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Neuer wortgetreuer Abdrud 
ber 
„ſie benten Driginal» Ausgabe 


"(Zweiter Durcgefehener Ubdend.)”. 





Ce :rftter Bar 
bis BI. 


Zur Nachricht. 


Mon dem gegenwärtigen Abdrud beträgt 
der Prönumerationspreis 16 fl. 4 
der Subſcriptionspreis 18 fl. Im 24 Gulden-Fuße 
und mird bei jeder Beſtellung auf fechs Eremplare zumal ein fiebentes 
frei abgegeben. 
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Converſations. Lexikon) 


In zwoͤlf Baͤnden. 





Eerfter Band. 
A bis Bl. 


Neue ‚ wörtlid nach dem zweiten durchgefehenen Abdrud der 
Leipz iger ſiebenten Original— Ausgabe 
abgedruckte Auflage. F 


— (Motto der Original⸗Ausgabe: 
Wie fie der Verfaffer fchrie 
Ni N wie fie eh tebnht udıe, 
aß er x richte 
Andrer Müpe ders gu Grunde, 


Galderen) 





| Reutlingen, 
bei Fleiſchhauer und Spohn. 
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fiebenten Driginal:Außdgadbe.- 


| Die fehöte Originalauflage des Converſations⸗Lexi⸗ 
kons vom Jahre 1824 hat, ungeachtet ſeitdem zwei äpnliche 
Berle unter demfelben Titel — das eine in Wien, das andre 
in Köln, beide aber noch nicht vollendet — erſchienen ſind, eine 
xp beifällige Aufnahme gefunden, daß ſchon im vorigen Jahre die 
vderbereitungen zu, einer neuen Auflage getroffen werben mußten. 
; Diefe fiebente Auflage des ganzen Werks mit Einfluß 
uber Reuen Folge wird aus zwölf Bänden befiehen, gegen 
* 650 Bogen enthalten, und binnen Jahresfriſt beendigt werden. 
Wie nun biefe Auflage fih von allen frühern durch eine 
für das Auge gefälligere und bequemere Außere Einrichtung uns 
terfheidet, fo hoffen wir auch durch die forgfältigite Berückfichs 
gung alles Deffen, was zu ber. innern zwed« und zeitges 
näßen Umbildung des Werks erfoderlich ift, unfere Ach⸗ 
tung für das Urtheil des Publicums bethätigt zu haben. 
Es find naͤmlich: 
Erſtend die zehn Bände des bisherigen Hauptwerks in der 
fechöten Auflage mit dem 11. und 12. Bande, weldje Die Neue 
Folge des Eonverſations⸗ Lexikons (4 Abtheilungen von A 
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vi Vorwort. 


bis 3), ſammt dem Anhange (Artikel über die katholiſchen 
Glaubenslehren enthaltend) und den Nachtraͤgen, ausmachen, 

zu Einem alpbabetifcher Ganzen von zwölf Bänden 

neu geordnet und in fi fachgemäß verbunden worden. 
Zweitens baben die Durchſicht und die Mmarbeitung oder 

die Ausbildung ver einzelnen wiſſenſchaftlichen Faͤcher Ges 

lehrte und Schriftfteller vom Fache übernommen, welche ſich 
ſchon um die fruͤhern Auflagen und um vie "Neue Folge ver⸗ 

dient gemacht hatten. Es ſei erlaubt, hier Einige berfelben 
zu nennen. ” 

Herr Profeflor D. Ludwig Choulant in Dresden 
hat das Fach der Anthropologie und der Medicin durche 
geſehen und verbeffert; 

Herr D. Karl Friedrich Alerander Hartmann in 
Blankenburg, dad Fach der Mineralogie und ver Berges 
wertölunde; . - 

Herr Hofrath D. Heinrich Hafe in Dresben, das 
Fach ver Archaͤologie und. das der Literatur einiger neuern 
Sprachen; 

Herr Staatsrath und Profeſſor D. Ludwig Heinrich 
von Jakob in Halle, das Fach der Wolkso und 
Staatswirthſchaft; 

Herr Major Freiherr Adolf von Landsberg in Dres—⸗ 
den, das der Mathematil und der Kriegswiflenfchaftens 

Herr Hofrath und Bibliothelar D. Wilhelm Müller in 
Deffau, dad Fach der Literatur überhaupt, und das 


In 
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ber alten Sprachen, fowie das der deutſchen und der 
englifchen Sprache insbeſondere; | 

‚Herr Hofrat D. Joſeph Rärnberger in Sorau, das 
der Aſtronomie und mehrer damit in Verbindung ftehens 
den wifenfchaftlichen Zweige; 

Here Geh.Rath D. Karl Ernſt Schmid in Jena, daB 
Fach des Staats⸗ und Voͤlkerrechts, ſowie das des po⸗ 
ſitiven Rechts; 

Herr Hofrath und Prof. Amadeus Wendt in Bein 
zig, Dad Fach der Philofophie Aberhaupt und der Kunſt 
insbeſondere; 

ſo haben ferner noch andre von den bisherigen Mitarbeitern 
die Durchſicht ihrer Faͤcher oder einzelner Gegenſtaͤnde uͤber⸗ 
nommen. | 

Drittens bat die Redaction diefer Auflage einen größern 
Sachreichthum durd Raumerfparniß, mittelſt Zuſammen⸗ 
ziehung des verwandten Stoffes, Weglaſſung der Wiederho⸗ 
lungen, Ausſcheidung des minder Wichtigen und Gedraͤngtheit 
des Ausdrucks, zu geben ſich bemüht. Insbeſondere find mehre 
Fächer ganz umgearbeitet, viele neue Artikel theils biographi⸗ 
Ihe, theils literariſche u. a. aufgenommen, bie vorhandenen 
berichtigt und bis auf die neueſte Zeit fortgefuͤhrt, bei den 
wichtigern endlich ſind die brauchbarſten Schriften angeführt 
worden. 

In dieſer dreifachen Hinſicht kann die ſiebente Auflage 


des Converſations⸗Lexikons mit Recht eine 
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umgearbeitete und vermehrte 
genannt werden. Übrigens ift die Grundidee des Werks: 
Dad Wiſſenswurdigſte für allgemeine Bildung, aus dem 
ı Umfange der Wiffenfchaft, ver Natur, der Kunſt und des 
öffentlichen Lebens, auf eine der Geſtalt, dem Charakter 
und dem Bepürfniffe der neueften Zeit entſprechende Art 
kurz und deutlich darzuſtellen, 
feſt im Auge behalten worden. 
| Daß bei dieſer vurchgreifenden Berbefferung und Umbildung 
des Werks, fowie bei der Außern Auöftattung deffelben, keine Ko⸗ 
ften gefpart worden find, folgt ſchon aud dem Angeführten. 
Deffenungeachtet ift der Preis dieſer fiebenten Auflage in 12 
Bänden fo niedrig, daß das ganze Werk, wenn man den damit 
verbundenen Aufwand erwägt, noch immer verhältnißmäßig wohls 
feiler fein wird als alle ähnliche dieſes Namens. 
Über dad ganze Werk wird in der Vorrede zu dem 12. 
And lebten Bande ein ausführlicher Bericht erftattet werben. 
Leipzig und. Dresden, den 1. Mai 1827. 


Die Verlagshandlung: Die Redaction: 


5 9 Brockhaus 5. Eh. 9. Haffe, 
in Leipiig. Drofeffor in Dresden. 


4, ein einfacher Grundlaut und der erfte Buchſtabe des deutfihen Abe, A in 
der Muſik: die fechste diatoniſche Klangſtufe der.erften oder tiefflen Octave unfers 
Tonſyſtems. a bezeichnet diefelbe in der zweiten Octave. Weil dort das große 
A, bier das Fleine a gebraucht wird, nennt man jene Octave aud) die große, dieſe 
die kleine. ã, mit einem Ltuerflrich oben, bezeichnet die genannte Klangſtufe 
in der dritten, &, mit 2 Querftrichen, in der vierten Octave. jene Bat, weil 
jeder Buchſtabe in ihr fo bezeichnet wird, den Namen der eingeftrichenen, dieſe 
der ziweigeftrichenen Octave. A-dur ift diejenige Tonart der neuern Muſik, in 
welcher die fechste diatonifche Stufe a zum Grundton der harten Tandrt angenom⸗ 
men wird. Die Töne f, c, g müffen dabei in fis, cis, gis verwandelt werden, 
um die natürliche Befchaffenheit der harten Tonart beizubehalten Nach Schu: 
bart's Sharakteriftit umfaßt fie Erklärungen unfchuldiger Liebe, Zufriedenheit 
über feinen Zuſtand, Dofnung des Miederfehens beim Scheiden des Geliebten, 
jugendliche Heiterkeit und Sottesvertrauen. (Bol. Ton und Tonart.) — A. C. 
bedeutet gewohnlich anno Christi, im Jahr Chriſti; A. c. anno currente, im 
laufenden Jahr; A. p. anno praeterito, im vorigen Jahr. — Dei den Grie⸗ 
den und Römern galt das A als Zahlzeichen, bei Erftern Eins, bei Zegtern 500, 
wwelcher Bedeutung es fpäterhin durch das D verdrängt worden iſt. 
Aachen, Hauptort des Bezirks gl. N. (der auf 16 DOM. in 11 Kreifen 
833000 Einw., darunter 324,500 Kath., 9,100 Evang., einige Mennoniten 
and 1300 Juden zähle) im preuß. Großherzogth. Niederrhein (51° 55’ N. B., 
55 D.%), mit 2732 Häufern und 35,500 Einw., liegt jwifchen dem Rhein 
‚ und der Maas, etwa 8 Meilen von erſterm und 4 Meilen von leßferer entfernt, 
' Außerft angenehm in einem heitern Thale, umgeben von fchönen Hügeln. Hier 
finden fih Spuren ihres Dafeins unter den Römern, denen fie zu Caſar's und 
Druſus's Zeiten befannt war. Plinius erwähnt fie unter dem Namen Vetera. 
Hier wurde nach Einigen Kaifer Karl der Große 142 geboren; bier farb er 814, 
Weiche Sreiheiten er und mehre Kaifer diefer Reichsfladt gegeben, folgt fehon dar: 
aus, dag auch „die Luft frei machte in Aachen, fogar die Neichsächter”. Durch 
. 55 Kaiferfrönungen (bie 1558) ausgezeichnet, verwahrte fie anfehnliche Reiche: 
kleinodien, die feit 1795 in Wien, jeßt in der kaiſerl. Schatzkammer fich befin 
den. Die Bürger waren im ganzen Reiche frei von Hand- und Kriegsdienft, 
Pfändungen, Gefangniß, Zöllen und andern Abgaben, welche fonft reifende 
Kaufleute zu entrichten*batten sc. Durch den Frieden von LZuneville (9. Febr, 
1801), der das linke Rheinufer von Deutfchland trennte, Fam die Stadt an 
Frankreich und war bis zum Sturze Napoleons der Hauptort des Depart. der 
Koer. Ihrem franz. Namen Aıx hat man, um fie von gleichnamigen Orten 
a unterfcheiden, 1a Chapelle zugefegt. Den Markt von Aachen fhmüdkt ein 
runnen mit der Bildfüule Karls des Großen aus Erz, An der Stelle, wo 
-ebemals ein römifches Caſtell geftanden, bauten die frünfifchen Könige eine Pfalz. 
Nachdem diefe 882 won den Normannen zerftört, von Otto III. aber um 938 her; 
eſtellt worden, machte man fie im 14, Jahrhundert zum Rathhaus. Dies Ge: 
ude enthält hohe gemwölbte Säle mit Lberbleibfeln altdeutfcher Kunſt, den 
Kronungsfaal mit vielen Bildniffen, ‚das Bryftbild Bonaparte’s nebft feiner erften 
Gemahlin, gemalt von Dayid, einen Thurm, welcher römifchen Urſprungs iſt ıc, 
| EonverfasionssLepkon. Gb. L. 1 


2 Aachner -Friedens(hlüfe . ' 


Der Münfter entfland durch Kaifer Karl von 796 — 804, und warb mit gro= 
fer Pracht ausgefhmüdt. Der Form nach rund, ward er von 8 Pfeilern ge⸗ 
balten, in deren Bogen 82 Säulen mit £orinthifchen Knaͤufen emporſtrebten. 
Die Säulen brachen die Sranzofen im Revolutionskriege aus und führten fie nach 
Paris; von dort wurden fie, wiewol nitht alle, 1815 wieder zurücgebracht. Iun 
%. 1353. baute man den hoben Chor daran, in edlem, fühnem Styl. Mitters 
in demfelben erhebt ſich Das Grabmal Karlg des Großen; mit der Auffehrift: Ga- 
rolo magno. Darüber ſchwebt an einer Kette eine Eoloffale Krone von Silber 
und vergoldetem Kupfer, die Friedrich I. hierher geſchenkt; fie ift zugleich Leuch- 
ter für 48 Kerzen. In dem Hochmünfter. ſteht auf 5 Marmorftüden der weiße, 
marmorne Stuhl, auf welchem mehre Kaifer bei der Krönung faßen, und über 
welchen dann Soldplatten gelegt wurden. * Bor der fogenannten Wolfsthür des 
Miünfters fanden fonft auf einem Geftmfe eine Wolfin und ein Kieferzapfen von 
Bronze. Auch fie wurden nach Parig geführt, doch haben fie feit 1815 ihre afte 
Stelle wieder eingenonmen. Die Franciscanerfirche zeichnet eine (ebenfalls aus 
Paris zurüdgekehrte) herrliche Kreuzahnahme von Rubens aus. Sehenswerth if 
Detendorfs Gemäldegalerie. — Die Einwohner find größtentheils Katholiken. 
Ein Theil derfelben, die fogenannten Rappesbauern (von Kappes, Kohl), leben 
vom Feld: und Gartenbau; arıdre treiben bürgerliche Nahrung, die übrigen leben 
wom Handel und von den $abrifen, worunter die Tuch: und Kaſimir⸗, die Steck⸗ 
nadel: und Nähnatelfabrifen die wichtigften find, Leßtere, die um die Mitte des 
16. Jahrh. von Gauthier Wolmar gegründet wurde, befchäftigte fonft über 15,000, 
im J. 1808 aber nur 8000 Arbeiter. Aachen beſitzt 16 wohlthätige Anſtalten. 
Es entfpringen daſelbſt 6 marme und eine kalte mineralifche Quelle. Die vor⸗ 
üglichfte .ift die Kaifereyuelle, welche auch von ihrem eingefchlojfenen Dunſt den 
—— Bandſchwefel abſetzt. Der Trinkbrunnen iſt hinter der neuen Res 
doute und wird, fo lange Surgäfte da find, von 6—9 Uhr gepumpt; doch trinkt 
man jeßt meiftens das Waſſer des Kaifersbrunnene.. Bei der Kaifersquelle ift Das 
Kaifersbad. Außer diefem find bei den obern Quellen: das nette Bad, das Bad 
‚zur Königin von Ungarn oder das Fleine Bad, das Quirinusbad; bei den untern 
Quellen: das Herrenbad, das Rofenbad, das Armen: oder Komphausbad zu 
nennen. In diefen Bädern finden zugleich die Fremden bequeme Wohnungen. Die 
Badegemächer find trefflih, mit 4 — 5 Fuß tiefen Bädern, ganz mafliv, nach 
-altröntifcher Art, an den meiften Zimmer mit Betten und Kaminen. Auf dem 
Driefch ift ein eifenhaltiger Sauerbrunnen, der, wegen Ahnlichkeit mit dem Pou⸗ 
chonwaſſer in Spaa, der Spaabrunnen genannt wird, — 500 Schritt von Machen 
liegt der Fleden Burtſcheid, der ebenfalls warme Quellen hat. ‚ Die obern 
Quellen fommen im Orte felbft hervor, die untern im Thale unter freiem Himmel, 
Dis Waſſer ift zum Wafchen und Färben der Tuche brauchbar, Die obern Quel⸗ 
len enthalten fein hepatifches Gas und feßen feinen Schwefel ab; bierdurd) untere 
ſcheiden fie fih von den untern und denen zu Aachen. Auch in Burtfcheid find 
Tuch-, Rafimir: und Nähnadelfabrifen. Die in der Gegend befindlichen Stein- 
Eohlenlager und Schwefelkieſe deuten auf die Lirfache der warmen Quellen zu 
Aachen und Burtfcheid hin. — An den Congreß zu Aachen 1818 (f. Con: 
greffe) erinnern veränderte Straßennamen: die Alerander:, die Franz:, die 
Wellingtonſtraße, und der Frietrich: Wilhelms: Graben. ©. Aloys Schreiber, 
„Geſch u. Befchr. v. Aachen m. Burtfcheit u. Spaa ꝛc.“ (Heidelb. 1824). 
Aachner Friedensfhlüffe Der erfte vom 2. Mai 1668 endigte 
den Devolutiongkrieg, den Ludwig XIV. im 3.1667 mit Spanien führte, weil er 
nach dem Tode Philipps IV. (feines Schwiegervaters) im Namen feiner Gemahlin, 
der Infantin Maria Therefia, aufdas unter Privatperfonen in Brabant und Na: 
mur geltende jus devolutionis fich berufend, emen großen Theil der fpanifchen 
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Srieberlande in Anſpruch nahm. Condo hatte bereits die Franche⸗ Comtoͤ, und Tu⸗ 
renne 10 Feſtungen erobert, als die von de Witt und William Temple (f. Wirt. 
und Temple) gefchloffene Itipe guiadz Granfreich zum Frieden mit Spanien auf 

maungen beftimmte, die zu St.⸗-Germain mit den Allürten verabredet und 
mit Spanien zu Aachen abgefchloffen wurden. &panien hatte nämlich die Wahl, 
eatweder die Sranche: Comte oder die Pläße in den Niederlanden abzutreten. Es 
that das letztere. So erhielt Frankreich mit voller Souverainetät einen Theil des 
ehemaligen burgundifchen KRreifes, die fpanifch:niederländifchen feften Pläße Lille, 
Charlerdi, Binch, Douai, Tournai, Oudenarde und noch 6 andre, nebit ihrem 

or. S. Schöll, „Hist. des traites etc”, 1, 331 fg. — Der zweite 
aachner Frieden vom 18. Det. 1748 endigte den oͤſtr. Erbfolgefrieg 'f. Oftreich); 
der zwiſchen Ludwig XV. von Sranfreich auf der einen, und der Kaiſerin Maria 
Therefia auf der andern, dann zwiſchen Spanien auf der einen, und Großbritan⸗ 
zien, Maria Therefia und Carl Emanuel, König von Sardinien, auf der andern 
Seite, entflanden war, und an welchem die Vereinigten Niederlande als Bundes: 
genoffen Großbritanniens und Oftreichs, Modena und Genua als Bundesge: 
noſſen Spaniens, Theil genommen hatten. Maris Therefia trat an D. Philipp, 
Infanten von Spanien, Parma, Piacenza und, Suaftalla ab. So entftand 
die vierte fouveraing Linie des Haufes Bourbon, die in Parma (jegt feit 1817 
einſtweilen in Lucca). Übrigens warb der Beſitzſtand vor dem Kriege hergeftellt, 
de pragmatifche Sanction, die Erbfolge des Haufes Hanover in Großbritannien, 
and dem Könige von Preußen Schlefien mit Glatz garantirt. Ein ruffifches 
Hälfsheer von 37,000 M. unter dem Fürften Repnin, im Solde der Seemächte, 
das im Frühjahr 1748 von Böhmen ber dem Rheine fich näherte, befchleunigte 
den Abſchluß des Friedens. Die Congregbevollmächtigten Sranfreichs, Großbri⸗ 
fanniens und der Generalſtaaten unterzeichneten in einer geheimen Verſammlung 
am 30. April 1748 die Präliminarien, die fie in 4 Ausfertigungen den übrigen 
friegführenden Mächten vorlegten, welche fie einzeln nach und nach unterzeichne: 
ken. Karl von Stuart, der ältefte Sohn des Prätendenten, proteftirte (Paris, 
16. Juli) gegen die Ausfchliefung feines Vaters Jakob IN. vom britifchen Throne, 
Jene 3 Maͤchte unterzeichneten auch zuerft den Definitivfrieden, worauf Spa: 
rien, Senna und Modena am 20., Öftreich am 23. (durch den Congreßbe⸗ 
vollmächtigten, den Grafen — nachmals Fürften — von Kaunig) Daſſelbe 
thaten. ©. Schoͤll II, 411 fo. 

Kakus, ein Sohn Jupiters und der Nymphe Ägina, der Tochter des 
Flußgotts Afopus. Er erhielt die Herrfchaft über die nach feiner Mutter benannte . 
Inſel, und ward um feiner Gerechtigkeit willen ein Liebling der Götter. Auf 
fine Bitten bevölferte der Vater die durch Peſt entvölkerte Inſel neu mit Menfchen, 
die aus Ameifen entflanden waren, und darum Myrmidonen (ſ. d) hießen, 
and Griechenland wurde von einer großen Dürre und Hungersnoth befreit. Mit 
friner Gemahlin Endeis zeugte Hakus den Peleus und den Telamon (f. d.). 
Dem Kakus wurde, nebft dem Minos und Rhadamanthus, wegen gleicher Ge: 
rechtigfeitsliebe, das Nichteramt über die Todten zugetheilt ; ihm lag insbefondre 
die Bollziehung der Belohnungen und Strafen ob. Er wird abgebildet auf einem 
Richterftuhle fißend, mit Krone und Scepter gefhmüdt; als befonderes Kennzeis 
den führt er den ihm von ‘Pluto anvertrauten Schlüffel zur Unterwelt, 

argau, vormals ein Theil der Cantone Bern und Zürich, gegenwärtig 
ein Canton der Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft (f. d.). 

Abbas, Abbaffiden, f. Khalif, Khalifat. 

A bbE namnten ſich in Frankreich vor der Revolution alle Diejenigen, wel- 
Ge fih dem geiftlichen Stande beftimmt oder doch ihre Studien auf einer theo: 
logiſchen Lehranſtalt gemacht hatten, in Hoffnung, daß ber König ihnen eine wirfe 
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liche Abtei, d. h. einen beſtimmten Theil an den Einfänften eines Kloſters (als 
Al)be commandataire) verleihen würde. Ordinirte Beiflliche waren nur die, 
„ welche fich wirklich der Kirche ganz roidmeten ; die andern trieben alle mögliche lite⸗ 
rarifche Geſchaͤfte. Ihrer waren fo viele, arme und reiche, vornehme und ges 
ringe, daß fie eing eigne Claſſe der Gefellfchaft bildeten und auf den Charakter der 
felben einen großen Einfluß hatten. Man fah fie überall, bei Hofe, in den Ges 
richten, im Schaufpiel, in.den Saffeehäufern. Faſt in jeder Familie war ein 
Abbe als Hausfreund und Gewiſſensrath zu finden, Eine runde Haarlode, ein 
kurzes ſchwarzes, braunes oder violetteg Kleid machten den Abbe fertig. 37. 

Abbes commandataires, Der König von Franfreich vergab ehem. 
mals die Abtsftellen in 225 Mannsklöflern, denn nur die regulirten (115) und 
- die fogenannten Chefs d’ordre (der Hauptfiß der Ciſtercienſer, der Carthaͤuſer, 
der Prämonftratenfer) hatten das Recht ihren Abt zu wählen... Der vom König 
" ernannte Abt hatte ein Dritttheil der Kloflereinkünfte, gber weiter keine Rechte über 
daffelbe; die Gefchäfte des Vorſtehers beforgte ein Prieur claustral. Eigentlich 
follte ein jeder Abt binnen Yahresfrift die Priefterweihe empfangen, ‘aber der Papft 
dispenfirte, und ber Abbe verjehrte fein Einfommen (1200 — 150,000 2.), wo er 
Luft hatte, Die geringern, die Abbayes des savans, dienten als Penſionen fuͤr 
Gelehrte, die reichern zur Ausſtattung fuͤr die jüngern Söhne des Adels, 37. 

‚Abbilden beißt in der bildenden Kunft,. Gegenſtaͤnde nach ihren in die 
Einne fallenden Befchaffenbeiten der Form, der Farbe und des Ausdrucks in 
einem Bilde nachahmen, Eine folche Nachahmung hat zumächft die Ähnlichkeit 
zum Zwede, die man ıwegen des Antereffe am Gegenftande oder aus Trieb zur 
bildenden Thätigkeit herborzubringen beftrebt ift. Um diefe außere Ähnlichkeit zu 
‘bewirken, dazu gehört an fich ein mehr mechanifches Talent; daher eine bloße Ab- 
bildung noch fein Werk der ſchönen Kunft genannt werden darf, Aber um mit 
Ahnlichkeit zugleich ein geiftreiches und durch fich felbft gefallendes Werk zu ver⸗ 
binden, dazu bedarf es ſchon einer geiftreichen, fchöpferifchen Auffaffung und 
eigenthümlichen Behandlung durch die gewählten Kunſtmittel. (S. Portrait.) 
Da nun aber alle bildende Kunft gewiffe Srundformen der Natur zu Vorbildern 
Dat, mweghalb man fie fälfchlich Kunft der Nachahmung genannt bat, fo kann 
man das Abbilden gegebener Gegenftände überhaupt als Vorübung jedes bil- 
denden Künfflers anfeben. 

Abbot (Lharles), von 1802 — 17 Sprecher des britifchen Unterhau⸗ 
fes, geb, 17155, fludirte im Collegio zu Weftminfter. Sein Vater war D. Ab: 
bot, Prediger an der, Allerheiligenfirche zu Colchefter. Auf feinen Reifen trat er 
unter andern in Senf in genaue Freundfchaft mit Johannes v. Müller, von wel: 
chem fich ein fchöner Brief an ihn erhalten hat. (Müllers „Werke, 17. Thl. N. 
135.) Nach Auszeichnung ftrebend, ließ er fich durch fein anfehnlicheg Vermögen - 
nicht abhalten die Rechte zu ſtudiren; doch wollte er nicht als Rechtsgelehrter fich 
heben, obgleich er wegen feiner Gefchidlichkeit viel Praxis im Kanzleigerichte 
erhielt. egen eines lateinifchen Gedichts auf die Kaiferin von Rußland, Ka⸗ 
tbarina I1., ftellte ihm der ruflifche Borfchafter in London eine goldene Ehrenme⸗ 
daille im Namen ver Kaiferin zu, Er ſchrieb einige juriſtiſche Schriften, und 
wurde 17190, 1796 und 1802 ins Unterhaus gewählt. “Als Parlamente: 
glied benußte er feine Kenntniß der Nechte, um eine beffere Ordnung in Hine 
fiht des Druds und der Berfendung der Parlamentsacten einzuführen; auch 
bemühte er fich, wiewol vergebens, nach dem Veifpiele der Geſetze des nordame⸗ 
rifanifchen Tongreffes (die ein Mufter von gemeinfaflicher Sprache find), mehr 
Deutlichkeit ynd Klaryeit in die Abfaffung der Parlamentsgefeße (Statutes) zu 
bringen. 1795 unterftüßte er Pitt’s berühmte „Riot bill“ wider die aufrüb- 
rerifchen Derfammlungen und zeigte fich immer als ein Gegner -der Oppofi: 
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tion. 1796 flug er, als Vorſtand der Finar,ommiffion, eine Verbeſſe⸗ 
rung ber Sefespromulgation vor, welche angemommen wurde. 1799 unter: 
flüßte er die Einführung der Einfommentare. 1800 ſchlug er vor, die Ein: 
nehmer der öffentlichen Einfünfte, damit fie nicht unrichtig das Erhobene ab- 
Brferten, mit den Zinfen für die nicht erhobenen erigibeln Gelder zu belegen, 
und flimmte für die Beibehaltung der Bill, roelche die Unterdruckung der Umtriebe 
Üibelgefinnter in der Armee und in der Flotte betraf, bis zum J. 1807. Er ber 
Eleidete nach einander das erfte Staatsfecretariat von. Irland, das Lord-Com⸗ 
miffariat der Schaßfammer, wurde Seheimerrath und 1802 Sprecher, des Unter: 
hauſes, durch des leßtern Wahl. Diefer Poften bedarf einer großen Kenntniß: 
ber ältern Acten, um dem parlamentarifchen Herkommen Nichts zu vergeben, ift 
aber angreifend für die Sefundheit, da der Sprecher der Erfte und ber Leßte in den 
nächtlichen Sigungen des Linterhaufes ſeyn muß, dagegen aber höchſt einträglich 
wegen der hohen Erpeditionggebühren der Privarbills, die dag Unterhaus paſſiren. 
Die Anträge auf folche Bills unterflügt eine Commiſſion, deren auf ältere Vor: 
gänge geftüßtes Gutachten faft immer ohne Widerfpruch durchgeht, es fei denn, 
daß eine Abänderung des bisher Siebräuchlichen vorgefchlagen wird. Der Sprecher 
achtet fehr darauf, daß in den Formen der Bills Nichts wider das Gebräaͤuchliche 
emfließe, und daß die Debatten, bei höchfter Freiheit des Vortrags, nicht durch 
Perfonkichfeiten, welche die Redner ſich in der Übereilung erlauben möchten, die 
tem Haufe gebührende Achtung verlegen. Diefe Aufficht üübte er unparteüfch 
ſewol gegen die Minifterialpartei als gegen die Oppofition. Als die Oppofition 
m Unterbaufe darauf antrug, den Lord Meiville (Dundas) in Anklageftand - 
ji verfegen, waren die Stimmen gleich; da entfchird feine die Mehrheit bil: 
dende Stimme durch die von ihm angeführten Grünte, daß der Lord vor der 
Kammer der Pairs angeklagt wurde. A817 Iegte er das Sprecheramt (Bor: 
ſtandſchaft) des Interhaufes wegen Augenfchiosche nieder und "trat durch fü: 
nigtiche Ernennung als Viscount Colchefter ins Oberhaus als Pair. Publi⸗ 
afüfch wichtig iſt fein Werk: „Über den Seehandel und das Seerecht nach 
den Grundſatzen des britifchen Miniſteriums“ (London 180%), wovon 4808 die 
8. Aufl. erfchien. — Auf feinem herrlichen Landgute, Manfield genannt, zu 
Reddbroock nahe bei Oft:Grinftead, genof er bisher im Schoße feiner Familie 
die Muße, welche ihm fein dankbares Baterland als Lohn feiner Verdienſte 
gewährte. Das Sollegium Christ church in. Orford,_ mo er fludirte, hielt es 
für fe ibm, feinen ehemaligen Senoffen zum Sprecher des Unterhauſes 
erhoben zu fehen, daß es deffen Bildnig in Lebenggröße unter den Gemälden 
feiner verdienftvollen Zöglinge aufgeftellt hat. 

Abbreviatsren, &ecretaire in der päpftlichen Kanzlei, welche auf die 
vom Papft unterfchriebenen oder mit.Refolution verfehenen Bittſchriften die Con⸗ 
cepte der Breven entwerfen, fie dann vollffändig auf Pergament ausfchreiben, 
einregiftriren, nachlefen und mit den üblichen Liquidationen an die Dataria aus: 
fertigen, wo das Datum dazu gefeßt wird. Die 12 erften Abbreviatoren haben 
Prälatenrang und Kleidung, . 22 andre find von der niedern Geiftlichkeit, die 
übrigen Laien. Das Amt eines Abbreviators vom erften Range wurde im vorigen 
Jahrh. noch mit 2000 Scudi bezahlt. u E. 

Abbreviaturen, Abkürzungen (bei den Römern notae, daher Nota⸗ 
rius, ein Geſchwindſchreiber). Das Beduͤrfniß, beim Schreiben Zeit und Raum - 
zu fparen, oft auch die Abficht, den Inhalt des Sefchriebenen Uneingeweihten da= 
durch zu verbergen, führte auf.die Erfindung von Ablürzungen der Schrift. Die 
Abfürzungen der Römer find dreifach: Abkuͤrzung ganzer Wörter und Sylben, 
tizlae; Vertauſchung der Buchflaben zur Geheimſchrift; willkuͤrlich erfundene 
Zeichen, nicht nur aus Buchflaben, fondern auch aus andern Signaturen beitehend, 
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wie man ſie jetzt noch in der Mathematik gebraucht. “Die siglae find wieder Dreis 
fach, je nachdem die Abkürzungen Sylben, Wörter oder ganze Gedanken betreffen, 
Die beiden legten Arten der siglae nennt man auch Notae Tironianae von dem 
‚Sreigelaffenen des Cicero, Tullius Tiro. Indeſſen foll ſchon Ennius 1100 fols 
cher Zeichen erfunden haben, zu denen Tiro die Präpofitionen fügte. Andre vers 
mehrten fie noch, und Lucius Annaeus Seneca Eonnte ihrer 5000 fammeln und ords 
nen. Aber auch Ennius war keineswegs ihr erfter Erfinder. Jede Sprache und 
Schrift hat mehr oder minder allgemein angenommene und bekannte Abkürzungen, 
deren Erklärung man in verfchiedenen Werfen findet. Indeſſen ift dabei noch Vie⸗ 
les unerörtert und unficher, und der “inhalt mancher alten Schriften, “Denk: 
möäler und Urkunden bleibt deßhalb nicht ſelten ſchwankend und mebrdeutig. “Die 
Alteften und gewohnlichſten Abkürzungen betreffen Vornamen, Titel und Formeln, 
j. B. M. Marcus, Aid. Adilis, Tos. Conful, Coss. Confules u. f. w. 
| Abbr.(Thomas), ein philofophifcher Schriftfteller, geb. den 25. Nov. 17738 
zu Ulm, entwidelte früh feine vortrefflichen Anlagen und feinen Geſchmack für die 
Wiffenfchaften. 1756 Dead er die Univerfität Halle, wo er fih auf Philoſophie 
und Mathematik legte, der Theologie entfagend, der er fich anfänglich gewidmet 
hatte. 41760 ward er als außerordentl. Prof. der Philof. auf die Univerfität nach 
Sranffurt a. d. O. berufen. Hier fehrieB er mitten im Getuͤmmel des Kriegs 
feine Abhandlung „Vom Tode fürs Vaterland“. Das Jahr darauf, nach⸗ 
dem er einen Ruf als Profeſſor der Mathematik nach Rinteln angenommen hatte, 
verlebte er 6 Monate in Berlin, wo er mit den beiden Euler, mit Mendels⸗ 
fohn und Nicolai in Verbindung trat und thätiger Theilnehmer an den Literas 
turbriefen wurde, Das öde Rinteln ınachte ihn dem afademifchen Leben abgeneigt, 
und er fing an die Nechte zu fludiren, um einft ein bürgerliches Amt befleiden zu 
onnen. 1763 bereifte er das ſuͤdliche Deutfchland, die Schweiz und einen Theil 
von Frankreich, kam zu Ende des Jahres nach Rinteln zurüd und gab bald nach: 
ber fein Wert „Dom Berdienft” heraus, wodurch er feinen Ruhm am meiften be 
gründete. Man findet in demfelben erhabene Gedanken, feine Bemerkungen und 
eine treffliche praftifche Philofophie. Diefer Sxhrift verdanfte A. 1765 den 
Poſten eines Hof, Regierungs: und Conſiſtorialraths zu Büdeburg bei dem re 
gierenden Grafen Wilhelm v. Schaumburg-Lippe, der ihm mit befonderer Freund: 
haft zugethan war. Allein er genoß diefer Auszeichnung nur kurze Zeit, denn 
fehon den 3. Nov. 1766 ftarb er in der Dlüthe feiner jahre. Der würdıge Fürft 
lieg feinen $reund in feiner eignen Capelle prachtwoll beerdigen und verfaßte 
die Inſchrift feines Grabmale, — A.'s Schriften find reich an Scharffinn, 
Einbildungsfraft und Geiſt, und gewiß mürde er einer unferer vorzüglichten 
Schriftfteller geroorden fein, wenn er die reifern Jahre des männlichen Alters er: 
reicht hätte. Aber auch fo verdient er zu Denen gerechnet zu werden, die in Lef 
fing’fchen Zeitalter zu der beffern Geflaltung der deutfchen Literatur kräftig mit: 
gewirkt haben. Sein Ausdruck zeichnet fih durch Anmuth und Eraftvolle Kürze 
aus, ohne jedoch immer von Zwang und Dunfelheit frei zu fein. Seine vermifch: 
ten Werke find nach feinem Tode in 6 Binden von Micolai herausgegeben worden 
(Berlin 1768— 81, 2. Aufl. 1790). 
Abdeichen, 4) durch einen Deich (Damm) einfchliegen, abfondern ; 
2) wenn eine Gemeinde (Deichacht), die zu Erhaltung gewiffer Deiche verbindlich 
war, fich mit Derilligung der Obrigkeit aus diefer Verbindlicgkeit zieht, dagegen 
aber auch ihre fernere Waſſerſicherheit durch eigne Deiche zu erreichen fucht. 
bdera, eine Stadt auf der thraziſchen Küfte, als deren Erbauer Hercules 
genannt wird. Sie rühmte fih, das Vaterland des Democritus und des Protago⸗ 
ras zu fein; indeß galt fie doch im Alterthum für der Ir den Albernheit und Abge: 
fchmadtheit, wie folches Wieland in feinen „Abderiten‘‘ fehr ergöglich ausgeführt hat, 
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Abdication, freiwillige Abdankung, Niederlegung einer Würde, vor⸗ 
nehmlich die der Regierung. Voun Niederlegung der Regierung find die beruͤhmte⸗ 
fien Berfpiele "die Entfagungen des, Kaifers Diocletian und? Marimian (305), 
des Kaiſers Karl V. 1656), der Königin Chrifline yon Schweden (1654). In 
Spanien find fie am häufigften geweſen Karl 1. 1556, Philipp V, 1724, Karl IV, 
1898), nachſidem in Savoyen und Sardinien Amadeus J. 1440, Victor 
Amadeus tl. 1730). Nur Wenige, find dem raſeh ausgeführten Entfchluffe treu 

geblieben, wie Diocletian und Karl V., obgleich der Undanf feiner Nachfolger eg 
dem Erften ſchwer genug machte. K. Victor Amadeus von Sardinien gerieth 
durch einen Verſuch, fich der Regierung wieder zu bemächtigen, in die Gefangen: 
fchaft feines Sohnes Karl Emanyel Ill. Das Recht eines Fürften, die Regie: 
rung niederzulegen, kann wol nicht beftritten werden; allein die Entfagung kann 
nur fein perfonliches Herrichaftsrecht betreffen, nicht ober feinem Stamme Etwas 
wergeben, und noch weniger den Smatg eine andre Verfaffung oder einen andern 
Herrſcherſtamm aufdringen. K. Karls IV. yon Spanien Abdanfung konnte alfo 
zur zu Gunſten des verfaffungsmäßigen Thronerben gefchehen, nicht aber einem 
fremden SHerrfcher die Befugniß geben, einen neuen Regentenftamın einzufeßen, 
— Dem abgetretenen Regenten werden zwar zumeilen hußere Ehrenrechte, Ma: 
jeſtatstitel u. dgl, vorbehalten, aber Negentenrechte Fann er nicht mehr ausüben ; 
er genießt in freniden Ländern nicht mehr die Erterritorialität und nicht die Juris⸗ 
&xtion über fein Gefolge. Wenn Derjenige, zu .deffen Gunſten abdicirt wurde, 
ſtirbt oder die Abdication nicht annimmt, fp tritt das Recht des Abdicirenden 
wieder in Kraft. Soergriff Philipp V. von Spanien die Regierung wieder, als fein 
Sohn Ludwig ein halbes Jahr nach feiner Thronbefteigung (1. Aug. 1724) ſtarb. 
Aber die Königin Chriftine von Schweden machte ahnliche Verfuche vergebens. 37, 


Abdomen, in anatomifcher Bedeutung, der Bauch oder Unterleib. Ab: 


dominalmuskeln, die Muskeln des Unterleibes, oder die Bauchmuskeln. 
Abdrud, der fünftliche, iſt die Übertragung gewiſſer in harter Maſſe ges 
befdeter Figuren auf eine weiche Maſſe. Durch diefe Ubertragung iſt jugleich das 
Mirtel der Vervielfältigung gegeben, und fie findet flatt in der Buchdruckerei und 
Holzfchneidefunft wie bei der Kupferftecherei.und Steindruderei, Stein- und 
Etempelfchneidefunft, Die Graveurs oder Bildgraber, d, i. die Kupferfiecher 
und Holzſchneider, arbeiten in Flachen, die Stein : und Stempelſchneider hinge- 
gen bringen erhöhte .oder vertiefte Arbeit hervor; daher ftellen fich in der Übertra⸗ 
gung die Werke diefer im Relief dar, und es wird dazu felbft eine der Erhöhung 
md Bertiefung empfüngliche Maſſe erfodert; um die Werke jener zu übertragen, 
muß bei den Kupferplatten in die Einfchnitte der harten Fläche und bei den Holz 
plateen auf die flehengebliebenen Erhöhungen eine Farbe gebracht werden, die 
Ach der aufgelegten we chen Maſſe durch den Druck mittheilt. Es gibt demnach 
geeierlei Arten von Abdrüden: 1) auf Flächen, wie beim Steindrude oder von 
Kupferflihen und Holzishnitten (estampe), — Das Werkzeug dazu iſt die Ku: 
pier- und Druckerpreſſe. (S. Kupferdrud,) Die Güte der Abdrücke hängt 
um Theil von der forgfältigen und gefchichten Behandlung des Druders, zum 
Theil aber auch von der größern oder geringern Abnugühg der Platte ab. Die 
beiten Abtrüde finden fich immer unter den erſten Hunderten. Als die vorzüg: 
Idhiten ſtehen Die avant la lettre, oder vor der Schrift, d. 5. welche gemacht 
werden, ehe der Kupferſtich die Unterfchrift erhalten, in höherm Werthe. Bevor 
simlich der Kupferftich feine Unterſchrift erhält, werden einige Eremplare davon 
abgezogen. Eine geflochene Platte gibt mehr gute Abdrüde als eine radirte, 
und diefe mehr als eine in Tuſchmanier. Auf eine ähnliche Art wie der Kupfer: 
abdruck wird der Abdrud von einem Holzichnitte gemacht; doch bedarf dieſer einer 
Mit geringern Vorbereitung und Sorgfalt, 2) Abdrücke in Relief, von Muͤn⸗ 





8 Abel Abelard 


gen und hoch oder fief geſchnittenen Steinen oder Stempeln (empreinte). — 
Münzen und gefehnittene Steine haben einen hiſtoriſchen und artiflifchen Werth, 
und es iſt gar nicht gleichgültig, wie fie vervielfälttgt werden. Die Nachahmung 
in Kupferflich Tann nicht genügen, weil dadurch der größte Theil des Kunftgenuf 
fes verloren geht. Man macht daher Abdrücke, wo die ganze Form der Gemme 
oder Muͤnze fihtbar wird, und bedientfich dazu des feinen Siegellafs, des Schwe⸗ 
fels, Wachfes, Glaſes ꝛc. Abdrüde in glasartigen Materien nennt man Paſten. 
(Vogl. Abguß und Paften.) | 

Abel, der zweite Sohn Adams, ein Zwillingsbruder Kains. Diefer war 
Adersmann, Abel Hirt. Beide brachten ihre Gaben dem Herrn; Rain die Erſt⸗ 
linge feiner Früchte, Abel die Erfigeburt feiner Heerde: Gott gab zu erkennen, 
dag Abels Opfer ihm angenehm ſei; Kains Opfer verwarfer. Diefer, von Neid 
ergriffen, ermordete feinen Bruder auf dem Felde. So ward der erfie Mord auf 
Erden vollbracht. Die Meinung mehrer Kirchenväter, dag Abel unverheira- 
thet geftorben fei, bat zur Entflehung der Sekte der Abeliten oder Abeloni- 
ten (f.d.) Anlaß gegeben. Die Kirche führt Abels Opfer als Muſter eines heiligen, 
reinen, gottgefülligen Opfers an, und Chriſtus felbft nennt ihn den Gerechten. 

Abelard (Peter), urfprünglich Abaillard, ein Geiſtlicher des Benedicti⸗ 
nerordens, gleich merkwürdig durch feine Gelehrſamkeit wie durch feine unglück⸗ 
liche Liebe zu Heloifen, war 1079 unmeit Nantes in dem Flecken Palais, der 
feinem Vater Berenger gehörte, geboren. Angeborene Neigung führte ihn zu den 
MWiffenfchaften, und um fich ihnen ganz hingeben zu Ffünnen; überließ er feinen 


‘ Brüdern das Recht ber Erfigeburt und feine Güter. Er fludirte Dichtfunft, Be 


redtſamkeit, Philoſophie, Jurisprudenz und Theologie, Die griechifche, hebräifche 
und lateinifche Sprache, und ward bald vertraut Damit;- aber vorziglich befleißigte 
er fich der feholaftifchen Philofophie. Obgleich Bretagne Damals ausgezeichnete 
Gelehrte befaß, fo hatte A. doch bald ihre Wiſſenſchaft erfchäpft. Er ging da⸗ 
ber nach Paris, deffen Liniverfiest Schüler aus alten Theilen Europas berbei- 
zog. Wilhelm von Champeaux war der rüfligfte Dialeftifer feiner Zeit. A. be: 
nußte feinen Unterricht fo trefflich, dag er oft feinen Meifter in den Wettſtrei⸗ 
ten des Wißes und Scharfſinns in Verlegenheit ſetzte. Der anfinglichen: 


Freundſchaft folgte Haß, den die übrigen Schüler Champeaur’s theilten, und A., 


der noch nicht 22 Jahre zühlte, entzog fich dem gegen ihn beranziehenden Unge⸗ 
soitter Dadurch, daß er nah Melun ging, wohin fein Nuf bald eine Menge 
von Sjünglingen 309, welche die Schulen von Paris verliefen, um ihn zu hören. 


. Da ihn auch bier der Neid verfolgte, ging er nach Corbeil, mo er zwar ebenfalls 


N 


beivundert, aber auch auf gleiche Weife verfolgt wurde. Dem Borftellungen der 
Arzte nachgebend, unterbrach er feine Arbeiten, um in der Heimath feine zerrüt- 
tete Siefundheit wiederherzuſtellen. Neu geftärft kehrte er 2 jahre fpüter nad 
Paris zurid, verfühnte ſich mit feinem vwormaligen Lehrer und eröffnete eine 
Schule der Rhetorik, deren Glanz alle übrige bald ohne Zuhörer lief. Er lehrte 
Rhetorik, Philoſophie und Theologie, und 309 die ausgezeichnetften Schüler, 
darunter den nachmaligen Papft Coleſtin II., Petrus Lombardus, Bifchof von 
Paris, Berenger, Biſchof von Poltiers, und den heil. Bernhardt. — Um diefelbe 
Zeit Iebte zu Paris eine junge Dame, Namens Lonife oder Heloife, die Nichte 
Fulbert's, Kanonicus in Paris, damals 17 Jahre alt. Wenige Frauen übertrafen 
fie an Schönheit, feine glich ihr an Geift und Kenntniffen aller Art. A., ob 
gleich ſchon 39 Jahre alt, entbrannte für Heloiſen von fo heftiger Liebe, daß er 
Pflichten, Unterricht und felbft den fo heiß erfehnten Ruhm darüber vergaß. 
Heloife war für feine Neigung nicht minder empfänglich. Unter dem Vorwand, _ 
ihre Bildung zu vollenden, erhielt A. von Fulbert die Erlaubnif, fie oft zu 
befuchen ; um fie noch öfter zu fehen, nahm er bei Sulbere Wohnung und Tifh. 


4 


Ma ‘9 
So Ihm beide Liebende mehre Mondte hoͤchſt glaͤdlich, mehr" mit- ihrer 
Liebe als ihren Studien befchäftigt. Aber die Verſe, in denen A. Teine Liebe 

„liefen in Paris um und famen endlich auch zu Fulbert. Er trennte die 


iebenden, jedoch zu ſpaͤt. Heloiſe trug unter ihrem Herzen die Frucht ihrer 


. A. entführte fie nach Bretagne, wo fie von einem Sohne entbunden 
ward, der indeß b=1d flarb. Jetzt dachte er darauf, fich heimlich mit ihr zu ˖ver⸗ 
mählen; Fulbert mar genöthigt, einzuwoilligen, und Heloife, die aus mißverflande- 
aem Zartgefühl lieber feine Geliebte als feine Gattin feyn wollte, fügte fich endlich 


ah. Die Ehe ward vollzogen, und um fie zu verheimlichen, blieb Heloife bei 


ihrem Obeim, waͤhrend A. feine vorige Wohnung beibehielt, ‘wo er feine Vor⸗ 
kfangen fortfeßte; fie fahen fich ſelten. Fulbert indeß Glaubte, daß dies Ger 
heimniß nur der Ehre feiner Nichte nachtheilig fei, und machte es befannt; He 


leiſe Dagegen, welche A.'s Ruhm höher fehäßte als ihre Ehre, Ieugnete die Che 


durch einen Eid. Fulbert äußerte feinen Zorn darüber. durch Mißhandlungen, 
denen A. fie dadurch entzog, daß er fie zum zweiten Mal entführte und nach 
Argenteunil in ein Klofter brachte. Fulbert glaubte, er wolle fie zwingen, den 
Schleier zu nehmen, und aus Rache ließ er an U. eine fehmähliche Verſtuͤm⸗ 
melung vollziehen. Diefer trat als Münch in die Abtei von St.: Denis, und He 

nahm den Schleier zu Argenteuil. Nachdem die Zeit feinen Kummer eini- 
armaßen gelindert hatte, feßte er feine Vorleſungen wieder fort, 309 fich aber 
udurch neue Berfolgungen zu. eine Feinde Elagten ihn vor der Kirchenver: 
kemlıng zu Soiffons 11232 wegen einer Schrift über die Dreieintgfeit an und 
brachten es dahin,‘ da diefelbe für Eeßerifch erklärt und A. verurtheift wurde, 
fie ſelbſt zu verbrennen, Kortgefeßte Anfeindungen nöthigten ihn endlich, Die 
Abtei St. Denis zu verlaffen und fich in die Gegend von Nogent ſur Seine zu: 
rüchzuziehen, wo er ein Oratorium erbauen ließ, das er dem heiligen Geiſt weihte 
an? Paraflet nannte. Zum Abt von St.⸗Gildes de Ruys ernannt, Tud’er He 
leiſen und ihre Religiofen ein, feine Sapelle Paraklet zu bewohnen, und empfing 
fe dort. Nach einer Iljührigen Trennung fahen fich beide Liebende hier zum 
erſten Male wieder. A. lebte hierauf zu St.:Gildes, das ihm einen trauris 
gen Aufenthalt geröährte, vergebens mit Nerbefferungen bemüht, und flets im 
Kampfe mit feiner Liebe für Heloifen und mit dem Haffe der Mönche, die felbft 
en Leben bedrohten. Der heilige Bernhard, der fich lange geiveigert hatte, ges 
gen einen Mann aufzutreten, den er verehrte, gab endlich den wiederholten Vor: 


ellimgen feiner Freunde nach, 309 A.'s Lehre vor die Kirchenverfammlung von 


Sens 1140, ließ fie vom Papft verdammen und bewirkte fogar einen Befehl, 
da einzuferfern. X. appellirte dagegen an den Papſt, vertheidigte fich offent- 
ih und ging nah Rom. Bei feiner Durchreife durch Clugny befuchte er 
Peter den Ehrwuͤrdigen, der dafelbft Abe war. Diefer ebenfo Teutfelige als auf: 
weflirte GSottesgelehrte verfühnte ihn mit feinen Feinden; A. aber befchloß, 
fine Tage in der Zurückgezogenheit zu enden. Die firengen Entfagungen, die 
ea fich auflegte, verbunden mit dem Kummer, der nie aus feinem Herzen wich, 
verzehrten nach und nach die Kräfte feines Körpers, und er ftarb als Mufter flö- 
Rerlicher Zucht 1142 in der Abtei St.: Marcel unweit Chalong fur Saone, 63 
Jahre alt. Heloife erbat ſich den Leichnam und ließ ihn zu Paraflet begraben, 
am dereinſt an feiner Seite zu ruhen, 1808 aber wurde die Afche Beider in 
das Mufeum der franz. Denkmäler nach Paris, ımd im Nov, 1817 auf den 
Kirchhof Monamy gebracht und in einer befondern Capelle beigeſetzt. N. war 

matifer, Redner, Dialeftiker, Dichter, Mufifer, Philoſoph, Theolog, 
Bathematifer; aber er hat Nichts binterlaffen, was den Ruf rechtfertigte, 
ter ihm umter feineri Zeitgenoffen zu Theil ward. Er glänzte in der Disputir- 
ten. Seine Lehren waren nicht immer untadelhaft und fein Betragen oft an⸗ 


dä 





40 Abeliten : Albendmahl 


— Den größten Theil feines Nuhme verdankt er Schwachheiten, die ihn vor 
der Moral und Religion verdammen. Seine Liebe und das für ihn daraus ent- 
fprungene Usglüf baben feinen Namen der Bergeffenheit entriffen, und. den 
Mann, den fein Jahrhundert als einen tiefen Gottesgelehrten bemmunderte , für 
uns in den Helden eines Romans verwandelt. eine und Heloifens Briefe find 
im Original und in vielen Überſetzungen erfchienen. 
 Abeliten, auch Abelianer oder Abelonier, nennt der Kirchenvater Augu⸗ 
flinus eine wahrfcheinlich von Altern Gnoſtikern abflammente chriftliche Sekte, 
Die, um die Erbfünde nicht durch Kinderzeugen weiter zu verbreiten, fi) der Ehe 
enthielt, dafür aber fremde Rinder aufnahm und fie nach ihren Grundſatzen erzog. 
Sie befland gegen Ende des 4. Jahrh. unter den Landleuten um Hippo in Nord: 
afrika und entlehnte ihren Namen von Abel, dem Sohne Adams, weil derfelbe 
unverehelicht und Finderlos ſtarb. 31. 
Abend (Werften), die Himmelsgegend, in welcher die Seftirne untergeben, 
auch die Zeit des Sonnenuntergangs. Die bildende Kunſt ftelt den Abend bald 
unter dem Bilde der Diana auf ihrem Wagen vor, wie fie eben zur Jagd gebt, 
weil der Abend für die Jäger die günftigfte Zeit ift, bald als geflügelten Genius, 
der einen Stern auf dem Haupte trägt und feine Fackel gegen die Erde fenft. 
Abend mapHt ift der heilige Gebrauch der Chriften, durch welchen fie das 
Andenfen an den Tod des Stifters ihrer Neligion erneuern und zugleich ein öffent: 
liches Bekenntniß ihres Glaubens vor der Gemeinde ablegen. Jeſus Chriſtus 
fegte diefen heiligen Gebrauch bei dem legten Mahle, das er mit feinen Yun: 
gern bielt, felbft ein; das Brot, welches er nach orientalifcher Sitte brach, war 
ein paffendes Sinnbild feines Leibes, der bald"zerbrochen werden follte, und der 


rothe Wein (denn wahrſcheinlich brauchte Chriſtus diefe Art Wein, weldhe in 


Palaͤſtina die geroöhnlichfte iſt) war ein bezeichnendes Symbol feines Blutes, Syn 
allen Gemeinden, welche die Apoftel flifteten,, ward diefer Gebrauch eingeführt. 
Im 4. und 2, Jahrh. beging man diefen Ritus allemal nach den fogenannten 
Liebesma blen<f, d.). Als feit dem 3. Jahrh. die Gemeinden zahlreicher wur: 
den, hörten die Tiebesmahle auf, und nun ward das Abendmahl in den Kirchen 
bei jeder gottesdienftlichen Feier fo gehalten, daß alle Anwefende daran Theil nah⸗ 
men; die Katechumenen indeß, d. h. die Chriften, welche noch nicht getauft waren, 


und die Htichichriften, welche bei dem Gebete, dem Geſange oder der Predigt 


zugegen fein durften, mußten fi), wenn die Abendmahlsfeier ihren Anfang 


nahm, aus der Kirche entfernen, weil das Abendmahl als cine geheimnigvolle 


Handlung, welche den Blicken der Ungeweihten zu entzieben fei, betrachtet ward. 
Bald fing man an, dem heiligen Mahle eine übernatürliche Kraft zuzufchreiben, 
das geweihte Brot und den gemeihten Wein für mehr als Brot und Wein zu 
balten, und zu behaupten, dag mit dem Brote und dem Weine der Leib und 


Das Blut unfers Erlöfers fich vereinige, Aus diefer Vorftellungsart entfprang : 


endlich die Brotbermandlungs : oder Transfubftantiotionsiehre (f. d. folg. A.), 
welche Parhaſius Radbertus im 9. Jahrh. auf die Bahn brachte. Obgleich dieſe 


Lehre anfinglich Widerfpruch fand ſ. Berengar), fo ward fie doch bald allge 
mein angenommen und 412145 von dem Papſte Innocentius I. auf der 
4. lateranifchen Synode feierlich beftätigt, Aus dem neuen Dogma entfprang 


theils die Anberung der Hoftie, indem man nun in ihr den gegenwärtigen Gott 
zu erbliden glaubte, theils die Gewohnheit, den Laien den Kelch zu verfagen, 
indem man fchloß, daß da, wo der Leib Chriſti fei, auch fein Blur fei Conco⸗ 
mitanz), und daher der Genuß des Weines nicht nothmendig zur Abendmahlsfeier 
gehöre, Auch wollte man jede Gelegenheit, wo das Blut Jeſu Chriſti unver: 
fichtig vergoſſen und dadurch entweißt werden fonnte, vermieden wiſſen, und 
da es überdies eine Auszeichnung des geifllichen Standes zu fein ſchien, wenn 


| 


| 
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er allein das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt genoſſe, fo ward die Gewohnheit, 
den Laien den Kelıh zu entziehen, um fd fehneller verbreitet. Früher norh, als 
die Brotverwandlungslehre aufgekommen war, hatte man angefangen, das Abend: 
mahl als ein Opfer I betrachten. Daraus entfprang die Privatmeffe (f. d. folg. 
A. und Meffe). Nachdem die Meinung von dem Fegefeuer entftanden war, 
Beachte man diefe Meinung mit der erwähnten Vorftellungsart yon dem Abend: 
mable ols einem Opfer in Verbindung, und nun wurden hauptfüchlich in der 
Abficht Meffen gehalten, um die Seelen der Berftorbenen aus der D.ual des Fe⸗ 
gefeuers zu erlöfen. Schon im 7. Jahrh. wurden Privatmeffen bier und da ge: 
Balten; feit dem 9. Jahrh. waren fie überall im Gebrauche. So war denn allers 
dings das Abendmahl in dem Lauf der Zeiten etwas ganz Andres geworden, als 
es nach ter Abficht feines ehrwürdigen Stifters fein follte. Das hatten fchon vor - 
der Reformation einige mit der herrfchenden Kirche unzufriedene Parteien bemerft, 
namentlich die Huffiten im 15. Jahrh., denen auch die bafeler Synode den Ge: 
brauch des Kelches bewilligen mußte. Die Reformatoren erneuerten Die Klage, 
daß die Kirche in der Art, wie fie das Abendmahl feiere, von dem Zwecke Jeſu 
Chriſti und von dem Vorbilde der apoftolifchen Zeiten fich entfernt habe, und 
beide, die füchfifchen und die ſchweizeriſchen, Kirchenverbefferer flimmten darin 
iberein, daß fie die Brotvermandlungsiehre und die Meſſe verwarfen und bes 
haupteten, das Abendmahl müffe vor der verfammelten Gemeinde gefeiert und 
mater beiderlei Geſtalt genoffen werden, In der Erklärung der Einfegungsworte 
wichen Luther und Zwingli von einander ab, und die Verfchiedenbeit ihrer Mei⸗ 
augen über diefen Gegenſtand {ft der hauptfüchlichfte Punkt der unglücklichen 
Trennung der futherifchen und der reformirten Kirche geworden. Luther nahm 
die Worte: „Das ift mein Leib ıc.”, für eigentlich, und lehrte, auf eine ges 
heimnißvolle Weife verbinde fich der Leib und das Blut Jeſu Chrifti mit dem Brote 
zed dem Weine, fodaß der Communicant in, mit und unter dem Brote und 
dem Weine den wahren Leib und das wahre Blut des Erlofers empfange. Zwingli 
hingegen verfland die Einfeßungsmworte uneigentlich, nahm an, Jeſus Chriftus 
habe fügen rollen, das Brot und der Wein bedeutet meinen Leib und mein Blut, 
und erklärte demnad) das Brot und den Wein für bloße Zeichen des Leibes und des 
Blutes Chriſti. Leber diefen Gegenſtand ward ſowol zroifchen Luther und Zwingli 


ſelbſt, als auch fpäter zwifchen den Iutherifchen und den reformirten Thedlogen 


beftig geftritten. Die Borftellungsart, welche Calvin, der zweite Stifter der re⸗ 
formirten Kirche, auf die Bahn brachte, nach welcher eine geiftige Gegenwart deg 
Leibes und Blutes Jeſu Chriſti im Abendmahle angenommen wird, fam zwar 


der lutheriſchen Lehre näher als Zwingl’e Theorie, blieb aber doch wefentlih . ' 


yon ihr verfchieden, und fand daher,ebenfalls bei den firengen Anhangern Luthers 
lebhaften Widerſpruch. Melanchthon war der Calvin'ſchen Vorſtellungsart ge: 
aeigt, und ebenſo dachten viele andre lutheriſche Theologen, welche von der 
Gegenpartei Philippiften und Krypto:Calviniften (f. Krypto) genannt wurden. 
Die Soncordienformel unterdrüdte die Krypto⸗Calviniſten in dem größten Theile 
der Iutherifchen Kirche und verfchaffte der echt-Iutherifchen Vorſtellungsart den 
Sieg. jn den neuern Zeiten find viele Iutherifche Theologen von diefer 
Beritellungsart abgefommen und haben fich zu der Calvin’fchen Abendmahlslehre 
bengeneigt. Die griechifche Kirche hat die Brotverwandlungslehre der Tateinifchen 
nicht in ihrem ganzen Umfange angenommen. Doch nähert fich die Vorſtellungs⸗ 
ert mehr diefem Dogma als der Nehre der reformirten Kirche. Die morgenländi- 
hen Chriſten unterfcheiden fich übrigens dadurch. in der Abendmahlefeiev von 
ten abendländifchen, daß fie gefiuertes, nicht, wie diefe, ungefüuertes Brot 
gbrauchen, und auch den Kindern das heilige Mahl reichen. ‘Prof. D. Dav. 
Schulz zu Breslau (Breslau 1823) und Johann Schultheß, Prof. zu 
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Bücke (en. 18%), haben Die Lehre vom Abendmahl rein bibliſch unterfuge 
und erklärt. ’ ' . 
‘ Abendmahl. Die fathalifche Lehre vom Abendmahl ift nicht erfennbar 
ohne Elare Einficht in die Srundanficht des Katholicismus von den göttlichen 
Dingen und vom Chriſtenthum. Für Denjenigen, dem das Chriftenthum nicht 
eine äufere Offenbarung der Gottheit, dem Jeſus nicht der Gottmenfch, dem 
Jeſu Lehre nicht göttliche Wahrheit, erhoben über alle Gebilde des Verftandes, 
felbft der Vernunft, den die Kirche nicht göttliche Anftalt, dem die Überlieferung 
diefer göttlichen Kirche nicht religiös wahr iſt — für Den iſt fein Standpunft vors 
Banden, von dem aus er fich in die Fatholifche Anficht vom Abendmahl herein⸗ 
fühlen Eonne,. (S. KRatholicismus.) Vor Allem müffen wir aber bevormorten, 
das das Earholifche Chriſtenthum rein myſtiſch ift, in jenem guten Sinn der My⸗ 
fit, mo fie nicht als Particularmpftit ein Spielen des Einzelnen mit Erzeug⸗ 
niffen der Phantaſie darftellt, fondern die allgemeine Myſtik der Kirche infich: 
faßt. Don diefer Myſtik ift num aber das Abendmahl die höchfte Blüche, ſowie 
hinwieder das Abendmahl der Mittelpunkt des katholiſchen Kirchenthums if. In 
allen pofitiven Religionen trifft man die dee von einem Opfer an, mas der fterb- 
liche Menfch der Gottheit bringt, anerfennend ein DVerhälmig von ihm zu ihr 
und das Seiftige der Religion auf diefe Weiſe einem äußern Öottesdienfte vorma: 
lend. je reiner diefe Idee des Opfers aufgefaßt, defto reiner die Religion. Dem 
Chriſtenthum war e8 vorbehalten, diefer Re mit der höchften Realität auch die . 
böchfte Reinheit zu geben. Syn den meſſianiſchen Weiffagungen wird Chriſtus 
als ein Priefter nach der Weife Melchiſedek's vorgeftellt Pſalm 419, 4); diefer 
Melchiſedek war aber ein Priefter des Alterhöchften, der Wein und Brot opferte 
(1. Buch Mof. 14). Sehen wir alfo, wie diefe IBeiffagung zur Erfüllung ge: 
kommen: Schon Malachias verfündete die Abfehaffımg der Opfer des alten Burs 
des, und wie diefe durch ein remes Speisopfer erfeßt werden würden. (Malach. 
4, 41.) — Der Sottmenfch, wandelte im Sleifche unter den Sterblichen, lehrend 
und Wunder wirfend, Machdem er das Wunder der Brotvermebrung verriche 
tet, erhielt er Deranlaffung, einen Theil feiner Myſtik darzulegen. (ob. 6, 48 
— 56; 4. Kor. 9, 28 — 30; Luc. 22, 19. 20; Marc, 14, 22— 29; 
Matth. 26, 26 — 28.) Es wird-leicht erkannt, daß, mern irgend ein Gegen⸗ 
ftand, diefer es iſt, welcher gleich mit der Stiftung des Chriſtenthums ins Leben 
trat, daß die Apoftel allenthalben tiefe heilige Handlung einführten und ihre Bes 
deutung verfündeten. Was aber die Apoftel eingeführt und verkündet haben, er: 
fahren wir einzig durch die Überlieferung. Aus der Überlieferung entnehmen wir 
aber nun, da mörtlich und wahrhaft die Satzung Chriſti gemeint gewwefen. “Der 
Herr blieb bei feiner Kirche, in den Berfammlungen der Chriſten ward der Leib 
und Blut des Herrn in Brot und Weins Geflalten geopfert und genoffen. Von 
jeher ift dies der Glaube der Kirche gemwefen, 'man fieht nicht, mo er angefangen, 
wo er eine andre Anficht verdrängt. Der Flarfte Beweis liegt darin, dag man 
diefelbe Lehre, obwol nicht die Lehre von der Transfubftantiation, bei al den Kir: 
chen findet, die fich Tange von der Eatholifchen getrennt haben. Es liegt aber Manz 
cherlei in diefer Lehre. Dies ein Erinnerungsteichen des Todes und der Auf: 
erftehung Jeſu! Wie kann man am Leibe und Blute Jeſu fich verfündigen, wie 
* überhaupt ihn unmürdig genießen, wenn der ganze Genuß bloß in der Erinne: 
rung beſteht? Wozu die Ermahnung : dies thut zu meinem Gedaͤchtniß, wenn 
e8 bloß hieße, durch ein Andenken der Früchte des Todes Jeſu Sich theilhaftig 
machen ? Dies kann ja ohne fein Andenken ohnehin nicht gefchehen. — Nimmt 
man eine wahre Gegenwart Jeſu im Abendmahl an, fo muß man auch annehmen, 
daß Brot und Wein zu fein aufhören, obgleich es fich noch als Erfcheinung (Phaͤ⸗ 
nomenon) darbietet. Der facramentalifch (nicht fichtbar) gegenwärtige Leib und 
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Blut riſti iſt das Noumenon. Es tritt alfo durch ein Wunder der Allmacht 
eine Bandlung, Transfubftantiation genannt, ein, Schon von Leibniß ift es 
‚ bemiekn, daß bier kein philofopbifcher Widerfpruch vorhanden, mie es denn ja 
ſoger im Princip einer ganzen philofophifchen Schule — der Skeptiker — liegt, 

den Dingen die Dbjectivität, den Phänomenen die Eigenfehaft von Noumenon 
(Bang an fich) zu beftreiten. Auch die älteften Kirchenväter drückten fich nicht 
emwa in Predigtzn, wo man glauben koͤnnte, fie hätten fich übertriebene Ausdrüde 
. elmbt, fondern in Stellen, wo es um deutliche Auslegung ihrer Lehren und bee 

fenders um Unterricht der Ratechumenen zu thun war, fo aus, daß. man ficht, 
‚ De Chriſten waren nicht nur überzeugt, daß Jeſus wirklich nicht bloß durch den 
' Oouben gegenwärtig, ſondern dag auch fein Brot und Wein mehr vorban- 
den ware. So fagte Juſtinus Martyr, da er dem Kaifer von der Religion der 
‚ Chriflen einen Begriff geben wollte, nachdem er die Ceremonie der Confecration 
; befchrieben hatte: „Wir geniefien dies nicht als gemeines Brot oder als einen ge⸗ 
‚ menen Trank, fondern ſowie der durch das Wort: Gottes Menfch gewordene 
Jeſus Chriſtus Fleifch und Blut harte, fo glauben wir auch, daß die mit feinen 
‚ Berten confecrirte Nahrung — das Fleifch und Blut dieſes Menſch gewordenen 
us fer”. (Apoft..1.\. Dean weiß auch, dag die Heiden den Chriften den Vor: 
 waf machten, fie aͤßen in ihren geheimen Zufammenfünften das Fleifch eines 

Kindes: eine Meinung, die ganz gewiß aus ihrer Lehre von der Gegenwart Jeſu 

u Abendmahle, von der fie etwas Dunfles gehört hatten, floß. Die Chriften 

beiten überhanpt diefe Lehre ganz geheim (disciplina arcami); häften fie bloß ge: 
', glaubt, fie genöffert Jeſum durch den Glauben, fo laͤßt fich gar nicht einfehen, 
ı warum fie fo geheimnißvoll davon gefprochen Hätten. Dies thaten fie aber, und 
| saterrichteten ihre Katechumenen-erft kurz vor der Taufe über diefe Lehre. So 
| 


; Mtals das Abendmahl felbft, und keineswegs, wie gewöhnlich proteftantifcher 
Seits behauptet wird, erft von Parbafius Radbertus im 9. Jahrh. aufgeftellt, iſt 
: Befehre von der Transfubftantiation. Es laͤßt fich fein Grund einfehen, warum. 
beſe Gegenwart fich bloß auf die Zeit einfchränten folle, worin der-Chrift die 
iffia empfängt, da Chriſtus garız deutlich fagt: „Dies ift mein Leib!” und 

&m darum ihn feinen Schülern reichte. Und woraus Eonnte ıhan beftimmen, 

wvam diefe Gegenwart anfinge und wann fie aufhörte? Die erften Ehriften mußten 
ccch von diefer Sinfhränfung Nichts, fie behandelten dag Sonfecrirte fehon vor 
dm Genuß mit der größten Ehrerbietung, nahmen es auch zur Zeit der Verfol⸗ 
gemgen mit fich, um es zu genießen. Drigenes, ein Gchriftfteller des 3. Yahrb., 

: „hr, die ihr den heiligen Seheimniffen beiwohnen dürft, wiſſet wol, wie 

dr den Leib des Herrn, wenn ihr ihn empfanget, mit aller Vorficht und Ehr⸗ 
ebietung behaltet (die Chriften empfingen ihn ehemals mit der Hand), daß Nichte 
Iren berabfalle, daß von der geheiligten Gabe Nichts auf die Erde falle; ihr alau- 
bt dadurch euch eine Schuld zuzuziehen und das mit Recht, wenn ihr durch Mach: 
 Äffgfeit Etwas herabfallen Inffet”. Ebenfo ſtarke Xußerungen finden fich bei 
in feinem Unterricht an die Meubefehrten, ſowie in der. Liturgie aller 

worden: und abendländifchen Kirchen, deren Zeugniß um fo wichtiger ift, weil 
68 nicht Das Zeugniß einzelner Gelehrten, fondern das. Hffentliche Zeugniß des 

ns ganzer Kirchen iſt. von den erften Zeiten an der Presbyter der 
Imeinde die Tonfecration verrichtete, fo erklärt fich bieraus die der Fatholifchen 
Kirche eigne Anficht des Gemeindevorfichers ald Opferers. Die Meffe iſt 
Bts Andres als diefes Opfer und infofern in ihrem Weſen fo alt als das 
dmahl, obgleich fie ihre Außern Zuthaten und Ausbildung erft unter Gregor 

- dm Grohen erhielt. — Das Abendmahl ift aber- ein Sacrament, fo durch ein 
fees Zeichen den Menſchen innerlich beilign. Es durhdringt die Fatholifche 
Änfict yom Abendmahl das ganze Farholifche Religions: und Kirchenſyſtem. Un: 
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angefochten blieb der bisher dargeſtellte Glaube der ganzen chriſtlichen Kirche, die 
griechiſche mit eingeſchloſſen, bis im 11. Jahrh. zwiſchen der lateiniſchen und 
griechiſchen Kirche der Streit über das Brot im Abendmahl, darüber, ob es ges 
füutertes oder ungefäuertes fein follte, ausbradh. In der Sache felbft entſtand 
fein Streit, bis im Anfang des 13. Jahrh. der Priefler Berengar von Tours die 
Lehre von der Verwandlung — nicht aber von ber fubflantiellen Gegenwart — 
ChHrifti leugnete. Die ganze Kirche erfiaunte ob diefer, dem bisherigen Stauben 
soiderftreitenden Neuerung; dies gab Veranlaffung, daß auf der vierten großen 
Iateranifchen Synode 1215 der alte Glaube der Kirche von der Transfubftans 
tiation feierlich ausgefprohen — nicht jet erft gefchaffen — wurde. Diefer 
Glaube blieb auch aufrecht, und felbft Huß nahm ihh gar nicht in Anſpruch, viel⸗ 
mehr waren Huß und feine Anhänger von großer Ehrfurcht gegen dag Sacrament 
durchdrungen, da fie auch den Kelch foderten. Es war nämlich in neuern Zei⸗ 
ten, aus Angfllichfeit, dag Etwas vom Blute verfchüttet werden möchte, Sitte 
geworden, den Laien nur den Leib zu geben, weil ja im Leibe das Blut ohne: 
dies enthalten fei (Lehre von der Concomitanz). Die Hufliten glaubten aber, daß 
der Kelch mit zum Weſen des Sacraments gehöre, und ohne diefen das Sacra⸗ 
ment nicht vollftändig fe, Die Kirche verdammte diefe Meinung als Kegerei auf 
dein Soncil zu Konftanz 1415. Durch die Reformation des 16. Jahrh. wurde 
das garije Fatholifche Neligions: und Kirchenſyſtem angegriffen, indem die Re⸗ 
formation, das bisherige organifche Leben der Kirche, die Überlieferung ver: 
werfend, die Bibel allein zur Glaubensführerin annahm und zugleich die katho⸗ 
lifche Abendmahlsiehre verwarf. Blieb die katholiſche Abendmahlsiehre ſtehen, 
fo blieb dag Prieftertkum, es blieb die Merle. Woher follten. die Priefter der 
neuen Kirche die Weihe erhalten? Nothwendig war alfo die Aufftellung einer 
neuen Abendmahlslehre, wenn diefe nicht auch ſchon daraus fich von felbfl erges 
ben hätte, -daß die neue, auf den in der Bibel forfchenden Verſtand bafırte, 
Kirche den Sinn für die katholiſche Myſtik verlieren mußte. — Im Concilium 
von Trient find Sess, 13 folgende cunones, welche den Glauben der Kirche 
darftellen, ausgefprochen: 1) Wenn Jemand leugnet, daß im allerheiligften Als 
tarfacrament enthalten fei, wahrhaft, wirklich und fubftantiell der deib und 
das Blut mit der Seele und der Gottheit unfers Herrn Jeſu Chrifti, und fos 
mit Chriftus ganz: wenn diefer fagt, daß er darin nur fei wie in einem Zeichen 
vel figura, vel virtute, — anathema sit, 2) Wenn Sjemand fagt, daß im 
allerheiligften Altarfacrament zurüdbleibe die Subſtanz des Brotes und Weins 
ugleich mit dem Leib und Blut unfers Herrn Jeſu Chriſti, und wenn er leugnet 
jene wunderbare und fonderbare Ummandlung der ganzen Subſtanz des Brots in 
den Leib und der ganzen Subſtanz des Weins in dag Blut, während bloß die 
Seftalt (species) des Brotes und des Weins bleibt, welche Umwandlung die 
katholiſche Kirche fehr angemeffen Transfubftantiation nennt, — anathema sit, 
8) Wenn Jemand leugnet, daß im eherürbigen Altarfacrament unter jeder 
Species und unter den einzelnen Theilen jeder Species, nach gefchehener Tren⸗ 
nung der ganze Chriſtus enthalten fei, — anathema sit, 4) Wenn jemand 
.fagt, daß nach gefchebener Conſecration in dem wunderbaren Altarfacrament nicht 
fei der Leib und das Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti, fondern daß diefes blog in der 
Genießung, weder vor noch nach diefer fei, und dag in den confecrirten Hoſtien 
oder Partikeln, welche nach der Abendmahlsfeier aufbewahrt werden oder übrig 
bleiben, der wahre Leib des Herrn nicht zurücbleibe, — anathema sit, 5) Wenn 
jemand feat entiveder es fei Die Nachlaffung der Sünden die vorzigliche Wir⸗ 
fung des Altarfacraments, oder es gehen aus demfelbeh Feine andern Erfolge 
$ervor, — anatlıema sit, 6) Wenn jemand fagt, daß im heil. Altarfgcrament 
der eingeborene Sohn Gottes nicht durch Außern Gottesdienft anzubeten und alfo 


- weder mit befonderer Feierlichkeit zu verehren, noch in Proceſſionen, nach dem 
Boblichen und allgemeinen Brauch der Kirche, feterlich herumzutragen, oder nicht 
affentiih dem Volke auszufeßen fei, und daß deffen Anbeter Abgotter fein, — 
analbema sit. 7) Wenn Jemand ſagt, daß es nicht erlaubt fei, die heil. Eucha⸗ 
riſtia im Sacrarium aufzubewahren, fondern daß fie gleich nach der Conſecration 
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nechiwendig den Umſtehenden ausgetheilt werden müffe, oder daß es nicht erlaubt 


fei, fie ehrenvoll zu den Kranken zu tragen, — anatlıema sit. 8) Wenn Jemand 
fagt, daß der in der Euchariftia dargebotene Chriſtus nur-geiflig genojfen werde 
und nicht fogleich facramentirlich und reell, — anathema sit, 9) Wenn jemand 
es ableugnet, daß alle und jede Chriftgläubige beiderlei Sefchlechts, wenn fie zu 
den Unterſcheidungsjahren gelangt, nach dem Gebote der heit. Eatholifcehen Kirche 
gehalten feien, jührlich wenigftens Dftern zu communiciren, — anathema sit, 
10) Wenn jemand fagt, dag es dem elaborirenden Priefter nicht erlaubt fei, fich 


N 


ſelbſt zu commwmiciren, — anathema sit, 41) Wenn Jemand fagt, daß der 


Staube allein eine hinreichende Vorbereitung fei, um das allerheiligfte Altars 
frrament zu genießen, — anathema sit. Die Katbolifen haben noch immer 
praesens numen, ein Pfand, daß der Herr bei ihrer Kirche geblieben. Als 
nenefte Bertbeidiger der katholiſchen Abendmahlsfehre find zu nennen: Frint, 
„Darftellung der katholifchen Lehre vom Abendmahl nach den Bedürfniffen der 
naerrn Zeiten“ (Wien und Trieft 4816); Brenner, „Freie Darftellung der 
se in der Idee des Himmelreichs” (3. Bd., Bamberg und Vurzhurg 
. v. e. K. 
Abendmahlsgerichte, ſ.Ordalien. | 
Abendpunft, der Durchfchnittspunft des Äquators und Horizonte an 
der Mbendfeite des Himmels. An den beiden Tagen der Machtgleichen gebt die 
Eonne im Abendpunft unter, Ä 
Abendröthe, f. Morgenrötbe, 
Abendftern, f. Hesperus und Planeten Ä 
Abensberg, Landgericht und Stadt im Negenfreife des Königr, Baiern, 
3 Meilen von Regensburg an der Abens, hat 230 5. und 1080 Einw. Sie 
in ter Geburtsort des bairiſchen Sefchichtfchreibers Johann Thurmaier, der fich 
nach feiner Vaterſtadt Aventinus (f. d.) nannte, von 1466 — 15834 lebte 
uud 1 Bücher bairifcher Annalen hinterfaffen bat. — Hier ſchlug am 20. April 
1869 Napoleon ein öftr. Heer unter dem Erzherzog Ludwig und dem General Hils 
art. EEmühh, die fich mit einem Verluſte von 12 Kanonen and 13,000 M. 


Befangenen nad) Landshut zurüdzogen. Diefe Schlacht wurde durch ihre Folgen, 


Ne Einnahme von Landshut den 21., die Schlacht bei Eckmühl den 22. und die 
Einnahme von Regensburg den 23. April wichtig, J 

Abenteuerlich. Man bat das Abenteuerliche vielfältig erklärt: als 
des unmatürlich oder ungereimt Große, als das falfche Wunderbare, dem es 
ſeibſt an poetifcher Wahrfcheinlichkeit fehle, als das feltfam Therichte, als das 
Kühne voll unermarteter Auftritte, als das auf ein Gerathewohl Unternommene. 
Fragen wir, roie fich der Begriff des Abenteuerlichen gebildet Habe, fo werden 
Pr auf die alten Ritterbücher dingefüßrt , in denen Wort und Sache Inerft vor: 
lemmt. In dieſen fehen.wir jenen £riegerifchen Muth, welcher nach Kampf wie 
sah Vergnügen dürftet, und welchem das Recht des Schwertes das erſte Necht 
ter Natur iſt. Glut in Liebe und Haß, Stolz auf Kraft, Drang nach Thaten 
lexichnen fiets ein Volk in der Jugend feines Nationallebens, wo fein Leiden‘ 
m Genießen, fein Begehren und Berabfcheuen Leidenfchaft if. Thaten, aus 
am noch wenig ausgebildeten Heldengeifte vollführt, und wechfelndes Erftau- 
ma, Bewundern, Schreden, Sraufen, ftets aber das Gefühl von Kraft erre: 
at, find es, die uns als Abenteuer (aventure, eventur, eventura) bier bes 
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gegnen. ‚Mach der zwiefachen Sattung felcher Erzählungen muͤſſen wir nun 
ein zwiefaches Abenteuerliches unterfcheiden: ein Gattun —* wahre Be 
gebenbeiten, fantaftifch ausgeſchmuͤckt; die andre fabelhafte Dichtungen voll ums 
gebeurer Begebenheiten, die oft das Gebiet des Wahrfeheinlichen und felbft des. 
Möglichen überfteigen. Diefe Übertreibungen gingen bald auch in die Tomantis 
fchen Erzählungen wahrer Begebenheiten über, und es waren gewöhnlich in den 
Nitterbüchern nur Abenteuer von übertriebener Größe zu fuchen. Aber bald auch 
- bier fich beengt fühlend, gingen die Dichter diefer Art in die Welt des Wunder⸗ 
baren über. Man ließ, um durch Erzählungen Bewunderung und Erflaunen zu 
erregen, die Helden Abenteuer beftehen, welche zu glauben Bergichtleiftung auf 
den gefunden Verſtand erfodert wird. Eine Eigenthümlichkeit jener Ritterbuͤcher, 
yoie der Ritterzeit, war die Salanterie (ſ. d.), und diefe brachte,’ verbunden 
mit dem Fehdegeifte, befonders zur Zeit der trrenden Ritter, auffallende Erfchei: 
nungen bervor. Pflicht foderte zum Schuß des weiblichen Gefchlechts auf, und 
Liebe war der Preis der Tapferkeit. Liebesabenteuer kann man daher mit Recht 
die Thaten nennen, auf welche der Ritter für die Dame feiner Sedanfen auss 
gicht, und feinem fchroärmerifchen Heldenmuch, der Alles zu wagen bereit ift, 
kann e8 an fonderbaren Ereigniffen, feltfamen Verwickelungen, fühnen Wag> 
ſtücken nicht fehlen. Hierdurch erfcheint das Abenteuerl:de in neuer Geſtalt als 
- glüderitterliches Wagen, befonders in —— auf Liebe. So ließe ſich aus 
den Ritterbuͤchern ein vielfaches Abenteuerliches ableiten, das wir, um es auf ein 
Einziges zurüdzuführen,. als das feltfam Ubertriebene, ein Handeln, wie es fich 
in den alten Ritterbüchern findet, erklären würden. Bei der Nachfrage, worin 
Dies beftehe, finden wir folgende Momente: 4) Schwärmerei für Heroismus, 
der fich aus Luft und Thatendrang in Gefahr flürzt und dem Zufalle huldigt; 
2) überfpannte Größe, die das Unmögliche möglich machen will; daher 3) Mangel 
an Überlegung und mithin Unangemeffenheit der Mittel zum Zwecke; 4) Stre⸗ 
ben nach dem Hohen, ohne zureichende Kraft, und mithin völlige Ungewißheit 
über den Erfolg, — Alles Dies aber läuft hinaus auf ein Abmweichen von den ewi⸗ 
gen Sefegen der Vernunft, der Wahrheit, Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit, 
und muß alfo in den Kreis des ungereimt Seltfamen fallen. — Soll fich das 
Abenteuerliche. zum Stoff der fehonen Künfle, namentlich der Poefte, eignen, fo 
muß eg frei und mit Bewußtſein als abenteuerlich behandelt werden, wie von Cer: 
vantes, Arioflo, Wieland, Sterne geſchehen. Alsdann erwedt es in uns bas 
angenehme Gefühl des Komifchen oder jenes eigne Vergnügen, welches das Kos 
mantifche gewährt. Fehlerhaft aber ift das Abenteuerliche, ivenn es als groß und er: 
haben gelten foll, fei es im Stoff, in der Zufammenftellung, oder im Ausdrud. 
X erdeen (Georg Gordon, Graf und Biscount Formarine), feit 1828 
brit. Minifter der auswaͤrt. Angelegenbeiten, ein Tory, ift einer der 16 fchottifchen 
Pairs, weiche im Oberhaufe Sig haben, wurde als Borfchafter nach Wien zum 
Abfchluß eines Bundesvertrags zwifchen England und Hſtreich gefandt, den er 
am 3, Oct. 1813 zu Tepliß unterzeichnete. Er leitete ferner die Allianz des Königs 
Murat von Neapel mit Oftreich im J. 1813 ein, bemühte fich aber 1815 verges 
bens, diefe beiden gr auszuföhnen. Als ein Verehrer griechifcher Kunft und 
Wiſſenſchaft ftiftete Lord Aberdeen 1804 die Athenian society, bei welcher jedes 
Mitglied Achen befucht haben muß. 

Aberglaube ift, der Abflammung nach, jeder falſche Glaube; denn 
das Wort fcheint aus Glaube und dem altdeutfchen After, welches fo viel als falfch 
bedeutet, zufammengefeßt zu fein. Der Sprachgebrauch bat diefem Worte eine 
engere Bedeutung gegeben, und man verfteht Darunter die Fehler Derer, welche bei 
dem Urtheile über die Urſachen, von denen das Schickſal der Menfchen abhängen 
fol, ihre Bernunft ungeprüften Erfcheinungen und Thatfachen blindlings unters 
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werfen. Die äußern Urſachen, von denen das Schickſal der Menſchen abhängt, 
find Gott und die Natur, und daher gibt es theils einen religiofen, theils einen 
phofifihen Aberglauben. Bald äußert der Aberglaube fich Dadurch, daß er natür: 
Be Birfungen von übernatürlichen Kräften herleitet und 3.8. eine feltene, mit 
auffollenden Äußerungen verbundene Krankheit dem Einfluffe eines böfen Seiftes 
jfhreibt, bald dadurch, daß er Erfcheinungen, welche zufälligermweife auf eins - 
ander gefo'gt find, als verfnüpft durch unfichtbaren Zufammenbang betrachtet, und 
3B. annimmt, ein Komet fR ein Unglüdsbote, weil es fich zumeilen zugetragen 
bat, daß bald nach der Erfcheinung von Kometen unglüdliche Zeiten eingetreten 
md. Es ift unmöglich, alle Gattungen des Aberglaubens, welche bei den ver- 
fhiedenen Völkern gefunden werpen, zu überfehen, und die traurigen Wirkungen 
geberechnen, welche er auf menfchliche Tugend und Wohlfahrt gehabt hat. D. 
Abertli (Johann Ludwig), ein durch feine Schmeizerprofpecte berühmter 
Beichner, geb. 1723 zu Winterthur, Seines Lehrers Meyer (eines mittelmäßigen 
Malers) Manier verlaffend, kam er nach Bern, erhielt hier von Joh. Grimm 
geten Unterricht, und malte zuerft Bildniffe. Allen feine Neigung für Land: 
Khaftsmalerei gewann die Oberhand. Er ging 17159 mit feinem Schüler Zingg 
nach Paris, und kehrte, gefchägt und bewundert, nach Bern zurüdt, wo er 1786 
farb, Es ift bekannt, welche Menge Nachahmer feine colorirten Zeichnungen 
genden haben; dennoch hat ihn Keiner erreicht oder gar übertroffen, etıba Riet⸗ 
ir und Biedermann ausgenommen, von welchen der Erftere bis 1777 fein Se 
bütfe blieb. S. A.'s Lebensbefchreibung von Rietter im „Helvetifchen journal 
für Literatur u. Kunſt“ (Zürich 1806), und das Neujahrsſtück der „BZüricher 
Kinflergefehichte”, 1817. Ä Ä 
Ä Abermwiß (resania) bedeutet, jenachdem.man es von Afterwiß, überwitz 
öer Ohnewitz ableitet, entweder ein falfches, oder übertriebenes, oder durchaus 
nangelhaftes Wiſſen. Die Hauptbedeutung iſt aus allen dreien zufammengefeßt: 
emfalfches, aber eingebildet höheres Wiffen, bei Mangel an Beurtheilungskraft. 
Kat man Witz im gewöhnlichen Sinn, fo bedeutet Aberwiß jene zum Unmiß, 
R zum Unfinn übertriebene Abart deffelben. Gernwitzige Dichter, die überall 
inten nachjagen, die nach dem Auffallenden haſchen, fallen nur zu oft in diefen 
Shler. Sie machen Zufammenftellungen, die ein gefunder Verftand durchaus 
söhilligen muß. Daſſelbe ift auch beim Wahnwitz der Fall, nur mit dem Un: 
infhiebe, daß dieſer von eingebildeter Ahnlichfeit verglichener Gegenflände ver: 
führt wird, während jener auf eine ungereimte Weiſe Ahnlichkeiten mit Bewußt⸗ 
km macht, daß alfo dort das Falfche in der irrigen Vorftellung von dem Gegen: 
fate, Bier in dem Witze felbft liegt. Der Aberwitz als Seelenkrankheit betrach- 
u fine unwillkuͤrliche Überfpannung der Begriffe, bauptfächlich das Überfinn: 


effend. 
Abformen, ſ. Abguß. 

‚ Abgaben, Auflagen, Steuern. Verſchiedene Namen, um die 
jaigen Bermögensantheile zu bezeichnen, welche die Regierung von den Staats: 
n oder Andern, welche fich im Lande-befinden und an deffen Vortheilen 

Yeil nehmen, einfodert, um dadurch die öffentlichen Bedürfniffe zu beftreiten, 
Lie bilden daher einen Theil des Staatseintommens. Einen andern Theil bilden 
% Eimfünfte aus den Stantsgütern (Domainen) und aus'den Staatsgewerben 
zalien), inwiefern Ießtere bloß Gewerbsgewinnſte gewähren und nicht als 
el gebraucht werden, zugleich Abgaben zu erheben. (S. Domainen und 
Atgalien.) Syn den meiften Staaten, ımd insbefondere in allen ältern, wur: 
kn die Staatsbebürfniffe von Einkünften aus Domainen und Regalien, die 
Ba, erßere als Eigenthum, leßtere als Vorrechte der Regenten betrachtete, be: 
Riten, Sowie aber die Bedürfhiffe des Staats fich immer mehr erweiterten, 
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oder auch die Regenten wegen ſchlechter Wirthſchaft damit nicht mehr ausreichten, 

verlangten fie von den Staatsgenoffen Zufchüffe, und belegten fie mit Abgaben 

oder Auflagen. Gemeiniglich fanden fie aber dabei große Schwierigkeiten, indem 
die Großen des Reichs fich nicht dazu zwingen laſſen wollten, weil fie einen Stand 
im Staate bildeten und behaupteten, daß dergleichen Beiträge aus ihrem Der: 
mögen ihnen nur mit ihrer freien Beiſtimmung abgefodert werden dürften. Auf 
diefem Wege aber war felten viel zu erlangen. Da jedoch einerfeits die Noth⸗ 
wendigfeit, das Staatseinfoimmen zu vermehren, auch von den Großen des Neichs 
eingefehen wurde, und auf der andern Seite die Regenten fich nicht gern mit die: 

fem mächtigern Theile der Nation entzweien wollten, fo waren jene geneigt, den 

Großen Steuerfreiheit zu bewilligen, wenn fie nur zugeflanden, daß der übrige 
‚ Theil der Nation, welcher Eeinen Theil ihrer Standfchaft ausmachte, befteuert 
roerdern durfte. - Die Großen, Fürchtend, dag, wenn den Regenten feine Duelle - 
ihres Einkommens eröffnet wuͤrde, endlich die Laft der Abgaben auf fie fallen 

konnte, geftanden den Regenten gern die Freiheit, von dem übrigen Theile der Na: 

tion Steuern zu erheben, zu, und diefer, ohne Drganifation und ohne Kraft, 

mußte fich in fein Schiefal ergeben, So wurden die Abgaben faft allenthalben 

lange Zeit hindurch nur auf die gemeinen Claſſen der Unterthanen gelegt, und die 

vornehmern mächtigern Stände, Geifllichkeit und Adel, behaupteten fange ihre. 
Abgabenfreiheit. Nun fahen zwar verftindige Regierungen früh genug ein, daß, 

wenn fie von den Linterthanen auf eine dauernde Art Abgaben ziehen wollten, 

denfelben die Mittel gelaffen werden: müßten, wodurch fie jedes Jahr wieder 

fo viel erwärben oder einnähmen, da; fie davon leben, und fo viel übrig be 

hielten, daß fie die Abgaben bezahlen Eönnten, und fühen daher bei der Be 

fieuerung dahin, daß fie die Steuerpflichtigen nicht zu fehr angriffen. Allein es 

dauerte lange, ehe man die Örundfüße deutlich begriff, nach welchen die Ver⸗ 

theilung der Abgaben auf eine gerechte und billige Weiſe geordnet werden muß. 

Erft in den neuern Zeiten, wo der Staat ein Segenftand des tiefern Nachdenfens 

gerorden, und eine vollfommenere Stantewiffenfchaft entflanden ift, bat fi 

auch eine Theorie der Abgaben gebildet, welche jeßt fo weit gediehen ift, dag Ne: 
gierungen diefelbe zur Grundlage der Einrichtung und Derbefferung ihrer Staats: 

einfünfte machen Eonnen. 

Mach diefer Theorie find die Abgaben nichts Andres als Vermoͤgensantheile 
der Staatsgenoffen, welche jeder derfelben in den Staatsſchatz erlegen muß, da: 
mit dadurch die Staatszwecke befördert werden. Aus tiefem Begriffe fließt: 
1) daf Niemand fleuern= und abgabenfrei fein darf, welcher Vermögen oder Ein: 
fommen bat, und die Vortheile des Staats, "Schuß feiner Perſon und femes 
Vermoͤgens genießt, und dag daher alle und jede abfolute Steuerfreibeit ungerecht 
gegen diejenigen Staatggenoffen ift, welchen Abgaben auferlegt werten; 2) daß 
die Abgaben nach der Proportion des reinen Einfommens eines Jeden vertheilt wer: 
den müffen; 3) daß die Abgaben nie die Duelle oder die Urfachen ſchwaͤchen oder 
gar vernichten dürfen, durch welche das reine Einkommen hervorgebracht wird; 
4) daß fie einen fo geringen Theil des reinen Einkommens wegnehmen follen als 
. ®ur möglich ift, damit deflo mehr übrig bleibe, das Einfommen der Nation, fd: 
wie jedes Individuums zu vermehren, — Die größte Schwierigkeit, um zu einer 
richtigen Vertheilung der Abgaben zu gelangen, ift: das reine Einkommen eines 
jeden Individuums ausfindig ju machen. Diefe Schwierigkeit zu loſen, daran 
hat man bet der bisherigen Befteuerung wenig gedacht. Die Finanziers begnüge 
ten- fih, da Abgaben zu erheben, wo fie Vermögen oder Einkommen bemerften, 
ohne fich viel Darum zu befümmern, ob fie vom rohen oder reinen Einkommen, 
vom Capital oder von den Zinfen und Gewinnſten gegeben wurden. Die rohefte 
Manier war es, nach der Zahl der Köpfe zu vertheilen. Syn der Vorausfeßung, 
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daß Jeder ſo viel einnehme, daß er Etwas davon · abgeben koͤnne, foderte man von 
Kopfe eine ſolche Summe, von der man vorausfeßte, daß fie auch der 
erfchwingen konnte, und da diefe Kopfſteuer für Affe gleich beftimmt wurde, 


ſo ahlten Reiche und Arme gleich viel, wobei es dann in die Augen füllt, dag - 


die größte Ungleichheit dabei herrfcht. Indeſſen wurde gar bald auch das wirkliche 
Bermögen bei der Bertheilung der An zum Maßſtabe genommen. Für 
das ficherfte und reellfte Vermögen wurde in cultivirten Ländern bald der angebaute 
Grund und Boden erkannt. Da derfelbe feinen Eigenthümern oder Bewirth⸗ 
ſchaftern alljährlich ein ficheres Einkommen gewährte, fo wurde der jährliche Er- 
trag der Srundftüde Derer, die man für Steuerpflichtige erklärte, abgefchägt, und 
nach diefem Maßſtabe die Abgabe auf die Grundſtücke vertheilt. So bildete fich 


die Örundfteuer, wobei jedoch felten der rohe und der reine Ertrag der Grund: | 


flüde genau urterfchieden röurde; und mo es auch, gefchab, herrfchte doch nur 
ein geringer Grad von Sicherheit in der Abfchägung felbft und noch ein geringerer 
in der Erhaltung diefes Principe bei den Veränderungen des reinen Ertrags. 
Da die Grundſteuer zur Zufammenbringung des nöthigen Staatseinfommens 


nicht gemügte, fo ſah man fich nach andern D.uellen um, und richtete, befonders ' 


ols fich der Geld umlauf in der bürgerlichen Sefellfehaft immer mehr vergrößerte, 
fein Augenmerf nach allen Punkten, wo ſich Geld blicken lieg. Wo nur irgend 
Geld ausgegeben wurde, alfo bei Käufen, Verkäufen, Taufchen, bei Erbfchaf: 
ten, zog man Abgaben von dem Werthe, der an Andre überging. Wer bei 
Etaarsbehörden Etwas zu fuchen hatte, mußte fich durch Geld (Steimpelpapier) 
den Weg zu ihnen eröffnen, Wo Eigenthum erworben ward, da mußte Etwas 
abgegeben werden. Daher die lange Reihe von Erwerbs: und Gewerbes: 
feuern. Da man auch bei Gelegenheit der Einnahme der Staatsgenoffen nicht 
fo viel zufammenbringen fonnte, als der Staat bedurfte, fo paßte man auch ber 
Ausgabe auf, und ließ fich allenthalben, wo man die Ausgabe zu controliren 
vermochte, Etwas bezahlen. So bildeten fich allenthalben die Confumtione: 
feuern der mannigfaltigften Art. Bel der wiffenfchaftlichen Behandlung der 
Abgaben, weiche fich erft entwidelte, nachdem man die mannigfaltigften Arten der; 
felben fchon laͤngſt erfunden und eingeführt hatte, war man darauf bedacht, bie 
garye Maſſe der vorhandenen Arten unter eine allgemeine Überficht zu bringen, 

ah Büfch Taffen fich alle vorhandenen Abgaben unter folgende Claſſen ordnen— 
fie find nämlich entroeder auf den Befiß, oder auf den Erwerb, oder auf den 
Genuß der Güter gelegt. Da es in der That Fein Verhältnig der Güter zu den 
Menſchen gibt, das nicht unter diefe 3 Rubriken paßte, fo kann diefe Einthei- 
bung als wollfiändig angefehen werden. Allein ob die darunter begriffenen Ab: 
gaben nach richtigen ftaatswirthfchaftlichen Grundfägen geordnet find, kann bar: 
aus nicht erfannt'werden. Um diefes zu beurtheilen, muß erft unterfucht werden, 


65 fie von dem reinen Einkommen regelmäßig und fortwährend bezahlt werden 


formen oder nicht. So kann z. B. ein Beſitzthum von ſolcher Befchaffenheit fein, 
daß es gar Nichts einbringt, wie etwa eine Bibliothek, eine Gemäldefammlung 
u.f.w. Wollte man nun von einem folchen Befißthume jährlich eine Abgabe er 
heben, fo würde die Abgabe diefes Befigchum in kuͤrzerer oder längerer Zeit gaͤnz⸗ 
ich aufjehren, wenn fie von ihm bezahlt werden müßte, und fie wuͤrde folglich 
den oben entmwidelten Srundfüßen, nach welchen die Güte der Abgabe beurtheilt 
werden muß, gänzlich widerfprechen, Das Beſitzthum kann daher nur infofern 
mit gutem Erfolg befteuert werben, als es ein regelmäßiges Einfommen gemährt, 
Ebenfo kann der Erwerb nach ſtaatswikthſchaftlichen Grundfigen nur dann bes 

‚werden, wenn derfelbe regelmäßig ift und aus einem Vermögen fließt, 
welches eine beharrliche Duelle des fich Stets erneuernden Erwerbs if, Wenn 
daher. Yeshand ein Grundſtück oder'ein Capitol Durch Kauf, Tauſch u, ſ. w. er: 
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20. Abgaben 

i / 
wirbt, und man legt Abgaben auf’ eine folche Erwerbung, fo wird die Abga 
vom Kapital, d. h. von dem Mittel, welches zur Erwerbung beflimmt ift, ger 
nommen. Inwiefern aber diefes gefchehen muß oder der Staat wenigſtens nicht 
ficher ift, ob e8 nicht gefchieht, infofern ift eine folche Abgabe fehlerhaft. Wenn 


endlich eine Abgabe vom Genuſſe oder von dem Werthe der zu genießenden Dinge 


erhoben wird, ſo kann diefes nur infofern gebilligt werden, als Der, welcher 
dergleichen Dinge fauft oder genießt, die Ausgabe dafür von einem Einfommen 
beftreiten fann, welches er gu feiner Erhaltung/nicht nothwendig bedarf, oder 
was ihm die Abgabe wenigftens nicht nothwendigerweife vermindert, Sucht 
man daher ein Princip der Eintheiftng der Abgaben, welches zugleich zur Beur⸗ 
theilung der Vollkommenheit und Richtigkeit der Vertheilung derfelben dienen 
foll, fo kann diefes fein andre fein als dag reine Einfommen der Perfonen 
oder der reine Ertrag ter Güter, von welchem die Abgaben gegeben werden 
follen. Reines Einkommen oder reiner Ertrag ift aber derfenige Theil des 
Einkommens oder Ertrags, welcher übrig bleibt, nachdem man denjenigen Theil, 
der zur Erhaltung und fortgefeßten Production der Perfon oder des Vermögens, 
weiche das Einkommen oder den Ertrag hervorbringen, nothwendig ift, davon abge: 
zogen hat. Ein Einfonimen und Ertrag bringen aber hervor: 1) Grund und Boden; 
2) Sapitale; 3) Arbeit oder Induſtrie. Nennt man den reinen Theil des Einfom: - 
mens und Ertrags Rente, fo entfiehen die Begriffe von Srundrente, Capital: 
rente und Arbeits- oder Induſtrierente. Und alle Abgaben werden nur 
infofern gerecht und beilfam fein, als fie einen proportionirlichen Theil diefer 
3 Arten von Renten betragen, und von Denen, welche fie aufjulegen und zu 
vertbeilen haben, nach diefem Princip aufgelegt und vertheilt werdın. Da es 
aber ſchwer, ja in vielen Fallen praftifch unmöglich ift, das reine Einfommen 
eines Jeden zu erfahten, fo müffen die Staatsmänner verfehiedene Wege einſchla⸗ 
gen, um daffelbe in gehöriger Proportion gu treffen. Der erfte Weg ift gerade, 
indem man durch eigne Angaben oder durch Schäßungen das reine Einfommen 
der Perfonen oder den reinen Ertrag der Grundſtucke zu ergründen fucht, und 
nach den Refultaten davon die Abgaben unmittelbar von Denen, welche diefen 
reinen Ertrag beziehen, einfodert. Diefe Art von Abgaben nennt man direct 
oder unmittelbar. ‘Da aber bei diefer Methode vieles reine Einfommen ungewiß 
und verborgen bleibt, fo fucht man diefes auf indirectem Wege zu treffen. Dan 
fegt nämlich voraus, daß Der, welcher mehr einnimmt (als er bei der Schäßung 
angegeben hat) als der Andre, auch mehr verzehren und geniefien werde, als 
der Betrag feines angegebenen Einfommens ausmacht, und insbefondere, daß 
er gewiſſe Artikel genießen werde, welche Der, welcher weniger hat, entweder gar 


‚nicht oder doch nicht in gleicher Dienge verzehrt. Wenn man nun die Verzehrung 


oder die Ausgabe für die Confumtionsartifel mit Abgaben belegt, fo kann man 
dadurch erftlich überhaupt von allen ‘Denen, welche zwar fehon eine directe Steuer 
von ihrem Einkommen bezahlen, die aber noch nicht groß genug iſt, um bie 
Staatsausgaben zu deden, noch eınen Theil erheben, den fie gleichfalls von 
ihren reinen Eintommen bezahlen fünnen, wenn fie gehörig eingerichtet find, und 
wodurch man zweitens ficher ift, von dem reinen Einfommen Derer, welche einen 
Theil davon verſchwiegen haben, noch etwas mehr zu erheben, als man von ihnen 
erhalten haben würde, wenn fie bloß unmittelbar nach der gefländlichen Erklaͤrung 
ihres Einkommens befleuert worden wären. Dieſe Abgaben heißen mittelbar 
oder indirect, inwiefern fie zwar auch auf das reine Einfommen berechnet. 
find, jedoch daffelbe nur durch einen Ummeg treffen. — Die Kunft, das reine 
Einfommen durch die Confumtionss oder andre indirecte Steuern zu treffen, ift 
bis jeßt noch fehr unvollfommen. Ihre Vervollfommnung ift aber nothwendig, 
wenn das Abgabenfoften nach richtigen Gfundfägen und heilfam für das Volk 
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eingerichtet werden fall. — Gewöhnlich verbindet man mit der Eintheilung der 
Abgaben in directe und indirecte einen andern Zinn als den oben angegebenen, 
indem man die Art der Erhebung dabei zum Eintheilungsgrunde macht, und un: 
ferdirecten Abgaben folche verfteht, die von Dem, welcher fie geben foll, unmittelbar. 
eingefodert werden, unter indirecten aber folche, roelche von Andern vorfchugmweife 
erhoben werden, Diefen aber es überlaffen wird, fie von Denen wieder einzuziehen, 
weichen fie eigentlich zugedacht find. “Diefer Grund der Eintheilung bringt aber 
keine logifch richtige Eintheilung hervor. Denn es kann eine und diefelbe Abgabe 
bald unmittelbar, bald mittelbar erhoben werden. So kennen alle Conſumtions⸗ 


. abgaben ebenfowol von den Conſumenten felbft, als von den Kaufleuten., welche 


mit den Sonfumtibilien handeln, erhoben werden. Ebenſo werten viele Luxus⸗ 
feuern unmittelbar erhoben, &ie bleiben aber deghalb doch indirecte Abgaben, 
weil fie das reine Einfommen nur nach dem Aufwande, den Jemand macht, 


Die Theorie der Abgaben ‚hat erft in den neuern Zeiten Licht und Volkom⸗ 
menbeit erhalten. Adam Smith hat die erfte Grundlage zu einer vollfomme: 
nen Theorie.der Auflagen gelegt. Mor ihm entflant das Mänfiotratif he 
Syſtem (f. d.), welches aber keinen feften Grund hat. : Mach demfelben haben 
in Deutfchland Büſch (in f. Werke vom Geldumlaufe), fpüter die Lehrbücher 
über Staats: und Nationalwirthſchaft, insbefondere die Staatsfinanzwiſſenſchaft, 
mehr Licht über die Lehre von den Abgaben verbreitet, wovon fich jedoch big jetzt 
mr noch ein geringer Erfolg in der Praris offenbart hat. DieLirerat. über die Abga⸗ 
ben findet man in Politz's, Staatswiſſenſchaften ıc.” (2. Th, &.205fg.). 51. 

Abgabenfreiheit, das Mecht, welches einigen Ständen. oder Per: 
fonen oder Gütern eingeräumt wird, feine Abgaben zu bezahlen, mo andre 
Etinde, Perfonen oder, Güter dergleichen brzahlen muͤſen. Die Gründe, auf 
melde man ein folches Recht zu flüßen fucht, find: T. für die Steuerfreiheit 
fer Derfonen, 1) Identitat der Perfon mit dem Staate; 2) Auszeichnung 
und Belohnung für Verdienſte um den Staat; 3) Vergütung Deffen, was ihnen 
der Staat fonft zu bezablen-fchuldig iſt; 4) Unverträglichkeit der Staatslaſt mit 
ihrem Sefchäft oder mit ihren perſonlichen Eigenſchaften; 53 anderweitige Be: 
zblung der Abgaben; 6) Armuth; 7) bisher beftandenes Hecht. Was den 
erfien Grund betrifft, fo.paßt derfelbe bloß auf die Perfon des Souverains im 
Staate. Es ift nämlich Elar, daß die fouveraine Macht mit Abgaben belegen zu 
wellen, eine lingereimtheit fein würde, indem die Abgaben bloß dazu verordnet 
find, um ihr die Mittel zur Ausführung der. Staatszwecke zu geben; diefe Mit: 
tel aber durch die Abgaben zu ſchwaͤchen, würde diefem Zwecke felbft wiberfprechen. 
Es fließt alfo aus der Natur der Sache, daß Allee, was Staatseinkonmten ifl, 
von Abgaben frei fein, oder der Staat felbft, als Perfon betrachtet, von jeder Ab- 
gabe frei fein muß. Ob aber auch dasjenige Individuum, welches die Souve⸗ 
rametät befleidet, in jeder Hinficht von Abgaben frei fein folle, ift eine ganz andre 
Frage. “Denn in dem Einkommen eines ſolchen Individuums ift allemal zweierlei 
za unterfcheiden, nämlich a) Das, was zur Ausübung feiner Functionen ale Sou⸗ 
brain gehört, und b) Dasienige, was zur Befriedigung feiner Behürfniffe als 
ener Privatperfon dient. Nun läßt fich nicht leugnen, daß alles Das, mas ein 
Kegent ausgibt, nicht gerade zur Erreichung der öffentlichen Zwecke nothwendig 
ü Er fieht zugleich in Verhaͤltniſſen einer reichen Privatperfon, welche ihre: 
Kfondern Wünfche und Bedürfniffe hat, die mit dem Staatszwecke in feinem 
Zufammenbange fliehen. Iſt nun das Einkommen eines Regenten fo groß, daß 
es nicht nur vollkommen hinreicht, um denjenigen Aufwand zu beftreiten, welcher 
dası gehört, um den Stamm und die Würde des Regentenhauſes aufrecht zu 
erhalten, fondern auch eine Dienge Privatwünfche und Privatneigungen des Pe: 
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genten F befriedigen, fo iſt der legte Theil des Einkommens ohne Zweifel als ein 
i 


reines Einkommen des Regenten, als Privatperſon betrachtet, anzuſehen. Und 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet iſt durchaus Fein hinreichender Grund zu fine 
den, weßhalb das fürftliche Einkommen ſteuerfrei fein ſollte. Vielmehr ſcheint 
es von mehren Seiten höchft zweckmäßig und rathſam, daſſelbe wie jedes andre 


Privateintommen der Abgabe zu unterwerfen, da 1) hierdurch der Fürft wie jeder " 


Andre den Drud der Abgabe in der Befriedigung feiner perfönlichen Beduͤrfniſſe 
und Winfche proportionirkie empfindet, oder die Folgen davon erfährt, indem er 
wie jeder Andre genüthigt wird, Einfchränfungen in feinem perfönlichen Hause 
halte zu machen; da 2) das Beifpiel des Fürften, die Staatslaften mit feinen 
Unterthanen zu theilen, für alle übrigen Contribuenten außerordentlich ermun: 
ternd iſt, und um fo weniger in irgend einem andern Stande der Wunſch ente 


ſtehen wird, durch Ausnahme von der Abgabenpflicht bevorzugt zu werden, . In 
Staaten, 100 die Souverainetät mit einer moralifchen oder zufammengefeßten Per- 


fon verknüpft ift, füllt der Unterfchied zwifchen Dem, mas zu dem öffentlicher 
Zwecke, und was zum Privatzwecke Derer gehört, welche die Souverainetät vers 
walten, noch Elarer in die Augen. Die Glieder eines an der Souveraimetät theils 


nehmenden Raths oder des ſouverainen Raths felbft fünnen fo wenig aus. hin⸗ 


reichenden Gründen zur Abgabenfreiheit berechtigt fein, als die Glieder einer fous 
verainen Volksverſammlung in einer Demofratie, und ebenfo wenig iſt alfo au 
das Recht eines Fürften zur Abgabenfreiheit von feinem Einfommen, inwiefern 


e8 zur Befriedigung feiner Privarbedürfniffe dient, begründet. 2) Wenn der 


Staat Den, melcher ſich um den Staat verdient gemacht hat, mit Abgabenfreiheit 
belohnen wollte, fo fünnte dieſes vernünftigerwveife doch bloß eine perfönliche 
Befreiung auf feine Lebenszeit fein. Denn wollte er deghalb felne Güter auf 
ervige Zeiten für abgabenfrei erflären, fo wäre diefes eBenfoviel, als ſchenkte er 
ihm ein Sapital, dasder Abgabe gleich ift, von welcher er feine Güter befreit. In⸗ 
deffen würde es ein ganz grundlofes und nicht zu entfchhldigendes Princıp fein, 
wenn'ſich die Abgabenfreiheit nit bloß auf die bisherigen, fondern auch auf alle 
künftigen noch aufzulegenden Abgaben erftredte. Ein folshes Geſchenk hätte 
durchaus feinen beflimmten Werth und müßte als eine aanz blinde vernunftlofe 
Verſchleuderung angefehen werden, welche in der Abficht eines Sonverains nie 
Angenommen werden darf. Niemand kann wiſſen, wie groß oder wie flein ein 


ſolches Geſchenk feyn und in der Zufunft werden künnte. — Wollte aber der 


Staat die verliehene Abgabenfreiheit fo verftanden wiffen, dag nicht bloß die Per: 
fon des Befchenften, fondern die ganze Nachkommenſchaft deffelben abgabenfrei 
fein follte, fo würde diefes ein wo möglich noch gedanfenloferes Geſchenk feyn, 
da er Etwas weggaͤbe, wovon er durchaus feinen deutlichen Begriff haben kann, 
indem ein folches Geſchenk bald einem Nichts nahe kommen, bald fich zu einer un⸗ 
endlichen Größe ausdehnen fünnte, je nachdem das Vermögen der Abgabenfreien 
fi verminderte oder vermehrte. Überhaupt aber feheint die Belohnung durch 
Abgabenfreiheit eine der allerunzweckmaͤßigſten und tadelnsmürdigfien zu feyn, Die 
fich denfen Lift. Denn erftlich follte eine Belohnung für öffentliche Verdienſte 
aus dem Hffentlichen Einfommen genommen werden, wozu Alle m gleicher 
Proportion beitragen. Die Erlaffung einer Gattung von Abgaben füllt aber ge: 
meiniglich Einer Claſſe von Untertbanen zur Laſt, welches eine Ungerechtigkeit 
gegen diefe iſt. Staateb.Tohnungen nmüffen daher aus dem allgemeinen Staats⸗ 
vermoͤgen genommen werden. Zweitens ift eine fülche Art-der Belohnung auch 
deßhalb zu fadeln, weil dadurch die Abgabenfreiheit als Auszeichnung oder als 
eine befondere Ehre erfcheint, eine Vorftellungsart, die der Staat nie auffommen 
laffen foll, ihm muß vielmehr daran gelegen fein, daß ein Bürger fich für um fo 


‘ wichtiger im Smate hält, je mehr er deihfelben Abgaben bezahlt. 3) Faſt 
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biefelben Gruͤnde, befonders der letzte, flreiten gegen die Dearime, die Abgaben 
freiheit als ein Mittel, die Staatsbeamten zu befolden, anzuwenden. Eine folche 
Sreibeit hat überdies für Beamte von gleicher Art felten gleichen Werth, da der 
eine davon einen viel größern Gewinn als der andre haben kann. 4) Wenn Ab: 

in Geld entrichtet werden, fo find fie mit feinem Stande und mit feinem 


fteunverträglih. Andre Staatslaften, alss perfönliche Dienftleiftungen, ' 


Einquartirung u. ſ. w., aber konnen allerdings für Einige unzuläffig fein. Eben 
deßhalb aber roäre es beffer, die Libernehmung von dergleichen Laſten der freiwil- 
kigen Concurrenz zu überlaffen, und Diejenigen, welche fie übernehmen, zu ent: 
fhädigen. Wer 5) feinen Antheil an ten Abgaben auf andre Weife bezahlt, 
dem kann nicht noch eine andere Art. der Bezahlung zugemutbet werden. Das 
Abgabenfaftem wird aber immer vollkommner fein, wenn alle Abgaben von Allen 
nach Einer Regel erhoben werten. Daß aber 6) Arme feine Abgaben bezahlen, 
fliegt aus einem guten Abgabenſyſteme, das nur das reine Einkommen anzieht, 
von felbfl. Ein perfonlicher Recht auf- Abgabenfreiheit kann alfo nur aus Irr⸗ 
thum oder falfchen Borftellungen ertheilt- fein, uı v die reformirende Staatspraftif 
muß daher auf Mittel finnen, diefes Recht da, wo es noch vorhanden iſt, gegen 
win Entſchaͤdigung der Dadurch leidenden Perſonen abzufchaffen. 

as 11. die Abgabenfreiheit der Gegenflände oder Güter betrifft, fo 
fi die merkwürdigſte diejenige, welche gewiſſen liegenden Gruͤnden zugeſtanden iſt. 
Beben diefe Gründe feinen Ertrag, fo kann von ihnen natürlicherroeife Auch Nichts 
gefodert werden. Selbſt wenn ihr Ertrad nicht mehr betrüge als was nöthig ifl, 
um ihnen denfelben Ertrag von Neuem abzugewinnen, kann feine Abgabe von 
sten gezogen werden. Diefe kann fie nur treffen, wenn fie einen reinen Ertrag 
geben, d. h. einen folchen, der die Koften der Gewinnung des ganzen Ertrags 
übertrifft: Das Recht der Abgabenfreiheit ſolcher Grundſtücke aber, die cinen 
reinen Ertrag liefern, fucht man durch folgende Gründe zu rechtfertigen: 4) weil - 
das. eine Grundſtück die Abgabe des andern contractmäßig übernommen bat, 
Durch diefen rund hat öfters der Adel die Abaabenfreiheit feiner Güter zu ver: 
theidigen gefucht, indem er behauptete, daß feine Vorfahren einen Theil ihrer 
Ader den Bauern abgetreten hätten, unter der Bedingung, daß fie, außer einigen . 
Arbeiten für das Hauptgut, auch die Abgaben aus dern Gewinne der Bauergüter 
zu beftreiten übernahmen, un liege fich ein folcher Contract zwar mol ale 
rechtlich möglich denfen, wenn er auf ein beflimmtes Steuerquantum abgefchlof: 
fen, und deſſen Abfchluß deutlich nachgewiefen werden fünnte, Nie aber kann 
en Vertrag für verbindlich erfannt werden, in welchem die Übernehmung aller 
fünftigen möglichen Abgaben für Andre bedungen ift, da Niemand wiffen kann, 
mie groß Diefe je werden koͤnnen, und: ob das ertheilte Land eine angemeffene Aug: 
gleichung Dagegen ifl, Denn in jedem Contracte muß dag Object der Verbin: 
lichkeit erfannt werden fonnen. Außerdem aber, daß dergleichen Sontracte bloße 
Fictionen find, die ſich in der Wirklichkeit nirgends finden, darf ihnen der Staat 
auch deshalb keine Gültigkeit zugeftehen, weil fie der Abgabenpflicht das Anfehen 
einer fhimpflichen Befchwerde geben: eine Vorftellungsart, die er durchaus nicht 
begünftigen ‚darf. 2) Die Staaten haben bisweilen Einzelnen, auch wol der 
ganzen Nation geftattet, fih von einer beftimmten Abgabe gegen cin Capital los: 
zifaufen, wie 3. D. in England von der Landtare. Dergleichen Contracte müffen 
natürlich gehalten werden. Aber nimmermehr kann ein Einzelner oder gar ein 
sanger Stand oder bie Nation fich von allen Arten von Abgaben losfayfen, weil 
em folcher Segenfland ein völlig unbekanntes Ding wäre, wofür fi) unmöglich 
en Preis ausmitteln läßt, indem Niemand wiſſen fann, wie die Umſtaͤnde fich 
geilaften mögen. Es hieße diefes die Möglichkeit der Eriftenz des Staats verkau⸗ 
fen. Eine unzweckmaͤßige Abgabe zu verkaufen, Die den Staat bindert, eine 
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beffere an thre Stelle zu feßen, wie es bei der Landtare in England der Fall zu 
fein ſchien, die zur firen unveränderlichen Rente geworden war, kann wol rätblich 
fein, um fich die Freiheit in der Einführung befferer Abgaben zu verfchaffen, und 
dadurch mögen gewiffe Gegenftände eine Zeitlang abgabenfrei werden, aber nie 
kann Diefes ein Grund fein, das Einfommen, ; welches fie bringen, auf ewige 
Zeiten von allen Abgaben zu befreien. Wenn endlich 3) die Steuerfreiheit ges 
wiſſer Güter in dem Staate als Factum befteht, fo konnen doch dergleichen Pri⸗ 


vilegien niemals als abfolut unveränderliche Rechte betrachtet werden, fondern fie 


müſſen fich der Beurtheilung nach den allgemeinen Principien der Zweckmaͤßigkeit, 
mie alle pofitiven Sefeße und Ynflitute, unterwerfen, und wenn fie daher für im⸗ 
zweckmaͤßig, ſchädlich und drüdend für andre Bürgerclaffen befunden worden, 
fo müffen dergleichen Geſetze verbeffert und abgefchafft werden. Da aber der 
Staat feine begangenen Irrthümer und Fehler nicht auf Koſten Andrer feſthalten 
darf, fo müffen Die, welche das Recht der genoffenen Abgabenfreiheit verlieren ſol⸗ 
Ien, dafür nach billigen Grundſatzen entfchädigt werden. Denn den Schaden, wels 
chen der Staat Einzelnen durch feine Unwiſſenheit oder durch Irrthümer zugefügt, 
muß der Staat oder das Ganze auch billigermeife tragen. ber die Abgaben⸗ 
freiheit ſ. v. Jakob's „Staatsfinanzwiffenfchaft” (Halle 1821, S. 1042). Das 
Hiftorifche davon enthält der Art. Steuerfreiheit. 51. 
Abgätterei. Die Vernunft gebietet die Verehrung eines höchften, uns 
endlichen, vollkommenen Wefens, das win Gott nennen, Die Abgötterei aber 
verehrt einen Abgott, Aftergott, ein Idol, ein Weſen, das nicht Gott ift, ein 
Dedingtes ftatt des Unbedingten, Die Gefchichte lehrt uns, daß die reine Idee 
von dem Unausfprechlichen ohne höhere Leitung, deren fich die Hebräer und Chris 
ſten rühmen, nur langfam fich ausbreitet; fie lehrt ung aber auch, daß theils der 
Eigennug der Menfher und die daraus entftehende Furcht vor unangenehmen Zus 
flinden, theils das Verlangen nach glüdlichen Ereigniffen eine Hauptquelle der Ab: 
goͤtterei geweſen fei. Die natürlichen Urfachen glüdlicher Ereigniffe waren ihnen 
noch unbekannt, fowie jene des Wachsthums der Früchte, der Wärme, des Lichts, 
der Winde, des Meeres u. ſ. w. Ohne ſich in eine tiefere Unterfuchung einzulaffen, 
Huf ihre Einbildungstraft für alle Welt: und Naturbegebenheiten Borfteher und 
Vorfteherinnen, und übertrug ihnen die Sorge für diefelben. So verehrte man die 
Seftirne, Bäume, Steine, Quellen u. dgl. Andre gaben ihren Göttern Men- 
fehengeftaft, zugleich aber auch menfchliche Bebürfniffe, Begierden und Leiden- 
haften. Daher der Anthropomorphismus (die Bermenfchlichungslehre), der je 
doch verfchiedene Grade hat und entweder dogmatifch ift, wenn er menfchliche 
Eigenfchaften höhern Wefen felbft beilegt, oder ſymboliſch, wenn nur Verhält- 
nijfe der Gottheit zur Sinnenwelt dadurch ausgedrückt werden ſollen. Die Gunſt, 
des Gottes fuchten fie zu gewinnen, mie man die Gunſt des Menſchen gewinnt, ı 
durch Geſchenke und Bitten, Jedes Volk hatte einen befondern Gott, der nicht 
der Allvater aller Menſchen, „fondern nur fein Schußgott war, ebenfo der 
Stamm, die Familie, ja der einzelne Mann. Sn diefem DVerhältniffe mar der 
Srund enthalten, fich einen befondern Gott zuzueignen. Er nahm einen Platz 
im Haufe ein und wurde nun ein Hausgott, der Gott eines Mannes oder einer 
Familie. Seine Gegenwart und Wirffamfeit wurde auf den Ort feines Aufent: 
balts beſchraͤnkt. Er wurde Befchüger und Rathgeber Deffen, der ihn gewählt 
hatte. Der Gott des Jaͤgers und. des Kriegers wurde der Gott der Jagd und des 
Krieges; .der Gott der Hirten forgte für die Heerden, und der des Adermanns 
tourde der Freund des Feldbaus und der- Geber der fruchtbaren Zeiten. Dieſe 
Gottheiten mußten nun auch ihre Diener haben, welche theils ihren Tultus an- 
ordneten, theils ihnen die Wünſche der. Menſchen vortrugen und diefen Befcheid 
gaben, und' hieraus wußte der Eigennuß feinen Vortheil zu ziehen. "Einzelne 
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gcgben ſich das Anfehen eines vertrauten Umgangs mit den Gottern; fo entflanden 


Wahrſagungen und Orakel. — Manche Berftindige fahen indeg fchon im Alter: 
thum die Nichtigkeit von dem Allen ein und wurden auf den Begriff. eines einzigen 
Gotres geführt. Wahrfcheinlich war auch die Abgoͤtterei nur ein Abfall von der 
Der telben. ( Vgl. Gott und Polytheismus,) 


Abguß ift die Nachformung von Werken bildender Kunft, durch Aufe 


giegung einer weichen, nachher fich verhärtenden Materie. Man überziebt, um 
ein vollkommen rundes Bild abzuformen, das Original am beften, mit Gyps 
oder Thon, bei balbrunden Bildern mit Wachs, Thon, Schwefel, Glas, Me: 
tall oder Gyps, und nimmt die Maſſe, wenn fie darauf erbärtet ifl, mit org: 


falt ab. Dies gibt die Form (moule), welche, was im Original vertieft if, 
erheben, und was dort erhoben iſt, vertieft enthält. Wird in diefe Form wieder 


eine meiche Maſſe gegoffen, fo erhält man durch Abformen ein das Driginal getreu 
derfiellendes Abbild, welches eigentlich Abguß genannt wird (plätre), anze 
Körper können nicht auf einmal abgeformt werden,. weil fonft Ne Originale nicht 
Serausgenommen werden können‘, fondern nur ſtuͤckweiſe. Dieſe Stuͤcke werden 


beim Abformen forgfältig zufammengefügt, wodurch aber auf den abgeforınten 
Krunſtwerken jene erhöhten Streifen entſtehen, die man Näthe nennt, welche ver: 


fhnitten und polirt werden, Weil aber Dadurch mancher zarte Übergang verloren 
fann, zieht man, wenn fie nicht zu bloßer Verzierung dienen füllen, bie 

üffe mit den Näthen vor. Zwar erreicht kein Abguß völlig das Driginal; 
allen er tft Doch immer der befte Erfag für Das, mas dem Studium und dem Ge⸗ 


nuffe ſonſt abgehen würde; und es gibt_ auch Abgüffe, die den Originalen in Dem, 


was den Künſtler ımd Kunflfreund zu ihnen führt, fehr nahe kommen. Aber um 
diefen Zweck zu erreichen, wähle man Abgüffe, die mit Vorficht und Kunſtkennt⸗ 
niß verfertigt worden find. Die Rofffchen in Leipzig find befannt. So lange 
in Paris die vorzüglichften Werke alter bildender Kunſt verfammelt waren, wurden 
dort mir vieler Sorgfalt Abgüffe verfertigt, und man Eonnte dergleichen von allen. 
dert vereinigt geweſenen Antiken zu billigen Preifen erhalten. Die Abgüffe 
ens bloher Töpfererde werben in flärfern und ſchwaͤchern Theileg ungleich und ver: 
ſchwinden aus ihren —— . Sie verkuͤrzen ſich um mehr als den 6. Theil, 
ſedaß jugendliche Statuen oder Buͤſten ſich mehr der Kindheit nähern. 
Abbhärtung, phufifche, wird bewirkt durch Stärkung des Innern, Lebens 
und deffen Einwirfüng auf ungünftige Einflüffe. Zur Ertragung von Ungemach 
bereitet vor: einfache, doch kraͤftige Koft, Aufenthalt in freier, reiner Luft und 
ßarke Bewegung. Man verbanne Alles, was bloß die Sinne fhmeichelt, man 
suf vor Allem die innere Heiterkeit des Geiſtes erhalten und deffen höhere Rich⸗ 


tung vor Augen baden, Doch darf man niemals in den garten Organismus des 
Korpers, wie die Spartaner, eingreifen, denn unfer Zeitalter hat höhere und 


iberalere Staatszwecke als jene Hafbbarbaren, und felbft ein in der Yygend 
fhwacher Körper kann mit der Zeit flark werden. Unfer Zeitalter vermißte freilich 
lange die phufifche, abhärtende Erziehung, die in England erft wieder auflebte, 
afangs jedoch übertrieben wurde. Die Kälte flärkt und die Wärme ſchwaͤcht in 
ter Kegel; aber beide ſchwaͤchen, wenn fie in einem zu hohen Grade flattfinden. 
Nur die Hilfte oder 2 Drittel der Geborenen überleben das 3. Yahr,; und 
Inte, die bei der Sonfeription fungiren, wiſſen, wie viele Korperſchwaͤchen Die 
Armuth Häufig in das Mannsalter hinübernimmt, wenn fie aus Noth die Ab: 
hatung übertreibt. Abhärtung darf eigentlich erft nach völliger Ausbildung des 
tzanifchen Körpers flattfinden; daher ift das jeßt in Kriegen fo allgemein gewor: 
tene Bivouakiren in jedem Klima zerflörend für die Geſundheit vieler junger In⸗ 


täten, und es vermehrte das Siechthum der’ Hofpitäler in unfern Heeren ſehr. 


Iseanflung in der Nacht iſt jedem Körper unentbehrlich, indens die Nätur auch 
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außer der Ausduͤnſtung viel uͤberfluͤſſigen Kohlenſtoff am Tage ausſcheidet. Unter 
3— 4 Stunden Schlaf täglich kann fein Körper lange ertragen, und über 2 
Nächte darf die Hautausfcheidung im Schlafe nisht ausgeſeßt werden. Am 
fehwerften haͤrtet man die Geſichts⸗ und Seruchsorgane ab. 
Abildgaard Micolai Abraham), Fünigl. dänifcher Hiftorienmaler, Rit⸗ 
ter des Danebrogordens, geb. zu Kopenhagen 1744, geft. daf. den 4. Juni 1809 


' als Director und Profeffor der. Kunftatadernie. Ohne Zweifel der genialfte Maler, 


welchen Dänemark bisher befaß, deffen geiftreiche Compoſitionen tiefes Studium, 
ſowie Reichthum der Ideen und befondere Stärfe in der Darftellung verratben. 
Ein 5jähriger Aufenthalt in Stalien vollendete die Bildung, welche er bei der 
Kunftafademie zu Kopenhagen empfangen hatte; feine Arbeiten verloren aber nie 
das Driginelle, welches fein felbftändiger Geiſt feinen Gemälden flets einhauchte, 
Sn: den Schöpfungen feiner fruchtbaren Phantafie fprach fich öfters eine duͤſtere, 
wenngleich “immer große und feierliche Natur aus; in feinen zahlreichen hiſtori⸗ 
ſchen Gemälden berrfchte aber ein heiterer erhabener Styl, und nicht leicht finder 
man bei neuern Malern ein fihöneres Colorit, befonders im Nadten; es war 
faft fo ſchön als das in den Gemälden Paul Veronefes und Titian’s, Bon 
A. war eine bedeutende Zahl ‚derjenigen großen Malereien, die in den Se: 
maͤchern des 17194 abgebrannten Refidenzfchloffes Chriftiansburg ſich befan- 
den. Beine aus der vaterländifchen Gefchichte entlehnten Hiftorifchen Gemälde 
(im großen Nitterfaal) machten auf den Zufchauer denfelben Eindrud, wie Das 
Ganze des durch Architektur und bepe Pracht bemundernswürdigen Saales felbft. 
A. hatte die Hauptmomente der Öefchichte Europas allegorifh in 4 Epochen 
und Gemälden. finnreich dargeftelft, und Furopa perfonificirt: 1) in dem erften 
wilden Zufltande, 2) in der Weltherrſchaft Roms, 3) in den Seffeln ter Hierar: 
hie und 4) in der Erneuerung der Wiffenfchaften und der Cultur nach der Revo⸗ 
Iution Durch die großen Erfindungen (ded Pulvers und der Buchdruckerkunſt) und 
durch die neuen Länder, Wenige von feinen Werken im Schloſſe wurden aus der 
Feuersbrunft gerettet; doch hat man in und außer Kopenhagen noch eine bedeu⸗ 
tende Anzahl zum Theil großer Gemälde von ihm. Seine Witwe befigt eine 
Sammlung mehrer trefflicher Bilder. Der verwundete Philoftet, ein gro: 
Ges Gemälde, ift ebenfo £raftvoll, als Cupido, ein andres Gemälde, das nach 
Spanien verfauft wurde, zart und ſchoͤn; beide find in der Ausführung meifter: 
haft. Doch find verkanden: ein trefflicher Sokrates; “Jupiter, das Schidfal 
der Menfchen erwägend; Culmin's Geiſt, fich der Mutter zeigend (nach Offian’s 
Gedichte) u.a. Die Ießte Arbeit, welche er vollendete, waren 4 große Gemälde, 
Ecenen aus Terenz’s Luftfpielen darſtellend. Er hatte viel gelefen, um die Eins 
richtung des Theaters der Alten zu ergründen. “Die von ihm gewählte Architektur, 
weiche hier fein Hauptzweck gewefen zu fein ſcheint, iſt fehr gelungen, maleriſch 
und ſchon. Faft alle Compofitionen A’s verrathen, mittelft der Wahl und Aus: 
führung des Segenftandes, den durch Studium der Alten fowie der Alterthü⸗ 
mer gebildeten Dialer. Nichts war ihm fremd, mas auch nur entferntere Bes 
ziehung auf feine Kunft hatte, und obgleich er feinen Echülern einzufchärfen 
pflegte: dag fir den Künftler die Theorie Nichte, die Natur und Übung aber Alles 
mache, fo fannte er doch nicht weniger gründlich ſowol die Theorie ale die Ge: 
fhichte der Kunft, und mar weit entfernt, den Werth einer freien Geiftesbildung 
zu verfennen, welche er felbft in hohem Grade beſaß. : Solches bezeugt auch die 
von ihm gefammelte, nach feinem Tode für die konigl. Kunſtakademie ange: 
faufte, vortreffliche Bibliothek. Er war ein ausgejeichneter Lehrer diefer Afade: 
mie und hinterließ mehre Schüler, Maler fowie Bildhauer, die ihrem Xebrer 
und dem Vaterlande jeßt noch Ehre machen, unter diefen und vor Allen Thorwald⸗ 
fen. Schriftfiellerifche Berdienfte erwarb fih A. durch kleine Aufſatze, die theils 
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' fefe Urtheile in Kunſtſachen berichtigten, theils ältere Runftarbeiten erflärten. 
In Fernew's „Leben des Künftlers A. F. Carſtens“ (Lpz. 1806) iſt unter 
andern defihuldigungen gegen A. auch die enthalten: dag er Carſtens, als Die: 
fer Sebring bei der. Eopenhagner Kunſtakademie war, verfolgt habe, weil Cars 
fleas ihm feine Kunftgriffe in der Sarbengebung und in der Malerei überhaupt ab: 
jean gefucht Hatte. Diefe und die übrigen Befchuldigungen Fernow's find 


son em Secretair der gedachten Akademie, Prof. T. Baden, völlig voiderlegt 


werden, (©. „Kopenhagner gelehrte Nachrichten für d. 5.1809”, &. 309.) 
 Abintestato erben, ohne oder gegen ein Teftament erben, d.h. eine 
Siaterlaffenfchaft, über die darch kein gültiges Teſtament verfügt ift, als geſetz⸗ 
licher Erbe an fich bringen. Bi 
am Ufer Des Plata, von 5000 Köpfen, der wenig Aderbau und defto mehr Jagd 
md Fiſchfang treibt. In den 5 winterlichen Regenmonaten begibt füch biefer 
entweder nach den Inſeln des Plataftroms oder macht fich Sitten in 
kn Baumgipfeln. Am liebften effen die Abiponer Tigerfleifch, womit fie den 
auben verbinden, daß es die Krieger noch tapferer mache. Lange Lanzen 
wo Pfeile mit eifernen Spitzen find ihre Waffen. Sie führen häufig mit den 
Epaniern Krieg. : Ihre Weiber find nicht brauner als die Spanjerinnen, Die 
Banner find hoher Statur, gute Schwimmer, lieben die Figurenzeichnung auf 
der Haut und haben Adlernafen. Ihre Caciquen find im Frieden ihre Richter, 
 mfriege ihre Anführer; aber im Frieden ift ihr Anſehen nicht bedeutend, denn 
verfahte Der Cacique eine der Menge ungefüllige Neuerung, fo würde letztere fich 
Runden Stämmen fchlagen und den Caciquen verlaſſen. 
„ Mbirrung des Lichts. Wenn wir einen Gegenftand fehen, fo ge: 
‚ ehe dies, indem die von diefem Gegenſtande ausfahrenden Lichtſtrahlen unfer 
Inge treffen, und wir ſuchen den Ort des Segenftandes in der Richtung auf, in 
weicher dies geſchieht. Mean ftelle fich jeßt die in ihrer Bewegung um die Sönne 
beztiffene Erde; und vorerſt einen Fixſtern vor, der Kichtftrahlen ſenkrecht auf die 
Aqtung dieſer Bewegung abfendet. Das Auge deg Beobachters und der Licht: 
Kl fiofen dadurch zufammen, und da der Beobachter vou feiner eigenen Be: 
 Begung Nichts verfpürt, fo legt er diefelbe dem Lichte imentgegengefeßter Rich⸗ 


img bei, wie man z. B., auf einem Rahne fahrend, die Bäume längs dem Ufer . 


bifih vorbeilaufen fieht. Alſo mißt das Auge dem Lichte Hier, außer feiner ſenk⸗ 
wegung, noch eine andre ihm entgegenfommende bei, und empfängt 

her den Eindruck deſſelben in der Richtung, welche aus diefer zuſammenge⸗ 
| gung entfpringt, nämlich in der Diagonale des Parallelogramms, 
fen Seiten die wirfliche und die eingebildete Bervegung des Lichts (d. I. Die Be⸗ 
veamg der Erde) in gleicher Zeit bilden. An feinem wahren Orte erblidt der 
"Ssbachter den Stern nur, wenn er ſich demfelben in gerader Linie entweder 
Rhert ober von ihm entfernt; bei jeder andern Richtung der Bervegung erfcheint 
In Stern, in diefer Richtung, ein wenig (das Marimum ift 20, 25 Sec.) vor 
King gerüdt; und diefe, aus der, Bervegung der Erde, für welche fie zugleich 
un Beweis ebgieht, ‚entfpringende, fiheinbare Drtsveränderung aller Himmels⸗ 

Ä krper (denn fie bezieht fich; wie man nun leicht einfieht, nicht allein auf die Fire 
 Äme, bei denen fte nur am auffallendften erfcheint) nennt man Abirrung des 
In Folge davon fcheinen die Firfterne- während eines Umlaufs der Erde 
mdie Sonne, nachdem fie entweder in der Ebene der Efliptik, oder in deren Po: 
In, oder in den Swifchenftellen ſtehen, im erftern Falle fich in gerader Linie 
Rs und Links von ihrem wahren Orte zu entfernen, im zweiten einen Kreis, 

, Witten aber eine Eillipfe um denfelben zu befchreiben, welches aus dem Vorge⸗ 
tezenen durch weiteres Nachdenken erhellt. Dieſe En:dedung verdanfen wir 


Abiponer, ein Kriegerſtamm der Indianer zwiſchen 28 und 30° ©. B. 


28 Abklatfehen Ablaß (kath.) 


Bradley (f.d.). Über die Abirrung des Lichts vergl. die aſtronom. Lehrbücher, 
die phufifalifchen Wörterbücher von Sehler, Fifcher u. A. . Befonders gelungen 
ift die Darſtellung in Biot's „Traité &lementaire d’astrouomie physique 
(Paris 1811), 2. Abh., Bd. 3, S. 120 fg. Wan bat für die Abirrung 
Tafeln berechnet, die fih mir Erläuterungen zjufammengeftellt finden in des 
Baron v. Zah Werke: „Tabulae speciales abrrrationis et natalionis Ete.’ 
(Gotha 1806), und in deffelben „Nouvell. tables d’aberration et de nutalion 
pour 3404 etoiles, avec une-tabte geucrale d’aberrat. pour les plandtes et 
les cometes” (Marfeille 1812, und Suppiem, 1818). D.N. 

Abflatfchen nennen die Buchdruder das Verfahren, wenn fie einen 
Abdruck nicht mittelſt der Preffe, fondern dadurch zu Stande bringen, daß ſie das 
Papier aufden Sag legen und durch Bürften darauf feftdrüden. 

Abla ß, nach der Fatholifchen Dogmatik, die Vergebung der Sünde, wel 
che die Kirche zu gemähren Macht hat. Das fichtbare Haupt der Kirche, der 
Papſt, verwaltet dieſes Amt der Schlüffel, und von ihm fliegen in mannigfaltigen 
Weifen die Indulgenzen aus, welche in temporaire und volle oder totale Indulgen⸗ 
zen getheilt werten, Die Lehre vom Ablaß Iehnt fich auf das Dogma von den gus 
ten Werfen zurüd, denn die Eatholifchen Dogmatiker begründen die Macht der 
Kirche, Ablaß zu ertheilen, fo: Diele Heilige und Fromme baben mehr gute 
Werke getban und mehr erlitten, als zu Vergebung ihrer Sünden nöthig geweſen, 
und fich dadurch im himmliſchen Schuldbuche ein beträchtliches Guthaben gemacht, 
Die Summe diefes Guthabens macht nun einen Schaß der Kirche aus, wozu der. 
Papſt den Schlüffel und fo die Macht Hat, gegen fromme Spenden aus dieſem 
Schatze beliebige Summen abzulaffen, SHiftorifch leitet fich der Ablak von den 
öffentlichen Bußen und fanonifchen Strafen her, momit die alte chriftliche Kirche 
die Sünder in der Gemeinde, und namentlich auch Diejenigen belegte, welche im 
Maͤrtyrerthum nicht beftanden hatten. Diefe fanonifchen Strafen erlaubte man, 
- als die Kirchenzucht milder und die Geiſtlichkeit erwerbfüchtiger wurde, in Geld⸗ 
bußen an die Kirche zu verwandeln. Anfangs war die einzige Duelle des Ablaſſes 
in Rom felbft,. und man mußte den Ablaß dort holen. Hier war diefer Kirchen⸗ 
fhaß unter viele dortige Kirchen vertheilt, wovon 7 Hauptfirchen am reichiten 
von den Papſten dotirt waren. Man nannte diefe Kirchen Stationes indul- 

entiarum, Am reichften war die Kirche im Lateran, welcher bei der erneuerten 
inweihung fo viel Indulgenztage verliehen wurden, als Tropfen bei einem 
3 Tage und 3 Mächte dauernden Regen herunterfallen. Der gefammte In— 
dulgenzfehaß der in Rom befindlichen Kirchen war fonach unerfehöpflih. Als die. 
Papſte mehr Geld brauchten und doch die Zahl der Ablaßpilger abnahm, wurden 
die Indulgenzen den auswärtigen Erzbifchöfen und Bifchofen portionsmeife vers 
ltehen, und endlich gar befondere Ablaßkraͤmer baufiren geſchickt. Zu den Kirchen⸗ 
jubilsen (f. Jubeljahr) galt der Ablaf doppelt, und folche Jubeljahre gaben 
die befte Ernte für den heiligen Stuhl. Der prachtliebende Leo X. fam 1513 zur 
Regierung, und fonnte, da der Bau der Petersfirche feine Finanzen erſchöpft 
batte, das Jubeljahr 1525 nicht erwarten, weßhalb er mit dem Kurfürften Albert 
von Mainz den Ablaf für Deutfchland a conto meta ausfchrieb: diefer fand an 
Tezel einen vortrefflichen Haufirer. Dieſer unverantwortliche Mißbrauch entzuͤn⸗ 
dete Luther's Feuereifer, und die proteftantifchen Theologen fanden immer im Abs 
laffe eine der fehmächften Seiten des Katholicismus, und felbft die katholiſchen 
Stände Deutfchlands trugen 1530 beim Kaiſer darauf an, daß'er den Papft ber: 
mögen folle, feine Abfagbriefe nach Deutfchland zu ſchicken, indem durch folche 
die ganze Eatholifche Religion zum Spott würde, Dennoch wurde der Ablag auf 
dem Concil zu Trident unter die Slaubensartifel aufgenommen. A. 
. & bla (Indulgenz). An die Bußbeſtimmungen der alten Kirche (ſ. B u ’e) 


gar man nie ſo ſtreng gebunden, daß die Kirchenvorſteher in wichtigen Ruͤckſichten, 

und wenn fie glaubten, den Zweck auf eine leichtere Art erreichen zu fonnen, nicht 
auch in einem fpecigllen Falle Etwas davon nachgelaffen hätten. Aber es gefchab 
dies immer bloß in einzelnen Fällen und nach gengu unterfuchter Befchnffenheit 


Armen, dem eine folche Nachlaſſung ertheilt rourde, und nie ward die ganze . 


Kirchenbuße nachgelaffen, fondern ein Theil davon, gemäß den Bedürfniffen und 
dem Eifer Derjenigen, die darum anfuchten. Das Toncilium von Nicäa, can. 
12, fodert von einer folchen Dispenfation die Überzeugung vom Dafein roirflicher 
Beſſerung. Im 11. Jahrh. kam eine andre Art Abläffe auf. Ablaß wurde hier 
beilt wegen eines zum offenbaren Nutzen der Kirche unternommenen mühe 
vellen Wertes: Es war dies immer ein großes Werk, geroöhnlich die Waffen 
für die Kirche führen, wovon die Kreuzzüge das berüühmtefte Beifpiel find. Sins 
LCencilium von Clermont (1095 — 96) ward, can. 12, beftimmt, dag Jedem, 
beraus dloßer Andacht, nicht aus Ruhm oder Geldgierde, zur Befreiung der 
ı Kirche des Herrn nach Jeruſalem reife, diefe Reife ftatt der fehuldigen Buße an: 
gerechnet werden folle. Später dehnte man dies auch auf Die aus, welche nicht 
‚ Mbf die Fahrt antreten fonnten und auf ihre Koſten einen Kämpfer binfandten. 
— Pan ging allmalig noch weiter: man gab auch ſchon für Solche gänzlichen 
der theilweifen Ablaß (vollfommenen oder unvollfommenen), welche ein Almoſen 
‚ » Ausrichtung eines guten Werkes, z. B. Herftellung einer Kirche ıc., ber: 
sb, oder fonft ein vorgefchriebenes fremmes Werk, Befuch einer Kirche (4.2. 
m Zeit des AYubiliums, was nun auch von Bonifaz VII. 41300 einge: 
| Metmurde), verrichteten. Die öffentliche Kirchenbuße fiel dadurch gaͤnzlich. Es 
Hlichen fich aber bedeutende Mißbräuche ein, und der Graͤuel war groß. Unter 
kn Borwande des Almofens zu guten Werfen ward der Ablaß zu einer indirecten 
Seererung der Chriſtenheit. Sogar auf mehren deutfchen Reichstagen (4. B. zu 
imberg 1466) ward er, um zum Kriege gegen die Türken die Koften zu beftrei: 
ka, vorgefchlagen. Die Päpfte, Bifchöfe und weltlichen Negenten theilten ge: 
ihalich, wiewol manchmal die weltlichen Regenten auch von felbft zugriffen, wie 
38.1500, wo das Reichsregiment das für den Papft bei Gelegenheit tes 
Ibilaums eingefammelte Geld megnahm und dem päpftlichen Legaten zu fei- 
wa Unterbalte nur ein Drittel zufommen ließ. Daß unter folchen Limfländen, 
das Heilige zu ſchnddem Gewinn gemißbraucht wurde, auch verkehrte Be⸗ 
Ef über den Ablaß und deffen Kraft unter dem Volke entftanden und durch die 
Ablafprediger verbreitet werden mußten, ift von felbft begreiflich. 

Dal. Tegel.) Bekannt ift es, ‚daß der von Leo X. ausgefchriebene Ablaß die 

ce Veranlaſſung der Reformation war. Es war die Aufgabe der zu Trient ver: 
r Mmelten Kirchenväter, diefe Mißbraͤuche öffentlich zu mißbilligen, damit nicht 
r MDogma der Kirche erfcheine, was Einzelne nur erbrütet hatten. Das Conci⸗ 
km nfoberte ziwörderſt in der sess. 24, cap. 8, de refarmatione, die Herſtel⸗ 
ing der öffentlichen Buße für öffentliche Sünden mit folgenden Worten: „Der 
bes 


| 


** (Paul. Timoth.) verordnet, dag man die oͤffentlich Sundigenden oͤffentlich 
Ingefichte Vieler begangen iſt, von dem nicht zu zweifeln, daß dadurch Andern ein 
4 iſpiel gewaͤhrt worden, fo ſoll dieſem eine feinem Vergehen angemeſſene 
Üentliche Buße aufgelegt werden, damit er Diejenigen, welche er durch fein büfes 
dehiel zu böfer Geſittung aufgefodert har, durch das Zeugniß feiner Beſſerung 
erden rechten Weg zurüdrufe, Der Bifchof kann aber diefe öffentliche Bufe 
Rn geheime verwandeln, wenn er diefes zweckmaßiger findet”. Liber den Ab: 
' Mkhhft Hat die Kirche gar Eeinen Glaubensfaß aufgeftellt, weil folche Glaubens⸗ 

Me num in dern canones, deren über den Ablaß feine vorhanden, ausgefprochen 


‚ fig ein decretum hat fie, und zwar in ihrer legten Sigung, über den Ab⸗ 
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Verweiſen belege. Wenn alfo von jemand ein Verbrechen öffentlich und im 
Bei 
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laß erlaſſen/ welches woͤrtlich fo lautet: „Da die Macht, Ablaͤſſe zu ertheilen, 
der Kirche von Chriſtus verliehen iſt, und fie dieſe ihr göttlich ertheilte Gewalt 
{on zu den älteften Zeiten ausgeübt bat, fü lehrt und verordnet die heilige 
Synode, daß der dem chriftlichen Volke fehr heilfame und durch das Anfeben heiliger 
Soncilien beftätigte Gebrauch der Abläffe in der Kirche beizubehalten fei, und 
legt Solche mit dem anathema, welche fie entweder für ar er oder, daß 
felbe zu ertheifen in der Kirche die Gewalt fei, beftreiten. Sie will jedoch, Daß 
in Ertheilung der Abläffe, nach der alten und in der Kirche bewährten Gewohn⸗ 
pet, Biel und Mag gehalten werde, damit die Firchliche Disciplin durch zu große 
eichtfertigfeit nicht entkräftet werde. Da die Kirche aber will, daß die hier ein 
gefchlichenen Mifbräuche, durch deren Gelegenheit diefer erhabene Name der Ab: 
Iäffe von den Irrlehrern befhimpft wird, abgeftellt und verbeffert werden, fo 
verordnet fie Durch gegenmwärtiges Decret allgemein, daß alle die fehändlichen, hier 
vorfommenden Beldgewinnfte, aus denen beim chriftlichen Volke die mehrſten Ur: 
fachen der Migbräuche entflanden find, gänzlich aufgehoben werden, Da aber 
die übrigen "Migbräuche, welche aus Aberglauben, Unmiffenheit, Unehrerbietig- 
feit, oder wo fonft immer ber entflanden find, wegen der verfchiedenartigen Ber: 
derbniffe der Orte und Provinzen, wobei fie verfommen, nicht füglich fpeciell Hier 
verboten werden können, befiehlt die Synode allen Biſchöfen, daß fie, ein jeder, 
dergleichen Migbräuche ihrer Kirche fleifig fammeln und in der erften Provinzial: 
fonode vorbringen, damit fie auch durch der andern Bifchöfe Urtheil für Deig- 
brauche anerfannt, fofort dem oberften Bifchof zu Rom vorgetragen werden, nach 
deffen Anfehen und Weisheit, 108 der allgemeinen Kirche angemeffen ift, beſtimmt 
werden foll, fodaß das Amt der heiligen Abläffe fromm, heilig und unverdorben 
für alle Gläubige verwaltet werde”. Das Verkaufen der Abläffe hat diefemnach 
in der Wirklichkeit ganz aufgehört, und da die Kirchenbußen nicht wieder ing Leben 
getreten find, fo liegt ſchon darin Deranlaffıng genug, die Abläffe als heilſam 
zu betrachten, wenn auch etwa nur in der Beziehung, daß durch Die zur. Erfans 
gung der Abläffe vorgefchriebene Beichte, Communign und Gebete das Gemüth 
des Chriſten vom Zeitlichen abgezogen, und wahre, anhaltende Befferung befördert 
soird. Der Ablaß wirft Troft, Beruhigung und Aufmunterung (I, Nov. 1, 
6—8), hat die Firchliche Wiedervereinigung mit der Gemeinde ter Heiligen und 
die Theilnahme an jenen Gütern zur Folge, von denen der Büßer vorher ausge⸗ 
fchloffen war. Der Geiſt der Kirche ift noch immer derfelbe wie in den ältern Zei⸗ 
ten. Die alte Bußdisciplin ift von der Kirche nie formlich ‚aufgehoben "worden, 
vielmehr, wie eben gegeigt, vom Concilium zu Trient für die Theorie beflätigt. 
Die Kirche übt noch immer die Leitung des Bußgefchäfts durch ihre Diener aus, 
welchen fie den Auftrag gibt, den Suͤndern nad) Maßgabe ihrer Vergehungen 
auch ſchwerere Bußwerke aufzulegen, Warum foll fie nicht einen Theil der nach 
ihrer Anmeifung aufjulegenden oder aufgelegten Werke erlaffen fünnen, wenn fie 
findet, daß die Pönitenten einer folchen Nachficht würdig find; welche Wuͤrdig⸗ 
£eit aber freilich von den Dienern der Kirche, die mit den Büßern unmittelbar ver⸗ 
kehren, beurtheilt werden muß, damit fo durch ihre Hand der von der Kirche 
ertheilte Ablaß, feinem Zwecke gemäß, heilfam ausgefpendet werde. Bellarmin 
fodert zu einem Ablaß, daß dadurch ein Endzweck erhalten werde, der Gott an: 
genehmer ſei als die Bugübung, von der der Ablag befreit, und zweitens, dag 
das Werk felbft mit dem Endzwede in einem Verhäaͤltniſſe ſtehe. — Man 
ſieht, dag über den Ablaß gar kein Glaubensſatz befteht, Darum ift denn 
auch keineswegs Lehre der Kirche, fondern reinweg den Privatanfichten der 
Einzelnen überlaffen, ob der Ablag und die dee des Fegefeuers (f. d.) 
in einer Verbindung ſtehen. Es iſt aber beſtimmt falfh, wenn manche 
Proteflanten behaupten, die katholiſche Kirche laffe den Ablaß flatt der Sins 
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netindereng, Iaffe ihn als Sündenvergebung gelten; jeder Volkskatechismus 
beweift das Gegentheil. u v. e. K. 
Ablauf, in der Baukunſt, beſonders bei den Saͤulenordnungen, dasje⸗ 
nige Gtück oder Glied der Säule, welches in Form eines einwärts gefehrten 
Dirrtelfreisbogens ein vorfpringendes oberes Glied mit dem darunter befindlichen 
feinem verbindet, alfo gleichfam den libergang von dem geringern zum größern 
Umfonge der Säule bildet. Der Anlauf verbindet dagegen ein vorfpringendes un: 
ters Glied oder Stuͤck mit dem darüber befindlichen kleinern, und bildet fo einen 
Übergang vom größern zum geringern Umfang der Säule. — Ablaufen fagt 
: an son neugebauten Schiffen, die man vom Stapel läßt, indem auf beiden 
Beiten bei dem Kiel, oder unterften großen Balken des Schiffs, 2 flarfe runde 
Her gelegt werden, die. hinten höher als vorn, folglich nach der Waſſer⸗ 
“ fäite niedriger liegen. Dorn bei den Vorfteeven werden diefe Hölzer mit Seife be⸗ 
ſqmiert. Im Waſſer liegt eine Rinne, worein der Kiel paßt. Beim Ablaffen 
bes Schiffs vom Stapel fchlägt man die Stüßen weg. Es wird mit Schrauben 
hinten bei den Hinterfleeven in die Höhe gelaraukt, wodurch es einen Schuß be: 
 femımt, über das Holz gleitet und in das Waſſer läuft. — Im bürgerlichen Recht 
Mer Ablauf die Verfliegung des Termins oder einer. gefeßten Zeit. 

Ablegaten, in der diplomatifchen Sprache, päpftliche Sefandte vom 
jeeiten Range, Die mit einem minder wichtigen Auftrage an einen Hof gefendet 
werden, wo fein Nuntius iſt. Dieſer Titel ift mit dem eines Envoye gleich: 
bedeutend. (S. Sefandte) 

Ablegen oder Abſenken iſt eine Art der Vermehrung der Pflanzen 
und gewiſſer Thiere, wobei keine Bereinigung beider Geſchlechter flattfindet. Un⸗ 
tr ten Thieren gehören dahin nur die Negenwürmer, die Naide und insbeſondere 
de Polypen. Dei den Gewaͤchſen dagegen ift es eine fehr gewöhnliche Vermeh⸗ 
fungsart.- Man fchneidet Zweige ab und ſteckt fie in die Erde, wo fie dann Wur⸗ 
fin treiben, denn die Reime zu den Zweigen und Wurzeln liegen in der Rinde, 
der Erde, bei hinlänglicher Feuchtigkeit, entwickeln fich Wurzeln, und'in der 
Mi Zweige. Jene abzufchneidenden Zweige, womit man die Gewächfe 
imsielfältige, nennt man Schnittlinge. Sehr gut ifl es, wenn man zuvor durch 
Enfhnitte und durch Unterbinden der Rinde Wülfte hervorbringt, denn aus die: 
fa treiben defto eher Wurzeln hervor. übrigens muß man fie oft anfeuchten und 
er der Sonne ſchuͤtzen, weil fonft die zarten, noch mwursellofen Zweige verdorren 
Barden. Die ficherfte Methode, Ableger zu machen, ift aber die, daß man ſchick⸗ 
khe Zweige von einem Gewaͤchſe niederfenft und den unterflen Theil mit Erde be: 
kt. Wo dies nicht angeht, ſteckt man den Zweig durch einen Blumentopf und 
fill denſelben mit Erde, die ebenfalls feucht erhalten werden mug. Man wartet 
Mann, bis der mit Erde bedeckte Theil Wurzeln getrieben hat, und trennt ihn 

scher von dem Meutterflamm. 

Abnorm (ab norma), von.der Regel (norma), d. i. der Naturregel, abs 
veichend, unregelmäßig, daher auch fo viel als krankhaft, z. B. abnormer Zus 
had, krankhafter Zuſſiand. — Abnormitäten find regehwidrige, Eranfhafte 
ı Ofeinungen an aturgegenfländen, 3. B. Ballen flatt regelmäßiger Füße, 
ı Singer ſiatt 5 u. dgl. 
| 450 (fpr. She), finnifch Turku (1100 H., 11,300 E.), feit 4817 nicht 
} Behr Hauptſt. des Shouvern. Finnland; die ruff. Regierung ſucht jedoch auf andre 

In ten Rohrungsſtand diefer Handelsftadt zu heben, die auch Kreishauptſtadt, 
: eines futher. Visthums, das 1817 zum Ergbisthum erhoben wurde, und des 
elttzhofs far Suͤdfinnland geblieben ifl. Den Hafen der Stadt bildet die Mün: 

33 des Kluffes Aurajodi, den ein Borgebirge am bothnifchen Meerbuſen Tchüßt. 

a Stadı har feit 1B41Teine Wechfel:, Depofitions- und Leihbank, die Haupt 
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Ausfuhr aus Finnland nach Schweden und felbft dem Mittelmeere, dabei wichtige 
Sabriten in Zucker, Leder, Leinwand, Segeltuch, Seilerbahnen, in Glas, grobem 
andtuch ıc.; befonders baut man viele Schiffe auf den hiefigen Werften. Das 
von Guſtav Adolf 1628 errichtete Gymnaſium verwandelte Chriſtina, Königin 
. von Schweden, in eine Univerfität, die vom Kaifer Alexander reicher ausgeflattet, 
nach dem Brande von Abo 4827 aber nach Helfingfors (f. d.) verlegt wurde. 
Sie hatte 1824 40 Profefforen und über 500 Studenten, eine Bibliochef von 
30,000 Bdn. (die Haubold’fche verbrannte mit), einen botanifchen Garten, eine 
Sternwarte, ein anatomifches Theater und chemifches Laboratorium, ein Muͤnz⸗ 
und Mineraliencabinet, e. mechanifche und Hfonomifche Modellfammlung, e. Ges 
fellfehaft der Wiſſenſch., e. für die Phufiographie, eine Bibelgefellfchaft ıc. 
Sriede zu Abo den 47. Aug. 1743 zwifchen Schweden und Rußland, 
Diefer Vertrag endigte den auf Frankreichs Betrieb, um Rußland von der Theil⸗ 
nahme am öſtr. Erbfolgefriege abzuhalten, ‚ /zwiſchen Rufland und Schweden am 
4. Aug. 1741 ausgebrochenen Krieg, in welchem die Ruffen, nach Lach's Siege 
bei Wilmanſtrand, den 3. Sept, 1741, durch die Fehler der ſchwediſchen Ge⸗ 
nerale Lömwenhaupt und Buddenbrog ganz Finnland eroberten. Die Kaiferin 
Eliſabeth verfprach jedoch, einen großen Theil ihrer Eroberungen zurüdzugeben, 
wenn Schweden (ftatt des Kronprinzen von Dänemarf) den Prinzen Adolf Friedrich 
von Holſtein⸗Gottorp, Bifchof von Lübeck, zum ſchwediſchen Thronfolger erwaͤhlte. 
Dies gefchah den 4. Juli 17143. So fam 17151 das Haus Holſtein⸗Gottorp 
auf den ſchwediſchen Thron, den es nach Guſtavs IV. Adolf Abdankung, durch 
den Befchluf der Neichsflinte vom 40. Mai 1809, und mit dem Tode 
Karls XIII. (den 5. Febr. 1818) verloren hat. Nach jener Wahl ward ber 
Schluffrieden zu Abo unterzeichnet, in welchem Schweden an Rußland die fins 
nifche Provinz Kymmenegord mit den Etädten und Feſtungen Friedrichshamm 
und Wilmanftrand, forwie Stadt und Feſtung Nyslot abtrat. Seitdem machte 
der Kymmenefluß die Grenze zwiſthen Schweden und Rußland, bis diefe Macht 
in dem Frieden von Friedrihshamm ı den 17. Zept. 1809) ganz Finnland erhielt. 
Hierauf ward Ir ©t.:Petereburg den 25. Juni 17145 ein Bündnig zwiſchen 
Echweden und Rußland abgefchloffen. 

.Abolition, eine Begnadigung, wodurch jemand ohne Unterſuchung 
von einer verwirften Strafe befreit, oder ein eingeleitetes Criminalverfahren vor 
Ausmittelung der Schuld oder Unfchuld des Angefehuldigten aufgehoben wird. 
Dies NRegierungsrecht ift in mehren Staaten verfaffungemägig befchränft, vor: 
züglich bei Anklagen der Landflände gegen Staatsdiener, 3.8. Würtemb, Verf. 
Urk. von 1819, 9.205. In Baiern iſt Abolition nach angefangener Unterfuchung 

Fin allen Fallen verfaffungswidrig. Verf.⸗-Urk. von 1818, Tit. 8, 6.4. 31. 
bonnement, als Handelsbegriff und bei Plägen im Theater ıc., der 
Dertrag über die Theilnahme an einer Sache oder Unternehmung auf eine 
ftimmte Zeit, zu einem beflimmten Preis, der gewöhnlich vorausbezahlt wird. 
Man abonnirt fich 4. B. auf eine Zeitfehrift, auf einen Plag im Theater, ers 
hält Beides durch das Mittel der Vorauszahlung und dadurch, dag man nun als 
ein täglicher Abnehmer oder Befucher betrachtet werden kann, das Eine wie das 
Andre zu einem soohlfeilern Preife. (Man vergl. Pränumeratian.) 
borigines (lat.) werden bei den Geſchichtſchreibern die älteften Ein: 
wohner eines Landes genannt, die fich bei der Ausbreitung des menfchlichen 
fehlechts zuerft darin niedergelaffen haben, und über deren Urfprung (origo) und 
Herkunft fich nichts Beftimmtes fagen läßt. Bei den römifchen Sefchichtfchreibern 
wird die Völferfehaft fo genannt, die vor der Ankunft der Trojaner in der Gegend 
des heutigen Roms wohnte. 
Abplattung der Erde. Von der Schwungkraft, welche eine Folge 
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Yerllierfung des. Erdkorpers um feine Axe ift, müffen nothwendig die verfchiede: 
nen Thelle deſſelben, nach Maßgabe ihrer verfehiedenen Lage gegen die, Are, ver: 
ſchicdenartig berährt werden, um die Pole am wenigften, um den Aquator am. 
meiſten: dies erhellt Durch bloßes Dlachdenfen, wenn man fich eine drebende Ku⸗ 

vorſtellt. Da diefe Schwungkraft einen Theil der nach dem Mittelpunkt der 

erde gerichteten: Schwerkraft aufbebt, fo mäffen die Körper um die Pole ftärfer 
and) demſelben hingezogen werden als um den Aquator, und als dieſe Wirkung 
fg mit der urfprümglich flüffigen Beſchaffenheit des Erdkörpers verband, fo muß: 
im fh, in Folge davon, die Polargegenden mehr einfenten, abplatten, indeß 
bie Aquatorialgegenden ringfbrmig auffehwollen. Die Erde erhielt fo ihre jegige 
— Geſtalt; die Are verkürzte ſich gegen ben Durchmeſſer des 
nators, und dieſe Verſchiedenheit in beider Lange ift Das Maß der Abplattung 
ver Erde; 6 der Ausdrud, die Abplattung betrage z. B. 45, fagen will; 
wenn der Aquatorialdurchmeffer in 230 gleiche Theile geheilt ift, fo enthält die 
‚ Ipe nur 299 folcher Theile; fie iftumr4z fürzer als jener. So hoch hatten zuerfi 
| und Huygens die Abplattung aus den allgemeinen, angegebenen Grün⸗ 
ben geſchatzt. Späterhin mag man wiederholentlich Grade des Erdmeridians in 
den Polar: und Aaustorialgegenden (f. Sradmeffung) und ſchloß aus deren 
Ungenverfchiedenheit auf die Lingenverfchiedenheit der zugehörigen Durchmeſſer. 
Neuere Meffungen geben die Abplattung — zIg, wonach, wenn der Durch: 
weffer des Hquators == 1719 grograph. Meiteh, die Are nur 113% ſolcher Mei: 
Im enthält, nach Muncke ift fie zwifchen Ri und 4. Populair belehrt über die: 
fm Segenftand Bode in der „Anleit, gur allgem, Kenntnig der Erd£ugel” (Berl, 3. 
&ıfl), im 3. Abfchn, der 2. Abth. Die firengere mathematifche Erklärung findet 

won im Art. Elliptieität, in: KlügePs „Matbem. Wörterbuch”, D.N, 
Abprogen, f, Kanone... 
Abracadabra, ein.magifches Wort, mit welchem man chedem bas 
über, befenders das hartnädige, viertägige Wechfelfieber und den Hemitritäug, 
an gemeiniglich tobtliches Fieber, vertreiben zu konnen glaubte, Jetzt wird diefes 
Vort mei ils ‚nur ‚im Scherz ‚gebyaucht und iſt, wie Hofuspofus, eine 
Bhtsfogende Zauberformel, Nach dem bafjlidifchen Arzte I, Serenus Sammo⸗ 
Es muß man diefes Wort fo ſchreiben, daß ein magifches Dreieck entfiehe, wenn 
ud wermeinten Wirkungen hervorbringen folle; nämlich 
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A 
Bean das Dreieck auf Diefe Weife bedeckt wird, fo kommt Immer das Wort Abra⸗ 
ImerfationssZesicon. Gb. 1 3 | 
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cadabra heraus, mag man nun, von A. anfangend und mit dem letzten Buchſtabe 
der erſten Zeile uegend bei dem Leſen in eine Zeile uͤberſpringen/ in welche ma 
will. Griechiſche Amulete, welche mit ABPAGAAABPA befihrieben ſint 
laffen es nicht zweifelhaft, daß diefes magifche Wort eigentlich Abrafadabra ge 
fprochen werden müffe, ungeachtet die Juden auch daflir Abracalan fagen. Da 
Wort Abrafadabra Heißt aber mahrfcheinlich örtlicher Ausſpruch, von dem Beiligen 
Namen Ms höchften Mefens Abrafar oder Abras, Nach Andrer Meinung foll da 
Wort Abrafag aus den Anfangsbuchſtaben der hebräifchen Wörter Ab, Ben 
Ruach hakodesch (Vater, Sohn .und heiliger Geiſt) und aus den Anfangs 
buchſtaben der griechifehen Wörter norypra awo EvAou (Heil vom Holze dei 
Kreuzes) entſtanden fein. Das Wort Abrafaz ift weder ägyptifch, nach griechifeh 
noch hebräifch, fondern perfifch, und bezeichnet den perſiſchen Sonnengott Mithras 
Übrigens fehrieb der Aberglaube das Wort Abracadabra auf die vorgenannte Weiſt 
in Triangelgeftalt auf ein vierediiges Stüdichen Papier, brach es fo zufasımen, 
daß die Schrift inwendig verdeckt war, durchmähte es über das Krenz mit weißem 
Stirn, befeftigte an diefem Briefchen ein dunnes leinenes Band fü, daß man ser: 
mittelft deffelben das magifche Ding um det Hals hängen Eonnte dergeſtalt, Ri 
es bis in die Herzgrube reichte, trug es nun 9 Tage am Halfe und ging dann fi 
ſchweigend früh Morgens vor Sonnenaufgang an ein Waffer, ‚welches nach Mor: 
gen floß, nahm das Zauberbriefchen vom Halſe ab und warf es rüdlings, ohne 
es jedoch aufmachen und lefen zu dürfen, ins Waſſer. S. Grotefend in der „En⸗ 
cyflopädie von Erſch und Gruber“. nt : 
Abrabam, der Stammbvater dev Jaden und ihr: berühmtefier Patriarch. 
An ihn knüpfen fich die Sefchichte des ifraelitifchen Volks, die demſelben von Sott 
gemachten Verheißungen und die zu feinen: Gunſten gewirften IBunder. .Geb, 
iu Ur in Chaldaͤa, ungefähr 2000 5%. vor Chr. Geb,, ſtammte er von Sem, 
Noah's Alteftem Sohn, in der 8, Generation, Er verlebte Teine erfien Jahre 
in dem Haufe feines Vaters Thare, mo er vor der Abgoͤtterei bewahrt blieb, die in 
feiner Familie herrſchte. Gehorſam der Stimme Sottes, welche, auf feine hohe 
Beftimmung hindeutend, ihm befahl, ſich in dein Lande Kanaan niederjulaffen,. 
ging er dahin mit feinem Dater, feinem Weibe und ſeinem Neffen, und ließ fich 
nieder zu Haran in Mefopotamien. Mach feines Vaters Tode führte-er ein und 
flätes Leben, theils um fich dem Willen Gottes Ju: fügen, theils um bequeme: 
Zeeibepläge für feine zahlreichen Heerden au finden; Er beſuchte Sichem, Bether 
und das Yand Gerara, von wo er nach Bethel zuruͤckkehrte. Häufige Streiti 
feiten zwiſchen feinen und Loth's Knechten führten endlich zwiſchen Beiden ein 
Trennung herbei. A. blieb zu Mambreh, Loth aber lieg fih in Gomorr 
nieder. Als er einige Zeit nachher erfuhr, daß 4 arabifche Anführer Some 
überfallen und Loth mit feiner ganzen Familie und Habe weggeführt hatten, ven 
folgte fie A. mit feinen 318 Knechten, befiegte fie und befreite feinen N 
mit Allem, was ihm angehörte. Geott Hatte A. die Zukunft offenbart un 
fein Bündnif mit. ihm und feinen Nachkommen durch die vorgefchriebene Befchnei 
dung befiegelt. Schon fehien das hohe Alter-der beiden Gatten die Erfüllung di 
fer Derfprechungen zweifelhaft zu machen, als 3 Engel in ber Geftalt von Rei 
fenden bei ihnen einkehrten. .Zie waren abgefandt, Sodom und Somorra fü 
ihre Ruchlofigkeiten zu ftrafen, und verfündigten A., daß bei ihrer Rückkeh 
Sara Mutter fein würde. Ungeachtet ihres 9Ojährigen Alters ward fie ſchwan 
ger und gebar zu der von dem Engel angegebenen Zeit Iſaak. Als derfelb 
fein 25. Jahr erreicht hatte, wollte Sott A.'s Treue auf eine neue Prob 
feßen and befahl ihm, ben einzigen Sohn auf dem Berge Moria zu oyfern. 
Der Greis war bereit, dem Gebieter über Leben und Tod zu gehorchen. 
Schon lag das Opfer auf dem Holzftoß und follte den Todesftreich empfangen, al 
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Gott, durch den Gehorſam feines Knechtes befriedigt, deſſen aufgehobenen Arm 
henmmte.. Sara ſtarb; A. aber beirathete Cethura, welche ihm noch 6 Kin- 
der aber, und ſtarb felbft 175 %. alt, Er ward an &ara’s Seite in ei 
ner Hohle des Feldes, das er zu feinem’ Grabe von den Söhnen Heth ge: 
Bauft hatte, beerdigt. — Nicht allein die Juden, fondern auch die Araber’ leiten 
ijren Urfprung ven diefem Patriarchen ab; die griechifche und römifche Kirche hat 
finen Nomen in ihre Legenden gefeßt. Auch im Koran ift von ihm die Mede, 
und einige mohamsmedanifche Schriftfleler behaupten, dag A. nach Mekka gereift 
ſti nd den Tempel dafelbft zu erbauen angefangen habe. Die Juden haben ftets 
fein Grab und fein Andenken geehrt; aber ihre Rabbinen haben in feiner Geſchichte 
De Wahrheit mit der Lüge vermifcht. Ä | 
Abraham a Sancta Clara, Diefer wegen der Originalität feines 
Vertrags zu feiner Zeit berühmte Kanzelredner war den 4; Juni 1642 zu Kräbene 
kmfletten unweit Möskirch in Schwaben geboren und hieß eigentlich Ulrich 
Megerle. Er trat zu Marienbrumn in Unteröflrech 166% in den Orden der Bar-/ 
ſüher⸗Auguſtiner, fiudirte zu Wien in dem dortigen Klofter feines Ordens Phi: 
kfephie und Theologie, kam dann als Prediger nach Klofter Tara in Oberbaiern 
ud wurde 1669 als £aiferl, Hofprediger nach Wien berufen, in welchem Poften 
er den 4. Dec. 1709, 63 %..alt, flarb. Stets armund heiter, beſuchte er furchtlos 
a feinem Berufe bei der Peft 1619 die Kranken. Seine Predigten zeichnen ſich 
hard burlesfe Originalität aus und find voll feltfamer Einfälle und Poſſen. Diefe 
bigenſchaften, welche zu dem. Geiſte der damaligen Zeit recht wohl paßten, ver: 
ſthafften ihm zahlreiche Zuhodrer, und da fie mit einer großen Popularität und ek 
wm (harfen Witze, der nach allen Seiten um fich fprubelt, verbunden find, blie⸗ 
hen fie nicht ohne Wirkung. Wir führen einige feiner Schriften-dem Titel nach 


veil diefer den darin berrfchenden Ton charakterifirt: Huy und Pfuy der Welt, 


der von den Tugenden und Laftern; „Heilſames Gemiſch Semafch”; „Abra- 
jem a Sancta Clara ganz neu ausgehedtes Marrenneft oder curieufe Werkſtatt 
Bancherfei Narren und Naͤrrinnen“; „Reim dich oder ich lies dich nicht”; „Gack, 
st, gack ein Ei, fagt was die Kirchfahrt und Kloſtertaxa fei”;, „Judas der Erz: 
Keim" Abraham a Sancta Clara war von der Natur zu einem Volksredner 
berafen, und unter feiner poffierlichen und barocken Außenfeite liegt ein tüchtiger Ders 
ka), mit tiefer Menſchenkunde und einer großen Wahrheitsliebe verbunden. Mit 
der kühnſten Greimfithigkeit zücchtigt er die Gebrechen feiner Zeit und ficht in feiner 
aten, aber doch Eräftigen und feurigen Profa dem matten Myſticismus und der 
feifen Spigfindigfeit der meiften Ranzelredner feiner Seit einzig entgegen. 
 Abrabamiten, oder böhmifche Deiften, wurde eine Anzahl une 
mſender Landleute aus der parbubiger Herrfchaft in Böhmen, die, dem Toleran 


ct Joſepyhs IE. vertrauend, 17182 aus ihrer Dunkelheit hervortraten und fich zu 
Im Glauben bekannten, den Abraham vor der Befchneidung gehabt habe, von den 


 quirirenden Faiferlichen Beamten genannt. Sie nahmen außer der Lehre von dem 


Migen Sort und dem Vater Unſer Nichts aus der Bibel an. Weil fie weder ben 


Yen noch einer ber recipirten chriftlichen Confeffionen angehören wollten, wurde 


a Geſuch um Religiongfreiheit abgewiefen.: Der in Sachen der Religion weniger, 
ds ewohnlich angenommen wird, aufgeklärte Kaifer Joſeph ließ diefe fonft unbe 
Meltenen Leute, da fie allen Bekehrungsverſuchen widerftanden, 17883 aus ihrem 
Kaenthınm vertreiben und durch militairifehe Gewalt zu 2 — 4 vereinzelt nach 


wfbicdenen Girenzorten von Ungarn, Siebenbürgen und Slawonien bringen, we 


& Männer unter die Grenzbataillons geſteckt und zum Theil (im Bannat) nebſt 


hm Keibern zum kath. Glauben gebracht wurden. Mehre find auf ihren Deis⸗ 


u gelerben. S. „Sefchichte der Böhmifchen Deiften”, Lpz. 1785.) 
brantes, Stadt am rechten Ufer des Tejo in der portugieſiſchen Pro⸗ 
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vinz Eftremabura mit 3500 Einw. Ihre Lage an fleiten Hügeln, welche dert 
einen Pag bilden, das zur Citadelle brauchbare alte Schloß und die Schiffbarkeit 
des Tejo von da ab, gaben ihr flets militairifche Wichtigkeit, und ſchon 17162 
troßten die dort in einem feften Lager ftehenden Portugiefen den Spaniern. 1808 
endigte zu Abrantes der höchft gefährliche und entbehrungevolle Marfch, den Ju 
not mit feinem Heere längs des Tejo durch das waldige, bergige und unfruchtbare 
Beira machte, indem fich die ——— durch welche die ſehr beſchwerliche 
Straße von Alcantara über Eaftel branco führt, dort in eine fehr fruchtbare, bloß 
von Hügeln durchfehnittene Ebene verlieren. Junot ließ das Schloß, das er uns 
befeßt gefunden hatte, nebft der Stadt in Vertheidigungsſtand fegen, und die 
Schnelligkeit, mit der er nun, troß der Ermüdung der Truppen, auf bas von 
15,000 Portugiefen befeßte und von 350,000 Menſchen bewohnte Liffabon los⸗ 
eilte, fowie die Kühnheit, mit der er, um Volk und Regierung nicht zur Befin: 
nung kommen zu laffen, bloß von 1500 Grenadieren begleitet, in bie Hauptſtadt 
einrüdte, bewog Napoleon, Junot, troß feiner fpätern groben militairifchen Feh⸗ 
ler, zum Herzog von Abranteg zu ernennen. Die Feftung Abrantes wurde den 
Engländern bei der Sapitulation von Cintra übergeben und von diefen noch mehr 
befeftigt; fie blieb jedoch, eine Recognoscirung ausgenommen, die Maffena, als 
er 1811 vor der feften verfehanzten Stellung NBellington’s zwiſchen Santarem 
und Peniche fland, gegen diefelbe unternahm, in der Folge des Kriegs ohne Fr 
tigkeit. 2, 
Abrarasfleine, eine fehr verbreitete Claſſe von geſchnittenen Steinen, 
die einen menfchlichen Rumpf mit menfchlichen Armen, einem Hahnenkopfe 
und Schlangenfüßen, und als Beifchrift zu ihrer beſtimmtern Unterſcheidung oft 
das Wort Abraras, oder häufiger Abraſax, mit griechifchen Lettern haben, die aber 
einen barbarifchen Urſprung verrathen. Wenigſtens erfennt Belfermann („Liber 
die Siemmen der Alten mit dem Abrarasbilde”‘, 3. &t., Berlin 1817 — 19) 
nur diefe als eigentliche Abrarasfteine an. Gemmen der Art, die aus Hgypten, 
Aften und Spanien in großer Menge in die europüifchen Sammlungen gefom: 
men find, gehörten nach Bellermann’s überzeugender Auseinanderfeßung ber 
chriftlich = gnoftifchen Sefte der Bafllidianer an, und waren bald Lehrmittel, an 
die man geheime Lehrſaͤtze anreihte, bald Erfennungszeichen, bald Amulete oder 
Talismane,. Der Name Abraras felbft ward von Grotefend für perfifch oder pehl⸗ 
wiſch erklärt, Bellermann glaubte ihn aus den beiden Agypt. Wörtern Abraf und 
Dar zufammengefeßt und überträgt ihn: „das gebenedeite heilig verehrte Wort“, 
das in feiner myſtiſchen Form an das unausfprechliche Tetragrammaton der Juden 
erinnere. Andre haben andre Deutungen verfucht, und fchon bei den Alten verfuchte 
man, dem Namen durch Zufammmenzählen der Buchflaben, diefe als Zahlzeichen 
betrachtet, eine Bedeutung abzugetinnen, und brachte dann 365 heraus. “Der 
Name Abrarasflein wurde in der neuern Zeit auf eine Menge Gemmen überge: 
tragen, die zwar rätbfelhafte Zufammenftellungen, auffallende Worte in fon: 
derbaren Charakteren, wie Ablanathanalba ıc., felbft die Zeichen. des Sabais⸗ 
mus, Sonne und Monde, neben andern Symbolen tragen, die aber des eigentlichen 
charakteriftifhen Typus der Baftlidianer ermangeln. _ Richtiger nennt man diefe, 
wenn es fein foll, Abraxoiden. Die bafilidianifchen Aonennamen, die auf vielen 
mit Schrift bezeichneten Siemmen der Claſſe vorfommen, bat Bellermann mit Zus 
ziehung der femitifchen Sprachen erflärt. Doch ift es gut, mit feinen Deutungen 
die von Neander gegebenen (in der „Genetiſchen Entwidelung der vornebmften 
gnoftifchen Syſteme) zufammenzubalten, voelche die Bedeutſamkeit diefer Steine 
aufs neue darthun. 19. 
Abruzzen, der nördlichte Theil des Königreichs Neapel, welcher im N. 
und IB. an den Kirchenfiaat, öftlich an das adriatiſche Meer, füdlich an Apulien 
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und Terra di Lavoro grenzt, 628,600 Einw. auf 236 IM. hat und in 
ulteriore I u. Il, den nordweftlihen, und Abruzzo citeriore, den füdöft: 

lichen Theil, zerfällt. Der Apennin durchzieht mit feinem höchften Kamme (dem 
Gran Saſſo) diefes Bergland und erſchwert, da es befonders in dem kliteriore 
fehr hoch ift und dort fteile Abhaͤnge hat, die Verbindung im Innern außerordent: 
lich. Die in den Abruzzen entfpringenden Slüffe, der Tronto, Trontino u. f. w., 
frömen meift in fenfrechter Richtung dem adriatifchen Meere & und haben, .die 
aldbächen. Sie 

ſchwellen oft von KRegengüffen, befontere im Srübjahre, plöglich an-und zerflören 
dann die Brüden. Das Klima der Abruzzen ift rauh, Schnee bedeckt die Gipfel 
der Berge vom October bis April, dichte Wälder rönen die Höhen, nur die Thäler 
find fruchtbar, geben jedoch, da die Einwohner mehr Hirten als Landbebaner 
find, nur den fparfanıften Bedarf von Getreide ber. Mandel:, Nuß-⸗ und 
ondre Obflbaume gedeihen überall, Olbaͤume in den tiefern Gegenden nahe 
am Meere. Die fchönften Heerden von allen Gattungen Vieh weiten auf den 
Shen und in den Thälern und find der einzige Segenftand der Ausfuhr. Die 
beteutendften Städte find Aquila, Pefcara (beides Feftungen), Chieti (das alte 
Teate) und Sulmona. Die größte Wichtigkeit der Abruzzen befteht in ihrer mili⸗ 
tairiſchen Lage, Als ein ftrategifches Bollwerk 15 geogr. Meilen weit in den Kir: 
Genflaat vorſpringend, werden fie brfonders dadurch bedeutend, daß in ihnen nur 
ee, jedoch für eine Armee Auferft befchwerliche Heerftraße in das Königreich, 
md gar feine ähnliche über das Gebirge weg vom Ufer des mittelländifchen Meeres 
nach dem des adriatifchen führt. Das Königreich Neapel kann daher, . gut ver: 
theidigt, nur auf 2 Straßen, nämlich auf der, die länge des mitteliänd. Meeres 
und der pontinifchen Sümpfe von Rom über Terracina und Capua nach Neapel, 
ee auf der, die längs des adriatifchen Meeres von Ancona über Atri, Pefcara 
Bf. ins Innere führt, ernftiich angegriffen werden. Auf leßterer Straße bil: 
det jeder der vielen parallelen Fluͤſſe eine vortreffliche Stellung, wo der rechte 
Flügel flets vom Meer, der linke vom nahen Gebirge gebedt wird, und die Flanke 
ds Anhreifenden vom Gebirge aus bedroht iſt; diefe Stellungen zu erzwingen, 
würde Bei einem tapfern Gegner viel Blut Eoften, . Auf der andern Straße dage⸗ 
gen über Terracina vorzudringen, ohne die Abruzzen im Beſitz zu haben, iſt noch 
füßrlicher, denn ſchon von Rom aus würde die linke Flanke, fobald das Heer 
cina angefommen wäre, auf dem Nüden des Angreifenden von dem 


Gebirge aus bedroßt fein. Ginge der Angreifende endlich auf beiden Straßen zu: 


geich vor, fo roürde ihm die Verbindung, ehe er Pefcara, von mo aus eine gute 
über das Gebirge nach Sulmona und Teano führt, erreicht hätte, gaͤnz⸗ 

bh fehlen, er jede der obigen Schwierigkeiten einzeln antreffen und zugleich Ge: 
fh laufen, theilweiſe gefihlagen zu mwerden. Der Beſitz der Abruzzen ift daher 
em Angriff Meapels unumgänglich nothwendig; ihn zu erzwingen aber fehr 
ſcwierig. Wie fchon gefagt, iſt von den aus dem Kirchenflante in diefe Pro: 
va; führenden Straßen nur die von Mieti über Civita ducale nach Aquila und 
Bulmona laufende für Geſchuͤtz, und nur noch 2 andre find für gefehloffene Truppen 
Iemchbar, jedoch auch fehr beſchwerlich; alle andre Wege find Saumpfade, mo 
Hann Hinter Mann gehen und die eqralerie die Pferde führen muß. -Die Straße 
vn Rieti iſt alfo die einzige, mo ein Hauptangriff unternommen werden fann; 
af ihr erleichtern aber der flarfe Paß von Antrodacco und zahfreiche gute Stel: 
kom bie Vertheidigung. Außerdem machen die dichten. Wälder mit tiefen 
Chhrhten einen Krieg nach Art der Guerillas under der Tiroler im Rücken des 
mes möglich, und hätten die Neapolitaner Eriegerifchen Geiſt, fo würden 

de Abruzzen bei jedem Angriff große Opfer koſten. Wenn aber einem Volke 
Ruth und Kroft fehlt, wenn die Soldaten, in feiger Erfchlaffimg verfunfen, 
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fhon bei dem Gedanken an ein Gefecht. entlaufen, ift auch das guͤnſtigſte Ter⸗ 
rain unnüß. Dadurch iſt es erflärlih, dag die zum Vertheidigungsfriege fo 
geeigneten Abruzzen von jeher von wenig Nutzen waren, dag Neapel bald die 
eute der Deutfchen, bald die der Franzofen oder Spanier wurde. Nur ein 
Mal, 17198, erhoben fich die Bewohner der Abruzzen gegen die fiegreich vor: 
rüdenden Franzoſen, fie tödteten damals den General Hilarion- Point, nahmen 
den General Rufca gefangen und fehadeten den Eroberern, befonders der Tolonne 
des Generals Dubesme, bedeutend. Da indeffen das neapolitanifche Heer ſchon 
im Kirchenftaat gefchlagen war, und, wo fich nur die Franzofen zeigten, auf das 
feigfte benahm, fo halfen diefe augenblidlichen Aufmallungen des Muths der 
Nachkommen der tapfern Samniten, Marfen und Sabiner, die, den: Römern 
furchtbar, einft diefe Gebirge bewohnten, nur wenig, und fpätere fieine Auf 
fände 1806 in den Abruzzen trugen zu fehr den Charakter gemeiner Räus 
berftreiche, als daß fie Ruhnı verdienten. 1815, wo Dlurat gegen die Öftreicher 
auszog, war die Regierung zu verhaßt, um nach der Schlacht von Tolentino eis 
nen Volkskrieg organifiren zu konnen; flatt zu widerſtehn, zerftreuten fich Die aus 
den Abruzzen gebürtigen Soldaten, als fie diefe Provinz.bei vem Rüdzug durch: 
ogen, in ihre Heimath, und die Stifte an der dfllichen Küfte binderten mehr den 
iczug der Meapolitaner als das Vordringen der Gegner, die ohne Widerftand 
ſowol auf den Kuͤſtenſtraßen als im Gebirge mit aus leichten Truppen gebildeten 
- Colonnen vorgingen, und durch diefes rafche Verfahren die günzliche Auflöfung 
der neapolitanifchen Armee bewirkten. — 1821 hoffte die revolutionnaire 
Partei zu Neapel, dag die Abruzzen die größten Vortheile beim Vertheidigungs⸗ 

friege darbieten würden, und die Benditag der Sarbonari, die Wolksverfammluns 

gen, ja felbft die franz. Deputirtenfammer ballten, von dem Lobe des dortigen vor⸗ 
theilhaften Terrains und des Geiſtes, der die Einwohner als roürdige Nach⸗ 
kommen ihrer tapfern Vorfahren befeele, wieder. Der Erfolg täufchte die Ers 
Wartung gänzlih. Nachdem die Abficht der Ditreicher, die Abruzzen auf der 
Straße von Livita ducale nach Aquila und Sulmona anzugreifen, entfchieden 

war, befchloß General Pepe (f.d.) die Offenfive zu ergreifen. Er überfihritt den 

1. März 1821, bei Civita ducale die Grenze und griff den General Geppert bei 

Rieti an. Bald gingen feine Truppen nur ſchwierig vor, und eine Umgehung 

durch 3 Bataillon Oftreicher entfchied den Rüdzug. Die Oftreicher folgten ſchnell, 

die Divifion Wallmoden fam fehon den 9. vor dem ſtarken Paß Antrodocco (ſ. 
grimo nt) an,, griff ihn, nachdem eine andre Abtheilung vorher den Paß von 
orghette mit leichter Muͤhe genommen hatte, an und eroberte ihn bald, indem 

ein Theil der Neapolitaner aus Unzufriedenheit mit der neuen Regierung, ein anz 

drer aus Feigheit entfloh. Das ganze neapolitanifche Heer zerftreute fih num in 
gleichem eift, die Milizen und Freiwilligen gingen in die Heimath zurüd, die 
inientruppen zogen fich, durch Defertion gefchwwächt, ing innere des Landes, und 

felbft Pepe verließ das Heer im Zorn über diefe Feigheit. Aquila öffnete ſchon am 

11. die Thore, die dortige Citadelle capitulirte, und die Einwohner der Abruzzen 
verforgten die Oftreicher mit Lebensmitteln, ohne daß fie Luft zum Parteigäingers 

krieg gezeigt hätten. Durch das rafche Bordringen der Dftreicher nach Sulmona 

wurde General Carascofa, der die Straße von Terracina befegt bielt, und ebenfo das 

_ Korps, welches die Straße an der Küfte des adriatifchen Meeres dedite, umgangen, 

und Beide eilten, da auch hier Regionnairs und Milizen auseinanderliefen, gleich“ 

falls zurüd, So endete ein Krieg, der von neuem beweift, daß felbft die Päffe von 
Thermopylä keinen Werth haben, wenn die Vertheidiger feine Spartaner find. — 

Die Bewohner diefer Gebirge find der Stamm des Banditenvolfs, das in 

den Abruzzen wie In den Gebirgen des Sabinerlandes die Grenzen Nenpels 

und des Kirchenflants unficher macht. Diefes Raͤubervolk befteht aus den im 


/ 
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Landleuten, die Eigenthum und Familie Haben, neben dem 


Felobaurſtande aber noch das Rauberhandwerk treiben, von Reiz und Bedürfniß 
nach Mord und Plünderung getrieben, fich in Gefellfchaft. zufammenthun und 
mit bedaffneter Hand auf die Reifenden, und nicht felten auch auf die Bewoh⸗ 
mer und Käufer des Flachlandes losgehen. 22. 


Abfchied. Fur. 1) Entlaffung aus einem Amte oder Dienfte (f. Am); _ 


die Urkunde, womit irgend eine berathende Berfammlung am Ende ihrer Au 


“ beiten wieder entlaffen wird (recessus), daher Landtags-, Kreis:, Reichsab⸗ 


fhiede. Es werden nämlich alle Befchlüffe der Verſammlung oder die Befc;lüffe 
des Oberherrn auf ihre Vorſchlage und Bitten in ein Games zufammengeftellt 
und der Reichs⸗, Kreis: oder Landtag gefchloffen, auch der Abfchied, zumal wenn 
er Geſetze enthält, äffentlich befanntgemacht. Die älteften Reichsabfchiede find 
verloren gegangen ; was davon übrig. ift und die fpätern feit Maximilian 1. find 
sur in Privarfamımlungen gedrudt worden, worunter die neuefte und befte von 
Senkenberg und Hlenſchlager (Frankf. a. M, 1747, 4Bde., Fol). Eeit 1663, 
da der Reichstag befländig verſammelt blieb, bis 1806 konnte ein eigentlicher 


Feichsabſchied nicht mehr gemacht werden; die Reichsſtaͤnde, befonders die Kur: 


fürften, baten nur um einen Interimsabſchied (1742 und 1745), allein verge 
beus. — Das engl. Parlament beobachtet noch jet eine ähnliche Form, indem 
um Ende jeder Seffien alle vom König genel;migte Befchlüffe (acts) in ein Sta: 
tst zuſammengeſtellt werden. 37. 
Abſchmitt in einem Feſtungswerke heißt eine zweite verſchanzte Linie 
ia demſelben, die man anlegt, um auch nach Verluſt des Werks die Vertheidi⸗ 
sung noch fortzufeßen. Gewoͤhnlich befteht ein folcher Abſchnitt aus Wall und 
Graben, zuweilen bloß aus einer Bruſtwehr oder auch nur aus Pellifader. Am 
girauchlichſten find die Abfchnitte in den angegriffenen Baflionen, wo fie in Form 
 Iaagangen oder zweier halben Bollwerfe und einer Sourtine oder auch gerudlinig, 
u beſten zwiſchen den Eourtinenpunften, angelegt werden, Auch in den Ravelins 


ud andern Außenwerken werden fie gebraucht. Führt man fie fehon im Frieden 


u Ötelen, wo man einen Angriff.erwartet, auf, fo erhalten fie auch Futter 
zuern; während ber Belagerung gebaut, werden fie aus Erde erriditet. Die 


Aſchnitie find zweckmaͤßig, wenn fie den Feind nöthigen, Batterien gegen fie . 


imalegen, indem fie ihn dann um mebre Tage aufhalten; zwedlos aber, wenn 
ſe eng und gu zahlreich in einem Werke gebaut werden, indem fie dann mehr 
fatern als nüßen, und mit Bomben bemorfen, bald geräumt ‚werden muͤſſen. 
- Janeuerer Zeit legt man oft flatt der Abfchnitte cafemattirte Gebäude, die zu 
Laſernen dienen und mit Schießfcharten verfehen find, oder auch Montalenbert’fche 
Uirme in die Baftionen. Sie gemähren noch größern Nußen. Auch in den 
‚ Straßen der Städte bat man in den legten Kriegen ben Kampf durch über dieſel⸗ 
 Imgerogene Abſchnitie und durch Benugung der Häufer zur Vertheidigung fort: 
‚ ht. Beiſpiele Hiervon: find Serona und Saragoffa. . 32. 
Abſchnitt, in der Geometrie der Theil der Fläche, der durch eine gerade 
| ia, die 2 Punkte des Umfanges: dee Fläche berührt, getrennt wird. So bil: 
ſet jede Sehne eines Cirkels einen Abfihnitt. 
Abfiht. Sowol in der phyſiſchen als in der moraliſchen Welt hat jede 
Vikung ihre Urfache, mur geſchieht dort mechaniſch und bewußtlos, mas bier 
m freier, fich ſelbſt bewußter Thaͤtigkeit geſchieht. Diefer allein gebührt der 
Ame Handlung, und nur ein vernünftiges Weſen handelt nach Abſicht und 
De, Wer haudelt, will, dag durch feine Handlung Etwas wirklich gemacht 
ixden foll, und dieſes Etwas ift der Zweck der Handlung; der freimillige Be: 
Rammasgrund aber., ;diefes Etwas wirklich zu machen, die Abfiht. Man 
Bunte dieſe auch als ben vorgeſetzten Zweck erklären. Abficht und Zweck ftehen 
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alſo zu einander in dem Verhaͤltniß, mie Urſache und Wirkung: die Wirkung iſt 
mit Vorbewußtſeyn hervorgebracht, die Urſache im Willen eines denfenden We⸗ 
fens ind auf Überlegung gegründet. 
Abfolut heißt, was in aller Beziehung, ohne Nüdficht und Beichräne 
tung, das und fo ifl, was und wie es if. Es fleht dem Relativen entgegen, 
das nur beziehungsiweife und unter Bedingungen iſt oder eine gewiffe Beſchaffen⸗ 
heit hat. Das Abfolute als Subftantiv gebraucht, ift demnach der allgemeinfte 
Dernunftbegriff, der allen übrigen zum Grunde liegt, und drüdt das ſchlechthin 

Vollendete und Unbedingte aus, welches, als Subject gedacht, Gott ifl. 
| Abfolutien (jur), Freifprechung, in Eivilfachen, von den anhaͤngig 
gemachten Anfprüchen des Klägers; in Trimmalfachen, von der erhobenen An= 
Elage oder Unterfirchung. Sie ift a) vollfiändig, wenn der Angeklagte von aller 
Schuldund Strafe freigefprochen wird; b) bloß vorläufig (Freifprechung von der 
Inſtanz', wenn weder die Schuld noch die Unfchuld Flar ausgemittelt find. In 
diefem Falle kann die Unterfuchung, wenn fich fpäter neue Beweiſe finden, wie: 
der fortgefegt werden, Die engl. ımd franz. Srimimalverfaffung Eennt feine folche 
bloß vorläufige Freiſprechung; das Urtheil muß Schultig oder Nichtfchuldig lau⸗ 
ten, und das leßtere befreit für immer von der Anfchuldigung. In Schottland 
wird zwar in der Form Nichtfehuldig und Sricheibertähr (not proved) unterfchies 
den; aber das Leßtere hat die nämlic;ye Wirfung wie das Erftere. 37. 

Abfolution. In der alten chriſtl. Kirche wardie Abfolution einrichter: 
licher Act, durch den die Lehrer in Namen der Gemeinde mit Anrufung Gottes 
den Büßenden Erlaffung von Kirchenftrafen und Wiederaufnahme in den Schoß 
ber Gemeinde öffentlich anfündigten. Das Auftommen der Primmtabfolution 
durch die in Auftrag des Bifchofs handelnden Priefter fett dem 4. Jahrh. brachte 
bie Meinung unter das Volk, daß diefe aus eigner Macht und ohne Zuſtimmung 
der Gemeinde abfolviren konnten ; doch bedienten fie fich bis in das 12. Jahrh. nur 
der Formel: Gott oder Thriftus abfolsire dich! welche noch jeßt in der griechifchen 
Kirche üblich iſt und auch in der katholiſchen mit der oben angeführten verbunden 
wird, Die Abfolution, welche zu der Beichthandlung der Proteftansten gehört, 
iſt nur eine Zufage und Verfündigung der göttlichen Sündenbergebung, und feßt 
ein allgemeines Sündenbefenntniß, Reue und Berfprechen ber Befferung voraus. 
Die Kirchenväter und die neuern Theologen, welche den Geiſt des Chriſtenthums 
richtig erfannten, find darüber einig, dag Gott allein Sünden vergeben und 
von Sünden befreien könne, eine richterliche Gewalt über die Seelen der Chris 
fen Fa den Prieftern oder Lehrern nieht zukomme. (Bol. Deiäte m 

uße. . 

Abfolurtismus, die Behauptung unbebingter Prädeflination (f.d.). 

Abfolutorium, auch Liberaroram (lat.), decharge, ein Urtheil oder- 
Erklärung, soodurch Jemand von einem Anfpruch, einer Verbindlichkeit, Ver⸗ 
antwortung u. ſ. w. losgefprochen wird, 4. B. ein Eaffenbeamter, ein Vormund 
oder andrer Verwalter. Eine folche Entloffung ift aber nur in öffentlichen Ver: 
bältniffen gültig, wenn fie in gehöriger Form von der competenten Behörde und 
nach gefeglicher Prüfung ertheilt iſt. Ein Abfolutorium des Regenten fchügt nicht 
gegen den Nachfolger. : 

Abfonderungsvermdgen, f. Abſtract. 

Abforbentia, Heilmittel, welche die Feuchtigkeir des Körpers an fich 
jiehen, und die Säuren, z. B. im Magen, einfaugen. 

- Abfpannung, das Nachlaffen der Kräfte, welches benübrigens beftes 
hender Sefundheit zumeilen auf einige Zeit eintritt, tft entweder in dem Leben 
felbft gegründet oder durch befondere Anftrengumg herbeigeführt. Das Beben bes 
darf eines in fich zuruͤkkehrenden Umlaufs, der am Inge flärßer und in der Nacht 
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ſchrocher, im Fruͤhling mehr nach Außen, im Winter im Innern bemerkbar iſt. 
Nach einem Zeitraum kraͤftigern Wirkens ermattet das Leben, um dann verjürgt 
fich wieder Höher zu heben. In der Abfpannungsfrift iſt die Thätigkeit geringer, 
man arbeitet Iangfamer, mühevoller, fchlechter als fonft und fühle fich ermatter. 
Selbfl die Freude ift dann minder lebhaft, die Gemuͤthsbewegung iſt ſelbſtſuͤch⸗ 
tiger, reisbarer, leicht ungerecht, felbft hart. gegen Andere ; die Abfonderungen vers 
mindern fich, die Verdauung ifl träger, die Haut: und Zungenausdünftung ges 
ringer und leßtere bisweilen übelriechend, die Haut iſt rauh, troden, dag Auge 
matter, das flarrer, die Nägel haben weniger Glanz. Aber diefe Abfpan: 


sung ift der Weg zu höherer Thätigkeit des Lebens; während der Krife wird der 


erquidender, die Ausleerung reichlicher, die Ausduͤnſtung vermehrt fich, 
der Harn iſt gefättigter. Diefer Umlauf findet in jedem Monat einmal im Men: 
ſchen flatt umd muß. Keinen erfchredien. Je ruhiger man die Krife abmartet, je 
fihneller hört die Abfpannung auf. Man befchäftige fich in diefer Periode niit . 
leichterer Arbeit, wenn man kann, und wähle während der Dauer, wenn man dies 
sermag, leicht verdauliche Koſt. Verſchieden ift von diefer natürlichen Abfpan: 
nung diejenige, welche Folge einer übertriebenen Anftrengung ift, folche mag nun 
geifliger oder forperlicher- Art gemefen fein. Hier bedarf die Natur mehr Hülfe 
als bei der periodifchen. Man laſſe dann die erfchöpften Kräfte feiern und übe mehr 
die entgegengefeßten. Auf zu ſtarkes Nachdenken folge daher mechanifche Anftren: 
gung. Erfchöpfte ſich der Seift, ſo ift das deutliche Bewußtſeyn Deſſen, was wir 
gewirkt Haben, oder wohin wir vergebens firebten, ſchon ein Stärfungsmittel. 
Die korperlichen Hulfsmittel muß man ja nicht übertreiben. 9 
Abſtammung des Menfchengeſchlechts. über die Frage, ob 
das gefammte Menſchengeſchlecht von einem einzigen Paare abſtamme, wie in der 
mofaifchen Schöpfungsgefchichte erzählt wird, oder ob man ebenfo viele Stamm: 
paare annehmen müßß, als fich uns Hauptgattungen darbieten, ift vielfach geftritten 
worden. Daß der Neger und der Weiße, der Tatar und der Samojede fümmtlich 
zu einem und demfelben Sefchlechte gehören, ift dadurch unleugbar berviefen, daß 
fie beider Bermifchung eine der weitern Zeugung fühige Nachkommenſchaft hervor: 
ingen, da wir außerdem in der ganzen Natur wahrnehmen, daf ein aus der Ver: 
mifchung von 2 verfchiedenen Thiergefchlechtern entfprungenes Gefchöpf unfühig 
ift ſich weiter fortzupflanzen, wie das Maulthier u.f.w. Aber nicht ebenfo leicht - 
iſt die Möglichkeit oder Unmöglichkeit dargethan, daß der weiße Europüer und der 
fhwarze Afrikaner, die an Farbe, Bildung und Körperbau fo wefentlich verſchie⸗ 
den find, von gemeinfchaftlichen Altern abſtammen. Unter Diejenigen ; welche 
das ganze Mienfchengefchlecht von Einem Stammpaare ableiten, gehört vorzüglich 
Buffen. te Pflanzen und Thiere unter verfchiedenen Himmstsftrichen ausarten 
md ihre urfprünglichen Eigenfchaften mehr oder weniger verändern, behauptet er, 
fo auch der Menſch; und alle Unterfchiede der Farbe, des Haars, des Körper: 
baues find die Wirkung des verfchiedenen Klimas auf der Erde. Kant, der in der 
Sauptfache gleicher Meinung ift, leitet die Unterfehiede der Mienfchenftlämme von 
reiten vorgebildeten (präfigurirten) Keinen und Anlagen zu einer beſondern Lei- 
fchaffenheit ab, welche die Natur in den für alle Hrmmelsgegenden beftimm: 
ten Menſchen gelegt habe, um gelegentlich entwickelt oder zuruͤckgehalten zu wer⸗ 
den, damit er ſeinem Platze in der Welt angemeſſen, und dieſer ihm im Fortgange 
der Zeugungen gleichſam angeboren ſcheine. Luft, Sonne, Waſſer u. ſ. w. brin⸗ 
gen nur inſofern — Veraͤnderungen des Korpers hervor, als ſie chem 
daß fich gewiſſe Keinte entwickeln; die Geegenwart diefer Reime uber fei nothwen⸗ 
big, da die genannten äußern Urſachen feibft Feihe zeugende Kraft Haben. Aller: 
Iıngs hat Die Hypotheſe viel für fich und gefüllt noch mehr. als Blumenbach’s 
Lehre vom Bildungstriebe; doch laͤße fich auch folgender Brveifel Dagegen erheben. 
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Eatweder hat die Natur die vorgebildeten Keime in das ganze Geſchlecht gelegt 
und,fie warten nur auf ihre Entwickelungsurſachen, oder nur in dieſe oder jene 
Nation, je nachdem fie für dies eder jenes Klima beftimmt war. Iſt das Legtere, 
fo haben wir ebenfo viel urfprünglich verfehiedene Stämme als Klimate ; ift das 
Erftere: wie fommit es, daß fich jene Keime unter einerlei Einfluß. äußerlich ent⸗ 
wickelnder Urfachen bei Meenfchen, die lange unter diefem Einfluß gelebt haben, 
doch nicht entwideln? Der Weiße bleibt in Afrika weiß und der Neger in Europa 
ſchwarz, und jeder zeugt, wenn er fich in feiner Gattung fortpflanzt, ihm gleiche 
Kinder, "Man müste daher annehmen, dag die vorhandenen Keime erſt in einer 
langen Folge.von Abflammungen allmälig entiwidelt würden. “Die Meinung 
Derer alfo, welche die Decnfchen von Einem Paare ableiten, gebt dahin, daß äußere 
Urfachen die vorhandenen Veränderungen bewirken, wir mögen geriffe Kei 
dazu annehmen oder nicht. Sie unterftüßen Diefelbe noch durch die Verwandtſchaft 
der Sprachen. Als Hauptgegner diefer Behauptung ft Home anzufehen. 
find die Unterfchiede der Farbe, der Haare, der Größe, Gefichesbildung, Sprache, 
nicht Wirkungen. des Klimas, fondern Beweiſe, daß es verfchiedene Gattungen 
Oder Arten von Menfchen gibt, und daß fich diefe auch von Natur für verfehiedene 
Gegenden ſchicken, welche ihnen urfprünglich angewieſen worden. Zunächft führt 
er Thatfachen gegen Buffon’s Farbenſyſtem an. Die Amerikaner find ohne Auss 
nahme von Kupferfarbe, fo verfchieden auch das Klima diefes großen Erdtheils iſt. 
Die Bewohner: Aliederäthiopiens, ungeachtet fie die Sonne im Scheitelpunkt 
haben, find von gelber Karbe, dagegen feben in dem gemäßigten Monomotapa 
Schwarze. Völker, in fremde Himmelsftriche verpflanzt, behalten ihre urfprüng- 
liche Farbe; fein Beifptel ift vom Segentheil vorhanden. Bier völlige Sefchlechre: 
folgm von Negern blieben in Pennſylvanien ſchwarz, und-eine feit Jahrhunderten 
in Cochin lebende Judencolonie hat die europäifche Farbe behalten. Denjenigen, _ 
die Alles der Sonne zufchreiben, bleibt darzuthun übrig, wie die Farbe, die fie 
den Ältern eindrüdt, fich auch den neugeborenen, ja ungeborenen Kindern mittheilt, 
welche die Sonne noch nicht gefehen haben. (Pauw, der allerdings das Gegen⸗ 
theil behauptet, iſt nicht zuverläffig.) Schwächer find die Beweiſe, melde Home 
aus der Berfchiedenheit der Iationalcharaktere und der Sprachen für f. Deimmag 
bernimmt, und wir umgehen fie um fo eher, da fehon aus dem Angeführten ber: 
vorgeht, daß die Behnuptung beider Theile auf Gründen beruft. Man vgl. 
auferdem, mas Hume, und diefem entgegen Feder über denfelben Gegenſtand 
fügen, auch Schlofferis „Sefch. d. alten Welt“, I., 1. Abth. 5 
Abſtand, der Zuftand einer Perfon oder Sache, die von einer andere ent: 

fernt flieht; eigentlich oder uneigentlih. In der Sternfunde ift der Abfland vom 
Mittage ein Bogen des Gleichers (Äquators) von dem Mittagskreife bis zu dem 
Punkte, in welchem der Abweichungsfreis eines Sternes den Sleicher ſchneidet; 
der Abftagd der Nachtgleiche vom Mittage iſt die Anzahl von Graden oder von 
Stunden, welche der Frühlingspunft von dem Augenblicke des wahren Mittags 
an noch. zu durchlaufen hat, ehe er in den Mittagskreis kommt, d. 5. 360° weni⸗ 
ger der jedesmaligen geraden Auffleigung der Sonne; der Abfland vom Scheitel, 
der Bogen eines Scheitelkreifes vom Scheitelpuntt an gerechnet, bis zu einem bes 
liebigen Punkte, z. B. einem Sterne. 

Abſteigende Linie, eine fortgehende Reihe von Perfonen von Vater 
auf Sohn, Enkel, Urenkel u. f. vo. (Defcendenten); in wmgefehrter Folge nennt 
man.fie. auffteigende Linie (Afcendenten). 

..Abfleigung .(descensio) eines Geſtirns wird in die gerade und fchiefe 
eingetheiltzigerade, fo viel ale gerade Auffleigung,, nimlich der zroifchen 
dem Frühlingspunkte und dem Abweichnngsfreife enthaltene Bogen des Aquas 
tarazıfchiefe, derjenige Bogen des Aquators, welcher zwiſchen dem Früh: 
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 Engepenfte und dem mit dem Geftirn zugleich untergehenden RÄquatorpunkte ents 
halten ft, Wegen der betr. Formeln vergl. man d. aflronom. Handbücher — .: 
Abſtract, Abfiraction. Das Vermögen des Berfiandes, die Vor⸗ 
flellung, welche er von einzelnen Dingen erhalten ‚bat, in ſich ſelbſt zu betrachten, 
ihr Gemeinſames und Berfchiedenes in Gedanken von einander abzufondern, und 
fi eine Menge der Dinge durch die Aönlichkeit ihrer Merkmale zu denken, nens 
nen wir Abftractiong = oder Abfonderungsvermögen, das Derfahren Abfiraetion, 
und den Begriff, welcher auf folche Art entfleht, befonders wenn er von einzels 
nen Erfoßrungsgegenftänden genommen ift, einen abflrahirten Begriff oder ein 
Adflrackım. Das Ding aber, von weichem der Menfch abſtrahirt, heißt das 
Cencretum. — Das Toncretum wird durch die Erfahrung gegeben, das Abs 
fractum hingegen erſt durch die Seele hervorgebracht. (Bol. Concret.) 
‚Abfirebe:, Eentrifugalkraft,in der Sternkunde, die abftrebende 
‚ die einem Himmelskorper beigelegte Beftrebung, fich von einem andern 
weggibegeben. “Durch den ewigen Kampf der Abfirebe: und Anziehungskraft 
ſell die Rreisbewegung entfleben. er 
‚ Abftufung, in den fohönen Künften, der naturgemäße Fortgang von 
einem Hohern zum Tiefern, umd umgekehrt; denn nichts gefchieht in der Natur 
dar einen Sprung. In der Malerei ift Abſtufung der Karben und Lichter das 
Victel, um auf der Fläche die Erhabenheit oder Vertiefung der Maſſen auszu⸗ 
Niden, die Entfernungen zu bezeichnen, die Ebenen anzugeben und die wngen 
bende Luft anzudeuten. In der Poefie hört man vornehmlich von einer Abſtufung 
ver Gefühle, Leidenfchaften und Charaktere reden. In Beziehung auf die beiden 
rm foll damit ein nach den Geſetzen der geiftigen Menfchennatur richtig beobath⸗ 
tes Steigen und Fallen derfelben bezeichnet werden; unter Abftufung der Ehas 
aber verfieht man theils jene naturgemäfe Miſchung der Charafterelemente, 
welde das Zufammenhangslofe und Grelle Hinwegnimmt, theils die Mittelſtraße 
zeiſchen der Einformigkeit und dem fchneidenden Segenfaße der gefchilderten Chas 
taktere: denn jenes ift ermüdend, dies aber imnatürlich, a 
Abt (hebr. Abbas, Vater) ward anfangs jeder alte Mönch, feit dem 5. 
. aber nur der Vorſteher eines Kiofters genannt, Diefer hat unbedingten 
Obsrfam (Obedienz) von feinen Monchen zu fodern, das ganze Klofter zu beaufe 
‚ über die Beobachtung der Ordensregel zu machen und die Kloftergüter 
A verwalten. Schon feit.dem 6. Jahrh. waren die Abte ſtets Geiſtliche, feit der 
Prtten Kirchenverſammlung zu Micha, 787, zur Erteilung der Eleinern Weihen 
ihre Mönche berechtigt, doch im Weſentlichen der Gerichtsbarkeit ihrer Dincen 
Rabifchäfe noch bisin das 14. Jahrh. überall un erworfen und von einander unab⸗ 
Äingig. Mit den Reichthümern der Kiöfter. wuchs das Anfehen der Äbte; mehre, 
nders in Gegenden, wo die Ausbreitung des Chriftenthums von den Klöflern 
gegangen war, erhielten bifchöfliche Titel und Rechte, alle, als Prälaten der 
Kirche, den Rang gleich nach den Bifchöfen und das Stunmrecht auf Kircherwer⸗ 
Mamlungen. Gleiche Vorzüge und Rechte behaupteten Sie Abtiffinnen, als Vor: 
berinnen der Nonnenkloſter; nur haben fie in höchft feltenen Fällen auf Synoden 
geltumt, und dag Ordiniren, die Verwaltung der Sacramente und andrer. prie: 
ferlichen Amtshandlungen inurde ihnen im 9. FJahrh. ausdrüdlich unterfagt. Um 
deſe Beit kamen durch. die Gunſt oder Noth der Könige Abteien Häufig in Laien⸗ 
Wale, Was fchon fin 8. Jahrh. habfüchtige Barone von einzelnen Klöftern er: 
Wengen hatten, beweilligte Die Schroäche der Karolinger ihren Parteigengern als 
Sarfpreis für Treue und Kriegsdienft, da den Königen über die auf dem: Gebied 
ker Kron⸗ und Hausgüter oder-fonft durch konigliche Milde geftifteten: Abtelen 
asteria regahia) das Patronatrecht ohnehin zufland. So Hatten bis in das 
I, Jahrh eine Mienge der uhfehulichften Kinfler auf dem Bebiet-der.rimeifchen 
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irche Laienabte ober Abthrafen (Abbates milites, Abbacomites), die alle Ein: 
fünfte diefer Pfruͤnden anfichriffen. In folchen, weltlichen Herren anheimge⸗ 
fallenen Kföftern mußte die geiftliche Aufficht durch befondere regulirte Unteräbte, 


Dekane oder Prioren geführt werden. Den Prinzen und Prinzeffinnen des konigl. 


im 


Haufes wurden Abfeien als Tafelgüter gefchentt, die reichten behielten fich die Kö: 
nige felbftvor (fo war Hugo Capet Abt von St. Denis bei Paris und St.: Martin 
zu Tours), biswiilen fielen Nonnenklöfter auch Männern zu, und Mönchsflöfter 
vornehmen rauen. Doc galt diefer, auch im byzantinifchen Kaiferthume einge: 
riffene Mißbrauch. meift nur auf Lebenszeit der damit befchenkten Laien. Sie bie: 
Gen Commendaturäbte, weil die Form der Schenkung eine Empfehlung der Klö⸗ 
fler unter ihren Schuß war. Dem Eifer, der im Anfange des 10. Jahrh. die 
Meform des Kiofterlebens betrieb, gelang allmälig die Abftellung folcher Schen⸗ 
fungen an Laien, und man fah num feltener Eriegerifche Abte, die in Perſon die 
Heeresfolge leifleten, obwol die unter Eünigl. Patronat fiehenden .Klöfter noch 
lange gehalten blieben, ihre Bafallenpflicht Am Kriege durch Beiträge an Geld und 
Leuten abzutragen. Dagegen führten die Obern der Feldgeiftlichkeit in den Lägern 
den Titel Feldaͤbte, wie denn überhaupt der Abtsname im Mittelalter häufig nicht 
nur jur Bezeichnung obrigfeitlicher (Abbas populi, der Präter zu Genua) und 
nicht regulirter geiftlicher Würden, fondern auch für die Vorfieher religigfer und 
Buftiger Brüderfchaften (3. B. Abbas cornardorum, stultorum, Narrenabt) 
gebraucht wurde. In Folge jener von Clugny ausgegangenen Reform entflanden _ 
neue Klöfter ohne Abte, denen der Abt diefes Stammkloſters der verbefferten Be⸗ 
nedictiner'nur Prioren oder Proabbates, auch Coabbates vorfeßte, die von ibm 
abhängig blieben, Don andern Orden außer den Benedictinern nennen nur die 

raten Mönche von Balombrofa, die Eiftereienfer, Bernhardiner, Feuillans, 

rappiften, Grandmontaner, Prämonftratenfer und einige Congregationen der 
regulirten Chorherren die Vorfteher ihrer Kiöfter Äbte. Bei den übrigen Orden 
find die Titel Majores, Ministri. Prioren oder Rectoren für die Obern üblich. 

btiffinnen haben, außer den weiblichen Zweigen ber genannten Orden, die Non⸗ 
nen von Fontevraud und die weltlichen Chorfrauen, Dieſe find ftets unter der Ge⸗ 
richtsbarfeit ihrer Divcefanbifchofe geblieben, dagegen die Abte der befreiten 
der unmittelbaren Klöfter feinen andern Herrn als den Papft anerkennen. “Die 
infulirten Abte genießen das im Mittelalter häufig durch päpftliche Legaten an Be⸗ 
nedictineräbte verliehene Recht, fich bifchöflicher Titel und Inſignien zu bedienen. 
(Dot. Inful.) Die bifchöfliche Gewalt mit eignen Diöcefen hatten aber nur 
soenige derfelben, z. B. bie Abte zu Fulda und Korvey in Deutfchland, zu Monte⸗ 
cafino bei Neapel, zu Satanea und Deontereal in Sicilien, in Frankreich Feiner. 
Por der Periode der Secularifation gab es, jeboch bloß in Deutfchland, gefürftete 
Abte, 3. B. zu Fulda, Kempten, St.:Emmeran in Regensburg, gefürtere Ab: 
tiſſinnen zu Sandersheim, Quedlinburg, Herford, Ober: und Niedermünfter 
zu Regensburg, weil fie unter die geiftlichen Neichsfürften gehörten, daher auch 


“ihre Abteien 1803 als Fürftenthümer fecularifirt wurden. Die Wahl der Abte 


ſteht in der Regel den Eapiteln ihrer Kiöfter zu, bei den unmittelbaren folgt darauf 
die. püpfiliche, bei den mittelbaren die bifchöfliche Beftätigung ; doch wurden von 
Alters Her viele Abteien in Italien vom Papft und in Frankreich vom Könige vers 
möge des Concordats von 1516 vergeben. Weltgeiſtliche, die dergleichen Pfruͤn⸗ 
den genießen, ohne die Drdensregeln zu beobachten, beißen Secularäbte, dagegen 
ihre Vicarien in den Kiöftern felbft, wie alle Äbte, die ſelbſt aus dem Mönche: 


“ flande find, Reguraläbte. Oft waͤhlten jüngere Söhne vornehmer Familien den 


weltgeiſtuchen Stand, um durch Bonigliche Gunſt Secularäbte zu werden und, 
bei einer:durch keine Mönchsregel gebundenen Lebensart, doc die Einkünfte einer 
Abtei zu genießen. Weil man in Frankreich auch ſolche Beantbartſchaftete Abbes 
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narınte, werde daraus ein Titel für junge amtlofe Weltgeiſtliche überhaupt) 
S. Abbe.) Seit der Resolution, welche die Abteien in Nationalgüter vermans 
deite und jenen Beanmwartfchafteten den Gegenſtand ihrer Bewerbungen nahm, hat 
fich Des Dölkchen in Frankreich feltener gemacht. Bahlreich iſt es. aber wöch.in 
Italien, wo man jeden jungen Selebrten, der nur die Tonfın, wenn auch fonft 
much feine Weihen hat, Abbate nennt. Da nach der Reformation mehre Stif⸗ 
ser und Kſter zum Beſten der Geiſtlichkeit und zur. Berforgung unverheiratheter 
erbalten wurden, fo gibt es auch evangeliſche Thenfogen, welche 
den Abtstitel führen, mit weicher Würde die Landflandfchaftiverbunden zu, fein 
pflegt, wie 5. B. im Würtembergifchen, deßgleichen Frauenzinuner, welche Abtiß 
ſinnen heißen. In Niederfachfen ift zwar, bei Einziehung der. Klöfter ıc., unter 
franzofifch < mweftfälifcher Herrfchaft, diefe Würde abgefehafft worden, in’ eigen 
Zindern jedoch, 3. B. im Königreich Hanover, wiederhergeftellt. Die Vorſteher 
der Kloſter in der griechifchen Kirche heißen Higumeni, Mandoa, und die Gene⸗ 
ralabte Archiimandriten. W E:. 

Abtakfeln, ein Schiff von Geſchütz, Anker und Tauwerk entbleßen, und 

— 22* ins Magazin legen, wie ſolches mit den Kriegsſchiffen in Friedens⸗ 
ieht. 
Abukir, das alte Canopus, gegenwärtig ein Dorf mit 100 arabiſchen 
Einw., hat ein fefles Schloß an der Weſiſeite eines geräumigen, durch eine Land: 
fiße und mehre Meine Inſeln gedeckten Dieerbufens, an der Aguptifchen Rüfte; ' 
4 Stunden öftlich von Alerandrien. Diefer Ort ift in.der neuern Geſchichte 
durch die Seeſchlacht berühmt geworden, in welcher der engl. Admiral Nelſon wort? 
1.— 3. Auguft 1798 die franz. Flotte vernichtete. Es war am 19: Mai 17198, 
als Iehtere aus dem Hafen zu Toulon auslief, um eine Armee unter dem Befehle 
des Generals Bonaparte nach Ägypten zu führen. Sobald der vor Cadiz kreuzende 
englifche Admiral St.: Bincent Nachricht davon erhalten hatte, ſchickte er den Tom 
treadmiral Nelfon mit 44 Linienfchiffen nach dem mittelländifchen Meere ab 
md gab ihm Befehl, die feindliche Flotte aufzufuchen und anzugreifen. Raum 
hatte Nelſon am 1. Aug. die feindlichen Schiffe.auf der Rhede von Abufir erblidt, 
fo gab er das Zeichen zur Schlacht, und kaum hatten die franz. Capitains, die 
eben auf dem Admiralfchiffe verfammelt waren,  fich auf ihre Poſten begeben Fön: 
nen, als ſchon die erfien engl. Schiffe dern Angriff begannen. Wiewol fich die 
franz. $lotte, in eine frumme Linie geftellt,.. fo nahe als möglich an eine kleine 
Inſel anſchloß, die durch eine Batterie von Kanonen und Mörfern gedeckt war, 
lieg dennoch Nelfon plotzlich, mit einer unerhörten Verwegenheit, die Hälfte ſei⸗ 
ser Flotte zwiſchen der Inſel und der franz. Schlachtlimie durchbrechen und an der 
Sandfeite, im Rüden derfelben, binunterfegeln, während die andre Haͤlfte fich 
auf ihre Fronte zog und einen Piftelenfchuß weit davon vor Anker legte, ſodaß 
die franz. Schiffe fowol von beiden Bords als vom Spiegel ber angegriffen wur: 
den, bends Halb 7 Uhr, mit Sonnenuntergang, begann die Schlacht. 
Nach einer Stunde waren 5 franz. Schiffe entmaftet und genommen. “Der 
franz. Admiral Brueys ward durch eine Kanonenkugel getödtet, fein Schiff, 
POriat, ſetzte das Feuer noch mit großer Lebhaftigfeit fort, als es plöglich vom 
Brand ergriffen ward. Um 40 Uhr flog das prächtige Gebäude von 120 Kano⸗ 
nen in die Luft. Mur 70 — 80 Menfchen von 1000 Eonnten gerettet werden, 
Dem tödtlich verwendeten Capit. Cafabianca folgte fein 12jähriget Sohn frei⸗ 
willig in den Tod. Darauf febten die übrigen Schiffe die Kanonade bis zum Mor: 
gen fort, der die völlige Miederlage der franz. Flotte entfchied. Nur 2 Linien: 
fhiffe und 2 Fregatten entkamen nach Malta und Eorfu; 9 Linienfchiffe wa⸗ 
sen genommen, eins in die Luft geflogen, und ein andres nebft einer Fregarte 
von den Granzofen felbft verbrannt, eine Fregatte aber in den Grund gebohrt wor: 
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den.. So war zum zweiten Mai Frankreichs Seemacht im mittellähb 


| then Meere 
vernichtet; die britifchen Flaggen mebten von Gibraltar bis Alerandrien, und Bo: 


napartes. Verbindung mit Frankreich war abgefchnitten, defien Feinde, von Eüh- 
nen:Hoffnungen.befeelt, im folgenden Jahre durch .eine neue Eoalition fich vers 
bandem: (Bol. Agypten, Landung der. Franzofen.) ' 
-.  Abutfeda (Ismael, bekannt unter dem Namen),  Fürft von Hamah in 
Syrien, mit dem Beinamen ber ftegeeiche König und die Säule der Religion, 
Dirfer als Sefchihrfchreiber und Geograph berühmte Araber war zu Damaskus 
im J. der Oegira 672 (1278 nach der chriftl. Zeitr.) geboren; ein Sprößling ber 
Burch Saladin und. glänzende Waffenthaten berühmten Familie der Ajubiten. Als 
Jüngling geichnete er fich in verfchiedenen Seldzügen durch Tapferfeit aus. Won 
feinem Obeim.erbte er das Fürftenehum Hamah, kam aber wegen Streitigfeiten 
mit ſeinem Bruder erft nach einigen fahren zum Befiß deffelben. und blieb Darin 
umgeftört bis ‘an ‚feinen Tod 132 6(1333). Alle Schriftfteller, die feiner geden⸗ 
Een,: fhildern ihn als einen Fürften von den ausgezeichnetfien Eigenfchaften, der 
ebenfo fehr im Kriege durch Much und Tapferkeit als im Nathe durch Weisheit 
glaͤnzte. Mitten unter den Negierungsgefchäften lag er mit Eifer den Studien nb, 
verfammelte die, Gelehrten um fi) und wandte feine Macht und feinen Reich⸗ 
thum für die Wiffenfchaften an. Er felbft befaß gründliche Kenntniffe in der Ge⸗ 
ſchichte, Rechtsgelehrſamkeit, Medicin, Botanik, Mathematit und Aſtrons⸗ 
mie, und. hat ung:die Früchte feiner fangen Forſchungen in mehren ſchaͤtzbaren 
Werfen binterlaffen, von denen feine Gefchichte des Menfchengefchlechts und feine 
Geographie unter dem Titel: „Die wahre Lage der Länder“, die berühmteften find. 
Mir befigen mehre theilweife Bearbeitungen, liberfeßungen und Ausgaben derfek 
ben, namentlich von den Gefchichtswerfens „Annales mosiemici, arabı et lat, 
op; et stud. Reiskii” (1189 — 94, 5 Bde); „De vita et rebus gestis Mo- 
hammedis, ed. Gagnier“ (1123), mogu Schultens ein Auctuartum geliefert Bat. 
Theile femer Geographie verdanfen wir Gravius, Neisfe, Muratori, Michaes 
Ks, Rink, Eichhorn, Roſenmuͤller, Paulus und Rommel. #8 eigenhändige 
Handfchrift ift in Paris, Er ift ein zuverläffiger Schriftfieller, und feine Schreibe 
‘art iſt fchön. | 
u Abmedhfelung iftein mächtiger Hebel im Leben der Menſchen. Linfre 
Kraft erhaͤlt dadurch eine vielfeitige. Wirkfamfeit und Beziehung auf äußere Ges 
genftände. Zu viel Einförmigkeit in der Übung unfrer Thaͤtigkeit des Geiſtes und 
des‘ Körpers erfchlafft beide. Wir bedürfen des WBechfels, um z. DB. die Er: 
ſchoͤpfung und Einfeitigkeit in der Anftrengung unfers Gedächtniffes, unfers Bere 
flandes und unfrer Einbildungsfraft zu verbüten. Auch der thierifche Organismus 
bedarf wechfeinder Genüffe, als Reizmittel zur hochſten Thaͤtigkeit und möglich 
langen Lebensdauer. Genuß und Entbehrung find beide Bedürfniffe jedes Mens 
ſchen. Die Abrvechfelung muß jedoch immer nur der bee dienen und dem höhern 
edlern Berufe des Mienfchen untergeordnet bleiben, Streitet der Wechfel gegen 
diefe Höhere Beftimmung des Menſchen, fo wirft er fhwächend und raubt dem 
Menſchen das geiflige Beroußtfein, mit feiner edelften Natur flets im Überein: 
ſtimmung zu handeln; er fleigert dann nur auf eine kurze Zeit feinen Lebenegenuß. 
Simmerwährende Abroechfelung im Nachdenken ſchwaͤcht die Aufmerkſamkeit und 
die Urtheilskraft. Wer fich in Arbeit, Erholung und Genuß an feine Regeln ſei⸗ 
nes Lebens bindet, der erhält einen fhwächlichen Körper und eine launenhafte 
Seele. Der Menſch muß daher eine fiete Lebensordnung, fo weit es möglich ift, 
ergreifen und fein Geſchaͤft ohne Noth voreilig und muthiwillig unterbrechen, Die 
Regel fchließt nicht die Anmurh, und das geregelte Leben nicht Mannigfaltigkeit 
aus. So lebend ftellt fich auch bei Krankheiten.des Menfchen die Geſundheit feis 
nes Organismus bald wieder ber, Die Heilung der an eine beſtimmte Lchene: 


abe gnlfaten Denfihen mich dem Arze-tiek Aeichet, als insumgeiehriän 
Abweichung, A) eines Gkefliens: der zwifchen. dem. Gieflien und dem 
enthaltene 







Auaut 
fi; 2) wegen der verfihiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, ichte 
Ye Magnetnadel (f. d.). 
Abwefend Gur.) ift nicht: bloß der körperlich Entfernte, fondern auch der 
‚pa handeln Unfshige (Gefangene, Geiſteskranke); in einigen Beziehungen Der, 
‚achher fich nicht in demfelben Obergerichtebezirke befindet. Dem Abweſenden kom⸗ 
‚men ſchon die romifchen Geſetze zu Hülfe; fie geflntten ihm gegen Nachteile, 
welche ihn betroffen haben (befonders gegen verfäumte Friften), die Wiederein 
in den vorigen Stand (restitutio in integrum), zumal wen. die Urſache 
der heit eine pflichtmäßige oder wenigfteng nicht pflichtwibeige war. . Wer 
Ah aus Willen und aus einem unrühmlichen Grunde entfernt, Bat auf 
| diefe Begünfligumg der Geſetze gar keinen Anfpruch; Derjenige, weicher von 
Suate zar Abweſenheit wegen ungrlaubter Handlungen genöthigt ift (ie bei. der 
. fandesyerweifung), nur dann, wenn feine Entfernung ihn zugleich an der Ber 
Pelung eines Bevollmächtigten binderte. Neuere Geſetze haben hierüber Manches 
anders beſtimmt. — Derfchollen find diefenigen Abwefenden, von deren Aufs 


enthalt, Eeben oder Tod man keine Nachricht hat. Ihnen: werden von ben Ges 


ruhen Berwalter des Vermögens beftellt; übrigens aber muß Derjenige, welcher 
auf ihr fortdauerndes Leben oder auf ihren Tod einen. Anfpruch:gründen will, feine 
erweifen. Mach der biblifchen Stelle: „Unſer Leben währt 70. Jahr“, 
Dat man angenommen, dafı ein folcher Berfchollener dies Alter im Zweifel erreiche, 
über nicht überfchreite, und fobald diefer Zeitpunft eingetreten tft, eine öffentliche 
 Iuffsterung des Abweſenden oder feiner Erben, und wenn ſich Niemand meldet, 
eine Todeserklaͤrung eingeführt. Ob aber dabei die Erbfolge nach dem Zeitpunkt 
der. Todeserflärung (ex nunc) oder dem-Zeitpunft des Verſchwindens lex tund) 
je ordnen fei, war eine freitige Rechtsfrage. Jetzt entſcheidet man meiſt für das 
Erfe. Auch hier haben viele —— genanere Beſtimmungen ſowol 
der Zeiträume als andrer hier eintretenden Verhaͤltniffe aufgeſtellt. S. „Preuß. 
Ende." Th. II., Tit. 18, 6.821; „fr. Sefegbi”, A. 277. , 9. 
Abpffinien, f Afrika und Habefb. . : } 
Abzehrung, fe Atropbie : nam. * 
Abzugsgeld (jur), auch Abfahrt, Abſchoß, Nachſteuer (gäbella emi- 
— detractus, census hereditarius, detraction), eine von den älteſten 
ber aus dem Gemeindeverbande abflammende Abgabe von dem Vermoͤgen, 
welhes auswandernde Mitglieder oder auswärtige. Erben aus dem Gemeinde⸗ und 
Gerichtsbezirk hinauszogen. Urfprünglieh aufidiefe Eleinern Beiirke befchränft, 
mal in den Stadten, dehnte es fich auch mil der Zeit auf die Bänder aus und 
wurde hierdurch ein Necht der Landesherrlichkeit. Durch Retorfion der Länder ges 
gen einander wurde es in Deutfchland faſt allgemein; in Frankreich vertrat deſſen 
Stelle das noch härtere droit d’aubaine (f.Aubaine), mit welchen es zumeilen 
wurde; in England hat man es nie gefannt. Mer nicht im Gemein⸗ 
deverband war, von defien Vermdgen Eonnte auch fem Abzug gefodert: werden. 
Einzelne Länder und Städte haben diefe.drüdende Abgabe, weiche in den-meiften 
Orten 10 vom 100 betrug, ſchon früh‘ gegen einander aufgehoben, und Kurs 
Braunſchweig machte ſchon 17373 den Antrag auf allgemeine Aufhebung, welcher 
aber ſchon darum keinen vnlifländigen Erfolg haben konnte, weil das Recht, Ab: 
ugegeld zu erheben, fich haufig in den Händen der Stabtgemeinden und Gerichte: 


herrſchaften befand. Der edle Großherzog Karl Friedrich von Baden bemuͤhte ſich 


wiederum ſehr für die vertragsmäßige Abfchaffung, bis endlich von dem wieher 
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Bogen des. Meridians, welcher Ießtere hier Abmeicpungetreis 
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Kongreß in dem 18. Art. der deutſchen Bundesacte eine allgemeine Aufhebung 
‚zwifchen den Bundesflaaten verabredet, und nachdem man auch die Berechtigun: 
gen der Gemeinden und Gutsberrfchaften diefer Beſtimmung unterworfen hatte, 
durch das Bundesgeieb vom 23. Jun, 1817 eine allgemeine Freizügigkeit zwi 
ſchen den deutfihen Staaten befchloffen wurde, Unter diefer Aufhebung des Abzug 
geldes find aber nicht begriffen folche Abgaben, welche von Erbfchaften ohne Ruͤck⸗ 
ficht'auf Die Ausführung des Vermögens ins Ausland erhoben werden, ale Eollate- 
ralfleuern und Stempelgebübren, ebenfe wenig die Zölle, wol aber Abzüge zu 
Tilgung Wer’ Semeindefchulden. Gegen fremde Länder beſteht die Abzugsberech⸗ 
tigung nöch wie zuvor, 'infofern nicht. befondere Vertraͤge vorliegen. So ift daf 
felbe in den Staaten des deutfchen Bundes gegenfeitig. aufgehoben » auch Rußland 
und Polen haben mit vielen Staaten Berträge über Aufhebung des Abſchoßrechtes 
in den neuern Zeiten gefchloffen. ' 87. 
Acapulco, der beſte mexikaniſche Hafen am Auſtralmeer. Der Ha 
ſowol als die Rhede find tief und haben-fichern Ankerplag vor Stürmen. Schwer 
beladene Schiffe Eonnen dicht an den Granitfelfen, welche Me Rhede und den Ha 
fen umgeben, vor Anfer liegen. Wegen der teilen Abdachung diefer Felſen am 
Hafen und an.der Rhede vor fölcher, hat die Küfte ein wildes Ausfehen ohne Ber 
getation. . Inter Einfahrt des Hafens liegt eine Inſel (Roqueta oder Grifo), die 
eine weftliche Einfahrt von 7 — 800 Zuß Breite und eine öflliche von 1 — 18. 
engl Meile mit 21 — 83 Faden Tiefe biidet. Im Nordweſten liegt die Stadt, 
bertheidigt durch das bach belegene Fort Diego ; mit nicht mehr als: 4008 Einw. 
die fich indef nach Ankunft der Galione von Wanilla auf 9000 vermehren We 
nige Handelspküge haben eine ungefundere Lage. Die gewöhnliche Hiße iſt am 
Tage 86 — 90° Fahrenh., in der Macht bis 3 Uhr Diorgens 78°, und von da 
bis zum Aufgang der Sonne 64 — 64°. Don den weißen $elfen prallen die Son⸗ 
nenftrabfen.auf.die Stadt zurüd, in der fich Nichts beffer befindet als die Mos 
guites. Um der unglüdlichen Stadt etwas Kühlung zu verfchaffen, lieg die ſpa⸗ 
nifche Regierung ven: Oſten her durch die Felfen einen hohen Weg fprengen, aber 
fie verabfüumee, was noch nöthiger war, den Moraft im Often der Stadt, hachſt 
gelegen zu Zuderpflanzungen, trocken zu legen und zu bedeichen. Bis zur hoͤchſten 
Dürre ift bier ein flehendes Sınmpfgewäffer, das jährlich verſchwindet und durch 
faulende Aurückgebliehene Thierkögper die Zuft verpeftet. Hier raffen befländig das 
gelbe Fieber Weſtindiens oder die oftindifche cholera morbus am meiften bie 
Sremden, die aus höher belegenen Gegenden des Handels wegen hierher kommen, 
befonders junge Europäer: weg. Unbedeutend ift dort bisher der Handel mit ber 
Nordwertküfte Amerikas, den die Natur fonft fo fehr begünfligt, Durch Natur: 
hinderniſſe iſt wegen der oft ıinerwartet lange dauernden Bindftille unter der Linie 
die Fahrt von Callao nach Acapulco fchweieriger als von Callao nach Eadiz, und 
währt oft.linger. Hier, wo die Windſtillen fo gewoͤhnlich find, dürfte die Schiff: 
fahrt mit Dampfböten unermeßliche Bortheile anbieten. Um günftige Paſſatwinde 
zu einer fehnellen Fahrt zu geroinnen, muß man vor Allem in diefem Dcean zudor 
fich von der Linie zu entfernen -fuchen: ein Hülfsmittel, das aber auf der Küften: 
fahrt von Acapulco nach Callao unanwendbar iſt. Die bisherige Ausfuhr aus 
Acapulso ift meiftens Silber mit Indigo, Eochenille, fpanifchem Tuch und etwas 
Pelzwerk aus dem nördlichen Dierico und Californien, und die Einfuhr bringt dahin 
Alles, . was Afien an Koftbarfeiten befigt. 

Acatholici, überhaupt Diejenigen, welche nicht zur Fatholifchen Kirche 
gehhren. Syn gewiffen Fatholifchen Ländern belegt man die Proteftanten mit dies 
fem Namen, weicher weniger verhaßt ift. 

Accent, das Gefeß zur Hebung oder Senkung der Tone. Muſik und 
Sprachen, welche diefem Geſetz unterworfen find, gingen beide von der Empfin⸗ 
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bung aus, und wiewol fie fich nachher trennten, und die Muſik Sprache für das 
Herz blieb, Die eigentliche Sprache aber Sprache für den Seift wurde, fo gab 
darum ießtere es nicht auf, auch zu dem Herzen zu reden, und gewiffe, theils ine 
nere, theils äußere Eigenfepaften blicben der Muſik und Sprache gemeinfchaftlich. 
Beide find geſchickt, Empfindungen auszudrüden, und nehmen dabei die bald 
ſchnelle, bald langfame Bewegung an, welche wir an diefen wahrnehmen. Da⸗ 

werden fie einem Zeitmaß unterworfen; und wir unterfcheiden an den Toͤ⸗ 


am, um fie gleichmäßig in das Zeitmaß zu fügen, Längen und Kürzen. Um nun 
eine Empfindung ganz beftimmt und deutlich auszudrüden, iflein Maanismus 


ber Töne erfobderlich, welcher dadurch hervorgebracht wird, daß in der. nach den 
Zeitverh altniſſen abgemeffenen und nach einem Srundton geftimmten Reihe von 
Tinen auch eine folche Verbindung und Zufammenftimmung fich finde, welche die 
Empfintung in ihren verfchiedenen Beziehungen und Abftufungen darftellt, Haupt: 
und Nebenfachen richtig unterfcheidet, das Minderwichtige dem Wichtigen unters 
erdnet und das Bedeutende ftets gehörig herausbebt. Dadurch wird eine Folge 
von Thnnen zum mufitalifchen Saße, der einen beftimmten Sinn infichfchlieft, 


uand eben um diefen auszudrüden, auf die Bedeutung und Wichtigkeit einzelner 


Töne in ihrem Zufammenhange befondere Rüdficht nimmt. Die Auszeichnung 
der Tone aber nach dem Grad ihrer Bedeutung ift eg, wasman Accent, Beto: 
mung, nennt, Man unterfcheidet den gefchärften oder fteigenden Accent (acutus), 
ten ſchweren oder finfenden (gravis) und den gedehnten Ccircumflexus). Der ge: 
dehnte Accent trifft einen an und für fich fehonlangen Ton oder Sylbe; der ſchwere 


— eigentlich nur Mangel an Betonung an; und fo bleibt als Auszeichnung im 


mar der gefchärfte übrig, indem er auch einem gedehnten Tone Ausgeicgnung 
oder nehmen. fann. “Daher belegt man ihn vorzugsweife mit dem Namen 

ccent. “Die Urfachen aber, einen Ton durch hen Accent auszuzeichnen und Tine 
ger bei ihm zu verweilen, als feine beftimmte. Zeitdauer zu fodern bereshtigt if, 
find entweder mechanifche, oder rhythmiſche, oder bezeichnende. Dem gemäß un: 
terfcheidet man den grammatifchen und oratorifchen, oder ben Wort⸗ und den Rede⸗ 
accent; jener beruht auf mechanifchen und phnfifchen Urfachen,, diefer bat den 
Zweck der Beziehung. Die bei jedem obwaltenden Gefege find Lürzlich folgende. 
Den grammatifchen oder Wortascent befommt eine Sylbe oder ein Ton von natürs 
licher Ringe. Zwei Urſachen aber find es, welche eine Sylbe in einem Wortevor den 
übrigen auszeichnen können: ihre mechanifche Bildung und ihre Bedeutung. In 
praͤch tig muß die Stimme aus mechanifchen Urfachen auf der erften Sylbe län: 
ger verweilen als auf der zmeiten, und mithin wird jene Sylbe mehr hervorgehoben, 
In Wortern mit Vor-⸗oder Nach⸗, Ableitungs : oder gungsſylben füllt im 
snferer Sprache der Hauptton allemal auf die Stammſylbe; es entfcheidet mithin 
nicht das Mag, fondern die Bedeutung. Wiewol diefe nun eigentlich nicht in Ber 
wacht kommt, fondern bloß die Bildung des Wortes aus verfchiedenen Ten: 


 dementen und die daraus nothwendig hervorgehende Zeitmeffung verbundener Töne, 
Ki es doch wichtig, fie zu bemerken, indem fich die Frage: ob der Accent nothiven: 


dig und unveraͤnderlich an die Zeitmeffung gebunden fei, ob es feinen andern als 
eisen Duantitätsaccent gebe, Theil ſchon daraus beantworten läßt.. Der 
watorifche oder Redeaccent foll dem Vortrag feine Beftimmung, Klarheit und 
Dentlichkeit geben; er hebt daher in der Rede das bedeutendfte Wort und in dem 
Rerte felbft die bedeutendſte Sylbe heraus. Ohne fich in ber Sprache an die 
Quantität des Worts und in ber Muſik an einen beftimmten Theil ihres Takts 
binden, verweilt er mit Nachdruck bei dem Bedeutenden, und eilt, um diefen 
Rachdıuk defto mehr zu verflärken, an dem, wenn auch fonft Bedeutenden, doch 
eben jetzt Unbedeutenden, fehnell vorüber. Aus dem Sefagten geht hervor, daß der 
Bert und der Redeaccent nach Willkür zufammenfallen oder getrennt werden konnen. 
A :. 


Converſations +Yericon. Sb. J. | 
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Fragt man nun, ob der Redeaccent den Wortaccent gar aufhebe; ob nicht durch 
ihn die Quantität, Sylbenzeit und Zeitmeſſung verloren gehe; und ob eben darum 
nicht der Wohllaut unter dem Nebeaccent leide: fo Eommen bei Beantwortung 
diefer Fragen, in welcher das Geheimniß der Profodie überhaupt und der Unter: 
fehied zwifchen der unfern und der Profodie der Alten insbeſondere liegt, folgende 
Punkte in Betracht: 1) Wenn der Accent mit einer aus mechanifchen Urfachen 
langen Sylbe zufammentrifft, fo bebt er diefe Sylbe noch und gibt ihr zu ihrer 
Dehnung auch Höhe; 2) der Accent macht eine unveränderliche lange Sylbe nicht 
zur Eurzem, raubt ihr aber, wenn fie unmittelbar auf die Accentſylbe folgt, etwas 
von ter Lange. Die Quantität kann daher, wenn fie nicht mit dem Accent zus 
fammenfällt, durch diefen etwas verdunfelt werden; 3) der Accent, wenn er 
ſchon eine unveränderliche Länge nicht zur Kürze machen kann, macht doch verhält: 
nigmäßige Kürgen und Laͤngen; 4) auf unveränderliche Kürzen kann der Accent 
nie fallen. — Dies find die Kegeln, welche nicht allein für den Verskuͤnſiler, 
fondern auch für den Declamator und Schaufpieler, infofern auch er Declamator 
ift, von größter Wichtigkeit find, deren weitere Ausführung hier aber zu weit: 
fäufig fein würde, (Bol. Proſodie.) 

Acceptant,f. Wechfel und Wechfelrecht, auch Indoſſiren. 

Acceffit, der zweite oder fernere Preis, welchen bei Preisaufgaben dies 
jenige Arbeit erhält, die nach der, welche den Sieg davongetragen, für die 
befte erklaͤrt wird. 

Accidens, I) die zufüllige, nicht weſentliche Eigenſchaft einer Perſon 
oder. Sache, z. D. reich, fehon fein. Accidentell, zufüllig. Daher au 
Accidentia, zufällige, nicht genau vorher zu beftinnmende Einnahmen, 2) Wird 
diefes Wort bei den Pbilofophen der Subſtanz (dem bloßen Weſen) entgegengefeßt 
und bezeichnet die Art und Weiſe des Seins der Subſtanz, die Eigenfchaft des 
Weſens. Es verfteht fich von felbit, daß diefe Entgegenfeßung auf Abftraction 
berube, denn in der Wirklichkeit läßt fich keine Subſtanz von einer geroiffen Art 
und Weife ihres Seins abgefondert wahrnehmen. 

Accife, eine Hauptgattung der Verbrauchsſteuer, heißt zumeilen auch 
Ampoft, Auffchlag , Ziefe ꝛc. und wird-befonders auf Lebensmittel gelegt. Die 
Begriffe vorn Acciſe, Licent und Zoll find in den wenigften Landern wiſſenſchaftlich 
fireng gefondert, daher es faſt unmöglich ift, von der Accife eine auf alle Laͤnder 
anmwendbare Erklärung zugeben; immer aber ift diefelbe eine Verbrauchsfteuer, 
und was von der Irßtern überhaupt gilt, muß auch von diefer einzelnen Gattung 
derfelben insbefondere gelten. Die Accife ift entweder eine allgemeine, Univerfals 
accife, welche fich auf alle Gegenflände des Verbrauchs erſtreckt, oder eine bes 
fontere, Particularacctt, welche nur von einigen Begenfländen des Verbrauchs ents 
richtet wird. Diefe legte ward in Sachfen fehon aufdem Landtage zu Leipzig 1438 
unter dem Namen Ziefe eingeführt und auf dem Landtage zu Grimma 1440 ver: 
mebrt; aber die vollfommene Ausbildung der Univerfalaccife erfolgte in Frankreich, 
und ward hierauf in Holland bald nach der Entftehung derRepublif, in den brandens 
burgifchen Staaten unter dem Kurfürften Friedrich Wilhelm dem Großen 1635, in 
Sachſen aber zu Anfange des 18. Jahrh. eingeführt. In Beziehung auf die Ges 
genftände der Beſteuerung bat man die Accife in Landaccife und in Seneralaccife 
oder Seneral:Confumtionsaccife abgetheilt. Die Einführung der Landaccife ers 
folgte in Sachfen auf dem Sandtage zu Dresden 1640; fie ward 16441 zuerſt aus 
gefchrieben. Sie wird von allen aus dem Auslande nach Sachſen eingeführten 
Waaren entrichtet, Die General:Sonfumtionsaccife führte man nach brandenburs 
gifchen Srundfigen 1701 ein; fie muß von allen rohen und veredelten Producten 
beidem Eingange in die Städte und auf dem Lande gegeben werden. (Bol. Cons 
fumtionsfleuer, Jndirecte Abgaben, Zelt.) X. M. 
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Accommodation, eigentlich die Anpaffung einer Sache an eine ans 
dee, oder die Einrichtung derfelben zueinem gewiflen Zwecke (von acconımodare, 
anpafken, einrichten, bequemen). Man braucht aber jenes Wort vornehmlich in 
dreierlei g: 1) in Anſehung des gefelligen Umgangs, wenn Jemand fein 
Beralten nach den Wünfchen oder Launen eines Andern einrichtet, 2) in Ans 
fung des Unterrichts, wenn jemand in feiner Lehre fich zu den Anfichten oder der 
Seffungsfraft eines Andern berabläßt; 3) in Anfehung der Suslegung, wenn 

den Sinn einer Schrift fo erflärt, wie es den eignen An: und Abfichten 
des Auslegers gemäß ift. - In der Theologie nimmt man das Wort hauptfüchlich 
in den beiden letzten Bedeutungen. Es behaupten nämlich viele Theologen, daß 
Jeſus und die Apoſtel nicht immer ihre Meinung uͤber gewiſſe Dinge gerade hers 
ausgefagt, fondern, um Anftog zu vermeiden, Einiges verfchwiegen, Andres fo 
vorgetragen hätten, wie fie glaubten, daß es ihren theils noch rohen, theils vors - 


rtheilsvollen Zeitgenoffen am verfländlichften und beifälligften fein würde. Dies 
. Bene fie dann Accommodation von Seiten Jeſu umd der Apoftel; roogegen andre 


Theologen behaupten, daß eine folche Accommodation nicht als eine bloße Herabs 
laſſing, fondern als eine Art von Täufchung zu betrachten fein würde, die fich 
mit dem Charakter jener Perſonen nicht vereinigen laffe. Wer aber eine folche Acs 


conmodation annimmt, der nimmt und erklärt auch viele Ausfprüche Jeſu und 


‚ ber Apoflel in einem andern Sinne, als es der bloße Wortverftand mit fich brin⸗ 
gen würde. Dies beißt dann Accommodation von Seiten des Auslegers, wiewol 


- — nn —— > - 
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Biete Accommodation viel weiter geben kann, ſodaß fie fich in eine bloße Beque⸗ 
mung der Beiligen Schrift nach dem Sinne des Auslegers verwandelt. Es ift alfo 
offenbar etwas ganz Antres, wenn er fagt, Jeſus und die Apoftel Haben fich der 
Denkart ihrer Seitgenoffen accommodirt, als wenn man fagt, ein Ausleger habe 
Ne Ausfprüche jener Männer, oder überhaupt die heilige Schrift feiner eignen 
Denkart accommodirt. Das Legte wird oft auch mit einem mildern Ausdrude Acs 
ammodation nach den Bedürfniffen des Zeitalters genannt, weil jeder. Menfch 
* sairliches Beſtreben hat, das Sepräge feiner Denfart dem Zeitalter af 
Accompagnement, f. Begleitung. 
AccordLlvon dem ital, accordard, und diefes von demlat.chorda, die Sais 
k). Banächf} Eomıme iefer Ausdrud in der Muſik vor und bezeichnet da eine in den 
sstürlichen Tonverhaͤltniſſen gegründete Verbindung gleichzeitig erklingender Töne 
Gufommentlang). Auf diefen Zufammenflängen beruht die Harmonie, ja, jeder 
eigentliche Accord ift fchon eine Haͤrmonie, daher 5 DB. der Ausdrud Dominans 
Imdormonie. Durch Verbindung von Tönen in Accordenfolgen (Reihen von Ace 
arden) entfpringt die Harmonie im eigentlichen Sinne. In Hinficht auf das Zus 
Iingen aber verhalten fich die Tone verfchieden.. Einige nämlich geben 


- ach unmittelbares Zufammenklingen dem Ohre das Gefühl der Befriedigung ; 


Kefind ſelbſtaͤndige Wohlklänge und werden infofern confonirende Accorde 
8er Eonfonanzen genannt. Nimmt man bier nun einen Ton als zum Grunde 
Begenden (Srundton) an, fo müffen die andern mit ihm und unter einander an: 
gachn zufammenftimmen, um bie Confonanz zu bilden. Der Begriff des Acs 
ds fpricht Nichts über Die Zahl der zufammenklingenden Töne aus. “Die ein: 
fie und unvolltommenfte.Confonanz kann daher eine Verbindung von 2 Ti: 
un fein (Zweiklang), und wird durch das Intervall der Terz mit dem Grundton 
Defchaffenbeit der Terz kann der Zweiklang groß oder Elein fein, 

Der vollere confonirende Accord, der aber fülfchlich der confonirende Grundaccord, 
fühtiger der Sauptaccord genannt wird, ift der harmonifihe Dreiflang, der 
berch Syinzufügung einer neuen Terz zum Zweiklang entſteht, die mithin die reine 
Reinte som Grundton bildet und auch Dominante heißt, wi die Terz um 
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Mittelton (Mediante) wird. Er heißt auch der toniſche Dreiklang von dem Grund⸗ 
tone, der auch Tonika genannt wird. Nach Beſchaffenheit der erſten Terz, oder des 
Mitteltons, tft auch der Dreiklang groß (oder hart; Dur, z. B. c, e, g), oder klein 
(weich; Moll, z. B. c. es, g). Bon dem kleinen oder weichen Dreiklange unters 
ſcheidet man noch den verminderten, der auch von Einigen der falſche, ja wol 
gar der diffenirende genanr.t wird, welcher durch z wei übereinander ſtehende Eleine 
Zerjen, mithin durch Srundten, Fleine Terz und fleine Quinte gebildet wird 
(3. B. c, er, ges) und auch als Theil eines Vierklanges angeſehen werden kann. 
Sonſt nahm man noch einen übermäßigen (aus 2 großen Terzen gebildeten) 
ar. Durch Umfeßung der diefe Dreiklänge bildenden Töne in eine höhere oder 
‚niedere Octave (Deränderung der Lage oder Verlegung der Intervalle) entfliehen 
alle übrige confonirende Accorde. Dan pflegt aber die Bezeichnung der Accorde 
durch Berechnung der Intervallen Hinaufwärts zu beſtimmen. So entſteht 
alfo 1) der Sertaccord, bei welchem der Grundton eine Octave höher gelegt 
wird, ſodaß die Terz ein Grundton, die Quinte zur Terz und der erhöhte Grund: 
ton zur Sexte wird, die den Accord nach oben fehließt; 3. B.e, g, c; bezeichnet 
durch 6. 2) Der Auartfertaccord, wo der Grundton und die Terz beide in eine 
höhere Detave gelegt werden, ſodaß nun die Quinte Grundton, der un 
fprünglihe Srundton zur Quarte und die erhöhte Terz zur Serte wird. Das 
her der Name, nach den charakteriftifchen Syntervallen, fo wie die Bezeichnung 
durch: 2. — Die diffonirenden Accorde ſehen wir zuerft entfiehen, wenn 
wir dem Dreiflang noch eine Terz, die folglich fich als Septime zum Grundton 
verhält, hinzuſetzen, wodurch ein Vierklang entfteht. Die Septime ift das diffe: 
.nirende Intervall und muß aufgelöft werden, um das Ohr zu befriedigen. “Der 
Septimenaccord befteht folglich aus Srundton, Terz, Duinte und Septime, und 
ift viertönig (vierftimmig). Der erfte und gewöhnlichſte Septimenaccord nun roird 
aus dem harten Dreiflang mit Fleiner Septime gebildet, z. B. alſo: c. e. g.b. 
Er wird Hauptfeptimenaccord genannt, auch der wefentliche Septimenaccord, und 


ſchlechthin durch 7 bezeichnet. Er Hat auf der Dominante derjenigen Tonart fer 


nen Siß, in welche er aufgelöst wird; denn die Eleine Septime Töft fich abwirts, 
während die mit ihr diffonirende große Terz fich hebt, B. 


kann er auch Dominantſeptimenaccord heißen. Verandern wir die Lage der In: 
tervalfe dieſes Accords auf Ahnliche Weiſe wie beiden Dreiflingen, fo entfteht 





.Daher 


4) der Quintſextaccord (bezeichnet 8), beſtehend aus der kleinen Terz, Eleinen Quinte 


und großen Sext! nämlich ; 2) der Tergquartaccord (5) ‚nmel 


chem die Septime und der Grundton des Kauptfeptimenaccords zur Terz und 


Quart geworben ifl, ; 3) durch weitere Berfegung entſteht der Secuns 
denaccord, in welchem die Seprime nebft dem Grundton das Intervall einer Se: | 
eunde bildet, z. ®. . Die übrigen Septimenaccorde, welche Gottf. 


Weber, im Gegenſatz des Hauptfeptimenaccordes, Nebenfeptimenharmonien nennt, | 


® 


find: der Septimenaccord, der aus dem weichen Dreiklang mit Eleiner Septime 


beſteht, GE ; fernerder aus dem verminderten Dreiflang mit Bleiner Septime 


beſtehende Septimenaccord Be endlich der Septimenaccord mit hartem | 
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Spring und großer Septime; z. B. —— Auch durch Verſetzung dieſer 


Nebenſeptimenharmonien entſpringen Quintſexten⸗, Terzquarten⸗ und Secun⸗ 
deneccorde. Es gibt mach dieſer Üiberficht.9 Grundaccorde, nämlich 2 Zwei⸗ 
‚ 3 Dreiklange und 4 Septimenaccorde (der Hauptſeptimenaccord und 


wdie iebenfeptimenharmonien). Auf fie läßt fich auch die verwideltfie Harmonie 


prüdführen, Es gibt nun zwar noch einen Fünfklang, eine Verbindung verfchiede: 
mr gleichzeiti öne, die durch Auffeßung einer neuen großen oder Eleinen) 
Te auf den Septimenaccord, welche folglich vom Grundtone die None ausmacht, 
entfieht und der Nonenaccord genannt wird, Läßt man aber wegen des widrigen 


Zuſammenſtoßens der Secunden den Grundton, wie wenigſtens in. der engen Har⸗ 


monie gefchieht, weg, und verwechfelt die Töne auf obige Weiſe, fo entftehen 


eigenthuͤmliche Diodificationen des Vierflangs, z. B. der enharmonifche Vierflang 
656, ges, a; cis, 6, g, b. — Die Accorde können nun in den berfchie: 


denflen Iten, z.B. im unmittelbaren Zufammenfehlag, oder gebrochen (ſo⸗ 
daß die nſammengehorenden Töne nach einander gehört werden) vorfommen; fer: 


ar fonnen die Intervalle in dem Kreife einer Octave, oder in verfchiedenen und 
extfernten Octaven erſcheinen; diefes begründet den Unterfchied der engen und 
‚ beiten oder zerfireuten Harmonie (engere oder zerfineute Lage der Accorde). 


Weiter richtet fich die Anwendung der die Accorde ausmachenden Intervalle nach 
dem werfchiedenartigen Sage, indem man nämlich zwei⸗, drei-, vier⸗, fünfftims 
m x, ſchreibt. In den erftern Fällen kommen am häufigften Auslaffungen von 
ten, in den leßtern Verdoppelungen derfelben vor. — Eins der erften Sy⸗ 
ſeme ver Accorde bat Rameau aufgeftellt (von d' Alembert, nachher in Marpurg’s 
Eyflem, dem fi) das Vogler’fche annähert, und von Türf erläutert); ein andres 
tin, welches man auch in Rouſſeau's Dictionnaire dargeftellt findet. Das 
eine entwicelt die Accorde aus Örundtonen (des Baffes), das andre aus der Me- 
Istie (den obern Tönen). Ein andres, fehr einfaches ift das Accordfpftem Kirn: 
berger’s (in der , Kunſt des reinen Sages”), welchem fich Gottfr. Weber in feiner 
Theorie der Ton ſetzkunſt am meiften anfchliegt. — Bon der Muſik wird der Aus: 


. md Accord auch auf die Farbenverhältniffe übergetragen, fomie man auch im 


Dyufhen von einer ZBufammenftimmung der. Farben redet; entgegengefegt 
Grellen, Harten und dem fehreienden Sontraft der Farben, welcher durch 
Mittelfarben vermieden wird. | | | 
Accord in Soncursfachen, f. Falliment. I 
Accouchement und Accoucheur, ſ. Geburtshuͤlfe. 
Accreditiren. Die fremden Staaten ertheilen Geſandten, die fie bei 
mm andern Hofe oder Staate beglaubigen wollen, Beglaubigungafchreiben, 
Belches man accreditiren nennt. — Auch der Kaufmann braucht diefen Ausdrud, 
wenn er feinen Credit auf beftimmte oder unbeftimmte Summen für ein Indivi⸗ 
kaum, An Handlungshaus oder irgend eine Unternehmung anbietet. : Der Rei: 
ſende It fi daher auf den Hauptpunften feiner Reiſe durch einen Banquier ber. 
deſſen Correſpondenten accreditiren. Man accreditirt den Commiffionnair, 
dem man einen Auftrag zu Einkäufen ertheilt, für den Betrag derfelben bei irgend 


.\ 


: en Wechſelhauſe u. f. vo. - 


Accu m (Friedrich), ein Deutfcher, aus hen toeftfälifchen Provinzen des 
Vnigs von Preußen, kam um das: %. 1803 nach Yondon und eröffnete dort Vor: 
gen über Chemie und Erperimentalphufit, mwob:i er ’Prieftley’s und andrer 
al. Ehemifer. Entdedungen zum Grunde legte. Er verband fich mit dem deut⸗ 
Men Kunſthandier in London, Rudolf Adermann, zur allgemeinen Gasbe⸗ 
und feinem in Ackermann's Verlag erfchienenen, durch 4 Ausgaben 
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gangenen Hauptwerke: „A praclical treafiso on gas-light” ( welches der 
grath Lampadius in Freiberg mit Zufäßen deutſch erausgab, Weimar 1819), 
if die ſchnelle Verbreitung der Gasbeleuchtung in London und in allen großen 
Stadten Englands vorzüglich zuzufchreiben. Später gab er auch ein Lehrbuch 
der praftifchen Chemie heraus, welches in England fehr geſchatzt wird. Eu 
Fam in den Verdacht, in der Royal Institution, deren Bibliothek und Lefes 
simmer um Theil feiner Fürforge anvertraut war, Kupferftiche, Charten und 
einzelne Auffiße, die ihm zmeddienlich fchienen, zum großen Nachtheil der 
Werke, aus welchen fie ausgefchnitten wurden, an fich genonmmen zu haben, 
und die Anklage der Aufwärter bei diefem Inſtitut befehuldigte ihn hart vor 
Sericht. Doch konnte gerichtlich ihm Nichts bewieſen werden. Auch hatte Die 
englifche Serichtspflege Eeinen beftimmten Maßftab zur NBürdigung des durch 
diefe Entwendung verurfachten Schadens. Seit mehren Jahren lebt A. in 
Berlin, wo er eine Anftellung erhielt. . 
Accufationsproceß, bei welchem der befchädigte Theil oder der 
Staat ale Ankläger auftritt, flieht dem Inquiſitionsproceß entgegen, wo 
der Richter Alles von Amtswegen unterfucht und alfo das Amt des Anklägers 
mit verſieht. (Dal. Anklage, Sriminalproceß.) - 
Acerbi®iufeppe), geb. zu Caſtel-Gofredo im Gebiete von Mantua, 
verbrachte einen Theil feiner I end in Mantua und erwarb ne dort Kenntniß 
der englifchen Sprache. Beim Vorrüden der Franzoſen in der Lombardei 1798 
verließ er fein Vaterland und begleitete H. Belloti aus Brefcia nach Deutfchland; 
dann trieb ihn die Luft, ein Land kennen zu lernen, das ein Gegenſaß des geprier 
fenen Italiens wäre, nach Dänemark und Schweden, ja bis Finnland (17799). 
In Tornea traf er mit dem Oberſten Sfiöldebrand, einem gefepicen Landfchaftse 
maler, zufammen, und verabredete mit ihm die Weiterreife bis zum unwirthlichen 
Nordcap. Er war der erfte Italiener, der bis dorthin vordrang, Auf demfels 
ben Wege ging er dann nach England, wo er in einem Werke in 3 Theilen (1802) 
diefe Reife geiftreich befchrieb. In Hinficht Lapplands harte der Verfaffer, für 
den in England ein H. Thomfon, in Frankreich Saint-Morrys zum Ärger A.'s 
elten mußte, des ſchwediſchen Miſſiönnairs Canut Leem genaue Berichte gut zu 
enußen verfianden. Das Buch ward dann in Paris unter den Augen des Verf. 
von Petit⸗Radel überfeßt („Voyage au Cap-Nord, par la Sucde, la Finlande 
et JaLaponie, traduction d’apres l’original anglais revue sous les yeux de 
l’auteur par Joseph Vallee”, Paris 1808, 3 Dde.), vom Verf. zwar bier und da 
berichtigt, Doch bei weiten noch nicht in allen den Punkten, die ihm des fel. Ruhs's 
bittere Kritifen zugezogen hatten. Seit 6 jahren gab X. in Mailand das 
zennal „Biblioteca itsliana” heraus, das durch eine geiftuolle Kritik unverkenn⸗ 
r in Italien größere Regfamkeit unter den Schriftftellern hervorgebracht hat. 
Sehr lebhaft beftritt es die Anfprüche der unehätigen, grau gewordenen Cruſca und 
das angemaßte Vorrecht der florentiner Mundart. Von A. find die mehren Jahrs 
gängen vorgefeßten geiftfeichen Liberfichten der neueften ital, Literatur, die allgemets 
nen Beifall gefunden haben. Zum oͤſtr. Seneralconful in Agypten 1826 ernannt, 
übergab A. die „Bibl. italiana” an Gironi, Bibliorh, der Brera, Sarlini, Aftron., 
und Fumagalli, Viceſecr. d. k. k. Akad. d. ſchͤnen Künfte in Mailand. 19. 
Ach a er, eigentlich die Bewohner der Landfehaft Ach aia im Peloponnes; 
allein fehr Häufig, befonders Lr. Homer, wird diefer Name aller Griechen beiges 
legt. Achaus, ein Sohn des Kuthus und der Krẽuſa, ging mit einer Anzahl Leute 
nach Theffalien, wurde aber bald wieder verbringt und nach dem Peloponnes zu⸗ 
rücdzugehen genöthigt, worauf er fich in Lacedimon und Argos niederließ, deren 
Einwohner nun Achäer genannt wurden. Bei der Fr Trojas waren die 
e za 


Achaͤer unter den belagernden griechifchen Bölkerfchaften die gahlreichften und vor: 
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nehenften. Nach Eroberung diefer Stadt begaben fie fich, von den Doriern ver: 
trieben, nach Jonien (der Nordfüfte des Peloponnes), nannten nun diefes Rand 
Achaia und errichteten eine Republik, die befonders nachher durch den achäifchen 
Bund unter der Leitung des Aratus, des Philopömen u. A. berühmt wurde, wel- 
chen erft Sichon mit einigen Städten, zu Behauptung ihrer Sicherheit und Unab: 
hängigkeit, fehloß, dem aber nuchher alle übrige Städte Achaias, auch Athen, 
Megara u. a. (nur Sparta nitht) beitraten. Die Staaten diefes Bundes wurden 
nach Korinths Zerftörung, 146 v. Chr., zu einer römifchen Provinz unter dem 


Kamen Achaia gemacht. (S. Griechenland.) 


Achaia, f. Livadien. 
Ach ar d (Friedrich Karl), geb. zu Berlin den 28, April 1754, ein gefchäß- 


ser Naturforfcher und Chemiker, vorzüglich befannt durch die von ihm erfundene, 
: 4800 zuerſt befanntgemachte und feitdem fehr weit gebrachte Verfertigung des 
| Baders aus Runfelrüben, war Director der phyſikaliſchen Claſſe der Akademie der 


fehaften zu Berlin. Um feine Erfindung, die auch das franz. Inſtitut 


 Riffen 
fhen im Juli 4800 als Außerft wichtig für die Nationalinduſtrie anerfannt 
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hatte, mehr im Großen zu betreiben, ſchenkte ihm der König von Preußen ein 
Rondgut in Schlefien, Kunern (Dorf im Regierungsbezirk Breelau), wo die von 
are Kunfelrübenzuderfabrif zur Zeit der Continentalfperre fo bedeutende 
Gifte machte, daß fie im Winter 1811 täglich 300 Pf. Syrup erjeugte. 
A verband damit 1812 ein Lehrinftitut für diefe Art der Zuckergewinnung, das 
auch von Ausländern befucht worden iſt. Er ftarb zu Kunern den 20. April 1821, 
Außer verfchiedenen phyſikaliſchen und. landwirthſchaftlichen Abhandlungeh hat er 
Mehres über die Runkelrübenzuderfabrifation herausgegeben. | 20. 
Ach at, beiden neuen Naturtennern ein allgemeiner und ziemlich unbe: 
fismter Sefchlechtename aller feinen Halbedelfteine, welche werfchiedene, ſowol 
einfache als vermifchte Farben haben und eine feine Politur annehmen. Gemei⸗ 
moglich ift Janis, Chalcedon (f. d.), auch Quarz, mit den Achat verwachfen; 
daber die verfchiedenen Farben und Namen deffelben, als: wenn er milchmweiß 
uud wenig Aurchfichtig ift, Chalcedon; wenn er roth ift, Carneol; wenn er bleich: 
reth if, mit Streifen, Sarder oder Sardonir; wenn cr einen meißen Grund und 
the Streifen bat, St.-Stephansflein; menn er aus verfchiedenen aefärbten 
Lagen und Schichten befteht, die unter einander verwebt find, Onpr, wenn cr 
velfarbig ift und die Farben fi tem Auge abmechfelnd zeigen, Opal, und 


venn er mit Jaspis vermifcht gefunden wird, Jaspachat. Der fchönfte kommt 
' ss Indien und Sicilien; auch findet man ihn von allen Farben in Böhmen, 


Eachſen, Heften und Franken: ebenfalls gibt es allerlei achatartige Verfteine- 
rungen, dergleichen in dem füchfifchen Erzgebirge vornehmlich angetroffen wer: 
im Seinen Namen bat der Achat von dem Fluffe Achates auf der Inſel 
Eicilien, an deffen Ufern er zuerſt gefunden worden. | 
Adbelong (auch Aspropotamos), der Grenzfluß zwiſchen Ktolien und 
Mfernanien, entfpringt auf dem Pindus, ſtroͤmt durch die Urfike der Hellenen um 
Dedona und füllt in das ionifche Meer. Die Ufer diefes Fluffes find die einzige 
Gegend won Griechenland und Europa, die einft Lowen zur Wohnung diente. 
In Flußgott Achelous nennt Hefiodus einen Sohn des Oceanus und der Thetis; 
anders, Er kaͤmpfte mit Hercules um die Dejanira (f. d.), verwandelte - 
fh, als Diefer ihn zu Boden geworfen, in eine fürshterliche Schlange, dann in 
ma Stier, und flüchtete, nachdem er ein Horn verloren, befchimt in die Wellen 
Fürs Fluſſes. Aus dem abgebrochenen Horne, erzählte man, machten die Nym⸗ 
Wen das Horn des überfluſſes. Er war der Vater der Sirenen (ſ. d.). 
Achenwal!l (Gottfried), geb. zu Elbing in Preußen den 20. Oct. 1719, 
ka Begründer einer neuen Wiffenfchaft, der Statifli, fludirte in Jena, Halle 
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und Leipzig. 1746 ließ er ſich in Marburg nieder und Ins Sefehichte, Natıum 
und Völkerrecht; endlich Statiftit, von der er damals erft anfing fich einen bes 
ftimmten Begriff zu bilden. 1748 begab er ſich nach Gottingen, wo er einige 
‚Jahre darauf Profeffor wurde. Bei diefer Univerfität blieb er bis an feinen Tod, 
den 4. Mai 1772. A. bat verfchiedene Reifen in die Schweiz, Frankreich, Hole 
Iand und England gemacht und mehre Werke herausgegeben über die Sefchichte 
der europäifchen Staaten, Staatsrecht, Staatswirtbfehaft u, a. m. Die meis 
ften haben mehre Auflagen erlebt, die er jederzeit mit angefirengtem Fleiß vers 
befferte. In feinen Borlefungen und biftortfchen Arbeiten bemühte er fich 
bauptfichlich,, mitten in den aufeinanderfolgenden Begebenheiten, welche die 
Jahrbücher der Völker darbieten, Alles feft zu halten, was zur Bildung und Ents 
widelung ihres Zuflandes und ihres politifchen Seins hatte beitragen koͤnnen. 
Sein Hauptverdienft bleibt, daß er die MWiffenfchaft, deren Zweck es ift, ſyſtes 
matifch die Natur und Maffe der thaͤtigen Kräfte eines Staats fennen zu lehren 
und daraus die Quellen und Mittel des phufifchen und moralifchen Wohlftandes 
abzuleiten, in eine beftimmte und feite Form brachte und aus einem neuen und 
lichtvollen Sefichtspunfte betrachtete. Er gab ihr den Namen Statiftik (f. d.). 
Sein vornehmfter Schüler, und zugleich fein Nachfolger auf der Univerfität Got⸗ 
tingen, war Schlöger. 4752 wurde Sophia Eleonora, geb, Walther, feine 
Gattin; ein fehr gelehrtes Frauenzimmer, deren Gedichte 1750 ohne ihr Vorwißs 
fen im Drud erfchienen und ihre Aufnahme in den deutfchen Sefellfchaften zu 
Jena, Helmfiidt und Söttingen veranlagten. An den Meifterftüden moralifcher 
Abhandlungen engl. und deutfcher Schriftfteller, befonders an der 3. Sammlung 
(Söttingen 1753), batte fie vielen Antheil. 

Ach er on, beiden Alten ein Fluß der Unterwelt, über welchen Charon bie 
Seelen der Verftorbenen in einem Kahne überfuhr und dafür ein Fährgeld bekam, 
zu welchem Behufe man dem Todten einen Obolus unter die Zunge ge ſtecken 
pflegte. Aber nur diejenigen Schatten, welche auf dieſer Welt ein Begraͤbniß 
oder wenigſtens etwas Erde auf den Körper erhalten hatten, wurden über den Fluß 
gefahren; außerdem mußten fie ein ganzes Jahrhundert am Ufer berumirren. In 
der alten Seographie heißen 5 verfchiedene Slüffe Acheron. Der in Epirus (Provinz 
Janina) fträmt durch den See Acherufa, dann eine Strede unter den Selfen des 
caffiopeifchen Sebirgg und füllt bei Prevefa in das ionifche Meer, Er heißt jeße 
Delliht. Auch in Ägypten hieß ein Nilarm, in der Nahe von Memphis, Acheron, 


und ein See Acherufia; über diefen führten die Agypter ihre Todten, um fie auf 


einer Inſel im See oder am andern Ufer zu begraben, oder wenn der Todtenrich« 
ter fie verdammte, ins Waffer zu flürgen; daher die griechiſche Mythe. — Die 
Höhle des Serberus, genannt Acherufis, befand fich bei dem Fluffe Acheren in Bi⸗ 
thynien bei Heraklea. Auch ein Sumpf zwiſchen Cumaͤ und dem Vorgeb. * ifenum 
in Sampanien bieß bei den Alten Acherufia. Gegenwäaͤrtig ift hier eine Salzſiederei. 

Ch illes, Sohn des Peleus, Konigs der Myrmidonen in Theffakten, und 
der Theris, einer Tochter des Mereus; Enkel des Aakus. Seine Mutter tauchte 
ihn in das Waſſer des Styz, wodurch fein ganzer Körper bis auf die Ferfe, an 


welcher fie ihn gehalten hatte, unverwundbar ward. Man hatte ihm prophezeiht, 


dag er zwar vor Troja fich unfterblichen Ruhm erwerben, aber auch feinen Tod 
dafelbft finden werde; dagegen würde er eines langen Lebens genießen, wenn er zu 
Haufe bliebe. Um ihn den Auffoderungen zur Theilnahme an dem Kriege gegen 
Troja zu entziehen, brachte Thetis den Biihrigen Knaben in Maͤdchenkleidern 
und unter dem Namen Pyrrha an den Hof des Königs von Skyros, Lykomedes, 
wo er mit deffen Töchtern erzogen wurde. Der Wahrfager Kalchas aber verfüns 
digte den riechen, dag ohne den A. Troja nicht erobert werden fonne, Man 
forfchte allenthalben nach feinem Aufenthalt, bis der an Liſten unerfchopfliche Ulyfs 
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ſes fin eucdeckte. Diefer erfihien an dem Hofe des Lykomedes als Handelsmann 
md bet des Königs Töchtern Waaren feil, unter denen auch Waffen waren. 


Die Zürfimnen griffen nach weiblichen Segenflinden, A. aber nach den Wafs 


fin. Jetzt ward es nicht ſchwer, den feurigen, ruhmbegierigen Helden zu vers 
migen, mit den übrigen Fuͤrſten Griechenlands Troja zu befriegen. Pbönig 
und der Sentaur Chiron waren feine Lehrer gemefen. Diefer hatte in in der Heil⸗ 
Em, in der Muſik und im Reiten unterrichtet; jener, fein eigentlicher Erzieher, 
felgte ihm vor Troja, um ihn zu einem trefflichen Redner und tapfern Krieger zu 
bilden. A. erfcheint in der Ilias, deren Hauptheld er ift, nicht nur als der 
Lapferfte, fondern auch als der Schönfte der Griechen. Er führte 50 Schiffe 


der Mormibonen, Achäer und Hellenen nach Troja und gerftörte 12 Städte mit 


der Flotte und 14 zu Lande, Here und Pallas Athene ſchützten ihn als ihren Lieb: 
Img. Entzweit mit Agamemnon, den fümmtliche Fürſten zu ihrem Oberhaupt 
erwihlt hatten, entrog er fi dem Kampf und ließ es gefcheben, daß Hektor an 
der Spitze feiner Trojaner die griechifchen Scharen in männermordender Feld: 


 Rhlache dahinraffte. Denn unverföhnlich zürnte er dem Könige um der Brifeis 


(der Tochter des Brifes und Gemahlin des Königs Mynes von Lyrneffus) willen, 


‚ weiche dieſer ihm, dem fie bei der Verloſung der Beute zu Theil geworden, wieder: 


genommen hatte, zum Erſatz für die Chryſeis (die Tochler des Chryſes, eines 
Priefters des Apoll), die I: feinen Antheil gefallen, die er aber dem Vater hatte 
jrüdgeben müjfen, um die Verheerungen der von Apollo auf des Greiſes, ſei⸗ 
ns Priefters, Stehen über die Griechen gefandten Peſt abzumenden. Nicht 
de Bedraͤngniß der Griechen, nicht Agamemnon’s Anerbietungen beugten des 
siden Zorn; doch erlaubte er feinem Freunde Patroklus, in feiner eignen 


Kiſtung und mit feinen Kriegern in die Schlacht zu gehen. Patroklus fiel durch 


$ Arm; jebt, den Tod des Freundes zu rächen, 309 X. wieder in den 
Kopf. Thetis ſelbſt brachte ihm neue Eöftliche Waffen, welche Vulcan ihm be: 
niet hatte, und unter welchen der Schild befonders Eunftreich war. Er verfühnte 
Rh mit Agamemnon, indem er die dargebotene Sefchenfe annahm, und eilte, 
van Athene mit Nektar und Ambroſia geftärkt, in das Treffen. Die Trojaner 
ſichen, und flürzen fich zum Theil in den Fluß Kanthıis, wohin Achilles fie ver: 
hist. Die Leihname hemmen die Bellen des Flußgottes, welcher, des Ge: . 
meets müde, Stillftand gebietet. Da jener aber nicht gehorcht, erhebt er brüls 
Ind feine Stuten und ſtuͤrzt fich auf Achilles. Bon Pofeidon und Athene ange: 
fuert, fielle fich der Fliehende dem Kanthus entgegen; diefer aber ruft den Si: 
ms;4 mit feinen Gewaͤſſern zu Huͤlfe. Da fendet Here den Vulcan und den 
Sach Des Zephyrus und Notus, welche den Flußgott in feine Ufer zurückdraͤngen. 
X ober verfolge die Trojaner nach der Stadt, und bütte dieſe jeßt erobert, 
Rire er nicht von Apollo verhindert worden, Sektor allein fand noch vor dem 
Rüben Thore, floh 3 Mal, von X. verfolgt, um die Stadt und bot fich 
atlich dem Kampfe dar. Er füllt; A. fchleift den Leichnam des Helden um 
be Stadt, und liefert ihn endlich dem bittenden Priamus gegen ein Löfegeld 
u — Hiermit fchließt die Erzaͤhlung Homer’s. As fernere Sefchichte wird 


Mepbl, Don Liebe zu Polyrena, des Priamus Tochter, entbrannt, erbat 


md erhielt er diefelbe zur Sattin; er verfprach dagegen Troja zu vertheidigen. Als 
& fih aber .in den Tempel Apollo’s begeben hatte, um dort feine Verbindung zu 
em, erlegte ihn Paris, der ihn mit einem Pfeil in der Ferfe verwundete. Nach 
war es Apoll, der ihn tüdtete oder doch den Pfeil des Paris lenkte. Um 

Kam Yeichnam entftand ein blutiger Kampf. | 
Achilles Tatius, ein griechifher Nomandichter oder fogenannter 
er, geb. zu Alerandria, lebte muthmaßlich zu Ende des 3, und ju Anfang des 
kJaprh, als Lehrer der Redekunſt in der genannten Stadt. Er ging im fpäten 
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Alter zur chriſtlichen Religion über und erlangte die Wuͤrde eines Blſchofs. Auße⸗ 
einer nur im —— erhaltenen Schrift über die Sphäre, beſitzen wir von ihm 
einen Roman in 8 Büchern: „Die Liebe des Klitophon und der Leucippe”, 

in Hinficht auf Inhalt und Darftellung nicht ohne Berdienft ift und einzelne meis 
ſterhafte Züge enthaͤlt. Die Sprache iſt reich an rhetorifehem Schmud und vers 
liert fich nicht felten in fophiftifche Spitzfindigkeit. Gegen den Vorwurf der Ob⸗ 
feönität, der dem Werke wol gerad: worden, wendet ein griechifches Epigramm 
mit Recht ein, daß der Zweck deffelben zu erwägen fei; Diefer aber fei fein ans 
drer, als Maß in den Begierden zu lehren, den unbefonnenen Leidenfchaften ihre 
Strafe, der Keufchheit ihren Lohn zu geben. Die beften Ausgaben find: Leyden 
1640; mit Salmafius’s Anmerk. von Bode, Leipz 1776; von Mitfcherlich, 
Bweibrüden 1792; deutfh von Oft und Süldenapfel, Leipz 1802. 

Achmet III. türkifcher Kaifer und Sohn Mohammed's IV., regierte von 
4708 — 30. Seine Regierung bietet vielerlei Merfwürdiges dar, von welchem 
wir hier nur anführen, daß Karl XH. nach der Echlacht bei Pultawa bei ihm 
Schuß fuchte und fand. Karlverfland es, Achmet mit dem Czar Peter I. in Krieg 
zu verwideln, der für dieſen ohne die Klugheit feiner Damaligen Seliebten und nach: 
berigen Gemahlin, K;harina, einen fehr unglüdlichen Ausgang würde genom: 
men baben. (S. Peter 1.) Achmet Ill. war es auch, der 17127 die erſte dies 
rei in Konftantinopel anlegte. Gegen das Ende feiner Regierung empörten fich die 
Janitſcharen gegen ihn, und er wanderte in daffelbe Sefängniß, in welchem er 
feinen Nachfolger Mahmud I. zeither gefangen gehalten. r ftarb 17736, 

Adhromatifch, farblos. Der weißfarbig erfeheinende Lichtſtrahl ift aus 
mehren buntfarbigen Lichtfirahlen von verfchiedener Brechbarkeit zufammengefeßt. 
Fällt daher ein folcher Strahl auf das Glas eines gervöhnlichen Fernrohrs, fo 
entfteben farbige Ränder. Dollond (f. d.) erfand ernröhre, die diefem eb: 
fer nicht unterworfen find und deßhalb achromatifche heißen. Er und fein Sohn, 
ferner Ramsden, Pyefinch und Reichenbah in München waren als Berfertiger 
folcher Sinftrumente am berühmteften. Die Inſtrumente des Letztern übertreffen 
felbft die engliſchen. (S. Reichenbach.) 

Acfe, bekanntlich der Theil eines Fuhrwerkes oder Geſchũtzes, auf dem 
die andern Theile deffelben ruhen, und an dem die Räder befeftigt find. Man bat 
in neuerer Zeit folche ganz von Eifen, und Bei leichtern Fuhrwerken fogar die Achs⸗ 
fchentel beweglich gemacht. Daß die eifernen Achfen bei ſchweren Fahrzeugen, wie 
3. B. Geſchuͤtzen, Munitionswagen u. dgl., fehr zweckmaͤßig find, ift-jegt ent- 
ſchieden. Die größere Haltbarkeit bemeift der Feldzug 1814, wo es bei der preuß. 

rmee alte hölzerne, franzöfifche eiferne und auch englifche Achfen, mo die Mit: 
telachfe von Holz und nur die Achsfchenkel (die Theile, wo die Räder aufgefteckt 
werden) von Eifen find, gub, und wo man nach Beendigung des Feldzugs, der 
noch dazu bei bedeutender Kälte, wo Eifen leichter fpringt, geführt wurde, 
fand, daß eine eiferne gebrochen mar, wenn 100 hölzerne und 33 englifche zu 
Grunde gingen! Hieraus folgt, dag eiferne Achfen, die erfte Anfchaffung abge: 
rechnet, Koften erfparen. : Außerdem find fie nicht viel fchwerer als die zu fhweren 
Fuhrwerken esfoderlichen hölzernen Achfen, fie erleichtern, da fie wegen größerer 
Dünne weniger Reibung geben, das Fahren, und bleiben auf Jahrhunderte bin: 
aus dauerhaft, während die hölzernen wurmflichig werden. it Recht find fie 
daher bei der franz. und preuß. Artillerie allgemein eingeführt. Die Achfen mit. 
beweglichen Schenkeln, eine englifche Erfindung, zeichnen ſich dadurch aus, dag 
die Schenkel ganz von der Mittelachfe getrennt find. Durch die Enden der letern 
gehen eiferne Boizen, an denen die Schenkel befeftigt find, und um die fie fich im 
horizontaler Bewegung drehen. Matürlich erleichtert dies das Lenken und erfpart 
das aus andern Rüdfichten verwerfliche. Unterkriechen; es tft jedoch Die Srage, ob 
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dieſer Verthell nicht auf Koſten der Feſtigkeit erlangt wird. Da Fuhrwerke mit 
dieſer Art Achfen jetzt in England allgemein gebräuchlich fein ſollen, fo wird die 
Erfahrung bald über ihren Werth 'entfcheiden, 32. 
Adt(baunam, ban, outlawry, utlagaria, fur.), die Erklärung der: Ges 

richte gegen ungeborfam ausbleibende Parteien, wodurch fie des Schußes der Ges 
feße für verluftig erklärt werden. In Altern Zeiten wurde dies Mittel auch wegen 
bürgerlicher Rechtsſachen gebraucht (bannum contumaciae) und iſt noch jeßt 

in d üblich, infoweit es durch befondere Geſetze eingeführt iſt; denn die An- 
wendung der Acht in bloßen bürgerlichen Rechtsfachen kam erft nach, der normaͤnni⸗ 
ſchen Eroberung in Gebrauch. Auch in Deurfchland iſt zwar die Acht als bloß bürs 
ges —— längft außer Ubung gekommen, beſonders nachdem die 
imdung des Reichsfammergerichts den Anfang zu einer allgemeinen Reform der 
Oerihteverfaffung gemacht harte. Es blieb daher nur das Achtsverfahren gegen 
fürgtige und abmefende Verbrecher übrig, und auch dies in gewöhnlichen Straffüls 
ka nor ausnahmsweiſe in einigen deutfchen Ländern, und in der Neichsacht gegen 
ie, welche fih an Kaifer und Reich, vornehmlich Durch Landfriedensbruch oder Auf⸗ 
khanng gegen den Kaifer, vergangen hatten. Den Anfang des Achtsproceffes 
machte eine öffentliche, gervöhnlich dreimalige, Vorladung des Angeklagten, fich zur 
Berantwertung zu ftellen, bei Strafe, für geſtandig und überführt geachtet zu wer: 
ben. Blieb derfelbe aus, fo wurde die erfte einfache Acht (irrig Unteracht) gegen ihn 
_ eefannt, deren Folge fehon war, daß er für einen prafumtiven Verbrecher gehalten 
werte, im Bezirk des erfennenden Serichts fein Recht ausüben konnte und feinen 
Chu hatte, auch im Betretungsfall fogleich verhaftet werden mußte und zur Tor: 
gebracht werben konnte. Binnen Jahr und Tag mußte er feine Straflofigkeit 
ausführen umd fich aus der Acht ziehen; nach Ablauf diefer Friſt wurde auf neuen 
| Anırag des Anfligers die zweite eng oder vollfiindige Acht, Aberacht (bannum 
reiteratum, re-baunuın, auch Oberacht genannt), gegen ihn ausgefprochen, mel: 
he in — Schuß: und Rechtloſigkeit beſtand, bürgerlichen Tod, Eröffnung 
der Sehen, Auflöfung der Ehe, und Mogelfreiheit nachſichzog. „Wir theilen“, 
ſeit es in einer alten Formel, „beine Wirthin zu einer wiſſenhaften Witwen und 
beine Kinder zu ehehaftigen Waiſen; deine Lehen dem Herrn, von dem fie zu Lehn 
Rüben, dein Erb und Eigen deinen Kindern; deinen Leib und dein Sleifch den 
Wdieren in den Wäldern, den Vögeln in den Lüften. Mir erlauben dich männig: 
ı fen auf allen Straßen, und wo ein jeglicher Dann Fried und Geleit hat, follft 
| In feines haben, _umd mir weifen Dich in die 4 Straßen der Welt in dem Namen 
is Teufels. Ahnliche Formeln wurden noch 1706 gegen die Kurfürften Maxi⸗ 
willen Emanuel von Baiern ımd feinen Bruder Joſeph Clemens von Köln ausge: 
Wehen. Wer einem Seichteten (Achter) Aufenthalt und Schuß gab, fiel felbft 
übe Acht, wie dies dem Herzog Johann Friedrich von Sachfen 1566 geſchah, 
wi er fich des geächteteu Wilheims von Grumbach annahm. Die Reichsacht 
(benonm imperii) war nur dadurch ausgezeichnet, daß fich ihre Folgen über das 
gay Reich erftrecften, und daß fie haͤuſig mächtige Fürften und Große des Reichs 
if, wie 976 den Herzog Heinrich von Baiern, 1180 Herzog Heinrich den Löwen 
Yen Sachfen und Baiern, 1208 Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, 1547 Kurfürft 
 Jehann Friedrich von Sachfen, 1619 den Kurfürften Friedrich V. von der Malz 
wit ihren Bundesgenoffen, 1706 die erwähnten Kurfürften von Baiern und Köln, 

Herzog von Mantua, und noch 1758 wurde eine Achtserklärung gegen König 

ich NI. von Preußen als Kurfürften von Brandenburg eingeleitet, aber durch 
Werangelifchen Reichsſtaͤnde abgewendet. Schon der älteften Verfaffung mar es 

a daß folche Achtserflärungen nicht vom Kaifer allein, fondern von einem 

te aus Standesgenoffen des Angeklagten ausgefprochen werden konnten, und 

KatY. mußte 1519 in feiner Wahlenpitulation & 22) verfprechen, feine Achte: 








60 | Aciditaͤt Ackerban 


erklaͤrung ohne ordentlichen Proceß und Zuſtimmung der Reichsſtaͤnde vorzunehmen, 
Er ſelbſt ließ aber den Kurfuͤrſten Johann Friedrich von Sachſen, den Landgrafen 
Philipp von Heſſen u, A, einſeitig und ohne geſetzliche Form ächten, wie es auch von 
Kaifer Ferdinand Il. 1619 gegen Kurfür Eriehrich V. von der Pfalz, Markgraf 
Johann Seorg von Brandenburg, Fürft Chriftian v. Anhalt u. A. geſchah. Daher 
sourde im weſtfaͤliſchen Frieden (Dsnabr. Fr., Art. 8) und nachher in den Wahl⸗ 
«apitulationen feit 1711, Art. 20, das Verfahren bei Achtserflürungen genauer ges 
ordnet, und beftimmt, daß fie nur auf dem Reichstage erkannt werden fönnten. -37. 
Acidbirät, Sauerbeit, inengfter Bedeutung, die Eigenfchaft ders 
jenigen Claſſe hemifcher Körper, welche wir Säure nennen (f. d.). Man braucht 
Diefes Wort vorzugsweife als Gegenſatz der Alkalität. (S. Alkalien.) In neuern 
Zeiten hat man diefem Ausdruck eine weitere Bedeutung beigelegt; indem man ihn 
nicht bloß als Gegenſatz der Alkalität, fondern der Bafıcität überhaupt gebraucht ’ 
bat. Dan fehreibt demnach einem Körper aride Eigenfchaften zu, wenn. er das 
Vermögen befißt, Bafen zu neutralifirien. — 
Acker nennt man 1) eine in der Regel zur. Cultur von Producten für das 
, Bebürfniß der Menfchen oder Thiere beftimnite Strecke Landes. Die Induſtrie 
des Menfchen wirkt bier allemal mit auf die ergiebigere Vegetation, obgleich nicht 
in jedem Jahre auf gleiche Art. 2) Ein gewiffes, durch Gefeße oder Herkommen 
“ beftimmtes Flächenmaß, das freilich ebendaher höchft verfchieden if. Im König: 
reich Sachfen 3 B. hält der Acker 300 OR., die Ruthe zu 15 Fuß 2 30ll dresd⸗ 
ner Maß — 52,416 parifer OF. Im Großherzogthum Sachfen hält der wei⸗ 
marifche Ader 140 OR. zu 16 rheinl. Fuß = 33,442 parifer DF., und in eben 
dem Staate der jenaifche Ader 240 OR, zu 16 rheinl. Fuß —= 52,598 1%. 
Auch England mißt feine Ländereien nach acres von 160 OR. zu 164 Fuß. Die 
engl. Meit enthält 640 acres. In den deutfchen Bundesftaaten bat faft jeder eine 
Mehrzahl fehr verfchiedener Landmaße; und es tft einer der Vegenftände, die vor- 
üglich einer verbefferten Geſetzgebung bedürfen, daß ein Landmaß im ganzen Stante 
eerfihend werde. Im übrigen Deutfchland außer Sachfen berechnet man feine Land: 
flichen bald nach Tonnen, Scheffeln, Morgen, Jucharten, Demath, Himten ꝛc. 
deren Reduction auf parifer Fuß noch nicht einmal richtig angegeben wird. 
cker ba u (uneigentlich Feldbau, Landbau, Feldwirtbfchaft) ift derjenige 
Theil der Landwirthfchaft, welcher das gefammte Ackerweſen in fish begreift. “Der 
Zweck ift, den Ader durch die Kunft in Stand zu feßen, daß er nicht nur die größt: 
mögliche Menge der landwirthſchaftlichen Pflanzen, fondern diefe auch im der Velen 
Art berverbringen fünne, So einfach der Aderbau dem Unkundigen fcheinen muß, 
fo ift doch feine Lehre, d. i. feine wiffenfehaftliche Darftellung, fo umfaffend, daß 
fie aus den fümmtlichen Naturwiffenfchaften, hauptſaͤchlich Pflanzenkunde (Bote 
nie), Mineralogie, Chemie und Phyſik, und aus der Mathematik befonders Geo⸗ 
metrie, Mechanif, Hydraulik ıc. vorausfeßt.- Die Zufammenftellung der durch 
die Erfahrung aufgenommenen und durch die Wiffenfchaften berviefenen Lehrſatze 
oder Regeln heißt die Ackerbauwiſſenſchaft; diefe angewandt, die Ackerbaukunſt. 
Betrachten wir den Aderbau in flaatswirthfehaftlicher Hinficht, fo entgeht uns 
nicht, daß er allen cultivirten und einigermaßen bevölferten Zindern die hauptſach⸗ 
lichſten Subfiftenzmittel gewaͤhrt. Daher verehren dankbare Völker Perſonen, die 
im Aderbau neue einflußreiche Erfindungen machten oder fie bei ihnen einführten, 
göttlich, z. B. die Hegypter den Dfiris, die Sicilianer die Ceres, die Römer den 
Saturnıc. In Ägypten ift der Aderbau am meiften geroürdigt worden, hier mache 
te der Aderbauerftand den erften des Volks aus, Die Wiffenfchaften felbft wurden 
nach der Anwendung, die fie beim Aderbau fanden, benannt. Diefes Land ver 
forgte einft, fo lange nämlich der Aderbau die immer nöthige Unterftügung erhielt, 
mit dem Überfluffe feiner Erzeugnigfe, bei eigner ſiarker Noltsjahl, manches andre 
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End; undjept, da den Ackerbauer daſelbſt Verachtung druͤckt, iſt der Ertrag ſehr 
umfen Mas man in Europa bis jetzt zur Aufhülfe des Aderbaues that, vere 
ir, in Betracht feiner Wichtigkeit, Faum einer Erwaͤhnung, aber defto mehr 
das tifche Verfahren, denfelben zu unterdrüden! — Beim Aderbau kom⸗ 
men Banptfüchlich in Betracht: die Urbarmachung ; fie wird bewirkt durch Wegräus: 
meng der Bäume, Sträucher und andrer Pflanzen, und gefchieht bei den erftern 
dur) Rodung und bei den leßtern durch Abbrennen, welches man auch Schwen⸗ 
den nennt, durch Wegſchaffen oder Berfenken der großen Steine; tiefliegende Pläge 
werden durch mehr oder minder umſtaͤndliche Vorrichtungen entwaͤſſert oder trocken 
gelegt, Minder Eoftfpielig und umftändlich werden neue Ader durch Das bloße Aufs 
hrechen mit Ackerwerkzeugen, Pflug und Haden, oder befonters dazu geeigneten 
Raſchinen, wie der Rafenfchäler, gewonnen. Da felten ein neuer Acker eben 
gerng liegt, um in der Folge gehörig bearbeitet zu werden, fo gehört hierher auch 
noch ins Einebnen, wodurch nämlich die fehroffen Anhöhen abgeftogen und Die 
tiefen Stellen ausgefüllt werden. Ein folcher Ader, der nun Neubruch heißt, 
kedarf überdies noch mancher Behandlung, ehe er mit Pflanzen beftellt werden 
fan. Hierher gehört, daß ihm durch wiederboltes Anwenden der Adergeräthe eine 
gleichtiefe und wohlgemengte Krume verfchafft werde. Denn wenn die Pflanzen 
wehren Rurzeln auf Roberde flogen, fo werden fie Eranf und fterben bald ab. 
Jeherde heißt nämlich Das Erdreich, meines von der Luft nicht durchdrungen wor: 
Int. Diefe Befchaffenheitnimmt jedes Erdreich an, welches verdedtliegt. Durch 
fergfiltiges Aufrühren werden die zufammengeballten Stüde jertrümmert und 
 afrıme verwandelt, in welche die Luft Teicht eindringen fan. Je nachdem ein 
Neubdruch mehr oder weniger Roherde hat und diefe gefchloffen liegt, bedarf er. 
' ah mehr ‘oder roeniger Seurbetung und Zeit, zur Tragbarfeit zu fommen. 
| — Rail die Anlage neuer Adler nicht nur fehr umftändlich ift, fondern auch öfters 
; Mehr Koſten macht, als wofür man ſchon urbar gemachte faufen kann, fo waͤgt 
‚ ir Landwirth genau ab, welches er Flüglich zu um babe. Es werden darum ge: 
wehnlich auch nur da mühfam Acker urbar gemacht, wo diefe überhaupt in einem 
Sehen Preife ſtehen, oder wenn man fich von den neuen großen Rutzen verfpricht. 
Ein urbar gemachter Acker bedarf ferner, nach Maßgabe der darauf zuerzielenden 
und in Betracht der beabfichtigten Derbältniffe, eine gleichfam immer: 
whcende Beftellung, die bei jeder neuen Pflanzung angewendet werden muß. 
Lie beficht ſowol in der mechanifchen Bearbeitung des Aders als in der Erhal⸗ 
tang feiner nöthigen Fruchtbarkeit, Einestheils gefchieht das, wenn folche Pflan: 
‘ Faberauf erbaut werden, bie des Ackers Kraft am wenigſten erfchöpfen; und an- 
Iratheils, wenn demfelben folche Stoffe zugeführt werden, die den Acker wieder 
‚ mfoviel mit fruchtbaren Theilen bereichern, als die erzielten Pflanzen zu ihrer 
Rehrung ihm entzogen haben. Diefe Düngemittel verfchafft man fich nur durch 
Betläufige und Eoftfpielige Veranftaltung , wie Futtergewinn, die darauf begrüns 
dete nbenms— Düngerfuhren, Bereitung eines Compoſts, Anwendung des 
be ! 


| 


in Kalks, Gypſes, Moors oder Schlammes, Pferhung Da fich auf 
tung der Triebfraft des Aders die Ernten gründen, fo fommt auf die 
| ge der Pflanzen, die fogenannte Rotation, fehr viel an. Hierauf grün: 
n ſich folgende Aderbaufpfteme: 1) Das Dreifelderwirchfchaftsfy lem 
C). Da fich die Berhältmiffe, unter welchen es eingeführt wurde, verändert 
ken, fo * trotz feiner Allgemeinheit auf den wenigſten Guͤtern mehr paſſend, 
ſteht den Fortfihritten des Aderbaues entgegen. Es hat einen Bjährigen 

. a) ‚ b) Wintergetreide ımd c) Sommergetreide; man fagt da: 
| De: Vrachart, Winterart und Sommerart. Da hierbei der Ader jedes dritte 
ehe feine Ernte gibt, fo bat man,“ we der Hulzwang der Verbefferung nicht ent: 
ynficht, infofern eine Abänderung gemacht; dag man im Brachjahre ebenfalls 


/ 
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allerlei Pflanzen, aber fein Setreide baut. Weil fie ins Brachſahr fallen, fe hat 
man fie Brachfrüchte genannt. Die gemwöhnlichften find: Kartoffeln, Rübens 
arten, Koblarten, Taback, Flache, Erbfen, Widen, Linfen, Buchweizen oder 
Heidekorn, Spark (spergula arvensis, L.). Da ferner diefe Gewaͤchſe in einem 
Eommer gleichfam als eingefchoben erzielt werden, fo heißen fie auch Beſomme⸗ 
rumgsfrüchte,, fie erbauen: das Befömmern. Diefe Verbefferung des Dreifelder: 
wirihſchaftsſyſtems iſt jeßt Durch ganz Deutfchland mit der Einführung der Stalk 
fürterung ziemlich gemein worden. “Die erfte Methode, mo die Brache nicht zum 
rbau folcher Früchte benußt wird, nennt man zum Unterfchiede der legtern die 
Dreifelderwirthfchaft mit reiner (d. i. nicht befamter) Brache, fo wie die zweite bie 
Dreifelderwirthfchoft mit befommerter Brache. — 2) Das Fruchtwechfelmwirths 
fchaftsfuftem hat einen längern Turnus, mindeftens 4 Jahre, und das Eigne, 
daß es in der Negel nicht 2 Mal Getreide unmittelbar auf emander baut, fondern 
eine minder zehrende Pflanzenart dazwifchenbringt, z. B. Raps, Winterges 
treide, behackte Früchte, Serfte, Erbfen, Wintergetrejde; oder behadte Früchte, 
Serfte, Klee, Hafer, Erbfen, Roggen, Wilden, Roggen. Diefes in neuern 
Zeiten durch den Scharffinn der Engländer ausgebildete und durch Thaer noch mehr 
vervollkommnete Wirthſchaftsſyſtem füngt an, in Deutfchland in die Stelle der 
Dreifelderwirthfchaft zutreten. Es verftattet am leichteften Abinderungen, beförs 
dert den Anbau der Fabrik⸗ und Handelspflanzen, beſchaͤftigt viele Menfchen und 
begünftigt die. Viehzucht. Es fegt aber völlig freies Eigenthum voraus. 3) Die 
Koppelroirthfchaft, auch Schlagwirthſchaft, weil man die Abtheilungen der Feb 
der Koppeln oder Schläge nennt. Diefes Syſtem fcheint in den älteften Zeiten im 
Deutfchland allgemein üblich geweſen zu fein, denn Tacitus fagt: „Arva per an- 
nos mutant et superest ager“ („Sie wechfeln jährlich die Felder, und der Ader 
ift überflüfftg vorhanden”). Freilich mag man damals wol nicht fo füftematifch Die 
er zum Getreide- und Grasbau gemechfelt haben, als jetzt gefchieht, denn es 
war Boden genug vorhanden. Dies Syſtem erhielt fich im nördlichen Deutſch⸗ 
Iand, wie in Holftein:c., und bildete fich nach den wechfelnden Zeitverbältniffen 
aus. Der Landdroft v. der Lühe führte es in der erfien Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts auf feinen Gütern in Mecklenburg ein, fand anfänglich heftigen Widers 
fpruch,, nachher aber fo allgemeine Nachahmung, daß gegenwärtig diefes Syſtem, 
wiewol unter mancher Abänderung, in ganz Medienburg eingeführt ift, weßhalb 
man es auch nicht felten in Schriften die mecklenburger Wirthfchaft nennt. Es 
paßt dahin, wo vieles, aber wenig bendlfertes Land iſt, und befteht darin, daß 
man das Land in eine gewiſſe Zahl von Schlägen oder Koppeln, d. i. Gelder, abs 
theilt, z. B. in 10, 12, 13, 18, jeden einige Jahre, z. B. 4, 5, 6, zu Brass 
wuchfe, um das Vieh darauf zu weiden und Den zum Winterfutter zu gewinnen, 
unaufgebrochen liegen läßt, dann aufbricht und einige Jahre mit Getreide beſamt. 
Es trifft fich in der Regel, daß die Hälfte der Felder zum Graswuchſe oder —* 
Weide (bier Dreiſch oder Dreeſch genannt) benutzt, und die andre Hälfte mit 
treide beftellt wird. — Endlich bee der Aderbau nicht nur Zugvieh: ſondern 
auch Maſchinen und Werkzeuge, Zu den erftern gehört der Pflug: eine Mafchine, 
die, wenn wir auf ihre Wirkung fehen, unflreitig mehr leiflet als jede andre auf 
der Belt. Ihr Bau ift empirifch Das geworden, was er jebt iſt. Merfwürdig iſt 
Bierbei der Umftand, daß bis jegt noch Eeinem Mathematiker gelungen ift, den Pflug 
aus feiner Zufammenfegung zur Wirkſamkeit zu berechnen. Erft wenn ung bie 
Derhältniffe deffelben genügend befannt fein werden, dürften wir im Stande fein, 
den möglichft vollfominenen Pflug zu erbauen. Schließlich iſt zu bemerfen, dag 
die mannigfaltigen Arbeiten, welche, während des Wachsthums der Pflanzen az‘ 
bem Felde vorgenommen werten, 3. B. das Reinigen vom Unfraut (Gaten), dar. 
Auflodtern ver Krume, wie das Behacken, welches bei mehren Gewaͤchſen, als 
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bei Kartoffeln, Rüben, Taback ıc, näthig iſt, und die vielfachen Erntegeföhäfte 
Enke gezählt werden. Über die Verbältniffe und Literatur des Aderbaues 


anawirthfchaft. pi, 

Adermann(Konrad), ein Schaufpieler, den die Deutfchen alsden Schoͤ⸗ 
pfer ihrer Schaubühne anfehen können, Er war zu Anfang des 18. Jahrh. geb.; 
fein Talent verfcpaffee ihm großen Reichthum, den er anwendete, die Bühne zu vers 
rollkemmnen und Schaufpieler zu bilden. 17677 übernahm er die Feisung bes Thea 
ters in Hamburg ; das in der Geſchichte der dramatifhen Kunft in Deutfchland 
Epoche machte, und dem Leffing feine ganze Sorgfalt widmete. A. fpielte beſon⸗ 
ders komiſche Rollen ‚meifterhaft. Er farb In Hamburg 1771. Seine Frau, 
Sophie Charlotto, geb, Biereichel (zu Berlin 1744), die Mutter des berühm⸗ 
tn Schröder (f. d.), war eine ausgezeichnete Schaufpielerin, die mit feltenem 
Geiſte und großer Feinheit ihre Rollen zu behandeln wußte; fie heiratete 1734 


| den Qrganiften Schröder zu Berlin und trat 1740 zuerft als Schaufpielerin bei 


hönmann’fhyen Bühne in Lüneburg auf. Sie wurde bald die Zierde diefer 
Geſellſchaft umd fand befonders in Hamburg einen glänzenden Schauplag für ihr 
Talent. Hier errichtete fie 1742 ein eignes Theater, das fie aber nach Verlauf 
eines Jahres wieder aufgab. 17149 heirathete fie zu Moskau Konrad Adermann. 


| a legten 20 Jahren ihres Lebens (fie farb am 14. Oft. 1792) betrat fie die 
” in 


Hamburg nur felten, bildere aber junge Schaufpielerinnen. 

Adermann (Rudolf), geb. den 20. April 1764 zu Schneeberg im ſachſ. 
Erzgebirge, wo fein Bater ein geſchickter Sattler war , erhielt Unterricht auf der 
lateiniſchen Schule feiner Vaterftadt, erlernte das Gewerbe feines Vaters und 
gms dann, nach dern (mit geroiffen Einfchränfungen) fo nüglichen Handwerksge⸗ 
auche feines Naterlandes, als Geſell auf die Wanderung. Er arbeitete einige 
it in den Werkftätten geſchickter Kutfchenfabrikanten zu Paris, wanderte dann 
noch Brüffel, wo er in der Lange’fchen Kurfchenfabrit Gelegenheit fand, feine 
Renntniffe und feinen Geſchmack für Berfchönerungen im Reiche der Moden, bes 
fonders in Beziehung auf Alles, was zum Wagenlurus gehört, immer mehr 


axuszubilden. Er übte hier auch feine früher erlangte Fertigkeit im Zeichnen und 


En — Me 77 7— — 


Cuoriren von Muſtertafeln im Fache der Kutſchenfabrication und andrer Modes 
artikel. Sein reger Trieb, „vieler Menfchen Städte zu ſehen und Sitten zu fennen”, 
führte ihn endlich in die große Handelsmetropole an der Themfe. Anfangs mußte 
erfih da fehr fürglich bebelfen. Denn als bloßer Sefell bei einem Coach-maker 
wollte er nicht in Arbeit gehen. Er lernte bort einen deutfchen Landemann, Facius, 
fennen, welcher auf feine Hand ein Modejournal unternommen hatte und an⸗ 
fengs ſich nicht fehlecht dabei ftand. Da bedachte fich X. nicht lange und gab 
af gleiche Weiſe Hefte von Mufterblättern zu Kutfehen und Curricles heraus, 
die er ſelvſt erfunden, gezeichnet und colorirt Satte Sie erregten durch Neuheit 
und Eleganz der Formen bald allgemeine Aufmerkfamteit. n beftellte fich bei 
den Muflerzeichnungen. Dies legte den Grund zu einem Kunſthandel, der fich 
hurch feine Tätigkeit, Zuverliffigkeit und Genauigkeit in Gefchäften bald ſo er⸗ 
weiterte, daß er eine für Unternehmungen der Art paffende Engländerin heirathen, 
Iendner Bürger werden und ein Runftmagazin begründen Eonnte, welches unter 
der Denennung Repository of arts im Mittelpunfte der Stadt, am Strand, zu 
ten Sehenswuͤrdigkeiten der britifchen Hauptſtadt gehört und mehre Hundert Mens 
Ken befchäftigt. Zu Anfang diefes Jahrh. war A. einer der Erften, welchem die 
damals zuerft verfuch“ Manier, wollene und gefilzte Stoffe, Lederwerf und Das 
per waſſerdicht (water-proof)) zu machen, gelang, womit er eine Zeitlang einen 

enden Handel trieb. Sein Hauptgefchäft blieb aber ftets der Handel mit Bils 
terbüchern aller Art und mit Muftern für alle Verzierungsfünfte, für Prachtgerär 
qhe (f Upholsterer’s magazine wird allgemein gefchägt), Stickerei, Handzeich⸗ 
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nungen (f. Rural scenes und Cottages dienen allgemein zu DBorlageblättern) 
und mit Farben, Bleiftiften, Pinfeln und Zeichenpapieren aller Art. Bericht von 
Allem, was neu if, erflattet feit 10 Jahren A.'s prächtiges Modejournal: 
„Repository of arts, literature, fasbions”, wovon die erfte Neihein 14 Bon, 
48 Pf. St, Eoftet, und die neue Reihe (New series) über 40 Nummern zaͤhlt. 
Jedes Heft Hat 3—4 fauber color. Kupferftiche und Foftet einzeln A Schill. Seit 
8 Jahren unternahın er auch eine Reihe topographifcher Werke mit aller Pracht 
britifcher Aquatintablätter (unter Begünftigung der reichen Sammler in Groß: 
Britannien), die bereits eine Eleine Bibliothek ausmachen und durch Genauigkeit 
in der Zeichnung und Sauberkeit in der Ausführung ſchwerlich von einer aͤhnlichen 
Unternehmung in irgend einem Lande uͤbertroffen werden. Sein erſtes Werk der 
Art iſt der „Microcosm of London”, in 8 Bon. 4., mit 101 color. Aquatinta⸗ 
blättern, das Innere der öffentlichen londner Gebäude und Verfammlungspläge, 
Serichtehöfe, Hallen, Magazine ꝛc., mit lebendigen Volksſcenen flaffirt, dar⸗ 
ftellend. Einzelne Abbildungen daraus hat Baumgärtner in Leipzig geliefert. 
Darauf ließ er in derfelben Groͤße und Bierlichkeit die Außere und innere Anficht von 
der Weftminfterabtei, von den Univerfitäten Orford und Cambridge, von ten 
Schulen zu Eton, Windfor und dem Charterhouse folgen. Die ganze Samms 

lung in9 Bdn. in Royalquart Poftet 60 Pf. In f. „Religious emblems“ (deutfch 
dichterifch "bearbeitet von Arthur v. Nordftern, nebft ten Originalabdrüden bei 
Brodhaus) und in f. „Habinol tield-sports by Somerrile”, haben die erſten 
jeßt lebenden Holzfchnittfünftler in England, was England in dieſem Kunftzweige 
leiftet, gezeigt. Seine „Tour to the picturesque by Dr. Syntax“ und f. „Dan- 
ses of death and of lift”, mit Saricaturen von Romlandfon, haben viele Auflagen 
erlebt. Auch das in der englifchen Liturgie allgemein gebrauchte „Common prayer- 
book“ hat A. mit fehönen Bildern, von Thurfton und Burney gezeichnet und von 
Ecott geftochen, herausgegeben. Jetzt läßt er die lehrreichſten Bücher a. d. Engl. 
u. a. Sprachen ins Epanifche (vorzüglich durch den befannten Blanco White) 
üßerfeßen und fendet fie nach Amerika, wo fein aͤlteſter Sohn in Merico eine 
Buch: und Kunftdandlung angelegt bat. Auch giebt er feit einigen Syahren Das 
erfte Tafchenbuch in England: „Forget me not“, als Almanach heraus. — A., 
der Vater einer zahlreichen Familie, die er zum Theil in Ifferten bei Peſta— 
lozzi erzichen Tieß, und ein unermüdeter Wohlthäter feiner unbemittelten Ders 
wandten in Sachfen, zeigte fich bei dem 1813 entflandenen Hülfsvereine zur 
Unterftügung der durch den Krieg Verunglückten in Deutfchland als einer der 
thätigften Menfchenfreunte, und gedachte dabei befonders feines Baterlandes Sachs 
fen. Er würde daher vom Erzbifchof von Canterbury bei der Bertheilung der vom 
Parlamente verwilligten 100,000 Pf. zur Unterftüßung der Kriegsbeſchadigten 
vorzüglich gebraucht und unterzog fich mit Aufopferung feiner Zeit und Gefund⸗ 
heit beinahe 2 Jahre hindurch den mühfamften Arbeiten in Führung des Briefs 
roechfels, Ausmittelung des dringenden Betürfniffes und Vertheilung der Selber. 
Der König von Sachfen ließ ihm durch den füchf. Sefandten, Baron v. Juſt, das 
Kitterfreug des fächf. Verdienftordens einhäntigen; aus der meifiner Porzellans 
fabrik erhielt er, nebft feinen übrigen Eollegen in der Weftminfter-Tomite, präch: 
tige, dazu befonders gemalte Porzellanvafen zum Geſchenk, und Herzog Leopold 
von Sachfen: Koburg fehenfte ihm, in Beforgung von allerlei Kunftfachen, fein 
volles Zutrauen. X. machte im Sommer 1818 eine Reife aufs fefte Land, theils 
um mit einem geſchickten Wagenbauer in München das vonibm genommene Pa: 
tent, von den moveable axle trees, wodurch alles Ummerfen der Kutſchwagen 
verhindert wird, theils um bei Alohs Sennefelder, dem Vater der Lithographie, 
feine Kenntnißdarin zu vollenden. X. lithographirt jegt in London am beften und wird 
vermittelſt eines deutfchen Gehuͤlfen bald allen lithographiſchen Inſtituten in Engs 
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land den Borfprung abaewinnen. Seine Kunſtunternehmungen beſchaͤftigen im 
Sommer täglich 600 Menſchen in und um London. S. feine Biographie in: 


“ „Reityenofien”, Heft 13. 


Acre (Akta, St.-Jean d'Acre), im Mittelalter Prolemais, Stadt und 


Hafen an der Kuͤſte Syriens, Hauptort eines osman. Pafchalife, der zwiſchen 


ten Paſchalits Damask und Tarablüs liegt und auf 251 DOM. 420,000 Einw, 
Phlt. Die Stade, am Fuße des Karmel, der Hauptmarktplatz der fhrifchen 
Banmnwolle, hat ungefähr 16,000 Einw.; der, Hafen ift verfander, deſſenunge⸗ 
achtet aber noch immer einer der beften an diefer Kuͤſte. Zu den Zeiten der Kreuz 


zäage war X. der vornehniſte Landungsplatz der Kreusfahrer und der Sitz des Dr: 
‚ Is ter Johanniter bis 1294 ; daher die franz. Benennung St. Jean d’Acre. 


1199 bielten die Osmanen unter dem feiner Sraufamfeit wegen berüchtigten Diez: 
sar Pafcha in diefem Orte, mit Unterftüßung des britifihen Commodore Sidney 

itb, eine 61 Tage lange Belggerung von der franzöfifchzügyptifchen Armee 
mter Bonaparte aus. (©. Agypten, Landung der Franz.) 

Ast, eine Handlung. 1) In dem Schaufpiele derjenige Hauptabfehnitt, mit 
welhem die Handlung des Stücks entmeder ganz zu Ende geht oder für den Zu: 
ſhauer einen Stiflftand macht. Inſofern auf der neuern Bühne der Anfang des 
Ads durch das Auftiehen des Vorhangs bezeichnet wird, nennt man ihn auch 
Aufzıg. ‚Die Benennung Handlung oder gar Abtheilung ift weniger zweckmaͤßig; 
kenn ein gutes Drama hat nur Eine‘ Handlung, und ein. Ding in Einer Abthei— 
bmg ift ein Widerfpruh. (S. Schaufpiel,) Durch einen Stillftand entftehr 
Tas, wos man Zwifchenact (f. d.) nennt. 2) Das zum Nachzeichnen aufge: 


fellte Modell und die nach demfelben verfertigte Zeichnung, die von Liebhabern und 


oO — 


Behrlingen der Kunſt in den Kunſtakademien benußt wird, 

Act, Act e. 1, In der fran zo ſiſchen Rechtswiffenfchaft heißt Acte eine 
Urkunde, Befcheinigung, Schrift irgend einer Art, daher lonner acte. eine Ur: 
kunde über etwas Sefchehenes augftellen. In diefem Sinne hat auch der letzte 
&er Hatıptbefchluß des wiener Congreffes vom 8. Juni 1815 die Benennung 
Enpgreßacte erhalten und heit jegt deutfche Bundesacte. — Man unterfcheidet 
dert: 1) Privaturfunden (actes sous seing prive), welche die Anerferinung ber 
Parteien bedürfen, um eine rechtliche Wirkung (Beweis und Bollftredung) ber: 
verbringen; 2) öffentlich beglaubigte Urkunden (actes anthentiques), welche 
ch ohne Anerkennung beweifend find, bis fie für unecht oder verfälfcht erklärt 


. erden, und 3) voflfire@bare Urkunden (actes executoires), welche, fo lange 


ncht der Beweis ihrer Unechtheit unternommen wird (irscriplion alaux), ohne 
ennung und Proceß durch Erecution vwollftreddt werden, und ein Pfandrecht 
uf die Guter des Schuldners wirken. Dahin gehören befonders die Notariatsin⸗ 
te (actes notaries) und alle ausgefertigte Erfenntniffe franz. Gerichte. 
Inslindifche Urkunden und Erkenntniffe haben blog Beweiskraft, nicht Vollftred: 
barkeit, 11. In England heißt Act eine Handlung, Befchluß. Daher Parla⸗ 
Bentsact, ein vom ‘Parlament gefaßter und vom Könige genehmigter Schluß, ein 
nt. (©. Großbritannien.) Die Schlüffe des Parlaments werden nach 
kendigter Sitzung deffelben, beren regelmäßig eine im Jahre mit Unterbrechungen 
tionen) gehalten wird, in eine Urfunde zufammengefaßt, welche Das. 
tatut iſt, wovon die einzelnen Schlüffe die befondern Capitel ausmachen. An. 
vführt werden fie daher nach dem Regierungsiahr des Königs und dem Capitel; 3.8. 
be Hobeas· Corpus⸗Acte ift das 2. Cap. des Statutsvom J. 1680, dem 31. Reg.⸗ 
Karls 11., und wird bezeichnet 31. Ch. II. c. 2. III. Acten nennt man in 
dentſchland —— — Schriften und Urkunden irgend einer Verhandlung, 
tar geführten Verwandlung, insbeſondere eines Rechtshandels. Sie bezeichnen ſich 
ach der Behörde, bei welcher fie niedergefchrieben und geſammelt worden find, z. B. 
5 
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Geheime Cabtnetsacten, Miniſterialacten, Kammeracten, Regierunge:, Gerichte: 
aeten u. f. m. Man legt die zu einer Sache gehörigen wol ungeheftet unter einem 
Umſchlag (Tectur) zufammen und bezeichnet die einzelnen Stüde mit Zahlen, in 
einem Dierede (Quadrangulus), nach welchen fie angeführt werden (tasc. 1, 61), 
aber meit zweckmaͤßiger ift es, fie genau chronologifch zufammenzuheften und die 
Blätter mit Zahlen zu bezeichnen. Die Auffchrift der Acten, welche die Behörde, 
vor welcher fie geführt find, den Gegenſtand und die Zeit angeben fol, ift das Ru- 
brum, weil es früher mit rothen Buchflaben gemalt wurde, der Inhalt das Ni- 
grum der Xcten. Bffentliche Acten haben volle Beweiskraft, vorzüglich die ge: 
richtlichen, 'wenn fie in gehöriger Form geführt find, wozu die Gegenwart der er; 
foderlichen Beamten, das Borlefen und in einigen Ländern, z. B. Preußen, auch 
die Unterzeichnung der handelnden Parteien gehört. — Privatacten oder Ma: 
nualacten find die, welche von Privatperfonen zu ihrer Notiz gefammelt werden. 
Zu ‚getreuer Führung der Acten find oft eigne Beamten beftellt, A F t üfs 

ActaEruditorum, dieerfte in Deutfchland erfchienene gelehrte 
Zeitfchrift, und lange Zeit hindurch eine der getefenften und am weiteften verbreiteten. 
Zunächft 1001 das Beifpiel des „Journal des savans” und des „Giornale de 
litterati”, aber zugleich auch die eben damals fich hebende Thätigkeit des deutfchen 
Buchhandels, veranlaßten den leipziger Profeffor Otto Mencke 1680 zur Begrün- 
dung 'diefes kritiſchen Inſtituts. Nachdem er durch eine Reife nah Holland und 
England die nothiwendigen Verbindungen eingeleitet hatte, beganrter in Geſellſchaft 
der ausgezeichnetften deutfchen Gelehrten 1682 die Herausgabe des Journals, 
welches mit jedem fahre fich einen grögern Kreis von Leſern fu verfchaffen wußte. 
Zu den Mitarbeitern gehörten Carpzov, Leibnitz, Thomaſius, H. v. Bünau 
u. A.m. Der Zweck: deffelben befchränfte fich auf treue und vollſtaͤndige Relatio⸗ 
nen, und es blieb diefer Tendenz auch dann noch treu, als (junächft durch die in 
Holland erfcheinenden franz. Sournale) größere Lebendigkeit und Selbftändigfeit 
in die öffentlichen fiterarifchen Verhandlungen gekommen war. Mielleicht in diefer 


zu geringen eachtang des allmälig vermöhnten literarifchen Publicums, gerstß 


aber in der forglofen Redaction des Prof. Bel feit 1754 und in den Unruben des 
fiebenjährigen Kriegs lag der Grund, warum das Journal immer mehr an innerm 
Gehalt und äußerer Verbreitung verlor. Zuletzt erfchien es fo unordentlich, daß 
17182 erft der Jahrgang 1776 ausgegeben wurde, mit welchem es ſchloß. Mit 
allen Supplementen und Negifterbänden bildet es eine Reihe von 117 Quart⸗ 
aͤnden. 652. 

Acta Sanetoru m iſt theils die Benennung für alle Sammlungen äf- 
terer Nachrichten über die Märtyrer und Heiligen der griechiſchen und lateiniſchen 
Kirche, theils insbefondere der Titel eines alle jene Nachrichten umfaffenden Werks, 
welches auf Beranftaltung des Jeſuitenordens von dem antwerpener Jeſuiten Johann 
Bolland 1643 Begonnen , und nach deifen Tode von andern Beiftlichen deffelben 
Drdens — von dem Begründer gewohnlich Bollandiften (f. d.) genannt — bis 
um. J. 1794 fortgefeßt, obwol big -jegt noch nicht beendigt wurde (Antwerpen, 
rüffel und Tongerloo, 1643 — 1794, 53 Foliobände, welche nur bie zum 15. 
Dct. gehen). Bereits im 2. und 3. Jahrh. finden fich Spuren von Aufelpnung eins 
jelner Nachrichten über Perſonen, welche fich durch einen heiligen Lebenswandel 
oder durch Beſtaͤndigkeit bei den Chriftenverfolgungen ausgezeichnet hatten; auss 
führlichere Biographien begannen mit den 4, ahrh. und mehrten fich bis zu Ende 
des Mittelalters in unüberfehbarer Anzahl. Seit ungefähr dem 6. Jahrh. fing 
man an, aus biefen einzelnen Lebensbefchreibungen allgemeinere auf Erbauung 
berechnete Werke zuſammenzuſetzen, und die erfte Eritifche Sammlung von Orks 
ginallegenden lieferte 1474 Doninus Mombritius. Uber alle diefe und andre 
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Sammlungen ragt aber die erwähnte Antiverpifche durch Ihre Vollſtandigkeit, 
Treue und Unparteilichkeit, ſowie durch die gefunde Kritik und treffliche Erläute- 
rung hervor, welche fie auf immer zu einer £öftlichen Schatzkammer für die äußere 
und ingere Geſchichte machen wird, Wol har die felbftifche und irreligiöfe Kälte . 
einer neuern Zeit diefe ganz in dem Geifle und Bedürfniffe des Mittelalters be⸗ 
gründete Sattung der Gefchichtfehreibung nicht zu begreifen vermocht, wol bat fie 
an der danfbaren Ehrfurcht, mit welcher bier das Leben und die Thaten guter und 
frommer Menfchen der Vorzeit gefeiert und zur Nachahmung aufgeftellt werden, 
Anſtoß genommen und bald die Form, bald den Gehalt jener meiſt von Zeitgenof 
fen aufgefeßten Nachrichten mit einer Hyperkritik beurtbeilt, welche, im gleicher 

bei den Hiftorikern des claffifchen Alterthums angewendet, geradezu zur 
Eglichften Skepſis führen müßte. Gehen wir indeffen mit Unbefangenheit an das 
Studium jener durch ihren nächften Zweck Doppelt ehrwuͤrdigen Denkmale der Bor: 
git, bringen wir tiefere Kenntniß der Anfichten, Sitten, Gewohnheiten und Ge⸗ 
bräuche jener Zeit mit, wenden wir eine auf diefer Kenntniß begründete vorfichtige 
and behutfame Kritif an, welche nicht gleich eigenmächtig Alles verfchmäht, mas 
fie nicht im fich felbft und in ihrer Zeit findet, wiſſen mir endlich das weniger We⸗ 


ſentliche in jenen Biographien von dem Wefentlichern gefehict und ohne Gewalt 


Kfondern: fo werden wir in diefen Nachrichten einen herrlichen Schaß zur Spe⸗ 
ciolgefchichte des Mittelalters finden, welcher defto ficherer zu brauchen ift, je we⸗ 
niger die Derfaffer Das, mas temporelle oder individuelle Anficht und Meinung 
war, Lünftlich zu verbergen oder als ein allgemein Gültiges einzumeben mußten. 
Und iſt fünftig einmal ein folcher Gebrauch jener Nachrichten allgemeiner geworden, 
as er es his jeßt war, fodürfen wir dann mol zugleich auch eine folche Anwendung 
derſelben wieder hoffen, wie fie die Berfaffer zunaͤchſt beabfichtigten — als erhe⸗ 
bende Mufter für Leben und Handeln, als Troft und Ermwedung für die unter der 
Gemeinheit des Lebens erfchlaffende und finfende Kraft. Ä 52. 
Actenverfendung. Schon früher fuchten die Richter in den neuern 
germanifchen Staaten in ſchwierigen Faͤllen Belehrung bei andern erfahrnern und 
Fößern Serichten (Oberhoͤfe), und es bildeten fich zu folchen Belehrungen in an⸗ 
ſehnlichern Städten die Schöppenftühle und nach Stiftung der Univerfitäten die 
Suriftenfocultäten. Der Doctoreid iſt mit auf das gewiſſenhafte Kathertheilen 
respondere de jure) gerichtet. . Das Einholen des Raths ausmärtiger 
Krhtsgelehrten wurde immer geroöhnlicher, ſowie das bürgerliche Verkehr Teben: 
Niger und verwickelter wurde, das römifche Recht an Anfehen gewann, und die 
Visbräuche in den Gerichten, die Unwiffenheit und Übereilung der rechtsunfumdi- 
gen Richter fühlbarer wurden. Die Gräuel der Criminalrechtspflege Deut ſchlands 
m 15. und 16. Jahrh. fürchte man dadurch zu mildern, daß den Stadträthen, 
Antleuten u. ſ. w. in der Eriminafgerichtsordnung von 1532 (der ſogen. Caro- 
lina) verboten wurde, Folter und Strafen & vollftreden, wenn fie nicht durch 
txchtliches Erfenntnig eines rechtsgelehrten Collegiums dazu ermächtigt waren. 
Ja Ciilſachen wurde die Actenverfendumg auch um diefelbe Zeit häufiger, indem 
fe in den Fällen reichsgefeglich wurde, in welchen der Weg an die böchften Reiche: 
gerihte nicht eröffnet war, und doch auch im Lande felbft Fein gehörig befeßtes Ge: 
ruht der dritten Inſtanz aufgeftellt werden fonnte. Hier wurde die Actenverfen- 
lung mit Kraft der Reviſion (Iransmissio actorum in vim revisionis) al® Sur: 
togat eingeführt. Da in Eleinen Staaten alle Intereſſen fich allzunah berühren, fo 
ſachte man in der Actenverfendung an ausländifche unbefangene Collegien (ud ex- 
teros impartiales) ein Mittel gegen die Parteilichkeit der Landesgerichte, welches 


beſen ſelbſt oft fehr willfommen mar. Diefe Einrichtung-ift für die Kechtsverfaf: 


fang Deutfchlands von auferordentlicher Wichtigkeit geweſen und hat viel genußt, 
über auch manchen Schaden gebucht; Es war in den Enipeidungen der Spruch: 
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collegien keine Einheit, und konnte nicht fein, da jedes nur feinen Überzeugun⸗ 
gen folgen mußte, und die angenommenen Grundſaͤtze für andre feine Verbindlich⸗ 
fett hatten. “Daher konnte feine fefte Braris zur organifchen Fortbildung der 
Rechtsverfaſſung aufgeftelle werden. “Den Richtern war die Verfendung der Acten 
oft nur ein Mittel der Bequemlichkeit, und da man feinem Spruchcollegium ein 
gröferes Anfehen als andern beilegen konnte, demzufolge aber die Fortfeßung der 
Rechtsmittel fo lange geftatten mußte, bis drei gleichlautende Erfenntniffe gleich 


ſam gin Sottesurtheil der Rechtswiſſenſchaft bildeten, fo wurden hierdurch die 


SProceffe unendlich verzögert, und zumellen wol dreißig und mehr Erfenntniffe ein⸗ 
geholt, ohne daß drei vollfommen gleichformige zum Vorſchein famen. Auch 
wurde dabei der eigenthümliche Geiſt der Landesgeſetzgebung oft fehr vernachliffigt. 
Dies bewog die Regierungen vieler deutfchen Länder, die Actenverſendung auch bei 
den untern und mittlern Serichten ganz zu unterfagen (wiein s’ftreich, Preußen, 
nunmehr auch in Baiern, Würtemberg u. a.), mie fie denn in den oberften Ge⸗ 
richten des Reichs und der größern Staaten ſchon früher nicht flattgefinden 
hatte. Vielleicht Hätten die Vortbeile, welche die Actenverfendung gemührte, und 
wovon, aufer der gröfern Unbefangenheit der Kichterfprüche, vielleicht der wich⸗ 
tigfte darin beitand, die Verbindung zreifchen Theorie und Praris zu unterhalten, 
mehr eine Befchränfung als die gänzliche Aufhebung angerathen. Neuerdings 
bat man dagegen die Lehrer der Rechtsmilfenfchaft, wie mehre ausgezeichnete Bei: 
fpiele beroeifen , wieder neben ihrem Lehramte ale Mitglieder der höhern Gerichte 
zu benußen gefucht. 0 . 

Actie, 1) Der Bermelsbrief eines zu einer Nutzen verfprechenden Unternch- 
mung in eine Sandlungsgefellfchaft gelegten Tapitals und des Rechts, an den 
Vortheilen der Unternehmung Theil zu nehmen; 2) die eingelegte Summe felbft. 
— Der gewöhnliche Segenftand folcher Vereine find Unternehmungen, deren Be: 
trieb für die Kräfte einzelner Perſonen zu fchwer if. Da übrigens die Handlungs⸗ 
gefellfehaften den Eigenthümern nicht die Freiheit Taffen, ihre Capitale aufzu⸗ 
fündigen, fo find die Actien ein Gegenftand des Handels; und da fie, wegen des 
bald mehr bald weniger zweifelhaften Erfolge jeder menfchlichen Unternehmung, von 
veränderlicherm Werthe find als andre öffentliche. Papiere, fo follten fte billig 
nicht Zeichen des Werths genannt werden. Die Actien find eine Erfindung neuerer 
Zeiten. 1720 wurde in Frankreich, und faft zu gleicher Zeit in England, ein ras 
fender Actienhandel getrieben, welcher einzelne Menfchen übermäßig bereicherte, 
Taufende hingegen an den Bettelftab brachte. In Franfreich lag ein Betrug der 
großen indifchen Compagnie und des Hofe felbft zum runde (f. am), in Eng: 
land theilg ein Betrug der Südfee: Compaanie, theils eine Echwärmerei für den 
Sompagniehandel,, die fich der ganzen Nation bemächtigt hatte. — Actionnair 
ift der Sjnbaber einer oder mehrer Actien. 

Action, Thätigkeit (dem Leiden entgegengefeßt),‘ bezeichnet in den Kuͤn⸗ 
ften vornehmlich die Eunftgemäfhe Darftellung des Innern in der Bervegung bes les 
bendigen Menſchenkorpers. Sonach fünnte fie in der Beredtfamfeit, inder Pan: 
tomime und in der Schaufpielunft vorfommen. Aber in der neuern Zeit hat man 
den Ausdruck Action befonders und faft ausfchliekend in den beiden legtern Künſten 
gebraucht. Man verfteht nämlich darunter mit Recht die Darftellung des Sinnern 
in der Haltung und Bewegung bes Körpers, fofern dadurch der Darftellente eine 
fremde Perſon darſtellt; denn in diefem Falle muß die ganze förperlihe Ers 
fcheinung in das Gebiet der Kunſt erhoben werden, da hingegen der rednerifche Aus⸗ 
druck mehr firbjectiv iſt und als fichtbarer Ausdruck: fich mehr auf die Veraͤnde⸗ 
rungen des Geſichts und Bewegungen der Hände einfchränft. Man fpricht Daher 


. heutzutage gewöhnlich nur von theatralifcher, nicht von rednerifcher Action. 


Zu erfterer gehört alfo die pantomimiſche Action und die fchaufpielerifche im engern 
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Sine. Beider Unterſchied haͤngt davon ab, daß bei der letztern fich die ſichtbare 
Darſtelimg mit der börbaren (Declamation oder Sefang) verbindet, und man 
fann daber wieder Die Action im recitirten Schaufpiel (f, Schauſpielkunſt) von 
Ir Action des Dpernfüngers unterfcheiden, deren Eigenthümlichkeit durch die Na: 
tur der Muſik beſtimmt ift. Bei der pantomimifchen Darftellung drängt fich Alles 
af den ſichtbaren Ausdrud zufammen. (S. Pantomime.) Die Action unfaßt 
I das Tragen, die Haltung und Stellung des Körpers überhaupt, infofern das 
durch gewiſſe geiflige Eigenfchaften und Zuftände (des Denkens, Fühlens und 
Wollens) einer Perfon zu bezeichnen find. . Hierzu gehört alfo die Attitude (f.d.), 

irdung im meitern Sinne; 2) Bewegungen der Körpertheile, alfo des Kopfes, 
der Arme und der Füße, und 3) insbefondere Bewegung der ausdrucksvollſten 


Glieder diefer Körpertheile. Letztere find nach dem Grade diefer Ausdrucksfaͤhigkeit: 


a) Augen und Geſichtsmuskeln — daher Augenfprache ınd Mienenfpiel; b) 
Hinde und Finger — daher Sefticulation im engern Sinne, deren auch der 
Redner bedarf. Der Fußbewegung gibt die Tanzkunſt befondere Ausbildung - 
und Bedeutung. (S. auh Mimik.) | T. 
Actium, ein Vorgebirge an der Weſtküſte Griechenlands, tm alten Epi⸗ 
108, die nördlichfte Spige von Akarnanien (im heutigen Albanien), am Eingang 
des ambeacifchen Meerbuſens, jetzt Capo di Figolo (oder Azio am Golf von Arta) 
genannt, iſt wegen der am 2. Sept. des J. 31 v. Chr. bei demſelben geliefer⸗ 


ten Seefchlacht, zroifchen Octavianus und Antonius, berühmt. Als Dctavianus 


dur die Begierde, mit Niemand die Herrfchaft zu theilen, und durch das unfin: 
nige Benehmen des Antonius in f. Prövinzen gegen Xeßtern zu kämpfen begann, 
koerten beide Heere auf den entgegengefeßten Ufern des ambracifchen Meerbufeng. 
Tas des Detavianus war 80,000 M. zu Fuß, 12,000 Reiter und 260 Kriegs: 
fhiffe, Das des Antonius 100,000 Fußgänger, 12,000 Reiter und 220 Schiffe 
fort. Trotz des Raths feiner erfahrenften Krieger, eine Landſchlacht zu liefern, 
entfhloß fih Antonius, auf Antrieb der Kleopatra, zum Kampf zur See. Schon 


geſchmuͤckt rückten feine durch Größe ausgezeichneten Schiffe vor, die des Dctavian 


Do — eu - 


waren Fleiner, jedoch gewandter, Beide Flotten waren mit Coldaten von römi: 
füen Legionen befegt, welche die Schlacht als ein Gefecht zu Land und die Schiffe 
als Keflimgen, die erftürmt werden follten, betrachteten. Die des Antonius war- 
fen Feuerte pfe und Pfeile durch Katapulten, waͤhrend die des Octavianus die feind- 
Ihen Schiffe mit Hafen an fich zogen und flürınten, Gleich nach Anfang ber 
Echlacht, als noch Nichts entfehieden war, ergriff Kleopatra, die fich ale Zu: 
Mouerin bei derfelben befand, bei einem Kleinen Nachtheil der Mitte der Flotte 
ihres Geliebten, feig mit 60 ägpptifchen Schiffen die Fluͤcht. Unbefonnen folgte 
Ik Antonius fogleich in einem andern, und bald war nun der Sieg über die ver: 
laſſene Flotte, troß der tapfern Gegenwehr, durch die Waffen und noch mehr 
darch das Zureden des Octavianus, welcher die fehimpfliche Flucht f. Gegners be: 
fmntmachte, erfochten. Die Flotte des Antonius vereinigte fich mit der des 
Auguſtus; nach 7 Tagen folgte auch das Heer, welches der Schlacht, gleich 
um Octavian's am Strande aufmarfchirt, ruhig zugefehen hatte, und dem anfangs 
die Feigheit feines fo geachteten Feldherrn unglaublich vorgekommen war, ihrem 
pie. Antonius floh mit feiner Geliebten nach Ägypten und flürzte fich dort, 
bon feinem Seinde in die Enge getricben, in f. Schwert. Auguſtus ließ zu f. Sie: 
vs Gedachtniß und aus Dank gegen die Götter den Tempel des Apoll zu Actium 
mitern, dort Die eroberten Siegeszeichen, dem Neptun und Mars gereiht, 
“hingen und alle 5 Sabre Spiele zum Andenken der Schlacht, die, ihn zum 
R der befannten Welt machte, feiern. Auch baute er, wo fein Lager ges 
fanden, die prächtige Stadt Nikopolis, wo jest Preveſa liegt, 32. 
Activ und paffiv (lat.) begeichnet ehätig und leidend, d. h. eine Wirk: 











— 
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ſamkeit äußernd, oder die Äußerung fremder Wirkſamkeit empfangend. Man ver 
dindet es mit vielen andern Begriffen, als z. B. Activs und Paſſivhandel 
(f.d.), Activ > und Paſſivſchuld u, ſ. w. Insbeſondere wird in der Sprachlehre 
das Zeitwort nach diefen beiden Begriffen betrachtet. 

Activhbandel wird dem Paffivhandel entgegengefegt, “Die meiften 
Schriftfteller verbinden in der Erklärung dieſes Worts zwei Begriffe, welche nicht 
immer mit einander verbunden find: erftlich, dag eine Nation ihre IBaaren der 
andern felbft zuführe und die Waaren derfelben von ihr hole; zweitens, daß fie 
durch diefen Handel in ver Bilanz gewinne, Buͤſch fchränft den Begriff, ohne 
auf den Gewinn und Verluſt Rüdficht zu nehmen, auf den erfien Punft ein 
und nennt Activhandel den Handel eines Volks, das denfelben durch fich ſelbſt 
betreibt, und indem es bei den Fremden als Käufer und Verkäufer erfcheint oder 
feine Waaren andern Nationen felbft zuführt und deren Waaren von ihnen Holt; 
Paſſivhandel hingegen ift ihm derjenige, da ein Volk den fremden Käufer und 
Merkäufer bei fich erwartet. Diefer große Schriftfteller fchreibt es der erwaͤhn⸗ 
ten Dermengung der Begriffe zu, daß die Vorſchlaͤge Derer, welche die Hand: 


‚Yung aus einer fehlerhaften Theorie verbeffern wollen, faft alle darauf bin: 
| ausgehen, die Paffivhandlung eines Landes (welches oft recht wohl bei derſel⸗ 


ben ſteht) in eine Activhandlung zu verwandeln, und zeigt, daß die Paffiv- 
handlung in manchen Fällen viel ficherer und einträglicher als die Activhandlung 


ſei. („Kleine Schriften über die Handlung von oh. Se. Büfch,) — Activ⸗ 


ſchuld, eine Schuld, die man zu fobern hat, im Gegenſatz der Paſſivſchuld, 


. bie man zu zahlen bat. 


— 


Aceton (IJoſeph), neapolit. Premierminiſter, war 1737 in Beſangon von 
dort angefiedelten irländifchen Altern geboren. Er nahm nach vollendeten Studien 
Dienfte in der franz. Marine, trat aber bald in toscanifche, und wurte bei der 


ſpan. Erpedition gegen Die Barbaresfen angeftellt, mo er Gelegenheit fand, fich 


auszuzeichnen, Dies führte ihn zur neapolit, Marine und an den neapolit. Sof, 
wo er fich die Gunſt der König. Karoline zu erwerben verftand. Er wurde Mia: 
rine=, dann auch Rriegsminifter, befam zugleich die Direction der Finanzen und 
ward endlich zum Premierminifter ernannt. Auf diefem Poften verband er fich 


mit dem engl. Sefandten Hamilton, und Beide gewannen aufdie Schickfale Mea⸗ 


pels einen Einfluß, den man keineswegs fegengreich nennen fann. &o wurde 
A. ein neues Beifpiel, wie geführlich es für Monarchen ift, Sünftlingen die 
Regierung in ihrem Namen ohne Eontrole anzuvertrauen. Bein zur Leidenſchaff 
gefteigerter Haß gegen Frankreich verleitete ihn wahrend der Dauer ber itafienifchen 
Kriege zu den ausfchmweifendften Maßregeln, die am Ende fters nachtheilig für Pie 
königliche Familie zurüdwirften und die franz. Partei, aus der fi fpäterhin die 
ber Sarbonari bildete, verſtärkten. So begleitete A. den König auch 1798 auf 
der von Mack befehligten Erpedition gegen die franz. Armee. Früher hatte er, 
waͤhrend Nelſon's Anweſenheit, die berüchtigte Junta präftdirt, welche, um ih⸗ 
ren Haß gegen abweichende politifche Deeinungen zu befriedigen, mit noch nie ge⸗ 
fehener Grauſamkeit in allen Ständen Schlachtopfer fuchte und zu finden wußte, 
Nach der verunglüdten Mack'ſchen Erpedition wurde A. — nur zu ſpaͤt — von 
der Leitung der neapolit. Angelegenheiten entfernt, Er flarb 1808, von allen 
Parteien gehaßt und verachte, > 

A ctor (jur), überhaupt der Kläger, aber in beflimmterm Sinne mehrer 
deutfcher Rechtsverfaſſungen Derjenige, welcher als Sachwalter für eine Perfon 
(ein Individuum oder eine Corporation) Auftritt, melche nit in eignem Namen, 
fondern nur unter Mitwirkung von Bormündern oder durch Beamte handeln fanrı, 
als Deinderjährige, Gemüthskranke, Frauen, wo die Sefchlechtsuormundfchaft 
gilt, Gemeinden und Torporationen, Stiftungen und öffentliche Behörden, welche 
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ucht einen befländigen Anwalt für ihre gerichtlichen Angelegenhelten been ha⸗ 
4 1. 


ba, — Actorium, die Vollmacht eines folchen Actors. / 
ı Actuwarius (jur), ein Beamter, welcher für richtige Niederſchreibung 
einer Berhandlung, für Aufbewahrung derfelben (der Protokolle und Regiſtratu⸗ 
ren) und richtige Anordnung der Acten verantwortlich if. Der Actuarius (melcher 
bei einigen Behörden Secretair, bei andern Protonotar, Stadtſchreiber, Ge: 
tichteſchreiber, Regiftrator heißt, in Franfreich Grefier, in England Clerk) 
daher eine fefbfländige Verantwortlichkeit in diefen Punkten, und kann durch 
bie des Beamten weder genöthiget werden gegen feine Pflicht zu handeln 
(untreue Ntiederfcheeibungen oder Beglaubigungen vorzunehmen), noch kann ihn 
ein ſolcher Befehl, wenn er gehorcht hat, gegen eigne Verantwortung und Strafe 
decken. Selbſt da, ron, wie in Preußen, die Protokolle dem Actuar laut in die Feder _ 
dicirt werden, bat derfelbe die Pflicht, den Richter, wenn er von der Wahrheit 
abwiche, zu erinnern, und darf fich zu einer Verfälfchung nicht brauchen laffen. 
Ba einem jeden gehörig befeßten Gericht gehört der Actuarius wefentlich, und in 


einigen Ländern (im Königreich Sachſen) müffen wenigſtens in Eriminalfachen die 


* Beamten, weil er deſſen 


Anuarien als Notarien angeftellt und vereidet fein. Der Actuar darf mit dem 
Handlungen beurfunden foll, nicht in einem folchen 


Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe flehen, daß er von ihm abhähgig iſt und nicht gültig 


für ihn zeugen kann. Selbſt bei den Patrimonialgerichten follten immer befondere 
Acuarien angeftelt fein, wiewol einige Sefeßgebungen den Patrimonialgerichten 
geſtatten, Daß der Richter zugleich als Actuar vereidet tft und handel, Dann 
müffen, wenigſtens in Sriminalfachen, der Negel nad Schöppen zugezogen wer⸗ 
dem, Der Actuar foll eigentlich die Niederfchreibungen fogleich bei der Verhand⸗ 


' Img vernehmen, dabei bemerken, welche Serichtsperfonen oder andre Beamte zu: 


Kam waren, Das Niiedergefchriebene fogleich den Parteien vorlefen (indem es fonft 
der Kegel nach Feine Beweiskraft hat) und ſelbſt unterzeichnen. Das einmal Nie 


bergeſchriebene darf er nicht mehr eigenmächtig abändern, fondern die Abaͤnderun⸗ 
- gen müflen als eignes Protokoll behandelt, daher auch kurze Randbemerkungen 
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won den Parteien genehmigt werden. Sin Preußen iſt die Unterzeichnung von Sei⸗ 
ten der Parteien gefeßlich vorgefchrieben, und wenn fie fich Deſſen weigern, foll 
em Zeuge berbeigerufen, und fie vor ihm um den Grund der Weigerung befragt 
Berten. Bei größern Behörden find die Gefchäfte der Actuarien oft getheilt, eigne 
tchivare, Megiftratoren u. ſ. w. angeftellt; gewöhnlich bat aber der Actuar außer 
ſenem Hauptgefchäft noch manche andre, das Entwerfen der Toncepte, die Sorge 
für die Reinfcprift (mundam), für die Behändigung derfelben an die Parteien 
ka die Boten u. dgl. zu beforgen, und ift zugleich fehr oft Stellvertreter des 
Achters, wenn dieſer abweſend oder verhindert iſt. 37. 
Acutus, ſ. Accent. 
Ada gi o (langſam): 1) von den Hauptgraden der mufifalifchen Bewe⸗ 
gngen (fe Tempo) der zweite; 2) die Benennung ganzer mufifalifcher Süße 
Kr Stüde, die in diefem Grade der Bewegung, und zwar mit dem rühren: 
tn und gefuͤhlvollen Ausdruck, der diefer Bervegung im Allgemeinen eigen ift, 
aetragen werden. 
Adalbert oder Aldebert, ein Sallier. um 744 Lehrer des Thriften: 
ans in den Deaingegenden ift als der erfie Gegner der Einführung römifcher 
Khenfagungen und Gebräuche in Deutfchland merkwürdig. Er fuchte die Ver: 
g der Heiligen und Reliquien und die römifthe Beichtpraris als überflüffig 
llen und wurde daher von Bonifacius, dem Apoftel der Deutfchen, arger 
Suereien angeflagt, auf den Synoden zu Soiſſons 744 und Rom 745 als Keber 
Kommt und verhaftet. Endlich entfommen, fol er am Ufer der Fulda von 
Dirt erfeplagen morden fin - \ 
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- Adalbert». Heil.von Prag, Apoftel der Preußen, der Sohn eines boht 
mifchen Großen und, 973 — 982 am Dom zu Magdeburg Elöfterlich gebildet, vouwdg 
fhon 983 Bifchof von Prag, Eonnte aber den neubefehrten Böhmen: ihre alten 
beidnifchen Sitten nicht abgewöhnen und die römifchen Kirchenfaßungen durch 
feine mönchifche Strenge nicht angenehm machen. ' Uber die Sruchtlofigkeit feines 
frommen Eifers entrüftet, verließ er 988 fernen Sprengel und lebte in Klöftern 
zu Montecafino und Rom, bis die Böhmen ihn 993 zurüdriefen. Aber fchon 
nach 2 Jahren trieb der Arger über ihre heidnifche Wildheit ihn wieder fort. Er 
" ging in. fein Klofter zu Rom, von da im Gefolge Kaifer Ottos Ill. nach Deutſch⸗ 
land, auf welcher Reife er den nachmaligen König von Ungarn, Stephan den 
Heil., zu Gran taufte, und, nach einem Befuch der Kloſter in Tours und Fleury, 
nach Gneſen zu dem Herzog Boleslaus von ‘Polen, wo er, benachrichtigt, daß 
die Böhmen ihn nicht mwiederfehen möchten, den Entfchluß faßte, die heidnifchen 
Preußen zu befehren. Er begann in Danzig zu taufen, Iandete dann in Preußen, 
wuͤrde Aber bei dem zweiten Verfuche, das Chriſtenthum zu predigen, in der Che: 
gend, wo jetzt Fiſchhauſen liegt, den 23. April 997 von einem Waibdelotten er 
mordet, &ein Leichnam, um fo viel Gold, als er ſchwer war, von Boleslaus 
erkauft, durch Deirakel berühmt, felbft von Dtto.lll. im J. 1000 in Gneſen be: 
fucht, und 1038 von dem Herzog Brjetislam von Böhmen entführt, richtete 
mehr aus, als dem Heiligen felbft gelungen war. Um diefe wunderthitigen Ges 
beine in ihrer Mitte zu haben, liegen die Böhmen fich als einzige Bedingung ihrer 
Verfekung nach Prag die Regeln der chriftlichen Sitte willig auflegen, die fie von 
ihm felbft nicht hatten annehmen wollen. 31. 

Adalbert, Erzbifchofven Bremen und Hamburg, aus einem füchfifchen 
pfalzgräfiichen Haufe ſtammend, erhielt vom Kaifer Heinrich IIi. 1043 Diefe 
Würde. Als Verwandter, Freund und Begleiter deffelben nach Kon wäre er 
41046 beinahe felbft Papſt geworden, Papſt Leo IX., für den er 1049 auf der 
Synode zu Mainz gefprochen, machte ihn 1050 zu feinem Legaten im Norden, 
Sein Sprengel erfiredte fich über Dänemark, Norwegen und Schweden, aber 
vergeblich firebte er nach der Würde eines Patriarchen oder Papſtes iber den Nor⸗ 
den; nur den Glanz feiner beiden Kathedralen wußte er, zum Theil durch unrechts 
“ mäßige Erwerbungen, zu erhöhen. Während der Minderjührigfeit Heinrichs IV. 
riß er in Semeinfchaft mit dem Erzbifchof Hanno von Köln die Bormundfchaft 
und Reichsverwaltung an ſich, gewann vor dieſem Rebenbuhler durch Nachſicht 
gegen die Leidenfchaften des. jungen Königs den Vorzug, und, bemichtigte fich, 
nachdem er denfelben 1065 wehrhaft gemacht, der uniunſchraͤnkten Regierung im 
Namen Heinrichs, deffen Berwilderung und Übermuth eine Frucht feiner Bes 
bandlung und feiner Srundfüge war. As Stolz und willfürliche Regierung 
veriwaltung bewog die deutfchen Fürften, ihn 1066 aewaltfam von Heinrich zu 
entfernen; doch nach kurzem Kampf mit den füchfifchen Großen, die nun fein 
Gebiet verwüfteten, ftand. er 1069 fehon wieder im vollen Beſitze der vorigen 
Macht an Heinriche Seite, und den Fortgang feiner ehrgeizigen Entwürfe unters 
brach nur fein Tod, den 47, März 1072 zu Goslar. Bei fürftlichen Eigenfchaften 
und unbezweifelter Überlegenheit Des Geiſtes und der Charakterkraft über feine Zeite 
genoffen fehlte ihm nur weiſe Mäßigung. und Edelmuth, um- den Namen des 
Großen zu verdienen, den blinde Bewunderung ihm beigelegt hat. Gewaltthaten 
und Ungerechtigfeiten befledten das Andenfen feiner Verwaltung Deutfchlands 
und verfchuldeten großentheils das Unglück und die Verwirrung, vogrein das Reich 
unter Heinrich IV. gerieth. 31. 
Adam (hebr.: aus Erde geboren), der Bater des Menfchengefchlechts, murde 
nach dem Mofaifchen Mythus am fechsten Tage der Schöpfung aus Erde gebildet. 
Gott vollendete das Werk der Schöpfung durch die Bildung des Menfchen, den er 


Adam (die Bröden) Bu 783 


nach ſeinem Ebenbilde formte und zum Beherrſcher der vernunftlofen Geſchoͤpfe 
machte. Er gab ihm zur Begleiterin die Eva (Heva, hebr.: Mutter der Lebendis 
gen), aus feinem eignen Fleiſche gebildet, auf daß. Beide durch ihre Vereinigung 
die Erde mit einer glücklichen NachEommenfchaft bevölkern follten. Der Garten 
von Eben, voll fruchttragender Baͤume, war. ihnen zum Wohnplatze angewiefen, 
und fie fanden daſelbſt Alles, was zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe und zu ib: 
ren Vergnügen dienen Eonnte, Aber in der Mitte des Sarteng ftand der Baum 
des Erfenntniffes des Guten und Böfen, und von diefem zu effen hatte ihnen der 
Ehipfer verboten. Eva ließ ſich von der Schlange verleiten, eine Frucht deffelben 
abbrechen und mit ihrem Manne zu genießen. Dies Verbrechen zerflörte ihr 
id. Die Geſtalt der Dinge verwandelte fich plöglich vor ihren Augen; fie ers 
kannten ihre Nacktheit und bemühten fich, fie durch Blätter zu verhülfen. Merges 
dens ſuchte Adam fich vor Gott zu werbergen, vergebens die Schuld der Eva beis 
zlegen: der Fluch traf fie und die ganze Natur; berausgetreten aus dem Stande 
ker Kufchuld, in dem er gefchaffen worden, fah Adam fich’verurtheilt, fortan im 
Echweihe feines Angefichts fein Brot zu geroinnen. Ihn trafen alle Muͤhſeligkei⸗ 
tm des Lebens und die Schrecken des Todes, Er hatte 8 Söhne, Kain, Abel 
m Seth, und flarb in einem Alter von 930 Fahren, von denen er 130 im Pa⸗ 
radiefe verlebt hatte. — Die Sefchichte Adams findet man mit mehr oder weniger 
Ä Irrinderungen in den Sagen faft aller alten Völker, und fie feheint bei allen eine 
gurmihaftliche Duelle zu haben. | u 
Adam, Drei Brüder diefes Namens waren Bildhauer, Der älteite, La m⸗ 
bert Sigisbert, geb. 4700 zu Nancy, wo fehon fein Water die Bildhauerei 
ike, ging, 18 Jahre alt, nach Meß und darauf nach Paris. Nachdem er 4 
bier gearbeitet hatte, erhielt er den erften ‘Preis bei der Akademie und ging 
a Eonigl. Penfionnair nach Rom, mo er 10 Jahre zubrachte. Der Cardinal von 
Pelignac ließ ihn die unter dem Namen der Familie des Lykomedes bekannten 12 
eflatuen, die man in dein Palaſte des Marius entdeckt hatte, reftauriren, 
ma vollzog diefen Auftrag mit vieler Einficht. Als man den ‘Plan Hatte, 
F gm das große, unter dem Namen des Springbrunneng von Trevi befgnnte 
Tament zu errichten, war A. einer von den 16 Bildhauern, welche den 
Auftrag erhielten, Zeichnungen einzugeben, und feine reiche und geiftvolle Com: 
on wurde von Clemens XII. gewählt. Aber die italien. Künftler wußten die 
hrung zu verzögern, und als es endlich dazu kommen follte, Eehrte A. 
2a Frankreich zurücd, 1737 warb er Mitglied der Akademie und in der Folge 
Trafeffor bei derfelben. Seine Probearbeit war Neptum, der die Wogen beruhigt 
 Biiufennen Füßen einen Triton hat. Unter mehren andern Werken arbeitete er 
Midie Öruppe des Neptun und der Amphitrite für das Baffın des Neptun zu 
Weilles. Man erkennt, daß A. den Marmor gut bearbeitete, und daß er 
Mel das Nackte mit einer gewiſſen Correctheit als auch die Gewaͤnder mit eigner 
Öganz zu behandeln verfland, - Aber der fchlechte Geſchmack feiner Zeit führte ihn, 
ef Ahege. Daher gebührt feinen Werken nur ein untergegrdneter Rang, und 
| ke berichnen eine Zeit des Verfalls in der Kunſtgeſchichte. Von ſeinen ührigen 
Arbeiten befinten fich 2 Gruppen in Bronze, die Jagd und die fFifcherei, in 
delm. Er ſtarb 17159. — Sein Bruder, Nicolas Debaftien, geb. zu 
1705, lernte bis zu feinem 18. Jahre die Bildhauerfunft ;mter feinem 
und zu Paris, arbeitete dann 18 Monate fang auf einem Schloſſe bei 
Aewellier und ging 17126 nach Rom. Hier gewann er nach 2 Jahren einen 
Pers der Hfademie von St. :Rucas, arbeitete mit feinen, Brüdern in Gemeinſchaft, 
9 Jahre in der Fremde und ward endlich zu Paris in die Afademie aufge: 
ann, Er arbeitete als Probeſtuͤck den Prometheus, welchen der Geier zerfleifcht, 
ihn jedoch erfi fpüter. Sein Hauptwerk ift das Örabmal der Königin 
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von Polen, Gemahlin von Stanislaus. Von ihm als Kuͤnſtler gilt, was von 
feinem Bruder gefagt.worden iſt. Er ſtarb 1778. — Der dritte Bruder, Frans 
coiß Safpard, geb. zu Nancy 1710, war ebenfalls ein Schüler feines Da: 
ters. 1728 ging er zu feinen Brüdern nach Rom und lernte von ihnen die Be 
handlung des Marmors. Darauf fam er wieder nach Paris, gewann hier den ers 
ften Preis der Akademie und kehrte 17142 nach Rom zurüd, wo er feine Studien 
vollendete. Dann ging er flatt feines Bruders Nicolas Sebaſtien, den Fried: 
rich —* eingeladen hatte, nach Berlin, arbeitete dafelbft. mehre jahre und ftarb 
u Paris 1759. 

| Adamberger (Maria Anna), geb. Jaquet, eine des vorzüglichften deut: 
fehen Schaufpielerinnen, geb. 1752 in Wien, ftarb dafelbft 1804, nachdem fie 
faft ein halbes Jahrhundert lang durch unvergeßbare Kunftleiftungen entzückt hatte. 
Als Tochter des Hoffchaufpielers Jaquet betrat fie ſchon ım Kindesalter mit ihrer 
Schweſter Katharina (die ein früher Tod den fehönften Hoffnungen entriß) die 
Bühne. Nach einigen Verfuchen im tragifchen Sache widmete fie ſich dem naiven 
und fpielte die Rollen diefes Faches mit einer beroundernsmwürdigen Natur, Man: 
niofaltigfeit und Vollendung. Sie hatte nie aus Büchern fiudirt, aber ihr glück 
licher Genius lieg fie die Natur mit einem fichern Sefühle beobachten. Im Febr. 
41804 hatte fie das letzte Mal die Bühne betreten; 3 Vierteljahre fpäter ftarb fie. 
Sie harte fich 1784 mit dem Hofſanger Adamberger vermählt; ihre gleich talent: 
volle Tochter Antonie war die Merlobte Theodor Körner’s, und wir verdanken 
diefer Liebe manches Tiebliche Lied des unvergeßlichen Sängers. 1817 verheira⸗ 
tbete fie fih und verließ die Bühne, auf der fie fchon Liebe und Bewunderung ſich 
erworben. 

Adamianer oderAdamitennenntmant)eine angeblich im. Jahrh. 
entftandene chriftliche Sekte; 2) einen während der huffitifchen Unruhen um 1421 
in Bohmen entdedten Keberhaufen; darum fü genannt, weil beide ‘Parteien, 
entweder um den Stand der Unfchuld Adams nachzuabmen oder um ihre Stärfe 
in der Beherrſchung natürlicher Triebe zu erproben, gewohnt gemwefen wären, 
bei ihren DVerfammlungen, ohne Unterſchied des Sefchlechts, unbekleidet ju,ers 
feheinen. Das Gerücht von den Altern Adamiten fcheint durch einen Spottnamen 
der übelberüchtigten Karpofratianer entftanden zu fein. (Vgl. Snofis) Nicht vid 
ficherer find die Nachrichten von den neuern Adamiten, die, nach ihrem angeblichen, 
Stifter Picard, auch Picarden (vielleicht Begharden) genannt wurden. Sie 
ten fi um 1424 auf- einer Inſel im Fluffe Luſinicz, wo Zizka fie überftel, oh 
fie völlig zu vernichten. Denn noch in den folgenden jahren waren fie in Bo 
men und Mähren weit verbreitet, und den Huffiten, mit denen fie den Wi 
Ien gegen die Hierarchie gemein hatten, befonders wegen ihrer Verwerfun 
Transfubftantiationglehre verhaßt. Später haben fie.fich unter den Über 
feln der Taboriten verloren, und diefe felbft find daher bisweilen mit den Ada 
ten vermwechfelt worden. R E. 

Adam (John)y), geweſ. Praͤſident der Verein. Staaten Nordamerik 
einer der erſten Staatsmänner ſ. Vaterlandes, aus einer angeſehenen Familie 
taner, die 1608 die Colonie von Maſſachuſetsbai gruͤnden half, war zu Baintrec 
dieſer Colonie den 19. Det. 1735 geb, Bor ter Revolution, die fein Vaterland in 
Reihe unabhängiger Staaten erhob, zeichnete er fich als Rechtsgelehrter aus, Ber 
Ausbruche der Unruhen vertheidigte er die Rechte feines Landes durch gut g 
bene Abhandlungen über die kanonifchen und Feudalrechte, Seine Sefchichte 
Streits zwifchen Amerifa und dem Mutterlande, die in der Zeitung von 
erſchien, machte großen Eindrud auf feine Mitbürger. Gewaltſamen Magrege 
war er abgeneigt; derinoch fand Sapitain Prefton, als er feine Soldaten bei ei 
Aufruhr in Boſton auf das Volk feuern ließ, ſodaß mehre Perfonen getödtet 
















— 
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den, an ihm einen Vertheidiger. A. mard 177714 und 4775 zum Mitgliede des 
Congreſſes erwaͤhlt. Bon der Unmöglichkeit einer dauerhaften Ausſohnung mit 
dem Butterlande überzengt, beförderte und unterzeichnete er den Beſchluß vom 
4. Juli 1776, welcher die amerifan. Colonien für freie, fouveraine und unabhäns 
ige Staaten erklärte. Mit Franklin wurde er (1778) an den Hof zu Verfailles 
and, um als bevollmächtigter Minifter der Verein. Staaten einen Allianz: und 
telstractat mit Frankreich zu ſchließen. Mach f. Zurüdkunft nahm der Staat 
von Maſſachuſets f. Einfichten für den Entwurf einer Regierungsverfäffung in An: 
ſeruch, die Hauptfüchlich fen Werk ift. Die Berein. Staaten ernannten. ihn hierauf 
za ihrem bevollmächtigten Miniſter bei den Seneralftaaten in Holland, und eg ge: 
lang ihm, diefes Land für Amerika zu gewinnen, . 1782 fg. nahm er zu Parisan 
den Unterhandlungen des Friedens mit England Theil, durch welchen die Unab: 
 Vingigfeit der Derein. Staaten anerfannt wurde. Da der Congreß während ves 
Freiheitekampfes faft machtlos gegen die einzelnen Stanten der Union geftellt wor: 
‚ ten war, fo war er der Erfte, der eine Veränderung vorſchlug. Mit ihm vereinig- 
im fih Wafbington, Franklin, Madifon, Hamilton u. A.; daraus ging Nie nos 
| iebt befiehende Sonftitution der Verein. Nordamerik. Staaten von 1787 hervor. 
Veſhington ward Präfident, und John Adams Vicepräfident, Er machte vielen 
Aufwand und fand Feinde, die in ihm einen Unterdrüͤcker der errungenen Freiheit 
fürhteten. Nachdem Mafhington feine Stelle niedergelegt hatte, wurde er Praͤ⸗ 
Rent ind blieb eine Stüße der Verwaltung unter allen Umftänden, Am Schluffe 
f Pröfidentfchaft ward Sefferfon zu feinem Nachfolger ermählt. Er zog fich jeßt 
bei ſeinem hoben Alter von den Sefchäften zurück und farb zu Neuyork. 91 %. alt, 
‚md. Zul. 1826, dem 50. Jahrestage der Unabhängigkeitserflärung. A. peichnete 
ı hau als Schriftfteller aus. Während feines Aufenthalts in Europa gab er fein 
| berühmtes Werk : „Defence of the constitution of governm. of the Unit. 
States” (London 1787, 3 Bde., n. A. 1792) heraus, Es erfchien fpäter als 
 „Sehichte der Republiken“. Sein ältefter Sohn, | 
Adams (Sohn Auincy), war 1801 und 1802 bevollmächtigter Miniſter 
der Derein. Staaten zu Berlin. Während diefer Zeit bereifte er ganz Schlefien und 
Keite feinem Bruder in Philadelphia die Befchreibung des Landes in Briefen mit. 
Liefer gab fie im „Portfolio”, einer Zeitfehrift von Philadelphia, nach und nach 
in Druck heraus, Sie erregten gleiche Theilnahme durch die Belehrung über ein 
‚ lkibft beinahe völlig unbekanntes Land, ſowie durch den Geiſt für Ordnung und 
| Seite, weichen fie athmeten. Vorzuͤglich betrafen fie das Manufacturmwefen von 
Schleñen, weil hieraus feinem Daterlande mancher Vorteil erwachſen fonnte; 
wi enthielten fie eine Befchreibung der Fortfchritte des Erziehungswefens feit Er: 
; Rhtung der Bildungsfeminarien durch Friedrich den Großen. in kurzes Capitel 
| arten von den merfwürdigften fchlefifchen Schriftftellern. Saͤmmtliche 
| erfhienen 1804 in einem Dante, mit einer geograph. Charte, da. der Verf. 
| ®eographie, Topographie und Geſchichte von Schlefien nach deutfchen Schrift⸗ 
 fellern behandelt und diefe oft berichtigt (deutfeh von Friefe, 1805; franz. von 
t Dem, 1807). Sobald Yefferfon zum Präfidenten der Verein. Staaten ernannt . 
Bar, rief er A. von Berlin zurüd, Die Föbderaliftenpartei, der er zugethan war, 
; terkhaffte ihm eine Lehrftelle am Collegium Harvard in der Provinz Maſſachu⸗ 
- fb, mo er über Gerichts: und Volksberedtſamkeit Borlefungen hielt und ein ges 
| Werk über Redekunſt und Declamation herausgab; fpäter gelangte er 
. Mb Abgeordneter diefer Provinz in den Senat. Hier verließ A, die Partei, welcher 
Wa Bater und er ihr Glück verdanften, und trat aufdie Seite der demofratifchen. . 
. Ba Pröfident fandte ihn als Minifter nach Rußland, von wo er 1844 als einer 
fer Bevollmachtigten der Verein. Staaten bei den europäifchen Mächten ‚auftrat. - 
Ric, 1835 ward er bevaflmächtigter Minifter am Hofe von St.+ James, 


— 
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und 1817 Staatsſecretair des Imern; am 9. Febr. 1825 ward er zum Präfider 
‚sen des Congreffes der Berein. Staaten, erwählt; Tompkins wurde Bicepräfiden 
und Clay Staatsfecretair. Uber die wichtigen Regierungshandlungen des Praͤf 
denten Adams f. Berein, Staaten, 1828 ward Seneral Jackſon zu feine 
Nachfolger gemäßlt. 

. Adams (Samuel), ein durch f. Beredtfamleit ausgezeichnetes Mitglie 
des amerifan. Congreffes und ein Haupturbeber der Revolution der Verein. Staater 
- war in der Provinz Maffachufets 1722-geb. Als Staatsfecretair diefer ‘Provin 
feit 1'770 noiderfeßte er fich befonders Tebhaft den Bedrücdungen Englande. Ob e 
gleich fchon alt war, fo mich er doch Keinem an fchnellen Entwürfen und thätige 
‚Ausführung derfelben. Er gab zuerft die dee an, Volksgeſellſchaften zu errichten 
‚die mit einander correfpondirten und ihren Bereinigungspunft in Boſton hatten 
Diefe Einrichtung war ein mächtiger Hebel der Revolution. %. Eonnte den Aus 
bruch der Feindfeligfeiten zrotffcehen dem Mutterlande und den Colonien nicht erwar 
ten und wollte ſchon Unabhängigkeit, als die wärnıften Parteigänger nur Abftellum 
ber. Befchwerden beabfichtigten. Der Aushebung und Errichtung regulairer Trup 
‚pen widerfprach er und verlangte, daß nach dem Beiſpiele der Römer jeder Ameri 
Eaner Soldat fein fell. Waſdington liebte er nicht; denn fein hißiger und unruhi 
ger Kopf war zu verfchieden von der Klugheit und ruhigen Befonnenheit diefes Feld 
berrn. Er ftimmte felbft zu dem Plane (17718), ihm den Oberbefehl der Truppen 
zu nehmen und dem Gates zu übergeben, Seine Bermögensumftände grenzten faf 
an Armuth, und fein kümmerliches Xußere fehien mit der Kühnbeit feines Geiſte 
‚im Widerſpruch. Erftarb 1802 arm, wie er gelebt hatte, und man nannte ihi 
den amerifanifchen Cato. 

Adamsapfel, ein Art Pomeranzen mit narbiger Schafe, nur etwas groͤ 
ger und dunfler als die gewöhnlichen Pomeranzen. — Auch nennt man fo den erfler 
Knorpel in der Luftröhre, der befonders an der männlichen Kehle fichtbar vorragt. 

Adamspead, der höchfte Berg auf der Inſel Seylon, Ham⸗al⸗el von 
‚den Eingalefen genannt, Er liegt unter 64’ N. B., 98° 4’ 9.2. von Green 
wich, und ift bei hellem Wetter auf 30 Meilen fichebar. Geologiſch ift er uod 
nicht unterſucht und auch noch nicht gemeffen. Hier entfpringt der Hauptfluß dei 
Inſel, Mewelalonga, deffen Mündung den beften Hafen in ganz Indien zu Trin 
conomale bildet. Bon Buddha’s Anhängern wird der Berg für heilig gehalten 
und viele Pilger wallfahrten dahin. Sie taufchen mit einander ihr Friedenszeichen, 
das Betelblatt, um dadurch die Bande der Vermandtfchaft zu befräftigen, Freund 
ſchaften zu befeftigen und Feindfchaften zu verſohnen. Endlich fegnet fie ein Prie 
fer Buddha's auf dem Gipfel ein und fodert fie auf, in ihrer Heimath tugend 
baft zu leben. Der Weg zum Gipfel beträgt nach Davy 8 engl, Meilen und if 
an einigen Stellen höchft fleil. Auf dem Gipfel zeigen Buddha's Priefter ein 
Dertiefung, die Buddha hier durch feinen Fußtritt zuriicigelajfen haben foll, Ehr 
wuͤrdige alte Bäume, befonders Rhododendron, umgeben den heiligen Platz. 

— . Adanfon (Midel), Botaniker, geb. zu Air den T. April 1727, ftudirte am 
Neigung Naturgefchichte; Reaumur und Bernard de Yuffien wurden ſ. Haupt 
führer. Das Linné'ſche Syſtem, welches fich Damals zu verbreiten anfing, reizm 
ihn zur Nacheiferung. Um aus allen Kräften die Wiffenfchaften zu fördern, en 
fogte er dem geiftlichen Stande, für den er beftimmt war, und unternahm natur 
Biftorifche Reifen in noch unbefichte Zander, Kaum 21 Sabre alt, ging ed 
17148 an den Öenegal, weil er glaubte, daß die Ungefundhelt dieſer Gegend noch 
lange die Naturforſcher abhalten roürde, fie zu unterſuchen. Er ſammelte daſelbſ 
mit dem glühendften Eifer unermeßliche Schäge in allen 8 Naturreichen. De 
- er bald das Mangelhafte der bisherigen Eintheilungsmethoden fühlte, bemühte a 
fi, fie durch eine allumfaffende zu erfegen, Außerdem fertigte er von den Zum 


f 
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dern, die er durchivanderte, genaue Charten, und fanmelte Worterbuͤcher von 


| den Sprachen der verſchiedenen Volkerſchaften, mit denen er in Berührung kam. 


Nach mem 5jährigen Aufenthalt in einem ungefunden Klima fehrte er mit 
den koſtharſten Sammlungen in fein Vaterland zurüd, wo er 1757 f. „Histoire 
naterelle du Senegal”, 4, herausgab. Einige mufterhafte Abhandlungen, 
' melche die Akademie in ihre Miemeiren aufnahm, erwarben ihm 1759 den Titel 
eins Afatemifers. Sie maren die Vorläufer f» großen botanifchen Werks: „Fa- 
milles des plantes” (2 Bde., 1763). Diefes beivumdernswürtig gelehrte Werk 
konnte jedoch feinen Zweck, der Botanik eine neue Geſtalt zu geben, gegen Linne 
siht erreichen. Er hatte zahlreiche Meränderungen und Zufsße zu einer neuen 
Ansahe gemacht, als er den Plan zu einer vollftindigen Encnklopädie faßte. In 
‚ter Soffnung, dab Ludwig XV. diefes Unternehmen unterflüßen werde, ſammelte 
ee Materialien‘ dazu, die in Kurzem zu einer ungeheuern Maffe anrouchfen, 
‚md leate 17775 der Akademie einen Plan vor, der Durch feinen Umfang allgemei: 
25 Staunen erregte. Man untermwarf ihn'einer nähern Prüfung, deren Ergeb: 
‚m jetcch des Verfaffers Erwartungen nicht entſprach. A.'s Plan war allers 
fine trefflich; aber er batte Unrecht, ihm nicht theilweiſe, fondern auf einmal 
‚etühren u wollen, und diefer Eigenfinn war Urfache, daß derfelbe unausges 
für Hieb, Er fuhr indeg mit ungefchroächtem Eifer fort, feine Materialien zu 
vemehren. Außer einigen fchäßbaren Memoiren, die er der Akademie vorlegte, 


er Nichts mehr heraus; die dee, feinen großen Plan auszuführen, befchäfz. 


ue ihn allein; alle feine Mittel wendete er auf, um den Beitpunft dafür zu be⸗ 
ſlernigen. Aber der Ausbruch der Revolution verfeßte ihn in die traurigfte Lage; 
Edas Nationalinftitut bei feiner Gründung ihn einlud, einen Maß unter feinen 
‚ Rigliedern Anzunehmen, aͤntwortete er, daß er der Einladung nicht folgen koͤnne, 
‚wäerfeine Schuhe habe. Der Minifter des Innern bewilligte ihn eine Penſion. 
de an feinen Tod, den 3. Aug. 1806, war er unabläffig für die Musführung 
‚Kat großen Entwurfs befchäftigt. Die Zahl feiner gedruckten Schriften iſt ges 
Am gegen die Maffe feiner nachgelaffenen Manuſcripte, aus denen ein gediegener 
g des Miffensmürdigften zu mwünfchen wäre, ' 


Adäaguat (vollfommen angemeffen) heißt eine Borftellung in Beziehung 


 wfihren Gegenſtand, wenn feine mefentlichen Merkmale in ihr zufammengefaßt 
Mh Dies gilt ſowol von ber. individuellen Vorftellung als von dem Begriff. Der 
derriff ift insbefondere adäquat, wenner das Allgemeine der Dinge durch weſent⸗ 
ie Merkmale beſtimmt. Eine Definition oder Erklärung eines Gattungsbegriffs 
Faltuat, wenn fie diefen Begriff nach feinem mefentlichen Inhalt und damit 


ch feine roefentlichen Grenzen ausfpricht (fe Definition), und folglich weder 


Bweit ift (zu viel Gegenſtaͤnde umfaßt) oder zu eng (auf weniger Gegenflände 
MR, als unter den Begriff gehören). T. 
Adeitation, die Vorladung eines Dritten zu einer bisher unter? Ana 
Imgeführten gerichtlichen Streitfache, um entweder als mitftreitender Theil darin 
Wfitretenoder Aufklärung darin zu ertheilen. Bald verfügt folche der Richter felbft, 
** nach preuß. Proceß ſtets, auch bei einigen andern Geſetzgebungen, aber 
— —58 gemeinem deutſchen Proceß thun darf, bald eine oder die andre Partei; 
a wird m Adeitat als Streitgenofft, bald zur Vertheidigung feinesfelbflindigen 
verabladet, . 

Ardingtom (Henry), Lord Viscount Sidmouth, Sohn eines Arz 

M der mit dem Studium feiner Kunft Liebe zur Staatswiffenfchaft verband. Heinz 
AL, geb, 1766, ward mit Pitt, dem Sohne des Lord. Chatam, erzogen. 
Ve glngende Laufbahn feines Freundes eröffnete auch ihm den Meg zu Ehren: 
Mi Er trat ins Parlament und unterftißte mit ganzer Macht Pitt gegen 
dm. 1789 ward #. zum Sprecher im Hauſe der Semeinen gewählt, und die: 


- 
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fer ehrenvolle Poſten blieb ihm auch bei der Zuſammenberufung eines neu 
Parlaments, Stets treu der Partei Pitt's, flimmte er nur gegen die Meinu 
feines Freundes, als Wilberforce 1792 die Aufhebung des Ntegerhandels in Bı 
ſchlag brachte, indem er für die ftufenweife Abfchaffung war, Er feßte es dur: 
daß der Zeitpunft dafür bis 1800 verfchoben wurde. Aber: diefe augenblickli— 
Abweichung in ihren Meinungen änderte weder ihre Vertraulichkeit noch if 
geroöhnliche Wbereinflimmung in vem politifchen Syfteme. Den 5. Febr. 18 
legte Pitt die Würde eines Kanzlerd der königl, Schatzkammer nieder und üb 
ließ fie feinem Freunde A. In diefer Stelle flattete A. mehre Berichte ul 
den Finanzzuſtand Englands, die Nothwendigkeit neuer Anleihen ıc. ab, u 
wußte den an und für fich trockenen Segenftand feiner Vorträge durch ei 
edle und einfache Beredtfamkeit auszuſchmuͤcken. Während der kurzen Dau 
des Friedens von Amiens vertheidigte er diefen Friedensfchluß, der fein Be 
fhien. Sowie aber der Bruch fich anfündigte, trug er felbft auf feindfelige Ma 
regeln an und gigre ſich als einen der waͤrmſten Dertheidiger des Kriege. T 


Krankheit des Königs in den erfich Monaten des J. 1804 wollten feine Fein 


benutzen, um ibn zu flürgen; aber die plögliche Wiederberftellung des Monarch 


vereitelte ihren Plan. Doch nöthigten ihn neue Angriffe, das Miniſterium 
verlaffen, am 10. Mai gab er Pitt die Siegel zurüd. Der König erhob ihn d 
mals zum Lord Viscount Sidmouth und fehenfte ihm auf eine ausgezeichne 
Weiſe fein befonderes Vertrauen. Im San. 1806 trater wieder ins Deinifterim 
als Großſiegelbewahrer, wurde aber nach kurzer Zeit abermals daraus entfern 
Als Lord Liverpool den Platz des ermordeten Dercebal (1812) als erfter Lord & 
Schatzkammer erhielt, trat auch Lord Sidmouth wieder in das Cabinet als Staat 
fecretair des Sinnern, welche Stelle er aber 1822 niederlegte. Dir, Peel wurl 
fein Nachfolger. | 

Addiren,f. Addition, - 

Addifon (Joſeph), geb. 1672 zu Milfton in Wiltſhire, wo fein Datı 
Seiftlicher war, empfing den erften Unterricht an feinem Seburtsorte, fäter i 
Litchfield, wo fein Vater Dechant geworden war. 15 Jahre alt, ging er na 
Oxford, wo feine Iateinifchen Gedichte die Bewunderung feiner Lehrer errec 
ten. Sie erfchienen in einer Sammlung : „Musarum anglicarum aualectn“, 
hatte fich dem geiftlichen Stande beftimmt; aber Lord Somers und Lord Mor 


taque, damaliger Kanzler der Schagfammer, wurden feine Gönner ; umd diefe 


Umſtand entwidelte vielleicht in ihm die Keime des Ehrgeizes, der ihn zu Ehren 
fellen führen follte, für die er nicht geboren ſchien. 1689 richtete er ein Gedich 
an den König Wilhelm, der einem Sjünglinge von fo großen Hoffnungen fein er 
munterndes Wohlwollen dadurch bezeigte, daß er ihm zu einer Reiſe jährlich SO 
Pf. St. bemilligte. X. befuchte Frankreich, mo er ziemlich lange verweilte, un 
ging von da nach Italien, fab fich aber genöthigt, da indeffen Veränderungen in 
Minifterium vorgefallen waren und ihm die Penfion nicht mehr ausgezahlt wurd 
nach England zurüdzufehren. Don Allem entblößt kam er in London an; ded 
bafd verbefferte fich feine Lage. Die Schlacht von Höchftädt oder Blenheim 1710 
verbreitete durch ganz England die Iautefte Freude, und Lord Godolphin, der diefe 
Mationalereignig von einem Dichter gefeiert wunſchte, beauftragte auf Lord Hali 
far’s Empfehlung A. damit, Noch ehe derfelbe fein Gedicht vollendet hatte, er 
bielt er den Poften eines Appellationscommiffairs, den der berühmte Lode auf 
ab. 17105 begleitete A. Lord Halifar nach Hanover und ward das Jahr darau 
terftantsfecretair. Als der Marquis Warton zum Bicefönig won Irland er 
nannt worden, folgte ihm A. als Secretair, und mar zugleich Archisar dei 
Schloffes von Birmingham: ein Poften, der, bei wenig Arbeit, 300 Pf. St. jühe 
lich Einfommengab. Damals entwarf ſein Jugendfreund Steele den Dion zu el 
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Zeitſchrift: „The tatler” („Der Plauderer‘), A. nahm an diefer Unternehmung 
Theil, an deren Stelle nach einigen Monaten der „Spectator” trat, beidem ein 


ı höherer und umfaffenderer Sefichtspunft genommen worden war. (©. Steele.) 


Dieſe Schrift, die erfte in ihrer Art, machte den Derfaffer allgemein berühmt, 
4, flellte darin ein Gemälde von den Sitten feiner Zeit auf, indem er Cha⸗ 
raftere fchilderte, after züchtigte, die berrfchenden Lächerlichfeiten und Verkehrt⸗ 
Seiten aufdeckte, und dabei abmwechfelnd den Ernft des Verſtandes und den Ton 
des Spottes und der SJronie anwandte. In diefen verfchietenen Gattungen der 
Gegenſtaͤnde und der Behandlung zeigte er ein ausgezeichnetes Talent, einen ges 


bauerten Geſchmack und einen gefunden, wiewol nicht in die Tiefe dringenden 


Dil. 1713 brachte A. fein Trauerfpiel „Cato“ auf die Bühne, das 35 Mal 
nach einander und nachher noch lange in London und in den Provinzen unter dem 
allgemeinſten Beifall aufgeführt wurde, - Doch nicht der Werth diefes an fich 
ſhwachen und frofligen Stüds, in welchem A. recht deutlic) darthat, daß 
er paar ein fehöner Geiſt, aber kein Dichter fei, fondern das politifche Intereſſe 


keſſelben wirfte diefen Erfolg, zu welchem die Whigs und Tories fich vereinigten, 


} 


den aber die Zeit ſchwächte und endlich ganz auslöfchtee Mach dem Tode der 
Kinigin Anna ging A. als Secretair des Vicekönigs, Grafen von Sunderland, 
am zweiten Dal nach Irland; er ward darauf Lord des Handelsgerichts und 
1517 Staatsfeeretair. Man bemerkte aber bald feine Unfähigkeit. Er war nicht - 
ka Stande, öffentlich zu reden und die Maßregeln der Regierung zu vertheidis 
gen. Die mancherlei Kränfungen fomwol, die er darüber erfahren mußte, als auch 
die Abnahme feiner Sefundheit bewogen ihn daher bald, die Stelle niederzulegen, 


‚ eraufer 1719 zu Hollandhoufe bei Kenfington flarb, Er ward in der Weſt⸗ 


! 


| 


| 


. minfierabtei beigefeßt. — In England gilt X. für einen geiftreichen, eleganten 


und mohlklingenden Diehter, und die Meiften fegen ihn Pope und Dryden an 
ve Seite. Wir konnen diefem Urtheile nicht beiftimmen. Als tragifcher Dichter 
wmmt er einen fehr niedrigen Plag ein. Don feinen profaifchen Werken ift nächft 
km „Zufehauer” feine „Reife nach Italien“ das wichtigſte. Seine Profa iſt in 
jee Ruͤckſicht mufterhaft und verdient ihrer Reinheit und edeln Einfachheit we⸗ 
gen fludirt zu werden. Ale Menfch war X. von den tintadelhafteften Zitten, ein 
srichtiger Anhänger der Religion, ernft und zurüdhaltend in feinem Betragen; 


u der Geſellſchaft furchtſam und verlegen, fprach er wenig vor Perfonen, dieer . 


mt genau Fannte, „Ich habe nie”, fagte Lord Chefterfield, „einen befcheides 


: am und linkiſchern Menfchen gefehen”. Im Freundeskreife war feine Rede 
ſeßend und anmuthig. 


Addition, die erfie Rechnungsart der fogenannten 4 Species, iſt Zu⸗ 


| lung, durch welche man erforfcht, wie viel gewiſſe einzelne Zahlen oder 


enreiben, zu einander gerechnet, betragen, Das Refultat diefer Zufammen- 
Rinung nennt man Summe, | 

AdeL Die Sefchichte und der politifche Werth eines erblichen Adels, d. h. 
Ms Standes, welcher vorzügliche bürgerliche Ehre und mehr oder weniger Vor⸗ 


te sor den übrigen Angehörigen des Staats bloß durch die Geburt, nicht Durch 
fine Berdienfte erlangt, ift theils einer der wichtigften und beftrittenften Punkte 
u den Betrachtungen über die bürgerliche Sefellfehaft, theils auch, ungeachtet 
er abhllofen Menge von Schriften, noch nicht einmal hiftorifch hinreichend aufs 
ir, Der Adel erfcheint dabei miteiner ſolchen Mannigfaltigkeit feiner Formen 


wPerbältniffe zu andern Claſſen der Sefellfchaft, und felbft die Grundlagen feis 
ws Dafeins find von fo großer Verſchiedenheit, daß ein allgemeines Urtheil dar: 
Üeniche möglich ift, und man nur bie beiten äuferften Säge, nänılich auf der 
am Seite, daß ein folcher erblicher Sterdesunterfchied jedem Volke oder doch - 
ja Nonarchie ftets unentbehrlich fei, auf der andern, dag er niemals nüglich 
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oder ſtets verwerflich ſei, ols gleich unrichtig zuruͤckweiſen muß. In der bisheriger 
Geſchichte der Völker iſt faſt bei allen eine Periode bemerklich, in welcher die einzi 
gen wahren Güter der Menſchheit, echte Aufklaͤrung, Gerechtigkeit und Sitten 
reinheit, Begeifterung für das Schöne und Gute, nur durch eine ausermählt 
Claſſe gepflegt und erhalten wurden; aber auch eine andre, in welcher eben dieſ 
Güter, ohne welche der Staat gar feinen Werth und vernünftigen Zweit hat, vor 
eben diefer Claſſe mit Fügen getreten worden find. Namentlich die Gefchichte deı 
Monarchie, von den älteften Zeiten bis auf die neueften, zeigt Elar, daß die größ 
ten Hinderniffe, welche die Staatsregierung zu überwinden hat, wenn fie Friede 
Ordnung und Gerechtigkeit im Lande ftiften will, von dem Adel herfamen, wel: 
cher fich nur fehr ſchwer zum bürgerlichen Sehorfam gewöhnt , fo leicht er auch dei 
Macht zu fehmeicheln Ternt, wenn er felbft feinen Theil an derfelben hat. Die 
meiften Staatsrevolutionen find durch die Unzufriedenheit der Großen angeftiftet 
soorden, und gegen einen Fürften, welchem Krone und Leben durch Empörungen 
des Volkes entriffen worden find; haben Hunderte Beides durch Mleutereien und 
Factionen der Vornehmen verloren. Großer Landbefig, mit welchem eine Her: 
ſchaft über Vieleverbunden ift, oder eine zahlreiche Clientel, welche auch auf andern 
Gründen beruhen kann, feßt der Monarchie, wenn fie fich nicht mit leerem Glanj 
und willfürlicher, ja deſpotiſcher Gewalt im Einzelnen begnügen, fondern auch 
die Seringen gegen Unrecht befehüßen und das Gefühl menfchlicher Würde in ihnen 
erhalten will, unüberroindliche Schwierigkeiten entgegen, an welchen die edelſten 
Monarchen, die größten Minifter ſchon oft ihre Kräfte vergebens verfucht haben, 
Es fommt in einem folchen Kampfe gar leicht dahin, daß die Monarchie fich der 
That nach zu einer Magnatenrepublik auflöft, und von diefer iſt der Schritt zm 
einer folchen auch dem Namen nach, d. i. zur Einführung eines herrſchenden Seꝛ 
nats der bevorrechteten Gefchlechter, nicht fehr groß. Was den Patrüiern in Rom 
und in Denedig gelang, war auch in Polen und Schweden in neuerer Zeit dem 
Biele fehr nahe, und ift felbft in England, infoweit es die Beberrfchung Irlands be⸗ 
trifft, fehr weit gediehen. Montesquieu's berühmtes Wort: „Point demonarque, 
point denoblesse: point de noblesse, point de monarque”, ifleiner der gröfgen 
Irrthümer jenes großen Staatsmannes. Ein noch größerer Denker alser, Lord 
Baco von Verulam, flellt dagegen („De augmentis scientiar.”’ I. VII.) 4 Süße 
auf, melche faft Alles enthalten, sons man gegen den Adel fagen kann: „Raro ex 
virtute nobilitas, rarius ex nobilitate virtas; nobiles majorum deprecations 
ad veniam saepius utuntur, quam suffragatione ad honores. Tanta solet 
esse industria novorum hominum, ut nobiles prae illis amquamstatuae ri- 
deantur; nobiles in stadio respectant nimis saepe, quod mali cursoris est”. 
Mas Kant, Franklin, Boileau und Voltaire über den Erbadel gefst haben, if 
befannt; der Erfte bezeichnete ihn als einen Rang, der vor dem Berdienfte vorhers 

eht und diefes auch nicht zur nothwendigen (auch nicht einmal zur gewöhnlichen) 
Folge bat. Die Vernunft gebietet Eeinen höbern, ja Feinen andern Werth im 
Menfchen anzuerkennen als den moralifchen reiner Menfchlichkeit, Tugend und 
fittlicher Schönheit; die Gerechtigkeit verlangt, daß der Staat feine Wohlthaten 
allen Bürgern ohne Unterfchied zufommen lajfe, daß er-allen rechtliche Sicherheit 
mit gleichem Erfolg gewahre, und daf er nıcht einem Eleinen Theile geftatre, ſich 
die übrigen dienftbar zu machen. Allein aus Allem diefen folgt nicht, daß der Erbs 
adel fehlechterdings mit der Beftimmung der Staaten unverträglich fe. Wo er 
einntal hiftorifch begründet ift, kann zwar der gefeßgebenden Macht nicht verwehrt 
werden ihn aufjuheben, und fie begeht, wenn fie es thut, keinen Eingriff in er⸗ 
worbene Rechte (denn fie nimmt jadadurch Nichts, fondern fie gibt Allen das Rechtj 
das bisher nur Wenige hatten); allein es iſt doch Feine unbedingte Nothwendig⸗ 
keit zu dieſer Aufhebung vorhanden, wenn nur die Anſprüche und Vorrechte des 
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Nels ſo weit beſchraͤnkt werden, als bie Gerechtigkeit gegen die Andern es verlangt. 
| Bon der hiſtoriſchen Seite betrachtet, finder man allerdings Erbadel faſt überall 
in der Kindheit der Völker, bei den Alten wie bei den neuern Bölfern, ıumd fein _ 

Urfrng, welcher fehr verfchiedene Urfachen gehabt zu haben ſcheint, bald die Un- 

ierwerfung Waffengemwalt, bald die Anerkennung einer höhern Cultur, oder 

de Bewahrung religiöfer Geheimniſſe, verliert fich in das Dunkel der vorbiftoris 
fh Zeit. Der Priefteradel der Urwelt hat aber überall dem Kriegeradel weichen 
niſſen; dieKafte der Brahminen in Indien bat die Gewalt an die Kaſte der Ketri 
‚ (Krieger) verloren, obgleich die SKiuptlinge auf den Inſeln des indifchen Meeres 
rch jetzt den Abkömmlingen des ältern Adels, über welche fie unbefchränkte Gewalt 
üben, die großte Ehrerbietung bemweifen muͤſſen. (S. Crawfurd's „History of the 
| Indian Archipelago”, Lond. 1820,11, 33.) In den germanifchen Stämmen, 
welche dem neuern Europa feine jebige Seftalt gaben, finden fich in den ältern' 
| Beten nur ſchwache Spuren des Eirbadels, welcher fich fpäter als allgemeines euro⸗ 
 Aüfihes Inftitut ausgebildet hat. Zwar fcheinen viele von ihnen ein regierendes . 
| ®efchlecht anerfannt zu haben, wie die Sachfen, Dänen und Normannen das 
Geſchlecht Odin's, die Weſtgothen ihre Balthen, die Oftgothen ihre Amälen, die 
bvuern ihre Agilolfinger: Sefchlechter, welche zu ihren Volkern in demfelben 
' Berbiltmiffe geftanden zu haben feheinen, als die Ace bei den Peruanern, in: 
kam ihre Stifter (die Afen) mit fo überlegener Bildung unter das Volk traten und 

bafo große Wohlthaten mitbrachten, doß man: ihnen göttliche Abkunft zufchrieb, 
m dieſe noch lange Zeit hindurch in ihren Machfummen ehrte. Aber fonft haben 
‚ wunken, Sachfen, Dünen, Normannen, Schweden und die meiften andern 
| Ülter-feinen Erbadel gehabt; die Athelinge der Sachfen find ausfchlieglich Mit: 
‚ füher tes herrſchenden Gefchlechts, und häufig werden nur die Thronfolger mit 
| Wem Namen bezeichnet. Die Antruftionen und Leude (liti, leudes) der Fran: 
| in, die Degene (thaini, thani, thegnas u. ſ. w.) der Sachfen, die Hirdman⸗ 
‚erumd Dingmannen der Dünen und Normänner find Feind Edelleute Im mo: 
‚ Kam Verſtande, fondern eine Fortfeßung des alten Gefolges, wie folches fchon 
| Ya beſchreibt, und welches fich durch den fpäter Binzugefommenen fehnbaren 
Ebeſiz allerdings allmälig um badel umbildete. Die Grafen der Franken, 

8 Merminner und größern Thane der Engländer, fowie die Jarls (in England 

Iarias) der Dünen find Amter, zu welchen Jeder gelangen fonnte, den Ber: 
| Ball und Gluck erporhoben. Der eigentliche Erbadel entſtand erft in Frankreich 

wo Deutfihlend mit dem Fall der Earolingifchen Dynaftie, in England mit der 

winnifhen Eroberung im 10. und 11. Jahrh., umd dies SYnftitut verbreitete 

M6 nachher durch das anze Europa. Denn von jener Zeit an befeftigte fich die 

Ühihkeit theils der Würden, theils des Landbefiges. So iſt in England dag Gra⸗ 

Mat niemals allgemein erblich geworden, wol aber Die Würde der Earje, wel⸗ 

Namen die Dänen mit dahin brachten, und welcher bald den allgemeinern 
Stadt: und Gemeindevorftehern zukommenden) Namen der Aldermänner 
Weingte; der Srafentitel hingegen (gerefa, d. i. judex, s. exactor fiscalis, 
bar) iR dort den untern Benmtenals shire gerefa (sheriff), portgerefa, Iun. 
gel ausfchließlich geblieben. Unter mannigfaltigen Formen und Combinatio⸗ 
mſchied fich der Stand der Vornehmen (der Fürften, Grafen und Herren), oder 
hehe Adel, und der Stand der Rriegsmannfcpaft (die zu Kriegss und Hofdien⸗ 
 Mimpflichtete Ritterfchaft), weicher nicht immer für vollfommen frei angefehen 

“ke, fondern die Deinifterialen in feinen Reihen zählte, von dem Stande der zu 
| de Dienflen —— gen oder a —*8 Bauern und Stadtebewoh⸗ 
| umgekehrt Diefe Letztern nicht durchgängig für gänzlich unfreiangefehen . 
Ä Witiunen. Die weitere Ausbildung diefer Standesunterfchiede, ihrer Ver: 
Mit und zum Bolke nahm nun in den verfchiedenen Ländern Europas einen 
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fehr abweichenden Gang. In England, Schottland, Spanien, auch zum The 
in Italien, wurde der höhere Adel, der Stand der Herren oder Barone, nur Majo⸗ 
ratsadel, d. h. die Titel deffelben erben nur aufden älteften Sohn fort, die jüns 
gern Söhne treten, wenn fie auch im gemeinen Leben einige Auszeichnung ge: 
niegen (ihr Rang in England ift gefeßlich), doch dem Wefentlichen nach in die 
Maffe des Volks zurüd. Sie ergreifen alle andre Arten von Sefchäften, fie wid: 
men fich nicht bloß der Kirche und dem Kriegsdienfte, fondern werden Advocaten, 
Nichter, Kaufleute, Fabrifherren. In England ift die Vererbung des Hohen 
. Adels, wozu Die Herjoge und Marquis (die beide den Fürftentitelführen),, die Gra⸗ 
fen, Viscounts und Barone gehören (ſ. England), mehr perſonlich geblieben; 
es gibt zwar titulirte Lehen, auf denen auch gewiſſe Ehrendienfe und Gerechtig⸗ 
feiten haften, und-die Ausübung derfelben ſteht jedem Beſitzer zu; allein zum dor: 
tigen hohen Adel (fur nobitity) darf fich der Befißer nicht rechnen, wenn er nicht 
befonders dazu erhoben worden if. In Spanien und Italien hingegen gefchieht 
die Mererbung des böhern Adels (der titulados, Fürften, Herzöge, Marquis, 
Grafen) auf eine mehr dingliche Weife, indem diefe Titel, abgerechnet, daß fie 
auch vor Monarchen creirt werden, an Gütern und zum Theil an fehr Fleinen 
Lehnfchaften haften. Daher diefe Menge Strafen im obern Italien, die ehemali: 
. gen Conti di terra ferma von Venedig. Die großen fpanifchen Familien bringen 
auf diefe Weiſe eine fehr große Menge folcher Titel (Hüte genannt), zuweilen 
4 — 500, zuſammen und feßen ihren Stolz in diefe Zahlen. In Frankreich iſt 
der Adel an fich ein gemeinfchaftliches Recht der ganzen Familie, auch der jüngern 
Söhne, nur die Pairie und. die Lehngüter wurden auch vor der Revolution nur 
nach dem Rechte der Erftgeburt vererbt, allein die jüngern Söhne mußten ihr 
Gluͤck in der Armee und inder Kirche fuchen; jebes bürgerliche Gewerbe, ſelbſt 
die Kaufmannſchaft, zog den Verluſt des Adels nach ſich. An England brachte es 
auch der hohe Adel nie zur Landesherrlichkeit, nur einige Provinzen , welche früher 
Apanagen Föniglicher "Prinzen waren (Lancaſter, Cornwallis), einige Bisthümer 
(Durdam, Chefter, die fogenannte Inſel Ely und vorzüglich die dem Herzoge 
von Athol gehörige Inſel Wan) hatten als ſogenannte Pfalzgraffchaften (counties 
palatine) untergeordnete Megierungsrechte. In Frankreich bildete fich die Lan: 
deshoheit der alten großen (fürftlichen) Lehen, der Herzogthümer Normandie, Bre 
tagne, Suienne, Burgund, der Sroffchaften Touloufe, Champagne, Flandern, 
und der zum Königreich Niederburgund oder Arelat gehörigen Länder Dauphine, 
Provence, Franche-Comté , DBenaiffinı. ſ. w. fehr früh aus und war ſchon 
beiter Thronbefteigung Hugo Capet's vollendet, Aber die Krone Frankreich hatte 
das Gluück, alle Diefe großen Lehen nach und nach mit den Koͤnigslanden zu_verei 
nigen, fodaß nur wenige Eleine Souverainetäten, z. B. die Gürftenthiämer Bouib 
fon, Dombes, Orange, Avignon und Venaiſſin u, a., fich bis in die neuere Zeil 
erhielten. Dabei wurden von Ludwig IX. an die Appellationen von den Bart 
niegerichten an die Föniglichen Oberaͤmter und Parlamenter und in Folge davor 
nach und nach die Ausübung aller Souverainetätsrechte in Gang gebracht; endlich 
aber die Magnatenariſtokratie unter Ludwig XIII. von Richelieu gründlich unter 
drüdt. Anders war, was den hohen Adel betrifft, der Gang der Dinge ü 
Deutſchland. Hier erlangten die alten großen Herzoge von Sachfen, Baiern 

Sranfen, Schwaben, Lothringen, und m an die Markgrafen im Oftenunl 
Norden des Reichs um diefelbe Zeit, wie in Frankreich, diefelben Iandesherrliche 
Rechte, und das Grafenamt wurde theils erblich,, theils ein Zubehör der geiſtli 
chen Stifter. Den Kaiſern gelang es zwar, dieſe alten Fürftentbänmer aufzulöfen 
fie felbft aber gewannen wenig dabei, denn an die Stelle der alten Herzogthuͤme 
traten neue Souverainetäten, kleiner zwar dem Umfange und der Machenach, abe 
mit gleichen Rechten der Landesherrlichkeit und Hoheit als die vorigen. Gefki 
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wvie meifien Graffchaften erlangten die Souverainetätsrechte, und fo bildete fich in 


Deutfchland ein hoher Adel in engerm Sinne, ein wirflich regierender Fuͤrſten⸗ 
und Srafenftand aus, welcher nicht nur, was die Vererbung des perfünlichen 
Standes berrifft, fondern vom 12. und 43. Jahrh. an auch in Beziehung auf den 
Linderbefiß ein gemeinfchaftliches Recht der Familie wurde. Zugleich aber fam in 
Deutſchland ein Grundſatz auf, welcher in feinem andern europüifchen Lande gel: 
tend wurde, daß, um den Rindern den vollen Stand des Vaters zu verfhaffen, 
auch die Mutter von gleichem Stande fein müfle. (Das Kind folgt der: ärgern 
Hand.) Viele, auch fürftliche Familien, z. B. Baden, Anhaltı a, haben dies 
nicht beobachtet, aber andre dagegen defto firenger nur den aus flandesmäßiger 
Che geborenen Kindern die Succeffionsfähigfeit zugeftanden., (S. Mißheirath 
und Morganatifche Ehe.) Man bat dies felbit, zwar nicht in Anfehung des 
abeligen Standes an fich, auch nicht in Beziehung auf Lehns:und Erbfühigfeit, 
wei aber in Hinficht auf geroiffe gemeinfchaftliche Rechte des Adels, Stiftsfähig- 
tet, Tournier⸗ und Hoffaͤhigkeit, auf den niedern Adel ausgedehnt, wodurch 


ſcchh der deutfche niedere Adel viel fchärfer als in andern Rändern von dem Stande 
der gemeinen Freien gefchieden bat. Don jenem Grundſatze: das Kind folgt der 


Sand, weiß man im übrigen Europa nicht einmal bei dem hohen Adel Er: 


was; in Franfreich ift nur in der koͤniglichen Familie kein Beifpiel einer Ehe mit 


Derfonen aus einem geringern Stande vorgekommen; das Geſetz wäre nicht dage: 
gen gervefen. Die fogenannten legitimirten Zweige der öniglichen Familie, fogar 
neben der beftehenden gefeglichen Ehe mit Maitreſſen erzeugte, die Prinzen von 
Vendome, Verneuil, VBermandois, Maine, Touloufe, Penthievre u. A., find aus: 
geftorben; es war aber troß ihrer Abftammung, nicht einmal aus ungleicher Ehe, 
fendern fogar aus einer gefegwidrigen Verbindung, doch nach dem Teftamente 
Ladwigs XIV. fehr die Rede davon, fie als fucceflionsfühig auf dem franzöfifchen 
Throne anzuerfennen, und Kindern aus einer gefeßmäßigen, wenn auch nicht 
fandesmäfigen Ehe hätte gewiß dieſe Fähigkeit nicht beftritten werden fonnen. Auch 
bei den ateligen Familien Frankreichs wurde auf den Stand der Mutter gefeßlich 
wit gefehen; tie Abnenprobe ward nur auf die wäterliche Linie gerichtet. Daffelbe 
gift in England, wo auch die Sitte nicht dagegen ift, und man-angefehene Bür⸗ 
eerfamilien, Kaufleute, Banquiers, Brauberren, Advocaten u. dgl., mit den 
vernehmften adeligen verſchwaͤgert findet. Die Gattin des berühmten Parlaments: 
redners Whitbread, Bürgers und Brauers zu London, war eine Schmefter des 
Grafen Grey. R. Jakobs II, erfte Gemahlin mar die Tochter des Kanzlers Hyde, 
nachherigen Grafen von Starendon, und ihre Töchter, Marie und Anna, faßen 
nach einander auf dem Throne von England, ihre Großmutter war die Tochter 
eines KRanzleiraths, nach Andern ein bloßes Landmaͤdchen. So ift es auch in an⸗ 
tern Ländern gegangen, nur in Deutfchland hat das Intereſſe der fürftlichen Agna⸗ 
tm, ſowie das ausfchliegende Necht des Adels auf die Stifter und die Prüben> 
ben der geiftlichen Ritterorden, jene firengen Oruntfüße erzeugt. Auch nur in 
Deutfchland Fonnte es, wie erswähnt, einen hoben Adel in jenem engern Sinne ge: 
ben, in welchem nur regierende Familien und Herren dazu gefechnet wurden, und 
wor nur diejenigen, welche außer dem Beſitz Iandesherrlicher Rechte (wenn auch 
zur Geſammtbeſitz der Familie), auch noch Antheil an der Neichsregierung durch 
Sitz und Stimme auf dem Reichstage oder doch einen Antheil an einer gemein: 
fhaftlichen (Turial:) Stimme der Prälaten und 4 Srafen-Eurien hatten. Denn 
Imbesherrliche Nechte hatte auch die Reichsritterſchaft, ohne doch zum hohen Adel 
gerechnet zu werben. Die Grenzen biefes hoben Adels waren außerordentlich 
füwanfend umd ftreitig, und doch ihre Beſtimmung fehr wichtig , weil daven der 
Begriff notorifcher Mißheirathen abhing. Der hohe Adel war theils ein bloß per⸗ 
finlicher, theils ein erblicher. Jenen hatten die geiftlichen Sürflen, Biſchofe und 
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Abte, wovon viele‘ zugleich regierende Herren eines Reichslandes waren, viele 
aber auch nur die Würde der Neichsfurften opne Eouverainetätsrechte hatten, wie 
die Erzbifchöfe von Prag, Dllmüß, Gneſem, die Bifchdfe von Ehiemfee, Surf, 
Lavant, Lauſanne, die Abte von Einfiedeln, Mury, Pfüfers u. ſ. w. In den 
‚meiften diefer Stifter hatte der deutfche Erbadel nach und nach den gelehrten Stand 
verdrängt, obgleich der Papſt immer dagegen eiferte, und noch im weftfälifchen 
Frieden verordnet wurde(Art. V, 6. 17), daß die Gelehrten nicht aus den Stif: 
terri ausgefchloffen würden. Der erbliche hohe Adel kam den reichsfländtfchen 
fürfilichen und gräflichen Familien, und zwar jedem Mitgliede derfelben, zu. Der: 
gleichen gab es auger Deutfehland: nicht. Zwar führten viele frangöfifche, italieni: 
fche, fpanifche urid englifche Familien den Titel der Fürften, Herzoge und Mar: 
quis (auch die englifchen Herzoge und Marquis befommen in officiellen Urkunden 
den Titel Fürft), aber der deutfche Fürftenftand’achtete nur wenige von ihnen eben: 
bürtig. Dahin gehörten in Frankreich diejenigen 6 Familien, melchen man, 
ihrer Landfiffigfeit ungeachtet, wegen ihrer Verwandtſchaft mit fouverainen Fa⸗ 
milien, oder ihrer Abflammung von ehemaligen bretannifchen und aquitanifchen 
Herrſchern am franzöfifchen Hofe die Rechte der Princes Etrangers beigelegt hatte. 
Dies waren in Frankreich die Familien Lothringen, Savohen, Grimaldi (Fürften 
von Monaeo), Rohan, Latour = d’Auvergne (Herzoge und Fürften von Bouillon). 
Auch einige polnifche Familien (Radzivil, Czartoryski) gehörten hierher. In 
Schweden und Dänemark gab es gar feinen hoben Adel diefer Art. Obgleich fehr 
viele deutfche ehemals reichsftändifche Familien ihre Souverainetaͤt verloren haben, . 
fo bat doch die deutfche Bundesacte ihnen den hoben Adelftand, die Ebenbürtig: 
feit mit den fouverainen Häufern vorbehalten. In Deutfchland war noch ein 
firenger Unterfchied zwiſchen den alten Sürften, welche vor 1580 diefe Wurde 
erlangt hatten, und den neuen, fpäter dazu gelangten. — Der englifche 
reichsfländifehe (hohe) Adel, das Haus der Lords, bat 5 Claſſen: Herzoge, 
Maryuis, Grafen (Early), Discounts und Barons; der franzöfifche reichsfläns 
difche Adel führt als folcher bloß den Titel-Pairs de France, denn die alten und 
neuen Adelstitel: Prince, Duc, Marquis, Cointe, Vicomie, Baron, Eommmn 
auch ohne die Pairfchaft vor. — Der niedere Adel oder die Ritterſchaft (in Eng: 
land die Gentry) bat fich erft fpät als eigner Stand ausgebildet. In Sngland 
gehört Jeder dazu, welcher nicht von gemeiner Handarbeit lebt und daber ein 
Wappen und den Titel Esquire (armiger) anzunehmen berechtigt iſt. In Spa: 
nien kann fich auch Jeder für einen Hidalgo (son fidelis) erklaͤren, deffen Ältern 
ohne ein gemeines Gewerbe gelebt haben, und in Frankreich war der Adel mit einer 
fo großen Zahl felbft unbedeutender. Stellen verfnüpft, daß er auch fehr leicht zu 
erwerben war. “Dort bielt man aber deſto firenger auf alten Adel, d. h. aufeinen 
folchen , deffen Anfang gar nicht nachgewiefen werden konnte, Zur Präfentation 
bei Hofe foderte man 400jährigen Adel. 

Der Briefadel ift fo alt als der Erbabel überhaupt, denn ſowie diefer 
fich finatsrechtlich als feſtes Inſtitut ausgebildet Hatte, machten auch die Monars 
chen von dem nothwendigen Gebrauch, Standeserhöhungen zu ertheilen, 
und hielten den fehr richtigen Grundſatz feft, daß in der Monarchie fein Dors 
recht älter fein oder einen andern Urfprung haben Eönne als das monarchifthe 
Recht ſelbſt. In Frankreich fing daher Philipp TIL. (1270) an Adelsbriefe zu 
ertbeilen, und in Deutſchland folgte man bald nach. Die Sthfen des niedern 
Adels im Deutfchland waren 4) einfacher Adel mit dem Prädicat: von; 2) Edler 
von; 3) Ritter; 4) Bannerberrs 5) Freiherr; 6) Graf. Die Rechte beffeiben 
waren im Allgemeinen nicht fehr bedeutend, aber in einzelnen Laͤndern hatte 
derfelbe theils Durch wirkliche Sefeße, theils durch Sitte und Gewohnheit ei: be: 
trächtliche Vorrechte (Steuerfreiheit und ausfchliegliche Rechte zu hohhern Staats 
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Imtern, beſonders den iersftellen) erhalten, wovon man bie meiften und 
wvichtigſien in der neuern Zeit, weil fie forool der Gerechtigkeit zuwider als der 
kröftigen und gefunden Entwickelung des Staats hinderlich find, wieder beſchrankt 
der gan; aufgehoben hat. In der franzöfiichen Revolution wurden zuerft durch 
die lerühmten Decrete vom 4. Auguft 1789 die drückenden Vorrechte des Adels 
und die meiften gutsberrlichen Nechte (Gerichtsbarkeit u. f. vo.) aufgehoben, und 
machten das Lehnweſen durch eine Reihe von Sefegen vernichtet worden war, 
murde durch ein Geſetz vom 19. Juni 1790 der Erbadel gaͤnzlich abgefchafft. Na⸗ 
yon fliftete durch den Senatsfchluß vom 14. Aug. 1806 und dag Decret vom 
1. Marz 1808 einen neuen Erbadel, mit den Titeln Fürften, Serge ‚ Srafen, 
Barone und Ritter, der aber nur Majoratsadel war ımd nur nach Stiftung ei: 
ws Majorats mit diefem auf die älteften Söhne nach dem Rechte der Erftgeburt 
ferterbte. Nach der Reſtauration aber trat auch der ältere Adel wieder ganz in 
feine Rechte ein. So ift der Adel in Europa wieder zum allgemeinen europäifchen 
Hut geworden; nur in Norwegen, wo er ohnehin faft eingegangen war, iſt 
e durch 3 Mal nach einander, 1815, 1818 und 1824, wiederholte Befchlüffe 
bes Gtorthings aufgehoben worden. Der Konig fonnte zwar feine Einwilligung 
nicht mehr verfagen, allein er fchlug, weil fi) Norwegen in harmonifcher Überein: 
farmung mit der gefellfchaftlichen Organifation der Nachbarftoaten erhalten müſſe, 
die Errichtung eines neuen Erbadels vor, welcher zur Belohnung ‚grober Verdienſte 
wu das Vaterland vom Könige vergeben werden und nach dem Rechte der Erſtge⸗ 
dert forterben ſollte. In der Berfaffungsurfunde von 1814, Art. 25, ift aber . 
wrormet, dab feinem Norweger erbliche perfönliche oder reale Vorrechte ertheilt 
meden konnten, und fo lehnte das Storthing den koͤnigl. Antrag ab. 37. 
Adelskette. Eine Verbindung, welche zur Zeit des wiener Congreffes, 
bi welchem fich bekanntlich eine große Anzahl Individuen aus der Elaffe des hö⸗ 
bern Adels und der Mediatifirten zur Wahrnehmung ihrer Anfprüche oder Rechte 
tagefunden hatte, gefchloffen wurde, deren fpätere Sefchichte aber nicht befannt 
nerden iſt. Klüber theilt in den „Acten des rotener Congreſſes“, Thl. VI, $. 452 
+ den darüber befanntgemachten Plan mit, Diefem, vom 10, Jan. 1816 
Akten, jedoch mit feinen Unterſchriften verfehenen ‘Plane gemäß, ſollte diefe 
Kette ) Bloß für eine allgemeine dentfche fittliche und roiffenfchaftliche Bildungs: 
feet gelten, ausfchließend für den Adel, deffen Beftimmung fei, der erfte und 
gitetfte Stand in Deutfchland zu fein; — in ihm follte der alterthümliche rit⸗ 
küche Sinn erweckt und erhalten werden, damit jede geiftige und Eorperliche Bil: 
bang bei dem Adel immer mehr fortfchreite; — es follte (durch Die Kette) in die 
Sehung des dungen Adels eingewirkt werden; — in Hinficht auf Zweck uhd 
Rirel waren Grade für Wirken und Handeln vorgefchlagen; — eine örtliche 
 Wheihmg der Dlitglieder in Kreife und Gauen, jedoch nicht nach der jegigen 
nitichen Geographie, Tag im Entwurf; — deutfch :adelige Feſttage durch ganz 
tſchland, ſowie öftere Verſammlungen, worin Protokolle geführt und diefe 
u die Kreisvorſteher gefandt werden follten, maren vorgefehrieben; — Alles dies 
‚ Br felle erft für einen kleinen Anfang gelten! „Aber man hoffe ein fröhliches 
Stehen und Eräftiges Wachsthum. Aus diefem würden ſich manche liebliche 
Bäthen und Früchte entwicteln, die für jetzt noch nicht zu ahnen feien.“ „Zur 


9 Bleihwie, heißt es im 5 23 des Plans, Alles in der Welt einen Namen has 
hai, alfo auch diefer Verein einen Namen und Sinnbild angenommen hat, und 
De die einer gefchloflenen Kette, andentend, daß, fomwie die Kraft einer Kette in 
be Olrichheit zn einem Zwecke angezogener Ringe befleht, der Verein aus unter fich 
a au Muth, Kraft und Beharrlichkeit wetteifernden Mitgliedern befiehe, welche 
De die Ringe- einer Kette zufammenhalten und weder Anfang noch Ende zeigen, 
Mm fie getreumt und von einander entfernt werden koͤnuten. 
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Zeit ihrer Reife wuͤrden fernere Einwirkungen und Beſtimmungen erfoderlich fein, 
welche dann die Kette zu berathen und feſtzuſetzen mit Freuden befliffen fein swerbe.“ 
— „Es war vorauszufehen“, fagt Klüber, „daß diefe wiener Congreßfrucht, 
welche 4 Yahrhunderte zu ſpaͤt kam, zur Reife nicht gedeihen werde.“ Wie 
lange und mit welchem Erfolge aber .noch an der Pflanze gepflegt worden ift und 
vielleicht gepflegt wird, roiffen wir nicht. . 59, ° 
Adelung (Johann Chriſtoph), diefer um die vaterfändifche Literatur und 
Sprache hochverdiente Gelehrte wurde den 8. Auguft 1732 zu Spantefow in Pom: 
mern geboren, mo fein Vater Prediger war. Er genoß den erften Unterricht theils 
zu Anklam, tbeils zu Klofterbergen bei: Magdeburg, und vollendete feine Studien 
zu Halle. 1759 ward er zum ’Profeffor an dem evangel, Gymnaſium zu Erfurt 
ernannt, ging aber 2 Jahre darauf, durch kirchliche Streitigkeiten veranlaßt, nach 
Leipzig; wo er fich mit unermüdlicher Thätigkeit den roeitliufigen Arbeiten wid: 
mete, wodurch er der deutfehen Sprache und Literatur fo nüglich gerworden, und 
namentlich durch fein „Srammatifch: Erit.. IWörterbuch der hochdeutfchen Mund⸗ 
art” (Leipzig 1774 — 86, 4 Th. und 1. Hälfte des 5.). 1787 erhielt er von 
dem Kurfürften von Sachfen den Ruf als Oberbibliothefar bei der öffent. Biblis⸗ 
thek in Dresden, mit dem Charakter als Hofrath. “Diefe Stelle bekleidete er bis 
zu feinem Tode am 10. Sept. 1809. A. allein bat für die deutfche Sprache 
geleiftet, was fir andre nur ganze Akademien leifteten. &ein grammatifch = Eritis 
fches Wörterbuch übertrifft das englifche von Johnſon in Allem, was die Bes 
griffsbeſtimmungen, did Abftammung, die Ordnung der Bedeutungen und haupt: 
ficchlich die Wortforfchung (Etymologie) betrifft; aber es ſteht ihm nach in der Wahl 
. der claffifchen Schriftfteller, roelche für die Bedeutungen angeführt werden, weil 
As Borliebe für die oberfächfifchen oder meißnifchen Schriftfteller ihn zu der 
Ungerechtigfeit verleitete, diejenigen zu vernachläffigen, deren Baterland ober 
Sthl ihm fein Bertrauen einflößte, und fein Geſchmack ſich in enge Grenzen ein: 
gezäunt hatte, um das Claſſiſche anders als nach ftyliftifchen Normen zu wuͤrdigen. 
As methodifcher Geiſt erſchrack über die Sefeglofigfeit und über die Flut 
neuer Wörter, womit er die deutſche Sprache bis ing Unbegrenzte bedroht ſah, 
und darüber verfannte er ihre bemundernsmürdige Beugſamkeit und Bildfamteit, 
die fie allein mit der griechifchen gemein hat. Voß und Campe haben mit vollem 
Mechte, aber vielleicht mit zu wenig Schonung, diefe Dlängel gerügt. ‚Die 2%, 
Aufl. des Adelung’fhen Wörterbuchs (1198 — 1801) Liefert eine Menge von Zu: 
füßen, die an fich fchäßbar find, aber mit den inzwifchen erfolgten Fortfchritten der 
Sprache in feinem Verhaͤltniß ſtehen, und nur zu deutlich bemweifen, daß auch ein 
, Unermüdlicher Fleiß die ſchon in den Plan eines Werks verwebten Fehler hinwegzu⸗ 
fchaffen nicht vermag. Bol. Deutfche Sprade) Von A.'s übrigen Werken 
nennen wir f. deutfchen &prachlehren , f. „Magazin für die deutfche Sprache”, 
f. Werf über den deutfchen Styl, f. „Altefte Sefchichte der Deutſchen“, f. für die 
Duellenfunde der füdfichf. Sefchichte wichtiges „Directorium” (Meigen 1802, 
4.), und f. „Mithridates”, in welchem er die Ausbeute feiner gefammten Sprach: 
forfehungen niederzufegen gedachte. Er felbft vollendete nur den 1. Band; die 8 
olgenden verdanken wir dem Sprachforfcher Vater in Halle, der dazu theils des 
erftorbenen Papiere, tbeils vun A. und W. v. Humboldt gelieferte Materie: 
lien, tbeils die Ergebniffe eigner Unterfuchungen verarbeitete. — Als Menſch war 
A, von den unbefcholtenften Sitten und fehr liebensmürdigen Eigenfchaften. 
Verheirathet war er nie. Täglich roidmete er 14 Stunden der Arbeit, von 
welcher er fich im Kreife feiner Freunde und an einer gut befeßten Tafel erholte. 
Adelung (Fridrich v.), kaiſ. ruſſ. wirkl. Staatsrarh, Ritter, Mitgl. 
mehrer Akatemien, feit 1825 Vorſteher der afiatifchen Akademie zu St.-Petere: 
Burg, ein Neffe des Sprachforfchers, geb. zu Stettin 17168, bat ſich als Linguiſt 
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und Geſchichtsforſcher ausgezeichnet. Nachdem er fruͤher in Rom mit den Schägen 


der vaticaniſchen Bibliothek fich vertraut gemacht und intereffante Unterfuchungen 
über die daſelbſt befindlichen altdeurfefen Gedichte mitgetbeilt hatte („Nachr. von 
altdeutihen Gedichten, welche aus der. heidelberger Bibl. in die vaticanifche gekom⸗ 
a find”, Konigsb. 1796 u. 1799), kam er nach ‘Petersburg, 100 er'an der Die 
rection des deutſchen Theaters Theil nahm. 1803 ward er zum Lehrer der Groß: 
firfien Nicolaus und Michael ernannt, und als Sollegienaffeffor des Standesadels 
theilhaftig. Danm legte er fich mit Eifer auf die Sprachenkunde, wobei ihm die 
Cemmlung des Bibliothefars Badmeifter fehr müglich war. Er fchrieb über die 
„Bapparis entre Ia langue sanscrite et la Jaugue russe”, und in einer f. neuern 
iften bat er Katharina's Berdienfte um die vergleichende Sprachentunde (Se: 
ttsburg 1815) dargeftellt. In f. zum Theil aus D,uellen bearbeiteten Biographie 
des Freih. Siegmund v. Heberftein (f. d.), den Schlöger mit Necht den zweiten 
Rußlands nannte, hat er (Petersb, 1817, m. Kpfn.) dieſem verdienft- 
boden öftreichifchen Diplomatiker ein würdiges biftorifches Denkmal errichtet. Auf 
Beranlaffung f. Sönners, des verdienten Reichskanzlers Grafen Rumjänzoff 
(f }.), lieferte er eine Befchreibung der merfwürdigen Korfunfchen (Cherfonfchen) 
wetällenen Thüren an der Sophienkirche in Nowgorod, die im 11. Jahrh. in 
Magdeburg gegoffen worden fein follen, von denen der Graf die genaueften Zeich: 
mangen verfertigen ließ. Diefe Schrift, welche mit Kupfern und Steindrucktafeln 
1823 zu Berlin erfchienen iff, enthält intereffante Beiträge zu der Kunftgefchichte 
Rußlands und einen Aufſatz über die ebenfalls in Nomgorod befindliche fogenannte 
ſchwediſche oder filberne Thüre, welche aus Sigtuna, dem alten ſchwediſchen Kö: 
nigeſitze, ale Siegesbeute nach Rußland entführt worden if. 1827 gab er auf - 
des Grafen Rumjanzoff Koften „Des Freih. v. Meyerberg (Kaifers Leopold J. 
Geſandten) Reife (1661) nach Rubland” heraus, nebft e. Atlas, Fol. Noch arbei- 
ut. an einer „Bibliotheca gloltica”, wovon bereits eine „Uberficht aller bekann⸗ 
ten Sprachen” als Einleitung erfchienen iſt. 20. 
Adept,f. Alchymie. . 
Aderlaß, das Weglaffen einer Duantität Bluts mittelft Öffnung einer 
Ar, gewöhnlich einer Blutader (Bene). Bon den Alten wurde forgfältig darauf 
Kahtet, wo die Dffnung gefchähe. Jetzt laßt man gewöhnlich zur Ader: 1) am 
Arm, aus der äußern oder innern Hauptvene, oder aus der Mittelblutader (Me⸗ 


' Wunsene): 2) an der Hand, aus der äußern Hauptvene des Daumens oder klei⸗ 


un Fingers; 3) am Fuß, aus jeder hinlänglich flarfen Blutader, gewohnlich 
aus der innern Bene des Fußrüdens; 4) am Halſe, aus dem bintern Afte der 
Ingularvene; 5) an der Zunge, aus der Frofchblutader. In Deutfchland braucht 
man dazu gervöhnlich den Schnepper, in Frankreich, England ıc. die Lanzette, mit 
der die Verlegung einer Arterie oder eines Nerven ficherer zu vermeiden ift. Unter . 
den Pulsadern ift die Schläfarterie die einzige, welche bei manchen örtlichen Fehlern 
des Kopfes geöffnet wird. Mon diefem allgemeirien Aderlaß unterfcheidet man den 


 Irdlichen,- der durch Schröpfköpfe oder Blutegel gefchieht, um bei Entzündungen 
38 Blut, ohne Schwächung des Syſtems, aus der leidenden Stelle zu ziehen, Der 


aß gehört zu den wirkfamften Mitteln in der Heilkunft, aber über feine Ans 


vendbarkeit haben die vorzüglichften Arzte fehr verfchieden gedacht. Hippokrates 


Randte ihn ſparſam an, denn mit Recht betrachtete er die Heilung der Fieber und 
indungen als ein Werk der Natur, den Aderlaß aber als ein die Wirkſamkeit 
deafeiben flörendes Schwächungsmittel. Häufige, und endlich bis zum Mißbrauch, 
merdneten ihn feine Schüler. Die Schulen der Empiriker (250 v. Chr.) betraten 
ka richtigen Weg, indem fie der Beobachtung der Natur auf Hippofratifche 
nachfirebten und die Faͤlle für Die Anwendung tes Aderlaffes zu beflimmen 
At, Äber mit den Wiflenfchaften verfiel auch die Heilkunſt in Griechenland. 
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Zwar erhoben fich griechiſche Arzte unter den Römern, aber die empiriſche Schule 
war ausgeartet. Der Mißbrauch mit dem Aderlaß ward wieder allgemein, 
Asflepiades aus Bithynien, Cicero's Arzt und Freund, der Lehre vom Blutlaffen 
eine neue Geftalt gab. Er vertheidigte den Aderlaß, da ihm die Vollblütigkeit 
Urfache der meiften Krankheiten war, aber er gebrauchte ihn vorzüglich nur Day, 
200 Schmerz vorhanden war, und hielt fchon viel auf örtliche Blutentziehungen.” 
Nach ihm beftimmte Celfus bündig die Fälle des Aderlaffes (um das J. 5 n. Chr.) 
Aretäus, der Stifter einer neuen Schule (10 n. Chr.), ließ mehr in hißigenals in 
langiierigen Krankheiten zur Ader, in dringenden Fällen aber bis zur Ohnmacht. 
Salenus (%. 160), der eine Hauptclaffe der Krankheiten von Bollblütigkeit ab- 
leitete, verordnete reichliche Aderläffe, und durch das Anfehen feiner Lehre, die 
mehre Jahrhunderte lang die herrfchende war, wurde der Gebrauch derfelben fehr 
verbreitet. Nach dem Umſturze des römifchen Reichs waren die Arzte in Europa 
fo felten, daß Karl der Große an einer Zungenentzändung ohne Aderlaß und über: 
haupt ohne ärztliche Hülfe flarb. Die arabifchen Arzte folgten dem Galen, vers 
breiteten feine Zehren in Spanien, Italien und Frankreich, und wenn ſchon durch 
fie die Anwendung des Aderlaffes vervielfältigt ward, fo geſchah dies noch mehr 
durch Die Mönche, die im alleinigen Befiß der Heilfunde wie überhaupt aller das 
maligen Wiffenfchaften waren. Späterbin verflocht man die Aftrologie in die Leh⸗ 
- ren der Medicin und beftimmte den Aderlaß nach gewiffen Tagen. Die Päpfte hat: 
ten zwar fehr oft ‘den Mönchen die Ausübung der Heilkunft unterfagt; allein theils 
achteten diefe nicht darauf, theils erklärten fie dag Verbot nur von chirurgifchen 
Operationen. So trennte fi) Damals die Chirurgie von der innern Medicin; das 
Baderhandwerk entfland und eignete fich das Aderlaffen, Schröpfen und Barts 
feperen zu. Jetzt nahm der Mißbrauch des Aderlaffens unmer mehr era. Als 
aber nach Erfindung der Buchdruckerkunſt die Schriften der griechifchen Arzte, vors 
nehmlich des Hippofrates. verbreitet wurden und ihre Lehre wiederauflebte, da wurs 
de, wenigftens unter den Ärzten, der Aderlaß wieder auf beftimmte Fälle beſchraͤnkt. 
In Deutfchland verdrängte Paracelfus (1525) das Salen’fche Syſtem und mit 
ibm den Ader!aß, der bloß in den Händen der Bader blieb. In Frankreich, Italien ıc. 
wurde jedoch noch theils das Hippofratifche, theils das verunftaltete Salen’fche Sy: 
flem von den Ärzten angenommen, und daher auch der Aderlaß herrſchend, der aufs 
böchfte gemigbraucht wurde. Helmont (1600), der Stifter einer ganz verſchiede⸗ 
nen Lehre, eiferte gegen die Blutentziehung; er glaubte, daß der Lebensgeiſt, den er 
Archäus nannte, zu fehr dadurch geſchwaͤcht werde. Harvey's Entdeckung des Blut⸗ 
umlaufs (1619) hatte infofern Einfluß auf den Aderlaß, als fie zu Verſuchen vers 
anlaßte (1642), die Heilmittel in die Adern felbft einzufprigen, oder (1656) einen 
Theil des kranken Bluts-abzulaffen und durch Blut von gefunden Menfchen oder 
Thieren zu erfeßen. In England erfchien Sydenham (1673), der. durch flarfe 
Aderläffe die. Natur zur Unterdrüdtung der Krankheit zwingen zu konnen glaubte. 
Faft in allen Krankheiten ließ er Blut weg, nie unter 8, faſi immer 10 und mehr, 
ja in Entzündungsfüllen bis auf 40 Unzen. Die üblen Folgen davon entgingen 
ihm nicht, aber er glaubte die Krankheit nicht anders bezwingen zu Eönnen, 
tab! (1707) ſuchte Hippofrates’s Lehre mit Helmont’s Theorie zu vereinigen 
und ftellte über den Aderlaß richtige und gemäßigte Srundfüge auf. Vollblü⸗ 
tigkeit, lehrte er, fei felbft Feine Krankheit, nur durch Störung des Gleichge⸗ 
wichts zwifchen den feften und flüffigen Theilen könne fie dazu werden, und in 
diefen Fällen fei das Gleichgewicht wiederherzuftellen. Unentbehrlich aber fand er 
das Aderlaffen, wenn die Vollblütigkeit in Bewegung gerathe und Congeſtion 
oder Blutfluß errege! Dieſem Falle rieth er vorbauungsweiſe durch Aderlaß zu⸗ 
vorzukommen. Seine Lelie pflanzte ſich, entſtellt und mißverſtanden, fort. 
Allenthalben hielt mon Praͤſervationsaderloſſe fir nothia. Bordeu arbeitete dem 
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Umwefen in Frankreich entgegen. In England blieb man noch immer fehr freigebig. 
damit. Cullen (4777), der alle Krankheiten als swidernatärliche Zuflinde des 
MNMervenſyſtems, alle Abnormitäten der Säfte als Folge der Schwäche und des 
Krampfs anfah, hielt den Aderlaß für ein vorzügliches Mittel, die Thatigkeit 
des ganzen Körpers und befonders des Syſtems der Blutgefüße zu vermindern, 
empioh! jedoch Berüdfichtigung aller Umſtande und folgte in der Lehre. von der . 
Vollblütigkeit meiftens der Lehre Stahl's. Stoll in Wien (1780) fand, alg ein 
Verehrer Sndenham’s, häufige Veranlaſſung zu Aderläffen. Mehre neue Ärzte 
hingegen fuchten ihre zu häufige Anwendung einzufchränten; dahin gehören J. P. 
Frank, Richter, Selle, Vogel, Neil, Hildebrandt und A. Wollftein (1794) wollte ' 
nur in wenigen Sällen eine fo bedeutende Schwächung zugeben. Auch Gall fuchte 
bieLehre som Aderlaß zu berichtigen. Brown verftattete den Aderlag bei fthenifchen 
‚ Krankheiten, deren Zabl er aber fehr gering angen und die Ausbreitung feiner 
. Khre (j.Erregungstheorie) beſchränkte den Gebrauch diefes Mittels zu ſehr. 
Niur unter den echten Heilfünftlern erhielt fich die richtigere Anwendung deffelben. 
In der neuern Zeit hat der Mißbrauch des Aderlaffes wieder fehr zugenommen, weil 
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| de antiphlogiſtiſche Heilmethode die herrfchende rourde. Der Aderlaß gehört zu den 
ı Riftigften, aber auch zu den geführlichften Heilmitteln, die wir befigen, und fann 
| Daher nur eine feltene und wohlbedachte Anwendung geftarten. H .. 
Adern, in der anatomifchen Kımflfprache Gefaße, find die haͤutigen Canaͤle, 
Belhe eine Fluͤſſigkeit im thierifchen und menfchlichen Körper enthalten und fort: 
kin. Dergleichen find die Lymphgefaͤße, welche lymphatiſche (wäfferige) Flüffig: 
‚ ka, Milchgefſaße, welche den Milchſaft (Chylus) aus den Därmen aufneb: 
wen und in das Blut überführen; Blutgefüße, welche das Blut enthalten, Dieſe 
tern werben gewöhnlich auch vorzugsweiſe unterder Benennung der Adern verſtan⸗ 
den, und wir führen fie hier in diefem Sinne fort. Das ganze Aderſyſtem im thie⸗ 
tichen Körper beftebt aus 2 Elaffen: den Puls: oder Schlagadern, Arterien, 
md den Blutadern oder Benen (venae). Beide haben ihren Bereinigungspuntt 
 MSeren. Die Pulsadern gehen von dem Seren aus und führen das Blut 
 Imganzen Körper zu; die Blutadern fammeln aus demfelben das Blut wieder . 
' afımd führen es zu dem Herzen zurüd, Die Bulsadern haben ihren Urfprung. 
aber linken Abtheilung des Herzens. Die linke Herzkammer ſetzt fich nämlich fort 
nude große Pulsader, Aorta, welche fich fogleich. wie fie vom Herzen abgeht, 
a einem Bogen heruntermärts begibt, durch eine Öffnung des Zwerchfells in den 
Unterleib eintritt und an der vordern Seite ber Lendenwirbelbeine bie zum vierten 
 Inefben berabfleigt, wo fie fich in die beiden’ Hüft: oder Darmbeinarterien fpaltet. 
' Dife geben abwaͤrts bis an den Hand des Bedens; jede theilt fich wieder im 
: große Ale: in die Schenkelarterie, roelche nach dem Schenkel geht, und in bie 
. Sdemarterie, welche in die bier befindlichen Theile fich verbreitet. Aus dem ab: 
Rieden Theile der Aorta, fobald fie durch das Zwerchfell in den Unterleib gefom: 
mm if, gehen mehre, zum Theil fehr beträchtliche Zweige ab, die untern Zwerch⸗ 
rin, welche das Zwerchfell ſelbſt und benachbarte Theile mit Zweigen verfor: 
98, die Baucharterie, swelche ihre Zweige an den Magen, die Leber, das Duo: 
kaum, die Milz ıc. verbreitet. Ebendafelbft gehen die obere Gekrosarterie, 
a weiter unten die untere Gefrösalprie aus der Aorta ab, und verforgen die 
darme mit Zweigen. Aus dem aufjteigenden Theile der Aorta kommen die Ar: 
wen, weiche das Herz ſelbſt mit Zweigen verfehen, aus dem Bogen aber die, 
Behe ſich zu dem vordern Theile der Bruft, zu allen Theilen des Kopfs, des 
Ss und zu den obern Gliedmaßen verbreiten. Die Arterien vertheilen fich in 
“er Fleinere Afte und Zweige, bis fie zuleßt haaraͤhnliche Gefaͤßchen werden, 
de kam dem Auge noch deutlich erfennbar find. (S. Haargefäße.) Die Pulss 
Kern, Arterien, find feſter und flärker in ihren Haͤuten als die Denen. Sie 
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haben 4 Lagen von Haͤuten, von denen die aͤußere zellig und locker, die folgende 
eigentliche Arterienhaut ſtark, feſt und elaſtiſch iſt, die dritte aus zarten ringformis 
gen Muskelfaſern beſteht, die innerſte ſehr zart und dünn, an ihrer innern Flaͤche 
fehr glatt ift, Die Pulsadern haben ihre eigenthümliche Bewegung, mie das Herz; 
fie dehnen fich , von der andringenden Blutwelle geſchwellt, aus, und ziehen fich 
wieder zufammen, um das aufgenommene Blut weiter zu treiben. Diefe Verrich⸗ 
tung zeigt fich in der beftändigen fchlagenden Bewegung Außerlich, wenn eine folche 
Ader bloßgelegt wird, oder wenn man fie mit dem aufgelegten Singer befühlen kann, 
(Dot, Puls.) Eine verleßte oder durchgefchnittene Pulsader füllt nicht zufammen, 
beilt auch wegen der beftändigen „Deivegung fötverer, ihre Dründung bleibt offen 
und rund. Dies macht die Berleßung jeder Arterie gefährlich und einer innern toͤdt⸗ 
‚lich, Die Benen entfpringen in dem ganzen Körper mit den feinften Meräfteluns 
gen und ziehen das umgewandelte Blut an ſich. Vie fleinern Zweige geben, immer 
wieder fich vereinigend, in größere über, und diefe vereinigen ſieh endlich aus dem 
ganzen Körper in 2 große Canaͤle, die obere und untere Hoblvene, welche zuſam⸗ 
menftogen und in den Venenſack (Vorhof) der rechten Herzkammer fich öffnen, 
Alles Blut aus dem Kopfe, dem Halfe und den obern Gliedmaßen wird auf jeder 
Seite durch die Droffelader (vena jugularis) berabgeführt, welche beide auf der 
rechten Seite fich vereinen und an der Stelle, wo fie pinter dem Knorpel der erften 
Rippe der rechten Seite berunterfteigen, in die obere Hohlvene übergehen. Alle. 
Venen der untern Gliedmaßen, des Unterleibes und der Eingeweide in demfelben 
vereinigen fich endlich in der untern Hohlvene, welche an der vordern Fläche des 
5. Zendenwirbelbeins aus den beiden Huͤftvenen ficy bildet, an der vordern Flüche 
der Lendenwirbelbeine an der rechten Seite der Aorta hinter dem Bauchfell in die 
Höhe fleigt, und durch den, hintern Theil der Leber zum Zwerchfell, welches zu ihrem 
Durchgang eine Afeitige Öffnung in feinem flechfigen Theile hat, gelangt, durch 
daffelbe in die Bruſthoͤhle fteigt, In den Herzbeutel eingeht-und zugleich mit der 
obern Hohlvene in dem Vorhof der rechten Herzkammer fich endigt. Das Blut, 
melches von allen Sedärmen durch die Gefrögvenen, von dem Magen durch die 
Kranzvene des Magens, von der Milz durch die Milzvene zurücgeführt wird, geht 
einen befondern Ummeg. Diefe Blutadern vereinen fich nämlich in einen Stamm 
zufammen, die Pfortader (vena portarum), welche in die Leber eingeht und ſich 
dafelbft wieder in Afte und Zweige bis in die feinften Haargefüße zertbeift, welche 
die die Galle abfondernden Organe bilden. In der Leber entfteht dann wieder em 
neues Denenfoften, welches in immer größere Adern und zulegt in einen Stamm, 
die Rebervene, fich vereint und das Blut aus der Leber wieder aufnimmt und in die 
Hohlvene überführt. Der Bau derBenen weicht von dem der Pulsadern wefentlich 
ab. Sie beftehen nur aus doppelten Häuten, einer Außern zelligen und einer innern, 
Diefe faltet fih an mehren Stellen und bildet Dadurch fadformige, Klappen, welche 
dem Blute zwar vorwärts, aber nicht ruͤckwaͤrts, einen Durchgang geftatten. Doch 
feblen diefe Klappen in den Venen der großen Eingemeide des Unterleibes, der Lun⸗ 
gen und des Gehirns. Die Venen der untern Gliedmaßen find flärfer als die 
andrer Theile des Körpers. In Rüdficht ihrer größern Zweige find Die Venen zahl: 
reicher als die Arterien; meiftens tft, befonders an den Gliedmaßen, jede Arterie 
von 2 Denen begleitet. Außerdem laufen noch ganz oberflächlich unter der Haut 
große Denen, welche durch ihre blaulich Durchfehimmernde Farbe fichtbar werden. 
Bon diefen find noch einige deßhalb merkwürdig, weil fie gewöhnlich zum Blutlaſſen 
gewaͤhlt werden. In der hohlen Hand und auf dem Rüden der Hand liegt gleich 
unter der Haut ein Netz von vielen mit einander in Berbindung ſtehenden Blut: 
adern. - Aus dem Benengeflechte des Handrüdens entfpringe bie Außere Hautvene 
des Arms (vena cephalica), deren Anfang zwifchen dem Mittelbandfnochen des 
Daumens und bes Zeigefingers liegt, und die äußere Hautvene des Daumens 
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(rena cepbalica pollieis) genannt wird. Jene geht an der Vorderſeite des Unter⸗ 
arms nach dem Oberarm herauf. Die innere Hautvene des Arms (zena hasilicn) 
entfpringt gleichfalls aus dem Denengeflecht des Handrüdens zwifchen dem Mittel: 
handknochen des Eleinen und des vierten Fingers, wo fie nach Hautvene des klei⸗ 
zen Singers (vena salvatelia) heißt, geht an der hintern Fläche der Ellbogenröhre 
in die Höhe, wendet fich auffteigend an die vordere Fläche des Unterarms und geht 
am Oberarm herauf. Die mittlere Hautvene des Arms (vena meriana) ent: 
fpringt meiftens von der cephalica und zieht an der Beugefeite des Vorderarms 
füief gegen die basilicn,, in welcher fie fich unyeführ in der Mitte des Oberarıtıs 
endigt. Am Ellbogengelenke liegt fie auf der fieeyfigen Dinde- der Muskeln des 
Vorderarms, wo fich diefe mit der Sehne deg zweibauchigen Armmusfels verbin- 


- det und die Armarterie und den Medianneryen bededt. An diefer Stelle wird die 


Mediawene geroohnlich bei dem Aderlaffen am Arme gebffnet, und, es: iſt daher 
grehe Vorſicht nöthig, Damit nicht die Bene durchfchlagen und die darunter liegen- 
de Armpulsader oder der benannte Nero verletzt werde. So liegt auch auf dem Fuß⸗ 
räden ein flarfes Venengeflecht unter der Haut ausgebreitet, von deffen größern 
Zweigen gewöhnlich einer bei dem Aderlaffe am Fuße gedffnet wird. Noch iſt außer 
dem Aderſyſtem der Aorta und der Hohlvene ein andre in dem Menſchen zu be 
merken, nämlich das Lungenaderfoften, durch welches der fogenannte Eleine Kreis: 
kauf des Bluts bewirkt wird. Aus der rechten Herzabtheilung gebt ein Sehlagader⸗ 
fanm, die Zungenarterie, ab, die fich fogleich in 2 Afte theilt, davon jeder fich in 


time Lunge begibt, fich in derfelben in immer Eleingre Afte trennt und endlich in die 
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lleinſten Zweigelchen und haarähnlichen Sefügchen vertheilt. Dann bildet ſich ruͤck⸗ 
Wirts ein Venenſyſtem, in dem Haargefaͤhe der Zungenarterie fich wahrſcheinlich 
iegen, zur Vene werden, die nun fich immer zu größern Zweigen ud Aften 
kereinigen und endlich in jeder Zunge 2 große Venenſtaͤmme bifden, welche fich in 
de linke Vorkammer des Herzens einmünden. Die Lungenarterien führen das 
Mwarzothe Venenblut ars der rechten Herzkammer in die Lungen, wo es durch 
die Einwirkung der atmofphärifchen Luft in hellrothes Blut verwandelt wird, wel: 
ds die Zungenvenen nach der linken Herzkammer zurüdführen..: Hieraus erhellt, 
deh ein doppelter Blutumläuf im Körper flattfinde, der große Kreislauf, aus der 
ſinken Herzkammer durch das Arterienſyſtem in den ganzen Körper zum Behuf der 
Ersihrung und der verfehiedenen Abfonderungen, und durch das Venenſyſtein nach 
ver rechten Herzkammer zuruck; der Eleine Kreislauf aus der rechten Herzkammer 
durch die Lungenarterie nach den Lungen und aus diefen durch die Lungenvenen 
sc) der linfen Herzkammer zurüd, Die Lungenvenen, die Iinfe Herzkammer und 
deren Pulsaderſyſtem führen das hellrothe Blut; das Venenſyſtem der Hohladern, 
Die rechte Herzkammer und die Lungenarterien das ſchwarzrothe Blut. HM. 
Adersbadher Gebirge, einmerkwürdiges Sandfteingebilde, das fich 
ma einigen Unterbrechungen von dem böhmifchen Dorfe Adersbach bis nach der 
ſeuſcheuer in der Sraffchaft Glatz erſtreckt. Kleinere oder größere Klüfte trennen die 
tiyiıen Selfen, die bis 100 Fuß und darüber hoch find und aus einem eiſenſchüſ⸗ 
fyen oder mit Eiſenkalk gemifchten Sandftein beftehen. Indem Regen und Schnee 
Si in.den Bertiefungen der Oberfläche fammelte, fprengte die Feuchtigkeit die Fel⸗ 
fa in Winter und fuchte ſich Auswege, die endlich Klüfte wurden. Diefer Sand: 
frin verwittert fich immer mehr, und feine Oberfläche iſt fehr zerreiblich. . 
Ades, Hades,f. Pluto. Bu 
Adbaäfion Manverfteht nach dem neueſten Sprachgebrauche der Phyſik 
ter Adhaͤſion allgemein das Beftreben nach Zuſammenhang bei ungleichartigen 
Sayern; unter Cohaͤſion -(f. d.) aber die Anziehumg gleichartiger Körper. Im 
asern Sinne wird der Ausdrudt Adhaͤſion jedoch nur gebraucht, wenn von den 
der eine feft, der andre flüflig iſt; man fagt alsdann, daß fich der flüffige 
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an den feflen anhaͤnge, wie 3.8. Waſſer an den Bineingetauchten Finger. “Dabei 
findet aber unter den verfchiedenen Körpern ein Unterfchied flatt; denn Queckſilber⸗ 
theilchen hängen fich 3. B. nicht an Glas, aber wol an Geld, Silber und Blei. 
Waſſer bangt fi an die meiften Körper, wenn ihre O he nicht mit einer 
Sertigkeit, mit Staub, Mehl u. dgl. bededt iſt. Fluͤſſige Körper nehmen in Ge⸗ 
fügen aus einer Maſſe, die von ihnen benegt wird, Beine volltommen horizontale 
‚Oberfläche an, fondern fteigen vielmehr um den Rand der Gefäße herum etwas in 
"die Dre. Beweiſe hiervon gibt das Waſſer, Bier ıc. in Glaͤſern, Eimern, Töpfen ıc. 
Ben hingegen, deren Maffe von den darin enthaltenen Flüffigkeiten nicht 
benetzt wird, fliehen letztere am Rande tiefer und in der Mitte höher, So zeigt 
42 DB. Duedfilber in einem Glaſe eine gleichfam convere Oberfläche. Diefe Erſchei⸗ 
nung des Auffteigens oder Senkens der betreffenden Flüffigkeiten wird um fo be 
'merflicher, je geringer der innere Durchmeffer des Gefüßes ift; weßhalb man fich 

u Verſuchen der fegenannten Haarröbren (f. d.) bediente und die alsdann in 
Sehr auffallendeh Maße eintretende Wirkung mit dem Namen der Sapillarität 
‘(von capillus, das Saar) bezeichnet, Gießt man Waſſer u. dgl. aus dem Gefäße, 
deffen Maſſe davon benetzt wird, fo läuft es leicht am äußern Rande herunter, 
wenn man nicht erfierm eine gefehichte Richtung gibt. Queckſilber thut dies aus 
einem Glaſe nie, wol aber aus einem Sefäße von Blelıc. Erfchöpfend Bat die 
fen Segenftand behandelt Munke im betreff. Art. d. n. A. von Gehler's „Phyſik. 
Worterb.“ (1. Bd., Leipz 1825). GVergl. Anziehung.) 

Adhäfion (jur) der Beitritt einer Partei zu-einem von einer andern 
eingefehlagenen Wege; im Tivilproceß zu einem von dem Gegner eingewandten 
Rechtsmittel (Lauteruug, Appellation), roobei aber der Regel nach, wenn fie andre 
als die vom Gegner ſchon angefochtenen Punkte betrifft, die nämlichen Formlich⸗ 
keiten wie bei einem felbftändigen Rechtsmittel zu beobachten find. Syn Criminal: 
fachen nennt man das Verfahren den Adhäfionsproceß, wenn ber durch ein Der: 
brechen Beſchaͤdigte feine Entfchädigungsanfprüche zugleich im Eriminalproceffe 
mit verfolgt. ' 37. 

Ä Adiaphor a (griech.) anfich gleichgültige Nebendinge oder Mitteldinge, 
d. i. 4) Segenflinde und Handlungen, melche weder fittlich Iobenswertb noch ver: 
werflich find; 2) im firchlichen Sinne Gebräuche und Formen des Eultus, die, 
weil die heil. Schrift fie weder verboten noch angeordnet hat, ohne Gefahr des 
Glaubens und Befchwerung des Gewiſſens beibehalten oder werworfen werden 
koͤnnen. Urfprünglich werden fo diejenigen katholiſchen Seremonien genannt, Die 
die Evangelifchen, befonders in Kurfachfen unter Doris, aus Gehorſam gegen 
das augsburgifehe Ynterim (fi d.) annahmen und in ihren Kirchen buldeten, 
3.2. Hochaltäre, Lichter, Bilder, Chorhemden, Meßgewaͤnder, Iateinifche Geſange, 
Hora und Vespern, Chrisma, Privatbeichte u. dgl. Über diefe Nachgiebigfeit 
erhob der jenaifche Theolog Flacius, in Gemeinſchaft mit der niederfüchfifchen 
Geifttichkeit, 1549 den unter dem Namen der adiaphoriftifchen Handel befannten 
Streit gegen Melanchtbon und die Wittenberger, welche dabei den Schimpfnamen 
Adiaphoriſten erhielten. Die Flacianer führten diefen mit den interimiflifchen 
Hindeln zufammenbhängenden Streit defto leidenfchaftlicher, je leichter die Wir⸗ 
tenberger fich rechtfertigen Eonnten, fobald man über den Begriff der Adiaphoren 
einig war. &päterbin wurden eben diefe Nebendinge Parteigeisgen, wodurch Die 
‚firengen Lutheraner fich von den Calviniſten, welche Nichts davon beibehalten 
batten, auch ee zu unterfcheiden ſuchten. “Die veränderte Anficht der Theo- 
logen des 18. Jahrh. brachte es jeboch mit fich, daß feit 50 Jahren die meiften 
Gebräuche diefer Art im Stillen beigelegt wurden, und erft jegt, da man wieder 
auf Vermehrung der finnlichen Beiwerke des Tultus denft, erhält die Frage, was 
davon unter die Adiaphora zu rechnen und zuzulaſſen fei, neues Gewicht. E. 
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Ärilen, obrigkeitfiche Perfonen bei den Römern, welchen die Aufficht 
über die öffentlichen ufpiele, die öffentlichen Gebaͤude, das Urtheil über die 
Baufireitigfeiten und bie Marktpolizei anvertraut war; Anfangs wurden 2 
aus em gemeinen Volke gewählt (Acdiles plebis) ; zu Ende des 4. Jahrh. nach 
Erfaumg Rome kamen noch 2 aus den Patriziern hinzu, welchen der elfens 


beinerne Magiftratsftuhl (sella curulis) vergannt war, und die Aediler curu- 


les genannt wurden. Yulius Caſar feßte eine dröte Gattung hinzu (Aediles 

_ eereales), denen die Öffentlichen Magazine anvertraut waren. S. Schubert: 
„De Romanorum aedilibus, 11. IV" (Königsberg 1828), ' 
Adjectiv, Beiwort (ſ. Rederheile), ein Wort, welches dem Sub: 
ſtantis beigefeßt wird, um den Begriff, welchen das Subſtantiv im Allgemeinen 
darſtellt, Durch Angabe einer Befchaffenbeit der Sache, die das Subftantiv nur 
zum Theil kenntlich macht, genauer zu beſtimmen. Man braucht das Beiwort bald 
eigentlich (als Eigenfchaftemwort im eigentlichen Sinne), z. B. ſchwarzer Stiefel, 
bald umeigentlich oder ale Umſtandswort, z. B. der Stiefel iſt ſchwarz. Wechſelnde 
Befchaffenheiten werden in unferer Sprache auch durch Subftantive umſchrieben, 
3B. Teller von Zinn, flatt zinnerner Teller. Unſere ältern Mundarten waren an 
smnnigfaltigen Biegungen der Adjective reicher als unfere jeßigen , die folche aus 
Rachläffigkeit aufgaben. In Hinficht der Stellung der Worte follten die Schrifts 
feller fich nicht fofflavifch, als z. B. die franzöfifchen, feffeln laſſen. Die Adjective 
drücken entweder bie Befchaffenheit Durch eine urfprüngliche Bezeichnung, z. DB. 
felfch, aus, oder fie find abgeleitet und drüden dann die eigenthümliche Befchaf: 
fenheit aus, die das Subſtantiv bezeichnet, aus dem das Beſchaffenheitswort ges 


bier worden, z. D. fleifig. Bei Eigenfchaften, die eines Grades fähig find, kann 


derfefbe ampliativ, dimmutiv, comparativ und fuperlativ ausgedrückt werden. 
Adjudication, bie gerichtliche Zuſchlagung einer an die Meiftbietenden 
' werfauften Sache, eines Rieferungscontracts u. dgl. In der Regel wird erft durch 
| be erfolgte Adjudication der Contract vollfländig, und bis dahin hat, wenn nicht 


 Zandesgefeße oder befondere Derabretungen ein Andres feftfeßen, der Meifibies ' 


ende fein unbedingtes Recht, den Zuſchlag zu verlangen. Der Eigenthümer z. B., 
veichem eine Cache Schulden halber verkauft werden foll, kann noch durch Des 
»hlung fich dieſelbe erhalten. Durch die Adjudication nach gehöriger Subhaftation 
werden alle früßere, auf der verfauften Sache haftende Hypotheken getilgt. 37. 
Ad juftiren heißt im Handel und Wandel Etwas in völlige Nichtigkeit 
pen, abmachen. Ferner wird es vom Abzug meffingener und eiferner Gewichte 
gbraucht, wenn fie völlig dem einmal eingeführten Land: oder Stadtgewichte 
ichen; undendlich heißt es im Muͤnzweſen die Bereitung und Befchreibung ders 
gaigen Metallſtuͤcke, die der zur Ausprägung von Münzen beflimmt find. 
Adjuftirmage, beim Muͤnzweſen eine Eleine Wage, woraufalle auszu⸗ 
 zehgende Munzen vorher gewogen werden, um daraus abnehmen zu fönnen, ob 
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Fturch Hinzuſetzen von Metall ſchwerer, oder durch Hinwegnehmen deffelben 
licheer zu machen find. — 
Adjutant, ein dem Chef zugetheilter Huͤlfsofficier und deſſen vertraute⸗ 


7 


ſicht und in feinem Geiſte und Sinne — zwar nicht ſelbſt befehlen darf, wol aber 


Ken Befehle an die Behörden zu wertheilen und darauf zu fehen hat, ob fie ge: . 


| Wkig befolgt werben. Der Geſchaͤftskreis bes Adjutanten iſt daher ebenfo wichtig 
, ds maunigfaltig ımd nicht felten von bedeutendem Einfluß, erfodert alfo einen- 
Ban von vielumfaffendem Geiſt, tüchtiger Kenntniß feines Faches, unermuͤdli⸗ 
gẽga Thatigkeit, gewandtem Benehmen und einer Nechtlichfeit, die durch Feinerlei 

Aulüchten erf&ättert werden kann. Da bei sveniger ſelbſtandigen Chefs diefer 
Cap oft weiter fich erfiredt, als für das Ganze erſprießlich ift, fo hat man in 


Begleiter im Dienfte, der ihm fehend, beobachtend und wirkend ftets zur Seite . 
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einigen Dienften Dafregeln getroffen, das vertraute Verhaͤltniß zwiſchen dem Chef 
und Adjutanten nicht uͤberhand nehmen z- laſſen, und eine beſondere Adjutantur 
gebildet. Die Mitglieder derfelben werden dann den Chefs zugetheilt und wechseln 
auch von Zeit zu Zeit ihre Plaͤtze. Indeſſen ift es oft ebenfo nachtheilig für Den 
Dienft, wenn der Chef und fein Adjutant in Ealter, firenger Entfremdung bleiben, 
— Gewöhnlich unterfcheidet man Seneraladjutanten beim Monarchen und Feld⸗ 
bern; Divifions : und Brigrdeadjutanten bei den diefe Abtheilungen befehligenden 
Seneralen. hr. Wirkungskreis verfchmilzt häufig mit Dem der Seneralflabsoffts 
- ciere. Ferner, Regiments:und Bataillonsadiutanten und Platzadjutanten u. ſ. m. 
Alle beforgen zugleich auch den militairifchen Briefmechfel, führen die Journale, 
die Sommandirregifter, die Ausgabe der täglichen Befehle, und leiten dietaftifchen 
Bewegungen, verrichten ihren Dienft zu hferde und müffen von jedem Dienfters 
eigniffe ihrer Truppe in Kenntniß gelangen und in beftändiger überſicht aller Am⸗ 
gelegenheiten derfelben bleiben. Lg. 
"Adler. In der Allegorieder bildenden Künfte ift der Adler von vielfachen 
Gebrauch. Als König der Vögel war er der Vogel des Zeus, liberbringer des 
Blitzes, und drüdt darum auch die Ober⸗-oder Alleinherrfchaft aus. In diefem 
Sinne finden wir ihr als Sinnbild und Symbol der Volker, Fürften und Heere. 
Er war das hieroginphifche Zeichen der Städte Heliopolis, Emefus, Antiochien 
und Tyrus. Unter den Attributen des Königthums, welche die Hetrurier den 
Romern einft zum Zeichen der Freundſchaft ſchickten, mar auch ein Scepter mit 
einem Adler von Elfenbein, und von diefer Zeit an blieb der Adler eins der erften 
Attribute der Republik, welches fpäter auch die Kaifer beibehielten. Als Heerzei⸗ 
chen Eommt der Adler zuerft bei den Perſern vor, Ein goldener Adler mit ausge 
breiteten Flügeln, das Symbol der perfifchen Könige, wurde dem Heere vorge⸗ 
tragen. Beiden Römern waren fieanfangs von Holz, dann von Silber mit golde- 
nem Blitzſtrahl, unter Caͤſar und feinen Nachfolgern aber ganz von Gold, doch 
‚ohne Blitzſtrahl. Sie wurden als Legiongzeichen auf einer langen Lanze getragen 
und als eigenthümtiche Gottheit der Legion verehrt. Napoleon hatte zum Feld: 
zeichen feiner Banner den Adler gewahlt. Das königliche Heer.in Frankreich Hat 
dies Feldzeichen nicht mehr. “Der doppelköpfige Adler war zuerft bei den Kaifern 
des Drients üblich, die damit ihren Anfpruch auf das morgen: und abendlaͤndiſche 
Reich bezeichneten. Vom Orient fam er nachher auf die occidentalifchen Kaifer. 
Der deutfche Kaifer Otto 1V. hatte ihn zuerft auf Siegeln , König Philipp brachte 
ihn dann auf den Schildern der Münzen an, ſtreich behielt dies Sinnbild aus 
der Erbfchaft des Orients bei. Außerdem ward der Adler auch von den Königen 
von Preußen, Polen, Sicilien, Spanien, Sardinien, vom ruffifchen Kaifer, 
und von vielen Fürften, Grafen und Baronen des deutfchen Reiche ins Wappen ge: 
zogen. — Naturgefhichtlich. (Aquila-falco.) Diefe Bögel find meiftens 
groß, glatt, mit dunkelm Gefieder und fleifen Schwungfedern, Kopf mäßig beftes 
“dert, Schnabel gerade, die etwas zufammengebrädte Spitze hafenförmig, die Augen 
liegen tief, die Naſenldcher in einer Wachshaut ohne Borften, die Füge find kurz, 
ſtark, meiftens befiedert, das erſte Zehenglied ift verwachſen, die Krallen find 
ſtark und krumm, der Fraß melft warmblütige Thiere. Zw ihnen gehört in Wal⸗ 
dern und Feldern 1) der Sperber, in GSebirgen; 2) der Habicht, der auch ur 
Jagd kleinerer Vögel abgerichtet werden kann, in altem Gemauer; 3) der auf 
Hofgeflügel Herabfchiegende Thurmfalke (Zugvogel); 8 der gemeine Falke zur 
Baitze größerer Vogel; 5) der Buß⸗æ Aar (f. buteo) in Vorbölgern, verfolgt bes 
fonders das Wild; 6) der Weih (f. milvus), Zugvogel, ſchießt auf fißende meiſt 
kaltbluͤtige Thiere; T) der gemeine Adler (1. melanaethos), Steinadter, in den 
Gebirgen, ſchießt laugſam auf Hafen und groge Vögel; 8) der Lammergeier, 
foft 4 Fig Hoch (1. karbatus), der größte in der alten Welt m den Alpen, wagt 
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ſich on greße Thiere umd ſelbſt an Kinder; 9) der Schlangenabler im fühlichen 
Afrika, benannt von feiner Hauptnahrung. — Der größte Raubvogel iſt der 
yeruvianifche Condor, vultur-gryphus, ſchwarz von Farbe. 
Adlerzgange, eine, flatt der gewöhnlichen Kneiper, mit 2 fpißigen Ha: 
fen werfehene Zange, um damit Segenflände aus tiefen Orten zu faffen und mit: 
seift einer Kette, die um eine horizontale Winde geht, herauszubeben. 
Adlibitu m (ital. a piacere), nach Belieben, nah Willkür, voird in mu⸗ 
fikolifchen Werfen 1) über Stellen einer Solopartie gefchrieben,, welche einen 
freim Vortrag erfodern oder geftatten. Dieß bezieht fich forool auf das Zeitmaß, 
ſodaß der Vortragende den Tact weniger ſtreng als fonft zu nehmen bat, als auf 
de Ausmalung des Vortrags und die eigne Wahl paffender Verzierungen. 
Lettteres findet befonders bei Tadenzen (f. d.) flat. Der Tonfeßer überläßt 
esindiefem Fall den Gefühle und Geſchmacke des ausübenden Muſikers, in geroif: 
fen Momenten höherer Begeifterung fich frei auszudrüden. Man begreift daber 
leicht, daß in beiten Fällen Willkür nicht fo weit auszudehnen fei, ale obman 
jedes Geſetzes, ſelbſt deffen, was der Charakter des Tonſtücks, als eines Ganzen, 
vorfchreibt, welchen jeder einzelne Theil untergeordnet ift, ſchlechthin entbunden 
wire. Auch muß bei diefer freiern Bewegung einer Solopartie ein Einverftindnig 
mit den übrigen Sängern oder Inſtrumentaliſten noch möglich und durch Verab⸗ 
redung beſtimmt fein, und es leuchtet wolein, daß dasad Iibitum fich in Hinficht 
des erften Falls nicht über ein ganzes Tonſtück verbreiten fönne, weil dies in einem 
mehrſtimmigen Stucke nicht Bio die größte Verwirrung unter den Zuſammenwir⸗ 
fenden erzeugen würde, fondern weil der freiere, ungebundenere Bortrag, der durch 
mes ad libitum. bezeichnet wird, überhaupt auch nur von Bedeutung. und Wir: 
kung fein kann, wo er als Ausnahme in einzelnen Stellen den firengern Vortrag 
unterbricht. 2) Wird in den Partituren ımd auf den Titeln der Muſikalien auch 
fehr oft Das Wort ad libitum gebraucht, um zu bezeichnen, daß eine Partie zu dem 
nicht weſentlich nothwendig ift und allenfalls weggelaffen werden fann, 
Es verſteht fich, daß diefes nur von Stimmen gelten kann, welche zur Ausfüllung 
dien, 1. B. Coruo ad libitam, Violoncello ad libitam. T. 
Admet, f Alceſte. | N 
Adminiftration, Verwaltung Eme als Vormund, als Borfteher 
einer Handlung, als Beamter u. f. w. geführte Adminiftration begründet die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Richters, unter welchem die Bermaltung geführt wurde, auch gegen 
Solche, die fonft nicht dem Gerichtszwange deffelben unterworfen find. Im öffent: 
lichen Recht fegt man die Adminiſtration der Rechtspflege entgegen. Jene umfaßt 
Alles, webei die Thaͤtigkeit der Regierung nicht zunächft auf Realifirung der Idee 
der Gerechtigkeit, fondern auf den zweckmaͤßigen Gebrauch, die Vermehrung und 
Erfaltung der Staatskräfte gerichtet if. Zum Adminiſtrativen gehört Daher, außer 
den rein Eirchlichen Angelegenheiten, Alles, was nicht die bürgerliche und criminelle 
Juſtiz angeht. Man fegt daher die Adminiſtrations⸗ u. die Gerichtsbeamten einander 
entgegen, und es liegen in ihrer Stellung ſehr weſentliche und wichtige Verſchieden⸗ 
beiten. Der Letzztere bedarf einer ganz andern Art von Unabhängigkeit von den ober: 
fien Regierungsbeamten als der Erftere; daber die Inamovibilitat der Richter auch 
von einer unbedingtern Nothwendigkeit if. Bei dem Verwaltungsbeamten fommt 
es auf Zweckmaͤßigkeit, alfo auf Eigenfehaften an, welche fich nicht fo beftimmt 
&ußerlich beurtbeilen laſſen, als die biftorifche Kenntniß der Rechte und die Legali⸗ 
tät des Richters. Daber muß auch die Regierung bei der Entlaffung der Verwal⸗ 
tungsbeamten freiere Hand haben. Da bei rechtlicher Beurtheilung adminiftrativer . 
Gegenſtande oft fpecielke technifche Renntniffe nöthig fein Eönnen, fo hat man häufig 
ie Gerichte für dergleichen Sachen beftellt (Berg-, Salinen-, Fabriken:, Handels: 
gerichte u. ſ.w.) oder auch den Bermwaltungsbehörden (der Polizei, den Bollimtern, 
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der Salz⸗ und Tabadisregie, der Poſt u. ſ. m.) richterliche Gewalt übertragen. Ta 
aber dabeidas Recht gar leicht dem fpeciellen Zwecke Des Verwaltungszweigs unter: 

eordnnet wird, fo ift wenigftens flets zu wünfchen, dag der Recurs an eigentliche 
2 uflflellen in der höhern Inſtanz ſtets offenftehen, und überhaupt diefe admi⸗ 
nifträtive Juſtiz nicht zu weit ausgedehnt werde. In Frankreich ift die Juſtizad⸗ 
miniftration von der übrigen Serichtsorganifation ganz getrennt; für jene ift Der 


‚ Staatsrath die oberfte Juſam, man fühlt aber auch dort die großen Nactpeite 
7 


diefer Einrichtung gar fehr. i . 
Admirallad. Arab), bedeutet einen Herrn oder Befehlshaber. Nach 
QDufresne von Amir, d. i. Auffeher einer Stadt, einer Provinz, Anführer eines 
Heers, einer Flotte. Bei den Saracenen war biefer Titel gemöbnlich; dann gas 
ben ihn im 12. Jahrh. die Sicifianer und Senuefer ihren Befehlshabern zur See, 
Gegenwärtig nennen alle Nationen Europas (mit Ausnahme der Türken, wel 
die Benennung KRapudan:Pafcha brauchen) Admiral den oberften Befehlshaber 
einer ganzen Schiffsflotte, der nur dem Großadmiral im Range untergeordnet iſt. 
Unter dem Admiral fteht der Viceadmiral und der Sontreadmiral, welcher Ießtere 
bei den Holländern Schout by Nacht (der bei Nacht die Aufficht oder das Commando 
führt), bei den Engländern Near: Admiral genannt wird, weil er ordentlichers 
weife die Nachhut (Rear) befehligt. — Die Admiralsflagge weht von dem 
großen Top oben auf dem mittelften Mafte des Schiffs, auf welchem der Admiral 
fih bef::det. Sie kann nur geführt werden, wenn der Admiral voh 20 und 
der Viceadmiral und Fontreatmiral von 12 Schiffen begleitet wird. — Adm is 
ralfchiff, ein Schiff, welches die Admiralsflagge führt. Wenn 2 Rriegsfchiffe 
von gleicher Flagge in einem Hafen zufammenfommen, fo hat das zuerft eingelau: 
fene die Dorzüge und Würde eines Admiralfchiffs; das andre, und wenn es auch 
gröer und flärfer fein follte, dat nur den nächften Rang. — Admiralität oder 
dmiralitätscollegium beißt die aus einem Admiral, verfchiedenen Vice⸗ 
und Contreadmirdien, Schiffscapitains, Raͤthen und Beifißern beftehende Behoͤr⸗ 
de, welche die Aufficht über die Seeangelegenheiten hat. Saͤmmtliche Kriegesund 
Handelsſchiffe, forwie das ganze dabei angeftellte Perfonal, ftehen unter ihrer Aufs 
fiht und Gerichtsbarkeit. Sie entfcheidet über den Schleichhandel zur See, über 
die Gültigkeit der gemachten Prifen u. ſ. w. — Admiralfchaft heißt der Bund, 
den eine Anzahl Kauffahrteifchiffe zum Widerſtand gegen einen zu fürchtenden 
Feind ſchließt. Sie müffen fich dabei mit beftimmten Nertheidigungeimitteln vers 
feben. Der Gewinn und Verluft wird verbältnigmäßig vertheilt. 
Adolfvon NRaffau, ermäahltzum Kaiferden 4. Mai 1292 und gekrönt 
zu Aachen den 25. uni, war ein bloßer Dynaſt, zwar aus einer erlauchten Familie 
und von erprobter Tapferkeit, aber ohne ein andres Erbtheilalsfein Schwert, und 
ohne jene großen Eigenfchaften, die feinen Vorgänger, Rudolf von Habsburg, 
auf den Thron erhoben und darauf erhalten hatten, A. verdanfte feine Wahl 
theils dem anmafenden Betragen Albrechts von Öftreich(f.d.), theils uner: 
laubten Berbandlungen mit den Kurfürften von Köln und Mainz, die ihm die 
laͤſtigſten Bedingungen auflegten und fich Städte und Ländergebiete von ihm abs 
treten ließen, die ihm nicht gehörten. Da er aber als Kaifer nicht erfüllen mollte, 
was er als Graf verfprochen hatte, fah er ſig bald von ſeinen Freunden gehaßt und 
verlaſſen. Aus Geldmangel nahm er von Eduard I. von England 100,000 Pf. 
St. und verfprach dafür, ihm gegen Philipp den Schönen beizuftehen, ſah es aber 
nicht ungern, als ihm der Papft die Theilnahme an dem Kriege unterfagte. Wenn 
er fih dadurch in den Augen der deutfchen Fürften verächtlich machte, fo erfchien er 
ihnen noch gehäffiger,, als er, des Landgrafen von Thüringen, Albrechts des Uns 
natürlichen, Haß gegen feine Söhne benußend, von diefem Thüringen kaufte. 
Diefer Handel verwidelte ihn in einen bjührigen Krieg, ohne daß es ihm gelang, 





einſchlaten wollte, war es zu fpät. 
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das Sand zı unterwerfen. Emport durch diefe Unwuͤrdigkeiten und aufgereizt von 
Albrecht von Öftreich, Iud das Kurfuͤrſtencollegium (jedoch ohne Trier, Köln und 
Pfalz) Adolf vor fih. Da er nicht erfchien,. ward am 23. “Juni 1298 feine Abs 
angefprochen, und Albtecht von Vſtreich gewaͤhlt. Schon früher war es 
gun Kriege zreifchen Beiden gekommen, und Adolf fehien das ÜÜbergeroicht zur ges 
innen; jedoch überliftet von ſeinem Gegner, fand er fich bei Sellheim umftridt 
and fiel nach einer beidenmüthigen Gegenwehr von Albrechts eigner Hand (2. Juli 
1298). Beine Leiche ward von Heinrich VIT. in der kaiferl. Gruft zu Speier, zu⸗ 
geich mit Albrechts Leichnam, beigefebt. Adolfs Fehler entfprangen größtentheils 
asien Mißverhaͤltniß ſeiner Mittel zu ſeiner Lage. Ein Fehlgriff folgte dem an: 
ken, und als er in den letzten Augenblicken feiner Regierung einen beſſern Weg 
Adonat, ein bebräifcher Namt Gottes. Die Juden, welche aus Aber⸗ 
gauben den Namen Jehovah nicht ausfprecheit, leſen in allen den Schriften, in wel⸗ 
Yen dieſer Name ſteht, Adonai. en Ä 
Adonis, ein Sohn der Myrrha, den fiemit ihrem Vater Ciniras gezeugt. 
(8. Myrrha.) Die Nymphen des Waldes erzogen ihn, und er wuchs info ent: 
zickender Schönheit empor, duß Venus ihr zu ihrem Liebling erwaͤhlte. Mit zarte _ 
Iiher Sorgfalt begleitete die Gottin den jagdlieberiden Juͤngling durch die rauhen 
Walder, ihm die bren:zeigend, denen erfich preisgab. Er aber, ihrer Warnung 
nicht achtend, verfolgte mit glihenn ee Luft:die reißenden Thiere der Wildniß und ers 
legie fie mit feinem Spieß und Geſchoß. Doch als er einft einen grimmigen ber ge: 
fehlt hatte, fiel diefer ihn an und verwundete ihn toͤdtlich. So früdzeitig die Göttin 
auch das Unglück erſuhr, und fo wenig fie, um dem ängling zu Hülfe zu eilen, 


ihrer Ai ige in den Rofenbüfchen fchonte‘, deren weiße Blumen ſich damals 
von ihrem Blute 


roth farbten, fo fand fie ihn doch fchon erblaßt auf dem Graſe lie: 


| gend, und zur Linderung ihreß Schmerzes konnte fie Nichts weiter thun als fein An⸗ 


denfen durch die Dermandlung it eirie urgblühende-Anemone erhalten, und den 
Beus vermögen, daß er, den Genuß des Jüngiings zwifchen ihr und Proferpina 
theilend, ihm erlaube, abwechſelnd fechs Monat im Hades und fechs im Olymp 
Ayebein oe vielumfaffende Deutung diefes Mythus findet man in Ereu⸗ 
rs nm i ⸗ 

Adoniſch. Der adoniſche Vers beſteht aus einem Daktylus und einem 

oder Trochaus, — 
mu. 


und eiqnetfich wegen feines lebhaften Ganges zu muntern und fcherzhaften Liedern. 
Gedichte würden jedoch eine zu große Einformigkeit durch fo Furje, ohne 
alle Abwechſelung wiederkehrende Verſe erhalten, daher man fich ihrer nicht haͤu⸗ 
fig iſcht bedient bat. Auch die Alten verbanden fie immer mit andern Ver: 
fen; fo iſt der letzte Vers der Sapphifchen Strophe ein Adonifcher. 
Adopeianer, Irrlehrer, voelche behaupteten, Chriſtus fei als Gott 
von Natur Gottes Sohn, als Menſch aber'nur durch Adoption vermittelft der Taufe 
und Wiedergeburt , wodurch Gottes Gnade anch andre Menſchen an Kindesſtatt 
ansimmt.. Cie fanden nämlich unpaffend, ein menfchliches Weſen Gottes Sohn 
im eigentlichen Sinne zu nennen. Flipandus, Erzbifchof von Toledo, und Felix, 
Biſchof von Urgel in Spanien, brachter dieſen Adoptianismus 783 auf und ge: 
warnen Anhänger in Spanien und Frankreich, Karl der Große ließ ihre Irrlehre 
auf einer Synode zu Regensburg verdammen und ven ihm untermorfenen Feliz 
entfegen. Dieſes Urtheil wurde, weil Selig nach zweimaligem Widerruf in feinen 
Irrthum zurüdfiel, 794 zu Frankfurt a. M. 799 zu Rom und Aachen, wo ihn 
Alcuin in einem Colloquium uͤberwand, mit der Vorſchrift wiederholt, daß erun: 
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ter Aufficht des Biſchoft zu Lypn feine Tage: befchliegen ſolle (geſt. 818). Als Fi 
pandus ftarb, legte fich der.ganzge Wtreit, der ſowol wegen. des gemaßigten 
fahrens Karls d. Br. gegen den „Keger als auch darum merkwürdig iſt, weil die 
Meinung der Adoptianer in der chriſtl. Kirche oft von Denen ergriffen wurbe, die 
das Raͤthſel der Gottheit Chriſti zu.ergrünten und dem Menfcheuserflande nãher⸗ 
zubringen ſuchten. Wergl. Sacinianer.).,. + or 31. . 
doption, Annahme an Kindesſtatt, iſt durch das rämifche Hecht zu ung 
gefommen. Sie war ein Mittel, die väterliche Gewalt zuerwerben, entweder be 
dem der leibliche Vater folche den Adoptivvater abtrat (Adoption inengernm Sinne), 
oder indem ein Menſch, welcher felbft nicht mehr in väterlicher Gewalt war,. feine 
Zuftimmung felbft oder durch feine. Vornuünden dazu ertheilte. (Arrogation) 
Nach ülterm römifchen Rechte ging das Adoptiufind -ganz aus feiner bisherigen Fa⸗ 
milie in die Familie des Adoptivvaters. uhr K. Juſtinian has dies beider wigents 
lichen Adoption aufgehoben,. Dia Adoption foll Nachahmung der Natur faus; fie 
iftalfo der Hegel nad nur Denen geftattet, welche keine ehelichen Nadstommen bes 
ben, aber fie hätten haben fünnen Caſtraten gor nicht adoptiren) und wenigſtens 
48 Jahre alter find als die zu Adoptirenden. Vormuͤnder durfen nicht ihre Mundel, 
auch ein Armer fein reiches Kind adoptiren. Grauen konnen nicht eigentlich adop⸗ 
siren, wol aber mıt Erlaubniß des Regenten einem Wahlkinde Rechte auf Alimeste 
und Erbrechte geben. , In Deutſchland iſt die Adaption im Ganzen nach roͤmiſchem 
Rechte aufgenommen, fodert.aber gemeiniglich, kandesherrliche oder Doch gerichtliche 
Betätigung. GGſtreich. bürg. Geſetzb. 1. 179; Preuß. allg. Land Th. 2, 
Tit.2, 9 666.) Das —2 erhaͤlt den Namen der Wahlaͤltern, den ade⸗ 
ligen Stand derſelben aber nur durch landesherrliche beſondere Ertheilang. Das 
neuere franzoſiſche Recht (Code civil, a. 343) hat auch die Adoption beibe⸗ 
halten, doch beſchraͤnkt. Die zu Adoptirenden. muͤſſen entweder von den Wahl 
altern fihon als Kinder 6 “jahre lang verpflegt morden fein oder fie- aus 
Lebensgefahr gerertet haben. Die Adoption, kann nicht vor erlangten Orofge 
rigkeit des zu Adoptirenden gefcheben und muß ſowol vom —5 als 
vom Appellationsgerichte beſtaͤigt werden. In+England iſt die Annahme. an 
Kindesftatt unbefannt, nn . 37. 
Adraft, Koͤnig von Argos, ein Sohn des Talaus und der Eutynome. Um 
dem Orakel zu gehorchen, das ihm feine 2 Töchter einem Lywen und einem wilden 
Schweine zu geben befahl, gab er die Argia dem Polynices und die Deiphyle dem 
Tydeus, als jener in eine Lowenhaut, diefer in eine Schweinshaut gehüllt zu ihm 
kamen. Er war unter den Feldherren von Theben, von denen er allein dem 
Tode entging. Zehn Jahre fpäter zog er mit den binterlaffenen Söhnen feiner uns 
glüdlichen Verbündeten nochmalsgegen Theben und eroberte es, verlor aber dabei 
feinen Sohn und farb vor Sram, (S. Theben.) on 
Adraftea, eine Tochter des Zeus und der Nothwendigkeit, die. Dienerin 
der ewigen Serechtigfeit, die Raͤcherin alles Unrechts, der Fein Sterblisher entgeht. 
Tach den Meiften ift Adraſtea (die Unentfliehbare) nur ein Beiname der Nem e⸗ 
fis (f. d.). Man findet fie bisweilen mit Flügeln, bisweilen mit einem Steuess 
ruder, bisweilen mit einem Rade abgebildet. | 
Adreffe, eine Anrede oder Zufchrift, Erlaß. Erſt in den neuern Zeiten 
bat man angefangen, auf den Ausdrud der öffentlichen Meinung, ‚welcher in dies 
fer Form gegeben wird, einen Werth zıs legen, fowie auf der andern Seite die 
Regierungen ſich in ſchwierigen Lagen in ähnlicher Form an das Volk gewendet 
baben. Der Erlag oder Zuruf der Staatsbehörden an Untergebene beißt Proclas 
mation, und nur zu den Beiten der mißverfiandenen Volksſouverainetaͤt in Frank 
reich erließen die oberften Autorititen Adreffen an. das Boll, ‚Die Adreffe unter; 
fcheibet fich mwefentlich non der Perition, indem fie bloß Sefinnunngen des Dans 
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tes, der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit ausfpricht, Aufklaͤrungen mittheite, 
Mafregein rechtfertigt und dergl., ohne eine Anordnung, gefeßliche Morfchrift 
oder irgend ein Handeln in Antrag zu bringen. “Die Sache ift von England ge: 
fommen, wo das ‘Parlament —8 iſt, die Erdffnungs⸗ und Schlußreden des 
Königs mit einer Dankadreſſe zu beantworten und groſſe Verdienſte mit einer 
bffentlichen Dankſagung zu belohnen. Der nordamerifanifche Congreß hat diefen 
Gebrauch angenommen. S. Jefferſon's „Handbuch des Parlamentarrechts, 
überf. von 2. v. Henning”, 1819, &. 90. In den deutfihen Berfaffungen geftat: 
tet mar ben Zandfkinden noch zur Zeit das Recht der Adreffe rur in fehr einge 
fhränkter Art. Syn Würtemberg wurde es für verfaffungswid: J erklärt, daß die 
Stinteverfanmmlung der Armee ihren Danf bezeigen wollte. In Baiern haben 
de Stände nur das Recht der: Petition an ben onin (Derf, Urt. von 1818, 
Tit. Vll, F. 419, 20, 21) und der Anklage gegen die Minifter (Tit. X, 6. 5, 6). 
Ebenfo in Baden (Verf. Urt, v. 1818, $. 81.). In diefe Form kann jedoch 


Alles gebracht werden. Das Recht der Unterthanen, in Gemeinden und fonft ge: 


meinfchaftlich Mdreffen zu beſchließen, hangt mit dem Rechte der Beſchwerde und 
feiner Borbedingung, der Befugniß, fich zu verfammeln oder gemeinfchaftlich zır 
mterfchreiben, zufammen. Es iſt klar, daß dergleichen Adreſſen des Danks und 
der Zufriedenheit, womit Napoleon fo gern fpielte, nur dann einen Werth haben, 
wenn auch Das Gegentheil möglich iſt, und es wäre gewiß fehr nuͤtzlich, den Buͤr⸗ 
gern eine Form zu geben, in welcher fie ihre wahren Geſinnungen und Wuͤnſche 
enstrücken fönnten. (Bergl. Petition.) 37. 
Adrian Sechs Papſte dieſes Namens. Der erſte, ein Romer, regierte 
von 172 — 195, war Zeitgenoſſe und Freund Karls d. Or., der ihn für fand: 
hafte Vertheidigung ſeines —* auf die fraͤnkiſche Krone gegen den ‚ongobarbi 
fhen König Defiderius 774 mit feinem Heere ſchuützte und Pipins Schenkung be- 
flätigte, ergl. Kirchenftaat) Was ihm Karl dazu ſchenkte, ward jedoch, 
da italieniſche Kürften nach mehrmaligen Römerzügen diefes Konigs im Befiß bfie- 
ben, erft 7877 fein. Durch Beſtaͤtigung der für die Bilderverehrung auf den Con: 
Altem zu Nicka 186 gefaßten Befchlüffe gab Adrian dem dagegen eingenommenen 
Kart Anlaß zur Unzufriedenheit, und diefer ließ auf der Synode zu Frankfurt 
am M. 794 jene Befchläffe-verroerfen. Dennoch wußte Adrian den König bei 
Widerlegung der frankfurter Befchlüffe fo gefliffentlich zu ſchonen, daß derſelbe fein 
reund bfieb und ihm nach feinem Tode 7195 eine im Vatican noch aufbehaltene 
bſchrift widmete. So wenig diefer Papft gelehrter Theofog war, erwarb er 
fih doch durch feinen firengen Wandel und fräftigen Charakter große Achtung, die 
er zur Erweiterung feiner Macht mit gefchmeidiger Klugheit benußte. — Adrian 
H,, ein Römer, wurde als ein wegen feiner Tugenden gefchüßter reis von 75 
Jahr 867 Papſt, und berühmt durch feine ftandhafte Wermeigerung der he: 
Kheidting des Königs Lothar IT. von Lothringen von feiner Gemahlin Thietberga, 
Durch Emmifchuma in den Erbfolgeftreit nach Lothars Tode zwifchen Karl dem 
Lahlen und Kaifer Lubwig zog er fich des Erftern Feindfchaft zu und kaͤmpfte ſowol 
in Frankreich, wo man wider feinen Willen den Bifchof Hinkmar von Laon ab: 
ſehte, als auch gegen der Patriarchen Photius von Konftantinopel, den er mit 
dem Kirchenbann belegte, beſonders wegen der Firchlichen AYurisdiction über die 
Vulgarei mit geringem Glück für das Anfehen feines Stuhles, da die griechifche 
Kirche ihre Unabhängigkeit gegen ihn behauptete und fich Bulgarien unterwarf. 
& farb im Streite mit ihr 872. — Adrian IN., ein Römer, 884 aemählt, 
wer nur 1 Jahr und 4 Monate Papſt. Er wiberſetzte fich dem Einfluſſe des Rai: 
es auf die Papſtwahl und wollte, wenn Kart der Dice unbeerbt ftürbe, Italien 
a — König geben. — Adrian IV, ein Engländer, Namens Nice: 


akfpenr, war als armer Mönch Durch feinen hervorſt chnden Gift bis 
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zum Cardinal und Legaten im Norden geſtiegen, wo er in Drontheim das erſte 
norwegiſche Erzbischum errichtete und Upſala zum Erzbisthum erhob, Als Papft, 
ſeit 1154, führte er einen unglücklichen Krieg gegen den König Wilhelm von Si⸗ 
cilien, der fich im Frieden, 41156, das in der fogenannten Monarchiae Siciliao 
noch beftehende Vorrecht ausbedung, Nichts ohne Eoniglichen Willen in Kirchen 
fachen zuzulaſſen. Kaifer Friedrich l., der ihm vorher den Steigbügel gehalten 
und den 18, uni 1155 von ihm zu Nom gekrönt worden war, mißbilligte diefen 
Frieden mit feinem Feinde Wilhelm; A. fleigerte die Erbitterung durch die über: 
muͤthigſte Sprache in feinen Briefen an den Kaifer und hetzte die Lombarden wider 
ihn auf, dagegeırf Friedrich in Kirchenfachen eigenmächtig handelte, als ob fein 
Papft wäre Vor Beilegung diefer Händel farb A. den 4. Sept. 1159 zu 
Anagni. Merfmwürdig ift die Erlaubnig, Die er dem Könige Heinrich IT. von Eng- 
Iand zu einem Einfalle in Irland unter der Bedingung gab, daß von jedem Haufe: 
auf diefer Inſel dem römifchen Stuhle jährlich 1 Denar entrichtet werde, weil alle 
Sinfeln diefem Stuble gehörten. Darauf gründeten fpätere Paͤpſte Anfprüche 
auf Frland. — Adrian V., vorher Drtoboni von Fiesco aus Genua, hatte 
als päpftlicher Legat den Streit des Königs Heinrich IN.-von England mit feinen 
Großen zu deffen Gunſten beigelegt, ftarb aber 1176 kurz nach feiner Ermählung 
zum Papft — Adrian VL, Sohn eines Handwerkers in Utrecht und Profeffor 
in Löwen, feit 1507 Lehrer und Erzieher des nachmaligen Raifers Karl V., bes 
wirfte 1515 als Sefandter K. Maximilians bei Ferdinand dem Katholifchen, daß 
dieſer den jungen Karl zu feinem Thronfolger in Spanien erklärte, woraufer 1516 
Bifchof von Zortofa und Regent von Spanien, 1517 auch Cardinal wurde. Die 
Spanier waren mit feiner firengen, oft einfeitigen Staatsverkvaltung nicht zufrie= 
den und daher froh, als er auf Karls V. Betrieb 1522 zum Papſt gewählt wurde. 
Auch in Rom Eonnte fein Eifer in Abfchaffung after Migbräuche, fein Widerwille 
gegen das claffifche, Alterthum und ſein wohlgemeintes Vorhaben, den römifchen 
Hof ſelbſt zu reformiren, namentlich die herrfchende Verſchwendung, den Amters 
handel und das Ablaßweſen abzuftellen, ihn nicht beliebt machen. Diefe Reform 
vereitelten die Sarbinäle; auch hätte fie den Sortgang der deutfchen Reformation. 
nicht aufgehalten. A. trat mit Klagen und Drohungen dagegen auf, füchte 
fogar Erasmus und Zwingli gegen Luther aufzuregen, richtete aber um fo weniger 
Etwas aus, da fein beſchraͤnkter Geiſt der großen —* in der er regierte, nicht ge⸗ 
wachſen war. Auch ſeine politiſchen Maßregeln gegen Frankreich waren Fehlgriffe, 
und ungeachtet feines reblichen Willens und aufrichtigen Charakters ſtarb er 1523 
nach anderthalbjühriger Regierung unbetrauert. Daß diefe die unglücklichſte Zeit. 
feines Lebens gewefen war, geitand er ſelbſt. 31. 
Adrianopel, die zweite Haupt:und Reſidenzſt. des osmanifchen Reiche: 
(tuͤrkiſch Edrene), im alten Thracien, jest Rumelien, am fchiffbaren Hebrus 
(jest Mariga). Früher lag Uskudama in diefer Gegend, ein unbebeutendes Stadt⸗ 
chen, von den Beffern, einer thracifchen Völkerfchaft, bewohnt. Kaiſer Adrian 
legte am rechten Ufer des Hebrus die nach f. Namen benannte Stadt an und 
machte fie zur Hauptſt. der hämimontanifchen Provinʒ. Don der Hügelreibe, auf 
der fie liegt, überfchaut fie die große fruchtbare Ebene, die der Strom zwiſchen 
zwei Sebirgsfetten durchläuft. Im 4. Jahrh. widerſtand fie, künſtlich befeftige, 
dem Anflürmen der fiegreichen, aber des regelmäßigen Belagerns untımdigen Go⸗ 
then. Die byzantinifchen Schriftfieller nannten fie, um ihr einen altgriechifchen 
Urfprung zu geben, Oreften oder Oreſtias. Ihre Entfernung von Ronftantinopel 
geben fie zu h Tagereifen an. 1360 eroberte fig der türfifche Sultan Murath 
feitdem war fie faft 100 Jahre bis zur Eroberung von Konflantinopel (1453) der 
Sitz der tuͤrkiſchen Herrfher. Sie hat 16,000 H. und 100,000 Einw., worunter 
30,000 Griechen mit einem Erzbifchof, und enthält einen kaiſerl. Palaſt, 40 
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‚ unter denen die Selim's II. und Murath's IT. die prächtigften find, 
2% Bier mit fchbnen Wafferleitungen, bedeutende Weberei und Seidenfabri- 
ten; such treibt. fie Handel mit Rofenöl, Das in der Mühe am beſten verfertigt wird. 
Bl. Mannert’s „„Seogr. der Gr. u. R.“, 7. Thl., ©. 261 fg.; Pocode’s Be: 
. des Miorgenlands ıc.”, 3. Thl., &. 201 fg. 3. 
Adriatifhes Meer, ein Bufen des mittellindifchen Meeres, den die 
Kiften von Italien, Sllyrien, Dalmatien und Albanien (Epirus) einfchliegen. 
Sein Spiegel faße etwa 4000 OM. Er enthält an den öftreichifchen Küften viele 
Heine Infeln und macht mebre Bufen, worunter die von Trieft, von Quarnaro 
and Cattaro bie berühmteften find, Seine Böfchumg heißt auch der Golf von Be: 
nedig, welche Stadt einft die Herrfchaft über das ganze Meer behauptete, Deffen 
Eingang noch jetzt die britiſch⸗ ionifche Inſel Torfu bewacht. (©. Venedig.) 
ir KL Ä ringentia (lat.), zufanimenziehende Arzneimittel, als Gegenſatz 
ten, . 
„ Adule, Adulitanifher Marmor. Abdule, eine Stadt in 
Athiepien, die als bedeutendfter Handelsort der Troglodyten und Äthiopier von alten 
Säriftflellern erwahnt wird, fpäter der Seehafen und dag Emporium von Axum 
(£d., der Hauptſt. Athiopiens), feheint dem heutigen Arkiko (15° 40,N. B., 
jeht die Nefidenz des Naib von Maſſuah) zu entfprechen. Adule verbanft ihre haäu⸗ 
figere Erwähnung einer Inſchrift, die zuerft in der „Topographia christiana” an- 
ührt if, einem theologifch:geographifchen Werke des Koſmas Indikopleuſtes zur 
it 128 Kaiſers Juſtinus im 6. Jahrh. Die Inſchrift, in Bafanit eingegraben, 
Pand zum Theil auf einem Throne, zum Theil auf einem davon getrennten Steine, 
und noch bemerkt man in ihren lberreften große Abroeichungen diefer Theile, die 
rund wurden, fie für falfch zu erlären. ir enthäft außer dem Geſchlechtsregi⸗ 
fer des Ptolemaͤus Evergetes in einem zweiten Theile, den Salt für arumitifch, 


d. &. für abyſſiniſch⸗athiopiſch Hält, das Verzeichniß von Volkernamen, über die ein 
Kınig ſich der Eroberung rühmt. Die Schwierigkeiten gegen die Echtheit, nament⸗ 


bh aus dem Datum, dem 27. Jahre der Regierung (wol nicht des Ptol. Everge⸗ 

1), bat Buttmann fcharffinnig widerlegt und befeitigt (in feinem und Wolf's 

Muſeum der Alterthumskunde”, 2. Bd., ©. 105 fa.); doch bleibt noch viel 

und Unbefanntes, das durch die fortdauernde Aufmerkfamteit der Ge⸗ 

khrten auf das Vaterland diefer Inſchrift, welches endlich uns genauer befannt 
werd, vielleicht in der Folge verſchwinden Fönnte. ‚19. 

Advent (lat.), eigentlich die Ankunft, insbefondere bei den Chriſten die 

dit (4 — 6 Wochen) vor der alljährlichen Feier der Geburt des Heilandes. 

dei den Katholiken bereitet man fich in diefer Zeit durch Bußubungen, Faſten und 

gleichfam zum Empfange des Welterlöfers vor. Die Adventszeit foll ſchon 

vom Apoftel Petrus eingefebt worden fein; indeffen gedenkt der Prediger Marimus 

is derfelben erft in einer Homilie, die er in der Mitte des 5. Jahrh. ges 

halten hat. Seit dem im 6. Jahrh. zu Lerida gehaltenen Concilium durfte keine 


Hehrei in der Adventszeit gehalten werden, damit die Chriften das Abendmahl 


vie fleißiger genießen möchten. 
Adverbium, Umftandswort (Einige nennen es auch Befchaffenheits: 


- Met), iſt derjenige Redetheil (f. d.), roelcher den Zweck hat, das Prüdicat 


us Satzes genauer zu beftimmen, und fich daher auf das Eigenfchafts- ober Zeit: 
Bert zunächft befieht (f. Adjectiv). Drückt ein Adjectiv fummarifch die Befchaf: 
ſaheit eines zu befchreibenden Segenflandes aus, und man will diefe Befchaffen- 
hit genauer bezeichnen, fo kann dies in unferer Sprache oft durch die Hinzufuügung 
derSylbe lich oder durch die Worte fehr, wenig u. f. 10. ansgedrüct werden. Die 
ien diefer Art haben gewöhnlich mit dem Eigenfchaftswort Einen grammati: 
Stamm. Davon aber find verfehieden die Adverbia des Orts (biz, dort), 
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der Zeit (jeßt, dann u. ſ. w.), der Quantität, der Bejahung und Verneinmg, 
der Bergleichung, Abfonderung. — Adverbialifch nennt man den Redetheil, 
wenn man einen. Sag bloß durch ein Subflantiv mit einem Particip oder bloßals 
Anhang eines andern Satzes ausdrüdt. | 7 
Advocat, Fürſprecher, Gerichtsredner, Nechtebeiftand, ein Mann, der 
die Rechtswiſſenſchaften ſtudirt und nach überſtandener Prüfung die obrigkeitliche 
Erlaubnig erhalten hat, praxin advocatoriam zu treiben, d. h. gegen verhält 
nißmaͤßige Vergütung die Rechte oder Anfprüche dritter Perfonen vor Bericht 
zu verfechten. Erft durch Ertheilung der Vollmacht wird der Advocat Bevoll 
mächtigter und Sachwalter. Nach den Grenzen feiner Vollmacht richtet ſich 
die verbindende Kraft feiner Handlungen für den Clienten, d. 5. für Denjent: 
gen, der ihm die Führung eines Nechtshandels (Proceffes) übertragen bat, und 
die Bekundung diefer Bollmachtsertheilung wird die Legitimation zum Proceß 
genannt, Da der rechtliche Beiſtand, ſowie die Sachführung, auf einem be 
fondern Vertrauen berubt, fo hat auch der, Advocat befondere Treue und Sorg⸗ 
falt zu geroühren. : Wenn er. entiveder aus böfem Willen oder durch Fahrläffig: 
feit feinem Clienten ſchadet, fo ift er diefem dafür verantwortlich, oder der Clint 
kann auch in den mebrften Füllen Wiedereinfeßung in den vorigen Stand gegen . 
die Handlung des Abdvocaten erlangen, Die Advocaten find eine Claſſe von 
Staatsdienern, roelche von jeher eine bedeutende Rolle in allen Staaten geriet 
haben. Bei den Römern war die Advscatur ein Sefchäft der größten ts⸗ 
männer und Redner, vorzüglich bei Vertheidigungen in Criminalſachen; die min: 
der wichtigen und civilrechtlichen Sachen wurden von Procuratoren (f. d.) 


geführt, welche mit lübernabme der Proceſſe auch deren Eigenthümer wurden. 


In England und Frankreich bilder die Advoeaten eine angefehene Claſſe von 
hffentlichen Beamten mit einem reichlichen Eintommen und der Ausficht, un: 
mittelbar in die erften Würden des Staats tberzugeben; daher bleiben aber auch 
die talentvollften Männer freiwillig ihr Lebenlang in diefein Berufe. In an 
dern Ländern iſt das umgekehrt, der Advocatenftand tft da in einer fehr unter: 
geordneten Stellung gegen die Gerichte und nur die Pflanzſchule zu andern Staats 
aͤmtern, felbft der geringern, und die natürliche Folge ift, daß im Advocatens 


. flande nur die unbedeutendern Männer zurüdbleiben (natürlich mit Ausnahme fo: 


tool im Einzelnen, als einiger deutfchen Staaten überhaupt), welches für die ganze 
Nechtsverfaffung von großem Nachtheil ifl. — Advacati ecclesiarum, 
Verwalter der Slirchengüter, nach ihren verfchiedenen Amtern auch defensores, 
causidici, actores, pastores laiei u. f. w. genannt, wurden unter Stilico's 
Eonfulat eingeführt, zugleich ordnete der Papftan, daß die Bifchöfe, Abre und 
Kirchen gute Vertheidiger haben möchten. Anfänglich bekleideten Kanonici dieſe 
Amter, nachher wurden große Ißaffenträger, ja Monarchen , » D. der deutfche 
Kaifer und der König von Frankreich, Advocati der allgemeinen römifchen Kirche. 
Die für einzelne Kirchen beftellten Advocati, (Bögte) beforgten der Kirche weltliche , 
Gerichtsbarkeit Namens der Bifchöfe und Äbte in deren Gebiete und entfchieden die 
Serichtshändel ihrer Untertbanen. Daneben: befchüsten fie der Seiftlichen welt: 
liche Güter mit den Waffen, wenn esnöthig war. Bor den Gerichten betrieben 
fie die Klagen und Gerechtſame der Kirchen, welchen fie verpflichtet waren. Durch 
ihre Beamte beforgten fie die Einſammlung der Zehenten und aller Hebungen, und 
genoffen dagegen von den Stiftern vermeinte geiftliche Wohlthaten und beträcht: 
liche Gefaͤlle. Als aber diefe Bögte nad) und nach den Seiftlichen und ihren Un: 
tertbanen entweder felbft oder durch ihre Untervögte laͤſtig wurden und Durch deren 
KHabfucht ungemein litten, fuchten die Kirchen allmälig ihrer Specialvdgte fospe 
werden. Schon Urban 111. fuchte dies für fie zum Beſten der fogenannten Kits 
chenfreiheit zu bewirfen, fand aber 1186 zu feinem Befremden, daß die deutſchen 
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laten in Verbindung mit Kaiſer Friebrich J. dazu ungenelät waren. Unter 
Friedrichs I. Regierung gene es indeg dem meiften deutfchen Kirchen, 
diefe Dogteien durch große 
wieder einzuföfen. 
‚ deneae, geb. in Weftfriesiand zu Oldemardum 1748, ftarb 1810, flu: 
dire in Franeker, wurde 17169 in Leyden Magiſter und fehrieb als D. der Philoſ. 
eine Abhandlung über das Erfrierm; ſpaͤter über Eckhardt's Schöpfrad., über 
es Mählenflügel, eine Aufklärung über den Moniuspeiger, über van Adam's 
Tellnrium, über die gemeinmüßige Gefellfchaftsrechnung umd über technifche und 
aſtrenomiſche Segenftände. 17195 wurde er nach dem Haag zu Staatsdienften 


berufen und nach Paris gefandt, um über Einheit des Maßes und Gewichts. 


mit franzöftfchen und andern Gelehrten zufammengutreten. Syn feinen letzten 
Lebensjahren Iieferte er von Zeit zu Zeit treffliche Berichte in feinem Inſpecto⸗ 
rat über Maß und Gerichte, und als Glied der Seneralcommiffion der Marine 
gab er Vorſchlage über Segenfüünde, weiche Naturkimde, Chemie und Tech: 
nelogie betrafen. | 


Azrian-er, die Anhänger des Aërius, eines arlanifchen Mönche, der 
um 360 als Schismatiker von Sebafte in Armenien verjagt wurde, weil er den 
Unterfchied der Amtsgewalt der Bifchöfe und Presbyter leugnete, Fürbitten und 


Opfer für Berftorbene für unwirkſam und fchädlich, die Vorfchrift zu faften für 


unplsffig, und den Gebrauch des jüdifchen Ofterlamms unter den Chriften für 
unhriftlich erklärte. Obgleich nur Gegner von Mißbroͤuchen der geiftlichen Herrſch⸗ 
ſacht md des Aberglaubens, wurden die Aerianer doch als Ketzer verurtbeilt und 


verloren fich bafd. Seil die Proteflanten ähnliche Behauptungen aufbrachten, 
* 


wurden fie von den Katholiken bes Aerianismus befehuftigt. . 

Aörsdynamikf, jener Theilder höhern Mechanik, der von den Krüf: 
ten und der Bewegung flüffiger elaftifcher Diaterien handelt. Oft wird die Aöro: 
dynamik bei der Hydrodynamik abgehandelt. - ' 


Keroltthen (Luftfleine), Stelne oder Maffen, die aus der Luft her: 


Kolen. (5. Meteorfteine.) 

 dAöromantie,'die borgebliche Kunft, aus den Lufterfeheinungen zufünf: 
fe Dinge zu prophezeihen. — Herometrie,' die mathematifche Lehre von den 
Eigenfehaften der Luft, ihrer Schwere, Feuchtigkeit‘ıc.; überhaupt die Wiffen: 


 Raft von der Beſtimmung der Groͤße in den Wirkungen der Luft. — Aero: 


nautik, die Kunft, in der Luft zu: fehiffen. Ä 

Aeroftat (grieh.), die unter dem Namen Luftball- befannte Mafchine. 
Der Gedanke, ein Werkzeug zu erfinden, mittelft deffen man fich in die Luft er: 
beben konne, fcheint den menfchlichen Geiſt fehon im Alterthume befchäftigt zu ha⸗ 
den: jedoch die Ausführung hatte nic gelingen wollen. Als aber um 1766 der 

nder Cavendiſh die große fpegififche Leichtigkeit des brennbaren Gaſes ent: 
iidte, wurde D. Biack in Edinburg auf den Gedanken geführt, daß eine dünne 
Blaſe, mit diefem. Gas angefüllt, in der Luft emporfteigen müffe. Cavallo 
machte 1782 dahin gebärige Verſuche, fand aber, daß eine Blafe zu ſchwer und 


Papier wicht Iufedicht ſei. Seifenblafen dagegen, die er mit brennbarem Gas 


fülte, erhoben fich bis zur Dede des Zimmers, wo fie zerplagten. In demfelben 
Jahre brachten Die Brüder Eriehne und Joſehh Montgolfier (f.?.) auf an: 
dem Wege eine Maſchine zu Stande, welche fich durch eigne Kraft in die Luft 
eo. Im Now. 1782 gelang «8 dem ältern Montgolfier, zu Avignon en hohes 
derallelepipedum (Langwürfel), Das aus einem Stud Iyoner Taffet gemacht war 
m 40 Kubikſchuh alt hatte, nachdem es inwendig dureh brennendes Papier 
ahil worden war, Fhreil bis an die Decke des Zimmers und nachher im Garten 
8 Sub hoch fleigen zu laſſen. Bald darauf wiederholten beide Brüder den Wer: 


/ 


eldſummen und durch andre Schadloshaltungen 
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ſuch zu Annonay, wo das Parallelepipedum in freier Luft 10 Schub hoch flieg. 
Eine größere Maſchine von 650 Kubikſchuh Inhalt ſtieg mit gleichem Erfolg. 
Nun beſchloſſen Aug den Derfuh im Großen zu machen, verfertigten eine mit Pa⸗ 
pier gefütterte Mafchine von Leinwand, die 35 Schuh im Durchmeſſer hatte, 
430 m wog und noch über 400 Pf. Laft mit fich aufhob, und liegen dieſelbe 
am 5. Juni 1783 zu Annonay in die Luft fleigen. Sie erhob fich in 10 Minuten 
zu einer Hihe von 1000 Toiſen und fiel 7200 Fuß weit von dem Orte des Auf: - 
fleigens zur Erde nieder. Das Mittel, wodurch fie das Emporſteigen bewirkten, 


. war ein unter der Öffnung der Maſchine angezündetes Strobfeuer, in welches fie 


8 


von Zeit zu Zeit etwas gefrempelte Wolle warfen. Wie aber dadurch diefe Wir⸗ 
£ung hervorgebracht werde, davon hatten fie weder deutliche noch richtige Begriffe. 
Nicht die durch die Hiße bewirkte Verdünnung der in dem Ballon eingefchloffenen 
Luft hielten fie für die Urſache des Steigens, fondern fie glaubten, daß fich bei 
dem Berbrennen des Strohs und der Wolle ein eignes Sag entwidele, durch weis 
ches derfelbe gehoben würde. Erſt fpüter wurde das Irrige diefer Meinung dar⸗ 
getban. Sn Paris fegten diefe Verſuche alle Phufifer in Bewegung. Einige der⸗ 


‚felben fielen auf die Vermuthung, daß der Verſuch fich müffe mit dem brennbaren 


Gas nachmachen Iaffen. Charles, Profeffor der Phyſik, füllte eine 12 Fuß ins 
Durchmeffer haltende und mit einem Firniß von elaſtiſchem Harze überzogene Rus 
gel von Taffet mit brennbarem Gas. Sie wog 25 Pfund und erbob fich binnen 

Minuten 488 Toifen, verſchwand in den Bolten und kam nach 3 Viertel⸗ 
ftunden bei dem Dorfe Soneffe, 5 Stunden von Paris, wieder zur Erbe So 
gab es gleich anfangs zweierlei Aeroftaten: die mit erhißter Luft (Montgolficren) 
und die mit brennbarem Gas gefüllten. Unterdeß war Montgolfier nach Pa⸗ 
ris gegangen und hatte im Pilatre de Rozier, dem Vorſteher des Fonigl. Mu⸗ 
feums, einen Sehülfen gefunden. Gemeinſchaftlich brachten fie im Oct. 1783 
eine neue Mafehine von 74 5, Höhe und 48 F. Breite zu Stande, mit welcher 
beide Phyſiker nebft einem Arbeiter es zum erften Male wagten, jedoch nur 50 F. 
hoch, aufzufteigen. Der Ballon wurde. dabei aus Vorficht an Striden gehalten 
und bald berimtergegogen. In der Folge ließ man die Mafchine fich frei bewegen, 
welche ihren Flug feiträrts nahm und fich ungefähr 100 Schritte ven em Orte 
des Auffteigens fanft niederfenkte. Dadurch überzeugte man fich, daß fie bei ges 
hiriger Einrichtung, Behandlung und. ABitterung allerdings einen Menſchen durch 
die Luft zu tragen im Stande fei, und befchloß die erfte Luftreife. Am 24. Now. 
17183 fliegen Pilatre de Rozier und der Marquis d'Arlandes im Schloffe la Muette 
vor einer unzähligen Wolfsmenge mit einer Maſchine von 6000 Kubikfug Anhalt 
auf. Der Ball fam, nachdem er eine beträchtliche Höhe erreicht hatte, nach 25 
Minuten, etwa 5000 Toifen von la Muette, glüclich wieder zur Erde, Aber 
die Fühnen Luftfahrer hatten in bedeutender Gefahr geſchwebt; der Ball war zu. 
verfchiedenen Malen auf: das heftigfte erfchüttert worden; das Teuer harte Locher 
Dineingebrannt, die Salerie war befchädigt worden und einige Schnüre waren gerifz 
fen. Sie erfannten, daß es die höchfte Zeit fei fich herabzulaffen, und ale fie wieder 
auf dem Erdboden waren, entflanden neue Schwierigkeiten beim Ausſteigen. 
Das ſchwache Kohlenfeuer hielt den Ieinmwandenen Ball nicht mehr empor, und die⸗ 
fer fiel mit feiner ganzen Maffe auf die Flamme. Rozier, der noch nicht hatte 
ausfteigen können, wurde. davon niedergetrüdt und entging nur eben der Ge⸗ 
fahr zu verbrennen. Gleich darauf machte Charles, der ſich mit Robert verbun⸗ 
den hatte, befannt, daß er mit diefem in einem mit brennbarem Gas gefüllten 
Ball auffteigen werde. Um die dazu erfoderlichen Koften von 10,000 Livres zu 
decken, eröffnete er eine Unterzeichnung. Der Ball war Eugelformig, 26 Fuß im 
Durchmejfer, und befland aus Taffet, der mit einem Firnis aus elaftifchems 
Gummi überzogen war. Die Gondel für bie Luftfahrer hing an mehren Seilen, 
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. Ne an einem über den obern Theil des Balls gejogenent Mege befeftigt waren. Obers 
halbd war eine: Klappe angebracht, die durch eine Schnur won der Gondel aus gedffs 
- met werden konnte und fich mittelft einer Feder nieder ſchloß. Sie diente dazu, 


das beeunbare Gas ausfträmen zu Iaffen, wenn man fich berabfenfen wollte, oder 
es fonft nothig fand, die Maſſe derfelben zu vermindern. Die Füllung dauerte 
mehre Tage, und am 1. Dec, erfolgte die Auffahrt in den Garten der Tuiferien, 
Der Ball ftieg ſchnell zu einer Höhe von 800 Toiſen umd verlor fich aus den Aus 
gen ber Zuſchauer. Die Luftfchiffer beobachteten fleißig das Barometer, das ibs 
nen nie unter 26° zeigte, warfen nach und nach den mitgenommenen Ballaft aus, 
um den Ball emporzuhalten, und kamen bei Nesle glücklich herab. Kaum aber: 
war Robert ausgeftiegen und der Ball dadurch um 4130 Pfund erleichtert wor: 
den, als dieſer nochmals mit großer Schnelligkeit um 1500 Toifen fich erhob. 
Dabei dehnte er fich fo gewaltig aus, daß er zerplast fein würde, wenn nicht Char: 
ks mit befonnenem Muth die Klappe geöffnet hätte, um das eingefchloffene Gas 
nit der verdünnten atmofphärifchen Luft mehr ins Sleichgewicht zu ſetzen. Mach 
tierr 1 Stunde ſenkte ſich der Ball auf ein Blachfeld nieder, ungefähr eine 
halbe Meile von der Stelle entfernt, von welcher er zum 2, Mal aufgeftiegen 
wer. Diefen glücklichen Luftfahrten folgten bald andre. Blanchard (f. d.) 
war fchon mehre Dale aufgeftiegen, als er auf den Gedanken kam, den etwa 5 - 

Meilen breiten Canal zwifchen England und Frankreich im Luftfchiffe zu 
Hfften, und diefes kuͤhne Wagſtuͤck in emem mit brennbarer Luft gefüllten Ball 


den. Jan. 1785, in Sefellfchaft des Amerifaners Jeffries, glücklich ausführte. 


I 1 Uhr verließen fie die englifcye Kuſte, und um halb 3 Uhr waren fie bereits 


af der frangöfifchen. Nicht fo glüdlich endete die Luftfahrt, welche der erfte 


fer, Pilatre de Rozier, den 14. Juni 1785 In Sefellfehaft Romains von 
der franzöfifchen nach der englifchen Küfte unternahm. Pilatre de Rozier hatte 
diecnal beide Arten von Luftbällen verbunden. Unter einem mit brennbarem Gas 
gfalltem Balle, der aber allein nicht hinreichende Hebekraft hatte, war ein zwei⸗ 
ir angebracht, der durch ein darunter befindliches Kohlenfeuer gefüllt wurde. 
eide trugen die Gondel. Rozier hatte dieſe Verbindung gemäblt, weil jede von 
keiden Arten ihre eignen Vortheile gewahrr. Er wollte nämlich durch den untern 
Ball das willtärtiche und abweichende Sinken und Steigen bewirken, welches bei 
dem brrubaren Gas nicht möglich iſt. Denn ein mit brennbarem Gag gefüllter 
all, der einmal zur Erde gefünfen ift, fteigt mit derfelben Laſt ohne neue Fül- 
nicht wieder, da es hingegen bei einem mit erhißter Luft gefüllten Balle nur 

kr Vermehrung oder Derminderung des Feuers bedarf, um ihn abmechfelnd ftei- 
ga oder fallen zu Iaffen. Aber diefer Verſuch lief zum Verderben der Unternehmer 
& Bahrfcheinlich waren die in der untern Auft nur glimmenden Kohlen in der 
ven plotzlich zu einer lichten Flamme emporgebrannt und hatten den untern 
dalen entzündet. Das Feuer ergriff augenblicklich die ganze Maſchine, und beide 
er flürzten aus ber Höhe herab. ‚Die Befchaffenheit ihrer zerſchmetterten 
vermutben, daß fchon der Ausbruch des brennbaren Gaſes fie getbdtet 
ke, Diefer unglüdliche Vorfall ſchreckte jedoch nicht ab; vielmehr wurden die 
nad und nach in allen Rändern wiederholt. So voichtig aber auch dieſe 
fang ift, fo bat fie doch bis jetzt noch nicht zu verhältnißmäßig großen Ergeb; 
“en für die Wiffenſchaften und das praftifche Leben geführt. Der ganze Nußen 
ha fi bis jeßt auf einzelne Beobachtungen in den obern Luftgegenden beſchraͤnkt. 
man aber in der Folge den Luftballon nach Willkür Ienfen, dann wird er 
Bielleicht zu Unternehmungen gebrauchen laffen, von denen man jeßt nur Die 
bat, und es wire vielleicht möglich, nach dem ‘Plane des Profeſſors Ro: 
bern einen riefenbhaften Zufeball zu Stande zu bringen, um mittelft deffelben 
ül der ganzen Oberfläche der Erde hinzuſchweben. — Waͤhrend der Revolution 


N 
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wurde zu Meudon, unmelt Paris, ein aẽroſtatiſches Inſtitut zur Bildung eines 
Aeronautencerps angelegt, deſſen Beſtimmung die Leitung der Luftbälle bei den 
Armeen mar, mittelft welcher man den Feind zu beobachten verſuchte. Aber auch 
von diefem Gebrauch der Aeroſtaten kam man bald zurück, der wie. jeder andes 
böchft mißlich bleibt, fo Iange die Mafchine dem Winde folgen muß. — Untes 
den Franzoſen haben Blanckard und Garnerin die meiften LZuftreifen unternoms 
men; unter den Deutfchen war Proſeſſor Jungius in Berlin 1805 und 1806 der 
erfte. Seitdem haben fich Profeffor Neichard und feine Frau durch Lufefchifffahes 
ten befanntgemacht. Auch in Konftantinopel unternahmen 1802 die Engländer 
Barly und Devigne, auf den Wunſch und die Koften des Großherrn, wine Lufu 
reife. Ein weſentliches Verdienſt um die Aeronautik hat fich Wlanchard durch die, 
Erfindung des Fallfchirms erworben, beffen fich der Sufsfehiffer im Nothfall bedient, 
um fich ohne Gefahr aus der Luft herabzulaſſen. Vgl. Kramp’s „Sefchichte der 
Aöroftatit” (Strasb, 1784, 2 Bde.) und die ſpaͤter dafelbft ' erfchienenen An⸗ 
bänge, fowie Zacharias Elemente der Luftſchwimmkunſt (Wittenb. 1807). 
Aöroftarik, eigentlich die Lehre vom Gleichgewicht der Luft, ſowol für, 
fih als mit andern Körpern; feit der Erfindung der Luftboͤlle haben: Einige im 


‚ einem eingefehräntten Sinne bloß die Lehre von den Aeroflaten fo genannt, 


welche paffender Aëronautik heißt. (S. ©. vor. Art.) 

Affe, ein Thiergeſchleck- von 62 Abarten, abgetheilt-a) in ſchwanzloſe, 4 
Species; b) mit kurzen Schwänzen, 146 Species; c), mit langen Schwänze; 
42 Species. Kein andres Thier bat fo viele äußere Ähnlichkeit mit dem Vlens 
fehen, befonders im Bau der lieder, vermbge deffen die Affen auf den Hinter 


beinen aufrecht zu geben vermögen. Nur einige Gattungen ſchließen fich gern dem 


Menfchen an. Alle Affen find wollüſtig, boshaft, diebifch und unreinlich. In 
der Zähmung mikdert man mol diefe Eigenthümlichkeiten, hebt folche aber niemals 
ganz. Einige Species haben Beutel, in welchen fie Nahrungsmittel zum fünf 
tigen Gebrauch mit fich führen. Sie leben gern in Sefellfchaft, jedoch ohne Ders 
mifchung der einzelnen Species unter einander, in Wäldern, und hauptfüchlich von 
Nahrung aus dem Pflanzenreich; je aromatifcher, defto Lieber ift fie ihnen, Weil 
fie vierarmig find, fo vermdgen fie mit Leichtigkeit Baume zu erklimmen und fi 
von einem Stamm und deffen Zweigen auf den andern zu ſchwingen. Aus dem 
Thierreiche genießen fie nur im Mothfall. Die großen Schlangen der Tropenlän: 
der find ihre Hauptfeinde,, verfolgen fie bis auf die Bäume und verfehlingen fe 
dort; doch nertilgen auch manche der vierfüßigen Raubthiere die Affen. Ihr Haupt 
Vaterland ift das innere von Afrita. Dort bifdete fich das Affengefehlecht am volk 
fommenften aus. Alle beige Gegenden haben wilde Affen. In Europa haufen fie 
nur allein noch auf den unerklimmbaren Felfen und Abfentungen von Gibraltar. 
Nicht alle folgten alfo den Mauren, als fie nach Afrika heimfehrten. Mit den 
Mauren fcheinen fie nach Spanien übergewantert zu fein. In einigen Theilen 
Dftindiens verehrt man die Affen göttlich und erbaut ihnen Tempel — Oken's 


‚ „Katurgefchichte für Schulen” ordnet die Affen, Claſſe 18, Sinnen: Ordnung 


85, Zunft 16, als Ohren-Bolke, und theilt fie nach den & Sinnen in 5 Sipm 
ſchaften. 4) Hautaffe (Lemur), Baterland die 3 alten Welttheile; katzenartig, 
meiftens mit langen Schwängen , runden Köpfen, fpigiger Schnauze und umbolk; 
fommenen Händen, 5 Zehen, meiftens mit flachen Nägeln und einer Kinue an der 
bintern Zeigzehe. Zahl ber Zähne unbefländig, bald mit 2, bald mit 4 Bien 
auf der. Bruſt. 2) Zungen:Affe (Cebus), Baterland das Tropenland in Amerika. 
Kopf rundlich, Zähne angefchloffen, Scheidewand der Naſe breit, Nafenlocher 
nach der Seite gekehrt, das Seficht fat haarlos und Obren, Bruftzißen 2, 
Schwanz lang, Fleine Geſaͤßſchwielen und Backentaſchen. 8) Nafen: Affe (Cy- 
nocephalus), Vaterland die B alten Welttheile. Starke Affen mis mäßigen 


‘ 
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| Odysiayn, einem vollkommenen Hundekopfe, langer Schnauße, jedoch abge: 


Dr Naſenlocher in der vordern Fläche, mit dem Dienfchen gleiche Zähne in der 
hl, der Bintere Badenzahn bat 5 bis 7 Spitzen, Backentaſchen, große Geſaͤß⸗ 
fihppielen, beißig und geil, 4) Öbrens Affen (Cercopithecus, Guenon), Ba: 
terland die alte Welt. Maͤßig groß, Schwanz fehr lang ohne Widehn, ziemlich 
bare Schnauze, fchmale Naſenſcheidewand, Nafenlöcher feitwärts, Gebiß wie 
beim Menſchen, Backentaſchen, Geſaͤß nadt. 5) Augen = Affe (Simie), Bater: 
ford Afrika und Afien, Schnauze kurz, Geficht und Zähne unter allen 5 Sipp⸗ 
ſchaften tem Menſchen am ähnlichften, ohne Schwanz, fehreitet leicht aufrecht 
einher. Nahrung, außer dem  lanzenreich, Sermürme und Ameifen. Don dies 
fen kennt man in Europa befonders den gemeinen Affen (S. sylvanus), der auf 
Kameelen und Bären zu fißen pflegt, mit behaarten Fingern, und den Drang: 
Outang (S. salyras indica),, fein binterer Badenzahn bat 4 Hoͤcker wie beim 
Nenſchen, Pelz rothbraun, Geſicht blaͤulich und nadt wie die Ohren und Hände, 
M fanft ernfihaft, Vaterland Bornes, abrichtungsfählg, doch kaum fo geleh: 
ng ols en Hund, Noch feltener kommt nach Europa der aftitanifche Affe (S. tro- 
glolytes), Saft fo groß als ein Menſch, ohne Schwanz, Backentaſchen und Ge⸗ 
Aöfhruielen, Schnauze kurz, die Arme reichen bis zum Knie, ‘Pelz braunfchmarz, 


Geeſſicht und Hande nackt und fleifehfarbig, vorn am Leibe wenig behaart, die Hinter: 


Binde nähern fich fehr den menfchlichen Füßen, der Daumen fteht wenig ab. — 
Kime bisher nicht noch immer , wie fehon die Alten klagten, a:s Afrika fo manche 
Lege zu uns weil dort der Menſch lieber fagen hört als ſelbſt forſcht, ſo wuͤßten 
wir, daß dieſer Affe in Zweighütten lebt, mit Knuppeln und Steinen Menſchen 
md Thiere abwehrt, meift aufrecht geht und wie die Kinder fchreit, daß er fich 
leicht aͤhmen Fat, Waſſer tragen und Braten menden lernt, fich auf einem Stuhl 
we der Europäer niederläßt und mit Meffern und Gabeln effen lernt, über: 
hawt auch des Menſchen Gewohnheiten nachahmt x. — Übrigens find im Kno⸗ 
qengebaͤnde, und inder Anatomie überhaupt, der Menſch auf der niedrigften Stufe 
der Ausbildung und der vollkommenſte Affe durchaus in keiner Annäherung zu ein: 
ander; mas die innere Structur und den Derftand anlangt, kann Umgang und 
VBildung aus dem rohen Wilden einen gebifbeten Menſchen, aus dem gelehrigften 
afn ober immer nur ein etwas Flügeres Thier bilden. Selbft das Schreiten auf 

en iſt beim Affen immer etwas Unnatuͤrliches, und nur fehr Tangfam vermag 


©, infolge der Muskelbildung feiner Hinterarme, vor s oder ruͤckwaͤrts zu fehreiten, 


Kein Affe hat jemals eine Made, — Dies tropifche Thier gewinnt in dem feuchtern‘ 
ud Eltern Klima, durch Naturbildung, wenn es in unfern Welttheil verpflanzt 
wird, einen viel flärfern Haarwuchs als in feinem urfpriingfichen Vaterlande. 
Affect, jedes Iebhaftere undfchnell aufwallende Gefühl, welches die Beſon⸗ 
ambeit momentan unterdrückt, Hierdurch unterfcheiden fie fich (unter andern Ber: 
Metenheiten) von den Leidenfchaften im eigentlichen Sinne, mit denen fie im ge: 
Benm Eprachgebrauche oft verrechfelt werden (f. Leidenfchaft), die aber m 
Begehren ihren rund haben und anhaltende, berrfchende Begierden find. Doch 
gben die Leidenſchgften oft Veranlaſſung zu den Affecten, und gerdiffe Leidenfchaften 
fm auch in ihren Außerungen mit Affecten verbimden. Die Ruhe des Gemuͤths 
— durch die Affecten geflört (ſ. Gem uͤth); von dem Semüthe aus geht 
ihre Wirkung auf die Nerven und den übrigen Körper, Vorzüglich fcheinen 
Keunfdie Nervengeflechte des Sanglienfoftems, die Bruſt⸗ und Herznervengeflechte 
Awiaten, wie fich aus dem — von Erweiterung und Leichtigkeit in der Bruſt 
angenehmen, und von Beklemmung, Herzklopfen ıc, bei unangenehmen 
Min, aus dem guten Fortgang oder der Störung der Verdauung, der Ermüh: 
fg, der Blutbereitung ıc, ſchließen läßt. Die Afferten haben verſ hiedene 
Cake, Im hoͤchſten Grade Eonnen fie — fornoldie angenehmen als die unangench: 
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men — betaͤubend, fogar toͤdtend wirken. In Hinſicht auf ihre Natur find fie an 
genehm oder unangenehm, 3 B. Vergnügen, mit allen Diodificationen, als Freude, 
tzücken ꝛc., oder Schmerz, Trauer, Unzufriedenheit, Mitleid, Reue ıc., Hoff⸗ 
nung und Furcht, gemifchte, 68 Überraſchung ꝛc. Ihrer Lebhaftigkeit Segen fin 
ſie ſtets mit einem merklichen Grade von Bergnügen oder Mißvergnügen verbunden, 
. a Hinficht ihrer Wirfungsart find fie thätige, 3. DB. Zorn, oder leidende, . B. 
ram. Die höhern Grade der Affecte würden zu nachtheilig für das Leben und die 
Sefundbeit des Dienfchen roirfen, wenn die Natur nicht für eine Ableitung ihrer 
erſchuͤtternden Wirkung geforgt bitte, wohin z. B. die Thränen gebören und das 
Lachen. Nur der Menfch ift wahrer Affecten fühig. (SO. Gemüthsbewegungen) 
— Affeetation, Ziererei,iffentgegengefegt dem Natürlichen und ber edeln 
Einfalt der Sitten, jede Sache hat ihre Natur; mas mit derfelben übereins 
‚flimmt, beißt natürlich, das Gegentheil unnatürlich, “Die Affectation will etwas 
‚nicht Vorhandenes erfegen und die Meinung erregen, daß es vorhanden ſei. Das 
Mittel, wodurch fr bies gewöhnlich zu bemerkftelligen fucht, ft Nachahmung eines 
ihr fremdartigen Muſters. Aber diefe Nachahmung verrät etwas Gezwungenes 
‚und Unübereinftimmendes, infofern Derjenige, der Etwas affectirt, die entgegen: 
gefeßte Natur und Befchaffenbeit von jener, Die er affeetirt, befißt. Seiner Natur 
‚gemäß follte er ein ganz andres Betragen zeigen. Daher das Gezwungene; deun 
was bei feinem Muſter natürlich. ift, fucht er durch Fünftliche Mittel zu erreichen, 
oder nur äußerlich zu ſcheinen. Da nun edle Einfalt in den Sitten und in dem 
Betragen eines Dienfchen herrſcht, wenn derfelbe in allen Umſtanden, nach einem 
wahren und richtigen Gefühle, ohne Umfchweife auf dem geradeften Wege fo han: 
delt, wie ſowol feine Natur als die Natur der Sache es mit fich bringt, fo wird 
Affectation, als das Segentheil, Dasjenige Betragen eines Menſchen fein, vermöge 
deffen er aus einem unwahren und unrichtigen Gefühle durch eine unnatürliche, 
fünftlih erzwungene Nachahmung den Mangel gewiſſer Eigenfchaften erfegen 
will. Daher ift in demfelben feine Übereinſtimmung, fein Zuſammenhang, 
vielmehr ein innerer. Widerfpruch, und die Wirkung davon entweder Spott 
und Geringſchaͤtzung, oder Verachtung und Abfcheu. 

Affiliiren, an Kindesftatt annehmen. Daher Affiliation, die Ans 
nahme an Kindesftatt. (S. Adoption.) Affillirte nennt man auch Diejeni: 
gen Perſonen, welche als Laien Theil an den Werken der Ordensgeiſtlichkeit neh: 
men, in der Meinung, fich das Ördensverdienft durch gute Werke zu verfchaffen. 
Affini tat, durch Verſchwaͤgerung entflandene Verwandtſchaft. (©. 
Schwagerſchaft.) Uber den Sinn dieſes Wortes in der Chemie ſ. Ber 
wandtfchaft, chemifche. 

- Äffry (Ludwig Auguftinus Philipp, Graf v.), erfter Landammann der 
Schweiz, nachdem Napoleon fich zum Protector des Schroeigerbundes erklärt hatte, 
‚wurde 17143. zu Freiburg geb. Frühzeitig ward er zum Militairflande beſtimmt, 
begleitete feinen Vater auf einer Geſandtſchaft nach dem Haag, ward hierauf Ad: 
futant bei den krank weizergarden und flieg bis zum Senerallieutenant. Bei 
dem Anfange der Kevolution commandirte er die Armee am Oberrhein bis zum 
10, Aug. 1792, wo er, nach Entlaffung der Schmweizertruppen, na ın fein Vater⸗ 
land zurüdbegab und Mitglied der geheimen Rathsverſammlung in Sreiburg wurde. 
Als 1798 die Schweiz von einem Angriffe und einer Revolution bedroht wurde, 
befam er voieder den Befehl der Truppen. Er erkannte das Unnüße des Wider: 
flandes, betrug fich flets mit Klugheit und wandte fo viel möglich die Übel des 
Krieges und der Empörung von feinem Daterlande ab. Als Freiburg von ben 

tanzofen genommen worden war, wurde er Mitglied der proviforifchen Regierung. 

r hatte keinen Antheil an den Empörungen von 1804 und 1802, nahm aber die 
Ernennung als.Abgeordneter in Paris an, als der erfte Conſul die Schweizer dahin 
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herief und ihnen feine Vermittelung anbot. Napoleon zeichnete ihn vor den andern, 
Abgeordneten aus und vertraute ihm die Einrichtung einer Staatsverwaltung, 
weiche be Ruhe und das Gluͤck der alten Bandesgenoffen Frankreichs fichern follte. ' 
ı Am 19. Schr. 1808 empfing A. aus den Händen des erſten Conſuls die Vermit⸗ 

telungsacte, wurde für diefes Jahr zum erften Landamman ernannt, und zwar mit 

einer fehr ausgedehnten Gewalt bis zu einer allgemeinen Zuſammenkunft auf einem 
Landiage. ſuchte die Abſichten des Vermittlers zu befordern und verfuhr in 

Allen mit der Geſchicklichkeit, der Einſicht und Erfahrung eines wahrhaften 
Gꝛatsmannes, Er fiarb den 16. uni 1810, 

Afgbamen, d. h. Bergbewohner, auch Patanen, der Name des jebt in 
Ofiperfien oder dem Neiche Kabuliſtan berrfihenden Volks. Es wohnte ur 
fränglich in den ®ebirgen zroifchen Perfien, Hindoften und Bactrien, und gehörte 
gan medifchen Stamme. Noch jebt wandern die Afghanen fortwährend, ſowol die 
wefllichen, welche räuberifche Zeltbewohner, als die oͤſtlichen, welche anfäffig ſind. 
Dei den Unruhen, welche nach Schah Nadir's Tode (1747) in Perſien entftonden, - 

benuchtigte ſich Amed Abdallah, der Anführer der Afghanen in der perfifchen Ar- 
mer, der Provinzen Kandahar und Khorafan, machte fich von Perſien unabhängig 
ad wurde der Ötifter des afghaniſchen Reichs. | 
. Afgbaniftan, das Land der Afghanen, auch Kabuliſtan, oder das 
Ach der Abdallen (16,545 IM.), grenzt nördlich an Turfeflan und Kleins 
tihet durch das Gebirge Hindu-Kufch und Paropamifus, oͤſtlich an Hindoflan durch. 
da Indus und das Salomonsgebirge (mit einer Salzgebirgsfette); die füdliche ' 
Geeng bilden das Thal Bolahn und die an Siſtan ſtoßenden Gebirge; die weſt⸗ 
fe gegen Sjran die große Wuͤſte. Der Hindu-Kufch ift eine Fortfekung des 
| ‚ er hängt im W. mit dem Mus⸗-Dagh zufammen; vom Paropamifus 
| u dem Salomonsgebirge laufen Zweige nach allen Seiten aus. Der bedeutend: 
' fe Strom iſt der Indus mit dem Kama und Kabul. Das Klima iſt troden und 
gfund, die Thaͤler find zum Theil fehr fruchtbar, die Bergmoände bewaldet, die: 
mit ewigem Schnee bedeckt. Der unangebaute Boden dient zur Viehweide. 
Troderte find: Silber, Blei, Eifen, Spießglas, Schwefel, Steinfalz, Alaun, 
Kapis Yazuli, Baumtvolle, Pferde, Efel, Dromedare, Kameele, Ochfen, Schafe. 
mit Fettſchwanzen, Ziegen ıc.; auch gibt es reigende, Thiere. Man baut Reis, 
Weizen, Melonen, Obſt, edle Südfrüchte, Sefam, Senf, Tabadl, Ingwer, 
‚Sehrröthe cr Don den 44 Mill. Einw. find 4,300,000 Afgbanen und 
80,000 Hindus; die übrigen find gebildete und gerverbfleifige Tadſchiks 
emmen der alten Perſer), Tataren und Beludſchen. Ste bekennen ſich 
u Iclam. Außer der Haupt: und Reſidenzſtadt Kabul (80,000 €.) ſind be⸗ 
etende Städte: Kandahar (Feſtung und Handelsplatz mit 100,000 E.), Pes 
Maner (oder Pifchauer mit 100,000 E.) ıc. Balkh (das alte, jeßt von Usbecken 
wehnte Bactrien), Rafchmir (f Cafchemir) find faſt unabhängige Grenz 
Rahte, Der König ift aus dem Haufe Saddofei, der Thron erblich, aber beſchraͤnkt 
bad die Macht der einzelnen Stammhaͤupter. Die britifchen Couriere und Reis. 
fake, die über Bagdad gehen, nehmen gemeiniglich ihren Weg über Kabul, In 
— des engliſchen Einfluſſes auf die ghanen befindet.fich der perfifche Hof zu 
Yheran in einer unfreimwilligen Abhängigkeit von der englifch:oftind. Compagnie, 
nd) als Befchügerin von Perfien und Afgbaniftan benimmt und viel dazu beige- 
tan bat, daß beide Voͤlker, fü viel. dies die ariftofratifche Khansverfaffung von 
erlaubt , mit einander in Srieden, wenn auch nicht ohne Privatfehde 
be ieſiſchen Statthalter und der Grundherren in Afghaniftan, leben. Der mach: 
2 Einfluß des englifcheorientalifchen Reichs auf die Bölker am Nieder: Indus 
(Seicks) facht auch dort im Sintereffe des Handels und eines gemeinfchaftlichen 
Ylscıts gegen Kußlands Eroberungen jenfeits des Kaukaſus in Armenien und, 
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dm kaspiſchen Meere zu verhindern, dag diefe mächtigen Völker fich nicht einander 
durch Kriege fhmächen, und ſtets eine große Scheiderwand zwiſchen dem britiſch⸗ 
orientalifchen Reiche und dem ruffifchen bleiben. Indeß bat fich 1823 der Rajah 
von Labore, Rungeet Singh, des afghanifchen Königreichs. Kabul bemaͤchtigt 
und, um den Briten zu troßen, viele Kuffen in feine Dienfte genommen. Auch 
treiben die Ruffen durch die Bucharei Handel mit den Afghanen. 

: Afrancefados, diejenigen Spanier, welche 1808 der Conftitution von 
Bayonne und den König Joſeph eid:und dienftpflichtig wurden,“ weil fie von der 
neuen, durch die Franzoſen in Spanien eingeführten, Ordnung »er Dinge eine 
Merbefferung des Zuſtandes ihres Vaterlandes erwarteten. Da fie vom Koni 
Joſeph in fpanifchen Dienften angeftellt wurden, um die neue Ordnung mit au 
rithten zu helfen, fo nannte man fie auch Yofefinos. Nach dem Öturge des 
eingedrungenen Königs (intruso) entzogen fich die bedeutendſten Anhänger deffel: 
ben dem Kaffe ihrer Landsleute durch die Flucht nach Frankreich. Als König 
Ferdinand \11. 4814 feinen Thron wieder eingenommen hatte, verfolgte er mit 
gleicher Härte die Liberales oder die Anhänger der Cortes, welche den Sturz des 
franzefifchen Syſtems beroirft hatten, ımd die Yofefinos. ‚Eine madrider Zeitung, 
die „Atalaya” („Schildmache”), foderte ihn dazu mit Ben Worten auf: „Iſt es 
möglich, Sire, daß die Liberales und SYofefinos noch unter ung vorhanden find? 
Warum bat man nicht in jeder Stadt, in jedem Dorfe Spaniens hundert Blut: 
gerüfte und ebenfo viel Scheiterhaufen errichtet, um an den Sortlofen Gerechtig⸗ 
Eeit zu üben?” Allen ausgewanderten Afrancefados ward am 30. Mai 1814 
die Ruͤckkehr in ihr Vaterland gänzlich verboten, insbefondere Allen, die eine Bes. 
ffätigung ihres frühern Amtes, oder eine neue Anftellung, Titel, Rang, Orden 
u. dgl. von der eingedrungenen Regierung erhalten, "ferner allen Generalen und 
Dfficieren, die unter Napoleons oder Joſephs Fahnen gefochten hatten, und allen 
Frauen, die ihren Mannern bei der Auswanderung gefolgt waren. Die Zahl 
der ausgewanderten Liberalen, die in Frankreich lebten, wurde auf 16,000 ge: 
ſchaͤtzt; unter ihnen befanden fich viele ausgezeichnete Gelehrte, treffliche Beamte 
md Dfficiere. Sie zeigten durch die in England gedruckte Denkichrift des Florez 
d’Eftrada dem Monarchen in der Annahme der Conſtitution das einzige Ret⸗ 
sungsmitte, Syn diefem Sinne ward auch in England das Journal „EI Espanol 
eonrtiticional” geſchrieben. Alle Übrige durften zurückkehren, mußten aber, 
20 Stunden von der Hauptftadt entfernt, unter Polizeiaufficht leben, Das am 
29. Sept. 1816 erlaffene (18471 zurüddgenommene) Amneftiedecret war fo abges 
faͤßt, daß es das Schickſal der verbannten Joſefinos nicht milderte, Es wurden 
fozar die nach Bonapartes Sturz aus der Kriegsgefangenfchaft nach der Heimath 
zichenden Soldaten und Officiere an der fpanifd,en Grenze zurüdgerviefen, weil 
fie in Frankreich liberale oder revolutionnaire Srundfiße eingefogen haben fünns 
ten. Die fortdauernden Empörumgsverfuche in Spanien felbft waren zugleich Ur: 
fache und Folge, daß keine Mifderung jener harten Maßregeln eintrat. ft nach: 
Nem Ferdinand VII. de Conftitution der Cortes angenommen hatte, erlieh er am 
8. März 1820 eine allgemeine Amneſtie und verftattete fpäterhin allen Joſefinos 
den Aufenthalt in ganz Spanien, mit Ausnahme von Madrid. Doch wurde ihr 
kürgerliches Schickſal erft von den Cortes am 21. Sept. 1820 dahin entfchieden, 
daß fie in den’ Genuß ihrer Rechte ſowie in den Beſitz ihrer Güter, nicht aber 
ih ihre Würden, Stellen und Penſionen wiedereingefeßt werden follten. Man 
ging Dabei von der Anficht aus, daß die meiften derfelben, durch ‚zufällige Der: 
hiltnife in den Machtkreis des Unterdrüders gezogen, dennoch mit reblichem 
Willen für ihr Vaterland wohlthaͤtige Reformen in Bayonne vorbereitet und, mas 
zu retten oder zu erlangen war, durch ihren Muth erlangt hätten, dann aber, in 
einer Bedrängniß ohne Ausweg, ihrem Eide, dem König Joſeph und der Cons 
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fütztion tren geblieben wären: "Die Afranceſados gehbbrten ſtets zu den Gemaͤßlg⸗ 
ten und werden daher noch jetzt von den Abſolutiſten angefeindet. 20. 
Afraniws, Lucius, einrümifcher Komodiendichter, blühte in der erſten 
Hälfte des 2. Jahrh. v. Ehr, Er iſt der eigentliche Schöpfer des römifchen Na⸗ 
tienallaſtſpiels oder der Fabala togatı, und feine Schilderung des Lebens und 
der Bitten feines Volkes ließ ſich felbft bis auf die niedrigften Claſſen herab, wo⸗ 


durch die Fabule tabernäria (das Knewpenluſtſpiel) entfland. Von den Griechen - 


entichnte. er nur den. äußern Bau, um ihn dem romiſchen Volksleben anzupaffen, 
koherman fagte, daß die Toga des Mfranius dem Mieiander völlig paffe. Seine 
Derbheit und Ausgelaſſenheit werden von einigen Kunftrichtern getabelt;. aber an: 


ctanne ſiad auch fein reicher Witz und feine beredte Lebendigkeit. Er war ſehr frucht⸗ 


ot. 


ker, aber von feinen vielen Stücken haben fich nur Wenige Fragmente erhalten. 
—* —8— einer vw B Era — * Jahrtauſenden (an in die Ge⸗ 
ichte eingeführt, dennoch auch. für uns noch immer, was es den Alten war —, 
das Reich des Wumderbaren ! Fr eine Spanne Meer feheider Afrita von Eu: 
spa, feine niedlichen Küften liegen im Angeficht der gebildetiten Völker, und doch 
bauen wir kaum feine aͤußern Umriſſe, in das weite Bannenland ift erft jeßt der 
Fuß eines Europaͤers gedrüngen 1 — Ob Bei dem Entſtehen der Erde ein ſchwar⸗ 
jr Adam in Afrika Stammvater der Schwarzen geworden, oder ob ein Noachide 


ben Afien aus ihm fein erſtes Stammsofk zugeführt, das dann unter? hem loth⸗ 


rechten Steabte der Sonne feine ſchwatze Dinte-empfangen babe, wird mot nie 


 wtfipieben werden. Das Milthal war unter eben dem Namen, den es noch führt, 
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Zeiten der Geſchichte die Wiege des Handels, der Kuͤnſte und 

I Aber ſelbſt in den Jahrhunderten, da: Ahypten am hochſten 

blahre, ſcheint tiefe Nacht feine Umgebungen: bedeckt zu haben, und Alles, was 
nicht ihm angehörte, unter dem Namen Negerland begriffen geweſen zu fer, 
in.bernten Griechen (vergl. Herodot's ſehr genaue Nachrichten) und Römer 

die Küften am mittelländifchen Drieere näher kennen und drangen im Binnen: 
Imde vieleicht bis zum Fluſſe Joliba vor, duch hat ſich ihre Kunde kaum über 
die Grenzen idiens hinaus erſtreckt, und von den füdlichen Theilen Afrifag war 
Ünen Nichts befannt. Wie unvollfommen war nicht die Vorftellung, die ſelbſt 
Peelemaus fich von diefem Welrtheile machte, obſchon ihm feine Form als eine 


wie Halbinſei vorſchweben mochte! Erft dem 15. Jahrh. war es vorbehalten, 


uns feine Umriſſe auszuzeichnen, Heinrich der DBeafabrer (ſ. d.) umfegelte 
bes gfürhtete ap Iren: (non plus ultra), Diaz und Vaſco da Gama fanden 
bas Vorgebinge der guten Hoffnung, und ſowol die weftlichen äls die üftlichen 
Bißen warden von europäilchen ahrern unterſucht. — Afrifa, eine 


aghure Halbinſel, die der Iſthimis bon Suez mit dem Feftlande von Afien 





‚ bildet ein mit der Spitze gegen Süden 'gefehrtes Dreieck von 580,000 
Hevon kommen auf bie Inſeln 11,400) OM. zroifchen 0 bis 70° 8, und 34° S. 





tahe und indiſche Meer, im S. und W. an das Athiopifche Meer und den alları: 
üben Dean floßt,; Innerhalb des beißen Erdguͤrtels hat eb eine grobe Ausdeh⸗ 
zung von: OD. nach W. und die größte Landmaffe; Doch fuͤllt die nördliche Hälfte 
ne ungleich ‚größere Maſſe als die füdliche, Die größte Ausdehnung von W. 
ya D., von Cap Negro bis Cap Guardafui, berrügt 69°, mithin unter dem 

5020 geogr. Meilen.Afeikas innere Bildung hat mianche Eigenheiten, 
Baur befigt es große aneihanderhängende Kettengebirge, die vielleicht vom Cap 
Neym mittellönd; Meere in miancherlet Parallelen fortziehen, wie den Atlas, 
Mu Ronngebirge,; den Korg, Lupata, die 5000 Fuß hohen Schneegebitge des 
Eines; doch iſt es im Ganzen ebener als einer der übrigen Erdtheilt, in kel⸗ 
“m andern. findet man fo ungehrure Sandwüſten, und die Kobi in Hecgaften 








SEIT 30 N.D., das im N. an das mitteländ, Meer, im D. am Afien, das 
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halt mit der Sahara keinen Vergleich aus. Dieſe Wüste erſcheint als ein Sante 
meer, dem es an fruchtbaren Inſeln keineswegs fehlt. Dies find die Afrika eignen 
Oaſen (fd) — Unter Afrikas mächtigen Strömen iſt der aͤghptiſche Nil 
uns jegt bie zu feiner Quelle bekannt; den Lauf der übrigen größern Ströme 
Afrikas ift noch nicht ganz erforſcht; wir wiffen zwar, wo der Kongo (Zaire), 
Koanza und Kuama (Zambefe) endigen, nicht aber, wo fie anfangen, und vom 
Joliba erft feit Mungo Park, daß er (der Niger [f. d.] des Herobot) von W. 
nach O. fich wende. Auch der Senegal, der Sambia, der Orange find bedeutende 
Flüffe diefes Erdtheils, der felbft in feinem Innern große Sandfeen, wie den 
Demben, Wangara, Maramwi und Aquilunde, einſchließt. Das Klima it vers 
ſchieden, aber im Ganzen brennend heiß; innerbafb der Wendekreiſe das ruhige 
Tropen: Klima mit 2 Jahreszeiten, der naffen und trockenen, die Glut der Sonne 
furchtbar, und Adanfon begeugt, dag man im Sande Guineas Eier fiede, und 
daß die Dige die nackte Fußſohle des Negers aufreiße; an den Küften mäßigen 
Eee und Bergluft und-unaufbörliche Negengüffe die Hige, aber die Luft iſt nicht 
ſo gefund und rein ‚als im Binnenlande, ‚welches zum. Theil höher liegt. Der 
aanze Zandftrich der Barbarei iſt pismer - als der ſuͤdlichſte Theil, und jede 
Theil Afrikas it, gegen Europa verglichen „ ein heißes Land. : Unter den Winden 
find die Topnados und der Harmattan Afrika eigen; . mit Afien hat es den Bar 
mum, mit Europa den Sirocco gemein. . Dem Naturforfcher erfcheint dieſes 
Wunderland, mas den Reichthum in der organifchen Welt und die Menge der 
riefenförmigen $ormen unter den Thieren und Pflanzen betrifft, als der erſte 
Kiebling der Natur. Esernährt 5 Mal fo viel Arten von Quadrupeden als Afıen 


. und 3 Mal fo viel als ganz Amerika. Es bat das koloſſale Flußpferd (Hippopo- 


tamus), die riefengroße Giraffe, die größten Antilopen und Affen vor Aſien vors 
aus. Der Rieſe unter den Vögeln, der Strauß, ift in Afrika ausfchlieglich zu 
Haufe. Das wohlthärigfte Geſchenk aber, das die Natur dem Afrikaner gab, iſt 
das Kameel. Bein Bau ift durchaus dem Lande und dem Klima angemeſſen. 
Neben dem Elefanten, dem Rhinoceros, findet man Löwen, Panther, Leoparden, 
Unzen, Schafale, Hyaͤnen, Wölfe, Füchſe, Hunde, Rapen, Mongus, Fieders 
mäufe, Ratten, Klipdas, Hafen, Ranindyen, Jerboas, chelfchweine, Igel, 
Maulwürfe, Zibethkatzen, Ichneumons, Großohren, Bären, Nattels, Pferde, 
Efel, Zebras, Schafe (zum Theil ‚mit Haaren und Fettſchwaͤnzen), Argalis, 
‚Ziegen, Gemſen, Gazellen in unendlichen Spielarten, Springböde, Rindvieh, 
Buͤffel, Dambirfche, aus Suinea Rebe, Schweine, Emgalos, Schweinhirſche 

und andre vierfüßige Thiere, deren Draturgefehichte noch bei weiten nicht Binlängs 
lich erforfche ift; ſelbſt das rätbfelhafte Einhorn foll fich noch in den Binnen⸗ 
Yandern finden. Ebenſo reich ift die Claſſe der Vögel, darunter das prächtige 
Gefieder, der Kronvogel, Flamingo, Whidah, Thouraco, Eisvogel, Pelikun und 
viele Papageiarten; die Claſſe der Amphibien hat dos Krokodill und hie Boa oon- 
.strictor mit vielen andern, theils unfchüdlichen, theils Außerft giftigen. Schlangen; 
die anfloßenden Meere und die Ströme haben einen überfluß an Fiſchen, doch ifl 
die Mannigfaltigkeit der Geſchlechter nicht fo groß als in den nördlichen Meeren, 
und viele der nußbarften fehlen ganz, Das Sebüfch und die Erde wimmeln von 
Termiten, Ameifen, Stolopendern, Spinnen, Riopaden und Raupen, während 
die vorüberziehenden Heere von Heufchredien oft Wolken glei die Sonne verdums 
fein, überall fieht man die fehönften Kifer und Schmetterlinge, Noch außeror⸗ 
dentlicher ift die Kraft der Degetation. Der Boden gibt dem Neger, was er pflanzt, 
mehr als hundertfältig zurüd ; er erzeugt jene ungeheuern Holzmaſſen, unter weis 
chen der Baobab oder der Arfenbrotbaum, deffen Krone bis 130 Fuß im Durchs 
ſchnitt hat, die oberfte Stelle einnimmt; der prächtige weiße Stamm des Teyba 
fleigt von der Wurzel biv zu den Zweigen faſt lothrecht auf 60 5. in Die Höhe, und 
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ncchſt mit feiner trefflich gerunbeten Krone bis zu 120 F.  Übrigenserzengt bie 
heiße Zene in Afrika, wie in Amerika, zugleich die nabrhafteflen und die er 
feifihendfen, der Faͤulniß am maͤchtigſten roiderftebenden Pflanzen und Früchte, 
Diefe antifeptifche Natur haben: aueh die Srüchte der Palmen, die Piſange, Ba: 
mnen, Drängen, Pompehktufe, Ananas, Tamarinden, der Saft und die 
Pütter des Baobab d.a. m. ' Die beſte Butter (zugleich ein treffliches Heilmittel) 
Befert in liberfiuß- der Shih oder Bufterbaum im wefllichen Binnenlande ; und 
Die unterirdifchen Erbfen-von Whidah reifen binnen 6 Wochen mach der Saat, 
Zu den vegetabilifchen Nahrungsmitteln gehören vorzüglich Weizen, Gerfie, 
fe (holcus sorghum), eff (poa abyssinica), Reis, Bataten, Yams, 
ferusbeeren, ‚Senegälgummi, Datteln, Feigen und die mannigfüchen Arten von 
Gewuͤrzen, beſonders Zuderrohr: ale Getränke dienen der Eaffee, der Palmmein 
aus der weiblichen Weinpalme, die Kokosmilch, der Wein am Cap; zur Kleidung 
Vaumwolle, Hanf und felbit Flachs; hier gedeihen die Papajen, Sranaten, 5 
ten Pfeffer, der trefflichfle Indigo, das Drachenblut, der Talgbaum, viele - 
‚ Arten der beflen Farben: und Tiſchkerholzer, der Ningi, unzählige Gerwürgpflane 
- 1m und welch eine Menge der berrlichften und nußzbarſten Arten bietet nur allein 
das reiche Madagaskar dar? Am /wenigſten gefannt tft das Mineralreich: Gold 
hat Afrika mehr. als einer der übrigen Erdtheile, und Eifen iſt ziemlich uͤberall ver⸗ 
breitet; dagegen fehlt es an den. übrigen Metallen, und. von den Mineralien hat 
6 bloß Salpeter, Salmiak, Ambra, einige Waltererden, Smirgel im libers 
faffe, Salz aber nur in einigen Gegenden zur Nothdurft. Micht. minder wichtig 
; Mfür den Beobachter der afritanifche Menſchenſtamm. Der größte Theil der Afrıs 
| faner iſt namlich nicht nur durch die fchwarze Hautfarbe und das fraufe Haar, 
fondern auch durch Die Eigenthuͤmlichkeiten des Knochenbaues am Kopfe und feldft 
ie Nervenbaues vonden übrigen Erdbemohnern fehr unterfchieden. Dies ſetzt ein 
lrtfein ihres Urſtamms voraus, wodurch die phnfifche Beſchaffenheit der eigent⸗ 
Ken Neger (f. d.) fo radieal werden konnte. Noch glaubt man Reſte jenes Ur⸗ 
Masımes Bier und dort zu erkennen, wie die der Uräänpter in den Kopten, und bie - 
| der Gaanchen (der Ureinwohner der Canarien) in den Berbern. Die Zahl der Eins 
‚ Wehner mag zwiſchen 100: 140 Millionen ſchweben; das Innere dieſes Erd: 
‚ Meile mug ſehr bevölkert fein, ba es binmen dritthalb Jahrh. über AO Mil, kraft⸗ 
‚ Wie Renſchen in den Sklavenhandel geben konnte, und dennoch nichts weniger 
demswälfert iſt. Auch feine Küftenlander find reich an Menſchen: fo fand Jack⸗ 
ſmu bleß in Marokko gegen 17 Mill., und die Berberei mit Honpten, die doch 
‚, af ein Achttheil Bes Sanzen ausmachen, zählen beren über 20 Mil, Das. 
. Wie Guinen hat im Ganzen eine zahlreiche Benölkerung, und am Joliba Tiegen 
Mireiche Staaten, von welchen wir indeß kaum den Namen Eennen, Die Eins 
Wer gehören zu 2 Stämmen des menfchlichen Gefchlechts: zum Athinpifchen 
a Negerſtamme, der vom Joliba abwaͤrts fich bie’ zur Suͤdſpitze erſtreckt, und 
Mia, troß Ihrer braungelben Dinte, auch die Hottentotten gehbren, und zu dem 
AAaſchen Stamme, den die Berbern, Kopten, ſowie die Araber oder Mauren, 
| oder Habefcher und. die Volker Nubiens beizuzählen find, Die 
Inber fan man zwar nur als Ankommlinge betrachten, boch find fie jet fiber 
 Nagopten Theil des Nordens und über den Often verbreitet und ganz einheimifch 
. Auf den Inſeln und auf mehren Küftenpunften findet man Portugie⸗ 
- Spanier, Framsfen, Holländer und Briten, felbft Juden hier und dort 
doch fcheinen die Falaſchas in Tigre, obgleich fie dem Dipfaismus 
‚ nice hebraͤiſcher Abſtammung zu fein. Als Hauptſprachen gelten Die 
hllhe im ganzen Norden und bis zum Joliba herunter, wo wenigſtens die Vol⸗ 
Ü, Ve den Keran verehren, etwas davon verfichen; von ihr unterfcheiden ſich 
Ecveber⸗ nid die Shellupfprachen in der Berberei und am ans Die Mans 
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dingoſprache At vom Senegat bis zum, Joliba die gewoͤhnliche; an ber Mefttüfe 
fpricpt man zum Theil ein verdorbenes Portugieſiſch, in. den habeſchiniſchen Lan⸗ 
Bern die Tigre: und Amharaſprache. Die Sprachen der Neger. findfaft fo mannigs 
fach als die Nationen: bloß in der Sahara fpllen,A3 Mundarten geredet werden, 
Aber kaum bat man von den 150 Sprachen aller afritanifchen Volker Cdiefe Zahl 
“ wird muthmaßlich von Seetzen angenommen) erft einige und fiebenzig kennen ges 
lernt. Ebenfo mannigfach ift auch die Ay und Weiſe, wie Jeder feinen Gott ver: 
ehrt: in Nordafrika bis zum Joliba, jq in dem größern Theile der Oſtküſte, iſt der 
Mohammedismus verbreitet; zu der Chriflugreligion befennen fich die Einwohner 
von Tigre und Amhara, die Kopten, die Mubier und die europäifchen Fremdlinge, 
doch nach fehr verfchiedenem Ritus, und bei, den meiften Negervblkern berrfcht 
der abenteuerlichfte Fetiſchismus, der bei manchen diefer Völker fogar Menfchen: 
opfer fodert. Wiffenfchaftliche Bildung darf man- in Afrika nicht ſuchen, felbfl 
nicht in dem Lande, das ihre Wiege in der Kindheit der Menſchen war; mas die 
Pharaonen, die Ptolemaͤer gefchaffen hatten, ging in den Stürmen, die dies un 
glückliche Yand im Mittelalter trafen, völlig unter: Schulen unterhalten indeß 
noch die Mohammedaner in den Städten der Berberei, die Marabuten in ben 
Ländern, 109 fie ſich angefiedelt haben, und. bier und da auch die Kopten und Mo: 
nophyſiten in Tigre und Amhara. Kunſtfleiß srifft man in Afrifa bloß auf der 
nördlichen Küfte an, mo von den Mauren Manches in Seide, Baumwolle, Leder 
. und Leinwand gearbeitet wird; Aus diefen Laͤndern wird ein lebhafter Handel mit 
Zandesproducten mit den feefabrenden Nationen Europas, und ein. ebenfo bes 
deutender Karavanenhandel mit dem Innern von Afcifa, Dem fie ihre Fabrifate 
und die der Europäer zuführen, unterhalten Die Neger.fiehen fammelich auf 
der unterften Stufe der Bildung, ſelbſt da, ‚mn,fie in Staaten vereinigt find) 
ihre Bedürfniffe find aͤußerſt gering, und Alleg, mas fie gebrauchen, verfertigen 
fie oder. ihre Weiber felbft; die Pagne, die ihre Lenden umgürtet, die Hütte, die 
fie gegen'die Witterung fehüßt, den Bogen und den Pfeil, deren fie zur Jagd und 
. zu ihrem Schuße bedürfen, forvie ihr Hauggeraͤth, auch das Gold, das fie von 
der Oberfläche der Erde ſammeln, wiſſen ‚fie: für ihren, Schmuck, und das Eifen 
zu ihren Waffen zu bearbeiten. Dennoch bat Der Umgang mit den Europiern 
fie manche Bedürfniffe kennen gelehrt, die jeßt zu ihren Nothwendigkeiten gebe: 
ren: Schießgerwehr, Pulver, Branntwein, Taback, verfehiedene Arten von Tuch, 
Glasperlen, Korallen u, f. w, welche fie gegen Sklaven, Elfenbein, Gold und 
Gummi, die Stapelmwaaren Afrikas, eintaufhen: — Der Sklavenhandel 
(ſ. D.) ift noch immer fo bedeutend, daß man,. obgleich die meiſten Nationen Euro⸗ 
pas ihm durch Tractaten entfagt haben, doch gegen 50,000 Neger rechnen fann, 
die Osmanen, Portugiefen, Franzoſen, Nordamerikaner und felbft britifche 
GSchleihhändler dem Innern Afrikas entreigen. Vormals rechnege man. ollein 
105,000 Sklaven, die jührlich Weſtindien zugeführt wurden, obng die in Ans 
fchlag zu bringen,. weiche.die Kirmanen nach Afien, Die Norbamerikaner in ihre 
 füdlichen Staaten ſchleppten. Bedeutend ift auch die Ausfuhr won Elfenbein, 
Soldftaub und Yummi, weniger die non Straußfedern, Tigerdeden, Häuten 
und andern Landeserzeugnifien, die blog .alg Mebenartifel gekten, Münzen bat 
Afrita bloß in der Berberei; in den übrigen Ländern, die nicht von Europäern 
befegt find, dient Geld höchft felten als Taufchmittel, in einigen Ländern der 
Weſtkuͤſte gelten die Kauris, in audern Salztafeln als Münze, — Der Wende: 
kreis des Krebfes und der Aquator theilen Afrika in 3 Haupttheile: 4) Nordafrika, 
wozu Agppten, die Raubſtaaten Tripolis mit der Küſte Barka, Tunis und Als 
gier, der Staat Marokko, Fezzan und der.obere Theil von Sudan oder die Sa⸗ 
bara mit den Azoren, Sanarias und Madeira geboren; 2) Mittelafrifa, welches 
- die Dftküftenlinder Nubien, Tigre, Ambara, Efat, Adel, Ajan, den untern 
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' el ar Sudan mit Darfur und den andern der Gallas, ſowie die Weſtkuͤſten⸗ 
länder, Benin, Owhere, Senegambien und Guinea nebft den Inſeln Capo Verde, 
denen bei Guinea, den 16 Biffeoinfeln, Socotora u. a. umfaßt, und 3) Suͤd⸗ 
afrika mit der ganzen füdlichen Weſt⸗ und Oftküfte, den füdlichen Binnenländern, 


dem Caplande, der Inſel Madagaskar, den Komorren, Mascarenhas, Amiran⸗ 


ten, Triſtan d' Acunha, St.: Helena umd Ascenfion. 


Auch in hiſto riſcher Hinſicht iſt Afrika als eina-ber reichften Archive der 
Umelt und der Vorzen der vielleitigften Erforfcehung werth, Syn geheimnißvollen 
Grabern bewahrt es zahlloſe Lirfunden der Culturgeſchichte ven den früheften Zei 


. tm an bis zur dem Untergange der oftrömifchen Herrſchaft. Reizt dies an fich 


ſchon den wirfenfchaftlichen Forſchungsgeiſt des Europäers, fo findet er zugleich 


nn der Erreichung politifcher Zwecke dort neue Auellen für Induſtrie und Handel, 
Bereits hat in diefer Hinficht das Küflenkand von Afrika unter britifcher Leitung 
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begonnen, -ein nenes Colonialſyſtem für Europa zu begründen, ſowie es vor 400 
Jahren, unter portugiefifcher Verwaltung, in dem europäifchen Solonialwefen 
den erfien Anfang machte. Dies Alles erflürt, warum Afrika in 
anfern Tagen ebenfo fehr die Aufmerkſamkeit der Geographen befchäftigt, wie in 
dem Zeitalter Herodot's und vor etwa 400 J. zur Zeit der portugiefifchen Ent: 
dungen unter Heinrich dem Seefahrer. Zuerft Hat die franz, Erpedition nach 
Agppten (f.d.) dieſes geheimnißvolle Land den neuern Forfchungen wieder eröffe 
net und dort felbft das türkifche Phlegma aus feiner trägen Ruhe geweckt. Dann 
hat britiſche Beharrlichkeit für die Völker am Cap neue Quellen des Wohlſtandes 
tefgethan und dafelbft eine Colonie für den überfluß der britifchen Volksmenge ge- 
grimdet, während die ſchon früher (1793) angelegte Colonie Sierra Leone ıf.d.)- 
he Ciwiliſation der Neger nicht erfolglos vorbereitete. Gleichzeitig drangen kuͤhne 
‚ Briten, Deutfhe, Franzofen, Italiener, von allen Seiten ber in 
das Innere von Afrifa vor. Daß aber in dem höchften Alterthume ſchon jürifche 
md tyriſche Kauffahrer, welche, wie die hebraͤiſchen Nachrichten lauten, nach 
Jarſis und Ophir fegelten und von da große Meichthümer den Rönigen David 
und Salomso zurüdbrachten, die Dftküfte von Afrika, an welcher jene Städte ges 
begen haben follen, erforfcht: hätten, gehört in das Gebiet der Sage. Liber die 
Geſchichte der Entdeckungsreiſen in Afrika, feit die Phonizier unter Nechos, König 
vn Aghpten, aus dem rothen Meere, um Afrika herum und durch die Säulen 
Ws Hercules zurüdfegelten (600 J. v. Chr.) bis auf die Unternehmungen in der 
æxeſten Zeit, fehe man ‚die „‚Hist. sompläte des voyages et decouvertes en 
Afrique, depnis les’ siecles les plas reculds jusqu’ä nos jours; par le Doc- 
kar Leyden et M. Hugh Murray” (Edinburg 4817; und aus dem Engl. Ins 
Branzaf, überf. mit Zufißen, Paris 1824, 4 Bde.) und die „N. Geogr. Ephem.”, 
824%. — Zu den wichtigfien Reifen in unferer Zeit, durch welche vorzüglich 
de für dieſen Zweck 1788 errichtete Afrikanifche Geſellſchaft (ſ. d) in Lon⸗ 
ke, fowie die Bemühungen der britifchen Eonfulate (1. B. Salt in Ägypten), 
weft denen der englifchen Bibel: und Miffionsgefellfchaften, gleichfam die Hulle, 
über dem Wunderlande Afrika noch immer ausgebreitet lag, von 2 Enden 
aufgehoben haben, gehört die Sendung des Engländers Bowdich nach 
Uffantee (ſ. d.) 4818, durch welche wir eine mächtige Rriegernation von Ne: 
yrn im Dften kennen gelernt, und die von Burckhardt If. d.) nach Nubien 
Bernommenen Reifen, roelche ums den regen Verkehr nubifcher Handelsvolker 
We Ofen gegeigt haben. rüber als Beide waren der kuͤhne Mungo Park, 
Hernemann (f. Beide) und Röntgen (aus Neuried, ermordet auf den Wege 
imbuctu, unweit Mogador 1811) ſchon in das Innere eingedrungen. 
den Genannten verdienen noch angeführt zu werden: des D. Leod „Voyage 
bo aſtien· (Londen 4824), weil fie uns das bisher aus Norris Bericht muır ober: 
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flachlich gefannte Volk von Daho me (ſ. d.), das den fruchtbarſten Theil von 
Guinea bewohnt, genauer beſchreibt, und des Capit. Lyon „Narra iivo of travels 
(1818 — 20) in northern Africa (Lond. 4821), der mit. feinem Freunde 
Kitchie, welcher den 20. Nov. .1819 in Murzuk ftarb, von ‚Tripolis aus bie 
Troglodytenhöhlen der Gharianſtaͤmme  befuchte, und über Murzuk bis Tegarıy 
(24°4' N. Br.), der füdlichften Stadt des Königreichs Fezzan, an der Grenze 
der Wüfte Bilma, vordrang. Im Sept. 1821 gingen 3 Briten, D. Oudney, 
der Seeoffic. Clapperton und der Landoffic. Denman, vom Lord Bathurſt un 
terftügt, nach Tripolis; um von bier über Murzuk nach Bornu zu reifen und den 
Lauf Des Nigers zu erforschen. 'Dudney farb zu Murmur den 12. Yan. 18% 
an den Folgen der Erfältung, als auf einer Ebene zwiſchen Sandhügeln ein fols 
cher Froft eintrat, daß das Waſſer in ben Schläuchen gefror. Sein Geführte 
Elapperton feßte die Reife nach Kano, der jetzigen Hauptſtadt von Hauffa fort, 
. und erreichte Saffato, die Nefid. des Beherrfchers von Sudan. Sie eutbedten 
den Sügmwafferfee Tfand, in den ſich 2 große Flüffe, der Shary von S., der 
Yaou von W. der, ausmünden. S. „Narrative of travels and. discoveries in 
Northern and Central-Africa, by Maj. Denham ,' Capt..Clapperton, and 
the late D. Ondney, in the years 1822, 23, 24” (Lond. 1826, 4, m. K. 
32 Thlr.). — 1824 ımternahm der brit. Major Gordon Laing von Tripolis aus 
die Reife nah Timbuctu (f. d.). Clapperton trat 1825 eine neue Reife ins 
innere an von Benin aus über Sakkato nach dem Tfaad, um über Timbuctu, 
von wo Laing nach Benin reifen follte, bie pffinien vorzudringen. Ihn be: 
gleiteten der Naturforfeher D. Dickſon, Cap. Robert Pearce und D. Morriſon. 
Allein Pearce und Morrifon flarben im Jan. 1826; Elapperton flarb zu Sakkato 
den 13, April 1827. — Deutfche und Franzofen machten von Ägypten aus Ent ' 
defungsreifen ins innere Afrika, u. A. Minutoli (fd) und Caillaud. Ed. 

Rüppell aus Frankf. a. M. unterfuchte 1822— 26: Ägypten, Athiopien, die 

große Dafe im weftlichen Nubien, das ımbefannte Land Kordofan und die Küfte 

des rothen Mieeres. (Mol. „Zeitgenoffen”, 1829, 4.u. 2.9.) Der Zranzofe 

asp. Mollien (f. deffen „Voyage dans l’interleur de l’Afrique aux sources da 

Senegal et de la Gambia”, Paris 1820, 2 Bde, m. KR.) durchwanderte 1818 
von St.-Louis aus 12 8.2 und 9 Br. Grade und erreichte Die nicht meit von einan- 
der entfernten Quellen des Senegal, der Sambia und des Riegrande, unter 
142°, L. u. 1030 N, Dr. in der Nahe von Timbo. “Allein er konnte nicht bis 
zu den Quellen des Niger vordringen; auch fehlte es ihm an Inſtrumenten, dm 
feine Beobachtungen mit Genauigkeit anzuftellen. Doch hat er, in der Berbins 
during jener beiden Ströme durch den Neriko, den Strommeg gezeigt, auf welchem 
einft die Handelstaravanen aus dem Innern, aus den Khnigreichen Dubi und 
Foutadiallen, laͤngs dem Senegal, bis nach Fort St.-Louis gelangen. fonnen. 
Endlich kam 1828 ein Franzofe, Eaille, aus Timbuctu zurüd. — über das ſud⸗ 
liche Afrita hat des Engländers Burchell Bjührige Reife, vom Cap aus in das 
Innere, viel Licht verbreitet. Vor ihm hatten Barrow (1797) das Sapland, und 
der Agent der londner Miffionsgefellfehaft, John Campbell, daffelbe bis Lattakoo, 
einer Diebertafiing des Betſchuanaſtammes, 900 engl, Meilen nördlich vom 
Cap bereift. Campbell kam auf feiner zweiten Reife in ähnlicher Richtung 1819 
in Zattafoo an ımd erreichte im April 4820 Oldlattakoo, das 8000 Einm. enthält. 
Hierauf fand er in nördl. Richtung volfreiche Städte in fruchtbaren und angebaus 
ten Gegenden, wo er den Stamm der rothen Raffern kennen lernte, und erreichte 
Kurrerchene (fallt 24° S. B.), eine Stadt des Marotver-Stammes, nahe an der 
Oſtkuͤſte, die 16,000 Einmw. haben foll. Pacho und Beechen erforfihten Eyrene 
(f. d.). So dringt der Muth europsifcher Entdeder von 4 Seiten het, vom Cap, 
vom Senegal, von Tripolis und aus Ägypten, in das verſchloſſene Binnenland 
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aifritauiſche Geſellſchaft m 
vor, wo ihnen der Lauf des Niger und Timbuctu noch ungelbfte Raͤthſel zeigen. 
Nordafrika wird jegt durch 6 große Entdeckungsſtraßen durchfihnitten und wiffen: 
Fhaftlich erforfcht. Allein noch fehlt der Zufammenhang zmifchen den 20 — 25 
Sauptlinien, welche den Weg der Neifenden bezeichnen. Man fehäßt den’ von 
ühnen bereits erforfchten Raum in Afrita auf 10,800 TOM. ir haben daher 
erſt über den 50. Theil diefes-urgeheuern Seftlandes mehr oder minder aut hentiſche 
Nachrichten. Vol. Jomard, „Sur les déouvertes dans Pintcrieur de l’Afrig.” 
und Zarenaudiöres „Essai sur les progrös de la geogr. de l’inter. de Afr.“ 
(Paris 1826). — Ukert bat die Erdbefchreib. der Nordhälfte von Afrika (Weimar 
184, der 21. Bd. des „Vollſt. Handb. der neueften Erdbefchreib.‘) gut bearbei⸗ 
tet. Der folg. Theil umfaßt Südafrifa. Man vol. die treffl, Charte von Afrika, 
von Heinr. Berghaus, geft, von Heinr. Brofe (Stuttg. 1824, bei Lotta, 4 Thlr., 
91. Fol.), welche die neueften Entdeckungen bis 1824 enthält, | 20, 

Afritanifhe Sefellfchaft (African association), ein Verein von 
9% Briten, der den. 9. Juni 1788 in Londen feine erfle Verſammlung hielt. 
Der Zweck ift auf Die Erforfcehung des Innern von Afrika, auf die Eivilifation der 
Reger und auf die Beförderung des britifchen Handelsintereffe in Afrika gerichtet. 
Die Seele diefes Vereins war der berühmte Banks (f.d.). Ledyard und Rucas 
Baren die erften Briten, welche auf Koften diefer Gefellfchaft in das innere von 
Afrika eindrangen; hierauf fandte fie zu verfchiedenen Zeiten und auf verfehiedenen 
Vegen dahin ab: den Major Houghten, Mungo Park, und 2 Deutfche: 
Hornemann und Burkhardt (f.d.). S. die Refultate ihrer Unternehmun: 
gen in den „Proceedings of the associations for promoting the discovery of 
Africa” (1790 fg.), die jedoch zur Zeit noch wenig den Ermartungen entfprochen. 
Aufer einigen gelegentlichen Entdeckungen iſt nur der öftliche Lauf des Niger, wie 
da fhon Herodot angegeben hatte, beflimmt, und die Gegend bis Darfur erforfcht. 


drachs Enchecungsfahrt auf dem Zaire 4816 verungfüdte. — Einen ähnlichen 
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hat das Afrikaniſche Inſtitut (Afsican institution), welches den 14. 
Ari 1807 feine erſte Verfammlung hielt; doch war dieſes zunächft auf die Ab: 
Belang des Negerſtlavenhandels und auf die Beforderung der Civilifation ımter 
den afritanifchen Volkern gerichtet. In dieſer Abficht will fie die vollfländigften . 
Rechrichten von den Ackerbau⸗ und Handelsverhältniffen des Landes und von dem 
sofifchen, geiftigen und politifchen Zuftande der Bewohner deffelben einziehen, 
indungen mit ihnen anfnüpfen, enropäifche Saͤmereien verbreiten, Schulen 
min u. ſ. w. Das Inſtitut flieht unter einem Präfidenten, Bicepräfidenten 
m 36 Directoren, es hat einen Saffirer u. ſ. w. Doch war die Einnahme diefes 
Bereins (bis 1815 nur 9850 Pf. &t.) zu gering, um etwas Bedeutendes aus. 
Kführen. Sie bat jetoch Lehrer in Sierra Leone befoldet und vorzüglich jur Ab: 
Beffung des Sflavenhandels mitgewirkt, wie man aus ihren fachreichen Berich: 
kufeht, die jährlich im Drud (der 15. im %. 1821) erfcheinen. — Minder 
nehlchatig iſt die Afrikanifche Handelsgefellfchaft (African compary), 
deche 1750 durch eine Parlamentsacte errichtet wurde. Sie forgt vorzüglich für - 
fe Unterhaltung und Verpflegung der Forts und Befagungen auf der Weſtkuͤſte 
ven Afrika, zu welchem Zwecke ihr das Parlament Einen jühr!. Beitrag von 13,000 
Y.Lı. bewilligt hat. Indeß gibt man den Directoren Schuld, daß fie ihre Ob⸗ 
heiten vernachläffigen. Die Handelsunternehmungen felbft beruhen auf be: 
Kern Privatvereinen, die nach jeder Unternehmung gewoͤhnlich fich auflöfen, 
Fü Nefe iſt bauptfüchlich der auf Waarenumtauſch berechnete Landhandel im In⸗ 
Kavon Afrika ein Gegenſtand der Speculation. Daber wollen wir hier nur noch 
de wichtigften afrifanifchen Rarayanenftraßen bemerken: 1) Von Murzuf, der 
deruf.in Ferzan, nach Kairo, 30 Tagereiſen, über die Markt: und Lagerplüße 
dwh, Augile und Temiſſa. D) Don Murzuk nach Bornu, 50 Tagereifen, 
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dureh Die Waſten von Bilma und Tibeſti. Markt: und Lagerplaͤtze find —— 
Dombu und Kanem. 3) Don Murzuk nach Kashna, 60 Tage, über Hiatts, 
natt und Agades. 4) Bon Fe nach Timbuctu, 54 Tage; doch dauert der Auf 
enthalt unterwegs auf den Lagerpläßen, 3. B. Akka oder Tatta, dem allgemeinen 
Sammelplage, zu Tegazza und Arvan, 65 Tage; folglich braucht diefe Karavane 
ufammen 429 Tage. 5) Eine andre Straße längs der Seekäfte führt eben da⸗ 
din über Wedinun, Cap Bojador und Sualata. 6) u. 7) Die Karavanenzüge von 
Sennaar und Darfur nach Koypten finden nicht regelmäßig, wie jene, alljährlich 
ftatt, fondern nur alle 2 oder $ Jahre. — Eine folche Rarayane ziblt 500 — 
2000 Kameele. &ie macht in einer Stunde 3 engl. Meilen und legt auf einer 
Tagereife felten mehr als T— 8 Stunden Wegs zurüd, 20. 
After, der hintere Theil. In Zufammenfegungen.bedentet After einmal 
Dasjenige, was nach Zeit, Ort oder Ordnung auf einander folgt (3. B. Aftermelt, 
Afterlehen, Aftermiethe); dann im uneigentlichen Sinne Dasjenige, was ſich 
in Werth, Gehalt und Farm zu einem andern Dinge gleicher Art als fchlecht und 
unecht verhält (3. B. Afterbier, fo viel mie Nachbier, Covent; Afterforn, die 
Eleinen unreinen Getreidekorner; Aftermebl, soelches nach Beutelung des feinern 
uͤbnig bleibt, und unzählige andre Zufammenfeßungen:. Im Bergbau heißt Af⸗ 
ter Alles, was von den gepochten und gewafchenen Erzen übrig bleibt und wenig 
‚Silber mehr halt, auch der Schlamm, welcher von den Erzfchliechen abgewafchen 
wird; in der Mennigbrennerei bezeichnet man damit die im Mennige befindlichen 
Dleiförner. — Afterfhlag, im Forfiwefen, heißt fo viel wie Abholz. 

Afterkegel (Koroid), in der Geometrie ein folder Körper, der durch 
die Umdrehung einer von 2 unendlichen Schenkeln gebildeten Erummen Linie um 
ihre Achfe entſteht. ’ 

Afterleben, jur. (subfeudum, arriere -fief), ein Lehen, wo der Lehns⸗ 
berr die Lehnsherrlichkeit wiederum von einem Andern zu Zehn hat, oder wo der In⸗ 
haber (Vaſall) fein Nutzungsrecht am Lehen wiederum einem Andern (einem After: 
vafallen) zu Lehen gereicht hat. In England ift der König allgemeiner oberfter 
Lehnsherr (Lord Paramount) alles Grundeigenthums; in andern Ländern aber 
Eonnte die oberfle Lehnsherrlichfeit (suzerainete) auch allodial fein, und war des 
ber ſowol von der Landeshoheit überhaupt (sourerainete) getrennt, als.auch von 
ihr, forvie von der oberften Sfaatsgewalt in Lehnsſachen, d. i. von der Lehnshoheit 
(gefeggebende, richterliche und regierende Gewalt in Beziehung auf Lehnsſachen) 
fehr zu unterfcheiden. Zu einer Zeit, da man die Lehnsverhältniffe auf Alles ans 
wandte, wurde auch ſowol die Yehnsherrlichkeit häufig lehnbar gemacht, als auch 
das Nutzungsrecht in Lehn gegeben. In Deutfchland waren felbft Reichstande 
vielfältig böhmiſche, mainzifche, füchfifche u. f. w. Afterlehen. 37. 

Aga, bei den Türken, ein Befehlshaber über einen Haufen Fufvolk; auch 
ein Höflichkeitstitel. Fanttfeharen« Aga, der oberfte Befehlshaber der Janitſcha⸗ 
ren, der feiner Stellung wegen als Anführer des faft felbftändigen Janitſcharen⸗ 
corps faft fo viel Anfehen hat als der Srofvegier. 

Agamemnon, König von Mycene und Argos, der Sohn des Pliſthenes, 
Neffe des Atreus und Bruder des Menelaus und der Anaribin, Seine Mutter 
bieh nach Einigen Eriphple, nach Andern Aërope. Der gewöhnlichen Meinung 
und dem Homer zufolge war er ein Sohn des Atreus; wenigftens führen die bei⸗ 
den Brüder beim Homer den Beinanten der Atriden. Bon Lantalus, dem erſten 
Ahnherrn, bis auf Agamemnon und deffen Kinder herab verfolgte ein feindliches 
Schickſal die Sprößlinge diefes Heldengefchlechts und ftürzte fie ins Derberben. 
(S. Tantalus, Pelops, Atreus und Thyefl.) A. harte mit feiner Ge 
mahlin Kiytämneftra die Iphigenia, Elektra, Chryſothemis und den Oreſt ge: 
jeugt, als der trojanifche Krieg ausbrach, in welchem er Anführer des verbinde: 
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Aganlppe Agathokles 41) 


ten Griechenheeres ward und allrein 190 Schiffe benannte. In der Bucht Aulis 
in Bootien verſammelte fi das Heer. Nachdem “Diana lange die Abfahrt, der, 

durch eine Windflille gehindert Hatte (verg. Iphigenia), kamen endlich 
die Oriechen vor Troja an.: Während der langwierigen Beldgerung der Stadt, 
forsie in den mit- abwechſelndem Gluck geführten Gefechten und in der Rathsver⸗ 
fimmlung erſcheint A. ftets feines Ranges über die andern Fürften würdig. Er 
fimpft mit den Tapferfien und gibt fich jeder Gefahr preis; in den Berath⸗ 
fhlagungen fpricht er mir Einficht und Wuͤrde und behauptet unter allen Umſtaͤn⸗ 
den fein Fönigliches Anfehen. Sein Streit mit Achilles ift unter Achilles erjähft 
werden. Als er nach 10jahriger Belagerung und endlich erfolgter Einnahme von 
Troja glücklich in feine Heimath zurücgefehrt war, fand er dafelbft durch Verrath 
ven Tod. Ägiſth, des Thyefles Sohn, dem er bei feiner Abreife die Ermordung 
des Atreus verziehen und Gemahlin und Kinder anvertraut hatte, überfiel ihn ge: 
meinfhaftlich mit Kiytämneftra über der Mahlzeit und erfchlug ſowol ihn als 
die ihm zu Theil gervordene Tochter. des Priamus, Kaffandra, nebft ihren Rin- 
em. So erzäblt Homer; nad) Andern ermordete ihn Klytaͤmneſtra im Bade, 
nachdem fie ihn in ein trügerifches Hemde verwickelt hatte. Als Lirfache des Mor⸗ 
des wird von Finigen ihr ehebrecherifches Einverfiändnig mit Agifth, von Andern 
ihre durch die Raffandra gereizte Eiferfucht angegeben. j 

Aganippe, eine Duelle, welche nach der Erzaͤhlung der griechifchen Dich: 
ter, ebenſowie die Hippofrene, auf dem Gipfel des Helifon vom Fußtritte des 
Pegaſus entfprungen war, und die Eigenfehaft hätte, daß, wer aus ihr tranf, 
am Dichter begeiftert wurde. (Dal. Heliton) - 

Agapen, f. Liebesmahle. 

Agar (Jean Antoine Michel), Graf von Mosburg, geb. im Depart. 
da Lot, war Advocat und Profeffor zu Cahors. Er begleitete ſ. Landemann 
Darat nach) Toscana, welches er vor der Abtretung an den König von Etrurien 
etganifirte, und arbeitete bei den Verhandlungen der Conſulta in Lyon und Mai: 
km. Murat machte ihn zu feinem Principalmirifter im-Srofherzogthum Berg, 
nis er fich Durch verftändige Maßregeln unter ſchwierigen Berhältniffen allgemeine 

erwarb, und fihenfte ihm 1807, als er ihn mit einer feiner Dichten vers ' 
chelichte, die Grafſchaft Mosburg, aus bergifchen Domainen beftehend, Die preuß. 
Regierung hatte diefelbe anfangs fequeftrirt, räumte ihm jedoch folche 1816 wieder 
m Während Murat's Regierung in Neapel murde er dert Finanzminifier und 
eawwarf die von Murat octroirte Berfaffung, roelche am nämlichen Tage publicirt 
Rarde, als Murat aus Neapel fliehen mußte. X. lebt jegt in Paris. 

Igathbodämeon (griech.), ein guter Geiſt, dem der Kakodaͤmon, böfe 
Geiſt, entgegengefeßt iſt. 

Agathokles, einer der Fühnften Abenteurer des Alterthums. Die Ge: 
fhichte deſſelben iſt vorzüglich aus Diodor von Sicilien, B. 19 und 20, von 
Bruchfkiden des 24. B. und Aus Juſtin B. 22 und 28 zu fchöpfen. Beide 

ußten verfehiedene Auellen und weichen daher, befonders in feiner Yugendges - 
Mihte, fehr won einander ab. A. war der Sohn des Karkinos, der, aus Rhe⸗ 
am vertrieben, fich zu Thermä in Sicilien aufhielt. Wegen eines bedenflichen 
Orafelfpruchs wurde er als Kind ausgefeht, durch die Mutter aber heimlich erzo⸗ 
m, Den jährigen Knaben nahm der reuige Vater wieder an und ließ ihn zu 
Lerakus, 100 er jeßt, durch Timoleon unter die Bürger aufgenommen, lebte, 
We Topferhandiverf lernen. Durch einen vornehmen Syrakuſaner, Damas, den 

fine Schönheit geneigt machte, wurde er aus der Dunkelheit hervorgezogen 
ur bald an die Spize eines Heers gegen Agrigent geftellt. Durch die Ehe mit des 
s Witwe wurde er einer der reichften Männer von Syrakus. Unter der 

ft des Soſiſtratus mußte er nach Tarent fliehen, kehrte aber nach beffen 
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Tode zul, bemachtigte ſich der Oberherrſchafe, Die er durch die 
mehrer taufend vornehmer Einwohner befefligte, und eroberte den größten T 
von Sicilien (317 v. Chr.). Er behauptete fich 28 Jahre lang, bis 289 v. Ehr. 
Um feine Macht im Baterlande zu befefligen und das Volk zu befchäftigen, vers 
folgte er den Plan der Dionyfe, die Sarthager aus Sicilien zu vertreiben, Alser 
son ihnen gefchlagen, in Syrakus belagert wurde, faßte er den fühnen Entfchluß, 
mit einem Theil des Heers nach Afrika überzugeben. Hier ſchlug er fich 4 Jahre 
(bis 307), größtentheils mit Süd. Unruhen in Sicilien nöthigten ihn, 2 
Mal das Heer zu verlaffen; bei feiner zweiten Ankunft in Afrika fand er das Heer 
in Aufftand gegen feinen Sohn Archagathus. Er berubigte es Durch die verbeis 
Gene Beute des Siege. Aber gefchlagen, bedachte er fich nicht, die eignen Söhne 
der Rache der erbitterten Krieger, diefe ohne Führer den Keinden preiszugeben. 
Die. Söhne wurden getödtet, das Heer ergab fich an die Carthager. Er felbfl 
berubigte Sicilien und ſchloß 806 einen Srieden, der den vorigen Befißftand 
wiederherſtellte. Er verwendete darauf feine Kräfte zu feindlichen Einfällen in 
Stalien, wo er die Bruttier befiegte und Croton plünderte, Seine letzten 
Tage wurden durch häusliche Zwietracht getrübt. Er hatte die Abficht, den Thron 
auf feinen legten Sohn Agarhofles zu vererben. ‘Da empörte fih fein Enkel 
Archagathus, tödtete den Erben der Krone und vermochte den Mänon, «einen 
Liebling des greifen Tyrannen, diefen mit Gift wegzuraͤumen. Dies geſchah durch 
eine Feder, mit der fich der König nach der Mahlzeit die Zähne reinigte. Sein 
Mund und bald der ganze Körper wurden von Fäulnig ergriffen, Noch halb 
lebend, wurde er auf den Scheiterhanfen geworfen. Er wurde nach Einigen 72, 
nach Andern 95 Jahre, alt. Seine Gemahlin Texena hatte er mit 2 Söhnen noch 
vor feinem Ende nach Agypten gerettet. Sein Eidam Pyrrhus, König von Epk 
rus, erbte feinen Einfluß auf die Angelegenheiten Siciliens und Unteritaliens. A. 
befaß alle Borzüge deu Feldherrn und Herrfchers. Er war flolz auf feine niedrige 
Abkunft. Grauſamkeit, Wolluft und unerfättlicher Ehrgeiz wurden die Werke 
jeuge der Memefis, um ihn zum Beiſpiel des‘ fehmählichen Falls der Iyrans 
nen. {u machen. | 8. 
Agat hon, ein Athenienfer, welcher fich ebenfo fehr durch feine Luft: und . 
Trauerfpiele (deren einige wir nur dem Namen nach kennen) und mufifalifchen 
Talente als durch feine feinen Sitten befanntmadjte. Als tragifcher Dichter 
ward er einft bei den olympifchen Spielen gekrönt. Er war ein Sreund des Co: 
Erates und Euripides, und bearbeitete zuerft erdichtete Gegenſtaͤnde. 

Agave, eine Pflanzengattung aus der Familie der Liliaceen, Die merk: 
toürdigfte Art ift A, americana mit dornigen Blättern, die die Europäer Aloe 
nennen. Sie wächft wild im mittlern Amerika und ift im füdlichen Europa be: 
reits acclimatifirt. Sie iſt dort die Stellvertreterin des nordifchen Flachfes und 
Hanfs. Der Mericaner machte davon Papier und auch Hemden, als die Spas 
nier- Merico eroberten. In Mexico benußt man, nachdem mar das Herz ausge: 
fhnitten, ihren Saft durch Gaͤhrung zu einer Magenſtaͤrkung. In 2 — 3 Mo: 
naten entftrömen einer fo behandelten Pflanze 2— 3000 Kubifzoll Saft (pulgue‘. 
Die Pflanze flirbt dadurch ab, aber die Wurzeln liefern neue Ausſchüſſe. 
fharfen Saft der Pflanze vor ihrer Blüthe benußt man chirurgifch zur Reinigung 
der Wunden. Bon den gefponnenen und nachher-gewebten feinen Fäden der Bläts 
ter verfertigt man auf den Inſeln des Mittelmeers Strümpfe, Handſchuhe und 
Tücher (zapparas), Man zieht nur die feinern Fäden aus den Blättern und 
fhüttet darüber den Schaum von ungefochtem gefalgenem Fleifche, reinigt die Faͤ⸗ 
den nach 3 — 4 Stunden, weicht fie nun in Waſſer und in Ol, um fie gefehmeis 
diger zu machen, wie umfere Feinfpinner im Norden es mit dem feinen Slachfe 
ebenfalls zu halten pflegen. 
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igende, J. Kirchenagende. 

Aent, T. Geſandte. | 

dgeria, f. Egerin, 

Igefilaus, ein fpartanifcher König 390-—860 vor Chr., der nach feines 

Dres Agis Tode durch Lyſander zum Thron erhoben, von dieſem geftürgt wer⸗ 
den follte, allein den Plan entdeckte und vereitelte. Don den Joniern gegen Ars 
taserpes zn Hũlfe gerufen, eröffneteer nach Lyſanders Tode feine ruhmvolle Lauf: 
bahn in Afien, fchlug die Perfer, mußte fich aber von da gegen Theben, Korinth 
x, die gegen Sparta felbft fich verbanden, wenden, und hier, als in der Folge 
ein neuer Krieg mit Theben ausbrach, gegen Pelopidas und Epaminondas, die 
größten Feldherren der damaligen Zeit, kämpfen, rettete jedoch durch Eluge Maß⸗ 
regeln, ohne fich in eine Schlacht einzulaffen, ſowol dies Mal als auch nad) meh: 
ren Jahren, als SOjähriger Greis, die Stadt, welche fehon in den Händen des 
Epaminondas war. Er flarb auf feinem legten Feldzuge, den er nach Agypten 
gemacht hatte, als er mit Ehren und Geſchenken überhäuft, von dort zuruͤckkeh⸗ 
‚ rend, an die Libyfchen Küften durch einen Sturm verfchlagen worden war, in ſei⸗ 
nem 84. Jahre. Von Geſtalt Elein und unanfehnlich, war er dennoch ein erhabe: 
' ner, gerechter, in feinen Sitten tadellofer, von feinen Soldaten beinah angebe: 
“ teter Fürft, obgleich er bisweilen die Tugend der Gerechtigkeit da verleugnete, 100 
es Jarauf ankam, dem Stante oder feinen Freunden nüglich zu fein, 
Ageus, König von Athen und Vater des Thefeus, welchen er mit der 
; Athra, des Könige Pittheus von Trögene Tochter, erzeugt hatte. Er ließ denfel: 
; ben heimlich in Trözene erjiehen, um die Pallantiden, die nach feinem Throne 
| frebten, mit der Hoffnung zu täufchen, daß fie ihn, Einderlos, einſt beerben 
würden. Um aber feinen Sohn dereinft wieder zu erfennen, verbarg er bei feiner 
Abreife aus Trözene ein Schwert und andre Sachen unter ein Felfenftüd, welche ' 
Thefeus zu feiner Zeit nach Athen zurüdbringen follte. Diefer junge Held eilte, 
febald er feine Geburt erfuhr, nach Athen, und, obgleich anfangs verfannt und 
in Lebensgefahr, erkannte ihn endlich doch fein Vater und erklärte ihn zum Nach: 
| folger im Reiche. —8 Wahne, daß Theſeus gegen den Minotaurus umge⸗ 
ktemmen fei, ſtürzte Ägeus ſich ins Meer, daher auch der Archipel aifpen Grie⸗ 
qenland und Aſien bis an den Hellespont den Namen des ägeifchen Meeres erhielt, 
Bol. Thefeus,) 

Aggregat, in der Rechnenkunſt, die Zufammenfeßung mehrer Theile, Die 
ſewol pofitiv als auch negativ fein fonnen, Das Aggregat drüdt daher fowol.die . 
Emmen als auch den Ihnterfchied aus. In der Naturwiſſenſchaft die Außerliche 

enfeßung eines Körpers (im Gegenſatz des Organismus), — Aggregat: 
wflland, die Befchaffenheit, wie die Theile eines Körpers zufammenbängen. 
€s gibe 3 Aggregatzuflände: die Feſtigkeit, die Flüffigkeit oder Tropfbarfeit 
md Die Luftformigkeit, in welche die Körper nach dein Grade der Temperatur 
ibergehen. 

Agincourt, (d), ſ. Seroux d'Agincourt. 

Agide, ber Schild des Jupiter, welchen Homer den Agiserfehütterer 
kennt; er bat feinen Namen von der Ziege (Agis), welche den Gott auf Kreta 
fiugte, und mit deren Fell der Schild überzogen war; auch der Schild der Pallas 
eder Deinerva; in der Mitte dieſes Schildes befand fich das Haupt der Meduſa. 
Iuweilen erhält auch Minervens Bruſtharniſch diefe Benennung. Im bildlichen 
Eian heißt Ägide fo viel als Schu. 

Hogina, jest Engia, eine griechifche Inſel im faronifchen Meerbufen. Sie 
Möchte einen eignen Staat aus und war durch Handel reich und el 

Kginetifhe Kunſt und Runftwerfe. Eine Gefellfchaft von 
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koͤnigl. bairiſche Architekt Baron Haller won Hallerſtein, auf deſſen Math der 
Kronprinz von Baiern die äginetifchen Kunftwerfe kaufte), vereinigte fich 1811, 
um unter Anderm den Tempel des panhellenifehen Jupiter auf Agina, welcher zu 
den fchönften Ruinen gehört, die uns von dorifcher Baukunſt blieben, architeftos 
niſch aufzunehmen. Diefe Ausgrabung belohnte fich durch einen herrlichen Fund 
unfchäßbarer Bildwerke, welche einft den öfllichen und weftlichen Giebel jenes ers 
babenen Tempels geziert hatten. Der jegige König -von Baiern Eaufte fie, als 
Kronprinz, 1812 von den Entdedern und ließ das Nöthige durch Thorwaldſen 
reſtauriren. &ie find jeßt in dem Aginetertfanle in der Glyptothek zu München 
aufgeftellt, Jeder Theilhaber an dem Bunde erhielt einen Gypsabguß von den: 
felben. Baron Haller (fi. 1817; vermachte tie Ihm zukommenden Gypsabgüſſe 
feiner Baterftadt Nürnberg. Diefe Werke find in doppelter Hinſicht belehrend, 
nämlich in ihrer treuen Nachahmung der Natur, für die Kunft, und dadurd, 
daß fie über eine der dunfelften Zeitepochen der Kunftgefchichte Licht verbreiten, für 
die Alterthumskunde. — Das Ergebniß des Studiums diefer Werke ift: daß 
der Aginetifche Kunſtſtyl einen von der attifchen Kunft unabhängigen Stifter hatte, 
Pauſanias nennt ung Smilie als den äginetifchen Dädalus und verfichert, er füi 
Zeitgenoffe des Daͤdalus gewefen, folglich fchreibt er der Aginetifehen Kunſt gleiches 
Alter und gleiche Selbftändigfeit wie der attifchen zu. Doriſch mar der Agineien 
Sprache und Sitte, und doriſchen Charakter Hatte auch ihre Bildhauerkunſt, 
. die von der attifchen, urfprüngfich ionifchen, ebenfo verfchieden war wie dorifche 
Poefie und Architektur. Der eigenthümliche Charakter und das Hauprftreben 
des äginetifchen Style ift die allertreuefle und genauefte Nachbildung der Natur, 
die bis zur Täufchung, ja bis zu einer Scheu erregenden Natürlichkeit geht. “Die 
attiſche Kunft war eine Tochter der aͤgyptiſchen, und das geiftige Streben nad 
dem Idealen ift in beiden bemerkbar. Um deutliche Begriffe der uralten Kunfl 
zu gewinnen, müffen wir den ägpptifchen, altattifchen, äginetifchen und hetru⸗ 
rifchen Styl unterfcheiden. Härte und Magerkeit ift jedem Kunflanfarig eigen, 
aber im Übrigen weichen fie von einander ab, obgleich fpäter eine Rückwirkung 
zwiſchen ihnen flattfindet. Erſchien bisher die Herrlichkeit.der Kunft in Phidias 
foft wie ein Wunder, fo begreift man jeßt, wie die der Matur nacheifernde, 
endlich gleichfam zur Natur felbft geroordene äginetifche Kunft der altattifchen den 
Weg zeigte, vom Abftracten zum Lebendigen, vom Enftematifchen zum Natür: 
lichen zu gelangen, und fo iſt in ihr. das längft vermißte Mittelglied zwiſchen dem 
alten ftrengen und dem ſchönen Styl gefunden. Seit den Echöpfungen des Phi: 
dias verſchwindet auch die Spur der eigentlichen äginetifchen Kunſt. Die Na: 
ahmung der ratur erfcheint nur fo lange als folche, als fie nicht felbft zur Natur, 
d. h. zum felbfländigen Können, mithin zur Kuuft im höchften Sinne geworden 
ift, da man beide nicht mehr unterfcheidet; fo gab es fpäter nıır Eine vollkommen 
Kunft, die fi über ganz Griechenland verbreitete, und äginetifch wurde de 
Name für alterthümliche Bildwerfe. Der Aginete Smilis war der Vater unl 
Stifter äginetifcher Kunſt; nach ihm ift Kallon, der zwifchen der 60, und 70 
Olympiade (540 — 500 v. Chr.) lebte, der ältefte Aginetifche Künftler. Geger 
die Zeit des Phidias lebten noch folgende berühmte äginetifche Kuͤnſtler: Anaxago 
ras, von deffen Hand der Jupiter war, der auf gemeinfchaftliche. Koſten aller Grie 
eben, die bei Plataͤa (379 v. Chr.) fiegreich geftritten hatten, in Olympia aufge 
ſtellt wurde; Simon, DVerfertiger der Weihgefchenfe eines gewiſſen Phormis zı 
Olympia, der unter Gelon und Hieron in Syrakus glückliche Thaten vollbrachte 
Glaucias und Onatas, die in der 78. Olympiade im vollſten Ruhme blühten 
Der neuerlich gefundenen, in München aufgeftellten äginetifchen Figuren find 11 
Man fann fie in 4 Claſſen abtheilen: 1) Ganz geradeftehende, gefleidete, weıt 
liche; 2, vorfchreitende oder kampfende Krieger; 3) Eniende oder Bogenfchüßen 
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‚ A begende oder verwundete. Die größte diefer Figuren ift die Minerva; fie ift 
ein wenig über Lebensgröße, die andern alle find unter diefem Ma. Wenn man . 
den Styl diefer Kunſtwerke betrachtet, fo herrſcht in allen Theilen der Körper, die 
Köpfe ausgenommen, jene fehon erwähnte treue Nachahmung der Natur bis auf 
alle Zufilligfeiten der Haut, ohne die geringfle Spur vom Idealen; doch ift die 
Nachahmung nicht mager oder wiffenfchaftslos, fondern es ift wohlverſtandene 
Nachbildung fehöner Natur mit volltommenfter Kenntniß der Knochen und Mus: 
kein, ſodaß man fich wegen diefer bis zur Täufchung gehenden Narürlichkeit faft 
fhent, fie anzufühlen. Im Hinſicht auf das Berhältniß find diefe Figuren fehlant, 
etwas fhmal von Hüften, und die Beine auffallend lang. Es herrſcht viel Leben 
inden Bewegungen, obſchon fie nicht frei von einer gewiffen Steifheit find, mie 
man dies auch in den Malereien von Giotto, Maſaccio, Perugino ıc. vereint fine 
det, Die Köpfe feheinen auf eine frühere Kunftepoche zu deuten; die Augen find 
| ehr hervorliegend, ein wenig auf chinefifche Art in die Länge gezogen. Der Mund 
Ä hat ſtark hervorſpringende Lippen, mit ſcharfen Rändern; die Mundwinkel find 
‚ meinigen etwas in die Höhe gezogen, Die Naſen find etwas kleinlich, die Oh⸗ 
fm mit dem böchften Fleiß ausgeführt. Das Kinn ift flarf und voll und meifl 
ewas zu groß. Sie fehen fich alle ahnlich, ohne den geringfien Ausdrud von 
beidenſchaft zu Haben; zwifchen Siegern und Befiegten, Göttern und Menſchen 
 Anicht der mindefte Linterfchied. Die Haare find ganz conventionell und zierlich 
| if Die Arme find etwas kurz, die Hande täufchend wahr, fein Anfaß der Näs 
; 94, keine Runzel der Haut iſt vergeffen. Die Beine find wohlgeſtaltet, die Kniee 
weifterhaft, Die Füße zierlich, die etwas langen Zehen laufen ganz parallel, Die 
minder find ebenfo conventionell wie die Haare, fehr eng anliegend, mit kuͤnſt⸗ 
6 gepreßten Falten. So fteif fie in ihrer Anlage find, fo geſchmackvoll find fie 
Yondelt und mit unglaublichen Fleiß ausgeführt. Die Figuren fcheinen alle zu 
Einer Zeit, aber nicht von Einer Hand verfertigt. Man finder’bei keiner irgend eine 
Stüte, ımd fie find-von allen Seiten gleich ausgearbeitet. Urfprünglich belief 
ſih Die Zahl der Figuren gewiß alıf 30. Sie waren in den beiden Tempelgiebeln 
Kumuetrifch aufgeftellt: die Minerva fland in der Mitte, die flehenden Krieger 
dr zunachſt, dann die Bogenfchügen, und die liegenden ganz am Ende. Der 
wurde nicht gefliffentlich zerflört, fondern wahrfcheinlich durch ein Erbe: 

be eingeſtürzt. Da Hafus diefen Tempel dem upiter aller Griechen erbaute, fo 
Ks wahrfeheinlich, daß die Gebilde Gefechte der Aaciden unter Minerva’s Schuß 
reiten. Die beiden Kämpfe, in denen fich die Xaciden rühmlichft ansjeichnee 
irn, waren der trojanifche Krieg und das Seetreffen bei Salamis; bei dieſem letz⸗ 
tem holte man Die Bilder der Homerifihen Xaciden, des Ajax und Telamon, als 
iberirdiſchen Beiftand. Mach einer andern Meinung ftellte die Gruppe des öftli- 
Gen Giebelfeldes den Kampf um den Körper des trojanifchen Königs Laomedon, und 
adem wefllichen den Rampf um den Körper des Patroflus dar, Die Figuren false - 
Immahrfcheinfich in den Zeitraum zwifchen der 60. und 80. Olympiade. Pindar 
arm Agina „der Haciden wohlbefeftigten Sitz“, wahrſcheinlich diefe Bilder dar: ' 
Beer verſtehend, denn feiner von Kakus’s Söhnen blieb im Lande. Der Marmor, 
u weichem fte gebildet find, ift der von Paros, den man Srecchetto zu nennen 

. Die an den Figuren noch bie und da bemerfbaren Farben find Zinnoberroth 

m Himmelblau. An dem Tempel waren alle Verzierungen und Laubwerke, die 
un fonft auszubauen pflegt, gemalt. Die Vertiefungen ver Giebel, worin dieſe 
Deren flanden, waren bimmelblau, die Zelle roth, das Laubwerk grün und 
ih, und felbft die marmornen Dachziegel mit einer Art von Blume bemalt. 

” kann die Farbengebung keineswegs eine barbarifche Sitte nennen, mir ie 
KiÜR an dem Parthenon. Windelmann war der Erfte, der aus den Nachrich⸗ 
wu des Poufanias auf das Dafein einer uralten Kunftfchule in Ägina ſchloß. 
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©, „Wagner’s Bericht über die Aginetifchen Bidwerke, herausgeg. und mit kanſt 
geſchichtl. Anmerf. begleitet von Schelling“ (1817). Späterbin unternahm K. Dtfe, 
Müller in feinem ebenfo gelehrten als geiftreichen „Acginaeticorum libro“ (2eipz 
4820) ihr Verbältnig zu. den übrigen noch erhaltenen Dentmälern feftzuftellen; 
Thierſch, ihre mythologifche Bedeutung zu ermitteln. Gegen die Charakteriſtik eis 
nes eignen äginetifchen Kunftfiyls, den man von diefen Marmorn abfehen wollte, 
erhob fich aber Heinr. Meyer in Söthe’s „Kunſt und Alterthum“, 3Bd., 1. Heft), 
der fich mit dem Gedanken einer Abflammung der griech. Plaſtik von der ägyptis 
ſchen ebenfo wenig einverftanden erklärte, als diefe Behauptung früher Winde 
mann zufagte, He, 
9:0. A) Aufgeld auf eine Münze gegen eine andre. Die Höhe diefes 
Aufgeldes beſtimmt die Soncurrenz, nach welcher eine Diünje mehr oder weniger 
gefucht wird. So weit ift das Geſchaͤft unfchuldig und höre auf, es zu fein, 
werm Einzelne oder Sefellfchaften durch Mittel, welche die Geſetze oder Handels 
ufancen mißbilligen, nicht bloß den von Andern berbeigeführten Preis einer Muͤnze, 
durch das Berfchaffen, Wegfchlagen oder Anhäufen berfelben zu ihrem Vortheil 
benugen, fondern auch auf unerlaubtem Wege, 3. B. durch Ausftreuung falfcher 
Nachrichten. — B) Das Aufgeld, welches bald die Münze gegen Wechfel über 
diefe Muͤnze auf einem fremden Handelsplage, oder umgekehrt der Wechfel gegen 
die Münze hat. — C) Das Aufgeld des Banfgeldes gegen das umlaufende ges 
münzte Geld, und umgekehrt. — D) Vorſchußzins auf den franzöfifchen Handels 
Ben der nach dem Überfluß oder Mangel der Muͤnze auf einem Plage ſich 
modificirt. 

Agiotage, das Gewerbe gewiſſer Perſonen, welche auf eine der Regie⸗ 
rung oder den gewöhnlichen Operationen des Handelsflandes entgegenmirfende Art, 
aus dem fchnellen Steigen und Fallen der Staatseffecten und Commerzpapiere ib: 
ren Nugen zu ziehen und Beides ihrer Convenienz gemäß zu bewirken gichen. Ge⸗ 
meiniglich nehmen an diefem Sefchäfte Peine Individuen öffentlich Theil, die z. B. 
als anerfarinte Maͤkler oder Haͤndler mit ſolchen Effecten wol von ihrer Mübmal: 
tung leben, aber auch ihr Gewerbe ehrenhaft nugen wollen. Heimlich iſt es frei 
lich nicht felten, daß folche Sefchäfte von Männern im größten Limfange betrieben 
werden, welche zwar ihr Geld, aber nicht ihren Namen dazu hergeben. Wuüthet 
dies Ubel auf einem Handelsplatze oder in einem Lande, fo haben immer gemiffe 
drüdende Derlegenheiten des Handelsflandes oder der Regierungen folche zu frü: 
bern Seblfchritten in ihren Finanzoperationen, welche ihren Credit verlegten, ver 
leitet. Hören die gedachten Berlegenheiten auf, fo verſchwindet auch die heimliche 
oder öffentliche Agiotage (das Wuchern mit und auf Effecten, denen mehr oder 
meniger der öffentliche Släube der Börfen nicht mehr traut). Setzt fich die Be 
nußung fremder Verlegenheit in eine zu directe Oppofition mit allgemeinen Inter⸗ 
effen des Handelsflandes, der Regierung und des Publicums in feinem Staate, 
fo wird jene Benußung ein Frevel wider die Moralität feines Standes und wider 
die Bürgerpflicht, welche in andern Perioden ganz unfchuldig erfcheint. 

X g.iotirer bezeichnet einen Mann, deffen Erwerbsart unter ben Handels: 
berren und Mäflern ıc. eines Platzes fich geroiffermaßen im Verruf befindet. 
Bisweilen beftraft die Polizei die Umtriebe folcher Männer zur Bereicherung, 
bisweilen überläßt fie folche bloß der Achtung der öffentlichen Meinung. Sollte 
aber ein folches Individuum damit ein beträchtliches Vermögen erworben ha⸗ 
ben, fo pflegt die errungene Conſolidation einer ſichern Wohlhabenheit allmälig 
die Quellen, moraus fie entftanden ift, in Vergeſſenheit zu bringen. Es tritt 
Die Achtung für den Reichthum an die Stelle der Senfur, wie er erworben worden. 

gifthus, f. Agamemnon. 

Aglaie, nach Hefiod cine von den 3 Grazien, des Zeus und der Eury⸗ 
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ame Tochter, tach Aridern aber der Orazien ober Tharitiemen Mutter und Dur 
ans Vermaͤhlte. (@. Grazien.) Ä 
iglar, f Aquileja, nn | 
Agnan:o, ein See, weftlih von Neapel, in deffen Nähe die bekannte 
‚ aus deren warmen Boden erſtickende Schwefeldaͤmpfe auffleigen, 
und die Schwitzbader des heiligen Jannarius, heilſam gegen Syphilis, Gicht, 
ıc., befonders merfwürdig find. Herr von Bimbernat vermehrte den 
alten Auf dieſer Bäder, welche er anders einrichtete, durch neue Entdedungen, 
die die gefdnwächte Electricität der Kranken wiederherſtellen. 
Ägnaten, Verwandte durch Abftammung in der männlichen Linie von 
einem gemeinfchaftlichen Stammvater (Schwertmagen), im Gegenſatz der Cog⸗ 
naten (f. d.) (oder Spillmagen). DBerfügungen üben lehnbare Familiengüter 
beduͤrfen des Conſenſes der Lehnsvettern (Agnaten). | — 
Agnes, (heil.) Agneſen⸗Rollen. Eine Heilige aus den Tagen 
ber Chriſtenver folgung des Kaiſers Diocletian vermehrte unter dieſem Mamen das 
timiſche Martyrologium, deren Feſt der 29. Januar feiert. Demenichino malte 
ije idealiſches Bild im Augenblicke ihrer Hinrichtung. — Die Büͤhnenkritiker 
: Peechen von Agneſen⸗, d. h. Gaͤnschenrollen. Das italieniſche Theater in Paris 
gefiel ſich zuerft, folche naive, dabei aber .‚weltunerfahrne, wo nicht gar yon Na⸗ 
‚ far etwns einfültige Mädchenrollen zu geben. Für das deutfche Theater ſchuf 
‚ Kagebue ähnliche unbefangene Naivheit in feiner Gurli. Sie ift nachher in fpa> 
. tan Thenterflücken nicht immer glüclich copirt dargeftelft worden. J 
Agnes Sorel, die Geliebte König Karls VII, von Grankreich, war ges 
ya 1409 aus einem adeligen Sefchlechte geboren und hatte die von der Natur 
ampfangenen Gaben fo volltommen ausgebildet, daß fienicht nur wegen ihrer för: 
verlichen Reize, fondern auch wegen ihrer geiftigen Bildung zu den ausgezeichnet: 
fen Frauen ihrer Zeit gehörte, Als Ehrendame der Herzogin von’ Anjou, fire 
belle von Lothringen, kam fie mit diefer Fürften 1431 an den frangöfifchen Hof. 
Ihre Schönheit rif den jungen König hin; um fie an feinen Hof-zu feſſeln; er 
maımte er fie zur Ehrendame der Königin. A. ergab fich nach einigem Wider: 
fande der leidenfchaftlichen Liebe des Königs. Die Ehgländer hatten damals-die 
hifte von Frankreich inne, und der von Natur tapfere Karl VII. verfanf unter 
der Laſt feiner Widermärtigkeiten in Unthätigkeit. A. Sorel allein vermochte ihr 
as feiner Schlaffucht zu wecken und ihm fählbar zu machen, mas er ſich und 
farm Volke ſchuldig fei. Die glücklichen Erfolge des Königs vermehrten hie Nei⸗ 
gms für feine Geliebte, welche jedoch nie davon Misbrauch. machte und 1442 
Bunach Loches zurüdjog, wo Kart ihr ein Schloß hatte bauen laſſin. Außerdem 
fherfte er ihr. die Grafſchaft Penthienre In Bretagne, die Herrfihaften Roche⸗ 
Beriere und Iſſoudon in Berry und das Schloß Beaute an den Ufern ver 
Bane, daher fie den Namen Dame de Beauts annahm. Fünf Jahre hatte fie 


Üergelebt, fietsin genauer Berbindung mit dem König, derfiemehrmals befuchte,; 


Kdie Königin 1449 fie wieder an den Hof einlud. X. erfchien, begab‘ fich in 
ver Folge, um dem Könige näher zu fein, nach dem Schloſſe Drasnalla: Belle, 
m) flarb dafelbft 1450 fo plößlich, daß der Verdacht einer Vergiftung nicht un: 
Sünder ſchien. Sie ward in ber Collegiatkirche von Loches begraben, wo man 
1192 ihr Grabmal fah. Sie hinterließ dem Könige 3 Töchter, weldhe bier 

' ranerfannt hatte, und die auf Koften der Krone ausgeflattet wurden. ' .— 
| Agnefi (Maria Saetana), eine feltene Zierde ihres Geſchlechts, war zu 
AManð 1718 geboren. Ahr Vater war Don Pedro di Agneſi, Lehnsvaſall zu 
glia. Schon im 9. J. ihres Alters ſprach ſie nicht nur ſehr richtig Latein, 

ſechern fie. hielt auch eine Rede in dieſer Sprache, worin fie zu beweiſen ſuchte, 
ij das Studium der alten Sprachen dem weiblichen Geſchlechte nicht fremd fein 
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dürfe. SDiefe Rede ward zu Mailand 472° gedruckt. In ihrem 14. J. ſoll ie 
Griechiſch ebenfo fließend wie ihre Deutterfprache geredet haben. So fuhr fie fort, 
fich auch in morgenländifchen Sprachen dergeftalt auszubilden, dag man _fie eine 
mwandelnde Polyglotte zu nennen pflegte. Dabei trieb fie Geometrie und fpeculas 
tive Philoſophie. Ihr Mater begünfligte diefen Trieb Des Maͤdchens zur Gelehr⸗ 
ſamkeit dadurch, daß er in feinem Haufe gelehrte Sefellfehaften verfannmelte, worin 
Maria philofophifche Säge vortrug und vertheidigte, Der Prafident de. Broffes 
verfichert in f. „Briefen über Italien“, daß man fich nichts Angenehmeres denken 
fonne als diefe Unterhaltungen mit einem der hübfcheften und gelehrteſten Mäd⸗ 
chen ihrer Zeit. In ihrem 20. 5. feheint fie diefer gelehrten Streitübungen über: 
drüßig geworden zu fein; ihr Vater aber Eonnte nicht umhin, die Säge, welche 
fie von Zeit zu Zeit vertheidigt hatte, herauszugeben. Sie füllen einen Quartband. 
Don jetzt zog die Mathematik fie fo an, dag fie nicht allein über die Kegelfchnitte 
eine Abhandlung auffeßte, melche Diejenigen nicht genug rühmen können, die fie 
in der Handfchrift gelefen, fondegn fie ab auch in ihrem 30. J. Anfangsgründe 
der Analyſis heraus, welche man als die befte Einleitung zu Eulers NBerfen bes 
trachtet. hat, und die 1804 von Colſon, Prof. in Cambridge, ins Engl. überf. 
worden, Diefes Werf verfchaffte ihr einen fo gegründeten Ruf, dag fie in ihrem 
32. J. zum ordentl.: Profeffor der Marhematif bei der Univerf. zu Bologna ers 
nonnt wurde. Indeß feheint fie durch ihr tiefe Studium der Mathematik ihre 
heitere Lebensanficht eingebüßt zu haben. Sie entfagte allem Umgange, begab. 
fich in den firengen Orden der blauen Nonnen und ftarb in ihrem &t: J. (1799). 
Ihr „Llogio“ vom Pater Frifi (Mail. 1199) hat Boulard ins Franyöf. überf. 
Ihre Schwefter, Maria Therefia, feßte mehre Tantaten und die 3 Opern 
„Sofonisbe‘, „Ciro in Armenia” und „Nitocıi” mit Beifall in Maſik. 
Agnition, 1) in Rechtsangelegenheiten Anerkennung eines Berhältniffes, 
einer Schuld zc.; für die Anerkennung einer Schrift, Sache, Perfon als Indi⸗ 
viduum, braucht. man ‚das Wort Recognition (f. d.); 2) im Schaufpiele 
Erfennungg: oder Entderfungsfcene, Auftritt, in welchem -die handelnden Per: 
fonen von den ihnen bis dahin verborgenen Umfländen, welche ihr Stück oder Um 
glück. beflimmen, Kenntniß erlangen. Die Agnitien ift nach Ariftoteles in der 
Tragödie ein fp wichtiger Theil, daß die Poetik deffelben ein eignes Copitel (XYI. 
nad) Hermann’s Abtheilung) enthält, welches von den verfchiedenen Mitteln hau: 
delt, fie herbeizuführen. Sie ift jedoch nicht unbedingt nochroenbig. ı Ariftoteles 
nennt die Fabel einer Tragodie einfach, wenn die Veränderung des Gluͤckszuſtandes 


ohne unerwarteten Zufall und ohne Agnition erfolgt; verwebt aber, wenn fie durd 


Eis von Beiden oder durch Beides zugleich bewirkt wird.) Die Wirkung, diefes 
tragifchen Hebels beruht auf der Überraſchung, doch nicht ſowol auf einer überra⸗ 
ſchung des Zuſchauers als vielmehr auf dem Antheil, welchen er vermoͤge des 
Mitgefühls an dem Zuſtande der überrafcehten Perſonen des Stüds nimmt. Die 
fer Antheil mindert fich oder verſchwindet, wenn er felbfl in den Zufland eines ganz 
unvorbereitet Überrafchten verfeßt wird; und eine folche Behandlung der Agnition 
macht fie daher in den meiften Sällen zum falfchen Theatercory. 

Agnoveten, f Monophyſiten. 

Agnus Dei (das Lamm Gottes), 1) ein Gebet der römifchen Liturgie, 
das mit den Worten Agnus Dei anfüngt, gemeiniglich vor der Communion gefuns 
gen wird und nach des Papftes Sergius I. Verordnung 688 den —— 
Meſſe machte; 2) ein rundes Stück Wache, worauf die Figur des heiligen Lam⸗ 
mes mit der Siegesfahne oder auch St. Johannes mit der Jahrzahl und dem Nas 
men des Papftes gedruct iſt. Der Papft weiht und verfchenkt deren eine große 
Menge. Urfprünglich vertheilte man in den Kirchen Roms den Reſt der am Oſter⸗ 
abend geweihten Ofterkerzen in Eleinen Stuͤcken unter das Volk, welches diefelben 
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Haufe als ein Mittel wider alle Arten von Ungluͤck anzändete. Da jedoch die 

der Bewerber zu groß ward, um fie alle befriedigen zu konnen, fo verfiel man 

anf das obige Auskunftsmittel. — Agnus Dei heißt auch dasjenige Stüd einer 

mufifalifigen Meſſe, welches in römifch:fatholifchen Kirchen bei der Adminis 
ration der Hoſtie aufgeführt wird. 5 | / 

Agon, jeder Kampf, worin Einer dem Andern es zuvorzuthun ſucht; daher 
Agonie, ar Zodestampfif d.). Beſonders wurden Agones die Rampffpiele 
der Griechen genannt, welche man bei gewiſſen Feierlichkeiten im Ringen, Kämpfen, 
in der Muſik in der Dichtkunft, Tanzkunſt ıc. veranflaltete, und wobei Kampfrich: 

ta, Agonarchen genannt, auf Gefeße und Herkommen halten, vorfallende Zwi⸗ 
bsleiten ſchlichten und den Preis zuerfennen mußten, “Die berühmteften dieſer 
Rampffpiele waren die olympifchen, pythiſchen, nemaͤiſchen und iſthmiſchen. 

Agrarifhe Geſetze. Die römifche Republik befaß durch ihre Erpbes 

nungen über ihre Nachbarn große Staatsländereien, welche unter die Bürger zur 

- Benagung-ausgetbeilt werden follten, -aber faft nuy in die Hände der Vorneh⸗ 
wen and Reichen kamen, und ein Mittel- mehr wurden ihre Herrfchaft zu bes 
harten. Alle Stantsreformen waren daher nothwendig mit Vorfchlägen ver⸗ 
bunden, eine gleichere und geſetzmaͤßigere Vertheilung der Staatsländereien zu 
wronflalten, was aber allemal den heftigſten Widerſtand der herrfchenden Ariſto⸗ 
hratie erregte und 3. B. beiden Gracchen (f.d.) das Leben koſtete. | 

Agreſt, der Saft unreifer Trauben, der in der Küche gebraucht wird. 
Ban bereitet einen Fühlenden Syruy daraus, der ehemals auch in hißigen Krank⸗ 

heiten für ſehr vortheilhaft gehalten ward, jegt aber aus dem Gebrauche gekom⸗ 
wen iſt. Buspeilen nennt man auch den mit Zucker verfüßten Saft Agreff. | 
Agricol a ( Cneius Julius), geb.37n. Chr., romiſcher Sonfulunter d. Kaiſer 
nund Statthalter in, Britannien, das er um Mn. Chr. ganz unter romi⸗, 
ſche Herrſchaft brachte, ausgezeichnet als Staatsmann und Keldherr. Sein Leben 
von Taritus, feinem Eidam, das Muſter e. Biographie, hat Walch m. d. überſ., m. 
Im. u. Abhandl. herausgeg, Berlin 1828. 0 
Agricola A¶Georg), eigentlich Bauer, geb, zu Glauchau 1490, fludirte, 
uachdem er fchon 4518 — 22, Mector zu Zwickau gewefen, zu Leipzig und in Ita⸗ 
ben die Medicin, widmete fich aber feit 1531 mit befonderer Vorliebe der Berg: 
‚ katımde, feit 1555 zu Chemnitz als Stadtphyſikus und Buͤrgermeiſter. Seine 
Sddriften über die Mineralogie uud den Bergbau (‚De re metallica lib. XII.“ 
der11561, Fol.; „Opps” daſ 1546 58, 2 Bde., Fol.) bat Adelung verzeichnet. 
a) Lehmann deutfch geliefert: (Freiberg 1806— 13,4 Be). Sein Wert „Da 
Bensuris et ponderihus Bomanorum atque Graecorum lib. V.“ tft oft gedrudt; 
werden (amı beften Baſel 1560, Fol., Vened. 1645, und Wittenb. 1714). Uber:- 
meßen von fo Manchem,nder ihn freilich fpäter überfah, muß man nicht vergeffen, 
deh er der erfte denkende Deutfche Bergwerkskundige war, der aber fich fo wenig von 
im Vorurtheilen feiner Zeit frei halten konnte, daß er an die feindliche Einwirkung 
der Gnomen unter der Erde noch zu glauben bekannte. Diefer Herfleller einer praf: 
ühen Wiſſenſchaft war nichtinen. der Praxis zur Theorie, fondern von der Theorie 
we Prasis mit Glũck übergegangen. Ä 
4 gi cola Rudolf), eigentlich Hausmann, geb. 1442 in einem fries 
Ken Dorfe, geft: als Profeffor der griech. und lat. Sprache zu Heidelberg 
Uiss, gehort zu den erſten Beförderern der claffifchen Studien in Deutfchland. 
&futirte im Löwen, ging, unterftüßt von reichen und mächtigen Freunden, nach 
und Italien, und wurde in Ferrara und andern Städten ein Schäfer es 
Mad. Trapezunt, Theodor Gaza, Franz Philelphus und Laurentius Valla. 
Aſa Barerland zurüdgefehrt, wurbde er Syndicus in Gröningen und als faldher 
abe Kaiſer Marimilian L geſandt. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit 309 ihen 
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mehre Anträge zut libernahme öffentlicher Lehraͤmter zu. Aber er ſchien eine Abs 
neigung dagegen zu haben, und erſt in den Ichten Jahren feines Lebens bewog iha 
fein Freund und Gönner, der Bifchof von Worms, Dalberg, eine Brofeffur in 
Heidelberg anzunehmen und abmwechfelnd dort und in Worms über die alten Elaf 
fiter Vorträge zu halten. Kurz vor feinem Tode trieb ihn die Sehnfucht nach tes 
lien, der Heimath der Wiffenfchaften, zurüd, und er farb bald nach feiner Heim: 
kehr, innerlich und Auferlich entkräftet.. Seine Werke in lat. Sprache, phülo⸗ 
ſophiſchen und philologifchen Inhalts, erfchienen Kön 1589, 2 Be, :4. 
Agrico ia (Johann), eigentlich Schnäter, der Sohn eines Schneiders 
zu Eisleben, geb. 1492, von feiner Vaterſtadt auch der Magiſter von Eisleben 
(Magister Isteb.) und Johann Eisleben genannt, gehört zu den tBätigften und 
um die Einführung der neuen Iutherifchen — *— und Kirche verdienteſten Theolo⸗ 
gen. Er fludirte zu Wittenberg und Leipzig, wurde nachher Rector und Prediger 
in feiner Baterfladt, dann Prediger zu Frankfurt a. M. und befleidete 1626 auf 
dem Neichstage zu Speier: die Stelle eines Hofpredigers des Kurfürften ' Johann 
von Sachſen. In der Folge wurde er Hofprediger des Grafen Albrecht von Mans 
feld und nahm Theil an der Übergabe der Augsburgifchen Sonfeff'sn und der Un: 
serzeichnung der Schmalkaldifchen Artikel. Als Profeffor in Wittenberg, wohin 
er 1537 ging , erregte er gegen Luther und Melanchthon den arttimomiflifchen 
Streit. (S.Antinomismus.) Die daraus entftandenen Händel trieben X. 
nach Berlin, wo er, fich in die Zeitumflände fügend, einen Widerruf fehrieb. 
Hierauf wurde er von dem Kurfürften von Brandenburg zum SHofprediger und 
Generalfuperintendenten ernannt und ftarb zu Berlin 1566, nachdem er fich burch 
feinen Antheil an der Abfaffung des berüchtigten Interim neue Streitigkeiten zu⸗ 
gezogen hatte. Wir übergehen A.'s theologifche Schriften und nennen ihn bier 
als den Merfaffer eines echten und ewigen Natlonatwerks: „Die gemeimen Deuts 
ſchen Sprüchmwörter mit ihrer Auslegung” (niederdeutfch, Magdeburg 1828), 
Das hochdeutfche Driginal erfchien cin Jahr fpäter (Hagenau 1529, 2 Th.). 
Neueſte und vollftändigfte, aber etwas veränderte Ausgabe Wittenb. 1592. Patrio⸗ 
tifcher Zinn, kraͤftige Moral und eine kernhafte Sprache weiſen diefem Buche 
eine der erften Stellen unter den deutfchen Proſawerken feiner Zeit, neben Luther’s 
Bibelüberfegung, an. m, 
Agriculturcdemie, der Inbegriff aller der Lehren und Erfahrungen 
der Chemie, aus welchen wir die beim Aderbau vorfommenden Gegenftände, na: 
mentlich die Ergeugniffe des Ackerbaues und die verfchiedenen Arten des Bodens nach 
ihren Beftandtbeilen, ihrer Miſchung und den Veränderungen ihrer Materie kennen 
lernen. Die Elemente diefer für den Landwirth unentbehrlichen Wirfenfehaft hat 
zuerft der Engländer Davy zufammengeftellt, ohme ihnen jedoch eine füftemarifche 
Form zu geben. Sie handelt: 1) von den allgemeinen ‘Kräften der Materien, 
welche auf die Vegetation Einfluß haben, von der Schwere, der Cohaͤſion, der che: 
mifchen Verwandtſchaft, der Wärme, dem Licht, der Elektricität, den wägbaren 
Subſtanzen, den Elementen der Materie, vornehmlich denen, die in den Vegetabilien 
angetroffen werden, und den Geſetzen ihrer Derbindung und Anordnung; 2) von 
der Organifation der Pflanzen, ihrem Bau, der chemifchen Zufammtenfeßung der 
Pflanzenorgane und den Subſtanzen, die in felbigen angetroffen werden ıc.; 8 
vom Boden; 4) von der Natur, vonden Düngerarten. (Bal. Chemie) - 
Agriculturfgftem, f. Phyſiokratiſches Syſtem. 

. Agrionia, ein griech. Feſt, das zu Ehren des Bacchus des Nachts ger 
feiert rourde. Die verfammelten Frauen fehten voraus, Bacchus fei entflohen ; 
fie fuchten ihn auf; des Suchens müßde fagten’fie, er babe fich zu den Muſen be: 
geben und unter diefen verſteckt (die Robheit, «Yyorov . verliere fich durch Kımfl- 
liebe). Auf diefe Geier folgte ein Gaſtmahl, an deſſen Schluffe man ſich gewöhn: 


| 
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bch Rechſel afgab; daher Agrionien, eine Sammlung von Näthfeln, ‚Cha: 
den, Rogageppben sc 1 
| Agrippa (Marc, Wipfanius), ein Mömer aus dem Zeitalter des Augu: 
‚ Pt, mitdem er 2 Mal Conful, und defien Eidam er war. ‚Obgleich nicht von fehr 
vornefmer Seburt, ſchwang er fich Dennoch durch Talente fchnell empor. - Er.zeich- 
- mtefih als Feldherr aus und befehligte ‚die Flotte des Auguſtus in der Schlacht 
bei Acium. Als Deinifter und Freund des Imperators machte er fich um diefen 
und um den römifchen Stäat fehr verdient. Er war ein uneigennüßiger, recht 
ſgdaffener Mann und Freund der Künfte, dem Rom, aufer andern Verſchöne⸗ 
‚ rungen, 3 vorzügliche Waſſerleitungen verdanfte, (S. Auguftus.) \ 
Agrippa Geinrich Cornelius) von Nettesheim, geb. zu Köln am Rhein 
1486, gefl. zu Grenoble 1535, ein als Schriftfteller, Arzt, Philoſoph, wie auch 
urcch fein abenteuerliches Leben :merkiwürdiger. Gelehrter, Der gie Talente und 
| susgegeichnete Kenntniſſe mit Öroßfprecherei, Ruhmſucht und Geheimnigfrämerei 
varinigte, daher die Magie fludirte, in geheime Verbindungen trat u. dgl. Ein 
 Füßeres Werk von ibm. ift das „De oeculta philosgphia” (Köln 1533); fein. 
Hearytwerk, nach dem er einzig richtig Deurtpeit werden kann, iſt: „De incer- 
badine et yanitate scientiarum” (Köln 1527). . Gefamuneit erfehtenen feine 
Ggriften zu Lyon (1550, 2 Bde). > 0.0.0 5. | PR 
Ä Agrippima. 1) Des Kaifers Tiberius Gemahlin, von welcher er ſich, ob⸗ 
geicher ſie ſehr liebte, ſcheiden ließ, als er Auguſts T., Julia, nach dem Tode ihres 
xn Gemahls, Agrippa, heirathen mußte. Sie vermaͤhlte ſich nachher mit dem 
Ines Gallus, den jedoch Tiber, welcher Agrippinen ftets liebte, zu einem ewigen 
Geſnguiß verdammte. 2) Die T. des M. Vipfanius Agrippa von Auguſis Toch: 
; ke Julia. Gemahlin des C. Sermanicus, ein heroifches und mit großen Tugenden 
gyſqmůcktes Weib. Sie begleitete ihren Gemahl auf allen Seldzügen, und verklagte 
 kasen Tiberius erkauften Morder deffelben vor Sericht, Diefer Tyrann aber, wel⸗ 
| Ser fie wegen ihrer Tugend umd ihres Anhanges beim Volke haßte, verwies fie auf 
ı Be Inſel Pandataria, wo fie eines freiwilligen SJungertodes ſtarb. Das dresdner 
' Antifencabinet befigt A berühmte Portraitflatuen diefer Agrippina. 3) Der Vorigen 
er, geb, zu Köln, dag fie erweitern ließ und Colonia Agrippinae nannte, Don 
demitius Abenobarbus hatte fie das Unglüc, Mutter des Nero zu werden. Ihr 
| Gemahl war K. Claudius, ihres Vaters Bruder, der fie nach der Meffalina bei- 
ı Mete, Diefe geiftvolle und in Staatsfachen erfahrene Frau war unbegrenzt 
berſchſüchtig, ränkevoll und ausfchweifend. Nero, dem fienach feiner Thronbe: 
. Rigung bald laſtig ward, ließ fie ermorden. — 
Agypten (Mizraim, von den Arabern Mesr, von den Kopten Khemi und 
Naben Türken El⸗Kabit genannt), ehedem ein großes Reich, der Sitz einer hohen 
9, ein Land von Wunderſchoͤpfungen menfchlicher Kraft, und feit Homer, 
Bar, Solon, Pythagoras, Plato, Herodot, Diodor v. Sicilien und Strabo bie 
wiBelney, Hornemann, Burkhardt und Champollion der Gegenfland der anzie- 
Forſchungen; — jetzt eine türfifche Provinz, kaum zum 5. Theile ange: 
regiert durch einen vom Großfultan bevollmaͤchtigten Paſcha ober Vicekonig, 
Nohammed Ali Paſcha (fd), — liegt in Nordafrika (22 — 32° 
®. und 45 — 52° 2.) und grenzt gegen N. an dasmittelländ. Meer, gegen O. 
ia Irabien, womit es durch die Zandenge von Suez zufammenhängt, und an den 
Meerbufen, gegen ©. anNubien, gegen W. an Barka und die große 
Bi, Don feinen 8793 OM. find nur 756 in dem 125 Meilen langen und 
1-9 Stunden breiten Nilthal des Anbaues fähig. Die Geographen unterfchei- 
da Oberagypten (Satd), Deitteligypten (Doftani) und Niederägnpten (Bahri), 
Rt dem fruchtbaren Delta, welche in 14 Provinzen eingetheilt find, deren jede 
cam Bey regiert wird, und .die zufammen etwa 2500 Städte und Dörfer 
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enthalten, — Diet Gebirgsketten Taufen durch das Band; der Nil (f. d.) (der 
blaue Strom) durchflromt es von S. nach N. Außer dem im Alterthume be 
rühmten See Möris, jeßt Birket⸗Karun (Charons: See), der aber faſt ganz aus: 
getrocknet ift, gibt e&.noch andre, befonders Natron: oder Salzſeen. Das Klima 
ift außerſt heiß und nur in Niederägypten gemäßigter. Die Hige erzeugt das uͤp⸗ 
pigfte Wachsthum und eine muchernde Fruchtbarkeit; aber fer Samum(Thamfin), 
ein furchtbarer Suͤdwind, der in der Kegel während der erften 50 Tage der Früh: 
fingsnachtgleiche weht, die Peſt und Häufige Blindheit find ÄAgyptens eigenthims 
" liche Qualen. Das Land bat nur 2 Jahreszeiten; ein immer beiterer Simmel 
und heiße Tage bezeichnen den Sommer vom April bis November; fühle en 
quickende Nichte gewaͤhrt der Lenz. — Der größte Theil des Landes iſt dürr, mit 
brermendem Sande bededit; nur da, wo des Nils fegnende Fluten, "die in vielen 
Canaͤlen, außerhalb der natürlichen Grenzen der Überfhverimung; toeiter geleitet 
iverden, den Boden empfänglich machen für den Samen, geteihen Früchte, 
aber auch in deſto herrlicherer Pracht. Getreide, Reis, Hirfe, Hülfenfrüchte, 
Küchengewächfe, Meloneit, Arbufen (eine Art Kürbiffe), Zuckerrohr, Kalmus 
die Papierftaude (dem Lande Agenthümlich), Flachs und Hanf, Sennesblätter, 
Zwiebeln, Saflor, Indigo, Aloe, Jalappe, Coloquinten, Sode, Cardame: 
men, Baumwolle, Obſt und Suͤdfruchte, Palmenwaͤlder, Sykomoren, Ta 
marinden, Cafſſien, Akazienbaͤume ıc. fhmüden das Land; an Brennholz fehlt 
es. Gartenblumen find nicht-mannigfaltig, doch merden Rofen, befünders in 
dem marfchigen Falum, in Menge gezogen, und Rofenmaffer bildet einen bedeu⸗ 
tenden Ausfuhrartifel. — Der Boden befteht ans Kalk mit zahllbſen Muſcheln 
und Verſteinerungen; er enthaͤlt Marmor, Alabafter,-Porphyr, Jaspis, Gras 
nit, Kochſalz, Natrum, Salpeter, Alaun ꝛe. — Nindvieh, Büffel, Efel, 
Pferde, Kameele, Schafe mit'$ettfchwänzgen, Hunde und Kaßen, Lowen, 
. Tiger, Hyänen, Schafals, Wölfe, Füchfe, Gazellen, Giraffen, Storche, 
bis (der die Schlangen im Nilfehlamme verzehrt), Hühner (deren Eier m Ofen 
ausgebrütet werden), Krofodille, Flußpferde, Ichneumons ze. bevolkern die Wal⸗ 
der, Sümpfe, Gewäaͤſſer und Fluren. — Die Bewohner Ägyptens (gegemmärtig 
über 24 Mill) beftehen aus: Kopten (f. d.), höchſtens 30,000 Familien; 
Arabern, die am zahlreichften find und in Fellahs (Felladten) oder Aderbauer, 
und Beduinen (Bedewi, Bedami), Nomaden in den Müften, fich theilen; Tu 
Een, die berrfchende Nation, und Mameluden (fd) „Auch gibt es Yw 
den, Griechen, Armenier und angefiedelte Franzoſen. Der Agypier iſt von ſtar⸗ 
kem, gewandtem Körper, braungelber Farbe, heitern Sinne, gutem 
mäßig, religiös (der Islam iſt Landesreligion), aberglaͤubig, und befige Fahig⸗ 
keiten. Die Landesſprache iſt die arabiſche. Zu Kairo, der Hauptſtadt, reſidirt 
ein Patriarch der morgenlaͤndiſchen Chriſten. — Ackerbau, Bienen: und Hübner: 
zucht, DBereitung des Roſenwaſſers und Salmiaks, Berarbeitung des Leders, 
Fachſes, Hanfes, der Seide und Baumwolle, Verfertigung von Tapeten, Glas 
Töpfermaaren, und ein wichtiger Handel befchäftigen Die Einwohner. Der Paſcha 
ift der erfte Kaufmann des Landes. Konflahtinopel wird von dert aus mit feinem 
Bedarf an Getreide verfehen, ſowie vormals Agypten, als es eine römifche Pro: 
vinz war, Roms Kornfammer hieß. Ein anfehnlicher Zwiſchenhandel wird mit 
vielen koſtbaren Producten getrieben. Alerandrien, Damiette und Suez find die 
vorzüglichften Häfen; den Landbandel unterflügen die Raravanen, befonders nad 
Syrien, Arabien und Weſtafrika. 

Einft war Kaypten der Schauplag raftlofer Thätigfeit, heher Bildung umt 
großer Wiſſenſchaft. Eine alte aftronomifche Beobachtung beurfundet die Sage: 
dag um 3362 9. Chr. der babyloniſche Hermes (Thor), Liefer Held der mythiſcher 
Urgeit, nach Äthiopien kam (ſowie in der Folge Cekrops aus Sais anı IH nad 
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Attika), und dieſem Staate, nach dem Muſter deſſen, dem er angehörte, Bildung 
gab, (Arhiopier und Babylonier waren wol die früheften durch indifche Bildung 
ausgegeichneten Völker.) Wahrfcheinlich erfolgte bald nach der Drganifation Athio⸗ 
piens durch Hermes die erfte Einwanderung einer äthiopifchen Colonie in Ober: 
der (damals von nomadifchen SHirtenvölkern bewohnt); feitdem wurden die 
gppter die Dritte unter den Nationen des Alterthums, welche allen übrigen in 
einer höhern Ausbildung vorangingen. Die Ähnlichkeit des Menſchenſſammes 
u der Sprache erhöht die Wahrfcheinlichkeit, daß von Athiopien aus Agypten 
die erfien gefitteten Bewohner erhielt, faft zur Gewißheit. Damit läßt fich die 
Moſaiſche Angabe, daß nach der Sündflut zuerft ein Stamm Chamiten in Ober: 
&gppten fich niedergelaffen babe, mol vereinigen; felbft die Israeliten, unter dem 
Großvezier Joſeph, gehörtennoch zu den an der Grenze wohnenden Nomaden, big 
fe unter Moſes wieder auswanderten. Obgleich nun Ägypten an Babylon und 
Athiopien große Borbilder hatte, fo fehritt anfangs die Ausbildung doch nur lang⸗ 
ſam vor. Die über Alles fich erftrefende zunftmäßige Einrichtung, die Einthei- 
Ing des Volks in erbliche Kaſten (f. d.), und die Priefterfehaft hielten den an 
fih nicht Tebhaften Seift in engen Feffeln. Handel und die daraus folgenden Be: 
rührungen mit andern Völkern, befonders die Schifffahrt, waren bis zu des unter: 
nhmenden Seſoſtris Zeit fehr unbedeutend: ein neuer Grund, weßhalb die Cul⸗ 
ter der Äghpter feine ſchnellen Fortfchritte machte. Dies gefchah erſt, als fie 
wa fremden Bölfern unterjocht worden waren. Damals gab es jedoch fchon in 
ypten Aftronomen. Das ägpptifche Sonnenjahr hatte, wie der republifant: 
fe Kalender der Franzoſen, nach den 12 Monaten noch 5 Ergänzungstage; - 
die Geflalt der Erde mar den aͤgyptiſchen Gelehrten befannt; Sonnen: und 
Rondfinfterniffe rourden berechnet; den Mond hielten fie aber für eine Atherifche 
Erde, die Firfterne für brennende Fackeln; Sonnen» und Tram voaren 
ihnen nicht fremd, des Oſymandyas ungeheurer Ring fcheint hierzu gebraucht 
worden ınd der Quadrant ihnen nicht unbekannt gewefen zu (in. Schon hier: 
ins ergiebt fich, daß fie bedeutende Kortfchritte in der MechnenfiArft gemacht haben 
unten, ihre Zahlzeichen (dieſelben, die wir arabifche Ziffern nennen) fehrieben fie 
on der Rechten zur Linken. Die Mepkunft ward ihnen durch die Überſchwem⸗ 
mung des Nils nothivendig : die Nilmeffer zu Syene, Memphis und,an einigen 
aan Stellen des Stromes, die Wafferfchrauben, die Sanäle, die Schleufen: 
werte des Sees Doris, welche Mechanik, Hydraulik und Hydroſtatik voraus 
fen, find Zeugen ihrer Fortfchritte in der angewandten Mathematik. Auf die 
iſche Tonkumſt ift die hebräifche, griechifche und römifche gegründet; das 


Ä erfie muftfalifche Inſtrument, die dreifaltige Lyra /f. d.\, ward ımter ihnen von 


esfunden; während feiner Betrachtungen öffnete fich ihm das Propylaͤon 
fer Harmonie der Tone; bald aber wurde diefes Ergebniß unter die Seheimniffe 


ler Priefter gegogen und unter dem myſtiſchen Schleier weiterausgebildet. Hierin 


N 


wor in dem ernften büftern Mationalcharafter liegt es, daß man nür bei Leichen: 
egingnifien und beim öffentlichen Gottesdienſte Gebrauch von der Muſik machte; 
zauberiſchen Reiz der Freude kannte das Volk nicht. Außer jener Lyra hatten 

ſe noch ein Dicherd, zweierlei Flöten, das Siftrum, die Paufe und Trommel, 
Be Trompete und bie dreiedige Lyra. Notenſchrift feheinen die Agnpter nicht ge: 
zu haben, ihre kleinen einfachen Sefinge waren dem Gedächtniffe anvertraut, 
‚re näturhiftorifchen Kenntniffe ſchraͤnkten fich auf die Heimath und deren Er: 
Prnifie ein, Weiter vorgerückt waren fie in der Chemie und. Metallurgie; ihre 
minlifche Enfauftif, ihre fünftlichen Smaragde, das Einlegen des Silbers mit 
Farbe, bemeifen Wiffenfchaft nnd Geſchicklichkeit. Tiefer mögen fie in An: 
Meng ter Heiltunde geftanden haben; jede Krankheit warb van eignen Ärzten 
Kehandefe ; Oſiris, Iſis und Hermes waren bia Gotter der Geſundheit; die Pa⸗ 
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fiophoren (eine Prieflerclaffe) waren die Ärzte ; der von ihnen vorgeſchriebenen täg- 
lichen Diat war der König fo gut wie der Geringſte unterworfen; von bier ging 
auch die Diatetik aus in andre Länder; Sorge für die Haut, eine durch Alles 
gehende Reinlichkeit, Daher Bäder und Befchneidung, waren die. bauptfächlichften 
medicinifchen Borfchriften. Aus der Gewohnheit und Gefchiclichkeit, die Leichen 
einzubalfamiren (Mumien) , will man.auf anatomifche Kenntniffe der Ägypter 
ſchließen. — Ihre Naturlehre war myſtiſch: Alles erklärten fie für unmittelbare 
Einwirkung der Götter ; hiervon war auch ihre Magie abhängig. In den Künften 
waren fie mehr und minder geſchickt. Ihre Bildhauerwerfe hatten eine unerträg: 
liche Trockenheit, Steifheit und Einformigkeit; ihre Malerei befchränfte fich bloß 
darauf, dag Steine, Holz, gewebte Zeuche ıc. mit Farbe, und zwar mit einer 
einzigen überzogen, oder daß höchfteng Hieroglyphen illuminirt, d. h. mehre Farben 
nen einander ohne Regel aufgetragen wurden. ‘Der geflirnte Himmel an der 

ee im Grabmale des Oſymandyas und die fogenannten Bilder in den uralten 
* Gräbern der Könige von Theben bezeichnen den höchften Grad der ägnptifchen Mas 
lerkunſt. Merkwürdiger ift ihre Baukunſt, deren Charakter jedoch mehr Feſtigkeit 
ausdrüdt ale Kormenfchönbeit; wir erinnern an ihre Labyrinthe, Pyramiden, 
Obelisken, Tempel, Maufoleen ꝛc. (S. Baufunft, Befchichte derfelben.) 
— Robert Prigenz (in ſ. „Essai sur l'hisloire de la géographie“) fagt von 
der Geographie der Agnpter, daf von ihnen (unter Zefoftris) die erften Landcharten 
berrührten; Satterer will Die Eriftenz von aͤgyptiſchen Zündertafeln fehon zu So: 
ſua's Zeiten ermweifen. Die Nautif verdanken fie ihrem großen Seſoſtris; vorber 
wagten fie faum auf Flöfen die ausgetretenen Gewaͤſſer des Nils zu befahren, 
denn dag Meer war ihnen verhaßt; es war der Typhon, der den Nil, ihren Na⸗ 
tionalgott (Dfiris) verfchlang! Die erfte Küftenfchifffahre fcheint durch einen 
Schleichhandel der Phönizier und durch des Inachus Führung einer ägpptifchen 
Colonie nach Griechenland auf phoͤniziſchen Schiffen (1886 v. Chr.) veranlaft 
worden zu fein. Doch befchränkte fie ſich bloß auf die Bewohner der Irordküfte 
Agyptens, während die im Innern des Landes aus Aberglauben vom Meere ge: 


trennt blieben; bier wurde die Nilfchifffahre bedeutender, nachdem fie fogar dem 


öffentlichen Sottesdienft einverleibt worden war. Allein Sefoftris der Große zer: 
brach den Damm des religiofen Wahns, dem Oſiris ward ein prächtiges Schiff 
geweiht, die Priefterfchaft dadurch gewonnen, die Schifffahrt in die Gebete ein- 
gefchloffen, und nun vertrauten die Agypter fich dem Ruͤcken des tüdifchen Ty⸗ 
pbon. So erhielt ihr Seehandel feine Ausdehnung, und die politifche Gefchichte 
des Staats hatte nun großen Einfluß auf den Zuftand der Echifffahrt in den vers 
fehiedenen Zeiträumen; unter den Ptolemäern war fie am wichtigſten. Aleran- 
drien ward zum erflen Stapelplaß, der berühmte Pharus wurde errichtet, und ber 
30 deutfche Meilen (1000 Stadien) lange Canal gegraben, der das rothe Meer 
mit dem mittelländifchen verband. Erft als nach dem Tode der Kleopatrg Agppten 
eine romifche Provinz wurde, ging auch diefer Ruhm verloren. Im Aderbau be: 
faßen die Ägypter einen Wunderfleiß, ihre Anftalten dafür waren kühn gedacht 
und ausgeführt. Mach welchen Srundfügen fie den Bergbau betrieben, erficht 
man aus den ungeheuern Unternehmungen, bergmännifch ganze Berge einzuſtür⸗ 
zen und durch Bingeleitete Flüffe dag Erz zu Tage zu fchlämmen;, Gold, Silber, 
Kupfer, Blei, Zinn und Eifen waren die befannten Hauptmetalle. — Mas ten 
ägpptifchen Handel überhaupt anlangt (von dem befondern zur See fprachen wir 
oben), fo war diefer lange Zeit nur Paſſivhandel. Erft feit Pfammerich ward er 
activ. Der Karavanenhandel war flets die merfwürdigfte Art des Landhandels: 
Maß, Gewicht, Geld — die Haupterfoderniffe — kannten fie, und eine gute 
Polizei wachte über Rechtlichkeit. Die. Betriebfanfeit mußte dabei gewinnen, 
Ihre Webereien und Färbereien lieferten Handelserzeugniffe, die eine große Boll: 
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fommenheit hätten erreichen Fonnen, wären die Ägypter nicht auch hierin auf 
einer mb derfelben Stufe ſtehen geblieben. 

Betrachten wir den alten Ägypter im Privarleben und im Staate nach fei: 
nen Sitten, Sebräuchen, Gefegen, fo wird ung noch manches Raͤthſel über die- 
fs fenderbare Volk gelöfl. Die düftere Religion der Agypter bannte allen Froh⸗ 
finn aus den Kreifen ihres Privatlebens. Die Freude war ihnen entfremdet wor: 
den; fie waren nur ernfte, andächtig fehroärmerifche Menfchen. Singen, Tan⸗ 
gen, Spielen war ihnen verhaßt; ‚Dabei aber befaßen fie einen hoben Grad von 
Feiß, Gutmüthigkeit, Höflichkeit und zugleich eine Eitelkeit, die fie für Alles, 
was son ihnen herrührte, einnahm. Wie fpäterhin die Griechen und Römer alle 
Nichtgriechen und Nichtrömer Barbaren nannten, fo betitelten auch fie alle Vol⸗ 
ker, die nicht ihre Sprache redeten; aber bei aller. Verachtung, die fie fol: 
den bexeigten,, blieb die Dankbarkeit gegen Jeden, . ohne Unterfchied, eine ihrer 
Nationaltugenden. Das Regiment des Staates war überhaupt ein Weiberregi⸗ 
ent; jeder Priefter durfte wenigſtens Eine $rau haben; den Laien befchränfte 
das Geſetz in der Zahl gar nicht. ; Der Dann beforgte die Hauswirthſchaft, die 
grau den Kauf und Verkauf und alle Verrichtungen außer dem Haufe. Genüg: 
ſankeit war Nationaltugend; Wein trank der Agypter nie, fondern Bier, ſoge⸗ 
nianter Öerftenvoein war fein Getränk, Brot buf er aus Spelt, erfle mar ihm 
jagering dazu; für feine Küche zog er Gemuͤſe aller Art, und beforderte die Aus: 
Kinmg feiner weiten Federviehzucht Durch Eünftliches Ausbrüten der Eier; Boh⸗ 
an und Schmweinefleifch. unterfagte ihm feine Religion als verunreinigend, 100: 
gegen er wieder andre Thiere als geheiligte nicht zu verlegen wagen durfte. Seine 

dung war fehr einfach; die ehrbare Frau unterfchied fih von den Mädchen 
uud Luſſdirnen durch einen Schleier, welcher diefen unterfagt war. Kinder wur: 
den erft fpät bekleidet; bloß Leichenbegängniffe und die Trauerzeit gaben zu Aufer: 
Bher Pracht und Eiferfucht deßhalb Anlaß. Doch der Beberrfcher und feine naͤch⸗ 
fm Umgebungen ſchimmerten ftets in morgenfändifcher Pracht. Die Allmacht 
des Pharao (eine allgemeine Benennung der frühern ägpptifchen Könige) war 
über jede Nückficht erhaben; er warf willfürlich den Großvezier von dem Gipfel 
fer Groͤße und hob den niedrigften Sklaven zu fich empor, mie Joſephs Ge: 
Michte beweiſt. — Die Arbeitfamkeit, welche dem Agypter angeboren war, er: 
Gilt die öffentlichen Tugenden, und von Seiten der Polizei forgte man auch für die 
zunterbrochene Befchiftigung der Verbrecher; ſchon unter Joſeph gab esein Ar: 
| für eingeferferte Sklaven. Die Ungeſelligkeit der Agypter und ihreFurcht, 
| ferh Umgang mit Fremden den Goͤttern zu mißfallen, flanden zwar ihrer höhern 
; Sertbitdimg entgegen; allein es wurden ihnen dadurch zugleich ihre Selbſtandig⸗ 
Sek, ihr wahrer Charakter, ihre Nationaltugenden bewahrt. Erft dann, als fie 
ml Griechen in nähere Berührung gefommen waren, verlor fich ihre Thätig- 
 bitemwas, ſodaß Amafis fich gendthigt fah ein Polizeigefeg zu geben, dag jeden 
Ä Anppter verpflichtete, führlich feinen Namen, fein Gewerbe und die Mittel, wo: 
Ir er feinen Unterhait gewinne oder zu gewinnen gedenke, bei der Obrigfeit an- 
‚ Bien; die Unterlaffung diefer Pflicht wurde mit dem Tode beftraft. — Streng 
 brafch wurde Serechtigfeitspflege geübt; von Menes, Tnephaktus, Bocchoris 
m Amaſis waren gefchriebene Geſetze vorhanden; vor einem höchften Reichsge⸗ 
Be wurden alle Rechtsfachen entfchieden, welche die Parteien felbit, ohne Zach: 
" Wer, aber fchriftlich, gegen einander führen mußten. Meineid und Mord (auch 
eines Sklaven) wurden unerlafilich mit dem Tode beftraft,; Berläumder und 
Mike Ankläger erhielten die Strafe des angefchuldigten Vergehens; auf Verrath 
Mia der Veriuſt der Zunge, auf Berfülfehungen der Verluſt der Hände, auf Ent: 
Sihaug vom Heere und Ausfoanderung Ehrlofigkeit; auf Ehebruch — Stod- 

» Der Konig konnte jede diefer Strafen mildern; aber ungeachtet: diefer 
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Spuneratnetätsäußerungen lag doch der Wille des Herrſchers nicht weniger in den 
Feffeln der Prieftermacht, welche felbft für das Privatleben der Fürften Gtefeße 
entroorfen hatte und diefe Bande nach den Limfländen, ſowie die feinfte Politik 
der Kirche es wollte, Tüftete oder fefter zufammenzog. Sogar die Tagesordnung 
des Foniglichen Sklaven war genau beftimmt, und felbft der Küchenzettel, ja ſo⸗ 
gar die Verborgenheit des Schlafzimmerg gehörten in den Wirkungskreis der Prie⸗ 
fler: darum waren fie Leibärzte. — Mit dem Allen im Einflang war die Erzie⸗ 
Bungsweife: die Kinder wurden forgfältig zum Gewerbe des Vaters angehalten 
und in verfchiedenen öffentlichen Schulen von Prieftern unterrichtet, Schreiben 
und Leſen ernten Wenige; doch waren die Agypter das dritte fchreibente Volk, das 
nach den Babyloniern und Phöniziern die Vorgefchichte nennt. Nachdem fie gleich 
dieſen zuerſt auf Steine und Ziegel gefchrieben hatten, erfanden fie ein Papier aus 
der Papierflaude, welches über 2000 Jahre lang ſelbſt nach der Erfindung des 
Pergaments, von der ganzen fehreibenden Belt gebraucht ward. Diefe Kunft ward 
nur Denen, die zu Kaufleuten erzogen wurden, gelehrt, doch in fehr befihränften 
Maße, denn dag das Volk nicht zu unterrichtet werde, war im Syſteme der Prie: 
ſter. — Die Abfonderung des Volks in 7 Kaften: Priefler, Soldaten, Rim 
berhirten, Sauhirten, Gewerbetreibende, Dolmetſcher und Fifcher, entfprang 
theils aus Ortlichkeit, da manche Landfchaften allerdings nur eine beflimmte Le 
bensart geflatteten; theils war fie Ergebniß der Priefterpolitif, da es zur Einrich⸗ 
tung der Sitaatsmafchine nothwendig war, daß fharfe Grenzen zwiſchen den vers 
ſchiedenartigen urfprünglichen Beftandtheilen der gefammten Nation gezogen wur: 
den. So bezeichneten diefe 7 Kaften ebenfo viel verfchiedene Volkerſtamme, nicht 
etwa Zünfte; daher fam auch die Erblichfeit derfelben. An der Spiße aller ftand 
die Kaſte der Priefter, als die erfle und vornehmfte. Sie behaupteten diefen Rang 
als Lehrer des Volks und als Bewahrer der Wiſſenſchaften. Aus ihnen wurden 
alle Etaatsbedienungen befeßt; fie waren die Arzte, Richter, Baumeifter, Aſtro⸗ 
nomen und Aftrologen ꝛc. Aber fie hielten ihre Kermtniffe, die fie (mit echt) 
als den Talisman ihrer politifchen Wichtigkeit, ihres mächtigen Einfluffee betrach⸗ 
teten, unter Salomonifchen Siegeln. Sie follen fogar neben dem allgemeinen 
Thier- und Bilderdienft der Nation heile Begriffe von dem eigentlichen IBefen der 
Gottheit gehabt, fie aber abfichtlich unter Bildern verſteckt gehalten haben, die 
nur den Eingeweihten in den berühmten Dipfterien enthüllt wurden. Ubrigens 
veränderten fich Religion, Mythologie und Philoſophie der Agypter mit den ver 
fihiedenen Zeiträumen ihrer pofitifchen Geſchichte; anders war ihre Religion und 
Philoſophie vor Mofes, anders von Mofes bis Herodot, und wich fo immer mehr 
von ihrem alten Gepräge ab, big zu den Zeiten der Prtolemäer und Römer. Die 
gefammte Religion und Mythologie war auf Aftronomie gegründet; denn es war 
natürlich, daß die wirkſamen Einflüffe der Himmelsförper die Verehrung derfelben 
zur Folge hatten. Oſiris und Iſis (Sonne und Mond! waren die Hauptgotthei⸗ 
ten, und der Nil ward mit diefen in einem fehr nahen Verbältniffe gedacht. Oft 
findet man den Oſiris und den Nil als Ein himmliſches Weſen behandelt 3 ber 
Zeitraum von 360 Tagen, abgemeffen nach des Stromes regelmäßigen Liber: 
ſchwemmungen zur Sommerfonnenmwende, ward daber das Religionsjahr, der von 
365 Tagen und 6 Stunden das natürliche Sonnenjahr. Die Planeten rourden 
nebft den Zeichen des Thierfreifes als Gottheiten und Regenten der Wochentag« 
und Tagegftunden, nach ihrer Rangordnung am Himmel, verehrt. Der Regen 
der erften Tagesflunden war der Echußgott des ganzen Tages und gab demfelben 
feinen Namen; die phuftkalifhen Eigenfchaften und die verfchiedenen dffonomk 
fihen Beziehungen auf jeden Monat wurden ebenfalls als Gottheiten unter Den 
42 Zeichen des Thierkreifes verehrt. So war das Religionsjahr befehaffen. “Den 
fpäter entdedte Mangel von 5 Tagen und 6 Stunden gab noch 7 Gittern afı 


* 
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Siachildern dieſer aſtronomiſchen Zeitrechnung das Maſein, und das Eonnenjahr 
begama, Zugleich aber dachten fie fich diefe-finnbildlichen Weſen als wirklich vors 
handen, als Urheber und Regenten der Zeit und Welt, den Dfiris und die Iſis 
als lebende, willkũrlich handelnde Weſen ‚voll. unmittelbaren Einfluffes auf die 
Erde und deren Bewohner. Jeder Gottheit war eine befondere Priefterfchaft ge: 
widmet, an der nie Weiber Theil nehmen durften. Wallfabrten und Opfer waren 
inder Kegel, die legtern benußte man zu Tilgung begangener Sünden; der Opfernde 
legte feine Hand auf des Opferthiers Kopf, überhäufte es mit Verwünſchungen, 
md mit dem lebten Athemzuge defielben hielt er fich für entfündige. Bis Amaſis 
gab es fogar Menſchenopfer. Der neben dem Sterndienfte beftehende Thierdienft, 
indem gewiſſe Thiere nicht etwa nur als Symbole betrachtet, fondern auch als wir: 
liche Gotter verehrt wurden, wie Apis und Mnevis, ift zum Theil aus den Hier o⸗ 
glyphen (f. d.) der Agypter zu erklären. Diefe Hieroginphenfchrift würde ung, 


. Wenn wir den Schlüffel dazu auffünden, die wichtigiten Auffchlüffe über ihre Reli⸗ 


‚ Iren philofophifchen Begriffe gelten. Kin hoͤchſt intereffantes Studium ift über: - 


gen und Philofopbie geben, und gewiffermaßen als Maßſtab für den Höhengrad 


harpt das der ägpptifchen Symbolik, deffen Andeutungen aber zu weit führen wuͤr⸗ 
den. Die merfwürdigfie Erfcheinung in der Philofophie der Agypter ift die Lehre 
under Seelenwanderung (f.d.), welche unmittelbare Ausgeburt der Stern: 


biernſtes war, Doch hat Plato der Mietempfuchofe (Seelenwanderung) der Ägypter 


grohe Ehre angethan, indem er fie, als Bild der moralifchen Reinigung des Men: 


Men, in fein Syſtein qufnahm. &o fharf.unterfchieden Jene das Geiflige vom 


— — — — — — 


Koryerlichen nicht; die Rorftellung von der Seele, als reiner Intelligenz, war ihnen 
fremd, ımd es ift immer eine wunderbare Erfcheinung, daß auch die Prtbaooräifche 
mwanderung , wie Arifioteles fie uns darfiellt, obgleich von der ägnptifchen 
verfhieden, doch ebenfo weit wie diefe von aller moralifchen Beziehung entfernt ift. 
Politiſche Geſchichte. An die Sagenzeit gehören die Pharaonen 
(Könige) Menes (2000 Jahre v. Chr.), Oſymandyas, Moris, Sefoftris, Rhamp⸗ 
Witxc., und die Erbauung von Theben und Memphis (f.d.). An die äuferfte 
hiſoriſche Grenze feßt ınan den Pharao des Joſeph, fodann die in Kevolutionsftürs 
men gefchehene Auswanderung des Cekrops, Mofes und Danaus, In der Ge⸗ 
Kihte auswärtiger Staaten wird 878 u; Chr. Siſak als Pharao von Agupten, als 
adiindeter Tjerobeam’s genannt; Tisdor’s Tnephaktus, Herador’s Aſychis und 
Pisdor's De Au werden als Sefeßgeber gerühmt. Die 40jahrige linterjochung 
Anpptens durch die AÄthiopier, die innere 83jahrige Anarchie, die Dodekarchie 


Ms Zwölfherrenreich), welche 15 Jahre dauerte, ‚gingen der Monarchie yoran, 


de Pſammetich (einer der Dodekarchen) fliftete; fie dauerte von 636 — 525 
v.Chr. und zähle, aufer Pfammetich, die berühmten Namen Necho, Pſammis, 
es oder Hopbra, Amafis und Pſammenit. Diefer Zeitraum war ein heller 
Punkt in der Bildungsgefchichte Agyptens. Jetzt aber unterlag das Reich dem 
Teer Kambyſes, bis nach Alexanders Eroberung Agyptens, 332 v. Chr., und 
nach der Theilung des macedonifchen Reichs die glänzende Zeit der Prolemäer 
(f Ptolemäer und Alerandrinifches Zeitalter) eintrat, Ptolemaus 
dagi oder Soter, Ptolemäus Philadelphus (unter welchem der Grund zu der nach⸗ 
Mlıgen Serrfchaft ber Römer gelegt wurde), Prolemäus Evergetes I., Pto⸗ 
mins Philspator, Ptolemaus Epiphanes, Ptolemans Philometor, Everge⸗ 
wu, Kleopatra Minor (mit Ptolemäus Soter oder Yathyrus und Prolemäus 
ter I.), Ptolemäus Alerander II., Berenice, Ptolemaͤus Alerander IL, 
Palmans Auletes Kleppatra Tryphana und Berenice, und Kleopatra mit 
ius Puer unter Caſar's imd Antonius’s Schußherrfehaft find die Regen: 
Kamen aus jenem Zeitraum, von denen mehre in der Gefchichte der Wiſſen⸗ 
Hafen und Künfte mit bleibendem Nachruhme genannt werden, Kleopatra's 


% 
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Selbſtmord, nach des Octavius Sieg bei Actium, Heferte das Reich in die HAnde 
der Römer; es ward nun romiſche Provinz. Dies gefchah 30 “jahre v. Chr. 
Agypten blieb in den Händen der Römer 670 Jahre lang. Lnterdeffen kam 
die chriftliche Religion auf den Boden Agyptens, aus dem, wie in den frübern 
Zeiten der Myſterien, jetzt aufs neue Schwaͤrmerei, Sektirerei und Geiſtes⸗ 
verfinſterung emporkeimte. Anachoreten und Mönche erhielten dort ihre Ents 
ſtehung. Als nach der Theilung des Reichs durch Theodefius in das occiden⸗ 
talifche und orientalifche ——— gypten eine Provinz des letztern geworden 
. war, verſank es immer tiefer in Barbarei und Schwäche. So ward es ein Raub 
der Saracenen, nachdem deren Feldherr Amru, unter dem Khalifen Omar, die 
Hauptſtadt Alerandrien mit. Sturm genommen hatte. Dies ereignete fih 640 
n, Chr., ale SHeraclius Kaifer des Orients war. Als Provinz des Khalifars 
blühte es unter der Regierung der gefeierten Abbaffiden Harun al Raſchid und 
A Maimun; fpäter unter dem berühmten Sultan Saladin (f.d.). Doch Des 
Letztern Dynaftie ward von den Mamelucken verdrängt (1250), und unter Dies 
fen furchtbaren Defpoten verſchwand der legte Schatten ehemaliger Groͤße und 
Bildung. Sultan Selim in Konſtantinopel ward endlich (1516— 17T) Sieger 
über den (leßten) mameludifchen Sultan Tumanbai, und Ägypten nun eine 
türkifche Provinz, regiert durch einen Pafcha. Seitdem rvar+s.der Schauplag bes 
fländiger innerer Kriege der Mamelucken⸗Beys gegen die türkifche Herrfchaft, 
welche mehrmals, befonders unter Ali-Bei (1766), ihrem Ende nahe var. Bon 
17198 — 1801 ward Ägypten von den Franzofen beſetzt. (&. Agypten, Lar- 
dung der Franzoſen in.) Seitdem bat diefes Land mehr als je die Aufmerkſam⸗ 
feit der Staatsmänner wie der Gelehrten befchäftigt. Furopa fieht mit Verwun⸗ 
derung einen Fürften dort regieren, der von den Worurtbeifen feiner Nation fich 
zu befreien wußte und europäifche Einrichtungen zum Muſter nahm, um das alte 
Reich der Ptolemaͤer in jeder Hinficht neu zu erfchaffen. Diefer Fürſt, Moham⸗ 
med Ali Paſcha (f.d.), ift zwar nur Vicekdnig; allein außer dem gewöhn⸗ 
‚lichen mit Geſchenken begleiteten Tribut und außer feiner, durch die Verleihung, 
1823, von Yemen, Cypern, Kandia und Morea gewonnenen Theilnahme an dem 
Land: und Seekriege gegen die Griechen (f.d.), bat er dem Großherrn in Kon: 
ftantinopel fein Zeichen von Amts: und Unterthanenpflicht gegeben. Er verwal⸗ 
tet die Provinz in der That mit voller Sowverainetät. Sein Bermaltungsfuften 
im Innern fchreitet fort, allein Defpotismus und Monopolismus find die Trüger 
deffelben, Mit dem klugen Tyrannen fleht und füllt fein Wert. Bor Allem forgte 
Mohammed Pafcha für die öffentliche Sicherheit; er nimmt daher alle Franfen in 
feinen befondern Schuß, auch geftattet er Feine Mißhandlung der Griechen. Aus 
dem von feinem Sohne Ibrahim bis 1828 befeßten Morea ließ er 1825 die chriſt⸗ 
liche Bevölkerung in das Nilland verfegen, mußte jedoch die Losfaufung der grie⸗ 
chiſchen Sklaven den Franzoſen geftatten. Gegen die Peſt fircht er Quarantaine⸗ 
anftalten einzuführen; auch befördert er die Vaccine. Sein Agent, Ißmael Sir 
braltar, reifte vor mehren Jahren in Europa, um Fabrikanten nach Agnpten zu 
ziehen und mit Schweden Handelsverbindungen anzufnüpfen. In derſelben Zeit 
ließ der Paſcha durch ſ. tapfern Sohn Ibrahim die Wahabis (f. d.) in ihre Wuſte 
zurückwerfen und demüthigen; hierauf unternahm fein zweiter Sohn, Ismael Pas 
ſcha, einen Zug nach Nubien, um dafelbft die Macht des Vicefönigs von Äghpten 
aufs neue zu befefligen. Ismael drang 1820 von Syene bie nach Dongolab, am 
linken Nilufer, vor, fehlug die Üiberrefte der Mamelucken und machte Dongolah zu 
einer aͤgyptiſchen Provinz. Zu gleicher Zeit brachte Mohammed den neuen Canal 
von Alerandrien, von ihm, dem Sultan zu Ehren, Mahmudie: Canal genannt, 
zu Stande: ein ungeheures Werk, an welchem ımter der Leitung von 6 euro: 
paͤiſchen Ingenieurs, anfangs, feit dem 8. Jan. 4819, an 100,000 Menfchen 
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arbeiteten, deren Zahl aber nach und nach, obgleich über 7000 Arbeiter an an: 


fiedenden Krankheiten ftarben, bis. auf 290,000 vermehrt wurde, von denen 


jeder imma 6 Sr, Tagelohn erhielt. So kam der Canal ſchon am 13. Sept. zu 
Stande. Er beginnt unterhalb Saone am Nil und endigt bei der Pompejusfäufe; 
er 41,106 Klafter lang, 15 breit und 3. tief. Dies ift der Anfang zu der Aus 
führung des Plans, den unmittelbaren Handel von Alerandrien mit Arabien und 
—* wiederherzuſtellen. Seit kurzem hat er eine Telegraphenlinie, und zu 

bei Kahira eine Druderei *), eine Militairſchule und eine höhere Lehran⸗ 
fift errichtet, vorzüglich um Drogmans und Beamte zu bilden, Franzöflfche und 
#alien. Dfficiere find dabei als Lehrer angeftellt. Auch fandte er 1826 mehre junge 
Äggpter nad Frankreich, um europäifche Ausbildung zu erlangen. — Unter 
Dobammed’s Regierung finden alle europäifche Reiſende, welche ihr Entdeckungs⸗ 
eifer jept zahlreicher als je au jenen Gräbern und Denkmalen einer untergegange: 
nen Civiliſation binzieht, Schuß und Unterftügung; doch iſt es noch immer nicht 
möglich, alle Hinderniſſe zu befeitigen, welche der Argmohn, der Fremdenhaß und 
De Habſucht der Beduinen: Scheifhs dem Europäer in den IBeg legen. Ohne die 
frähern Reifen des Briten Browne, der Deutfchen Hornemann und Burck⸗ 
hardt (f.d.), von denen die beiden Erftern keine Spur von dem Tempel des Jupi⸗ 
tee Ammon gefunden haben, zu erwähnen, nennen wir nur einige der neueften. 


Unter diefen iſt die Reife des Italieners Belzoni (f. d.) 1819 die merfwürdigfte, 


Der Staliener Ritter Frediani ıf. d.) machte eine pomphafte Befchreibung der 
Ruinen des Tempels des Jupiter Ammon, in feinem Briefe aus Schimah vom 
H. Mir; 1820, bekannt; allein der preußifche Architeft Gau (f. d.) aus Köln 
mierfprach den Angaben Srediani’s; fo auch der vormalige franz. Seneralconful 
m Agypten, Drevetti. Diefelben. Ruinen will der Franzofe Sailliaud un: 
terfacht und ausgemeffen haben. Auch entdeckte er die alten Smaragdgruben 
am Berge Zabarah und fand fie ganz in dem Zuftande, in welchem: die Ingenieurs 
der Ptolemaer fie verlaffen haben, mit allem Geräthe, woraus fich das Verfahren 
der Alten beim Bergbau einigermaßen erkennen ließ. 1820 begleitete Cailliaud 
den Bohn des Vicekdnigs auf dem oben ermähnten Zuge nach Dongolah. Cail: 
ſiaud's Reife in die Dafis von Theben und in die öftlich und weſtlich daran flogen: 
den Wüſten gab somard heraus. Die Reife des britifchen Artilleriecapitaing 
Hemy Light nach Agypten, Nubien und dem heiligen Rande überf., Jena 1820) 
darf neben der von Burckhardt kaum erwaͤhnt werden; doch iſt fie, was den Paſcha 
von Agnpten, Jeruſalem und die Drufen betrifft, nicht ohne Intereſſe. Wichti⸗ 
EM die Amonatliche Reife des Obriftlteutenants Fig: Clarence (des Adjut. des 
rralgouverneurs in Oſtindien, Marquis Haftings) von Bombay durch Indien 
und Ighoten nach London 1818. Noch verdient die Reifebefchreibung zweier Bri⸗ 
km: Waddington und Hanbury, welche den Heereszug des Pafcha von Agnpten 
aach Nubien 1820 begleitet haben, Erwaͤhnung. ie rollen Dongolah und Dars: 
genauer unterfucht und das alte Saba (?), fpäter Meroẽ genannt, entdedt 


. Des britifchen Conſuls Salt in Agypten gefammelte Nachrichten werden _ 


Kbt zum Druck geordnet. 1824 unternahm ein engl. Seecapit., N. 5. Gordon, 
eine Reife den Nil aufwärts, um die Quellen des Behr-el:Abiad zu entdeden, 
Erftarb aber zu Villel-Medinet (eine Tagereife von Sennaar). Seit 1828 bereift 
bampolfion d. J. das Wunderland. — Auch Deutfche haben den Drient und 
Ipten voiftenfchaftlich durchforfcht. So Seetzen (f. d.), deffen Tagebuch wahr- 
Meinlich bald erſcheint; Sieber (f. d.), deffen Reiſewerk Kreta (Leipz. 1817), 
Kairo und Jeruſaiem (Prag 1828) befchreibt; und Rüppell aus Frankf. a. M. 
(©. Afrika) Im Aug. 1820 unternahm der preuf. Öeneralmajor Menu von 


*) Ans diefer Druckerei find fchon mehre Werke hervorgegangen, u. a. ein „Dizio- 
nerio ıtaliano et arabo”, Bolacco, della stamp. reale (1822, 2 Chle.). 


— 
— — — — a. Ba — 


4188 Agypten (Landung und Seldgug ber Franzoſen in) 
Minutoli(f. d.) feine Reife. An ihn fchloffen ſich 3 berliner Gelehrte an, Prof. 


Liman als Architekt, ferner die Doctoren Hemprich und Ehrenberg, mit Unter: | 


flügung der preuß. Regierung. In Rom wählte Herr v. Minutoli, auf Niebuhr's 
Empfeblung, den Drientaliften, D. Scholz aus Breslau, zum Neifegefährten, 


deffen Reifebefchreib. nach Syrien 1826 erfchienen iſt. Auch 2 ital. Ingenieuroffie 


ciere, Boltrini und Gruoc, vereinigten fich mit ihm, Liman, Gruoc, Hemprich 
und 6 andre Begleiter flarben. Der General Eehrte im Aug. 1822 nach Deutfch- 
land zurüd, Er gab über feine Sammlungen und Entdedungen ein intereffantes 
Werk heraus, und 1828 erfchien von Ehrenberg der 1. Bd. ſ. „Naturgefchichtl. Reis 
fen durch Nordafr. und Weftafien in d. J. 1820 — 25”. Über die jeßigen Ein- 
richtungen Aghptens in Beziehung auf Landbau, Steuern u. ſ. w., die zum Theil 
aus der alten Kafteneinrichtung fortdauern, gab L. Reynier (der unter Bonap. in 
Ägypten diente) ein, wenn auch nicht altgefchichfliches, aber flatiftifch lehrreiches 
erf: „De l’&cconomie publique et rurale des Egyptiens et des Carthaginois” 
(Paris 1823) heraus, Über die neuefte Geſch. und Verwaltung Agyptens ſ. m. Felix 
Mengin's „Hist, de l'Egypte sous le gouvernement de Mohammeil Aly’ (Par. 
41823, 2 Thle., m. K. u. Chart.). Die beften Charten find die vom Oberften Jaco⸗ 
tin um von Jomard (Carte ancienne et comparee de l’Eg., 2Bl., Paris 1828). 
gypten (Landung und Feldzug der Franzoſen in). In 2 Feldzügen 
(1196 u. 4797) hatte Bonaparte für &rankreich den Frieden auf dem Keftlande 
erfämpft. Es kam daraufan, ihn auch England abzuringen. Zu dem Ende war 
er zum Oberbefehlshaber der Armee von England ernannt worden. Bonaparte 
bereifte daher im Febr. 1798 die Küften des Canals, hierauf erfchien er unerwartet 
als Obergeneral (8. Mai 1798) in Toulon, 100 ein Unternehmen vorbereitet worden 
war, das durch die Eroberung Agyptens den englifch -oflindifchen Handel vernich⸗ 
ter follte. Bonaparte muflerte die Truppen und verfpruch ihnen in einem Tages. 
befehl, ohne Agypten zu nennen, „daß nach der Rückkehr von der bevorſtehen⸗ 
den Expedition Jeder von ihnen fo viel Eigenthum befißen folle, daß er 6 
Morgen Land fich faufen fonne”. So im Allgemeinen von ibrer Bfftimmung 
unterrichtet, fehiffte fich die Mannfchaft (19. Mai 1798) in Toulon ein; 194 
Segel faßten gegen 40,000 Mann, worunter ein paar taufend Belehrte, Künſt⸗ 
ler, Arzte, Wundärzte, Handwerker und Arbeiter aller Art fih befanden. Der 
Kern der Truppen war jene italienifche Armee, welche den Frieden von Sampo 
Formio erkämpft hatte; darunter die Generale: Berthier, Defair, Reynier, 
Menou, Kleber, Dumas, Saffarelli, Murat, Junot, Marmont, Belliard, 
Davouft, Lannes, Duroc, Louis Bonaparte, Eugen Beaubarnois u, A. Eif 
Zinienfchiffe, 2 alte Funfziger und 6 Fregatten dienten zur Bedeckung der Trans: 
portflotte, die auf dem Wege noch vermehrt wurde. Der Dbergeneral beftieg 
den Drient. Am 9, Juni erfchien die Flotte vor Malta; Bonaparte erfuchte 
den Großmeiſter Baron v. Hompeſch um die Erlaubniß, in den Anferpläßen 
der Inſel Waffer einnehmen zu dürfen. Die Verweigerung entſchied Maltas 
Schickſal. Am andern Morgen'mwaren die Franzofen auf allen Punkten der 
Inſel gelandet, und am Abend, ungeachtet einer lebhaften Kanonade, Meifter 
derfelben. Am 12. in der Nacht wurde die Inſel mit ihren Feſtungen den 
Franzoſen übergeben, welche eine Befogung von 4000 M. zurüdliefen. Am 17. 
fegelte die Flotte nach Alerandrien. Bonaparte erließ einen Tagesbefehl, worin 
er fein Heer zur Ausdauer in den ihnen bevorftehenden Beſchwerden und zu einem 
fhonenden Betragen gegen die Religion der Mohammedaner und die Sitten der 
gypter ermahnte. Am 1. juli kamen die Franzoſen vor Alerandrien an, wo 
Eur; vorher Nelſon fie aufgefucht hatte. Die Beforgniß, daß diefer zuruͤckkeh⸗ 
ren möchte, Tieß den Dbergeneral die Ausfchiffung der Truppen befchleunigen. 
Sie gefhah am 2. Juli 4 Stunden von Alerandrien beim fogenannten Araber: 
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thurme in aller Ruhe, ımgeachtet Wind und Wellen nicht günftig waren. Einige 
Türten pı Pferde beobachteten die fremde Erſcheinung. Am foigenden Tage um 
42 Uhr flanden 5000 Dann vor der alten, mit einigen-Thürmen verfehenen 
Mauer von Alerandrien und nahmen folches durch Sturm. Oleichzeitig nahm 
General Drarmont Rofette, und am 6. Juli ging die ganze Flotte auf der Rhede 
von Abufis vor Anker. In Alerandrien, Rofette und Abufir blieben Befaßungen, 
und die Armee, 30,000 M. ftarf, marfchirte in 5 Abtheilungen auf Ägyptens 
Hauptſtadt Kairo los. Micht weit von derfelben, bei den Pyramiden von Gizeh, 
kam 8 zu einem ernfihaften Gefechte, Dort fland Murat Bey mit etwa 6000 
M. Cavalerie und einigen tanfend M. Infanterie mit 38 Ranonen in einem ver 
Lager. Das wohlangebrachte Feuer der Franzofen und die Entfchloffens 
beit, mit der fie ihre Bayonnette zu gebrauchen wußten, vereitelten alle Angriffe 
der Mameluden, welche, nachdem fogar ihr Lager und das Dorf Embabey mit: 
Sturm erobert worden war, in die angrenzende Wüfte entflohen. Alle Kanonen 
und 400 Kameele wurden erbeutet, und Kairo am 2°. Juli den Franzoſen über: 
geben, da Ibraham Ben, der es deden follte, nach dem unglüdlichen Xusgange 
der Schlacht der Pyramiden, von Defair verfolgt, fich über die Wüſte nach Ober: 
ägnpten zurüdgezogen hatte. Die Zerftörung der Franz. Flotte durch Nelſon's 
Sieg vom 1. Ku . 1198 bei Abukir (f. d.) vernichtete alle Früchte der großen 
Unternebming. Bonaparte, der die Nachricht von der Niederlage in Kairo er: 
hielt, fab feine Verbindung mit $ranfreich und Europa bedroht; verlaffen in dem 
fremden Lande, ſah er vor fich den größten aller Feinde, den Mangel, Erbittert 
über die Verwandlung des fchönen Agyptens in eine franz. Provinz, hatte die 
Prorte am 12. Sept. (1798) den Krieg gegen Frankreich erklärt und drohte von 
Aften aus mit einem Angriff, In Kairo emporten fich die Einwohner; viele Fran⸗ 
zofen, befonders Gelehrte, Künſtler und Handiverfer, wurden ermordet; aber nach 
biutigem Kampfe, am 23, und 25. Sept., in der Stadt mußten fich die in die 
Hauptmofchee geflühteten Empörer unbedingt ergeben. Nach bergeftellter Ruhe 
ordnete Bonaparte Agyptens Regierungsform nach franz. Grundſatzen, marfchirte 
(21. Febr. 1799) mit etroa 18,000 M. ans Kairo nach Syrien, nahm die Feftung 
El-Ariſch in der Wüfte, dann Yaffa, fihlug die Naplofiner bei Zeta und erbeu: 
tete dort Lebensmittel, deren er fehr bedurfte, um die Belagerung von &t.: Sean 
dAcre zu unternehmen, und fiegte nochmalg bei Jafet. Unterdeffen war es den 
Englandern, die unter Zir Sidney Smith vor Acre angefommen waren, gelun: 
gen, die türfifche Befaßung diefes Plages durch einige Hundert Mann Soldaten 
md Artilferiften zu verftärfen und Kriegsvorräthe herbeizuführen. Dadurch ward 
e: möglich, daß die Türken mehre Stürme abfchlagen und troß dem beftigften 
Feuer aus den franz. Batterien fich fo lange halten fonnten, bis Bonaparte fich 
genvungen ſah, die Belagerung aufjiuheben. Ein Drittel der Arınee war ein 
Opfer des Kriegs und der Peſt geworden. Mach einem mühfeligen Marfche.von 
38 Tagen kam dag Heer in Kairo wieder an. Bald darauf landete eine türfifihe 
Flotte im ‚der Bricht von Abufir 18,000 Dann, die das Fort, dafelbft einnahmen. 
Schnell 309 Bonaparte mit feinen beften Truppen heran, ftellte fich bei dem Bruns 
nen zwifchen Xlerandrien und Abukir und lieferte am 26. Juli den Türken eine 
Schlacht. Muſtapha Pafcha ward nebft feinem Gefolge und fimmtlicher Artillerie 
sefangen; 2000 Türken ertranferi im Meer, und der Neft des türfifchen Heers, 
ter in das Fort Abukir fich geworfen hatte, mußte fich unbedingt ergeben. Bona⸗ 
parte’s Herrfchaft in Hyypten war aufs neue befeſtigt. Da machte er plöglich ſei⸗ 
nem Heere fund: „Erbaltene Nachrichten aus Europa beftimmen mich, dahin 
zurũckzukehren. Den Oberbefeht überlajfe ich dem General Kleber, er hat das 
Bertrauen der Regierung und das meinige“. Als diefer Abfchied der Armee be: 
tarmt wurde, hatte Bonaparte's Fregatte bereits Die Anker gelichtet. Am 26. Aug.‘ 
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verließ er Abukir. Die Lage der Armee, welche jetzt unter Kleber's Oberbefehl 


ſtand, wurde taͤglich / bedenklicher. Zwar ſchlug General Verdier eine neue Lan⸗ 
dung der Tuͤrken im Nov. 1799 zurück; aber auch der kleinſte Verluſt war für ein 
— das nicht ergaͤnzt werden konnte, ſehr empfindlich. Die Nachrichten aus 

uropa waren nicht ermunternd, die Generale ſahen nicht viel Ruhm vor ſich, 
die Soldaten wenig Genuß, und ſo mochten manche Betrachtungen mitwirken, 
als Kleber, auf die Nachricht, der Großvezier ſei mit vielem Volke aus Spien 
nach Ägypten im Anzuge, am 24. Yan. 1800 die Übereinkunft von EI = Ärifch 
mit dem Großvezier und Sidney Smith abſchloß, durch welche den Franzofen ein 
Waffenftillftand von 3 Monaten bis zu der Beflitigung des Vertrags zugeſtan⸗ 
den wurde, worauf fie nach Frankreich zurückkehren follten. Aber Kleber’s Brief 


an das franz. Directorium, morin er, die peinliche Lage des Heers vorftellend, 


auf die Beſtaͤtigung drang, fiel dem englifchen Admiral Keith in die Hände und 
kam nach London, Dort verlangte man, die ganze franz. Armee follte fich kriegs⸗ 
gefangen geben.. Da griff Kleber noch einmal zu den aBaften und ſchlug am 20. 
März den Großvezier bei Heliopolis, trieb Steuern ein zur Bezahlung des Soldes, 
formirte neue Regimenter aus Kopten und Öriechen, ficherte die Küften und legte 


* Magazine an. Mitten in diefer Thätigkeit ward er am 14. Juni in Kairo von 


einem Türken ermordet, und der Öberbefehl kam an Abdallah Menou. Unter: 
deffen hatte man in London befchloffen, Agypten wiederzuerobern. Am 1. März 
1801 erfchien die englifche Flotte vor Alerandrien, und am 12. war die Landung 
bei Abukir vollendet; die Franzofen, etwa 4000 M. ſtark, griffen am folgenden 
Tage zwar an, mußten fich aber zurückziehen; am 18, ergab fich Abufir, und die 
Engländer verfchanzten fih. Am 21. griff Menou mit 10,000 M. an, wurde 
gefehlagen.und warf fi in Alerandrien; aber auch der englifche General Aber: 
crombie wurde tödtlich verwundet und flarb am 28. März. NHutchinfon trat an 


- feine Stelle. Am 29. brachte eine türfifche Flotte —— und nun naͤherte 


fich auch der Großvezier von Syrien ber. Am 19. April ergab ſich Rofette an die 
vereinigten Engländer und Türfen;, ein franz. Corps von 4000 M. wurde von 
8000 Englaͤndern und 6000 Türken bei Ramanieh gefchlagen; 5000 Mann 
Srangofen wurden von dem Srosvezier, der mit 20,000 M. auf Kairo anrückte, 
am 16. Mai bei Elmenayer zurüdtgeworfen, und das ganze franz. Heer war nun 
auf Kairo und Alerandrien beſchrankt. Am 20. Juni fing die formliche Belage: 
rung von Kairo an; 7000 M. follten diefen Drt gegen etwa 40,000 Angreifende 
vertheidigen. Kairo ward am 27. uni auf Bedingung den Engländern und 
Türfen übergeben; General Belliard follte mit feinen Truppen Stadt und Land 
räumen und auf englifche Koften nach Frankreich abgeführt werden, eingeborenen 
Agyptern auch erlaubt fein ihn zu begleiten. Am 17. Aug. vourden fie zu Rofette 
eingefchifft und kamen im Sept. 1801, etwa 13,000 M. ſtark, morunter aber 
faum 4000 Bewaffnete waren, zu Toulon an, Noch war General Menou 
in‘ Mlerandrien. Admiral Santheaume war zwar mit mehren 2inienfchiffen 
und 3—4000 M. Landtruppen aus Frankreich abgefegelt und bis vor Aleran- 
drien gefommen, mußte aber mit einem Verluſte von 4 Corvetten nach Toulen 
zurüdeilen. Dagegen batten die Engländer 5000 M. frifcher Truppen aus Eng: 
land erhalten und rüdten nun auf Aferandrien los. Schon war das Caſtell Ma- 
rabou in ihrer Gewalt, als Menou einen Waffenftillftand verlangte, wozu vor⸗ 
züglih Mangel an 2ebensmitteln und eine neue Verftärfung der Briten von 6000 
M. unter General Baird aus Oftindien beitrug. Nun capitulirte Menou am 2. 
Sept. Alezandrien, nebft Sefhüß und Kriegsvorrätben, 6 franz. Kriegs: 
umd viele Kauffahrteifchiffe, ferner ale arabifche Handfehriften, alle Charten von 
Agypten und andre für die franz, Republif gemachte Sammlungen mußten über: 
geben werden, die franz. Arınee wurde mit Waffen und Gepaͤck nach einem franz. 


» 


« 


Aghpten (Banbung und Selbzug ber Franzofen in) 444 


Hafen geführt; zu Ende Mov. war fie in Frankreich. Die Befaßung von Alexan⸗ 
drien war über 8000 Soldaten und 1307 Matrofen flark geweſen. Drei jahre 
6 Monte waren ſeit der erſten Einfckiffung zu Toulon verfloffen. Vier Wochen 
nach dem Derlufte Agpptens wurde zu London (1. Oct. 1801) der Präliminar: 
friede unterzeichnet. Diefer Kriegszug ins Nilthal bis Philae an Nubiens Grenze, 
jene Inſel, die als Außerfter fefter Punkt des römifchen Reichs nach Süden gilt (ein 
Deutfcher, Walde, will jedoch eine Säule, von Veſpaſians Kriegern errichtet, 
om Fuße des Deondsgebirges entdeckt haben), war nicht erfolglos für die höhern 
Intereſſen der Menfchheit; denn Miffenfchaft und Kunft gingen dem Troß der 
Waffen zur Seite. Freilich erſtickte Britanniens Macht das durch jenen Heereszug 
gefäete Samenkorn der Civilifation in Aghpten; allein es ward dennoch dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Europa dadurch eine Fundgrube eröffnet, die Barbarei und Eigennug 
nur zu lange verfchloffen hatten. Das alte Denderah, Theben, Latopolis, Edfu 


. Jigten ſich mit ihren Tempeln, Paläften, Ruinen, Obelisfen und Katakomben 
- dan Blicken wiffenfchaftlich gebildeter Männer, die den Zug nach Agypten mit: 


mochten. Was weber Herodot, noch Strabo, noch Diodor in’ diefer Ausdehnung 
wrmochten, und mas neuern Neifenden zu erfımden unmöglich war, erfchloß 
fich bei diefer Unternehmung dem Auge des Forſchers zum erſten Mal, und die Hin- 


| le welche einft der heilige Eifer der Landesbewohner und fpäter die Barbarei 


anen ber Unterfuchung entgegendämmten, mußten jetzt dem Eifer der 


| franz. Krieger weichen. Bon nun an entfaltete fich die-fo oft verfannte ägyptifche 


Bankımft in ihrer ganzen Größe, und es lüftete fich der Schleier, der bisher noch 


Aber einem großen Theile der Gefchichte, der Sitten, der Wiffenfchaften,, der 


— - — -.—_ 


Geographie diefes Landes ruhte. In ein und demfelben Geiſte grub dies Volk 
anf die Mauern feiner Paläfte, Tempel und Gräber die Bilder feiner Götter und 
Könige, die feiner Himmelsbeobachtungen, feiner heiligen Gebräuche und feines 
häuslichen Lebens. Diefe fleinernen Überlieferungen find die älteften Spuren.des 
Menfchengeiftes, die uns die Gebräuche der Nationen in ihren fabelhaft geglaub- 
ten Tagen zeigen, Das Studium der Alterthümer und der Gefeßgebung, ſowie 
der Befchichte Agyptens, lehrt von neuem die große Wahrheit, daß alle Fort: 
ſchritte im Kunſt und Wiffen an den Geift der Verfaffung und Regierung gebun: 
ten, und wie fergfültig Geſetzlichkeit und Recht zu bewahren find. Daß der jeßige 
Vicefonig in Agypten es wagen durfte, feine Nation und die Naturfräfte des 

ndes nach feinem Willen ab: und einzurichten, das verdankt er dem vorbereiten: 
den Geiſte der gefcheiterten franz. Colonifation in Aaypten. Wir wiſſen jeßt, daß 
unter allen civilifirten Völkern die Agypter zuerft den Lauf der Geſtirne beobachteten, 
am Europa durch die Franzoſen mit den Bild: und Bauwerken befannt wurde, 
in welchen die alten Aghpter gewiſſermaßen ihre aftronomifchen Kenntniffe verſtei⸗ 
nerten. So zeigte der Zodiafus von Denderah (f. d.) (jegt in Paris) und jener 
bon Esne, dag die Agnpter hierin Lehrer der Griechen waren. Früher ahnte Nie: 
mand den Echag von Pappruemanufcripten, die fich in den Katafomben der The: 
baide fanden, und felbft diefe bewunderten Denkmäler ägyptifcher Cultur, Macht 
und Größe waren früher unbefannt. Sowol die reichen Verzierungen als Die. 
neh faſt ganz unbefchädigten Gemälde gewährten einen Blick auf das innere und 

uslihe Familienleben ihrer einftigen Erbauer, und die Auffindung des berühm: 
im Steins von Roſette ließ nicht ohne Grund die Hoffnung wieder aufmachen, 
Inlange erfehnten ichlüffel zu den Hieroglyphen zu entdeden. (S. Spohn.) 
Inpptens Monumente ſahen Tyrus, Carthago und Athen werden und unters’ 
gehen, und fliehen noch. Als Plato lebte, trugen fie. fhon den ehrwürdigen Na⸗ 
am yon Alterthůmern, und fie werden ihn noch tragen, menn von unfern Städten 
Bielleicht feine Spur mehr vorhanden if. In der ägyptifchen Nation nahm 
Ales, was Religion und Regierung betraf, den Charakter der Ewigkeit an, felbft 
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in einem Klima, wo jede animalifche und vegetabiliſche Entwidelung fhnell ihrer 
Bollendung und Vernichtung ntgegenreifte. Gewiß wirkte der immerwährende 
Anblid ihrer Dentmale, an denen der Zahn der Zeit umfonft feine Schärfe 
Verfuchte, auf die Dauer der dortigen Inſtitutionen. Mit geheimen Grauen 
gedenft man der verſchwundenen Öefchlechter der Menfchheit feit ihrer Entſte⸗ 
bung, und der Zeiten, welche noch vergehen werden, ehe die Stirnen der Py⸗ 
ramiden fi zur Erde neigen. — Alles, was der Eifer für die Wiſſenſchaft, 
verbunden mit den ausgebreitetften Kenntniffen, in einem Lande zu fammeln ver: 
mochte, das fo reich an Monumenten jeder Art und an den feltenften Sehenswuͤr⸗ 
digfeiten ift wie Agypten, hat auf Koften der Regierung durch die Commiſſion 
für die ägyptiſchen Alterthümer ein Werk hervorgebracht, das in der Literatur 
ebenfo großartig ift wie die Gebäude, welche zum Theil deffen Inhalt machen. 

ie „Description de l’Exypte ou recueil des observations et des recherches 
pend:nt VP’expedition de !armee francaise‘ (25 Bde., mit mehr als 900 Kpfrn. 
und über 3000 Abbildungen) liefert alle Arbeiten des Inſtituts von Kairo. Die 
erfte der 3 Hauptabtheilungen enthält die, Alterthümer, die zweite den neuern 
Zuſtand, die dritte die Maturgefchichte Agyptens. Mach Napoleons Abficht 
rourden nur wenige Eremplare abgezogen, und wenige Eremplare gelangten an 
befreundete Höfe ins Ausland.“ Sammtliche Auffüge wurden nach sorgingiger 
Prüfung von einer Commiffion aufgenommen, die aus den Gelehrten und Künfl: 
lern beftand, welche die Armee nach Agypten begleitet hatten. Zu diefen gehörten 
Berthollet, Coftag, Desgenettes, Fourier, Girard, Monge, Eonte und Laurent. 
Die beiden Lebten, weldye während der Arbeit flarben, wurden durch Jomard 
und Jallois erfeßt, welchen nachher noch Delille und Devilliers beitraten. Lud⸗ 
wig XVIII. und Karl X. ließen die Herausgabe des Eoftbaren Werks fortfeßen, und 
1821 ward denn Buchhändler Pandoude in Paris eine neue Aufl. zu unternehmen 
- und zu folcher die Eoftbaren Kupferplatten der erften Aufl. zu benußen erlaubt. Jaco⸗ 
tin’s prachtvolle Charte von Agypten, welche franz. Ingenieurs an Ort und Stelle 
aufgenommen haben, wurde 1828 dem Agpptifchen Atlas beigefügt. (S. Ader’s 
„Bist. de Pexpedit. d’Fgypte et de Syrie”, m. Kpfen. u. Charten, Paris 1826.) 

Ahnen, eine Zahl ebenbürtiger Vorfahren väterlicher und in Deutfchland 
auch mütterlicher Seite. Sie werden fo gezählt, daß Vater und Mutter 2 Ahnen, 
die Großaͤltern väterlicher und mütterlicher Seite 4 Ahnen, die Urgrofältern väter: 
licher und mütterlicher Seite 8 Ahnen bilden u. f.f. Es fann taher nur von 4, 
8, 16, 32, 64 Ahnen u. ſ. w. die Rede fein. Das Ahnenweſen und die Ahnen: 
probe (f.d.) kamen feit dem 15. und 16. Jahrh. auf. Die Ahnenprobe war nd: 
thig bei Turnieren, Domcapiteln, Ritterorden, Gan:Erbfchaften, bei fländifchen 
Verſammlungen, auch zur Hoffähigkeit bei Frauen, befonders um fich gegen das 
Eindräng. n der Ausländer zumehren. 

Ahnenprobe, inter die perfünlichen Vorrechte des alten Adels gehört 
auch das Recht der Aufnahme in gewiſſe adelige Geſellſchaften. Der Begriff des 
alten Adels im Gegenfage des neuen ift relativ, indem man unter jenem denjenigen 
Adel verficht, Ver fo viel adelig geborene Ahnen zählt, als nothig find; um in eine 
beftimmte adelige Gefellfchaft gezogen zu werden. Der Beweis, daß jemand 
von altem adeligen Öefchlechte fei, beißt die Ahnenprobe. Wahrfcheinlich ift fie 
nur eine weitere Ausdehnung des Beweiſes der freien Geburt, welcher mit der 
Ausbildung des niedern Adels eritfland, und ging, wie diefer, in den älteflen Zeiten 
nur bis auf die Perſon der Grofältern. jedoch mußte nicht nur Die freie Geburt 
diefer Perfonen, fondern auch die Ritterart erwiefen werden. Die Gründe jener 
Ausdehnung mögen indem Streben, theils den päpftlichen Treaturen den Eintritt 
in die deutichen Hochflifter zu erfchweren und zu vermehren, theils die fromme 
Freigebigkeit gegen die Kirche in engere Verbindung mit der Erhaltung des Fami- 
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Henalanges zu ſehen, zu fuchen fein. - Die Grundlage der Ahnenprobe iſt die Ahr 
nentafel, welche die Abſtammung einer Perfon in abfleigenden Linien väterfis 
ther und mütterlicher Seite: darſtellt, und von jeder darin vorkommenden Per: 
fon Taufe und’ Sefchlechtsnamen angibt, wozu die Stammtafeln uud Stamm: 
bume den Stoff darbietren. Dabet wird nur auf den Stand des Vaters und auf 
adelige Geburt oder auf den ſelbſterworbenen Briefadel Rüdkficht genommen. Die 
Abuenprobe beſteht erfiens aus der Filiations probe, d. i. dem Beweiſe, daß 
' alle in der Ahnentafel begriffene Perſonen von angegebenen Ehegatten aus einer 
: möhtmäßigen Ehe erzeugt find ; zweitens aus dem Beweiſe der Nitterbürtig- 
keit, daß nämlich jede in der Ahnentafel benannte Perfon ein geborener Edelmann 
fei. Als Beweis’ bemußt man,'tußer bem gemöhnlichen Zeugniffe adeliger. Geſell⸗ 
ſtchaften, Bappen, Gemälde, Inſchriften, Hochzeit: und Leichengedichte, fo: 
gar feichenpredigten. “Die Beweiſe, die Nichts ale die Prädicate „von, auf und 
za" enthalten, können nicht als unbedingt gültig angefehen werden. Häufig wird 
nach beendigter Ahnenprobe diefelbe durch Einige vom alten adeligen Stande unter: 
firht, welche die adelige Kundſchaft ausüben und beſchwoͤren, daß nach ihrer Mei⸗ 
aung ale in der Ahnentafel aufgeführte Perfonen gelten. Den Beſchluß macht 
die Prüfung der Ahnenprobe voh Seiten des Sapitels, Ordens oder der adeligen 
Genoſſenſchaft, in weiche Jemand aufgenommen werden will. Übrigens wurben 
Sud mehr, bald weniger Ahnen verlangt, wie zur Turnierfähigkeit 4, hochſtens 
8; ger Aufnahme in die deutfche Zunge des Johanniterordens und in den deutfehen 
Orden 16. (Vgl. den Schluß des Art. Erbadel) 29, 
Ahnung, von dem Ahnen, d.i. Fühlen des Wahren, verfehleden gedacht, 
if die Erwartung ünftiger Ereigniffe, bei welcher wir uns mehr der Gefühle, von 
welchen fie begleitet wird, als der Schlüffe, auf welche wir fie gründen, bewußt 
find, Wir nennen dergleichen Erwartungen Ahnungen im engern Sinne (Divt: 
nation), wenn wir uns bei ihnen der Sründe gar nicht bewußt find und Daher 
in ihnen das Künftige vorher zu empfinden fcheinen. Man unterfiheidet: 4) Die 
beftimmten Ahnungen, bei weichen man fich Deffen, was Einem ahnet, nicht bloß 
im Allgemeinen bewußt ift (3.9. die Ahnung eines Todesfalles, bei dem Bewußt⸗ 
fein, dag man ihn erwartet); 2) die unbeftimmten Ahnungen, welche flattfinden, 
bern man im Allgemeinen einem angenehmen oder unangenehmen Ereigniffe ent 
gegenfieht; 3) die bloßen Vorgefühle, welche meiftens beängftigender Art find, 
ehne daß wir ung einen Grund davon angeben konnen, bis ein angenehmes oder 
angenehmes Sreigniß eintritt, deffen: Ahnung wir ung nunmehr leicht überreden 
in jenem Sefühle gehabt zu haben. Ein Ahnungsvermogen kann wenigſtens nicht 
a8 eine allgemeine Fähigkeit angefehen werden, dagegen iff es auch der Natur des 
Geiſtes nicht woiderfprechend, anzunehmen, dag fich unter befondern Zuſtanden und 
Umfänden in einer menfchlichen Seele eine dein Inſtinet der Thiere ähnliche Ah⸗ 
ung des Zufüriftigen entwickele. Philoſophiſch und hiſtoriſch behandeln diefen 
Gegenftand Dedekind in feiner Schrift über Ahnungen hd Schubert in feinen 
nAufichten von der Nachtfeite der Naturroiffenfchaft”. - | 
Ahriman, f. Dimsen. 
Aides, f. Hades. | 
Aig nan (Etienne), Dichter und Schräftfieller, geb. 1773 zu Beaugenoy 
an der Loire, Mitglied der franz. Aladentie feit 1814, Hat fich durch gelungette 
fangen (der Iliade and der „Oduffee” in Merfen;: ferte ift die befle bie jeßt 
Inder franz. Sprache, leßtere ift noch Manuſcript; — des „Essay on eriticisn” 
von Dope, in Derfen, und einiger engl. Romane, z. B. des „Landpr. von: Mate: 
fh‘), durch ein Trauerfpiel („Brunehaut‘‘), durch eine Oper /„Nephtali/ Muſik 
von Blangini) und durch einige treffliche politifche Schriften: „Sur' le jury”; 
nDe Fltat des protestans en France, depuis lo XV siecle jüsqu’ä nos jours 
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Akademie, der Beſitzung eines gewiſſen Akademus, her, welche als Kampfſchule 
und als der Ort, wo Plato lehrte, berühmt war. Auch bediente man ſich des 
Wortes Akademie, um die verſchiedenen philoſophiſchen Sekten damit zu bezeichnen, 
die in jener Beſitzung ihre Lehren vortrugen; in dieſem Sinne ſpricht man von der 
erſten, zweiten oder mittlern und dritten Akademie, d. i. von den auf einander ge⸗ 
folgten akademiſchen Sekten, deren Stifter Plato, Arceſilaus und Larides oder 
Carneades waren. Die erſte Anſtalt im Alterihum, welche den Namen Akademie 
nach unſern Begriffen verdient, war die in Alexandrien. Hier war, durch die 
Freigebigfeit der Ptolemäer angezogen, ein zahlreicher Verein von Gelehrten ver: 
famnielt, welche bloß für Erweiterung und Vervollkommnung menfchlicher Kennt: 
niffe thaͤtig fein follten, leider aber bald.in Müßiggang und grammatifche Spig- 
findigfeiten verfielen. Aus Alerandrien entlehnten die gelehrten Juden die Sitte, 
Akademien zu fliften, welche feit dem Ende des 1. Jahrh. in den Städten am 
Euphrat, Sora, Nehardea und Punebedita Angelegt wurden. Don ihnen lern⸗ 
ten die Neſtorianer im 6. Jahrh. die Wiffenfchaften fehägen, und von diefen die 
Araber, deren treffliche Khalifen, Almanfor, Harun al Raſchid und Almamun, 
eine Menge Akademien flifteten, die von Cordova bis Bofhara im fernfien Oſten 
die größten Begünftigungen genoffen. Auch am Hofe Karls d. Br. finden wir eine 
Akademie, die der Kaifer auf feines Lehrers Alcuin Veranlaffung geftiftet hatte, 
und deren Mitglied er felbft war, Diefe nügliche Anftalt ging mit Alcuin’s Tode 
unter, und feitdem finden wir Feine eigentliche Akademie bis zu den Zeiten, da 
darch die Eroberung Konftantinopels von den Türfen mehre griechifche Gelehrte 
bewogen wurden nach Italien m flüchten. Damals legte Lorenz von Medici in 
Florenz uerft eine &riechifche Akademie an, bei welcher Argyropulus, Theodor 
‘Gaza und Thalfondylas angeftellt wurden. Dann fliftete Cosmus die Platonifche 
Akademie, deren Zweck das Studium der Schrifren des Plato und die Wiederher⸗ 
ftellung feiner Philoſophie war. Zwar waren auch diefe Anftalten nicht von dauern» 
dem Beſtand; allein andre und umfasfendere Akademien traten zunächſt in Italien 
an ihre Stelle und verbreiteten fich durch alle Staaten Europas, Wir wollen die 
wichtigften ältern und noch beftehenden nach den Segenftänden, welchen fie ge 
widmet find, ordnen. — Allgemeine miffenfchaftliche Akademien. Die 
Academia Secretorum Naturae, welche 1560 zu Neapel zur Beförderung der 
mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften geftiftet wurde, mußte wegen. des 
pipftlichen Interdicts aufgehoben werden. Ihr folgte die Accademia dei lincei, 
von dem Fürften Ceſi zu Rom gegen Ende vdeffelben Jahrh. geftiftet, deren Mit⸗ 
glied Salilei war. Die Accademia del ciımento entfland zu Anfang des 17. Jahrh. 
unter Begünftigung des Fürften Leopold, nachmaligen Cardinals von Medici, 
unter deren Mitglieder Paolo di Bugno, Borelli, Vivani, Redi, Magalotti und 
andre ausgezeichnete Männer gebörter, Die Accademia degl' inquieti zu Bo⸗ 
logna, nachher der Accademia della Tracia einverleibt, hat unter dem Titel: 
"„Pensieri tisico-matematici” 1667 mehre trefflihe Abhandlungen geliefert. 
1'114 ward fie mit dem Inſtitut zu Bologna vereinigt und heißt feitdem Akademie 
des Inſtituts oder auch Slementinifche Akademie (von Clemens XI.). Sie iſt im 
Befiße einer großen Naturalien: und Bücherfammlung, 1540 wurde eine Afa- 
demie unter dem Namen Socieläa scientifica rossunense degl’ incuriosi zu 
Roſſano im Negpolitanifihen errichtet, anfangs für Die fchönen Künfte, feit 1695 
aber für die Wiſſenſchaften. Die koͤnigl. Akademie zu Neapel befteht feit 1779; 
ihre Schriften enthalten einige gehaltvolle Unterſuchungen über mathematifche Ge⸗ 
genſtaͤnde. Noch nennen wir von den ttalienifchen die Afademien ju Turin, Pas 
hun Genua, Mailand, Siena, DBerona, von denen allen wir Schriften haben. 
Überhaupt ift Italien als die eigentliche Pflegerin akademiſcher Stiftungen an: . 
zufehen, deren Sjardius in feinem Katalog, 560 aufpihlt, — Die franz. Aka: 


— 
* 
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demie der Wiſſenſchaften zu Paris, Academie royale des sciences, 1666 
von Colbert geftifter, erbielt die Fonigl. Beftätigung erft 1699. Die Mitglieder 
warden in 4 Claſſen getheilt: Ehrenmitglieder, wirkliche (befoldere) Mitglieder, 
Aſſocies und Zöglinge, wovon die erfte 10, jede der 3 andern aber 20 Perſonen 
enthalten follte. Den Präfitenten ernannte der König aus, der erften Claſſe. Aus 
der zweiten Claſſe ward ein Gecretair und Schagmeifter gewählte. Der Herzog 
: Regent ſchaffte die Claſſe der Zöglinge ab und fügte dafür 2 neue Claſſen hinzu, 
' mosen die eine 12 Zugeordnete, die andre 6 Affocics enthielt, welche letztere 
keiner befondern Wiffenfchaft obzuliegen brauchten. Ferner kam hinzu ein Vice: 
pruͤſdent, den der König jührlich aus der erften Claſſe, und ein Director und 
Gubdirector, die er aus der zweiten Elaffe wählte. 17185 fügte der König Elaffen 
* fürNeturgefchichte, Ackerbau, Mineralogie und Phyfit hinzu, fodah das Ganze 
. nunmehr aus 8 Claſſen beftand; auch verband er die Affoci's und Zugeordneten 
(adjoints) mit einander. Diefe Akademie hat fich große Verdienfte erworben, na: 
wentlich durch die von ihr veranftalteten Meridianmefjungen. Seit 1699 hat fie, 
mit wenigen neuern Ausnahmen, bis 1793 jührlich einen Band ihrer Abhandlun⸗ 
ger Dernusgegeben, welche bis dahin eine Reihe von 139 Bänden ausmachen. . 
| Parlamentsrath Rouille de Meslay hatte 2 Preife geftiftet, welche die Aka: 
demie jährlich wertheilte, den einen von 2500 Livres für die phufifche Aftrongmie 
den andern son 2000 Livres für die Schifffahrtskunte vrd den Handel, 1793 
wurde fie aufgehoben, und an ihre und der übrigen Akademien Stelle trat das 
MNMaticnalinſtitut; aber Ludwig XVIII. fiellte fie wieder ber. Bedeutende Aka— 
emien finden fich noch außer ‘Paris in den vornehmften Städten Frankreichs, z. B. 
Caen feit 1705, zu Tonloufe, von deren Schriften der 1. Bd. 1782 erfchien, 
. Rouen feit 1736, zu Bordeaur feit 1783, zu Soiffong feit 1674, zu Mar: 
feille feit 1726, zu Lyon feit 1700, zu Montauban feit-1744, zu Amiens feit 
110, zu Dijon feit 1740 sc. — Zu Berlin wurde eine Afademie der 
Kinft und Wiffenfchaften vom König Friedrich I. 1700 geftiftet; Veränderungen 
. Merten vorgenommen 1'710, vornehmlich in Beziehung auf den Präftdenten. Die 
Miglieder wurden in 4 Claſſen getheilt: die erfte für die Phnfit, Medicin und 
Chemie; die zweite für Mathematik, Mlronomie und Mechanik; die dritte für 
deutfhe Stefchichte und Sprache; die vierte für orientalifche Gelehrſamkeit mit 
Rochicht auf Heidenbefehrung. Jede Claſſe wählt einen Director auf Lebens: 
gi. Der erfte Praͤſident war der berühmte Leibnig. Erſt unter Friedrich IT. 
kam De Anftalt in wahren Flor, als Diefer berühmte Gelehrte des Auslandes 
herbeijog und Maupertuis zum Präfidenten ernannte. Zwei Mal jährlich werden 
bfientlihe Sigungen gehalten: an des Königs Geburtstag und am Tage feiner 
Ipronbefteigung. In leßterer wird eine Preismedaille von 50 Dukaten Demjeni: 
gen zuerkannt, der die von der Akademie aufgegebene Aufgabe am beften beant 
wertet hat. Seit jener Zeit find die Abhandlungen der Akademie ud. T.: „Me- 
moires de l’Acadeinie royale des sciences et belles lettres a Berlin‘‘, in einer 
Keihe von Bänden erfchienen. Neue Abänderungen fanden 1798 flatt, um der 
ı Üadenie eine gemeinnüßigere Thätigkeit zu geben; u. a. ward die kdnigl. Bi- 
Bischet und das Kunftcabinet mit ihr verbunden. — Zu Manh eim errichtete 
eine Akademie der Wiſſenſchaften Kurfürft Karl Theodor 1755 nach Schöpflin’s 
Pan. Sie tefland anfangs aus 2 Claſſen: der hiftorifchen und phyſikaliſchen; 
Itere wurde aber 17180 in die eigentliche phyſikaliſche und in die meteorologifche 
geheilt. Die gefchichtlichen und phyſikaliſchen Denffchriften find u. d. T.: 
„Acta academiae Tiheodoro -Palatinne”, die meteorologifchen u. d. T.: „Ephe- 
merides societatis meteorologicae Palatinae” erfchienen. — Die Afademie zu 
Räncen befteht feit 1759, wurde aber, als Baiern zu einen Königreich ers 
werd, anfehnlich erweitert, und Jacobi zu ihrem en ernannt. 
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Ihre Schriften find u. d. T.: „Abhandlungen der bairiſchen Afabemie”, erſchie⸗ 
nen. — Zu der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften in St.: Petersburg hatte 
Deter der Große den Pan gemacht und dabei Wolf und Leibniß zu Rathe gezogen, 
Er ftarb über der Ausführung, welche Katharina I. vollendete, fodaß den 35. Sec 
1725 die erfte Sitzung sehatıen wurde. (Die Afademie feierte ihr Subkum den 
22. Dec. 1826.) Die Kaiferin beftimmte jährlich etwa 30,000 Rubel für die 
Erhaltung der Akademie; 15 ausgezeichnete Gelehrte in verfchiedenen Fächern 
wurden als Akademiker befoldet und führten den Profefförtitel. Die berühmteften 
darunter waren Nikol. und Daniel Bernoulli, die beiden de Lisles, Bulfinger 
und Wolf, Unter Peter II. gerierh die Akademie in Verfall, erhob fich wieder un: 
ter der Kaiferin Anna und verfank:nach ihrem Tode aufs neue. Unter Eliſabeth 
blühte fie zum zweiten Male auf. Sie wurde erweitert und verbeffert, auch 1758 
eine Afademie der Künfte hinzugefügt, die aber 1764 wieder davon getrennt ward. 
Das jührl. Einkommen flieg bis auf 60,000 Rubel. Befonders bat diefe Akade⸗ 
mie für die nähere Kenntniß des innern Rußlands gewirkt, Indem fie Männer wie 
Dallas, Smelin, Stolberg, Güldenflädt, Klaproth, einzelne Provinzen bereifen 
lieg und dadurch die Deranlaffung zu trefflichen Werfen gab, Die Zahl der wirk⸗ 
lichen Mitglieder, außer dem Präfidenten und Director, beläuft fi auf 15; 
nächftdem fmd 4 Beigeordnete angeftellt, welche den Sißungen beiwohnen und nach 
und nach einrüden. “Die Akademie hat eine treffliche Sammlung von Büchern 
und Handfchriften, ein Foftbares Münzcabinet und eine reiche naturhiftorifche 
Sammlung. Die Schriften derfelben erfchienen von 1723 — 47 in 14 Bon. 
u. d. %.: „Gommentarii academiae scientiaram imperialis Pettopolitanae”, 
dann bis 1777 u. d. T.: „Novi commentarii”, in 20 Bon. Seitdem führen fie 
den Titelt „Acta academiae”, und jeßt in einer neuen Reihe d. T.: „Nova 
acta” (10 Bde, 1826), Die Sommentarien find bloß lateiniſch, die Acta aber 
theils Iateinifch, theils franzoͤſiſch abgefaßt. — Die Akademie der Wiffenfchaften 
zu Bologna, oder das: Inſtitut von Bologna, wurde 1712 von dem Grafen 
Marfigli geſtiftet. (S. Bologna.) — Die koͤnigl. Akademie der Wiffenfchafe 
ten zu Stodholm entfland aus einer Privatgefellfchaft von 6 Gelehrten, unter 
denen inne war, und hielt ihre erfte Sitzung den 23. Juni 1739. in demfelben 
“fahre erfchienen ihre erften Abhandlungen. Die Gefellfchaft 30g bald die öffentliche 
Aufmerkfamfeit auf fich, und am 31. Maͤrz 1741 ertheilte ihr der König den Nas 
men koͤnigl. ſchwediſche Akademie. Sie befommt indeß von der Krone feine Jahr⸗ 
gelder und wird von ihren eignen Mitgliedern geleitet. Nur 4 Profeſſor der Ex⸗ 
perimentalphilofopbie und 2 Gecretaire werden aus dem bedeutenden, von 
mächtniffen und Schenkungen berrührenden Vermögen der Sefellfchaft befoldet. 
Die Präfidentfchaft roechfelt alle 3 Donate unter den zu Stodholm wohnhaften 
Mitgliedern. Die in den Sitzungen vorgelefenen Abhandlungen erfcheinen viertel⸗ 
jährlich. Die erften 40 Bde. bis 17779 heißen die alten, die nachfolgenden die neuen 
Abhandlunger. Die stonomifchen Schriften erfcheinen für fih u.d. T.: „Oeco- 
nomica acta”. Jaͤhrlich werden Preife in Geld und goldenen Denkmunzen aus: 
geſetzt. 1799 wurde die Akademie in 7 Claſſen getheilt: Staats-und Landwirth⸗ 
ſchaft, 15 Mitglieder; Handel und mechanifche Künfte, 15 Mitglieder; Phyſik 
und Naturkunde des Auslandes, 15 Mitglieder; Phyſik und Naturkunde des In⸗ 
landes, 15 Mitglieder; Mathematik, 18 Mitglieder; fchone Kuͤnſte, Gefchichte, 
Sprachen, 12 Mitglieder. Die Akademie hat den Alleinhandel mit Calendern. 
— Die königl. Akademie zu Kopenhagen entfland aus einem Derein von 
6 Gelehrten, denen Thriftian VI, 1742 die Ordnung feines Drünzgcabinets über: 
tragen hatte, und die nachher ihren Plan zu einem regelmäßigen Inſtitut aus: 
dehnten. Einer jener Gelehrten war der Graf von Holftein, auf deffen Antrieb 
Chriſtian VI, 1743 die Akademie unter feinen Schuß nahm, ihr ein beſtimmtes 
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Einkommen anwies und fie ermächtigte, ihre Thaͤtigkeit auch Aber die Natur: 
gefchichte, Phyſik und Mathematik auszudehnen. Sie hat bis jeßt 15 Bde, in 
daniſcher Sprache herausgegeben, von denen einige ins 2ateinifche überfeßt wor⸗ 


den, — Die konigl. irländifche Akademie zu Dublin bildete fich um 1782 meift 


aus Mitgliedern der Univerfität, die fich wöchentlich verfammelten. Seit 1788 
find ihre Abhandlungen regelmäßig erfchienen. Schon 1683 war in Dublin eine 
Afodemie und 1740 eine phufifalfch-hiftorifche Sefellfchaft, von welcher leßtern 


2 Bde. Schriften vorhanden find; aber beide Anftalten gingen bei den Zerrüttun⸗ 


gen des Landes ein. — Zu Liffabon murde von der vorigen Königin eine Aka⸗ 
bemie der Wiffenfchaften, des Aderbaues, der Künfte, des Handels und der fo: 
nomie im Allgemeinen errichtet, welche aus 3 Claſſen: Naturkunde, Mathematik 
und Nationalliteratur, befteht, und im Ganzen 60 Mitglieder zähle, Sie hat her⸗ 
sgegeben: „Memorias de letteratura portugueza”, „Memorias economi- 
as”, auch reiffenfchaftliche Abhandlungen und eine -„Colleccaa de livros inedi- 
tos de historia portugueza”,. — Die amerifanifche Akademie der Künfte und 
Wiſſenſchaften zu Bofton wurde im Anfange 1780 eingerichtet. hr Zweck ift, 
die Kenntniß der Alterthümer und Naturgefchichte des Landes zu befördern, den 
Gebrauch der verfchietenen Naturerzeugniffe zu beitimmen, medicinifche Ent: 
dedungen, matbematifche Unterfuchungen, philofophifche Forſchungen und Ver: 
fühe, aftronomifche, meteorologifche und geographifche Beobachtungen und Er: 
fadungen für Aderbau, Manitfacturen und Handel zu fördern, und jede Kunft 
ud Wiſſenſchaft zu betreiben, welche den Nutzen, die Ehre, Würde und Wohlfahrt 


eines freien, unabhängigen und tugendhaften Volkes vermehren kann. Die Zahl 


der Mitglieder darf nicht unter 40 und nicht über 200 fein. Der 1. Bd. ihrer Ab- 
handl. erfchien Bofton 1785. — Uber Runftafademien und Kunſtſchulen 
£ man d. def. Art. — Akademien für befondere Fücher der Wiffenfchaft. Für 
Medicin. Die Academia naturse curiosorum ju Wien, auch Leopolds⸗Akade⸗ 
mie genannt, 1652 von J. L. Bauſchius geftiftet, gab anfangs ihre Schriften ein: 
sin, feit 1684 aber bandweife heraus... Unter Zeopold J., der fie fehr begünftigte, 
Badın fie den Namen Caesareo-Leopoldina naturae curiosorum acadeınia an, 
Vnliche — * wurden zu Palermo 1645, in Spanien 1652, zu Venedig 
1101 und zu Senf 1715 geſtiftet. — Für Chirurgie, Eine — Aka⸗ 
demie ward 1731 zu Paris geſtiftet, welche jührlich eine Preisaufgabe bekannt⸗ 


macht und die befte Beantwortung mit einer goldenen Denkmünze van 500 Livres 


belohnt. Zu Wien ward eine chirurgifche Akademie 1783 gegründet. Drei Preiss 
steilen, jede 50 Gulden an Werth, werden jährlich an die gefchickteften Zöglinge 
verteilt. — Kür Theologie wurde 1687 eine Akademie in Bologna gegründet, 


— jür Kosmograpbhie flftere Coronelli zu Anfang des 18. Jahrh. in Bene: _ 


dig eine Akademie unter der Benennung der Argonauten, deren Zweck die Heraus⸗ 
Abe guter Charten nebſt Befchreibung if. — Für Geſchichte. König 
Ihann V. ſtiftete 1720 eine koͤnigl. Akademie der portugieſiſchen Geſchichte zu 

n, welche Aus 4 Director, 4 Cenſoren, 1 Secretair und 50 Mitgliedern 
beſicht, und die Eirchliche und politifche Öefchichte Portugals bearbeitet. In Ma: 
id bildete fich um 1730 ein Öelehrtenverein zur Erklärung und Auffuchung der 
hiſeriſchen Denkmäler Spaniens, welchen König Philipp V. 1738 zu einer Aka⸗ 
Die erhob. Sie beſteht aus 24 Mitgliedern und hat mehre ältere Geſchichts⸗ 
nete theils zum erften Mal, theils in neuen Ausgaben befanntgemacht, Die 
Ahtenie der fchreäbifchen Geſchichte zu Tübingen wurde zu dem Zweck errichtet, 


die beflen hiftorifchen Schriften und die Lebenegefchichte der vornehmften Hiftoriker 


‚ voie auch neue Denkwürdigkeiten zufammenzutragen, — Für Al: 
terthumskunde. Eine Akademie der Alterthumskunde wurde zu Cortona in 
‚allem für das Studium der hetrurifchen Alterthümer, eine andre zu Upfala in 
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Schweden, für die Aufhellung der nordiſchen Sprachen und der Alterthuͤner 
Schwedens errichtet; beide haben ſehr ſchaͤtzbare Arbeiten geliefert. Die Akademie, 
welche zu gleichem Zwecke Paul sl. in Rom errichtete, ging bald ein, und die von 
Leo X. geftiftete Hatte gleiches Schickſal, nachdem fie einige Zeit geblüht hatte, 
Andre minder wichtige entfprangen aus ihrer Afche. Aber alle ähnliche Anftalten 
übertraf die Academie des inscriptions zu Paris, geftiftet von Colbert 1669, 
für das Studium alter Denfmäler und für die Berewigung merkwürdiger vater: - 
laͤndiſcher Freigniffe durch Münzen, Bildwerfe, Inſchriften sc Sie hatte an: 
fangs nur 4 Mitglieder, die aus den Mitgliedern der franz. Afademie gewählt 
-waren; aber 1701 wurde das Perfonal auf 10 Ehrenmitglieder, 10 Aſſocics, 
40 Penſionnairs und 10 Zöglinge feftgefeßt. Sie famen wöchentlich 2 Mal im 
"Louvre zufammen und hielten jührlih 2 öffentliche Sitzungen. Die Claſſe der 
Zöglinge fiel fpäter weg. Der König ernannte jührlich ihren Praͤſidenten und 
Picepräfidenten; der Secretair und der Schagmeifter behielten ihr Amt lebens 
Innglich. ihre, Denkfchriften machen (von 1701 — 93) 50 Bde, 4. aus. Sie 
. hatte das Echickſal aller franz. Akademien und iſt jetzt wiederhergeſtellt. Für 
Alterthümer ward die herculaniſche Akademie zu Neapel 1755 von dem Miniſter 
Tanucci geftiftet, um die in NHerculanum, Pompeji ıc. aufgefundenen alten 
Denfmäler zu erklären. Ihre Arbeiten find feit 17715 u. d. T.: „Antichita di 
Ercolano”, erfchienen. 1807 errichtete Joſeph Bonaparte eine Akademie der 
Sefchichte und Alterehümer zu Meapel, welche aber eingegangen if. Die in 
demfelben “Jahre zu Sorenz für die Erklärung toscaniſcher Alterthuͤmer geftiftete 
Akademie hat einige Bde. Denffchriften herausgegeben. Gleichfalls in dernfelben 
Jahre wurde zu Paris eine celtifche Akademie errichtet, deren Zweck die Aufklärung - 
der Sefchichte, Sitten, Alterehümer und Denkmäler der Selten, vornehmlich m 
Frankreich, die Ernmologie aller europäifchen Sprachen mit Hülfe des Celto⸗Bre⸗ 
tagnifchen, Welſchen und Erfifchen, und Unterfuchungen über den Druidendienft 
find. An der Spiße ſteht Lenoir als Praͤſident. Ihre Schriffen erfchienen u. d. T.: 
„Memoires de I’ Academie celtique”. — Für Sprachen Die Accadenıia 
della crusca oder Academia furfuratorumy entftand 1582 und mächte zuerfl 
durch ihre Angriffe auf Taffo Aufſehen. Ahr Hauptverdienft befteht in der Abs 
faffung eines trefflichen Wörterbuchs und in der Beforgung correcter Ausgaben 
älterer Dichter. Die Academie francaise entftand 1629 als ein Privatverein und 
wurde 6 jahre nachher von Richelieu zu einer Akademie für franz. Sprache, 
Grammatik, Poeſie und Beredtfamkeit erhoben. Die Zahl der Mitglieder ward 
auf 40 beftimmt, und aus ihrer Mitte ein Director und ein Kanzler alle 2 Mo⸗ 
nate, ein &ecretair für immer gewählt. Außer vielen verdienftvollen Arbeiten bat 
fie ein Wörterbuch der franzöfifchen Sprache (zuerft 1694) geliefert. Zu Madrid 
ftiftete der Herzog von Escalona 4714 eine Akademie für die Sprache, welche der 
König im nächften Jahre beftätigte und mit verfchiedenen Borrechten begabte. Sie 
bat fich große Verdienfte um die Reinheit und Vervollkommnung der Sprache, bes 
fonders durch Ausarbeitung eines Wörterbuche, erworben. In Petersburg ward 
17183 für die ruffifche Sprache eine Akademie gegründet und mit der Akademie der 
Wiſſenſchaften verbunden. Auch in Schweden ward 17789 eine königl. Afademie 
für die Sprache geftiftet. — Noch gibt es gelehrte Geſellſchaften, von 
denen mehre nur den Namen nach von den Afademten verfchieden find. Hierher 
‚gehören die koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften zu Göttingen, gefliftet 1750; die 
königl. Sefellfchaften der Wiffenfchaften zu London (1645), Dublin (4730) und 
Edinburg, die Sefellfchaft der Alterthumieforfcher zu London (1751), die lite 
rarifche und philofophifche Sefellfchaft zu Manchefter (1781), die gelehrten Ge— 
fellfehaften zu Harlem, Bließingen, Rotterdam, Brüffel, Amfterdam, Kopen: 
bagen, Upfala ıc. — Aus Europa gingen fie auch nach andern Welttheilen 


nn 
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über, In Afien iſt eine Geſellſchaft der Rünfte und Wiffenfchaften zu Batavia 
Cfeit 1778) und eine Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Calcutta in Bengalen (ſeit 
1784), und zu Bombay, welchen wir die wichtigften: Auffchlüffe über Indien und 
den Geiſt des Drients überhaupt verdanken. Amerita'bat feit 1769 eine philofo: 
phiſche Geſellſchaft zu Philadelphia u. a. m. —2) Akademie wird in Deutfchland 
auch als gleichbedeutend mit Univerfität (f. d.) gebraucht. — 3) Unter Aka⸗ 
demien verfteht man ferner die Zeichnungen (Akademieſtücke) der Zöglinge auf den 
Kınffchulen. — 4) Wird feit einiger Zeit das Wort Akademie für Singverein 
sad Eoncert gemißbraucht. Ze 
Atademie,f. Plato und Neuplatonifer. 


Atbar Mohammed), mongol. Kaifer v. Hindoſtan, der größte Fürft, den 


An in der neuern Zeit gehabt hat. Geb. zu Amerfat im %. der Flucht 949 
(1542 n. Chr.), beftieg A. nach feines Vaters Humajun Tode, 13 Jahre alt, 
uiter der Bormundfchaft Beyram’s, feines Miniftere, den Thron. Seine großen 
Solente entroidelten fich früh. Mit ausgezeichneter Tapferkeit befiegte er feine 


Feinde und die Aufrührer feines Reiche, unter denen Beyram fich felbft befand. 


Die ſeltenſte Milde bezeichnete dabei alle feine Schritte. Aber ungeachtet unauf: 
erliche Unruhen ihn nöthigten, flets an der Spiße feiner Heere fich in die verſchie⸗ 
denen Provinzen feines Reichs zu begeben, fo liebte er doch die Wiffenfchaften, 
vorzüglich die Sefchichte, und war unabläffig mit der Innern Verwaltung‘ feines 
Reichs befchäftigt. Er verordnete Unterfuchungen über die Bevölkerung, die Ma: 
tur: and Sewerberzeugniffe jeder Provin, Das Ergebniß diefer ſtatiſtiſchen Ar 
beiten faßte fein Minifter Abul:Fazl in einem Werke zufammen, das den Titel: 
„Ajn Akberi“ Führt (engl., Calcutta 1718386, 3 Bde, und nachgedrudt in 
Enden). A. ſtarb nach einer AYjührigen Regierung 1017 (1604). Noch jegt 
ft fein prächtiges Grabmal unweit Agra, mit der Infchrift: „Akbar, ein Gegen: 
fand der Bewunderung“. Ihm folgte fein Sohn Selim u. d. N. Diihangir. 
AkenfidelMart), 1721 geb. zu Nerocaftle an der Tune, ging im 18. 
Jahre feines Alters nach Edimburg, um die Theologie zu fludiren, die er aber 
da mit der Arzneifunde vertaufchte und dabei aus Liebhaberei die Dichtkunſt 
übte. 41741 befuchte er Lenden, wo er 1744 den Grad eines D. der Medicin an: 


zahm. Nach feiner Ruͤckkehr, 1745, übte er feine Wiffenfchaft anfangs zu 


tertdampton, dann zu Hampflead und endlich zu London. Hier mürde er bei 
emer nie bedeutenden Praris in Dürftigkeit gelebt haben, wenn nicht fein groß- 
mütbiger Fremd, Jeremias Dyfon, ihn mit jührlichen 300 Pf. unterftügt hätte. 
Er farb 1770 als Mitglied der Eonigl. Sefellfchaft der Wiffenfchaften und des Col: 

ums der Arzte zu London, als Doctor zu Cambridge und Leibarzt der Königin. 
Geine Gedichte gehören zur didaktiſchen und Inrifchen Gattung. Die aus 3 Ge 
fingen beſtehenden „Pleasures of imagination“, fein vorzüglichftes Werk, gab 
em 23, J. feines Alters heraus. 

Akephali (Hauptlofe), mehre fehismatifche Parteien in der chriftlichen 
Sirhe, die fich gegen ihr chriftliches Oberhaupt auflehnten oder überhaupt keins 
srgrfennen wollten. 3.8. die monophnfitifchen Mönche und Priefter in Agypten, 
welche den Patriarchen Petrus Mongus nicht anerfannten, weil er 483 bei An: 
Bahıne des Henotifong die Synode zu Shalcedon nicht ausdrücklich verdammt hatte. 
Cie yrfielen in 3 Parteien, verloren fich aber bald unter den übrigen Monophy⸗ 

ie Seißelbrüder oder Flagellanten (f. d.) waren auch Akephalen, weil 

ſe als Sekte kein Oberhaupt duldeten. 81. 

Aferblad (Johann David), oder, wie er ſich ſelbſt ſpaͤter ſchrieb, Aker⸗ 

‚ ein geborner Schwede, kam ſehr jung zur ſchwediſcheu Geſandtſchaft in Kon⸗ 
inopel, bei der er zuletzt als Secretair angeſtellt war. Die Muße dieſer Stelle 
er zu Reifen durch den Orient, z. B. nach Jeruſalem, nach Troas, 1792 
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und 1797, über deſſen Lage er Beiträge zu der deutſchen überſ. von Le Chevalier's 
Reiſe (bearbeit. von Lenz, Altenburg und Erfurt 1800) gegeben bat, die zu den . 
beschtungsroertheften Aetenftüden in diefem langen Streite gehören. Man erkennt 
in ihnen den Drientaliften, dern auch die claffifche Gelehrſamkeit zu Gebot ſtand. 
Eine Zeitlang (um 1800) lebte A. in Göttingen, dann fam er als ſchwediſcher 
Befchäftsträger nach Paris. Unzufriedenheit mit den Veränderungen in feinem 
Daterlande beftunmte ihn, wie man fagt, alle Verhältniffe mit Schweden auf: 
‚zugeben und ſich nach Rom zu wenden, wo er bei der Herzogin von Devonfhire 
und andern Literaturfreunden Unterſtützung für feine literarifche Muße fand. Er 
ftarb in Kom am 8. Febr. 1819. Seine Schriften zeugen von feiner großen Kennt⸗ 
niß der orientelifchen und occidentaliſchen Sprachen, die er nicht allein Gelehrten 
zu erklären, fondern felbft zu fprechen verfland., Wir erinnern an: „Letire a M. 
Sılvestre de Sacy sur l’Ecriture cursivecopte” („Mug. encyci.“, 1801, Bd. V.), 
an die „Leitreä M. de Sacy sur l’inscription egyptienne de Rosette {eben dort, 
Jahrg. 3802, Bd. I), an f. berühmte Erklärung der Inſchrift auf den Löwen zu 
Venedig: „Notice sur deux inscriplions en caracleres runiques trouvces & 
Venise et sur les Varanges, avec les remarques de M. d’ A- sse de Villoison“’ 
(eBend. 1804, Bd. V). Ebenſo wichtig für die Palaographie als für die Epigraphie 
ift die: „Inscrizione greca sopra un» lamina di piombo trovata in nn sepolero 
nelle vicinanze d’Atene” (Rom 1813, 4.), bei deren weitern Ausführung ihre 
der Tod überraſchte. Die lebte feiner im Druck erfchienenen Arbeiten war eine 
„Leitre sur une inszriplion phenicienne trouvee a Atlıenes” (Nom 1814, 4.), 
an den Grafen Italinsky gerichtet. Das Nationalinftitut zu ‘Paris hatte ihr 
zu feinem Correfpondenten, mehre gelehrte Sefellfchaften zu ihrem Mitgliede er- 
waͤhlt. Bei der Pyramide des Ceftius zu Nom liegt er begraben. 62. 
Akoluthen, auch Akolythen, Kirchendiener, die in der lateinifchen 
Kirche ſchon Im dritten, in der griechifchen jedoch nicht vor dem[5. Jahrh. auffamen 
und zum Lichterangünden (daher Accensores), Nortragen der Kerzen (daher Cero- 
ferarıi) hei feftfichen Umzügen, Darreichung des Weins und IBaffers beim Abend: 
mahle, überhaupt zur Ceremonienbedienung der Bifchöfe und Priefter bei Amts⸗ 
bandlungen beftellt waren. Sie gehörten zur Beiftlichfeit und hatten den Rang 
“gleich nad) den Subdiafonen, Noch jest iſt beider Ordination (f. d.) in der 
römifchen Kirche die Weihe eines Akoluthus, wobei der Drdinand Leuchter und 
Weinkaͤnnchen zum Zeichen feiner alten Beftimmung empfängt, unter den 4 klei⸗ 
nern Weihen die höchfte, das in der alten Kirche dadurch übertragene geiftliche 
Amt aber abgefchafft, da die Dienfte der. Akoluthen fehon feit dem J. Jahrh. von 
Aufwaͤrtern und Knaben aus dem Laienftande verrichtet werden, die in den litur- 
gifchen Büchern der Eatholifchen Kirche nur uneigentlich Afoluthen heißen, “Die 
neuere grieshifche Kirche hat auch den Namen dieſes Amtes nicht mehr. E. 
Akridophagen, Heiſchreckenfreſſer, ſ. Heuſchrecken. 
Akroſtich o n(griech.), ein Gedicht, wo die Anfangs-, bisweilen auch 
d’e Endbuchſtaben der einzelnen Zeilen oder Verſe einen beſondern Namen oder 
Sinn bilden; auch Leiftenverfe, Namengedichte. . 
Akuſtik (vd. griech. axoveı,, hören), die Lehre vom Schalle (vgl, d.). 
Vormals wurde diefer Theil der Phyſik in den Lehrbüchern gemöhntich beider Lehre 
von der Luft vorgetragen, was aber nicht der Natur gemäß ift, indem die Zuft 
nur der gewähnfiche Leiter des Schalles if, und jede fefte oder flüffige Materie. 
ebenfomol als die Luft theils felbft fehallen, theils den Schall andrer Körper 
fertleiten kann. Die Akuſtik ift alfo vielmehr als ein Theil der Lehre von der Bes 
wegung anzufehen. Jede mögliche Bewegung ift nämlich entweder fortfchreitend 
(gerade), oder drehend (kreisformig), oder ſchwingend Gitternd), Die leßtere 
Art von Bewegung, wenn fie ſtark und fehnell aenug iff, um auf unfere Gehoͤr⸗ 
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werfienge zu wirfen (wozu wenigſtens dreißig Schwingungen in einer Secunde 
erfodert werden), iſt ein Schall. Ein beftunmbarer Schall wird Klang, eim 
unbeſtunmbarer wird Geraͤuſch, und die Gefchwintigfeit der Schwingungen wird 
Ten genannt. Chladni bat in feinem zu Leipzig 1802 im Deutfchen, und zu 
Paris 1809 (franz.) erfchienenen Werke über die Akuftif, womit man auch feine. 


‚Neuen Beiträge zur Akuſtik“ (Leipzig 1817) verbinden muß, das Wefentliche 


von Allen, was in diefem Theile der Phyſik von ihm und von Andern entdeckt wor⸗ 
den ift, vorgetragen. Die Hauptgegenftinde find: I. Die Tonlehre oder der arith⸗ 
metifche Theil, in welchen bloß von den abfoluten und relativen ©efchreindigfeiten 
der Schwingungen die Rede iſt, und zwar erft von deren urfprünglichen Verhaͤlt⸗ 


uiſſen, fodann von den zur praftifchen Ausübung nothiwendigen Kleinen Abände 


rungen diefer Derhältniffe, oder von der Temperatur, 11. Die Gefeße, nach wels 
en fich die Elingenden Körper bei ihren Schwingungen richten, und welche fich 
bei jeder Art von Elingenden Körpern durch verfchiedene Erfcheinungen äufern. 


Dieſes iſt die erfte Abtheilung des mechanifchen Theils der Akuftit, welcher vor⸗ 
rwhmlich die Entftebung des Schalls betrifft. Bei allen Elingenden Körpern iſt 


‚ daran angebrachter Streichftab mit dem Finger geftrichen wird, 


die Claſticitaͤt als Die beroegende Kraft anzufehen. (Bol, Chladni.) Ein Elins 
—* Körper kann alſo fein: a) durch Spannung elaſtiſch; dieſe Körper, wenn 
ihnen nur eine Lineare Richtung in Betrachtung kommt, find Saiten (f. d.), 
wenn fie aber membranenartig ausgedehnt find, find es Paufen- und Trommels 
fe; h) durch Luftdruck elaſtiſch; hierher gehört Die in Blasinftrumenten 
engefthloffene Luft, weiche fich auf mannigfaltige Art der Lange nach ausdehnt und‘ 
pfemmenzieht, und in manchen Snftrumenten durch Offnung und Schliegung. 
ber Seitenlocher verfürzt oder verlängert wird; c) durch innere Steifigkeit elaftifch, 
Dirfe Körper konnen entweder linear, d. i. vorzüglich nach einer Richtung ausge: 
dehnt fein, wie alle Arten gerader und gefrünmmter Stäbe, oder membranenförs 
mig, d. i. nach mehren Richtungen ausgedehnt, wohn Scheiben, Soden und 
Orfiße gehören. Vormals kannte man nur die Schwingungen einer Saite und 
die Schwingungen der Luft in Blasinftrumenten, Chladni hat aber auch die 
wingungen andrer Arten von Elingenden Körpern unterſucht. Er theilt die 
Nufitinftrumente in 2 Claſſen: A. Singinftrumente, worin der Ton nad) Ge⸗ 
folen gehalten twerden kann, durch Reibung oder Luftſtrom. a) Saiteninſtru⸗ 
zente: 1) einftimmige (Geigen aller Art), 2) vollftimmige mit Taften, durch welche 
entweder die Saite felbft ober ein mit ihr verbundener Anfag an das Reibzeug ge 
ht, oder endlich die Saite durch LZuftftrom bewegt wird. b) Blasinftrumente: 
Heinſtimmige (Flöten und Robrinftrumente der Art), 2) vollftimmige (Orgel. 
c) Stabinftrumente: 1) mit Taften, wodurch entweder der Klangftab unmittelbar 
ter ein Streichftab an das Reibzeug gebracht, oder auch erfterer durch Luftſtram 
beregt wird, 2) ohne Taflen, wo entiveder der Klangſtab mit einem ogen ober 
d) Glocken⸗ 

frumente ( Harmonika). B. Klinginftrumente. a) Mit Saiten: 1) mit Taften 
(Klavier, Pianoforte), 2) mit den Fingern geriffene (Harfen, Guitarre) oder mit 
Alepyeln geſchlagene. b) Mit Stäben: 1) mit Taſten, 2) ohne dieſe mit Fingern 
ser Kloppeln bewegt. c) Membranen (Paufen, Trommeln), endlich mit Schels 
den und Giocken. ill. Die Lehre von der Fortleitung des Schalles, ſowol durch 
de Luft und andre luftformige Flüffigkeiten, als auch durch andre fefte oder 
tepfdar flüffige Materien, und vom Widerfchall (Echo), toelches die zweite Abthei⸗ 
bang des mechanifchen Theils ift, IV. Die Lehre von der Empfindung des Schalen 
Kter von dem Bau und den Verrichtungen der Gehorwerkzeuge bei Dienfchen und bei 
‚ welches der anatomiſch⸗phyſiologiſche Theil der Akuſtik ift. Vgl. Chladni's 

erk: „Die Akuſtik,“ und deffen „Neue Beit. zur Akuſtik“ (Leipzig 1817), Auch 
Be behandelt den Gegenſtand gründlich im 9. Zide, f. „Precisölömentaire de phy- 
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Ottazdern and in Würfel mit abgeſtumpften Ecken, erfcheint tropffleinartig und 
derb, Häufig von faferiger Structur. Er ift durchfichtig, weiß, glasglängend, und hat 
einen füglich zufammenziehenden Geſchmack. Im Waffer ift er auflöstich, ſchmilzt 
in ver Wärme und ſchaͤumt auf. Man finder ihn im natürlichen Zuſtande auge 
blühend am Thon⸗ und Alaunfchiefer, auf fchmalen Lagern im Braunfohlenge: 
birge (Tſchermig in Böhmen) umd in der Nähe von Vulkanen (SYtalien). — Zur 
Shnfllihen Darftellung des Alauns wendet man den Mlaunftein, die, fiefigen Schie⸗ 
fer und Braunfohlen, wie die fogenannte Alaunerde an. Der Alaunſtein ift das 
befte Alaunerz; man röftet ihn in ähnlichen Ofen wie die gewöhnlichen Kalköfen, 
daͤßt die geröftete Materie mit Waſſer angefeuchtet 5 — 6 Wochen liegen, laugt 
- fie aus und verfiedet die Lauge. Die übrigen Alaunerze fügt man, nachdem fie 
gewonnen worden, vermittern oder man röftet fie und laugt fie aus, Gewöhnlich 
iſt Diefe Lauge nicht Ealihaltig, und man muß daher Kali oder Ammoniak zuſetzen. 
Diefer aus Schiefern ımd Braunkohle erfolgte Alaun tft gewöhnlich fehr unrein. 
Außerdem ſtellt man ihn auch noch Eünftlich durch Thon, Schroefelfäure u. ſ. w. 
dar. — Der jährliche Verbrauch des Alauns ift bedeutend; man benugt ihn in 
der Medicin, Weißgerberei, Färberei, beim Leimen des Papiers u. f wm, Mit 
Alaunauflöfung angeftrichene Körper werden nicht leicht entzündet. H. 
Alb oder Alp, die ſchwäaͤbiſche Alp, die nördliche Fortſetzung des Schwarz⸗ 
waldes, ein 15 Meilen langes und 2 —6 M. breites, regelmäßiges Kalkgebirge 
an der füdöftlichen. Grenze von Wuͤrtemberg, deffen höchfter und unfruchtbarfter 
Theil die rauhe Alp if. Der hoͤchſte Punkt erreicht noch nicht 3000 Fuß über 
der Meeresfliche. Am Fuße des Sebirges liegt das würtembergifehe Oberamt und 
die Stadt Urach. Im Dorfe Sirchingen fendet die Dachtsaufe eines Haufes an der 
einen Seite das Waſſer durch den Nedar in den Rhein und an dev andern in die 
Donau, Da das Gebirge viel Kalk entbält, fo ift es reich an Höhlen mit Tropf 
fteinfäulen, Je höher die Kalkſteinbrüche liegen, um fo feiner ift das Korn des 
Kalkſteins und größer die Maffe der Berfteinerungen, befonders an großen Am: 
monsbörnern, : Daher ift aber auch die Alp arman Metallen. Am Fuße der Alp 
find treffliche Wiefen, denn die Bäche der Vorberge find fehr wafferreih. Die 
Sipfel der Alp find megen des Kalk: und Mergelbodens reich an Laubholz, doch 
keiden fie an fließendem Maffer Mangel. Flache geräth in den hohen Thälern gut, 
ſchwieriger Roggen und Hafer, Kartoffeln trefflih. Die Schafzucht blüht Bier, 
wie gemeiniglich auf Kaltboden. Über diefe an gefchichtlichen Merkwürdigkeiten wie 
an Naturſchonheiten reiche Gebirgs⸗ und Waldgegend f. Guſt. Schwab's Meg: 
weifer : „Die Neckarſeite der ſchwaͤbiſchen Alb, mit Andeutungen über die Donau 
feite”, und e. Tharte (Stuttg. 1823). 

. Al b a ( Ferd. Alvarez von Toledo, Herzog von), Staatsminifter und Ge⸗ 
neraql der kaiſerl. Armeen, war 1508 aus einem der vornehmſten Geſchlechter Spa⸗ 
nieng geboren. Unter den Augen feines Großvaters, Friedrich von Toledo, der 
ihn in Kriegs: und Staatswiffenfchaften unterrichtete, ward er erzogen. 
trug die Waffen noch fehr jung in der Schlacht bei Pavia; unter Karl V. befebligee 
er in Ungarn, bei der Belagerung von Tunis, bei dem Zuge gegen Algier; er 
vertheidigte Perpignan gegen den Dauphin und zeichnete fich in Navarra und Ca- 
talonien aus. Sein bedächtiger Charakter und feine Meigung zur Politif gaben 
Anfangs eine geringe Idee von feinen militairiſchen Talenten, und Karl V. felbft, 
dem er in Ungarn rieth, den Türken lieber eine goldene Brüde zu bauen als eine 
entfcheidende Schlacht zu liefern, hielt ihn eines Oberbefehls für unfübig und 
verlieh ihm die hohen Wuͤrden mehr aus Gunſt als Anerfenyung feiner Talente. 
Diefe Verachtung beleidigte feinen natürlichen el} und gab feinem Genie einen 
Dehwung , daß er Thaten verrichtete, Die eines bleibenden Andenkens werth find. 
Murch A.'s Auge Auführung gemann Karl 1547 die Schlacht bei Muͤhlberg ge: 
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gen Johann Friedrich, Kurfürften von Sachſen. Mer Kurfürft ward gefangen, 
and der Herzog, der im Kriegerathe den Vorſitz hatte, verurtheilte ihn zum Tode 
und drang lebhaft in den Kaiſer, diefe Strafe'nicht zu mildern. 4555 wurde er 
beauftragt, in Italien die Frangofen und den Papſt Paul IV., den unverfohne 
lichen Zeind des Kaifers, zu befampfen. Er erfocht mehre Siege, entfeßte. Mai⸗ 
land, ging nach Neapel, wo die Raͤnke des Papftes einen Aufftand erregt hatten, 
md befefligte daſelbſt das fpanifche Anfehen. Auch als Karl V. die Regierung ſei⸗ 
nem Sohne Philipp I. übergeben hatte, behielt er den Oberbefehl der Heere. Er 
eroberte den Kirchenſtaat und vereitelte bie Bemühungen der Sranzofen. “Doch 
aöthigte ihn Philipp , dem Papfte, den. X. demüthigen wollte, einen ebrenvollen 
örieden zu gewähren. Aus Italien abgerufen, erfchien er 1559 am franz. Hofe, 
um fich Stifabetb, die Tochter Heinrichs It., für feinen Souverein antrasen zu 
laffen, die anfangs für den Kronpriigen Don Carlos beftimmt war. Um dieſe 
Zeit griffen die Niederländer zu den Waffen, und X, rieth dem Könige, die Uns 
ruhen mit Härte und Gewalt zu unterbrüdten. Der König vertraute ihm eine ber 
deutende Macht umd unumfchränfte Gewalt, um die Niederländer der Gewalt 
berrfchaft und der Inquiſition zu unterwerfen. Kaum mar X. 1566 in Flan⸗ 
dern angelangt, als er das Blutgericht anordnete, an deffen Spitze fein Bertram 
tee, Juan de Bargas, ſtand. Ohne Unterſchied wurden Alle verurtheilt, deren 
Meimmgen verdächtig waren und deren Reichthuͤmer ihre Habfucht reizten. Ge⸗ 
genwoͤrtigen und Abwefenden, Lebenden und Todten wurde der Proteß gema 
md ihre Shüter eingezogen. Diele Kaufleute und Fabrikanten wanderten na 
England aus; mehr als Hunderttaufend verkiegen ihr Vaterland; Andre begaben 
ſich unter die Fahnen des geächteten Prinzen non Oranien. Nur noch troßiger 
gemacht durch die Niederlage feines Stellvertreters, des Herzogs von Aremberg, 
ließ A. die Graſen von Egmont und Horn auf dem Blutgerüſte fierben. Dann 
flug e in den Ebenen von Semmingen den Grafen von Naſſau. Bald darauf 
rückte der Prinz von Oranien mit einem bedeutenden Heere vor. Der junge 
Friedrich von Toledo fandte an feinen Vater, er möchte ihm erlauben augugrek 
fen. Der Herzog, der von feinen Untergebenen blinden Gehorſam verlangte, ließ 
feinem Sohne antworten: Er verzeihe ihm wegen feiner Unerfahrenheit, aben er 
felle fich hüten weiter in ihn zu dringen, denn .es würde Dem das Leben koſten 
der eine ähnliche Botſchaft übernehmen würde. Der Prinz von Dranien wurde 
genethigt fih nach Deutfchland zuruͤckzuziehen. Der Herzog A. fehändete jes 
doch feinen Ruhm als Feldherr durch immer neue Grauſamkeiten; feine Henker 
vergoſſen mehr Blut als feine Soldaten. Der Papft überfandte ihm einen ges 
weihten Hut und Degen: eine Auszeichnung, die bisher nur Fürften zu Theil 
geworden. Noch widerfianden Holland und Seeland feinen Waffen. Eine Flotte, 
De auf feinen Befehl ausgelaufen war, veard vernichtet, und überall fand er uns 
überwindlichen Muth. Dies ımd vielleicht Me Furcht, die Gunſt des Königs zu 
verlieren, bervogen ihn, um feine Zurüdberufung zu bitten: Bern gewaͤhrte fie 
ihm Philipp, der, als er fah, daß durch diefe Sraufamkeiten nur. der Widerſtand 
ter Rebellen wuchs, gelindere Mittel verfuchen wollte. : Im Dec, 1573 machte 
4, eine Amneftie befannt, übergab die Anführung der Truppen dem Louis de 
Requefens und verließ ein Land, in dem er 18,000 Menſchen, wie er fich rühmte, 
bitte hinrichten laſſen, und einen Krieg entzündet, der 68 Jahre wüthete, Spas. 
en 800 Mill, Thaler, feine fehönften Truppen und am Ende 7 der reichften, 
eterländifchen ‘Provinzen Eoftete. Herzog A. wurde mit Auszeichnung in Ma⸗ 
Ki aufgenommen, genoß aber nicht Lange fein altes Anfehen. Einer feiner Söhne 
ütte eine Ehrendame der Königin unter dem DBerfprechen, fie zu beirathen, vers 

führt, und wurde deßwegen verhaftet; fein Vater unterftüßte deffen Entweichung 
un verheirathete ihn, gegen den Willen des Königs, an eine feiner Verwandten. 
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X. wurde deßwegen vom Hofe auf fein Schloß Uzeda vermiefen. Hier lebte er 
2 Jahre, als die Unternehmungen des Don Antonio, Priors von Crato, der 
fih zum König von Portugal hatte Erönen laffen, Philipp II. zwangen, zu dem 
Manne feine Zuflucht zu nehmen, auf deffen Talente und Treue er ein großes Ver: 
trauen feßte. X. führte ein Heer nach Portugal, gewann 2 Schlachten in 3 
Wochen, vertrieb den Don Antonio und untermwarf 1581 ganz Portugal feinem 
Sowerain. Er bemächtigte ſich der Schäße der Hauptfladt und erlaubte fets 
nen Soldaten, die Vorftidte und ihre Umgebungen mit der gewohnten Raub: 
fucht und Grauſamkeit zu plündern. Philipp, darüber unmwillig, wollte das Be⸗ 
tragen feines Generals unterfuchen laffen, den man überdies befehufbigte ‚, daher 
die Reichthümer der Überwundenen zu feinem Vortheile angewandt habe. Allein 
einetroßige Antwort des Herzogs und die Furcht einer Empörung deffelben verbins 
derten es. Der Herzog flarb den 21. Yan, 1582 in einem Alter von 14 %. X. 
hatte eine folge Haltung, ein ebles Anfehen und einen flarfen Körper; er fchlief 
wenig, arbeitete und fchrieb viel, Dean behauptet von ihm, daß er wührend 
BHjähriger Kriegsdienfte gegen verfchiedene Feinde nie eine Schlacht verlor und nie 
überfallen wurde. Allein Ubermuth, Härte und Sraufamkeit befledten feinen 


Ruhm. 

Albalong, eine anſehnliche Stadt in Latium, der Sage nach erbaut 
von Afcanius, des Aneas Sohne, nach deffen Tode von Aneas Sylvius, dem 
zweiten Schne des ÄAneas, beberrfcht, und als Vaterland des Romulus und Re: 
mus die Stammmutter Noms, unter deffen Oberberrfchaft es Durch den Sieg 
der Römer im Kampfe der 3 Horatier und der 3 Suriatier fam. Noch erinnert 
an Albalonga ter fchöne Albanerfeemit dem Emiffar und das Caſtel Gan⸗ 
dolfo. (S. Albano,) 

Alban i(Francesco), ein berühmter Maler, geb. — 41578, bes 
ſuchte Die Schule des Pliederländers Dionys Calvart, der in ‘Bologna einen großen 
Huf Hatte, und gehörte bald zu den ausgezeichnetften Schülern deffelben. Neben 
Oomenichino, mit dem ihn Neigung für die Kunft und Freundfchaft eng verban⸗ 
den ‚ "arbeitete er hier mehre Jahre, und in der Art der Sarbengebung bemerkt 
man eiföen Beiden einige Fhnlichkeit. Aber in der Eigenthuͤmlichkeit der Ers 
ſindung übertrifft er feinen Freund ſowie alle feine Nebenbuhler aus der Schule 
Calvart's. Mengs erhebt ihn in Anfehung des Studiums weiblicher Seftalten 
"ber alle Maler : ein Urtbeil, dem wir jedoch nicht unbedingt beiftimmen fonnen, 
Die Compofitionen, welche man am häufigften von ihm ſieht, find die fchlafende 
Venus, Diana im Bade, Danae auf dem Lager, Galathea auf dem Meere, 
Europa auf dem tiere. : Meifterhaft ift auf allen feinen Gemälden die eigen: 
sbümliche Farbe des Laubes und der Bäume, die Lauterfeit der Quellen und Se: 
waſſer, die Klarheit der Luft; nur wiederholt er ſich darin zu oft. Bibliſche 
KBegenftände hat er weniger für feinen Pinfel gewählt. Die von ihm in diefer 
Gattung vorhandenen Gemälde zeichnen ſich vornehmlich durch die Schönheit der 
Engelskoͤpfe aus. Im Allgemeinen gelangen ihm Bilder von geringerm Umfang 
am vollfommenjten. Er batte in Rom und Bologna eine zahlreiche Schule. 
"Die Schüler Guides, mit dem er ietteiferte, warfen ihm Weichlichfeit und 
Kraftlofigfeit des Styls vor und behaupteten, dag er männlichen Seftalten feinen 
Adel zu geben verftehe. Darum vermied er aber auch alle Darftellungen, welche 
Seuer und Begeifterung erfodern; und nicht mit Unrecht hat man ihn den Ana⸗ 
kreon der Mater genannt. Diefe Befchränfung feiner‘ Leiftungen fohadete ihm 
nach und nach und war Urfache, daß er feinen Ruhm überlebt hatte, alser 1660, 
-82 Jahr alt, ſtarb. Er hat mehre Schriften binterlaffen, die uns Malvaſia 
aufbehalten hat. - 

- " Albani, eine reiche unb berühmte Familie Noms, die aus Albanien, wo⸗ 
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der fie fammt, im 16. Jahrh. vor den Türken nach Italien flüchtete. Hier theikte 
fie ſich in 2 Linien, von denen die eine den Adel von Bergamo, die andre von Ur⸗ 
bins befam. Die (römifche) Familie A. verdankt ihren Glanz einem gluͤcklichen 
Zufall, Ein Albani war es, der Urban VIII. die Nachricht von der Erwerbung 
Urbinss überbrachte, und Reichthum und Ehrenftellen wurden der Lohn fo frober 


Botſchaft. Noch beweift der Palaſt Albani beiden 4 Brunnen zu Rom, rote 


bochfahrend. der Sinn diefer Samilie war, denn mit dem Barberinifchen follte 
er an Hohe wetteifern. Einflugreicher wurde die Familie, als Clemens X1. 1700 
den Stuhl Petri beſtieg. Wir übergehen ihn bier und wenden ung zu feinen audh 
für Deutfchland nicht unmichtigen Neffen, den Cardinaͤlen Alban. — Annibate 
X, geb. 1682, der als päpftlicher Nepot früh in die Arigelegenheiten der Kirche 
verwickelt murde, befonders zu einer Zeit, da die weltlichen Höfe mit dem römi- 


: fen in vielfältigem Streit waren, trat 1711 in das h. Collegium. Unter der 


Kegierung Benedicts XIII. zog er fich, unzufrieden mit dem Einfluffe des Coſcia, 


naqh feinem Bisthume Urbino zurũck, den Studien zu leben, Die mitten in den 


Geſchaften des Staats feine Erholung blieben. Eine prächtige Bibliothek, eine 
ausgezeichnete Runftfammlung, ein Deünzcabinet,, das fpäter in dag vaticanifche 
überging, deſſen vorzüglichften Theil es ausmachte (befchrieben von Rud. Benutt, 
Rom 1739, in 2 Ben. Fol.), eigne gelehrte Arbeiten: „Mem. concernenti Izcittä 
di Urbino” (Rom 17124, Fol), zeugten von feinen vielfältigen Kenntniſſen. 
Card, Annibate ftarb 1751. — Aleffandro U, des Vorigen jüngerer Brg: 


der, geb. zu Urbino 4692, trat nur auf des Papftes Clemens XI. ausdrucklichen 
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Willen in den geiſtlichen Stand. Doch erhob ihn Innocenz XIII. ſchon 1724 
zum Cardinal. Bald als Mitglied Iegph. Tollegiums, bald als Protector Sar⸗ 
Biniens, und unter Benedict XIV. als Yonprotector der Faiferlichen Staaten nahm 
er lebhaften Antheil an den vielen Händeln, die der päpftliche Hof Damals zu 
beftehen hatte, um fo mehr, da er zu den thätigften Freunden der Jeſuiten gehörte, 
mie anter andern die Tagebücher des P. Cordara beweiſen. In der Behaglichkeit 
eines rubig literarifchen Lebens, in den Freuden eines erheiternden Umgangs und 
eier gutbefeßten Tafel fand der Sardinal übrigens größern Genuß als in dem 
Ueiben der Welthändel, den größten in einer Kunſtſammlung, bei deren Anorb: ‘ 


. mg ihm Windelmann, den er felbft beerbte, und Baldani, Fantoni und der 


P. Maffei berathend zur Seite ftanden. Es iftbefannt, wie aufrichtig Windel: 
mann dem Card. zugethan war, der durch feine Kenntniffe dem Genius des Ar- 


 Gelegen auf halbem Wege begegnete. Seine prächtige Billa vor Porta Salara - 


3 Rom gibt noch jeßt, troß mancher Verluſte, dafür den fprechendften Beweis ab. 


celli, Marini, Sea und Zoega vereinigten fich, fie berühmt zu machen, und 


wverdanken ihren einen Theil ihrer eignen Berühmtheit. Sie enthält die 


teichſte neuangelegte 


ivatſammlung, die der Wahl ihrer Erwerber Ehre mache, 
ergiblte man fich noch fange nach des Cardinals Tode in Rom als Beleg 
für feine Einficht in das alte Munzweſen, daß er, erblindet, durchs bloße Gefühl 
be unterfcheiden fünnen, was echt oder unecht war. Unermüdet thätig, doch nie 
iſtſteller, ftarb der Cardinal am 14. Dec. 1779. Dionigio Strockhi hat fein 
Erben gefchrieben. — Johann Franz A. war auch ein Meffe Clemens X1, 
ben einem andern Bruder. 17120 geb.,. wurde er fehr fung Bifchof von Oſtia 
wud Velletri und fchon im 27. jahre Cardinal; doch vernachliffigte er, den eine 
Khr einnehmende Geſtalt, Geiſt und Kenntniffe überall Zutritt verfchafften, an: 
als lebensfrober “Yüngling die geiftlichen Angelegenheiten. Den Bemühun⸗ 
guter Jeſuiten, die feit der Bulle Unigenitus fich der Familie verpflichtet glaub- 
em, verdankte er jedoch fortmährenden bedeutenden Einfluß. Als Mitglied der 
ton über die äußern Angelegenheiten während der erften Zeiten der Revo⸗ 
Istion, erffärte er fich lebhaft gegen die in Frankreich ausgefprochenen Grundſatze. 
« oo 


— 
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Deſto · eiſtiger hielt er an Hſtreich. Aber die Franzoſen kamen nach Rom; A. 
entfernte ſich, und ſein Palaſt ward gepluͤndert. Erſt begab ſich der Card. nach 
feiner Abtei von La Grotta, dann nach Neapel, das er jedoch ver den anruͤckenden 
Sranzofen verließ. Dann ging er nach Venedig, mo er dazu beitrug, dag Papſt 
Pius VI. geroshlt ward, Doch bald näberte fich der neue Fürft der Kirche dem 
franzoͤſ. Syſtem, undder Card. ſtarb als Dekan des h, Collegiums im Sept. 1808 
‚zu Rom. Der Sard. zeigte fich menfchlich und gerecht gegen bie zu Nom verfolg- 
iten Anhänger der ihm verhaßten Partei; in.andern Verbälmiffen war er abhängig 
von den Eingebungen feines Cameriere Mariano, der mit der Amneftie an Kauber 
‚and Sefindel für den Bezirf des privilegirten Bisthums Velletri offenen Handel 
trieb, daher die Menge der Verbrecher während der franzöf. Verwaltung dort grö- 
6er war als im übrigen römifchen Sebiete. Diefe Schwäche gegen den Mariano 
‘trug felbft dazu bei, dag in 2 Conclaven, ungeachtet der Fürfprache feiner maͤchti⸗ 
gen Partei und feines eignen Anfehens, die Tiare an X. vorüberging. — Giu⸗ 
sfeppe A., Neffe des Vorbergehenden, geb. zu Kom den 13. Sept. 1750, voard 
"den 28. Febr. 1801 zum Cardinal erwaählt. Seine Jugend brachte er, wie viele 
wömifche Nobili, im Müpßiggange zu, die Muſik jeder Beſchaftigung vorziehend. 
Oft fagte er felbft, vielleicht um böhergehende Plane zu verbergen, er habe f. Bes 
flimmung verfehlt: er hätte Componiſt ftatt eines Kirchenfürften werden müſſen. 
Dochentwidelte er glänzende Anlagen, als die Noth ihn zwang, fi um Ge 
:fchäfte zu befümmern. Im Sinne feiner Familie fchloß er fich an Hſtreich gegen 
Franfreich an, und felbft mit dem. Tode Baſſeville's glaubten ihn feine Gegner 
‚einverftanden. 1796 war er im Intereſſe des h. Stuhls zu Wien, aber aufges 
fangene Briefe an den Card. Eufca, di franzöf. Directorium vorgelegt wurs 
den, gaben dem franzöf. Obergeneral dinen Vorwand, den Waffenftillftand zu 
brechen und Rom zu befegen. A. verlor feine betraͤchtlichen Pfründen in Ober: 
italien, und außerdem hielt man fich an feinen Palaſt. A. bliebin Wien, jet 
if? er in Rom Secretair der päpfil. Breven. 49. 
Albanien, türkifc Arnaut, albanifch Skiperi (Epirus und Illyrien), 
‚türfifche Provinz in. Arnaut :Wilajeti, vom BDrino bis zum atroceramnifchen Ge⸗ 
birge längs der Kuͤſte des adriatifchen und tonifchen Meeres. Das Klima ift fchön, 
das Land fruchtbar an Wein, Setreite, Hl, Taback, Baumroolle, Holz, Stein: 
-falz, Rindvieh. Hauptgebirge find. der Montenegro und Chimera, Hauptflüffe 
der Drino, Bojana, Somini ıc. Die 300,000 Einm. auf 700OM. find Tür 
‚ten; riechen, Juden und Arnauten, roelche Leßtere zu den tapferften Soldaten im 
‚türfifchen Heere gehören. Getheilt iftdas Land indie Paſchaliks Janina, Ilbeſſan 
amd Scutari, und die Sandfchakfehaften Awlona ımd Delwino. Die vorzüglichften 
Städte find SYanina, Delwino, Scutari, Durazzo (das alte Epidamnus, dann 
Oyrrachium), Argyro:Caftro, Awlona x. — Die Pforte hat hier nur einen fehr 
ſſchwankenden Beſitz. Diefer erweitert und beſchraͤnkt fich immer, wie die unabbins 
gigen Semeinden und Beys ihren Befißftand unter einander und gegen die Pafchen 
der Pforte erweitern oder befchränten. Die große Bergfüfte Albaniens ift ein unbes 
fanntes Land, das nur die venetianifche Regierung genau kannte und gegen fefte 
Eroberung der türkifchen Paſchen vertheidigte. Hier leben griechifche und katholiſche 
Chriſten und felbft Mohamme daner m halber Wildheit und in den verfehledenften Fors 
men der Dermwaltung. Der füdlichfte Theil Albaniens heißt feit dem Griechenauf⸗ 
flande wieder Epirus (f.d.) m. d. Städten Arta (vgl. A ctium) und Prevefa. Hier 
entfpringen aus dem Seevon Janinalfd.) die Fluͤſſe Acher on if.d.) und Kocyt, 
von deren Mündungunfern Barga (ſ. d.) liegt. Epirus iftbefonders in der Nähe des 
Meeres fruchtbar; esbringt Wein, Korn und Früchtehervor. Im Alterthum waren 
die Pferde wegen ibres fchnellen aufs, die Hunde wegen ihrer Größe und Wuth, ſowie 
die Kuͤhe wegen ihrer Groͤße beruhmi. Jetzt ſcheinen dieſe Racenausgegangen zu fein, 
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Ber ter Renolition der riechen regirte in Janina Paſcha Ali (ſ. d). Im Pa: 


ſchalik Skutari gab es noch freie Montenegriner (ſ. d.), Sulioten (fd) 


und andre mabhangige Landesgemeinden in der Nähe des ehemaligen venetiani- 
ſchen, nun Aftreichifcher Gebiets. Diefe Pleinen freien Gemeinden genoffen, fo 
lange Venedigs Freiftant befland, den geheimen Schuß diefer Republik, wodurch 
ihre Erhaltung fowol gegen die äußere türfifche Macht ale gegen die Befehdungs⸗ 
wath der Privaten unter fich möglich wurde. ' Gleiche ‘Politik beobachtete gegen fie 
die franzsfifcheiligrifche Regierung. — Die Arnauten nennt man im Lande 

Shypetars. Sie find tapfere, unermübdete, aber kaͤufliche und bumdbrüchige 


Krieger. Sie machten fonft den Kern des tuͤrkiſchen Heeres aus, jeder, derfein ' 


Geundeigenthum hat, fucht fich die Mittel dazu entweder durch Streifereien in be⸗ 
nachbartes Gebiet und bewegliche Beute oder durch Kriegsdienfte in der Ferne zu 
erwerben. Die Söhne angefehener Familien, oder ausgezeichnet tapfere Männer, 
fommeln dort leicyt einen Banner und verfaufen, wie vormals die Sondottieri in 
Stalin, Jedem, der fie gut bezahlt, ihren Arm. Dieſe bewaffnete Hordenaus- 
nanderung, im Beduͤrfniß eines fie ernährenden Grundeigenthums, iſt den grie: 
ciſchen, katholiſchen und mohammedanifchen Arnauten ein gemeinfchaftlicher Na⸗ 
tienalinſtinkt. Daher vermehren ſich die Landesgemeinden felbft in den fruchtbar: 
fen Thalern nicht fehr, und es iſt immer ein großer Überfchuß Iediger Frauen da. 
Aber auch diefe vertheidigen ihren Herd und ihr Eigenthum mit märmlihem Muth, 
wem fie angegriffen werden. Unter den chriftlichen Arnauten iſt der politifche Ein: 
fh der Seiftlichen groß. — Albgnien, der ältere Name Schottlands ıf. Al- 
bion); de Namen Herzöge von Albanien führten ehemals: die erfigeborenen Söh: 
mer fehortifchen: Könige. 
Albano. Die römifchen Sagen nennen Alba Longa die Mutterftadt 
Noms Gie geben auch ein Verzeichniß vorrömifcher Könige von Alba, an deffen 
Echcheit man zu glauben aufgehört hat. Der römifche König Tullus Hoſtilius 
ſoll die Stadt zerflört und ihre Einwohner nach Rom geführt haben. An-der 
Stelle derfelben ſtand fpäter ein Städtchen, von prächtigen Landhäufern römifcher 
Erthen umgeben. Tiberius und Domitianus fröhnten in ihren albanifchen Luft: 
ſchloffern ihren Lüften und ihrer Siraufamfeit. Das heutige Albano ſchmückt fich 
noch mit dem alten, tweltberühmten Namen. “Deerfwürdiger ift der albanifche 
Berg, auf weichem jährkich von den Confuln das Andenfen an die unter Tarqui⸗ 
zus dem Stolzen bewirkte Verbindung der Römer und Lateiner 'mit befondern 
Feierlichkeiten begangen wurbe, — Der albanifche See ift ein Wunder ber 
Ä Natur und der Klınft der alten Zeit. Während des Kriegs mit Beji(395 v.Chr.) 
wuchs dieſer See in einem heißen Sommer, ohne alle fichtbare Lrfache, zu unge: 
 Wehnlicher Höhe. Durch etrustifche Wahrfager verbreitete fich das Gerücht, daß 
‚ nem Ablaffen dieſes Waſſers das Schickſal von Veji abhaͤnge, ımd die Römer 
; Selltndeten einen herrlichen Bau, durch einen delphiſchen Spruch in ihrem Glau⸗ 
ben beflärfe (Liv. 5, 15 — 19). Sie lernten wahrfcheinlich bei diefer Arbeit von 
den banfundigen Etrusfern die Kunft, unterirdifche Canaͤle zu führen, die fre bafd 
ie Untergrabung der Befeftigungen von Veji und dadurch zur Eroberung der Stadt 
‚ammenbeten. Der Ablaſſer (Emiffarius) des Albanerfecs bat eine Rünge von 







AU 2, &.234, Hält diefes bewundernswurdige Werk für eine ältere Arbeit tes 
Kanten Latiums, oder, wenn es Rom nicht fremd war, für dem Zeitalter ter 


denfelgraulicher Farbe, der häufig bei Albano gebrochen wird, Er ift von 2 
‚ deren eine Sperone, die andre Peperino benannt wird. Aus denfelben, 
Winkelmann (Werke, Herausgeg. von Fernom, 1. Bd., ©. 347), befteht die 
e des Sampidoglio, im 387. J. Roms gemacht, von welcher noch jetzt 
Eomerfetions sLericon. Bd. L 11 


Es 


x 


AM Schritten und ift 6 Fuß hoch, 34 breit. Niebuhr, in der „Rom. Geſch.“, 


tieiſhen Konige angehörig. — Berühmt ift auch der albanifrhe Stein, von 
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5 Lagen großer Steine über der Erde zu ſehen ſind. — Die Cloaca maſſima (ein 
Merk der Targuinier), das aflerältefte römifche Grabımal bei Albano, und-ein 
andres von den ülteften Iberfen per Römer, vom 358. J. d. St. Rom, der Ablag 
des albanifchen Sees, jetzt Lago di Caftello, find aus diefem Steine gebaut. 8. 
Albany (Sräfin), Prinzeffin Luiſe Marie Karoline, oder Alopſia, geb 
417153, Vaters: Bruders: Tochter des Ießten regierenden (1804 geſt.) Fürflen von 
Stolberg-Gedern (ſ. d.), vermählte ſich 1772 mit dem Prätendenten von 
England, Karl Stuart. Nach‘ diefer Vermaͤhlung führte fie den Namen einer 
Sräfin von A. Ihre Ehe war Finderlos und unglücklich. Um fich vor den 
Ausbrüchen der Rohheit ihres Gemahls zu retten, der in einem Zuflande fortwah: 
render Trunfenheit Iebte, fuchte fie 1780 'eine Freiftätte un Klofter. Mach tem 
Tode ihres unwuͤrdigen Bemabls, der.1788 ſtarb (ſ. Eduard), ließ ihr der frang 
Hof ein Jahrgeld von 60,000 Livres auszahlen. Sie überlebte das Haus Stuart, 
welches mit dem Tode ihres Schwagers, des Sarbinal York, 1807 (f. Stuard 
erlofh. Sie ftarb zu Florenz, ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, den 29. San, 
1824, in ihrem 72. Jahre. - Ahr Irame und ihr trauriges Schickſal iſt durch bie 
Werke und die eigne Lebensbeſchreibung des Srafen Victor Alfieri auf die. Nach⸗ 
welt übergegangen. Der berühmte Tragüde nannte fie min Donna.. Ste entfchied 
fein Schickſal, Denn fie warı die Muſe, die ihm begeifterte; fie war das einzige 
weibliche Weſen, deffen „aurea caten.’ diefes wild herumſchwaͤrmende Herz m 
ewige Feſſeln legen Eonnte. Ohne bie Freundfchaft- der. Gräfin von A. Hätte 
er, wie erfelbft gefieht, nie etwas Tichtiges getban, „serza taquellı non aurei 
mai fatto nulla di bouo’, Die Schilderung feiner erften Zufan „'nfunft mit 
Frau von A. (quella gentilissima e bella signora, wie er fie nennt) iſt voll 
Empfindungund.echt pdetifch,  Meitten-unter Fremden war die fehöne, junge deut: 
ſche Graͤfin, felbit eine Fremde, dennoch vor Allen ausgezeichnet; Alle 309 ihre 
Erfcheinung an, Alle Huldigten ihrer Perfünfichkeit, ihrem Geiſte; der wilte, 
ſcheue Alfiere felbft ward von ihrem Zauber berührt und ihrem hohen, reinen Wil⸗ 
len untertban. (&. Alfieri.) Ihre und Alfieri's Afcherubt- jet unter einem ge: 
meinfchaftlichen Grabmale in der Kreuzkirche zu Florenz zwiſchen Macchiavelliund 
Michel Angelo. — Die Deutter der Gräfin von A., die im Febr. 1826 su Frankf. 
a. M. verftorhene Ekifab. Philippine Claudine, Fürſtin von Stollberg: 
Gedern, geb. 1733, war der letzte Sprößling des alten Hauſes der Fürſten von 
Hornes in den Niederlanden; fie vermählte fich 1751 mit Guſt. Adolf, Prinz von 
: Stolberg : Sedern, €. k. General und Commandant der Feflung Nieuport, der in 
der Schlacht bei Leuthen 1757 blieb. Die zweite Tochter diefer Fürftin mar im er: 
fier Ehe mit tem Herzog von Berwick, und in zmeiter mit dem ringen von Ca⸗ 
ftelfranco, fpanifchem Sefandten in Wien ꝛc., vermählt. Die dritte Tochter, ver 
mählt an den k. €. Feldmarfchall Grafen von Arberg, Hofdame und Freundin der 
Kaiferin Joſephine, hat die wichtigften Ereigniffe Frankreichs in legt vergangener 
Zeit als Augenzeuge gefehen und das Schickfal ihrer Freundin auf dem’ Throne bis 
ans Grab getheilt. Eine vierte Tochter jener Fürſtin, die Prinzeſſin There ſe von 
Stolberg: Sedern , Iebt zu Frankfurt a. M. 20. 
Albendorf, Wallfahrtsort in der Sraffchaft Glas, mit 1036 E., in 
einer Herrfihaft des Grafen Magnis, den viele taufend Wallfahrer, befonders aus 
Böhmen, jährlich befuchen. Die dortige ſchöne Kirche iſt reich an Votivſt:icken 
zum Andenfen der durch Gebete erwirften Heilungen. Auf einem nahen Hügel 
liegt das neue Jeruſalem mit 94 Eleinen Capellen zum Andenken der Lebens⸗ und 
_ FRE Jeſu, meiltens Nachbildungen von ähnlichen Denkmalen aus 
alaͤſtina. 
Albernheit, ſ. Geiſteskrankheiten. 
Alberon i (Giulio), Cardinal und ſpaniſcher Staateminiſter, der Sohn 


- 
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eines Öirtners, geb. 1664 zu Firenzula, einem Dorfe in Parma, empfing eine 
feiner Beflimmung für den geiftlichen Stand angemeffene Erziehung, Er war 
zuerft Glockner beider Hauptkirche zu Piacenza. Mit feltener Einficht begabt, wurde 
er bald Chorherr, Kapellan und Sünftling des Grafen Roncovieri, Bifchofs von 
&t.:Donnin. Der Herzog von Parma fandte ihn als Gefchiftsträger nach Ma: 
drid; bier gewann er Die Zuneigung Philippe V. Durch Schlauheit und Raͤnke 


flieg er bis zum erflen Miniſter, ward Sardinal, galt in Spanien Alles feit 1715, ° 


und firebte, ihm feinen alten Glanz voiederzugeten. Er fchaffte Mißbraͤuche ab, 
fguf eine Seemacht , bildete die fpanifche Armee wie die franzöfifche, und machte 
das Königreich Spanien mächtiger, als es feit Philipp I. gewefen war. Er batte 
den großen Plan, Spanienalle in italien verlorene Länder wiederjugeben, und fing 
bei Sardinien und Sicilien an. Auch als der Herz. v. Orleans, Regent von Frank: 
reich, der fpanifchen Verbindung entfagte, um fich mit England zu vereinigen, 
imderte der ftolge "Prälat fein Syſtem nicht. Vielmehr warf er feine bisherige Maske 
ab, griff den? Raifer an und nahm ihm Sardinien und Sicilien. Aber im mit: 
tellandiſchen Meere ward die fpan. Flotte von einer englifchen vernichtet, Nun 
dachte er ſelbſt einen Landkrieg zu erregen, fuchte dafür Peter den Großen und 
Karl All. mit fich zu verbinden," Oftreich in einen Krieg mit den Türfen zu ver: 
wideln und in Ungarn einen Aufftand zu erregen, den Herzog von Orleans aber 
durch eine ‘Partei am Hofe feftnehinen zu laffen. Allein der Plan ward entdeckt. 
Der Herzog kündigte, mit England vereinigt, Spanien den Krieg an und feßte 
in einem Manifeſt die Raͤnke des italtenifchen Cardinals aus einander. Ein franz 
Heer brach in Spanien ein, und obgleich X. durch innere Unruhen die Unterneh: 
ungen Frankreichs zu hemmen fuchte, fo verlot doch der König den Muth und 


‚ machte Frieden, deſſen Hauptbedingung war, den Cardinal zu entlaffen. Er 


bekam am 20. Dec. 1720 den Befehl, binnen 24 Stunden Madrid und in 5 
Yagen das Königreich zu räumen. Jetzt war er der Nache aller Mächte preiggege: 
ben, deren Haß er fick zugezogen hatte, und fah fein Land, wo er fich aufhalten 


konnte. Selbſt nach Rom wagte er nicht zugehen, weil er den Papſt Siemens XI. 


bintergangen harte, um den Sardinalshut zuerhalten. Er war noch nicht über die 
Parenien, als fein Wagen angefallen, einer feiner Bedienten getüdtet wurde, und 
erfelbit, um mit dem Leben zu enttommen, verkleidet feine Reife zu Fuße fort: 
ſehen mußte. Lange irrte er unter fremden Namen umber. Im genuefifchen Ge: 
bute ward er, auf Anfuchen des Papſtes und des Königs von Spanien, feftgefeßt; 
doch gaben ihm die Senuefer bald feine Freiheit wieder. Der Tod des Papſtes 
nachte diefer Verfolgung ein Ende, und der folgende Papſt, Innocenz Xill., 
: Mtte ihn 1723 in alle Rechte und Würden eines Cardinals wieder ein. Er ftarb 
. 1152 in einem Alter von 87 jahren. 
Albert oder Albrehtvon Bollffädt, mit dem Beinamen 
der Orofe (Albertus magnus, auch Albertus Teutonicus, Albertus Grotus), 
Bichof zu Regensburg, ein in dem dunfeln 13. Jahrh. mit Auszeichnung hervorra: 
gender Mann, der außer feiner theologifchen Gelehrſamkeit für fein Zeitalter viele 
Kenntniſſe in der — Phyſik und Naturgeſchichte beſaß, ſodaß ihn ſeine 
t tgenofien für einen Zauberer hielten. Er war 1193 (nach X. 1205) zu Lauin⸗ 
gen in Schwaben, in der grüfl. Familie Bollftädt, geboren, fludirte zu Padua, 
trat in den Orden der Predigermönche, reurde 1249 Rector der Schule zu Köln, 
Lt Provincial feines Ordens, und erhielt 1260 vom Papſt Alerander IV. das 
& Regensburg. Allein nad) 2 Jahren ging er freiwillig in fein Klo: 
ſer nach Köln zurüd, lebte dort für die Wiſſenſchaften und arbeitete bis an fei: 
um Tod (1280) viele Schriften aus, von denen ein großer Theil noch 1651 in 
2 doliob. (Lyon) zufammengedrudt murde, und die, wenn fie auch jegt vergeffen 
d, beiBergleichung mit den Schriften feiner-Zeitgenoffen, am beiten beweiſen, 
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464 Albert(Caſimir) Albertusthaler 


daß er den ihm gegebenen Beinamen in feinem Zeitalter mit Recht verdient habe. 
Sie befchäftigen fich vornehmfich mit Erklärung des Ariftoteles, mobet er auch Die 
Araber benußte. Um ihn näher £ennen zu lernen, vermeifen reir auf Buhle's „Lehr⸗ 
buch der Sefchichte der Philofophie” und vornehmlich auf Tietemann’s „‚Sefchichte 
der fpeculativen Bhilofophie”. — Albertiften biegen im 13. Jahrh. die Scho> 
laftifer, vwoelche feinen Meinungen anhingen. 
Albert(Safimir), Eönigl. Prinz von Polen und Sachfen, Herzog ju Te: 
ſchen, gewöhnlich Herzog von Sachfen?Tefchen genannt, der Cohn des K. 
Auguſt IH. von Polen und Oheim des K. von Sachfen, geb. af Moritzburg bei 
Dresden den 14. Juli 1738 , flarb zu Wien den 10. Febr. 4822. Mir feiner Ge⸗ 
mahlin, der Erzherz. Marie Chriftine, Tochrer des rom. Kaiſers Franz I., die Ober: 
ftatthalterin in den öftr. Niederlanden mar, verwaltete er geineinfchaftlich diefe Pro⸗ 
vinz. Der Aufruhr der Brabanter 1789 nöthigte ihn Brüffel zu verlaffen, Er be: 
gab ſich nach Wien, kehrte jedoch bald, nach der Unterdrüdtung des Aufftandes durch 
ein öftr. Heer, auf feinen Gratthalterpoften zuräd, Syn dem Kriege mit Frankreich 
41792 commantirte er das Belagerimgsheer vor Lille (21. Sept. bis 10. Oct.), 
mußte aber die Belagerung aufheben, und bald darauf, als er und Beaulieu bei 
Jemappes den 6. Nov. gefehlagen worden waren, ganz Belgien räumen, wo Du⸗ 
mouriez ſich behauptete. In dem folgenden Feldzuge verließ er ſeines hohen Alters 
wegen die Armee nnd hat ſeitdem fein Commando übernommen, ſondern ſich fort: 
mährend am wiener Hofe aufgehalten. Maria Therefia gab ihm bet feiner Ber: 
mählung mit der Erzherz., ihrer Tochter, 1766, das Fürſtenthum Tefchen im 
öftr. Schleſien. Seiner Gemahlin, die den 24, Juni 1798 kinderlos flarb, hat er 
ein von Canova verfertigtes, prächtiges Denkmal errichtet. : Don feinen anſehnli⸗ 
chen Einkünften machte er den ruhmvollſten Gebrauch. Ihm verdankt die wiener 
Vorſtadt Maria Hilf eine prächtige Wafferleitung. Sein Palaſt in Wien enthielt 
‚ eine berühmte Kupferftihfammlung, nebft vielen Driginalzeichnungen von Rafael, ' 
Michel Angelo, Guido und Vandyk, fowie treffliche Gemälde von Süger, Angel. 
Kaufmann, Mechau, Hader, die Madonna von Carlo Dolci, von Berghem vie 
piffende Kuh u. a.m. Sein Erbe war der Erzheriog Karl. 20, 
Albertusthaler Man hat halbe, Viertel:und Achtel-Albertustha⸗ 
ler. Zuerſt Tiefen ſolche 1698 die Statthalter der ſuͤdlichen Niederlande, Erzherzog 
Albrecht von Dftreich und feine Gemahlin, die fpanifche Prinzeffin Iſabelle, prägen. 
Mie die Piafter jebt aus Spanien nach den Staaten Europas gehen, mel 
Spanien im Handelsumfaß Geld zugeben muß, fo waren damals die füdlichen Nie⸗ 
derlande die Abnehmer der Sitberbarren der Spanier und bezahlten dafürdie Staats⸗ 
anleihen, Zinfen, Subfidien und die zahlreiche fpanifche Armee, welche hier ihre 
Hauptftellung hatte, um Belgien gegen Franfreich und die Holländer zu vertheis 
digen und die habsburgifche Secuntogenitur in Deutfehland zu unterflüßen, und 
das Zahlımysmittel waren die Atbertusthafer im Werth von 1 Thlr. 74 Srofchen 
Conv.-Geld, im Gehalt von 13 Loth 8 Gran, deren 8% auf die rauhe, und 9 auf 
die feine Miarf gingen. Später gingen folche ftarf nach Rußlant, Polen und der 
Türfei: Staaten, aus denen noch jeßt die civilifirten Volker viele rohe Producte 
beziehen, wofür fie im großen Waarenumfaß Geld zugeben müffen, und ihnen am 
nüglichften in einer einmal befannten Münze zahlen. Daher prägten auch andre 
europäifche Staaten, die dahin große Zahlungen zu ſchicken hatten, Albertusthaler, 
zuerft Braunſchweig 1747, dann die Kaiferin Maria Therefia, mit dem Andreas 
kreuz 1752, der Herzog von Holftein, Sroßfürft Peter von Rußland 1753, Kos 
nig Friedrich IT, von Preußen 1767, und fein Nachfolger, König Friedrich Wil⸗ 
beim H., 1797. Die nun erlofchenen Herjoge von Kurland prägten folche von 
1752 — 80 als Landesmünze, und noch vor kurzem rechneten Kurland und Lief: 
land im Handel nach Albertusthalern zu 90 Groſchen a 18 Pfehnigen, 
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Alblgenſher 4166 


Albigenfer (Albigesis), ein Ketzername, der keine beftimmte Sekte, fon: 
dern mehre in der Widerfeglichkeit gegen die römifche ‘Priefterherrfchaft und in dem 
Beſtreben, die Einfalt des Urchriftenthums wiederherzuftellen, übereinftimmende 
Keberhaufen, befonderse Katharer und Waldenfer (ſ. d.) bezeichnet, die fich 
gegen das Ende des 12. Jahrh. im füdl. Frankreich un Touloufe und Albi fehr ver: 
mehrt hatten, und nach der Landſchaft Albigeois (Gebiet von Albi), wo das vom 
Papit Innocenz Ill, aufgerufene Kreuzherr fie 1209 angriff, von den Kreusfolda: 
tra Albigenfer genannt wurden. DBeranlaffung zu diefem Kriege gab die Ermor: 
dung des mit Ausrottung jener Reber befchäftigt gemwefenen püpftlichen Zegaten und 
Inquiſitors, Peter von Kaftelnau, im.&ebiete des Grafen Raimund Vi. von 
Iouloufe, und er bat ſchon als der erfte, den. die römifche Kirche gegen Keßer in 
ihrem Schoße führen ließ, bedeutendes Intereſſe; er wurde aber auch mit einer 
Vertilgungsmurh geführt, die den Geiſt der damaligen römifchen Seiftlichkeit um 
fo mehr in Schatten flellte, je deutlicher dabei die wahre Abficht an den Zag fam, 
ten wegen feiner Duldung gegen die Keßer gehaßten Grafen von Touleufe um feine 


Linder zu bringen. Vergebens hatte diefer mächtige Fürft von dem Legaten Milo 


die fhimpflichfte Buße und Geißelung gelitten und mit großen Opfern die päpffliche 
Abfolution erlangt. Die Legaten Arnold, Abt von Citeaur, und Milo nahmen 
Driers, die Hauptflade feines Neffen Roger, mit Sturm, und ließen alle Ein: 
wehner (bei 60,000) ohne Unterſchied des Glaubens niedermachen. Nicht gkimpfli: 
her verfuhr Simon von Montfort, Graf von Leicefter, der das Kreuzheet unter 
den Legaten befehligte, mit andern Orten im Gebiet Raimund’s und feingr Bun: 
dergenofien, unter denen Roger von Beziers im Gefüngniß, und der König Pe: 
tr i. von Aragonien 1218 in einem Sefecht vor Muret umfam. Die erob 
Lande ſchenkte die Kirche, zur Belshnung feiner Dienite, dem Grafen von Mont: 
fort, welchen jedoch das mwechfelnde Kriegsglüd nie in den ruhigen Befiß dieſer 
fung kommen lieg, und der 1218 bei der Belagerung von Touloufe durch 
einen Steinwurf getödtet ward. Seinen Sohn Amalrich beftimmten die Legaten, 


fine Anfprüchhe der Krone Sranfreich zu überlaffen. Der püpftliche Ablag lockte 


aus allen Provinzen Frankreichs neue Kreuzfahrer herbei, die den Krieg fortfeßten, 
und auch nachdem Raimund VI. 1222 im Bann der Kirche geftorben mar, mußte 
fin Sohn Raimund VII. troß feiner Willigkeit zu jeder Buße, das väterliche Erbe 
gegen die Legaten und Ludwig VIII. von Frankreich, der ſich 1226 in einem Feld: 
zuge gegen die Keßer den Tod holte, bis 1229 verteidigen. Nachdem Hundert: 
taufende.von beiden Seiten gefallen, und die fchönften Gegenden in der Propenre 
and in Dberlanguedoc verwuͤſtet worden waren, kam es in dieſem Jahre zum Fries 
den, worin Raimund die Zosfprechung vom Kirchenbanne mit ungeheuern Selb: 
fannmen erfaufen, Narbonne mit mehren Herrfchaften an Ludwig IX. überlaffen 
md feinen Eidam, einen Bruder Ludwigs, zum Erben feiner übrigen Rande ein: 
ſchen mußte. So ließ der Papft diefe Provinzen dem Könige von Sranfreich zu: 
fallen, um ibn defto fefter an feinen Stuhl zu Fetten und zur Aufnahme feiner In⸗ 
quiſitoren zu nöthigen. Denn nun wurden die Keßer dem Bekehrungseifer des Do: 
ninicanerordens und den Blutgerichten der inquifition ohne Rettung preiegegeben, 
und diefe beiden neuen Stüßen, die fich die Priefterherrfchaft während des Krieges 
errichtet hatte (fe Dominicus Gusmann und Inquiſition), brauchten 
ihre ganze Kraft, um die Refte der Albigenfer auf ihre Scheiterhaufen zu bringen, 
und machten auch den Befehrten durch ſchwere Geld - und Leibegftrafen den unver: 
fehnlihen Grimm der Kirche fühlbar. Doch verſchwand feit der Mitte des 13. 
rd nur der Name der Albigenfer.; Flüchtlinge von ihrer Partei bildeten in den 

birgen Piemonts und der Lombardei die fogenannte franzöfifche Kirche, und ihre 


erten 
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Abſonderung erbte ſich durch die Waldenſer bis in die Zeiten des Süuffitenfrieges i 


und der Reformation for. ; 
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4166 Albini Albinus (Bernh. Siegfr. — Chriftian Bernh.) | 


Albint Granz Joſeph, Freiherr von), ein berühmter Staatsmann, geb. 
gu St.-Soar 1748. Nach vollendeten Rechtsftudien zu Pont a Mouſſon, Dil: 
lingen und Würzburg, und 2jühriger Praris am Neichshofrath zu Wien, trat 
er als Hof: und Regierungsrath des Fürftbifchofs von Würzburg in die politifche 
. Zaufbahn. 1774 ward er Kanımergerichtsaffeffor; 1787 wählte ihn der Kurfürft 
von Mainz, Friedrich Karl, zum geheimen Neichsreferendar, wodurch er mit Kai: 
fer Joſeph N. in unmittelbare Sefchäftsberührung. kam, der ihn mit feinem Der: 
trauen beehrte und ihn 1789 mit außerordentlichen Aufträgen an mehre deutfche 
Höfe fandte. Nach Joſephs Tode rief ihn der Kurfürft von Mainz zu ſich nach 
. Achaffenburg und fandte ihn nach Frankfurt zur Wahlverfammfung. Bald nach 
Leopolds 11. Thronbefteigung trat A. als Hnffanzler und Minifter in kurmain⸗ 

zifche Staatsdienſte. Seine Verwaltung war von den mwohlthätigften Folgen für 
den Staat; leider wurden fie durch den Krieg 17792 fg. geftört. X. entwickelte 
hierbei ‘eine doppelte Thaͤtigkeit. Er war zu Mainz bei der Einnahme durch die 
Sranzofen, 24. Aug. 1792, und wohnte dem Abſchluß der Übergabepuntte bei. Der 
Kurfürft beauftragte ihn, dem Friedenscongreffe zu Naftadt 1797 beizuwohnen. 
17199 ftellte ſich A. an die Spike des mainzer Landſturms. Nach mehren Schar: 
müßeln, in welchen er einige Vortheile behauptete, zog er fich nach Seligenſtadt 
zurüd, Er nahm hierauf fen Hauptquartier in Afchaffenburg, von mo aus er in 
englifche Dienfte gehen wollte. Im Sept. 1801 elmpiing er von dem Kurfürften 
. einen rei, befeßten Säbel, auf deffert goldenem Griff man die Worte las: „Fried: 
rich Kart Joſeph feinen Albint; die Vorfälle an der Nidda, bei Afchaffenburg und 
MNeuhof“. 1802 ſtand er als kurmainz. Director bei der Neichsdeputation in Re: 
gensburg. Waͤhrend deſſen flarb am 25. Juli 1802 der Kurfürft, und A. 
nahm fogfeich dem Militair den Eid det Treue für den neuen Negenten ab, und 
foderte die Landesbehörden auf, ihm hold imd gehorfam zu fein. Alte wichtige Ges 
fehäfte des nunmehrigen Et Aranalerifchen Staates gingen wie bisher durch feine 
Hand, und er genof das volle Bertrauen des Kurfürften. Alg der Leßtere mit dem 
Beitritte zum Rheinbunde feinen Länderbefiß beträchtlich erweitert fch, vermehrte 
fich auch der Wirfungskreis des Minifters, Syn den fritifchen Verhiltniffen, welche 
nun elntraten, und bei den dadurch nöthig gewordenen Anftrengungen und Refor⸗ 
men, bemährte er ſtets feinen humanen’ deutfchen Charakter. Die verbündeten 
Mächte gaben ihm, als fie im Det. 1813 das Großherzogthum Frankfurt erober: 
ten, einen Beweis der Anerfennung feines Werthes dadurch, daß fie ihm den Bor: 
fiß in’ dem Minifterialrathe des von ihnen unter Verwaltung genommenen Landes 
fibertrugen. Nachher trat er in öftr. Dienfte und erhielt vom Kaifer die Stefle 
eines bevollmächtigten Minifters am Bundestage. Aber noch ehe er fie angetreten 
"hatte, farb er am 9. Jan. 4816 zu Dieburg an Entkräftung. 

Albinos, f. Kakerlaken. 

Albinns (Bernhard Siegfried), urfprünglich Weiß, einer der größten Ana⸗ 
tomen, geb. den 24. Febr. 1696 gu Frankfurt a. d. O., farb den 9. Sept. 1770 
zu Leyden, wo er 50 Jahre dag Nehramt verwaltet hat. Unterrichtet von ſeinem 
als Lehrer der Medicin rühmlich bekannten Vater, Bernhard, und von den be: 
rühmten Profefforen der leydener Schule, Rau, Bidloo, Boerhanve, ging er 
47118 nach Frankreich, wo er mit Winslow und Senac in Verbindung trat, mit 
denen er nächher jenen der Anatomie, ihrer Lieblingsmrffenfchaft, fo nüglichen 
Driefrvechfel unterhielt. Seine Stelle als Lector in Leyden trat er 1719 mit einer 
Rede: „De anatoınia comparata”, an. Die dortige medicinifche Facultät ſchenkte 
ihm ohne Eramen oder Disputation den Doctorhut. Einige Wochen darauf ftarb 
der Profeffor Rau; 1721 folgte er diefem in der Profeffur dei: Anatomie und Chi: 
rurgie. Er war Einer der Erften, welche den Stoß aufnahmen, den Damals das 
Syſtem Boerbanve’s der Anatomte dadurch gab, daß es die Erfcheinungen des thie: 


! 


bien! Albrecht J. 467 
rifchen Lebens nicht chemiſch, fondern mechanifch erklaͤrte und folglich ein genaueres 


Stiüdinm der einzelnen Theile des Körpers und ihres Baues nothwendig machte; 


denn die geringfte Abweichung in der Form mußte ihm zufolge Berfchiedenheiten 


im der Wirkſamkeit hervorbringen, Auch nöthigte dies Syſtem, Alles, was Veſal, 
Fallopia, Euftachi nur im Ganzen fennen gelehrt hatten, mit mehr Genauigkeit 
zu beſchreiben. A. arbeitete in.diefem inne; man verdankt ihm die genaueften 
anatomifchen Befchreibungen und Kupfer, befonders von den Muskeln und Kno: 
den. 17120 wurde er- Profeffor der Zergliederungs: und Wundarzneikunſt in Ley⸗ 
den; als folcher fchrieb er f. „Index supellectilis auntomicae Raviumue“, fein 

„De ossibus enrporis humanı”, f. „Wistorin mnsculorum hominis” u. a. 


Werke, die in der Gefchichte der Wiffenfchaften einen ebrenvollen aß behaupten. _ 


Auch gab er verfchiedene Schriften von Harvey, Veſal, Fabricio d'Aquapendente 
und Erf beraus. — Sein Truter, Chriſtian Bernhard, Profeſſor 
ji Utrecht, zeichnete fich in derfelben Wiffenfchaft aus und war ebenfalls ein 
fhäsbarer anatomifcher Sihriftfteller; er flarb den 23. Mai 1778. | 
Albion, oder Rritaunin major, bei den Römern tag heutige England 
und Schottland, von welchem fie Britannia minor (die franz, Provinz Bretagne) 
unterfehieden. Sprengel, in der „Allgemeinen Sefchichte von Großbritannien”, 
halt Albion für eine urfprünglich galifche Benenming umd mit Alban oder Als 


‚bein, dem heutigen Namen des fehottifchen Hochlandes in der Sprache der Hoch: 


Kinder, für einerlei. Es fcheint ihm der Plural des Wortes Hip oder Ailp zu fein, 
welches ein Felſengebirge bedeutet, weil die Küfte von England dem gegenüberlie: 
enden Gallien oder Frankreich als eine lange Reihe rauber Felfen erfcheint. Nach 
Ändern Bat die Benennung Albion ihren Grund in der weißen Farbe jener Kreide: 
felfen an der Sodkuſte Englands, - 
.Alboin, König der Rongebarten, folgte feinem Water Audoin 561. Er 
berrfchte in Noricum und Pannonien, wihrend Kunimund, König der Gepiden, 
Dacien nd Syrmien beherrfchte, und Bajan oder Kagan, Koͤnig der Avaren, die 
Ereberuug der Moldau und Walachei vollendete. Narſes, Juftinian’s Feldherr, 
Dir: fein Bündniß und erhielt von ihm Beiftand im Kriege gegen Totilas. In 
indung mit den Avaren befriegte A. die Sepiden und erlegte in einer großen 


Schlacht (566) ihren König Kunimund mit eiger Hand. Diefer Sieg erwarb A. _ 


einen großen Ruf. Nach. dem Tode feiner Gemahlin Klodoswinda vermählte er 
fh mit Rofamunda, Kunimmmd’s Tochter, ‚noeiche fich unter den Sefangenen be: 
fünd. Jetzt unternahm er 568 mit feinem Volke, nebft 20,000 Sachfen, die Er: 
eberung Italiens, wo Narfes, der dem Auftinian dies Land ı:nterworfen hatte, von 
einem undanfbaren Hofe beleidigt, in A. einen Rächer fand. A. machte von Jahr 
ja Jahr weitere Fortfchritte in “italien, indem er keinen Witerftand fand, als den 
ihm die Bertheidigung einzelner Städte entgegenftellte. Pavia fiel nach einer 3jäh: 
rigen Belagerung in feine Hinde. X. hatte 34 Jahre in Italien regiert, als er 
durch Helmichis, den Buhlen feiner Seniahlin Rofamunda, und von Peredeo 574 
zu Berona umgebracht wurde. Rofamunda’s Haß und Rache hatte X. dadurch 
auf fich gezogen, daß er einft im Rauſche eines Feſtes ihr ein aus dem Schädel 
ihres Baters zubereitetes Sefchirr mit Wein gefandt und fie (nach feinen Worten) 
genöthigt hatte, mit ihrem Vater zu trinken. Ruccellai und Alfiert in den Tra⸗ 
gödien „Rosmunda‘, und Fouque in feinem „Alboin” haben diefe Begebenpeit 
dichterifch behandelt. , 

Albrec tl, Herzog von ftreich, nachmals deutfcher Kaiſer, geb. 1248, 
war ein Sohn Rudolfs von Habsburg (f.d.), der kurz vor feinem Tode 
verfucht hatte, die Krone auf das Haupt feines Sohnes Albrecht zu fegen. Aber 
die Karfürften, feiner Gewalt müde und durch die Schwächerfeines Ältere muthig 
gemacht, hatten das Verlangen abgelehnt und die Wahl eines römifchen Königs 


470 Albrechtsberger Album 


zum Kammiergerichtsrath und ſodann zum Geh.⸗Oberjuſtizrath und vortragen: 
den Rath im Juſtizminiſterium befördert... Sein unermüdeter Eifer in den Ge: 
feüften feines Berufs, fein ftreng rechtlicher und menfchenfreundlicher Charakter, 
ſowie feine praftifche Faͤhigkelt und Umſicht, Eonnten in einem Staate, mo Ta 
kert und Verdienft offene Bahn finden, nicht unbeachtet bleiben, In Folge der 
Ereigniſſe, die mehr als je nothwendig machten, an die Spitze der Geſchaͤfte 
Männer von erprobter Treue und rafcher Thätigkeit zu bringen, twurde A. 1808 
nach Königsberg berufen, der damaligen Nefidenz des Hofes, wo er in dem 
Cabinet des Königs den Vortrag in Yuftfachen erhielt. Zwei Jahre darauf, als 
eine anderweite Beſtimmung Hrn. v. Klewitz abrief, wurde er zum Wirkl. gehe 
men Sabinetsrath ernannt, und vereinigte nunmehr alle Geſchaͤfte diefes wichtigen 
Poftens, dem er mit Eifer und Ausdauer fortan alle Kräfte widmete. Der König 
ehrte ihn durch die Verleihung des rothen Adlerordens, antre Auszeichnungen wurs 
den ihm in fremden Orden zu Theil, Durch feine hohe Stelle mit allen bedeutenden 
Staatsangelegenheiten in fteter Berührung und vertraut mit allen Berbältniffen, 
bie auf jene einwirken, erhielt er ſopol im Staatsrath, deffen Mitglied er wurde, 
Als auch in wichtigen Sommiffionen und Verhandlungen, die außergewöhnlich vors 
kamen, eine weſentliche Mitthätigfeit. Durch feinen täglichen Beruf der Perfon 
des Königs unmittelbar: nahe geftellt und gleichfam verbunden, begleitete er den 
Monarchen auf den meiften Reifen, zu denen in den leßten Zeiten häufigere Anläffe 
flattfanden, insbefondere nach Frankreich und Rußland, fotvie zu den Congreſſen 
Bon Wien, Aachen. und Troppau. 
— Albrechtsberger (Johann Georg), geb. den 3. Febr. 1729 zu Klofters 
Neuburg bei Wien, trat 1736 als’ Discantift in das Gapitel tiefer Stadt; von 
da kam er in die Abtei Mitt, wo er mit der Leitung einer Schule beauftragt ward, 
Er lernte Das Hccompagnement und die Compofition unter dem NHoforganiften 
Mann: und wurde in der Folge felbft als Drganift in Raab und nachher in Marias 
Taferl angeftell. Dann war er 12 Jahre Organift zu Mölf, bis er 1772 zum 
Hoforganiften und Mitglied der muſikal. Akademie zu Mien ernannt wurde. 1792 
wurde er Sapellmeifter der Stephanskirche und 1799 Mitglied der Mufifafademie 
zu Stodholm, A. war einer der’ gelebrteften Contrapunftiften der neuern Zeitz 
unter feine Schtiler gehört auch Beethoven, Er farb den 7. Mai 1809. Seine 
trefflichen Kirchenmufiten und Concerte werden, wie feine „Gründliche Anmeifung 
zur Compoſition“ (Lpʒ. 1790, 4.), von Kennern und Liebhabern fehr gefchißt. 
I Albufera, einfifchreicher, bedeutender, jedoch im Sommer theilmeife zum 
Sumpf eintrodinender Landfee, nördlich der Stadt Valencia in Spanien, wel 
durch eine Mündung mit bem Deere verbunden ifl, und nach dem ber franz. 
neral Suchet (f. 8), wegen der Einfchließung und Gefangennehmung bes fpan, 
Generals Blafe in Valencia, den Titel eines Herzogs von Albufera erhielt. Die 
Jagd der Waffervögel und die Aalfifcherei bringen jährlich 12,000 Piafter ein. 
Albuhera (Schlacht an der), am 16. Mai 1811 zwifchen der Armee des 
Marfchalls Beresford, aus etwa 30,000 M. Eriten, Spaniern und Portugiefen 
beftehend, und der des franz. Marfchalls Soult, gegen 25,000 M. ſtark, aber 
bedeutend überlegen an Sefchüß. Der Zweck des Kanıpfes war, das von den Eng: 
lindern belagerte Badajoz zu entfeßen. Soult mußte fich mit einem auf 8000 DR, 
angegebenen Verluſte auf Sevilla zurüdziehen. Die Verbündeten verloren gegen 
7000 M. und erlangten den Sieg befonders durch ihr ruhiges, im rechten Augen⸗ 
blick auf die anftürmenden franz. Infanteriecolonnen ficher gerichtetes Gewehrfeuer. 
Badajoz fiel wenige Tage darauf in die Hände der Allürten, 
Album, bei den Römern eine weiße Tafel, worauf öffentliche Bekannt: 
machungen verzeichnet wurden. Beinamen erhielten fie von den verfchiedenen 
Obrigkeiten; fo Mente das Alhum pontificum zur Staatschronik. Daher pflegt 
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man auch die Matriteln und ſchwarzen Brete der Univerfitäten ſowie die Stamm⸗ 
bier durch Album gu überfeßen, 0 en 

Albuguergue (Alfons von), Vicefönig von Indien, mit-dem Bei: 
namen der Große und der portugiefifche Mars, war zu Liſſabon 1452 geboren) 
ans einer Familie, die ihren Urfprung von den Konigen ableitete. Heldenfinn und 
Entdeckungsgeiſt zeichneten. in diefem Zeitalter feine Nation aus, Einen großer 
Theil der MWeftfüfte Afrikas hatte fie Eennen gelernt und ſich unterwopfen; fie 
fing an, ihre SHerrfehaft auch über die Meere und Völker Indiens auszudehnen 
L, zum Vicefönig der neuen Befigungen ernannt, landete am 26.-&ept. 1503 
mit emer Flotte und einigen Truppen auf der Kffte Malabar,' eroberte Goa, das 
er jum Mittelpunft der portugiefifchen Macht und des Handels in Afien machte 
und unterwarf fich dann ganz Malabar, Ceylon, die fundifchen Inſeln und die 
Halbinſel Malacca. 1507 bemächtigte er fich der Inſel Ormus, am Eingange 
des perfifchen Meerbuſens. Als der König von Perfien den Tribut verlangte, den 
fonft die Fuͤrſten diefer Inſel an ihn entrichtet hatten, legte A. den Geſandten 
Kugel und Sübel vor und fagte: „Das iſt die Münze, womit Portugal feinen 
Tribut zahle”, Der portugiefifche Name ftand durch ihn bei allen indifchen Voöl⸗ 
‚ tem und Fürſten in hohem Anfehen, und mehre, namentlich die Könige von Siam 
umd Pegu, warben um feine Freundſchaft und feinen Schuß. Alle feine Unterneh⸗ 
- Mungen trugen den Stempel des Außerordentlichen. Er bielt firenge Kriegszucht, 
wer thaͤtig, vorfichtig, weife, menfchlich und gerecht, geachtet und gefürchtet von 
feinen Nachbarn, geliebt von feinen lintergebenen. Seine Tugenden machten einen 
ſolchen Eindruck auf die Indier, daß fie Tange nach feinem Tode zu feinem Grabe 
wallfahrteten ımd bei ihm um Schuß vor den Mißhandlungen feiner Hlachfolger 

flehten. Ungeachtet feiner großen Verdienfte entging er doch nicht dem Neide det 
Hofleute und-dem Argmohn des Königs Emanuel, und diefer' fandte den Lope 
Soarez, einen perfünlichen Feind A.'s, um feine Stelle als Vicekönig -einzune 
wen, Mit tiefem Schmerze ertrug er diefen Undanf, empfahl dem. Könige in eis 
nem kurzen Briefe feinen einzigen Sohn und flarb einige Tage darauf in Goa 1515. 
Emanuel ehrte fein Andenken durch Tange Reue und erhob A.'s Sohn zu den er 
fin Rürden des Reichs. * ze 
‚ Abus, Weißpfennig, feit Kaiſer Karl IV. eine filberne Scheidemünze 
am weſtlichen Deurfchland, die damals. 8 Pfennigen (über 2: Srofchen) glei 
war. Der feßt noch umlaufende einfache Eurheffifche Albus gilt 9 gute Pfen- 
nige, Es gibt auch Doppelte Abus in dieſem Staate. 

Alcalde, der Name einer obrigkeitlichen Perfon in den foanifchen 
Städten, der: ſowol die Verwaltung der Fuſtiz als der Polizei anvertraut ifl, - 
‚ Alcantara, alte, vonden Mauren angelegte Stadt und Örenzfeftung 
im der fpanifchen Provinz Eftremadura, mit 3000 €. am Tajo, über den eine 
prächtige, von den Römern gebaute Brüde führt. Einer der 3 alten geiftlichen 

itterorden Spaniens, welcher feinen Urfprung von den Brüdern von St. Yulları 
del Parero (vom Birnbaum) im 42. Jahrh. ableitet, und tapfer gegen die Mauren 
t, erhielt um 1207 von dem Orden von Calatrava die Stadt Alcantara, von 
er er den Namen annahm, und ward, nachdem ihn 4494 der Sroßmeifter Don 
Juan de Zuniga an Ferdinand den Katholiſchen als Adminiftrator übergeben hatte, 
mit der fpanifchen Krone vereinigt. Seit 1540 dürfen Die Ritter heirathen. Der 
war reich begütert. Sein Zeichen ift ein goldenes grünes Lilienfreuz, fein 
Mappen ein Birnbaum mit 2 Balfen. 

Alcäus, einer der größten griechifchen 2yrifer, aus Mitylene auf Lesbos 
girti, biühte dort gegen Ende des ’T. und zu anfange des 6. Jahrh. v. Chr. 
Etwas älter als Sappho, hultigte er den Heizen feiner berühmten Landsmaͤnnin, 
doch, wie es ſcheint, ohne Erfolg. Don feurigem Gemüth, firebte er nach dem 
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doppelten Lorber des Krieges und der Muſenkunſt; der Unfall, daß. er in einem 
Kriege der Mitylener gegen die Athener fein Schild verlor, iſt im fpätern Zeiten 
falſthlich auf Feigheit gedeutet worden, Die Parteiungen und, Stürme, melche 
‚ fein Baterfand ur Zeit der Dertreibung der Tyrannen in Berwegung feßten, gaben 
auch ihm die Waffen des Bürgerkriegs in die Hand, Er kampfte mit der Leier und 
dem Schwerte für die Freiheit, anfangs an der Seite des weißen Pittafus, in der 
Folge gegen denfelben, als diefer, nach dem Sturze der Eleinen Thrannen, ſelbſt 
nach dem Zuͤgel der Alleinherrfchaft griff, um das getheilte Volk zu vereinigen und 
zu beruhigen... Durch den Umſchwung der DBerhältniffe aus Meitylene vertrieben, 
ſchweifte er lange in der Fremde umher, und als er an der Spiße der Ausgewan⸗ 
derten die Nüdfehr in feine Vaterſtadt erzwingen follte, fiel er dem Pittakus in 
die Hände, : Diefer verzieh ihm grogmüthig und gab ihm die Freiheit wieder. — 
Wie Ars Leben, ſo waren auch feine Lieder. Eine ftarfe männliche Begeifterung 
für Freiheit und Recht durchglühte felbft biejenigen feiner Sefünge,, in denen er 
hie Sreuden der Liebe und. des Weins feierte. Aber am meiften trat die Hobeit ſei⸗ 
ner Natur bervor, wenn er die Tapferkeit pries, Tyrannen züchtigte, der Freiheit 
Segen und der Landesflucht Schmach und Muͤhen fchilderte. Seine Igrifche Muſe 
war gervande in allen Formen und zu allen Stoffen, und das Alterthum nennt uns 
Homnen, Oden und Lieder als die Werke derfelben. Don allen find nur wenige 
Bruchſtücke übriggeblieben, und ein leifer Widerhall der Alckifchen Poefie tönt aus 
. einigen Oden des Horaz heraus, Er ſchrieb im aͤoliſchen Dialekt und ift der Er: 
finder des von ihm benannten Alcaͤiſchen Versmaßes, welches unter den lyriſchen 
Sylbenmaßen eins der fchönften und mwohlklingendften iſt; Horaz hat es in vielen 
feiner Oden angewandt, auch ift es von deutfchen Dichtern, 3. B. von Klopftod 
in den Dden: „Der Erlöfer” und „An Fanny“, nachgebildet worden. Die Bruchs 
üde feiner: Werke hat Jani gefammelt. Auch finden fich deren in Brunf's „Ana⸗ 
Eten” und SYafobte „Anthologie”. 
— Al ceſte, die Tochter des Pelias und Gemahlin Admers, Königs in 
Theffalien. hr erfranfter Gemahl Eonnte, nach den Ausfpruch des Orakels, 
nicht. anders fein Leben friften, als wenn Jemand fich freiwillig für ihn dem Tode 
weihte. X. weihte fich insgeheim den Göttern; fie ward Eranß, und Ahmet genas, 
Als fie verfepieden war, befuchte den Admet Hercules, den die Bande der Gaſt⸗ 
freundfehaft an ihn knuͤpften., Herculrs verfprach feinem Freunde, ihm das geliebte 
Weib aus dem Orfus zurüdjubringen, und hielt fein Wort, nachdem er den Gott 
der Unterwelt gejiwingen, X. dem Gatten zurücdzugeben. Euripides bat diefes 
zum Inhalt eines Trauerfpiels gemacht. " 

Alp mie (Alchemie), die Kunft, mittelft geheimnißvoller chemifcher Ar⸗ 
beiten unedle oder geringere Metalle in eblere zu verwandeln. Wahrfcheinlich iſt 
man fchon ımter den älteften Völkern bei den Derfuchen, Metalle zu ſchmelzen, 

aufmerkſam auf die fich zeigenden Erfcheinungen geweſen, und da man bemerfte, 
daß von Zufammenfegungen verfchiedener Metalle ganz anders gefärbte Maffen 
erfchienen, z. B. von Kupfer und Zinf eine dem Golde ähnliche Miſchung, fo ent⸗ 
fland wol der Gedanke, daß ein Metall in das andre fönne umgewandelt werden. 
Frühzeitig nahm bei den Völkern mit dem Luzus die Begierde nach Gold und 
Silber überhand , ſowie der Wunſch, diefe feltenern Metalle aus den in größerer 
Menge vorhandenen unedeln zu erhalten. Zugleich führte auch wol die Lebensluſt 
auf den Gedanken, ein allgemeines Mittel gegen alle Krankheiten, ein Mittel, wel: 
ches zugleich die Befchwerden des Alters verminderte, das Leben verjüngte und ver- 
küngerte, zu finden. Alle diefe Ideen vereinigten fich, das hohe Ziel der Anſtrengun⸗ 
gen verfchiedener Menfchen zu werden, welche. in gebeimnißvollen Bildern, und 
Gleichniſſen ihre Lehren fortpflanzten. Zur Verwandlung der Metalle glaubten fie 
ein Mittel nöthig zu haben, welches, den Urftoff aller Materie in fich enthaltend, die 
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Macht hätte, Alles in feine einzelnen Theile aufzuldſen. Vies dilgemieiner Auf 
—— oder Menstruum universale, welches zugleich Die Kraft habem folte, 
allen Krankheitsſtoff aus dem Körper gu entfernen’'und- das Leben zu ernmern, 
wurde der Stein der Weifen, Lapis'philosophorum. forwie die angeblichen Ber 
fißer ffefben Ade pten genannt, Je meniger die Alchhmiſten ſelbſt deutliche Nee 


| FR von den bei ihren Arbeiten fich geigeriden Erfeheinungen Hatten, defto mehr 


chten fie in Bildern und Sleichniffen fi auszudruͤcken. Spaͤterhin wurde diefe 


ESdyrache auch deßwegen von den Althrrmiften Tortgefegt, um ihre Geheimniſſe vor 
ten Ungeweihten zu verhüllen. In Haypten war in den allerälteften Seiten amzer 
ben Hervenauch Hermes, der Sohn des Anabis, von dem viele Bücher mit chemi⸗ 
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ſcher, magiſcher imd alchymiſtiſcher Wiſſenſchaft herrühren ſollen, die jedoch aus 
fpiterer Zeit ſind. (S. Hermes Trismegiſtus.) Daher worde die chemiſche 
und alchemiſche Kunſt auch die hermetiſche genannt. Gewiß iſt es, daß die :alten 


Aghpter befondere chemiſche und meralfurgifche Kenntniſſe beſaßen, obgleich der 


Urſprung der Alchymie nur ungewiß bei ihnen zu ſuthen iſt. Unter den Griechen wa⸗ 
ren Mehre der aghpkiſchen Schriften kundig und in ihre chemiſchen Kenntniſſe ein⸗ 
geweiht. In der Folge verbreitete ſich auch unter den Römern die Luſt zur Magie, 
ij tbeofephifchen Schwaͤrmereien (£ Magie und Theofophie) und befonders 
gr Alchymie. Als unter den römifchen Tyrannen echte Wiſſenſchaften verfolgt 
wurden, erhob fich um fo-mehr der Aberglaube und die Afterweisheit. Die Der: 


ſchwendung der Romer erröäte die Begierde nach Gold’ und nach der Kunſt, weiche 
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ihnen dieſes unmittelbar und in Menge verhieß. Schon Caligula ſtellte Verſuche 
en, aus Operment Gold zu machen. Diocletian hingegen befahl, alle. agyptiſche 
Bücher zu verbrennen, die von der Ehemie des Goldes und Silbers handelten. Syn 
Nefem Zeitalter wurden viele Bücher über Alchymie verfertigt und fülfchlich mit 
berühmten Namen des Alterthums überfchrieben. So wurden z. B. dem Demoftit, 
befonders aber dem Hermes, eine Menge Schriften beigelegt, die ven aͤgyptiſchen, 
alejandriniſchen Mönchen und fophiftifehen Einſiedlern aufgeſetzt waren, und 
weiche, wie die Tabula smaragdina, m Allegorien, mit myſtiſchen, fombplifchen 
Figuren den Weg zur Erfindung des Steins der Weifen zeigten. Spaterhin far 


wen Chemie und Aichymie bei den Arabern in Aufnahme, Im 8. Jabeh. lebte 


der erſte Chemiker unter ihnen, gewöhnlich Geber genannt, in deffen Werke von 
der Alchymie ſchon die Anmeifung zu Queckſilberbereitungen u. a. m. vorfommt, 


Im Mittelafter befleißigten fich Die Mönche der Alchymie,. obgleich fie fpäterhin 


von den Paͤpſten verboten- wurde. Allein unter diefen felbft gab es einen (or 
horn XXT., der an der Alchymie Sefchmad fand. Im 13. .und 14. Jahrh. 
wor Raimund Aufl oder Lollius einer der berühmteften Alchymiſten. Man erzählt 


ven ihm das Märchen, er habe’bei feiner Anweſenheit in Zondon für den Rönig 
. ud I. eine Maffe von 50,600 Pfund Quedfilber in Gold verwandelt, woraus 


die erften Rofenobles geprägtioorden wären, In Venedig wurde 1488 die Alchy⸗ 


wie verboten. Paracelſus (1525) .gebört gleichfalls unter die berühmten Alchy⸗ 


miften; ferner Roger Bacon, Bafılins Balentinus und viele Andre. Da jedoch 
Kliuterte Chemie und Philoſophie anfingen ihre Grundſaͤtze zu verbreiten, und 
mehren Auffchluß über die Erfcheinungen bei chemifchen Arbeiten gaben, nahm die 
Kuh zu alchymiftifchen Traͤumereien allmälig ab, obgleich an Stillen ihr nach 
Diele, ſelbſt Große, anbingen, wie wir z. B. vom Herzog Franz Karl von Rauens 
berg (1659) wiſſen, bei dem J. Kunkel von Löwenftern war. 

Indeſſen hat die Alchymie um die Chemie und felbft um die Heilkunſt Ber- 
Nenfte gehabt. Die erfte und Mofültigfte Bearbeitung der Chemie bat in der 
Aqcymie ihren Urfprung. Ferner verdanken wir manche mügliche Erfindung den 
Arbeiten und der Geduld der Alchymiſten, 5 B. die Erfindung mehrer Queckſuͤber⸗ 


| mriparate, des Mineralkermes, des Porzellans u. a. m. ÜÜber die Möglichkeit der 
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Year. Metalle laͤßt ſich Nichtse mit Gewißheit entſcheiden. Zwar hat bie 


neuere · Chemie daruͤber abgeſprochen, und, indem fie die Metalle unter die ein: 
fachen Urſtoffe ſetzt, die Moͤglichkeit, daß ein Stoff in den andern, folglich ein 
geringeres Metall in Gold verwandelt werden koͤnne, geleugnet. Auch mögen die 
meiſten Ergihlungen von wirklich geſchehener Umwandlung eines Metalls in Gold 
auf Betrug oder Selbſttaͤuſchung beruhen, obgleich manche unter Umfländen und 
‚ mit Aufführung von Zeugen begleitet find, welche fie wahrfcheinlich machen. In⸗ 
deffen da der menfchliche Forſchungsgeiſt nicht ftille ſteht; da in der Chemie felbft 
immer mehre auffallende Entdedungen gemacht, die Metafle ſchon felbft nicht von 
‚Allen Chemikern als einfache, fondern als ufammengefepte Stoffe angenommen 
werden; da man mittelſt der Galbaniſchen Batterie felbft das Kali in ein metall: 
ähnliches Erzeugniß verwandelt bat, fo muß man die Möglichkeit, Metall aus 
andern Subſtanzen, welche die Stoffe dazu enthalten, hervorzubringen, und ein 
Metall in das andre umzumandeln oder vielmehr zu veredeln, an feinen rt ge: 
ftellt fein laſſen. Auch darf man nicht alle Alchymiften als Betrüger anfehen. 
Miele arbeiteten. in wirklicher Überzeugung der Möglichkeit, * ihrem Zweck zu ge⸗ 
langen, mit unermuͤdeter Geduld in der Aufrichtigkeit und Reinheit des Herzens 
(bie von'den echten Alchymiften als vorzügliches Erfodernig zum Gelingen diefer 
Arbeiten dringend empfohlen wird); allein Theofopken und Schwärmer allerlei 
Art; fogenannte Magier. unwiffende Menſchen, die aus Goldbegierde, ohne 
Binreichende chemifche Kenntniſſe, fich auf.die Alchymie legten, verunftalteten die 
chemiſchen Erfahrungen mit ihrem Aberglauben.. Diele Betrüger brauchten die 
Alchymie zum Deckmantel ihrer Habfucht und Betrogen die Schwachen um Geld 
und Gut. Mancher, auch noch in unfern Tagen, der, ohne gründliche chemifche 
Kenntniffe zu befißen, . von alten alchymiftifchen Buichern, die er nicht verfland, zu 
langwierigen Arbeiten, gu Verſchwendung großer Seldfummen und Vernachlaͤſſi⸗ 
gung femer Berufsarbeit verleitet wurde, bat dadurch feinen Ruin herbeigeführt. 
Bis jebt ift Die Chemie noch nicht dahin gelangt, nach ſichern Grundſaͤtzen die Ent: 
ftehung der Metalle in ihren.einfachen Steffen, die Geſetze, nach welchen die Natur 
. fie hervorbringt, ihr Wachsthum und ihre Beredlungeinzufehen, und diefen Proceß 
der Natur zu begünftigen oder nachzuahmen; folglich iſt bis jetzt jede Arbeit der 
Alchymiſten, dag Suchen nach dem Stein der Weiſen, ein Herumtappen im Fin⸗ 
fteen ;. und fie find von Unmiffenbeit, Täufchung und Betrug inein Labyrinth ge 
bannt, aus dem fie fich nicht herauszufinden vermögen. Vgl. Wiegleb’s „Hiſtor. 
Prit. Unterfuchung der Alchemie“ (Weimar 1777). ° — . 
Lcibiades, Diefer berühmte Grieche war ein. Sohn des Kimms und 
der Dinomache, geb. zu Athen in der 82. Olympiade (gegen 450 v. Chr.) Er 
verlor feinen Bater inder Schlacht bei Shäranea und ward ˖ darauf in dem Haufe 
des Perikles, feines mütterlichen Großvaters, erzogen. Diefer war au fehr mit 
den Angelegenheiten: des Staats befchäftigt, um ihm die Sorgfalt zu widmen, 
welche die Heftigkeit feines Charakters erfoderte. A. verrieth von Jugend auf, was 
er einft fein werde. Einft würfelte er mit einigen Altersgenoffen auf der Saffe; 
ein Wagen kommt dazu; er bittet den Fuhrmann zu, halten, und da diefer fich wei: 
Hert, wirft er fich vor das Rad und ruft: „Fahre jeßt, wenn du den Muth haft!‘ 
An allen Studien, in allen Körperübungen verfuchte er fich mit Glück. Seine 
Echinbeit, feine Geburt, dag Anfehen des Periktes, feines Vormundes, verfchaffs 
ten ihm eine Menge von Freunden und Verehrern; nachtheilige Gerüchte über feine 
Sitten waren die Folge davon. Sokrates fehenfte ihm feine Freundfchaft und 
hoffte, ihn zum Guten leiten zu köͤnnen. Auch geivann er unleugbar eine große 
Gewalt über ihn, und aus allen Zerftreuungen fehrte A. ftets zu. dem Phi⸗ 
loſophen zurüf. Die erften Waffen trug er bei ber Unternehmung auf Potidaͤa; 
er wurde bier verwundet; Sokrates, der an jeiner Seite focht, vertheidigte ihn 
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md führte ihn zurüd. In der Schlacht von Delium befand er fich ıntter der Res 
terei, welche ftegreich war." Nachdem aber das Fußvolk gefchlagen wbrden, ward 
er genöthigt, wie die Übrigen die Flucht zu: nehmen, Er begegnete auf derfelden 
dem Sokrates, welcher fich zu Fuß zurückzog, begleitete ihn und machte für feine 
Sicherheit. So lange der Demagog Kleon lebte, machte fih X. nur durch Luxus 
und Verſchwendung befannt, ohne fich in die Angelegenheiten des Staats zu me 
ſchen. Alsjener (422 v. Chr.) das Leben verloren hatte, beachte es Nicias dahın, 
daß ein Friede auf 60 Jahre zwiſchen den Athenienſern und Lacedaͤmoniern abge⸗ 
ſchloſſen wurde. A., eiferfüchtig auf des Nicias Anſehen, und zugleich unwillig, 
daß die Lacedaͤmonier, mit denen er in gaftfreundfchaftlicher Verbindung land, ſich 
nicht an ihn geroandt hatten, benußte einige zwifchen beiten Nationen entfiandene 
Mifhelligkeiten, um den Bruch des Friedens zu bewirfen. Die Lacedämonier hats 
tm Geſandte nach Athen gefchidt. A. nahm fie mit fcheinbarem Wahlwollen auf 
und rieth ihnen, ihre Vollmachten zu verheimlichen, damit die Athenienfer ihnen 
feine Geſetze vorſchrieben. Jene ließen fich täufchen und erklärten, als fie in die - 
Velksverſammlung berufen waren, daß fiefich ohne Vollmacht befünden. Sogleichz 
trat A, gegen fie auf, warf ihnen ihre Treulofigfett vor, und bewog die Athenien- 
fer zı- einem Bündnig mit den Achaͤern. Dieb führte den Bruch mit Lacetämon 
herbei. X. befehligte bei verfchietenen Gelegenheiten die athenienfifchen Flotten, 
welche den Peloponnes vermüfteten; aber auch bier entfagte er dem Luxus und der 
Uppigfeit nicht. Mach feiner Rückkehr ergaber fich allen Arten von Ausfchweifure 
gen. Als er einſt von einer nächtlichen Drgie in Geſellſchaft einiger Freunde zuriick 
fehrte, wettete er, Daßer dem reichen Hipponichus eine Ohrfeige geben wolle, und 
wirklich gab er fie ihm. Diefe Handlung machte großes Auffehen in der Stadt; 
aber ging zu dem Beleidigten hin, warf fein Oberkleid ab und foderte ihn auf, 
ſich durch Ruthenftreiche an ihm zu rächen. Diefe offene Neue verfühnte Hipponi⸗ 
dus; er verzieh ihm nicht nur, fondern gab ihm in der Folge fogar feine Tochter 
Hipparete mit einer Ausfleuer von 10 Talenten (15,000 Thlr.) zur Gattin. A. 
entfagte aber auch jeßt weder feinem Leichtfinn noch feiner Verſchwendung. Diefe 
Kiste er beſonders bei den olympifchen Spielen, wo er nicht, wie. andre Neiche, 
mut einem, fondern mit 7 Wagen zugleich in die Rennbahn trat und die 8 
erflen Preiſe gewann. In den ppthifchen und nemäifchen Spielen fcheint er eben: 
falls gefiegt zu Haben. Alles dies 309 ihm den Haß vieler feiner Mitbürger zu, - 
und er würde dem Oſtracismus (f. d.) unterlegen haben,. wenn er nicht in Ber: 
Bindung mit Nicias und Phaͤax, die ein gleiches Schickſal fürchteten, fo geſchickte 
Mafregeln zu nehmen gewußt hätte, daß die Verbannung eben Denjenigen trof, 
ber ibn zu flürgen hoffte. Bald darauf befchloffen die Athenienfer, auf A.'s Bor: 
‚ eine Unternehmung gegen Sicilien, und ernannten ihn mit Nicias und 
Samachus zum Oberbefehlshaber. Aber wihrend man die Zurüftungen betrieb, 
geſchah es, daß in einer Nacht alle Hermen verflümmelt wurden. A.'s Feinde war: 
fen den Verdacht diefes Frevels auf ihn, verſchoben jedoch die Anklage; kaum aber 
hatte er fich eingefchifft, als fie das Volk dergeflaft wider ihm aufreisten, daß er zu⸗ 
i ward, um gerichtet zu werden. A. batte bereits auf Sicilien glaͤn⸗ 
gende Vortheile erfochten, ala er den Befehl zur Rückkehr empfing. Er gehorchte 
und fehiffte fich ein; als er zu Thurium angefommen war, flieg er aus and 
und verbarg fich. „Wie, Alcibiades“, fragte mar ihn, „haft du fein Vertrauen zu 
deinem Vaterlande?“ — „ch würde”, antworteteer, „meiner Mutter nicht 
fen, wenn es mein Leben betrifft; denn fie konnte aus Verſehen einen ſchwar⸗ 
xa Stein flatt eines weißen nehmen.” In Athen verurtheilte wan ihn zum Tode. 
Er aber fagte auf die Nachricht Davon: „Ich erde den Athenienfern zeigen, daß 
ich nech lebe“. Zunächt ging er nach Argos, dann nach Sparta, mo erfich mit 
ſe gewandter Art in die firengen Sitten des Landes zu fügen wußte, daß er.auch 
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- Hier der Liebling des Volks wurde. Daher gelang es ihm, die Lacedaͤmonier zuek 
tem Buͤndniß mit dem Perferfönig, und, nach dem’unglüdlichen Ausgange der 
atbenienfifchen Unternehmung auf Sicilien, zur Unterflügung der Einwohner von 
Chios zu bewegen, um Leßtere vom Joche Athens zu befreien. Er ging felbft da: 

in, brachte bei feiner Ankunft in Kleinafien gang Jonien gegen die Athenienfer in 
(ufftand und fügte ihnen viel Schaden zu. Agis aber und die vornehmſten 
Spartaner wurden wegen diefes Erfolgs eiferfüchtig aufihn und befahlen ihren 
Feldherren in Afien, ihn umbringen zu laffen. A. errieth ihren Plan und ging u 
Ziffaphernes, einem perfifchen Satrapen, der Befehl hatte, mit den Lacedaͤmo⸗ 
niern gemeinfchaftlich zu handeln. Hier änderte er wieder feine Sitten, flürsfe ſich 
ganz in den aſiatiſchen Luxus und mußte fich dem Satrapen unentbehrlich zu ma: 
den. Da er den Lacedämoniern nicht mehr trauen konnte, unternabm er es, fer 
nem DBaterlande zu dienen, und ftellte dem Tiffaphernes vor, daß es dem Intereſſe 
des großen Königs entgegen fei, dig Athenienfer ganz zu entkräften, man müffe 
vielmehr Athen und Sparta, eins nach dem andern, aufreiben. Tiffaphernes be: 
„folgte diefen Rath und gönnte den Athentenfern einige Erleichterung. Diefe Bat: 
ten damals in Samos bedeutende Streitkräfte. A. ließ den Befehlshabern eröffs 
- nen: wenn fie die Ausgelaffenheit des Volks unterdrüden und die Regierung in 
die Hande der Vornehmen geben würden, fo wolle er ihnen die Freundfchaft des 
Ziffaphernes verfchaffen und die Vereinigung der phönizifchen Flotte mit der face 
damoniſchen bindern, Diefe Soderung ward bewilligt, und ‘Pifander von ihnen 
nach Athen gefhidt, der die Regierung einem aus 400 Perſonen beftehenden 
Rathe übergeben ließ. Als diefe aber nicht daran dachten X. zurüdzuberufen, 
übertrug ihm das Heer von Samos den Oberbefehl mit der Auffoderung, fogleich 
nach Athen zu gehen und die Tyrannen zu flürzen. Er wollte jedoch nicht in fein 
Vaterland zurückkehren, bevor er ihm nicht einige Dienfte geleiftet. Er griff daher 
die Flotte der Zacedämonier an und ſchlug fie vollig. Als er hierauf zu Tiffapber- 
nes zurüdgefehrt war, ließ diefer ihn, um vor feinem Könige nicht ülg Theilneh⸗ 
mer an jener Unternehmung zu erfcheinen, in Sardes verhaften. X. aber fand 
Mittel zu entkommen, ſtellte fich an die Spiße des Heeres, fehlug Die Laredamo⸗ 
nier und Perfer bei Cyzikus zu Waſſer und zu Lande, nahm Cyzikus, Chalcedon 
und Byzanz, gab den Xthenienfern die Herrfchaft des Meeres wieder und kehrte 
‚jest in fein Baterland zuruͤck, wohin man ihn auf des Kritins Vorſchlag zurückbe⸗ 
rufen hatte. Hier ward er mit allgemeinem Enthufiasmus empfangen, da die 
"Athenienfer feine Verbannung als die Urfache aller bisherigen Unglüdsfülle anſa⸗ 
ben. Doch biefer Triumph war von furjer Dauer. Man fandte ihn bald mit 100 
Schiffen mieder nach Afien. Da man ihmaber ven Sold für die Mannſchaft nice 
ſchickte, fah erfich genöthigt, Hülfe in Karien zu fuchen, und übergab das Come 
mando inzwifchen dem Antischug, der vom Lufander in einen Hinterhalt gelockt 
wurde und dad Leben und einen Theil feiner Schiffe verlor. Diefen Borfall bes 
"nußten des X. Feinde, um ihn anzuflageh und andre Anführer ernennen zu laſſen. 
A. ging nach Paktyaͤ in Thracien, verfammelte bier Truppen ımd befriegre dee 
freien Thracier, Er machte anfehnliche Beute und ficherte die Ruhe der benachbars 
‘ten griechifcehen Städte, Die athenienfifche Flotte lag damals bei Agos Potamos, 
Er machte die Anführer auf die fie bedvrohende Gefahr aufmerkfam, rieth ihnen, 
nach Seftos zu gehen, und bot ihnen feinen Beiſtand an, um den fpartanifchen 
Feldherrn Lyſander entweder zu einer Schlacht oder zum Frieden zu zwingen. ie 
gingen aber nicht darauf ein und wurden bald darauf gänzlich gefchlagen. A., der 
die Macht der Kacedümonier fürchtete, begab fich nach Bithynien, ımd wollte von 
da zum Artarerpes geben, um ihn für fein Baterland zu geroinnen. Indeß hatten 
die 30 Tyrannen, welche Lyſander nach der Eroberung von Athen dafelbft eingefege 
hatte, diefen gebeten, ihn ermorden zu laſſen. Lyſander aber hatte fich deſſen ge: 
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weigert, bis er den Befehl dazu von ſeinem Vaterlande erhielt. Er trug die Voll⸗ 
ziehung d.m Pharnabazes auf. A. mar damals mit der Timandra, feiner Gelieb⸗ 
ten, auf einem Schloſſe in Phrygien. Hier zündeten des Pharnabozes Helfer bei 
Nacht ſein Haus an und erſchoſſen ihn mit Pfeilen, als er ſich ſchon aus der 
Feuersbrunft gerettet hatte. Tumandra beſtattete den Leichnam mit gebührender 
Ehre. So endigte A. fein Leben 404 v. Chr., ungeführ 45 Jahre alt. Don. 
der Natur mit ben ausgezeichnetflen Eigenfchaften, mit einem feltenen Talent, 
die Menfihen zu gewinnen. und zu beherrſchen, : ausgeftattet und von hinreißen: 
der Beredtfamfeit (obgleich er das R nicht ausfprechen konnte und flotterte), ließ er 
ſich bei der Anwendung derſelben nur von den Außern Umſtaͤnden beſtimmen. Es 
fehlte ihr jene Seelenhoheit, die unverwandt der Tugend folgt; dagegen befaß er 
jene Kuͤhnheit, welche dns Bewußtſein der Überlegenheit einfloßt , und welche vor 
keinem Hinderniffe zurückbebt, da fie über; die Wahl der Mittel, zum Zweck zu ges 
langen, mie zweifelhaft if. Unter den. Alten haben Plutarch und. Cornelius Nepos 
fin Leben befchrieben. Er EEE Are | 
| Alcides, der Alcide, ein Beiname des Herkules, nach der gewöhnlichen 
Erklarung von feinem Öroßvater. Mkcäus, dem Vater des Amphitruo. 
| Alcipbron, das Haupt: der. briechifchen'Epiftolographen ober briefftel: 
lenden Shönfchreiber. Von ſeinem Leben ift Nichts bekannt; und felbft fein Zeitalter 
. amgersif. Wahrſcheinlich gehört er indas.2.Yahrh. n. Chr. Wir haben von ihm 
116 erdichtete Briefe, deren Zweck zu fein fcheint, nach Art der mimifchen Poeſie 
and der Komödie, geriffe Stände und Slaffen von fcharf bezeichneter Eigenthuͤm⸗ 
lshfeit ihr Reben, Weben, Wirken, Denken und. Empfinden unmittelbar ausfpre: 
den zu laſſen. Sie find ausgezeichnet durch Reinheit, Klarheit und Einfachheit 
ber Sprache und Darfiellung. Hauptausgaben: Genf 1606, Leipz. 1715, 
Ebend. 1798, von Y.A. Wagner. Ä | 
Alcudia (Don Manuelde Godoy, Herzog von), Friedensfürft, Sünfts 
Img des Königs Karl IV. von Spanien, geb. 1764 zu Badajoz. Als ein armer 
Edelmann, der gut fang, die Guitarre fpielte und durch eine fchöne hohe Geflalt 
ſih anspeichnete, ging er mit feinem ältern Bruder, Louis Godoy, nach Madrid, 
Ein Speifewirtb gab ihm ein Jahr. lang Eredit und ließ fich flatt der Bezahlung 
ven ihm zur Guitarre vorfingen. Endlich gelang esihm, 1787 unter die Leibgorde 
a fommen. Sein Bruder machte durch fein. Spiel und feinen Gefang die Bekannt⸗ 
haft einer Rammerfrau der Königin, die ihn ihrer Gebieterin empfahl. Die Kö: 
nigin hörte von. ihm, daß fein Bruder noch beffer finge und fpiele, und Don Mas 
ml wurde zu ihr gerufen. Auch der König ward von feinem Spiele entzüdt. Go: 
bye Art fich auszudrüden gefiel ihm; und der neue Suuflling wurde tn fehnels 
ker Folge — fo viel vermochten feine verführerifche Perfönlichkeit, feine Leichtigkeit 
' md Anmuth des Sefprächs und fein feltenes Talent zur Intrigue! — 17188 zum 
Ä der Compagnie, 1791 zum Seneraladjutanten der Leibgarden und zum 
| des Ordens Karl III., 17192 zum Generallieutenant, Herzog von Al: 
cadia, Major der Leibgarde, erſten Minifter an Aranda’s Stelle und Ritter des 
Odens vom.goldenen Bließe, 1795 endlich, zur Belohnung feiner beim Abſchluß 
des Friedens mit Frankreich vermeintlich berviefenen Sorofalt, zum Friedensfuͤr⸗ 
fen (Principe de la paz) und zum Grande der erften Claffe ernannt, und noch 
 faßerdem mit einer Domaine befchentt,' die 50,000 große Piafter eintrug. Er uns 
tenichnete am 49. Aug. 1796 zu St.⸗Ildefonſe en Schug:und Trutzbuͤndniß 
ma der franz. Republik. Im Sept; 1797 vermählte er fich mit Donna Maria 
| von Beurbon, einer Tochter des Infanten Don Luis, Bruders König 
Karls ill. Zwar legte er 1798 das Minifferium nieder, allein noch in demfelben 
et ward er zum Generalcapitain ernannt. 1801 befehligte er Die Armee gegen 
und unterzeichnete den DBertrag von Badajoz, welcher ihm, zufolge ei⸗ 
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ner geheimen, dem Vertrage vorangehenden Bedingung, die Hälfte der von des 
Prinzen von Brafilien zu zahlenden 30 Mill. Fr. einbrachte. Ein Deeret vom 1. 
Dct. 1804 erhob ihn zum Generaliffimus der fpan. Land:und Seemacht Er 
hielt jetzt f. eigne Zeibrvache von 120 M.; auch fliegen ſ. Einfünfte um 100,000 
Piaſter. 1807 legte ihm ein neues Decret den Titel Durchlaucht bei und’ ertheilte 
ihm die unumfchränftefte Gewalt in der ganzen Monarchie. Aber plögfich fhürzte 
G. von diefer Höhe herab, wozu Urfachen von Außen und Innen zuſammenwirkten. 
Napoleons Macht hatte auch dem Sriedensfürften Argwohn erregt, und 1806, kurz 
vor dem Kriege mit Preußen, glaubteer, daß der Zeitpunkt gefommen fei, Frank: 
reichs Macht zu brechen. Er rief die Nation zu den Waffen, und wiewol er den 
Zweck feiner Ruͤſtungen nicht angab, auch, beider Werbung des Krieges gegen 
Preußen, Schußanftalten gegen die Barbaresten vorwendete, fo hatte doch Napo⸗ 
leon f. Abficht erkannt und von dem Augenblick an den Plan gefaßt, die Bourbonen 
in Spanien zu entthronen. (&. Spanien feit 1808.) Unterdeffen wurde der 
Haß des Volks gegen den übermüthigen Sünftling aufs ußerfte durch den Proceß 
vom Escurial gereizt. Zu fpit fah Don Godoy den Abgrund ımter ſ. Füßen fich 
öffnen. Seinen Plan, mit der konigl. Samiltenach Amerika zu flüchten, vereitelte 
der Aufſtand von Aranjuez (18. Marz 1808): Der Friedensfürft hatte fi, auf 
einem Boden verborgen, wurde aber aufgefunden, gemighandelt und auf die Bitte 
des Königs und der Königin ‘von. dein ‘Prinzen von Afturien nur durch das Der: 
fprechen gerettet, .daß Gericht über 'ihn gehalten werden folle. Dies verbin- 
derten indeß die Ereigniffe von Bayonne. Napoleon, der fich des Einfluffes 
des Friedensfürften bei Karl IV. bedienen wollte, bewirkte ſ. Entlaffung aus dem 
Sefingnig und rief ihn nach Bayonne, mo er den 26. April 1808 ahfanı und die 
Triebfeder alles Deffen war, wasder König und die Königin von Spanien taten, 
Seitdem hat er in Frankreich und nachder in Rom fich aufgehalten, wo er die Gunſt 
des Königs und der Königin bis zu Beider Tod (im Jan. 1819) genof. Als er 
4818 frank war, pflegte ihn die Königin .felbf. Sein Vermögen in Spanien bat 
er verloren. Mean fchäßte ſ. jährl. Einfommen 1818 auf 5 Dil. Piaſter. Er 
befaß die reichfte Semükbegalerie in ganz Spanien, f. Wohnung war die reichfte 
und geſchmackvdliſte. Don ſ. Gemahlin, die in Toledo bei ihrer Mutter, einer 
geb, Ballabriga, 3808 blieb, im Juli 1827 eine Penfion aus den eingesogenen 
Sütern ihres Gemahls erhielt, und unter dem Namen Gräfin von Chinchon im 
Maris lebte‘, wo fie den 23. Nov. 1828 farb, bat er eine Tochter, die Herzogin 


von Alcudia, vermaͤhlt mit dem rbm, Prinzen Ruspoli. — Godoy's Privarges 


fchichte:ift durch den Haß der: Spanier verfüliiht. Folgendes wird allgemein erzähle, 
Ein alter Officier, Namens Tudo, fuchte langer als 6 Monate vergebens Sehr 


. beim Flerſten zu erhalten. Endlich Tieß er durch f. Tochter darum bitten. Sogleich 


wurden Beide vorgelaffen, und der Vater erhielt die Stelle eines Gouverneurs im 
Buen⸗Retiro, wohin der Fürft feitdem dfter ging, um das Fräulein Joſephine 
Tudo zu befischen.- Diefe feffelte ihn fo, daß er insgeheim fich mit ıhr vermäßlte, 


Auch die Königin mußte davon; vor dem König aber wagte Niemand, Etwas zum 


Nachtheil des Fürften zu. fagen. Aus Eiferfucht darüber foll die Dermählung des 
Fürften mit der A5jühr. T. des Inf. Don Luis betrieben worden fein. Am 

vor der Vermaͤhlung erfuhr die Tudo das erfte Wort davon. Außer fich lief fie m 
den Palaft und in die Zimmer des Fürften, „Er ift mem Gemahl“, rief fie, „der 
Pater meiner Kinder! Ach rufe Sort und Menfchen um Gerechtigkeit an!” Godoy 
entflob durch den Garten. Die Unglückliche fiel in Ohnmacht und ward in ihre 
Wohnung zurücgebracht. Doch nach einigen Tagen verfohnte fich der Fuͤrſt mit 
ihr, indem er fie überredete, er babe den Befehlen des Königs geborchen müſſen. 
Dei der Kataftrophe am 18. und 19. Marz 1808 wurde Frau von Tudo auf Feine 
Weiſe beleidigt. Noch foll der Fürft 3 Söhne von einem Fraͤulein Haben, das er 
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zur Gräfin v. Caſtello Fiel hat ernennen Taffen. Im Febr. 1829 machteer in Rom 
fe Vermahlung mit Donna Joſephine Tudo bekannt. — Übrigens hatte Godoy 
fih wihrend ſ. großen Einfluffes über die Eirchlichen Derhälmiffe des Staats oft 
weggeſetzt, und manche gute “dee, 3. B. die der Peſtalozzi ſchen Schulen, auszu⸗ 
führen gefucht, ohne in dag Weſen derfelben einzudringen. Er bat mehren Sefan- 
genendes heil. Gerichts die Freiheit wiedergegeben und ihre Verhörsacten ins Feuer 
geworfen. An Rom fpricht er von keinen Vorfall feines Lebens auch nur ein Wort, 
tadelt Niemand und fehweigt ganz von ſ. Feinden. Man hört ihn bloß wieder: 
holen, daß er Fein Blut vergoffen habe. — Sein Bruder, Don Luis, ift 1801 
als Öeneralcapitain von Eftremadura geltorben. (Dal, „Zeitgenoffen”, Nr. XIII.) 
Alcuinus (flaccus) oder Alchuin, auch Albin, ein fürfeine Zeit bes 
rühmter und gelehrter Engländer, der Bertraute, Lehrer und Rathgeber Karlsdes . 
Großen. Er war zu ®Porf, nach Andern bei London 732 geb., erhielt von Beda 
dem Ehrwürdigen und dem Bifchof Ekbert Unterricht, und wurde Abt von Ganter- 
hury. Auf f.Rüdreife von Rom, von wo erfüreinen Freund das Pallium geholt 
hatte, Iernte ihn Karl der Große in Parma kennen, berief ihn 782 zu fich und be- 
diente fich feiner bei ſ. Beranffaltungen für die Eultur feines Reichs. In der Hof: 


afademie führte er den Namen Fiaccus Albinus. Karl ließ durch ihn an feinem _ 


Hofe Unterricht ertheilen, zu welchen Zwede eine Hoffchule (Palatina) errichtet 
wurde, und gab ihm die Aufficht über verfchiedene Kföfter, in welchen A. für die 
Verbreitung der Wiffenfchaften forgte. Die meiften Schulen in Frankreich wurden 
durch ihn theils gefliftet, theilsineinen beffern Flor gebracht; fo legteer die Schule 
inder Abtei St. :Martinzu Tours 796 an, mobei erdie Schule zu York zum Mu: 
fier nahm. Hier unterrichtete er felbft eine große Anzahl Schüler, welche in der 
Folge die Gelehrſamkeit in der fränfifchen Monarchie verbreiteten. A. nahment: 
lich 801 von,dem Hofe f. Entlaffung, ging indie Abtei St.-Martin zu Tours, von 
wo aus er jedoch mit Karl fich durch häufige Briefe unterhielt, und ftarb 804. Er 
hinterließ außer vielen theologifchen Schriften mehre zum Unterricht in den Anfange- 
gründen der Philoſophie, der Kedefünft und der Sprachledre, auch Gedichte und 
eine große Anzahl Briefe, die jedoch durch ihren Styl nicht gefallen fönnen und 
überhaupt den ungebildeten Geiſt ihres Zeitalters deutlich beroähren; indeſſen er: 
kennt man noch jeßtin ihmben:gelehrteften und gebildetften Dann feines Zeitalters, 
Er verftand Lareinifh, Griechiſch und Hebräifh. Seine Werke find erfchie: 
ven Paris 1617, Fol., und vollftändiger Regensb. 17771, 2 Bde., Fol. 
Aldegonde(S, Philipp von Marnix, Herr von Mont Saint:Aldegon: 
de), geb. 1538 zu Brüffel, ftudirte in Senf. Erentwarf 1565 im Anfang Dec. die 
Compromißacte, welche zur Erhaltung ber niederländifchen Freiheiten Graf Ludwig 
von-Naffau , er und Heinrich von Brederode unterzeichneten. Die Acte war be: 
fonders gegen die Einführung der Inquiſition in den Niederlanden gerichtet und 
die Theilnehmer an derfelben verfprachen, fich einander mit Leib und Vermögen 
beisuftehen. Allein die Statthalterin Margarethe verwarf 1566 diefe Bitefchrift. 
landete. Saint-Xldegonde floh mit den Anhängern des Prinzen von Oranien 
nach Deutfchland und Fam mit ihnen als ihr leitender Rath zurüd, 1573 fiel 
er bei Maasfluis in fpanifche Sefangenfchaft, wurde fpäter ausgelöfet und leitete 
viele Kabinetsunterhandlungen der jungen Republik im Auslande. Er vertheidigte 
Antwerpen lange, obgleich am Ende nicht glürklich. In Leyden half er die Univer: 
fit gründen und farb daſelbſt als Lehrer der Theologie 1598. 
Aldegrevwer(Heinric), oder Aldegraf, ein alekeutfcher Maler und Ku: 
pierfiecher, „geb. zu Soeſt 1602. : Man nennt ihn daher auch Albert von Weftfalen. 
Er hat viele Kirchen feines Vaterlandes durch feinen Pinfel geſchmückt. Er ging 
nah Nürnberg in Dürer’s Schule, dener fich zum Mufter nahm, daher auch feine 
Werke die Vorzüge und Mängel diefes Meiſters haben, z. D. in den! ſcharfen, ober 
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eigen Hmriffen, in dem bewundernswürtigen Fleiß, womit off das Einzelne in 
der Umgebung behandelt if. In der £aiferl. Galerie zu Wien und in der königl. 
Galerie u München findet man einige Hauptwerfe. Das KRupferfiechen feheint er 
zuleßt ausfchließend betrieben zu haben, wie feine zum Theil fehr feltenen Blätter 
zeigen, welche nach Bartfch bis 1555, nach Andern noch weiter reihen. Man 
rechnet ihn zu den fogenannten kleinen Meiftern, d. h. den alten Kuͤnſtlern, welche 
Eleine Blätter mit dem größten Fleiß ansgefuhrt haben. 
‚  Aldenboven (Schlacht bei), den 1. Maͤrz 1793. Der Kampf bei diefem 
aufder Straße zwifchen Jülich und Aachen liegenden Stidtchen eröffnete den Feld 
zug von 1793. Die Oftreicher hatten im Jahre vorher nach der Schlacht von Ye: 
mappe Belgien räumen und fich hinter die Roer ziehen müffen; Dumouriez bedrohte 
. nun in den erfien Monaten des J. 1793 Holland mit einem Einfall. Um dies zu 
. hindern und das belagerte Maſtricht zu befreien, vereinigte der ‘Prinz von Koburg 
fein aus 40,000 M. beftchendes Heer hinter der Roer und überfhritt am 1. März 
diefen Fluß bei Düren und Jülich in? Colonnen. Die erfle, aus der Avantgarde 
unter Erzherzog Karl und dem linken Flügel unter Seldmarfchalllieut. Prinz von 
' Mürtemberg beftehend, umging die verfchanzte Stellung der Franzoſen hinter Eſch⸗ 
meiler in der linken Flanke, befchoß fie mit 14. Kanonen, warf einige Escadrong 
Hufaren in den Ruͤcken der Srangofen und ftürmte die Verſchanzung in der Fronte. 
Bald flohen die Franzofen in milder Verwirrung, und etwas fpäter hatte auch das 
bei Aldenhoven aufgeftellte Corps dadurch, dag die üftreich. Hauptmacht den bei 
Jülich Hinter der Roer ftehenden Feind warf und auch die letzte Stellung bei Alden⸗ 
hoven foreirte, gleicheg Schickſal. Die Sranzofen verloren gegen 6000 Todte und 
Verwundete und 4000 Sefangere. Am andern Tage wurden Aachen und Lüttich 
befeßt, Maftricht befreit und Die Franzoſen lebhaft verfolgt. “Diefe feßten fich bei 
Neerwinden und verflärften fich durch das Corps, welches in Holland einzufallen 
beftunmt war, wurden aber bier am 18. Maͤrz von neuem gefchlagen. 32. 
Alderman, ein fichfifcher Beamter, oder vielmehr die angelfichfifche Liber: 
feßung des Senior und Major der Franken. Der Vorfieher einer jeden Genoſſenſchaft 
führte diefen Nomen, befondersdie Dberbeantten und Anführer der Kreife (Zhiren, 
Graffchaften) und die Alteften (Senatniex) des ganzen Reichs. Nach der dün. Er⸗ 
oberung murde der Name durch die din. Jarls (Korla) verdrängt. Jetzt iſt der Name 
Alderman nur noch bei ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten, Zünften u. dgl. übrig, 37. 
Aldinennenntman die Drucke, welche aus den Officinen der Buchdrucken 
familie Manutius (f. d.) hervorgegangen find. Durch innern Werth mie durch 
aͤußere Ausſtattung fich gleichmäßig empfehlend, haben fie ebenfo fehr die Achtung 
der Gelehrten als die Aufmerkſamkeit der fammelnden Bücherfreunde fich erworben. 
Diele von ihnen find die erfteri Ausgaben griech. und röm, Claſſiker und zum Theil 
-folcher, welche feitdem nicht wieder gedruckt worden find (J. B. Rhetores gracei, 
Alexander Apbrodisiensis); andre enthalten einen aus Manuferipten Eritifch 
berichtigten Tert neuerer claffifcher Schriftfteller (Petrarca, Dante, Boccaccio u. A.). 
Alte zeichnen fich in der Regel durch eine befondere Correctheit des Drudes aus, 
wiewol in diefer Hinficht die griechifchen Drucke den lateinifchen und italienifchen 
etwas nachfiehen. Zugleich machen diefe Drude, vorzüglich die von Aldus Mas 
nuccidem Vater, in mehrer Hinficht Epoche in der Sefchichte der Buchdruckerkunſt. 
Vorzügliche Verdienfte erwarb fih Aldus um die Verfehönerung der Typenarten. 
Von grischifehen Typen, mit welchen vor ihm noch Niemand fo vielund fo fehen ge⸗ 
druckt hatte, Tief ernach und nach 9, ſowie von den lateinifchen 14 Arten fertigen. 
Von letztern ift die Antigua, mit welcher „Bembusde Aetna“ (1495, 4.) gedruckt 
ift, ein Meiſterſtuͤck; meniger fchön ift die von Francesco aus Bologna erfundene 
und gefchnittene Tateinifche Curfiv, welche dem Aldus,. der ſich ihrer zu feiner 
Sammlung von Handausgaben älterer und neuerer Claſſiker in Octav (querſt im 


- —— - — — — — — gg - 
= 





u. 
Aldini (Anton Georg) Aldobrandini _ 181 


Virgil uon 1501) bediente, ihre Verbreitung verdankt. Sie iſt zu fletf und eckig, 
und wegen der vielen aneinanderhängenden Buchftaben auch technifch fehlerhaft, 
Selbſt van hebrüifchen Schriften beſaß er 3 verſchiedene Arten. Bon andern Ber, 
jirungen der Anfangsbuchftaben, Röschen, Vignetten und dgl. Zierrathen war . 
er fein Freund und bedientefich ihrernie; Die „Hypnerotomachia Poliphili“ von 
1499, Fol., iſt fein einziger, mit einigen Verzierungen diefer Art und mit Holz 
Ihnitten verfehener Drud, Sein Papier ift durchgängig flarf und weiß; er mar 
ter erfte Druder, welcher einige Eremplare auf befferes, feineres oder flärferes 
Papier abzog (zuerft die „Epistolad graecae” von 1499). Auch lieferte er zu⸗ 
erft einzelne Eremplare auf Großpapier feit 1501 in der Ausg. des Philoftratug, 
Auch lieferte er die erften Drucke auf blauem Papier; die erften find einige Frems 
plare von den „Libris de re rustien” und Quintilianus, beide von 1614. Perga: 
mentdrucke gelangen ihm unübertrefflich fehön. Seine Druckerſchwaͤrze iff ron vor: 
züglicher Guͤte. Dabei waren feine Preife billig. Sein Ariftoteles in 5 Foliobinden 
koſtete nur 11 Dukaten oder nach damaligem Curfe 23 Thlr. 4 Gr. 6 Pf. Unter . 
Adus's Zohne, Paul, und feinem Enkel, Aldus, ſank die Dfficin. Als fienach 1005 
hriger Dauer und nachdem fie 908 Drucke geliefert hatte, 159T aufhörte, zeichnete 
fie ſich in Nichts vor andern Druckereien ihres Landes aus, Die Drucke dieſer Dffis 
cin, vorzüglich aus der Altern ‘Periode derfelben, find feit früher Zeit mit Eifer ges 
fat worden (fchon feit 1502 fanden die Inoner Drucker und die Giunti zu Florenz 
ihren Vortheil dabei, trügerifche und fchlechte Machdrüde zu liefern), aber vorzuͤglich 
bat fie die neuere Zeit zu einem Hauptgefichtspunfte für die Funftgerechten Samm⸗ 
ker erhoben. Befonters felten und gefucht find die „Ilorae b, Mar. virg.” von 
1497 (kürzlich mit 100 Dufaten bezahlt), der „Virgilins“ von 1501 und die 
nRbetores graeci”, um der höchft feltenen Drucke aus den J. 149497 nicht zu 
erwahnen. Die vollftändigften Samml. befißen der parifer Buchhändler und Bi lin: 
rap) Renouard und der Großh. v. Toscana. Zu des Erftern trefflicher Mono: 
sraphie über diefe Officin erfchien 1812 ein Supplementband, und von feinen „An- 
nales ıle l’imprimmerie des Älles, ou hist. des trois Mannce et de leurs éditions 
etc.’ die 2. %, Paris 1825, in 3 Bdn. Ein Verz. aller echten Aldinen liefert der 
Anhang dee 1. Bds. v. Ebert's „Bibliogr. Ler.”. 52. 
Aldini (Anton), geb. 1756 zu Bologna, fludirte dort und fpäter in Rom 
die Rechte, wurde in Bologna Prof. der Rechtagelehrfamfeit und von feinen Mit⸗ 
bürgernnach Paris gefandt, als fich feine Baterftadt in den Tagen der Revolution 
bon dem Kirchenflante trennte; dann trat er in den Rath der Alten der cisalpinis 
fen Republik. 1801 war er Glied der lyoner Conſulta, fpäter Präfident des 
Staateraths, aus welchem er durch Deranlaffung des Viceprafidenten Grafen 
Dei ausgefchloffen wurde. 1805 ernannte ihn Napoleon zum ital. Minifters 
Etsatsfecretair und zum Srafen. Er gemann 1819 auch das Zutrauen ber öflr. 
Hegierung, Iebte in Mailand und farb zu Pavia d. 5. Det. 1826. Napoleon hatte 
fh feiner noch im Tode mit Achtung erinnert. Mit außerordentliche Aufwande 
hatie X. im Park von Montmorency bei Paris eins der fehönften Schloſſer erbaut, 


| in deifen Ausſchmũckung alle Künfte Italiens gemetteifert hatten. Bei Der zweiten 


tion von Paris 1815 murde daffelbe aber fo zerftört, daß es nur noch an 


Bande noire (f. d.) verkauft werden konnte, — X. (Georg), fein Bruder, 


Prof. der Phyſik in Bologna, Mitgl. der Salvanifchen Sefellfch., ital. Staats: 
ra und Ritter der eifernen Krone, ift befannt theils durch mehre Schriften über 


den Galvanismus, theils Durch feinen Vorfchlag, Die Ebbe und die Flut in den 


bei Venedig zu Mühlenwerken zu benußen. | 
Aldobrandini, der Name einer fürftl. Familie zu Rom, ter in der 
Kmfigefchichte genannt wird, weil ein antikes Frescogemälde in der Villa derfelben - 
beſmdlich ift, welches eine Hochzeit vorftellt und den Namen der Aldobrandinfchen 
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Hochzeit erhalten Hat. Es wurde unweit S.⸗Maria Maggiore, in ber Gegend, 
100 ehemals des Maͤcenas Gärten waren, zur Zeit Clemens VIII. aufgefunden 
und von da in jene Villa gebracht. (Bol. Böttiger) Windelmann biett es 
für die Hochzeit des Peleus und der Thetis, der Graf Bondy für die des Manlius 
und der Julia. — Auch mehre Gelehrte diefes Namens haben fich ausgezeichnet, 
namentlih Sylveſter A. als Rechtsgelehrter, und deffen Bruder Thomas, 
Beide im 16. Jahrh. 

Aldus,f, Manutius, " 

Ale (engl), ein füßes, ohne Hopfen gebrautes, fehr ſtarkes Bier, das in 
England am vorzüglichften bereitet wird. - Eine geringere Art dieſes Diers wird 
Porter genannt. 

Alekto, ſ. Eumeniden. 

Alemannen, d. i. Alle Mannen oder Allerlei Mannen, ein Kriegsbund 
mehrer deutſchen Stämme, die zu Anfange des 3. Jahrh. ſich dem römifchen Ge⸗ 
biete näberten. Ihre Wohnſitze erftreten fich auf der Oftfeite des Rheins vom 
Bodenfee, der Alb und der Donau bis an den Main und die Lahn; gegen O. grenz⸗ 
ten fie an die Sueven, und oberhalb derfelben an die Burgunder, Die Hauptvoͤl⸗ 
£er des alemannifchen Bundes waren die Teucterer, Ufipeter, Chatten und Van⸗ 
gionen. Caracalla focht mit ihnen zuerft am Südrhein (211), ohne fie zu befies 
gen; ebenfo Severus. Erſt Maximinus übermwand fie und trieb fie nach Deutſch⸗ 
land zurüd (236). Als fie aber nach deffen Tode wieder in Gallien einfielen, ſchlug 
fie Poſthumius, verfolgte fie bis in Deutfchland und befeftigte die Grenze mit 
Willen und Gräben, wovon die Schanzen bei Phoͤring an der Donau, der durch 
das Hohenlohiſche bis nach Jaxthauſen fich Hinziehende Wall und der Pfahlgraben 
auf der Mordfeite des Mains liberbleibfel find. (8. Teufelsmauer) Die 
Alemannen ließen aber von ihren Eriegerifchen Streifzügen nicht ab und wurden‘ 
nach einander von Bollianus, des Poſthumius Nachfolger, vom Kaifer Probus 
(282), fpäter von Conſtantinus Chlorus zurddigefchlagen. Dennoch eroberten fie 
während der Unruhen im Reich, und bis Conftantinus einziger Herr der Monars 
hie wurde, den Zandflrich von Mainz bis über Strasburg. Endlich wurde us 
lian (357) als Caͤſar nach Gallien geſchickt. Er vertrieb die Alemannen wieder 
und zwang ıhre Fuͤrſten, deren es damals 8 gab, um Frieden zu bitten. Ihre ge 
fammte Kriegsmacht betrug in dem Haupttreffen gegen Julian 35,000 M. As 
die Mölfermanterung eintrat, waren die Alemannen unter den Kaufen, welche 
Sallien überſchwemmten. Sie verbreiteten ſich am ganzen Weftrhein, und in der 
legten Hälfte des 5. Jahrh. über ganz Helvetien. Chlodwig endlich brach ihre 
Macht (196), unterwarf fie und entzog ihnen einen großen Thell ihrer Beſitzun⸗ 
gen. Diele flüchteten fich zu Theodorich, Köntg der Oftgothen, nach Italien und 
in die Alpen; die meiften kehrten in ihr Vaterland —* 

Alembert (Jean⸗le-Rond d'), einer der berühmteften Mathematiker und 
Ausgezeichnetften Literatoren des 18, Jahrh., geb. zu Paris den 16. Nov. 1717, 
wurde von feinen Altern (melche die Grau von Tenein und der Brovinlaleommiffaie 
der Artillerie und Dichter Destouches waren) ausgefeht, Das Kind ſchien fo 
ſchwach, daß der Poltzeicommiffair, der es aufbob, flatt es in das Findelhaus zu 
ſchicken, daffelbe der Sorgfalt einer armen Staferfrau übergab, Vielleicht hatte er 
Dazu einen geheimen Auftrag, denn obwol d'A.'s Altern fich nie öffentlich zu erfen: 
nen gegeben haben, fo entzogen fie ihm doch ihre Sorgfalt nicht, und fein Vater 
feßte ihm In der Folge eine Rente von 4200 Livres aus, eine Summe, weiche damals 
“ für die Bedürfniffe des Lebens hinreichte. Er zeigte viel Gewandtheit und Leichts 
tigkeit im Lernen; mit feinem 4. Jahre war er in eine Penfionsanftalt gekommen 
und zählte erft 10 Jahre, als der Unternehmer der Anftalt, ein Mann von Ber: 
dienft, erklärte, daß er ihn Nichts mehr zu lehren babe. 12 Jahre alt trat er in 
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das Collegium Mazarin. Beine Anlagen überrafchten die Lehrer in dem ‘Maße, 
daß fie in ihm einen neuen Paſcal zur Aufrechthaltung der Sache der Janfeniften, 
mit welchen fie eng verbunden waren, gefunden zu haben glaubten, Er fchrieb in 
den erfien jahren feiner philofophifchen Studien einen Sommentar über die Epi⸗ 


fiel Pauli an die Romer. Aber alser die Mathematik ftudirte, feffelte ihn diefe - 


Wiſſenſchaft fo, daß er allen theologiſchen Streitigkeiten entfagte. Er verließ Das 
um, ſtudirte die Rechte und ward Advocat, hörte aber nicht auf fich mit 
der Mathematik zu befchäftigen, wiemwol es ihm dazu faft ganz an Hülfsmitteln 
fehlte. Eine Schrift über die Bewegung fehler Körper in einer Flüffigkeit, und 
eine andre über die Integralrechnung, welche er 1739 und 1740 der Afademie der 
Wiſſenſchaften vorlegte, zeigten ihn in einem fo günftigen Lichte, daß diefelbe ihn 
1741 unter die Zahl ihrer Mitglieder aufnahm. Er fchrieb Hierauf feine berühme 
tm Werke über die Dynamik („Traite de dynamique”), über die Flüffigfeiten 
(„Traite des finides‘), gewann 1746 durch f. „Theorie der Winde‘ den von ber 
berfiner Akademie ausgefeßten ‘Dreis und ward zum Mitgliede derfelben ernannt, 
Unter den Den£fchriften, welche. er diefer Akademie übergab, zeichnen ſich 2 
über die reine Analyſis und eine über die Schwingungen der Saiten dus, D'A. 
nahm gleichfalls Theil an den Unterfuchungen, welche Mewton’s Entdedungen 
über die Bewegung der_Himmelskörper vervollſtaͤndigten. Während Euler und 
Cairaut damit befchäftigt waren, übergab er 1747 der Akademie der Wiſſen⸗ 
haften eine Auflöfung des Problems, wodurch beſtimmt werden foll, welche Stoͤ⸗ 
rungen die gegenfeitigen Anziehungen der ‘Planeten in ihrer elliptifehen Bewegung 
um die Sonne verurfachen, und wie diefe Bewegung befchaffen ſein wuͤrde, wen« 
fe nur ihrer Schwere gegen diefes Seftirn folgten. Er fegte diefe anhaltenden 
Arbeiten mehre “Jahre fort und fchrieb nach und nach feine Unterfuchungen über 
verfhiedene wichtige Punkte des Weltfoftems, über das DVorrüden der Nachts 
pleichen, feinen Verſuch über den Widerſtand fläffiger Körper und eine Menge 
andrer Abhandlungen: Werke, über.deren Werth die Sachfenner nur Eine Stim⸗ 
me haben, die ihn aber mit Euler und Andern in ein gefpanntes Verbältnig feßten. 
Die erfie Glut feiner Neigung für die Mathematik hatte auf einige Seit feine früb 
erregte Liebe für die fehönen Wiſſenſchaften eingefchläfert; aber dieſe erivarhte 
bald, als nach feinen wichtigfien Entdeckungen die mathematifchen Unterfuchungen 
nicht mehr eine fo reiche Ernte neuer Wahrheiten gemührten, oder als er das 
Vebürfnig fühlte, feinen Geiſt von fo tiefen Forſchungen ausruhen zu laffen, Mit 
feiner Einleitung zur Encyklopaͤdie betrat er die neue Bahn, und fie wird ſtets 
en Mufter des Styls bleiben, tie man über die Wiffenfchaften mit Würde und 
Befimmtheit fchreiben muß. D'A. gab bier den Kern feiner durch 20jaͤhrige 
Studien erworbenen mathematifchen, philofophifchen und Literarifchen Kenntniffe, 
und das war der Kern alles Deffen, was mar überhaupt damals von diefen Ge: 
nden in Sranfreich wußte. Er unternahm den mathematifchen Theil der 
flepädie und arbeitete ſelbſt eine Menge trefflicher Artikel dafür aut, In⸗ 
dem er feinen Namen diefem Werke vorfeßte, theilte er gewiſſermaßen deſſen Schick⸗ 
fl und ſah fich in unzählige Händel verwickelt. Mach diefem erften Schritte fuhr 
VA, der bald auch in die franz. Akademie trat, fort, die ſchͤnen Wiſſenſchaften 
gleich mit der Mathematik zu bearbeiten. Seine Schriften in diefem Sache fan: 
den wegen ihrer Siründlichkeit und Genauigkeit bei allen guten Köpfen Beifall; fie 
xichnen ſich ſaͤmmtlich durch Meinheit der Sprache und des Styls und durch 
Kraft und Stärke der Gedanken aus, Obwol er wegen der Encyklopaͤdie Verfol- 
gungen und von der Regierung feines Vaterlandes Zurückſetzung erfuhr, fo folgte 
er doch weder den Einladungen Friedrichs Li., fich in Berlin niederzulaffen, noch 
ten Anerbietungen der ruff. Roiferin, die ihm eigenhändig die Erziehung ihres 
Sohnes übertrug. Von den Ausländern lernte fein Vaterland feinen Werih Een 
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nen, und der Koͤnig von Preußen gab ihm ein SYahrgeld, als ihm die partfer Aka⸗ 
demie ber Wiffenfchaften den Gehalt vermeigerte, auf den er fo gerechte Anfprüche 
gu machen hatte. Seine Einnahıne mar immer nur mäßig, dennoch übte er die 
Wohlthaͤtigkeit in weitem Umfange. Länger als 30 Jahre lebte er höchft einfach 
bei der Frau, Die ihn erzogen hatte, und er verließ diefe Wohnung nur, als feine 
Sefundheit ihn dazu nöthigte. Daß ihm ein gefühlvolles Herz nicht gefehlt habe, 
beweift fein ebenfo zartes als dauerndes Verhaͤltniß zur l'Eſpinaſſe. Die Unabhan⸗ 
gigkeit über Alles fchägend, vermied er die Sefellfehaft der Großen und fuchte nur 
den Umgang folcher Perfonen, denen er fich mit der ganzen Heiterkeit und Freie 
müthigfeit feines Charakters hingeben konnte. Das Anfehen, deffen er genoß, feine 
beftändigen Freundfchaftsverhiltniffe mit Boltatre und feine Verdienfte zogen ihm 
viele Feinde zu; doch hatte er mit J. J. Rouſſeau einen Iiterarifchen Streit wegen 
des fir die Encyflopädie beftimmten Artikels über Senf. An Hinficht der Religion 
feheint er ein behutfamer Naturaliſt gewefen u fein. Er ftarb am Stein, ohne fich 
der Operation unterwerfen zu wollen, den 29. Det. 1783 im 66. J. feines Alters. 
Sriedrich I1., der DA. 1763 perfonlich kennen gelernt hatte, unterhielt mit ihm 
einen Brieftvechfel, der nach Beider Tode im Druck erfchienen ift und eine höchſt 
angenehme Unterhaltung gemährt. — Die Feinde d'A.'s haben feinen Werth bes 
ftimmen wollen, indem fie fagten, er fei ein guter Geometer unter den Ziterateren 
und ein guter Literator unter den Seometern. Die Wahrheit ift, daß er in der 
Geometrie zwar noch Etwas höher ſteht als in der fehanen Literatur, daß aber, 
vermöge bes Einfluffes, den der Styl auf das Schidfal der Schriften jeder Are 
eusübt, feine literarifchen Werke langer Intereſſe erwecken werden als feine mathes 
matifchen. Jene find gefaınmelt in denn „Oeurres philovophiques, historiques 
et literaires de d’Alembert" (48 Bde, Paris 18056), Condorcet fehilderte ihn 
in jenem „Eloge”. 

Alencon, Hauptfl. des franz. Depart. Drne, an der Sarthe (16528 H., 
13,800 E.), mit einem Collegium, einer Socikte d’gmulation. Bibliothek und 
bedeutenden Fabrifen in Spißen, Etamin, mwollenen Strümpfen, Leder ic. In 
den nahen Steinbrüchen findet man die fogenannten Alen-onfchen Brillanten. — 
Man verfertigt points d’Alencon ſoud resean und fond de bride. jene von 
10 — 150 Sr. und diefe von 8 — 120 Sr. die Elle, womit fi) 3000 Frauen: 
immer befchäftigen. Auch eine Art Linnen, teile d’Alencon, hat viel Ruf. 
Die umliegende Gegend tft durch die Vertheilung der Grundftüde reicher, und das 
durch die Stadt felbft betrichfamer geworden. 

Aleppo, Haleb, Hauptft. des Paſchaliks al. N., welches eins von den’ 
Seneralgouvernemente des türf. Reichs in Afien ausmacht und den noͤrdl. Theil 
von Syrien, wo der Libanon fich erhebt (461 M., 450,000 E.), begreift. 
Der einzige bedeutende Fluß des Paſchaliks iſt der fifthreiche Orontes, der unter 
jeder andern Regierung durch einen in den Ebenen fortlaufenden Canal laͤngſt mit 
dem Euphrat verbunden fein würde. Das Land hat Weizen, Gerſte, Baumwolle, 
Indigo, Sefam ıc., und in den Sebirgen Maulbeerbaͤume, Ol: und Feigen: 
baume zu feinen Haupterzeigniffen. Haleb (der Sitz des Paſcha von 8 Roß⸗ 
fhweifen, eines griech. Patriarchen und eines armenifehen, jacobitifchen und ma: 
ronitifchen Biſchofs) hat 3 deurfche Meilen im Umfang, 11,137 H., 200,000 & 
(mevon 24,000 Ehriften), 100 Mofcheen, 3 kathol., eine reform. Kirche ıc., 
Synagoge, viele Fabriken in Seide, Baumwolle ꝛe. Sie treibt beträchtlichen 
Handel, indem fie durch ihre. Hafenftadt Alerandrette den Mittelpunkt tes 
Verkehrs zwifchen dem perfifchen Meerbuſen und dem mittellind. Meere bildee. 
Die meiften Finmohner find Mohammehaner, die Abrigen Juden, mergenläns: 
biſche EhHriften und Europier. Durch die Erdbeben von 1822 und 1823 verlor 
die Stadt 2 Drittel der Hiufer und 8000 Einw. Ä 
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Alefia, Haupſt. der Mandubier, einer gallifchen Voͤlkerſchaft im heuti⸗ 
gen Burgund, war eine bedeutende Feſtung, deren Belagerung und Beziwingung 
unftreitig Cafar’s größte Waffenthat if, Ganz Ballien hatte fich gegen die Ro⸗ 
mer erhoben, auch die Aduer, alte Bundesgenoffen der Unterdrüder, hatteh fie 
verlaſſen; allein Caſar fchlug fie unter Vercingetorix und fchloß fie in Alefia ein, 
80,00 Mann flanden in der Stadt, mit 60,000 lag Caſar vor derfelben. 
Schnell baute er eine Contravallationslinie gegen die Feftung, die eine Ausdeh⸗ 
nung von 4 Stunden hatte, um fie, da ihre fefte Lage auf einem überall fteil abs 
gedachten, 1500 Fuß hohen Berge und zroifchen den Flüffen Ope und Operain, 


. einen Angriff unmöglich machte, auszubungern. Vergebens verſuchte Bercinge: 


torig würhende Ausfälle; Darauf entbot er alle Gallier zu den Waffen, und bald 
erſchienen 250,000 M. vor dem Lager. Cäfar hatte indejfen auch die Circum⸗ 
vollationelinie fertig, um fich durch Bruftwehr, einen flarfen Paliffadengraben 


‚ und eine mebrfache Reihe Wolfsgruben gegen die Anfälle von Außen zu fehüßen, 


Der verzweiflungsvolle Angriff,- mo 330,000 Gallier 60,000 Römer in Front 
md im Rüden bekaͤmpften, mar daher ohne Erfolg, Nirgends gelang «8 den 
Galliern, die Linien zu überfteigen. Durch Hunger aufs Außerfte getrieben, 
mnste fich Vercingetorix ergeben, ohne den ſchon gefaßten Entfchluß, die zum Ge: 
ſecht Untauglichen zu ermorden, ausgeführt zu haben. Aber die ganze Völker: 


ſchaft der Mantubier, die von den Salllern zur Stadt hetausgetrieben und von 


— — — — 


den Romern nicht ins freie Feld gelaſſen worden war, hatte zwiſchen beiden Lagern 
verhungern mũſſen. — Spaͤter kam Aleſia wieder in einen blühenden Zuſtand und 
ward erſt 864 von den Normannen zerſtört. Spuren von Brunnen, Waſſer⸗ 
keitungen, zerbrochenen Ziegeln, Münzen u. dgl. zeigen das ehemalige Dafein einer 
Sta auf dem jetzt mit Feldern bedeckten Plage an, und am Fuße der alten Cita⸗ 
delle (jeßt mont Auxois) liegt ein Flecken Alife (Depart. Cote d' Or) mit einigen 
hundert Einw. 32. 


, Aleffandria, mit dem Beinamen della paglia, Stadt und Feftung in - , 


Piemont, am Einfluß der Bormida in den Tanaro, in einer fumpfigen Gegend ge: 
&ie war 1178 von den Sremonefern und Mailändern erbaut und anfangs 
Ciſarea, fpäter, dem Papſt Alerander III., der ein Bisthum dorthin verlegte, zu 
Ehren, Alesandria genannt. Ihre Größe und ihr Reichthum wuchs von Jahrh. zu 
Jahrh.; jetzt zähle fie 30,000 E., iſt die Hauptſt. der Provinz gl. N., hat jührl. 
fedr befuchte Meſſen und bildet den Mittelpunkt des Verkehrs zwiſchen Genua, 

m und Mailand. Schon bei ihrer Erbauung zur Feftung beftimmt, als Über: 
Yang über den Tanaro und die Bormida, auch als wichtiger Straßenfnoten ftets 


| ia gutem Stand erhalten, war Aleffandria oft der Gegenitand langen Kampfes. 


wurde e8 1522 vom Herzog Sforza erobert und geplündert, 1657 von den 


Tranzofen unter Prinz Conti vergeblich belagert, 1707 vom Prinz Eugen nach hart: 


nkkiger Giegenmehr eingenommen, und 1800 ſchloß dafelbft der oſtr. Sen. Melas, 


sach der Schlacht von Marengo (f. d.), das füdlich liegt, mit Bonaparte den 
 Raffenfilfftand von Aleffandria den 16. Juni, wodurch er ihm Oberitalien bis an 


den Mincio und 12 Feſtungen einräumte. Jetzt beftehen die Befeftigungen Aleffan: 
Prag aus einer baftionnirten Umfaffung der Stadt, aus einer fehr ſtarken, in 6 Ba⸗ 
fions und vielen Außenwerken beftehenden requlairen Citadelle am linken Ufer des 
ro und aus einem Brückenkopf am rechten Ufer der Bormida. Eine fteinerne 
Brüde verbindet Stadt und Citadelle, Über den Aufftand der Sarnifon von Aleſ⸗ 
ſaadria 1821, f. Piemontefifche Revolution, 32, 
Aleuten;, eineruff. Inſelgruppe, wodurch das Meer von Kamtſchatka von 


dem nördfichen Theile des Auftraloceang getrennt wird. Sie begreift in bogenfürs 
; miger Sage, von Kamtſchatka bis Alaſchka hin, Die Safingnan = oder nähern alentis 


ſhen Inſein, die Ehnos, Neghas oder Andreanofffchen und die Raralang + ober 


— 
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Fuchsinſeln, zuſammen über 100 Eilande (482 OM.), alle felſig, einige mit 
Vulkanen und beißen Quellen, Die größten darunter find: Unalafchfe, in deren 
Mühe 1795 eine bis 1802 beftändig dampfende Inſel entfland, die Beringsinſel, 
und Kodjak (Hauptort Alergndria, der Sig des Gouverneurs und Hauptniederlage 
der Waaren). Auf diefen Inſeln entwickelt fich Een Baum mehr; es gedeiht kein 
Hausthier, wol aber haben fie Überflug an Raub: und Pelzroild, an Seethieren 
und Fifhen. Die Einw. gehören zum famtfchadalifchen Stamme: ein harmlofes 
Säger: und Fifchervolf,, das aber durch Blattern und Luftfeuche bis auf 6000 
Köpfe ausgeftorben if. Die Ruffen, denen fie Tribut zahlen, befuchen diefe fonft 
unwirthbaren Inſeln bloß, des Pelzwerks wegen. Die Beamten der ruffifch-ameri- 
£anifchen Handelsgefellfchaft behandeln die Eingeborenen fo drüdtend, daß Krufens 
ftern darüber bei der Diegierung Zinzeige gemacht hat. | 

Alerzander der Große, Philipps von Macedonien Sohn, war zu 
Wella 356 v. Chr. geboren. Seine Mutter war Olympias, die Tochter des 
Neoptolemus von Epirus. Don der Natur mit glüdlichen Anlagen ausgeftattet, 
fündigte er früh einen großen Charakter an. Die Siege Philippe betrübten ihn. _ 
„Mein Bater”, rief er einft aus, „wird mir Nichts zu thun übrig laſſen!““ 


. Philipp gab ihm den Leonidas, einen mütterlichen Verwandten, und den Ly⸗ 


* fimachus, „nachher den Ariftoteles zum Erzieher, und Lehrer. Diefer große Philos 


foph ließ ihn, vom aafe entfernt, den ganzen Kreis der menfchlichen Kenntniffe 
durchlaufen, befonders bemühte er fich, ihn in den einem Herrfcher nöthigen Wiſſen⸗ 


Ä ſchaften In unterrichten, und fehrieb für Ihn ein Werk über die Kunſt zu regieren, 


deffen Verluſt wir fehr zu bedauern haben. Da Macetonien von gefährlichen 
Nachbarn umgeben war, fo fuchte Ariflotelrs feinem Zöglinge auch die kriegeri⸗ 
chen Tugenden einzuflößen. Zu dem Ende empfahl er ihm das Zefen der „liade” 
und beforgte felbft eine Durchficht dieſes Gedichte, dies von Ariftoteles berichtigte 
Eremplar war das Lieblingsbuch A.'s, der fich niemals niederlegte, ohne zuvor 
einige Seiten darin gelefen & haben. Bugleich bildete er feinen Körper durch 
opmnaftifche Übungen aus. Es ift befannt, wie er ſchon als Jüngling den Buce⸗ 
phalos bindigte, den Niemand zu befteigen wagfe, Er war 16 J. alt, als Phk 
Iipp , der gegen Byzanz ausjog, ihm die Reglerung während feiner Abweſenheit 
übertrug. under der Tapferkeit verrichteterer 2 jahre fpäter (338) in der 
Schlacht bei Chaͤronea, wo er den Ruhm hatte, die heilige Schar der Thebaner zu 
fehlagen. „Mein Sohn“, fagte Philipp, als er ihn nach der Schlacht umarım 

„fuche dir ein andres Reich, denn das, welches ich dir hinterlaffe, if für dich nicht 
groß genug”. Indeſſen entzmeiten fich Beide, als Philipp die Olympias verftieg. 
A., der feine Mutter in Schuß nahm, mußte, um der Rache feines Vaters zu 
entgehen, nach Epirug flüchten, bald aber erhielt er Verzeihung und kehrte zu 
Philipp zurück. Darauf begleitete er feinen Vater gegen die Triballier ufd rettete 
ihm bier im Kampfe das Leben; Philipp, zum Oberanführer der Griechen er 
nannt, rüftete fich zu einem Kriege gegen Perfien, als er 336 v. Ehr. ermordet 
wurde. %., noch nicht 20 Jahre alt, beflieg den Thron, ließ die Schuldigen be: 
ftrafen, begab fich nach dem Peloponnes und Tieg fich in der allgemeinen Berfamne: 


- Jung der riechen den Oberbefehl in dem Kriege gegen Perfien ertheilen. Nach 


feiner Ruͤcklehr fand er die Illyrier und Triballier feindlich gerüfter; er 309 roider 
fie, ergwang den Durchzug Durch Thracien und war allenthalben fiegreih. Aber 
auf ein Geruͤcht von feinem Tode hatten die Thebaner zu den Waffen gegriffen, 
und, von Demoſthenes aufgereizt, waren die Athenienſer bereit, fich mit ihfien zu 
dVereinigen. A. eilte, diefe Vereinigung zu hindern, erfchien vor Theben, das er 
umfonft zur Unterwerfung auffoderte, und eroberte und zerflörte die Stadt. 6000 
Einw. wurden niedergehauen, und 30,000 in die Sflayerei geführt. Nur das 
Haus Pindar’s, fowie die Familie dieſes Dichters, blicben verſchont. Diefe Strenge 
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efihredte das ganze Griechenland. Die Atbenienfer erfuhren ein minder 
hartes Schickſal; A. begnügte fich, die Verbannung des Charmides, der am 
erbittertfien gegen ihn gefprochen hatte, von ihnen zu fodern. Nachdem er Anti 
pater zu feinem Stellvertreter in Europa ernannt ‚und fich in einer allgemeinen 
Verſammlung der griech. Völker alg oberften Befehlshaber hatte beflätigen laffen, 
feßte er im Frühlinge 334 mit 30,000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern nach 
Aften über. Auf den Feldern von Ilium opferte er der Minerva, um ihre Hülfe 
ir fein Unternehmen zu gereinnen, das Grab des Achilles aber Fränzte er mit 
umen und pries dieſen Helden, von dem er durch feine Mutter abſtammte, 
glüdlich, einen Freund wie Patroflus, und einen Sänger feiner Thaten wie Hos 
mer, gefunden zu haben. Als er den Granikus fich näherte, vernahm er, daß 
mehre perfifche Satrapen ihn jenfeits mit 20,000 Wann Fußvolf und einer glei: 
Gen Anzahl Reiter erwarteten. : Ohne Verzug führte A. fein Heer durch den Fluß 
und errang, nachdem er mit feiner Lanze des Darius Eidam, Mithridat, nieders 
geflogen und fish allen Gefahren preisgegeben, einen vollflindigen Sieg, Die 


WMacedonier, durch fein Beifpiel ermuntert, warfen Alles vor fich nieder, und die 


oe. 


ne Armee fegte über den Fluß. Die griech. Huͤlfsvolker der Perſer, die, in 
langen gebildet, noch roiderftanden, wurden bis auf 2000 M., die in Ge⸗ 


fongenfchaft fielen, niedergehauen. Den Gebliebenen feines Heeres hielt A. nach 


Siege eine prächtige Todtenfeier und bewilligte ihren Vätern und Kindern 


Vorrechte. Die meiften Städte Kleinafiens, und. Sardes felbft, öffneten dem 


_ — — — — — — 


Sieger die Thore. Milet und Halikarnaß widerſtanden länger. In allen griech, 
Stätten ſtellte A. die Demokratie wieder her, loſte bei feinem Durchzuge durch 
Gerdium den gordifchen Knoten mit feinem Schwerte, und eroberte Lycien, 
Jonien, Karien, Pamphilien und Cappadocien. Aber eine gefährliche Krank: 
heit, die er fich durch ein Bad im Cydnus 3u09 ‚, bemmte feinen Lauf. Damals 
xigte A. die ganze Hoheit feines Tharäfterd. Als fen Arzt, Philippus, ihm . 
einen Trank reicht, empfängt er einen Brief vom Parmenig, der ihm meldet, 
daß Philipp von Darius beftochen fei, um feinen König zu vergiften. A. gibt 


‚ dem Ärzte den Brief und nimmt in demfelben Augenblide den Trank. Kaum 
ergeſtellt, ruͤckte A. gegen die Engpäffe Eiliciens vor, wohin fi) Darius, flatt 


inen Segner in den Ebenen Affyriens zu erwarten, unflugermeife mit einem 
mgeheuern Heere begeben hatte. Bei Iſſus, zroifchen dem Meer und den Ge: 
bergen, fam es zur zweiten Schlacht. Die unentwickelten Streitmaffen der Perfer 


. erden von den einbrechenden Macedoniern in Unordrtung gebracht und flohen in 


Verwirrung. Pur auf dem linken Flügel leifteten 30,000 Griechen, im Solde 


des Perferfönige, laͤngern Widerftand; aber auch fie mußten dem herbeieilenden 


4, weichen, der die Schäße und die Familie des Darius erbeutete. Leßtere 
Burde von ibm auf das edelmüthigſte behandelt. Den Darius, welcher gegen den 
Eiphrat floh, verfolgte er nieht, fondern begab fih, um ihn vom Meere abzus 
fhueiden, nach Colefprien und Phönizien. Hier befam er von Darius Briefe, 
worin diefer auf Frieden antrug. X. antwortete: wenn er fich zu ihm verfü- 
wolle, werde er ibm nicht nur feine Mutter, Gemahlin und Kinder ohne 
ſegeld, fondern auch fein Reich zurückgeben. Diefe Antwort Eonnte zu Eeinem 
Kefaltat führen. Der Sieg bei Iſſus öffnete den Macedoniern alle Straßen, 
A, befeßte Damaseus, wo fich der Fonigliche Schaß befand, und 'verficherte 
fh aller Städte langs des mittelländifchen Reeves, Tyrus, durch feine fefte Lage 
kühn gemacht, widerſtand ihm, ward aber nach 7 Monaten unglaublicher Ans 
ſtengungen erobert und zerflört. Siegreich durchzog er darauf Palaͤſtina, wo fich 
alle Städte bis auf Saza, das mit Tyrus gleiches Schickfal theilte, unters 
Barfen, Hoypten, des Jochs der Perfer müde, empfing ihn als Befreier, Er 


Pellte, um feine Herrſchaft zu befeftigen, die alten Sitten und Religionsgebräuche 
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ivieder ber und gründete Alerandrien, das eine ber erfien Städte der alten Belt 
wurde, Von da durchjog er Libuens Müften, um das Orakel des Jupiter Am⸗ 
mon um Rath zu fragen. Einige Gefchichtfchreiber behaupten, der Gott babe 
ihn Für feinen Sohn erfannt, aber andre verwerfen Alles, was in Beziehung 
auf diefe Reife erzählt wird, Mit der Rückkehr des Frühlings fegte fich A. gegen 
Darius in Marfch, der unterdeg in Aſſyrien wieder ein Heer verfammelt hatte 
und A.'s Friedensvorfchlige verwarf. i Saugamela unmeit Arbela fam es 
zur Schlacht, 331. Yuftin gibt des Darius Streitkräfte auf 500,000 Mann, 
Diodor, Arrian und Plutarch geben fie auf mehr als das Doppelte an. Ungeachtet 
diefer ungeheuern Überlegenheit war X. keinen Augenblick über feinen Sieg zwei⸗ 
felhaft. An der Spiße der Reiterei griff er die Perfer an und fehlug fie unverzügs 
lich in die Flucht; aber erft nachdem er fie völlig zerftteut hatte, Fam er feinem 
Iinfen Flügel zu Hülfe, der unterdeften hart bedrängt worden war. Sein Wunſch 
war, den Perferfönig felbft gefangen zu nehmen oder zu tödten. Dieſer befand 
fich auf einem erhabenen Wagen in der Mitte feiner Xeibgarderi, welche ihn an: 
fangs tapfer vertheidigten. Als fie aber fahen, wie X. Alles vor fich niederfchlng, 
ergriffen fie die Flucht. Darius waͤrf fich auf ein Pferd, und gab, fich zu retten, 
fein Heer, fein Gepäͤck und unermeßliche Schige dem Sieger preis, Babylon 
und Sufa, mo die Neichthümer des Drients aufgehäuft waren, öffneten ihre 
Thore dem Sieger, der feinen Marfch auf Perſepolis, Perfiens Hauptftadt, 
richtete. Der einzige Paß dahin, Pyla Perſidis, wurde noch von 40,000 Diann 
‚unter Xriobarzanes vertheidigt. A. griff fie im Rüden an, fprengte fie auseins 
ander und zog triumphirend in Perſepolis ein. Hier endigten A.'s glorreichfte Tage. 
Herr des größten Reichs der Erde, wırd er der Sklav feiner Leidenfchaften, über: 
läßt fich dem Übermuth und der Ausfchweifung, zeigt fich undanfbar und granfam 
und vergießt im Schoß der Wolluſt dag Blut feiner tapferften Feldherren. Bisher 
nuchtern und mäßig, finft diefer Held, der den Göttern durch Tugend gleich zu 
fein ftrebte und fich felbft einen Gott nannte, zum Gemeinen und Alltiglichen 
herab. Perfepolis, diefes Wunder der Welt, wird in der Trunfenheit von ihm 
in Brand geſteckt und in einen Afchenhaufen verwandelt. Beſchaͤmt über dieſe 
Schandthat, brach er bald mit feiner Neiterei auf, um Darius zu verfolgen. Auf 
die Nachricht, dag Beffus, Satrap von Baftriana, den Monarchen gefangen 
halte, befchleunigte er feinen Marfch, in der Hoffnung, ihn zu retten, Dieſer 
aber, als er fich in der Mühe bedrängt ſah, ließ (330) den Darius tühten, der 
ihm auf der Flucht binderlich war. Auf den Grenzen von Baktriana erblidt A. 
auf einem Wagen einen mit Wunden bedeckten Sterbenden: es war ‘Darius. “Der 
macedonifche Held konnte feine Thraͤnen nicht zurüdhalten. Nachdem er mit 
allen bei den Perſern üblichen Sebräuchen den Leichnam feines unglüflichen 
Feindes harte beftatten Taffen, eroberte er Hyrkanien, das Marfenland, Bafs 
triana, und Tieß fich zum Könige von Afien ausrufen. Jetzt entwarf X. noch 
riefenbaftere Plane, als eine Verſchwoͤrung in feinem eignen Lager ausbrach. 

Shilotas, des Parmenio Sohn, mar darein verwickelt. Nicht zufrieden mit dem 

lute des Sohns, ließ A. auch den Vater heimlich umbringen. Dieſe Ungerech- 
figfeit erregte allgemeines Mißvergnügen. Zugleich drohten in Griechenland der 
Macht As große Gefahren. Agis, König von Sparta, hatte 30,000 Diann 
verfammelt, um das macedonifche och zu jertrümmern; aber Antipater eilte mit 
einen ftarfen Heere herbei, fchlug die Spartaner und löfte das Bundniß der Grie⸗ 
chen auf. X. durchzog indeg mitten im Winter den Norden des damals be- 
Sannten Aſiens, weder durch den Kaufafus noch durch den Oxus gehemmt, und 
fam bis zum faspifchen Meere, das den Griechen noch fremd mar. Unerfättlich 
nach Ruhm und Ereberungen düritend, verfehonte er felbft Die Horden der Scythen 
nicht. Bei feiner Ruckkehr nach Baktriana hoffte er, durch Annaherung der Trache 
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md Sitten die Perfer zu gewinnen; aber diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung, 
Die Unzufriedenheit der Armee gab zu jener Scene Anlaß, deren Opfer Klitus 
ward. A., deſſen Stolz er beleidigt hatte, tödtete ihn bei einem Trinfgelagg 
mit eigner Hand. Klitus war einer feiner .treueften Freunde und tapferften 
Feldherren; 4. fühlte nachher die bitterfie Reue. Im folgenden Jahre une 
terwarf er fich ganz Sogdiana. Oxyantes, einer der feindlichen Anführer, hatte 
feine Familie auf eine Felfenfefte in Sicherheit gebracht, Die Macedonier erſtuͤrm⸗ 

ten fie. Unter den Gefangenen befand fich Roxane, des Oxyantes Tochter, 
eine der fchönften Jungfrauen Aſiens, mit welcher A. ſich vermaͤhlte. A 

die Nachricht davon unterwarf ſich Oxyantes und kam nach Baftra, wo A. ihm nıit 
Auszeichnung begegnete. Hier wurde eine neue Verſchwoͤrung entdedt, an deren 
Zpiße Hermolaus fand, und unter deren Theilnehmern Kallifthenes war. Alle 
Schuldige wurden zum Tote verurtheilt, Kallifthenes aber verftümmelt in einem 
eifernen Käfig. dem Heere nachgeführt, bis er durch Gift feine Martern endigte. 
4. fah jegt keine Feinde mehr. Da fchien ihm das faum dem Namen nach 
damals befannte Indien eine würdige Eroberung. Er ging über den Indus und 
ſchloh mit Tapilus, dem Fürften der Lanpfchaft, ein Buͤndniß, das ihm Hülfge 
truppen und 130 Elefanten verfchaffte. Don Tapilus geführt, marfchirte er 
gegen den Flug Hydaspes, deffen Übergang Porus, ein andrer König, mit fei- 
mm Heere fireitig machte. A. befiegte ihn in einer blutigen Schlacht, nahm ihn 


. gefangen, feßte ihn jedoch in fein Keich wieder ein. Darauf durchzog er Indien. 
als 


| 


! 


Herr des Landes. Er Iegte griechifche Colonien an und erbaute, nach Plu⸗ 
tarch, 70 Städte, von benen er eine, feinem am Hydaspes getödteten Pferde zu 
Ehren, Bucephalia nannte, Siegtrunken, wollte er bis an den Ganges vordrin- 
gen, als das allgemeine Murren des Heeres ihn am Hyphaſis zur Rückkehr zwang, 
die er unter großen Gefahren bewerfftelligte. Als er den Hydaspes wieder erreicht 
hatte, ließ er eine Slotte bauen und fchiffte mit einem Theil feines Heeres den Fluß 
hinab, mihrend der andre an beiden Ufern folgte. Auf diefem Zuge hatte er mehre 


‚ wifche Fürften zu befümpfen, und bei der Belagerung einer, Stadt der Mallier 


wurde er ſchwer verwundet. Nach feiner Öenefung zog er weiter, fegelte den Jndug 
hinab und kam zu dem Weltmeer. Mearch, der Führer der Flotte, fegelte bier: 
sufnac dem perfifchen Meerbufen,, während X. zu Lande den Weg nach Baby: 
ion einſchlug. Hier hatte er ungeheure Wüften zu durchziehen, wo fein Heer, 
ohne Waffer und Lebensmittel, größtentheils im Sande begraben ward. Mur den 


' bierten Theil der Krieger, mit welchen er ausgezogen war, brachte er nach Perfien 
xrid. Unterwegs flillte er verfchiebene ausgebrochene Unruhen und feßte Statt: 


halter über die Provinzen. In Sufa vermählte er fich mit 2 perfifchen Fuͤrſtin⸗ 


' sn ımd befchenfte diejenigen Macedonier, die Perferinnen geheirathet hatten, 


weil feine Abficht war, beide Völker auf das genauefte zu vereinen. Auch theilte 


- @ anfehnliche Belohnungen unter fein Heer aus. Zu Opis am Tigrig erklärte er 
feine Abficht, Die Untüchtigen reichlich belohnt nach Haufe zu ſchicken; dies geſchah, 


nachdem er die deßhalb ausgebrochene Empörung nicht ohne Mühe geftillt hatte. 
dald darauf verlor er feinen Liebling, Hephäftion, durch den Tod. Sein Schmerz 
ar gemyenloe; er ließ den Geſtorbenen mit Eöniglicher Pracht beftatten. Als er 
am von Ekbatana nach Babylon zurückkehrte, follen die Magier ihm vorbergefagt 
haben, daß diefe Stadt ihm verderblich fein würde. Er aber verachtete, auf die 

tungen feiner Freunde, ihre Warnungen, ging nach Babylon, wo eine 
Penge fremder Sefandten ihn erwarteten, und war mit neuen Riefenplanen für 


| de Zukunft befchäftigt, als er plößlich nach einem Gaſtmahle erfranfte und in 


emigen Tagen ftarb (323). So endigte in feinem 32. Lebensjahre, nach einer 


Regierung von 12 Jahren und 8 Monaten, diefer Eroberer feine Laufbahn und 


ieh ein ungeheures Reich, das nach ihm der Schauplatz ſtets fich erneuernder 


v 
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Kriege ward, Er hatte feinen Erben beftimmt, fondern auf die Frage feiner 
Freunde: wen er das Reich Binterlaffe? geantwortet: dem Würdigften. Nach 
vielen Unruhen erkannten feine Feldherren den blödfinnigen Arrhidäus, einen Sohn 
Philipps und der Tänzerin Philinna, und des A. von Roranenachgeborenen Sohn 
Alerander als Könige an, und theilten fich in die Provinzen unter dem Namen vom 
Satrapien. Den Verdiffas, dem X. fterbend feinen Ring gegeben hatte, er: 
nannten fie zum erften Minifter des unmündigen Könige. A.'s Leichnam ward 
vom Prolemaus zu Alerandrien in einem goldenen Sakge beigefegt, und nicht nur 
in Agypten, fondern auch in andern Ländern wurde ihm göttliche Ehre erwieſen. 
Sein Sarkophag befindet fich feit 1802 im brit. Muſeum. — Arrian, Die: 
dor, Plutarch und Curtius find Quellen für die Gefchichte-Aleranders, S. St. 
Eroip’s „Exam. critique des historieus d’Alex.” (Paris 1804, 4.). 
Alexrander Newskori, ein mogkovitifcher Held und Heiliger, geb. 
4249, war ein Sohn des Großfürſten Jaroslaw. Um das von allen Zeiten, be 
fonders aber von den Mongolen bedrängte Reich beffer vertheidigen zu fünnen, 309 
Jaroslaw von Nowgorod aus umd ließ feine Söhne Fedor und Alerander, von 
denen der Erftere bald farb, als Statthalter zurüd. X. trieb die andrangenden 
Feinde Fräftig zurüd. Indeß kam Rußland dennoch 1238 unter mongolifce 
Hoheit. Darauf vertheidigte A., Fürft von Nowgorod, die weftliche Grenze 
gegen die Dünen, Schweden und die Ritter des deutfcehen Ordens. Er erfocht 
4240 den glänzenden Bieg über die Schweden an den Ufern der Newa. Davon er 
hielt er feinen Beinamen. 1242 ſchlug er die Schwertritter auf dem mit Eis be 
decften Peipusfee. Nach f. Vaters Tode, 1245, wurde‘. Großfürftzu Wladimir. 
Er ftarb 1263. Die Dankbarkeit feiner Landsleute feierte den Helden in Volkslie⸗ 
dern und erhob ihn zum Heiligen; Meter der Große ehrte fein Anden?en d 
Erbauung eines prächtigen Kloſters zu St.» Petersburg an der Stelle, wo 
feinen Sieg erfochten hatte, und durch die Stiftung des Alexander-ôMewskiordens. 
Alerandber Severus, römifcher Kaifer, geb. 208 nach Chr., der 
Vetter, Adoptivfohn und Nachfolger des fchamlofeften und üppigften aller roͤmi⸗ 
fchen Raifer, des Helivgabalus — forgfültig gebildet von feiner Mutter Mam- 
mia —, war einer der beften Fürften in einem Zeitalter und auf einem Throne, 
wo Tugenden fir einen Regenten gefährlicher maren als Laſter. Er regierte 
ven 222 n. Chr. bis 235, und fein Kegentenleben füllt eins der (chönften Blätter 
in der Gefchichte einer verderbten, Zeit. Wir heben aus demfelben folgente Züge 
aus, die der Sefchichtfchreiber Alius Lampridius aufbewahrt hat, X. fuchte den 
Umgang der Gelehrten; 2 mwadere Männer, Paulus und Ulpian, waren feine 
Rathgeber. Plato („Won der Republik“) und Cicero („Von den Pflichten‘) waren 
nebft Horaz und Virgil feine Lieblingsfchriftfteller. Sorgfaͤltig ſah er darauf, daß 
Amter nicht dem liftigen Bewerber, fondern allein dem Derdienfte ertheilt wurden. 
Obgleich Heide, kannte er den ſchͤnen Spruch Chriſti: „Was du willſt, daß dir 
die Leute thun follen, das thue ihnen auch!" fo gut, daß er ihn nicht nur, fo oft 
Ubelthäter aufden Richtplag geführt wurden, durch den Herold ausrufen, fondern 
ihn fogar zur Inſchrift öffentlicher Gebäude und feines kaiſerl. Palaftes waͤhlte 
Driginell und charafteriftifch in mehr als einer Hinficht iſt die Art, wie er einer 
Hochverraͤther behandelte. Der römifche Senator, Ovinius Camillus, reich unl 
aus einer der angefehenften Familien, aber ein Weichling der erſten Claſſe, wollv 
fih auf den Thron ſchwingen. Kaum erfuhr dies A., fo ließer den Oviniu 
uns rufen, dankte ihm verbindlich, daß er fich entfchloffen habe, die ſchwer 
ürde der Regierung freivoillig zu Übernehmen, ging darauf mit ifmin den Sena 
und erflärte ihn zu feinem Reichsgenoſſen. Ovinius, anfangs voll Todesangſt 
Tieß fich die Wohnung im Palaft, den kaiſerl. Schmud und die Augen Ehrer 
bezeigungen - wohlgefallen. Aber bald überhäufte ihn Kaifer 4. fo mir & 
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delkung ſchickte er ihn nach Italien zuruck, wo 


— 
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ſghaͤſten aller Art, daß der Reichsgehuͤlfe kaum zu Athem kommen konnte. Da 


brach ein Krieg aus mit Artaxerxes, dem Stifter des neuperſiſchen Reichs in Par: 
thien, und Ovinius begleitete Das Heer mit einer Menge Kuͤchenwagen und anderm 
Gepoͤk. Allein A., der.meiftens zu Fuß marfthirte, bat Ihn, als guter Sols 
det, Allen zum Beiſpiel fich diefer Eleinen Unbequemlichkeit zu unterziehen. 
Ouinius mollte feinem Mitkaiſer nicht nachftehen und marfchirte Doch nach 5 
Miliorien war er erſchopft. Jetzt ließ ihn X. zu Pferde fleigen, nach 2 
Marſchen fonnte er nicht mehr fort und fegte fich in den Wagen, Doch atıch hier 
gab es feine Ruhe bei Tag und bei Nacht. Berichte kamen von allen Gegenden, 
and Befehle gingen nach allen Seiten. Der Feind wär in der Nähe; Ovinius und 
A, immer voran. Da ward Jenem die Furcht vor dem Feinte peinlicher als der 
Top felbfi; er wog alle Muͤhſeligkeiten der Eäiferlichen Würde in einer Wag⸗ 
ſchale, und die bequeme Sicherheit feines frühern reichen Müßiggange in der an- 
dern: alfo erflärte er endlich, er wolle lieber fterben als länger auf dem Throne 
Bleiben. A. lachte und gemährte ihm der legten Wunſch. Unter guter Be: 
vinius als Privatnıann auf feinen 
Eondgätirn und auf feinen weichen Polftern der Katfernoth vergaß. — Leider 
ward der treffliche A., als er zum Schutze der Girengen gegen die Deutfchen an 
ten Rhein 369, von den über die Schärfe der Mannszucht erbitterten Soldaten in 
feinem Zelte (bei dem Dorfe Sicklingen unweit Mainz) mit feiner Mutter ermor: 
det, Hierauf erhob fich der militairifche Defpotismus, und Noms Macht fan 
ia Trümmern. 0 ' 20, ° 
Alerander (Paͤpſte diefes Namens), — A. J. 9.109119, iſt nurdurch 
bie ihm zugefchriebene Einführung des Weihwaſſers befannt. — A. 11., Anfelm 
aus Mauand, vorher Bifchof von Lucca, Fam 10641 durch die Partei Hildebrand’s, 
des nachmäligen Gregor VIi. auf den päpftlichen Thron, während die Anhänger 
des deutſchen Könige und des rbmifchen Adels zu Baſel Honorius II. wählten. 
Dieſer Gegenpapft vertrieb A. aus Rom; aber Hildebrand, Damals die Seele 


ber pöpftlichen Regierung, erbielt ihn aufrecht, eine Synode zu Köln erfannte 


in 1062 an, und felbft die Römer fielen 4063 von Honorius ab. So kam 
A. jum ruhigen Beſitze Roms und der Papftgewalt, welche fedoch Hildebrand 
infinem Namen handhabte. Daher Eommen auch die päpftlichen Verordnungen 


| us biefer Zeit gegen bie Inveſtitur durch Laien, gegen die Priefterehe und gegen 


‚ or fernen 


die Eheſcheidung Heinrichs 1V., jarfelbft die übermüthige Borlatung diefes Königs 
Stu lediglich auf Rechnung Hildebrand’s, der den ſchwachen A. II. 


ac Werkzeug feiner Plane brauchte. Diefer flarb 1073. (Bergl. Gregor 


} 


VIA. IN. regierte 1479— 81 und befämpfte die Partei Kaiſer Friedrichs 1. 
and der Segenpäpfte Victor III, Pafchafis IM. und Calixtus III., die nach ein: 
ander wider ihn aufftanıden, mit ungleichem Slüd, aber unerſchütterlichem Muthe. 
Schon 1161 mußte er nach Franfreich fliehen, wo er fich zu Sens aufhielt, bis 
die Unzufriedenheit der Lombarden mit Friedrichs Regierung, der Beiftand deut: 


ri geifticher Fürften umd das Verlangen der Römer ihm 1165 den Ruͤckweg 


öffneten. Hier befeftigte er fich durch ein treu gehaltenes Buͤndniß mit 

den lombardiſchen Städten, mußte jedoch 14167 dem Eaiferl, Heere weichen und zu 
nt, Anagni und Venedig verweilen, bis nach dem Siege der Lombarden 

über den Kaifer bei Legnano der. für diefen fehr demüthigende Friede zu Venedig, 
wo Friedrich dem A. 11777 die Füße küffen und die Steigbügel halten mußte, die 
gung des dritten Segenpapftes und die Rüdkehr des Siegers nach Nom 

mi fich brachte, Wie den Kaiſer von Deutſchland, demütbigte A. auch den Kö: 
we Heinrich I. von England wegen Bedet’s (f. d.) Ermordung und erwei⸗ 
terte bei der Ausſohnung die Macht feines Stuhles in beiden Reichen. In Por: 
tugel ſetzte es Alfons 1. als König ein, belegte dagegen Schottland mit dem Sn: 


— 
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terdiet wegen Ungehsrſam des Koͤnigs. Was er ſonſt noch bis zu ſ. Tode 1181 
zur Erhöhung der Papſtmacht gethan und wie er beharrlich im Geiſte Gregors VI. 
gewirkt bat, iſt im Art. Papftthäm angegeben. — A. IV., Graf von Segna 
aus Anagni, vorher Bifchof von Oſtia, beflieg 1254 den päpftl. Stuhl in emer 
demfelben fehr ungünftigen Zeit. Sefchlagen von Manfred von Sicilien, verwickelt 
in die Händel der Guelfen und Ghibellinen, in Stalien felbft verachtet,, Eonnte 
diefer fonft gutgefinnte und friedfertige Papſt weder durch Bitten noch durch 
"Bannflüche, deren man fpottete, die über das ganze Land ausgedehnten Unruhen 
befcehroören, und ließ bei feinem Tode 1264 das Papfichum in trauriger Ohnmacht, 
— A. V., ein Grieche aus Kandia, unter dem Namen Peter Philargi, Beitel⸗ 
mönch , flieg bis zum Cardinal und wurde 1409 Papſt neben den Segenpäpften 
Gregor Nil. und Benedict XIII. Er galt beidem größten Theile der Chriſtenheit 
als rechtmäßiger Papft, trieb aber zu "Bologna, wo er flets refidirte, feine Ders 
fhwendung und fein Wohlleben weiter, als es der Kirche heilfam war, und vers 
fprach auf dem Concilium zu Pifa eine Reformation der Kirche, ohne das Diindefte 
dafür zu thun. Eben mit Verdammung der Lehre Wiclef's und Borladung des 
böhmifchen Reformators Huß befchäftigt, flarb er 1440, wahrſcheinlich durch 
Gift. — A. VI. (ſ. d.) — A. VII. vorber als Cardinal Chigi päpftlicher Nun 
tius in Deutſchland bei den Friedensimterhandlungen zu Munſter und Osnabrück, 
und ſowol wegen feines frommen Eifers für die Kirche als auch wegen feines hei⸗ 
ligen Wandels verehrt, legte nach feiner Erhebung zum Papſt, den 8. April 1655, 
die Heiligenmaste ab und ergab fich ungefcheut feinem Hange zur Üppigkeit und 
Wolluſt. Er umgab fich mit Glanz und Pracht und trat als rankevoller Politiker 
auf. Uber feine Verdammung von 5 Süßen aus Janſen's Auguflinus und die 
Händel, die er fich unvorfichtigerweife dadurch in Franfreich zuzog, vergl, Jans 
fen. Darüber zerfiel er nicht nur mit der Sorbonne und dem Parlament, fondern, 
son Mazarin gehaßt, fogar mit dem Könige Ludwig XIV., ſodaß diefer ihm den 
Krieg erklärte, Avignon und Benaiffin nahm und ihn 1663 zu dem fchimpflichen 
Srieden von Piſa nöthigte. Für diefen Verluft an Anfeben in Frankreich konnten 
feine Verfchönerungen der Stadt Rom, feine poetifchen Verſuche und Unterfläßuns 
gen der Gelehrten die römifche Turie nicht entfchädigen, und ruhmlos ſtarb er 
d 22. Mat 1665. — A. VII, ein DOttoboni aus Venedig, ward 1689 Papſt. 
Durch Fuge Unterbandlungen brachte er den König Ludwig XIV. dahin, dag ex 
Avignon und Benaiffin berausgab und auf die Quartierfreiheit feines Geſandten 
in Rom Verzicht leiftere. Dafür gab A. den Venetianern Geld, Leute und 
Schiffe zum Tuͤrkenkriege. Weniger auf das Wohl der Kirche als auf die Bar 
reicherung feiner Familie bedacht, verzögerte er die Bertammung der 4 Artikel 
der gallicanifchen Kirche, um Vortheile für. feine Verwandten zu gewinnen. “Den 
Jeſuiten war er abhold und verdammte ihre Lehre von der philofophifchen Sünde, 
‚zugleich aber auch 31 Saͤtze der Sanfeniften. (S. Janſen.) Die Bibliothek des 
Vaticans verdankt ihm den Ankauf der herrlichen Bibliothefder Königin Christine 
son Schweden. Er ftarb 1691, 81 J. alt. 31. 


Alerander VL, ein in der Sefchichte berüchtigter Papft, geb. zu Va⸗ 


lencia in Spanien 1430, beftieg den heil. Stuhl 1492. Er hieß Rodrigo Yen 
zuoli, nahm aber den alten und berühmten Familiennamen feiner Mutter Korgis 
an. Seine Jugend bejeichnete er mit Ausfchweifungen; doch mangelte es ihm 
richt an Talenten. Mit einer wegen ihrer Schönheit berühmten Frau, Roſa 
Manoya, zeugte er 5 Kinder, die er als Papſt zu erheben ſuchte. Caſar Bor⸗ 


gia und Lucretia, Leßtere 4 Mal vermählt und der Blutſchande mit ihrem Vater | 
und ihren Brüdern verdächtig, finddie befannteften. Die Sardinalsmürbe ertbeitte 


ihm Papſt Calixtus ILL, fein Oheim. Durch Beſtechung der Cardinaͤle Sforza, 


Riario und Cibo bahnte er ſich nach Innocenys VIII. Tode den Weg zum paͤpſtlichen 


F 
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Gtuhle. Die lange Abweſenheit der Paͤpſte in Avignon hatte das Anfehen und die 
Einfünfte derfelben fehr vermindert, Um diefen Verluft zu erfeßen, fuchte X. VI. 
die Mache der ital. Fürften zu vermindern, fich ihrer Befißungen zur Bereicherung 
feiner Familie zu bemächtigen, und wandte Dazu die abfcheulichften Mittelan. Seine 
Peolitik war treulos und fehändlich. So handelte er gegen feine Nachbarn und vor: 
nehmlich gegen Frankreich, deffen König, Karl VIII., fein Feind war. Unermeßliche 
Summen Geld wußte er aus den chriftlichen Staaten zu ziehen. Auch fchlichtete er 
die Etreitigfeiten, Die zwifchen den Königen von Portugal und Eaflilien wegen 
Apserita entftanden waren, und fchied ihre Eroberungen 1494 durch eine Kinie, die 
er 860 Meilen weft. von den Azoren durch das Weltmeer zog. Er ftarb, 74 J. alt, 
1503. Nachdenin Paulus’s „Sophronigon“, VIII, 5.9., angeführten Beweis: 
fielen ift X. an dem Gifte, das er und fein Sohn ihren Gaͤſten beftanmt hatten, fie 
kibft aber durch Verwechſelung erhielten, geftorben, Borgiaaber gefährlich erkrankt. 

Alezander J. Pawlowitſch (d. h. Pauls Sohn), geb.am 23. Dec. 1777, 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reüfen (f. AutoErator:, Zaar von Kaſan, Aftra: 
Han, Polen (feit 9. Juni 1815), Sibirien, dem taurifchen Cherfones, Großherzog von 


Sinnland ımd Herzog von Holflein-Sottorp, beftieg den Thron den 24. Marz 1801, 


ward gekrönt den 27. Sept. deſſ. J. zu Moskau; vermählt den 9. Det. 1793 mit 
. Elifberh (zuvor Louiſe Marie Augufte), Karl Ludwigs, Erbprinzen von Baden, 
dritter Tochter, und ftarb d. 1. Dec, 1825. Diefer Monarch übte feit feiner Thron: 


befleigung, die Klopſtock durch eine Ode: „An die Humanität”, feierte, das Anfehen 


eins mit defpotifcher Gewalt .ausgerüfteten Herrfchers gefegmäßig, um Menfchen: 
. Freundlichkeit als Grundlage feines Thrones feftzuftellen. Sein Vater nahm feinen 
Vdeil an feiner Erziehung, welche vonder Kaiferin Katharina II. und dem Oberften 
Loharpe(f. d.) geleitet sourde, Seine Mutter, Marie, Herzogs Eugen von 


Würtemberg Tochter, befaß fters feine Liebe und fein Bertrauen. Laharpe iR ihn ' 


cehne politiſche und religinfe Borurtheile in den weiſern Grundfügen eines aufgeklär: 
ten Zeitalters. Milde und Menfchenliebe veredelten das Herz des „nordifchen Tele: 


‚ mad”. Sein Dberhofmeifter, Graf Nik. Soltikoff, erhielt von Katharina eine - 


Verſchrift, nach welcher der junge Sroßfürft in Poefie und Muſik einen Unterricht 
' befommen follte, weii zu viel Zeit Darauf verwendet werden müßte, um darin einige 


- Befchiklichkeit zu erlangen. Prof. Kraft unterrichtete den Prinzen in der Exp 


 Tmentalphnfif, und Pallas eine kurze Zeit in der Botanik. — Die Regierungsge: 
. Michte Alexanders laͤßt fich.in3 Perioden eintheilen. Die erfte, die friedliche, war 
gen der Ausführung der Entwürfe Peters d. Gr. und Katharinas I., in Hirficht 
' afdieinnere Bermwaltung, gewidmet; die zweite, die Eriegerifche, entwidelte in den 
Kriegen mit Frankreich, Schweden, ber Pforte und Perfien von 1805 — 14 Die 
' Eimükräfte des Reichs und das Nationalgefühl des Volks; die dritte, die politifche, 
' gründete aufdie Erfahrung und die Frucht der beiden frühern den Plan, Peters d. Gr, 
VWeort wahr zu machen, das er vor 100 Jahren, 1714, in feiner Rede nach Befie: 
| : der ſchwed. Flotte bei den Alandsinfeln ausfprach: „Die Natur hat nur Ein 
 Außland gefchaffen, und es muß keinen Nebenbuhler haben!’ Diefe dreifache Zeit 
R bat Alexander mäßig, thätig, unermüdet durch unmittelbaren Briefwech⸗ 


fl oder perfonliche Dberaufficht regiert und dabei durch feine ebenfo einfache ale. 


irdige Perfonlichfeit die Herzen feiner Bölfer gewonnen. Seine Thätigfeit 

ufagte Alles, was auf die Wohlfahrt des Reichs Bezug hatte, mit Einficht und 
Wärme; für höhere Anfichten empfünglich, war der Gedanke eines chriftlichen Ne 
saämbundes zuleßt aus feiner von religiofen Gefühlen durchdrungerien — fei es auch 
von Auhen angeregten — Bruſt und aus feinem jeder großen dee offenen Giemüthe 
bevergegangen. Das Wichtigfte, was fein Negentenleben auszeichnet, läßt fich auf 
 Selgendeszurüdführen. Er hat die Nationalbildung und das Volkserziehungswefen 
planmßig begründet und entwickelt; er hat die innere Derwaltung zweckmaͤßiger 
| Ermverfationsstericon. Bd. J 13 . 
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geordnet, 3 B. den Senat durch den Ukas von 1802, den Reichsrath und das 
Miniftertum von 8 Abtheilungen durch den Ukas von 1810, die Provinzialvers 
waltung in den Souvernements u. ſ. we; er bat den Gewerbfleiß der Nation ents 
feffelt und Rußlandz Welthandel erhoben; er hat das Heermwefen auf eine Höhe 
der Vollkommenheit gebracht, auf der man es zuvor noch nie gefeben; er bat in 
feinem Volke das Gefühl der Einheit, des Muthes und der Vaterlandsliebe glors 
reich entwidelt, und überall den Menfchen als folchen geachtet; er bat endlich 
Rußland auf die erfle Stelle und in den Mittelpunft der politifchen Ordnung von 
Europa und zum Theil von Afien erhoben. Auch darf man wol befaupten, daß - 
feit Alerander I. Rußland in Hinficht der in den höhern Ständen und an dem Hofe 
verbreiteten Geſchmacksbildung und Aufflärung, forie der Zahl freifinnig und große 
artig um fich blickender Staaremänner, feinem andern europaͤiſchen Staate nach- 
ſtehe. Des Kaifers nächfte Umgebungen waren tbeils geborene Ruffen, unter ihnen 
General Jermoloff, fpiter Wolchonsky, Araktfchejeff, Diebitfeh u. A., tbeils 
Fremde, früher einige Griechen, dann (1807 — 12: der franz. Geſandte, Graf 
von Caulaincourt. — Unter dem Einzelnen, was X. gethan oder veranlaßt bat, 
muͤſſen zuerft feine Bemühungen um die Ausbildung, Sprache und Literatur 
der flamifchen Völferfehaften erwähnt werden, wodurch eine eigne originale ſlawi⸗ 
ſche Bildung (wie die germanifche) vorbereitet worden if. Er hat 7 Univer- 
fitäten — Dorpat, Kafan, Charkow, Mosfau, Wilna, Warfchau und St: 
Petersburg — errichet oder neu gefaltet, 204 Gymnaſien, Zehrerfeminarien, und 
über 2000 niedere Bezirks: und Nolfefchulen, zum Theil nach Zancafter’s Lehr⸗ 
art, gefliftet; er bat zur Verbreitung der Bibel in beinah allen Gouvernements 
durch die Unterftüßung der (1826 aufgehobenen) Bibelgefellfchaften mehr beigetra⸗ 


‚gen als irgend ein Souverain in Europa; auch ift durch Raiferliche Stiftung eine 


nee Bildungs: und Erziehungsanftalt, das Lyceum in Ddeffa, zu Stande gefom: 
men, Durch einen Ukas von 1817 wurden den Juden (f.d.), welche zum Thris 
ftentbum übertreten, bedeutende Vortheile zugefichert. Zum Drud wichtiger 
Werke (wie Krufenftern’s „Reife, Karamfin’s „Sefchichte Rußlands u. a.) hat 
er große Summen Angemiefen ; roiffenfchaftliches Berdienft hat er im In⸗ und Auss 
lande gefchägt und faiferlich belohnt. Er kaufte feltene Sammlungen, wie Lotder’s 
anatomifche Sammlung, Forfter’s mineralogifhe Schäße, der Fürftin “able: 
nowska Sabinet, Haubold's furift, Bibliothek. Auch berief er 1818 2 Drienta- 
iften aus Paris (Demange und Charmoy) nach Petersburg, um durch Unterricht 
das Studium der arabifehen, armenifchen, perfifchen und türfifchen Sprache zu 
befördern. Vorzüglich unterſtützte er die Bildung junger talentvoller Dränner, die 
er im Auslande reifen ließ. Damit fland in Berbindung, daß er überall feine Un 
tertbanen der Geißel ihrer Zwingherren, der Adeligen, Bojaren und Staroften, 
zu entziehen fuchte, ohne jedoch mit Gewalt das Recht zu erzwingen. Die Leib- 
eigenfchaft ward feit 1816 in Eſthland, Liefland und Kurfand aufgehoben; und 
A. erklärte, dag er auf den Krongütern feine Bauern mehr verfchenfen molle. 
Auch wurde das Ausbieten der Leute zum Verkauf in den Zeitungen verboten, und 
einer Sefammtfchaft von leibeigenen Bauern (einem Theile der Erbbauern des 
verſt. Kanzler Romanzoff! erlaubt, fich von ihren Erbherrn loszukaufen. Ebenfo 
ernſtlich wollte A. feinem Volke eine geordnete Gefeßgebung verfchaffen; allein das 
bürgerliche Sefeßbuch erfodert nach immer viele Vorarbeiten. Die 1807 eröffnete 
Rechtsſchule ging 4810 ein. Das bis dahin bei der Knutſtrafe ohne Freilaffung 
üblich aewefene Ausreifen der Naſenwaͤnde und Brandmarfen hob A. um 1817 
auf. Auch fehaffte er ſchon 1801 das ſogenannte heimliche Gericht ab, vor wel⸗ 
ches insbefondere politifche Verbrecher gezogen und durch Hunger, Durft und auf: 
andre Art (jedoch nie durch Förperliche Dem oder Folter) zum Bekenntniß gezwun⸗ 

gen worben fein follen. Endlich hat er den Mifbrüuchen der Gewalt der Starthak 
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ter durch vorbeugende Geſetze Einhalt gethan. Das Vorrecht'der Adeligen, dag 
ihre Erbguͤter in keinem Galle als Strafe eines Verbrechens eingezogen werden / 
Eonnten, erhob er zum allgemeinen Recht für alle feine Unterthanen.. Noch wirks 
ſamer wor, was A. für die Manufacturen und den Handel in feinem Reiche ge- 
than hat, z. B. die Einführung eines zweckmaͤßigern Zollſyſtems, die Derbeffe- 
rung des Geldweſens feit der Errichtung eines Tilgungsfonds, die am 19. Mai - 
1817 geſtiftete Reichskammerbank, die Anlage eines neuen Meßplages für Ma- 
kariew zwiſchen der Oka und Wolga, die Stiftung einer neuen Meffe zu Warfchau 
1817, die fortdauernde Erweiterung des Straßen: und Canalbauſyſtems, die 
Bewilligung eines Freibafens 1817 u. c. Vortheile für Odeffa u. f.w. Überhaupt 
bat fich ber Zufland der Gewerbe feit 1804, mo man ihn aus Storch's „Gemaͤlde“ 
und aus dem „Compte rendu‘' des Minifters des Innern kennen lernte, fehr ver: 
beſſert, befonders gegen das britifche Intereffe in den Wollmanufacturen. Die | 
ger auswärtige Staatsfunft, mehre Reifen um die Welt, die Sefandtfchaft 
817 nach Perſien (bei welcher fich der mit allen Planen Napoleons in Hinficht 

auf Indien und Perfien bekannte Sranzofe Sardanne befand), die Sendung nach 
Kochinchina und nach Khiten, die Verbindung mit den Vereinigten Staaten, mit 
ien und Spanien, die Handels> und Schifffahrtsverträge mit der Pforte, 


bie Niederlaſſungen endlich auf der Weſtkuͤſte von Nordamerika: Alles dies beweiſt 


den großen und richtigen Blick des ruffifchen Tabinets in Hinficht auf Rußlands _ 
Siellung in dem Welthandel, Daß der Kaifer folche Ideen anregen fonnte, dazu 


ſaben ſeine Reiſen im Auslande, ſelbſt ſein kurzer Aufenthalt in England, ſein 


ng mit unterrichteten und geiſtvollen Maͤnnern und Frauen, vorzüglich aber 


feine öftern Reifen in den Provinzen feines Reichs, ihm Stoff genug gegeben; 
denn überall, auch an der Spitze des Heeres, war er aufmerkffam auf Alles, was 


finem Volke Nutzen bringen konnte. 

In der Geſchichte des ruſſiſchen Heerweſens unter A. macht der Friede zu 
Tiſſit Epoche (1807). Er eröffnete nicht bloß den Weg zur Eroberung Finnlands 
(1809) und zweier Donaumündungen (1812), fondern er gab auch A. Zeit, 
die Ungolltommenheiten des bisherigen Militairſyſtems zu heben. Seitdem hat 
in kutzer Zeit das ruffifche Kriegswefen einen fo vorzüglichen Grad innerer Aus⸗ 
bildung erhalten, daß die ruffifchen Heere in dem Ießten Kriege, was Ausruͤſtung, 


| Kmftübung und Mannszucht betraf, den Beifall des Auslandes fich ermar: 
ben (Bol. Wilfon.) — Jenes felbfithätige und menfchenfreundliche Eingrei-- 


fen des Monarchen in alle Zroeige der Verwaltung ift der Grund, warum die 
ation an A. mit vollen Vertrauen hing. Er bat dies erfahren in der Zeit. 


der Gefahr, damals aber nuch bewährt, dag er würdig fei, der Herrfcher eines 
großen Reiches-und einer tapfern Nation zu heißen. Als es galt, handelte A. 


wit Feſtigkeit; nie unterlag er jener Schwäche, welche nachgibt und Nichts zu 
Wagen verfieht. Dadurch vereitelte er alle Berechnungen Napoleons in Moskau, 
X, gab nämlich feinem Volke das Wort, „daß er nie mit Mapoleon unterhane 
dein wolle, fo Lange noch ein bewaffneter Feind in feinem Lande fei.” Welche 
feit aber in der Kriegsvermaltung herrfchen mußte, bewies das ruffifche 
Ser, welches 4813 in Deutfchland auftrat, und das Heer, welches A. 1815, 
MM. flarf, init 2000 befpannten Kanonen gegen Frankreich marfchfertig 
aufflellte. — In der Politik A“s iſt der friedliche und religiofe Charak⸗ 
ter derfelben eine bemierfenswerthe Seite. Folgereich war feine perfönliche - 
Fremdſchaft, wie man fie felten unter Monarchen erblidt, für den König von 
„ Friedrich Wilhelm III., die 1805 am Sarge Friedrichs II. feierlich 
beſtegelt wurde. Die hohe Tugend der unfterblichen Königin Louife war der . 
Sechutzengel diefes Bundes. #8 Herz war von der reinften Achtung für das Bor: 


treffliche erfütit, ohne dag fein Geiſt darum den Staatszweck Ruflande aus dem 
| | 7.49 s 





196 Alexander I. (Kaifer von Rußland) 


Auge verloren hätte, ‚Dermunderung für Napoleons glänzende Eigenſchaften zog 
ihn auf deffen Seite bin; auch glaubte.er, mit dem Kaifer der Franzofen gemeins 
ſchaftlich das Schickſal von. Europa ordnen zu koͤnnen. Deßhalb hielt er mit ibm 
die Zufammenkunft in Erfurt, am Ende Sept, 1808. Allein als er ſah, . daß 
der berrfchfüchtige Eroberer ihn in politifche Widerfprüche verwickelte und ihm Ge 
ſetze vorfchreiben wollte, die der bahn des Reichs nachtbeilig waren, behaup⸗ 
tete er mit Entfchloffenheit feine Selbftändigfeit. Es gelang ihm, durch die Zur 
ſammenkunft mit dem Kronprinzen von Schweden zu Abo, im Auguft 181%, 
Schweden mit ſich verbinden, nachdem er im Mai d. J. die Pforte zum Frie⸗ 
den von Buchareft bewogen hatte. Durch den Krieg 1812 erhob fih As Staates 
kunſt zu jenem höhern, frommen Iharafter, der auch feine Staatsfchriften be 
zeichnet. Sie umfaßte bald mit ihrem Blicke ganz Europa. Merkwuͤrdig ift in 
diefem Sinne die Erklärung, welche A. zu Warfchau den 4% Febr. 1813 an 
die Völker Europas richtete. Sie bewies, dag man in Rußland damals den Zeit: 
geift wohl verftand, und mit den Völkern offen, deutlich und a zu fprechen 
wußte. . Noch feierlicher verhieß der aus Kalifch den 25. Mär; 1813, im Na: 
men A!'s und feiner Verbündeten, an die Deutfchen,erlaffene Aufruf einen neuen, 
rechtlichen, auf Freiheit, Sicherheit, Wohlfahrt mittelſt einer angemeffenen 
Verfaſſung abzweckenden Zuftand. Überhaupt hat A.'s Staatsfprache den 
erhabenen Styl des Orients mit europäifch=chriftlicher Bildung in ſich verei⸗ 
nigt; und die wichtigften Auffüge in Rh der GSefammtangelegenheiten Eu: 
ropas erfchienen in der petersburger Hofzeitung. Dahin gehört das merkwuͤrdige 
Manifeft vom 27. Jan. 1816, melches die politifchen Grundſaͤtze des Kaifers ent 
hielt. Diefe Sprache ziemte allerdings dem Wiederherfteller der europäifchen Welt⸗ 
ordnung, der, ein Agamemnon unferer Zeit, die Fürften und Völker Deutfch: 
lands um fich verfanmeltes denn ohne A.'s willfommene Erfcheinung diesfeits F 
der Weichſel wuͤrden damals wenigſtens die deutſchen Volker, ungeachtet ihrer 
Begeiſterung, die Feſſel des Rheinbundes nicht zerſprengt haben. Es gelang ihm, 
auch Preußen zum Kriege zu beſtimmen. Sin dieſem europäifchen Befreiungskriege 
(fe Ruffifh :deutfcher Krieg) feßte ſich X. perfönlich der Gefahr aus, um 
den Muth feiner Truppen zu befeuern, Wie ritterlich einfach und dabei wohlwol⸗ 
Iend gütig fein ganzes Betragen war, beweift das fehöne und edle Verhaͤltniß, 
in welches A. ten General Moreau (f. d.) zu fich ſtellte. Unftreitig bat A.’ 
Merfönlichfeit auch auf den Gang des Krieges in Frankreich viel eingewirft. Er 
gewann durch feine anmuthvolle Dfferiheit das Bertrauen der Franzofen. Man 
wandte fich, wie gefagt wird, insgeheim von Paris aus an Ihn; und er vorzüg: 
lich beftimmte Schwarzenberg’s Marfch nach der Hauptfladt am 29. März 
4814, welcher den Krieg glorreich endigte. Die Großmuth, mit der A. Paris 
und die Franzofen überhaupt behandelte, die firenge Mannszucht feiner Trup⸗ 
pen, und die Zuficherungen, zwelche die Allürten auf A.'s Vorwort der Nation 
ertheilten, erleichterten nicht nur die Ruckkehr der Bourbong, welche der ruf 
fifche Kaifer, ohne Rüdficht auf Legitimität, dem eignen Wunſche der Franzo⸗ 
fen zu gewähren glaubte, fondern auch das Friedensgefchäft ſelbſt. Mit ähnlicher 
Großmuth behandelte er den abgeſetzten Kaifer Napoleon; er achtete in ihm bie 
Monarchenwuͤrde ohne Rüdficht auf Geburtsrecht, Auch befuchte er die Kaiferin 
Joſephine und fpeifte bei ihr in SMalmaifon; er verwandte fich für den Prinzen 
Eugen Beauharnois; er befuchteden Marfhall Mey. Die Begeifterung der Part 
fer für ihn war grenzenlos. Am 1. Juni 1814 ging er nach. England, wo er mi 
Jubel empfangen wurde, . Indeß fcheint, Manches Bier einen unangenehmen Ein: 
drud auf ihn gemacht zu haben. “Doch erhob fich diefer mächtige Monarch bei tem 
Mable in Guildhall, zu Ehren des Volksgeſanges: Rule Britannia, von f. Chißel 
— Den 28. Juni verließ er England, und den 25. Juli tmf.er wieder in Sr. Pe 
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tersburg ein, wo er den vom Senat ihm angetragenen Titel des, Bebenebeiten‘ 
ablehnte und Sort allein die Ehre gab. Diefelbe Sefinnung fprach fpäterhin 


ein Ukas (Moskau, den 27. Nov, 1817) aus, nach welchem der heilige Ziynsd 


den Geiſtlichen alles Lobpreifen des Monarchen unterfagen follte. “Des Kaifers 
Anweſenheit in Wien während des Congreffes war nicht allein der Eintracht 
der Fürſten und den freifinnigen Grundſaͤtzen günftig, die man in die Congreß—⸗ 
acte aufnahm, fondern fie vollendete auch das politifehe Übergereicht Rußlands 
durch die Behauptung des Königreichs Polen, Die polnifche Verfaſſungsur⸗ 
kunde, welche Alerander von einigen Polen und feinen Staatsmännern in Wien 


eatwerfen ließ, war die erſte, welche dem Worte der Monarchen und den Er: 


——— 


wartungen der Völfer entſprach. Die Beharrlichkeit, mit welcher Alerander ſei⸗ 
nen politifchen Grundſaͤtzen treu blieb, bewies fich nicht allein gegen die Schweiz, 
de Bauptfächlich ihm ihre Neutralität verdankt, und gegen die ionifche Repus 
blik, fondern auch bei der Ruͤckkehr Mapoleons von Ciba nach Paris, in der 

lung des Tractats von Chaumont. A. kam jeßt zum zweiten Mal, den 


41. Juli 1815, in die Hauptfladt Frankreichs. Die firenge Mannszucht, welche 


Truppen beobachteten, erweckte neues Vertrauen gu Rußlands Politik, 


deren Einfluß auf das franz. Cabinet ficätbar den britifchen yerdrängte, vor: 
 Balih ſeit Richelieu — bisher in ruffifchen Dienften — an die Spitze des 


Minifteriums Ludwigs XVII, trat, Don dieſer Zeit an zeigte fi) Kuflands 


| pelitiſches Gewicht nicht bloß in dem frangöfifchen, fündern auch in dem fpani- 


hen Sabine. Selbſt der Hof von Rio Janeiro näherte fich Rußland und das 
Königreich der Niederlande verband ſich, wie Preußen, Würtemberg und andre 
Staaten, enger mit dem ruffifchen Hofe. Dermittelnd nahm X. gemeinſchaft⸗ 
Ih mit den Mächten, die den Tractat von Chaumont gefchloffen, an den 
erepäifchen Sefammtangelegenheiten, 4. DB. an dem Abfall der fpanifchen Co: ' 
Ignien und an dem Zmifte Spaniens mit Portugal wegen Monte Video An: 


Mil, Auch ergriff er Maßregeln gegen die Seertuberei der afrifanifchen Staa: 
' ten Ob er durch die Stiftung des chriftlichen Bundes, Parig den 26. Sept. 
W815 (. Heilige Allianz) und durch die Erklirung des Tongrefles von 


(1818) der europäifchen Staatskunft eine höhere Richtung gegeben, wel⸗ 

Ge jeder Staatsummälzung vorbeugen koͤnne, wird die Zufunft deutlicher ente 
wideln. Er bat fich dadurch, als der Stifter eines religisfen Ruheſyſtems der 
Staaten und Volker, mit an die Spike der europäifchen Regentenfamilie ge: 
ſellt; eine chriftliche Sefinnung foll fortan die Seele der Staatskunſt und das 
zwiſchen der Regierung und dem Volke fein. In dem Geifte diefes Bun: 

des fuchte A. ohne jedoch in die Innern Angelegenheiten andrer Staaten feibft 
zu miſchen oder eine Art von europäifchem Condirectorium geltend zu machen, 
revolutionnairen Bewegungen der Völker, vorzüglich den durch das Heer be: 


Birkten Staatsweränderungen, Einhalt zu thun. Das an alle ruffifche Geſandte 


a Anfehung der Tpanifchen Angelegenheiten gerichtete Memoire und die dem ſpa⸗ 
Sefandten, Ritter de Zea Bermudez, ertheilte Antwort des ruffifchen Ca⸗ 
enthalten die Maximen jener europäifchen Politik, die zu Aachen, in ver 


Dedaration vom 15. Nov. 1818, hauptſaͤchlich gegen revolutionnaire Bewegun⸗ 


gen, die, ähnlich der franzöfifchen, Europa beunruhigen koͤnnten, gerichtet war. 


| In dieſem Beifte. nahm X. 1820 fg. an den wegen der italieniſchen Argelegens 


kiten zu Troppau und Laibach (f. d.) gehaltenen Congreſſen Antheil und bes 

feinem Heere, nach Italien verzurüden, um dort den Aufruhr Der Carbonart 
pi beiimpfen. Da deffen Gegenwart aber nicht nöthig war, fo zog es fich wieder 
ah Rußland zurüd, wo 1821 die Sache der riechen 1f.d.) eie Aufmerkſam⸗ 


keit des raffifchen Cabinets befchäftigte. Auch bei diefer Gelegenheit erklärte fich 


gegen jede aufrührerifche Volksbewegung Eräftig und mißbilligte Das eigen: 
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maͤchtige Unternehmen des Fuͤrſten Alexander Opfilantt’s (ſ. d) b 
nahm jedoch die Sache der Menſchheit und des Chriſtenthums bei der Pforte in 
Schutz. (S. Stroganoff.) In dem Geiſte deffelben Bundes hat er, völlig 
mit dem wiener Sabinet einverflanden, aus Liebe zum Frieden und aus Adhs 
tung für das allgemein in Europa angenommene Staatenſyſtem, die günftigfte 
Gelegenheit, aus dem gerechteften Grunde das barbarifche Reich der Türken m’ 
Europa zu zerfloren und die Länder am Bosporus und das claffıfche Hellas der 
Hriftlich «europäifchen Cultur und der gefeßlichen Ordnung zurüdzugeben, zur 
eignen Vergrößerung nicht benutzt. Wie fehr übrigens X. die freifinnige Rich⸗ 
tung des Zeitalters erkannte und achtete, hat er in Wien, Aachen und Wars ” 
fehau bei mehren Selegenbeiten berviefen. Sein Briefan den Vicefönig von Polen, 
den Fürften Zajonczed (Aachen, I5. Det. 1818), ift ein ſchoͤnes Denkmal diefer 
Sefinnung. rn demfelben Geiſie fagte er den 5. März 1819 zu einer Deputas 
tion des Tiefländifchen Adels, welche ihn um Beflätigung der neuen, zum Vortheil 
des liefländifchen Bauernftandes entworfenen Derfaffung bat, die denfwürdigen 
Worte: „Ste haben im Seifte unfers Jahrhunderts gehandelt, in welchem nur 
liberale Sefinnungen das Gluͤck der Völker begründen fönnen“. — Charakteris 
ſtiſch war feine vor mehren Jahren an die Frau von Stael gerichtete Bemerkung: 
Die Leibeigenfchaft wird Ihr Auge hier zu Lande befeidigen. Das ift nicht 
- meine Schuld: Ich habe das Beifpiel gegeben. Aber ich kann nicht Gewalt 
brauchen; ich muß die Rechte Andrer achten, als ob es eine Conſtitution gäbe, 
die unglüdlicherweife nicht vorhanden if. — Frau von Stacëẽl erwiderte 
darauf, mas die Geſchichte einft wiederholen wird: „Sire, votre caraclere 
est une constitution”. Mit derfelben Sefinnung hatte er ſchon beim Antritte 
feiner Regierung die geheime Staatspolizei und Büchercenfur aufgehoben, leßtere 
jedoch fpäter wieder eingeführt, übrigens den T. April 1804 erklärt: „ch ers 
Eenne feine Gewalt für rechtmäßig, die nicht aus den Geſetzen fließt”. In dies 
ſem Seifte hatte er die Sefliten (den 1. Yan. 1816) aus Petersburg und "Moss 
fau, zulegt (am 25. März 1820) aus dem ganzen Reiche, weil fie ſich in Res 
gierungsangelegenheiten zu mifchen wagten und den Frieden im Innern der Fa⸗ 
milien flörten, entfernt; er hatte das Profelgtenmachen verboten, den Duchos 
‚borzen (1817) freie Religionsüdung zugefichert und die Bildung der Juden bes 
fordert. In demfelben Geiſte entfaltete A. fortwährend die innere Kraft 
‚und die äußere Macht feines ungeheuern Reichs, Die Erwerbung Örufiniens, 
Bialyſtocks, Finnlands, Warſchaus, Schirmans und Beffarabiens hat die Reichs: 
grenzen faft überall undurchdringlich gemacht und die Volksmenge des Reichs von 
36 Mill. bis auf mehr als 43 Mill. — meiftens Europäer — vermehrt. “Das 
fehnelle Aufblühen Moskaus aus feiner Afche, die wachfende Cultur in Sibirien 
und der Krim, die um 800,000 Menfchen vermehrte Volkszahl in den Gouver⸗ 
nements Tobolst, Tomsk und Irkutzk, und ähnliche Zeichen der zunehmenden 
Wohlfahrt des Reichs haben X.’ Kegierung verewigt. Ob der Riefenpları, 
die Örundfäulen der ruffifchen Staatsmacht, den Bauern: und den Kriegerfland, 
auf das innigfte zu verſchmelzen, fich in der Erfahrung bewähren wird, muß die 
Zeit entfcheiden. (S. Militaircolonien Rußiands.) Überhaupt erwartet 
Vieles von Dem, mas X. eingerichtet bat, van der Zukunft feine Beftätigung 
. und Entwidelung. &o hat er durch die Verordnung vom 28. Dec. 1818 allen 
Bauern im Reiche das Recht ertheilt, Fabriken und Manufacturen zu errichten : 
ein Recht, das bisher nur dem Adel und den Kaufleuten der erften und zweiten 
Gilde zuftand. Eine zweckmaͤßigere Einrichtung des Reichsfchuldenwefens und der 
Amortifationscaffe geftattete die Erleichterung von Abgaben ; daher hob der Ukas 
vom 1. jan. 1819 die am 11. Febr. 1842 eingeführte Kriegsfleuer von dem Er⸗ 
trage des Grundeigenthums wieder auf, aber mehr zu thun binderte die Eoftbare 
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Unterhaltung des zahlreichen Heeres. Wichtig war die von dem Engländer Wyler, 
einem Audfer, 1818 unternommene Austrodnung der Suͤmpfe in der Gegend 
von Petersburg, von deren Erfolg wir nicht unterrichtet find. Zugleich wurde die 
Eolonifirung des füdl. Rußlands durch Die Aufnahıne von ausgemwanderten Deuts 
ſchen fortgefeßt und derfelbe Plan auch auf das Königreich Polen ausgetehnt, wo 
nach A's Willen (WBarfchau, den 10. Aug. 1816) die Coloniſten auf den Kron: 
nationalgůtern verlaffene Häufer und Grundſtücke oder fonft zweckmaͤßige Unter: 
fißung erhalten. Der Gieneralplan zu Errichtung von Schulen und Univerfitäs 
tm, in Anfehung der anzulegenden Kirchfpielkreisfchulen und Gymnaſien, ſowie 
de Einführung des vom kaiſerl. ruffifchen Leibarzt Hamel in Paris beobachteten 
Beil: Lancafterfchen wwechfelfeitigen Unterrichtsfuftems, die Organifation des evanı 
gelifchen umd des Fatholifchen Kirchenwefens, die Beförderung der Judenbefcehrung, 
oder der fogen. chriſtlichen Iſraeliten, und die ermeiterte Thätigfeit aller öffentlichen 
Unterrichts: und Bildungsanflalten, fowie der 17 in Petersburg und Moskau vor: 
handenen böhern wiſſenſchaftlichen Inſtitute, rückte in feiner allmäligen Boll: 
Ziehung immer weiter fort. Zwar wurden feit Vertreibung der Jeſuiten die Ders 
Bültniffe des Kaifers mit dem römifchen Stuhle eine Zeitlang geftört; allein die Er: 
Eärungen des Dronarchen gegen den Papft, von Laibach aus, eröffneten die Aus 
ſicht zu gänzlicher Feftftellung der Eirchlichen Verhältniffe der ruffifchen kathol. Lin: 
terthanen, und der verfaffungsmäßige Verkehr des kathol. Klerus in Rußland mit 
dem römifchen Stuhle ward keinen Augenblick unterbrochen. Endlich hatte der Rai 
fer für die evangelifch : lutheriſche Kirche 1820 einen Bifchof ernannt und ein Reiche: 
eralconfiftorium in Petersburg errichtet, welches über die reine Lehre, nach den 
Eenntnißfchriften der evangelifchen Kirche, wwachen follte. Alles dies bemeift, dag 

A, die ganze Verwaltung nach einfachen Grundſatzen ordnen, zugleich ober auch 
Dem, was die fittliche Ordnung ſtören konnte, dem Unglauben, denn Lrichtfirm, 
ber politifchen Schwaͤrmeret geheimer Verbindungen und andern Verirrungen des 
Beitgeiftes durch alle ihm zu Gebote ſtehende Mittel entgegerarbeiten wollte, Bei 
mehren Anläffen, 3. B. bei der Sturmflut (f.d.) in Petersburg, am 19. Nov. 
1824, und auf feinen vielen Reifen, griff er felbft wohlthätig ein. (Bol. Ruß 
lond.) Allein es dauerten, ihm unberouft, viele Mifbräuche fort; neue entflane 
den; das Verdienſt der Frömmigkeit vermehrte die Zahl der Heuchler; und es bil⸗ 
dete fich zufeßt, ungeachtet aller Magregeln der Polizei, eine furchtbare und ebenſo 
anfinnige als sweitverbreitete Verſchworung, deren Beftrafung feinem Nach folger 
vorbehalten war. Vielleicht fchon von dem Dafein folcher hochverrätherifchen Um⸗ 
triebe unterrichtet, folgte X. feiner Eranfen Gemahlin am 13. &ept. in das füdliche 
Rußland, befuchte die Krim und mählte dafelbft eine Gegend fich aus, wo er einft, 
von der Regierung zurücgezogen, feine Tage ruhig verleben wollte. Hier erfranfte 
er an einem gallichten Fieber, in Folge einer ftarfen Erfäftung, zu Taganrog 
(1. d.), und verfchied am 1. Dec. 1825 in den Armen feiner Gemahlin. Kaum mar 
die Nachricht Davon am 8. Dec. a. &t. in Petersburg eingetroffen, fo wurde A.'s 
ölteßer Bruder, Ronftantin J. (der fich in Warſchau befand), zum Kaifer aus: 
gerufen, dem alle Behörden und die Garden am 9. Dec. huldigten. Allein der 
irft Konftantin Ceſarewitſch nahm die Krone nicht an, indem er ſchon bei 
Lebzeiten A.’8 durch ein Schreiben an den Kaiſer (Petersb. den 14. Ian. 1822) 
auf die Thronfolge Verzicht geleiftet, und von diefem, ſowie von der Kaiſerin Mut: 
ter, durch A.“s Antwort von 2. Febr. 1822, die Sienehmigung feiner Verzichtleis 
fung erhalten hatte. Che noch des Sroffürften Erflärun von Warſchau, worin 
er feiner Mutter und feinem Bruder, dem Großfürften Nikolaus (den 26. Nov. 


a. St. 1825) anzeigte, daß er diefen als Kaiſer anerfenne, in Petersburg anfam, 


hatte der Senat das Teftament A.'s erbffnet und darin die Urfunde der Verzicht: 
kiftung des Großfürften Konflantin Ceſarewitſch nebft einem Manifefte des Kai- 
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ſers A. (Zarskoje⸗Selo, den 16. Aug. 1828) gefunden, worin derſelbe feinen. 
zweiten Bruder, den Großfürſten Nikolaus, zu feinem Thronfolger erflärt. Die⸗ 
fer Fürft beſtieg daher den Thron durch die Kundmachung vom 12. Dec. a. St. 
1825, machte jene Urkunde befannt und erklärte zugleich, daß der Todestag 
Alerander I. der, Anfang feiner Regierung fei (den 1. Dec. n. St., 19. Nov, 
a. St). Hierauf wurde dem Kaifer Nikolaus I. am 13. Dec, a, St., am 
26. Dec.n. St., in Petersburg gehuldigt. K. 
Alerandersbad, im Königr. Baiern, liegt 3 St. von dem baireuthis 
fehen Städtchen Wunfiedel in einer herrlichen Gegend, nahe bei den Dorfe Sis 
chersreuth. Markgraf Alerander umgab 1782 die Quelle mit einer fleinernen Eins 
faffung, erbaute das große Brunnenhaus und hob diefe wilde Gegend durch An⸗ 
Pflanzungen und Anftalten. Die Quelle ward 1734 entdeckt und erhielt 1751 
durch den Markgrafen Friedrich ein Brunnenhaus, Nach Hildebrandt gibt die 
Duelle in einer Stunde ‚gegen 16 parifer Kubikfuß Waſſer, bat geroöbnlich eine 
Temperatur von 7 Grad und einen flarfen Geſchmack, der Eifen: und Kohlens 
füure verrät. Man braucht dies MWaffer vorzüglich zum Trinken, doch auch zu 
Bidern, Auch wird es in Krügen verfende Das Brunnenhaus ift aus regel 
mäßig behauenen Granitblocken gebaut, hat gut eingerichtete Wohnzimmer und 
einen trefflihen Saal. Bon der Anhöhe, auf welcher es fteht, und von welcher 
“ aus man ein herrliches That überblickt, führt eine Afache Baumreihe zu der ftei: 
nernen Einfaffung der Quelle. Um diefe herum ziehen fich in einem Halbkreiſe 
Fleine freundliche Gebäude, unter denen ein Tanzfaal, die Wohnung des Bade: 
meifters und mehre Badezimmer befindfich find. Zur Seite ift ein angenehmes 
Waͤldchen und nicht weit davon ein,mit Gebüfch bepflangter Hügel. Die fehönften 
Anlagen in diefer romantifchen Gegend finden fich an der Zurburg, einem waldigen 
Bergrüden, mit Überbleibfeln einer Burg. Über Sranittrünmer führt jest ein 
mwohlgeebneter Weg mit Ruhefißen durch die Felfenmauer hinauf. Die Stadt 
Wirnfiedel, die hohe Köffeien und andre Punkte des Fichtelgebirges laden zu 
Wanderungen An. &,. Fried. Hildebrandt, „Pbnftkalifche Unterfuchung des 
Mineralwaſſers im Aleranderbade” (Erlangen 1803), und Lagarde : Meffenge, 
„Coup d’oeil sur Alexandrebad et Louisaburg” (München 1819). 
 Alerandria(türf, Scanderun), die Hauptſt. Agyptens unter den Ptole⸗ 
maͤern und Reſidenz derſelben, erbaut 332 J. vor Chr. von Alexander dem Großen, 
welcher es gm Siße feines Reichs und zum Mittelpunfte des Welthandels bes 
flimmte, Es war vermbge feiner natürlichen Lage eine Feſtung und hatte 5 
Höfen. Die Ptolemser, befonders Pr. Suter oder Lagus Sohn und Pr. Phila⸗ 
delphus, verfchönerten es immer mehr und machten es zum Sitz der Gelehrſam⸗ 
keit. (©, Alexandriniſches Zeitalter.) Die erften Bewohner Aleranı 
driens waren ein Semifch von Agyptern und Griechen, dazu kamen 336, 320 
und 312 vor Chr, zahlreiche, zu fehnellerer Bevölkerung der Stadt und Gegend 
dahin verfegte Colonien von Juden, die hier mit griechifeher Sprache und Biltung 
vertraut, Helleniften (f. d.) wurden. Leßtere waren es auch, welche die ufıter 
dem Namen der Septuaginta (f.d.) bekannte griechifche Überfegung des Alten 
Teſtaments abfaßten. Der fchönfte Theil der Stadt, mo am großen Hafen die 
Fönigl. Palifte_prangten, hieß Bruchion. Hier befand fich das weitläufige und 
prächtige Akademiegebäude oder Muſeum, mo die größere Hälfte der koͤnigl. Biblios 
thek, 400,000 Bde. aufgeftellt war; die Eleinere Hälfte von 300,000 Bd, war 
im Serapion, dem Tempel des “Jupiter Serapis. Jener größere Theil der Biblio: 
thek verbrannte während der Belagerung A.'s durch Julius Caſar, wurde aber 
nachher durch die pergamifche Bibliothek, welche Antonius der Kleopatra zum Go⸗ 
ſchenk machte, erfeßt. Das Mufeum, in welchem viele elehrte Wohnung und Une 
terhalt hatten, gemeinfchaftlich fpeiften, ſtudirten und Andre unterrichteten, war ver: 


Alerandriner > 20% 


ſchont geblieben und ging erſt unter Aurelian’s Negierung durch bürgerliche Unru« 
benzu Grunde. Die Bibliothek in Serapion erhielt fich bis auf die Zeiten Theodo⸗ 
ſius des Großen. Diefer ließ alle heidnifche Tempel im ganzen romifchen Reiche 
gerflören, und auch der herrliche Tempel des Jupiter Serapis ward nicht verfchont, 
ein wuͤthender Haufe fanatifcher Chriften, unter Anführung ihres Erzbifch. Theo⸗ 
* flürmte und verheerte ihn. Bei dieſem Sturme, ſagt man, ward die Bie 
iothek theils verbrannt, theils zerſtort, und der Geſchichtſchreiber Oroſius (gegen 
Ende des 4. Jahrh.) ſah nurnoch die leeren Schraͤnke. Mithin waren es chriſtliche 
ren und nicht Araber unter Omar, wie gewoͤhnlich geſagt wird, welche den 
Wiſſenſchaften diefen unerfeglichen Verluſt zufügten. Die alerandrinifche Biblio: 
thek umfaßte die gefammte griechifche und romifche Literatur, von der wir nurnoch 
einzelne Trümmer befißen. Bei der Theilung des römifchen Kaiſerthums fam 
gypten mit X. an das morgenländifche eich. 640 nahmen es die Araber in Ber 
fiß; der Khalif Motawakel (845) ftelfte Bibliothek und Akademie wieder ber, aber 
ſchon 868 eroberten es die Türken: die Stadt fanf immer mehr, behielt jedoch eis 
nen blühenden Handel, bis zu Ende des 15 Jahrh. die Portugiefen deu Weg zur 
See nach Dflindien fanden. — Das jetzige X. fteht nicht mehr aufdem Boden des 
alten, vondem Nichts übrig ift als ein Saͤulengang in der Nähe des Thors, das nach 
Avoſette führt, das füröftl. Amphitheater, die Nadel oder der Obelisk der Kleopatra 
(vom Paſcha dem König von England gefchenft; die Maſſe von 400,000 Pf. ift 
aber zur Berfchiffung zu ſchwer) und die 885. 6: 3. Hohe Pompejusfiule, welche 
nach der Behauptung eines engl. Reifenden („‚Vernoirs relating to euroneau and 
‚ aalic Turkey, by Robert Walpole”, 1817) von einem Statthalter Agyptens, 
Peoempejus, zu Ehren Kaifer Diocletian’s-errichtef wurde. Das auf derfelben be 
: befindfich geweſene Standbild zu Pferde iſt nicht mehr vorhanden, Die Stadt hat 
' jest 2 Citadellen und 2 Hafen, wovon ver weſtliche beffere den chriftlichen Schifz 
 fingefperrtift. Vor beiten Häfen liegt die Halbinfel Farillon, die Inſel Pharos 
mit den Trümmern des Ptofemäifchen. Leuchtthurms. (S. Pharus.) An der 
Nordfpige der Erdzunge liegt das Fort Abukir(f. d.). Die Stadt hatte fonft 
: 30,000, jetzt 12,600 Einmw. in 3182 H. Hier ift der Sitz eines Patriarchen 
md einer Affecuranzfammer. Der Canal von Namanieh, von Kahira' 
nach X. (10. Meilen), ward vomDBicefünig Mohammed Ali Paſcha hergeftellt und 
d. 26. Fan. 1820 zuerit befahren. Dadurch hat As Handel fehr zugenommen. 
. 1824 famen bier 1290 Schiffe an, darunter 606 öftr., 1199 find abgegangen. 
kine EigentHümlichkeit dee neuern X. find die vielen Hunde, welche wie in Kahira 
md Konſtantinopel frei herumlaufen und fehr roild find. 
Alesandriner, Verſe, die aus 6 iambifchen Fügen beftehen und in der 
Mitte als charakteriftifche Eigenfchaft, wodurch fie fich von dem mechfelreichen, 
haermoniſchen und erhabenen Trimeter unterfcheiden, einen Einfchnitt haben, z. B. 
„Umfont hält die Vernunft | das fehwache Steuer an.” 
Ihre firenge Einformigfeit roird ermüdend, wenn nicht ein befonders feines Ohr 
bie Feder des Dichters leitet, und fie waren deßhalb beiden Deutfchen in der letzten 
Sifte des vorigen Jahrh. gänzlich, wiewol über die Gebühr, in Verruf gekom⸗ 
men. Seit Gothe aber Haben: mehre neuere Dichter fie wieder zu Ehren gebracht, 
ſedaß man, ohne Finfeitigkeit, den Alerandrinern einen Platz unter den Versarten 
deutſcher Dichtkunſt nicht wohl verweigern kann. Die Franzofen dagegen find für 
das Epos und Drama allein auf diefen Vers beſchraͤnkt, der bei ihnen auch der 
heriſche heißt. Den Namen Alerandriner hat die Versart von einem alten 
franz. Ritterroman auf Alerander d. Großen aus d. Mitte des 12. oder Anfange 
Po Jr in welchem diefe Bersart zuerfl gebraucht wurde. (©. Franzẽ fi⸗ 
e Doefie. 
Alergandriner, Mitgliederder Klergandrinifhen Schule (f.d.)- 
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Alerandrinifcher Coder, eine für die bibliſche Kritik ſehr wichtige 
Handfchrift, welche fich im britifchen Muſeum befindet. ie ift auf Pergament 
mit Uncialfchrift ohne Spiritus und Accente, aller Wahrfcheinlichkeit nach in der 


. zweiten Hälfte des 6. Jahrh. gefchrieben und enthält in 4 Foliobdn. die ganze 


griech. Bibel (das A. Teft. nach der überſ. der Septunginta) nebft den Briefen des 
römifchen Bifchofs Tlemens, hat aber im N. Teft. 3 Defecte. In den Evanges 
lien bat fie einen andern Tert als in den übrigen Büchern, Der conflantinopos 
litanifche Patriarch Eyrillus Lucaris, melcher diefe Handfchrift 1628 dem König 
Karl I. als Geſchenk überfendete, verficherte, felbige aus Agypten erhalten zu has 
ben; und daß fie dafelbft wirklich gefchrieben worden fei, ergibt fich auch aus ans 
dern Merkmalen. Ob fie aber gerade aus Alerandrien (daher eben ihr Name) 
flamme, läßt fich nicht mit Gewißheit entfcheiden. ob. Ernft. Grabe legte ihn bei 
feiner Ausg. der Septuaginta (Drford 1707— 20, Fol., 4 Bde.) zum runde, 
Einen vollftändigen und diplomatifchtreuen Abdrud des neuen Teftaments has 
Moide (Lond. 1786, Fol.) geliefert, und Henry Hervey Baber hat ein Gleiches in 
Hinſicht des Alten Teſt. (Lond. 1816 fg., Fol.) begonnen. — Diefe berühmte 
Handſchrift gehörte ſchon feit 1098 zu dem Bücherfihage des Patriarchen von 
Alexandria. Am wichtigften ift der Tert, den fe bietet, für die Kritik der Briefe des 
N. T,, da offenbar die Urfchrift, welche der Topift bei den Evangelien vor ſich 
batte, weit fehlechter war. Die 3 erften Abtheilungen enthalten .die aler. überſeh. 
des A. T., die 4. das N. T. in der Urfprache, das Woide 17186 zu London mit Nach; 
ahmung der Typen in Folio hat drucken laffen, nachdem Andre ſchon einzelne Theile 
der Handfchrift benußt hatten. 

Alergandrinifhe Schule. Als die fhöne Blüthe der griechifchen 
Dichtkunft, welche die Milde des Himmels hervorgerufen hatte, dahingewelkt 
soar, fuchte man durch Kunft zu erfeßen, was die Natur nicht mehr freiwillig dars 
bot. Alerandria in Agypten roard von den Eunftliebenden Ptolemäern zum Ditz der 
Gelehrſamkeit gemacht und gab diefem Zeitalter der Künfte und Wiffenfchaften 
den Namen des Alerandrinifchen. Ptolemäus Philadelphus legte hier nicht 
nur jene berühmte Bibliothek an (die größte und Foftbarfte im Alterthume, welche 
eine Menge von Seledrten aus allen Ländern dahin 309), fondern fliftete auch 
das Mufeum, das mit Recht als die erſte Akademie der Wiffenfchaften und - 
Künfte betrachtet werden kann. (Vgl. Alerandria.) Am wichtigften unter diefen 
Gelehrten find die Grammatiker und Dichter. jene aber maren nicht bloße 
Sprachlebrer oder Sprachforfcher, fondern Philologen und Literatoren, die ebens 
ſowol Sachen als Worte erklärten und darum eine Art von Encpklopädiften ges 
nannt werden koͤnnen. Solche waren Zenodotus der Ephefier, der die erfte grams 
matifche Schule zu Alerandrien bildete, Eratoftheries-der Cyrener, Ariftopbanes 
von Byzanz, Ariftarch von Samothrace, Krates von Mallus, Dionpfius der 
Thracier, Apollonius der Sophift, und Zoilus. Ihr Verdienſt ift, mit vereinter « 
Kraft die vorhandenen Denfmüler der Eultur und Literatur gefammelt, geprüft, . 
beurtheilt und für die folgenden Gefchlechter aufbewahrt zu haben. — Unter die . 
Dichter gehören Apollonins der Rhodier, Iykophron, Aratus, Nikander, Eu: 
Bporion, Kallimachus, Theokrit, Philetas, Phanokles, Timon der Phliaſier, 

cymnus, Dionyſius, und 7 Tragiker, welche man das alexandriniſche Siebens | 
geftirn (Plejaden) nannte. Das alerandrinifche Zeitalter hat einen von dem frühen | 
durchaus verfchiedenen Geiſt und Charakter. Bei der Aufmerffamteit, welche mar | 


dem Studium der Sprache widmete, war es natürlich, daß Nichtigkeit, Reinheit 


und Zierlichkeit derfelben zum befondern Augenmerf gemacht wurden, und wirklich | 
zeichnen fich In diefen Eigenfchaften mehre Alerandriner vortheilhaft aus. Was | 
aber fein Studium gibt und was durch feine Muͤhe errungen wird, der Geiſt, 

welcher die frühere Poefie der Griechen befeelte, mangelte den meiften dieſer Werbe. 
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An deſſen Stelle trat orbßere Kunſt in der Compoſition; Kritik ſollte leiſten, was 
vorher Das Chenie geleiftet hatte. Das aber hie das Unmoͤgliche verlangen. Mur 
in kinigen regte fich der Genius, und diefe ragen darum auch groß für ihre Zeit here 
ber. Die Andern leifteten, was fich durch Kritik und Studium leiften Taßt; ibre 
Yielleicht fehlerhaften Werke find nüchtern, ohne Seele und Leben. Denft man 
fih nun eine Dichterfchule, worin folche Meifter Muſter waren, fo begreift man 
leicht, daß die Schüler noch nüchterner und mühfamer dichten mußten. Den 
Mangel der Eigenthümlichkeit fühlend, den Werth derſelben aber erfennend und 
danach ringend, kamen fie um fo fehneller zu dem Punkte, wo alle Poeſie erflarrt, 
Ihre Kritik artete in Krittelei, ihre Kunſt in Künftelei aus. - Man haſchte nach 
dem Seltfamen, Neuen, und fuchte durch Selehrfamfeit aufjupußen. Der grös 
here Theil der Alerandriner, meiftens Dichter und Sirammatifer zugleich, find da⸗ 
ber fteife, genielofe und mühfelige Bersfünftter. Aber nicht bloß in Hinficht der 
Dichter redet man von einer alerandrinifchen Schule, fondern auch in Hinficht der 


Philoſophen, welche in das alerandrinifche Zeitalter gehörten und in Alexan⸗ 


drien lebten, wierwol jener Ausdruck nicht allzu fireng zu nehmen iſt. Das-Ge: 
meinfame ift allein diefes, daß fich in Alerandrien Orientalismus und occidentali: 
ſche Philoſophie berührten, und daf hier im Ganzen ein Beftreben nach Vereini⸗ 
gung widerftreitender Philoſopheme berifchend ward, weßhalb man die alerandris 
nifhen Philofophen, die jenem Triebe des Sammelns und DBerrinigens folgten, 
auch oft eklektiſche Philoſophen oder Syntretiften genannt hat. Indeß gilt diefer 
tel doch nicht von allen. Eine bervortretende Reihe von Philofophen bildeten dort 
die Neuplatonifer, welche, den fEeptifchen Weg ˖der neuern Akademie aufgebend, 
Pluto mit den orientglifchen Anfichten in engere Berbindung zu feßen fuchten. Zu 
den Altern Neuplatonikern gehört fehon der Jude Pb ilo aus-Alerandrien (f. d.). 
m 1.und?. Jahrh. nach Chr, wurden Plato und Ariftoteles fleißig commentirt und 
Zſammengeſtellt. Hierher gehört Ammonius der Peripatetiker, deſſen Schüler 
Plutarch von Chaͤronea war. Die eigentliche neuplatonifche Schule aber, die von 
Alexandrien ausging, wurde am Ende des 2. Jahrh. nach Chr. geftiftet: yon Am: 
Menius aus Alexandrien (um 193 nach Chr.), deffen Schüler Plotin und Ori⸗ 
genes ans Alexandrien waren. (S. Neuplatoniker.) Selbſt meift Orientalen, 
mit griechiſcher Bildung genaͤhrt, verrathen fie in dem Geiſte ihrer Schriften (z, B. 
Ammenius Saccas, Plotinus, Jamblichus, Porphyrius) am ſtaͤrkſien die wuns 
derbare Miſchung orientalifcher und occidentalifcher Elemente, deren Amalgama⸗ 
tionsſtatte Alerandrien durch den Urfprung feiner Einwohner tie durch feine Lage 


md feinen Handelsverfehr geworden war. Drientalifche Theofophie mit griechifcher 


Dialektik verbindend, gewann ihre Philofophie bedeutenden Einfluß auf die Art, 
wie das Chriſtenthum in Agypten aufgefaßt und gelehrt wurde, Die vorzüglichften 
gnoſtiſchen Syfleme waren zu Alerandrien ausgebildet worden (vgl. Gnoſis), die 
angeſehenſten Lehrer an der gleichzeitig mit dem EfleEticismus dafelbfl entflandenen 
und blühenden chriftlichen 8 atechetenfchule (f.d.) hotten den Geiſt diefer Phi: 
leſophie eingefogen, die heftigften Religionsftreitigkeiten bewegten die alerandrini- 
für Kirche, bis pon ihr im Kampfe mit dem Arianismus durch Athanafius.das 
Princip der Stabilität orthodoxer Slaubensbeftimmungen ausging. Aber auch 
große Mathematiker, wie Euklides, der. Vater der wiſſenſchaftlichen Geometrie, 
Kpollonius aus Perga in Pamphilien, von dem ein Werk über die Kegelfchnitte 
verbanden ift, Nikomachus, der erfte wiffenfchaftliche Arithmetifer, Aftronomen, 
Reihe die Agpptifche Hieroglyphik zur Bezeichnung der nördlichen Himmelsfphäre 
awendeten und die noch jeßt geltenden Bilder und Namen der Firfterngruppen bes 
fimmten, aftronomifche Schriften, wie Eratofihenes feine Kataflerismen, Aras 
ins feine Dhänomena, ein Xehrgedicht, Menelaus feine Sphaͤrica, und vorzüglich 
der Beograpb Ptolemaus (f.d.) feine „Magna ayntaxis” binterliegen und die 
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Theorie des Kalenders verbeſſerten, die von ihnen In den Julianiſchen Calender übers 
ging; Naturforfiher, Anatomen, wie Herophilus und Eraſiſtratus; Ärzte und 
WBundärzte, wie Demofthenes Philalethes, der das erſte Werk über die Augens 
krankheiten ſchrieb; die Rhizotomen Zopyrus und:Kratevas, welche die Pharma⸗ 
ceufif eriweiterten und Gegengifte erfanden ; medicinifche Dogmatifer und Empirifer, 
deren Sekte Philinus ſtiftete; Lehrer der Arzneitunde, welchen Asklepiades, So—⸗ 
ranus und Salenus ihre Bildung verdanften, gehörten zu dem zahlreichen, auch , 
unter romiſcher Herrfchaft noch fortbeftehenden und von den römifchen Kaifern bee 
günftigten Selehrtenverein, der Alerandrien zu einem der berühmteften und eins 
flugreichften Sitze der Wiſſenſchaften im Alterthume machte. Das befte Werk über 
die Selehrfamfeit in Alerandrien ift die Preisfchrift von af. Matter: „Essai 
hist. sur l’ecole d’Alexandrie” (Paris 1819, 2 Thle.). 

Alerianer, ſ. Örüderfchaften. 

AlereiPerromwitfch, der äftefteSohn Zaar Peters des Großen und der 
Eudoria Lapırhin, geb, zu Moskau d. 18. Fehr. 1690, zeigte fich als Feind und 
Widerſacher der von feinen Vater getroffenen Neuerungen, twelcher ihn deshalb zu 
enterben beſchloß. X. leiftete auch willig auf die Krone Verzicht und erflärte dem 
Vater, er molle ein Mönch werden; ale aber Peter feine zweite Reife angetreten 
battte, entfloh er 1717, unter dem Vorwande, zu feinem Vater zu reifen, der ihn 
zu fich befchieden Härte, nach Wien und von da nach Neapel. Auf Peters Geheiß 
und überredet durch den Sardehauptm. Rumjänzoff und den Seheimenrarh Tolſtoy, 
die Peter deshalb an den wiener Hof geſchickt Hatte, kehrte er zwar zuruͤck; allein 
der erzürnte Zaar betrachtete jenen Schritt als ein Mtajeflätsverbrechen, enterbte 
feinen Sohn Alerei durch d. Ukas v. 2. Febr. 1748, umd da bei näherer Unterſu⸗ 
chung deffen geheimer Plan, dennoch die Thronfolge zu erlangen, entdeckt wurde, 
ſo ließ dr nicht nur alle nahe und entfernte Theilnehmer deffelben hinrichten oder 
fonft ftrafen,' fondern auch feinen eignen Sohn zum Tode verurtheilen und ibm das 
Todesurtheil votleſen. 144 Richter hatten es einftimmig ausgefprochen. Obgleich 
dem ‘Prinjen Bald nachher die Begnadigung angekündigt wurde, fü hatte doch die 
erlistene Angft und Gemuͤthsbewegung fo üble Folgen, daß er ſchon in den nächften 
4 Tagen flarb, den 26. Juni a. St. 4)18. Fr hinterließ von feiner Gemahlin, 
Charlotte Chriſtine Sophie, Prinzeffin von Braunfchroeig: Wolfenbüttel, die er 
fehlecht Behandelt hatte, geft. 1715, eine Tochter, die 1728 ftarb, und einen 
Sohn, nachmaligen Kaifer Peter II. Die Art, wie der Prinz in Neapel entdedt 
wurde, erzählt Dutens in f. „Mem. d’un voyagenr qui so repose‘‘, III, 196. 
Büfching’s Erzählung, dag ihn der General Weide im Gefängnig enthauptet habe, 
iſt ganz unverbürgt. A.'s Mutter flarb 1731. — Eduard Sehe in Dresden bat 
diefen Stoff zu einem Trauerfpiel bearbeitet, das 1824 mit Beifall auf die Bühne 
gebracht wurde. ' 

Alerisbad im Selkethal des Anhalt:Bernbutgifchen, das reichhaltigfte 
Eifenbad in Deutfchland, deſſen Waſſer aber felten getrunfen wird. 1811 erhielt 
es ein fehönes und gertumiges Badehaus, mit herrlichen Anlagen in der Umgebung, 
die den Badgiften Schatten und Kühlung gewähren. Es fehlt weder den Kranz 
fen’an ärztlicher und mwindärztlicher Hülfe, an einer Sintendanz, die für alles No⸗ 
tbige forgt, noch Denen, die das Bad nur Vergnügens halber befuchen, an aller: 
lei Zeitvertreib, die Jagd felbft nicht ausgefchloffen. Am Fuße des Harzes gibt es 
fehr romiantifche Spartergänge, 3. B. nach dem Rondel am Schwefelberge auf ei⸗ 
ner ausfpringenden Klippe, nach dem nahen Habichtftein, nach dem aus Marmor 
gebauten Harzgerode, dem milden Mägdefprung mitten zwiſchen Eifenhütten und 
der Teufelsmuͤhle auf dem Ramberg, endlich nach dem Schloſſe Ballenfisdt, dem 
in der Ferne fchon freundlichen Stolberg und nach der Burg Falkenſtein auf einem 
Felfen von Grauwacke. Vgl. Gottſchalk und Surge: „Das Alerisbad” (Halle 1819). 
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Alfiert (Bittorio, Graf), eine hohe und edle Natur, bie ſich durch eigne 
Kraft entwickelte, einem würdigen Ziele entgegenrang und in allen Verhaͤltniſſen 


des Lebens fich rein erhielt von den felbfifüchtigen und niedrigen Betrieben der 


Welt, yigt uns in A. nicht blog einen eigenthümlichen und geiftreichen Dichter, 
fondern auch einen ungleich größern Dienfchen. Don reichen und vornehmen Altern 
17149 zu Afti in Piemont geboren, genog A. im väterlichen Haufe eine Erziehung, 
mie fie damals unter den böhern Ständen gemöhnlich war, und melche den 
Geiſt fo unwiſſend als das Herz unausgebildet Ing. Sein Oheim und Bormund 
glaubte beffer gr ihn zu forgen, wenn er ihn auf der turiner Akademie unterrichten 
ließ. Allein A. felbft bat uns ein Bild von diefer unzgwedmäßig eingerichteten 
Anflaft entworfen. Er verließ fie faft ebenfo unwiſſend und ungebildet als er 
bineingetreten war, um bei einem Provinzialregiment angeftellt zu werden, das . 
jährlich nur auf wwenige Tage fich verſammelte. Eine unbeftimmte Begierde, fremde 
Länder zu fehen, ließ ihn Italien, Frankreich, England und Holland durchreifen, 
und faum war er zurücgefehrt, als fein unrubiger Geift, die Einformigfeit des 
begonnenen Studiums der Philofophie verabfcheuend, ihn zu neuen Reifen trieb. 
Er durchflog faft alle Länder Europas, ohne irgendwo Befriedigung für die unent- 
widelten Begierden feines Herzens zu finden. Aber fo eilfertig und unwiſſend er 
auch diefe faft Sjährigen Reifen gemacht hatte, fo waren fie ihm doch nicht unnüß 
en. Sein angeborener Sreiheitsfinn hatte fich bei dem Anblick fo verfchiedener 
ranneien mit Beſtimmtheit entwickelt, der Schein irdifcher Majeſtaͤt Eonnte feine 
Augen nicht mehr blenden, und obgleich er über die Wahl feiner Eimftigen Lauf: 
bahn noch unentfchloffen war, fo entfchied er fich doch fehnell, den Militairdienft 
aufjugeben, und 309 eine Zeitlang ein ganz unthätiges Leben vor, bis ihn die Liebe 
in einen furchtbaren Zwiefpakt mit fich felbft ftürzte; lange kaͤmpfte fein Berftand, 
der diefe Liebe als unmwürdig verwarf, mit feinem ſchwachen, von Leidenfchaften 
beherrſchten Herzen, bis er endlich die Freiheit errang und nun lebhafter als je 
dns Bedürfnig nach Seiftesthätigkeit fühlte. Ein früherer dDramatifcher Verfuch, 
zu dem ihn die Langeweile getrieben, fällt ihm in die Hände, und er glaubt eine 
Stimme in feinem nnerften zu vernehmen, die ihm die dramatifche Dichtfunft 
md feine Beftimmung anzeigt. Er geht fogleich ans Werk; fein erfter Verſuch 
wird mit unverdientem Beifall gekrönt, und er verpflichtet fich in eilem Alter von 
kaum 23 Jahren gegen fich felbit, Alles daran zu fegen, ein tragifcher Dichter zu 
werden. Aber jetzt, da er feine Kräfte und Mittel zu diefem neuen Berufe prüft, 
tritt ihm im ihrer ganzen Größe feine Unmoiffenheit vor Augen. Er begann fogleich 
in einem ſchon reifen Alter mit den erften Elementen; er ſtudirte zunächft Tateinifch 
und toscanifch, zu welchem Ende er felbft nach Toscana ging. Auf diefer Reife 
lernte er die Siräfin von Albany (f. d.), die Gemahlin des engl. Prütendenten, 
. Graͤfin von Stolberg, fennen, an die ihn bald eine edle und unauslöfchliche 
iebe fettete. An ihr fand fein Herz einen würdigen Segenftand, wie ihn fein 
Geiſt in der Dichtkunſt gefunden hatte. Von nun an rang er mit raftlofem Eifer 
nach dem dichterifchen Zorber, um ihr zu gefallen, ihrer mürdig zu fein, deren 
Achtung und Liebe allein Werth für ihn hatte. Lim völlig frei und unabhängig auf 
betretenen Bahn fortgeben zu fönnen, zerbrach er auch die letzten Bande, die 
ihn * fein Vaterland knuͤpften. Er ſchenkte zu dem Ende fein ganzes Vermoͤgen 
geget eine mäßige Rente feiner Schweſter. Jetzt lebte er abwechfelnd in Florenz 
end in Rom und vollendete 14 Tragbdien, zu denen fpäter, gleichfam wider feinen 
Willen, noch einige hinzukamen. Die widerwaͤrtigen Schickſaie feiner verehrten 
din hatten oft feine Ruhe geflört; diefer qualvollen Lage machte der Tod ihres 
Gemahls ein Ende. Beide lebten von nun an in dem innigſten und unzertrenn⸗ 
lichſten Verhaͤltniß. Sie allein, in der er Erfag für eine Welt fand, Eräftigte 
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und befeuerte feinen Geiſt. Er Iebte abwechſelnd mit ihr im Elſaß und in Darks, 

unabläffig mit der Dichtfunft und der Ausfeilung und Herausgabe feiner Werke 

(bei Didot und Beaumarchais) befehäftigt! Unterdeß brachen die Unruhen in Frank⸗ 

reich aus. Sein edles, allein für wahre Freiheit begeiftertes Gemuͤth mußte das 
Trugbild derfelben, dem die Revolution huldigte, mit Abfcheu und Verachtung 

betrachten. Er verließ daher aus Widerwillen Frankreich und ging nach England, 
Dur durch das ſtete Fallen der Aſſignate gezwungen, kehrte er nach Paris zurüd, 

erzürnt, die heilige Sache der Greibeit von frevelnden Händen gefchändet zu ſehen, 

und durchaus unfähig zu geiftigen Arbeiten, Diefe Gemuͤthsfolter ertrug er bis ge- 
gen das Ende des Aug. 1792, wo er durch die Flucht aus Paris eben noch den 
gräßlichen Septemberfcenen entging, Er verlor feine Bücher und den größten Theil‘ 
der eben bei Didot in 5 Bdn. vollendeten Ausg. feiner Tragddien. Seitdem lebte 
er mit feiner ungertrennlichen Seführtin in Florenz; die Ruhe Eehrte, wenigftens 
periodifch, zu ihm zurück; er nahm feine gewohnten Arbeiten wieder vor, ſchrieb 
feine Satyren und 6 Komödien und fudirte in den legten Jahren die griechifche 
Sprache, mit deren Dichtern er erft befannt wurde, als er feine Saufbahn bereits 
vollendet hatte. Dritten unter diefen Arbeiten flarb a am 8. Oct. 1803. Seine 
Afche deckt in der heil. Kreuzkirche zu Florenz, wo fie zwifchen Macchiavelli und 
Michel Angelo ruht, ein fehönes Denkmal son Canova. — A. hat fich als dras 
matifcher Dichter in 3 verfchiedenen Gattungen verfucht; wir befißen von ihm 
24 Tragadien, 6 Komödien und eine fogenannte Tramelogbdie. Alle feine Werke 
in diefer Gattung find jedoch nur als Beftrebungen eines großen Geiſtes anzufehen, 
ber fich in feinem wahren Wirkungskreife vergriffen bat. Uberdruß am Müpiggang 
und ein innerer Drang, fich hervorzuthun, machten A. zum Dichter; er, der 
felten die Mittelftraße ging, konnte fich ee bei einer Befchäftigung, auf 
die er fein ganzes Leben zu wenden befchlog, die Mittelmäßigkeit zum Ziel fegen. 
Er fpricht es vielmehr nicht undeutlich aus, daß fein hohes Beſtreben dahin gebe, 
fich in der tramatifchen Kunſt, welche bis auf ihn in feinem Vaterlande noch ver: 
nachläffige war, jenen unfterblichen Meiſtern des Sefanges beizugefellen, welche 
Italien befißt, r rang nach diefem Lorber mit hoher Kraft, und fo edle Eigen: 
fchaften entiwaffnen den bittern Tadel, der dem Mißlingen in der Kunſt wol fonfl zu 
folgen pflegt. Er mar würdig zu err-ichen, was er nicht erreichen konnte. Entrüftet 
über die Entartung feiner Zeitgenoffen, tiefen Abfcheu gegen den Defpotismus im 
ſtolzen, freien, leidenfchaftlichen Serzen tragend, war A, viel mehr politifch als 
poetifch begeiftert. Mitten in einer erniedrigten Umgebung wollte er Kraft, Muth 
und SFreiheitsfinn in die erfchlafften Gemuͤther hauchen, aber es fehien ihm un: 
würdig, ſich day der ſchmeichelnden Künfte der Rede zu bedienen, er entfagte geflife 
fentlih allem Schmuck, und wollte durch Hoheit der Gedanken, durch kraftvolle 
Kürze und männlichen Ernft gefallen; aber er vergaß, daß er Damit den weſentli⸗ 
chen Eigenfchaften des Dichters entfagte., Seine Tragddien find fehroff und flarr, 
die Anlage bis zur Dürftigkeit einfach, der Ders hart und ungefällig; die Sprache 
entbehrt durchaus jenes zauberifchen Sarbenglanzes, wodurch allein der Dichter das 
innerfte Gemuͤth aufregt. Dennoch ift er Italiens erfter Tragiker und bat allen 
nachfolgenden zum Mufter gedient, War As Geiſt in feiner Jugendblüthe zu 
fpröde für die Tragödie, fo mußte er nothwendig Schiffbruch leiden, als er fich in 
feinem Alter, wo längft die fühe Taufchung des Lebens vor feiner Seele —35 
den war und die nackte Wirklichkeit in ihrer traurigen Armſeligkeit vor feinen Au⸗ 
gen lag, in der Komödie verfuchte, die ohne leichten Witz und heiten Scherz vol⸗ 
lig erflarrt. Auch in der Komödie hat er eine durchaus ernfle, meiftens politifche 
Richtung ; die Erfindung if feer, die Derwidelung ohne alles Intereſſe, die Cha⸗ 
raftere find, wie in der Tragödie, nur allgemeine Umriffe, ohne Individualität; 
fo ftehen die Komödien.noch weit unter den Tragddien und find feines hohen Sei: 


fen machten fich als Lehrer dort berühmt Vicg d'Azyr, Daubenton, Fourcroy,. 
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fles nicht würdig. Dagegen halten wir für das gelungenfte unter allen dramatiſchen 
Werken A.'s den „Abel, welchener, um ihm einen feiner Seltfamfeit angemeffee 


nen ſeltſamen Namen zu geben, eine Tramelogödie nannte, A., der zuerſt 


biefe Zwittergattung zwiſchen der Tragddie und der Oper erfand, hatte fich vorge 
nemmen, 6 Stuͤcke in derfelben zu liefern. A.'s am freieften in den Ertremen fich 
bewegender Geiſt befand fich Bier in feiner Sphäre, und wenn die Gattung übers 
haupt vor der Kritik befteben kann, fo machen Erfindung und Ausführung den 
„Abel“ unleugbar zu einem ſchoͤnen Dichterwerke. Außer diefen dramatifchen Ori⸗ 
ginalwerken befigen wir von A. ein epifches Sebicht in 4 Geſ., mehre Iyrifche Ge⸗ 
dichte, 16 Sathren, und poetifche LÜÜberf. von Terenz, Dir und einigen Stüden 
bes Ärhnfus, &ophoftes, Euripides und Ariftophanes. Nach f. Tode erfchienen 
der „Mifogallo”, ein Denkmal feines Franzoſenhaſſes, und f. Selbſtbiographie 
(deutſch, Leipz. 1812, 2 Thle. und „Zeitgen.”, 1829, 9.2), die uns die ganze Ei: 
mthümlichkeit diefes Mannes vor Augen legt. Seine ſammtl. Werke erfchienen zu 
ua und Brescia, 1809 u. 1810, 37 Bde. M. 
Alfort, Schloß im Depart. der Seine, 2 Stunden von Paris, mit einer 
fett 11677 für die Thierarzneikunde und für die Landwirthſchaft nach Bourgelot's 
Man angelegten Schule, mit einem botanifchen Garten und reicher Naturalien- 
fimmlung, zoologiſchem Theater, Bibliothek, einem Cabinet der vergleich. Anatomie 
und der Pathologie. Das Schlog bat eine Ausfichf auf die Seine und die 
Marne und liegt zwiſchen der parifer Straße nach Champagne und jener nach 
Bourgogne. Die erfie Direction erhielt Chabert; Gilbert folgte ihm. Außer die: 


Flandrin, Sirard, Depuis und der jegige Director Huzard. — Der botanifche 
Garten iſt ſchön und pflanzenreich, die Stallungen für die Franken Thiere find 
üßig angelegt. Noch findet fich dort, außer andern landwirthfchaftlichen 
ten, eine Merinos: und eine Safchemir:Ziegenheerde, endlich ein Amphi⸗ 
theater, in welchem die Zöglinge in der Thierarzneifunde und Landwirthſchaft Un⸗ 
terricht empfangen. ine hydrauliſche Mafchine von Perrier verficht jeden Zweig 
des Inſtituts mit binreichendem Waſſer. | 
Alfred der Große, König von England (geb. 849, geft. 900), be: 


: fürs den englifchen Thron 8712, zu einer Zeit, als die Dänen oder Normänner, 
bie fihon feit 787 den Engländern furchtbar waren, ihre Eroberungen und Ber: 


wüflungen in diefem Lande immer weiter verbreiteten. A. kämpfte gegen fie, 
anfangs nicht mit Gluͤck, und ſchloß Vergleiche, die aber nicht von ihnen gehalten 
Kurden. Er mußte verkleidet flüchten und fland über ein Jahr lang bei einem Schaͤ⸗ 
fer im Dienfte. In diefem Zuftande fann er darauf, fein Baterland zu befreien. 


 &rafuhr, daß feine Unterthanen fich gegen ihre Feinde rüfleten, gab ihnen daher 


von feinem Aufenthalte Nachricht und zog über die Verfaffung, in der fich die 
Dünen befanden, felbft Kundfchaft ein. Er begab ſich nämlich, als Sarfenfpieler 
werfieidet, in das Lager des Königs Suthrum, und da er wahrnahm, daß die 
Dinen fich einer völligen Sicherheit forglos überliegen, eilte er zu feinem Heere, 
felite ſich an deſſen Spitze und erfocht einen fo volltommenen Sieg, daß die Feinde 
am Frieden baten. Er geftattete den noch im Lande befindlichen Dünen fich anzu⸗ 
bauen; doch mußten fie fowol als ihr König das Chriſtenthum annehmen. Jetzt 
legte A. Feſtungen an und übte einen Theil feiner Untertbanen in den Waffen, 
wihrend er durch die andern den Ackerbau betreiben ließ. Zugleich theilte er das 
Königreich in Grafſchaften (Shires) u. ſ. w, wodurch er die öffentliche Sicherheit 


befefigte. London erhob er zur Hauptſtadt des Reichs, hielt daſelbſt jährlich 2 - 


tal die allgemeine Ständeverfommlung und legte überhaupt den Grund zu der 
britiſchen Freiheit. Don Zeit zu Zeit fuchten indef neue Schwaͤrme von Dünen in 
in Land einzubrechen; A. ließ daher Schiffe erbauen und verhinderte damit 
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die Landungen der Dänen. Außerdem forgte er für mehre Bildung feiner Untertha⸗ 
nen durch Geſetze und Unterricht, . Er Tieß zu dem Ende die Geſetze feiner Vorfahren 
ufammentragen und vermehrte fie, überfegte ſelbſt die Pſalmen, die Afopifchen Gas 
eln und a. Schriften in die angelfüchfifche Sprache, und legte eine Schule zu Oxford 
an. Durch vertrauten Umgang mit den gebildetfien Deännern feiner Zeit erwarb er 
fich viele Kenntniffe, verglich die verfchiedenen Nachrichten, die er von ihnen einzog, 
und mußte fie bei feinem Scharffinne und feiner Klugheit gut zu benußen. Ihm 
bleibt befonders das Verdienft, zu Englands Seemacht den Grund gelegt zu haben. 
Denn er ließ zuerft Echiffe oder vielmehr Galeeren bauen, die 60 Ruder hatten und 
noch einmal fo ſtark waren als die größten worher gebräuchlich geweſenen Schiffe. 
. Auch veranftaltete er Entdeddungsreifen nach den Norden und ins baltifche Meer, 
deren Refultate er in feiner Überfeßung des Drofiuserzählt. S. d. „Leben Alfr. d. 
Gr.’ von Fr. Leop. Gr, zu Stolberg (Münfter 1815), und „Geſch. Alfr. d. Gr.” 
aus Turner’s „Geſch. d. Angelſachſen“, überf.v. D. Loreng (Hamburg 1828), 
Algardi (Alerander), Bildhauer, flammte aus einer angefehenen Familie 
zu Bologna, In der Akademie des Lodovico Caracci gebildet, Fam er, 20 J. alt, 
nah Mantua, wo er Segenflände in Menge fand, an welchen er fich im Model⸗ 
liren üben fonnte. Der Verfuch, Giulio Komanı’s berühmte Gemälde im Pa: 
lafte des T plaftifch nachzuahmen, war allein hinreichend, feinen Studien eine 
falfche Richtung zu gebe und. ihn, der nur in Eleinen Modellen für Goldſchmiede 
fich.verfuchen fonnte, vom Rechten abzuführen. Sein Kunfteifer trieb ihn 1625 
über Venedig nach Nom. Empfehlungen des Herzogs von Mantua brachten ihn 
in Verbindung mit dem Card. Ludovifi, Nepoten des Papftes Gregor XV., der 
eben die Pracht der Salkuftifchen Gärten durch Bauten und Bildwerke herftellen 
lieg. Bei ihm fand A. Befchäftigung durch Herftellung alter Marmorwerfe 
(3. B. eines Merkur, der Beifall fand) und durch Erfchaffung neuer. Wichtiger 
war, daß er durch den Card. mit f. Landsmanne Domenichino in engere Verbin⸗ 
dung kam. Modelle in Wachs und für G:oldarbeiter, und Ergänzungen alter Werfe, 
die viel nach Franfreich gingen, mußten damals feinen Lebensbedarf fichern, Erft 
die Statue der h. Magdalena für S.-Silveftro auf dem Quirinal brachte ihn in 
den Ruf, dager auch zu größern Arbeiten geſchickt ſe. Immer befannter und von 
Cardinalen und Fürften befchäftigt, fuchte ihn der franzofs Hof nach Paris zu zie⸗ 
ben. Doch Eoftete es dem Fürften Pamfili wenig Mühe, ihn bleibend an Rom zu 
binten. „Hier flarb er, 52 %. alt, am 10. juni 1654. In der Kirche &..Sios 
vanni de Bolognefi liegt er begraben. Am berühmteften unter feinen Werken ift ſ. 
Flucht des Attila, ein Bagrelief in Marmor mit lebensgroßen Figuren, das in der 
Peterskirche über dem Altar des 5. Leo die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde ans 
zieht. Bei allen Vorzügen diefer Arbeit, namentlich in der richtigen Zeichnung 
froftvoller Figuren, bemerft man zugleich fein Beftreben, malerifche Wirkung ber: 
vorzubringen, und wie Bernini, von deffen Fehlern er jedoch noch entfernt war, 
gleichfam in Marmor zu malen, alfoden Einfluß der Saracchfchen Schule. Seine 
Kinder, durch derbere Formen ausgezeichriet und fonach der Antife näher ſtehend, 
werten denen des Quesnoy beinahe gleich gefchäßt; ja fein Schlafgott von nero 
antico in der Billa Borgheſe hat oft für alt gelten müffen. Das Basrelief, die 
Flucht des Attila, ift oft und zuleßt in Cicognara's „Btoria della scoltura” in 
Kupfer geftochen. 19, 
Algarotti (Francesco, Graf), geb. zu Venedig am 11. Dec. 1773, ein 
italien. Schriftfteller, der das Studium der ernftern Wiffenfchaften mit der Aus: 
übung der Künfte verband. Er fludirte zu Rom, Venedig und Bologna vorzüglich 
Mathematik, Geometrie, Aftronomie, Philofophie und Phyſik. Diefer letztern Wiſ⸗ 
fenfchaft und der Anatomie widmete er ſich mit Vorliebe. Vertraut mit der latein. 
und griech. Sprache, wandte er großen Fleiß auf die toscan. Mund: und Schreibart. 
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Er fah Frankreich, England, Rußland, Deutfehland, die Schweiz und alle be 
deutende Städte Italiens. Die legten 10 Jahre feines Lebens brachte er in feinem 
Vaterlande zu. Als 2ijähriger Jüngling fchrieb er zu Paris den größten Theil 
f. „Nentonianismo per le donne“, 1737, im Sefhmad der „Pluralite des 
mondes” von Fontenelle, und legte-dadurch den Grund zu feinem Ruhm, Bis - 
1739 lebte X. abwechfelnd bald in Paris, bald in Cirey bei der Marquife du Chäs . 
telet, bald in London. Dann machte er mit Lord Baltimore eine Reife nach Pe: 
tersburg. Auf dem Rückwege befuchte er Friedrich II., der als Kronprinz in Rheins⸗ 
berg wohnte. Der Prinz fand fo viel Gefallen an ihm, daß er ihn nach feiner 
Threnbefteigung zu fich rief und ihn nebft feiner Familie in den Grafenſtand erhob, 
welche Ernennung von dem venetianifihen Senat beflätigt wurde. Nicht minder 
fhihte ihn König Auguft Ill. von Polen, welcher ihm den Charakter eines Gehei⸗ 
menraths beilegte. X lebte nun abwechfelnd zu Berlin und Dresden, befonderg 
om erfiern Orte, nachdem er 17747 von Friedrich II. den Orden des Verdienfteg 
und den Kammerberrnfchlüffel erhalten hatte, 17154 Eehrte er in fein Daterland 
zurüd, 100 er anfangs zu Venedig, nachher. zu Bologna, und feit 1762 zu Piſa 
wohnte. Hier flarb er nach langen hypochondriſchen Xeiden 1764 an der Auszeh⸗ 
rung, Den Entwurf zu feinem Grabmal, welches Friedrich 11. auf dem Kirchhofe 
(ampo santo) zu Pifa errichten ließ, hatte er feibft gemacht. Er wird in der In⸗ 
rift, mit Beziehung auf feinen „Gongresso di Citera‘ und feinen „Neutonia- 
nismo”, ein Nebenbuhler Dvid’s und Schüler Nerston’g genannt. %.s Kennt: 
niffe waren weitumfaffend und in mehren Fächern gründlich. In der Malerei und 
funkt gehörte er zu den größten Kennern in Europa. Viele Künftler find un: 
ter feiner Zeitumg gebildet worden. Er zeichnete und üßte mit viel Geſchicklichkeit. 
In feinen Werten, welche von dem mannigfaltigften Inhalte find, zeigt ſich Witz 
wit Scharffinn gepaart; feine Poefien haben wenig Dichterfeuer, aber viel Ans 
muth, und feine Briefe gehören zu den fchönften in der italienifchen Sprache. Un⸗ 
tt ſ. „Saggi sopra le belle arti” find die Verſuche über die Malerei. die wichtig- 
fen, Die neuefle Sammlung feiner Werke ift zu Venedig 1794 — 94 in 17 
Ban. erfchienen. . | 
Algebra. Man verwechfelt oft die Ausdrüde Afgebra und Analvfis als 
gleichbedeutend. Die Analyfis iſt die allgemeine Darftellung und Entwickelung 
ker Zufammenfeßungsarten der Srößen durch Rechnung; die Algebra dagegen be⸗ 
ſchrankt fich auf Betrachtung der Sfeichungen (ſymboliſche Formeln jener Verbin⸗ 
dmg) und Entiwidelung des Bekannten.aus dem Unbekannten vermittelft derfelben; 
dos Inſtrument (oder, nach der obigen Erklärung, die Grammatik), deffen fie fich 
dazu bedient, Liefert die Buchſtabenre chnung. Die Algebra (nach ihrem Ver: 
breiter Gebr, einem Araber, der im 9. Jahrh. zu Sevilla lebte, — die erfte 
Eylbe ift der arab, Artikel — benannt) ift daher, nach Bezour’s Erklärung, eine 
Eprache, in welche man gewiſſe gegebene Saͤtze überträgt, dieſelben hiernächft den 
Eprachregeln, die die Buchftabenrechnung £ennen lehrt, gemaͤß verbindet, und fo, 
durch Entzifferung der Refultate diefer Verbindung, zu Beflimmungen gelangt, _ 
weiche fich auf jedem andern Wege fchiver, ja in einzelnen Fällen gar nicht er⸗ 
ı laffen wuͤrden. Wenn 3. B. verlangt wird, aus dem gegebenen Unterfchiede 


 oeier Zahlen und dem Unterfchiede ihrer Quadrate die Zahlen felbft zu finden, 


ſo bejeichnet der Algebraift in feiner Sprache den erflern jener Unterfchiede etton 
Bit a, den letztern mit b; die beiden zu findenden unbefannten Zahlen aber mit 
my, und flellt nun die Relation zoifchen dem Gegebenen und dem zu Finden: 
den unter der Seflalt x —- a, und x — y2 b dar. Daxt—y?, führt 
er fort in feiner Sprache zu ſprechen, = (xy). (x—y), fo wird x +y= s, 
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gluͤcklich, aber auch ebenſo treulos und grauſam. Am Tage feiner Rückkehr er⸗ 
mordete er feinen Bruder, dem er Verraͤtherei Schuld gab, und fperrte dann feine 
Mutter, als ob fle den Ermordeten vergiftet habe, ins Harem, mo fie bald vor 
Schmerz und Wuth ſtarb. Nun trieb X. fein Rauberhandwerk fort, verfühnte 
fich jedoch mit der Pforte, indem er den rebellifchen Veſir von Scutari befiegen 
balf, und bemächtigte fich der feinem Vater entriffenen Ländereien, ſowie einiger 
griechifchen Städte. Darauf überfiel er den der Pforte verhagten Pafcha Selm 
von Delvino und ließ ihn enthaupten, wofür er deffen Nachfolger wurde. Endlich 
ernannte ihn der Divan, auf den er durch Beſtechung großen Einfluß hatte, zum 
Statthalter des Dervendgi Pafcha, der für die Sicherheit der Landftragen forgen 
muß; allein ſtatt die öffentliche Sicherheit berzuftellen, verfaufte A. den reichften 
Rauberhauptleuten großberrliche Diplome und ftempelte fie dadurch zu rechemzäßi: 
gen Eroberern, Nun fegte zwar die Pforte den Dervendgi Pafcha und femen Streik 
vertreter ab, allein A. erfaufte aufs neue die Gunſt der vornehmften Minifter, 
Auch leiftere er mit feinen tapfern Akbanefen, obgleich er mit dem Fürften Potemkin 
In geheimen Briefmechfel fland, der Pforte im Kriege mit Rußland und Oftreich 
(1187 fg.) fo wefentliche Dienfte, daß ihn die Pforte zum Pafcha von Tricala in 
Theffalien ernannte. Zugleich bemächtigte er fich der Stadt Janina, indem er 
einen untergefchobenen Firman vorzeigte, der ihm die Stadt mit der Sitadelle über: 
gab, worauf er die Einwohner zwang, eine Bittfehrift an den Sultan zu unter: 
zeichnen, daß er ihnen X. zun Statthalter geben möchte, Zugleich mußten fie 
eine große Summe Geldes aufbringen, womit X. den Divan beftach, der hierauf 
das Geſuch bemilligte. Späterhin trat er mit Bonaparte in Verbindung, der ibm 
Ingenieurs ſchickte, die feine Feſtungen bauten; als aber diefer in Honpten abge: 
fehnitten war, überfiel 4.1798 die ehemals venetianifchen, nunmehr franz. Pläße 
auf der Küfte von Albanien. Nur Parga ff. d.) leiftete glücklichen Widerſtand. 
Darauf bewirkte er,. daß in dem Vertrage zwifchen Rußland und der Pforte, 1800, 
alle venerianifche Pläge auf dem feften Lande (folglich auch) Parga) Ver Pforte über: 
lajren wurden. Dann warf er fich auf die tapfern Sulioten (f. d.) und bezwang 
fie nach Sjährigem Kampfe 1803. Die Pforte erhob ihn jetzt zum Oberflatthal: 
ter von Romanien, wo er fein Erpreffungsfuftem mit noch größerer Unverſchaͤmt⸗ 
beit fortfegte. Damals rächte er an den Einwohnern von Gardiki eine feiner 
Mutter vor 40 Jahren zugefügte Beleidigung durch die Ermordung von 739 
männlichen Nachkommen der fchon verftorbenen Thäter. Übrigens fah er im Innern 
feines Landes ftreng auf Recht und Ordnung. Es berrfchte Sicherheit und Rue, 
Landſtraßen wurden gebaut, und das Gewerbe blühte auf, fodaß die europäifchen 
Reiſenden, mit denen X. fich gern unterhielt (vgl. Hughes’s „Reifen in Griechen⸗ 
land‘), in ihm einen thätigen ung einfichtsvollen Regenten erkannten. Seit 1807, 
wo er abermals mit Napoleon, der den Hrn. v. Pouqueville als Seneralconful zu ihm 
ſchickte, in Verbindung trat, war feine Abhängigkeit von der Pforte nur fcheinbar. 
Indeß erreichte er feinen Zweck nicht, mittelft diefer Verbindung, im Frieden zu 
Tilſit, Parga und die ionifchen Inſeln zu erhalten; daher fnüpfte er mit den Eng⸗ 
lindern Berbindungen an und bewilligte denfelben mehre Vortheile, wofür der 
Pforte (eigentlich aber dem X.) die Rückgabe von Parga zugeflanden murde. Da: 
mals ließ er in feiner Zeitung druden, daß Maitland (brit. Lord Obercommiffair 
der ionifchen Inſeln) durch feine Empfehlung den Orden des wachfenden Mondes 
von der Pforte erhalten Habe. Weil fich A. jest in feiner Macht befeftigt glaubte, 
fo ließ er die Kapitanis (f. d.) der griech. Armatolien, die bisher ihm Beiſtand 
geleiftet Hatten, einzeln darunter den Vater des Heerführers Odyffeus: meuchlings 
ermorden, die Meuchelmörder aber umbringen, um nicht als Anflifter verdüchtig 
zu werden. Endlich befchloß die Pforte 1820, der Mächt des troßigen Empor: 
kommlings ein Ende-zu machen. Ismail Paſchobey 309 mit 5000 Türken, unter: 
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ſtuͤzt von den Kapitanis, welche ihm 10,000 M. zuführten, gegen den Rebellen. 
Die Griechen umgingen die Stellungen des A. in deu Gebirgspaſſen, ſodaß er 
ſich mit den Banden feiner Anhaͤnger in die mit Allem reichlich verſehene Burg 
von Janina werfen mußte. Don hieraus fchoßer Janina in Brand. Pafchoben 
hatte kein Belagerungsgefchiß und war der Pforte, meil er die Ehriften zu Hülfe 
gerufen, verdächtig; daher gab fie dem Kavanosoglu den. Oberbefehl. Diefer ent: 
ließ die Rapitanis mit ihren Scharen unter harten Drobungen und zwang fie 
gm Erfag des einem Türken früher von ihnen zugefügten Verluſtes. Sie traten 
dierauf, mal da fie den Auffland der Hetairia (f. d.) vorausfahen, wieder auf 
Us Seite und rückten gegen die Türfen vor Janina ins Feld, Kavanosoglu 
konnte daher Nichts gegen den Rebellen ausrichten. - Der tapfere Bebapafcha aber, 
fiir. Nachfolger, ftarb plößlich nach der Einnahme von Arta, das Beli (A.'s Sohn) 
vertheidigt hatte. Nun zog der wilde, allen Griechen verhaßte, Khurfchid, Pafcha 
von Moren, mit 12,000 M. gegen die Burg; allein jeder Sturm wurde von 
As tapfern Scharen abgefchlagen, und die Kapitanig, verftärft durch die Zulie- _ 
ten, überfielen das türfifche Lager. . Zugleich: rief die Hetairia gang Griechenland 
zu den Waffen. Nun wurden die Türfen gezwungen, fich in die feften Mätze zu 
werfen, und Khurfchid 309 fich im Aug. 18214 mit dem Reſte Teines Hreres aus 
Epirus nach Macedönien zin uͤck. Allein die Albanefen, welche A. mit leeren Ber: 
beifungen hinhielt, verließen den Tyrannen. Khurſchid Paſcha ſchloß mit einem 
muen Heere Janina ein, ‘Die Griechen gaben A.'s Sache auf. Daher entfchloß 
er fich, vielleicht Durch feine Gemahlin Wafilika, die eine Griechin war, dazu über: 
redet, mit Khurfchid zu unterhandeln. Als nun diefer ihm Gut und Leben eidlich 


. jliherte, fo übergab U. am 1. Febr. 1822 fein Schloß und bezog feinen Com: 


merpalaft im See von “Janina. Hier fündigte ihm Khurfchid’s Lieutenant, Meb: 
met Pafche, das vom Großherrn ausgefprochene Todesurtheil an. A. ſetzte fich 


er Wehre, wurde aber nebft feinen 6 Sefahrten niedergehauen. Dies geſchah 
ams. Febr. 1822. Der Kopf des Rebellen wurde nach Konftantinopel gefchidt. 


Die orte zog A.'s Schäge ein. Seine Söhne Veli und MuchtarPafche wa- 
ren 1820 bei der Eroberung der felten läge durch Vertrag in die Gewalt der Tür: 


: fen gefommen ‚ und lebten im Exil in Kleinofien; weil fie aber. durch einen als 


i 
) 
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Derwifch verkleideten Griechen Verbindungen mit der Partei ihres Vaters unter: 
Bielten, wurden fie (im Aug. I8T1) hingerichtet. A.'s Enkel erhielt 1824 von der 
Porte die Erlaubnis, mit deffen Witwe Waſilika ſich nach Lariſſa Ju begeben, 

queville in f. „Hist. de la régénération de Ja Grece”, T, 4, entwirft ein 
furchtbares Bild von A.'s Barbarei, Rachfucht und Treuloſigkeit. So lieg A. 
eine Sriechin, Euphrofine, mit 15 andern Frauen ins Meer werfen, weil fie ihm 
iu viel Einfluß auf feinen Sohn Belt anszufiben ſchienen. Unftreitig befaß dieſer 
Sünfiing des SHücds außerordentliche Naturgaben, den kuͤhnſten Unternehmungs⸗ 
get und den ficherften Scharfblick; er vereinigte eine ungewühnliche Kenntniß der 
Menfchen und der Berbäftniffe mit Entfchloffenheit und Muth, Beharrlichkeit mit 
xitgemaßem Nachgeben; er fand felbft in verzweifelten Lagen Hülfsquellen und 
Auswege. Aber ebenfo gehaßt als gefürchtet, war er falfch, mißtrauifch, unver: 
fohnkich, dabei aus Herrichfucht und Habfucht blutdürftig, und jedes Mittel galt 
ihm gleich, wenn es nur ſchnell und ficher zum Ziele führte. Doch waren die Zwie⸗ 
tracht feiner Feinde, die Verdorbenheit eines beftechlichen Divan und die politifche 
Ohnmacht der Pforte die Hauptfiufen, auf welchen diefer Jugurtha unferer Zeit 
ia feiner ephemeren Groͤße emporſtieg. 

Alianus C(laudius), ein griech. Schriftfteller aus Pränefle bei Rom, 


velcher um 221 n. Chr. lebte. Er war ein belefener Sophiſt, welcher 2 com: 


pilirte Werke in ziemlich gutem Style hinterlaffen hat: „Vermiſchte Erzählungen 
und Anekdoten” und eine „Naturgeſchichte der Thiere‘. Don dem erflen Buche 
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214 ee Alibi | Alkali 
iſt eine der vorzäglichften kritiſchen Ausgaben die von Gronov, Leyden 1731, 2 Bde. 
4. (neuere Ausgaben von Kühn, Leipz. 1780, und von Korais, Paris 1806). 
Aliibi, anderswo. Beweis des Alibi heißt im Criminalproceh derjenige Bes 
weis der Unſchuld, welcher aus dem Umſtande hervorgeht, dag der Angefchuldigte 
zur Zeit des an einem beflimmten Orte gefchehenen Verbrechens an einem andern 
Orte fich befunden habe, von wo aus er diefes Verbrechen nicht verübt haben kann: 
ein Beweis, welcher begreiflich: die ganze Unterfuchung niederfchlägt.. Schlaue 
Verbrecher fuchen fich im voraus den Schein eines Alibi zu verfchaffen. 
Alicante, Stadt und Hafen am mittellindifchen Meere, mit 30,000 E., 
im fpanifchen Königreiche Valencia, mit einem ehemals ſtarken, feit dem fpan. Erb: 
folgefriege verfallenen Eaftell. Die Seenationen Europas haben bier fimmtlich 
Conſuln. Der vorzüglichfte Ausfuhrartikel ift der füge Wein, welcher Alicante, 
auch feiner dunkeln Farbe wegen Bino Tinto genannt wird, und größtentheils nach 
England geht. Karl V.pflanzte ihn zuerft an, indem er Reben vom Rheine hierher 
bringen fieg, Alicante iff der Stapelplag für valencianifche Produfte und eine 
KHauptniederlage für den Handel zwiſchen Spanien und Italien. Auch bat es 
wiſſenſchaftl. Anflalten für die Schifffahrt. 
Alimente, der Unterhalt, der nothdürftige (alimenta naturali.), der 
flandesmäßige (alimenta civilia), Die gefebliche Verpflichtung dazu entſteht 
hauptſachlich aus dem älterlichen und ehelichen Verhaͤltniß. Der Bater muß feine 
ehelichen und adoptirten Kinder flandesgemäß, f. unehelichen Kinder zur Nothdurft 
alimentiren, bis fie fich felbft ernähren fonnen. Nächft dem Vater bat die Mutter, 
nächft diefer die vAterlichen, und endlich haben die mütterlichen Afcendenten diefe 
Verpflichtung; die Afcendenten in Hinficht anf die unehelichen Kinder jedoch nur 
darin, wenn fie den Vater derfelben beerbt haben, Umgekehrt find aber auch die 
Kinder zur Alimentation ihrer bedürftigen Altern verpflichtet; Ehegatten müffen 
fich während der Ehe erfoderlichen Falls gegenfeitig alimentiren, und zwar der Eher 
mann die Frau unbedingt auf flandesmäfige Weiſe. Außerdem kann die Berbins 
lichfeit zu Alimenten aus Vertraͤgen, Teflamenten, Stiftungen, Lehns⸗ und 
Majgratsverhältniffen ıc. entfpringen. oo 
liquot. Ein aliquoter Theil einer Größe heißt in der Mlathematif ein . 
folcher, von weichem fich in Zahlen (gebrochenen oder ganzen) ausdrüden lit, vote 
viel Maler in dem Sanzen enthalten fei. Stehen 2 Groͤßen gleicher Art in einem 
ſolchen Berhältniffe zu einander, daß die kleinere kein aliquoter Theil der größern 
if, fo nennt man diefelben incommenfurabel (unmefbar), weil eine Größe durch 
Die andre meffen, überhaupt und im ſtrengſten Sinne nichts Andres heißt, als in 
Zahlen beflimmen, wie viel Mal die eine in der andern liegt. Sie heißen auch irras 
tional (verhältnißlos), weil fie in keinem geometrifchen Verbältniffe zu einander 
ſtehen. Don diefer Befchaffenbeit find 3. ®. alle Auadratwurzeln unvollfommener 
Quadratzahlen (2, 8, 5, 6, 7, 8, 10, u. ſ. f.. Die Seite eines Quadrats von 
8 Quadratzoll Flaͤchengehalt ift durch die Einheit des Längenzolles nicht genau 
nusmegbar. Sie kann nicht 3 Zoll lang fein, denn das gäbe, mit fich feibft mul: 
tiplicire, fchon 9 Zoll Anhalt; fie kann auch nicht 2 und ein genau angeblicher 
Bruch fein, weil nach dem Obigen die Quadratwurzel aus 8 irrational iſt. Die 
wäahrfcheinliche Yrrationalität des Tirkelflächengebaltes, d. h. die Unmöglichkeit, 
ihn durch irgend eine als Flächenmaß angenommene Quadrateinheit genau auszu⸗ 
meffen, iſt u. d. N. Quadratur des Cirkels zum Sprüchwortgeworden. S. Kreis.) 
Alkali, von Kali, dem arabiſchen Namen einer Pflanze, aus deren Aſche 
eine Art der alfalifchen Subftanzen gewonnen werden kann. Die Altalien find 
folhe Körper, welche fih mit den Säuren verbinden, fodaß fie diefelben neutras 
Lifiren oder ihre Wirkung aufheben, und Salze damit hervorbringen. Acididat und 
Alkalitaͤt find deghalb 2 eorrelative Ausdrüfe einer und derfelben Berbindungse 
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art. G. A cidirät.) — Die Alkalten fonnen in 8 Clafſen getheilt werden. 3) In 
folche, welche aus einer metallifchen Baſis, mit Oxygen verbunden, beftehen. Die 
fer find 3: Kali, Natron, Lithion. 2) Solche, weiche Fein Oxygen enthalten, 
nämlich Ammoniak (flüchtiges Alkali). 3) Solche, welche Carbon, Oxygen und 
Hodrogen, und vielleicht auch Azot enthalten, nämlich die Pflanzenalkalien, 
deren Menge vielleicht ebenſo groß fein mag als die der Pflanzenfüuren. — Die 
Erden: Kalt, Baryt und Sirontian, wurden von Fourcroy ebenfalls zu den At: 
kalien gerechnet; von andern Chemikern find fie aber davon getrennt und alfalifche 
Erden genannt worden. Außer der Meutralifation und Salzbildung haben die 4 
erſten Alkalien noch folgende Eigenfchaften: 1) Sie machen viele purpurrothe und 
blaue Pflangenfarben grün, rothe purpurfarben, und gelbe braun, Wenn die blaue 
Farbe durch eine Säure geröthet ift, fo ftellen die Alkalien diefelbe wieder ber. 
2) Sie befigen diefe Wirkung auch dann noch, wenn fie mit Kohlenſaure verbun: 
den find, wodurch fie fich von den altalifchen Erden unterfcheiden. 3) Sie haben 
einen ſcharfen und urinöfen Geſchmack. ˖ 4) Sieäßen und löfen thierifche Subſtan⸗ 
jen auf, mit welchen fie fich wie mit den Fetten im Allgemeinen fo verbinden, dag 

neutral werden. 5) Sie werden bei einer ftarfen Rothglühhige verflüchtigt. 
6) Sie verbinden ſich mit Waffer in jedem Verhaͤltniß und löfen ſich auch reichlich 


im Alkohol auf. 7) Sie bleiben auch in ihrer Verbindung mit Kohlenſaͤure noch. 


- auflöslich in Waffer, während die alfalifchen Erden dadurch unlöglich werden. — 


Altalimeter, ein Inſtrument, durch deffen Grade man die Menge des in der 
kauflichen Soda und Pottaſche befindlichen Alkalis beftimmt, durch die Menge 


verdunnter Schwefelſaure von befannter Stärfe, welche ein beſtimmtes Gewicht . 


der fraglichen Subſtanzen zur Sättigung erfoderte. — Alkalifiren, Entwicke⸗ 


kung der alfalinifchen Eigenfchaften einer Subſtanz. — Alkalität, der Inbegriff 
der alfalinifchen Eigenfchaften.. Die Alkalität eines Alkalis iſt defto flärfer, je 


5 das Quantum Säure iſt, das fie neutraliſiren kann. Der Gegenſatz von 
litat iſt Acidität (ſ. d.). | 
Altamenes, f. Bildhauerkunſt. | 
Altman, ein griech. Dichter, Sohn eines fpartanifchen Sklaven, geb. 
u Sardes in Lydien gegen 670 v.Chr. Er feheint größtentheils in Sparta gelebt 
zu haben, wo er das Bürgerrecht erhalten hatte. Er fang Hymnen, Paͤane und 
andre lyriſche Gedichte in dorifcher Mundart und gab diefen höhern Gattungen 
—— Was davon übrig geblieben, hat F. Th. Welker geſammelt 
Alkmaon, Sohn des Amphiaraus und der Eriphyle (f.d.) von Ar⸗ 
808, nahm, zum Oberhaupte der 7 Epigonen gewählt, Theben ein.und verheerte 
es. Als er hierauf feines Vaters Tod, von diefem felbft deßhalb befchworen, durch 
rdung feiner Mutter gerächt hatte, verfolgten ihn die Zurien, von denen cr, 
nach dem Ausfpruche des Orakels, erft dann gänzlich befreit werden füllte, wenn 
er in einem Lande fich niederliefe, Das damals, als feine Mutter ihn verfluchte, 
noch nicht Land gervefen wäre. Er fand feine Ruhe endlich auf einer feit kurzem 
erſt im Fluſſe Acheis.ıs entflandenen Inſel, mo er dann die Kallivrhoi, Tochter 
dieſes Flußgottes (mit Verſtoßung feiner vormaligen Gemahlin Arfingc‘, heirathete. 
ein nicht lange genoß er diefe Ruhe, denn als er, um den Wunſch feiner Ges 
mahlin zu befriedigen, das unglüdkfelige Halsband der Harmonia von feinem erften 
hmiegervater, dem Prieſter Phlegeus, Iifligermeife zurüdgeholt hatte, ließ 
dieſer ihn durch feine ihm nachgefendeten Söhne ermorden. Ä 
Altmar (Heinrich v.) f. Reinecke (der Fuchs). ' 
Altmene, Tochter des Eleftryonund Gemahlin des Amphitruo, dem fie aus 
Jupiter’g Umarmung, welcher fie liebte.und, fie zu täufchen, des Gemahls Geſtalt 
agenoinmen hatte, den Sohn der dreifachen Wundernacht, den Hercules, gebar, 
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Al ko h ol, der von feinen waͤſſerigen Theilen durch zweimalige Deſtillation 
befreite Weingeiſt. — Alkoholometer, ein mit Graden verſehener, glaͤſerner, 
Bohlen, an beiden Enden verfchloffener Cylinder. In deftillirtem Waſſer ſinkt er 

i einer Temperatur von 160 R. bis auf O, und im abfoluten Alkohol reicht er bis 
zur höchften Abtheilung (100). Nimmt man das fpecififche Gewicht des Waſſers 
—1,000 an, fo ift dasjenige des Alkohols — 0,731. Jede Zwoifchenzahl zeigt in 
dem geprüften Branntwein fo viel Procente von abfolutem Alkohol an, als die 
Zahl über 0 iſt. J 

Alkoran, ſ. Koran. 

Alla Breve wird ein Tonſtuͤck uͤberſchrieben, in welchem die halbe Note 
(brevis) einem Viertel im :Tafte gleich ifl, das in einer doppelt fo geſchwinden 
Bewegung, als fonft bei eben der Art Noten fattfindet, vorgetragen werden fol, 
fodag eine ganze Taktnote fo geſchwind wie fonfteine halbe, eine halbe fogefchwind 
wie fonft eine Diertelnote ıc., gefpielt wird. Dearı pflegt auch zur Bezeichnung 
diefer Taftart den Tonſtuͤcken ein Zeichen vorzufeßen, das einem durchflrichenen 
C gleichfieht und eigentlich einen durchftrichenen Cirkel vorftellen foll; auch wol 
eine 2, große 2, oder Zoder 3. ie ift aber eigentlich vom Zweizweiteltakt vers 
fhieden, der oft auch Allabrevetakt genannt wird, und durch 2 und ([) bezeichnet 
werden ann, mo die Motengeltung ihrer Bezeichnung vollfommen entfpricht. 
Ubrigens bedient man fich auch des Ausdruds: Alla capella, durch welche Bes 
nennung man andeufet, daß zwar die Motenfiguren ihrer Größe nach eben diefelben 
find wie beim Choralgefang, gleichwol nicht horalmägig, d. h. wie fie die Gemeinde 
in der Kirche fingt, fondern lebhafter, ſowie es in den Sapellen gewöhntich if, 
ausgeführt werden follen. 

All ah, im Arabifchen der Name Gottes, des Schöpfers der ganzen Natur, 
von welchem Mohammed fagt, er fei der Einzige, der fein Weſen von ſich felbft 
habe, ihm fei Nichts gleich in der ganzen Reihe der Weſen; alle Geſchoͤpfe Hätten 
das ihrige von ihm erhalten; er ſei Der, melcher weder zeuge noch gezeugt worden 
ſei. Er ift der Herr d.r Körper» und Geifterwelt, deffen, als des einzigen und 
wahren Gottes, Berehrung Mohammed als die Hauptlehre feiner Religion überall 
einfchärft. Das Wort ift aus dem Artikel Al und dem Worte Elah zufammenges - 
— — welches den Verehrten und zu Verehrenden bezeichnet und der Singular zu 

ohim iſt. 

Alle für Einen und Einer für Alle (in solidum) heißt, 
wenn fich mehre Perfonen zu einer Zahlung oder fonftigen Leiſtung dergeftalt 
verbindlich machen, daß Jeder für das Sanze haftet. Dies ift bei Berbindlichkeiten 
aus unerlaubten Handlungen immer, bei andern Berfchreibungen, welche von “Dieb: 
ren gemeinfchaftlich ausgeftellt find, nur dann der Fall, wenn es befonders ausge⸗ 
macht ift, fonft kann der Glaͤubiger Jeden nur für feinen Theil belangen. Men 
unter den Verpflichteten der Gläubiger einer folidarifchen Schuld zuerft angreifen 
will, hangt von feiner Wahl ab, der Angegriffene aber behält feinen Ruͤckanſpruch 
an die Mitverpflichteten, die ernöthigen kann, die Verpflichtung zu gleichen Theilen 
mit ihm zu tragen. | 

Allegorie (griechifeh, von aAAo, anders, und ayopsır, reden), eine Dars 
ftellung, in welcher die Zeichen, durch welche man darftellt, noch etwas Andres 
bedeuten follen, als fie unmittefbar, d. i. nach ihrem gewöhnlichen Gebrauch, und 
abgefehen von ihrer befondern Zufammenftellung, anfündigen.. Der herrſchend ges 
wordene Gebrauch diefes Ausdrucks verlangt aber: 1) eine Bermandtichaft oder 
Gleichartigkeit diefes verborgenen und des unmittebar wahrnehmbaren Sinnes, 
welche beide gleichfam parallel mit einander fortlaufen müffen, denn fonft würde 
auch die Ironie, in welcher durch das Pofitive an das entgegengefeßte Negative er: _ 
innert wird, hierher gehören; 2) die Kunſt, durch den vor Augen liegenden Sinn 


n 
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des Dargeflellten jenen verhuͤllten vermittelſt diefer Gleichartigkeit in dem Ge⸗ 
swüthe des Anſchauenden ſicher zu erwecken; welche Kunſt um fo größer iſt, je ſiche⸗ 
rer beim Anfchauen des unmittelbar vor Augen Liegenden (des Bildes) Die ihm ent: 
forechende Böhere Bedeutung des Dargeftellten, das ideale Gegenbild, fh in der 
Eimbildungstraft des Anſchauenden entfaltet, füdag vor dem Flaren Anfchauen des 
Letztern das Erfte allmälig zurüdtritt und faft verſchwindet. Im Allgemeinen nennt 
man daher Allegorie jede Darftellung, in welcher ein Gegenftand durch einen ähn: 
lichen oder verwandten ausgedrüdt wird. Der vor Augen liegende Sinn der Dar: 
ſtſellung iſt gewoͤhnlich ein finnlicher oder biftorifcher (im weitern Sinne), welcher 
auf der natürlichen und gewöhnlichen Bedeutung der Zeichen und ihrer Zufammen: 
ſtellung beruht und einen befondern Segenftand, eine befondere Thatfache und 
Begebenheit, fie fei num rotrflich gefchehen oder werde nur als gefchehen vorgeftellt, 
enthält und anfündigt; der verborgene und bei dem Anfchauen des Erftern her: 
vortretende Sinn aber ein mehr geifliger und allgemeiner, welcher über einzelne 
Fälle und Thatſachen, auf welche die Darftellung fich bezieht, hinausgeht und 
in dem Kreife der Ideen und allgemeinen Begriffe liegt. Hieraus leuchtet ein, war: 
um man jede ſchoͤne Kunft in gereiffem Sinne allegorifeh nennen fann — denn 
das fchöne Kunftiwerf will durch befondere finnliche Beichen etwas Höheres, Idea⸗ 
les barftellen —, im firengen Sinn wird aber Allegorie nur ein folches Erzeugniß 
der Kunft genannt, in welchem die Diittel der Darftellung fo-verbimden find, daß 
fie durch ihre Verbindung einen doppelten, d. i. einen befondern und einen allgemei- 
nen,, Sinn darſtellen; welche doppelte Beteutung eines finnlichen Gegenſtandes 
oder ciner Thatſache allerdings zugleich eine urfprüngliche Verwandtſchaft des Be⸗ 
fondern und Allgemeinen, ja der Natur und des Geiftes überhaupt vordusfeßr, 
vermõoge welcher das Sinnliche für ung etmas Geiſtiges bedeuten, und das Ideale 
durch etwas Individuelles vorgeftellt werden fann. Hieraus leuchtet ferner ein, 
marum man oft das Allegorifche dem Hiftnrifchen lin einem weitern Sinne genom: 
'men) entgegenfeßt, und dann die Allegorie ein Phantafiebifd, eine Phantafie (in 
objectiver Bedeutung) und draldarftellung vorzugsmeife zu nennen pflegt. Denn 
obgleich es Darftellungen geben kann, denen eine eigentliche hiftorifche Thatſache, 
d, i. eine Handlung oder Begebenheit aus dem Kreife der Sefchichte genommen, 
zum Grunde gelegt ift,- welcher man aber einen noch höhern und allgemeinern Sinn. 
zu geben verfucht hat, fo bat doch theilg dag Sefchichtliche ſchon an und für fich 
ſelbſt fo viele Bedeutung, daß daffelbe, wenn eine allgemeine Deutung feinen eigens 
thuͤmlichen Charakter — auch nicht zu zerflüren pflegte, den Blick noch fortdauernd 
auf das Befontere hinziehen würde, wodurch zualeich der Zweck der Allegorie, im 
Einnlichen und Befondern ein geiftiges Segenbild, eine allgemeine Wahrheit dars 
zuftelfen, verfchtwinden müßte. Daher das Befondere, welches der Allegorie zum 
Grunde liegen muß, Tieber unmittelbar ein Segenftand und Erzeugniß der fchaffen: 
den Einbildungsfrafe ift. Endlich Teuchtet auch ein, warum die Allggerie nur in 
den fogenannten redenden KRünften, d. i. Beredtſamkeit und Dichtkunſt, und unter 
den bildenden nur in der Malerei und Plaſtik und in den mimifchen Künften, 
keineswegs aber in der Mufif und Baukunſt vorfommen koͤnne; denn mur die zu⸗ 
erft genannten find durch ihre Darftellimgemittel fähig, einen doppelten Sinn und 
neben der befondern eine allgemeine Deutung zu enthüllen. Der Charakter der 
letztgenannten Kunſte aber ift fchon durch ihre Darftellungsmittel ein ſinnbildlicher; 
denn fie deuten, nach ihrem reinften Weſen gedacht, durch eine geiftige Ubereins 
fimmung der Sirundformen des Sichtbaren und Hörbaren des Menſchen ideales, 
d. i. über die Wirklichkeit binaußgehendes, harmoniſches Gefühl und Leben, und 
zwar die Muſik das innere Leben des Gefühls durch den Ihm verwandten Ton, die 
Baukunſt aber das Außere harmonifche und mit dem innern barmonirende Leben 
durch Erköhung und SYdealifirung der außern Umgebung, Eräftig, aber im Ders 
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Imiß zu dem Begriff, zu welchen fich Worte, lebendige Geſtalten und Eörperliche 
ung durch ihre Zufammenftellung und Verbindung erheben laffen, nur dun⸗ 

fel und undeutlich an. Nun gibt es aber in den erftgenannten Rünften Dorftellun 
gen, deren Gegenſtaͤnde biftorifch find oder der Sage angehören, und dennoch, 
unbefchadet ihrer biftorifchen Selbftändigfeit, einen allgemeinen Sinn verflatten, 
oder fich, wie man fagt, allegorifch erflären laffen, ohne die Allegorie zu bezwecken 


(8. Eros, Hercules, Apollo). Inſofern nun bei diefen der allgemeine Sinn 


gleichfam aus dem Befondern von feldft hervorgegangen iſt, beider Allegorie aber 
der umgefehrte Fall einzutreten fcheint (man denke hier an dieallegorifchen Perfonen 
einer Victoria, Spes), infofern feßt man wieder dag Allegorifche auch dem Sym⸗ 
bolifchen oder Sinnbildfichen entgegen, welche Ausdrüde in andrer Hinficht oft 
gleichbedeutend gebraucht werden (mie wenn man 3. B. den Känften überhaupt eine 
allegorifche oder fymbolifche Natur zufchreibt). Andre beflimmen den Unterfchied 
zwifchen Allegorie und Symbol willkürlich und einfeitig fo, daß fie das Symbol 
auf einen einzelnen Gegenſtand, der auch noch fein felbftändiges Kunſtwerk bildet, 
befchränfen, und mithin unter Symbol ein Zeichen, wodurch ein Segenfland oder 
Begriff angedeutet wird (z. B. die Bezeichnung des Friedens durch einen Hlzweig), 
unter einer fombolifchen Geſtalt die N erfonifieinung eines Begriffs verfiehen, die 
Allegorie aber mehr auf ein größeres Ganzes von Geftalten und Bildern beziehen, 
durch welche, verwebt zu einer Handlung, die nicht tm Kreife der Sage oder Ge⸗ 
fhichte liegt, eine finnverwandte Wahrheit dargeftelle roird. Nach diefem Unter: 
fhiede kann eine fombolifche Darftellung (3.2. Kafaeps fombolifche Seftalten oder _ 
allegorifche Perfonen der Klugheit, Gerechtigkeit) ſowol für fich beftehen als auch 
einen Theil der Allegorie ausmachen (3.8. Eros, der auf dem Lowen reitet). In⸗ 
deffen ift auch die Allegorie nicht immer ein allegorifches Ganzes oder ein befonderes 
Kunſtwerk, fondern fie kommt auch als Theil eines Kunſtwerks vor, und zwar in 
der Redefunft und Poefie; infofern wird fie zu den rhetsrifchen Figuren, naments 
lih zu den Tropen (f. d.) gerechnet, und von der Metapher, welche in der 
Übertragung ähnlicher und verwandter Borftclungen und Eigenfchaften auf aͤhn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, ſowie in Vertauſchung derfelben befteht, nur durch ihre Aus: 
führung unterfehieden, daher fie auch dfters mit Recht eine ausgeführte Meta⸗ 
pher heißt, Hier wird nämlich ein Bild oder der ähnliche Gegenſtand flatt des 
darzuftellenden ausgeführt, indem auch die Mebenvorftellungen und Eigenfchaf: 


‚ten deffelben von jenem Bilde abgeleitet und durch ähnliche und verwandte Eigens 


fhaften diefes Bildes ausgedrückt werden. Dabei wird vorausgefeßt, daß das 
bezeichnende Bild deutlicher und flärfer den Gegenſtand ausfpreche, als der eigent⸗ 
liche Ausdrud, welcher für denfelben vorhanden if. ine Allegorie diefer Art 
enthalten Shakſpeare's Worte: „Mir ift der Kelch gefüllt mit Wermuth bis an 
den Rand”, „Ben erfreuen die Blumen, wenn ihre dBurel verdorrt iſt?“ Auch 


‚bat diefe Figur, wie alle Metaphern, nicht blos in dem Mangel der Ausdrüde 


für gewiffe Segenftände, wie Cicero anführt, fondern noch mehr in dem Drange 
eines belebten Gemüths, feine Empfindungen und deren GSegenflände ſtark und 
lebendig auszudruͤcken, oder in dem Vergnügen, welches alle Vergleichung und 
die Übung einer vorzäglichen Vergleichungskraft (Wis) gewaͤhrt, ihren vorzüg⸗ 
lichen Urfprumg. In jenem Drange ift die das Gefühl begleitende Einbildungs⸗ 
kraft gefchäftig, 1) das Geiſtige zu verkorpern (diefes die eigentliche Metapber und 
Allegorie); 2 das Körperliche zu beleben und zu vergeiftigen, oder auch 3) ähnliche 
Segenftände gleicher Sphäre zu verbinden, zu vertaufchen und die Naturerfcheiz 
nungen perfönlich darzuftellen (4. B. Aurora), worin die dreifache Art der Alles 
orie beruht. In dem bewegten Siemüthe aber ift die Bergleichung fo ſchnell, die 
nſchauung fo lebhaft, daß das Bild oder der ähnliche Gegenſtand faſt u 
an des zu Bergleichenden Stelle tritt; dadurch wird der Ausdruck felbft kürzer, er: 


\ 
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wordt die Vergleichungskraft und den Witz des Lefers bei der Vorſtellung des Bils 
des, und gewährt dadurch, wie ſchon überhaupt das Vertaufchen verfchiedenier 
Gegenflände verwandter Sphären des Denkens, ein geriffes Vergnügen, welches 
bie Harmonie und Einheit unferer BVorftellungen uͤberall begleitet. Hieraus erhel- 
ben au die Hauptgrundfüße für den Gebrauch ˖ der Allegorie als Trope in Rede und 
Gericht. 1) Die Allegorie gehört zunächft dem bewegten Zuftande an, in welchem 
Alles auf den Segenftand der Gemuͤthsbewegung bezogen und als Eigenfchaft, Ur⸗ 
ſache oder Wirkung deffelben, angeſehen wird, eine ängftliche Dergleichung aber 
oder eine ruhige Betrachtung, welche, mie im Gleichniß, die verglichenen Dinge 
einander gegenüberftellt, unmöglich iſt; 2) fie Tiebt Daher die Kürze des Ausdrucks, 
und ergreift 3) ſtatt des darzuftellenden Gegenſtandes ein Bild, welches ungefucht 
denfelben nach feinem Weſen und feiner Wirkung kräftiger und deutlicher als der 
gemeine Ausdruck bezeichnet und im Übrigen nach der Wichtigkeit des Gegenſtandes 


| ſelbſt fich richten mug. Die Allegorie als felbfländiges Ganzes oder befonderes 


. — — 2 


Kunſtwerk konn nun auf Ähnliche Weiſe und auf jene dreifache Art im Großen vers 
fahren; dann aber ergibt fich zuerft und hauptfächlich die ſchwierige Foderung, dag 
der Marzuftellende Segenftand unter der Hülle des ausgemalten Bildes leicht und 
deutlich hervorſchimmere, und daher auch von dem gebildeten Sinne bald entdedt 


werden müffe, ohne daß doch jenes entweder eine.zu große, z. B. hiftorifche Wichtig: ° 


keit Habe — wodurch der Gegenſtand felbft verbunfelt werden würde — oder zu ges 
mein fei, in welchem Falle das äfthetifche Vergnügen aufgehoben werden müßte, 
Oder endlich das Hiftorifche und Mythiſche mit dem Allegorifchen vermifcht werde, 
und dadurch jenes feine Bedeutung verliere (mie z. B. in der Galerie Farnefe des 
Annibale Caracci); eine andre bedeutende Schwierigkeit liegt in der didaktifchen 
Richtung, weiche die Allegorie leicht annimmt und dadurch zur Proſa herabfinkt. 
Dennoch iſt befannt, daß diefe Richtung in Verbindung mit gewiffen Umftänden, 
in denen e8 unmöglich oder unzwedmäßig war, die Wahrheit unverhüllt zu fagen, 
welche im Bilde eindringlicher und mit dem Reize der Schönheit auftrat, die erfte 
und haͤufigſte Beranlaffung zu Allegorien diefer Art gemefen iſt. Die legte und 


‚größte Schwierigkeit fcheint darin zu liegen, Daß das Phantafiebild, unter welchen 


Allgemeine gewöhnlich verhüllt wird, an fich weniger Intereſſe hat und weni⸗ 
ger individualifirt ift als die hiftorifche Tharfache. In diefen Schwierigkeiten aber 
liegt zugleich der Grund, warum die Allegorie fo felten echt ift und gemeiniglich 


mur in 02 des Verfalls der Kunſt eifrig bearbeitet wird. Die letztere Schwierig⸗ 


keit nothigt oft, in der bildenden Kunſt, auch der Verſtaͤndlichkeit wegen, zu ges 
wiſſen willfürlichen und conventionnellen Symbolen und Attributen f. d.) 
Bi greifen, welche außer dem Segenflande liegen und den Betrachtenden Falt laſſen. 


In dieſer Hinficht vermag nun die allegorifche Darftellung mehr, als irgend eine 
; Andre, die feltene Verbindung des philofophifchen und poetifchen Geiſtes, und in 


Sinficht des Ausdrucks der Gedanken eine feltene Erfindu igskraft und Verglei⸗ 
— — des Kunſtlers zu beurkunden: denn das Allgemeine und Beſondere ſoll 
hier Eins und ein ungertrennliches Ganzes werden. Sie muß aber als Kunſtwerk 
das ganze Gemüth anfprechen, und daher nicht blos auf den Verſtand durch einen 
der Menfchheit würdigen und der Berfinnlichung fähigen Gedanken, der ihr zum 
runde liegt, fondern auch auf das Gefühl durch den belebten Ausdruck wirken, 
ber gleichfam willig und von felbft fich jenem anfchmiegt und zum befeelten Körper 
Weffelben geworben ift, ſodaß die Idee nicht wie ein dunkles Räthfel verborgen 
ixgt, fondern überall und in jedem Gliede die Form durchdringend hervorſchimmert. 
Sehteres gefchieht abernur dann, wenn von der Allegorie fo viel als möglich alle will⸗ 

irliche und conventionnelle Zeichen und Attribute, wie überhaupt alles Sefuchte, ent⸗ 
femt find, und die äußere Form eine innere Berwandtfchaft mit der Idee hat, durch 
Weiche fie zum nothwendigen, fich leicht anfündigenden Ausdrude derfelben erhoben 


? 
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wird; wenn ferner das Beſondere, welches das Allgemeine darſtellt, ſelbſt in ſei⸗ 
nen Formen Idealitaͤt beſitzt und ſich über die Proſa des gemeinen Lebens erhebt; 
endlich wenn eine belebende Einheit über dem Ganzen waltet. — Als Beiſpiel der 
poetiſchen Allegorie, als eines ſelbſtaͤndigen Kunſtwerks, betrachte man die be⸗ 
kannte Ode des Horaz, I, 14, in welcher dieſer Dichter den römifchen Staat und 
feinen Zuftand unter dem ausgemalten und gehaltenen Bilde eines Schiffes mit 
poetifcher Xebendigfeit, d. i. durch Handlung, fehildert; die Sorge von Herder; die 
bekannte Erzählung von den 3 Ringen, welche auch Leffing in feinen „Nathan“ 
verwebt hat; auch gehören hierher viele Fabeln und ‘Parabeln, denn nicht alle find 
an fich fehon weder poetifch, noch in dem oben aufgeftellten Zinne Allegorien — die 
„Voͤgel“ des Ariftophanes, Göthe's „ Epimenides” — denn in allen Dichtungsarten 
kann die Allegorie auftreten. Als Beifpiel einer Allegorie in der bildenden Kunſt, 
in welcher der Gebrauch der Allegorie überhauptmehrauf’Perfonificirung beſchraͤnkt 
tft, weil die bildende Kunft durch Seftalten darftellt, gilt Sutbo’s Fortuna, die 
der geflügelte Knabe fpielend bei den Syaaren faßt. Hierher würden auch gehören 
aflegorifche Ballers und Pantomimen. Die weitere Verfchiedenheit der Allegorie 
in diefen verfchiedenen Künften und ihren Formen fäßt fich nur aus dem Weſen ders‘ 
felben erkennen und ableiten, welche Unterfirchung bier zu weitläuftig werden würde, 
(Mean vergl. Leffing’s, Herder’s, Windelmann’s und Moriß’s Abhandl. und Be: 
merf. über Allegorie.) Daß übrigens die Allegorte häufiger in der neuern chriſtli⸗ 
chen Kunft als in der alten, der riechen und Römer befonders, vorkomme, Tiegt 
in dem Charakter und der Denkweiſe des Alterthums und der chriſtlichen Zeit, und 
iſt vorzüglich durch die ihnen zum Grunde liegenden verfchiedenen religiöfen Welt⸗ 
anfichten zu begreifen, von denen jene fi mehr von dem SYndividuellen zu dem 
Idealen erhob, dieſe Dagegen von den: Geiſtigen ausging, weßhalb in Ermange: 
lung einer vielfeitigen Mythologie die Kunft die Geſtaltung ihrer SYdeen und Er⸗ 
findung ihrer: Stoffe der freien Phantafie überlaffen mußte. Man vergl. in 
leßterer Hinficht: Antik und Modern, und in Beziehung auf das Symboli⸗ 
fhe: Symbol. T. 

Allegri (Gregorio), geb. zu Rom 1590, geft. dafelbft 1640, ein Saͤn⸗ 
ger in der paͤpſtl. Capelle, der noch jeßt in SYtalien als einer der geachtetiten Giefangs 
componiften damaliger Zeit betrachtet wird, war ein Schüler Naninis. Befon: 
ders berühmt bat ihn das Miferere gemacht, welches jährlich in der Heil. Woche, 
Mittwochs Nachmittags um 4 Uhr in A Chören von 9 Sängern einſtimmig in der 
Sirtinifchen Capelle in Rom gefungen, und welchem eine außerordentliche Mir: 
fung zugeſchrieben wurde. Die Sompofition wurde fonft fo heilig gehalten, dag 
Derjenige den Bann befürchten mußte, der fie abzufchreiben gewagt hätte. Mozart 
Gbertrat jedoch das Verbot, indem er nach jmeimaligem Hören eine mit dem Ori⸗ 
ginal übereinftimmende Eopie auffeßte. 1771 erſchien es zu London im Stich und 
1810 zu Paris in der „Collection des elassiques”. 1773 empfing der König von 
England eine Abfchrift von dem Papfte felbft zum Geſchenk. Mach der Behanptung 
des gegenwärtigen Capellmeifters oder Chordirectors Baini foll das Miferere von 
A. nicht vollftändig in Stimmen gefeßt worden, fein, fondern mır die Baßſtimme 
der erften 18 oder 20 Takte, alles Übrige aber foll eine fucceffive Zuthat der San⸗ 
ger fein. Zu Anfang des 18. Jahrh. fei aber die damalige Singmeife auf papſtli⸗ 
chen Befehl als Norm feftgefegt worden. Mie aber habe ein Partitur eriftirt. 
S. Sievers in der „Gücilie‘‘, 1825, Nr. 5. 

Allegro (munter, hurtig), der vierte von den Hauptgraden der mufifali: 
fehen Bewegung. (S. Tempo.) Fin Allegro, ein Stüd, das in einer fchnelfern 
Bewegung gefpielt werden foll. Der Vortrag erfodert Kraft und Nachdruck. — 
Allegretto, die muſikaliſche Bewegung zwifchen Allegro und Andantino (ir der 
gewöhnlichen Bedeutung diefes Wortes), mithin etwas longfamer als Allegro und 


I 
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etwas geſchwinder als Andantino. Dan fagt auch ein Allegretto. Durch Zu: 
Hhe begeichnet man noch genauer die Art der Schnelligkeit, z. B. Allegr. maestoso 
(würbevolles Allegro). 
Alleinslehre, ſ. Pantheismus. 
Allemande, 9 der. bekannte, urſpruͤnglich deutſche, fröhliche Tanz; 
9) ar fehr une Tanzmelodie in 3: Takt, welche viel Ähnliches mit dem franz. 
urin bat. 
Allerchriſtlichſte Majeſtaät, ein Titel, den ſchon mehre ältere Könige 
von Frankreich (namentlich Pipin der Kurze) geführt haben, der ihnen aber erſt 
1459 (Eudwig X 1.) vom Papſt Paul Il, beigelegt worden ift. Nach Andern gab 


Pius 4. diefen Titel dem Könige von Franfreich, Ludwig XI., um die abfchlägige 


Antwort des Papftes auf des Königs Verlangen, daß der Papft, als neapofitan, 
Lrhnsherr, roider den König Ferdinand von Neppel, des franz. Königs Better, den 
Pringen Johann von Salabrien, unterflügen möge, dem Könige weniger unange⸗ 
nebm zu machen. Dit dem Titel: Allergetreuefte Majeftät, hat der 
Papft Bemedict XIV. 17148 die Anhänglichkeit des Königs Johann V. von Portu: 
galan die romifehe Kirche belohnt. Der Titel: Allerheiligſter Bater, ges 
bert dem romifchen Papfie. 
Allerheiligſtes, bei den Katholiken die in einem (gewoͤhnlich glänzen: 
den) Gefäße zur Anbetung ausgeftellte geweihte (confecrirtei Hoftie. (Bol. Dion- 
ſtranz.) Bei den Juden nannte man den abgefonderten Theil in der Stiftshütte 
oder fpäter im Tempel, wo die Bundeslade fland, und in welches der Priefter jühr: 
Ih nur einmal treten durfte, das Allerbeiligfte. — Nathden die Chriftenverfol- 
gungen im 4. Jaͤhrh. im römifchen Reiche aufgehört hatten, wurde der Sonntag 
nach Pfingfien beftitnmt, un dag Andenten.der heil. Dlärtyrer zu erneuern. Chry⸗ 
feflomus hat une in der 74. Homilie (Tom. I, Sranff.) ein Mufter einer folchen 
Rede hinterlaffen, woraus man zugleich fieht, wie weit man um 380 noch von ihrer 
Anrufung entfernt war. Die abendländifche Kirche befam diefes Feſt erft um 610 
von Bonifacius IV’. Der Kaifer Phokas hatte jenem Papfte das Pantheon in Rom 
Ka. Diefer machte eine Kirche daraus und weihete folche den 4. März zur 
re der Maria und aller Märtyrer. Unter dem Namen Rotonda oder Maria dei 


_Nartiri iſt diefe Kirche noch sorhanden. Gregor IV, legte 835 die Feier auf den 


1. November und machte die Anderung, daß fie überhaupt allen Heiligen und auch 
ten Engeln Heifig fein füllte. Damit fie allgemein würde, erfuchte Gregor den 
Kaifer Ludwig den Frommen um die Beflätigung. Gegen 840 findet man dag 
Alerheiligenfeft fehon in dem Calender des romifchen Mönche Wandelbert. Gegen 
810 wurde es in England eingeführt. Ä Ä 
Allianz, ein Bündniß zwifchen 2 oder mehren Staaten. Man theilt 
die Allianzen in Dffenfiv: und Defenfivallianzen, oder Trug: und Schußbündniffe. 
Vie erftern find zum Angriffe eines gemeinfchaftlichen Feindes, die andern zur 


Vertheidigung gegen die Angriffe deffelben beftimmt; nicht felten vereinigen die Al- 


liangen beide Eigenfchaften. Die erftern pflegen gewühnlich nur gegen einen be: 
fimmten Feind, die Defenfivallianzen Dagegen unbeftimmt gegen jeden Angreifer 
gerichtet zu fein. Überhaupt zerfallen die Allianzen, was die Rechte und Berpflich- 
timgen ſowol der Allürten unter fih, als auch das Verhaͤltniß derfelben zu dem 
Feinde betrifft, in 3 Hauptelaffen, nämlich: I) in fügen. Kriegegemeinfchaft — 
eiete de guerre, alliance 'ponr faire la 'guerre en commun —, wenn beide 
Weile fich verpflichten, mit ihrer ganzen Macht den Krieg gegen den gemeinfchaft: 
lichen Feind zu führen, wodurch alsdann jede der alliirten Mächte ale hauptfrieg: 
führende Macht angefehen wird; 2\ in Auriliaralliangen (Hüffsbündniffe) im en: 
gern Sinne, wenn die Alliirten fich wechfelfeitig nur zu einer beſtimmten Hülfe 
verpflichten ,- wo alfe- eintretenden Kalle nur die eine ber verbündeten Mächte als 
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et: die andre aber als huͤlfleiſtende Nebenmacht erfcheint; 8) bloße Sob⸗ 
dientractate, wenn die eine Macht ſich nur gegen ihr gezahlte Subfidien (Hülfe 
gelder) anheifchig macht, Truppen zu ftellen, oder fie der andern Macht in Sol 


- zu geben, ohne felbft unmittelbar an dem Kriege Theil zu nehmen, oder wenn die 


eleiftete Sue nur in Öeldbeiträgen beſteht. (S. auch Heilige Allianz und 
oalition. 

Alligationsrechnung, Befhidungs: oder Bermifihungeregmung 
regula alligationis —, diejenige Rechnungsart, wodurch das Verhältmig der 
Theile einer aus mehren Dingen von verfehiedenem Werthe zu machenden Wifchun 

efucht wird, ſodaß die vollendete Miſchung felbft Dadurch einen beftimmten W 

efommt. Sie ift alfo von der bloßen Bermengungsrechnung wohl zu unterfchei: 
den, bei welcher nur die Proportion der Theile vorher beftimmt und der "Preis oder 
Gehalt der Mifchung erft hinterher gefunden wird; bei der Alligation hingegen be: 
ftimmt man den Preis oder ingern Gehalt der Mifchung zuerft, und berechnet das 
Verhaͤltniß der Theile hiernach. - 

Alligator, oder Kaiman, gehört zum Eidechfengefchlecht, ift weit 
rundlicher und glatter am Leibe und Schwanz als der eigentliche Kroko dill, wird 
auch nicht fo groß als diefer, und legt Fleinere Eier. Er lebt im mittlern Amerika. 
Die Selle diefer Gattung werden jeßt in Brafilien trefflich gegerbt. 

Alliteration (Buchflabenreim), eine mufifalifche Figur der Rede (f. 
Figur), die ih dem Zufammentreffen gleicher Confonanten oder gleichFlingender 
Sylben in einem Saße befteht. Oft ift diefes Zufammentreffen dem Ohr zumider 
und infofern tadelhaft; doch gibt es Fälle, mo der gewandte Schriftfteller Dadurch 
Das hervorzubringen fucht, mas die Sranzofen harmonie imitative (nachahmende 


. Harmonie) genannt haben, die, mit Geſchmack angewandt, zu einer großen Schöne 


beit werden fann, im Gegentheil aber leicht zur Eindifchen Spielerei herabſinkt. 
An Beifpielen Ießterer Art it unfere neuefte Dichterfchule überreich. Zu den mus 
fterhaften nachahmenden Harmonien und glüdlichen Alliterationen gehören: in 


‚der römifchen Literatur der befannte, den taftmäßigen Galopp des Pferdes fo gluͤck⸗ 


lich ausdrüdende Ders Virgi 
* Quadrupedante te quatit ungula campum, 
und ein andrer Vers deſſelben Dichters: 
Luctantes ventos tempestatesque sonoras, 
in welchem die häufige Wiederholung des ı das anhaltende Sträuben der Winde 
egen ihre Ketten zu verfinnlichen ſcheint; in der franzöfifchen unter andern ein 
ers Racines: 
Pour qui sont ces serpens qui sifflent sur vos tätes? 
mo man glaubt das Schlangenzifchen zu hören. — In der deutfchen Literatar find 
wenig Dichter fo reich an Schönheiten diefer Art als Bürger, und wenn man das 
„Hurre, burre, hopp, hopp, hopp“ in feiner „Lenore” nicht ohne Grund geta⸗ 
delt hat, fo laͤßt fich dagegen faft nichts Weicheres und Einfchmeichelnderes denken, 
als Derfe wie die folgenden: 
Wonie weht von Thal und Hügel, 
ht von Flur und Wieſenplan, 
Weht vom glatten Waſſerſpiegel 
onne weht mit weichen? Fluͤgel 
X. W. Schlegel har dir Mlikerarion tn einem Sonett, das ſich fliegt 
. W. egel hat die Alliteration in einem Sonett, ĩ 
Bo Liebe lebt und labt, if lich das Leben, 


(Bol. auch Affonanz u. Annomination.) 


Al li x (Jacques Alexander Francois), franz. Senerallieutenant und Mit: 
glied der Akademie der Wiffenfch. zu Göttingen, geb. zu ‘Percy in der Normandie 


. ben 21, Sept. 1776, der Sohn eines Profeffors der Mathematik, diente bei der 
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Artillerie in der Nordarmee, zeichnete ſich bei der Belagerung von Luxemburg aus 


und flieg, 20 Jahr alt, bie zum Oberſten. Bei dem Übergange über den Bern⸗ 
hard, bei der Erflürmung von Derona und während des Feldzugs in St. Do: 
mings beraüßrte er ebenfo viel Talent ale Muth; weil er aber bei dem 18, Bru⸗ 
moire wenig Theilnahine beroies, fo erhielt er keine Beförderung. Er trat daher 
im Oct. 1808 als Brigadegeneral in die Dienfte des Königs Hieronymus von 
Weſtfalen und wurde ben 15. April 1812 Divifionsgeneral. Jetzt erft gab ihm 
Napoleon das Kreuz der Ehrenlegion. Unleugbar zeichnete ſich General A, unter 
den Franzofen, die damals auf deutfchem Boden ihr Glück fuchten, durch Kennt: 
niſſe und Thärigkeit aus, vorzüglich bei der Bildung der weitfülifchen Artillerie, 
bei der Berbefferung der Landſtraßen und bei den öffentlichen Bauten, allein er bes 
trug fih oft mit Übermuch. Nach dem Rückzuge aus Rußland that er, was er 
konnte, um Weftfalen und Kaffel im Sept. 1813 gegen Sjernitfcheff zu verthei⸗ 
digen; auch führte er den fchon entfloßenen König nach Kaffel wieder zurüd, wofür 
ihm diefer ei Jahrgeld von 6000 Fr. anwies und ihn zum Grafen von Freuden- 
ernannte, welchen Titel jedoch General A. nicht annahm; allein die harten 
afregein, durch welche er und Malchus fich der Auflöfung des Staats entgegens 
fiellten, machten Beide dem Volke verhaßt. Bei feiner Nüdkehr nach Frankreich 
ſtellte ihn Mapoleon als Brigadegeneral wieder an; als folcher vertheidigte er mit 
wenig Truppen den Wald von Fontainebleau (d. 18. Febr. 1844) und die Stade 
Sms (d. 26. Febr.), daher ihn auch Napoleon zum Divifionsgeneral ernannte, 
Nach des Kaifers Abdankung lebte General A. im Schoße feiner Familie, trat 
aber im Maͤrz 1815 wieder auf des Kaiſers Seite und übernahm das Commando 
im Depart. der Vonne. Zur Zeit der Schlacht von Waterloo befand er fih als 
Pröfident einer Militaircommiffion zu Lille und ging in Aufträgen nach Calais. 
Nach jener Schlacht lieh er, als Befehlshaber einer Divifion, die wichtige Stel: 
kung bei St. Denis befeftigen und folgte endlich dem Heere über die Loire. Die 
Ordonnanz Ludwigs XVIII. vom 24. ul. 1815 nöthigte ihn, fich nach Deutfch- 
land zu begeben. Im Exil fchrieb er fein befanntes Werk gegen Newton's Gravi⸗ 
tationsgeſetz, worin er alle Bewegungen der Weltkoͤrper aus der Entbindung der 
Gesarten in den verfchiedenen Atmofphären zu erklären fucht. Es ift ins Deutfche 
von gr. Murhard, ins Englifche, und ins Italieniſche von Compagnoni überfeßt, 
hat aber Laplace’s Beifall nicht erhalten. 1819 erlaubte der König dem General 
A,nach Frankreich zurüdzufehren, wo er wieder als Generallieutenant in den 
Liſten fieht und bei dem Generalflabe in Thätigkeit iſt. 20. - 
Allodium (Erbe, Iehnfreies Shut), eine jede Sache, die man erb= und 
eigenthümlich befigt, und in Anfehung welcher feine Lehnsverbindung eintritt, Es 
wird dem Lehn entgegengefeßt, und das ganze Vermögen, das jemand befißt, be: 
wegliches oder unbewegliches, muß zu dem Einen oder dem Andern gehören. Wo⸗ 
für im zweifelhaften Fall die Vermuthung flreite, und wer den Beweis der Lehnfreis 
keit (Allodialeigenſchaft) oder der Kehnbarfeitrübernehmen müffe, hängt von der 


Verfaſſung ab. In England ift Alles lehnbar, und der Beweis ber Lehnfreiheit 
M gegen den König unzulaffig; im alten Sranfreich wurde die Lehnbarkeit des. 


Ä igenthums vorausgefeßt (nulle terre sans seigneur), und Die Lehnfreiheit 


‚ mußte ermiefen werden. In Deutfchland wird die Lehnfreiheit als Regel voraus: 


gefeßt, und die Lehnseigenfchaft fodert Beweis. Da der Bafall in der Verfügung 
über das Lehn fehr eingeſchraͤnkt ifl, auch das Zehn nach andern Grundſatzen vererbt 
wad als das Aflodium, fo ift der Unterfchied von Bedeutung. Bei einem Heim: 


fall des Lehns, ſowie wenn Lehngerben und Alfodialerben des vorigen Beſitzers ver- 


ſchiedene Perſonen find, ‚kommt es ju einer Abfonderung des Lehns vom Erbe. 
— Altodificiren heißt, die Lehnbarkeit aufheben und zu freiem Erbe thachen: 
eine Operation, weiche in verfehiedenen Staaten fehr begünftigt wird. Dabei muß 
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dem Lehnsherrn ein Theil des Werths zur Entfehädigung gegeben werden, oder es 
wird eine fire jährliche Abgabe (Kanonı auf das Gut gelegt. 31. 

Allopathie, Gegenſatz der Homöopathie (ſ. d). 

Allori. Dieſen Namen führte der auch mit dem Beinamen Bronzine 
belegte Neffe und Schüler des Bronzino: Aleffandro A., ein Maler der fie 
rentinifchen Schule, der fich ganz auf die Nachahmung Michel Angelo’s legte und 
alle nicht anatomifchen Studien verwarf. Auch fchrieb er eine Abbandtung, die 
malerifche Anatomie berreffend. Er war zu Florenz 1535 geb. und farb 1607. 
Sein Sohn Eriftoforo, geb. zu Florenz 1577, entfernte fih von feines Vaters 
Manier und folgte dem Gregorio Pagani. ‘Doch malte er meift Landfchaften und - 
Portraits; von leßtern viele für die florentiner Salerie. Seine Judith im Das 
loft Pitti und mehre andre Gemälde, forie feine Copien der Magdalena des Cors 
reggio, find berühmt. Er ftarb 1621. 

Allrunen, Alraunen, nannten die alten. Deutfchen gewiſſe Frauen, 
denen fie eine geheime Wiffenfchaft zufchrieben; von all (fehr, viel) und runen 
(reifen)... Sie hießen auch Druden oder. Trubten, und waren Genoffinnen 
der alten Dernunftmeifen, welche diefelben Namen führten. In der Folge 
wurden fie von Mönchen und. Seiftlichen für Hexen, Zauberer, Unholde xc. ge 
halten und oft als Teufelsgenoffinnen zum Feuer verurtbeilt. Einem noch jegt 
nicht ganz erlofchenen Volksaberglauben zufolge find die. Afraunen auch eine 
Art von Zauberwurzeln, von menfchlicher Form, die nur. auf Richtflärten 
wachfen, daher Salgenmännlein, nur von gewiffen Perfonen zu beftimmten Zei: 
ten und unter mancherlei ſchwer zu erfüllenden Bedingungen gefunden werden 
fonnen, und deren Befiß, unter andern übernatürlichen Gaben, auch die Fähig⸗ 
feit, verborgene Schäße aufzufinden, verlciht, on 
| Alluviongrecht, das Anſchwemmungsrecht, oder das Recht der Ufer: 

bevoohner, fich das durch die Gewalt des Fluffes von andern Ufern abgeriffene und 
an das ihrige angefeßte Land zuzueignen. Es gibt ferner Alluvionen, die theils 
das Meer durch Zurüdkreten, theils durch allmäliges Erhöhen eines Uferbodens 
bildet. Auch bilden die Flüffe oft Ainfeln durch Niederfchlag, wenn der Fluß auf 
bört fchnell zu fließen. In beiden Arten pflegt die Alluvion gemeiniglich dur) 
Etaatsgefeße dem Souverain vorbehalten zu werden, 

. Almanad, A) ein aus einem Blatte beftehender Wantcalender (f. Calen⸗ 
der); 2) der Titel verfchiedener Tafchenbücher, 3. B. Mufenalmanach u. a,, von 
melchen mit jedem Jahre eine Sortfeßung erfcheint, deren inhalt gewöhnlich aus 
Erzaͤhlungen, Gedichten, Raͤthſeln ıc. befteht. Einige erklaͤren das Wort fo: Es 
lebte im 3. Jahrh. im heutigen Bretagne ein gelebrter Monch, Guinklan, welcher 
jührfich ein Eleines Buch von dem Laufe der Sonne und des Mondes verfertigte, 
welches er durch Abfchreiber vervielfältigen ließ. Es führte in der celtifchen Sprache 
den Titel: „Diagonon al ımanah Guinklan“ (Borherverfündigungen des Moͤnchs 
G.). Diefen Titel verfürzte man in Almanach (der Mönch oder des Mönche), 
- Mach einer andern Ableitung fommt diefer Name von den vieredfigen Stöden ber, 
auf welchen die alten Sachfen, ehe man gefchriebene Calender hatte, den jährlichen 
Mondswechſel eingruben, Diefe Stöce nannte man „al-Mon-aghi” (jedes 
Monats Beachtung), und abgefürzt: Almanach. Die natürlichfte Ableitung ifl 
aus dem Arab.: „Al Manah“, d. h. Zählung, Berechnung. Im Morgenlande 
ift Diefe Benennung für Calender ſchon längft üblich. 11. 

Almarco (ital.) zeigt beim Muͤnzweſen und Geldhandel an, daß eine ges 
wiffe Anzahl von ausgeprägten Münzfarten nur im Sanzen nach dem Gewicht der 
Mark bei der Münze ausgeſtückelt und beim Geldhandel angenommen wird; ober 
dag man bei Abwägung und Würdigung der Münzforten nicht auf das Gewicht und 
den Werth der einzelnen Stücke, fondern auf die ganze Mark Rüdficht nimmt. 
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8. B. man flädelt und münzt eine Mark Silber in Grofchen aus, ohne dabei jer 
dem einzelnen Groſchen genau ein und ebendaffelbe Gewicht zu geben, welches 
ſchwierig und Eoftfpielig fein würde. Soll eine Eölnifche Mark Gold zu 57 voll: 
wichtigen Dufaten, gleich 4864 bolländ. AB ausgeflüdelt und ausgemünzt wer: 
den, ſo kann der Fall beim Ausftüdeln eintreten, daß zum vollen Markgewicht 68 
Gtuck, und durch den Gebrauch beim Seldverfehr mol 69 und mehr Stüd erfo: 
dert werden. In diefen Fällen nimmt man fie nicht ſtückweiſe als einzelne Duka⸗ 
ten = 67 auf die kölnifche Mark an, fondern nur für den Werth von 67 Stüd 
nach dem Markgewicht oder Almarco. Damit man nun gleich auf die Richtigkeit 
des wahren Werthes der Geldpackete von den verfchiedenen Seldforten fchliegen 
kann, wird bei jeder Summe das Marfgewicht hinzugefügt, und find die einzel: 
nen Stüde einer Sorte ungleich, noch dabei Almarco hinzugefeßt/ wie z. B. jetzt 
mit den Laubthalern. 

Almeida, eine. der flärkften portugief. Feftungen in der Provinz Beira an 
der fpanifchen Grenze, am Coa, mit 2750 Einw. Sie ward 1762 nach vielem 
Verluſte von den Spaniern erobert, aber.im Frieden zurüdtgegeben. Als Ney den 
A. Yuli 1810 über die Con in Portugal eindringen wollte, vertheidigte der engli- 

General Eoco wider den Marfchall Maffena die Feflung Almeida big zum 27. 

ig., da er capituliren mußte, Auf feinem Rüdzuge aus Portugal, Im März 
1811, Eoflete die Räumung Almeidas dem Marfchall Maffena einen 2tägigen 
mörderifchen Kampf mit Wellington am 3, und 4. Mai, bei Fuentes d'Onoro, 
worauf der franzöfifche Befehlshaber, General Brenier, in der Nacht zum 11. 
Almeida fprengte und fich mitten durch die Belagerer durchfchlug. Die Engländer 
haben die Werke wiederhergeftellt. - ’ 

Almofen. Die Wohlthätigkeit gegen Arme ift eine von den Nächftenpflich- 
tn, die zwar nicht erzwungen, (aber erbeten werden Eonnen. Der allgemeine Ber: 
pflichtungsgrund liegt darin, dag daB Sittengefeß jedem Menfchen die allgemeine 
Pflicht auferlegt: du follft Alles thun, was in deinen Kräften ſteht, um die recht: 
mäßigen Zwecke Andrer zu befördern. Der erfte Zweck jedes Menfchen aber ift, eine 


‚ merolifche Beftimmung auf Erden zu erreichen, und daran wird er durch den Man: 


gel der nothwendigſten Lebensbedürfniffe gehindert. Aus diefem Grunde, nicht um 
einer. künftigen Belohnung noch fonft eines Nebenzweckes willen, müffen wir 
mit einem Theile unfers Eigenthums die Hülfsbedürftigen unterſtützen. Vorge⸗ 
worfene Wohlthaten hören daher auf Wohlthaten zu fein. Die Pflicht der Wohl: 
thätigkeit aber wird einestheils durch die Würdigkeit des Bebürftigen, andern: 
theils durch den Vermögensftand des Gebers beftimmt. Der pflichtmäßige Zweck 
unferer, Unterftüßung kann kein andrer fein, als dadurch die fittliche Wirkſamkeit 
des Andern möglich zu machen. Sehen wir, daß diefer aus unmoralifchem Willen 
fih feine Bedürfniffe nicht ſelbſt verfchafft, oder daß er von unfern Gaben einen 
Secwidrigen Gebrauch macht, fo müflen wir ihm unfern Beiftand verfagen, 
In Hinficht unfers Vermögens aber dürfen wir nur in dem Mafe geben, daß ung 
neh ſo viel übrig bleibt, als wir zu nothwendigen und pflichtmäßigen Handlungen 
nöthig haben. Hieraus laffen fich die Regeln für die Größe der Almofen und für 
die Befchaffenheit der Perſonen, die folche vor Andern verdienen, beflimmen. Zu: 
gleich aber befolge man den Grundſatz, daß es beffer iſt, wenigen Armen reichli 

als vielen wenig zu geben, und Armuth zu verhüten, alsden ‚perfien Fall abzıt 


-Barten. (Bol. Armenmwefen.) 


Aloe, eine Pflanzengattung aus der 6. Elaffe Linne's, nach Yuffier zu den 
Arhodalen gehörig, die eine einfache, regelmäßige, fechetheilige, cylindrifche 
umenhülle unter dem Sruchtfnoten bat, eine dreifächerige Kapfel trägt, und bei 


| der die Staubfäden auf den Fruchtböden ftehen. Sie ift in Oft: und Weftindien 
; Ind auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifch und zaͤhlt viele Arten, von 
5 
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denen nur die Aloe vulgaris in Europa fortkommt. Sie liefert ein Harz, welches 
‚Alce hepatica beißt. Der aus den Blättern gezogene und eingedickte Saft, unter 
defien im Handel vorfommenden 4 Sorten die Aloe Iucida am gewöhnlichften ifl, 
wird in ber Medicin als Neizmittel bei Unterleibstrankheiten, Hämorrhoiden, Ka 
chexie, Hupochondrie, nicht gehöriger Menftruntion ıe., gebraucht. 

Aloiden,' Aloidae (ſo genannt von ihrem vermeintlichen Vater Aldus), 
Dtus und Ephialtes, Söhne der Iphimedia und Neptuns, waren Niefen von 
außerordentlicher Größe. Sie flürmten, mit den Giganten, den Himmel; allen 
Apoll erfchoß fie mit feinen Pfeilen, ebe fie ihr Werk vollenden fonnten. Zur Strafe 
wurden fie im Tartarus an eine Saͤule gebunden und von Schlangen zernagt ; über: 
dies faß auf der Säule eine Nachteule, die mit ihrem Sefchrei ihre Ohren martern _ 
mußte. (Dol. Siganten,) Die Fabel, welche auch anders erzählt wird, rührt 
von den Böotiern ber, welche zugleich behaupteten, daß die Aloiden den Dienfl 
der Mufen eingeführt hätten. | 

Alopeus, ber Name zmeier ruffifchen Diplomaten: I. Marimilian 
von A., k. ruſſ. Wirft. Geh. Rath, der Veteran der ruff. Diplomatie, geb. den 
21. San. 1748 zu Wiborg in Finnland, wo fein Vater Archidiafonus war, fhr 
dirte zu Abo und 1767 und 176% in Göttingen, ward hierauf, kaum 20 Jahr 
alt, in Petersburg bei dem Depart. der ausmwärt. Angelegenh. angeftellt und 
von dern Chef deffelben, dem Reichskanzler Grafen Dftermann, zum Kanzleidi- 
rector erhoben. Er befleidete dieſen Poſten auch unter dem Minifterium des Gra⸗ 
fen Panin. 17883 ging er als Sefandter an den Hof zu Eutin, und Katharina II. 
vertraute ihm mehre fchwierige Aufträge, die er glücklich vollzog; auch ging bie. 
Privatcorrefpondenz des Großfürften Paul mit Friedrich dem Gr. durch feine 
Hände. Hierauf fland Hr. von A. zu 2 verfebiedenen langen Zeiträumen (bie 
47196 und feit 1802) als ruff. Geſandter am berliner Hofe, in der Zwifchenzeit 
aber beim niederfüchf. Kreife und zu Negeneburg. 1806 unterhandelte er mit 
Schweden die Raͤumung Qauenburgs, dann ei hielt er eine diplomatifche Sendung 
nach London. Hier endigte feine politifche Laufbahn. Seiner zerrütteten Geſund⸗ 
beit wegen lebte er einige Jahre im füdl. Deutfchland, und zuleßt in Frank 
furt a M., wo er den 16. Mai 1821 geftorben iſt. Alles, was er war, hatte 
‘er feinem eigenen Berdienfte, feinem Talente, feiner Thätigfeit und feinem feſten 
Charakter zu danfen. Es ift zu wünfchen, daß die von ihm hinterlaffenen Me 
moiren bald im Druck erfcheinen. eine einzige Tochter war die am 4. Jan. 
48923 verft. Sieneralin von Benkendorff, deren Grabmal in Haslach bei Stute 
gart zugleich ein Denfmal diefer edeln geiftvollen Fran if. — 11. Sein jüngerer 

ruder, David von A., wurde in der Militairafademie zu Stuttgart erio- 

gen, und war in der Folge ruff. Sefandter bei dem König von Schweden, Ohr 
ſtav IV. Als er diefen Monarchen 1807 auffoderte, dem Continentalfnftem bei 
zutreten, und die ruff. Truppen Finnland befegten, lieg ihn Guſtav in Verhaft 
nehmen und feine Papiere verfiegeln. Kaifer Alerander erhob ihn darauf zum 
Kämmerer und fpäterbin zum Seheimenratbe, fchenfte ihm tin Lantgut mit 5000 
Rubeln Einkünfte und gab ihm den St. Annenorden erfter Claffe. Herr von A. 
unterzeichnete den Frieden 1809 mit Schweden; 1811 ging er ale ruff. Se 
fandter an den twfırtembri'g. Hof. Während der Feldrüge 1814 und 1815 ward er 
bei der Sentralvermaltung der verbündeten Heere und als Seneralgouverneur im 
Lothringen angeftellt. Seitden erhielt er den Poften eines außerordentl. Ge: 
fandten und bevollmächt. Minifters am Hofe zu Berlin. 

Alp, Alpdrücken (Incubus), ein Franfhafter Zuftand, der zuweilen 
im Schlafe eintritt. Der davon Befallene glaubt unter einer anf ihm liegenden 
Laft erftiden zu müſſen, und die durch dieſes beingftigende Gefühl aufgereitte 
Einbildungsfraft deffelben fieht einen mißgeflalteten Unhold, der den Schlafenden 


" ostfchen Alpen, vom 


— — — — — — — — 
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auf dieſe Weiſe quält. Urſachen find Vollbluͤtigkeit, Unterdruͤkung periodiſcher 


Ausleerungen, Schlafen auf dem Ruͤcken, Überladung des Magens, wodurch 
der Blutumlauf geflärt werden kann. 
 Alpari (ital), im Handel gleichen Werth haben, wenn es z. B. heißt, 
die Banknoten leben Al pari (mit Elingender Münze), fo ift es gleichgültig, ob 
man eine gewiſſe Summe in £lingender Münze oder mit einer gleichnamigen Bank⸗ 
nöte bezahlt, indem die Banknofte nicht mehr und nicht weniger gilt als die Sum: 
me, die darauf angegeben ift. _ 
Alpen, das böchfte Gebirge des europäifchen Feſtlandes, zwifchen 23 — 
85° 9.8. und 4 — 48 N. B.; mithin bededit das Alpenland 11 — 12 Län: 
de und 2— 4 DBreitengrade oder 6000 IM. Es hängt durch feine Bor: 
ge faft mit allen übrigen Gebirgen Europas zufammen. Seinen höchften Kno: 
ten fchürzt es in Savoyen und Helvetien, und von hier aus laufen feine Zeige 
noch allen Seiten bin. Das Gebirge hat folgende Theile: 1) Die Meeralpen, 
goifchen Nizza und Provence, vom Monte Vifo bis zum mittelländ. Meere; fie 
ſtohen rechts an die Apenninen in SYtalien, links an die Alpinen in der Provence; 
ihre vornehmften Gipfel find der Monte Ardente, de Tende und Samelon. 2) Die 
Monte Viſo über den Mont Genevre bis zum Cenis; fie 
trennen Piemont und Dauphine. Der Pelvour de Dallouiffe ift 13,236, der 
Dion 14,206 und der Viſo 9236 Fuß hoch. 3) Die grauen oder griechifchen Al⸗ 
pen, vom Cenis über den Iſare bis zum Col de bon Homme. Sie fcheiden-Pie- 
mont von Savoyen und erreichen die Höhe der cottifchen Alpen nicht; ihr höchfter 
Gipfel, der. Cenis, ift 5879 Fuß hoch. 4) Die penninifchen Alpen, vom Col de 
bon Homme über den Drontblanc und großen Bernhard bis zum Mont Rofa. Sie 
fheiden Piemont von Savoyen und Wallis, und haben die höchften Gipfel des 
ganzen Gebirgs, die fehauerlichften Gletſcher und die größten Eisfelder. Der 
Montblanc, der höchſte Berg Europas, der erft im legten Viertel des 18. Jahrh. 
befliegen rourde, mißt 14,676, der Mont Rofa 18,428, der große St.:Bern- 
hard 10,380, der Belan 10,327, und der Simplon 6174 Fuß. 5) Die lepontini⸗ 
(den oder helvetifchen Alpen, ein großes Gebirgsſyſtem, welches das weſtliche 
Aeietien bedeckt, fih vom Mont Rofa auf beiden Seiten der Rhone, durch das 
Iiferthal über den St.: Gotthard bis zum Mofchelhorn und Bernardino in 
Bindten erſtreckt und die Lombardei von Helvetien feheidet. Es ift die befuchtefte 
oller Aipenfetten und ebenforool durch erhabene Ntaturfchönheit als Dadurch merk: 
würdig, daß ſich feinem Schoße mebre der größten europäifchen Ströme entwinben. - 
Zu feinen merfwürdigften Ruppen gehören das Finfteraarhorn, 13,234, das Jung: 


| ſtauaarhorn, 12,875, das Schreckhorn, 12,56%, der Furka, 13,174, der Grimfel, 


9104, und der St.-Gotthard, 9964 Fuß hoch. Don demfelben laufen das ur: 
temgebirge und der Jura ab. 6) Die rhätifchen Alpen, vom Bernardino durch ganz 
Dündten und Tirol bis zum Dreiherrnfpiß aufder Grenze von Salzburg und Kaͤrn⸗ 
fen und füdwärts bis zum Pellegrino. Sie ſcheiden die Lombardei von Deutfch: 


‚ land und Bündten und ftehen durch ihre Vorberge, den Arlberg, mit der rau: 


ben Ab und dem Schwarzwalde, und durch diefe mit den vornehmften Gebirgen 
Deutſchlands in Berührung. Die Drtelesfpige erhebt fich 14,666, das Wetter: 
born 11,743, der Dodi 11,035, der Riegelberg 9115 und der Pilatusberg 
1080 Fuß hoch. 7) Die,norifchen Alpen, welche vom Dreiberenfpig durch ganz ' 
Kirnehen, Salzburg, Öftreich und Steiermark laufen und fich in den Ebenen 

burgs verlieren. Ihre Vorberge find die cetifchen Gebirge, mit welchen fie 
dem bohmer Walde und den ungarifchen Gebirgen die Hand reichen. Sie haben 


. febr hohe Gipfel, über die der 11,982 Fuß hohe Großglockner hervorragt. 8) Die 


tarnifchen Alpen, von Pellegrino zwifchen der Save und der Drave bis zum Ter⸗ 
glon. Einer ihrer hochſten —5 der Obis, iſt 1038 Fuß 56. 9 Die juli⸗ 
5 
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ſchen Alpen reichen vom Terglou zwiſchen dem rechten Ufer der Save, Külpa und 
dem adriat. Meere bis zum Feilen Klek bei Zeng, und feheiden die Lombardei von 
Syrien. Der Terglou erhebt fih 9744, der Loibl 4266 Fuß hoch. Zu denfelben 
gehören der Karft und die Eroatifchen und flamonifchen Gebirge. 10) Die dinarifchen 
Alpen, vom Klek bis in die Gegend von Sophia, wo fie mit dem Balfan zuſam⸗ 
menftoßen und durch verfehiedene Vorberge das hellenifche und rumelifche Gebirge: 
foftem bilden. — Das Gebirge roird in f. verfchiedenen Zweigen von wenigſtens 7 
Mill. Drenfchen bewohnt, wovon der größere Theil deutfcher Abſtammung if, 
der Reſt aber zu den SYtalienern und Slawen gehört; mehr ale 2 Mill. find Hirten 
vdlker, die fich der Viehzucht widmen. Die norifehen, karnifchen und rhaͤtiſchen 
Alpen find an ihren Abhängen metallreich, befonders an Eifen, Kupfer, Blei und 
mancherlet Halbmetallen; auf ihren Gipfeln wohnen Steinböde, die jedoch äußerfl 
. felten geworden, in ihren mittlern Regionen Stemfen, Murmeltbiere, Hafelmäufe, 
Alpenadler, und bier entfaltet ſich auch die ſchͤne Alpenflora, die aufden Gipfeln 
Nach und nach erflirbt. (5. Alperftragen.) Was den innern Bau oder die 
geognoftifche Conſtitution der Alpen betrifft, fo ift dDiefelbe im Allgemeinen 
ſehr regelmäßig; noͤrdl. und ſuͤdl. zeigt fich eine fteile, faſt fenkrecht abfallende Mauer; 
eine Hügelkerte von Sandflein lauft zwar an derfelben hin, es erreicht aber dieſelbe 
eine nur wenig bedeutende Höhe und gehört geognoflifch nicht dem eigentlichen 
Alpengebilde an. Diefe fo fteil abgefchnittene Sebirgsmaffe wird aus einer Central⸗ 
und aus 2 Kalkketten gebildet, deren Siebirgehöhen und Sebirgemaffen von S. W. 


S. nach O. N. O. ſtreichen; letztere beide Taufen bei Turin und etwas füdlich von _ 


Genf aus, und hören hier auf Die Sentralfette zu begleiten. Diefe ift aus den Alte: 
ften Sebirgsformationen gebildet. Gneis und Granit nehmen den ganzen mittiern 
Zug des Alpengebirgs eln und bilden den Körper des hoben, mehr oder weniger brei⸗ 
ten Sebirgsfammes, der, mit ımendlich vielen Gipfeln, Zacken, Hörnern und Eis⸗ 
ebenen bedeckt, nur an wenigen Punften einen etwas bequemen Ülbergang zulaßt. 
Auf diefer Graͤte, die auch die Waſſerſcheide ift, liegen die böchften der oben ge: 
nannten Berge. Diefe Formation ift befonders reich an fchönen Geſteinen; Gneis, 
Kalkſtein, Slimmerfchiefer und Granit find die Hauptgebirgsarten derfelben.« Auf. 
felbige folgt, forwol auf der Nord: als Suͤdſeite, die Echieferformation, bie fich 
bedeutend erhebt, ohne jedoch zu den höchften Punften anufleigen; fie beſteht 
‚vorzüglich aus Tofel:, Webs, Kiefelfchiefer, Grauwacke und aus dem fügenann: 
ten Hochgebirgskalkſtein; in derfelben finden fich auch Erzlagerftätten, befonders 
die berühmten Spatheifenfteinmaffen Steiermarfs. Die Porphyrformation ers 
(&eint nur an der Südfeite der Alpen, befonders in Tirol, wo fie ein meiteg, 
niedriges Plateau bildet. Das füngfte Glied der Centralkette endlich ifl der Als 
tere oder rothe Sandftein, beflehend aus einem gröbern, oft breccien: oder con: 
glomeratartigen, oder feinern, rotben oder grauen Sandftein. — Die Kalkalpen: 
ketten erheben fich nördlich und füdlich aus dem niedern Fuße der Sentralferte 
fteil und höchſt pittores hervor, conflituirt Durch Alpen: oder Altern Flotzkalkſtein, 
Mergel, Gyps, Thon, Steinfalz, Trapp, Porphyr, auch Mandelflein und Conglo⸗ 
merat; charakteriftifch find auch Erzlagerftätten von Gallmei, Bleiglanz und 
Thoneiſenſtein. — An die Kalkkette lehnen fich die jüngern Formationen des 
Aura (fd), der ſchwabiſchen Alpu. ſ. w. &.Ebel, „Über den Bau der Erde 
in dem Alpengebirge” (2 Bde., Zürich 1808). Kaftenhofer’s „Bemerfungen 


auf einer Alpenreife” (Arau 1822), wichtig zur Renntnig der Alpenwirthfchaft” 


und des berner Hochgebirgs, führen durch weniger befannte Gegenden. Für die 
Naturgeſchichte der Alpen haben die Alpenreifen des Naturforfchers Hugi aus 
Solothurn in d. J. 1828 fg. wiſſenſchaftl. Ausbeute gegeben. 
Alpenſtraßen. “Das dauerhaftefte Denkmal, welches Napoleon feiner 
Macht und Politik errichter hat, find 4 Sebirgskunftfiragen, welche Sauspen, 
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Frankreich und Wallis mit Itallen verknuͤpfen. “Die erſte fährt Aber den 6819 


Fuß hohen Cenis (f.d.) uͤber Lanslebourg nach Suza, aus Savoyen nach Piemont, 


Sonſt mußte man ſich durch Mauleſel oder Tragſeſſel über die ſteilſte Höhe bringen 
laſſen; allein 1805 lieh Napoleon bier eine fahrbare Straße im Zickzack anlegen, 
die 44 Meile lang und 18 Fuß breit if. Man kann fie auch im Winter befahren, 
1815 paffirten 16,000 Wagen und 34,900 Maulthiere diefe Straße. Die zweite 


fuͤhrt über den 10,327 5. hohen Simplon (Sempione) aus Wallis nach Pie 


— 


mont, von dem Flecken Giũs nach Doms d' Oſſola. Dieſe Kunſtſtraße, welche 
Napoleon von 1801 — 6 anlegen ließ, die einzige, auf welcher man aus der 
Schweiz über die Alpen fahren kann, ift 14 Stunden lang, überall 25 F. breit, 
nirgends ſtark aufiteigend und daher felbft für den ſchwerſten „afhoagen führbar. 
Dennoch gebt fie über jähe Abgründe, in.deren Tiefen herabſtuͤrzende Waſſer brau- 
fm und durch 6 durch Felfen gehauene Sänge (galeries) , die mehre hundert 
Schritte lang durchbrochen find, und mo durch Offnungen der Weg beleuchter wird. 
Aus denfelben tritt man in liebliche Thalgründe mit Sennhütten und fieht über 
ſchwarze Tannenwälder, Gletſcher und höhere Schneeberge ins Blau des Him: 
mes, Kühne Brüden führen über gräßliche Abgründe von einem Berge zum ans 
dern. Die italienifche Seite bietet ein fchöneres Schaufpiel als die belvetifche dar, 
weil dort die Felſen fchroffer find. An derfelben iſt die Grande galerie, 683 $. 
long, ganz in Granit ausgehöhlt, von dem Bache, welcher dabei einen prächtigen 
Gall bildet, die Galerie yon Friffinone genannt. Die Straße beginnt eine Bier: 


_ telfende weitfich von Brieg und geht über die Saltinabrüde; oberhalb des Dörf- 


ö— —— —— — — — 


chens Ried gelangt man durch einen ſchbnen Lerchenwald zur erſten Galerie und 
dann über die 80 Schritte lange Kanterbrücke nach Perſal. Hier beginnen Ab⸗ 
gründe und, der Lawinen wegen, gefährliche Stellen, weßwegen die Straße viele 
Krümmungen macht. Bei der Galerie des glaciers hört der Baumwuchs auf, 
md die Straße erhebt fich bis zu 1038 Toifen über den Lago maggiore, oder: bei: 
nahe 6000 5. über das Meer. Auf der Höhe fleht ein Hofpitium für Reiſende, 
ein Chauſſeehaus, undrechts in der Tiefe das alte Spital. 14 Stunden weiter liegt 
is Darf Simplon 4548 5. über dem Meere. An der Veriola, einem Fluſſe, 
Buftdie Straße fort bis in die Nähe von Domo d' Oſſola. Zu Gunt iſt ein Wirths⸗ 
haus; eine Viertelftunde weiter hört bei einer Capelle Tas wallifer Gebiet auf; 
das erfle stalienifche Dorf heißt S.: Marco. Lawinen und vom Regen Ioegeriffene 
Steinmaffen befehädigen oft diefe Straße, fodaß die Ausbeſſerung jährlich einen 
bedeutenden Aufwand erfodert, welchen aber weder die Schweizer noch die far: 
dinifche Regierung bie jegt haben übernehmen wollen. Ofterwald bat die maleris 
ſhen Anfichten der Simplonſtraße in einem fchönen Werke dargeftellt. (Mergl. 
Eimplon.) inedritte Straße führt über den 60008. hohen Berg Gienevre, an 
der Grenze von Frankreich und Piemont, ungefähr 5 Stunden von Briancon, einer 
Ökenzfeftung in Dauphine, Depart. ber Oberalpen. Auf dem ebenen Gipfel des 
Derges liegt ein Dorf mit einem Kiofter, das Reifende aufnimmt. Die vierte 
Etraße (la Gorniche) gebt. von Nizza über Monaco nach Genua, durch den Fels . 


 fnboten am Fuße der Seealpen. — Unter ben übrigen Alpenſtraßen find au ber- 


werten: 4) Die über den St.⸗Gotthard (f. Sotthardsberg), aus dem Sans 
tan Uri in den Canton Teſſin; da fie aber fehr befchmerlich und zum Theil geführ- 
lich if, vorzüglich bei der Teufelsbrücte, im Urnerloche und beim Abfleigen nach 
Atrelo im liviner Thale, fo Fonnen auf derſelben die Güter aus der Schweiz nach 
Yalien nur auf Saumroffen transportirt werden. Die Straße erhebt fich bis auf 
8264 F., und in der Höhe von 6367 %. liegt ein Capuzinerhoſpiz. 2) Die 
Ötrape über den gropen St.: Bernhard (f.Bernhardsberg‘, von dem genfer 
See nach Italien (umter allen Die nächfte nach Turin und Genua), iſt nicht fahrbar, 

wird nur von Bußgängern und Saumthieren gebraucht. NBegen Abkürzung. 


° 
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des Weges iſt jetzt die Rede davon, dieſe Straße für den Waarenzug aus Wallis 
nach Genua zu bauen. 3) Die Hauptſtraße von Inſpruck nad über den 
- 6083 5. hohen Brenner in Tirol, wo die 4 Stunden lange Straße bis zu einer 
Höhe von 4376 F. anfteigt, Dit diefer ſteht 4) die neue von Hſtreich feit 1821 
‚ erbaute Heerfirage, die höchfle in Europa, von Bormio im DBeltlin über den 
Braglio und das flilffer Joch (8400 5. hoch), in Berbindung. 5) und 6) Die Straße 
von Bellenz nach Chur über den Bernhardin und die über den Splügen, fahrbar 
feit 1823, jene nach dem Luganer:, diefe nach: dem Comerſee. Zwar hatte der 
Canton Teffin 1818 mit der Iombardifchen Regierung einen Vertrag gefchloffen, 
nach welchem er für feinen aus der Lombardei zu beziehenden Salz⸗ und Früchtes 
bedarf fich verpflichtete, den Bau einer neuen Straße von Bellen; nach Chur über 
den St.Bernhardin nicht zu geftatten, fondern bloß die alte Straße ganz in ihrem 
dermaligen Zuftande zu erhalten; allein die Guüͤltigkeit diefes dem Intereſſe Grau: 
bündtens und andrer Santone zumwiderlaufenden Vertrags ward beftritten, und der 
Bau endlich begonnen. J. J. Meyer Hat die neuen Straßen durch den Canton Grau: 
bündten (30 BL.) (von Chur über den Splügen bis zum Comerfee, und über den 
Bernhardino bis Bellinzona), nach der Natur gez. und von Hegiu. X. in Aqua tinta 
geaͤtzt, nebft Einleit. und Erffär. von D. Ebel, und mit e. Wegcharte von Keller 
‘ (Zürich 1825, Querfol.) herausgeg. (S. auch „Descrizione della Valtellina 
e delle grandiose strade di Stelvio e di Spluga”, Mailand 1822.) Der Stra⸗ 
enbau über das flilffer Joch und der über den Simplon find vielleicht das Groößte, 
was Dienfchenkraft und Kunſt in neuerer Zeit hervorgebracht haben. 20. 

Alphabet, Schrift. | | 

Alp hE&us, einer der größten Fluͤſſe in Griechenland, welcher nabe bei der 
Duelle des Eurotas in Arfadien entfpringt, bei Digmpia fließt und ins ioniſche 
Meer fällt, nach der Mythologie: ein Sohn des Dceanus und deffen Schwefter, 
der Thetys. Er verliebte fich als Flußgott in die Diana, welche, um feinen Vers 
folgungen zu entgehen, fich und ihren Nymphen das Seficht durch Schlamm 
ſchwaͤrzte. Als er die Nymphe Arethufa mit feiner Liebe verfolgte, verbarg Diana 
dieſe in eine Molke und verwandelte fie in eine Auelle. Er aber nahm nun feine 
Seftalt als Fluß wieder an und vermifchte fein Waſſer mit dem ihrigen. “Diefe 
Babel entfland wahrfcheinfich daher, weil X. an einer Stelle fich in die Erde 
. verliert : die Gabel lie Ihn in Sicilien wieder zum DBorfchein kommen, voo er fich 
mit der Duelle Arethufa vereinige. 

Alpbonsili. König von Leon und Afturien, der Große, folgte, 18 %. 
alt, 866 (nach Andern 862, 14 J. alt) feinem Water Ordogno in der Regierung. 
Nachdem er den mächtigen Adel feines Reichs, der mit Eiferfucht die fonigl. Würde 
in .einer Familie erblich werden ſah, mit Gewalt unterworfen hatte, richtete er 
feine Waffen gegen Die äußern Feinde des Reichs und verherrlichte feine Regie: 
rung durch mehr als 80 Feldzuge und zahlreiche über Die Mauren erfochtene Siege. 
Er feßte über den Duero, brach Soimbras Mauern, drang bis an den Tejo und 
in ‚Eftremadura vor, vergrößerte feine Staaten mit einem Theile Portugals und 
Altcaftiliens, und ‚bevölferte Burgos aufs neue. Aber durch diefe Großthaten 
machte er feine Unterthanen nicht zufriedener; er hatte fogar den Schmerz, fet: 
nen eignen Sohn, Don Garcia, an der Spige der Aufrührer zu fehen, um unter 
dem Scheine des gemeinen Wohle die Krone an fich zu reigen. Doch A. über: 
fiel deffen Heer, nahm ihn felbft gefangen und hielt ihn in firenger Haft auf dem 
Schlojfe zu Gauſon. Darauf bildete die Königin Donna Zimena eine mächtige 
Verſchwoͤrung zu Sarcia’s Gunſten und bewaffnete feibft ihre beiden andern 
Söhne gegen den König. Ein blutiger Krieg zerrüttete das Reich, bie A, 
von feinen eignen Söhnen befiegt, der Krone entfagte und fie auf das Haupt 
Don Garcia’s ſetzte. Um nicht unthätig zu fein, 409 er jeßt, als feines eignen 


NS 
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Sohnes Feldherr, gegen die Mauren, fehlug fie und kehrte, mit Beute berei- 
ibert, jurüd. Nach diefer Unternehmung ftarb er zu Zamora 912, 64 J. alt. 

—Alphons X., König von Leon und Caſtilien, mit dem Beinamen der Aſtro⸗ 
nom oder der Philoſoph, folgte ſ. Vater Ferdinand dem Heiligen 1252. Seine Liebe 
für die Wiſſenſchaften und das Recht, und der Beiname Sabio (der Weiſe) gaben ſ. 
Untertanen die Hoffnung auf eine glücftiche Regierung ; aber diefe Erwartung ging 
keineswegs in Erfüllung. A. murde weder vonf. Familie, noch von f. Untertbanen, 
noch von f.Machbarn geliebt; dagegen hatten f. Gelehrſamkeit und Beredtfamfeit 
ihm in Europa einen folchen Ruf erworben, daß die deutfchen Fürften f. Anfprüche 
auf die Kaiferfrone begünftigten. Statt auf die Vertreibung der Mauren und die 
Zahmung des Adels bedacht zu fein, verfchtwendete er die Kräfte f. Landes, um fich 


1251 von einem Theile der deutfchen Fürften zum Kaifer ermählen zu laffen. Allein 


f Bemuͤhungen, diefe Würde gegen Rudolf von Habsburg zu behaupten, waren ver- 
geblih, und Papſt Gregor X. weigerte fich nicht nur, ihm die Kaiferfrone, fondern 
auch Schwaben, auf das er von Seiten f. Mutter-Beatrig, einer T. Könige Phi: 
Iipp i., Herzogs von Schwaben, Anfprüche hatte, zuzuerfennen. Unterdeſſen ward 
As Thron zugleich von den heimlichen Anfchlägen der Großen und den Wafſen der 
Mauren bedroht. Letere ſchlug er in einem blutigen Treffen 1263, entriß ihnen 
Keres, Medina Sidenia, San⸗Lucar und einen Theil Algarbiens, und vereinigte 
Murcia mit Eaftilien. Aber dieſe Siege wurden durch einen neuen, 1274 von dem 


Infonten Philipp erregten Aufftand unterbrochen, dem er erftnach Sjährigen Bürs _ 


gerfriegen ein Ende machte. In der Milde aber, womit er den Aufruͤhrern verzieh, 
ſah man nur den Beweis feiner Schmäche, und da er jeßt mit Strenge gegen feine 
Samifte zu verfahren beſchloß, empärte fich aufs neue {. Sohn Sancho und raubte 
ihm 1282 die Krone. A. fuchte Hilfe in einem Bündnif mit den Mauren und 
farb nach vergeblichen Anfirengungen zur Wiedererlangung des Throng 1284, A., 
der unterrichterfte Fürſt feines Jahrhunderts, erwarb fich einen bleibenden Ruhm, in: 
dem er f. Unterthanen eine Sammlung von Gefeßen gab, Las partidas genannt. 
€s finden fich in diefem Sefegbuche die für jene Zeit merkwürdigen Worte: „Der 


Defpot reißt den Baum aus, der weife Herrſcher befchncidet nur die Ausmüchfe”. 


Dem König A. verdankt Europa die unter f. Namen bekannten aftronomifchen Ta- 
fein. Er ließ Die erfte allgemeine Sefchichte Spaniens in caflilianifcher Sprache ab: 
faffen und die Bibel überfegen. Überhaupt trug er zur Wiederbelebung der Wiſſen⸗ 
ſhaften eifrig bei und vermehrte zu dem Ende die Serechtfame und Lehrftellen der 
Univerfitit Salamanca. Ohne Fefligkeit und Klugheit ift jedoch Gelehrſamkeit 
einem Regenten unnüß,. | | 
Alt, die zweite der 4 angenommenen Stimmen (f. d.), von der Ober: 
fimme an gerechnet, genannt, wird mit dem C-Schlüffel auf der dritten Linie von 
anten bezeichnet. Der Alt fleigt nicht ganz bis zur Höhe des Soprans oder Dis⸗ 
cantsempor, geht aber um einige Töne tiefer, und hateinen Umfang von wenigftens 
13 Tonen. Der meitefte Umfang ift vom fleinen F oder Es bis zum 2geflrichenen E. 
— Für gewiſſe Fertigkeit und Stärfe der Stimme unterfcheidet man auch noch den 
Alt von dem Mezzofopran (halben Sopran). Bei der Inſtrumentalmuſik wird die 
Stelle diefer Stimme durch die Alta Viola, Altgeige (oder Bratfche), unter eben: 
demfelben Schlüffel erfeßt. . 
Altai, ein®ebirge in Afien, welches vom Ural anfängt, die füdl. Grenze Sibi⸗ 
riens bildet und zu dem ungeheuern Selfenfuftem im Innern Aſiens gehört. Das koli⸗ 
waniſche Gebirge gehört auch Hierher. Der Böchfte Gipfel des Altai ift 6560 F. hoch. 
Altan, der Theil des Gebäudes, der, ohne Bedeckung von oben herab, mit 
einer Abtheilung des Stodwerfs durch eine Thür in Verbindung fleht, um Aus- 
fiht und freie Luft in der Nähe geniegen zu fünnen, ohne Treppen hinabzufleigen, 
Gemeiniglich tragen ſolchen Balcon oder Altan entweder die fortlaufenden Balken 
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des Stockwerks, oder eigenthuͤmliche Säulen, oder Beides zugleich. Den Fuße 
boden nimmt man häufig von Eftrih, der Wohlfeilheit, Leichtigkeit und Rein⸗ 
lichkeit halber, mit einiger Abfchüffigkeit für die Feuchtigkeiten aus der Luft unter 
Her Bruftiehne. Die Einfaffung der Bruſtlehne kann durchbrochen fein oder nicht, 
ſowie es von der Phantafie des Befißers abhängt, die Breite der Einfaſſung mit 
Blumen, Pflanzen, Bruftbildern ıc. zu ſchmücken. 

Altar, ein erhöhter Platz, dann, weil man fich feiner zum Opfer bediente, 
ein Opferplag, Opferherd. Anfangs waren die Altäre aus Erde oder Afche, fpäter, 
als man Tempel errichtet hatte, aus Stein, Erz, und in fchöner Form mit mannig⸗ 
faltigen Verzierungen. Sie ftanden gegen Morgert vor der Statue des Gottes, nie⸗ 
driger als leßtere. Sehr verfchieden von diefen find die Altäre in den chriftl. Kivchen, 
Hier war der Altar fein Opferherd, fondern ein Tifch, an welchem das Liebesmahl 

ehalten wurde. Als fich dies In firchliche Seremonie verwandelte, blieb jedoch der 
(tar einZifch, in den Chor der Kirche geftellt, vooran das Abendmahl ausgetheilt 
und andre Rirchengebräuchevorgenommen wurden. Die gemauerten Altire beiden 
Ehriften kamen wahrfcheinfich erft unter Konſtantin dem Großen auf. Die Verord⸗ 
nung, fie allezeit gegen Morgen zu ftellen, ift vom Papft Sirtus II. In den 
römifch-fath. Kirchen findet man feit Gregor VI. mehre Altäre. “Der Hochaltar, 
als der vorzüglichfte, iſt im Chor der Kirche und fleht erhaben auf Stufen; die an⸗ 
dern Eleinern find an den Pfeilern, Seitenmauern oder in Sapellen angebracht. Auch 
in den größern proteft. Kirchen ift gewöhnlich ein großer und ein Feiner Altar. 
Itdorfer(Xibert oder Albrecht), berühmter altdeutfcher Maler und Ku⸗ 
pferitecher, geb. zu Altorf in Baiern 1488, geft. 1538 in Regensburg, wo er die 
größte Zeit lebte. Unter f. großen Bildern ift der Sieg des Mlerander über Darius, 
welches durch die Sranzofen aus München nach Paris kam, und die Geburt des Hei⸗ 
landes, in der kaiſerl. Galerie in Wien, ausgezeichnet durch Fleiß und Mannigfaltige 
keit des Ausdrucks. Als Rupferflecher wird er zu den fogen. Kleinen Meiftern gerech⸗ 
net, auch der Eleine Dürer genannt, weiler diefem Meiſter fich fehr näherte. Bon 
feinen feltenen Rupferftichen liefern Bartfch und Heiniden Berzeichniffe. 

Altenburg, ein füchfifches Herzogthum im alten Dfterlande, welches durch 
die reußifche Herrfchaft Gera in 2 Theile getheilt wird. Es entftand dadurch, daß 
1603 Herzog Johann von Weimar, des unglücklichen Kurfürften von Sachfen, - 
Johann Friedrich, Enkel, das väterliche Land mit dem Sohne feines verft. Bruders 
Friedrich Wilhelm I. theilte, wobei diefer Altenburg wählte, und er ſelbſt Weimar 

erhielt, Die altenburgifche Linie erlofch 1672, und das Fürftenthum Altenburg fiel 
an Herzog Ernft den Frommen zu Gotha, deffen Söhne das wäterliche Erbe theil 
ten, wodurch Altenburg in den gothaifchen, eifenbergifchen und ſaalfeldiſchen An⸗ 
theil zerftüchelt ward. Mach Herzog Thriftians zu Eifenberg Tode, 1707, kam der 
eifenbergifche Landesantheil rwieder an das Huus Gotha, welches jeßt die 6 Amter 
Altenburg, Ronneburg, Eifenberg, Tamburg, Roda und Kahla von dem Altene 
burgifchen beſaß. Diefer gothaifche Antheil enthielt 25 OM., mit 109,567 €. 
(in 11 Städten, 505 Marftfl. und Dörf.). Der faalfeldifche Antheil (3 Am⸗ 
ter: Saalfeld, Gräfenthal und Propſtzella, 8 OM., 22,300 E., in 4 Städten, 
2 Marftfl. und 92 Dirf.) gehört, nebft Camburg, feit 1826 dem Herzöge von 
Sachfen:Meiningen:Hildburghaufen. Seit 1806 find durch einen Vergleich die 
Verhaͤltniſſe, voelche den faalfeldifchen Landestheil noch mit Altenburg ſtaatsrecht⸗ 
lich verknüpften, völlig aufgehoben. Durch den Theilungsvertrag vom 15. Nov. 
1826 erhielt Altenburg (mit Ausnahme Camburgs und einiger Parcellen) der bise 
berige Herzog von S. Hildburghauſen, welcher nun Herzog von ©.-Altenburg 
beißt. Diefes Fürſtenthum, eins der blühendften Länder Deutfchlands, bat auf 
232 IM. 108,000 E., die durch den ergiebigen Feldbau und die ftarke —8 
ſehr wohlhabend find. — Die Landſchaft hot 3 Curien: das Ausſchußeollegium (16), 
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das Corpus der allgemetrien Ritterſchaft (114) und das Corpus der fläbtifchen Abs 
— (8). (S. das „Staats: und Adreßhandbuch des Herzogthums Sache 
fen-Altehburg, 41828.) — Die gut ebaute Hauprftadt Altenburg an der 
—— in 1279 Hauſ. 11,500 E. Bis 1308 gehörte fie zu den freien Reitchs⸗ 


dien. Das alte, auf einem Felſen gelegene Schloß ift durch den Prinzenraub 


von 1455 merkwürdig. (S. Kunz von KRaufungen.) Sonſt zeichnet fich 

die Stade durch das 1703 geftiftete Gymnaſium, durch das 17105 eingeriche 

sete Fraͤuleinſtift, durch mehre Vereine und durch ihre milden Anftalten, forvie 

durch den fchönen Spaziergang auf dem Teichdamm aus; auch bat fie Ma⸗ 

aufacturen in Wollenzeuchen, Wollenband, Leder, Tabad und Handſchuhen, 

3. en bedeutenden Wechfel:, Speditions⸗ Woll:, Korn⸗ und Zwi⸗ 
ndel. 

Altenfiein, eine Domaine des fachfen-meiningifchen Hofes, feit 17198 
Sommeraufenthalt deffelben, auf einer Höhe am ſuͤdweſtl. Abhange des thürin⸗ 
ger Waldgebirges. Hier und zu Altenberga im Fürſtenthum Gotha predigte 
der Apoflel der Deutfchen, Bonifacius, von 724 — 27 und erbaute für die 
Neubekehrten eine Sapelle. — 600 Schritte Hinter dem Schloffe lieg Kurfürft 
Friedrich der Weiſe am 4. Mai 1521 Luther, um ihn zu retten, auffangen und 
nach der Wartburg bringen. Unter der dortigen alten Buche rubete Luther aus 


und labte ſich am Brunnen: Auf den Terraflen des Gartens fieht man Refte 


VDade Liebenflein. Sie ift hoch, breit, geräumig, reinlich und troden, und . 


der alten, 4333 abgebrannten Burg. Das herjogl. Schloß wurde feit 1198 
mit feinem Parf immer mehr verfchönert. Herzog Georg legte die gothifche 
Eapelle, die Sennhütte nebft dem Waſſerfall, der einen Sorellenteich unterhält, 
bie chinefifche Kotonde, das Denkmal der Herzogin Charlotte Amalie, den hohlen 
Stein und die Teufelsbrüde an. Der hohle Stein enthält eine Kluft, aus 
weicher eine Holsharfe tönt. Die ganze Gegend mit dem Giranitfelfen ifl ein 
verfhönerter Naturgarten. — Die fchönfte Höhle in Deutfchland iſt die eine 
Viertelftunde davon belegene altenfleiner oder Liebenfteiner Höhle beim 


wurde bei einer Chauſſeeanlage 41759 entdedt. Die Farbe der Gewolbe ift ſchwarz⸗ 


— — — — — — — 


u Ein Waſſer in der Höhle hat einen Teich und einen fo ſtarken Fall, daß es 


im Austreten zu Tage eine Mühle treibt. , Ein Stollen, der unter der Chauffee 
flreicht, bildet den Eingang in die Hauptböhle, aus 2 großen Sälen beftehend. 
Bon einem Altan in der Höhle hört man Muſik, und aus einer Nebenhö'te von 
einem zweiten S>autboiftenchor ein Echo. Bon diefer Höhle aus beſteigt m eine 
Platforme und bat die Ausficht auf das Waſſer. Während der Badezeit iſt Sonn⸗ 
1836 bier Erleuchtung. Muſik und bisweilen Tanz. 

Altenftein ($reih. Stein von), k. preuß. Staatsminifter und Dtinifter 
des Cultus, geb. 1760 in Franken, wo er, nach beendigten Studien, unter der 
Itung des Minifters von Hardenberg in den Staatsdienft trat. Er folgte 


dieſem Staatsmanne nach Berlin, wo er beim Ausbruche des Krieges 1806 


Geh.Finanzrath war. In Königsberg, wohin die Umſtände ihn verfeßt hat: 
ten, berief ihn der Freih. von Hardenbärg als Geh. Staatsrath zu den Arbeiten, 
de eine Reorganifation des preuß. Staats bezweckten. Als ein Dann von auss 
gebreiteten Renntniffen und tiefen Einfichten — er war insbefondere von Fichte 
an Freund und Anhänger — fihritt A. mit dem Zeitgeifte fort, half viel uns 
brauchbares Altes abfchaffen und DBerferes begründen; vorzüglich drang er auf 


de Gleichſtellung aller Staatsbürger vor dem Geſetz und daher auf Abfchaffung 


der Adelsprivilegien. Dach der Ruͤckkehr des Hofes in Berlin war A. abwech⸗ 
find in verfchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung thätig, auch eine Zeitlang, 


den wechſelnden Umſtanden gemäß, von den Sefchäften zurüdgezogen. Harden⸗ 


berg führte ihm wiederholt in diefelben zurüd. Mach dem großen Umſchwung 


1) 
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der Dinge 1813 wurde er vorzuͤglich in der innern Verwaltung beſchaͤftigt. 1815 
begleitete er den Staatskanzler nach Paris und leitete dort die preußifchen Res 
elamationen. 1818 bereifte er als einer der 3 Commiſſarien, welche die Über: 
bleibfel früherer Iandfländifchen Verfaffungen in den. preußifchen Landen aufs 
nehmen follten, die weftfälifchen und rheinifchen Provinzen. . Nach Beendigung 
diefes Sefchäfts wurde er im nämlichen Jahre zum Minifter des Cultus ers 
nannt, und bat als folcher fich neue Verdienfte um den Staat und die Wiſſen⸗ 
fchaften erworben, befonders durch die unter feiner Leitung geftiftete Univerfitäe 
Bonn, fowie durch den Schuß und die Sorgfalt, die er den Hochfchulen übers 
haupt: und allen Bildungsanftalten angedeihen läßt, in welcher Hinficht der 
preuß. Staat mehr thut als irgend einer in Europa. Die kürzlich (1825) gegen 
die Umgriffe einer Afterpietät und eines verfinfternden Diyflicismus im Konig⸗ 
reich Preußen erlaffene Berordnung ift auch das Werk diefes hochverdienten 
Staatsmannes. | 
Altenzelle, ehemaliges Tiftercienferklofter an der freibergifchen Drufde, 
zwiſchen Döbeln und Moffen, wurde 1162 von Marfgraf Drto dem Reichen von 
Meihen geftiftet, reich begabt und 4175 mit Mönchen aus dem Klofter Pforta 
befegt. Es zeichnete ſich durch einen lebendigen Sinn für Wiffenfchaft umd Li: 
teratur aus, und feine ſchon im 14. Jahrh. blühende. Klofterfchufe ift als die erite 
fächfifche Bildungsanftalt von Werth zu betrachten. Mit vorzüglicher Achtung 
ift der Abt Martin von Lochau (1493 — 1522) zu nennen, welcher nicht nur 
ein Seminarium für die füchfifchen Eiftercienferklöfter im Bernhardinercollegium 
zu Leipzig fliftete, fondern auch die Bibliothek des Klofters zum Range der erfien 
damals in ganz Sachfen befindlichen erhob. Befondere vaterländifche Bedeutfam- 
keit erhielt das Kloſter auch durch die 1347 von Markgraf Friedrich dem Ernften 
im Bezirk der Kloftermauern erbaute Fürftencapelle, in welcher die Leichen der 
Iandesherrlichen Familie von Markgraf Otto dem Reichen an bis auf Friedrich 
den Strengen beigefeßt nurden. Als 1544 das Klofter fecularifirt wurde, erbielt 
man doch die Stiftskirche und die anftogende Fürftencapelle fortwaͤhrend in bau- 
lihem Weſen, bie 1599 beide von einem Blitzſtrahl entzündet und in Afche ge: 
Jegt wurden. Der ſchon von Johann Georg I. beabfichtigte Wiederaufbau der 
Fürftencapelle wurde 1787 vom König Friedrich Auguft auf eine würdige Weiſe 
ausgeführt. In der von einem fehönen Park umgebenen Todtenhalle erhebt fich 
ein aus füchfifhem Marmor gefertigtes Monument mit lateinifehen Inſchriften, 
- welche die Namen und Todesjahre der fürftlichen Perfonen anzeigen, deren Öse: 
- beine in der dahinter befindlichen Fürftengruft in 5 fleinernen, auf einem einfachen 
Piedeſtale ſtehenden Urnen gefammelt und beigefegt find. S. „Altenzelle‘‘, von 
Heinrich Martius (Sreiberg 1821). ’ 52. 
Alter, eine beſtimmte Anzahl von Jahren. Das Leben des Menſchen von 
feiner Geburt bis zu feinem Tode geht durch verfchiedene Zeiträume, welche man 
Lebensalter nennt. Man nimmt meiftens 4 an: 4) Die Kindheit, vom 1. bis 
14. Jahre. Sie befteht aus 2 Abtheilungen. - Die erfte enthält: a) die eigent: 
liche Kindheit oder infantia, von der Geburt an bis ungefähr zum 7. Monate, 
b) von da an bis in das 2. Jahr (die erfte Zahnperiode), c) vom 4. bis zum 7, 
Jahre (die zweite Zahnnperiode). Die. zweite Abtheil. der Kindheit ift das Knaben: 
und Mädchenalter. Sie fingt mit dem 1. Jahre an und geht bei dem weibl. Se: 
fhlechte bis ungefähr zum 11. oder 12., bei dem männl. bis zum 14. oder 15, 
oder bis zur Entwickelung der Mannbarkeit (Pubertät). 2) Das Jünglinge und 
Maͤdchenalter, oder das Alter der Mannbarkeit, fingt da an, wo das vorige en: 
dete, und erſtreckt fich inden gemäßigten Himmelsftrichen bei dem weibl. Geſchlechte 
bis in das 20., bei dem männl, bis in das 25. Jahr. 3) Das Lebensalter der 
Erwachfenen, oder das fogenannte Mannsalter. Hier fleht die Natur fcheinbar 
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eine längere Reihe von Jahren fill; allein man kann 8 Zeiträume deſſelben uns 
terſcheiden: in dem erſten iſt der Menſch noch junger Dann (junges Weib), in 
des weiten in mittlern Jahren, in dem dritten alter Mann (alte Frau). 4) Das 
Alter (im engern Sinne) von 60 Jahren an. Der Mann wird Greis, das Weib 
Matrene, — Die erſte Kindheit ift merfroürdig durch die mit dem Eintritt ing 
Leben bewirkten großen Deränderungen im Körper des Kindes. Es wird von der 
Mutter weniger abhängig und fommt in die Wechſelwirkung der äußern Einflüffe, 
Der Umlauf des Blutes erfährt eine große Veränderung, die Lungen, die Der 
daumgswerkzeuge, vorber unthätig, fangen an ihren Dienſt zu verrichten. Die 
Kindheit iſt die. Zeit der Ausbildung des Organismus, welche dazu einen Überftuß 

an Stoffen braucht. Der Bildungstrieb ift daher vorzüglich ſtark, ſowie der Trie 
der Natur, fich die Stoffe von Außen anzueignen und zur Vervollkommnung der 
Gebilde des Körpers zu verwenden, weßhalh auch die Theile und Werkzeuge deffels 
ben, welche diefes Geſchaft über fich haben, als;die Verdauungswerkzeuge, das 
einfaugende Aderfoftem, die Leber, Drüfen u. f. ro, im Kindesförper vorherr⸗ 
fend find. Aus diefer überwiegenden Herrfchaft des Bildungstriebes erklärt ſich 
der fehr große Kopf, die weiche Kafer, die ſtarke Eluft, die Ausbildung und Zus 
nahme des Körpers, die Befefligung der Knochen, das Hervorbrechen der Zähne, 
Aus der eigenthümlichen Eorperlichen Befchaffenheit des Kindes fliegen auch die 
Defonderheiten feiner Krankheiten. Die Syſteme, welche vorberrfchen, leiden auch 
vorzüglich, daher die Durchfülle, Gelbſucht, Drüfenkrankheiten u. ſ.w. In der 
weiten Abtbeilung der Kindheit geht das Wachsthum noch fort, auch die andern 
Eyfleme des menfchlichen Körpers verſtarken fich; die Muskeln werden früftiger, - 
das Dlutfoftem nimmt an Kraft zu, das Nervenſhyſtem nähert fich feiner Vollkom⸗ 
wenheit, das Gehirn wird feſter. Eilt die Natur zu ſehr vorwärts mit der Aus⸗ 
bildung, fo entſtehen ebenſowol Krankheiten, als wenn fie zurüdbleibt. Im erſten 
Fall entftehen 3. B. die Anlagen zu Iervenzufällen, Zudungen, die Neigung zu 
Entändungen, Leber:, Bruft:, felbft bis zur Hirnentzundung, roelche bei Kim: 
dern nicht fo felten iſt, als man oft glaubt. Jun zweiten Falle bleibt das Wache 
thum und die harmoniſche Ausbildung zurück, es entſteht Skrofelkrankheit, Abs 
Khrung (Atrophie), Verſtopfung der Gekröstrüfen, englifche Krankheit u. f. w. 
Jnber Jugend ift das Herz und fein Arterienfisftem zur vollen Herrfchaft gelangt, 
mit ihm erhebt fich das Mervenfuftem. Die Lunge, der Begeiflung des Blutes 
dr den Sauerftoff gewidmet, wendet fich auf die.arterielle Seite, macht dag vers 
 wüttelnde IWerkzeug zwiſchen Herz und Gehirn, wird alfo Durch das Steigen beider 
Mn der Herrſchaft gleichfalls-mit erhoben. Dies zeigt fich auch durch Die vollendete 
Ausbildung des Körpers, das erhöhte Gefühl, die rafchen und flarfen Bewegun⸗ 
gen ter Muskeln, die Ausdehnung und Verftärfung der Lungen und der Bruft, 
Ver Bau des Menſchen ift in fich vollendet, die bildende Kraft firebt nun außer: 
halb deſſelben auf den Genuß. Die Gefchlechter trennen ſich, die hierhin gehörigen 
verfjeuge erwachen aus ihrem Entwidelungsfchlafe, um ins Leben mit einzue 
kimmen. (ſ. Geſchlecht.) Das Leben fteht in feiner Blüthe, doch auch 
ihr drohen Gefahren. Hat die Natur fchon aus dem vorigen Zeitraum einen Hang 
m Boreilen im Wachsthum, fo feßt er fich Leicht in diefem fort. Die Steigerung 
der Lungen gebt Leicht in Auszehrung (Phthiſis) über. Die Jugend iſt das eigent⸗ 
liche Alter für dieſe Claſſe von Krankheiten. Blutfluß, als übermaß der arte: 
riellen Thaͤtigkeit, und Verzehrung folgen einander. ft Skrofelanlage aus der 
Kindheit in die zZugend übergetreten, fo hemmt fich die Ausbildung auch in letz⸗ 
terer. In den Lungen bleiben Knoten zurüd‘, die in Entzündung und Geſchwuͤre 
ergehen, wenn bie arterielle Stimmung in den Lungen für den Augenblid in die 
Sehe getrieben wird und darauf wieder um fo tiefer finft, In dem Mannsalter 
num die einzelnen Gebilde und Spfteme des Körperbaues ſaͤmmtlich ausgebil: 
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det, alle Verrichtungen deffefben ſtehen it Harmonifcher Verbindung ; Seftigkeit 
und Ruhe berrfcht durchaus. Hier ift die Breite des Lebens, die nur etwas auf 
der anfangenden Seite noch gegen die jugend, auf der entgegengefeßten gegen das 
Alter hinneigt. Die Fortfchreitung der innern Veränderungen ſcheint einen Still 
fland zu machen, aber in der Natur ift kein Stillftand. Der junge Mann neigt 
ſich noch zu den Kranfheiten der Jugend, die Bruft ift noch häufig der Sig der 
Krankheiten. Im mittlern Alter fleigt die fortfchreitende Veränderung abwärts, 
durch die Syſteme, durch welche das Wachsthum aufwärts ſtieg. Das Bere 
dauungsſyſtem läßt von feiner Kraft nach, Der ausgebildete Körper bedarf feines 
uberfufles mehr an Nahrungsfloff zum Wachsthum, nur einer mäßigen Menge 
zur Erhaltung. Der. Blutumlauf im Unterleibe wird gemäßigt, die Leber, fchon 
Kingft ihrer Herrfchaft beraubt, wird felbft in dem ihr eigenthümlichen Abfonde: 
rungsgefchäfte der Galle träge, die Einfaugung des Benenbluts aus dem Untek⸗ 
leibe, der ruͤckgaͤngige Lauf deffelben durch die Leber Iangfamer. . Daher Krankhei⸗ 
ten des Unterleibes, Blutflodung und Anhäufung in dem Venenſyſtem deffelben, 
Hämorrhoidalbefchwerden, Fehler der Verdauung , um fo mehr, wenn die Bes 
gierden des Menfchen nach finnlichen Senüffen, vielen Speifen und Getränfen, 
mit dem Bedürfnig und der Verdauungskraft nicht im Verhaͤltniß fiehen. Bei dem 
elten Manne wandert die Ruͤckbildung des Körperbaues weiter abwärts, nach den 
Gebilden der Ausfcheidung (ſowie im Gegerifag die Ausbildung durch die Einfaus 
gu naegebilbe aufwärts flieg), vornehmlich dem Nieren: und Knochenſyſtem. Der 

berfluß erdiger Stoffe wird in. den Knochen nicht mehr abgefeßt, muß daher durch 
die Nieren ausgefchieden werden. Hier berrfcht daher noch die Reizbarkeit in ers 
Höhter arterieller Stimmung, durch Entzündung offenbart, daher die Sicht (Ars 
thritis) und was dahin gehört. Bei noch beftehenden Lebensträften ift diefe regel- 
mäßig, heftig, aber fehnell vorübergehend, den läftigen, erdigen Stoff nach Au: 
gen abfondernd. (S. Arthritiſch.) Auch die Neigung zur Steinbildung in ben 
Nieren und in der Blaſe if diefem Lebensalter eigen, wenn die gefuntene ne 
£raft den Überfluß an erdigen Stoffen nicht befeitigen und deren Neigung zur Erys 
ftollinifchen Vereinigung nicht überwältigen fann. Im befonders fogenannten Ak 
ter ſinkt die Lebenskraft mehr herab; indeffen wenn diefer Ruͤckgang der Naturein 
richtung gemäß, und in den Syftemen des Körperbaues harmonifch gefchieht, fo 
kann recht gut die relative Sefundheit des Menfchen dabei beflehen, wie es denn 
viele Alte gibt, welche munter und gefund find und die unabwendbaren Beſchwer⸗ 
den des Alters leicht ertragen. Der Sefchlechtstrieb ſchwindet allmaͤlig (bei dem 
weiblichen Geſchlechte noch früher), die Sefchäfte der Ernährung ſinken immer 
mehr, die Muskelkräfte nehmen ab, die Sinne werden fhwächer, die Gefühle 
ftumpf. ine gute Leibesbefchaffenheit, Erfparniß der Kräfte und regelmäßige 


- Diät inder Jugend und im Mannsalter konnen diefe Periode fehr verzögern und 


das Alter leichter machen. Dies wird zu wenig von den Menfchen im Mannsalter 
beherzige. Gewiß die meiften Krankheiten des Alters find entweder nur Entwide 
kungen der früher gefammelten Reime oder Folge eines unharmonifchen Sinkens 
der Lebenskraft einzelner Berrichtungen in einzelnen Theilen des Körpers, während 
fi) andre noch behaupten. Vorher bereitete libel brechen hieraus. Die Arthritis 
geht auf innere edle Theile zurüd, oder in wirkliche Steinbildung über, einzelne 
Theile fterben ab, daher freimilliger Brand an den Füßen, Frebshafte unheilbare 
Geſchwuͤre u. ſ. w. — Auch die geiftigen Xuferungen tragen nach den verfchiedes 
denen Lebengaltenn verfchiedene Eigenheitenan fih. Das Kind braucht einige Zeit, 
ſich in- feine neue Welt zu finden und die es umgebenden Segenflinde zu unter: 
ſcheiden. Am erſten lernt es feine Mutter kennen. Es fammelt erft nur Sinnes: 
eindriide, und die Entwidelung der Sinne geht wahrſcheinlich in folgender Orb: 


‚nung vor fih: Gefühl, Geſicht, Geſchmack, Gehör, Geruch. Weiterhin bilden 
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fi die Seelenvermogen aus, das Kind -füngt an gu unterfeheiden, Aber das Ge⸗ 
fehene zu denfen; das Gedaͤchtniß zeigt fich vorzüglich ſtark. Die Jugend zeichnet 
fi) aus durch Iebhaftes Gefühl, feurige Einbildungskraft, aufbraufende, aber nicht 

auf einem Gegenſtand haftende Thätigkeit, heftige Begierde. In diefem 


fange 
Alter blüht die Liebe, die Quelle der feligften Gefühle und der bitterflen Pein, die 


—— 


-— 
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Triebfeder der edelſten Handlungen und der ſchrecklichſten Deeirrungen 

Momnsalter trägt ein ernfteres Geſicht, es ift die Zeit der Früchte. Überlegung 
tritt an die Stelle des leichten Sinnes, Steichmüthigfeit verdrängt den Wankel⸗ 
muth, Klugheit die Iinbefonnenbeit. Die gefammelten Begriffe werden verarbei: 
tet, der Geiſt wird veredelt, die Urtheilskraft wächft und wird freier von der fie 
vorher befangenden Sinnlichkeit. Sowie der Körper abwärts geht, hebt der Geiſt 
ſich defto höher; die Vernunft zeigt fich in ihrem reinften Licht. Im Alter nehmen 
die Äußerungen der &eelenvermögen in dem Grade ab, als die Mafchine dazu an 
Tauglichkeit verliert, ohne daß jedoch die Vernunft felbft von ihrer Höhe herabſtei⸗ 


‚ genmuß. Im Gegentheil fcheint diefe bei dem an Körper und Geiſt gefunden Greiſe 


immer mehr von den irdiſchen Schlacken zu reinigen und von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Lebens unabhängiger zu werben. Dagegen werden auch moraliſche Feh⸗ 
ker durch die zunehmende Schwaͤche des Gireifenalters defto hervorftechender. Be⸗ 
fonders will Ehrfucht und Geldgeiz, Neid auf die Vorzüge und Freuden ber Ju⸗ 
gend, Tadelfucht, Geſchwaͤtzigkeit, Feſthangen an vorgefaßten Meinungen, Krit: 
kei und murrkopfiges Weſen fich berrfchend machen. Schon und Fräftig hat 


Hero; die Züge Des Alters gezeichnet in feiner „Ars poätica” vom 158. bie 


pm 1714. Verſe. : Ä SE 
‚Altera pars Petri (auch secdnda Petri oder Rami) wird zur Be: 
ferhnung der Urtheilskraft gebraucht, wenn man nämlich jemandem diefes Ver: 


_ mögen, oder vielmehr die hoͤhern Außerungen deffelben, den Scharflinn, Witz ıc. 
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abfpricht. Man fagt dann: es fehlt ihm altera pars Petri. Diefer Mangel kann 
alfo flattfinden bei übrigens großer Gelehrſamkeit, wenn man unter derfelben nur 
einen dem Sedächtniffe anvertrauten großen Borrath von biftorifchen, wiſſen⸗ 


ſaftlichen Kenntniffen verfteht. Die hier gedachte Redensart erflärt man aus dem 


Lehrb. der Logik des Petrus Ramus (eines berühmten Reformators der fcholaft. 
Philoſ. zu Paris, der 1572 eins von den Opfern der Bluthochzeit ward). Sein 
GSyſtem der Logik beftand aus 2 Thin., der erfte handelte de inventione, der zweite 
de jadicio. Sonach war die Urtheilskraft buchftäblich altera park Rami. Andre 
kiten diefe Redensart aus der Srabfchrift deſſelben Petrus R. ber: „Mic jacet 
Petrus Ramas (bier ruht P. R.) vir magnae memoriae (ein Mann von großen 
Kahtmiffe, ein Mann, der viel wußte), expeotans judicium“. Diefe Worte 


heißen: er erwartet das Gericht, die Vergeltung ; denn das heißt judicinm. 


Das Wort jndiciam bezeichnet aber auch die Lrtheilsfraft; alfo konnte der Sinn 
dieſer Worte fein: ihm fehlte aber, bei vielem Wiffen, die Urtheilefraft. 

_ Alter ego, eine befondess in dem Kanzleiftyl des Konigreichs beider Si: 
lien gebräuchliche flaatsrechtliche Clauſel, durch welche der König einem von ihm 
ernannten Stellvertreter oder Generalvicar des Reichs die volleAusübung aller Rechte 
der fonigl. Gewalt, ohne Ausnahme und Einfchränfung, überträgt, fodaß der 
Reichsverweſer gleichfam das zweite Ich des Königs ifl. Dies gefchah in Neapel 
no, dem Aufftand von Monteforte, wo der jegige König als Kronprinz von feinem 
Bater am 6. Jul. 1820 zum Seneralftellvertreter des Königreichs ernannt wurde. In 

freich brauchte man dafür den Ausdrud: Lieutenant general du roya ume. 37. 
‚ Alterniren, das Ab⸗ oder Umwechſeln von Zweien (oder Mehren), die 
Einer um den Andern ein und daffelbe thun, z. B. ein gewiſſes Anıt verrichten, eine 


Stimme geben u. ſ.w. Die Alternative (Wechſeiwahl, Wechfelfall) bedeutet 


entweder eine folche umgebende Stimme oder auch das Eintreten von 2 Fällen, 
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wovon der eine gewählt werden muß, wenn nicht der andre flattfihden fell, z. B. 
das Speer befand fich in der Alternative, fich durchfchlagen oder ſich gefangen geben 
zu müffen,. — Alternirende Häufer. Viele Berhältniffe im deutfchen Staats: 
recht hatte man nur durch Abwechſelungen zu Iäfen gewußt. So alternirten Oftreich 
und Salzburg im Directorium des Reichsfürftenraths, und die ſechs Fürftenhäufer 
Pommern, Medienburg, Würtemberg, NHeffen, Baden und Holftein wechfel: 
ten im Neichsfürftenrathe nach einer zehnfachen Reihe (Strophe) um, wovon fie 
alternirende Häufer heißen. 37. * 
AlterSttyl iſt dieZeitrechnung nach dem Julianiſchen oder alten Calender 
(f. Calender), nämlich demjenigen, welcher nach Julius Caſars Talender die Jahre 
und Tage rechnet, und nicht nach dem neuen Styl (dem —— welchen 
Papſt Gregor XIII. einführte). Jetzt berechnen alle chriſtliche Staaten, bis auf Ruß⸗ 
land, nach dem Gregorianiſchen Styl ihre Reit. Die Proteftanten haben lange ge: 
zögert, ehe fie den neuen. Styl annahmen, und deren Regierungen fich nur allmälig 
dazu entfchloffen. Der alte Styl ift um 12 Tage in der Zeitrechnung zurüd. 
Altertbum, Altertbümer (Antiquitäten), Altertbumstunde, 
Altertbumsmiffenfchaft. Der Ausdrud Alterthum, alte Zeit, im Ge⸗ 
genfaß einer neuen, iſt an und für fich unbeflimmt und wird im Allgemeinen ge: 
wöhnlich für dag ganze Zeitalter bis zur Völkerwanderung, die in Verbindung mit 
der weitern Ausbreitung des Chriſtenthums einen Abfchnitt und Wendepunft in 
der Entwickelungsgefchichte der Menfchheit bildet, gebraucht. (OS. Antik.) Im 
engern Sinne befchränft man ihn entweder auf die beiden Hauptvolker der alten 
Melt, Griechen und Römer, oder auf die Vorzeit irgend eines einzelnen Volkes, 
Alterthümer find im Allgemeinen die aus dem Alterthum (je nad) dem Sinn, 
welchen man damit verbindet) herflammenden Denkmäler aller Art. Die Alter 
thumskunde (wofür man wol auch den Ausdrud Alterthümer, Antiquitäten 
eigentlich falfch gebraucht) umfaßt Das, mas zur Kenntniß des politifchen, haäͤusli⸗ 
chen, gottesdienftlichen, literariſchen und artiftifchen Zuflandes der alten Völker 
oder auch der neuen gehörf, infofern fie ihren Zuftand laͤngſt verändert und fich 
ausgebildet haben; und die Archäologie oder die Kunde von den noch vorbande: 
nen alten Denfmälern der alten Völker und deren Befchreibung ift ein Theil derfel- 
ben. Die Altertbumsmiffenfchaft endlich (von der die Alterthumskunde nur 
einen Theil ausmacht) ift ein Syſtem der. gefummten zum Verſtaͤndniß des Alterthums 
uhd Alles deffen, was aus deinfelben auf uns gekommen ift, erfoderlichen Kennt: 
niffe. Nach ihrem ganzen Umfang müßte die Altertbumsfunde ein Gemälde aller 
Nationen, aller Zeiten und Welttheile liefern bis auf den Zeitpunft, wo bei jeder 
der neue Zuftand der Dinge eintritt, mit deſſen Darftellung. ſich die Statiſtik be: 
fehäftige. Ein folches allgemeines Völker: und Staatengemälde befißen-wir noch 
nicht, fondern bloß hebräifche, griechifche, römifche, etrurifche, gallifche, deut⸗ 
ſche ıc. Alterthümer. Überhaupt fühlte man das Bedürfnig einer folchen Wiſſen 
fchaft erft im 15. Jahrh., als der Eifer für die claffifche Literatur der Griechen und 
Komer ermwachte. Dran betrachtete fie vorerft als.ein Hülfsmittel, die Schriftftek 
ler diefer Nationen beffer zu verfiehen, und daber kam es, dag man fie auch bloß 
auf einzelne Segenflände der Berfaffung diefer Völker befchränfte. In den frübern 
Werfen diefer Art findet man eine große Belefenheit, aber Eeinen feften Plan, 
Eeine ‚Eritifche Unterfcheidung der Zeiten und Umftände. Erft im 18. Jahrh. nng 
man an, die reichen Materienfammlungen der vorigen Zeiten Fritifch zu fichten, 
ſyſtematiſch und zweckmaͤßig zu verarbeiten. Die „Bibliographia antiqnaria” von 
Fabricius (Hamb. 1713, 17116) gibt hierüber ausführliche Nachricht, zumal in 
der neuern Ausg. von Schaffshaufen (1740), welcher jedoch neue Nachtraͤge zu 
roünfchen wären. Hauptfammlungen für die Alterth. der Öriechen und Römer find 
©ronov’s „Thesaurus antiquitatum graecarum” (Leyden 1697 — 17108, 18 


* 
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Bde. Fol.), Sräue's „‚Thesaurusantiquitatum romanarum“ (Utrecht 169499, 


. 42 B2e., Fol.), der „Novus ihesaurus antiqu. roman.” von Sallengre (Haag 


471619, 3 Bde., Fol.), und „Poleni utriusque thes, nova supplem.” (Vened. 
1731, 5 Bde., Fol), in welchen Werten von den bedeutendften Humaniſten jengr 
Beit bie Unterfuchungen über einzelne Öegenflände der Alterthümer niedergelegt find. 
Burmann lieferte einen „Catalogus librorum, qui in thes, Rom. Graec. Italico 


et diculo continentur” (Leyd. 1725). Was diefe Humaniften im Allgemeinen und 


Einzelnen gefagt, wurde von den fpätern mit Auswahl gefammelt und planmäßig 


verarbeitet. In diefer Art erwarben fich vorzügliche Berdienfte um die griech. Alter: 


thümer Fr. Nous, Pfeiffer, Potter, Rambach, Lambertus Bos, Barthelemy, 
Nitſch und deffen Fortfeger, Höpfner, Köpfe, Kannegießer u. X., um die rbmi⸗ 


ſchen Alterth. aber Nofin, Dempfter, Cellarius, Nieuport, Heineccius, Mater⸗ 


ms v. Cllano, Gruner, Reiz, Meierotto, Nitfeh, Adam, Meyer, Ruperti. 
Ein über römifche Alterth. fehr brauchbares Werk ift noch „Sam. Pitisci lexicon 
antiquit, roman.” (Leyd. 17413, Fol.; Dened. 1719, 3Bde. Fol.; Haag 1737, 
3Bde. Fol.)) wovon zu Berlin (17193) ein Auszug erfchien. Handbücher über die 
ich. und rom. Alterth. find von Efchenburg, Scharf, Hanke. Der vortheil- 
Gebrauch, den man von diefen Werken für ein genaueres, richtigeres Ber- 
fändniß der griech. und römifchen Literatur und Gefchichte gemacht hatte, Teuchtete 
jest auch den Drientaliften fo deutlich ein, daß fie den übrigen Humaniften nicht 


- linger hierin nachflehen wollten. Ihre Aufmerkfamfeit war wegen des Zufammen: 
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hanges der hebraiſchen Literatur mit den Urkunden des Chriſtenthums vornehmlich 
auf die hebräifchen Alterthuͤmer gerichtet, über welche ken, aber, Warnekros, 
Bellermann, Jahn u. A. fo nüßliche als intereffante Handbücher geliefert haben, 
Für die Alterthiimer der andern orientalifchen Völker haben die „Asiatic researches” 
vielfältig vorgearbeitet, und, Goguet gibt eine zur Vergleichung nügliche Überficht. 
Noch Dem, mas Jones, Anquetil du Perron, A. W. v. Schlegel u. A. über Indien, 
Zoega, Denon u. X. über Ägypten, Hammer, Rhode, Görres über Perfien ge: 
kefert Haben, dürfen wir ung vielleicht eine Darftellung der Alterthümer diefer wich⸗ 
tigen orientalifchen Linder bald verfprechen. Die Alterthümer der neueuropüifchen 
Bolker fanden der Bearbeiter mehre. Die Italiener Haben höchft fchagbare Samm: 
hungen von Wuratori, Donati, Maffei u. A., die Franzoſen von Montfaucon, 
Rillin, die Engländer eine eigne „Archaeologia britannica”, fo auch die Deut- 
fden u. a. nordifche Volker. Die Kunftalterthiimer hat man feit Anfange des 
18. Jahrh. von den übrigen Alterth. abzufondern angefangen und fie als einen. 
eignen Zweig bearbeitet. Sonft nannte man die Wiffenfchaft von den Kunſtalterth. 


Archaographie, nachher kam der Name Archäologie dafür in Gebrauch, die man - 


alſo von den Antiquitäten zu unterfeheiden hat, obfchon der Name beider Daffelbe 
befage: Alterthumskunde. (S. Antik, Archäologie und Denfmale.) 
„Alterthümer, deutfche, Segenflände, die einem frühern, Tängft un⸗ 
tergegangenen Zuftande der Deutfchen angehören; namentlich die noch vorhandenen 
öußern Denkmäler beffelben und die Befchreibung diefer Gegenftinde, Anftalten, 
Einen, Gebräuche, Sprachform und Ausdrüde, ſowie vornehmlich die Werke und 
Geraͤthſchaften, welche einem untergegangenen Zuftande unfers Volks angehören, 
B. Bauwerke und ihre Trümmer, Tempel, Gräber, Kunſtwerke andrer Art, Bil 
der und Malereien, Münzen, Schriften, Haus: und Kriegegeräthe, bilden den In⸗ 
halt der deutfchen Alterthümer. Da aber diefe Gegenftünde ſowol auf das innere 
Boltsleben (Religion, Wiffenfchaft und Kunft, Staatsverfaffung und Verwaltung, 
iffentliches Recht, Privatrecht und Privatleben nebft Handel und Gewerbe) fi 
ieben, ale auch auf das äußere Xeben, das in dem Verhältniſſe des Volks nach, 
Außen, d. H. auf Wohnplatz und Boden, ſowie auf die Abflammung und Bewe⸗ 
gang deffeiben im Raume befteht, fo hat man die deutfchen Alterthümer in Reli: 


\ 
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gionsalterthuͤmer, wiſſenſchaftliche und Kunſtalterthuͤmer, Staats: und Privat 
alterthümer (worunter auch die technologiſchen und oͤkonomiſchen gehoͤren), fers 
ner geographifche und genealogifche Alterthümer eingetheilt und einzelne dieſer 
Theile, ja auch Abfchnitte derfelben, 3. B. Rechtsalterthümer, einer befondern 
Unterfuchung unterworfen. Wie jedoch überhaupt der Begriff des Alten und Neuen, 
- auf welchem der Begriff der Alterthümer beruht, ſchwankend ift, indem das Alte 
unmerflich in das Neue eingreift und das längft Bergangene in die Gegenwart 
feine Wirkungen erftredt, fo ift auch eine beflimmte Zeitgrenze in Beziehung Deffen, 
was man deutfche Alterthümer nennt, ſchwierig und willfürlih. Einige nehmen 
das 8., Andre das 12., ja fogar Einige das 15. Jahrh. als Zeitgrenge an, und 
da in der That durch die religtöfe Reformation und die Entdedung von Amerika 
die wichtigfte Veränderung in dem Leben der Deutschen nach allen Beziehungen ans 
gegangen ift, fo läßt es fich allerdings rechtfertigen, daß man nicht nur die rein 
germanifche Zeit und das eigentliche Mittelalter, fondern auch die Zeit bie zur Wie⸗ 
derherftellung der Wiffenfchaften, durch welche die gegenwärtige Cultur der Deuts 
ſchen vorzüglich begründet worden iſt, in diefen Alterthiimern begreife. Man unter 
fcheidet in dieſer Beziehung unter den deutfchen Alterthlümern die Denkmale ınd 
Überlieferungen 1) aus der heidnifchen Zeit, befonders die Dentmale, die aus der 
Erde herausgegraben werden, als Waffen, 3. B. fleinerne Arte, Pfeile und Se: 
räthfchaften, welche zu andern Zwecken dienten, z. B. Opfermeffer, Urnen und 
‚andre Gefäße, Sößenbilder, und jene Grab⸗ und Opferhügel felbft;. 2) deutfche 
Denfmale aus dem Mittelalter, und zwar ſowol unbewegliche als bewegliche, 
wozu auch die fehriftlichen Urkunden gehören. — Noch fehwieriger iſt die Grenzbe⸗ 
ſtimmung in Hinficht auf Wohnpläge, Abſtammung und räumliche Berührung 
der Völfer, da fein Volk fo getrennt flieht, daß es nicht in Raum und. Zeit auf 
‚mannigfaltige Weiſe, die zum Theil ſchon durch das Dunkel der Vorzeit verhüͤllt 
ift, ‚mit andern in Berbindung träte. In Mefer Beziehung hat man Alterthuͤmer 
Deutfchlands und deutfche Alterthümer unterfchieden, weil in dem urfprünglichen 
Gebiet von Deutfchland einige Alterthümer von den Römern oder andern Volkern 
(. B. fiamifchen) berühren; aber bei einzelnen Segenfländen ift der Urfprung des 
vorhandenen Alterthums oft kaum zu entfcheiden, befonders da in den Einrichtums 
gen und Sitten der fich berührenden Völker oft große Abnlichkeit flattfindet. Es 
fcheint daher iberhaupt zweckmaͤßig, die deutſche Alterthumskunde mit jenen ger 
nenlogifchen und geographifchen Unterfuchungen zu beginnen, welche die verfchiede: 
nen Stämme der deusfchen Völker und ihre frübern Wohnpläßge, Verwandtſchafe 
ten und Berührungen mit Völkern fremder Abftammung hetreffen, roenngleich 
nicht zu leugnen iſt, daß dieſe Merhältniffe wiederum im Einzelnen, oft durch 
Denfmäler felbft, erklärt und aufgehellt worden. Denn nur unter Borausfekung 

ründlicher Unterfuchungen diefer Art wird es möglich fein, Vermifchungen vorzu⸗ 
Beugen ; voie fie in Hinficht der religiöfen Alterthümer der Deutfchen fonft fo haufig 
vorfommen, und Das, was celtifchen oder nordifchen Völkern angehört, von dem 
Uberbieibfeln des Altgermanifchen forgfültiger zu unterfcheiden. Die Quellen der 
‚deutfchen Alterthumsfunde find, was den Alteflen Zuftand der Deutfchen anlangt, 
die Schriften der Romer (befonders Tacitus und Julius Cäfar) und der fpitern 
Griechen (Strabo, Plutarch u. A.) und die älteften Denkmäler felbft, 3. B. auf: 
gefundene Geräthfehaften; was die mittlere Zeit anlangt, bie Geſetzſammlungen 
der germaniſchen Völker und die Geſchichtſchreiber Der mittlern Zeit, einheimiſche 
‚und ausländifche, ſowie die Annaliften, soelche wir in allgemeinen und befondern 
‚biftorifchen Sammlungen finden, ferner die Urkunden, Handfchriften, Inſchrif— 
ten, Gedichte, Kunſtwerke und Sheräthfchaften des Mittelalters, forwie nicht mins 
der Sagen und Sprüchwörter. Zu den Hülfsmitteln gehören die Gloſſarien und 
Spiotica, forvie die Sagen und Sefchichten antrer Stämme. Was deutfche Ge: 


Aıtertblimer: (deutfche) 24. 


| lehrte für einzelne Thelle oder das. Ganze der deutfchen Alterthamer geleiftet haben, 


kann man in Bernd. Friedrich Hummel's „Bibliothek der deutfchen Alterthümer, 
foftem. geordnet ac.” (Nürnberg 1787) und deſſen „Zufügen zur Bibliothek” (ebene 
daf. 1194) überfehen. Früher wurden die deutſchen Alterthümer vorzüglich zur 
Erläuterung andrer Wiſſenſchaften bearbeitet, wie z. B. Orupen „Deutfche Alters 
thaͤmer, zur Erlaͤut. des füchf. und ſchwaͤb. Lehnrechts” (3. Aufl. , Halle 1762) und 
Joh. Gottl. Heineccius „AAnliquilales Germaniae, jurisprudenliam ‚llustran- 
tes" (Ropenb. 1772 — 73) fehrieb, wiewol fchon Paul. Chr. Höpfner in f. „Ger- 
mania anliqua, oder furze Fragen von den alten Sebräuchen der Deutfchen ꝛc.“ 
(Halle 1111 — 12), und fpäter Trefenreuter’skurges Compendium („Antiquitales 
German.“, Göttingen 1761) den allgemeinen Geſichtspunkt einfchlugen. Zu den 
beffern und ausführlichern gehören des ersoihnten Hummel „Sompendium deuts 
ſcher Alterthürmer” (Nürnberg 1788), nebft ſ. „Befchreib. neuentdeckter Alterthuͤ⸗ 
ger in Deutfchland” (4192) und Roßig's „Alterthümer der Deutfchen 2c.” (2. Aufl, 
Leipz 1801). Wiewol nun diefem allgemeinen Compendiran Fein neuere, unſers 
Wiſſens, gefolgt ift, fo bat doch die Kunde der deutfchen Alterthuͤmer in der neueften 

it, und befonders feit der Epoche der franz. Zupingherrfchaft, durch welche das 


deutſche Trationalgefühl-fo mächtig aufgeregt wurde, um fo größere Fortfchritte 
 ger.acht, je mehr man fich mit gründlichen Unterfuchungen über das Einzelne und 
 inbeflimmten Provinzen Vorhandene befchäftigte:: Unterfuchungen , welche früher 
theils vernachläffigt waren, tbeils nicht von dem umfaffenden wiffenfchaftlichen 
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punfte unſerer Zeit angeſtellt werden Eonnten, weßhalb es auch nicht möglich 

war, ein gründliche® Ganzes zu liefern. In diefer Beziehung find rühmlich zu er⸗ 
wähnen: Öräter, befondersin f. Zeitſchrift Iduna und Hermode” (1816, 4.) 
Buͤſching; in f. „Wochentl. Nachr. für Freunde der Geſch.“, woraus (efonderg 
abgedruckt if: „Der Deutfchen Leben, Kunft und Wiffen im Mittelalter”, und. 
andre Monographien, 38. „Das Bild des Gottes Tyr“ (Breslau 1819); „Die 
heidniſchen Alterebümer Schlefiens”, 1. u. 2. Heft (Leipzig 1820 — 21), nebft 
Kruſe's „Budorgis” , (Leipzig 1819). Ferner: Dorow, „Opferflätten und Grab: 
hügel der Siermanen am Rhein” (2 Hefte, Wiesbaden 1819 — 21); „Rheins 
iſche Alterthämer”‘, von Bodmann, A. u. 2. Abth. (Mainz 1819, 4.); N. %, 
li, „Die romiſchen und deutfchen Alterthümer am Rhein” (1. Abth.: Rhein⸗ 
heſſen, Darmftadt 1824); Gothe, „Kunft und Alterthümer am Rhein“; „Kurs 
mörkifche Alterthums: Merkwürdigkeiten”, im J. 1820 entdeckt, von Reichen⸗ 
bad (Berlin 1821). Ferner gehören hierher: „Die deutfchen Denkmäler“, ber 
ausgeg. und erfl. von Batt, Babo, Eitenbenz, Mone und Weber, 1. Heft 
Geidelb. 1820); W. €, Grimm, „Uber Deusfche Runen“ (Gört. 1821), und 
viele Forſchungen, 3 DB. Barth's, die Urgeſchichte Deutſchlands betreffend (Hof 
1818). Vornehmlich haben fich die Forſchungen über deutſche Alterthümer neuers 
Ih auch mit Sprachdenfmalen (hier find zu nennen von der Hagen, Grimm, 
Doc u. A.), forvie mit den Denfmälern der altdeurfchen Baukunſt (bierher ge: 
heren Moller’s, Coſtenoble's, Stiegliß’s, Quaglio's u. A. Arbeiten; f. Ge. 


ſchichte der Baukfunft) beſchaͤftigt. Auch dürfen wir nicht übergehen, daß die 


deutſche Alterthumskunde ſowol durch ehürige Unterflügung mebrer Regierungen 
42. der preußifchen am Rhein), in der Nachgrabung und Aufdewahrung alt 


deutſcher Denfmäler, als auch durch mehre kürzlich errichtete Privatgefellfchaften, 


— — —— — — — —— 


B. die Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, der thüringifch=fürhfifche 

in jur Erforfehung des vaterländ. Alterthums und Erhaltung feiner Denfmale, 
gungen in der Stadt Naumburg gehalten werden , und 2 andre Geſell⸗ 
ſchaften für rforfehung der Alterthümer im Königreiche Sachfen, welche in Dres: 
den und Leipzig ihren Sig Haben, mit Liebe gefördert wird. Als Sammlungen 
angegrabener deutſcher Alterthůmer nennen wir dag Muſeum der rheinifch- weſt⸗ 
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filtfchen Alterth. zu Bonn, die fürftl, Alterthuͤmerſammlung zu Braunfels (dar: 
geft. von Schaum, in lithograph. Manier), und die des H. Roſengaͤrtner zu Saly 
burg. Durch folche Bemühungen ift gi hoffen, daß wir das Leben unfers Volks 
von feinem frübeften Zuftande an immer klarer uͤberſchauen und auch Dadurch die 
richtige IBürdigung der Gegenwart gerbinnen werden, welche die Kenntnißder Ber: 
angenheit immer vermittelt. Zugleich wird durch fie die thätigfte Belebung der 
aterlandeliebe und des Nationalfinnes ausgefprochen und bewirkt. 4, 
Altertbümer Schlefiens. KEinefeit 1815 in Breslau beftehende 
Geſellſchaft für vaterländifche Cultur, welche zu belehrenden Unterhaltungen , ges 
meinfchaftlichen Unterfuchungen wiffenfegaftlicher Gegenſtaͤnde, die den Namen 
gemeinnüßiger verdienen, und vorzüglich zu Aufbringung aller Huͤlfsmittel, die 
diefem Zwecke förderlich fein Eönnen, m’t Genehmigung der höchften Behörden zus 
fammentrat, hat ihren Eifer vorzügfich auf die alten Denkmäler ſowol heidnifcher 
als chriftlicher Zeit gewandt. Ein Fournal, „Sorrefpondenz der ſchleſ. Geſellſch.“ 
. gibt von ihren Arbeiten Rechenſchaft. Mit ausgezeichneter Theilnahme betrieb 
man aber die Auffammlung der heidnifchen überreſie, die im Muſeum der bress 
lauer Hochfihule ein Unterfommen, und an Prof. Büfching einen gelehrten Erklaͤ⸗ 
rer fanden, Beim Anlegen einer neuen Landſtraße, unweit Wohlau, traf man 
auf weit verbreitete Todtenftätten; Gerath, mie auch fhon andermwirts entde.ft 
worden ift, kam zu Tage und wurde in den „Heidniſchen Alterthümern Schlefiens”, 
berausgeg. von Büfching (Leipz 1820), mit Steindr, in gr. Fol, genau befannt 
gemacht. D. Krufe baute auf die Ortlichkeiten der Todtenftitten ein geograph. 
Syſtem, das, Ptolemaͤus vervollftändigend , vorzüglich Die Wohnorte der Lygier 
nachreifen ſollte. Zuerft trugeres in der „Budorgis” vor, dann weiter, troß der 
Widerſprüche zweier Beurtheifer (in den Wiener und in den Heidelb. Jahrbüchern), 
in dem „Archiv für alte Geographie, Geſch. und Alterthümer, infonderbeit der 
germanischen Völkerftämme” Breslau 1821). | 19. 
Althäa, Gemahlin des Öneus und Mutter der Deianira(f. d.). 
Altona, nad Kopenhagen die, größte dänifche Stadt, im Herzogth. Hol⸗ 
ftein (53° 64' 25° Br. und 43° 20/38 9. 2.), eine Viertelftunde ımterhalb Hams 
burg an der Eibe, ift vom Hamburger-Berge, Hamburgs Vorftadt, durch einen 
kieinen Bach, jeßt der Stadtgraben genannt, getrennt, Die Stadt enthält über 
23,000 Einw, (unter dieſen 2400 deutfche und portugief. Juden, die das Bürgers 
recht haben, mit einem Dberrabbiner, unter dein alle Juden, auch die hamburger, 
von der Elbe bis an den kleinen Belt ftehen, ausgenommen dig Glückſtädter) und 
etiva 2230 Häufer und 520 Wohnfeller, ift auf einem fehr abſchuͤſſigen Boden ges 
baut, meicher fich zum Stadtgraben, befonders ftarf aber zur Elbe fenft, inden fie 
von diefer Seite einen amphitheatralifchen Anbli gewährt. In Altona if, einen 
Theil an der Eibfeite ausgenommen, die Bauart nicht gedrängt, und es find manche 
Gärten in der Statt, deſto unregelmäßiger find die wenigen freien Pläße. Unter 
den öffentl. Gebäuden zeichnen fich aus: die Qurherifche Kirche, Das Rathhaus und 
das Waiſenhaus. Der fchönfte Theil der Stadt ift die Palmaille, eine lange und 
Breite Straße, an beiden Seiten mit ausgezeichneten ’Privatgebäuden, und in der 
Mitte mit einem mit mehren Reihen Bäumen befegten Spaßiergange, von wo 
man an einigen Stellen den Bli auf die Eibe, die mit Mühlen und Werften vers 
fehenen Inſeln und das gegenfeitige öde, meiftens mit Heide bervachfene, bergige 
Ufer bat. Die Straßen find größtentheils breit und gerade, viele gut, und einige 
vorzüglich gut gepflaftere. Defto fchlechter ift die Straßenbeleuchtung. Die Fabri⸗ 
fen find unbedeutend, mit Ausnahme der Zuder-und Seifenftedereien, der Thran« 
brennereien und Cattundrudereien. Der Herings-und Wallfiſchfang diefer Stadt 
ift anfehnlich. Wichtig ift der Handel, obgleich Die Stadt weder einen guten Hafen 
nody Canale bat, die den Transport der Waaren erleichtern, Weil Hamburg mit 
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den entfernteften Weltgegenden in Berbindung fteht, fo genteßen He altonaer Kaufe 
leute den großen Bortheil, Schiffe, die von und nach Hamburg gehen, mit zu bee ° 
fragten, zu deren alleiniger Ausrüftung es ihnen oft an Mitteln fehlen dürfte, 
Doch haben fie T0 eigne Schiffe. Auch hat die dänifche Regierung durch manchere 
lei Begünſtigungen zum Flor der Stadt beigetragen. Hier iſt nämlich ein Com⸗ 
mwerkollegam, eine Münze, eine Börfe, eine Girobank und feit 1739 ein afades 
miſches Gymnaſiium. Es gibt wenig Orte, wo fo viele Duldung aller Religions 
yarteien von Seiten der Regierung ftattfindet, als in A. Von der Geſellſchaf⸗ 
tn zur Beförderung des Gemeinnügigen verdient die Schleswig:holfteinifche pas 
triotiſche Sefellfchaft angeführt zu werden, deren Hauptverwaltung bieribreDBers 
femmiungen halt. — Altona mar um 1500 ein unbedeutendes Fifcherdorf. 
Die Bewohner gingen nach Hamburg in die Kirche, 1604 erhielt A. die Kechte 


eines Fleckens, ward 1664 unter Friedrich IN. von Dänemark zu einer Stadt 
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erhoben, und blieb bis 1640 der Landeshoheit der Grafen von Schaumburg, 
die zugleich diefen Theil Holfteins befaßen, unterworfen. 1713 wurde fie von 
dem ſchwediſchen General Steenbock angezündet und bis auf 3 Kirchen und 30 
Käufer ein Raub der Flammen. Mach diefer Zeit ift A. durch vermehrte Frei⸗ 
heiten, ſowie durch einfichtsvolle obrigkeitl. Perfonen und durch einen langen Fries 
ten fehr emporgefommen, befonders haben der nordamerifanifche und franz, reis 
heitskrieg die Größe und den Wohlftand bedeutend vermehrt. 1813 und 1814 
haͤtte es bald ein ähnliches Schickſal Haben fönnen als vor 100 J., indem es wegen 
ter Kriegsoperationen gegen Hamburg den Vertheidigern äußerft hinderlich war. 
Durch die Gewandtheit des Dberpräfidenten Grafen Blücher, X. mit beiden Geg⸗ 
nen, dem Freih. Benningfen, der das Belagerungsheer der -Alliirten, und dem 
Gürften Etmühl, der die Befagung in Hamburg befehligte, auf ſolchen Fuß 
i feßen, daß beide die Neutralität A.'s felbft bei den öftern Angriffen der Allürten 
auf die naheliegende Sternfchanze, die die abgebrannte Vorſtadt Hamkurgers 
Berg beberrfchte, zu ihrem Vortheil benußen zu konnen glaubten, war es möge 
lich geworden, die Stadt A. zu retten und ihren Einw. die fonft unvermeidlich 
farke Bequartierung zu erfparen, die ſchon in der Zmifchenperiode zwiſchen Napo⸗ 
leens in Hamburg befannt gewworbener Abdanfımg und dem wirklichen Abmarfch 
der franz. Befaßung aus Hamburg drückend genug werden konnte. Wbrigens 
war in diefer Zeit auch die Werproviantirung A.'s eng genug auf das Mothdürftige 
heſchrͤnkt, damit von X. aus kein Schleichhandel mit Rebensmitteln nach Ham: 
bedeutend werden Fonnte. ' | Ä | 

Altranftädter Friede, gefchloffen zwifchen Karl XII. König von 
Echweden, und Auguftll., König von Polen, am 24. Sept. 1706. Im Nor- 
difhen Kriege (f. d.) hatte Karl die Sachſen in Polen, wo Auguft Liefland er⸗ 
wollte, mehrmals gefchlagen; Auguft war fodann auf dem Reichstage zu 
Warſchau abgefegt, und Stanislaus Lesczynski 1704 zum König gemählt worden, 
Beil aber Auguft von feinem Bundesgenoffen, dem Zaar Peter von Rußland, un⸗ 
terſtützt, den Krieg gegen bie Schweden in Polen fortfeßte, fodrang Karl, nachdem 
fin General Rehnſchoͤld den ſachſ. General Schulenburg bei Srauftadt (14. Febr. 
1106) gefehlagen Hatte, durch Schlefien in Sachfen kin, befegte das Kurfürften- 
thum und nahm fein Hauptquartier den 20. Sept. in Altranftädt, einem Pfarre 


| pe ber fegigen preuß. Provinz Sachfen, zwiſchen Leipzig und Dereburg, weil in 


Nähe bei Lügen Guſtav Adolf gefallen war. Wahrend dies gefchah, unter: 
handelten Auguſts II. Bevollmächtigte, der Geh.⸗-Rath Freih. von Imhof und der 
Geh. Referendar Pfingften, zu Bifchofswerda den 12. Sept. über den Frieden, deffen 

e Bedingungen fie am 24. zu Altranftädt unterzeichneten, weil fie unbedingte 

ollmacht erhalten hatten. Auguft verzichtete auf Polen und Lithauen, behielt aber 

den Tixel König; er entfagte dem Bunde wider Schweden, mabefandere dem mit 
' 6 


244 Alvensleben Alxinger 


dem Zaar, er lieferte (am 8. Apr. 1707) den Lieflander J. R. von Patkul (ſ. d.) 
an Schweden aus, geſtattete den Schweden Winterquartiere in Sachſen und 
verpflichtete ſich, Nichts in dem Kirchenweſen zum Nachtheil der evangeliſchen Kirs 
che abzuändern, Auguft wollte diefe Bedingungen nicht genehmigen, gab jedoch 
in der Hoffnung, daß eine Milderung erlangt werden würde, dem Seh. ef. Pfing⸗ 
ften ein Blanket. Allein Karl beftand feſt auf jenen Bedingungen, und Pfingften 
fchrieb nun die Katification der Friedensurfunde auf das Blanket. Der Friede 
ward erft am 26. Nov. publicirt; denn Auguft mußte ihn geheim halten, weil er 
in Polen geroiffermagen von den Ruſſen abhängig war und daber fogar, nach bes 
- reits abgefchloffenem Frieden, einen Angriffder Ruffen aufden ſchwediſchen General 
Mardenfeld bei Kalifch (den 29. Det. 1706) unterflüßen mußte. Er £ehrte den 19. 
an. 1707 nach Dresden zuruͤck. Der Sieger behandelte das Kurfürſtenthum ſehr 
hart und verließ Sachfen erft im Sept. 1707, nachdem er mit Preußen das 
Itranftidter Buͤndniß vom 16. Aug. 1707, und mit dem Kaifer Sjofepb I. am 
22. Aug. und 1. Sept. 4707 die Altranftädter Convention gefchloffen, dadurch 
aber den Proteſtanten in Schlefien die freie Religionsübung gefichert, ſowie die 
Zurückgabe der eingegogenen 148 Kirchen und Schulen verfchafft hatte. — Nach 
Karls Niederlage bei Pultawa erflärte Augırf den 8. Aug. 1709 den Altranftädter 
Frieden für ungültig, weil Imhof und Pfingſten das Blanket gemißbraucht und 
ihre Vollmacht überfihritten hätten. Jener wurde zu lebenswierigem Sefängnuß, 
diefer zum Tode verurtheilt, jedoch ebenfalls auf den Königftein gefegt. Auguſt 
309, auf die Einladung einiger polnifchen Großen, nach Polen, nahm von dem 
Throne wieder Veſiß und erneuerte fein Buͤndniß mit dem Zaar. 
Alvensleben, eineadelige, jetzt zum Theil gräfliche Familie (lither.) 
die vorzüglich im Magdeburgifchen und in der Altmark begütert ift und ihre Abſtam⸗ 
mung von Wichard von Alvensleben, bifhäflich halberſtaͤdtiſchem Miniſterial zu 
Alvensleben um 1175 — 85, ableitet, fich in verfchiedene Linien theilt und viele 
bochverdiente Männer unter ihren Mitgliedern, z. B. den Grafen Philipp 
Karl, Sohn des Kriegsrathepräfidenten in Hanover, zähle Diefer wurde 1745 
geboren, fludirte in Halle die Rechte und rourde Referendar der berliner Kriegs⸗ 
und Domainentammer, nachher 17715 auferordentl. Sefandter am ſachſ. Hofe, 
4787 am Hofe zu Verfailles, Botſchafter bei der Republik der verein. Niederfande 
17188, und in England 1789. 1790 wurde er Minifter der auswärt. Angelegens 
beiten, und erlangte den Ruf einer thätigen Sefchäftsfüihrung, ſowie eines eins 
fichtsvollen und zugleich hoͤchſt menfchenfreundlichen Staatsmannes. Er ftarb 
1802. — Des fonigl. preuß. Kriegerarde S. W. Mohlbrüd’s „Sefchichtk; 
. Machr. von dem Sefchlechte vo. Alvensieben und.deflen Gütern” (Berlin 1839, 
2 Thle.) ift ein für die deutfche Adelsgefchichte überhaupt fehr wichtiges Werk. 
Alxing er (Johann Baptiftvon), geb. zu Wien 1755, fludirte unter dem 
berühmten Antiquar Edel und gewann bald die Alten fo lieb, daß er in der Folge 
nie aufaebört hat, fich mit ihnen zu befchäftigen. Durch den Tod feiner Altern 
in den Befiß eines beträchtlichen Vermögens gefeßt, bediente er fich feiner Doctors 
würde und feines Titels als Hofadvocat nur, um die Streitigkeiten. Derer, die fich 
an ihn wandten, unentgeltlich beisulegen. Seine Gedichte, die er 1780 zu Halle, 
1784 zu Leipzig und 1788 zu Klagenfurt in einer Sammlung herausgab, ers 
soarben ihm damals einen Namen. Man fand eine lebhafte Einbildungsfraft, feis 
nes Gefühl und gefällige Leichtigkeit darin; weniger Beifall gewann eine neue 
Sammlung feiner Gedichte (Wien 17194), Deſto günffiger waren feine Haupt: 
merke: „Doolin von Mainz” (17187) und „Bliomberis“ (17194), aufgenunmen 
_ worden, 2 Rittergedichte, in denen er als Nachahmer Wieland’s erfihemt und 
(les leiftete, was man mit einem von höhern Dichtergaben entbloͤßten Talent und 
eiße in der Poefie Ieiften ann, Ihr Ruf war nur vorübergehend. Sein letztes 
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Berk war eine verfifichte liberfegung des Numa Pompifius von Florian. Erftarb 
zı Kim am Nervenfieber 1797, nachdem er 3 Jahre ang Secretair des wiener 
Hoftheaters geiwefen war. Mit einem gefühluollen Herzen und heiterm Geiſte war 
er ein liebensrwürdiger Sefellfchafter und treuer Freund. Bon dem „Doolin“ ft 
1797,und von „Bliomberis“ 1802 eine neue Aufl. zu Leipz. erfchienen; Alringer’s 
Saͤmmtl. Schriften” (Wien 1812, 10 Bde.). 

Amadeiften, f. Franciscaner. 

Amadis, eininderXitterpoefie berubmter Name: 1) Amadis von Gallien, 
nach feinem Schildzeichen der Lowenritter, in der Eindde aber Dunfelfchön ges 
nannt, ein Zohn König Perion’s von Frankreich. und der Eiliſena, der Tochter des 
Konigs Savinter von Bretagne. 2) Amadis von Griechenland, ein Urenfel des 
galliichen und Sohn Lifuart’s und der Onoleria, Tochter des Kaifers von Trapes 
zunt. 3) Amadis vom Geſtirn, ein Urenfel des griechifehen Amadis, Sohn Ages 
flaus’s, Konigs in Kolchis, abflammend von Alaſtraxerea, einem Kinde der Liebe 
des griechifchen Amadis mit der Königin Zahara vom Kaufafus. Die Mutter die 
fes dritten Amadis war Diana, ein Kind der Liebe von Sidonia, Königin von 
Guindaga, mit Florifel, dem Ritter von der fchonen Schäferin, rechtmäßisem 
Sohne des griechifhen Amadie. 4) Amadis von Trapezunt, abfiammend von 

aus Griechenland, dem Vielgeliebten, einem Sohne Floriſel's und der Helene, 
Pringeffin von Apollonien, Diefer Amadis ift ein Urenkel Floriſel's, Sohn der 
Polijana und Liscaron’s, Prinzen von Catai. — Die Gefchichte diefer Helden, die 
für Spanien ungeführ Das find, was Karl der Große mit feinen 12 Pairs für 
Frankreich, und König Arthus mit der Tafelrunde für England war, laͤuft durch 
9 Sefehlechter , ift aber in Anfehung ihrer Entftehung und Deffen, was daran 
hiſtoriſch und .erdichtet iſt, in ein folches Dunkel gehüllt, daß felbft ungewiß bleibt, 
eb fie fpanifchen, portugief. oder franz. Urfprungs fei. Im fpanifchen Original 
Bat diefer Koman 13 Bücher, von denen Cervantes in der befannten Mufterung 
der Bibliothek des Don Quixote die 4 erften begnadigen läßt, weil fie nicht nur 
das erfte, fondern auch das befte und einzige Buch diefer Art feien, das Spanien 
aufjumeifen babe; die andern aber werden zum Feuer verurtheilt. Jene erften 
4 Bücher enthalten den eigentlichen Amadis von Gallien. Als ihren Verfaſſer 
nennen Einige den Portugiefen Pasco Lobeira zu Anfange des 14. Jahrh., Andre 
ein: unbefannte portugieſiſche Dame, noch Andre den Anfanten Don Pedro, den 
Cohn Johannes 1. von Portugal. Dagegen hat der Graf Treffan wahrſcheinlich 
zu machen gefucht, daß die Ehre der Erfintumg einem franz Troubadour aus der 
Schule Der Ruſiicien de Puice, des Verf. faft aller Romane von der Tafelrunde, 
pi den Zeiten Königs Philipp Auguft (1180—1223) gebühre, doch würden wir 
diefer Meinung erft Dann beizutreten geneigt fein, wem eine fritifche Bergleichung 
der älteften Handfchriften fie beftätigte. : Als Verf. des 5. Buchs, welches die 
teuer Esplandian’s des älteiten Sohnes von Amadis, enthält, wird Garcias 
Drdonnez de Montalbo, der Revifor der alten Ausgabe, genannt. Das 6. Buch 
von Pelag. de Ribera enthält die Thaten des Ritters Floriſando, das 7. Buch die 
ans Unbefannten, und das 8,, von J. Diaz, die Thaten Lifuart’s, das 9. und 
10. loriefs, des Amadis aus Griechenland, des Ritters Anarante, dag 11. und 
12 die Ritterfahrten Rogel's und Ageſilasſs, das 13. die des Silvio de la Silva, 
stiter geht das fpan. Original nicht; nun folgen die franz. Lberfeßungen, welche 
fit Niclas D’Herberay, Herrn des Effars, liberfegung (1540) diefen Roman bis 
uf 24 Bücher erweiterten. Das 14.— 17T. Buch enthält’die ritterlichen Thaten 
haͤramontꝰs und des Amadis vom Geſtirn, das 18. — 24. endlich die Abenteuer 
der übrigen Nachk ommenſchaft des gallifchen Amadis, mit Einfchlug des Amadis 
von Trapezunt, Die einzelnen Theile diefes fehr ungleichartigen Ganzen, das ſel⸗ 
un vollſtandig beiſammen gefunden :wird, find von verfchiedenem Werthe. it 
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Recht ſagt Bouterwek von den 4 erſten Büchern: „Sin fo wahrhaft großes Ges 
mälde des edelften‘ Heldenfinnes und der Treue, ohne Ängftliche Befchränfung des 
Lohns der Liebe, aber auch ohne irgend einen beleidigend unfittlichen Zug, mit der 
böchften Fülle der Schwärmerei, zwar über die Natur hinaus eraltirt, aber doch 
durch die treuherzigfte Simplicität der Darftellung auch den gefunden Geſchmack 
ergoͤtzend, verdiente zu feiner Zeit die Huldigung, die eg Jahrhunderte lang ere 
hielt“. — Die Fortfeßungen haben den äfthetifchen Werth nicht, der die 4 erften 
Bücher auszeichnet. Don neuern deutſchen Bearbeitungen diefes Romans oder 
beffer diefes Romanencyflus gibt es Feine, die genannt zu werden verdiente; denn 
der muthroillige „Neue Amadis” von Wieland hat mit jenen Altern Amadiffen 
nichts gemein als den Titel und etwa die Fülle der von dem Helden zu beſtehen⸗ 
den Abenteuer. Dagegen hat ein neuerer franz. Dichter, Creuzè de Leffer (1819 
Praͤfect des Heraultdepart.), es unternommen, feinen Randsleuten den dreifachen 
romantifchen Mythenkreis in einem neuen Gewande darzuftellen. — Bon feinem 
1. Ddch.: „Les chevaliers de la table ronde”,:in 20 Geſ., erſchien 1812 
eine 2. Aufl. Das 2. Böch.: „Amadis de Gaule, gleichfalls in 20 Sef., kam 
1813 heraus, 

Amalgam (vom fpanifchen Amalgacien, arab. Urfprungs), eine Verbin 
dung des Merkurs oder Queckſilbers mit andern Metallen; daher amalgami 
ren, metallifche Subſtanzen mit Quedfilber verbinden. Durd die Amalgas 
mation oder Anguidung, d. h. durch das hüttenmännifche Verfahren, mit 
telft welches ein Metall mit Quedfilber zu einem Amalgam verbunden wird, Sat 
das Silberhüttenmwefen eine fehr große Verbefferung erhalten. &ie ward fchen 
1571 in Amerika durch Velasco eingeführt, tft aber 1640 durch Alonfo Barba 
und befonders 17780 durch v. Born mefentlich verbeffert worden. Das ältefle 
Verfahren beftand darin, die fein gemahlenen Erze mit Quedfilber und Waſſer in 
fleinernen oder in Eupfernen Gefäßen zufammenzureiben; gleichzeitig fcheint aber 
auch dir Amalgamation in Haufen eingeführt worden zu fein. Das Verfahren 
diefer Art in Südamerika ift folgendes: Die eingefprenaten Erze werden zuerſt 
troden gepocht, dann in Mühlen (Tabonas) mit etwas Waffer ganz fein gemahlen 
und entweder ſchon bei diefem Zermahlen mit Kochfalz verfegt oder nachher mit 
demfelben vermengt. Der gemahlene Erzſchlamm wird in Haufen (Tortas und 
Montons) auf einem mit fteinernen Platten belegten ebenen Pla& aufgeſchüttet, 
durch Treten (Trituration) durchfnetet, gewendet und mit einem gepulverten Ge⸗ 
menge von Eifen: und Kupfervitriol (Magiftral) verſetzt. Nachdem die Maſſe 
nieder durchfnetet worden ift, wird ein Drittel des Gewichts Queckſilber zugefeßt 
und darauf die DurchEnetung 12 — 20 Tage fortgefeßt, morauf man beim Pros 
benebmen Amalgam und Limadur, d. i. noch nicht amalgamirtes, metallifches 
Silber, erhält, welches durch fernere Queckſilberzuſaͤtze auch amalgamirt wird. Mach 
beendigter Amalgamation wird das Amalgam vermwafchen,, filtrirt und gebrannt. 
Da diefe Amalgamationsmethode, ungeachtet ihrer Unvollfommenpeit, fein Brenns 
material erfodert, fo wird fie in Südamerifa nicht leicht Durch eine andre verdrängt 
werben koͤnnen. — Weit einfacher, fehneller, nur mit einem geringen Q.uedfils 
berverluft verbunden, aber eine Menge Mafchinerie erfodernd, ift die europäifche 
Amalgamation. Sie gründet fich darauf, das Silber in Hornfilber umzuändern 
und diefes durch die gemeinfchaftliche Einwirkung des Duedfilbers und des Eiſens 
oder Kupfers zu zerfeßen,, wobei fich das entflandene regulinifche Silber mit dem 
Quedfilber zu emem Amalgam verbindet. Nicht alle filberhaltige Erze find ge: 
fit zur Amalgamation, fondern nur die fein eingefprengten und die fiefigen, in 
deren Ermangelung auch Schwefelfies zugefeßt werden fann. Das Verfahren iſt 
folgendes: Die fein gepochten Erge werden, mit Kochſalz vermengt, in Slammens 
den ſtark geröftet, nachher durch einen eifernen Durchwurf geworfen, um Das 
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Beinere von dem Sröbern zu trennen. Leßteres wird nochmals geroͤſtet und durch⸗ 
garen, erfieres aber gemahlen und durch Mehibeutel gegeben. Das eigentliche 
Amalgamiren oder Anquiden gefchieht in horizontal liegenden Fäffern, die fich um 
ihre Axe drehen, und welche gewöhnlich jedes mit 20 Centner Erzmehl, 3 Str. Waſ⸗ 
fer und 3 Cr. ftumpfen Eifenblechftüsfen befegt werden. Nachdem die Fäffer 1% 
Etimde umgegangen find, wird ein QLuedfilberzufaß von 5 Str. gegeben, und nun 
bleiben fie 16 — 18 Stunden in unumterbrochenem Umgange. Ergeben Proben 
bie vollfländig erfolgte Amalgamation, fo werden die Fäffer ganz voll Waſſer ge: 

ben und in eine langfame Bewegung gefeßt, damit fich das ſchwerere Quedfil: 

r ruhig ſenken Fonne, Iſt dies gefcheben, fo werden die Fäffer ausgeleert, und 
wert wird das ſilberhaltige Duertfülber, und dann werden die Ruͤckſtande abgelaffen, 
und jedes veird befonders aufgefangen. “Das eritere wird durch Sacke von Zwillich 

reßt, um das mit den Amalgam verbundene, noch immer etwas filberhaltige 

ueckſilber durch mechanifchen Drud zu trennen. Von dem in den Vreffüden 
jwüdgebliebenen Amalgam wird dag Duedfilber durch Deitillation getrennt; um 
aber allen Queckſilberverluſt möglichft zu verhüten, bedient man fich eiferner, von 


[2 


‚allen Zeiten gefchloffener und nur unten offener, glodenartiger Gefüge, welche 


über einen eifernen Ausglübeteller, auf welchen fich das Amalgam befindet, ders 
geſtalt berabgelaffen werden, daß bie unten offene Grundflaͤche jenes eifernen Ge: 
hhes durch Waſſer gefperrt wird, in welchem zugleich der Fuß ſteht, welcher die 
Ansglüheteller trägt. Der eiferne Mantel ſteht in einem Ofen, wird glühend ge: 
maht, und Queckſilber in Dämpfe verwandelt, welche fich in dem Waſſer 
berichten. T us auf den Tellern zurücbleibente Auedfilber wird mit auf dem 
Treibherd aufgefebt, da eg felten mehr als i2löthig iſt, und dann fein gebrannt. 
Die Ruͤckſtande werden, mit Waſſer verdünnt, in große Bottiche geleitet, dort durch 
Rechen umgerübrt, worauf ſich die Queckſilberamalgamtheilchen ſenken. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit kann auf Quickſalz (Glauberſalz, welches mit Kochſalz, ſalzſaurem Eifen ic. 
berunreiniat iſt) verſotten werden, welches bei dem Ackerbau benutzt wird. — Auch 
beider Sewinnung des Goldes wird die Amalgamation, z. B. in Züdamerifa, an: 
gewendet. Die golthaltigen Silbererze werden deßhalb beim Mahlen mit Queck⸗ 
filber verfeßt und amalgamirt, wobei nur das regulinifche Gold und Eilber von 
jenem Metall aufgelöft wird. Außerdem onen auch filberhaltiger Rohſtein und 
Supferfein und filberbaltiges Kupfer u. f. wm. amalgamirt werden. — Kalt heißt 
die Amalgamation, wenn fie, wie die befchriebene, in der gewöhnlichen Lufttempe⸗ 


tatir, md warm, wenn fie in erhöhter Temreratur gefchieht. — Amalgamir: 


wer? nennt man eine Anftalt, welche die zum Amalgamiren erfoderlichen Borrich: 
kungen und Mafchinerien enthaͤlt. Das vorzüglichfte Werk diefer Art ift das an 
der Halsbrücke bei Freiberg in Sachfen ; man findet die Befchreibung deffelben in 
Billefoffe's „Mineralreichthum“ (deutſche Bearb., 3. Thl. &. 534), und die 

Abbild. auf der 35. Taf, des. Atlaffes. | 
Amalia (Anna), Herzogin von Sachſen-Weimar, geb. d.24.0ct.1739,- 
Tochter des Herz. Karl v. Braunſchw.⸗Wolfenb. Während der legten Hälfte des, 
18. Jahrh. war diefe Fürftin der Mittelpunkt und die Seele eines Hofes, der in . 
mehr als einer Beziehung dem Hofe jenes Eunftliebenden Herioas von Ferrara glich, 
welchen Tafio’s und Ariofto’s Gegenwart verfchönerte. Sie allein verlieh den Ge: 
kehrten die Unterftüßung, welche fie umſonſt von den größern Fürften bes deutfchen 
“hs erwarteten, indem fie ihnen einen Bereinigungspunft und eine angemeffene 
kriſſenz gab. Doch nicht allein als großmüthige Defchügerin der Schriftſieller 
und Künftler und als erleuchtete Richterin ihrer Werke hat A. Rechte auf Die 
allgemeine Dankbarfeit. In ihrem 19. J. Witwe von Herzog Ernſt Arguft Kon: 
Bantin, den fie 1758 nach einer Zjührigen Ehe verlor, wußte fie durch eine gute 
tung die traurigen Folgen des fiebenjährigen Krieges zu tilgen, bedeutende 
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Summen, ohne Bebrädung ihrer Unterthanert, zu erfuren, und die Hungersnoch, 
welche 1773 Sachfen heimfuchte, von ihnen abzuwenden. Aber kaum hatte fie 
diefen dringenden Bedürfniffen abgeholfen , als fie ihren Blick auf diejenigen Ge⸗ 
genftände wandte, welche allein das Leben veredeln. Sie gründete neue Anftalten 
für die geiftige Bildung des Volks und vervollkommnete die vorhandenen. Sie er: 
nannte Mieland zum Gouverneur ihres Sohnes, des nachherigen Großherzogs, 
und zog Männer von den glänzendſten Talenten nach Weimar, voie Herder, 
Söthe, Seckendorf, Knebel, Böttiger, Bode, Mufius. Schiller gefellte ſich 
ihnen erft in den legtern Jahren bei. Nur durch die Vereinigung feltener Eigen: 
fehaften des Geiſtes und Herzens konnte es der Fürftin eines kleinen Staats gelins 
gen, mehr ausgezeichnete Männer als irgend ein gleichzeitiger Hof um fich zu 

verſammeln. Daß dazu ihr perfonlicher Charakter noch mehr als ihr Rang und 
ihre Madt beitrug, beweiſi der Umftand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nach: 
dem fie 4775 die Regierung in die Hände ihres Sohnes gegeben hatte. Ihr 
Schloß in Weimar, ihre Lufthäufer in Tieffurth und Ettereburg, waren unver 
ändert der Berfammlungsort aller Selebrien und Reifenden von Verdienſt. Eme 
Reiſe nach Stalien, welche fie 1788 in Goöthe's Begleitung machte, vermehrte 
noch ihren Geſchmack für die Künfte. So erwarb fie fich, als die Erbin der’ großen 
Eigenfchaften des Haufes Braunfchtweig und feiner Liebe für die Miffenfchaften, 
den Ruhm, die berühmteften gleichzeitigen Schriftfteller des deurfchen Bateiiandes 
geehrt und aufgemuntert zu haben. Der 14. Det. 1806. hatte ihr Herz gebro« 
hen; fie ftarb den 10. April 1807. 

Amalthea, der Name der Ziege auf Kreta, welche den Jupiter füugte, 
als ihn feine Mutter aus Furcht vor dem Saturn dafelbft verbarg. Won dieſer 
Ziege wird das Horn des Überfluffes, melches Jupiter den Töchtern des Meliſſus, 
die der Rhea beigeftanden, mit dem Segen gab, daß fie Alles, was fie zum Unters 
balte nöthig hatten, daraus follten nehmen fünnen, cornu maltheae (gleichbes 
deutend mit cornu copise, Fuͤllhorn) genannt. Nach Andern hieß die Nymphe, 

welche jene Ziege beachte, Amalthea. Die Sibylle zu Cuma führte ebenfalls 
diefen Namen. Unter d. Tit. „Amalthea“ erfchien von 1821—25 in 3 Bin. 
eine treffliche archäologifehe Zeitfehrift vom Hofrath Bötriger, deren Einleitung 
auch die Mythe der Amalthea behandelt. 
Amarantb, eine Art unverwelklicher Blumen, infofern fie abgepflüdkt 
und troden ihre frifche Farbe behalten, Daher ift diefe Blume den Dichtern 
ein Sinnbild der Unſterblichkeit geworden. Es gibt mehre Arten; eine ders 
felben ift das Taufendfchön, 

Amathus (Amathunt), vormals eine Stadt auf Typern, berühmt Durch 
den Dienft der Venus, melche von ihr die amathuntifche Göttin, Amathufia, hieß. 
—Amati, iine alte eremonefifche Familie, welche im 46. und 17. Yahrh, 
Seigen verfertigte, die noch jetzt megen ihres vollen Tons zu den beflen ges 
hören und fehr theuer bezahlt werten. 

Amazonen. Eine uralte Sage, der etwas Sefchichtlich -Wahres zum 
runde zu liegen fcheint, fpricht von einem Weibervolke, das feine Männer uns 
ter fich duldete, unter der Anführung feiner Königin bewaffnet in den Krieg zog 
und lange einen furchtbaren Staat bildete, Mit den Minnern benachbarter "Bol: 
Eerfchaften pflogen fie Gemeinſchaft bloß der Fortpflanzung roegen. Diefen ſandten 
fie uuch die Knaben zu, welche fie gebaren. Die Mädchen aber zogen fie zum Kriege 

‚und brannten ihnen die rechte Bruft aus, damit ihnen dieſe beim Bogenſchießen 
nicht hinderlich fein möchte. Bon der abgebrannten Bruft erhielten fie den Namen 
Anazonen (Bruftlofe). Die Alten erwähnen dreier Amazonenvolker: 1) Die afri⸗ 
Fanifchen Amazonen, melche unter ihrer Königin Myrina grofie Eroberungen mach⸗ 
ten, nachher aber von Hercules vertilgt wurden. 2) Die aſiatiſchen Amazonen, von 
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allen die berühmteften, welche im Pontus um den Fluß Thermoden wohnten. 
Diefe follen einft ganz Afien mit Krieg überzogen und Epheſus erbaut haben. Die 
Königin Hippolyta ward vom Hercules getödtet. Zu Thefeus’s Zeit überfielen fie 
. tif. Unter‘ der Königin Penthefilea, Tochter des Mars und der Otrere, 305 
gen fie Troja zu Hülfe. Moch um 330 vor Chr. machte ihre Königin Thaleftris 
dem macedon. Alerander einen Beſuch; bald nachher verlieren fie fich aus der Ges 
ſchichte. 3) Die ſcythiſchen Amazenen, ein Zweig der afiatifchen; fie befriegten 
bie benachbarten Scythen, verheiratheten fich aber nachher mit ihnen und zogen 
Kiefer in Sarmatien, wo fie mit ihren Mannern jagten und in den Krieg gingen, 
Die ältern Geographen gaben auch einem großen Kandftriche im innern Suüdame⸗ 
rita den Namen Amajonenland, weil die erſten Entdeder dafelbft ein Amazonen⸗ 
velf gefunden Baben wollten. “Die neuere Geographie hat diefen Irrthum Deriche 
tigt, und mit ihm iſt das Amazonenland verſchwunden, das fich nur noch aufältern 
 Iandcharten als ein Theil von Brafilien und von Peru findet. — Der Amazo⸗ 
nenfluß (richtiger Maranhon), melcher diefes Land, wie der Nil Ägypten, bes 
wiäüſſert und fruchtbar macht, ift der größte Fluß auf der Erde (S. Südame⸗⸗ 
. rifa) Der erfte Entdeder deffelben, Orelban, traf, als et ihn hinauffchiffte, an 
: feinen Ufern eine Menge berwaffneter Weiber an, welche mit ihren Nachbarn Krieg 
‚ führten, und dieß gab Anlaß zu der Benennung des Fluffes und Landes. 
“mbaffadeur,f. Sefandte. 1 
| Amberg, ebhemal. Hauptft. der Oberpfalz, an der Bils im bairifchen Ne: 
genkreife, in der Mitte vieler Eifenhimmen Sie ift fehr wohlgebaut, hat 712 9, 
md 1680 Einw., ein Appellationsgericht für den Regenkreis, ein Rent:, Hall, 
| def: und Poftamt, ein Gymnaſium, ein Seminar für Schullehrer, eine Heb: 
‚ ammenfchufe und eine Bibliothek. Die Gewehrfabrik liefert jährlich 10— 20,000 
| Gewehre in befter Güte. Die ehemal. Feſtungswerke dienen zu Spaziergängen. 
Bei Amberg fehlug der Erzh. Karl am 24. Aug. 1796 den franz. Seneral. Your 
‚ ton und nöthigte ihn dann am 3. Sept. durch die Schlacht bei Würzburg zum 
' Aidjug an den Rhein. ' 
| Amberger(Chriftopb), ein altdeutfcher Maler des 16. Jahrh., aus Nuͤrn⸗ 
‚ berg gebürtig, der ſich nachher in Augsburg niederließ. Hier malte er 1530 den 
Safer Karl V., der ihn reichlich beſchenkte und in hohen Ehren hielt. Diefes 
. DR iſt jegt in der Eonigl. Sammlung in Berlin. Sandrart nennt als fein vor 
. Balichftes Werk die Sefchichte Joſephs in 42 Bildern auf Leinwand in Leimfarbe 
: gemalt. Er arbeitete in des ältern Holbein’s Eräftiger Manier, der nach zu fels 
‚ Ber Zeit lebte, copirte auch viele ‘Portraits diefes Meifters ımd fehnitt in Hof}. 
 &r farb zwifchen 4550 und 1560. | 
'  Amboina, ſ. Gewärzinfeln. 
Ambra oder Amber, eine Materie von vortrefflichem Geruch, und, weil 
fe nicht häufig gefunden wird, eine der theuerften Spezereien. Sie wird vom 
| Were auegereorfen, oder aus demfelben gefifcht. Wahrſcheinlich iſt er eine in 
dem Maſtdarme des Kachelots fich ſammelnde Materie, welche von der Nahrung 
dieſes Fifches, dem Dintenwurme, entfteht, die ihm aber auch eine Krankheit vers 
srfaht, an welcher er flirbt. Man verwechsle nicht möt diefem grauen Ambra 
den Bernflein, auch Ambre jaune gchannt. 0 
Ambras, Amras, ein landesfürftl. Luſtſchloß in Tirol, nahe bei In⸗ 
‚am Inn, war berühmt wegen feines Deufeums von Kunſtſachen, alten 
Kfungen, Bildniffen u. f. w., melches der Erzherz. Ferdinand, Gemahl der 
Pelippine PB elfer (f. d), im 16. Jahrh. dafelbft angelegt hatte. Die Bibliothek 
Khenkte die Kaiſerin Maria Therefia.der Univerfität zu Anfprud, Jene Kunft: 
kammer aber fam, als 1805 Tirel on Baiern fiel, nach Wien, und ward unter 
dem Nomen der €. 8, Ambrafer Sammlung im -untern Schloſſe des Belvedere auf 
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geflel Ihr Cuſtos, Alois Primiffer, bat fie (Wien 4819) auf eine mufterhafte 
rt befehrieben. Sie enthält viele altdeutfche Kunftwerfe, unter andern auch bie 
48 Ebenbilder füchf. Fürften, mit Hl auf Leinwand gemalt, von Lukas Kranach 
dem Sohne, Mehres aus diefer Sammlung, vorzüglich Bücher und Münzen, 
war ſchon früher in -die wiener Bibliothek und in das kaiſerl. Münzcabinet gefom: 
men. Die Sefammtzahl der Handfchriften, unter welchen eine prächtige Abfchrift 
des. „Heldenbuchs“, wahrfcheinlich von 1517, zu bemerken ift, mit Inbegriff der 
Turnier:, Waffen: und Kampfbücher, beträgt gegenwärtig noch 69. Die wich: 
tigern Denkmäler werden jeßt durch. Abbildungen befanmtgemacht, und ſchon iſt 
ein Heft der Bildniffe aus dem habsburgiſchen Stammbausme erfchienen. 20. 
Ambrofia,f. Sötterfpeife a 

- Ambrofianifhe Bibliothek. Diefe in neuerer Zeit Durch die 
Entdeckungen Ang. Majo’s berühmt gewordene Bücherfammlung zu Mailand 
wurde 1609 vom Card. Friedrich Borromeg,. einem Verwandten des heilig ge 
‚gefprochenen Carlo Borromeo, dem allgemeinen Gebrauche eröffnet. Der Eunft: 
liebende Sardinal, Erzbifhof von Mailand, hatte fie durch Gelehrte, die er durch 
Europa, ja felbft nach Afıen ausfandte, auffaufen laffen; doch jüblte fie bei ihrer 
‚Eröffnung nur etwa 35,000 Drud: und 15,000 Handfchriften in allen Sprachen. 
est enthält fie 60,000 gedr. Bücher (nach Millin 140,000). Zu Ehren des 
heil, Ambrofius, des Schußpatrong von Mailand, ward fie Bibliotbeca Am- 
brosſsianna benannt. Was die Sammlung fpäterhin befonders durch die "Pinellds 
ſchen Handfchriften gewonnen bat, erzählt Angelo Majo in feiner Borrede zu den 
Sragmenten der Iliade, die er aus ihren Schäßen befanntmachte. Ihr gelehr: 
ter Stifter wollte mit diefer Bibliothek, deren günftiges Local auch von ibm ber: 
ſtammt, ein Collegium von Gelehrten verbinden, von denen jeder in irgend einem 
Sache ausgezeichnet, für die Bekanntmachung der dahin einfchlagenden Werke 
Sorge trüge und überhaupt den anfprechenden Fremden darüber Rede ſtehe. 
‚Mangel der Fonds zwangen aber dies Collegium, das auf 16 Mitglieder berechnet 
war, auf 2 zu befchränfen, die noch jegt den Titel Doctores Bibl. Anıbrus. 
führen und durch eine goldene Medaille mit der Inſchrift: Singuli singula, fi) 
auszeichnen. Zu den vielen Seltenheiten diefer Bücherfammlung ‚gehört, außer 
den von Majo befanntgemachten Palimpſeſten, auch ein „Virgil“, dem Petrarca 
die befannte Notiz über das erfte Begegnen Laura's einfchrieb, Mit der Biblio: 
thek durch einen Platz verbunden, wo ein Eünftlicher Eupferner Palmbaum ſteht, 
:den Zalande für ein Erzeugniß des mildern Himmelftriche nahm, ift eine Ga⸗ 
lerie von Kunſtſachen, in der außer einigen Gypsabgüſſen und Gemälden von 
Breughel, Barocci, Luini, Albrecht Dürer, vorzüglich der Carton von Rafaefs 
Schule zu Athen und die Studien von Leonardo da Vinci, ſowie die frühen 
Copien von diefes großen Künftlers Genn anziehen werden. Bon den 12 Bänden 
mit Schriften von der Hand des Leonardo da Vinci, die ehemals als ein koſtbares 
Geſchenk des patristifchen Galeazzo Arconato hier verwahrt wurden, ift nur ein 
einziger, der intereffantere durch feine Zeichnungen, jeßt noch übrig, Alle andre 
find in ‘Paris geblieben. . 19. 

Ambrofius (der heilige), ein berühmter Kirchenvater, geb, gegen 340, 

wabrfcheinlich zu Trier, wo fein Batertals Statthalter von Gallien zu refidiren 
pflegte. "Schon: in der Wiege empfing er ein glücliches Vorzeichen. Ein Bienen: 
ſchwarm bededite das Seficht des im Hofe des Schloffes fchlummernden Knaben, 
und als die Amme herbeieilte, ſah fie erftaunt, wie an feinem Munde die Bienen 
ein: und ausgingen, ohne ihm ein Leid zu thun, und fich endlich wieder in Die Yufte 
erhoben. Sein Vater, vielleicht eingedenf des ähnlichen Wunders, das vom 
Plato erzählt wird, ſchloß daraus auf eine. hohe Beftimmung. Seine Erziehung 
war ſtandesmaͤßig; die geſchickteſten Lehrer zu Nom, wohin nash des Basers Tode Die 
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Familie gegangen war, bildeten feinen Geiſt und fein Herz Nach Beendis 
i gms ihrer Studien gingen A. und fein Bruder Satyrus nach Mailand, wo 
ide in die juriftifche Laufbahn traten. Hier zeichnete fih A. fo aus, daß 
Valentinian ihn zum Statthalter der Provinzen zwiſchen den Alpen, dem mittels 
löndifhen Meere, Toscana, der Etſch und dem adriatifchen Meere ernannte, 
Sanftmuth und Weisheit gewannen ihm die Achtung und die Liebe der Völker, 
deren Wohlftand durch die Unruhen des Arianismüs zerrüttet wurde, und ale der 
biſchöftiche Siß von Mailand erledigt worden ,' ward er einſtimmig von den Arta- 
. nern und Katholiſchen in der Kirche zum Vifchof ausgerufen. Lange weigerte fich 
A, diefe Würde, die ihm eine, drüdende Bürde fehien, anzunehmen; aber ums 
. fon, Er floh bei Nacht und glaubte fich auf dem Wege nach Pavia; flatt deffen 
fand er fi unerwartet wieder vor Mailands Thoren. Endlich ergab er fich, em⸗ 
ping die Taufe, da er bisher nur Katechumene gemefen, und 8 Tage darauf die 
Prieſterweihe. Diefe Begebenheit feiert Die Kirche noch heute gm 7. Dec. X. ers 
warb fi auch als Bifchof durch feinen Charakter allgemeine Verehrung. Er flarb 
391. Sanft, Ieutfelig, duldfam, gefühlvoll und befcheiden, gebrauchte er fein Anz 
‚ fehen nur zum Glück feiner Mitbürger und zum Beſten der kath. Kirche. eine 
Sqtiften (befte Ausg. von den Benedictinern, 2 Bde., Fol., 1686 — 90) tragen 
den Stempel feines Charakters. Ihm tft auch der Ambroftanifche Lobgefang oder 
das „Ve Deum landamus” zugefchrieben werden; aber eine gründliche Kritik hat 
dargethan, daß derfelbe von einem unbekannten Verfaſſer fei. So viel iſt gewiß, 
baß A. den Geſang in der abenblündifchen Kirche verbefferte. Vielleicht führte er 
in diefelbe den antiphonifchen Sefang ein. Moch wird ihm der fogenannte „Am: 
drofiafter oder Pfeudo:Ambrofiug‘‘, ein Iatein. Commentar über die 13 Briefe 
des Apoftels Paulus, fülfchlich zugefchrieben. | 
Amalungen (Amelungen), im Nibelungenliede 3 Brüder: Walamir, 
Vdimir und Theodimir, welche zu den tapferften und hochgeachterften Helden des 
Sunnenkönigs Egel oder Attila gehören. Walamir und Theodimir (im Helden: 
buche Ditmar genannt) verloren nach dem Jornandes 458 eine Schlacht gegen den 
| Kaiſer Leo, worauf Theodimir feinen Tjährigen Sohn Theodorich, nachmaligen 
| Kinig der Oſtgothen, dem Sieger als Unterpfand des Friedens nach Konftantinopel 
ſendete. So die wahre Sefchichte; der Sänger des Nibelungenliedes freilich macht 
auch dieſen Theodorich zum Genoſſen und Helden des Königs Etzel, der ihn fo Tiebges 
vonnen bat, daß er ihn nicht um die Hälfte feines Reichs miſſen will. 52. 
Amen, ein bebraifches Wort, mit welchem man Etwas verfichert (“Ya ge: 
wg! wahrlich), ift aus der Religionsfprache der Juden in die der Chriſten über: . 
Kyangen. Der in den jüdifchen Synagogen am Schluffe der Verſammlung er: 
tete Segen ward von den Anmwefenden mit einem Amen befräftigt. Auch in, 
u afen Derfammlungen der erften Ehriften ward das Gebet, welches der 
der Gemeinde oder ein Lehrer fprach, von der Gemeinde mit einem Amen 
befhloffen. Doch jet wird bekanntlich jede Predigt mit diefem Worte geendigt, 
welches aber nur dann in feiner wahren Bedeutung genommen fein kann, menn der 
der Predigt eine allgemeine Wahrheit, oder eine Ermahnung, oder einen 
Danſch ausfpricht. Im Fall die Predigt mit einer Drohung fchlöffe, . würde man 
Awerlich geneigt fein können, diefes Wort in einer andern Bedeutung als: Nun 
Mer Bortrag beendigt, zu nehmen, Der fel. Morus in Leipzig fchlofi felten oder 
| ah feine Predigten mit diefem Worte. — Dos Amen zu einer Sache fprechen, 
auch in der Sprache des täglichen Lebens: diefe Sache beſtaͤtigen, befräftigen. 
Et Ja und Amen — es bleibt dabei. Wenn von dem Amen eines Componiften 
die Rede ift, fo verfteht man darunter diefes Wort in Muſik gefegt, damit in die: 
Zonen der Thor das vom Prediger vor dem Altar gefungene Gebet, oder 
den von demfelben abgefimgenen Segenswunfch beantworten koͤnne. 41. 
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Amertigo Bespucci, geb. am 9. März 1451 zu Slorem aus einer 
alten Familie ; machte frühzeitig große Fortfchritte in der Phyſik, Aftronomie und 


— _-a_._- 


Erdbefchreibung: damals, wegen ihrer Beziehung auf den Handel, 3 Haupt: . 


Hegenftände des Unterrichts zu Florenz. 1490 begab er fich nach Spanien, um 
Handel zu treiben, und befand fich in Sevilla, als Colombo Anftalten zu feiner 
zweiten Reife traf. Das Selingen der Unternehmungen Colombo’ reigte den Des 
pucci, fein Handelsgefchäft aufzugeben, um den eben entdedten Erdtheil kennen 
zu lernen. Am 10. Mai 1497 trat er feine erfte Reife unter dem Admiral Ojeda 
an, der mit 5 Schiffen aus dem Hafen von Sadiz auslief, und gelangte nach einer 
Fahrt von 37 Tagen an das fefte Land von Amerika, unterfuchte den Meerbufen 
von Paria und die Küften mehre 100 Meilen lang, kam nach einer Seereife von 
413 Monaten nah Spanien zurük und wurde am Hofe zu Sevilla mit Aus 
zeichnung empfangen. Im Mai 1499 begann er eine zweite Reife, deren Ergeb: 


niß die Entdeckung einer Menge Eleiner Inſeln war. Hierauf trat er, dich Vers 


‚ fprechungen gereizt, in die Dienfte bes Königs Emanuel von Portugal und 
unternahm 2 Reifen auf portugiefifchen Schiffen: die erfte den 10. Mai 1501, 


und die zweite den 10. Mai 1503, Auf diefer leßtern hatte er Die Ahficht, einen . 


weſtlichen Weg nach Malacca zu finden; allein er verlor ein Schiff und rettete 
fih nach großen Gefahren mit den übrigen 5 in die Aller-Heiligen:Bai auf der 
-Küfte von Brafilien. 1506 (in welchem %. Colombo ftarb) trat er abermals in 
fpanifche Dienfte und befuchte mehre Male den Erdtheil, der fhon von ihm den 
Namen: zu führen anfing. Diefe Ehre Hätte freilich mehr dem Colombo gebührt 
als dem Vespucci, fo wenig man Diefem Derdienfte abfprechen kann. Beſonders 
verdanfte A. diefen Ruhm feinem Charakter, denn er war befcheiten, fried⸗ 
liebend und meit entfernt, bei dem Könige und feinen Nebenbuhlern Argwohn zu 
‚erweden. So gefchab es, daß die Hälfte der Erde feinen Namen annahm, ohne 
daß er diefe Ehre fuchte. Übrigens befand er fich bei Feiner Reifeunternehmung als 
Befehlshaber, fondern nur als Bengraph und Steuermann. Wir haben von ihm 
‚eine Charte von Amerika, ein Tagebuch von 4 feiner Reifen, das 1532 zu Paris 
Inteinifch im Druck erfchienen ift, und auf 22 BL in 4. „Amerigo's Briefe”, die 
gieih nach feinem Tode in $lorenz bei “ob. Steph. di Carlo da Pavia erfchienen. 


DB. ftarb 1514 auf der Rüdfahrt von Amerifa zu Terceira. König Emanuel 


von Portugal, in deffen Dieniten er fich zuletzt befand, ließ in der Kathedralkirche 
zu Liſſabon die Reſte des Schiffes Victoria aufhängen, an deffen Bord er die letzee 
Fahrt nach Amerifa machte, und Florenz überhäufte feine Familie mie Ehren: 
bezeigungen. Moch find nicht alle Lebensumftinde diefes merfiwärdigen Man: 
nes ganz aufgeflärt und ohne Widerfpruch. | 
Amerika. Dflwärts von Afien, weſtwaͤrts von Europa und Afrika, 
dehnen fih (210 — 360° 2.) in beiden Polrichtungen , zwiſchen dem Grabe einer 
gerfunfenen Landermaſſe, dem atlantifchen Meere, und zwifchen dem ungebeuern 
Waſſerbecken bes ftillen Weltmeeres, das Auflralien und Aſien (ſ. Bering) von 
der Wefifefte unfers Erdförpers fcheider, 2 durch die Bergenge von Panama an: 
* ‚einandergekfettete Welttbeile aus: in Yüdofll. Richtung Südamerika (f. ».), 
in nordweftl. Nor damerika (f. d.). Da, wo jener Felfendamm die beiden Meere 
trennt, ragt aus der großen weſtl. Einbuchtung des atlantifchen Meeres, die den 
&olf von Merico und die Bufen der Faraibifchen Gewaſſer gebildet bat, eine Ruine 
der Urwelt hervor: die große, auf Felfengrund gelagerte, von vulkaniſchen Aus⸗ 
bruͤchen und von Meergewürmfchalen geftaltete Eilandsflur der Antiller? (f. d) 
: oder Weftindien (f. d.). Die Nordgrenze diefer neuen Welt verliert fich jenfeite 
des von Hearne 1770 erforfchten 72° der Breite und des von Madenzie 17189 er⸗ 
reichten 69° B., über die 1818 vom Capit. Roß zuerft unter dem 78° B. entdeckte 
Hordküfte der Baffinsbai hinaus, in dem nördl. Polarguͤrtel. Die Sudgrense: bil: 


N 


det unter dem '54° B. die Straße des erfien Weltumſeglers Magellan (f. d.), 
und jenfeits derfelben die Südfpige des Feuerlandes, das Cap Horn. Diefe dreis 
fache, in einer Strecke von 2000 deutfchen Meilen, durch 133 Breitengrade über 


einen Flachenraum von 750,000 OM. ausgedehnt? und von der Andenfette gegen 
das flille Dieer Hin umgürtete Landermaſſe dat der Europäer vorzüglich anden Küs 
fien erforfeht, doch auch das innere derfelben in mehren Richtungen durchzogen 
(2. 3. Nordamerika: die Capit. Lewis und Clarke 1804, Mai. Pike 1805; Bras 


filien: Langsdorf, Grant, Mame, Kofte, Eſchwege, der Fürftv. Neumied, Spix, 
Martius u. A.; überhaupt Alex. v. Humboldt f. d.). — Für die Gefchichte 
isrer erften Bevölferung und ihres voreuropäifchen Anbaues find bei weiten noch . 


nicht alle vorhandene Materialien geſammelt. Sagen, Denkmäler und andre 
en ſcheinen auf eine doppelte Einwanderung von Dften ber hinzuweiſen, auf 
eine fübliche, über die verſchwundene atlantifche Landerbrücke, und aufeine nord⸗ 


liche, über die Inſelkette des ruffifchen Nordarchipela Oder flammen die frühe: 


fien Bewohner Amerikas, die Toltefen in Mexico, von jenem Zweige der Hun⸗ 


. mnab, der 100 Jahren. Chr. gen Nordoſten zog, ſowie die Völkerfamitien Suͤd⸗ 
amerikas von einem durch die Peſt um 1050 fübmwärts getriebenen Stamme der 


— 


—— — —— — — — — — — — —— — — —— —r — 


Mexicoer? Mehr Licht darüber, vorzuͤglich was Nordamerika betrifft, wird die 
Amerikaniſche Antiquariengeſellſchaſt verbreiten, deren Zweck auf die Entdeckung 
der amerikaniſchen Aiterthümer, auf die Erhaltung der vorhandenen Reliquien und 
Wertjeuge der Urbemiohner, und auf die Sammlung der alten Handfchriften, Ure 
fanden und Bücher Hinfichtlich der erften europäifchen: Niederlaffungen gerichtet 
iſ. Diefe Gefellfchaft, welche am 28. Okt. 1812 ihre Sorporationgacte erhielt, 
verdankt ihr Entftehen ſowol als ihr Gedeihen der Freigebigkeit ihres Praͤſidenten 
Eſaia Thomas von Worcefter. Aus dem 1. Bande ihrer Denffchriften erfieht man, 
daß Diejenigen Alterthümer, welche «n eigentlichen Sinne den nordamerifanifcher 
Indianern angebören, meiftens nur aus rohen fleinernen Beilen und Meffern, aus 
Morfern zum Stampfen des Mais, aus Pfeilfpigen und ähnlichen Dingen bes 
ſtehen, welche den in allen andern atlantifehen Staaten gefundenen Dingen velk 
fommen ähnlich find. Eine zweite Elaffe von Alterthümern befteht aus folchen Ges 
genflinden, welche die erfien Europäer in diefen Shegenben jurüdaraffen, oder 
welche die Indianer von den frühern Pflanzern erhalten haben. Man findet fie 
Häufig in den Gräbern der Indianer. Intereſſanter iſt eine dritte Claſſe von Al; 
tetbümern, die von dem Volke herrühren, das die Forts oder Tumuli (Gräben, Wälle, 
hehe Aufwwürfe, Feuerheerde u. dgl.) in Nordamerikaerbaut hat. Diefes Volk mußte, 
Bach diefen Werken zu urtheilen, weit gebildeter und mit den nüglichen Künften be: 
annter geweſen fein, als es die jeßigen Indianer find. Aus den hohen Bäumen, 
aut denen jene großen Werke uͤberwachſen find, ſchließt man, daß feit der Zerflörung 
jener Anlagen, die nahe bei einander, über die große Ebene von dem füdlichen Ufer 
des Erieſees bis zum mericanifchen Meerbuſen hin verbreitet, meiftens in der Naͤhe 
großer Ströme angetroffen werden, und feit dem Untergange des Volks, das fie 
errichtet und von dem fich nicht einmal die Sage erhalten hat, ein langer Zeitraum, 


‚ Vielleicht von 1000 Jahren, verftrichen fein muß: Die Bauart ift regelmäßig; 


Ban will fogar in der Mitte des Binnenlandes vom Ohio die Spuren einer zerſtoͤr⸗ 


. moroßen Stadt entdeckt haben. Merkwürdig find die fogenannten Mumien, oder 


&etrednete, in grobe Zeuche eingewickelte Leichname, welche man in einigen von 
den Saipeterhöhlen in Kentucky gefunden hat. Sowie man weiter gegen Süben 


font, nehmen dieſe Werke an Zahl, Umfang-und Größe zu. Ihre Spuren kei 


6 Welttheils find, defto reicher an Begebenheiten iſt die meuefte Sefchichte deffel- 
ben, Die früpefle Fahrt ber Selinder (082). Winland (Groͤnland, Labrader 


im ſogar durch die Provinz Texas und Neumexico und bis in Süͤdamerika. 
Je dürftiger und dunfler alle Nachrichten von dem früheften Lebensalter die- 
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und Nordamerika), ſowie die Nachricht der Benetianer von den Antillen (in Char⸗ 
ten von 1424), batte Eeine Folgen für diefen Theilder Erdkunde. Wahrfcheinlich 
Ahr neue Welt erft vor kaum 12 Jahrh. bevölkert worden; daher die geringe 
ahl der Ureinwohner (Indianer), die überdies noch, feit Sofombo (1492 und 
4497, Amerigo 1497, Cabot 1497, Cabral 1500, Balboa 1507, 
ſ. d.) u. A. diefe Länder entdedten, durch den Solddurft und die Barbarei euro: 
päifcher Eroberer, mie Cortez, Pizarro u. A., in Sklaverei und Elend geftürzt, 
in mehren Landftrichen faft ausgeftorben find, in andern aber in eine Menge Voͤl⸗ 
£erfchaften gefpalten, bei einem rohen Jäger: und Kriegerleben, von den geiftigen 
Setränfen der Europäer vergiftet, fich unter einander felbft fo aufgerieben haben, 
dag man ihre Zahl. höchfteng noch auf 16 Mill. ſchaätzt. Dazu find, durch das Co: 
Tonialfoftem der Spanier , Portugiefen, Briten, Franzgofen, Holländer, Dünen, 
Ruſſen und Deutfchen, für Bergbau, Pflanzungen (Zuder, Eaffee, Baummolle, 
Indigo ıc.), Aderbau und Handel 44 Dill, Neger und Mulatten und 10 Mill, 
Eyropäer gefommen. Noch ift fruchtbarer Boden für mehr als 500 Will. Diens 
fen! — So ungewiß wie die Abflammung der Amerikaner, fo ungewiß ift ihre 
Derzmeigung. Die von Franc. Lopez angenommenen 1500 verfchiedenen Spras 
chen derfelben hat Aler. v. Humboldt auf 2 Stammfprachen, die toltefifche und 
apalachifche,, zurüfgeführt. 
Die Natur bat die Oberfläche der neuen — jüngern — Welt in größern 
: Formen geftaltet und ihr Inneres mit frifcherer Lebenskraft, wenigſtens in den 
wärmern Provinzen, ausgerüffet ale die Erdhülle der alten Welt. Amerika hat die 
meiften Halbinfeln, die größten Slüffe (f. Südamerika, Miffifippi, Pla— 
ta, Dronoco), die größten Randfeen, wieder Ober und der Huronenfee, die 
laͤngſten Bergrüden (f. Cordilleras), die weiteften Hochebenen, die üppige 
en und größten Srasflächen (Pampas) un» die reichften Erz:und Steinlager. 
ber das Ganze verbreitet fich in der wundervoliften Abftufung das üppiafte Pflan⸗ 
zen: und Thierleben. Bon dem Rehntdiermoofe der Baffinsbai und von den Flech⸗ 
ten auf Feuerlands Klippen erhebt fich von beiden Polen ber die Begetation bis zu 
der 180 Fuß Hohen Wachspalme und dem fäulenformigen Cactus, die der üppigen 
Tropenwelt di fer Erdfefte eigenthümlich angehören. Und wer kennt nicht die eins 
heimifchen Erzeugniffe des amerikaniſchen Bodens: Cacao, Cochenille, Mais, 
peruanifche Rinde, Kartoffeln, Taback und Vanille? Ebenfo mannigfaltig ift die 
tbierifche Schi pfung. Der füdliche Pefcherä und der nördliche Polarmienfch, der 
Estimo, gleichen der Zwergkiefer, wie dem ſtolzen Aborn der Patagone und der 
Karaibe. Borzüglich find Gewürme, Inſekten (nur die Bienen hat Europa geges 
ben), Fiſche, Geflügel und beidlebige Thiere (Amphibien) in reicher Abtoechfelung 
von Größe, Geftalt und Farbe vorhanden; am ausgezeichnetften und eigenthäms 
lichten in den Wildniffen der Anden. So der Rieſe unter den Vögeln, der Con: 
dur, und der prachtvolle Guacumayo. Unter den Säugthieren ift das nußbare 
Lama und Bicugna in den Andenländern einheimifeh. Doch fommt der Tapir in 
Braſilien den großen Landthieren der Oſtfeſte nicht gleich. Buffon's und Roberts 
ſon's Meinung, daß die vierfügigen Thiere Amerifas minder groß und wild feien 
als diefelben Arten inder alten Welt, haben SYefferfon u. a. Beobachter widerlegt. 
Der Faguar ift fo furchtbar als der Tiger; der Zandbär in Nordamerika ift größer, 
wilder und ftürfer als der europaͤiſche; nur der Löwe am Ganges ift dem nordamerik. 
Puma an Größe und Kraft überlegen, ſowie das Krofodilldem Kaiman und Alle 
gator. Ebenfo wenig gegrüntet ift es, daß die europ. Landthiere — man bat bie 
nußbarften aus ber alten (Schaf, Kuh, Ziege, Pferd, Efel, Schwein, Hund) in die 
neue Welt verfeßt — in Amerifa ausarteten und fchroächer würden. Noch weniger 
gilt dies von dem Menſchen! Der Neger wie der Europäer haben fich in Amerika 
in dem kichnen Mulatten und in dem feurigen Creolen kräftig fortgepflanzt. 
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S. d. und Meſtizen.) So beginnt auch die geiſtige Welt. Die. fruchtbarften 


deen der Europäer für das praftifche Leben, als Duldung, Freiheit, Gleichheit, 
lbſtandigkeit, Verdienftehre und VBerfaffung, haben in dem Boden von Amerika, 
mitten unter dem wilden Schlingkraute der Rohheit und des Eigennußes, tiefere 
Wurjeln gefehlagen als fonft irgendwo, ſodaß aus ihrien da, wo das Recht der 
eignen Geſetzgebung Binzutrat, in Eurzem ein Eräftiger Volksgeiſt erwuchs, welcher 
die verfihiedenartigften Nationen zu emem Ganzen vereinigte. Amerikas jugend: 
liche Naturfraft war undiftfürden gedruͤckten Europäer der willfommenfte Boden, 
in dem fich die alternde Welt des Oftens nach Körper und Geiſt verjüngt. — S. 
und Lea's „Historical, chronologieal and geopraphical american at- 


las eie.“ (Philad. 1822, Fol.; auch franz. von Buchon mit Zuftgen, Par. 1825); 


„Sstumbus, oder amerik. Miscellen”, herausgeg. von D. Roding (Hamb. 1826); 


. Atlantis”, herausgeg. von Rivinus in Philadelphia (Lpz. 1826), und D. Lips: 


—— — 


„Dtatifiit von Amerika“ (Frankf. a. M. 1828). (S. die einz Art.: Nord⸗ und 
Südamerika, Weftindien, Antillen, Auswanderungu.am) K. 
Amethyſt, fe Quarz. 
Ameublement; ſ. Verzierungskunſt. 
Amiantb, eine Art des biegfamen Asbeſts (f. d.) 
Amiens, inder Picardie, befeftigte Hauptft. des franz. Depart. der Some 


. me, an der Somme (5980 H. und 41,000 €.), der Sig eines Bifchofs, hat ſeit 


17150 eine Soci&te d’emulation, eine Akademie der Künfte, Wiffenfchaften, Li⸗ 
teratur des Handels und des Aderbaues, ein Lyceum, zu St.-Acheul eine von Je⸗ 
ſuiten geleitete Erziehungsanftalt, und in der nahen Abtei du Gard ein Trappiftene 
Hofer, ferner anfehnliche Danufacturen in wollenen Zeuchen, Tapeten, Damaſt 
und Kafimir, wovon 130,000. Stüde abgefegt werden, in Zeder, Seife und Preß⸗ 
fainen, fornie 80 Baummollenfärbereien. Auch find ihre Pafteten, die Häufig über 
den Canal gehen , berühmt. 

Amiens(friede zu), unters. am 27. März 1802 von of. Bonaparte, 


im Marg. von Cornwallis, dem Ritter Azara und Hrn. Schimmelpennint. Als 


ſich im J. 4800 England von allen continentalen Bundesgenoffen verlaffen ſah, 
md der ruffifche Kaifer Paul, unzufrieden, dag Malta dem Orden, deffen Groß⸗ 


- — — — — — 0005 


meiſter er war, nicht zuruͤckgegeben wurde, Preußen, Daͤnemark und Schweden 
zur Herſtellung der nordiſchen bewaffneten Neutralität beſtimmte, fo legte Pitt 
auf die Schiffe der 3 letztern Flaggen Beſchlag. Dagegen ward dem engliſchen Han⸗ 
def der eurspäifche Continent gefperrt, und diefer Umftand gab der Oppofition im 

| gegen das Minifterium das ÜÜbergersicht. Da nun zu gleicher Zeit die 
Rinifter zur Emancipation der Eath. Irlander des Königs Zuftimmung nicht er: 
langen fonnten, fo löfte fich das SPite’fche Miniftertum auf, und der Sprecher 
Mdington trat an Pitt's Stelle als erfter Lord der Schaßfammer. Das neue 
Mixifterium, in roelchem Lord Hawkesbury an der Spige der auswärtigen Ans 


| Gelegenheiten (fand, leitete fofort Friedensunterhandlungen ein. Am 1. Det. 1801 


wurde zu London der Präliminarfriede, und am 27. März 1802 zu Amiens der 
Definitisfriede zwifchen Großbritannien, Frankreich, Spanten und der batavifchen 

ublik unterzeichnet. England behielt von feinen Eroberungen die Inſeln Ceylon 
md Trinidad; die Häfen des Worgebirges der guten Hoffnung. blieben ihm gedff- 
net. Frankreich erhielt feine Colonien zurüd und gegen Braftlien in Guiana den 
Arsmari zur Gtenze; die Republif der 7 Inſeln wurde anerfannt und Malta 
wirder ein Ordensſtaat; Spanien und die batavifche Nepublif erhielten, bis auf 
Ceylen und Trinidad, ihre Eolonien wieder; die Franzoſen wollten Rom und Nea⸗ 
pel raͤumen mit Elba ; das Haus Oranien follte entſchadigt werden; endlich ward 


bie Integritaͤt der Pforte in dem Zuflande vor dem Kriege anerkannt, weßhalb der 


Selim am 13. Mai 4802 dem Tractate von Amiens formlich beitrat, | 
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— Allein dieſer Friede fand bald in England allgemeine Mißbilligung. Denn der 
erſte Conſul rüſtete eine groffe Expedition nach St.⸗Domingo aus und wollte in 
allen irlandiſchen Hafen franz. Conſulate errichten. Dagegen weigerte ſich Groß⸗ 
britannien, Agypten und Malta zu räumen, weilesbehauptete, Frankreich bedrobe 
erfieres, wozu Sebaſtiani's übereilter Bericht von feiner Sendung nach Agppten 
Veranlaſſung darbot. Am 10. Mai 1803 übergab der englifche Hof fein*Ultima: 
tum zur Ausgleichung aller neuen Differenzen beider Staaten, verlangte Entfchädis 
‚gung für den vom Continent vertriebenen Konig von Sardin’en, Einräumung der 
Inſel Zampedufa und das die franz. Truppen das Gebiet der batavifchen und- der 
helvetiſchen Republif räumen follten. Dies fchlug die franz. Negierung ab, und der 
londner Hof erklärte derfelben am 18. Mai 1803 von neuem den Krieg. 
Amilius (Paulus), mit dem Beinamen Dlacedonicus, ein edler Römer 
aus dem alten Gefchlechte der Amilier. Er übermand den Perfeus, König in Mas -. 
cedonien, und bielt deßwegen 586 nach Erb, der Stadt (168 v. Chr.) einen gros 
Gen Triumph. Während deffelben ftarben 2 feiner Söhne, deren Tod er hoch⸗ 
herzig ertrug, und den Gottern dankte, daß fie diefelben zum Opfer gewaͤhlt, den 
Wechſel des römifchen Glücks abzumenden. Er war der Vater des berühmten 
Scipio Africanus des SJüngern. Sein Vater, gleiches Namens, ein ebenfo tapfes 
rer als edler Mann, fiel als Conſul und Feldherr im zweiten punifchen Kriege, in 
der Schlacht bei Cannaͤ, 216 v. Chr. 

. Amiot (Pater), einfranz. Jeſuit, geb. 1718 u Toulon, war Miffionnaie 
in Peking und trug zu einer genauern Kenntniß Chinas viel bei. “hm verdanken 
wir die auggebreitetften Belebrungen über die Alterthümer, die Sefchichte, Sprache 
und die Künfte der Chinefen. 1750 kam er zu Macao an und ging im folg. Fahre 
auf Befehl des Kaifers nach Peking. wo er bis an feinen Tod 4794 blieb. Ein 
anbaltendes Studium machte ihn mit der chinefifchen und tatarifchen Sprache vers 
traut, dadurch konnte er China unmittelbar aus den Quellen Eennen lernen. Die 
meiften feiner fchäßbaren Arbeiten, welche die Sharafterfchrift, die Kriegstunft, 
die Muſik ıc. der Chineſen betreffen, ferner eine Lebengbefchreibung des Confucius, 
eine tatar = mantfchuifche Grammatik sc., befinden ftch in den „Memoires cnncer- 
nant V’histoire, les sciences et les arts des Chinois“, deren zehnter Theil feis 
nen Antheil an den erften 10 Bänden, in 14 Columnen verzeichnet, angibt. Außers 
dem ſchrieb er die „Eloges de Moukden“, weldye de Quignes, und dag „Dic- 
tiommaire tatarınantelienu - francais”, welches Langles herausgegeben bat. — 
Ein älterer franz. Schriftfteller gl. N., der 1593, 79 Jahre alt, als Biſchof von 
Auxerre jtarb, ift durch feine noch immer fehr geachteten ÜÜberfegungen des Plus 
tarch, des Diodor ıc. auch dem Auslande befannt. 

A mman, in der Schweiz und in Oberdeutfchland fo viel als Amtmann, 
Stodtwoigt, Schultheiß. Der Obervoigt einer Provinz heißt Landamman. 
Amme. Die Natur legt der Mutter die Pflicht auf, dem Neugeborenen 

bie Mutterbruft nicht zu verfagen; daher der Andrang von Blut, der ſich bald nach 
der Entbindung nach den Brüften hin einftellt, und die vermehrte Lebensthätigfeit, 
die fich hier regt, und die Abfonderung der Milch, der erften.naturgemäßen Nah⸗ 

" rung des Neugeborenen. Wie jede naturgemäße Handlung mit Vergnügen und 
Luft verknüpft ift, fo auch das Saͤugen, was noch fortwährend eine Verbindung 
zroifehen Mutter und Kind erhält, die waͤhrend der Schwangerfchaft zwar enger 
war, aber auch deßhalb den Einrichtungen der Natur gemäß nicht plößlich gelöft 
‚werden foll. — Mutter und Kind erfahren daher nachtheilige Folgen, wenn dies 
Naturgeſetz nicht befolgt wird. Die Erfte wird Dadurch zu einer großen Menge von 
Krankheiten geneigter. Entzündungen, Bereiterungen, Berhärtungen und Krebs 
der Brüfte, zu reichliche und erfchöpfende Lochien, Entzündungen des Uterus, der 
Dvarien u. a, Organe des Unterleibes, welche bald das Kindbetterinnenfieber bes 


— 
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gründen, bald auch zu fpätern Berbärtungen, Bereiterungen und Krebs die Ber: 
anlaffung abgeben, find die Folgen des unterlaffenen Stillens, welche vorzüglich 
deutlich in die Augen fpringen. Die für das Kind find noch größer, denn jede andre 
Nahrung, die es erhalten kann, erfegt die Muttermilch keineswegs, und eine Ab⸗ 
—— (atrophia infantuın) iſt beinahe gewöhnlich die Krankheit, welche das Lex 

Derjenigen gerftört, welche der naturgemäaßen Nahrung entbehren müffen. Dian 
glaubt nım wol durch Ammenmilch die Muttermilch erfeßen gu können, und nur zu 
gern ergreifen bequeme, mebr in der großen Welt als in dem Eleinern Familien: 
kreiſe lebende Muͤtter diefes Auskunftmittel, voodurch fie ihre Neigung mit ihrer 


licht vereinigen zu konnen hoffen; die Amme iftaber nur ein fihlechtes Surrogat ' 
der Mutter, fie kann ihre Stelle zwar einnehmen, aber nie vollfommen ausfüllen, 


Dec gibt es allerdings bei der naturmwidrigen Lebensweiſe, welche die Frauen der 
hoͤhern Stände führen, eine Menge von Fällen, in welchen das Stillen (zumal 
linger fortgefeßt) weder der Mutter noch dem Rinde nügen würde. Bald ftellt 
ſich gar Feine Mifchabfonderungein, oder fie bat feine guten Eigenfchaften, bald 
find die Bruftwargen fo verfrüppelt, daß weder die Kunft noch das Saugen des 


ſchwachen Kindes fie hervorziehen kann: Umflände, durch welche dag Saͤugen 


der Mutter unmöglich gemarht wird; nachtbeilig aber für das Kind wird es, wenn 


de Mutter eine Krankheitsanfage befigt, wenn fie fi ag kachektiſch, ſchwind⸗ 
i 


fühtig, venerifch, fehr reizbar, ſchwaͤchlich ift, ‚wenn fie fich die nöthige Ruhe, 
dem Kinde die nöthige Aufmerkſamkeit nicht ſchenken kann noch mag. Unter folchen 
Umfländen ift eine Amme ber einzige naturgemäße Erſatz, welchen das Rind erhal: 
tm kann; nur hüte man ſich vordem Wahne, ale fei eine Amme um fo beffer, je 
größer, vierfchrötiger, ſtrotzender fie ausfiebt; für das Kind einer zarten, ſchwaͤch⸗ 


Mutter, wie fie in den höhern Ständen meiftensfind, taugen-folhe Ammen 


nichts. Bei der Wahl der Amme ift zuerft darauf zu fehen, daß es eine gefunde 
Perſon fei, am allerwenigfien wird fie an einer anftedtenden Krankheit leiden dür: 
fen, fie fol) nicht zu jung und nicht zu alt fein, am liebften zwifchen dem 20. und 


. 8. Jahre ſtehen , fie ſoll wo möglich nur wenige Tage vor der Mutter entbunden 


werden und Diefer Forperlich und geiftig möglichft ähnlich fein; fie muß gute Brüfte 


md Bruftiwarzen haben; ihre Milch muß in gehöriger Menge vorhanden und füß: 


lich, ohne Geruch, bläulich umd weder zu dick noch zu dünne fein; fie darf nicht - 


geneigt zu leidenfchaftlichen Ausbrüchen und Affecten, fondern fie foll von ruhiger, 

diger, fanfter Gemüthsart fein und für ihren Säugling Liebe empfinden. 
Über alle diefe Umfkinde wird natürlich die Mutter nicht gehörigurtheilen konnen; es 
daher jederzeit die Unterfuchung durch einen Arztnoihwendig. In größern Städten 
(2. in Paris) find Ammenbureaus errichtet, welche jedoch die nöthige Sicherheit 
nicht gewaͤhren follen. — Endlich muß die erwaͤhlte Amme eine folche Diät fuͤh⸗ 
ten, daß der höchfte Grad von Sefundheit dabei beftehen kann. Denn man hat 
vielfältig die Beobachtung gemacht, daß jeder Verſtoß gegen die Diät, wie 


. $d. unangemeffene Nahrung, Erkältung, Ausfchweifungen, heftige Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen ıc., viel leichter und häufiger die Geſundheit des ſchwachen Säuglinge 


al6 die ver Amme flören, und Erbrechen, Diarrhoͤen, Ausfchläge, Abmagerung, 
nihtliche Unruhe, Krämpfe, Sonvulfionen, fieberhafte und andre Zufälle bei 
dem Rinde verurfachen, die, wenn fie oft wiederfehren oder lange anhalten, es 


‚ wibwendig machen, daß die Amme geiwechfelt wird, 


Ammianus Marcellinus, ein römifcher Sefchichtfchreiber aus 


dem 4. Jahrh. nach Chr., zu Antiochia in Syrien geb, Sein Werk umfaßte in 31 

Vhchern (yon denen bloß die legten 24 nosh übrig find) die Gefchichte der römifchen 

bon Nerva bis. Valens. Man kann eg als eine Fortfeßung des Tacitus 

uud Sueton betrachten; es ift vielfach lehrreich und anziehend. Eine ältere gute 
Eaweriationd » eericon. SL | : 47 
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Ausgabe iſt Die von Gronos (Leyden 1693), eine neuere von Erneſti (1773), und 
die neuefte von Wagner fortgefegt (Erfurt u. Leipz. 1808, 3 Thle.). 
Ammon, einetibyfche Gottheit. Einige machen den Ammon zu einem 
Sohne Triton’s; Andre erzählen, er fei in einem Walde gefunden worden, : mo 
außer einem Sehefe fein lebendiges Weſen gefehen worden, und halten ihn daber 
für einen Sohn Jupiter's und diefes Ochafes. Noch Andre fagen, er fei zroifchen 
Carthago und Cyrene als ein Knabe im Sande fpielend von einigen Hirten gefun: 
den worden, denen er geweiffagt habe, fo lange er auf dem Sande gefeffen; fobald 
fie ihn aber aufgehoben, fei er verſtummt. Endlich erzaͤhlt man, Bacchus babe 
auf feinem Zuge nach Indien, ermattet von Durft und Hiße,. unweit Zerolibya 
den Jupiter um Hülfe gerufen; darauf fei ein Widder erfchienen, der, mit feinen 
Füßen feharrend, einen Quell aus dem Sante .bervorgelodt habe und darauf 
wieder verfchwunden ſei. Diefen Widder habe er für den Jupiter felbft erfannt, 
ihm göttliche- Ehre erwiefen und einen Tempel erbaut. Nach Diodor von Sicilien 
iſt A ein König in Libyen, deſſen Gemahlin Rhea, die Schweſter Saturn's, 
und deffen Geliebte Amalthea gewefen, mit welcher er den Bacchus gezeugt babe. 
Diefer babe ihm jenen berühinten Tempelerbaut, mo A., nicht durch Worte, 
fondern durch Zeichen des weiffagenden Priefters, Orakelſprüche ertbeilte, und wo 
er unter dem Bilde eines Widders, nach Andern eines Menfchen mit einem Wid⸗ 
der£opf oder Widderhörnern vorgeftellt war. Alerander befuchte den Tempel und 
wurde von den Prieftern für einen Sohn des Gottes erklärt. Über diefes alte Am: 
monium in der Dafe Siwah vol, m. Dafeu. Meroe — Ammonsborn, 
eine nach Art der Widderbörner gemundene Mufchelgattung. 
Aınm on (Chriſtoph Friedrich v.), Dr., k. ſachſ. Oberhofprediger und Kir: 
chenrath (feit 1813) in Dresden, Ritter. des k. füchf. Eivilverdienft :und des f. 
preuß. rothen Adlerordens 3. Slaffe, geb. am 16. Yan. 1766 zu Baireuth, mo 
fein Vater, k. preuß. Kammerrath, 1812 flarb — aus einer altadeligen Familie, 
“ nürnberg=bairifcher Abſtammung, die bis aufden Oberften Ludw. Ammon im 
J. 880 zurüdgeführt wird —, wurde 1789 Prof. der Philofophie zu Erlangen, 
47192 ordentl. Prof. der Theologie ımd Univerfitätsprediger, ging 17194 in gleicher 
Eigenfihaft nach Göttingen, wo er zugleich die Würde eines Conſiſtorialraths er: 
hielt, und kehrte 1804 als ordentl. Drof. der Theologie und Superintendent in Er: 
langen, zugleich als Conſiſtorialrath in Anfpach,. in fein Vaterland zuruͤck. In ſei⸗ 
nen frühern eregetifchen Schriften folgte er den Grundſatzen von Heyne, Eichhorn 
‚und Koppe, welche die ſchon von Ernefli vorberettete hiftorifche Sinterpretation der 
heiligen Schrift auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ausgebildet und Die 
Auslegungsfunde in eine Philofophie der Auslegung verwandelt hatten. Diefe 
wurde zuleßt immer fleptifcher und negativer, - und ließ von dem Bibelterte Nichts 
teiter übrig alsden Ausleger und die Individualität feiner Anficht. A. verband de: 
ber mit feinen Forfchungen als Lehrer und Prediger die Srundfüge der Kant'ſchen 
Philoſophie, alsdaskräftigfte Mittel gegen die einreipende Bibelffepfis; daber denn 
auch feine Moral, von melcher 4 Auflagen erfchienen find (von ſ. Handb. der chriſtl. 
Sittenfehre” erfchien Lpoz. 1823 der 1. Bd.), ſowol als f. wiffenfchaftlich-praftifcge 
Dogmatik auf das Princip der praftifchen Vernunft gebaut find. Im Ganzen 


. ift er auch den Grundſaͤtzen diefer Philoſophie treu geblieben, die, obſchon in der | 


Bibelerflärung felbft vermerflich, doch die chriftliche Offenbarung mit Ehrfurcht 
behandelt und mehr als irgend ein andres Syſtem die Dereinigumg der Wiſſen⸗ 
fehaft und des Glaubens befördert, die man als die höchfte Aufgabe der echten 
Theologie betrachten muß. A. tadelte in dem Rant’fchen Syſtem nur feine ſteptiſch⸗ 
Eritifche Haltung , weil jede Lebensphilofophie dogmatiſch fen muß, die fchroffe 
Trennung der tbeoretifchen und praktiſchen Vernunft, und die rein formale Be— 


handlung der Moral nach der leeren Formel des kategoriſchen Imperative, wodurch 
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diefe Wiſſenſchaft in ein blohes Seripp verwandelt wurde. Die religidfen Anfich: 
ten und Sorfchungen A.'s gehen fehon feit 20 Jahren von dem Princip aus, daß 

die Wahrheit fich weder im Sefühl, noch in der Formel, noch in irgend einem 
Buchftaben findet, fondern in der den Geſetzen unfers Semüths angemeffenen Er⸗ 
Eenntniß des lebendigen Seins, Er befennt fich daher in der natürlichen Theologie 
zum Theismus, in der chriftlichen zur innigften Semeinfchaft Gottes mit Jeſu, 
in der Moral zur Ableitung des böchften Guts aus Sott und feiner Gnade, als 
Mormalideen feiner Wiffenfchaft. ‘Indem der Supranaturalismus als Glaube an. 
die barung ohne Wiffenfchaft auftritt, der Nationalismus als Wiffenfchaft 
ohne Glauben, fo erklärt ſich A., beide Syſteme vermerfend, für den rationalen _ 
Eupranaturalismus, in welchem der Slaube da beginnt, wo die Wiflenfchaft 
aufhört. Auf diefem Wege wird Schwärmerei und SJrreligiofität vermieden, und 
die höhere Beſtimmung der Dienfchheit erreicht. In diefem Sinne nahm A. dag 
Wort in dem Thefenflreite von Harms. Dagegen ward er von Schleiermacher 
eines Elugen IBechfels und Wendens der Meinung befehuldigt, und eines Jeſuitis⸗ 
mus, der von A. mit Unwillen und Verachtung bekaͤmpft zu werden pflegt. So 
veranlaßte Schleiermacher eine Bitterfeit der Ermwiderungen, die Denen den Genuß 
trübte, die von fo ausgezeichneten Männern Belehrung über die wichtigften Segen: 
flände erwarteten. Die beabfichtigte Bereinigung der proteftantifchen Kirchen war 
eine Sache, über die A. vor Andern fein öffentliches Urtheil ausfprechen mußte. Es 
war nicht die Bereinigung felbft, die er mißbilligte, fondern ein politifches Zufam: 
menwerfen beider Kirchen in eine gaͤhrende Maffe, von dem er Erfchütterung der 
Baſis eines freien evangelifchen Kirchenvereins, Beförderung des Myſticismus 
durch Yndifferentismus und Zerfpaltung der'proteftantifchen Kirche in neue Seften 
befürchtete. So gewiß mit der ewigen Einheit der Wahrheit auch die Einheit der 
chriftlichen Religion in ihrer Höchften Vollendung gefegt ift, fo fehr it auch durch 
die Unvollkommenheit der Dienfchen die Mannigfaltigfeitder Kirchen, al® menfch: 
licher Inſtitute, bedingt. Daher. erklärt A. eine chriftliche Univerfalkirche ebenfo 
entfchieden für ein Platoniſches Ideal als eine geiftliche Univerfalmonarchie. Dul⸗ 
dung, Friede, Liebe, Annäherung an die Einheit des Glaubens fann nur- die 
aroße Aufgabe des Strebens und Wirkens Aller und Jedes, aber niemals das Werk 
einer äußern Macht fein. Diefem doppelten Geifte des Ummerfens und Zufam: 
menwerfens nach WRillfünarbeitet A. auch als Prediger und als geiftlicher Vorſteher 
entgegen. Scharffinniges Forfchen und demüthiges Erkennen ber menfchlichen 
Grenzen, das zum Glauben führt, leuchtet aus feinen Reden und Schriften her⸗ 
vor. Daß er aber von der hriftlichen Liebe burchdrungen ift, beweift feine Huma⸗ 
nitst, und die Duldung, die er Andersdenkenden beweiſt. Bei einer feltenen 
Gewandtheit des Geiſtes, die auch in der Leichtigkeit fich beurfundet, .mit der er 
mehrer Sprachen Herr ift, und bei der eindringenben Schärfe, mit der er auf: 
faßt, unterfcheibet und barflellt, weiß er in gleicher Art. den Verſtand zu uͤberzeu⸗ 
gen und das Herz zu erwärmen. Durch die Regungen einersunfrieblichert und 
argwoͤhniſchen Zeit veranlagt, gab er (Leipz. 1825) 2 Predigten heraus, mit einem 
merkreürdigen Bormworte über den äußern Religionswechfel, Die Einführung der 
berliner Hoftirchenagende beleuchtete er, dazu ausdrüdlich aufgefodert, gefchichtlich 
und Eirchlich (Dresd. 1825), und Firchenrechtlich (Dresd. 1826). Der Einheit un- 
ferer Kirche wwibmet er jeßt eine eigne Beitfchrift.u.d. T.: „Die unveränberliche Ein: 
heit der evangelifchen Kirche” (Dresd. 1826 fg.), die. dogmatifchen, polemifchen 
und Hiftorifchen Inhalts ift. 1824 ward der feinen Stammältern 1594 von Rai: 
fer Rudolf II. beflätigte Reichsadel vom König von Baiern erneuert. S. „Genen: 
Bogifche Nachweifung des Samilienabels der von Ammon“. (Dresd. 1825). 8, 

Ammoniak, f. Salmiat. “ Zu 
Ammonius. Unter diefem Damen find:mehre Selehrn heſonders Phi⸗ 
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loſophen in Alexandrien ausgejeichnet, nämlich: 1) ein Peripatetiker oder vielmehr 
eklektiſcher Philoſoph des 1. Jahrh. nach Thr., Plutarch's Lehrer; 2) Ammonius, 
mit dem Beinamen Sarcas, der als Stifter einer neuplatoniſchen Schule in 
Alexandrien um 198 n. Chr. angeſehen wird (f. Alexkandriner); und 3) ein Ans 
Bänger diefer Schule im 5. und 6. Jahrh., Sohn des Hermine, Schüler des Pro⸗ 
klus und Lehrer des Simplitius. 

.Amneftie(griech.), die gaͤnzliche Verzeihung und Befreiung von Strafe, 
welche Denjenigen, die fich eines Vergehens oder Verbrechens-fchuldig gemacht has 
ben, gewöhnlich unter der Bedingung, daß fie fofort, oder bis zu einem be 
ten Beitraume, zu ihrer Pflicht zurückkehren, zugefichert wird. So pflegen De: 
ferteurs von Zeit zu Zeit unter Inficherung völliger Amneftte, d. 5. völliger Straf: 
Iofigkeit, zurüdigerufen gu werden. Auch wird gewöhnlich bei Auffländen ganzer 
Diftricte oder Länder eine Amneflie erklärt, weil die Beftrafung nach der Strenge 
der Geſetze oft nicht füglich ausführbar ſein wüurde. Man begnügtfich, höchftens 
die‘ Haͤupter und Anftifter davon auszunehmen. “Denn nachinnern Erfchütteruns 
gen und bürgerlichen Kriegen ift die Vergeſſenheit bes Bergangenen eine nothwen⸗ 
dige Grundlage des Friedens. Oft aber mar fie nur eine trügerifche-Zuficherung, 
Auf die Amneftie oder den Religionsfrieden in Franfreid von 1570 folgte 1572 
das entfeßliche Beiſpiel einer Regierung ‚ welche den Mord eines Theils ihrer Un⸗ 
tertbanen befahl. (&. Blutborhzeit.) Berühmte Amneftien waren die in dem 
paffauifchen Deligionsnertran 1552, 6.23, mo der Selbpg des Kurf. Moritz von 
Sachſen gegen Kaifer Karl V. mit fehr mildem Ausdruck „eine Kriegsäbung“ ge: 
nannt, und Allen, die daran Theil genommen hatten, volle Bergeffenheitund Wies 
derannahme zur Gnade zugefichert wird. Auch\im weftfälifchen Frieben (Art. 2) 
wurde nach vielen Schwierigkeiten eine vollkommene und allgemeine Amneftie, vom 
Anfang der böbmifchen Unruben an, bewilligt, deren Ausführung und Anwen⸗ 
dung nach SOjährigen Kämpfen feine leichte Sache war. In England wurde 
bei Karls II. Wiederherftelung 1660 eine Seneralamneftie befanntgemacht,, von 
welcher der König Niemand, das Parlament nur die eigentlichen Königsmörder (die 
Kichter Karls 1.) ausnahm. “Die franzdfifche Revolution ift an Amneſtien reich. 
Die fiegende Partei verfprach fie, oder ließ fich damit Straflofigfeit begangener 
Verbrechen zufichern. Bei der Reftauration konnte eine foͤrmliche Amneftie nicht 
wohl nusgefprochen werden, aber in der „Charte constitntionnelle”, Art. 11, wird 
jede ‚Derfölgung wegen politifcher Meinungen und Söffinmungmn unterfagt. Uns 
geachtet feiner Entfagung betrachtete doch Napoleon Bonaparte Diejenigen, melche 
1814 zam Umſturz des faiferl, Throns mitgewirkt Hatten, als Staatsuerbrecher, 
und ertheilte ihnen am 12. Marz 1845 aus Lyon eine Amneflie, von welcher nur 
413 Männer (ver Farft Talleyrand, Böurienne, Herzog v. Dalberg u. U.) auege⸗ 
nommen waren. Dei der zweiten Reflauration wurde erſt am 12. Yan. 1816 
Allen, welche an der Ufurpation Napoleon Bonaparte’s unmittelbaren Antheil ges 
nommen hatten, eine vollfommene Amneſtie bewilligt, ımb nur 19 davon ausges 
nommen, welchen zufolge der Verordnung vom 24. zui 41815 der Proceß gemacht 
werden follte (Ney, — „ Lavalette, Bertkand, Novige u, %.); ferner 
38 Andre (Soult, Baſſano, Bandamme, Carnot, Hullin, Merlin ıc.); rwelche 
der König binnen 2 Monaten verbannen könne; endlich Alle, welche für den Tod 
Ludwigs XxVI. geſtimmt (Regicides) und waͤhrend der 100 Tage der Ufurpas 
tion ein öffentliches Amt angenommen hatten, Diefe find, wie alle Angehörige der 
Familie Bonaparte, aus Frankreich verbannt, Doch ift feitdem Vielen aus jener 
Zahl die Ruͤckkehr vermwillige morben. Auch beiden portugiefifchen und itafienifchen 
Revolutionen und Reflaurationen find mit mehren oder mindern Beſchraͤnkungen 
dergleichen polit. Anmeſtien ausgefprochen worden. In dem Wiener Frieden zwiſchen 
Preußen und Sachen befand ſich ebenfalls ein Artikel, der folche feſtſetzte. 37. 


— 
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“ Amor, beiden Römern, bei den Griechen Eros. Nach der pitern My⸗ 
thologie ift Amor ein Sohn der Venus und des Mars, der Sott der Liebe, der‘ 
ſchonſte unter den Uinfierblichen, ein geflügelter Suabe mit Pfeil und Bogen, zu: 
teilen mit verbimdenen Augen, Die Wirkungen feines Geſchoſſes find die ſchmer⸗ 
pam Wunden der Liebe, und feine Macht ft Menſchen und Göttern furchtbar. 

icht immer iſt er jedoch ein in den Armen feiner Mutter foielender, fchalkhafter 
Knabe, er erfcheint auch in der frifchen Blüthe des Juͤnglings, 3. B. als Seliebter 
der Pſyche. Einer feiner Brüder, von mütterlicher Seite, ift Hymen, der Sott 
der Ehe, dem er aber durch feinen Leichtfinn manchen Kummer macht. Die Lyri⸗ 
fer, Elegifer umd Tpigrammatiften bildeten vornehmlich feinen Mythus aus und 
ſprachen bald von Biebesgöttern (Amoretten.. (S. Hymen, auch Eupido,) 
Nach der frühern Mythologie (bei Heſiodus und Orpheus) iſt er der ältefle unter 
den Göttern und war vor allen Erzeugungen da; er regte zuerft das unfruchts 
bare Chaos an, daß es die Finſterniß gebar, aus welcher ber Ather und der Tag 
hervorgingen. Diefer ältefte Amor ift der erhabene Begriff der Alles erregenden 
und befruchtenden Liebe. Ihr wird jedoch von Eimigen der Haß entgegengeftellt, 

Amorbac, diefehr verfehönerte Nefidenzft. des mebdiatifirten Fürften von 
keiningen, mit 520 H. und 3300 Einw., im bairifchen Untermainkreife. Das 
Refidensfchlog ift Die ehemal. Benedictinerabtei. (S. Leinin EN n.) 
Amorett i (Carlo), Abbate, geb. zu Oneglia den 13. Marz 1741, flarb 
gi Mailand 1816, ein großer Mineralog und einer der Tonfervatoren der ambro: 
fanifchen Bibliothek feit 1797. Bis 1772 war er Profeffor des Kirchenrechts zu 
Parma. In neuern Sprachen Außerft bewandert, bemühte er fich, feine Lande: 
leute von den Fortfchritten andrer Nationen in Wiffenfchaften und Künften zu un: 
terrichten. Er mar Mitglied der mailänd, Societä patriotica, des italien, Na: 
tienalinſtituts, der Societä italiana, der Societä d’incorragiamento delle 
scienze e delle arti. Don 1775 — 88 erfchienen zu Mailand 27 Quartbaͤnde 
mit Kpfrn. („Nuova scelta d’opuscoli interessanti sulle scienze e sulle arti“), 
die er mit mehren Freunden berausgab, Seine Bergwerkskenntniſſe riefen ihn 
1808 ins Consiglio delle miniere. Er war es, der zuerft auf genaue Unterſu⸗ 
dung der Schäße-der Ambrofiana drang, worin Majo nachher fo Vieles lei: 
ſtete. So beförderte er zum Drud des Ritters Pigafetta aus Bicenza „Erſte Reife 
um die Welt von 1519 — 22”, und deffelben „Tractat über die Seefahrt”, 1811 
0. d. Italien. überf. von “Jacobs und Gries, ferner 1811 des Capitain Maldonado 
Mordoſtliche Reife Durch das atlantifche und fille Meer”, und 1804 des Leonardo 
da Vinci „Trattato della pittara”, m. Kpf., auch eine Biographie dieſes beruͤhm⸗ 
ten Malers 1806; endlich 1808: „Codice diplamatico Sant’ Ambrosiano“, 
ein Nachtrag zu des Paters Fumigalli Sammlung italienifcher Diplomen des 8, 
und 9. Jahrh. Aus feinem großen Werke: „Della rabdomanzia ossia eleltro- 
melria aniınale ricerche fisiche e storiche” (Mailand 4808), lieferte er 1816 ei; 
nen Auszug: „Elementi di elettrometria animale”. 
Amortifiren(vomfranz amortir) bedeutet urfprünglich ertödten, erlö: 
ſchen, fchwächen, z. B. Feuer, Suͤßigkeit; dann Zinfen loskaufen; ferner Grund⸗ 
flüde oder deren Ertrag an die todte Hand veräußern; und endlich bedeutet eg eine 
Schuld tilgen oder aufheben, in welchem Sinne von diefem Worte hier die Rede 
. But eingerichtete, aber durch außerordentliche Unfälle verfchuldete Staaten ' 
bilden zur Tilgung ihrer Schulden einen Amortifationsfonds (franz. Amor- 
bsement, engl. Sinking fund) oder Schuldentilgungsfonds (Amortifas 
tens:, Schuldentilgungscaffe, auch bloß Tilgungscaffe genannt), indem fie eine 
jahrliche Geldſumme ſowol für die Bezahlung der Zinfen als auch für die all⸗ 
maͤlige Abtragung der Schulden felbft beſtimmen, die durch Leßteres aus den ver⸗ 
minderten jährlichen Intereſſen geroonnene Summe wieder zur Abbegahlung-ber 
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Schulden antoenden, und damit fo Iange fortfahren, bis alle Schulden getilge ' 
find. (©. Tilgungsfonds.) j 
‘Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Gegend von Serufalem, trat unter 
den Konigen Ufias von Juda und Syerobeam II. von Iſrael um 850 vor Chr. als 
Eiferer gegen die in Iſrael herrfchende Abgötterei auf. Sein im A. T. enthaltenes 
prophetifches Buch beftebt aus einzelnen Schilderungen des Sittenverderbens und 
Goͤtzendienſtes unter den SFfraeliten, aus Drohungen und Berheißungen, derglei⸗ 
chen andre Propheten diefes Volks auch vorgetragen haben. Eigen find ihm ges 
‚wiffe ländliche Bilder, Rundung und Klarheit im Bau feiner Reden und Auge 
führlichkeit in feinen Schildermgen. Er gehört unter die beften Schriftfteller 
der Hebräer. — —. 81. 
Amphiaraus, des Oikleus (nach Andern des Apollo) und der Hyperm⸗ 
neſtra Sohn, von den Gottern mit Seherkraft begabt. Als er, wohl wiſſend, daß 
er vor Theben umkommen müſſe, ſich verhorgen hatte, von feiner Gemahlin Er 
phyle (ſ. d.) aber verrathen worden war, nahm er mit Polynices Theil an dem 
Zuge und mar Einer der Tapferſten. Als aber einſt die Belagerer zurüdgefchlagen 
wurden, bffnete fich ihm auf der Flucht die Erde und verfchlang ihn fammt feinem 
Geſpann. An dem Orte, 100 dieß gefchehen fein follte, zu Oropus, wurde ihm 
zu Ehren ein Feft (Amphiaraͤa) gefeiert, und nicht weit von dieſer Stadt war ein 
ihm gemeibter Tempel, wo Ornkelfprüche gegeben wurden. Seinen Tod rüchte 
fein Sohn Alkmaͤon. | 
"Ampbhibie, ein zroeilebiges Sefchäpf, d. 5. ein folches, das auf dem Lande 
und im Waſſer zugleich Ieben kann. Die ältern Ntaturforfcher faffen alle Sefchöpfe, 
Die dieſe Eigenfchaften haben, unter der Elaffe der Amphibien zufammen. Gegen: 
wärtig hat das Wort Amphibie einen eingefihränftern Sinn und bezeichnet diefeni« 
gen Thiere, welches rothes kaltes Blut haben und durch wirkliche Lungen athmen. 
ie haben alle ein Herz mit Einer Borfammer und Einer Herzkammer. Durch 
diefe Kennzeichen find fie von allen andern Thieren fehr genau unterfchieden. “Die 
Kälte ihres Blutes trennt fie von den Säugethieren und Bögeln, das Athmen 
durch Zungen aber von den Fiſchen. Ihr Blut nimmt nie einen höhern Grad der 
Waͤrme an, als die Luft oder das Waffer hat, wortn fie fih aufhalten. Kein 
Thier aus andern Claſſen feheint in fo auffallenden Ertremen von Wärme und Kälte 
ausdauern zu koͤnnen mie die Amphibien, befonders einzelne Sattungen. Fröfche 
. B. find indem Magen des Menfchen und in Eisfchollen lebendig geblieben. Statt 
der Knochen haben fie Knorpel, daher fie auch Knorpelthiere genannt werden. Der 
größte Theil der Amphibien kann ſowol auf dem Lande als im Waſſer Ieben. Man⸗ 
he halten ſich nach Willkür in diefem oder jenem der beiden Elemente auf; andre 
bringen nur eine gewiſſe Periode ihres Nebens oder gewiſſe Jahreszeiten in einem 
von beiden zu. Endlich find auch einige blog für das Waffer oder bloß für das Land 
beſtimmt. Sümpfe, Moräfte und flehende Seroäffer, ferner dumpfige, düftere 
Orte, Höhlen und Löcher der Erde werden vorzüglich von ihnen bewohnt. Ihre 
Fortpflanzung gefchieht meiftens durch Eier; nur wenige bringen lebendige Jungen 
zur Welt. Als Vertheidigungsmittel oder Waffen gab die Natur einigen diefer 
biere eine gewaltige Körperfraft, ein fcharfes Gebiß (mie dem Krokodil), andern 
ein ſchnell wirfendes, töbtendes Gift (mie gewiffen Schlangenarten), noch andern 
eine harte Bedeckung (mie den Schildfröten). Dielen Eommt ihr widriger Geruch 
oder eine fcharfe Feuchtigkeit, welche fie ausfprigen, zu flatten. Etwas Merk 
würdiges ift die ftarfe WWiedererzeugungsfraft einiger diefer Thiere, vermöge wel⸗ 
cher fie ganze Theile ihres Körpers, die ihnen geraubt werden, wieder erfeßen. 
Verfchiedene Sattungen koͤnnen unglaublich lange ohne Luft und ſelbſt ohne Nah⸗ 
rung leben. — Amphibiolithen oder Ampbibienfteine find Verſteine⸗ 
rungen von Amphibien. | . " 
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Ampbiboklie, die Zweideutigkeit, Doppelfinnigkett, weiche durch Stel⸗ 
Img oder vielfache Bedeutung der Worte unmwillfürlich entfteht oder mit Abficht 


hervorgebracht worden ift; in.der Phuſ ophie auch die Verwechſelung der Begriffe. 


mphibrachys, ſ. Rhythmus. 

Amphimacrus, ſ. Rhythmus. 

Amphiktyonengerächt, das Bundesgericht Griechenlands, nach 
den meiften Nachrichten von dem König Amphikthon, des Deufalion und der Pyrrha 
Sohn, nach Strabo aber von dem argivifchen König Akrifius geftiftet, um ein 
Vereinigungspunft für die einzelnen griechifchen Staaten zu fein. Anfangs war 
Delphi der Berfammlungsort, ſpaͤter aber auch Thermopplä oder vielmehr der nahe 
dabei gelegene Flecken Anthela. Zwölf griechifche Volkerſchaften ſchickten jede 2 
Deputirte dahin, welche fich mit großer Feierlichkeit verfammelten, die affentlicgen | 
Ötreitigkeiten fchliehteten, die Zwifligkeiten einzelner Städte mit Güte pder Ges 
walt beilegten, bürgerliche und peinliche Verbrechen, befonders Verleßungen des 
Völferrechts und Verfchuldungen gegen den Tempel zu Delphi, beftraften. Nach 
gefchehenem Ausfpruch ward dem ftrafbaren Volke eine Geldbuße zuerkannt, welche, 
wenn fie nach verlaufener Frift nicht bezahlt war, verdoppelt wurde, . Unterwarf 
fih das Volk noch nicht, fo ward der ganze Bund gegen daffelbe aufgefotert, um 
es mit den Waffen zum Gehorſam zu zwingen. Auch hatte die Berfammlung das 
Recht, es vom Bunde auszufchließen. Ein ifpiel.davon liefert der 10jährige phos 
cenſiſche Krieg. ©. Tittmann’s Preisfchrift: „Liber den Bund der Amphikthonen“. 

Amphion, Sohn Yupiter’s und der Antiope, der Altefte der griechifchen 
Tonkuͤnſtler. Er lernte in Lydien, wo er des Königs Tantalus Tochter Niobe hei: 
rathete, die Muſik, und brachte fie von da zu den Griechen. Hier regierte er in 
Theben, . welches früher Kadmea hieß. A. aber vereinigte die obere und un: 
tere Stadt durch Mauern, baute die 7 Thore, und jeßt entfland der Name 
Theben. Um die Gemalt feiner Muſik und vielleicht auch feiner Beredtfamfeit aus: 
zudrüũcken, fagten die Dichter: die Steine hätten fich bei dem Klange feiner Zeiler 
felbft zu Mauern gefügt, die Thiere der Wildnig und felbft Bäume, Felſen und 
Ströme feien den Tönen feiner Saiten gefolgt. Auch foll er mit feinem Bruder 
Zethus die von feinem Vater werftoßene Antiope gerächt und die Dirce an einen 
Stein gebunden haben, welche Sabel das unter dem Namen „der farnefifche Stier“ 
befannte plaftifche Muſterwerk darftellen foll. 

Amphitheater, ein beiden Römern zu Kampffpielen der Fcchter und 
wilden Thiere befiimmtes Gebäude ohne Dach, in runder oder ovaler Form. In 
feiner Mitte befand fich die Arena, ein großer, mit Sand beftreuter Pag, auf . 
welchem die Rampffpiele vorgeftellt wurden. Rings herum waren die zur Aufbe- 
wahrung der Thiere beftimmten Gewölbe; über diefen war die Galerie, und von 
diefer an erhoben fich immer höher und weiter entfernt die Sitze, von denen die er: 
fen 14 für Die Senatoren und Ritter, die obern aber für dag gemeine Volk be: 
fiimmt waren. Julius Caͤſar ließ 709 nach Roms Erbauung das erfte größere 
Amphitheater zu Kom für feine Fechterfpiele errichten; es mar von Holy und wurde 
nach dem Gebrauch wieder abgetragen. Statilius Taurus erbaute 20 Jahre fpd- 
ter das .erfte von Stein. Das Colifeum (ſ. d.) zu Rom iſt dag größte aller Am⸗ 
Phitheater des Alterthums. In Verona befindet fich ein folches (ein andres fteht 
noch in Pola), deffen inneres noch ganz die alte Bauart zeigt und forgfältig un⸗ 
serhalten wird; man nennt es dorı Arena, Don allen römifchen Alterthünern hat 
feing der Zeit fo fehr widerftanden wie diefes merfidürdige Gebäude, deffen Form 
Sal, und deffen Bauart im Geſchmack des Coliſeums zu Rom if — Amphi: 
theater wird gegenwärtig, nach den Sranzofen, der. Platz genannt, welcher bei 
unfern Theatern der Bühne gegenüber ift, und auf welchem Baͤnke, die immer 
hoher und höher fleigen,- angebracht find. 
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Amphitrite, Tochter des Oceanus und der Tethys oder des Nereus und 
der Doris, Neptun wünfchte fie zur Gemahlin und ließ fie, da fie fich vor ihm 
verbarg, durch einen Delphin auffuchen, der fie ihm auch zuführte und zur Bes 
Iohnung dafür unter die Sterne verfeßt ward. Als die Goͤttin ımd Königin des 
Meers wird fie auf einem Muſchelwagen von Tritonen gezogen, oder auch auf 
einem Delphin reitend, mit Neptun’s Dresad in der Hand, abgebildet. 

Amphitruo oder Amphitryo, König von heben, Sohn des 
Alcaus, Gemahl der Alkmene. Plautus, nach ihm Moliere, und nach diefem 
Falk und Kleift, Haben den ihm von Jupiter gefpielten Streich (f. Alkmene) zu 
intereffanten Luſtſpielen benußt, wo die Ruͤckkehr des wahren Amphitruo und fein 
Zuſammentreffen mit dem falfchen Tächerliche Scenen in‘ Hof und Stadt ders 
beiführe., Die Franzoſen nennen fo einen gefälligen Wirth. 

Amplificatjon, Erweiterung in rhetorifcher Hinficht. Sie findet ſchon 
ftatt in jeder ausführlichen Darftellung einer einzelnen Borftellung oder eines Urs 
theils. Denn durch eine folche ausführliche Darftellung mannigfaltiger Beziehun⸗ 
gen wird der Saß felbft erweitert und gleihfam ausgedehnt. Insbeſondere gehört 
die Amplification zur rednerifehen Ausführung. Sie ift derjenige Theil derfelben, 
welcher nicht aus innern Quellen, d. i. aus dem Begriff und der innern Befchafs 
fenbeit des Segenftandes, fondern aus äußern Auellen gefchöpft iſt. Hierzu rechs 
net man: das Verhaͤltniß eines Gegenſtandes zu andern Dingen, vornehmlich 
Ahnlichkeit und Segentheil, ſowie dag Verhaͤltniß des Allgemeinen zum Befone 
dern, morauf fich das Beifpiel gründet, und die Zeugniffe über einen Segenftand, 
In einigen Schulen der Rhetgrit nahm man 4 Theile der rebnerifchen Amplifi⸗ 
cation an: Erläuterung eines Saßes durch Ähnliches (dahin gehört auch das Gleich⸗ 
niß); Entgegengefeßtes, ſowie durch Beifpiel (befondere Fälle) und Zeugniffe, und 
diefe Erläuterung mußte fonft als vwefentlicher Theil der Ehrie auf die eigentliche 
Begründung des Hauptfaßes folgen. Man Fünnte nach diefem Inhalte die rebnes 
rifche Erweiterung als diejenige Ausführung eines Satzes beſtimmen, bei welcher 
man über den unmittelbaren und mefentlichen Inhalt derfelben hinausgeht und ihn 
durch fein Verhaͤltniß zu andern Dingen zu erläutern fucht. Sie ſetzt daher allers 
Dinge die eigentliche Erklärung und Begründung des Gegenſtandes durch fich felbft 
voraus amd macht folglich die Ausführung eines Satzes nur vollftändig, obwol 
fie oft, voeit mehr als firenge Erflärungen und Beweife, den Lefer und Zuhörer 
zu überjeugen und auf feinen Willen zu wirken im Stande iſt. In einem noch 
engern Sinne verfteben Einige unter rednnerifcher Amplification insbefondere die aus⸗ 
führliche Augeinanderfegung eines Segenflandes in Beifpielen. Die griechifcgen 
und römifchen Rhetoren aber verftänden unter rednerifcher Erweiterung bie Ders 
arößerung oder Verkleinerung eines Segenftandes durch Gedanken und Ausdruck; 
Longin die Zufammenfaffung aller der dem Gegenſtande anhängenden Beziehuns 
gen, wodurch das ſchon Begründete noch mehr bekräftigt wird. Beide Beſtim⸗ 
mungen laffen fich wohl vereinigen, da eine ſolche Ausführung gewoͤhnlich Vers 
größerung oder Verkleinerung des Segenftandes, Erhebung oder Herabſetzung defs 
felben bei den Zuhörern zur Abficht bat. Da ferner bei einer ſolchen Ausführung, 
wie wir eben anführten, die vollftändige Wirkung auf den Zuhörer beabfichtige 
wird, fo ift zu erklaͤren, warum Cicero und mehre alte Nedner die Amplification 
nebft der Zufammenfaffung des Inhalts der Rede (enumeratio oder Recapitula⸗ 
tion) zu einem weſentlichen Theile des Schluffes machten; jedoch wird dann unter 
Amplification (auch exaggeratio genannt) nur die letzte Bekräftigung des Gegen: 
ſtandes verftanden, roobet man, vorzüglich vermittelft eines allgemeinen Saßes, 
auf den Zuhörer zu wirken ſuchte. 49. 

Amputation, die kunftmäßige Abnehmung der Glieder mittelft chirurs 
gifcher Inſtrumente. Obgleich die chirurgifche Kunft die Amputation zu verhüten 
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firhen muß, ſo tft dieſe dach in mehren Fällen nicht zu vermeiden. Dieſe find be: 
fonders 1) große Schußwunden, wenn Glieder völlig zerſchmettert find, zumal 
an den Füßen, im Kniegelent, am Schenteltnochen; 2) langwierige Eiterungen 
und Hohlgeſchwuͤre (Fifteln) mit Singen, welche den Knochenfraß verurfachen, 
‚befonders wenn fie als lüberrefte oder Verſetzungen von Krankheiten erfcheinen; 
8) Knschengefchroure, der fogenannte ſchwaͤrende Winddorn, Knochenentzünduns 
gen und Anſchwellungen von Pulsadergeſchwuͤlſten; 4) der alte Brand, der, von 
einer unbefannten innern Urſache entftanden ift, oder tief in das Glied fich erſtreckt; 
6) Erebshafte Geſchwüre; auch 6) dergleichen Geſchwülſte, welche,’ ohne beträcht: 
liche Pulsadern zu verlehen, nicht ausgerottet werden koͤnnen u. a. m. ift je⸗ 
doc fehr ſchwer, cine beftimmte Anzeige zur Amputation feflzufegen, weil auch 


die meiſten Falle noch Ausnahmen erleiden. Das Verfahren ift von Zeit zu Zeit 


Wveſchi 


ſehr verbeſſert worden, daher die verſchiedenen Methoden der Amputation, die in 
ieden gearteten Fällen den Vorzug verdienen. Finger und Zehen werden auch 


durch den Meißel abgenommen, und diefe Operation heißt Dactylosmileusis. 


Amfterdam. Diefe welrberübmte Handels: und, zufolge der Grundver⸗ 


| foffung des Königreichs der Niederlande, die Hauptfladt diefes Reichs war noch zul 


Anfang des 13. Jahrh. ein Fifcherdorf im Beſitz der Herren von Amftel; gegen die 
Müte diefes Jahrh. erhob es fich zu einem Städtchen und erhielt flädtifche Rechte. 
1296 wurde es von den benachbarten Kennemers wegen der Theilnahme Gysbrechts 
dan Amftel an dem Morde des Grafen Floris von Holland überfallen, verwüſtet, 


. und der Befiger felbft vertrieben, Auf diefe Weife kam A. mit Amftelland 


on die Grafen von Holland, welche die Stadt mit vielen Vorrechten befchenf4 
im. A. bekam bald einen bedeutenden Handel nach der Oſtſee und war im 16. 
Jahrh. eine anfehnliche Kauffladt. Der Übergang aus der gutsherrlichen Hörigkelt 
unter die gräfliche Landeshoheit begründete ihr erſtes Gluͤck, ihr ferneres der Ubers 
gang aus der Herrfchaft Spaniens. Sie ſchwang fich Hierdurch zur erſten Hans 
telsfladt der vereinigten Niederlande empor. Schon 1585, nachdem Antwerpen 
wieder fpanifch gerwworten war und deffen Welthandel ſich nach A. gezogen hätte, 
mußte die weftliche neue Seite neben dem Alten A. erbaut werden. Neue 
Bergrößerungen erhielt die Stadt 1593, 1612 und 1658. — 1622 zählte fie 
bereits 100,000 Einw. Diefe anmwachfende Größe erweckte die Mißgimſt der 
Nachbarn. Leicefler fuchte fich derfelben 1587 durch Verrath, Prinz Wilhelm TI. 
1660 durch lüberrumpelung zu bemeiftern. Beide Verfuche mißlangen durch die 
Augheit der beiden Bürgermeifter Hooft ımd Bider. A.'s Bürgermeifter erlangs 
tm Damals in der Berfammiung der Generalſtaaten ein folches Gewicht, daß ihr 
Anfehen in den erften 94 jahren des 18. Jahrh. mit dem des Erbflatthalters wett⸗ 


eiferte. In diefer Glanzepoche hatte A. einen folchen Reichthum erworben, daß 
- Br keine andre Stadt in Europa gleichzuftellen war. Sie mar der große Markt 
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aller Producte im Oſten und Weften, und der Hafen flets fo voll Schiffe, daß 
man von diefer Seite die Thürme der Stadt kaum wahrnehmen konnte. Der Ruf 
hollandiſcher Nedlichkeit und Sparfamkeit beförderte die Blüthe des amſterdamer 


Handels; indeffen hemmte denfelben die Sandbant vor dem Pampus, weßhalb 


die gropen Seeſchiffe nicht ohne Entladung eines Theile der Güter auf Lichterfchifs 
fin einlaufen Eonnten. Auch war das Auslaufen der Handelsfchiffe aus der 
Bunderfee beim Terel nur bei gewiffen Winden möglich. Endlich fühlte X. nicht 
felten den Druck harter Kriegsdrangfale. Selbſt in der glanzuollen ‘Periode des 
11. Jahrh. war 1658, in Folge des Kriegs mit England, der Handel dergeftalt 
gefunten, daß 4000 Häufer in A. unbewohnt waren, und daß, wie erzaͤhlt 
wird, auf der Börfe Gras wuchs. Doch immer hob fich der Handel wieder 
amd blieb fich, felbft in der unruhigen Zeit von 1780 — 94, mit Ausnahme der 
engl, Kriegsjahre von 1781 und 1782, faſt gleich... Allein feit der Regierungs⸗ 
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veraͤnderungen von 1705 verfielen Handel und Wehlſtand immer mehr. Am nach⸗ 
theiligften wirkte die gezwungene Verbindung Hollands mit Franfreich, da jenes 
der franz. Politik gegen die mit Frankreich im Krieg befindlichen Mächte folgen 
mußte. Der den Hollindern als König aufgenöthigte Ludwig Bonaparte fuchte 
zwar den bolländifchen Handel "Durch manche De ünftigungen zu heben, auch. ver: 
legte er 1808 feine Refidenz und den Sitz der Regierung nach A.; allein jenes 
zeigte Napoleon nur um fo mehr-gegen Holland auf, und diefes führte, wenn fich 
auch einige neue Nahrungsquellen Dadurch eröffneten, dennoch mancherlei Nach: 
theile herbei. Die völlige Einverleibung Hollands in Frankreich, 1810, vernichtete 
den auswärtigen Handel A.'s völlig, und manche andre Maßregel, wie z. D. die 
Einführung der Tabadsregie und der fogen. droits reunis, wirkte für den inlans 
difchen Verkehr außerordentlich nachtheilig. Die Revolution von 1813 gab A. 
‘ feinen alten Beſchaftigungen zurüd. Seitdem hat der Handel wieder bedeutend 
zugenommen, da die unermeßlichen Tapitale der alten großen Handels: und Com⸗ 
miffionshäufer und die folide Art des amfierdamer Verkehrs im Waaren⸗ und 
Wechſelhandel, feine Eundigen Waarenmäfter, ſowie eine Menge den Handel er: 
leichternder und fichernder Einrichtungen ſowol Inlander als Ausländer mit ihren 
Aufträgen nach A. hinziehen und ihr den Vorzug vor andern Handelsftädten ſichern. 
Zu den wichtigften und eigenthümlichen Anftalten, die A.'s Welthandel unterflügen, 
gehüren insbefondere eine große Zahl Schiffszimmerwerfte, Seil, Tau: und. Tas 
&sfabriken u. dgl. — Außer den öffentl. Gebäuden zihlte A. (1732) 26,385 
Wohnhäufer; doch wird in Holland in der Regel ein Wohnhaus (meift Siebe: 
ufer von 3— 4 Fenftern in der Fronte) nur von.Einer Familie bewohnt. Die 
hl der Einw. betrug 17196: 217,000, 1808: 208,000, worunter 20,090 
Juden. 1820 zahlte man dagegen nur 480,000, unter welchen fich 90,010 
zur reform., 38,000 zur EathoL., 30,000 zur luther. Sonfeffion befannten. Aus 
allen Zählungen gebt bier das Verhaͤltniß des männl. und weibl. Gefchlechts un: 
gefähr wie 4 zu 5 hervor; 4817 flieg die Zahl der Total: oder Partialarmen auf 
39,000; Wegen des niedrigen Grundes der Stadt ift der größte Theil derfelben 
auf Pfahlen gebaut. 290 Brüden verbinden die Amftel und die Canale. A. 
nimmt fich von der Hafenfeite durch ihre vielen Kirchthurme prachtvoll auf; auch 
iſt Die Wberficht der Stadt von der hoben, 660 5. langen Amftelbrüde und von der 
- Hfllichen Einfahrt von Muiden aus, durch die fogen. Plantage, fehr angenehm. 
In früherer Zeit war X. eine ftarfe Feftung, diemit ihren 26 Bollwerken und beſon⸗ 
ders mit ihren Uberſchwemmungen felbft Ludwig XIV. bedenflich machte fie anzu: 
greifen; allein 1787 mußte fie, nach Lbergabe der verfchanzten nahen Dörfer, von 
einem mäßigen preußifchen Heere bedroht, capituliren. Bei ber jeßigen Kriegs⸗ 
Funft kann A. nur durch überſchwemmung der umliegenden Gegend behauptet wer⸗ 
den; doch fagt man, daß in der leßten Regierungszeit des Erfönigs Ludwig rin 
Plan zur regelmäßigen Befeftigung A.'s entworfen, worden fei. Bon der Seite 
von Harlem det jetzt die Stadt die Schleufe von Halfiwegen, und von der Oſtſeite 
die Feftung Naarden. Im Halbcirkel, den die Grenze der Stadt von der Lands 
feite befchreibt, bilden die Prinzen:, Kaifer = und Herrengrachten mit dem Ein- 
U viele Eleinere Halbcirkel, die alle auf den Amftelfluß oder auf den Meerbufen 
d auslaufen. Unter den öffentl. Gebaͤuden ift das vormalige Stadthaus 
berühmt. Der Bau bdeffelben begann unter Leitung des Baumeifters Jakob van 
Kampen nach dem weftfülifchen Frieden, welcher die Unabhängigkeit der niebers 
Hand. Republif (1648) ausfprach, und wurde 1655 vollendet. Huijgens und 
Vondel verberrlichten den Bau durch ihre Muſe. Unter dem Stadthaufe liegt im 
gewölbten Kellergefchoß der Schag der amſterdamer Bank. Das prächtige Gebaͤude 
ſteht auf 13,659 eingerammten Pfählen, ift 282 Fuß lang, 235 5. breit und 116 
5. hoch} 211 3. über die Ießtere Hohe erhebt fich der runde Thurn. Das Ims 
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re des Ehrfurcht gebietenden Gebaͤudes ſchmuͤckten die niederkändifchen Vildhauer 


und Maier des 17. Jahrh. mit ihren Meiſterſtücken. Den patriotiſchen Niederlaͤn⸗ 
dern mißfiel es daher hoͤchlich, daß Ludwig Napoleon 1808 dies amſterdamer Rath⸗ 
Baus zu feiner Refidenz.eror, und daß Kammerdiener und Höflinge die Berathunge 
file der verehrten Väter der Gemeinde einnahmen. Der bei diefer Gelegenheit ein- 
gerichtete Thronſaal iſt wol berfchönfte Saal in Europa. Das herrliche Muſeum 


. bollündifcher Gemaͤlde, Das erft im Hauſe zum Bufch beim Haag und dann in bie 


fem Stadthaus aufgeftellt war, iſt jeßt in das Trippenhaus verlegt, Auch.derjeßige 
König wohnt in diefem Palaſt (dem ehemaligen Stadhuijs), wenn er fih in A. 


äufhäle; die ehemalige Stadtwage gegenüber wurde unter König Ludiwig, um 


einen größern freien Platz vor dem Palafte zu erlangen, abgebrochen und nach dem 
Weſtermarkt verlegt. Die Stadtbehoͤrden verfammeln fich jegt Im ehemaligen 
Prinzenhofe. Die amfterdamer Börfe, die von 1608 — 13 gebaut. würde, 
rubt auf 6 gewölbten Bogen, unter denen. die Amftel in das Damradgersäffer 


- fliegt, hat 250 Fuß Lange und 140 F. Breite. Das oflindifhe Haus, von 


Im kürzlich ein ganzer Flügel, der zu Kornböden benutzt wurde, einſtürzte, das 


Ötaatszimmerroerft imd das Magazin. auf der Kattenburg am. 2) dienen jebt ander - 


Beitig dem Handel und der Seefahrt. Das fcehöne Trippenhaus, mo fich die 
Akademie der Künfte und Wiffenfchaften verfammelt, iftjegt ein Tempel der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften; die Sefellfchaft felix meritis, eine Schöpfung des Handelsftan- 
bes, die Alles befördert, was den Geiſt befchäftigt und veredelt, die Geſellſchaft doc» 
trina et amicitia, die tot nut van’tallgemeen der freien Künfte und Wiffenfchaf: 


Sftfche und deutfche Theater, der zum Athenaeo illustri gehörige hortus ınedicus, 
die berühmten Tateinifchen Schulen, ‚und viele trefliche Nationaldichter berveifen, 
wie ſehr der Amfterdamer für Wirfenfchaften und Gelehrſamkeit Sinn hat. Ihren 
religiöfen Wohlthaͤtigkeits⸗ und Ordnungsſinn bezeugendie zahlreichen Kirchen, das 
Hofpital für alte Maͤnner und alt Grauen, die Armen:, Zucht: und Waifenhäufer, 


| be Serfahrtsfchule, die vielen Sefellfchaften für beftimmte Zwecke der Humanität, 
e 


Werk⸗, Spinn:, Raspel: und Befferungshäufer. Zahlreich find die Kirchen aller 


 Religionsgemeinden; unter diefen haben die niederländifchen Reformirten 10, die 


franzöfifchen 1, die englifchen 1, Die römifch :katholifchen 18,. und felbft die Grie⸗ 
hen und Armenier eine Kirche. Am prächtigften ift die neue Kirche auf dem Damm, 
deren Kanzel und Orgel Meiſterſtücke find; bier fieht man die Grabmäler des Ad: 
mirals de Runter, des tapfern van Galen und des großen Dichters Bondel; auch 
wurde bier, nach fo vielen Stürmen, das Stantegebäude burch Annahme des Grund⸗ 
geſetzes und durch die dem jeßigen Monarchen am 29. und 30. März 1814 gelei- 
fiete Huldigung befefligt. In der Oude Kerk ehrte die dankbare Nation ihre See: 
beiden Heemskerk, van der Zaan, Zweerts und van der Hulft durch Denkmäler. 


; Die Wefterfirche hat einen fehönen Thurm. Bei fo vielem Schönen und Großen 
in A. und bei der Eigenthümlichkeit, daß der biefige Kaufhandel jedem Fleißigen 


feinen Unterhalt verfchaffen kann, bat U. allerdings auch den Nachtheil einer 
ſehr feuchten Luft und eines mephitifchen ©eruches, der oft im Sommer aus 


den Grachten emporfteigt, ferner Mangel an. gutem Quellwaſſer und die Unbe- 
quemlichkeit ſehr hoher und fchmaler Wohnhäufer, wegen Mangels an Raum 
für die .große Bevölferung. Wichtig iſt für A. der neue Canal, der von fei- 


nem Hafen bis zur Außerfien Spitze Nordhollands in einer Tiefe von 25 Fuß fih 
erſtreckt. Er hebt ein paar Haupthinderniffe des amfterdamer Handels, namlich 


das bisher nothwendige Umladen der Waaren aus den tiefgehenden Seefchiffen, 
ehe fie in den Hafen einlaufen tonnten, und die frühere Schmierigkeit des Ein: 
and Auslaufens in die. feichte Zuyderſee bei widrigen Winden; die Waarenver⸗ 
ſchiffungrn nach und von A. werden alfo Eünftig fehneller und mwohlfeiler bewerk⸗ 


“ten, das treffliche Lefemufeum, verfchiedene Mufikvereine, das hollaͤndiſche, fran⸗ 











268 -. Amt Amulet 


felligt werden konnen, Die geringfte Breite diefes von A. bie Rieuwe Diep 14 
Stunden langen Canals, der durch ein zum Theil fumpfiges Land geht und außer 
mehren Dörfern die Städte Purmerend und Altmaar berührt, beträgt 120 Fuß. Er 
Har 4 Fallfchleufen (ecluses & sas) und 2 gemöhnliche (dciuses de pasinge), wel⸗ 
che fo groß find, dag ein Linienſchiff durchpaſſiren kann. Zwei große Dampffchiffe bugs 
ren die Kauffahrteiſchiffe mit ihrer ganzen Ladung binnen 2 Tagen durch den gan= 
zen Canal, (Vgl. Blanken.) Muſterhaft iſt die topographifch: mebicinifche Be: 
ſchreibung diefer Stadt von D. €. J. Nieumenhuijs: „Proeve eener generskun- 
dige plaatsbeschrijving der Stad Amsterdam (Amſt. 1820, 4 Bde.). 

Amt (pfücium, office, bareau): 1) ein beftimmter Kreis von Befugnif: 
fen und Pflichten, in welchem jemand mit Ausübung der Staatsgewalt beauftragt 
worden ift, > DB. das Amt eines Richters, Predigers, Lehrers, Polizeibeamten 
2. f. w.; 2) die Behörde felbft, vornehmlich wenn fie nur einen verantwortlichen 
: Beamten an der Spige hat, als Yuftizamt, Rentamt, Poſtamt; 3) die geogras 
phiſchen Bezirke, in welche die Staaten zum Behuf der Yocalverwaltung einge: 
theilt find; 4) das zu Beforgung der Geſchaͤfte beftimmte Local, (©. Staat 
dienft, auch wegen Entlaffung und Entfeßung der Beamten.) | 37. 

. Amtder Schlüffel. Darunter verficht die Kirche die Macht der 
Sündenvergebung und Sündenbehaltung, auf weicher die Beichte, als auf ihrer 
Grundlage, berube. Der ftralfunder Superintendent Knipftrov fügte wahrſcheinlich 
erft 1654 den 5 Hauptſtücken des Iutherifchen Katechismus noch ein fechstes bei, 
toelches von dem Amte der Schlüffel Handelt. Die Antwort, welche auf die Fra⸗ 
ge: Was iſt das Amt der Schlüffel ? gegeben wird, lautet fo: „Es ift die fondere 

re Kirchengemwalt, die Chriftus feiner Kirche auf Erden hat gegeben, den bußfer- 
tigen Sündern die Sünde zu vergeben, den.unbußfertigen aber die Sünde zu be: 
Halten, fo lange fie nicht Buße thun“. Dan beruft fich hierbei auf Joh. 20, 24 
— 28, und nach Matth. 16, 19 unterfehied man im Amte der Schlüffel den ſoge⸗ 
nannten Loͤſe- und Bindefchlüffel. Die geläiuterten Anfichten, welche hiervon 
jetzt in der proteftantifchen Kirche flattfinden, f. bei Abfolution. . . 

Amulet, ein mit gewiffen Figuren oder Charakteren bezeichneter Körper, 
+ DB. Stein, Metall, welchen man bei fich trägt, um fich abergläubifcher Weiſe 
damit gegen Krankheiten und Bezauberungen zu verwahren. Der Name flammt, 
wie Die Sache, aus dem Orient; in feiner, Iepigen Form aus dem Arab., wo er 
hamail, d. i. ein Anhängfel, lautet; denn die Ableitung vom latein. amollire hat 
weniger für fih. Als ein bequemerer Erfaß für die fleinernen und metallenen Gna⸗ 
denpfänder (Talismane) muß man ibn für fünger als jene halten, doch haben die 
Amulete dafür defto größere Verbreitung gefunden, denn bei den Türfen und vie⸗ 
len Völkern des mittlern Afiens glaubt jeder Einzelne fich durch ein Amulet feien zu 
müffen. Im chrifflichen Europa waren die Juden ihre Berbreiter. Das merfwür: 
digfle möchte wol dag fein, twelches Lord Byron bis an feinen Tod in einer Kapfel 
auf dem Leibe trug: ein Teufelspact zwiſchen Satan und Salomo, durch den “Jeder, 
der ihn trug, vor des Erftern Tücken fichergeftellt ward. („Allg. Zeit.”, 1825, Beil. 
55.) Bei den alten Völkern, z. B. Agyptern, Griechen, Römern, findet man fie bius 
fo. Don den Heiden nahmen die Bafllidianer den Gebrauch der Amulete an. Ihre 

mulete waren Steine mit dem eingefchriittenen orte Abra xas. Die Juden trieben 
‚befonders vielen Aberglauben mit den Amuleten. Diele Chriften der erften Jahrhun⸗ 
derte trugen Amulete, die mit einem Fiſche bezeichnet waren, als Sinnbild des Er⸗ 
löfers, Den chriftlichen Geiſtlichen ward der Gebrauch der Amulete bei Berluft ihres 
Amts auf der laodichifchen Kirchenverfammlung unterfagt. Mit der Verbreitung 
arabifcher Wiffenfchaft und Aftrologie verbreiteten fich auch die aftrologifchen Amu⸗ 
Iete der Araber, d. i die Talismane (f. d.), im Abendlande. Die Kleinen Heili⸗ 
genbilder, welche Die neapolitanifchen Schiffer bei fich tragen, find auch nichts Andres 


ſtch burg 
gibt Bibliotheken, worin diefe Ana einen großen Raum einnehmen. Luther’s „Tifch- 
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als Amulete. Die Türken, Tibetaner, Chineſen und viele andre Velker haben och 
* Vertrauen zu ihnen. Der Magnetismus hat neuerlich dergleichen wieder in 
ufnahme gebracht, jedoch aus natürlichen Gründen, weil namlich theils gewiſſe 
GSubſtanzen eine Heilkraft Durch äußere Berührung haben, theils die Einbildungs⸗ 
kraft ihre Wirkſamkeit befördert. S. Paſſavant, „Unterf. über d,2ebensmagnes . 
tiemus sc." (Frankf. a. M.1821. .. 
Amufette, einleichteseinpfündiges Kanon, das beim Gebirgskrieg ange; 
wendet wurde, Leichtigkeit und Schnelle, dadurch erlangte Beweglichkeit find die 
Vortheile deffefben. Der Marfchall von Sachfen empfahl die Amufette dringend. 
Der Graf von Lippe: Büdeburg verbefferte fie wefentlich und führte fie beider por: 


tugieſiſchen Infanterie fo ein, daß jedes Peloton eine Amufette, von 5 Menfchen 
gejogen und bedient, mit fich hatte. Auch der Herzog von Weimar gab 1798 ſei⸗ 


nen Jaͤgern Amufetten. Jetzt find fie bei allen Truppen außer Sebrauh. 82. _ 
Ana. Diefe Endung mit einem Eigennamen verbunden , bezeichnet eine 
Sammlung von Anekdoten, Sprüchen und Lebensregeln folder Männer, weiche 
dis, drollige Einfälle und eigenthümliche Manieren auszeichnen. Es 


reden”, Nicolai's „Anekdoten vom großen König” uf. f. gehören hierher, Auch 
die Griechen Eannten dergleichen, aber natürlich ohne diefen Namen. Zenophon’s 
„Memorabifien‘ und des Diogenes von Laerte „Leben der Philofophen“ find voll 
Anefdotenund Sprüche. Die „Attifchen Nächte” von Aulus Gellius enthalten eine 


Menge denkwürdiger Ausfprüche und witziger Einfälle ausgezeichneter Perfonen in 


j 


) 
i 


Kom. So foll, nach Quintilian, ein Sreigelaffener des Cicero ein Buch voll 


' &ypiße feines Herrn hinterlaffen haben, und ein Freigelaffener des Macenas ſchrieb 


bie Tifchgefpräche und Einfälle diefes großen Diufenfreundes auf. Zur Zeit der 
Wiederherſtellung der Wiffenfchaften fing man zuerft wieder an, die Iuftigen Eine 
Alle berühmter Leute zu fammeln; die „Scaligeriana” waren die erfte Sammlung, 
die unter dieſem Namen erfchien. Nachher haben befonders die Sranzofen dergleis 
Gen Anekdoten, Einfälle und Sprüche ausgezeichneter Münner gefammelt, ja 
deſe Ana bisweilen bloß als Vehikel gebraucht, um gewiffe Lieblingemeinungen 
anter einer berühmten Sirma in die Welt zu bringen. Wir nennen von folchen 


| Sammlungen bei den Franzoſen Huetiana, Menagiana, Poggiana, Boltairiana, 


onapartiana, Bievriana, Brunetiana, Potieriana, Pradtiana. Auch die Eng: 


| linder haben folche Sammlungen; die Deutfchen namentlich die „Taubmanniana”, 


r 
} 


Sammlungen über befondere Segenftände führen auch diefen Titel, . DB. Pari- 


fana, Revolutiana, Poliſſoniana, JIvrogniana. 


Anabaptiſten, ſ. Taufgeſinnte. 

Anach ar ſis der Juͤngere/ ein Schthe und Bruder des damaligen Könige, 
Saulus, ward als ein Freund der Weisheit und der Wiſſenſchaften in die Zahl der 
1 Beifen aufgenommen, Die Begierde nach Kenntniffen und Bildung trieb ihn 
us feinem rohen Lande auf Reifen in gefittetere. Er Fam zu Solon’s Zeiten nach 
Athen, von wo aus er auch andre Ränder befuchte. Nach feiner Rückkehr erfchoß 

König, um der von A. verfuchten Einführung der weichlichen Sitten und 
Sottesdienites der Griechen vorzubeugen. (Bol Barthbelemy) 
‚Anaihoret, ein Mönch, welcher allein für fich in der Einſamkeit lebt, 
kinſiedler. Die Mönche, welche in Gemeinfchaft leben, beißen Cönobiten, 
. Anahrontism, ein Irrthum wider die Chronologie oder Zeitrechnung, 
indem man eine Begebenheit in einen falfchen, befonders frübern Zeitraum verfegt. 

Anadyomene, beidentichen Dichten auch, mit veränderter Bedeutung, 

ene, Die Servorgebende, ift ein Beiname, den. Benus durch ihre Verbin: 


bang mit dem Meere hatte: Die aus dem Meere Hervorgeſtiegene. Apelles hatte 


dieſen Augenblick in einem Gemälde dargeftellt, zu welchem ihm, nach Einigen, 


x 


— — [a 
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Kampaspe, Alerander's Geliebte, nach Andern die berühmte Buhlerin Phryne 
zum Modell diente, welche Letztere, wie erzaͤhlt wird, ſich an einem Feſte Neptun's 
zu Eleuſis vor Aller Augen entkleidete, ihr Haar auflöfte und ſich un Meere badete, 
um dem Maler einen anfchaulichen Begriff von einer aus dem Meere auffteigenden 
Venus zu geben. (©. Phryne.) Unter Auguftus Fam biefes Gemälde nach 
Kom. Unter mehren Gedichten in der Anthologie fehlldert fie das von Antipater 
aus Sidon am fehönften:- | 
Sieh’ , von Apelles's Pinfel erzengt, ein treffliches Kuuftwerf: 
Eppria, wie fie dem SchbB purpurner Wellen entfleigt ! 
Wie fie ergreift mit der Hand die triefenden Haare des Scheitels, 
Und das ſchaͤumende Naß drücet aus feuchtem Gelock. 
Dallas fpricht nun felber und Zeus erhabne Gemahlin: 
, Sie’, wir beftreiten dir jet nicht mehr den Preis der Geſtalt. 
Anagoge, eine von den vielen Arten der buchftäblichen Anwendung ber 
Bibel. — Anagogifch erklären, heißt, den buchftäblichen Sinn des Tertes 
auf hoͤhere himmliſche Dinge deuten, 3.8. von der Sabbathsruhe auf die Ruhe 
im Himmel auffteigen., und Mefe in jener angedeutet finden. Bon folchen ver: 
werflichen allegorifchen Erklärungen ward fonft haufig Gebrauch. gemacht, befon: 
ders in Predigten und Erbauungsbüchern. Die Braut und der dräutigam, welche 
im Hohenliede vorfommen, werden auf Ehriftus, als den Bräutigam, und feine 
Kirche, als die Braut, gedeutet, und die Spielerei mit diefem Bilde wurde oft 
mit Verlegung des Zartfinns durchgeführt. Auch jegt feheinen durch die Myſtik 
ſolche Spielereien roieder hier und da beliebt werden zu wollen. 
Anagramm heißt eigentlich dag Ruͤckwaͤrtsleſen der Buchftaben eines 
oder mehrer Worte. So ift Sarg ein Anagramm von Gras. Im weitern Sinne 
verfteht man Darunter eine Buchftabenverfeßing, um dadurch ein oder mehre neue 
Woͤrter zu bilden, mie. B. Danıe und Made, Unreinnennt man ein Anagramın, 
wenn eg bei diefer Verfegung nicht alle Buchſtaben des gegebenen Wortes benußt. 
Syn fonftigen Zeiten waren dergleichen Spiele des Wibes beliebt, und man findet 
‚häufig in alten Inſchriften vermittelft eines Anagramms die Jahreszahl u. dergl. 
angegeben. Ein Anagramm von Berolinum {ft Lumen orbi. Calvinus nannte 
ſich auf dem Titel feiner Synflitutionen, vermöge eines Anagramms, Alcuimus, 
Auf ühnliche Weiſe geben die Worte: Revolation francaise, das Anagramm: 
Un Corse la finira , und dag bedeutungsvolle Veto. — An der Malerkunſt Heißt 
es fo viel ale Monogramm. 

Anafafis, ſ Brechung ber Lichtftrahlen. . 

Anaklet, 2Paͤpſte d. N. Der erfte foll 91 n. Chr. den Maͤrtyrertoß 
erduldet haben. Alle andern Nachrichten von ihm, 5. B. dab er Rom in 25 Paro: 
chien getheilt habe, find unzuverläffig. — Der zweite, Enkel eines getauften Juden, 

hieß vorher Peter von Leon, war Mönch in Clugny, Sardinal und paͤpſtl. Legat in 
Franfreich und England, und wurde 1130 Segenpapft gegen Innocenz II, Rom, 
Mailand unt Sicilien waren auffeiner Seite, undRoger von Sicilien erhielt von ihm 
den Königstitel. Auch behauptete er fich gegen Raifer Lothar II. und ftarb 1138. 34. 

Anatolutbon, in der Grammatik und Rhetorik, Mangel an Folgerich: 
tigkeit der Eonftruction. Dieſe befteht darin, dag ein Nachfab aus dem Vorders 

ſatze grammatifch nicht entfpringt, oder gang außenbleibt. Bei vielen Zwiſchen⸗ 
fügen, welche fehroer zu überſehen find, entfteht diefer Fehler Teicht. Oft ift er 
aber auch Folge der Unachtfamfeit eines Redners oder Schriftflellers. “Da ein ſol⸗ 
cher Mangel aber auch aus einer leidenfchaftlichen Stimmung hervorgehen kann, 
fo kann die Anwendung des Anakoluthons bei Darftellung der Leibenfchaften zum 
charakteriſtiſchen Ausdrud benußt und zur Schönheit erhoben werden. Manche 
Anafolutha find gereiffen Sprachen eigenthümlich. 

Anakreon, den das griechiſche Alterthum unter die 9 größten Lyriker 
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zählte, war zu Teos in SYorlien geboren, und blühteum 500 vor Chr; Polykra⸗ 
tes, Beherrſcher von Samos, berief ihn an feinen Hof und ſchenkte ihm feine 
haft. Hier fang A., von Wein und Liebe begeiftert, feine lieblichen 

Kieder. Mach dem Tode feines Befchüßers aber ging er nach Athen, wo er bei 
Hipparch die ausgezeichnetfie Aufnahme fand; Der Sturz deffelben vertrieb ihn 
«18 Athen, und wahrſcheinlich begab er fich nach Teos zuruͤck. Alg aber Jonien 
egen den Darius aufftand, floh ernach Abdera, wo er ein heiteres und glüdliches 
tee durchlebte und 85 Jahre alt farb. Der Sage nad erſtickte er an einer 
MWeinbeere. Die Stadt Teos fegte fein Bild auf ihre Münzen, auf der Burg von 
Athen fand feine Bildſaule, und ganz Griechenland nannte feinen Namen mit ge: 
bübrenden Lobſprüchen. Nur ein Eleiner Theil feiner Gedichte ift auf ung gekom⸗ 
men. Bon 5 Büchern find 68 Gedichte unter A.'s Namen übrig, unter denen 
jedoch die Kritik nur wenige als echt anerkennt, Sie find, mit Ausfchluß jener 
unechten, Ideale zarter, von der Leichtigkeit natürlicher Anmuth geleiteter Grazie 
und Naivetät in der Iprifchen Poefie; wie ſchwer diefe Eigenfchaften zu erreichen 
find, beweifen unzaͤhlige verunglüdte Nachahmungen, die des Namens Anafreonti- 
ſcher Lieder nicht würdig. find. Das Spibenmaß, in welchem A, dichtete, und 
welches nach ihm benannt wird, halt man gewöhnlich für dreifüßige Jamben mit 
einer Nachfchlagfylbe, nach Hermann aber befteht es aus dem Sonicus a majori 
mie der Anakrufis: 


uUy — —, 
Unter den Ausgaben zeichnen fich aus die von La (Leipzig 1793) und die von 
Srunck (Strasburg 1786, neuefte Aufl). Die neueften find von Miöbius, 1810, - 
und von Mehihorn, .1825. Überfegungen haben wir von Ramler, Degen, Dver: 
bek, Droffeu. Am. 
Anafrufis, in der Muſik fo vielals Borfpiel, in der Metrif Auffchlag, 
Auftoct, Vorfchlagfulbe. (©. Thefis.) | 
Analecten, Aussund Zufammengelefenes. Insbeſondere eine Auswahl 
von Stellen und Bruchftüden aus verfchiedenen Schriften, z. B. Analecten für - 
Philoſophie, Gefchichte und Literatur. Zumeilen fagt.man dafür Fragmente, 
Blumenleſe und bergl. n . 
| Analogie bezeichnet urfprünglich Verhaͤltniß, ÄAhnlichkeit oder Gleichheit 
; eines Dinges in geroiffen Beziehungen. Die Erfenntniß eines Dinges, die blog 
| auf diefem Verhaͤltniß beruht, heißt analogifche Erfenntnig, Der Schluß 
aber, welcher von diefer Ahnlichfeit zweier Dinge, oder Gleichheit in gewiſſen be: 
fannten Beziehungen, auf die Ähnlichkeit in andern oder ihre noch größere Überein⸗ 
ſtimmung gemacht wird, wird im der Logik analogifher Schluß, Schluß ber 
Analogie genannt und iftnur ein Wahrfcheinlichkeitsfchluß. Diefer Schluß wird 
angewandt beider Erklärung der Schriftfteller (Analogie der interpretation, oder 
bermeneutifche A.), und insbefondere beider Auslegung der heiligen Schrift, wobei 
man eine libereinftimmung berfelben in den Glaubenslehren vorausfegt (analogia 
fidei); ferner bei der Anwendung der Nechtsgefege (Rechtsannlogie), indem man 
in Ermangelung beflimmter Entfcpeidungen eines Geſetzes nach der Vergleichung 
mit Entfcheidungen der Geſetze inähnlichen Fällen urtheilt; in der praftifchen Heil- 
kunde bei: Anroendung der Heilmittel. Ein großer Theil der Süße, melche die em⸗ 
pirifche Naturlehre aufftelle, beruht auf diefem Schluffe, indem man größere Über: 
einfimmung unter Erfcheinungen vorausfegt, je mehr man ſchon wahrgenommen 
—— der Sprachlehre verſieht man unter Analogie die Übereinftimnmung in der 
dung der Worte. In der Mathematik iſt fie die Übereinftimmung gevoiffer 
Groͤßerwerhaͤltniſſe, und auch die Formeln der Gleichheit ziveier quantitativen 
Groͤßen werden Analogien genannt, T. 
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Analyfis, Auflöfimg, Zergliederung. In der Phtlofophie nennen wir 
Analyſis diejenige logifche Behandlung eines gegebenen allgemeinen Begriffs, vers 
möge welcher wir ihn, um ihm feine vollfländige Deutlichkeit zu geben, in feine eins 
fachen Merkmale auflöfen. Ein Begriff aber, der durch Analyſe eines andern, 
in dem er enthalten ift, gewonnen wird, heißt infofern analytifcher Begriff. Die 
analytifche Methode in der Philoſophie ift Diejenige, bei welcher man von dem Be⸗ 
dingten oder den Folgen ausgeht und zu den Gründen oder Bedingungen auffleigt, 
unter denen Etwas allein möglich ifl, Dean könnte fie beffer die regreffive (ruͤck⸗ 
fehreitende) nennen, zum Unterfchiede der fünthetifchen (f. Synthefis), ale der 
progreffiven (vorfehreitenden). Gero kann die Anwendung und der Gebrauch 
derfelben leicht begriffen werden. Bei Beobachtungen geht man analptifch zu Werke, 
wenn man von dem Erfolg der Erfahrung anfängt, und die Umftände, unter wel⸗ 
chen fie gemacht werden muß, die Vorbereitung dazu, oder den Verſuch, fo zu be= 
ſtimmen fucht, daß der verlangte Begriff oder Saß auf eine beftimmte und fichere 
Art herausgebracht wird. Der fonthetifche Weg hingegen beftebt darin, daß man 
von gewiffen Vorausfeßungen als Borderfügen ausgeht, und die Itatur den Schluß: 
faß angeben läßt, der daraus folgt. — Analnfis in der Mathematik, und zroar ale 
wiffenfchaftliches Syſtem, da der Beift der Methode fchon aus dem Obigen erhellt, 
ift, im weiteſten Sinne, die Allgemeine Darftellung und Entwidelung der Zus 
fammenfeßungsarten der Groͤßen durch Rechnung, Es gibt nämlich eine doppelte 
Art zur Darftellung der zwiſchen den Größen beftehenden Beziehungen: Eonftruction 
und Rechnung. Die reine Geometrie z. B. findet alle Größen durch Conſtruction, 
d. i. durch intellectuelle Zeichnung von Linien, deren Durchfchnitte die verlangten 
Größen geben; die Analyfis hingegen bedient fich zur Verbindung fombolifcher For⸗ 
meln der Sleichungen. In diefer weiteften Ausdehnung des Begriffes der Analyfis 
erfcheint die Algebra(f. d.) mitihrem Hulfgmittel, der Buchftabenrechnung, als 
der erfte Theildes Syſtems. Dagegen fteht die Analyfis, imengern Verflande, 
der Algebra darin ‚gegenüber, daß fie die Größen aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte betrachtet; während die Algebra von dem Bekannten unt dem Unbelannten 
fpricht, bat es die Analyfıs mit dem Unveränderlichen oder Beſtimmten und dem 
Meränderlichen oder Unbeſtimmten zu thun. Die algebraifche Gleichung 
»? —-ax— b=>0 3,2. verlangt einen Ausdruck für die unbekannte x, durch 
die befannten a und h; die analptifche Gleichung 5? — ax dagegen gibt das 
Geſetz der gemeinfchaftlichen Bildung der veränderlichen y vermittelft der eben- 
falls veränderlichen x und der mit ihnen verbundenen conflanten a an. Bei ihrer 
Anmendung auf die Geometrie fucht die Analyfis auch die geometrifchen Größen 
Durch Rechnung für eine angenommene oder unbeftimmt gelaffene Einheit ; die 
Analyfisder Alten bezog fih nur auf Geometrie, bediente fich aber dabei auch 
nur geometrifcher Hülfgmittel, wodurch fie fich alfo von der Analyfis der 
Meuern unterfcheidet, welche fich, wie gefagt, auf alle meßbare Gegenſtaͤnde 
. erftredt und den Zuſammenhang der Größen in Gleichungen bringt. Sonſt aber 
find Analyfis und Algebra darin verwandt, dag fich, wie im letztern Art. ausführs 
licher gezeigt ift, beide mit einer Sprache vergleichen laffen, in deren Ausdrücke 
gewiffe Bedingungen überfeßt und fodann, den Sprachregeln gemäß, weiter bes 
handelt werden, um zu den Nefultaten zu gelangen; die Analyfis erfcheint, aus 
diefem Sefichtspunfte betrachtet, als weitefte Ausdehnung jenes Sprachgebietes. — 
Die Analyfis un engern DVerftande wird in die niedere und höhere getheilt, 
deren Grenzen aber fehr in einander laufen, weil mehre Disciplinen auf beiden 
Wegen zuaänglich find. Indeß zieht man zur niedern Analyſis, mit Ausſchluß 
der Buchflabenrechnung und Algebra, gewöhnlich die Lehren von den Functionen, 
Reihen, Combinationen, Logarithmen und Curven; zur höhern aber ausfchlies 
end die Differential: und Integralrechnung, die man auch unter dem Namen der 
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Sinfinitefimalrechnung (f. d.) zufammenbegreift, deren erflere die Franzo⸗ 


fen dagegen als mit zur Theorie des —5 analytiques im weitern Sinne 
d 


gehörig betrachten, — Bon der Analyfis der Alten gibt Pappus von Alerandrien, 
ein Mathematiker des 4. Jahrh., in f. „Sammlung geometr. Unterfuchungen‘‘ *) 
einen guten Unterricht, wobei er zugleich die analytifehen Schriften der Alten nam⸗ 


baft macht. Was nach dem Untergange des römifchen Reichs, befonders von den _ 


Arabern, in algebraifchen und damit vermifchten analytifchen Unterfuchungen ge 
than worden ift, haben wir in d. A. Algebra angegeben. Als Erfinder der oben 
fogenannten SYnfinitefimalrechnung erfcheinen Newton und Leibniß (f. d.). 
Hiernächft bemühten ſich namentlich Euler, die Gebrüder Bernoulli (f. d.), 


mit glänzendem Erfolge um die weitere Ausbildung der mathem. Analufis; und 


in den neuern Zeiten haben fie D’Alembert, Laplace, Lagrange u. A. m. auf 
eine noch höhere Stufe erhoben. Erfinder der combinatorifchen Analyſis ift 
Hindenburg (f. d.); auf die übrigen einzelnen analytifchen Disciplinen bier 
einzugeben, verbietet der Raum, — Eins der michtigften Werke für Lie Ana⸗ 


Infis endlicher Größen ift noch immer Euler’g „Iutrodustio in analysin infini- - 


torum“ **) (Laufanne 1748, 2 Bde.; n. A. Leyden 1797; deutfch durch Michel: 
fen, Berlin 1780). Damit fliehen in einer engen Verbindung deffelben Vfs. 
„Institutiones calculi differentialis“ (Metersb. 17155, 4.; ebenfalls deutfch 
durch -Deichelfen, Berlin 1790). Ein megen der Tiefe feiner Anfichten und 


vieler fehägbaren Anwendungen auf Geometrie und Mechanik empfehlenswerthes. 


Werk zur Kenntniß der Berbindung zroifchen der Analyfis endlicher Größen und der 
fogenannten, hier freilich aus einem ganz andern Geſichtspunkte betrachteten, Rech⸗ 
nung des Unendlichen ift Lagrange’s „Theorie des fonctions analyliques” 
(neue Aufl., Paris 1813, 4). Da man aber dazu fehon gute Kenntniſſe für all: 
gem. ımd fehr abftraete Rechnungen mitbringen muß, fo verbinde man damit def 
felben Vfs. „Lecons sur le calcul des fonctions” (neue Aufl,, Paris 1806). 
Man bat von der frübern Ausg. des erften dieſer beiden Werke auch eine deutfche 
Bearbeitung durch Rohde: „Anfangsgründe der Differentialrechnung‘ (Potsd. 
1199). Eine brauchbare Anleitung zur Einficht in den eigentl. Seift des Infinite: 
fimalcalculus gewaͤhrt Nürnberger’d „Theorie des Infiniteſimalcalculus“ (Berlin 
1812, 4.), und deffeiben Vfs.: „Die lebten Gründe der höhern Analyſis“ (Halle 
1815, 4.). Neu in feinen Anfichten der Analyſis endlicher Größen ift Arbogaft: 
„Du calcul des-derivations” (Strasb.1800, 4.). Unter den Altern Werken über 
Integralrechnung fliehen aben an Euler’s „Institutiones calculi integralis” 

tersb. 1768 — 10, 3 Bde., 4). Den gegenw. Zufland der Integralrechn. 
nach d. Ermeiter. der franzöf. Analyften lernt man befonders fennen aus Lacroir's 
„Traite clu ealcul differential et du calcul integral” (Paris 1797 fg., 3 Bde., 
4). (Es ift feitdem eine neue aber noch nicht vollendete Ausgabe erfchienen.) — 
Zum erften Unterrichte iſt zu empfehlen Pagquich’s „Mathemat. Analyfis” (Leipz. 


17191), und zur mweitern Ausbildung deffelben Vfs. „Eleınenta analyseos subli- 
mioris (Leipzig 1799, 4.). Endlich bemerken wir, dag Nürnberger’s „Darftel- _ 


lung der Herleitung aller derivirten Functionen” (Hamb. 1821) den bier berührten 
Gegenſtand aus einem ganz neuen Geſichtspunkte betrachtet. \ . 


Anamorphofe, die falfche Seftaltung und Verbindung ber einzelnen 


*) Dan hat davon eine latein. überſetzung durch Eommandinus: „Mathem. col- 
lationes, commentariis '.Justratae” (Bonn 1659, Fol.). Der griehifhe Text iſt 
sicht gedruckt. 1F 

*%) Dielen Titel hat ed wegen der Anwendung, welche bereits hier von der Idee 
des —— gemacht wird, und wegen Verbindung der Unterſuchungen mit der 

ra Analyſis - 
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Theile, den wahren Verhaͤltniſſen entgegen, welche dem Kuͤnſtler die Regeln der 
Perſpective (ſ. d) auferlegen. 

Ananas, eine aus Sudamerika zu ung verpflanzte, aber nur in Treibhaͤu⸗ 
fern gedeihende Frucht, die der Form nach einer Artifchofe ühnlich ift, aber einen 
aͤußerſt lieblichen Geruch und gewürzhaften Erdbeerengefehmad hat. Man nennt 
fie auch Königsapfel. 

Anapafl, ſ.Rhythmus. 

Anapher (gr. dsedopa), eine rhetorifche Figur, welche in der Wieder: 
bolung deffelben Worts orer derfelben Wortverbindung in mehren aufeinanderfol- 
genden Saͤtzen am Anfange derfelben befteht, dahingegen die Wiederholung eines 
und deſſelben Worts oder derſelben Wortverbindung am Ende ſolcher Süße Epi⸗ 
phora oder Homoioteleuton heißt. Einige ſehen die Anapher fuͤr den Gattungsbe⸗ 
griff an und nennen die erſtere Art Epanaphora. Eine ſolche Anapher iſt es, wenn 
es heißt: Rührt dich nicht das Schickſal deines Vaterlandes; ruͤhrt dich nicht der 
Zuſtand deiner Familie ꝛc. Man ſieht, die Anapher iſt eine Figur, welche den 

Nachdruck befördern foll, Teicht aber wird fie felbft durch zu öftere Wiederholung 
bet einem Redner unwirkſam, mie dies häufig bei Predigten der Fall iſt. 

\ Anarchie, der Zufland nicht fomol der Sefeßlofigkeit, fondern vielmehr 
des Mangels einer mit Erfolg befehlenden Macht. Ein folcher Zufland kann in 
. jeder Etaatsform eintreten, wenn auch eine gefeßliche Herrfchaft vorhanden, fie 
aber entreeder durch eigne &chmäche oder durch Miderfpenftigfeit des Nolfes oder 
einzelner Claſſen (der Geiftlichkeit, des Adels, der Gemeinden) nicht im Stande iſt, 
ihren Befehlen Sehorfam zu verfchaffen. An einer ſolchen Anarchie haben manche 
Staaten, z. B. Polen, fehr lange frank gelegen. 32. 
Anatbema, von Gott verflucht, ift die Formel, mit welcher der Kirchen: 
bann ausgefprochen wird. Daher heißt: das Anathema ausſprechen oder anathe⸗ 
matifiren, mit den Kirchenbarn belegen. 

Anatomie (ariech. avarepvsıy, zerfchneiden, zerglied-rn), die Zerglie⸗ 
derungsfunft. Wenn fie firh mit Unterfuchung der tbierifchen, im Segenfaße der 
menfchlichen Körper befchäftigt, nennt man fie Zootomie. Die Anatomie ift 
ein Theil der Naturgefchichte und gehört unter die wichtigften Hülfswiffenfchaften 
der Arzneitunde. Die Zergliederung des menfchlichen Körpers war bei den Alte: 
ſten Völkern wenig gebräuchlich. Die alten Agypter hatten einen großen Abfcheu 
davor, fie pflegten fogar Denjenigen, tmelcher beim Einbalfamiren der Todten den 
Leib derfelben aufſchneiden mufite, mit Steinmürfen zu verfolgen. Bei den Grie⸗ 
hen verhinderten die Srundfüge ihrer Religion die Befchäftigung mit der Anato- 
mie, indem die Leichname verftorbener Menfchen fo fehnell als möglich beerdige 
werden mußten. Selbft au Hippofrates’s Zeiten roaren die anatomifchen Kenntniffe 
unbedeutend und wahrfcheinlich von der Zerglicderung der Thiere hergenommen; 
doch war die Kenntniß des Knochenbaues weiter vorgerüdt. Als fpäter Aleran: 
drien in Hgypten unter den Ptofemäern der Siß der Wiffenfchaften und Künfte ge= 
worden, wurde bier auch die Anatomie von Heropbilus aus Chalcedon und von 
Frafıftratus aus Keos auf einen hohen Grad von Bolltommenheit gebracht (360 v. 
Chr). Nach dem Zeugniſſe des Celfus erhielt der Erftere fogar die Erlaubniß, Ver- 
brecher lebendig zu eröffnen, obgleich man feine nähern Beweiſe dafür bat. Er be: 
reicherte die Anatomie mit vielen wichtigen Entdeckungen, 3. B. über das Gehirn, 
über die Berrichtungen der Nerven, die Adern des Gekröſes, die nach der Leber 
geben ıc. Krafiftratus beftimmte Mehres in dem Boue des Gehirns deutlicher 
und gab unter Anderm den Klappen in der Hohlvene die Namen, die noch jeßt 
gebräuchlich find, In der Folge, befondere bei den Empirifern, wurde das Stu⸗ 
dium der Anatomie wieder vernachläfligt. Galen, in Alerandrien gebildet 'qeb. 
131 nach Chr.), hatte alle anatomifche Kenntniffe der damaligen und vormaligen 
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Ärzte gefammelt, fcheint aber felbſt die menſchliche Anatomie nicht fehr vorwaͤrts 
gebracht zu haben, Indem er fich meiſtens ur ningergliederung der Thiere befchäf; 
tigte und Das, was er bier fand, auf den. Bau des menfchlichen Körpers an- 
wondte. Unter den Arabern fand: feine-natorhie flatt; fie war in ihrer Religion 
verboten. Ihre Ärzte fehöpften: daher die.anatsmifchen Kenntniffe bloß aus den 
Schriften der Griechen, befonders Önlen&. So blieb alfo mehre Jahrhunderte 
die Anatomie ſtehen. Erft. im 44. Jahrh. flanden einzelne Maͤnner auf, welche, 
mit den bisherigen Kenntniſſen in der Anatomie nicht: zufrieden, felbft anatomifche 
Unterfuchungen wagten. Die abergkiubifche Furcht vor dem Zergliedern menfch: 
licher Zeichname, welche bisher geberrfcht hatte, fchien allmälig zu verſchwinden, 
da ein phülofophifcher Geiſt mahr Denkfreiheit unter den Menſchen erregte. . Dion: 
dini de Luzzi, Profeffor zu Bologna, ' ergliederte zuerft-1845 offenricch 2 Leich⸗ 
‚name und gab auch bald bernach eine Beſchreibung des menfchlichen Körpers ber: 
ms, welche lange Zeit hindurch dns ‚gebräuchliche Lehrbuch der Anatomie blieb, 
obgleich noch viele Lnrichtigfeiten in demfelben enthalten roaren. Seit diefer Zeit 
wurde es geroöhnlich, daß auf allen Univerfitäten:jübrlich ein. oder mehre Male offent⸗ 
liche Zergliederungen wmenſchlicher Leichname angeflellt wurden. Die Anatomie 
flieg jedoch Iangfam, weil man num zergliederte, um Galen's Schriften und Mon: 
dinis Lehrbuch zu erklären. Mur Mentagnana, Profeffor zu Padua im 15. Jahrh., 
konnte fich-rühmen,. wi ew 14 Zeichenöffnungen verrichtet habe, was damals fehr 
viel war. Im 16. Jahrh. fianden allenthalben Anatomen von großem Rufe auf, 
wodurch das anatemiſche Studium allgemeiner wurde. Fallopia, Euftachi, Ve⸗ 
ſal, Varol und viele Andre bereicherten die Anatomie mit neuen Entdeckungen. 
Im 17. Jahrh. lebten gleichfalls mehre berüͤhmte Anatomen, und viele Entdeckun⸗ 
gen wurden gemacht; fo entdeckte Harvey den Blutumlauf, Wirſung den pankrea⸗ 
tifchen Sang, Schneider die Schleimhaut u. ſ. w. Im 18. Jahrh. machten fich 
durch ihre anatomifchen Unterfuchungen berühmt: Pacchioni, Balfalva, Keil, Lan⸗ 
ciſi, Ruifh, Haller, Boerhaave, Vicqed' Azyr und Andre. Meckel, Sommerring, Loder, 
Keil, Bichat, Roſenmüller, find außer mehren Andern als berühmte Anatomen ber 
neueflen Zeit der befondern Erwähnung wuͤrdig. — Man theilt die Anatomie, nach 
dem Segenftande ihrer Unterfuchungen, in die allgemeine und befondere.: Die erftere 
betrachtet die Beftandtheile des Körpers überhaupt oder die Gewebe; bie.allen Werk: 
jeugen oder einzelnen Syftemen deffelben gemein find, z. B. dag Zellgewebe, melthes 
den Urſtoff aller Bildungen des Körpers ausmacht, den Bau und die. Beflandtheile 
der Knochen, Muskeln, Bänder und Flechfen, Nerven, Blutgefaͤße u. ſ.w. Die 
zweite befchreibt die einzelnen Gruppen von Organen, oder ganze Syſteme insbeſon⸗ 
dere, ihre Form, ihre Eintheilung, ihren Zuſammenhang unter ſich und mit den be 
nachbarten Theilen. Mach den Theilen des Körpers benennt man die verfehiedenen 
Abtheilungen der Anatomie, als Dfteologie, die Knochenlehre; Myologie, Die Lehre 
von den Muskeln; Syndesmologie, die Lehre von den Bändern und Flechfen ıc.; 
Eplanchnologie, die Lehre von den Eingeweiden, wohin die Lungen, der Magen und 
ganze Darmkanal bis zu feinem Ende, die Leber, Milz, Nieren und Blafe, Magen: 
Drüfe u. f. w. gerechnet werden; die Angiologie, die Lehre von den eine Flüſſigkeit 
fortleitenden fügen, den Blutgefüßen, die fich in Schlagadern und Blutadern 
tbeilen, und den Lymphgefaͤßen, welche theils aus den Gedärmen den Miilchfaft 
einfaugen, theils im ganzen Körper vertheilt find, die abgefonderten Feuchtigfeiten 
aufnehmen und in das Blut zurüdführen; Neurologie, die Lehre von dem Nerven⸗ 
foftem und Gehirn; Dermologie, die Befchreibung der Haut. — Unter den anato⸗ 
mifchen Arbeiten find vorzliglich zu bemerfen: das Praͤpariren und das Aufbewah⸗ 
ren Anatomifcher Prävarate (f.d.). Prüpariren benennt man die Abfonde: 
rung eines Drgans, eines ganzen Syſtems oder auch nur einzelner Theile von allen 
andern fremdartigen, um fie zum Unterricht zu benutzen. &o wird i D. das ganze 
18 
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Knochenſyſtem des Körpers, gereinigt von alien anhaͤngenden Muskeln, Flechſen 
und a. Theilen, dargeſtellt und ein Skelett genannt; fo werden die Muskeln, Here 
ven, die Eingemweide, die Gefüge derſelben und thre Vertheilung entblögt, um ihre 
befondere Bauart deutlich einzufehen, Zu biefen Arbeiten gehören ſchon hinlänge 
liche anatomiſche Kenntniffe, ‚und gewöhnlich verrichtet fie auf Akademien der Pro⸗ 
fector (Zergliederer) vor den Lehrflunden, damit in denfelben der Lehrer der Anatomie 
„die Präparate vorzeigen und erflären kann. Über d. vergleich. Anat. f. Cuvier u, 
Meber’s „Handb. der vergleich. Ofteologie” (2 Thle, Bonn 18% fl.) NH. 
Anatomieder Pflänzen, f. Pflanzenanatomie, 
Anatomifhe Praparate. Thierifche Körper und Körpertheile, wel⸗ 
che nach der verloremen Vitalitär fich zu neuen Verbindungen aus ihrem jeßigen Bus 
ftande aufzulöfen flreben, können durch. die mienfchliche Kunſt ſubſtantiell erhalten 
werden. Für den Arzt iſt es wichtig, die Durch Krankheit verlegten Organifationen, 
jur Feſtſeßung der ärztlichen Behandlung in Alnlichen Fällen, in ihrem krankhaft 
ſchaͤdigten Zuflande, und zum Gegenſtuͤck Das nämliche Organ in unbefchätigtein 
Zuſtande fich zu erhalten; ebenfo dienen die anatom. Präparate von gefunden Körs 
pertheilen zum anatomifchen Unterricht. Wan bewahrt die anatom. Präparate ents 
weder durch Austrodinung, wie beim Stelett, oder in Fluͤſſigkeiten, z. B. in Wein: 
geift, Terpentinöl u. f. w. auf, wie bei Eingeweiden und den übrigen weichen Theile - 
len des Körpers; oder endlich durch injection (Einfprißung). Das Einfprigen wird 
bei Gefäßen angewandt, deren Bang und ereheilung man deutlich machen, und der 
ren Form man erhalten will. Der Anfang des Gefaͤßes, z. B. die Aorta bei den Ar: 
terien, wird mittelft einer Spritze mit irgend einer toeichen gefärbten Maſſe ange: 
füllt, soelche alsdann fich in alle Afte und Zweige der Gefäße vertheilt, fie auftreibt 
und fichtbar macht. Die feinften Haargefaßchen koͤmen auf diefe Weiſe deutlich 
dargeftellt werden. Die einzufprigende Maſſe befteht geroöhnlich aus einem Gemiſch 
von Seife, Pech, DI und Terpentin, denen eine fürbende Subſtanz are wird, 
.B, roth für die Arterien, grün oder blau für die Denen, weiß für die Lymphgefaße. 
Er fehr feine Sefüße, 3. B. die einfaugenden Lymphgefaße nimmt man Queckſil⸗ 
ber wegen feiner Außerften Theilbarkeit. Trockene Präparate find die von allen weis 
chen Theilen gereinigten, ausgekochten und gebleichten Knochen, die natürlichen Ske⸗ 
lette und die mit einem dedenden, aber durchfichtigen Firniß überzogenen weichen 
Gebilde, wie Muskeln, Eingemweide rc. Je fehneller die Austrodnung der zu Praͤpa⸗ 
raten beftimmten Organe möglich ift, defto beffer werden fie fich erhalten. “Der Als 
kohol von 16 — 22°, je farblofer er iſt, erhält Die Praparate um fo beffer. Sobald 
er ſtaͤrker ift, zerflort er alle Farben. Auch nimmt man WBeingeift, der über Pfeffer 
oder fehr flarfen Piment abgezagen worden, mit etrong Salyfkure. Das Mafchen 
mit fcharfen Flüffigkeiten, neuerlich auch mit Holzfäure, gibt den Präparaten bald 
Weiße, bald Feftigkeit, Beſonders iſt die Waͤſche bei faulend gemefenen Knochen 
nothig. Die Muskeln pflegt mar zu gerben, und Alles, was in Gefahr des Wurm⸗ 
fraßes oder der Befchädigung durch eine feuchte Atmoſphaͤre ift, mit zweckmaßigem 
Firniß zu überziehen. Die fo behandelten Präparate ſtellt man auf einen feften Körs 
per oder in einen Rahmen. Die Aufbernahrung der Präparate in Flüffigkeit ge: 
ſchieht gemeiniglich in Heilen Glaͤſern, Tuftdicht verfchloffen, fo weit die menfchliche 
Kunft dies treiben kann, denn Staub, Luft, Feuchtigkeit, Hitze, Kälte, Sonne, Inſek⸗ 
ten und endlich die Zeit felbft ftreben dahin, das zu zerfloren, was nur die Kunſt lange 
aufzubervahren verfteht. Die Reftauration befchädigter Präp. ift felten vollkommen. 
Anaragoras, einer der vorzüglichften ionifhen Philofophen, geb. zu 
Klazomenaͤ in Sonien im A. J. der 70. Olympiade (500 v. Chr.) von reichen 
- und angefehenen Altern, widmete fich dem Studium der Philoſophie unter Anaris 
menes von Milet, nach Andern unter Hermotimus, feinem Landsmann, ging, 
20. %. alt, auf Reifen, beficchte Agypten und alle Zander, wo die Wiffenfchaft 
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ten bluͤhten, und ließ fich darauf in Athen nieder.. Hier trat er mit Perifles in 
genaue Verbindung und zählte unter feinen Schülern bald die angefebenften Bür⸗ 
ger, wie Ir er (des Perdiffas, Königs von Mlacedonien, natürlichen Sohn, 
der ſelbſt 9. J. regierte) und Euripides. Ein tiefes Studium der Naturwiſſenſchaf⸗ 
tem fegte ihn in den Stand, die Finfterniffe der Sonne und.des Mondes, Erdbe: 
ben und ähnliche Erfcheinungen zu erklären; aber durch die Raͤnke feiner Feinde 
geriet) er in den Derdacht der Gotteslaͤſterung und mußte in Folge einer Anklage 
deßhalb 431 Athen verlaffen. Er ging nach Lampſakus, mo er 3 J. nachher, 
72%. alt, ftarb. Sein Örundfag war: „Aus Nichts wird Nichts“. Er nahm 
daher ein Chaos und als Grundbeſtandtheil aller Körper eine Art von Atomen 
an, die mit den Körpern, welche fie bilden ſollten, von gleicher Natur. wären, , 
Diefe Atomen, an und für fich ohne Bewegung, sdaren im Anfang durch ein ans 
dres, gleichfalls eruiges, von der Materie verfchiebenes, geifliges Urweſen in Be⸗ 
wegung gefeßt, welches er Noüs (Sintelligenz) nannte, Durch diefe Bewegung und 
Scheidung des Ungleichartigen, Berbindung des Sleichartigen, bat fich die Welt 
ebildet ; die irdifchen Körper hatten ſich gefenft, während der Ather oder das 
Feuer fi in den obern Theilen verbreitete. Die Geſtirne waren ihm indeß auch ir 
difcher Natur, und die Sonne unter Anderm eine glühende Steinmaffe, größer als der 
Peloponnes. Die Milchſtraße hielt er, gleich dem Megenbogen, für einen Abglarny 
des Sonnenlichts. Die Erde war ihm flach, der Mond ein dunkler, bewohnbarer 
Körper, welcher fein Licht von der Sonne empfängt; Die Rometen wandernde Ster⸗ 
ne. Er leugnete die objeetive Gültigkeit der finnlichen Wahrnehmungen und ſah die 
Dernunft für die Auelle objectiver Wahrheiten an: Wegen der Annahme jenes 
geiftigen Principe haben ihn Biete fonft für den erflen Theiſten unter den Philoſo— 
phen angefehen. Sein Schüler war Archelausvan Athen. Schaubach hat ,‚Ana- 
xagorae fragın.c. comment, et vita‘ herausgeg. (Leipzig 1827), 
Anarimander, des Prariades Sohn, der felbfidenfende Schüler des 
Thales, war zu Milet in der 42. Olympiade (620 v. Thr,)geboren. Sein Haupte 
fludium war die Mathematik. Er entdedite oder Ichrte mindeſtens die Schiefe der 
Ekliptik und beftimmte die Sonnenmwenden und Ntachtgleichen Hauinoetien) mit: 
telft eines Sonnengeigers (Gnomon), wozu er in Laceedaͤmon einen Verſuch machte, 
genauer, Um die Säge der Geometrie anfchaulisher zu machen, bediente er fich 
zuerſt der Figuren. Auch verfuchte er zuerft Die Umriſſe der Länder und Meere auf 
einer Kugel zu entwerfen, und verfertigte, um fein Weltfoflein zu erläutern, eine 
Himmelskugel, Doch find dieſe Angaben nicht ganz zuverlägfig, Als Philofoph 
fpeeulirte er über das materielle Urprineip, Das Unendliche betrachtet er als dag 


ı , Mrmefenaller Dinge, woraus fich Alles abfondert und wohin Alles zurüdffehrt, ohne 


jedoch die Natur dieſes ewigen, unverderblichen Urſtoſſs, deſſen Theile beiveglich, 
deſſen Ganzes aber unveränderlich ifl, zu beflimmen. Die Zahl der Welten iſt 
nach ihm unendlih. Der Himmel befteht aus Kälte und Wärme, die Sterne 
aus Luft und Feuer. Die Sonne befindet fich an dem hochſten der Himmel, hat 
einen 28 Wal größern Umfreis als die Erde und gleicht einer Walze, Aus welcher 
Feuerſtrome fich ergeben. Verſtopft fich die Öffnung, ſo erfcheint fie verfinftert. 
Ebenſo iſt ihm ber Mond eine Walze, 19 Mal fo groß als die Erde. Ihre Schiefe 
erzeugt die Phaſen, ihre gänzliche Umkehrung die Finfterniffe. Donner und Blig 
find Erzeugriiffe des Windes, wenn er in den Wolken zufammengepreßt wird. 


. Die Erde hat die Seftalt eines Cylinders, befindet fich in der Mitte des Weltalls und 


erhält fich Daher fchroebend, Er fl. in der 88 Olympiade (546 v. Chr.), 64 J. alt. 

Anarlmenes, ausMiter, blühte um die 56. Olympiade (556 v. Chr.). 
Er war ein&chüler bes Anaximander, von deffen Lehren er jedach abwich. Ihm 
war die Luft (dye) der unendliche, göttliche, ſtets ſich bewegende Urſtoff aller Dinge, 
Er behauptete, der äußere Umkreis des Himmels beftche ‚aus Erde; die Sterne 
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feien Erdkbrper, mit Feuermaterie umgoffen;. die Sonne, deren Lauf allein die 
“Jahreszeiten beftimme, fei flach wie eine Scheibe, fd auch die in der Luft ſchwe⸗ 
bende Erde. Diogenesvon Apollonia führte feine Lehre weiter aus. 

Anbruc, Dasjenige, was zuerft von einer Sache genommen, wodurch 
fie alfo angebrochen wird, insbefondere in den Bergwerken das erfle Entblößen 
der Erze. Syn den Schmeljhütten nennt man auch diejenigen Silberſtücke, welche 
im Treibofen an dem Spor herum ftehen bfeiben, wenn fie von den fogenannten 
Blicken angebrochen find, Anbrüche. : Auch das Beginnen der Faͤulniß wird vielfal⸗ 
tig — genannt, z. Bd, anbrüchiges Obſt u; ſ. w. Syn dieſer Beziehung wird 
anbrüchig alıch uneigentlich von verdächtigen und gefährlichen Mienfchen gebraucht. 

Ancillon, eine angefehene Familie in Meg, die. nach Preußen auswan⸗ 
derte. 1) David A.,"geb, zu Metz 1617, Sohn eines Rechtskundigen reform, 
Religion, machte feine erften Studien bei den Syefuiten, die Alles aufboten, um 
ihn zur Veränderung feiner Religion zu bewegen. Er fludirte dann die Theo: 
logie zu Senf unter Sponheim, Deodati und Tronchin, und betrat erft in Charenton 
und in Meaux, endlich in feiner Vaterſtadt den Lehrftuhl, Nach der Aufhebung 
des Edicts von Nantes begab er fich nach Frankfurt, wurde Prediger bei der Co⸗ 
lonie in Hanau und als folcher nach Berlin berufen, wo er 1692 flarb. Bon feis 
nen nicht fehr zahlreichen Schriften hat’ fich keine erhalten. — 2) Charles A. 
Sohn des Vorigen, geb. 1659 zu Metz, machte feine Studien in Hanau, Mar- 
burg, Senf und Paris, und ließ fich dann als Advocat in feiner Vaterſtadt nies 
der. Als folcher genoß er eines fo großen Anfehens, dag feine Mitbürger ihn zur 
Zeit des Widerrufs des Edicts von Nantes an den königlichen Hofnach Verfailles de 
putirten, um zu bewirken, daß in Nlıdficht ihrer eine Ausnahme gemacht werde. 
Er bewirkte jedoch nur, daß man fie 'etrohs milder als die andern agenotten be: 
bandelte. Hierüber unzufrieden, folgte er feinem Bater nach Berlin. Der Kurs 
fürft von Brandenburg nahm ihr fehr gut auf und ernannte ihn zum Richter und 
Director der Refugies, Die fich in Berlin befanden, dann wurde er mit der Lei⸗ 
tung der befondern Gerichte beauftragt, die ihnen waren zugeftanden worden; bier: 
auf ward er zum Ambaffaderath, zum Hiſtoribgraphen des Königs und zum Chef 
der franz. „räiebungsanflalten befördert. Auch gebrauchte man ihn zu diplomati: 
ſchen Sefchäften, ſtarb in Berlin 1715. Bon f. zahlreichen Schriften führen 
wir an: „Histoire de l’&tablissement des Francais refugies dans les Etats de 
Brandenbourg” (Berlin 1690), und „Melanges critiques de litteratare” (Bas 
fl 1698, 3 Bde). — 3) Friedrich A. (Jean Pierre), Enkel des Vorigen, 
geb. zu Berlin d. 30. Apr. 1766, ift £. preuß. Wirklicher geb. Legationsrath und 
feit 1825 Director der politifchen Section im Miniſterium der auewärtigen Ans 
gelegenheiten, erhielt von f. Vater (Ludwig Friedrich A.), der als Mann von Geift 
und Selebrfamfeit berühmt war, die zweckmaͤßigſte Anleitung zu den Studien, . 
für welche ihn glüdliche Anlagen, ernfter Fleiß und rege Geiſteskraft zu beſtimmen 

chienen. In dem Kreife der Wiffenfchaften, die ihn als künftigen Geiſtlichen und 
edner nach alter gründlicher Weiſe befchäftigten, 309 ihn vor Allem die Geſchichte 
an. Nach vollendeten Studien begann er feine Laufbahn zu Berlin als Profeffor 
bei der Militairafademie und als Prediger beider franz. Kirche am Werder. Seine 
Lehrvorträge wie f. Predigten zeichneten fich durch Sehalt und Beredtſamkeit aus, 
befonders erhielt eine Trauungsrede, die er 1791 zu Rheinsberg in Gegenwart des 
Mrinzen Heinrich bielt, großen Beifall. 1793 machte er eine Meife nach der 
Schweiz; fpäterhin befuchte er Frankreich. Mach f. Rückkehr in Berlin erfchienen 
1801 f. „Melanges de litterature et de philosophie“ (2 Thle., 2. X. 1809), in 
welchen der feharffinnige Denfer und fprachgemandte Schriftftellerauch von dem Aus: 
lande anerkannt werden mußte. An diefe ſchloſſen fich f. „Nonv. eaaais de politique 
et philosophie” (Berlin 1824, 3 Bde.). 1808 kam fein Geſchichtswerk heraus: 
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„Tahlean des revolntions da systeme politique de l'Enrope depnir le 1bnie 
siecle” (4 Bde, n. A. 1824), welches durch Reinheit der Anficht, Waͤrme der 
Darſtellung und Gediegenheit des Styls eine bedeutende Stelle unter den Hervor⸗ 
bringungen diefer Art einnimmt, Die Commiſſ'on des franz. Inſtituts erfannte, 
in ihrem Bericht ©1810) über die Sortfchritte der Sefchichtfchreibung, die Ver: 
dienfte A.'s an; er fei, fagte fie von ihm, der wuͤrdige Erbe von Leibniß, 
„montramt par son exempte que le but de la vıaie philosophie est de multi- 
plier et non de detruire les veritcs; qu’elle tire s» principale force de l'ul- 
liance des sentimens avcc les principes, et qne r’est parmi les aınıs eldıces 
qu’elle aime à chercher ses premiers adentes”. X, wurde Mitglied der Akad. 
der Wiſſenſch. in Berlin und Hiftoriograph. Syn vielfeitigen Beziehungen jet dem 
Staatsleben nahegerüdt, wurde er m. d. T. eines Staatsraths, nad) der Kata: 
: firophe von 1806, zum Erzieher des Kronprinzen gemählt und erhielt den rothen 
Adlerorden. Er entfagte jedoch in f. neuen Bahn dem frühern Berufe keinesweges; 
1840 erfchien f. in der Afad. der Wiffenfch, gehaltene merkwürdige „Lobrede auf J. 
B. Meran”, und bald nachher auch die „Zrauerrede auf den Tod der Königin“, 
'eine Schrift, die in Franfreich wegen ihres begiehungsreichen Inhaltes verboten 
wurde. Als Patriot wirkte A. raftlos für Preußens Ruhm und Heil und nahm leb⸗ 
haften Antheil an Allem, was diefe fordern Eonnte, die endlich inden großen Ereig: 
nijfen 1813 in herrlichem Stange emporftiegen. In Begleitung des Kronpringen 
kam er 1814 nochmals nach ‘Paris, wo dem geachteten Schriftfteller, unabhängig 
von den Außern Umſtanden, die ehrenvollfte Aufnahme zu Theil wurde. Nach f. 
Rückkehr konnte f. bisheriger Beruf als beendet betrachtet werden; er wurde jeßt 
ale Wirkt. geb. Legationsrath im Minifterium der auswärt. Angel. angeftellt un® 
fpäterhin bei Errichtung des Staatsraths, als Mitglied deffelben, der Commiſſion 
ugefelft, die mir Ausarbeitung einer Berfaffungsurtunde beauftragt werden follte, 
"Auch von einer zweiten Commiſſion, die 1819 denfelben Auftrag erhielt, murde er 
Mitglied, und er hatte die Freimürhigkeit, mit f. Anfichten in diefer Bezich''ng den 
ſchwankenden Meinungen des Tages durch eine wohlgefinnte Schrift dffentlich ent: 
gegenzutreten. &chon 1816 hatte er eine Schrift „Uber Souverainetät und 
Staatsverfäffungen” in deutſcher Sprache herausgegeben; jeßt gab er eine zweite 
„Uber Staatsroiffenfchaft” überhaupt, ebenfalls in deutfcher Sprache, in Drud, 
amd 1824: „Uber Glauben und Wiffen in der Philoſophie“. Seine &chreibart 
zeichnet fichauch hier durch Klarheit und Würde aus, Mehr abernoch als das Per: 
dienft, in 2 fo fehr entgegengefegten Sprachen als S chriftfteller einheimifch zu fein, 
gilt hier die Behandlung der Sache felbfl. A's Grundſaͤtze find diejenigen, welche von 
den Semäßigten tiberall gebilligt werden, und deren richtige. Anwendung mit dem ge: _ 
gebenen Zeitbeftande am ſchicklichſten übereinzuflimmen ſcheint. “Denfelben Cha: 
rafter bat fein treffliches XBert „Über den Geiſt der Staatsverfaffungen und deffen 
Einfluß auf die Sefeßgebung” (Berlin 1825), in welchem er Montesquieu's, Geiſt 
der Geſetze“ mit den ®rfahrungen der neueften Zeit zu lehrreichen Folgerungen ver: 
‚bindet. ©. Schrift: „Zur Vermittelung der Ertreme in den Meinungen” (Berlin 
1828, 1 Th.) ift ebenfalls ftaatswirfenfchaftlichen Inhalts. Die geſetzliche Freiheit 
bat an diefem eifrigen Anhänger des Königthums und des fünigl. Haufes insbefon- 
dere immer einen Verfechter gehabt; auch damals, als fo viele Mifdeutungen zu 
befürchten waren, trat er ohne Scheu als ein folcher auf, aber zugleich als der ent: 
fchiedenfte Gegner des revolutionnären Geiſtes. Am Hofe,im Staatsrath, inder Ober: 
&enfinbehörde mannigfach befehäftigt, bervährt er tiberall den gebildeten Geiſt und 
die wohlmeinende Geſinnung, die ihn zu diefer angefehenen Stellung geführt haben. 
Andifes, Sohn des Kapys und Urenfel des Tros. Denus, bon feiner 
Schönheit bingeriffen, erfchien ihm einft auf dem Ida (nach andern am Simois) 
in Geſtalt einer phrygifchen Hirtin, gab fich feiner marmung bin und gebar ihm 
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den Äneas. Dieſer rettete den Greis auf feinen Schultern aus dem Brande von 
Troja und nahm ihn mit fich zu Schiffe. Er farb während der Reife auf Sicilien. 
"Mach andern Sagen wurde X. vom Blitze deg Jupiter getödtet, weil er, vom 
Weine trunfen, das Geheimniß feiner Vertraulichkeit mit Benus verrathen hatte, _ 
Ancona, Hauptfl. der Delegation und ehemal. Mark Ancona, am vene⸗ 
tianifchen Meerbufen, Siß eines Bifchofs , hat 17,330 Ein. , darunter 5000 
Juden, und einen ſchoͤnen Hafen, den, wie die Stadt ſelbſt, fchon die Alteften 
Schriftfteller rühmen. Trajam befleidete die Ufer deffelben mit Marmor, und die 
dankbaren Bürger errichteten ihm dafür einen noch jeßt auf dem Molo ftehenden 
Eprenbogen von weißem Marmor. 4732 wurde A. zu einem Freihafen erklärt, 
und ungeachtet der häufigen Verſchlämmung des Hafens wird er doch jährlich 
von 1100 Schiffen befucht, und der Handel wie die Mäanufacturen der Stadt 
find beträchtlich. Auch befindet fich hier ein Auarantainehaus. A., von jeher eine 
befannte Feftung, von Römern, Gothen, Longobarden und Saracenen erobert 
und zerftort, erhob fich durch eigne Kraft aus den Trümmern zur Republik, 
ward aber 1532 von dem Papft durch Lift eingenommen und fammt depr Bebiet 
zum Kirchenftaat gefehlagen. Die Belagerung der Rufen, Türfen und Oftreicher 
1799 nach langer Vertheidigung des franz. Generals Meunier wurde merkwürdig, 
weil die ruffifche zuerſt auf A.’ Wüllen aufgepflanzte Fahne durch öftreichifches 
Militair ausgeriffen, und dadurch das unglüdliche Mißverſtandniß des Kaifers 
Kr a den Alliirten angeregt wurde. Seit 1815 ift nur die Citadelle 
‚noch befeftigt. 
Andacht, dem Urfprunge nach feheint das Wort gleichbedeutend mit Auf: 
merffamteit oder Richtung der Seele auf einen Gegenftand. In diefer allgemeinen 
Bedeutung bommt es aber felten vor, vielmehr verfteht der Sprachgebrauch darun⸗ 
ter die Richtung der Seele auf Gott oder auf religiöfe Gegenſtande, Erhebung des 
Seiftes und Semüthes zu dem Höhern, Heiligen, Ersigen, Söttlichen. An der 
Andacht derjenigen Religiöfen, deren Religionsglaube vornehmlich durch die Ders 
nunft begründet und bedingt ift, wird der denkende Geiſt den vorzüglichfien Antheil 
haben, und nur infofern,. als jene religiofe Gedanken, die feinen Geift in den 
Stunden der Andacht befchäftigen, unmöglich das gebildete Herz ohne Gefühle der 
danfbaren Freude, der Liebe, Bermunderung, Demuth, des Vertrauens u. f. w. 
laffen Eonnen, wird auch das Herz lebhaften Antheil an diefer Andacht haben, 
Dei denjenigen Religisfen aber, welche das Weſen der innern Religiofität mehr 
von Gefühlen als von deutlichen, auf dem Wege des prüfenden Nachdenken ge⸗ 
wonnenen Überzeugungen abhängig machen, und welche auch für die Phantaſie eine 
gewiſſe Befriedigung fodern, modifieirt fich die Andacht anders. Soll bei jenen 
das Herz zur Andacht geweckt oder der fchon angeregte Andachtefinn unterhalten 
werden, fo wird eine Elare, deutliche, mürdevolle Anfprache an den Verſtand 
erfodert, welche Das, was einer Erklärung bedarf, mit kurzen, wohlgemählten 
edeln Worten’erklärt; Das, was eines Beweiſes bedarf, kurz und gründlich beweiſt. 
Auf diefem Wege wird in der Seele Überzeugung bewirkt, und das mit ihr verbun⸗ 
denne Gefühl wird eintreten. Es wird um fo eher und lebhafter erwachen, wenn da, 
wo der dem Geiſte vorgehaltene Gegenſtand eine ſchoöͤne Schilderung zuließ, diefe 
mit Geſchmack, Würde und ohne Üiberladung in den Erläuterungen und Beweiſen 
verbunden wurde. Diejenigen aber, welche den Weg zum Herzen nicht durch den 
Verſtand gehen laffen, fondern in Sachen der Religion und Andacht von dem 
Derflande entweder gar nichts wiſſen wollen, oder doch meinen, der Weg gebe 
durchs Herz zum Verſtande, machen andre Anfoderungen an Das, wodurch ihre 
Andacht geweckt und genährt werden ſoll. Bei einem höhern Grade von Lebhaftigs 
Eeit der Phantaſie und Stärke der Gefühle ift ihnen Andacht nichts Andres als ein 
Schwelgen in dunkeln Sefühlen, welche durch ſtarke Bilder der Einbildungstraft 
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uud my ausgebrüdkte Formeln vorzüglich angeregt werden. Fuͤr manche Andre 
von der Claſſe diefer Religioſen ift felbit Das Wort, auch dag kraftvolle, ſelbſt bild: 
liche Wort der Rede und des Geſangs noch zu ſchwach, Das, was ihnen Andacht 
Ki: in ihrer Seele zu wecken. Sie verlangen ſtaͤrkere äußere Eindrüde durch 
andlung — durch kirchliches Drama. Andacht, auch im edelften und würdigften 
Sinne des Worts ſoll nieht Zweck des Lebens, fondern nur ein wohlthaͤtiges Mit⸗ 
tel zur Beredlung, Verfchönerung und Befeligung des Zebens fein. Wahre Andacht 
foll über die Dunkeln Stunden und Stellen des Lebens einen Strahl des himmli⸗ 
ſchen Lichts aus der höhern Welt verbreiten unddas niedergebeugte Herz durch die 
Kraft des frommen Glaubens und der Hoffnung erheben. Wahre Andacht foll 
den Freuden und Senüffen der Erde die höhere Weihe geben, durch welche fie 
zu reinsmenfchlichen Senüffen erhoben werden. Wird durch fie Feiner dieſer Zwecke 
erreicht, fo war fie entweder gedankenloſe Gewohnheitsſache oder Andüchtelei, außer, 
rer Scheinder Andacht. Die Gefühle des wahrhaft Andächtigen werden fich auch im 
Augern mehr oder weniger ausdrüden. Der heilige Ernft, welcher Geiſt und Herz 
bei dem Gedanken an das Heilige erfüllt, wird fih auch durch Vermeidung alles 
Deffen, was die fille Betrachtung flört, alfo durch aͤußere feierliche Stelle, auch de, 
wo fich die Andacht im Gebet oder Sefang ausfpricht, und thun. Aber der Andäch: 
telei find die Außeen Zeichen der Andacht die Hauptfache. Ohne das Herz zu Gott 
zu erheben, erhebt fie das Auge zum Himmel, ohne ihren großen Abftand von dem 
Ideale der fittlichen Vollkommenheit lebendig zu fühlen, fenft fie den Blick zur 
Erde, verneigt ſich und faltet die Hände, weil äußere Tultusformen bei ihr das 
Weſen der Andacht ausmachen. : Wenn man von Andachtsübungen fpricht, fo vers 
ſteht man darunter die Theilnahme an Feierlichkeiten, durch welche der Andachts: 
finn geweckt und belebt werden fol. Diejenigen Schriften, welche man Andachts⸗ 
bücher nennt, haben einen gleichen Zweck. Die Berfchiedenheit der religiofen 
Bildungsflufen, auf welchen Seift und Gemuͤth ftehen, beftimmen Inhalt und Ton 
zweckmaͤßiger Erbauungsfehriften. Der Bormelt genügte Bibel, Sefangbuch und 
hoͤchſtens ein fogen, Morgen: und Abendfegenbuch zu ihrer häuslichen Andacht. Dies 
jenigen, welche einjelne religiofe Wahrheitenauch ineiner etiwasandern Form darge: 
ftellt wünfchten, erbauten fich durch Thomas von Kempis „Bon der Nachfolge Chris 
fti“, oder durch Arndt's, Wahres Chriſtenthum“, Scriver?s „Seelenfchaß” und ei 
nige andere afcetifche Schriften, welche für ihre Zeit manches Gute wirkten. An ihre 
und des beliebten Cuba ch’s (f.d.) Stellen traten inneuern Zeiten Gellert's Dden und 
Lieder, Zollitofer’s, Tiedes, Sturm’e, Seifert’s, Rofenmüller’s, Witſchel's u. A. 
Gebete und Betrachtungen, und die „Stunden der Andacht‘ (von einem Ungenann: 
ten‘. Sebildetere Religionsfreunde und Freundinnen, welche die Andachten in etwas 
Hoherm als in einem myſtiſchen Slogkelfpiel fuchen, werden Stoff zur Belebung ih: 
rer häuslichen Andacht nicht nur in Erbauungefchriften, fondern felbft in folchen Buͤ⸗ 
chern finden, melchenicht unmittelbar zur Erbauung gefchrieben find. 11. 
Andante, ein Hauptgrad in der muſikaliſchen Bewegung (f. Tempo, 
nämlich der übergang vom Langfamen zur ruhigen mittlern Bewegung. Das An: 
dantino febt jrifigen Andante und Allegretto in der Mitte, ift folglich etroas ge: 
fchwinder als Andante und etwas Iangfamer als Allegretto; diefes ift wenigften® 
die gemeine Meinung. Andre behaupten: Andantino habe eine etwas langſamere 
Bewegung als Andante. Eserfodert dag Andante einen fanften Vortrag. 
Andre (Chriſtian Karl‘, feit 1821 E. würtembergifcher Hofrath, vorher 
gräfl. Salmfcher Wirthfchaftsrarh zu Brünn, als Herausgeber des „Hesperus”, 
des „Dftreich. Mationalcalenders‘ und mehrer für die Landes: und Volkscultur 
wichtigen Schriften ruͤhmlichſt befannt, ift geb. zu Hildburghaufen den 20. März 
4768. Er widmete fich dem Erziehungsfache und war einft eine Hauptflüße des 
Salsmarin’fohen Inſtituts, das er 1785 durch zugeführte Zöglinge und wefentliche 
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Hulfleiſtung im dem Augenblide rettete, ale der Diuch des Stifters zu wanken an: 
fing. Won 1788 — 98 machte er fich auch als Schriftfteller um Erziehung und 
Unterricht verdient. Die Pädagogen ſchaͤtzen vorzüglich die von ihm anfänglich mit 
Bechftein, ſpaͤter mit Blaſche gemeinfchaftlich herausgegebenen „Semeinnüßigen 
Kopagiergänge auf alle Tage im Sahre” (10 Thle., 3. Aufl). Ein gutes Schulbuch 
war f. „Compendioſe Bibliothek Der gemeinnüßigften Kenntniffe” 1209. , deren 
Fortfeßung unterbleiben mußte, als der Brf. am Ende 17198 die Direction der protefl. 
Schule zu Brünn in Diähren übernahm, und das Verbot erfchien, daß kein Vſt⸗ 
reicher auch außerhalb der öftreich. Staaten Erwas ohne Genehmigung der wiener 
Cenſur druden laſſen follte., Noch rührt von ihm aus jener Zeit. der Plan des 
Meicheanzeigers oder des jeßigen „Allgemeinen Anzeigerg der Deutfchen” ber, den 
er anfünglıch (vor nunmehr 30 Jahren) in Gotha mit dem Hofrath Beder ge 
meinfchaftlich unternahm, deffen Ausführung aber er fehr bald Letzterm allein über: 
ließ. Don 1800 — 5 wirkte X. in dem oͤſtreich. Kaiſerſtaate viel Gutes durch fein 
„Patriotiſches Tageblatt”, dag erfte und lange das einzige Nationalblatt diefer Art 
feit der Sofephinifchen Periode. Senfurverhältniffe hinderten jedoch den Fortgang 
diefes Inſtituts. Sein Beftreben, wiffenfchaftliche Kenntniffe gemeinnüßig zu ma⸗ 
chen, bewies A. unter Anderm 1802 durch die Seransgabe eines „ABC⸗ oder er: 
ften Lehrbuchs der Diineralogie” und durch die Verbreitung mehrer Hunderte von 
Mineralien-Tabinetten, wodurch er diefer Wiſſenſchaft in Oftreich mehr Eingang 
in Das Leben verfchaffte. Daher ergingan ihn 1806 höhern Orts die Veranlaffung, 


, aufs neue für die Cultur feiner Mitbürger als Schriftfteller zu wirken, und die Po- 


lizei⸗ Tenſur⸗Hofſtelle rwilligte in die von ihm gemachte doppelte Bedingung einer 
liberalen Cenſur und des ungehinderten Gebrauchs der auswaͤrtigen Titerarifchen 
Hülfsmittel. Es ift nämlich in Oftreich gefeglich, daß Eein auswärts erfauftes 
Buch feinem Befißer, der Fracht und Gefälle dafür bezahle hat, verabfolgt werden 
darf, bevor nicht das Buͤcher-Reviſionsamt entfchieden hat, ob das Buch zu den 
ganz oder halb erlaubten oder verdbammten gehöre. Im letztern Falle muß es von 
dem Eigenthiimer ungeſehen wieder aus dem Lande gefchafft werden. X. richtete 
jetzt feine fchriftftellerifche Thätigfeit theils auf die gebildetere Claſſe im Allgemei⸗ 
nen, tbeils auf die Landwirthe insbefondere. Kür jene war feit 1809 f. Hesperus“, 
eine mit dem Beifall der Kenner fortgefegte enchklopädiſche Zeitfchrift, beſtimmt. 
für diefe feine „Dfonomifcden Neuigkeiten“. Weide Zeitfchriften murden, da fie 
von trefflichen Mitarbeitern viele Driginalauffige enthielten, in allen Ländern deut. 
feher Zunge gern gelefen. 1810 foderte man ihn auf, einen Calender zu fehreiben. 
Dies gab ihm Gelegenheit, auch auf die Cultur des Mittelftandes in Oftreich plan: 
mäßig einzumirfen, wie der Inhalt der 14 Jahrgänge feines ſtark verbreiteten und 
in den legten Jahren durch wichtige ftatiftifche Zufäge wahrhaft bereicherten „Nas 
tionalcalenders beweift. Bon denerften Jahrgangen ift eine neue Auflage u. d. T.: 
„Hausbuch für Familien”, erfchienen. Neuere Vorfälle Haben ihn veranlagt, Dies 
fen öftreich, Nationalcalender in ein „Volksbuch für die gefammten deutfchen Bun⸗ 
desftaaten” umzumandeln. Auch Geographie und Otatiſtik Hat X. mit Beifall be: 
orbeitet, und feine gelungene Bearbeitung des „Oftreishifchen Kaiſerſtaats“ (der 
15.39. der von Bertuch in Weimar herausg. „Länder: und Völkerkunde, 1813) 
wurde felbft in wiener Blättern mit Auszeichnung genannt. Am Ende 1812 ver 
‚ lor X. ohne fein Verſchulden, aus höhern Ruͤckſichten, die beiden oben erwaͤhnten 
1806 ihm bemilligten Bergünftigungen. Er fab fich dadurch in feiner ſchriftſtelle⸗ 
rifchen Wirkſamkeit gehemmt und trat daher 1821, nachdem ihn der König von 
Würtemberg den 4. Mai zum k. Hofrath ernannt und ihm die Aufnahme in das 
wärtemb. Staatsbürgerrecht, ſowie jede angemeffene Unterflügung in feinem Stre: 
ben für gemeinnügige Zwecke zugefichert hatte, in würtemb. Dienfte, mo ihm das 
wiffenfchaftliche Secretariat bei der Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins, 
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nebft der Mebaction der von ihm herauszugebenden Zeitfthriften übertragen worden 
iſt. Dahin Hat er auch ſ. „Hesperus” verpflanzt. — Noch bemerken wir, daß er 
in Brünn 20 Jahre lang die Seele der kaif. mührifchen Sefellfchaft zur Beforde⸗ 
rung des Aderbaues, der Natur: und Landeskunde gemefen ift, bis er 1820 feine 
Stelle als Secretair derfetben niederlegte. Insbeſondere hatte er um die Stiftung 
des Franzens⸗Muſeums viel Verdienſte. ' 

Andres Johann Valentin), einer der originellften deutfchen Schriftfteller 
feiner Zeit, war 1586 im WWürtembergifchen geboren. Nachdem er zu Tübingen 
fludirt und Frankreich und Italien beſucht hatte, bekleidete er in feinem Baterlande 
mehre geiftliche Ämter und flarb 1654 als Generalfuperintendent und Abt zu 
Adelberg. Tief befümmert, die Grundfüße der chriftlichen Religion leeren Strei⸗ 
tigfeiten preisgegeben und die Wiffenfchaften von Eitelkeit und Neugierde gemiße 

- braucht zu ſehen, befchäftigte er fich unablüffig mit den Mitteln, ſowol jener als 
biefen ihre moralifche und wohlthätige Richtung wiederzugeben. Ob er der Stifter 
oder wenigftens Erneuerer des Rofenfreuzordens (f. d.) gervefen, iſt unent: _ 
fhieden, Eine gewiffe Neigung zum Mofticismus ift bei A. allerdings nicht zu ver: 
fennen. Wie dem auch fel, unleugbar war er ein ebenfo geift: als herzvoller 
Mann, der mit einer ungemeinen Gelehrſamkeit einen brennenden Eifer für das 
Gute und Wahre verband, das Lafter in jedem Stande, bald in fcherzhafter Laune, 
batd mit firengem Ernit und bitterm Spott verfolgte und der Tugend durch fein 
ganzes Leben getreu war. Trefflich hat ihn Herder charakteriſirt. Er hat Vieles, 
und dies meiflens in einer fonderbaren Sprache geſchrieben. Alles aber zeugt von \ 
der feinen Erfindungs: und Einbildungsfraft, von richtigem Gefühl und fcharfem 
Urtbeil, von der ausgebreiteten Kenntniß und dem, wwiernof unausgebildeten, Dich: 
tergeift des Derfaffere. Was er deutſch fchrieb, ift für Weib, Kinder, Bolt, Freunde. 
Er ſelbſt fagt darüber : 

Ohn' Kunſt, ohn' Müh’ und Fleiß ich dicht: 
Drum nicht nach deinen Kopf mich. richt. 
Bis du ſorg ſpitzſt und ſchnitzä im Sinn, | 
| De ih 8 geiegt und fahr dahin. 
| | eſaͤllt dir 3 nicht, wie ich ihm thu', 
| Mach's befier, nimm ein Jahr dazu. | ' 
Was von A.’s Schriften Anfpruch auf gelehrten Inhalt und kunſtgerechte Form 
macht, ift lateiniſch gefbrieben. Sn Pay Sentenzen, kurzen Gleichniſſen und 
Gegenſaͤtzen iſt A. Defonders glücklich, wie auch in Pomifchen und witzigen Zügen. 
Aus f. „Mythologia christiana” haben Herder und Sonntag Mehres überfeßt ; 
auch hat Erfterer aus f. „„Seiftlichen Kurzmeil” Proben gegeben. S. Serder’s „Zers 
freute Blatter“, Bd. 5; „Andrei’s Dichtungen” (überf. von Sonntag), herausg. 
von Herder (Lpz. 1786); Andres’ „Selbſtbiogr.“ (Winterthur 1799), 

Andreas (der heilige), Bruder des heil. Petrus, und der erſte Schüler, 
den Chriſtus wählte. Beide Brüder maren Fifcher, entfagten aber diefem Ge: 
fhäfte und folgten dem Erlöfer. As Schidfale nah Chriſtus Tode find unges 
wiß; die gewöhnliche Meinung iſt, daß er einige Zeit nachher gefreugigt worden. 
Die Ruſſen verehren ihn als denjenigen Apoftel, der ihnen das Evangelium ge⸗ 
bracht habe, die Schotten aber als den Schußheikigen ihres Landes. In den erften 
Zeiten der Kirche war ein ihm untergefchobenes Evangelium in Umlauf ; auch die 
fogenannten Xcta, die feinen Namen führen, find nicht von ihm. 

Andreaskreu;, ein Kreuz von diefer Form X, weil der Sage nach 
Andreas (f.d.) an einem Kreuze, welches diefe Geſtalt hatte, am 30. Nov. 83 
zu Patras in Achaia getödtet worden fein foll. 11. 

Andreoffy (Antoine François, Graf), franz. General, Urenkel des be: 
rühmten (1688 geft.) Franz A., welcher als ingenieur den Canal von Languedoc 

wwiſchen dem atlantifchen und-mittellindifchen Meere zu Stande brachte, geb. den 
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6. Maͤrz 1761 zu Caſtel:Naudary, war 1784 franz, Artillerielientenant. 17197 
zeichnete er ſich als Commandant der Kanonierſchaluppen auf dem See von Mans 
tua bei der Belagerung diefer Feftung aus, fpärer in dem franz. Feldzuge nach 
Agypten als Militair und Mitglied des Rationalinſtituts zu Kairo, durch gelehr⸗ 
te, beſonders mathematiſche Schriften. Er war franz. Botfchafter in London na 
dem Frieden von Amiens, bernach in Wien und zuleßt in Ronftantinopel. 181 
rief ihn der König von diefem Poften zurück; 1815 ließ er fih in den 100 Tagen 
von Napoleon wieder anftellen. Außer f. Werke: „Sur le canal dur Midi“, f. 
„Memoire sur l’irruption du Pont-Eusin dans la mediterrande” und f. „Me- 
moire sar le syst&me des eaux qui’ abreuvent Constantinople”, wird f. Wert 


über den Bosporus und das türfifche Reich gefchägt. A. ftarb zu Montauban den 
16. Sept. 1828, j 


Andrieu (Bertrand), ein durch feine auf neue Zeitereigniffe feit 1814 


verfertigten und mit Beifall aufgenommenen Dentmünzen bekannter Dtedailleur in 
' Maris, geb. zu Bordeaux den 24. Nov. 1761, farb zu Paris den 6. Dec, 1822. 

Andrieuzr (Francois Suillaume Jean Stanislaus), einer der vorzüglich 

ſten neuern franz. dramat. Dichter, geb. den 6. Mai 1759 zu Strasburg, war vor 

- der Revolution Secretair beim Herzog von Uzeͤss. Durch f. Eifer für die wahre 

Sreiheit während der Revolution, für das Fefthalten der Conſtitution ımd-die reine 

Anwendung des Naturrechts zeichnete er fich nicht minder aus als durch den leich: 


ten Bi, die treffenden Charaktere uud die anmuthige Poefie in feinen vielen litera⸗ 


rifchen Arbeiten, welchen nur zumeilen die Seile, befonders hinfichtlich der Sprache, 
fehlt. 1798 trat er als Deputirter des Seinedepartements in das gefeßgebende 
Corps, mo er durch feine Reden und Borfchläge über die Einrichtung der Primair: 
ſchulen, die Freiheit.der Preffe und über die Ermordung der Sefandten zu Raſtadt 
viel Auffehen erregte. Mach dem 18. Brumaire wurde er Tribım, den 24. Jul 
1800 Secretair, im Sept. Präfident des Tribunats. Mit Eifer und Feſtigkeit 
erflärte er fich gegen die verfaffungsmwidrigen Schritte des erften Conſuls und des 
Staatsraths, bis er 1802 abtreten mußte. Dennoch ernannte ihn fpäterhin der 
Kaiſer zum Ritter der Ehrenlegion und zum ’Profeffor der Literatur am College de 
France und der fehonen Wiffenfchaften bei der polytechnifchen Schule, ſowie der 
König ihn 1818 unter die Vierzig der franz. Akademie aufnahm. Sein vorzüglich- 
fies, als claffifch betrachtetes, Werf ift „Anarimandre‘, Luftfp. in 1 Act. Auch iſt 
f. „Les etourdis” beliebt, ferner f. „Molicre aveo ses amis“. Sein „Examen 
eritiqgue du theätre des Grecs” wird gefchäßt. Im jan. 1839 wurde X. ar 
Auger’s Stelle beftändiger Secretair der franz. Akademie, 
Andromaſche, Tochter des Königs Eetion von Theben in Eilicien und 
Hektor's (vgl, d.) Semahlin. Nach Trojas Eroberung mard fie dem Pyrrhus, 
Achilleys Sohne, zu Theil, welcher fie nach Epirus führte, 3 Söhne mit ihr zeugte, 
fie nachher aber dem Helenus, Hektor's Bruder, überließ, dem fie noch einen 
Sohn gebar. Euripides hat fie zur Hauptperfon einer Tragödie gemacht. 
Andromeda, des athiopiſchen Königs Sepheus und der Kafliopeia Toch- 
ter. Mutter und Tochter waren von feltener Schönheit. Als aber jene einft prahle⸗ 
rifch rühmte, daß ihre Tochter an Schönheit die Mereiden [mo nicht gar die Here) 
übertreffe, flehten die beleidigten Göttinnen um Rache bei ihrem Vater, der nicht 
nur Cepheus's Gebiet uͤberſchwemmte, fondern auch ein fürchterliches Meer: 
ungeheuer fandte, das allgemeines Verderben drohte. Das Drafel that den Aus: 
fpruch, ‘Pofeidon’s Zorn fonne nur befünftige werden, wenn Cepheus feine Tochter 
dem Ungeheuer zur Beute brächte; die Athlopier zwangen ihn zur Befolgung des 
Spruchs, und die unfchuldige X. wurde, an einen Selfen gefeffelt, dem Ungebeuer 
preisgegeben. So erblidte fie Perfeus, der, das verfteinernde Gorgonenhaupt in der 
Hand, eben von Befiegung der Meduſa aufdem Pegafus zuruͤckkam. Geruͤhrt von 
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Mitleld und Liebe, verſprach ber Selb das Ungeheuer zu etlegen, wofern man ihm 
die Jungfrau vermaͤhlen wolle. verſprach ihm der Vater und hielt Wort. 
Bur Erinnerang an die Thazen des Perſeus (f. d.) ſteht A., durch der Pallas 
Gunſt, unter den Sternen. | | — 
Äneas, des Anchiſes und der Venus Sohn. Unter Trojas Helden iſt er 
nach Hektor der tapferſte in der Vertheidigung der Stadt. * In der Nacht, als dieſe 
von den Griechen eingenommen wird, ermahnt ihn Hektor im Traume, mit den 
Gotterbildern zu entfliehen. %. ſtürzt ſich dennoch in den Kampf, aber umſonſt. 
Priamus fälle, und nun erft kehrt er, auf feiner Mutter Geheiß, zum Bater zurück, 
veitet die Gotter und die einigen, verliert aber im Setümmel die Sattin Rreufa 
(fd). Seht, da Nichts mehr zu retten iſt, verläßt er das brennende Iſium. Mit 
20 Schiffen fegelt er nach Thrazien, wo er die Stadt Änos erbaute, allein, durch 
ein Wunder erfchredkt, vom Anbau abläßt. Von da geht er nach Delos, um dag 
Orakel zu befragen. Mißdeutung des Orakelſpruchs führe ihn nach Kreta, von wo 
ihn eine Peſt Hertreibt. Run geht fein Zug nach dem Vorgebirge Actium, wo er zu 
dren Apolio’s Spiele feierte; in Epirus findet er Helenus un Andromache. DBog 
ter geht feine Fahrt unter Italien hin, die Meerenge vorbei, zu den Cyklopen am 
ma, dann um Sicilien nach dem Vorgebirge'Zrepanıum auf der Weſtſeite, wo 
Anchiſes ſtirbt. Ein Sturm verfchlägt ihn nach Afrika; wo Dido in in Carthago 
freundlich aufnimmt und an eine Bermählundg mitt ihm denkt. Jupiter aber, des 
waltenden Schickſals eingedenk, ſendet: durch Mercur Befehl an X., nach Italien 
abzugeben. Während die verlaſſene Dido ihr Leben auf dem Scheiterhaufen endigt, 
fegelt X. mit feinen Senoffen ab und wird durch Sturm nach Sicilien zum troja⸗ 
nifchen Saftfreunde Aceftes verſchlagen, wo er dem abgefchiedanen Vater Leichen: . 
foiele feiert. Die Weiber der Senoffen, muͤde der Seefahrt und von Juno gereizt, 
fieden die Schiffe in Brand, worauf er befchließt, die IBeiber und Schwachen zu: 
ruͤchzulaſſen. In diefem Entfchluß beftärkt ihn Anchifes, der ihn im Traume er: 
mahnt, in Italien durch Hülfe der Sibylla in die Unterwelt zu fleigen. Nach Er: 
bauung der Stadt Aceſta fchifft A. nach Italien, wo er bei Cumä die Sibylla auf 
fucht, die ihm feing Zukunft weiffagt und feinen Gang zur Unterwelt befördert. 
Nah feiner Ruͤckkehr aus diefer gelangt er nach einer neuen Saiffehr: in den 
Tibris, wo er am .öfllichen Ufer, im Lande des laurentinifchen Königs Latinus, 
ausſteigt. Deffen Tochter Lavinia war von dem Schickſal einem Fremdlinge be 
ſtimmt, aber von der Mutter Amata dem Könige der Rutuler, Turnus, verheißen. 
Dies veranlagt einen Krieg, nach deffen Beendigung fi) A. mit der Lavinia ver 
mahlt. So erzähle Virgil (ſ. d.) in der „Aneide”, abweichend in manchem Stücke 
von der hiftorifchen Wahrheit, die Sefchichte des A. — Sein mit der Lavinia 
erjeugter Sohn, Äneas Sylvius, wurde der Stammvater der Könige von Albe- 
lenga, und zuleßt durch Romulus und Remus der Gründer Roms. Den feiner 
erfin Gemahlin hatte er einen Sohn, Ascanius, der Albalonga erbaute, und von 


deſſen Sohn Julus die Romer das Juliſche Sefchlecht ableiteten. 


neas Syloius, ſ. Aneas und Piccolomini. 

nefidemus, ein ffeptifcher Philoſoph, aus Knoſſus gebürtig, der ein 
wenig ſpaͤter als Cicero blühte und in Alerandrien.den Sfepticismus in einem 
größern Umfange als früher lehrte. Er feßte die Wahrheit in Die Allgemeinheit des 
fübjectiven Scheins und flellte 10 Sründe zur Zurückhaltung deg entfcheidenten 
Urtheils auf (f. Sfepticismus), die man aber auch fehon dem Pyrrho beigelegt 
bat. Den &fepticismus, welchen er als eine vergleichende Reflexion Aber die Erfchei- 
sungen und Vorflellungen beträchtete, mittelft welcher man in denfelben die größte 
Verwirrung finde, unterftügte er fehr durch f. Widerlegung des Cauſalitätsbegriffs. 
In neuefter Zeit hat der Prof. Schulze unter diefem Kamen eine befannte Schrift 
herausgegeben, welche ben Skepticismus gegen die Kant'ſche Kritik vertheidigte. 


! 
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Anekdote, eigentlich Anekdoton (griech.), Das, was noch nicht heran: 
gegeben oder befanntgemacht worden ift. Wir verbinden mit diefem IBorte gewöhn⸗ 
lich den — einer einen, anziehenden Erzaͤhlung, einer merkwürdigen oder 
witzigen Außerung, eines außerordentlichen oder lächerlichen Borfalles, “Die Er: 
-£lärung diefes Begriffes ift um fo ſchwieriger, als fo Vielartiges darunter gedacht 
und zufammengefaßt wird, und oft find Anekdoten gleichbebeutend mit Ana (f. d 
Wenn Anekdosen unbekannte Auffchlüffe über allgemein intereffante Ereigniffe oder 
bas Leben merkwürdiger Perfonen liefern, oder eine befonders wigige Wendung 
nehmen, fo vermögen fie in gefelligen Kreifen befonders zu unterhalten, immer 
kommt es aber darauf an, daß fie zur rechten Zeit und mit feiner Redegewandtheit 
erzählt werden; in ſolchen Fällen wird auch eine bereits oft gehörte Anekdote nach 
wohlgefälligen Eindrud machen. — Anekdotenkraͤmer nennt man fpottieife 
Derfonen, die bei jeder Gelegenheit ihren Vorrath an Vademecumsgeſchichten aus⸗ 
fhürten, und Anetdotenjäger .befonders Reifebefchreiber, die ihre Befchrei: 
bungen mit folchen, oft unwahren oder unbedeutenden, Erzählungen auspußen. -- 

Anemometer-(Anemoftep, Anemometsgrapb, auch Plagoſtop), Wind: 
jeiger oder Windmeſſer, jedes. Werkzeug, das die Richtung des Windes anı 
gibt, Die Wetterfahne auf Thürmen und Dächern ift das einfachfle Anemo⸗ 
fEop; dann hat man aber auch ſalche, wo fich die Fahne um eine bewegliche Spin: 
‚bei dreht, die durch die obere Deche der. Gebäude bis zu dem Zimmer gebt, worin 
man die Beobachtung vornehmen will. An der Dede diefes Gemachs ift eine Wind: 
‚rofe befindlich, und indem der Wind die Sahne nebft der Spindel dreht, gibt ein 
‚unten an felbiger angebrachter Zeiger auf der Windrofe die Richtung des Luftſtroms 
u erfennen. Es gibt befonders fünftliche Anemoffope oder eigentliche Aremomete- 
‚graphe, die fogar in Abweſenheit des Beobachters die Veränderung des Windes 
felbft aufzeichnen. Zu den vorzuglichern dieſer Art rechnet man die vom Profeſſor 
Moecati und Ritter Marſilio Landriani. .8. 
Anevrysma, Pulsadergeſchwulſt, Erweiterung und Ausdehnung irgend 
einer Stelle einer Pulsader. Dies iſt das echte Anevrysma; man rechnet aber 
auch noch hierher das unechte Anevrysma, wenn die Haut einer Arterie geöffnet ifl 
und ein Austritt von Blut in das benachbarte Zellgewebe erfolgt; ferner, wenn 
die Außern Häute der Arterie verlegt find, und Die innere Haut derfelben durch die 
entflandene Offnung fich ausdehnt, berausdrangt und einen Sad bildet. (das zu⸗ 
fammengefegte Anevrysma); endlich Das varichfe Anenrusma, die Pulsader: 
gefehwulft, wenn bei einem Aderlaf die Bene ganz durchfchlagen, und zugleich die 
obere Seite einer unter derfelben liegenden Arterie durchfchnitten wird, wodurch mıın 
das Blut aus derfelben in Die Bene dringt. Die echten Anevrysmen entftehen theils 
von dem zu heftigen Andrang ves Blutes, theils von einer, nicht felten vielleicht ans 
geborenen Schwäche und Schlaffheit der Arterienhäute. Sie find daher häufiger 
an großen Arterienflimmen, befonders in der Nähe des Herzene, an dem Bogen 
der Aorta und an den Außern Sliedern, 3. B. in der Kniekehle und an den Kip- 
pen, 100 die Arterien durch Ausdehnung und heftige Beregungen, Anftrengungen 
des Körpers, Stoßen, Fallen und Auetfchungen öftern Verletzungen ausgefegt 
find. Es können aber auch, befonders zu den innern Anevrysmen, Krankheiten, 
beftige Blutwallungen, Genuß hißiger Getränke, heftige Reidenfchaften und Ge⸗ 
müthsbewegungen, Affecten, befonders Zorn, Deranlaffung geben,, ja felbft de⸗ 
ren Zerreißung und dadurch erfolgenden plößlichen Tod verurfachen. Außere An 
rysmen erfennt man an der anfangs nur Fleinen, runden oder länglichen, in der 
Gegend einer Arterie befindlichen Geſchwulſt, welche weich, elaftifch ift, und im 
welcher man ein dem Pulſe ähnliches Klopfen bemerkt. Dieſes Klopfen hört 
auf, wenn man die Arterie oberhalb der Geſchwulſt flark zufammendrüdt, es wird 
wieder fühlbar, fobald der Drud aufhört. In der erfien Feriode diefer Krankheit 
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bleibt die Geſchwulſt fange Zeit klein oder waͤchſt doch fehr langſam; in der: zwei⸗ 
ten aber nimmt fie plößlich febr zu, verändert die Farbe, wird blau und fängt an 





zu fehmerzen, die benachbarten Theile fchwellen an, das Klopfen in der Sefchrpulft . 


wird undeutlicher. Endlich, wenn feine Heilung erfolgt, berftet die Geſchwulſt, 
weiche eine Menge theils geronnenen, theils flüffigen Bluts enthält, und..der 
Kranke ftirbt an Berblutung, oder der Theil wird brandig; die innern Pulsader⸗ 
gefehroülfte find fchwer zu erkennen. Die Außerlichen Anevrysmen werden entwe⸗ 


der durch lang anhaltenden Drud auf die Geſchwulſt geheilt oder durch Oper 


tion weggefchafft, roobei (nach Hunter’s Methode) die Arterie oberhalb der Ges 
ſchwulſt entblogt und unterbunden wird, ſodaß dadurch der Zufluß des Blutes in 
den Sack des Anevrysma gehindert wird, und er allmälig fich zufammenzieht.. 
Anfoffi Pasquale), geb, zu Neapel 1729, wurde in den Mufitfchulen 
von Neapel für die Violine gebildet und fludirte die Compofition unter Sacchini 
und Piccini. Lerterer gewann ihn lieb und verfchaffte ihm 17171. feine erfte Ans 
fellung bei dem Theater delle Dame zu Rom. Wiewol er fein Glück machte, 
verfehaffte ihm doch Piccini im folgenden jahre ein zweites, und als er auch hier 
daſſelbe Schickſal hatte, im Jahre darauf ein drittes Engagement. Diesmal war 
A, glͤcklicher. „Die verfolgte Unbekannte” ward 1773 mit großem Beifall aufs 
‚ $memmen; fo auch in den folgenden Jahren „La finta giardıniera” und „IV 
eloso di cimento“; dagegen fiel die „Olimpiade” 17176 völlig durch, und die 
nehmlichkeiten, welche der Verfaſſer bei diefer Gelegenheit erfuhr, beſtimm⸗ 
_tmibn, Kom zu verlaffen. Er durchreifte Italien und kam gegen 1780 nach Frank: 
reich mit dem Titel eines Lehrers am Tonfervatorium zu Venedig. Er führte in 
der königl. Afademie „Die verfolgte Unbekannte” auf, aber diefe anmuthige und 
Arte Muſik fand nicht die Aufnahme, welche fie verdiente. Don Frankreich ging 
A. nach London, wo er 1773 Mufikdirector beim italienifchen Theater war. 1787 
fam er nach Rom zurüd, wo er mehre Werke aufführte, deren Erfolg ihn feine 
ehemaligen Unfalle vergeffen ließ, und ihm eine Achtung erwarb, die er bis an fei: 
mn Tod 1795 genof. X. erinnert.in feinen Sompofitionen häufig an Sacchini 
md Piceini, nach denen er feinen Styl gebildet hat; aber fein — Aus⸗ 
rad und feine Kunſt der Steigerung und Entwickelung find ausgezeichnet. Mehre 
kiner Finales find Muſter in diefer Art. Seine Suuchtbarkeit beweift, daß er mit 
keichtigkeit arbeitete; wir machen von feinen Werfen noch den „„\varo”, „I cu- 
os indisereto‘ und „I viaggiatori lelici” nambaft, . die zu den beften in dies 
kr Slattung der komifchen Oper gehören. Außerdem bat er mehre, meift von 
Metaftafio gedichtete, Oratorien und Pfalmen componirt. , 
Angeln, ein deutfches Volk, das im jeßigen Herzogthume Magdeburg 
wohnte, und wahrſcheinlich in die Altern Siße der Longobarden einrüdte, als diefe 
den Cheruskern die Hordhälfte ihres Landes weggenommen hatten. Da fie fich 
‚ Ian Rheine und dem römifchen Gebiete nie näberten, finden wir ihren Ilamıen 
. ht bei den römifchen Schriftftellern, welche fie unter dem allgemeinen Namen 
der Ehauzen und Sachfen mit begriffen, bis die Eroberung Britanniens fie als ein 
einjelnes Volk befannter machte. Im 5. Jahrh. fchloffen fie fich an ihre mächtigen 
' wrdlichen Machbarn, die Sachfen, an, und eroberten unter dem Irtamen Angel: 
ſachſen das heutige England (f. Großbritannien‘; ein Theil von ihnen 
| Dieb auf der daͤniſchen Halbinfel, wo noch ie ein unbedeutender Landſtrich auf 
der Oſtküſte des Herzogthuins Schleswig den Namen Angeln führt. 
| Angeln, Angelnfifcherei, im füßen Waſſer oder wenigfiens am 
Ur, Der Ertrag ift felten bedeutend, woran ungünffige Witterung, Enffer: 
ng vom gemöhnlichen Zug einzelner Kifcharten, Unkenntniß der Stellung des 
Samens ıc. Schuld zu fein pflegen. Die gewöhnliche Angel befteht aus dem 
ken, der Schnur und Zubehör und endlich der Ruthe. Der Hafen von reinem 
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Eifendrabt iſt der beſte. Er muß nicht zu fehr gehärtet fein. Wider den Faden dreht 
man die Schnüre von weißen Pferdehaaren, Seite oder Hanf. Legtere beide traͤnkt 
man vorher in Wachs. Die feidene Schnur Eann die fehwächfte fein. Die Feder 
befteht aus einem durch einen Korkſtopſel geftedtten Kiel, durch welchen die Angel: 
ſchnur gezogen und mittelft eines Spaltes befeftigt wird. Geſenke heißt ein Stuck⸗ 
hen Blei, etwa 1 Fuß über dem Angelhaken angebracht, um ihn in die gehörige 
Tiefe zu ziehen. Seine Schwere muß mit der Schnur und der Feder in richtigen 
Berbältniffe ftehen. Das fogenannte Borfach bedürfen nur die Angeln für Raub- 
fifche. Zu Ruthen find am beften junge, am Abgang ftehende Fichten, in Erman⸗ 
gelung der feltenen Angelruthen von Zudetroßr. Die befte Angelzeit ift die fchroüle 
uft, in der der Fifch, des warmen Waffers wegen, in die Hohe fleigt. “Der 
Wafferfpiegel, wo die Angel füllt, muß rein fein von Rohr und Binfen, und wo 
möglich der Angler fich verftedt halten. 
An e lo (Michel) Buonarotti, aus dem alten Haufe der Grafen von Ca⸗ 
noffa, ‘geb. 1474 zu Saprefe oder Chiuſi, geft. 1564 zu Rom, offenbarte fein 
erflaunensmürdiges Genie zugleich in Werken der Malerei, Bildhauerei, Archie 
teftur ımd Poefie. Domenico de Srillandajo war fein erfter Lehrer in den zeichnen 
den Künften, und er war noch nicht 2 Jahre bei ihm geweſen, als er in der von Lo⸗ 
renzo von Medici angelegten Kunftfchule auch den Unterricht Bertoldo’s in der 
Bildhauerei mit fo gutem Erfolge genoß, daß er fchön in feinem 16. Jahre den 
Kopf eines alten Satyrs, zur Bewunderung aller Kenner, in Marmor copirte, 
Nicht minder 309 er als Maler die Aufmerffamkeit auf fich, ſodaß er den ehren: 
vollen Auftrag erhielt, gemeinfchaftlich mit dem großen Leonardo da Vinci den 
Rathsſaal von Florenz mit hiftorifchen Darftellungen zu ſchmücken. Zu dieſem 
Behuf entwarf er jenen berühmten, leider nicht mehr vollfländig vorhandenen Car⸗ 
ton, der eine Scene aus dem pifanifchen Kriege darftellt und von den Kennern 
als eine der trefflichften Schöpfungen Michel A.’8 gepriefen wird. Indeß hatte 
ihn Papft Julius 11. nach Rom berufen und ihm den Auftrag gegeben, ein Grab: 
mal für ihn zu arbeiten. Zwei Mal wurde diefe Arbeit unterbrochen: einmal 
durch Michel AS beleidigten Stolz, dann aber durch den Meid gleichzeitiger 
Künſtler. Bramante und Siuliano da Sangallo befonters waren eg, die den Papfl 
überredeten, von Michel A. das Gewölbe der Sixtiniſchen Capelle malen zu laſſen; 
denn fie mußten, daß er in Frescomafereien fich noch nicht verfucht hatte, und glaub: 
ten ihm dadurch eine Arbeit zuzumenden, deren unvollfommene Ausführung ibm 
das Wohlmollen des Papſtes entziehen würde, Michel A. weigerte fich vergebens, 
den Auftrag anzunehmen, und vollbrachte, ungeachtet der abgedrungenen Eilfertig= 
Feit, in 20 Monaten ein Berk, das von allen Kennern bewundert wurde, und von 
dem Fernow mit Recht urtheilt, daß bier vielleicht mehr als irgendwo der Kuͤnſtler 
in der ganzen Größe feines originellen Geiſtes erfcheine. Als hierauf Michel A. 
wieder an dem Grabmale fortarbeiten wollte, flarb Julius, und auf es nahfengen: 
den Papftes Leo Befehl mußte er jeßt nach Florenz gehen, um ben Bau der Vor⸗ 
derfeite an der &t.: Xorenzbibliothef zu übernebmen. Aber auch Leo flarb. Unter 
Adrian VI. arbeitete er einige Statuen für des Julius Grabmal, befonders die be: 
rühmte Statue des Mofes und einen Chriftus, der nachher zu Rom in der Kirche 
bella Minerva aufgeftellt ward. Clemens VII., der hierauf den päpftlichen Stuhl 
beftieg, rief Michel A. wieder nach Rom und übertrug ihm die Vollendung 
der neuen Safriftei und der St.⸗Lorenzbibliothek zu Florenz. In der erften find 
die Monumente der Mediceer von ihm gearbeitet, 3.8. Tag und Nacht. Stür⸗ 
mifche Zeiten folgten, nach deren Verlauf er zu den frühern noch den Auftrag be= 
kam, das jüngfte Gericht in der Sirtinifchen Sapelle zu malen. Ungern ging der 
sOjahrige Künfller an ein Verf, das feinem Ruhme gefährlich werden £onnte. Er, 
der von Natur zum Ernſt und Tieffinn hinneigte, der unter allen Dichtern ſich am 
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Hebften durch Dante’s ungeheure Gemälde begeifterte und durch ein ununterbro: 
chenes Studium der Anatomie den verborgenften Mechanismus der Muskeln er⸗ 
forfcht hatte, fuchte im Gefühl feiner Kraft fich einen neuen Weg für diefe Arbeit 
zu bahnen und in dem Schredlichen, in der Kraft der Umriſſe, in der Kuͤhnheit 
der Bewegungen feine Vorgänger, zu welchen vornehmlich Luca Bignoretti gehörte, 
zu überbieten. So vollendete er 1541 ein Gemälde, das durchaus mißlungen in 
der Sompofition, ohne Würde im Ganzen, ohne Adel und abenteuerlich im Einzels 
nen, ar nicht den Schönheitsfinn befriedigt, aber überall den großen und erfahres 
nen Rünftler zeigt und mehr für den Künftlerverfland lehrreich als genießbar für 
Gefühl und Geſchmack des Liebhabers if. Indem es die menfchliche Seftalt in 


allen Wendungen, Lagen und Verkürzungen, und den Ausdruck des Staunens, des 


Schmerzes, der Verzweiflung in allen Abftufungen darftellt, iſt es als ein uners 


fhopflicher Schatz von Studien zu betrachten. 8 legte beträchtliche Nerke der 
Malerei waren 2 große Gemalde: der Fall des Paulus und die Kreuzigung des 


Petrus, in der paulinifchen Capelle. In der Bildhauerei arbeitete er eine Kreuze 
abnahme Chriſti, A Figuren, aus einem einzigen Stück Marmor. Don feinem 
Cupido in Marmor erzählt man, daß er eine Vervollkommnung eines andern Cu⸗ 
pido fei, den Michel A. nach-abgefihlagenem Arm zur Täufchung vergraben ließ, 
damit er für eine Antike gelten möge. Fener vervolltommnete Cupido hat Lebens: 
größe, Michel A.'s Statue des Bacchus fchrieb Rafael gleiche Vollendung als 
den Meifterwerfen des Phidias oder Prariteles zu, A. mußte noch 1546 die 
Sortfeßung des Bates! der Peterskirche übernehmen. Er verbefferte den Plan 
dazu, worin er auch die Form des griechifchen Kreuzes rohhlte, die Tribune und 
die beiden Querſchiffe des Kreuzes erweiterte, die Kuppel auf einer feften Mauer 


fügte und eine Vorderfeite nach dem Muſter der Vorhalle des Pantheon entwarf, . 


Aber er erlebte die Ausführung feines Plans nicht, an dem nach feinem Tode wie⸗ 
derum Einiges geändert murde, Außerdem übernahm er noch den Bau des Cams 
pidoglio (Sapitols), des Farnefifchen Palaſtes und vieler andern Gebaͤude. Auch 
fine architeftonifchen Gebäude zeichnen fich durch Groͤße und Kühnbeit aus; aber- 
in feinen Verzierungen zeigt fich oft feine ungeregelte, ausſchweifende Phantafie, 
die das Ungewöhnliche und Neue dem Einfachen und Geſchmackvollen vorzieht. — 
Seine Gedichte, die er nur als Spiele der Einbildungskraft und als Zeitvertreib 
anſah, enthalten ebenfalls unverfennbare Beweife feines großen Talents. Sie 
find mehren Sammlungen einverleibt, auch einzeln erfchienen. Val. Mich. Angelo 
B. als Dichter in „WBeiträgen 4. ital, Poefie”, 1. Heft, 1810. Seine profaifchen 
Verke (Vorleſungen, Reden, Ciccolate; d. h. ſcherzhafte akademiſche Vorlefungen) 
befinden ſich in der Samml. ber „Prose fiorentine“, und feine Briefe in Bottaris 
„Leitere pittoriche”, ©. die „Vita di Michelangelo B. scritta da Ascanio 
Condivi, suo discepolo” (Mom 1553, 4.; Florenz 1746, Fol., mit Zuf.); 
bienenefte Ausg, Pifa 1823, mit Anm. von Cav. de Rofft. 

Angelont (Luigi, Straf), aus Frofinone, lebt zu Paris als geachteter Ges 
lehrter, wo er 1818 in 2 Pdn.: „Deil’ Italia, uscente del Settembre det 4818, 
Ragginmenti IV. dedicati at italica nazione”, herausgab, S. Flugfchrift im 
Mai 1814 zu Gunſten der Einheit “Italiens nahm der König von Preußen gnüdig 
auf, wihrend in Mailand der Buchhändler Stella wegen des Debits derfelben vers 
daftet wurde. Als die Italiener (wie der Berfaffer fagt) einzig ohne Vaterland blies 
ben, entſchloß er ſich zur weitern Ausführung feines Werts. Er hat eine Abneis 
‘gung nicht gerade gegen Öftreich, fondern gegen jede fremde Regierung feines Bas 
urlandes. Intereſſant ift feing Darftellung des vorigen und Ieigen bürgerlichen, 
geellfchaftlichen und wiffenfchäftlichen Zuftandes deſſelben. Neu ift die ausführs 
ke Hefchreibung des Nichterfolgs der Tombardifchen Gefandtfchaft nach Paris 
1Bl4an bie alliirten Souveraine und deren Minifter, um die verheißene Selbftfläns 
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digkeit zu erflehen. Lord Caſtlereagh nannte u. A. die den Italienern früher fin 
Mublicationen gemachten Berfprechungen naiv genug „opere d’imbecillita”, 
Angelus Silecius, ein geifttier Dichter und Myſtiker, hieß eigenke 
lich D. Johann Scheffler und war zu Breslau 1624 geb, Er wurde Leibarzt 
Kaiſer Ferdinands I1l., trat 4653 zur römifch-Fathol. Kirche über und ftarb 1677 
in einem Klofter zu Breslau. Zart in f. Gefühlen und feurig in feiner Begeiftes 
‚rund, aber fehroärmerifch überfpannt und fromm tändelnd, gleicht er dem Dichter 
der „Trug Nachtigall”, Yriedrich Spee. Des A. Silefius „Cherubinifcher Wan 
dersmann” war faft ein ganzes Jahrh. lang ein im zahlreichen Ausgaben verbreitetes 
Erbauungsbuch. Es erfchien zuerft in Glogau 1675, zuleßt 1736 zu Altona, 
Außerdem hat A. noch „Beiftliche Hirtenlieder‘ und eine „Betrübte Pſyche“ gez 
fehrieben. Die neuere Kunftfchule hat f. Andenken erneuert. 1815 gab Haid eine 
Sammlung von Sprüchen des A. Sileſius heraus; 1818 beforgte Franz Horn eine 
ähnliche, und 4820 erfchien zu Berlin von V. v. E. (Varnhagen von Enfe?) eine 
„Sammlung geiftlicher Sprüche aus dem cherubinifchen Wandersmann”. 20. 
Angenehm ift ein Segenftand, der ein Gefühl der Luſt erweckt. “Dies 
geſchieht befonders in Hinficht auf die Vorſtellungskraft durch Vollkommenheit, 
Drdnung, Deutlichkeit, Wahrheit, Schönheit, Neuheit u. f w., in Hinfiche 
auf Gefühl und Beaehrung durch das Affectreiche, das Zärtliche, Nührende, 
Feierliche, Große, Wunderbare, Erhabene. Da das Sinnlichangenehme von 
Empfindung, fubjectiver Einrichtung, Netgungen u. f. w. abhängt, fo iſt es 
nichts abfolut Gutes, d. h. es page nicht für alle Vernunftweſen; es ft nichts Ob⸗ 
jectives, das für alle vernünftige Wefen gelten Eonnte. Der Menſch, als Sin- 
nenwefen, kann aber nicht anders als das Angenehme begehren und das Unan: 
genehme verabfcheuen, und es ift ihm phyſiſches Bedürfniß, die Summe des Anz 
genehmen möglichft zu vermehren, des Unangenehmen zu vermindern. — Wels 
cher Unterſchied zwifchen angenehm und fchon in der Kunſt fei, (. Schön. 
Angefiht, Antlig oder Geſicht, die vordere Fläche des Kopfes, 
der Siß der meiften Sinne, zeigt auf feiner Oberfläche fchon eine Dienge Organe, 
wie die Stirn, die Augenlieder und Augenbraunen, die Augen, die Nafe, die 
Wangen, den Mund, die Lippen, die Kinnlade, die Zähne. Unter der Haut, 
welche im Seficht garter, feiner, empfindlicher und freier ift als an andern Thei⸗ 
len, finden fich eine Menge in Fett eingehüllte Muskeln, welche Einfluß auf die 
Bewegung der Haut haben. Ferner bemerkt man im Sefichte mehr Gefäße und 


Nerven als an irgend einem andern äußern Theile. Unter allen diefen weichen 


Theilen ſtoͤßt mau dann endlich auf die Enöcherne Grundlage, welche, die 82 Zaͤhne 
ausgenomunen, aus 14 Knochen befteht, die vorzugsmeife mit dem Namen der 
Geſichtsknochen in der Anatomie belegt werden. Außerdem aber trägt auch ein 
Theil des Stirnbeing zur Bildung des Gefichts viel bei. Nur einer von allen die: 
fen Knochen, die untere Kinnlade, ift in ihrer Verbindung mit dem Schläfenbeine 
beweglich, die übrigen Knochen find feft unter einander verbunden. Syn allen die: 
fen Theilen drückt fich die üthsſtimmung, Seiftesfühigkeit und mit Einem 
Worte das phufifche Leben des Dienfchen fehr deutlich aus, wie die Phyſiogno⸗ 
mit (f.d.) lehrt; außerdem aber erhält das Geficht auch durch Das Temperamıent, 
durch die körperlichen Beränderungen und vorzüglich durch Krankheiten einen fehr 
verfchiedenen Ausdruck und muß fehr Häufig als Mittel zur Beurtheilung folcher 
Zuftände benußt werden. Schon die Knochen tragen dazu bei, daß hie äußere Form 
des Geſichts bei Thieren und Mienfchen fehr verſchieden ift. Bei den erftern find bie 
Kinnladen weit hervorgezogen und bilden mit der Stirn einen fpigigen IRinfel, bei 
dem Menſchen aber treten dic Kinnladen defto mehr zurück, je mehr die menfchliche 
Bildung und Schönheit die Oberhand gewinnt. Auf diefes Verhaltniß der Kiefer 
zu der Stirn gründet fich die von Peter Camper entdeckte Sefichtstinie, welche man 
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auf folgende Art bildet: Man denkt fich eine gerade Linie, welche an ber Bafis des 
Schädels vom großen Hinterhauptsloche durch den Außern Gehörgang bis an den 
unterften Theil der Naſe gezogen wird. Zieht man nun eine andre gerade Linie von 
der unterften Stelle der Nafe oder auch der Wurzel der obern Schneidezähne nach 
der Stirn hin, fo werden beide Linien einen defto fpißigern Winkel bilden, je we⸗ 
niger fich die Sefichtsbildung der Thiere der menfchlichen nähert. Noch bei den 
Affen beträgt diefer Winkel nur 46 — 60°, ja bei dem Orang⸗-Utang doch ſchon 
63°, bei dem Neger ungeführ 70°, bei dem Europäer 15 — 85°. Merkwürdi- 
gerweife aber findet man, da in den Kunftwerfen der Griechen diefer Winkel 
90°, ja bei den Statuen des Jupiter fogar 100° beträgt. 34, 
Angiologie, die Adern: und Lumphgefäflehre, ke Anatomie, 
Anglaife (engl, country-dance), ein Tanz von lebbaftem Charakter 
und leichter Bewegung. Er verdanft fein Entftehen dem franz. rigandon, ift all- 
mälig einfacher geworden und befchränft fich jegt gemeiniglich auf 4 Touren. Die 
Melodien dazu find mehr oder: weniger ſchnell, beftehen aus 2 Wiederholungen von 
8 Taften, aus Eunftlofen Verbindungen der Notenfiguren und aus geradjähligen 
Abfügen und Einfchnitten. Die geröhrtliche Taktart iſt 4 oder }. 
Anglefea(Henri®illiom Pager, Graf vonlisbridge, Marquis von), 
britifcher General der Reiterei, der feiner in der Schlacht bei Waterloo den 18. 
Juni 1815, wo er ein Bein verlor, bewiefenen Tapferkeit wegen zum Marquis von 
Anglefen erhoben wurde. Er diente unter Wellington in Portugal und Spanien, 
wo er als Senerallieutenant, u. d. N. Paget, bei mehren Selegenheiten fich durch. 
Geſchicklichkeit und Muth auszeichnete, auch mehrmals verwundet wurde, Bei 
feiner Ruͤckkehr nach England im Aug. 1845 führte ihn die Bürgerfchaft von 
Lichfield im Triumph nach dem Stadthauſe und überreichte ihm einen Ehrendegen, 
Marquis Anglefea fißt im britifchen Dberhaufe und flimmte im Proceffe der Kö: 
nigin für die Strafbill. Seine unglüdliche Verbindung mit Lady Charlotte 
Wellesley, Wellington’s Schwägerin, die er nach der Scheidung von ihrem 
Manne ehelichte, ift befannt. Er wurde Vicekonig in Irland, ollern Ende 1828 
zuruͤckgerufen, weil er Wellington's Anfichten nicht theilte, 
Anglicanifheoderenglifche, auh bifhöäflihe Kirche, 
iſt die in England reformirte Kirchenverfaffing, welche als einen Hauptgrundfaß an: 
nimmt, daß die Bifchäfe von Sott eingefeßt werden, und daß die Kirche unter ihnen 
ben müffe, Die Päpfte übten vormals eine große Gewalt über England aus 
und zogen jährlich fehr bedeutende Summen aus diefem Lande, Heinrich VII, 
entzweite fich, wegen feiner Ehefcheidung, mit dem päpftlichen Stuble und erffärte 
fih (1531) für das Haupt der englifehen Kirche. Doch blieb er noch eifrig kath: ı 
liſch, und änderte, die Oberherrſchaft des Papftes in geiftlichen Dingen und das 
Mönchswefen auegenommen, nur wenig in der alten Lehre ſ. Kirche, Die Refor⸗ 
mation fand zwar ſchon unter ihm insgeheim, und unter ſ. Nachfolger Eduard VT, 
öffentlich, Beifall, aber fie ward erft unter der Königin Eliſabeth (1558) völfig 
eingeführt, Eliſabeth gab der Kirchenverfaffung in England die Seftalt, die fie 
noch jeßt hat, und ließ die Aufficht darüber den Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen. Ihre 
Narhfolger, ob fie gleich fortwährend das Haupt der Kirche geblieben find und bie 
hachfte Gewalt uͤber fie ausgeübt haben, behielten doch diefe Werfaffung bei, meit 
fie fanden, daß das koͤnigliche Anſehen dadurch beffer, als durch die mehr republika⸗ 
nifche Derfaffung ber Presbyterianer, unterftüßt werde, Jene Bifesfiche lepiſko⸗ 
pale) oder hohe Kirche iſt num die in England herrſchende und wird allein unter der 
nnung der anglicanifchen Kirche verftanden, Durch verfchlebene Gebräuche 
des Außern Gottesdienſtes, vorzüglich aber dadurch, daß die Wifchhfe das Regi— 
Ment führen, unterfcheibet fle fich von der genfer Kirche, welcher Ältefte griechiſch 
Presbyter) vorſtehen. Diejenigen, welche ſich in England —* letztern beken⸗ 


, 
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nen, erden daher Presbyterianer, auch Puritaner — teil fie eine von den in der 
bifchöflichen Kirche noch beibehaltenen Sebräuchen des Eatholifchen Gottesdienftes 
‚ganz reine Berfaffung behaupten — genannt. Diefer religiofe Sektengeift war 
auch in feinen politifchen Anfichten verfchieden und verfolgte fich gegenfeitig, ſowie 
die Umflände es geſtatteten. Aus.den verfchiedenen Eirchlichen Parteien gingen 
politifche hervor, welche die üffentliche Ruhe in England mehr als ein Mat erſchuͤt⸗ 
tert haben. In dem Schoße der Puritaner entftanden die Syndependenten, welche 
die Kirche ebenfo wenig den Alteften als den Bifchofen unterworfen roiffen wollten. 
Durch ihre Unterſtützung bewirkte Srommell die Revolution unter Karl J. In 
jenen unrubigen Zeiten bildeten fich mehre religiäfe Sekten, deren mehr als 20 in 
England find. Nach vielen Kimpfen erhielten die Presbyterianer unter Wil: 
beim 111, (1695) völlige Geriffensfreiheit durch die Duldungsacte (Act of 
toleration). Seitdem ift die bifchöfliche Kirche in England und Irland, und 


die presbyterfanifche in Schottland die berrfchende. Alle andre Sekten roerden ge: . 


duldet und haben mit Einfchluß der Presbyterianer, im Gegenſatz der Epiſkopa⸗ 
Ien, den allgemeinen Namen Nonconformiften oder Diffentere. 
Angouleme (Louis Antoine de Bourbon, Herzog von), Dauphin feit 
1824, Neffe Ludwig XVIII. und ältefler Sohn des jeßigen Königs von Frank: 
reich und Marien Therefiens von Savoyen, geb. zu Berfailles d. 6. Aug. 1775. 
Er wanderte 1789 mit f. Vater aus und befchäftigte fich bei feinem Großvater in 
Turin, nebft dem Herzog von Berry, f. Bruder, vorzüglich mit dem Studium 
der Artillerieriffenfchaft. Im Aug. 1792 trat er in Deutfchland an die Spiße 
einesCorps von Ausgewanderten. Die ungünftigen Erfolge des Krieges veranlags 
ten ihn, fich mit f. Mater zu Edinburg niederzulaffen; er ging jedoch einige Zeit 
darauf nach Blankenburg, im Herzogthum Braunſchweig, zurüd, und endlich 
nach Deitau in Rußland. Hier vermähfte er fich mit der einzigen Tochter Ludwig 
XVI. 1801 verlieg er Mitau und zog mit feiner Gemahlin und Ludwig XVIII. 
nach Warfchau umter fonigl. preuß. Schuß. Aber das damalige Syſtem des Hofes 
von Berlin zwang fie 1805 zur. abermaligen Ausmanderung nach Rußland, wo 
fie von Alerander I. die freundfchaftlichfte Aufnahme fanden. Bon hier ging er nach 
England, wo Graf Artois und die ganze bourbonifche Familie auf dem einfamen 
Landgute Hartivell bei London beiſammen wohnte. Als 1814 die verbiindeten Heere 
Sranfreichs Boden betraten, begab fich der Prinz von Angouleme (2. Febr. 1814) 
in das britifch : ſpaniſche Hauptquartier zu St. jean de Luz und erließ fogleich jene 
berühmte Proclamation an die franzöfifche Armee („J’arrive, je suis en France, 
dans cette France qui m’est si chere‘). Schon hatten fich die Bewohner von 
Bordeaux gegen Bonaparte erflärt, und täglich eilten die eifrigften Royaliften an 
die Grenze, um dem Herzog ihre Dienfte anzubieten. Diefer hielt endlich, unter 
dem Schutze des engl. Heers, am 12. März feinen Einzug in Bordeaux. Feier⸗ 
lich verhieß der Herzog dem Maire vor den verſammelten Bürgern, unter lautem 
Freudengeſchrei, Vergeſſenheit alles Vergangenen und Glück für die Zukunft! 
Drei Tage nachher erließ er eine Proclamation, worin er, Namens des Königs, 
vorzüglich Abfchaffung der Confeription und gehäffiger Abgaben, Ermuthigung 
. des Handels und vollige Religionsfreiheit verfprach, aber zu gleicher Zeit Ruhe und 
Ordnung, fonder allen Parteigeift, von den Franzoſen verlangte. Unermüdlich 
in feinem Eifer für den König, eilte er von Stadt zu Stadt, um Bürger und Sols 
daten zu gewinnen, und trafim Mai in Paris ein, wo er die ganze konigl. Fami⸗ 
lie vereinigt fand. Er ward zum Seneraloberften der Küraffiere und Dragoner 
und zum Admiral von Frankreich ernannt. Im Febr. 1815 machte er mit feiner 
Gemahlin eine Reife in die mittäglichen Provinzen und ward überall mit Enthus 
fiasmus empfangen. Allein in Bordeaur erhielt eram 9. März aus Paris die 
Nachricht von der Landung Bonaparte's, und zugleich mit der ausgedehnteften 
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Vollmacht die Ernennung zum Generallieutenant des Königreichs. Sogleich reiſte 
‚erab, feine Gemahlin der Treue Bordeaup’s anvertrauend, und errichtete in Tous 
Ion ein neues Souvernement, an deffen Spiße er den Sirafen Damas und den Ba: 
ron von Vitrolles ftellte. Hierauf rücte er mit einigen Linientruppen und National: 
“ garden bis gegen Montelimart vor, wo er am 30. Maͤrz die Napoleoniſten fehlug. 
Dann 309 er von Montelimart gegen Balence, um yon zu befegen, und fchlug 
bei Loriol, aufden Höhen von Livron und an der Brüde über die Drome, um _ 
poriten Mate die Aufrührer, ward aber am 6. April bei St.- Jacques angegriffen, 
is gegen Valence zuriidigedrängt und von feinen Truppen verlaffen. Bordeaux 
und Touloufe fielen ab, er felbft rourde bei Port-St.-⸗Esprit angehalten und 6 Tage . 
ngen gefeßt, endlich freigegeben und mit feinen Getreuen auf dag fehmedifche 
abrzeug Scandinavia zu Cette eingefchifft. Er flieg zu Barcelona ans Land und 
gab fich nach Madrid zu Ferdinand VII. Bald näherte er fich wieder der franz, 
Grenze, um neue Mittel gegen Bonaparte in Bewegung zu feßen. In Puycerda 
erfuhr er am 10. Juli, dag fich Mlarfeille gegen Bonaparte empört hatte. Er 
ſchrieb fogleich an den koönigl. Comit“ in diefer Stadt und ernannte den Generallieu⸗ 
tenant Marquis de Riviere zum Gouverneur, Er felbit hatte alle nach Spa: ' 
nien geflüchtete Franzofen in ein Corps verfammelt und wollte eben die Grenze 
überfchreiten, als die Ereigniffe in den Niederlanden Ludwig X VI. die Thore der 
Houptſtadt wieder öffneten. Sogleich eilte der Herzog von Bordeaur nach Tou- 
loufe, mo er das Eonigl. Souvernement wiederberftcllte und in kurzer Zeit viele 
Bataillone konigl. Freiwilligen errichtete, welche zu Ajührigen Dienften fich ver⸗ 
bindlich machten ur.d für ihn die Feftungen in den Pyrenäen, inden Alpen und an 
den Küften befeßten. Nach feiner Zurädkunft in Paris zum Präfidenten des 
Wahlcollegiums des Sirondedepart. ernannt, reifte er mit feiner Gemahlin am 15. 
Aug. nach Bordenur ab, 10 er die Sißungen des Wahlcollegiums mit einer Fräfti- 
gen Rede eröffnete und das Dergnügen hatte, die Wahlen nach Wunſch ausfallen 
zu ſehen. Am 12. Oct. ward er zum Präfidenten des 5. Bureau der Pairskam⸗ 
mer ernammt, erfchien aber fo felten wie die übrigen Prinzen vom Haufe in ihrer 
Mitte, Politiſche Zänkereien und mehr noch der flürmifche Sektengeiſt zwiſchen Ka⸗ 
tholifen und Proteftanten nöthigten den König bald, diefen Prinzen in die mittäg: 
lichen Provinzen zu fenden, wo er nach einigen Ausbrüchen bes Parteigeiſtes die 
Ruhe wiederherftellte. Seitdem erwarb er fich in Paris durch fein mildes und flu- 
ges Verhalten die allgemeinfte Verehrung, ſowie durch den Feldzug in Spanien 
823 (Spanien), mo er als Seneraliffimus mit Einficht und Unparteilichkeit 
handelte, das Vertrauen der Nation und.die Liebe des Heeres. 
Angouledme (Marie Therefe Charlotte, Herzogin von), Daupbine, 
Tochter Ludwigs XVI., geb. d. 19. Dee. 1778 zu Verſailles, zeigte ſchon früh 
einen fharfen, durchdringenden Verftand, einen kräftigen Willen und die zartefte 
Empfindung für das UnglüdAndrer. Der Sropfürft Paul, welcher als Tomte 
du Nord Frankreich bereifte, nahm beim Abfchiebe die Afäprige Prinzeffin in feine 
Arme und kuͤßte fie mit den Worten: „Leben Sie wohl, ich werde Sie nicht wieder 
fehen”! „Herr Graf”, erwiederte das Kind, „Sch werde zu Ihnen kommen“! — 
Die Revolution brach aus, ımd am 10. Aug. 1792 ward die ganze konigl. Familie - 
in einem der Thürme des Tempels eingefperrt. Die Prinzeffin wurde im Dec. 1795 
gegen die Deputirten, welche Dumouriez den Öftreichern überliefert hatte, ausge _ 
wechſelt und nach Wien geführt. Ahr damaliges E ntommen beftand in den Zinfen : 
eines Capitals von 400,000 Guld. roelches die Erzberzogin Chriſtine von Öftreich 
Cerſtorb. Gemahlin des Herzogs Albert von Sachfen-Tefchen) ihr vermacht hatte. 
Während ihres Aufenthalts in Wien hatte Ludwig XVIII. befchloffen, fie mit dem 
9 von Angouleme zu vermäßlen; dies geſchah d. 10. Juni 1799 in Mitau. 
Kaiſer von Rußland unterzeichnete den Vertrag; allein die politiſche Sage Ruß⸗ 
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lands nbthigte ſammtliche Bourbons im Jan. 1801, ſich nach Warſchau zu fläche 
ten. Hier lebten fie bis 1805, wo fie mit Bewilligung Kaiſer Alexanders nach 
Mitau zurückkehrten. Gegen das Ende 1806 aber wurden fie durch die Siege Bo⸗ 
naparte’s genöthigt, nach England zu flüchten. Ihren flillen Sitz zu Hartwell 
verließ die Prinzeffin zum erften Male auf die Einladung des Prinzen Regenten 
am 4. uni 1811, zur Seburtsfeier George II. Der April 1814 brachte ihr 
endlich die Kunde von der Wiedererhebung der Bourbons auf den Thron von 
———— und ſchon am 4. Mai hielt ſie mit dem Koͤnig ihren Einzug in Paris. 

i der Zuruͤckkehr Napoleons nach Frankreich befand ſie 6 mit ihrem Gemahl in 
Bordeaux. Ihre Bemühungen, diefe Stadt dem König zu erhalten, waren verge: 
beng, fie fchiffte fich nach England ein, ging nach Sent und kehrte von da, bei der 
neuen Veränderung der Dinge, nach Paris zurüd, | 

Angriff. Jeder Kampf zerfällt in 2 Hauptiußerungen, in Angriff und 
Vertheidigung. Die erftere wird mit wenigen Ausnahmen flets die unrtheilhaftere 
fein, daher waͤhlt fie der geſchickte Feldherr wo möglich felbft beim Vertheidigungs⸗ 
kriege. Es iſt Nichts verderblicher als den Vortheil derfelben aus der Hand zu geben, 
und eine der wichtigften Aufgaben, ihn dem Gegner zu entreißen und diefen auf die 
Vertheidigung einzufchränfen. Der Angriff richtet fich zunächfi nach der Berfaflung 
und Stellung des Gegners, nach dem Kriegszwed, nad) Ort, Moment und Um: 


flünden. Schon diefe Nüdfichten laffen eine Menge Combinationen zu, welche - 


das Genie benußen wird, um die jedesmalige angemeffene Form aufzufinden; 
- die einfachfle und überrafchendfte wird die befte fein. Bon der Gewandtheit und dem 
Muthe der Truppen wird die puͤnktliche und fchnelle Ausführung abhängen. Alle 
Angriffsformen müffen darauf berechnet fein, den Zweck unfeblbar und voll: 
. fländig zu erreichen. $olglich find diejenigen die vorzügliehften, wo alle Kräfte 
zufammenmwirfend gegen den Punkt des Gegners geleitet werden konnen, auf wel⸗ 
chem feine Haltung berubet. Iſt diefer Punkt zerftört, fo löft fich feine Mache 
böchiteng noch in vereinzelten Widerſtand auf, Bismweilen kann es vortheilhaft fein, 
die fchroächfte Seite des Feindes anzugreifen, wenn dadurch feiner Macht der Tos 


desſtoß gegeben wird; außerdem ift diefe Mapime nicht anzurathen, weil fie zu kei: 


nen entfcheidenden Ergebniffen führt, die flärfern Seiten zu befiegen übrig läßt und 


die Kräfte zerſplittert. Faſt immer iſt es entfcheidend, die Kraft des Feindes zu 


fpalten und die getrennten Theile einzeln zu vernichten; die fehlechtefie Angriffe: 
form wird die fein, welche die eigne Kraft in lange, ſchwache Linien ausdehnt oder 
Divergirend zerfplittert, ‘die unglüdlichfte endlich befteht in halben Draßregeln, wo 
man den Zweck nicht um jeden Preis zu erreichen fucht. Anftatt die Kräfte zu fchos 
nen, verliert man fie mit dem Zweck zugleich, und die Opfer find vergeblich gebracht. 
Dabin gehören Khlaffe Erftürmungen, ohne Nachdrud, in die Lange gezogene Be⸗ 
lagerungen u. dergl, — Die feit den frübeften Zeiten üblichen Angriffsformen einer 
Schlacht unterfcheiden die Taktiker: 4) In die parallelez fie feheint die natuͤr⸗ 
lichfte, und auch der Arargriffene ftrebt fie ſtets fo viel als möglich herzuftellen, denn 
fo lange er fie feſtzuha. en vermag, bleibt ihm Überficht, Zufammenhang und mög: 
lich(t geordnete —— feiner Kräfte; eben darum aber ift fie nicht die befte 
Angriffsform, roeil fie den Bertheidiger zu lange im Vortheil laͤßt. 2) Die ums 


. faffende, mo beide Flügel angreifen, die Mitte ſich aber zurüdhiält; bei einer 


ſchwaͤchern Fronte des Feindes, wo fie nur möglich üft, fcheint fie allerdings übers 
mältigend; wie umgekehrt 3) mit der Mitte vorzuruͤcken und die Fluͤgel zuruͤckzu⸗ 
balten, der mancherlei Nachtheile wegen, die ins Auge fpringen, fehrverlich gez 
wählt werden möchte. 4) Endlich die vielgepriefene ſchraͤge, oblique, wo ein 
Flügel vorrücdt, mährend der andre, den Feind nur befchäftigend durch Spiegel: 
gefechte, zurückgehalten wird. Epaminondas, wo nicht der Erfinder diefer Form, 
wußte fie doch ſchon fehr vortheilhaft anzuwenden; er haͤufte, während der zurüͤck⸗ 
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gehaltene Flügel dem Feinde zu thun gab, nad) und nach immer mehr Kräfte auf 
den vorrüdenden, den er gegen die Flanke des Feindes leitete, um fie zu übermälti- 
gen, was auch nicht leicht fehlfchlagen kann, fohald der Feind Feine Anflalten da⸗ 
gegen trifft. In unfern Zeiten fucht man diefe Form noch anders auszudrüden: 
indem man den Feind befchäftige, Life man durch entfendete Corps feine Flanke 
umgehen und ihm zugleich auf diefer Seite in den Rüden fallen, Laßt er das ru: 
big gefcheben, fo ift er befiegt. Die Befchäftigung des Feindes während folcher 
ftrategifchen Operationen befteht meift in Scheinangriffen oder Scheinbewegun⸗ 
gen, die man überhaupt Demonftrationen nennt, und die des Feindes Auf: 
merffamfeit von dem eigentlichen Abfichten weglenken und im Irrthum erhalten 
follen. Liber den Angriff der Feftungen f. Belagerung. — Feldverfehanzun: 
gen werden mit Angriffscolonnen, wo möglich von mehren Seiten zugleich, an: 
gegriffen, raſch und Eräftig erftürmt. Gewöhnlich bahnt das Sefchüg vorber 
den Weg, zerflört die Werke und fucht die Befaßung zu Angfligen. 6. 
Angft wird oft als ein höherer Brad der Furcht betrachtet. Andre be 
ſtimmen es, wie es fcheint, richtiger als eine Furcht, die mit den Gefühl des. 
Unvermögens fich zu helfen, oder des Stebundenfenne vereinigt ift, — man fönnte 
fie die weibliche Furcht nennen. Sie erfcheint nicht bloß als ein rein pfüchifcher 
Zuftand, durch pfochifche Urfachen betingt, fondern auch häufig durch Eranf: 
hafte Suflinde des Körpers erregt. Im letztern Fall redet man von Förperlicher 
Angſt. Und wie fie im erftern Falle florend auf die Lebensverrichtungen wirkt, 
befonderg aber den natürlichen Kreislauf des Bluts hemm:, einen Andrang des 
Bluts nach dein Herzen verurfacht, das Athmen befchwerlich macht, fo bringt 
im andern jede bedeutente Störung der Xebensverrichtungen, vornehmlich im 
Dlutumlauf und im Athembolen, welche haͤuſig durch organifche Fehler, z. B. 
Hersfehler, bedingt ift, Störung der Ab: und Ausſonderungen und eine bedeu- 
tende Reizung des Nervenſyſtems das Gefühl der Angſt hervor. Syn der Hypo⸗ 
chondrie ift diefe Angft einheimifch, ſowie in der Waſſerſcheu und in gewiſſen 
Arten des Wahnſinns. Sowie aber die Angſt das läflige Symptom gewiffer 
Krankheiten ift, fo iſt fie von andern der Vorläufer und Verkündiger. 
warnt fie vor gewiſſen fihädlichen Einwirfungen. — Die Angſtlichkeit 
eine leichte Angft oder vielmehr ein der Angft fich annähernder Zufland, oft nur 
durch zu viel Uberlegung und Bedenflichkeit entftanden. T. - 
Anhalt, das Herzogthum, iſt, wie faft alle deutfche Staaten, aus meh: 
ren Eleinen Ländern zufammengefeßt. Die urfprängliche Beftgung des herzogl. Hau: 
ſes war Ballenftedt und die dazu gehörige Gegend. Die Ahnen des Haufes Anhalt 
nannten ſich Herren von Balfenftedt (im Plattdeutſchen Bolens oder Balenſtedt) 
und führten im Wappen 5 fihwarze Balken im goldenen Felde, das fie auch dann, 
als fie fich Grafen von Askanien und Fuͤrſten zu Anhalt fehrieben, beibebielten und 
es nach Sachfen mit herüberbrachten. Der Beſitzer von Ballenftedt, Graf Efico, . 
erbte von feiner Mutter Hilda, die aus dem Gefchlechte der öftlichen Markgrafen 
entfproffen war, 1031 deren beträchtliche Allodien zroifchen der Elbe und Saale 
und Binterließ fie feinem Sohne Albrecht, deffen jüngerer Sohn, Dtto, die anhal- 
tifchen Stammgüter überfam. Diefer Dtto beiratbete die jüngere Tochter des. Her: 
os Magnus von Sachfen, Elike, mit ihr die Anfprüche auf das Herzogthum 
Sachfen, das er jedoch gegen die Guelf⸗Eſten nicht behaupten fonnte, und nannte 
fich zuerft Graf von Askanien und Afchersieben. Sein Sohn war der berühmte 
Albrecht der Bär, der die Laufiß und die Mark Soltwedel 1134 erhielt, durch 
glückliche Kriege mit den Wenden felbige mit der Mittelmark vermehrte und der 
erfte Markgraf von Brandenburg wurde, Er erwarb dazu noch Orlamünde, Plotz⸗ 
kau und beträchtliche Güter in Thüringen, Bon feinen 7 Söhnen erhielt Dtto die 
Dart Brandenburg, Hermann die Grafſchaft Örlomünde, und Bernhard bie an⸗ 
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haltiſchen Allodien mit Pfößkan und den thüringifchen Gütern. Der Stamm der 
beiden Erftern flarb aus, aber Bernhard wurde der nähere Stammvater der jetzigen 
Herzoge von Anhalt und 1180, nach der tchtserflärung Heinrich des Lowen, 
Herzog von Sachfen, welches er auf feinen zweiten Sohn Albrecht, das Anhalti⸗ 
ſche aber aufden ältern, Heinrich, vererbte. Diefer Heinrich führte zuerft den Ti⸗ 
tel Fürft zu Anhalt, und hinterlieg 3 Söhne; Heinrich den Fetten, welcher 
Afchersleben, den Harz und die thüringifchen Suter für fih nahm, und die aſchers⸗ 
lebenfche bis 1316 blühende Linie fliftete, Bernhard, welcher Ballenftedt, Bern 
burg und einige der tbüringifchen Gitter überfam und der Stifter der alten bernbur: 
er, bis 1468 blühenden, Linie wurde, und Siegfried, welcher in der Theilung 
effau, Köthen, Kosmig und Roslau überfam. Die von diefem Letztern geftiftete 
Linie brachte 1307 die Herrfchaft Zerbft und 1370 die Grafſchaft Lindau an fich, 
und theilte ſich 1396 abermals in 2 Zweige: Zerbft, welcher 1526 erlofch, und 
Deffau, in welchem der Stamm foreblühte. Joachim 1. aus diefer Linie befam 
die ſammtlichen anhaltifchen Linder, fo viel davon noch übrig waren, wieder zu: 
fammen, vereinigte fie in ein Ganzes und legte dadurch den Grund zu der nach: 
herigen Berfaffung diefer Kinder. Er flarb 1586 und hinterließ 5 Söhne, von 
- welchen: & fich in das vüterliche Erbe, 1603 ,_dergeftalt theilten, daß der ältere, 
— Georg, Deſſau; der zweite, Chriſtian, Bernburg; der vierte, Rudolf, 
erbfl, und der fünfte, Ludwig, Köthen erhielt; der dritte, Nuguft, wurde mit 
Geld abgefunden, doch behielt fich derfelbe vor, dag bei dem Abgange einer der 4 
Linien er oder feine Nachkommen in deren Antheile folgen follten. Dies Leßtere ge: 
ſchah 1665 (f. Köthen), mo deſſen Söhne den damals eriebigten kothenſchen 
Antheil erhielten, So blühten in dem Haufe Anhalt 4 fürſtliche Linien, bis 1798 
‚die zerbfter mit dem Fürften Friedrich Auguft ausflarb, worauf deren Antheil bis 
auf die Allodialherrſchaft Jever, welche an die ruffifche Dynaſtie und fpäterhin an 
die bolftein- gottorp’fche des Haufes Didenburg gelangte, unter die 3 Linien Def 
fau, Bernburg und Köthen vertheilt wurde. Diefe 3 Linien beftehen noch jebt und 
haben fich durch das eingeführte Erfigeburtsrecht vor weitern Theilungen bewahrt, 
fodag die nachgeborenen Prinzen mit einer Apanage abgefunden werden. Die bis 
ber regierend gervefene köthenfche Linie ift zwar im Dec. 1818 mit dem minderiaͤh⸗ 
rig verftorbenen leßten Zweige derfelben erlofchen, das Land jedoch an die apana⸗ 
girt gewefene Nebenlinie diefes Haufes, Anhalt: ‘Pie, gefallen, und alfo in politi⸗ 
ſcher Hinficht dadurch feine Änderung eingetreten. Die der Nebenlinie Anhalt: 
Bernburg: Schaumburg unter bernburgifcher Landeshoheit überlaffen gemefenen 
4 Amter Hoym, Bel Belleben und Srofe find nach deren Erlöfchen im Manns⸗ 
ſtamm 1812 an die Linie Bernburg zurüdigefallen. Im April 1807 nahmen die 
Fürſten von Anhalt den Herzogstitel an. Das Haus ift dem deutfchen Bunde 
beigetreten und hat mit Oldenburg und Schwarzburg gemeinfchaftlich die ib. Stim⸗ 
ine in der dundesverfammlung ; im Plenum führt jedes der 3 Häufer eine befondere 
Stimme. Jedes derfelben hat in feinem Antheile die Landeshoheit, doch ftehen alle3 
in einer Geſammtung, nach welcher nicht allein jeder Linie die Erbfolge in den Anthei⸗ 
Ien der übrigen vorbehalten, fondern auch die IandftändifcheDerfaffung und das da⸗ 
von abhangende Credit· undSchuldenwefen von demn®efammthaufe abhängig iftund 
unter der obern Leitung des jedesmaligen Seniors des Hauſes, jeßt des Herzogs von 
Bernburg, fteht. Das berzogliche Anus fiihrt einen gemeinfchaftlichen Titel und 
Wappen und ift der reformirten Religion zugethan, wozu fich auch der —5— Theil 
bes Landes bekennt (Ende 1825 trat indeß der Herzog von Köthen nebſt ſ. Gemah⸗ 
lin in Paris zur Eatholifchen Kirche über); doch finden fich unter den Ein. auch 
viele Lutheraner und einige Juden. Die Linder des Haufes Anhalt — jufammen 
48 DOM. mit 130,000 €., ohne die mittelb, Befißungen — liegen gröftentheils 
zwifchen dem Harze und der Elbe und find von der preuß. Provinz Sachfen einge 
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ſchloſſen: fruchtbare Linder mit wohlhabenden Bewohnern, die theils nom Adler: 

bau und der Viehzucht, im Bernburgifchen aber auch vom Bergbau fich nähren und 

nur unbedeutende Manufacturen unterhalten. (S.Deffau, Bernburg, Kö: 

then, Wörliß.) S. Stenzel's „Handbuch der Anhaltifchen Sefchichte”, 1824, 

und (gegen die Angriffe von Mann, Baͤntſch u. A.) den Anhang dazu, 1824. 
nbaltifhe Enclavenſache, f. Enclaven. 

Anich (Peter), der bekannte tiroler Bauer, Aftronom und Geograph, geb. 
4723 zu Oberporfeß bei Inſpruck, geft. 1766. In den erften 28 J. feines Lebens 
war er, gleich feinem Bater, Landmann, der fein Feld felbft bearbeitete, aber jung 
ein Berehrer der Wiffenfchaften. Die Jeſuiten in Inſpruck bemerften fein Talent 
und gaben ihm Unterricht in Mechanik und Mathematif. Dies genügte dem jun: 
gen Manne, fich nun auf das Verfertigen eines Himmelsglobus, eines andern 
für Die Erde und verfchiedener mathematifcher Inſtrumente zu legen. Als fein Leh⸗ 
rer, ein Jeſuit, wahrnahm, daß diefe Arbeiten vorzüglich geriethen, fo empfahl 
er ihn der Kaiſerin Maria Therefia, und diefe trug ihm auf, eine Charte vom noͤrd⸗ 
lichen Tirol zu entwerfen. Der Aberglaube feiner Landsleute machte ihn feine 
Meffungen ſchwierig; fogar waren fie mit Lebensgefahr verbunden. Endlich 
kam —* harte zu Stunde, aber man fand in Wien, daß ſie zu groß gerathen wäre, 
und verlangte die Reduction auf 9 Blätter. Dieſe Umarbeitung machte ihm 
viele Mühe, und er farb vor der Vollendung am 1. Sept. 1766. 1774 erfchien 
endlich die Charte u.d.T.: „Tyrolis geographice delineata a Petro Anich et 
Blasio Huever curante Ign, Weinhart”, 

Anktarftiröm (Johann Jakob), der Drörder Guſtavs IIT., war anfangs 
Page am ſchwediſchen Hofe, dann Unterofficier beim Leibregimente, in der Folge 
Faͤhndrich bei der Leibgarde. - Sein Vater war Oberfllieutenant und Nitter vom 
Schwertorden. Er hatte einen leidenfchaftlichen und düftern Charakter und be: 
wies ein fletes Diipvergnügen niit den Maßregeln des Königs, zumal als dieſer die 
Macht des Senats und der Großen einfchränfte. Hierzu kam noch Privathag we: 
gen eines verlorenen Proceſſes. 1783 erhielt er feinen Abfchied, beiratbete, 309 
aufs Land, kam aber 17190 wieder nach Stodholm. Er vereinigte fich hier mit 
mebren vom Adel, namentlich mit den Grafen Horn und Ribbing, den Freiherren 
Dielfe und Pechlin, dem Oberfllieutenant Kitjehorn u. A., und fie befchloffen den 
Tod des Königs. X. bat, ihın die Ausführung zu überlaffen, allein Ribbing 
und Horn flritten mit ihm darum; fie loften, und das Loos entfchied für A. Eben 
batte der König einen Reichstag in Gefle zufammenberufen (1792), und die Ver: 
ſchworenen gingen dahin. Hier, fand fich jedoch feine Gelegenheit, ihren Plan‘ 
auszuführen. Die Befchlüffe des Reichstags erbitterten fie nur noch mehr. “Der 
König kam nach Stockholm zurüd;; man wußte, dag er den 15. März die Maske⸗ 
rade befuchen würde. Hier ſchoß A. auf den König und verwundete ihn tödtlich. 
(Bol. Guſtav IIE) Er ward entdeckt, fefigefegt, und geftand fein Verbrechen, 
weigerte fich jedoch, die Mitverfchmorenen zu verrathen. Am 29. April 1792 
zum Tode verurtheilt, ward er mehre Tage mit Ruthen gepeitfcht und auf einem 
Karren aufs Schaffot gezogen. überall bewies er die größte Ruhe, rühmte fich 
feiner That, und endigte fein Leben 31 Jahre alt. Die Grafen Horn, Ribbing 
und der Oberſt Liljehorn wurden für immer des Landes verwiefen. 

Anker: IL) Inder Baufunft mancherlei Arten gefrümmter Klammern und 
Haken, womit man beim Bauen Steine, Holz, Balken, Säulen, Wände ıc, 


feſter vereinigt. Mach dem verfchiedenen Gebrauche nehmen fie verfchiedene Na⸗ 


men und Geftalten an, indem fie bald als ein S, X, Y oder T und noch an- 
ders gebildet find. 2) In der Schifffahrt das Werkzeug, welches beftimmt iſt, 
das Schiff auf den Flüſſen, auf der See oder im Hafen feftzubalten. Sie find 
von fo verfchiedener Größe, daß ihr Gewicht von 25 — 8000 Pfund anfleigt. 
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Nach ihrer mannigfaltigen Beſtimmung erhalten ſie verſchiedene Namen. Der 
Schiffsanker iſt eine große eiſerne Stange oder Ruthe, welche unten 2, auch 
wohl 4 gekrümmte und mit ſpitzzugehenden Schaufeln verſehene Arme erhaͤlt. 
Man hat auf den vollſtandig ausgernfteten Schiffen Pflicht⸗ oder Nothanker, die 
groͤßten, welche nur in der außerſten Noth ausgeworfen werden; die mittlern ſind 
der große und der kleine Buganker, die kleinern find der Strom: und der Flußan⸗ 


‚ter. — Den Anker auffeßen, beißt den Anfer auf den Kranbalten, der vorn 


auswendig am Schiffe befindlich ift, bringen und daran befeftigen. — Den Anker 
befleiden, heißt die Schaufeln des Ankers mit Bretern wegen des fehlechten, 
d. h. das Anker nicht Haltenden Grundes verbinden, um zu verhindern, daß das 
Schiff nicht fehleppt. — Den Anker tappen, heißt das Tau des Anfers ab: 
hauen. Dies gefihieht, wenn man Eile hat, um beim Sturm ſchnell in die hohe 
See zu ftechen, oder weil ein Schiff einem Caper entfliehen oder ein andres Schiff 
raſch angreifen will.— Ankern, vor Anker legen, Anter werfen, bedeuten die Opes 
ration des Auswerfens des Ankers, um das Schiff ftehend zu machen. — Durch 
Lichtung des Ankers zieht man folchen in die Höhe, und nıın kann das Schiff 
förtfegeln. — Das Anker ſchleppt oder treibt vor Anker, wenn esim Anker: 
grund nicht feft liegt, und der Wind öder bie Glut oder Ebbe das Schiff fortführen. — 
Ankergrund ift enfiveder Sand, Schlid oder Steingrund. Erfterer, vermifcht 
mit Muscheln, hält dag Anker am beften, weniger gut Schlickgrund, am fehlechter 
flen Steingrund, morin Anker und Taue fich leicht beſchaädigen und letztere brechen. 
— Anker haken iftein am Taue befeftigter Hafen, womit der Anker aus dem 
Grunde losgemacht wird. — Ankergeld iffdie®ebühr, welche jeder Schiffer für 
die Erlaubniß, auf einer Rhede oder in einem Hafen Anker zu werfen, geben muß. 
Solches bezahlt nach Seerechten immer der Schiffer, niemals der Verficherer; es 
geböre nicht zu den Havereikoften. — Ankerrecht ift die Befreiung von diefem 

nfergelde. — Anterftod ift ein großes Stüd Holz, woran der Stiel des 
Ankers befeftigt if. — Anker: oder Rabeltaue find große, dicke Hanfſeile, 
die an den Anker gebunden werden, um ’mittelft derfelben das, Schiff vor Anker 
zu legen, gewohnlich 120 Klafter lang, — Ankerwachter oder Anferbuoy 
ift ein großes Stück Holz oder auch eine auf dem Waſſer ſchwimmende Tonne, 
um die Lage des Anfers auf dem Grunde anzuzeigen. 

Anklage (accusatio), ein Antrag bei dein Richter auf Einleitung eines 
eotrafuerfahrene gegen eine beftiinmte Perſon, wobei der Ankläger auch die Bes 
weife berbeifchaffen muß. Zur Anklage find nicht nur Die, welche durch ein Vers 
brechen befchädigt wurden, die nächlten Vermandten eines Ermordeten, fondern 
wenn das Nerbrechen ein gemeinfchädliches ift, auch alle Antern berechtigt. Der 
Staat beftellf auch wohl öffentliche Beamte (öffentliche Anklager, Fiscale, Kron⸗ 
anmälte), welche als Anfläger auftreten. Der in England übliche Anklageproceß 
(appeal) ift 1849 abgefchafft worden; jeßt werden die Sriminalproceffe durch 
Staatsanwälte, jedoch mit Zuziehung des befchädigten Theile (prosecutor), bes 
trieben. Im deutfchen gemeinen Recht ift der Anklageproceß zwar ungewöhnlich, 
aber nicht gefeglich abgefchafft, mas jedoch in vielen Ländern (Öftreich, Preußen 
u. ſ. m.) durch die beſondere Befeßgebung gefchehen ift. Dom Ankläger ift verſchie⸗ 
den der Angeber (Denmmeiant), welcher Die Berdachtsgründe nır dem Nichte an⸗ 
zeigt, und ihm deren Benußung überläßt. Aber auch er muß die Wahrheit feiner 
Angaben bemweifen können, wenn er fich nicht zu Proceffoften und Strafe verur⸗ 
theilt fehen will. Der Denunclationsproceß mancher Länder ift nur ein weniger 
formlicher Anklageproceg. (S. Criminalprpceß.) 

Antylofis, Steifigkeit der Gelenke, im engern Sinn unberwegliche Ber: 
einigung, Verwachſung der Gelenke. Das Dafenn der Krankheit verräth der 
Augenſchein. Zu folcher gefellen fich bisweilen mißgeftaltende Krünımungen eini⸗ 
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ger Stieder, und bei der Ankyloſe der Sehörfnöchel Taubheit, des Unterkieferge: 
lenks Unvermögen zu fauen. Die Ankylofe kann Schroinden eines Gliedes und 
Blutungen, Pulsadergeſchwuͤlſte u. dergl. veranlaffen, ja den Tod herbeiführen. 
Im Anfange diefer Krankheiten pflegt der Kranfe Depmerg in den Gliedern, ein 
mehr oder weniger ftarfes Seräufch bei der Bewegung, Gefühl der Schwäche, 
Unvermögen, das Glied wie im Stande der Sefundheit zu richten, wahrzu⸗ 
nehmen, Eine Anfylofe entfteht gemeiniglich aus mehren Urfachen und wirft 
theils auf den ganzen Organismus des Körpers, tbeils nur auf ein anfylofirtes 
Glied. Die Ankyloſe ift bisweilen erblich, das Alter und befonders das männs 
liche Sefchlecht ift uhr unterroorfener als das weibliche. Die wahre Antylofe ifl 
unbeilbar. Ausfchmweifende Befriedigung des Sefchlechtstriebes kann zu diefem 
Leiden mit beitragen. | Ä : 
Anlage bedeutet die Grundlage und den Anfang einer Sache; in der 
Technik der fehönen Künfte den Entwurf vor der Ausführung eines Runftwerkg, 
in welchem alle weſentliche Theile deffelben angegeben find. Wollte ein Kün 
ler ohne einen folchen Entrourf fogleich zur Ausführung fchreiten, fo liefe er Ge⸗ 
fahr ein Werk zu liefern, das weder Einheit hätte noch ein fchönes Ganzes aus: 


machte. In der Gartenkunſt heißt aber Anlage das nach einem Plan Arigelegte, 


die angeordnete landfchaftliche Umgebung. In der Pſychologie nennen wir An: 
lage die innern Bedingungen, durch welche ein menfchliches Handeln oder Leiden 
möglich wird. Es giebt eine allgemeine menfchliche Anlage und eine individuelle 
oder perfönliche. Hebt fich die Anlage des Meenfchen fo hervor, 3. ®. in der 
Erlernung. und Ausübung einer Kunft; fo nennen wir die Anlage auch Talent 
(f. d. und Fähigfeit), 
Anlage, Dispofition in medicinifcher Finficht, ift ein Zufland des ganzen 
menfchlichen Körpers, oder eines feiner Organe, zu einer Krankheit oder Schwäche, 
wenn fie auch noch nicht eriftirt oder wenigſtens nicht bemerkbar iſt. — Das Alter; 
das Sefchlecht, das Temperament, das Gewerbe, die Lebensart, die Erblichkeit, 
das Klima, die fpecielle EigentHümlichfeit des gefammiten Organismus, die be: 
fondere äußere Structur, die Verfchiedenheit der anatomifchen Structur mancher 
Organe, früher überflandene Krankheiten, das Verſchwinden oder Aufbören ge: 
soiffer Naturftände, endlich geroiffe herrfchende Krankheiten, befördern den wirkli⸗ 
chen Ausbruch der durch die Anlage vorbereiteten Desorganifation des gefunden 
Buftandes. — Da fich die Fehler des innern Organismus felten durch Außere Zeis 
chen, ehe fich die Krankheit ſchon ausgebildet hatte, verratben, fo kann man nur 
felten davon allgemeine Merkmale angeben, Bei der befondern äußern Structur 
beobachtete man längft, dag ein großer Kopf auf einem kurzen Halfe eine Anlage 
zum Schlagfluffe, und daß eine fleine Bruſt eine fhmwindfüchtige Anlage- vers 
rathe. Ungleich gebaute Organe, die mit einander fo wenig übereinflimmen, daß 
fie fich einander im Wege find, müffen Krankheiten bilten, da jedes Organ ges 
wiffermaßen eine eigne Vitalität hat, die in einem Organ leichter verleßt werden 
kann ale in einem andern. So find die Bruͤſte dem Krebfe ausgefeßter als die 
Speicheldrüfen. In einem Siberngeflechte außert fich ein Blutfluß leichter als in 
haͤutigen Theilen. Einmal überflandene Krankheiten erneuern fich oft wieder, fü 
der Schlanfluf, die Gicht, Engbrüftigfeit, Zungenhuften, Lungenentzündun⸗ 
gen ꝛc. Verſchwindet eine gewiffe Kränflichkeit, fo entfteht bisweilen gerade durch 
‚die Heilung einer Desorganifation eine anders modificirte. So durch das Der: 
ſchwinden der monatlichen Reinigung manche Blutgeſchwulſt, und durch die Heiz 
lung von Hautwunden werden innere Theile verleßbarer. Die Sfrofelanlage bildet 
‚leicht Luxrationen und Neigung zum Krebfe, Rnochenbrüche sc. Gemeiniglich bat 
eine Krankheit mehre Desorganifationen zugleich zur Urfache, Geſchickte Ärzte 
wirken, wenn fie Krankheitsdefahren vorausfehen, der Entflehung gern entgegen. 
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Einige Krankheiten erleidet der Menſch nur ein Mal im Leben, und die Kunſt weiß 
einige fehr zu erleichtern und bewirkt doch, daß fie nicht wiederfehren. 

Anländung (Landanwachs, Alluvion, Anwachs), eine merkwuͤrdige 
Erfcheinung längs der deutfchen Küfte der Ntordfee. Die Flut des Meeres, welche 
bier, und an den Ufern der Slüffe, fo weit die Flut binauffteigt, 2 Mal täglich 
binanläuft, feßt an der fehrägen Flaͤche des Ufers den fetten Schlamm, Schlick 
genannt, ab. Wenn fich diefer Schlick lange Jahre erhöht hat und felten mehr 
vom Meere uberſchwemmt wird, fo pflege man ihn zu bedeichen. Anfangs ift der 
aus dem Meere fich erhöhende Boden kahl und unbenarbt. Die erfte Vegetation 
eines folchen Bodens ift die Salicornia maritima (Quendel, Krüdfuß, Glas: 
ſchmalz, ein faftigner Salat). Sie dauert fo lange, als fie die tägliche Flut bes 
ſpuͤlt. Wird der Boden höher, fo folgen andre Pflanzen, 5. B. Poa maritima 
(Seerispengras, Anden), und auf fehr fettem Anwachs Aster tripoleum (Meer: 
fternfraut, Sülte), ein Gewaͤchs, 1— 6, Fuß hoch, mit rörhlich blauen Blumen 
und gelben Kelchen, das ebenfalls dem Andel, einer guten Wahrung für das Rind: 
vieh, weicht. Leßteres hat mehre Eleine, hohle, Enotige Halme auf einem Stengel. 
Ein folches mit Gras bewachſenes Land ohne Bedeichung, hier und da Holl Siel⸗ 
len mir XRaffer, nennt man Heller, Groden, Außendeichsgroden, Borland, und 
benußt folches zur Weide oder zum Heugewinn. Erf wird es von Ganſen, dann 
von Schafen, zuleßt von Rindvieh und Pferden beweidet, menn die Menge der 
Weide erlaubt, Alles ganz fo zu benußen, wie es der höchfte Ertrag des Bodens 
bedarf. Im Herzogthum Oldenburg ift der Landesherr im Befig alles Vorlandes, 
fobald er es bedeichen oder verpachten will, in Holftein und im Bremiſchen eben: 
falls, im Lande Hadeln, im Amte Rigebüttel, in Oflfriesland, an allen Fluß 
ufern, iſt das Herkommen verfchieden; fogar unterhält nach einigen Deichrechten 
der Landesherr oder der Erwerber des bedeichten Grodens nicht immer den neu ange: 
legten Deich, Hier und da verliert fogar ein Eigenthlümer durch Ausdeichung fein 
Eigentbum am ausgebdeichten Lande. Diefer Theil der Geſetzgebung verdient fehr 
nach Billigkeit bearbeitet zu werden, denn das zurüdiegende Marfchland verliert 
bisweilen fehr an Güte durch eine Bedeichung des DBorlandes und durch unzu: 
reichende Wafferlüfung, welche die Entmäfferung nicht genug befördert. Jetzt 
wird diefer Libelftand freilich feltener ftattfinden, weil unfere Deichbeamten mehr 

ründliche Erfahrung in ihrem Fache haben als vormals, mohl aber auf einem 
hen lange bedrichten Boden. — Nicht an allen Stellen am Strande ſchlickt ſich 
Vorland auf. Es ift aber wegen des hoben Watts an der ganzen Nordfeefüfte 
wahrſcheinlich, daß man künftig noch viel mehr als bisher Land gewinnen wird. 
Mon viclen Matten, die jekt das Meer zur Zeit der Ebbeentblöft, wiſſen wir, 
daß fie einft Inſeln oder feites Land waren. Die Kunfl des Dienfchen befördert 
indeß den Anwachs, indem man durch Das Aufendeichsland, welches die tägliche 
Flur befpüle, mebre parallel laufende Gräben zicht und nach der Landſeite aus: 
wirft. Diefe Gräben füllt der Ebbefchlict bald wieder. Auch diefe Erde wird wie: 
der autgemworfen, dann lege man Dimme durch die niedrigen Stellen des 
Vorlantee, damit auch Hier das Yant höher werde. Durch gleiche Vorſicht 
fucht man jedes breite oder ſchmale Vorland zu erhalten und zu erhöhen. 

Anlauf, ſ. Ablauf. 

Anleihen (öffentliche). Wenn ter Staat Geld bergt, fo macht er eine 
dffentliche AÄnleibe. Es koͤnten nimlich Falle vorfommen, welche Ausga: 
ben verlangen, woru die artentliche Einnahme des Staats nicht mebr hinreicht. 
Wenn es nun in folchen Fallen entweder nicht möglich iſt, die gemehnlichen Eins 
nahmen durch Erhabung oder Rermebrung ter Abgaben um fo viel zu vergrößern, 

„ale es zur Erreichung jener Zwecke nörhig ſeyn würde, meil das Velk nicht mehr 
Abgaben geden kann ale es ſchon gibt, oder weil wenigfiens feine Erwerbmittel 
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dadurch fo geſchwaͤcht werden wuͤrden, daß es in feinem Vermoͤgen dadurch zuruͤc⸗ 
kame und in der Folge nicht mehr fo viel hervorbringen fünnte, als noͤthig iſt, 
die bisherigen Abgaben zu bezahlen: fo wird es der Staat räthlich finden muͤſſen 
zu borgen, und die fo entflandene Schuld fo lange zu verzinfen, bis er fie wieder 
nach umd nach abbezahlen kann. — Wenn dergleichen Anleihen zu einem Zwecke 
beflimmt find, wodurch die Mittel der Production vermehrt, die Deacht des Staats 
verflärkt und die Yıduflrie vergrößert wird, fo find die Wirkungen folcher Anleis 
ben denen gleich, welche ein induftrisfer Sewerbsmann macht, um fein Gewerbe 
erweitern und zu vervollkommnen. Gelingt ihm diefes, fo wird er dadurch fein 
Ders gen vergrößern, und der Gebrauch, den er von feiner Anleihe macht, wird 
felbft die Mittel hervorbringen, wovon er das erborgte Kapital wieder "bezahlen 
kann. Diefes wird auch der Fall mit dem Staate fein, wenn er die angeliehenen 
Sapitale vermendet,. um der Nation erweiterte Abſatzwege zu eröffnen, es mit 
andern reichen Landen in Verbindung zu fegen, die feiner Induſtrie zu thum geben, 
oder wenn er dem Handel Sicherheit damit verfchafft, die Communicationsmittel 
vervollfommnet u. ſ. w. Wenn aber der Staat das Geld, was er anleihet, zu 
Zwecken verwendet, die Nichts zur Bermehrung des Nationalwohls beitragen, wenn 
das Erborgte innußlofen oder unglüdlichen Kriegen verthan oder fonft unfruchtbar 
verbraucht wird, fo haben dergleichen öffentliche Anleihen folgende Wirkungen: 
4) fie entziehen die Capitale der productiven Arbeit oder dem Senuffe und wid: 
men fie der öffentlichen Confumtion,nach deren Berwendung feine Spur von ihnen 
mehr übrig iſt; 2) fie vernichten alle Vortheile, welche mit den Sapitalen hätten 
gewannen, oder Doch alle Genüſſe, welche der Mation dadurch hätten verfchafft 
werden konnen; 3 fie legen der Nation die Laſt auf, die Zinfen des geborgten und 
verzehrten Capitals fo lange zu bezahlen, bis fie das Capital felbft wieder bezahlen 
kann; und 4) das Capital felbft muß, wenn es zuruͤckgezahlt werden foll, von der 


Mation von neuem hervorgebracht werden. Die Sapitalıften, welche produciren 


fen, wenn fie or Kapital Unternehmern leihen und dann ihre Zinſen von der 
oduction Ihrer Capitale erhalten, werden unproductive Einwohner, fobald fie 
es dem Stante leihen, und diefer es nußlos verthur; denn nun leben fie von den 
Producten fremder Eapitale, da fie vorher von den Producten ihrer eignen lebten. 
Sindeffen koͤnnen doch in dem Staate Anleihen nothwendig werden, und dann 
iſt nur Die Frage, welches die vortheilhaftefte Methode ift, fie zu machen. — Ein 
SHauptunterfchied unter den Anleihen beftebt darin, daf die Regierung entweder 
Die Rückzahlung des Sapitals, das fie waͤhrend diefer Zeit verzinfet, zu einer be⸗ 
flimmten Zeit verfpricht, oder daß fie fich die Freiheit vorbehaͤlt, das Capital nach 
Belieben zu behalten und nur die Zinſen davon regelmäßig zu.bezahlen. Im letz⸗ 
tern Falle verfichert fie dem Creditor bloß eine regelmäßige jährliche Rente, fo lange 
fie das Capital nicht zuruͤckbezahlt. Beide Arten laſſen vielerlei nähere Beftimmum: 
gen zu. Die erftere Art wird für den Staat leicht befehwerlich, weil ihm die Rũck⸗ 
zahlung oft zu unrechter Zeit kommt. Insbeſondere hat die Rückzahlung großer 
Summen das Nachtheilige, daß die Nation, wenn zuruͤckgezahlt werde —9— von 
der Baarſchaft eneblaßt wird. Daber pflegt man große Anleihen fo einzurichten, 
dag entweder die Rüdzahlung nur allmälig, in vielen Terminen gefehieht, oder 
daß fie ganz unbeftimmt bleibt. Es laͤßt fich jedoch die leßtere Methode der Anlei⸗ 
ben nicht eher anwenten, als bis 1) der Staat, welcher dergleichen Anleihen ma⸗ 
chen will, fich fo viel Credit erworben hat, dag ihm die Capitaliſten ihr Geld unbe: 
dingt anvertrauen, und 2) daß fich große Sapitale in den Händen vieler reichen’ 
Leute gefammelt haben, welche den größten Bortbeil dabei finden, biefelben in 
Staatsanleihen anzulegen, fodag die Nachfrage nach Staatsrenten fo flarf ge: 
worden ift, daß jeder Inhaber derfelben fie leicht wieder für das Capital, das fie 
ihm £often, verkaufen kann, Wie in England, Frankreich, Öftreich und andern 





auf immer ficherten, die Ruͤckzahlung des 
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Staaten bffentliche Anleihen in der Form von Zeitrenten, Leibrenten, 
Tontinen u. f.m. gemacht werden, wie man Lotterien dazu gebraucht, fm . 
nian in diefen Art. nachlefen. Die Methode, welche bei einem gut begründeters 
Creditſyſtem als die vortheilhaftefte befunden ift, haben die einfichtsvollften Staats 
männer darin gefunden, daß fie blof die age Bezahlung der bedungenen Zinfen 
apitals aber dem Belieben des Staats 

anbeimftellten. Dean nennt diefe die Fundirungsmetbode, inwiefern man 
dabei einen beſtimmten und fichern Fonds zur ewigen Bezahlung der Zinfen anweiſt. 
Ran verkauft dabei den Capitaliſten Nichts als jährliche Nentenverficherungen. 
Man nennt fie perpetuirlihe Annuitäten. Sie baben ihren Urfprung 
in England, find aber nachher in Holland, Frankreich, Rußland, Öftreich und 
vielen andern Reichen nachgeahmt. Um nimlich auch für Ruͤckkauf des Capitals 
zu forgen, hat man einen Tilgungs: oder Amortifationsfonds neben und 
mit demjenigen Fonds zugleich geftiftet, welcher zur Bezahlung der Renten dient. 
Diefen fchafft man fich durch eine Abgabe, die fo groß ift, x davon nicht nur die 
Rente, fo lange fie dauert, bezahlt, fondern auch jührlich ein Theil.der Capitalſchuld 
etilgt werden kann. “Diefer Tilgungsfonds wird jührlich vergrößert, wenn die 

aͤhrlich zuruͤckgekauften oder Durchs Loos eingegangenen ee ee zus 
gefchlagen und zu vermehrter Tilgung der Schuld angewandt werden. (S. Til. 
gungsfonds.) Mach diefer Methode borgt der Staat-eigentlich nicht Capitale, 
fondern er verkauft Renten und verfchafft fich durch diefen Verkauf das benüthigte 
Geld. Um fich jedoch einen beftimmten Preis für den Ruͤckkauf zu fichern, firirt 
er beim Verkauf das Capital, für welches ihm die Renten wieder abgelaffen werden 
müffen. Gemeiniglich feßt er diefen ‘reis auf Hundert feſt. Der Contract, wels 
eben er mit den Capitaliften fchließt, ift folgender. Er fagt: Ich biete euch eine jaͤhr⸗ 
Iiche Rente von 3—4— 5 u, f.w. an, und wenn ich folche nicht mehr bezahlen 
soil, gebe ich euch 100 dafür. Wie viel gebt ihr mir jeßt dafür? Nach dem Markt: 
preife der Zinfen und nach dem Grade des Credits, den der anleihende Staat ger 
nießt, bieten ihm nun die Sapitaliften 50, 60, 70, 80, 90 u. ſ. w. Dafür 
serfchreibt er ihnen 100 mit der dazu gehörigen Rente. Geſetzt nun, die Capitali⸗ 
flen werden mit ihm einig, ihm für eine jährliche Nente von 4, 70 zu geben, fo 
fegt fich der Staat der Gefahr aus, daß er, wenn er die Rente los fein will, für 
Die empfangenen 70, 100 zurüdzahlen muß. Da er indeffen fich bie Freiheit vors 
behalten bat, die 100 nicht eher zurüdzubezahlen, als wenn er felbft Luft dazu 
hat: fo ſucht der Tilgungsfonds die Schuld Dadurch zu tilgen, daß er jährlich einen 
. Theil der Renten nach dem Marftpreife zurüdfauft. Steigt nun diefer über den 
Preis, zu welchem er feine Renten verkauft hat, fo wird er fie mit Verluſt zurück: 
Eaufen müffen; füllt aber der ‘Preis derfelben in der Folge, fo kann er fie mit Ge: 
winn zuridfaufen. Wer aber auch bei dieſem Gefchäfte verlieren oder gewinnen 
mag, das Volk gewinnt dadurch Nichts. — Eine andre Art von Contract würde 
es fein, twenn der Staat fich von den Eapitaliften 100 Thaler voll zahlen ließe und 
mit ihnen über die Zinfen einig wuͤrde, die er ihnen dafür zahlen folle, und mobei er 
fich vorbebielte, das Capital zu jeder ihm beliebigen Zeit zuruͤckzuzahlen. Geſetzt, 
er Eönnte 100 nicht anders erlangen, als wenn er jährlich 8 dafür zu zahlen vers 
fpräche, dieſe Renten fliegen aber im Verlaufe von 8 “Jahren bis auf 200; fo 
würde er leicht Sapitaliften finden, die ihm 100 für 4 jährlich überlaffen, und da⸗ 

mit koͤnnte er die achtprocentigen Renten eirlofen, Wenn daher der Staat erwar: 

ten kann, daß der reis der Renten fleigen wird, fo thut er beffer, zu einer An⸗ 

leihe fich volle firirte Sapitale bezahlen zu laffen und über die Zinfen gu verhan: 

dein. Yürchtet er aber, daß die Zinfen oder die Preife der Renten fallen werden, 

fo ift es fein Vortheil, fich die nöthigen Gelder durch Verkauf von Renten nach 

8 Marktpreiſe zu verſchaffen, weil er ſie wohlfeil zuruckzukaufen hoffen kann. 
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Auch in dee Art, wie man das Geld bei den Anleihen ufammenbringt; find fie. 
verfchieden. Wendet man zur Bufammenbringung der Gelder directen Zwang an, 
fo heißen ſie wangsanleihen. Werden die angebotenen Vortheile als einziges 
Motiv gebraucht, um die Capitaliſten zu beflimmen, ihre Sapitale dem Staate an⸗ 
jubertrauen, fo beißen fie freiwillige. Sucht man den Patriotismus dabei ' 
in Bewegung zu feßen, fodaf ber Beitrag dazu als eine, jedoch freie, Pflicht des 
Patriorismus vorgeftellt wird, fo heißen fie patriotifche. Halt man die Trieb: 
feder des Patriotismus oder der zu erlangenden Rente nicht für ſtark genug, 
fo Enüpft man noch Prämien oder Lotteriegewinnfte daran. Wo ein Staat, außer 
der Nentenverficherung, noch andre Triebfedern anwenden muß, um die Anleihe 
zu Stande zu bringen, da iſt es ein ficheres Zeichen, daß er noch in ſchwachem 
Eredit flieht, oder dag es an Eapitalien zu dem gewöhnlichen Zinsfuße fehlt. (Bol. 
Staatsfchulden.) | bi. 
Anmutb, f. Grazie. | 
Anna, der letzte zur Regierung gelangte Zweig des num gänzlich erlofchenen 
Haufes Stuart auf dem großbritannifchen Throne, wurde geb, zu Twickenham bei 
London 1664 ‚als ihr Ofeim ‚ Karlil., feit 4 Jahren den blutigen Thron Karl I. 
wieder befliegen hatte, Sie war die zweite Tochter erſter Che Satobs I., dama: 
ligen Herz0g8 von VYork, mit Anna Hyde, Tochter des berühmten Clarendon. 
hr Bater war damals noch nicht zur römifchen Kirche übergetreten, und fo wurde 
Anna nach den Grundſatzen der anglicanifchen Kirche erzogen und 1683 mit dem 
inzen Georg, Bruder König Shriftians V. von Dünemarf, vermählt. Als 
1688 die Partei, welche den Prinzen von Dranien aufforderte, feinen Schwieger⸗ 
vater fu entthronen, die Oberhand behielt, wäre Anna, die Lieblingstochter Ja⸗ 
kobs 11., gern bei ihrem Vater geblieben. Aber fie wurde vom Lord Churchill, nach: 
maligem Grafen von Marlborougb, gerwiffermahen gezwungen, der Partei des 
Siegers beizutreten, und beflieg, nafhdem 1694 ihre Schwefter Maria und 1702 
deren Gemahl, Withelm III., kinderlos verftorben waren, auch fie feibft ſchon 1699 
ihren einzigen Sohn, den jungen Herzog von Slocefter, durch den Tod verloren 
hatte, den englifchen Thron, und wurde als Königin, bei ihren nur mäßigen Geis. 
flesgaben und bei den großen Ereigniffen, an denen ihre Regierung fo reich war, 
von Marfborough und deffen Gemahlin beberrfcht. Die Tortes waren zufrieden, 
Scepter in den Händen einer Tochter Jakobs 11. zu wiffen, und hofften 
das alte Fürftenhaus bald in der männlichen Linie zurüicigerufen zu ſehen. Die 
Whigs freuten fich wenigſtens, daß die Königin, treu der Tripelalliance, fich: 
der Herrfchfucht Ludwigs XIV. .entgegenftelite, um die Freiheit Eurapas zu vertheis 
digen und die Vereinigung der frangofifchen und fpanifchen Krone tn Einem _ 
Haufe zu verhindern. So nahm fie Antheil an dem fpanifchen Erbfolgekriege, 
im welchem England Gibraltar eroberte, der einzige wichtige Erwerb diefes 11jaͤh⸗ 
tigen Kriegs. Ferner wurden unter A.'s Regierung England und Schottland, 
unter dem Namen Großbritannien- mit einander vereinigt, und fo fehr auch die 
, Königin die Wiedereinfeßung ihrer Familie münfchte, wurde doch Die Nachfolge. . 
tem Haufe Hanover beftimmt. Jakob verfuchte vergebens eine Landung in Schette 
land;_die gute Königin Anna mufte fogar eine Bekanntmachung ‚unterjeichnen,. 
wodurch ein ‘Preis auf femen Kopf gefeßt rourde. Don 17T Kindern, die fie gebe: 
ren hatte, war keins am Leben geblieben, und als eine Witrme von 44 Jahren gab 
ſie den Bitten der Parlamente, eine neue Heirath zu fehließen, fein Gehör, viel- 
leicht um der Miedereinfeßung ihrer Familie fein neues Hindernif in den Weg zu 
legen. Sie dachte jeßt nur darauf, die ganze Staatsgewalt in die Hände der To: 
res zu legen, welche die Stimmung aller 3 Königreiche für fich hatten. Die 
Herzogin von Marlborough perlor ihren Einfluß, SFTodephin, Sunderland, Com: 
Ms, Devonfhire, Walpole, Camper wurden durch Harley (nachmals Grafen 
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von Oxford), Bolingbroke, Rocheſter, Buckingham, Georg Granville und &Sts 
mon Harcourt erſetzt, und das Parlament aufgeloͤſt. Man beſchloß den Frieden. 
Marlborough ward angeklagt, entſetzt und verwieſen. Indeß ſcheint A. unge⸗ 
achtet der Schritte, welche fie öffentlich gegen ihren Bruder that, die Hoffnung, 
ihm die Nachfolge zu fichern, nicht aufgegebenzu haben; aber die unverſohnl iche 
Feindfhaft Drford’s und Bolingbrofe's, von denen Erflerer den Legtern anflagte,. 
dag er den Prätendenten begünffige, wurde ihr zu einem unüberfleiglichen Hinders 
niß. Bekuͤmmert, ihren geheimen Wunſch nicht erfüllt zu fehen, verfiel fie im 
einen Zuftand der Schwäche und Lethargie und fiarb den 20. Juli 1714. Die 
Worte: „O mein theurer Bruder, wie beflage ich dich!“ welche fie auf den Ster⸗ 
bebette ausfprach, enthüllten das Geheimniß ihres ganzen Lebens. Die Regierung 
8 war übrigens nicht nur durch große Waffenthaten ausgezeichnet, fondern 
auch das goldene Zeitalter der Literatur. | | 

Anna Jwanomna, Kaiferin von Rußland, ‘geb. 1693, die Tochter 
Iwan's, Altern Bruders von Peter dem Großen, vermählte ſich mit dem Herzog 
von Kurland, ward Witwe und beftieg 17130 den Thron der Baaren auf eine 
Meife, die Erwähnung verdient. Peter II., des unglüdlichen AlerisSohn, var 
in feinem 16. Jahre geflorben; die jungen Prinzen Iwan und Bafıl Dolgorucky 
hatten unter der Zeitung des alten Kanzlers Oftermann die Negierung geführt. 
Da diefer fich fehmeichelte, unter einer Fürftin, der er den erften Unterricht im 
Leſen gegeben hatte, fein Anfehen zu behalten, bediente er fich feines ganzen 
Einfluffes, um der Herzogin von Kurland die Krone zu verfehaffen. Er gewann 
den Senat und die m Moskau verfammelten Großen, ımd fo ward U, den bei⸗ 
den Töchtern Peters des Großen vorgezogen, und der Fuͤrſt Bafıl Dolgorucky beauf: 
tragt, ihr die Wahl der Nation befanntzumachen, Als er bei.ihr eintrat, fand 
er einen fehlecht gefleideten Diann im Zimmer, dem er ein Beichen gab fich zu 
entfernen. Dieſer aber war nicht eben geneigt zu gehorchen, und als Dolgerudy 
ihn bei dem Arm nahm, um ihn zur Thüre zu führen, binderte ihn A.; es 
war Ernft Johann von Biren, der bald im Schuße feiner Sebieterin Rufland be: 
berrfchte, A., die anfangs verfprochen hatte, ihren Sünftling zu entfernen und 
‚bie unumfchränkte Gewalt der Zaaren einzufchränfen, war faum auf den Thron 
geſtiegen, als fie Beides zu erfüllen verreigerte und ſich als Zelbftherrfcherin 
aller Reußen anfündigte. Biren feßte jegt feiner Ehrfucht keine Grenzen. Die 
Dolgorucky murden die erflen Opfer derfelben. Sie wurden theils hingerichtet, 
tbeils verwiefen. Gleiches Schidfal hatten ihre Freunde, ungeachtet As fle- 
hentlicher Vorftellungen. (Bol. Biren.) A. zwang die. Rurländer 1737 ihn 
zu ihrem Herzog zu ermählen, und ernannte ihn fierbend zum Regenten waͤhrend 
ber Diinderjährigkeit des Prinzen Iwan (von Braunſchweig). Sie flarb 1740, 

-. Annaberg, Bergftade und eine der wichtigften Manufacturſtaͤdte des 
ſachſiſchen Erzgebirges, am bafalt. Bilberge, iſt eine von den mittlern Städten, 
führt auch unter diefen auf den Landkagen im weitern Ausfchuffe den Vorſitz, und 
enthält in 644 Haͤuſern etwa 4000 Einw. Als feit 1492 der Bergbau in diefer 
Gegend, befonders am Schreden: und Schottenberge, außerordentlich ergiebig 
wurde, fodag man die anfegung einer neuen Stadt für nöthig hielt, um der ſtets 
anwachſenden, vom leichten Erwerb großer Reichthümer gelodten Dienfchenmenge 
Unterfommen zu verfchaffen, wurde 1496 im Namen des Herzogs Albert der 
Grundſtein dieſer neuen Stadt gelegt, welche in wenig Jahren durch den Hebel 
. des reichen Bergbaues vollendet da ftand. Anfänglich war ihre Derfaffung, 
ſowie die Mehrheit ihrer Einm., Bergmännifch. Spaͤterhin, als der Bergbau ſank, 
und Barbara Uttman das Spigenflöppeln erfand, wenigſtens eirheimifch machte, 
traten Gewerke an die Stelle des Bergbaues; doch wird noch jetzt Silber, Zinn- 
und Kobalt gewonnen; auch ift in der Nähe ein guter Marmorbruch. Als Alba’s 
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Tyrannei bie proteſtant. Belgier vertrieb, wanderten von daher viele Poſamentirer 
ein, und die Spitzenmanufactur erhielt eine Schweſter in der jetzt ſo bedeutenden 


⸗Bandfabrication. A. liefert weißzwirnene und ſchwarzſeidene Spitzen, verſchiedene 


Sorten Gorl⸗ und Schmelzſpitzen, Bänder in den verſchiedenſten Gattungen, mehre 
Sorten Franzen, Kleiderbeſetzungen u. a. Poſamentirarbeiten. Die Zahl der Po⸗ 


ſamentirer beläuft ſich bloß für A. auf 400 Meifter, 100 Geſellen u. 200 Lehrlinge. 
1826 wurde zur 100jahr. Feier des Geburtstages von Ch. F. Weiße eine Erzie⸗ 
hangsanſtalt für arme Kinder geſtiftet. 


Annalen, gefchichtlige Jahrbücher, welche die Begebenheiten eines 


| Ss hres, dann auch mehrer Jahre in chronologifcher Folge enthalten, ohne Urfach 


— — no 


& 


un Folgen zu entwideln oder fonft auf biftorifche Kunft Anfpruch zu machen, 


Der Name tommt von den älteften Jahrbuͤchern der Römer her, welche Annales 
pontificum oder Annales maximı hießen, und deren Abfagfung dem Pontifex maxi- 
mus oblag. — Für Deutfchlands Altere Gefchichte und deren häufig noch unbenutzte 
Annalen dürfen wir vom Fleiße der in Frankfurt zafammengetretenen Sefellfchaft 
für deutſche Sefchichte die Ausfüllung mancher Luͤcke erwarten, 
Annaten, ein fahr ordentlicher Einkünfte, vogiche dem Papſte von einer - 
geiftlichen Pfründe bei Ertheilung der Bulle gegeben merden. "Die Concordata 
Germaniae 1448 berechtigten den Papft wieder zur Hebung der Annaten, toelche 
das bafeler Concilium 1431 unterfagt hatte. Sie entftanden im 44. Jahrh. 


- Kom bat eine allgemeine Kanzleitare der Einfünfte aller geiftlichen Pfründen. 


— — — — —— 


thum, der Eifer, mit dem er die Reformation der Klöſter betrie 


Anno, Erzbifchof von Köln, aus niedrigem Stande geboren, ftarb 1075. 
Nicht lange nach feinem Tode entftand der „Zobgefang auf den heil. Anno“, den zu⸗ 
legt Dr. Goldmann mit einer. Einleitung, Üiberf. und gründlichen Anmerk. (Leipz. 
1816) herausgab. Vor ihm haben Opitz, Schilter, Bodmer und Hegewiſch fich 
um die Herausgabe und Erklärung deffelben verdient gemacht. Die politifche Be- 


Deutung des heil. Anno als Kanzler Kaiſer Heinrichs III. und nachher als Reihe: 


verweſer inder Minderjährigkeit des. Kaifers Heinrich LV., fein kühner Herrfcherfinn, 
ſowie die Würde feines geiftlichen Wandels, die vAterliche Sorge für fein Erzbis⸗ 
und neue Klöfter. 


und Kirchen fliftete, machten ihn zum Heiligen. Sein Außeres Leben wär mit 


Bewunderung in das Gemuͤth des Volks eingegangen und wirfte von da aus 


manche wunderbare Erfcheinungen und Zeichen, welche den neuen Heiligen zeigten 


und beglaubigten. Wahrſcheinlich dichtete der Sanger das Lied wenige Jahre nach 
A!s Tode, Er eröffnet erſt das Pantheon der Volksgeſchichte nach der deutfchen 
Volksſage, zugleich aber die Sefchichte des erzbifchöflichen Stuhls zu Köln und 


: feiner 35 Bifchöfe vor A., von denen 7 Heilige. waren, und ihres Sitzes, der. 


Stadt Köln am Rhein. . Dann malt er des Heiligen weltliche und geifiliche Regie⸗ 
rung und feinen Kummer über den Wahnfinn der Deutfchen, fich immer felbfl 
Durch innere Zwietracht zu bekaͤmpfen und zu erflören. Da er Das nicht abzuändern 
verniag, mag der deutfche Mann nicht länger leben und flirbt aus Gram über die 
Undanfbarfeit feiner Zeitgenoffen, deren Wohlthaͤter er nach feinen Kräften fein 


wæollte. Diefes Lied ift das einzige bedeutende poetifche Denkmal aus der deutfchen 


und bei Tieck: 


Mationalliteratur des 11. Jahrh. | - 

Annomindation, auch Paronomafie, iſt eine muſikal. Redefigur mit 
Hinficht auf Bedeutung, welche in einer Wiederholung, wenn nicht derfelben Worter, 
Doch von Wörtern deffelben Stammes, beftebt, und welche Tich zur fügen Zierlichkeit 
und lieblichen Taͤndelei neigt, aber auch fehr leicht in Eintifche Spielerei ausartet, 
und daher mit großer Borfit angewendet werden muß. Bei Klopftod finden wir: 
\ Laß, den meine Seele geliebt hat, 

Den ich Tiebe, mit viel mehr Liche, wie Liebe der Brüder. - 


Eonv. + ker. Siebente Aufl. Bo. 1. | 20 - 
*8 | 
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Wenn ich ſtill die Augen lenke 
Auf die abendliche Stille, 
Und nur denke, daß ich denke, 
‚RU nicht ruhen mir der Willg, 
Bis ich fie In Ruhe fenke. 
| Annuttäten, jährliche Renten, welche in beflimmten (gerwhhnlich Halb: 
jährigen) Terminen an Diejenigen, welche ein Recht darauf erworben haben, bezahlt 
werden. Der Name iſt englifchen Urfprungs (annuity). Sie entfliehen durch einen 
Contract, durch welchen eine Perfon der andern verfichert, ihr eine folche Rente zu 
bezahlen. Dergleichen Contracte fünnen ſowol zreifchen Privatperfonen als zwi⸗ 
fehen Regierungen, und zwifchen Privatperfonen und Regierungen gefchloffen wer⸗ 
den. Die geröhnlichften Annuitäten find leßterer Art, ſodaß die Regierungen die 
Zahler, und die Privatperfonen die Empfänger der Annuitäten find. Dergleichen 
Annuitätenverträge fonnen entweder auf eine beſtimmte Zeit oder auf eine unbes 
ftimmte Zeit gefchloffen werden. Aus erfterer Art entfpringen Zeitrenten, aus 
leßterer perpetuirliche vder ewige Renten oder Annuitäten. Die Zeitrenten 
werden entiveder an eine beftimmte Perfon geknüpft, fodaß fie fo lange bezahlt wer: 
den, als die Perfon oder Perfonen, auf melche fie lauten, Teben. Dergleichen beißen 
Leibrenten, wenn ihre Bezahlung auf die Lebensdauer der betreffenden Per- 
fonen verfichert if. Die Perfon, welche die Keibrente zieht, braucht nicht gerade 
die zu fein, auf deren Leben fie Yautet, fondern die leßtere fann auch eine andre 
fein. — Eine folche Leibrentenannuität kann daher auch veräußert werden. (S. 
Leibrente) Eine andre Art von Annuitäten bilden die Tontinen. Na 
denfelben bildist eine Sefellfchaft, Die ſich nach Claſſen von ungefähr gleichen 
Alter eintheilt, ein Ganzes, und bezahlt an den Staat in gleichgetheilten Actien 
‚ein Sapital, melches er an die ganze Gefellfchaft, fo fange noch eines von den 
Gliedern derfelben lebt, dergeftalt zu verzinfen verfpricht, daß die Sefellfchaft nach 
den Regeln der Wahrfcheinlichkeit der Länge des menfehlichen Lebens in den an fie 
zu zahlenden Renten die landüblichen Zinfen des Capitals und mit den Zinfen nach 
und nach den Betrag des Capitals felbft zurückerhalten muß. Die jährlich zu be= 
zahlende Rente für das ganze Capital wird alljährlich unter die noch lebenden Glie⸗ 
der der Geſellſchaft vertheilt, fodaß die Rente für jedes eingelne mit der Zahl der 
jährlich fterbenden Glieder proportionirlich roxchft, bis endlich der Zuleßtlebende die 
für die ganze Sefellfchaft beftimmte Rente allein zieht, ‘und mit deffen Tode die 
Rentenzahlung aufhört. (S. Tontine) Die perpetuirlichen Renten find 
an das Sapital geknüpft, welches dafür bezahlt morden ift, und werden an Jeden 
bezahlt, der fich als Eigenthümer des Capitals legitimiren kann, fo lange als der 
Staat ſich nicht wieder in den Befiß der Obligationen über das empfangene Capital 
gereet hat. Deshalb kann diefe Art von Annuitäten ein fleter Segenfland des 
erkehrs fein und von “Jedermann erworben werden, der das Recht dazu an fich 
kauft. Die Methode, wie man den Creditoren über die Annuitäten Sicherheit 
ausftellt, iſt fehr verfchieden. "Einige Regierungen ftellen förmliche Obligationen 
darüber aus, und diefe lauten entweder auf die Namen der Glaͤubiger oder blog 
auf den Inhaber; andre tragen die Namen der Glaͤubiger bloß in ein öffentliches 
Buch ein, und Jeder, welcher die Renten beziehen ill, muß fich als Eig nthuͤmer 
der Annuitäten oder als Bevollmächtigter deffelben legitimiren. Einige theilen 
mit den Obligationen zugleich Zins: oder Rentencoupons aus, welche die Regie 
rung an den beftimmten Terminen von jedem Inhaber baar einlöfet. Andre verlan- 
gen, daß jeder Gläubiger felbft oder durch Bevollmächtigte die Renten gegen Quit⸗ 
tang empfange u.f.w. Im Privatleben fönnen dergleichen Annuitäten auch auf . 
Grundſtuͤcke oder auf fonftige Weife verfichert werden. 51. 
Annunctaten, f. $rancigcaner. 
Anodyna (v. d. griech. u3u4, der Schmerz, und bem beraubenden a), ſchmerz⸗ 





— —— 


Aſtronomie, um den von der ungleichen Geſchwindigkeit der Planeten abhaͤngigen 


nymen und der pfeudongmen Schriftfteller ift dem 
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fillende Mittel. Da der Schmerz von fehr verfehiedenen Urfachen entftehen kann, 
fo müffen natürlich auch die Mittel dagegen verfchieden fein. So kann z. B. ein 
Schmerz von Entzündung berrühren, und fühlende Mittel, laue feuchte Auf: 
fihläge, zuweilen felbft Aderlag, Abführungsmittel, find Hier fehmerzftillend. Ein 
andres Mal find es erhigende Mittel, z. B. bei Nervenſchwaͤche und Krämpfen, 
In diefer Rüdficht gehört auch der liquor anodynus Hoffmanni, obgleich nur un: 
eigentlich, unter die ſchmerzſtillenden Mittel. Im engern Sinne verftand man fonft 
unter den Anodynis folche Mittel, welche durch ihre unmittelbare Wirkung auf dag 
Nervenfuftem, indem fie nämlich die Empfindlichkeit deffelben vermindern, Die 
Empfünglichkeit für den. ſchmerzhaften Eindruck zu verringern vermögen. Syn den 
älteflen Seiten, als die Arzneimittellehre erft anfing aus ihrer Kindheit fich zu er: 
heben, und vorzüglich die Lehre von den Giften und Gegengiften mehr als irgend 
ein andrer Theil der Heilkunft bearbeitet. wurde, beebachrete man auch die ſchmerz⸗ 
flillende ioenfgaft vieler hierher gehörigen Arzneiförper näher und machte daher 
eine eigne Claſſe aus diefen Mitteln. eil. man an dem ſchon damals gebräuch- 
lichen Mohnſaft die Eigenfchaft, für den Schmerz unempfindlich zu machen, in 
vorzüglichem Grade bemerkte, fo gab man ihm nicht nur den erften Platz in diefer 


Abtheilung.der Mittel, fondern man belegte vorzugsmeife alle Diifchungen, worin . 


dns Opium fich befand, mit dem Namen Anodyna, 


Anomalie, die Abweichung von der Regel. Das Abweichende heißt Ano- 


malon, anomalifch. Man gebraucht diefen Ausdrud in der angegebenen Be: 


deutung in der Grammatik, wo es der Analogie entgegengefegt wird; ferner in der _ 


Abſtand derfelben in ihrer Bahn vom Punkte der Sonnenferne (oder dem neuern 
Gebrauch gemäß vielmehr der Sonnennähe) zu bezeichnen. 
Anomder, f. Arianer. 


Anonym (Anonymus), griech. namenlos, auch Der, deffen Name unbe 


Eannt ift, oder der fich nicht nennt, 3.8. der Berfaffer einer ananymen Schrift. — 
Pſeudonym, falfchnamig, oder ein willtürlich angenommener Name. "Anonyme 
sder ungenannte Schriftfteller verbergen fich oft unter einem Trug: oder falfchen 
Namen, den fie als Schriftfteller beibehalten, auch wenn ihr wahrer Name laͤngſt 
befannt ift. Ein Rechtsfall in Stuttgart hat fürzlich gezeigt, daß es einem Dritten 
nicht erlaubt ift, den angenommenen Namen eines andern befannten Schriftftellers, 
3. B. Heinrich Elauren, feiner eignen Schrift vorzufegen. Die Kenntniß der ano⸗ 


S. Barbier’s „Dictionnaire des ouvrages anonymes et pseudonymes, compo- 
ses, traduits ou publies en francais et en latin‘‘, mit hiſtor. Erit. Anm. (2. Aufl., 
Paris 1822— 24, 3 The). Oft halten Schriftfteller ihren Namen aus politifcherf 
Gründen geheim; fo-der unbekannte Pfeudonym Junius (f. d.). In der Ge 
fHichte nennt man Betrüger, welche unter einem fremden Namen eine politifche 
Role fpielen, Pfeudo, 3. B. die Pfeudo:Sebaftiane in Portugal, die Pſeudo⸗ 
Dmitry in Rußland, den Pfeudo : Woldemar in Brandenburg, den Pſeudo⸗Smer⸗ 
dis in Perfien, | M Ä 

Anordnung, als Runftausdrud, ift im Allgemeinen die jedem Werke der 
ſchoͤnen Kunft nothivendige regelmäßige Verbindung feiner Theile zu einem Ganzen. 
Es gibt eine geiftige und eine finnliche Anordnumg; jene bringt den Stoff in den 
innern, diefe in den äußern Zufammenbang. Durch die Einheit des Mannigfaltis 
gen fündigt fich ein Kunſtwerk an. Alles Mannigfaltige in einer Einheit ftebt aber 
zu einander in einem dreifachen Verhaͤltniß, entweder 4) als Grund zur Folge 
(fubjectiv), Urfache zur Wirkung (objectiv), oder 2) ale Mittel zumZmer, sder 3) 
als Theil zum Theil-und zum Ganzen, Was aller Berbindung,- Ordnung und Ans 
ordnung zum Örunde liegt, ift alfo Das Geſetz der Caufalität und das Seieb der Pro: 
u 20 I 


ibliographen unentbehrlich. 
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portion, jedes entweder für ſich oder beide in Bereinigung. Um erſteres Geſetz aber 
in Ausübung bringen zu koͤnnen, muß nothwendig in jedem ſchoͤnen Kunſtwerke 
ein Hauptgedanfe, eine Hauptfigur berrfchen, und diefem alles Andre unterge= 
ordnet fen, und indiefer Unterordnung gb fich das Geſetz der Cauſalitaͤt zu erfen- 
nen. Es begründet in Verbindung der Segenftände die doppelte Nothwendigkeit, 
daß fie gufammentreten in das Verhaͤltniß als Urfache zur Wirkung, als Mittel 
zum Zweck. Bis hierher erfcheint die Kunft der Anordnung als abhängig vom Mo⸗ 
tiviren; denn motiviren beißt, Alles fo anlegen, dag immer Eins als aus dem An⸗ 
dern folgend erfcheint. Aber auch die Bedingungen der Seit und des Raums müffen 
berüdfichtigt werden. Im zeitlichen und räumlichen Verhaͤltniß erfcheint eine Hand⸗ 
lung nicht bJoß durch Grund und Folge, Urfache und Wirfung verbunden, fondern 
Auch ale Theil zum Theile und als Theil-zum Ganzen. Dadurch wird ein Kunſt⸗ 
wert dem Öefeße der Proportion unterworfen. Jetzt ift nur noch übrig, daf auch 
ein Sefammteindrud hervorgebracht werde. Dazu wird wieder eine eigne Art der 
Anordnung erfodert, daß ſich naͤmlich Alles verhalte wie Mittel zum Zweck. Diefes 
ift das Motiviren im höhern inne. — In der Rhetorik wird die Anordnung (dis- 
"positio) von der Erfindung ſowie von dem Ausdrude und dem Vortrage unterſchie⸗ 
den. &ie betrifft hier die Eintheilung, die Beftimmung der Abfechnitte der Rede 
und deren Folge. 
Anorganiſch, der Gegenſatz von organiſch. 8* Organ.) 
Anquetil du Perron (Abraham Hyacinthe), einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten Orientaliſten des 18. Jahrh., geb. zu Paris den J. Dec. 1731, ſtudirte auf der 
Univerfität dafelbft, dann zu Aurerre und zu Amersfort Theologie, fand fich aber 
bei weitem mehr von dem Studium der bebräifchen, arabifchen und perfifchen 
Sprache angezogen. Er ging daher nach Paris, wo fein Fleiß auf der Bibliochef 
die Aufmerkſamkeit des Abk: Sallier, Auffehers der Manuſcripte, elregte. Die- 
fer machte ihn feinen Freunden befannt, welche dem jungen X. in der Eigen: 
ſchaft eines Zöglings für die orientalifchen Sprachen einen mäßigen Gehalt aus- 
wirkten. Zufällig fielen ihm einige nach einem Zend: Dranuferipte copirte Blätter 
in die Haͤnde. Sept ward Indien das Ziel feines Lebens. Er wollte die heiligen 
Bücher der Parfen entdedten. In den Hafen von P’Drient ward eben eine Expe⸗ 
dition nach Oſtindien ausgerüftet, aber die Bemühungen feiner Befchüger, ihm 
die Mitreife auszuwirken, fchlugen fehl, X. ging nun zu dem Werbecapitain, 
nahm Dienfle und reifte als’ gemeiner Soldat, den Tornifter auf dem Nüden, 
41754 von Paris ab. In gerechter Bewunderung eines fo feltenen Eifers für die 
Wiſſenſchaften bemilligte ihm die Negierung die freie Reife und einen Gehalt, 
Zu Pondichern angefommen, lernte er dafelbft das Meuperfifche und sing nach 
Ehandernagor, wo er hoffte dad Sanffrit fludiren zu fönnen. Allein eine Krank⸗ 
beit und der Krieg zroifchen Frankreich und England ftörten feine Hoffnung. Chan 
dernagor ward eingenommen, und A., um nicht den Zweck feiner ganzen Reife 
zu verfehlen, kehrte zu Fuße nach Pondicherg zurüd und ſchiffte fich nach Surate 
ein; aber um das Land Eennen zu lernen, wie er die Küfte von Koromandel kennen 
gelernt hatte, flieg er zu Mahe ans Land und reifte zu Fuß nach Surate. Hier 
gelang es ihm, durch Beharrlichkeit und Untermürfigkeit die Bedenklichkeiten eini- 
er parfifchen Priefter (Deftour) zu befiegen. Sie unterrichteten ihn im Zend und 
ehlwi fo weit, daß er ein Wörterbuch und einige andre Werke aus diefen Spra⸗ 
chen überfeßen konnte, Er befchloß hierauf, die Sprachen, die Alterthümer und 
heiligen Geſetze der Hindu zu Benares zu fludiren, als die Einnahme von Pondi- 
chery ihn zur Rũtkkehr nach Europa nöthigte. Er reifte über London, befuchte 
Oxford und kam 1762 nach Paris zurüd, mit einem Schäg von 180 Manuferip: 
ten und andern Seltenheiten. Der Abbe Barthelemy und feine andern Freunde 
wirkten ihm eine Penſion aus, mit dem Amte eines Dolmetfchers der morgenlän: 


— 
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difchen Sprachen bei der koͤnigl. Bibliothek. 17163 ward er Mitglied der Akademie 
der ſchoͤnen Wijfenfchaften. Jetzt fing A. an, die fo muͤhſam eingefammelten 
Materialien zu verarbeiten; es erfchienen von ihm nach und nach der Zend Xveflo, 
die morgenländifche Geſetzgebung, feine hiſtoriſchen und geographifchen Unter: 
fuchungen über Indien und fein Werk über den Handel. In der Folge flörte 
die Revolution feine Ruhe. Ihren Gräueln fich zu entziehen, brach er alle feine 
Merbindungen ab, verfchloß fich in fein Zimmer und hatte feinen andern Freund 
als feine Bücher, feine andern Erholungen ale die Erinnerung an feine theuern 
Braminen und Parfen. Die Früchte diefer Zuruckgezogenheit waren fein Werk: 
„Linde en rapport avec Europe“, und die.nicht zu enthüllenden Geheimniſſe 
(„Oupnek’hat”, 1804, 2 Bde., M), letzteres die Überfeßung eines perfifchen Aus: 
zugs aus den Vedas ins Lateinifche. Als das Nationalinſtitut an. die Stelle der 
vormaligen Akademien getreten war, ernannte es X. zu feinem weirgliede, Dur 
anhaltende Arbeiten und eine höchft karge Diat erfchopft, flarb er den 17. an, 
1805 zu Paris. Umfaſſende Selehrfamkeit, die Kennmiß faft aller europsifchen 
Sprachen und eine raftlofe Thätigkeit waren bei A. mit der lauterſten Wahrbeits: 
liebe, einer gefunden Philoſophie, einer feltenen Uneigennüßigfeit und dem treff- 
lichften Herzen verbunden, | = | 

An ſa tz bedeutet in der mufifalifchen Terminologie die Bildung der Lippen 
beim Anblafen der Blasinſtrumente: Nach der verfchiedenen Einrichtung der Blas⸗ 
inftrumente find auch die Erforderniffe des Anfaßes verfchieden, Der gute Anſatz 


bängt daher von der Bildung und Befchaffenheit der Mumdtheile, befonders der 


Lippen, ferner von Serwöhnung und Übung der Mundftellung ab. Der Anfag 
ift z. B. beim Flötenblafen fehr wichtig, denn durch ihn wird der Ton voll oder 
matt, angenehm oder hart. J 

Anſchauundg bedeutet im engern und urſpruͤnglichen Sinne eine durch 
Sefichtsempfindung, im weitern Sinne jede durch die Empfindung irgend eines Sin: 
nes unmittelbar erlangte Borftellung. Vereinigen wir Beides, fo erhalten wir von 
ihr die Erklärung ale einer, nicht mittelbar (durch DVerftandsbegriffe) erlangten, 
fondern ımmittelbar auf den Gegenſtand bezogenen PVorftellung oder Sinnenan- 
fhauung. Sie ift unter allen Arten der Dorftellungen die Elarfte und lebhaftefte, 
dabei aber auch die befchränftefte, einzeln, individuell, an das Gegebene wie an 
die Geſetze der Sinnlichfeit gebunden, und unfühig, über die Grengen finnlicher 
Wahrnehmbarfeit hinauszugehen. Diefe Wahrnehmbarkeit aber iſt zwiefacher 
Art, und wie es einen aͤußern und innern Sinn gibt, fo auch eine äußere und in: 
nere Anfchauung. Alles, mas im Kaum ift, veranlagt Außere Anfchauungen; 
mas hingegen in der Zeit ift, was wir nur als Veraͤnderungen in uns wahrnehnier, 
Gedanken, Bilder der Einbildungsfraft, welche gar nicht räumlich find, iſt der 
Begenfland innerer Anfchauungen. Da alles Außere aber Vorſtellung, und mit: 
bin nothwendig in irgend einer Zeit ift, fo folgt, dag alles Außere auch zugleich ein 


. inneres fei, und man kann fich daher räumliche Gegenſtaͤnde durch die Einbit- 


dungskraft innerlich vorftellen. Umgekehrt kann das Innere, nur in der Zeit Vor: 
ftellbare, nicht zugleich Auch ein Außeres fein, woraus folgt, daß die letztern Vor⸗ 


r 


ftellungen feine Seftalt haben. Wenden wir das Gefagte auf die ſchöne Kunſt an, 


deren Sefchäft es ift, alles Rußere zu erinnern und alles Innere zu veräußern, fo 
feben wir dadurch nicht nur den Unterfchied von Künften der Zeit und des Raums 
begründet, fondern es gehen auch aus diefen beiden nothiwendigen Bedingungen al: 
ler Kunftdarftellung wefentliche Geſetze für das Darzuftellende und die Darftellungs: 
art diefer Kunftarten hervor,. deren Grenzſcheide fich Dadurch beftimmen laffen wird. 
Auch die Wirkung eines fehonen Kunftwerks hängt größtentheils von feiner An: 
fehaulichfeit ab, und es wird um fa lebhafter wirken, je mehr fich "die Darftellung 
der Klarheit der Anſchauung nähert. Die Anſchaulichkeit, worumter soir im Al: 


® 
o 
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gemeinen die Eigenfchaft der Klarheit, Deutlichkeit, Gewißheit und überzeugungs⸗ 

fraft einer Vorftellung, Erkenntniß u. ſ. w. verſtehen, liegt in einem Werke fchö- 
ner Kunft einmal in der Korm des Ganzen, und dann in Darftellung und Ausdrud 
jedes Einzelnen. Jene befteht darin, daß alle Theile auf eine folche Weife verbun- 
den find, um ohne Hülfe des Gedächtniffes und Verſtandes von der Einbildungs⸗ 
kraft gleichfam unmerklich zufammengefaßt und in ihrer Folge begriffen werden zu 
fönnen. In der Darftellung und im Ausdrud jedes Einzelnen muß Anfchaulich- 
£eit vorhanden fein, weil fonft der Mangel an Klarheit und Lebhaftigkeit das Kunſt⸗ 
werf trocten und matt machen würde. Dazu ift nörhig möglichfte Verfinnlichung 


im Ausdruck durch Beimörter, Bilder, Sleichniffe, Anfpielungen, Metaphern 


und Figuren. In der Philoſophie redet man noch von einer Bernunftanfchauung, 
von einer intellectuellen Anfchauung, Anſchauung des Abfoluten und Görtlichen 
durch die Vernunft. Kant unterfcheidet von den oben angeführten empirifchen An: 
ſchauungen die reinen Anſchauungen (oder Anfchauungen a priori), welche ihnen zum 
Grunde liegen, 3. B. des Raums und der Zeit. | 
Anſchauungslehre nennt Peſtalozzi die Anweiſung zu feinem Verfah⸗ 
ren, die Kinder zum Bewußtſein der Zahlen⸗ und Dapserhätenife zu bringen, d.h. 
zum Unterricht im Rechnen und-in der Geometrie, meil er dabei darauf ausgeht, 
die Kinder in Stand zu feßen, daß fie die zu bildenden Größen in allen ihren Thei⸗ 
len und Beziehungen mit Selbftrhätigfeit finnlich anfchauen. Er bemerfftelligt diefe 
Anfchauung durch feine Einheitentafel, die dem Auge ein finnlichee Bild von den 
Merhältniffen des Decimalſyſtems gibt, und durch planmaßiges Vorzeigen regelini: 
Giger mathematifcher Figuren und Körper, zu deren Nachbildung die Kinder ange 
leitet werden. Es ift anerfannt, daß diefe Lehrart die befte Vorbereitung zu höhern 
mathematifchen Studien ift, aberauch als Gewoͤhnung der jugendlichen Berftandess 
kraft zum regelmäßigen Denken hat fie einen großen Werth, den ihr bis jeßt nur 
Diejenigen abfprechen koͤnnten, die ihre Wirkſamkeit entweder noch nicht durch eigne 
Erfahrung kennen gelernt hatten oder fich Dagegen durch Die Beforgniß einnehmen 
ließen, als werde die Eindliche Seele durch Das luͤckenloſe, ſtrenggeordnete Fortſchrei⸗ 
ten dieſes Unterrichts in einen Mechanismus eingeſchraͤnkt, der das freie Spiel der 
Kräfte hemmen und den Beift für andre, an keine fo firenge Regel zu bintende Wit 
fenfchaft abftumpfen müffe. Diefe Beforgniß erfcheint jedoch ungegründet, wenn 
man bedenkt, daß die Kraft durch Übungen, wobei das Kind fi den Unterrichts⸗ 
ftoff durch eignes Bewußtſein bildet, und der Lehrer nur den Gang angibt, unge: 
mein geflärkt und von jedem fremden Zwange frei werden muß, und mas jene ge 
naue Ordnung betrifft, dem ohnehin zu roillfürlichen Herumfchweifen des kindli⸗ 
chen Geiſtes doch wahrlich nicht beffer Einhalt gethan werden kann, als durch eine 
Lehrart, die zur Negelmägigfeit nöthigt. Auch hat die Erfahrung glaubwürbdiger 
Erzieher dargetban, dag Kinder, die man nach der Anfchauungslehre unterrichtete, 
wenn fie fonft nicht ſtumpfſinnig waren, fich zur Erlernung jeder andern Wiſſen⸗ 
fchaft fahiger zeigten als andre, denen man die Fertigkeit, mathematiſche Aufga⸗ 
ben zu löfen, durch Eintrichtern der Rechnungsfüge und geometrifcher Formeln bei: 
jubringen gefucht hatte; denn jene hatten durch den Veftalozzi’fchen Gang des Un⸗ 
terrichts in den Zahlen: und Maßverhältniffen eine fo flare Anfchauung von den 
Gründen und der Nothivendigfeit der mathematifchen Schlußfolgen, und eine fo 
große Gewandtheit in der Zufammenftellung der Groͤßen erlangt, daß es ihnen nas 
türlich geroorden war, bei jedem andern Iinterrichtsftoffe nach dem Warum zu fra= 
gen und fich zum Begriff zu erheben. Freilich ift durch diefe Übungen zunächfl nur 
für die Fertigkeit in Außern Anfchauungen geforgt, und inwiefern fie auch zur Fi: 
bigfeit für rein innere und fittliche Anfchauungen beitrage, ift bis jeßt weder durch 
die theoretifchen Unterfuchungen der Erzieher noch durch eine allgemeine Erfahrung 
befriedigend dargethan worden. Der meralifche und religiofe Unterricht kann, ſei⸗ 
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ner Natur nach, diefe Lehrart nicht annehmen; ebenfo wenig vertraͤgt die Ge⸗ 
fhichte, die im Gebiete der Freiheit fortfchreitet und nie zur luͤckenloſen Bollftän- 
digkeit gebracht werden kann, die Naturgefchichte und Geographie, die eg mit hi⸗ 
florifchen, von Außen gegebenen Stoffen, deren innere nothmendige Regel fich bis 
jegt keineswegs befriedigend nachmeifen lief, zu thun bat, der Sprachunterricht, 
der, den Mechanismus des Leſens abgerechnet, fich der Willkür des Lebens ; das 
die Sprache fortwährend bildet, nicht ganz entziehen kann, fich mit einem. Ent: 
wickelungs⸗ und Stufengange, der luͤckenlos Zwei aus Eins entftehen läßt. Ge: 
winnen werden aber alle diefe Unterrichtsftoffe an Faßlichkeit, Ordnung und Halt: 
barkeit, menn fie der ſtrenge gründliche Geiſt der Peſtalozzi'ſchen Lehrart belebt, und 
Zoglinge zu ihnen geführt werden, deren Gemuͤth durch jene übungen gefeßt und 
ernflaft geworden iſt. Die Anmendung des Verfahrens auf das Zeichnen, wie 
befonders Joſeph Schmidt fie verſucht Hat, wurde vorzüglich von den Künfllern ge⸗ 
migbilligt; defto glüdlichern Einfluß gemann fie aber auf den Singunterricht durch 
Dfeiffer und Nägeli, und in mehren Bürgerfchulen Deutfchlands auf die Schrei— 
befunft. (Bol. Peſtal ozzi.) en E. 

Anſchlag, A)inderMufik, bezeichnet die Art, wie die Taften der Taſta⸗ 
turinftrumente durch die Finger in Bewegung gefegt werden, um die beftmöglichfte 
Schwingung des Hlingenden Körpers und dadurch einen runden und vollen Ton zu 
ergugen. Da alle Runftübung zuerft durch Leichtigfeit gefällt, und das Prellen 
der Klinge beim feften Anfchlag dem Ohre unangenehm ift, fo foll der Anfchlag 
vor allen Dingen leicht fein, Die Stärke des Anfchlags hängt von der Kraft des 
Spielenden und der Schwere feiner Hand, im Verhältnig zu der Befchaffenheit 
des Inſtruments, ab, welches Verhaͤltniß wohl berüdfichtigt werden muß. Ohne 
Bas Anhalten bei geſangvollen Stellen verlieren aber die Tafltinftrumente die Wir: 
fung , die ein yon der Hand des Mienfchen erregtes, aber nuch eignen Geſetzen 
ſchwingendes Saitenchor auf den mufitalifchen Zuhörer machen foll, Diefes An: 
balten bewirkt den fogenannten fingenden Anfchlag. Alle Klänge müffen ferner 
gleich fein, ungeachtet der ungleichen Kraft der Finger. Daher muß der Schüler 
die Fonleiter in allen Tonarten üben, um Gleichheit Des Anfchlags zu gewinnen, 
dabei muß aber auch Ruͤckſicht genemmen werden, daß eine längere und flärfere 
Saite einen viel Eräftigern Anfchlag erfordert als die kurzen, dünnen ter höhern 
Klänge. Es muß daher wiederum ein Gleichgericht in dem verfehiedbenen Anfchlag 
flattfinden, Überhaupt muß jeder wahre Virtuos auf Taftinftrumenten die Wir⸗ 
tungen des verfchiedenen Anfchlags der Töne kennen und daher das technifche 
Verhaltniß, 2, DB. der tiefen und hohen Tone und des Sprunges von der Tiefe in 
die Höhe, in feiner Gewalt haben, um fein Gefühl in den niannigfaltigften For⸗ 
men frei auszubrüden, Dies gilt nicht nur von einzelnen Künftlern, fondern noch 
mehr bei Ausführungen mit Begleitung. — 2) Inter Baukunſt, die einfache oder 
doppelte Fuge, Die in einer Thuͤrzarge, in einem Fenſterkreuz u. ſ. w. ausgefalzt 
worden ift, woran das Thuͤrblatt oder der Kenfterflügel einfchlägt und genau paßt. 
Don Bauten und Meparaturen an ‚Gebäuden, Deichen, Säulen , Canälen, 
Brüden, Mühlen ıc. macht man Anfchläne, die Quantität und Qualität der Dia: 
terialien und der Baukoſten betreffend. 3) In der Finanz fenntman Steueran: 
f&läge, 4) beim Kaufen und Pachten Raufzund Pachtanſchläge, deren 
genaue Ausführung volltommene Kenntnif des Örtlichen vorausfeßt. 

Anfelm, Erzbifchof von Tanterburn, geb. zu Aoſta in Piemont 1034, 
wurde 1060 Mönch, einige Jahre darauf Prior, 1078 Abt des Klofters Bec in 
der Normandie, wohin ihn der Ruf des berühmten Lanfranf 305, und 1093, als 

deſſen Nachfolger, Erzbifchof von Tanterbury in England, welche Stelle er bisan 
feinen ob behauptete. Scharflinn und Froͤmmigkeit zeichnen feine Schriften aus. 
je Eifer ſuchte er nach einem gründlichen Beweiſe für das Daſein Gottes, den 
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er endlich Im dem nachher ſogen. ontologiſchen Beweiſe gefunden zu haben glaubte, 

deſſen Erfinder er fülfchlich genannt wird. Er ſchloß nämlich von dem Begriffe ei⸗ 
. nes höchften und vollfommenften Weſens auf deffen Eriftenz. Ungeachtet der Uns 
zulänglichkeit diefes Bemeifes , der ſchon damals in Gaunilo (Monch zu Marmon⸗ 
tier) einen Gegner fand, ift A.'s Beftreben, eine natürliche Theologie oder Religiongs 
philofophie zu gründen, für die damalige Zeit fehr wichtig. Obgleich nämlich der 
Einfluß der Kirche umd ihrer Lehrer, namentlich des geiftesvermandten Auguſtinus, 
- auf f,philofoph. Denkweiſe nicht zu verkennen ift, fo gebührt ihm doch der Ruhm, die 

Orunpfipe (-Religionsphilof ophie in beftimmterer dialektifcher Form, mit Scharffinn 
und Reben entwidelt und dadurch tie den eigentlichen Grund zur feholaflifchen 
Philoſophie gelegt zu haben. Er farb 1099. &. Schriften „De veritate‘, 
„De libertate arbitrii”, f. „Monologium” und „Prologium”, in welcher letz⸗ 
‚tern er jenen Beweis aufgeftelle hat, erhalten feinen. Ruhm. . 

AnsgaroderAnfchar, Apoſtel des Nordens, weilerdas Chriftenthum in 

Dänemark und Schweden einführte. Geb. 800 in der ‘Picardie, und in der Kloflers 
fchule zu Korvey gebildet, wurde er 813 Benedictinerund820 Oberlehrer diefer Schu⸗ 
le. Auf Anordnung Kaifer Ludivigs des Frommen ging er im Gefolge getaufter da⸗ 
nifcher Prinzen 826 nebft ſ. Gehulfen Audibert nach Daͤnemark und bekehrte nach ofts 
maligem Mißlingen und ausgeflandenen Verfolgungen im Innern des Reichs 830 
den König nebft dem größten Theil der Nation. Nach feiner Ruͤckkehr 831 fliftete 
er zu Hamburg eine Metropole und wurde erfter Erzbifchof dafelbft. Zur Befeſti⸗ 
gung des Chriſtenthums fliftete er auch ein Klofter zu Hambnrg , als Pflanzfchule 
für Glaubensboten, und ein andres zu Ramesloh im Saterlande, wo ihm eine Dias 
trone Sup gegeben, da-pkündernde Dänen und Mormaͤnner ihn 845 aus Ham: 
burg vertrieben hatten, Wegen Unficherheit verlegte er 847 den Si des Erzbifchofs 
von Hamburg nach Bremen, wo fein Andenken durch den Namen einer Hauptfirche 
erhalten wird. Damals unternahm er neue Diiffionsreifen nach Dänemark, um 
König Erich I, wiederzugeroinnen, und ging mit defien Empfehlung auch nach 
Schweden, wo er mit Erlaubniß des Königs Olaus Viele taufte. Auch taufte er 
858 den Nachfolger Erichs. Er flarb 865 mit dem Ruhme, wenn nicht die erften, 
doch die folgenreichften Verſuche zur Ausbreitung des Chriftenthums im Norden uns 
ternommen zu haben. Auch wird feine Klugheit, die Lauterkeit und Wärme f. Eifers 
für. die Religion und die Unbefcholtenheit ſ. Wandels von f. Zeitgenoffen gepriefen, 
Die Eatholifche Kirche verfegte ihn unter ihre Heiligen. A. hat des h. Willegad's Leben, _ 
und Ansgar’s Leben hat deffen Nachf. Rembert befchrieben , beide Biogr. aber at 
Karft, Diifegaes a. d. Lat. überf. m. Anm. (Bremen 1826), 0 81. 

An ſicht bezeichnet die Art und Weiſe, wie Etwas angeſehen oder betrachtet 
wird (phyſiſch und geiſtig), Oder wie es von einem gewiſſen Standpunkte aus ers 
ſcheint, daher man auch von Anfichten einer Gegend , einer Stadt redet. immer 
wird dadurch ein wechfelnder, zufälliger,, fubjectiver Standpunkt bezeichnet. Die 
Anficht muß daher auch von dem Objectiven im Wiffen unterfchieden werden. - 

-  Anfon(George), deffen Name in den Jahrbüchern der englifchen Schiffe 
fahrtsfunde glänzt, geb. 1697 zu Shudborough in Stafferdfhire, widmete fich 
früh dem Seeweſen. 1716 diente er als Secondlieutenant unter John Norris in 
der Oſtſee, und 47717 und 1718 unter. George Byng gegen die Epanier. Als 
41739 das Minifterium einen Bruch mit Spanien als unvermeidlih anfab , er⸗ 

naunte es ihn zum Befehlshaber einer Flotte in der Suͤdſee, gegen den Handel und 

die Niederlaffungen diefer Nation. Die Ausrüftung befchränfte ſich nur auf & 
größere und S’Eleinere Fahrzeuge, welche 1400 Mann führten. A. verließ mit 
diefem Geſchwader England am 48. Sept. 1740 und ward bei dem —— 
ren aus le Maire's Strafe vom fuͤrchterlichen Stürmen befallen‘, die ihn 8 Mo⸗ 
nate lang hinderten, das Cap Horn zu unfchiffen. Ban den übrigen Schiffen ge: 
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trennt, erreichte X. die Inſel Juan Fernandez, wo noch 8 andre feiner Schiffe, 
‚jedoch in dem Fläglichflen Zuftande, wieder zu ihm fliefen. Kaum aber hatte 
fich die Mannfchaft einigermaßen erholt, als er, unter Aufgebung des einen Bahr: 
jeuges, von neuem auslief, mehre Prifen machte und die Stadt Payta eroberte 
und verbrannte. Nachdem er der reichen jührlichen Manilla⸗-Galeone vergebens 
aufgelauert hatte, ſah er fich genöthigt, nicht nur einen großen Theil der Beute, 
fondern auch die beiden andern Schiffe zu verbrennen, um das einzig noch übrige . 
(den Eenturion) gehörig bemannen zu können, mit welchem er ſich nach Ti⸗ 
nian, einer der Diebsinfeln, rettete. Hier riß ein Orfan den Genturion mit fih 
fort. A. lieg ein Eleines, auf der Inſel gefundenes Fahrzeug vergrößern und 
fegelte nach einigen Wochen Ruhe nach Macao, wo erden fühnen Plan entwarf, 
die Saleone von Acapulco wegzunehmen. Zu dem Ende verbreitete er das Gerücht 
von feiner Ruͤckkehr nach Europa , richtete aber flatt deffen feinen Lauf nach’ den 
Philippinen und, kreuzte bei dem DVorgebirge Spiritu: Santo. Nach einem Mos 
nat erſchien die ermartete Shaleone, die, im Vertrauen aufihre lLiberlegenbeit, das. 
Gefecht begann. Aber die Tapferkeit der Englünder fiegte, umd die Galeone, deren 
Werth fich auf 400,090 Pf. St. belief, mard genommen; die früher gemachte 
Beute überftieg 600,000 Pf, Mit diefen. Neichthümern kam X. nach Macao 
zurüd, verkaufte feine Prife und behauptete mit Kraft gegen die chinefifche Re: 
gierung zu Kanton die Rechte feiner Flagge. Don hier fegelte er unentdedit durch 
die franz. Slotte im Canal und langte zu Spithead am 15. Juni 1744, nach 
einer Abwefenheit von 3 Jahren und 9 Monaten, an. Diefe gefahrvolle Reife 
war für Erd⸗ und vorzüglich für Schifffahrtsfunde durch genauere Unterfuchung 
unbefannter Meere und Kuüften ſehr ergiebig gewefen, und die unter A.s eigner 
Zeitung verfaßte Befchreibung derfelben hat ihre Ergebniffe der Welt dargelegt, 
wiewol ihnen der eigenetich riffenfchaftliche Zivedl fehle. X. ward Contreadmiral 
der weißen, dann Biceadmiral der blauen Flagge und Parlamentsglied. Sein 
Sieg über den franz. Admiral Jonquiẽere beim,Sap Finisterre 1747 verfchaffte ihm 
die Pairſchaft und den Grad eines Viceadmirals von England. Der König erhob 
ihn zum Baron von Soberton und 4 Jahre nachher zum’ erften Lord der Admira: 
litaͤt. 1758 befehligte er die Flotte vor Breſt, unterflüßte die Landung der Eng: 
ander bei St.⸗Malo und Cherbourg, und nahm die zurüdigefchlagenen Truppen 
in feine Schiffe auf. Endlich 1761 erlangte er die höchfte Würde eines Admirals 
und Oberbefehlshabers der Flotte, welche die Königin nach England führen follte. 
Er ftarb 1762 auffeinem Gute Moor⸗Park, ohne Kinder zu hinterlaffen, 
Anſpach (Dnolzbach), ebemal. Refidenz der Markgrafen von Anfpach: 
Baireuth, jeßt Hauptft. des bairifchen Rezatkreifes und Sitz der Kreisbehörden, eines 
Appellationsgerichts ıc., von 1016 H. und 13,509 E., mit einem ſchoͤnen Schloffe, 
einem Gymnaſium und mancherlei Fabriken. Im Schloßgarten fleht das Denkmal 
des bier geb. und 1796 geft. Dichters Uz. Aufmerkfamkeit verdienen die Anlagen 
Des Sch. Raths v. Renz, eines der geiftreichften Schriftfteller unferer Zeit. Der lebte 
Markgraf, Karl Alerander, trat ſowol dies Fürftenthum (60OM,, 300,000 €.) 
als das 1109 geerbte Baireuth am 2. Dec. 1791 an feinen Lehnserben, R. Fried⸗ 
rich Wilhelm II. von Preußen, ab. . Seine Gemahlin war Lady Craven (f. d.). 
K. Friedrich Wilhelm Ill. überlieg 1806 Anfpach an Frankreich, das er gegen 
Juͤlich und Berg an Baiern gab, und trat im tilfiter Frieden 1807 Baireuth an 
Frankreich ab, das folches 1809 ebenfalls an Baiern übertrug. 
Anfpielung, Allufion, in der Rhetorik eine von den Redefiguren, welche 
eine DVorftellung durch eine aus einer andern Sphäre-übergetragene bezeichnen 
(Zropen), und befteht in der Bezeichnung einer allgemeinen Borftellung durch einen 
einzelnen befannten Segenftand , um demfelben dadurch mehr Lebhaftigkeit zu er: 
theilen. In diefer Hinficht iſt Die Anfpielung meift ein Werk des Wiges und gefüllt 
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durch die gut aufgefaßte Ahnlichkeit der beiden Vorftellungen, 3.8. der Promethei- 
fehen Kühnbeit; er ift ein neuer Cato ꝛc. Man kann von diefer bildlichen An⸗ 
fpielung noch eine eigentliche unterfcheiden, melche in einer leifen Sindeutung auf 
Etwas, das nicht ausdrücklich‘ gefagt werden follte, dem Andern aber hinzuzuden⸗ 
fen überlaffen wird, befteht, Beide Arten der Anfpielung beruhen auf’ Ideen⸗ 
affgciation, find auch dem bildenden Künſtler verſtattet, der fie jedoch mit ungleich 
größerer Vorficht gebrauchen muß, als der Redekünſtler. 
Anfprechen (meidmännifch), bas- richtige Angeben des Jaͤgers von einer 
Wildart, des Sefchlechts, des Alters und der Stärke am Leibe Eraft der An⸗ 
ſchaunng, oder aus der Fährte und Spur eines wilden Thiers. Diefe Kunſt kann 
faft nur allein in der freien Natur unter der Leitung eines kundigen Lehrers mit 
Beihülfe des Leithundes (fchwerlich durch Selbftfiudium ohne jene Hülfe) erworben 
werden, zumal die Zeichen im Gebirge und auf der Ebene fich nicht völlig gleichen. 
— Das Anfprechen auf die Fährte oder. auf die Spur iſt nur moͤglich, wenn bie 
Spur oder die Fährte einen Eindruck auf dem Boden jurüdgelaffen hat. Der 
Raſenfilz ift diefem Eindruck fehr Hinderlich, deſto günftiger der Reif und felbft der 
Thaufchlag, am günftigften aber eine leichte Schneedecke. Das Zeichen der Fährte 
le fih theils auf die Seftaltung (Form) und Stärfe (Größe des Tritts), theils 
auf die Stellung der Tritte in der Fährte oder Spur, Die Kennmiß der Eigens 
thümlichkeiten, die hierbei obwalten, macht den Jaͤger fahrtengerecht. 
soild ift die Benennung aller jagdbaren vierfüßigen Thiere. Beim Anfprechen nach 
dem Alter des Haarmildes und des Federwißes bezeichnet das Beiwort jung durch- 
gängig die frühefte Lebensperiode, bis dahin, wo diefe Wildart bei erſterm zum 
erften Male fich begattet (brunſtet, begehrt, rollt, ranzt), und bei dem Feder: 
wilde, wenn die Vollwüchfigkeit oder der Begattungstrieb eingetreten find. 
Anftand oder der gute Anftand ift die genaue Lbereinflimmung unfers 
anzen Betragens in Reden, Gebärden und Handlungen mit unferer perfönlichen 
Würde und unfern Verhältniffen, z. B. mit Alter, Geſchlecht und Stand. Dem 
Weibe ziemt Schambaftigfeit, Sittfamfeit und Nachgiebigfeit ; dem Alter Würde 
und Ernft; den Kinde natürliche Unbefangenheit, Sröhlichkeit und Anſchmie⸗ 
ung ıc. Man kann den Anftand in den natürlichen ımd willfürlichen eintheilen. 
8 gibt gemiffe nothwendige Aufere Zeichen, wodurch gewiffe innere Vollkommen⸗ 
beiten ausgedrückt werden, Der Inbegriff diefer Zeichen macht den natürlichen Ans 
fland aus, den wir nicht vernachläffigen dürfen, und der unter den Sebildeten aller 
Volker als Ankündigung der Humanität gilt. Der ihm untergeordnete willfürliche 
beruht auf Tonvention, angenommenen Sitten und Gewohnheiten. . | 
Anftand in der Weidmannsſprache: 1) der Ort, wo der “Jäger fich der: 
birgt, um dem Wilde Abbruch zu thun; 2) der Jagdbetrieb in diefer Verborgen⸗ 
heit. Bedingungen zum glüdlichen Erfolg diefer Jagdart find: a) Kenntniß des 
MWechfels des Wildes, welche durch fleifiges Abfpüren und Borfuchen erworben 
wird, indem die wilden Jagdthiere geriffe falzhaltende Kräuter, die nicht allent- 
perben wachfen, ihrer Geſundheit halber von Zeit zu Zeit aufſuchen. b) Genaue 
eobachtung des Windes (MWindzuge). . Der Jager muß ſich nämlich bei An: 
nüberung des Wildes unter dem Winde befinden. c) Mehr oder minder forgfame 
Merborgenheit, verbunden mit freier Ausficht und Bewegung des Körpers, Hierzu 
benugt man bisweilen die fogenannte Kanzel oder Schirm , oder im Nothfall einen 
Baum oder Strauch, d) Unermüdliches, oft Tanges Harren des Jaͤgers. Nähert 
fich endlich Das erwartete Wild, fo iſt Behutſamkeit nothig, Damit der Jaͤger ein 
reines gutes Abkommen habe, Achtfamteit auf den Standpunft des Wildes im 
Moment des Abdrüdens, ſowie auf das Zeichnen deffelben nach dem Schuffe, un- 
gefiumte Unterfüchung des Anfchuffes, Verbrechen deffelben zu aller Zeit, Ent: 
baltfamfeit von übereilter Fölge, wenn esnach dem Schuſſe flüchtig wird, Hinzu⸗ 
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eilen mit Borficht,, wenn es im Feuer zufammenbricht (flürzt), und im Nothfall 
noch einen Schuß zu geben, ehe es — was bei einen Krell: oder Fadenfchuß der 
Sal zu fein pflegt — wieder zur Befinnung kommt und dann gemeiniglich auf im⸗ 
mer entflieht. — | 
Anſteckende Krankheiten (contagiäfe) find folche, die fich von dem 
erfranften Individuum auf gefunde Individuen übertragen laſſen und hier immer 
Diefelbe Krankheit wieder erzeugen. Die.libertragung gefchieht gerööhnlich durch 
das Kranfheitsproduct, 3. B. Podeneiter, und daher find viele Diefer Krankheiten 
nur dann anſteckend, wenn fie wirflich ein Product bereits erzeugt haben, ‚nicht 
aber in ihren früheften Perioden. Bei manchen diefer Krankheiten ift die wirfliche 
Berührung eines folchen palpabeln Stoffes nothwendig, wenn Anſteckung erfolgen 
ſoll, fo bei Kräße, Syphilis, Hundswuth; bei andern anſteckenden Krankheiten 
kann felbft die ätmofphärifche Luft die Anſteckung bewirken, fo bei dem Scharlach, 
den Mafern,‘ dem anftedenden Typhus ıc.; hierauf beruht der Unterfchied der 
firen und flüchtigen Sontagien. Immer gehört zur wirklichen Auſteckung 'eine 
gewiſſe Empfänglichfeit von Seiten des gefunden “yndividunme, und manche An- 
ſteckungskrankheiten heben diefe Empfänglichkeit für ihr Contagium bei einem 
Individuum für immer auf und befallen daher den Menſchen nur Ein Mal, mie 
Pocken, Mafern, Scharlarh ıc.; andre Anftedungdfrankheiten thun dies nicht und 
£onnen daber den Menfchen mehrmals befallen, wie Typhus, Kräge, Syphilis u.a. 
Bisweilen hebt eine Anſteckungskrankheit die Empfünglichkeit für eine andre auf; 
mie die Kuhpoden für die Menfchenpocden, Im Ganzen find die mit zarterer Haut 
bedeckten Theile des Körpers mehr zur Aufnahme von Anftedungsftoffen geneigt; 
noch mehr find e8 verwundet, von der Oberhaut entblößte Theile. Vor den fehon 
durch die Luft anſteckenden Krankheitentann man fich durch möglichfte Entfernung 
von der Atmofphäre der Kranken, durch große Neinlichkeit und durch möglichfte 
Furchtlofigkeit bisweilen verwahren; am beften freilich durch allgemeine Vorkeh⸗ 
rungen der Oefundbeitspolizei, durch Guyton-Morvwairfche —— x, 
Leichter fehügen wir ung gegen folche Anftedungskranfheiten, welche nur bei une 
mittelbarer Berührung des Contagiums anzuſtecken vermögen, durch Neinlichkeit, 
Sorgfalt beim Gebrauche der Ef und Trinfgefehirre, der Blasinftrumente und 
Tabadspfeifen, der Betten, Rleidungsftüde ıc. Ein befonderes arzneiliches Schuß: 
mittel gegen anftedende Krankheiten gibt es nicht, wenn deren gleich bisweilen 
marftfchreierifch feilgeboten werden. Ebendeßhalb ift eine genaue Ärzfliche Befich- 
tigung der zu Ammen und Kindermärterinnen beftimmten Perſonen fo unerläflich 
nothwendig, da Taufende von Kindern durch diefe Sefchöpfe früh dahinſterben 
oder für zeitlebens vergiftet werden, wovon nıan dann die Urfachen fülfchlich ganz 
anderswo zu fuchen pflegt. (Dergl. Epidemie.) 16. 
Anftetre (Johann Protafius von), Eaiferl. ruſſ. Geh.⸗ Rath und außer: 
ordentl. Sefandter beim deutfchen Bunde, Nitter des Alexander-Newsky⸗, fo 
wie andrer ruffifcher und augmärtiger Orden, ift geboren zu Strasburg, wo fein 
Vater koͤnigl. Kath und Tribunalrichter war. Er trat 1789 in ruſſ. Dienfte und 
nahm anfangs als Unterlieutenant auf der Scheerenflotte Theil an dem dama⸗ 
ligen Kriege gegen Schweden, wurde wegen feiner in der Schlacht vom 13 Aug, 
17189 bewiefenen Tapferkeit von der Kaiferin Katharina II. zum Hauptniann bes 
fördert und mit dem Wiadimirorden beehrt. 1791 wurde er Affeffor beim Colle⸗ 
gium der auswärt. Angelegenheiten und 1794 nach Berlin gefantt, an welchem 
Hofe er mit einer geheimen Negotiation beauftragt war. In Begleitung des Kö⸗ 
nigs von Preußen machte er den damaligen polnifchen Feldzug mit und nahm an 
den blutigen Hauptgefechten deffelben Theil. Mach der Abdanfung des legten Kö: 
nigs von ‘Polen hatte er die Srenzregulirung im Rrafauifchen, und flieg zum Hof: 
rath. Hernach war er Mitglied der Commiſſion zur Liquidirung der polnifcyen 
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‚Schulden und wurde erft Collegien: , ſowie 1801 Stantsrath. In demf. Jahre- 
wurde er als Sefandtfchaftsrath nach Wien geſchickt, wo er bis 1809 blieb und 
während diefer Zeit 3 Mal in den wichtigfien Momenten als Sefchäftsträger feines 
Hofes fungirte, Im nächften Jahre regulirte er die Grenzen zwiſchen Rußland 
und Oſtreich. In den denkwuͤrdigen Feldzügen 1812, 1813 und 1814 war er be⸗ 
fündig im Sefolge des Kaiſers oder beim Hauptquartiere angeftellt, und wohnte 
faſt allen Schlachten derfelben bei. In diefer Periode hatte er eine geheime Nego⸗ 
tiation mit dem Fürften von Schwarzenberg über die Befignahme von Warfchau zu 
leiten, und nachdem er die Präliminarartifel zu dem nachmaligen Ealifch’fchen Ver⸗ 
trage abgefchloffen hatte, wurde er zum Geh.-Rath ernannt. Beim prager Eon: 
greffe erfchien er als ruſſ. Bevollmächtigter ; in gleicher Eigenfchaft fungirte er 
foäterhin beim Abſchluß des frankfurter Territorialreceffes, und erhielt dafür, wie 
für feine Theilnahme an den übrigen großen diplomatifcherr Verhandlungen der 
Zeit, flets neue Beweife der Gnade feines Monarchen. 

Antarnaklafils, in der Rhetorik die Wiederholung eines Worts in ver: 
fhiedener Bedeutting und als verfchiedener Redetheil mit Nachdrud, z. B. veniam 
ad vos, si mihi senatus det veniam. 

Antar, Andar, ein berühmter arabifcher Kürft in der Mitte des 
6. Jahrh. und einer von den 7 Mreisdichtern der Araber, deren gefrönte Gedichte, 
mit Gold-in Seide gef, an das Thor der Kaaba geheftet wurden. (S. Arabifche 
Literatur und Moallafat.) Er fchildert in ſ. Moallaka“ feine Eriegerifchen 
Thaten und feine Liebe zu Abla. Am vollftändigften ift es von Menil (Leyden 
1816,4.) herausgegeben worden. Hartmann bat es nach “Jones ins Deutfche über: 
tragen in den „Hellſtrahlenden Plejaden am arab. poet. Himmel“ (Diünfter 1802). 
In den arabifchen Romane -,‚Antar” be. der Verfaſſer Asmai, ein berühmter 
Grammatiker und Theolog am Hofe Arun al Rafchid’s, im Anfange des 9. Jahrh., 
der zuerft aus dem Munde der Tradition die altarabifchen Thaten fammelte, an 
A8 Namen und Heldehabenteuer die übrigen berühinteften Heldenthaten der Ara: 
ber angereiht. Zuerſt machte uns ones mit dDiefem merfwürdigen und anziehenden 
Romane genauer befannt; dann befchrieb Herr v. Hammer in den „Fundgruben 
des Drients” 11812) das vollftindige Eremplar diefes Romans in der faiferl. Bi⸗ 
bliothet zu Wien, außer welchem es in Europa nody 6 gibt. Diefer Roman ftelfe 
das vollfländigfte Bild von den Sitten und der Lebensweife, der Denk: und Vor: 
ftellungsart, den Meinungen und dem Aberglauben der alten Araber vor der Zeit 
des Propheten auf,.und man erfennt die Treue des Bildes noch jeßt in vielen Zü⸗ 
gen der heutigen Beduinen. Er ift in der reinften arabifchen Sprache gefchrieben, 
und gilt daher als claffifch. Poetiſche Profa wechfelt darin mit reiner ‘Poefie, Übri⸗ 
gens ifter fo anziehend, daß ihn Kenner der „Tauſend und einen Nacht” vorziehen. 
- Hamilton, Secretair der britifehen Geſandtſchaft in Konftantinopel, hat ihn ins 
Englifche überfeßt. („Antar; a bedoneen romance, translated from tlıe Arabic 
hy Terrik Hamilton“, Zond. 1819, 4Bde.). In Parts erfchien feitdem eine 
. franı. Viberfeßung, und Herr v. Hammer bat eine deutfche verfprochen. 
Antarktiſches Land. Damanden Nordpol auch den arktifchen Pol, 
von dem &ternbild Arktos (Br), gu nennen pflegt, und den antarftifchen den ent: 
gegengefegten, d. i. den Suüdpol, fo nennt man auch antarktifche Zone den Erd: 
ſtrich, der in der Entfernung von 234° um den Südpol liegt, oder die kalte füd- 
liche Zone, (S. Erdftrich.) Bisher glaubte man, in Diefer Zone. befinde fich fein 
Land, und fie fei Daher ganz unwirthbar, ein einziger Ocean, der fich bie zum 60° 
S. B. erfirede. Cook (ſ. d.) näberte fich dem Pole bis zum 60°, aber Eie- 
maſſen und Stürme trieben ihn zurũck. 1820 entdedte ein Wallfifchfinger füdlich 
som Cap Horn unter den 61° der Breite eine gegen 200 englifche Meilen fange 
Inſel, die er Neufchertland nannte. Seitdem find Engländer und Ruſſen noch 
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weiter gegen den Südpol vorgedrungen. (S. Suͤdpolarlander.) Wahrſcheinlich 
dürfte auch dort nicht die Kälte, ſondern die große Zahl Inſeln mit ſeichten Strö- 


mungen zwiſchen folchen und die daher fpät erfolgende Eisfehmelzung auf den _ 


Sandbaͤnken in ſchmalen Dreeresbuchten das hauptfächlichfte Hindernig bilden, den 
Südpol jemals erreichen zu fünnen, — Da in diefer Region der Kälte der Wall: 
fch erft feit ein paar Jahren aufgefucht wird, fo iſt er, nach langer Ruhe vor 
erfolgung der Menſchen, fehr zahlreich, und da zugleich der Fiſchthran ein 
gefuchter renartifel ift, der noch immer tm Preife fteigt, fo wird vermutblich 
auch der Zufall einzelne in den antarktifchen Regionen die Wallfifche verfolgende 
Schiffer zu Entdeckungen führen. | 
| Antäus, der riefenbafte Sohn Neptun's und der Erde (Giäa), welcher in 
einer Höhle in Libyen wohnte und jeden anfommenden Sremdling zum Kampfe 
zwang. Don feiner Mutter flets mit neuer Kraft verfeben, fo larige er fie berührte, 
erſchlug er alle und pflanzte ihre Schädel um feine Wohnung auf. Aber Hercu: 
les, den er auch zum Kampfe foderte, merkte fchnefl den Zauber der Unuͤberwind⸗ 
Fr ? umfihlang feinen Leib und erſtickte ihn, indem er ihn ſchwebend in den 
ielt, 
Antediluvianifch, Das, was vor der Suͤndfluth war; daher das Zeit: 
alter bes Wenſchengeſchlechts vor der Suͤndfluth das antediluvianiſche ge 
nannt wird. . 
Antenor, ein edler Trojaner. Beim Homer erfcheint er als der verflän-: 


dige Greis. Er herbergte Ulnffes und Menelaus während ihrer Selundtfchaft in _ 


Troja, ‚begleitete den Priamus auf das Schlachtfeld zu dem zer fchliegenden Buͤnd⸗ 
niß, und ſchlug nach Ajax's und Hektor’s Zweikampf, wiewol vergeblich, vor, ‚die 
Helena zurüdzugeben. Daraus vermutblich hat ma:ı gefchloffen, X. fei ein Grie⸗ 
ch nd geweſen, und die Sage von feinem Verrath darauf begründet. Er 
oll den Griechen das Palladium verfchafft, von der Mauer mit einer Laterne das 
ichen zum Einbruch gegeben, ja das berüchtigte Pferd felbft genffnet haben. 
Sein Haus blieb bei der Plünderung verfchont, was fich aber durch Die ehemalige 


Saftfreundfehaft A.'s mit Menelaus erklärt. Er felbft wurde wie Änens gerettet - 


und gleich ihm Stifter einer neuen Dpnaßie. Die Nachrichten darüber lauten ver: 
fehieden. Am befannteften ift die von Virgil angenommiene Sage, daß er nebft 
feinen Söhnen nach Thrazien gervandert, von dort aber mit den Henetern nach 
Italien gegangen fei, 100 er die henetiſche Provinz am adriatifchen Meere mit Pa: 
tavium (Padua) gegründet habe. 

Anterog, in der Fabellehre der Gott der Gegenliebe. Die fpätere Mythe 
erzählt, daß Eros, der Gott der Liebe, nicht eher geroachfen fei, bis ihm feine Deut: 
ter vom Mars den Bruder Anteros geboren habe. Eine liebliche Dichtung, um an: 
zueigen, daf die Liebe der 5 .genliebe bedarf, Nach einigen neuegn Auslegern iſt 
jedoch der Anteros eine der Liebe feindfelige Gottheit, oder die Antipathie. 

Antbem, f. Antiphonie | 

Anthing. J. Friedrich, befannt als Kuͤnſtler und durch feine Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Feldmarfchalls Sumwaroff, deffen Kriegsgefährte er war, geb. zu Go⸗ 
tha, und eine. Zeitlarig Pagenhofmeiſter daſelbſt. Er durchreifte 1783 — 87 


. 


einen großen Theil von Europa, kam über Konftantinopel nach Rußland und 


gersann feinen Unterhalt durch Unterricht in Sprachen und Wiffenfchaften und 
noch beffer, als er durch Zufall das damals beliebte Silhouettiren vornahm und 
nicht allein die ganze Figur, fondern auch Gruppen zufammenftellte. Die Eaifer: 
lich ruffifche damals aus 5 Perſonen beflehende Familie traf er fehr gluͤcklich. 
Das Sinnteiche der Sruppirungen in Lieblingsftellungen der Individuen tn voller 
Geſtalt machte Ahlen Vergnuͤgen, die er in feine Tableaur aufnahm. Er filhouer- 
tirte auch den Großherrn, den Großvezier und andre Perfonen, iwelche 1785 — 1800 


⸗ 


318 Ä Anthologie 


an ben Höfen zu Konflantinopel; Wien, Berlin, Petersburg u. a. eine bedeutende 
Rolle gefpielt haben. Auf der Reife durch Polen traf er den Feldmarfchall Suwa⸗ 
zoff an, deffen Biograph er ward, Er blieb bei ihm als Haus: und Safelgenoffe, 
bis Sumaroff beim Kaifer Paul in Ungnade fiel. Dies zog auch X. eine Verhaf⸗ 
tung zu, den Sumaroff zum Major und zu feinem Adjutanten befordert hatte. 
Mach Suwaroffs Tode gerierh er mit deffen Erben über ein Gut, welches diefer 
ihm geſchenkt hatte, in einen Proceß, den er verlor. Erftarb in Petersburg 1805 
in einer kümnierlichen Sage als verabfchiedeter Major. Auf dem afademifchen erſten 
Bibliorheffanle in Petersburg hängen von ihm 2 fprechend ähnliche und deu: 
tungsvolle Tableaur, deren eines die mathematifche und das andre die phufikalifche 


Claſſe der Akademiker darſtellt. Sein merfwürdiges Stammbuch, worin fich 


feine Schattenriffe und Handfchriften berühmter ‘Perfonen befinden, fam in die 
Hände des D. Haffing in Gotha. — II, Karl, Generallieutenant, Bruder des 
Vorherigen, diente als Cadet in einem, in Altenburg liegenden, gothaifchen Syn: 
fanterieregimente, kam darauf als Lieutenant in eins der deutfchen, in bolländi- 
fhem Solde flehenden Regimenter nah Holland. in -der hollindifchen Revolu⸗ 
tion 1795 als Plagcommandant vom Haag und bei Bertreibung der bei Alkmaar 
gelandeien Engländer zeichnete er fich aus. Unter der konigl. Regierung fland er in 
efonderer Gunft und wurde Senerallieutenant und Adjutant des. Könige. Bei 
dem Zuge gegen Schill und der Einnahme von Stralfund bewies er einen glänzen 
den Muth. Mach Einverleibung der holländifchen Armee in die frangöfifche ging er 
als Brigadegeneral in diefe über, und befehligte als Divifionsgeneral 1812 die 
fechste Divifton, Nach Auflöfung des franz. Kaiferreichs trat er als Generallieute⸗ 
nant in niederländ. Dienfte, blodirte nach der Schlacht bet Waterloo die Keftung 
Le Quesnoy, welche am 28, juni capitulirte, und erhielt fpäter das General: 
gouvernement im niederlandifchen Oſtindien. Seit 1819 privatifirte er in Gotha, 
wo er 1823 geftorben ift. 
Anthologie (griechifche). Es wurden im Alterthum mehre Blumenleſen 
(dies bedeutet das Wort) oder Sammlungen Fleinerer, meiftens epigrammatifcher 
Sedichte von verfchiedenen Verfaſſern veranftaltet. Der erſte Sammler der Art 
war Meleager, ein Syrer, der etwa 60 J. vor Chriſto aus fremden und eignen 
Gedichten eine Auswahl machte; fpäter thaten ein Gleiches Philippus von Theffas 
lonich, wahrfcheinlich jur Zeit Trajan’s, Diogenianus von Heraklea, Strato aus 
Sardes, beide unter Hadrian, und Agathias im 6. Jahrh. Aber alle dieſe Altern 
Sammlungen find für uns verloren gegangen. Was wir noch befigen, find 2 
fpätere, die eine von Konftantinus Kephalas aus dem 10. Jahrh., der bei ſei⸗ 
ner Lefe die frühern, befonders Me von Agathias, fehr bemußte, die andre von 
Maximus Planudes, aus dem 14. Jahrh., einem Mönch zu Konftantinopel, der 
aber durch feine. geſchmackloſe Auswahl aus der Anthologie des Kephalas den bis: 
berigen Borrath mehr verftümmelte al vermehrte. Letztere ift die gewöhnlichſte. 
Sie enthält 7 Bücher, die, mit Ausnahme des fünften und fiebenten, in Un⸗ 
terabtheilungen nach alphabetifcher Ordnung zerfallen. Nur in einzelnen Thei: 
len flimmt fie mit der Anthologie des Kephalas zuſammen, die fich in einem einzi: 
gen Toder erhalten bat, welcher von Heidelberg nach Rom und von da nach Paris 
kam, jet aber wieder in die heidelberger Bibliothek zurückgekehrt ifl. Die neuefte 
und vollftändigfte Ausgabe diefes Urtertes ift von Jacobs, Leipz. 1813, 4 Bde. 
Aus der Planudifchen und Konftantinifchen Anthologie gemifcht find die Ausg. von 
Brund („Analecta‘), Strasb. 17712, 3 Bde., und mit Jacobs’s Commentar, 
Lpz. 1794, 18 Bde. Im Deutfchen ift durch Herder’, Sonntags, Stolberg's, 
Dops, Tonzs, Jacobs's und Andrer Überfegungen die griech. Anthologie nicht 
mehr unbekannt, und die reiche Fuͤlle peetifchen Lebens, die in diefen Eleinen Gemaͤl⸗ 


den herrſcht, die Zartheit ſchöner Gefuͤhle, die fröhliche Hejterkeit, die reine Große 


- 
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einer edeln und wahrhaft humanen Denkungsart, die aus ihnen hervorleuchtet, 
bat die Semüther unbefangener Lefer mit verdienter Demunderung ergriffen. Eine 
ähnliche Intein, Anthologie Haben Joſ. Scaliger, Lindenbruch u, A. m, gefammelt; 
befte Ausg. v. Pet. Burmann d. J. Amfierdam 1759 — 13, 2Bde., 4). Neich 
an Anthologien ift die oriental. Literatur, 3. B. die arabiſche u. d. T. „Hamaſah“. 

Anthropognofie (grieh.), Menfchenkunde, im Gegenſatze von An: 
tbropologie, Menfchenlehre, infofern fie Jemand befißt. Der Wunfch und das 
Dedärfrlig, den Menſchen, d. h. fich felbſt, und insbefondere Andre Eennen zu 
lernen, ward Deranlaffung, die Menfchenkunde auf verfchiedenen Wegen zu 
fuchen. Der einzige wahre Weg, durch Studium der Anthropologie und Pſycho⸗ 
logie dahin zu kommen, wurde oft verlaffen, und verficht, auf Wegen von Außen 
ber, dur Studium Borperlicher Eigenheiten zur Seelenkunde oder Kenntniß des 
Innern Menſchen gu gelangen. Solchen Beftrebungen hatte z. B. die Chiromantie 
ihr Daſein zu danken; auch bat darin die verkehrte Anwendung der Phyſiognomik 
und der Schüdellehre ihren Gramd. Menfchenkunde, d. h. Kenntniß der Menſchen, 
wie fie find, entwickelt fich nur aus der mehr oder minder vorhandenen Anlage oder 
dem dunkeln Sefühle, den innern Menſchen zu verfteben, und wird mol am ficher- 
flen durch Beobachtung der. Dienfchen ausgebildet. - : '. 

Anthropolithen, VBerfleinerungen (f. d.) menfchlicher Körper 
oder Körpertbeile. 

Anthropologie, Menfchenlehre, eine Wiffenfchaft, welche die phyſi⸗ 
ſche und geiflige Natur des Dienfchen umfaßt. In neuern Zeiten bat man fie alg 
Naturlehre des Menfchen von der Naturgeſchichte deffelben abgefondert. Ihre Be: 
handlung aber ift verfchieden, fe nachdem man die phufifche oder geiftige Seite des 
Menſchen mehr im Auge gehabt hat, oder beide zu verbinden fuchte; ferner nach 
dem befondern Sefichtspunfte und Zwecke, aus und zu welchem man den Menfchen 
betrachtet. Da man den Menſchen in einer dreifachen Hinficht betrachten muß: 
4) nach feiner phufifchen Natur, 2) nach feiner geiftigen Natur, 8) nach. Dem, 
was er als freihandelndes Weſen aus ſich macht, ſo hat man in erflerer Hinficht 
eine fomatifche oder phyfiologiſche Anthropologie (die man, meil fie mehr. der Heil: 
zoiffenfchaft dient, auch medicinifche Anthropologie genannt hat); ferner eine pſy⸗ 
chiſche Anthropologie (ſ. Pſychologie) und eine vergleichende Anthropologie oder 
Anthropologie ohne Beinamen angenommen, die man jedoch mehr als philoſophi⸗ 


fche Wiſſenſchaft behandelt. Die letztere geht vorzüglich auf eine Kenntniß des _ 


Menfchen und führt zur richtigen Menſchenkenntniß (f. d.) bin. Doch ift fie 
verhaltnißmaßig noch am wenigften bearbeitet, : Hartmann, Heinroth, v. Ber: 
ger, Hillebrand haben Verfuche ihrer Bearbeitung gemacht. Vgl. G. E. Schulze, 
„Pfychiſche Anthropologie” (3 A., Optting: 1826), und D. Choulant's „Anthro⸗ 
pologie für Nichtärzte” (Dresd. 1828, 2 Bde). 

Anthbropomorphismus, f. Abgätterei, | 

Anthropomorphiten oder Nudianer, die Anhanger des Au⸗ 
Dius oder Audäus, eines Lehrers in Syrien, der, nach Schthien vertrieben, das 
Chriſtenthum zu den Gothen brachte und um 370 n. Chr. ſtarb. Den Bann der 
orthodoxen Kirche 309 ihnen mehr ihr Beharren bei der alten, mit dem Pafcha der 
Juden gleichzeitigen Ofterfeier,, ihre Abweichung von den üblichen Büßungen und 
ihr heftiger Eifer gegen unmürdige Priefter zu, als.ihre antÖropomorphifche Vor: 
ftellung von Gott, den fie fich in der Geſtalt eines menfchlichen Körpers dachten. 
Segen das Ende des 4. Jahrh. fah man fie noch als Separatiften von ftrengen Sit: 
ten gu Beinen Haufen in Syrien gefammelt, im 5. Jahrh. verloren fie ſich. Die 
italienifchen Seiftlichen zu Vicenza, die um d. J. 938 wegen ähnlicher Bilder von 
. Gott Anthropsmorphiten gefcholten wurden, bildeten Feine Sekte. E 


Anthropophag (von asIewros, der Menſch, und Dayo, ich effe), 
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Menſchenfreſſer, Kannibalen. Individuen, auch ganze Poͤlker haben bie erſchreck⸗ 
Tiche Gewohnheit, Drenfchenfleifch zu genießen: eine Eigenthümlichkeit, weiche den - 
natürlichen Inſtinkte entgegen tft. Manche find durch den Hunger dazu genbthigt 
soorden, Andre bringt die Rache dahin, Bei Andern fcheinen religiöfe Vorurtheile 
diefelbe Wirfung gehabt zu Haben; merigftens wird erzählt, dag die Mexicaner das 
Fleiſch Derjenigen fragen, welche fie ihren Gößen geopfert hatten, Endlich fcheint 
diefe Abſcheulichkeit bisweilen eine wahre Krankheit zu fein, welche fich an andre Ab⸗ 
weichungen des Appetits (f. d.) anſchließt. So ermwachte in einem Kuhhirten 
Soldfehmidt, der zufätligerweife zum Mörder geworden war und der, um die Ent: 
—F des Mordes zu verhindern, den Setödteten in Stücke zerſchnitten hatte, bei 
diefer Gelegenheit der Appetit nach Menfchenfleifch, den er Durch den Genuß des Flei⸗ 
fche8 des Getodteten, dann aber, als dies verzehrt war, durch das Fleifch eines Kin: 
des ftillte, welches er abfichtlich ermordet hatte. &.Gruner’s „Almanach für Are‘, 
1782, ©. 312. Ja Boẽthius führt in feiner Sefchichte von Schottland ein Bei: 
fpiel an, da fich diefe Krankheit einer ganzen Familie bemächtigte. Ein Räuber, 
feine Frau und Kinder wurden verbrannt, weil fie mehre Menfchen an fich gelockt, 
getödtet und gefreffen hatten. Nur eine Tochter, die noch fehr jung war, blieb übrig, 
und kaum hatte diefMhr 12. Jahr erreicht, als fie deffelben Verbrechens wegen, wel: - 
ches fie aufs neue begangen hatte, Auch hingerichtet wurde. Daß es Völker gibt, die 
das Fleifch des getddteten Feindes verzehren, z. B. die Neufeeländer, ift bekannt; 
aber es gibt feine Völker, zu deren gewoͤhnlicher Nahrung Menfchenfleifch gehört, 
wenn es nicht die Battos auf Sumatra find, wie Anderfon (London 1826) erzählt. 
Die Grauſamkeit der erfien Eroberer der. neuen Welt — der Spanier — reiste die . 
gutmüthigen Amerikaner zu barbariſcher Rachfucht, und man verleumbete fie, um 
fie unterdrüden zu fönnen; ſo wurden die Caraiben (f. Antillen). ausgerottet. - 
Allein die neuern Weltumfegler haben jene Vorwuͤrfe von Barbarei und Anthropo: 
phagie nicht beftätigt, und felbft da, wo fie Völker antrafen, die Menfchenfleifch 
aßen (das von getodteten Feinden), fanftmithige und gutherzige Leute gefunden, 
Die Ehinefen werden nicht Authropophagen genannt, obgleich Jeder weiß, daß in 
China der Kindermord nicht als ein Verbrechen angefehen und dag in Kanton Kins 
derfleifch auf dem Markte verkauft roird. Unter Joſephs II. Regierung rooflte man 
entdeckt Haben, daf die Zigeuner einzelne Reifende ermordet, zerhadt, eingefalgen 
und verfpeift hätten! — Übrigens ift Anthropophagie eine alte Barbarei, bei den . 
Scythen und Sauromaten wie bei den alten Bewohnern Kanaans. A. 
ntibachius, ſ. Rhythmus. 

Anticaglie (antic⸗ lie), fe Anti, 

Antihrift. In den legten Jahrh. vor Chr. knuͤpften die Juden an ihre 
Meſſiasidee die Vorftellung von einem Gegenmeſſias oder Widerſacher der Zwecke 
des Meffins zue Wohlfahrt ihres Volks, der diefein vor Ankunft des wahren Def 
fias noch große Leiden bereiten würde. Die Schriften des N. T. gedenken des . 
Antichrifts als eines oder mehrer falfchen Propheten, die fich für den wahren Chri⸗ 
flus ausgeben und die Welt betrügen würden; nur in der Apokalypſe wird er als ein 
mächtiger, gegen die Chriftenheit feindfeliger Herrfcher gefchildert, Die Chriften 
blieben in den erften Jahrh. bei der Idee eines folchen gewaltigen Feindes der Kirche, 
deffen Erfcheinung durch die Berfolgungen derfelben angekuͤndigt, der nach chiliafti- 

en Meinungen erwarteten Wiederfunft Chrifli vorangehen würde. Mit dem 

lauben an das taufendjährige Reich, das, jener Meinung gemäß, nach den Bes 
ängftigungen der Kirche durch den Antichrift eintreten follte, erhielt fich dieſe Vor: 
ftellung fpäterhin in den mannigfaltigen Deutungen und abenteuerlichen Einklei⸗ 
dungen, die ihr die Kirchenväter gegeben hatten, bis das J. 1000 ohne Eintreffen 
der darauf bezogenen Prophezeihungen vergangen und daher die chiliaftifche Schwar⸗ 
merei ſelbſt abgefühlt war. Zwar gab die Huslegung der Apokalypſe immer noch 
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Gelegenheit zu nenen Berechnungen ber Erfcheinung des Antichriſts, dach trugen 


die im Mittelalter theils einzeln aufftehenden, theils in allerlei Sekten vereinigten, 


Gegner der römifchen Hierarchie diefen Begriff bald und am liebſten auf den Papft 
über, in dem nicht nur die IBaldenfer, Wiclefiten und Huffiten, fondern auch Luther 


und feine. Freunde den wahren Antichrift erfannten, weil er fich wider und über 


Chriſtum gefeßt habe, dagegen wiederum die Papiften und Luther und andre Res 
formatoren mit diefem Titel belegten. &o lebte die “dee des Antichrifts als Bild 


eines gefährlichen Feindes der wahren Kirche nach verfchiedener individueller Anficht 
fort, ohne je wieder algemeine Anerkennung zu gewinnen, und fpielte noch in den 


chiliaſtiſchen Träumen Yung: Stilling’s, 3. B. in feiner Zeitfchrift, „Der graue 


Mann”, eine wichtige Rolle, die in den Jahren der Herrfchaft Napoleons häufig 


diefem gefürchteten Mann aufgebürdet wurde. Jetzt fieht die große Partei der 
Obſcuranten den Antichrift in der Vernunft oder vielmehr in dem freimüthigen 
Gebrauche derfelben gegen die Abfichten und Anmaßungen des Obfcurantismus, 
Aber eben an diefem bat die gute Sache der Menfchheit, welche. mit der Sache 
Ehrifti Eins ift, den entfchiedenften und gefchäftigften, wenn auch, da diefe Sache 


die Bürgfchaft ihres Siegs in fich felbft trägt, einen nicht unübermwindlichen 


Feind. — Auch unter den Juden erhält fich feit Zerftörung Jeruſalems durch Ti: 
tu8 die wunderliche Propbezeihung eines Kampfes, in dem ein Gegenmeffias, Na⸗ 
mens Armillus, nach harter Bedrüdung der Juden von dem wahren Meffias 
überwunden werden ſolle. . 
Antigone, von Ddipusundder Jokaſte in blutfehänderifcher Ehe erzeugt, 
trug unſchuldig den Fluch des väterlichen Haufes. Ihre Gefchichte f. unter Ete o⸗ 
fles und Odipug. Sophokles hat fie verherrlicht. 
Antigonus, einer von den Feldherren Aleranders, dem diefer nach feinen 
erften Eroberungen in Aften die Statthalterfchaft von Lyfien und Phrygien an⸗ 
vertraute. A. vertheidigte diefe Provinzen nicht nur mit geringer Macht, fon: 
dern untermarf auch noch Lykaonien. Als nach Aleranders Tode die Feldherren 
Deffelben feine Eroberungen unter fich theilten, erhielt er Großphrygien, Lykien und 
Pamphylien. Perdikkas, der alle Staaten Aleranders unter feiner Herrfchaft zu 
vereinigen ſuchte und die Thärigkeit des Antigonug fürchtete, Elagte. ihn des Un: 
gehorſams gegen die Befehle des Königs an. A. errieth ihn, fhiffte fich heim: 
Iich nach Europa ein, begab fich zu Kraterus und Antipater, und gemeinfchafts 
ich mit Ptolemäus erklärten fie den Perdiffag den Krieg; Leßterer ward durch 


„ feine eignen Soldaten ermordet. Noch war aber des Perdikfag Feldherr Eumenes 


ſehr mächtig in Aſien. A. feßte den Krieg gegen ihn allein fort, brachte ihn in 


. feine Gewalt und ließ ihn hinrichten, So war er in kurzem Herr von faſt ganz 


Afien geworden; denn Seleucus, der in Syrien herrfchte und fich feinen Anma= 
ßungen entgegenzuftellen verfucht hatte, war ebenfalls von ihm überwältigt imd 
hatte bei Prolemäus Schu gefucht. A. bemächtigte fich auch des größten Theile 
der Schaͤtze Aleranders zu Ekbatana und Suſa, wollte aber dem Ptolemaͤus, 
Kaſſander und’ Lyſimachus night Rechnung davon ablegen und erklärte fogar dem 
Kaffander den Krieg, um, wie er fagte, den Tod der Olympias zu rächen und den 


jungen Alexander, der fich mit feiner Mutter Rorane zu Amphipolis befand, zw. 


befreien, Durch feinen Ehrgeiz empört, verbanden fich alle Feldherren gegen ihn, 
und wahrend Kaflander Kleinafien angriff, rüdten Ptolemäus und Seleucus in 
Eyrien.ein, wo fie des A. Sohn Demetrius ſchlugen. Seleucus nahm Baby: 
Ion wieder. Kaum batte U. diefe Vorfälle erfahren, als er zurüdfehrte und 
den Prolemäus zum Nüdzug nöthigte. Demetriug entrig dem Seleucus Ba: 
bylon aufs neue, Jetzt ſchloſſen A., Ptolemäus, Lyſimachus und Kaffander 
einen Friedenevertrag,. in deffen Folge fie bis zur Bolljährigkeit des jungen Alexan⸗ 
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‚ der den Konigstitel führte, die Länder behalten follten, in deren Beſitz fie 
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waren. Als aber Kaſſander den jungen König ſammt feiner Mutter hatte ermor: 
den laffen, entzündete fich.der Krieg aufs neue ziwifchen den Bewerbern. A. nahm 
den Rönigstitel an, mußte aber den Plan, Agypten zu erobern, aufgeben, da ein 
-Theil feiner Flotte durch Stürme verloren ging, und zu Lande Profemäus jeden 
Einfall unmöglich machte. Bald darauf vertrieb der funge Demetrius den Kaffan- 
der aus ganz Sriechenland, Diefer rief den Lyſimachus um Beiftand an, wel: 
cher ſich mit einem mächtigen Heere nach Afien begab; hier fließ auch Seleu⸗ 
cus zu ihm. Bei Ipfus in Phrygien kam es (304 v. Chr.) zur Schlacht, in 
welcher der S4jührige A. blieb. | 

Antif, Antike, Leit dieBildung der neuern europäifchen Volker fo 

weit vorgefchritten war, daß diefe, in bleibenden Wohnftgen und in ihren gegenfet- 
tigen Verhaltniſſen fefter gegründet, einen Blick ruhiger Betrachtung auf die Bil⸗ 
dung der Vorzeit wenden und die befruchtenden Keime einer neuen geiftigen Entwi⸗ 
ckelung indem Alterthume ausgeftreut finden undaufnehmen Eonnten, feitden: wurde 
auch den Denfmälern griechifcher und römifcher Literatur und Kunft vor allen noch 
befannten liberreften andrer Völker ind Zeiten faft allgemein der Vorzug zuer⸗ 
kannt. - Sie wurden als das Bedeutendfte und Dauerndfte, worauf der in die Vor⸗ 
zeit gewendete Blick inımer ruben blieb und wohin er ſtets zurüdfehrte, vorzugs⸗ 
meife antik (antiquus), d. i. alterthümlich, Antiken, Alterthuͤmer, ihre Kunde vor: 
züglich Archäologie, und jene Völker felbft die Alten genannt. Indeſſen war 
auch dieſe Schäßung und der von ihr abhängige Begriff der Antife nach den Zeit: 
räumen der neuern Bildung verfchieden, indem fie, bald auf Ehrfurcht gegen das 
Altertum an demfelben überhaupt, bald auf Neugier, Eitelkeit und Glanzſucht 
gegründet, felbft bei den Beſſern anfangs nur einem dumpfen und blinden An: 
ftaunen ähnlich zu fein fehien, oder einfeitig mehr auf die Denkmäler der alten 
Literatur gerichtet war, welche man leichter überall zur Hand haben fonnte, ja zu 
Relchen man auch, mittelft der zuerft fich ausbildenden Theologie und Wiffenfchaft 
des römifchen Nechts, auf mannigfaltige Weiſe hingewiefen wurde, Sammlungen 
von Werken der griechifchen und römifchen Bildhauerfunft (Plaſtik), welche immer 
zahlreicher und bedeutender wurden, und der neubelebte Runfffinn boten fich gegen: 
feitig die Hand, eine reinere Würdigung diefer Denfmale alter Herrlichkeit im 14. 
und 15. Jahrh. zuerft in Italien zu erwecken und zu verbreiten. Beide erft mach: 
ten eine die wichtigften Werke dieſer Art umfaffende Wiffenfchaft: möglich, welche 
diefelbe nicht nur von andern Segenfländen des Alterthums abfonderte, fondern 
auch das gemeinfchaftliche Band, welches jene Werke felbft zu einem Ganzen vers 
Dindet, und das befebende, geiftige Princip, welches in ihnen waltet, anerkannte, 
hiernach das Einzelne würdigte und, durch philologifche und hiftorifche Kenntniß 
unterftügt, erflärte. Windelmann, ein Mann von antikem Geiſte, war es, der 
fpäterhin in Deutfchland mir diefer Anficht durchdrang. Nach jener abgefonderten 
. Betrachtung ber plaftifchen Kunſtwerke des griechifchen und römifchen Alterthums, 
welche der Archäologie im engern Sinne, als befonderer Wiffenfchaft, ihren Urs: - 
fprung gab, rourde der Ausdrud Antike (einer Antife, der Antifen) vorzüglich für 
die Denfmäler der bildenden Kunft der Griechen und Römer gebraucht, und der 
Begriff deffelben von Seiten des Kunftwerths und der innern Bedeutung diefer 
Werke immer beflimmter. Auch war es wiederum erft nad) Entwidelung einer 
umfaffenden philofophifchen und gefchichtlichen Anficht möglich, das Band, roelches 
die bildende Kunft mit Poefie und miffenfchaftlicher Kiteratur, ja felbf/ mit dem 
übrigen religiöfen und politifchen Leben jener Völker verknüpfte und allen diefen 
Außerungen des Geiſtes einen gemeinfchaftlichen Charakter gab, der Zeit und Volk 
vor allen andern auszeichnet, bei aller Mannigfaltigkeit und Fülle der Erfcheinun: 
en wahrzunehmen und nachzuweiſen; und hierdurch entfiand nun der allgemeine 
Begriff des Antifen, welches man dem Modernen entgegenzufeßen anfing, und 
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durch Bergleichung der alten und neuern Zeit und ihres verfchiedenen Charakters 
zu beftimmen pflegte. Es gab dann eine Zeit der Nachahmung in der neuern Kunſt, 
woman, von eigner Höhe ſchon herabgeſunken und in die poetifche Ferne der Ber: 
gangenheit blickend, fich an vormalige Größe zu flüßen und an ihr zu erheben be: 
mäbt war; in diefer Zeit wurde jene Vergleichung nur zum unbedingten Bortheite 
des Antifen angeftellt, gegen welches dag Neuere für Nichte geachtet wurte, Ge⸗ 
genwärtig, wo eine umfaffendere und durch reinere Begriffe von Kunſt und Schön: 
beit geläuterte Kenntniß und Kritik der Kunſtwerke des vorchriftlichen. Alterthums 
und der neuern Zeit fich immer weiter verbreitet hat, fieht man auch allgemeiner 
ein, daß einestheilg die Werke der Griechen und Römer nicht den Begriff des An⸗ 
tiken erſchoͤpfen, wenn auch die Mehrzahl derfelben tem Adeale ter Kunſt unter 
: allen Werken des Alterthums am nächften fommt, und daher vor allen durch jenen 
Namen ausgezeichnet zu werden verdient, anderntheils die neuere Bildung eben: 
falls eine unüberfehliche Dienge herrlicher und in ihrer Art vortrefflicher Erzeugniffe 
. der Künfte aufzuweiſen hat, welchen die llberrefte des Alterthums als gleichrelative 
Erfcheinungen des menfchlichen Geiſtes gegenüberftehen. Allein die nähere Be 
flimmung diefes Begriffs des Antiken, welcher dem Modernen oder den Erzeug⸗ 
niffen der neuern Zeit entgegengeftellt wird, fegt eine genaue Angave des Umfangs 
und der Dauer der Bildungsperioden, welche wir mit diefem Begriffe bezeichnen, 
forie der Urſachen voraus, welche den befondern Charakter def Bildung, durch 
welchen wir beide abfondern, hervorgebracht haben. Denn foll der Begriff des 
Alterehums einen beftimmten Abfchnitt der allgemeinen Vildungsgefchichte bezeich- 
nen, fo muß derfelbe auf eine Verfchiedenheit der Bildung gegründet fein, durch 
welche mehre Voͤlber fich von den Nationen einer neuern 2% (die wir als zweite 
KHauptperiode dem Alterthume gegenüberftellen und im Allgemeinen die Zeit der 
modernen Literatur und Kunft nennen) abfondern, und wir feßen dabei voraus, 
daß Völker, fo verfchleden fie in ihren Werken erfcheinen, dennoch in Hinficht eines 
hohern Sefichtspunftes unter einen gemeinfchaftlichen Begriff gefaßt werden koͤn⸗ 
nen, da überhaupt die Völker nicht für fich beftehen, fentern zufammenmwirfend 
ein großes Leben der Menſchheit bilden, das, wie das Reich der Natur, in unzaͤh⸗ 
lige größere und Eleinere untergeordnete und beigeordnnete Kreife, bis zu den Indi⸗ 
viduen herab zerfällt und fich nach einem feften Geſetze der Bildung entwidelt, nach 
deren Entfaltung wir mannigfaltige Perioden anzunehmen berechtigt find. Jene 
Merfchiedenheit num findet fich unleugbar in den Werfen der vorchriftlichen und 
chriftlichen, d. i. derjenigen Zeit, welche mit det allgemeiner verbreiteten Herrfchaft 
Der chriftlichen Religionsanficht, dem mit der fogenannten großen Völkerwanderung 
eintretenden Derfalle des romifchen Reichs beginnt. Nun konnen zwar Werke der 
alten und neuern Zeit fich wiederum fo ähnlich fein, daß das Alte in die neuere Zeit 
binüberfpielt, und umgekehrt (daher fich auch dieſe Abfchnitte hiftorifch nicht ge⸗ 
nauer beſtimmen laffen) ; auch finden, wie im Reiche der Natur, in den Geiſtes⸗ 
werfen der Individuen taufendfältige kaum merfliche Übergänge ftatt; aber wir 
reden hier von einem Hertfchenden Charakter, welcher Diefe Berfchiedenheit gründet, 
Kragen wir nun genauer nach diefer Werfchiedenheit, fo müffen wir —* die 
Urſachen andeuten, welche jenen beſtimmten Charakter herbeigeführt haben, mo: 
durch zugleich der Begriff des Antiken näher beſtimmt werden wird, 

Wir verftehen aber unter dem Antiken im weiteften Sinne die Befchaffenheit 
der Bildung der vorchriftlichen Völker unferer Erde, welche fich in den Werfen ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt als herrfchender Charakter derfelben geäußert hat, Die 
Bildung des Menſchen, und damit auch die Cultur der Völker und des Menfchen: 
gefchlechts, fängt an mit der Bildung des Aufern Sinnes; wir fonnen daher den 
erften Zeitraum derfelben den Zeitraum des herrfchenden Sinnes (Sinnesperiode) 
nennen, Durch die Sinne aber ift der Menſch in die Yan Fi fie find die 
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unmittelbarſten Beruͤhrungspunkte des Geiſtes und der Natur, durch welche auch 
erſterer die Kraft der letztern empfindet, und wir konnen uns daraus erklären, war⸗ 
um in der erſten Periode das natürliche Princip ſelbſt im menſchlichen Geiſte gleich: 
ſam vorwaltet und eine gewiſſe Oberhand immer behalten mußte. In dieſer Periode 
lebte der Menſch anfangs wie das Kind, noch ungetrennt in und mit der Natur. 
Sobald er aber mit dem Wachsthume des Verſtandes fich und feine Zwecke von ihr 
. .abfonderte, entftand der Kampf zroifchen dem Innern und Außern, und er füchte 
diefen auszugleichen 1) in der Religion, in welcher ihm wiederum die Macht der 
Natur als Gottheit erfchien, durch Berfohnung der Natur, Naturdienſt, welcher, 
weil die Natur als unermepliche Fülle und Mannigfaltigfeit der Erſcheinungen fich 
. ihm offenbarte, auch nothwendig Vielgötterei fein mußte, vielfach geflaltet, jenach- 
dem die äußere und innere Natur verfchieden war und die Welt der Einbildungs- 
£raft auf jener fich erbaute; ferner 2) durch die Wiffenfchaft, welche fich aus der 
Naturforſchung erhob und lange Zeit Nichts weiter als Naturforfehung mar, und 
wo fie, zur böchften Einheit Binftrebend, fich über die vergötterte Natur erhob, größ- 
tentheils bei einer beivegenden Kraft, die ben Cauſalzuſammenhang ſchließen follte, 
bei einer Höhen Nothwendigkeit, die man als Fatum über die Goͤtter feßte, ſtehen 
blieb, endlich 3) durch die Kunft, welche fich als Maturnachahmung aufmannig⸗ 
faltigen Stufen wirffam äußerte. Ja auch inden mehr polyarchifchen DVerfaffun- 
gen zeigte fich die Herrfchaft des Naturprincips. In dem Leben der Einzelnen gaft 
die männliche Kraft und bildete den Heroen; daber auch.die vorzügliche Hochach: 
tung der Freundfchaft, das Verhaͤltniß der Gefchlechter aber war flüchtig und un: 
gleich, mehr natürlicher als fittlicher Art, nur durch angeborene Decenz bier und 
da veredelt. Diefes halten wir für die Grundzüge des Antiken überhaupt. Was 
aber die Kunft insbefondere, zu welcher diefer Zeitraum vorzüglich hinneigte, und na⸗ 
mentlich die bildende, anlangt, welche mit der Natur in noch näherer thrung 
fteht, und deren Werfe man vorzüglich mit dem Ausdrucke Antiken bezeichnet, fo . 
nahm diefe befonders den Charakter der Ratur in ihrer Fülle und Mannigfaltigkeit, 
über welcher gleichfam bewußtlos die Einheit waltete, in fich auf, und die Werke der 
Alten tragen mithin den Charakter der Naturwerke mehr als die Werke der neuern 
Zeit. Allein wie verfchieden den Menfchen die Natur durch den Sinn erfchien, fo 
verfchieden geflaltete fich auch das Leben der Phantafie, welche aufdiefen gegründet 
iſt, und in diefer Hinficht unterfcheider fich der düftere, rärhfelhafte Charakter des 
Agypters, den wir in feiner Kunft benierken, und destieffinnigen, in fich gekehrten 
Indiers von dem des heiter um fich blicdenden Briechen. Bluͤhend war die Phan- 
tafie des Letztern; in günftigen Umgebungender Natur, in bürgerlicher Freiheit aufs 
erzogen, Eonnte ernur dag Edelſte der Natur in feinem Geiſte fpiegelnd empfangen 
nd nachbilden. Die Seftalten und Bilder feiner Kunſt erbielten die edlen Natio⸗ 
nalzüge feines Volks, und Feine Nation erreichte in Hinficht auf. die finnige Voll: 
endung ünßerer Formen , welche zu. dem Weſen des Kunſtwerks gehört, diefe Höhe, 
fodag damit die plaftifche Darftellung felbft in dieſer erften Eulturperiode und bei 
diefem Volke ihre Blüthe erreicht zu haben fcheint. Denn während andre Bölfer 
noch mit dem Material der Darftellung zu kampfen hatten, und inihren Werfen 
fich nur zu einer riefenhaften, den Menfchen faft erdrückenden Größe, oder zu einer 
dunfeln, rätbfelhaften Bedeutfanskeit erheben fonnten, vereinigten fich m der Hand 
"des Griechen alle Vortheile einer ſchon geübten und von jenen Bölkern empfange: 
nen Kunifl, und dag Werk der Kunft fland, wie aus dem Schofe der Natur ents 
fprungen, leicht, aus Einem Guſſe, in gediegener Einfachheit und Ruhe, in der Fülle 
der Gegenwart lebend, wie ein veredeltes Naturwerk, und in abgefchloffener Selb⸗ 
flindigfeit, an den Urheber nicht erinnernd, unabhängig von ihm fich ſelbſt erklarend 
(und hierin befteht feine Objectivitäti, ver tem Auge des Beſchauers da. Mit die 
fer Delbfiverleugnung des Künftlers, welche wir inden Werken der griechifchen Kunſt 
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bemerfen, verbinhet fich eine zarte Bedeutfamfeit, mit welcher der Charakter jedes 
Dinges in beftimmten Umriffen abgebildet (worein man das Plaftifche der alten 
Kunſtwerke ſetzt, weil diefes vorzüglich der plaftifchen Kunſt zukommt), die hervor: 
tretende Leidenfchaft aber dureh Anmuch (Grazie) gemäßigt iſt, und jene reizende 
Unbefangenheit (Naivetät), vermöge deren das Werk nicht über fich felbft redet und 
reflectirt oder als Mittel eines außer ihm liegenden Zweckes erfcheint, fondern mit 
den Zügen beiterer Kindlichkeit und einesruhigen Ernftes, felbft ohne auf Zittlich- _ 
£eit binzumwirfen, feinen reinften Zweck in fich felbft, d. i. in der Vollendung feiner 
Form trägt, und bis in feine Außerften Glieder und Formen gediegen und ten Ge⸗ 
feßen der Anfchauung gemäß durchgebildet iſt. So iſt auch die hellenifche Kunſt 
nicht einfeitige Nachahmung der Natur im Einzelnen, fondern nach ihrem Seifte, 
fie erhebt fich über die einzelne Erfcheinung der Natur durch das Ideale, womit fie 
die Eörperliche Bildung verklärt, und in ihren plaftifchen Werken gleichfam den 
Grundtypus der menfchlichen Bildung und Seftalt, wie fie dem finnigen Betrach- 
ter ein edles Bild-menfchlicher Vollendung äußerlich darftellt, aufgefaßt hat, oder 
ihm wenigſtens am nächften gefommen ift. Und hierin befteht die (ideale, Wahrheit 
fogenamnter antiferFormen. Das deal in diefen Werken ift der Sinn der Natur; 
der durchgreifende Charakter derfelben Verförperung tes Geiſtigen, welche die Ein: 
bitdungstraft harmoniſch anregt und bewegt, und dag Bollendetfte der Natur gleich: 
fam für die Ewigkeit feftzuhalten ftrebt. 

In dieſen Zügen glauben wir dag Wefen des Antiken in der hellenifchen Kunfl 
bezeichnet zu haben. Die romiſche Kunft war eine Nachahmung und in ihren 
beffern Erzeugniſſen gleihfam Nachblüthe der griechifchen, deren bedeutende Werke 
in Rom zufammenfloffen, niher beftimme durch den Charakter dieſes Friegerifch 
firengen, aber weniger bildfamen Volks; und darum wird diefelbe, infofern fie an 
jener Mufterhaftigkeit der Kunft, welche die Form zu etwas Abſolutem erhob, we⸗ 
nigſtens mittelbar Antheil hat, zugleich mit der hellenifchen Kunſt, wie fehon bemerkt 
worden, antike Kunft genannt, Diefer engere Begriff des Antiken wird aber auch 
dem Begriffe des Claffifchen (des Erfefenen) gleichgeftellt, infofern man vorzüg⸗ 
lich auf die Bollendung der Form in den Werfen diefeg Alterthums (das man daher 
auch das claffifche Alterthum nennt) und den hier allgemeiner verbreiteten Schon: 
Beitsfinn und reinen Kunſtſinn fiebt, der fich in der Erfindung und Behandlung der 
Formen offenbarte, ſodaß die Mittelmaͤßigkeit in diefer Sphäre weniger geduldet 
wurde. Serner hat man das Wefen des Antifen in diefem inne auch oft mit dem. 
Damen des Plaftifchen vorzugsweife bezeichnen wollen, und beide Begriffe infofern ° 
gleichgefeßt, teil, wie angedeutet worden, durch Religion und berrfchende Natur: 
anfchauung überhaupt unter allen Künften die plaftifche oder bildende Kunft (im 
meitern Sinne) vorzüglich; begünftigt war, ja derfelbe Bildungstrieb, der Trieb nach 
Fülle und Reinheit der Seftaltung, auch in der Dichtkunft fich regte und ihren 
Hauptcharafter beftimmte-(daber man auch von einem Plaftifchen. in der antifen 
Dichtkimmft redet. Und biernach verfteht man alfo unter Antiten insbefondere, im 
noch engern Sinne, Werke der bildenden Kunſt der Griechen und Römer. Hierzu 
würden gehören: die Denkmäler der Baufunft ebenſowol als der Bildhauerei im 
weitern Sinne (Sculptur) und der übrigen zeichnenden Künfte, mithin Gebäude 
und Trümmer, Bildfäulen, Serächfehaften, erhabene Arbeiten (Basreliefs), Muͤn⸗ 
zen, gefchnittene Steine, Gemälde und Moſaiken. Vorzüglich aber und im eng: 
ſten Sinne, theils weil der Menfch ſich überall als Mittelpunft feiner Darftellun: 
gen anfieht und überall zuerft zu dem Lebendigen bingezogen wird, theils wegen ih: 
tes hervorragenden Kunſtwerthes, werden die umfaffenden Vorftellungen desteben: 
digen, hauptfächlich Des Menfchen, durch die bildende Kunft im engern inne (auf 
die Malerei ‘der Alten, welche uns weniger bekannt ift und auch der Natur der 
Sache nach nicht diefelbe Hohe mit der bildenden Kunft erreicht zu haben ſcheint, 
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wird hierbei weniger gefeben) Antifen genannt, nämlich-die Statuen, Basreliefs _ 
und Mofaiten, und die Sammlungen derfelben heißen Antikengalerien, Antiken. 
fammlungen. (S. Muſeum.) Bon diefen Antifen im engften Sinne fondert mar 
die Fleinern Darftellungen, Nebenwerke und unbedeutendern ilberrefteder alten, 
befonders griechifchen und römifchen Kunft unter dem italienifchen Namen Anti: 
englien (anticaglie) ab, für welche man auch befondere Sammlungen, 5. B. Muͤnz⸗ 
cabinette, Daktyliotheken ıc. errichtete. Übrigens feßt. man den Anfang der grie=, 
hifchen Kunft, und mithin der Antike in jenem weitern Sinne (das Ende iſt 
“ oben im Allgemeinen bezeichnet worden), in das Zeitalter des Homer (f. Bötti- 
er’s „Andeutungen“, S. 44 und45), meil bis dahin wenigftens unfere Befchrei= 
ungen'teichen. Mit den Antiken im engften Sinne aber, welche wegen der Rein⸗ 
beit ihrer Formen und des edeln Ausdruds ftets als Muſterwerke betrachtet und 
dem finnigen Studium der Künftler empfohlen werben müffen, macht man fich nä= 
ber befannt durch die Archäologie (f.d.). Übrigens wird der Begriff des Antifen 
noch deutlicher durch den Gegenfaß des Modernen (f. d.) erläutert. - T. 
Antillen, biezahlreichfte Inſelgruppe unter allen big jeßt befannten, die 
im merifanifchen Meerbufen, unmeit der Küfte der fpanifchen Provinz Yucatan, 
anfängt und in einer bogenformigen Kette faft bis andie Mündung des Oronoco 
in Guiana fich erſtreckt. Man beareift fie gerwöhnlich, zugleich mit den Lufaien: 
oder Dahama : Infeln, u. d. N. Weftindien (f. d.) im engern Sinne. Sie 
. werden in die * und kleinen Antillen getheilt. Der erſtern ſind 4: Cuba, 
Jamaica, St.-Domingo, jetzt Haiti (ehemals Hiſpaniola), und Portorico. Die 
kleinen, die auch die Caraibiſchen Inſeln (ſ. d.) beißen, werden, ihrer 
Lage nach, in die Inſeln im Winde und unter dem Winde (fpan. Islas Barlo- 
vento und Sutton vento; engl. Windward - und Leeward-Isles) unterfchieben. 
“jene, zu denen Martinique und Guadeloupe nebft vielen andern gehören, wiewol 
die EnglänNer nur die am meiften vorfpringende Sinfel Barbados als im Winde 
liegend betrachten und danach benennen, Tiegen näher nach) Morgen zu und er: 
balten den Oſtwind, der den größten Theil des Jahres hindurch in diefen Gegenden 
herrſcht, am erften; die Inſeln unter dem Winde (la Trinidad, Curacao u. a.). 
find diejenigen, zu welchen, ihrer Lage nach, diefer Oſtwind anı fpäteften kommt. 
Ein Theil der Eleinen Antillen, 60 an der Zahl, unter welchen &t.: Thomas und 
&t.sCroig die wichtigften find, ift auch ıt. d. N. der Jungferninſeln befannt.“ 
Diele der Antillen enthalten Gebirge (Kalt mit Mufchelgries); einige find bloß 
nadte Felſen und daher gar nicht angebaut; mehre find vulfanifchen Urſprungs, 
und die Vermuthung ift nicht unfbahrfcheinlich, daß fie in den älteften Zeiten 
Theile des feften Landes ausgemacht und durch irgend ein großes Naturereigniß 
ihre dermalige Seftalt erhalten haben. Sie gehören zu der heifien Zone; die 
große Hiße wird jedoch durch’ die Seewinde abgekühlt. Das Klima ift befonters 
den Europäern geführlich, fie werden faft ohne Ausnahme von Fiebern befallen, 
die leicht tödtlich werden. Zu den phufifchen Übeln diefer Inſeln gehören auch 
öftere Erdbeben und befonders Orkane, die gewöhnlich vom Juli bis zum Det. 
da herrſchen und bisweilen mit nicht zu befchreibender Wuth die gröhten Ver: 
wüflungen anrichten. Dagegen ift die Fruchtbarfeit der meiften Antillen ſehr 
grob. Sie erzeugen vorzüglich Zuckerrohr, Caffee, Baumwolle, Indigo, viele 
ewuͤrze und Südfrüchte. Die Bevölkerung fimmtl. 33 weftind. Sinfeln 
(10,500 OM., davon die der 4 größten 4653 DOM.) wird zu 2,373,000 €. 
angegeben, worunter 514,000 Europäer, 670,000 freie farbige Zeute und weit 
über eine Mill. Neger. Von den erften Einwohnern, den Caraiben, welche die 
Spanier bei ihrer Ankunft auf den Antillen fanden, find nur wenige Nefte üibrig.. 
. Die Spanier vernachläffigten dieſe von ihren entd-fren Inſeln, weil fie nicht viel. 
edle Metalle da fanden, daher ließen fich bald "iumgofen und Englinder auf den- 
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felben ‚nieder. Der Handel, den die Europäer dahin treiben, iſt von der größten 
Wichtigkeit. 14 Antillen gehören Großbritannien, 5 Franfreih, 3 Spanien, 3 
Dirgmark, 4 den Niederlanden, 4 Schweden, 1 Colombien, 1 ift zum Theil 
unabhänzig, zum Theil britifch, 1 unabhängig. (©. Haiti.) 

Antilohus, Sohn des Neſtor (man fagt von der Anaxibia oder Euridice), . 
der Jüngfte in dem Heere der Griechen vor Troja, tapfer und muthig, feher und 
von gewandtem Sliederbar, und deghalb dem Achill, nächft Patroklos, am meiften 
lieb und theuer. Deßhalb wurde er (nach Homer) ausgermählt, dem Achill des 
Letztern Tod zu verkünden. Man rief ihn aus der Schlacht, und rafeh flog er hin zu 
feinem $reund und meldete mit Thränen die Trauerbotfchaft; er hielt dem faft Ber: 
zweifelnden fänftigen\ die Hinde, Bei dem Wettkampf zu des Todten Ehre em: 
pfing er ten tr'tten Preis un IWettrennen, den ihn Achilles lobend erhöhte. Viele 
tapfere Trojaner erſchlug er im Treffen; einft rettete ihn felbft Neptun aus der Ge⸗ 
fahr der Schlacht. Endlich erlag er. bei der Bertheidigung f. greifen Vaters, der 
‚ ibn, beirängt vom-Athiopier Memnon, in der Schlacht zu Hülfe gerufen (Pindar, 
Pyth, VT), meßhalb ihm der NamePhilopator beigelegt worden ıfl. einen Fall 
ſtellt die iliſche Tafel Nr. 48 vor. Mit den Freunden Patroflos und Achill verbun: 
den, kommt er auch in derlintermelt vor, Das Ubrige ift fpätere Enge. 44. 

Antimon, f. Spießglan:. 

Antinomie, Geſetzesſtreit, oder Sefegwidrigfeit. Kant nennt Antino- 
mie einen Widerſtreit der Gefege der reinen Vernunft und verfleht darunter den 
MWiderfpruch, in welchen die Vernunft mit fich felbft geräth, wenn fie die Idee des 
Unbedingten und ihr Geſetz, welches vom gegebenen Beingten auf das Unbedingte 
ſchließt, auf die Zinnenwelt anwendet, indem fle Dabei entweder Etwas annehmen 
muß, was die grenzenlofen Forderungen der Vernunft nicht befriedigt, als Weltan⸗ 
fang, Welrgrenge, Freiheit, oder Etwas dem Verftande Linerreichbares, als Welt: 
ewigkeit undÖrenzenloftakeit, Wirkungen ohne eine legte Urfache und eine unendliche 
Reihe zufülliger Dinge. Daß diefer Widerfpruch nicht in den Geſetzen der Vernunft 
ſelbſt liegt, zeigt Kant felbft einmal durch den transfcenderttalen Idealismus, nach 
welchem die Zinnenmelt Fein gegebenes Ganzes ift, und Nichts zu ihr gehört, als 
mas wir wirflich erjahren und nach Derfiandesgefeßen in einer möglichen Erfahrung 
denken fonnen; dann durch Berichtigung der Begriffe über die Beflimmung der 
Nernunft und ihrer Grundſatze, welche nicht das Dafein und die Befchaffenhest der . 
Gegenflände, fondern nur unfere Unterfuchung derfelben beſtimmen follen. 

Antinomismus, Widerfpruch gegen das Gefeg, nannten die witten⸗ 
bergifchen Reformatoren bie Seringfchigung des Sittengeſetzes, befonders des Mo: . 
faifchen, welche ſich Johann Agricola erlaubte, um die Wirkfamfeit des Evan⸗ 
geliums oder der Slaubenelehre zur Befferung des Menfchen defto nachdrudlicher 
anzupreiſen. Diefer Agricola hatte ſchon 1527 eine feharfe Senf r der Vifita: 
tionsartifel Melanchthon’s (vgl. Melanchthon) verbreitet, wodurch er Die darin 
enthaltene Empfehlung fleifiger Vorhaltung des Geſetzes, und befondere der schn 
Gebote, zur Erweckung der Buße, als eine mit der Lehre des Evangeliums unyer: 
einbare und dem Papſtthume günftige Überfchägung des Geſetzes verdächtig zu ma⸗ 
chen fuchte. Zwar fah er fich durch die Gründe Melanchthon’s bei einem zur Bei: 
legung des Streits im Dec. 1527 zu Torgau veranftafteten Religionsgefprache ge: 
nöthigt, feine Meinung zurüdzunehmen und sor der Hand zu ſchweigen, brachte 
fie aber dennoch 1537 in einer Dispuration zu Wittenberg mit neuer Heftigfeit und 
merflichen Ausfällen gegen Luther und Melanchthon wieder auf und behauptete 
ausdrüdlich, weil der Menſch bloß durch das Evangelium gerechtfertigt werde, fei 
das Geſetz zu feiner Rechtfertigung und Heiligung gar nicht nöthig. Diefe einfei: - 
tige, auf Mißverftand des Verhaͤltniſſes der Glaubenslehre zur Befferung berubende 
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Antinomer, wie er fie.nannte, mit überzeugender Kraft und bewies, tdie näthig 
Vorhaltung des Gefeßes zur Erfenntniß der Sünde und zur wirklichen Befferung 
ſei. Als darauf Agricola widerrief, machte Luther 1539 diefen Widerruf mit 
fharfem Tadel der in Dber: und Miederfachfen fihon zahlreichen Anhänger 
Agricolag befannt. Diefer, hierdurch perfonlich gefränft, proteflirte gegen die Ä 
om von Luther aufgebürdeten Confequenzen, ging aber, ehe der Kurfürft von - 
achfen feine Sache fhlichten konnte, nach Berlin, wo er 1540 eine, Zuther 
völlig befriedigende, Nevocationsfchrift herausgab und damit den fogenannten 
antinomiftifchen Streit beendigte. Jedoch wurden hierdurch eigentlich nur die 
perſonlichen Händel diefer Männer beigelegt, dagegen die Frage, ob die durch 
das, Chriſtenthum bezweckte reine Sittlichfeit mehr durch den Glauben an die 
! Verheißungen der Gnade Gottes in Chrifto oder mehr durch morafifchen Unter: 
richt bewirft werde, noch immer und vorzüglich jeßt wieder ein Gegenſtand theo⸗ 
logifcher und pädagogifcher Eontroderfen if. Wer den Geift des Chriſtenthums | 
richtig würdigt, wird Glauben und Pflichtgefühl als ungertrennlihe Motive 
Hriftlicher Tugend und Beruhigung gleich wichtig finden und Lurher’s Verdienſt 
um die Religioſitat auch darin erfennen müflen, daß er in jenem Streite der, 
unter den evangelifchen Predigern damals eingeriffenen, der Moralität fehr nach: | 
theiligen Gewohnheit, nur zum Glauben zu ermahnen und die Beſſerung der 
Sitten darüber zu vernachläffigen, nachdrüdlich zu fleuern fürchte. (Bol. Agri⸗ 
cola, Johann.) — Antinomer, melche den Gebrauch des Sittengeſetzes 
bei dem Unterrichte auch der Ungebefferten ganz entbehrlich fanden und, um 
die Kraft des Glaubens hervorzuheben, fogar das Lafter zu rechtfertigen fuchten, 
bat es .auch unter den Sjndependenteh in England zu Tromwell’s Zeit ge: 
geben. Als firenge Anhänger der Lehre von der unbedingten Gnadenwahl 
fprachen fie fittlichen Beftrebungen jeden Einfluß auf die kuͤnftige Seligkeit ab. 
Zahlreich waren fie nie und lebten feit dem Ende des vorigen Jahrh. ohne Firch- 
liche Verbindung.  hre Grundſatze theilten die Antinomian- oder Particular: 
Baptiſten. (S. Taufgefinnte.) — 31. | 
Antinous, ein junger Bithynier, den Hadrian’s an Wahnfinn gren: 
zende Liebe für die Kunſt verewigt hat. Ober in dem Glauben, Hadrian, den er 
auf feinen Reifen begleitete, dadurch das Leben zu erhalten, oder ob er, müde 
feiner Beftiimung, fich in den Mil geftürze habe, laßt fich nicht beftimmen, 
Hadrian aber fand über diefen Verluſt kein Mafı des Schmerzes, Nicht zufrieden, 
einem neuentdeckten Geſtirn in der Milchftrage den Namen feines Lieblings zu ges 
ben, welche Benennung noch gift, Tief er auch Tempel für ihn errichten, Städte “ . 
nad feinem Namen benennen und ihn durch das ganze Reich gleich als einen 
Gott verehren. Daher wurde auch das Bild von der Kunft auf alle Weife darge: 
ſtellt und vervielfältigt. Mehre diefer Abbildungen gehören zum Theil zu den ſchoͤn⸗ 
ſten Werfen der Kunft, die wir aus dem Altertbum haben; namentlich die Bil: — : 
füule des Antinous von Belvedere auf dem Vatican, gefunden in den Bädern 
Hadrian’s, und des Antinous auf dem Campidoglio, gefunden in der Villa Ha: . 
drian’s zu Tivoli. Aber gerade über diefe Bildfünlen find die Archiologen fehr ver: 
fhiedener Meinung, und viele wollen fie nicht für Abbildungen des X. gelten laffen, 
fondern erkennen die charafteriftifchen Kennzeichen andrer Heroen oder Gotter darin. 
Diefer Streit ift ſchwer zu entfcheiden, da die Kuͤnſtler, welche den X. als Gott - 
bildeten, dazu Götterideale wählten, denen fie die Individualität des A. gaben, 
wodurch denn die Merkmale vermifcht wurden. Die vaticanifche Statue ift wahr: 
fcheinlich Fein Antinous, fondern ein Hermes, die capitolinifche aber ein Hermes: 
Antinous. „In allen Abbildungen“, fagt Winkelmann vom A., „hat fein Ge: 
ſicht etroas Melancholifches, feine Argen find immer groß mit einem guten Um: | 
riſſe, fein Profit iſt fanft abwärts gehend, und in feinem Munde und Kinn ift | 
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Etwas ausgedruͤckt ‚ das wahrhaft ſchoͤn iſt“. (Mol. Levezow, „über den An 
tinous, dargeftellt in Kunftdentmälern des Alterthums“, Berlin 1808). 
Antioch ia oder Antiochien. So biegen mehre Städte im Alterthum. Die 


berũhmteſte d. N. (jegt Antakia), die Refidenz der furifchen Könige, der Seleuci: 


den, in Afien, am Orontes, war eine der anfehnlichften Städie und eine Pflege: 
rin der Wiffenfchaften. Späterhin war fie der Siß des römifchen Statthalters und 
des Patriarchen von Afıen. Ein andres Antiochia (ad Pisidiam) lag in Großphry⸗ 
gien, in Kleinafien, wurde von den Römern zu einer Colonie gemacht und war 
ühmt durch einen Tempel der Luna. ur 
Antiohenifhe Schule, f. Ratechrtenfchulen. 
.. "Antiochus, ein Name mehrer forifchen Könige, der in der römifchen Ge⸗ 
fchichte Epoche masht. Der erfte, der unter d. N. befannt wurde, ein Macedonier 


und Seldherr des Königs Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin Laodice ten berühm: - 


ten Seleucus (f. d.). Der Sohn von diefem, A. Soter, führte mehre, - 
wiewol nicht ganz glückliche Kriege, und ift noch regen der Liebe zu feiner Stirf⸗ 
mutter Stratonifa bekannt: eine Liebe, die er zwar zu befämpfen ſuchte, die ihn 
aber in eine tödfliche Kranfheit flürzte, bis der konigl. Leibarzt Erafiftratus den 
Grund derfelben wahrnahm und diefen dem Vater entdeckte, melcher darauf, aus 


- großer Liebe zu dem einzigen Sohne, ihm in einer feierlichen Verſammlung feire 
junge und fehone Siemahlin abtrat. — Einer feiner Nachfommen war X. der 


Große, der feinem Bruder Seleucus Ceraunus ale König von Syrien 224. v. 
Chr. in der Regierung-folgte. Er züchtigte den Molo, Statthalter von Medien, 
ſchlug den ProlemäusPhilopator, der ihm Syrien ganz überlaffen mußte, war 
nisht minder glüdlich gegen die Parther, bis er endlich auch mit den Roͤmern in 
Streit gerieth. Dies ift der bertihinte antiochifche Krieg, zu dem er, in Vereini⸗ 
gung mit Hannibal, große Zurüflungen machte. “Da er aber menig in die Plane 
Diefes Feldherrn eindrang, und bloß ein Heer nach Grjechenland ſchickte, das uns 
thätig blieb, ward daffelbe zuerft bei Therntopylä, dann mehre Male zur Eee ge: 
fchlagen, wodurch A. den Müth fo fehr verlor, daß er den Romern nicht einmal 
den“libergang nach Kleinafien flreitig machte, wo fie den Sieg bei Magnefia er: 
fochten und den X. zu dem fchimpflichften Frieden nöthigten. Als er in der Folge 
aus dein Tempel des Jupiter Elymaͤus den Schatz entführen wollte, wurde er mit 
allen, feinen Leuten erfchlagen. — Sein 2. Sohn A. Epiphanes (der in der 
Geſchichte der Maccabier als der ärgfle Tyrann gegen die Juden aufgeführt wird) 
griff den ägnptifchen König Peolemtus Philopator an und belagerte Alexandrien, 
das er aber nach einiger Zeit, ſowie ganz Agypten, verlief, da fich die Römer des 
Ptolemaͤus annahmen. Ihm folgten noch mehre forifche Könige unter d. N. An⸗ 
tiochus, mit verfchiedenen Beinamen, bis endlich A. Afiaticus von Pompejus 
vertrieben, und Syrien (f. d.) zur iömifchen Povinz gemacht wurde. Ä 
An tiope, Tochter des Könige Nykteus von Theben, nach Homer des Aſo⸗ 
pusfluffes, berühntt durch ganz Sriechenland wegen ihrer außerordentlihen Schön: 
beit. Epopeus, König von Sicyum, entführte und heirathete fie; Lykus aber, 
des Nykteus Nachfolger, welcher Diefem verfprochen hatte, ihn an feiner Tochter 
zu rächen, erfchlug den Epopens und führte die A. gefangen nach Theben, wo er 
fie. feiner Gemahlin Dirce übergab, von der fie auf das graufamfte gemißhandelt 
wurde. Es gelang jedoch der X. zu entrinnen und fich durch ihre Söhne gerächt zu 
fehen. Sie rühmte fich, aus der limarmıng des Jupiter den Zethus und Amphion 
gebofen zu haben. Lib:g ns wird ihre Gefchichte fehr verfchieden erzählt. 
Antiparos, J.Paros. . 
Antipater, Felbherr und vertrauter Freund Philiprs von Macedonien. 
Alerander ließ ihn, da er nach Afien z0g, als Statthalter über Macedonien zurüd. 
Wiewol er diefen Poften ruͤhmlich verwaltete, indem er den aufrührerifchen Statt- 
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halter von Thrazien, Memnon, zum Gehorſam zwang und die nach Unabhaͤngig⸗ 
feit ftrebenden Spartaner nach einem harten Rampfe überwand, fo gelang es doch 
der Diympias, Aleranders Mutter, mit welcher er in Uneinigfeit lebte, ihn ihrem 
Sohne verdächtig zumachen. Diefer rief den X. zu fih nach Afien und ernannte 
den Kratertis zum Statthalter von Macedonien. Aber Alerander flarb, noch ebe 
diefe Beränderung ins Werk gerichtet worden; A. behielt bei der befannten Thei⸗ 
lung Macedonien und Griechenland und wurde zum Vormunde des Kindes er: 
nannt, mit welchem Roxane, Aleranders Witwe, ſchwanger ging. Bald darauf 
batte er einen Kampf mit dem ganzen verbündeten Griechenland zu beftehen; ans 
fangs war er unglüdlich, ale aber Leonatus und Kraterus ihm zu Hülfe gekom⸗ 
nen waren, untermarfen fich die Shriechen aufs neue. Diefem Kriege folgte ein 
andrer mit Perdikkas, der ebenfalls glüdlich geendigt wurde. X. ftarb 3177 vor 
Ehr. in einem hohen Alter, nachdem er dem Polnfperchon die Bormundfchaft des 
jungen Kenigs anvertraut hatte. Die Befchuldigung, daß X. den Alerander 
babe vergiften laffen, ift-völlig unerwieſen. 
Antipat hie iſt I) der unmwillfürlich in uns entftehende Widerwille gegen 
eine Perfon, wobei wir von ihrem uns mißfälligen Außern auf ihr inneres fhlie: 
fen. Gewohnlich ift unfer Urtheil dabei dunkel und verworren, und oft find wir 
felbft in der Folge nicht im Stande, daffelbe auf deutliche Begriffe zurückzuführen. 
Außer diefer, einer Eingebung ähnlichen, Anripathie giebt eg aber 2) noch eine an- 
dre, welche fich auf Erfahrungen fhüßt, die der aufmerffame Beobachter in feinem 
Umgange und Verkehr mit den Menfchen macht, und durch die er die Fertigkeit 
erwirbt, richtigere Gehahle bei dem Anblick eines Menſchen in fich hervorzurufen. 
Diefe beruhen auf den Sefeßen der Wahrfcheinlichfeit. Je öfter ein Fall wahrge⸗ 
nommen morden, je häufiger er zugetroffen ift, deflo größer wird die vernünftige 
Erwartung, daf er wieder zutreffen werde, Die Seele wird gewiffermaßen fichtbar 
im Korper; ihre Leidenfchaften laffen in demfelben gewiſſe Spuren zurück, welche 
ſich umvillfürlich zeigen und die herrfchente Denk: und Handelsmeife eines Men: 
ſchen verrathen. Sind nun gemiffe äußere Zeichen mehrmals oder vereint mit einer 
ung widerfirebenten Natur beobachtet worden, fü erwegfen fie bei ihrer jedesma⸗ 
ligen neuen Erfcheinung das Sefühl der Antipathie. 8) die Antipathie gegen 
Thiere und Ieblofe Segenftände entfteht iheils auf ähnliche Weiſe und aus ähn⸗ 
lichen Gründen mie gegen Menfchen, theils aber aus gewiſſen Figenfchaften, 
3. B. Ausdünftung u. dgl., die ein Einzelner  vermöge der eigenthümlichen Bil: 
dung feines Körpers, nicht ertragen kann. Überlegung und allınälige Angewöh⸗ 
nung fönnen in vielen Fällen Antiparbien der Art fehmichen und überwinden, 
nicht felten aber bleiben alle Mittel fruchtlog, und man darf dirfe überhaupt nur - 
mit Dorficht anwenden, da wir den Grund einer Antipathie oft gar nicht, oft 
nur dunfel und unficher ahnen konnen. 
Antiphlogiſtiſche Chemie, f. Chemie. ' 
Antipbonie, Segen: oder Mechfelgefang, wird befonders in der katholi⸗ 
fehen Rirche derjenige Spruch genannt, welcher erft von einent einzelnen Sänger 
angeftinimt, und dann, wenn der darauf folgende Pfalm von 2 Chören wechſels⸗ 
weiſe abgefungen worden, vom ganzen Chor wiederholt wird. Ferner ein Giefang 
‚des Prieſters, welchen der Chor oder die Semeinde beantwortet. Daher Anti: 
phonarium oder Antiphonale dasjenige große Tateinifche Siefangbuch, mor: 
aus die Kanonici und andre Veiftliche die Antiphona und auch andre Hymnen, Col: 
lecten ıc. abfingen. Pſalm 87, 71 bereift, dag folche Mechſelgeſange ſchon in 
dem Alten jüNifchen Cultus gebräuchlich waren. Ihre Einführung in die hriftliche 
Kirche wird dem Rirchenvater Ignatius (im 4. Jahrh. nach Chr.), feine Einführung 
in die abendlänbifche Kirche insbefondere dem Anıbrofius (f.d.) zugefehrieben. 
Am Ente des 6. Jahrh. verfertigte Gregor der Große ein Antiphonarium zur Ehre 
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der Maria und andrer Heiligen. In der evangeliſchen Kirche fennt man 2 Arten 
der Antiphonien. Entweder beftehen fie aus ganzen Liedern, wie die Litanei, oder 
nur aus wenigen biblifchen Worten. Diefe legtere Art faßt theils eine Intona⸗ 
‚tion, welche der ‘Prediger verrichtet, theils ein responsoriun des Chors und der 
Gemeinde in.fih. In England nennt man Anthem oder Antiphonen eine Art 
Kirhenmufif, für die Kathedralkirchen beftimmt. Weibliche Stimmen fingen 
2 Zeilen allein, und die ganze Gemeinde füllt dann ſtaͤrker und Eräftiger ein, 
Händel hat deren mehre componirt. | 

Antiphrafig, eine Wortfigur, vermdge welcher man Etwas von Tum 
benennt, was es nicht iſt. So z. B. foll der Irame Parzen von parcere, ſchonen, 
abgeleitet fein, obgleich fte nichts weniger als Tchonend find; fo auch bei tem Na⸗ 
men der Surien, Eumeniden.” Sersöhnlich findet dabei eine Irdnie flatt. 

Antipoden, f. Öegenfüßler. — 

Antiqua, damit bezeichnen die Buchdruder und Schriftgiefer die ges 
radſtehenden lateiniſchen Schriften von mannigfaltiger Größe, zum Unterſchiede 
son der fehiefliegenden (Curſiv⸗) Schrift. (S. Schriften.) 
Anti quare, diejenigen Gelehrten, welche fi mit dem Studium der 
Antiguitäten befehäftigen, in Italien oft gleichbedeutend mit Ciceroni gebraucht; 
dann auch Diejenigen, welche ausfchlieglich mit Altern und gebundenen Büchern 
handeln. In frühern Zeiten hielten die Buchhandlungen zugleich ſtarke Sorti⸗ 
mente alter Bücher, wovon die der Elzevire und Waesberge zu Leyden und Am⸗ 
flerdam, und dig von Fritfch, Gleditſch und Weidmann zu Leipzig am befannteften 
waren; nach jeßt herrſcht Diefe Zitte außerhalb Deutſchland. In Frankreich wer⸗ 
den dieſe Antiquare fpottweife von Bouquin — ein altes Buch von geringem 
Werth — Rouquinistes genannt, In London findet man bei Longman und 
Lackington, in Maris bei Renouard, in Madrid bei Sancha, in Rom bei de Ro- 
manis, in Florenz bei Molini, in Utrecht bei Wild und Aftheer und in Xeiden bei 
Luchtmans die vollffindigften Lager. Nur in Deutfchland, wo fich der Buch: 
bandel am’ regelmüßigften ausgebildet. hat, haben die eigentlichen Buchhändler 
den DBertrieb Alterer Bücher den Anriquaren überlaffen, von denen Weigel in 
Leipzig, Meuſel in Koburg, Häßler und Meftler in Humburg, Sommerbrod 
in Berlin unter die befannteften gehören. | A—:. 

Antiquitäten, f. Alterthümer. 

Antifpaft, ſ. Rhythmus. 

Antiſthenes, Stifter der chniſchen Sekte, geb. zu Athen in der 89. Ofnm: 
piode (424 — 421 v. Chr.), genoß den Unterricht des. Sophiſten Gorgias und 
trieb das Geſchaͤft eines Rhetors; aber nachdem er Sokrates gehört hatte, entfagte 
er dem eiteln Schmud der Beredtfamfeit, um fich ganz der Philofophie zumidmen. 
Aus Sofrates’s Kehren fchöpfte er jenen Eifer für Die Tugend und jenen gewaltigen 
Haß gegen das Lafter, wodurch fich die von ihm geftiftete Schule auszeichnete. Er 
feßte die Tugend in das freie Entbehren und die Unabhängigkeit vom Außern, und 
verachtete Reichthum, Würden, Wolluſt, ja felbft die Miffenfchaft. Er wollte 
Geiſt und Körper auf das ſtrenge Beduͤrfniß befchränfen und trug daher kein Be⸗ 
denken, öffentlich wie ein Bettler, einen Querſack auf dem Rüden und einen Stod 
in der Hand, zu erfcheinen. Plato erfannte den wahren Zweck diefes auffallenden 
Berragens. „Ich ſehe“, fagte er zu ihm, „deine Eitelkeit aus den Löchern deines ' 

Mantels hervorfcheinen”. Die Sonderbarfeit des Betrageris reizte Vieie zur Mach: 
ahmung. Sein vorzüglichfler&chüler war Diogenes (f.d.). Wenn diefer durch 
die Feſtigkeit und Lebhaftigkeit feinee Geiſtes und durch die Eiger:hümlichkeit feiner 
Ausdrucke ausgezeichnet ift, fo wur re A. fich mit mehr Würde zu betragen, Er 
war unveränderlich ein tugendhafter Bürger; auch foll er zuerſt gewagt haben, die 
Anklaͤger des Sofrates zu verfolgen, und Lirfache geweſen fein, daß einer verbannt, 


—. 
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ein andrer mit dem Tode Beftraft wurde: eine Angabe, die jedoch Barthelerny in 
Zweifel zieht. Er war von angenefmemlimgang, und in Kenophon’s „Saftmaht“ 
wird feiner mit Lobe gedacht. Nach. Sokraͤtes's Tode ließ er fich im Cynoſarges, 
einem Gymnaſium Athens, nieder, wovon, wie man glaubt, die Schule ihren 
Namen erhalten bat. A.'s Sinnfprüche find befannt. Seine vielen Werke find 


fümmtlich verloren gegangen, denn die unter feinem Namen vorhandenen Briefe‘ 


sverden für unecht gehalten, Die Zeit feines Todes iſt unbekannt. 

Antithefe, der Gegenſatz, eine Nedefigur, vermoͤge deren man einen 
Gedanken dur Verbindung mit einer entgegengefeßten Borftellung hervorhebt. 
Diefe Figur erfordert Scharffinn und ift oft von großer Wirkung, darfaber nicht 
u häufig gebraucht werden, weil man fonft in das Geſuchte füllt. Eine glüdliche 
ntitheſe ift es z. B., wenn Leſſing in der Beurtheilung eines Buchs fagt: „Dieſes 
Buch enthält viel Gutes und viel Neues — nur Schade, daß das Gute nicht neu, 
und dag Neue nicht gut iſt!“ Daß Antitbeton feßen einige bloß in die Der: 

bindung contraftirender Vorftellungen. (S. Contraft.) 
Antitrinitarier, Srriehrerund Sekten, welche die Lehre von der 
göttlichen Dreitinigfeit, wie fie das nicaifche und athanafifche Symbolum aufftelft, 
nicht annehmen, und entweder den Sohn und den heil. Seift in der Gottheit dem 
Pater unterordnen, oder Chriftum ſchlechthin für einen Menſchen und den heil. 
Geiſt für eine willfürliche Perfonlichung der göttlichen Seifteskraft erflären, In 
den frübern Zeiträumen der chriftlichen Kirche waren die Parteien, die dergleichen 
behaupteten, fehr zahlreich; befonders die Arianer, Sabellianer, Pneumatoma⸗ 
» chen gehören hierher. Der Name Antitrinitarier kam aber erft feit dem 16. Jahrh. 
auf und wurde den Socinianern oder Unitariern, den Remonftranten nach dem 
Lehrbegriffe des Episcopius (ftarb 1643), ind einer Menge einzelner Theologen 


beigelegt, welche die obige Behauptung in ıhren Schriften gewagt hatten, Als. 


Gegner einer Grundlehre des Chriſtenthums wollte man die Antitrinitarier nicht 
für Ehriften erfennen und in chriftlichen Staaten dulden; der fpanifche Proteftant 
Miguel Servetus wurde diefer Keßerei wegen auf Ealvin’s Betrieb 1558 zu Genf 


verbrannt, und felbft die duldfamen Könige von England erliefhien die flrengffen 


Verordnungen wider fie. Gleichwol bildeten ein englifcher Seiftlicher, Theophi⸗ 
Ius Lindfey, 1774 zu London, und ein Kaufmann, William Thriftie zu Montroſe 
in Schottland, unitarifche Gemeinden, welche fich durch Gottesdienſt und reliz 
giöfe Gebräuche -von ter herrfchenden Kirche abfonderten. Über andre noch be: 
ftehende Gemeinden diefes Glaubens f. Unitarier. ' E. 
Antösinerte (Marie Antoinette Joſephe Fohanne) von Lothringen, Erz 
berzogin von Öftreich und Königin von Frankreich, geb. zu Wien den 2.Nov. 1755, 
war die T. Kaifer Franz, und der Maria Therefta. Sie einpfing eine forgfälrige 
Erziehung und erwarb mannigfaltige Kenntniffe. Die Natur hatte ihr in einem 
- feltenen rade Anmuth und Schänheit verliehen. In einem Briefe Maria The 
refia’8 an den Fünftigen Gemahl M. Ant. beißt es u. A.: „Ihre Gemahlin, lies 
ber Dauphin, trennt fi) eben von mir. Sowie fie flets meine Wonne gervefen, 
fo wird fie Ihr Glück machen. Dazu habe ich fie erzogen, denn ich fah lange vor- 
ber (e8 mar feit vielen Jahren Choifeule und Rauniß’s Lieblingsidee geweſen, 
Frankreich und Öftreich durch Famikienbande aneinandergufnüpfen), daß fie die 


Sefährtin Ihres Lebens werden mürde. ch habe ihr Liebe zu ihren Pflichten ges 


gen Sie eingeflößt, die zärtlichfte Anbänglichkeit an Ihre Perfon, die größte Aufs 
mer£famfeit für Allee, was Sie glüdlicy machen und Ihnen gefallen kann. Bor 
Allem habe ich ihr Demuth gegen Gott empfohlen, igdem ich überzeugt bin, daß 
man nie das Glück der uns anvertrauten Völker machen wird, wenn man es an 
Ergebenheit gegen den fehlen läßt, der die Scepter der Könige jerbricht und die 
Thronen zerinalınt, wie es in feinem Rathſchluß befchlojfen iſt“. Die Abreife M. 
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Ant. von Wien erfuͤllte die Hauptſtadt mit Trauer; ihre Ankunft in Strasburg 
und ihre Reife bis Compiegne, mo Ludwig XV. und der Dauphin fie empfingen, 
und bis Derfailles, wo am 16. Mai 1770 die Vermaͤhlung flattfand, glich ei⸗ 
nem Triumphe. Es ift fpäterhin bemerkt worden, dag unmittelbar nach dem Acte 
der Dermäblungsceremonie ein furchtbares Gewitter, wie man es kaum vorher er: 
lebt, ganz Verfailles und die Umgegend in Schrecken fegte. Noch mehr Deutun: 
gen erlaubten fich ängftliche Gemuͤther, als bei der Seftlichkeit, welche die Stadt 
Paris am 30. Mai zur Feier der Vermaͤhlung des Dauphins veranftaltete, aus 
Mangel an verfländiger Anordnung in der Rueroyale eine bedeutende AnzaPvon 
Perſonen im Sedränge erdrüdt oder zertreten wurden. Ein Etifettenftreit zwiſchen 
dem prevöt des marchands, erftem Repräfentanten der Stadt Paris, und dem 
Polizeilieutenant, Herm von Sartines, war Urfache biefes Unglüds. jener 
verlangte berfümmtlich für dieſen Tag alle polizeiliche Anordrtungen zu leiten. Er 
war unerfahren und eingebildet, lehnte alle Einmifchung des Herrn von Sartines 
ab und — das Unglück geſchah, das insbefondere auf das neuvermählte Paar den 
tiefften Eindruck machte. 53 wurden todt gefunden, und gegen 300 ſchwer ver 
wunder. So erzahlt Weber, der Miſchbruder M. A. ’s, in feinen 1806 und 
1807 in Zondon und 1822 in Paris erfchienenen „Me&moires concernant Marie 
Antoinette” (in der „Collection des me&moires relatifs à la revolution fran- 
case”). Als M. Ans. nach dem Tode Ludwigs XV. Königin wurde, ahmte fie 
das Beifpiel Ludwigs XII. nach. Einem Gardeoffizier, der ihr früher miffallen 
batte und jeßt feinen Abfchied nahm, ließ fie fagen, er möchte auf feinem 
Poften bleiben und das Vergangene vergeffen; die Königin räche nicht den 
Unwillen der Daupbine. Auch jest fuhr fie fort, durch Milde und Freigebig- 
keit die Herzen zu gewinnen; befonders unterſtützte fie in dem ſchrecklichen Winter 
von 17188 die Nothleidenden aufs thätigfte. Aber um diefelbe Zeit reizte fie gegen 
fich den Haß der Hofpartei, welche Alles aufbot, um fie bei der Nation verächtlich 
zumachen. Sie ward in Slugfchriften angeklagt, dag fie Ranke auf Raͤnke fpinne; 
und wenn auch von diefen Befepuldigungen feine je erwiefen werden und viele‘ 
fhon an ſich unmahrfcheinlich find, fo muß marı doch eingeftehen, dag die junge, 
unerfabrene Königin einigen Anlaß dazu gab. Eine große Beweglichkeit der Phan⸗ 
tafie gab ihr oft den Schein des Leichtfinns und zuweilen der Berftellung ; eine an: 
‚geborene Linrube verleitete fie zur Veränderung, zu neuen Moden, zu ftetem Wech⸗ 
ſel der Luftbarkeiten. Große Summen wurden dadurch nüglichern Zwecken entzo⸗ 
gen. Noch nachtheiliger für fie war es, daß fie ihr Anfehen beeinträchtigte, indem 
fie ſich der firengen Hoffitte entzog. Liber den Tadel, den man ihr Darüber machte, 
äußerte fie fich mit Empfindlichkeit; nun verbreiteten ihre Feinde, daß fie im Her: 
zen eine Öftreicherin geblieben und eine geborene Feindin der Franzofen fei, deren 
Süd fie nimmermehr machen könne. Ein „ veignißaußerordentlicher Art gab neuen 
Stoff zu Verleumdungen, indem es den Namen der Königin ineinem fehändlichen 
Proceſſe bloßftelkte. Zwei Juweliere forderten die Zahlung eines ungeheuern Prei: 
fes für ein Halsband, das auf der Königin Namen gekauft worden war. In der 
Unterfuchung , welche die Königin ausdrücklich verlangt hatte, ward beriefen,. 
daß M. Ant. nie den Kauf befohlen habe; eine Dame von ihrem Wuchs und ihrer 
Haltung hatte die Frechheit gehabt, fie unrzuftellen und um Mitternacht im Part - 
von Verfailles einem Sardinal ein Rendezvous zu geben. (S. La Motte und 
Rohan.) Deffenungenchtet gelang es den Feinden der Königin, einen Schatten 
auf ihr Betragen zu werfen, Als Calonne angekündigt hatte, daß in den Finan: 
jen des Staats ein bedeutender Ausfall fei, ward die Schuld davon blindlings auf 
die Verſchwendung der Königin geworfen. Endlich mußten die Stände des Reiche 
zufammenberufen werden. Die Königin wohnte der Eröffnung der eriten Sitzung 
bei; aber von dem Augenblide an war ihre Heiterkeit verloren. Bald folgten Er: 
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eignife, die ihren Muth auf die Probe fegten. Sie mar mit ihrem Gemahl bet 

dem Gaſtmahl erfchienen, das die Leibgarden zu Verfailles am 1. Oct. den Officie⸗ 

ren der Zinientruppen gaben, und wo bald, nachdem der Hof fich entfernt hatte, die 
Nationalcocarde befchimpft worden war. Dies reiste den Pobel von Paris gegen 
die Königin noch mehr auf. Mean Hielt fie für die Seele der Reactionspartei, wel⸗ 
che damals das Heer gegen Paris und gegen die Nationalverfammlung zufammen: _ 
309. Am 5, ſtürmte der parifer Pöbel nach Verfailles; am 6. früh brach er in das 

Schloß ein, ermordete einige Leibgarden und ftieß die rvüthendften Drohungen ges 
gen die Königin aus. Mitten in der Nacht hatte ihr ein Seiftlicher gefchrieben: 
„Nehmen Die Maßregeln; morgen früh um 6 Uhr follen Sie ermordet werden!” - 
Sie behielt ihre Ruhe und verheimlichte das Schreiben. Die Würhenden drangen 
in das Zimmer der Königin; fie flüchtete fich zum König. Um den Mordſcenen 


Einhalt zu thun, zeigen fich der König und die Königin, ihre beiden Kinder an der 


Hand, aufdem Balcon. Diefer Anbli macht einen augenblidtichen Eindrud auf - 
die Rafenden; bald aber ertönt der allgemeine Ruf: „Nicht die Kinder, die Kont- 
gin allein!” Sie führt augenblilich ihren Sohn und ihre Tochter in die Arme 
des Königs und fehrt auf den Balcon zurüd. Diefer unerwartete Muth ent: 
waffnete den Haufen; den Drohungen folgte Beifallgefchrei. An demfelben Tage 
mußte M. Ant. auf dem fechsftündigen Wege nach Paris das entfeglichfte Schau: 
fpiel ertragen. Bor ihrem Wagen trug man auf Piken die Köpfe zweier Gardi⸗ 
fen; trunkene Furien umringten fie mit den ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen. Als 
fie durch Abgeordnete des &erichts, welches die Schuldigen verfolgen und beftrafen 
mollte, über das Vorgefalfene befragt wurde, antwortete fie: „Ich werde nie die 
Anflägerin eines Unterthanen des Konigs fein” ; und aufeine wiederholte Anfrage: 
„Ich habe Alles gefehen, Alles gehört und Alles vergeſſen“. In den erften Mo⸗ 
naten nach ihrer Ankunft zu ‘Paris wandte fie 300,000 Livres an, um die von 
armen Leuten auf dem Leihhaufe verfeßten Kleider einzulöfen; aber ihre Wohl⸗ 
thaten fonnten die erbitterten Semüther nicht befänftigen. Als Ludwig XV. 
47191 zu fliehen befchlog, folgte fie ihrem Gemahl, obgleich fie das Mißlingen vor: 
ausfah. Don Barennes in die Tuilerien zurüdgebracht, antwortete fie den Com: 
miſſarien, die ihre Erklärung foderten: „Da der König mit feinen Kindernabzureifen 
wünfchte, würde Nichts in der Welt mich haben hindern fönnen ihm zu folgen, 
Ich habe feit 2 Jahren genugfam beriefen, daß ich ihn nie verlaffen werde. 
Was mich noch mehr dazu beſtimmte, war die fefte Überzeugung, daß der König 
Frankreich nie verlajfen wollte ; hätte er es gewuͤnſcht, fo würde ich Alles angewandt 
haben es zu verhindern“. Diefem Sturme folgte ein Augenblid der Ruhe; in: 
deß kamen der 20. Juni und der 10. Aug. 1792, Auf Alles gefaßt, wandte die 
Königin an dem lebten diefer Tage das Außerſte an, ihren Gemahl dahin zu be: 
wegen, daß er mit den Waffen in der Hand dem Tode entgegengehe; mit ihm in 
die Nationalverfammlung geführt, hörte fie die Entfegung des Königs ausfprechen, 
feine Richter ernennen, und folgte ihm in den Tempel. Man hatte Eeiner ihrer 
Frauen erlaubt, fie zu begleiten. Hier bewohnte fie mit ihrer Tochter und der Prin- 
jeffin Elifabeth das einzige beizbare Zimmer. Dichte Fifengitter verwahrten die 
Fenſter, die nur ein mattes Licht hineinfallen ließen. M. Ant. zeigte jeßt Die ganze 
Stärke ihres Charakters. Stets rubig im Kreife der Ihrigen, flöfite fie ihnen Ent⸗ 
fagung und Nichtachtung der Kraͤnkungen und Xeiden ein. Als Ludwig XVI. ihr 
fagte, daß er verurtheilt fei, wünfchte fie ihm Glück zu dem Ende eines fo qual: 
vollen Dafeins und zu dem unvergängliehen Lohn, der es Fronen folle. Nach 
dem Tode ihres Seniahls.hatte fie an den Convent nur die Bitte um Trauerkleider, 
welche fie bis an das Ende ihres Lebens trug. Am 4. Juli 1793 ward fie von 
ihrem Sohne getrennt. Sie fühlte, daß diefe Trennung auf immer fei, nichts: 
deſtoweniger blieb fie ftandhaft. Am nüchften 5. Aug. ward fie mitten in der Nacht 
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in die Conciergerie verſetzt. Ein dunkles und feuchtes Gemach wurde hier ihr letzter 
Aufenthalt. 3. Oct. verordnete der Convent, dag fie vor Gericht geſtellt wer⸗ 
den folle. In der Anklage wurde fie befehuldigt, die Finanzen verfchrwendet, den: 
, ‚bffentlichen Schag erfchöpft, Summen daraus dem Kaifer gegeben, mit den aus⸗ 
wartigen Feinden correfpondirt und die innern Unruhen begünffigt zu haben. Aber 
ungeachtet der Menge von Zeugen, welche man abhörte, konnte man nicht den ge⸗ 
ringften Beweis gegen fie führen, und mit Recht rief ihr Bertheidiger, Chaveau⸗ 
Lagarde: „Bas mich einzig in DVerlegenheit re iftnicht, Antworten, fondern 
nur eine einzige feheinbare Anklage zu Anden, ailly, damals Maire von Paris, 
der zum Zeugen aufgerufen wurde, hatte den Muth, die Königin geradezu in 
Schuß zu nehmen und ihren blutdärftigen Ankläger Fouquier-Tinville wegen 
feiner offenbar falfchen Angaben bitter zu tadeln. die Königin felbft antwortete 
auf alle Fragen mit Feftigkeit und Beftimmtheit. Auf Hebert's fchändliche Befchul: 
digung, daß fie ihren eignen Sohn verführt habe, antwortete fie mit dem tiefften 
Unwillen: „Wegen der Möglichkeit eines folchen Berbrechene appellire ich an alle 
Mütter’. Sie hörte ihr Todesurtheil mit volltommener Faffung und ſchlief, als 
fie nach einer 18ſtuͤndigen Sißung in ihr Sefüngniß zurüdgebracht war, bald 
rubig ein. Am andern Morgen um 11 Uhr beftieg fie den Karren, der fie nach dem 
Schaffot führte. So fehr man auch dag Wolf anreijte, fie auf den Wege dahin zu: 
beleidigen, berrfchte doch eine tiefe Stille. Sie war nicht mehr die durch Anmuth 
und Schönheit entzuckende Königin, der Sram hatte ihre Züge zerftört, und indem 
feuchten ungefunden Kerker hatte fie faft ein Auge verloren. Ihr Anblick fehien den 
wilden Pöbel zu erfchüttern. Um 42 Uhr kam der Zug aufdem Plage Ludwig XV. 
an. M. Ant, warf einen langen Blick auf die Tuilerien und beftieg dann haſtig 
das Blutgerüft. Als fie oben war, warf fie fich auf die Knie und fprach: „Sort! 
erleuchte und rühre meine Henker; lebt wohl aufimmer, meine Kinder, ich gehe zu 
Eurem Vater!“ — So ftarb den 16. Det. 1793 Franfreichs Königin, in ihrem 
faft vollendeten 38. Jahre. S. „Marie Antoinette à la conciergerie. Fragm. 
hist, publ. par le conıte de Robiano“ (arie 1824), und die „Men. sur la vie 
rivee de Marie Antoinette, Reine de France etc,”, von Mad. Campan (ihrer 
orleferin), 5 Aufl., Paris 1823, 4 Bde. | 
Anton (Kärl Gottlieb v.), berühmt als deutfcher Gefchichtsforfcher und 
als Berbefferer der Landwirthſchaft, geb. den 23. Juli 1751 zu Lauban, wurde 1774 
” Goͤrlitz in ver Lauſitz Oberamtsadvocat. 1774 fchrieb er zu Leipzig eine gefchäßte 
bhantlung: „De dato diplomatum, regum et imperatorum Germaniae“; 
17717 den „Verſuch einer Gefchichte des Tempelberrnordeng” (2 Aufl., Deffau 
4781); 1778: „Diplomatifche Beiträge zu den deutfchen Sefchichten und Nech: 
ten”, 1782: „Unterfuch. uͤber das Geheimniß und die Gebräuche der Tempelher⸗ 
ren”; 1781 die „Lberfegung und den Commentar über Tacitus’s Germanien“; 
17183 — 89: „Erfte Linien eines Verſuchs über der alten Slaven Urfprung“, _ 
Manche kleine Schriften über Landwirthſchaft waren Vorläufer f. „Geſchichte der 
deutfchen Lantwirthfchaft von den Alteften Zeiten bis En Ende des 15. Jahrh.“ 
(Sorlig 1799 — 1802, 3 Bde). Seine wichtigften Werke find faft noch unge: 
drudt. Inder Sefchichtfchreibung war fein Fehler, dag er zu gern parallelifirte, 
Die oberlaufiger Sefellfchaft der Wiffenfchaften erbte feine fchone Bibliothek und 
feine Manuferipte. Er ftarb 1818. \ 
Antonello von Meffenia, f. Dlmalerei. 
Antoninus Pius (Tieus Aurelius Fulvius), ſtammte aus Nemaufus 
- in Sallien und war zu Lavinium in Roms Nachbarfchaft 86 n. Chr. geb. Sein 
Vater Aurelius Fulvius hatte das Confulat beffeidet, und 120 gelangte auch 
er zu Diefer Würde. Er war einer von den 4 Confularen, unter welche Hadrian 
die höchſte Magiftratur Italiens theilte, ging dann als Statthalter (Proconful) 
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nach Aſien und flieg bei feiner Ruͤckkehr nach Rom immer mehr in Hadrian's Ver⸗ 
. trauen. Bon feiner Gemahlin Fauftina, des Annius Verus Tochter, deren zügel: 
loſes Betragen er mit weiſer Maͤßigung den Blicken der Welt zu verbergen ſuchte, 
‘ hatte er 4 Kinder; alle farben, bis auf Fauſtina, Marc Aurel’s nachmalige 
Gattin. 138 ward er von Hadrian an Kindesflatt angenommen, wogegen er wies 
derum den L. Derus und M. Annius Verus (Marc Aurel) adpptirte. In demfels 
ben “Jahre beftieg er den Thron, und unter ihm ‚genoß das Reich Ruhe und Gluͤck. 
Maͤßig und einfach in feinem Privatleben, den Ieothleidenden huͤlfreich, ein Ver⸗ 
ehrer der Tugend und Weisheit, ward er der Vater feines Volks. Dft wiederholte 
er die fhönen Worte Scipio's: „Ich will lieber eines Bürgers Leben erhalten als 
taufend Feinde vernichten”. Seine weife Sparfanıkeit feßte ihn in den Stand, die 
Auflagen zu vermindern. Die Verfolgungen der Chriſten flellte er möglichft ab. 
Er führte nur wenige Kriege, namentlich in Britannien, wo er das römifche Ge⸗ 
biet erweiterte und dur) Aufführung einer neuen Dauer den verheerenden Einfäls 
Ien der Picten und Schotten fleuerte, Der Senat gab ihm den Beinamen Pius 
(des Kindlich⸗Frommen), weil er dankbar das Andenken Hadrian’s, feines zweiten 
Vaters, durch Erbauung eines Tempels ehrte. Feuersbruͤnſte, Überſchwemmun⸗ 
gen und Erdbeben richteten an mehren Orten Berwüftungen an; aber feine Frei⸗ 
gebigkeit milderte die Folgen diefer Unglüdsfülle. Er ftarb, 714 Jahre alt, nach’ 
einer 23jührigen Regierung 161. Seine Afche ward in dem Grabmale Hadrian’e 
beigefeßt; der Senat weihte feinem Andenken eine Säule, die unter dem Namen 
der Solonna Antonina noch vorhanden if. Das ganze Reich trauerte, und die fol 
genten Raffer legten fich feinen Namen als eine Zierde bei. Die Gefchichte har ihn 
durch den Ausfpruch geehrt: „Faſt unter allen Herrfchern hat er allein ohne Buͤr⸗ 
ger: und feindliches Blut zu vergießen gelebt‘. 

Antoninus der Philofoph (Annius Verus), am befannteften unter 
dem Namen Marc Aurel, geb. 121 n. Chr., beftieg nach Antoninus Pius, 
feines Adoptivvaters, Tode 161 den Thron. Freiwillig theilte er die Regierung mit 
Lucius Verus (f. d. vor, Art.), den er zum Caſar und Auguſtus ernannte und mit 
feiner Tochter Lucilla vermaͤhlte. Erzogen und unterrichtet von Plutarch's Neffen 
Certus, dem Redner Herodes aus Athen und dem berühmten Yuriften L. Volu: 
fius Mecianus, hatte er fich zum Gelehrten gebildet und befonders die ftoifche Phi: 
loſophie liebgemonnen. Während feine Feldherren, Statius Prifeus, Avidius 
Caſſius, Marcius Berus und Fronto, die Parther ſchlugen, Armenien, Baby: 
lon und Medien eroberten und die große Stadt Seleucia am Tigris zerflörten, 
richtete Marc Aurel fein Augenmerk auf Rom und die Deutfchen. Jenes wurde 
von Peſt, Hungersnoth und Überfchwenmungen heinigefucht, deren Folgen er zu 
vermindern ſuchte; diefe beunruhigten das romifche Gebiet durch Häufige Einfälle, 
wurden aber zurüdgefchlagen. Zugleich bemühte fih Marc Aurel, die Bitten des 
Volks und die Onrechtigteitspflege zu verbeffern! Nach Beendigung des parthifchen 
Krieges hielten beide Kaifer einen Triumph und nahmen den Titel Parchicus an. 
Bald aber brach eine fürchterliche Peftaus, womit die morgentinbifche Armee alle 
Linder angeftedt Hatte, durch welche fie gezogen war. zu kamen Erdbeben, 
Uberſchwemmungen und einallgemeiner Aufſtand der Grenzvoölker von Sallien bis 
an das ſchwarze Meer. Die beiden Kaifer gingen nach Aquileja, um mit dem Ein: 
tritt des Frühlings die Miarfomannen anzugreifen, Ein Theil der Feinde unterwarf 
ſich; bald aber griffen Alle aufs neue ju den Waffen. Acht Jahre lang wurde mit 
abwechfelndem Glüucke gefochten. Verus farb 169 im erften Jahre des Krieges, 
474 drangen die Feinde bis in Italien ein, und da die Schatzkammer erfchopft 
war, ſah fich ter Kaifer genathigt, alles koſibare Geräth des Palaſtes zu verfaus 
fon. In den folgenden Feldzügen waren die Romer Zieger. Als aber 178 der 
Kaiſer bei der Stadt Gran den Quaden entgegenftand, gerivth er, von den Feine 
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den eingefchloffen, aus Mangel an Waffer in die Außerfte Noth; da erhob fich 
ein furchtbarer Sturm; ein Platzregen erfrifchte das Heer, und die D.uaden wur: 
den gefehlagen. Darauf baten die Markomannen, dieQuaden, ſowie die übrigen 
ren, um Frieden. Die Empörung des forifchen Statthalters, Avidius Caf 
fing, der ſich Agypten und die Länder innerhalb des Taurus unterworfen hatte, 
rief den Kaiſer von feinen Siegen ab; aber noch ehe er Afien erreichte, war der 
Aufrührer von feinen Anhängernermordet worden, Marc Aurelverzieh allen Theils 
nehmern, ig triumphirend in Kom ein und befchäftigte fich mit den innern Ange⸗ 
legenheiten, bis neue Angriffe der Markomannen ihn nötbigten, abermals gegen 
fie ins Feld zu ziehen. Er befiegte fie zu verfchiedenen Malen, erkrankte aber in 
Birmium, und ſtarb (nach Aurel. Victor) zu Bindobona im 59. Jahre f. Alters 
und im 19. f. Regierung. — Die befte Ausg. der von ihm griechifch gefchriebenen 
„Betrachtungen über fich felbft”, in welchen er: fich als einen Anhänger der Stoa 
zeigt, find von Caſaubonus (Lond. 1643), Morus (Leipz. 1775) und Schulz 
(1802); Überf. von Schulz und Kuhn mit Anmerk. — Der große Marcus: ges 
bört zu den beiten Kaifern, welche Rom beberrfcht haben, obgleich feine Philoſo⸗ 
phie und die natürliche Großmuth feines Charafters ihn nicht abgehalten haben, . 
de Verfolgung der Chriſten (f. d.) in Gallien zu befehlen. 
Antoniuspvon Padua, der heilige, geb. d. 45. Aug. 1195 in einer 
vornehmen Familie zu Liffabon, einer der berühmteften Schuͤler des Beil. Franz von 
Aſſiſi und ein thätiger Verbreiter des Sranziscanerordens, dem er 1220 beigetres 
ten war, wurde auf einer Fahrt nach Afrika, mo er Märtyrer des chriftlichen Stau: 


bens zu werden wünfchte, an die Küften von Italien verfehlagen und predigte mit 


großem Beifall in Montpellier, Touloufe, Bologna und Padua, wo er den 18. 
Juni 1231 flarb. Die von ihm vorhandenen Legenden find voll Märchen; ein: 
fimmig rühmen fie aber fein Talent als Prediger; nach der Legende find felbft die 
Fiſche dadurch gerührt worden, Die Eatholifche Kirche, befonders in Portugal und 
Stalien, verehrt ihn als einen ihrer vorzüglichften Heiligen, unter die Papft Gre: 
gor IX. ihn 1232 verfeßte. Zu Padua iſt ihm eine Kirche mit feinem Grabmale 
deweiht, das ein Meiſterſtück der Bildhauerfunft ift. 31. 

AntoniuseMarcus), der Triumvir, Sohn des Prätors und Enfel des 
Redners gl. N., geb. 68 J. v. Chr., war durch ſ. Mutter Julia, eine Frau von 
ausgezeichneten Eigenfchaften, mit Eäfar’s Familie verwandt. Ausfchmweifungen 
und Schulden bezeichnen feine Jugend. Beredtſamkeit und Kriegskunft zu ſtudi⸗ 
ren ging er nach Griechenland und folgte von dort dem Conſul Gabinius auf 
einem Feldzug in Syrien. Er zeigte ſowol bier als in Agypten, wo er den Ptole⸗ 
maͤus Auletes einfegen half, viel Muth und Thätigkeit. Die Soldaten, gegen 
die er fich überaus freigebig, nachfichtig und vertraulich bezeigte, gewannen ihn 
fehr lieb. Sin Rom verband er fich mit Curio und unterftüßte wie diefer die 
Partei Caͤſar's. Ermard Augur und Volkstribun; aber durch einige Vorfchläge 
erfegte er einen folchen Haß gegen fich, daß er mit Curio uud Caſſius Longinus 
in Caſar's Lager eine Zuflucht fuchte: diefer Schritt ward einer von den Vorwaͤn⸗ 
den zum Bürgerfriege, Bei dem Ausbruche deffelben (Eäfar gegen Pompejus) 
ward A. von Eäfar zum Oberbefehlshaber von SYtalien ernannt, fpäter führte 
er ihm eine beträchtliche Macht nah Epirus zu Hülfe. In der pharfalifchen 
Schlacht befehligte er den linken Flügel und fam als Magiſter equitum und Statt: 
balter von Italien nach Rom zurück. Durch: Aus Sroeifungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten entwurdigte er fich fo fehr, daß Caſar ihn bei feiner Ruͤckkehr mit Kälte be 
handelte, Um diefe Zeit verheirathete er fich mit bes Clodius Witwe Fulvia, melche 
ihn eine Zeitlang despotifch beherrſchte. As Caſar aus Spanien zuruͤckkam, ges 
wann A. durch die ſchimpflichſten Schmeicheleien feine Yunft wieder und ward 
44 vor Chr, fein Miteonfül, : Damals warf er fich am Supereafienfef öffent: 
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lich zu Caſares Fußen und bot Ihm 2 Deal ein Diadem an, das diefer unter dem 
Zujauchzen der Menge zurücdiwies. Bald darauf fiel Caſar, und A. würde 
daffelbe Schickſal gehabt haben, wenn nicht Brutus, der ihn für die Republik 
zu gewinnen hoffte, fich für ihn verwandt Hätte. Allein A. bielt dem Caͤſar 
eine Leichenrede und breitete dabei deffen blütiges Gewand aus, wodurch er das 
Volk zur Wuth und Rache entflammte, Die Mörder mußten flüchten, und A. 
berrfchte einige Zeit mit unumfchränfter Gewalt. Nachdem er fich mehrmals 
mit dem jungen Dctavius, Caͤſar's Erben, der nach der Herrfchaft firebte und 
aus Politik die Partei des Senats ergriff, entzweit und verfohnt batte, ging 
er mit einem Heere in das cisalpinifche Sallien, deſſen Statthalterfchaft ihm zuges 
theilt worden, und belagerte Mutina, das Decimus Brutus tapfer vertheidigte. 
Unterdeg hielt Cicero feine berühmten Reden gegen ihn; der Senat erklärte ihn für 
einen öffentlichen Feind, und die beiden Conſuln, Hirtius und Panfa, von Oc⸗ 
tavius begleitet, rüdten wider ihn ing Feld. A. ſchlug anfangs Panſa in einer 
moͤrderiſchen Schlacht, aber NHirtius eilte herbei, und A. ward gefchlagen, 
Allein auch beite Conſuln maren geblieben, und Dctavius trat an die Spiße 
des republifanifchen Heeres. A. floh mit feinen Truppen unter großen Befchwer: 
den und Entbehrungen über die Alpen. In Sallien commantirte Lepidus; U, 
"begab fich in Trauerkleidern in fein Lager und gewann fehnell das Heer für 
ſich, ſodaß dies feinen Anführer nöthigte, fih mit X. zu verbinden und fogar 
ihm. feine Stelle zu ubergeben. Auch Plancus und Pollio verftärften feine Par- 
tei mit ihren Heeren, fodaß A., der vor kurzem Italien als Flüchtling verlaf 
fen hatte, an der Epiße von 23 Legionen und 10,000 Reitern dahin zurüd: 
kehrte. Jetzt lieh Octavius, der bis dahin fih nur zum Schein als Anhänger 
des Senats und Verfechter der republikanifchen Freiheit gezeigt hatte, Die Maske 
fallen; er zog A. und Lepidus entgegen und hatte mit ihnen auf einer Elei- 
nen Inſel des Reno unweit Bologna (nach Andern auf einer Inſel des ‘Panaro bei 
Modena) die berühmte Zufammenfunft, wo fie die römifche Welt unter fich theil- 
ten. Hier befchloffen fie auch die Achtung ihrer gegenfeitigen Feinde; Jeder gab dem 
Andern feine Anhänger preis. Darauf zogen die Triumvirn nah Rom, und mit 
ihnen kam Mord und Raub über ganz Italien. A. lieg Cicero’s Haupt und rechte 
Hand auf- derfelben Rednerbühne zur Schau flellen, auf welcher deffen Be: 
redtſamkeit fo oft gefiegt hatte. 300 Senatoren und 2000 Ritter kamen in diefen 


DVerfolgungen um. Nachdem die zum Kriege nöthige Summe von 200 Mill. _ 


ÖSefterzien (ungefähr 10 Mill, Thaler) Herbeigefchafft war, und die Triumvirn 
Magiftratsperfonen auf mehre Jahre ernannt Hatten, gingen A, und Octavius 
"(42 v. Chr.) nach Macedonien ab, wo die vereinigten Streitfräfte ihrer Geg⸗ 
ner, Brutus und Caſſius, ein mächtiges Heer bildeten, Bei Philippi befehligte 
A. gegen den: Caffius, der fich, als der blutige Kampf unglüdlich für ihn aus: 
gefallen war, von einem feiner Sklaven todten ließ. In der zweiten Schlacht 
war. er es vorzüglich, der den Brutus nötbigte, denfelben verzweiflungevollen 
Entſchluß zu faffen. Bei dem Anblid des Leichnams aber zeigte er tiefe Ruͤh⸗ 
rung, bededtte ihn mit- feinem Mantel-und ließ ihn ehrenvoll beerdigen. A. ging 
hierauf nach Griechenland, befuchte zu Athen die öffehtlichen Schulen und gab tie: 
fer noch in ihrem Verfall glänzenden Stadt Beweiſe feiner Hochachtung. Bon da 
ging er nach Aften. In Eilicien befahl er der Königin von Ägypten, Kleopatra, 
fich megen ihres den Triumvirn mißfälligen Betragens zu rechtfertigen. * Sie 
erfchien perfonlich und wußte ihn für immer zu fefleln. A. folgte ihr nach 
Alerandrien, wo er in ununterbrochenen Zerftreuungen nicht eher wieder an die Ans 
gelegenheiten der Welt dachte, als bis ihn die Nachricht von den in Italien zwiſchen 
feiner Gemahlin Fulvia und Octavius ausgebrochenen Feindfeligfeiten aus ſei⸗ 
nem Raufche weten. Es erfolgte ein kurzer Krieg, der noch vor A.'s Ankunft in 
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Italien zu Octaviuss Gunſten entfehieden ward. Fulvia's Tod erleichterte bie 
Ausfohnung, welche durch die Bermählung des X. mit Detavia, der Schweſter 
des Octavius, befiegelt ward. . Die beiden Herren deB römifchen Reichs machten 
eine neue Teilung. A. bekam den Orient, Octavius den Decident. Tem ſchwa⸗ 
chen Lepidus wurde zum Schein: Afrifa zugetheilt. Mit Sertus Pompejus, 
der das mittelländifche Meer beberrfchte, ward ein Vertrag geſchloſſen. A. ging 
Bierauf nach Athen, machte einen wenig rühmlichen Feldzug gegen Die Parther 


und kam dann nach Italien zurüd. Durch die Bermittelung der Detavia herrſchte, 


‚ dem Anfchein nach, volltommenes Einverfländnig zwifchen den "beiden Trium⸗ 
virn; allein nach feiner Ruͤckkehr in Afien ergab fih A. dem ſchamloſeſten Leben, 
verfchmendete, das Intereſſe des Staats verlegend, Provinzen und ganze Reiche 
an Kleopatra, und übte die offenbarften Ungerechtigkeiten, Nach einem zweiten 


ſchimpflichen Feldzuge gegen die Parther nahm er den König von Armenien, Arta- 


vasdes, den er der Treulofigkeit befehuldigte, durch Derritherei gefangen und‘ 


führte ihn im Triumph nach Alerandrien. Octavius verfäumte nicht, mit Bes 


Achung auf A.s Betragen, das Mißvergnuͤgen der Römer gegen ihm zu reizen. 
Der Krieg zwifchen beiten Nebenbuhlern ward unvermeidlich, und beide fingen 
an fih zu ruͤſten. 2%. verfüumte, unter befländigen Feſten, feine wichtigſten 
Angelegenheiten und füllte die Inſel Samos, den Sammelplatz feiner Truppen, 
. mit Mufitern, Gauklern und Schwelgern. Bon Drtapia trennte er fich Hffent: 
lich. Diefer Maßregel mußte allgemeine nipbiligung folgen, da Octavia's 
Edetmuth bekannt, und Kieopatra’s hochfahrender Sinn allgemein verhaßt war, 
Endlich erklärte man zu Rom der Königin Agyptens den Krieg und entſetzte 
A. feines Confulats und feiner Statthalterfchaft. ge Partei fammelte ihre 
Streitkräfte, und U, verlor in der Seeſchlacht bei Actium (f. d.), 31 v. Chr. 
die Herrfchaft-der Welt, Er folgte fchimmpflich Der fliehenden Rleopatra, Das 

andheer erwartete ihn vergebens und untersonrf fich dem Sieger. Darauf ging 
U. nach Libyen, wo ein nicht unbedeutenbes, von ihm daſelbſt zurücdtgelaffenes 
Heer feine legte Hoffnung war, Bei femer Anfunft mußte er fehen, daß es die 
Partei des Detavius ergriffen haste, und fein Schmerz darüber war fo groß, 
daß man ihn nur mit Mühe am Sefbflmprd Hinderte. Er kehrte nach Ägypten 
zuruͤck und lebte in finfterer Zuruͤckgezogenheit, bis es der. Kleopatra gelang, ihn in 
ihren Palaſt und zu der vorigen Lebensmweife zuruckzuführen. Ihre Feſte wurden 
durch Detavius’s Ankunft unterbrochen, der alle Borfchläge der Unterwerfung. ver: 
warf. Bei feiner Erſcheinung vor Alexandrien ſchien A, den alten Muth wieder: 
zufinden, Er machte einen Yus 


und in dem Argmohne, von Kleopatra felbft verrathen zu fein, verlor er aufs neue 
den Muth. Er begab fich in den Palaft der Königin, um an ihr Rache zunehmen; 
fie rettete fich jedoch durch die Flucht und täufchte ihn durch das falsche Bericht 
ihres Todes, Entfchloffen, ebenfalls zu fterben, fürpe er fich nunmehr in fein 
eignes Schwert (30 vor Chr), Pintarch ergiplt, A. Habe feinen Sklaven Eros 
aufgefodert ihn zu toͤdten; dieſer Habe fich geftellt, als fei er bereit zu gehor⸗ 
hen, habe ihm geheißen, das Geſicht abzuwenden, und fei, fish felbft durchboh⸗ 
rend, todt zu feinen Fuͤßen gefunfen, soorauf denn %,, gerfihrt durch Dielen Ber 


foll an der Spiße feiner Reitgrei und ſchlug die 
feindliche zuruͤck; fpäter aber, von der Agypt, Flotte und feinem Heert perlaſſen, 


’ 


meis von heidenmüthiger Anhänglichkeit, fich in daffelbe Schwert geftürzt habe, - 


Auf die Nachricht, dag Kleopatra noch lebe, ließ ſich A. zu ihr dringen, um in 
ihren Armen gu flerben. (Bol. Auguftus und Kleopatra, 


) 
Antoniusder Heiige, aus) der Große, Stifter des Rioflerichens, geb, 


251 zu Roma bei Heraklea in Oberigupten, ging, DA er dan Reiz der Wiſſen⸗ 
fhafterr nie kennen, wahrſcheinlich auch nie leſen gelernt hatte, 285 aus Andachtss 
trieb in die Einfamfeit, Um 305 vereinigten fish mehrr ihm, wodurch 
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die cönobitifche (Elöfterliche) Lebensart der Mönche in gemeinſchaftlichen Wohnun: 
gen entftand, 311 kam er nach Alerandrien, um unter den damaligen Chriſten⸗ 
verfolgungen die Ehre des Märtyrerthums zu fuchen; da man ihm aber das 
Leben ließ, Fehrte er zuden Hütten feiner Mönche zurück. Später überließ er diefe 
Anftalt feinem Schüler Pachomius (f. Kloſter) und begab fich mit 2 Freunden 
in eine noch entlegenere Einode, wo er 356 ſtarb. Daß er fi) nur mit einem 
haͤrenen Hemde und einem Schaffell bekleidete und feinen Körper niemals reinigte, 
ift glaublicher als die feltfamen Erzählungen von feinen Teufelsftämpfen und 
Wundern, die er felbft befannt gemacht hat, wie. fie in ſeinem Leben vom 5. Atha⸗ 


naſius zu lefen find. Alle feine Schritte zeugen von der übermacht feiner glühenden 


Einbildung und feiner dunfeln Gefühle für religiofe Aſcetik. Die 1 Briefe und. 
einige andere afcetifche Schriften, die das Altertbum ihm beilegte, rühren ſchwer⸗ 
lich von ihm ber.‘ Ebenfo wenig ift erweislich, daß er Mönchgregeln aufgefeßt, 
und gamy ungegründet, daß er einen Orden gefliftet habe; doch wollen die Mönche 
der ſchismatiſchen Kirche im Orient, 3. B. Maroniten, Armenier, Jacobiten, 
Kopten und Abyffinier, dem angeblichen Orden des h. Antonius angehören; fie 
folgen aber nur der Regel des h. Bafılius. Als Heiliger der Eatholifchen Kirche 
ilt X. viel. Das Gebet um feine Fürfprache foll befonders gegen das nach ihm 
enannte Antontusfeuer , eine im Mittelalter wüthende fürchterliche Krankheit, 
welche jedes davon befallene Glied dörrte und ſchwaͤrzte, als wäre es verbrannt, 
geholfen haben. Safton, ein reicher Edelmann in Dauphine, der bei den ans 
geblichen Gebeinen des h. Antonius zu St.Didier:la-Mothe eine folche Eur. für 
feinen Sohn erfleht Hatte, fliftete aus Dankbarkeit 1095 die Hospitalbrüber- 
ſchaft des h. Antonius zur Pflege der Kranken und Befchüßung der Pilgrime, 
deren erfter Großmeiſter er war. Diefer Orden erhielt auf der Kirchenverfamm: 
lung zu Clermont 1096 päpftliche Beſtaͤtigung, übernahm 1218 die Mönche- 
gelübde und murde von Donifog VIII. 1298 zu einer Brübderfchaft geregelter 
horherren nach der Regel des h. Auguſtinus mit der Beflimmung erklärt, daß der 
Großmeiſter Abt heißen, zu St.-Didier⸗la-⸗-Mothe feinen Sitz haben und General 
aller Klöfter des Ordens feyn follte. Die Prioren der Klöfter nannten fich Kom- 
thure, fpäter Praceptoren, und waren dem Abt untergeben. Die Kleidung biefer ’ 
Antonier, auch Antonianer oder Antonierberren, wie fie nun als Kanonici hie⸗ 
Gen, war ſchwarz und mit einem blaugefchmelzten, der Form eines T fich nühern: 
den Kreuze auf der Bruſt ausgezeichnet. Ihre urfprüngliche Beflimmung haben fie 
als Chorherren aufgegeben und fich dem ftill befchauenden Leben der Andacht ge: 
widmet, Wallfahrten zum Grabe des 5. Antonius und Schenkungen machten fie 
reich und verfchafften ihrem Orden eine weite Ausbreitung, Ihr Präceptor zu 


‚Kichtenburg im fächfifchen Rurfreife war vor der Kirchenverbefferung Kanzler der ' 
Univerfitst Wittenberg, und auch nachher zählten fie noch bis in das 18. Jahrh. 


30 Keöfter (die meiften in Franfreich) ; aber keins derfelben hat das 19. Jabrh. 
erlebt. . 

Antonomafieiftder Tropus der Rede, vermoge welches man flatt der 
Eigennamen eine bezeichnende Eigenfchaft (mie der Sohn der Aphrodite für Amor) 
oder einen Eigennamen ftatt eines Gattungsbegriffs, z. B. ein wahrer Cicero 

. Redner. . 

Antraigues (Emannel Louis Henri Yaunay, Graf d). Diefer im Laufe 
der Revolution berühmt gewordene Staatsmann war in Bivarais geboren. Sein 
Hofmeifter, der berihmte Abb: Maury, bildete früh feine Anlagen zu einer glän: 
zenden und hinreißenden, doch roeniger gründlichen Beredtfamfeit aus. “Den erften 
Gebrauch feiner Talente machte er in dem berühmten „Mermoire sur les Etats- 
gendraux, leurs droits et la maniere de les convoquer” (17188), worin ber 


feffellofefte Freiheitsſinn, bis zur ganzlichen Verdammung aller monarchifchen 


! 
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Staaten und Rechtfertigung der Empörung, fo kraftvoll fich ausfprach, daß bei der 
damaligen Gaͤhrung der Gemüther diefe Schrift einen überpiegenden Beifall fand 
und wol mit Recht als einer der erſten Funken betrachtet werden kann, welche die 
Flamme der franz. Revolution entzündeten. Als er aber 1789 um Deputirten 
bei den Seneralftänden ernannt war, vertheidigte er die Vorrechte des Erbadelg, 
war unter Denjenigen,, welche fich der vorgefchlagenen Vereinigung der 3 Stände - 
am beftigften widerfeßten, und flimmte für eine die Menfchen: oder vielmehr Bür- 
gerrechte feftfeßende Conſtitution, erklärte indeffen dabei das Veto des Königs als 
eine unentbehrliche Stüße der Monarchie. 1790 verließ er die Berfammlung, über: ' 
fandte feinen Bürgereid mit Einfchränfungen, ward als Unruheſtifter angeklagt, 
vertheidigte fich Hffentlich und ging dann nach Vetersburg und Wien, flets mit. 
Diplomatifchen Aufträgen und Angelegenheiten befchäftigt. Er ward jeßt der eifrigfte 
Bertheidiger der Monarchie und der Bourbons. Bon Rußland 17198 nach Italien 
. gefandt, ward er zu Mailand auf Bonaparte's Befehl verhaftet; feine Gattin, die 
berühmte Opernfingerin St.:Quberti, verfchaffte ihm Mittel zur Entweichung. 
Er kehrte nach Wien und dann nach Rußland zuruͤck, wo ihn Alexander I. 1803 
zum Staatsrath machte und in diplomatifchen Angelegenheiten nach Dresden 
ſchickte. Hier fehrieb er eine merfiwürdige Schrift gegen Bonaparte: „Fragment 
du i8me livre de Polybe, trouve sur le mont Athos”, Mach Rußland zurud: 
gekehrt, fand er Mittel, Kenntniß von den geheimen Artikeln des tilfiter Friedens 
zu erhalten, ‚ging damit nad) England und theilte fie dem Miniftertum mit, wodurch 
fein Einfluß fo bedeutend wurde, daß Canning in franz. Angelegenheiten. Nichts 
ohne feine Rathfchläge that. Er untgrhielt feine diplomatifchen Verbindungen, bes 
fonders in Frankreich, und galt allgemein für einen der größten Politiker. Troß 
feiner Anhänglichkeit und feiner vielen Bemühungen für die Bourbons gelang es 
ihm doch nicht, das Vertrauen Ludwigs X VIII. ganz zu gerwinnen. 1812 ward 
er in einem Dorfe bei London, nebfl feiner Gemahlin, durch feinen Bedienten 
£arenjo, einen Italiener, ermordet, welcher fich gleich nach der That erſchoß. 
Antwerpen (Xntorf, Anvers), .die große und gut gebaute Hauptſt. einer 
miederländ. Drovinz, Die 1814 aus dem vormaligen Marquifat Antwerpen und der 
Herrſchaft Mecheln, welche während der franz. Herrfchaft das Depart. der beiden 
Nethen ausmachten, zufanımengefeßt if und auf 48 DM. 330,000 Einw. zählt. 
Die Stadt liegt an der Schelde, auf welcher die großten Schiffe mittelft 8 Haupt« 
canälen und 8 von den Franzofen neu angelegten Baffine bequem an ihre Kaien ge: 
langen fönnen, ift ſtark befefligt, und bat eine Eitadelle, über 10,000 H., worun: 
ter die prächtige Börfe (die altefte in Europa), dag Rathhaus, der Dom, deffen 
Gewolbe 125 Säulen tragen, mit dem höchften Thurme Europas (444 F.), werin 
Rubens (deffen Familie aus Antwerpen flammte) begraben liegt, das fehr weitläu: 
fige Haug der Oftreling (ehemalige Niederlage der Hanfa) u, a. fehensmürdig find, 
und 65,000 €.; fie ift der Siß eines Biſchofs, einer Akad. der Wiffenfch., einer _ 
Maler: und Bildhauerakad. einer medicinifchschirurg. Schule und eines Secarfe: 
nals. Ihre Fabriken und Manufakturen in Spißen, Zuder, Bleiweiß, Lackmus, 
Stöden, baumwollenen Zeuchen, Spitzenzwirn find fehr anfehnlich, und antwerp⸗ 
ner Naͤhſeide, ſchwarze Seidenftoffe und Druckerſchwaͤrze überall berühmt. Der 
Kandel nimmt jeßt, nachdem die Schelde hier wieder genffnet if, fehr zu,. und 1828 
liefen 188 Schiffe ein, darunter 353 ausländifche; auch hat die Stadt fehon wie⸗ 
der 100 Mäkler. Bor dem Kriege der Niederländer. mit den Spaniern war fie eine 
bedeutendere Handelsftadt als ſelbſt Amſterdam, deffen Größe im 46. Jahrh. durch 
den Verfall von Antwerpen einen bedeutenden Zuwachs erbielt, Damals war die 
Schelde mit Schiffen von allen Nationen bedeckt, deren auf einmal 2500 in ihrem. 
. Hafen lagen und oft IBochenlang warten mußten, ehe fie löfchen Eonnten. Zu Ant: 
werpen, das damals 200,000 E. zählte, hatte die Hanſa bedeutende Niederlagen. 
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Diefer blühende Zuſtand der Stadt befam während der denkwurdigen Belagerung 
von 1585 unter dem Prinzen von Parma den erften Stoß, und ſchwand gänzlich, 
als im weftfälifchen Frieden die Schelde für fie gefchloffen wurde. Joſephs It. Bers 
ſuch, dieſen Zwang aufzuheben, mißlang, und erft die Franzoſen feßten nach der 
Eroberung der öftr. Niederlande durch, was jener Kaiſer für Antriverpen hatte thun 
vollen. Die Schelde wurde für frei erflärt, und der Handel würde fidy nun fchnell 
ehoben haben, wenn Napoleon nicht den Dre in einen Waffenplag umgefchaffen 
ätte, 1814 wurde die Stadt von den Engländern und Sachfen unter Graham eins 
gefchloffen und von Carnot vertheidigt, der fie erft, in Folge des mit Monſieur abge⸗ 
(hloffenen MWaffenftillflandes, am 5. Mai übergab, Geboren find hier die berühm⸗ 
ten Maler van Dyk, beide Tenters, Seyher, Crayer, Floris und Brill. 
Anübis, eine ber vornehmften Gottheiten der Agnpter. Anfangs verehrte 
man ihn unter ber Geſtalt eines Hundes, nachher in menfchlicher Geſtalt mit einem 
Hundsfopfe, daher Kynokephalos genannt. Die Sage nennt ihn einen Sohn des 
Oſiris, den diefer, waͤhnend, fich zu der Ssfis gefellt zu Haben, mit Nephthys erzeugte. 
Als Iſis fich Hiervon durch den Lotuskranz überzeugt, den Dfiris bei Nephthys zus 
rüdgelaffen hatte, fuchte fle das aus Furcht vor Tophon von feiner Mutter aus⸗ 
geſetzte Kind auf, fand es mie Hilfe einiger Hımde, erz0g es, und hatte an ihm 
. einen treuen Wächter und Begleiter. X. bewacht die Götter, wie der Hund die 
. Menfchen. Alfo Plutarch. Mach Diodor begleiteten X. und Makedon, feine 
Söhne, den Dfiris auf feinen Zaͤgen. A. trug einen mit einem Hundsfelle übers 
zogenen. Helm umd wurde daher in der Seflalt eines Hundes verehrt. — Nach der 
aftronomifchen Theologie der Agypter war A. der fiebente unter den 8 Gottern der 
erften Claſſe, und bezeichnete, gleichbedeutend mit. Piernies (dem gemeinen Na⸗ 
men des Planeten Mereurius‘, den Ütercur. Als diefer mar er denn auch Regent 
einer Tagesftunde und Genius der Weisheit. Seine urfprüngfiche Seftalt ftamme 
wol aus dem Thierdienfte der Agypter her; bier mar er Schußgeift der Jagd, dann 
wurde er, nach Zoega, Schußgeift überhaupt, Wächter der Götter. Die Gries 
hen fanden ihn in ihrem Hermes wieder; fo verſchmolz er mit diefem. 

Anville (Sean Baptifte Bourguignon d’), erſter Geograph des Könige, 
Denfionnair der Akad. der Inſchriften und fdönen Kuͤnſte u. ſ. w. war 1697 zu 
Paris geboren. ine Randiharte, welche der Zufall ihm als 12jahrdgem Knaben 
in die Hände führte, weckte feine Steigung fer die Geographie. Erfingan, die Line 
der und Gegenden, deren bie römifchen Geſchichtſchreiber ermähnen, zu entwerfen, 
und richtete alle feine Studien auf die Seographie. Er las die Alten nur in der Abs 
ficht, die Lage der Städte, von denen le fprechen, berauszubringen, und die Gren⸗ 
zen der weiten Reiche, wozu wir die Züge In der Sefchichte finden, zu beflimmen. 
So hatte er fich frühzeitig umfaſſende Kenntmiffe in der Geographie erworben; 
durch fie ward er bald den angefebenften Gelehrten bekannt und erhielt in einem 
Alter von 22 J. die Beftallung als konigl. Geograph. Jetzt fing er an die Maſſe 
feiner Kentniſſe zu fichten und zu ordnen, und dadurch erwarb er fich jenen feinen 
‚Takt, der einem Inſtinkt gleicht, aber bei d'A. das Ergebniß fcharffinniger, mit 
Berüdfihtigung aller Umſtaͤnde gemachter Bergleichungen war. Faſt alfenthalben 
fand fein Scharfblid Die Wahrheit auf, Daher gebührt ihm als Kritiker einer der 

ausgereichnesfien Platze, und um fo gerechter, da die meiften feiner Meinungen 
und rmu ungen durch fpätere Unterfuchungen an Ort und Stelle beftätigt wor⸗ 
den find. Im Ganzen hat er 211 Sauren und Plane und 78 Abhandlungen here 
ausgegeben, Bor allen verdient feine Charte vom alten Agypten Erwähnung. Sein 
„Orbis veteribus notus”, fein „Orbis romanus” müffen in den Haͤnden Aller 
fein, welche die alte Sefchichte leſen; fü auch feine Charten von Sallien, Italien 
und Sriechenland. Ein GHeiches gilt von den Eharten derfelben Linder für die mitte 
lere Zeit, Auch feine Charten der neuern Zeit leiften Alles, was die damals vors 
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handenen Huͤlfsmittel verſtatteten. Er mar einfach und beſcheiden, obgleich fuͤr 
den Tadel etwas zu empfindlich. Die natürliche Zartheit feines Körpers hinderte 
ihn nicht, täglich 15 Stunden zu arbeiten. Zwei Jahre vor feinem Tode erfagen 
feine geiftigen Kräfte dem Alter; fo ftarb er 1782. Seine foftbare Chartenſamm⸗ 
fung batte 1779 die Regierung gekauft. 

Anmweifung (Affignation), der Auftrag, welchen der Anweiſende (Af: 
fignant) einem Andern (dem Affignator) ertheilt, Etwas bei einem Dritten (dem Afs 
fignaten) zu erheben. Sie hat die Wirkung, daß der Angewieſene mit rechtlicher 
Wirkung, fodaß der Anmeifende es-gegen fich gelten Taffen muß, an den Affignator 
zahlen kann, und daß der Affignator für Verſehen Werfiumnig im Einfodern der 
angemiefenen Summe, eigenmächtig gegebene Nachficht und dergl.) haften muß, 
Wenn der Schuldner feinen Gläubiger auf einen Dritten anweiſt, fo hat dies nicht 
die Kraft einer Zahlung; der Schuldner bleibt fo ange verhaftet, bis die Zahlung . 
wirflich erfolgt iſt, wogegen er bei wirklicher Ceſſion nur für die Richtigkeit der an⸗ 
geriefenen Foderung zu haften hat (ſ. Seffion), und wenn diefe vorhanden ift, 
von feiner Verbindlichkeit frei roird, Eine Delegation (f.d.) macht ihn fogleich 
frei. Die Affignation kann in der Negel wieder weiter übertragen werden. Uns 
ter Kaufleuten haben die Affignationen (mandats) nach manchen Landesgefeßen die 
Kraft eines Wechfele. " g j 37. 
Anwurff im Münzmwefen, eine Mafchine, vermittelft welcher die groben 
Münzforten geprägt werden. Sie befteht aus einem Unter: und einem Oberftime 
pel, welche genau auf einander paffen und durch Gericht oder irgend eine andre 
Kraft den zur Ausprägung des Geldes erfoderlihen Drud erhalten, 

Anwurf, Abpus. Faſt alle Mauern werden bald zur mehren Dauer: 
haftigkeit, bakd zum Putz mit einer Zufammenfegung von Erde, Kalk, Gyps, Glas⸗ 
ftüden u. f. w. beworfen. Eine Hauptfache dabet ift, dag die Subſtanz, welche die 
Mauer an fich bildet, und die Subſtanz, welche den Anrourf ausmacht, fich fo com: 
pact mit einander vereinigen, daß Verwitterung, Salpeterausfchlag und Schlagre⸗ 
gen die dichte Verbindung der Mauer und des Anwurfs nicht leicht wieder jerftören 
fönnen, Zu dem Ende ift bisweilen ein Anftrich oder dünner Anmurf einer vermite 
teinden Subſtanz nöthig, der die dichte Verbindung der eigentlichen Mauer und des. 
Anwurfs erft chemifch möglich macht. Es ift eine Hauptfache für einen geſchickten 
Architekten, hierin den Anwerfern genaue Vorfchriften zu geben, die nach der Loca⸗ 
lität und dem Klima verfchieden fein müffen. An der Südfeite der Gebäude iſt nur 
bei ungemein ftarfen Mauern der- Anwurf wegen der Witterung in unferm Klima 
zu entbehren. 48, 

Anziehung (Attraction), das Beftreben ſowol der Materie im Allgemei: 
nen, als'auch der verfchiedenen befondern Körper, fich-einander zu nähern, Der: 
bindungen einzugehen und in denfelben zu verharren; zuweilen aber auch die der 
Materie inmohnende, dabei thätig werdende Kraft. Die Erfahrung lehrt, dafı diefe 
Eigenfchaft aller Materie zukomme. Auch flüffige Körper hingen mit ihren Theis 
Ten zufammen und leiften Widerftand, wenn man fie trennen will. Flüffigfeiten 
vereinigen fich in Tropfen, Tropfen, wenn fie fich nähern, in größere Maffen. Klüf 
fige Körper hängen fich an fefte, befonders an folche, die eine fehr glätte Oberfläche 
haben, 3. B. an Glas. ie fleigen ferner in feine Röhrchen von felbft hinauf (f. 
Haarröhrei u.f. m. — Jeder Körper, wenn er aufgehoben war, neigt fieh, frei: 
gelaffen, zur Erde und füllt gegen diefelbe. Der fonft fenkrechte Bleiwurf nimmt 
in der Nähe hoher Berge eine fehiefe Richtung an; das Meerftrebt gegen den 
Mond an; der Mend felbft wird flets nach der Erde, die Erde nebſt den übrigen 
Planeten nach der Sonne hingezogen. In dem ganzen Laufe der Himmelskorpir 
berrfcht das unverfennbare Geſetz der gegenfeitigen Anziehung. Schon die griechi: 
ſchen Naturforſcher fprechen van der Attraction; KRopernicus'und Tycho nehmen 
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fie ebenfalls an; Repler’s fühner, umfaffender Geiſt wagte zuerſt den Gedanken, 
daß fie allgemein und in allen Körpern gegenfeitig fein müſſe; Descartes fuchte fie, 
da fie zu den fogenannten verborgenen Kräften gerechnet wurde, deren feine er er= 
kannte, ganz aus der Naturlehre zu verbannen; Newton aber fepte fie wieder in . 
ihre Rechte ein und beflimmte nach mehrjährigen genauen Beobachtungen ihre 
Geſetze. Sie zu erflüren iſt man vergebens bemüht gewefen, Die Erfeheinung der 
Attraetion zeigt fich entweder an Körpern, welche in beträchtlichen oder doch merk⸗ 
lichen Entfernungen von einander abſtehen, und heißt dann Gravitation, d.i, 
allgemeine Schwere, oder Coha ſion (Zufammenhang) (ſ. d.); wenn fie aber zwi⸗ 
fehen Theilen eines feften und eines fläffigen Körpers flattfindet, Adhäfion (An⸗ 
haͤngung). Wenn man auch nicht alle einzelne Unterabtheilungen der Anziehung aufs 
zählen und benennen Eann, fo gehören doch ferner dahin die hemifchen Verwandt: 
fhaften (f,d.), die magnetifchen und elektrifchen Anziehungen u, ſ. w., worüber 
die einzelnen Art. zu vergleichen find, Das Hauptwerk über die Anziehung ber 

immelstörper find Itewton’s „Philosoph, natural. principia mathematioa”, 

ber die, Anziehung, welche Berge gegen das Bleiloth ausüben, ſ. v. Zachı „L’at- 
traction des montagnes et ses eflets sur les fils a plomb“ (Avignon 1814, 
2 Bde.). Vom Wefen der Anziehung handeln Kant's „Metaphyſ. Anfangsgründe 
der Naturwiſſenſch.“ (8. Aufl., Zeipz. 1800). | 

" Angugsgeld, auch Einzugsgeld (census, s. gabella immigrationis), eine 

Summe, welche in manchen Ländern für die Aufnahme in eine Gemeinde erlegt 
werden muß. Sie hat nichts Lnbilliges, wenn fie mit den Vortheilen des Bürger 
oder Nachbarrechts (4. B. Antheil an Gemeindenußungen, Weiden, Waldungen, 
wilden Stiftungen, einträglichen Nahrungszweigen) im Verhaͤltniß ſteht. 37. 

Äolier, ein griechifcher Völkerflamm in Theffalien, welcher von Xolus 
(Hellen’s Sohne und Enkel des Deufalion) feinen Namen führte, fich dafelbft aus« 
breitete und mehre Eleine Staaten errichtete. Ein Theil von ihm ging nach Klein: 
afien, wo er das ehemalige Troas befegte und der Landfehaft den Namen Kolis 
gab, In einen Bund vereinigt, der jährlich zu Kuma feine-feierliche Derfammlung 
bielt, blieben fie eine Zeitlang frei, Eamen nachher unter die Herrfchaft der Lydier, 
dann der Perſer; wurden, nachdem fie mit Hülfe Athens das perfifche Joch abges 
fhüttelt hatten, von Darius Hyſtaspis aufs neue unterworfen, und als ihnen die 
Griechen wiederholt Beiftand leifleten, entftand der berühmte perfifche Krieg (50Q 
v. Chr.). Sie wurden frei, kamen nochmals unter perfifche Botmaͤßigkeit, bis auf 
Alerander, und wurden endlich, nachdem fie von den forifchen Königen, den Nachz 
folgern Aleranders in diefem Theile feines großen Reichs, durch die Römer befreit 
worden waren, von Sulla, da fie dem König Mithridates beigeftanden, völlig un: 
terjacht, — Ihre Sprache, der äulifche Dialekt, rwar eine von den 3 Hauptmund⸗ 
arten der griechifchen, ihr Land eins der fruchtbarften, Aderbau und Viehzucht 
waren ihre vorzüglichſten Nahrungszweige. 

Kolsharfe (MWindhärfe), ein Saiteninftrument, das, dem Winde ausge: 
fegt, Töne von fich gibt, Kircher fcheint der Erfinder deſſelben zu fein, Pope hatte 
im Euſtathius gefunden, daß der Wind, wenn er auf ausgefpannte Saiten floße, 
barmonifche Töne hervarbringe, Oswald, ein fchottifcher Componiſt, fand es befläs 
tigt, Er fpannte in einem fchmalen, etwas hohen und langen Kaſten von trodenem 
* Tannenholze, mit einem Refonanzboden, über 2 Stege, die nahe an den ſchma⸗ 
len Enden einander gegenüber lagen, 8 — 10 Darmfaiten, alle im Einklang, 
nicht zu Dicht neben einander auf. Um dem Luftftrome den Durchgang zu verfchaf: 
fen, ann der obere ſchmale Boden, wie ein Pultdedel, aufgehoben werden, der,an 
ben beiden Seiten noch Flügel hat, Das Inſtrument wird hierauf mit der Off 
nung am Schieber dem Winde ausgefeßt, welcher beim Durchftromen Töne 
bervorbringt, Die tiefften Töne find die des Einklangs; ſowie fih aber der 
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Wind nr hebt, entwickelt fich eine Mannigfaltigkeit von Tönen, bie ungemein 
reizend i . 
« o lus, bei Homer des Hippotes Sohn und König der Inſel Liparos, im 
Norden von Sicilien, Er fol fromm und gerecht und gegen die Fremden men: 
fchenfreundlich gewefen fein, den Gebrauch der Segel gelehrt, überdies aus feinen 
Beobachtungen den Einwohnern die Winde mit Genauigkeit vorbergefagt haben, 
weßhalb ihn die Fabel zum Windbeherrfcher gemacht hat, Später wurde Line Ge 
ſchichte ausgeſchmuͤckt; Dichter machten ihn zu einem Sohne des Zeus oder Nep⸗ 
tun und zum Gott der Winde, Abgebildet findet er fich als bärtiger Mann mit 
dem Scepter in der Hand, auf einem Felfen fißend, oder wie er den Scepter in den 
Selfen flößt, worauf die Winde bervorfliegen, Auch wird er dargeftellt in einer 
Grotte fiehend, mit einer Muſchel am Munde und einem Blafebalg unter den Füßen. 
Aon , eine unbeflimmte lange Zeit, auch wol die Ewigkeit. Dichter brauchen 

vorzüglich dieſes Wort, und zwar im Plural: Yonen, Ewigfeiten; daher Xonen lang, 
eine Reihe von Emwigfeiten hindurch, In einem befondern Sinne haben die Ging: 
flifer diefen Begriff in ihren Theogonien perfonificirt, (Vgl. Gnoſis.) 

Aorta, ſ. Adern, | 2 

Apanage («panagium), eine Art Abfindung, welche die nachgeborenen 
Prinzen eines regierenden Haufes, in welchem Erftgeburtsrecht eingeführt ift (mie 
jeßt allgemein) aus den Landeseinfünften (zunächft aug dem Kammergut) erhalten, 
um davon flandesmüßig zu leben, &ie ift Eein römifcher Pflichttheil und befteht 
jegt meiftens in Geld, in dem Gebrauch eines fürftlichen Schloffes mit Jagd und 
auch wol in den Nießbrauch von Kummergütern mit Serichtsbarfeit, Naturalien 
u. dgl, Ihre Größe richtet fich nach der Große des Landes und dem Finanzzuflande, - 
Iſt fie einmal beftimmt, fo geht fie auch auf die Nachfommen des Apanagirten (aus 
einer «gefeßlichen und flandesmäßigen Ehe) über und füllt in deren Ermangelung 
gewoͤhnlich an den regierenden Herrn zurück, zuweilen wächft fie den übrigen Apa⸗ 
nagirten u, wenn etwa für ſaͤmmtliche nachgeborene Söhne eine Summe im San; 
zen, worein fie fich theilen müffen, feftgefeßt iſt. Wird ein Landestheil mit Regie: 
rungsrechten zur Apanage ausgefeßt, fo heißt dies paragium, 37. 

Apareille, Rampe oder Auffahrt, iff der von dem Innern einer Stadt 
oder eines Werks auf den Wallgang führende Erdaufwurf. Führt derfelbe nicht 
aufden Wall, fondern von der Fläche, auf welcher diefer aufgeworfen ift, in den 
Graben hinab, fo heißt er eine Rasteille, | 

Apat hie, eigentlich Leidenfchaftslofigkeit, kann als Zuſtand, Eigenfchaft 
oder Naturgabe betrachtet werden. Als Zuftand wird fie für eine gänzliche Unem: 
pfinglichfeit des Menfchen für natürliche Reize genommen; als Eigenfchaft ift fie 
Affectlofigfeit, welche die Stoifer von dem Werfen fodern. Als Naturgabe ift Die 
Apatbie ein geringer Grad von Empfünglichkeit oder Reizbarkeit; in diefem Falle, 
fagt Kant fehr richtig, ift fie dag glücliche Phlegma. Der damit Begabte ift zwar 
darum fein Weiſer, bat aber doch die Begünftigung von der Natur, daß es ihm 
leichter wird ale Andern, eg zu werden. | 

Apel (Johann Auguſh), geb. 1771 zu Leipzig, wo fein Bater Bürgermeie 


ſter war, erhielt feinen frühern Unterricht durch Privatlehrer und auf der Thomas: 


ſchule. Hierauf fludirte er von 1789 an zu Leipzig und Wittenberg Jurisprudenz 
und daneben mit vielem Eifer Naturwiffenfchaft und Philofophie, wurde 1795 
Doctor der Rechte, fpäterhin Rathsherr und flarb 1816 an einer Halsentzündung 
bei fonft frifcher Sefundheit. Sein Eräftig männlicher Geiſt mußte durch manche, 
um Theil verfchrobene Semüthsverhältniffe fich Hindurchfämpfen, ehe er das 
ahre vom Falfchen unterfcheiden und den echten Werth der Dinge kennen Iernte. 
Aber defto entfchiedener war er auch allem Niedrigen, Kfeinlichen, Unfreien im Le: 
ben feind, deſto unverwandter war fein Blick auf das Hohe und Bleibende gerichtet, 
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und deſto eifriger baute er die innere Welt der Wirfenfchaft und Kunft an. Mit 
reichen Kenntniffen, feharfem Beobachtungs⸗ und Wergleichungsgeifte ausgeflattet, 
wandte er feine Forſchungen nach allen Seiten in dem toeiten Sebiete der Natur. 
Bon feiner Pbilofophie enthalten theils die Teipziger, hallifche und jenaer Literatur: 
zeitung, theils die „Mufikalifche Zeitung“ zahlreiche Proben, die einen tiefen, gründ: 
lich gebildeten Geift verrathen. eine Iyrifchen Poeften find theils in den „Sicaden” 
(1819 — 12%), theils in den „Zeitlofen” (A817) enthalten. Zu dem „Sefpenfters 
buche‘ lieferte er ausfchlieglich Novellen im fchauerlichen Styl, unter welchen einige, 
‚wie „Der Freifchüg” und „Das flille Kind”, cTaffifch zu nennen find. Zu. derfelben 
Gattung von Erzeugniffen gehört auch das „Sottesgericht”, „Pater Anfelmo’s peins 
liche Klage‘ und andre, Daß ihm aber auch die Tiefen des Gefühls’ebenfo wie 
der zarte und feine Scherz nicht fremd waren, dafür zeugen „Ines und Pero“, „Die 
Mondfteine”, „Der Hahn im Korbe“ u. f. w. "Alle feine Darftelungen aber zeich: 
nen fich durch eine fichere fefte Hand, eine Fräftige Elare Anfchauung, durch feines 
Korn und Slätte der Sprache aus. Seine Tragödien „Polyidos”, „Die Ktofier“ 
und „Kallirhoe“ richtig zu wuͤrdigen, muB man wiſſen, daß alle drei bruchſtückliche 
‚ Ergebniffe feines Studiums und feiner Anficht der antifen Tragödie find, in dich: 
terifcher Form nachbildlich dargelegt, und daß es mit erfterm auf eine Nachbildung 
im Aefchyleifchen, mit dem zweiten auf: eine im Euripideifchen Styl abgefehen fein 
mochte,daß für die Sophokleiſche der, Themiſtokles“ beftimmt war, dag endlich „Kal: 
lirhoe” den Ubergang aus dem Antifen in das Moderne bezeichnen foll. Den gungen 
Kreis fließt als fatyrifches Drama , Herakles in Lydien“, der fich ganz vollendet in 
feinem Nachlaffe findet. Aber auch die Perioden moderner Tragif follten als Ge⸗ 
- genftüd in andern Tragödien erfcheinen, von denen er „Kunz von Kaufungen”, 
„Fauſt“ und ein drittes romantifches Drama vollendet hat. Bleibenden Ruhm ver: 
dankte A. einem Werke, zu dem jene Arbeiten die Beranlaffung gaben, wir meinen 
ſeine, Metrik“ (Leipz. 1814), und früher durch eine gelungene Abhandlung vorberei: 
tet. Ein allfeitiges Studilm der Verskunſi nach dem Hermann’fchen Lehrbuche 
führte ihn auf die feinem Führer entgegengefeßte Tafttheorie, deren Richtigfeit ftch 
ihm bei jedem Schritte betätigte; feinem Elaren Geifte fügten fich fchnell und leicht 
die Theile zum Syſtem zuſammen. Hermann's Widerfpruch blieb von X. unbeant: 
wortet, welcher fich Dagegen durch fortgefeßte Forfchungen von der Richtigkeit ſei⸗ 
ner Theorie immer mehr überzeugte, die er endlich nach A0jährigem Studium in 
feiner „Metrik“ der Welt ausführlich vorzulegen begonnen hatte, als der Tor ihn. 
übereilte. Bol. „Zeitgenoffen” (3. Br.\. | | 
Apel (Andreas Friedrich), ein Kaufmann, welcher in Leipzig im Anfange 
des 18. Jahrh. Tebte und durch den nach f. Namen benannten !jeßt Reichel fchen) 
Sarten und durch die Einführung des fogenannten Fifcherftechens in Leipzig be: 
kannt geworden ifl. Der König von Polen und Kurfürft von Sachfen, Friedrich 
Auguft I., machte mit dem Grundſtück diefes Gartens der Gattin des erwaͤhnten 
Kaufmanns ein Geſchenk und trug felbft dem Oberlandbaumeifter Schatz auf, den 
arten in Seftalt eines Fächers anzulegen, die man auch noch jeßt, troß der neuen 
smgeftaltungen, welche der jeßige Befißer dem Garten gab, bemerken fann. Die 
Statuen des Jupiter, der Juno, des Mars und der Venus, welche in diefem Gar: 
ten zu feben find, arbeitete der Eurfächfifche Bildhauer Permofer. A. ließ in die 
fem Garten, in welchen man 4773 den erften Caffeebaum in Leipzig blühen ſah, 
Seiden: und Wollenmanufacturen anlegen, auch Sammt, Brocat und Damaft 
dafelbft verfertigen. Er hatte bei feinem frühern Aufenthalte in Venedig, wo fich 
Friedrich Auguft 1. als Kurprinz damals auch aufbielt, bemerft, daß derfelbe das 
dort gewöhnliche Fifcherftechen nicht ohne Wohlgefallen angefehen hatte. ‘Da nun 
A. wußte, daß der König im Mai 1714 nach Leipzig fommen würde, fo über: 
rofchte er ihn am 10. Mai d. J. mit einer folchen Beluſtigung, zu welcher er die 
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Flſcher aus Venedig verfchrieben. Noch jetzt wird In Leipgtg das Flſcherſtechen im 
jedem Jahre am Bartholomaͤustage gehalten. 
Apellanten, eine religiofe Partei, ſ. Unigenitus. 
Apelles, der berühmte Portraitmaler des Altertbums, war des Pythias 
Sohn, mahrfcheinlich geb. zu Kolophon. Zu Ephefus erhielt er das Bürgerrecht 
und heißt darum zuweilen der Ephefier. Ephorus aus Ephefus rear fein erfter Leh⸗ 
rer, doch angeregt durch den Ruf der Sicyoniſchen Schule, die fich durch Gründ⸗ 
lichfeit auczeichnete, fuchte er fpäter, fehon als Künffler von Bedeutung, den Un⸗ 
terricht des Pamphilus in Sicyon, wo er mit andern Schülern diefes Meifters eis 
nige Werke ausführte, die lange berühmt waren. Zu’ Philipp’s Zeiten ging A. nach 
Macedonien, und bort begründete ſich mahrfcheinlich dag vertraute Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ihm und dem großen Könige, welches zu vielen Anekdoten Anlaß gegeben hat. 
Doch mögen fich manche diefer Anekdoten auf ein zweites Zufammentreffen mit 
Alexander in Ephefus beziehen, wohin X. nach einem kürzern Aufenthalte in Rho⸗ 
dus, Kos ımd Alerandrien gefommen war. Seinen Aufenthalt zu Rhodus machte 
eine Eleine Tafel berühmt, auf der er im Atelier des gerade abweſenden Protoges 
nes einen Umriß mit dem Pinfel aufgezeichnet hatte. Protogenes erfannte bei feis 
ner Rückkehr an diefem Contour die Meifterhand des A., unternahın es aber, ihn 
durch einen noch fehönern und genauern bineingegeichneten zu übertreffen. A. 
fommt wieder; man zeigt Ihm Protogenes's Zeichnung, und er durchzeichnet aufs 
neue diefe beiden Contoure mit einem dritten, noch feinern, fodaß fich endlich der 
rhodifche Maler für überwunden befennt. Die Tafel wurde in der Folge nach 
Kom gebracht und fehmüdte :den Palaft der Caͤſaren, bis eine Feuersbrunft fie 
jerflörte. Sein berühnteftes Bild, Alexander, der den Bliß hielt, von-dem das 
Hauptlicht ausging, ftand in dem Tempel zu Ephefus. Durch glückliche Verfürs 
hung und Hellounfel fehien die Hand mit dem Blige aus der Tafel hervorzuragen. 
28 Ruhm und Talent blühten am glängendften gegen die 112. Olympiade. Doch 
malte er nach dem Tode Alexanders d. Gr. den König Antiochus zu wiederholten 
Malen, was auf Olymp. 118 hinweiſt. Der Tod fcheint den Künftler in Kos 
ereilt zu haben, wo eine angefangene Venus gezeigt wurde, die Niemand zu voll: 
enden wagte. Aber ein andrer gleichnamiger Künftler muß in der Anekdote ges 
meint fein, daß ein X. an dem Hofe des Prolemäus zu Alerantrien von dem Maler 
Antiphilus als Theilnehmer an einer Verſchwoͤrung angeklagt ward, wofür er fich, 
als feine Unſchuld anerfannt war, an feinem Runftnebenbuhler und an dem König 
durch das Gemaͤlde der Verleumdung raächte. Tölfen in ſ. Vorleſ.: „Apelles und 
Antiphilus“, im 3. Bde. der „Amalthea“, hat erwiefen, daß diefer Apelles zwiſchen 
Olymp. 139 und 144 hätte leben müffen, folglich 100 J. fpäter als der Zeitge: 
noffe Alexanders, wenn nicht überhaupt eine ganz andre Erklärung fehr verwickel⸗ 
ter Angaben eintritt. X.8 unerreichtes Verdienft mar die Anmuth; Alles in fei: 
nen Werfen war Poeſie, Liebreiz und Leben, und mit Recht wurde daher die Kunfl, 
die er übte, ars Apellea genannt. — Wie Plinius angibt, malte A. gemöhn: 
lich nur mit 4 Garben, die er durch einen felbft erfundenen Firniß in Übereinſtim⸗ 
mung brachte. | 
Apenninen, eine Öebirgsfette, die bei den Meeralpen unmeit Genua 
anfingt, dort den Paß Bocchetta bildet, fich durch genz Italien bis an die Küffe 
von Strante und an die Meerenge von Sicilien erflredt, und SJtalien in faft 2 
leiche Hälften, die öftliche und weftliche, theilt. Die Apenninen find bis an die 
pfel mit Baͤumen, befonders mit Kaftanienbäumen, bemachfen, deren Frucht 
in einigen Gegenden ein Hauptnabrungsmittel der Bergbewohner iſt. Nicht fo 
hoch als die Alpen, haben die X. nur einzelne hohe und fteile Felfenberge, 3.8. der 
Gran Saffo bei Aguila in der Provinz Abruzzo bat 8255, und der Velino 7872 
Fuß Höhe. Die A. find im Winter mit Schnee bedeckt. ber bisweilen fpät ſchmilzt. 
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und liefern das für das heiße Klima Italiens fo unentbehrliche Eis. In den A. gibt 
es wenig große Thälet, wenig Seen und Flüffe, deſto mehr Sümpfe am Fuße ih: 
rer®orberge. — Die innere Conſtruction der Kette zeigt eine große Einformigkeit, 
indem die herrfchende Sebirgsart, ein dichter weißer Kalkſtein, fich in den verfchie: 
denften Gegenden nuf diefelbe Weife darſtellt. Abmeichend ift der nördliche mir den 
Alpen zufammenhängende Theil, ſowie auch der füdlichfte; beide zeigen eine man⸗ 
nigfaltige Abwechfelung älterer Bebirgsarten, Auch die Vorberge und Vorhügel der 
U. zeigen Mannigfaltigkeit im Innern, Urgebirgsarten fehlen in dem mittlern 
Theile der. Kette gänzlich; in dem obern find fie wenigſtens nicht häufig, in dem 
füdlichen erfcheint jedoch Granit, Gneis und Slimmerfchiefer in bedeutender Der: 
breitung. Ausgebreitet und reich an verfehiedenartigen Gliedern iſt dagegen die 
Ubergangsformatisn, und man findet Grauwacke, Thonfchiefer, Kalkftein 4.3. 
den carrarifchen Marmor) und Gabbro. Ebenſo weit verbreitet iſt der unter dem 
Namen Apenninenkalk bekannte dichte Flögkalkftein, welcher wahrfcheinlich 
der Yura= Kalkformation angehört. eich find die Apenninen ferner an den jüng- 
ften Gebilden und an dem fogenannten vulkaniſchen Tuff, welcher feine Bils 
dung einer Fortſchlaͤmmung vultanifcher Materien durch Waſſer und einem Abfage 
daraus verdankt: Eigentliche vulkanifche und fogenannte Trappgebilde find 
der Hauptkette der Apenninen fremd; diefe befchränken fich auf den füdöftlichen 
Theil Italiens, und nur der Veſuv, die erlofchenen Bulkane von Nemi und Albano, 
fowie der Lavaftrom von Borghetto, nähern fich den Grenzen der Kette. 
| Apertur:jw.‘, Eröffnung. 9) Zurüdfall eines Lehns an den Lehnsherrn, 
wenn der Stamm des Vaſallen erlifcht, oder das Zehn durch Selonie verwirkt wird. 
2) Dffnungsrecht (jus aperturae), das durch Vertrag erlangte Recht, daß der 
Eigenthüimer eines Schloffes folches dem Berechtigten zu jeder Zeit öffnen muß. 
Aphorismen, abgeriffene Säge; in der Wiffenfchaft kurze Säge, in 
welchen der Hauptinhalt einer Wiffenfchaft vorgetragen wird. Bekannt find Hip: 
pofrates’s Aphorismen; daher der Ausdrud: aphoriftifhe Schreibart, d. i. 
die Schreibart in kurzen, abgebrochenen Säßen, mobei ein innerer logifcher Zu: 
fanımenhang in hohem Grade flattfinden kann. Die aphoriftifche Schreibart wird. 
befonders dem ausführlichen, fortlaufenden Bortrage entgegengefeßt. Fälfchlich Hat 
man Die aphoriftifche Schreibart den Vortrag in Paragraphen genannt, da die Pa: 
ragraphenbezeichnung und Abtheilung hierbei ganz zufällig ift, und auch ein ausführ- 
licher, grammmatifch fortlaufender Vortrag unter Paragraphen geftellt fein kann. 

Apbrodite,. die Liebesgottin bei den riechen, gleichbedeutend mit Aphro⸗ 
geneia, d. i. aus dem Schaum des Meeres entfprungen (die Schaumgeborne). — 
Apbrodifia, ein der Venus gemweihtes Felt, das an mehren Orten Griechen: 
lands, am feierlichflen auf der Sjnfel Cnpern, begangen wurde. 

Apicius (M. Gabius), ein Feinfchmeder zu den Zeiten des Auguflus 
und Tiberius. Er führte die leckerhafteſte Tafel in Rom, beurfundete fein Genie 
für die Kochkunft durch Erfindung neuer Speifen, und nahm endlich, da er fein 
aroßes Vermögen erfchbpft hatte, Gift, um nicht, wir er fürchtete, Hungers 
iterben zu müjfen. Außerdem werden noch 2 Apicius als römifche Schlemmer 
genannt. Aber das Kochbuch: „De arte coquinaria‘‘, welches unter A.“s Na⸗ 
men vorfonmt, rührt von feinem diefer Drei ber, fondern von einem Colius, 
welcher fich den fsrüchmwörtlichen Beinamen Apieius gegeben bat. (neuefte Ausg. 
von Bernhold, Anfpach 1806). 

Apis, ein von ben Agyptern, vornehmlich zu Memphis, göttlich verebrter 
Stier. Nach dem Volksglauben wurde eine Kub durch einen Lichtfirah! vom 
Himmel, befonders vom Monde, mit ihm befruchtet. Er mußte ſchwarz fein und 
- ein weißes Dreied auf dır Stimm, auf der rechten Seite einen weißen halbmondfor⸗ 
migen Fleck und unter der Zunge eine Art von Knoten haben, der einem Käfer 
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glich. Wenn er gefunden war, fütterte man ihn 4 Donate lang in einem Ge⸗ 
ude, das nach Oſten zu fland ; dann ward er mit dem Neumonde unter großen 
Feierlichkeiten auf ein prächtiges Fahrzeug gebracht und nach Heliopolis geführt, 
wo er von den Prieftern und von Frauenzimmern, die auf eine höchft unanfländige 
Weife vor ihm erfchienen, abermals 40 Tage lang gefüttert ward. Mach diefer 
Beit durfte Beine mehr ihm nahe fommen. Don Heliopolis brachten ihn die Prie⸗ 
flee nach Mempbis, wo er einen Tempel, 2 Capellen zur Wohnung und einen ' 
großen Hof, ſich Bewegung zu machen, hatte. Er befaß hie Gabe der Weiffa- 
gung und theilte dieſe auch den Knaben mit, die um ihn waren. Es galt als gute 
oder böfe Borbedeutung, je nachdem er in die eine oder andere Capelle ging. Sein 
Geburtsfeſt wurde jährlich, wenn der Mil anzufchmwellen begann, 1 Tage lang 
gefeiert; eine goldene Schale ward in den Nil geworfen, und diefes Feſt machte 
felbft die Krofodille zahm, fo lange es dauerte. Troß diefer Verehrung durfte er 
nicht über 25. Jahre leben, wovon der Grund wahrfcheinlich in der aftronomifchen 
Theologie der Agppter lag, Begraben ward er in.einem Brunnen. Doch glaubt 
- Belgoni in den Bergen Dbertgyptens, welche das Thal der Gräber oder Pforten 
der Könige einfchliegen, in einem der dortigen Felfengräber ein Grabmal des Apis 
entdedt zu haben, Er fand dafelbft einen Eoloffalen alabaiternen, durchfichtigen 
und beiltönenden (jet im britifhen Muſeum befindlichen) Sarkophag, innerhalb 
und außerhalb mit eingefchnittenen Hierogigphen und Figuren verziert; im Inner⸗ 
ften des Gemachs befand fich ein mit Asphalt einbalfamirter Stierförper. Des 
Apis Tod erregte eine allgemeine Landtrauer, roelche fo lange dauerte, bis die Prie⸗ 
fer feinen Nachfolger gefunden hatten; da jedoch das Auffinden eines mit den obi- 
gen Abzeichen verfehenen Stiers gewiß fehr ſchwer war, fo läßt ſich annehmen, 
daß dabei von Seiten der Priefter Betrug obmaltete. | 
Apo dik tiſch gewiß ift eine Erfenntniß, die eine abfolute Nothwendigkeit 
bei fich führt. Sie darf auf keinen Erfahrungsgründen beruhen, fondern muß ein 
reines Product der Bernunft fein, da Erfahrung eine Nothwendigkeit begründen 
kann. ' Daher heißt ein Beweis apodiftifch, der das Gegentheil ausfchliegt. — 
Apopdikrifche® (Kategorifcher) Imperativ, ſ. Rant. — Apodiktik nann⸗ 
ten Einige die Wiffenfchaft von den nothwendigen Grundlagen des Wiffens, oder 
die philofopdifche Grundwiſſenſchaft. 
Apofkalypfe, die Offenbarung Johannis, deren dunkler Zinn zu ſchwär⸗ 
merifchen Auslegungen Anlaß gegeben hat; ‚daher der Ausdruck apokalyptifcher 
Träumer für Schwärmer, Sehe, Geifterfeher ıc. (Bol. Johannes.) 
Apofataftafe, Wiederherftellung in den vorigen Zuftand, auch Erfül- 
lung des DVerheißenen, nach Apoftelg. 8, 21. Als. Johann Wilhelm Deterfen im 
Anfange des vorigen Jahrh. durch die Meinung, daß in einer geriffen Zeit alle 
Dinge in den Stand, in dem fie vor Entftehung des Böfen waren, wieder gefeßt, 
und folglich auch die Verdammten noch Buße thun und von den Höllenftrafen er- 
löft werden würden, theologiſche Händel erregte, nannte man diefelben apokataſta⸗ 
tifche Streitigkeiten. Peterfen gab der von ihm erwarteten Apokataftafe den Na- 
men „Wiederbringung aller Dinge“, (Dal. Chiltasmus) 
Apofryphifche (a. d. griech. verborgen) Bücher find verborgene oder 
unbefannte, ſodann untergefchobene oder unechte Schriften, weil ihr wirklicher 
Merfaffer fich zu verbergen ſucht und gewoͤhnlich nicht bekannt iſt. In Beziehung 
auf die Bibel verfteht man ımter apokryphiſchen Büchern folche, denen Bein göttlis 
her Urfprung beigelegt und deren Inhalt Daher nicht als eine untrügliche Glaubens⸗ 
und Lebensregel betrachtet wird, wenn auch übrigens eine folche Schrift nicht ums 
echt und ihr Verfaſſer nicht unbekannt iſt. Ihnen flehen entgegen die fanonts 
fen Schriften, d. 5. diejenigen, deren Inhalt als Glaubens: und Lebensregel 
maefehen wird, weil man ihnen einen göttlichen Urſprung zufchreibt, Da bie Dis, 
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bel in das Alte und Neue Teflament eingethellt wird, fo gibt es auch Tanonifche 
und apokryphiſche Bücher des A. und N. Teſt. Die apokryphiſchen Bücher des 
A. T. ftehen in unfern Bibelausgaben gewöhnlich am Ende deffelben. Die apo⸗ 
Erppbifchen Bücher des N. T. aber laͤßt man gewöhnlich ganz weg, Man findet 
fie in des Fabricius „Cod. apogryph.” (Hamb. 1719, 2 Bde). Doch werden 
manche Schriften des N. T., die in den gewöhnlichen Ausgaben zu den Eanonifchen 
— werden, von Dielen als apokryphiſche "betrachtet, z. B. die Offenbarung 
ohannis. 
Apollinarismus, in der chriſtlichen Dogmengeſchichte die Meinung, 
daß der Logos (das Wort Gottes) bei Chriſto die Stelle der vernunftigen Seele 
vertreten, und demnach Sott fich in ihm mit dem menfchlichen Leibe und der finnli- 
hen Seele verbunden habe. Ihr Urheber, Apollinaris, war 362 bis wenig: 
ſtens 382 Bifchof von Laodicen in Syrien und ein eifriger Gegner der Arianer. 
Als Menſch und Gelehrter ffand er in großer Achtung und gehörte zu den be 
Viebteften Schriftftellern feiner Zeit. Nach den alten Kirchenbiftorikern foll er nebft 
feinem Bater, einem Lehrer der Sprachwiffenfchaft und Presbyter gl. N., ale 
Kaifer Fulian den Chriften den Schulgebrauch und die Erklärung der griechifchen 
Claſſiker verbot, Nachahmungen derfelben zum Gebrauch für die Chriften, z. B. 
Heldengedichte und Trauerfpiele aus Hiftorifchen Stoffen des alten Teſſaments, 
eine, Einkleidung des Neuen Teftaments in Platoniſche Dialogen, verfertigt haben, 
von denen jedoch Nichts mehr vorhanden ift. Erft 371 wurde feine oben anaeführte 
Deeinung befanns und feit 375 auf mehr 'n Synoden, unter andern auf der allge 
meinen Kirchenverfammlung zu Konftantinopel 381, als ein kegerifcher Irrthum 
‘verdammt. Inzwiſchen bildete Apollinaris aus feinen Anhängern zu Antiochien 
eine eigene Gemeinde und feßte ihr den Vitalis als Bifchof vor; auch verbreiteten 
fich. die Apollinariften oder Vitalianer — fo nannte man nach ihm und jenem Bi: 
talis feine Anhänger — ſchnell in Syrien und den angrenzenden Laͤndern, errich 
teten mehre Gemeinden mit eignen Bifchöfen, felbft in Konftantinopel eine, zerfie: 
len aber nach feinem zwifchen 382 und 392 erfolgten Tode in 2 Parteien, deren 
eine, die Valentinianer, der Lehre des Apollinaris treu blieb, die andre der Pole: 
mianer in den noch gröbern Irrthum verfiel, Gott und der Leib Chriſti fei Eine 
„ Subftanz geworden, und daher das Fleifch göttlich anzubeten, weßhalb fie auch 
Sarfolaträ, Anthropolaträ, und weil fie eme Bermifchung beider Naturen in 
Chriſto annahmen, Synuſiaſten genannt wurden. Kaiferliche Verbote ſchraͤnkten 
‚ ihre von der katholiſchen fonft nicht abweichend Meligionsübung 388 und 397 ein, 
und 428 wurde fie in den Städten völlig unterfagt, Doch verlor diefe niemials 
zahlreiche Sekte fich ohnehin um diefe Zeit theilg unter die Orthodoxen, theils ſpaͤ⸗ 
terhin unter die Monophyſiten. Die Lehre von der Transfubflantiation umd die 
Anbetung der confecrirten Hoftie geht von derfelben Anficht aus, welche die katholi⸗ 
ſche Kirche den Polemianern zum Verbrechen machte, 31. 
Apollo, Sohn des Zeus und der Latona, die von der eiferfüchtigen “June 
verfolgt, nach langen Umherirren und Ytägigen Geburtswehen ihn nebft feiner 
Zwillingsſchweſter, Artemis (Diana), auf der Inſel Delos (f. d.) gebar. In 
der Mythologie erfcheint A. als Gott der Dichtfunft, Muſik und Weiſſagekunſt, 
als Gott der Ärzte, der Hirten, des Städtebauens. Kundig des Bogens, töbtete 
er fhon am fünften Tage nach feiner Geburt den Drachen Python, erlegte fpäter 
mit feiner Schroefter Artemis die Rinder der Niobe ıc. Sowol im Titanen: als 
im Oigantenfriege Half er dem Zeus. Er erlegte die Cyklopen, weil fie die Don: 
nerkeile geſchmiedet, womit Zeus feinen Sohn und Lieblmg, den Askulap, er: 
fhlagen. Überhaupt glaubte man von Jedem aus dem männlichen Geſchlechte, 
der durch ſchnellen und leichten Tot, ohne vorhergegangene Krankheit, der Welt 
entrüdt ward, er fei von Apollo’s Pfeilen erlegt. Gort Des Geſanges erfchein 
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4. fhon tn den Alteften Dichtungen, denn bei olympifchen und irdifchen Freu: 
denmablen, an denen die Olympier Theil nahmen, fpielt und fingt er In den tan: 
zenden Kreifen der Muſen. Er erfand die Kithara oder Lyra. Marſyas, der es 
wagte auf der Flöte mit. ihm zu wetteifern, wurde befiegt, und A. 309 ihm zur 
Strafe die Haut ab. Einen andern Wettftreit hatte A. mit Pan, wobei jener die 
Lyra, diefer die Syrinx fpielte. Tmolus batte bereits für A. entfchieden, als Mi- 
das das Urtheil verwarf und dafür mit verlängerten Ohren geziert ward.: Daß 
A. die Sehergabe befeffen, finden wir in der „Ilias“, wo berichtet if, daß er fie 
dem Kalchas verliehen, undinder „Odyſſee“ wird eines Orakelſpruchs gedacht, den 
er in Delphi ertheilte. Außer Delphi ſ. d. verfündigte er aber auch zu Didyma, 
Klaros, Tenedos und Patara die Zukunft. Da man bei Drafeln und Wahrfagern 
befonders auch Arztlihen Rath fuchte, fo wird daraus. erklärlich, wie A. in der 
fpätern Zeit auch als Arzt gebraucht werden fonnte. Man nannte ihn den Vater 
des Äskulap, und dichtete, daß er den Agklepiaden die Heilkunf: mittheile. Fabeln 
von dem Hirtenleben A.'s waren fehon den Zeiten Homer’s nicht fremd, und Ralli- 
machus zähle ihn den wirklichen Heerdengöttern zu. Die beruͤhmteſte Sage aus 
As Hirtenleben ift fein Dienft beim Admet, deffen Heerden er eine Zeitlang huͤ⸗ 
tete, nach Einigen freirvillig, nach Andern aber vom Zeus wegen des Mordes der 
Cyklopen oder des pythiſchen Drachen dazu verurtheilt, Als Städteerbauer wird 
ihm die Gruͤndung von Cycikum, Cyrene und Naxos auf Sicilien zugefchrieben, 
Homer erzählt, daß er mit Pofeidon Trojas Mauern erbaut, und als er von Las: 
medon um den bedungenen Lohn betrogen worden, die Stadt mit Peſt heimge⸗ 
fucht Habe. Nach: Paufanias half er auch an dem Bau der Mauern von Me: 
gara, wobei er feine Laute auf einen Stein legte, der fortan bei der Berührung 
lautenähnlich törite. Mach den Schilderungen der Dichter und den Darftellungen 
der Bildner gehört A. mit Mars, Mercur und Bacchus zu den unbärtigen Got⸗ 
tern, in welchen die Urbilder jugendlicher Maͤnnlichkeit fich darftellen, Die ihn 
bezeichnenden Attribute find: Bogen und Köcher, die Zither und das Plectrum, 
die Schlange, der Hirtenftab, der Greif und der Schwan, der Dreifuß, der 
Zorber, der Ölbaum ıc. Die Miythengefchichte erzählt viele Liebesabenteuer von 
ihm. (SO. Daphne.) Syn der fpätern Zeit ward er mit dem Helios (bei den Rö- 
mern Sol) verwechfelt. Außer vielen Tempeln waren ihm die Inſeln Delos, 
die Stadt Delphi, die Berge Helifon, Leukas und Parnaffus heilig. Zu Rom: 
wurden ihm eigrie Spiele gefeiert, die Apollinarifchen, welche in Stiergefechten, 
in fcenifchen und gymnaftifchen Spielen beſtanden. Ein bei Griechen und Ro: 
mern fehr gebräuchlicher Beiname des X. iſt Phöbus. (S. Mufagetes). Unter 
den Apolloftatuen des Alterthums, die auf ung gefommen find, ift die berühmtefte 
und nach dem Urtheile der Kenner, namentlih Windelmann’s, das Höchfte und 
Vollendetſte, was die Kunft hervorgebracht hat, der von dem Pavillon des Belve: 
“ dere im Batican zu Rom benannte, belvederifche Apollo, den man auch den pythi⸗ 
fchen nennt, weil man annimmt, daß der Künftler den Gott dargeftellt habe als 
Beſieger des Python. Diefe Antike ward zu Ende des 15. Jahrh. in den Ruinen 
von Antium gefunden. Durch den Frieden von Tolentino (1797) Fam fie nebft 
andern Kunſtſchaͤtzen nach Paris, von wo fie 1815 nah Rom zurüdgebracht 
soorden iſt. — 
Apollodor, Sohn des Asklepiades, ein atheniſcher Grammatiker, etwa 
140 Sabre v. Chr., fudirte die Philoſophie unter Panätius und die Grammatik 
(im Sinne der Alten) unter Ariſtarch. Er hatte ein Werk über die Götter, einen 
&ontmentar über Homer’s Schiffsfatalog und ein verfificirtes Geſchichtsbuch ver: 
faßt. Das mythologifche Werk, welches wirunter dem Titel: „Bibliothek“, angebe 
lich von ihm befigen, iftwwahrfcheinlich ein fpäterer Auszug aus einem grögern Werke 
des Apollodor. Aber auch fo iſt es für Gotter⸗ und Heldengefchichte ſchr wichtig. 
ı 5, 
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Die beſten Ausg." ſind von Heyne 2. „Gbdttingen 1808, 2 Bde.) und von 
Clavier (Paris 1805, 2 Bde.) mit franz. Überſetz. — Apollodor hieß auch ein 
berühmter Baumeifter, der das Forum Trajani baute, u 
Apollodor von Athen, ein berühmter Maler, f. Malerei. 
Apollonikon, eine von den Orgelbauern Flight und Nobfon 1817 voll 
endete große Dreborgel, die aber auch durch Elaviaturen, deren 5 neben einander 
angebracht find, von mehren Muſikern zugleich gefpielt werden kann. Sie foll dem 
Mihrfchen Panharmonikon ähnlich fein und eine majeftätifche Wirkung hervor⸗ 
bringen, welche durch die Mangigfaltigkeit der Megifter fehr gewinnt. S. Nie 
meyer's „Reife“, 2 Thl. — Früher erfand der Inſtrumentmacher Röller, aus 
Heffen:Darmfladt gebürtig, ein Inſtrument mit 2. Claviaturen, welches als 
Pianoforte und als Pofitiv gefpielt werden kann und zugleich mis einem mufifali- 
fchen Automaten verbunden war. : Im 2. Jahrg. der „Leipz. muſik. Zeitung“ ifl 
es befchrieben. Diefes Inſtrument hieß Apollonion. . 
Apollonius von Perga nm Phamphilien, einer von den 4 Schriftftellern 
(Euflides, Archimedes, Apollonius, Diopbantes), die wir als die Gründer der 
mathematifchen Wiffenfchaften betrachten.müffen,, Er lebte um 240 v. Chr. und 
fludirte die Mathematik zu Alerandrien unter den Schülern des Euklides. Don 
feinen vielen mathematifchen Schriften ift das Buch von den Kegelfchnitten (Ausg. 
Orford 1710, $ol.), welche Lehre er durch neue Erfindungen und glüdliche Er⸗ 
klaͤrungen erweiterte, das berühmtefte. — Apolloniug von Rhodus war nad) 
Einigen zu Alerandria, nach X. zu Naukratis um 230 v. Chr. geboren, begab fich 
aber, da ihn die Fiferfucht andrer Gelehrten in feinem Vaterlande unaufbörlich 
verfolgte, nach Rhodus, mo er die Rhetorif mit fo viel Auszeichnung lehrte, und 
fich durch feine Schriften fo großen Ruhm erwarb, da die Rhodier ihm das Bür⸗ 
gerecht ertheilten. Er ging nach Alerandrien zurüd, um Eratofthenes in der 
ufficht über die Bibliothek diefer Stadt zu erfegen. Von feinen vielen Werken 
befißen wir ‚allein die „Argonautifa”, ein Gedicht von mittelmäßigem Werth, fo 
großen Fleiß auch der Dichter auf die Ausarbeitung deffelben verwandte. Einzelne 
Stellen zeichnen fich jedoch vortheilhaft aus, befonders die Epifode von der Liebe 
der Medea. Die beften Ausg. find von Brund, Etrasb. 1780, Leipz. 1810 
und Anmerk. 1813 (leßtere noch unvollendet). Bol. Weichert, „Über das Leben 
und Gedicht des Apollonius” (Meißen 1821.) — Apollonius von Tyana in 
KRappadocien, am Anfange der hriftl. ‚Zeitrechnung geb., Anhänger der Pythago⸗ 
räifchen Philofophie. Der Phönizier Euthydemus unterrichtete ihn in der Gram⸗ 
matif, Rhetorik und den verfchiedenen philofophifchen Lehren, Euzines von He: 
raklea aber in der Pythagoräifchen Pbilofophie. X. fühlte einen unwiderſteh⸗ 
lichen Trieb, ein Schüler des Pythagoras, nach den firengen Regeln feiner 
Lehre, zu werden. Es befand fich zu Agos ein dem Äskulap gebeiligter Tempel, 
wo diefer Gott zu Gunſten der Kranken Wunder wirfte. A. begab fich in den- 
felben. Pythagoras's Vorſchriften zufolge, enthielt er fich -aller tbierifchen Nah: 
rung und lebte nur von Früchten und Kräutern, trank feinen Wein, Eleidete fich 
in Zeuche aus Pflanzenftoffen, ging barfuß und ließ fein Haar wachfen, Die Prie: 
fter des Tempels unterrichteten ihn und weihten ihn in ihre Myſterien ein. Man 
fagte, dag Askulap ſelbſt ihn zum Zeugen feiner Curen machte; doch hören wir 
nicht, daf er Damals Wunder zu wirken verfucht hätte. Er bildete eine philofo: 
phifche Schule und legte fich ein Bjähriges Stillſchweigen auf. Während diefer 
Zeit befuchte er auch Pamphilien und Öllicien, fpäter Antiochia, Ephefus und a. 
Staͤdte. Darauf beſchloß er, über Babylon nach Indien zu gehen, um die Leh⸗ 
ren der draminen Eennen zu lernen, und da feine Schüler ihm zu folgen verwei⸗ 
gerten, begab er fich allein auf den NGeg. Ein geriffer Damis, der ihm begegnete 
und Ib als eine Gottheit betrachtete, ward fein Begleiter und Retſebeſchreiber. 
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Bu Babylon unterredete er fich mit.den Maglern und ging von da mit reichen Ge⸗ 


ſchenken nach Tarella, wo Pbraortes, der König von Indien, regierte, - welcher 
ihm ein Empfehlungsfchreiben an den erften Braminen mitgab. Nach einem Auf: 
. enthalte von Monaten kam A. nach Babylon zuruͤck, von da ging er nach Jo⸗ 
nien und befuchte mehre Städte. Allenthalben ging fein Ruf vor ihm ber, und die 
Einmohner flrömten ihm entgegen, Er warf dem Molke öffentlich feine Traͤgheit 
vor und empfahlihm, nach Pythagoras's Lehre, die Semeinfchaft der Süter, ‘Den 
Ephefern foll er Peft und Erdbeben vorhergefagt haben, die fpäter wirklich eintra⸗ 
fen. An dem Grabe des Achilles brachte er eine Nacht allein zu und gab vor, mit 
dem Schatten des Helden eine Unterredung gehabt zu haben. Zu Lesbos befprach 
er fich mit den rieftern des Orpheus, die ihm als einem Zauberer anfangs. die 
Aufnahme in die heiligen Myſterien verweigerten, einige Jahre fpüter aber gewähr: 
ten. Zu Athen empfahl er dem Volke Opfer, Gebete und Sittenverbefferung, 
Allenthalben, wohin er kam, behauptete er, die Zukunft vorberzufagen und Wun⸗ 


der zu thun. Endlich kam er auch nach Rom. Nero hatte eben alle Magier aus 


der Stadt verbannt. X. fühlte, daß er in diefer Maßregel mitbegriffen fein Eonnte; 
Dies binderte ihn jedoch nicht, mit 8 feiner Gefaͤhrten hineinzugehen. Sein Auf: 
enthalt war aber von kurzer Daher. Er erweckte, fagt ein Öefchichtfchreiber, eine 
junge $rau vom Tode und ward aus der Stadt vertrieben. Er befuchte Spanien, 
ging über Italien nach Griechenland zuruͤck, und von danach Ägypten, wo DBefpa: 
fian fich feiner zur Befeſtigung feines Anfehens bediente und ihn wie ein Drafel 


um Rath fragte. Bor da machte er eine Reife nach Athiopien, und ward nach ſei⸗ 


ner Rüdkehr von Titus ebenfalls günftig aufgenommen und über Negierungsange- 
Iegenheiten um Rath gefragt. Bei Domitian’s Thronbefteigung ward er ange: 


Elagt, einen Aufftand zu Nerva's Gunften in Ägypien erregt zu haben; er ſteüte 


. Si freiwillig vor Gericht und ward losgefprochen. Darauf bereifte er abermals _ 
Griechenland und ließ fih in-Ephefus nieder, wo er eine Pytbagoräifche Schule 


eröffnete und in einem faft 100jährigen Alter farb. Zu den vielen Wundern, 
Die ‚von ihm erzählt werden, gehört auch, daß er Domitlan’s Ermordung in dem 
Asgenblide, als fie gefchah, gewußt und verfündigt habe. Die Heiden ftellten 
ihn als Wunderthäter dem Stifter unferer Religion entgegen. Flavius Philoſtra⸗ 
tus d. Alt. befchrieb fein Leben in 8 Bdn. fehr Iobpreifend, 

Apolog, f. Fabel. 


"Apologetit. So viele Apologien für das Chriffenehum auch feit Juſti⸗ | 


nus u. ſ. w. gefchrieben worden find, bildete fich die Apologetik als theologifche Wiſ⸗ 
ſenſchaft doch erft im 18. Jahrh. Man verfteht darunter die wiffenfchaftliche Dar: 
ftellung der Gründe für das göttliche Anfehen des Chriftenthung und unterfcheidet 
fie genau von der Polemik, welche nur die Vertheidigung der Eigenthümlichkeiten 
einer beftimmten Religionspartei oder Sekte gegen eine andre zum Zweck hat. Nach 
Hugo Srotius find unter den neuern Apologeten Leg, Nöffelt und Reinhard die 
vorzüglichften. Aus ihnen fchöpfte Beda Mayr, der unter den deutfchen Katholiken 
Die befle Apologetik ſchrieb. Was Chateaubriand inf. „Genie du Christianisme” 
zu geben verfuchte, Läuft auf unmiffenfchaftliche Declamationen hinaus, denen nur 


Der Reiz einer blühenden Sprache Beifall verfehaffen fonnte. Das gründlichfte apo⸗ 


Kogerifähe Werk neuefter Zeit war ein dänifches: „Kriftelig Apologetik, eller Videns⸗ 
Eabelig Udvikling af Srundene for Kriftendommens Guddommelighed”, ved P. €, 
Müller (Chriftliche Apdlogetit, oderwwiffenfchaftl. Entwicelung der Gründe für die 
Gottlichkeit des Chriftenth.), (Kopenh. 1810). Dann erfchien (Hamb. 1819) D, 
Sack's,Verſuch eines Handb. der chriftt. Apologetik“. 83. 
Apologie, Vertheidigiing eines Angeklagten. Da die Gerichte der Alten 
Sffentlich waren, fo beftanden fie aus Reden für und wider eine Derfon oder Sache, 
in Zeugenverhör und Abflimmung. Aus gerichtlichen. Bertheidiaungsreden, die 
Converſatious⸗ Lexicon. Bd. I. 23 


— 
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oft während des Gerichts niedergefchrieben, oft von den Rednern felbft genauer 
ausgearbeitet und dann Mehren mitgetheift wurden, entflanden Vertheidigungs⸗ 
ſchriften. Dergleichen find die Apologien des Sofrates von Plato und Xenophon, 
denen fie wenigftens zugefchrieben werden. Jene ift eine ausgearbeitete Rede, in 
der Sokrates felbft fprechend eingeführt roird, diefe mehr eine Erzählung der legten 
Stunden und Reden des Reifen, mit Entwidelung der Gründe, warum er zu 
fterben vorzog, wodurch er mehr verherrlicht und über feine Anfläger erhoben er- 
feheint als durch eine formliche Vertheidigung, deren er fich zu bedienen verſchmaͤhte. 
Später ſchrieben die Rhetoren zur Übung Apologien, und ließen dergleichen von ih⸗ 
ren Schülern arbeiten. Don biefer Artfind die Apologien des Libanius (im 4. IE, 
der Reisk. Ausg.). So ging der Name zu den chriftlichen Schriftftellern über, die 
vorher Redner oder Philoſophen gewefen waren und einen großen Theil ihrer Kunſi⸗ 
ausdrüde von dem öffentlichen Gerichtsiwefen entlehnten. Sie benannten fo die 
Schriften, welche beftimmt waren, das Chriſtenthum gegen die Einwürfe ımd An- 
ſchuldigungen der Gegner, befonders der heidnifchen Pbilofophen, zu vertheidigen 
und feine Befenner bei den Kaifern zu rechtfertigen. Don diefer Art waren die von 
Juſtinus Martyr, Atherragoras, Tertullianus, Tatianus, und die verloren ge 
gangenen von Quadratus, Ariflides, Melito, Miltiades, Theophilus. Ahnen 
find in -Hinficht des Inhaltes mehre Werke von Drigines, Clemens von Aleran: 
drien, Eufebius, unter den Lateinern von Lactantius, Arnobius, Minucius 
Felix, Auguftinus beizufügen, wenngleich fie nicht diefen Namen führen. Man 
muß in ihnen nicht philofophifche Bündigfeit, nicht ſtrenge Auslegung der heiligen 
Echrift fuchen, fondern bedenken, daß die meiften Verfaffer, zum Theil früher 
Eachwalter, fich um des Zwecks willen aller der Künfte der Beredtfamfeit bedien- 
ten, die in den öffentlichen Gerichten erlaubt waren. 8. 

Apophthegma, ein kurzgefaßter kraͤftiger Sinn: und Denkſpruch, wie 
z. B. die Sinnſprüche der ſogenannten fieben Weiſen. 

Apoplerie,f Schlagfluß. 

Aporetiker, ſ. Skeptiker. 

Apoſiopeſis, Apoſiopeſe, heißt in der Poetik und Rhetorik die mit 
Nachdruck verbundene Abbrechung eines Satzes, wobei man alſo einen Theil des 
Gedankensb unterdrüdt und dein Zuhörer oder Leſer zur Ergaͤnzung überläßt. Es 
gefbieht dies 3. DB. im Zorn (hierher gehört das Quos ego des Neptun beim 

irgif), und überhaupt, wenn man in der Stärfe der Aufwallung den Ausdruck 
nicht gleich finden kann, oder in dem Augenblicke, wo die Überlegung eintritt und 
die Beforgniß, etwas Unwuͤrdiges, Anflögiges oder Machtheiliges zu fagen. Die 
Römer nannten diefe Figur relicentia, Ä 

Apoftafie, Apoſtat, ſ. Härefie. 

Apoftel, ein Sefandter (a. d. Griech.: amoareAAsıv). In der hriftl. Kirche 
heißen Apoftel die 12 Deänner, welche Jeſus als f. vertrauteften, in ſ. Lehre am be: 
ften eingeweihten Schüler zu den vornehmften Werkzeugen der Verbreitung f. Lehre 
beftimmte, und die daher als Geſandte Jeſu an die übrigen Menfchen betrachtet 
wurden. S. Matthäi, „Der Religionsglaube d. Apoftel Jeſu ꝛc.“ 1Bd., Gott. 1826). 

Apoftelbrüder, Apoſtelorden, nannte Gerhard Sagarelli aus 
Parma einen Orden ohne Kloſterleben, den er zur Nachahmung der Kleidung, Ar- 
muth und unftäten Zebensart der Apoftel Jeſu um 1260 ſtiftete. Bettelnd, predi⸗ 
gend, fingend zogen fle barfug in Italien, der Schweiz und Sranfreich under, ver: 
kuͤndigten die Ankunft des Himmelreichs und befferer Zeiten, hatten Weiber in ih⸗ 
.remÖefolge, wie einft die Apoftel Gefährtinnen, und kamen in den Verdacht unſitt⸗ 
licher Bertraulicheit mit diefen Schweſtern. Die päpftliche Beſtatigung erbielt diefe 
Geſellſchaft nicht, vielmehr erklärte Honorius IV. fie 1286 für aufgehoben. Ob⸗ 
gleich nun von Inquiſitoren verfolgt, trieben fie ihr Weſen immer herumſchweifend 
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fort, und ba Sagarelli 1500 als Reger verbrannt worben war, fand fich ein an: 
drer Oberapoſtel, Dolcino, ein kluger Mailänder, der feine auf 1400 Glieder an- 


geroachfene Schar mit Weiffagungen tröftete. Seit 1304 heftig bedrängt, muß- 


ten fie. aus verfehanzten Lagern einen Vertheidigungstrieg führen, in welchem fie 
über notbgedrungenen Räubereien ihre erfte Beftimmung ganz vergaßen, und, nach: 
dem fie ein großes Sebiet im Mailandiſchen verbeert hatten, 1307 von bifchöfl, 
Truppen auf ihrem feften Berge Zebello bei Bercelli überwältigt und faft ganz ver: 
nichtet wurden. Dolcino flarb in den Flammen. Später zeigten fich Reſte diefer 
Apoftel in der Lombardei und im füdlichen Frankreich bie 1368. Ihre Ketzerei be: 
fiand in Schmähungen aufden Papſt und die Geiſtlichkeit. E 


A posteriori, f. A priori, 


Apoftolifch, alles Das, was von den Apofteln herkommt und auffie Be: 


zug Bat. So findapoftolifche Schriftenvon den Apofteln verfaßte Schriften; fo wird 
die frübere chriftfiche Kirche Die apoftolifche genannt, weil die Apoſtel fie leiteten und 
der von den Apofteln ausgegangene Geiſt in ihr fortdauert. So wird der römifche 
Stuhl der apoftolifche Stuhl genannt, weil man in der Meinung ftand, daß 
ihn der Apoftel Petrus gegründet habe. — Apoftolifche Kammer heißt zu Rom 
diejenige Behörde, welche die päpftlichen Einkünfte verwaltet. — Apoflolifcher 


Segen iſt der Segen, den der Papff als Nachfolger Petri ertheilt. — Apoſtoli⸗ 


fher König, apoftolifche Majeftät beißt der König v. Ungarn. Papft Syl⸗ 
vefter II. gab dem Herzog Stephan. v. Ungarn (1000) diefen Titel, weil er nicht nur 
die chriftliche Religion in Ungarn fehr beforderte, fondern auch zur Nachahmung der 
Apoftel felbft predigte. Clemens XIII. erneuerte das Andenken diefer Begebenheit, 
inden er der Kaiferin Königin Maria Therefta den Titel apoflolifche Königin (1758), 
beilegte. — Apoſtoliſches Symbolum ift ein kurzer inhalt des chriftl. Glau⸗ 
bens u. führt diefe Bezeichnung, weil in den 3 Artikeln deffelben die Lehre der Apoftel 
. enthalten iſt. Schon in den Werken des Ambrofius, der im Anfang des Aten Jahrh. 
lebte, findet man dies apoflolifche Symbolum. Peter Önapheus fchrieb die beftändige 
Wiederholung deffelben zu Ende des 5. Jahrh. beim öffentlichen Sottesdienfte vor. 
—Apoſtool, Apoftoolen, f. Taufgefinnte. 


Apoſtroph, ein Zeichen im Schreiben C), um das Ausfallen oder die | 


Weglaffung eines Vocals am Anfang, in der Mitte oder am Ende eines Wortes 
anzuzeigen, 

Apoftrophe, eine Redefigur, welche diefe Benennung von den Alten 
darum erhiele, weil der Redner beim Gebrauch derfelben fich von dem Richter weg 
an den Kläger oder Beklagten wendete und diefenanredete. Sie gehört zu den objec- 
tiven Rebefiguren, welche die Segenftände in einem veränderten Verhältniffe vor: 
ftellen, und zwar wird durch fie der unmittelbare Vortrag der Form des Dialogs ge: 
naͤhert. Im engern Sinne verfteht man darunter einmal Anrede des Abweſenden, 
als wäre er anweſend, dann Anrede des Leblofen, Empfindungslofen, als hätte es 
Leben und Empfindung. Die Apoftrophe darf ihrer Natur nach nur in einer er? 
böhten Stimmung angervendet werden. ' 


Apothekerkunſt GPharmaceutik), die zur Sammlung, Aufbermahrüng, - 


Zubereitung und richtigen Miſchung der Heilmittel erfoderliche Wiffenfchaft und 
Kunft. Zu ihrem theoretifchen Theile gehört 1) die Kenntniß der Botanik, 300: 
logie und Mineralogie (f.d.), welche die rohen Stoffe zu den Heilmitteln lie: 
fern, 2) die Kenntniß der einfachen Stoffe, der Scheidung, Mifchung und Eigen: 
fehaften derfelben, alfo Chemie (f.d.); 3) die Kenntniß der Zubereitung der Stoff-, 
als Heil= oder Arzneimittel, nach Gründen der Chemie und der Erklärung der. Er. 


feinungen im Verhalten der Stoffe gegen einander, Pharmacie im engern Sinne; 
endlich 4) Kenntniß, der Zufammenfegung und Mifchung der Seilmittel nach den 


Derordnungen der Ärzte, Receptur. Ihr praktifcher Theil, % eigentliche Apothe: 
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kerkunſt, befleht in der durch hinlaͤngliche Übung erlangten Fertigkeit, ein jedes Heil⸗ 
mittel, als wirkliches Kunfterzeugniß, aus den dazu gehörigen Stoffen, mit fleter 
Beziehung auf die Anwendung jener Kenntniffe, herftellen zu fonnen. Hierher ge 
hört alfo auch die Waarenfunde, nöthig zur Auswahl der beften und tauglich 
Stoffe zu den Arzneimitteln, mechanifche Fertigkeit in Bereitumg der verfchiedenen 
Formen, in welchen die Arzneimittel dargeftellt und den Kranken übergeben werben 
follen u. ſ. w. Die Entftehung der Apotbeferkunft fällt in die frühefte Zeit, da die 
Arzte angefangen hatten, die Heilmittel felbft zuzubereiten und den Kranfen darzu: 
reichen. Späterhin wurde, befonders in Alerandrien (3009. Chr.), eine Trennung 
verfchiedener Theile der Heilkunft bewirkt, ſodaß mehre Ärzte der damaligen Zeit 
fich blog mit Zubereitung von Arzneien befchäftigten. Nachher uͤberließen fie diefelbe 
oft befondern Männern, (Rhizotomen), und Heilkunft und Apotbeferfunft wurden 
von einander getrennt. Mantias, ein Schüler des Herophilus in Alerandrien, war 
vielleicht der Verf, der erften Pharmakopöde, indem er ein Buch über die Bereitung 
der Arzneimittel, deggleichen eins über die Werkſtatt des Arztes herausgab. Zeno 
aus Laodicea machte fich befonderg durch Erfindung einer Menge von zuſammen⸗ 
gefegten Arzneimitteln befannt. Auch Fürften befchäftigten fich mit medicinifchen 
Wiffenfchaften, und vorzüglich mit der Unterſuchung und Zubereitung von Giften, 
Gegengiften und mancher Arzneimittel, So war z. B. Attalus, Ießter König 
von Pergamus (134 v. Chr.), berühfnt wegen feiner medicinifchen GefchicklichFeit 
und Pflanzenkenntniß. Es werden noch verfchiedene Arzneimittel genannt, die er 
erfand und bereitete, 3. B. Pflafter aus Bleiweiß u.a. m. Mithridat Eupator, 
König von Pontus (von 123 bie 62 v. Ehr.), erfand ein Begengift, das aus 54 
Singredienzien befland. Heras von Rappadocien fehrieb in Rom (49 v. Chr.) ein 
Werk über Pharmacie. Muſa, der berühmte Leibarzt des Auguflus, empfahl mehre 
Bereitungen von Arzneimitteln, die in der Folge unter {Namen gebräuchlich wur⸗ 
den. Eine große Sammlung von zufammengefegten Arzneimitteln iſt ung in des 
Seribonius —* (43 nach Chr.) Werke erhalten worden. Menekrates, Leibarzt 
des Tiber u. ſ. w, war Erfinder des Diachylonpflaſters; ferner erfand Damokra⸗ 
tes (AT nach Chr.) und beſchrieb ſogar in Verſen die Zubereitung mehrer Arznei⸗ 
mittel, Zahnpulver, Pflafter u. a. m. Philo von Tarſus (23 nach Chr.) war der 
Erfinder eines fhmerzftillenden Mittele, aus Opium, Saffran und a. Stoffen zu: 
fanmengefeßt, das nach ihm Philonium genannt. wurde. Asklepiades Pharmacion 
(unterZrajan 97 u.f.) war einer der damals berühmteften Erfinder vieler Zufam: 
menfegungen der Arzneimittel. Dioskorideg, wahrfcheinlich unter Nero (34 n.Chr.), 
ift noch jest als Pflanzenkenner bekannt und hat zuerft Kenntniß von der Verfäl: 
ſchung vieler Arzneimittel und von der Bereitung vieler andern, 3.8. des Blei: 
weißes, Galmeis, des weißen Nichts u. a. m. gegeben, Auch der ältere Plinius 
(bis 79 n. Chr.) machte fich durch Forfchen in der Ntaturgefchichte um die Pharma: 
cie verdient. Zu Galen's Zeit (160 bis 200) befchäftigten fich viele Ärzte in Nom 
"mit Bereitung und Empfehlung Eosmetifcher (Schönheit befördernder) Mittel. 
Spaͤterhin, als mit den Berfall des römifchen Reichs die Wiffenfchaften und Künfte 
dort und in den Abendländern überhaupt nad) und nach gänzlich verfanfen, blieb 
man auch, wasdie Pharmacie betraf, bei Dem ftehen, mag die Altern Arzte gelehrt 
hatten, Mberglaube und blinder Empirismus nahmen in der Arzneitunde überhand. 
Im Morgenlande hingegen, befonderg in Alerandrien, wo fi Kunſt und Wiffen- 
fehgft erhielten, wurde die Chemie und Pharmacie von den Arabern mit großem Ei: 
fer bearheiter. Sie benugten die griechifehen Schriften, und von ihnen ruͤhren viele 
Derbefferungen in der Pharmacie, ja die erfte Gründung der eigentlichen Apotheker: 
kunſt ber, er Khalif Almanfur fliftete (754) in Bagdad die erften ffentlichen 
Apotheken. Biele Benennungen von Arzneimitteln, 3. B. Alkohol, Julep u. f. w;, 
find arabifchen Urſprungs. Es ift höchft wahrfchemlich, daß die von der Obrigkeit 


Apothekerkunſt | 357 


genehmigten Borfchriften zur Bereitung der Arzneimittel (ſ. Dispenfatorien) ° 
von ihnen herrühren. Sabor ebn Sahel lieferte um die Mitte des 9. Jahrh. das 
erite Dispenfaterium; im 12. Jahrh. gab Abul Haffan, Bifchof und Leibarzt der 
Khalifen zu Bagdad, ein folches Dispenfatorium heraus, welches in der Folge in 
den arabifchen Apotheken zum Muſter diente. Diefe landen unter der befondern 
Aufficht der Obrigkeit, und auf Echtheit und Wohlfeilheit der Arzneimittel ward 
Defonders geſehen. So erzähltman vom Feldherrn Affhin , daß er in den Feldapo- 
thefen feines Heers felbft unterfucht habe, ob alle in den Dispenfatorien genannten 
Mittel vorräthig wären. Da die medicinifchen Wiffenfchaften auch ins Abentlande 
wieder aufblühten, ward die Schule zu Salerno geftiftet, und in der Folge, befon> 
ders von dem Kaifer Friedrich 11. (1238), ihr immer mehr Anfehen und Gewalt 
verlieben. So bekam auch das ganze Apothefermwefen eine gefegliche Einrichtung, 
und die Apotheker und Spezereihändler befamen eine Arzneitare. Nur in gewiften 
Städten durften Apotheken angelegt werden, und es wurden 2 Münner von Ans 
fehen in großen Städten zur befondern Aufficht über die Apotheken angeftellt. Sn 
Gegenwart derfelben mußten die wichtigften Mittel, 3. B. Theriak, verfertigt wer: 
den, und Betrügereien wurden hart beftraft. Aus dem 15. Jahrh. iſt noch ein 
Werk von Saladin von Asculo, dem Leibarzte Des Großconnetables von Neapel, 
berühmt geworden, darin der Verf. unter andern merfwürdigen Beiträgen zur 
Kenntniß der damaligen Apothekerkunft auch ein Verzeichnig der Bücher anführt, 
welche die Apotheker ſich anfchaffenfollen, ferner moralifche Verbaltungsregeln und 
eine Anleitung gibt, was fie in jedem Donate für befondere Sefchäfte haben. Das 
wichtigſte pharmaceutifche Werk im ganzen Mittelalter war aber das bereits im 12. 
Jahrh. befannte Antidotarium des Salernitaners Nicol. Prapofitus. In Frank: 
reich wurden erft im 15. Jahrh. die Apotheken unter Aufficht der Staatsärzte und 
Facultaͤten gefeßt. König Karl VIII. gab ihnen (1484) zunftmäßige Form und 
Grundgeſetze, welche in den folgenden Zeiten theils befeftigt , theils vermährt wur: 
den. In Deutfchland waren die Apotheker noch bloß Arzneyhindter. Sie bereiteten 
die Arzneien nicht felbft, fondern liehen fie aus Italien Eommen und verhandelten 
fie. Die Arzte bereiteten auch felbft ihre Heilmittel. Die Apotheker waren in den 
meiften Städten zugleich Zuderbicder, und die Magifträte bedungen fich in ihren 
Eontracten mit ihnen die jährliche Lieferung einer gewiſſen Menge Backwerke auf 
die Rathsſtube. Die Paracelfifche Reform in der Heiltunde (im 16. Yahrb.) brachte 
auch bei ung Veränderungen in der Pharmacie hervor. Es wurden jegt befonders 
viele chenifche Zubereitungen in den Arzneivorrath aufgenommen; auch ſchreibt fich 
von da an der flärfere Gebrauch der Arzneimittel aus dem Wineralreiche, 3. B. des 
Spießalafes und des Quedfilbers, her. Indeſſen wurden die Arbeiten noch ohne 
Grundfige, ohne Erflärung der dabei vorfommenden Erfcheinungen ıc. betrieben. 
Don der Mitte des 17. Jahrh. bis auf unfere Zeiten hoben fi Naturgefchichte 
und Naturfunde, und mit ihnen die Chemie allmaͤlig aus dem Dunkel, das fie 
umbüllte, wodurch auch in der Pharmacie mehr Licht verbreitet ward. Die phar: 
maceutifch:chemifchen Arbeiten wurden durch Cavendiſh's und Lavoiſier's verbefier: 
tes Syſtem der Chemie verändert, geregelt und erklärt; ebenfo hatten die Auffli- - 
rungen in der Heilfunde fehr großen Einfluß auf diefeiben, indem die übergroße 
Menge der Mittel aefichtet, Ihre Zubepeitung und Mifchung vereinfacht wurden. — 
Apothele(vondrodyny, Kachwerk, Bude), das Gebäude, in welchem Arzneis 
mittel in Vorrath aufbewahrt, zubereitet und verfauft werden. Dazu gehört 4) 
der Berfaufsladen oder Die eigentliche Apotheke: 2) Das Laboratorium, wo die Arz⸗ 
neimittel zubereitet, befonders die chemifchen Arbeiten des Apothekers, Deftillatio: 
nen u. dergl. vargenommen werden; 8) Trodenbaden und Würmftube, zum Trod: 
nen der Gewächſe und der chemifchen Zubereitung der Mittel; endlich 4) das Wan: 
tenlager und die Keller, zur gehörigen Aufbewahrung der Vorrathe. Eine der frü- 
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deften mit Sticherhett bekannten Apotheken tft Die 1409 geſtiftete Lhivenapotheke in 
eipzig. — Apothefergemwicht iſt dasjenige, deffen man ſich in der Beſtim⸗ 
mung des Gewichts der Mittel forool beim Verordnen als bei Zubereitung und Mi⸗ 
Khung der Arzneimittel bedient. Es ift faft in ganz Deutfchland einerlei und heißt auch 
nürnderger Medicinalgewicht. Das wiener Apothekergewicht ift etwas fchiverer. 
Ein Gran (Gr. j.) des gewöhnlichen Apothefergewichts ift gleich 174852 Richtpfen⸗ 
nigstheilen des kolniſchen Markgewichts und hat ungefähr die Schwere eines Ser: 
fen oder eines Pfefferforns, Zwanzig Gran machen einen Scrupel (3); fechiig 
ran oder 3 Scrupel machen eine Drachme oder ein Quent (3j); vier Drach⸗ 
men machen eine halbe Unze (3P) oder ungefähr ein Loth (nicht überall ganz genau, 
weil die Zothe des bürgerlichen Pfundes nicht an allen Orten Deutfchlands überein 
find); acht Drachmen machen eine Unze (3j), 42 Unzen ein Apotheferpfund, 
welches demnach um ein Viertel leichter ift als das gewöhnliche oder virgelie 
Pfund, und auch Ag genannt wird. — Apothekertare ift die gefegliche Beſtim⸗ 
mung, mit wie vielem Gewinn det Apotheker feine Arzneimittel verfaufen darf. 
Sie muß eigentlich jährlich erneuert werden, weil der Einfaufspreis fteigend und 
fallend if. Man darf den Apotheker nicht gleich einem andern Kaufmann beur: 
teilen, weil er viele Arzneimittel vorräthig halten muß, die nach längerer oder kuͤr⸗ 
jerer Zeit verderben, folglich unbrauchbar werden; auf folche wird ihm daher mehr 
Sewinn erlaubt als auf andre Waaren. Auch von geringern Artifeln, die jedoch 
häufig abgehen, wird ihm ein größerer Gewinn verftattet, um foftbare Artikel, die 
noch dazu mit der Zeit verlieren, nicht noch höher anfegen zu müffen. H. 

Apotheoſe, DVergötterung, eine Feierlichkeit bei den Alten, durch welche 
ein Menſch in den Rang der Götter verfegt ward. Der Gebrauch, Sterbliche, die 
gren Volke wichtige Dienfte geleiftet, unter die Götter zu verfeßen, war bei den 

riechen fehr alt; vornehmlich waren es bei ihnen Drafelfprüche, durch welche vers 
diente Helden vergöttert wurden. Auf ihren Münzen find die meiften Stifter ihrer 
Colonien und Städte vergöttert, und in der Folge eigneten fich fogar lebende Fürften 
auf ihren Denfmälern den Göttertitel zu. Die Römer hatten mehre Jahrhunderte 
lang nur den Romulus vergöttert und ahmten die Griechen in diefer Hinficht erft 
feit Caſar und Auguftus nach. Hier gefchah die Apotheofe in der Regel durch Se: 
natsbefchlüffe und war mit großen Feierlichkeiten verbunden. Eine Menge Denk: 
mäler find noch vorhanden, welche römifche Apotheofen darftellen. Zuletzt waren 
fie fo gemein, daß fie ein Gegenftand der Berfpottung wurden; wie denn felbft Be: 
fpafian bei einem Anfalle von Ohnmacht im Scherz gefagt haben foll: „ch trete 
unter die Zahl der Gotter; wenigfiens fehlt nicht viel daran”. 

Appell, das durch die Trompeten oder Trommeln gegebene Zeichen, wor⸗ 
auf fich die Soldaten verfammeln. In der Yügerfprache nennt man die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Hunde auf den Ruf des “Jägers Appell, und. von einem Hunde, der 
diefen Ruf nicht achtet, fagt man, er Babe feinen Appell. oo: 

Appellation, die Erklärung an den Richter, dag man fich mit einem 
(von ihm oder einem ihm untergeordneten Richter) gefprochenen Urtheile oder andrer 
richterlichen Verfügung nicht beruhige, fondern fich auf nochmalige Prüfung und 
Entfcheidung eines höhern Gerichts berufe. Daher bringt die Appellation die Lei⸗ 
tung ber Procegverhandlungen nothiwendig in die Hände eines höhern Richters (fie 
ift ein devolutives Nechtsmittel), bie der flreitige Punkt entfchieden ift und die Sache 
zur weitern Verhandlung toieder an den vorigen Richter zurüdgewiefen wird, waͤh⸗ 
rend die Erklärung, dah man nur eine nochmalige Prüfung des vorigen Rechtsſtreits 
verlange Revifion, Läuterung wc.), die Sache in der Hand des vorigen Richters 
laßt und nur die Mechtskraft des vorigen Ausfpruchs hindert (fuspenfiv iſt), 
auch gewoͤhnlich die Einholung eines zweiten Erfenntniffes von einem Spruchcolles 
gium nothwendig macht (Actenverfendung), Die Appellationen find entiveder 
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gen formliche Rechtsfprüche gerichtet, welche einen ftreitigen Punkt zroifchen den 
il Darteien rechtlich entfcheiden (“Fudicialappellationen), oder gegen eine andre Per: 
-fügung des Richters (3. B. Vormundfchaftsbeftellung, Derfagung einer Confir: 
mation), welche nur einem Befehl, Fein eigentliches Nechtsurtbeil enthalten: 
Ertrajudicialappellation (auch Recurs oder Befchiwerte genannt). Die Foͤrmlich⸗ 
keiten der Appellationen, welche fonft üblich waren (Appellationgeide, daß man 
nicht obne gerechte Urſache appellire, Ablöfung des Berichts der Apoftel, bei dem 
Uneerrichter, Einführung und ufkfication der Appellation bei dem Dberrichter), 
find neuerdings in den meiften Staaten aufgehoben worden [vgl.u. X. für Sach: 
fen das Mandat vom 13. März 1822), und man hat nur die Frift zu Einen: 
dung derfelben, gewöhnlich von 10 Tagen, in manchen Laͤndern von 30 Tagen, 
beibehalten. In der Regel fann von einer jeden richterlichen Entfcheidung appellirt 
werden, welche einen wahren Nachtheil für den einen Theil (eine Beſchwerde) 
enthält; diejenigen Verfügungen, welche im Laufe des Proceffes immer wieder 
abgeändert werden können, oder an fich feinen bleibenden Nachtheil mit fich brin⸗ 
gen (bloße Interlocute), find der Appellation nicht unterworfen. Daher finden 
im preußifchen Proceß Appellationen nur gegen Definitiverfenntniffe ftatt. (Vgl. 
Appellationgsgerichte.) 37. 
Appellation (Appeal) bat in der Serichtsfprache Englands außer der 
gewöhnlichen Bedeutung noch eine andre. Das englifche Criminalverfahren iſt 
ein Anklageproceß, in roelchem der Ankläger feine Anfchuldigung ermweifen muß, 
und der Angeklagte nicht verbunden ift, über feine Handlungen Rede und Antwort 
u geben. (Der deutfche Criminalproceß hingegen fucht vornehmlich aus den eignen 
ngaben und Geftäntniffen des Angefchuldigten die Wahrheit zu erforfehen, und 
ift, feinen Srundlagen nach, philofopfäfch richtiger als jener.) Allein diefe An- 
lage wird auf Anfuchen des Befchidigten von der Regierung geführt, und der 
Beſchaͤdigte hat auf die Leitung deffelben weiter feinen —5 als daß er dem 
Kronanwalt die Beweismittel liefert. Es war aber noch eine andre Art des Ver⸗ 
fahrens üblich, in welchem der Beſchaͤdigte, oder ein Verwandter deſſelben, den 
Beſchaͤdiger vor die Schranken des Gerichts (der kings bench) foderte, um von 
ihm Senugthuung zu erlangen. Hierbei hieß der Kläger Appellor oder Appellant, 
der Angeklagte Appellce. Diefe Art des Berfahrens fand flatt, wenn auch der an⸗ 
gebliche Thäter fehon von den Geſchworenen freigefprochen war, nicht aber, wenn 
er (wenn auch wegen eines geringern Berbrechens, als.er angeklagt worden, z. B.“ 
unvorfeglichen Todtſchlags flatt Mords) verurtheilt worden war und eine Strafe 
erlitten hatte. War er begnadigt morden, fo fehüßte ihn dies nicht gegen die Privat: 
anflage, und wenn er dabei nochmals fehuldig erfunden wurde, fo mußte er, ohne 
daß der König.begnadigen fonnte, die gefeßliche Strafe ausftehen. Das Recht dies 
fer Privatanklage dauerte ein Jahr; wenn alfo der Richter, dag Publicum oder 
die Verwandten mit dem freifprechenden Urtheile der Geſchworenen nicht zufrieden 
sparen, fo konnte eine folche Appellation eingeleitet, auch Der Freigefprochene bis um 
Ablaufe des Jahres in Verhaft gehalten, oder Bürgfchaft gefodert werden. Uber 
die Privatanflage richtete gewöhnlich eine zweite Jury, und eg fehlt nicht an Bei: 
fpielen, daß der Ausfpruch derfelben auf Schuldig gerichtet war, während die erfte 
Jury aus denfelben Gründen freigefprochen hatte. So murde 1708 oh. Young 
ermordet gefunden, und man warf Verdacht auf Cph. Slaughterford, ihren Lieb: 
hader, in deffen Sefellfchaft fie zuleßt gefehen worden war, Er wurde in den Aſſi⸗ 
fengerichte freigefprochen, allein das Publicum war fo von feiner Schuld überzeugt, 
daß man eine Subfeription eröffnete, um die Koften der Privatanflage zuſammen⸗ 
zubringen. Dieſe wurde vor dem Oberhofgericht (Kings-, damals Queens-Bench) 
verhandelt, Slaughterford durch ein zweites Schöffenurtbeil fehuldig befunden und 
Bingericgtet. Ein ähnlicher Fall ereignete fih 1818. Ein junges Mädchen, Mary 
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Afhford, wurde unter Umfländen ermordet gefunden, wo der ſtaͤrkſte Verdacht auf 
einen gewiffen Abraham Thornton fiel, Er hatte fie von einem Valle nach Haufe 
begleitet und war kurz vor der Entdeddung des Leichnams, unmeit des Bruns 
nens, worin diefer lag, bei ihr gewefen, was er zugab. Deffenungeachtet wurde 
er freigefprochen, und nun trat der Bruder der Erinordeten mit dem Appeal of 
murder gegen ihn auf, Allein hier machte Thornton Sebrauch von einem Rechte, 
an deffen Dafein man jeßt noch faum gedacht hatte; er foderte den Anklaͤger zum 
gerichtlichen Zweikampfe (wager of battle), anftatt fi) dem Ausfpruche eines 
Schöffenrechts (wager -of‘law) zu unterwerfen. 2eugnen ließ fich die formale 
Gültigkeit diefes Rechts nicht, und der Anwalt des Anklägers erhielt vom Gericht 
einen ſcharfen Verweis, als er fich beigehen ließ, es unvernünftig und barbarifch 
zu nennen. Der Anfläger, ein fehrwächlicher Menfch von 20 Jahren, roagte nicht, 
ſich mit dem athletifchen Thornton in einen Kampf mit dem Kolben einzulaffen, . 
mußte feine Anklage zurüdnehmen, und. der muthmaßliche Mörder ging abermals 
frei aus; doch war die öffentliche Meinung fo ſtark gegen ihn, daß er nach Amerika 
auswanderte, wo er bald geftorben ift. Diefer Fau war die Veranlaſſung, nicht blog 
den gerichtlichen Ziweifampf, fondern, da die Nechtsgelehrten darin einig waren, dag 
dem Angeklagten die Wahl zwifchen einem zweiten Schöffenurtheile und dem 
‚ Kampfgericht durchaus nicht entzogen werden fünne, das ganze Recht der Privat: 
anklage abzufchaffen. Dies gefehah 1819 durch den Parlamentsact 59 Georgs 
III.. L. 46. Dadurch fcheint aber eine weſentliche Lüde in der englifchen Rechts: 
verfaffung entflanden zu fein. 37. 
Appellationsgerichte. Die germaniſchen Verfaſſungen kannten 
urſpruͤnglich nichts von einer Appellation an einen 'höhern Richter, ſondern nur 
wenn ber untere Lehnsherr das Recht gänzlich weigerte, konnte die Sache an dag 
Gericht des Höhern, des Königs, gebracht werden, und wenn die Schöffen falfch ur: 
theilten, konnte ihr Urtheil gefcholten werden (fausser le jugement in frankreich), 
wobei der Appellant es nun mit den vorigen Urtheilern, und zwar dem Rechte nach, 
auf Leben und Tod zu thun hatte. Es war ein großer Schritt zur beffern Ordnung, 
dag die regelmäßige Prüfung der Urteile durch einen höhern Serichtshof wieder in 
Sang kam, welches in Frankreich durch K. Ludwig IX. geſchah, in Deutfchland 
aber erft mit Errichtung des Reichsfammergerichts (1495) eine geregelte Baſis ers 
hielt. Bon den grundherrlichen Serichten ging num die Appellation an den Hof der 
Landesherren, welche dafuͤr Serichtscollegien (Hofgerichte, Regierungen, Juſtiz⸗ 
£anzleien) einrichteten, und von den höhern Iandesherrlichen Berichten an die Reichs: 
gerichte, das Neichsfammergericht und den Reichshofrath. Die Reichsſtande fuchten 
fich diefer Unterordnung ihrer Gerichte unter die Neichsgerichte möglichft zu ent 
ziehen; Hſtreich machte fich gleich vom Anfang an von der ‘gerichtlichen Gewalt des 
Reichs gänzlich frei; die Kurfürften follten es vermöge alter Borrechte gleichfalls ' 
fein, allein es waren einmal 3 Stufen des Nechtfprechens grundgefeglich, und Die 
fenigen, melche nicht Gerichte der dritten Sinftanz (Ober: Appellationsgerichte) an: 
ordnen wollten, Tießen fich die Appellation an die Reichsgerichte wieder gefallen, und 
erlangten erſt die Appellationsfreiheit wieder durch eigne Faiferliche Privilegien (pri- 
vilegia de non appellando\, Dergleichen wurden auch andern Reichsſtaͤnden er- 
theilt, welche eigne oberfte Gerichte errichten Eonnten (wie Schweden zu Wismar, 
Hanover zu Selle, Heffen:Kaffel u.a.) oder dafür Die Actenverfendung an auswärtige 
Sprucheollegien einführten. Die langfamen Formen bei den Reichsgerichten und 
andre Mängel der Neichsjuftiz gaben diefen ifolirenden Beftrebungen Popularität, 
obgleich der Grundſatz, daß zu gänzlicher Beendigung eines Rechtsſtreits 3 gleich: 
lautende Erfenntniffe erfoderlich feien, die Proceffe ins Unendliche verzögerte, und 
der Mangel eines einzigen, feine Wirkſamkeit über alle deutfche Lande verbreitens 
den höchften Gerichts der Ausbildung der deutfchen Rechtsverfaffung höchft nach: 
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theilig geworden iſt. Die Aufloſung des deutſchen Reichs vermehrte in den kleinern 
Staaten die Verwirrung, und es iſt eine der wohlthaͤtigſten Beſtimmungen des 
deutſchen Bundesvertrags, daß die Aufſtellung dreier Inſtanzen zu einem Grund⸗ 
geſetze aller einzelnen Staaten erhoben, aber auch dafür geſorgt worden iſt, dag 
nicht die Eleinern Staaten für fich allein Eleine und unvollftändige Einrichtungen 
machen Eonnten, fondern daß fie fich die Verpflichtung gefallen ließen, gemein- 
fehaftliche Oberappellationsgerichte zu errichten. Auch fie fanden in der Ausfüh- 
rung manche Schwierigkeit, indem man die Unterordnung der bisherigen obern 
Landesgerichte unter ein zum Theil wenigftens fremdes Gericht und die Meuerun: 
gen in der bisherigen Juſtizverfaſſung fo fehr als möglich zu befchränfen fuchte. 
Doc find dieſe gemeinfchaftlichen höchften Gerichte nunmehr fümmtlich eingerich- 
tet: 4) Für Braunfchweig, Walde, Lippe und Schaumburg (ungefähr 360,000 
Gerichtsuntergebene) zu Kolfenbüttel, eröffnet am 2. jan. 1816. Gerichtsord: 
nung bloß als Handfchrift gedruckt, 1818. 2) Für das Großherz. Sachſen⸗Wei⸗ 
mar:Eifenach, die übrigen herzogl. fächfifchen und fürftt. reußifchen Lande zu Jena 
(Gerichtsfprengel 624,000.&.), eröffnet den 7. Yan. 1817. Proviforifche Ge⸗ 
rihtsordnung vom 8. Det. 1816. 3) Für die herzogl. anhaltifchen und fuͤrſtl. 
ſchwarzburgiſchen Lande (221,000 ©.) zu Zerbft, 1. Det. 1817. Gerichtsordnung 
v.8. Sept. 1817. 4) Für Medtenburg : Schwerin und Streliß (470,290 &.) zu 
Parhim, am 1. Oct. 1818. Gerichtsordnung vom 4. Juli 1818. 5) Für die 
4 freien Städte (267,000 &.) zu Luͤbeck, 1820. Gerichtsordnung vom 7. Juli 
1820. 6) Hohenzollern hat fich an das großherz. heflifche Oberappellationgge: 
richt zu Darmfladt, und 7: Liechtenftein an das Appellationggericht zu Inſpruck 
angeſchloſſen. Merkwürdig ift in der Verfaſſung diefer Gerichte die große Bes 
ſchraͤnkung oder gänzliche Ausnahme der Sriminalfachen, in welchen nicht nur 
mihtigere Mechte der Bürger auf dem Spiele ftehen, fondern auch eine gleichför- 
mige Rechtspflege nach unveränderlichen Srundfügen faft noch nothwendiger iſt 
als in Sivilfachen. Auch ift die Verfchiedenbeit der Appellationsfumme, d. i. des 
MWerthes, welchen ein Proceß betreffen muß, wenn eine Appellation zuläffig fein 
fol, intereffant. Sacfen: Hildburghaufen allein laͤßt alle Sachen, ohne auf den . 
Werth zu fehen, an das Öberappellationggericht zu Jena gelangen; in den uͤbri⸗ 
gen Ländern fteigt folche von 100 bis auf 500 Thlr. Hierdurch ift, mit eint- 
gen Verfchiedenheiten in den Benennungen und Proceßformen, die Gerichtsver- 
faffung in ganz Deutfchland gleichformig, der Negel nach in 3 Inſtanzen einges 
richtet. In den Herzogthümern Holftein und Lauenburg gehört die Aufftellung 
eines eignen deutfchen Gerichtshofs dritter Inſtanz noch zu den ımerfüllten Wuͤn⸗ 
ſchen des Landes. Für die zweite Inſtanz beftehen das Landgericht und dag Ober: 
gericht zu Glückſtadt, von welchen zwar noch ein Rechtsmittel (der Suppfication) 
an die deutſche Kanzlei zu Kopenhagen ftattfindet, jedoch ohne fefte gefegliche Eins 
richtung des Inſtanzenzuges, Aus dem Großherzogthum Luremburg gehen die 
Appellationen nach Lüttich. Hſtreich hat Appellationggerichte zu Wien, Klagenfurt, 
Siume, Prag, Brünn, Lemberg, ‚Zara, Inſpruck, Mailand, Venedig, und 
eine oberfte Juſtizſtelle zu Wien. (Die ungarifchen und fiebenbürgifchen Linder 
haben eine befondere Gerichtsverfaffung.) In Altpreugen beftehen für die untere . 
Inſtanz Amter, Stadtgerichte, Kreisgerichte und Patrimonialgerichte; die zweite 
Inſtanz wird bei den 15 Oberlandesgerichten zu Königsberg, Inſterburg, Marien: 
werder, Frankfurt, Stettin, Köslin, Breslau, Glogau, Natibor, Magde: 
burg, Halberftadt, Naumburg, Muͤnſter, Paderborn und Kleve, und dem Kam: 
mergericht zu Berlin gebildet; für die dritte Inſtanz ift die Negel das Geheime 
Oberttibunal zu Berlin, allein die Wirkfamkeit diefes Gerichts zur Erhaltung 
der Einheit in der Rechtsvermaltung wird dadurch fehr unterbrochen, daf viele Re⸗ 
viſionen häufig von einem Oberlandesgericht an das andre geben. Die preufifchen 
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Rheinlande Haben noch die franz. Gerichtsverfaſſung, und für diefe Hi, flatt des 
franz. Saffationegerichts,, durch Die Verordnung vom 20. Juli 1819 ein Reviſions⸗ 
hof zu Berlin eingerichtet worden. Das Großherzogthum ofen bat durch Verord⸗ 
nung vom 9, San. 1817 eine eigne Serichtsverfaffung erhalten. Baiern hat 8 
Appellationsgerichte zu München, Paffau, Amberg, Neuburg, Anfpah, Bam⸗ 
berg, Würzburg und Zmeibrüden, und ein Oberappellationsgericht zu München 
Die Dberappellationggerichte der einzelnen Bundesftaaten vertreten zugleich, nach 
Wahl der Parteien in jedem einzelnen Falle, die Stelle eines Bundesgerichts für 
die Streitigfeiten der Bundesglieder unter einander, — In Frankreich finden nur- 
2 eigentliche Inſtanzen ftatt, die Tribunale erfter Inſtanz (Kreis: und Landgerichte) 
und die Appellationggerichte (Cours royales, Hofgerichte), welche an die Stelle 
der alten Parfamente getreten find. Aber für das ganze Reich befteht das Caſſa⸗ 
tions: Hofgericht, welches bloß über Nichtigkeitsbeſchwerden zu urtbeilen bat, und 
fehr viel dazu beiträgt, in der Rechtspflege Einheit zu erhalten. 37. 
Appelius (Yan Hendrinf), niederländ. Sinangminifter, gebürtig aus Mid: 
delburg in Zeeland, wo fein Vater Prediger und er felbft.früher Notar war. Einem 
Manne, der fich aus den unterften Staatsimtern rafch zu den höchſten emporhebt, 
den alle feit 30 Jahren fo oft wechfelnde Regierungen feines VBaterlandes als 
einen fehr brauchbaren Dann beibehielten, wird eg felten an DVerkleinerern fehlen. 
Sein Syſtem, die indirecten Auflagen einträglicher zu machen, eine traurige Folge 
der großen Staatsbedürfniffe, erregte, bei der Abneigung der großen Landeigenthii: 
mer, hohe Dtaatsabgaben vom Boden zu tragen, fo große Unzufriedenheit wie feine 
Einrichtungen bei der- Handelswelt, die in ihrem Intereſſe von 2 ganz entgegengee 
feßten Sefichtspunften ausgeht. In den Niederlanden roaren früher die Abgaben 
vom Grund und Boden geringer als anderswo. Fin Verfuch des Seneraldirectors 
A., die Erbfchaften höher, als es in Frankreich üblich geweſen war, zu befteuern, 
fand daher, als dag Eigenthum zu ſchwer verleßend, in der Ariftofratie der nieder: 
land. Deputirtenfammer 1815 den heftigften Widerſpruch, und als A. fpäter die 
KHandlungsherren mit erhöheten Auflagen zu belegen vorfchlug, erlaubte fich der 
rotterdamer Pöbel 1819 wider diefen Mann Exceſſe. Er ſtarb 61 J. alt im Haag 
im April 1828. Nach ihm mard Dan Teeft van Dudriaan Finanzminifter. 
"Appetit (vonappetere, begehren) wird im Deutfchen ausfchließlich von 
dem Begehren der Speifen oder der Eßluſt gebraucht; im Franz. und Latein, aber 
auch, um die Regungen des Gefchlechtstriebes damit zu bezeichnen; man fügt 
alsdann das Beiwort vencrien oder venereus hinzu. — Die Epluft unterfcheidet 
fi) son dem Hunger dadurch, daß die erflere eine angenehme, der leßtere aber, 
welcher allzu heftig Das begehrt, was eine längere Zeit verfagt war, eine unange- 
nehine Empfindung gewährt. Jene drückt das Vergnügen am, Effen, diefer das 
Debürfniß aus. Man bemerft bei dem Appetite eine Erregung der Geſchmacks⸗ 
neruenwaͤrzchen, eine reichliche Speichelabfonderung und oft eine Erinnerung an 
foldye Dinge, welche früher mit Luft genoffen worden waren. Er bat, wie ber 
Hunger, feinen Sig in dem Ganglienſyſtem, und ift als eine eigenthümliche Au: 
ferung des Gemeingefühls anzufehen. Er wird nicht mit dem Hunger zu gle® 
cher Zeit geftillt, fondern es Eann das Vergnügen am Effen auch dann noch fort: 
dauern, wenn das Bedürfniß ſchon befriedigt worden if. — Wie andre Empfin: 
dungen, wie alle Thätigkeiten des Organismus, fo fanrı auch der Appetit fich auf 
krankhafte Weife äußern; Häufig wird er geflört und oft gänzlich vernichtet, bie- 
roeilen äußert er fich auch über die Maßen. heftig und wird dann Heißhunger 
(eynorexia oder bulimia) genannt, Bei der Nichtbefriedigung der Anfälle des 
Heißhungers ftellen fih Ohnmachten ein, und doch wird das Genoſſene durch Er: 
brechen oder Stuhlausleerungen oft ſchnell wieder ausgeleert. Bisweilen äußert fich 
ber Appetit auch dadurch krankhaft, dag er fich mit zu großer Heftigkeit auf 
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gewiſſe Speifen, 3. B. Gewürze, Kuchen (die Selüfte der Schmangern), ober 
auch auf folche Dinge erſtreckt, welche eigentligh gar nicht zu den Speifen gerechnet 
werden, 3. B. Kalferde, Kreide, Thon, robes Fleifch, Blut, Yufekten und 
felbft Excremente. Man bat die Bemerkung gemacht, daf in folchen Fehlern, 
welche pica, analacia, cissa oder kitta genannt werden, fich bisweilen ein 
nüßlicher Inſtinkt regt, dag z.B. Kinder, welche an Magenſaure leiden, Kreide, 


Kalk zu fich nehmen, ſowie gallichte Menſchen Appetit nach fauern Dingen 


gaben. Der nächfle Grund diefer Appetitsfebler muß in einer Verſtimmung des 
ans gefucht werden, welche gewöhnlich von andermweiten Krankheiten 
abhängig i . 
Appiani(Andrea), Dealer, geb. zu Mailand den 23. Mai 17154, ftammt 
aus einer alten adeligen, aber herabgefommenen Familie. Von früher Jugend an 
eigte er Neigung und Anlage zur Malerei. Seine Armutb zwang ihn, bei Deco: 
rationsmalern verfchiedener Tpenter zu arbeiten, wobei es ihm gelang, die anatomi⸗ 
fehen und Zeichnenfchulen mit befuchen zu fünnen. Die Gefchäfte feiner Brotherren 
führten ihn von Stadt zu Stadt. Der längere Aufenthalt zu Parma, Bologna 
und Florenz gab ihm Gelegenheit, die Werke großer Meiſter zu fludiren und fich 
einen eignen Styl zu bilden. Er befuchte Rom 3 Mal, um immer tiefer in das 
beinahe gänzlich verlorene Geheimniß Rafael'ſcher Frescomalerei einzudringen, 
Bald übertraf er auch in diefem Kunſtzweige alle lebende Maler in Italien und bes 
wies feine Kunſt vorzüglich in der Kuppel der Kirche Santa Maria di S. Celſo in 


Mailand (f. den Kupferſtich) und in den Wand: und Dedengemälden, welche er für . | 
den Statthalter Erzherzog Ferdinand in deffen Landhauſe zu Monza (17195) verfer: ' 


tigte. Bonaparte ernannte ihn zum fönigl. Hofmaler, ertheilte ihm den Orden der 
Ehrenlegion und.den der eifernen Krone, und ernannte ihn zum Mitglied des In⸗ 
flituts der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte von Italien. X. malte in der Folge beinahe 
die ganze Eaiferliche Familie, foroie mehre Generale, Minifter ıc. Seine fchönften 
Werfe find die Dedtengemälde im konigl. Palafte zu Mailand, Allegorien aus und 
auf Bonaparte’s Leben, und fein Apollo mit den Mufen in der Villa Bonaparte, 
Faſt alle Palaͤſte Mailands haben Frescoarbeiten von ihm. Der Fall Napoleons 
wirfte auf A.'s Verhaͤltniſſe fehr nachtbeilig; er flarb den 8. Nov. 1817 in be 
fihränfter Lage. 


Appianus aus Alexandria, Sachmalter und Beforger der Eaiferl, Ein= 


fünfte unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pius in Rom, fchrieb eine römifche 
Sefchichte von den Alteften Zeiten an bis auf Auguflus, in 24 Büchern, wovon wir 
nur noch die Hälfte haben: ein ungleiches Werk, je nachdem dem Compilator feine 
Quellen floffen. Die befte neuere Ausg. ift die von Schweighäufer (Leipz. und 
Strasb. 17185, 3 Bde.; deutfch von Dillenius, Franff, 1793, 1800, 2Bde.). 

Appifhe Straße, die von Rom nach Capua führende aͤlteſte und be⸗ 
rühmtefle Straße der Römer. Sie wurde von Appius Claudius Craſſus Cocus 
angelegt, als er 313 v. Chr. Cenſor war, und in der Folge bis Brundifium geführt. 
Sie beftand aus fehr harten, Geckigen, genau in einander gefügten Steinen, und 
man fieht noch gegenwärtig, befonderg bei Terracina, bedeutende Reſte derfelben, 
welche ihre treffliche Bauart bemweifen. | 

Appius Claudius @raffinus, aus dem angefehenen patricifchen 
Sefchlechte der Claudier, war kaum 451 v. Chr. zum Conſul ernannt worden, als 
er, obgleich hart und flolz wie feine Vorfahren, dennoch, um die Gunſt des Volks 
zu gersinnen, zum Erflaunen des Senats den Gefegesvorfchlag des Tribung Teren: 
tillus oder Terentius unterflüßte, telcher eine Veränderung in der Regierungsform 


bezwedte. An die Stelle der gewöhnlichen Magiftratsperfonen wurden Decemvirn 


(Zehnmänner) ernannt, die ein Geſetzbuch (das nachher genannte Geſetz der zwolf 
Tafeln, fd.) für Rom entwerfen und ein Jahr lang die höchfle Gewalt befleiden 
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ſollten. Er ſelbſt wurde zum Decemvir ermählt, und als nach dem erſten Fahre die 
Gewalt dieſer Staatsbehörde noch um ein Jahr verlängert wurde, war er der Eins 
zige, dem es durch feinen Einfluß auf Die Volkshaͤupter gelang, wieder gewählt zu 
werden. Sein Entfchluß war, die Herrfchaft nie wieder aus den Händen zu geben, 
und zur Erreichung diefes Plang vereinigte er fich mit feinen Amtsgenoffen. In 
demfelben Jahre verheerten die Aquier und Sabiner einen Theil des römifchen Ge⸗ 
biets, Die Decemvirn warben Truppen und zogen den Feinden entgegen. Nur A. 
und Oppius blieben mit 2 Legionen in Rom, um die bereits unrechtmäßigerweife 
fehr ausgedehnte Macht der Decemvirn aufrecht zu erhalten, als ein unermartetes 
Ereigniß fie ftürzte. A. faßte die beftigfte Xeidewfchaft zu der Tochter des Virgi- 
nius, ‚eines angefehenen Plebejers, der fich-bei dem Heere befand. Da A., als 
Ehemann und Patricier; die dem ehemaligen Volkstribun Icilius verlobte Vir⸗ 
ginia nicht rechtmäßig befigen konnte und den Weg der Derfübring umfonft, ver- 
fucht hatte, fo gewann er einen feiner Clienten, Namens M. Claudius, dag 
diefer an der Spige mehrer. Sehülfen die Virginia aus der öffentlichen Schute, 
100 fie fich eben befand, unter dem Vorwande, daß fie die Tochter einer feiner Skla⸗ 
vinnen fei, mit Gewalt wegführte. Das Volk zwang ihn, fie in Freiheit zu feßen; 
aber Claudius foderte fie fogleich vor A.'s Nichterftubl, welcher entfchted, daß 
die angebliche Sklavin einftweilen ihrem Herrn folgen folle. Darauf enthüllten 
Numitorius, ihr Oheim, und SYcilius, ihr Verlobter, die verbrecherifchen Abfichten 
des A. Ein furchtbarer Aufruhr erfolgte, und der Decemvir war genöthigt, 
Virginia in den Hunden ihrer Familie zu laffen, aber er erklärte, dag er am folgen⸗ 
den Tage fein Urtheil fprechen werde. Birginius, von feinem Bruder und Icilius 
berbeigerufen, erfchien auf dem Forum, forvie feine Tochter, in Trauerkleidern. 
Er führte die unzweideutigften Beweife, aber A., im Vertrauen auf die Zahl 
feiner Bewaffneten, befahl dennoch dem Claudius, fich ihrer als feiner Sklavin zu 
bemächtigen. Da bat Virginius den Deeemvir um die Erlaubniß, nochmals die 
Wärterin in Virginia's eigner Gegenwart befragen zu dürfen, um ſich wenigftens 
zu feiner Beruhigung, wie er fagte, von dem bisherigen-Syrrthum zu überzeugen, 
A, voilligte ein. Darauf umarmte der unglüdliche Vater feine Tochter zärtlich, 
ergriff plöglich das Meffer eines in der Nähe befindlichen Sleifchers und durchBohrte 
ihre Bruft mit den Worten: „Geh frei und rein, Virginia, zu deiner Mutter und 
deinen Vorfahren”, A. befahl ihn zu ergreifen, aber Virginius entflob ins 
Lager. Die Senatoren Balerius und Horatius, welche das Decenvirat haften, 
riefen das durch den Anblick des Leichnams empörte Volk zur Rache auf, und A. 
konnte den Aufruhr nur durch Zufammenberufung des Senats fitllen. Inzwi⸗ 

ſchen hatte Virginius das Gefchehene dem Heere erzählt, melches, Rache fo: 
bernd, nach Rom zurüdfehrte. Die Decemvirn fahen ein, daß fie ihre Macht nicht 
langer behaupten fonnten, und legten fie nieder. Der Senat befchloß unverzüglich 
die Wiederherftellung des Tribunats und Confulats (305 d. Stadt, 449 v. Chr.). 
A. ftarb im Gefaͤngniß, wie Livtus fagt, von feiner eignen Hand; nach Dionys 
von Halifarna ließen ihn die Tribunen erdroffeln. Auch Oppius, der als fein Mit: 
ſchuldiger angeklagt war, entleibte fich; ihre übrigen Amtsgenoffen entgingen der 
Anklage burch freiwillige Berbannung. Der niederträchtige Claudius ward, da er 
nur als Werkzeug des Tyrannen gedient hatte, nach dem damals oͤden Tibur ver: 
soiefen. Den Tod der Virginta bat Alfıeri als Trauerfpiel behandelt, 

Applicatur, ſ. Singerfegung. 

Appogpgiateo bezeichnet in der Muſik und namentlich im Sefange den 
etragenen, nicht abgefeßten Vortrag, daß alfo die Tone ohne wahrnehmbare 
üden in einander übergehen uud verſchmelzen. “Dazu bedient man fich auch der 

Vorſchlage (appoggiatora). 

Approchen, ſ. Laufgraben. 
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April, Monatsname, entiveder von aperire, bffnen, weil in ihm die Erde 
fich zu öffnen fcheint, um uns mit ihren Gaben zu bereichern, oder, nach Varro, 
von Aphrodite, weil der April diefer Göttin befonders geweiht war. 

Aprilfchiden, eine ehedem gemeine, jetzt aber durch einen beffern Zeit 
geift verdrängte Unfitte. Man machte fih nämlich den Spaß, am Morgen des 
erfien Aprils ein Kind, eine dienende oder eine einfältige Perfon irgend wohin zu 
ſchicken, um Etwas zu holen oder zu ſehen, was entweder gar nicht oder doch nicht 
an dem bezeichneten Orte zu befommen oder zu fehen war, und hatte num feine 
Freude, wenn.die Einfalt, die fich hatte anführen oder in den April ſchicken laffen, 
ausgelacht wurde, Da man im Mittelalter in der biblifchen Geſchichte vorkom⸗ 
mende Scenen durch Spiele zu verfinnlichen fein Bedenken trug, fo fehen Einige 
diefen Gebrauch als eine ungeziemende Nachaͤffung eines Umſtandes an, welcher 
bei Jeſus Verhoͤre vorfiel. Er wurde nämlich vom Pilatus zum Herodes und von 
Diefem wieder zum Pilatus geſchickt. Daher die Nedensart: jemanden vom 
Pilatus zum Herodes (von Einem zum Andern, meiſtens zwecklos) ſchicken. 
Das zu jenem Spaße der erfte April gewaͤhlt wurde, hat wol darin feinen Grund, 
daß fehr oft'in diefem Monat das Oſterfeſt, und alfo nd die Erinnerung an die 
damit in Berbindung ftehenden Ereigniffe aus dem Leben Jeſu füllt, Andre leiten 
dies vom Aprilwetter ab, Nach Hammer findet ein ähnlicher Gebrauch in Indien 
bei dem Hulifefte ftatt, 411. 

A prigori. Gegenſatz von a posteriori. A priori Etwas einfehen oder 
beweifen, heißt, folches aus Gründen thun, welche der wirklichen Erfahrung vor: 
hergeben oder doch von derfelben unabhängig, wie z. B. die Säge der Mathematik, 
a priorifch find; da hingegen eine Einficht oder ein Beweis a posteriori ſich bloß 
Auf die wirkliche, in dem jedesmaligen Falle gemachte Erfahrung gründet, wie z. B. 
die Lehren der Naturgefchichte, 

Apſiden. Die Planeten: und Kometenbabnen find Ellipfen , in einem 
Brennpunfte derfelben fteht die Sonne, und in gleicher Art laufen die Monde um 
ihre Planeten. Der nächfte und fernfte Punft der Ellipfen von jenem Brennpunkte 
heißen mit einem gemeinfchaftlichen griech. Namen Apfiden, bei den Planeten und 
Kometenbahnen insbefondere Sonnennäbe (Perihelium) und Sonnenferne (Aphe- 
lium), in der Bahn des Erdmondes, Erdnähe (Perigaͤum) und Erdferne (Apo- 
gäum). Die gerade Linie, welche die Punfte der Apfiden verbindet, die große Are 
der Ellipfe, heißt die Apfidenlinie. - Sie bewegt fich in der Richtung des Planeten: 
laufs langfam vorwärts, Wenn die Erde daher jeßt vom Punfte der Sonnenferne 
ausgegangen ift, fo muß fie mehr als einen ganzen Llmlauf machen, um wieder da⸗ 


bin zu gelangen.. Die Ze®, die fie dazu gebraucht, heißt ein anomaliftifipes Jahr. 
N. 


Es iſt eben daher länger als ein tropiſches. (S. Jahr.) . 
Apulejus (X. Lucius), geb. zu Madaura in Afrifa gegen das Ende der 
Regierung Hadrian’s, flammte von angefehenen Altern und blühte um die Mitte 
und in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh.en. Chr, Er fludirte zu Carthago, machte 
fich darauf zu Athen mit der griechifchen Kiteratur, vorzüglich mit der Platonifchen 
Philoſophie, vertraut, und ging von danach Rom, wo er, feinen eignen Worten 
zufolge, obne eines Lehrers Hülfe, mit unendlicher Anftrengimg die lateinifche 
Sprache erlernte, welcher Umſtand bei Beurtheilung feines Styls nicht überfehen 
werden darf. Er machte aus Wißbegierde große Reifen, auf welchen er fich in die 
verfchiedenen Myſterien einweihen ließ, Iebte wieder einige Zeit in Nom, fludirte 
die Nechteroiffenfchaft, fehrte dann in fein Vaterland zurück, heirathete eine reiche 
Witwe und Iebte fehr geehrt dafelbft. A. war ein feuriger, raftlos thätiger und 
nicht kaͤrglich mit Witz begabter Geift, den jedoch eine entfchiedene Richtung zur 
Theofophie, Myſtik und Magie hinderte, fich volllommen auszubilden, Es fehlt 
feinem „Soldenen Efel”, einem Roman in 141 Büch., weder an Wig, Laune und 
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ſatyriſchem Gehalt noch an andern poetiſchen Eigenſchaften. Den Stoff dazu ſchoͤpfte 
er aus dem Lucian; aber er änderte den Plan und ſetzte hinzu. Hochſt merfwürbig 
ift in dieſem Werke die Epifode der Pfyche, die Herder den zarteflen und vielfeitigfien 
Roman nennt, der je erdacht worden, und über deffen Gegenſtand ſchwerlich etwas 
Höheres auszudenken fein möchte. Durch fie allein würde des Vfs. Andenken und 
f.Werkunvergänglich fein, wäre er auch, wie Viele behaupten, nur der Überlieferer. 
— Außerdem war A. Berf. vieler philofoph. und ordtorifcher Werke, von denen wir 
noch einige befißen. Seine Schreibart ift nichtrein; er liebt gehäufte Beiwörter, ſon⸗ 
derbare Zufammenffellungen, und fällt zuweilen in Blümelet und Schwulfl. Die 


beſte Ausg. des „Goldenen Eſels“ oder der, Metamorphoſen“, der.ibrigens das Bei: 
"wort „golden“ erſt fpäter, um dadurch den Werth des Buchs zu bezeichnen, erbaften 


bat, iftvon Dudendorp, Ruhnken u. Bofcha, Leyd. 1786—1823, 3Bde., 4.; deurfch 
von A.Rode, Deffau 1773, 2 Bde. Die „Dretamorphofen” hat Elmenhorſt mit 
den übrigen, größtentheils philof. Schriften des Apulejus herausgeg., Gef. 1621. 
Apulien, ein Theil Japygiens, von Yapyr, dem Sohne des Dädalus, fo 
benannt, war der füdöftliche Theil Italiens von dem Fluſſe Siris bie an den Berg 
Garganus. Hier wohnten in den älteften Zeiten 3 verfehiedene Völker: die Meffa: 
pier oder Sallentiner, die Peufetier und die Duunier oder Apuler. (S. Niebuhr's 
Unterfuchımgen üb, d. ältefte Gefchichte diefes Landes in der „Rom. Geſch.“, TH. 1, 
S. 99 fg., vgl. mit Wachsmuth's älterer „Geſch. desrömifchen Staats”, &.61 fg.) 
Die Peuketier wohnten füdlich bis an den Aufidus; nördlich bis an den Sarganus 
die Daunier, Die altlateinifchen Sagen erzählten von einem König der Apulier, 
Daunus, der, aus Illyrien vertrieben, fich in diefem Theile Italiens niederlieg. Zu 


‚ ihm ließ man nach der Sitte, die Irrfahrten der Helden des trojanifchen Kriegs nach 


Italien zu führen, den Ätoler Diomedes kommen, der, im Kriege mit den Meffa 
piern, von Daunus unterftüßt, dann um die Früchte des Siege betrogen und ge: 
tödtet wurde. Die alten Namen hat nur die römifche Dichtkunft beibehalten. Die 
Geſchichte der Römer nennt ung feine Könige der Apulier mehr, aber als bedeu- 
tende Städte Arpi, Luceria und Sanufium. Den Flug Apuliens, Aufidus, Hat 
Horaz, der zu Venuſia in demfelben Lande geboren war, verberrlicht. “Der zweite 
punifche Krieg wurde Fahre lang in Apulien geführt. anna (jegt D. Tanne), 
berühmt durch die Niederlage der Römer, liegt in diefem Lande. Der heutige 
Name Apuglia ift ein trauriger ÜÜberreft der alten Herrlichkeit, die Geſchichte und 
Dichtkunſt jenem Lande gegeben bat. Apuglia ift jetzt entvolkert und ernährt mehr 
Schafe als Menſchen. Hauptſt. Taranto (f. Tarent); Otranto; Brindifi 
(fe. Brundifium. S. Tommafini (D. Weftpbal), „Spaziergang durch Cala: 
brien und Apulien” (Konftanz 1828). 

Aquäduct, MWafferleitung, ein Bau, das Waffer über Thäler und niedrige 
Ländereien von einem Orte zum andern zu leiten. Die Alten führten dergl. Leitun⸗ 

en mit großer Sefchidlichkeit aus, z.B. Sefoftris in Agypten, Semiramis in 

Babplon, Salomo und Hiskin unter den Israeliten. Die größten Werke der Art 
aber haben die Römer ſowol in Rom als in den Provinzen aufgeführt, und die 
Überrefte derfelben gehören zum Theil zu den bewunderungswürdigſien Dentmäs 
lern der römifchen Baufunfl, Der Cenfor Appius Claudius Craſſus Cöcus, der 
Erbauer der großen Heerſtraße, die feinen Namen führte, ließ den erflen Aquss 
duct zu Rom bauen (appia aque). Frontin zählt deren 9, Procopius 14 und 
P. Victor 24. Über die Wafferleitungen der neuern Zeit f. Canal. 

Aquamarin, f. Berpli. 

Aquarell, Malerei mit Wafferfarben, wobei man das weiße Papier in 
den Lichtftellen Durchfcheinen läßt. 

Aqua Tinta, Kupferftehen in getuſchter Manier, wodurch man befons 
ders Zeichnungen, die mit dem Pinfel in Tufch, Biſter, Sepia ıc, vornehmlich in 
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Breiten Maſſen behandelt find, gluͤcklich nachahmt. Es gibt davon mehre Arten. 
Bei der erflen wird die ‘Platte, nachdem vorher die Umriſſe auf derfelben radirt und 
eingeäßt find, mit feinem gepulverten Maſtix (Kolophonium) überfiebt, dann über 
Kohlen gewaͤrmt, damit der Maſtix auf der Platte anſchmelze. Auf diefe Art ent: 
flehen zwifchen jedem Maftirkärnchen unmerkliche Zroifchenräume, auf welche her: 
nach das Scheidersaffer wirken muß. Bei der Arbeit felbft wird fodann wie bei der 
ſchwarzen Kunft verfahren, nur dag man bei diefer den Schaber, bei jener den Pin: 
fel braucht, und miteinem fchwarzgefürbten Dickfirniß, den das Scheidewaſſer nicht 
angreift, alle Lichtpartien deckt. Das höchfte Licht wird zuerft gedeckt, und dann die 
Platte geäßt, fo lange es für den ſchwaͤchſten Ton der Schattenpartien nöthig if. 
Alsdann wird durch alle im Driginafe befindliche Abftufungen fo lange fortgefah⸗ 
ren, bis am Ende nichts auf der ganzen Platte übrig bleibt als die flärfflen Schat⸗ 
ten, welche man zuleßtäßt. Diefe Manier ift die befte für hiſtoriſche und architek⸗ 
tonifche Gegenſtaͤnde, ſowie hingegen bei Landſchaften, wo der Baumfchlag mehr 
Freiheit des Pinfelserfodert, die zweite gebraucht wird. Bei diefer wird die Platte, 
wie beim Radiren, mit einem guten Aggrund überzogen; dann arbeitet man mit: 
telft des Pinfels mit Spik⸗ oder Terpentinöl, dem etwas Zampenruß jugefegt oird, 
auf die gegründete Platte wie auf Papier, Das Hlerweicht den Aegrund, welcher 
fich mit einer feinen Leinwand abroifchen läßt, worauf alle mit dem Pinſel gemachte 
Striche im Kupfer zum Borfchein kommen. Hierauf wird die Yilatte, wie bei der 
erften Art, mit einem feinen Maßix überfiebt, angefchmolzen und dann geägt, Dies 
Perfahren ann, je nachdem im Driginalmehr oder weniger Dinten find, mehrmals 
soiederholt werden. Durch eine glüdliche Vereinigung beider Arten läßt fich die 
Harmonie in diefer Manier big zu einem hohen Grade der Ausführung erreichen ; 
vorzüglich bei der Luft, wo oft große Flächen von einer Dinte vorkommen, ift die 
-erfte neben der zmeiten von der beften Wirfung. — Syn Frankreich und in der 
Schweiz bedient man fich,auch der Roulette hierzu, eines flühlernen, auf feiner 
Oberfläche rauhen Raͤdchens oder Wälzchens, mit mehren Erhöhungen, welches, 
wenn e8 auf der Platte hin: und bergerollt wird, die Vertiefungen darin hervor: 
bringt, Man batfie von allen Graben der Größe und Feinheit oder Stärfe in Hin: 
fiht der Erhöhungen, um bald tiefer, bald flücher in die Platte zu drüden.- 
Don Zeit zn Zeit nimmt man mit einem Schaber das herausgegrabene Korn hin: 
weg. — Die englifchen Aquatintablätter pflegen auf folgende Art gearbeitet zu 
werden. Die Platte wird, wie bei der ſchwarzen Kunft, über und über rauh ge⸗ 
macht; die hoͤchſten Lichter werden mit dem Schaber und Grabftahl berausgeho: 
ben, und die Platte mit Scheidewaſſer geäßt, welches mit einem Glaspinſel auf: 
getragen wird. — Offenbar ſchickt fich die geaͤtzte Manier beffer zu den ticfften 
Schatten und den großen Maſſen, die Roulette hingegen beffer zu den Halb- und 
kleinen Schatten und den vorfommenden Schraffirungen. Die Aquatintamanier 
ift erft feit kurzer Zeit in England und Deutfchland aufgefommen ; die Engländer 
aber befonders verzieren, feit Silpin den Ton dazu angab, ihre Fiterarifchen Werke 
mit Rupferftichen in diefer Manier. (S. Rupferfte F er£unft.) 
Aqua Tofana, ein Gifttranf, der zu Ende des 17. und zu Anfange des 
18. Jahrh. in Neapel außerordentl. Aufſehen gemacht hat, deffen Sefchichte aber 
noch dunfel iſt. Eine Sicilianerin, Tofana folldie Erfinderin diefes Trankes gewe⸗ 
fen fen. Lobat's Nachrichten zufolge ward dieſe Medea, nachdem fie mehre hundert 
Menfchen gemordet, obgleich fie bei Entdeckung ihrer Graͤuelthaten ſich in ein. Kloſter 
geflüchtet, dennoch erdroffelt. Dagegen berfichert Keyßler, dapfie noch 17130 im Ker⸗ 
fer gelebt habe. Der Trank felbft wird als klares geſchmackloſes Waffer befchrieben, 
wovon 5—6 Tropfen hinreichend geweſen den Tod zu geben, der langfam, ohne 
Schmerzen, Entzündungen, Zucken oder Fieber erfolgte. Allmälige Abnahme der 
" Kräfte, Überdruf des Lebens, Mangel an Epluft und beftändiger Durft waren die 
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golgen davon, die bald in völlige Abzehrung übergingen. Daß man den Tag des 
odes habe vorherbeftimmen fonnen, ift eine Zabel, Über die Zufammenfegung 
diefes Giftes find die feltfamften Gerüchte verbreitet roorden. Eine Auflöfung von 
kryſtalliſirtem Arſenik fcheint der Hauptbeflandtheil gemefen zu fein, welchem 
man, ‚mwahrfcheinlich um ihn zu verftedten, noch irgend etwas Andres binzufeßte, 

Aquator Gleicher, Mittellinie). Unter dem Himmelsäquator verfteht man 
denjenigen eingebildeten größten Kreis der Himmelsfugel, auf deffen Ebene die Welt: 
axe fenfrecht ftebt, der von den Weltpolen überalkum 90° entfernt ift, deffen Pole 
mithin die Weltpole find, fbroie feine Are zugleich die Weltare iſt. Er theilt die Him⸗ 
melsfugel in die nördliche und füdliche HalbEugel. Bei ihrem fcheinbaren jährlichen 
Umlaufe tritt die. Sonne 2 Mal in den Aquator, zu Anfang des Frühlings und zu 
Anfang desHerbftes. (S. Aquinoct ium.) Alsdann find Tag und Nacht gleich ; 
daher der Name Aquator.(Gleicher). Die Lage der Geſtirne gegen den Aquator wird 
durch ihre gerade Abweichung und Auffteigung (f. d.) beſtimmt. — Der 
Aquator, auch Aquinoctiallinie, und von den Seefahrern ſchlechthin die Linie ge⸗ 
nannt, ift derjenige größte Kreis unferer Erd£ugel, der von den ‘Polen derfelben in 
glien Bunften um 90° abſteht. Seine Pole find die Erdpole, und feine Are die Erd- 
are. Er füllt in die Ebene des Himmelsäquators. Alle Orte, die er durchſchneidet, 
haben beftändig gleich fange Tage und Nächte, Durch ihn wird unfere Erdfugel im 
. die nördliche und füdliche Halbkugel getheilt. Mach feiner Richtung erfolgt die täg- 
> Jiche Umdrehung der Erde, Er durchfchneidet das mittlere Afrika, in Afien die Inſein 
Sumatra, Borneo, Celebes ıc., läuft dann durch das Suͤdmeer und durchfchneidet 
Sübdamerifa an der Grenze von Terra firma, von wo er durch das Weltmeer bis 
nach Afrika geht. Wie man nach ihm in der Geographie die Lage der Orte auf der 
Erde beftimmt, f. unter Breite und Länge — Die Linie paffiren 
beißt, auf.der Seefahrt den Aquator durchfchneiden. In der Region deffelben 
berrfchen furchtbare Windftillen, die mit Orkanen mechfeln. 

quaviva, Sefuitengeneral, f. Jeſuiten. 

Aquil a, Hauptft. der Abruzzo ulteriore II. im Gebirge des Apennins, mit 
1500. Einw. (das alte Amiternum, Geburtsort des Salluftius), ift als Vereini⸗ 
. gungspunft mehrer Straßen von militairifeher Wichtigkeit und hat eine Titadelle, 

Die 1815 und 1821 bei dem erſten Erſcheinen der HOftreicher capitulirte. (S. 
ruzzen. 

Aquileja, auch Aglar, zur Zeit der römifchen Kaiſer eine blfühende Han: 
delsftadt am adriatifchen Meere und am Timavus in Oberitalien; Marc Aurel er 
hob fie 168 zur erflen Feſtung des Reiche, Sie war der Schlüffel Italiens gegen 
die Barbaren umd wurde ihres Reichthums wegen zumeilen Roma secunda ges 
nannt; auch war fie der Siß eines Patriarchen, deffen Divces 1750 in die Erg 
bisthümer Udine und Gorz (fpäter Laibach) geteilt wurde, 452 zerftörte fie Attila. 
Die Einwohner hatten fich auf Inſeln geflüchtet, wo nachher Venedig erbaut 
wurde, Später entfland hier eine unbedeutende Stadt, die jeßt zu dem öftreich. 
Königreiche Yllyrien (Kreis Trieft, Friauf) gehört; die Einw. (1500) ernähren 
fich Hauptfächlich von der wenig einträglichen Fifcherei, und Fremde befuchen den 
Ort der dort befindlichen römifchen Alterthümer wegen. “ 

quilibrift (von dem lat. aequilibrium, Gleichgewicht, wagerechter 
Stand) ift ein Menfch, welcher feinen Körper auch bei den unnatürlichften Stel: 
lungen und den gewagteften Bewegungen dennoch im Gleichgewicht zu erhalten 
verfteht, der, ungeachtet er fcheint ganz entgegengefeßte Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen zu wollen, z. B. zu flürjen, binzufallen, dennoch. fich aufrecht erhält und 
den Schwerpunkt nicht verliert. Der Äquilibrift macht feine Eunftvollen Bewe⸗ 
gungen, Stellungen, Sprünge ıc. vor den Augen Andrer zu ihrer Belufliguna, und 
« jeder Seiltaͤnzer muß zugleich Aguilibrift fein. Indien ift das Vaterland der Äqui⸗ 
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fibriften, und e8 grenzt an das Unglaubliche, was die indifchen Gleichgewichtskunſt— 


ler nach der Erzählung mehrer Reiſenden leiſten. Daß die Ftanzoſen viel Gefchid 
zu aͤquilibriſtiſchen Fertigkeiten, und dag fie große Künftler darin befißen, ift be 
tannt; auch in Deutfehland fehlt es nicht daran, z. B. in Wien, Berlin, Hamburg, 
Leipzig u. a. Meßplägen. Die Aquilibriften werden nicht felten mit Sauflern, 
Tafchenfpielern u. a. Kunftftüchmachern gleichbedeutend genommen. 44, 
quinoctialftürme. Zurgeitder beiden Nachtgleichen reinigen heftige 
Stürme die Luft und wühlen das Meer fo auf, daß felbft die Häfen nicht immer 
Schutz gewaͤhren. Anfang und Dauer diefer Drkane laffen fich nicht genau ange 
ben, fo wenig als die Gründe diefer Erfcheinung. 
Aquinoctium, Nachtgleiche, diejenige Zeit im Jahre, mo Tag und 
Macht einander gleich find; daher Die Dauer des Tages 12 Stunden beträgt, und 


die Sonne genau um 6 Uhr auf: und um 6 Uhr untergeht. Dies ift zwei Mal im 


Jahre der all: im Frühling und im Herbfl, jedes Mal wenn die Sonne im Aqua: 
tor flieht. Die Frühlingsnachtgleiche bezeichnet den Eintritt des Frühlings, die 


\ 


Herbftnachtgleiche den des Herbftes ; zu allen andern Zeiten ift die Länge des Tages 


und der Nacht ungleich, diefer Unterſchied aber um defto größer, je mehr man fich 


dem einen oder dem andern Polenähert, dagegen unter gleichen Breiten allenthalben . 


von gleicher Größe. Unter der Linie verfehmindet diefe Ungleichheit gänzlich, hier 
geht jedes Mal an den Tagen der Ntachtgleichen die Sonne um 6 Uhr auf und um 
6 Uhr unter, Auf der ung entgegengefeßten Halbfugel unferer Erde nimmt zwar 
die Ungleichheit der Tage in demfelben Berhältniß mie die Breite zu, nur daß dort 
die Tage zunehmen, wenn fie bei uns abnehmen, und umgekehrt. (©. Frühling, 
Herbfi, Vorrücken der Nachtgleichen.) ‘ " 

Aguitanien, der lateinifche Name einer rbmifchen Provinj in Saflien, 
welche Die Begenden an der Kuͤſte des Dceans von der Garonne bis an die Pyrenäen 
und vom Meere bis Toulouſe umfaßte. Auguſtus erweiterte fie bis an die Loire, 

Die Anmohner diefes weſtlichen Küftenlandes heißen bei den Eelten Aremorifer 
umd waren vermuthlich iberifche, beim Vorrücken der Celten nach Weſten gedrängte 
Stämme; fie trieben Seehandel. In Aquitanien ftifteten die Weftgothen nach 
412 ein Reich; feitdem war es bald ein Königreich, bald ein Herzogthum, und 
bieß fpäter Guyenne. 

Aquipollenʒ in der Logik das Verhaͤltniß gleichgeltender Urtheile. Gleich: 
geltende (aquipollente) Urtheile aber find ſolche, welche gleichen Inhalt haben, und 
find es in logifcher Hinficht, wenn die Verſchiedenheit derfelben nicht bloß im Aus⸗ 
drude beruht (grammatifch if), fondern in der Form des Gedankens. So find die 
Süße: Ariftoteles war des Alerander Lehrer, und Alerander war des Ariftoteles 
Schüler, in logifcher Hinficht aquipollente Säge. Da nun diefes Berhältniß von 
der Artift, daß, wenn ich den einen zweier folcher Saͤtze für wahr erkläre, ich auch den 
andern als wahr annehmen muß, und wenn ich den einen für falfch erkläre, auch 
den andern für falfch erklären mug, mithin Eins aus dem Andern unfehlbar folgt, 
und beide für einander gefeßt werden Eonnen : fo beruht auf diefem Verhaͤltniſſe die 
Elaffe von unmittelbaren Schlüffen, welche man Gleichgeltungsfihlüffe (ratioci- 
nia immediata ad aequipollentem) nennt, Indeſſen leuchtet diefe Öfeichgeltung 
nicht immer ohne genaue Unterfuchung ein; Letzteres iſt der Fall befonders dann, 


wen die Borftellungen, unter welchen die Zäße gedacht werden, verfchieden find. . 


Arabeste, f. Grotteske. 
Arabien, eine Halbinfel (46,178 FM, mit 12 Mill Einw.), der weit: 
lichſte Theil im füdlichen Aſien, vom 52. — 76° 8, und vom 12. — 30’ N. B., 
"son den Einwohnern bald Arabiah , bald Dfchefira al Arab, von den Türken und 
Perſern Arabiflen genannt, liegt zwiſchen dem arabifchen und perfifchen Meerbufen, 
iſt nördlich. von den großen Wüften Irak und Dfehefira, füdl. vom arabifchen Meere 
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umgeben, und hängt nordweſtlich durch die Landenge Suez mit Afrika zuſammen. 


Statt der alten Eintheilung in das müßte, felfige (auch peträifche, von dem fonfl 
feften Petra, dem Ztapelplaße des römifch - perfifchen Handels, fo genannt) und 
glückliche Arabien, die Ptolemaͤus anführt, nimmt man die natürliche Abmarkung 
an, welche das mit Aloen, Manna, Myrrhen, Weihrauch, Indigo, Muskatennuß⸗ 
und vorzüglich „affeebäumen bedeckte Küftenland von dem Binnenlahde fcheidet, 
welches aus einer Wuͤſte voll Flugfand mit Dornen und falzigen Kräutern beftebt. 
Im Lande felbft gilt die Eintheitung in5 Provinzen: 4) Das Land Yemen (3,240 
OM,, 3 Mill. Einw.) wird erblich von dem Khalifen oder Imam von Yemen re⸗ 
giert, der die Hoheit des Khalifats im Haufe Osman's anerkennt und zu Szanna 
refidirt, 1818 bat der Vicefönig von Aghpten Yemen (worin Mokka am Todes: 
thor Babel Mandeb liegt) tributbar gemacht. Der Tribut befteht in 2000 Ctrn. 
Caffee. Die Hauptfladt Aden, Hauptmarkt des Gummi, liegt in Trümmern. 
2) Die Prov. Oman unter dem Imam von Mastate (Hafenft., 60,000 €,), dem 


auch die Inſel Sokotorah (befte Aloe) an Afrikas Küfte gehört. 3) Die Prov. 


Lachſa oder Hadfiar, mit Seeräuber-Häfen am perfifchen Meerbufen, hat Perlens 
fifcherei. 4) Die Provinzen Nedfched und Jemama, das Stammland und der 
Hauptfiß der Wahabis (ſ. d.) oder Wechabiten mit deren Hauptſt. Derrejeb; 
diefes Land, oder Sentralarabien, hat man durch Mengin’s „Hist. d’Egypte sous 
Mohammed Ali“ und eine Charte von Sjomard (1823) genauer kennen lernen, 


5) Die Prov. Hedfchas, das obere Kuͤſtenland des arabifchen Buſens. Hier iſt 


das heilige Land der Mohammedaner, mit Mekka, Medina ıc (ſ. d.). Unweit 
dem Thale Mofes, merfwürdige Alterthuümer von dem in einer&teppe und Felſen⸗ 


ſchlucht entdeckten, von La Borde d. J. und Linant 1828 befchriebenen Petra (Hptſt. 
im Lande der alten Nabathäer) und Jerraſch. Der Handelshafen Dfehidda (5000 


E.) iſt zwar der Sitz eines türf. Pafche, allein der Scherif von Mekka führt eigent⸗ 
lich die Regierung. In der forifchen Wüfle liegen die Ruinen von Palmyra 
(ſ. d.). — An Arabiens Weftküften ziehen fich hohe Gebirgsfetten hin, die im N. 
mit den forifchen Gebirgen zufammenftogen und mit den oftafiatifchen Urgebirgenin 
Verbindung ſtehen; darunter die Berge Sinai und Horeb. Don den Flüffen, die 
nur durch, große Regenguͤſſe entftehen und felten das Meer erreichen, iſt der Aftan, 


ein Küftenfluß, der bedeutendfte, die nördliche Grenze wird vom Eupbrat berührt... 


Das Klima durchläuft faft alle Grade der Scala: Segenden, wo es die Hilfte des 
Jahres hindurch regnet, wechfeln mit folchen ab, wo der Thau “Fahre ang den Re⸗ 
en erfegen muß; die größte Külte auf den Höhen mit der drüdendften Hıge in den 


benen, feuchte Winde mit dem trodenen Samum, der, wie in Afrika der Harmat⸗ 


tan und fin, lebensgefiihrlich ift. — Der Boden befteht aus Sandwuͤſten und 
den fruchtbarften Sefilden ; Weizen, Hirfe, Reis, Küchenoewächfe, Saffee (welcher 
in Arabien, f. Heimath, von hochſtaͤmmigen Biumen, in Amerika aber auf nieder: 
ſtaͤmmigem Gebüfch der bequemern Einfammilung halber gervonnen wird), Manna, 
Zuderrobr, Baumwolle, Südfrüchte, Sennesblätter, Gummi, Aloe, Myrrhen, 
Taback, Indigo, wohlriechende Hölzer, Balſam ıc. find die reichen Erzeugnijfe 
Arabiens, das auch Edelfteine, Eifen und andre Metalle (Gold ausgenommen, 
das jedoch die Alten in Flüffen und in der Erde. gediegen gefunden haben’ wollen) 
befigt, forwie Maulefel, Efel, Kameele, Büffel, Hornvieh, Ziegen, berrliche 
Pferde, Löwen, Hyänen, Sazellen, Füchſe, Affen, Springhafen, Federveeh 
aller Art (Pelikane, Strauße ıc.), eßbare Heufchredten, Sforpione ıc. 

Die Einwohner, beftehen zum größten Theile aus den eigentlichen Xrabern, 
mit eigner Sprache, von mohammedanifcher Religion und intereffanten Lebens⸗ 
gewohnheiten. Wie zu den älteften Zeiten leben die Araber noch jetzt als Noma⸗ 


den in patriarchalifcher Einfachheit als Hirten und Aderbauer; ein leidenfchaftliches - 


Gefuͤhl für Freiheit, Unabhängigkeit und Recht erhält fie in einer Berfaffung, die 
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in gewiſſer Hinſicht fie zu gluͤcklichen Menſchen macht, Das alte „Sriede fet mit 
dir!” ift auch jege ihr gewöhnlicher Gruß. „Zei willkommen! was brauchft du? 
iſt die Anrede an einen Fremden, der mit einem „Gott vergelt' es euch!” die 
Zehrungskoften abträgt. Dabei treiben fie Raͤuberei, jedoch nie auf Koften des 
Gaſtrechts. Diefes Ertegerifche Volk befißt viel Gefchielichkeit in gymnaftifchen 
Künften.: Der Araber hat eine vortheilhafte Körperbildung; nur in den heißen 
Ebenen fürbt feine Haut fich braungelb; eine abhärtende Erziehung, Reinlichkeit 
und ——— ſichern ihn vor Krankheiten. Sie nennen ſich auch Beduinen 
GBedevi, Söhne der Wüſte, die Arabes sienitae bei den Alten), und unterſchei⸗ 
den fich durch ihre Lebensweife von den Mauren, die in Häufern leben, Aderbau 
ausfihlieglich und Gewerbe und Handel treiben. Außer den. Ureinwöhnern find 
Ehriften, Juden, Türfen und Banianen: im Lande wohnhaft. — Ehemals war 
Arabien der Hauptfiß des phönizifchen Landhandels; gegenwärtig ift fein Land: und 
Seehandel faft ganz in fremden Händen ; der erftere wird durch Karavanen betrieben, 
Auf den hohen Schulen der Araber lehrt man Aftronomie (mehr Aftrofogie), Arz⸗ 
neitunde und fogenannte Philofophie; auch Geſchichte und Dichtkunft werden ge: 
trieben; die Beduinen bleiben ganz unmiffend. Ihre Verfaffung ift einfach: die 
Dberhäupter heißen Groß-Emir, Emir und Schech, die Richter Kati, Der 
rürfifche Kaifer heißt zwar der Oberherr des Landes, der freifinnige Araber fpottet 
aber der ohnmächtigen Befehle des. tiefgefunfenen Herrfcherhaufes und gehorcht 
nur, wenn es ihm gefaͤllt. Die Gefehichte der Araber vor Mohammed ift dunkel und 
wegen geringer Verbindung mit der Gbrigen Welt von geringem Intereſſe. Die 
Ureinwohner von Arabien heißen bei den heutigen Arabern Bajatiten, Verlorene. 
Sich fefbft leiten dieſe theils vom Joktan oder Kahtan, theils von Ismael her; die 
Nachkommen jenes nennen ſich vorzugsweiſe Araber, die des letztern Moſtaraber. 
Der Name Araber bedeutet Abendlander (denn das find fie den Aſiaten); in Europa 
und Afrika nannten fie fi) Saracenen, Morgenländer, Die Altern arabifchen Ge: 
fehichtfehreiber-verftehen unter Arabien nur Demen; Hegiaz (das fteinige) rechnen 
fie theils zu Agypten, theils zu Syrien, und das übrige Land heißt bei ihnen die 
forifche Wüſte. Die Fürften (Tobbai) diefer Linder waren vor Alters finmtlich 
aus dem Stamme Kahtan, aus welchem das Gefchlecht der Homenriten 2000. 
Jahre lang über Demen herrſchte. Die Araber Yemens und eines Theils des wuͤſten 
Arabieng lebten in Städten -und trieben Aderbau, auch Handel mit Oftindien, 
Perſien, Syrien und Habefch, nach welchem letztern Lande fie viele Colonien fand: 
ten, und das wahrfchemmlich ganz von Arabien aus bevölfert wurde. Der übrige 





Theil des Volks zog, mie noch jegt, nomadifch in der Wüfte umher. Die Religion 


der Araber in der Zeit der Unmiffenheit (mie fie die vor Mohammed nennen) war im 
Allgemeinen Anbetung der Seftirne; jedoch bei den verſchiedenen Stämmen mit 
großer Verfchiedenheit, indem jeder einem andern Sternbilde die größte Verehrung 
bewies. Mannbaft vertheidigten die Araber Yahrtaufende lang Freiheit, Glauben 
und &itte ihrer Väter gegen alle Angriffe der morgenländifchen Eroberer, durch 
Wuͤſten ımd Meere ebenfo fehr als durch ihren Arm befchüßt. Weder die babylo: 
nifchen und aſſyriſchen noch die aͤgyptiſchen und perfifchen Könige vermochten fie 
zu unterjochen. Endlich von dem großen Alerander bezwungen, benußten fie fo: 
gleich nach feinem Tode die Uneinigfeit feiner Feldherrn und Nachfolger zur Wieder: 
erroerbung der Unabhängigkeit. Ya es durften in Diefem Zeiträume die nördlichen 
Fuürſten Arabiens ihre Herrfchaft bis über die Grenze von Arabien ausdehnen. 
Bon jeher hatten die arabifcehen Nomaden, befonders zur Winterszeit, tief ins 
fruchtbare Irak oder Chaldän geftreift. Jetzt unterwarfen fie fich einen Theil davon 
gänzlich, der nochießt davon Irak Arabeh genannt wird. Von da drang der Stamm 
Hareth noch weiter bis in Syrien ein und ließ fich im Lande Gaſſan nieder, to: 
Der er den Namen Saffaniden befam. Drei Jahrhunderte nach 2 egander drangen 
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die Römer an diefe Grenzen. Die getheilten Araber mochten den rbmifchen Heeren 


r” 


„Könige von Äthiopien zu, 


nicht überall mit Erfolg widerſtehen, und obgleich ihr Land nie völlig zur Provinz. 

emacht wurde, fü blieben doch wenigſtens die nördlichen Fürften in einer gewiſſen 
Ybhängigkeit von den Kaifern und wurden als ihre Statthalter angefehen. Freier 
erhielten fich die alter Homepriten in Venen, gegen die ein Zug zur Zeit des Au⸗ 
guftus mißlang. Ihre Hauptſtadt Saba wurde durch eine Uberſchwemmung ver: 
nichtet. Mit der Schwäche der römifchen Monarchie vermehrte fich das Streben 
nach gänzlicher Unabhingigfeit, welche eine Bereinigung aller arabifchen Stämme 
leicht erlangt haben würde; ‚aber zerftreut und zerfpalten-, wie fie waren, brachten 
fie in diefen Kämpfen viele Jahrhunderte zu, während welcher das mittlere Hoch- 


land (Nedſchd) der Schauplag jener ritterlichen, von arabifchen Dichtern vielfach 


befungenen Fehden war, bis ein begeifterter Mann ihnen durch Mittheilung feines 
Feuereifers Einheit und durch die Einheit Stärfe gab. Das Chriſtenthum fand 
h viele Anhänger; es gab felbft mehre Bifchöfe, die den Metropoliten zu Besro 

in Paläftina an der arabifchen Grenze) anerkannten. Doch konnte der ‚uralte 
Sternendienſt nicht ganz vertrieben werden. Jene Widerfeglichfeit der Araber ge⸗ 


gen den römifchen Desporismus 309 eine Menge der im orthodoren Öftreiche ver- 


folgten Keger zu ihnen, befonders die Monophufiten und die im ganzen Oriente 
verbreiteten Meftorianer,, und die Glaubensſchwaͤrmerei diefer Vertriebenen gab 
jenen Widerftrebungen neues Feuer. Auch die Juden waren feit der Zerflörung 
Jeruſalems in Arabien fehr zahlreich und machten fogar, vorzüglich in Demtn,. 
Profelyten. Der lebte König der Homepriten (Hamjariten).twar jüdifchen Stau: 
beng, und feine Verfolgungen der Ehriften zogen ihm (502) den Krieg mit dem 
der ihm Thron und Leben koſtete. In der Gleichgültig⸗ 

Eeit, die fo große Verfchiedenheit der Sekten bei Dielen erregte, liegt die Haupt: 
urfache von dem fchnellen Gelingen des Unternehmens Mohammed’s, einen neuen 
Slauben aufzuftellen. Mit ihm, der die Araber zu welthiſtoriſcher Wichtigkeit 
erhob, beginnt ein neuer Abfchnitt in der Geſchichte dieſes Volks. (S. Mauren 
und Khalif, Khalifat.) 
Arabier, eine aus chriftlichen Lehrern in Arabien in der erften Hälfte des 

3. Jahrh. entflandene Sekte, welche die Meinung aufbrachte, daß die menfchliche 
Seele mit dem Körper zugleich fterbe, verroefe und wieder auferflebe. Drigenes 


. widerlegte und befehrte fie 246. Ihr Irrthum rührte von der damals herrfchenden 


Gewohnheit her, fich die Seele als eine forperliche Subſtanz zu denken. 31. 
Arabifhe Literatur und Sprache. Ilberdie erſte Eultur und 
Literatur diefes Landes haben wir nur einzelne Angaben. Daß in Arabien fruhzei⸗ 
tig Poeſie geblüht babe, laͤßt fich fehon aus den Naturanlagen feiner Bewohner 
fchliegen, die man als muthig, tapfer, zu Abenteuern geneigt, ftolz und für den 
Ruhm empfünglich Eennt. Die in den fruchtreichen, paradiefifchen Gegenden des 
glüdlichen Arabiens unter ihren Scheifs umberziehenden Nomaden Hatten, Altes, 
was die Naturpoefie begunftigt, lebhafte Empfindung und warme Phantafie. Ware 
es.außer allem Zweifel, daß das Gedicht „Hiob“ wirklich arabifchen Lirfprungs fei, fo 


bewieſe dies nicht bloß, daß auch dag peträifche Arabien feine Dichter gehabt habe, 


fondern wir konnten auch den Charakter dieſer Poeſie daraus kennen lernen. Wir 
finden darin erhabene Bilder, kühne Metaphern, Gleichniſſe und Naturſchilde⸗ 
rungen, untermifcht mit räthfelhaften Sprüchen, für deren Vorliebe bei-den Ara: 
bern auch die Konigin von Saba zeugt. Dag Altertbunr der Philoſophie bei den 
Axabern ließe fich ebenfalls aus Hiob erweiſen, welches Gedicht zugleich auf natur: 
wiffenfchaftliche und aftronomifche Kenntniffe ſchließen läßt, die jedoch nur därftig 
find, Wenn übrigens die Araber felbft fagen, bis zur Ankunft Mohammed's (622 
nach Chr.) babe ihre Zeit der Unwiſſenheit gedauert , fo iſt dtesnur von dem Mans 
gel An eigentlicher Gelehrſamkeit gu verfiehen, denn ohne Geiſt war diefe Marion 
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auch vorher nicht. Befonders zeichnete fie fich fehon vor Mohammed durch ihre 
Poeſie auf cine glänzende Weiſe aus. Auf der Meſſe zu Mekka, und im 5. Jahrh. 
nach Chr. zu Okadh, wurden poetifche Wettkämpfe gehalten, und die Gedichte, 
denen der Preis zuerfannt war, mit goldenen Buchftaben auf Byſſus gefchrieben 
(Modababärh, vergoldete), und in der Kaaba zu Mekka eufgebingt (Moallakath, 
aufgehängte). Die Sammlung der Moallakath enthält 7 Gedichte von 7 Dich⸗ 
tern: Amralkeis, Tharaſah, Zoheir, Lebid, Anthara, Amru ben Kalthun . 
und Harerh. Tiefe Empfindung, hoher Schwung der Einbildungsfraft, Reich: 
thum an Bildern und Sprüchen, Mationalftolz und Freiheitsgeift, Glut in Rache 
und Liebe zeichnen fie aus, (‚Die heilftrahlenden Plejaden am arabifchen poetifihen 
Himmel“, überf., erläutert und mit einer Einleit. von X. Ch. Hartmann, Mün- 
fier 1802.) Mit Mohammed eröffnete fich die alänzendfte Zeit der Araber, und 
bald darauf auch ihrer Literatur. Als von Gott gefandten Propheten fündigte er 
fich feinen Landsleuten an und legte Glaubens: und Lebenslehren in dem poetifchen 
‚Koran nieder. Bon Abubekr, dem erften Khalifen nach Mohammed’s Tode, wurde 
diefe aus einem dogmatifchen und einem praftifchen Theile beſtehende Bibel der Ara: 
ber gefammelt und von Othman, dem dritten Khalifen, berichtigt und befanntges 
macht. (S.Roram.) Hierdurch wurde die Schriftfprache, die erfte Ifterarifche Rich: 
tung und ber neue NRationalcharafter der Araber beftimmt. AIn ihrer glüdlichen 
Lage zwifchen 2 Welttheilen fchienen die Araber zwar fehr geeignet für den Hm: 
del, weniger aber für Eroberung, zumal da im wüſten und fleinigen Theile nur 
umberziehende Horden mechfelsweife von Raͤuberei und Viehzucht lebten. Denn 
Mohammed aber war es gelungen, fich ganz Arabien zu unterwerfen, ihm eine 
religiös - militairtfche Verfaffung zu geben und den Geiſt der Tapferfeit, der laͤngſt 
den Arabern einwohnte, durch einen ſchwaͤrmeriſchen Eifer für Religion noch mehu 
Ziu befeuern. - Als er ohne männliche Nachkommen geftorben war (632), mwähl- 
ten feine Anhänger einen Khalifen, d. 5. Nachfolger, unter welchem ter Seift der 
Eroberung fich der Araber zu bemächtigen anfing. Wie ein reigender Strom ver: 
breiteten fie ſich fchnell, und fchon 80 Jahre nah Mohammed's Tode erfiredkte fich, 
Das Neich der Araber von Agypten bis Indien, von Liſſabon bis Samarfand. 
Waͤhrend diefes Zeitraums befeelte fie nur Eriegerifche Schwärmerei, unter deren 
Herrfchaft die zarten Blüthen des Seiftes niemals gedeihen. Die Zeit und der Um: 
‚gang mit gebildeten Nationen verdrangten allmälig diefen rohen Sinn: mit der Re: 
gierung der Khalifen aus der Familie der Abbaffiden begann (750) auch Befor⸗ 
derung der Wiffenfchaften und Kuünſte. Am glfinzenden Hofe Al Manfur’s zu 
Bagdad fanden fie zuerft Unterfligung; Harun Al Raſchid aber war es (186 — 
808), der feinen Landsleuten dauernde Liebe zu ihnen einflößte, Er rief Gelehrte 
aus allen Ländern in fein Reich, die er fürftlich belohnte, ließ die Werfe der vorzüg: 
lichften griech. Schriftfieller ins Arabifche überfegen und diefe liberfeßungen durch 
viele Abfchriften verbreiten. Al Mamun, der kurz nach ihm regierte, bot dem griech. 
Kaifer 100 Ctnr. Gold und einen beflindigen Frieden an, wenn er ihm den Phile- 
ſophen Leo nur auf einige Zeit zu feinem Unterricht überlaffen wollte. Unter feiner 
Kegierung wurden treffliche Schulen zu Bagdad, Baffora, Bochara, Kufa (, Mo: _ 
tenebbi), und große Bibliotheken zu Merandria, Bagdad und Kahira angelegt. 
"Der Khalif Motafen (ftarb 841) wirkte in gleichem Sinne und Geiſt, und mit_der 
Dynaſtie der Abbaffiden in Bagdad wetteiferte die Dynaflie der Ommajaten in 
Spanien. - Was Bagdad für Afien, war die hohe Schule zu Corduba für Europa, 
wo überhaupt im 10. Jahrh. die Araber Die &tüge der Fiteratur wurden, Zu einer 
Zeit, wo gelehrte Kenntniſſe faft nirgends eine bleibende Stätte und Ermunterung 
fanden, waren es die Araber, die fih mie Aufſammlung derfelben befchuftigten, 
und fie in 3 MWelttheilen verbreiteten. Bald nach 900 reifte man aus Frankreich 
und andern europäifchen Ländern zu den Arabern nach Spanien, um unter ihnen 
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bauptfichlih Mathematik und Medicin zu fludiren. Außer Corduba Batten die 
Araber in Spanien 14 Akademien errichtet, shne die höhern und die Elementare 
ſchulen. Sie hatten dafelbft 5 öffentliche Bibliotheken, und Caſiri nennt 47 Aras 
ber in Spanien, die gelehrte Reifen unternommen haben. &o fehnelle Fortfchritte 
dne dieſe; vor kaum anderthalb Jahrhunderten auf den Koran, auf Poeſie und 

eredtſamkeit eingeſchraͤnkte Nation gemacht, ſeitdem fie mit der Wiſſenſchaft der 


Grriiechen ſich befreundet hatte, In der Geographie, Geſchichte, Philoſophie, Me⸗ 


dicin, Phyſik, Mathematik, namentlich in der Arithmetik, Geometrie und Aſtrono⸗ 
mie bat ihr Fleiß ſehr glucklich und nuͤtzlich gewirkt, und noch zeugt manches arabi⸗ 
[he Kunftwort, z. B. Almanach, Algebra, Alkohol, Azimuth, Zenith, Nadir 
u.0.m., ja felbft die Zahlzeichen, deren wir ung bedienen, und die man für ihre 
Erfindung hält, von ihrem Einfluß auf die Kiterarifche Bildung Europas. — Im 
Mittelalter verdankt die Erdkunde den Arabern dag Meifte. Vorzüglich erweiterten 
fie in Afrika und Afien die Grenzen der von ihnen befannten Welt. In der nörbs 
lichen Hälfte von Afrika drangen fie bis an den Niger vor, und kamen weftlich bis 
an den Senegal, öftlich bis zum Cap Corrientes. Schon im Anfang ihrer Erobe: 
rungen mußten, auf Befehl der Khalifen, die ausgefandten Seldberren die bezwun⸗ 
genen Linder geographifch verzeichnen. Afiens Linder, Bölkerfchaften und Eigene 
thümlich keiten waren ihnen größtentheils befannt; fie erweiterten die Kenntniß von 
ihrem Daterlande Arabien, von Syrien und Perfien, und verfchafften wenigſtens 
einige Aufklärung über die große Tatarei, das füdliche Rußland, China und Hins 
doſtan. Als geographiſche Schriftfteller zeichneten fih aus: A Marun, Abız 
Iſchak, Sherif Edrifi, Naffir Eddin, Ebn Haufal (fchrieb zwiſchen 15 und 241 
n. Chr.), Abulfeda, Ulugh Begh Abdollatif, und Vieles, was die berühmte- 
ften unter ihnen, Abulfeda und Edrift, berichten, ift noch jegt brauchbar und in 
biftorifch=geographifcher Hinficht wichtig. — Zahlreich waren feit dem 8. Jahrh. 
auch die Sefchichtfchreiber der Araber, die jedoch noch lange nicht hinlänglich geprüft 
und benutzt worden find. Vielleicht finder Wilken bald mehre Nachfolger. Der aͤl⸗ 
tefte ung befannte Sefchichtfchreiber ift Hesbam Ibn Muhamed Ibn Schoaib 
Alkhekebi von 818. Außerdem verdienen Bemerkung: Abu Abdallah Mohammed 
Ibn Achmed, Abulpharadfeh, Georg Almafin, Abulfeda, Verfaſſer einer allge: 
meinen Weltgefchichte bis auf 1315, Makrizi, Arabſchah u. A. In den fpätern 
hiftorifchen Werfen berrfcht mehr Kälte, Ruhe und Einfachheit. — Die Philo⸗ 
fopbie der Araber war griechifchen Urfprungs und ging bauptfächlich von Ariſto⸗ 
tele@ aus, der durch fie auch in Spanien und von da im ganzen weſtlichen Europa 
befannt wurde; denn aus dem Xrabifchen überfeßte man ihn ing Xateinifche. Man 
Earin deßhalb den Urſprung der fcholaftifchen Pyilofophie von den Arabern ableiten. 
Auf Dialeftit und Metaphyſik wendeten fie vorzügliche Aufmerffamteit. Don ih⸗ 
ren philofophifchen Schriftftellern find zu bemerken: Alfarabi, der über die Prin- 
cipien fchrieb (954); Avicenna (ft. 1036), der außer andern philofophifchen Schrif 
ten, einer Logik, Phyſik und Metaphyſik, einen Conmentar zu des Ariftoteles 
Werken verfaßte, Ibn Bajah zeichnet ſich als Selbftdenfer aus; Algazel fchrieb 
eine Niederreißung aller philoſophiſchen Syſteme, wogegen Happalarh Hahappa⸗ 
lah eine Vertheidigung herausgab. Hochgefchäßt war von Averroes befonders der 
Commentar'über Ariftoteles; Beachtung verdient aber auch feine Paraphrafe der 
Republik Platon's, welcher fonft den Arabern wenig befannt gemefen zu fein fcheint. 
Diele berühmte Philoſophen waren zugleich Arzte, denn von der Philoſophie trennte 
man die phufifalifchen Wiffenfchaften nicht, zu denen auch die Medicin gehörte, 
Unfeugbar haben die Araber in diefen Wirfenfchaften, nächft der Erdfunte, das 
Bedeutendſte geleiftet. Zu Dfehondifabur, Bagdad, Iſpahan, Firuzabad, Bok⸗ 

khara, Kufa, Baſſora, Alerandria und Corduba wurden vom 8. bis zum 11. 
Jahryh. medicinifche Lehranftalten errichtet, und bei dem eifrigen Studium, das 


Arabiſche Literature und Sprache 8715 


- man diefem Zweige der Wiffenfchaften widmete, konnte es nicht fehlen, daß men 
nicht, obfchon man im Wefentlichen fich auch bier an die Griechen hielt, bedeutende 
Fortſchritte hätte machen follen. Die Anatomie gewann durch fie Nichts, weil der 
Koran Zergliederungen ımterfagte, defto mehr die Therapie; denn fie befaßen viel: 
umfaſſende Kenntniffe in der Arzneimittellehre, fludirten eifrig die Botanik und 
Eonnen als Erfinder der Chemie betrachtet werden, menigftens haben fie viele Ent: 
deckungen darin gemacht, und Dfeheber wird für den Erfinder einer Univerfalmedi- 
cin gehalten. Auch in der Nofologie blieben fie nicht zuruͤck und lehrten manche 
Krankheit zweckmaͤßig behandeln, Zu ihren berühmten medicinifchen Schriftftellern 
gehören: Aharum, der zunächft die Pocken beſchrieb, Jahiah Ibn Serapion, Ja: 
kob Ibn Iſhak Alkendi, Johannes Mesve, Rhazes, Almanfor, Ali Ibn Abbas, 
Avicenna, der Herausgeber des Kanons der Medicin, der lange Zeit als das ein: 
- 3ige ptbuch galt, Iſhak ben Soleiman, Abulkafis, Aben Zohar, Averroeg, 
der DVerfaffer eines dialektifchen Syſtems der ganzen Medicin. Man kann nicht 
in Abrede fein, daß den Arabern das Verdienſt gebührt, auch die wiffenfchaftliche 
Medien im Mittelalter erhalten und das Studium derfelben in Europa wieder 
belebt zu haben. Wenn die Phyſik bei den Arabern weniger gewann, fo liegt die 
Urfache in der Art der Behandlung. Um die Ariftotelifchen Principien mit der Ber: 
haͤngnißlehre des Koran leichter vereinigen zu können, bearbeitete man die Phnfit 
metaphyſiſch. — Defto mehr Teifteten fie in der Mathematif, welche von ihnen 
. bereichert, vereinfacht und weiter verbreitet rourde. In der Arithmetif führten 
ſie den Gebrauch der Ziffern und das Hinauffteigen in gehnfacher Proportion ein, in 
der Trigonometrie die Sinus flätt der Chorden; fie vereinfachten die trigonometri⸗ 
(hen Operationen der Griechen und erweiterten die gemeinnüßigere Anwendung 
"der Algebra. Mohammed ben Deufa und Thebit ben Korrah eriwarben fich darum 
befondere Verdienfte, Alhazen fehrieb über die Optik; Naſſireddin überfeßte die 
Elemente des Euflides; Dfcheber ben Afla lieferte einen Sommentar über des Pto: 
Iemäus Trigonometrie. DBorzüglich wurde die Aftronomie cultidirt, für welche zu 
Bagdad und Corduba berühmte Schulen und Sternmwarten errichtet waren. Schon 
. 812 hatten Alhazen und Sergius des Prolemäus „Almageſt“, diefes erfte vollſtaͤn⸗ 
dige Lehrgebäude der Aftronomie, ins Arabifche überfeßt, rooraus Alfargani 833, 
und fpäter Averroes Auszüge lieferten; Albaten beobachtete im 10. Jahrh. die Be⸗ 
wegung der Sonnenerdferne;, Mohammed ben Dfeheber Aibateni beobachtete die 
Schiefe der Ekliptik und vervollfommnete die Theorie der Sonne; Almanfor lieferte 
aftronsmifche Tafeln, worin Beobachtungen über die Echiefe der Ekliptik vorfom: 
men; Alpetragius fchrieb eine Theorie der Planeten. Die Geographie wurde mit 
Mathematik und Aftronomie in Verbindung gebracht und fuftematifch "bearbeitet, 
befonders von Abulfeda. Eigenthümlich find den Arabern die Eintheilung der Erde 
in 1 Rlimate, viele geographifhe Mafe u. dgl. — Bei allen diefen Fortfehrit- 
ten in den ftrengern Wiſſenſchaften wurde der Seift der Araber nicht unempfüng- 
Lich für die Poefie. Abu Temam fammelte 830 die größere Hamafab, eine Antho: 
logie in 10 Büch., und Bochteri 880 die Eleinere Hamafah, als Nachtrag zur 
grögern. Hierher gehören auch Die 7 Preisgedichte Moalleküt. Indeß wurde weiter⸗ 
bin die höhere orientalifche Eigenthuͤmlichkeit der arabifchen Poeſie immer feltener, 
der Ton myſtiſch⸗hyperboliſcher, die Sprache minder rein. Auszeichnund verdie: 
nen: Motenebbi durch feine fanften Elegien in einer claffifchen Sprache (f. „Pro: 
ben der arab. Dichtkunft von Neiske”, Lpz. 1765, und „Motenebbi zum erften 
"Male ganz überf. von Yof. v. Hammer”, Wien 1823); Abu Ismael Tograi, De: 
sier zu Bagdad, durch feine Elegien und Lieder (f. „DR. deutfcher Merkur”, 1800, 
&t.1, ©.8); Ithiel Hariri durch feine Gefchichte eines fahrenden Ritters, „Ma: 
kamat“ betitelt, in 50 Abfehnitten (f. Rofenntüller, „Lber einen arab. Roman des 
Hariri“, Lpz. 1801, überf. 1826 von Rüden), Abu Dfchaofar Ibn Toppait 
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durch f. Intereffanten philofophtfchen Roman, „Der Naturmenſch“ (überf, von Eich« 
born, Berl. 1783). Admarg großer Heldenroman: „Antars Leben“ (ſ. Antar), 
in 86 Thln., wird noch bis auf den heutigen Tag in den Eaffeehäufern zu Aleppo 
ſtuͤckweiſe vorgeleſen. Die Dramatifche ausgenommen, findet man Feine Gattung 
der Poefie, in welcher die Arcber fich nicht verfucht hätten; die Romanze, ein Ers 
zeugniß des abenteuerlichen Nittergeiftes der Nation, war ihre Erfindung. Kein 
Zroeifel, daß fie dadurch auch auf die neueuropäifche Poeſie mächtig eingewirkt 
haben; denn von‘Dem, mas die Poeſie des Mittelalters zur romantifchen Poefie 
machte, gehört den Arabern fein geringer Theil, Der abenteuerliche Rittergeift, die 
Märchen mit ihren Feen und Zauberern, und vielleicht auch der Reim, find von 
den Arabern in unfere abendländifche Poeſie übergegangen. &o hat diefe Nation 
‚ An der Periode des Mittelalters auf vielfache Weife wohlchätig für Bildung und 
Literatur Europas gewirft und viele bleibende Spuren ihrer vorübergegangenen 
Herrfchaft hinterlaffen. Wie wichtig Dadurch auch ihre Sprache für den geichrten 
Sorfcher gervorden fei, fpringt von felbft in die Augen. Ber einen tiefern Blick 
in Die Geſchichte der Wiffenfchaften und Menſchheit thun will, kann diefer Sprache 
nicht entbehren. Sie gehört zu den fogenannten femitifchen Mundarten, unter 
denen fie fich durch Alterthum, Reichthum und Geſchmeidigkeit cuszeichnet. Durch 
den Koran ward fie als Bücherfprache feftgeftellt, und Eurz nad) Mohammed, roeit 
mehr aber feit dem 10. Jahrh., gab es unter den Arabern Schriftfteller, welche 
. die Grundſaͤtze der Sprache beftimmten, ihre Schönheiten unterfuchten und ihren 
eichthum in Wörterbücher zufammentrugen. “Durch den libergang der Araber 
nath Sicilien und Spanien ward die arabifche Sprache in Europa bekannt. Uns 
geachtet fie aber manche Spuren ihres Andenfens in den Sprachen jener Linder 
hinterlaffen bat, fo ging doch ihre Kenntnif nach Vertreibung der Mauren den 
uropaͤern meift verloren. Poſtel weckte dag gelehrte Studium derfelben wieder in 
Sranfreich, Spey in Deutfchland. Im 17. Sahrh, bluͤhte daffelbe in den Nieder⸗ 
landen und wurde feitdem in Deutfchland, Holland und England mit großem Ei: 
fer getrieben. Bon Erpen, Michaelis, Richardfon, Jahn, Nofenmüller, de Sa 
haben wir fehäßenswerthe Sprachlehren; von Erpen, Solius, Giggeji, Caftell, 
Meninsfi, Wilmet, Scheid gute Wörterbücher; von Reiske, Hirt, Nofenmüls 
ler, Zahn, de Sacy, Savary u, X. Chreftomatbien erhalten. Kirften, Schal: 
tens, ones, Eichhorn, Tychfen, Schnurrer, Haffe, Kofegarten, Hegel, Wahl, 
Paulus, Rofenmüller, Vater, Augufli u, A. Haben fich durch größere Verbrei⸗ 
tung, Forſchung und Auslegung bedeutende Verdienſte erworben; Gruner und 
Eprengel haben gezeigt, wie wichtig ihre Kenntniß den Ärzten fei. Endlich verdie⸗ 
nen die Überreſte der arabifchen Saufunf in Spanien und Afrifa die Aufmerffam: 
Eeit des Reifenden. Den Styl derfelden fludirte der franz. Architekt P. Cofte 
1813 fg. vorzüglich in Kahira und in Alerandrien. Daraus entftand fein Werk: 
„Architecture arabe, ou monumens du Caire, dessines ot mesurds” (mit 
74 Kpfrn., Fol., Paris 1823). . 

Arabifhes Meer, ein Theil des öftlichen Dceans an den Suͤdkuͤſten 
Arabien, — Arabifher Meerbufen, f. Rothes Meer. 

Aradıne, Tochter des Purpurfaͤrbers Idmon zu Kolophon in Jonien, 
batte von Pallas die Kunſt des Webens gelernt und unterfing fich, ihrer Lehrerin 
felbft einen Weteftreit anzubieten. Umfonft warnte die Göttin fie vorher in Seftalt 
einer olten Frau. Der Wettftreit begann, und A, fertigte ein kunſtreiches Gewebe, 
das die Kiebesgefchichten der Olympier darſtellte. Pallas, darüber erzürnt, zerriß 
das Gewebe und fchlug ihr das Schiff um den Kopf, A. aber erhing fich in Ber: 
zweiflung. Die Göttin gab ihr zwar dag Leben, verwandelte fie aber in eine Spinne, 

Aradhnologie oderAraneologie, die KRunft, aus den Bewegun— 
gen und Arbeiten der Spinnen auf die Veränderung der Witterung zu ſchließen. 
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Winke davon finden ſich ſchon bei Plinius (H. N. hb. XI, sect. 28); auch wird 
davon in einer 1588 zu Goͤrlitz erfchienenen „Ewigwahrenden Practica” gehandelt. _ 
Sin neuerer Zeit * uatremere⸗ Disjonval, ehemal. Mitglied ber Akad. der Bir 
fenfch, zu Paris, waͤhrend einer Bmonatl, Gefangenſchaft, in der einige Spinnen 
feine einzige Sefellfchaft waren, viele Beobachtungen über fie angeftellt, und 1197 
zu Paris feine Entdeckung des befländigen Verbältniffes befanntgemacht, das zwis 
ſchen dem Erfcheinen oder Verſchwinden, der Arbeit oder Rube, dem mehren oder 
mindern Umfang der Gewebe und Anhängefüden der Spinnen verfchiedener Arten 
und den atmofphärifchen Veränderungen von ſchoͤnem Wetter auf Regen, von der 
Trockenheit zur Näffe, vorzüglich aber von der Hiße zur Kälte und vom Froſte 
zum Thauwetter ftattfindet. | 
Arago (Dominique Francois), geb. zu Eftagel bei Perpignan den 28. Febr. 
41786, war ſchon 1804 Lehrer in der pol rechnen Schule. 1805 wurde er Ses 
cretair des Bureau des longitudes. it Biot und den fpanifchen Commiſſarien 
Chair und Rodrigues feßte er, nachdem Delambre und Mechain den Meridianbo- 
gen zwiſchen Duͤnkirchen und Barcelona aufgenommen hatten, diefe Meffung bis 
zur Kr Formentera fort. Als damals ein franzöf. Heer in Spanien einrüdte, 
wurde A. von fpanifchen Behörden verhaftet und blieb mehre Monate in Rofas, 
Als er von bier zur See nach Frankreich zuruͤckkehren wollte, brachte ihn ein Frei⸗ 
beuter nach Algier. 1809 verfchaffte ihm der dortige franzöf. Sonful die Freiheit 
wieder. Er hatte das Süd gehabt, feine Inſtrumente und alle berechnete Obfer- 
vationen zu retten. Leßtere machen eine Fortfegung der früher von dem Inſtitut 
Derausgeg. „Base du systeme metrique” aus u, d. Tit. „Recueil d’observations 
geodesiques, astr. et phys., executees par ordre du Bureau des longitudes 
en. Espagne pour determiner la variation de la pe&santeur et des degres ter- 
“ restres sur le prolongement du meridien de Paris; red, p. Biot et Arago“(4.). 
— A. trat an —** Stelle in das Nationalinſtitut und 1816 in die 3. Sect. der 
k. Akademie der Wiſſenſch. Gegenwäaͤrtig befchäftigt er fich mehr mit der Phyſik, be 
fonders mit Unterfuchungen über die Theorie des Lichts u. mit dem Galvanismus. 
Aragon, dieKrone, machte fonft den zweiten Hauptbeftandtheil Spaniens 
aus und war aus den Königreichen Aragon, Valencia und Mallorca, forvie dem 
Fürſtenthume Sataluna zufammengefegt. Bis zur Vermählung Ferdinmd des 
Katholiſchen mit der caftilianifchen Erbin Iſabella machte Aragon ein-von Caſtilia 
gang getrennten Reich aus, das damals nicht‘ bloß jene 4 Provinzen, fondern auch 
als Mebenländer beide Sicilien und Sardinien umfaßte. Mach Ferdinands Tode, 
1516, ward es auf immer mit Caſtilia vereinigt, die aragonifchen Provinzen be 
hielten aber ihre alten Vorrechte, Freiheiten und Geſetze, die fie erfl unter den 
Bourbonen, da ſie bei Gelegenheit des Erbfolgefrieges fich zu feft an die öftreiche  - 
fhe Sache gefettet. hatten, faft gänzlich verloren. Die jegige Provinz Aragon 
führt noch den Titel eines Königreichs. | . 
Arak oder Raf, ein flarfer Branntivein aus Reis, Zuckerrohr oder dem 
Safte der Kokosnuͤſſe. Der leßtere, welcher der befte ift, Eommt aus Batavia; 
andrer aus Son. Zu Goa gibt es dreierlei Sorten, nämlich einfache, doppelte 
und 3 Mal abgezogene. Der doppelte wird am meiften gefucht,. obwol er nicht fo 
ſtark wie der. batavifche. ift. | 
Arakatſccha, eine Pflanze, deren Vaterland die Andenkette (die Cordille⸗ 
ren) iſt, und die zuerft in Santa:Fe de Bogota (Neugranada im fpanifchen 
Eüdamerifa) entdedt wurde. ie ift nahrhafter und vervielfältigt fich fehneller als 
die Kartoffel (Solanum tuberosun), die befannilich in derfelben Gegend, in den 
Waͤldern bei Santa Fe de Bogota, in Peru und Chile wild wächft. An Geſchmack 
und Feftigkeit gleicht die Arakarfcha der fpanifchen Wallnuß. Der Boden erfodert 
feinen großern Grad von Wärme und Naͤſſe, ale Europa darbietet; daher fie in 
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-Deutfchland zuerft in Bamberg oder Würzburg mit Erfolg. angebaut worden iſt. 
m 19. St. des „Quart. journ. of scienee, literat. and the arts” (Octbr. 
1820) theilt Lambert Mehres über die Arakatfcha (Fleracleum taberosum Molinae) 
und über ihren Anbau in Englard mit. Merkwuͤrdig ift, was ‘James Grey Jack⸗ 
fon im 20. St, des „Quart. journ. of science etc.” anführt, daß diefe Pflanze 
auch im Gebiet von Nieder⸗Suſe, auf der Südfeite des Atlas, wächft, und von 
den Arabern Arakatfchan oder Atſchu (d. i. die durftige Wurzel) genannt wird, Wie 
bat fie ihren IBeg nach Amerika gefunden und hier ihren urfprünglichen Namen 
behalten? Beſaßen die Altern Araber mehr Kenntniffe von der Seefahrt, als man 
- gemeiniglich glaubt ? Oder follen wir die Meinung von einem verfunfenen Feſtlande 
(Atlantis) annehmen, das vor feinem Untergang eine Berbindung zwifchen Afrika 
‚und Südamerika vermittelte? 20. 

Aral, nächft dem Easpifchen Meere der größte Binnenfee Afiens, den die 
Alten nicht gefannt haben. Er liegt in der Steppe der Turfomanen, Chomaresmier 
und Rirgisfaifaden, und iſt 1424 DM. groß. Seine Lange beträgt 45, feine 
größte Breite 30 Meilen, Sein Waſſer iſt falzig, wie alle ftehende Gewaͤſſer ohne 

.Augftrömung. Er nimmt den Amu (Opus) und Sir (SJarartes) auf, und enthält 
‚eine Menge von Stören, Haufen und Seehunden. Wüfte Sandfteppen umge: 
ben ihn, und feine verfandeten Ufer find ohne Hafen. Die Verdunſtung, und fein 
Abflug, feheint ihm fein Waffer zu entziehen, Er liegt fehr niedrig und ift von vie 
len Eleinern Seen und Sümpfen und feinen Bergen umgeben. Wahrfcheinlich 
Bing er vormals mit dem Faspifchen Meete zufammen, beffen oſtliches Ufer vom 
weſtlichen Ufer des Aral nur 20 deutſche Meilen niedrigen Sand: und Sumpfbo⸗ 
dens entfernt if. Beide gegeneinandergefehrte Enden diefer Meere find fehr feicht. 
Der Ara ift voll Inſeln, die ebenfo unbewohnt find als feine Ufer, 

Aranda (Don Pedro Pablo Abaraca de Bolea, Graf von), aus einer aus⸗ 
gezeichneten Familie in Aragonien, geb. 21. Dec. 17118, widmete fich den Waffen, 
da er aber viel Beobuchtungsgeift zeigte, ernannte ihn Karl III, zu feinem Ge⸗ 
fandten bei Auguft III., König von Polen, welche Stelle er 7 Jahre lang befleidete. 
Tach feiner Ruͤckkehr ward er Generalſtatthalter von Valencia; 1765 rief ihn der 
König in Folge eines zu Madrid ausgebrochenen Aufftandes zurüd und ernannte 

ihn zum Präfidenten des Raths von Caſtilien. A. ftellte nicht nur die Ordnung 
soieder ber, fondern bewirkte auch die Vertreibung der Jeſuiten aus dem König: 
reiche, Doch gelang es dem Einfluffe Roms und der Priefter, den König dabin zu 
bringen, daß er X. von fich entfernte und ihn ale Sefandten nach Frankreich 
ſchickte. In Paris verlebte A. 9 jahre, kehrte dann nach Madrid als Staatsrat 
zurüd und lebte in einer Art Ungnade, als die Königin, unzufrieden mit den Gra⸗ 
fen Florida Blanca, 4792 ihm deffen laß ertheilen lief. Einige Monate fpäter 
wurde er, nicht ohne ben Piterften Spott des Hofes und der Nation, durch Don 
Manuel Sodoy (f. AlcıWdia) erfegt. A. blieb zwar Vorfiger des Staatsraths, 
den er in Thätigfeit gefegt hatte, ward aber, als er einft feine Meinung über den 
Krieg gegen Frankreich ausgefprochen hatte, nach Aragonien verwiefen. Hier flarb 
er 1799, mit Hinterlaffung einer jungen Witwe, ohne Kinder, Madrid vers 
dankt ihm größtentheils Sicherheit, Reinlichkeit und die Abftelung vieler Mißbraͤuche. 

Aranjuez, Billa und k. Reſidenzſchloß (Sitio), mit Prachtgärten, fchönen 
Ulmengängen und einem Jagdpark, in der fpanifchen Provinz Toledo, in einem rei⸗ 
zenden Schattenthale des Tajo, der hier den Rarama aufnimmt, 7 2egoas (5 Mei⸗ 

* Ten) von Madrid, wohin eine von Ferdinand VI, auf romifche Art gebaute Kunſt⸗ 
ſtraße führt, von der jede Dieile 3 Mill. Realen (etwa 190,000 Thir) gekoftet ha: 
ben foll. Der Hof lebt bier gewöhnlich von Oſtern bis Ende Juni, dann fleigt Die 
Volksmenge von 2600 bis auf 8000 Menfchen. Schon Karl I. (V.) beſtimmte 
diefes fchöne Thal zu der Anlage eines Sitio. Philipp IL gründete Schloß und 
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Orten. Seine Nachfolger, vorzigtkh Ferdinand VI., Kart M. und Karl IV., 
verfehönertenund vergrößertenes. Die Billa ift in hollandiſchem Geſchmack gebaut, 
* Bat breite und gerade Straßen, die rechtwinklig durchfchnitten find. Das Schloß 
bat ſchoͤne Marmortreppen, herrliche Spiegel von S. Ildefons, reiche Kunſtwerke 
umd fowie die Kirche und das Klofter viele gute Gemaͤlde von fpanifchen und italien, 
Meiftern; fehr reich ift die von Karl IV. mit großer Pracht angelegte Tafa dei Las 
brador. Das von den fpanifchen Dichtern oft beſungene Aranjuez ift feiner Gar: 
ten, Alleen und Wafferfünfte roegen berühmt.” Die Garten bilden die Form eines 
Sterns. Die Hauptallee von Ulmen ift 6— 700 Schritt lang, 42 Fuß breit und 
hat eine lebendige Umzaunung. Alle 70 — 80 Schritte find Nuhepläße in Form 
eines Heragen mit Springbrunnen. Zwoͤlf Ulmenmwege flogen in einen runden, 


großen Plag zufammen. Sonſt waren auch die hieſige koͤnigl. Stuterel, die Maul 


efele und Büffelzucht, mehre Cultur⸗, Obft- und Öartenanlagen in einem guten 
" Zuftande, Inder Nähe iſt eine Quelle, aus der man eine Art Glauberfalz gewinnt. 
Bekannt ift Aranjuez durch die Revolution vom 18. Maͤrz 1808. (S. Spanien.) 
S. die Befchreib, diefes Sitio, von Haffe, im „Kronos (Leipz. 1816). 
Aräometer, gr. Dichtheitsmeffer (für Stäffigfeiten) ‚ eine Senkwage, by: 
droftatifche Wage ıc., ein Werkzeug, mittelft deſſen Einſenkung in Slüffigkeiten, 
3. DB. Waſſer, Sole, Bier, Branntwein, man die Berhältniffe der Dishtigfeit oder 
- fpecififchen Schwere derfelben und dadurch ihre Güte beflimmen kann. Der griech. 
Name Arsometer bedeutet ein Maß der Dünne, Die Einrichtung der Aräometer 
gründet fich auf folgende Züge: 1) Wenn ein Aräometer von unverändertem Ge⸗ 
wicht in 2 flüflige Materien eingefenft wird, fo verhalten fich die Dichten diefer 
Materien umgekehrt wie die Räume, um welche dag Aräometer ſich in diefelben 
eingetaucht hat; 2) wenn ein Araͤometer in 2 flüffige Materien bis zu gleicher Tiefe 
eingefenft wird, fo verhalten fich die Dichten derſelben wie die Gewichte, die man 
in beiden Fällen dem Araͤometer hat geben müffen, um es gleich tief einzufenfen. 
Jeder diefer beiden Süße gibt eine befondere Einrichtung der Aräometer; auf den 
. erften gründen ſich die Aräometer mit Sradeimtheilungen, auf den zweiten 
Satz die Aräometer mit Gewichten. Leßtere verdienen den Vorzug. Bol. A. 
Baumgärtner’s „Araͤometrie, oder Anleit. zur Beflimm. d. fpec. Ser. und 3. Der 
fert. genauer Xräometer für Sbgmiflen u. Technologen” (Wien 1820), 
Ararat, Gebirge in Armenien, befonders im Pafchalif Erzerum. Es fteigt 
faft ganz einzeln aus einer weiten Ebene empor, ob es gleich durch niedrige Borberge 
mit dem Taurus in Berbindung ſteht, und fein mit ewigem Schnee bedediter Gi⸗ 
pfel, der die Form eines in 2 Spitzen gefpaltenen Zuckerhuts hat, bietet mit f. zer⸗ 
riffenen Selfenklüften und Abgründen einen furchtbaren Anblid dar. Seine höchfte 


Kuppe (Mazis) liegt in der perfifchen Provinz Iran und erhebt fich über 12,000 


Fuß hoch, Sie ift die erhabenfte der ganzen Gegend, daher die heilige Mythe auf 
derfelben die Arche Noah's fich niederfegen läßt. 1829 bereifte Parrot aus Dorpat 
nehft mehren Studirenden den Ararat in naturreiffenfchaftlicher Hinficht. 


Aratus, griech. Dichter, geb. zu Soli Pompejopolis) in Tilicien, Tebte um 


270 v. Chr. und fland in Gunſt bei Profemäus Philadelphus und in fleter Freund: 
fehaft mit Antigonus Sonatas, dem Sohne des Demetrius Poliorcetes, Wir ken⸗ 
nen ihn nur aus feinem Gedichte „Phaenomena”, worin er uns Alles, mas man da⸗ 
mals vom Himmel und deffen Zeichen und Erfcheinungen wußte und fannte, in cor⸗ 
reeten und eleganten Verſen überliefert, wiersol man Urfache hat zu glauben, daß er 
ſelbſt nicht Aftronom war. In welchem Anſehen diefes Werk bei den Alten fland, 
erfennt man daraus, daß Cicero, Caſar Germanicus und Avienus es uͤberſetzten, und 
Eratofthenes u. a. große Aftronomen e8 commentirten, Die beften Ausg. find von 
Kell (Oxford 1672) und von Buhle (Leipz. 1793 — 1804, 2 Bde), welchen fich 
die neuefle von Matthia (Frankfurt 1817, 8.) anreiht. Deutfch von J. 9. Voß 


— 


‚380 Arankanen  Arbeil 


(Seidelb, 1824, mit griech. Test und Erlaͤut. — Aratus aus Sicyon, Strateg 
des achäifchen Bundes, von 44 — 213, _ Ä 
Araufanen, Diefe fübamerifanifche Nation von 400,000 S. im ſudl. 
Theile von Chile (auf 4000 UM.) hat bis iebe ihre Unabhängigkeie gegen die 
. Spanier behauptet. Im N. von dem Stufe io⸗ Bio, gegen &. v. d. Fluffe 
. Sallacallay, gegen O. v. d. Andes, gegen W. vom ſtillen Dcean begrenzt, Teben 
fie unter einer freien ariflokratifchen Regierungsform, nach einem gemeinfchaftli= 
hen Sefeg und Herfommen. Sie wohnen in Dörfern, treiben Aderbau und Vieh⸗ 
zucht, Des Araukanen wollene Kleidung ift ein Hemd und ein dunkelblauer Mans 
tel. Auch das Weib Eleidet fich in den Mantel und in den tief herabhängenden Rock. 
Eine Hütte ift des freien Mannes Wohnung. Seine Nahrung ift faft nur veger 
tabiliſch. Polygamie herrfcht bier, und doch ift die Sorge des Hausweſens in 
‚weiblicher Hand. Die Sprache ifl verwandt mit der patagoniſchen. Die gemei⸗ 
nen Angelegenheiten beforgt einer von den 4 Toqui's (höherer Erbadel). Genießt 
Diefer aber nicht der allgemeinen Verehrung, fo erfegen ihn die Ulmenen oder der 
Erbadel von der unterften Claſſe; denn vorzügliche Kenntnif und Tapferkeit muß. 
‚dort der Adel befißen, um geachtet zu fein. r Heerführer ernennt felbft ſ. Ber 
. £reter, und dieſer den feinigen. So ift jeder untere Rang vom obern abhängig, 
jedoch nicht von der Centralgewalt. Bei Sefeßen und friegerifchen Operationspla@ 
nen bat jeder Araufane eine vorfcehlagende Stimme; fie verpflichtet jedoch die volk 
ziehende Gewalt nicht. Bis 1551 fochten die Araufanen nur zu Fuß und lernten 
damals erft den Werth der Reiterei fchägen. Jetzt haben fie vielReiterei, und bei 
Märfchen fißt ein Infanteriſt hinter dem Reiter auf dem Pferde, um fchnell vor 
dringen zu koönnen. In Schlachten ſteht die Neiterei auf beiden Flügeln. Einen 
der Slügel befehligt der zweite Befehlshaber, Vice-Toqui. In der Mitte ſteht 
die Infanterie, Mann um Dann mit der Keule oder Lanze bewaffnet. Auch wi 
fen fie Feuergewehr gut zu brauchen. Sie haben Vortruppen-und ein nicht fogleich 
ins Gefecht rückendes Eleineres Heer. Mit Sebrüll rücdt der Araufaner zum An: 
griff vor, In dem jeßigen Kriege der Inſurrection mit der Partei des Mutterlan⸗ 
des befihloß der Toqui der Araufanen Neutralität und beobachtete fie ehrlich. — 
Araucana, ein epifches Gedicht des Ercilla (f. d.). 

Arbeit, im eigentlichen Sinne die willtürliche Anwendung menfchlicher 
Kräfte, uns dadurch irgend einen Zweck auszuführen. Wenn man von der Arbeit 
der Natur und der Thiere redet, fo wird der Ausdruck uneigentlich gebraucht, oder 

indem man vorausſetzt, daß fomol die Natur als die Thiere bei ihrer Thätigkeit 


‚die Ausführung gewiffer Zwecke beabfichtigen, Bei dem Begriffe Arbeit wird im: 


mer vorausgefeßt, daß die Thätigfeit Willfür zur Urfache habe. Bei der menfch: 


lichen Arbeit wird daher jedesmal angenommen, daß irgend eine Triebfeder die IEill: ' 


Eür in Bewegung feße, um die Thätigkeit der menfchlichen Kräfte nad) irgend einem 
. Begriffe zu modificiren. Immer ift dabei eine Vorftellung als Urfache im. Spiel. 
Der allgemeine Sporn zur Arbeit des Menſchen ift die Vorſtellung, daß er ohne 
diefelbe feine Bedürfniffe nicht flillen kann, Die Arbeit ift daher nichts Andres als 
die Ausführung der Begriffe, deren Gegenſtande die menfchlichen Bedürfniffe ver- 
Jangen, oder die Realifirung Deffen durch die in der Gewalt des Menfchen befint- 
lichen Kräfte, was der Verſtand fich als Bedürfnigmittel vorftell. Da nun der 
Menſch fehr mannigfaltige Bedürfniffe hat, und diefe fich mit der fleigenden Cul⸗ 
tur und Ausbildung des menfchlichen Sefchlechte versuchten, gu jedem Dinge an: 
drer Art aber eine andre Art von Arbeit gebörr, fs ſind mindlich verfehiedene Nr- 
ten von Arbeit nöthig, um die nienfchlichen Ber itefnüufe zu befriedigen. Wollte nun 
jeder Menſch mir feiner eignen Arbeit alle mn "wfaltigen Dinge bervorbringen, 
die er zur Befriedigung feiner Bedürfniffe nöthig hat, fo würde er nur eine fehr ge: 
ringe Zahl feiner Bedürfuiffe, und auch Diefe nur ſehr fchlecht, befriedigen können. 
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Denn die Erfahrung lehrt, daß die Arbeit eines Einzelnen vielerlei Dinge nur ſchlecht 
und langfam hervorbringen kann. Sobald fich aber Mehre in die verſchiedenartigen 
Arbeiten teilen, der Eine dies, der Andre etwas Andres hervorbringt, fo kann der 
Eine viel mehr Dinge yon einerlei Art durch feine Arbeit hervorbringen, als er 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe nöthig bat. Indem Diefes nun Alle thun, be: 
galt Seder von den Producten feiner Arbeit übrig, und Indem fodann Einer feinen 
berfluß den Andern gegen ihren Überfluß überlaͤßt, wird es möglich, daß Jeder 
unendlich viele Dinge genießen oder unendlich mannigfaltige Bedürfniffe flillen kann, 
deren Gegenſtaͤnde er nicht felbft gemacht, fondern für den lÜberfluß der Producte 
feiner Arbeit von Andern eingetaufcht hat. Arbeit iſt daher das grofe Mittel, mo: 
durch alle Bedürfnigmittel, wie weit fie die Natur nicht ohne Arbeit liefert, hervor: 
ebracht werden. Was aber die Natur freiwillig hervorbringt, kann felten, ſowio 
de es gibt, genoſſen werden; das Meiſte davon bedarf noch irgend einer und oft vie 
Ierlei Arbeit, ehe es zur Befriedigung mienfehlicher Bedürfniffe gefehickt wird, Im 
roben Zuftande, wo noch wenig Meenfchen auf weiten Räumen zerftreut eben und 
auf einem guͤnſtigen Boden leicht das Nothwendigſte finden, hat der Menfch zwar 
wenig Arbeit nothig, um fein Xeben Färglich zu erhalten. Jeder ſämmelt die wilden 
Früchte der Natur, oder todtet die Thiere, deren Fleifch ihn ernährt, oder deren Fell 
ihn bedeckt, und bereitet fich ſolche Dinge zu Nahrungsmitteln und Kleidungsflücen 
zu; Jeder baut fich feine Hütte und fchafft fich auch wol ein Kleines Eigenthum 
durch feine Arbeit, womit er einen Heinen und unvolltommenen Austaufch fremder 
Arbeitsproducte treiben kann. Denn Jeder thut, Sjeder hat in einem folchen Zuftande 
ungeführ Daffelbe : was foll daher Einer für den Andern hervorbringen ? Auch Eoftet 
ihm die ungefchidtte Arbeit, die er verrichtet, fo viel Zeit und Anftrengung, daß er 
nur einen geringen Vorrath feiner Arbeitsproducte zu Stande bringen kann. So⸗ 
Bald aber die Dienfchenmenge fich in einem Lande fo anhäuft, daß die freimilligen 
Producte der Natur nicht mehr zur Ernährung Aller Hinreichen, wird der Verftand 
geweckt, auf Mittel zu finnen, um der Erde auf eine Eünftfiche Weiſe durch Arbeit 
mehr Nahrungsmittel abzugewinnen, als fie von felbft liefert. Einzelne eignert fich 
ſodann Grundſtücke zu und bringen auf. denfelben durch Fünftfiche Arbeit eine viel 
gröbere Quantitaͤt Lebensmittel hervor, als fie und die auf denfelben befchäftigten 
rbeiter bedürfen, Diejehigen nun , welche keine folche Grundſtücke beſitzen, ſehen 
fish dann genöthigt, andre Arten von Arbeiten zu erfinden und fülche Güter durch 
dieſelben berborzubringen, welche die Landbefißer und Landarbeiter begehren, und 
wofür fie geneigt find, ihnen ihren Uberflug an Nahrungs: und Lebensmitteln 
abzulaffen. Bei einiger Cultur der Geſellſchaft, d.h. ſowie in derfelben die gegen: 
ſeitigen Rechte anerfannt werden und die Erkenntnißkraͤfte fich bis zu einem geroiffen 
Grade entwidelt haben, kommt es bald dahin, daß Fein Dienfch mehr alles Das 
allein verrichtet, was er zur Befriedigung feiner Bedürfniffe nöthig Hat. Jeder bes 
darf Andrer Arbeit regelmäßig, ſowie Andre wieder der feinigen bedürfen, Dadurch 
entfteht ein mechfelfeitiger Austaufch der Arbeit, und es erzeugen fich unter den 
Menſchen ımendlich verfcehiedene Arten Bon Arbeiten, deren jede. andre Objecte ber: 
vorbringt und andre Mittel anwendet, welche durch die verſchiedenen Geſchicklich⸗ 
£eiten und Kuͤnſte, die Natur und. Fleiß unter den werfchiedenen Subfekten erzeugt, 
möglich werden. : Nach dem Maße der immer mehr zunehmenden Sefchicklichkeit 
in der Arbeit bringt nun Jeder einen Ilberflug von Producten feiner Arbeit hervor, 
wovon er nur einen geringen Theil’für fich ſelbſt gebraucht. Da nun diefes allge 
mein gefchieht, fo kann Jeder die Producte mehrer Andrer genießen, indem er un. 
‚ ter tiefe die Producte feiner Arbeit dagegen vertheilt. Jeder bedarf nun zur Befrie 
digung feiner miannigfaltigen Bebürfniffe der Arbeit Andrer oder deren Producte | 
‚ ‚daher iſt Arbeit ein allgemein begehrter Gegenſtand. Insbeſondere werden dieje⸗ 
rnigen Arbeitsprodꝛete am haͤufigſten und in großter Menge geſucht, welche allge⸗ 
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meine Beduͤrfnißmittel find, und wofür Jeder die aͤbrigen bendthigten Beduͤrfniß⸗ 
mittel von Andern leicht eintauſchen kann. 
Hauptfächlich wird die menſchliche Arbeit angewandt: 1) um der Natur un⸗ 


. mittelbar oder mittelbar allerlei nügliche Jroducte abzugerwinnen, fie zu ſammeln 


N 


oder durch Cultur des Bodens und Eünftliche Beftellung der Felder ıc. zu vermehren 
und zu veredeln, fie in der Tiefe der Erde oder des Waſſers aufgufuchen ıc.; 2) die 
gefundenen rohen Producte für. die menfchlichen Zwecke brauchbar zu machen oder 
ihnen die unzählig mannigfaltigen Formen und Zufammenfeßungen zu ertbeilen, 
wodurch fie zu Befriedigung der menfchlichen Bedürfniffe gefchidt werden ; 3) Die 
nüßlichen Waaren dahin gu befördern, wo fie gefucht werden, und fie unter die Be⸗ 
dürftigen zu vertheilen; 4) Diejenigen perfönlichen Dienfte zu teiften, roelche zur 
einem Zwede nöthig find. In dieſe verfchiedenen Arten von Arbeiten theilen ſich 
die Menfchen und bilden danach verfchiedene Claſſen, welche wieder in viele Unter⸗ 
arten gefpalten werden. So theilen fich diejenigen, welche fih mit Gewinnung 
der roben Producte abgeben, in Aderbauer, Jaͤger, Fifcher, Bergleute u. f. m. 
Noch viel mannigfaltigere Arten bilden fich unter denen, welche fich mit der Vered⸗ 
lung diefer Producte befehäftigen (Handiverfer, Künftler, Manufacturiften und 
Sabrifanten). Bei dem Bertriebe der Waaren find die handelnden Claffen, die 
Frachtfahrer, Schiffer u. f. w. thaͤtig. Endlich bilden diejenigen, welche ſich mit per- 
fonlichen Dienften befchäftigen, fehr vielerlei Artenvon Arbeitern, als folche, welche 
gemeine Dienfte für Andre verrichten, wie die verfchiedenen Claſſen von Dienftbo- 
ten, Diejenigen, welche Durch ihre Forperlichen oder geiftigen Talente Andern allerlei 
Vergnügen machen, die, welche ſich mit der Ausbildung und dem Unterrichte des 
menfchlichen Sefchlechts befaffen, endlich Die, svelche dem Stante Dienfte letften, 
das Recht pflegen, für die öffentliche Sicherheit forgen u. ſ. w. Jede von dieſen 
verfchiedenen arbeitenden Claſſen bat Producte oder Dienfte anzubieten, welche nur 
durch Arbeiten hervorgebracht werden, und welche die übrigen Claſſen bedürfen, und 
intem fie ihre Arbeitsproducte umd Dienfte gegenfeitig vertaufihen, kann “jeder 
die Produkte und Dienfte aller librigen genießen. Auch iſt klar, daß das Wohlbe⸗ 
finden einer Nation von der Menge und der Mahnigfaltigkeit der vorhandenen und 
immerfort erzeugten Arbeitsprodufte, inwiefern diefelben Bedürfniffe befriedigen, 
abhängt, und dag daber eine Nation um fo beffer daran fein müffe, je mehr und je 
volltommnere Producte ihre Arbeit hervorbringt. Daher einer Ration außerore 
dentlich viel an der Vervollkommnung ihrer Arbeiten gelegen fein muß. 

Die Vervollfommnung der Arbeit befteht aber darin, daß fie immer mehr und 
immer beffere Producte-bervorbringt. Hierzu tragen folgende Umſtande Vieles bei: 
4) Die Einficht, die Geſchicklichkeit und der Fleiß, mit welchem die Arbeit betrieben 
und womit die Segenflände , worauf ſie verwandt wird, ausgewählt werden. Hierzu 
helfen theils eine geſchickte Vertheilung der Arbeiten, ſodaß Einer nicht vieterlei, fon: 
dern ein und daffelbe Product oder wol gar nur einen Theil des Products ausſchließ⸗ 
lich und in Dienge verfertigt. Denn dadurch erlangen die einzelnen Arbeiter nicht nur 

rößere Fertigkeit und Geſchicklichkeit in ihrem Sache, fondern fie erfparen auch viel 
—* welche fonft auf den libergang von einem Gefchäft zum andern verwandt 
wird; theils durch die Beihilfe von Inſtrumenten und Mafchinen (f d.), 
durch welche die Natur zur Mitarbeit nach Begriffen gezwungen wird. 2) Die 
Hoffnung, die Producte der Arbeit leicht gegen andre erwünfchte Dinge vertaufchen 
E fonnen, Je mehr daher ein Volk unter fich oder beiandern benachbarten Völkern 

iebhaber feiner Producte finder, und je mehr die andern zugleich ihm ſolche anzubies 
ten haben, die es begehrt, deſto größere Reize zur Vervelllommnung der Arbeit 
ſind vorhanden. Endlich 3) dag die Er Derer, welche bloß von den Producten der 
nüglichen Arbeit zehren, gegen die Zahl Derer, welche durch ihre Arbeit überfluß 
erzeugen, nicht zu groß fei. Denn wenn es zu. viele Müßiggänger im Volke gibt, 
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welche den arbeitenden Elaffen ihre Producte wegnehmen, ohne ihnen dafür Etwas: 
wiederzugeben, fo muß die Triebfeder zu Anftringungen bei der Arbeit natürlichers 
weiſe fehr gefehwächt werden. Arbeiten find unnüg, wenn fie oder ihr Product 
fein menfchliches Bedürfniß befriedigen konnen; oder dazu nicht nothwendig find; 
ınüßlich ift jede Arbeit, die zur Befriedigung eines menfchlichen Beduͤrfniſſes dient. 
Man nennt die Arbeit productiv, inwiefern fie unmittelbar materielle Güter 
bervorbringt oder ihren Werth erhöht, unproductip, inwiefern fie diefes nicht 
thut. Letztere aber kann doch mittelbar productiv feyn, inwiefern ihr Product zur 
Vervollkommnung der Arbeit oder zur Entdedung, Erhaltung oder Vermehrung 
nüglicher materieller Güter Etwas beiträgt; Arbeiter, deren Arbeit überflüffig oder 
Fe find fterile oder unfruchtbare Arbeiter. (S. Dapfab des 
ertbe. | . 
Arbeitshäufer find von Regierungen und Bereinen errichtete Anffc Iten, 
in weichen arbeitsiofe Menfchen gegen einen mäßigen Lohn Befchäftigung firden, 
indem die Gruͤnder das nöthige Material anfchaffen und die Fabricate dann verhan⸗ 
dein. Sie find entweder. Armen: (Befchäftigungsanftalten) oder Strafarbeitshäus 
fer; jene find bloß zur BefchAftigung der Arbeitslofen beftimmt, und die Arbeiter find 
entweder freiwillig darin oder werden durch die Polizei dahin gebracht; dieſe find für 
Derbrecher beftimmt und follen zu ihrer Züchtigung und Befferung dienen. Beite 
find unftreitig dem Staate fehr vortheilhaft, da erftere zur Verhütung des Bettelng, 
leßtere dazu dienen, die Züchtlinge an Arbeitfamfeit zu gerwohnen und dem Staate 
ihre Ernährung zu erleichtern. Die Art der Befchäftigung wird non örtlichen Um⸗ 
fländen beſtimmt, vor Allem aber darauf geachtet werden müffen, daß fie einfach und 
leicht zu erlernen fei. Die Menfchlichkeit fodert Berüdfichtigung der Geſundheit 
der Arbeitenden, befonders der Kinder, damit dem Staate.nicht um eines augen: 
blicklichen Eeinen Vortheils willen Krüppel zumachfen. Was die Strafarbeitshäus 
fer betrifft, fo treten dieſelben Rüdfichten ein, nur mit dem Unterfchiede, daß allen⸗ 
falls die Bildung mehrer Handiverker darin zu empfehlen fein möchte, damit der 
Züchtling, wenn er feine Strafjahre überlebt, ein Mittel habe, fich redfich zu naͤh⸗ 
ren. Einige Regierungen, wie j. B. die bairifche und preußifche, geben hier nach: 
ahmungswuͤrdige Beifpiele; ja fie laffen fogar vom Ertrag der Arbeiten des Sträfe 
liugs Einiges zurüdlegen, damit er beim Kustrite aus dem Haufe einen Sparpfen: 
nig mitnehmen Eonne. (Vgl. die Schriften von Log und Weweld.) 
Arbeitslohn, Das, was ein Arbeiter für feine Arbeit erhält. Arbeit 
£oftet dem Menfchen feine Kräfte, und diefe kann er nicht anders erfegen als durch 
Nahrungsmittel, auch gehen dabei feine Kleider und die Inſtrumente, welche er dazu 
nöthig hat, zu Grunde, Soll daher der Menſch die Arbeit fortgefeßt verrichten, 
fo muß er während der Zeit, da er arbeitet, Nahrungsmittel und andre Güter 
haben, roomit er die Bedürfniffe, welche er als Menſch bat, befriedigen und im: 
mer wieder neue Kräfte zur Arbeit gewinnen fann. Bringt er nun durch feine Ars 
beit Das, was er hierzu nothig hat, unmittelbar felbft hervor, und bedarf er Hierzu 
Nichts von Andern, fo ift diefes Product felbft das Mittel, um feine Arbeit immer 
fortzuſetzen. Immer feßt jedoch diefes voraus, daß er ſchon im Befiß eines Vor⸗ 
rathes von Bedürfnigmitteln if, wovon er fich mährend der Zeit, daß feine Arbeit 
neue hervorbringt, erhält und zu neuer Arbeit Stärfe und Kräfte ſammelt. Der 
Lohn feiner Arbeit befleht fodann in dem Producte feiner Arbeit. Unterderfen fin: 
detesfich: 1) daß nicht jeder Arbeiter folche Producte bervorbringt, die ihm zu Nah⸗ 
rungs= und Unterbaltungsmitteln dienen, und 2) dag die meiften Arbeiten nicht 
anders gefchehen Eonnen, als daß dazu geroiffe Bedingungen, als Grund und Bo⸗ 
den, Materialien, Borfcehüffe u. ſ. w, geliefert werden. Sodann aber ift das Pro: 
duct folcher Arbeiten zufammengefegt, indem mehre Urfachen daran Theil nehmen. 
Das Product ift in folchen Fällen nicht ganz das Product der Arbeit, folglich kann 
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es auch nicht ganz dem Arbeiter zukommen, fondern es muß ſich unter Diejenigen 
vertheilen, welche an der Production deffelben Theil genommen haben. Da Arbeit 
das regelmäßiafte und allgemeinfte Mittel ift, wodurch die menfchlichen Beduͤrfniß⸗ 
mittel hervorgebracht und viele Bedürfniffe unmittelbar befriedigt werden, fo fl 
auch Arbeit Dasjenige, mas flets gefucht wird. Wer Überfluß hat, kann ihn nicht 
anders anwenden, wenn er ihn nicht felbft verzehrt, als daß er Damit Arbeit bezahlt, 
oder Producte, die Arbeit gekoftet haben; und wer feinen liberfluß hat, der muß 
. arbeiten, um ſich die nötigen Bedürfnigmittel entweder unmittelbar hervorzubrin⸗ 
gen oder felbige gegen feine Arbeit einzutaufehen. Es kann aber die Arbeit im Alt 
gemeinen umfonft nicht gefchehen 'oder Tange fortgefegt werden, denn die Arbeit 
Eoftet dem Arbeiter Kräfte, Soll fie daher fortgefeßt werden, fo mußer, wenn er 
felbft Nichts hat, die nothigen Bedürfnigmittel erhalten, um die. verlorenen Kräfte 
zu neuer Arbeit noiederherzuftellen. Auch ift die Arbeit ſelbſt etwas Unangenehmes 
für die Arbeiter, und es würde Niemand Luft haben anhaltend zu arbeiten, wenn 
er nicht regelmäßig Etwas dafür empfinge, das ihn dazu aufmunterte. Diefes ifl 
der Lohn der Arbeit. Sobald nun die Sefeltfehaft fo weit gediehen ift, daß fich in 
den Händen der meiften Glieder Überfluß an Bedürfnigmitteln fammelt, und einige 
davon mehr als andre haben, wird diefer ganze liberfluß zur Bezahlung von Arbeit 
angewandt. Es bildet ſich in der Sefellfchaft eine Elapfe von Menſchen, welche die 
arbeitende heißt und in eine große Menge mannigfaltiger Abtheilungen erfüllt, 
die fich theils gegenfeitig ihre Arbeit bezahlen, theils von den nicht arbeitenden Claf⸗ 
fen für ihre Arbeit Bezahlung empfangen. Der regelmäfige Preis, den die Arbeit 
erhält, macht den Arbeitslohnaus. Derfelbe befteht der Sache nach in einer be: 
flimmten Quantität von Bebürfnigmitteln, und wenn er gleich nicht unmittelbar in 
denfelben, fondern im Gelde bezahlt wird, fo ift Doch was dieſes Geld, welches den 
Arbeitslohn bildet, werth fei, nach feinem andern Maßſtabe zu meffen, als nach der 
Duantitäf der Bedürfinigmittel, welche dafür beliebig zu erhalten find. Wenn man 
daher wiffen will, ob der Arbeitslohn in dem einen Orte oder Lande größer oter Flei- 
ner ift als in dem andern, fo reicht es nicht hin, wern man weif, daß hier oder 
dort mehr oder weniger Geld für die Arbeit bezahlt wird, fondern man muf unterſu⸗ 
chen, ob für das Geld, welches für Die Arbeit bezahlt wird, hier oder Dort mehr oder 
weniger gleich viele und gleich gute Bedürfnigmittel zu erlangen find. Da der Ar- 
beitslohn die Urfache der Hervorbringung fortgefeßter Arbeit ift, fo iſt klar, daß er 
fo groß fein muß, als es noͤthig ift, um nicht nur die lebenden Arbeiter, fondern auch 
die ganze Claſſe der Arbeiter in ihrer Fortdauer zu erhalten, und da zur Erhaltung 
der verfchiedenen Claſſen und Arten der Arbeiter fehr verfchiedene A uantitäten und 
Qualitäten der Bedürfnifmittel nörbig find, fo muß auch der Arbeitslohn der vers 
ſchiedenen Claſſen und Arten der Arbeiter fehr verfchieden fein. Der kleinſte Arbeits: 
lohn ift für die gemeinfte Art der Arbeiter nöthig. Die gemeinften Arbeiter find 
naͤmlich ſolche, zu deren regelmäßiger Berrichtung nur folche Kräfte und Geſchick⸗ 
lichkeiten gehören, die Jedermann fehon von der Natur erhält, und zu deren Erlan⸗ 
gung er die geringften Koften bedarf. Lim ein folcher Arbeiter zu werden, dazu ges 
bört nichts Künftliches weiter, als daß der Menſch fo Länge, bis er dieſe Kräfte durch 
fein Wachsthum erhält, ernährt und zur Arbeit angerwiefen werde. Daher kann 
Diefe Art von Arbeit erreicht und unterhalten werden, wenn den Arbeitern ein folcher 
Lohn gegeben wird, movon fie fich felbft bei Kräften erhalten und ihr Geſchlecht 
fortpflanzgen und zu gleichen Arbeitern erziehen Eonnen, Diefes ift aber auch das 
Minimum des Lohnes der gemeinen Arbeit. Andre Arten von Arbeitern erfodern 
mehr zu ihrer Hervorbringumg und Erhaltung. Folglich muß auch der Lohn folcher 
Eünftlicher und zufammengefebter Arbeiten größer fein, um folche Claſſen von Ar: 
beitern zu erweden und zu unterhalten, welche die Geſchicklichkeit Haben, dergleichen 
Arbeiten zu verrichten. Gür jede diefer Claſſen gibt es gleichfalls ein Deinimum 
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von Lohn, ohne welchen eine folche. Claſſe von Arbeitern gar nicht entfleht, und mit 
deffen Bermindermg fie, wenn fie.auch entſtanden ift, bald wieder verſchwindet. 
Unterdeffen gibt eg mehre Urſachen in der menfchlichen Geſellſchaft, welche machen, 
daß der Preis des Lohnes einer jeden Art von Arbeit über fein Dlinimum herauf: 
fleigt, und anbre, welche machen, daß er wieder zum Minimum berunterfintt. 
Diefes rührt von der Concurrenz der Nachfrage und desAngebots (f.Concurrenz) 
ber. Da nämlich Arbeit ein Bedürfniß ift, welches Alle nothig haben, die Etwas, 
das fie nicht felbfi machen wollen oder konnen, befigen wollen, fo kommt es nur dar: 
aufan, 1) ob Arbeiter der Art, welche man ſucht, vorhanden find, und 2) ob Die, welche 
deAgteichen fuchen, ‚die Mittel Haben, fie zu bezahlen. Nun find da, wo viele Men: 
fchen. beifammen find, immer folche da, welche gern für Andre arbeiten. Denn es 
iſt das einzigelegale Mittel für fie, ſich ihre Bedürfnigmittel Zu erwerben. Und 
ſobald fich die Geſellſchaft fo geflaltet, daß Mehre in derfelben UÜberfluß oder mehr 
Güter Haben ats fie felbft verzehren-, find auch immer welche. da, die Arbeit fuchen, 
Da nun Arbeiter gar nicht vorhanden fein Eönrien, wenn fie nicht menigftens das 
Minimum, was zur Entftehung und Unterhaltung diefer Arbeit nöthig ift, erhal⸗ 
ten, fo.mäffen Die, welche Arbeit-fuchen, das Minimum des Lohnes zum allerwe: 
nigften mochrvenbig bezahlen. Wird aber mehr Arbeit folcher Art gefucht, und eg - 

find nicht genug Arbeiter dazu vorhanden, fo wirddie Zahl der Arbeiter oder ihr Fleiß 
zur durch einen höhern Lohn vermehrt werden fönnen, -und es entfteht daher durch 
vermehrte Nachfrage nach Arbeit auch ein höherer Arbeitslohn, Diefen erhalten 
nicht bloß die neu binzutretenden, fondern auch die alten Arbeiter, da fie Durch Ver: 
goeigerumg ihrer Arbeit einen Theil der Nachfrage unbefniedigt.laffen würden, und 
Die Arbeitfuchenden daher auch diefen den hohern Kohn zugeftehen müffen. Die 
Zunahme und die größere Derbreitung des Reichthumes unter dem Volke ift die 
Urfache fowol der Erhöhung des Arbeitslohnes überhaupt als der Vervollkomm⸗ 
nung und der Vervielfältigung der verfchiedenen Arten der Arbeiten, und des hühern 
Lohnes der künftlichen Arbeiten, verglichen mit den gemeinen Arbeiten. Denn der 
Reichthum befteht in dem fortdauernden Hberfluffe der Güter über Das, was zur 
Befriedigung der nothwendigen Bedürfniffe dient. Mit dieſem Uberfluffe fannaber - 
Niemand etwas Andres anfangen, als ihn zu Bezahlung von Arbeiten entweder felbft 
oder durch Andre anzumenden. Alfo vermehrt der Reichthum die Nachfrage nach 
Arbeit um fo mehr, je mehr er ſich ausbreitet, und der Arbeitslohn muß nothwen⸗ 
Dig dadurch geflsigert werden. Durch den erhöhten Lohn aber wird die arbeitende 
Claſſe ſelbſt wohlhabend und erhält Überflug über die Nothwendigkeiten des Lebens, 
Dieter aber wird zur Bezahlung neuer Bedüirfnigmittel, folglich neuer Arbeit, ver- 
wandt. "Alfo wird durch die Ausbreitung des Wohlſtandes unter den gemeinen 
Arbeitsclaffen nothwendig die Nachfrage nach Arbeit vermehrt und dadurch der Ar: 
beitslohn gefleigert. Auch wird leicht begreiflich, wie fich der höhere Preis der kuͤnſt⸗ 
Ulichern Arten: ber Arbeit bildet, und der Kohn für jede Art wiederum der Einwirkung 
der Concurrenz ausgefeßt if. Denn fobald die Bedürfniffe, zu deren iedigung 
nur gemeine Arbeiten gehören, geftilit find, fo entſteht, wo Üiberfluß ift, die Be: 
gierde nach Beduͤrfniſſen, welche Eünftliche Arbeit erfodern. Diejenigen, welche 
aber dergleichen, Dinge begehren, werden Die, welche Geſchick zu ſolchen Arbeiten 
ben ‚, nicht anders beftimmen können, ihr Geſchick und ihre Zeit-auf die Hervors 
ringung foleher Dinge zu wenden, als wenn fie ihnen mehr dafür bezahlen als 
für gemeine Arbeit.. Diejenigen aber, welche dergleichen verrichten Eonnen, werden 
ebenfalls: darauf finnen, Fünflliche Dinge hervorzubringen, e die Reichern rei⸗ 
zen, weil ſie wiſſen, daß dieſe froh find, für ihre an twas zu erlangen, 
was neue angenehme Empfindungen in ihnen erweckt. Je mehr fich nun der Ge⸗ 
mad in ſolchen Dingen ausbreitet, und je mehrfich Die Perfanen vermehren, welche 
Mittel haben, dergleichen Producte zu bezahlen, deflo mehr wird der Preis dieſer 
Eonu ter. Siebente Aufl, Bd. L | 25 
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Dinge und der Arbeiten, die darauf verwandt werben; fleigen, bie fih die Zahl ter 
Arbeiter diefer Art wieder fo vermehrt, daß ihr Lehn heruntergeht und ſich dem 
Lohne andrer ähnlicher Arbeiter gleichftellt , weiches fodann die Wirkung hat, daß 
mehre von diefen Arbeitern aus ihrer Claſſe ausfcheiden, um Etwas zu erfinnen und 
ju verfertigen, wofür fie einen größern Lohn hoffen fonnen. Diefer Umftand verhin⸗ 
dert, daß der Lohn der von ihnen verlaffenen Art der Arbeit nicht tiefer fallt, ſondern 
fich mit den übrigen ähnlichen Arten der Arbeit ins Gleiche ftellt und dabei-ftehen bleibt, 
wenn nicht der Wohlftand der Sefellfchaft in Abnahme geräth, ſodaß fie eine gleiche 
Quantitaͤt Arbeit zudem bisherigen Preife ferner nicht bezahlen fann. (©. Preis.) 
Dieſe Regeln gelten, folange der Arbeitslohn feinem eignen ungehinderten Bangeüber: 
laffen bleibt, Werden aber Fünftliche Mittel angewendet, demfelben eine andre Rich⸗ 
tung zu geben, fo treten natürlichermweife auch andre Wirkungen ein, wie: went ges 
wiffe arbeitende Claſſen dem Zwange umd der Gewalt der Arbeitsherzen unterroorfen 
werden, wenn einige zu befondern Arbeiten privilegirt werden, oder wenn die Polizei 
fich in die Beftimmung des Lohns für gewiffe Arbeiten einmifcht u. ſ. w. 51. 
Avbela, jetzt Arbit, ein kleiner Oredes öftlichen Affyriens, berüßmt durch 
die entfcheidende Schlacht, die in feiner Nähe bei Saugamela (831 v.Chr.) Alexan⸗ 
der d. Gr. dem Darius lieferte. (©. Alerander.) 
Ar biter hieß bei den Römern 1) derjenige Richter (judex), weichem 
‚der Prätor den Auftrag gab, einen bei ihm anhängig gewordenen Rechtsflreit nach 
Srundfägen der Billigkeit (cx aequo et bono) zu entfcheiden, 2) diefenige Perfon, 
welcher die ftreitenden “Parteien die Entfcheidung ihres Nechtsftreite ohne obrigfeits 
liche Dazwiſchenkunft, durch einen theils unter einander (comprowmissum), theils 
mit ihm felbft abgefchloffenen Vertrag (receptum) übertrugen; endlich 3) “Der, den 
die flreitenden Parteien bkoß in der Abficht zuzogen, um einen Vergleich unter ihnen 
zu vermittein, ohne ihm zugleich eine Entfcheitung ihres Streits übertragen, 
Einem arbiter in der erftern Bedeutung wurde vom Prätor nur in Vertrauensäns 
gelegenheiten (in negotiis-bonae fidei), nicht in Gefrhäften des firengen Rechts 
(in negotiis stricti juris) die Entfeheidung übertragen, In den legtern Angelegen⸗ 
heiten ernannte der Jrätor einen Richter (judex pedaneus) mit dem Auftrag, den 
- Rechtsftreit nach einer ihm’ gegebenen genauen und ffrengen Vorſchrift (Iormuta) 
- zu entfcheiden. In der angegebenen dreifachen Bedeutung kommen die arbitri 
(dıasryras) auch bei den Athenienfern vor. Von dem arbiter ift der arbitrator, 
d. i. Der, dem der entfcheidende Richter ein Sutachten über eine auf die Entfcheis 
dung Einfluß habende, auf wiffenfehaftlichen oben technifchen Renntniffen beruhende 
Frage überträgt, zu unterfcheiden. Non dem Gutachten eines ſolchen fünnen die 
Parteien nech auf ein ’gründlicheres und befferes Gutachten eines Dritten (auf eine 
reductio ad arbitrinm boni viri) antragen, Sobald fie aber durch Vertrag 
(compromissum) die Entfcheidung einem Dritten übertragen haben, und von die ſem 
der Xuftrag (durch das fogenannte receptum) angenommen worden ifl, msüffen fie 
fich feiner Entfeheidung unterwerfen und find daran unabänderlich gebunden. Nur 
dann kann der Ausſpruch eines folchen Schiedsrichters (welches arbitrium ‚: auch 
laudum heißt) angefochten werden, wenn dem Schiedsrichter offenbarer Betrug, 
z. D. Beſtechung, bewiefen werden kann; nach der Meinung vieler Rechtsgelehr⸗ 
ten auch wegen einer Verlegung über die Hälfte (propter Iaesionem enormissi- 
‚ mam). Juſtinian feßte einen Unterfchied feft zwiſchen der Entſcheidung, weiche 
die Parteien unterfchrieben oder durch zehntaͤgiges Stillſchweigen geriehmigt , und 
der, gegen welche fie binnen zehn Tagen proteſtirt Haben. Jene hieß arbitriam 
homologatum,, diefe:non homologatam. Die legtere follte nach ihm gar Feine 
rechtliche Wirkung haben. Allein da nach neuern, zumal deutfehen Rechtsgrund: 
ſatzen, alle nicht geſetzwidrige Vertraͤge ohne: Weiteres verbindliche Kraft has 
ben, fo wird jeßt jede ſchiedsrichterliche Entfeheidung wie ein Vergleich, und 
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daher wie diefer als unabänderlich gültig betrachtet. Schiedsrichter unter den ehe: 
maligen deutfchen Reichsfländen, jeßt unter den Bundesftasten, werden Austrüge 
genannt. (S. Austrägalinftanz.) Unter Privatperfonen find die Schiedsrich⸗ 
ser auch jegt fehr üblich. Es wird z. B. wenige faufmännifche Societätscontracte 
geben, in welchen nicht die Beſtimmung vorkaͤme, „daß alleunter den Compagnons 
.. „oder zwiſchen dem einen Compagnon und den Erben des andern vorfallende Strei⸗ 
tigfeiten nur durch Schietsrichter entfchieden, nicht vor die Obrigkeit gebracht wer: 
den follen”. Auch pflegen bisweilen in Teftamenten Schiedsrichter ernannt zu wer: 
ben, ym bie unter den Erben vorfallenden Streitigkeiten zu entfcheiden. Gewöhn- 
lich wird von jeder Partei ein Schiedsrichter ernannt, und diefen zwei Schiedsrichtern 
die Mecht gegeben, wenn fie fich über die Entfcheidung nicht vereinigen Eünnen, 
einen Dritten, der dann entfiheide (einen superarbiter, Obmann), zu wählen, 
Können fie fich jedoch über die Wahl diefes Obmanns nicht vereinigen, fo ift das 
ganze Compromiß veraeblich, und die Parteien müffen andre Schiedsrichter wählen, 
Um diefen Umftand zu verhüten,, ift es (vornehmlich in Societätecontracten, Tefla: 
menten ef. w.) nöthig, daß man eine beftimmte Perfon zum Obmann im voraus 
ernenne, Diefe (gewoöhnlich ein Dicafterium) entfcheidet dann, wenn die Echieds: 
richter fich nicht vereinigen fünnen. Auch pflegt in Societätscontracten beſtimmt zu 
werden, daß jeder Compagnon zwei Schiedsrichter ernennen , und diefe fofort und _ 
ehe fie die Streitenden anhören, einen fünften wählen follen. Auf diefe Art erleich: 
tert man die Entfeheidung durch die Möglichfeit der Stimmenmehrheit, Die er- 
wählten Schiedsrichter müffen fich , wenn ihnen im Compromiß feine Berfahrungs: 
art vorgefchrieben ift, .nach der Proceßordnung ihres Landes, ſowie nach den Se: 
feßen deſſelben richten. Sie müffen die Parteien felbft hören und bei der Entfchei- 
dung, ſowie allen ihr vorhergehenden Befprechungen, ſaͤmmtlich perfönlich zugegen 
fein. Es kann in gewiſſen Fällen bedenklich fein, wenn in Societätscontracten die _ 
“ Entfcheidung ausländifchen Schiederichtern übertragen, 3. B. (wie es nur zu oft 
gefhich) die Einholung eines parere in auswärtigen Handelsftädten beſtimmt wird, 
8 Compromiß kann auf verfehiedene Art befeftigt werden. Bisweilen Ieiften die 
Parteien fogar einen Eid, daß fie dem Ausfpruche des erwählten Schiebsrichters 
folgen wollen, bisweilen beftimmen fie eine Conventionalftrafe, die Den treffen foll, 
welcher ihm nicht gehorcht. Beides ift guͤltig; das Erftere insbefondere nach dem 
Fanonifchen Rechte. Schiedsrichter kann übrigens {jeder ernennen, wer Vergleiche 
abzufchliegen berechtigt iſt, und Alle dürfen als Schiedsrichter ernannt werden, 
welche das Geſetz nicht ausnimmt, wohin 5. B. Unmuͤndige und Frauen gehören. 
Auch dürfen nur folche Rechtsſtreite, über welche fich die Parteien frei vergleichen 
tonnen, Gchiederichtern überlaffen werden, daber 3. DB. nicht Ehefcheidungen, 
Verbürgungen der Frauen u. ſ. w. Sind mehre Schiedsrichter bloß in Beftimmung 
einer Summe verfchieden, fo wird die geringfle Summe als die entfehiedene ange: 
nommen, weil wenigſtens alle in Betreff diefer einftimmig find. Wer (durch das 
receptum) einmal das Amt eines Schiedsrichters übernommen bat, muß auch den 
Rechtsſtreit entſcheiden; es müßte denn eine gefeßmägige Entſchuldigung für 
ibn fprechen, 3. B. wenn ihm die Streitenden Parteilichfeit vorgeworfen haben, 
iderfpricht die Entfcheidung den im Lande geltenden Rechten, dem Compromiß 
oder receptum, fo ift fie null und nichtig. Haben die CE chiedgrichter die Entſchei⸗ 
dung den Parteien einmal bekannt gemacht, fo konnen fie fie nicht mehr ändern, 
wol aber. Dunfelheiten in ihr erläutefn. Aufgelöft wird das ganze fchledsrichter: 
fiche Verhaͤltniß 3. B. durch den Tod des gewählten Schiederichters, oder eines der . 
mehren Schiedsrichter, durch das Ableben einer der ftreitenden Parteien (wenn 
nicht etwa das Sompremiß auf die beiderfeitigen Erben-zugleich gerichtet ift), durch 
die Wahl eines andern Schiedsrichters, durch den Untergang ber ftreitigen Sachen, 
durch dier Sinnfolseug der ſtreitigen Morteien u. f. m. . 05 ® 
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Arbitrage, Arbitragerechnung, heifteine Bergleichung zweier oder 
mehrer Wechfel: oder Seldcurfe, um zu-erfahren, welcher der vortheilbaftefte fei. 
(S. Curs und Wechfel), | 

Arc (Jeanne d'), f. Jeanne P’Arc - 

Arcade, Bogenitellung, nennt der Baufünftler eine Reihe von Bo⸗ 

en, einer immer zwiſchen 2 Pfeilern gefpannt. Die Pfeiler fünnen auch mit 
aulen oder Pilaftern verziert fein. Säulen allein hingegen, flatt der Pfeiler, 
würden eine Bogenftellung gegen den guten Geſchmack bilden. 

Arcanum, das Geheimniß; insbefondere ein geheimes Mittel oder eine 
Arznei, deren Beſtandtheile und Zubereitung geheim gehalten werden. Solche 
Arzneien find der vielen Mißbraͤuche wegen ein®egenfland der medicinifchen Polizei. 

Arcefilaug(Arkefllas‘, Stifter der zweiten oder mittlern Akademie, geb. 
zu Pitane in Xolien im 1. J. der 116. Olymp. (316 v. Chr.), ward forgfiltig er 
zogen und nach Athen gefandt, um fich der Rhetorik zu widmen. Aber die Philofo- 
phie hatte mehr Heiz für ihn. Er genoß den Unterricht des Peripatetifers Theophraft, 
dann des Polemo , und ftand nach des Krates Tode an der Spiße der akademiſchen 
Schule, nahm aber bedeutende Veränderungen mit den Lehrfügen derfelben vor, 
Plato u. f. Nachfolger hatten zwei Arten der Segenflände unterfchieden, Eorper: 
fiche, die auf die Sinne wirfen, und folche, die bloß vom Geiſte aufgefaßt werden. 
Die Erfenntniß der erftern mache, fagten fie, die Meinung, die der andern bie 
Wiſſenſchaft aus. A., der.fich dem Skepticismus näherte oder ihn vielmehr 
übertrieb, leugnete, daß man irgend Etwas wiſſe, felbft Das nicht, daß man Nichte 
wiſſe. Er verwarf als falfch und täufchend das Zeugnig der Sinne und behauptete 
Dem gemäß, der wahre Weiſe dürfe nie Etwas behaupten; er Eonne vielmehr alle 
Meinungen auf gleiche Weiſe bekaͤmpfen. Da er jedoch diefe feltfamen Grundſatze 
mit der allen Weſen auferlegten Nothwendigkeit, zu leben, in Uebereinftimmung zu 
bringen fuchen mußte, fo fagte er, daß fie nur auf die Wiffenfchaft eine ftrenge 
Anwendung erlaubten, und dag man im Leben fich an das Wahrfcheinliche Halten 
konne. ‚Übrigens war er wohlthätig zegen Nothleidende und ein Freund der Vergnuͤ⸗ 
gungen. Ein Nebenbuhler Ariftipp’s, theilte er feine Zeit zwifchen dem Amor, 
dem Bacchus und den Muſen, ohne je ein öffentliches Amt zu be£leiden. Er ftarb 
an übermäfigem Genuß des Weins, 75 J. alt, im 4. J. der 134. Olympiade, 
Arhaismus, eine Altertbümlichkeit in Der Sprache, fie beftehe in einem 
Worte, einer Form oder Wendung. Im Allgemeinen verbietet die Theorie des 
Styls den Gebrauch der Archaismen; allein in geroiffen Gattungen der Schreibart, 
beſonders der poetifchen, Fönnen fie fogar Zierde fein, da ihnen oft eine eigenthüm: _ 
liche Kraft inwohnt. - . 

Arhangel, Hauptfl. im Souvernement gl. N. (16,225 M., mit 
170,100 Einw., darunter Lappen und im N. D. 71000 Samojeden, Leßtere 
meift Heiden) , Tiegt 8 Meilen von der Mündung der Divina ins weiße Meer, 
bat 1900 Haͤuſer und 16,100 Einw. Das 1584 dort erbaute Michaelsklofter 
gab der Stadt ihren Namen. 1553 entdedten die Engländer die Fahrt dahin 
auf dem Eismeere zuerft, und Archangel war bis zur Anlegung von Petersburg 
der. einzige Stapelplag der ruſſiſchen Waaren. Als Petersburg gleichen Stapel 
erhielt, und Riga auch als ruffifher Hafen benußt wurde, fanf dort der Handel, 
bis 1762 diefem trefflichen Nordhafen die Kaiferin Eliſabeth alle Borrechte des 
petersbunger Hafens einräumte. Seitdem hebt fi) mit der wachfenden Bevol⸗ 
Ferund Rußlands der Handel auf der Divina an Eine und Ausfuhr immer mehr; 
und A. ift für Sibirien der Hauptftapelplag.aller Ein: und Ausfuhr geworden, dee 
durch Candle mit Moskau und Aſtrachan in Verbindung ſteht. Im Juni oder Juli 
kommen dort die freniden Flaggen an und ſegeln im Sept. oder Oct. zuletze wieder 
ab. m jenen Sommermonaten.ift dert tin ſterer Markt von Fiſchen, Fiſchthrau, 
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Talg, Kronleinfaat, Pelzwerk, Häuten, Schiffsbauholz, Wachs, Eifen, grobem 
Zinnen, Schweneborften, chinififcden und fapanifchen Waaren, Caviar, Hau: 
fen ac. Liber 200 Schiffe fremder Flaggen laufen dort jührlich ein; 1823 lie 
ferı 230 aus. Ein grofes Hinderniß des Handels ift die Sandbank vor. dem fonft 
fichern Hafen, die nur 124 Fuß Warfer hat. Die Feſtung Nowo⸗-Dwiesk ſchuͤtzt 
die Einfahrt des Hafens. Jetzt iſt dort ein Werft für Kriegsfchiffe, welche die ruf: 
fifche Regierung nirgends in ihren Staaten wohlfeiler erbaut, und ein treffliches 
Hliederlagehaus für verzollte fremde Waaren. Im April bricht fich das Eis in der 
Mündung der Dwina, an deren Ufer im 65, Grad N, Br. die Vegetation des Ge: 


treides und Obftes zugleich gänzlich aufhört. . 17 Werfte von der Stadt liegt da 
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Echiffswerft mit 3 Docken. In Archangel refidirt ein Tivil- und Militairgouver⸗ 
neur, und ein Erzbifhof, Die Admiralitätsgebäude und Safernen der Matrofen 
liegen auf der Inſel Solomihalst, welche der Flug Kufchenida bildet. „1816 war 
der Werth der eingeführten zollbaren Güter 1,188,000 Rubel, und der auegeführ: - 
ten 8,600,000 Rubel. Für den Schleichhandel der Einfuhr find dort die kurzen 
Nächte (der Eürzefte Tag dauert 3 Stunden 12 Minuten) ein natürliches Hin 
derniß, waͤhrend der Eurzen Seefahrtsmonate. Bon hier gehen jührlich viele Erpe- 
ditionen auf Fiſchfang und Jagd nach Spißbergen und Nowaja⸗Semlja zu IBafı 
fer, zu Schlitten im Winter bis zur Lenamündung und vielleicht weiter. 

Archäologie, in weiterer Bedeutung Alterthumskunde überhaupt, wel 

che den Zuftand und die Derfaffungen der Völker der alten Welt Eennen lehrt, ent: 
weder im Allgemeinen oder im Befondern (hebräifche, jüdifche, griechifche, romi⸗ 
ſche, deutfche, "gallifche Archäologie u. ſ. w.). In engerer Bedeutung: die Wif 
fenf&haft von den Antifen oder Runftdenfmalen bes Alterthbums, als Wer: 
Een ſchoöner Kunft, und dann fagt man zuweilen Archäologie der Kunft, bisweilen 
jedoch auch Archäologie fehlechthin, weil man gewohnt ift, bei dem bloßen Itamen 
der Archäologie, im * enſatz der Antiquitaͤten, an die Kunſt zu denken, wie bei 
dem Antiquar an den Literator, fo bei dem Archäologen an den Kunffforfcher. -. 
Diefe Kunftarchäologie kann ebenfalls eine allgemeine fein, z. B. Stiegliß’s „Archaͤo⸗ 
logie der Baukunſt“, oder eine befondere einer oder mehrer einzelnen Nationen, 
Seltſam kann es fiheinen, daß man gewoͤhnlich nur an einige Nationen des Alter: 
thums denkt, wenn man von Archäologie der Kunft überhaupt fpricht, an die 
Ägypter nämlich, Griechen, Etrusfer und Römer, fodaß Archäologie in engſter, 
jedoch gemöhnlichfter, Bedeutung erklärt werden muß als die Kunde von den Anti- 
fen der Ägypter, Griechen, Etrusfer und Römer. Der rund hiervon (wenn man 
ihn nicht in einer Einfeitigkeit der Philologen auffuchen will) ift, weil man in dem 
Studium der Antike nach etwas Höherm als bloger Kunde derfelben, nach einer 
Aſthetik der Kunft des Alterthums ftrebte, die man nur bei einer Nation auffinden 
Eonnte, deren Kunſtwerke ale Mufter für alle Zeiten da ſtehen. Eine folche Nation 
war die griechifche, deren Kunſtwerke man auch bei der Archtologie, infofern diefe 
Studium der Antike als des Claffifch = Schönen in bildender Kunft des Akerthums, 
vorzüglich Plaſtik im engern Sinne fein fell, vorzüglich im Auge hat. Nur darum 
beſchrankte man ſich nicht allein auf fie, weil die vorhin mitgenannten Völker den 
Griechen entweder vorgearbeitet, oder Einfluß auf fie gehabt, oder mit ihnen ge- 
wetteifert haben, oder auf ihrer Bahn fortgewandelt find. Lind weil man, die 
Kunftgefchichte jener Nationen zufammenfaflend, gleichfam die Naturgefchichte der 
Kunft durch alle Zeiträume, vom Beginnen bis zum Gipfel der Vollendung hinauf, 
und wieder zur Entartung herab, erhielt, fo nahm man die Archäologie in.jener 
Befchränfung um fo lieber, und mit größerm Schein des Rechts, als ein abge: 
fchloffenes Ganzes. Die Kunſtwerke, welche hier in Betrachtung gezogen werden, 
find die Liberrefte 4) der Baufunft, 2) der Bildhauzrei, 3) der Toreutif, 4) der 
Zeichnen» und Malerkunft, wohin auch die Mofaik gehört, 5) der Bildgraberei und 
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Münzeunft, 6) der archäologifchen Seräche (Anticaglien). Diefe Üiberrefte find in 
Italien, Sranfreich, Spanien, Deutfehland, England, Rußland und Dänemark 
zerſtreut, und nur auf Reifen konnte man fie daher eigentlich felbft anſchauend 
fludiren, wenn nicht Nachforſchungen und Abbildungen einigen Erfaß giben. Das 
Erfte, deffen der Archiolog betarf, ift Kenntnif der Summe des von folchen Kunſt⸗ 
merken noch Vorhandenen, und die Archüologie müßte Darum mit einem regiſtri⸗ 
renden Theile anheben, welcher ein Berzeichnig der Antiken, ihrer Befchreibungen, 
Abgüffe und Abbildungen, ſowie der Muſeen, Galerien, Cabinette, Paläfte und 
Pillen, worin fle fich befinden, nebft einer Sefchichte ihrer Wanderungen und 
Schickſale, enthielte. Leider iſt dieſer nothwendige Theil der Archäologie nach nicht 
in feinem ganzen Umfange ausgeführt. Diefem Theite wuͤrde fich anfchließen die 
Kunſtlehre des Antiken, als Kunftgefchichte vorgetragen, worin über Styl, Me 
dot, Kunftpraftit und Technik, Geiſt und Behenlblung der Kunſtwerke, nach 
afgabe der Kunftepochen, Belehrung ertbeile wird. Bann folgt die Kunſther⸗ 
meneutik, welche Auffchlüffe gibt über die Bedeutung der alten Kunft und Künſt⸗ 
lerfabel, über die Art, wie bei Erklärung der alten Kunſtwerke verfahren werden 
muß, und die dazu nöthigen Hülfsmittel. Mythologie, Gefchichte und Alterchü: 
mer dienen hier als Hülfswirfenfchaften. Die Kunftfritik liefert nachher die Grund: 
füße, nach denen das Antike ale Antikes überhaupt zu prüfen ifl, oder ale einer 
geroiffen ‘Periode der Kunft angehörig erkannt wird. Dabei wird von Echtheit und 
Unechtheit, Anfeßungen, Ergänzungen, Verfalſchungen, von Ur⸗ und Mad 
bildung u. ſ. w. gehandelt. Die Äfthetit des Antifen endlich feßt dem Studium 
der Archäologie die Krone auf, Sie zeigt ung den Götter und Heroencyklus als 
die Summe der Menfchheit, diefe Körper als fichtbar gemachte Seele in den man: 
nigfaltigften Idealen nach Geſchlecht und Alter, von der erhabenften Goͤttlichkeit 
eines Zeus bis herab auf den Satyr, wo fich die Menſchennatur in das Thierifche 
verliert. Sie lehrt ung eindringen in die aſthetiſchen Ideen, die den Kunftfchöpfun: 
gen zum Grunde liegen, Anordnung, Handlung, Ausdrud derfelben beftimmend, 
macht aufmerffam auf den reinen Geſchmack, die edle Einfalt, die vollfommene 
Zweckmaͤßigkeit. Eine alfo angelegte Archiologie dürfte allen Anfoderungen an ein 
zwedmäßiges Studium derfelben Genüge leiften. Noch aber ift kein Werk vor: 
Banden, welches diefer “dee ganz entfprüche., Mindelmann, Heyne, Börtiger. 
Welcker, Tölfen, Hirt, Azincourt, Millin, haben dazu verfchiedene Vorberei⸗ 
tungen gemacht. ©. Bes „Grundriß der Archäologie” (Leipzig 1815); Kanne 
giegers „Grundr. d. Kitertpumswifenfchaften | 
Arche. Sonennt Luther in der Bibelüberfegung das Schiff oder den Kahn, 
oder das ſchwimmende Gebaͤude, in welchem Noah wahrend der Noahchiſchen Flut 
oder Suͤndflut feinen Aufenthalt genommen bat; unftreitig von dem Tateinifchen 
arca. der Kaften, gebildet. (S.Sündflut.) In den Synagogen der Juden führe 
bas arinfegen, in welchem die Geſetzrolle aufberoahrt wird, den Namen Der Dei 
igen Arche. . 
Archenholz (Johann Wilhelm v.), ehemals Hauptmann in preußifchen 
Dienften, geb. in Langenfurth, einer Vorſtadt Danzigs, den 3. Sept. 17141. Sein 
Name mar Johann Daniel; er fand aber für gut, fich Johann Wilhelm zu nennen, 
Aus dem Cadettenhauſe zu Berlin fam er als Officier (1760) zur preuß. Armee, 
diente bei dem Regimente Forcade bis zu Ende des fiebenjährigen Krieges, und ward 
als Hauptmann (17163) verabfchiedet oder vielmehr caffirt, weil er dem Könige von 
einer nicht vortheilhaften Seite, befonders als leidenfchaftlicher Spieler, befannt ge: 
worden war. Er ging nun auf Reifen und fah in einem Zeitraume von 16 Jahren 
faft gang Europa. Oft mar das Spiel und trüglicher Handel feine Erwerbsquelle; 
überhaupt fcheint ihm fein Thun und Treiben in diefer frühern Zeit feines Lebens 
auf keine Weife zur Ehre zu gereichen. In Italien brach er bei einem unglüdlichen 
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Kalle vom Pferde ein: Bein, gebrauchte ‚die Schwefelbider zu Pifa, behielt aber 
feit diefer Zeit eime flets unheilbar gebliebene Kihmung des Fußes. Nach der Wie: 
derkehr nah Deutſchland hielt er fich im Dresden, Leipzig, Berlin und Hamburg 
auf und lehte von Schriftſtellerei. Ohne eigentliche gelehrte Kenntniffe, aber 
kefannt mit mehren neuem Sprachen, ausgerüftet mit einem nicht gereöhnlichen 
Beobachtungsgeiſte und einer feltenen Geſchicklichkeit zu fragen und zu fanımeln, 
mit großer Menſchen⸗ und. Weltkenntniß, mit dem Talente, das Wichtige und 
Charakteriſtiſche nicht nur gladlich aufzufaffen, fondern auch in einer lebhaften und 
gewandten Sprache darzuftellen, und mit der Gabe, dem Zeitgefehmade gemäß den 
pnha'r und die Einkleidung feiner Schriften zu wählen, gewann er in wenig Yab: 
ren ein großes Publicum und erlangte auf daffelbe einen entfchiedenen Shnflup, . 
Von der Zeit an, da er zuerft als Schriftfteller auftrat, fuchte er zugleich feine Be⸗ 
lefenbeit fehr zu erweitern, und wußte fie mit Geſchmack geltend zu machen, Den 
zu feiner ebrenvollen literariſchen Laufbahn legte er durch die vielgelefene 
‚Zeitfhrift: „Literatur⸗ und Volkerkunde“, die fich durch Neuheit, Mannigfak- 
tigkeit, meiftens glückliche Wahl und leichte, gefüllige Behandlung der Gegen: 
ftände vortheilhaft auszeichnete. Den glaͤnzendſten Erfolg hatte fein, faft in alle 
lebende Sprachen Europas überfeßtes Buch: „England und Italien“. Unverfenns 
bar ift bier des Verfaſſers Kunft, anf (Effect zu malen, und fein Beftreben, durch 
gefchickte Anordnung und einen gefälligen Bortrag den Reiz des Neuen zu vermeb:. 
-ren und das oft Geſagte wieder neu zu fagen.: Wenn er in Hinficht auf England 
das Lob übertrieb, fo übertrieh er in Hinficht auf Italien den Tadel und erlaubte 
ſich oft die handgreiflichſten Verdrehungen. Als Fortfegung fchrieb er die „Annalen 
der britifchen Gefchichte” von 1788 an (Braunſchw., Hamb. und Tübing., 20 
‚Bde, 1789 — 98. Auf eine ausgezeichnete Weife zeigte fich fein Talent in inter: 
effanter Darftellung, vereint mit dem Beftreben, ein fchänes Ganzes & liefern, in 
feiner, mit forafältiger Denugumg ber beften Quellen gefchriebenen ‚„‚Sefchichte des 
fiebenjährigen Kriegs”, zuerft im „Berliner hiftorifchen Tafchenbuch für 1789”, dann 
‚erweitert in 2Bdn., Berlin 1793. Sn ber „„efihichte der Königin Eliſabeth“, welche 
er zu dem „Hiſtoriſchen Salender für Damen’ (Leipzig 1798) lieferte, find die Bege- 
benheiten mit fo unverwandter Ruͤckſicht auf den Endzweck ausgewaͤhlt, fo charak⸗ 
teriftifch geftellt und in einer fo gefaͤlligen, prunflofen Manier erzaͤhlt, dag kaum 
der intereffantefte Roman die Aufmerkſamkeit mehr an fich ziehen und Ki Eann. 
Auch feine „Sefchichte Shuflav Wafa’s, nebſt einer Schilderung des Zuflandes 
von Schweden von den älteflen Zeiten an bis an das Ende des 15. Jahrh.“ (Tu: 
bing. 1801, 2 Thle.) enthält eine anziehende Darftellung der Regierungssefchichte 
jenes Königs, aber etwas Neues von biftorifchen Anfichten und Beurtheilungen, 
wie aus des Derfaffers Ankündigung neugebrauchter Hülfsmittel zu erwarten ge 
weſen wäre, findet man nicht. Die legten 20 jahre feines Lebens widmete A. 
meift der politifchen Schriftftellerei, als Herausgeber der Zeitſchrift „Minerva“, 
die mit 4792 ihren Anfang nahm, unter den mannigfaltigften Schickſalen auch. 
nach des. Herausgebers Tode fortgefeßt, und nur in einzelnen fritifchen Epochen, 
wie 1806 und 48411, eine Zeitlang unterbrochen wurde. Mit vieler Klugheit 
soußte fich A. als politifcher Journaliſt, der jedesmaligen Lage der Begebenhei⸗ 
sen gemäß, das Anfehen der Unparteilichkeit zu geben, ohne eben immer folge 
recht in feinen Urtheilen und Srundfügen zu fein. © Deffenungeachtet ift feine 
„Minerva“, die oft in 3000 Ereinp’'aren verkauft ward, ein an Aufflärungen 
der Zeitgefchichte, politifchen Betrachtungen, Mittheilungen ausländifcher Auf- 
fiße, Auszügen aus großern Werfen und wichtigen Actenftüden fehr reichhalti⸗ 
ges Werk. Mach der Rückkehr von Paris (im Herbit 1792) wählte X. aber: 
mals Hamburg zu feinem beftindigen Aufenthalte. Er kaufte fich im Holſtei⸗ 
nifchen an, und fo fehr auch Eörperliche Schwächen ihn in den legten Jahren nie- 
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derbrüdten, und obgleich manche Dereitelungen und Einbußen feine Zufriedenheit 
flörten, fo blieb er doch immer thätig und voll reger Theilnahme an den großen 
Degebenheiten des Tages. Noch 1810 machte :er eine Reife nach Berlin, kam 
nach einem Aufenthalte von 6 Monaten auf: feinem Landfise: Oyenderf unweit 
ns zurück, und flarb dafelbft den 28. Gebr. 1812, in ’einem Alter von 11 
ahren, an Entfräftung. | U B. G. 
Archi, ein griechiſches Wort, das mehren, beſonders kirchlichen, Amtsti⸗ 
teln vorgeſetzt wird; ihm entſpricht die deutſche Vorſylbe „Erz“, und es bezeichnet 


einen hoͤhern Grad der Würde, vor deren Titel es ſteht, z. B. Archidux, Erjhergog, " 


Archiepisfopus, Erzbifchof, Archipresbpter, Erzpriefter, Archidiafonus, oberfier 
Diakonus. Archimandriten, Erzübte oder Seneraläbte, heißen diejenigen Abte in 
der griechifchen Kirche, die über mehre Abte und Klöfter die Aufſicht führen, : weil 
in der alten griechifchen Kirche die Abte Mandrä genannt wurden. In Sicilien 
nennen fich einige Äbte & weil ihre Klöfter urfprünglich von griechifcher Stiftung 
find und der Regel des heiligen Bafılius folgen. Auch die Seneraläbte der unirten 
Griechen in Polen, Galizien, Siebenbürgen, Ungarn, Slawonien und Venedig 
führen diefen Titel, Ä : E 
Archidiakonus. Diefe kirchliche Würde, welche anfänglich nur den erſten 
unter den Diakonen an einer Kathedral: oder Metropslitankirche bezeichnete, er: 
bielt fchon im 5. Jahrh. eine Bedeutung, welche fie über den Rang der Presbpter 
erhob und den Bifchöfen nahe ftellte. Die Archidiofonen waren feitdem nicht nur 
bloß Sehülfen, fondern auch Vicarien derfelben in den Diocefen und-auf den Con⸗ 
eilien, Nach und nach kamen die Gefchäfte der bifchöfl. Jurisdiction, die Auffiche 
über den Klerus, die Kirchen, Kloöſter und firchlichen Güter, das Bifitationsrecht 
und dag Keßergericht in den abendländifchen Bisthüntern, an die Archidiakonen. 
Dis in das 9. Jahrh. waren fie nur noch delegirte Officialen der Bifchdfe ohne per 
fonliche Amtsgewalt, aber theils die Unbehuͤlflichkeit und Ummiffenheit ihrer Prins 
eipalen, theils die feit dem 8. Jahrh. aufgefommene eintfeihmg der Dibcefen 
in mebre Fleinere Sprengel oder Archibiafonate, denen Archidiafonen vorgeſetzt 
sourden, machte fie zu felbftändigen Kirchenbeamten,. die mit Ausnahme des. Ar⸗ 
chidiakonatrechts die völlige bifchöfl. Seroalt ausübten. Im 11. und 12. Jahrh. 
waren fie als die einflugreichften Praͤlaten der Kirche anerfannt und auf dem Gipfel 
ihrer Macht. Seist Entflehung der allgemeinen bifchöflichen Gerichtshöfe unter 
eignen Offtcialen oder Generalvicarien im 13. jabrd--fant jedoch das Anfehen 
der Archidiafonen, und ihre Gerichtsbarkeit ging in den meiflen Discefen im 16. 
und 16. Jahrh. an die neuen Serichtshöfe über. Im 18. Jahrh. findet marı fie 
nur noch als Dignitarien in einigen Domcapiteln, und jeßt ift Diefe Würde, befon: 
ders wegen Rangftreitigfeiten mit den Dechanten und Propſten, in der katholiſchen 
Kirche faft überall erlofchen, auch in die nach der Periode Napoleons wieder errich⸗ 
teten Domcapitel nicht aufgenommen worden. In der griechifchen Kirche gab es 
fihon feit dem 7. Jahrh. keine Archidiaforien mehr, außer einem einzigeh am gries 
hifchen Kaiferhofe zu Konftantinopel, dagegen die hohe bifchäfl. Kirche in England 
noch jest Archidiafonen hat, welche die Stellvertreter der Bifchöfe in Beaufſichti⸗ 
- gung ihrer Sprengel find. Die Archidiafonen In der evangelifchstutherifchen Kirche 
enießen außer den Vorrange vor den übrigen Diakonen keine befondern Borrechte, 
In Hamburg find fie die zweiten Geiſtlichen an den Hauptfircden. . 31. 
Arhilochns, griechifcher Dichter, geb. auf der, Inſel Paros, blühte um 
7100 v. Chr. Sein feurig wildes Gemuͤth riß ihn in den Strudel politifcher Par: 
teiungen fort, und er mußte fein Vaterland verlaffen. Er begab ſich nach Tarfus, 
wo er gegen die Thrazier focht, aber dabei mehr aus Unfall ala durch Feigheit fein 
Schild verlor. Hierauf irrte er in Griechenland umher, und die Spartauer follen 
ihn von ihren Thoren weggewieſen haben, Jedoch gewann er in den olympifchen 
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Spielen. den Eiegesktanz durch eirien Hymnus auf den Herenles. Sem Leben foll 
er im. Kriege, nach: Andern durch Mieuchelmörder verloren haben. Furchtbaͤrer 
war A, mit der Seder als mit dem Schwerte. Lykambes, der ihm feine Toche 
ter verfprochen‘, treulos aber. feine Zufage gebrochen hatte, erhenkte ſich Aus 
Sram über die Satyre, durch welche der beleidigte Dichter Rache nahm. Mit 
‚gleicher Bitterkeit verfolgte er alle diejenigen feiner Mitbürger, die das Ungluͤck 


hatten ihm zu mißfullen. Sein Andenken wurde, in ganz Sriechenland fo hoch ° 


verehrt, dag man ihn dem Homer-an die Seite fiellte. - Man rähmt an feinen 
inmbifchen Gedichten die Kraft des Style, ‚die Sebbaftigkeit der Bilder, eine finne 
volle Kürge, erhabene Gefühle und eine Eräftige, aber bittere Satyre. Aber auch in 
andern, bbßern Igrifchen Mattungen galt er als Muſter. Seine Werfe find bis 
auf wenige Bruchſtuͤcke für ung verloren gegangen, die von Liebel geſammelt find, 
Leipy 1812 — 47, überf. v. Stolberg und Herder. Da er des getheilten Penta⸗ 
meiere zu feinen Gedichten fich bediente, fo beißt diefer daher der archilochifche 
erg: 00 et... SE ö g 
Archimèe des, der beruͤhmteſte unter den. alten Geometern, geb. zu Syrakus 
um 287 v. Chr., ein Verivandter des Königs Hiero, fcheint Fein Offentliches Amt 
.befleidet, ſondern ſich gang Auf die Wiſſenſchaften befchränkt zu haben. ‚Seine 
DBerdienfte um die Mathematik vollkommen zu wuͤrdigen, fehlt uns eine geunue 
Kenntniß von dem Zuſtande der Wiffenfchaft vor ihm; doch weiß mar, daß er fie 
mit Entdeckungen von böchfter Wichtigkeit bereichert hat, auf welche die Meuern 
ihre Meffungen krummliniger Flachen ımd Körper gegründet haben. Euflides be 


trachtet in feinen Elementen nur einige diefer Großen in Beziehung auf einander; 


aber er vergleicht fie nicht mit geradlimigen Flächen. und Körpern. A. hat die zu 
dieſem Übergänge nothigen Säge in feinen Abhandlungen von der Sphäre ımd dein 
Cylinder, den Sphärdiden und Konsiden, und in feiner Schrift von der Meffung 
bes Eirkels, entisidelt. Zu noch ſchwierigern Betrachtungen bat er ſich erhoben 
in feiner Schrift von den Spiralen, beren Unverfländlichkeit jedech felbit von 
Kennern ſchwer zu befiegen iſt. A. ift der Einzige unter den Alten, der ung et- 
was Genugendes über. die: Theerie der Mechanik und über die. Hydroſtatik über: 
liefert. Er bat zuerfi den Satz gelehrt: „daß ein in eine Flüffigkeit getauchter 
Körper fo viel an ſeinem Gletsichte verliert, als die Schwere eines gleicher Volu⸗ 


mens der Flüffigkeit beträgt‘, und beftimmte ntittelft deſſelben, wie viel Zufab 


der Merfertiger einer Krone, die der König Hero aus reinem Golde verlangt 
Hatte, betrüglicherweife Hinzugefügt Habe, Die Auflöfung diefes Problems fand 
er, als er eben babete,. und fie verurfachte ihm fo viel Freude, fagt mar, daß er 
umbekleidet aus dem Bade nach Haufe weilte; mit dem Ausruf: „Ich habe es ge: 
funden! ich Habe es gefunden Die praktiſche Mechanik feheint zu A.'s Zeiten 
ebenfalls eine neue NBiffenfchaft geweſen zu fein, denn feine Äußerung; daß er 
die Erde umdrehen voolle, wenn man ihm einen Punkt außer derfelben gäbe, 
100 er fichen konne, zeugt von dem Enthufiasmus, den ihm die auferordentlichen 
Wirkungen feiner Mafchinen eingeflößt ‚hatten. Er ifl der Erfinder des Flafchen- 
zugs, wahrfeheinlich auch der Schraube. ohne Ende u. ſ. w. Während der Belage- 
sung von Syrakus enwickelte A. fein ganzes Talent, um zur Vertheidigung feines 
Daterlandes mitzuwirnken. Polybius, .Livius und Plutarch fprechen ausführlich 
und mit Bewunderung von den Mafchinen, die er den Angriffen der Nömer ent⸗ 
gegenftellte. Sie melden jedoch Nichts davon, daß er mit Brennſpiegeln die feind- 
liche Flotte in Brand. geſteckt Habe: eine Sache, die an fich höchft unwahrfcheinlich 
ift und nur auf fpätern Nachrichten des Galen und Lucian beruht. In demfelben 
Augenblicke, wo die Römer, ımter Darcellus, durch Ülberrumpelung fich ber 
Stadt bemächtigen, ſaß A., wie die Sage erzählt, in Nachdenken vertieft, auf 
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dem Märkte und hatte allerlei Figuren vor fich in deni Sand gezeichnet. Einem 
römifchen Soldaten, ber auf ihn eindrang, foll er zugerufen gaben: „Bringe 
mir meine Kreife nicht in Unordnung!” Allein der rohe Krieger achtete fo wenig 
darauf, dag er ihn. felbft niederflief. Da man die Eroberung von. Syrafus in das 
%. 242 v. Chr. fest, fo war A. 15 Jahre alt, als er das. Leben verter. Auf 
fein Grabmal fegte man einen Cylinder mit einer darin enthaltenen Sphäre, 
um dadurch feine Auffindung ihres gegenfeitigen Berbältniffes, worauf er be: 
fondern Werth legte, zu verewigen. &icres, der fich als. Quäſtor in Sicilien 
Pr bat daffelbe unter Gebüfch, wodurch es verdedit: war, wieder aufge- 
funden. 

—Archipelagus, der Name einer großen Gruppe von Inſeln. Die be: 
kannteſte ift die vorzugsweife fo benannte Infelgruppe des Agäifthen Meers, zwi⸗ 
ſchen den Küften des alten Griechenlands und Sleinaftens. Ihrer Rage nach wur⸗ 
den die dazu gehörigen Inſeln in die europäifchen und afiatifchen getheilt; bie erſtern, 


welche gleichfam in einem Kreife beifammen lienen, find aus dieſer Urfache.von den ' 


Griechen die Cy Eladifchen(f.d.), ſowie die andern, weiter auseinander liegenden, 
die Sporabifchen ſ. d.) Inſeln genannt worden. : Alle. diefe Inſeln zuſammen 
bilden den Sandſchakedie Statthalterfchaft) des Kapudan Pafcha, wozu febech 
Kandia mit den umliegenden Beinen Inſeln nicht. gehört. Wgl. d. Art, Hydra, 
Negropont, Scios, Samos, Rhobos, Typern ic)... 
Architektonik, Architektur, fe Baukunſt. 

Arditrav, L Säule, j ' 

Archis, eine Sammlung von fchriftlichen Urkunden, welche die Rechte, 
Borrechte, Anfprüche, Berträge, Verhaͤltniſſe u. f. w. einer Familie, Torpore: 
tion, Gemeinde, Stadt oder eines Reiche enthalten; auch der Ort, 100 derglei⸗ 
‚chen Urkunden aufbewahrt werben. Es gibt demnach "Privat: und öffentliche oder 
Staatsarchive. Der den leßtern vorgefeßte. Beamte heißt Archivar. Eichen 
ibei den älteften Volkern gab es Archive. Iſraeliten, Griechen und Römer Hatten fie 
‚in ihren Tempeln, und auch die Chriften bemahrten anfanga wichtige Urkunden bei 
den heiligen Gefaͤßen und Neliquien, bis eigne Orte dazu angewieſen wurden. “Das 
Recht ein Arthiv zu haben (jus archivi) iſt mit dem Rechte verknüpft, den Urkunden 
Hffentliche Glaubwuͤrdigkeit mitzutheilen. N 

Archonten, die höchften obrigfeitlichen. Berfonen in Athen. (5. Atti 
ta.) Auch die Juden haften Archonten in: ihrer Verbannung, 

Archytas von Tarent, ein berühmter Pythagoraͤer, und als wahrhafter 
Weiſer, großer Marhematifer, Staotsmann und: Seldherr feiner Zeit berühmt. 
Er widmete fich zu Metapont dem Studium der pythagoriſchen Philoſophie. Als 
- Beitgenoffe des Plato (96. Ol. 400 v. Chr.) lebte er 100 “Jahre fpäter als Pytha⸗ 
goras, und lebte noch, als Plato nach Sicilien reiſte. Man kaun ihn daher nicht 
als Lehrer des Philolaos betrachten, welcher älter war, noch weniger als des Pytha⸗ 
goras unmittelbaren Schüler, Man ſchreibt ihm die Erfindung ber. analytiſchen 
Methode in der Mathematik und die Lofung mehrer geometrifchen und mechani: 
ſchen Probleme zu. Auch foll er ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt 
“ haben. Bielleicht war er auch Erfinder der Kategorien in der Philofophie. Doch iſt 
noch unentfchieden, ob Ariftoteles aus feinen Schriften gefchöpft, oder feine Schrift 
über die 10 Kategorien untergefchoben iſt. Horaz befingt ihn als einen an der apu⸗ 
liſchen Küfte Ertrumfenen. 

Arckenholz (Johann', Hiftoriker, geb. 1695 in fehwedifch Finnland, geft. 
zu Stodholm d. 14. Juli 1777. Ein ſchriftlicher Auffag gegen Frankreich und Fleury 
(ſpater in Büfhing’s,, Magazin für Hiftorie und Geographie‘ mitgetheilt) war Ur⸗ 
fache, daß er 1738 f. Ämter verlor. Indeß ernannte ihn K. Friedrich i. der zugleich 
heſſiſcher Landgraf wor, 17146 zum Bibliorhefar in Kaffel, und 20 Jahre fpiter 
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rief ihn der Reichsrath nach Stockholm zurüdl, Er fehrieb „Medmoires concernant 
Christine, reine de la Suede” (Amfterdam 1151 —60, 4 Bde., 4) 

. Arco (Grafen von). Schon unter dem Run fürften Max Emanuel war diefe 
Familie in Baiern einflußreich. Unter der vorigen Regierung wurde fie es noch weit 
mehr, vornehmlich durch folgende 5 Geſchwiſter, wovon 3 in dem blühendften Alter 
ftarben. 1) Mayr, Gefandter des Malteferordens am bairifchen Hofe. Bon feiner 
frühern Sefandtfchaft nach Petersburg hat der Abbr: Georgel Nachricht gegeben. 
Er commandirte 1809 als bairifcher General ein Corps gegen die Tiroler und fiel 
von einer feindlichen Kugel getroffen. — 2) Philipp, geb. zu München d. 19, 
Sept. 17175, welcher als Generalcommiffair der bairifchen Provinz Schwaben in 
Ulm d. 29. Nov. 1805 ſtarb. Er verband große Sefchäftsfenntnig mit den vorzuͤg⸗ 
lichſten Seiftesgaben und raftlofen Fleiß mit dem liebensroürdigften, Humanften Be: 
tragen. — 8) Erneftine, Gräfin v. A., vermaͤhlt mit dem Minifter Grafen 
Montgelas, ftarb 1820 in Italien. Es ift bekannt, dag diefer Miniſter feit feiner 
Vermaͤhlung ein minder liberales Syſtem in der Staatsverwaltung angenommen 
hatte. — 4) Zudwig, Dberhofmeifter (und Gemahl) der erabergogin Marie 

eopoldine von Öftreich, Witwe des Kurfürften Karl Theodor von Batern. Seine 
Eöhne führen den Namen der alten Grafen von Bogen. — 5) Karl, Präfident 
Des Oberappellationsgerichts zu München und Reichsrath. Dean Eennt ihr durch 
fein im Neichsrath abgegebenes Votum über die Juden und durch ein Send» 
fchreiben an Heren v. Spaun, worin die Wunder des Fürften Hobenlohe in Schuß 

enommen twerden, ſowie auch durch einige Worte an das Publicum über die an 
—* wenig angefochtene fideicommiſſariſche Verfügung des Grafen von Tatten⸗ 
ch, welche mit Umgehung des Tatrenbach’fchen Mannsſtammes die ganze in 
einem Abershe von ungefähr 2 Mill. Gulden beftehende Erbfehaft Dem Sohne des 
Grafen v. Arco zugewendet wiſſen will. — 
Arco, f. Pizzicato.. - 
Arcon (Sean Claude Eleonore von), Erfinder der ſchwimmenden Bat: 
terien, mit denen Gibraltar bezwungen werden follte, geb. 1732 zu Pontarlier, 
mar für den geififichen Stand beftinmt; fein Vater, ein Advofat, gab aber der 
berrfchenden Neigung des Sohnes für die Kriegswiffenfchaft nach. Er ward in die 
Mititairfchule zu Mezieres 17154 aufgenommen, und das folgende Jahr Mitglied 
des Geniecorps. Im ſiebenjahrigen Kriege zeichnete er fich vortheilhaft aus, vor: 
züglich 17161 bei der Vertheidigung von Kaffel, 1774 befam er den Auftrag, 
eine C harte von dem Jura und den Vogeſen aufzunehmen, und um diefes Geſchaͤft 
zu befchleunigen, erfand er eine neue Tufchmanier, die vor der gewöhnlichen viele 
Vortheile gewährt. Er hatte eine unerfchöpfliche Einbildungskraft und unermübdete 
Thaͤtigkeit. Er ſchrieb Mehres, und in allen feinen Schriften, die troß der fehler: 
haften Schreibart ſich angenehm leſen laffen, erkennt man Reichtum an Ideen 
und Züge von einem glänzenden Genie. 17180 erfand er die ſchwimmenden Bat: 
ferien. Daß der Erfolg den Erwartungen nicht entfprach, daran war befonders 
die Eiferfucht und der Mangel an Einigkeit unter den franz. und fpanifchen Offi⸗ 
cleren Schuld; denn Elliot, der Vertheidiger von Gibraltar, laßt dem Erfinder 
volle Gerechtigkeit widerfahren. Bei dem Einfalle in Holland unter Dumouriez 
nahm er mehre Pläge, u.a. Breda. Er n fih in die Einfamfeit zurüd und 
fhrieb Hier fein feßtes, aber vorzüglichftes Werk, das Ergebniß aller übrigen: 
„Consid£rations militaires et poliliques sur les fortifications”. “Der erfte Sons 
ſul brachte ihn 17799 in den Senat, und er ſtarb am 1. Juli 1800. | 
Ardennen, ein Waldgebirge zwifchen der Maas und der Mofel im Groß 
herzogth. Luxemburg. Zur Römerzeit nahm der Ardennenwald einen großen Theil 
von Gellia beigica ein, und nach Caſar reichte er vom Rhein durch das Gebiet 
> der Trevirer bis zu dem Gebiet der Rmier. Mehr als 20 Flüffe und Bäche ent: 
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fpringen auf demfelben. Der. Bergbau auf Eifen, Kupfer und edle Metalle wird 
nicht mehr betrieben. Noch jegt iſt Dort die Schafzucht beträchtlich, und die Jagd 
ſehr ergiebig. Den Namen Ardennen leitet marı von dem celtifchen Ar, bei, und 

Duanna, Brunnen Öottes, ab, — In einem weitern Sinne nennt man. die Ges 
birge, die vom ehemaligen franz. Hennegau bis zur Mofel reichen, Ardennen, das 
ber auch ein Depart. des nordöftt. Frankreichs, welches auf 80 DW. 266,985 E. 
(Hauptſt. Mezieres) zählt, von ihm den Namen hat. 

‚ „ Ardey, das ganze Mittelgebirge, dag fich in der Sraffchaft Mark von Froͤn⸗ 
denberg bis Volmarſtein langs der Ruhr hinzieht. Es befteht aus raukem Sandflein, 
über welchem ſich das Steinkohlengebirge erhebt. Die Steinfohlen find in diefer 
—* und fabrikreichen Gegend fehr wigu .Noch ſieht man in dieſem Gebirge 

ie Trümmer der Burg, woſelbſt im T. br. die Grafen von Ardey haufeten. 

Are, ein Flächenmag in Frankreich, das die ehemalige Duadratruthe erfeßt 
and ungefähr 2 Quadratruthen enthält. Der 10. Theil einer Are heißt Deciare, 
und der hundertſte Centiare, Decare iftein Maß von 10 Aren. 

..„ Are, der Zeitpunkt, von welchem eine Zeitrechnung angefangen wird. Die 
"Are der Römer war die Erbauung der Stadt Rom, d. h. fie fingen von diefer Zeit 
an zu zählen; unfere Are ift die Geburt Chriſti. Dichter und Redner brauchen 
das Wort auch für Zeitalter und Geſchichtsepoche. 

Arelat, Arelatifhes Reich, hieß von feiner Hauptftadt Arles das 
Herzogtum Burgund mit Provence, das im 9, Jahrh. auf Eurze Zeit den Titel 
- eines Königreichs führte. (S. Burgund.) | | 
Aremberg, ehemaliges Reichsfürftenthum und regierendes berzogliches 

Haus. Der Fleden und das Schloß Aremberg mit 490 Einw., wichtigen Blei 
und Eifenwerfen, liegfin der Eifel zwifchen Köln, Syülich und Blankenheim, ge: 
hörte ehemals zum Eurrheinifchen Kreife, jeßt zum Kreife Adenau des Regierungsbe- 
zirfs Koblenz, im preuß. Großherzogthum Niederrhein. Das HYausAremberg, 
ein Zroeiz des Haufes Ligne, welches 1547 durch Heirath die damalige Graffchaft 

Aremberg erwarba war eins der alten (13) deutfchen Fürftenhäufer. Es erhielt 
diefe Würde 1576 vom Kaifer Mapimilian Il. und hatte Sig und Stimme auf 

dem Reichstage von 1582. Der Gründer des neuen Haufes Aremberg war Philipp 
Karl (der ältere Sohn Johanns von Rigne), Zürft von Aremberg und Admiral von 
‚Slandern. Er erhielt durch feine VBermählung mit Anna von Croy das Herzogthum 
ſchot und ftarb 1616. Sein ältefter Sohn, Philipp Franz, ließ Aremberg vom 

Kaifer Terdinand III. 1644 zu einem’ Herzogthum erheben. Diefe Fürften und 
ihre Nachfolger zeichneten fich durch treue Ergebenheit an das Haus Habsburg und 
‚durch Tapferkeit aus. Der Herzog von Aremberg, Ludwig Engelbert, verlor im 
luneviller Srieden feine unmittelbaren Befigungen (zufammen 74 OM., 14,800 
.Einw., 120,000 Gldn. Einkünfte) und erhielt dafür 1802 als Entfhädigung in 
Weſtfalen: Meppen und Redlinghaufen (zufammen 45 OM. und über 236,000 
Stdn. Eink.). Don f. Gemahlin, des Grafen v. Lauraguais Tochter (ftarb 1817), 
‚erbte er die Befigungen des Haufes Chalong nnochburgund. Er war blind und ftarb 
zu Brüffel 1820. Bein ältefler Sohn, Prosper Ludwig, Herzog von A., 
Fast von Reckliughauſen und Meppen, lebt gegenwärtig in Wien. An ihn 

trat der Vater ſchon in Sept. 1803 Mieppen und Redlinghaufen ab. Herzog 
‚Prosper gehörte mit zum Rheinbunde, verlor aber 1810, durch Napoleons Ein: 

verleibung jenes Herzogthums in Franfreich und Berg, feine Souverainerät. Er 
vermäblte fih 1808 mit einer Nichte der Kaiſerin Joſephine, welche Napoleon 
zur franz. Prinzeffin erhob, Stephanie Tafcher de la Pagerie, die fich aber von ihm 

1816 fcheiden lieg, worauf er fich 1819 mit Ludomille, des Fürften von Lobkowitz 

äftefter Tochter, vermählte. Seit 1815 ift der Herzog von A. Standesherr, 

wegen Aremberg und Recklinghauſen (im Regirungsbezirfe Münfter, 12 OM,, 
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89,600 E.) unter preuß., wegen Meppen unter handv. Hoheit 5 er ift daher Mit⸗ 
glier der erften Kammer der handy, Ständeverfammlung. “Dem flandesherr!. Se 

iete des Herz. v. X. in Hanover, oder dem Amte Meppen (833 75M., 39,500 €.), 
wurde vom Rönig Georg IV. am 9. Mai 1826 der Name Herzogthum 8 
Aremberg: Meppen beigelegt. Der Herzog kann eine Ehrenmache halten. 
Sein Serichtsftand iſt bei der Juſtizkanzlei zu Denabrüd. Seinem Haufe ift in 
peinlichem Falle ein Serichtsftand von Austrägen oder das Recht, von Ebenbürtigen 


> gerichtet zu werden, bewilligt, und dag in ſolchem Falle ergebende Erkenntnig kann 


nie die Sonfiscation, fondern höchflens die Sequeſtration der mediatifirten Bes 
fisungen zur Folge haben. In den übrigen Straffällen ift das Staats: und Cabi⸗ 
netsminifterium Die ausfchliegliche Behörde für alle Mitglieder des herzogl. Haufes. 
GBgl. Standesherren.) Auch iſter Grand von Spanien erfier Claſſe. Saͤmmt⸗ 
liche Befigungen des Herz0g8 in Deutfehland enthalten 45 OM. (125 Quadrach 
lieues) und 719,100 Bew. Mit Einfchlug feiner Befißunger! in den Niederlanden 
und in Franfreich hatte der vorige Herzog 1809 über 1,7100,000 Fr. Eink., meie 
ftens aus MWaldungen, felbft in den Pyrenden ; gegenwärtig 750,000 Gldn. Das 
Haus ift Fatholifch, die gewöhnliche Refidenz das Schloß Clemenswerth bei Mep⸗ 
pen, auch Brüffel. 20. 
Arena, fe Ampbitbeater ' Ze 
Arende (Martin Friedrich‘. Diefer durch f. iffenfchaftlichen Wanderun: 
gen durch einen großen Theil Europas berühmt gervordene dünifche Gelehrte war 
geb. zu Altona 1769, und flarb, von einem Nervenſchlage getroffen, in der Nähe 
von Venedig 1824. Auf des Grafen von Reventlow Empfehlung wurde er 1797 
beim botanifchen Garten zu Kopenhagen als Eleve angeftellt ; allein feine Vorliebe 
für Alterthumsforſchung führte ihn auf die Univerfitätsbibliothek, wo er in ſtrenger 
Kidte Stundenlang die Arnaemagnaranifchen Sammlungen durchfah. Mit lan: 
desherrlicher Unterſtuͤtzung reifte er 1798 nach Finnmark. Norwegen hat er fehr 
genau durchforfcht, u. a. Gegenden, die vor ihm fein Fremder betreten hatte. Er 
follte lebende Pflanzen und Samen einfammeln; allein er brachte wenig oder nichts 
zurück und wurde entlaffen. Nun begann er feine antiquarifchen Sammlungen in 
Norwegen 1799 und 1800. Dann hielt er fich längere Zeit in Schweden auf, 
in Roſtock bei Tuchfen, in Paris bei Millin, und in Venedig. Einen Theil feiner 
Papiere, Zeichnungen und Abhandlungen, alle antiquarifchen Inhalts, den Nor: 
den betreffend, hat er in der Bibliothek zu Kopenhagen niedergelegt. Auch bat er 
in Paris und in verfchiedenen Städten Schwedens, Deutfchlands und Dänemarks 
einzelne Blätter druden laffen. Später durchmanderte er die Schweiz, Spanien, 
Italien und Ungarn. Er lebte von fremden Beiträgen, fehlief oft unter freiem 
Himmel und kannte keine Bedürfniffe der Bequemlichkeit. Alle feine Papiere trug 
er bei fih, Die Berfolgungen, die er in Neapel, als des Carbonarismus verdächtig, 
auszuftehen hatte, haben viel dazu beigetragen, feinen Tod zu befchleunigen. 
Areöpagus, der ältefte unter den athenienfifchen Serichtshöfen, und 
zugleich wegen feines Anfehens, feiner Unbefcholtenheit und Gerechtigkeitsliebe der 
berühmtefte. Er hatte den Namen von feinem Derfammlungsorte, dem unmeit 
der Feſtung gelegenen Hügel des Mars, Die Stiftung diefes Gerichts wird von 
Einigen dem Cekrops, von Andern dem Solon zugeſchrieben; doch feheint er von 
Legterm nur eine beffere Einrichtung und wichtigere Vorrechte erhalten zu haben, 
Aus wie viel Mitgliedern er beſtand, läßt fich nicht angeben. Die Stellen waren 
auf Lebenszeit und wurden mit den abgegangenen Archonten befegt , die fich durch 
redliche und eifrige Amtsführung Deffen würdig gemacht hatten. Es roard zu dem: 
Ende eine befondere Prüfung vorgenommen. Arifides narmte den Areopag das 
heiligſte Bericht Griechenlands, und Demofthenes verfichert, daß er nie ein Urtheil 
gefprochen, womit nieht beide Theile zufrieden gemwefen, Die Verbrechen, weiche 
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vor dies Gericht gehörten, waren: vorfiglicher Mord, Vergiftung, Raub, Mord: 
brennerei, Sittenlofigfeit und Neuerungen im Staat und in der Religion; zugleich 
war ihm die Sorge für die Verwaiſeten aufgetragen. Auch andre Staaten Gries 
&enlands unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Ausfpruche. Seine Berfamms 
lungen bielt der Areopag unter freiem Himmel und im Dunkel der Nacht. Nach 
Erörterung des Falls wurden die Stimmen gefammelt. . Dis auf Perikles behielt 
diefer Gerichtshof feine garıe Reinheit; durch diefen aber, der auch, ohne Archont 
gervefen zu fein, fich zum Areopagiten aufnehmen ließ, wurde er zuerſt verlegt; 
doch behielt er noch lange fein Anfehen, das erft nach und nach mit dem Derfalle 
Athens fan, " . 
A re 8 ’ f. Ma rs. 
Arethuſa, 1) eine vonden Hefperiden /f.d.); 2) eine Tochter des Ne⸗ 
«“ und der Doris, erft eine Nymphe der Artemis, dann eine berühmte Quelle der 
nfel Ortygia, die den vierten Theil der Stadt Syrakus enthicht. Bon ihrer Ber: 
mwandlung in eine Auelle ſ. Alpheus. Da Theofrit an ihren Ufern feine Idyllen 
Dichtete, ift fie oft zur Muſe des Hirtengefanges gemacht worden, 

Aretin (Adam, Freih. v.), ein bairifcher Staatsdiener, geb. d. 24. Aug. 
47169 zu Ingolſtadt, trat nach vollendeten Studien der Rechtsreiffenfchaft in 
Staatsdienſte, mo er unter Montgelas bis zum Vorſtande der diplomatiſchen Sec: 
tion fich emporarbeitete. Er nahm an vielen der wichtigften Arbeiten Antheil und 

. ward, alsim Febr. 1817 der Graf Nechberg das Portefeuille der ausmwärt. Ange: 
Iegenheiten übernahm, an deifen Stelle nach Frankfurt geſchickt, mo er fich ſowol 
dur Maͤßigung als auch durch die energifche Mertheidigung der bairifchen Der: 
faffungsurfunde allgemeine Achtung erwarb; 1819 erhielt er das Großkreuz des 

Verdienſtordens. Was er drucken ließ, erfchien nicht unter feinem Namen und bes 
zieht fich meiftentheils auf feine Kunftliebhaberei, da er eine der größten Kupferſtich⸗ 
fammlungen und eine bedeutende Anzahl von Gemaͤlden befigt. \ 

Aretin(Cpriftopd,Freih.v.), Bruder des Vorigen, geb.zu Ingolftadtd.2.Dec, 
47712, fludirte zu Heidelberg unter der Leitung des dam. Prof. , jetzigen Juſtizmi⸗ 
nifters von Zentner, fowie nachher zu Göttingen imd Paris; auch mar er feiner Zeit 
mit in die Illuminatengeſchichten verflochten. Er trar früh in Staatsdienfte und 
ward 17199 Landesdirectiongrath. Schon 17199 und 1800 drang er auf Abfchafs 

‚fung der Feudalftände und-auf Zufammenberufung des Landtags, Bei dem Streite 
‚der bairifchen Landſtande mit der Regierung 1800 und 1801 war er als Schrift⸗ 
ftelfer fehr thätig, ward 1803 nach Aufhebung der. Klöfter als Regierungscoms: 
miffait zur Durchfuchung der Kiofterbibliothefen abgeſchickt, gelangte 1804 zur 
Stelle des Vicepräfidenten der Akademie der Wiffenfchaften, wurde 1806 Obers 
bibliothefar an der Sentralbibliothek zu München, 1807 Secretair der erften Claſſe 
der Akademie der Wiffenfchaften, und 1809 Ritter des Civilverdienſtordens. Ergab 
jeßt mit Babo und fpäter mit Scherer von 1804 — 6 ein Tageblatt, „Aurora”, bers 
aus, und fpäter, als Fortſetzung des bekannten „Leipziger allgemeinen literarifchen 
Anzeigers“, den „Neuen literarifchen Anzeiger”. Gerner: „Ausfprüche der Minnege⸗ 
richte,, (4803); „Sefchichte der Juden in Baiern“ (1808); „Altefte Sagen über 
die Geburt Karls tes Großen“ (1803); „Beiträge zur Sefchichte der Wunſchel⸗ 
ruthe“ (1807); „Die frübften univerfalhift. Folgen der Buchdrudterfunft‘‘ (1809); 
„Beiträge zur Geſchichte und Literatur, vorzüglich aus den Schaͤtzen der münchner 
Bibliothek” 1 Bde oder 42 Hefte) ; „Anleitung zur Theorie und Praxis der Mne⸗ 
manik‘‘ (1810); „Literatur der Sefchichte Baierns“” (1810) ; „Nachrichten zur bai⸗ 
riſchen Sefchichte aus noch unbenutzten, meiflens ausländifchen D.uellen“ (1811); 
„Jahrbücher der Serechtigkeitspflege in Baiern” (1813 und 1818) ; „Befchichte des 
43. Art. der deutfchen Bundesacte“; „Sefpräche über die bairifche Verfaffungsurs 
tunde (1818), „Bairiſcher Verfaſſungskatechismus (1819); „Literarifche Mo⸗ 
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natsſchrift für bairiſche Staats⸗ ind Geſchaftsmanner“ (1818 und 1819); „Bai⸗ 
riſche Landtagszeitung“ (20 Hefte, anfangs als Hofzeitung verſchrien, bis ihre Rich⸗ 
tung gegen die Mimſter nicht mehr zu verfennen war). eine 1809 erfchienene 
Schrift: „Die Plane Napoleons und feiner Gegner in Deutfehland”, morin er die 
durch Ausländer bewirkten Bersinderungen Baierns auf eine dieſen nachtheilige Weife 
beleuchten wollte, erregte einen langen und heftigen Streit zwifchen den Gelehrten 
Münchens, nach deffen Beendigung A. auf höchfte Veranlaſſung feine bieherigen 
Amter niederlegte und 1811 als erfter Appellationegerichtsdirector nach Neuburg 
ging: 1813 ward er Vicepräfldent. Seine Flugſchrift: „Sachſen und Preußen” (zu 


‚ Sunften Sachfen®), machte außerordentliches Aufſehen und 309 ihm vielen Berdruß 


u, Seine Zeitfehrift „Alemannia (1815 fg.) enthielt Teidenfchaftliche Ausfälle auf 
orddeutfchland, 18419 wurde er in die Deputirtenfammer beim bairifchen Land: 
tag erwählt, under war in derſelben eins der rirkfamften Mitglieder , obgleich man 
ihn anfangs verkfannte, weil er fich dem Herrn von Hornthal, der durch Ultras 
oppofition der guten Sache fehadete, entgegenfeßte. ndemf. J. wurde er Mitglied 
der Sefellfchaft für ältere deutfche Sefchichtsfunde. Er ftarb den 24. Dec. 1824 
zu München als Präfident des Appellationsgerichts im Regenfreife, 

Aretin Georg, Freih. v.), ein Bruder des Vorigen, ift geb. zu Ingolſtadt 
4771, fludirts zu Heidelberg und ward 17193 Adminiftrator des Donaumoos: 
gerichts, wo er die Cultur eines 171 Stunden im Umfang betragenden Sumpfes 
thätig beforderte. 1796 wurde er zum Hoffammerrath, 1799 zum Zandesdirectiongs 
director in Amberg und 1806 zum Straßen: und Waſſerbauinſpektor in Tirol ers: 
nannt, wo er in einer zweckmaͤßig abgefaßten Drudichrift das Volk über die beften 
Morbeugungsmittel gegen die Verheerungen durch Bergfälle beichrte. Als 1809 
die Inſurrection in Tirol ausbrach, mar er Generalcommiſſair des Eifadfreifes zu 
Briren und wurde als öftr. Sefangener nach Fünffirchen in Ungarn abgeführt. 
1810 erhielt er vom König von Baiern zur Belohnung feiner Verdienſte ein Lehn⸗ 
gut und ein anfehnliches Jahrgeld. Er lebt jeßt auf feinen Gütern den Wiffenfchafs 
ten, Künften und der Landwirthſchaft. Unter feinen vielen Schriften, die größten. 
theils ein praftifches und vaterlaͤndiſches Intereſſe haben, nennen wir den „Genius 
von Baiern‘' (4. Hefte, 1801 — 4) ; „Baiern nach den Beflimmungen des Friedens 
von Campo⸗Formio (1801,4.); Gedanken eines öftr. Patrioten über die Politik 
feines. Baterlandes‘ (1806); „Zeitbedürfniffe, mit befonderer Rüdficht auf 
Baiern” (Regensb. 1817 — 20, 4. Bdehn,), und den beachtungsmwerthen „Ders 
ſuch eines Defenfionsfoftems von Baiern” (Regensb. 1820, 4.). 

: Arerino (Pietro), einer der berühmteften italienifchen Schriftfteller des 

16. Jahrh., verdankte den größten Theil feines Ruhms der Ausgelaffenheit feiner 

Geber. Geb. zu Arezzo 1492, der natürliche Sohn eines Edelmanns , deffen Nas . 
men er nicht führen durfte (denn der Name Aretino zeigt nur feinen Geburtsort an), 
warder aus einem Buchbinderlehrling ein Schriftfteller, der fich die Gunſt der Könige 
erwarb. Wan nannte ihn die Geißel derfelben, aber er trieb Die Schmeichelei bei 
ihnen bis zur Verworfenheit; er felbft hatte übermäßige Bervunderer, troß der Bos⸗ 
heit und Heftigkeit feiner Satyren. Ebenfo fehr von Prablerei und Stolz wie von 
Galle erfüllt, ertrug er Begegnungen, die man fich nur gegen Verworfene erlauben 
darf; einerfeits ein fo zügellofer Schriftfteller, dag man mit feinem Namen die 
Schamloſigkoit und Schlüpfrigfeit bezeichnete , fehrieb er auch viele Werke der Anz. 
dacht und Erbauung, und gab legtern den Vorzug, wenn es fein Vortheil erfo- 


. derte. Sein Ruhm erwarb ihm den Beinamen des Söttlichen, und er war an- 


ſpruchsvoll genug, ihn felbft, wie einen Titel, feinem Namen beizufügen. &o ließ 
er auf ſich Denkmünzen prägen, u. a. mit der Inſchrift: „Divus Petrus Aretinus, 
Flagellnm Principum“, und machte damit mehren Fürften Geſchenke. Wegen 
anes Sonetts gegen den Ablaß ans Arezzo verjagt, ging er nach Perugia und von 
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Muͤnzkunſt, 6) der archaͤologiſchen Seräthe (Anticaglien). Dieſe Üiberrefte find in 
Italien, Frankreich, Spanien, Deutfchland, England, Rußland und Dänemark 
zerſtreut, und nur auf Reifen könnte man fie daher eigentlich felbft anfchauend 
fludiren, wenn nicht Nachforfchungen und Abbildungen einigen Erfaß güben. Das 
Erfte, deffen der Archaͤolog bedarf, ift Kenntnif der Summe des von folchen Kunſt⸗ 
werfen noch Vorhandenen, und die Archiologie müßte Darum mit einem regiſtri⸗ 
renden Theile anheben, welcher ein Berzeichnig der Antiken, ihrer Befchreibungen, 
Abgüffe und Abbildungen, ſowie der Muſeen, Galerien, Cabinette, Paläfte und 
Villen, worin fie fich befinden, nebft einer Sefchichte ihrer Wanderungen und 
Schickſale, enthielte. Leider iſt dieſer nothwendige Theil der Archäologie noch nicht 
in feinem ganzen Umfange ausgeführt. Diefem Theile würde fich anfchließen die 
Kunftlehre ‚des Antiten, als Kunftgefchichte vorgetragen, worin über Styi, Die 
vere, Kunſtpraktik und Technik, Geiſt und Behäfidfung der Kunſtwerke, nach 
aßgabe der Kunſtepochen, Belehrung ertheilt wird. Bann folgt die Kunſther⸗ 
meneutik, welche Auffchlüffe gibt über die Bedeutung der alten Kunſt und Kuͤnſt⸗ 
lerfabel, über die Art, wie bei Erklärung der alten Kunſtwerke verfahren werden 
muß, und die dazu nöthigen Hülfsmittel, Mythologie, Geſchichte und Alterthüs 
mer dienen bier als Hülfswijfenfchaften. Die Kunſtkritik liefert nachher die Grund: 
füße, nach denen das Antike als Antikes überhaupt ju prüfen iſt, oder als einer 
gemwiſſen Periode der Kunſt angehörig erkannt wird. Dabei wird von Echtheit und 
Unechtheit, Anfegungen, Ergänzungen, Verfaͤlſchungen, von Ur⸗ und Nach⸗ 
bildung u. ſ. w. gehandelt. Die ÄAſthetik des Antiten endlich feßt dem Studium 
der Archaͤologie die Krone auf. Sie zeigt ung den Sötter- ‚und Heroencyklus afs 
die Summe der Menfchheit, diefe Körper als fichtbar gemachte Seele in den man: 
nigfaltigften Idealen nach Geſchlecht und Alter, von der erhabenften Gottlichkeit 
eines Zeus bis herab auf den Satyr, wo fich die Mienfchennatur in das Thierifche 
verliert. Sie lehrt ung eindringen in die Afthetifcher Ideen, die den Kunſtſchoͤpfun⸗ 
gen zum Srunde liegen, Anordnung, Handlung, Ausdrud derfelben beſtimmend, 
macht aufmerffam auf den reinen Geſchmack, die edle Einfalt, die vollkommene 
Zweckmaͤßigkeit. Eine alfo angelegte Archäologie dürfte allen Anfoderungen an ein 
zweckmaͤßiges Studium derfelben Genüge leiften, Hoch aber ift ein Werk vor- 
handen, welches diefer dee ganz entſpraͤche. MWindelmann, Heyne, Böttiger, 
Welder, Tölken, Hirt, Azincourt, Millin, haben dazu verfehiedene Vorberei- 
“ tungen gemacht. ©. Bes „Grundriß der Archäologie” (Leipzig 1815); Kanne⸗ 
gießers „Grundr. d. Alterthumswiſſenſchaften“. 

Arche. So nennt Luther in der Bibelüberfegung das Sf oder den Kahn, 
oder das ſchwimmende Gebäude, in welchem Noah rährend der Noahchiſchen Flut 
oder Sündflut feinen Aufenthalt genommen hat; unftreitig von dem Tateinifchen 
arcn. der Kaſten, gebildet. (S.Sündflut.) In den Synagogen der Juden führe 
das Schränfchen, in welchem die Gefegrolle aufbewahrt wird, den Namen der hei⸗ 
ligen Arche. 11. 

Archenholz (Johann Wilhelm v.), ehemals Hauptmann in preußifchen 
Dienften, geb. in Zangenfurth, einer Vorſtadt Danzigs, den 3. Sept. 1741. Sein 
Name war Johann Daniel; er fand aber für gut, fi) Johann Wilhelm zu nennen, 
Aus dem Sadettenhaufe zu Berlin fam er als Officer (1760) zur preuß. Armee, 
diente bei dem Regimente Forcade bis zu Ende des fiebenjührigen Krieges, und ward 
als Hauptmann (1763) verabfchiedet oder vielmehr caffirt, weil er dem Könige von 
einer nicht vortheilhaften Seite, befonders als leidenfchaftlicher Spieler, befannt ge 
toorden war. Erging nun auf Reifen und fah in einem Zeitraume von 16 “Jahren 
faft ganz Europa. Oft war das Spiel und trüglicher Handel feine Erwerbsquelle; 
überhaupt ſcheint ihm fein Thun und Treiben in diefer frühern Zeit feines Lebens 
auf keine Weife zur Ehre zu gereichen. In Italien brach er bei einem ungluͤcklichen 
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Galle vom Pferde ein Bein, gebrauch die Schwefelbaͤder zu Peſa, behielt aber 
feit diefer Zeit eine ſtets unheilbar gebliebene Laͤhmung des Fußes. Nach der Wie: 
derkehr na Deutſchland hielt er fich in Dresden, Leipzig, Berlin und Hamburg 
auf und lehte von Sebriftftellerei. Ohne eigentliche gelehrte Renntniffe, aber 
befannt mit mebren neuem Sprachen, ausgerüftet mit einem nicht gemohnlichen 
Beobachtungsgeiſte und einer feltenen Sefchidlichkeit zu fragen und zu fammeln, 
wit großer Menſchen⸗ und Weltkenntniß, mit dem Talente, das Wichtige und 
Charakteriſtiſche nicht nur gladtieh aufjufaffen, fondern auch in einer lebhaften und 
ndten Sprache darzuftellen, und mit der Gabe, dem Zeitgefehmade gemäß den 
nhalt und die Einfleidung feiner Schriften zu waͤhlen, gewann er in wenig Jah⸗ 
ren ein großes Publicum umd erlangte auf daffelbe einen entfchiedenen Einfluß. - 
Don der Zeit an, da er zuerft als Schriftfteller auftrat, fuchte er zugleich feine Be⸗ 
leſenheit fehr zu erweitern, und mußte fie mit Geſchmack geltend zu machen, Den 
Grund zu feiner ebrenvollen literarifchen Laufbahn legte er durch die vielgelefene 
‚Zeitfehrift: „Literaturs und Volkerkunde“, die fich durch Neuheit, Mannigfak 
‚tigßeit, meiftens glüdliche Wahl und leichte, gefüllige Behandlung der Segen: 
flände vortheilhaft auszeichnet. Den glänzendften Erfolg hatte fein, faft in alle 
lebende Sprachen Europas überfeßtes Buch: „England und Italien“. Unverfenn> 
ber iſt bier des Verfaſſers Kunft, auf Effect zu malen, und fein Beftreben, durch 
geſchickte Anordnung und einen gefälligen Bortrag den Reiz des Neuen zu vermeh⸗ 
-ren und das oft Geſagte wieder neu zu ſagen. Wenn er in Hinficht auf England 
das Lob übermieb, fo übertrieh er in Hinficht auf Italien den Tadel und erlaubte 
fich oft die Handgreiflichften Berdrehungen. Als Fortfegung fchrieb er die „Annalen 
der britifchen Sefchichte” von 17188 an (Braunſchw. Hamb. und Tübing., 20 
‚Bde, 1189—98 . Auf eine ausgezeichnete Weiſe zeigte fich fein Talent in inter: 
eſſanter Darftellung, vereint mit dem DBeftreben, ein fchönes Ganzes & liefern, in 
feiner, mit ferafattiger Benußung der beften Quellen gefchriebenen „Geſchichte des 
ſiebenjaͤhrigen Kriegs, zuerſt im „Öerliner biftorifchen Tafchenbuch für 1789, dann 
‚erweitert in 2Bon. Berlin 1793. In der Geſchichte der Königin Eliſabeth“, welche 
er zu dem „Niftorifchen Calender für Damen’ (Zeipzig 1798) lieferte, find Me Bege⸗ 
benheiten mit fo unverwandter Küdficht auf den Endzweck ausgewählt, fo charak⸗ 
teriftifch geftellt und in einer fo gefaͤlligen, prunflofen Manier ergiblt, daß kaum 
der intereffantefte. Roman die Aufmerffamfeit mehr an fich ziehen und ferkir kann. 
Auch ſeine „Geſchichte Guſtav Waſa's, nebſt einer Schilderung des Zuſtandes 
von Schweden von den aͤlteſten Zeiten an bis an das Ende des 15. Jahrh.“ (Ta: 
bing. 1801, 2 Thle.) enthält eine anziehende Darftellung der Negierungssefchichte _ 
jenes Königs, aber etwas Neues von biftorifchen Anfichten und Beurtheilungen, 
wie aus des Verfaſſers Ankündigung neugebrauchter Hülfsmittel zu erwarten ge- 
weſen wäre, findet man nicht. Die. legten 20 jahre feines Lebens widmete A. 
meiſt der politifchen Schriftſtellerei, als Herausgeber der Zeitfchrift „Minerva“, 
die mit 1792 ihren Anfang nahm, unter den mannigfaltigſten Schickſalen auch 
nach des. Herausgebers Tode. fortgefegt, und nur in einzelnen Eritifchen Epochen, 
wie 1806 und 1811, eine Zeitlang unterbrochen wurde, Mit vieler Klugheit 
soußte fich A. als politifcher Journaliſt, der jedesmaligen Lage der Begebenhei: 
ten gemäß, das Anſehen der Inparteilichkeit zu geben, ohne eben immer folge: 
recht in feinen Urtheilen und Grundſaͤtzen zu fein. Deffenungeachtet iſt feine 
„Minerva“, die oft in 3000 Eyeinp’'aren verfauft ward, ein an Aufelärungen 
der Zeitgefchichte, politifchen Betrachtungen, Mittheilungen ausländifcher Auf: 
füße, Auszügen aus größern Werken und wichtigen Actenftüden fehr reichhalti- 
ges Werk. Mach der Rückkehr von Paris (im Herbſt 1792) wählte A. aber: 
mals Hamburg zu feinem beflindigen Aufenthalte. Er Eaufte fih im Holſtei⸗ 
nifchen an, und fo fehr auch koͤrperliche Schwächen ihn in den legten Jahren nie: 
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derdrüdten, und obgleich manche Vereitelungen und Einbußen feine Bırftiedenheie 
flörten, fo blieb er doch immer thaͤtig und voll reger Theilnahme an den großen 
Begebenheiten des Tages. Noch 1810 machte 'er eine Reiſe nach) Berlin, kam 
nach einem Aufenthalte von 6 Monaten auf: feinem Landſitze: Oyendorf unweit 
Hamburg zurüd, und ſtarb dafelbft den 28. Febr, 1812, in einem Alter von 71 
Jahren, an Entkraͤftung. B. G. 
Archi, ein griechiſches Wort, das mehren, beſonders kirchlichen, Amtsti⸗ 
teln vorgeſetzt wird; ihm entſpricht die deutſche Vorſylbe „Erz“, und es bezeichnet 
einen hoͤhern Grad der Würde, vor deren Titel es ſteht, z. B. Archidux, Erzherzog, 
Archiepiskopus, Erzbifchof, Archipresbyter, Erzpriefter, Archidiafonus, oberfler 
Diakonus. Archimandriten, Erzäbte oder Generaläbte, heißen diejenigen Abte in 
der griechifchen Kirche, die über mehre Abte und Ktöfter die Aufficht-führen, : weil 
in der alten griechifchen Kirche die Äbte Mandrä genarmt wurden. In Sicilien 
nennen fich einige Abte & teil ihre Klöfter urfprünglich von griechifiher Stiftung 
find und der Kegel des heiligen Bafilius folgen. Auch die Seneraläbte der unirten 
Oriechen in Polen, Galizien, Siebenbürgen, Ungarn, Slawonien und Venedig 
führen diefen Titel, : E 
Archidiakonus. Diefe kirchliche Würde, roelche anfänglich nur den erften 
unter den Diafonen an einer Kathedral⸗ oder Metropolitankirche bezeichnete, er⸗ 
Bielt ſchon im 5. Jahrh. eine Bedeutung, welche fie über den. Rang der Presbyter 
erhob und den Bifchöfen nahe ftellte, Die Archidiafonen waren feitdem nicht nur 
bloß Sehülfen, fondern auch Vicarien derfelben in den Diöcefen und auf den Con: 
eilien. Mach und nach famen die Sefchäfte der bifchöfl. Jurisdiction, die Kufficht 
über den Klerus, die Kirchen, Klöfter und Eirchlichen Güter, das Vifitationsrecht 
und das Keßergericht in den abendländifchen Bisthümern, an die Arthidiafonen, 
Dis in das 9, Jahrh. waren fie nur noch delegirte Officialen der Bifchöfe ohne pers 
fonliche Amtsgewalt, aber theils die Unbehuͤlflichkeit und Unwiſſenheit ihrer Prin⸗ 
cipalen, theils die feit dem 8. Jahrh. aufgekommens Einthetlung der Dibcefen 
in mebre fleinere Sprengel oder Archidiafonate, denen: Archidiafonen vorgefegt 
sourden, machte fie zu felbfländigen Kirchenbeamten,: die mit Ausnahme des Ar: 
chidiakonatrechts die völlige bifchöfl. Gewalt ausübten. Im 11. und 12. Jahrh. 
waren fie als die einflußreichften Prälaren der Kirche anerkannt ımd auf dem Gipfel 
ihrer Macht. Seit Entſtehung der allgemeinen bifchöflicher Gerichtshöfe unter 
eignen Officialen oder Generalvicarien im 13. Jahrh.ſank jedoch das Anfehen 
der Archidiafonen, und ihre Gerichtsbarkeit ging in den meiflen Discefen im 15. 
und 16. Jahrh. an die neuen Gerichtshöfe über. Im 18. Jahrh. findet man fie 
nur noch als Dignitarien in einigen Domeapiteln, und jeßt iſt diefe Würde, befon- 
ders wegen Rangffreitigfeiten mit den Dechanten und Proͤpſten, in der katholifchen 
Kirche faft überall erlofchen, auch in Die nach-der Periode Napoleoris wieder errich- 
teten Domcapitel nicht aufgenommen worden. In der griechifchen Kirche gab es 
fehon feit dem 7. Jahrh. keine Archidiakonen mehr, außer einem einzigen am grie 
chifchen Kaiferhofe zu Konflantinopel, dagegen die hohe biſchofl. Kirche in England 
noch jetzt Archidiafönen hat, welche die Stellvertreter der Bifchöfe in Beaufſichti⸗ 
gung ihrer Sprengel find, Die Archidiakonen in der evangelifch Tutherifchen Kirche 
eniegen außer dein Vorrange vor den übrigen Diakonen feine befondern Borrechte. 
In Hamburg find fie die zweiten Geiſtlichen an den Hauptkirchen. . 8, 
Archilochus, griechifcher Dichter, geb. auf der. Inſel Paros, biähte um 
700 v. Chr. Sein feurig wildes Gemuͤth riß ihn in den Strudel politifher Par: 
teiungen fort, und er mußte fein Vaterland verlaffen. Er begab fidy nach Tarſus, 
wo er gegen die Thrazier focht, aber dabei mehr aus Unfall als durch Seigheit fein 
Schild verlor. Hierauf irrte er in Griechenland umher, und die Spartauer follen 
ihn von ihren Thoren weggewieſen haben. Jedoch gewann er in den olympifchen 
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Spielen den Eiegeskrang durch einen Hymmus auf den Herenles. Sein Leben foll 
er im. Kriege, nach: Andern. Dusch Mieuchelmörder verloren haben, Furchtbaͤrer 
war A, mit der Geber als mit dem Schwerte. Lykambes, der ihm feine Toche 
ter verfprochen‘, treulos aber feine Zufage gebrochen hatte, erhenkte ſich aus 
Sram über die Satyre, durch welche der beleidigte Dichter Rache nakm. Mit 
gleicher Bitterkeit verfolgte er alle diejenigen feiner Mitbürger, die das Ungluͤck 
hatten ihm zu mißfallen. Sein Andenfen wurde, in ganz Griechenland fo hoch 
verehrt, dag man ihn dem Homer an die Seite ſtellte. Man rühmt an feinen 
iambifchen Gedichten ıdie Kraft-des Styls, die Lehhaftigkeit der Bilder, eine finne 
volle Kürze, erhabene Gefühle und eine kräftige, aber bittere Satyre. Aber auch in 
andern, hoͤhern Igrifchen Dattungen galt er als Muſter. Seine Werke find bis 
auf wenige ſtucke für uns verloren gegangen, die von Liebel gefammelt find, 
Leipz. 1812 — 471, überf. u. Stolberg und Herder. Da er des getheilten Penta⸗ 
muiens zu feinen Gedichten fich bediente, fo heißt diefer daher der archilochifche 
erde: .. . .. oo. i 2 , 
—æ | 
Archimedes, der berüßmtefte unter den. alten Seometern, geb. zu Syrakus 
um 287 v. Chr., ein Berwandter des Königs Hiero, feheint Fein Hffentliches Amt 
bekleidet, ſondera fich gang Auf die Wiſſenſchaften beſchruͤnkt zu haben. ‚Seine 
Derdienfte um die Mathematik vollkommen zu würdigen, fehlt uns eine geuaue 
Kenntnig von dem Zuſtande der Wiffenfchaft vor ihm; doch weiß mar, daß er fie 
mit Entdeckungen von böchfter Wichtigkeit bereichert Bat, auf welche die Meuern 
ihre Meffungen krummliniger Flächen ımd Körper gegründet haben. Euflides bes 
srachtet in feinen Elementen nur einige diefer Groͤßen in Beziehung auf einandek; 
aber er vergleicht fie nicht mit geradlimigen Flächen. ımd Körpern. A. hat die zu 
dieſem Ubergange nöthigen Säge in feinen Abhandlungen bon der Sphäre und dein 
Eptinder, den Sphärsiden und Konsiden, und in feiner Schrift von der Meſſung 
des Cirkels, entwickelt. Zu noch fchmierigern Betrachtungen hat er fich erhoben 
in feiner Schrift von den Spienlen, deren Unverfländlichkeit jedoch felbft von 
Kennen ſchwer zu befiegen tft, - A. ift der Einzige unter den Alten, der uns et⸗ 
‘was Gechägendes über die Theerie der Mechanik und über die Hydroſtatik über- 
liefert. Er hat zuerſt den Satz gelehrt: „daß ein in eine Flüffigkeit getnuchter 
Körper fo wiel an ſeinem Getsichte verliert, als die Schwere eines gleichen Volu⸗ 
mens der Fluͤſſigkeit betraͤgt“, und beftimmte mittelſt deffelben, wie viel Zuſatz 
der MWerfertiger einer Krone, die der König Hiero aus reinem Solde verlangt 
Hatte, betruͤglicherweiſe Binzugefügt habe. Die Auflofung diefes Probleme fand 
er, als er eben badete, und fie verurfachte ihm fo viel Freude, fagt man, daß er 
unbekleidet aus dem Bade nach Haufe vilte,; init dem Ausruf: „Sch habe es ge: 
funden! ich Habe es gefunden!” Die praktiſche Mechanik frheint zu As Zeiten 
ls eine neue Wiffenfchaft geroefen zu fein, denn feine Auferung, daß er 
die Erde umdrehen wolle, wenn man ibm einen Punkt außer derfelben gäbe, 
soo er ſtehen Bond, zeugt von dem Enthufinsmus, den ihm die außerordentlichen 
Wirkungen feiner Mafchinen eingeflößt hatten. Er ifl der Erfinder des Flafchen- 
zug8, wahrfeheinlich auch der Schmube. ohne Ende u. ſ. w. Während der Belage⸗ 
rung son Syrakus entwickelte A. fein ganzes Talent, um zur Vertheidigung feines 
Daterlandes mitzuwirlen. Polybius, Yivius und Plutarch fprechen ausführlich 
und mit Bewunderung von den Mafchinen, die er den Angriffen der Romer ent- 
gegenftellte. Sie melden jedoch Nichts davon, daß er mit Brennſpiegeln die feind⸗ 
liche Flotte in Brand.geftedt habe: eine Sache, die an fich höchſt unwahrſcheinlich 
ift und nur auf fpätern Ülachrichten des Galen und Lucian beruht, In demfelben 
Augenblide, wo die Römer, ımter Diarcellus, durch Überrumpelung fich der 
Stadt bemaͤchtigten, ſaß A., wie die Sage erzählt, in Nachdenken vertieft, auf, 
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dem Markte und hatte allerlei Figuren vor ſich in den Sand gezeichnet. Einem 
roͤmiſchen Soldaten, der auf ihn eindrang, ſoll er zugerufen haben: „Bringe 
mir meine Kreiſe nicht in Unordnung!” Allein der rohe Krieger achtete fo wenig 
darauf, daß er ihn felbft niederftief. Da man die Eroberung von Syrakus in das 
J. 212 v. Chr. fest, fo war X. 15 Jahre alt, als er das. Leben verlor. Auf 
fein Grabmal feßte man einen Cylinder mit einer darin enthaltenen Sphäre, 
am dadurch feine Auffindung Ihres gegenfeitigen Verhaltniſſes, worauf er be: 
fondern Werth legte, ‚zu verewigen. Gero, ‚der fih als Quaͤſtor in Sicilien 
— hat daſſelbe unter Gebuͤſch, wodurch es verdeckt war, wieder aufge⸗ 

nden. 
Arkhipelagus, der Name einer graßen Gruppe von. Inſeln. Die be: 
Eanntefle: ift Die vorzugsweife fo benannte Infelgruppe des Agäifthen Meers, zwi⸗ 
ſchen den Küften des alten Griechenlands ımd Kleinafiens. Abrer Rage ndch wur: 
den. die dazu gehörigen Inſeln in die europäifchen und afiatifchen geteilt; die erfterm, 


welche gleichfam in einem Kreife beifammen lienen, find aus diefer Urfache. von den ' 


Griechen die Cy fladifchen(f.d.), ſowie die andern, weiter auseinander liegenden, 
die Sporabifchen /f.d.) Inſeln genannt worden. Alle. diefe Infeln zufammen 
bilden deu Sandfchaf (die Starthafterfchaft) des Kapudan Paſcha, wozu jedoch 
Kandia mit den umliegenden kleinen Inſeln nicht. gehöͤrt. Bol. d. Art, Hy dra, 
Negropont, Scios, Samos, Rhodos, Cypern ic) . 

Architektonik, Architektur, ſ. Baukunſt. 
Architrav, £ Säule, 
Arſchis, eine Sammlung ven fehriftlichen Urkunden, welche die Rechte, 

Borrechte, Anfprüche, Verträge, Verhaͤltniſſe u. f. w. einer Familie, Corpora⸗ 

:tion, Semeinde, Stadt oder eines Reiche enthalten; auch der Ort, wo derglei: 

‚chen Urkunden aufbewahrt werben. Es gibt demnach Privat: amd öffentliche oder 
Staatsarchive. Der den leßtern vorgefeßte. Beamte heißt Archivar. Schon 
bei den älteften Völkern gab.es Archive. Iſraeliten, Griechen und Römer Hatten fie 

in ihren Tempeln, und auch die Chriften bewahrten anfanga wichtige Urkunden bei 
der Heiligen Gefaßen und Reliquien, bis eigne Orte dazu angewieſen murden. “Das 
Recht ein Archiv zu Haben (jus archivi) ifl mit dem Rechte verknüpft, den Urkunden 
dfentliche Glaubwürdigkeit mitzutheilen. Ä 

Archonton, die höchkten obrigkeitlichen Perfonen in Athen. G. Atti 
ta.) Auch die Juden hatten Archonten in ihrer Verbannung. 

Archyt as von Tarent, ein berühmter Pythagoraͤer, und als wahrhafter 
Weiſer, großer Mathematiker, Staatsmann und Feldherr feiner Zeit berühmt. 

"Er widmete fich zu Metapont dem Studium der pythagoriſchen Philofophie. Als 

Zeitgenoſſe des Plato (96. Ol. 400 v. Ehr.) lebte er 100 Jahre fpäter als Pythas 
goras, ımd lebte noch, als Plate nad) Sicilien reife, Man kann ihn daher nicht 
als Lehrer des Philolaos betrachten, welcher älter twar, noch weniger als des Pytha⸗ 
gros unmittelbaren Schüler. Man fihreibt ihm bie Erfindung der analytifchen 

ethode in der Mathematik und die Löfung mehrer genmetrifchen und mechanis 
{hen Probleme zu. Auch foll er ein Automat (eine fliegende Taube) verfertigt 
haben. Bielleicht mar er auch Erfinder der Kategorien in der Philofophie. Doch iſt 
noch unentſchieden, ob Ariftoteles aus feinen Schriften gefchöpft, oder feine Schrift 
über die 10 Kategorien untergefchoben ifl. Horaz befingt ihn als einen an der apu⸗ 
liſchen Küfte Ertrunkenen. 

Arckenholz (Johann', Hiſtoriker, geb. 1695 in ſchwediſch Finnland, geſt. 
zu Stockholm d. 14. Juli 1777. Ein ſchriftlicher Auffag gegen Frankreich und Fleury 
(ſpaͤter in Büfching’s,, Magazin für Hiſtorie und Geographie‘ mitgetheilt) war Ur: 
fache, daß er 17188 ſ. Ämter verlor. Indeß ernannte ihn K. Friedrich i. der zugleich 
heſſiſcher Lantgraf war, 1746 zum Bibliochefar in Kaffel, und 20 Jahre fpiter 
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ſchrieb hier ſein letztes, aber vorzuͤglichſtes 
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rief ihn der Reichsrath nach Stockholm zurfid. Er fehrieb „Mdmoires concernant 
Christine, reine de la Suede” (Amfterdam 1151 —60, 4 Bde, 4). 

. Arco (Grafen von). Schon unter dem Rurfürften Max Emanuel war diefe 
Familie in Baiern einflußreich, inter der vorigen Regierung wurde fie eg noch weit 
mehr, vornehmlich durch folgende 5 Sefchwifter, wovon 3 in den blühendften Alter 
ftarben. 1) Max, Sefandter des Malteferordens am bairifchen Hofe. Bon feiner ° 
frübern Sefandtfchaft nach Petersburg hat der Abbe Georgel Nachricht gegeben. 
Er commandirte 1809 als bairifcher General ein Corps gegen die Tiroler und fiel 
von einer feindlichen Kugel getroffen. — Y Philipp, geb. zu Deünchen d. 19, 
Sept. 17175, welcher als Generalcommiffair der bairifchen Provinz Schwaben in 
Ulm d.29, Nov. 1805 ftarb, Er verband große Geſchaͤftskenntniß mit den vorzuͤg⸗ 
lichten Seiftesgaben und rafflofen Fleiß mit dem fiebenswürdigften, bumanften Be: 
tragen. — 8) Erneftine, Gräfin v. A., vermählt-mit dem Miniſter Grafen 


Montgelas, ftarb 1820 in Italien. Es ift bekannt, dag diefer Minifter feit feiner 


Bermählung ein minder liberales Syſtem in der Staatsvermwaltung angenommen 
parte. — 4) Ludwig, DOberhofmeifter (und Gemahl) der Erzherzogin Marie 
eopoldine von Öftreich, Witwe des Rurfürften Karl Theodor von Baiern. Seine 
Söhne führen den Namen der alten Grafen von Bogen. — 5) Karl, Prafident 
des Oberappellationsgerichts zu München und Reichsrath. Dan Eennt ihn durch 
fein im Reichsrath abgegebenes Votum über die Juden und durch ein Send: 
fchreiben an Herrn v. Spaun, worin die Wunder des Fürften Hohenlohe in Schuß 
enommen werden, ſowie auch durch einige Worte an das Publicum über die im 
oceß wenig angefochtene fibeicommiffarifche Verfügung des Grafen von Tartens 
bach, melche mit Umgeßung des Tattenbach’fchen Mannsflammes die ganze in 
einem Werthe von ungeführ 2 Mill. Gulden beftehende Erbfchaft dem Sohne des 
Grafen v. Arco zugewendet wiſſen will, B 
Arco, fi Pizzicato. - . 
Arcon (Sean Claude Eleonore von), Erfinder der ſchwimmenden Bat: 
terien, mit denen Gibraltar bezwungen werden follte, geb. 1732 zu Pontarlier, 
war für den geiftlichen Stand beftimmt; fein Water, ein Advokat, gab aber der 
berrfchenden Neigung des Sohnes für die Kriegsmiffenfchaft nach. Er ward in die 
Mititairfchule zu Mezieres 1754 aufgenommen, und das folgende Jahr Mitglied 
des Geniecorps. m fiebenjährigen Kriege zeichnete er fich vortheilhaft aus, vor: 
züglich 17161 bei der Vertheidigung von Kaffe. 1774 befam er den Auftrag, 
eine Charte von dem Jura und den Vogefen aufzunehmen, und um diefes Gefchäft 
zu befchleunigen, erfand er eine neue Tufchmanier, die vor der gewöhnlichen viele 
Vortheile gewährt. Er hatte eine unerfchöpfliche Einbildungstraft und unermübdete 
Thätigfeit. Er fchrieb Mehres, und in allen feinen Schriften, die troß der fehler: 
haften Echreibart ſich angenehm Iefen laffen, erfennt man Reichthum an Ideen 
und Züge von einem glänzenden Genie. 1780 erfand er die ſchwimmenden Bat: 
ferien. Daß der Erfolg den Erwartungen nicht entfprach, daran war befonders 
die Eiferfucht und der Mangel an Einigfeit unter den franz. und fpanifchen Offi⸗ 
deren Schuld; denn Elliot, der Vertheidiger von Gibraltar, läßt dem Erfinder 
volle Serechtigfeit roiderfahren. Bei dem Einfalle in Holland unter Dumouriez 
nahm er mehre läge, u. a. Breda. Er 2 fih in die Einfamkeit zuruͤck und 
erf, das Ergebniß aller übrigen: 
„Consid£rations militaires et poliliques sur les fortifications”. “Der erfte Con⸗ 
ſul brachte ihn 1799 in den Senat, und er ftarb am 1. Juli 1800. | 
Ardennen, einWBaldgebirge ziwifchen der Maas und der Mofel im Groß 
herzogth. Luxemburg. Zur Römerzeit nahm der Ardennenmwald einen großen Theil 
von Gellia belgica ein, und nach Täfar reichte er vom Rhein durch das Gebiet 


* der Trevirer bis zu dem Gebiet der Rmier. Mehr als 20 Fluͤſſe und Bäche ent: 
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fpringen auf demfelben. Der. Bergbau auf Eifen, Kupfer und edle Dietalle wird 
nicht mehr betrieben. Noch jeßt ift dort die Schafzucht beträchtlich, und die Jagd 
fehr ergiebig, Den Nanıen Ardennen leitet man von dem celtifehen Ar, bei, und 
Duanna, Brunnen Gottes, ab. — In einem weitern Sinne nennt man die Se: 
birge, die vom ehemaligen franz. Hennegau bis zur Mofel reichen, Ardennen, da: 
ber auch ein Depart. des nordöftt. Frankreichs, welches auf 80 DM. 266,985 E. 
Gauptſt. Mezieres) zählt, von ihm den Namen hat. 0 

Arddey, das ganze Mittelgebirge, das fich in der Graffchaft Mark von Froͤn⸗ 
denberg bis Bolmarftein längs der Ruhr hinzieht. Es befteht aus raubem Sandflein, 
giber welchem fich das Steinkohlengebirge erhebt. Die Steinkohlen find in diefer 
polte und fabrifreichen Gegend fehr 7% . Noch fieht man in diefem Gebirge 

ie Trümmer der Burg, wofelbft im T. abrh. die Grafen von Ardey haufeten. 

Are, ein Flächenmag in Frankreich, das die ehemalige Quadratruthe erſetzt 
amd ungefähr 2 Quadratruthen enthält. Der 10. Theil einer Are heißt Deciare, 
und der hundertſte Centiare. Decare iftein Maß von 10 Aren, 

. Are, der Zeitpunkt, von welchem eine Zeitrechnung angefangen wird. Die 
Are der Römer war die Erbauung der Stadt Rom, d. h. fie fingen von diefer Zeit 
an zu zählen; unfere Äre ift die Geburt Chriſti. Dichter und Redner brauchen 
das Wort auch für Zeitalter und Geſchichtsepoche. 

Arelat, Arelatifches Reich, hie von feiner Hauptfladt Arles das 
Herzogthum Burgund mit Provence, das im 9, Jahrh. auf kurze Zeit den Titel 
eines Königreichs führte. (S. Burgund.) | 
.. ,,&remberg, ehemaliges Reichsfürftentbum und regierendes herzogliches 
Haus. ‚Der Fleden und das Schloß Aremberg mit 490 Einw., wichtigen Blei 
und Eifenwerken, liegin der Eifel zwifchen Köln, Jülich und Blanfenbeim, ger 
“hörte ehemals zum Eurrheinifchen Kreife, jeßt zum Kreife Adenau des Regierungsbe- 
zirks Koblenz, im preuß. Großherzogthum Niederrhein. Das Haus Aremberg, 
‚ein Zweig des Hauſes Ligne, welches 1547 durch Heirath die damalige Grafſchaft 
Aremberg erwarb gswar eins der alten (13) deutſchen Fürſtenhauſer. Es erhielt 
Diefe Würde 1576 vom Kaifer Marimilian 11. und hatte Siß und Stimme auf 
dem Reichstage von 1582, Der Gründer des neuen Haufes Aremberg war Philipp 
Karl (der ältere Sohn Johanns von Ligne), Fürft von Aremberg und Admiral von 
Flandern. Er erhielt durch feine Bermählung mit Anna von Croy das Herzogthum 

rſchot und ftarb 1616. Sein ältefter Sohn, Philipp Franz, lieg Aremberg vom 
‚Kaifer Serdinand III, 1644 zu einen Herzogthum erheben. Diefe Fürften und 
ihre Nachfolger zeichneten fich durch treue Ergebenheit an das Haus Habsburg und 
‚durch Tapferkeit aus, Der Herzog von Aremberg, Ludwig Engelbert, verlor im 
‚Iuneviller Frieden feine unmittelbaren Befigungen (zufammen 74 OM,, 14,800 
.Einw., 120,000 Gldn. Einkünfte) und erhielt dafür 1802 als Entfhädigung in 
Weſtfalen: Meppen und Redlinghaufen (zufammen 45 OM. und über 236,000 
Sn, Eink.). Bon f. Gemahlin, des Grafen v. Lauraguais Tochter (ftarb 1812), _ 
erbte er die Befitzungen des Haufes Chalons in nochburgund. Er war blind und ftarb 
.zu Brüffel 1820. Sein ältefler Sohn, Prosper Ludwig, Herzog von A., 

—* von Recklinghauſen und Meppen, lebt gegenwärtig in Wien. An ihn 

trat der Mater ſchon in Sept. 1803 Meppen und Neklinghaufen ab. Herzog 
‚Prosper gehörte mit zum Rheinbunde, verlor aber 1810, durch Napoleons Ein: 

verleibung jenes Herzogthums in Frankreich und Berg, feine Souverainerät, Er 
vermählte fih 1808 mit einer Nichte der Raiferin Joſephine, welche Napoleon 
zur franz. Prinzeffin erhob, Stephanie Tafcher de la Pagerie, die fich aber von ihm 

1816 fcheiden Tieg, worauf er fich 1819 mit Ludomille, des Fürften von Lobkowitz 

ältefter Tochter, vermählte. Seit 1815 ift der Herzog von A. Standesherr, 

wegen Aremberg und Recklinghauſen (im Regierungsbezirke Münfter, 12 OM,, 
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39,600 E.) unter preuß, wegen Meppen unter handv. Hoheit; er iſt daher Mit⸗ 
glied der erften Kammer der hanov. Ständeverfammlung. Dem ftandesherr!. Ge: 
iete des Herz. v. A. in Hanover, oder dem Amte Meppen (33 7M., 39,500 E.), 
wurde vom Rönig Georg IV. am 9. Mai 1826 der Name Herzogthum 
Aremberg: Meppen beigelegt. Der Herzog kann eine Ehrenwache halten. 
Sein Serichtsftand ift bei der Juſtizkanzlei zu Dsnabrüd. Seinem Haufe ift in 
peinlichem Falle ein Serichtsftand von Austrägen oder dag Recht, von Ebenbürtigen 
gerichtet zu werden, bewilligt, und dag in folchem Falle ergebende Erkenntniß kann 
nie die Confiscation, fondern höchflens die Sequeſtration der mediatifirten Be⸗ 
fißungen zur Folge haben. In den übrigen Straffällen ift das Staats: und Cabi⸗ 
netsminifterium die ausfchliegliche Behörde für alle Mitglieder des herzogl. Haufes. 
(Dogl. Standesherren.) Auch iſter Brand von Spanien erfter Elaffe. Saͤmmt⸗ 
liche Befißungen des Herzogs in Deutfchland enthalten 45 UM. (195 Quadrach 
lieues) und 79,100 Bew. Mit Einfchlug feiner Beſitzungen in den Niederlanden 
und in Sranfreich hatte der vorige Herzog 1809 über 1,7100,000 Sr. Eink., mei: 
ftens aus Waldungen, felbft in den ‘Pyrenien ; gegenwärtig 750,000 Gldn. Das 
Haus ift Farholifch, die gewöhnliche Refidenz das Schloß Clemenswerth bei Mep: 
pen, auch Brüffel. ' 20. 
Arena, fe Amphitheater. ' en 
Arendt (Martin Friedrich‘. Diefer durch f. reiffenfchaftlichen IWanderun: 
gen durch einen großen Theil Europas berühmt gewordene dünifche Gelehrte war 
geb. zu Altona 1769, und ftarb, von einem Nervenſchlage getroffen, in der Nähe 
von Venedig 1824. Auf des Grafen von Reventlow Empfehlung wurde er 17197 
beim botanifchen Garten zu Kopenhagen als Eleve angeſtellt; allein feine Vorliebe 
für Alterthumsforſchung führte ihn auf die Univerfitätsbibliothek, wo er in ſtrenger 
Kälte Stumdenlang die Arnaemagnazanifchen Sammlungen durchſah. Mit lan⸗ 
desherrlicher Unterftügung reifte er 17798 nach Finnmark. Norwegen hat er fehr 
genau durchforfcht, u. a. Gegenden, die vor ihm fein Fremder betreten hatte. Er 
follte lebende Pflanzen und Samen einfammeln; allein er brachte wenig oder nichts 
zurück und murde entlaffen. Nun begann er feine antiquarifchen Sammlungen in 
Norwegen 17199 und 1800. Dann bielt er fich Tängere Zeit in Schweden auf, 
in Roſtock bei Tychſen, in Paris bei Millin, und in Venedig. Einen Theil feiner 
Papiere, Zeichnungen und Abhandlungen, alle antiquarifchen Inhalte, den Nor⸗ 
den betreffend, Hat er in der Bibliothek zu Kopenhagen niedergelegt. Auch hat er 
in Paris und in verfchiedenen Städten Schwedens, Deutfchlands und Dänemarks 
einzelne Blätter druden laffen. Später durchiwanderte er die Schweiz, Spanien, 
Italien und Ungarn. Er lebte von fremden Beiträgen, fehlief oft unter freiem 
Himmel und kannte keine Bedürfniffe der Bequemlichkeit. Alle feine Papiere trug 
er bei fih. Die Berfolgungen, die er in Neapel, als des Carbonarismus verdächtig, 
auszuftehen hatte, haben viel dazu beigetragen, feinen Tod zu befchleunigen. 
reöpagus, der ältefte unter den athenienfifchen Serichtshöfen, und: 
zugleich wegen feines Anfehens, feiner Unbefcholtenheit und GSerechtigfeitsliebe der 
berühmtefte, Er hatte den Namen von feinem Verfammlungsorte, dem unmeit 
der Feſtung gelegenen Hügel des Mars. Die Stiftung diefes Gerichts wird von 
Einigen dem Cekrops, von Andern dem Solon zugefehrieben; doch ſcheint er von 
Letzterm nur eine beffere Einrichtung und roichtigere Vorrechte erhalten zu haben, 
Aus wie viel Miitgliedern er beftand,. läßt fich nicht angeben. Die Stellen waren 
auf Lebenszeit und wurden mit den abgegangenen Archonten befegt, .die fich Durch 
redliche und eifrige Amtsführung Deffen voibin gemacht hatten. Es mard zu dem 
Ende eine befondere Prüfung vorgenommen. Ariſtides nannte den Areopag das 
heiligſte Gericht Griechenlands, und Demofthenes verfichert, in; er nie ein Urtheil 
geſprochen, womit nicht beide Theile zufrieden gewefen, Die Verbrechen, weiche 
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vor,dies Gericht gehörten, waren: vorfiglicher Mord, Vergiftung, Raub, Mord: 
brennerei, Sittenlofigkeit und Neuerungen im Staat und in der Oel ion; zugleich 
war ihm die Sorge für die Dermaifeten aufgetragen. Auch andre Staaten Grie⸗ 
chenlands unterwarfen ihre Streitigkeiten feinem Ausfpruche. Seine Verſamm⸗ 
lungen bielt der Areopag unter freiem Himmel und im Dunfel der Nacht. Nach 
Erörterung des Falls wurden die Stimmen gefammelt. . Bis auf Perikles behielt 
diefer Gerichtshof feine ganze Reinheit; durch diefen aber, der auch, ohne Archont 
geweſen zu fein, fich zum Areopagiten aufnehmen ließ, wurde er zuerft verlegt; 
doch behielt er noch lange fein Anfehen, das erft nach und nach mit dem Berfalle 
Athens ſank. u 
Ares, f. Mars. _ 
Aretbufa, 1) eine vonden Hefperiden /f.d.);2) eine Tochter des Nes 
s und der Doris, erft eine Nymphe der Artemis, dann eine berühmte Quelle der 
nfel Ortygia, die den vierten Theil der Stadt Syrafus enthielt. Bon ihrer Ver: 
mandlung in eine Quelle f. Alpheus. Da Theofrit an ihren Ufern feine Idyllen 
Dichtete, ift fie oft zur Mufe des Hirtengefanges gemacht worden. 
Aretin (Adam, Freih. v.), ein bairifcher Staatsdiener, geb. d. 24. Aug. 
1769 zu Ingolſtadt, trat nach bollendeten Studien der Rechtsroiffenfchaft in 
Staatsdienſte, wo er unter Montgelas bis zum Vorſtande der diplomatiſchen Sec 
tion ſich emporarbeitete. Er nahm an vielen der wichtigften Arbeiten Antheil und 
ward, alsim Febr. 1817 der Graf Rechberg das Portefeuille der auswärt. Ange: 
legenheiten übernahm, an deſſen Stellenach Frankfurt geſchickt, wo er fich ſowol 
durch Maͤßigung als auch durch die energifche Vertheidigung der bairifchen Vers 
faffungsurfunde allgemeine Achtung erwarb. 1819 erhielt er das Großkreuz des 
Verdienſtordens. NBas er drucken ließ, erfchien nicht unter feinem Namen und bes 





zieht fich meiftentheils auf feine Runftliebhaberei, da er eine der größten Rupferfliche 


fammlungen und eine bedeutende Anzahl von Gemaͤlden befißt. 

Aret in (Chriſtoph/Freih. v.), Bruder des Vorigen, geb. zu Ingolſtadt d.2. Dec. 
41772, ſtudirte zu Heidelberg unter der Zeitung des dam. Prof. , jegigen Juſtizmi⸗ 
nifters von Zentner, ſowie nachher zu Öttingen und Paris; auch war er feiner Zeit 
mit in die Illuminatengeſchichten verflochten. Er trar früh in Staatsdienfte und 
ward 1799 Landesdirectionsrath. Schon 17199 und 1800 drang er auf Abfchafs 

‚fung der Feudalftinde und-auf Zufammenberufung des Landtags, Bei dem Streite 
‚der batrifchen Landflände mit der Negierun 1800 und 1801 war er als Schrift⸗ 
ſteller fehr thätig, ward 1803 nach Aufhebung der Kiöfter als Regierungscoms 
miffait zur Durchfuchung der Kloſterbibliotheken abgeſchickt, gelangte 1804 zur 
@telle des Vicepräfidenten der Akademie der Wiffenfchaften, wurde 1806 Ober: 
bibliothefar an der Sentralbibliothef zu München, 1807 Secretair der erften Claſſe 
der Akademie der Wiffenfchaften, und 1809 Ritter des Civilverdienftordens. Ergab 
jest mit Babo und fpäter mit Scherer von 1804 — 6 ein Tageblatt, „Aurora”, ber: 
aus, und fpäter, als Fortſetzung des befannten „Leipziger allgemeinen literarifchen 
Anzeigers“, den „Neuen literarifchen Anzeiger”, Ferner: „Ausfprüche der Minnege⸗ 
richte,, (1803), „Sefchichte der Juden in Baiern“ (1808); „ltefte Sagen über 
die Geburt Karls tes Großen“ (1803); „Beiträge zur Gefchichte der Wünſchel⸗ 
ruthe“ (1807); „Die frühften univerfalhift. Folgen der Buchdruderfunft‘ (1809); 
Beiträge zur Sefchichte und Literatur, vorzüglich aus den Schägen der münchner 
Bibliothek“ IBde oder 42 Hefte) ; „Anleitung zur Theorie und 'Praris der Pine: 
monif“ (1810); „Literatur der Geſchichte Baierns“ (4840); „Nachrichten zur bai⸗ 
riſchen Sefchichte aus noch unbenußten,, meiflens ausländifchen D.uellen“ (18114); 
„Sjabrbücher der Serechtigkeitspflege in Baiern‘ (1843 und 1818); „Sefchichte de 
43. Art. der deutfchen Bundesacte” ; „Geſpraͤche über die bairifche Verfaſſungsur⸗ 
Bande‘ (1818), „Boirifcher Berfaffungstatechismug” (1819), „Literarifche Mo⸗ 
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natsſchrift fuͤr bairiſche Staats: und Gefchaftsmänner” (1818 und 1819); „Bai⸗ 
riſche Landtagszeitung“ (20 Hefte, anfangs als Hofzeitung verſchrien, bis ihre Rich⸗ 
tung gegen die Dlingfter nicht mehr zu verfennen war). eine 1809 erfchienene 
Schrift: „Die Plane Napoleons und feiner Gegner in Deutfchland”, morin er die 
durch Ausländer bewirkten Berinderungen Bai-rns auf eine diefen nachtheilige Weife 
beleuchten wollte, erregte einen langen und heftigen Streit zwifchen den Gelehrten 
Manchens, nach deffen Beendigung X. auf höchfte Veranlaſſung feine bieherigen 
Amter niederlegte und 1814 als erfter Appelfationegerichtstirector nach Neuburg 

ing ; 1813 ward ee Vicepräfldent. Seine Flugſchrift: „Sachfen und Preußen” (zu 
Sunfien Sachſens), machte außerordentliches Aufſehen und 309 ihm vielen Verdruͤß 

u. Seine Zeitfehrift „Allemannia“ (1815 fg.) enthielt leidenfchaftliche Ausfälte auf 

torddeutfchland,. 1819 wurde er in die Deputirtenfammer beim bairifchen Land: 
tag ermählt, und er war in derfelben eins der wirkfamften Mitglieder , obgleich man, 
ibn anfangs verfannte, weil er fih dem Herrn von Hornthal, der durch Ultras 
oppofition der guten Sache ſchadete, entgegenfeßte. In demſ. J. wurde er Mitglied 
der Siefellfchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde. Er ftarb den 24. Dec. 1824 
zu München als Präfident des Appellationsgerichte am Regenfreife. 

Aretin (Georg, Freih. v.), tin Bruder des Vorigen, ift geb. zu Ingolſtadt 
1771, fludirte zu Heidelberg und ward 1793 Adminiftrator des Donaumoose 
gerichts, wo er die Cultur eines 17 Stunden im Umfang betragenden Sumpfes 
thätig befsrderte. 17196 wurde er zum Hoffammerrath, 1799 zum Landesdirectiong: 
Director in Amberg und 1806 zum Straßen: und Wafferbauinfpektor in Tirol er⸗ 
nannt, 100 er in einer zweckmaͤßig abgefaßten Druckſchrift das Volk über die beften 
Porbeugungsmittel gegen die Verheerungen durch Bergfälle belehrte. Als 1809 
die Sinfurrection in Tirol ausbrach, mar er Öeneralcommiffair des Eiſackkreiſes zu 
Brixen und wurde als öftr. Sefangener nach Funfkirchen in Ungarn abgeführt. 
1810 erhielt er vom König von Baiern zur Belohnung feiner Verdienfte ein Lehn⸗ 
gut und ein anfehnliches Jahrgeld. Er lebt jegt auf feinen Gütern den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künften und der Landwirthſchaft. Inter feinen vielen Schriften, die größten- 
theils ein praftifches und vaterlandiſches Intereſſe haben, nennen voir dert „Genius 
von Baiern’ (4 Hefte, 1801 — 4) ; „Baiern nach den Beſtimmungen des Friedens 
von Sampo-Formis” (1801, 4.) ; „Gedanken eines oͤſtr. Patrioten über die Politik 
feines. Vaterlandes“ (1806); „Zeitbedürfniffe, mit befonderer Rüdficht auf 
Baiern“ (Negensb, 1817 — 20, 4. Bdehn.), und den beachtungsiverthen „Der: 
fuch eines Defenfionsfuftems von Baiern“ (Regensb. 1820, 4.).. 
Aretino (Pietro), einer der berühmteften italienifchen Schriftfleller des 
16. Jahrh., verdankte den größten Theil feines Ruhms der Ausgelaffenheit feiner 
Geber. Geb. zu Arezzo 1492, der natürliche Sohn eines Edelmanns , deffen Na⸗ 
men er nicht führen durfte (denn der Name Aretino zeigt nur feinen Geburtsort an), 
warder aus einem Buchbinderlehrling ein Schriftfteller, der fich die Gunſt der Könige 
erwarb. Man nannte ihn die Geißel derfelben, aber er trieb die Schmeichelei bei 
ihnen bis zur Berworfenbeit; er felbft hatte übermäßige Bewunderer, troß der Bos⸗ 
heit und Heftigkeit feiner Satyren. Ebenfo fehr von Prahlerei und Stolz wie von 
Galle erfüllt, ertrug er Begegnungen, die man fich nur gegen Berworfene erlauben 
darf; einerfeits ein fo zügellofer Schriftfteller, dag man mit feinem Namen die 
Echamlofigesit und Schlüpfrigkeit bezeichnete , fchrieb er auch viele Werke der Ans. 
dacht und Erbauung, und gab leßtern den Vorzug, wenn es fein Vortheil erfo- 
derte. Sein Ruhm erwarb ihm den Beinamen des Götrlihen, und er war an: 
ſpruchsvoll genug, ihn felbft, wie einen Titel, feinem Namen beizufügen. &o ließ 
er auf ſich Denkmuͤnzen prägen, u. a. mit der Inſchrift: „Divus Petrus Aretinus, 
Flagelinm Prineipum”, und machte damit mehren Fürften Geſchenke. Wegen 
anes Sonetts genen den Ablaß aus Arezzo verjagt, ging er nach Perugia und von 
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da nach Kom, 10 er in die Dienfte Leos X. und fpäter Hadrians VI. trat. Wer 


gen 16 fehändlicher Sonette, die er auf ebenfo viel. Zeichnungen von Giulio Res 
mano verfertigt hatte, mußte er Rom vertaffen. Johann ven Medici berief ihn 
zu fih und nahm ihn mit fich nah Mailand, wo A. Gelegenheit fand, fich 
Franz I. gefällig zu machen, Nachdem er abermals Rom befacht, kehrte er zu ſei⸗ 
nem Befchüger, Johann von Medici, zurück, der thn immer mehr liebgewann 
und verroundet in feinen Armen flarb. 1528 ließ fich A. zu Venedig nieder, mo er 
fich mächtige Sreunde erwarb, unter denen der Bifchof von Vicenza ihn ſowol mit 
dem Papft ausföhnte als auch bei Karl V. foempfahl; daß .diefer ihm eine goldene 
Kette überfchicdte. Franz J., der nicht minder großmütbig-fein wollte, ſchenkte ihm 
eine ähnliche Kette. Als aber fpäter Karl ihm einen Gnadengehalt von 200 Tha⸗ 
lern ausfeßte, hinter welchem Franz zurücblieb, empfing jener allein alle Zobfprüche, 


ie er bis dahin unter Beide getheilt hatte. Auch der Herzog von Leve fehte ihm 


einen anfehnlichen Gehalt aus. Außerdem gemann er nach feiner eignen | 

durch feine Schriften jabrlich 1000 Goldthaler, nebft einem Rieß Papier und einer 
Flaſche Dinte. Nicolo Franco, ein ebenfo zügellofer, aber ungleich gelehrterer 
Schriftfteller, Half ihm bei feinen Arbeiten. As Ruf verbreitete ſich; aus allen 
Gegenden Italiens ſchrieb man an ihn und fuchte ihn auf, Durch feine Erbauungs⸗ 
fehriften fohnte erfich mit dem romifchen Hofe aus, und Julius III., der ebenfalls 
aus Areyjo war, ward durch ein Sonett, dag fein Landsmann an: ihn richtete, fo ges 
rührt, dag er ihm 1000 Goldkronen fehickte und ihn zum St. : Petersritter machte, 
Drei Yahre nachher ward er von dem Herzog von Urbins dem Papfte ſelbſt vorge: 


flellt, der ihn nicht nur ehrenvoll, fondern felbft mit Zärtlichkeit aufnahm. Doch 
konnte er den Cardinalshut, wonach er eifrig firebte, nicht erlangen. Die Art feines 


Todes entfprach feinem Leben, Er hatte Schweftern zu Venedig, die ebenſo zügek 
los lebten als er felbft. Einft erzählte man ihm eins ihrer galanten Abenteuer, das 
er fo beluftigend fand, dag er in ein lautes Lachen ausbrach. Darüber verlor er mit 
dem Stuhle das Sleichgeroicht, fiel zu Boden und flarb auf der Stelle (A566, 
65 Jahre. alt). Die Natur hatte ihn fehr glücklich ausgeftattet. Der Sefehmad. 
für die Künfte war ihm angeboren, und er übte mehre mit Glück. Mehr als Alles 
aber liebte er das Geld, einen guten Tifch und die Weiber. — Seine Werke be 
ftehen, außer mehren Religionsſchriften, in 5 Zuftfpielen und einem Trauerfpiele, 
jene vol Wig und echt Eomifcher Züge , diefes nicht ohne Verdienſt, in den ausges 
laffenen „Ragionamenti‘“ nebft der „Puttana errante”, in den 16 ruchlofen 
„Sonetti lussuriosi”, ferner in Rime. Stanze, Capitoli, zum Theil Lobpreis 
fungen, zum Theil fatyrifch und fehlüpfrig, und in-einigen unvollendeten Epopaͤen. 
Die Akademiker della Erusca zählen A. unter die <laffifchen Schriftfteller ihrer 
Nation; er verdient jedoch diefe Ehre weniger wegen der Reinheit als wegen 
Kühndeit, Gewandtheit und Figenthünlichkeit feines Styls. 
Argandfhetampe,f Zampe - 
Argens (Jean Baptifte, Marquis d’), geb. den 24. Juni 1704 zu Ai. 
Er follte urift werden, aber aus Neigung trat er, 15 J. alt, in den Militairs 
fland. Seine Liebfchaft mit der Schaufpielerin Sylvie bewog ihn, den Dienft und 
Granfreich zu verlaffen,, um fich in Spanien mit ihr zu verbinden. Allein er ward 
verhaftet, nach der Provence zurüdgebracht und darauf mit dem franz. Gefanhten 


‚nach Konftantinopel geſchickt. Sein Aufenthalt in der Tuͤrkei war durch A 


bezeichnet. Nach feiner Ruͤckkehr trat er wieder in die Armee. 1734 ward er bei der 
Belagerung von Kehl verwundet und in der Folge vor Philippsburg durch einem 
Sturz mit dem Pferde zum fernern Dienft unfühig. Enterbt ven |. Water, ward er 
Schriftſteller und ging nach Holland, sum mit defto mehr Freiheit fchreiben zu kons 
nen. Hier gab er f. „Lettres juives“, „I.ettres chinaises” und „Leitces caba- 
listiques” heraus. Friedrich II., damals noch Kronprinz, wünfchte den Denk 
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| kennen zu lernen und bei fich zu fehen:! DPA, antwortete, daß er mit 6 Fuß und . 


7 30 bei Friedrich Wilhelm 1. in Gefahr fei. Nach dem Tode diefes Königs lud 
ihn Friedrich aufs neue ein. D'A. erſchien in Potsdam, erhielt den Kammerherrn⸗ 
ſchluͤſſel und die Stelle eines Directors der ſchöͤnen Wiffenfchaften bei der Akademie, 
and ward der tägliche Sefellfchafter des Königs, der ihn feines offenen Charakters 
wegen liebte, aber auch feine hypochondriſchen Laımen zum Gegenftande feiner 
Neckereien machte. Faſt ein Sechziger, verkiebte er.fich in die Schaufpielerin Cochdis 
und heirathete fie ohne Vorwiſſen Friedrichs, der ihm dieſen Schritt nie ganz vergab. 
Als er nach dem fiebenjährigen Kriege zum zweiten Male feit ſ. Aufenthalte in Preu⸗ 
Ben nach Frankreich reifte, um ſ. Familie zu befuchen, fand er unterwegs eine erdich⸗ 
tete Verordnung des Bifchofe. von Aix verbreitet, worin er perfonlich bezeichnet und 
als ein Sottesläfterer in den Bann gethan war, Diefe Schrift beunruhigte ihn an: 
fange ſehr, bis er an ber Unterfchrift, in weicher der König flatt Erzbifchof aus Ver⸗ 
fehen Bifchof gefeßt hatte, die Duelle entdedte. Nach ſ. Ruͤckkehr mußte er mehr als 
fe von ber fatyrifchen Laune des Königs erdulden, Er erhielt fpäterhin wieder Erlaub⸗ 


niß zu einer Reiſe in die Provence, wo er den 14. Jan. KL ſtatb. Friedrich II. ließ 


ihm in der Minoritenkirche zu Air ein Denkmal errichten, Seine zahlreichen Schrif⸗ 
ten, die Früchte einer haltungsloſen Freidenkerei, hatten einſt rin getoiffes Anſehen, 
werben aber jegt, obgleich auf mannigfache Weife lehrreich, nicht mehr geächtet, 
weil es ihnen an Gediegenheit, Geſchmack, Krisit und redlicher Abſitht ei 
Argenfon(Boyer, Marquis d’), geb, zu PariedT7k, Sohnches General⸗ 
lieut. %., aus einer der ausgezeichnetften Familien im Staatsdienſte. Sein Alter: 
vater war Polizeilieutenant, fein Großvater lange Kriegsminiſter / der Großonkel 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, war Voltaires Freund, Philoſoph und 
Polititer. Letzteres beweiſen ſ. „Gonsiderations suf le gouvesnement’% welchen 
Kouffeau im „‚Gonträt social” Beifall fehenkte, Ludwigs XV. Köflmga: nam: 
“sen ihn Argerison ta böte. Er ſchrieb auch in 2 Bon. „I sisirs.d’an ministre”, 
Deſſen Sohn (Marquis de Paulmi) war Gouverneur des Arſenals, nachher Bots 
ſchafter in Venedig und Polen, Er hinterließ B:Bibliotheque de -N’Arsenal von 
450,000 Bdn., die der Graf Artois nach ſeinem Ableben kaufte. Der Marguis 
gab in 80 Bon. „Melanges exiraites'd’ane.grande biblistheque” heraus, 100% 
durch er eine perfönliche genaue Kenntnig des Bücherſchatzes bewährte, “Der jetzige 
Deputirte der zweiten Kammer fiudirtein Strasburg in der Periode der Flucht des 
Monarchen nach Warennes, und trat ſogleich in Milttäirdienfte feines Vaterlandes 
als Lafayettes Adjutant. Als diefer Frankreich verließ, ging dA. alıf:feind Guter, 
heirathete die Witwe des Prinzen Dictor de Broglio, Mutter yes Pairs de Broglio, 
uimd befchäftigte fich mit der Erziehung feiner Kinder, mit der Landwirthſchaft in 
Poitou, wo er Freund der Armen und Muſter des landwirthſchaftlichen Betriebes 


für feine Landsleute war, und mit feinen Eifenhänmmern im Dberelfaß, Als Ber: 


fland des Wahleollegiums des Depart, Viente 1803 fandte er feine Gluͤckwuͤn⸗ 
fehungsteputatien an den Kaiſer. 1804 wurde er wieder erwaͤhlt, und zwar zum 
Mitgliede der Deputation an den Kaiſer. Dies veranlaßte feine Ernennung zum 
Prafecten des Mepart. des deux Néthes, mo er ſich als Vertheidiger der ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Verwaltung ki te und f, Abfchied nahm, als ihn das Miniftertum 
nicht unterflüßte. Nach -der ß 

ncpım-Präfecten der Ahonemündungen. Er ſchlug die Stelle aus, weil Frank⸗ 
reich. noch Beine Verfaſſung habe, Berufen durch Wahl 1815 in Die Nepräfens 
tantenkammer, 'untergeichnete er im Juli 1815 den Proteft, ‘als Die fremden 


Truppen in Paris den Merfammlungsfant der Repräfentaritentammer fehloffen, 


Hm Wahlcollegium de Vienne leiftete er feinen Eid mit Morbehalt des unver: 
äufjerlichen Reehts der Völker, ihre Verfaffungen wieder zu andern, 1816 prote: 


flirte er wider die Einführung der Prevotalgerichte und verwarf Ve Minifterium 
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ronbeſteigung Ludwigs XVIN. ernannte ihn die⸗ 
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als nothig befundenen Sicherheitsmaßregeln. 1816 ımd 1817 widerſetzte er ſich 
Manchem, mas die Regierung vorhatte, und behauptete, daß die Geiſtlichkeit und 
andre Localeinrichtungen von den Gemeinden und nicht vom Staate unterhalten 
werden müßten, auch daß feine Ausnahmegefeße nöthig feien. 1818 vertheidigte 
er den Grundfag, daß die Charte feine Gnade, fondern eine Einfchräntung der 
Rechte der Nation fei. Er redete ftets im Sinne der liberalen Köpfe für gemein 
nüßige"und wider alle privilegirende Staatseinrichtungen und Ausfhliegungen all: 
gemeiner Concurrenz. Er behauptete die Gefährlichkeit der Privilegien für Die 
Seiftlichkeit in Franfreich und die Nüsglichkeit der allgemeinen freien Getreide: 
einfuhr; das Gegentheil nannte er eine Pramie für reiche, unkundige oder müßige 
Sutsherren, 1819 und 1820 vertheidigte er die Srundfüge des Gemeinnügigen 
in den Debatten über die neuen Geſetze. 

Argent hache (franz. zerhacktes Silber), unedles Metall, das mit 
Silber überzogen iſt. 

‘ Argentan, ein von Geitner in Schneeberg aus Kobaltpeife feit 4822 
bereitetes Kunftmetall ; das dem Silber ahnlich, zu Geſchirr und andern Berächen 
verarbeitet wird. Zr | Ä 

Argiphbontes, f. Argus. 

Argo, ſ. Argonauten. 

Argolis, Argolia, die oͤſtliche Landſchaft des Peloponnes, die gegen 
N. on Achaia und Korinth; gegen Nordoft an den faronifchen Meerbufen, gegen 
IB, an Arkadien, gegen S. an Lakonien und gegen Suͤdweſt an den argolifchen 
Meerbufen grenzt. Mach ihr wurden die Griechen insgefammt bei den Altern 
Schriftftellern häufig Argiver, auch Argolier genannt. Hügel und Berge wechfen 
mit fruchtbaren Ebenen und Thilern. Das an Denkmalen der griech. Mythologie 
vorzüglich reiche Argolis ward früh angebaut; Inachus um 1800 und Danaus uns 
1500 v. Chr. liegen fich hier. nieder mit Anfledlern aus Agypten. Hier berrfihten 
Pelops, ein Ankommling aus Kleinafien, von dem die Halbinfel den Namen bat, 
und feine Nachkommen Atreus und Agamemnon, Adraft, Eurpfiheus, Diomedes 
hatten hier ihre Staaten; Hercules wurde bier geboren. Am Sumpfe Lerna tödtete 
er die Hydra, und in der Höhle Nemea erdrüdte er den Löwen, Seit den älteflen 
Zeiten jerfiel es in die Eleinen Königreiche Argos, Meycenä, Tirynth, Troͤzene, Her⸗ 
mione und Epidaurog, welche in der Folge Freiftsaten bildeten. Die Hauptſt. Ars 
9.08 hat ihren Namen feit.1800 v. Chr. bis jeßt behalten. Ihre Einw. waren be: 
rühmt wegen ihrer Liebe zu den fchönen Künften, befonders zur Mufif. Hier und 
in Delphi wurden den Brüdein Biton und Kleobis, die als ein Opfer der Liebe für 
ihre Mutter flarben, Statuen errichtet, 1825 befanden fich zu Argos eine Gelehr⸗ 
tenſchule umd eine Schule des mwechfelfeitigen Unterrichts. — Nahe bei Argos liegt 
Napoli di Romania (f. d.),.dag alte Nauplia, mit einem trefflichen. Hafen, die 
wichtigfte Feftung der Halbinſel. Auf der Stelle des jegigen Dorfes Kaſtri am Agäiz 
fchen Deere lag ehemals die Stadt Hermione, mit einem den Grazien geweihten Hai: 
ne; gegenüber die Inſel Hydra (f.d.). Bei der Stadt Epidauros am agäiſchen 
Meere, dem Geſundbrunnen des alten Griechenlands, hatte Askubap (f.d.) feinen 
Tempel. Zu Trögene, dem jeßigen Dorfe Damala, wurde Thefeus geboren. 

Argenauten, jene Heroen des griech. Alterthums, welche um das gol⸗ 
dene Vließ zu erobern, eine gefahrvolle Reife durch Damals unbekannte Meere nach 
Kolchis machten. Aſon, König von Jolkos in Theffalien, hatte, von Alter entkräfe 
tet, die Eomigl. Würde feinem Sohne Jaſon übergeben, bis derfelbe aber volljährig 

ervorden, feinen Hafbbruder Pelias zum Reichsverweſer ernannt. Als die beftimmte 

Seit verfloffen mat, erfchien Jaſon, das väterliche Neich zurückfodernd. Pelias, dem 
Anfcheine nach bereit, ihm den Thron einzuräumen, machte ihm mer die Bedingun 
zuvor das goldene Keil jenes Widders, auf welchem Phryxus und Helle (f. d. und 
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At hamas) ben Verfolgungen ihrer Stiefmutter Ino entfloben waren ‚won Kol 
his zurüdzubolen, wo es Phrurus, den Widder opfernd, in einem geweihten Haine 
aufgehangen hatte. Der ruhmbegierige SJüngling, Me Argliſt des Vorfchlages nicht 
ahnend, verpflichtete fich zur Ausführung des Abenteuers, und die tapferften Hel- 
den Sriechenlands, Hercules, Kaſtor und Pollur, Peleus, Admet, Neleus, Me: 
leager, Orpheus, Telamon, Thefeus und fein Sreumd Pirithous, Hylas.und viele 
Andre, nahmen Theil. Auf enem am Fuße des Berges Pelion in Theffalien er- 
Bauten Schiffe, mit Namen Argos, das an Ausrüftung und Größe alle frübere 
übertraf, traten fie, vom Vorgebirge Magnefia ab, mit.günftigem Winde die Reife 
an, Der fchifffahrtEundige Tiphys lenkte das Steuerruder, und der weitfchauende 
Lynceus fpähte die Gegend aus; Orpheus erhob der Gefährten Muth durch Spiel 
und Geſang in drohenden Gefahren. Als ein Ungemwitter ausgebrochen war, tat 
er, der Miyfterien kundig, nebft andern Gefährten, den famotbragifchen Gottheiten 
“ Setübde, da legte fi) der Sturm, und um den Beiſtand der Götter durch ein 
Wunder zu beglaubigen, erfchienen 2 Sterne über den Häuptern der Dioskuren. 
(5. Kaftor.) Sie erreichten glüdlich den Hafen von Lemnos, wo fie 2 Jahre. 
verweilten; denn die Lemnierinnen, auf der erzuͤrnten Venus Antrieb, von ihren 
Männern verfchmäht und durch thrazifche Beifchläferinneg verdrängt, hatten fich 
durch die Ermordung der Männer gerächt und hielten die willfemmenen Fremd⸗ 
linge bei fich zurüd, Endlich fehifften fie weiter nach Samothrazien, wo. fie, ihrem 
Gelübde gemäß, fich in die dortigen Geheimniſſe einweihen ließen. Dann landeten 
fie bei Troas. Hier verirrte ſich Hylas, und als Hercules, der ihn auffuchte, zu 
lange ausblieb, fuhr man ohne Beide weiter; auch Telamon trennte fich bier. Dar: 
auf gelangten fie zur Stadt Zyzikus, wo der König fie gaftfrei aufnahm. Als aber 
ein Sturm fie in der Nacht zur Ruͤckkehr nöthigte, wurden fie für Feinde gehalten; 
es entfland ein Gefecht, in welchem Jaſon den König felbft tödtete. Rhea, die 
Schutzgoͤttin des Landes, feffelte dafür durch Zauberkraft die Argo. Mean verföhnte 


die Zürnende, fchiffte fodann öftlich und landete in Bebryzien. Bon da famen die . . 


Argonauten, durch einen Sturm an Thraziens.Küften verfchlagen, nach Salmy⸗ 
deſſa, 100 der wahrfagende und blinde Phineus herrfchte, der den Fremdlingen Rath⸗ 
fehläge und einen Wegweifer gab, um fie durch die cyanäifchen Felfen zu bringen, 
Die, Yon den Winden gefchnellt, ungeftüm in begeguendem Schwunge aneinander: 
prallten und die durchfegelnden Schiffe zerfchmetterten. Bei den Felſen angelangt, 
ließen fie nach Phineus’s Rath eine Taube bindurchfliegen, welcher fie mit Macht 
nachruderten; Orpheus aber ſchlug feine Zither. Die Felfen fanden feft, und bie 
Sefahr war befiegt. Das legte Abenteuer wartete ihrer auf der Inſel Aretias 
(oder Dia), Hier fanden fie die Stymphaliden, Vögel, die ihre Federn wie Pfeile 
abſchoſſen, und gegen welche die Helden nur durch ftarkes Waffengetöfe fich fchüßen 
fonnten. Nachdem fie diefe Ungethuͤme vertrieben, trafen fie auf Phryrus’s Söhne, 
die von Aetes nach Orchomenus gefendet, ihr väterliches Erbe zu holen, vom Sturme 
hierher verfchlagen worden, und erlöften die Bedrängten, wofür diefe den Helden 
manche heilfame Runde gaben. Endlich erfchien ihnen das Ufer von Kolchis; fie 
landeten bei Nacht an.der Mündung des Phafis. Der König Xetes, von der Ab: 
ficht der Fremdlinge zuvor unterrichtet, aber ihre Macht fürchtend, verweigerte 
nicht geradezu die Auslieferung des goldenen Vließes, an welchem fein Leben hing, 
aber er trug dem Jaſon 3 Abenteuer auf, durch die er ihn zu verderben hoffte. Jaſon 
follte 2 flammenfpeiende Stiere Vulcan's an eine diamantene Pflugfchar fpan: 
nen und 4 Morgen noch nie geaderten, dem Mars geweihten. Landes damit um⸗ 
pflügen, dann die noch übrigen Drachenzaͤhne des Kadmus, die Aetes befaß, in die 
gepflügten Furchen ſaen und die daraus erwachfenen 'geharnifchten Helden tüdten; 
endlich den das goldene Dließ bemachenden Drachen bekämpfen und erlegen. ' Alte 
8 Arbeiten follte er an Einem Tage vollenden. Den Sehen zu retten, flößten 
Ze 6 
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June und Minerva der in Bauberfünften erfahrenen Tochter des Yetes, Medea, 
glühende Liebe für Syafon ein, und gegen das Berfprechen, fie als rechtmäßige Ge⸗ 
mahlin in feine Heimath zu führen, gab fie ihm eine Miſchung, womit er fich ſal⸗ 
ben, einen Stein, den er unter die furchtbaren Sproſſen der gefieten Drachenzäbne 
werfen, und Kräuter und einen Trank, womit er den Drachen einfchläfern follte. 
So ausgerüftet, wang Jaſon vor den Augen des Koͤnigs und des verſammelten 
Volks die furchtbaren Stiere unter das Joch und ackerte mit ihnen das bezeichnete 
Geld, füete darauf die Zähne des Drachen und warf unter die aufſproſſende ge⸗ 
wappnete Schaar den Stein, tmorauf fie die Waffen gegen fich felbft Echrten und 
einander im wilden Kampfe ermordeten. Da erfchrad Ketes und befahl Auffchub 
des legten Abenteuers. Andern Rath erfinnend, befchloß er, Jaſon mit feinen Se: 
führten zu morden und die gemeihte Argo zu verbrennen. “Doch durch Diedea von 
des Königs Abficht unterrichtet, eilte jener bei Nacht in den geheiligten Hain, nahm, 
nachdem er den Drachen durch Zaubertränte eingefehläfert hatte, das goldene Vließ 
von der Eiche, auf der es hing, und begab ſich mit Medea und feinen Gefährten 
"eilig zu Schiffe. Als am folgenden Morgen Aetes den Raub und die Flucht vernahm, 
beftieg er ein Schiff, ihnen zu folgen. Am Ausflug der Donau waren fie einander 
im Seficht. Aber auch hier wandte Medeg die drohende Gefahr ab, indem fie ihren 
Bruder Abfprtus tddtete und feine zerflüdten Glieder am Ufer hinſtreute; der jam⸗ 
mervolle Anblick derfelben feſſelte den unglüdlichen Vater, der von der Verfolgung 
abließ, um die blutigen Glieder des geliebten Sohnes zu fammeln. Da Phinens 
den Argonauten einen andern Ruͤckweg zu nehmen gerathen hatte, fchifften fie jetzt 
die Donau hinauf, trugen die leicht gebaute Argo viele Meilen weit über Berg und 
Thal bis zum Ufer des adriatifchen Meeres, und fchifften fich hier wieder ein. Da 
ertönte aus dem dodonifchen Mafte der Argo der Drafelfpruch: „Nicht eher werdet 
ihr die Erde des Baterlandes füffen, bis Jaſon und Medea von Abfyrtus’s Morde 
losgefprochen und die Rachegättinnen verfühnt worden”... Sie lenkten darauf bie 
Fahrt nach dem Hafen von Yen zur Eirce, des Aetes Schweſter; aber diefe weigerte 
fih, die Schuld zu fühnen, und verwies fie deßhalb nach dem Vorgebirge Melen. 
Diefes auffuchend, beflanden fie die Gefahren der gräglichen Scylla und Charybdis, 
der lockenden Sirenen, und einen furchtbaren Sturm unweit der libyfchen Sand⸗ 
banke. Dann kamen fie nach Kreta, 100 fich der Rieſe Talos, der die Inſel bewachte, 
ihrer Landung widerfeßte. Eine einzige Ader, die ihn belebte, ging ihm vom Haupte 
bis zur Ferſe und mar unten mit einem ebernen Nagel zugeſteckt. Medea bettubte 
ihn durch einen Tranf und öffnete die Ader, daß er fich verblutete. Endlich erreich⸗ 
ten fie Meleas heißerfehntes Vorgebirge; ihr Verbrechen ward gefühnt, und ohne 
weitern Unfall lief nun die Argo in den Hafen von Jolkos ein. &ie wurde von Ja⸗ 
fon auf dem Eorinthifchen Iſthmus dem Neptun geweiht, und in der Folge glänzte 
- fie am Sadhimmel als Seftirn. So mar der Zug rühmlich vollendet. Bevor fich 
aber die Helden trennten, ſchwuren fie einander wechfelfeitigen Beiftand im Kriege 
und befchloffen, zu gemwiffen Zeiten dem Jupiter zu Ehren gemeinfchaftliche Kampf: 
fpiele zu feiern, welche der Anfang der olympifchen Spiele wurden. Medra’sund 
Jaſon's weitere Schidfale f. m. unter d. Art. In der Erzählung von der Rück 
reife der Argonnuten weichen die Alten fehr von einander ab. Diefe abenteuerliche 
Unternehmung, die man in tie Mitte des 13. Jahrh. v. Chr. feßt, wählten mehre 
Dichter des Alterthums zu ihren Segenflande. Noch haben wir unter Orpheus's 
Namen ein Gedicht diefes Inhalts, ein andres von Apollonius aus Rhodus, und 
eins von Valerius Flaccus. | 

Argonner Wald, Luft dur Oberchampagne und Niederbar und iſt 
meifteng gebirgig, Er mar fo öde, "daf der Prinz von @onde, der ihn als Apanage 
1657 erhielt, und feine Nachkommen ihn nur zur Jagd und wenig zum Holzfaͤllen 
zu nußen wußten. Menſchen in folchen Gegenden anzufiedeln, die an die Maas 
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en, fiel der peinzlichen Berwaltung nicht ein. Defto ärger benusten denfelben 
die Salzeontrebandirer. Um fie von dort zu verjagen, Eaufte die Krone den Wald 
1784 für 650,000 Livres. Diefer Wald wurde im unglüdlichen Feldzuge Preus 
Gens 17192 nur zu befannt. 

Argos, f. Argolis. 

Arguelles(Don Auguftin), Eonigl. fpanifcher Erminifter für das Depart. 
des Innern (de la gobernacion de la Peninsula)-, geb. 1775 zu Ribadeſella in 
Afturien, fludirte gu Oviedo und zeichnete fich durch glückliche Anlagen und eine 
lebhafte Phantafie aus. Nach der Vollendung feiner Studien wurde er in Madrid 
bei dem Secretariat der Interpretacion de lenguas angeftellt. Espinofa, der ' 
fine Talente bemerkte, brauchte ihn zu wichtigen Sendungen nach Liffabon und 

ondon. Bei dem Ausbruche des Unabhängigkeitefrieges 1808 befand er fich in 
Cadiz und wurde 1812 — 14 von feiner: Provinz zum Abgeordneten für die Cor: 
tes gewaͤhlt. Er arbeitete bier in der Commiſſion, welche mit dem Entwurfe 
einer neuen Grundverfaſſung beauftragt war, und verfaßte den berühmten Bericht, 
den diefe Commiffion bei der Vorlegung des Entwurfs erflattete. Sein Talent er- 
regte unter den Liberalen ſolche Bewunderung, daß er den Beinamen des örtlichen 
und des fpanifchen Tullius erhielt, Bei der Rückkehr Ferdinands wurde er den 10. Mai 
1814 verhaftet und gefeffelt; er zeigte aber im Verhoͤr eine ſolche Gefchicklich: 
keit, daß die Richter, obgleich man fie 5 Mal neu ernannte, in Anfehung feiner 
Berurtheilung fich nicht vereinigen fonnten, Endlich erklärte fich der König ſelbſt 
zum Richter, ließ fich die Acten vorlegen und fchrieb an den Rand derfelben; Zehn: 
jährige Zuchthausftrafe im Prefitio zu Ceuta. X. Eonnte fih auf dem Wege 
nach Ceuta feine Bequemlichkeiten gewähren; deffenungeachtet fehlug er die von 
einigen Engländern ihm angebotene Seldunterffäßung aus, weil er Nichts von den 
Unterthanen einer Regierung annehmen wollte, melche, ihrem Verfprechen zuwi⸗ 
der, Spanien nicht zu feiner Freiheit verholfen hätte. Mit A, wurden noch 14 
Unglücdggefährten, darunter fein Freund Juan Alvarez Guerra, vom Könige zur 
Strafarbeit in Ceuta verurtheilt. Hier erwarben fie fich durch ihr edles Verhalten 
die allgemeine Achtung des Volks, wurden aber von den Behörden, und vorzüglich 
von dem Bifchof, fehr gedruckt. Diefer bewirkte in Madrid, daß die nach Ceuta 
verbannten Liberalen nach Alcudia auf Majoren , einem der ungefunden F wegen 
faſt unbewohnbaren Orte, gebracht wurden. Hier erlitten ſie von dem General⸗ 
capitain Coupigny eine fo unmenſchliche Behandlung, dag von ihnen in & Jah⸗ 
ren 3 flarben und 2 den Derftand verloren, Die übrigen waren alle krank, als 
fie befreit vourden, und haben zum Theil fich noch nicht wieder erholt, wie der 
fortmährend Eränkelnde A. Bekanntlich verfchaffte auch Ihm die Umwaͤlzung von 
1820 die Kreiheit und das Portefeuille, welches er aber 1821 wieder abgab, als 
fi der König bei Eröffnung der Cortes, den 4. März 1824, über die Schwäche 
der erecutiven Macht beflagt hatte. — Mit Auguſtin A, ift nicht zu verwechfeln 
der Finanzminifter Sanga:Arguelles (f.d.), Ä 

Argus, des Areſtor, oder Agenor, oder Inachus und ber Ismene Sohn, 
der mit hundert Xugen, nach Andern am ganzen Körper mit Augen begabt war :da- 
ber Panoptes), von denen bie eine Hälfte flets wachte, während die andre im Schlafe 

efhloffen war, Die eiferfüchtige Juno beftellte ihn zum Wächter der ungluͤcklichen 
3 G. d.); allein Mereur wußte ihn durch das Spiel feiner Flote einzufchläfern, 
worauf er ihm den Kopf abhieb (daher des Hermes Beiname: Argiphantes) , mit 
deſſen Augen Juno nachher den Schweif des Pfauen ſchmüuͤckte. 

Arta, Areia, Landfchaft des alten Perfiens. Nach Ritters und v. Ham: 
mers Unterfuchungen muß man unterfcheiden: a) Das alte Reich Aria oder das 
Land der Arier, Ermanen, Armanen, welches Bactrien und Medien begriff und in 
den Bendfchriften Erieme, oder Arteme, oder Irman, in den Schahnameh Erman 
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oder Iran genannt mird. Sammer beſtimmt feine Grenzen vn ſ. Abhandl. Aber 
Schahnameh in den „Wiener Jahrb. der Literatur”, Bd. X.) alſo: Von O. von 
Hinkuduſch oder dem Paropamiſus aus bis an den weſtl. Kaukaſus, vom Sihun 
bis an den Euphrat, hat fich der Bereich des alten Erieme hingedehnt, und Alles, 
was weftlich dem Euphrat liegt, Aſſyrien fowol als Babylon, liegt außer feinen 
Grenzen. Sein oͤſtl. Theil ift alfo Bactrien, der weſtliche das eigentliche Medien, 
und fo war Aria oder Erieme der gemeinfchaftliche Irame beider, oder dag Meder: 
land im nächften Sinne, weßhalb auch Herodot (VIt, 61) die Meder Arier nennt. 
Diefes Aria ift der abgefchloffene Schauplaß der großen und heiligen Handlungen 
der Zendfchriften und des perfifchen Heldenbuchs (Schahnameh). Durch Überein- 
ſtimmung der älteften Urkunden, meint nun Hammer, werde ung die Überzeugung 
aufgedrungen, dieſes fei das paradiefifche Hochland Mittelafiens, von welchem alle 
Cultur ausgegangen ſei. Denn in demfelben follen fich auch die in der Genefis be: 
zeichneten 4 Flüffe (Dfchihna, Sihom oder Jaxartes, Didfchlet und Frat) wieder: 
finden. In demfelben fei auch Bamien (Bactra, nach den Zendbüchern Chencrets), 
die Altefte Stadt der Welt, gelegen gewefen, von wo aus die Eultur fich meftlich 
nach Babylonien, durch die Chaldäer, füdlich an den Indus, durch die Brahmanen, 
verbreitet habe. Später fei dann gen IB. Echatana und gen N. Hekatompylos auf: 
geblüht, und nach Untergang des alten medifchen Reichs, Perfepolis oder Iſtaihr, 
die in den Zendfchriften nicht mehr vorfommt. b) Die Provinz Aria in Bactrien, 
, Weil in fpäterer Zeit einzelne Provinzen dieſen Namen führten, find viele Verwir⸗ 
rungen entflanden, Man verfteht darunter hauptſachlich die ehemals ſtark bevöt- 
ferte Provinz, durch welche der Fluß Arius od.r Arias fließt, und welche nördlich 
durch Die Sariphigebirge von Margiana, weftlich von Parthien durch den Musdo⸗ 
ranus, füdlich durch den Bagous von Drangiana gefehieden war, und öftlich an die 
Provinz Paropamifada grenzte, In diefer Provinz füllen die Städte Axtakoana, 
eine große, von Alerander gebaute Stadt Alexandria und Sufia gelegen haben. 
Jetzt Heißt diefe Landfchaft Choraffan oder das Land der Sonne. Choraſſan, 
der öftl, Theil von Kabuliftan oder Afghaniftan, grenzt nordaftl. und öfll..an den 
Oxus und an Bulfh, Kabul und Seiſtan, weſtl. an rad, Afterabad und Dahe⸗ 
fon. Der zu Kabul gehörige Theil mit der Hauptſt. Herat (100,000 Einw.) lebt 
unter den Geſetzen der Afghanen. Der perfifche Antheil Hat Mefched zur Hauptſt. 
Das ganze Land ift gebirgig; die Luft überall gefund, im Gebirge älter. Natur 
producte find Wein, Früchte; Korn, Reis, Seide, Indigo, Sallipfel, Cochenille, 
ferde, Gold, Sitber, Eifen, gefihäßte Steine u. f. w. Gemerbsproducte find 
euche von Seide oder Baummölle, Teppiche, Stahlflingen u. ſ. ıX. Die Ebene 
ift voll Ruinen von Städten und Bergen, die in den inländifchen Kriegen zerſtört 
wurden. Der Orus und der Jaxartes machen in der Breite von einigen Meilen on 
‚jeden Ufer die Ebene Auferft fruchtbar, Zwaͤnge eine größere Bevölkerung die Ein: 
wohner zu kuͤnſtlichen Waͤſſerungen der Ebenen, fo wurde das Land auch aufer den 
Ufern der Haupt: und Mebenflüiffe fehr fruchtbar fein, Jetzt leben bier Turfoma: 
nen, Bucharen und Perfer, und zum gröfiten Theil nomadifh. Der Handel ift 
meift in den Händen der Bucharen, die in großen Saravanen den Gütertransport 
nach China und durch die Bucharei nach Rußland, oder an die Hüfen des kaspi⸗ 
fchen Meeres beforgen, 44. 

Ariadne, des Minos und der Pafiphae Tochter, Nachten fie Thefeus 

(ſ. d.) gerettet, von dem Treulofen aber auf Naxos verlaffen worden, erfcheint ihr, 
während fie ermattet im unruhigen Schlaf hingeſunken iſt, plöglich, von feinem 
Siegeszuge aus Indien zurückkehrend, von feinen Gefährten und Dienern ums: 
raufeht, mit jubelndem Getümmel, Flöten und Cymbelklang, Bacchus, der 
Wonne fpendende, ewig fugendliche Gott. Er erblidt die holte Schlaferin mit 
ſtummem Erflaunen und hırldigt ihren Reigen. Sie erwacht, um auf immer in 
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feine Arme zu finken. Die auf Erden Verzweifelnde wird himmliſch getröfter, die 
Gebeugte über alles Irdiſche erhoben, die Braut und Triumphgenoffin des fanfı 
teſten Tigerbändigers,, eine fiegprangende Himmelskoͤnigin. Ihre Krone verfün: 
digt noch jeßt als leuchtendes Sternbild, zu welchen Seligfeiten ihre Befigerin auf: 
flieg, — Alte und neuere Dichter. haben diefen ſchoönen Stoff vielfältig behandelt; 
es find mehre Gemmen übrig, welche die Gefchichte der Ariadne darftellen; auch ifl 
eine Ariadne unter den Gemälden von Herculanum. (S. auch Benda.) 

: Arianer wurden die Anhänger des alerandrinifchen Presbyters Arius ge⸗ 
nannt, derum 318 behauptete, Thriftus, der Sohn Gottes, fei dag edelfte aller aus 
Nichts gefchaffenen Dinge, alfo geringer als Gott und durch deffen freien Willen 
hervorgebracht. Diefe Meinung wurde von der orthodoren Kirche, melche dem 
Sohne Gottes völlige Gleichheit des Wefens mit dem Vater (Homoufia, daher 
Homouſianer) zufprach und fein Verbältnig zum Vater nur durch den Ausdruck 
eroige Zeugung bezeichnet wiſſen wolfte, auf der Synode zu Alerantria 320, und 
325 auf der Kirchenverfammlung zu Micha verdanımt, Die Beflimmungen des 
nichifihen und des darauf gebauten ausführlichern Arhanafifchen Slaubensbefennt: 
niffes (Symbolums) haben daher in dem Streite gegen Artus ihren Grund. Er 
wußte inzwifchen in der Berbannurig feiner Partei mächtige Anhänger zu verfchaf: 
fen, und Konftantin der Große wollte eben aus Liebe zum Frieden die Wiederauf⸗ 
nahme des Artus in die Eatholifche KRirchengemeinfchaft bewerkſtelligen, als dieſer 
336 plöglich flarb. Nach f. Tode gewann feine Partei bedeutenden Zuwachs, Kon: 
flantin felbft ließ fich Eurz vor feinem Tode 387 auf Arianifche Weiſe taufen, und bei 
Konftantius war der Arianismus die Hoftheologie, bildete fich feine eigne Litur: 
gie und nahm feit 350, wo Konftantius allein berrfchte, auch im Dccident über: 
band, indem Rom den Arianifchen. Bifchof Felir annehmen mußte. Die Tretie 
nungen unter den Arianern felbft bereiteten indeß der Farholifchen Kirche, die. jene 
beftändig im Bann hielt, den endlishen Sieg. Zuerſt hatten fich ihr die Semi⸗ 
arianer oder halben Arianer, als deren Anführer Baſilius von Ancyra und Georgius 
von Laodicen in Syrien gelten, durch Behauptung einer Wefensähnlichkeit des 
Sohnes mit dem Vater (Homoiufia, daher Homoiufiaften) genähert und dadurch 
das Libergemwicht am Eaiferl. Hofe befommen, obgleih Macedonü:s und die Pneu | 
matomachen (f. Geiſt, heil.) zu ihrer Partei gehörten. Noch mehr aber trugen 
zu dem Siege der Orthodoxen die Übertreibungen der firengen Arianer, Aetius und 
Eunomius aus Kappadocien,, mebft ihren zahlreichen Anhängern bei, die auf der- 
Synode zu Sirmium 357 durch die Behauptung, daß der Sohn Gottes eines ganz 
andern Weſens fei als der Vater (daher Heterufianer, Anomöer) , felbft die Semi⸗ 
artaner wider fich aufbrachten und durch Zurüdführung der Taufe auf eine ein- 
malige Untertauchung auch.beim Bolfe Anſtoß erregten. Den Ausfchlag ab Kai: 
fer Julian, der Apoflat, deffen Verachtung gegen das Chriſtenthum allen Parteien 
gleiche Duldung verftattete und feine Glaubensſtreitigkeit auffommen ließ. Zwar 
erbob fich der Arianismus durch Valens feit 364 im Orient wieder auf den Thron 
und durfte felbft bis zu Gewaltthätigfeiten gegen die Katholifchen fchreiten ; Gra⸗ 
tian aber: ffellte die Ruhe, und Theodoſius Die Herrfchaft der Altglaͤubigen mieder 
ber, und die Parteiungen unter den Arianern felbft befchleunigten das Ende ihres . 
Einfluffes und Anfehens im römifchen Reiche, Seit der erften Hälfte des 5. Jahrh. 
verlor fich daher der Arianismus in dem Theile des romifchen Reichs, der noch un: 
ter den Kaifern fand. Bei den Gothen, bie das Ehriftenthum durch Arianer um 
340 Eennen gelernt hatten, blieb er im Weſten des Meichs berrfchend, bis des or: 
thodoxen Sranken Clodwigs Siege und die Kirchenverbefierung des weſtgothiſchen 
Königs Recsared ihn am Ende des 5: Jahrh, auch Hier verdränaten. Um dieſelbe 
Zeit ward er bei den Sueven in Spanien vertilgt, die ihm 100 Jahre lang gehirl: 
dige hatten. Die Burgunder, die ihn 450 angenommen, gaben ihn ſchon um An⸗ 
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fange des 6. Jahrh. auf. Schwerer hielt es, die Vandalen zum Katholicismaas 
zu bekehren. Sie waren ſeit 430 ſtrenge Arianer und wußten die Herrſchaft ihrert 
Sekte in Nordafrika ſelbſt mit den grauſamſten Verfolgungen gegen die Katholiken 
eltend zu machen; erſt Beliſar's Siege endigten 534 mit ihrem, Reiche auch ihre 
rennung von der rechtgläubigen Kirche, Am längften erhielt ſich der Arianismus 
bei den Zongobarden, die ihn nach Italien brachten und ihm bie 662 treu blieben. 
Seitdem machten die Arianer nirgends mehr eine eigne Partei aus, und wenn Die 
Albigenfer in Frankreich im 12. und 13. Jahrh. ähnlicher Lehren befehuldigt wur⸗ 
den, und die Sekten, welche vom 16. Jahrh. bis jegt unter dem Namen Antitris 
nitarier begriffen werden, fich in der That zu der Meinung, dag Chriftus dem Va⸗ 
ter untergeordnet fei, befannten, fo mochten Doch meder Jene noch Diefe für Ariaz 
ner gelten. _ 

Arie in der Muſik (von dem ital, arıa) bedeutet heutzutage ein ausge⸗ 
führtes Geſangſtuͤck, in welchem ein Iyrifcher Zufland ausgedrüdt wird, Die 
Arie wurde zuerft dem taftlofen Gefang entgegengefeßt, wie er im Recitativ und 
in dem gehaltenen, Tangfamen Thoral vorkommt. Daher leitet auch Saumaiſe 
ihren Namen von dem lateinifchen aera ab. Die Arie gehörte fonach zur Figu⸗ 
ralmufif, und man nannte daher das ausgeführte, nicht choralmaͤßige Lied fonft 
Arie , gleichviel, 0b es von einer oder mehren Stimmen ausgeführt wurde. In 
der neuern Zeit wird aber vorzugsweiſe das von einher Stimme vorgetragene und 
mit Sinftrumenten begleitete Igrifche Sefangftüc Arte genannt, wenn es unter ge= 
wiffen Formen ausgeführt iſt. So kam es in größe ., geiftlichen und weltlichen 
Muſikwerken, z. B. Cantaten, Oratorien, Opern, oder auch felbftändig in Con⸗ 
certen vor. Da die Arie ein befonders dazu geeignetes lyriſches Gedicht voraus - 
feßt, fo wurde auch diefes häufig Arie genannt. Es verlangt mohllautende einfache 
Iyr. Strophen. Der angegebenen Beftimmung nach hat die Arie einen Gefühle: 
zuſtand von einer gewiſſen Dauer, Krafttußerung und rein menfchliches Intereſſe 
zur Orundlage, zu welchem haufig das Recitativ vorbereiten fol. Sonſt hielt 
man in einer Arie für nöthig ein Vorſpiel (Ritornell), eine große bedeutende Haupt: 
melodie, welche nebft deren Ausführung den erſten Theil ausmachte, einen zwei⸗ 
ten fürgern und weniger. ausgeführten Theil, der mit dem erflern einen Segenfaß 
bildete, nach welchem man fpäterbin au den erften Theil wiederholte. Seit 
Gluck und Mozart wich man von diefem feiften ab, wählte andre Formen und 
richtete fich, wie Mozart befonders that, mehr nach dem Inhalte des Tertes und 
der Stunmung des Singenden. Doch fonnte Mozart den Foderungen der Virtuoſi⸗ 
tät feiner Zeit nicht ganz woiderftehen : indem er auch mit Hinficht auf diefelbe viele 
Bravourarien fehrieb, die nicht ganz am Plage waren, aber nie ganz des Ausdrucks 
entbehren. Eine andre Form der Arien find neuerdings die mehr auf Verzierung 
des Geſangs berechneten C avatinen (f.d.) der neuern SYtaliener geworden. Gegen⸗ 
wärtig folgen die Deutſchen entweder diefen nach oder ſchlagen, dem Charakter fol= 
gend, verfchiedene Wege ein. — Ariette beißt eine kleine, d. i. minder ausge⸗ 
führte Arie, was auch durch die zum Grunde liegende einfachere und leichtere Ge⸗ 
mütheftimmung bedingt if. — Ariofo aber nennt man einen arienmäßigen kur⸗ 
gen Öefang, der bei einzelnen Igrifchen Stellen eintritt und das Recitativ unterbricht. 

Ä riman, f Dämon. 

Arimafpen, ein fabelhaftes Volk, das bald nach Scythien, bald in die 
rhipaͤiſchen Gebirge verfegt und mit den Cyklopen vermechfelt wird. 

Arion, der Erfinder des Dithyrambus, geb. zu Methymna auf Lesbos, 
lebte um 625 v. Chr. Er hielt fich am Hofe Periander's zu Korinth auf, und bes 

re dann Sicilien und Italien. Zu Tarent gewann er den Preis in einem mu⸗ 
Falifchen Wettſtreite. Als er mit reichen Schäßen fich auf einem korinthiſchen 
Schiffe eingefchifft Hatte, um zu feinem Zreande. Periander zurückzukehren, be: 
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—— die Schiffer, won Habſucht gereizt, ihn zu ermorden. Apollo aber offen⸗ 
ee ihin —— a — E worauf Arion, feſtlich ge⸗ 
chmückt, das Saitenſpiel in der Hand, auf das Verdeck trat und durch ſuͤße 
ieder die Herzen feiner Schiffsgeführten zu rühren verſuchte. Die muſikliebenden 
Delphine verfammelten fi) um das Schiff und laufchten feinem ſuͤßen Spiel und 
Sefang, doch die habfüchtigen Schiffer blieben ungerührt. Als Arion das ſah, bes 
ſchloß er, durch freiwilligen Tgd fich ihren Mörderhinden zu entziehen, und flürjte 
ſich in die Flut. Aber ein Delphin nahm den Gänger auf feinen Rüden und trug 
ihn, während er die flürntenden Wogen durch die Macht feiner Thne ebnete, une 
verlegt bei Lem Vorgebirge Tänarus ans Land, von wo er fich nach Korinth be: 
Ben Später famen auch die Schiffer zurück nach Korinth, und antiworteten, von 
eriander nach Arion befragt, dag er geftorben fei. Da trat er ihnen vor Augen, 
und die ihres Frevels Überwieſenen ließ Periander ans Kreuz ſchlagen. Arion’s 
Lyra aber, ſowie der rettende Delphin, wurden als Sternbilder an den Himmel 
verfeßt. Don Arion’s Gedichten hat fich nur eine Hymne auf Neptun erhalten, 
die in Brund’s „Analekten” fleht. 
Ariofo, f. Arie 
Ariofto (Lodovico), geb. En Reggio den 8. Sept. 14714, flammte aus einer 
edeln Familie; fein Vater war Mitglied des erſten Gerichtshofes von Ferrara. 
‚ Bon 10 Kindern war er das ältefte. Schon in feinen Kinderjahren verfertigte er 
Tragödien, die er mit feinen Brüdern aufführte, unter andern die Gefchichte von 
Pyramus und Thisbe. Auf der Schule von Ferrara zeichnete er fich in feinen 
Studien aus. Sein Vater beftimmte ihn der Rechtsgelehrſamkeit; aber nach 5 
mit vergeblichen Zwang darauf verwandten Jahren leiftete der Zuͤngling auf fie - 
Verzicht, um fich ganz den Wiffenfchaften zu widmen. Er genoß den Unterricht 
des gelebrten Gregor von Spoleto. Plautus und Terenz, die diefer erklärte, gas 
ben den Gedanken zu 2 Luftfpielen, der „Cassandra” und den „Supposti”, welche 
er damals entwarf. Lyrifche Gedichte, in italienifcher und lateinifcher Sprache, 
welche durch Eleganz und Leichtigkeit der Schreibart fich auszeichneten, machten 
ihn dem Cardinal Hippolyt von Eſte, ohne des Herzogs Hercules J., befannt. 
Hippolyt ftellte ihn 1508 bei feinem Hofe an, bediente fich feiner in den wichtigften 
Angelegenheiten und ließ fich auch auf einer Reiſe nach Ungarn von ihm begleiten. 
Nach Hercules’s Tode ſetzte Alfons , des Cardinals Bruder, als er den Thron bes 
fliegen hatte, nicht minder fein ganzes Vertrauen in A. An diefem Hofe begann 
und vollendete er, mitten unter Zerftreuungen aller Art, in 40 oder 11 Jahren 
fein großes und unfterbliches Gedicht, den „Orlando furioso‘. 1516 war der 
Drud deffelben beendigt. Als A. dem Tardinal sin Eyemplar davon überreichte, 
fol diefer gefragt haben: „Meiſter Ludivig, woher nehmt hr nur alle die Pof 
fen und Albernheiten?“ — 1517 oder 1518 follte A. den Tardinal Hippolyt von 
Eſte auf einer zweiten Reiſe nach Ungarn begleiten. Das ungeſunde Klima und 
die ſchwache Geſundheit des Dichters ſchienen ihm keine hinreichenden Entſchul⸗ 
digungen, ſodaß dieſer, da er auf ſeiner Weigerung beſtand, gaͤnzlich die Gunſt 
des Cardinals verlor, welche ſogar von Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit in formlichen 
Haß überging. A. wurde jetzt von dem edeln und kunſtliebenden —5 Alfons 
aufgenommen, der zwar vertraut mit ihm umging, ihn aber nur kaͤrglich belohnte, 
und — mas mehr einer Strafe als einer Gunſtbezeugung ähnlich ſah — ihm 1521 
und 1522 den Auftrag gab, die in der gebirgigen und wilden Garfagnana ausge: 
brochenen Unruhen zu dämpfen. Er endigte glüdlich diefe ſchwierige Unterneh: 
mung und een 1a 3 jahren nach Ferrara zurüd, wo er fich mit der Auffuͤh⸗ 
rung feiner Comödien und der legten Vollendung feines „Orlando“ befchäftigte 
und am 6. Juni 1533, 58 Jahre alt, farb. A. vereinigte mit den äußern Vor: 
zügen des Wuchfes und der Seftalt einen fanften Charakter, feine Sitten und einen 
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liebenswuͤrdigen Geiſt. Er war reich geweſen und liebte den Glanz; mußte fich 
indeß mit der Erbauung eines Fleinen, aber angenehmen und dequemen Haufes 
begnügen, über welches er die Verfe fegen ließ: 
Parva sed apta mihi, sed nulli obnoxia, sed non 

. -Sordida, parta meo sed tamen aere domus, 
Ariofto’s „Orlındo farioso” (demfich Bojardo’s „Orlando inamorato” anſchließt 
und ohne diefen nicht in allen Theilen verftanden werden kann) ift ein vollendetes 
romantifches Epos, das in feiher andern Rüdficht irgend einen Vergleich erlaubt, 
als um dadurch die Eigenthümlichkeiten deffelben aufzufinden. Unnüß ift es, un: 
terfuchen zu wollen, ob A., oder Taffo, oder Dante größer fei, da jeder in feinen 
Werken als vollendet und unübertrefflich erfcheint. Forſchen wir aber nad dep 
bervorftechenden Eigenfchaften, die X. in feinem „Orlando“ entfaltet hat, fo fin- 
den wir einen glänzenden und unerfchöpflichen Reichthum der Erfindung, ein raſt⸗ 
los mechfelndes Xeben, verbunden mit einer bezaubernden Anmuth der Erzählung; 
eine rege, flets neu und jugendlich aufftrebende Phantaſie athmet durch das ganze 
Werk und ſchmuͤckt ‘es mit unverwelflichen Reizen ; dabei zeigt fich eine berouns 
dernsmwürdige Kunſt in der Verkettung und Verflechtung der &pifoden, welche der 
Dichter, oft mit einer nicht zu verfennenden (zuweilen allerdings unangenehm flö- 
renden) Schalkhaftigkeit, unaufhörlich abbricht und wieder anknüpft, und fo durch 
einander fchlingt, daß es ſchwer ift, den vollſtandigen inhalt des aus 46 Sefingen 
beftehenden Gedichte anzugeben. Diefe Eigenfchaften gefellen A. den großen Dei: 
ftern des Sefanges bei, deren Stirn ein ewig grünender Lorber kraͤnzt, und er: 
warben d unter feinen Landsleuten den Beinamen des Goͤttlichen, der freilich 
auch dem Niedrigen Aretino zu Theil ward, Außer diefem großen Epos befißen 
wir von X. einige Zuftfpiele, Satyren, Capitoli und Sonette, ferner eine Samm⸗ 
lung lateinifcher Gedichte, in denen ſammtlich mehr oder minder fein reiches Genie 
ausgeprägt iſt. Den deutfchen Leſern ift die meifterhafte, wiewol vielleicht etroas 
£alte Überfegung des „Orlando von Gries, mit welcher die neuere von Karl Streck⸗ 
fuß (5 Bde., Kalle 1818 — 20) rühmlich wetteifert, nicht unbekannt. M. 

Ariftäus, Sohn des Apollon und der Kyrene, den die Nymphen erzogen. 
Man fehrieb ihm die Erfindung und Einführung der Bienenzucht zu (daher Me: 
liſſeus) und erwies ihm felbft göttliche Ehre. Seine Liebe zur Eurydice, der juns 
gen Sattin des Drpheus, brachte diefer den Tod, indem er fie bie & einem Tluffe 
verfolgte, wo fie von einer giftigen Schlange gebiffen ward. Zur Strafe verlor er 
feine Bienen, der Verluft ward ihm aber durch neue Schwärme erfegt, Die fich m 
den Leibern der von ihm gefchlachteten Rinder nach 9 Tagen erzeugten: Er war der 
Eidam des Kadmos ımd Vater des Aktion. Seine Dermifchung mit dem Prokon⸗ 
nefier Ariftäus, der von Zeit zu Zeit wieder auf der. Erde erfchien, z. B. als Lehrer 
des Homer und als Schüler des Pythagoras, erklärt fich daher, daß es einen 
Schüler des Pythagoras diefes Namens gab, welcher Nachfolger Diefes Weiſen 
war, deſſen ganzes Reben man fpäterhin in ein fabelhaftes Gewand einhüllte. 

Ariftard, griedhifcher Grammatiker, der die Gedichte Homer’s mit der 
äußerften Schärfe Eritifch prüfte und einen neuen Tert derfelben feftftellte, aus 
welcher Urfache man ftrenge, aber gerechte Kunftrichter Ariftarchen zu nennen pflegt. 
Er war auf der Inſel Samothrace geb. und lebte zu Alerandria um 150 v. Ehr.* 
PDrolemäus Philometor, der ihn fehr ſchatzte, vertraute ihm die Erziehung feiner 
Kinder an, Nachdem er fein Leben auf die Kritik des Pindar und andrer Dichter, 
befonders des Homer, gewandt hatte, ftarb er 12 Jahr alt auf Cypern. — Ari 
ftarh von Samos, geb, 267 v, Chr., ein berühmter Aftronom , der zuerft 
die Umdrehung der Erbe um die Sonne behauptete, von dem wir auch noch ein 
Werk über die Größe und die Abfkinde der Sonne und des Mondes haben. “Der: 
felbe Ariftarch wird auch für den Erfinder der Sonnenuhr gehalten. 


® 


+ 





Ariftides, um feiner firengen Rechtfchaffenheit willen der Gerechte gee 
nannt, war des Lyſimachus Sohn und flammte aus«iner der angefehenften Fa⸗ 
milien Athens. Er war Anführer feines Stammes (Polemarch), als die Athes 
nienfer mit den Perfern bei Marathon zufammentrafen. Der beflebenden Ein: 
richtung zufolge führte jeder Polemarch in der Reihe einen Tag den Oberbefeht. 
a. aber, der den Nachtheil diefes Wechfels einfah, beivog fammtliche Polemar⸗ 
ben, daß jeder feinen Tag dem Miltiades abtrat, und diefer Maßregel befonders 
war der Gewinn der Schlacht zugufchreiben. Das Jahr darauf war er Archon, 
und genoß in diefem Amte einer fo allgemeinen Achtung, dag er dadurch des The: 
miftofles Eiferfucht erregte. Da diefer ehrgeizige Mann: ihn nicht öffentlich ans 
zugreifen wagte, fprengte er aus, A. ftrebe nach einer Art von Königthum, und 
brachte es dahin, daß er durch den Oſtracismus verbannt wurde. Dran erzählt, 
dag ein gemeiner Bürger, der in der Berfammlung, welche A.'s Verbannung 
ausfprach, ohne ihn zu fennen, neben ihm fland, ſich an ihn mit der Bitte 
wandte, ihm den Namen X. auf feine Mufchel zu ſchreiben, mit der er feine 
Stimme abgeben wollte. „Hat dich X. beleidigt?” fragte dieſer. — „Nein“, 
antwortete jener, „aber ich bin es. muͤde, ihn flets den Gerechten nennen zu 
hören.’ — Er verlieh die Stadt, indem er die Götter bat, fie möchten verhüten, 
dag je fein Vaterland diefe Maßregel bereue. Als 3 Jahre nachher Kerres mit 
einem zabllofen Heere gegen Griechenland aufbrach, eilten die Athenienfer, einen 
" Mitbürger, von dem fie Hülfe in der Bedrängniß-erröarteten, zurüdzurufen. Nur 
Das Wohl des DBaterlandes vor Augen, begab er fich auf die Nachricht, daß die 
. griechifche Flotte bei Salamis von der perfifchen umzingelt fei, fogleich dahin, 

um Themiſtokles die ihm drohende Gefahr anzuzeigen. Geruͤhrt vertraute ihm 
Themiſtokles, daß er fich diefes Gerüchts nur ais einer Kriegslift bedient habe, um 
die Trerinung der griechifehen Seemacht zu verhindern. Er lieg ihn Theil an dem 
Kriegsrath nehmen, und da man aufden folgenden Tag zu fehlagen befchloß, be: 
feste A. vorforgend' die Eleine Inſel Pſyttalia, wo Diejenigen eine Zuflucht fan: 
den, deren Schiffe während der Schlacht zu Grunde gingen. In der Schlacht 
bei Plataͤa befehligte A. die Athenienfer und trug viel zu dem Siege bei. Man 
glaubt, dag er im folg. J. nochmals Archom war, und daß er Damals dag Ge: 
ſetz geben lieg, wodurch dem Volke der Zutr'tt zu allen Amtern, felbft zur Archon- 
tenmwürde, verftattet ward. Als Themiftoffes angekündigt hatte, daß er einen 
für die Republik fehr wichtigen Plan habe, den er aber nicht in öffentlicher Ver: 
fammlung befanntmachen fünne, ernannte man A., um fich mit ihm darüber 
zu berathen. Der Plan war, die fimmtlichen in einem benachbarten Hafen ver: 
fammelten Schiffe der Griechen zu verbrennen, um den Athentenfern die Herr: 
fehaft auf dem Meere zu fichern. A. fagte den Volke, dag Nichts vortheilhafter, 
aber auch Nichts ungerechter fei als Ihemiftofles’s Plan, und man verwarf ihn 
ohne Weiteres. Um die Koften des Krieges gegen die Perſer beftreiten zu konnen, 
bewog A. die Griechen zu einer Abgabe, die an gemeinfchaftlich ernannte Be: 
amte entrichtet und zu Delos aufbewahrt merden ſollte. Man gab ihm, im 
vollen Vertrauen auf feine Nedlichkeit, den Auftrag, die Vertheilung zu machen, 
und er ermarb fich auch bei diefem Gefchäft den Beifall Aller. Er flarb in einem 
- fehr hohen Alter, und, was feine Rechtfchaffenbeit und Uneigennüßigfeit am 

fchönften bemeift, fo arm, dag er auf öffentiiche . Koflen begraben werden mußte. 
Er hinterließ 2 Töchter, welche der Staat, die Verdienſte des Vaters in ihnen 
zu ehren, ausflattete, und einen Sohn, welchem 400 Siiberminen und eine 
Baumpflanzung gefchenkt wurden. — Ariſtides (Alius), ein befannter Rhetor, 

eb. 129 in Bithynien, machte mehre Reifen und ließ ſich in Smyrna nieder. 

Is ein Erdbeben 178 die Stadt jerflörte, erlangte A, vom Kaiſer Antonin die 
Wiederaufbauung derfelben, woflr die dankbaren Einwohner ihm :eine Statue 
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errichteten. Das Verdienſt feiner Reden, von denen wir noch 45 beſthhen, beſteht 
’ nur in Außerm Wortgepränge, wodurch die innere Leerbeit ziemlich glücklich vers 
eat wi 0) ' . ’ 
Ariftipp, der Stifter einer berühmten philofophifchen Schule unter den 
Griechen, die nach feiner Baterftadt Cyrene in Afrika die cyrenaifche genannt warb. 
Er blübete 380 v. Chr. Don feinem begüterten Vater nach Olympia gefchidkt, 
wahrfcheinlich, um. dort an den Wettkämpfen im Wagenrennen Theil zu nehmen, 
hörte er von Sokrates erzählen, und ward fo begierig ihn zu hören, daß er ſo⸗ 
gleich nach Athen eilte und fich unter feine Schüler mifchte, Er nahm indeg nicht 
- alle Srundfäge deffelben an. Er war, wie diefer, der Meinung, dag man fıch 
enthalten müffe von Dingen zu fprechen, die über die menfchliche Faſſungskraft 
gehen, und achtete ebenfalls die phnfikalifchen und mathematiſchen Wiffenfchaften 
: wenig ; aber feine Moral wich fehr von der Sofratifchen ab und war eine Kunſt 
des feinern Lebensgenuffes. Seine Hauptfiße waren: alle Empfindungen des 
Menfchen laffen fih auf 2, Vergnügen und Schmerz, zurüdführen. Das Vers 
gnügen ift eine fanfte, der Schmerz eine heftige Bewegung; alle lebendige Weſen 
ſuchen das Erftere und vermeiden das Letztere. Das Süd iſt nichts Andres als 
ein fortdauerndes, aus einzelnen Vergnügungen zufammengefegtes Bergnügen, 
und da e8 das Ziel aller menfchlichen Beftrebungen ift, fo foll man fich feiner Art 
des Vergnügens entziehen. Doch ift dabei mit Geſchmack zu verfahren, die Ber: 
nunft muß ung flets in unfern Genüffen leiten. Sokrates, der diefe Lehren nicht 
billigte, flritt mit ihm mehrmals darüber, und wahrfcheinlich, um feinem Tadel 
u entgehen, brachte A. einen Theil feiner Zeit zu Agyna zu, wo er fi) auch 
fand, als fein Lehrer flarb. Er miachte mehre Reifen nach) Sicilien und fand 
dort bei Diongs, dem Tyrannen, die wohlwollendfie Aufnahme. Zu Korinth 
lockten ihn Die Reize der.berühmten Lais an, und er trat mit ihr in große Vertrau⸗ 
lichkeit, Als man ihm vorwarf, daß er für ein Weib fo viel. Geld verſchwende, die 
‚ fich dem Diogenes unentgeltlic) ergebe, antwortete er: „Ich bezahle fie, daß fie 
mir ihre Gunſt gewähren, nicht, daß fie fie Andern verfagen ſoll“. Ein andres 
Mal fagte er: „Ich befiße fie, fie nicht mich”, (S. Lais) — Es iſt nicht 
wahrfcheinlich, dag er, mie Diogenes Laertius erzählt, nach feiner Ruͤckkehr zu 
Athen eine Schule eröffnet habe, da wir feinen einzigen feiner Schüler Eennen, 
Seine Lehre ward bloß von feiner Tochter Arete und von feinem Enkel Ariftipp d. J. 
fortgepflanzt. Andre Cyrenaiker bildeten fie zu einer eigentlihen Lehre des Ge⸗ 
nuffes aus und rourden daher auch Hedoniker genannt. Die Zeit feines Todes ift 
unbefannt,. Seine Schriften find verloren gegangen. Wieland's hiftorifch : phi- 
Iofopbifcher Roman : „Ariftipp und einige feiner Zeitgenoffen“, gibt ung eine lebens 
dige, böchft anziehende Schilderung des Lebens und der in Ausübung gebrachten 
Srundfäge des liebenswürdig finnlihen Philofophen. 
Ariſtokratie la. d. Griech.), eine Herrfchaft oder Regierung der Beſten. 
"Unter den Beften find bier nicht etwa die Gebildetſten oder ‚wugenbnfteften ju vers 
ſtehen, fondern die Bornehmften, Reichſten, Mächtigften im Staate, welche auch 
von den Römgrn die Dptimaten (Beſten) genannt wurden. Wenn fich nämlich 
in einer bürgerlichen Gefellfchaft einzelne Familien dergeftalt bervorthun, daß die 
aus ihnen hervorgehenden Staatsbürger als eine edlere Drenfchenclaffe betrachtet 


werden, daf daher eben diefe Edlern ein Übergewicht an Anfehen, Beſitzthum und- 


Macht über die übrigen Bürger erlangen, und daß fie eben darum die erflen und 
wichtigften Staatsimter verwalten, mithin den Staat felbft regieren, fo findet als: 
dann im Staate eine Ariftofratie flatt. Im Deutfchen konnte man daher auch Ari⸗ 
ftofratie durch Adelsherrfchaft uͤberſetzen. Wenn man aber von einer ariftofratifchen 
Staatsverfaffung redet und diefelbe der monarchifchen und republifanifchen entgegen: 
feßt, fo iſt dies eigentlich falfch. Denn De Ariftokratie kann auch in Monarchien 
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and Republiken ſtattfinden. Wenn nämlich in einer Monarchie die oberſten Staats⸗, 
Kriege: und Hofümter nur mit Mannern von adeliger Geburt, oder, wie man auch 
fagt, von guter Familie befegt werden, fo findet in derfelben eine Ariftofratie flatt, 
und es fann gar leicht gefehehen, daß der Monarch felbfl von einer ſolchen Arifto- 
kratie beberrfcht wird, dergeflalt, daß er weder in der Wahl feiner Diener noch in 
feinen anderweitigen Entfchläffen und Mafregeln freie Hand behält. Die Monar- 
hie verwandelt ſich dann in eine Dligarchie, d. h. in einen Staat, der von eini- 
gen vornehmen Familien zu deren eignem Bortheile verwaltet wird. Ein Monarch 
follte daher fehon um feines eignen Vortheils willen und zur Behauptung feiner 
eigenthümlichen Würde es zum Staatsgefeße machen, daß jeder Staatsbuͤrger 
gleiche Anfprüche auf alle offentlichen Ämter habe, gleiche Raften mit der übrigen 
trage und überhaupt vor ihm oder Dem Geſetze gleich ſei. Alsdann bildet fich neben 
derjenigen Ariftofratie, welche bloß auf dern Seburtsadel beruht, eine andre, deren 
Grund der Verdienftadel ift, und beide halten einander dergeftalt dag Gleichgewicht, 
daß das Staatswohl nicht mehr durch die erfte gefährdet werden kann. Wenn aber 
jene von der Geburt abhängige Ariftofratie in einer Republik oder einem fogenann: 
ten Freiſtaate ſtattfindet, fo geht die bürgerliche Freiheit unausbleiblich verloren, 
indem die Ariftofraten das Volk um fo leichter mit despotifcher Willkür beberrfchen 
Tonnen, da fie durch kein monarchifches Anfehen in ihrem berrfehfüchtigen Streben 
gezügelt werden. Denn wenn auch etwa die Ariftofraten Einen aus ihrer Mitte zum 
Oberhaupte des Staats wählen (tie in der ehemaligen Republic Polen den König 
und in den vormaligen Republifen Benedig und Genua den Doge), fo Mt doch dieſes 
ſelbſterwaͤhlte Oberhaupt ganz und gar von ihrer Willkür abhängig, und der Staat 
verwandelt fich auch hier in eine bloße Dligarchie. — Librigens wird das Wort 
Ariftofratie zuweilen in Bedeutungen genommen, die mit der urfpränglithen mehr 
oder weniger verwandt find, 3. B. wenn man von einer Ariftofratie der Vernunft, 
der Seiftfichkeit, des Gelehrten: oder des Raufmannsflandes u. ſ. w. fpricht. Auch 
nennt man oft den Adel überhaupt das ariftofratifche Staatselement im Segenfaße 
gegen den gemeinen Bürger oder das übrige Volk, welches man dann das demo⸗ 
Fratifche Staatselement nennt, weil man der Ariftokratie auch die Demokratie 
(f. d.) entgegenfeßt. D. _ 
Ariftofrarismus. Wenn man mit Recht für den Zweck einer jeden 
Staatsregierung erfennen muß, daß dem Seiftigen die Herrſchaft über das Mate 
rielle verfchafft werde, ſo muß auch eine jede ihrem innerften Weſen nach ariffofra- 
tiſch fein. Es ift einer der geführlichfien Irrthümer unferer Zeit, daß die Staats. 
regierung dienend fei und den Geſammtwillen des Volkes bei ihrem Wirken zur 
Richtſchnur nehmen müäffe, wie felbft Zacharis („Dom Staate” - behauptet. Der 
Wille, nämlich das zufällige, von Vorurtheilen und Leidenfchaften eingegebene 
Verlangen der Mehrheit des Volkes, kann niemals das Geſetz der Volksentwicke⸗ 
lung fein, deffen Einführung in Leben und Thätigfeit der Regierung obliegt, fon: 
dern gerade die Unterordnung jenes zufälligen Geſammtwillens unter ein höheres 
Gebot der Sittlichkeit und Tugend iſt Das, wozu die Regierung hinzuwirken bat. 
Dies ift vielleicht der einzige wahre Gedanke in v. Hallers vermeintlicher Reſtau⸗ 
ration der Staarswiffenfchaft”, daf er dem fehr weit verbreiteten, tief in das Volk 
eingedrungenen Borurtheile von der dienenden Natur der Staatsregierung zu wi⸗ 
berfprechen ſucht; aber diefer Gedanke ift weder neu noch antiliberal, den gerade 
Diejenigen, welche Herr von Haller als Jakobiner verdammt; haben ihn früher 
und beffer als er felbft ausgeführte. So liegt er dem Unterfchiede zum Grunde, 
wei Rouffeau im „Conträt social” zwifchen der Volonte de tous (maß die 
Volker wirklich wollen, toelches auch oft etwas fehr Ungerechtes und Ungereimtes 
fein fann) und der Volonte generale (Dem, was fie wollen follten, welches immer 
Vernünftige und Mechte fein muß) machte, und Guizot in f. neueften Werke: 
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„Des moyens de gouvernement et d’opposition dans létat actuel de la Fran- 
ce" (Paris 1824), zeigt fehr gut, daß gerade dieſe Vorftellung von der dienenden 
Natur der Regierung, vermöge ihrer allgemeir.n Verbreitung und fogar ihrer Arı= 
erfennung von Seiten der oberften Staatsgewalt, die Kraft diefer. legten am Mei: 
ften lühme,. Wie fehr aber jene Vorftellung in den Völkern berrfchend geworden 
fei, zeigt fich einem aufmerkſamen Beobachter faft in allen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen. Denn faft überall fpricht fich ein Haß gegen die. Staatsbeamten aus, 
xoelche man durchgehende immer mehr zu bezahlten Miethlingen ohne Würde und 
Ehre herabziehen möchte, anftatt daß gerade nur durch ein umgefehrtes Verfabrer:, 
durch große Verantwortlichkeit bei dem nöthigen Anfehen, die Migbräuche im 
Staatsdienfte, worüber man Elagt, verbannt werden fünnen. Bon jenem Mabrı, 
daß der factifche Geſammtwille eines Volkes in der Regierung ausgeführt werden 
müffe, hängen auch eine große Zahl unrichiiger Anfichten über die Zufammenfeßung 
der Bolfsvertretung ab, auf der einen Seite das bloße Vertreten nach Zahlverbäfe- 
niffen, auf der andern ebenfo fehr dag Dertreten der zufülligen einzelnen Sjnterefe 
fen der verfchiedenen Claſſen der Völker. Beides führt dahin, dem gemeinen Wil⸗ 
len des Volks den Sieg über die beffere Einficht Derjenigen zu verfchaffen, welche 
zu Sührern der Völker berufen find. Ariftofratifch im Sinne der Alten, als Herr: 
fchaft der Beffern und Weifern, ift alfo die Beflimmung und das Wefen des Staats 
von Grund aus, und die Frage iſt nur, wie die Ariftofratie geordnet werden fonne, 
um ihren Zweck, Leitung des Volkes nach den Bedärfniffen feiner vernünftigen 
Natur, zu-erreichen, In diefer Beziehung müflen wir aber fehon zweierlei von 
einander unterfcheiden, welchem fich ein Drittes, zwar im Staate nicht öffentlich 
Anexfanntes, aber doc fehr thätig Wirkendes beigefellt. Jenes find nämlich Die 
eigentliche Regierung, als Lenferin oder Inhaberin des Geſammtwillens, und 
die Gefeßgebung , ale Organ der Volfseinfichten, von welchen abhängt, was als 
vernünftiger Wille des Volkes gelten fünme, . Das Dritte befteht in dem herrſchen⸗ 
den Geiſte desjenigen Iheils der bürgerlichen Gefellfehaft, welcher durch feine zu: 
fälligen Verhäftniffe, Familienverbindungen u. dergl. fowol auf die Grundſaͤtze, 
nach welchen die Regierung fich bildet und wirft, als auf die Meinungen, von 
welchen die Geſetzgebung fich leiten läßt, den meiften Einflug hat, Durch dieſes 
Dritte wird ein ariftofratifches Princip auch in folche Staatsverfaffungen gebracht, 
welche dem Geſetz dach eine vollfommene Gleichheit aller Bürger ausfprechen, und 
an und für fich. ift diefe ariftokratifche Verwaltung einer antiariftofratifchen Wer: 
faſſung ebenfo tief im Wefen des Staats gegründet, ebenfo ımtadelhaft, aber 
auch ebenfo großen Berirrungen und Berderbniffen ausgefeßt als die natürliche 
Ariftokratie, weiche die mwefentliche Grundlage des Staats überhaupt ausmacht. 
Diefe Ariftofratie fi. nun eine ideale, wenn fie die Weifeflen und Beſten des Volks 
zu Negierern und Befeßgebern erwaͤhlt. Eine folche würde aber einen Zuftand der 
Volker vorausfegen, welcher in feiner vollfommenen Vollendung unerreichbar ift. 
Dbgleich nun die Völker die Annäherung an einen folhen Normalzuftand immer 
als ihr hochſtes Ziel betrachten müffen, fo find doch alle Einrichtungen falfch berech⸗ 
net, welche denfelben als bereits vorhanden vorausfeßen. Daher waren alle Ber: 
fuche der Alten, den Staat auf eine folche ideale Ariftofratie zu gründen, ebenfo 
vergeblich als die Wiederholung derfelben in neuern Zeiten, und fie führten deſto 
fchneller zum Verderben, je weiter das Molf von jener unerreichbaren fittlichen 
Reife entfernt war. Man muß fich vielmehr mit einer approrimativen Ariſtokra⸗ 
tie begnügen, deren Grundprincip darin befteht, gewiſſe allgemeine Qualificatio⸗ 
nen aufjuftellen, mit welchen, der Erfahrung nach, eine höhere Einficht und ein 
reinerer Wille verknüpft if. Mach dem werfchiedenen Stante der Volkscultur 
muß diefe Ariftofratie auch auf fehr verſchiedene Gruͤnde geftügt fein. Sie wird bei 
dem gewaltfamen Zufammenfchmelzen mehrer Völker fich eine Zeitlang bei dem 
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Stamme der Sieger erhalten, fie wird auf Diejenigen Abergehen, welche, aus höher 
gebildeten Volkern kommend, als Lehrer und Wohlthaͤter von dem dankbaren 

olfe wie Wefen höherer Art geehrt werden. Sie wird im Fortgange der Volkes 
entroickelung fi mit Amt und Beſch verfnüpfen und endlich wieder dahin zurück 
tehren, wo fir ausging, fich bloß an dem Geiſtigen, an wirklicher befferer Einficht, 
an erprabter Tüchtigkeit fefthakten zu laſſen. “Dies iſt der natürliche Gang der 
Dinge. Ein fogenanntes hiftorifcges Princip, kraft deffen eine Ariftofratie be 
hauptet werden foll, ‚welche in den innern Verbältniffen des Volkes feine Baſis 
mebr findet, gehört zu den naturwidrigen, obwol gewöhnlichen Linternehmungen 
der Menfchen,. wodurch fie viel vergebliche Migverftändniffe, Spaltungen und in⸗ 
nerlicde Kämpfe veranlaffen. So lange das fiegende Bolt auch das £räftigere, 
kriegskundigere ift,. fo lange die hohern Einfichten und Kenntniffe ein ausfchlieglis 
ches Eigentbum eines erblichen oder fonft gefchloffenen Priefterflandes find, fo 
lange die Nation in Freie und Dienftbare gerbeilt ifl, und unter jenen wieder em 
Theil fich im alleinigen Befiß vorzüglicher Eigenfchaften, aus welchen vorzügliche 
Rechte von felbft folgen, befindet, fo lange befteht auch die Ariflofratie. Sowie 
aber jene Unterfcheidungen allgemach verſchwinden — ımd die Natur flrebt immer 


dahin, auszugleichen, was ungleich war, und das DBefondere der allgemeinen 


Form anzunshern —, fo werden auch die darauf gebauten ariftofratifchen Einrichtun: 
gen ihre Haltung verlieren, fie'werden den Völkern unerträglich, und je größere 
Kräfte für ihre Aufrechthaltung aufgeboten werden, deſto verheerender, heftiger 
und verberblicher für beide Theile wird nur der Kampf, beffen unausbleibliches Re 
fultat doch zulegt ihr Kall if. Die Sefchichte der Volker befteht größtentheils aus 
der Geſchichte diefer Verhaͤltniſſe, und die neuern Erfchütterungen Europas gehen 
faſt ganz allein aus ihnen hervor. Es iſt unmöglich, weil e8 unnatürlich ifl, daß 
die größere geiflige Kraft und Bildung auf die Dauer der geringern unterthan fei; 
und Alles, was die geiftige Bildung fordert und hebt, Wohlſtand und Reichthum, 
ſelbſt die Fertigkeit, im Waffenfpiet und Muth, find nur Folgen einer fehon ents 
‚spielten geiftigen Kraft. Bernunftwidrig wird daher die Ariftofratie, oder fie ars 
tet in Dligarchie aus, fobald fie die rechtlichen Vorzüge von den natürlichen trens - 
nen, jene ohne diefe behaupten, diefe der erften, melche.ihnen non Natur gebuͤh⸗ 
ren, berauben will, fobald fie vererben will, Mas nur durch eigne Anftrengung ers 
werben werden kann, und dem echt ariftofratifchen Princip fich entgenenfegt. 
Ebendeßhalb iſt auch der antioligarchifche Seift, welcher nicht einem Zeitalter ei- 
gen ift, fondern jederzeit in dem Maße bervorbricht, als die Dligarchie fich erheben 
voll, weder ein antimonarchifcher noch ein antiariſtokratiſcher. Er ift viel 
mehr der Monarchie günftig, indem er in ihr, ihrer Natur nach, einen viel kraͤf⸗ 
tigern Schuß,gegen die Dligarchie zu finden hofft als in der Vielherrſchaft, die 
Immer zur Oligarchie führt. Dies beweift die Erfahrung aller Zeiten und Velker, 
indem fich dieſe fehr oft der unbefchränften Xlleinherrfchaft in die Arme geworfen ha: 
n (mie in Rom, in England unter Richard II., in Dünemarf, in Schweden 
u. ſ. w.), um dem Druck der Dligarchie zu entgehen. Die Alleinherrfchaft muß, 
fobatd fie fich irgend eines Regierungszwecks bewußt wird, zu ihren Gehuͤlfen und 
Dienern Diejenigen wählen, welche zu diefem Zwecke am tauglichften find. Sie 
muß demnach dem Beamtenflande eine idealariftofratifche. Zufammenfeßung geben 
und ihn, ohne Ruͤckſicht auf unwefentliche Dinge, aus den Tüchtigften aller Volks⸗ 
gen mählen. Sie muß, wenn fie irgend einen Regierungszweck hat, ihrem 
Willen Kraft, den Bollziehern deffelben Anfehen verfehaffen, die Dienftariftofra: 
tie.mit der im Staate vorhandenen natürlichen Ariftofratie ins Gleichgewicht ſetzen 
und die Hinderniffe befümpfen, welche aus dem eigennüßigen Geiſte der Oligar⸗ 
hie für die Volksentwickelung entfpringen; denn Ungerechtigkeit, Ausſchließung 
von den gemeinfchaftlichen Ghitern der Natur und des Staatsvereins, libermurh. 
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und Stelz find allegeit im Gefolge, der Oligarchie. Ungkuͤcklicherweiſe aber Tape 
ſich die Monarchie leicht in den Strudel mit na ziehen, von welchem jede unechte 
Ariftofratie am Ende immer verfchlungen wird; fie laßt fich durch die. Geſellſchaft, 
in welcher fie lebt (das oben erwähnte dritte leitende Princip), bethören, die echte 
natürliche Ariftofratie mit der Dligarchie zu vermechfeln und diefe legte für eine 
Stuͤtze des Thrones zu halten, welche nur in der erſten zu finden ifl. geht dies 
freilich ganz natürlich zu, weil der Monarch mit den Seinigen fich zum perfünli- 
chen Umgange die Häupter aller Arten der Ariflofratie zugefellen muß, welche er 
im Staate antrifft, und in diefem Berhältniffe der Bortheil,.der überwiegende Ein: 
a immer auf Seiten Derer fein wird-, welche, felbft abgefehen von ber frühern 

usbildung bloß gefellfehaftlicher Talente und Feinheiten des Umgangs, nie in den 
Fall kommen, die Zwecke der Regierung gegen perfbnliche Neigungen zu vertheidis 
gen, wie die Haupter der. Beamtenariftofratie fo oft zu thun genöthigt find, und 
Dagegen häufiger Selegenheit haben, durch Dienflleiftungen eine rein perfünliche 
Anbänglichfeit zu beweifen. Daher gibt der Hof, da dies Verhältniß auch dann 
noch eine geraume Zeit fortdauert, nachdem die Arifiofratie aufgehört hat eine 
naturgemäße zu fein, der Dligarchie ein-fo großes Gewicht, und verwickelt ſich felbft 
und die Monarchie in ein gemeinfehaftliches Verderben. Auf der andern Seite aber 
geben auch die Bekaͤmpfer der Dligarchie zu dieſem unglüdtichen Irrthum oft genug 

nlag, indem fie ihre Angriffe mit gegen die Monarchie richten, welche fie felbft in 
der engften Verbindung mit ihren Gegnern ehren und fehonen follten. Sie geben 
aber felbft in die Dligarchte über, indem fie entweder in der Regierung eine Unab⸗ 
büngigfeit von dem vernunftgemäßen Geſammtwillen einzuführen trachten, welche 
alle Berantwortlichkeit des Beamtenftandes aufzuheben fucht, oder in der Geſetzge⸗ 
bung eine Kraft aufftellen wollen, welche fich von dem monarchifchen Elemente —* 
machen und eine ſelbſtaͤndige Entwickelung annehmen will. In dieſe Verirrung 
verfallen alle diejenigen Staaten, welche der Regierung das unbedingte Veto ent⸗ 
riffen haben, mie in der franz. Berfaffung von 1391, tn der fpanifchen. und nor: 
wegifchen gefchehen ifl. Die Urfache liegt freilich ſehr nabe; fie ift in dem gehei⸗ 
men Widerftande zu fuchen, welchen der Hof auch gerechten Wuͤnſchen der Nation 
bisweilen entgegenfeßt; aber doch ift Die Gefahr, daß einem vernunftgenäßen Bes 
fehluffe die Genehmigung der Regierung verweigert werden könne, bei weitem nicht 
fo groß als diejenige, welche aus der Laͤhmung der Regierungsgewalt felbft ent: 
ſteht. In weicher Seftale fich aber das oligarchifche Princip auch zeigen möge, fo 
iſt es immer noch viel mehr antimonarchifch als antiliberal oder antipopulair. Es 
feßt dem allgemeinen Zweck der Regierung.ein befonderes eigennüßiges Intereſſe Ei⸗ 
niger, der oberflen Staatsgewalt eine Macht entgegen, welche nicht dahin gerihe 
tet ift, die Kraft der Regierung in der Bahn des Nechten zu erhalten (ein Dienſt, 
welchen fie nur felten und ganz gegen ihre eigne Abficht leifter), fondern fich felbſt 
derfelben zu entziehen und fich ihrer zu ihrem alleinigen Bortheil zu bemächtigen, 
Es benimmt der Regierung alle Freiheit, ſowol in der Wahl der Beamten als in 
der Wahl der Mittel für den Zweck des Staats, und jeder zum Beſſern auffires 
bende Regent hat immer damit anfangen müffen, die vorhandene unechte Ariflo: 
Pratie zu bekampfen. Das antioligarchifche Princip hingegen furht die. Kraft der 
Regierung zu verflärfen, und fie, indem es bierdurch der Anarchie entgegentoirft, 
zugleich vor dem entgegengefeßten Berderben der willtürlichen Herrfchaft zu bewah⸗ 
ren. Denn indem es die allgemeine Fähigkeit aller Untertbanen zu den Amtern und 
Würden des Staats verlangt, windicirt es hauptſachlich für die Regierung die Frei: 
beit, fich ihre Diener ganz allein nach dem Maßſtabe der Brauchbarfeit (echtari- 
ftofratifch) zu wählen; durch die Formen, welche es für den Erweis der Brauch 
barfeit aufftellt (ftrenge und wiederholte Prüfungen), fucht es den Einfluß der Fa⸗ 
„ milienverbindungen zu vernichten, durch die Hierarchie des Dienftes und die Hoff: 
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nang der Beförderung den Geiſt puͤnktlicher Ordnung, Subordination und leben⸗; 
digen Eifers in demſelben zu erhalten. Aber auf der andern Seite wird dieſe Ver⸗ 
faſſung des Beamtenſtandes denſelben zu einem fo kraͤftig und ſchnellwirkenden 
Werkzeuge der Gewalt machen, daß der Schritt zum Deſpotismus nur allzu leicht 
ſein wuͤrde, und es iſt daher eine Milderung des monarchiſchen Princips nothwen⸗ 
Dig, welche auch aus andern Geſichtspunkten, einerfeits in dem Syſtem der Der: 
antwortlichkeit der Staatsbeamten, andrerfeits in der Aufftellung einer befondern 
Geſetzgebungsgewalt, zu den unerlaßlichen Bedingungen einer wohlgeordneten 


Staatsverfaſſung zu rechnen iſt. Auch die Regierung foll fich über alles Willkür: 


fiche und Zufällige erheben, und nicht einen individuellen Willen, fondern einen 
rein vernunftmäßigen, fich immer gleich bleibenden unveränderlichen, in ihren 
‚Handlungen befolgen. Dutch die Verantwortlichkeit der Beninten wird der blinde, 
unbedingte Gehorſam, welcher dag Wefen der Defpotie ausmacht, in den verfaf: 
fungsmäßigen der echten Monarchie verwandelt; es verfteht fich aber, daß nicht 
bloß die Miniſter, fondern, wie in England, auch die untergeordneten Beamten 
wegen offenbarer Geſetzwidrigkeit ihrer Handlungen zur Nechenfchaft gezogen wer: 
den koͤnnen. Auch die nothwendige innere Würde und höhere Weihe des Staats: . 
Dienfles, das echtzariftofratifche Princip deffelben, ift lediglich durch dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit auf allen Stufen deffelben zu erreichen, und die Kraft der Regierung 
zum Suten (zum Unrechten bedarf es einer folchen nicht) wird dadurch im minde: 
ſten nicht geſchwaͤcht. In der Sefeggebung hingegen und ihrer Trennung von der 
Regierung (foda die Jeßte Nichts als Staatseinficht, die erfte aber Nichts als Ge: 
ſammtwillen aufftellen kann, was nicht von der andern dafür erfannt wird, und 
alfo zum geltenden Geſetz die Ubereinftimmung beider erforderlich ift) findet jede 
natürliche Ariftofratie, welche fich im Volke vorfindet, ihre eigentliche Stelle, und 
Kealeich das Syſtem der Derantwortlichkeit feinen Stüßpunft. Ohne Land: und 
eicheftände gibt es Feine Feftigkeit I die Beamtenariftofratie, und feine Si⸗ 
eherheit gegen die Beamtenoligarchie. Nur muß dafür geforgt werden, dag auch. 
‚wirklich jede natürliche Ariflofratie und keine Art der Dligarchie einen lag in dem 
Sefeggebungsrathe erhalte, und daß die Sufamimenfegung deſſelben alfo auch. mit 
den DBeränderungen der Zeit gleichen Schritt halte, Ein Theil des gefeßgebenden 
Senats wird aus diefem Grunde immer den Volkswahlen überlaffen, und dabei 
der Wahlberechtigung und Wahlfühigkeit die möglichfte Ausdehnung gegeben wer: 
den müffen, um nicht ſchon von unten herauf eine Dligarchie zu organifiren, welche 
ein jeder Stand über den andern, der mittlere Landeigenthuͤmer über den Eleinen, 
der große über den mittlern, das frdtifche Gewerbe über die Landwirthſchaft, der 
abrifant iiber den Handelsmann und umgekehrt überall ergreift, wo nur die Eleinfte 
legenheit dazu vorhanden iſt. Aber durch Volkswahlen wird nicht jede natürliche 
Ariftofratie den ihr gebührenden Antheil an den fenatorifchen Befugniffen erhalten; 
am erften noch die Ariftofratie des Reichthums, welches die am wenigften gegrün: 
dete ift, am feltenften die der geiftigen Bildung, welche man für die unentbebrlichfte 
halten follte, Ein Zweig diefer legten muß immer in der Kirche anzutreffen fein ; 
ein andrer wird fich im Stande der großen Srundbefißer finden; ein dritter wird 
durch perſonliche Eigenfehaften in allen Ständen begründet werten koͤnnen und 
deflo unabhängiger von Standesunterfchieden werden, je höher die allgemeine Bil⸗ 
dung des Moses fleigt. Es ift Sache der oberften Staatsgewalt, diefen Haupttheil 
des Geſetzgebungsrathes (der Pairsfammer) immer zweckmaͤßig zu erneuern , für 
das allmälige Mbfterben der Zweige, welche im Wechfel der Dinge ihre Kraft und 
deutung verlieren, forgt die Natur von ſelbſt. Die Dligarchie wird immer ſu⸗ 
Ken, der Regierung dies Recht der Ernennung, erblicher Pairs und lebenslängli- 
her Senatoren flzeitig zu machen, wie in England mehrmals verfucht worden if; 
es iſt ihr aber gerade darum.unentbehrlich, um das approrimativ⸗rerſlandie Sy⸗ 
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ſtem der natuͤrlichen Ariſtokratie gegen das oligarchiſche Verderbniß zu ſichern und 
mit den Veränderungen der Zeit im Einklange zu erhalten. 37. 
Ariftomenes, einjunger,unternehmender Held und Anführer der Meſſe⸗ 
nier gegen die Spartaner, 682 v. Chr, Merkwürdig, aber auch fabelhaft iſt feine 
Rettung aus einer tiefen Höhle, wohin er von den Spaktanern geworfen worden 
war, durch einen Fuchs, dem er nachkletterte oder vielmehr in feinem Baue nach: 
Eroch. Ungeachtet feines Heldenmuthes und feiner Kühnheit konnte er doch richt 
verhindern, dag Meeffenien in dem Kampfe unterlag. 
Ariftöphanesg, der einzige Luftfpieldichter der Griechen, von dem wir 
anze Stüde befißen , der Sohn eines gewiffen Philippus, und von Geburt ein 
thenienfer. Als Dichter trat er in dem vierten Sjabre des peloppnnefifchen Krieges 
(4271 v.Chr.) auf, und wurde, da er fish einige Scherge auf den damals mächtigen 
Demagogen Kleon erlaubt hatte, von diefem angeklagt, den Titel eines athenten- 
fifchen Bürgers unrechtmäßigerweife angenommen zu haben. Er vertheibigte fich 
vor Gericht bloß mit den befannten Verſen Homer’s: 
Meine Mutter die fagt’s, er fei mein Vater; doch felber 
Weiß ich's nicht; denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget, 
und wußte, da diefelbe Klage noch 2 Mal gegen ihn erneuert ward, fie jedes Mal 
zu entfräften. An Kleon räthte er fich in der Folge durch fein Luftfpiel: „Die Rit— 
ter“, in welchem er felbft Die Rolle des Kleon fpielte, da fein Schaufpieler den Muth 
dazu hatte, Dies Wenige wird uns von A.'s Leben erzählt, den die Alten vor- 
zugsmeife den Komiker, wie Homer den Dichter nannten. Don 54 Lufffpielen, 
die er verfaßte, befißen wir noch 41; und in denfelben ohne Zweifel die Blüthe 
der alten Komödie, die in feinem Ießten Stüde, dem „Plutus“, ſchon in die mittlere 
übergeht; aber um fie inihrer Fülle zu genießen, um nicht von den Ausgelaffen- 
beiten und Unfittlichkeiten, mit denen fie reichlich auegeftattet find, beleidigt zu 
werden, bedarf es eines mit den Sitten und Anfichten des Alterthums fehr vertrau- 
ten Leſers. Einem folchen werden ihr zierlich reiner Atticismus, die Gewandtheit 
und Sorgfalt in der Anlage und Ausführung und andre Borzüge der Form, durch 
welche A. fich den Ruhm der Meifterfchaft erworben hat, nicht entgehen. Sein 
Wis und feine Laune find ebenfo unerſchoͤpflich, wie feine Kühnheit ohne Gren⸗ 
zen. Die Griechen waren von der Feinheit ımd Anmuth feiner Stücke begaubert, 
und Plato fagte, die Grazien hätten fich feinen Beift zur Wohnung auserfehen. 
„Wir“, urtheilt ein neuer Gelehrter, „bei unfern Begriffen von Anftändigkeit, 
möchte die Seele des U. eher für den Wohnſitz des muthmilligften , boshafteften 
Satyrs halten, oder ihn wenigfteng mit Göthe den ungezogenen Liebling der Gra⸗ 
ien nennen”. — Er bediente fich der Allegorie, politifche Gegenſtande, ſowie die 
Lafter und Thorheiten-feiner Zeit anzugreifen. In politifchem und moralifchern 
Sinne ift er ein ftrenger Verfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Kunft, daher 
feine Ausfälle gegen Sokrates (in den „Wolken“) und gegen Euripides (in ten 
„Fröſchen“ und andern Komödien). Die Freiheit der alten Ronıbdie erlaubte auf 
diefem Felde der perfonlichen Satyre dag Unglaubliche, und 4.8 Kühnheit umd 
Phantaſie machten einen fo großartig ausgelaffenen Gebrauch‘ von derfelben, dag 
nichts Göttliches und Menfchliches, wo e8 irgend eine Bloße darbot, ihrer cark 
firenden Parodie entging. Selbſt das athenifche Volk fcheute und fchonte er ſo 
wenig, daß er es auf eine höchſt jaämmerliche Weiſe in feinem alten Demos per: 
fonificirte. -Unaufhörlich wirft er ihm feine Wankelmüthigkeit, feinen Leichtſinn. 
feine Liebe für Schmeicheleien, feire thörichte Feichtgläubigfeit und feine Met 
gung zu überfpannten Hoffnungen vor; flatt darüber erzürnt zu fein, belohnen 
ihn die Athenienfer mit einen Sranze von dem heiligen Olbaum, eine damals am 
herordentliche Ehrenbezeigung. Diefe ungemeffene Freiheit war der Charakter 
des alten Luftfpiels-; welches man lange als eine Stüße der Demofratie berrachsete, 
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bis daſſelbe nach den peloponnefifehen: Kriege mehr eingeſchrankt, and im J. 888 


durch ein Geſetz verboten ward, Jemand auf der Buͤhne zu nennen. Damals 
lieferte A. unter dem Namen feines aͤlteſten Sohnes den „Kokalus, ein Stück, 
in welchem ein junger Menſch ein Mädchen verführt, und nachdem idre Abkunft 
entdeckt worden, beirathet. Mit diefem Luſtſpiel beginnt die neuere Komödie, 


A., der fchon fehr alt war, fcheint bald nachher geftorben zu fein. — Die beften 


Ausgaben feiner Luftfpiele find von 2, Küfter (Amfterdam 1710, $ol,), Bergler 
(Amfterdam 1760, 2 Pde. 4), Brund (Strasburg 1181, 4 Bde, 4. u. 8.), In⸗ 
vernizio (Leipzig 1794, 2 Bde., mit Beck's noch unvollendetem Sommentar). Die 
Ausgabe von Schüß iſt auch noch nicht beendigt. Einzelne Stücke, wie z. B. die 
„Wolken“, find ins Deutfche überfegt- von Welcker und Wolf, Eine vollfländige 
Überfegung ift von J. H. Voß (Braunſchweig 4821, 3 Bde.) erfchienen. 
riftoteles, einer der berühmteften Philoſophen Griechenlands und 
Stifter der peripatetifchen Schule, war geb, zu Stagyra in Macedonien im erften 
Sabre der 99. Olymp. (884 v. Chr), Nikomachus, fein’ Vater, rühmte fich 
von Machaon, dem Sohne des Askulap, zu ſtammen; Phaeſtis, feine Mutter, 
war ebenfalls von edler. Abfunft. Die Arzneitunde war erblich in ter Familie der 
Asklepiaden, und A.'s Vater, Leibarzt des Könige Amyntas, hatte fich ihr mit 
Erfolg gewidmet. Er beftimmte feinen Sohn für diefelbe saufbapn und unter: 
richtete ihn vielleicht felbft in der Arzneifunde und in der mit ihr verbundenen Phi⸗ 
lofophie. Ohne Zweifel verdankte er feiner erften Erziehung die Neigung zur Na⸗ 
turgefchichte, ale deren Schöpfer er anzuſehen ift, da er zuerft genaue Beobachtun⸗ 
en machte, Nach dem Tode feiner Altern ging A. als 18jühriger Juͤngling nach 
tarnea zu einem gewiſſen Prorenus, einem Sreunde feiner Familie, welcher viel 
u feiner Bildung beitrug,, Hier verweilte er kurze Zeit und begab fich Dann nach 
then. U. vermeilte dies erfie Mal gegen 20 Jahre in Athen, begnügte.fich in 
diefer langen Zeit nicht damit, den Plate zu hören, deffen Schule damals im . 
größten Rufe fland, fondern eröffnete felbft eine Schule der Beredtfamkeit, und 
ward fo des Iſokrates Nebenbuhler, Wahrfcheinlich verfaßte er auch einige phi⸗ 
Iofopbifche Werke, deren Ruf bis zu Philipp von Macedonien drang. Wenig: 
ſtens fchrieb diefer bald nach Alexanders Geburt, 356 v, Chr., den berühmten 
Drief an ihn: „König Philipp von Macedonien dem Ariftoteles feinen Gruß, 
Wiſſe, dag mir ein Sohn geboren worden; ich Danke den Göttern, nicht ſowol, 
daß fie mir ihn gegeben, als daß fie ihn zur Zeit des Ariftoteleg Haben geboren wer⸗ 
den laffen, Ich hoffe, du werdeſt einen König aus ihm bilden, würdig, mir gu 
folgen und den Macedoniern zu gebieten”. Mehre Schriftſteller berichten, daß 
Eurze Zeit vor Plato’s Tode A, mit Diefem gebrochen und fogar eine Schule er; 
richfet habe, um mit der Platonifchen zu wetteifern. Eine gewiſſe Spannung 
zwiſchen Beiden tft gewiß gewefen,, aber zu einem offenen Zwieſpalt kam es nie, 
U. bezeigte feinem Lehrer ftets die größte Ehrerbietung und fpricht überalf in ſei⸗ 
nen Werken mit Hechachtung von ihm, wenn auch ale Kritifer, Als bald nach 
Plato’s Tode die Athenienſer Philipp den Krieg erklärt hatten, verließ A. Athen 
und begab fich nach Atarnea, wo fein Freund Hermine die Herrfchergemalt aus⸗ 
übte, Bald darauf gerieth Hermine durch Verrath in Die Gewalt des Arta- 
xerxes, der ihm auf die ſchmachvollſte Weiſe das Leben raubte. A., tief beküm⸗ 
mert über das unglückliche Schickfal feines Freundes, fuchte fein Andenken durch 
eine Hymne zu veremwigen, Die reich an psetifehen Schönheiten iſt, und heiras 
thete deffen Nichte, Es fcheint, daß A. nach des Hermias Tode einige Zeit zu 
Mitplene lebte, aber gegen d. J. 343 v. Chr, berief ihn Philipp an feinen Hof, 
um ihm die Erziehung des damals A3jährigen Mezanber zu übertragen. Das 


Einzelne der Erziehung ift ung unbekannt; wenn wir aber fehen, wie Alesans 


der ſich in den erſten Jahren feiner Regierung wahrhaft grof vs ‚wie er, ſo 
I 
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lange Ne Ochmeichelei ihn nicht verderbt Hatte, feine Leidenſchaften beherrſchee wie 


er lets Kunſte und Wiſſenſchaften werth hielt, fo muͤſſen wir glauben, daß dieſe 
Erziehung nicht-unnüg geweſen. Man konnte A. vielleicht vorwerfen, daß er 


nicht verftanden habe, Aler. gegen den Ehrgeiz und die Eroberungsfucht zu ver- 


wahren; aber A. war ein Örieche und folglich ein natürlicher Feind des Perfer: 


- Eonigs; fein Has hatte durch die Ermordung des Hermias noch zugenommen; 


kurz die Eroberung Perfiens war fhon lange der Wunfch von ganz Griechenland, 


4. mußte alfo alle feine Talente anwenden, um feinen foniglichen Zögling zur 
Ausführung diefes Plans geneigt und geſchickt zu machen. Vater und Sohn 
befohnten die Verdienfte eines folchen Lehrers. Philipp flellte die zerflürte Stadt 
Stagyra wieder her und ließ dafelbft eine Schule errichten, Itymphäum ge= 
nannt,. wo X. lehren follte. Aus Dankbarkeit feierten die Stagyriten jährlich 
ein Feft, das fie Ariflotelia nannten. Es fiheint gewiß, dag X. menigftens ein 
Fahr bei Alexander nach feiner Thronbefleigung blieb, und man behauptete, daß 
er fig dann nach Athen: begab, Der Eklektiker Ammonius jedoch fagt, dag er 


‚feinem Zöglinge auf einem Theil feiner Zuͤge gefolgt fei, und wirklich iſt dies 
nicht unmwahrfcheinlich , denn man begreift Eaum, wie fonft fo viele Thiere haͤt⸗ 


ten nach Athen geſchickt werden konnen, von denen A. eine fo genaue anatomifche 
Beſchreibung gibt, daß er fie felbft zerlegt haben mug. Man farın vermuthen, 
daß er den Alerander bis nach Agypten begleitete und erfi gegen 331 nach 
Athen zurückkam, bereichert mit den nöthigen Materiälien für feine treffliche „Ge: 
fehichte der Thiere“. Hier eröffnete er eine Schule der Philofophie in dem Lyceum, 
einem Gymnaſium unfern der Stadt. Zwei Mat täglich begab er fich dahin, “Der 
Pormittag war feinen vertrautern Schülern gewidmet , indem er ihnen die ſchwer⸗ 
ften Theile der Wiffenfchaft erklärte. Abends lieg er alle Diejenigen zu, welche ihn 
zu hören wünfchten, indem er, für Ale verftändlich und faglich , von ſolchen Segen: 
finden fprach , die mehr das Leben felbft berühren. Demnach werden auch feine 
Werke in efoterifche (gelehrte) und afroamatifche (allgemein verſtaͤndliche) einge: 
theilt. Alerander unterftüßte feine ausgebreiteten Studien felbft von Aſien aus 
und fchenfte ihm 800 Talente als Belohnung feiner Verdienfte. Gleichwol nahm 
er auch ſpaͤterhin gegen feinen Lehrer eine feindliche Sefinnung an, Alsnachher im 
%. 334 v. Chr. Alerander flarb, verbreitete fih die Sage, daß er zu der angeb- 
lichen Ermordung Aleranders mitgewirkt habe. Die Athenienfer, die ſich noch 
einmal an die Spige Griechenlands zu ftelfen hofften, fuchten dasfelbe gegen Ma⸗ 
cedonien zu bewaffnen, und da A. wegen feiner Anhänglichfeit an Philipp, Alex⸗ 
ander und Antipater verdächtig war, fü griffen ihn die Demagogen an und wurden 
dabei von feinen zahlreichen Feinden unterflüßt, Um nicht einer Anklage wegen . 
Sortesleugnung zu unterliegen, ‚verließ er Athen, mit der auf die Verurtheilung 
des Sokrates fich beziehenden Außerung, daß er den Athenienfern einen zweiten 
Frevel an der Philoſophie erfparen wolle. Er flüchtete fih mit feinen meiften 
Schülern nach Thalcis auf Euböa, und nahm bald darauf 322 v. Chr. Gift, weil 
er, wieman fagt, von dem Areopag feiner Anklage wegen nach Athen gefodert wor⸗ 
den war. Sein Charakter ifl von Ehrgeiz und Unredlichkeit nicht freizufprechen. 
In Anfehung der Lehren und der Schule des A. f. Peripatetifhe Phile: 
fopbie. X. hatte bei feinem Leben feine Schriften nicht bekanntgemacht; fie 
fingen erft an einigermaßen befannt zu werden, als die Römer fich der Philofo: 
pbie widmeten. Mit der Bibliothek des Apelliton Famen auch die Urfchriften von 
A.s und Theophraft’s Merken nach Rom (durch Sulla). Hier brachte fie Andro⸗ 
nifus von Rhodus in Ordnung und verfah fie mit Inhaltsanzeigen. Seitdem 
wurden fie vielfältig bearbeitet. Für ung find mehre fehr wichtige verloren gegan⸗ 
gen; die noch vorhandenen find, nach der Ausgabe von Friedr. Sylburg (5 Bde., 
4., Srankfurt 1587), welche für die Befte gilt, folgende: „Organon”; „Rhe- 
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torica et pectiga‘'; „Eikica ad Ninondehom“; '„Eihica- rnagna”; „Politiea' 
et oeconomica’; -„Auimaliam historin‘; „De animalium partibus”,; Phy- 
sıcae auscultationis lib. XIII. et alia opesa’'; „De coelo‘; „De generations 
et conceptione”; „De meteoris lib. IV.“; ‚De mundo”; „Deanima”; „Parva 
naturalia“; ‚Varia opusaula‘; „Aristotekis, Alexandri et Cascii problemata”; 
„Aristotelis et Theophrasti metaphysica”.. Außerdem fchäßt man Ausgaben von 
Caſaubonus und Duwal: die neueſte, von Buhle, ift nicht vollendet (5 Bde.). 
Korais gab des A. Moral umd Politik auf Koſten der Einwohner von Scio in Paris 
beraus; und zum Deflen der unglückl. Scioten überf. Thürot fie 1823 ins Franz. 

Arithmerif, Rechnenkunft (a.d. griech. agrI as), befchäftigt ſich mit dem. 
erſten Haupttheile der. reinen Mathematik. Sie betrachtet die Groͤßen nach der 
Dienge, vergleicht fie in diefer Hinficht und lehrt fonach aus gegebenen (Größen 
oder Zahlen) eine andre gefuchte finden; die gut den gegebenen ein beftimmtes Ver⸗ 

aͤltniß hat. Dies gefchieht durch Vermehrung oder: Verminderung, alfo durch 
echnen. Die Arithmetik ift fehralt. In Griechenland wurde ſie vervollkommnet, 
und ging bon dort nach Rom und auf dien. abendiänd. Volker über. Jedoch warı 
die Arithmetik der Alten nicht fo brauchhar, als es die.unfertge ift. Unter den neuern! 
Lehrbüchern diefer Wiffenfchaft zeichnen wir die von Wolf, Käftner, Paſquich, Ber: 
ga, Klügel, Büfth u. Fifcher aus. (Bel: Mathematik und Rechnenkunft.) 
riug, fe Ariane. 

Artadien, der mittlere-und höchſte Theil des Pelaponnes, die gricchifche 
Schweiz, gegen N. von Achaia und Sicyon, gegen D. von Argolis, gegen S. 
von Meffenien und gegen W. endlich von Elis begrenzt... Das Land ift reich an 
Fluͤſſen, Quellen und Triften, es-wird vom Eurotas und Alpheus durchftrömt. 
Man unterfchied die Berge Kyllene, Ergmanthus, Stymphalus uud Maͤnalus. 
Don feinen erften Bewohnern, den Veladgern,. hieß das Land früher Pelasgien, 
nachher ward es unter Lyfaon’s 50 Söhne vertheilt und erhielt von einem Enkel 
deffelben, Arkas genannt, den Namen Arkadien. In der Folge machten fich die 
kleinen Reiche frei und vereinigten fich.durch einen Bund. Die vornehmſten waren 
Mantinea, wo Epaminendas fiegte und ein Grabmal erhielt (jetzt Dorf Mondi), 
Tegea (jegt Tripolisza), Drchomenus,  Phenaw, Pſophis und Megalopolis. Die 
Hirten und Jäger des rauhen Gebirglandes blieben lange indem Zuſtande der 
Wildheit. Als fie aber nach und nach mildere Sitten angenommen hatten, fingen 

fie an ihr Land zu bauen, und fanden Geſchmack an Tanz und Mufif. Dabet. 
blieben fie flets Eriegerifch. und fochten, wen fie felbft feinen Ku batten, als. 
Söldner Andrer. Ihre Hauptgottheit war Pan, ihr Hauptgefchäft Viehzucht und 
Aderbau; dies gab den Ydyllendichtern Anlaß, Arfadien zum Schauplaß ihrer 
Dichtungen zu wählen und es phantafltifch auszuſchinücken; fo ward es in der- 
Poeſie ein parndiefifches Land, das es in der Wirklichkeit keineswegs war. 

Arkadier (Akademie der), eine Bereinigung italienifcher Dichter in Nom, 
welche in der legten Hälfte des 17. Jahrh. in der Abficht errichtet wurde, den guten 
Geſchmack zu befördern und die italienifche Dichtkunft zu üben. Die ganze Ein: 
richtung der Sefellfchaft foll die Ttachahmung eines arkadifchen Idyllenlebens vor: 
ftellen. Daher werden die Berfammlungen in Gärten gehalten, und jedes Mit: 
Hlied nimmt einen griechifchen Schäfernamen an, mit welchem es in der Sefellfchaft 
genannt wird, "und unter welchem auch gewöhnlich. die Gedichte einzelner Mitglieder 
"berausgegeben werden. Die Sefeße der Gefellfchaft find nach dem Mufter der 
römifchen 42 Tafeln abgefaßt; die wichtigften darunter find: daß die Sefellfchaft 
keinen ‘Protector haben foll, und daß feine Gedichte, Die der Religion und den guten 
Sitten zuwider find, vorgelefen werden bürfen. Das Wappen der Gefellfchaft ift 

die Syrinx (die alte Hirtenflöte), mit Fichten und Lorbern umwunden. Nur Dich: 
ter und Dichterinnen konnen Mitglieder fein. Ehemals ſtand die Geſellſchaft in 
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Anſehen, und man beeiferte ſich, in dieſelbe aufgenommen zu werden, welches jeggt 
nicht mehr der Fall iſt. Rachıdem Mufter der Hauptgefellfchaft in Rom wurden 
in mehren Städten Italiens Bereinigungen pe gleichen —* geſtiftet. Trescims 
beni(ſ. d.) Hat Sammlungen von Gedichten der Geſellſchaft und Lebensbeſchreibun⸗ 
gen verſchiedener Mitglieder derſelben herausgegeben. 1824 ward Papſt Leo XIL 
. unter dem Namen Leo Pistate Cecropio ala Mitglied der Arkadier aufgenommen. 

Arkebufier, die mit Feuergewehren bewaffneten Soldaten zu der Zeit, als 
nur ein geringer Theil der Heere mit denfelben bewehrt war. Ihre übrige Bewaff⸗ 
nung beftand in einer Pickelhaube und einem Stoßdegen. Mach dem dreißigjährigen 
Kriege verlor fich diefe Benennung. 

Artona, bie nördlichfte Spiße Deutfchlands, das norbäftliche Vorgebirge 
der Inſel Rügen (f. d.), im Kirchfpiel Altenkirchen auf der Halbinfel Wittow, 
beftehend aus Kreide, Feuerſteinen und Verfleinerungen. Hier befand fich einft die 
alte wendifche Burg mit. den Haupttempel des von allen nordbeutfchen Slawen 
bochverehrten Gottes Swantewit, deſſen Dienke König Woldemar I. von Dänes 
mark durch Eroberung der Burg 1168 ein Ende machte. Die Gegend ift ebenfo 
reigend als fruchtbar. Die. Lifer find fchroff abgefchnitten. Auf der Weſtſeite iſt 
ein hoher, aufgersorfener Erdwall, deffen Kamm Einfchnitte hat, und an der Nord⸗ 
feite eine Einfahrt. Erdiente zum Schuß der Burg Arkon. Das Dorf Putgard 
war die Unterburg. ‘Den fehönen Buchenwald nahm die franz. Benutzungscom⸗ 
miffion in Stralfund, im Kriege der Schweden mit Srankreich, fehr mit. In der 
Nahe der alten Herthasburg in Hertha’s heiligem Hain ift noch der tiefe See, der 
zu Abfuitionen und heimlichen Opfern diente. Dichter und Reifende wallfahrten 
haufig dahin und kehren begeiftert von der roilden Gegend, in der Nähe der üppig- 
ſten Vegetation, zurüd, | 

Arkwright (Sir Richard), erſt ein armer Barbier, dann Bervolltomm: 
ner der Baummollfpinnmafchinen und dadurch der eigentliche Begründer eines Ma⸗ 
nufacturzweiges, dem Großbritannien eine unermeßliche Ausdehnung feines Waa⸗ 
tenverfehrs, und den Millionen Hände Befchäftigung verdanfen. Einige halten 
biefen merkwürdigen Mann für ein Genie erfter Größe, von einem außerordentli- 
chen Erfindungsgeiſte befeelt; Andre für einen Yntriganten, der es verflanden 
babe, fi) Das anzuetgnen, was Andre erfunden hätten. Gewiß ift, daß A. ſich 
durch Geſchicklichkeit aus niedrigen Verhältniffen herausgeriffen, daß er auf die 
Ausbildung der Baumwollſpinnmaſchinen in England einen großen Einfluß ges 
Wer und perſonlich dadurch Ehre und Reichthum erworben hat. Er gab 1767 feine 

rbjerftube auf und fam nach dem Städtchen Warrington, wo er feine mechani- 
Ihe Laufbahn mit einer-Art von perpetuum mobile begann, Fin Uhrmacher, Na⸗ 
mens Kan, redete ihm aus, dieſen Gedanken zu verfolgen, und brachte ihn auf die 
Idee, fein mechanifches Talent auf eine Mafchinerie, um Baumwolle zu fpinnen, 
anzuwenden, Kap hatte ſich ſchon ſelbſt mit der Ausführung einer ſolchen Ma: 
fine befchäftigt, ohne jedoch auf große Nefultate dadurch gekommen zu fein. Da 
ihre beiderfeitigen Geldmittel nicht Hinreichten, ihre Ideen zur Ausführung zu brin⸗ 
gen, fo wendeten fie fi) um Unterſtützung an einen Herrn Atherton in Liverpool, 
Obgleich A. bieferg Herrn Atherton feines vernachläffigten Außern wegen nicht 
zuſagte, fo dachte Zesterer doch fo Tiberal, daß er die beiden Projectmacher nicht 
ganz im Stiche ließ. Eine Maſchine Fam auf dieſe Weife zu Stande. A. nahm 
17169 ein Patent darauf (das 1775 erneuert, 1785 aber durch einen Aus: 
foruch der Kingsbench annullirt wurde) und baute mit einem Herrn Smalley ein 
Erabiiffement darauf, das aber fallirte. Jetzt ging A. nach Nottingham, wo er 
—6 Verſuche einleitete. Hier verband er ſich mit einem Schotten, Namens 

le, iind als er um dieſe Zeit von andern engliſchen Fabrikanten angefochten 
wurde, pflegte er zu fügen, daß er in Die Hände eines Schotten ein Nafirmeffer le⸗ 
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gen wolle, das fie Alle tuͤchtig ſcheren werde. Allein auch von Dale trennte ſich A., 
und auf fich felbft ftehend, galt er nun bald für einen der reichften Epinner des - 
Landes, und bei feinem Tode, den 8. Aug. 1792 in der von ihm errichteten großen 
Anſtalt Crumford, Tchüßte man fein Vermögen auf wenigſtens 500,000 Pf. 
Penn auch Kay die erfte dee zu den Arkwridht'ſchen Epinnmafchinen nicht abge 
fprochen werden möchte, fo darf doch nicht verfannt werden, daß Derjenige, der 
eine rohe Idee in ihren Zweigen ausbildet und fie zu allen den Zwecken anzuwen⸗ 
den verſteht, deren fie fühig ift, dem erflen Erfinder oder Angeber weit vorzuziehen 
bleibt. Seit 3.8 Zeit ift in der Behandlung der Baumwolle, in Dem, mag 
man das Waſſermaſchinengarn nennen far, feine wichtige neue Entdeckung oder 
Verbeſſerung gemacht worden. Um fich einen Begriff von den unermeßlichen Fol⸗ 
gen zu machen, die Al's Erfindung auf die Ausdehnung der Baummollfabrication 
gehabt hat, genügt e8 anzuführen, dag von 17771 — 80 die jährliche Durchſchnitt⸗ 
einfuhr roher Baumwolle aus 5, 135,000 Pfund, von 1817 — 21 aber im Durch» 
fchnitt aus 144 Mill. beftand, von welchen 180 Mill. Pfund in England verars 
beitet, wenigſtens gefponnen wurden. Bu | 
Arlay, Baronie in der vormaligen Sraffhaft Burgund (Franche-Comte), 
jeßt im Juradepart., gehörte früher dem Haufe Chalen, von welchen die Prinzen 
von Dranien abflammen. (&. Dranien und Naffau) Diefe unbedeutende 
Beſitzung machte einen Theil der durch den Tod König Wilhelms IH, von England 
erledigten oranifchen Erbſchaft aus, und ward feitdem, wegen der Anfprüche des’ 
preuß. Haufes auf diefe Erbfchaft, in den Titel der Könige von Preußen aufgenom: 
men. In dem 1817 befanntgemachten neuen Eonigl. preuß, Titel find Oranien 
und Balengin beibehalten, Arlay aber ift weggeblieben. | 
Armada, im Spanifchen eine Flotte von Kriegsfehiffen ; daher vorzugs: 
weife jene große Seemacht (die-fogenannte unüberwindliche Flotte) , welche Phi 
lipp 11. 1588 gegen Eltfaberh von England dusrüftete. —— 
Armatolien, vor Armatolion, griech. Waffengebiet, die einem Kapitany 
zum Schuß übergebenen Bezirke (IS nach Pouqueville) in den Gebirgen Grie⸗ 
chenlande. Sie find die letzten Freiſtaͤtten altgrieebifcher Freiheit und Selbflün: 
digkeit und der unbezwungene Mittelpunfe der griechifehen Nation. Solche Ar: 
matolien gibt e8 befonders in den Gebigen’von Diacedonien, Epirus und Theffas 
lien, und die den Ottomanen -furchtbäte Freiheit der Mainotten, Agraphen, 
Sulioten, Morntenegriner und Meriditen war auf diefen Grund gebaut und bes 
fefigt. "Als nämlich Mohammed IT. die Eroberung von Griechenland zu Stande 
brachte, war es ibm geniig, das flache Land, die Feſtungen und Seeplaͤtze zu 
befißen, Die natürlichen Keftungen.der Gebirge achteren weder er noch feine gegen 
Ungarn und Polen anftürmenden Nachfolger. Darum blieb anfangs das nonze 
griechifcehe Gebirge unbezroumgen. Dahin flüchtete ſich der unabhängige Theil 
der Bewohner, um unter fühnen Häuptlingen, Kapitanys genannt, ten Krieg 
im Kleinen fortzufegen. Der Kapitany fammelte in der Negel eine Schar von 
50 — 200 rüftigen Jünglingen und Männern, die fich ihm auf Leben und Tod 
verpflichteten, und überfiel den Feind auf Straßen und in Städten. &o in end: 
lofen Kampf mit dem Unterjocher verwickelt, arteten ihre Streifereien oft in Raͤu⸗ 
bereien: aus, doch hielten die meiften Kapitanys auf ſtrenge Unterſcheidung des 
Ehriften und des Mufelmanns. Die Pafchas, unvermägend, fich gegen die kuͤhne 
Verſchlagenheit der Kapitanys zu fehüßen, traten geroshnlich mit ihnen in Unter: 
Bandfung. Segen Zufagen friedlichen Betragens empfingen jene Sold oder Lebens: 
mittel und die Oberaufficht über den Diftrict, den ihre Waffen befehirmten. Ein 
folches Sebiet hieß dann Armatolion. In der neuern Zeit Haben fich die Kapitanys 
feuer Sohn des Andruggo, ftarb 1826, Perrhäos, Tzonko, Tafios, Pisko 
u. 4. m.) fowol dem Ali Paſcha (f. d.) als hierauf den gegen ihn abgefandten 
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Paſchen furchtbar gemacht und jetzt größtentheils an dem Freiheitskampfe der Gries 
‚hen gegen die Pforte Theil genommen. 

Armbruft, einehemalsgewöhnliches, feit der Erfindung der Feuergervehre 
aber im Kriege aus dem Sebrauch gefommenes Schießgewehr; ein flarker hölgerner 
oder flählerner Bogen, der an einem befondern Schaft und Anfchlage befeftigt, mit 
dem Spanner „gefpannt und durch den am Schafte befindlichen Drüder abgedrüdt 
wurde. Alle Arten Sefchoffe, bei welchen der Bogen an einem befondern Schufte 
befeflige war, nannte man Armbrüfte, daher es auch Wagenarmbrüfte gab, weiche 
auf Karren befefligt waren und von Pferden gezogen wurden. “Die Eleinfte Art 
Armbrüfte, welche Eleine Kugeln fchießen, heißen Schnäpper. An den größern wird 
der Schaft, nebfl den zur Spannung gehörigen Stüden, Ruͤſtung oder das Rüſt⸗ 
zeug genannt. Auch die ganze Armbruft heißt Ruͤſtung und iſt nach Verhaͤltniß 
der Größe entweder ganze oder halbe Rüftung. Das Altefle Armbruftfchiegen nach 
dem Vogel fchreibt fich in Deutfchland von Boleslaus i., Herzog von Schweidnitz 
ber, der 1286 dafeldft eine Vogelſtange errichten ließ. 

ArmevonLyon, f. Waldenfer. 

Armee, ſ. Heere (flebente). 

Armencolonien, Hülfsanftalten zur Erziehung und Bildung hei⸗ 
mathlofer Perfonen durch Schulunterricht und Arbeit mittelfl einer dazu eingerichtes 
ten Anftedlung. Es find theils Aderbau:, theils Manufacturcolonien. Die erfte 
dee, Arme, welche eine Laft der großen Städte find und dafelbft Nichts erwerben, 
zu colonifiren, entftand in Holland 1818 durch eine. Sefellfchaft, an deren Spitze 
der thätige und volfsfreundliche Prinz Friedrich der Niederlande fleht, die den 
Plan entwarf, durch Actien die Mittel herbeifchaffte und die erfte Colonie Fre de⸗ 
ritsoord (f.d.) anlegte. In Dänemark und England hat man ähnliche geflifter. 
Die Armencolonie Frederifsgabe in Holftein treibt Sarten:, Obſt⸗ und 
‚. Feldbau, auch Bienen: und Schafzucht, Geſpinnſt und Weberei verfertigen Die 

Eoloniften ſelbſt. Damit ift eine Armenſchule verbunden. Nach dem 5. Söfe 
berichte von 1825 befchäftigte diefe Eolonie 105 Arme. An der Spiße ihrer Ders 
waltung ftand der Conferenzrath Lawietz. Die Erfahrung hat es bereits beflätige, 
dag hierdurch mit geringerm Aufwande als in den bisherigen Werk⸗ und Arbeits: 
haͤuſern verwahrloſte Menfchen durch den: Anbau wüfter Landſtrecken an Ordnung, 
Fleiß, Sparfamkeit und Sitte gewöhnt werden konnen. (Bol, Fellenberg, 
Hofwyl, Dwen, Voght.) Die erfien Nachrichten über diefen Gegenſtand 
gab Andre im „Hesperus” 1819. 

Armenien, eine afiatifche Landfchafe von 6000 OM., die vormals in 
Groß: und Kleinarmenien jerfiel, Jenes, welches noch zumeilen den Namen Armes 
nien führt, jet Turkomanien, liegt im ©. des Kaukaſus und begreift theils die os⸗ 
manifchen Paſchaliks Erzerum, Kars (Akhalzich, 1828 son den Ruſſen erobert) und 
Wan (1593 OM., mit 950,000 Einw.), theils die iranifche (perfifche) "Provinz 
Eriman, welche im $rieden 1828 an Rußland abgetreten wurde; dieſes, jetzt 
Aladuli oder Pegian genannt, gehört den Osmanen ganz und ift in die Pafchaliks 
Merafche und Siwas getheilt. Armenien iſt ein raubes Gebirgsland, das im N. 
den Kaufafus zur Grenze hat, in der Mitte aber von Zweigen des Taurus, wozu 
der Ararat(ſ. d.) gehört, durchzogen wird; bier nehmen die großen Ströme, Eus 
phrat und Tigris, ihren Urfprung; bier fließen der Kur u. a. minder beträchtliche 
Slüffe, und bier breiten fich die Sven Wan und Geuk⸗ſcha aus. Das Klima if 
mehr kalt als warm; der Boden im Ganzen mäßig fruchtbar und mehr zur Vieh⸗ 
zucht als zum Aderbau geeignet; doch gedeihen auch die fchönften Süpfrüchte; die 
‚Gebirge find reich an Eifen und Kupfer, Die Einw. beftehen aus eigentlichen Ars 
meniern; aus Turfomanen, welche auf den Ebenen nomadifiren; aus wenigen Os⸗ 
manen, Öriechen und Juden. — Bon der älteften Geſchichee die ſes Landes ift Nichte 
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bekannt. Es ſcheint, meiflens ale Bente des Siegers, abwechſelnd unter den Affy 
riern; Medern, Perſern und Macedoniern geftanden zu haben. Mach: Hlezanders: 
Tode ward esein Theil des forifehen Reichs, bis es Durch Antiochus des. Großen 
Miederlage in die Hände einzelner Statthalter fiel, wo es in Groß: und Kleinarme⸗ 
Bien getheilt ward. — Sroßarmenien war mehren Anfechtungen ausgefegt. Römer 
und Parther Fampften lange um das Recht der Thronbefeßung; bald berrfihten. 
parthifche Fürften, bald die von den Römern begünftigten, bis Trajan es zur rom. 
Provinz machte. Indeſſen befreite Armenien fich aufs neue und hatte wieder eigne 
Könige; ein Partherfünig, Sapor, trachtete vergeblich, es fich unterrürfig zu ma⸗ 
“den; Armenien blieb frei bis 660, wo die Araber es eroberten. Sodann wechfelten 
neue Beherrfcher, unter denen ein Dfehingis: Khan, ein Tamerlan waren; 1552 
endlich eroberte Selim II. das Land von den Perfern; ſeitdem ift daſſelbe zum größs 
ten Theil unter türfifcher Botmäßigfeit geblieben. Kleinarmenien hatte ebenfalls; 
mehre Beherrfcher, unter denen Mithridat zuerft bekannt ift; diefim nahm es Pom⸗ 
yejus und gab es dem Dejotarus u.ff. Beim Berfalle des rom. Reichs im D. von, 
den Perſern erobert, kam es (950) an-die Araber, hatte von diefer Zeit an gleiches 
Schickſal mit Großarmenien und ward 1514 von Selim 1. zur türfifchen Broviny 
gemacht. Seitdem wanderten Biele nach Perfien, Indien, Konftantinopel u. Ruß 
land aus. Bon den Städten des alten Armenieng fieht man noch Ruinen, die einen 
guten. Bauſtyl verrathen. So die Ruinen der alten Hauptſtadt Ani, welche 1319 
durch ein Erdbeben zerftört wurde; fo die der uralten Stadt Armavir, die 1800 J. 
lang die Refidenz der Könige war, bier wohnen noch einige Familien. Nach Arma⸗ 
bir wurde Artazata (Ardafchad) am Arares, zur Zeit der Seleuciden erbaut, die 
Hauptftadt, verfiel aber ſchon vor dem Ende des 8. Jahrh. — Die Armenier, 
ein ernfles und maͤziges Volk, befchäftigen fich vorzüglich mit dem Handel. In der. 
Türkei ift er faft ganz in ihren Händen, iv. ganz Afien, außer China, findet man 
Kaufleute von ihrer Nation; auch in den: öfllichen Europa hat der Umſtand, dag 
fie Chriſten find, ihnen Eingang verfchafft. Jaubert fagt vom häuslichen Leben der 
chriſtlichen Armeniers Sie find in ihrem Vaterlande fleißige Landbauer, und die Fa⸗ 
milien verebren den Greis an ihrer Spiße, die Frau den Mann, der Sohn den Ba: 
ter, wie in der Periode der Patriarchen. Die Nation liebt die Anfäffigkeit, wenn 
Die ewige Fehde der Pafchen und der Kurden dies nurerlaubt. Schon im 4. Jahrh. 
nahmen die Armenier, durch Gregor von Nazianz befehrt, das Chriftentbum an, 
und trennten fich bei den monophufitifchen Händeln, als Gegner der chalcedonifchen 
Kirhenverfammlung, 536 von der griech. Kirche. „Die Püpfte haben zu verfchiede: 
nen Zeiten, wenn fie um Schuß wider die Mohammedaner baten, verfucht, fie ans 
fichzugiehen, ohne jedoch ihre bleibende und allgemeine Bereinigung mit der röm. 
Kirche bewirken zu fönnen. Nur in Stalien, Polen, Galizien, Perſien (unter dem 
Erzbifchof von Narhitfcheman, einer neu angelegten Stadt am Don, im ruff. Gou⸗ 
vernement Jekaterinoslaw, deren Einw. größtenthei's Armenier find) und in Mar: 
feille trifft man unirte Armenier an, welche die geiftliche Oberherrfchaft des Papftes 
anerkennen, in ihren Glaubensſatzen mit den Katholiken übereinftimmen, aber ihre 
eigne Kirchenordnung beibehalten. Ebenfo verhält eg fich mit den unirten armeni: 
[hen Klöftern auf dem Berge Libanen in Syrien. Bei dem perfifchen Einbruch im 
Anfange des 17. Jahrh. fahen fich Diele genöthigt Mohammedaner zu werden, 
aber bei weitem der größte Theil find noch Monophpfiten und ihrer alten Verfaſſung 
und Religionsübung treu geblieben; auch hat die Pforte fie gegen die Anfchläge der 
Katholiken fortwährend dabei gefchüßt. Ihr Lehrbegriff unterfcheidet fich befonders 
dadurch vom orthodogen, daß fie in Chriſto nur Eine Natur annehmen und den Geiſt 
blog vom Vater ausgehen laffen. Bei ihren T Sacramenten, die fie Geheimniſſe 
nennen, baben fie das Eigenthümliche, daß fie bei der Taufe 3 Dial befprengen und 
3 Maleintauchen, und die Girmelung gleich damit verbinden, beim Abendmahl un 
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vermifhten Wein mit gefhuertem Brote gebrauchen‘, welches fie in den Wein ges 
taucht herumreichen, und die leßte Dlung nur geiftlichen Perſonen gleich nach ihrem 
Tode zukommen laffen. Sie verehren Heilige und ihre gemalten Bilder,. glauben 
aber kein Segfeuer. Im Faften thun fie es den Griechen zuvor, und feiern roeniger 
Fefte, aber andächtiger als diefe, Ihren Gottesdienft halten fie-in der Türkei meift 
des Nachts, die Meffe in der altarmenifchen, die Predigt in der neuarmenifchen 
Sprache, Ihre hierarchifche Verfaffung weicht wenig von der griechifchen ab. “Der 
Katholikos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig zu Etſchmiazim, einem Kofler 
bei Eriwan (Hauptſt. des perfifchen, nun ruff. Armeniens) am Ararat, deffen Kirche 
Gregor von Nazianz geftifter hat. Das heilige Salböl, das er verfertigt und an 
die Seiftlichkeit verkauft, und die haͤufi en Wallfabrten der Armenier nach Etſchmia⸗ 
zim verfehaffen ihm die Mittel, den Aufwand feines prächtigen Gottesdienfles und 


feiner Bildungsanftalten zu beftreiten. Er unterhält bei fich ein Seminarium für 


Geiſtliche; die Patriarchen zu Konftantinopel u. Jeruſalem, Erzbifchöfe u. Biſchofe 


det Armenier werden von ihm eingefeßt, auch alle 3 Jahre m ihren Amtern beflütigt 
oder davon abgerufen. Die übrigen Beiftlichen find an Rang und Befchäftigung den 
Prieftern der orthodoren Kirche ahnlich ; die Mönche folgen der Kegel des Heil. Bas 
filius, Nur die Dertabets, welche wie Mönche leben, die Miffenfchaften pflegen, 
Grade, die fich mit unfern akademiſchen vergleichen laffen, erlangen und Bicarien 
der Bifchöfe find, machen als eigentliche Gelehrte eine der armenifchen Kirche eigen: 
thuͤmliche Claſſe von Seiftlihen aus. Die Weltpriefter müffen ſich ein Mal verhei⸗ 
rathen, Dürfen aber feine zweite Frau nehmen. Im Aberglauben und in der Anhaͤng⸗ 
lichkeit an alte Formen gleichen die Armenier den Griechen, zeichnen fich aber durch 
beffere Sitten vor ihnen aus, Überhaupt übertreffen fie alle ihnen verwandte mo: 
nophyſitiſche Parteien an Bildung, toffer das Volk die Bibel lefen, treiben die theof., 
biftor, u. mathemat. Wiſſenſchaften, bef.sen eine nicht ganz arme Nationalliteratur 
und zu Etſchmiazim eine Druckerei, welche prächtige Bibelabdrücke beforgt. Dieſe 


echten Armenier haben außer ihrem Lande und der Türkei, wo fie am zahlreichſten 


find und ihr Patriarch zu Konftantinopel in ähnlichem Verhittnig mit der Pforte 
ſteht, wie der griechifche, in Perfien zu Ispahan, Schiras u. Nerinkale, in Rußland 
zu Petersburg, Moskwa, Aſtrachan u. in den kaukaſ. Gouvern. Gemeinden, und zu 
London und Amſterdam kleine Niederlaſſungen. Ihre Geſammtzahl iſt nach Walsh 
1,351,000. ©. Ker Porters „Travel in Georgia, Persia, Armenia ancient. Ba- 
bylon etc. in the years 1811 — 20° Lond. 1821,4.,m. R.\, u. Amad. Fauberrg 
„Reife d. Armenien u. Perfien 1695 u.1806”, a.d. Franz. (Wien 1822). E. 
Armeniſche Literatur. Die Armenier, eins der älteften Volker der 
cisilifirten Welt, haben fich mitten unter den Revolutionen, durch welche Barbarei, 
Despotismug und Eroberungsfriege Jahrtauſende hindı’ech, feit den Zeiten des alten 
Afforieris, Griechenlands und Roms bis auf die mongoliſchen, türkifchen und per: 
fifchen Zeiten herab, das weſtl. Afien erfchüttert haben, als ein gefittetes Volk erhal- 
ten und ihre Liberlieferungen, welche bis zu den Sagen der alten Hebraͤer hinaufrets 
chen, fowie ihre Ntationalität, im Phyſiſchen und Moratifchen. tren bewahrt. Ihr 
erſter Wohnſitz, der Ararat, iſt noch jetzt der Mittelpunkt ihres religibſen und polit. 
Zuſammenhanges unter ſich, ſo ſehr auch der Handel ſie, wie die Iſraeliten, unter 
den Völkern Europas und Aſiens (China ausgenommen) zerſtreut hat. Dieſe Zer⸗ 
ſtreuung und der Handelsgeiſt haben ihren Charakter nicht verſchlechtert. Sie zeich⸗ 
nen ſich vielmehr durch feinere Bildung, Sitten und Rechtlichkeit vor den Barbaren 
aus, unter- deren Joche fie leben, felbft vor den Griechen und Juden. Der Grund 
Diefer merfiwürdigen Erfcheinung liegt wol zunächft in ihrem Glauben und in ihrer 
Firchlichen Verbindung. Die Eultur der Armenier ift ein Beweis mehr, wie wohl: 
thätig das Ehriftenthum durch eine wohlgeordnete kirchliche Form auf die firtliche 
und geiftige Bildung eines Volks einwirkt, das feine Sefchichte und mit ihr feine 
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Nationalität fich zu erhalten weiß. SInsbefondere verdanken fie dies dem Lefen der 
Bibel, welche dem Volke von feiner Geiſtlichkeit durch Tiberfeßungen, die in der then: 
logifchen Literatur gefchäßt werden, in zahlreichen Abdruͤcken in dig Hände gegeben 
soird. Dies gefchieht nicht nur zu Etſchmiazim, welches Klofter der Hauptfiß ihrer- 
Kirche und ihres oberften Patriarchen (Katholikos) und zugleich die Pflanzfchule 
ihrer Lehrer ift, wo fich eine große Bibeldruckerei befindet und wohin jeder fromme 
Armenier wenigflens ein Wal in feinem Leben wallfahrten muß, fondern auch in den 
übrigen Sprengeln der armenifchen Patriarchen, Erzbifchöfe u. Bifchöfe gu Sis (Ajas 
in Caramanien), Ronftantinopel, Jeruſalem undan a.D.m. Seit kurzem hat fich. 
auch in der armenifchen Kirche in Rußland, deren Erzbiſchof ſeinen Siß in einem ar: 
menifchen Kloſter zu Aftrachan hat, eine Bibelgefellfchaft gebildet, weiche die Bibel in 
armenifcher Sprache verbreitet. Mit der biblifchen Literatur der Armenier ſteht ihre 
theologifche, Hiftorifche und mathematifche Nationalliteratur in-Verbindung. : Sie 
ift fo alt wie die Befehrung des armenifchen Volks zum Chriſtenthum und verbreitet 
viel Licht über die alte Geſchichte der Völker des Drients, daher fie neuerlich inPa: . 
ris fleißige Bearbeiter gefunden hat. Ihre Nationalgeſchichtſchreiber geben foldende 
Epochen an von dem Schickfate ihres Landes und Volks. Der Name Armenien 
kommt von Aram, dem 1. Könige der erften Dynaſtie Diefes Volfs, der um 1800 
v. Chr. das armeniſche Reich gründete, Die Armenier felbft nennen fich Haji, nach 
Haico, dem Gründer und Stammvater (Patriarchen) des Volks, einem Zeitgenoffen 
des Belus. Dit ihm beginnt die armenifche Geſchichte um 2100 v. Ihr. und endigt 
mit Leo VL, der vor den Einfüllen der Barbaren floh und in Paris 1393 nach Chr. 
farb. Ubrigens theilte das Land das Schickſal von Kieinafien und Perfien. Die 
von Schulz aus Gießen in und bei Wan 1826 entdediten Dentmäter follen fich auf 
die Zeit der Semiramis beziehen, welche hier eine Reſidenz hatte. — Um 150 v. Chr. 


‚ organifirte Valarſaces, der Stifter einer armenifchen Dynaftie, den Staat aufs neue. 


Außer mehren andern Einrichtungen fügte er dem Staatsrathe 2 Erinnerer bet, die 
keine Stimme hatten, aber über Alles prüfende, warnende, tadelnde Bemerkungen 
machen und felbft dem Könige bei Lbereilungen oder Iingerechtigkeiten Vorwuͤrfe 
machen durften. "Eben diefer Valarſaces ließ die noch vorhandenen Nachrichten im 
Lande und im parthifchen Reiche, Durch Mar: Ybas Catani, den einzigen armenifchen . 
Schriftſteller aus der vorchriftl. Zeit, zufammentragen. In dem Anfänge des 4; 
Jahrh. nahmen die Arımenier das Chriſtenthum an. Damit beginnt auch ihre Li⸗ 
teratur. Seitdem überfegten fie aus dem Griech. (fogar den Homer in armenifche 
Herameter), Hebr., Syriſchen und Chald. in die armenifche Sprache. Diefe foll, 
nach Eirbied, eine Urfprache fein; nach A. iſt fie ein aus dem Syriſchen, Ehald., 
Hebr. und Arabifchen gemifchtes diom: Beide Meinungen find richtig. Das 
Altarmenifche, die gelehrte und gottesdienftliche Sprache, iſt, wie auch Vater an: 
nimmt, eine urfprüngliche; das Meuarmenifche hat fich, im Wechfel der mancherlei 
dort herrſchenden Bölfer, aus. fremdartigen Beimiſchungen als Volksſprache gebil⸗ 


det und zahlt 4 Hauptmundarten. jene, die Schriftfprache, verdankt ihre Ausbil⸗ 
dung der —— welche Mesrob mit ſeinen Schuͤlern, unter denen ſich 
efi 


auch Moſes Choronenſis befand, auf Veranlaſſung des Patriarchen Iſaak des Gro⸗ 
Gen, um 411 begann und um 511 vollendete. Ein’noch brauchbares Wörterbuch 
deffeiben ift das von Schröter, „Thes. Jingu. armenicae” (Amft. 17111, 4). Erſt 
durch Mesrob erhielt das Altarmenifche 7 Vocalzeichen, da die Armenier fich vorher 
nur 27 Mitlauter bedienten. Zu gleicher Zeit errichtete man Schulen. Der vorzig- 
lichfte Flor der armenifchen Literatur füllt in die Zeit der Trennung der armenifchen 
Kirche von der griechifchen im 5. Jahrh., nach dem chalcedonifchen Concilium. Er 
dauerte bis in das 10. Jahrh.; doch blühte fie noch im 13. und erhielt fich bis 1458, 
Zu der voiffenfchaftl. Forſchung bat fie fich nie auf eine merfliche Weiſe erhoben. 
Ein eignes Berdienft hat fie um die Geſchichte. Die Eonigl. franz. Bibliothek zu 
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Paris befitzt die hiſtoriſch⸗ armeniſchen Schriftſteller faſt vollftändig, theils in Druck⸗ 
theils in Handſchriften. Hieraus hat ein bei jener Bibliothek angeſtellter armeniſcher 
Gelehrter, J. M. Chahan de Cirbied, 1806 „Recherches curieuses sur l'histoire 
aucisune de PAsie“ herausgegeben und nebft M. J. Saint: Martin eine allgemeine 
Sefchichte Armeniens bearbeitet. Als Vorläufer erfchien das gegenwärtige Haupt⸗ 
werf über die armenifche Sefchichte, Landbefchreibung und Literatur, welches der ge: 
nannte Saint: Martin, Dlitgl.des franz. Inſtit. aus den alten armenifchen Schrift: 
ſtellen, Inſchriften u. a. Quellen zufammengetragen bat („‚Memoires historiques 
et geographiqnes sur l’Armenie‘, Paris 1818, 2 Bde.).  Diefes Werk enthalt 
den armenifchen Tert der Sefchichte der orpelianifchen Herrfcherfamilie, von einem 
Prinzen diefes Sefchlechts, dem Erzbifchof Stephan Orpelian, und den Tert der ars 
menifchen Geographen, Mofes won Chorene und Vartan, nebft a, Beitr., ins Franz. 
überf. m. Anm. Unter den jegt lebenden arm, Gelehrten nennen wir den Dr. Zohrab 
in Venedig und den Bibliothekar der in Venedig befindlichen armen. Congrega⸗ 
tion des h. Lazarus, Joh. Bapt, Aucher, welcher armen. lÜberfeßungen.a. d. b. Jahrh. 
von alten Schriftftellern, z. B. dem griech. Juden Philo, bekanntgemacht hat. In 
einem armen. Kloſter auf einer Zaguneninfel bei Benedig erfcheint eine Zeitung in 
armen. Sprache, welche in der Levante und in Konftantinopel in Umlauf iſt. 20. 
Armenfchulen, Unterrictsanftaltn für Kinder unbemittelter Ältern. 
(S.Schule) Im engen Sinne heißen in manchen Orten, wie in Leipzig, dieje⸗ 
nigen Anflalten fo, welche von Seiten der Armenanftalt (f. Armenwefen) zum 
Unterrichte der Kinder ganz dürftiger Altern der untern Stände errichtet find, da 
hingegen die für die Kinder verarmter Altern aus den mittlern Ständen vorbandes 
nen Lehranſtalten Sreifchulen genannt werden, Uber die fogenannten Klein 
Einderfchulen f. die aus dem Engl. überfeßte Schrift des of Werthheimer 
(2. Aufl., Wien 1828). - | | 11. 
Armenmwefen, der Sinbegriff des Zuftandes der Armen und aller Anſtal⸗ 
ten im Staate, wodurch. die Armen nach den verfchtedenen Stufen ihrer Dürftig: 
feit zweckmaͤßig unterflüßt, tbeils die Urfachen der Armuth aufgefucht und möge 
lichft entfernt, oder für den Staat am wenigſten nachtheilig gemacht werden. Die 
Armuth hat verfchiedene Abflufungen, welche mit demjenigen Armen, der, durch 
Arbeit fich vedlich zu nähren fucht, aber bei aller Anftrengung feiner Kräfte und 
feines Fleißes nicht fo viel erwerben fann, als er für fich und die Seinigen bedarf, 
und auch bei folchen Armen ihren Anfang nehmen, die noch in Wohnung und 
KHausgeräthen ein Fleines Eigenthum befißen; diefe Abſtufungen gehen im erftern 
Falle herab bis zu den Tiederlichen Herumftreifern, im letztern aber bis zu den⸗ 
jenigen Armen, die nirgends ein Obdach haben und in Höhlen, auf Straßen, 
in Feldern, Ställen, Waldhütten ıc. übernachten. - Jede Stufe der Armuth 
enthält mehr oder minder Mangel an zureichenden Mitteln zur Befriedigung der 
nothdürftigften Bedürfniffe des Lebens und fchließt allen Wohlftand aus. Hier: 
durch wird nun die Derfuchung zur DBettelei, zum liederlichen Xeben, zum Be⸗ 
. truge, endlich zum Diebſtahl mächtig; doch find bei vielen Armen. der höchften 
Stufen diefe traurigen Gefinnungen, welche die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
foren, nicht immer vorhanden. Allein der Nationalwohlftand leitet durch die 
Armen doppelt: 1) weil fie in der Regel ihre Kinder fchlecht erziehen und nicht 
zur Arbeit gewöhnen; 2) weil die MWohlhabenden und Reichen nicht bloß fie er: 
nähren, fondern ihre öffentlichen Laſten mit übertragen müſſen. “Die Urfachen 
und Quellen der Armuth find entweder felbfiverfchuldete, als Hang zur 
Faulheit und Müpiggang und die daraus entflehende Neigung zur Unordnung, 
zu Spiel, zu Böllzrei, Verfehwendung, Wolluſt sc, wo auf Unglüdsfülle Nichts 
jurüdgelegt, fondern alles Erworbene fogleich vergeudet wird; oder unverfchul: 
dete, alsangeborener Mangel an Ermwerbsfühigkeit oder Mangel an Verdienft bei 
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ſinkenden Gewerben und beim Hbherſteigen der zum Unterhalte nothwendigen erſten 
Lebensbeduͤrfniſſe; Unglädsfälle durch Feuer: und Waſſersnoth, durch Betrug 
und Diebftahl, Gebrechlichkeit, Krankheiten, durch Krieg ıc., Mangel an An: 
flalten zur Beſchaͤftigung der Arbeitlofen und Muͤßigganger ıc. Es ift nicht mög- 
lich, allen diefen ibeln vorzukommen, allein es ift möglich und auch wichtiger Ge⸗ 
genftand der Staatsverwaltung, ihnen abzuhelfen. Das erſte und gründfichfle 
Mittel, diefen Zweck zu erreichen, ift und bleibt, dag man jedem Individuum im 
Staate es nach Möglichkeit zu’erleichtern ſucht, feine natürlichen Kräfte, Anlagen 
und Fähigkeiten zu entwideln. Der Armuth wird durch Almofen nur augenblick⸗ 
lich abgeholfen, fie wird häufig dadurch nur allgemeiner und dauernder, Das 
swohlthätigfte und heilfamfte Almofen ift Gelegenheit zu geben, daß der Bedürftige 
fich durch Fleiß erwerben konne, mag er zunächft zu feinem Zebensunterhalte Braucht, 
Sehr wefentliche Hinderniffe, auf diefe Weife der Verarmung entgegenzumirfen, 
liegen freilich oft in den Staatseinrichtungen felbft. Dahin gehören: 4) Alleunmeife 
Deginfligungen an Einzelne zur Anhaͤufung des Befisthums und Vermögens, % 
es dur Dergrößerung des Grundeigenthums (Majorate, Fideicommiffe ıc.), fei 
es dur Privilegium, Monspole oder andre ausfchliegliche Bevorrechtungen. 
2) Alles unnöthige Bereinigen mehrer Wirkungskreife um ein ndividuum, wo⸗ I 
durch dieſes begünftigt und auf Koſten Derer bereichert wird, die auch gern Etwas 
leiften möchten: ein Mißgriff, der in Ländern, wo Bildung und Fähigkeit allgemet- 
ner gervorden find; fehr nachtheilig werden kann. 3) Alles unverbältnigmäßige Be: 
fordern des Fabrik: und Mafchinenmwefens in Ländern, wo bei ſtarkerer Bevölle 
rung eine gleichmäßiger vertheilte, wenn auch mühfamere Befchäftigung der Hände _ 
mwohlthätiger ift. — Im der Regel erwirbt jeder Menſch lieber durch eigne Thaͤtigkeit 
als durch Mitleid Andrer, lieber durch Befchäftigung als durch Bettelei, oder fann 
Dach durch zweckmaͤßige Anleitung zum Selbfterwerb geführt werden; wo ihm aber 
der Erwerb und das Befischum unmöglich oder zu —* erſchwert wird, wo er beim 
beſten Willen Nichts zu thun findet, ſind Verarmung und ihre Folgen unausbleib⸗ 
lich. Soll nun aber das Armenweſen in einem Staate gut und zweckmaͤßig ein⸗ 
gerichtet ſein, ſo muͤſſen zur Verſorgung der Armen die verſchiedenen Anſtalten voll⸗ 
ſtaͤndig vorhanden und vollkommen eingerichtet ſein, und alle Bettelei, aber auch al⸗ 
les unzeitige, den Muͤßiggang fordernde Almoſengeben aufs ſtrengſte unterſagt wer⸗ 
den. Hierzu iſt im Staate hoͤchſte Einheit in Anwendung der Mittel nothwendig. 
Dieſe wird hervorgehen aus einer allgemeinen Staatsarmenordnung, mit welcher die 
beſondern Stadt: und Dorfarmenordnungen genau übereinflimmen müſſen. (S. 
Friedr. Bened. Weber’s „Staatswirtzfchaftl. Verſuch über das Armenweſen u. die 
Armenpolizei, mit vorzuͤgl. Hinficht auf die dahin einfchlagende Literatur”, Gött. 
1807). Ein unabänderlicher Hauptgrundfaß der Armenanftalten muf fein, die Ar: 
men bloß mit Demjenigen zu unterftüßen, was ihnen zur Befriedigung der dringend: 
ſten Lebensbedürfniffe fehlt, und was fie durch eigne Anftrengung nicht zu erwerben 
im Stande find. Die Armen felbft aber find entroeder geſund und flarf, oder ſchwach, 
alt, trank und gebrechlich, Ermachfene oder Kinder, Mach diefer verfchiedenen 
Eörperlichen Befchaffenheit müffen die Armenanftalten geordnet werden. Es bedarf 
daher jeder Staat: 1) Freinilliger Arbeitshäufer (f. d.). 2) Zwangsarbeits⸗ ‘ 
haͤuſer. Verbrecher dürfen, zu Abbuͤßung ihrer Strafe, in folche Häufer durchaus 
nicht aufgenommen werden; fie gehören in die Zuchthäufer. 3) Armenbäufer für 
ſolche Arme, die fich zwar noch ernähren Eönnen, aber feine Wohnungen haben. 
4) Armenfranfenhäufer und Spitäler für alte, gebrechliche und' kranke Arme, die 
daferbft auch nach ihren Körperkräften befchäftigt werden Fünnen. 5) Freifchulen, 
in welchen die Kinder nach den Unterrichtsftunden auch Arbeit erhalten, Endiich 
6) Findel: und Waifenhäufer, mo Arme ihre Kinder zur Erziehung abgeben können. 
Die Koften hierzu werden berbeigefchafft: 1) durch die Arbeit der Armen ſelbſt; 
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2) durch freiwillige, zu gewiffeh Zeiten feflbeftimmte, in einem oder zwei Terminen 
zahlbare Beiträge; im Nothfalle auch wol 8) durch formliche Armenfleuern und 
Buch Defleuerung von Zurusgegenfländen ; 4) durch fogenannte Armenbüchfen, 
die bei Bolksfeierlichkeiten, Schmaufereien, Kindtaufen, Hochzeiten ıc. ausgeſetzt 
werden; 5) Kirchencollecten in offenen, an die Thüren geftellten Bedlen; 6) Schen⸗ 
£ungen und Vermaͤchtniſſe für die Armenanftalten ; 7) Beiträge von allen Käufen, 
Verkäufen und Dertaufchungen liegender Srundftüde nach Verhaͤltniß des Werths 
u. ſ. w. Die Verwaltung fümmtlicher Anflalten Diefer Art wird am beſten und 
Bredmäßigften, unter der Zeitung einer obern, von der Landesregierung ernannten 

ehörde und der Ortsobrigkeiten, einer Anzahl wohlhabender Bürger übertragen, 
welche (ein jeder in feinem Bezirke) die ihrer Pflege anvertrauten Armen genau 
beobachten, den Grad ihrer Hülfsbetürftigkeit auszumitten fuchen und über die 
Art und Weife ihrer Unterflüßung Vorſchlaͤge thun, und follte Ehrenfache fein, Micht 
aber durch namhafte Befoldungen den Armencaffenfonds auf Koſten der Beitragen: 
den fehmälern. — Erft in den neueften Zeiten ift man dahin gelangt, den eigentlichen 
Broed und daB Weſen der Armenpflege Flar und deutlich zu erfennen ; in den mei 
flen europäifchen Staaten wird dieſer wichtige Zweig der öffentlichen Verwaltung 
noch fehr vernachläffigt; Deutfchland kann, bei feiner Zerſtuͤckelung, in Sachen 
folcher Art nie zur Einheit gelangen, doch gebührt namentlich Hamburg und DE 
denburg der Ruhm, in diefer Hinficht zuerfl die Bahn gebrochen zu haben. In 
England im fogenannten Dartmoorwalde, in den Niederlanden in den an Deutſch⸗ 
land grenzenden Mooren, in Holftein im Pinnebergfchen verfuchte man Armens 
colonien zu gründen. Aber außer dem Plane, den der edle Omen in Schottland 
ausführte,“ ift Alles noch im Entfiehen. (Bol, Frederitson!®.) 

Armfelt (Guſiav Morig, Graf v.), ein vornehmer Schwede, deffen öffent: 
liches Leben durch feltfamen Wechfel des Glücks ausgezeichnet, in feinen gehei⸗ 
mern Beziehungen aber der Sefchichte des ſchwed. Hofes angehört und daher nicht 
vollig aufgeklärt if, Guſtav Moriß, geb. d. 4. Apr. 1757, der ältefle Sohn 
des Generalmaj. und Landeshauptmanns Freiherrn v. A., wurde in der Kriege: 
ſchule zu Karlskrona erzogen und dann a's Fühndrich bei der Garde in Stockhoim 
angeſtellt. Durch feine fchöne Geſtalt und gefüllige Formen des Umgangs, die 
er wol auch durch fremde, poetifche Federn gefchict auszufchmüden verfland, ge: 
wann er die Gunſt Guſtavs IN. Schnell befördert und mit Auszeichnungen über: 
haͤuft, bewies er im Kriege 1788 — 90 gegen Rußland ebenfo glänzenden Muth 
im Felde wie Vorzüge im höhern gefelligen Leben, swodurch er immer höher im 
der Gunſt feines Königs flieg. Als Geneiullieutenant ſchloß er den Frieden zu 
Werelã ab, wurde von der ruffifchen Kaiſerin mit mehren Orden geziert und erhielt 
fortwährend, ja felbft noch am Sterbebette feines Monarchen, die fehmeichelbafteften 
Beweiſe Eöniglicher Gnade. Zum DOberflattbalter von Stodholm ernannt und | 
durch Guſtavs 111. Vermittelung mit dem alten Öefchlechte der Grafen de la Gardie 
durch Heirath verbunden, foll er’ auch zum Präfidenten eines Negentfchaftsrathes 
toährend der Minderjährigfeit Guſtavs IV. beſtimmt gervefen fein, obgleich, einer 
frübern teflamentarifchen Verfügung nach, die Bormundfchaft über den jungen 
König dem Herzog von Südermanland zufam. Möglich, daß bierin der Haß 
zu fuchen ift, mit welchem A. nun verfolgt wurde, Wirklich entfeßte man ihn 
am 7. Sept. 1792 aller feiner Amter und Würden und ſchickte ihn als Giefandten | 
nach Neapel. Nicht unwahrfcheinlich wurde zugleich vermuthet, daß eine uner: | 
widerte Neigung des —*7 von Züdermanland zu einem Hoffraͤulein, von Ru⸗ 
denftjold, von weicher X. begiimfüigt war, jenen Haß bis zu unwürdiger Erbit⸗ 
terung gefleigert habe. Gewiß ift, daß A. und die Rudenſtjold durch ſchmach⸗ 
volle Berüchte dem öffentlichen Urtheil preisgegeben,, daß fie auf die entehrenpfie 
Weiſe ins Zuchthaus verwiefen wurde, er aber in talien gedungenen Dolchen 
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und einer formlichen Requiſition der ſchwediſchen Regierung nur durch bie Flucht 
entging , ‚jedoch als Landesverräther in contumaciam gebrandmarft und: aller 
feiner Süter, Würden, ja felbft feines Adels’, verluftig erklärt wurde. Nachdem 
er fih bis 1799 in Deutfchland aufgehalten hatte, vernichtete Guſtav IV. dies 
Urtheil und feßte A. in den vorigen Stand ein. Es wurde ihm der Sefandt- 
ſchaftspoſten am wiener Hofe übertragen und 1807 die Würde eines Generals der 
Infanterie ertbeilt. Als folcher befehligte er die ſchwediſchen Truppen in Pommern 
und 1808 die Weſtarmee gegen Norwegen. Im Herbftd. J. wurde er zum Präfi- 
dium des Kriegscollegiums nach Stodholm berufen und zum Herrn des Reichs er: 
boben, 1810 erhielt er die gebetene Entlaffung und lebte als Privarmann in Stod: 
bolm,. Eine Verbindung mit der berüchtigten Gräfin Piper verwickelte ihn aufs neue 
in polizeiliche Berfolgung und veranlafte ihn, Schuß bei dem ruffifchen Geſandten 
zu fuchen und in ruffifche Dienfte überzutreten. Hier fand er günflige Aufnahme, 
wurde in den Srafenfland, zum Kanzler der Univerfitäit Abo, zum Präfidenten 
der finnifchen Angelegenheiten und zum Mitgliede des großen ruffifchen Senats 
erhoben. Er genog nun ruhig bis an feinen Tod, den 19, Aug. 1814 zu Zarskoje⸗ 
Selö, allgemeine Achtung und befonders die Verehrung der Finnländer, \ 

Arminianer, f. Remonftranten, 
Arminius, f. Hermann. 
“ Armorica,bervor der Eroberung Galliens durch die Römer gebräuchliche 
celtifch-gallifche. Name des weltlichen Frankreichs, infonderheit das nachherige 
Bretagne. (S. Aquitanien.) 

Armutb,f. Armenmwefen. . 

Arnaud (Francois Thomas Baculard d’),. ein fruchtbarer frangöfifcher 
Schriftfteller, geb. zu Paris 1719, fludirte dafelbft bei den SYefuiten. Schon in 
feiner Jugend fehrieb er unter Anderm 3 Trauerfpiele, von denen das eine, „Coligny 
ou la St,- Barthelemi”, 1740 gedrudt erfchien. Voltaire gewann ihn lieb und 
unterflüßte ihn mit Geld und Rath. Friedrich II. eröffnete einen Briefmechfel mit 
ihm, berief ihn fpäter zu fich nach Berlin, nahm ihn wohlwollend auf, nannte 
ihn feinen Ovid und richtete ein Gedicht anihn, das fich mit den Verſen ſchloß: 

Deja l’Apollon de la France 
S’achemine à sa decadence; 
Venez briller à votre tour. 
- Elevez-vous, s’ıl baisse encore; 
Ainsi le couchant d'un beau jour 
Promet une plus belle aurore. 

Frankreichs Apoll, Voltaire, fand dieſe Vergleichung nicht gar zu fchmeichelhaft 
für fich und rächte fich durch Spötteleien über A.'s Perfon und Verſe. Nach ei: 
nem jahre verließ A. Berlin, ging nach Dresden, wo er zum Legationgrath er: 
sannt-wurde, und kehrte von da in fein Vaterland zurüd, Während der Schre⸗ 
denszeit ward er eingekerfert und führte nachher ein unglücliches Leben, da bei . 
feiner geringen Sparſamkeit weder die Unterftüßung der Negierung noch feine Fer 
der ihn vor Mangel zu fehügen vermochten, Er ftarb zu ‘Paris 1805 in dem Alter 
von 86 Jahren. Seine vorzüglichflen Werke find: „Les Epreuves du senti- 
ment”, „Les delassements de ’homme sensible”, „Lea loisirs utiles” und 
einige andre, Seine Theaterarbeiten haben Eeinen Werth, und nur der „Comte 
dd Comminges” kam 17190 mit einem augenblidlichen Beifall aufs Thenter. 
Ein Theil feiner zahlreichen Gedichte erfchien 1751 in 3 Bdn. Ä 

Arnaulbd. Don diefer alten auvergnifchen Familie, die zur Noblesse de 
la robe et de l’epce gehört, find bier auszeichnen: I. Anton A., Advocat zu 
Paris feit 1580, ein eifriger Verfechter der Sache Heinrichs IV., durch mehre- 
politifche Slugfchriften und durch feine kraftvolle und gründliche Verrheidigung der 
Univerfität zu Paris gegen die Jefuiten 1594 berühmt. Er zog ſich dadurch, den Haß 
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der Jeſuiten zu, blieb aber bis an feinen Tod (1618) im Beflge der Ehre, ber größte | 
Sachwalter feiner Zeit zu fein. Seine 20 Kinder bildeten den Stamm der | 
hanger des Yanfenismus (f. Jan ſen) in Frankreich, die Tochter und Enkelinnen als 
Nonnen in Portroyal, die Söhne als Glieder der gelehrten Sefellfchaft, die fich an 
dieſes Klofter anfchlog und unter dem Namen der Herren von Portroyal befannt iſt. 
Ein Sohn feiner älteften Tochter, Iſaak le. Maitre de Sacy, hielt fich ebenfalls zu 
diefer Gefellfchaft und fpielte als liberfeger der Bibel, die zu Mons erſchien, in der 
Geſchichte des Janſenismus eine roichtige Rolle. — IH. Robert A., Herr von An⸗ 
dilly, Altefter Sohn Antons, geb. 1588, geft. zu Portroyal 1674, machte fich durch 
religiofe Gedichte, Erbauungsbücher und die Ilberfegungen von Joſephüs's jüdifcher 
Sefchichte und von Davila’s Werken als einer der correcteflen franz. Styliften be: 
kannt. An Seift weit überlegen war ihm fein jüngfter Bruder 111. Anton A., der 
füngfte unter den Kindern des Advofaten Anton A., geb. den 6. Febr. 1612. Unter 
Führung des Abts von St.Cyren, Johann du Vergier de Havranne, erften Ober⸗ 
Baupts der Janſeniſten in Frankreich, widmete er fich der Theologie und wurde 1648 
unter die Doctoren der Sorbonne aufgenommen. Syn demf. J. griff er die Jeſui⸗ 
ten in 2 Werfen: „De la frequente communion‘ und „La theologie morale 
des Jesuites”, an, von denen das erftere viele Streitfchriften veranlaßte, weil es die 
<Janfeniftifchen Grundfäge auf den Abendmahlgenuß anwendete. Abnliche Strei: 
tigfeiten 309 ihm fein Werk: De Pautorite de St.-Pierre et de St. - Paul resi- 
. dente dans le Pape” (1645), durch die darin vertheidigte Meinung zu, daß beide 
Apoftel gleichen Ranges und als Stifter der römifchen Kirche anzufehen wären. 
Nachdem der Janſenismus feit 1650 ein Gegenftand üffentlicher Angriffe und 
dag Zeichen einer bedeutenden Partei im Staate geworden war, trat X. ın allen 
Hänteln derfelben mit den Sjefuiten, dem Klerus und der Regierung, als Wort: 
führer der’ franz. SYanfeniften auf, die ihn nun als ihr Haupt betrachteten. Hof: 
ränfe bewirften 1656 feine Ausftoguna aus der Sorbonne ‚und Berfolgungen, 
die ihn nöthigten fich zu verbergen. In diefer Einfamkeit fchrieb er eine Logik 
nach Sartefianifchen Grundfägen und eine „„Grammaire raisonnde” , die lange 
efchigte Schulbücher waren. Endlich Eonnte er fich, nach Abfchluß des fogenannten 
Frichens zwifchen dem Papſte Clemens IX. und den fanfeniften, 1668 wieder 
öffentlich zeigen und die Huldigungen genießen, die felbft der Hof feinen Verdien⸗ 
ften und Talenten nicht verfagte. Um feiner Kampfluſt Genüge zu leiften, griff er 
nun die Reformirten in mehren Streitfchriften an und arbeitete mit feinem 
Freunde Nicole das große Werf: „La perpetuite de la foi de l’eglise cathol. 
touchant ‚l’eucharistie”, gegen bdiefelben aus, Zu Rom wurde ihm dafür der 
Eardinalshutzugedacht, doch, weil er ihn verfchmähte und der Hof ihn wieder un: 
günftig ward, nicht verliehen. Vor neuen Berfolgungen deffelben, oder vielmehr 
der Jeſuiten, flüchtete er fich 16779 nach den Niederlanden, befchäftigte fich auch in 
diefem Eril mit Streitfchriften gegen Reformirte und Jeſuiten, und ftarb in Dürfe 
tigkeit in einem Dorfe bei Lüttich den 9. Aug. 1694, Er mar ein fräftiger, bis zur 
Außerften Strenge confequenter Geiſt, vollgründlicher Renntniffe und großer Gedan⸗ 
£en, in feinen Schriften Fühn und heftig bis zur Bitterkeit, in Gefahren unerfchroden, 
und in feinem Wandel tadellos. Sein großes Verdienft um die Moral der Fatholi: 
fehen Kirche ift anerfannt, doch hätte fein Genie noch weit mehr für Kirche une 
Wiſſenſchaft Teiften konnen, wenn er nicht durch feine Stellung und feinen Charak⸗ 
. ter in eine Menge von Streitigfeiten verwickelt worden wäre, die feine raftlofe lite⸗ 
rarifche Thätigkeit großentheils für die Nachwelt unfruchtbar machten. 31. 
Arnault (Antoine Vincent), geb. zu Paris 1766, ein geachteter dramas 
tifcher Dichter, gründete feinen Ruf durch fein Trauerfpiel „Marius à Minturne”, 
das 1791 auf die Bühne kam. Bald darauf erfchien feine „Lucrece”. Nach der 
Kataſtrophe des Throns am 10. Aug. 1792 und nach den Mordſcenen des 2 
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Sept. begab er ſich nach England und von danach Bruͤſſel. Bei ſ. Rackkehr wurde 
er als Emigrant verhaftet, allein die-Ausfchüffe erklärten, daß das Geſetz auf den ge⸗ 
Ichrten Berf. des „Marius“ nicht anwendbar ſei. Ex fchrieb jeßt einige Opern und 
Die Trauerfpiele „Cincinnatus“ und „Oscar“. 1797 ging er nach Italien, wo ihm 


Bonaparte Die Drganifation der Regierung der ionifchen Inſeln übertrug. Damals 


fchrieber, zum Theil in Venedig felbft, f. Trauerfpiel: „Blanche et Mont -Cassin, 
ou les Venitiens“, 17198 fchiffte er fich mit auf der Flotte nach Agypten ein, mußte 
aber in Malta bei f. kranken Schwager, Regnaud de Saint: Jean d' Angely, zurüd 


bleiben. Die Gregatte, auf welcher er von bier nach Frankreich zurückkehrte, ward 


von den Engländern genommen; doch A. erhielt feine Frgiheit wieder und ging nach 
Paris, wo fein Trauerfpiel: „Les Venitiens‘, 17799 &ufgeführt wurde. — In 


Demf. J. wurde er Mitglied des Nationalinſtituts und 1805 Vicepräfident deffelben, 


im Sept. 1808 beifißender Rath und Oeneralfecretair des Univerfitätsrathes bis 
41814. Als folcher nahm er Theil an den Vorarbeiten des „Dictionnaire de l’Aca- 
demie’’; auch faßte er den allgemeinen Bericht an den Kaifer über die Decenmalpreife 
ab. Mach der Abdanfung des Kaiſers ging er dem König bis Compiegne entgegen ; 
allein im “Jan. 1815 verlor er alle feine Stellen, die ihm jedoch in den hundert Tagen 


Napoleon wiedergab. Er war damals Mitglied der Deputation, welche die Kammer 


der Deputirten an die Armee der Verbündeten fandte, Die Drdonnanz des Königs 
vom 24, Juli verwies ihn 20 Stunden weit von Paris, In Folge der Ord. vom 17. 
San. 1816 aber ſah er fich genöthigt zu fliehen, und hielt fich bald in Belgien, bald 
in Holland auf, Diefe vierjährige Verbannung und feine Ausfchliegung aus dem 
Mationalinftitute war vielleicht eine Folge der irrigen Borausfeßung , daß er einer 
der Redactoren und Mitarbeiter des Journals: „Le nain jaune”, gewefen, ob er 
gleich nie eine Zeile dafür geſchrieben. Erfl1829 ward er, an Picard’s Stelle, von 
der Akademie wieder eingefeßt. Sein Trauerfpiel „Sermanicus” (überf. von Th. 
Hell, auch wei Mal ins tal.) wurde 1817 im Theätre francais zu Paris bei vol⸗ 
lem Haufe aufgeführt, verurfachte aber, weil die einander entgegengefeßten politi- 
ſchen Parteien im Städe ſelbſt Veranlaffung fanden, ihre Sefinnungen-laut zu 
äußern, große Unruhen im Schaufpielhaufe. Die Abficht, Dadurch die Zuruͤckbe⸗ 
rufung des. Verf. aus f. Verbannung zu bewirken , fchlug fehl, und das Stüd ward 
nicht weiter gegeben. eine gefammelten Werke erfchtenen 1848 inBrüffel, in 6 


Bdn., und eine neue Sammlung feit 1824 zu Paris, Im Nov. 1849 erhielt er 


Die Erlaubnig nach Frankreich zurückzukehren, auch follte er feine Penfion wieder be: 
ziehen. Unter ſ. Werken beziehen fi mehre Reden und Abhandlungen aus dem J. 
- 41804 auf das hffentliche Unterrichtsfoftem. Auch hat er Fabeln (1812, n. Ausg. 
1815) und ein Zuftfpiel („La rancon de Dugnesclin”, 1813) gefehrieben, eine 
neueften Trauerfpiele find: „Les Guelfes et les Gibelins”, „Lycu rgue“, und 
„Guillaume 1,”, 1826, in welchem die Charakteriftif Philipps 11. fehr gefallen 
bat. Außerdem nahm er an periodifchen Schriften Theil, z. B. an den „Veilldes 
des Muses”, 1797, am „Meroure”, 4815, am „Liberal” in Brüffel von 
1816 —20, 108 die meiften Artikel über $iteratur und Philoſophie von ihm herrüh⸗ 
ren. Dann mar er einer von den Nedaftoren des „Mircir des spectaeles, des 
lettres, des moeurs et desarts”. Als folcher mußte erfich, weil man einige Ar- 
tifel in Die Politik Hinüberzog, 1821 vor dem Zuchttribungt in Paris vertheitigen ; 
er und die Übrigen wurden fümmtlich freigefprochen. (Dal. die Verhandlungen in der 
Beil, zu Nr. 190 und 192 des „Lit. Conv.Bl.“, 1821.) Mit Jouy, Jay und 
Norvins hat er, nach einem guten Plane, die „Biographie nouvelle'des contem- 
porains’ unternommen. Auch fehrieb er eine „Vie politique et militaire de Na- 
poleon” (m. Kpf., Fol.). Napoleon bedachte ihn in f. Teflamente mit einem Legate 
von 100,000 Fr. Don feinen Söhnen bat ſich der ältefle, Lucien Emile, 
ehemaliger Präfect des Ardeche:Depart., ebenfalls als Trauerfpieldichter bekannt⸗ 
ConverfationssTericon. Bd. L 28 
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gemacht, beſonders durch feinen „Regulus” (1819). Ein angebliches fruͤheres, 
„Pertinax“, fol feinen Vater zum DBerfaffer haben. 

Arnauten oder Albanefen, ein Volk vermifchter Abkunft, wahr: 
feheinlich dag Urvolk llyriens und Macedonieng, mit Gothen, Hunnen und Sla⸗ 
wen vermifcht, welches fich im weftlichen Theile von Rumili längs der Küfle des 
adriatifchen und ionifchen Meers verbreitet und Colonien auf den neapolitanifchen 
und ficilianifchen Küften abgefeßt hat. Ihre Sprache hat fich nicht zur Schriftfpra= 
che erhoben. Sie nennen fich felbft Skypetaren, von den Osmanen werden fie Ars 
nauten genannt. Sie theilen fich in mehre Staͤmme, unter denen die Sulioten 
(fd. zum Theil Heilenifchen Urſprungs find. Don Natur ſtark und Eriegerifch, was 
ren die Arnauten die beften Soldaten im türfifchen Heere. Offen gegen Freunde 
und Vorgefeßte, erlauben fie ſich, wie alle robe Völker, gegen ihre Feinde jede 
Art von Lift und Treulofigkeit. Der Drud, unter dem fie lebten, erhob fie zum 
Sinn für Freiheit. Zu Künften und Gewerben haben fie feinen Hang. Saͤen und 
Adern erfcheint ihnen nicht fo ehrenvoll wie die Befchiftigung mit den Waffen. 
Der Aderbau ift ihnen ein laͤſtiges Gefchäft; fie erwerben lieber mit Blut ale mit 
Schweiß. hr unruhiger Geift haft die Einfsrmigfeit des Friedens. Die höhere 
Kriegskunft kennen fie nicht, fie bilden nie eine Schlachtlinie und verftehen fich nicht 
auf die Vortheile fefter Stellungen. Daher vermögen fie auch nicht fo viel gegen 
europaͤiſche Deere, als ihr perfonlicher Muth erwarten ließe. Sie führer die erfe- 
ſenſten Waffen, auf der Bruft.tragen fie eine filberne Platte, und ihre Beine find 
mit einer Art Harnifch bekleidet; die Haare, welche vorn abgefchoren find, bedeckt 
eine bis auf die Augenbrauen vorgejchobene Müße von rotbem Tuch. — Alba: 
nien, ein Theil der türfifchen Provinz Arnaut Bilajeti, ein gebirgiges, aber zum 
Wein:, Dbft:, Baummollen: und Tabacksbau fehr geſchicktes Küftenland am 
adriatifchen und ionifchen Dieere, ift das eigentliche Vaterland der Arnauten. Be 
rüchtigt unter ihnen find die Diontenegriner (f. d.) in dem Gebirge Monte: 
negro, welche von den Türfen nicht haben bezwungen werden können. Außer Ja: 
nina (f. d.) und Scutari mit 12,000 Einw. (nicht zu vermechfeln mit der Stadt 
gl. Ir. in Anadoli, Konflantinopel gegenüber), beides ige von Pafchen, bemer: 
Een wir Durazzo, das alte Dyrrhachium. 

Arnd (Johann), ein Iutherifcher Seiftlicher, der bei feinem Religionsunter: 
richte flets auf die nuͤtzliche Anwendung ſah. Er mar geb. 1555 zu Ballenſtedt, im 
Fürſtenthum Anhalt, fludirte auf den Univerfiräten zu Helmftäde, Wittenberg, 
Strasburg und Bafel, erhielt dann ein Schulanıt in feinem Baterlande und ſchon 
1583 das Pfarramt zu Badebern. Don bier vertrieb ihn der Calvinismus nach 
D.nedlinburg, wo er 1590 Paſtor wurde. Seit 1599 war er Prediger in Braun: 
ſchweig, dann zu Eisleben von 1608—14, endlih Zuperintendent zu Celle, wo er 
1621 ım Mai ftarb. Wenige Stunden vor feinem Tode hatte er über die Worte aug 
Pſalm 126: „Die mit Thränen füen, werden mit Freuden ernten”, gepredigt, und 
fagte, als er nach Haufe kam, daß er eben eine Keichenrete gehalten hate. eine 
Dermögensumftände waren fehr mittelmäßig, und dennoch bewies er eine fo frei: 
gebige Milde, daßer in den Ruf kam, den Stein der Weiſen zu befißen. Seine 
afcetifchen, Schriften find voll Warme und Zalbung, und unter diefen ift fein 
„Wahres Chriſtenthum“ die befanntefte, faft in alle gebildete Sprachen überſetzt. 
Doch eben diefes vortreffliche Erbauungsbuch, deſſen fauterer Myſticit mus der An 
dacht eine in jenem Zeitalter des fteifften Dogmatismus und des ärgerlichften Feder: 
Eriegs ebenfo nöthige als erquifende Nahrung darbot, fanden lutheriſche Eiferer, 
wie Corvinus und Oſiander, verfänglich, und verfegerten den frommen A. ale einen 
gefährlichen Myſtiker und Irrlehrer. Ihre Befchuldigungen hat feine, durch ge: 
wiffenhafte Amtetreue, ungeheuchelte Froͤmmigkeit, Nechtfchaffenheit, ftandhafte 
Geduld und Selbſtbeherrſchung in feinen Leiden erprobte, Tugend und der nicht zu 
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berechnende 200fährige Segen feines Buches widerlegt. Er hat den Kirchenhiſto⸗ 
ritern, Arnold und Spener, trefflich vergearbeitet und Großen Antheil an der Wie 
bergeburt der evangelifchen Kirche, die an die Stelle des todten Buchftabene ein 
lebendiges Chriftenthum feßte. Noch jegt wird es unter dem Volke häufiger gefun: 
den und fleifiger gebraucht, als alle neuere Bücher diefer Art. Neuere Bearbei⸗ 
tungen haben Fedderfen 1777 und Sintenis d. J. 1816 geliefert. 
. Arndt (Ernft Moritz), ein deutfcher Schriftfteller, der fich zur Zeit der Be⸗ 
freiung Deutfchlande von der Franzoſenherrſchaft thätig bewies, und durch ſeine frei⸗ 
müthigen, patriotifchen Schriften Fräftig dazu mitwirkte. Er ift aus Pommern ge: 
bürtig und war 1806 Prof. der Philoſophie zu Greifswald. Seine 17197 — 99 unter: 
nommenen Reifen („Reife durch Schweden“, 4 Bde., „MR. durch einen Theil Sta: 
liens”, 2Bde., „R.durch einen Theil Frankreichs”, 2 Bde., „R. durch Deutfchland, 
Italien, Ungarn und Frankreich”, 2. Aufl, 4 Bde. machten ihn als einen aufmerk⸗ 
famen und aufgeElärten Beobachter befannt. Er war damals ein, wiewol gemäßig: 
ter, Zobredner Napoleons. Als er aber deffen Unter jo hun fhrten durchfchaut hatte, 

ward er fein entfehiedener Segner. Dies bewies fein „Geiſt der Zeit”, welcher (1807) 
allgemeines Aufſehen erregte. Man finder darin anziehende biftorifche und politifche 
Skizzen und fehr überrafchende Anfichten von dem Ausgange der Kriege Napoleons. 
Mit fühner Freimüthigfeit fagt der Verfaſſer, dag diefer Weltbeftürmer nicht anders 
als mit feinen eignen Waffen befiegt werden konne. Napoleon nöthigte ihn nach 
Schweden zu flüchten, von wo A, erft in dem Augenblid der Befreiung feines Ba: 
terlandes zuruͤckkehrte. Sein Beftreben war, die Erbitterung gegen die franz. Un⸗ 
terjocher immer höher zu fleigern, den Eifer für Unabhängigkeit und Vaterland zu 
entflammen und die jugend Deutfchlands ‚unter die Waffen zu bringen. Eine 
Menge von Schriften, voll Feuer und Geiſt, floffen damals aus feiner raftlofen 
Geder , die nicht ohne Erfolg auf diefe Zwecke hinarbeiteten, z. B. ſeine „Anfichten 
und Ausfichten der deutfchen Geſchichte“ (Leipz. 1814), Auch nach Napoleons 
Sturz blieb er mit feinen Rathſchlaͤgen, wie Deutſchlands Wohl dauerhaft begrün: 
det werden fonne, nicht zurüd‘, und manches von ihm Hier ausgeftreute Samenkorn - 
wird vielleicht noch in, der Zukunft nügliche Früchte tragen. — X. Iebte zuleßt am 
Rhein und wurde 1818 als Prof. der Sefchichte bei der in Bonn neuerrichteten Univer: 
ſitaͤt angeftellt. Hier wurde er 1819, nebft den Profefforen Welcker, in die Unterſu⸗ 
chung demagogifcher Umtriebe (ſ. Umtrie be) verwidelt. Man nahm feine Pas 
piere in Befchlag, und die von ihm wegen angeblicher libergehung der competenten 
Behoͤrden und aller gefeglichen Formen eingelegte Proteflation, ſowie die Verwen⸗ 
dungen des afademifchen Senats, der dortigen Yuftigbehörden umd des Juſtizmini⸗ 
flertums für die Rheinlande, konnten in der außerordentl, Form der Unterfuchung 
keine Abänderung bewirken. Seitdem hatte, auf den Antrag der Bundescentralun: 
terfuchungscommiffion in Mainz vom 2. Aug. 1820 , welcher jene Polizeiacten zu: 
gefchicft worden waren, die von dem König, mit Rüdficht auf die wegen revolution: 
nairer Umtriebe angeordneten Unterfuchungen, niedergefeßte Minifterialcommiffion 
den 10. Nov. 1820 eine Specialunterfuchung wider ihn angeordnet, womit zugleich 
die Suspenfton von feinem Lehramte verbunden war, Die Linterfuchung nahm 
bierauf den 5. Febr. 1821 in Bonn ihren Anfang. Der damit beauftragte Inqui⸗ 
rent war der Hofgerichtsrach Pape in Wetzlar, welcher die gefchloffenen Acten „zur 
weitern Deranlaffung” an die Minifteriolcommiffion einfenden follte. Gegen ihn 
wiederholte zwar der Angeklagte feine Proteſtation in Anfehung der gerichtlichen 
Esmpetenz, jedoch bewies er ſich zum Antworten bereitwillig. Die Unterfuchung 
follte auf den Verdacht geheimer Merbindungen gegründet fein und mag fich vor: 
ziglich auf A.'s ausgefprochene Hiftorifche und politifche Meinungen und Anfichten 
bezogen haben. Darum verlangte auch der Sinquirent, daß A. f. ſammtl. Schriften 
und Eollegienhefte zu den Acten hergeben möchte. „Die Verböre gelb“, fagt A. 
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in einer kleinen Schrift (Abgenbthigtes Wort aus meiner Sache‘), „ſah ich mich 
ſchon mit dem Beginnen der zweiten Sitzung abzubrechen gendthigt. Denn nicht 
etwa bloß Abfchrift der Protofalle, fondern auch Zulaſſung meiner Unterfchrift 
derfelben wurde von dem Herrn Inquirenten mir abgefchlagen”. Allein in der 
Kegel dürfen Abfchriften der Verhörsprotofolle nicht gegeben werden, und nach 
gemeinem Rechte ift e8 nicht geſetzlich, die Protokolle vom Angefchuldigten unter: 
zeichnen zu laffen. Daher fei das Verfprechen unverbrüchlichen Stillfchweigens 
über diefe Unterfuchung irrig, ale von ihm gegeben, in die Regiſtratur aufgezeich 
net. worden. In feiner oben angeführten Schrift, die, außer andern Actenſtücken, 
auch die von X. am 16. Febr. 1821 eingereichte Proteftation enthält, erklärt der 
Angeklagte, daß er „ein geheimer Bündler, ?ein lodender Jugendverführer, kein 
reyolutionnairer Jakobiner fei, fondern ein freigefinuter. monarchifcher und konigi⸗ 
ſcher Dann, der das auf Berfaffungen und Sefeßen ruhende Königthum und 
Fuͤrſtenthum für die fittlichfte und glücklichfte gefellfchaftliche Ordmung halte“, 
— U. darf wieder VBorlefungen balten. Seine‘, ‚Ntebenftunden” (Leipzig 1826) ent 
halten eine Befchreibung und Befchichte der ſhetlaͤndiſchen Inſeln und der Orfas 
den, Seine Schrift: „Chriftliches und Türfifches‘ (Stuttg. 1828) gibt ältere 

Auffäge..und betrifft Die Politik unferer Zeit. | 
‚ Arne (Thomas Auguftin) betrachten die Engländer für einen ihrer größten 


Tonfeßer. Er war geb. zu London um 1704, der Sohn eines angefehenen Tas - 


pezierers und erhielt feine erfte Bildung im Etoncollegium,. Kür die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit beftimmt, folgte er dem größern Drange zur Tonkunft und ließ fich heim: 
lich ein altes Spinett auf den Oberboden feines väterlichen Haufes tragen, um 
feiner Neigung zu huldigen. Noch lange mußte er fie verbergen, aber endlich fah 
ſich der Vater genöthigt nachzugeben, da der Sohn ſchon große Fortfchritte in feiner 
Kunft gemacht hatte. Durch Corellis Concerte und Händel’s Duverturen bildete 
er fein Biolinfpiel, und fein Eifer für Muſik brachte bald auch feine Schweſter das 
bin, fich zur ' Sängerin zu bilden. Für fie ſchrieb er auch eine Partie in feiner erften 
Dper „Rosamond” (nach Addifon’s Text), roelche zuerft 1733 zu Lincolns Innfolds 
gegeben wurde und großen Beifällerbielt. Darauf folgte Fielding’s komiſche Ope⸗ 
rette „Tom Thumb, or the opera of operas“. Noch eigenthümlicher und au 
gebildeter erfchien fein Styl in der Muſik des „Comus” (1738). Das Volt ward 
durch die lebendigen, muntern und natürlichen Dtelodien, durch die Wahrheit und 
Einfachheit des Ausdruds fehr angefprochen. Um 1740 heirathete er eine treffs 
liche, in italienifcher Schule gebildete Sängerin, Cäcilie Doung. Beide gingen 
17142 nach Irland, wo fie ebrenvoll aufgenommen wurden. Nach 2 Jahren 
engagirte er fich als Componiſt, fie als Sängerin bei dem Drurylanetheater in Lon⸗ 
‚don. Füuͤr die Concerte in den Baurhallgärten componirte er mehre Geſangſtücke 
17145. Nachdem er noch 2 Oratorien und einge Dpern, 4. B. „kliza”, coms 
ponirt und den Titel eines Dr. der Tonfunft in Orford erhalten hatte, verfuchte er 
ſich auch mit einer Compofition im ital. Styl, nämlich Metaftafio’s „Artaserse“; 
auch diefe gefiel. Doch war fein Talent mehr für das Einfache, Liebliche, Sanfte 
und Idylliſche, als für das Große und Erhabene. Er fchrieb auch Compoſitionen 
zu den Geſaͤngen in Shakſpeare's Dramen und mehre Sinftrumentalftide. X. farb 
1778. Seine Schwerter war die nachher als Madame Cibber berühmte Sänges 
rin; auch fein Bruder ging zur Bühne. | 
Arnheim, Hauptſt. der niederländ. Provinz Geldern mit 15009. und 
8000 Einw., Sig eines Gouverneurs und der Provinzialftaaten, wozu die Statt 
5 Deputirte fendet, am Fuße der veluwer Berge anı Rhein, mit einer Schiffbrüde 
und einer bedeutenden Handelsfpedition nach Deutfchland, auch einem Handelsgericht, 
einer latein. Schule, Kunftfchele, einem Gefangcoflegium, einer Gefelifchaft der 
Zeichnen: und Baukunſt u. einer phufifal.-Titerar. Sefellfchaft. Die Umgebungen 
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diefer Stadt find Auferftanmuthig. Inder Nahe von 10 Stunden gibt es 32 Papier: 
smühlen, 4813 ward die Stadt von den Preußen (dem Buͤlow'ſchen Corps) mit 
Sturm eingenommen undder Occupation Hollands dadurch der Weg gebahnt. 
Arnim (Ludwig Achim von), einer der phantafiereichften und originellften 
Erzähler, welche gegenwärtig in Deutfchland leben. Er ſtammt aus der Ukermark, 
ift den 26. Yan. 1781 zu Berlin geb. und‘ widmete fich früher den Naturmiffen: 
fehaften, in deren Sebieteer eigenthumliche Forfchungen augeftellt bat. Sein erftes 
Buch: „Theorie der elektrifchen Erfcheinungen”, fucht das UÜberfinnliche in allen 
Erfcheinungendarzuthun, foriedas&ecundaire, worin Alles als Diaterie erfcheint. 
Er fucht alle feheinbare Zurüdftogung ale Zeichen größerer Smpiehung auszulegen. 
Seine Beobachtungen und Erfährungen find in den periodifchen Schriften Gilbert's, 
Scheerers, Wolf's, niedergelegt und finden jeßt Anerfennung, &püteriftheint 
er durch Reifen in mehren Ländern den Menfchen und ihrer Sefchichte näher gerückt 
und in ‚Derbindung mit mehren geiftreichen Freunden fich mehr dem dichterifchen 
Schaffen hingegeben zu haben; doch erfchien fehon vor feinen Reifen „Hallin’s 
Liebeleben“ (Sätting.), dem eine Parallelbiographie, „Rouſſeau's Leben”, ange: 
haͤngt ift, um ein bloß menfchliches Leben mit einem wiffenfchaftlichen zu verglei⸗ 
chen. „Ariel's Offenbarungen“, ein Roman, erfchien 1804 (Götting.). Gemein: 
Fchaftlich mit Klemens Brentano, mit welchem er in Heidelberg lebte, erwarb er 
fich das Verdienft, die Aufmerkſamkeit der Deutfchen aufihre alte Volksliederpoeſie 
zurüdgeleitet zu haben. Dies geſchah durch die Sammlung: „Des Knaben Wun⸗ 
derhorn‘ (Heidelb. 1806, 8 Bde., neue Aufl. 1819). Darauf erfchien fein „Win⸗ 
tergarten, eine Sammlung von Novellen” (Berlin 1809‘, und „Tröft Einſamkeit, 
afte und neue Sagen und Wahrfagungen, Gefchichten und Gedichte” (Heidelb. 
41809, 4.) (ſonſt unter dem Namen: "Reitung für Einſiedler“). Sein Roman: 
„Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores, eine wahre Ge⸗ 
fchichte zur Iehrreichen Unterhaltung armer Fräulein aufgefchrieben” (2 Thle., Ber: 
Tin 1810:, verdiente, daß Jean Paul in den „Heidelberger Jahrbüchern der Litera⸗ 
tur‘ darauf die deutfche Leſewelt aufmerkfam machte, denn er gehört zu den interefs 
fonteflen Dichtungen diefer Art. Eine zu kecke Wendung nimmt fein Humor in: 
„Halle und Jeruſalem, Studentenfpiel und Pilgerabenteuer” (Heidelb, 1811), 
und in der auch manches Köftliche enthaltenden: „Schaubühne” (Berlin 1818. 
Zu den vortrefflichften Märchen und Novellen, die wir befißen, gehört die Samms 
Ing: „Syfabelle von Agypten, Kaiſer Karls V. erfte Jugendliebe“, Erzählung; 
„Meinid, die Hausprophetin aus Arabien‘, Anekdote; ‚Die dreiliebreichen Schwer 
ſtern und der glückliche Färber”, Sittengemälde ; „Angelica die Genueſerin und Cos⸗ 
mus der Seilſpringer“, Novelle (Heidelb. 1811 . Sein fpäterer, bis jetzt noch nicht 
fortgefegter Roman: „Die Rronenwüchter”, (1. Bd., Berl. 181T) (auch unter dem 
Titel: „Berthold's erftes und zweites Leben, ein Roman“), iftreich an den origi⸗ 
nellften und lebendigſten Schilderungen. — Sein Schaufpiel: „Die Gleichen‘ 
(Berlin 1819), zeigt, wie ſchwer es dieſem Dichter bei dem Reichthum feiner Phan⸗ 
tafie werden mag , ein größeres poetifches Slanzes mit der Klarheit und Nothwen⸗ 
Digfeit der Idee zu geftalten. Noch iſt zu bemerken, daßerthätig beim Entflehen 
von Schlegel’ „Europa“ und kurze Zeit Herausgeber des „Preußifchen Correfpons 
denten“ gewefen, auch Theil an den „Heidelberger Jahrbuͤchern“ und an Kleiſt's 
„ Abendblatte” genommen hat. Alle Schriften diefes Dichters beurfunden einen une 
gemeinen Reichthum von Phantafie, Gefühl und Humor, mannigfache.Kenntniß, 
tiefe Beobachtungsgabe, Fähigkeit lebendiger Charakteriftit, aber die große Nach— 
laͤſſigkeit, mit welcher er, befonders in feinen frühern Schriften, fonderbaren Ein: 
füllen‘ fich oft. gleichfam unwillkuͤrlich hingibt, der Bedeutende Antheil des Bizärren - 
an feinen Eompofitionen und die Tormfofigkeit.der innern und außern Darftellurig 
ſchaden der genialen Erfindung und erflären uns, warum ein Schriftſteller von 
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ſoſchem Talent keine größere Wirkung auf das Publicum hervorbringen kann. — 
Seit mehren Jahren lebt dieſer Schriftſteller abwechſelnd in Berlin und auf ſeinem 
Gute Wiepersdorf bei Dahme, welches er bewirthſchaftet. 44, 

- Arnobius, derältere, auch der Afrifaner genannt, war um 300 Lehrer 
der Betedtſamkeit zu Sicca Beneria in Numidien, und wurde 303 Chriſt. Noch 
als Katechumen fchrieb er 7 Bücher „Disputationes adversus gentes”, worin er 
die Vorwuͤrfe der Heiden gegen das Chriſtenthum mit Geift und Belefenheit wider: 
legte... Diefes Werk verräth zwar eine mangelhafte Kenntniß des Chriſtenthums, 
ift aber reich an Materialien zur Kunde der griechifchen und römifchen Mythologie. 
Daher gehört es unter die Schriften der Tateinifchen Kirchennäter, welche, wie die 
Werke feines Schülers Lactantius, befonders von Philologen gefchägt werden. 
Orelli hat (Leipzig 1816) die neuefte und befte Ausgabe deffelben beforgt. Von 
dem jüngern Arnobius, einem gallifchen Seiftlichen in der ziweiten Hälfte des 5. 
Jahrh., ift nur ein unbedeutender Sommentar über die Pfalmen bekannt, der die 
Orundfige der Semipelagianer verräth. . 

Arnold von Brescia, ein Schüler Abelard’s, kam voll neuer Ideen 
über Religion und Kirche um 1136 in feine Vaterftadt zurück. ein haber, kuͤhner 
Geiſt, feine Kenntniß des chriftlichen Alterthums und feine falbımasvolle, bin- 
reißende Beredtſamkeit als Geiftlicher und öffentlicher Lehrer verfchafften feinen 
Strafreden gegen dag Unweſen der Priefterherrfchaft Bewunderung und Glauben. 
So regte er das Volk gegen die Geifllichkeit auf und fand auch in Frankreich, wo⸗ 
bin er 1139 flüchten mußte, zahlreiche Anhänger, denn die gerechte Unzufrirden: 
beit mit den damaligen Sitten und Anmaßungen der Geiſtlichen hatte ihm allent: 
halben Bahn gemacht. Das fehnell auflodernde Feuer der Empörung fonnte der 
Dann, den nnocenz Il, über ihn und feine Anhänger (Arnoldiften) ausfprach, 
nicht Löfchen. A. predigte feine Lehre ungekränft zu Zürich in der Schweiz big 
1144, wo er zu Rom als Volksführer auftrat und durch die Kraft feiner Rede ger 
waltrhätige Ausbrüche der Volkswuth gegen die geiftl. Sewaltherricher veranlaßre. 
Die tobende Menge, die er ſelbſt nicht mehr bindigen konnte, verehrte ihn als ihren 
Pater, und felbft der Senat befchüßte ihn, bis Adrian IV, 1155 die Stadt mit dem 
Interdict befegte. Diefe noch nie erhörte Schmach beugte die Römer, fie baten 
um Gnade, und X. mußte fliehen. In Sampanien ward er aufgegriffen, als 
Ketzer und Rebell zu Rom verbrannt, feine Afche in die Tiber geitreut und fein 
Anbang unterdrüdt. Aber der Seift feiner Lehre erbte fih auf die Seften fort, 
die dieſes und dag folgende Jahrh. entſtehen ſah. S. Dr, H. Srande: „Arnold 
von Brescia und feine Zeit” Zürich 1825). E. 

Arnold (Johann), ein Müller in der Neumark, bekannt durch die Se: 
ſchichte eines merfiwürdigen Proceffes, unter der Negierung Friedrichs 1. — Ar- 
nold, dem König perfonlich bekannt, befchmwerte fich namlich bei dem. Monarchen 
darüber, daß fein Erbuerpächter, der Herr v. Gersdorf, durch die Anlegung eines 
neuen Teiche ihm das zum Wahlen nöthige Waſſer entzogen, er gleichmol durch 
die übereinftimmenden Erfenntniffe der Eüftrinifchen Regierung und des Kammer: 
gerichts in Berlin zur Zahlung des Pachtzinfes verurtheilt, und da er folchen nicht 
erfihwingen fonnte, die Mühle ihm abgenommen und er mit feiner Familie an den 
Bettelftab gebracht worden fei. “Der König glaubte hierin Ungerechtigkeit und Be: 
günftigung des Höhern gegen den Niedern zu finden und den tiber die Sache erfo⸗ 
derten Berichten der Gerichrshöfe nicht trauen zu dürfen. Er übertrug daher die 
nähere Unterfuchung des Falles an Ort und Stelle einem Dberften v. Heuking. Da 
diefer fich günftig für den Müller ausfprach, fo gab Friedrich dem Großkanzler v. 
Fürft die Enlaffung mit den beftigften Vorwürfen megen einer unter feinen Augen 
ſchlecht geführten Juſtizverwaltung, ließ Die mit der Sache befchäftigt gemefenen 
Kammergerichtsräthe verhaften und ein über Das Ganze aufgenommenes Proto⸗ 
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koll öffentlich befanntmachen. Der vom Eriminalfenat des Kammergerichts unter 
den: Vorſitze des Minifters v. Zedlis abverlangte, nach abermaliger Unterfuchung 
abgefaßte Bericht fprach die Juſtizbedienten von aller Partetlichkeit frei, nichtee 
deſtoweniger feßte der Monarch, als auch der Deinifter fich ftandhaft weigerte, ein 
andres Urtheil zu füllen, ſelbſt feft: daß drei Kegierungs: und zwei Kammerges 
richtsräthe und. ein Juſtitiarius ihrer Stellen entfeßt und mit einjähriger Feſtungs⸗ 
ftrafe belegt werden, fie auch, forwie der u. Gersdorf, den Müller entfchätigen foll: 
- ten. Ferner erbielt der neumärf. Regier. Präftdent v. Finfenftein den Abfchied. — 
Die öffentliche Meinung, welche fich bei tiefer Gelegenheit fehr vernehmbar aus: 
.fprach, mußte diefe allgemein gefchägten Männer über ihr Schickſal tröften. “Die 
Entfchädigung für Arnold wurde indeffen nicht eingefodert, ihm vielmehr aus des 
Königs eigner Caſſe Etwas verabreicht, und die verurtheilten Juſtizbedienten noch 
vor Ablauf der Strafzeit ihrer Haft entlaffen. (Unter der Regierung Friedr. Wil⸗ 
helms Il. wurden fie auf den Grund einer neuen Unterfuchung völlig freigefrrochen, 
auch bis zur weitern Anftellung für die gehabten Verluſte vorläufig entfchädigt.) 
Nach Dem, was über die Suche actenmäßig befannt worden ift (vgl. Dohms „Denk: 
würdigkeiten“, 1. Bd.), ftebt fo viel feſt: daß, wenn auch vielleicht Schler bei der In⸗ 
ftruction des Proceffes vorgefallen find und die Entfcheidung alfo hätte andersaud: - 
fallen konnen, felbige doch fern von Ungerechtigkeit oder Parteilichfeit war, die . 
Richter unfchuldig gemefen find, der König hingegen von dem Müller durch un: 
Klare oder falfche Angaben hintergangen worden iſt. Denn Hr. v. Gersdorf ift vol⸗ 
lig berechtigt gerwefen, den Teich anzulegen, Arnold keineswegs Dadurch in feinem 
Gewerbe geftört, und nicht einmal dem Hrn. v. Gersdorf, fondern einem Grafen 
Schmettau den Pachtzins zıı entrichten fchuldig befinden worden, Die Milderung 
der Strafe der verurtheilten Richter macht es wahrfcheintich, daß der König fpäter 
wol felbft eingefehen haben dürfte, wie ihn fein Gerechtigkeitseifer bier bie zur Lei⸗ 
denfihaftlichfeit und in der That zu weit führte, zumal da aus dem Geftändnit; des 
Oberſten Heufing fich ergab, daß derfelbe durch feinen Auditeur, dem er die Unter⸗ 
fuchung der Sache übertragen hatte, getäufcht worden war. Allgemeine Grund: 
ſatze, die Beforgniß, ſeinem koͤnigl. Anfehen zu fchaden, vielleicht auch ınancherlei 
andre Umflände, welche den Verdacht der Parteilichkeit auf die Juſtizbeamten wars 
fen, mochten den Monarchen abhalten, das einmal gefprochene Strafurtheil zurück⸗ 
zunehmen, — Der Arnold’fche Proceß ift übrigens nicht nuf an fich, fonderr auch 
in feinen Folgen höchft merkwürdig, da er es wahrfcheinlich war, der in dee Königs 
Seele den Entſchluß zu einer gänzlichen Meform des Rechtszuſtandes in feinen 
Staaten zur Reife brachte. (S. Landrecht, preuf., und Carmer.) b. 
Arnold (Chriſtoph), ein ala Aftronom berühmter Bauer in Sommerfeld 
bei Leipzig. Er mar in dieſem Dorfe 1646 geb., ftarb 1695, und leiftete durch 
Gelbflunierr’ Ar in der Aftronomic fo viel, daß er mit den berüihmteften Gelehrten 
feiner Zeit im Briefwechſel ftand, von welchem die Handfchriften auf der Raths⸗ 
bibfiothef zu Leipzig, wo anch A.'s Bildniß zu fehen iſt, aufbewahrt.werden. Auf 
feinem Wohnhauſe hatte er fich ein Obfervatorium erbaut, melches dae Anden: 
ten diefeg merfwürdigen Mannes bis 1794 erhielt, da es, feiner Baufilligkeit 
wegen, abgetragen werden mußte. Unermüdet im Beobachten, entdedte er mehre 
Erfcheinungen früher als andre Aftronomen ; namentlich die beiden Kometen 1683 
und 1686, auf welche er die Leipziger Aftronomen aufmerkfam machte. Noch 
mehr Berühmtheit erwarb er fich durch die Beobachtung des Durchgangs des Mer: 
Fur durch die Sonne 1690. Der leipziger Magiftrat machte ihm bei diefer Gele: 
genheit nicht nur ein Sefchenf an Gelde, fondern erließ ihm auch auf Lebenszeit 
alle die Abgaben, welche er an denfelben zu entrichten hatte. A.'s Beobach⸗ 
tungen waren fo genau, daß fie in einer Damals erſcheinenden Gelehrtenzeitſchrift, 
m den „Aclis eruditorum“ (f. d.) aufgenommen wurden. A. felbft leg druden: 
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oo. R 
„Goͤttliche Gnadenzeichen in einem Sonnenwunder vor Augen geftellt” (1692, 4., 
mit Kpf.).. Auf dem Kirchhofe zu Sommerfeld befindet fich das Denkmal diefes 
aftronomifchen Bauers, nach deffen Namen der berühmte Aftronom Schröter 
drei Thäler tim Monde benannte, 11. 
Arnold (Samuel), D., ein ausgezeichneter Tonſetzer, geb, in Deutſchland 
1739 oder 1740, wurde gleich in. die Eönigl, Sapelle zu London aufgenommen 
und in Muſik unterrichtet, Schon in feinem 23. J. trat er.mit einer dramatifchen 
Eompofition auf und wurde nachher bei dem Toventgardentheater als Componift 
angeftellt. Hier feßte er die Mufif zu „The maid ofthe mill“. Noch mehr zeichnete 
er ſich durch fein Oratorium „The cure of Saul” (von Brown gedichtet) und durch 
ein andres, „Abimelech”, aus. Diefem folgten die Dratorien „The prodigal son“ 
und „The resurreetion‘‘, wouon befonders dag erfte viel Ruf erhielt. uch com: 
ponirte er viele Geſang⸗ und Inſtrumentalſtüũcke für die Sartenconcerte. Ermwurde ° 
Doctor der Muſik zu Oxford, 1783 Organift der Eon, Capelle, und lieferte eine 
Ausgabe von Haͤndel's ſaͤmmtl. Werken in 36 Foliobdn. 17189 murde er zum 
Director der Akademie alter Mufif ernannt, 4 Jahre darauf Organiſt an der 
Weftminfterabtei, auch 1796 Anführer der jährlichen Aufführungen in der St.⸗ 
Paulskirche zum Beften der Söhne der Seiftlichen. {198 führte er fein Orato⸗ 
rim „Elijah, or the woman of Shunam” auf, worin Mad, Mara fang, 
Er ftarb 1802 umd wurde an der nördlichen Außenfeite des Chors der Meftminfter- 
abtei begraben. So verfchieben feine Compofitionen waren, fo befchränft war fein 
Talent an Erfindung, | 
Arnoldi (Johann v.), geb, zu Herborn 1751, Fönigl. niederländifcher 
Seheimerrath, Sohn des Oberconſiſtorialraths Valentin Arnoldi, fludirte erſt 
zu Herborn, hernach in Söttingen die Rechte und die Gefchichte, wurde dann Ad: 
vocat und bereifte 1775 die Niederlande, 17773 wurde er Archivſecretair zu Dillen- 
barg, 1784 Mitglied der Rentlammer, 1792 auch der Landesregierung. Im 
Revolutionskriege von felb. J. an beforgte er die Kriegsangelegenbeiten des Lan: 
des, 17196 erhielt er das Directorium des dillenburger Yandesarchivs. Sein Lan: 
desherr, der Erbftatthalter, hatte durch die niederländifche Revolution 1795 feine 
großen Hausdomainen in den Niederlanden und im burgundifchen Kreife verloren. 
17196 bedang Preußens König für jenen Fürften eine Entfchädigung in deutfchen 
Bisthümern. Der Erbftatthalter wuͤnſchte dagegen lieber nahe gelegene, vormals 
von den-geiftlichen Stiftern feinem Haufe entnommene Landdiftricte, befonders des 
Trierifhen, zu erlangen. Hierzu fammelte A. die Titel aus dem Landesarchiv 
und begleitete fie mit einer ungedruckten Deduction für den Congreß zu Raftade. 
Der Congreß zerfehlug fich. aber befanntlich, 1804 berief ihn fein jeßiger Lanz 
desherr nach Berlin, wo diefer felbft beim dortigen Hofe feine Entfehädigung 
negociirte und 1804 einen Tractat mit der batavifchen Regierung wegen Entſchaͤ⸗ 
digung abſchloß, der indeß wegen Napoleons Willkür unvollzogen blieb. 1802 
unterhandelte er wegen der Entfshädigung des Haufes Dranien mit der Reichsde⸗ 
putation in Negensburg, aus Vollmacht des gemwefenen Erbftatiyaltere und des 
jegigen Königs, dem fein Bater die Entfchädigungen abgetreten hatte, 1803 ging 
er in des Erbprinzen Fürften von Fulda Dienfte über und fuhr fort, diefem Fürften 
auch nach dem tiffiter Frieden zu dienen. Bei dem 1809 beabfichtigten Aufftand 
in Kurheſſen und in der Nachbarfchaft war er thätig. 4813 übernahm er die 
Defißergreifung der altoranifchen Lande und vollzog fpäter die nachherige Ber: 
tauſchung der altoranifchen Erblande ottonifcher Linie an die jüngere walramis 
ſche, herzogl. naffauifche, auf Befehl feines Landesherrn. “Doch verwickelte ihn dies 
in gefpannte Derhältniffe mit dem wiesbadner Miniſterium. Seine wichtigern 
Merke find: „Topographie der naffau=sranifchen Länder” im „Journal von und 
für Deutfchland“, Jahrg. 1790; „Miscellaneen aus der Diplomatit und Ges 
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fbichte (Marburg 1798); Geſchichte der naſſau⸗ oraniſchen Laͤnder und ihrer | 


Hegenten‘; „Wilhelm I., König der Niederlande”, ſowie mehre andre Lebens: 
befchreibungen in den „Zeitgenoffen”, „Hiſtor. Denkwuͤrdigk.“ (Leipz. 1817). 
rnoldiften, fk Arnold von Brescia. | 
Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Salanterie und des Witzes 
berühmte parifer Schaufpielerin, geb. zu Paris d. 14. Febr. 174%. Ihr Vater 
Bielt ein hötel garni und ließ ihr eine glänzende Erziehung geben. Die Natur be 
gabte diefen Liebling des parifer Publicums mit einem fehr empfänglichen Geilte, 
einem weichen Herzen, einer reizenden Stimme und fehr fehönen Augen. Ein Zu: 
fall brachte fie aufs Theater, woſelbſt fie vom 15. Dec, 1757 — 718 das Publi: 
cum entzüdte. Die Prinzeffin von Modena lebte im Klofter Val de gräce, Es 
- war damals Mode, daß Damen von Stande in der Charwoche die Sünden beich: 
teten, roelche fie in den Faſten begangen zu haben fich erinnerten. Zufüllig bemerkte 
Die Prinzeffin eine fehr ſchͤne Stimme, welche die Abendmeſſe fang. Diefe Saͤn⸗ 
in war Sophie Arnould. Der Intendant der fünigl. Capelle erhielt durch die 
Prinzeffin davon Kunde und gegen der Mutter Willen mußte Sophie in die Sapelle 


treten, voo die Frau u Pompadour fie fingen, hörte und nachher fehr ſentimental aus: 


rief: „Aus folchen Talenten kann eine Prinzeſſin werden”. “Dies bahnte Sophie 
den Weg zur parifer Oper, deren Königin fie bald wurde, und hauptfüchlich als 
Thealire in „Saftor u. Pollur”, als Eppife im „Dardanus“, als Iphigenia in, Iphi⸗ 
genia in Aulis“ glaͤnzte. Durch Schönheit, durch natürliches Spiel und als fehr 
geiftreich, bezauberte fie Alle und verfchwendete ihre jugend, ihren leider bisweilen 
zu freien Wiz und die reichen Gefchenke ihrer Verehrer mit einer liebenswürdigen 
uinbefangenbeit, Alle Bornehme und alle Selehrte befuchten ihre Cirkel, unter Legs 
tern d' Alembert, Diderot, Helvetius, Mably, Duclos und Rouffeau. Sie wurde 
mit Ninon de P’Enclos und Aspaſia verglichen, von Dorat, Bernard, Rhulieres, 
Marmontel und Favart befungen. Ihr Wig machte zu ihrer Zeit folched Glück, 
daß ihre mündlichen Epigramme gefammelt wurden; fie traf Den bisweilen fehr beis 
Bend, welchem fie ihre Überlegenheit fühlen laffen wollte, und hatte dennoch feine 
"Feinde, — Als fie Sully’s und Choifeufs Bildnif auf einer Dofe in der Revolu⸗ 
tionszeit fab, perfiflirtefie den Zufall durch die kurzen Worte: „C'est la recette et 
la depense”, Ein Ge, der etwas Schönes in ihrer Sefellfchaft fagen wollte, be- 
merkte: „A present l’esprit court les rues”, worauf Sophie X. fehnell erwi⸗ 
derte: „C'est un bruit que les sots font courir“. Als 1802 der Pfarrer von 
St.⸗Germain PAurerrois ihr die legte Dlung reichte, fagte fie ihm plößlich: „Je 
suis comme Madelaine, beaucoup de péchés me seront remis, car j’aı henu- 
coup aime. Sie ftarb 1802 im nämlichen Zimmer, in dem der Admiral Coligny 
ermorbet wurde, und in demf. J. mit ihr die SSchaufpielerinnen Clairon und Du: 
mesnil. Im Anfange der Nevolution kaufte fie zu Luzarche das Pfarrhaus, fchuf 
es inein ſchönes Landhaus um, mit der Thürüberfchrift: „Ite missa est”. — hr 
dritter Sohn, Conftant Dioville de Brancas, blieb als Oberſter der Fui- 
raffiere in der Schlacht bei Wagram, 

Arnsberg, der 3. Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Weſtfalen, bat 
auf 139 IM. in 14 Kreifen 428,000 Einw. (darunter in 55 Städten 104,900 
Einw.) Der Siß der Regierung und des Dberlandesgerichts ift inder fchöngebauten 
Kreisftadt gl. N. ander Ruhr, m. 3100 Einw. In der Nähe find die Trümmer des 
alten Schloffes mit dem Freiftuhl, wo fonft die heimliche Fem ihre Sißungen untery 
der Erde des Nachts hielt. In dem ganzen Reg. Bezirke herrfcht viel Fabrikfleif, 
3.3. in der Enneperftraße, zu Altena, Iſerlohn, Brilon, Brodhaufen, Dortmund 
u. ſ. w. Der Aderbau iſt weniger ergiebig wegen der Hörigfeitspflichten der fleinen 
Befißer und der großen Ausdehnung und daher unvollkommenen Bewirthfehaftung 
der großen Gutshoͤfe. . 


[4 
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Arnſtein ($reih. v.\, einer der Chefs des Wechfelhaufes Arnftein und Es: 
Feles zu Wien, welches aufer dem Verkehr mit Italien und der Levante, der in 
neuerer Zeit vorzüglich in Wien feinen &iß genommen, an allen anderh großen 
Sefchäften, z. B. an den Anleihen der öftreich. Regierung, Theil nimmt. Seit 
beinahe 50 Jahren ifl diefes Haus einer der erften Sammelplaͤtze der großen 
Welt und des gefelligen Verkehrs, ein Meufter der angenehmften Gaftfreiheit und 
Unterhaltung für Fremde und Einheimifche. Die Seele dieſes Rreifes war Fanny 
v. Arnſtein. In Berlin geb., aber nach Mien verheirathet, befaß Frau v. A. die 
glänzendften Eigenfchaften: Schönheit, Anmuth, Witz und Talente mit ausgezeich- 
neter Bildung. Die vornehme Welt von Wien und die angefehenften Fremden 
trafen in ihren Saͤlen zufammen und fanden hier freie und belebte Unterhaltung. 
Kaifer Joſeph I., der alles Ausgezeichnete lebhaft fehäßte, bezeigte ihr bei jeder 
Gelegenheit feine huldvolle Sefinnung. Dabei war Frau von A. außerordentlich 
wohlthaͤtig; fie wirkte in jedem Mereine mit, den die Damen vom erften Range in 
Wien zu wohlthätigen Zwecken fchloffen. Im größten Glanze erfchien das Arnftein’: 
fehe Haus zur Zeit des wiener Congreffes, und es möchte nicht leicht ein Privat: 
haus zu finden fein, in welchem derfelbe Abend mit hundert andern hohen und aus: 
gezeichneten Perſonen zu gleicher Zeit, Conſalvi, Hardenberg, Wellington und Tal: 
leyrand vereinigte. Als Frau v. A. von einer Reife in Frankreich und Italien zurüd: 
gefehrt war, rourde fie Frank und den Ihrigen entriffen. Ihr Andenfen lebt fort in 
dem Kreife ihrer einzigen Tochter, der geiftreichen Baronin Pereira. 

Arpent, der alte franz. Morgen oder Ader. Man unterfchied einen großen 
und Eleinen Arpent, jener von 1344, diefer von 900 Muthen. Jetzt ift die Be: 
nennung Hectare an die Stelle von Arpent getreten. 

Arras, Hauptfl. des Depart. Pas de Calais, an der hier fchiffbaren Scarpe, 
enthält 20,000 Einw., eine Akad. d. Künfte und viele Fabriken (Tapeten, Bariff, 
Spitzen u. ſ. m. A iftder Siß eines Bifchofs. Die Befeftigung beſteht aus 
einem unregelmäßigen, mit 10 zum Theil abgerüdten Baftionen verfehenen Haupt⸗ 
wall, mehren Ravelins und Runetten, 2 Hornmerfen und der ein taugliches Fünf: 
eck bildenden Ei:adelle mit bombenfeften Safematten. Saͤnmmtliche Befeffigungen 
find von Vauban verbeffert oder ganz neu angelegt. Hier brachte er zuerft feine Te— 
naillons an. Ein Theil der Graben tft naß, fowie die von der Scarpe durchftrüm: 
ten Miefen mehre Fronten gut decken. Die Cit⸗ (Altftade) ift von fa Ville durch 
Wall und Graben getrennt. 1640 eroberten die Franzofen X. unter den Mar: 
fhällen Chaune, Chatillan und Melleraye. 1654 verfuchten die Spanier unter 
Cond«, fie denfelben wieder zu entreißen, allein Turenne griff die fpanifchen Linien 
an, erflieg fie und entfeßte dadurch die Feſtung. . 83%. , 

Arrende, die Pachtung für einen Grundzins. In Rußland find Arrenten 
Krongüter, melche gewiffen verdienten Perfonen für einen ſehr mäßigen Pacht ver: 
lieben werden. 

Arreft. Der Ausdrud ift im ordentlichen Wechfel:, Civil: und Criminal: 
proceß befannt genug, meniger ift eg der Arreftpunft bei Schiffen, wenn ein Frem⸗ 
der oder Finheimifcher die Arreftation eines auf der Fahrt begriffenen Schiffes und 
feiner Ladung verlangt, oder durch Staatsverfügung ein allgemeines Embarge auf 


fremde Flagaen ale Retorfion oder als erfte Eriegerifche Maßregel verfüge wird.’ 


In England berc:örigt‘ der Arreft zum Abanden, in andern Lindern nicht. Es märe 
rı voünfchen, daß unfere Flußſchifffahrtscommiſſionen hierüber ein allgemeines feftes 
Recht gründen mögen; arg mar es, daß bisher zumeilen um fehr unbedeutende Fo⸗ 
derungen an einen Theil der Ladung die Arreftation, oft fogar ohne Caution für 
den Echadenftand der im Streite befindlichen Radungsinterefienten, auf ein Schiff 
erlangt werden konnte, das nur widrige Winde auf der Rhede noch aufgehalten, 
nachdem es clarirt hatte. — Berfchieden ift in Deutfchland das Recht, einen 
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Schuldner auf Meſſen oder auf Reiſen zu verhaften, und wiederum verſchieden, wenn 
ein Aus: oder guländer die Arreftation, wegen liquider oder illiquider Foderungen, 
mit oder ohne Caution verlangt. Semeiniglich handeln hier fremde Tribumale Fraft 
des in Deutfchland nur zu häufigen Retorſionsrechts gegen Ausländer ebenfo ftren: 

e, oder ebenfo milde, als in dem Vaterlande des Klägers, der den Arreft fucht, die 

rreftation zu bewilligen oder abzufchlagen bei den dortigen Tribunalen üblich iſt. — 
Die Mängel ter allgemeinen urispruden; in diefen und Ähnlichen Fällen laſſen 
wünfchen, daß der Bundestag hierüber allgemeine, für ganz Deutfchland gelten: 
‚de, Handelsgeſetze ausfprechen möge. ' 

Arrbidäus, Sohn Philipps von Macedonien und der Tänzerin Philina, 
folglich ein Halbbruder Aleranders, dem er auch dem Namen nach in der Regierung 
folgte. Da er durch Gift, das ihm Olympias hatte beibringen laffen, blödfinnig 
geworden, regierte flatt feiner Perdikkas, dann Antipater. Nach einer Scheinregie⸗ 
rung von 64 Jahren lieg Olympias ihn und feine Gemahlin Eurydice umbringen, 

Arria, die heidenmüthige Gattin des Caͤtina Patus, dem, als angeblichen 
Anftifter einer Berfchwörung gegen den Kaiſer Claudius, zuleßt fein andrer Aus: 
weg blieb, als der Tod von eigner Hand. Da ergriff fie, die ihm auf der Flucht ge⸗ 
folgt war, den Dolch, ſtieß fich denfelben in die Bruſt und reichte ihn ihrem Gemahl 
mit den Worten: „Patus, es ſchmerzt nicht!” 

Arrieregarde, der Machtrab oder die Machhut eines Heeres, ift im 
Rüden deffelben, was die Avantgarde, der Vortrab, vorn ifl. Die Arricregarde 
ift eigentlich beftimmt, den Rückzug zu decken. Sie muß aus SYnfanterie mit Ges 
ſchütz, aus Sjägerh oder Scharffchügen und aus leichter Cavalerie zufammengefeßt 
fein, und eine Waffenart die andre nach Maßgabe der Ortlichfeit unterflüßen. 
Die Savalerie wirft in den Ebenen, die Sjnfanterie unterflüßt jene, falls fie gewor⸗ 
fen werden follte, und befeßt die engen Paͤſſe; die Jaͤger oder Scharffchügen aber 
halten die feindlichen Streifer ab. | 

Arrighi, Herzog v. Padua, einer der durch das konigl. Decret vom 24. 
Juli 4815 aus Frankreich Verbannten. Er ift ein geborner Corſe und Verwandter 
der Bonaparte’fchen Familie, zeichnete fich als Oberſt bei Aufterlig und Wagram 
und feit 1812 als Divifionsgeneral in mehren Schlachten, namentlich bei Leipzig 
1813, und bei der Vertheidigung des Paffes von Mogent 1814 aus. Mach feiner 
Ruͤckkehr 1815 fchickte ihn Napoleon als außerordentlichen Sommiffair nach Cor: 
fica, um dort Alles wieder auf den alten Fuß zu feßen, und ertheilte ihm die Pairs⸗ 
würde. Er mar einer der blindeften Anhänger Napoleons und vollzog die harten Be: 
fehle deffelben nöch mit verfchärfter Strenge und in der herbeften Form. Er erklärte 
Leipzig in der erften Hälfte des Feldzugs von 1813 in Belagerungsftand und brachte 
eine böchft Liftige und ebenfo unnüße allgemeine Bürgerbewaffnung in Ausfüh- 
rung. Auch der Überfäll des Lügoro’fchen Corps bei Kigen (17. Juni 1843) durch 
Fournier war A.'s Werk. Er lebt jet in der Lombardei. 

Arrofiren nannte man in neuern Zeiten in Öftreich das Zahlen der ge- 
zwungenen Nachſchüſſe auf die Staatsobligationen, indem die Inhaber derfelben, 
um fernerbin den vollen Zinsbetrag erheben zu fönnen und die urfprüngliche Capi⸗ 
talſumme ungefchmälert zu erhalten, verpflichtet wurden, einen gewiffen verhält: 
nigmäßigen Betrag nachzuzahlen, der ihnen dann auch verzinfet wurde. 

Arſchin (türf. , in.Rugland ein Eingenmag. 3A. 1 Faden, oder 7%. 
engl.; 1500 A.— 1 Werft. Jede Arfchin hat 4 Theile, Viertel oder Spannen 
genannt, und jedes Viertel 4 Werſcheck. 

Arfenit, ein Metall von lichtſtahlgrauer Farbe, vollfommen metallifchem 
Glanz, der auf der frifchen Bruchfläche den des unpolirten Stahls * iſt; an der 

Luft geben jedoch Farbe und Glanz ſehr ſchnell verloren. Es iſt 8,3 Mal ſchwerer als 
das Waſſer, iſt harter als das Wismuth und außerordentlich fpröde. Es iſt das flüch⸗ 
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tigſte von allen Metallen, indem man es ſchon in einer Wärme von 360 Grad 
Fahrenheit fublimiren kann; die Dämpfe riechen wie Knoblauch, ſchmecken füßlich 
und fürben das Kupfer weiß. Bei welcher Temperatur das Arfenik flüffig wird, 
ift noch nicht gehürig beflimmt. — Das Arſenikmetall wird aus den aufbereiteten 
Erzen durch eine bloße Deftillation aus thönernen, Retorten mit gut fehließenden 
Vorlagen gervonnen. Das Metall fammelt fich als ein Eryftallinifcher Körper im 
den Vorlagen und wird unter dem Namen Fliegenftein, Fliegenkobält, Scherben: 
fobalt gewonnen; zugleich gebt auch fogenannter grauer Arfenif mit über. Am 
haäufigſten gewinnt man das Arſenik im verkalkten Zuſtande; man bedient fich dazu 
der Slammöfen, welche ein großes muffelartiges Gefäß erhigen, das mit einem 
Giftfange in Verbindung fteht. Diefer ift entweder ein langer, weit fortgeführter, 
gemauerter Canal, oder ein großes geraͤumiges Gewölbe, über welchem fich noch 
mehre Kammern befinden. Das verflüchtigte und verkalkte Arfenif fammelt fich als 
Gift: oder Arfenitmehl in den Fängen und gibt durch ein Raffiniren das 
Arfenifglas oder das weine A., wobei fich in den Giftfaͤngen Sublimat an- 
fegt. Das gelbe Arfenif, Eünftlide Raufchgelb oder Auripigment, 
erfolgt durch ein fublimirendes Schmelgen.aus ſchwefelhaltigen Arfeniferzen oder 
aus Siftmet und Schwefel; dasro ei A. oder Realgar auseinem Gemenge 
von Schwefel: und Arfenikkiefen dur Sublimation. — Das X. ift häufig vor- 
handen, begleitet viel die Zinn und Kobalterze und wird bei deren Röftung gele⸗ 
gentlich gewonnen, Mit dem Kupfer gibt das‘ metallifche A. das fogen. Weiß: 
kupfer; die Kalte werden in der Faͤrberei und auch zu mineralifchen Sarben ge: 
brauche, — Es ift das ftärffte mineralifche Gift, befonders das weiße Sublimat. 
. Arfinoe, f. Altmaon. 

Arfis, fe Rhythmus, . — 

Artaxerxes, der Name mehrer perſiſchen Könige. 1) X. mit dem Bel: 
nanıen Longimanus, wegen feiner langen Arme, derzweite Sohn des Xerxes, ent: 
ging dem Artaban und den andern Verſchworenen, die feinen Vater und feinen 
Altern Bruder Dawyıs ermordeten, und beftieg 464 v. Chr. den Thron. Die em⸗ 
porten Agypter brachte er zum Gehorſam, erfauftg den Frieden mit Athen das 
“durch, dab er den griech.. Städten Afiens die Freiheit zugeftand, herrfchte friedlich 

und ftarb 425. Ermar den Juden günftig und wird für den Ahasverus der Schrift 

gehalten. 2) H., mit dem Beinamen Üinemon, wegen feines ftarfen Gedächtniffes, 
folgte feinem DBater, Darius II., un Y.405. Nachdem er feinen Bruder Cyrus 
(f. d.) befiegt, befriegte er die Spartaner, welche jenem beigeftänden, und zwang 
fie, ihm die griech. Städte und Inſeln Afiens zu überlaffen. Dagegen begün: 
figte er die Athenienfer und mußte überhaupt die Griechen unter ſich ın Uneinig⸗ 
feit zu erhalten. Er ward 361 von f. Sohn Ochus getüdtet. Diefer folgte ihm 
anter dem Namen 31 A. Ochus. Nachdem er die Phoͤnizier und Aaypter wieder 
zum Gehorſam gebracht und große Grauſamkeiten in beiden Ländern verübt 
hatte (in Agypten ließer unter Anderm den Apis- fehlachten und fich zum Male 
bereiten), wart er von feinem Teldherrn Bagoas vergiftet, der den Zeichnam 
den Kaßen vorwarf und aus feinen Knochen Sabelgriffe machen lief. 

Artemidorus, von der Seburtaftadt feiner Mutter, einer ydierin, 
der Daldianer genannt, ein griech. Schriftfieller aus Ephefus im 2. Jahrh. nach 
Chr. Er befchäftigte fich viel mit Traumdeuterei, und nach haben wir von ihm I 
Schriften darüber, wichtigfür Den, der fich über diefen Gegenſtand genauer umters 
richten will, und auch wegen mancher eingeftreuten Bemerkungen für den Philolo⸗ 
‚gen überhaupt merfwürdig. Neueſte Eritifche Ausg. v. Reiff (Leipzig 1805). 

Artemis, f. Diana 

Artemifis, Königin von Karien, Schwefter und Gemahlin des Maufos 
Ius, deſſen Tod fie auf‘ die zaͤrtlichſte Art bettauerte md dem fie in ihrer Haupiſt. 
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Halikarnaß ein Denkmal erbauen Tief, welches unter die Wunder der Welt 
chnet wurde. “Die erſten Bildhauer Griechenlands hatten daran gearbeitet. . 
. laris, Stopas, Leochares und Timotheus machten die Verzierungen an den 4 
Seiten bes Gebaudes; von Pythes war das Viergeſpann, welches die kegelformige 
Spiße deffelben zierte. Vitruv glaubt, daß auch Praxiteles daran gearbeitet habe. 
Nach Artemifie’s Tode vollendeten es die Kuͤnſtler unentgeltlich, um nicht auch die 
Ehre ihres Fleißes einzubäßen. Es befland aus einem länglichen Viereck von 414 
Fuß im Umfang, 180 5. hoch. Die Hauptfeite war mit 36 Säulen geziert, und 
2A Stufen führten zum Eingang. A. farb bald nach ihrem Gatten bei dem 
Denkmal, das fie ihm errichtet hatte, 351 v. Chr. — Eine andere Artemi- 
fia, Königin von Halikarnaß, war e8, die den Rerxes auf feinem Zuge gegen 
Griechenland begleitete und fich in der Schlacht bei Salamis (480 v. Chr.) durch 
ihre Entfchloffenheit und Klugheit augzeichnete. .' 
Artemon, ein Irrlehrer im Anf. des 3. Jahrh., der die Wottheit Chriſti 
Leugnete und ihn für einen blogen Menſchen von feltener Tugend erklärte. Er lebte 
im Sprengel von Rom; feine Anhänger, die Artemoniten, ſcheinen fich aber 
auch nach Syrien Hin verbreitet zu haben. Noch in der zweiten Hälfte des 8; 
Jahrh. verloren fie fich unter andern Gegnern der Trinitätslehre. (Dal. Anti⸗ 
trinitarier,) Samuel Crell trat 1726 unter dem Namen Artemoniusald 
Gegner derfelben Lehre auf. 81. 
Arterien, ſ. Adern. 
Arthrit ſiſch(a.d. Griech.), woͤrtlich: mit Gliederſchmerzen behaftet oder 
gichtiſch. Die Arthritis, Gicht, iſt eigentlich eine Krankheit des Mannesalters 

(f. Alter) und dat ihren Grund in dem angefangenen Rüdgang oder Abwaͤrts⸗ 

ſteigen des Lebens aus den höhern Gebieten des Organismus in die niedern, in die 
Shyhſteme der Rnochenbildung und der Abfonderungen. Hier äußert fich aber defis 
halb auch die dieſem Alter eigenthümliche Krankheit der Entzuͤndung der Selenfe, 
Wwelche tbeils regelmäßig mit Abfcheid:ing des überflüffigen (zur Knochenbildung 
nicht in der Menge mehr nothwendigen) erdigen Stoffe, theils bei mangelnden 
Naturkraften unregelmäßig erfcheint und wiederfehrt, auch wol anflatt den über: 
flüffigen Knochenſtoff durch die Ausfcheidungswerfzeuge aus dem Körper zu ſchaf⸗ 
fen, denfelben nur bis unter die Haut bringt oder gar im Innern fich anhäufen 

„und dafelbft behaupten läßt, woher alsdann die Gichtknoten und die innern Stein: 
bifdungen mancher Art entflehen. Zur Ausbildung der arthritifchen Kranfheit 
fcheinen 2 Urſachen am meiften zu mirfen: fehlerhafte Diät und Unterdruckung der 
Hautausduͤnſtung. Der häufige Genuß des Weins, befonders füuerlicher Weine, 
ebenfo der gewoͤhnliche Gebrauch fehr nahrhafter, fetter, gewuͤrzter und lederhafter 
Speiſen trägt ohne Zweifel ſowol durch überfluß an Nahrungs: und erdigen Stof: 
fen, als auch durch die das Blutſyſtem erregende Wirkung diefer Genüffe zur Ent: 
ſtehung der Arthritis am meiften bei, indem der Überfluß an Nabrungsftoffen von- 
dem völlig ausgebüdeten Körper ;wcht gebraucht und von den weniger kraͤftigen Ver: 

‚ bauungswerfzeugen nicht verarbeitet, Dagegen die entzündliche Anlage indem Kno⸗ 
chenſyſteme vermehrt und bis zur wirklichen Entzuͤndung getrieben wird. Die ar: 
thritiſche Krankheit Fündigt fich in diefen Fällen bei noch vorhandener Wirkfamkeit 
der Naturfräfte als regelmäßig wiederfehrendes Podagraff.d.)an. Es entſteht 
namlich im Frühjahr, im Herbft, bei Deanchen noch öfter, ein heftiger Schmerz. 
in oder an dem Gelenk. der großen Fußzehe, der Theil wird entzündet, roth und ge 
ſchwollen. Gemeiniglich ift Fieber damit verbimden, wenn nämlich die örtliche 
Entzündung auf das ganze Blutſyſtem zurfichwirft. Bei der ärmern Menfchen: 
claffe trifft man felten echt podagrifche Krankheit an; ber Arme, der im Scheiße 
feines Angefichtes fein Brot ißt und feinen Durft mit einem Krug Waſſer befriedigt, 
ſelbſt der Mittelmann, der bei einer mäßigen Mahlzeit allenfalls ein las Bier 
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trinken kann, wird ſelten das Podagra bekommen; allein Hier bewirken dann nfleber 
liberfüllung mit ſchlechten rohen Nahrungsmitteln, häufige Erkältungen eine An⸗ 
haufung von fchlecht verarbeiteten Stoffen im Blute und Unterdrüdumg der Aus: 
ſcheidung derfelben, daher bei gefunfener Lebensthätigfeit in folchen Fällen mehr 
unregelmäßige arthritifche Zufülle, herumziehende Schmerzen, Abfegungen von 
außerordentlicher Menge erdiger Maſſe in den Öliedern und die auffallendften Ver⸗ 
unflaltungen derfelben entftehen. Gicht und Fluß, oder Arthritis und Rheu⸗ 
matismus (f. d. werden häufig mit einander verwechſelt, find aber ganz von ein- 
ander verfchieden. Rheumatismus gehört jedem Lebensalter, Arthritis nur dem 
Mannesalter an; Rheumatismus iſt ein entzündlicher Zufland im Syſtem der 
Muskeln und Sehnen, bei der Arthritis ift diefer Zuftand im Syſtem der Gelenke, 
Gelenkkapſeln und der Knochen, folglich hat bei erfterm der Schmerz feinen Sig 
mehr in den Muskeln und erſtreckt fich nach deren Lauf, mechfelt auch mehr in An⸗ 
fehung des Ortes; bei leßterer ift der Schmerz in den Selenfen und auf den Kno⸗ 
chen bin; der Rheumatismus ift auch an fich nicht mit den erdigen Sefchmülften 
und Anbäufungen begleitet wie die Gicht. Man hat bei der Iebtern fogar beobach⸗ 
tet, daß der arthritifche Schweiß einen feinen erdigen Staub auf der Haut des 
Kranken zurüdgelaffen hat. Beide Krankheiten fonnen aber zugleich im Körrer 
vorhanden und mit einander verwickelt fein; auch kann Rheumatismus mit der Zeit 
in Arthritis übergehen, wenn mit dem Wechſel des Alters die Kranfheitsanlage 
felbft von dem Muskelſyſtem auf das Knochenſyſtem und deren Selenfe fortwan- 


„dert. Iſt die Natur nicht Eräftig genug, einen regelmäßigen Ausbruch der Gicht 


zu bilden, ift der Menfch zu alt, oder wird die Krankheit in ihrem Verlauf geftort, 
fo ergreift fie auch mol innere Theile, den Magen, die Lungen, das Gehirn, und 
erregt oft tödtliche Zufülle. über die Behandlung der Arthritis und die dabei zu 
beobachtende Lebensweiſe herrfchen noch viele irrige Meinungen. Manche glauben, 
dag, vorzüglich bei dem Podagra, gar Nichts zu brauchen fei, Andre hoffen Alles 
von der Zufammenfegung eines abführenten Tranfes; wieder Andre glauben im 
Faften und Waffertrinken ihr Heil zu finden; Andre fuchen es, von Brown’s eins 
feitiger Meinung verführt, der dag Podagra unbedingt in die Claſſe der aſtheni⸗ 
fchen Krankheiten feßte, im Arraf, Es gibt aber Eein eigentliches Mittel gegen 
Gicht und Podagra, als die forgfältige Behandlung eines vorfichtigen Arztes, der, 
im Befiß der richtigen Anficht von der Krankheit, das Lebensalter und die Leibes: 
befchaffenheit des Kranken, die Außerungen der Lebensfräfte, den Stand des artes 
riellen Syſtems, die Lebensart und Diät, und endlich die Natur der Zufälle ſelbſt 
genau beobachtet. Bei dem einen Sichtkranfen kann 5. B. Aderlaß, Waſſertrin⸗ 
fen und Gebrauch fühlender Mittel höchſt nöthig fein, roelche einem andern ſchaͤd⸗ 
lich, ja tödtlich werden können; ebenfo umgekehrt mit erhißenden, fchweißtreiben: 
den und andern Mitteln. Ob das in neuerer Zeit berühmt gewordene Pradier’fche 
Sichtmittel fich als heilfam bewähren wird, muß noch durch mehre Erfahrungen 
beflätigt, die Zuliffigkeit feiner Anwendung aldr in jedem einzelnen Falle von 
einem Arzte beflimmt werden. H. 

Arthurotder Artus, Fürftder Siluren im 6. Jahrh., ein altbritifcher 
Mationalheld, deſſen Gefchichte die Ritterpoefie ausgefchmüdt bat, war, nach dem 
Bericht Gottfriede von Monmouth, der wahrfcheinlich aus Wiftace's Reimchro⸗ 
nik, „Brut d’Angleterre‘, fchöpfte, der Sohn der Fürftin Ingarna von Corn: 
wales, gezeugt von diefer im Ehebruch mit Uther Pendragon oder Oberfeldherrn 
der Briten, und geb. um 453 n, Chr. Er folgte 516 feinem Vater in der Feld: 
berrnwürde und verrichtete jeßt gegen die Zachfen, Scoten und Picten jene glän: 
jenden Heldenthaten , die ihn berühmt gemacht haben. Er vermählte fich mit der 
vielbefungenen Gunnievre oder Ginevra (Guanhumara), aus dem Haufe Cator's, 
Herzogs von Cornwales, fliftete den berühmten Ritterorden der Tafelrunde und 
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herrſchte, von. einem glänzenden Hofe umgeben, 42 Jahre in Frieden. Darauf 
Laffen ihn die Dichter Dünemarf , Norwegen und Frankreich erobern, die hifpani: 
ſchen Riefen erfihlagen und nach Rom ziehen, von dort aber, wegen der Treulofigs 
£eit feines Neffen Modres und feiner Gemahlin, zurüdeilen, die Aufrührer befier 
gen, aber an feinen Wunden 542 auf der Inſel Camlan, wo man unter König 
Heinrich 11. fein Grab gefunden haben will, fierben, Hume hält die Sage für his 
ftorifch begründet: | \ 

Artigas (Don Sofe 0’), Inſurgentenanführer am Plataftrome, geb. zu 
Monte-Video um 17155, war k. fpan. Capitain, trat aber, nach einem Gtreite 
mit dem portug. Gouverneur zu S.⸗Sacramento, 1811 in die Dienfte der eben 
entftandenen Junta von Buenos⸗Ayres, die ihn zum Führer eines Armeecorps er: 
nannte, mit welchem er die königl. Armee bei Las Piedras gänzlich flug. Hier: 
auf unterflüßte er die Belagerung von Monte:Pideo, indem er Die Bewohner des 
öftlichen Plataufers :der Banda oriental), ein wildes NHirtenvolf, die Gauchos, 
für die Sache der Unabhängigfeit beipaffnete. Er veranlaßte dadurch einen Ber: 
gleich zwiſchen dem Cabinet von Rio = Janeiro ynd der Regierung von Buenos: Ay: 
res. Allein bald machte ihn fein Stolz dem Director Puyerredon verdächtig, und 
er zerfiel mit der neuen Republif. Daher zog er fich mit feinen Truppen von 
Meonte:Bivdeo zurüd, Diefes Abfalls wegen wurde er von der Regierung zu Bue⸗ 
nos-Apres für ehrlos erklärt, und ein Preis von 6000 Franken auf feinen Kopf ge: 
fegt. Nun trat er als Feind-der Republif an die Spitze des ihm ergebenen Hirten: 
. volfs und bemächtigte fich der Banda oriental. Allein die Portugiefen unter Lecor 
befegten im Dec. 1816 Maldonado und nahınen bald daratıf Monte: Video. A. 
führte nım mit den Portugiefen und den Truppen von Buenos: Ayres einen Gue⸗ 
rillafrieg, worin er anfangs viele Vortheile erfämpfte. Allein 1818 wurde er ge: 
fehlagen; doch war der Director Puyerredon geneigt, fich mit ihm zu vergleichen, 
Als aber Puyerredon mit den europ. Mächten zu unterbandeln und eine erbliche 
Kegierungsform in Buenos-Ayres einzuführen gedachte, vereitelte diefen Plan 
die Partei der Republikaner, weiche jeßt mit X. fich verbanden. Das Heer, 
welches Puyerredon gegen ihn abſchickte, trat auf die Seite der Republikaner, 
und Punerredon rettete fich durch die Flucht (1820). Indeß fonnte A. fich in 
Buenos:Ayres nicht behaupten, wo Rodriguez an die Spitze der Regierung. kam 
und feine Anhänger vertrieb. Nun zog fih I. nad) Paraguay zurüd. Hier nahm 
ihn der Director Francia, ehemals fein Feind, mit Auszeichnung auf. A. wohnte 
feitdem im Klofter des heiligen Franciscus und befchloß dafelbft fein flürmifches Leben 
im Nov. 1825. — As Feldherr zeichnete fich diefer Hirtenfönig durch Muth, 
Schnellblick und Thätigkeit aus, Seine Gewalt über die Gauchos, deren er etwa 
8000 bewaffnet hatte, war unumfchränft, da er ganz ihre milde Lebensart fich an- 
jueignen, verftand und alle Bequemlichfeiten des civilifirten Lebens verachtete. Der 
vorderrfehende Hang zu einer ungebundenen,, umherſchweifenden Lebensart wa 
das Band, das ihn und feine Scharen vereinigte. Er hatte Eeinen feften IWohnfig, 
noch führte er eine formliche Regierung. Sein Hauptquartier befand ſich geiröfne 
lich in dem Eleinen Dorfe Purificacion;, am Rio⸗-Negro, das aus Erdhütternoter 
aus Sezelten von Dchfenhäuten befteht. Er felbft ließ fich von einem abtrünnigen 
Priefter, Monterofa, leiten, der nach Paine's Ideen die reine Demofratie für die 
befte Staatsform hielt. Ä 

Artikel, das Wort, welches in einigen Sprachen dem Subſtantiv (Haupt: 
worte) vorgefeßt zu werden pflegt, und wodurch diefes als felbfländig, feiner Art 
oder Sattungnach, bezeichnet wird. Man unterfcheidet Daher einen beftimmten und 
unbeftimmten, richtiger einen beflimmenden und einen nicht beftimmenden ‘Artikel 
(im Deutfchen der, Die, dag, und ein, eine, ein‘. Die lateinifche und mehre andre 
Sprachen haben den Artikel nicht, wenn er aber aus diefem Grunde auch nicht zu 
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den weſentlich nothwendigen Theflen der Rede (partibus orationis) gehoͤrt, fo iſt 
er doch der großen Mehrzahl der gebildeten Sprachen unentbehrlich und hat daher 
int den Lehrbüchern derſelben einen Platz unter den wirklichen ſogenannten Redethei⸗ 
len erhalten. Die von den Sprachreinigern verſuchte überſetzung: Geſchlechtswort, 
iſt nicht zu billigen, da das Geſchlecht der Wörter mit dem Artikel Nichts zu ſchaffen 
bat, der Umftand aber,.da der Artifel fich nach dem Sefchlechte eines Wortes An- 
dert, nichts ihm Eigenthümliches ift, fondern bei dem Pronomen und Adjectin 
auch flattfindet, Der Artikel ift übrigens für die deutfche Sprache befonders da⸗ 
‚durch ns dag er die mangelhafte Beugung der Hauptwoͤrter (Declination) er: 
fegen hilft. . 
Artillerie bezeichnet 4) und eigentlich die Wiſſenſchaft, das ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtz möglichft zweckmaͤßig gegen den Feind zu brauchen, wie ſchon das Wort Ar- 
tillerie (v. d. Zateinifchen ars tollendi, die Kunft, ſchwere Körper fortzufchleudern) 
etwas Ähnliches ausdrüdt. Diefe Wiſſenſchaft iſt der Inbegriff einer Menge an- 
drer, ohne die fie nur Stückwerk fein würde. Außer der genauen Kenntntg der 
Einrichtung aller Gattungen von Geſchuͤtzen, Munitionswagen ıc. muß man die 
©rfinde fennen, warum ihre jeßige Einrichtung, ihre Materialien, deren Ders 
fertigung und Aufbewahrung zweckmäßig find. Dem XArtilleriften iſt eine eben: 
fü genaue Bekanntfchaft mit den Beftandtheilen, Gattungen, der Sabrication, 
Wirkung und Aufbewahrung des Schiegpulvers, der Weite, wie alle zur Muni⸗ 
tion gehörige Dinge angefertigt und behandelt werden, der Bahn und Kraft jeder 
Gattung von Sefchoffen, der nöthigen Ladung und Richtung nach den verſchiede⸗ 
nen Entfernungen, der Wirkung aller Schußarten, und die Kunft, Alles dies zum 
Schießen ſelbſt zu benußen, unumgänglich nöthig. Er muß außerdem das Exer⸗ 
ciren zu Fuß und zu Pferde, um feine Leute in diefem militairifchen Abc zu unter: 
richten, verftehen. Er muß ferner Pferde, die zum Transport der Gefchüge und 
zum Berittenmachen der reitenden Artillerie gebraucht werden, in jedem Sinne zu 
behandeln, die Geſchütze zu befpannen, mit ihnen zu fahren und auf jedem Ter: 
rain zu mandeuvriren, auch plöglich vorfommende Befchädigungen für den Augen: 
bli haltbar ‚auszubeffern mwiffen, und mit der ganzen Taktik, befonders mit der 
Eigenheit jedes Terrains und der Weiſe, daffelbe am zmedtmäßigften zur Aufftel- 
lung von Geſchützen zu benugen, bekannt fein. Er muß endlich jeden Terrainge: 
genftand mit feiner Waffe anzugreifen oder zu vertheidigen im Stande fein-und 
genaue Kenntnig vom Feſtungskriege und der ganzen Fortification haben, befon; 
ders aber Batterien und andere Feldwerke zu bauen praftifch geübt fein, um hier: 
durch vor den feften Plägen und durch Aufftellung der Gefchüße in denfelben den 
Ingenieur bei dem Angriff wie bei der Bertheidigung' derfelben beftmöglichft zu uns 
terftügen. Außerdem bat der Artilferift oft noch die Anordnung der Kanale und 
andrer Signale zur Kriegszeit, die Fertigung der Luſtfeuerwerke im Frieden u, A. 
m. zu beforgen. Alles dies laͤßt fich.nicht Allein durch die Erfahrung nach und nach 
erlernen, fondern e8 muß das Studium von Hülfswiffenfchaften vorausgeben. 
Die Mathematik (befonders die Lehre von den Eurven regen der Berechnung der 
Flughahn der Geſchoße), Phyſik und Chemie zum Verftehen der Wirkung des 
Pulvers und zur Anfertigung der Munition nebft Zubehör, ſowie aller Feuerwerks⸗ 
Eörper, find Höchft nöthig; die Mechanik ift zu denfelben Zwecken, zum Verſtehen 
einer richtigen Theorie vom Fuhrwerk, und ıwenn es gilt, große Laſten zu bewegen, 
wie bei vielen andern Gelegenheiten fehr nuͤtzlich. — Don der Wiſſenſchaft trug 
man das Wort Artillerie 2) auf ſaͤmmtliche ſchwere Sefchüge über, die man col: 
lectiv ebenfalls durch daffelbe bezeichnet. Über einzelne Sattungen der Gefchüße 
wird in befondern Art. das Nötbige gefagt werden. (S. auh Balliſtik, Pa: 
rabel, Bifir wa) — Die Eintheilung der Artillerie in Belagerungs:, Fe 
ſtungs⸗, grobe oder ſchwere und leichte oder Feldartillerie bezeichnet ſchon die Benen⸗ 
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nung. (Bol. Geſchuͤtz) Unbeſtimmter iſt die Eintheilung in Linien⸗, Poſitions⸗ 
und Referveartillerie, obgleich man unter erſterer meiſt auch die Geſchuͤtze von leich⸗ 
term Saliber, die, den Truppenabtheilungen beigegeben, die Schlacht eröffnen 
und auf der, ganzen Linie gebraucht werden, unter Pofitionsgefchüg aber die mehr 
zur Entfcheidung im Eritifchen Moment anzumwendenden, unter Reſerveartillerie 
Die unter einem Befehlshaber und an einem ſchicklichen Orte vereinten Batterien 
begreift. Stets find die ſchweren Batterien, meift auch einige reitende, bei diefer 
Reſerve befindlih. 3) Berſteht man unter Artillerie alle Mannfchaft, die zur 
Bedienung der Geſchuͤtze gebraucht wird, ſowie alle Einrichtungen bei derfelben, 
In diefem Sinne bildet dje Artillerie, im Segenfag zum Fußvolk und der Reiterei, 
die dritte Waffengattung jedes twohleingerichteten Heeres. “Die innere Einrichtung 
Diefes Truppentheils hier zu erklären, ift wegen der großen Verſchiedenheit, die 
faſt in allen Staaten dabei flattfindet, unmöglich; doch find die Artilleriften überall 
in Compagnien, deren Stärfe jedoch auch verſchieden iſt, vertheilt, und 10, 12 
bis 16 folcher Compagnien bilyen eine Brigade oder ein Regiment. Ebenſo hat 
man faft überall 2 Hauptabtheilungen diefer Waffe, nämlich Fußartillerie und 
reitende. Die Fufartillerie, die fich zur reitenden gemöhnlich wie 3 oder 4: 1 
verhält, hat zur Bedienung der Geſchütze Leute, die nach Art der Infanterie be: 
waffnet und beffeidet find und den Marfch zu Fuß machen; die Mannfchaft bei der 
reitenden Artillerie ift dagegen beritten und gleich den Savaleriften bewaffnet. 
‚Der Bortheil der letztern ift, daß fie fehnell von einem Punkt zu dem andern, wo 
man fie Ey Entfeheidung bedarf, bewegt werden und den Feind dort überrafchen 
.Sann. Seit 1759, wo $riedrich der Große bei Landshut zuerft reitende Batterien 
organifirte, Hat diefe Waffe ihre Zweckmaͤßigkeit in jedem Feldzuge mehr bewährt. 
Die Oftreicher und, irren wir nicht, die Baiern, haben als Surrogat derfelben 
einigen leichten Batterien Wagen beigegeben, die nach Art der Wurſtwagen einge: 
richtet find, und auf denen die Bedienungsmannfchaft der Geſchütze denfelben nach: 
hrt. In neuefter Zeit har felbft die leichte Fußartillerie, wenigftens bei der preuß. 
rmee, einen Theil des Charakters der reitenden angenommen, indem die Einrich- 
tung getroffen ift, daß ſaͤmmtliche zu einem Gefchüß gehörige Diannfchaft theils 
auf den Pferden der Befpannung, theils auf der Protze und Laffette Plag zum 
Sigen findet, und es fo möglich wird, daß diefe Geſchütze, mindeſtens kurze Stre⸗ 
den, mit derfelben Schnelligkeit als die reitende Artillerie zurücklegen fonnen. Dan 
bat daher auch. den Nutzen der reitenden Artillerie überhaupt angefochten: ein 
Streit, in den einzugeben ung der Raum verbietet. 

Wenn auch die innern Einrichtungen der Artillerie verfchiedener Armeen höchft 
ungleich find, fo findet das doch nicht bei den Koderungen, die man an jede machen 
ann, flatt, und man darf nach der jeßigen Ausbildung diefer Waffe von jeder Ar: 
tillerie verlangen, daß ihre Geſchütze möglichft zweckmaͤßig eingerichtet find, d. 5. 
mit der Fähigkeit, weit und richtig zu ſchießen, Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeil⸗ 
heit verbinden, daß die Befpannung gut, das dazu gehörige Geraͤth zweckmaͤßig 
und dauerhaft und die Mannfchaft mehr ausgebildet fei, als die Soldaten andrer 
Truppengattungen, befonders aber, daß die Officiere unbedingt eine nusgezeich- 
nete wiffenfchaftliche Bildung befigen müffen. Fertigkeit im Schießen, Treffen 
und Manoeuvriren, durch befondere Übungen erlangt, und genaue Bekanntfchaft 
mit möglichft zweckmaßiger Fertigung der Munition verfteht fih von felbft. Legt 
man diefen Mapftah bei Beurtheilung der verfchiedenen europäifchen Artillerie an, 
fo findet man, daß die preugifche ſich durch gure Einrichtung der Gefchüge, 
böchftmögliche Ausbildung der Leute und Officiere und fehr gute Befpannung aus: 
zeichnet, wenn auch wegen der entfehiedenen Tendenz der Sparfamfeit am Sefchirr, 
Wagen, kurz, dem ganzen Materiale Manches nicht fo gut gefertigt ift, als es mol 
fin follte. Hhnliches gilt von dem oſtre ich i ſchen Gefchügwefen, an dem man 
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bei der ausgezeichnetſten Ausbildung des Eorps und bei großer Fertigkeit im Treffen 
die wegen des Wunſches der Leichtigkeit zu kurzen Rohre und die ſchwache Beſpan⸗ 
nung tadelt. In neuefter Zeit foll ein öftreich. Rafetiercorps, von einem Obriſt⸗ 
lieutenant Auguſtin commandirt, zeiffenfchaftlich und praftifch die engl. Rafeten- 
werfer eingeholt und fogar überholt Haben. Die ruffifche Artillerie zeichnet fich 


“ durch fihöne, 1811 neu gegoffene Sefchüße, durch vortreffliches Material und 








eine, wenn auch nicht gelehrte, doch zum Feldgebrauch Hinlänglich ausgebildete 
Mannfchaft aus. Sie feuert rafch und gut, obgleich der Grundſatz, daß ein Ar: 
tillerieofficier, der feine Gefchüße verliert, dadurch entehrt ift, und die Erlaubniß, 
nach verfeuerter Munition das Schlachtfeld verlaffen zu dürfen, oft ein zu vorfich- 
tiges Benehmen und übertrieben rafches euer veranlagt, Die franzöfifche 
Artillerie hat von jeher den Ruf großer geiftiger Bildung behauptet, und die Wiſſen⸗ 

fehaft verdankt ihr viele Bereicherungen. Indeſſen hindert die Einrichtung, daß 

nach dem Gefechte ein befonderer Train die Gefchüße übernimmt, und die Bes 

dienungsmannfchaft compagnieweife befonders marfchirt, die Beweglichkeit bedeu: 

tend, und die gemeinfchaftliche Erziehung der Dfficiere nach einerlei Grundſatzen in 

den Artilleriefchulen gibt ihnen mehr Pedantifches rüdfichtlich des einmal Ange 

nommenen, als fonft im franz. Charakter liegt. In den legten Kriegen zeichnete 

fish diefe Artillerie mehr durch Kriegserfahrung und fehr gefchictte Berußung des 

Terrains als durch ausgebreitete theoretifche Kenntniffe aus. Die englifche Ar: 
tillerie befigt das ſchonſte Material unter allen; doch ift.die Bedienung der Geſchuͤtze 

weniger gut, da die Artilleriefcehufen fchlechter als in andern Staaten find, und 

das Artilleriecorps nur todte Maſchine iſt, Die das Befohlene ausrichtet, während 

eine Commiſſion gelehrter Männer in Woolwich alle Neuerungen leitet und gebie⸗ 

tet, alfo den Kopf bildet, waͤhrend die Artillerie felbft den Körper ausmacht. Be⸗ 

kanntlich zeichnet fich diefe Artillerie, durch die Erfindung der Congreve'ſchen 

Raketen (f. d.) aus, Individuell find fie den Briten dadurch nüßlich, dag fie 

die Elefanten und Pferde ihrer Gegner in Indien leicht ſcheu machen, daß fie, in 

Seegefechten an die Tafelage des Feindes gervorfen, dort hingen bleiben und viel 

Schaden anrichten, und daß fie bei Beſchießung von Seeſtadten die Mörfer ente 

bebrlich machen, die aufder Dee wegen des Schwankens der Schiffe fehr unrichtig 

treffen und die leßtern wegen des Stoßes nach unten bedeutend befchädigen. 

den Kriegen in Indien führt die engl, Artillerie leichte Kanonen auf Elefanten, die 

gegen Reiterei befonders wirkſam ſind. Die füchfifche Artillerie übertreibt faſt Die 

vortrefflichfte Einrichtung an ihren Geſchuͤtzen und hat für die Wiſſenſchaft fehr viel 
geleiftet. — iiber die Literatur der Artillerie £ Militairliteratur, 82. 
. Artifchode (Cynara), eine Pflanzengattung aus der 19. Claſſe Linne’e. 
Die Geſtalt ift diftelähnlich, der bauchiae Kelch befteht aus fleifchigen, ausge: 
fhnittenen , in eine Spitze auslaufenden Schuppen, die dachziegelartig übereinan⸗ 
der liegen; die Blümchen find einander gleich, und die Samen länglich vieredig, 
mit platt auflißender Haarkrone. Man hält Aften für das Vaterland, Von der’ 
gemeinen" Artifehode (C. scolymus), mit theils gefiederten, theils ungetheilten, 
ziemlich ftacheligen Blättern, eirunden Kelchſchuppen und blauer oder weißer Blü⸗ 
the, kennt man 3 Spielarten: die große englifche, die ftachelige und die glatte Artis 
ſchocke, welche alle, vornehmlich aber die leßtere, in unfern Gärten als ein gefundes 
und wohlfchmedendes Gemuͤſe gezogen werden. Der eigentlich eßbare Theil ifl 
der dicke fleifchige Blumenboden. Die Vermehrung gefchieht am beften durch Ab: 
feger von den Wurzelfproffen im März. Der viele Eiweiß⸗ und Zuderftoff der 
Pflanze macht fie fehr nahrhaft, befonders für Kranke. Ihr flüchtiges Princip 
befördert ihre Verdaulichkeit. 

Arundelianifher Marmer, ſ. Marmorchronik. . 
Arufper (Harufper, und in der Mehrzahl Harufpices) waren bei den 
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Hömern: geroiffe Priefter, welche aus ben Opfertbieren und den Eingemwelden der: 


felben die Zukunft zu erforfehen vorgaben. Außerdem achteten fie auch auf die 
das Opfer begleitenden Umſtaͤnde und weiffagten daraus, z. B. aus der Flamme, 
dem Rauch, dem Betragen des Opferthieres ꝛc. Cie flammten aus NHetrurien, 
wurden von Romulus in Nom eingeführt und behielten ihr Anfehen bis auf den 
Kaiſer -Ronftantin (3837 n. Chr.), der alle Wahrfagerei bei Todesftrafe verbot. 
Ihre Anzahl belief fich zuleßt auf 10; ihr Vorſteher hieß Summus aruspex oder 


Magister publicus. 


Arzneitunde, I)die Summe von Kenntniffen, deren der Arzt bedarf, 
um Krankheiten ihrem Entftehen, Verlauf und Ausgang nach richtig zu erfennen, 
von andern zu unterfcheiden und zu bebandeln,: um fie zu heilen oder Doch zu Tindern ; 
2) im engern Sinne die Kenntniffe der Arzneien und ihre Anwendung auf den kran⸗ 
fen Körper. (S. Medicin und Kurt SprengePs ins Franz. und Ital. überf. „Verſ. 
einer pragmatifchen Sefch. der Arzneifunde”‘, 5 Thle., 3X, Halle 1821 — 28. 

Arzt, Derjenige, welcher im Befiß aller zur Erhaltung der Sefundheit und 


Abwehrung oder Erfenntnig und Heilung der Krankheit gehörigerr Wiſſenſchaften 


und der Kunftfertigkeit, fie anzumenden, iſt. Der Befiß der Heilmiffenfchaft allein 
macht den tbeoretifchen, der Libergang des Wiffens in wirkliches Heilen, oder doch 
das Streben nach diefem Ziele, den praftifchen Arzt, den Heilkünftler. Der wahre 
Arzt in diefem Sinne muß alfo nicht bloß im Befiße der Heilwiffenfchaft, fondern 


auch der Heilfunft fein. Beide ftehen in gleichem Verhaͤltniß, wie Wiffenfchaft und - 


Kunft (im hohern Sinne) überhaupt. Wiffenfchaft erzeugt und leitet die Idee, 
Kunft ſucht diefe in der Wirklichfeit herzuftellen. Die Kunft, muß da, wo die 
iffenfchaft nur allgemeine Geſetze angibt, die Regeln für den beflimnten Fall 
elbft erfinden, vorzüglich in den Fällen, mo der Berftand nicht nach einfachen und 
ganz beftimmten Grundſatzen, fondern nach vielen: zufammengefeßten und verän: 
derlichen Umſtanden fchließen, wo er fich flatt der Gewißheit oft mit. Wahrfchein: 
lichfeit begnügen muß. Die Kunft beruht demnach auf Genie, als dem höchften 
Grade felbftfchaffender Seiftesehätigfeit überhaupt, oder dem harmoniſchen Verein 
von vorzüglichem Derftand und thätiger Einbitdungskraft, als Schöpferin neuer 
Ideen. Segenftand der Heilkunft ift der Menfch als lebendes geiftiges Weſen, 
und welche unendliche Mannigfaltigkeit beut die Individualität der Dienfchen dar, 
welche Berghiedenheit im Stande der Sefundheit, welche Abweichungen von diefem 
Stande, durch Alter, Gefchlecht, äußere Einfläffe, innere Geiſtesbewegungen 
beftimmt. Hier gibt Die MWiffenfchaft dem Verſtande nur wenige beſtimmte, aber 
defto mehr ſchwankende, bedingte, zufammengefeßte Grundfüge; in vollem Maße 
muß die Kraft, aus dem gegebenen Bekannten das Verborgene zu finden, die 
Grade der Wahrfcheinlichkeit zu meffen und fehnell das Richtige zu beftimmen, here 
vortreten. Die Heilkurft erfodert alfo ebenfowol Senie als die Kunft überhaupt, 
und zwar in’vorzüglichem Grade, roeil das Feld der Wiffenfchaft hier fchon fo groß, 
der Spielraum der Kunft aber unermeglich iſt. Die Anlage zum Arzt beruht aber 
nicht fowol auf Genie im gewöhnlichen Sinne und auf einer vormaltenden befon- 


° dern Fertigkeit oder Geiftesfühigkeit, fondern vielmehr auf höherer Senialität, auf‘ 


dem Berein aller Seiftesfräfte in vorzüglichem Grade, befonders des Merftandes 
und der Einbildungskraft. In Ruͤckſicht des erftern muß der Arzt philoforhifcheg, 
in Rüdficht des zweiten dichterifches Genie befigen. Der philoſophiſche Geiſt führt 
den Arzt von dem Sichtbaren auf das Verborgene, von guten Beobachtungen auf 
richtige Schlüffe und endlich zu allgemeinen Grundlagen. Das Dichtergenie zeigt 
fich bei dem Arzte dadurch, daß er, wo Die Wiſſenſchaft für den befondern Fall nicht 
binreicht, durch felbfifchaffende Thaͤtigkeit der Einbildungskraft fich das Bild der 
Krankheit entwirft, neue Ideenverbindungen ſchafft, nicht nach dem Lehrbuche 


der Wiffenfchaft, fondern für das Individuum den Heilplan a wicſt. Was 
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die Ausbildung des Arztes betrifft, fo bezieht fie fich auf Erlernumg der Wi 

fhaft und Übung der Kunſt. Die erftere erfobert die Einfammlung aller zur Re 
dicin (ſ. d.) gehörigen Kenntniffe. Kein Theil der Arzneikunde und feine ihrer 
Hülfsmiffenfchaften darf davon anegefchlofien werden, ‚wenn nicht eine Rüde in der 
Ausbildung des Arztes entftehen ſoll. Man hat darüber geftritten, ob die Chirurgie 
von der Medicin getrennt bleiben oder mit ihr vereinigt werden fol, Es leidet aber 
Eeinen Zrveifel, dag in der theoretifchen Bildung des Arztes die oieurgie nicht feh⸗ 
len darf, obgleich Die Ausübung oft getrennt ift und bleiben wird. Die Kunftbildung 
beruht, wie oben gezeigt wurde, auf natürlicher Anlage. Wo diefe fehlt, da fin- 
det nie die Kunft fich ein. Das Genie des Arztes ift das Band, welches die Wiffen- 
fchaft mit der Natur vereinigt; es ift der Lichtftrahl, welcher ihm in der Dunkel⸗ 
heit das Verborgene offenbart, und ihn ſchnell begreifen laͤßt, was aus der Fülle 
der Wiffenfchaft auf die Mannigfaltigkeit der einzelnen Fälle paßt. Genie kann 


‚nicht erworben, aber e8 kann gefchärft werden durch öftere Anwendung der Wiſſen 


fehaft auf Befondere Kranfheitsfälle, durch Wergleichung der Ahnlichfeit derfelben 
und Unterfcheidung ihrer innern Verfchiedenheiten, durch Übung im Auffinden des 
richtigen Mittels gegen jeden derfelben, und in Unterfcheidung der Grade ber 


Wahrſcheinlichkeit ıc., wodurch endlich die Runftferrigkeit entfteht. “Die nothwen⸗ 


digften forperlichen, geiftigen und moralifchen Eigenfchaften des wahren Arztes 
find folgende: Regelmaͤßige Bildung des Körpers, indem auffallende Migbildung 
einen unangenehmen Eindruck macht; Gefundheit, infofern fie auf die Wirkſam⸗ 
keit des Geiſtes und auf die Stimmung des Gemäths unbezweifelten Einfluß bat; 
Stärke der Sinne, zur fehnellen Auffaffung aller auf den Kranfen fich beziehenden, 
finnlich wahrnehmbaren Umftände. Unter den geiftigen Eigenfchaften find vorzüge 
lich Scharffinn, Einbildungstraft, Gegenwart des Geiftes, Beobachtungsga 

und Selbfidenfen erfoderlih. Unter den moralifchen Eigenfchaften find die vor- 
nehmften: Religiofität, als zum Vertrauen des Kranfen, zur Bewahrung des 
Pfiichtgefühls und zur Erhebung des Muthes bei den das Gefühl beftürmenden 
widrigen Erfahrungen, unerlaglich nothiwendig; Geduld in Ertragung der Müb: 
feligkeiten des ärztlichen Berufs und der Schwächen der Kranken, und nötbig zur 


Bewahrung einer gleihmüthigen Stimmung, Maͤßigkeit und Enthaltfamfeit in 


finnlichen Genuͤſſen, um jederzeit den Pflichten des ärztlichen Berufs genügen zu 
fonnen ; nerfeproiegenbeit Uneigennügigfeit, Klugheit ıc. Die Mflichten des 
Arztes fließen aus den Begriffen des Zwecks und des Segenftandes feiner Thaͤtig⸗ 
feit. Die Eoftbarften der irdifchen Güter übergiebt ihm der Menfch : er hofft von 
ihm Erhaltung des Lebens und MWiederherftellung der Gefundheit. Der Arzt muß 
daher die Höhe des jedesmaligen Standpunfts der Arzneikunde zu erreichen fireben, 
alfo beftändig fortftudiren, mit den Beobachtungen und Belehrungen anderer Arzte 
und mit den Bereicherungen der flets fortfchreitenden Wiſſenſchaft und Kunſt ſich 
befanntmachen, er muß treu und forgfältig in Ausübung feines Berufs fein, er 
muß über Das, was der Kranke ihm anvertraut, was er von häuslichen Ver⸗ 
haͤltniſſen deffelben fieht, Verſchwiegenheit beobachten sc. Das Verhaͤltniß des 
Arztes zum Publicum und zum Staate läßt fich‘ gleichfalls aus dem Zwecke der 
Heilkunft ableiten. Das Publicum erwartet von dem Arzt, als wiſſenſchaftlichem 
Künftler, Erhaltung oder Wiederherſtellung der Gtefuridheit. Vor dem Arzt gift 
fein Anfehen der Perſon; Fürft oder Unterthan, Reicher oder Bettler, alle Men: 
ſchen find ihm gleich. Als Kranke konnen fie nur in ſoweit Rüdficht auf äußere 
Verhaͤltniſſe verlangen, als folche auf den Heilzweck Einfluß haben. Der Arzt, 
roelcher fich von den Außern Verhaͤltniſſen des Kranken, von eigennügigen Rüdfich- 
ten beftimmen Inßt, verfennt feine Würde, Die Verpflichtung zur Danfbarkeit 
gegen den Arzt iſt größer, als bei jedem andern Künftler. Hierunter verftehen wir 
jedoch nicht die eigentliche Bezahlung, .als welche nach gewiffen Beftimmungen 
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fefigefegt- fein kann, fondern das Gefühl und die Überzeugung der Verpflichtung 
gegen ihn. Der Arzt muß als gelehrter Künftler für das Publicum arbeiten, er 
muß dieſe Arbeit zu jeder Zeit, fobald «8 die Noth erfodert, ſelbſt unter Umftänden, 
die ihm unangenehm, beſchwerlich, die oft ſogar gefahrvoll für ihn find, uͤber⸗ 
nehmen; er muß, um das Leben und die Geſundheit Andrer zu erhalten, feine 
Ruhe und feinen Lebensgenuß, ja feine eigne Geſundheit und fein Leben wagen, 
Wie reichlich Daher die Dienfte des Arztes auch bezahlt werden mögen, fo bleiben 
ihm immer noch die gerechteften Anfprüche auf die Dankbarkeit Derer, für die er 
arbeitet. Halbroiffer und Wiglinge befchuldigen gern die Arzneikunde überhaupt der 
“ Unficherheit, weil fie die natürlichen Grenzen derfelben nicht kennen, und weil es 
überhaupt leichter ift, über eine Kunſt zu fpotten als fie richtig zu beurtheifen. | 
Bas von Natur unheilbar ift, vermag fein Arzt zu heilen, was Alter allmälig her: 
beiführt, kann Krankheit fehnell herbeiführen. Ob die Natur oder der Arzt bie 
Krankheit geheilt Habe, . kann Derjenige freilich nicht einfehen, der weder die Kräfte 
der Natur, die Art und die Örenzen ihrer Wirkſamkeit in Krankheiten, noch 'die 
Wirkung der Arzneimittel kennt, daher er lieber dem Zufall zufehreibt, was eine’ 
Wirkung der Arzneimittel ift, — Der Arzt ſteht gegen den Etaat im Verhaͤltniſſe 
eines der erſten Stantsdiener, Diefe Würde kommt ihm zu fomol wegen der nicht 
gemeinen Talente und der Summe von Keuntniffen, die ihm nöthig find, wegen ber 
Wichtigkeit feiner Berpflichtungen, als auch wegen der Nothwendigkeit feiner Kunſt. 
Der Staat wird nur erhalten von feinen gefunden Bürgern, wird nur vertheidigt 
von gefunden Soldaten, regiert von gefunden Beamten. Je mehr Kranfe, defto 
ſchwaͤcher der Stant ; je längere Dauer der Krankheit, defto laͤnger muß der Staat 
dDiefen Bürger entbehren. Es erfodert Daher das erſte Intereſſe des Staats, für die 
SefundHeit feiner Mitglieder zu forgen. Darum Itegt ihm ob, für die Ausbildung 
echter Ärzte Sorge zu tragen , die Unwürdigen von Ausübung der Arzneikunft ab: 
zubalten, alfo auf die hinlängliche Prüfung der Arzte, auf die Fortfchritte derfel- 
ben zu fehen, die Entweihung der Runft von Pfufchern aller Art zu verhüten, für 
Die Sicherung des Lebensunterhalts der Arzte, für die Erhaltung ihrer Würde im 
Staate, ihrer Kechteund für ihre Belohnung zu wachen. Doch wird hier das Der: 
haͤltniß zum Staate, wie es fein follte, angenommen, obaleich die Erfahrung in 
vielen Ländern dag Gegentheil zeigt, und theils Unkenntniß biefen wichtigen Zweig 
der Staatsverwaltung vernachläffigt, theils Selbftfucht und Efeinliche Ruͤckſichten 
dem Arzte die Würde ſchmaͤlern, die ihm ale Staatsdiener zukommt. H, 
As, in der Mufik die 9. Stufe der Pdiatonifch= chromatifchen Tonleiter von 
can gerechnet, wenn fie.zu f die Eleine Terze macht; iſt fie die große Terze zu e 
oder die D.uinte zu cis. fo wird fie gi« genannt, As-dur, ſ. A, auch Ton und 
Tonart. — Ferner ift As 1) ein Apothekerpfund (f, Apothekergewicht); 
2) ein Durfatengewichr‘, der 70. Theil eines Dufateng ; 8) ein befanntes Karten: 
blatt; 4) eine altrümifche Muͤnze, die in den verfchiedenen Zeiten einen fehr ver 
fhiedenen Werth hatte. | — 
Asbeft, ein Mineral von gruͤnlicher und graulicher Farbe, welches ge 
wöhnkch in, langen mehr oder minder. zarten, entiweder gerade= oder krummlau⸗ 
fenden Fafern, in fehmalen, den Serpentin durchfeßenden Sangträmmern, beſon⸗ 
dersin Savoyen, Piemont, Tirol, Salzburg, auf Corfica, Erpern, Kandia, in 
Ungarn, am Ural, ju Reichenſtein in Schlefien, Zoblitz in Sachfen ıc. vorkommt. 
Es ift fehr weich, biegfam und leicht. — Bon den Alten wurde dies Mineral und 
befonderg die Amianth genannte Abänderung derfelben zur Anfertigumg der un- 
“ verbrennlichen Leinwand gebraucht, Zu dem Eride wurde der Asbeſt in warmen - 
Waſſer eingemeicht,, mit den Händen und mit: fceharfen Kämmen durchgearbeitet, 
darauf die Faͤden durch eine Spindel vereinigt und auf die gewöhnliche Weiſe gez, 
webt. In neuern Zeiten bat man yon dem Asbeft Rampendochte und Papier 
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gemacht, und auf Corſika fol man denfelben unter den Thpferthon Eneten, 
wodurch die Gefüge weniger brächig werden. | 

Afcanius, es Aneas und der KRraufa Sohn, verließ an der Hand feines 
Vaters das brennende Troja (f. Aneas) und kam mit ihm nad) Stalien. Hier 
tödtete er aus Unvorfkhtigfeit einen den Kindern des Tyrrheus gehörigen Hirfch, 
und verwickelte dadurch feinen Vater in einen Krieg , der diefem das Leben Eoftete. 
Er übernahnt darauf die Regierung. Als aber Lavinia, des Aneas zweite Ge⸗ 
mahlin, bald nach des Vaters Tode von einem Sohne entbunden mard und aus 
Furcht vor X. in die Wälder floh, ließ er fie zurüdführen, übergab ihr freiwillig 
das varerliche Reich und ging mit feinen Anhängern tiefer in das Land, mo 
er die Stadt Albalonga erbaute und ein eignes. Reich fliftete, welches jedoch nach 
‚ feinem Tode mit dem lateinifchen,. das der Lavinia Sohn Sylvius beberrfchte, 
vereinigt ward, - ' 

fcendenten, auffleigende Linie, f. Abfteigende Linie. 

Afcenfion, ſ. Aufſteigung. 

—Aſcenſion, St., Himmelfahrtsinfel, ein unbewohntes, nacktes Felſen⸗ 
eiland — ein zertruͤmmerter Vulkan von 6 Meilen im Umfang — im atlantifchen 
Meere (4° W. L., 1° 56° S. B.), mo ein trefflicher Hafen Die Oftindienfahr:r und 
Wallfiſchfanger aufnimmt. Kıfche, Seegeflügel und Turteltauben find im Über: 
flug vorhanden, aber an Quellwaſſer fehlt eg gänzlich. Ein magerer Pflanzenwuchs 
findet fich nur aufeiner füdöftlichen Anhöhe, doch reicht'er kaum für einige Ziegen 
bin. In einer $elfenfpalte gibt es einen Ort (oder ein fogenanntes Seepoflamt), 
190 verfiegelte Bouteillen mit Briefen für Schiffe niedergelegt werden, die hier an- 
landen und in entgegengefeßter Richtung weiter fegeln. Ehemals gehörte diefe 
Inſel den. Portugiefen, welche fie 1501 entdeckt haben; allein 1816 ließen fich 
bier einige englifche Familien von dem 90 deutfche Meilen entfernten —— 
nieder, weil ihnen Bonaparte's Aufenthalt daſelbſt zu viel Unbequemlichkeiten ver⸗ 
urſachte. Nun wurde Aſcenſion auch von der britiſchen Regierung militairiſch be⸗ 
ſetzt, und 60 Transportſchiffe verſorgten die 200 Mann ſtarke Beſatzung mit allem 
Nöothigen vom Cap ber. Man legte eine Straße an und baute eine Schanze. 
1821 befchloß die Regierung, diefen Militairpoſten auch ferner zu unterhalten. 

Afceten nannte man zu alten Zeiten in der chrifflichen Kirche diejenigen 
Perſonen, welche fich firenger Übungen in der Frömmigfeit befleißigten und fich 
durch Enthaltung von finnlichen Senüffen und durch willkürliche Buͤßungen vor 
dem großen Haufen auszırzeichnen fuchten; daher Erbauungefchriften, melche zur 
libung des Seiftes in der Frommigkeit Anleitung geben, afcetifche Schriften 
heißen. Schon vor Chriſtus und zu den Zeiten der erſten chriſtlichen Kirche gab es 
in einem ähnlichen Sinne füdifche Afceten (f. Effüer) und beidnifche unter den 
Philofophen Griechenlands, befonders unter den Platonikern. Den Ausdrud 
Afcet ift von dem griech. Aſkeſis, ilbung, entlehnt, welcher bei den alten Griechen 
von der diätetifchen Strenge der Athleten gebraucht wurde, die fich, um deſto ge: 
fhickter zu den Kampffpielen zu fein, vieler Genüffe enthalten mußten. ilber den 
. Charakter der chriftlichen Aſceten und die Neligionsanficht, die fie feitete, vergl. 
Gnoſis, Heilige, Moͤnchsweſen. E. 

Afhaffenburg, das von den Römern angelegte Acibnrenm, jeßt 
Landgericht und Stadt im bairifchen Iintermainfreife mit 750 H. und 6200 E., am 
Main und Afchaff, war vormals mit feinem Gebiete kurmainzifch und der Jagd⸗ 
aufenthalt des mainzer Kurfürften, in einer fo fehönen Gegend und mit einem fo 
fihönen Schloffe, das Guſtav Adolf von Schweden, der es bei feihem Zuge nach 
tem Rhein in Befiß nahm, fich wiinfchte, folches nach Schweden an den Maͤlerſee 


mit der Ausficht zaubern zu fünnen. Nach der Auflöfung des kurmainziſchen Staats, 


4 331, wurde Afchaffenburg der Sommerſitz des Fuͤrſtan Primas, nachherigen Groh⸗ 


’ 


Aſche cine 465 


herzogs von Frankfurt. — Das im Viereck angelegte Schloß Hat eine Ausficht‘ in 
das Bachgau, in das Großherzogthum Heſſen und den Main hinab nach Frankfurt, 
Den ehemaligen Kurfürften verdankt es fein gut dotirtes Hoſpital, dem verſtorb. 
Srogperio fein Forſtlehrinſtitut (jege Nationalforſtlehranſtalt für ganz Baiern), 
der bairifchen Regierung , daß es jeßt Sitz eines Landgerichts, eines Rentamts, 
eines Rreisgerichts und eines Polizeicommiſſariats ift, der gemeinfchaftlichen Für: 
forge feiner sormaligen geiftlichen Regierung und der jegigen bairiſchen, die, Eraft 
der Übertragung Öftreichs an Baiern 1814 , ale Theil der Entfchädigung für deffen 
Abtretungen am Sinn, in&alzburg und Tirol ıc., der großherzoglich frankfurtifchen 
folgte, ein mwohleingerichtetes Iyceum, Gymnaſium, geiftl. Seminarium, Inſti⸗ 
tut der engl. Fräulein für Die Erziehumg der weibl. Jugend , phelloplaftifches Cabi⸗ 
net, eine Zeichnen: und Modellirfchule, Bibliothek und Gemaldeſammlung. Da 
man bier wohlfeif lebt, fo haben fich viele penfionirte Stmassdiener dafelbft nieder: 
gelaffen. — Das Fürftenthum Aschaffenburg entfland aus dem Vicedomamte 
Afchaffenburg und vwerfchiedenen ehemats mainzifchen Ämtern, aus dem Amt Orb 
und den wuͤrzburgiſchen Amte Aura im Sinngrund. Zwei herrliche Waldungen, 
Speffart und Odenwald, liegen im Kürftentdum niit ihrem Hauptumfange und 
erlangten eine militairifche Merkwuͤrdigkeit, als der Freiherr Albini wider die am 
Main vorbringenden Sranzofen den großen Bauernaufitand im Landſturm ſchnell 
- und mit Erfolg organifirte. 

Afche, der feuerbeftindige, mehr oder weniger weißliche oder meißgrane 
Rüdftand, der nach dem völligen Verbrennen organifcher Körper übrig bleibt und ' 
nicht mehr geſchickt ift,, das Feuer zu unterhalten. Die Beſtandtheile der Afche 
find, befonders in Hinficht auf Zufammenfeßung und Gehalt, nach den verfchiede: 
nen Körpern, aus denen fie herrührt, verſchieden. Die Pflanzenafche befteht vors 

nehmlich aus erdigen umd falzigen Theilen, welche leßtere man durch das Aus: 
augen abfondern kann und vegetabilifches oder Pflanzenalfali nennt. Je fefter 
und dichter gervebt eine Holzart tft, um fo mehr Alkali gibt fie, manche Kräu: 
ter geben jedoch mehr als die Bäume , und dag äftige Farrenkraut gibt am meiſten. 
Je trodener die Gewachſe geworden, deſto weniger liefern fi. Das Pflanzenalkali 
führt immer. Kohlenſaure bei fich. Es ift daher um fo äßender, je größer Die Hitze 
mar, in welcher die Afche entftand, und je anhaltender und flärker die Verkalkung 
des Alkalis gefchah. Völlig reinigen von allen fremdartigen Subſtanzen fann man 
es nur durch Kroftallifarion. (Bgl. Potta ſche.) Von ganz andrer Befchaffenheit 
iſt Die thierifche Afche, befonders die aus Knochen geivonnene, Ihr bleibt ein ges 
woiffer innerer Zufammenhang; fie enthält feine Salztheile, fondern neben der 
Kalkerde noch eine eigentbümliche Säure, - die den Namen Phosphorfäure führt. — 
Der Gebrauch der Holzaſche ift bekanntlich fehr groß. Seifenfieder, Xleicher 
u. ſ. w. verbrauchen fie in ungeheurer Menge. Auch gibt fie ein treffliches Dün- 
gungemittel ab. j 

Aſchenkrug, f. Urne - 

Afbhermittwoch, der erſte Tag der vierzigtägigen Faſten, welche die 
romiſche Kirche kurz vor Oftern hält. Er hat dieſen Namen von der alten Gewohn⸗ 
beit erhalten, fich mit Afche zu beftreuen, welches an die Buße im Staub und in 
der Afche erinnern foll. Man pflegte vormals an diefem Tage zu beichten, Eafteiete 
fich die. Faften hindurch und aing hierauf zu Oftern zum Abendmahl. 

Aſchines, ein berühmter Redrer zu Athen, geb. um 393, geſt. um 323 
v. Chr., brachte, als der Sohn armer Altern , feine Jugend unter dem Pöbel zu, 
mit dem er umberjog und an deffen Gaukelei * beſonders bei den Bacchusfeſten, 
Theil nahm. Durch den erhaltenen Beifall ermuntert, ward er Schauſpieler, er⸗ 
langte das Bürgerrecht, miſchte ſich in Die Staatsangelegenheiten, hörte den Plato 
und Iſokrates und wetteiferte bald als Redner mit Demoſthenes, den erjedoch an 
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trinken kann, wird ſelten das Podagra bekommen; allein hier bewirken dann nBeber 
Uberfüllung mit ſchlechten rohen Nahrungsmitteln, häufige Erkältungen eine An- 
biufung von fehlecht verarbeiteten Stoffen im Blute und Unterdrüdung der Aus 
fiheidung derfelben, daher bei gefunkener Lebensthätigkeit in folchen Fällen mehr 


‚unregelmäßige artbritifche Zufälle, berumziehende Schmerzen, Abfeßungen von 


außerordentlicher Menge erdiger Maffe in den Gliedern und die auffallendften Ver⸗ 
unftaltungen derfelben entftehen. Gicht und Fluß, oder Arthritis und Abe 
matismus /f. d. werden häufig mit einander verwechfelt, find aber ganz von ein: 
ander verfchieden. Rheumatismus gehört jedem Lebensalter, Arthritis nur dem 
Mannesalter an, Rheumatismus tft ein entzundlicher Zuftand im Syſtem der 
Muskeln und Sehnen, bei der Arthritis ift diefer Zuftand im Syſtem der Selenfe, 
Gelenkkapſeln und.der Knochen, folglich hat bei erfterm der Schmerz feinen Sig 


mehr in ten Muskeln und erſtreckt fich nach deren Lauf, mechfelt auch mehr in An 


fehung des Ortes; bei leßterer ift der Schmerz in den Gelenken und auf den Kno⸗ 
chen bin; der Rheumatismus ift auch an fich nicht mit den erdigen Gefchwülften 
und Anhäufungen begleitet wie die Gicht. Dean bat bei der letztern ſogar beobach- 
tet, daß der arthritifche Schweiß einen feinen erdigen Staub auf der Haut des 
Kranken zurüdgelaffen hat. Beide Krankheiten tünnen aber zugleich im Körrer 
vorhanden und mit einander verwidelt fein; auch kann Rheumatismus mit der Zeit 
in Arthritis übergehen, wenn mit dem Wechfel des Alters die Krankheitsanlage 
felbft von dem Muskelſyſtem auf das Knochenſyſtem und deren Selenfe fortwan⸗ 


-dert. Iſt die Natur nicht Eräftig genug, einen regelmäßigen Ausbruch der Sicht 


zu bilden, iſt der Menfch zu alt, oder wird die Krankheit in ihrem Verlauf geftort, 
fo ergreift fie auch rool innere Theile, den Magen, die Lungen, das Gehirn, und 
erregt oft tödtliche Zufülle. fiber die Behandlung der Arthritis und die dabei zu 
beobachtende Lebensweiſe herrfchen noch viele irrige Meinungen. Manche glauben, 
da, vorzüglich bei dem Podagra, gar Nichts zu brauchen ſei; Andre hoffen Alles 
von der Zufammenfeßung eines abführenten Trankes; wieder Andre glauben im 
Faften und Waſſertrinken ihr Heil zu finden; Andre fuchen es, von Brown's ein: 
feitiger Meinung verführt, der das Podagra unbedingt in die Claſſe der aſtheni⸗ 
fehen Krankheiten feßte, im Arrak. Es gibt aber kein eigentliches Mittel gegen 
Sicht und Potagra, ale die forgfältige Behandlung eines vorfichtigen Arztes, der, 
im Beſitz der richtigen Anficht von der Krankheit, das Lebensalter und die Leibess 
befchaffenheit des Kranken, die Außerungen der Lebenskraͤfte, den Stand des artes 
riellen Syſtems, die Lebensart und Diät, und endlich die Natur der antalle ſelbſt 
genau beobachtet. Bei dem einen Gichtkranken kann z. B. Aderlaß, Waſſertrin⸗ 
fen und Gebrauch kühlender Mittel höchſt nothig fein, welche einem andern ſchaͤd⸗ 
lich, ja todtlich werden fünnen; ebenſo umgekehrt mit erhitzenden, ſchweißtreiben⸗ 
den und andern Mitteln. Ob das in neuerer Zeit berühmt gewordene Pradier'ſche 
Sichtmittel fich als heilfam bewähren wird, muß noch durch mehre Erfahrungen 
beflätigt, die Zuläffigkeit feiner Anwendung aldr in jedem einzelnen Falle von 
einem Arzte beſtimmt werden. H. 

. Arthuroder Artus, Fürftder Siluren im 6. Jahrh., ein altbritifcher 
Nationalheld, deffen Gefchichte die Ritterpoefie ausgefchmüdt hat, war, nach dem 
Bericht Gortfrieds von Monmouth, der wahrfcheinlich aus Wiftace's Reimchro⸗ 
nif, „Brut d’Angleterre”, fchöpfte, der Sohn der Fürftin Ingarna von Corn: 
wales, gezeugt von diefer im Ehebruch mit Uther Pendragon oder Oberfeldherrn 
der Briten, und geb. um 458 n. Chr. Er folgte 516 feinem Dater in der Feld: 
berrnmwürde und verrichtete jeßt gegen die Sachſen, &coten und Picten jene glän: 
enden Heldenthaten , die ihn berühmt gemacht haben. Er vermählte ſich mit der 
vielbeſungenen Gunnievre oder Ginevra (Guanhumara), aus dem Haufe Cador's, 
Herzogs von Cornwales, fliftete den berühmten Ritterorden der Tafelrunde ind 
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herrſchte, von, einem glänzenden Hofe umgeben, 42 Jahre in Frieden, Darauf 
laffen ihn die Dichter Dänemark, Norwegen und Franfreich erobern, die hifpani: 
{chen Riefen erfhlagen und nach Rom ziehen, von dort aber, wegen der Treulofigs 
feit feines Neffen Modres und feiner Semahlin, zurüdeilen, die Aufrührer befies 
gen, aber an feinen Wunden 542 auf der Inſel Camlan, wo man unter König 
Heinrich U. fein Grab gefunden haben will, ſterben. Hume hält die Sage für his 
fiorifch begründet: ' 
Artigas (Don Jofe 9), nfurgentenanführer am Plataſtrome, geb. zu 
Monte:Bideo um 1755, war k. fpan. Sapitain, trat aber, nach einem Gtreite 
mit dem portug. Gouverneur zu S.⸗Sacramento, 1811 in die Dienfte der eben 
entflandenen Sjunta von Buenos : Ares, die ihn zum Führer eines Armeecorps er: 
nannte, mit welchem er die Eonigl. Armee bei Las Piedras gänzlich ſchlug. Hier: 
auf unterflüßte er die Belagerung von Monte⸗-Video, indem er die Bewohner deg 
öftlichen Plataufers der Banda oriental), ein wildes Hirtenvolf, die Gauchos, 
für die Sache der Unabhängigkeit bewaffnete. Er veranlaßte dadurch einen Ver⸗ 
gleich zwifchen dem Sabinet von Rio - (Janeiro ynd der Regierung von Buenos: Ay: 
res. Allein bald machte ihn fein Stolz dem Director Puyerredon verdächtig, und 
er zerfiel mit der neuen Republik. Daher zog er fich mit feinen Truppen von 
Monte: Biden zuruͤck. Diefes Abfalls wegen wurde er von der Regierung zu Bues 
nos-Anres für ehrlos erklärt, und ein Preis von 6000 Franken auf feinen Kopf ge: 
fest. Nun trat er als Feind der Republik an die Spiße des ihm ergebenen Hirten: 
volks und bemächtigte fich der Banda oriental. Allein die Portugiefen unter Lecor 
befeßten im Dec. 1816 Maldonado und nahmen bald darauf Monte-Video. A. 
führte nım mit den Portugiefen und den Truppen von Buenog-Ayres einen Sue: , 
rillafrieg, worin er anfangs viele Vortheile erfämpfte. Allein 1818 wurde er ge: 
ſchlagen; doch war der Director Puyerredon geneigt, fich mit ihm zu vergleichen, 
Als aber Puyerredon mit den europ. Mächten zu unterhandeln und eine erbliche 
Kegierungsform in Buenos-Ayres einzuführen gedachte, vereitelte diefen Plan 
die ‘Partei der Republifaner, weiche jeßt mit A. fich verbanden. Das Heer, 
welches Puyerredon gegen ihn abſchickte, trat auf die Seite der Republifaner, 
und Puyerredon rettete fich durch die Flucht (1820). Indeß Eonnte X. fich in 
Buenos-Ayres nicht behaupten, mo Rodriguez an die Spige der Regierung fam 
und feine Anhänger vertrieb. Nun z0g fich A. nach Paraguay zurüd. Hier nahm 
ihn der Director. Francia, ehemals fein Feind, mit Auszeichnung auf, X. wohnte 
feitdem im Klofter des heiligen Franciscus und befchloß dafelbft fein ftürmifches Leben 
im Nov. 1825. — Als Feldherr zeichnete fich diefer Hirtenkenig durh Muth, 
Schnellblick und Thätigfeit aus. Seine Gewalt über die Gauchos, deren er etwa 
8000 bewaffnet hatte, war unumfchränft , da er ganz ihre milde Lebensart fich an- 
zueignen. verftand und alle Bequemlichkeiten des civilifirten Lebens verachtete. Der 
vorderrfihende Hang zu einer ungebundenen,, umberfchiweifenden Lebensart wa 
das Band, das ihn und feine Scharen vereinigte, Er batte keinen feften Wohnſitz, 
noch führte er eine formliche Regierung. Sein Hauptquartier befand ſich gewöbn⸗ 
lich in dem Eleinen Dorfe Purificacion, am Rio⸗Negro, das aus Erdhuͤtten oder 
aus Gezelten von Ochſenhaͤuten beſteht. Er ſelbſt ließ ſich von einem abtrünnigen 
Prieſter, Monteroſa, leiten, der nach Paine's Ideen die reine Demokratie fuͤr die 
beſte Staatsform hielt. | 
Artikel, das Wort, welches in einigen Sprachen dem Subftantiv (Haupt: 
worte) vorgefeßt zu werden pflegt, und wodurch diefes als felbfländig, feiner Art 
oder Sattungnach, bezeichnet wird. Man unterfcheidet daher einen beftimmten und 
unbeflimmten, richtiger einen beftimmenden und einen nicht beftimmenden “Artikel 
(im Deutfchen der, die, dag, und ein, eine, ein‘. Die lateinifche und mehre andre 
Sprachen haben den Artifel nicht; wenn er aber aus diefem Grunde auch nicht zu 
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den weſentlich nothwendigen Thejlen der Rede (partibus orationis). gehört, fü iſt 
ex Doch der großen Mehrzahl der gebildeten Sprachen unentbehrlich und hat daher 
tft den Lehrbüchern derfelben einen Platz unter den wirklichen fogenannten Nedethei: 
Ien erhalten. Die von den Sprachreinigern verfuchte überſetzung: Geſchlechtswort, 
iſt nicht zu billigen, da dag Gefchlecht der Wörter mit dem Artikel Nichts zu ſchaffen 
bat, der Umftand aber, daß der Artifel fich nach dem Sefchlechte eines Wortes än- 
dert, nichts ihm Eigenthümliches ift, fondern bei dem Pronomen und Adjectiv 
auch flattfindet, Der Artikel ift übrigens für die deutfihe Sprache befonders da⸗ 
durch ne dag er die mangelhafte Beugung der Hauptwörter (Declination) er⸗ 
fegen hilft. | u j 
Artillerie bezeichnet 1) und eigentlich die Wiffenfchaft, das ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtz möglichft zweckmaͤßig gegen den Feind zu brauchen, wie ſchon das Wort Ar- 
tillerie (v. d. Lateinifchen ars tollendi, die Kunſt, ſchwere Körper fortzufchleudern) 
etwas Ahnliches ausdrüdt, Diefe Wiffenfchaft ift der Inbegriff einer Menge an: 
drer, ohne die fie nur Stückwerk fein würde. . Außer der genauen Kenntntg der 
Einrichtung aller Gattungen von Geſchuͤtzen, Munitionswagen ıc, muß man die 
Gründe fennen, warum ihre jeßige Einrichtung, ihre Materialien, deren Ber: 
fertigung und Aufbewahrung zweckmäͤßig find. Dem XArtilleriften ift eine eben: 
fo genaue Bekanntfchaft mit den DBeftandtheilen, "Gattungen, der Fabrication, 
Wirkung und Aufbewahrung des Schiegpulvers, der Weiſe, wie alle zur Muni⸗ 
tion gehörige Dinge angefertigt und behandelt werden, der Bahn und Kraft jeder 
Gattung von Sefchoffen, der nöthigen Ladung und Richtung nach den verfchiede: 
nen Entfernungen, der Wirfung aller Schußarten, und die Kunfl, Alles dies zum 
Schießen fetbft zu benußen, unumgänglich nöthig. Er muß außerdem das Exer⸗ 
ciren zu Fuß und zu Pferde, um feine Leute in diefem militatrifcehen Abc zu unter: 
richten, verftehen. Er muß ferner ‘Pferde, die zum Transport der Gefchüge und 
zum Berittenmachen der reitenden Artillerie gebraucht werden, in jedem Sinne gu 
behandeln, die Geſchütze zu befpannen, mit ihnen zu fahren und auf jedem Ter⸗ 
rain zu manoeuvriren, auch plößlich vorfommende Befchädigungen für den Yugen- 
bli haftbar ‚auszubeffern wiffen, und mit der ganzen Taktik, befonders mit der 
Eigenheit jedes Terrains und der Weife, daffelbe am zweckmaͤßigſten zur Aufſtel⸗ 
lung von Öefhüßen zu benugen, befannt fein. Er muß endlich jeden Terrainge 
genftand mit feiner Waffe anzugreifen oder zu vertheidigen im Stande fein-und 
genaue Kenntnig vom Feſtungskriege und der ganzen Fortification haben, befon; 
ders aber Batterien und andere Feldiverfe zu bauen praftifch geübt fein, um hiers 
durch vor den feften lägen und durch Aufftellung der Gefchüße in denfelben den 
Sjngenieur bei dem Angriff wie bei der Vertheidigung derfelben beftmögtichft zu uns 
terflüßen. Außerdem bat der Artillerift oft noch die Anordnung der Fanale und 
andrer Signale zur Kriegszeit, die Fertigung der Luſtfeuerwerke im Frieden u. A. 
m. zu beforgen. Alles dies läßt fich.nicht Allein durch die Erfahrung nach und nach 
erlernen, fondern es muß das Studium von Hülfswiſſenſchaften vorausgeben. 
Die Mathematik (befonders die Lehre von den Eurven wegen der Berechnung der 
Flughahn der Sefchoße), Phyſik und Chemie zum Verſtehen der Wirkung des 
Pulvers und zur Anfertigung der Munition nebft Zubehör, fowie aller Feuerwerks⸗ 
Eörper, find höchft nöthig; die Mechanik ift zu denfelben Zwecken, zum Berftehen 
einer richtigen Theorie vom Fuhrwerk, und wenn es gilt, große Laſten zu bewegen, 
wie bei vielen andern Gelegenheiten fehr nuͤtzlich. — Don der Wiffenfchaft trug 
man das Wort Artillerie 2) auf fünmtliche fchroere Gefchüge über, die man col: 
lectiv ebenfalls durch daffelbe bezeichnet. Über einzelne Gattungen der Geſchütze 
wird in befondern Art. das Nothige gefagt werden. (S. auh Balliftit, Pa- 
rabel, Bifir wa) — Die Eintheilung der Artillerie in Belagerungs:, Fe 
ftungs-, grobe oder ſchwere und leichte oder Feldartillerie bezeichnet ſchon Die Denen: 
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nung. (Bel. Geſchuͤtz.) Unbeflimmter iſt die Eintheilung in Linien, Poſitions⸗ 
und Referveartillerie, obgleich man unter erſterer meift auch die Geſchütze von leich- 
term Caliber, die, den Truppenabtheilungen beigegeben, die Schlacht eröffnen 
und auf der. ganzen Linie gebraucht werden, unter Dofisionsgefehüg aber die mehr 
ur Entfcheidung im Eritifchen Moment anzuwendenden, unter Keferveartillerie 
die unter einem Befehlshaber und an einem ſchicklichen Orte vereinten Batterien 
begreift. Stets find die ſchweren Batterien, meift auch einige reitende, bei diefer 
Reſerve befindlih. 8) Verſteht man unter Artillerie alle Mannfchaft, die zur 
Bedienung der Geſchuͤtze gebraucht wird, ſowie alle Einrichtungen bei derfelben. 
Syn diefem Sinne bildet die Artillerie, im Gegenſatz zum Fußvolk und der Reiterei, 
Die dritte Waffengattung jedes wohleingerichteten Heeres. Die innere Einrichtung 
Diefes Truppentheils bier zu erklären, iſt wegen der großen Berfchiedenbeit,. die 
faft in allen Staaten dabei flattfindet, unmöglich; doch find die Artilleriften überall 
in Compagnien, deren Stärfe jedoch auch verfchieden.ift, vertheilt, und 10, 12 
bis 16 folcher Compagnien bil)en eine Brigade oder ein Regiment. Ebenfo bat 
man faft überall 2 Hanptabtheilungen diefer Waffe, nämlich Fußartillerie und 
reitende. Die Sußartillerie, die fich zur reitenden gewöhnlich wie 3 oder 4: 1 
verhält, hat zur Bedienung der Sefchüße Leute, die nach Art der Infanterie be- 
waffnet und befleidet find und den Diarfch zu Fuß machen; die Mannfchaft bei der - 
reitenden Artillerie ift dagegen beritten und gleich den Savaleriften bewaffnet. 
Der Bortbeil der letztern iſt, daß fie fehnell von einem Punkt zu dem andern, wo 
mon fie En Entfcheidung bedarf, bewegt werden und den Feind dort überrafchen 
kann. Seit 17159, wo $riedrich der Große bei Landshut zuerft reitende Batterien 
organifirte, hat diefe Waffe ihre Zweckmaͤßigkeit in jedem Feldzuge mehr bewührr. 
Die. Öftreicher und, irren wir nicht, die Baiern, haben als Surrogat derfelben 
einigen leichten Batterien Wagen beigegeben, die nach Art der Wurſtwagen einge 
richtet find, und auf denen die Bedienungsmannfchaft der Sefchüge denfelben nach: 
Fährt. In neuefter Zeit hat ſelbſt die leichte Fußartillerie, wenigſtens bei der preuß. 
rınee, einen Theil des Charakters der reitenden angenommen, indem die Einrich: 
tung getroffen ift, daß fümmtliche zu einem Geſchuͤtz geharige Mannſchaft theils 
auf den Pferden der Befpannung, theils auf der Proge und Lafferte Platz zum 
Sitzen findet, und es fo möglich wird, daß diefe Geſchütze, mindeſtens kurze Stre: 
den, mit derfelben Schnelligkeit als die reitende Artillerie zurücklegen konnen. Man 
bat daher auch. den Nutzen der reitenden Artillerie überhaupt angefochten: ein 
Streit, in den einzugehen uns der Raum verbietet, | 
Wenn auch die innern Einrichtungen der Artillerie verfchiedener Armeen höchft 
ungleich find, fo findet dag doch nicht bei den Foderungen, die man an jede machen 
ann, ftatt, und man darf nach der jeßigen Ausbildung diefer Waffe von jeder Ar: 
tillerie verlangen, daß ihre Sefchüße möglichft zweckmaͤßig eingerichtet find, d. h. 
mit der Fähigkeit, weit und richtig zu ſchießen, Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeil: 
beit verbinden, daß die Befpannung gut, das dazu gehörige Geraͤth zweckmaͤßig 
und dauerhaft und die Mannſchaft mehr ausgebildet fei, als die Soldaten andrer 
Truppengattungen, befonders aber, daß die Officiere unbebingt eine ausßezeich: 
nete wiffenfchaftliche Bildung befigen müffen. Fertigkeit im Schießen, Treffen 
und Manoeuvriren, durch befondere Übungen erlangt, und genaue Bekanntfchaft 
mit möglichft zweckmaßiger Fertigung der Munition verfteht fich von felbft. Legt 
man diefen Mafftab bei Beurtheilung der verfchiedenen europäifchen Artillerie an, 
fo findet man, daß die preußifche fich durch gute Einrichtung der Gefchüge, 
Höchfimögliche Ausbildung der Beute und Dfficiere und fehr gute Befpannung aus: 
zeichnet, wenn auch wegen der entfchiedenen Tendenz der Sparſamkeit am Gefchirr, 
Magen, kurz, dem ganzen Materiale Manches nicht fo gut gefertigt ift, als es mol 
fein follte. AÄhnliches gilt von dem dſtre ich iſch en Geſchuͤzweſen, an dem man 
Converſations⸗Lexicon. Bd. 1. 2) 
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bei der ausgezeichnetflen Ausbildung des Corps und bei großer Fertigkeit im Treffen 
die wegen des Wunfches der Leichtigkeit zu kurzen Röhre und die fchwache Beſpan⸗ 
nung tadelt. Syn neuefter Zeit foll ein öftreich. Naketiercorps, von einem Obriſt⸗ 
lieutenant Auguftin comimandirt, wiſſenſchaftlich und praftifch die engl. Raketen⸗ 
werfer eingeholt und fogar überholt haben, Die ruffifche Artillerie zeichnet fich 
* durch fchöne, 1841 neu gegofferre Geſchütze, durch wortreffliches Material und 
eine, wenn auch nicht gelehree, doch zum Feldgebrauch hinlänglich ausgebifdete 
Mannſchaft aus. Sie feuert rafch und gut, obgleich der Grundſatz, dag ein Ar: 
tillerieofficier, der feine Gefchüße verliert, dadurch entehrt ift, und die Erlaubnig, 
nach verfeuerter Munition das Schlachtfeld verlaffen zu duͤrfen, oft ein.zu vorſich⸗ 
tiges Benehmen und übertrieben rafches Feuer veranlaßt. Die franzöfifche 

rtillerie hat von jeher den Ruf großer geiftiger Bildung behauptet, und die Wiſſen⸗ 
fchaft verdanft ihr viele Bereicherungen, Indeſſen hindert die Einrichtung, daß 
nach dem Gefechte ein befonderer Train die Geſchütze übernimmt, und die Bes 
dienungsmannfchaft compagnieweife befonders marfchirt, die Beweglichkeit beden- 
tend, und die gemeinfchaftliche Erziehung der Dfficiere nach einerlei Grundſaͤtzen in 
den Artilleriefchulen gibt ihnen mehr Pedantifches. rückfichtlich des einmal Ange: 
nommenen, als fonft im franz. Charakter liegt. In den legten Kriegen jeichnete 
fich diefe Artillerie mehr durch Kriegserfahrung und fehr geſchickte Berrugung des 
Terrains als durch ausgebreitete theoretifche Kenntniffe aus. Die englifche Ar: 
tillerie befigt das ſchoͤnſte Matertal unter allen; doch ift.die Bedienung der Geſchuͤtze 
weniger gut, da die Artilleriefchulen fehlechter als in andern Staaten find, und 
das Xrtilleriecorpg nur todte Maſchine if, die das Befohlene ausrichtet, waͤhrend 
eine Commiſſion gelehrter Männer in Woolwich alle Neuerungen leitet und gebie: 
tet, alfo den Kopf bildet, während die Artillerie felbft den Körper ausmacht. Be⸗ 
kanntlich zeichnet fich diefe Artillerie, durch die Erfindung der Congreve’fihen 
Raketen (f. d.) aus. Individuell find fie den Briten dadurch nüßlich, daß fie 
die Elefanten und Pferde ihrer Gegner in Indien leicht feheu machen, daß fie, in 
Seegefechten an die Takelage des Feindes geworfen, dort hängen bleiben und viel 
Schaden anrichten, und daf fie bei Beſchießung von Geeflädten die Mörfer ent: 
behrlich machen, die aufder Dee wegen des Schwankens der Schiffe fehr unrichtig 
treffen und die leßtern wegen des Stoßes nach unten bedeutend befchädigen. "Bei 
den Kriegen in Indien führt die engl. Artillerie leichte Kanonen auf Elefanten , die 
gegen Reiterei befonders wirkfam find, Die füchfifche Artillerie übertreibt faft die 
vortrefflichfte Einrichtung an ihren Geſchuͤtzen und Bat für die Wiſſenſchaft fehr viel 
geleiftet. — Über die Literatur der Artillerie £ Militairliteratur, 32, 
Artifchode (Cynara), eine Pflanzengattung aus der 19. Claffe Linnes, 
Die Geſtalt iſt diftelähnlich, der bauchige Kelch befteht aus fleifchigen, ausge: 
fhnittenen , in eine Spitze auslaufenden Schuppen, die dachziegelartig uͤbereinan⸗ 
der liegen; die Blümchen find einander gleich, und die Samen länglich vieredig, 
mit platt auffigender Haarkrone. Man hält Aften für das Vaterland, Don der‘ 
gemeinen" Artifchode (C. scolymus), mit theils gefiederten, theils ungetheilten,, 
ziemlich ftacheligen Blättern, eirunden Kelchſchuppen und blauer oder meißer Bhi- 
the, fennt man 3 Spielarten: die große englifche, die ftachelige und die glatte Arti⸗ 
ſchocke, welche alle, vornehmlich aber die leßtere, in unfern Sürten als ein aefundes 
und mwohlfchmedentes Gemuͤſe gezogen werden. Der eigentlich eßbare Theil iſt 
der dicke fleifchige Blumenboden. Die Vermehrung gefchieht am beften durch Ab: 
leger von den Wurzelfproffen im März. Der viele Eiweiß: und Zuckerſtoff der 
Pflanze macht fie fehr nahrhaft, befonders für Kranke. Ihr flüchtiges Princip 
befördert ihre Verdaulichkeit. 

Arundelianifher Marmor, ſ. Marmorchronit. . 
Arufpes (Harufper, und in der Mehrzahl Harufpices) waren bei den 
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Romern gewiſſe Priefter, welche aus den Opferthieren und den Eingeweiden dere 


felben die Zukunft zu erforfehen vorgaben. Außerdem achteten fie auch auf die 
das Opfer begleitenden Umſtaͤnde und mweiffagten daraus, z. B. aus der Flamme, 
dem Rauch, dem Betragen des Opferthieres ꝛc. Cie. flammten aus Hetrurien, 
wurden von Romulus in Rom eingeführt und behielten ihr Anfehen bis auf den 
Kaiſer Konſtantin (337 n. Chr.), der alle Wahrfagerei bei Todesftrafe verbot. 
Ihre Anzahl beiief fich zuleßt auf 70; ihr Vorſteher hieß Summus aruspex oder 
gisier publicus. 
Arzneikunde, I) die Summe von Kenntniffen, deren der Arzt bedarf, 
um Krankheiten ihrem Entftehen, Verlauf und Ausgang nach richtig zu erkennen, 
von andern zu unterfcheiden und zu behandeln, um fie zu heilen oder Doch zu lindern; 
2) im engern Sinne die Kenntniffe der Arzneien und ihre Anwendung auf den fran- 
Een Körper. (S. Medicin und Kurt Sprengefs ins Franz. und Ital. überf. „Verf. 
einer pragmatifchen Geſch. der Arzneikunde“, 5 Thle., 5%, Halle 1821 —28!. 
Arzt, Derjenige, welcher im Befiß aller zur Erhaltung der Sefundheit und 


Abwehrung oder Erfenntniß und Heilung der Krankheit gehörigen Miffenfchaften 


N 


und der Kunfifertigkeit, fie anzumenden, iſt. Der Befiß der Heilmwiffenfchaft allein 
macht den theoretifchen, der Libergang des Wiffens in wirkliches Heilen, oder doch 
das Streben nach diefem Ziele, den praftifchen Arzt, den Heilfünftler. Der wahre 
Arzt in diefem Sinne.muß alfo nicht bloß im Befiße der Heilwiffenfchaft, fondern 
auch der Heilkunft fein. Beide ſtehen in gleichem Verhaͤltniß, wie Wiffenfchaft und 
Kunft (im Höhern Sinne) überhaupt, Wiffenfchaft erzeugt und leitet die dee, 
Kunft ſucht diefe in der Wirklichkeit berzuftellen. Die Kunft muß da, mo die’ 
iffenfchaft nur allgemeine Geſetze angibt, die Regeln für den beſtimmten Fall 
elbſt erfinden, vorzüglich in den Fällen, wo der Verftand nicht nach einfachen und 
ganz beftimmten Grundſatzen, fondern nach vielen zufammengefeßten und verän: 
derlichen Umfländen Aptieken. wo er fich flatt der Gewißheit oft mit Wahrfchein: 
lichkeit begnügen muß. Die Kunft beruht deninach auf Genie, als dem höchften 
Grade felbftfchaffender Steiftesthätigfeit überhaupt, oder dem harmonifchen Verein 
von vorzüglichem Derftand und thätiger Einbildungstraft, als Echöpferin neuer 
Ideen. Gegenſtand der Heilkunft ift der Menfch als lebendes geiſtiges Weſen, 
und welche unendliche Mannigfaltigfeit beut die individualität der Menſchen dar, 
welche Verghiedenheit im Stande der Gefundheit, welche Abweichungen von dieſem 
Stande, durch Alter, Geſchlecht, aͤußere Einflüffe, innere Geiſtesbewegungen 
beftimmt. Hier gibt die Wiffenfchaft dem Berflande nur wenige beflimmte, aber 
defto mehr ſchwankende, bedingte, zufammengefeßte Grundfüge; in vollem Maße 
muß die Kraft, aus dem gegebenen Bekannten das PVerborgene zu finden, die 
Grade der Wahrfcheinlichkeit zu meffen und fchnell das Richtige zu beftimmen, her: 
vortreten, Die Heilkunft erfodert alfo ebenfomwol Genie als die Kunft überhaupt, 
und zwar in’vorzüglichem Grade, weil das Feld der Wiſſenſchaft bier fchon fo gtofi, - 
der Spielraum der Kunſt aber unermeßlich if. Die Anlage zum Arzt beruht aber 
nicht fowol auf Genie im gewöhnlichen Sinne und auf einer vorwaltenden befon: 
dern Fertigkeit oder Seiftesfühigkeit, fondern vielmehr auf höherer Senialität, auf” 
dem Verein aller Seiftesfräfte in vorzüglichem Grade, befonders des Verſtandes 
und der Einbildungskraft, In Ruͤckſicht bes erftern muß der Arzt philoſophiſches, 
in Ruͤckſicht des zweiten dichterifches Genie befigen. Der philofophifche Geiſt führt 
den Arzt von dem Sichtbaren auf das Werborgene, von guten Beobachtungen auf 
richtige Schlüffe und endlich zu allgemeinen Grundlagen. Das Dichtergenie zeigt 
fih bei dem Arzte dadurch, daf er, wo Die Wiſſenſchaft für den befondern Fall nicht 
binreicht, durch felbftfehaffente Thätigfeit der Einbildungskraft fich das Wild der 
Kranfheit entwirft, neue Ideenverbindungen fchafft, nicht nach dem Lehrbuche 
der NBiffenfchaft, fondern für des Individuum den Heilplan En entroieft. Ras 
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die Ausbildung des Arztes betrifft, fo bezieht fie fih auf Erlernumg der Ziffer 
ſchaft und Übung der Kunſt. Die erflere erfodert die Einfammlung aller zur DI e- 
dicin (ſ. d.) gehörigen Kenntniffe. Kein Theil der Arzneitunde und feine ihrer 
Hülfsiwiffenfchaften darf davon ausgefehloffen werden, wenn nicht eine Rüde in der: 
Ausbildung des Arztes entftehen fol. Man hat darüber geftritten, ob die Chirurgie 
von der Medicin getrennt bleiben oder mit ihr vereinigt werden fol, Es leibetaber 
keinen Zweifel, daß in der theoretifchen Bildung des Arztes die Chirurgie nicht feh⸗ 
fen darf, obgleich die Ausübung oft getrennt iſt und bleiben wird. Die Kunflbildung 
beruht, wie oben gezeigt wurde, auf natürlicher Anlage, Wo dieſe fehlt, da fin- 
det nie die Kunft fich ein. Das Genie des Arzfes ift das Band, welches die Wiffen- 
ſchaft mit der Natur vereinigt; es ift der Xichtftrahl, welcher ihm in der Dunkel 
beit das Verborgene offenbart, 'und ihn ‚fchnell begreifen läßt, was aus der Fülle 
der MWiffenfchaft auf die Mannigfaltigfeit.der einzelnen Fälle paßt. Genie kann 
nicht erworben, aber e8 kann gefchärft werden durch öftere Anwendung der Wiffen- 
fehaft auf beſondere Krankheitsfälle, durch Bergleichung der Ahnlichfeit derfelben 
und Unterfcheidung ihrer innern Verfchiedenheiten, durch Übung im Auffinden des 
richtigen Mittels gegen jeden derfelben, und in Unterfcheidung der Grade der 


Wahrſcheinlichkeit ıc., wodurch endlich die Kunftfertigfeit entfteht. Die nothwen⸗ 


digften Eörperlichen, geiftigen und moralifchen Eigenſchaften des wahren Arztes 
find folgende: Regelmaͤßige Bildung des Körpers, indem auffallende Migbildung 
einen unangenehmen Eindrud macht; Gefundheit, infofern fie auf die Wirffams 
keit des Geiſtes undauf die Stimmung des Gemäths unbezweifelten Einfluß bat; 
Stärke der Sinne, zur fehnellen Auffaffung aller auf den Kranken fich beziebenden, 
finnlich wahrnehmbaren Umftinde. Unter den geiftigen Eigenfchaften find vorzuͤg⸗ 
Ich Scharfſinn, Einbildungsfraft, Gegenwart des Geiſtes, Beobachtungsga 

und Selbftdenfen erfoderlih. inter den moralifchen Eigenfchaften find die vor- 
nehmften: Neligiofität, als zum Vertrauen des Kranfen, zur Bewahrung des 
Pfichtgefühls und zur Erhebung des Muthes bei den das Gefühl beflirmenden 
widrigen Erfahrungen, unerlaglich nothivendig; Geduld in Ertragung der Muͤh— 
feligfeiten des ärztlichen Berufs und der Schwächen der Kranken, und nöthig zur 
Bewahrung einer gleichmüthigen Stimmung, Maäßigfeit und Enthaltfamfeit in 
finnlichen Senüffen, um jederzeit den Pflichten des ärztlichen Berufs genügen zu 
fönnen ; nr feorniegenbeit, Uneigennüßigfeit, Klugheit ꝛc. Die Mflichten des 
Arztes fließen aus den Begriffen des Zwecks und des Gegenſtandes feiner Thaͤtig⸗ 
feit. Die Eoftbarften der irdifchen Güter übergiebt ihm der Menſch: er hofft von 
ihm Erhaltung des Lebens und Wiederherftellung der Geſundheit. Der Arzt muß 
daher die Hohe des jedesmaligen Standpunfts der Arzneikunde zu erreichen fireben, 
alfo beftändig fortftudiren, mit den Beobachtungen und Belehrungen anderer Ärzte 


und mit den Bereicherungen der ſtets fortfchreitenden Wirfenfchaft und Kunft fich 


befanntmachen, er muß treu und forgfältig in Ausübung feines Berufs fein, er 
mug über Das, mas der Kranke ihm anvertraut, was er von häuslichen Mer: 
bältniffen deffelben fieht, Verſchwiegenheit beobachten x. Das Berhältniß des 
Arztes zum Publicum und zum Staate Iüft ſich gleichfalls aus dem Zwecke der 
Heilkunſt ableiten. Das Publicum erwartet von dem Arzt, als wiſſenſchaftlichem 
Künfkler, Erhaltung oder Wiederherſtellung der Geſundheit. Vor dem Arzt gift 
fein Anfeben der Perſon; Fürft oder Unterthan, Neicher oder Bettler, alle Men: 
fihen find ihm gleich. Als Kranke können fie nur in ſoweit Rüdficht auf äußere 
Merhältniffe verlangen, als folche auf den Heilzweck Einfluß haben. Der Arzt, 
welcher fich von den aͤußern Verhältniffen des Kranken, von eigermüßigen Rüdfich- 
ten beftimmen läßt, verfennt feine Würde, Die Verpflichtung zur Danfbarkeit 
gegen den Arzt iſt größer, als bei jedem andern Kuͤnſtler. Hierunter verfichen wir 
jedoch nicht die eigentliche Bezahlung, . als welche nach gewiſſen Beftimmungen 
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feſtgeſetzt fein Tann, fondern das Gefühl und die Überzeugung der Verpflichtung 
gegen ihn, Der Arzt muß als gelehrter Künfller fir das Publicum arbeiten, er 
muß diefe Arbeit zu jeder Zeit, fobald «8 die Noth erfodert, felbft unter Umftänden, 
die ihm unangenehm, befchwerlich,, die oft fogar gefahrvoll für ihn find, über: 
nehmen; er muß, um das Leben und die Geſundheit Andrer zu erhalten, feine 


Ruhe und feinen Lebensgenuß, ja feine eigne Sefundheit und fein Leben wagen. 


Wie reichlich daher die Dienfte des Arztes auch bezahlt werden mögen, fo bleiben 
ibm immer noch die gerechteften Anfprüche auf die Dankbarkeit Derer, für die er 
arbeitet. Halbwiſſer und Wiglinge befchuldigen gern die Arzneikunde überhaupt der 
Unficherheit, weil fie die natürlichen Grenzen derfelben nicht Eennen, und weil es 


überhaupt leichter ift, über eine Kunft zu fpotten als fie richtig zu beurtheifen. _ 


Mas von Natur unheilbar ift, vermag fein Arzt zu heilen, was Alter allmslig her: 
beiführt, kann Krankheit fehnell berbeiführen. Ob die Natur oder der Arzt bie 
Krankheit geheilt Habe, kann Derjenige freilich nicht einfehen, der weder die Kräfte 
der Natur, die Art und die Grenzen ihrer Wirkfamfeit in Krankheiten, noeh 'die 


Wirkung der Arzneimittel kennt, daher er lieber dem Zufall zufehreibt, was eine‘ 


Wirkung der Arzneimittel iſt. — Der Arzt flieht gegen den Staat im Verhaͤltniſſe 
eines der erfien Stantsdiener. Diefe Würde kommt ihm zu fowol wegen der nicht 
gemeinen Talente und der Summe von Kenntniffen, die ihm nöthig find, wegen ber 
Wichtigkeit feiner Verpflichtungen, als auch wegen der Nothwendigkeit feiner Kunſt. 
Der Staat wird-nur erhalten von feinen gefunden Bürgern, wird nur vertheidigt 
von gefunden Soldaten, regiert von gefunden Beamten. je mehr Kranfe, defto 
fchwächer der Stant; je längere "Dauer der Krankheit, defto langer muß der Staat 
diefen Bürger entbehren. Es erfodert Daher dag.erfte Intereſſe des Staats, für die 
Sefundheit feiner Mitglieder zu forgen. Darum lliegt ihm ob, für die Ausbildung 
echter Ärzte Sorge zu tragen, die Unmürdigen von Ausübung der Arzneikunſt ab: 
zubalten, alfo auf die binlängliche Prüfung der Arzte,, auf die Fortfchritte derfel- 
ben zu eben, die Entweihung der Runft von Pfufchern aller Art zu verhüten, für 
die Sicherung des Lebensunterhalts der Arzte, für die Erhaltung ihrer Würde im 
Staate, ihrer Rechte und fürihre Belohnung zu wachen. Doch wird hier das Ver: 
haͤltniß zum Staate, wie es fein follte, angenommen, obaleich die Erfahrung in 
vielen Ländern dag Gegentheil zeigt, und.theils Unkenntniß Diefen wichtigen Zweig 
der Staatsverwaltung vernachläffigt, theils Selbftfucht und Efeinliche Rüdfichten 
dem Arzte die Würde ſchmaͤlern, dieihm als Staatsdiener zukommt. H. 
As, in der Muſik die 9. Stufe der Biatonifch=chromatifchen Tonleiter vo 

can gerechnet, wenn fie zu f die Kleine Terze macht; iſt fie die große Terze zu e 
oder die D.uinte zu cis. fo wird fie gie genannt, As-dur, ſ. A, auch Tonund 
Tonart. — Ferner ift As 1) ein Apothekerpfund (fe Apothekergewicht); 


2) ein Dukatengewicht, der 70. Theil eines Dukatens; 8) ein befanntes Kantens 


blatt; 4) eine altrömifche Munze, die in den verfchiedenen Zeiten einen ſehr vers 
ſchiedenen Werth hatte. ' - . | 
‚. Asbeft, ein Mineral von geünlicher und graulicher Farbe, welches ge: 
wöhnlich in langen mehr oder minder zarten, entiweder gerade: oder frummlaus 


fenden Fafern, in ffhmalen, den Serpentin durchfeßenden Sangtrümmern, befon- 


dersin Savoyen, Piemont, Tirol, Salzburg, auf Corfica, Cypern, Kandia, in 
Ungarn, am Ural, du Reichenſtein in Schlefien, Zoblitz in Sachfen ıc. vorfommt. 
Es ift fehr weich, biegfam und leicht. — Von den Alten wurde dies Mineral und 
befonders die Amianth genannte Abänderung deffelben zur Anfertigumg der un- 
“ verbrennlichen Reinwand gebraucht, Zu dem Ende wurde der Asbeft im warnıen 
Waſſer eingemeicht , mit den Händen und mit. feharfen Kaͤmmen durchgearbeitet, 


darauf die Faͤden durch eine Spindel vereinigt und auf die gewöhnliche Weiſe ge⸗ 


webt. In neuern Zeiten hat man yon dem Asbeſt Lampendochte und Papier 
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” 
gemacht, und auf Eorfifa ſoll man denfelben unter den Thpferthon Eneten, 
wodurch die Gefüge weniger brächig werden. | - 

Afcanius, des Aneas und der Kröufa Sohn, verließ an der Hand feines 
Vaters das brennende Troja (f. Aneas) und kam mit ihm nad Stalin, Hier 
tödtete er aus Unvorfkhtigfeit einen den Kindern des Tyrrheus gehörigen Hirfch, 
und verwickelte dadurch feinen Vater in einen Krieg , der diefem das Leben koſtete. 
Er übernahnt darauf die Regierung. Als aber Lavinia, des Aneas zweite Ge⸗ 
mablin, bald nach des Vaters Tode von einem Sohne entbunden ward und aus 
Furcht vor A. in die Wilder floh, ließ er fie zurüdführen, übergab ihr freiwillig 
das vüterliche Reich und ging mit feinen Anhängern tiefer in das Land, mo 
er die Stadt Albalonga erbaute und ein eignes. Reich fliftete, roelches jedoch nach 
feinem Tode mit dem lateinifchen,. das der Lavinia Sohn Sylvius beberrfchte, 
vereinigt ward. 

Afcendenten, auffleigende Linie, f. Abfteigende Linie. 

Afcenfion, f. Auffleigung. ' 

Afcenfion, St, Himmelfahrtsinfel, ein unbewohntes, nadtes Felſen⸗ 
eiland — ein zertrümmerter Vulkan von 6 Meilen im Umfang — im atlantifchen 
Meere (4 W. L., 1° 56° S. B.), 100 ein trefflicher Hafen die Oftindienfahrer und 
MWallfifchfünger aufnimmt. Fiſche, Seegeflügel und Turteltauben find im über⸗ 
fluß vorhanden, aber an Quellwaſſer fehlt es gänzlich. Ein magerer Pflanzenwuchs 
findet ſich nur aufeiner ſuͤdoͤſtlichen Anhöhe, doch reicht'er kaum für einige Ziegen 
bin. In einer Selfenfpalte gibt e8 einen Ort (oder ein fogenanntes Seepoflamt), 
wo verfiegelte Bouteillen mit Briefen für Schiffe niedergelegt werden, die hier an: 
landen und in entgegengefeßter Nichtung weiter fegeln. Ehemals gehörte dieſe 
Inſel den. Portugiefen, welche fie 1501 entdedt haben; allein 1816 ließen ſich 
bier einige englifche Familien von dem 90 deutfche Meilen entfernten St. Helena 
nieder, weil ihnen Bonaparte's Aufenthalt dafelbft zu’ viel Unbequemlichkeiten ver: 
urfachte. Nun wurde Afcenfion auch von’ der britifchen Regierung militairifch be: 


ſetzt, und 60 Transportfchiffe verforgten die 200 Mann ftarfe Befaßung mit allem 


Mörhigen vom Cap ber. Man legte eine Straße an und baute eine Schanze. 
1821 befchlof die Regierung, diefen Militairpoften auch ferner zu unterhalten, 
 UAfceten nannte man zu alten Zeiten in der chriſtlichen Kirche diejenigen 
Derfonen, welche fich ftrenger Übangen in der Frommigfeit befleifigten und fich 
durch Enthaltung von finnlichen Genüſſen und durch inillfürliche Büfungen vor 
dem großen Haufen auszızeichnen fuchten; daher Erbauungsfchriften, melche zur 
ilbung des Geiſtes in der Frömmigkeit Anleitung geben, afcetifche Schriften 
beißen. Schon vor Chriftus und zu den Zeiten der erften.chriftlichen Kirche gab es 
in einem ähnlichen. Sinne jüdifche Afceten (f. Effüer) und heidnifche unter den 
Philoſophen Griechenlands, befonders unter den Platonikern. Den Ausdrud 
Afcer ift von dem griech. Afkefis, iibung, entlehnt, welcher "bei den alten Griechen 
von der distetifchen Strenge der Athleten gebraucht wurde, die fich, um deſto ge- 
ſchickter zu den Kampffpielen zu fein, vieler Genüſſe enthalten mußten. Uber den 


. Charakter der chriftlichen Afceten und die Religionsanficht, die fie leitete, vergl. 
‚' E 


Gnoſis, Heilige, Moͤnchsweſen. 

Aſchaffenburg, das von den Roͤmern angelegte Accihnrenm, jetzt 
Landgericht und Stadt im bairiſchen Untermainkreiſe mit 750 H. und 6200 E., am 
Main und Afchaff, war vormals mit feinem Gebiete kurmainzifch und der Jagd⸗ 
aufenthalt des mainzer Kurfürften, in einer fo ſchöͤnen Gegend und mit einem fo 
fehönen Schloffe, dag Guſtav Adolf von Schweden, der es bei feihem Zuge nach 
tem Rhein in Befiß nahm, fich wünſchte, folches nach Schweden an den-Miäterfee 


mit der Ausficht zaubern zufonnen. Mach ver Auflöfung des furmainzifchen Stante, 


4 331, wurde Afchaffenburg der Sommerſitz des Kürften Primas, nachherigen Große 


! 
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herzogs von Frankfurt. — Das im Viereck angelegte Schloß hat eine Ausficht‘ in 
das Bachgau , in das Großherzogthum Heſſen und den Main hinab nach Frankfurt. 
Den ehemaligen Kurfürften verdankt es fein.gut dotirtes Hofpital, dem verftorb. 
Droßperios fein Forſtlehrinſtitut (jetzt Mationalforftlehranftalt für ganz Baiern), 
der bairifchen Regierung , daf es jeßt Sitz eines Landgerichts, eines Rentamts, 
eines Kreisgerichts und eines Polizeicommiſſariats ift, der gemeinfchaftlichen Für: 
forge feiner sormaligen geiftlichen Regierung und der jegigen bairifchen, die, Eraft 
"der Übertragung Öftreichs an Baiern 1814 , als Theil der Entfehädigung für deffen 
Abtretungen am Inn, in Salzburg und Tirol ıc., der großherroglich frankfurtifchen 
folgte, ein mohfeingerichtetes Iyceum, Gymnaſium, geiftl. Seminarium, Inſti⸗ 
tut der engl. Fräulein für die Erziehung der weibl. Jugend , phelloplaftifches Cabi⸗ 
net, eine Seichnen: und Modellirſchule, Bibliothek und Gemaldefammilung. Da 
man hier wohlfeil lebt, fo haben fich viele penfionirte Staassdiener daſelbſt nieder: 
gelaffen. — Das Fürftenthum Afchaffenburg entfland aus dem Nicedomamte 
Aſchaffenburg und verfchiedenen ehemais mainzifchen Amtern, aus tem Anıt Orb 
und den twürzburgifchen Amte Aura im Stnngrund. Zwei herrliche Waldungen, 
Speffart und Odenwald, liegen im Fürſtenthum nit ihrem Hauptumfange und 
erlangten eine militairifche Merkwürdigfeit, ale der Freiherr Albini mider die am 
Main vordringenden Franzoſen den großen Bauernaufftand im Landfturm fchnell 
- und mit Erfolg organifirte, 

Afche, der feuerbeftindige,, mehr oder weniger meißliche oder weißgrane 
Rüdftand, der nach dem völligen Verbrennen organifcher Korper übrig bleibt.und 
nicht mehr gefchickt ift,, das Kemer zu unterhalten. Die Beftandtheile der Afche 
find‘, befonders in Hinficht auf Zufammenfeßung und Gehalt, nach den verfchiedes 
nen Körpern, aus denen fie herrührt,, verfchieden. Die Pflanzenafche befteht vor⸗ 

nebmlich aus erdigen und falzigen Theilen, welche legtere man durch das Aus: 
laugen abfondern kann und vegetabilifches oder Pflangenalfali nennt. Je fefter 
und dichter gewebt eine Holzart ift, um fo mehr Alfali gibt fie; manche Kräu: 
ter geben jedoch mehr als die Bäume , und das äftige Farrenkraut gibt ammeiften. 
Je trodener die Gewachſe geworden, defto meniger liefern fie. Das Pflanzenalfati 
führt immer. Koblenfäure bei fich. Es ift daher um fo äßender, je größer die Hitze 
mar, in welcher die Afche entfland, und je anhaltender und ftärfer die Verkalkung 
des Alkalis geſchah. Völlig reinigen uon allen fremdartigen Subſtanzen fann man 
es nur durch Kryſtalliſation. (Bol. Portafche.) Von ganz andrer Beſchaffenheit 
ift Die thierifche Afche, befonderg Die aus Knochen gervonnene. Ihr bleibt ein ge: 
- wiffer innerer Zuſammenhang; fie enthält feine Salztheile, fündern nehen der 
Kalkerde noch eine eigenthbümliche Säure, - die den Namen Phosphorfäure führt. — 
Der Gebrauch der Holzaſche ift bekanntlich fehr groß. Seifenfieder, Bleicher 
u. ſ. w. verbrauchen fie in ungeheurer Menge. Auch gibt fie ein treffliches Duͤn⸗ 
gungemittel ab, j 

Aſchenkrug, f. Urne . 

Afhermittwoch, dererfte Tag der vierzigtigigen Faſten, welche die ' 
römifhe Kirche Furz vor Oſtern hält. Er bat dieſen Namen von der alten Gewohn⸗ 
heit erhalten, fich mit Afche zu beftreuen, welches an die Buße im Staub und im 
der Afche erinnern foll. Man pflegte vormals an dieſem Tage zu beichten, Eafteiete 
fich die Kaften hindurch und ging hierauf zu Oſtern zum Abendmahl. | 

Aſchines, ein berühmter Redrer zu Athen, geb. um 393, geft. um 323 
v. Chr., brachte, als der Sohn armer Altern, feine Jugend unter dem Pöbel zu, 
mit dem er umberjog und an deffen Gaukelei b ‚ befonders bei den Bacchusfeften, 
Theil nahm. Durch den erhaltenen Beifall ermuntert, ward er Schaufpieler,, er: 
langte das Bürgerrecht, mifchte fich in die Staatsangelegenheiten, hörte ben Plato 
und Iſokrates und wetteiferte bald als Redner mit Demoſthenes, den er jedoch an 
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Kraft und Nachdruck nicht erreichte, fo vortheilhaft er ſich auch durch glückliche 
Wahl der Worte, durch Reichthum und Deutlichkeit der Gedanken auszeichnete, 
Allmälig verlor er die Gunſt des Volks und flüchtete nach Rhodus und Samos, 
wo er bis an fein Ende rhetorifchen Unterricht ertheilte. Wir haben von ih 

S Reden und 12 Briefe, Sie ftehen in den Sammlungen von Aldus, & 

und Reiske (3. u. 4. Bd.). — Afchines, der Philofopb, ebenfalls aus Athen, der 
zum Unterfchiede von jenem auch der Sofratifche genannt wird, war ein armer 
Schüler des Sokrates. Wir befigen unter feinem Namen noch 3 Sefpräche: „Bon 


» der Tugend”, „Dom Reichthum” und „Bom Tode”, welche jedoch eine ſtrengere 


Kritik ihm abfpricht. Beſte Ausg. von J. F. Fiſcher, Leipzig 1786. . 
Afch ylus, der Vater des höhern griechifchen Trauerfpiels, geb. im 3. oder 
4. J. ber 63. Olymp. (525 v. Ihr.) zu Eleufis in Attila von edlem Stamm, Bon 
feinen Lebensumftinden haben wir mangelhafte und unfichere Machrichten. Er 
focht in den glorreichen Schlachten von Marathon und Salamis, füb die Rieſen⸗ 
macht des Darius und Zerres untergehen und war begeiftert von dem flolgen und 
freudigen Gefühl der geretteten Freiheit. Mit diefer Hohen Begeiſterung dichtete er 
feine Tragödien, in welchen er nach den rohen Anfängen des Thespis zuerft die tra⸗ 
gifche Kunſt zu einer würdigen Geſtalt erhob, ſodaß er als der wahre Schöpfer der⸗ 
felben zu betrachten ift, In voller Rüftung (fagt A. W. Schlegel), wie Pallas aus 
dem Haupte des Yupiter, fprang die Tragödie aus dem feinigen hervor, Er beklei⸗ 
dete fie würdig und gab ihr einen angemeffenen Schquplaß; er erfand den fcenifchen 
Pomp, er belehrte den Chor im Sefang und Tanz und trat felbft als Schaufpieler 
auf. Er entfaltete zuerft den Dialog und beſchraͤnkte den Iyrifchen Theil der Tragös 
die, der jedoch bei ihm oft noch einen zu grogen Raum einnimmt. Die Tharaftere 
entwarf er mit wenigen Fühnen umd flarfen Zügen. Seine Plane find Außerfl ein- 
fach, aber großartig. Verwickelungen und Auflöfungen Eennt er nicht. Alle feine 
Dichtungen offenbaren ein hohes und ernſtes Gemuth. Nicht die ſanſtere Ruͤhrung, 
das Schrecken berrfcht bei ibn; das Haupt der Meduſa wird dem erflarrenden Zu: 
ſchauer entgegengebalten. Seine Behandlung des Schickſals ift Außerft herb; in 
feiner. ganzen düftern Herrlichkeit ſchwebt es über den Sterblihden. Der Kothurn 
des A. bat gleichfam ein ehernes Gewicht; lauter rieſenhafte Geſtalten fchreiten 
darauf einher. Es feheint ihm faft Überwindung zu foften, bloße Menſchen zu 
ſchildern; Götter Jaßt er Häufig auftreten, am liebften Titanen, jene Altern Götter, 
welche die dunfeln Urkräfte der Natur bedeuten und vorlängft in den QTartarus, 
unter die heiter geordnete Welt hinabgeftogen find. Mach den Maße feiner Perſo⸗ 
nen ſucht er die Sprache felbft, die fie führen, riefenmäßig anzuſchwellen. Daraus 
entftehen fchroffe Zufammenfeßungen , überladen mit Beiworten, im Lyriſchen oft 
Derfchlungenheit der Wortfügungen und große Dunkelheit. In der Abenteuerlich: 
keit und Srandiofität feiner Bilder und Ausdrüde gleicht er dem Dante und Shak⸗ 
fpeare. Wir befigen von feinen Tragödien, deren Geſammtzahl auf 70, von An⸗ 
dern fogar auf 90 angegeben wird, nur noch 1; aber unter diefen, nach dem 
Zeugniffe der Alten, einige feiner vorzäglichfien Werke. Sie find: „Der gefeffelte 
Prometheus”, „Die fieben Heerführer gegen Theben“, „Die Perfer“, „Agamems 
non“, „Die Choephoren”, „Die Cumeniden” und „Die Schugflehenden”. Miß⸗ 
vergnügt, geringere Stüde den feinigen vorgezogen zu fehen, und namentlich über 
‚ den Sieg des jungen Sophokles, nach Andern aber roahrfcheinlicher, weil man ihn 
der Irreligioſitat anflagte, verlieh %. fein Baterland und begab fich nach Sicilien, 
wo ihn der König Hiero fehr eh voll aufnahm, und er 456 v. Chr. in einem 
jährigen Alter ftarb. Die gefı. *.reflen Ausg. feiner Werke find: London 1669 
und 1664, in Fol., von Stanley; Haag 1745, 2Bde. in d., von Pam; u. Halle 
1809— 21, 5 Bde. (3. Aufl.), von Schüg. Einzelne Srüde haben u. A. ber: 
ausgeg. Brund, Hermann, Blomfield u. X.m. Eine gemügende Liberf. f. Tras 
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godien Haben wir in ımferer Sprache noch nicht. Die Verfuche von Fr. 2: Grafen 
von Stofberg, Conz umd WB, v. Humboldt verdienen jedoch Erwähnung. Die erften 
Bande einer Ausgabe. des Kfehylus mit einem Commentar von Aug, Lafontaine 
(feit 1822) verdienen wegen des nach ganz neuen Srundfüßen veränderten 
Tertes —— 

Aſen, ſ. Nordiſche Mythologie. — 

Ashanti, ein kriegeriſches Negervolk unweit und auf der Goldkuͤſte von 
Guinea, in der Niße der britifchen Niederlafjung Tape:Coaft:Caftle auf Sierras 
Leone, 15 Meilen von Georg de la Mina, dag wir durch Bomdichs „Mission from 
Cape-Coast-Castleto Ashantee‘ (Lond. 1819), dann durch “Jof. Dupuis’s „Journ, 
of a residence in Ashantee” (2ond. 1824), forsie Durch den mörderifchen Krieg 
deffelben im J. 1824 mit den Briten, in welchem der Gouverneur der genannten 
brit. Eolonie, General Maccarthy, das Leben verlor, kennen gelernt haben. Das 
Reich der Ashanti ward vor etwa 100 Fahren durch einen glüdlichen Eroberer auf 
eine Art kegnperricher Verhaͤltniſſe gegründet. Er bat fih von 6— 9° Br. und 
biszu 20° 2. bis zum Fluffe Volta ausgebreitet. Der Wohnfig des Königs iſt Rus 
maffi. Das Geſetz erlaubt ihm 3333 Weiber, da auf diefer muftifchen Zahl das 
Wohl der Nation beruht. An feinem Grabe werden feine Ranımerdiener und Hofz 
bedienten, über 400, gefchlachtet, damit er mit einem flandesmäßigen Gefolge in. 
der Unterwelt ankomme. Mehre Negerflanten unter eignen Fürften find von ihm 
abhängig. Ashanti ſelbſt (660 OM. mir 1 Mill. Einm.) ift ein Theil von Wan⸗ 
gara, das außer jenem noch 2 Staaten enthält: Dahome und das mächtige Des 
nin, deffen König 200,000 M. in den Krieg führen kann, Das fruchtbare Benin’ 
iſt in der Sefittung meiter vorgeruͤckt als Ashanti. 

Aftiatifche Sefelifhaften und Mufeen, gelehrte Vereine zur 
Erforſchung und Sammlung aller auf Afiens Gefchichte, Natur⸗, Länder: und 
Volkerkunde fich beziehenden Nachrichten. Die 3 großen Vereinigungspunfte für 
die Erforfchung Afiens find London, Paris und Petersburg, Die Royal asiatıo 
socieiy of Great-Britain and Irelaud zählt 300 Mitgl., Präfident ift Wynn, 
Direktor Colebrooke. Colebrooke hatte fie geftiftet und den 19. März 1823 eröffnet, 
Die gibt „Transactions‘‘ heraus! London 1824, Vol. 4, 4.). ÄAhnliche Geſellſchaf⸗ 
ten haben fich in Afien felbft zu Calcutta (von deren „Asiatic Researches” 1825_ 
der 15. Bd., 4., zu Serampur erfchien), Bombay und Bencoolen gebildet. Seit 
Will. Jones die gelehrte Geſellſch. in Calcutta (1784) gründete, hat die Erforfchung 
der afiatifgen Literatur Rieſenſchritte gethan. Den dramanen ward das Geheim⸗ 
niß ihrer Sangeritliteratur entriffen, und ihr Zuſammenhang mit der griechifchen 
außer Zweifel geſetzt. Die wichtigfien Hülfsmittel zum genauern Studium der 
arabiſchen und perfifchen Sprache und ihrer Schriftfleller wurden durch den Druck 
befanntgemacht; die afiatifche Sprachenkunde erhielt eine größere Ausdehnung; 
ſelbſt die finefifche Literatur trat aus ihrer Verborgenheit hervor. — Die Societs 
asia tique zu Paris ward 1822 von einigen Gelehrten geſtiftet. Ehrenvorftand iſt 
der Herzog von Orleans, Sie eröffnete ihre Sigungen den 21. April 1823, nach: 
dem fie fchon im Juli 1822 die Herausgabe des „Journal asiatique, ou recueil 
de memoires; d’extraits et de notices relatifs à P’histoire, & ia philosophie, 
aux sciences, & la litterature et aux langues des penples orientaux‘ begon= 
ven hatte. Der 2. Band erfchien 1823. Das damit verbundene Mufeum wurde 
1828 errichtet. Die vornehmſien Mitglieder und Herausgeber jenes Journals find 
Cheʒy, Socquebert, de Diontbret, Degerando, Fauriel, Grangeret, de Lagrange, 
Hafe, Rlaproth, Abel Remufat, Saint: Martin, Säveftre de Sacy. Letzterer führt 
im engern Ausſchuſſe den Vorſitz. Bei der Aſiat. Geſellſch. in Paris und in London 
fehlen die Lehrftühle für die orientalifchen Sprachen, welche in Petersburg mit ders 

ſelben Sefellfchaft verbunden find. In London gibt esüberhauptkeine folchen Lehr: 
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ftüßle, fondern in Oxford und in Cambridge. Die, neu errichteten Lehrftähle in 
Hayleybury find ausfchliegend für die Bildung Eimftiger Beamten in Indien be: 
ſtimmt, fonft weder Einheimifchen rioch Fremden zugaͤnglich. In Paris befinden 
ſich Lehrftühle für das Arabifthe, Türkifche, Perfifche, für den Sanferit, das Che 
nefifche und Tatarifche, bei dem College royal und bei der konigl. Bibliothek. 
Afien — die Wiege des menfchlichen Sefchlechts, der Völker, Religionen 
and Staaten, der Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften ; die Altefle und reichfle 
Urkunde der Natur und Gefchichte; der Iebenvolle Schauplag der alten Zeit, die 
fich dafelbft noch gegenwärtig in allen Stufen ihrer einfeirigen Entwidelung bar: 
ftellt — liegt im Oſten und Norden der alten Belt, gefchieden von Auftralien 
durch das indifche Inſel- und Weltmeer (mit den Bufen von Bengalen, Siam 
und Tunfin); von Amerika im Nordoften durch die 14 Meilen breite Coofs- oder 
Beringsſtraße (f.Bering) und im Offen durch die große Waſſerwüſte des öftfichen 
Melt: öder des flillen Meers (mit den Eoreanifchen Bufen, dem. japanifchen Klip⸗ 
pen: und dem tungufifchen oder ochoßfifchen Meere); von Afrika dureh das aras 
biſche Meer (mit dem perfifchen Golf) und den arabifchen Bufen oderdas rothe Ko: 
rallenmeer wit der Todespforte; von Europa durch den Bufen von Aſow mit der 
Straße von Kaffa, durch das ſchwarze Meer mit dem Bosporus, dem Marmor: 
meere und den Dardanellen, und durch den griech. Archipelagus. Dagegen iſt es 
verbunden mit Afrika durch die um den Sinai herumgelagerten Steppen der Land: 
enge von Suez, und mit Europa (bis zur Oftfee hin) durch die große Waſſerſtraße 
der Wolga, welche nebft dem Ural’in den Faspifchen See füllt, ſowie durch den 
Selfeng'irtel (mie ihn die Tataren nennen) des Ural und der Werchoturen, ber fich 
unter TV N. Br. auf Novaja Semlja erhebt, die Wolgaebene von dem böhern 
Flachlande Sibirien fcheidet und durch einen Aſt, den Eleinen erzreichen Altai, ſich 
an Hochafien anfehlieft. Aftens Flächenraum — 168,000 IM. — der fih vom 
43° 33° bis zum 207° 40’ d. 2. und vom 9°&. Br. bis zum IS N. Br., in 
der größten Breite 900 Meilen und in der größten Lange 1730 M. weit ausdehnt, 
übertrifft den von Europa 4 Mal. Man unterfcheider a) Südafien (Matolien, 
Armenien, Kurdiften, Syrien, Arabien, Perfien, Indien, Dflindien, Siam, 
Malacca, Annam, Tuntin, Cochinchina, Laos, Camboja, China, Japan); 
b) Mittel: oder Hochafien (Raukafus, Tatarei, Bucharei, Mongolei, Tungufien); 
und c) Nord: oder Kuffifchafien (vom 44°N. Br. an, Kafan, Aftrachan, Oren: 
burg, Kuban; Kabarda, Georgien, Imirete, Sibirien mit dem Alpenlande Dau⸗ 
rienamd Kamtſchatka). — Die Mitte dieſes Welttheils, wahrſcheinlich der Altefle 
Landrücken unfers Erdförpers, heit Hochafien. Hier bilher der Bogdo (d. i. die 
majeftätifche Höhe des Altai) den Mittelpunft aller Gebirge. Bon dem nördlichen 
und füdlichen Bergrande diefes höchften und größten Binnenlandes der Erde (mit 
der 400 Stunden langen und 100 St. breiten, nadten, dürren und wüften, bald 
von Glutwinden, bald von WRinterftürmen felbft im Sommer heimgefuchten Berg: 


ebene Kobi oder Schamo an Chinas nördlicher Grenze), das nur Steppenfläffe und 


Landfeen (faspifches Meer, Aral, Baikal⸗ und mehre Alpenfeen) hat, zogen Die 
erften Stimme der Völker, dem Laufe der Ströme in 4 Hauptabdachungslinien 
Mord⸗, Oſt⸗, Süd: und Weftafien) folgend, nach allen Weltgegenden aus. 
Wenigſtens weit die Wuͤrzelverwandtſchaft der indifchen, medifchen, perfifchen, 


flavifchen, EDEL und germanifchen Stammfprachen auf das weſtliche Hoch: 


afien oder Iran hin. Jene Höhen, deren Spitzen aufdem Himalaya (ſ. d) 
(35° N, Br.) bis 27,677 engl. Fuß anſteigen ſoll, erreichten die gewaltigen Fluten 
nicht, toelche vom Süden her,‘ wo fie an dem Cap Tomorin und an dem Cap Ro 
mania fich brachen, nach dem Norden zu, wo das Oftcap im Often, Tſchukotskoi⸗ 
No im Rordoften, und das Eiscap im Eismeere die Außerfien Spitzen des Feſt⸗ 
landes wurden, die Dftfee umfloſſen. Dagegen zeigen die Infeln im Oſten (a: 
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pan, die Kurilen, leuten, Formoſa, Haynan und Liqueosinfeln) und im Sud⸗ 
werten (Sokotorah, Drmus u, a.), vorzüglich die Eilandsgruppen zu beiden Sei⸗ 
ten des Aquators (f. Indien) und die Halbinfeln (Kamtfchatla, Korean, Vorder⸗ 
und Syinterindien, Arabien) fichtbare Spuren der Zerftorung des Fefllandes der Urs 
welt durch Waſſer und Feuer. Daher im Innern, an den Küften und vorzüglich 
auf den Inſeln fo viele ausgebrannte und noch rauchende Vulkane! Das innere 
eröffnet ein ungebeures Gebiet für den miffenfchaftlichen Entdedungstrieb eines 
Humboldt. Denn noch find (feit Marco Polo) nicht genau erforfcht die Quellen⸗ 
punkte faft aller großen Stromthäler diefes Welttheils in den Bergländern Hoch: 
afiens; die füdlichen Niefenfüften des Muſſart, Muflag (maus, und des indis 
fihen , 30,000 IM. großen Alpenlandes (Tibet, Butan, Nepal, Afcham ꝛc.', 
mit den Schneegipfeln des Hindufufch (Paropamifusi, Belurtag, Kentaiffe und 
des Himalaya; und der nördliche Höbenzug des Altai, der im Mordoften an das 
Köonigsgebirge Kangai (Dfchingis:Khans und der Mantſchu heiliges, vom chinef. 
Kaiſer Kien:2ong befungenes Stammland) ftößt, das nach Korean und Japan bin 
fortſetzt; wo von jenem füdlichen Alpengürtel die heiligen Strönte der Hindus, dev 
Buramputer, Ganges und Indus, ſowie im Offen die weniger befannten Strom⸗ 

thaͤler des Irawatti, Menam, Lukian und Menam-Rom (oder Sambodfeha), ımd 
un Welten der Euphrat und Tigris (ſ. d., fümmtlich nach Süden in die gro⸗ 


Gen Bufen des indifchen Meers ihren Lauf nehmen ; wo von diefem nördlichen Al⸗ 


penkranze der Ob, Jeniſei, Lena u.a. m. nordwärts in das Eismeer ftrömen ; von 
beiden aber oftwärts die Stromgebiete des Amur, Hoangho und Jantſekian in die 
Finbuchtungen des öftlichen oder ftillen Meers fich fenfen, und weſtwaͤrts der Gi⸗ 
bon (oder Amu, der alte Oxus und der Sir⸗Darja (oder Sihun, der alte Jaxar⸗ 
tes) in den Aralfee fliegen. Faft ebenfo wenig kennt man die weftlichen Gebirge: 
ſtocke, in Natolien den Taurus und in Armenien den Ararat, in deren Nähe der 
Euphrat und Tigris, die alte Grenze der römifchen Triumphe, ihre Waffer ſam⸗ 
meln. Befannter find feit kurzem erft jene Felfenpforten , aus welchen Afien Eu⸗ 
ropa bevölterte, die Bergthäler des Kaukaſus, aus deren Schoße der Kuban in das 
ſchwarze, und der Aras (Arares) mit dem Kur in dag kaspifche Meer ſtrömen. 
Die Natur hat in Afiert alle Schäße der Erde aufgetban; die reichften in In⸗ 
dien; übrigens ift die Fülle ihrer Schöpfung in einer fortgehenden Stufenleiter 
durch alle 3 Erdgürtel vertheilt. In dem beißen, der durch feine Glut die Pflan: 
zenfüfte zu Gewürz, Balfam, Zucker und Caffee veredelt, mit denen Afien Weſt⸗ 
indie bereicherte, erheben fich die Palmen (Sago⸗, Cocos, Dattel:, Schirm: 
palme) bis zu einer Höhe von 200 Fuß; bier ragt der weiße Elefant über alle Saͤu⸗ 
gethiere empor, und aus Indien kam der Seidenwurm nach Europa, Syn feinem 
Schoße birgt di-fer Erdftrich die fehönften Diamanten, die reinften Perlen, das 
feinfte Gold, das befte Zinn u. f. w. In dem gemäßigten Erdgürtel, der unſerm 
Welttheil die Abfenker jener erquickenden Saftpflanzen, des Weins und der erfri⸗ 
fchenden Obſt⸗ und Soldfruchtbäume,, ſowie die Samen der fornreichften Graͤſer, 
der wohlſchmeckendſten Sartenfrüchte (Mohn, Rettig, Kuͤrbiß, Melone u. a. m.) 
und der reizendften Blumen (Zulipane u. ſ. w.) gegeben bat, ift, vorzüglich in den 
weftlichen Landern, Ebenmaß mit Fülle und Schönheit gepaart. Hier war das 
Paradies der älteften Sage. Hier liegen das reigende Safchemir und der Garten 
von Damascus; hier blüht die Roſe von Jericho (Anastatica) in der Nühe der Ce⸗ 
dern Yes Libanon. Die öftlichen Linder derfelben Breite befißen der Theeftrauch, 
die echte Rhabarber u. f. w. Einheimifch find in diefem Erdftriche das Kamel, 
die Angoraziege, dag tiberanifche Schaf, der Faſan und das Pferd. In dem nörd- 
lichen blüht die Alpenflora Dauriens, und in dem eifigen Boden entkeimt die 
zwergartige fibirifche Ceder, bis jenfeits des 60° alle Vegetation erflirbt. Hier lebt 
das Eleinfte vierfüßige Thier ‚die jenifeifche Spigmaus. Moch geben dafelbft Zo⸗ 


— 
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bei, Hermeline, Füchfe, Fifchottersc. das ſchoͤnſte Pelgwerk; auch das Steinreich 
liefert reiche Erze, feltene Prunkſteine und merkwürdige Foffilien, z. B. im Hohen 
Morden den Mammuth. (&.Organifche liberrefie.) — Der Menſch (über: 
baupt 300, nach Andern 580 Mill.) theile fih in 8 Hauptſtaͤmme. Der tatas 
rifch = Eaufafifche, in Weftafien, zeigt die fehönfte Bildung unfers Sefchlechts in 
der cirkaffifchen Form; der mongolifhe Stamm iftin Oftafien, der malaiiſche ım 
Südaſien und auf den Inſeln verbreitet. Den hohen Norden bewohnt der Polar: 
menfch (Sampjede, Tſchuktſche u. a.). Mad) Sprache und Herkunft unterfchee 
det man 24 Stämme, zum Theil Überrefte verfprengter Hordenvölfer : Kamtſcha⸗ 
dalen, Oſtjaken, Samojeden, Korjäden, Kurilen, Aleuten, Koreaner, Don: 
golen und Kalmüden, Mandfchuren (Tungufen, Dauren und Mandſchu), Fire 
nen, Ifcherkaffen, Seorgier, Griechen, Syrerund Armenier, Tataren und Tür: 
Een, Perfer und Afghanen, Tibetaner, Hindus, Siamer, Malaien, Anamiten 
(in Cochinchina, Tunkin), Birmaner, Chimefen und Japaner, außerdem die Urs 
einroohner der oftindifchen AAnfeln, Juden und Europäer. Hauptfprachen find Die 
arabiſche, perfifche, armenifche, türkifch-tatarifche, hinduiſche, malaitfche, mon: 
goliſche, mandfchuifche und chinefifche. Don dem untergegangenen Eulturvolfe 
der Iguren (Liiguren) in Hochafien hat fich noch die Schrift in Tibeterhalten, fo: 
wie die Sanfkritiprache der Braminen noch in dem indifchen Alpenlande, und das 
alte Pehlwi noch in dem perfifchen Grenzgebirge gefprochen wird. Nur das uralte 
Zend ift.gänzlich ausgeftorben, und die Bildung der alten Iberer und Kolchier am 
Kur und am Phafıs (Georgien und Imirete) fpurlos untergegangen. Unter den 
jegt lebenden Völkern Afiens find alle Formen des gefellfchaftlichen Zuftandes vor: 
Banden, von der Rohheit der Nomaden biszu der weichlichften Uppigfeit des Orien⸗ 
talen; nur nicht die Formen der gefeßmäßigen Freiheit und der Ausbildung des 
Menfchen zu dem höhern gefelligen Xeben. Denn von jeher haben allein Prieſter 
und Eroberer den Orient politifch geftaltet, und zwar bei öfterm Wechſel der Re⸗ 
volutionen und Dynaftien (unter Affyrern, Medern, Chaldäern, Perfern, Grie⸗ 
chen, Syrern, Parthern, Arabern, Mongolen, Tataren, Seldfehuden, De 
manen, Afghanen u. ſ. mw.) ftets nach derfelben Regel des blinden Gehorſams. 
Darum bar dafelbft die alte Zeit in allen ihren Erfeheinungen die Herrfchaft über 
das Neue und Beffere behauptet; am meiften ift das geiflige Leben in China und 
Japan erflarrt. Noch iſt die Sklaverei Sitte; noch ift das Weib zum Werkzeuge 
‚des Mannes erniedrigt. Die herrfchende Staatsform ift der in Afien entflandene 
Despotismus; daber jene kunſtvoll abgeftufte, peinlich ſtrenge Erifette in allen of 
fentlichen Verhaͤltniſſen, ſowie die mit Grauſamkeit verbundene, durch Opium 
und Aberglauben erfünftelte gleichgültige Unempfindlichkeit des Volks gegen das 
Scchickſal: ein faft allgemeiner Charakterzug des übrigens fo leidenfchaftlichen Aſia⸗ 
ten! Indeß bat fich auch noch, neben republifanifcher Stammwerbindung, die 
patriarchalifche Gewalt der Stamm: und Bamilienhäupter erhalten. Nur da, wo 
der Europäer fich angefiedelt hat, in Süd: und Mordafien, ift die, bürgerliche Cul⸗ 
tur der abendlimdifch : chriftlichen Welt im Aufkeimen begriffen. Schon bat das 
Chriſtenthum, das zum Theil in mehren ältern Sekten (f.Maroniten, Mo: 
nophyſiten und Seften) fehr ausgenrtet ift, in ganz Aſien viele Anhänger ges 


funden, vorzüglich durch die von England und Rupland. aus verbreitete Bibelübers 


feßung. Nach dem „Asiatic journal‘ ift man nimlich in Bengalen mit dem 
Drude der Bibel in der Sanffrit:, Hindoftan:, Mohrall:, Afghan⸗, Telingas, 
Afhami:, Wouth:, perfifhen, Safchemir:, arabifchen, Baloughby:, Sikh⸗ 
und chinefifehen Sprache fortwaͤhrend befchäftigt. Ahnliches gefchieht in St. : Pes 
tersburg für die mongolifch:tatarifehen Völker. Selbſt in China gibt es wieder 
Ehriften;, nur nicht mehr in Japan feit 1637. — Die wiſſenſchaftliche Bildung 

der aſiatiſchen Volker (Aſtronomie und Aftrologie , Poeſie, Moral, Theologie und 
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Rechtsgelehrſamkeit, in der Heilkunde rohe Empirik) iſt groͤßtentheils noch mit dem 
Prieſterthume und mit einem in das Leben tief eingreifenden, bie jum Kindermorde 
und dem Opfertode in den Flammen gefteigerten Aberglauben verbunden. Der “Ye: 
lam, deffen hohe Schule Samarkand ift, Berrfcht im weftlichen Aſien. (Bol. IB a 
habi.) fiber ganz Mittelafien und den öftlichen Theil des nördlichen ift die lamni- 
ſche oder fehigemunifche Religion verbreitet. Die bramanifche, deren hohe Schule 
Denares ift, bat fich gröftentheils auf Borderindien befchränft, und die ſchamani⸗ 
ſche auf die Bölferfchaften in Nordafien und auf den ruff. Archipel. Zu Zoroaſter's 
uralter Lehre befennen fich nur noch einzelne Familien in Indien und Perfien; da: 
gan hat die Deofaifche zahlreiche Anhänger in ganz Aften, nur nicht im ruffifchen, 
ollkommener als die geiftig = fittliche Bildung ift die phufifch :mechanifche. Dean 
‚denke an die indifchen Saufler! Insbeſondere hat der Gewerbfleiß gewiffer Hindu⸗ 
£aften das Unglaubfiche geleiftet in Seiden- und Baummollenweberei, Berühmt 
find die Shawls von Safchemir, die perfifchen und forifchen Lederwaaren (Saffian, 


Eorduan, Chagrin); die chinefifchen und japanifchen Töpfermaaren, die Stahl: . 


arbeiten im türfifchen Afien, die Lackwaaren der Chineſen und Japaner und andre 


Kunſtarbeiten. Allein der inländifche Handel wird noch jetzt, wie in der alten Jeit, 


als die Doppelinfeln Ormus und Bahrain die Altefle Seehandelsftrage zroifchen dem 


Drient und Decident (vor Abraham und Mofes) verbanden und der große Wanren: 


zug von Indien durch Bactrien nach Kolchis ging, durch Saravanen (bisnach Ma: 
fariew, Moskau und Ronftantinopel) und durch Küftenfchifffahrt betrieben. Der 
Welthandel mit China und Oftindien ift daher ganz in den Händen der Europäer 
(Briten, Holländer und Ruffen) und der Nordamerikaner. So bemeift das ganze 
Volksleben, der religiofe, bürgerliche und gefellfchaftliche Zuftand der Drientalen, 
daß, 100 die freie gefellige Entrwidelung der edlern Kräfte des Dienfchen durch Ka: 
ſtenzwang, Priefterzunft und Sultanismus gebunden, und mo das Fefthalten an 
herkommlichen Formen Glaube, Geſetz und Sitte geworden ift, daß da alle Eul: 
tur, wie in China und Japan, in eine flarre Kunftform uusarten und zuleßt die 
Kraft felbft geiftlos vermelfen muß. Darum erhob fich der Drientale, ungeachtet 
der prachtvollen Erhabenheit feiner Einbildungskraft, dennoch niemals zur An: 
ſchauung der idealen Form, welche zuerft der freie Grieche erblicte, und ebendarum 

at der Europäer, der in. feiner geiftigen Bildung wie in feiner gefellfchaftlichen 

haͤtigkeit ungehemmt fortgefchritten ift, den Druck des Orients auf den Occident 
überwältigt und fich zur Herrfchaft über die Küften and die Wildniffe feines alten 
Herrn und Meifters emporgefchtwungen. Zuerft flieg Griechenland, nachdem es 
die dunkle Symbolif des Orients durch Idealgeſtalten zu Tebendiger Anfchauung 
verklärt hatte, die geiftigen Feſſeln der Priefter und Orakel von ſich; dann auch die 
bürgerlichen Ketten, welche der Perfer Darius für Athen und Sparta bereit Bielt. 
Nach einem 50jährigen Kampfe fihrieb Europa zum erften Male nach Cimon's 
Triumphen (449 u. Chr.) dem Orient das Sefeß vor. Dann verbreitete fich grie⸗ 
chiſche Cultur über das ganze weftliche Aſien bis nach Indien hin, und die Keime 
diefes regern Lebens hat der fpätere Soldatendefpotismus noch bis jeßt nicht ganz 
erſticken können. Hierauf kaͤmpften Romer und Parther un den Beſitz des Eus 
phrat; eine 2» itfang verfuchten es fügar die Perfer, unter den Saffaniden, Nom 
die Herrfchaft der Welt zu entreifen. Seitdem fland Aften 4 Dial gegen Europa 
auf. Zuerſt erhoben ſich die Völker Hochafiens, von Chinas Grenzen bis an den 
Irtiſch zurüdgeworfen, um über das Abendland berzuftürgen. Nach einander 
brachen Hunnen, Avaren, Bulgaren und Magyaren, ohne die fpätern Horden, 
die im füdlichen Rußland und an der Donan fich vermifchten und untergingen, zu 
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nennen, aus den Pforten des Kaukaſus und aus den Wildniſſen des Ural hervor, 


um Europa zu unterjochen; aber Attila's und der Enkel Arpad's rohe Macht zer⸗ 
fläubte im wilden Berheerungskampfe mit den Deutfehen. Darin griffen die Ara⸗ 


! 
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ber Ronflantinopel, Italien und Srankreich an: aber-isrer famtifihen Un 


geſtuͤm 
warf Karl Martell (132 n. Chr.) zurück, und der gothifch schriftliche Rittermuth 


entriß ihnen die pyrenaifche Halbinſel. Darauf rüftete ſich zoar das Abendland ge⸗ 
gen den Orient, um dem Sultan der Seldſchucken das heilige Grab zu entreißen, 
und das chriſtl. Europa lernte jetzt zuerſt Aſien genauer kennen; aber das Schwert 
‚allein kann keinen Welttheil erobern. (S. Kreuzzüge.) Vielmehr ſandte Hoch: 
aſien aufs neue unter dem Mongolen Temudſchin (ſ. Dſchingis-Khan) ſeine 
Reiterhorden nach allen Weltgegenden aus; doch abermals daͤmmten gen 
den verheerenden Strom mit ihren Leichen bei Liegnig. (S. Wahlftatt.) 
Jegt warfen fich Tataren und die osmanifchen Türfen auf Europa. Sie entriffen 
(1453) dem ausgearteten Oftromer den Bosporus und Griechenland. Noch ſteht 
Bafelbft Aſiens Heerlager! Seitdem ward von diefer Seite Europa gegen Afien 
durch Deutfchland gefehügt. Zu gleicher Zeit erhob fich der Dccidentale durch gei: 
fligen Fortſchritt über die älteften Volker des Orients, Verfer, Araber, Inder, 
Sinefen. Pulver, Compag und Druckſchrift, die jene befagen, aber nicht zu 
brauchen verflanden, verwandelten fich durch den raftiofen Vervollkommnungstrieb 
des Enropäers zu unmiderftehlichen Waffen. Alfo kam es, dag Rußland die Wolga 
für Europa gewann, Sibirien entdedte, den Stammfiß der alten und neuen ſcy⸗ 
thiſchen Horden, ten Altai, bewachte, und zulegt den Kaukaſus überrältigte, waͤh⸗ 
rend — feit Basco da Gama (1498, f. Gama) den Seeweg nach Oſtindien ge: 
‚funden hatte — die Portugiefen, dann die Holländer und Franzoſen, vor A 
aber die Briten, durch den Welthandel das reiche Südafien mit europäifchen Ge⸗ 
fegen und Europa mit der wunderbaren Befchaffenheit jener Länder bekanntmach⸗ 
ten. Schon in Perfien ift die europäifche Bölkerverbindung vorzüglich durch Sir 
Harford ones, Sir Gore Dufely, James Morier und den ruff. General Vermo⸗ 
loff Hineingezogen; noch widerfteht ihr die mehr ale 1000jährige Diplomatie des 
Hofes von China, obgleich diefes „bimmlifche Reich des Weltalls“ den Nordame⸗ 
rikanern williger entgegenfommt als den Briten und Ruffen. Am eiferfüchtigften 
Hält Japan Europa von fich entfernt: ähnlich dem Polareife, das bis jeßt Die fo oft 
ſchon verfuchte nordöflliche Durchfahrt um das Eiscap herum vereitelt hat. Aber 
der Forfchungsgeift europäifcher Seefahrer durchdringt immer mehr auch die ver- 
fchloffenften Lander, feit Marco Polo, dem DBenetianer (127%), bis auf die Bri⸗ 
ten und Ruffen, welche bald im Herzen von Afien fich die Hand bieten werden oder 
das Schwert! — Uber Aſien f. m. Ritters „Erdkunde“, über Kleinafin M. 
Renfe’s „Journal of a tour in Asia minor“ (Rondon 1824), i K. 


Afioli (Bonifacio), Singlehrer, Tonfünftler und Componiſt, geb. zu Cor: 


reggio im Modenefifchen 1769. Schon in feinem 8. J. componirte er ohne Anlei= 
tung; im 10. erhielt er von Morigi in Parma Uinterriche in’der Compoſition; im 
12. gab er zu Vicenza 2 dffentliche Akademien. Nach einem monatlichen 
Aufenthalt in Venedig ging er nach Correggio zuruͤck, wo er als Sapellmeifter ange: 
ſtellt wurde und Mufikftüde aller Gattungen componirte. In feinem 18. J. ging er 
nach Turin zu dem kaiſerl. Minifter Dearchefe Gherardini, wo er fich ungefähr 9 
Jahre aufhielt und ebenfalls viel componirte. Dann begleitete er die Frau des ge: 
nannten Marchefe 1796 nach Venedig und 1799 nach Mailand, v9 er bis 1813 
blieb, Mufikdirector des ehemaligen Vicekonigs wurde und fehr fleißig componirte, 
auch als Tenfore des mailändifchen Conſervatorium mehre Unterrichtsbücher, z. B. 
„Trattato d’armonia”, „Principi elementari”‘, Dialogo sul trattato etc.”, 
„Preparazione al bel canto, contenenti molti solfeggi d’armonia‘ fdhrieb. 
Don 1813 an befindet er fich wieder in feiner Vaterſtadt und bat, außer mehren 
Kirchen: und Rammermufifen, auch wiederum 12 Solfeggien für eine Stimme 
mit Bafbegleitung, eine Tlavierfchule in 3 Thln. u.d.%.: „L’alliero al cem- 
balo , Beobachtungen über die Temperatur der Inſtrumente und mehre Übungs: 
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fühle geſchrieben. Seine groͤßern Werke find außer Italien wenig bekannt, ſollen 
aber ſehr gründlich ſein. Ein genaues Verzeichniß ſeiner Werke findet man in der 
„Leipz. muſikal. Zeitung“, 1820, St. 40. 

Askanien, das Stammland des Hauſes Anhalt, jetzt die Gegend von 
Aſchersleben (Stadt und Kreis in der preuß. Provinz Sachſen, Regierungsbe⸗ 
zirk Magdeburg, mit 8500 Einw. in 1180 H., mo Hoyer, ein armer Greis von 
70 J., eine Rettungsanftalt für arme Waifen und Verbrecherfinder um 1820 er⸗ 
richtete). Anhalt hat mit den Waffen und mit Neichsproceffen dies uralte Erbe 
feines Hauſes vergebeng zurüdtgefodert, denn der meftfälifche Friede erfannte das 
ganze fecularifirte Bisthum Halberftadt dem Haufe Brandenburg zu. Ebenfo ver: 
gebens verlangte e8 von Seiten Kaifer und Reichs eine Entfchädigung im vacant 
werdenden Reichslehen für das entzogene Askanien. Solche wurden aber wegen der 
alten häufigen Erbverbrüderungen zur kaiſerl. Dispofition nach dem weſtfaͤliſchen 
Frieden niemals erledigt. Das fönigl, preuß. Haus, erbverbrüdert mit dem an: 
haltiſchen Fürftenhaufe, bat die Anfprüche und Hoffnungen der Dynaſtie Anhalt 
vergeblich unterftügt. Die alte Burg Askanien, nahe bei Afchersleben, ift längft eine 
Ruine. Ein fonderbares Geſchick verfolgte dies Fuͤrſtenhaus: es vermochte nicht 
swiederzuerlangen, was ihm die Kirche entrif, und mußte, obgleich Eines Stam⸗ 
mes mit den alten Markgrafen von Brandenburg, deren Zehn und Allodium an 
das Haus Brandenburg: Hohenzollern endlich fallen fehen und ebenfo das alte 
Stammland an der Niederelbe, Lauenburg und Hadeln, an das glüdlichere guels 
fifche Haus. Es war unglüdlich in Fehden, unglüdlich in Proceffen, unglüdlich 
in feinen diplomatifchen Merhandlungen der Vorzeit, und häufige Familientheiluns 
gen hatten Familienfeindfchaft zur Folge. J 

Aſklepiaden, die Nachkommen des Heilgotts Aſtulap, die von deſſen 
Söhnen Podalirios und Machaon abſtammten und ſich mit dem Dienſte des Got: 
tes über Griechenland und Kleinaſien verbreiteten. Sie bildeten einen Prieſteror⸗ 
den, der die in den Tempeln gemachten Erfahrungen der Heilkunſt als Geheimniß 
erblich fortpflanzte, und waren mithin zugleich Arzte, Seher und Prieſter, daher 
Plato ſagt: Aſtulap habe die Mitglieder feiner Familie als Lehrlinge Der Arznei⸗ 
kunſt hinterlaſſen. Sie lebten im Tempel des Gottes, bereiteten die Kranken auf 
eine die Einbildungskraft anregeride Weiſe auf die heilenden Traͤume und Gotteser⸗ 
feheinungen vor, beobachteten forgfältig den Slang der Krankheiten, wendeten wol 
fetbft auch, wie mar glaubt, außer den im Altertum gebräuchlichen Befprechuns 
gen und Befchwörungen die eigentlich magnetifchen Furmittel an, und ſammelten 
die Erfahrungen, welche fie gemacht hatten, Sie waren fonach nicht bloß die erften 
ung befannten Ärzte, fondern in der That auch Stifter der wiffenfchaftlichen Arz 
neikunde, dieaus ihrem Kreife hervorging. “Die Ordensverfaſſung diefes Arztlichen 
Sefchlechts ftammt ohne Zweifel aus Agypten, woher auch die in Agypten einhei- 
mifche Backenſchlange (coluber Aesculapii‘, Linn.), tie man ale heilende und 
Wahrfagerfehlange anwendete, durch Phönitier zuerft nach Epidaurus, dem Haupt: 
‚ fiße des Gottes, gekommen iſt. Um diefen Schlangengott fammelte fich eine Prie⸗ 

fterfafte und verbreitete von da aus feinen Dienft (fo ſchickte man in fpäterer Zeit, . 
292 9. Chr., auch auf die Tiberinſel nach Rom eine folche Heilfchlange) und die 
bei demfelben erroorbenen Erfahrungen und Renntniffe, in die man nur durch feier: 
lichen Eid eingeweiht werben konnte. Anfangs blieb der Priefterorden Familienors 
den, und die Afflepiaden führten forafältig ihre Sefchlechtsregifter fort. Ariftides 
bat diefes Söttergefchlecht zu Smyrna durch Lobreden verberrlicht. Aus demfelben 
flammte der Stifter der wiffenfchaftlichen Mediin, Hippofrates, aus Kos, in 
deffen Schriften auch jener Eid aufbehalten ift, welchen die Lehrlinge des Ordens 
ſchworen mußten (daher jusiurandum Hippocratis); ſowie ein Afflepiades aus 
Pruſa in Bithynien (20 v. Chr.) als erfter praktiſcher Arzt in Rom und Stifter 
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‚ber methodiſchen Schule genannt wird. Syn der Folge weihte man, wie GSalen 
berichtet, auch Fremde in diefe Geheimniffe und in den Orden ein. — Übrigens 
finden wir den Namen der Afklepiaden auch in der Literatur der Griechen. (&. die 
Abhandlung über die Fragmente bes Aſklepiades aus Tragilus in den „Actis philo- 
logor. Monacensium”, herauggeg. von Thierfeh, 1.2d,, 4.9., ©. 491 fa) 

Afflepiadeifhe Verſe befteben aus 2 oder 3 Choriamben und mer: 


den diefem zufolge in große und Eleine unterfchieden. Den Anfang macht jedes Mal 


u 


ein Spondäus, und den Schluß ein Jambus: | 
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Ihr Charakter iſt lyriſch, Anmuth und Kraft vereinigend, Bei Horaz kommen 
5 verſchiedene, aus afklepiadeifchen Verſen gebildete Bersmaße vor. Er gebraucht 
‚ entweder den kleinern oder den größern afflepiadeifchen Bers jeden allein, oder läßt 

den Heinern mit dem gigkonifchen Vers wechfeln, oder läßt auf 3 Fleinere afklepias 
deifche einen giykonifchen, oder auf 2 Fleinere afklepiadeifche einen pherefratifchen 
und einen glykoniſchen Vers folgen. 
Afkulap (beiden Griechen Aſklepios), der Gott ber. Seilkunbe, Einige 
nennen ihn einen Sohn Apoll’s und der Arfinoe, der Tochter Leucipp’s; Andre 
Apolls und der Koronis, der Tochter des Phlegyas. Derfchieden werden auch Die 
Wunder erzählt, welche feine Wiege umringten. Nach Einigen wurde er von feis 
ner Mutter ausgefeßt, von einer Ziege gefüugt, von Hirten gefunden und an einem 
fhimmernden Stanz um ihn für göttlich erfannt. Nach Andern hatte Koronis zus 


gleich Umgang mit Iſchys gehabt; der erzürnte Apoll (oder Diana flatt feiner) toͤd⸗ 


tete die Ungetreue, rettete aber das Kind, das fie in ihrem, Schoße trug. tere 
Meinung war die allgemeinfie und wurde auch durch das pythifche Orakel beftätigt. 
Später brachte Apoll feinen Sohn zu Chiron, der ihn in der Heilkunſt und Jagd 
unterrichtete. — In der erftern erlangte er einen hohen Grad von Geſchicklichkeit, 
daß er fogar den Ruhm feines Lehrers verdunfelte. Nicht nur verhinderte er der 
Lebenden Tod, fondern rief felbft Verſtorbene wieder ing Leben zurüd. Zeus aber, 
durch feines Bruders Pluto Klagen über Beeinträchtigung bewogen, erfchlug mit 
feinem ‚Dlige den Wohlthaͤter der Mienfchen, Die ihm fortan. aus Dankbarkeit gött: 
liche Ehre bewieſen. Insbeſondere ward er zu Epidaurus im Peloponnes (f. Ars 
golis) verehrt, wo ihm ein Tempel nebfl einem Haine gewidmet war. Aus dem 
genauen Regifter, welches bier über die merfwürdigften Krankheiten und deren Heil: 
mittel geführt wurde, fammelten die größten Arzte Erfahrung und Kenntniffe, 
Mon da verbreitete fich fein Dienft über ganz Griechenland und fam endlich auch 
nach Rom. Als bier einft die Peft 3 Jahre lang wüthete, wurden, auf Anrathen 
des deiphifchen Apoll, Sefandte zum 3. nach Epidaurus geſchickt. Kaum was 
ren fie vor dem Gotte erfihienen, als unter dem Bilde deffelben eine Schlange 
hervorkam, welche gerade nach dem römifchen Schiffe zueilte. Diefe Schlange, 
die man für den %. felbft bielt, wurde mit großer Feierlichfeit nach Rom ge: 
bracht, worauf die Peft nachließ. — 4. hatte 2 Söhne, Machaon und 
dalirios, auch Afklepiaden, die im trojanifchen Kriege als Helden und Arzte fich 
berühmt machten. Seine Töchter waren Hygiea, Jaſo, Panacsa und Agle, 
von denen erftere als Gottin der Gefundheit verehrt ward. — In den Abbildun: 
gen erfcheint X. als ein bärtiger Mann, mit einem von einer Schlange umwunde⸗ 
nen Knotenſtabe, dem Bilde der Senefung. Neben ihm fleht der Hahn, das 
Symbol der Wachfamteit. Oft ift er mit dem Lorber Apoll's gekrönt. Zuweilen 
rfindet man neben ihm einen Eleigen Knaben, Telefphorus, abgebildet, der eine 
—* auf dem Kopfe traͤgt und ganz in einen Mantel gehüllt iſt. — Oft wird 
auch bloß unter dem Bilde einer Schlange vorgeſtellt. (S. Sickler, „Die Hie⸗ 
roglyphen in dem Mythus des Afkulap ıc.”, Meiningen 1819.) _ 
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AsmannshäuferWein, Er wächſt unterhalb Rüdesheim auf blauem 
Schiefer. Der rothe von einer kleinen rothen Burgunderrebe wird befonders ge: 
fhägt. Seine Carmelitfarbe iſt ihm ganz eigentbümlich, Sein Feuer gebietet 
Maßigung ins Genuſſe. Der edelfte wächft in den Weinbergen der wiesbadner 
Kammer und wird in Wiesbaden zum Theil. verfauft. Es foll Zitte der dortigen 
Privarmeinbergsbefiger fein, die trefflichen rothen Trauben mit den weniger vorzuͤg⸗ 
lichen weißen zugleich zu keltern. Schon der Ohm unverfülfchten Moſts koſtet oft 
an Ort und Stelle 120 160 Guld. Auch Geſchmack und Geruch. diefeg edelften 
rothen Rheinweins find ganz eigenthümlih. Schon bleibt diefer rothe Wein nur 
3 oder 4 Jahre und wird dann jährlich fehlechter, indem fein. rother Sarbeftoff nie- 
derfchlägt. Manche feine Rheinweinkenner ziehen den rothen Asmannshäufer dem 
edelften Burgunder vor. . . u oo 

Asmodi,nad, der hebräifchen Fabellehre ein böfer Geiſt und Dämon des 
Satans, der nach einander 7 Münner der Sara, einer Tochter Raguel's, zu 
Rages tödtete. Der junge Tobias hielt ihn auf Rafaels Rath durch Gebet, dreitü- 
gige Enthaltfamfeit von feiner Braut und durch eine.auf glühende Kohlen gelegte 
Fiſchleber, von fich fern.“ Kafael aber. nahm ihn gefangen und bannte ifn in die 
Wuͤſten Agyptens. — Don diefer Dichtung nennt man A. den Eheteufel, den 
ſchadenfrohen und boshaften Anftifter aller großen und Eleinen Ehezwiſte, die er 
mit unermüdlicher Thätigkeit anzufpinnen bemüht if. — Der Name, Asmodi 
brüdt Verwüſter, Derderbensengel, Würgengel aus. Er beißt auch. wol Abs 

adon 0 | 
Kfop, der älteffe griechifche Fabeldichter; war nach der gewöhnlichen Sage 
aus Phrygien gebürtig und diente als Sklave, bis fein leßter Herr ihm endlich die 
Freiheit gab. Sein Geben fällt in die Mitte des 6. Jahrh. v.Chr. Er trug prak⸗ 
tifche Lebengregeln finnbildlich, meift in Geſtalten der Thiermelt vor und erwarb fich 
dadurch einen Ruf, der fich über Griechenland und die benachbarten Länder verbrei- 
tete. Ktöfus, Konig von Lydien, rief ihn an feinen Hof und hielt ihn durch 
Wohlthaten auf immer bei fich zurüd. Nur zuweilen unterbrach er feinen-Auf: 
enthalt dafelbft durch Reiſen nach Griechenland, Perfien, Ägypten, wo er alfent- 
halben feine lehrreichen Dichtungen ausflreute und dafür Beifall und Ehre erntete. 
Kröfus fandte ihn, einft nach Delphi, mit dem Auftrage, den Apollo zu opfern. 
A. erzählte ‚hier feine Fabel von den hin- und herſchwankenden Stäben, die von 
fern etwas fcheinen und, in der Nähe befehen, Nichts find. Die delphifchen Prie- 
fter, welche die Anwendung davon auf fich miachten, befchloffen, fich durch feinen 
Tod zu rächen, und flürjten ihn von einem Felſen herab, Planudes, der Verf. 
eines fchlechten Romans über A., fehildert ihn als überaus häßlich und mißgeſtal⸗ 
. tet, und läßt ihn felbft flottern; allein diefes Bild ſtimmt nicht mit Dem überein, 

was die Alten uns von ihm erzäßlen. Aber auch die Nachrichten der Alten von 

. haben wenig Zuverläffiges. Am wenigften Eonnen ihm die unter feinem Na⸗ 
men noch vorhandenen, von Planudes zuerſt in eine Sammlung gebrachten Fabeln 
mit einiger Gewißheit zugefchrieben werden; ihr Urſprung verliert fich in das Dun: 
fel des Alterthums, und nicht unmahrfcheintich ift eg, daß fich in der neuen Form 
Etwas von dem alten Inhalte aufbervahrt Babe. Don den ältern Ausgaben find 
a gefchäßteften die von Henricus Stephanus (Paris 1546, 4.) und von Hudfon 
(Oxford 1718). Syn der neueften Zeit haben ihn de Furia (2 Bde,, Sloren 1809, 
und Leipz. 1810), Korais (Paris 1810) und Schneider (Breslau 1811) nach 
Handfehriften in fehr veränderter Geſtalt herausgegeben. 

Aſopus, der Name mehrer Flüffe in Griechenland, von denen der achät- 
fehe und’ böotifche die berühmteften find. (&. Agina.) 

Afomw,. Stadt und Feftung im Gouvernement Jekaterinoslaw, auf einer 
Inſel am Ausflug des Don in das afowfche Meer (fonft Palus Mäcotis, in neuern 
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Zeiten auch zuweilen Meer von Zabache genannt.) Sie hat Aber 3000 Einw, 
Erft 1774 ward A. von den Türken für immer an-Nußland abgetreten. 
Afpafia war zu Miletin Jonien geb, ; ihr Vater hieß Ariochus. Früber 
hatte eine andre Schönheit aus Jonien, Thargelia, das Beifpiel feltener Vereini⸗ 
gung politifcher und vwoiffenfchaftlicher Talente mit aller Anmuth ihres Geſchlechts 
gegeben, und diefe feheint U. fih zum Muſter genommen zu haben. In Arhen 


waren fremde Frauen gleichfam geächtet, denn ihre Kinder, wenn fie auch in der 


Ehegezeugt waren, wurden nicht als rechtmäßige betrachtet, und diefer Umſtand 
trug viel dazu bei, daß man fie in die Reihe der Bublerinnen geftellt hat. A. be: 
fhäftigte fich mit Politik und Beredtfamteit, diefen mächtigften Waffen der Frei⸗ 
ſtaaten. Plato gedenkt einer [ehr fehönen Rede, die fie zum Lobe der bei Lechium 
gebliebenen Athenienfer hielt, und man behauptet, daß fie den Perikles in der Be: 
redtfamfeit unterrichtet habe, Ihr Haus war der Sammelplag der angefehenften, 
geiftvollften und tugendhafteften Perfonen Griechenlands, und Sofrates befuchte 
fie oft; ja man beſchuldigte ihn ſelbſt, dag er eine leidenfchaftliche Liebe zu ihr ge: 
fühlt habe. Dem Perikles, diefem großen Wanne, der es verftand, zugleich Bar: 
ger und König einer Republik zu fein, wußte fie die reinfte und dauerhaftefle Liebe 
einzuflögen. Man nannte ihn den olympifchen Zeus und feine Begleiterin Afpafıa 
die Juno. Perikles trennte fich von feiner Semahlin, um A. zu heirathen; Plut⸗ 
arch erzählt, daß er flets fir fie die größte eheliche Zärtlichkeit befag, und gewiß 
konnte eine niedrige und verderbte Frau ein folches Gefühl nicht einflößen. Man 
befchuldigt fie, 2 Kriege veranlaft zu haben: den einen zwifchen den Athenienfern 
und Eamiern, wegen Milet, 100 fie geboren war; den andern zwiſchen den Athe- 
nienfern und Xacedämoniern, wegen Megara. Plutarch rechtfertigt fie wegen die: 
fes Unrechts, und Thucydides nennt ihren Namen nicht, obgleich er die Urfachen 
des langen peloponnefifchen Rrieges mit den Eleinften Nebenumſtaͤnden erzählt. 
Nur der muthwillige, aber nicht bifforifch treue Ariftophaneg erwähnt jener Bes 
fhuldigung. Das athenienfifche Volk, das gegen den Perikles aufgebracht mar, 
ihn felbft aber nicht anzugreifen wagte, verfolgte Diejenigen, die feine befondere 
Neigung, Achtung und Liebe genoffen, und verflagte unter Andern die A. wegen 
Verachtung der Götter. Perikles vergoß mitten im Areopagus Thrinen, als er 
die A. vertheidigte, und entwaffnete die Richter. Man fagt, dag X., die Freum 
din des Sofrates, die Geführtin des Perifles, der Gegenſtand der Huldigungen 
des Alcibiades, nach Perikles's Tode ihre Gunſt einem unbefannten, gemeinen 
Manne, Lyſikles, fehenkte, der aber bald von ihrem Geiſte durchdrungen worden 
fei und in kurzer Zeit einen großen Einfluß in Athen erlangt habe. Man kann be- 
haupten, daß A. Einfluß auf die ganze Nation harte, denh in ihrer Geſellſchaft 
wurden Die gebildet, die das Ruder des Staates führten. Ihr Name war fo 
berühmt, daß der junge Cyrus feine Geliebte Milto nach ihr benannte, um dadurch 
den Eindrud zu bezeichnen, den fie auf ihn machte, denn der Name Aſpaſia be: 
zeichnete die liebenswürdiagfte der Frauen, mie Alexander den größten Helden. 
Afpecte, inder Sternfunde die verfchiedenen Stellungen der Sonne, des 
Mondes und der Planeten im Thierkreife gegen einander. Es gibt 5 Afpecte: 
die Conjunction oder Zufamnienfunft, die Oppofition oder der Gegenſchein (die 
Syzygien), der Sedritt: ober Trigonalfchein, der Geviert⸗ oder Q.uadratfchein 
(auch Quadratur genannt) und der Geſechſt⸗ oder Sertelfchein. — Die Zufammen- 
kunft (in den Salendern mit dem Zeichen 0° angedeutet) ergibt fih, wenn 2 Pla: 
neten einerlei Zänge haben. In diefem Falle find ihre Orte im Thierfreife nur um 
die Summe der Differenz i ver Breite, nachdem fie nimlich auf einer oder auf ent- 
gegengefeßten Seiten der Efliptif Tiegen, verfchieden, und alfo, da dieſe nie bes 
trächtlich iſt, wenig von einander entfernt. Haͤtten fie bei gleicher Länge auch vol; 
lig gleiche Breite, fo würden fie einander bedeten. Die Zuſammenkunft des Dion 
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| Bes mit der Sonne verurfacht den Neumond; fällt aber auch ihre Breite faft oder - 


ganz ufammen, fo entfieht eine Sonnenfinfternig. “Der Aftronom. beftimmt mit: 
telft der Zufammentünfte dei Planeten den Lauf derfelben, der Geograph und der 
Seemann aber die Lange der Orter auf der Erde. — Der Segenfchein (im Talen- 
der &) ereignet fih, wenn Die Länge zweier Planeten um 180 Grade verfchieden 
iſt, ſodaß der eine aufgeht, wenn der andre untergeht. Stehen Sonne und Mond 
im Segenfchein, fo haben wir Vollmond, und füllt zugleich ihre Breite faſt oder 
ganz zufammen, fo entfieht eine Mondfinſterniß. Der Gedrittſchein A findet 
flatt, wenn fich. die Längen zweier ‘Planeten um den dritten, der Geviertſchein D, 
wenn fie ſich um den vierten, der Gefechfifchein 3, wenn fie fich um den fechsten 
Theil von 360 Graden unterfcheiden. Für die Wiffenfchaft find die 3 leßtern 
Aſpecte von faft gar keinem Tuben, aber die Aftrologen fchrieben ihnen allen einen 


großen Einfluß auf die Schickſale der Menfchen und Staaten zu, Diefer Aber: 
"glaube ward Urfache, daß die Afpccte in die Salender aufgenommen wurden, wors 


aus fie gegenwärtig füglich megzulaffen wären, 


N 


Asper, Aspre oder Aktſche, die. Heinfte Silbermuͤnze der Türken. . 


Der gemeine Asper hat 5 Gran Gewicht und ift feit 1764 der 35. Theil einer 
Drachme fein. Süber, wonach er einen halben Kreuzer werth ifl. Drei machen 


4 Para, 120 einen Piafter oder Löwenthaler ıc. Der große oder ſchwere Asper,. 
womit die Hofbeamten und Janitſcharen bezahlt werden, ift von doppeltem Se: 


wicht und Werth. | 

Aspernund EKlingen, 2 Dörfer, bekannt durch die am 21. und 22. 
Mai 1809 von dem Erzherzoge Karl über den Kaifer Napoleon gewonnene 
Schlacht, Liegen auf dem Marchfelde, Wien öftlich gegenüber. Nach dem Falle 
der Hauptftadt befchloß der üftreichifche Feldherr, einen Theil des feindlichen Hee: 


tes ungehindert über die Donau gehen zu laffen, ihn dann mit feiner Armee um: 


faffend anzugreifen und, wo möglich, in den Fluß zurückzuwerfen: ein Plan, 
welcher völlig den Umfländen und dem Terrain angemeffen war und nur durch Die 
Energie des franz. Heerführers und die außerordentliche Tapferkeit feiner Truppen 
vereitelt wurde. Der Erzberzog nahm daher eine Stellung hinter Gerasdorf, zwi⸗ 


ſchen dem Bifamberge und dem NRufbache, aus der er am 21. Mar Mittags, als 


Napoleon, mit feiner halben Armee ungeführ, von der Lobauinfel aus, den letz⸗ 
ten Arm der Donau paffirt hatte, in 5 Colonnien (75,000 Mann und 288 Ge: 


ſchütze) abmarfchirte und durch eine Art von Rechtsſchwenkung einen Halbkreis bil- 


dete, in welchem fich das franz. Heer wie eingefchloffen befand, In dem engen 
und ganz ebenen Raume zwifchen Aspern und Eflingen (beide liegen eine halbe 
Stunde von einander entfernt) begann, nun die mörderifche Schlacht. Alles hing 

von dem Beſitze der beiden Dörfer ab; Aspern wurde gleich anfangs von den Oft: 
reichern genommen, ihnen bald darauf entriffen, wiedererobert, bis es ihnen end⸗ 
ich blieb, aus Eplingen wurden fie aber durch die flets hinzufommenden feindlichen 
Unterflüßungen immer wieder geworfen. Dagegen feheiterte der wiederholte Ber: 
ſuch Napoleons, das Centrum der Dftreicher zu fprengen, an der unerfchütterle 
hen Standhaftigkeit ihres Fußvolfs. Die Nacht machte endlich dem erbitterten 
Kampfe auf einige Zeit ein Ende, Vorher fehon war bie Brüde, welche Das rechte 
Donauufer mit der Lobauinfel verband, durch brennende Fahrzeuge und Schiff: 
mühlen durchbrochen worden, ſodaß die franz. Verflärfungen. nur langſam und 
vereinzelt durch überſchiffung auf dem Schlachtfelde anlangen fonnten, und das 
ganze Korps von Davouft dem Kampfe müßig zufehen mußte. Deffenungeachtet 
hatte fich, bei Erneuerung der Schlacht, am 22., das Verhältnig der Streiterzahl 


ſehr zum Vortheil der Franzofen geändert, da diefe, anfangs viel Schwächer, jetzt 


wenigſtens ebenfo ſtark als die Öftreicher waren. Die Schlacht hatte auch an die⸗ 
fem Tage den gleichen verheerenden Charakter und faft en ang, als am 
| 0 | 
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vorigen: um den Beſttz ber Dörfer wurden vergeblich Tauſende von Streitern 
geopfert; Aspern blieb den Offreichern und Eßlingen den Franzofen. Leßteres diente 
diefen, welche endlich die Hoffnung aufgaben, ſich durch Sprengung der öſtreich. 
Mitte den Sieg zu verfchaffen, zur Sicherung ihres Ruckzugs auf die Lobauinfel, 
den der Erzherzog nur durch Geſchützfeuer beunrubigen lieg. Die Stellung der 
Sranzofen auf der, Inſel, Ihr dur diefen Rückzug keineswegs geſchwaͤchter Muth, 
der Deangel der Oftreicher an Bruͤckenmaterial ıc. widerlegen genugfam den be: 
fannten Vorwurf, daß der Erzherzog feinen Sieg nicht benußgt babe, Den Ber: 
luſt der Dftreicher an Todten, Verwundeten ꝛc. gebt man auf nicht ganz ein Dritt- 
theil ihrer Streiterzahl an; bei den Frangofen foll er die Hälfte derfelben betragen 
haben, und fie verloren auch den Marfchall Lannes (f. d.. Gefangene wur 
den, bei der gegenfeitigen Erbitterung, nur wenige gemacht. Pet. Kraft's Ge 
mälde von der Schlacht bei Aspern (im Imwalidenhauſe zu Wien) hat Karl Rahl 
1825 geſtochen. ' | Ä 23. 
Afpbyrie —58 Pulsloſigkeit), eine Art des Scheintodes, welche von 
der Unthätigfeit der Lungen beginnt, von da aber auf Herz und Gehirn ſich fort⸗ 
Pflanze. Der davon befallene Menſch liegt dem Anfcheine nady.todt, ohne Athen, 
ohne —* und Herzſchlag und ohne Empfindung, Die Unterbrechung oder gaͤnz⸗ 
liche Aufhebung des Athmens kann auf verfchiedene Beranlaffungen erfolgen, ent 
meder daß die mechaniſche Bewegung bei dem Aus⸗ und Einathmen gehemmt: ift, 
oder dag eigenthimfiche Gefchäft der Lungen unterbrochen wird. Erſteres kann 
durch Zufammenpreffung der Bruft von Außen, durch den Eintritt der Luft in die 
DBrufihöhle, durch Wunden, durch allzu große Anhaufung des Blutes in den Lun⸗ 
gen, ſodaß fie fich nicht zufammenziehen können, geſchehen; Letzteres finder flatt, 
ivenn entiveder gar feine Luft in die Zungen fommt, wie bei Erflidten, Ertrunte: 
nen und Gehaͤngten; oder wenn die eingeathmete Luft nicht tauglich zur Unterhal⸗ 
tung des Lebens iſt. HH. 
Aſſalini GPietro) aus Modena, fludirte in Italien die Arzneifunde, nahm, 
eines Duelle wegen, in der franz. Armee als Chirurgienmajor Dienfte und folgte 
Napoleon nach Ägypten, Fam aber nur bis Jaffa. Hier befiel die Peſt die franz. 
Defagung und verminderte ſolche In 40 Tagen um 2 der waffenfühigen Mann⸗ 
fehaft. In feinen „Observations sur la peste” (von 1808) behauptet er, die Peft 
fei nicht in dem Grade für vorfichtige Ärzte und Pfleger gefährlich, als man gemei- 
niglich glaube, indem er beim ärztlichen Dienft fich nur die nothwendige Zeit bin- 
durch bei den. Kranken in ihrer Nähe aufgehalten und dann fofort frifche Luft im 
Freien eingeathmet habe. Er erzihlt vom Oberchirurgen Baron Larrey, daß er 
mehre an der Peſt verftorbene Kranke anatomirt und die Peftbeulen aufs genauefte 
unterfucht, forvie vom Dberchirurgen Desgenettes, daß er fich mit dem Gift einer 
Peſtbeule durch die Lancette 2 Blutwunden beigebracht habe; dennoch müren Beide 
son der Peit verfcehont geblieben. jenen „Observations“ über die Peſt fügte er 
andre über das gelbe Fieber in Cadiz, über die bei den Heeren fo häufige Ruhr und 
über die in der Meerenge von Sicilien und Calabrien häufig in den Wolken bemerß: 
bare Abbildung des Geſtades gegenüber (mirage) hinzu. (&. Fatamorgana.) 
Napoleon ernannte ihn zum erften Chirurgen des italienifchen Hofflants, zum Rit- 
ter der Ehrenlegion und der eifernen Krone, und der Vicefönig zu feinem Leibchi⸗ 
rurgen. Noch wurde er Director der Hebammen: und Waifenanftalt in Mailand, 
nachher Oberchirurg des dortigen Ambrofianifchen Militairſpitals. Über Augen: 
Eranfheiten fehrieb er 1811 ein Werk in italienifcher Sprache, das feinen Ruf ver: 
mebrte; er unterficchte Beer's Fünftliche Pupillen und theilte dem Publicum neue 
Operationsmethoden in Augenübeln mit. Ferner gab er im nämlichen J. heraus: 
„Novi stromenti di ostetricia e loro uso”, und empfahl eine vervollfonnmnete 
Bange bei der Geburtshülfe, nebft verbeſſerten Inſtrumenten beim Kaiferfchnitt, 
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deren Sebrauch eine Commiſſion fachverftändiger Mitglieder des Nationalinſtituts 
eine Berbefferung der bisherigen Manier nannte. Auch die ruffifchen Feldzüge 
1812 und 1813 machte er mit und hatte dabei das Unglüd, einige Glieder gu er: 
frieren. Er lebt jet in Mailand als ein fehr geachteter praftifcher Arzt und ift 
brer am Elinifch-chirurgifchen Inſtitut. ein „Handbuch der Chirurgie” in 
italienifeher Sprache fand viel Beifall. | 

Aſſas (Micolas, Chevalier d'), geb, zu Vigan, ſtand als Hauptmann bei 
dem franz. Regimente Auvergne und machte ſich durch die Art, wie er ſich ſelbſt 
für fein Vaterland aufopferte, der Bewunderung der Nachwelt würdig, In der 
Nacht vom 15.3um 416. Oct. 1760 befehligte er bei Klofterfamp, in der Nahe von 
Selvern, eine Feldwache, und ging bei Anbruch des Tages aus, um die Poften 
nachzufehen. Hier traf er auf eine Abtheilung feindlicher Truppen, welche die 
franz. Armee überfallen wollte, und ward ergriffen, mit der Drehung, daß der 
erfte Laut, den er ausfpräche, ihm das Leben koſten würde. Das Wohl des franz. 
Heeres fand auf dem Spiele; ohne fich einen Augenblid zu bedenfen, fammelte er 
feine ganze Kraft und rief: Hierher, Auvergrie, «die Feinde find da!" Die Dro⸗ 
bung ward fogleich vollzogen, aber feinen Zwed hatte er erreicht, denn der Über: 
fall mißlang. A. war nicht verheirathet; man beſtimmte aber für immer feiner 
Zamilie einen Fahrgehalt von 1000 Livres, welcher zwar durch die Revolution 
unterbrochen ward, aber in der neueften Zeit twieder ausgezahlt worden ift, 

Aflfaffinen, f. Jsmaeliten, 

Affecuran z, Verficherung, ein Gluͤcksvertrag, vermöge deffen Einer (der 
Affecurant) fich gegen den Andern verbindlich macht, ihm den Schaden zu erfeßen, 
den er an gewiffen Segenftinden und unter gewiffen Umſtaͤnden — binnen be: 
ſtimmter oder unbeflimmter Beit — erleiden möchte. Die Abficht des Leßtern dabei 
iſt, fich auf den Fall eines möglichen Berluftes den Erfag zu fichern; die Abficht 
des Affecuranten hingegen fann entweder eigennüßig oder uneigennüßig fein. Beab⸗ 
fichtigt er feinen eigenen Vortheil, fo läßt er fich, nach dey mehr oder meniger zu 
beffirchtenden Gefahr, mehr oder weniger Procente von dem Werthe der verficher: 
ten Segenftände bezahlen. Diefer Fall finter in der Megel beim Berfichern der 
Schiffe flatt. Uineigennüßig ift die Abficht des Aſſecuranten, wenn. diefer aus 
einem Berein von Perſonen befteht, die ſich gegenfeitig ihr Eigenthum, z. B. ihre 
Hauſer vor Feuerfchaden, verfihern. In diefem Fall wird von jedem Theilneh⸗ 
mer nur nach Maßgabe des eingetretenen Schadens ein verhältnißmäßiger Beitrag 
gegeben. Schon in den römifchen Gefeßen feheint vom Verſichern die Rede zu 
fein, allgemein fehreibt man jedoch diefe Erfindung den Juden zu, die 1182 aus 
Sranfreich vertrieben wurden.und fich, zur Erleichterung und Sicherung des Trans; 
ports ihrer Habfehaften, der Aſſecuranzen zuerft bedienten. : (S. Feuerver ſiche⸗ 
rung, Lebensverficherung und Waarenverfiherung.) 

Affemanni (Simon), geb. den 20 Febr. 1752 zu Tripolis di Soria, 
gedürte zu den gelehrteften Märoniten neuerer Zeiten, In Rom, wo feine Familie 

ürgerrecht und patriziſche Ehre genießt, erzogen, erhielt er 1785 den Ruf nach 
Padua, wo er als Profeffer der-prientalifchen Sprachen am Seminar, dann an 
der Univerfität bis zu feinem Tode am 8. April 1821 geblieben if. Mit der Erklaͤ⸗ 
rung der £ufifcharabifchen Alterthfimer im Haufe Nani zu Benedig („Muceo Cu- 
fico Nanisno‘, Venedig 17188, 2Bde., Tel.) begann er die Reihe f. Schriften, die 
alle die orientalifche Literatur betreffen. Sehr geſchaͤtzt werden f, „Erklärung der 
arabifchen Denkmäler in Sieilien“ und die „Befchreibäng eines glohus coelestis“, 
mit arabifcher Schrift, der fich im Muſeum des Cardinal Borgia befand. Wirk: 
fam als Lehrer, war der gefüllige Mann bis zu f. Tade unabläffig thaͤttg. Das k. 
£. Inſtitut der Wiffenfehaften von Italien harte ihn, wie mehre gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften, unter feine Mitglieder aufgensmmen, f 19. 
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Aſſient o (ſpan. Vertrag) nannte man bie Bewilligung der ſpanſſchen ee 
ierung, daß eine fremde Nation, mit Ausſchließung andrer, auf eine beſtimmte 
Anzahl von Jahren Nlegerfflaven aus Afrika in die fpan. Colonien in Amerika ge: 

gen eine geroiffe Abgabe einführen und Handel damit treiben durfte. Schon Phi 
lipp IV. und Karl Il. von Spanien fchloffen mit den Englaͤndern ſowol als Hollaͤn⸗ 
dern einen folchen Handelstractat; dann waren die Engländer bis 1701 indem ak 


leinigen Beſitze des Aſſiento. Sie verloren ihn, als Philipp V. von Anjou auf: 


den fpan. Thron kann, indem diefer (1702) der franz. Suineacompagnie, welche 
feitdem auch den Namen Affientscompagnie annahm, den Handel, auf 10 Jahre 
ugeftand, binnen welcher Zeit fie das Recht haben follte, jührlich 4800 Neger 
eiderlei Sefchlechts nach dem feften Lande und den Inſeln der Spanier in Amerika 
zu führen. 1713 ward dagegen zu Utrecht mit England der befannte Affiento: 
tractat auf30 Jahre abgefchloffen (Großbritannien überließ nachher den Handel der 
Südfeecompagnie), wodurch unter Anderm den Engländern geftattet ward, alle 
Jahre, während des Tractats, ein fogenanntes Permiffiong s oder Affienrofchigf 
von 500 Tonnen mit allerhand Waaren nach jenen Colonien zu ſchicken. Diefes 
aber 309 große Mißbräuche und vielen Schleichhandel nach fich, und die Beſchwer⸗ 
den und Irrungen darüber wurden fo ſtark, daß eszulegt 1739 zum Kriege zwiſchen 
beiden Mächten fam, worauf in dem aachner Frieden 1748 zwar der engl. Com⸗ 
pagnie noch 4 Jahre zugeftanden, allein in der 2 jahre darauf erfolgten ma⸗ 
drider Convention derfelben überhaupt und für die noch rüdfländigen Affıentojahre 
100,000 Pf. St. verfprochen wurden ; und fo nahm der Traftat fein Ende, 

Affignat, in der franz. Revolution ein Wort für Nationalpapier, welches 
als Münze galt. Es wurden nämlich die erfien 400 Mill. diefes ‚Papier geßdes 
welche die conſtituirende Verſammlung mit Genehmigung des Königs (19. Aprıl 
1790) machte, auf den Verkauf der eingezogenen geiftlichen Güter affignirt oder ans 
gemwiefen. Schon den 27. Aug. deff. F. drang Mirabeau anf die Verfertigudg von 
2000 Mill, neuer Affignaten, und es entftand hierüber ein Streit in der Verſamm⸗ 
lung. Vorzüglich zeichneten fich Bergaffe und Dupont als Mirabeau’s Gegner aus; 
fie fahen ein, dag der Affignatenplan eine Erfindung Elavieres (aus deffen Schrift 
Mirabeau’s Rede nur ein Auszug war) fei, fich und ſ. Anhänger zu bereichern; daß 
durch diefen Plan die reichen Wucherer in den Befiß der Nationalgüter gefeßt wers 
den würden, und daß diefe bei weitem nicht hinreichend feien, die Affıgnate, befonders 
wenn fie vermehrt würden, zu decken. Mirabeau fegte ihren Gründen unter andern 
den großen politifchen Mugen entgegen, daß jeder Befiger von Affignaten ein noth: 
‚ roendiger Vertheidiger der neuen Verfaſſung fei, welche die Auswechſslung der Aß 

fignate gegen Stationalgüter verbürgt hatte. Wetbion unterflüßte ihn, und es wurden 
aufs neue800 Drill. gefchaffen. Nach und nach vermehrte man diefelben bis auf4O 
Milliarden, und fie ſanken zuleßt auf Nichts herab, (©. Mandat.) 

Affignation, fe Anweifung. 

Affignatton, ein ruff. Papiergeld, ward feit 1769 zu 40 Mil. Rubel 
ausgegeben; das Sinken deffelben feit 1787 hat den niedrigen Curs der Rubel ver: 
urfaht. Mit Errichtung der NReichsleihebant wurden neue Affignationen ausges 
geben, Im Curs wird unter Rubel der Affignationsrubel werftanden. Man bat Afs 
fignationen von 5, 10, 25, 50, 75 und 100 Nubeln. 4809 bezahlte man 4 Rubel 
Aſſign. für 1 Rubel Sitbergeld. Diefer Stand ſchwankte bis 1818, wo der Sil⸗ 
berrubel 3715 Kopeken zu feden fam. 1826 ftand er 312 Kopeken. 

Affimilation, Berähnlichung, in medicmifcher Bedeutung ein Act der 
Ernährung, vermöge deffen ber durch die Verdauung aus den Nahrungsmitteln 
bereitete und aus den Getärmen eingefogene Milchfaft den Stoffen des lebenden 
thierifchen Köxpers immer ähnlicher gemacht und belebt wird; infofern fonnte man 
ihn auch Animalifation nennen. Der Anfang geht fehon in den Gekroͤſdruͤſen vor 
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fich, welche den Milchſaft Länger in fich zuruͤckhalten und auf eine höhere Stufe 
der Animalifation bringen. Die höchite Stufe derfelben erreicht er, nachdem er 
Durch die Mündung des Bruftganges (ductus thoracicus) in die linfe Jugular⸗ 
vene fich ergoffen, mit dem Blute in diefer vermifcht in die rechte Herzfammer, von 
da in die Lungen fommt und, mit dem belebehden Sauerftoffgas begeiftet, als 
wirkliches Blüt in die linfe Herzkammer zurüdkehrt, aus welcher er in den ganzen 
Körper verbreitet wird. Diefen legten Borgang in den Lungen bezeichnet man auch 
als Blutbereitung (Sanguification). Im Pflanzenreiche findet eine ähnliche Affi: 
milation flatt, indem die Pflanzen ihre Nahrung auf der Erde und dem. Waſſer 
jieben, die eingefogenen Säfte durch die Saftröhrchen in der Pflanze fich ver: 
tbeilen, mit den durch die Blätter aufgenommenem Theilen aus der Luft fich ver⸗ 
mifchen und zum Wachstbum dienen. 

- Affifen biegen I. in Frankreich und im untern (normannifchen) Stalien 
die im Mittelalter gewöhnlichen Verfammlungen und ©erichtstage der Lehnleute 
und freien Männer. Gottfried von Bouillon ließ, nachdem er (1099) Sjerufalem 
eingenommen hätte, die Statuten für feine beiden Serichtshöfe, das Hofgericht 
und das Randgericht, in folhen Verſammlungen entiverfen, wovon dies merfmür: 
dige Actenftüd den Itamen „Assises de Jerusalem” befam. (Herausgeg. franzöf. 
von la Thaumaffiere, Bourges 1690, Fol. &. Bernard?’ „Hist. des droits 
$anc.”, 1816.) 11. Aus der Normandie kam, der Name bei der Eroberung nach 
England und bezeichnet noch jeßt die Serichtstage, welche die abgeordneten Richter 
des Königs jährlich in den Sraffchaften halten. Heinrich II, gab dem Inſtitut die 
große Ausdehnung, daß er den ftreitenden Parteien die Wahl ließ, ob fie in Eigen: 
thumsſtreitigkeiten das große Affifengericht oder ein Kampfrecht entfcheiden laſſen 
vooliten. . Dies große Affifengericht beftand aus allen Rittern (friegspflichtigen 
Sutsbefigern) der Grafſchaft, das Eleine Affifengericht, welches blog über den Befig 
entfchied, aus 12 freien, ehrbaren Männern. Aus ihnen und in ihnen hat fich das 
Geſchworenengericht (Schöffenrecht) ausgebildet. Die 12 Mitglieder der 3 oberften 
‚engl. Serichtshöfe, des Dberhofgerichte (Kingsbench), des Oberlandgerichts 
(Court of common pleas) u, deg Shop Kammergerichts (Court of exchequer), 
reifen jährlich 2 Mal in den 40 Grafſchaften Englands umber, um diefe Gerichte: 
tage zu halten. Für Wales find zu diefem Gefchäft 8 Ritter beftellt. Zu tiefen Ge⸗ 
richtstagen müffen fich noch jegt alle Friedensrichter der Sraffchaft und diejenigen 
Derfonen einfinden, welche vom Sheriff (dem Oberamtmann oder Landvogt der 
Sraffchaft) zu Geſchworenen vorgefchlagen find. Moch jeßt aber gleichen fie allge: 
meinen Berfammlungen der Graffchäft.. Die Richter werden feierlich eingeholt, mit 
Stodengeläute empfangen. Den Serichtsfigungen geht Sottesdienft und Predigt 
vorher. Der vorfißende Richter eröffnet diefelben mit einer Rede an das große Schof⸗ 
fenrecht, welches aus den angefehenften Deinnern der Grafſchaft erwaͤhlt iſt. (Cottu, 
„De Padministration de la justice eriminelle en Angleterre‘” , Paris 1820; 
deutſch v. Hornthal, 1821.) Die Richter haben bei diefen Affıfen 5 verfehiedene 
Eommiffionen, welche fich theils auf bürgerliche Nechtsfachen, theils auf die Straf: 
rechtspflege beziehen. . Diejenige, von welcher die Serichtstage den Namen haben, 
die Aflifencommiffion, berechtigt fie, Eigenthums: und Befißftreitigfeiten zu ent 
fiheiden, welches aber felten mehr vorfommt, weil eine andre Art der Klagen auf: 
gekommen if. Die Commiffion nisi prius gibt ihnen den Auftrag, In Sachen, 
welche bei den Dbergerichten anhängig find, das Beweisverfahren zu inftruiren 
(wobei ein Schöffenrecht über die Frage urtheilt, was für bewiefen zu Achten fei), 
und biernachgu entfcheiden, wenn nicht diefelben früher (nisi prius) bei dem Ge⸗ 
sicht. felbft vorgenommen werden. Alle, welche aus irgend einer Urſache, nur nicht 
zur Strafe, kraft eines Nechtefpruchs, fich in dem Gefüngniffe der Grafſchaft be- 
finden, werden vermöge einer dritten Commiſſion (of goal delizery) In den Aſſiſen 
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jur Unterfuchung gegogen, oder wenn dazu fen Grund vorhanden tft, in Frethett 
gefegt. Die wichtigfte dieſer Commiffionen ift aber die, wodurch fle beauftragt 
werden, dielinterfuchung wegen der gröbern Verbrechen (Berrath, Felonie, große 
Diebftähle) vorzunehmen und nach dem Spruche der Jury über die Thatfachen zu 
entfcheiden (Comm. ofoyer and terminer). Endlich haben fie das Recht der Frie⸗ 
dengrichter (Comm. of peace), d. h. Alles anzuordnen, was zur Erhaltung des 
Landfriedens nach engl, Srundfigen gehört. (S.Friedensgerichte.) IH, In 
der neuern franz. Gerichtsverfaffung find zwar feit 1808 auch Ajfifengerichte, wel⸗ 
che aber mit der engl. Einrichtung wenig mehr als den Jtamen gemein haben. Die 
Strafrechtspflege gehörte zu den gräuelvoflften Seiten der alten Verfaſſung. Ste 
verband die © entgegengefeßten Übel der Tortur, welche oft nur als’ Schärfung 
der Todesftrafe angemendet wurde, und des Verurtheileng zum Tode auf bloße 
Verdachtsgruͤnde. Die höhern und niedern Gerichte Frankreichs zeichneten fich 
durch einen Geift finfterer und dabei Teichtfinniger Grauſamkeit aug, wovon das 
18. Jahrh. eine Reihe der empörendften Fälle liefert. In der Revolution war’ die 
Reform der Criminalverfaffung eine der erften Arbeiten der conflitutionnellen Ber: 
fanmlung. Man nahm die englifche Einrichtung zum Mufter, befonders das Ur: 
theilen über die Thatfachen durch Ghefchiworene oder Schöffen. Die bürgerliche Ju⸗ 
ſtiz wurde (nach Aufhebung her alten Einrichtungen) den Kreisgerichten und Appel: 
lationsgerichten übertragen, für die Criminaljuſtiz aber durch das Gefeß von 25, 
Schr. 17191 in jedem Departement ein Sriminalgericht,. beftehend aus einem Präs 
fidenten und 3 Rüthen, angeordnet. Keiner diefer Beamten wurde von der Res 
gierung ernannt (fie hatte aber einen Kronanwalt bei jedem Gerichte). Den Pr: 
“fidenten und den offentfichen Ankläger ernannten die Wahlmänner des Departes 
ments ; als Richter dienten die Mitglieder der Rreisgerichte nach der Reihe. Diefe 
Einrichtung blieb im Ganzen bis zur Confularverfaffung, in welcher das Recht der 
Ernennung dem erſten Conſul übertragen wurde. "Durch die Criminalgerichtsord- 
nung von 1808 (Code d’instruction criminelle) wurden diefe flehenden Criminal⸗ 
gerichte wieder aufgehoben, die Strafrechtspflege den Appellationsgerichten (Hofge: 
richten) in der Art übergeben, daß das erfte Urtheil über die Zulaſſigkeit einer Cri⸗ 
minalunterfuchung von ihnen gefällt, für das öffentliche Verhör und die Entſchei⸗ 
dung "mit Geſchworenen) aber ein befonderes Gericht (Conr d’assises) gebildet wird, 
welches aus einem Hofgerichtsrathe als Präfidenten und aus den 4 ülteften Mits 
gliedern des Kreis: oder Landgerichts (Tribunals erfter Inſtany), in deffer. Bezirf 
die Sache gemwiefen ift, befteht. Die Eleinen Polizeivergehen gehören vor die Orts: 
vorfteher (Maires) und die Friedensrichter, und die geringen Straffälle vor die Kreis⸗ 
erichte. — Das Verfahren vor den franz. Aſſiſen iſt folgendes: jeder franz. 
Tribunal der erften Inſtanz hat einen fogenannten Inſtructionsrichter. Er unters 
ſucht jedes Verbrechen, ‘das ihm der Staatsanwalt, die Potizeibehörde oder Pris 
vaten anmelden; er verfolgt die Spur der That und des Thäters, vernimmt ers 
gen, erforfcht Urkunden, erhebt Augenfchein und protofollirt jeden Befund. Dann 
veferirt er am Ende darüber mündlich dem Tribunal erfter Inſtanz in nicht öffent⸗ 
licher Sißung fen chamhre de conseil). Findet dies Tribunal nach Thatfachen 
und Umftinden den Angefthuldigten unfchufdig, oder wenigftens nach der Lage der 
Acten die überweiſung des SInculpaten (prevenu) fehr unwahrfcheinlich,‘ fo erfolge 
föfort die Entbindung deffelben won der Klage. (Findet das Tribunal erfter Sins 
flanz, dag der gerügte Straffall ein einfacher Poligeifrevel (detir) iſt, fo vermeift 
das Tribunal das fernere Verfahren an dag Zuchtpofneigericht, und im Fall einer 
bloßen polizeilichen Rüge (contravention) an die Polizeibehörde.) Scheinen aber 
die vorläufigen Unterſuchungsacten den Verdächtigen zu graviren, fo berichtet, im 
dem Falle eines fchweren Verbrechens (crime); das Tribunal mit Einfendung der 
Arten an das Obergericht (Cour royalu). Dies deliberirt Darüber (en chambre 
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de conseil), hoͤrt Me Abſtimmung des Generalprocurators, und findet das Ober: 
gericht die angefchuldigte That criminell und erweislich, fo erkennt folches im Be⸗ 
jabungsfalle zu Recht, daß der bisherige Verdächtige nunmehr als Inquiſit (accuse) 
einer formlichen Anflage und Specialunterfuchung über dag genau zu beſtimmende 
Derbrechen zu unterwerfen fei (arr&t des renvois aux assises). Diefe Crimi⸗ 
nalgerichte halten in jedem Departement mwenigftens ein Mal vierteljährlich eine 
Sißung, um die fimmtlichen zur Entfcheidung reif gewordenen Eriminalfille feit 
voriger Sitzung definitiv abzuurtheilen. “Das Ynflitut der Geſchworenen beruht 
auf der liberalen Idee, daß das Recht über Leben und Tod in der Kegel nicht in der 
Hand der eigentlichen Staatsdiener iſt, fondern einer nach gewiſſen gefeßlichen Nor⸗ 
men, theils durch das Loos (gemwifferniaken als Judicium parium) aus der Mitte 
des Volks berufenen Auswahl gehörig qualificirter Staatsbürger aufgetragen wird, 
welche nach vollbrachter Sißung als Privaten in die Reihe ihrer Mitbuͤrger zuruͤck⸗ 
treten, Der Präfeet überfendet wenigftens 4 Tage vor Eröffnung der Aſſiſen 
dem Vorfißenden in den Affifen ein Verzeichniß von 60 zum Amte eines Geſchwo⸗ 
renen fähigen Perfonen im Departement. Jeder Geſchworene muß wenigſtens 30 
Sabre alt und im Genuß aller bürgerlichen Rechte fein, ferner Mitglied des Wahl⸗ 
eollegiums oder einer der 300 Höchftbefteuerten, oder Doctor, Licentiat oder dors“ 
refpondirendes Mitglied einer vom Staat änerfannten gelehrten Geſellſchaft, oder 
Notar, oder patentirter Banquier, Wechſelagent, Kauf: oder Handelsherr 1, oder 
2. Claſſe, Adminiftrativbeamter mit wenigftens 4000 Fr. Einfommen, . oder dis 
penfationsmeife befähigt voorden fein. Abfolut unfühig find die Minifter, Prüs 
fecte, Unterpräfecte, Richter, Staatsanwälte und ©eiftliche, und Jeder, wel: 
cher in dem Sriminalfalle früher. amtlich oder privatim wirkte. Der vorgedachte 
Borftand des Affifenhofes ftreicht, vermöge des ihm beiwohnenden ponvoir dis- 
eretionnaire aus jener Lifte der Sechziger 24 Perfonen. Zugleich erhält der ges " 
dachte Vorſtand eine Supplementarlifte aller jurgfähigen Perſonen im Sißungs: 
orte der Affıfen, um aus diefen in etwaigen Verhinderungsfüllen der übrigen 36’ 
Geſchworenen fo viele hinzuzufügen, daß wenigftens SO Geſchworene den Sitzun⸗ 
gen perfonlich beimohnen. Vor diefem Affifengericht erfeheint nun der Staatsans 
walt als öffentlicher Anfläger, und der von feinem ‘Defenfor begleitete Inquiſit, 
welchem vorher die Anklage, der Tag zur Verhandlung, die Urkunden in Abfchrift, 
die Namen der Zeugen und der Geſchworenen fehriftlich mitgetheilt worden find. 
Sowol der Staatsprocurator als der Angeklagte verwerfen einige Geſchworene 
nach Belieben, und aus den Übrigbleibenden ernennt das Roos 12 Gefesroorene für 
den Verhandlungsfall, Die ernannten Geſchworenen nehmen Siß auf einer Tris 
bune, die Thüren der Serichtsfisung werden für das Publicum gedffnet. Nun 
beeidigt der Präfident die 12 Geſchworenen; die Acte der erkannten Anklage, die 
Anklage felbft, die Localbefichtigungsprotofolle und Erpertifen werden vorgelefen. 
Der Staatsanwalt bezeichnet das Wefentlichfte in der Anklage, die liberführunges 
ftücte, und die materiellen corpora delieti werden vorgelegt und nach den Umfläns 
den recognoseirt. Verhoͤrt werden die erheblich befundenen frühern Zeugen und die ' 
Gegenzeugen zwar nach Anleitung der frühern Verhoͤrprotokolle; zum Beweife der 
Schuld oder Unſchuld dient aber bloß die mündliche Zeugenvernehmung in den Affte 
fen. Aber auch die andern Richter außer dem fragenden, die Geſchworenen, der 
Staatsanwalt, der Angeklagte und fein Mertheidiger, der als VBefchädigter auf⸗ 
tretende ‘Privatus haben das Recht, dem Zeugen fernere ragen zu thun. Nun 
reden über das Perbandelte nach einander, gemeiniglich. 2 Mal, der Staatshn- 
malt, die Privatpartei und der Vertheidiger, und wenn erwill, auch der Ange⸗ 
klagte felbft. Man vernimmt über zweifelhafte Ausdrüde vielleicht nochmals einen 
Zeugen, erfennt über Sjneidentpunfte, und, wenn in der Sitzung alles fehon zum 
Spruche reif wurde, erklaͤrt in der namlichen Sigung der Praſident die Verband: 
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tung für geſchloſſen. In einem kurzen Bortrage flellt der Präfident die Beweiſe 
“ für ynd wider zufammen und legt den Gefchworenen fchriftlich die Sragen vor, wor⸗ 
über ihr Gewiſſen fich zu erklären hat. Dann treten die Geſchworenen zuſammen 
im Berathungszimmer, und wenn fie zurüdtgefehrt find, fprechen fie das Reſultat 
ihrer Berathung öffentlich aus, Haben bloß 7 von den 12 Geſchworenen den Anz 
geklagten fchuldig befunden, fo deliberiren über die Thatfrage auch die Richter, und 
tritt die Majoritätder Richter der Diinorität der Geſchworenen bei, fo gilt die dem 
Angeklagten günftigere Meinung. DBereinigen fich ferner alle Richter zur Frei: 
fprechung des Angeklagten, die Fury mag eins gewefen fein in der Berurtheilung 
oder nicht, fo wird die Sache ausgefegt zur Verhandlung vor der naͤchſten Affıfe, 
die dann definitiv erkennt, Hat die Mehrheit der Geſchworenen den Angeklagten 
freigefprochen, fo läßt derPräfident den Angeklagten frei, wenn ihn nicht etwa auch 
irgend eine andere Anklage verhaftete. Iſt der Angeklagte für ſchuldig erklärt wor⸗ 
den, fo fängt eine eigene Berbandfung über die Anwendung der Strafe und über die 
etwaige Privatgenugthuung an, und die Richter entfcheiden hierüber mit Angabe 
der Entfcheidungsgründe, Gegen dies Criminalurtheil findet bloß das Caſſations⸗ 
geſuch flatt. DerCaffationshof(f. d.) nimmt dies Gefuch als gegründet an, 
wenn eine Nichtigkeit, ein Formalitätsfehler oder der Spruch wider das Elare Ges 
feß nachgerviefen wurde, und vermweifet dann zum abermaligen Erfenntnig den Pro⸗ 
ceß an einen andern Affifenbofzur neuen Verhandlung und Urtheilfallung. 37. 
Affvciation (Bergefellfchaftung) der Ideen, oder richtiger, der Bor: 
ftellungen, nennen wir die Verbindung unferer Vorftellungen, vermge beren fie 
fih einander unwillkürlich erwecken und auf einander führen. fid) das 
Verhaͤltniß unferer Vorftellungen überhaupt auf ein Außeres (der Zeit, des Orts) 
und auf ein Inneres zurückführen läßt, welches von Verwandtſchaft, Ahnlichkeit 
und Unähnlichkeit derfelben abhängt, fo ift alle fogenannte Ideenaſſociation von 
2 allgemeinen Geſetzen abhängig, die man auch Affociationsgefeße nennt, näms 
ch 1) Geſetz der Zeitfolge und Gleichzeitigkeit. Worftellungen, welche oft mit 
einander verbunden waren oder nach einander folgten, erwecken einander wechſelſei⸗ 
tig indiefer Folge. - Daher erinnern gewiffe Orte an gewiffe Ereigniffe, welche dort 
vorgefallen find; gleichzeitig roahrgenommene Ereigniffe erinnern an einander ; fo 
auch die unmittelbar aufe manber eigenen ‚ und zwar erweden fie ſich am feichte: 
fen in der beftimmten Kolge, 3.8. die Worte eines auswendig gelernten Satzes, 
je öfter man fie auf beftimmte Weife verbunden bat. Dies beſtimmt auch unfere 
Sertigfeiten, indem eine beflimmte Folge der Borftellungen durch Gewohnheit leicht 
wird, was fich auchim Handeln nach denfelben äußert. So fpielt z. B. ein geüb: 
ter Clavierfpieler im Dunkeln oder ohne auf die Taften zu fehen, richtig, weil er die 
Taften fich in der beflimmten Lage fchon oft vorgeftellt und unter den Händen ge: 
habt hat. 2) Sefesder Verwandtſchaft, Ahnlichfeit und Entgegenfegung der Bor: 
ffellungen. Nach diefem Sefege erwecken und verdeutlichen fich Borftellungen leicht, 
deren inhalt fich aufeinander bezieht, Fin Individuum erinnert an das andre, 
wenn es gewiffe Züge mit demfelben gemein hat, das Portrait an das Driginal, 
das Bejahende an das gerade Gegentheil, daher auch die Wirkfamkeit der Ironie 
zu erklären. — In einem folchen Berhältniffe ſtehen ferner insbefondere Sub⸗ 
ject und Pradicat, Urfache und Wirkung, Ganzes und Theil, Gattung, Art 
und Individuum, Mebenumflände und Hauptfachen, doch kommt man leichter 
von dem Befondern auf das Allgemeine, als umgekehrte Was in einem gemiffen 
innern Zufammenbange fteht, das merkt fich leicht vermöge diefes Geſetzes. Diefe 
unsillfürliche Verbindung unferer Borftellungen nun ift als unwillkürlicher Gedan⸗ 
kenlauf in der erften Zeit unfers Lebens und. bei dem Ungebildeten immer vorberr: 
ſchend. Beieintretender Bildung des Berftandes wird der nach Abficht und Zweck 
geleitete Sedankengang berrfchend. Gleichwol wirkt jener immerfort, tritt in unfere 
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gen ein und beftimme faft durchaus unfere Träume. jeder einzelne 
Menſch bat auch feine eigene Jdeenaffociation, d. h. geroiffe Norftellungen verbins 
den fich bei einem Individuum leichter ale bei bem andern, werden oft berrfchend 
und bringen manche Eigenheiten, geroiffe Meinungen, Borurtheile, Neigungen 
und Abneigungen, unter Anderm auch oft die fogenannten Steckenpferde hervor. 
Dieſes ift der Grund, warum man die Kenntniß der SJdeenaffociation dem Men⸗ 
- fhenfenner als einen fehr wichtigen Gegenſtand zufchreibt, und warum manche 
Menfchen, welche diefelbe bei andern erforfcht haben und benußen, über diefelben 
oft eine fehr große Gewalt erlangen; denn fie gehört zu‘Dem, mas die Gewohnheit 
in dem Menfchen befeftigt Hat. . . - T. 
Affonany eine muſikaliſche Nedefigur, gleichfam eine Schweſter der AL: 
literation (f. d.), denn wie diefe in einer Öteichbeit der Confonanten in mehren 
Wörtern eines Satzes befteht, fo die Affonanz in der Einheit der Vocalem Sie ifl 
eigentlich in der fpan. und portugief. Poeſie einheimifch und harmonirt fehr wohl 
mit dem Charakter diefer an volltönenden Vocalen reichen Sprachen. Die Vers 
ſuche unferer Dichter, die Affonanz anzuwenden, haben im Ganzen nur dazu ges 
dient, ihre Unanmwendbarfeit in unferer Sprache zu zeigen. Die zweiſylbige Aſſo⸗ 
nanz kann bei ung in der zweiten Sylbe faft nie anders als in dem ſtummen € ges 
bildet voerden, welches wir faum horen; umd auch die einfplbige roird zu fehr von den 
Sonfonanten übertönt, als daß fie befondere Empfehlung verdient? Als Ausnah⸗ 
men möchten die trefflichen Affonanzen in Gr. Schlegel's „Alarcos” und in ApePs 
„Geſpenſterbuch“ (Bd. 9) anzufehen fein. Leßterer befonders hat mit vieler Kunft 
fich der zweifulbigen Affonanz ohne das ftumme E bedient. 
| Affumption, Hauptſt. von Paraguay (f. d.), Sis des Dr. 
Krancia 8000 Einw. Ä 


Affyrien, ein im Alterthum berühmtes aftatifches Reich, deffen Gren⸗ 


zen nicht zu allen Zeiten diefelben waren, Das urfprüngliche Affbrien grenzte nord⸗ 
lich an den Berg Niphates in Großarmenien, weftlih an Mefdpotamien, füdfich 
- an Bufiana und oͤſtlich an Medien. Affur foll es gegründet haben. Unter den Re⸗ 


genten diefes Reichs find vorzüglich Minus (f. d.) und feine Wittwe und Thron: 


folgerin Semiramis berühmt. Ninus unterwarf fich das babylonifche, das medi: 
ſche und noch einige andere Reiche, Unter Sardanapal (ungefähr 900 J. v. Ehr., 
nach Bolney 747 9. Chr.) ward Arbaces, Statthalter von Medien, Herr des aſſy⸗ 
. rifehen Reichs. Herodot, defien Glaubwuͤrdigkeit Volney erwieſen hat, beflimmte 
die Dauer der affyrifchen Herrfchaft in Oberaſien auf520 J. In der Folge löfte 
fich daſſelbe In 3 Reiche auf, welche die Hauptbeftandtheile deffelben ausgemacht 
batten, und es bildeten fich aus demfelben das medifche mit Affyrien und das 
(neue) babyloniſche Reich. Doch bald erhob. fih Affyrien mit der Hauptſtadt Ni⸗ 
nive unter Salmanaffar von neuem, indem Diedien mit Babylon demfelben un: 
terworfen waren ; allein. Medien riß fich um 100 198, und der medifche König Cyaxa⸗ 
"res verband fich mit Nabopolafar, Statthalter von Babylon, worauf beide 606 
v. Chr. Ninive eroberten und zerftörten. Affyrien wurde jeßt eine mebdifche Pro⸗ 
vinz, Babylon aber durch Nebucadnegar’s Eroberungen feit 600 ein mächtiges 
Reich. Endlich vereinigte ſammtliche Reiche um 550 v. Chr. der perfifche Ers 
oberer Cyrus (f. d.). | 

A fl, derjenige Theil eines Baumes, der nicht unmittelbar von der Wurzel, 
fonbdern erft vom Stamme ausgeht. _ Aus den Aſten gehen die Zweige und Blätter 
hervor. Wie man das Wort Stamm bildlich auf Völker und Familien anwendet, 
fo fagt man auch z. B.: „Die Familie theilt fich in mebre Afte”. Doch find in die: 
fem Sinne die Ausdrüde Zweig und Linie gebräuchliche. In der Forſtwiſſenſchaft 
begreift man die AIſte unter dem —— Ausdrude von Obergehoͤlz und 
ſcheidet bei der Berrchnung des Werthes eines Stamm und Obergehälz. 
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Die Richtung der Hfle it an jedem Baume charakteriſtiſch und gibt auf den erſten 
Blick ein Merkmal, fie von einander zu unterfcheiden. - 

Aftarte, eine forifhe Gottin, wahrſcheinlich fo viel als die Semele bei den 
Griechen und die Aftaroth beiden Hebraͤern. Sie hatte nach Lucian einen großen, 
—— in Phonizien. Einige halten fie auch für die Here, noch andre für 

ie Aphrodite. ° 

Afteriscus, Sternden (), die man im Terte braucht, um bamit auf 
untenſtehende Anmerkungen zu verweifen. Dan fegt fie zu dem Worte, auf wel 
ches fich die Anmerkung zunächft bezieht. Auch bezeichnet man Lücken damit. “Die 
alten Kritiker bedienten fich des Afleriscus oder des Kreuges, obelus, um in den 
Handſchriften irgend eine Unrichtigkeit des Tertes anzudeuten; Andre bedienten fich 
des Sterns zur Angabe der Echtheit und Richtigkeit. 

Afthenie, Schwäche (aus d. gr. d privativam und oIsos, Kraft), 
Dies Wort ift durch Brown's Lehrfige in Gehrauch gekommen und bezeichnet übers 
paupt bei ihm Schwäche der Erregung. Sie entfieht entiveder, indem die 

rkeit des Tebenden Körpers durch Die auf fie zu ſchwach wirkenden Reize zu roenig 
in Thätigfeit verfeßt wird, dies iſt Die directe Afthenie; oder indem durch vorherge⸗ 
gangene zu flarfe Reize die Erregbaufeit vermindert worden: indirekte Aſthenie. 
Die afthenifche Befchaffenheit wird nach Brown's Angabe durch folgende Einfläffe 
erzeugt: zu lange dauernde Kälte, flarke und lange dauernde Wärme, 
rung, Waſſer und waſſerige Getraͤnke, Mangel an verfchiedenen Semohnheitsreizen, 
3. D. an geiftigen Getränken, an Gewürzen, Mangel an Blut, zu ſchwache oder zu 
flarfe Bewegung, Leidenfehaften, Anftedungsftoffe u. ſ. m. Die vorzüglichften 
Zufälle, welche die aſtheniſche Befchaffenheit bezeichnen follen,. find: Froft und 

Schauder, fehmacher, weicher, Eleiner und ſehr fhneller Puls, Kopffchmerz von 
" Mangel an Blut, rrereden, Mangel an Epluft, Ekel und Erbrechen, Betäu: 
bung, Schlaffucht, Zudungen, faule Bräune, Blutflüffe, Drüſengeſchwülſte 
u. ſ. w. Inter die afthenifchen Krankheitsformen follen nebft miehren andern be⸗ 
fonders folgende, nach dem Grade der allgemeinen Schwäche geordnete, gehören: 
Magerkeit, Schlaflofigkeit, Kräße, die englifche Krankheit, Blutflüffe, Unters 
drüdund der monatlichen Kegeln, Durchfall, die meiften Kinderkrantheiten, Scor⸗ 
but, Sicht, Engbrüfligkeit, Warferfucht, Epilepfie, Lähmung, Schlagfluß, Wechſel⸗ 
fieber, Typhus, Peſt. (G. Erregungstheorie) N. 

AÄſtheetik nannte man feit Alex. Baumgarten eine befondere Wiſſenſchaft 
von dem Schönen und feinen mannigfaltigen Darftellungsarten, welche vor diefem 
Philoſophen noch nicht vorhanden war, und den Zweck hatte, die Beurtheilung des 
Schönen auf ein Vernunftprincip zurüdiuführen. Don diefem Theile der Philo⸗ 
fophle, als Metaphyſik des Schönen, follte Die Theorie der Künfte und der Kunſt⸗ 
kritik abhängig fein. Auch hier finden wir, mie in andern Gebieten der Erfenntnif, 
daß fich die Wiſſenſchaft erft dann, nachdem eine Fülle mannigfaltiger Betrachtun⸗ 
gen und Erfahrungen und die lebendige Anfchauung vorhanden iſt, in ſyſtematiſcher 

eftalt entwickelte und ausbildete, indem erft dann ein Princip des Beſondern ge: 
funden werden kann, wenn diefes felbft Burch feine verwirrende Mannigfaltigkeit 
das Nachdenken dazu aufgeregt hat. Daher auch die Literatur des wiſſenſchaftlich⸗ 
fien der alten Voͤlker ung nur gerftreute Betrachtungen tiber einzelne Segenflände 
jener Wiffenfehaft und tiber einzelne Darftellungen des Schhnen (einzelne Künfte, 
Kunftgattungen und Kunftwerfe) in dogmatifcher oder Eritifcher Geſtalt darbietet, 
obgleich diefe oft, wie hie hierher gehörenden Beiträge eines Plato und Ariftoteles, 
eine Lebendigkeit an fich tragen, welche den Werth mancher neuern foflematifchen 
Bearbeitung gar ſehr verdunfeln. Als aber, insbefondere durch des berühmten 
Chr. Wolfs Beftrebungen, die Philofophie (namentlich Die-Leibnig’fde Anficht 
derfelben) in ein Syftem zu bringen, einedibevfiche des, Ganzen der Ppitofophie und 
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therr Theile möglich und nothavendig geworden mar, entfland au bald die Auf⸗ 
gabe, eine Theorie des Schoͤnen, und mit ihr gewiſſe allgemein gültige Ser 
feße zur Bildung und Beurtheilung deffelben aufjuflellen, welche auf dem Wefen 
der „ſchonen Erkenntniß felbft‘‘ (bei welchem Ausdrucke män das Gefühlsuermögen 
and die finnliche Erkenntniß verwechfelte) beruhen, follte. . Zu diefer Theorie legte 
Der genannte Baumgarten, ein Schüler Wolfs, den erfien Srund. Der Stand: 
punft, von welchen. man zuerft bei einer folchen ausging, war ein fubjectiver, d. h. 
— betrachtete das Schöne zunaͤchſt nach feiner Wirkung auf Empfindung und 
Gefühl, oder von Seiten der Faͤhigkeiten und Organe, mit welchen man daffelbe 
auffaßte. Da dieſe Betrachtung'eine allgemeine Theorie dee Empfindungsuermör 
gens vorausfegte, fo nannte man dieſe Wiffenfchaft Afthetif, weil aisIyar<, 
wovon jener Name berfommt, Empfindung, Gefühl, finnliche Vorſtellung und 
Die fie begründenden Vermogen bezeichnet, . welche nach den noch unausgebildeten 
pſychologiſchen Anfichten der damaligen Zeit auch mit dem Namen niederes oder 
finnliches Erkenntmigvermögen. umfaßt und von einander wenig unterfchieden 
sourden. Denn weil ntan eben vermiktelft diefes Bermögens das Schönegu fennen 
und wahrzunehmen glaubte, daß dieſes vorzüglich das finnliche Erfenntnißvermör 
gen oder das Empfindungsvermögen anfpreche, fo fuchte man eine Wiffenfchaft zu 
Stände zu bringen, welche die Geſetze deffelben, befonders in Beziehung auf das 
Scene, ebenfo umfaffen follte, wie die Logik die Geſetze des Verſtandes oder 
Des Denfvermögens umfaßt; daher zu begreifen ift, warum fie Baumgarten eine 
Wiſſenſchaft der finnkichen Erkenntniß, und das Schöne das Sinnlichvoſlkommene, 
ober die Fähigkeit eines Dinges, Vergnügen in ung hervorzubringen, nannte, durch 
welche Erklärung das Schöne von. dem Angenehmen, und die Wiffenfchaft von 
der empiriſchen Kenntniß nicht binlänglich unterfhieden wird. Baumgarten fam 
alfo durch Behandlung und Betrachtung des Smpfindungsbermägens auf das 
Schöne, und meinte, die Geſetze diefer finnlich erfannten Vollkommenheit (die afthe- 
tiſchen Gefeße) aus dem Begriffe ‚aller Vollkommenheiten abiviten zu konnen. 
Was er nun aber als ſolche Wiffenfchaft in feinen Vorträgen und Schriften (ſ. 
Daumgarten) aufftellte, enthielt. mehr peafaiföe Regeln über Erfindung ımd 
Beurtheilung, Anordnung und Ausdrud des Schönen in der Kunft, vorzüglich 
der Dicht: und Redekunſt, als eine Unterſuchung über das Weſen der Schönheit 
überhaupt. Diefes Princip der finnlichen Vollkommenheit aber, welches Baum⸗ 
garten aufftellte, wurde von feinen Nachfolgern immer weiter ausgebildet, indem 
man die Natur des Empfindungsvermogens immer genauer untenfuchte, und bald _ 
auf phyſiologiſchem und pſychologiſchem Wege, welcher Durch Lode’s Senfualfuftem 
und andrer Engländer (3:8. Burfe’s) Unterfuchungen fehr gangbar geworden war, 
die Natur aͤſthetiſcher Empfindungen erforfchte, ‚bald, vorzüglich durch Batteux, 
du Bos und andrer Franzofen Beifpiel geleitet, eine Theorie der Künfte unter die: 
- fem Namen aufjuftellen verfuchte, welche jedoch, bevor nicht die reine. Äſthetik, 
wovon fie abhängig ift, durch ein tieferes Princip begründet war, nothwendig 
ſchwankend ausfallen und eine empirifche Kenntniß bleiben mußte. - Kant, der das 
‚ganze Gebiet der philofophifchen Wiffenfchaft feiner Beurtheilung unterwarf, und 
nach der Möglichkeit einer philofophifchen Erkenntniß, welche über die Erfahrung 
hinausgehe, fragte, und nach defien Unterfuchungen die Philoſophie als eine Wiſſen⸗ 
ſchaft von den urfprünglichen Bermögen und Gefeßen des menfchlichen Geiſtes er⸗ 
fehien, unterfchied zwar genauer finnliche Erfenntnig und Gefühl; aber er betrache 
“tete das Schöne immer noch bloß in feiner Wirkung auf das Gefühl und flelfte fo 
über das Schöne den Begriff des Äfthetifchen. Und wenn ihm nun, nachdem er 
"dem orfielLungeermigen und dem Degebrungsvermögen ihre befondern Theorien 
angewieſen hatte, das Gefühlsvermögen übrig blieb, auf welches das Schöne alfo 
begogen wurde, daß man vorausfeßte, das Schöne konne nur durch Sefüht wahr- 
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enommen werden, Pr fir das Gefühl da, ober befiche bloß in einer beſondern 
Beziehung auf das Gefühl, fo ift eu begreiflich, wie, er fruͤherhin eine folche Wiſſen⸗ 
fchaft für eine unmögliche halten und ſelbſt den Namen derfelben verwerfen Eonnte; 
denn die Beurtbeilung des Schönen (d. i. Deſſen, was fchön iſt) ift nach jenen Ber: 
-ausfeßungen empirifch und fubjertiv, Allein theits haben ſchon die bedeutendflen 
feiner Schüler (4. B. der um die. Äſthetik verdiente Hehdenreich) entgegnet, daß 
auch die Sefchmadsurtheile, oder das Afthetifche Wohlgefallen ü t, von 
geroiffen urfpränglichen Bedingungen des Gemuͤths abhängig fein müffen, — 
welche, zur Wiffenfchaft erhoben, eine Geſchmackslehre werden und, fofern fie die 
Gegenftände nach ihrer Beziehung auf Luft oder Untuft, oder als Segenflände eines 
allgemeinen und nothwendigen Wohlgefallens insbefondere betrachte, füglich 
ſthetik genannt werden fönnte; theils hatte auch Kant in feiner nachher erfchiene: 
nen „Kritik der Urtheilskraft“ die Orundzüge zu einer folchen Geſchmackslehre oder 
Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft (des Geſchmacks) wirklich aufgeftelle, welche 
nun an die Stelle der Aſthetik trat, und worin er die Geſetze, nach welchen der 
Verſtand bei der Beurtheilung Deſſen verfahre, was durch ſich ſelbſt gefällt, auf: 
ſuchen wollte. So ſcharfſinnig und treffend auch Kant's Unterſuchungen ſind, ſo 
weit fie ſich mit den Wirkungen des Schönen und des Erhabenen auf das Gefühl, 
oder mit dem Geſchmacke (der bald als äfthetifche Urtheilstraft überhaupt auf das 
Schöne und Erhabene, bald nur auf die Beurtheilung des Schönen gerichtet fein 
ol) befchäftigen, fo wenig erfchöpft doch die Theorie des Geſchmacks, oder eine 
ehre, in welcher das Schöne in feinen Wirkungen auf uns, folglich nur das Gefühl 
des Schönen und Erhabenen, betrachtet wird, die Äſthetik, als Wiffenfchaft des 
Schönen gedacht. Anderntheils mußte ſchon der Standpunft, von weichen Kant 
ausging, die Unterfuchung befehränfen. Denn indem zuerft gefragt wurde, ob es 
allgemeine Drundfige der Urtheilskraft gebe, welche das Gefühl der Auft und Unluſt 
beftimmen bei der Beurtheilung des Schönen, wurde das Schöne feinem Weſen 
nach fchon vorausgefegt; flatt deffen trat nun ber allgemeine Begriff des Aſthetiſchen 
auf, welcher alles Dasjenige bezeichnet, was in Beziehung auf das Gefühl der Luft 
und Unluſt vorgeftellt und dadurch Sache des Geſchmacks wird, und in engerer 
Bedeutung, was lediglich durch feine Beziehung auf das Gefühl Gegenfland des 
Wohlgefallens wird, — in welchen Begriff fih das Schöne, nach dem befchränf: 
ten vulgairen Sprachgebrauche, und das Erhabene theilten. Die Nerbindung 
diefer beiben blieb ungeahnet, weil bloß von einer Verfchiedenheit des Aſthetiſchen 
die Rede war, welches als Segenftand der Beurtheilung betrachtet. wurde, und 
weil nicht von dem Schönen felbft, feinem Principe und der daffelbe hervorbringen: 
den Kraft ausgegangen wurde. Diefe Kanrfche Anficht rourde von mehren denken⸗ 
den Dtännern feiner Schule ausgebildet und als eine Wisfenfchaft von ten Grün: 
den des äfthetifehen Wohlgefallens dargeftellt. Gegen jene der Kunft wenig zufa- 
ende Anficht, namentlich gegen die formate Beflimmung der Schönheit, als der 
—* — eines Gegenſiandes ohne Vorſtellung eines Zweckes, ſtrauble ſich 
der wachſende Kunſtſinn und die lebendigere Anſchauung des Schönen, welche Kant 
zu fehlen fehien. Um fo dringender wurde bei täglicher Erweiterung des Kunſt⸗ 
gebiets durch die Werke großer Zeitgenoffen und damit erhöhtem Intereſſe für die 
Kunſt, das Bedürfniß einer unumfchräntten Uinterfuchung über dag Wefen des 
Schönen und über die Bedingungen, umter welchen es fich dem menfchlichen Geiſte 
darſtellt. Gothe, Schiller, Herder, Windelmann, Klopſtock, Leffing, Morig und 
Heinfe wirkten theilg durch die geiftvollen Ergebniffe ihrer Dichterfraft, theils Durch 
mitgetheilte Anfichten, Beurtheitungen und freie Behandlung mehrer Der Kunftan: 
gehörigen Segenflände, Schelling durch feine originelle Anficht der Natur, ſowie 
überhaupt durch eine Philofophie, welche, von dem Abfoluten ausgehend, daſſelbe 
„ auch in der Schönheit und im Geiſte des Künftters in eigenthuͤmlicher Geſtaltung 
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wiederfindet, zu einer. umfafienden und lebendigen Anficht der Schönheit und Kunſt. 
Denn wenn gleich jene große Gaͤhrung, welche durch Kant's Reform in der Philofo: 
phie begonnen, gegenwärtig noch richt geſtillt worden ift, und die Urtheile über der 
ing’s 
tie das Verdienft bleiben müffen, auf die darftellende Kraft des Genius tiefere Ruͤck⸗ 
ficht genommen und namentlich die durch Kant’s Anhänger vernachläffigte Phan⸗ 
tafie in dem Gebiete des Schönen wieder geltend gemacht zu haben: Zu demfelben 
Zwecke wirkten, wierwol mehr auf polemifchem und £ritifehem als auf dem ſyſtema⸗ 
tifchen Wege, A. W. und Sr. Schlegel nebft ihren Freunden, wenn auch im Kampfe 
die Grenze der Wahrheit oft überfchreitend, zum Vortheile der Äſthetik und zu einer 
* freiern, lebendigern und umfaffendern Anfchauung des Schönen, befonderg in der 
Kunſt. Schelling’s Anficht jedoch, die, von dem Abfoluten beginnend, vornehmlich 
auf die fchaffende Kraft des Seiftes, durch weiche das Schöne hervorgebracht wird, 
zu achten und das Kunſtwerk als eine bildliche Erfcheinung des Abfoluten, durch den 
Geiſt des Mienfchen hervorgebracht, zu betrachten veranlaffen mußte, wurde von 
mehren feiner Schüler im Dünfel einer Wiffenfchaft des fchaffenden Genius, und 
je mehr fie Kunfffreunde waren, fo mißverftanden, daß fle die Afthetif geradezu für 
eine Kunſtphiloſophie erklärten, als offenbare fich das Schöne nur durch Kunſt des 


Menfchen. Diefer Vorftellungsart ſowol als dem Migbrauche feiner Methode, 


welche Einige anzuwenden glaubten, indem fie fich nur von den Gebilden ihrer Phan⸗ 
tafie hinreißen ließen, und ftatt einer Philofophie über das Schöne in Natur und 
Kunſt oft nur leere Phantafien über die Kunft hervorbrachten, hat jedoch Schelling 
(in einer Vorrede zu f. „Phil. Schriften” und in einer Rede „Aber das Verhaͤlt⸗ 
- niß der bildenden Künfte zur Natur‘) Eräftig widerſprochen. 
Nach unſerer Anſicht muß die Afthetif, als Philofophie des Schönen, von 
der dee des Schönen (f. d.) ausgehen, fofern wir fie der “dee der Wahrheit, 
welche die theoretifche Philofophie, wie der Idee der Sittlichfeit und Güte, welche 
die praktifche Philofophie entfaltet, entgegenftellen, — und zwar I. im Allgemei- 
nen, I) als. Metaphyſik des Schönen oder reine Afthetit, von dem Weſen des 
Schönen — oder von dem abfoluten Schönen, das nie erfcheint, aber dem gebil- 
deten Geifte als Idee bei feinen Urtheilen, ımd dem Künftler in Geſtalt eines “deals 
beim Schäffen vorfchwebt, ausgehen, und diefe Idee in dem Gebiete der menfch- 
lichen Erkenntniß nachweifen; hierauf aber 2) die verfchiedenen Darftellungen des 


yſtem nothiwendig verfchieden find, fo wird diefem Leßtern doch für die Afthes 


Schönen in Natur und Runft nach ihrem Weſen beftimmen und würdigen, und . | 


in Hinficht auf beide überhaupt die Wirkung des Schönen auf das Gemüth (vo 
auch die Geſchmackslehre ihre Stelle findet), in Hinficht auf die Kunft.aber ins- 
befondere feine Hervorbringung durch die fehaffende Kraft des Künftlers betrachten, 
. dann aber IT. im Beföndern von der Berfchiedenheit der befondern Künfte, fofern fie 
aus der Idee der Kunſt erfennbar ift, und ihren befondern Gattungen handeln, durch 
melche ÜÜberficht — auch wol (äfthet.) Theorie der ſchöͤnen Künfte oder angewandte 
Afthetit genannt — für jede befondere Afthetit, oder für die Theorien der einzelnen 
Künfte, die phitofophifche Grundlage gegeben wird. Hiermit haben wir die haupt: 
fächlichften und in der Geſchichte der’ Afthetit Epoche machenden Anfichten der: 
felben angedeutet, mit melchen die übrigen Bearbeitungen andrer Denfer mehr oder 
weniger gemein haben. Überhaupt aber ift die Fftperit verfchieden nach der Anftcht, 
welche man von dem Schönen bat, vielleicht auch von den berrfchenden Geſtal⸗ 
ten, in welchen daffelbe in der Kunſt eines Volks auftritt. Daherift:e: — 

—  Aftpetifch 1) in weitefter Bedeutung, a) was in Beziehung auf das 
Gefühl der Luft und Unluſt ſteht, oder zunächft in diefer fubjectiven Beziehung 
‚betrachtet wird, — was mithin b) diefes Gefühl, namentlich das Gefühl der 
Luft, durch innere oder Außere Anfchauung entweder erweckt (Afthetifcher Gegen⸗ 
fland, Afthetifche Anſchauung) — daher redet man auch von einer Afthetifchen 
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Deutlichkeit, im Gegenſatze der logiſchen, di i. von der Deutlichkeit, welche durch 
ſinnliche Anſchauung oder Beiſpiele erlangt wird — oder durch daſſelbe beſtimmt 
wird (in diefer Beziehung ıredet man von einem äfthetifchen Urtheil und von äfthe: 
tifcher Urtheilskraft, Geſchmack im weitern Sinne); 2) in engerer Bedeutung, 
a) was unabhängig von allen andern Beziehungen, lediglich durch die Anfchauung 
feiner das Gemuͤth (vornehmlich Verſtand und Einbildungskraft) in harmoniſche 
Tätigkeit fegenden Form Luft zu erregen fühig ift, oder mag gefüllt, oder das 
Schöne in weiterer Bedeutung nach Kant'ſcher Beſtimmung: der Gegenſtand 
eines höhern, nothivendigen Wohlgefalleng. Syn diefer Bedeutung redet man auch 
von äftbetifchen, d. i. ſolchen Gefühlen, welche nicht durch den Stoff (das Mate- 
rielle) oder durch den Begriff vom Werthe der Dinge, fondern bloß durch die ange 
ſchaute (harmonifche), in ſich vollendete Form eines-Gegenftandes, welche die 
Kräfte des Geiſtes in barmonifche Thaͤtigkeit verfegt, erregt find; b) was durch 
‚ein Gefuͤhl diefer Art beftimmt und von demfelben abhängig ift (daher äfthetifches 
Wohlgefallen, äfthetifches Urtheil oder Gefchmadsurtbeil, aͤſthetiſche Urtheilskraft, 
d. i. Geſchmack im engern Sinne, und fein Öegenftand Geſchmacksobject); 3) mas 
zu dem Kreife der Äſthetik gehört, oder von ihr, als Wiſſenſchaft des Schönen, ab- 
haͤngig fein und auf ihre Grundfäße wenigfteng zurüdtgeführt werden follte. Nach 
diefer Bedeutung haben die Ausdruͤcke äfthetifches Urtheil, äfthetifche Beurtheilung, 
Keeenfion, äfthetifche Kriti noch einen höhern Sinn, als Diele meinen, von wel: 
hen fie doch fehr häufig gebraucht zu werden. pflegen. T. 

.. . Afträa oder Dyke (bei den Römern Juſtitia), des Zeus und der Themis 
Tochter, die Gottin der Gerechtigkeit. Im goldenen Weltalter wohnte fie unter 
den frommen Menfchen, im ausartenden filbernen fam fie nur felten einmal von 
den Gebirgen herab; als aber das eherne Gefchlecht fich Waffen ſchmiedete und den 
Pflugſtier erſchlug, da flog fie zulegt zum Himmel, wo fie im Thierkreife als Stern: 
jungfrau leuchtet. Denn fpäter war fie beflügelt. (Bgl. Horen,) Einer andern . 
Fabel zufolge bezeichnet jedoch das Sternbild. der Jungfrau die Erigone, melche aus 
Arerweiflung über den Tod ihres Vaters, Ikarus, fich erhing, und vom Zeus, 
zur Belohnung ihrer findlichen Liebe, in jenes Sternbild verfeßt ward. 

Aſtrach an, ein ruf. Königreich vom 46 — 5 N. B. (14,635 OD, 
2,600,000 E.), mit 3 Souvernements: Aftrachan (3142 O0M., 300,000 €.), 
Saratow, Drenburg, und der Provinz Kaukaſien. Es ift begrenzt im N. von dem 
Lande der Bulgaren und Bafchkiren, im S. vom Easpifchen Meere, un W. von 
der Wolga, die es son den Nogaier: Tataren und den donifchen Kofaden trennt, 
und im $). von einer großen Gebirgskette, die es von der geoßen Tatarei ſcheidet. 
Der Sommer ift lang und fehr heiß, der Winter währt.3 Monate und iſt überaus 
ſtreng. Der reiche und fruchtbare Boden wird von den Tataren nicht angebaut. 
‚Auf der Wet: ‚und Südfeite der Wolga find große Heiden, welche ein ſchones, 
feines Salz im Überfluß liefern. — Die Hauptſt. Aſtrachan (65° 4 B. L. 
und 46° IN. B.) liegt auf der Wolgainfel Seitza, 6 Meilen vom Einfluß der 
Wolga in das faspifche Meer. Sie ift der Siß eines griech. Erzbifchofs und eines 
armen. Bifhofs, hat 25 griech., 1 luther., 2 armen. Kirchen, 26 tatar. Med⸗ 
ſcheds, e, indifchen Tempel, e. Gymnaſium, e. Priefterfeminar, e. botanifchen 
arten, viele Fabriken, hat mit den Vorftädten 1 Meile im Umfang und zühle 
mit den Armeniern, Tataren, Perſern und Hindus 38,000 E., ohne die Fremden, 
und 20,000 E., die der Kifcherei halber dort lange Zeit weilen, in 3800 9. Die 
Häufer find ven Holz,. fehlecht und unbequem. Die Umgegend ift mit Gärten und 
Weinbergen bededt. Die in der Wolga bier gefangenen.Störe gehen gefalzen und. 
im Winter frifch faft durch ganz Rußland. Die Kaviarbercitung ift wichtig. Auch 
fängt man viel Seehunde, Haufen:c. Vom Juli bis Det. find Heuſchreckenſchwaͤrme 
nicht ungewöhnlich. Sonſt handelte Aſtrachan nah Khiwa und Bochara; jetzt bes 


Aſtralgeiſter Aſtrolabium 484 


ſchraͤnkt ſich der Handel auf Perfien und das innere Rußlands, iſt aber nicht un⸗ 
bedeutend, Es kommen jährlich über 60 Schiffe und 7 Caravanen an. Ausge⸗ 
führt wird Leder, Leinwand, Wollenzeuch und andre europäifche Waaren ; dagegen 
von Perfien eingeführt goldgewirkte feidene Binden für die Polen, feidene Zeuche 
und Etoffe mit Baumwolle gemifcht, Reis, Baumwolle, Rhabarber und einige 
andre Apothefer- und Spezereimaaren, vornehmlich aberrohe Seide. Die Hauptft. 
der uralifchen Kofafen, Uralsfoi (4000 höͤlz. H. und 15,000 E.), gehört auch 
zu Diefem Gouvernement. | Bu 
Aftralgeifter. Schon die Magier dachten fich die Möglichkeit einer Ver: 
-, Bindung zroifchen einem immateriellen und einem materiellen IBefen, und felbft das 
Neue Teſtamem fpricht im Geiſte feiner Zeit von boſen Beiftern unter dem Himmel 
und von einem Fürften, der in der Luft herrfcht. Die Kirchenväter modificirten dag 
Daͤmonenweſen chriftlih. Origenes betrachtete das Univerfum als ein befebteg un: 
ermeßliches Weſen und ging fo weit, zu behaupten, auch für die fündigen Weſen 
der andern Weltförper habe Chriſtus gelitten. Solche Annahmen fünnen nicht 
auffallen, wenn wir die Zeit berücfichtigen; eg war genug, daß fich der Chriſt vor 
aftrologifhem Aberglauben zu hüten wußte. In der alerandrinifchen Philofopbie 
follte das Feuer eine dee und ein Geiſt in der Materie feyn. Man geroinnt Ne: . 
fpect vor der Intelligenz unferer Zeit, wenn man folchen Unfinn der Vorzeit lieſt, 
welche vom Spuf einer weißen Frau fich an einigen Höfen noch nicht freizumachen 
verfuchte. Es gab Theologen, welche behaupteten, Samuels aftralifcher Geiſt fei 
der Here zu Endor erfchienen, und die noch unmeifer verfündeten, daß vor Chriſti 
Geburt Eein Prophet zu dem Grade von Seligfeit gelangt fei, wozu die Gläubiger 
nun zu gelangen das Gluͤck haben. Genug von einer Section der Verirrungen des, 
. menfchlichen Geiſtes, wenn er da. noch denfen will, wohin fein Berftand nicht zu 
dringen vermag, Die fompathetifche Eur durch die Geſtirne fing in den jüngften 
Tagen wiederum an Slauben und Vorurtheil zu finden, um dadurch dag reine 
Licht der Wiffenfchaften wieder zu verfinftern. Dean fieht fanatifehe Gaukler von 
Der Höhe ihrer hyperphyſiſchen Grundſaͤtze auf den befcheidenen Forſcher nach wah⸗ 
ren phyſiſchen Urfachen mit Verachtung herabſehen, und die Reihenfolge von fecun: 
Dairen Urſachen und Wirkungen überfpringend,. dem gehaltlofen Mechanismus der 


.. Matur, wiefie ihn nennen, ein höheres göttliches Leben, dag fie in feiner Wurzel 


ergriffen zu haben vorgeben, entgegenfegen. Der Sideromagnetismus der Frau 
Stutterheim in Holftein und die Nekromantie der Dem. Lenormand fand Glauben 
bei vornehmen und hoher Aufklärung fich rühmenden Perfonen, welches vor 30 
Jahren gewiß weniger der Fall war. | 

 Aftrognofie, Kenntnigder Sternbilder und der dazu gehörigen eingelnen 
Sterne. (S. Bode's „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels“, 9. Aufl. 
Berlin 1823, mit einer allgem, Himmelscharte und transparentem Horizont; und 
Weſtphal's „Aſtrognoſie“, Berlin.) | 
_  Aftrolabium (Planisphärium, Analemma, Winkelmeffer), ein Inſtru⸗ 
ment, um Winfel nach Graden, Minuten und zuweilen auch nad) Secunden zu 
meffen. Es befteht gemeiniglich aus einer horizontalen Scheibe von Metall, die 
auf ihrem äußerften Umfange jene Eintheilung hat. Durch eine befondere Vorrich- 
tung (Monius) kann die genauefte Schärfe in dem Abnehmen.der Winfel erreicht 
soerden. Auf jener Scheibe find zwei Abfehlineale (Diopterlineale), gemeiniglich 
mit zwiſchenliegenden Fernröhren, angebracht; eines derfelben ſteht feft, das an⸗ 
dre bewegt fich um den Mittelpunkt des Inſtruments. indem man von dem Schei⸗ 
telpunfte eines Winkels aus nach zwei in den Richtungen feiner Schenkel befind: 
lichen feften Punkten vifirt, voird auf der Scheibe des Inſtruments ein Stück Bo: 
gen abgefchnitten, das das Maß des Winfels ift. In der neyern Aftronomie be 
dient man fich diefes Werkzeugs nicht mehr, wohl aber in derangemandten Geome: . 
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trie. Die Erfindung, das Aſtrolabium bei der Schifffahrt anzuwenden, machten 
die Arzte Roderich und Joſeph, und Martin Behaim aus Nurnberg, als Jo⸗ 
hann lII., König von Portugal, die Angabe eines Mittels von ihnen wuͤnſchte, 
. wodurch man der Gefahr entginge, fich aufder See zu verirren; fie lehrten, mie 
man durch daffelbe auch ohne Magnetnadel auf der See wiffen fonne, in welcher 
Gegend man fei, 

Aftrologie, Sterndeuterfunft, die trügerifche Kunft, aus der Stellung 
der Seftirne zufünftige Dinge, befonders die Schickſale der Menſchen, vorherzuſa⸗ 
gen. Sie gehört zu den älteften Arten des Aberglaubens und entfprang, wie Bailly 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit vermutbet, aus der Wahrnehmung, dag die Geſtirne, 
befonders Sonne und Mond, einen unverfennbaren Einfluß auf die Jahreszeiten, 
die Witterung und Fruchtbarkeit der Erde haben, Dies veranlaßte die Einbildung, 
als ob alle Seftirne nur um der Erde und um der Dienfchen willen gefchaffen wären, 
und daf fie, da fie auf die Erde einen Einflug hätten, auch in Rüdficht der Men: 
fehen von Bedeutung fein und nicht nur auf die Begebenheiten ganzer Völker, ſon⸗ 
dern auch auf die Sitten und Schickſale einzelner Menfchen Beziehung haben müß- 
ten. Aus einer Sage der ÄAgypter, daß Belus eine Colonie aus Agypten nach Aften 
geführt, die fih am Euphrat niedergelaffen und nach Art der Agypier Priefter ge 
habt habe, welche von den öffentlichen Abgaben befreit gemwefen und von den Baby⸗ 
loniern Thaldäer genannt morden wären, könnte man vermuthen, daß die Stern: 
deuterfunft eine Erfindung der Äghpter fei, wie denn auch wirflich bei diefen fich bes 
fonders die Thebäer ihre Erfindung zueigneten. Allein die meiften Zeugniffe der 
Alten ftimmen dafür, daß fich die Aftrologie von den Chaldaͤern zu andern Völfern 
verbreitet habe, Die Sterndeuter werden daher auch bei den alten Schriftftellern 
durchgängig Chaldäi, fonft auch Genethliaci (f. Genethliakon) „genannt, und 
in der Folge waren die Benennungen Chaldaͤer, Aftrolog und Nativitaͤtſteller 
gleichbedeutend. (©. Horofcop.) Ein Beweis ihres hohen Alterthums ifl, daß 
fich die meiften aftrologifchen Borberfagungen auf die Stellung der Sterne gegen 
den Horizont gründen, melches der erfte Kreis war, "den man am Himmel kennen 
lernte. Auch aus der Mofaifchen Erzählung (V, 18, 10) Int fich auf ihr Hohes 
Alter ſchließen. Als in den fpätern Zeiten die Aftrologie aus Gewinnſucht und mit 
DBetrügereien getrieben wurde, gaben fich die Aftrologen den Namen Mathematiker, 
unter welchem fie zu den Zeiten der römifchen Kaifer allgemein befannt waren. Ihr 
Unfug nahm fo überhand, dag Tiberius fie aus Rom vertrieb, Das Gefeg im 
Eoder unterfcheidet jedoch die geometrifche Kunft von der fogenannten mathemati- 
ſchen, d. i. aftrologifchen. So verwerflich die Aftrologie an ſich ift, fo bat fie den- 
noch mittelbar der Aſtronomie genüßt. Sie hat mehr Theilnahme an den Himmels: 
begebenheiten und mehr Beobachtungen veranlafßt. Im Mittelalter erhielt fich die 
Steradeuterei mit der Sternkunde zugleich bei ven Arabern, von denen wir noch 
aftrofogifche Schriften beſitzen. Pico, Graf von Mirandola, der gegen dag Ende 
des 15. Jahrh. die Irrthuͤmer der Aftrologie gründlich beftritt, fand wenig Eingang. 
Selbft im 16. und 17. Jahrh. hatte die Sterndeuterei an gelehrten “Männern, wie 
Cardano und fogar Kepler, Anhänger. Das Kopernicanifche Syſtem und die im: 
mer mehr erwiefene Richtigkeit deffelben haben zwar das Anfehen der Aftrologie er- 
fhüttert; aber die neuefte Zeit leidet doch an Rückfallen der alten Krankheit, wie 
—— aſtrologiſche Schriften: „Aſtrologie“ (Bamberg 1816), und „Über 
Planeten, Conjunction und den Stern der drei Weiſen“ (Bamberg 1821) darthun. 
Uber aftrologifche Terminologie verbreitet fich Lalande's „Aftronomie”, Bd. 1 
(2. Ausg.), S. 497. 

Aftronomie, Himmels: oder Sternfunde, die Lehre von den WWeltför: 
pern überhaupt und ihren fcheinbaren und wahren Bewegungen insbefondere. Die 
Aftronomie (von aorye, Stern, und vonas, Gefeß: denn alle Bewegungen der 
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Weltkorper erfolgen nach ımmandelbaren Geſetzen) foll uns alfo ideite mit Demjeni⸗ 
gen befanntmachen, was über die natürliche Befchaffenheit der Weltkorper entdeckt 
worden ift; theils aber, und vorzüglich, die fiheinbaren Derwegungen Groͤßen 
u. ſ. w. der Geſtirne beobachten, und daraus die unveraͤnderlichen Geſetze ihrer wah⸗ 
ren Bewegung, ihre Entfernung, ihre Dimenſionen u. ſ. w. herleiten. In Bezug 
auf dieſen letztern und hauptſachlichern Gegenſtand der Wiſſenſchaft theilt man 
fie gewoͤhnlich in drei große Hauptabtheilungen, in die ſphaͤriſche, theoriſche 
und phyfifche Afteonomie, Die fpbhärifche Aftronomie hat es mit den erften 
finnlichen Wahrnehmungen-des Himmels, mit der Lage feiner Geſtirne an der 
fcheinbaren Himmelskugel, ſowol unter ſich als gegen gewiffe eingebildete Kreife 
und Punkte derfelben, mit der Kenntniß der verfehiedenen Sterngruppen, die fie 

zu Bildern vereinigt und auch mol ımter dem befondern Namen der Aftrogne - 
fie (f. d.) betrachtet u. ſ. w, zuthun. Dan konnte fie die empirifche Aftrono- 
mie nennen, weil fie fich, mit wenigen Zuhtlfenahmen, auf Darftellung der Art 
beſchraͤnkt, wie der geftirnte Himmel den Sinnen des aufmerffamen Beobachters 
erfcheint ; und fie führt den Namen der fphärifchen nur, weil fich der Sternen: 
himmel dem Auge in Form einer Halbhohltugel (sphaera) darftell. — Die 
theorifche (von Theorie oder fpeculirendem Nachdenken über die Erfcheinungen 
fo benannt', theoretifche, oder, im Gegenſatze des bloßen Empirismug jener 
erftern Abtheilung, auch wol die fcientififche Aftronomie, erhebt fich von 
dem finnlichen Scheine der Vorgänge am Sternenhimmel zu der höhern Frage: ob 
und welche Erflärung der feheinbare Witerfpruch und die Unverfländlichkeit jenes 
Scheines zulaffe? ob fich z. B. der Himmel mit feinen vielen Millionen Sternen 
von Morgen gegen Abend um die Erde, oder umgekehrt letztere, in entgegengefeßter 
Richtung, um ihre Are drehe? ob die Sonne um die Erde laufe, wie es fcheint, 
oder die Erde fich vielmehr um die Sonne bewege, wie es ein tieferes Nachdenken 
anzunehmen jwingt? u. ſ. w. Sie unterfucht und beantwortet diefe Fragen mit 
Huͤlfe der Mathematik, und gelangt folchergeftalt dahin, die wahren Bewegun⸗ 
gen der Himmelskirper, namentlich der zu unferm Sonnenfyfleme gehörigen, 
zu beflimmen, und, mas für das bürgerl. Leben am michtigften ift, derd Ort eines 
jeden derfelben für beliebige zufünftige Zeitpunfte vorauszufagen; Sonnen: und 
Mondfinfterniffe (ſ. d.) nach allen ihren Umftänden zu berechnen und für den 
Ealender (f. d.) zunugen, Dppofitionen und Conjunctionen, Bededungen und 
Vorübergänge anzugeben, Folgerungen daraus für die Theorie der Planeten und 
Nebenplaneten zu ziehen, und dieſe Theorie dadurch zu einer folchen Vollkommen⸗ 
beit zu erheben, daß z.B. der Seefahrer auf dem fpurlofen Ocean in Tafeln über 
den jederzeitigen gegenfeitigen Stand von Mond und Seftirnen fichere Anleitung 
zur Beltimmung feines Ortes und Weges findet, — Die pbnfifche Aftronomie 
endlich gibt das oberfte Siehe der verwickelten Bewegungen der Geflirne an und 
lehrt, nach’ den Regeln der Mechanik, alle diefe Erfcheinungen auf die gegenfeitige 
Anziehung der Weltkörper und die Regel, nach welcher diefelbe erfolgt, zurüdfüb: 
ren. Man könnte fie mit dervorigen Abtheilung unter einer gemeinfchaftlichen Be: 
nennung der fcientififchen vereinigen. Man denke fih den Sternhimmel 
unter dem Bilde einer Uhr, die bloße, finnlich wahrnehmbare Zeigerbewegung als 
den Gegenſtand der fphärifchen, das Raͤderwerk mit feinem, jene Bewegung er: 
zeugenden Einfluffe als den Gegenftand der theorifchen, und die Feder hiernächfl,.. 
Die leßte Urfache aller Bewegung, als den Gegenſtand der phufifchen Aftronomie. 
In diefen drei Abtheilungen ift das ganze theoretifche Syſtem der Wiffenfchaft ent: 
alten; aber alle die Geſchicklichkeiten und Handgriffe zur Beobachtung, zur Be⸗ 
handlung und Erhaltung der nöthigen Inſtrumente u. f. w. machen auferdem 
noch den Inhalt der beobachtenden, gleichwie die Kenntniß der verwickelten 
aftronomifchen Kechnungen den inhalt der rechnenden Anal und beide 

‘ 4° J 
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zufammen wieder die praftifche, im Gegenſatze der, jene fruͤhern drei Abthei⸗ 
lungen umfaffenden theoretifchen Aftronomie aus, Die Aftronomen, z. B. 
Schubert, machen alfo einen Unterfchted zwifchen theoretifcher, ale Sp 
ftem, und theorifcher Aftronomie, als Unterbegriff. Etymologiſch ift diefer 
Unterſchied nicht Degründet. 

Die Sefhichte der Aftronomie hebt im grauefien Alterthume an, 
Sobald die Menfchen zum geifligen Bewußtſeyn erwacht waren, mußte fie der An- 
bli des Sternenhimmels rühren, und die nächften Bedürfniffe zwangen fie auf Die 
Wiederkehr der Jahreszeiten, die Mondwechſel u. ſ. w. Acht zu haben. Die ung 
bekannten älteften aftronemifchen Beobachtungen find finefifche: eine folche, 
deren Montucla (S. 455 des 1. Bds. feines unten anzuführenden Werkes) Ere 
wähnung thut, nämlich eine ſehr nahe Zufammenkunft des Saturn, Jupiter, 
Mars, Merkur und Mond, füllt faft dritthalb Taufend Jahr nor unferer Zeitrech- 
nung. Auch die Ehaldäer rühmen ſich fehr alter aftronom. Beobachtungen ; in= 
deg ermähnt Prolemäus (f.d.} nur ziveier, etwa 700 v. Chr. von ihnen beob⸗ 
achteter Mondfinfterniffe. Noch weniger Wichtigkeit legt derfelbe Aſtronom auf die 
aftronom. Kenntniffe der Agypte r, wiewol das Drientiren ihrer Pyramiden 
nach den Weltgegenden, die in Ägypten aufgefundenen Thierkreiſe (f. d.) und 
a. Umſtande keine fo ganz unvortheilhafte idee davon erwecken; — und was ein 
neuerer Sefchichtfehreiber der Aftronomie GBailly, f. d.) über ein, nach feiner 

ypotheſe, im mittlern Aften anfüffig gerwefenes, mit gründlichen aftronom. 

enntniffen ausgerüftetes, Wolf beibringt, fcheint fo wenig begründet als unfere 
Kenntniß von der indifchen Aſtronomie. Auf eine höhere Stufe erbob fich die 
Sternkunde in Griechenland, und der grischifche, 640 vor Chr. geb. Welt: 
weiſe Thales (f. d.) berechnete bereits eine Sonnenfinfternig. Auch Pythago⸗ 
ras fcheint aſtronom. Kenntniſſe befeffen zu haben. Nach ihm führte der Athenien⸗ 
fer Meton (433 v. Chr.) den berühmten Mondcykel von 19 Jahren ein, binnen 
welcher Zeit die Neumonde wieder auf die vorigen Tage des Jahres zurückkommen, 
indem 19 Sonnenjahre ziemlich genau 235 Mondwechſel (Lunationen) ausmachen : 
eine Entdekung, welche man damals für fo wichtig hielt, daß man die betr. Rech⸗ 
nung mit goldenen Buchflaben eingrub, daher die Zahl eines jeden Jahres in die⸗ 
fem Cykel noch jegt diegoldene genannt wird, Größere Fortfchritte machte die 
Sternfunde zur Zeit, der Prtofemäer; und wir finden, etwa 300 v. Chr., Ti 
mocharis und Ariſtill mit brauchbaren Planetenbeobachtungen befchäftigt. 
Weit aber überragte fie an philofophifchem Geifte Ariftarch (f.d.) von Samos, 
geb. 267 v. Thr., welcher, nach Archimedes’s ganz unzweifelhaftem Zeugniffe 
(f.d. merkwuͤrdige Stelte im Anfange des Arenarius), die doppelte Bewegung der 
Erde um ihre Are und um die Sonne Ichrte *); — und etwa 4100. Jahre nach 
ihm beflimmte Hipparchus (f. d.) die genauere ange des Sonnenjahres, die 

geentricität der Sonnenerdbahn, das Ruͤckgehen der Nachtgleichen, ja er unter: 
nahm fogar ein Firfternverzeichniß, „ausus”, wie fich Plinius d. A. („Hist. na- 
tur.”, lib, U, cap. 26) außdrüdt, „rem etiam Deoamprobam annuınerare poſte- 
ris stellas, coelo in hereditatem eunctis relicto”. Von Hipparch ab findet fich 
eine Lücke in der Sefchichte der Aftronomie bis zum Anfange des 2. Jahrh. nach 
Chr., woPtolemäus (f. d.) ein vollfländiges Spftem der Aftronomie in 13 Buͤ⸗ 


*) Ariſtarch fagt zwar 1. c.ansdrüdlich, daB fich die Erde in einem fchiefen reife 
um die Sonne drehe, und dag die Entfernung der Ziffterne fo groß fei, daß diejer Kreis 
N Betracht derfelben wie ein Punkt ericheine; alleiner ſcheint nicht als Aftronom, fondern 
als Pythagoraͤer auf diefen Gedanken aefommen zu fein, welche das Feuer (die Sonne) 
für den Mittelpunkt der Welt hielten. — Ich berichtige auf diefe Veranlaflung die ges 
möhnliche, aber irrige Meinung, als verdanke Kopernicus feine Weltordnung diefer 
Stelle des Arenarius, da dieſes Buch erfi ſpaͤter gedrudt wurde, 
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chern zufammenftellte, welches unter dem Namen „Almageſt“, den ihm die Ara⸗ 
ber, die es im J. 8271 in ihre Sprache überfeßten, beigelegt haben, am bekannte⸗ 
ſten ift, und welches, als Prolemäifche Weltordnung, troß aller feiner, 
im A. Weltſyſtem unfers Werkes auseinandergefegten, Irrthuͤmer, fein An: 
fehen bis auf die neuern Zeiten herab behauptet hat, Wenig geachtet war und blieb 
dagegen die Aftronomie unter den Nömern, und feine aftronomifche Entdeckung 
ging von ihnen aus; obmol nicht unbemerkt bfeiben darf, dag in Seneca's 
„Quaest. nat.“ (V11,13) Außerungen über die Kometen vorfommen, die eines rei- 
fern Zeitalters würdig find; gleichwie andrerfeits das Verdienſt Anerkenntnig ver: 
dient, welches fih Julius Caſar um die Calenderverbefferung erwarb, und 
worüber das Nähere in d. A. Calender nachgelefen werden kann. Mit der Vol⸗ 
ferwanderung einer- und dem Untergange der Alerandrinifchen Bibliothek andrer- 
feits aber trat, gleichwie in den Wiſſenſchaften Aberhaup:, namentlich auch in 
der Aftronomie ein fo gänzlicher Stillftand ein, daß mir Spuren aflronomifcher 
Studien und Meffungen erft im 9. Jahrh., unter den Arabern, deren Über: 
feßung des Peolemäifchen Werkes fhon erwähnt worden ift, wiederfinden. Don 
ihren Aftronomen verdienen der Khalif Alaman und die Fürften Albategni 
und Thebith genannt zu werden. Auch unter den in Spanien eingedrungenen 
Mauren befanden ſich arabifche Gelehrte, welche die Aftronomie nach diefem Lande 
verpflanzten; und andrerfeits fam, mit dem mohammebdanifchen Glauben, zu: 
gleich arabifche Selehrfamkeit nach Perfien, deffen im Anfange des 15. Jahrh. 
regierender Fürft Ulug⸗Beigh in feiner Hauptft, Samarfand eine Verſamm⸗ 
lung der berühmteften, damals lebenden Aftronomen zufammenberief.. Man mug 
die Berdienfte der arabifchen Sternfundigen nicht überfchäßen, da fie fich bloß an 
das Syſtem des Ptolemäus hielten und die Wiffenfchaft mir aftrologifehen Traͤu⸗ 
‘ mereien vermifchten; aber andrerfeits darf auch der Mugen nicht verfahnt werden, 
den fie theils durch fchäßenswerthe Beobachtungen der Firfterne, von denen bekannt: 
lich noch gegenvoärtig viele arabifche Namen tragen, der Finfterniffe, der Schiefe der 
Eiliptit (f. d.) u. ſ. w., theils durch Erhaltuhg alter, in ihren Überfeßungen 
auf uns gefommener Mathematiker geftiftet haben. — Unter den hriftlichen 
Bölkerfchaften berrfchte roihrend diefer Zeit gröftentheils cine tiefe Unwiſſen⸗ 
beit; dach ward auch-unter ihnen der Anbau der aftronom. Wiffenfohaften wenig: 
ſtens nicht gänzlich vernachlaͤſſigt. So ließ Kaifer Friedrich 11. (farb 1250) den 
„Almageft”, da die griechifche Urfehrift nicht mehr aufzufinden war, aus dem Ara: 
bifchen in das Lateinifche uͤberſetzen; und König Alfons von Caſtilien berief; um 
die nämliche Zeit, mehre Aftronomen, mit dem Auftrage der Verfertigung neuer 
aftronom. Tafeln, zu fi, welche Tafeln unter dem Namen der Altonfinifchen 
viele Berühmtheit erlangten, aber im 11. Jahrh. doch ſchon um ganze Grade von 
dem wahren Himmelsorte abwichen. Wir übergehen mehre weniger berühmte Na⸗ 
men, um biernächft den deutfchen Aftronomen und Mathematiker Georg von 
Meurbach oder Purbach, geb. 1423 im Hftreichifchen‘, einzuführen, der vers 
ſchiedene wichtige aftronomif-he, namentlich aber Sinustafeln von 10 au 10° her: 
ausgab und einen noch berühmtern Schüler, Johann Miller aus Königsberg 
in Franken gebürtig und daher auch Regtomontanıs genannt, bildkte,. von 
dem wir die erſten guten und vollſtandigen Ephemeriden befigen. Bald nach ihnen 
aber ging der Aftronomte efn helleres Licht auf, indem 14712 Nikolaus Koperi 
nicus (f. d.) geboren wurde, der der Wiſſenſchaft ein ganz verändertes Anfehen 
gab, die Ptotemsifche Hypotheſe verdrängte und feine, die Ropernicanifche, 
mit geringen Modificationen noch beite.güftige und allgemein als richtig aner 
kannte Weltardnung an ihre Stelle ſetzte. Er war es, der der Sonne den Pilog 
im Mittelpunkte der Planetenbahnenanwiesy her den fühnen Gedanken faßte, daß 
die Erde ein Planet fei, gleich Merkur, Bensund den übrigen Planeten, md 
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ſich mit Ihnen in Kreiſen gemeinſchaftlich um die Sonne beivege; und der darthat, 
daß diefe Kreife (oder, fpätern Berichtigungen zufolge, doch nur wenig von der 
Kreisgeftalt abweichenden Bahnen), in ihrer vollfommenen Einfachheit, die vers 
wideltften Bewegungen der Mitplaneten und namentlich ihr, früher völlig raͤth ſel⸗ 
haft gebliebenes, fcheinbares Stillftehen und Rüdwärtsgeben volllommen ers 
Elärten. Wie viel Geiſtesfreiheit zu diefem Rampfe mit taufendjährigen Vorurthei⸗ 
len gehörte, können wir, die wir auf Kopernicus’s Schultern fliehen, kaum mehr 
beurtheilen; aber fein großer. Landsmann Kepler hat ung des Mannes Geift und 
Sinn mit. wenigen fraftvollen Zügen gezeichnet, ihn „virum“ nennend, „maximo 
ingenio et quod in hoc exercitio magni momenti est, animo libro”. Gleich- 
wol fand fein Syſtem nicht fogleich allgemeinen Eingang; und während es Rhaͤ⸗ 
ticus u. A. vertheidigten, feßten ihm ausgezeichnete Aftronomen Einwendungen 
entgegen, unter denen die Nichtbemerkbarkeit einer jührlichen Parallare der Firs 
ferne, welche doch aus der Bewegung der Erde nothivendig folgen zu müffen fchien, 
das größte wiffenfchaftl. Gewicht hatte. Der. ausgezeichnetfte unter diefen Geg⸗ 
nern des. großen Kopernicus war Tycho Brahe (f. d.), geb. in Dänemark 
1546, Er behauptete, die Erde bleibe im Mittelpunfte der Welt unbeweglich, 
der gange Himmel drehe fich um fie in 24 Stunden, und außerdem befchreibe der 
Mond fowol als die Sonne, mittelft eigner Bewegungen, Kreife um die Erde, 
gleichwie Merkur fammt den übrigen Planeten, EpicyEel (f. d.) um die Sonne, 
Was Tycho hauptfüchlich auf diefe Erklaͤrungsart leitete, war feine Anhänglichfeit 
an den wörtlichen Sinn verfchtedener Stellen der Bibel, wo der Erde eine gäng 
liche Ruhe zugefchrieben wird; wie wefentlich er aber auch der Wiffenfchaft durch 
Verfolgung diefes irrehümlichen Weges gefchadet hat, fo ift fie ihm doch andrer: 
feits unendlichen Dan für die große Genauigkeit feiner Beobachtungen fehuldig, 
welche feinem Schüler und Sehülfen, dein Würtemberger Kepler (geb. 1571, 
geft 1631, f.d.) den Weg zur Entdedtung der beftimmtern Geſtalt der Planeten: 

ahnen und der wahren ‘Planetentheorie eröffneten. Denn nur 8 Minuten linter: 
ſchied zwifchen den nach der Kreishypotheſe berechneten und den von Tycho beobach- 
teten Drten des Planeten Mars, welchen Kepler feinen Unterfuchungen unters 
worfen hatte, gaben diefem fiharffinnigen Aftronomen, wie er fih S. 114 feis 
ner „Astronomia” *) felbft ausdrüdt, die Veranlaffung „ad totam Astronomiam 
reformandam”, indem er daraus die elliptifche, jedoch von Ropernicus’s Kreiſen 
nur wenig abweichende Geſtalt der Planetenbahnen, in deren einem Brennpunkte 
die Sonne liegt, folgerte, und, auf der glorreich betretaien Bahn fortfchreitend, 
ferner darthat, daß, bei jenem elliptifchen Laufe der Planeten um die Sonne, die, 
won leßterer zu den erflern gedachte, gerade Linie (d. Radius Dector) in gleichen 
Beiten immer gleich große Sectoren der Bahnebene abfchnieidet; und endlich, daß 
ſich bei der Bervegung der Hauptplaneten fowol als der Itebenplaneten die Qua⸗ 
drate der Umlaufszeiten verhalten wie die Wuüͤrfel der mittlern Entfernungen 
vom Kmuptförper: welche 3 wichtigen Süße man unter dem Namen der Kep⸗ 
ler’fchen Regeln zufammenbegreift. Faft un die nämliche Zeit brachte Ga⸗ 
. Filai (farb 1642, ſ. d.) eine andre Vorbereitung für die bald zu erwartende 
tiefere Unterfuchung der Mechanik des Himmels, durch feine Entdeckung der Se: 
feße des Falles, zu Stande; und wenn die papiflifche Kirche diefen XBeltweifen 
zwang, die öffentlich vorgetragene Lehre von der Bewegung der Erde, auf welche 


*) Der Titel diefed, den Codex der theprifchen Aſtronomie enthaltenden, zu feis 
ner Zeit veraltenden Werkes, ifi: „Astronomia nova aırıoAoyrroc, seu physica 
oelestis, tradita cömmentariis de motibus stellae Martis, ex observationibus 
Tyrchoni Brahe: jussa et sumptibus Rudolphi II. Romanorum imperatoris ete. 
plarium arinorum pertinaci studio elaberata, Pragae, a. S.C. M. Mathema- 
tico Jaana« Heplero‘ (1600,. Fol.). 
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er durch feine, vermittelft der damals erfundenen Fepnroͤhre gemachtefi, Beobach⸗ 
tungen der andern Planetenbervegungen gefommen war, als feßerifch abzuſchwoͤ⸗ 
ren, fo hatte doch diefer Verſuch, der beffern Einficht den Weg zu vertreten, feinen 
andern Erfolg als den, die Ohnmacht folcher Bemühungen auf die Lange überhaupt 
Eennen zu ledren.”) In den erften Decennien des 17. Jahrh. erfchienen in Danzig 
Hevel, der fh durch feine Marsbeobachtungen auszeichnete; in Franfreih Cafs 
fini, ein um die mehrſten Zweige der Aftronomie hochverdienter Mann, der 
feinen Fleiß.und fein Streben auf Cohn, Enkel und Urenkel vererbte; und in 
Holland Huygens, der berühmte Erfinder der Pendeluhren und der Vorlaͤu⸗ 
fer des unfterblichen Nemton in den Unterfirchungen über die Mechanik des Him⸗ 
mels. Neroton fd.) felbft, geb. 1642, wirkte faft bis zu feinem Tode (1727) 
ir einer gänzlichen Revolution der phufifchen (in der oben angeführten Bedeutung) 

ftronomie, indem er durch feine „Principia mathematica philosopbiae natura- 
lis”’ ebenfo der Sefeßgeber der Mechanik des Himmels wurde, als es Rep: 
ler in feiner „Astronomia” für die theoriſche geworden war. Descartes hatte die 
Urfache der Bewegung der Planeten um die Sonne und der Trabanten um die 
Syauptplaneten in der wirbelnden Bewegung einer er Materie gefucht; New⸗ 
ton fühlte die Unzuläffigfeit diefer Erklärung und that dagegen, mit der Überle⸗ 
genheit des wahren Genies, dar, daß bie elliptifche Planetenbewegung durch die 
doppelte Wirkung einer, nach dem anziehenden Körper, im umgefehrten Berhält: 
niffe.des Quadrates der Entfernung ftrebenden, angiehenden Kraft und eines den 
Planeten urfprünglich beigebrachten Stoßes entftehe, deifen Impuls, wie fich er: 
weiſen läßt, im leeren Raume ewig fortdauert, Mit Newton war die Geſetzge⸗ 
bung des Himmels beendet, und Er und Kepler haben den fpätern Zeiten faft 
nur die Erweiterung Deffen übrig gelaffen, was von ihnen begründet worden ift. 
Um diefe Erweiterungen aber erwarben fich nach ihnen der Engländer Halley, na: 
wmentlich in der Kometentheorie, die Feinzofen Bouguer und Maupertuis 
durch ihre Bemühungen um die Beftimmung der Geftalt der Erde, ihr Landsmann 
de la Caille in der Lehre von der Refraction, der große deutfche Aſtronom 
Tobias Mayer durch feine Mondstafeln, der Engländer Bradley durch 
Entdedung der Aberration, de l'Isle, Lambert, Euler (ſ. d.) u.v. A, 
große Berdienfte; und in den neueften Zeiten haben namentlich Zaplace durch feine 
„Mecanique celeste”, und Gauß durch feine „Theoria motus cofporum coe- 
lestinm” dem von Newton errichteten Gebaͤude den Gipfel aufgefeßt ; indeß Zach, 
Lolande, Masfelyne, Beilel, Ubers, Piarzi, Ende, Delambre, Biot, Arago, 
- Mechain, Herfchel u. A. durch eigenthuͤmliche Beftrebungen dag Gebiet der Wiſ⸗ 
fenfchaften nach allen Seiten bin auszudehnen bemüht gewefen find. &o leben 
Herſchel's Entdeckung des Planeten Uranus und feiner Monde (1781), Schrö⸗ 
ter’s Bemühungen um die Kenntniß der Dhberflächen des Erdmondes und der Be: 


*) Gleichwol find fie noch in der neueften Zeit wiederholt worden, und öffentliche 
Blätter theilen daräber Zolaendes mit: Segen Anfang des 3. 1820 legte der Prof. 
der Aftronomie an der Akademie della Sapienza su Rom, Herr Settele, die Hand⸗ 
ſchrift feiner aſtrvnomiſchen Vorlefunaen der Behörde vor und bat um Drucdkerlaubs 
nid. Wan mies ihn ab, ‚‚meil er die Beweaung der Erde um die Sonne vertheis 
dige”, eine Lehre, die der römifche Hof bekanntlich, als der Bibel zuwider, vers 
dammt, umd die fehon dem unfterblichen Galiläi die Schmach des Widerrufs zugezo⸗ 

en hatte. &ettele ließ ſich indeß nicht irre machen und wandte fih an die Inqui⸗ 
tion, mit der Bitte, eine dem jetzigen Zuftande der Wiſſenſchaft angemeftene Erfläs 
rung von fih zu geb’n. Diefe entfhied nun’ zwar, der Drud des ‘Buches folle ges 
flattet werden, zugleich aber erhielt Settele den Befehl, in einer Anmerkung, „Der 
Wahrheit gemäß’, hinzuzufügen, daß die Verfolgung, welche Galildi erlitten, nicht 
ſowol feinem Syſtem, als der von Ihm aeführsen ungebührlichen Sprache zugufchreis 
ben ſei. Das if aber bekanntlich nicht wahr. 
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nus, Plays Entdeckung der Ceres (1801), Olbers's Entdeckung der Pallas 
(1803) und Veſta (1807), Harding’s Entdedlung der “uno (1804), Olbers's 
und Endes Beftinnmung des Umlaufes zweier Kometen; ferner die neueften Grade 
meffungen in Sranfreich, England, Deutfchland, Schweden, die Vervollkomm⸗ 
nung der aftronom. Inſtrumente durch Neichenbach ıc., in frifhem Andenken; 
und der vereinte Fleiß fo vieler noch lebenden Aftronomen läßt für die fortfchreitende 
Ausbildung der Aftronomie nicht weniger glänzende Erfolge hoffen. 

- Über den Nutz en diefer vortrefflichen Wiffenfchaft wird es faum nöthig fein 
fich zu verbreiten. „Ihr erhabener Segenftand”, fagt ein deutfcher Naturforfcher 
(Sehler), „darf nur genannt werden, um Empfindungen von Größe und Würde 
zu erregen, und die Begriffe, die fie ung von dem Umfange der Welt und von 
der Macht, Weisheit und Sitte ihres allmächtigen Urhebers gibt, müflen auch 
Menſchen von fonft ftumpfem Gefühle zur Bewunderung und Anbetung hinreißen. 
Die Vortheile, die fie der menfchlichen Sefellfchaft zur Eintheilung und Wahrneh⸗ 
mung ber Zeit, zur Schifffahrt, Beflimmung der Lage der Orte auf der Erde 
u. ſ. w. gewährt, fpringen ın die Augen. Überhaupt aber ift die Kenntniß der wah⸗ 
ren Berhältniffe und Verbindungen, in welchen unfere kleine Erde mit dem großen 
Ganzen fleht, dem aufyeklärten Erdbemohner, wo nicht unentbehrlich, doch ge⸗ 
wiß höchſt nüßlich und anftindig, Diefe Kenntniß erhebt ung über Manches, was 
das Herz fonft an die Erde feffelt und ung auf diefem Eleinen Planeten groß und 
wichtig daucht, und fingt vielleicht eine Sedanfenreihe in ung an, deren Fortfeßung 
noch jenfeits des Grabes einen Theil unferer Sfückfeligkeit ausmacht”. — Aus der 
“ außerordentlich reichen Fiteratur der Afteonomie führen wir nur die neueften und 
wichtigften Lehr⸗ und Handbücher an: „Astronomie par de Lalande” (3. Aufl., 
Paris 1792, 3 Bde., 4.). Daraus gibt es einen Auszug: „Abrege W’astromemie 
par de Lalande” (Paris 1795) (ein Führer, welcher felten im Stiche läßt); „Astro- 
nomie theorique et pralique de Delambre‘ (Park 1814, 3 Bde., 4.) (ein für 
Aftronomen vom Fach wichtiges Werk). Schubert’s „Theoretifihe Aftronomie” 
(Petersburg 17198, 3 Bde., 4.), und die neue franzöfifche Ausgabe davon (ebendaf. 
1822), Biot's „Traite el&mentaire d’astroifdmie physique” (2, Aufl., Paris 
1810, 3 Bde); LZaplace’s „Exposition du systeme du 'monde” (5. A., Paris 
1824) (eine allgemeine Darlegung der in dem gröfern Werke: „Mecaniqae cé- 
leste”, rechnend entwickelten Refultate), Auf die leichtern Satze der Seomerrie 
und Aftronomie befchränft fich dagegen Bode's „Erläuterung der Sternkemde“ 


(3.%., Berl.1808, 2Bde.); und diefem Werke zur Seite darf Bürja’s „Lehrbuch ' 


der Aftronomie” (Berlin 1794, 5 Bde.) genannt’werden, welcher &ber ſchon tie⸗ 


fere Vorfenntniffe erfodert. Vortrefflich, wenngleich fehr gedrängt, iſt Bob: 


nenberger’s „Aftronomie” (Tübingen 1811). Don Piazzi's italienifchem „Lehr: 
buche der Aſtronomie“ hat Weftphal (Berlin 1822, 2 Bde.) eine deutfche Übers 
feßung gegeben. An englifihen Werken führen wir Woodhouſe's „Eleinentarv 
treatise on astronomie” (1823) und Fergufon’8 „Lectures on astronoımy” 
An, welches leßtere populair gefchriebene Werk auch in mehren deutfchen Bearbei- 
tungen vorhanden if. Eine Belehrung für Lefer, die feine mathemat. Vorkennt⸗ 
niffe befißen, gewähren namentlich Brandes’s: „Die vornebmften Lehren der Aftros 
nomie, dargeftellt in Briefen an eine Freundin” Leipzig 1816, 4 Bde.) und Fries’ 
„Populaire Vorlefungen über Aftronomie’. Endlich hat Schubert auch eine „Po: 
pulaire Aftronomie” (Petersburg 1804, 3 Wide.) herausgegeben. Die netefte iſt 
Littrow's „Populaire Aftronomie” (Wien 1825, 2 Thle.‘. Dem beobachtenden 
und rechnenden Aftronomen müjfen Beſſel's „Beobachtungen auf der konigsberger 
Sternwarte“, die feit 1813 in Folto erfcheinen, eınpfohlen werden. Literarifche 
und andre Notizen über aftronomifche Tafeln finden fich in den genannten größern 
aftronomifchen Lehrbüchern. Die afironomifchen Zeitfchriften betreffend, fü wird 
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v. Zach’s „Monatl. Sorvefpondenz zur Beförderung der Erd⸗ und Himmelskunde”, 
an welche fich v. Lindenaus's und Bohnenbergers „Aftronom. Zeitſchr.“ anfchliegt, 
noch jeßt u.d.%.: „„Corr&spondance astronomique, geographique etc. du baron 
de Zach”, fortgefegt. Auch gibt Schumacher in Kopenh. feit 1822 ,‚Aftronomifche 
Nachrichten‘ heraus. — Kerner findet man die neueften Beobachtungen in der pa: 
rifer „Connaissance des tens” und in dem berliner ‚„‚Aftronomifchen Jahrbuche“, 
das über 50 J. erfcheint. Die Sefchichte der Aftronomie findet mar in Montucla’s 
„Hist. des mathematiques” (4 Bde., 4.); in Delambre's „Hist. de l’astronomie 
ancienne, celle du moyen age, et moderne” (Paris 1817 fg., 6Bde., 4.), in 
Deffelben Hist. de ’astronomie au 18. siecle, publiee par Mattieu ("Paris 1897, 
4.) und in Bailly’s „Hist. de l’astronomie”, wovon 1771 der 1. Bd. erfchien, 
welcher die Sefchichte der Aftronomie des Alterthums begreift, dem 17179 und 17182 
S andre Bande, die Gefchichte der neuern Aftronomie enthaltend, 17187 aber ein 
„Traite de l’astron, indienne” folgten, welches Werk indeg, wie fchon bemerkt 


 - worden ift, wegen der Neigung des Bfs. für nicht gehörig begründete Hypotheſen, 


mit Vorficht benußt werden muß. Vgl. Biot, „Recherches sur plusieurs points 
de Y’astroriomie egyptienne‘ (Paris 1823). . M. 
Aſturien, Fuͤrſtenthum (173 IM., mit 365,000 Einw.). Syn diefe nörd: 
liche Bergprovinz Spaniens drang der Maure, niemals mit Erfolg; dorthin zog ſich 
der Gothe im 8. Jahrh. vor dem Schwerte Xr Saracenen zurüd. Jeder Aſturier 
haͤlt ſich daher fuͤr einen freien Hidalgo. Der Aſturier lebt mehr von Mais, Caſta⸗ 
nien, Obſt, Haſelnüſſen, Wild, Fiſchen, Honig und Bohnen, ale vom Halmge⸗ 
‚treide. Defto beffer ıft die Weide und Viehzucht. _ DI und Salz fehlen gänzlich. 
Der Afturier ift weniger arbeitfam als der Galizier und meniger gefellig als der 
Disenyer. Die freien Afturier vermögen fich nicht alle in ihren Sebirgen zu ernaͤh⸗ 
ren und dienen daher den in ihren Augen weniger edeln Spanien als Rutfcher und 
Dediente. Viele Freiheiten genof dies Land vor den caflilifchen Provinzen fowol in. 
der eignen Verwaltung als im Zollweſen. Die Revolution m Spanien ebnete 
alle folche Worrechte zur Gleichheit der Freiheiten und Laſten. Allein feit Ende 
1823 ift der vorige Zuſtand hergeftellt. Die Hauptft. Oviedo (6000 Einw.) hat 
eine Univerfitit, In Gihon, Hafenft. (3200 Einw.), ift das Inſtituto Afturiano 
für Mäthematif, Mineralogie und Schiffkunſt. — Der erftgeborne Prinz des Kö⸗ 
nigs führt feit 1388 den Titel Prinz von Aflurien oder de las Asturias (nach der 
veralteten Eintheilung in Asturia de Ovicdo und de Santillana), 
Afung, einmweidmännifcher Ausdrud für das Beiden des Wildes, bezeichnet, 
welche Nahrungsmittel das Wild immer oder zu gewiffen Zeiten vorzugsweiſe liebt. 
Aſyl, Freiftitte, wo Verbrecher Sicherheit fuchen. Bei den Alten gewaͤhr⸗ 
ten Tempel, Götterbilder, Altaͤre ıc. eine folche Zuflucht, und es war ein Frevel 
gegen die Götter, einen dahin Seflüchteten mit Gewalt herauszureißen. Die Miß: 
brüuche aber, die daraus entflanden, gaben bisweilen Gelegenheit, die Heiligfeit 
eines folchen Aſyls nicht zu achten, wie die Lacedimonier gegen Paufanias im Tem: 
pel der Minerva thaten. Ja man pflegte wol einen auf folche Weife Geflüchteten 
entweder audzuhungern oder Feuer um die Freiftütte anzulegen, um ihn fo zur 
Flucht zu nöthigen. Jedoch hatten nicht alle Tempel und heilige Örter das Recht 
der Freiflätte, —* nur die dazu beſonders geweihten. Kaiſer Tiberius ſchaffte 
fie, den Tempel der Juno und des Äskulap ausgenommen, faſt gänzlich ab. Se: 
ner heidnifche Gebrauch ging inzwifchen auf das Chriſtenthum über; fehon unter 
Konftantin d. Or. wurden die chrifttichen Kirchen Freiftätten ter Unglücklichen, 
welche die bürgerliche Gerechtigkeit ober die Gewaltthaͤtigkeit ihrer Feinde verfolgte. 
Der jüngere Theodofius dehnte Dies Vorrecht 431 auf alte Hofe, Gänge, Gärten 
und Käufer aus, ‘die zum Gebiete der Kirchen gehörten; auch die Franken befti- 
tigten es, und die Synode su Toledo (681) erweiterte. die Freiſtatten bis 30 Schritte 
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von jeder Kirche. Seitdem galt dies kirchliche Recht in der ganzen katholiſchen 
Chriſtenheit und erhielt ſich, fo lange die Unabhängigkeit des paͤpſtlichen Regiments 
beitand, wenigſtens in Italien unangetaftet. Es war als eine Schutzwehr gegen 
« den wilden Geift der Jahrhunderte nach der Völkerwanderung, der Alles unficher 
. machte, fehr wohlthaͤtig, aber begreiflicherweife auch eine Veranlaffung, die bürs 
gerlichen Strafen in firchliche zu verwandeln, die landesherrliche Gerichtsbarkeit 
zu umgeben und den Bezirk der geifflichen zu erweitern. Daher ward es in den 
neuern Zeiten von den meiften Regenten abgefchafft. | E. 
Afymptot 7 ‚in der Geometrie eine gemeiniglich gerade Linie, die neben 
einer andern frummen Linie von unbeſtimmter Range fortläuft, dergeftalt, daß ihre 
Abflände von einander immer Fleiner und Eleiner werden, ohne dag fich beide Linien 
jemals fchneiden konnen (weßhalb Leibniß vortrefflich die endlichen Seifter Afymptos 
ten der Gottheit nannte). Die Afymptote kann auch eine frumme Linie fein. 
Afyndeton, die Hinmweglaffung der im profaifchen Style fonft erfoderlis 
chen Bindewörter, .infofern dadurch die Rede an Nachdrud und Lebendigkeit ge= 
winnt. Dies ift der Fall in denjenigen Stellen, wo die Rede eine fehnelle Hande 
lung oder einen bewegten Zuſtand des Gemüths ausdrüdt, und hier wird alfo je= 
nes Hinweglaffen zur rhetorifchen Figur. Klopſtock bringt diefe Figur faft zu haͤu⸗ 
fig an. So beißt es („Meffiade”, 7. Sef): - 
Sie ſtuͤrmten, ruften, fanden, meinten, ſtaunten, verfluchten, fegueten. 
Atalanta, Zwei d. MN, wurden in. der Mythologie von den alten Mytho—⸗ 
graphen öfter vermechfelt. Die Eine war eine Arfadierin, die Tochter des Jaſus 
und der Kiymene, berühmt als bogenfundige Jagerin. Sie erlegte mit ihren 
Dfeilen die Sentauren Rhoͤkus und Hpläus, die ihr Gewalt anthun wollten, 309 
mit den Argonauten nach Kolchis und mar nachher bei der Jagd des Falydonifchen 
Ebers, dem fie den erften Wurf beibrachte, weßhalb Meleager ihr den Preis des 
Kampfes darreichte. (5. Kalydon u. Meleager.) Die Andre war des Schö= 
neus, Königs von Scyros, Tochter, berühmt durch ihre Schönheit und ihre Schnels 
tigkeit im Wettlauf. Jener Eigenfchaft und diefer Fertigkeit ſich bewußt, machte 
fie ihren $retern harte Bedingungen. Jeder follte mit ihr einen Wettlauf beſtehen; 
er li:f unbewaffnet voran, fie folgte mit einenr Speer. Holte fie ihn nicht ein, fo 
war fie die Seinige; im Gegentheil war der Ton fein Loos, und fein Kopf ward am 
Ziele aufgeſteckt. Merfchiedene hatte fchon der Tod getroffen, als Hippomenes, des 
Megareus Sohn, fie durch der Venus Hülfe überliftete. Die Göttin hatte ihm 
einige goldene Apfel gegeben, die ef waͤhrend des Laufs, einen nad) dem andern, 
ihr in den IBeg warf. Atalanta verfiumte fich, fie aufjuheben, und Hippomenes 
erreichte vor ihr dag Zieh Ihre Sprödigkeit verwandelte fich jeßt in fo unmäßige 
Begierde, dag fie fogar den Tempel der Cybele, bei welchem der Wettlauf gehalten 
worden, entweihte, Die erzürnte Göttin verwandelte zur Strafe die beiden Gat⸗ 
ten in Löwen; als folche zogen fie fortan den Wagen derfelben, . 
te, bei den Griechen die Gattin der Schuld, des Unrechts und der Bes 
"leidigung, von der Homer fagt; . 
| Die Goͤttin wirkt ia zu Allem, 


eus's erhabene Tochter, die Schuld, die Alles bethoͤret, 
chreckenvoll; Leicht fchweben die Fü ihr; nimmer dem Grund auch 
Naher fie, ein, hoch wandelt fie her auf den Häuptern der Männer, 
Heizend die Menſchen zum Fehl, und wenigſtens Einen verftrickt fie. 
Als fie den Zeus bei des Hercules Geburt zu Prahlereien verleitet hatte, wodurch 
er von der eiferfüchtigen Here überliftet ward, faßte derfelbe fie zornig bei den glaͤn⸗ 
zenden Locken, fchleuderte fie auf die Erde und ſchwur, daß fie nie in den Olymp 
zuruͤckkehren folle. Seitdem durcheilt fie die Erde mit ungeme[fener Schnelle und 
waltet überall verderblih. Heſiod nennt fie eine Tochter ber Eris. 


Atellanen Athamas 469891 


Atellanen (Atellanae fabulae), auch oſcifche Schauſpiele genannt, eine 
Art luſtiger Zwiſchenſpiele (Intermezzos) bei Tragodien und Komödien, welche in 
dem alten Rom nicht von den Schaufpielern von Profeffion, fondern von freigebo: 
renen römifchen Sjünglingen aufgeführt wurden, Sie flammten aus dem alten 
ofcifchen Atella, zwiſchen Capua und Neapolis, und waren die ſchwachen Anfänge 
an einer nationalen italifchen Komödie, Sarcen oder Poffen mit faty: 
riſcher Würge, 

Athalia, Tochter Achab’s, Königs von Israel, und Gemahlin Joram's, 
Königs von Juda, ein ruchlofes, berrfchfüchtiges Weib, die nach dem Tode ihres 
Sohnes Ahaſſa fich durch bie Ermordung von 42 Prinzen aus fonigl. Blute den 
Weg zum Throne bahnte. Sie Herrfchte 6 Jahre; im 7. J. feßte der Hoheprie⸗ 
fier Joiada des Ahafja jungen Sohn, Joas, den Joſabed, die Schwerter Joram's 
und Sattin des Joiada, gerettet und heimlich im Tempel auferzogen hatte, wieder: 
um auf den Thron feiner Väter, Athalia, berbeigezogen durch den Lärm des 
Molke, dashinzuftrömte, der Krönung des Idas beizuwohnen, trat mitder Menge 
in den Tempel, wo die Seierlichfeit vor fich ging. Dei dem Anblid des neuen Kö: 
nigs, der auf dem Throne faß, umringt von den Prieftern, Leviten, Großbeam: 
ten des Reichs und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer fich, zerriß ihre Klei: 
der und fchrie Derrath, Joiada ließ fie fogleich durch Trabanten aus dem Bezirk ' 
des Tempels führen, mit dem Befehl, Jeglichen niederzuhauen, der fie vertheidigen 
wollte; an der Thür ihres Palaftes aber ward fie felbft, ohne den geririgften Wi⸗ 
derfland, umgebracht. Dies gefchah ungeführ 877 J. v. Chr, Die Altäre des 
Baal, die fie hatte wieder aufrichten lagen, wurden umgeflürzt, und das Bünd⸗ 
niß mit dem Herrn, das die Abgöttifche zerriffen hatte, erneuert. (©. 2. B, der 
Könige, Cap. 8. u. 9.) Racine bearbeitete diefen Stoff, Nach Cramers Über; 
feßung componirte Schulz die Chöre, _ 

Athamas, des Aolus und der Enareta Sohn, beherrfchte einen Theil von 
Bootien. Mit Nephele vermählt, erzeugte er Helle und Phryrus, nachher von 
ihr getrennt, mit feiner zroeiten Gemahlin Ino den Zearchus, Melicertes. und die 
Eurpflein. Ino befchloß, der Nephele Kinder aus dem Wege zu räumen, verurs 
fachte einen gänzliden Mißwachs und beftach des A. Abgefandte zum Drafel, 
welche des Ungluͤcks Urfache erfunden follten, daß fie die Antwort brachten, der 
Mephele Kinder müßten geopfert werden. Diefen Gedanken hatte ihr Juno, der 
fie als des Bacchus geweſene Amme verhaßt war, eingegeben, um fie zu verderben. 
Aber der argliftige Plan fchlug fehl; Nephele rettete ihre Rinder mittelft des golde; 
- nen Widders, und die Abgeordneten entdedten Ino's Verrath, die des A. Rache 
nicht entgangen fein roürde, hätte nicht der dankbare Bacchus feine Pflegerin 
entruͤckt. A. waͤhnte fie hingerichtet zu haben, und vermählte fich zum dritten 
Male mit Themifte, des Lapithenkonigs Hypfeus Tochter, mit der er mehre Söhne 
erzeugte, Aber Ino trat wieder auf, gewann feine Liebe aufs neue, und reizte 
dadurch Themiſto zur Eiferfucht, in welcher diefelbe befchloß, der Ino Kinder zu 
ermorden. Zu diefem Zweck befahl fie, die Lager von Ino's Kindern mit ſchwar⸗ 
zen Deden zu belegen, Ino, mißtrauend, vermwechfelte die Deden, und die irre 
geleitete Themifto ermordete ihre eignen Kinder, worüber fie in Verzweiflung fich 
erhenkte. Andre erzählen: durch Juno's Zorn fei A. in Raſerei verfallen, babe 
Ino mit ihren Kindern für eine Loͤwin mit ihren Jungen angefehen, in dieſem 
Wahne den Learch ergriffen und gegen einen Stein gefchmettert, Ino aber ver: 
folgt, bis fie, den Melicertes im Arın, fich ins Meer flürzte. Mit Blutſchuld 
belaftet, habe darauf A. Bootien verlaffen und fei nach Phthiotis geflüchtet, 
wo er. Alos erbaut und fich nun mit Themifto vermählt habe. Nach Pauſanias 
aber wendete er ſich erſt zu Andreus,. der ihm die Gegend um den Berg Laphyſtia 
abtuat, welche ſpaͤter an des Phryzus Kinder kam. . 
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Athanaſius (der heil.), Patriarch von Alexandria, ein berühmter Kir⸗ 
henlehrer, geb. in jener Stadt gegen das J. 296, Er erhielt eine chriſtliche Er⸗ 
ziehung, kam in das Haus deg heil. Alexander, nachmaligen Erzbifchofs von Alere 
andria, deffen Geheimfchreiber er ward, begab fich'darauf zu dem heil. Antonius, 
führte bei diefem berühmten Anachoreten ein afcetifches Leben und kehrte endlich 
nach Alerandrien zurüd, wo er Diakonus wurde, Der heil. Alerander nahm ihre 
auf die nicäifche Kirchenverfammlung mit, wo er in den Arianifchen Streitigkeiten 
durch feine Talente fich die Hochachtung der Väter erwarb. Er hatte gropen Ans 
theil an den Befchlüffen, die bier gefaßt wurden, und zog dadurch die Verfolgungen 
der Arianer auf fih. Mach einem halben Jahre ward er zum Nachfolger des heil. 
. Alerander ernannt. Die Anlagen und Befchuldigungen feiner Feinde bewogen 
‚ den Raifer Konftantin endlich, ihn 334 vor die Concilien von Tyrus und Jeruſalem 
vorladen zu laffen. X. enthüllte den Betrug und fegte feine Richter, die zugleich 
feine Gegner waren, in folche Verwirrung, daß der Eaiferliche Abgeordnete ihn nur 
mit Mühe ihrer Wuth entziehen Eonnte. Man begnügte fih, ihn abzufeßen. Den: 
noch fuhr er in feinen Amtsverrichtungen fort; aber der Kaifer, durch neue Erdich: 
tungen getäufcht, verries ihn nach Trier. Diefe Verbannung endigte nach einem 
Jahre und einigen Monaten Konftantins Tod. Konftantius, Kaifer des Orients, 
. rief den heil. Patriarchen zurüd. Sein Einzug in Alerandrien glich einem Triumph. 
Die Arianer verbreiteten jedoch aufs neue falfche Anklagen wider ihn, und 90 Aria⸗ 
niſche Bifhöfe verurtheilten ihn in Antiochia. Dagegen erklärten ihn 100 orthodore 
Bifchöfe, die fich zu Alepandria verfammelten, für unfchuldig, und der Papft Julius 
befiätigte digfen Ausſpruch unter der Zuftimmung von mehr als 300 zu Sardes 
verfammelten, Bifchöfen des Orients und Decidents. Demzufolge Eehrte er zum 
zweiten Male zu feinem Sige zurüd, Als aber Konftans, der Kaiſer des Occidents, 
geftorben, und Konftantius Herr des ganzen Reiche geworden war, durften die Arias . 
ner fich wieder gegen A. erheben. Cie verurtheilten ihn auf derrConeilien zu Arles 
und Mailand, und da der ehrmürdige Patriarch nur einem ausdrüdlichen Befehle 
des Kasfers gehorchen will, erfcheinen ploglich, als er fich gerade zur Feier eines Fe: 
ftes in der Kirche befindet, 8000 Soldaten und-dringen in die Kirche, um fich feiner 
zu bemächtigen. Aber die ihn umgebenden Seiftlichen und Mönche bringen ihn in 
Sicherheit. A., zum dritten Male entfegt, flüchtet fich in die IBüften Agyptens. 
Seine Feinde verfolgen ihn auch noch hier und ſetzen einen Preis auf ſeinen Kopf. 
Um die Einſiedler dieſer traurigen Gegenden, die ſeine Naͤhe nicht verrathen wollten, 
von den Mißhandlungen feiner Verfolger zu befreien, begab er ſich in den völlig un⸗ 
bemohnten Theil der Wuͤſte, wohin ein treuer Diener ihm folgte, der ihm mit Les 
bensgefahr Nahrungsmittel herbeibrachte, In diefer unjugdnglichen Einöde verfaßte 
A, eine Menge von Schriften voll Beredtfamteit, um die Glaubigen in ihrem Glau⸗ 
ben zu flärfen und die Kunſtgriffe feiner Feinde'zu enthüllen. Als Julian der Apo⸗ 
flat den Thron beftieg, erlaubte er den orthodoxen Bifchöfen, zu ihren Kirchen zurück 
zufehren, So kehrte nach Kjühriger Abrvefenheit auch X. zurück. Die Mitde, mit 
der er fich gegen feine Feinde betrug, fand in Sallien, Spanien, Italien und Gries 
chenland Nachahmung und führte den Frieden in der Kirche zurüd. Aber diefer 
Friede ward durch das Sefchrei der Heiden, deren Tempel durch A.'s Eifer immer 
leerer wurden, geflört, Sie reisten den Kaifer wider ihn auf, und A. mußte, um 
fein Leben zu retten, nach Thebais flüchten. Der Tod diefes Kaifers und die 
Thronbefteigung Jovian's führten ihn zwar zuräd; als indeß nach 8 Monaten 
Valens Kaifer ward, und die Arianer die Oberhand gewannen, mufite er aber: 
mals fliehen. Er verbarg fich in dem Grabe feines Vaters und vermeilte das 
felbft 4 Monate, bis Valens, durch die dringenden Bitten. und Drohungew der 
Alerandriner beroogen, ihm erlaubte zuruckzukehren. Von jetzt an vermaltete er fein 
Amt ungeflort, bis er 318 flarb. Bon den 46 Jahren feines bifehöflichen Amtes 
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hatte er 20 in der Derbannumd, verlebt, den größten Theil der übrigen aber zur 
Mertheidigttig des nichifchen Slaubeusbefenntniffes angewandt. A. gehört zu 


den größten Männern, welche die Kirche aufweifen kann. Sein tiefer Verſtand, 
- fein edles Herz, unerfehütterlicher Muth, lebendiger Glaube, unbegrenzte Naͤch⸗ 


ſtenliebe, aufrichtige Demuth, hohe Beredtfamkeit und eine firenge Lebensweife 
gewannen ihm Ehrfurcht und Liebe. Seine Schriften find polemifchen, hiſtori⸗ 
{chen und moralifchen Inhalts. Die polemifchen betreffen Hauptfächlich die ge 
heimnißvollen Lehren der Dreieinigkeit , der Fleiſchwerdung Chriſti und der Goͤtt⸗ 
lichfeit des heil. Geiſtes; die biftorifchen find von hoͤchſter Wichtigkeit für die 
Kirchengefchichte.-. In allen ift die Schreibart durch Klarheit ausgezeichnet, 
und der Ton angemeffen. Seine Rechtfertigungsfehrift an den Kaifer Kon⸗ 
flantius ift ein Meifterwerf. Die befte Ausgabe ift von Montfaucon (Paris 
1698, 3 Bde., Fol.). Als eine Ergänzung derfelben kann der 2. Bd. der „Bi⸗ 
bliothek der Kirchenväter‘ deffelben Herausgebers (17106) betrachtet werden. S. 
ER „Athanafius der Große und die Kirche feiner Zeit” (Mainz 1827, 
le.). 


Atheismus, Gottesleugnung, wird als Lehre und Anſicht dem Theis: 


® 


m 


mus (oder Deismus), als Denkart und Geſinnung dem Glauben und der Religio⸗ 


fität entgegengefeßt. Darauf gründet füch die Unterfcheidung zwifchen theoretifchen 
und praftifchem Atheismus; leßterer wird jedoch paffender Unglaube und Irreli⸗ 
giofität genannt. Außerdem kann man ihn in einen fEeptifchen, welcher die Mög- 
lichkeit des Dafeins Gottes zugibt, und in einen dogmatifchen eintheilen, welcher 
Das Nichtſein Gottes zu ermeifen verfucht, Es entfpringt aber der Atheismus ent- 
weder aus jenem Sfepticismus, welcher die Wahrheit aller menfchlichen Erfenn® 
niß beftreitet, das Denken für ein bloßes Epiel mit Vorftellungen, denen keine 
Begenftände entfprechen, erklärt, und leugnet, daß der Menfch irgend Etwas mit 
Sicherheit zu erkennen vermöge; oder zweitens aus der Verkennung der verfchiede- 
nen Gebiete der menfchlichen Erfenntnig und dem Verlangen, da ſchauen und wife 


ſen zu wollen, wo dem Menfchen nur zu glauben vergönnt iſt; oder endlich, und 


zwar am öfterften, aus dem Wahne, dag der Menfch keine höhere, von dem Z inn- 
lichen verfchiedene Natur in fich trage, daf feine Begriffe von Recht und Pflicht 
nicht aus urfprünglichen und nothwendigen Anlagen feines Gemüths hervorgehen, 


fondern nur zufällige Wirkungen der Erziehung und der bürgerlichen Verhältniffe 
feien, dag er mithin eine fittliche Beftimmung habe, Da es vornemlich das Ber . 


wußtfein feiner höhern Natur und fittlichen Beftimmung if, was den Menſchen 
zu Gott führt, und zwifchen der Philofophie und den Sitten jedes Zeitalters ein 
wechſelſeitiger, leicht begreiflicher Zufammenbang ftattfindet, fo ift es fehr natür- 
lich, daß der Atheismus befonders in den Zeiten des Sittenverderbeng zu en 
und Eingang zu finden pflegt. Dies war der Fall unter den Griechen feit den Zei: 


ten des Perikles, wo die ebenfo atheiftifche ale ſittenwidrige Lehre vieler Sophiften _ 


auf der einen Seite aus dem Leichtfinne und der Genußliebe des Zeitalters hervor: 
ging, und auf der andern wieder dazu diente, das Lafter und den Unglauben ficher 
zu machen. Dies war der Fall unter den Römern feit den Zeiten Augufts ‚wo 
feine Lehre mehr Eingang fand als die Lehre Epifur’s, welche Gott und die gott⸗ 
lichen Dinge leugnete, in der Natur Nichts als das Wirken eines blinden Zufalls 
erfannte und den Genuß für die leßte Beſtimmung des Menfchen erklärte. Dies 
war der Fall in Sranfreich in den Zeiten vor der Revolution, wo e8 fich Die Ench⸗ 
Elopädiften und andre Schriftfteller, namentlich der Verfaſſer des „Systeme de la 
nature”, zum Zwecke ihrer fehriftftellerifchen Thätigkeit machten, die religinfen 
Begriffe zu beftreiten und den Glauben in den Semüthern der Menfchen zu zerfto- 
ren, Vie weit aber auch in folchen Zeiten der Atheismus fich ausbreite, nie kann 
er allgemeine Anficht werden; denn unabmeisbare Bedürfniffe des Geiſtes und des 


\ 
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Herzens fuͤhren den Menſchen zu Gott, und nie kann der in ſolchen Beduͤrfniſſen 
gegründete Glaube, welcher allein den Menſchen mit Tugendliebe zu erfüllen und 
‚ über das Schidfal zu erheben vermag, untergehen. Das unverdorbene, tugend: 
liebende Herz führt zu eben dem Ergebniß, in welchem die Forſchung der weifeften 
Denker von Sofrates und Plato bis auf Leibnig und Kant geendigt Hat, zu dem 
Ergebniffe, daß über die menfchlichen Dinge ein Bott walte, den der Menfch zwar 
nicht zu fehauen, aber im Glauben zu ergreifen vermag. — Häufig hat man aber 
auch eine Anficht, welche mit der germöhnlichen Vorftellungsmweife von Sort flreiter, 
Atheismus genannt. (Bgl.Unglauben.) N. 
Athem,, bie Luft, welche mährend der Eyfpirätion aus den Lungen, vers 
‚mittelft der Nafe und des Mundes, ausgefchieden wird. (Mol. Athmen.) Es 
gefchieht dieß zwar ohne Anftrengung, dennoch aber wird vor der Naſe und dem 
Munde eine ftrömende Bewegung in der äußern Luft Dadurch bewirkt. Diefe aus: 
geathmete Luft ift der Träger der Stimme und Sprache und enthält eine geringere 
Menge Sauerfloffgas, Dagegen mehr kohlenſaures Gas als die eingeathmete. Außer: 
dem aber find dem Athem viel wäfferige Dünfte, welche fich bei einiger Kälte der 
Außern Luft fichtbar nebelartig als Hauch niederfchlagen, und andere Stoffe beige: 
mifcht, welche ihren Urfprung den Abfonderungen in dem Munde, der Nafe, der 
Luftröhre und den Lungen verdanken. Die legtern bemwirfen die Modificationen 
des Athems, welche fich, wie jede Befchaffenheit der Luft, durch den Geruch wahr: 
nehmen laffen. N der Jugend ift der Athem füuerlich und fade; er verliert diefen 
Geruch nach der Pubertätsepoche und riecht vielmehr angenehm. Wenigſtens in 
den Momenten der Leidenfchaft erfcheint der Athem des geliebten Gegenſtandes lieb⸗ 
Tich und berauſchend. Je aͤlter man wird, deſio mehr nimmt der Athem gewöhn- 
lich einen unangenehmen Geruch an. Der ſtinkende Athem aber, als Fehler, hängt 
oft von örtlichen Krankheiten der Itafe, des Mundes oder der Luftiwege ab, z. B. 
von Naſengeſchwuͤren und Erebsartigen Polypen, von Schwämmchen, Verſchwaͤ⸗ 
rungen des Mundes, Speichelflüffen, vom Lungenkrebs; bisweilen ift der übel« 
riechende Athem bloß in einer eigenthiimlichen Abfonderung in den Zungen begrün⸗ 
det. Auch wird er von fhlechten Zähnen, Unreinlichkeit des Mundes, von mans 
chen Speifen (4.B. Meerrettig, Zmiebeln und dem ausfchlieglichen Senuffe des 
Sleifches) und fieberhaften Krankheiten erzeugt. In dem leßtern Falle entfpricht er 
oft der Eigenthümlichkeit der Krankheit. Endlich nimmt er wahrend der wetblichen 
Kegeln, waͤhrend der Schmangerfchaft, waͤhrend des Wochenbettes und Stillens 
eine üble Befchaffenheit an, welche dazu beiträgt, den Mann, wie es die Natur 
verlangt, zu entfernen. Die Heilung diefes Libelftandes muß fich nach den Urfa- 
chen richten. Außerdem wird “Jeder, deffen Athem übel riecht, gegen Andre wäh: 
rend des Sefprächs die Delicateffe haben, fie nicht anzuhauchen (wovon bei em: 
pfindlichen Perfonen Ohnmachten entflanden), fondern fich fo zu ftellen, daß der 
Luftftrom den Andern nicht trifft. Auch mag man gewürzbafte, flarf und ange⸗ 
nehm riechende Subftanzen fanen. Vgl. Mengin’s „Tentamen pliysiologicum 
de respiratione” (Edinb. 1790), 34. 
Athen, bei den Türfen Athiniah, au Setines, jene bochberühmte 
Stadt, aus deren Mitte fich das Richt echt nienfchlicher Geiftesbildung durch Jahr: 
taufende bis auf unfere Zeit verbreitet hat. Diefe Hauptftadt des alten König: 
reichs Attila und des fpitern Sreiftantes foll ihre Entftehung dem Cekrops ver: 
danfen, um 1550 v. Chr., und in den älteften Zeiten den Namen Cefropia geführt 
haben, der in der folgenden Zeit bloß der Burg eigen blieb. Unter der Regierung 
des Erichtbonius verlor fie den alten Namen und erhielt den von Athen, wahr: 
fcheinlich von der Minerva, welche bei den Sriechen Athene hieß. Die alte Stadt 
Ic: auf dem Sipfel eines Selfens mitten in einer weiten und angenehmen Ebene, 
weiche bei Vermehrung der Einwohner mit Gebäuden angefüllt wurde; daraus 
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entftanb ber Unterfchied in Akro⸗ und Ratapolis, ober in die obere und untere Stadt. 
Der Umfang der Feſtung oder. der Akropolis betrug 60 Stadien und umſchloß an: 
fehnliche Gebäude. A. Ing an dem faronifchen Meerbuſen, der öftlichen Küfte des 
Peloponnes gegenüber, Es war auf einer Halbinfel erbaut, welche der Zufam: 
menfluß des Lephiffus und Ilyſſus bildete. Don der See, auf der feine Wichtig: 
£eit wefentlich beruhte, Tag es ungefähr 4 Stunden entfernt. Durch Mauern von 
roßer Feftigkeit und Ausdehnung war es mit den 3 Häfen Piräus, Munychia und . 
balerus verbunden, Der erfte wurde für den bequemften gehalten und war einer 
der Stapelpläge des griechifchen Handels; die Küfte rings umber war mit prüchti- 
gen Gebäuden bedeckt, deren Glanz mit denen der Stadt wetteiferte. Die Mauern, 
welche die Häfen mit der Stadt verbanden, waren von Bruchfleinen, und fo breit, 
dag fih Wagen auf denfelben ausweichen Eonnten, Die Akropolis fchloß das 
Herrlichfte an Kunſtwerken ein, was A. aufzumweifen hatte. Ihre Hauptzierde 
war das Parthenon, oder der Tempel der Dlinerva, Diefes prächtige Gebäude, 
welches noch in feinen Trümmern die Berwunderung der Welt iſt, war 217 Fuß 
lang, 98 breit und-65 hoch. Don den Perfern zerftört, wurde es herrlicher von 
Perikles um 444 v, Chr. aufgebaut. Hier ſtand die Bildfüule der Minerva von 
Phidias, diefes Meiſterſtuͤck der Bildhauerei, von Elfenbein gebildet, 46 Fuß hoch 
und reich mit Gold geziert, deffen Gericht auf 40 bis 44 Talente (2000 bis 2200 
Pfund) gefhägt ward, welche, wenn man, nach Barthelemy, das Silbertalent zu 
5700 Livres, und das Verhältnißg des Goldes zum Silber wie 1 zu 13 rechnet, 
nach unferm Gelde einen Werth von 2,964,000 oder 3,260,400 Livres (741,000 
oder 815,100 Thaler) haben fonnten. Den Eingang zum Parthenon bildeten 
die Propyläen, aus weißem Marmor gebaut. Dieſes Gebäude lag auf der Nord: . 
ſeite der Akropolis, dicht dabei das Erechiheum, ebenfalls von weißem Marmor, 
beftehend aus 2 Tempeln, dem der Pallas, Minerva, und dem des Neptun, außer 
einem andern merfwürdigerf Gebäude, Pandrofium benannt. Im Umfreife des 
Minerventempels fand auch der der Göttin heilige Olbaum. Auf der vordern 
Seite der Akropolis und an jedem Ende derfelben fah man die 2 Theater, das des 
Bacchus und das Ddeum; erfteres für das eigentliche Schaufpiel, letzteres für 
nrufifalifche Unterhaltung, diefes befonders mit ausgezeichneter Pracht erbaut. 
Auch der Staatsfchag befand fich in dem hintern Theile des Minerventempels. In 
der untern Stadt zeichneten fich ebenfalls mehre hefrliche Werke der Baukunſt aus, 
—* das Poͤcile, oder die Galerie zur Aufſtellung hiſtoriſcher Bilder, ferner der 
burm der Winde von Andronikus Cyrrheſtes, und Denfmäler berühmter Maͤnner. 
Zwei der herrlichften Bauwerke befanden fich außer der Stadt, der Tempel des. 
Thefeus und der des Jupiter Olympius, der eine aufder Nord⸗, der andere auf der 
Süpdfeite der Stadt. Der erflere war von dorifcher Bauart und dem Parthenon 
ähnlich, und auf den Metopen fah man die vornehmften Thaten des alten Helden 
und Königs trefflich abgebildet. Der Tempel des Jupiter Olympius war von ioni⸗ 
ſcher Bauart und übertraf faft alle übrige Gebäude A’s an Pracht und Schönheit, 
Man hatte unermefliche Summen darauf vermendet; er wurde nach und nach im⸗ 
mer mehr vergrößert und verfchönert, und endlich von Hadrian vollendet; das Au: 
Bere zierten ungeführ 120 Eannelirte Säulen, 60 Fuß hoch und 6 Fuß im Durch: 
mefler haltend. Das innere diefes Gebändes hatte wol eine halbe Stunde im, 
Umfange. Hier fland die berühmte Statue des olympifchen Jupiter, gleichfalls von 
Phidias aus Gold und Elfenbein gebildet. Ferner darf das Pantheon {allen Göttern 
heilig) nicht vergeffen werden, :movon dag in Rom befindliche ein treues Abbild iſt. 
Außer diefen Wunderwerfen der Kunft zeigte A. no andere Plaͤtze und Punfte, 
welche durch die damit verbundene Erinrierung der Nachwelt ewig theuer bleiben 
werden. Die alten Philoſophen pflegten fich bekanntlich nicht in Hörfäle einzufchlie: 
ben, fondern hielten fich mit ihren Schülern am liebften im Freien auf und fuch: 
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* ten dazu flille abgelegene Pläge aus, Ein folcher war die beruͤhmte Akademie, wo 
Plato lehrte, ungefähr 3 Viertelftunden nördlich voln der Stadt gelegen, und einen 
Theil des Plages ausmachend, der Teramifue hieß. Man hatte den urfprüngkich 
fumpfigen und ungefunden Boden durch Baumpflanzungen und Durchleitung fri⸗ 
ſchen Waſſers zu einen angenehmen Luſtorte gemacht. Ein folcher Ort war auch 
das Lyceum, wo XAriftoteles lehrte, und das durch ihn der Sig der peripatetifchen 
Schule ward. Es lag jenfeits des Ilyſſus auf der andern Seite der Stadt und 


ward auch zum Schauplag gumnaftifcher Übungen gebraucht. Nicht. weit davon 


lag der minder berühmte Cynoſarges, wo Antifthenes, der Stifter der cynifchen 
Schule, lehrte. Die Sekten von Send und Epifur hatten ihre Berfammlungsorte 
in der Stadt. Zeno wählte dazu das befannte Pöcile, Epikur aber legte fich einen 
Garten innerhalb der Mauernan, da er zugleich die Geſelligkeit und ländliche Stille 
liebte. Allein nicht blos literarifche, fondern auch politifche Berfammlungen gaben 
verfchiedeneh Gegenden A.'s ein befonderes Intereſſe. Hierher gehören der Hügel 
des Areopagus, wo diefe erlauchte Verfammlung ihre Entfcheidungen ausfprach ; 
das Prytaneum oder Haus des Senats; der Pnyx, wo dag freie Volk von A. fich 
berathfählagte u.a.m. Machdem 23 Yahrbunderte des Kriegs und der Zerflorung, 
ſowie des Wechſels gebildeter und rober Beberrfcher über die herrliche Stadt bins 
gegangen find, erwecken ihre Trünimer. noch gegenwärtig Erflaunen und Bewun⸗ 
derung. Bon der Afropolis fteht noch ein nicht unbeträchtlicher Theil. Die Türken 
atten fie mit breiten nnregelmäßigen Mauern umgeben. Syn diefen erblickt mar 
berbleibfel der alten Mauern nebft Bruchftüden von Säulen, die man zum Behufe 
des neuen Baues aus den alten Truͤmmern genommen hat. Don den Proppläen, 
erbaut von Perifles mit einem Aufwande von 2012 Talenten, welche den ehemali: 
gen Eingang bildeten, mar der rechte Flügel ein Tempel des Sieges. Das Dach 
diefes Gebäudes ftand noch 1656, mo es durch das Auffliegen eines darin aufbe- 
wahrten Pulvervorraths zerflört ward, In einem Theile der jeßigen Mauern be- 
finden ſich Bruchſtuͤcke von trefflicher Bildhauerarbeit in Basrelief, den Kampf der 
Athenienfer mit den Amazonen darftellend. Bor. dem gegenüberftehenden Flügel 
der Proppläen find noh 6 Zäulen übrig, mit Thormegen zwifchen denſelben. 
Diefe Saͤulen, zur Hälfte durch eine von den Türken an der Vorderfeite derfelben 
aufgeführte Mauer bededt, find von Marmor, weiß mie Schnee und von der fein- 
ſten Arbeit. Jede derfelben befteht aus 3 bis 4 Stücken, welche fo fünftlich zufam= 
mengefeßt find, daß, obgleich fie 2000 Yahre der Witterung ausgefeßt waren, 
dennoch feine Trennung bemerft wird. Aus den Propyläen treten wir ins Parthe- 
non, An der öftlichen Borderfeite ftehen noch 8 Säulen, und mehre Saͤulengaͤnge 
an den Seiten. Don dem Biebelfelde (frontispice), welches den Kampf des Nep⸗ 
tun und der Minerva um A. vorftellte, ift Nichte übrig als der Kopf eines See⸗ 
pferdes und die Figuren von 2 Frauen, ohne die Köpfe; allein in Allem iſt die 
hoͤchſte Wahrheit und Schönheit zu bewundern. Der Kampf der CTentauren mit 
den Lapithen ift beffer erhalten. Don allen Bildfäulen, womit diefes Gebäude ge- 
ſchmückt war, ift blog die des Hadrian erhalten. Das innere ift jegt in eine Mo⸗ 
fchee verwandelt. Auf dem Ganzen diefes fo fehr verftümmelten Gebäudes ruht 
noch ein unausfprechlicher Ausdrud von Hoheit und Größe, Auch von dem Frech: 
theum (dem Tempel des Neptunus Erechtheug) find bedeutende Überreſte zu fehen, 
vornehmlich die fchonen weiblichen Bildfüulen, die man Karyatiden nennt, und 
toelche 2 Bogengänge bilden. Bon den beiden Theatern ift nur fo viel von den Au: 
fern Mauern übrig, dag man ihre Lage.und ihre ungeheure ig beftimmen Fann. 
Die Arena ift verfunfen, und eg wird Getreide daranf gebaut. In der Stadt felbit 
finden fich feine Denkmale von gleicher Vortrefflichfeit und Größe mehr. Nahe bei 
einer Kirche, zur Santa Maria Maggiore, ftehen 3 ſehr fehöne Eorinthifche Säu⸗ 
Ien, die einen Architrab tragen. Dean hielt fie für Üiberrefte von dem Tempel 
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des Jupiter Olympius, allein es iſt nicht gegruͤndet. Wahrſcheinlicher ſind ſie die 


Überreſte des aiten Pocile. Der Thurm der Winde von Andronikus Cyrrheſtes iſt 


noch ganz übrig. Seine Geſtalt bildet ein Achteck; auf jeder Seite iſt er mit er⸗ 


habener Arbeit bedeckt, welche einen von den Hauptwinden darſtellt; die Arbeit iſt 


vortrefflich. Das Gebäude verdankt feine Erhaltung dem Umſtande, dag es Moſchee 


eines Dermifchordens wurde. Von den Denfimälern ausgezeichneter Maͤnner, 100: 
mit eine ganze Straße angefüllt war, iſt nur ein einziges, dag treffliche ‘Denkmal 
des Lyſikrates, erhalten worden; es befteht aus einem Fußgeftell, einem runden 
Säulengange und einer Kuppel von Eorinthifcher. Ordnung. Man hat es für den 
Ort gehalten, deffen ſich Demoſthenes zu feinem Studirgimmer bedient habe, allein 


diefe Meinung iſt ungegründet. Was Lord Elgin für Erhaltung der Überrefte 


Altgriech. Kunft gethan bat, f. in Elgin und Elgin’s Marmordentmale . 


Don dem prachtvollen Gymnaſium, welches Btolemäus baute, find nur in einigen 
verfallenen Mauern noch Ifberrefte zu fchauen. Außerhalb der Stadt wird die 
Aufmerffamteit gefeffelt Durch die erhabenen Trümmer von dein Tempel des olym⸗ 
pifchen Jupiter. Don 120 Säulen find 16 übrig; Bildfäulen find gar nicht 


mehr vorhanden. Von den Fußgeftellen und Inſchriften fand man Einiges hier. 


und da zerfireut, zum Theil unter der Erde vergraben. Der Tempel des Thefeus 
Dagegen ift faſt ganz erhalten, doch ift Manches daran neuern Urfprungs. Die Bild: 


verarbeiten an der Außenfeite find faft gänzlich verdorben; allein die, welche die‘ . 


riefe im Innern ſchmuͤcken, find wohl erhalten. Sie ftellen die Thaten des alten 
Helden tar, Sein Kampf mit einem Centaur zeichnet fich befonders aus. Auf 
der Anhöhe, wo der berühmte Areopag feine Sitzungen hielt, findet man noch in 
den Selfen gehauene Stufen , fowie die Sitze der Nichter, und diefen gegenüber 


die des Angeklagten und Anklaͤgers. Der Hügel ift jegt eın türfifcher Begräbniß- 


plag und mit Srabmälern bededt. Der Pnyx, der Berfammlungsplag des Volks 
unweit des. Areopags, iſt faft ganz noch in feinem urfprünglüchen Zuftande. Man 
fieht den in den Fels gehauenen Rednerſtuhl, die Sige der Schreiber, und an beiden 
Enden die Siße derjenigen Beamten, welche Stillſchweigen gebotenwund die Ergeb: 
Fr der sffentlichen Verhandlungen befanntmachten. Auch die Nifchen find zu 
feben, wo 
Binlegten, die fie brachten, Noch läßt fich die Rennbahn bezeichnen, mo di gym⸗ 
naftifchen Ubungen gehalten wurden, und welche Herodes Attifus (f. d.) aus 
weißem Marmor erbaute. Der Plaß des Lykeums ift nur durch eine Menge um: 
herliegender Steine. bezeichnet. Ein, neueres Haus nebft Garten ſteht an der Stelle 
der Akademie, in ben Umkreiſe laffen fich die Gange der Peripatetiker noch jeßt be: 
zeichnen, und einige HOlbaͤume von hohem Alterthume gebieten noch jeßt Ehrfurcht. 
Die langen Mauern find gänzlich gerflört, doch finder man Grundffeine auf der 
bene. Der Piräus hat faft gar Nichts mehr von feinem alten Glanze, nur wenig 
ulentrümmer finden fich bier und da, daffelbe ift der Fall bei dem Phalerus und 
bei Murychia. Wenige Handelsfchiffe laufen hier zumeilen ein, weßhalb auch ein 
Zollhaus dafteht.— Das heutige Athiniah in Livadien hat 1300 H., 12,000 E., 
darımter 2009 Türken; die Griechen genoffen einer mildern Behandlung von den 
Tüuͤrken als andernärts. Sie haben noch Spuren alter Sitten erhalten, und wähl⸗ 


4825 blühte in A. die helleniſche Schule unter dem patriot. Prof. Se. Gennadios. 
Allein nad) der Flucht der Hellenen vor den Mauern von A. mußte fich die durch 
Hunger beswungene Burg an Refhid Pafcha den 7. Juni 1827 ergeben. Gruͤnd⸗ 
liche Forſchungen über diefen noch in feinen Trümmern ehrwürdigen Ort enthält 
Leake's „Topograplhıy of Athens with some remarks’on its antıquities” (Xond. 
4821, mit e. Xılas , Duerfol,). Bol. Stuart's und Revett's Prachtwerk: „Die 
Eonverfations » Lexicon. Bd. L 32 


ie, welche vom Volk eine Gunſt zu erhalten wünfchten, die Geſchenke 


—. 


ten ſich jährlich 4 Archonten. “Der daſige griech. Erzbiſchof bezog anſehnliche Eink. | 
Die Akropolis kam 1822 nach langer Belagerung in den Befiß der freien Hellenen, 
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Alterthuͤmer zu Athen“, welches der Architekt Eberhard nachgebildet umd, auf Zink⸗ 
platten abgedruckt, herausgegeben bat (Darmſt. 1824, gr, Fol.). Leake macht es 
wahrſcheinlich, dag zu Pauſanias's Zeit noch manche Denkmäler uͤbrig waren, die 
der ‘Periode vor den perfifchen Kriegen angehörten, weil ein fo vorübergebender Be⸗ 
ſitz, ale RXerxes erzwang, ihm gerade nur Zeit gab, die Vertheidigungswerfe und 
die hauptfüchlichften effentfihen Gebäude zu zerftören. Während Themiftofles 
bei der Herftellung der Stadt mehr aufden Nutzen fah, Cimon durch eignen Reich- 
thum undeine großartige Anficht ſchon die Pracht beachtöte, fehien es Perikles vor- 
behalten, Beide durch feine Bauwerke weir zu überbieten. ‘Doch was ihm mit dem 
Tribute der andern Staaten möglich geweſen war, konnte man in der Folgezeit 
nicht fortfeßen. So oft die Verwaltung der Staatseinfünfte in weife Hand fiel, 
fah zwar A. feinen alten Glanz zurückkehren; aber bald zeigte fich der Einfluß der 
Bildung, die von bier ausging, felbft bei Völkern, die infrühern Perioden nie in 
dem griech. Staatenſyſtem berechnet rworden waren. Leider war Attifa feine In⸗ 
fel, und fobald folglich die natürlichen Hülfequellen des fruchtbaren großen Mace- 
doniens von einem Eräftigen und-aufgeklärten Beherrfcher entroidtelt worden waren, 
fonnten die widerftrebenden SYnterefien einer Menge von Sreiftaaten nicht lange den 
firenggeübten Heeren eines friegerifchen Volks Widerſtand leiften, die von einem 
thätigen, Eräftigen und ehrgeizigen Monarchen geleitet wurden, Seit Sylla die 
Werke des Piräus zerflörte, war der Verfall der Seemacht A.'s entfchieden, und 
mit ihr der Verfall der ganzen Stadt. Gefchmeichelt durch die Triumpirn, durch 
Hadrian’s Kunftliebe begünftigt, war A. wol zu Feiner Zeit fo glänzend als unter 
den Antoninen. Die Pe. von 8 bis 10 Jahrh. Tag noch vor Augen, Perikles's 
Werke wetteiferten in Erhaltung mit den neueften Bauten, und Plutarch bemun: 
dert felbft, roie die Gebäude des Iktinus, des Menefikles und des Phidias, die fo 
überrofchend ſchnell entflanden waren, dieſe aller Zeit troßende Neuheit behalten 
Eonnten. Nirgend wol findet man fü richtig gewürdigt als bei Leake, inwiefern 


Paufanins’s und Strabo’s Nachrichten über Griechenland won ung beachtet wer⸗ 


den müſſen. Wahrfcheinlich fah Pauſanias Griechenland noch ungepfündert. 
Die Römer, aus Achtung vor einem Glauben, dem ihr eigner fo verwandt war, 
umd in der Abficht, ein Volk zu gewinnen, das hühere Bildung hatte als fie ſelbſt, 
trugen, Scheu, die Tempel zu berauben, wo die Herrlichkeit der Kunſtwerke als 
Weihgeſchenke aufgehoben war, und begnügten fich mit Zroangfteuern, in Phi: 
lippsd’or zahlbar, wenn aus Sicilien, wegen des frühern Einfluffes von Car— 
thago und Phönizien, die Tempelfchäge feibft „weggebracht wurden. Gemälde 
möchten eber zu Paufaniae’s Zeit von ihrer Stelle gebracht worden fein. Der 
Kunſtſammler Besfchleppungen im Grofen, die Verzierung Konftantinopels zu 
einer Zeit, als das SDelbftfchaffen neuer Kunftiverfe den Baumeiftern nicht mehr 
möglich ſchien, chrüftlicher Eifer, Einjille der Barbaren zerflörten nach und nad) 
in A., was die Kaifer bisher unangetaftet gelaffen hatten. - Noch nach Alarich's 
Zeit fland jedoch, wie man glauben darf, der Koloß der Athene ‘Proma:Ioe, Lin: 
gefiihr 420 ward der Paganismus zu U. vollftindig vernichtet, und feit Juſtiniun 
felbft die Schulen der Philoſophen fchliegen ließ, verlor fich auch die Erinnerung 
an die Mythen. Aus dem Parthenon ward eine Kirche der Panagia, und an The: 
feus’s Stelle trat St, : Georg, Der Gewerbthaͤtigkeit, die fich noch erhielt, brachte 
Roger von Sicilien dadurch eine Wunde bei, daß er Die Seidenweber mit fich 
nahm, und 1456 fiel X. im Omar's Hinde. Um feine Schmach zu vollenden, 
erhielt die Stadt der Minerva das im Drient beneidete Vorrecht, alsein Leibge: 
dinge des Harems von einem ſchwarzen Eunuchen vermaltet zu werden. Das ‘Par: 
thenon ward zur Mofchee, und am Weſtende der Akropolis wurden die Veraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen, die durch die neuern Erfindungen des Geſchützweſens noth- 

wendig geworden waren. Erft 1687, bei der Belagerung A.'s durch die Benetianer 


- 
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unter Moroſini, feheint der Tempel der ungefluͤgelten Nike zerſtort worden zu fein, 


von dem noch fo fehöne Überreſte im britiſchen Muſeum zu ſehen fi d. Am 28. 


Sept. deff. J. fprengte eine Bombe das Pulvermaguzin, das von den Türfen im 
Parthenon angelegt worden mar, und mit ihm diefe immer noch prangenden Über: 
refte von Phidias’s Genius, Wahrſcheinlich kannten die Venetianer nicht, mas 
fie zerftörten; diefe Wirkung des Gefchüßfeuers mochten fie nicht beforgen. Als 
Siegegzeichen wollten die Venetianer, Denen die Burg anı- 29. Sept. geräumt 
ward, die Quadriga der Nike, die im weſtlichen Sronton des Parthenon fland, 
nach Venedig einfchiffen, aber beim Abnehmen flürzte die Gruppe und zerftäubte, 
Schon am 8. April 1688 ward A. aber von den Benetianern !vieder den Türfen 
überlaffen, troß ten Erbierinngen der Einw., die der Ruͤckkehrenden wilde Rache 


fürchteten. Gelehrte Neifende beſuchten feitdem öfter A., und ihren Berichten ' 


und Zeichnungen verdanken wir das Berfiindnig einiger Denfmale, die in gen 
‚ Überreften jeßt unfenntlich geworden find. Wie wenig die dort wohnenden Grie: 
„en von der Bedeutung diefer Gebäude verftanden, beweiſt Cruſius's „Turco- 


Graecia”. Don ihnen flammen die Namen: Tempel des unBekannten Gottes, 


Laterne des Demofthertes ıc. — Es wäre ungerecft, den Türken allein die Zerſto⸗ 


rung ſo vieler ehrwuͤrdigen überreſte Schuld zu geben. Mit altem Material zu - 


bauen, war Jahrhunderte lang der Gebrauch der Griechen. Dann find Ruinen 
in der Nähe fortwährend bemohnter Orte, vor allen &eeftädte der ummandelnden 
Verwuͤſtung darum mehr ausgefeßt, weil die Leichtigkeit des JReofchaffens dem 


täglichen Bedürfniß entgegenfonmt. Indeß blieben felbft in den zugängigften Thei: 


len Athens für den rechten Sucher noch reiche Fundgrüuben; aber jedes Fragment, 
das in A. zu Tage kommt, beweiſt für den Alles überflügelnden Kunftfinn und Ge: 
ſchmack diefes Volkes. Ein Glück, dag Stellen, mo ficher noch Überrefte griech. 
Kunft in Dienge liegen, barbarifche Gebäude fo lange überdecken, bis ein befferes 


> 


Schickſal Griechenland befchieden fein wird! &. Thürmer’s „Anfichten von Athen 


und ſ. Denfmalen, nach d. Natur von ihm gez. und rad.” (Rom 1823, 15 Bl.). 
- TArhenagsras, ein platoniſcher Philoſoph aus Athen, welcher zum Chri⸗ 
ſtenthum überging, iſt durch eine griechifche Apologie für die Chriften an den Kaifer 
Marc: Aurel, die er um 177 fchrieb, als einer der ülteften Apologeten bekannt, 
Diefe Leegatio oder Deprecatio pro Christ. rechfertigt die Chriften gegen die un: 
ter den Heiden umlaufenden Befchufdigungen des Atheismus, der Blutſchande und 
des Eſſens gefchlachtefer Kinder, mit philoſophiſchem Geift und in lichtvollem , 
bündigem Vertrag. Lindner hat 1774 zu Langenſalza die neueſte Ausgabe dieſer 
Apologie beſorgt. Auch eine für die philoſophiſche Religionslehre noch jetzt wichtige 
Abhandlung über die Auferſtehung der Todten iſt von ihm vorhanden. 31. 
Athenaäus, griech. Rhetor u. Srammatifer aus Naukratis in Agppten, 
Tebte zu Ende des 2, und zu Anf. des 8. Jahrh. n. Chr, Er hat ein encyklopädifches 
Werk in Sefprächsform, „Gaſtmahl der Gelehrten”, binterlaffen, welches eine 
reiche, aber ungeordnete Schaßfamnter gefchichtl.,antiquar., philoſoph. grammat. ıc. 
Kenntniſſe if. Hauptausg. von Schweighäufer (Strasb. 1801 — 7,14 Bde.). 
Athene, f. Minerva. ' . 
Ätber, inder Naturle hre, eine uferfi feine efaftifche Flüffigkeit, von der 
Die Phyſiker, um die Geſetze verfchiedener Erſcheinungen in der Natur zu beftimmen, 
annehmen, daß fie Durch den ganzen Weltraum verbreitet fei. Ermeifen laͤßt fich ihr 
Dafein nicht, weßhalb auch über die eigentliche Befchaffenheit diefer feinften Flüffig: 
Zeit nichts angeführt sverden kann. Newton, der allen gewagten Muthmaßungen ab: 
geneigt war, glaubte nicht nuran das Dafein des Athers im Weltraume, fondern er: 
klaͤrte aus demfelben den Zuſammenhang der Theife eines Körpers, den er nach feiner 
- Meinung durd) einenDrud oder Stoß Verurfache, und Teitete Das Gefetz der Schwere 
von ihm ab, Nach Euler ift der Arher faſt 39 Mill. Mal dünner und 1278 Mal 
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elaſtiſcher als die atmoſphaͤriſche Luft. — In der Chemie bedeutet Ither eine feine, 

durchſichtige, ſehr leichte, fluͤchtige und entzündliche Fluͤſſigkeit von meiſt weißlicher 

Farbe und angenehmem und durchdringendem Geruch, die mittelſt der Sauren aus 

Alkohol oder hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt erzeugt wird und nach der Verſchieden⸗ 

heit dieſer Saͤuren verſchiedene Namen hat. Der Ather wird als ein ſtark auf die Ner⸗ 

ven wirkendes Mittel gebraucht. Auch Inden Kuͤnſten wendet man den Ather nielfach 
an, z. B. zur Auflöfung des elaſtiſchen Harzes, des Ropalsıc. (Vgl. Naphtha.) 

. Atbiopter, ein unbeſtimmter Name, womit in den früheſten Zeiten 
alle Völker von dunkler oder ſchwarzer Farbe, ſowohl in Aſien als in Afrika, be⸗ 
zeichnet wurden. Homer feßt daher Athiopier inden Aufgang und Niedergang. 

Später wurden darunter die Bewohner Abyffiniens, ſowie unter Kthiopien Abpf: 

finien verftanden. (Vgl. Habeſch und Meroc.) Die äthiopifchen Weiber, mel: 

ehe häufig als Sklavinnen nach Konftantinopel verfauft werden, zeichnen fich durch 
die Schönheit ihres Körperbaues aus. 
Athiopiſcher Dcean, ein Theil des großen Dceans unter ber 

Linie, weftlich von Afrika. 

Athleten, Kämpfer, Theilnehmer an jedem Wettſtreite, mithin auch die 
Juͤnglinge, die in den Gymnaſien Eörperliche Übungen anftellten, um fich abzubär: 
ten und zur Führung der Waffen gefchictt zu machen. Im engern Sinne nannte 
man Athleten Diejenigen, die aus der Athletik oder Gymnaſtik ihr Hauptgefchäft 
machten, befonders Ringer und Fauſtkaͤmpfer. Ihre Beftimmung war, beifeierfichen - 
. Selegenheiten öffentlich zu kämpfen; und ihre Lebensweiſe diefem Zwecke gemäß. 
Sie wurden wohl genährt und mußten fich der Liebe enthalten. Bevor fie aber zu 
öffentlichen Kämpfen zugelaffen wurden, unterfuchte man eines jeden Geburt, Sitz ' 
ten, Stand und Verhalten; ein Herold rief feinen Namen aus und foderte Jeder⸗ 
mann auf, zu fprechen, wenn er etwas Nachtheiliges. von ihm wiſſe. Erſt nach 
beftandener Prüfung, und nachdem der Athlet einen Eid geſchworen, taß-er allen 
Erfoderniffen genügt habe und die Rampfgefeße genau beobachten molle, befam er 
die Erlaubniß zu kämpfen. Die Paare der Kämpfer wurden durch das Loos be: 

immt. Den Sieger belohnte nicht nur der Beifall der Menge, fondern auch 

Kronen und Bildfäulen. Man führte ihn im Triumph auf, fehrieb feinen Namen 

in die öffentlichen Verzeichniffe, nannte die Olympiade nach ihm, und Dichter prie= 

fen ihn in Lobgeſaͤngen. Auch bewilligte man ihm Freiheiten ,. einen Jahrgehalt 
und bei den feierlichen Spielen den vornehmſten Plaß. Beſondere Ehre erroies ihm 
feine DVaterftadt, denn alle feine Mitbürger theilten feinen Ruhm. 

Athletik, ſ. Gymnaſtitk. 

Atbmen iſt die Verrichtung des thieriſchen, mithin auch des menfefichen 
Körpers, die in einer abwechſelnden Einziehung und Ausftofung von Luft befteht, 
und daher mit abwechfelnder Erweiterung und Verengerung der Bruft verbunden 
[ Es macht mit dem Blutunlauf, mit dem es in enger Verbindung fteht, den 

rund des thlerifchen Lebens aus. Der Hauptfiß des Athmens ift die Lunge, deren 
erutgefüße durch die wechfelsmeife Aufſchwellung und Verengerung der Lungens 
bfäschen bald angefpannt, bald erfchlafft werden, und welche mit der eingearhmeten 

Luft in die innigfte Berührung kommen. Hierdurch werden dem Blute gewiſſe heil: 
fame Theile aus der eingeathmeten Luft zus, und andre fehädliche oder nicht mehr 

. brauchbare abgeführt. Es findet nämlich beim Einathmen eife Zerfekung der ats 

‚mofpbärifchen Luft (R Sasarten) flatt; das Sauerftoffgas wird dem Blute zu: 
geführt, dagegen das Stickgas unverändert, das fohlenfaure Gas aber vermehrt 
wieder ansgeathmet. Ein ermachfener Dienfch athmet bei jeden Zuge 40 Kubifzolf 
Luft ein, und wiederholt dies in einer Minute ungeführ 18 Mal; folglich verſchluckt 
er in diefer Zeit 720 Kubikzoll Luft, wovon ſich 86 Kubifzoll in Eohlenfaures Gas 
verwandeln. Ein Theil des Sauerftoffgafes der atmofphärifchen Luft verbindet fich 
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in der Lunge mit dem Aberflüffigen Waſſerſtoff und bifdet Waſſer, welches in der 
Seftalt von Dünffen wieder mit ausgeathmet wird, die bei 40° Reaumur fichtbar 
ind. Ein andrer Theil des Sauerftoffgafes vereinigt fich in der Lunge mit dem 
berſchuß an Kohlenſtoff im Blute und bildet dadurch Fohlenftofffaures Gas, wel⸗ 
ches mit den waſſerigen Dünften zw leich ausgehaucht wird. Aus allen Beobach⸗ 
tungen erbellt, daß das Sauerfloffgas zum thierifchen Leben. unumgänglich nöthig 
if, Wie es nach dem Einatmen im Körper wirfe, darüber find die Meinungen 
verfchieden, Mit dem Athmen bingt auch die thierifche Wärme zufammen, welche 
—A— In Säugthieren und Vögeln größer ift, als die fie umgebende Luft. . 
gl, Athem. Ä \ j 
Athos, jeßt Agion Dros, auch Monte Sänto, ein hoher Berg oder das 
Dorgebirge einer langen Bergreihe der Provinz; Salonik in der europäifchen Türfel, 
welches fich durch eine T Meilen lange und 3 Meilen breite Halbinfel in den 
Archipel zieht. Rerxes ließ die eine halbe Stunde breite Erdzunge, welche die Halb: 
infel mit dem feften Lande verbindet, dursharaben, um feine Flotte an die theffalifche 
Küfte zu bringen. Es erhebt fich aegen 5900 Fuß über den Spiegel Des Meeres ' 
und if von riechen bewohnt. - Auf dem Vorgebirge liegen gegen 20 Kloſter 
und eine Menge von Einfiedeleien , die zufammen mehr als 6000 Ordenggeiftliche, 
befonders ruffifche Meonche vom Orden des heil. Bafilius, zählen follen. Diefe 
leben Bier. in völliger Abgefchtedenheit von der Welt und Fähren eine fo ftrenge Staus . 
für, daß fie kein weibliches Weſen, nicht einmal ein weibliches Hausthier, um fich 
dulden; dabei find fie Außerft arbeitfam, ſchnitzen Heiligenbilder, Agnus Dei und 
Paternofter, welche fie teils in dem auf dem Berge liegenden Marktfleden Karidis 
oder Karens, wo Wochenmaͤrkte gehalten werden, theils auch im übrigen Europa, 
befonders in Rußland, abfeger, « ıd fammeln Almofen, um damit ihre beträchtlichen 
Abgaben an den Pafcha und vir Pforte bezahlen zu können. Übrigens unterhakten 
fie mehre Schulen ; der heilige Berg wird für eine der berühmteften Unterrichtsan: 
ftaften der Griechen gehalten, und ihre Bibliethefen find reich an Titerarifchen, be: 
fonders bandfchriftlichen Schaͤtzen, die theilg-vor:der Eroberung Konftantinopels 
durch die Türken’ hingefchafft wurden, theils auch dahin geſchenkt; und theils von 
den fleigigen Mönchen felbft gefchrieben morden ind. Manches davon ift jedoch 
ſchon in die großen Becherfammlungen zu Paris, Wien ıc, gewandert. Ihre Kid: 
fer und Kirchen find die einzigen im osmanifchen Reiche, welche Glocken haben. 
tiotogie,.f Pathologie. 8 | 
Atlanten, in der Baufunft Säulen in Maͤnnergeſtalt, welche einem Ge⸗ 
fimfe, einem Borfprunge sc. zur Unterftüßung dienen. (Vgl Karyatiden.) 

" _ Atlantica, Atland eller Manheim, ein herfwürdiges Werk in latein. 
und ſchwediſcher Sprache von DO. Rudbed (f. d.), voll großer Gelehrſamkeit, an- 
tiquarifcher und hiftorifcher Beleſenheit, genialer, aber auch laͤcherlicher Hypotheſen 
und fehroärmerifchen Baterlandsfinnes, as die Alten von ihrer Atlantis erh: 
len, wendet Rudbeck in dieſem Werke auf Schweden an und behauptet: die wahre 
Atlantis des Plato fei Schweden; Griechen, Römer, Engländer, Dänen, Deutfche 
und verfehiedene andre Völker flammten aus Schweden u. f. w. Die „Atlantica‘ 
iſt zugleich eine große tupographifche Seltenheit. Der 1. Theil erfchien 1675— 19 
zu Upfala. Don 1684 finder fich eine neue Auflage, und von 1699 eine vom 
Jat. Texte, wovon jedoch nur 3 Exempl. in den Bibliotheken zu Upfala, Stockholm 
und Kopenhagen bekannt find. Diefer Theil enthält auch 42 Plane in Holzfchnitt 
und 3 fonchron. Tafeln.‘ Der 2, Th. von 1689 enthält auch ein Lob mehrer in- 
und ausländifchen Gelehrten. Der 3. Th. ift von 1692. Der 4. Th, ift unvollen- 
det, und auch Das, was davon noch vorhanden, ift Außerft felten geworden. Die 3 
erften Theile ftanden unlängft noch in fehr hohem Preiſe. Vom 4. Th. befinden 

ich Abſchriften in ausländifchen Bibliotheken, 
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‚ Atlantis, beiten Alten der Name einer Inſel im atlantifchen Ocean, von 
der ihnen durch einzelne Schiffer, die fich in das Weltmeer gewagt hatten, dunkle 
Kunde gefommen war. Uber die Lage derfelben mußten ihre Angaben fehr unzu⸗ 
verläffig fein, und da fie fie in eine Gegend feßten, wo fich in fpäterer Zeit feine 
Inſel fand, fo war man der Meinung, daß fie intergegangen fei. Doch vermuthet 
man, daß vielleicht phönizifche oder carthaginenfifche Handelsfchiffe, durch Stürme 
und Strömungen von ihrem Wege abgetrieben, an die anierikanifche Küfte verſchla⸗ 
gen roorden und von dort fpäterbin glücklich nach ihrem Vaterlande zurüdgefehrt 
fein fönnten, und dag alfo unter der Inſel Atlantis des Plato, ſowie unter der großen 
namenlofen Inſel, von welcher Diodor, Plinius und Arnobius fprechen, nichts 
Andres als dag heutige Amerika zu verfiehen fei. 


ArlantifhesM ee rheißtvondem Arlasgebirge dag ganze Meer zwiſchen 
den Weftküften Europas und Afritasund den Oftfüften Amerikas bis zum Fismeere. - 


"Atlas, eine Gebirgskette, welche fich iiber den größten Theil von Nord: 
afrifa verbreitet. Der große Atlas zieht fich in Reiche Marocco bis zur Sahara 
herunter und mißt über 11,000 Fuß Höhe; ber Eleine Atlas flreicht aus Marocco 
gegen Nordoften big zur nördlichen Küfte. Die Mythologie der Griechen ſchuf 
dies Gebirge zu einem Titanen, einem Sohne des Japetus und der Kiymene, Zeus, 
der Titanen Beſieger, verurtheilte ihn, das Himmelsgewölbe zu tragen, welche 
Dichtung durch feine Himmelanftrebende Hẽhe entfiand. Er war mit Meisheit be 

abt, und fpütere Sagen legten ihm mannigfaltige Kenntniſſe bei, befonders in der 
(ftronomie, Mit der Pleione, des Deeanus Tochter, erzeugte er 7 Töchter, Die 
unter dem Namen Plejaden (nach dem Vater hießen fie auch Atlantiden) am Him- 
mel glänzen. Mach Andern war er auch der Vater der Hyaden. 

Atlas, Atlanten, werden,nach dem 'a meltragenden Siganten, Land: 
u. Seecharten genannt, nachdem Gerhard Mercato. im 16. Jahrh. dieſen Namen zu: 
erft zu Bezeichnung eines geograph. Syſtems gebraucht hatte. “Der neuefte iſt Stie⸗ 
ler's Handatlas. (N. A., Gotha 1877, 65 Chart.) — Atlas, ein geföperter ſei⸗ 


dener Zeuch von vorzüglichem Glanze, welcher hauptfüchlich von der Art, wie Kette 
 , und Einfcehlag mit einander verbunden werden, herrührt. Auch ein dergleichen wolle: 


"ner Zeuch. — Atlas, der obere Halswirbel, gleichfam der Träger des Kopfs. 
.  Atmometer, ein Werkzeug, welches de Ausdänftung des Waſſers aus⸗ 
mißt und deffen Hauptbeftandtheil ein Keffel von Metall ift, in welchem das Maffer 
bis zu einem gemwiffen Grade erhißt wird. Es.ift ſchwer, mit dergleichen Werk⸗ 
zeugen richtige Nefultate zu gewinnen. Nach Halley's Verfuchen verdünften bei 
beißen Sommertagen in Zeit von 2 Stunden 233 Gran Waffer, Die na feinr 
Rechnung „5 eines engl. Kubikzolls Raum betragen. De Sauffure bediente fich 
zu feinen Beobachtungen eines andern Werkzeugs, Das aus einer in einem Rahm 
ausgeſrannten Leinwand beffand, und feine Beobachtungen gaben das Refultat, 
dag, bei einerfei Grade des Thermometers und Hygrometers, die Größe der Aus⸗ 
dünftung auf den Bergen, bei 3 Mal geringerer Dichtigkeit der Luft, mehr ale das 
Doppelte fo graz ift, als im Thale. S. de Sauffures „Verſuch über die Hygro⸗ 
metrie”, a. d. Franz. (b. J. D. Titius), Leipzig 1784. P.S. 
Atmoſphaäre, Dunflfugel, wird zunächft die Luft, in welcher unfer Erd⸗ 


“ball gleichfam zu ſchwimmen feheint, im weiteften Sinne aber jede Maffe feiner 


elaftifcher Flüffigfeiten genannt, von welcher ein Körper allenthalben umgeben iſt. 
Man fpricht daher von einer Atmofphire der Sonne, des Mondes, der ‘Planeten, 
ele£trifcher, magnetifcher Körper u. ſ. w., deren Dafein zwar nicht ſtreng erroiefen, 
aber mit mehr oder weniger Gründen mwahrfcheinlich gemacht werden fann. Gewiß 
ift e8 dagegen, daß unfere Erde eine Atmoſphaͤre bat, worunter wir, wie aus obi- 
ger Erklärung folgt, die fie umgebende Luft: und Dunftmaffe verfiehen, die wir 
daher auch Luft: oder Dunftfreis nennen. Vermoͤge ihrer Schwere tft die Atmo⸗ 


U 
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ſphaͤre unzertrennlich mit der Erde verbunden und druͤckt auf fle nach den Geſetzen 
ſchwerer elaftifcher Stüffigfeiten. Ihr gefammter Drud ift ihrem Gewicht gleich, 
wirkt aber, wie der Druck aller andern ſchweren elaftifchen Flüſſigkeiten, von allen 
Seiten. Wird nım durch irgend einen Umſtand an einem Orte ein flärferer Drud 
verurfacht, fo nimmt man befondere Erfcheinungen und Wirkungen wahr, die fo 
lange forttauern, bis das Gleichgewicht wieder hergeftellt if. So feige z. B. in 
der Röhre einer Pumpe das Waffer, feiner Natur und den Geſetzen der Schwere 
zumider, in die Hohe, fobald zwiſchen demfelben und dem in die Höhe gezogenen 
Kolben ein Iuftleerer Raum in der Röhre entfleht. Die Urfache davon ift das auf: 
Bee Gleichgewicht, indem die Luft fortroihrend aufdas außerhalb der Rohre 

ndliche Maffer drückt, innerhalb der Röhre aber feine Luft vorhanden tft. Durch 
diefen Drud wird das Waffer, wenn die Röhre lang genug ift, bis 32 Fuß empor: 
getrieben. Dies ift das Gericht, mit welchem die Atmofphäre auf die Erde drüdt, 
und welches ebenfo viel beträgt wie der Drud eines 32 Fuß hohen Dceans, went 
ein folcher über den ganzen Erdball verbreitet waͤre. Hierqus ergibt ſich, daß die 
Atmoſphaͤre auf dem menfchlichen Körper, nimmt man diefen zu 32 Quadratfuß 
an, bei28 Zoll Barometerhohe mit einem Seroicht von 34,440 Pfund ruht. Daß 
der Menfch diefen Druck nicht empfindet, fommt daher, roeif die Luft ihn von al- 
Ien Seiten umgibt, überdies auch in feinem Innern befindlich ift, alfo vermöge ib: 
rer Elaſticitak von allen Seiten und ſelbſt yon Innen nach Außen wirft, und mit- 
bin der über dem Körper befindlichen Luft das Gleichgewicht hält. Daß die At: 
mofphäre nicht einerlei Dichtigfeit babe, Täßt fich fehon daraus vermuthen, daß die 
untern Luftfchichten die Laft der obern mitzutragen haben, wodurch fie mehr zu: 
farnmengepreßt und dichter werden. Dem Geſetze des Mariotte gemäß, nimmt 
die Dichtigfeit der Atmoſphaͤre in geometrifcher Progreifton ab, ſowie die Hchen 
in arithmetifcher Progreffion zunehmen. Bis an die Außerften Grenzen der A + > 
ſphare mag indeß auch dies Geſetz nicht flattfinden,, weil dort die Luft, frei von al- 
lem Drucke, völlig in ihrem natürlichen Zuftante, d. h. ohne irgend eine Außerung 


der Elaſticitaͤt fein muß. Die Höhe der Atmofphäre ift von den Phyſikern, theils 


nach dem Drude, den fie ausübt, theils nach der Dämmerung (indem anzunehmen 
ift, daß die Luft, fo meit fie Licht zurückwirft oder Erleuchtung annimmt, zu un⸗ 
ferm Planeten gehört) auf 8 geographifche Meiten gefchägt worden. Delambre 
(„Astronomie", 3 Bb. ©. 337) findet dieſe Hohe indeß faft 10 folcher Meilen, 
mie fie, merfmürdig genug, ſchon Kepler im „Fpit. Astr,”, S. 73, angegeben hat. 
Ihrer Seftalt nach ift die Atmofphire als ein Sphäroid zu betrachten, welches un- 
ter dem Kquator wegen der umunterbrochenen Schwungkraft, ‚die dafelbft ſtattfin⸗ 
det, und wegen Mr großen Verdünnung der Luft durch die dafeldft heftig wirkenden 
Sonnenſtrahlen fehr erhoben if. Die conftituirenden Beftandtheile der irdifehen . 
Atmofphäre find Stickſtoffgas und Sauerftoffgas, welche ſich überall und zu allen 
Zeiten in wenig veränderlich quantitativen Verhäfrniffen (naͤmlich etwa 76:23) 
vorfinden, und wozu ein geringer Antheil von Kohlenfaure, gleichroie daneben eine 
wechſelnde Menge Waſſerdampf, fammt einem fehr geringen," unbeflimmbaren 
Duantum Wafferftoffgas mitt. (Bol. Sasarten.) Auferdem enthält fie aber, 
zum Theil in Dampfform, eine Menge fortgeriffener Subftangen,, derjenigen 
ſchaͤdlichen Beimifchungen nicht zu gedenken, welche unter dem Namen der Mias⸗ 
men befannt, ihrer Natur nach aber noch faft ganz unerforfeht find. Über die Art, 
wie u verfchiedenen Beftandtheile neben oder mit einander beftehen, find viel- - 
fache Hypothefen aufgeftellt worden, unter welchen die Dalton’fche, welche die 
chem iſche Miſchung leugnet, am befannteften geroorden, aber auch am meiften be: 
‚flritten if. — Über die Literatur der Atmoſphaͤrologie f. d. Art. Atmofpbäre 
in der neuen Ausg. von Sehler’s „Phyſikal. Wörterbuche” (1 Bd., Leipz. 1825). 
Claſſiſch find noch Immer de Luc’s „Recherches sur les modifications. de l'at- 
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mosphere” (Genf 1772, 2Bde, 4.; deutfch, Lpz. 1716 — 18), Auch ſ. m. d. 
Abſchn. De Patmosphère in Biot's Traité d’astronomie physique” (2. Aufl., 
Maris 1810, 3 Bde.). Über Die Atmoſphaͤren des Mondes, der Sonne und 
der übrigen Planeten vgl. m. die Art. ® 
Atmofpbärifhe Luft, fe Sasarten. 
Atmofpbärologie, die Lehre von der Atmofphäre, ihrer Befchafe 
fenbeit, ihren Veränderungen und Erfcheinungen. 
Atna (Monte Sibello), in Sicilien, der höchfle von den 3 großen feuer⸗ 
fpeienden Bergen in Europa, deffen fenkrechte Höhe nach Spallanzani 11,400 F., 
nach Smith 10,874 F. beträgt. Die Anficht auf der Nordfeite von dem Oliveto 
des Capuzinerkloſtars Trecaftagne zeigt den üppigflen Vorgrund (die prächtige 
dactylifera, indifche Feigen, Aloe, Xorberbiume, Orangen, Granaten) und die 
reichfte Gerne. Man theilt den Berg in 3 Regionen; die erfte Heißt die angebaute 
— fie iſt mit Städten, Dörfern und Klöftern angefüllt und wird von fleinen Lava⸗ 
bergen gebildet —; die zweite die Holz⸗ oder Waldgegend, berühmt wegen des üp⸗ 
pigen Wachsthums ihrer Platanen, Kaftanien, ihm: in dem Schatten eines 
großen Kaftanienbaums haben 100 Pferde Raum, daber heißt er dei centi cavilli. 
Die dritfe Region, die wüſte oder nafte, iſt mit Eis und Schnee bedeckt. Letzterer 
ift unentbehrlich zu fühlenden Getränken und beffer als Eis; der Atna verforgt nicht 
nur einen großen Theil Italiens, fondern auch Malta damit, und der Schneehandel, 
welchor allein für Rechnung des Bifchofs von Catania betrieben wird, foll einen 
jährl. Gewinn von. 56000 Thlr. abwerfen. — Der Atna erhebt ſich ſichtbar aus 
den Urgebirgsmaffen; jedoch find feine geognoft. Verhaͤltniſſe, weil überall mächtige 
Ravaftröme eine Dede bilden, nicht gut zu ermitteln. Ausbrüche kennt man vor Chr. 
eb, 9, darunter find die von 477 und 121 vorzüglich wichtig; nach Chr. find es 
NY, von 1160, 1169, 1329, 1536, 1587, 1669, 1693, 1763, 1787, 1792, 
1802, 1809, 1811, 1819. Die Lavenergüffe, die mehr aus Seitenöffnungen 
als ausdem Krater fommen, verhalten fi in Menge und Maͤchtigkeit zu denen des 
Peſuvs, wie gewaltige Strame zu unbedeutenden Flüffen. — &. de Non's „Vor. 
‚ pittoresque en Sicile” (Bd, 4., BI. 24) und Graß's „Sicilifche Reiſe in d. J. 
-4808 und 1809 Um die Topographie und Naturgeſchichte des Atna macht ſich 
die zu Catania ſeit 1824 beſtehende Gioeniſche Akademie, roelche zu Ehren des Rit⸗ 
ters Giuſ. Gioeni, Verf. einer „Litologia Vesuviana“, fd heißt, verdient, ſowie 
W. H. Smith durch f. „Memoir descriplive of the resources, inhabitants 
and hydrography of Sicily” (Lond. 4824, 4., mit Kpfrn.). 
tolien, Landfchaft in Griechenland, an der Ntordfüfte des korinth. Meer: 
bufens, fo genannt von Atolus, bes elifchen Königs Epeus, Bruder, der, ausElis 
weichend, fich zum Herrn des Landes machte. Das ältere Atolien wurde durch den 
Achelous von Akarnanien gefchieden und ging von da bis Kalydon oder km luſſe 
Evenus, wo es an Lokrien grenzte. Südlich waren das Meer und nördlich Theſſalien 
Die Sirenen, Als es durch fpätere Eroberungen, welche man u. d. N. Atolia Epiftes 
tos begriff, erweitert worden, waren die Grenzen in N. der Otaund die Athamaner in 
Epirus; auch Thermopylaͤ, geraftea und ein großer Theil Theffaliens gehörten dazu. 
Dftlich war Dorien und die Küfte bis Naupaktus und Eupalion dazu gefchlagen. Das 
Land mar raub und unfruchtbar und durch feine Gebirge feftz nach Herobot und 
Ariftoteles waren in den älteften Zeiten fogar Löwen dafelbft einheimifch, Die erſten 
Stammväter der Atolier waren Hellenen. In Eleine Völkerſchaften getheilt, hat⸗ 
ten fle feine Hauptſtadt; fie machten ſich, mit Jagd und Raub befchäftigt, durch 
Raͤubereien zu Lande wie zur See furchtbar; auch behielten fie, als frei und keinem 
andern Volke unterworfen, die alten roben Sitten am längften bei. Früh fehon ers 
richteten fie den großen atolifhen Bund, der fich zu Therma jährlich verſam⸗ 
melte, aber erſt zur Zeit des achäifehen Bundes merkwürdig ward. Wider diefen 
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verbanden fie fich anfangs mit den Römer, dann, als fie merften, daß die Römer 
auch ihre Unterdrüdung beabfichtigten, gegen diefe mit Antiochus von Syrien; 
endlich hielten fie es mit Perfeus von Macedonien und mußten zuletzt das Schick⸗ 
fal der. Unterjochung mit den Macedoniern theilen. ©. Lucas: „Uber Polybius’s 
(nicht ganz parteilofe) Darftellung des Atol. Bundes” (Königsb. 1827, 4.) 
Atomen, nach der Hypotheſe mehrer Naturforſcher die nicht weiter theil⸗ 
baren, wiewol felbft noch Förperlichen Srundbeftandtheile des Urſtoffs. Schon 
Mofhus aus Sidon, der vor dem trojanifchen Kriege gelebt haben foll, lehrte, , 
wie man behauptet, da der Urftoff aus untheilbaren Körperchen zufammengefeßt . 
fei. Leucipp (510 v. Chr.) ftellte, dem idealiftifchen Syſtem der Efeaten entgegen: 
gefeßt, welches DVielheitiund Bewegung Ieugnete, ein ordentliches Lehrgebaͤude 
von der Entftehung der Welt durch den Zufammenfluß der Atemen auf, wobei der 
Zufall regiert. Demokrit und Epikur bildeten diefes Syſtem, Letzterer mit vielen _ 
Zufißen, weiter aus, Epikur's Lehre haben Lucrez und unter den Neuern Saffendt, 
Letzterer bloß in tbeoretifchen Süßen, vorgetragen. Carteſius bildete daraus fein 
Syſtem von den Wirbeln; auch Newton und Boerhaave hehmen an, dag der .. 
Srundftoff aus einer Anhäufung fefter, harter, ſchwerer, undurchdringlicher, trä= 
ger und unberweglicher Theilchen beftehe, von beren verfchiedener Zufammen- 
ordnung die Verſchiedenheit der Körper herrühre. — Das auf jene Lehre von den 
Atomen gegründete Syſtem der Naturlehre heißt das atomiftifche (3. B. das des 
Le Sage); es wird auch Corpuscularphilofophie genannt und ſieht dem dynami⸗ 
(hen entgegen. (S. Dynamit.) | 0 
Atonte, die Erfchlaffung und Abgefpanntheit der Nerven und Muskeln, 
Atreus, Sohn des Pelops und der Hippodamia. Er und fein Bruder 
Thyeſtes ermordeten aus Eiferfucht auf des Vaters größere Liebe ihren Stiefbruder 
CHryfippus. Darauf flüchteten fie zu Euryſtheus, mit deffen Tochter, Ärope, 
Atreus fich vermählte und nach des Schwiegervaters Tode König von Mycene ward. 
Thyeſtes, von unrechtmäßiger Liebe gegen feines Bruders Gemahlin hingeriffen, 
entebrte deffen Bett und jeugte mit ihr 2 Söhne. X. verjägte nach Entdeckung 
der Schmach den Thyeftes fammt deffen Söhnen. . Allein diefer hatte, Rache dür⸗ 
fiend, feinem Bruder heimlich einen Sohn entwandt und denfelben beredet, feinen 
eignen Bater zu morden. Diefes Vorhaben ward entdedit, und der Juͤngling, den 
A. für feines Bruders Sohn hielt, hingerichtet. Zu fpät erfuhr der ungluͤckliche 
Vater den Irrthum; die furchtbarfte Rache follte ihm Troft gewähren. Er ftellte 
fich verfohnt, Iud den Bruder Thyeſtes mit feinen beiden Baftarden zu einem 
Saftmahle, und nachdem er die Letztern heimlich hatte fehlachten laſſen, feßte er das 
gefochte Fletfch dem Thyeſtes vor, warf ihm nach geendigtem Mahle Die Gebeine 
feiner eigenen Söhne entgegen und entdeckte ihm mit Hobngelächter die gräßliche 
Rache, über welche, wie die Dichter erzählen, die Sonne ihren Lauf zurücwandte, 
um eine fo feheußliche That nicht zu beleuchten, 
Atriden,f. Agamemnon. 
Atrophiela-reoPy, mangelnde Nahrung). Es gibt viele Krankheiten, 
wodurch der Körper von Tag zu Tag abgezehrter, magerer, der gehörigen Ernah⸗ 
rung und deßhalb auch feiner gehörigen Kräfte beraubt zu fein ſcheint. Dadurch, 
daß die Abmagerung immer weitere Fortfchritte macht, wird fie erft gu einer bes 
flimmten Krankheit; denn außerdem ift Abmagerung eine Erfcheinung in jeder 
Krankheit, weil jede den Pürperlichen umfang und die Körperfräfte mehr oder mes 
niger, fehneller oder langſamer vermindert ; aber mit der Krankheit weicht auch ull⸗ 
maͤlig das Zeichen, weil es nur Folge der vermehrten Ausleerung, des verringerten 
Senuffes von Nahrungsmitteln, der gefehmwächten Verdauung ift, und diefe Ber: 
haͤltniſſe fich mit der wiederkehrenden Geſundheit ändern. In der als eigentliche 
Krankheitsform beftehenden Atrophie oder Abmagerung dagegen iſt dieſe felbft-die 
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Krankheit, die für fich beſteht und auf verfchtedenen Urfachen beruht, “Diefe Ur- 
fachen find entweder anhaltende, niederdrüdende oder aufreibende Affecte und Lei- 
denfchaften, oder organifche Fehler, oder es find Mangel an geböriger Nahrung 
oder reiner Luft, vorbergegangene, Außerft ſchwaͤchende Krankheiten, z. B. Mer: 
ven= oder Faulfieber, ſowie Eiterungen in einem bedeutenden -Rörpertheile, vor⸗ 
nehmlich in den Zungen, der Leber ıc. Befonders laſſen auch große Arsleerun⸗ 
gen von Blut, Samen, Speichel leicht diefe Folge zurüd, und darum werten 
Wochnerinnen, ftillende Muͤtter, die fehr.fchroächlich find, Mollüfllinge, nicht 
felten ein Opfer diefer Krankheit. . Selbft einige ©ifie bewirken fie; es gehören 
bieher der Sublimat, der Arfenif, der Grünſpan, das Blei in fleinern Gaben, 
die befannte und doch fo unbekannte Aqua Tofana, die Mekonfäuren ꝛc. Das 
Zellgewebe des Körpers leidet bei diefer Kranfheitsform am erften, das darin ent⸗ 
haltene Fett wird, als der am erften entbehrliche Stoff, auch zuerft aufgefogen, 
und noch iſt es nicht ausgemacht, wohin es die ausfaugenden Gefüge bringen, ob 
in den allgemeinen Blutumlauf oder in das Gallenſyſtem. Wahrfcheinlich wird 
diefes Fett in feine Urbeftandtheile aufgelöst und fo zu verfchiedenen Zweden ver: 
soendet, die die Natur nicht mehr anders zu erreichen vermag. Wenn diefe Fett: 
theile verſchwinden undıdie Muskeln aller Theile ins Auge fallend geworden find, 
fo ſcheint das Zellgewebe felbft zu welken, zu verſchwinden, und wenn folche Kranke 
nach dem Tode zergliedert werden, findet man kaum eine Spur deffelben. Was 
ja noch da ift, ift ein zäbes, Eaum mit dem Meffer zu löfendes, lederhaftes We⸗ 
fen. Inzwiſchen erftredt fich diefeg Schwinden faft auf jeden Theil des Körpers. 
Die Haut wird dünn und verliert ihre Geſchmeidigkeit; fie wird troden, runzlich, 
rauh, Eörnig, fandig anzufühlen, die Haarzwiebeln in ihr vertrocknen und laffen 
die Haare ausfallen. Die Muskeln fcheinen anfangs fich von einander zu trennen 
(teil das Zellgemwebe fie minder vereinigt); auch fie werden immer dünner und 
Eraftlofer. Am Ende feheinen kaum Spuren von ihnen zu bleiben, und der Menfch 
befteht faft bloß aus Haut und Knochen, Aber auch diefe erfahren, wenn fehon in 
geringerm Grade, ein Verminderung ihres Umfanges, und gleich ihnen fcheinen, 
wenigſtens nicht felten, auch die Eingemeide. abzunehmen. — Eine Art diefer 
Krankheit ift das allmälige Schwinden aller Kröfte und die Abmagerung des Kor 
pers im hohen Alter, wodurch der Tod herbeigeführt wird, wenn auch feine Kranf: 
Heit denfelben bewirkt. Sie ift ımter dem Namen Marasmas (Verwelken, Ber: 
trocknung) senilis befannt, Im kindlichen Alter findet ebenfalls eine eigenthüm: 
liche Atrophie flatt (Atr, infantum), meiftens eine Folge ungefunder, fchwerer, 
kleiſteriger Nahrung, feuchter Ealter Luft, wovon zuerft Würmer, Verſchleimung 
‚der erften Wege, DVerftopfung der Gekrösdrüfen und dann die Abinagerung feTbft 
entfteht, die zwar immer gefährlich, aber doch, mo jene ſchaͤdlichen Einflüffe weg: 
fallen, ſehr oft zu heilen if. Auch einzelne Glieder pflegt diefe Krankheit zu 
erareifen. Gewoͤhnlich Tiegt dann ein organifches widernatürliches Verbältnig, 
z. B. gelähmte Nerven oder ein Aneurisma, zum runde, mit deren Entfernung 
das Übel geheilt wird. | 

Atropos, eine von den Parzen (f.d.). ‘ 

Attacca bejeichnet in der Mufif, daß ein Satz an den andern gleich 
angefchloffen werden foll, 3. B, attacca allegro. 

‚Attentat, A)inCriminalreht, Verſuch eines Verbrechens und Bor- 
bereitung zu demfelbr ‘ermittelft äußerer Handlungen, die fich ſchon auf die Aus- 
füung bezogen, mov. aber diefe noch unterblieb. Im Attentat liegen zuweilen 
ſchon an fich felbfländige Verbrechen, z. B. Mord zum Zweck eines nicht vollführ- 
ten Raubes. Die Abftufung zwifchen dem entferntern und nähern Attentat iſt un⸗ 
endlich, daher die Aufftellung beſtimmter Strafgeſetze für die Attentate fehr ſchwie⸗ 
rig, 2) Im Civilproceß, eine von den Geſetzen verbotene Veränderung des Zus 
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' . 
flandes der Form oder des Objekts eines Rechtsſtreits, diefe Veränderung mag 
nun herrühren vom Richter, von deffen Rechtsfpruch mit Suspenfiveffeet appellirt 
wurde, oder von einer der Parteien, die fich dadurch in ihren flreitigen Serecht: 
famen gefränfe fühle Pflicht zum Schadenerfaß folgt immer aus folchen Ber: 
änderungen; manche Geſehe beftimmen auch pofitive, andre folche Strafen, die 
Dem Richter zur Beftimmung anbeimgegeben find. | 
“ Atterbo m (Daniel Amadeus), Dichter und feit 1828 Prof, der Philofo: 
phie zu Upfala, geb. den 19. Jan. 1790 im Kirchiprengel Asbo in Oftgothland, 
nahe an der fmalandifchen Grenze, Sohn eines Landgeiftlichen, wuchs in einer ro= 
mantiſchen, einfamen Gegend auf, Träume, Märchen und Sagen waren feine ge: 
fuchtefte Unter Saltung und liebften Spiele. Schon m feinem 4. J. fuchte er ämfig 
in der Heinen Bücherfammlung f. Baters Nahrung für feinen Geiſt. Aber diefer . 
Vorrath war bald durchgelefen, und Nichte mehr übrig als ein paar deutfche Bücher, 
welche der Knabe fehon lange mit brennenter Neugier betrachtet hatte: Huͤbner's 
„Geographie“ und Pufendorf’s „Univerfalhiftorie”.. Mühfam,erlernte der Knabe 
aus diefen Büchern und mit Unterftüßung des Vaters die erften deutfchen Wörter, 
Redensarten und Formen, &o legte X. den Grund in der deutfchen Sprache, deren 
Kenntnis fo wichtigen Einfluß auf feine literarifche Laufbahn geübt hat. In feinem 
9, J. bezog er das Gymnaſium von Linköping, in welcher Stadt einer feiner Ber: 
wandten ihn mit Büchern, auch mit deutfchen, verforgte, "Er lasdamals mit vieler 
Leichtigkeit Wieland’s Erzählungen und mehre gute biftorifche Bücher, Auch die - 
Zeitungslecture zog ihn an, und bie franz. Revohution, die damals fich in Bonapar⸗ 
te's lebenslänglichem Conſulate zu beruhigen anfıng, erfüllte den Knaben mit res 
publifanifcehem Enthufiaemus, In dem legten Jahre, das er auf dein Gymnaſium 
zubrachte, Fam ihm zufüllig ein Eremplar von Bürgers Schriften in die Hände, 
und diefer Dichter ergriff ihn fo gemaltig, daß von der Zeit an die meiften neuen 
ſchwediſchem Dichter ihm unausftehlich langweilig ſchienen, obſchon man ihm das _ 
Zeitalter Guſtav's HI. als das Auguftifche und goldene der vaterlindifchen Literatur 
angepriefen hatte. 1805 fam X. auf die Univerfität Upſala. Einige jüngere Se: 
lehrte, die, was damals eine feltene Erfcheinung in Schweden war, die deutfche Li: 
teratur gründlich Eannten, nahmen den Ankoͤmmling freundlich auf und ermunter⸗ 
ten. das auffeimende Talent durch Rath und That. Mit ihrer Hulfe verfchaffte er 
fich eine ziemlich vollſtandige Überficht der deutfchen Literatur und machte fich ihre 
Schaͤtze bis auf die neueften zu eigen. Unterdeffen erweiterte fih A.“s Einfluß,'und ' 
es ſammelte fich allmälig um ihn ein Kreis von Freunden von gleichen Jahren, 
Gefinnungen und Neigungen, die 1807 eine poetifch-Eritifche Gefellfehaft: „Bund- 
- Der Aurora”, flifteren. Ihre Belirebungen gingen dahin, die vaterländifche Litera⸗ 
tur und vor Allem die Poefie aus den Banden der afabemifchen Steifheit und franz. 
Ziererei, in denen fie feit Guſtavs III. Periode fehmachtete, zu befreien und zu dem 
Urquell nationaler Begeifterung "zrüdzuführen. Um diefelbe Zeit ward auch die 
Liebe zu dem Studium der vaterländ. Geſchichte und Alterthümer in Schroeden 
soieder aufgeregt, namentlich durch die Bemühungen des Prof. Geyer, und diefe 
Richtung der gefchichtlichen Studien wirfte wohlthätig in die poetifchen Revolu: 
tionsplane ein, ohne fie zutheilen, Aus den mannigfachen Gedichten, Studien und 
Kritiken der Mitglieder des Bundes der Aurora entfland 1810 in Upſala die Zeit- 
ſchrift „Phosphorus”, die bie 1813 fortgefeßt wurde. Sie ift allerdings ein buntes 
poetifchsmetaphufifches, Chaos, und man fieht, daß die jungen Verfaffer (außer 
A. waren Palmblad, Elgſtröͤm, Hammerftöld und Hedborn) noch zu viel mit den 
geineipien der Runft.umd Literatur zu fchaffen hatten, um mit der Ausübung ins 
ine kommen zu fonnen. Fine Ingendiir leidenfchaftliche Huldigung der Schle- 
gelfchen Kritik und der Schelling’fchen Naturphiloſophie waltet überall vor; je⸗ 
doch find die Anfichten Beider keineswegs Elar aufgefaßt. Dach diefer Zeitſchrift 
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haben die Gegner deren Herausgeber Phosphoriſten genannt. Faſt gleichzeitig nahm 
in Stockholm ein Zeitungsblatt: „Polyphem“, feinen Anfang. Der Herausgeber, 
Asfelöf, Dr. der Philofopbie in Lund, hatte fich zuerft mit Hammerſkoͤld, Vice⸗ 
bibliothekar der konigl. Bibliothek, verbunden; nachher traten auch die übrigen 
Phosphoriſten als Mitarbeiter bei. Es hörte 1812 auf, nachdem es als litera- 
‚ rifch:polemifches Volksblatt aufregend geiptrft hatte. Der oft fehneidende und bit⸗ 
tere Ton diefes Blattes war nicht im Plane des Bundes, wurde aber durch einen 
übermütbig höhnifchen Ausfall der. afademifch:franzöfifchen Partei in der von 
Wallmark (Kanzleirarh zu Stockholm) redigirten Zeitung, „journal für Literatur 
‚und Theater” (gegenwärtig „Allmanna Journalen“), veranlagt und nachher 
‚ durch das heftige Entgegenkämpfen jener Parteirege erhalten. A.'s „Kenien“ und 
einige feiner profaifchen Auffüße, befonders fein fogenanntes tungufifches Schau: 
fpiel, der „Reimerbund“ („Rirmmarbandet”), ſowie f. Abhandlung: „Bedenken 
der neuen Schule über die ſchwediſche Akademie und den guten Geſchmack“, haben 
zum Zwecke ſeines Blattes Eräftig gewirkt, aber auch nıcht wenig dazu beigetragen, 
dag die Erbitterung der Gegner noch immer bauptfächlich gegen ihn gerichtet if, 
obſchon er fich ſeit Jahren aller Polemik entzogen hat. Mit 1813 trat an die Stelle 
des aufhörenden „Polyphem“ die „Schwed. Liter.:Zeitung” („Svensk Literatur- 
Tidning”), die unter Palınblad’s und Hammerffölds Leitung zu Upfala herausgeg. 
wurde und big jeßt fortdauert. X. hat einige vortreffliche Recenfionen zu dieſem 
Blatte geliefert. 1812 gab er zum erften Male f. „Poetifchen Calender“ oder . 
‚Mufenalmanach (‚„Poetisk Kalen;!er”) heraus, ben erften, der in Schweden er: 
ſchienen iſt, und diefe dichterifche Sammlung ift bis jeßt mit Erfolg fortgefeßt wwor- 
den. Die vorzüglichften Mitarbeiter find, außer A., Geyer, Palmblad, der Ber: 
leger deſſelben, Hedborn. Die bedeutendften Dichtungen des Herausgebers in die⸗ 
{en Sammlungen find folgende: „Die Blumen”, ein Cyclus von gefühlvollen, 
muftfalifchen Romanzen, in denen die jarteften Geheimniffe der Natur und Menſch⸗ 
beit fombolifch dargeftellt find; „Der blaue Vogel”, Fragmente eines großen roman 
tiſchen Echaufpiels, das der Dichter in Italien vollendet hat, und viele fleinere 
Lieder, in denen eine tiefglühende, .aber leicht und zierlich ausgefprochene Sehn⸗ 
ſucht, befonders bei den Frauen, Gluͤck gemacht bat. 1817 — 19 hat A. eine Reife 
durch Deurfchland nach Italien geniacht, von welcher er eine Befchreibung heraus 
eben wird. In Deutfehland ließ er fich das Studiam unferer Poefie und Philo⸗ 
Fophie vorehlich angelegen fein und fuchte durch perfünliche Bekanntſchaft mit 
den berühmteften Dichtern und Gelehrten unfers Baterlandes in den Geiſt deutfcher 
Art und Kunft immer tiefer einzudringen. In München begrüßte er Schelling mit 
beutfchen Sonetten; er verfuchte fich nachher öfter in unferer pgetifchen Sprache, 
und nicht ohne Glück. Im Sommer 1819 traf er roieder in Schweden ein. Die 
Freunde, deren Unterftügung diefe Reife möglich machte, wollten ihn dadurch 
wahrfcheinlich aus dem polemifchen Strudel erretten, in melchem eine Zeitlang 
feine Geſundheit und fein Talent gariz und gar unterzugehen ſchienen. Diefe Abfiche . 
gelang volllommen. m Herbfte 1819 ward X. nach Verlangen des Kronprinzen 
Ostar, auf Befehl des Königs, als Lehrer in der deutfchen Sprache und Literatur 
bei dem Kronprinzen angeftellt. Don Upfala, wo diefer treffliche junge Fürft das 
mals an dem Leben und Lernen der fludirenden Jugend Theil nahm, begleitete ihn 
A, im Winter nad) Stockholm, und hat nachher abmwechfelnd in der Hauptfladt und 
in Upfala als Magister docens der Univerfalgefchichte gelebt. Sein neueftes grös 
eres Gedicht iſt ein dramatiſch⸗-idylliſches Märchen: „Die glädfelige Inſel“ 
(„Lycksalighetens 5%; Upfala 1824). Eine Sommlung von Ns poetifchen 
und profaifehen Schriften eriftirt noch nicht, Seiner Profa warf man früher nicht 
ohne Urfache em übertriebenes sratovifches Künfteln vor. In feinen neueflen Ar- 


‚beiten hat fie fich geläutert und befefligt,. In feinen philcf: umd-äftperifchen Schrif⸗ 


Do 2 


Kl 509 


zen zeigt er ſich als ein tiefdenkender Kopf, ber aber in dem amſtgen Forſchen nach 


Dem Ergründen der Tiefen manchmal ins Dunkle fich verliert, fodaß der Lefer ihm 


zu folgen ermüdet. Aber auch diefer Tadel trifft mehr feine früheften Arbeiten, 


Seine Poefie erfcheint überall fubjectiv. Man rühmt in ihr das Gemuͤthvolle, Ges 
Danfenreiche, und feine Verſe gelten als die mohllautendften der ſchwed. Sprache. 
Seine Gegner, deren heftigfter Wortführer der Bibliotbefar und Kanzleirarh 
Wallmark in Stockhoͤlm tft, werfen ihm, und nicht ganz ohne Grund, das Spiß- 
findige und Srübelnde feiner Productionen vor, und daß er in Behandlung der 
Sprache, des Ausdrucks und der Versformen, deren er mehre neue in die Dicht: 
Funft feines DVaterlandes eingeführt hat (4 B. die achtzeilige Stanze und das 
Sonett), ſich zu mweit von der nationalen. Bahn entferne. 29. 
Attik a, Provinz des alten Hellas, deren Hauptſtadt, Athen, einſt durch 
Gelehrſamkeit, Bildung und feine Sitten die erſte Stadt der Welt war, ift eine 
SHalbinfel, welche gegen Morden mit Böotien, gegen Abend ein werig mit Me⸗ 
garis zufammenhängt, und ſich mit dem Vorgebirge Sunium (Cap Tolonna), wo 
Die Athenienfer eine Feſtung und einen prächtigen Tempel der Minerva erbaut hat: 
ten, weit in Das ägäifche Meer erſtreckt. Die Unfruchtbarkeit des Bodens fchüßte 
das Band vor fremden Einwanderungen, und die Athenienfer rühmten ſich einer 
uralten, unvermifchten Abflammung. Sie nannten fich Söhne des Bodens, den 


‚ fie bewohnten, und gaben vor, mit der Sonne zigleich entftanden zu fen. Die 


Urbewohner Attikas lebten in einem rohen Zuftande, ohne Brot, ohne Ehe und 
ohne Häufer, in zerftreuten Hütten, bis auf Cekrops, der im 1550 v. Chr. mit 
einer Colonie von Sais an der Mündung des Nils nach Attika fam und als ihr 
erfter eigentlicher König genannt wird. Er milderte ihre Sitten und führte fie 
zu einem genußvollern Leben, indem er fie den Hlbaum pflanzen und verfchiedene 
Setreidearten bauen lehrte; sugleich or&nete er Die Verehrung der Götter und gee 
. bot, denfelben von den Früchten des Landes zu opfern; er gab Ehegefeße, und 
befahl die Todten zu begraben. Die Einwohner, etma-20,000, theilte er in 4 
Stämme und vermochte fie, ihre Wohnfiße eirfander zu nähern und fie gegen raͤu⸗ 
berifehe Einfälle mit einer Umyiumung zu umgeben, “Das war derlirfprung Athens, 
welches damals Sefropia hieß, Einer von Cekrops's (f.d.) Nachfolgern, ihm 
gleich an Geiſt wie an Namen, gründete noch 11 andre Städte, Die fich aber in 


der Folgezeit gegenfeitig befehdeten. Thefeus vermochte daher fümmtliche Staaten, : 


fich zu vereinigen, die einzelnen Obrigfeiten abzufchaffen und Cekropia, das nun 


Athen bieß,- als der Hauptfiadt des ganzen Landes, die gefeßliche Macht über : 


den gefammten Derein zu geben. Er ftiftete das große Volksfeſt, die Panathenien, 
Er felbft wollte, als der Erfte im Staate, über die Beobachtung der Geſetze wa⸗ 
chen und das Heer anführen. Das ganze Bolf theilteer in3 Claſſen; die Vorneh⸗ 
men, Aderbauer und Handiverker. Aus der erften wurden die Dbrigfeiten ges 
waͤhlt, welche die Heiligthümer aufbewahrten und die Gefege erklärten. Zugleich 


- gerfchönerte und vergrößerteer Athen, und lud Fremdlinge ein, um das Land zu 


bevölfern. Nach Kodrus’s Tode ward 1068.10. Chr, die. fanigl. Würde abgefchafft; 


welche, von Cekrops an, 4871 jahre gedauert hatte; flatt des Königs herrfchte ein 


Archon, der fein Amt lebenslänglich verwaltete. Nach 316 Jahren ward die Re⸗ 
gierungszeit der Archonten auf 10 Jahre, und 70 Jahre fpäter auf Ein Jahr bes 
flimmt; dagegen aber die Zahl der Archonten auf 9 vermehrt. Noch fehlte eine 
förmliche Geſetzgebung. Der Archon Drafon erhielt den Auftrag dazu, aber feine 
Strenge empörte die Semüther, und Solon gab 594 v. Chr. mildere Gefege 


und eine beffere Verfaſſung. Die Regierungsform folfte demofratifch fein, und 


ein Senat von 400 Mitgliedern, gewaͤhlt aus den Volksſtaͤmmen, die Gewalt des 
Volks leiten. Das DBolk theilte er ind Claſſen nachdem Vermögen. Aus den 8 
erfien follten die Staatsamter befeßt, die 4. aber zur Volkoverſammlung gelaffen 
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.. werden, um durch ihre Stimme gleichfalls an der Geſetzgebung Theil zu neh⸗ 
men. Allein diefe Verfaſſung war zu Eünfflich, um. zu beftehen. Piſiſtrat, 
ein Mann von Talenten, Kühnheit und Ehrbegierde, trat fcheinbar an die Spitze 
der armen Claſſe und bemächtigte fich der Herrfchaft Athens. Seine Regierung 
‚wor glänzend und mwohlthätig, aber feine Söhne Eonnten "fie nicht behaupten. 
- Hipparch ward ermordet, und Hippias vertrieben. Kiifthenes, ein Freund des 
Volks, bemühte fi, durch einige Änderungen in der Solon’fchen Berfaffung 
tünftigen Mißbraͤuchen vorzubauen. Er theilte das Volk in 10 Claſſen und ließ 
den Senat aus 500 Perfonen 'beftehen. Schon damals war Attifa fleißig ange 
baut. Die Weinlefenund Ernten wurden, wie alle Arbeiten diefes fröhlichen Vol⸗ 
tes, durch Tänze und Sefünge, Fefte uud Opfer gefeiert, Die attifche Wolle war 
durch die Sorgfalt, die fie auf die Schafzucht wandten, und durch die Kunſt, ihr 
die fehönfte Farbe zu geben, allgemein berühmt, Der Berg Hymettus (ſ. d.) gab 
ihnen den Eoftbarften Honig; der Berg Laurium enthieltreiche Silberminen, Deren 
Ertrag zur Unterhaltung der Flotte beftimmt war. Jetzt trat die glänzende Zeit des 
Ketfifeen Krieges ein, welcher Athen auf den höchften Gipfel des Anfehens erbob. 
iltiades vernichtete bei Marathon, Themiftofles bei Salamis die Perfermacht, 
fener zu Zande, diefer zur See; die Freiheit Griechenlands ging aus einem Rampfe 
hervor, ber ihr anfängs den gerolffen Untergang zu bereiten fthien, und begeifterte 
die ganze Nation. Die Rechte des Volks wurden erweitert, die Archonten umd 
andere Obrigfeiten ohne Unterfchied aus allen Volksklaſſen gewählt. Der Zeitraum 
‚von’den Perferfriegen bis Alerander (500 — 336) war für die Entwidelung der 
athenifchen Verfaſſung der bedeutendfte und eigenthümlichfte. Nach Boͤckh's treffl. 
MWerfe: „Die Staatshauehaltung der Athener” (2 Thle., Berl. 1817),' hatte 
Attika, nebft den Inſeln Salamis und Helena, einen Flächenraum von 49 OM. 
mit 500,000 Bew., darunter 365,000 Sklaven. Für Stade und Hafennimmit 
Boch 180,000, für die Bergwerke 20,000 M. an. Cimen und Periffes 
(um 444 v. Chr.) führten die höchfte Blüthe Athens herbei, aber Keßterer legte auch 
fehon den rund zu dem nachherigen Sittenverderbniß und dem allmäligen Verfall 
des Staats, Unter ihm begann der peloponnefifche Krieg, der mit der Eroberung 
Athens Er die Lacedämonier endigte. Die Überwundenen mußten fehr de 
müthigende Bedingungen von den Siegern annehmen; doch behielt der Staat noch 
den Schatten feines Daſeins. Es wurden 30 ohrigfeitliche Perſonen eingefegt, 
welche den Staat regieren follten, aber unter dein Schutze der lacedamoniſchen Be: 
ſatzung MRillfür und Grauſamkeit übten. Nach 8 ſchrecklichen Monaten zer: 
trümmıerte Thrafpbul diefe Tyrannei, ftellte die Freiheit her und führte die alte 
Verfaſſung mit einigen Verbefferungen wieder ein. Athen fing aufsneue an, fich 
unter den griechifcehen. Staaten zu erheben, und war im Büntniffe mit den The: 
banern glüklich gegen Sparta, Allein diefer neue Zeitraum der Macht dauerte 
nicht lange. Ein gefthrlicherer Feind fand im Morden auf, Philipp von Maces 
donien, Im phociſchen Kriege hatten die Arhenienfer fich ihm widerſetzt. Dafür 
. nahm Philipp - verfchiedene mit ihnen verbündete Kolonien weg, Die Griechen 
riffen zuden Waffen; allein die Schlacht bei Chaͤronea (338) war das Grab ihrer 
reiheit. Athen, nebft andern Staaten Griechenlands, wurde von Macedonien 
abhängig. Fruchtlos verfuchten die Arhenienfer nach Alerander’s Tode, ihre Freiheit 
roiederzuerlängen; fie mußten macedonifche Befaßung in den Hafen Munychia 
einnehmen. Antipater verordnete, daß nur diejenigen Bürger ander Staatsverwal⸗ 
tung Theil nehmen follten, die über 2000 Drachmen im Dermögen befaßen. Bald 
darauf wurde Athen von KRaffander eingenommen, 'da esfich gegen Phocion’g Rath 
auf die Seite feiner Feinde gefchlagen hatte. Kaffander führte die Dligarchie wie⸗ 


der ein und ernannte den Demetrius Phalereus zum Verwalter des Staats, der . 


40 Jahre demfelben rübmlich vorftand, Aber die Athenienfer, die ihn haften, 
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weil ſie ihn nicht. ſelbſt gewaͤhlt hatten, riefen den Demetrius Polturcetes zu Huͤlfe, 
welcher die Stadt einnahm, die alte Derfaffuhg wiederherftellte und dafür von 
den Athenienfern mit den ausfchmweifendften Ehrenbezeigungen überhäuft wurde. 
Alser jedoch in den Krieg 309, erlofch die Zuneigung des wanfelmüthigen Volks, 
Das ihm bei feiner Ruͤckkehr die Stadt verſchloß. Allein er eroberte Athen, vergab 
den Bürgern und ließ ihnen die Freiheit, indem er bloß Befaßungen in Munychia 
und den Piräus legte, Diefe wurden in der Folge von den Athenienfern vertrieben, 
die nun eine Zeitlang ihre Freiheit behaupteten. Antigonus Gonatas unterwarf 
fie wieder, und in diefem Zuftande blieben fie, bis fie fi) von Macedonien los: 
rifjen und dem .achäifchen Bunde beitraten. Nachher verkanden ſie ſich mit den 
Hömern gegen Philipn und behielten unter diefen ihre Freiheit. Als fie fich aber 
verleiten liegen, dem Mithridates gegen die Römer beizuftehen, zogen fie die Rache 
Roms auffih, Sylla eroberte Athen und ließ ihm nur einen Schein von Frei: 
beit, den es bis auf Veſpaſian behielt. . Diefer Kaiſer machte es fürmlich zu einer 
romifchen Provinz. ° Nach der Theilung des römifchen Reichs gehörte Attika zum 
morgenländifchen Kaiſerthume. Es wurde 396 n. Chr. von Alarich, dem Sothen, 
erobert,. und das Rand verheert. Das genauefte und fehönfte Kupferwerk über die 
Alterthjimer diefes Landes find: „Ihe anedited antiquities of Altica, com- 
prising the architeetural remains of Fleusis, Rhamnus, Sunium and Tho- 
rıcus, by the Society ofDilettanti‘ (London, bei Longman und Murray, 1817, 
Fol). (8. Athen) - | u 

Attika, in der Banfunft, ein halbes Stockwerk über einem höhern; doch 
ift nicht jedes Halbgefchog eine Attifa. Diefer Name kommit nicht den zwiſchen. 


a 


2 Stodwerken befindlichen Halbgefchoffen, Entrefolen , fondern nur denjenigen, _ 


welche unterr dem Dache angelegt find, zu. Die über dem Hauptgeſims ftehenden 
©eländer werden ebenfalls zumeilen, wiewol unrichtig, Attifen genannt, _ . 
Artila, Esel, der Sohn des Mandras, eines Hunnen von Fönigl. Ab: 
funft, folgte feinem Oheim Roas 434, und theilte das höchfte Anfehen mit ſei⸗ 
nem Bruder Bleda. Diefe beiden Anführer der Brbaren, die fich in Ungarn und 
Schythien niedergelaffen hatten, bedrohten dag mörgenländifihe Kaiferthum und 
zwangen 2 Mal den fihwachen Theodofius l1., einen fchimpflichen Frieden zu er: 
Faufen. Ihre Mad: wurde allen Bilkern Europens und Afiens furchtbar. Die 
Hunnen felbft betrachteten den A. als ihren unerfchrodenften Krieger und als 


den erfahrenften Feldherrn. Ihre Achtung für feine Perſon ging bald in aberglaͤu⸗ 


bige Ehrfurcht über. Er gab vor, dag Schwert ihres Schußgottes gefunden zu 
haben, ‘und ftolz auf diefe Waffe, die feiner Macht ein höheres Anſehen gab, 
Bachte er darauf, fig über die ganze Erde auszudehnen. Seinen Bruder Bleda ließ 
er (444) morden, und da er vorgab, eg fei auf göttliche Eingebeng gefchehen, fo 
ward diefer Brudermord wie ein Sieg gefeiert. Als alleiniger Gebieter eines 
£riegerifchen Volks mußte A., bei dem unbegrenzteften Ehrgeiz, alle Völker in- 
Schrecken feßen und, wie er fich felbft nannte, die Geißel werden, deren Gott 
fich zur Züchtigugg der Menſchen bediente. Syn Eurzer Zeit breitete er feine Herr: 
ſchaft über alle —* Germaniens und Scythiens aus, und die morgenlaͤndiſchen 
und abendlandiſchen Kaiſer wpurden ihm zinsbar. Die Vandalen, feine Bundes: 
genoſſen, die Oſtgothen, die Gepiden und ein Theil der Franken vereinigten ſich 
unter ſeinen Fahnen. Einige Geſchichtſchreiber verſichern, daß ſeine Armee aus 
700,000 Mann beſtanden habe. Da er die Macht und Reichthuͤmer Perſiens 
hatte rühmen hören, richtete er feinen Zug dahin. Aber in den Ebenen von Arme⸗ 
mien ward er gefehlagen, und 309 fich.zurüd, um feine Raubfucht im morgenlän- 


difchen Kaiſerthume zu flillen. Leicht fand er einen Vorwand zum Kriege, denn 
alle Staaten, die ihm eine reiche Beute verfprachen, waren feine natürlichen Feinde, 


und alle Fürften, die er zu beflegen hoffte, hatten Bündniffe gebrochen, &o über: 


- 
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zog er Illyrien und verwuͤſtete alle Länder vom ſchwarzen Bis zum adriatifchen 
eere. Der Kaifer Theodoſius fammelte ein Heer, um fich feinemreigenden Bor: 
“dringen zu widerfeßen; aber in 3 blutigen Schlachten erklärte fich das Stück für 
die Barbaren. Konftantinopel verdankte feine Rettung bloß feiner Befeftigung 
. und der Unmiffenheit der Feinde in der Belagerungsfunft. Thrazien, Macedonien 
und Sriechenland erlagen dem wilden Eroberer, der 70 blühende Städte zerflörte. 
Theodofius mußte die Gnade des Siegers anflehen, und durch Aufopferung fet 
ner Schaͤtze gelang esihm, den Frieden zuerfaufen. Einer von den Leuten des A, 
Edekdn, lieg fich von einem Eunuchen, Chryfaphius, dürch Beſtechung zu dem 
Derfprechen verleiten, feinen Herrn bei der Ruͤckkehr an die Donau ermorden zu 
wollen; aber im Augenblicke der Ausführung entging ihm der Muth; er ffürzte zu 
feines Heren Füßen und befarinte das verbrecherifehe Vorhaben, Mean fürchtete 
A.'s Rache, und Konftantinopel zitterte; aber er begnügte fich,, dem Theodofius 
wegen feiner Treulofigfeit Vorwuͤrfe machen zu laffen und den: Kopf des Chry⸗ 
ſaphius zu verlangen. Der Kaifer verftand fich zu einem neuen Tribut. A. rich» 
tete nun fein Augenmerk auf Gallien, Mit einem ungeheuern Heere ging er über 
den Rhein, die Mofel und die Seine, Fam an die Loire und lagerte fich unter den 
. Mauern von Orleans, Die Einwohner diefer Stadt, durch ihren Bifchof Agnan 
(Anianus) ermuthigt, hielten die erften werte der Barbaren ab, und durch 
die vereinigte Macht der Römer, unter dem Feldherrn Aëtius, und der Weſt⸗ 
gothen, unter ihrem König Theodorih, ward A. gezwungen, die Belagerung 
aufzuheben. Er zog fich- nach Champagne. zurück und erwartete den Feind in 
den Ebenen bei Chalons. Bald trafen die beiden Heere zufammen, %., unruhig 
‚ über den Ausgang der Schlacht, fragte die Mahrfager, und fie verfündigten ihm 
‘eine Niederlage. Er verbarg feine Beftürzung, durchlief die Reihen feiner Krieger, 
erinnerte fie an ihre Thaten und zeigte ihnen feine Freude über einen neuen Kampf 
und über die Belohnung ihrer Thaten. Durch die Reden und durch Die Öegenmart 
ihres Anführers entflammt, waren die Hunnen ungeduldig, zu impfen. Beide 
Heere fochten tapfer; endlich wurden die Reihen der Nomer und Gothen durch: 
brochen, und fchon bielt A. fich des Sieges gewiß, als der gothifche Prinz 
Thorismund, des Theodorich Sohn, von den benachbarten Anhoͤhen auf die Hun⸗ 
nen flürgtes; er brachte fie in Unordnung, verbreitete Tod in ihren Reihen, und 
A., von allen Seiten bedrängt, zog ſich mit Mühe in fein Lager zurüd, Ties war 
vielleicht die blutigfte Schlacht, die je in Europa geliefert ward, denn nach einis 
oen gleichzeitigen Sefchichtfchreibern bededften 106,000 Todte das Schlachtfeld. 
Im Lager ließ A. alle feine Geraͤthſchaften und Echäße auf einen Haufen zufams 
‚ menbringen, um im äuferften Falle fich mit diefen zu verbrennen. Allein man 
begnügte ſich, in der Nacht fich roieder zu fammeln, erwies dem mühfam aufge: 
fundenen Leichnam des Königs Theodorich (Dietrich) die legte Ehre und rief fei: 
nen Sohn Thorismund auf dem Schlachtfelde zum Könige aus. So entging A, 
feinem Untergange. Die Franken allein feßten ihm nach und verfolgten ihn 
ſeitwaͤrts, bis.er über den Rhein war, Mehr gereizt als muthlgs, fichte A. neue 
Gelegenheit, Italien anzugreifen, und begehrte die Honoria, Schweſter Valen⸗ 
tinian’s III., zur Gemahlin. Diefe Prinzeffin mar wegen dines vertrauten Um: 
gangs mit Fugenius, ihrem Kammerberrn, vom Hofe entfernt und in ein Klofter 
gebracht worden; fie trug dem A. ihre Liebe an. Er warb um fie und verlangte 
die Hälfte des Reichs als Mitgabe. Da diefe Foderung .abgefchlagen vourde, 
drang er mit einer furchtbaren Macht in Italien ein. Der Kaifer zitterte, und 
vergebens waren die Bitten der Geſandten. A. eroberte und zerftörte Aquileja, 
Padua, Vicenza, Verona, Bergamo, und verrüftete die Ebenen der Lombardei. 
Die Einwohner flohen auf die Alpen, Apenninen und aufdie unbeachteten Inſeln 
in den Sümpfen (Ragunen) des adriatifchen Meeres, wo fie Venedig erbauten, 
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Der Kaiſer hatte fein Heer ihm entgegenzuſetzen. Das römifche Volk und der 
Senat nahmen ihre Zuflucht zu Thränen und Bitten. Papſt Leol. egab fich mit 
den römifchen Sefandten ing feindliche Lager; und es gelang ihm, den Frieden zu 
vermitteln; A. fehrte nach Ungarn zuruck. Die Römer fahen ihre Rettung für 
ein Wunder an, und die alten Chroniken erzählen, daß die Drohungen des heil, 
Petrus und Paulus den A. geſchreckt hätten: eine Legende, welche die Kunſt Ra: 
fael's und Algardi’s verewigt hat. Da A. die Honoria nicht zur Gemahlin er: 
halten hatte, wollte er fie zum zweiten Male mit dem Schwerte in der Hand fo: 
dern, und nur ein neuer Zuwachs zu feinen zahlreichen Weibern an der fehönen 
Ildiko, mit welcher er fich feierlich vermähfte, bielt ihn ab, feine Drohungen zu 
erfüllen, Er überließ fich bei diefer Gelegenheit allen Ausfchweifungen der Wollufk, 
Aber algam Tage nad; der Hochzeit die Hofleute und Krieger, ungeduldig, ihren 


) 


Herrn zu grüßen, in das Zelt drangen, fanden fie die Ildiko verfchleiertbei dem er: . 


florrten Leichname ihres Gemahls figen. Während der Nacht war er in feinem eig- 
sen Blute erſtickt (453). Die Nachricht von feinem Tode verbreitete Trauer und 
Schrecken im Heere. Sein Körper ward in 3 Saͤrge verfchloffen; der erfte mar von 
Sold, der zweite von Silber, der dritte von Eifen. Die Sefangenen, die das Grab 
gemacht hatten, wurden erwürgt. Das Bild, das Jornandes ung von diefem Bar⸗ 


arenkönig hinterlaffen, erinnert an feinen tatarifch = falmudifchen Urfprung. Er _ 


hatte einen dicken Kopf, eine flumpfe Naſe, breite Schultern‘, einen kurzen un: 
formlihen Wuchs. Sein Gang war ftolz, feine Stimme ſtark umd mwohltönend. 
S. D. Klemm, „Attila, nach der Geſch., Sage und Legende ıc.” (Leipz. 1827). 

Attitude, ein franz Kunſtausdruck, der, vorzüglich in den Künften, die 
Stellung oder Lage lebendiger Figuren, meiftens in Zuftänden der Ruhe, bezeichnet, 


Meil die Kunft, vermöge ihres Zwecks, nur bedeutungsvolle Segenflände wählt; - 


fo müffen diefe Stellungen und Lagen der Figuren nicht nur die Formen der Körper 


und ihre DVerbältniffe an fich, oder durch den Reiz.der Farbenbeleuchtung (inma: 


Ierifcher Hinficht) in einem vorfheilbaften.und dag gebildete Auge erfreuenden Bilde 

igen, fondern auch durch alles Diefes einen bedeutungsvollen und intereffanten 
—*2*— des Lebens muſterhaft darſtellen. So ſind jene Stellungen in der Kunſt 
‚nicht um ihrer ſelbſt willen da, und duͤrfen nicht als ſolche auffallen, ſondern erbuk 


ten eine höhere Bedeutung durch den Charakter der Figuren, mwelchenfie zygleih . 


mit und an den Formen, denen ſie beigelegt werden, bilden follen, oder durch den 


Sinn der Handlung, in deren Darftellung fie verwebt fein konnen, Denn fie; _ 


Ien fie durch fich felbft als Stellungen auf, und wären fie nicht etwa bloß Lehr - 
und UÜbungsbeifpiele, Durch welche der Schüler fich Leichtigkeit in der Behandlung 
£örperlicher Formen erwerben will: fo würden fie dem gebifdeten Befchauer, der 
nicht bloß £örperliche Verhältniffefieht, fleifund unerfreulich erfcheinen, oder, menn 
fie der Darftellung einer Handlung untergeordnet fein follten, den Sinn des San: 
zen durch die gefuchte Bedeutfamkeit des Einzelnen nothwendig zerflören. Daher 


nennt man im gemeinen Leben nicht jede, fondern vorzüglich eine gewählte, d. _ 


bedeutfame und fchöne Stellung eines menfchlichen Körpers, infofern durch diefelbe 
ein innerer Sufland oder überhaupt ein idealer Charakter des Menfchenlebens. be 
zeichnet wird, ja felbft oft die Derpäleniffe „ aus welchen der Zuftand hervorgeht, 
verbunden mit Dem, was zunächft dem Körper gehört, eine Attitude. Daß wir 
aber diefes felbft in unferer Sprache mit einem franz. Ausdrucke bezeichnen, fcheint 
daher zu fommen, weil die Sranzofen, welche Kant irgend rinmal geborene Tanz 
meifter nennt, gerade in diefem Stüde, d. h. wegen der durch Ausbildung ihres 
gefellfchaftlichen Talents begünftigten feinen Auswahl wwohlgefülliger Stellungen, 
bis zu dem Außerften,. wo die Wahl felbft bemerkt. wird und diefe Stellungen ins 
Sezierte, Geſuchte und Unwahre fallen, von den deurfchen und andern Volketn 
neuerer Zeit zum Mufler genommen worden find, Auch die Mimik, welche mit 
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Recht eine belebte Plaſtik genannt werden kann, hat von jeher Attituden gezeigt. 
Daß aber dieſelben zu einem Gegenſtande beſonderer Kunſtdarſtellung, zu beſondern 
mimiſchen oder vielmehr pantomimiſchen Kunſtwerken erhoben worden ſind, iſt eine 
Erfindung unſerer Zeit, welche wir der pantomimiſchen Gewandtheit einiger 
neuern Kuͤnſtlerinnen verdanken. Die Attitude, als beſonderes Kunſtwerk, 
welches daher vorzugsweiſe dieſen Namen führt, ſtellt, ohne Mitwirfung der 
Sprache (alſo pantomimiſch) und Bewegung (denn ſonſt waͤre es nicht eine Atti⸗ 
tude), durch bedeutſame Stellungen und Lagen des lebendigen Menſchenkorpers, 
einen idealen Zufland und Eharakter dar; daher man fie auch, pantomimifche Stel- 
lung genannt hat. Da aber, wie bemerkt worden, nicht die Stellung an fich das 
. Kunftwerf bildet, fondern zugleich die Formen, welchen diefe Stellung gegeben 
wird, und in Hinficht des Gefichte und der übrigen ausdrudsfühigen Theile des 
Körpers, die Mienen und Geſten: fo verfteht fih, daß eine Attitude nicht ohne 
einen wohlgeftalteten, bildfamen Körper und ohne bedeutfame Mienen und Gebaͤr⸗ 
den gedacht werden fann, und daß diefe, wie die ganze Stellung, auf welche fi 
die Attitude befchränft, durch den Körper einige Zeitlang feftgehalten werden müf- 
fen; denn der Genuß des Kunſtwerks verlangt eine Dauer. Der Pantomime .aber, 
der, wie jeber Mime, in feinem Körper zugleich das Darftellungsmittel feiner 
Kunft trägt, muß Fähigkeit und Bildſamkeit befißen, feinen Körper fo zu regieren, 
daßer, wie das Gemälde oder die Statue, einen fehönen und gehaltvollen Dioment 
des Lebensander Oberfläche und Geſtalt feines Körpers auf mehre Augenblide feſt⸗ 
zuhalten vermöge. Die pantomimifche Stellung unterfcheider fich Daher von den 
übrigen pantomimifchen Darftellungen, in welchen die Bewegungen des Körpers 
für jeden Augenblick wechſeln, oder auch mehre Artituden durch Bewegung anein⸗ 
andergereiht fein können, dadurch, daß diefe umfaffender und dramatifcher Na⸗ 
tur find, jene aber fich befehränft, den Charakter durch die im Körper feftgebaltene 
Gebaͤrde darzuftellen. Der Genuß ber Attitude ift daher aber auch der volle Genuß 
des Moments, auf welchem fich die pantomimifche Runftfertidkeit in ihrer höchften 
Blüthe, mit befchränktern Mitteln, aber mit defto —7 — Kraft zeigt. Inſo⸗ 
fern nun die Mimik Zuſchauer verlangt, denen fie die Früchte dieſes Augenblicks 
bietet, hat man auch die Kunſt der Attitude nicht mit Unrecht Scharftellung& 
tunft, und ihre Darftellungen auch Schauftellungen genannt, nur daß man Die 
fen Namen nicht mißverfiehe, und das Anfchauen der Stellung und der Vorberei⸗ 
tung des Körpers zu diefen Stellungen zum Wefen der Kunft rechne, da doch hierin 
nur das Technifche diefer Kunſt fich zeigt, deffen fchnelles Vollbringen und Gelin⸗ 
gm zwar den Virtuofen, aber noch nicht das Kunſtwerk zeigt. Daher auch das 
erbergen ber Vorbereitüng, durchden hierzu gebrauchten Vorhang, zweckmaͤßig 
ift, wenn auch der Eitelkeit der Kuͤnſtler weniger angemeffen. Indem ferner dem 
- Künftler ein Coſtume nothwendig ift, nichts Außeres aber am Kunſtwerk willfür- 
lich fein darf, vielmehr jede gegebene Form zu deffen Zwecke hinwirken foll, muß 
auch Diefes Coſtume dem Charakter des Darzuftellenden in jeder Hinficht angemeffen 
fein; ja es wird, befonders wo es farbig ift, durch den Reiz einer kuͤnſtlichen Be⸗ 
leuchtung, welche die Bedeutung der Haupttheile des Semäldes von Außen hebt; 
ſowie durch fcenifche Anordnung die Darftellung zu dem Ideale des Gemaͤldes er: 
hoben werden Eünnen. Jedoch behaupten wir damit nicht, daß die Nachahmung 
‚einzelner Statuen und Gemälde nothwendiger Zwed diefer Schauftellungen fei; 
‚vielmehr glauben wir, die Schauftellung Tiebe die Ähnlichkeit mit Dem Gemälde 
nur darum, damit der Widerfpruch zroifchen der Lebendigkeit des darftellenden Kor⸗ 
pers und dem Starren in der Darftellung hinter dem idealifchen Scheine der Ma: 
lerei verfchwinde. Ferner wirddie Attitude auch, deßwegen flets mit dem Gemälde 
oder der Statue verglichen werden, weil dieſe Künfte es eben find, in welchen wir 
das Bedeutendſte Börperlicher Erfcheinungen gleichfam aus der Wirklichkeit heraus: 
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gehoben, dem flüchtigen Augenblicke entriſſen und für langere Dauer aufbewahrt 
und feftgehalten fehen, wodurch diefe Künfte mit der gemeinen Wirklichkeit in das 
Verhaͤltniß der Poeſie zur Proſa des gemeinen Lebens treten. Indem aber ein Ge⸗ 
mälde oder eine Statue ein wahrhaft ideales Kunſtwerk ift, kann auch die Panto⸗ 
mime e8 wiederum im Spiegel ihrer Kunſt auffangen und auf ihre Weife darftellen, 
Jedoch felbft in diefem Falle fcheint es nicht eigentlich die täufchente Nachahmung 
des Gemaͤldes zu fein, worin dag Weſen und der äfthetifche Werth der Attitude als 
Kunſtwerk befteht, fondern die Darftellung Deffen, was in dem Gemälde enthal: 
sen ift (feines Geiſtes), wie fehr auch Beides zuſammenhaͤnge. Liber den Werth 
der Attitude hat man verfchieden geurtheilt, Da jedoch hier allein der äfthetifche 
Standpunft, der von den Ideen der Kunſt und Schönheit ausgeht, der richtige 
äft, fo mußte, was bis jegt noch Keinem gelungen, der bisher als Gegner diefer, 
jeden Eunftgebildeten Sinn anziebenden Darftellungen auftrat, der Begriff diefer 
ttituden, vermöge deffen wir diefelben Darftellungen des Schönen und Bedeu: 
tungsvollen in der feftgehaltenen Stellung und Gebaͤrde menfchlicher Körper nennen, 
widerlegt, und die Unmöglichkeit, durch diefe angeführten Kunftmittel etwas Schö: 
nes darzuftellen, gezeigt werden, wenn die Attitude mit Hecht aus dem Reiche der 
Kunſt verwiefen werden follte. Einen verfchiedenen Rang der pantomimifchen 
Darftellungen, zu welchen die Attitude gehört, gibt es allerdings, nach inhalt 
und Umfang, Denn in Hinficht des Umfanges find, wie angedeutet worden, die 
Dramatifcehen von böberm Range; auch umfaffen einige nur eine, andre mehre 
Perſonen und Gruppen. In Hinficht des Inhalts find fie dagegen entweder Phan⸗ 
taſiebilder, in denen die Einbildungskraft fich freier zeigt, oder biftorifch; d. h., 
ihre Segenflände find nach eigner Phantafie gefchaffen, oder ftellen einen in der 
Wirklichkeit gegebenen Charakter dar, welchen die Gegenwart, Gefchichte, My⸗ 
thologie oder Poeſie darbietet, obwohl die Mimik, um eine allgemeinere Anerfen: 
nung des Sinnes ihrer Darftellungen zu bewirken, faft immer an irgend Etwas, _ 
durch Vergangenheit oder Gegenwart Gegebenes, fich anzufchliegen genöthigt iſt. 
Diefe freiere Erfindung zeigt fich felbft in der leßtern Gattung dadurch, daß das 
Dargeftellte feinem beflimmten Eremplare nachgebildet ift, fondern den Charakter 
einer Claſſe von Erfcheinungen oder Runftwerfen einer Zeit ausdrüdt, wodurch die 
hiſtoriſche Attitude wiederum in die Phantafiedarftellung übergeht. Diefe Kunft 
nun wurde zu Ende des vorigen Jahrh. zuerft von der bemunderten Lady Hamilton 
geübt, und fing, wie alle Kunſt, mit Nachahmung des Vorhandenen an. Lady Ha⸗ 
milton wandte nämlich ihr ausgezeichnetes Nachahmungstalent, welches fie, wie 
mehre englifche Schaufpieler,, auch in der täufchenden Nachahmung lebender Perſo⸗ 
nen (vonden Engländern vorzugsweife imitations.genannt) gezeigt hatte, bei ihrens 
Aufenthalte in Italien auf die Nachbildung der Antiken, fodaß fie bald an mehren 
bedeutenden Orten, felbft in Deutfchland, ihre pantomimifchen Nachbildungen an: 
tifer Statuen mit dem größten Beifall öffentlich zeigte und Lord Hamilton von ihr 
fan durfte, er befiße in feiner Gattin eine ganze Sammlung von Antifen. „hr 
nzug befland dabei”, mie ung erzählt wird, „in einer langen, mit einem Bande 
einfach unter der Bruſt zufammengeknüpften Tunica, worüber fie einen Shawl 
warf, mit welchem fie alle erfoderliche Bekleidungen und Saltenwürfe leicht ber: 
vorbrachte”. Ihre Darftellungen wurden durch Rehberg nachgezeichnet und erfchie: 
nen in diefen Abbildungen zu London. WBielfach erweitert und erhöht ward diefe 
Kunfterfindung durch die unter ungberühmtgerwordene Frau Hendel:Schüß, wel⸗ 
che, durch einen vorzüglich gewandten und wohlgebauten Körper begünftigt, und 
mit einem ebenfo feinen Beobachtungs: und Nachahmungstalent, als einer rei- 
chen und echt kuͤnſtleriſchen Erfindungsgabe ausgerüftet, in ihren pantomimifchen 
Darftellungen eine Reihe herrlicher Attituden, nicht nur im antiken (ägpptift 
und griechifchen), fondern auch im neuern (itafienifchen und Pr nſtſtyle 
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zeigt. Es waren dieſelben aber nicht bloß Nachbildungen einzelner Statuen und 
Gemäaͤlde, fie ſuchte vielmehr den Geiſt der wichtigſten Beränderungen der antiken 


Plaſtik und modernen Malerkunft durch eine Iehrreiche Aufeinanderfolge mebrer,an: 


ziehenden Bilder der Mythologie und Gefchichte fichtbar zu fehildern, Daher ein 
Kunftrichter treffend von ihr fagt: „Indem fie Darftellungen der verfchiedenen 


Style der bildenden Kunft in chronologifcher Ordnung folgen läßt, gehen dem Blicke 


des Zufchauers gleichfam die Hauptzüge einer Runftgefchichte in bemeglihen Bil⸗ 
dern vorüber, die ebenfo Iehrreich für den Geiſt als anmuthig für das Auge find“. 
Dabei befißt fie das noch größere Talent, poetifche Artituden zu erfinden und m 
dem ihnen angemeffenen Styl darkuftellen, ſodaß die Schuß forol in Hinficht der 
Idealitat als an Reichthum der Charaktere und Geftalten, in der Kenntnig der 
malerifchen Wirfung, welche fich durch umgemeine Reichtigfeit m Handhabung der 
Gewander und Anordnung einer fehr paffenden Beleuchtung überall an den Tag 
legt, ihre Borgängerin weit zu übertreffen fcheint: Auch ihre Attituden fint, ob: 
tool nicht immer glüdlich, von Perour und Ritter (Franff. a. M. 1809) gezeich- 
net und geſtochen, einige ach in dem Tafchenbuche „Urania“ für 1812 nachgebil: 
det und mit einem anziehenden Auffaße von J. Falk begleitet worden. Weniger 
Glück hat Elife Bürger in der Nachahmung diefer Darftellungen gemacht. Unter 
den männlichen Künftlern Eennen wir nur den (in Amerika verfl.) Herrn von Se: 
ckendorf (genannt Patrik Peale), welcher feine mimifchen Stellungen, mit Vor: 
fefungen begleitet, an einigen Orten gezeigt bat, | T. 
—Attraction, KAnziehung. | 
Attribut, 4) im allgemeinften Sinne jede, befonders aber eine ehrenvolle 
Eigenfchaft, welche jemandem beigelegt wird oder beigelegt werben kann; 2) in den 
bildenden Künften, befonders in der Bildhauerkunfl, eine Art des Symbole 
oder Sinnbildes (ſ. d.), wodurch ein Gegenftand oder ein Begriff bezeichnet wird, 
und zwar ein anhängendes Sinnbild, d. h. ein folcher Gegenftand, welcher als Zei: 
chen eines Begriffs oder eines hiftorifchen Umftandes mit einer Figur verbunden 
wird, um durch diefe Verbindung die Bedeutung derfelben vollkommen auszudrüden 
oder das Verſtandniß derfelben zu erleichtern, Der Gebrauch und die Nothwendig⸗ 
feit der Attribute in der bildenden Kunſt gründet fich aber auf die Befchränftheit 
der letztern ſowol in Hinficht des Ausdrucks geiftiger Eigenfchaften und Begriffe, 
befonders wo diefe als etwas Selbftändiges Dargeftellt werden follen (tie wenn man 
z. B. nicht die Stärfe einer beftimmten Perfon, fondern die Stärke felbft darftellen 
wild, alsauch mder Darftellung und Bezeichnung befonderer Umſtaͤnde ımd hiſtori⸗ 
fher Thatſachen, welche an fich der fichtbaren Darſtellung unfähig, oder doch nur 
in Darftellungen von größerm Umfange (durch Darftellung einer zufammengefeßten 
Handlung) fichtbar gemacht werden können. Denn die Beichen der Darſtellung, 
deren fich die bildende Kunft bedient, find an ſich ſchon zu beftimmt, un etwas Sei: 
fliges oder Allgemeines zu begeichnen, und, haben daher nicht die Verftändlichfeit, 
welche Das Wort als Zeichen des Begriffs in der Poefie befigt. Selbſt die Dien: 
ſchengeſtalt, deren fich die bildende Kunft am meiften bedient, um geiftige Eigen: 
ſchaften und Begriffe zu verfinnlichen, bat in fich ſelbſt eine zur beftimmte, inntiche ie: 
deutung, als daß durch fie allein eine geiftige Eigenfchaftausgedrüdt oder ein allgemei⸗ 
ner, mehre Einzelweſen umfaffender Begriff perfonificirt erden fönnte (man würde 
nach dem gerwählten Beifpiele in der durch Kraft und Stärfe-ausgegeichneten Figur 
nur den ftarfen Dann erbliden) ; in andrer Ruͤckſicht ift fie wiederum zu allgemein, d. 
b.nicht hinreichend, einen befontern durch Sefchichte oder Poefie gegebenen Charakter 
ohne die Gefahr einer Berwechfelung und eines Mißverftindniffes auszudräden, um 
fomehr, wenn derfelbe aufder Perfonification eineg lebloſen Gegenſtandes oder eines 
Sollectinbegriffes berubt, z. B. des Eibfluffes, der Stadt Dresden, Man betarfta: 
ber, um den Sinn der bargeftellten Figuren zuerflären, gewiſſer äußerer Mittel, und 
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wahlt zu diefem Zwecke Gegenflände, welche bald an fich eine gewiſſe Innere, noth⸗ 
wendige Verbindung oder wirkliche Ahntichkeit mit den darzuftelenden Gegenſtaͤn⸗ 
den und Begriffen haben, bald durch Gewohnheit und Überainfommen mit ihnen 
verfnüpft zu werden pflegen. Leßtere gebraucht man als Zeichen jener Eigenfchaf: 
ten und Umftände, und fügt fie der Figur bei (daher Attribute), um dadurch den 
in irgend einer Hinficht noch unbeftimmten Sinn derfelben zu beftimmen, mögliche 
Siveideutigkeiten zu heben und auf die wahre Bedeutung leichter hinzuführen, Er 
ſtere nennt man weſentliche, leßtere zufällige oder willkuͤrliche (Auch conventionnelle) 
Attribute. Wefentliche Attribute Eonnen und werden auch folche Segenftände fein, 
welche, für fich allein gefegt, fehon bezeichnend (Sinnbilder) fein würden, z. B. die 
Diene das Sinnbild des Fleißes, der Mohn das Sinnbild des Schlafes, der Schlan- 
genring, Krone und Scepter. Im vorzüglichen Sinne aber und dem Wefen des 
Kunftwerks am angemeffenften werden Attribute oder anhaängende Symbole dieje⸗ 
nigen Sinnbilder genannt, welche nur durch Verbindung mit einer Figur bezeich: 
nend find, oder derfelben gerade diefe befondere Bedeutung geben, für fich gefeßt 
aber nicht verftändlich fein würden, und daher gleichfam zur Figur felbft gehören, 
z.B. die Flügel der Genien, der Finger auf dem Munde des Harpokrates, die Brüfte 
der Natur ıc. Denn auf diefe Weiſe erfcheint das Attribut nicht als ein Außerer 
Zufaß, fondern verfchmilzt gleichfam mit der Figur, und das Kunſtwerk behauptet 
fomit die ihm nothwendige Einheit. Zufällige oder conventionnelle Attribute beru: 
ben auf einer zufälligen Berbindung, 3. B. die Schlange als Sinnbild der Arznei: 
kunſt, der Anker der Hoffnung, die Wage der Gerechtigkeit, der Palmzweig des 
Sricdens, das Kreuz als Attribut des Glaubens. Aus dem Sefagten wird auch ein: 
euchtend fein, warum das Attribut vorzüglich in allegorifchen und fombolifchen ° 
Darftellungen (f. Allegerifch und Symbolifch) vorzukommen pflegt und die 
Figuren felbft oft zu allegorifchen erhebt; denn dieſen Darftellungen fehle — wie über: 
haupt den Phantafiebildern im Gegenſatze der hiftorifchen — größtentheilg die ſpre⸗ 
hende individualität, weßhalb fich.der Künitler zu Attributen zu greifen genöthigt 
ſieht. Die Beftimmung des Attribute ift demnach nur, die Bedeutung eines Ge: 
genftandeg erklären zu beifen, nicht aber für ſich da zu fein oder den charakteriſti⸗ 
fchen Ausdrud der Figur entbehrlich zu machen, wodurch die wahre Bedeutung der: 
felben berabgewürdigt werden müßte. Die Figur muß vielmehr, fo viel es durch 
Haltung, Phyſiognomie, Körperbau, Farbe, befonders aber durch Gebärden und 
Mienen möglich ift, ihren Charakter felbit anfündigen, und der Kuͤnſtler zeigt fich 
- um fo größer, je mehr feine Figuren fich felbft erklären, und eines den Mund derfel- 
ben erft gleichfam öffnenden Attributs enthehren Eünnen, oder doch wenigſtens zu 
dem Sinne des Attributs infoweit hinftreben, daß ihnen der Charakter nicht erft 
von Außen ber oder durch Beimerfe gegeben zu werden braucht. Daher 3. B. nach 
Forfter’s Bemerkung in der Ausgießung des heiligen Beiftes die Begeifterung fchon 
auf den Sefichtern der Apoftel fich malen und nicht bloß als Flammchen über ihren 
Häuptern fehweben muß. Dft hat der Gebrauch der Attribute auch nur in der per- : 
fonlihen Befchränftheit des Künfklers ihren Grund, indef im Gegentheile der ge⸗ 
niale Künftler die Schroierigkeiten, welchen jener nicht entgehen kann, durch finn- 
reiche Anordnufg und Erfindung natürlicher Mlotive (wo nicht bloß von Darftel- 
lung einzelner Figuren die Kede ift), vor Allem aber durch charakteriftifchen Ausdrud 
überwindet. Einen einzigen Fall gibt eg, ro der Gebrauch des Attributs vor der 
ſichtbaren Darftellung eines Umftandes oder einer Handlung, welche dadurch be: 
zeichnet werden Eann, vorzuziehen ift: wenn nämlich, bei der gegebenen Wahl, die: 
- felben durch Attribute anzudeuten oder fichtbar auszuführen, die fichtbare Ausfüh: 
rung unintereffant fein und den Schönheitsfinn des Zuſchauers beleidigen müßte, 
oder die fichtbare Handlung fich durch fich felbft noch nicht erflären würde. Wo 
aber der Künftler des Attributs bedarf, da hat das wefentliche den Vorzug vor dem * 
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conventionnellen. Denn wenn gleich das Attribut nicht Alles fein ſoll — weil ſonſt 
die Figur Nichts fein würde —, fo foll es doch den Ausdrud unterflüßen Es ift 
aber um fo ausdrudsvoller und lebendiger, je wefentlicher es ifl, und um fo Falter 
und froftiger, je mehr es auf Willtür beruht. Diefer Zweck des Attributs erfodert 
‚auch Deutlichkeit und Ungefuchtbeit deffelben. Auch darin hat dag wefentliche At⸗ 
tribut vor dem conventionnellen den Vorzug: denn jenes wird allgemeiner verſtanden, 
diefes aber nur da, wo die befondere Übereinkunft oder Gewohnheit, welche von ver: 
fehiedenen Sitten, eigenthümlicher Denkweiſe oder zufälligen Umftänden abhängt, 
berrfchend iſt. Die äußere Form des Kunſtwerks gebietet endlich, das Attribut in 
jedem Falle, felbft wenn es ein zufülliges ift, mit den räumlichen Berbältniffen der 
Figur, der e8 angehört, in eine moohlgefüllige und Tebendige ÜÜbereinftimmung zu 
bringen. In der Wahl deffelben, wie in der finnreichen Verbindung mit feiner 
Figur, zeigt fih daher Witz, Erfindungskraft, Geſchmack und die plaftifche oder 
malerifche Anordnungsgabe des Künftlers in einem hohen Grade, wiewol nicht zu 
leugnen ift, daß die Künftler hierin meiftens von dem Geſchmacke und Charakter 
ihres Volkes mehr oder weniger abhängig find, indem ihnen eine Summe gebräuch- 
licher Sinnbilder ſchon durch ihre Sprache, Religion und Poefie überliefert wird, 
welche fie zur nähern Erflärung ihrer Figuren, wegen ihres allgemeinen Verftinds 
niffes, anzumenden und felbft der eignen Erfindung vorzuziehen beftimmt werden, 
Der größte Theil der Attribute ift mithin in geroiffen Sinne conventidnnell, und 
glücklich ift darum der Künftler, deffen Nation in der Wahl ihrer Sinnbilder den 
innern Zufammenhang der Dinge, namentlich die innere Bermandtfchaft geiffiger 
“ und finnlicher Segenftände, leicht und ficher trifft; feine Attribute werden bedeu: 
tungsvoller fein. In diefer Hinficht ift nun zwiſchen den Darftellungen der antifen 
und der neuern Kunft ein bedeutender Unterfchied. Denn erftere, namentlich die 
Kunft der Griechen, gegründet auf eine anfchauliche Denkweiſe, welche in dem Sinn: 
lichen das Seiftige fand und darftellte, und in engerer Verbindung mit der Natur 
den tiefen Sinm derfelben wohl verftand, wodurch auch ihre Kunftwerfe den Schein 
des Nothwendigen und NMätürlichen erhielten, tft auch in ihren Attributen bedeu⸗ 
tungsvoller, Eräftiger und natürlicher (fo verflärft z. B. Blitz und Donnerkeil den 
Ausdkuck des Himmelskönigs Jupiter); — die Neuern aber, deren Anficht mehr 
auf dem Verſtande beruht, das Geiſtige und Körperliche fchärfer trennt, mithin 
. weniger poetifch ift, deren Kunft daher auch mehr von dem Seifligen ausgeht und 
dadurch mehr alfegorifch wird, fuchen für dag Geiſtige in allen Sphaͤren das Sinn⸗ 
‚bild, und find genöthigt, fich öfter dem bloß Conventionnellen zu überlaf,..ı, welches 
doch meiftens fo vieldeutig und Ealt if. Dem griechifchen und römifchen Künftler, 
deffen Seftalten an fich fehon fo individuell und fprechend waren, ftand auch noch 
zur Erklarung derfelben eine Menge bedeutfamer und mohlgefälliger Artribute, durch 
feine Religion gebeiligt, durch Denthofogie ihm überliefert, zu Gebote. Die un: 
bildliche Keligionsanftcht der Chriften dagegen begünftigt hierin den Künftler weni⸗ 

er, und die meiften feiner Attribute, wofern er fie nicht von der Antike entlehnt bat, 

leiden voillfürlich und von partiellem Verſtaͤndniß; ja felbft für letztere fehlt dem 
Publicum der antike Sinn. Man vergleiche nur z. B. die griechifchen Gottheiten 
und ihre Attribute mit den allegorifchen Perfonen der Neuern oder mit der Darftels 
Yung der Evangeliften und Märtyrer, denen bald eine Kneipzange (der heil. Apollo: 
nia), bald ein Roſt (dem heil. Laurentius), bald ein Kreuz (dem heil. Andreas), oder 
ein andres Martermerfzeug, zur Andeutung ihrer Perfönlichkeit, aus der Legende 
hergenommen, beigefügt werden mußte, — Der Gebrauch der Attribute in der bil: 
denden Kunft, vorzüglich der conventionnellen, macht aber eine Jkonologie, d.i. 
eine Sammlung der von alten und neuern Künftlern gebrauchten Attribute und 
Symbole, fehr brauchbar. Eine vollftändige giebt es noch nirgends. Einen Der: 
ſuch findet man in dem äfthetifchen Worter buche von Watelet und Levesque u. d. 
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Art. Itonologie. — Was übrigens die Poeſie betrifft, fo wird aus demBefagten 
einleuchten, daß diefelbe, weil fie bier unmittelbar auszudrüden vermag, was die 
bildende Kunft wegen ihrer natürlichen Befchränftheit nur andeuten kann, fich ihres 
"orings unter den Künften begeben und ihre Wuͤrde vergeffen würde, ohne doch 
die Wirkung der bildenden Kunft zu erreichen, wenn fie durch finnliche Attribute, 

aus der Malerei entlehnt, einen Gegenſtand oder Begriff perfonificiren, oder gar 
Diefe Attribute unverbunden anhäufen wollte. Daher auch Herder mit Recht die 
Beſchreibung der Fortuna in Horaz's befannter Ode (I, 35) eine froftige Compo⸗ 
fition nennt, an welcher die freier bildende Finbildungsfraft, durch und für welche 
der Dichter fchafft, keinen Antheil nimmt. Bor diefer follen nicht neben einander 
beftehende ‚und rubente räumliche Formen, die der Geiſt nicht mit einem Blicke, 
wie am fichtbaren Bilde, überfchauen kann, aufgezählt werden; vor ihr follen viel- 
mehr die Seftalten gleichfam entftehen und lebendig wirken. Im runde gibt es 
alfo in der Poefie feine Attribute im engern Sinne, d. i. anhängende Sinnbitder, ° 
welche zur perfönlichen Darftellung (3. B. des Gluͤcks) angewendet werden müßten, 
meil es bier feiner Erklärung, wie in der bildenden Kunft, bedarf. — Endlich heißen 
3) in der Logik und nach firengem philofoph. Sprachgebrauche Attribute folche 
Bezeichnungen, welche als Folgen wefentlicher Merkmale einem Begriffe unmer 
ufommen, wie z. B. die Bemwegungsfühigfeit dem Begriffe des Menſchen, als 
* feines weſentlichen Merkmals, des thieriſchen Körpers, beigelegt wird. T. 

Atysoder Attys, 1) der Cybele Liebling, der, als er einft das der 
Göttin gethane Gelübde der Keufchheit gebrochen, zur Strafe feines Vergehens 
fich felbft entmannte (f. Cy bele); 2) ein Sohn des Kröfus, Königs von Lydien, 
ein rührendes Beifpiel von der Gewalt der Eindlichen Liebe. Er war ftumm; als 
er aber in einer Schlacht einen Krieger erblickte, der das Schwert auf feinen Vater 
gezuͤckt hatte, ſtrengte er fich fo gewaltfam an, daß in dem Augenblide das Band 
—*— — ſich löfte, und er in die Worte ausbrach: „Soldat, tödte den Krö; 
us nicht!‘ 

Asfraft (vis Caustica), die Eigenfchaft gewiſſer Stoffe, z. B. der con: 
centrirten mineralifchen Säuren, der Alkalien, des ungelöfchten Kalte, des Arſe⸗ 
niks, des fcharfen Queckſilberſublimats, der Sitberkruftalle, der Spießglanzbut: 
ter und fogar der mehreften andern Salze mit einem metallifchen Srundtbeile, ver: 
möge toelcher fie zerftorend auf organifche Körper wirken. Innerlich wirken fie als 
— — freſſende Gifte; aͤußerlich auf die Haut gebracht, erregen ſie heftigen 
Schmerz, örtliche Entzündungen und Anfreſſungen. Die Kraft ſolcher Stoffe iſt 
alfo eine auflöfende, d. I, eine Kraft, mitteljt welcher ihre Grundmaſſen ftreben, 
ſich mit den Theilen andrer Körper zu verbinden, und beruht auf der Verwandt⸗ 
ſchaft der Körper unter einander. “ 

yerunk, ſ. Rupferftecherfunft. u. 

-Agftein, einfeuerbeftindiges Alkali, dem fein Sag durch ungelöfchten Kalt, 
und feine ganze Feuchtigkeit durch Austrocdinung und durch die Schmelzung entzo⸗ 
en worden iſt. Seine üßende Kraft rührt von der Reinheit der flüchtigen Alkalien 
Ber, welche Folge der Austrodnung iſt. Er zerffört alle thieriſche, ſowol harte 
als weiche, There in fehr Eurzer Zeit. Die Art und Weife, wie er verfertigt wird, 
bier anzuführen, würde zu weitläufig fein. 

Aubaineldritd). 1) on Frankreich wurden die Ausländer im Mit: 
telalter Albani oder Albini genannt. Einige leiten dieſes Wort von dem Namen 
Albanach ab, welchen fih noch jeßt die Hochfchotten geben, und es könnte fein, 
daß, wenn diefer Name allen gälifchen Stämmen gemein gewefen oder wenigſtens 
auch von den Bretagnern gebraucht worden wäre, die germanifchen Stimme ihn 
. von diefen auf alle Fremde übertragen bitten. Schon Vie Römer geflanden den 
Ausländern Feine Erbfühigkeit zu: eine Beſtimmung, welche erft Kaiſer Friedrich 1. 
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aufhob, indem er allen Fremden das Recht ertheilte, ein Teftament zu errichten, 
und verordnete, daß der Nachlaß der ohne Teftament Sterbenten durch den Bi⸗ 
ſchof ihren auswaͤrtigen Erf en zugeftellt oder, wenn dies nicht mäglich fei, zu from: 
men Zwecken verwendet werben folle. Sranfreich war dag einzige Sand, in welchem 
Die Fremden nad ‚tem Grundſatze behandelt wurden: Peregrinus liber vivit, 
servus moritur. Man geftattete ihnen den Erwerb aller Arten von Eigenthum, 
felbft der Grundſtücke, nur erben fonnten fie nicht und ebenfo wenig vererben. 
Vermoͤge des Fremdlingsrechts (droit d’Auhnine) mar der König, in deffen Ärte- 
den oder Schuß fie im Leben ſtanden, nach ihrem Tode ihr einziger Erbe. Kein 
Lehnsherr konnte dies Recht erwerben. Es wurde ſchon früh zu Gunſten der im 
Reiche Iebenden Verwandten gemildert. Einige Städte (yon) befamen zu Beför⸗ 
derung des Handels das Privilegium, daß die Verlaffenfchaft der dafelbft ſterben⸗ 
den Fremden deren auswärtigen Erben zu Gute fan, und durch Staatsvertrüäge 
wurde es mit einzelnen Staaten aufgehoben. (S. has Verz. diefer Staaten in 
Schlözer’s „Staatsanzeigen”, H. 31, und die fpätern Verträge in Martens’s „Re- 
cueil destraites”.) Die Nationalverfanmlung hob es durch die Decrete vom 6. 
Auguft 1790, 8. Aug. und 31. Aug. 1791 auf, und da es in feinem andern 
Lande von Eurspa gegolten hatte, fondern nur vergeltungsmeife gegen Sranfreich 
ausgeübt worden war, fo bedurfte es nirgends einer befondern Aufhebung. Dies 
soußte man in Sranfreich aber nicht, vermwechfelte eg mit dem Abzugerechte, und fo 
wurde es im bürgerlichen Sefegbuche („Core Napol.“ a. 11) wiederhergeſtellt, 
indem man fich beflagte, daß die übrigen Staaten, befonders ‘Preußen, es nicht 
gegenfeitig aufgehoben hätten. 2) In England gilt zwar fein Droit d’Aubasne, 
der Fremde kann dort (unter den Bedingungen des Alienact) jedes Gewerbe treiben, 
und fein Bermögen füllt an feine Erben, fie mögen fich befinden, wo fie wollen. Mur 
Grundſtücke kann er nicht erwerben, meil fie alle lehnbar find und alfo nicht ohne 
Lehnspflicht und Eid befeffen werden koͤnnen. Kauft daher ein Fremder ein Grund⸗ 
fein, fo füllt es dem Könige nach LXehnrecht anheim. “Davon kann der König dis- 
penfiren, indem er, wenn der Fremde den Unterthaneneid Ieiftet, den Lehnsfehler 
erläßt (ex donatione regis) und ihm das Recht gibt, Lehngüter zu befißen. Ein 
folchex heißt Denizen. Die volle Naturalifation kann nur vom Parlamente ertheilt 
werden, und felbft diefe gibt dem naturalifirten Auslander nicht die Fähigkeit zus 
bürgerlichen Amtern. Soll auch davon (mie etwa bei fremden, in die königl. Fa⸗ 
milie durch Heirath eintretenden Prinzen) eine Ausnahme gemacht. werden, fo muß 
Das Parlament vor der Naturalifation von diefer Beſchraͤnkung dispenfiren. Das 
Erbrecht an Grundſtücken geht nur auf die Kinder über, welche nach der Maturali: 
fation in England geboren find, Daher die ſchon vorbantenen, wenn fie erbfähig 
fein follen, in diefelbe ausdrüdlich mit aufgenommen fein müffen. (8. Natu⸗ 
ralifation.) - 37. 
Auber (D. F. €), ein franzöfifcher Operncomponift, welcher jeßt in der 
Mode und eine der vorzüglichften Stüßen der Opera comique in Paris iſt. Seine 
erſte Oper, durch welche er auch in Deutfchland Gluͤck gemacht bat, ift „La 
neige” („Der Schnee‘); feine „Emma“ und feine „Leocadie” find nicht auf den 
deutfehen Bühnen erfchienen; f. „Concert a la conr“ („Soncert am Hofe‘) aber 
und endlich „Le macon” (‚Der Maurer‘) find fehr beliebt gervorden. Seine 
Muſik ift elegant, zurellen graziös; fie erhebt fich aber kaum tiber das Converfa- 
tionsmäßige und verräth alfo deutlich das Streben der neuern franz. Somponiften, 
pifant und neu zu fein. Im Style ſucht er Boyeldieu und die franz. Opernmuſik 
mit Roſſini zu verbinden. Bon feinen Kebensumftinden ift ung Nichte befannt. 
Aubry de Montdidier, ein franz Ritter zur Zeit König Karls V., 
welcher der Sage nach 1371 von einem Rriegsgeführten, Richard de Macaire, 
meuchlings getödtet, und deffen Mord dadurch entdedt wurde, daß der Hund des 
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Erſchlagenen fich ftets feindfelig gegen den Mörder betrug, Der König zwang Ma: 
eaire, mit dem anklägerifchen Hunde feine Sache ordalienmäßig auszufechten, und 
der Mörder unterlag. Diefe Anekdote ift für die Bühne zu einem Drama verarbei: 


tet worden u. d. T.:? „Der Hund des Aubry oder der Wald bei Bondy“, welches 


burch Antodung des Pobels die Caffen gefüllt und das deutfche Theater den bei- 
Bendften Satyren bloßgeftellt hat, Der Grund von dem Einen wie von dem Andern 
liegt darin, daß der nn meift ein dreffirter Pudel, die Bühne betrat, beffarfcht, 
herausgerufen ımd überhaupt als Schaufpieler behandelt wurde. Er erfchien, fo 
viel Deutfchland betrifft, zuerft in Wien auf den Nebentheatern, indem die Hof: 
theater ihn ausfchloffen von der Theilnahme am Künftlerruhm. Aber im Sept; 
4816 betrat er die fonigl. Bühne zu Berlin, deren Beifpiel auch bald die großber- 
3091. zu Weimar nachahmte. Letgedachter Umftand hatte die für die Deutfche Thea: 
tergefchichte merfwürdige Folge, daß Goͤthe die Leitung diefer Bühne niederlegte, 
noch ehe der Hund öffentlich erfchien, worauf die Tagesblätter Die Berfe aus Schil⸗ 


ler's Gedicht an Sörhe: 


Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 

Und fiegt Natur, fo muß di: Kunft entweichen. 
in diefer Parodie anmwendeten: Ä | 

| Dem Hundeſtall fol nie die Bühne gleichen, 6 

Und kommt der Pudel, muB der Dichter weichen. 
Seitdem hat, fo viel wir wiffen, kein Hoftheater weiter ihn zugelaffen, und nur 
Privatunternehmer haben fich eine unmürdige Speculation erlaubt, von welcher 
die Satyre lat behauptete, daß fie eine aera canina für die Zeitrechnung unferer 
Bühne begründen würde. A. Mor. 

Audland (William Eden, Baron), ein Staatsmann, der unter Pitt’s 

Minifterium großen Einfluß hatte und zu den mwichtigften Sendungen auf dem 
feften Lande gebraucht wurde. Seine Laufbahn eröffnete er 1778 als Vermittler 
zwißshen dem Mutterlande und den infurgirten Colonien. Obgleich er von Lord 
Howe, Sir. Clinton, ©. Johnſton und dem Lord Tarlisle auf diefer voichtigen 


Sendung begleitet wurte, fo entfprach der Erfolg doch den Erwartungen nicht, die 


man von den Talenten diefer ausgezeichneten Maͤnner gehegt hatte, und es blieb 
England Nichts übrig, als die Unabhängigkeit der Amerikaner anzuerfennen. Spaͤ⸗ 


ter batte Lord Audland als Parlamentsglied einen großen Einfluß auf die Reform, 


der peinlichen Geſetze und mit Howard und Blackſtone auf die Drganifation einer 
neuen Polizeiverfaffung und beffern Einrichtung der Gefaͤngniſſe. Dann erhielt 
er den wichtigen Poſten als Staatsfecretair von Irland und 1785 die Ambaffade 
am franz. Hofe, um zunächft den Abfchluß eines Handelstractats zu bewirken, ‚der 
1786 auch zu Stande fam. Während der erften “jahre des franz. Revolutions⸗ 


£riegs hatte er den wichtigen Poſten eines außerordentl. Abgefandten bei den Öene: _ 


ralftaaten in den Niederlanden, und als folcher auf die Magregeln im Gedränge der 
fih immer mehr verwidelnden Begebenheiten den größten Einfluf, Nach feiner 
Nüdkehr wurde fein Betragen vom Parlament einer Unterfuchung unterworfen 

und daffelbe für vorwurfsfrei erflärt. Er ftarb 1814, 
A uc.t or (jur), I) der Urheber eines Verbrechens ; 2) Derjenige, der ein ihm 
Auftindiges Recht auf einen Andern überträgt; 3) Derjenige, in deffen Namen ein 
ndrer handelt oder befißt. Wird Letzterer wegen eines Gegenſtandes, der nicht ihn, 
fondern feinen Auctor angeht, in rechtlichen Anfpruch genommen, fo ift er befugt, 
die gegen ihn angebrachte Klage durch Ilennung des Auctors von fich abzuwehren, 
ud, Dude, ein zu Bengalen gehöriges, der brit.softind. Sefellfchaft zins⸗ 


bares Dafallenreich, an beiden Seiten des Ganges (2530 N. B.), nebft Duab - 


3000 UM, groß, mit 5 Mill, Einw.; nach A. hat Aud allein nur 950 OM. 


und 3 Mill. Einw. Das Land ift reich an Indigo ıc. Der Sultan von Aud uns 
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terbält 10,000 Mann brit. Truppen und zahlt von f. Einkommen, das 12 Mil. 
Thaler beträgt, 44 Mill. Thlr. an die Compagnie, welche in feinem Lande die wich 
tige Stadt u. Feftung Allahabad als Souverain befißt. In der heil. Stadt Aud am 
Goggra fteht ein berühmter Hindutempel und Aurengzeb’s große Mofchee. Der 
Schah von Aud, Saadet Aly, oder Haider Schab, m. d. Titel: Abulmufaffir zc, 
(ftarb 20. Oct, 1827), Bat ein Prachtwerk: „Heft Culsum‘ oder „The seven seas, 
a dictionary and grammar of the persian language, by H. Maj, the king of 
Oude” (7 Bde., Fol.), in f. Druderei zu Ludnow 1822 gedrudt, berausg. und 
mehre Eremplare deffelben der oftind. Sefellfch. zur Vertheilung iri Europa zugeftellt, 
Die Univerfitäten zu Wien, Göttingen, Roſtock, Halle, Leisia, Jena, degl. die 
Eönigl. Bibliotheken zu Berlin, Dresden und München, haben Eremplare erhalten. 
Der Schah hat das Wörterbuch, welches in 6 Bhn. 22,862 Artikel und im 7. Bde, 
die Srammatif enthält, felbft gefammelt und das Werk von den Gelehrten f. Hofes 
vollenden laffen im %. der Hegira 1237 (Chriſti 1821). Es ift vollflindiger als 
Meninsti, Eine philofophifche Bearbeitung des Sprachfchages nach europätfcher 
Meife darf man von dem orientalifchen Eonigl. Zerifographen nicht eriwarten. — 
Die Haupft. und Refidenz Luckno w am Gunty hat 300,000 Einw. 
Audaus, Audianer, ff Anthropomorphismus, 
Audebert (Jean Baptifte) vereinigte in einem hohen Grade von Boll: 
kommenheit die Talente eines Malers mit den Kenntniffen eines Naturforfchers, 
Geb. zu Rochefort 1759, Fam er, 18 Jahre alt, nach Paris, um die Zeichnen: 
und Malerkunſt zu erlernen, und bildete fich zu einem ungemein gefchickten Minis: 
turmaler. 41789 Ternte ihn Sigot d'Orch kennen, der, als ein reicher Liebhaber 
und Beförderer der Naturgefchichte im Befige ungeheurer Sammlungen, die fel: 
tenften Stüde von ihm malen ließ und ihn in der Folge nad) England und Hol: 
Iand ſchickte, woher er eine Menge Zeichnungen zurädbrachte, von denen für Oli⸗ 
vier's „Sefchichte der Inſekten“ Gebrauch gemacht worden, Diefe Befchäftigun: 
gen weckten A.'s Geſchmack für die Naturgefchichte, der bald bis zur Leidenfchaft 
flieg. Er unternahit nun eigne Werke, durch die er feinen Ruhm begründet hat. 
Das erfte mar f. „Histoire naturelle des singes, des makis et des galeopithe- 
ques” (Paris 1800, Fol.), in welchem er fich gleich gefchicht als Zeichner, Ku: 
E pferftecper und Schriftfteffer zeigte." In Anfehung der Farben, die für naturhifto- 
riſche Segenftände fo wefentlich find, brachte er es zu einer vorher nicht erreichten 
Polltommenheit. Nicht zufrieden, die verfehiedenen Farben auf eine einzige Matte 
aufjzutragen, fodaß eine Art von Gemälde daraus ward, ging er weiter, und be: 
diente fich dabei, flatt der Wafferfarben, der dauerhaftern Difarben. ferner 
brachte er es dahin, mit Gold zu druden, deffen Farben er mannigfach veränderte, 
um die glänzendflen Wirkungen feiner Vorbilder nachzuahmen. Die Naturge: 
fehichte gewann ungemein durch feine Werke, deren Pracht in Erflaunen feßt. S. 
„Histoire des colibris, des oiscaux-mouchies, des jacamars et des promerops”‘ 
Paris 1802, Fol.) wird für das vollfommenfte Werk gehalten, das je in diefer 
attung erfchienen if, 15 Eremplare wurden davon mit goldenen Buchftaben 
gedrudt, Kaum batte dies Werk begonnen, als A. neue Plane entwarf, zu de: 
ren Ausführung faum das Tängfte Leben hingereicht haben würde. Er farb 1800, 
als er kaum die „Histoire des grimpereaux et des oiseaux de paradis” be: 
gonnen hatte. Beide Werfe wurden von Desray, der im Befiß der Materialien 
und der Berfahrungsart war, rühmlich beendigt. Um die Herausgabe von Le: 
vaillant's „Vögeln Afrikas” hatte A. großes Verdienſt; er leitete den Abdrud der 
Matten bis zur 18. Lieferung. 
Audien;,audientia, Verhoͤr und mündliche Verhandlung vor einem Tri: 
bunal. Im diplomatifchen und Staatsverwaltungsfinne: der Zutritt zu Regenten 
und böhern Stantsbeamten, bald um für fremde Mächte, bald um dem eigenen 
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I 
Landesherrn von Amtswegen Anträge zu machen, oder Befchwerden als Privats 
mann anzubringen, oder als Auszeichnung zu gewiſſen gebilligten Zwecken der Ers 
fcheinung vor dem Regenten. — In Spanien und in feinen Colonien nennt man 
die Provinzialjuftig und controlirende Behörde jeder andern Berwaltung Audiencia, 

Auditeur, beim Militair der den Regimentern, Brigaden oder Divifio- 
nen beigegebene Juriſt, der das rechtliche Verfahren bei denfelben leitet, die Cri⸗ 
minal: und andre Unterfuchungen führt und bei den Kriegs und Standrechten 
den Inſtructor macht, nach deffen Vortrag die dazu commandirten Beifißer ent: 
feheiden. Bei den Juſtiz⸗ und Sivilbehörden find Auditoren junge Leute, welche 
bei den Sißungen zugelaffen werden, um fich zu Gefchäftsinännern zu bilden; fie 
nehmen an den Verhandlungen feinen thätigen Antheil, ausgenommen, wenn fie 
über ein befonderes ihnen anvertrautes Gefchäft Bericht zu erſtatten haben, 

Auditor. In der Altern Serichtsfprache ein Beifiger oder Abgeordneter 
des Serichts, welchem die Vernehmung ber Parteien übertragen war; in einem 
engern Sinne die Beamten zu Abhörung der Rechnungen. Der Auditeur du 
Chatelet in $ranfreich wqr ein Mitglied dieſes Gerichtshofes (für die Srabt Davis 
f. Chatelet), melchem die fummarifche Inſtruction geringer perfönlicher Rechtes 
fachen (bis zu 50 Fr.) oblag. In den 11 Oberrechnungsfammern (Chambres des 
compies) von Frankreich theilten fich die Mitglieder in Conseillers-maitres und 
Conseillers-auditeurs, wie die deutfchen Collegien in wirkliche Raͤthe und Aſſeſ⸗ 
foren. Bon Napoleon wurde eine Ahnliche Abtheilung in den Serichtshöfen zwi⸗ 
fhen’Conseillers und Juge-auditeurs eingeführt, welche in den Hofgerichten noch 
befteht. In England ift diefer Name für die Beamten zu Abbörung der Rech: 
nungen gebräuchlih. Die Oberrechnungsfammer heißt Oftice for audiling the 
public accounts, Die Mitglieder der fpanifchen Serichtshöfe hießen meiftentheils 
Oydores. Auch in den päpftlichen Behörden kommt diefe Benennung vor. Die 
42 Rathe der berühmten Rota romana (f. d.) heißen Auditores sacri pala- 
tii apostolici oder auditores rotae. In dem päpftlichen Sinanzcollegium, der 
Camera apostolica, deren Vorſteher der Cardinal⸗Kaͤmmerer ift, befindet fich ein 
Auditor camerae, welcher in den minder wichtigen Sachen die Gerichtsbarkeit 
des Collegiums auszuüben bat, 

Aue,ygoldene, vormals Helmaue, ein fruchtbares Thal, beginnend un: ' 
ter Nordhaufen, am Helmfluffe in Bergreiben von Norden nach Süden fich jiee 
hend. Sie verliert fich nach Roßleben zu im fchönen Thale der Unftrut, Die gol- 
dene Aue ift gleich reich an Obftbau, Ol⸗ und Getreideſaaten. Die Fruchtbarkeit 
ift fo groß, dag man, um fein Lagerkorn zu erhalten, die Olfant der Winterfaat 
vorausſchicken muß, wenn der Boden zu flarf gedüngt wurde, „Bloß Nordhaufen 
fchlägt jährlich aus Produkten diefes Thales 17,000 Centner DL Seringen und 
Kelbra find Hauptorte, Ä 

Auerbach (Heinrich), der Erbauer des nach ihm benannten Auerbach’fchen 
Hofe in Leipzig, hieß D. Heinrich Stromer, ward aber, nach der Sitte feiner Zeit, 
mit dem Namen feines im Bairifchen gelegenen Geburtsortes Auerbach ‚genannt, 
Er war 1482 geboren und von dem Sergoge von Sachfen, Georg dem Bärtigen, 
nach Leipzig berufen, wo er Profeſſor der Arzneitunde und hernach Senator ward, 
Er war Einer von Denen, welche fein Bedenken trugen, 1519, als die befannte Dis⸗ 
putation zwifchen Eck und Luther in Leipzig „gebalten wurde, den Zeßtern zu Tifche 
zu laden. 1530 erbaute er den nach feinem Namen benannten Hof, wozu er mehre 
Häufer kaufte. Diefen Hof Haben vorzüglich die waͤhrend der Meſſen in demfelben 
ausgeftellten Waaren berühmt gemacht. Jetzt zeichnet er fich nicht mehr als Ber: 
kaufsplatz aus. Auch die Volksſage trug dazu bei, dieſes Gebäude berühmt zu machen, 
indem fie den berüchtigten Abenteurer Johann (Georg) Fauft(f.d.) 1525, alfo 5 
%. vor Vollendung des Baues, anf einem Faſſe Wein, welches die ſogen. Weißkittel 
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hatten herausziehen follen, aus dem Keller diefes Hofes reiten IS$t, an welche Sage 
öthe in ſ. Fauſt“ erinnert. In e. Stube des Weinkellers in diefem Hofe fieht man 

noch? alte, auf Holz gemalte Bilder, welche fich auf jenes Märchen beziehen. 11. 

Auersber g(Fürften und Srafen v.), ein öftreich.=Erainifches, ehemals 
reichgunmittelbares Gefchlecht, das f. Namen führt von feinem Stammfchloffe im 
Marktfl. Auersberg, Majoratsherrfchaft in Illyrien, die dem Haufe feit 1067 gehört. 
Der Stammbaum deffelben reicht bis in das 10, Jahrh. hinauf, Die Grafen v. 
Auersberg theilen fih in mehre Linien. Eine davon wurde 1653 in den Neichsfür: 
ftenftand erhoben, erwarb durch Kauf die nachmals gefürftete Sraffchaft Thengen in 
Schwaben,, wodurch fie Sitz und Stimme auf dem fehroäbifchen Kreistage erhielt, 
Den 11. Nov. 1791 wurde ihr Herzogstitel von den Herzogthümern Münfterberg 
und Franfenftein in Schlefien, die fie an den Koönig von Preußen verkaufte, auf ihre 
Grafſchaft Gottſchee in Krain übertragen. Die Fürften von Auersberg find zugleich 
Landmarfchälle und Erbfämmerer in Krain und der mindifchen Mark. Durch die 
Hheinbundesacte kam Thengen unter badifche Hoheit, und der Fürft gehört daher zu 
den badifchen Standesherren. Das Haus ift katholiſch, und Wien deffen gewöhn⸗ 
liche Refidenz. Der regier. Fürft Wilhelm, Herzog zu Gottſchee, gefürft. Graf zu 
Thengen, Graf zu Wels, oberfter Erblandfämmerer u. oberfter Erblandmarfhall in 
Krain u, der roindifchen Mark, ift E. &, Kämmerer und Seneralfeldwachtmeifter. 
Sein Bruder Karl, Fürft zu Auersberg, ift €. €. wirft. Seh. Rath, Oberhof: umd 
Landjägermeifter, auch Feldmarfchalltieut. außer Dienſten. S. Schönlebig’s „Ge- 
ncal. illustriss, familiae Principum, Comitum et Baronum ab Auersberg” 
(Raibach 1681, Fol.). | 

Auerftäade (Schlacht bei), am 14. Det. 1806, ſ. Jena (Schlacht bei), 

Aufbereitung, fi Bergwerfstunde . 

Aufenthalts: oder Siherheitscharten, Befcheinigungen, mel: 
che in großen Ztädten den uhverdächtigen Fremden, die nicht bloß durchreifen, von der 
Polizei zu ihrer Legitimation ertheilt werden. Während der Revolution führte man 
fie in Sranfreich zuerft ein, um dadurch zu verhindern, daß Feine dem damaligen Sy⸗ 
ſtem abgeneigte Perfonen aus ihrer Gemeinde fich meder ing Ausland noch in inſur⸗ 
gute Departements begeben und dort die Waffen wider die Republik führen könnten. 

ie gefürchtete franz. Sicherheitspoligei ift folglich Die Mutter diefes Inſtituts, wel: 
ches jegt ſowol in als außer Frankreich befteht. Man will baburch folche Fremde beob- 
achten, welche etwa im Auslande des Staats oder der Privaten Ruhe beeinträchtigen 

. und fich Veghalbunvermerfteinfchleichen möchten. Nur wird der genommene Pas oft 
als Mittelgebraucht, um ſchaͤdliche Individuen mit guter Art wegzuſchicken; auch wird 
def Verdacht oft zu weit und ſelbſt auf durchaus ungefährliche Menſchen ausgedehnt. 

Auferftebung bezeichnet theilg die Wiedererwedung Jeſu Chriſti vom 
Tode, theils die Fünftig zu erwartende Wiederherftellung des menſchlichen durch 
den Tod zerftörten Leibes. Die Glaubwürdigkeit der Auferftehung Jeſu Chriſti 
beruht theils auf dem Zeugniſſe der Apoftel, theils darauf, daß es ohne fie nicht 


erflärbar fein würde, wie die Apoftel, welche fich durch den Tod Jeſu in ihren - 


Meffianifehen Erwartungen getäufcht gefehen und das Zutrauen zu Chriſto ver: 
Toren hatten, fich wieder zu dem lebendigſten Glauben an die göttliche Sendung 
Jeſu Chriſti erhoben, zu einem Glauben, der ihnen Muth gab, unter Gefahr 
und Verfolgung dag Evangelium zu verfündigen. Wer das Chriftenthum als 
Offenbarung, als eine durch Gottes unmittelbare Wirkfamfeit gegründete Anſtalt 
betrachtet, kann nichts Befremdendes darin finden, daß es dur under gegrün: 
det ward, daß fich die Vorſehung, um einen außerordentlichen Zweck zu erreichen, 
außerordentlicher Mittel bediente. Wer aber nicht auf dem Standpunfte des Offen: 
barungsglaubens fteht, kann doch darum die in die frühefte Geſchichte des Chriſten⸗ 
thums innigft verwebte Auferftehung feines Stifters nicht leugnen, obgleich er fie 
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nicht als ein Wunder, fondern als eine durch natürliche Urfachen bewirkte Begeben: 
heit anfehen wird. — Don der Auferftehung des Leibes haben die Menfchen oft. 
grobfinnliche Vorftellungen gehegt. In dem Gedanken ſelbſt aber, daß die Allınacht 
aus den Urftoffen des durch den Tod aufgelöften Leibes einenneuen Leib bilde, welcher 
dem Geiſte in einer andern Ordnung der Dinge zum Werkzeug diene, liegt Nichts, 
was der Vernunft widerfpräche,. Auf jeden Fallift Die Erwartung der Auferftehung 
ein dag Gefühl mächtig anregendes Symbol der, Idee der Unſterblichkeit. N. 
Auffodern, das, einer Feftung zur Übergabe geſchieht durch einen Par: 
lamentair; man benußt dazu Vorfälle, die geeignet find, den Befehlshaber zur 
Übergabe geneigt zu machen, z. DB. eine vom Feinde gewonnene Schlacht u, dgl, 
Den Warlamentair begleitet allemal ein Trompeter oder auch nur ein Tambour, die 
bei der Annäherung zur Seftung Appell geben. Der Belagerte fendet dann gewoͤhn⸗ 
lich Meannfchaften entgegen, welche den Parlamentair mit verbundenen Augen 
in den Plag führen. Bon bier wird er nach erhaltener Antwort auf diefelbe Weife 
zurüdgebracht. Die Feindfeligkeiten pflegen roihrend diefer Zeit aufjuhören. AÄhn⸗ 
liche Auffoderungen geſchehen an eingeſchloſſene Truppenabtheilungen, wenn ſie 
ſich ergeben ſollen. | 
% ufführung, mufifalifche. Wenn dag Werk des Dichters und degbil- 
denden Künftlers aus der Hand feines Schöpfers fertig vor den Lefer oder Be: 
fchauer tritt und nur Empfänglichfeit von demfelben fodert, um auf ihn feine volle 
Wirkung zuäußern; wenn ein poetifcher Lefer, um die Schönheiten eines drama: . 
tifchen Gedichts zu genießen, der Schaufpieler nicht bedarf, welche daffelbe Außer: 
lich zu vergegenwärtigen flreben; wenn die Statue, dag Gemälde einmal für alle: 
mal gefchaffen dafteht, und jede Nachbildung derfelben ein zroeiteg Berk, wenn auch 
von gleichem inhalt, erzeugt: fo erlangt dagegen dag Werk des Tonfeßers, auch 
nachdem es in dem Geiſte deffelben vollendet und durch fichtbare Zeichen feftgebalten 
morden ift, fein Leben erft durch die hörbare Ausführung. Jene Zeichen auf dem 
Papiere haben nur Sinn für den Kenner, der Verſtand deffelben urtheilt, geftüßt 
auf lange Erfahrung und erworbene Wiffenfchaft, vorzüglich über die technifche 
‚Ausbildung und Geſetzmaͤßigkeit des Werks; die Einbildungsfraft beffelben beſtrebt 
ſich, es innerlich zu hören, vermag aber noch nicht entſcheidend über feine Wir⸗ 
kung auf Ohr und Herz der Menge zu urtheilen. Und doch erreicht es erft feine 
Beſtimmung, wenn es durch die Ohren in das Herz der Zuhörer dringt. Zwiſchen 
den Tonfeger und den Hörer tritt daher der Ausführende (wenn dies auch der Ton: 
feger felbft wäre) alseine dritte Perfon, und da die Wirkung des Tonwerks immer 
von der Ausführung abhängt, fo liegt das Geſchick eines mufikalifchen Kunſt⸗ 
werks zunächft in den Händen der Ausfuͤhrenden. Sonach zerfällt die Tonkunft 
fetbft in Hinficht der Art ihrer Ausübung in die Tonfeßkunft oder die Kunft, in 
Tönen zu dichten (d. 5. fie in der Einbildungsfraft zu einem geiftvollen Ganzen zu 
verbinden), und in die muftfalifche Darftellungsfunft, d. i. die Kunft, das fo Gedachte 
hörbar zu verwirklichen. Die mufifalifche Darftellungskunft, die fich daher auch 
in. der Ausübung als eine befondere Kunft entwideln fann, ift doch, was den 
Werth der. Ausübung anlangt, von der Tonfeßung abhängig und wird durch die 
Vorſchrift des Tonfeßers beftimmt. Aber alle Genauigkeit, welche der Tonſetzer 
hierbei anwenden mag, iff nicht im Stande, den Geiſt mitzutheilen, mit welchem 
fein Werk aufgefaßt werden muß, wenn esfeine gehörige Wirkung bervorbringen 
foll. Der darftellende Tonfünftler ſoll daher gleichfam Nachfchöpfer des Werks 
fein, indem er daffelbe von neuem im Geiſte erjeugen muß, um es dent gemäß 
auch in der Ausführung zu veräußern. Es muß daher zwiſchen dem Tonfeger und 
ihm gleichfam eine geiftige Berührung flattfinden, menigftens muß. jener eine ges 
wandte Einbildungsfraft befißen, um fich Durch die mitgetheilten Zeichen in die 
Stimmung zu verfegen, aus welcher deffen Tonfchöpfung hervorging. Wenn man 
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nun bedenkt, wie felten fchon der Vortrag des Einzelnen den Geiſt und Sinn eines 
fremden Tonwerks völlig roiedergibt, fo ift die Ausführung eines Werks in diefer 
Hinficht um fo ſchwieriger, je größer die Zahl Derer ift, melche eine folche Darftel- 
fung vereinigt bervorbringen füllen. Dieſes ift: bei jeden größern muſikaliſchen 
Werke der Fall, und in diefem Fall fpricht man vorzugsmeife von einer Aufführung, 
d. i.voneiner Darftellung mehrftimmiger Tonftüde durch mehre Tonkünftler, wo⸗ 
bin vor allen die öffentliche Darftellung der Orcheſterſtücke im meitern Sinne gebört. 
Damit nun eine folche Aufführung nicht dem Zufalle überlaffen fei, und des Ton: 
feßers Idee nicht an der Ungefchiclichkeit und Unverträglichfeit der Einzelnen ſchei⸗ 


‚tere, fo bedarf es eines Meifters in der Tonkunft, der, die Partitur des aufzu⸗ 


führenden Werks vor Augen, die Kräfte der Einzelnen zu dieſem Zwecke vereinige, 
— er heiße nun Dirigent, Mufikdirector, oder nach feiner äußern Stellung 
Capellmeifter, Orchefterdirector, oder nach feiner befondern Function Concert⸗ 
meifter (f. d.)2c. Überhaupt bedarf es zu einer guten Aufführung eines guten 
Directors, eines guten Orcheſters und guter Proben. Die leßtern haben den 
doppelten Zweck, 1) die darftellenden Tonfünftler mit den technifchen und äußern 
Bedingungen, welche bei der gemeinfchaftlichen Ausführung eines Tonwerks zu 
beobachten find, befanntzumachen; 2) fie zu übereinftimmendem und dem Cha: 
rafter eines Tonwerks vollfommen angemeffenem Vortrage hinzuleiten. Diefe 
mufifalifchen Worbereitungen find daher auch in der That fo wefentlih, daß es 
felten eing gute Aufführung ohne gute Proben geben, und felten eine Aufführung 
woefentliche Fehler, die in der Probe nicht fehon abgelegt worden find, verbeffern 
wird. Da aber die Probe zugleich den Zweck hat, die Stimmung, in welcher das 
Werk vorgetragen werden muß, zu erweden und fich in derfelben gleichfam feſtzu⸗ 
feßen, von diefer Stimmung aber deffen Wirkung abhängt: fo follte feine Auf: 
führung eines auch früher ſchon geübten und dargeftellten Werkes ohne vorherge⸗ 
bende Probe flattfinden, indem ja ohnehin die Faſſungskraft der Darftellenden vers 
fehiedene Grade hat. Wenn nun eine gute Aufführung nicht diejenige ift, in wel⸗ 
her nur fein flrender Sehler vorgeht, "indem das taftmäßige Spielen der vorges 
fehriebenen Noten noch keineswegs den guten Vortrag ausmacht, fontern vielmehr 
nur diejenige mufl£alifche Aufführung gut und ausgezeichnet genannt werden fann, 
in welcher der Geiſt eines Tonwerks, im Ganzen und feinen Theilen, vollkommen 
fehlerfrei zur Anfchauung gebracht wird: fo muß es das erfte Gefchäft Deffen fein, 
welcher mufifalifche Aufführungen leitet, vor allen Dingen den Geiſt und Charak⸗ 
ter der Tonftüde, die er den Kräften feines Orchefters und dem Local, in wel: 
chem er aufführt, angemeffen zu wählen hat, genau zu ſtudiren und in den Proben 
daraufforgfültig hinzumeifen. Erbatdaher nicht nur jede Abweichung von dem Sin⸗ 
ne des Orcheſters zu verbeffern, jeder flörenden Einwirkung der Einzelnen auf das 
Ganze entgegenzumirfen, fondern auch diefen Charakter, fo weit es durch Worte 
oder praftifche Binweifung auf den richtigen Vortrag möglich ift, zu beſtimmen 
oder wenigftens anzudeuten, und dem gemäß auch die Taktbewegung (zumeilen mit 
Hülfe des Metronom) anzugeben. Zur Aufführung aber darf nicht eher gefchrit: 
ten werben, als bis das Einftudiren in den Proben fo weit gediehen ift, dab fich 
eine gute Aufführung in der obigen Bedeutung mit Sicherheit erwarten läßt. In 
dem Falle, daß zur Leitung des Ganzen ein Sapellmeifter und Mufifdirector (Or⸗ 
chefterdirector oder Concertmeiſter) zufammenmwirfen, bat Erfterer die allgemeine 
Leitung, Leßterer aber die Leitung des Drchefters (zumeilen unterftüßtnoch ein be: 
fonderer Accompagnift die Sänger und giebt die Accorde zum Recitativ auf dem 
Pianoforte an), wobei er fich nach den Beftimmungen des Erftern richten muß; 
denn eine Eunftmäßige Aufführung geftattet feine Doppelberrfchaft, die ganze 
Maſſe muß vielmehr ein einziger Wille beherrfchen. 

Das p erſonal, welches zu einer muſikaliſchen Auffuͤhrung mitwirken muß, 
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iſt um fo brauchbarer, je mehr die Einzelnen Muſikkenntniß, namentlich Keuntniß 
der Harmonie, befigen und dadurch.im Stande find, die Abfichten des Tonfeßers 
und die Schönhgiten feines Werks zu verftehen und das von dem Einzelnen Gefo⸗ 
derte in lbereinftimmung mit dem Ganzen zu leiften. Da aber alle Vorfchrift den 
Geiſt des Vortrags nicht mittheilen fann, fo müffen wir auch hinzufügen: das 
Perſonale der Darfteller ift um fo tüchtiger und beffer, je weniger Perfonen daruns 
ter befindlich find, welche die Kunſt handwerksmaͤßig betreiben, je mehr Dagegen 
Sinn und Gefühl für die Tonfunft unter ihnen verbreitet ift, und die Einzelnen fich 
ten Soderungen des Ganzen verftändig unterzuordnen wiſſen. Aus letzterm runde 
bedarf es eben nicht einer Vereinigung der erften Virtuofen, um eine gute Auffüh⸗ 
rung großer Mufifwerfe — die eben nicht eigentlich &oncertflüde find — zu 
Stande zu bringen, da folche Virtuofen, gewohnt, als Meifter zu glänzen, fo: . 
"gar höchft felten einer folcherl Unterordnung fähig find. Doch müffen wir hierbei 
auch einen Unterfchieb zwiſchen Solopartien und Ripienpartien machen. Den 
erftern ift überhaupt größere Freiheit im Vortrage verftattet, was vorzüglich vom 
Dpernfünger gilt, der zugleich als mimifcher Darfteller erfcheint. Der Director 
darf Letztern daher nur da entgegenmwirfen, wo fie von diefer Freiheit zum Nachtheil 
des Charakters und der wefentlichen Beftimmung eines Tonwerfs Gebrauch machen 
mollen. Aber Ripienflimmen müffen immer ihre Partien ausführen, wie fie ges 
fohrieben find; Berzierungen und Veränderungen in denfelben find hier am unrech: - 
ten Orte, denn es ift leicht einzufehen, daß, wenn jeder Einzelne fich die Freiheit 
nehmen wollte, feine Partie nach Belieben zu verändern, eine heillofe Muſik dar- 
aus entftehen würde. In diefer Beziehung bat der Director auf Gleichmaͤßigkeit 
im DBortrage forgfältig zu ſehen. Die Verbindung Liefer Gleichmaͤßigkeit und Ord⸗ 
nung mit $reiheit und Augdrud des Vortrags macht aber erft die Aufführung zu 
einer volllommenen. Durch eine folche erfcheint ein gutes Tonſtück, auch beiöftern 
Wiederholungen, in immer neuen Reigen, ein minder gutes gewinnt durch fie 
an Wirfung. Herrfchte bloß firenge Genauigkeit und Gleichmaͤßigkeit im Vortrage, 
fo würde eine Aufführung zwar richtig, aber ohne große Reize fein; wie wenn 
3 B. das Taktmaß in allen Theilen des Tonſtücks gleichmäßig beobachtet mürde, 
aber die feinern Schattirungen des Vortrags fehlten, die "in der. Art der Hervor- 
bringung der Töne und ihrer Verbindung, in den verfchiedenen Graben der, Stärfe 
und Schwäche, der Hebung und Senkung u. ſ. w. beftehen und fich nicht vorzeich: 
nen laffen. Daß aber eine Maſſe von Stimmen und Inſtrumenten, wie das Spiel 
eines einzelnen geiftvollen Virtuofen, fich frei und doch geordnet bewege, das ift 
der hoͤchſte Triumph der mufikalifchen Darftellungskunft, den die neuere Zeit bei 
Darftellung ihrer großen Tonwerke oft erreicht hat. 4. 
Aufgang der Sterne, das NHervortreten derfelben am Horizont. In 
Folge der Kugelgeftalt der Erde ift diefer Aufgang an verfchiedenen Drten fehr ver: 
fehieden. Unter dem Aquator geben alle Sterne und zwar fenfrechtauf; zwiſchen 
demfelben und den Polen gehen nur die Sterne auf, deren nördliche oder füdliche 
- Abweichung Eleiner ift als die Aquatorhöhe. Unter den Polen findet gar fein Auf - 
gang der Geſtirne ſtatt. Die Zeit des Aufganges eines jeden Sterns für einen bes 
ftimmten Ort läßt fich aus der Dauer feiner Sichtbarkeit über dem Horizont und 
der Zeit feiner Gulmination finden. (S. Ortus cosmicus,) 
Aufgebot, 1) in einigen Begenden Deutfchlands, die Beſtimmung des 
Preiſes, für welchen man die feilgebotene Sache kaufen will; fprachrichtiger fagt 
man Gebot; 2) diedurch die Geſetze verordnete öffentliche Befanntmachung jeder zu 
fliegenden Ehe, die in Sachfen und andern Ländern an dreiaufeinander folgenden 
_ Sonntagen von der Kanzelgefchieht; fie wurde im 12, Jahrh. gebräuchlich; 3) der 
Aufruf zu den Waffen, den bei außerordentlichen Gefahren ein Landesfuͤrſt anfeine 
Untertbanen ergeben läßt; 4) die auffolche Weife zuſammenberufene Maſſe ſelbſt. 


TI Auflauf Auflage ” 


"Auflauf, das Sefhäft Desjenigen, welcher die Paare von dem Erzeu⸗ 


ger Fanft, um fie mit Bortheil dem Verbraucher wieder 8 verkaufen. Gewoͤhnlich 
bedient er ſich dazu gewiſſer Unterhändler, Auf: oder Vorkaͤufer mit verächtlicher 
NMebenbedeutung genannt; welche die einzelnen Anfäufe für ihn beforgen. Es iſt 
viel darüber geftritten worden, inmiefern, wieweit und ob bei allen Waaren der 
Auffauf zuläffig fe. Da der Auffauf dem Verlangen nach der Waare entgegen: 
fommt, fo wirft er etwas im Allgemeinen für jede Wirchfchaft Wuͤnſchenswerthes 
und ift gewiß nüßlih. Nur in den Fällen wird er unzulüffig, wo er die Preis: 
und Arbeitsverhältniffe flört oder in einen leeren Umtrieb zwifchen den Großhand⸗ 
lern ausartet, um Mangel und hohe Theurung in allgemeinen Bolksbedürfniffen 
zu veranlaffen; diefem muß theils durch allgemeine Geſetze, theils durch befondere 
Merfügungen begegnet werden, 

Aufflärung in geiftiger Bedeutung, ſowol die Berdeutlichung der Vor⸗ 
ftellungen, die jemand von einer Sache bat, als auch der Zuftand der Seele, wo 
fie im Befiße deutlicher Vorftellungen if. Doch follte man diefen Zuftand lieber 
Aufgeffärtheit nennen. Man nennt vorzugsweiſe Denjenigen aufgeklärt, der von 
den wichtigften Angelegenheiten der Menfchen, mithin von den Rechten und Pflichs 
ten des Menſchen und von religiöfen Dingen deutliche und richtige Borjtellumgen 
Hat. Da nun aber die Deutlichfeit und Kichtigkeit der Vorftellungen ihre Grade 
bat fo kann auch die Aufklärung oder Aufgeflärtheit in einen hoͤhern und niedern 

rade flattfinden; und da nicht in jedem Stande und für jede Lebensart derfelbe 
Grad von Aufgeflärtheit möglich und erfoderlich ift, fo muß das Gefchäft der 
Aufklärung mit Vorficht betrieben werden. Daher unterfcheidet man die wahre 
oder echte Aufklärung von der falfchen oder unechten, d. h. den Verhaͤltniſſen und 
Umftänden, unter welchen fich ein Menſch befindet, unangemeffenen und. daher 
ihm felbft oder Andern nachtheiligen Aufklärung. An und für fich kann die Auf: 
klaͤrung nicht fchädlich oder gefährlich fein; fie Fann es nur dadurch werden, daß 
man beim Streben, Andre aufzuklären, feine Rücficht auf ihre Lage nimmt, und 
ihnen daher mehr Licht gibt, als fie ertragen kennen. Solch ein unbebachtfames 


Streben nach Verbreitung der Aufklärung heißt Aufflärerei. Die Feindeder Auf: ' 


klaͤrung verwechfeln Beides mit einander, und heißen, wiefern fie der Aufflärung 
entgegentoirfen, Verdunkler oder Obſcuranten. Rußland bateinen Minifter der Auf: 
Elärung ; es wird jedoch darunter nichts Andres als Volfsbildung verftanden. D, 
x uflage, 1) die Sefammtzahl der von einer Drudfchrift gemachten Ab⸗ 
drüde, Die Stärke der Auflagen wird in der Regel durch den Sontract beſtimmt, 
melchen die Verf. mit den Verlegern abzufchließen pflegen. Bon der richtigen Bes 
urtheilung der Auflagen nach dem Bedarf des Publicums hängt meiftens das Ge⸗ 
lingen einer buchhändlerifchen Unternehmung, fowie der zu machende Preis einer 
Schrift ab, indem bei einem Buche, das den Abfag einer ftarfen Auflage wahr⸗ 
fcheinlich macht, der Preis progreffiv fehr vermindert werden kann, weil die Koften 
des Honorars und des Satzes fich auf fo viel Erempfare mehr vertheilen laffen, in: 
dem bei diefen am Ende nur der Preis des dazu gebrauchten ‘Papiers und die Koften 
des Drudsfelbft in Betracht fommen. Wenn daher der Preis eines Buchs, das zu 
500 Exempl. gedrudt wird, weil auf diefe geringe Zahl die ganzen Koften des 
Honorars, des Satzes und der Mühmaltung vertheilt werden müffen, relativ hoch 
fein muß, fo kann er natürlich bei einer Auflage von 1, 2, 3, 4 und mehren 
aufenden immer progreffiv geringer geftellt werden, Den grammatifchen und tech⸗ 
nifchen Unterfchied zwiſchen Husgabe und Auflage beftinunt das „Preußiſche Land: 
recht” (Th. I, Tit. 41, $. 1041 und 1012) fo, daß, „wenn ein neuer unverin- 
derter Abdruck einer Schrift in ebendemfelben Formate veranlagt werte, ſolches 
eine neue Auflage beige“, „wenn aber eine Schrift in veränderte Formate oder 
mit Veränderungen im Inhalt von neuem gedruckt werde, folches eine neue Aus⸗ 


— 
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gabe genannt werde”. Daffelbe Lantrecht beſtimmt noch, daß, wenn ber Autor 
im Derlagsvertrag die Zahl der Exemplare der erften Auflage nicht beftimmt habe, 
es dem Verleger freiftehe, auch ohne ausdrüctiche Einwilligung des Verf. neue 
Auflagen zu veranftaften ; im umaefehrten Falle finde Seitens des Verlegers eine 
neue Verbindlichkeit ftatt. — 2) Ein Synonym mit Abgabe; letzterer Ausdrud 
bezeichnet dag Verhültniß des Gebers des Mermügenstheiles, der zur Beftreitung 
der Staatsbebürfniffe beſtimmt wird; Auflage aber das. Verhaͤltniß Deffen, der ihh 
fodert oder ihn unter die Geber vertheilt. (S. Abgaben.) 

Auflöfung, in der Chemie, der Vorgang, bei welchem fich die Grund: 
ftoffe zweier ungleichärtiger Körper fo mit einander.verbinden, dag die vorige Ders 
einigung getrennt, und durch die neue Verbindung ein neuer, andere als_beide 
vorige, zufammengefeßter Körper gebildet wird. “Dies kann nur nefchehen, wenn 
wenigſtens in einem der beiden Körper die Grundſtoffe getrennt find; dazu aber 
wird erfodert, daß einer derfelben in einem flüffigen oder dampfartigen Zuſtande fei, 
da fefte Körper nicht auf einander wirken. Die Chemiker pflegen den flüffigen Kör: 
per das Auflöfungsmittel, den andern aber, der fich bloß leidend zu verhalten 
ſcheint, den aufgelöften zu nennen. Diefer ift indeß keineswegs leidend, fondern 
beide üben wwechfelfeitig ihre Tätigkeit gegen einander aus. Alle Auflöfungen find 
Wirkungen der Anziehung zwifchen den Theilen der Körper , oder Wirkungen der 
Attraction bei der Berührung. Wie treten ein, wenn die Anziehung zwifchen den 
Theilen ungleichartiger' Körper ſtaͤrker als der Zuſammenhang der Theile jedes Kür: 
pers einzeln für fich ift, und dauern bis zur Sättigung (ſ. d.), deren Grade 
Häufig von der Temperatur abhängen. Vermag die Anziehung den Zufammenhang 
der Theile nur in flüffigen, nicht aber. in feftern Körpern zu trennen, fo erfolgt nur 
Adhaͤſion. Man unterfcheidet zufiafungen auf naffem und auf trodenem Wege, 
(S. Weg)— In der Muſik heist Auflöfung die nothwendige flufenmweife 
Sortfihreitung einer Diffonanz in ein confonirendes Syntervall, Die Diffonanzen 
treten bei ihrer Auflöfung gewoͤhnlich eine Stufe abwaͤrts, und nur die fogenannten 
übermäßigen Intervallen gehen zur Auflöfung eine Stufe über fih. Der Schritt, 
welchen dabei die Grundſtimme macht, beftimmt das Sntervall- der Aufldſung. 
Dei ben regulair aufgeführten Diffonanzen, d. i. beiden in dem fchlechten Takt⸗ 
theile vorbereiteten, füllt die Auflöfung immer wieder auf den fchlechten Tafttheil; 
die irregulair, d. i. die im Durchgange gebrauchten Diffonanzen werden auf der‘ 
guten Taktzeit aufgelöft. Liber die Auflöfung des Kanons ſ. d. 

Aufnehmen, f Meffung. 

Aufproßen, fe Kanonen 

Aufriß, inder Baukunſt, die Zeichnumg der Außenſeite oder Facade eines 
Gebaͤudes, geometriſch und nach verfüngtem Maßſtabe. Man nennt ihn auch, 
zum Unterſchied eines perſpectiviſchen Riſſes, den orthographiſchen, weil in giner 
ſolchen Zeichnung alle Höhen und Breiten des Gebäudes und feiner einzelnen 
Theile genau angegeben fein müffen, um den Werfleuten zur Richtſchnur zu 
dienen... . 

. Aufrollen (einen Flügel in der Schlacht) heißt, Die dort ſtehenden Trup: 
Ben von der Seite und im Rüden fo angreifen, daf; fie nicht Dazu kommen Fönnen, 
eine neue Stellung gegen den Feind zu bilden, fondern In Unordnung atıf die Mitte 
geworfen werden. Bei der fonftigen Aufftellung in Linien war Dies eher thunlich 
als jeßt, wo die gewohnliche Stellung in Abtheilungen nichtmehr fo ſchwache Sei: 
ten darbietet. Wenn indeß flarfe Maffen dazu verwandt merden, n pflegt fich 
doch bisweilen etwas Ahnliches zu begeben, wie z. B. in der Schlacht bei Wagram, 
soo der äftreich. linke Flügel bei Markgrafen: Neufiedel von Davouft, troß einer 
fihnell genommenen Aufſtellung en potence, zurüdgeworfen, und fodie Schfacht 
entſchieden wurde. f 
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Aufruhr, Tumult (engl. riot), das Zuſammenlaufen mehrer Perſonen, um 
ſich irgend einer obrigkeitlichen Anordnung mit Gewalt zu widerſetzen; ein Staats⸗ 
verbrechen, welches zum Hochverrath übergeht, wenn der Zweck des Aufruhrs Um⸗ 
ſturz der Staatsverfaffung ſelbſt iſt. Schon dieſer Begriff unterſcheidet den Auf- 
ruhr vom Aufſtand, indem der erſte wol der Anfang und die Veranlaſſung zu dem 
letztern werden kann, aber an ſich in einer ungeordneten und gewaltſamen Wider⸗ 
ſetzlichkeit beſteht, welche, wenn ſie laͤnger fortgeſetzt und der bewaffnete Wider⸗ 
ſtand allgemeiner und heftiger wird, den Namen der Emporung (Rebellion) 
befommt. Der Aufſtand hingegen (die Snfurrection, ſ. d.)-ift die Erhebung 
eines Volkes zum geregelten Widerftande gegen eine für unrechtmäßig ausgegebes 
ne Herrfchaft, Daher kann beim Aufruhr nie die Frage von feiner Rechtmäßig: 
keit fein, die Aufrährer fird vor dem bürgerlichen Geſetz immer ftrafbar (die Anſtif⸗ 
‚ter und Anführer mit dem Schwerte, bie übrigen nach richterlicher Ermäßigung); 
der Aufftand aber fann in der Idee wenigfteng rechtmäßig fein, infofern er gegen 
eine unrechtmäßige Herrfchaft gerichtet iſ. Daher wird auch der Name Rebellen, 
welcher nur von einem flrafbaren Widerſtande gebraucht wird, mit dem der Inſur⸗ 
genten vermwechfelt, fobald das Urthetl über die Rechtmäßigkeit anfingt wenigſtens 
zibeifelhaft zu werden. Gefangene Rebellen haben keinen Anfpruch, als Kriegsge: 
fangene behandelt zu werden, wohl aber Inſurgenten, welche unter tem Schuße 
- völferrechtlicher Grundſatze ftehen, da die Gerechtigkeit ihrer Sache von dem 
Sortesurthjeil des Ausgangs abhängig gemacht worden iſt. Zu dem rechtlichen 
Begriff des Aufruhrs gehören wenigftens 10 Menfchen; in England wird, fobald 
eine Verfammlung einen tumultuirenden Charakter anzunehmen fcheint, vermöge 
- der Aufrubracte (riot-act) von 1817 eine Jroclgmation verliefen, daß alle Ber: 
fammelte ruhig auseinandergeben follen, bei Todesftrafe. Es muß nun eine 
Stunde Zeit gegeben werden, nach deren Ablauf die bewaffnete Macht gebraucht 
werden fann. 37. 

Aufſchrift, Inſchrift, inseriptio. 4) In Afthetifcher Hnficht, dieje⸗ 
nige Schrift auf einem Denkmale, welche in finnreicher Kürze, d. h. im Lapidarſthl, 
deffen Beſtimmung ausdrüdt. Die Auffchriften (tituli) der Romer enthalten 
“nur die nothwendigſten Beftimmungen des Gegenſtandes, auf und vor welchen fie 
ftehen, und haben ohne Bezug auf diefen Segenftand Eeine Bedeutung. Kurz und 
ſchon find 2 Auffchriften auf Denkmäler, Friedrichs des Großen, auf Dig, berliner 
Invalidenhaus: „Laeso et invicto militi”, und aufs potsdanter Armenhaus: 
„Kridericus Rex civibus egenis M. D. C. C. XXXxIV“. Schwulſt und fpigfindige 
Witzelei gehören nicht hierher. Einfalt und Beſcheidenheit muß in den Aufſchriften 
vorherrſchen. 2) In archaͤologiſcher Hinſicht. Wir haben jetzt der Inſcriptions⸗ 
ſammlungen viele. In Frankreich gründete man eine eigne Akademie der Inſchrif⸗ 
. ten unter Ludwig XIV. Ohne das Ausfchreiten der gelehrten Glieder in verwandte 
Fächer des Miffenswürdigen würde das Forſchen einer Gelehrtengefellfchaft auf 
einen fehr befchränften Gegenſtand des Alterthums eine Eleinliche Kegierungsfpie: 
lerei genannt werden müſſen. Unter den Römern verſank auch mitihrer Freiheit 
der gute Geſchmack der Auf-und Inſchriften: die Schmeichelei fuchte durch Witz 
zu erfeßen, was ihran Natürlichkeit abging. Am ſchoͤnſten nimmt fich die ſoge⸗ 
nannte Quadratſchrift aus. 3) In orthographifcher Hinficht verfuhren die Römer 
bei öffentlichen Denkmalern mit vieler Sorgfalt, aber auch dort bedienten fie fich 
der Abkürzung bei befannten Worten. Ihr älteftes Alphabet ſchloß fich mit dem T. 
Das ae und oc ging aus dem Sermone rustico in denSermonem urbanum über. 
Vor S und F fpracy man das N nicht aus und verlingerte dafür das O in Con und 
das lin iu. In Privatdenfmälern verfuhr der Steinmetz dft reillfürlich und un: 
achtfam. &) In diplomatifcher Hinficht rechnet man dazu in Urkunden alle Ans 
fangsformeln, dann auch die Bezeichnungen der Perfonen, in deren Namen die 


& 
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Urkunden ausgefertiget, und Derjenigen, an die ſie beſonders gerichtet ſind. Die 
Geiſtlichen hatten im ganzen Mittelalter die Aufnahme der Urkunden, daher bie 
damalige große Stylallgemeinheit in der ganzen Ehriftenheit. Aber man glaube ja 
nicht, daß die unfundigen damaligen Notarien je fich einfallen Legen, einen ge: 
wiſſen abweichenden Styl für verfehiedene Kaften der Regierenden oder Negierten in 
Übung zu bringen. Alles, was darüber manche Diplomatif fabelt, iſt ploße fpätere 
hypothetiſche Soncordanz der Gelehrten, welche früher und jeßt das Mittelalter (die 


Periode des höchften Eigennußes ing Leben eingeführt) durchaus zu einem denken . 


den machen: wollten, weil Ariftoteles’s Subtifitäten unter den damaligen Gelehr⸗ 
ten Glück mächten, die, aufer der Religion, nichts das menfchliche Nachdenken 
theoretifch Anziehendes kannten, und.über das Praktiſche nachzudenken, faum des 
Gelehrten würdig hielten. Rich ein heller Kopf von diefer Unfitte des damaligen 
Jahrhunderts einmal ab, fo wurde er wie eine Eule von den Vögeln des Tags, 
die nur allein das Tageelicht zu erblicken glaubten, bald als Keger, bald als Zau⸗ 
berer, bald als Neuerungsfüchtiger verfolgt, und was er fagte und that, bat ung 

die Damalige untreue amtliche und Firchliche Geſchichte entftellt genug aufbewahrt. 
Nur das Einzige ift wahr, daß der Stolz; im Kanzleiftyl dem böchften irdifchen, 
tem päpftlichen, immer näher rüdfte. Wahr ift ferner, dag man bie ins 10. Jahrh., 
nach damaliger Einfachheit, nur einen Taufnamenführte, bis auch hier die menfch- 
liche Auszeichnungsfucht prunfvoller in der Pluralität auftrat, und dag man vor 
dem 12. oder 13. Jahrh. dem chriftlichen Taufnamen einen Familiennanen beizu: 
geſellen für etwas Heidnifches hielt. Der Gelehrte befreundese fich damals wol 
noch mit dem Heidenthum und feinen Sebräuchen; der Vornehmere, weil er un: 
soiffender war, haßte und verfolgte Alles, was darauf Bezug hatte, und ahnıte 
gewiß kein heidnifches Beifpiel nach. Die Damals mit de beim Namen der Taufe 
angefügte Formel bezeichnete gewiß nicht die Familie, fondern den Aufenthalts: 
und Geburtsort, waͤhrſcheinlich wegen der Namenidentität eines andern, dem 
Ausfertiger bekannten Individuums. Dem Taufnamen ließ man gern dag öffent: 
liche Amt folgen, vermuthlich auch nur wegen Bezeichnung einer Amtshandlung, 
Das Wort dominus hezeichnete einen Allodialbefiger, niemals das Amtsgut. Die 


Formel Dei gratia war anfangs ein Demutbstitel, den Regenten und Megierte 
beliebig braucten, Die diplomatifche Zubtilität der neuern Zeit ging fo weit, Daß 


die Kaiferin Maria Therefia eine eigne Unterfuchung anftellen ließ, ob die nachge: 
borenen Erzherzoge befugt wären, fich von Gottes Gnaden zu nennen. . "Kürzer 
konnte die Autofratie bier felbft den Titel beftimmen , ohne Nachfrage des Herkom⸗ 
mens, — Die Urkunden im Mittelalter, für jedermanns oder auch nur für ges 
wiffer Perſonen oder Sorporationen Kenntniß, hatten eine Gleichheit der Einlei⸗ 
tung, die für die Einheit des Sormularleiftens fpricht, inden jede Varietaͤt von 
des Ausfertigers Willkür abhing, Das Begrüßen fchloß fich an, weil den Seift: 
lichen die apoftolifche 2 arüßund der Nachahmung werth fchien, und es der Eitelkeit 
fhmeichelte, wie die Apoftel allgemeinen Unterricht zu ertheilen. — 
Aufftand, f. Inſukrection. 
Auffteigende Linie, ſ. Abfteigende Linie. 
Auffteigung (ascensio).. In der Sternfunde verfteht man unter ge: 
rader Auffleigung eines Seftirns denjenigen Bogen des Gleichers, welcher zwi: 
fehen dem Frühlingspunfte und dem Abweichungsfreife diefes Geſtirns enthalten 
ft, unter dem Aquator mit ihm zugleich aufgeht oder mit ihm gerade auffteigt. 
Durch die gerade Auffteigung und Abweichung wird der Stand Ver Geſtirne am 
Himmel ebenſo beſtimmt, wie die Lage der Hrter auf der Erde durch die Lange und 
Breite. Unter fchiefer Auffteigung verfteht man denjenigen Bogen des Slei: 


chers, welcher zwiſchen dem Frühlingspunfte und dem mit sinem Geſtirne zugleich 


aufgehenden Punkte des Gleichers enthalten ift, 
s4 * 
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Auftritt, Aufzug, ſ. Schaufpiel. | 

Auge, das Werkzeug des Sefichts, welches das Bild, der Außern Gegen: 
flände vermittelft der davon herkommenden Lichtftrahlen im Auge aufnimmt, Das 
Auge oder der Augapfel if bei dem Menfchen ziemlich Eugelrund, hart anzufühlen, 
leicht beiveglich in der Augenhöhle und durch Zellgewebe an kleine Muskeln und bins 
terwärts am Sehnerven befeftigt. Betrachten wir das menfchliche Auge in feiner 
natürlichen Sage gerade von vorn, fobemerfen wir 1) einen ſchwarzen runden Flecken 
in der Mitte, die Pupilfe; 2) um dieſe einen breiten farbigen Kreis, die Iris; 3) auf 
beiden Seiten eine weiße gewölbte Fläche, das fügen. Weiße ini Auge. Betrachten wir 
das Auge von der Seite, fo bemerken wir das die Iris und Pupille bedeckende durch⸗ 
fichtige Seroölbe, von der fogenannten Hornhaut gebildet. Das Übrige des Aug: 
apfels ift unter den'Augenlidern und in der Xugenhöhle verborgen. Er wird von 
3 übereinanderliegenden Hauten gebildet, welche verfchietene Slüffigfeiten ein⸗ 
fliegen. Die Außerfte Haut ift die flärffte und bärtefle, wird deßhalb die hartE, 
auch fefte und weiße Haut genannt imd befteht aus mehren Blättern, iſt elaſtiſch, 
dit, weiß und umgiebt den ganzen Augapfel. Nur nach Außen bin verdünntfie fich 
und wird vorn ganz durchfichtig. Diefer durchfichtige Theil führt den Namen 
Hornhaut. Sie iff der Abfchnitt einer Kugel von etwas Eleinerm Durchmeſſer als 
der Durchmeffer des ganzen Augapfels und figt gleichfam auf dem leßtern, daher 
fich dieſer auch beider Hornhaut merklich erhebt. Am bintern Theile des Augapfels 
befindet fich eine Dffnung in der harten Haut, durch welche ber Sehnerv, eine 
Sortfekung des —2 ins Auge geht. Unmittelbar unter der harten liegt die 
braune Haut oder Gefaͤßhaut, die ihren Anfang vom Rande des Sehnerven nimmt 
und fich bis an die Hornhaut erftredt. Sie fieht von Außen braun, inwendig aber 
faft ſchwarz aus. Gegen den Anfang der Hornhaut hin vereinigt fie fich durch ein 
Zellgewebe mit der harten Haut in Seftalt eineg weißen Kreiſes, welcher der Ciliar⸗ 
freis genannt wird, und in welchem der nach Fontana benannte Strahlencanal be⸗ 
findlih if, Bor dem Eiliarfreife wendet fich die innere Zamelle der braunen Haut 
nach dem Innern des Augapfels und biftet dafelbft dicke, fchen gefaltete, gefüß- 
reiche Streifen, die mit einem ſchwarzen Reime überzogen find und das Straßlens - 
band genannt werden. Aus dem Strahlenbande entfichen die weiter aufwärts lau: 
fenden und bis an den Rand der Kruftalllinfe reichenden Strablenfafern, welche um 
die Kroftalllinfe her einen fchön geftreiften Ring, den Strablenförper, bilten. 
Zwiſchen den Strahlenfafern und der Hornhaut liegt die Regenbogenhuut, deren 
hintere, mit ſchwarzen Linien befleidete Fläche die Traubenhaut heißt. Beide zus 
fammen machen die Iris oder den Augenftern ans, In der Mitte diefer durchſich⸗ 
tigen Haut befindet fich die Pupille oder Offnung des Augenfterns, auch ehe ge⸗ 
‚ nannt, wodurch das Licht ing Auge füllt. Die Iris iſt Außerft empfindlich gegen - 
das Licht und dehnt ſich aus oder zieht fi zufammen, wodurch die Pupille vers 
größert oder verkleinert wird, je nachdem dag Licht ſchwach oder flarf if. An bie 
braune Haut fchließt fich Die Meß: oder Markhaut, eine Verbreitung bes durch die 
barte und braune Haut ing Auge getretenen Zehnerven. Sie ſchmiegt ſich allent- 
balben bis zum größern Kreife der Strahlenfafern der braunen Haut an, Die fo: 
“ genannten $lüffigfeiten oder Seuchtigfetten liegen alle inder Mitte der befchriebenen 
Häute oder find vielmehr von ihnen umgeben. Die erfte heißt die kryſtallene Feuch: 
tigkeit oder Kryſtalllinſe, befindet fich gleich hinter der Pupille und ift ein linſenfor⸗ 
miger, gallertartiger, doch noch etwas fefterer Korper, Sie liegt in einer durch: 
ſichtigen Kapfel und ift mit den Strablenfafern eingefaßt. Die mäfferige Feuchtig⸗ 
‚Seit erfüllt den vordern Theil des Auges zwifchen der Hornhaut und der Kapfel der 
Kryſlalllinſe. Sie treibt die Hornhaut in die Höhe, ift dunnflüſſig und fehr Durchs 
ſichtig. ie wird leicht wieder erfeßt, wenn fie Durch eine Sffnung in der Horne 
baut nusgefloffen iſt. Die gläferne Feuchtigkeit füllt die ganze Höhle der Neghaut 
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aus und nimmt den größten Theil des innern Auges ein. Dorn bat fie eine durch 


die Geſtalt der Kryſtalllinſe, Die fie berührt, bervorgebrachte Verticfung und ift ih: 

rem Wefen nach eine fehr durchfichtige Sallerte, die aus feinen Zellert befteht, in 
welchen die Fluͤnigkeit fich befindet. Wie tag Bild eines äußern Gegenſtandes in. 
dein Auge entfteht, hat zuerft Kepfer gezeigt. Es fahren von jedem Punkte eines 


leuchtenden oder erleuchteten in die Augen fallenden Körpers nach geraden Linien 


Strahlenfegel aus, deren Spige auf dem Körper, deren Grundfläche aber auf der 
vordern Fläche der Hornhaut ruht. Der Strahlenkegel dringt durch die Hornhaut 


‚und durch die waͤſſerige Feuchtigkeit; ein Theil feiner Strahlen wird zwar von der 


vorliegenden Iris aufgefangen, das auf die Pupille fallende Licht aber trifft die 


Kryſtalllinſe, dringt durch Diefelbe und durch die gläferne Feuchtigkeit bis zur Netz⸗ 


baut durch und leidet bei feinem Durchgange durch vier verfchiedene Mittel, nimlich 
die Hornhaut und die drei Feuchtigkeiten, vier Brechungen, bie fich endlich die 
Strahlen des Kegels in einiger Entfernung von der Kruftalllinfe in einem Punfte 
vereinigen, Es geht alfo auf diefe Weiſe im Auge eben Dag vor, was in einem ver⸗ 


-finfterten Zimmer gefchieht, in welchem fich eine mit einem erhabenen Glaſe verfehene 


Dfinung befinde, Wenn der Vereinigungspunft der Licptftrahlen genau auf die 
Netzhaut trifft, fo bilden fie den Punkt, von welchem fie ausgingen;, ‚auf derfelben 
deutlich ab. Da die Lichtitrahlen aus aflen Punkten des fichtbaren Körpers ins Auge 
fallen, und alfo das Bild eines jeden Punftes auf der Netzhaut dargeftellt wird, fo 
entfteht aus den Bildern aller diefer Punkte zuſanimen ein umgekehrtes Bild des 
änferlich befindlichen fichtbaren Körpers, wie in einem verfinfterten Zimmer umge: 
kehrte Bilder der Segenflände auf der dem Glaſe gegenüber befindlichen Wand ent: 
ſtehen. Auch iſt der innere, mit der gläfernen Ferchtigfeit angefüllte Raum des 
Auges einem folchen Zimmer völlig ähnlich und wird durch den ſchwarzen, die braune 
Haut von Innen befleidenden und durch die dDurchfichtige Netzhaut fcheinenden Leim 
verdunfelt, Die genaue Wiedervereinigung der Strahlen, welche aus einerlei Punkt 


des fichtbaren Körpers ausgingen, ift die Urfache der Deutlichfeit dee Bildes und 


der Deutlichkeit des Sehens zugleich. Diefe wird auf der Neghaut geftört, wenn 
die Dereiniaungspunfte der Strahlen nicht genau auf diefelbe treffen, fondern ent: 
weder vor oder hinter ihr liegen. In beiden Fällen bilden fie flatt des Punftes 
einen Kreis ab, Wenn fich aber jeder Punkt des Bildes auf der Netzhaut in einen 


"Kreis ausbreitet, fo muß nothwendig das Bild und folglich auch das Sehen un: 


deutlich fein. Wiewol eigentlich jedes Auge feine eigne, von feiner eigenthümlichen 
Befchaffenheit abhängende Sehweite hat, fo nimmt man fie doch für ein gewöhn: 
liches, gut gebautes Auge auf acht Zoll an. Das Auge befißt durch feine Mus: 
Een zugleich ein Vermögen, feine Einrichtung zu ändern und dadurch auch auf klei⸗ 
nere und größere Weiten vollkommen deutlich zu fehen. (S.auchd. Art. Ophthal⸗ 


‚mologie, Blinde, Staar.) Inter den ältern Werfen über das. Auge fleht 


oben an Zinn's „Descriptio anatomica ocali humani” (Gött. 1753); unter den 
neuern Sömmerring's „Abbild. des menfchlishen‘ Auges” (Frankfurt am M, 
1801, $ol.; ein ſchoͤnes Kupferwerf), und Schreger’s „Derfuch einer vergleich, 
Anatomie des Auges” (Leipz. 1810). 

Augenheilfunde, ſ. Opthalmiatrik. 

Augenlid, der Deckel des Auges. Lid, ein altdeutſches Wort, heißt 
nach Wolfe u. a. Sprachforfehern, Dede, und darf daher nicht wie Lied (eine Sat: 
tung Igrifcher Gedichte) mit einem e gefchrieben werden. Diefe beinahe halbcirkel⸗ 
formigen Augendedel werden in ältern mebicinifchen Büchern tegumenta oculo- 
rum und coopereula genannt, wodurch jene deutfche Ableitung um fo richtiger er: 
ſcheint. Die Krankheiten, welchen diefe Theile des Körpers ausgefegt find, find 
ebenfo zahlreich als manntgfaltig; aber auch der Nutzen der Augenlider ift ſehr 
groß. Sie befehügen nicht. nur das Auge gegen das Eindringen fremder Körper, 
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und reinigen daffelbe von den Eleinen eindringenden atmofphärifchen Theilchen, fon: 
dern fie mäßigen auch’ das zu flarfe Eindringen des Lichts, vertheilen die Thraͤnen 
gleihförmig und fchafften fie aus dem Auge; ja fie verflärfen fogar die Kraft des 
fichts durch die fie pegrenjenben Augenrimpern. 11. 
Augenmaß,f. Meffungen . - 
Augenpflege, dasjenige Verhalten, mwelchesman beobachten muß, um 
das Sehvermögen fo gut, als nach Umftänden möglich ift, zu erhalten. Wer die 
- Augen zu feinen Sefchäften häufig anftrengen, viel leſen, fchreiben, feine Segenflände 
bearbeiten muß, bat. dabei vorzüglich die Wahl der Zeit, wann, die Art, wie man 
fie gebrauchen fol, und die Mittel, mit welchen man ihnen zu Hülfe kommen 
* ann, zu beobachten. Die .befte Zeit zum anftrengenden Gebrauch der Augen iſt 
früh Morgens, überhaupt Vormittags und am Tage eher als beim Kerzenlichte, 
- Abende iſt die Sehkraft durch die Anftrengung den Tag hindurch fihon mehr er: 
ſchoͤpft. Dean ſtrenge die Augen nicht Tange hinter einander an, ohne fie dazwiſchen 
zuweilen ruhen und fich erholen zu laffen. Beim Sehen muß man binlängliches, 
doch nicht zu flarfes Licht haben, Man hüte fich, daß die Lichtftrahlen unmittelbar 
in das Auge fallen. Beidem Sonnenlichte vermeidet es jedermann, meil die Folgen 
fehnell und auffallend eintreten, und eg eine vorübergehende Lahmung der Nugennerven 
und fehwarzen Staar verurfachen Eann. Allein auch die Strahlen eines Lichte, das 
bftere Blicken ins Feuer ift der Sehkraft des Auges nachtheilig und verzehrt und 
. vernichtet allmälig feine Itervenfraft. Wer daher viel bei Licht Abende lefen oder 
ſchreiben muß, bediene fich eines Schirme vor dem Lichte oder noch befier am Kopfe 
über die Stirn herunter, Das Licht darf aber nicht zu ſchwach fein, weil Das Auge 
fich dabei zu fehr anftrengen muß, die Strahlen zu ſammeln. Daher tft das Daͤm⸗ 
merlicht zum Sehen fo nachtheilig für die Augen. Am beften ift das-milde Licht 
des Tages; nur darf beim Lefen, Schreiben, Nähen auf weißem Beuche u, f. w. 
die Sonne nicht unmittelbar auf den weißen Gegenftand fcheinen, weil durch dies 
zu flarfe Licht die Mervenkraft der Netzhaut im Auge zu fehr gereizt und daher ers 
fchöpft wird. Wer des Abends zu arbeiten nicht vermeiden fann, muß auf die 
uswahl der Beleuchtung die gehörige Sorgfalt wenden, wenn er feinen Augen 
nicht fehaden will, Die befte Beleuchtung des Abends ift die von einer guten Lampe 
mit breitem Dochte, hr Licht ift hell genug und doch mild, gleichmäßig, nicht 
fladernd. Weniger gut iſt das Wachslicht; eins gibt nicht Hellung genug, mebre 
geben verfchiedene Schatten, was fchon unangenehm für die Augen iſt. Am we⸗ 
nigften tauglich find die Unfchlittlichter, theils weil fie ein unftetes flackerndes Licht 
geben, theils weil das öfters nöthige Pußen der Schnuppe den Arbeiter nöothigt, zu 
oft in das Licht felbft zu ſehen; Beides ift für die Augen, zumal für folche, die fchon 


| etwas ſchwach find, fehr empfindlich. “Die befte Art der Beleuchtung waͤre die von 


oben; doch kann dies nicht Yedermann haben, weil es mehr Aufwand macht. 
» Außerdem muß der Arbeiter das Licht zur linken Hand haben und hoch flellen; auf 
Diefe Weiſe ift die Beleuchtung auf dem Papier am vortheilhafteften. Das Jim: 
mer, in welchem man am age arbeitet, follte, der gleichmäßigen Beleuchtung 
wegen, nur auf einer Seite Fenfter haben, “Der Arbeitstifch muß fo fliehen, daß 
die Fenfter zur linken Hand find. Hat das Zimmer auf mehren Seiten Fenfter, fo 
bedecke man die der andern Seite mit grünen Vorhängen, Als Arbeitszimmer 
waͤhle man mp möglich Feins mit der Augficht auf eine hellerleuchtete, weiß, gelb 
oder roth angeftrichene Wand; denn Nichts iſt fehädlicher für die Augen als eine 
folche flete überreigende Einwirkung auf die Nervenkraft der Netzhaut, zumal wenn 
Die Sonne auf die gegenüberliegende Seite fcheint, Die Mittel, mit welchen man 
fehrwachen Augen zu Hülfe kommen Fann, find erftens Brillen, Die grünen find 
gewoͤhnlich flach, vergrößern und verkleinern nicht und find nur für folche Perfonen 
nüßlich, welche empfindliche Augen baben und viel auf weiße Gegenflände, z. B. 
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Papier, Leinwand u. dgl. mehr, bei flarfem Lichte fehen müffen. Sie mildern 
bfoß die zu ftarfe Einwirkung des Lichts auf die Augen. Die erhaben gefchliffenen 
(conyeren) Brillengläfer, welche nah Maßgabe ihrer Rundung die Segenftände 
vergrößern, kommen den mweitfichtigen Augen zu Hülfe, weil ſie diefelben in der 
Kraft, die Lichtftrahlen fo zu vereinigen, daß von den Segenftänden ein deutliches ‘ 
Bild im Auge entftehen fann, unterflüßen. Das Glas muß gerade nur fo viel 
conver fein, als dem Auge Kraft fehlt, die Strahlen zu brechen; es darf alfo nicht 
als Vergrößerungsglag auf das Auge wirken, fondern bloß dazu helfen, das Bild 
von nahen Segenftinden, das ohne Glas undeutlich ift, ganz deutlich ju machen. 
Dies ift das Zeichen, daß es für das Auge paffend iſt. Die hohl gefchliffenen (con- 
caven) Släfer Eommen den Eurzfichtigen Augen zu Huͤlfe, indem fie dag undeitliche 
Bild von entferntern Segenftänden deutlicher machen. Auch diefe müffen dem 
kurzſichtigen Auge ‚gerade anpaffend fein; fie Dürfen nämlich nur um fo viel die 
Lichtftrablen auseinanderfireuen, als das kurzſichtige Auge fie zu fehr bricht und 
‚daher zu bald vereinigt, und dürfen daher die Segenflände nicht verkleinern, ſon⸗ 
dern nur deutlich machen. Bei der Auswahl einer Brille ift große Borficht anzu . 
wenden, wenn man feinen Augen wirklich dadurch helfen will. Paſſende Brillen ı 
find dem Auge fehr nüglich, unterftüßen das Sehvermoͤgen und erleichtern dem 
- Auge das Sehen fo fehr, daß fich oft ein ſchwaches Auge wieder erholt. Unpaffende - 
Glaͤſer fehaden, fie zroingen das Auge, fich mehr anzuftrengen, um wieder dem 
Fehler der Glaͤſer entgegenzuarbeiten. Ein weitfichtiges Auge, dem man eine zu 
eondere Brille aibt, wodurch die nahen Gegenſtaͤnde vergrößert werden, zwingt 
. man, noch weitfichtiger und alfo noch fehrwächer zu werden, um biefen Fehfer zu 
verbeſſern. Ein kurzſichtiges Auge, dem man ein zu concaves, die Gegenſtaͤnde 
berfleinerndes Glas gibt, zwingt man, fich anzuftrengen, noch Eurzfichtiger zu wer: 
den, Auch muß, wer weitfichtig tft, fich hüten, mit einer Brille, die ihm nahe 
Gegenſtuͤnde deutlich macht, in die Ferne zu fehen; er muß, wenn er z. B. nicht 
mehr fchreibt oder liest, die Brille fogleich ablegen, Ein zweites Mittel, den Au: 
gen zu. Hülfe zu fommen, befteht darin, die Nervenkraft derfelben zu erhöhen, 
Mittelbar gefchieht dies dadurch, dag mıan dem Eranfhaften Blutandrange nach den 
Augen Einhalt thut, Die Nervenkraft und die Gewalt, des Bluts fliehen bis auf 
einen gewiffen Punkt mit einander im Gegenfaße, ft die Mervenfraft noch unge: 
ſchwaͤcht, fo beherrfcht fie Die Bewegung des Blutes; umgekehrt erhält das Blut⸗ 
foftem ein Übergewicht. Ber Schwäche der Augen tritt denmach auch das Blut . 
"mehr nach denfelben; fie befommen nach jeder nur mäßigen Anftrengung Hiße, 
Roͤthe und Brennen. Man waſche daher die Augen mehrmals des Tages, be: 
fonders am Abend, mit friſchem Waffer, mit einer Mifchung von Waffer und 
eingeift oder Arak. Iſt die Schwäche mit ihren Folgen ſchon bedeutender, fo 
lege man Abends Compreffen, mit einem kühlenden Augenwaffer, befeuehtet, oder 
noch beffer, halbe Pflaumen oder gefaulte, etwas ausgehöhlte Apfel, auch gerie⸗ 
« bene oder gebratene und wieder Falt gewordene Apfel, oder gerieben: Erbäpfel, auf 
und kaſſe fie wenigſtens einige Etunden lang liegen. S. 8. H. Weller’s „Diä: 
tetik für geſunde und ſchwache Augen” (Berl. 1821). “ 
ugenpunft oder Öefichtspunft, in der Perſpektive derjenige Punkt 
auf der Tafel, wo die vom Auge ausgehente fenkrechte Linie die Tafel trifft. 
— Augenübel, ſ. Ophthalmologie. | 
Auger (Athanafe) , geb. zu Paris den 12. Dec. 1734, Sprachgelehrter, 
war Seiftlicher und anfänglich Prof. der Rhetorik jm Collegium von St.-Reuen. 
Der Bifchof de Noe machte ihn zu feinem Obervicar und nannte ihn oft Mi 
Scherz feinen Grandvienire in partibus Atheniensium; fo eifrig trieb der Abbe 
das Studium der griech, Alterthümer. Die Wiffenfchaft bewaͤhrte ihren Werth in 
feinem Charakter und Leben. Mitten in Paris lebte er einfach, befcheiden und frei 
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gezeichnet als Kritiker, war des 


von Zerflremmg und Sucht, höher zu kommen. Ein maͤßiges Einkommen theilte er 
mit feiner dürftigen Familie. Dean fagte von ihm, daß er nie von einem Menfchen, 
und daß nie Jemand von ihn Böfes gefprochen habe. Als Mitglied der Akademie 
der Inſchriften blieb-er feinen Srundfügen der redlichen Offenheit fo treu, Daß er 
von allen. Mitgliedern ebenfo geliebt als geachtet svurde. Der Ausbruch Ver Mevo: 
Ition mußte den Dann, der in Griechenland Iebte und geiftig fich naͤhrte, mit 
glühender Theilnahme entzünden. Er hoffte Abftellung der fehreienden Mißbraͤuche 
und. wahre Freiheit, Diefe Erwartung fpricht fich in mehren feiner Schriften aus. 
Er flarb vor den Ereigniffen, die feinen Glauben hätten wankend machen konnen, 
den 7. Gebr. 1792. Ws Echriften, theils überſetzungen aus den alten Sprachen, 
theils politifchen Inhalts, find nebft feinem literarifchen Nachlaß zu Paris 1794 
in 29Bdn. herausgegeben worden. Unter feinen politifcehen Schriften zeichnen fich 
aus: „Projet d’education publique, preccde de quelques reflexions sur Pas- 
seımblee nationale” (17789), und: „Dr la constitulion des Romains sons les 
rois et au tems de la republique” (1792), das Werk eines 30jährigen Fleißes, 
Das.erft nach feinem Tode mit dem übrigen Nachlaß erfchienen ift. 8. 
Auger (Louis Simon), geb. den 29, Dec. 1772, Eönigl. Cenſor feit 1820, 
zugleich Mitgl, der Afadi der eifenfö. in Paris, dann Secretair der Akad., aus: 
enfuramts wegen bei Frankreichs Ultraliberalen 
unbeliebt; allein das Ausland ließ ihm mehr Gerechtigkeit widerfahren. Unter la: 
poleon und der Republik diente er in feiner frühern Jugend in untern Verwaltungs⸗ 
Amtern, ging aber bald zur Kritik der Schriften feiner gelehrten Landsleute und Zeit: 
enoffen über, was ihm, weiler freimüthig tadelte, manche Feinde zuzog. Aber feine 
sten habın vom Anfang an vielen Beifall bei Denen gefunden, dig einen richtig 
begründeten Tadel zu fchäßen wiffen. Die mit O.vom J. 1802 —3 bezeichneten 
Artikel in der Zeitfchrift „Decade philosophique” find von ihm. Zum „Journal 
general” und zum „Speetateur”, endlich zum „Taurnal de Pampire” fieferte er 
Beiträge und bereicherte viele neue Ausg. der Werfe älterer franz. Schriftfteller 


‚ mit Noten, die manches Dunkle oder Unrichtige verbejfern. ‘Die Lobreden auf‘ Boi⸗ 


leau und Corneille befriedigten felbft A.’s bitterfte Gegner. Seine legten literari⸗ 
ſchen Producte umfaßten die Politik im Geifte der Minifterialpartei, und billigt 
man aush nicht alle feine Meinungen, fo achtet man doch die fchöne Gabe der Dar- 
ftellung diefes Schriftftellers. 6 einem Anfalle von Schwermuth endigte A. ſein 
Leben in der Seine im Jan. 1829. 

Augerea u (Pierre Francois Charles), Herzog v. Caſtiglione, Marſchall 
von Frankreich, Sohn eines Sruchthändlers, geb. zu Paris 1757, diente als Sara: 
binier in der franz. Armee, ging dann in neapolit. ‘Dienfte, ließ fich 1787 in Neapel 
als Fechtmeiſter nieder und mard von da 4792 mit f. Landsleuten verwicfen. Er 
biente hierauf alg Freiwilliger bei der Armee in Italien und ſchwang fich durch Ber: 
wegenheit und Einficht fehnell empor. 1794 bei der Pyrenaͤenarmee als Brigades 
und 1796 als Divifionsgeneral bei der Armee von Italien angeftellt, erwarb er mi: 
Kitairifchen Ruhm. Er nahm die Päffe von Millefimo, eroberte am 16. April das 
verfchanzte Lager der Piemontefer von Teva, machte fich zum Meifter von Caſale, 
ftürzte fich auf die Brücke von Lodi und erftürmte fie nebft den feindl. Verſchanzun⸗ 

en. Den 16. Juni ging er über den Po und machte die paͤpſtl. Truppen nebit dem 

ardinallegaten und dem Seneralftabe zu Gefangenen. In den erften Tagen des 
Aug. fam er Maffena zu Hülfe, unterhielt einen Tag lang die hartnädigften Ge⸗ 
fechte gegen eine überlegene Truppenzahl und nahm das Dorf Tafliglione, von dem 
er feinen Herzogstitel erhielt. Den 25. Aug. ging er über die Etſch und fchlug die 
Feinde bis Noveredo zurüd. Als am Tage von Arcole die Colonnen wantten, ers 
griff A. die Fahne, fürzte fich dem Feinde entgegen und entfchied. den Sieg. Die 
gefeßgebende Verſammlung fehenkte ihm (27. Jan. 1797) diefe Fahne. Den 9. Aug, 
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zum Befehlshaber der 17. Militairdiviſion (Div. von Paris) an General Hatry's 
Stelle ernannt, vollzog er die Gewaltthat am 18. Fructidor und ward vor dem des 
cimirten gefeßgebenden Körper als der Retter des Daterlandes begrüßt. 1799 zum 
Deputirten im Rathe der 500 gensählt, aab er fein Commando auf; dann erhielt er 
vom Conſul Bonaparte den Dberbefehl der Armee in Holland. Er führte das frans 
zöfifch-batavifche Heer ari den Niederrhein, um die Unternehmungen Moreau's zu 
unterftüßen, rüdte über Frankfurt vor und traf mit den kaiſerl. Generalen verſchie⸗ 
dentlich mit mechfelndem Glücke zufammen, bis die Schlacht von Hohenlinden den 
Feldzug endigte, Im Det, 1801 vom General Bictorabgelöft, blieb er ohne An⸗ 
ſtellung bis 1803, wo er das bei Bayonne verfammelte Heer gegen Portugal füh- 
ren follte. Da diefer Zug unterblieb, ging.er nacg Paris zurüd, ward den 19. Mai. 
1804 zum Reichsmarfchall und Großofficier der Ehrenlegion ernannt. Im Juli d. J. 
ſchickte ihm der König von Spanien den Orden Karls III. Zu Ende 1805 befeh⸗ 
ligte er ein Corps der großen Armee in Deutfchland, dag die zu Breft unter feinen 
Befehlen vereinigten Truppen bildeten. Er trug zu den. verfchiedenen Erfolgen bei, 
welche den presburger Frieden berbeiführten, und befeßte im März 1806 Wetzlar 
und die umliegenden Oegerden, bis ein neuer Krieg ihn ins Herbfte deff. J. nach 
Preußen rier. Die in der Schlacht bei Eylau (f. d.) erhaltenen Wunden nöthig: 
ten ihn, nach Frankreich zurückzukehren. In den erften Monaten 1811 gab ihm 
Napoleon den Oberbefehl eines Armeeforps in Spanien. Spaterhin kehrte er von 
dort zurück und blieb ohne Anftellung, bis er im Juli 1813 das m Baiern aufge 
ftellte Heer nach Sachfen führte, mo er an der Leipziger Schlacht Theil nahm. 
Beim Einrüden der Verbündeten in Franfreich follte er Lyon decken. Ludwig XVIII. 
‚ ernannte ihn zum Pair. A. hatte fich nach dein Sturze Napoleons in einer Bes 
fanntmacdhung an feine Armee harter Ausdrücde bedient; daber erflärte ihn Niapo: . 
leon bei feiner Landung 1815 als Verröther. X. fprach fich nichtsdeftomeniger zu 
Sunften Napoleons aus, nahm aber an den neuen Ereigniffen feinen thätigen 
Antheil, Nach der Rüdfunft des Königs erfchidn er wieder in der Pairsfammer, 
faß niit unter Ney's Richtern, mar darauf einige Zeit ohne Anftellung und flarb 
den 11. Yuni 1816 auf feinem Gute la Houſſaie an der Wafferfucht. 
Augias,f. Herkules. Ä | 
" Augsburg, Hauptfi. im bairifehen Oberdonaufreife, von 12376 bis 1806 
eine freie Keicheftadt, Liegt zwiſchen der Wertach und dem Lech, iſt enge und un: 
regelmäßig gebaut, hat alfer gute Gebäude, fehöne, mit Springbrunnen verzierte 
öffentliche Platze, 3620 H. und 33,500 E., darunter gegen 13,000 Evangelifche, 
und ift der Sitz des Generalcommiſſariats, des Wechfelappellationsgerichts und 
eines Bifchofs. Merkwürdig find: der Bifhofshof, wo 1530 die augsburgifche 
Confeſſion übergeben ward; das Rathhaus mit dem goldenen Saale, welches für 
Das fchönfte in Deutfchland gehalten wird; die Suggerei (106 kleine, von den Ge⸗ 
brüdern Sugger 1519 erbaute und zur Wohnung für arme Einwohner der Stadt 
beftimmte Haͤuſer), ein Denfmäl der Mitdthätigfeit jener reichen augsburg. Bür⸗ 
ger; die Domkirche; das Mafchinenmwerf, welches die Stadt mit Waffer verforgt; 
das Hallgebäude; das polytechnifche Nealinftitut; das 1828 vom König errichtete 
Eath. Studenten: Seminar; die Kunftfcehule und Gemäldegalerie (richtig für Die . 
Deutfche Schule); das Zeughaus; viele Manufaturen und Fabriken (Calico, Seide, 
Sold: ımd Silberarbeit, Stüd: und Schriftgießerei, Uhr: und Inſtrumenten⸗ 
macher ıc.), Die Stadt treibt einen beträchtlichen Wechfel: und Speditionshandel, 
indem fie die wichtigften Gefchäfte mit Wien und Italien macht und zugleich ein 
Stapelplaß für die füddeutfchen und italien. Waaren if, Die augsburg. Gold: 
und Silberwaaren werden im Auslande gefchäßt, und die freilich auch fabritmäßig 
behandelte Rupferftecherkunft iſt ebenfalls ein einträglicher Nahrungszweig für die 
Stadt, in welcher man viele Lehranftalten, Bücher s und Kunftfammlungen und 
) . 
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geſchickte Kuͤnſtler aller Art findet. Liber 200 Hantelshäufer ſetzen jährlich für. 
26 Mill. Gldn. in Waaren ımd MWechfeln um, — Ob Augsburg vor Ankunft der 
Homer in der dortigen Gegend den Namen Damafia geführt babe, ift nicht gan 
eriefen; gewiß aber, Daß der Kaifer Auguftus, etwa 12 Jahre v. Chr., nach der 
Beſiegung der Vindelicier eine Colonie dafelbft anlegte (Angusta Vindelicorum), 
welche als der Stamm des heutigen Augsburg anzufehen iſt. mb. Jahrh. n. Ihr. 
ward-fie von den Hunnen vermwüftet, kam darauf unter die Botmaͤßigkeit der fraͤn 
fifchen Könige und ward in dem Kriege Karls des Großen mit Thaffilo von Baiern 
abermals faft gänzlich zerſtört. Mach der Theilung des fränfifchen Reichs gerieth. 
Augsburg unter die Botmäßigkeit der Herzoge in Schwaben und erfaufte, durch 
Handel und Gewerbe bereits reih geworben, von diefen nach und nach ihre res 
beit, die auch fpäterhin von den Kaifern beftätigt warb. seht erreichte die Stade den 
‚böchften Gipfel ihres Wohlftandes und war nebft Nürnberg ein Hauptftapelpfag 
für den Handel des nordl. Europa mit dem Süßen, bis gegen Ende des 15. Jahrh. 
die Entdectungen der Portugiefen und Spanier dem Welthandel eine veränderte 
Nichtung gaben. 1368 hatte in Folge eines Aufſtandes der untern Bürgerclaffen 
Die vorber ariftofratifche Regierung eine demofratifche Form erhalten, bis 160 {%. 
fpäter die patrizifchen Sefchlechter, mit Unterftügung Kaifer Karls V., wieder die 
Dberhand gewannen. — Augsburg ift noch, immer ein Hauptfiß des deutfchen 
Kunftfleißes und Kunfffinnes. Hier entftand P18 der polytechnifche Kreisverein. 
Die Leiftungen der Kunft: und Induſtrieſchule fieht,man in der jührl, Kunft = und 
nduffrienusftellung. (Vgl. Schatzler.) Auch ift hier die Erpedition der „Allg. 
ung‘ (fe Stegmann), nebft der Schnelldrudkpreffe des Freih. v. Cotta. 
ugsburgifhe Confeſſion, das von den Vroteflanten auf 
dem Reichstage zu Nugsburg den 25. Juni 1530 dem Kaifer und Reich übergebene 
und vorgelefene, mit der Unterfchrift der proteft. Neichsflände befräftigte Glaubens: 
befenntniß. Luther hatte das Glaubensbekenntniß auf Befehl des Kurf. von Sach⸗ 
fen, Johann des Beftändigen, in Torgau in 17 Art. abgefaßt; allein da fein Styl 
‚zu heftig war, batte Philipp Melanchthon darfelbe, ebenfalls auf Eurfürftl. Befehl 
und mit Einroilligung der fümmtlichen proteft. Fürften und Theologen, umgear: 
beitet. Die Urfchrift ift in dem kaiſerl. dſtreich. Archive befindfich und nach folcher 
die zu Wittenberg 1531 erfchienene Ausg. der augbsurg. Confeffion abgebruct. In 
der Folge änderte Melanchthon eigenmächtig Einiges in derſelben ab; dieſe ver⸗ 
änderte Ausg. erſchien 1540. Nun entſtand ein Unterſchied zwiſchen der unveraͤn⸗ 
derten und der veränderten augsb. Confeſſion; jene iſt bei den Lutheranern, dieſe bei 
den deutfchen Reformirten angenommen, welche fich dadurch die den augsb. Con: 
feffionsverwandten im Religionsfrieden (1555) zugeftandenen echte ficherten. 
ER non 4808) „Geſch. des augsb. Slaubensbefenntniffes nebft Lebensnachr. 16.” 
nov, 8). 
Augurn, beiden Römern geriffe Vriefter, die aus dem Stuge um Se: 
fehrei der Vögel, aus dem dlige ıc. die Arfunft und den Willen der Götter ver: 
kündigten. Sie wurden ſowol in öffentlichen als Privatangelegenheiten befragt, 
und ihr Anfehen wie ihr Einfluß auf den Staat waren fehr groß. Durch das bloße: 
„Alio die” („Einen andern Tag‘) Fonnten fie die Fortfeßung der Volksverſamm⸗ 
lungen hindern und alle gefaßte Befchlüffe ungültig machen. Ihre Ausfprüche, 
fowie die Anzeichen, nach denen fie fich richteten, wurden Augurien genannt., 
Dffentliche Augyrien waren: 1) Himmelserfchetnungen, wie Donner und Blitz. 
Mau merkte dabet auf den Ort des Entfiehens und Niederfahrens des Blitzſtrahls. 
Der Augur begab fich an einen erhabenen, von allen Seiten eine freie —— de 
mwährenden Ort (arx, templum).Nach verrichtetem Opfer und feterlichem 
feßte er fich mit bedecktem Haupte, das Seficht nach Oſten gekehrt, und bezeichnete 
wit feinem Stabe (lituus) die Öegenden des Himmels, in deren Grenzen er feine 
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Beobachtungen anftellen wollte. Zur Linken waren die gluͤcklichen, zur Rechten 


die unglücklichen Anzeichen. 2) Die Stimme und der Flug der Vogel. Die Vor⸗ 


berfagungen der Zukunft aus Beobachtung der Vögel hießen eigentlich Auſp i⸗ 
eien und waren ſchon bei den Griechen gewöhnlich, die fie von den Chaldaern ents 
nommen hatten, Naach und nach ſtieg ihr Anfehen fo hoch, daß bei den Romern 
in Kriegs: und Friedengzeiten nichts Wichtiges unterhommen wurde, ohne die 
Vögel, denen man wegen ihres fleten Umherfliegens die Kenntniß der geheimften 
. Dinge zufchrieb, zuvor um Rath gefragt zu haben. Sie waren glüdliche oder un: 

glückliche, entweder ihrer Natur nach oder mit Rückſicht auf die Umftände, unter 


ba} 


denen fie fich zeigten. Überhaupt zerfielen die vorherfagenden Vögel in folche, die. ' 


Durch ihren Flug Etwas anzeigten, und in folche, deren Geſang oder Stimme Et⸗ 
was verfündigte. Durch ihr Sefchrei gaben ein Anzeichen der Rabe, die Kraͤhe, 
Die Machteule, der Hahn ıc., Durch ihren Flug der Adler, die Krähe, der Rabe, ber 
Habicht, der Geier. Die beiden leßtern waren ftets unglücklich ; der Adler hingegen 


glücklich, zumal wenn er von der Linken jur Rechten flog; die Kraͤhe und der Nabe : 


waren zur Linken glüdlich, zur Rechten unglüdlich. 8) Das Sreffen oder Nichts 
freffen der Hühner; jenes bedeutete Glück, diefes Unglüf. Man bediente fich der 
Hübner vornehmlich im Kriege, daher dem Heere immer ein Pontifer, einige Aus 


guren und Harufpices,(f. Arufper), nebit-dem Pullarius mit feinem Hühnere - 


kaſten folgen mußten, — Außer diefen-3 Arten gab es noch gewiſſe, von vierfüßigen 
CTh' eren und ungewöhnlichen Vorfüllen bergenommene Anzeichen, z. B. wenn ein 
Thier über den Weg lief oder an einem ungewohnten Orte gefehen ward, plögliches 


Traurigwerben, das Tiefen, das Verfchütten des Salzes auf den Tifch ıc Die - 


Auguren erflärten dergleichen Zeichen und lehrten dabei, wie die Götter wieder zu 
verſohnen feien, Das Recht der Aufpicien, d. h. das Recht, von den Göttern durch 
gewiſſe Anzeichen den Ausgang einer Kriegsunternehmung zu erforfchen, ffand nur 
dem Oberfeldherrn zu; die Unterbefehlshaber füchten unter feinen Aufpicien, d. h. 
die Derfündigung, die Jener erhalten, galt auch ihnen, und der glüdliche oder 
unglüdfiche Ausgang ward jenem allein beigemeffen, \ 
- Augufl im rom. fahre, welches mit dem Maͤrz anfing, der 6. Monat; er hieß 
daher. sextilis, big Kaifer Auguſtus zum Andenken mehrer gluͤckl. Ereigniffe, die ihm 
in diefem Monate widerfahren waren, demfelben feinen eignen Namen beilegte. 
Auguftll. (Friedrich), Kurfürft von Sachfen und König von Polen, zwei⸗ 
ter Sohn Johann Georgs III., Kurfürften von Sachfen, geb. 16770 zu Dresden, 
befaß eine außerordentliche Zeibesflärfe und Gewandtheit; die forgfältigfte Erzie⸗ 


bung entwidelte in ihn den Sinn für alles Schöne und für geiftige Befchiftigung,. 


Seinem Aufenthalte in Frankreich verdanfte er jenen feinen Ton, den Geſchmack 
für Luxus und fchöne Künfte, der in der Folge den füchfifchen Hof nächft dem Hofe 
Ludwigs XIV, zum glängendften in Europa machte. Nach dem Tode feines Vaters 
ging er 1691 nach Wien, wo er mit dem Erzherzog Joſeph, nachher Joſeph J., eine 
nge Freundfchaft ſchloß, die ihn lange an ſtreich feffelte. Durch den Top feines 
Itern Bruders, Johann Georg IV., 1694, ward er Kurfürft. Als folcher über: 
nahm er 1695 den Oberbefehl des oͤſtr. Heeres gegen die. Türken, welche in Sies 
benbürgen einzudringen drohten. Im Herbſt 1696 verließ er das Heer, um Mit⸗ 
bewerber des durch Johann Sobieskũs Tod erledigten polnifchen Throng zu werden. 
Der Abbe von Polignac, franz. Sefandter in Warfchau, fuchte den Prinzen von” 
Conti auf den poln. Thron zu bringen. Alles fchten diefen zu begünftigen, als Jo⸗ 


hann Przependowiski unerwartet den Kurfürften von Sachſen vermochte, als Miite 


beiverber aufzutreten. Die Erften des Reichs unterffügten allerdings Conti, aber 
A. fland mit einen Heere an den Grenzen. Er hatte fich durch den Verkauf mehrer 
Rechte und Anfprüche In feinen deutfehen Staaten Geid verfcehafft, um Stimmen 


zu erkaufen, und nahm zu Baden in Hſtreich (23. Mai 1697) die kath. Religion 
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an. Der Reichstag verſammelte ſich den 25. Juni 1697. Am 27. hätte eine dep 
pelte Wahl flatt, A. befräftigte die feinige dadurch, daß er mit 10,000 Sachfen im 
Polen einrüdte, Beftechung und Furcht dienten ihm und trugen den Sieg über 
Polignac’s Feinheit davon. So ward’ X. am 15. Sept. in Krafau gefrönt; Conti 


mußte Danzig verlaffen und nach Frankreich zurückkehren. A. hatte bei feine 
. Thronbefteigung verfprochen, die abgetretenen Provinzen wieder ınit dem Reiche zu 


vereinigen; er verband fich daher mit Dänemark und dem Zaar Peter I. gegen 
Karl XII., König von Schweden, um Liefland wiederzuerobern. (Bol. OIipa.) 
Allein die Belagerung von Riga, das der Graf von Dalberg vertheidigte, zog fich 
in die Linge; da fich nun die Senerafflaaten wegen der vielen Waaren, welche die 
Holländer in Riga hatten, bei A. für die Stadt vermandten, fo benußte derfelbe 
diefen Vorwand, um die Belagerung aufjubheben. Karl AT. hatte nunlich den 
König von Dänemark unter den Mauern von Kopenhagen gefchlagen und (18. Aug. 
417100) den Frieden von Travendal mit Dänemark gefchloffen, hierauf die Ruſſen 
bei Narva gefhlagen, und wollte nın in Polen eindringen; X. mußte daher an 
feine eigne Vertheidigung denfen. Er fchloß mit Peter zu Birfen (8. März 1701) 
ein neues enges Bündniß. So entftand. jener merkwürdige 20jaͤhrige nordiſche 
Krieg, in welchen X. Alles that, was die Kräfte feines Staats vermochten. Er 
hatte mit feinen treuen Sachfen ebenforwol die polnifche Miderfeglichfeit als die 
ſchwediſche Tapferkeit zu befimpfen. Karl, durch feinen Minifter, den Grafen 
v. Piper, gut berarhen, nannte A. einen Thronräuber und trennte beftändig die 
Sache der Republif von der des Königs, A. erhielt Daher von Polen keine weſent⸗ 
liche Unterftüßung. Sein Heer, das aus -20,000 M.. Sachfen unter dem Feld: 


marſchall Steinau’ beftand, warb (19. Yuli 1701) an der Düna gefchlagen. Der 


Sieger, im Befiß von Kur: und Liefland, faßte den Entſchluß, A. Durch die Polen 
felbft enttbronen zu laffen. Vergebens ſchickte A. die Gräfin Königsmarf, feine 
Maitreffe, an Karl, um einen günftigen Frieden zu bewirfen; fie ward nicht ein: 
mal vorgelaffen, und als der polnifche Nrinias ſelbſt ing fchmedifche Lager ging, um 
Unterhandlungen zu eröffnen, er£lärte ihm Karl, daß er den Polen nicht eher Frie⸗ 
den geben werde, als bis fie einen andern König gewählt hätten, So begann der 
Kampf aufs neue, Die beiden Heere trafen fich bei Kliſſow zroifchen —— 
und Krakau; A. hatte 24,000 M., Karl nur die Hälfte; allein gleich beim An: 
fang des Sefechts wichen die Polen, und ungeachtet der Tapferkeit der Sachſen 
und A.'s Unerfchrodenheit erfocht Karl einen vollftändigen Sieg (20. Juli 1702). 
Er eroberte Krakau, ftürjte aber mit dem Pferde und verrenfte fich den Fuß. Da: 
durch gewann A. Zeit, um ſich neue Freunde in Polen zu machen, Der Mini: 
fter, den Kaifer Leopold auf den Reichstag geſchickt, unterftüßte ihn ebenfalls, 
und fo ward ihm ein Heer von 50,000 M. und den Unzufriedenen eine ſechswö⸗ 
chentliche Frift zur Unterwerfung zugeftanten. Allein Letztere hatten in Warſchau 
eine Confoderation gebildet, die Karln zu unterflügen im Begriff ſtand. Diefer 
batte fich von feinem Sturze erholt und fchlug den 1. Mar1703 die Refte des 
ſaͤchſiſchen Heeres bei Pultust. Hierauf eroberten die Schweden Thorn, und der 
zu Warſchau verfammelte Neicherath erflärte am 14. Febr. 1704 A. für un: 
fübig, die polnifche Krone zu tragen. Die öffentliche Meinung und Karls Wille 
bezeichneten Jakob Sobieski zum Throne; allein Jakob ward nebft feinem Bruder 
KRonftantin, ale fie in der Gegend von Breslau fich auf der Jagd befanden, von 
30 füchfifchen Reitern überfallen und als Gefangene nach Leipzig gebracht. Iebe 
bot man ihrem dritten Bruder Alerander die Krone an; allen diefer lehnte fie ab, 
und man wählte nun am 12, Juli 1704 Stanislaus Lefezinski, Woiwoden von 
Poſen. X. verfuchte bald nachher, auch diefen in Warſchau, das nur mit 1500 
Mann befegt war, aufzuheben, was ibm aber mißlang, obgleich er die ſchwe⸗ 
difche Beſahung zu Oefangenen machte, Der _Anftrengungen A.'s und der ihm 
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von Peter zugeſchickten Huͤlfe ungeachtet, fiegte Karl über alle Hinderniffe, und 
der ſchwed. General Rhenskiold erfocht bei Frauftadt den 14. Febr, 1706 einen 
vollftändigen Sieg über denfächf. Feldmarſchall Srafen Schulenburg. Karldrang 
In Sachen ein. %., der in Polen beim ruffifchen Heere geblieben mar, fühlte die 
Nothwendigkeit, Frieden zu fehließen : allein Peter wollte vonfeinem Frieden wiſ⸗ 
fen; daher mußten die Unterhandlungen geheim bleiben. (S. Altranftädter 
Sriede, den 24. Sept. 1706.) Unterteffen amangen die Ruſſen, die von dem 
Allen nichts wuften, A., den fehmedifchen General Mardefeld anzugreifen. Dies 


. fer bielt die von X. ihm inggeheim gegebenen Winke für eine Kriegslift, ımd X. ers 


focht bei Kalifch einen ausgezeichneten Sieg, zog triumphirend in Warſchau ein 


und ließ eben das To deum fingen, alsman ihm Karls Sebingungen überbrachte, 
So fehr X. verfucht fein mochte, von dieſem glüdlichen Borfalle Vortheil zu ziehen, 
fo war doch der Zeitpuntt dazu nicht mebr da. Sachfen wäre bei der Fortfeßung des 
Kriegs auf jeden Fall verheert worden, Er beftätigte alfo dm Vertrag unp befuchte 
Karl am 18, Dec. 1706 in feinem Lager zu Altranftiidt. Hm feine Demithigung 
vollftindig zumachen, nöthigte Ihn der Zieger, Stanislaus mit-einem Glückwuͤn⸗ 
fhungsbriefe die Juwelen und die Archive der Krone zu überfenden. A. kehrte nun 
nach Dresden zuruͤck, wo er bald nachher von Karl unerwartet einen Befuch erhielt. 
Der Graf v. Flemming, erfter Miniſter des Kurfürften, rieth ihm bei diefer Ges 
legenheit, fich der Verfon feines Feindes zu bemächtigen; allein A. verwarf mit 
Unvoillen diefen Borfchlag. Er befchäftiate fich num eifrig mit der innern Verwal⸗ 
tung Eachfens; feine Prachtliebe zog ihn jedoch zu vielen Ausgaben hin, wodurch 
Die Finanzen de Landes zerrüttet Wwurden.. 17708 wohnte er unter fremdem Namen 
dem Feldzug in den Niederlanden gegen die Sranzofen bei. 1709 fah er fich nach 
Polen zurücberufen. Karl XII., bei Pultawa gefchlagen, konnte Stanislaus 
nicht mehr fehüßen, und Slemming bearbeitete die Polen, um fie ımter A.'s Herrs 
fehaft zurücdzubringen. A. bob nun den Tractat von Altranftädt aufund ging 
mit einen Heere nach Polen, wo er gut aufgenommen ward; er verfündete den Anz 


- bängern des Stanislaus allgemeine Berzeihung, vermochte den Papft, die Polen 


ihres Eides der Treue geaen diefen Fürften zu entbinden, und fuchte durch eine 
öffentl, Bekanntmachung fich über diefe Schritte zu rechtfertigen. A. kam jeßt auf 
feine bäden Zieblingsplane zuruck: ſich an Schweden zu rächen und die Polen ſich 
zu unterwerfen. Er verband ſich aufs neue mit Peter zu Thorn. Darauf ließen 
beide Monarchen, in Vereinigung mit Dänemark, Truppen in Pommern einrücken. 
Aber ungeachtet der Erfchöpfung, worin ſich Schweden befand, feßte es dieſem 


Aungriffe lebhaften Miderfiand entgegen, und am 20. Det. 1712 erfocht der ſchwed. 


Serteral Steinbod bei Sadebufch einen glänzenden Sieg über, die Berbündeten, 
svelche die Belagerung von Wismar und Stralfund aufheben mußten. Die Bewe⸗ 
gungen der Türken und Preußens Eimmifchung, das Pommern befeßte,” befchäfe 
tigten im folg. Jahre X. und Peter, bis 1714 in Braunſchweig Friedensunterhand: 
Iungen eröffnet wurden. Die übertriebenen Anfprüche Aller Liegen nur geringe 
Hoffnung zu einem glüdlichen Ausgange, als Karl XII. auf einmal in-Stralfund 
erſchien und den Krieg eifrigft fortzufegen befchloß. Ein neuer Bund, von dem A. 
der vornehmfte Stifter war, bildete fih gegen Karl.‘ Stralfund ergab fich am 
41. Dec. 1715. Schweden fehien feinem Untergange nahe zu fein. Aber des 
Grafen v. Görz Klugheit, der mit Rußland Unterhandlungen anknüpfte, brachte 
Uneinigfeit unter die Verbündeten, und Peter wollte eben fich mit Karl gegen A. 
vereinigen, als der Tod Karls 1718 der Sache ein Ende machte, worauf A. mit 
Schweden 1719 einen Waffenftillftand fchloß, welcher 1732 in einen Frieden ver: 
wandelt wurde. Darauf büdete fich in Polen gegen die füchftfchen Truppen eine 
Eonföderation, an’ deren Spiße Ledefusfi, ein Edelmann, fland. Die Sachfen- 
faben ſich auf allen Punkten angegriffen und mußten fich ergeben. Endlich ward 
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dureh Peters Vermittelung 1116 ber warſchauer Vergleich zwiſchen A. und der 
Republik geſchloſſen. Die ſaͤchſiſchen Truppen verließen das Königreih, und X, 


Derzicht leiftend auf die Idee, die Nation mit Gewalt unterrürfig zu machen, - 
fagt kin berühmter Sefchichtfchreiber , fuchte von jeßt an feinen Zweck durch andre 


Mittel zu erreichen. Er gab fich ganz der Meichlichkeit und dem Wohlleben bin. 
Sein Hof war einer der glaͤnzendſten und gebildetften in Europa. Die Polen, Deren 


Sitten fich überhaupt zur Ausfchweifung hinneigten, ergaben fich nur zu fehr dem 
gefäbrlispen Beifpiele ihres Königs, und wenn große Staatsbeiwegungen Die erften 


egierungsjahre bezeichneten, fo bemerfte man in den Ießten J. grenzenlofe Üppig: 


feit und Sittenverderbniß. Man lieſt jegt noch mit Erftaunen die Befchreibung der 
von A. gegebenen Fefte. Auch erzählt man, daß er ein Dragonerregiment für 12 
PDorzellanvafen an den König Friedrich Wilhelm von Preußen überlaffen habe. In⸗ 
deß ward A. von feinen Unterthanen fehr geliebt; er behauptete mit Würde feinen 
Hang unter den europäifchen Mächten. In feinem Charakter mechfelten großmuͤ⸗ 
thige Sefinnungen mit despotifchen Gewohnheiten, Geſchmack an Vergnuͤgungen 
mit den Sorgen des Ehrgeizes, und die Unruhe Eriegerifcher Neigungen mit der 
Meichlichfeit eines wolll?igen Lebens. Der Tod überrafchte ihn mitten unter 
Feſten und Entwürfen. Als er nach Warfchau zu einem Reichstage reife, fam 
der Brand an eine fleine Bunde, die eram Knie hatte; er flarb dort am 1. Febr. 
47733 und ward in Krafau begraben. Seine Gemahlin, Chriſtine Eberhardine, 
Tochter des Markgrafen von Brandenburg: Kulmbach — die Iutherifch geblieben 
war —, hinterließ ihm einen einzigen Sohn, Friedrich Auguft; dagegen hatte er 
von feinen Maitreffen eine große Anzahl Kinder. Die Graͤfin von Königsmarf 
hatte ihm den berühmten Worig von Sachſen geboren. (Vgl. Coͤſel, Sräfın.) 
Auguftlll, (Friedrich), Kurfürftvon Sachfen und Köntgvon Polen, Sohn 
Augufts IT., geb. zu Dresden 1696, folgte feinem Vater 1733 als Kurfürft. Ge: 
gen Ende def: J. verfuchte Ludwig XY., Stanielaus Leſczinski, mit deffen Tochter 


er fich vermählt hatte, wieder aufden polnifchen Thron zu bringen; aber Frankreich 


waar zuentfernt, um zur Unterflüßung der Wahl Truppen genug nach Polen ſchaf⸗ 


fen zu fünnen. Ein Theil des polnifchen Adels trennte fi) vom Wahltage, und un: 
terftüßt von einem ruffifchen Heere ward A. IN, zum König gewählt, jedoch erft 17736 
in tem ‚warfchauer Friedenscongreß allgemein als König anerkannt. Obgleich ohne 
die großen und liebenswürtioen €, nfchaften feines Vaters, folgte er Dennoch m 
Außern Dingen ganz deffen Beifpiele, indem auch er fich Durch glänzende Feſte und 
eine ausfchmweifende Hofhaltung auszeichnete, Auf Gemalde und auf die Unter: 
baltung feiner Sapelle verwendete er ungeheure Summen. Seine Leidenfchaft war 
die Jagd. Die Regierungsforgen überließ er feinem erften Minifter und Gunſt⸗ 
linge, dem Strafen v. Brühl (ſ d.), der gefchickt genug war, den ſchwachen, aber 
ftolzen und auf’feine Würde eiferfüchtigen Monarchen in dent Glauben zu erhalten, 
daß er alfein die hoͤchſte Gewalt aueübe. Mas Beider politifches Syftem anlangt, 
fo hatten fie Eein andres als günzliche Abhängigkeit von Rußland. X. zog den 
Aufenthalt in Dresden dem in Warfchau vor, aber durch feine lange Abrvefenbeit 
aus Polen verfanf die Regierung diefes Landes in gänzliche Unthätigfeit. Niemals 
maren die jährlichen Reichstage unruhiger, aber auch nie zweckloſer durch den une 
beugfamen Starrfinn der Mitglieder, die faft immer der unbedeutendften Vor⸗ 
waͤnde wegen auseinandergingen. X. war zufrieden, wenn er nach dem geliebten 
Sachſen zurüdfehren Eonnte,. und fü blieb 30 Jahre jenes große Reich faft ganz 
ohne Verwaltung. Bei diefer Verwirrung fchien Polen dennoch zufrieden und glüd: 
ih. Als aber —5*— I, Schleſien erobert hatte, verband ſich A. durch dieſe 
ſchnelle Vergrößerung Preußens beunruhigt, im Dec. 1742 und am 13. Mai 
4744, und in dem Tractate zu Leipzig vom 18. Mai 1745, mit der Königin v. 
Ungarn. Er verpflichtete fich, diefer vermittelft der Gelder, welche England und 
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Holland ihm zahlen wollten, 30,000 M. Hülfstruppen zu ftellen, und Tieß folche in 
Schleſien einrüden, wo fie fich mit dem dftreich. Heere vereinigten, aber bei Hohen⸗ 
friedberg (4. uni 1745) eine gänzliche Niederlage erlitten. Friedrich griff jeßt 
Sachen felbft an, und der Fürft Leopold von Deffau fchlug bei Keffelsdorf. unter 
den Mauern von Dresden das füchfifche Heer abermals am 15. Dec. 1745. 3, 
verließ feine Hauptſtadt und rettete feine Gemälde und Porzellane, vergaß aber die 


Staatsarchive, die in die Hände des Siegers fielen. _ Durch den Frieden zu Dres⸗ 


den (25. Dec, 1745) erhielt A. im nächften Jahre Sachfen zurüd. 1756 fah er 
fi) aufs neue in einen Krieg mit ®' "Gen verwickelt. Da Friedrich feine Neutralis 
tatsvorſchlage ablehnte, verließ er “ar den am 10. Sept. und begab fich ins Lager 
bei Pirna, wo 17,000 M. füchfifu. Truppen verfammelt waren, Friedrich ron 
bier die Sachfen ein, die fih am 14. Det. zu Sefangenen ergeben mußten. A. 
flüchtete auf den Königsfein und fpäterhin nach Polen, — Hier , wo fein Auſehen 
fhon vorher nicht ſehr geachtet war, fanf es nach) dem Verlufte Sachfens noch tie 
fer. Katharina's Gelangung auf den ruffifchen Thron ward füg ihr eine neue 
Duellgvielen Berdruffes, da die große Kaiferin die füchfifchen Fürften, welche Der: 
büntdete Frankreichs geworden waren, aufalle Weiſe vom polnifchen Throne zu ent⸗ 
fernen fuchte. Es war daher kaum der hubertsburger Friede gefchloffen, als A. von 
Warſchau nach Dresden zurüdkehrte, wo er aber ſchon am 5. Det. 1763 an einem 
Anfalle von Sicht, die ibm in die Bruſt trat, ftarb. Auch er hatte, wie fein Va⸗ 
ter, vor feiner Selangung zum polnfegen Throne (fhon 17412) zu Bologna die ka⸗ 
tholifche Religion angenommen, Sein Sohn, Friedrich Chriftian, folgte ihm 
als Kurfürft von Sachfen, und Stanislaus Poniatowski als König von Polen. 
Aırg u ft (Emil Leopold), Herzog zu Sachfen Gotha and Altenburg, der 
fünfte Nachfolger Ernft des Srommen, Stammvaters des neuern ©. : ©othafchen 
Sefammithaufes, ‘ein durch Geift und Charakter ausgezeichneter Fürft, Sohn 
Ernfts 11. und Charlotte Amalia’s, einer Prinzeffin von S.: Meiningen, geb. den 
23. Nov. 1772, fudirte feit 1788 nebft f. jüngern Bruder (und Nachfolger) Fried: 
rich in Senf (wo die lutherifche Gemeinde unter dem Schuße der Herzoge von Bio: 
tha fteht, die auch den Prediger derfelben ernennen). Nach ſ. Rüdkehr 1791 bür: 
te er Vorlefungen über Philofopbie, Gefchichte, Politik und Literatur, Seit diefer 
Zeit, als er fich felbftändig fühlte, fchienen f. Anlagen in ihrer Eigentbümlichkeit 
bervorzutreten. Früher fanden f. auf weiblichen Verkehr, Pus und weibliche 
Spiele gerichteten Neigungen mit der Lebensart ſ. ernſten Baters in großem Wider⸗ 
fpruche. Die von der frübern Erziehung ungertrennliche Regelmäßigfeit, welche ges 
wiſſe Sefchäfte am beſtimmte Zeiten bindet, widerftrebte ſ. Natur, forvie ſich dieſe 
auch nicht mit den Fertigkeiten und Wiffenfchaften befreunden mochte, dienur durch 
anhaltenden Fleiß gemmonnen werden fönnen. Auch hierin ftand er ſ. Bater gegen⸗ 
über, dem ordentlichften und regelmäßigften Manne f. Landes, deffen Neigungen 
fich vorzüglich auf diejenigen Wiffenfchaften berichtet hatten, in denen fein Sohn 
feine Sortfchritte machen wollte, Durch dieſen Gegenfaß wurde bismeilen das gute 
Vernehmen —5 — Vater und Sohn geflört. 1797 vermäßlte ſich der Erbpring 
mit Louiſe Charlotte, Prinzeffin von dRedtenbur Schwerin, verlor fie aber in 
ihrem erften Wochenbette, 100 fie ihm eine T., die jeßtregier, Herzogin von ©.:Ro: 
burg, geboren hatte; hierauf 1802 mit Karoline Amalia, Prinzeffin von Heffen: 
Kaffel, welche Ehe finderlos blieb. Am 20. April 1804 trater, nach deni Ableben 
f. Baters, die Regierung an, wozu er bereits durch, Theilnahme an den Gefchäften 
des geh. Minifteriums eingeweiht worden war. Unverrüdt blieb er 18 Jahre hin: 
durch, ineiner fhürmifch bewegten Zeit, dem Syſtem einer geordneten, gerechten 
und milden Bermwaltung treu, welches in f. Lande feit Ernft dem Frommen, dem 
Urheber der Blüthe deffelben, unverbrüchlich befolgt worden war; und ohne die we⸗ 
fentlihen Einrichtungen deffelben zu ändern, fegte er ihnen dennoch Vieles zu, was 
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Gewerbe, Handel, Sicherheit und Lebensgluͤck beförderte. Daher blieb — wäh: 
rend der Herzog für die eigne Dfonomie allzu menig Sorge trug — der Erebit des 
Landes auch in den fehmwierigften Zeiten ungeſchwacht; der Wohlſtand deffelben vers 
mehrte fich; die gelehrten und Unterrichtsanftalten aller Art blühten auf; die alten 
.soiffenfchaftlichen und Kunſtſammlungen wurden anfehnlich vermehrt, neue hinzu: 
gefägt unddem Sebrauchegeöffnet; die Städte verfchönert, die Landftraßen verbef: 


fert und neu aufgebaut. Viele Verfchönerungen gingen won dem Herioge aus, mu - 


andern boter die Hand, und wie er fich felbft zu ſchmücken liebte, fo fah er fih auch 
gern in gefchmüdten und freundlichen Umge" "ren, und Nichts durfte untergeben, 
was das Rand zierte, die Bildung der Einw. W förderte und feinem Fürften Ehre 
brachte. Das Verdienft diefes- Strebens wurc« durch die ſchwierigen Verbältniffe 
erhöht, in welche dag Land feit den Kriege Napoleons in Deutfihland 1805 gerieth. 
Preußen 309 damalseinen Sicherheitscordon, bei welchem auch die Linder des Her: 
3098 befeßt wurden. Das Hauptquartier des Generals Rüchel war in Gotha. Der 
Geiſt, welcher bei diefem Theile des preuß. Heeres einheimifch war, die Anmaßun: 
gen ber jüngern Officiere und manche unbedachtfame Xuferung von bevorfiehen: 
der Befißnahme gab Veranlaffung zu Verſtimmungen, die auf die politifchen An: 
fichten des Herzogs Einfluß gewannen. Die Bewunderung des Siegers von Auſter⸗ 
ig, indem er fehon früher den Befürderer der Miffenfchaften und Kunft geebrt 
hatte, riß ihn fort; und wie in früherer Zeit feine Großmutter, die geiftreiche Louiſe 
Dorothea, nicht ohne Gefahr, den großen Eigenfchaften Friedrichs N. gehuldigt 
Hatte, fo huldigte er der Gröfie Napoleons, nicht ohne Widerfpruch feiner Umge⸗ 
Dungen, aber zum Beften des Landes. Mit unerfchütterlichem Vertrauen auf die» 
Geſinnungen des franz. Kaiſers beharrte er darauf, feine Reſidenz nicht zu verlaf 
fen, und gewann, als er in Dresden fich und fein Land ihm empfahl, die Gunſt 
des Siegers durch die Furchtlofigfeit feines Betragens, die Anmuth feiner Rede, 
feine treffenden Antworten, und ohne Zweifel auch durch den Ausdruck der aufrichs 
tigen Bewunderung, bie er für iyn esapfand. Erlaſſung der Contribution und ſcho⸗ 
nende Behandlung des Landes waren die günftigen Folgen. Da nun auch die offent: 
Itchen Behörden den übernommenen Berpflichtungen gewiſſenhaft Genuͤge leifteten 
und zugleich Das 2008 der Unterthanen auf alle Weife erleichterten,, fo blieb bis zum 
Umfturze des Koiferthums das freundfchaftliche Verhaͤltniß mit der franz. Regie: 
rung, ſowie die Zufriedenheit der Einwohner des Landes mit ihrer eignen ungeſtoͤrt. 
In einem Zeitraame von 8 Jahren war Beder’s Entführung durch die Satelliten 
des Prinzen von Ecdnühl der einzige Semwaltftreich, über den das Land Klage zu 
führen gehabt hat. Zwar blieben des Herzogs Bemühungen bei Davouſt felbft ohne 
Erfolg; ale aber Napoleon vor der Schlacht bei Lügen an Gotha vorüberfam, bes 
nußte der Herjog den günftigen Augenbli, führte Beder’s Frau an den Magen 
des Kaifers und erhielt auf der Stelle die Befreiung des in Magdeburg Sefan: 
enen. Auch bei dem Ruͤckzuge der franz. Heere nach der Schlacht bei Leipzig blieb 
Serha verfcehont. Nichts wurde im Rande verlegt, als was dringende Noth gebot. 
- Der Herzog felbft verließ feine Kefidenz nicht, die mehr als einer Familie zur fichern 
Sreiftatt diente. Überhaupt wurde der Herzog, welcher die Gunſt des Kaiferg nie 
zu feinem perfönlichen Vortheil benußt hatte, von Allen. mit Achtung behandelt. 
Nach wiederbergeftelltem Frieden erntete er für die mufterhaften, zur Berpfles 
gung und Fortfchaffung der Truppen getroffenen Einrichtungen den Dank der 
Monarchen nicht weniger als den feiner Unterthanen ein. ‚Als hierauf Miß⸗ 
. ernten die Preiſe der nothwendigſten Bedürfniffe zu einer ungewöhnlichen Höbe 
binauftrieben, und Viele den Krieg mit feinem lebhaften Verkehr und die Contis 
nentalſperre als die fruchtbare Mutter blühender Fabriken zurückwünſchten, batte 
der Herzog, indem er fich der Anfoderung einer Sruchtfperre ſtandhaft widerfeßte, 
die Freude zu feben, daß fich die Preife in feinem Lande niedriger alsin den gefperr: 
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‘ten hielten; und ba zugleich Nichts unterlaffen wurde, was das Schickſal der Arı 
men erleichtern fonnte, fo blieben auch die aͤrmſten Gegenden von den Schredniffen 

des Hungers befreit. Die ältern Einwohner, die fich der traurigen J. von 1771 und 

4772 erinnerten, bemerften mit Wohlgefallen, wie fehr fich in diefem Zeitraume der 
Wohlſtand des Landes gehoben und die öffentliche Verwaltung verbeffert hatte, 

Schon dffnete fich die Ausficht auf forgenfreiere Tage, als der Herzog, der nie ernſt⸗ 

lich Frank geweſen war, den 17, Mai 1822 in der Blüthe feiner Fahre einer kurzen 
Bruſtkrankheit unterlag. Obgleich ale Kind von Eränklichem Anſehen, übermäßig - 
blond und blaß, hatte fich fein Körper doch in den Jahren der Reife glücklich ent: 

wickelt, und er genoß einer guten Geſundheit. Meännlichen Leibesübungen war’ 

er abgeneigt, Er liebte ein mweichliches Leben, foda er einen großen Theil des Ta- 

ges im Bette zubrachte, hier Befuche annahm und Sefchäfte beforgte. Doch hatte 

er, wenn er fich einmal in Bewegung feßte, eine bervundernswürdige Ausdauer. 

Er konnte für einen fchönen Mann gelten; vornehmlich mar fein Wuchs Hoch, reich 

und im fchönften Ebenmaße; aber die Bildung feines Körpers, fowie die Farbe 

‚feiner Haut, neigte fich zur weiblichen Natur. Sein Seficht war ſchwach; durch: 
eine Art von Ahnung bemerkte er jedoch, was fiemlich weit von ihm gefchah. Was 

er. einmal in das Auge gefaßt hatte, prägte fich ihm unausloſchlich ein, ſodaß er 

nach Jahren noch die Hleinften Eigenthümtlichkeiten einer Geſtalt, einer Localität 
oder eines Kunſtwerks anzugeben im Stande war. Da er viel las und felten Etwas 

von Dem vergaß, mas er gelefen oder gehört hatte, fo befaß er eine große Menge 
von Kenntniffen, ohne Fi darum bemüßt zu haben. Überwiegend in ihm waren 
Phantafie, Semüth und ein lebendiger, oft fpielender, bisweilen auch flechender - 
Witz. Er legte fich felbft ein ausgezeichnetes Divirtationsvermögen bei, und wie 
oft ihn auch dabei feine Einbildungsfraft getäufcht haben mag, fo war doch nicht 
zu verfennen, daß er Vieles mehr jener Kraft als forgfältiger Beobachtung ver- 
dankte, und dag z. B. fein fehnelles und ficheres Auffaffen der EigentHümlichkeiten 
Andrer aus eben diefer Quelle entfprang. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit 
einem lebhaften Streben fich mitzutheilen, machten feinen Umgang anziehend, und 
es mag ihm felten mißlungen fein, da zu gefallen, wo er es wünfchte; aber die 
große Reizbarkeit feines Gemüths feßte ihn den Verſtimmungen und fchnellem 
Wechſel der Laune aus, Seine Geduld war ſchnell erſchoͤpft: dann ging feine’ Leb⸗ 
gaftigkeis in Heftigfeit über; aber fein Zorn war kurz. Beftändigfeit in perfonlichen . 

eigungen rechnete er fich zum Ruhm, und er bemwahrte den Aufern Schein der: 
ſelben, auch wenn ihr inneres Leben abgeftorben war, Unter den Eigenfchaften, 
die den Menfchen ſchmuͤcken, gab er gefälfiger Anmuth den Vorzug, Freigebigkeit 
bis zum Übermaß fchien ihm eine der fürftlichften Tugenden. Der Herzog unter: 
yeit mit einigen Freundinnen, mehr noch als mit Sreunden, einen regelmäßigen 
riefwechfel. Alle feine Briefe haben ein originales Gepräge, und tie fie leer von 
Sachen und Ereigniffen find, fo find fie voll von Gedanken und überrafchenden 
Wendungen. Hatte ein auferes Bedürfnig die Veranlaſſung dazu gegeben, fo ver: 
ſchwand diefe bald unter dem höhern Bedürfniffe, feiner Phantafie oder dem Strome 
des Wißes und der Rede in fich Luft zu machen. Daher wechfelt auch Ton und 
Farbe feiner Briefe weniger nach den Perfonen, an die fie gerichtet find, als nach 
feiner eignen Laune; oft hat er mit höchft beredten und reich Ausgeflatteten Briefen 
Menfchen (Modehaͤndler zum Beifpiel und Haarkräusler) beehrt, denen die Eigen: 
thuͤmlichkeiten des fürftlichen Perf. ein Raͤthſel oder eine Thorheit fcheinen mußten. 
Seit feinem 30, %. befchäftigten ihn auch fehriftftellerifche Arbeiten. Das Erfte, 
worin er fich verfuchte, waren Portraits von befannten Perſonen, an denen man 
treffende Richtigkeit und Anmuth der Darftelung rühmte, dann ein größeres 
Merk, „Panedone“ (die All: Quft) betitelt, mehr Märchen als Roman, unvollen: 
det, aber von allen feinen Erzeugniffen vielleicht das eigenthümlichfte. Eine Art 
n 
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von Wette oder Syerdusfoderung gab dem „Sjahre In Arkadien”‘, auch „Ryllenien” 
betitelt, das Dafein, dem einzigen Werke des fürftlichen Verf. das im 
erfchienen ift *), eine Reihe von Idyllen oder landfchaftlicher ftaffirter Gemaͤlde, 
die in 12 Abeheilungen, in Profa, mit eingeflochtenen Liedern (von denen ber 
Perf. die meiften fel 

darftellen follen. Ein neues Werf wurde während des Kriegs (1806)- gemein 
fehaftlich mit einer geiftreichen Frau angefangen, welches zuerft in Briefen, dann 


ft in Muſik geſetzt hat), Die 12 Monate des griech. Jahres 


als Tagebuch (aber auch diefes an die Freundin gerichtet) das Hofleben einer Groß 


berzogin Anna erzählt und mit mannigfaltigen Beziehungen auf das eigne Leben 
und die Verhältniffe des Verf. durchwebt if. Diefes Werk, zu melchem aber die 
erwähnte Freundin nur im Anfange 2 Briefe beigefteuert bat, wurde 1807 


durch zufällige Störungen unterbrochen, 3 Jahre darauf wieder aufgenommen, 


bald aber, nach veränderten äußern Verhälmiffen, bei Seite gelegt. Ein neues 
Merk, mit dem Namen der „Emilianifchen Briefe‘ bezeichnet, trat nun an Die 
E:telle des vorigen, ebenfalls aus Briefen und Tagebuch zufammengefeßt, rei: 
baltiger an Ereigniffen, aber noch reicher an Schilderungen einer romantifchen Re 
tur, mannigfaltiger Kunftwerfe, herrlicher Särten, von Pakiften, Klöftern und 
Tempeln, die feine Phantafie mit jedem Reiz und jeder Herrlichkeit ausflattete. 


Faſt zehn Jahre hindurch fehrieb er an diefem Werke mit vorzüglicher Liebe; aberda 


er ſich fehon mit dem Gedanken der Herausgabe deffelben befchäftigte, überrafchte 
ihn der Tod. In beiten Romanen war eg der Herzog ſelbſt, welcher fich, feine 
Gefühle und Anfichten, feine Verhaͤltniſſe und Neigungen in der Rolle der fürft 
lichen Jungfrauen darftellte, meift mit zärtlicher Zelbftliebe, bisweilen auch mit 
fcharfer Ironie, doch aber immer fchonender, als wenn er fi), was auch bisweilm 
gefchieht, gleichfam als Deppelgänger, in männlicher Geſtalt auftreten laͤßt. Uber 
die innere Befchaffenheit diefer Werke und die Art ihrer Abfaffung erklärt fich ein 
Schriftſteller, der das poetifche Vertrauen ihres Verf. genoß, in der „Allgem. 
Xiteraturzeit.“, 4822, S. 172, und in Sr. Jacobs's ‚„Dermifthten Echriften‘y 


1.Thl., 8.85. — Der Herzog liegt in dem von feinem Vater angelegten Garten 


‚ auf einer fchattenreichen Inſel begraben, wo auch Ernft il, ruht. Eine Abbildung 
diefes romantifchen Plaßes und der Graͤber auf demfelben befindet fich in dem 60. 
Jahrg. des „Sorhaifchen Hofcalenders” (1822), Das Bildniß des Herzogs iſt nad 
einem Gemälde von Sraffi von Steinla in Kupfer geftochen. — Eichftädt in Jena 
fehrieb eine „Memoria Augusti ducis Saxoniae principis Gothanorumı etc.” (2 
A., Gotha 1823). — Mit feinem Bruder und Nachfolger Friedrich IV. erloſch 
d. 11. Febr. 1825 der gothafche Specialaft des S.-Gothaſchen Geſammthauſes. 

Au gu ſt (Friedrich Wilhelm Heinrich), Prinz von Preußen, geb, d. 19. Sept. 
1779, Sohn des 1813 geft. Prinzen Auguft Ferdinand, Bruder Friedrichs des Gro⸗ 
fen und der 1820 geft. Markgraͤfin Anna Elifaberh Louife v. Brandenburg:Schwedt. 
Zu den Waffen erzogen, war er bei Ausbruch des Kriegs 1806 Chef eines Greng⸗ 
dierbataillons, mit dem er ander Schlacht von Jena Theil nahm, Beweiſe von 
Tapferkeit gab, allein bei Prenzlau gefangen wurde. Die franz. Behörden wiefen 
ihm während der Dauer des Kriegs Nancy zum Aufenthaltsort an. Nach der Re: 
organifation der preuß. Armee ernannte ihn der König zum Generalmajor und Chef 
der Artillerie, und der Prinz bemühte fich, feine Kenntmiffe in diefem Fache fo auszu⸗ 
bilden, daß er dieſe Waffe in theoretifcher und praftifcher Hinficht genau kannte. Die 
preuß. Artillerit verdanfte ihm fchon Damals wichtige Berbefferungen. Als Chef der 
Artillerie war er auch in dem Kriege 1813 bis zum Waffenſtillſtand thätig. Da er 
jedoch in diefer Eigenfchaft nur anzuordnen hatte, ohne zum eigentlichen Kampfe zu 

*) Ein andres: „Vierzehn Briefe ꝛines Sarthäufers”, iſt eine von ihm veraw 
—— irergduns eines franz. Originals, welcher er am Ende eine oder zwei Seiten 
gefügt hat. 
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elangen, fo übernahm er nach dem Waffenftillftand als Generallientenant das 
ommando der 12. Brigade, die bei dem 2. (KleifPfchen) Armeecorps in Bohnen 
fand. An der Spitze diefes Truppentheils focht er in den Schlachten von Dresden, 
Kulm, Leipzig, Montmirail, Laon und Paris, ſowie in vielen Eleinern Gefechten. 
Mehrmals trugen er und die einigen zur Entfcheidung des Siegs bei. Noch grö: 
fer ward fein Wirken, als er 1845 das Commando über dag 2. und norddeutfche 
rmeecorpg erhielt, welches zur Belagerung der Feflungen an.der Mordgrenze 
Sranfreichs beflimmt war, Prinz X. wich hierbei, ohne die Truppen zu fehr 
auszufeßen, von dem gewöhnlichen Sange der Belagerungen ab, er täufchte meift 
durch einen ‚alfchen Angriff, eröffnete die Parallelen fehr nahe, ging mit den Lauf: 
gräben rafch vor, Angfligte die Werke und die Stadt mit einem flarfen euer, be: 
fonders aus Wurfgefehüg, und bewirkte durch dieſe Elugen und energifchen Map: 
regeln in Eurzer Zeit die Übergabe von Maubeuge, Philippeville, Marienburg, 
Longwy, Rocroy, Givet nebft dem Mont D’Haurs, Montmedy, Sedan und Me: 
zieres. Bei den meiften Biefer Belagerungen mar er felbft gegenwärtig. So erwarb 
fich der Prinz die meiften Ehrenzeichen Europas, nicht als Fürftenfohn, fondern 
als verdienter Krieger. Nach dem Kriege nahm er fich der Artillerie auf das thaͤ⸗ 
tigfte an, forgte für beffere Einrichtung der Sefchüße, für vorzügliche Ausbildung 
der Dfficiere und Truppen u. f. w.; er ift daher von der ganzen preuß. Armee alg 
der tüchtigfte Chef, den die preuß. Artillerie je gehabt hat, anerfannt. Der Prinz 
ift jeßt General der Sjnfarw:rie, Seneralinfpector und Chef der Artillerie, Tebt zu 
Berlin und befißt durch die Erbfchaften von feinem Vater und feinem. bei Saalfeld 
4806 gebliegenen Bruder, Lopis Ferdinand, unftreitig das größte Privatvermd- 
gen im ganzen preuß. Staate. 
Auguſtinus (der heilige), einer der berühmteften Lehrer der chrifttichen 
Kirche, geb. zu Tagafte, einer Eleinen Stadt in Afrifa, den 18. Nov. 354, unter . 
‚der Regierung des Kaiſers Konftantin, bat in einem Buche, dem er den Titel 
„Bekenntniſſe“ beilegte, fein Leben erzählt. Seine Altern ſchickten ihn zur Voll: 
endung feiner Studien nach Carthago; allein er entfprach ihren Erwartungen nicht - 
ganz, da er jedes ernfle und trodene Studium: verabfcheute und nur von folchen 
Dingen angezogen ward, die das Herz befchäftigen. In feinem 16. %. faßte er 
eine große Neigung zu den Frauen. 15 Jahre lang wurde er von einer Gelieb⸗ 
ten gefejfelt, mit der er auch einen Sohn zeugte. Ef als er feine ganze Lebens⸗ 
‚art ünderte, verließ er fie. Ein Buch des Cicero: „Hortenfius”, das nicht auf 
unfere Zeiten gefommen ift, leitete ihn auf das Studium der Philoſophie, und da 
diefe feinem Gefühle nicht genügte, trat er zur Sekte der Manichäer. Unter ihnen 
war er 9 Jahre lang Zuhörer; als er aber zu einer deutlichen Erfenntniß ge: 
langte, verließ er fie und begab fich von Afrifa nach Rom und von da nach Mai: 
land, um hier die Stelle eines Lehrers der Beredtſamkeit einzunehmen, Der heil, 
Ambrofius war dafelbft Bifchof, und durch die Reden deffelben lernte er dag ortho⸗ 
dore Chriſtenthum hochachten. Das Lefen der Briefe des Paulus brachte eine völlige 
Lebens: und Sinnesäinderung in ihm hervor, Die katholiſche Kirche feiert jeden 
3. Mai ein eignes Feſt zum Andenken an diefe Begebenheit. Er zog fich in die 
. Einfamteit zurüd, fchrieb hier mehre Bücher und bereitete fich auf die Taufe vor, 
die er im 33, J. feines Lebens mit feinem Sohne Adeodat aus den Händen des Am: 
brofius empfing. Er fehrte nach Afrika zurüd, verkaufte feine Güter, gab den 
ewinn daraus den Armen und behielt nur fo viel für fich, um mäßig leben zu koͤn⸗ 
nen, Als er einft in der Kirche zu Hippon gegenwärtig war, bezeigte der Bifchof, 
der fehr alt war, das Verlangen, einen Prieſter zu weihen, der ihn unterftüßen 
und einft ale Bifchof ihm folgen fünne, Auf Bitten des Volks trat A. in den 
geiftlichen Stand, predigte mit außerordentlichem Erfolge und ward 395 Bifchof 
zu Nippon. Er gerieth mit dem fittlich reinen Pelagius N: Delagia ner) 
35 
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in heftige Streitigkeiten Aber die Lehren vom freien Willen, von der Gnade und der 
Pradeſtination (Önadenwahl: und fchrieb über diefe ein eignes Buch. U. behaup⸗ 
tet, daß der Menſch bloß durch die Sinade, aber nicht durch gute Werke gerecht 
werde, Sc Gnade) Er flarb den 28. Aug. 403, während Hippon von den 
Vandalen belagert wurde. Es hat gelehrtere Kirchenväter gegeben, Die eine 
beffere Sprache und einen reinern Geſchmack befeffen, aber feinen, der es ver: 
flanden hätte, mehr das.menfchliche Herz zu ergreifen und für Religion zu ermär: 
men. Die Dealer gaben ihm daher in ihren Gemälden zum Symbol ein- flam: 
mendes Herz. Aug. Neander gab zu Berlin 1823 „Sancti Augustini con- 
fessionum libri X111” heraus. — A. bat feinem Eifer für’ das Monchsleben 
durch die Gründung einiger Münchs: und Ieonnenklöfter in Afrika ein, freilich 
durch die Vandalen bald zerftörtes Denkmal gefeßt, Eeineswegs aber, wie die nad 
. ibm benannten Yuguftiner behaupteten, einen Orden mit fefter Regel geftiftet. 
Die verfchiedenen Zweige des Auguſtinerordens, regulirte Chorherren, Einfiedier, 
‚ Einfiedlerinnen und Tertiarier, find evft im 14. und 12. Jahrh. entflanden, und 
ihre Regeln ein Werk der Päpfte und Prioren. Pius V. feßte Die vorher ohne Dr: 
densverband zerfireuten, 1256 aber zum Klofterfeben vereinigten Auguftiner-Ere 
miten oder Einftedler des heil. Auguftinus 1567 unter die Bettelorden und gab ih⸗ 
nen den vierten Rang nach den Dominicanern, Sraneiscanern und Sarmelitern, 
Sie tragen ſchwarze Kutten. Vor der Reformation hatten fie bei 2000 Koffer mit 
30,000 Mönchen und 300 Nonnenklöfter. Nachdem iynen die Reformation ihres 
Drdensbruders Luther vielen Abbruch gethan hatte, verzweigten fie fich in mehre 
anfehnliche Brüderfchaften, unter denen die Auguftiner: Barfüßer in Italien, 
Spanien und Franfreich die zahlreichften vourden. Im Anfange des 18. Jahrh. 
zählte ber ganze Auguflinerorden 42 Provinzen. est hat er nur noch in SJtalien, 
Spanien, Portugal, in den öffreih. Staaten und in Amerika Klöfter in geringer 
Anzahl. 1817 Haben fich wieder Auguflinerinnen von der Congregation U. 2. Fr. 
zu Paris angefiedelt. Es find 32 Nennen, welche vom Ertrage ihres Fleißes le 
ben, 200 arme Kinder unterrichten und noch fein Grundeigenthum befißen. 
Auguſtus (Cajus Julius Cäfar Octavius), urfprünglich Cajus Octavius 
enannt, Sohn von Cajus Octavius und der Attia, einer Tochter der Julia, der 
chweſter “Julius Caͤſar's. Die Familie der Octavier flammte aus Velletri im 
Lande der Volfker. Der Zweig, zu welchem A. gehörte, war reich und ange 
fehen. 4.8 Vater hatte fich bis zum Senator emporgefchtwungen und war, 
nachdem er die Prätur verwaltet, nah Macedonien gegangen, 100 er fich in Ci⸗ 
vil: und Militgirämtern rühmlich auszeichnete. Octavius war unter Cicero's 
- Eonfulat 65 J. v. Chr. geboren. Er verlor feinen Vater früh, wurde aber durch 
die Sorgfalt feiner Mutter und des L. M. Ppilippus, mit dem Attia ſich in zreet: 
ter Che vermählt hatte, fehr forgfültig zu Rom erzogen. Seine Talente erwarben 
ihm die Gunſt feines Großoheims, des Julius Cäfar, der fich geneigt erklärte, ihn 
an Kindesftatt anzunehmen, im Fall er kinderlos bleiben würde. Octavius be: 
fand fich zu Apollonia in Epirus, wo er unter dem berühmten Redner Apollodor 
die Beredtfamfeit fludirte, als er die Nachricht von dem tragifchen Ende feines 
Oheims und zugleich von feiner Adoption erhielt. Die Beſorgniſſe feiner Freunde 
nicht aghtend, ging er nach Italien, um, wenn fich ihm die Gelegenheit Darböte, 
die Hoffnungen zu verfolgen, zu welchen die Adoption durch Julius Cäfar ihn be: 
rechtigte. Als er bei Brundufium Iandete, kamen ihm Abgeordnete der dafelbft 
verfammelten Veteranen entgegen. Im Triumph in die Stadt geführt und als 
Erbe und Rächer Caͤſars auegerufen, machte er feierlich feine Adoption bekannt, 
nahm den Namen feines Oheims an, dem er den Namen Octavianus bei: 
fügte. Er flellte fih, damals 19 J. alt, an die Spitze der Veteranen, bemäch: 
tigte fich aller äffentlichen Gelder in Brundufium zu feinem eignen Gebrauch und 309 
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Durch Sampanien auf Rom. Hier gab es 2 Parteien, die Partei der Republika⸗ 
ner, die den Säfar geflürzt hatte, und die Partei des Antonius und Lepitus, die 
unter dem Vorwande, Jenen zu rächen, ihre eigene Macht zu begründen ſtrebte. 
Damals fiegte die leßtere Partei, und der Conful Antonius übte eine faft unbe: 
fchränfte Gewalt aus. Octavius begab fich zuerſt zu Cicero, der fich auf feine 
Villa bei Suma zurückgezogen hatte, um biefen großen Nedner, der noch immer 


beim Volke beliebt war und der den Antonius hafte und fürchtete, für fich zu ge: 


spinnen. Darauf ging er nach Rom, wo der größte Theil der Magiftratsperfonen, 
Soldaten und Bürger ihm entgegenfam; nur Antonius würdigte feine Ankunft 
keiner Aufmerkfamfeit, Nachdem Dctavius feine Adoption auf die feierlichfte Art 
Hatte beftätigen affen, befuchte er Antonius, bot ihm feine Freundfchaft an und 
foderte ihm die Verlaffenfchaft CAfar’s ab, um die von demfelben ausgefeßten Ber: 
möächtniffe zu bezahlen. Antonius wies anfangs diefe Anfprüche flolz zuruͤck, An: 
derte aber bald fein Benehmen, als er des Octavius Anfehen immer mehr fteigen, 
fein eignes aber in gleichem Maße fich vermindern ſah. Dauernd konnte jedoch 
eine Verbindung zwifchen beiden glei berrfehfüchtigen Nebenbuhlern nicht fein. 
Ihr Herz nährte gegenfeitig Hag und Eiferſucht; auch mar ihre Seindfchaft fo we: 
:nig ein Seheimnig, dag man Octavius befehuldigte, er habe Antonius ermorden 
laffen wollen. Wie hierauf Antonius in das cisalpinifche Sallien 309 und Mutina 
belagerte, während er zu Rom für einen Felnd des Daterlandes erklärt wurde; wie 
‚Dctavius, die damals mächtige Partei des Senats ergreifend, die gegen Antonius 
gefandten Sonfuln begleitete und nach dem Tode derfelben den Oberbefehl über: 
‚nahm; wie er aber in der Folge, als Jener nebft Lepidus mit einem furchtbaren 
Heere nach Italien zurädkehrte, fich mit ihm ausfühnte; mie zwifchen den 3 
Seldberren ein Triumvirat gefchloffen rourde, und tie fie, nach den fchredtichiten 
Blutſcenen in Rom und Italien, das republifanifche Heer unter Brutus und Taf: 
fius in Macedonien befiegten, ift im Art. Antonius erzählt worden. Anto⸗ 
nius ehrte das Andenken des überwundenen Brutus; Octavian dagegen verhöhnte 
den Leichnam des Unglädlichen. Nachdem er in Rom angefemmen war, befrie: _ 
digte er die Habfucht der Soldaten durch Vertheilung der gewonnenen Randereien. 
Diefe Bertheilung verurfachte große Unruhen. Mitten unter den ftürmifchen Auf⸗ 
fritten, welche Italien erfchütterten, hatte er mit der Fulvia, deren Tochter Clo⸗ 
dia er ausgefchlagen, und mit Lucius, des Antonius Schwager, zu fümpfen. 
Nach mehren Öefechten warf Lucius fich in die Stadt Perufia, mo er ſich bald dar: 
auf ergeben mußte, Die Stadt ward der Plünderung preisgegeben, und 300 Se⸗ 
natoren wurden, als ein den Manen des vergötterten Caͤſar dargebrachtes Opfer, 
zum Tode verurtheilt. Nach des Antonius Rückkehr ward den Achtungen Einhalt 
gethan. Octavian erlaubte den Geächteten, die dem Tode entgangen waren, und 
die er jegt nicht mehr fürchtete, zurüdzufommen. loch gab es einige Unruhen in 
Sallien, und der Seekrieg mit Sertus Pompejus dauerte nebre Jahre. Nah 
feiner Ruͤckkehr aus Gallien vermählte fich Detavian mit der berühmten Livia, 
der Gemahlin des Claudius Nero, den er nöthigte, fich von ihr ſcheiden zu Taffen, 
nachdem er felbft feine dritte Gemahlin, Scribonia, verftoßen hatte. Lepidus, der 
bisher noch einen Schein von Gewalt gehabt hatte, ward feines Anſehens beraubt 
und ſtarb als Privatmann, 13 vor Chr. Antonius und Octavian theilten hierauf 
das Reich. Aber während Antonius fich im Orient allen Genüſſen der Liebe und 
des Luxus hingab, verfolgte der junge Detavian feinen Plan, ſich zum alleinigen 
Herrfcher- zu machen, und benugte dabei die Fehler feines Mitherrſchers. Mor 
Allen ftrebte er, fich die Liebe des Volkes zu erwerben. Er zeigte Milde und Groß: 
muth, ohne den Schein zu haben, als ftrebe er nach der höchften Gewalt. Vielmehr 
erklärte er fich feierlich bereit, die Herrfchaft niederzulegen, fobald Antonius von dem 
Kriege gegen die Parther zurücgefehrt fein würde. Er ſchien es mehr zu erlauben 
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als zu verlangen, daß man ihn zum befländigen Tribun ernannte: eine Wuürde, 
die ihn zur höchſten Macht führte. Je mehr er fich dem Volke näherte, um fo offe: 
ner erklärte er fih gegen Antonius, Befonders gelang es ihm, durch Bekannt 
machung eines Teflaments, worin Antonius die mit der Kleopatra erzeugten Söhne 
zu feinen Erben erflärte, den Unmillen der Römer gegen denfelben rege zu machen. 
Diefe. Stimmung benußend, ließ Octavian der Königin von Ägypten den Krieg 
erflären und führte eine bedeutende Kriegsmacht zur See und zu ande nach dem 
ambracifchen Meerbufen, wo Agrippa (f. d.) die Seefchlacht bei Actium (f. 2.) 
gewann, die ihn zum Beherrſcher der Welt machte 81 v. Chr.). Er verfolgte fei: 
nen Nebenbuhler nach Ägypten und endigte den Krieg, nachdem er den Vorſchiag 
des Antonius, ihre Streitigkeiten durch einen Ziveifampf zu entfcheiden, verworfen 
hatte, Kleopatra und Antonius gaben fich felbft den Tod. Octavian ließ fie pracht: 
voll beftatten. Ein Sohn des Antonius und der Fulvia wart feiner Sicherheit ge: 
opfert. Gleiches Schickſal hatte Cäfarion, ein Sohn Caſar's und der Kleopatra. 
Alle andre Verwandte des Antonius blieben verfehont, und Dctavian gebrauchte im 
Ganzen feine Macht mit Maͤßigung. Er verweilte 2 Jahre im Orient, um die 
Angelegenheiten Kgpptens, Griechenlands, Syriens, Kleinafiens und der Inſeln 
zu ordnen; bei feiner Rückkehr nach Rom hielt er einen dreitägigen Triumpb. Bes 
freit von feinen Nebenbuhlern und Feinden, und Herr der Welt, war er einen Au 
genblick unentfehieden über die Art feiner Fünftigen Servalt. Agrippa, deffen Siege 
ihm die Herrfchaft gemonnen hatten, rierh ihm darauf Verzicht zu leiſten; Mi: 
cenas war der entgegengefeßten Meinung, und diefem, oder vielmehr feiner eignen 
Neigung, folgte Detavian. Um dem Volke den Wunſch einzuflößen, ihn als un: 
umſchraͤnkten Negenten zu ſehen, fehaffte er die Sefeße des Triumvirats ab, wer 
fehönerte die Stadt und befchiftigte fich mit Verbefferung der während der Bürger: 
friege eingeriffenen Mißbraͤuche. Am Ende feines fiebenten Conſulats begab er 
ſich in den Senat und erflärte feine Abficht, "Die Regierung niederzulegen. Der 
Senat, erflaunt über feine Maͤßigung, beſchwor ihn, die höchfte Gewalt auch fer⸗ 
ner zu behalten. Detavian gab diefen dringenden Bitten nach und fuhr fort, durch 
den Senat zu regieren. Er erhielt jegt den Beinamen Anguftug, der die Hobrit 

feiner Perfon und feines Ranges bezeichnete, und vereinigte nach und nach in fich 
die Wuͤrde eines Imperators oder Dberherrn zu Maffer und zu Lande, der über 
Krieg und Frieden entfchied ; eines Proconſuls über alle Provinzen; eines beſtaͤn⸗ 
digen Volfstribunen, wodurch feine Werfon für unverleglich erklärt und ihm das 
Recht ertheilt war, fich allen öffentlichen Befchlüffen mwiderfegen zu fünnen; end: 
lich eines Cenſors und eines Pontifex marimus oder Dberhauptes aller religiofen 
Angelegenheiten. Die Gefee felbft wurden ihm untergeordnet, und die Beobach⸗ 
tung derfelben feiner Willfür anheim geftellt. Zu allen diefen Borrechten fügte mar 
noch den Titel eines Vaters des Vaterlandes. So groß indeß auch die ihm ver: 
liehene Gewalt war, fo übte fie X. doch mit weifer Mäfigung, Es lag im 
Geiſte feiner Staatsflugheit, die alten Namen und Formen beizubehalten; aber 
verweigerte er es flandhaft, den durch Sulla und Caſar verhagt gewordenen Na⸗ 
men eines Dictators anzunehmen. 

A, führte mehre Kriege in Afrifa, Afien und beſonders in Gaflien und 
Hifpanien, 100 er nach großen Anftrengumgen tiber die Santabrer triumphirte. Seine 
Waffen unterwarfen Aquiränien, Pannonien, Dalmatien, Allyrien; fie hielten 
die Dacier, Numidier und ÄAthiopier in Schranken. Dei: den Parthern ſchloß er 
ein Bindniß, dem zufolge fie Armenien abtraten und die dem Craſſus ımd Antos 
nius genommenen Adler zurüdgaben, Am Fuße der Alpen errichtete er Dentmä: 
ler feiner Triumphe über die Bergvelker, von denen man noch zu Suſa und Aoſta 
ſtolze Überrefte ficht. Nachdem er zu Sande und zur See die Erde beruhigt hatte, 
ſchloß er (das dritte Mal feit Roms Erbauung) 10 9. Chr. den Tempel des Jamus. 
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Aber diefer Friede ward, 9 n. Chr., durch die Niederlage des Varus geftört, der 3 
Legionen gegen die Germanen unter Hermann (f.d.) verlor und verzweiflunge: 
voll fich felbft todtete. Die Nachricht diefes Unglücks erfchütterte A. tief. Er ließ: 
feinen Bart und feine Haare wachfen und rief oft’ im Auferflen Schmerz: „O 
Varus, gib mir meine Legionen wieder!" Indeß wurden die Deutfchen durch Tibe⸗ 
rius in Schranfen gehalten. Während des Friedens erließ A. viele nüßliche Vers 
ordnungen und ftellte die Migbräuche in der Verwaltung ab. Er gab dem Senat 
eine neue Seftalt, befchäftigte fich mit der Verbefferung der Sitten, befonders durch 
Begünftigung der Ehen, gab Luxusgeſetze und ftellte die. Rriegszucht bei den Heeren, 
fowie die Ordnung bei allen circenfifchen Spielen wieder ber; er verfchönerte Rom, 
daser, wie er mit Wahrheit fih rühmte, aus Badfleinen erbaut gefunden hatte - 
und aus Marmor erbaut hinterließ. Auch machte er Reifen, um, wie Vellejus 
fagt, allenthalben die Segnungen des Friedens zu verbreiten; er befuchte Sicilien 
und Griechenland, KRleinaften, Syrien, Gallien ıc.; in mehren Gegenden grün: 
dete er Städte und Colonien. Die Völker errichteten ihm Altäre, und durch ein 
‚ Decret des Senats ward dem Monat Sertilis der Name Auguft gegeben. Zwei 
Berfhwörungen, die A.'s Leben bedrohten, ſcheiterten. Caͤpio, Murena, Egna⸗ 
tius wurden mit dem Tode beſtraft. Glücklicher war Cinna, dem A. verzieh. 
Diefe Großmuth vermehrte die Liebe der Römer und verminderte die Zahl der Miß⸗ 
vergnügten, fodaß dem Beherrfcher Noms Nichts zu roinfchen übrig geblieben 
wäre, bätte feine Familie fich feinem Willen eben fo gefügt, wie die Welt fih ihm 
fügte. Die Ausfchmeifungen feiner Tochter Julia verurfachten ihm großen Rum: 
mer, und er zeigte ſich Härter gegen Diejenigen, welche die Ehre feiner Familie ver: 
legt, als gegen Diejenigen, die fein Leben bedroht hatten. Die Gefchichte fagt, 
daß er in feinem Alter von der Livia beberrfcht wurde, vielleicht der einzigen Perſon, 
die er wahrhaft geliebt hatte. Er hatte Feine Sohne und verlor durch den Tod 
ſowol feinen Schwefterfohn, Marcellus, als feine Tochterföhne, Cajus und Lucius, 
die er zu feinen Nachfolgern beftimmt hatte. Auch Drufus, fein Stieffohn, den 
er liebte,. ftarb frühzeitig, und Tiberius, der Bruder deffelben, der ihm feiner böfen 
Eigenfchaften wegen verhaßt war, blieb ihm allein übrig. Diefe vielen Todesfälle, 
fein Hohes Alter und feine ftets ſchwaͤcher werdende Sefundheit erweckten in ihm die - 
Sehnfucht nah Ruhe. Er unternahm eine Reife nach Sampanien, von deffen ge: 
funder Luft er fich eine günftige Wirkung verfprady ; allein fein Libelbefinden nahm 
iu, und er flarb zu Nola (19, Aug. 14 n. Chr.) in einem Alter von 76 J. und im 
45. Sy. feiner Alleinherrſchuft. Als er die Annäherung feines Todes fühlte, foderte 
er, wie erzähle wird, einen Spiegel, ordnete fein Haar und fragte die Umflehenten: 


„Habe ich meine Rolle gut geſpielt?“ Auf die bejahende Antwort fuhr er fort: 


„So klatſcht in die Hände, fie ifF aus!” — Wäre diefer legte Zug aus dem Leben 
des A. zuverlaͤſſig, ſo würde er feinen Charakter, feine Politik und felbft fein Slüd 
treffend bezeichnen. Gewiß ift es, da fein Betragen flets abgemeffen und überlegt 
war, und daß er die groke Gabe befaß, mitten unter den Stürmen der Herrfchait 
kalt und unerfchüttert zu bleiben. Geſchickt feine Plane verbergend, benutzte er die 
Leidenfchaften wie die Talente Andrer, um jene zu erreichen. Er befiegte Brutus 
durch Antonius, und diefen durch Aarippa. Mehrmals wechfelte er die Parteien, nie 
feine Diane, und wußte eine Herrfchaft fich antragen, ja aufbringen zu laffen, die 
ftets das Ziel aller feiner Beftrebungen geweſen. Man darf jedoch zu feinem Lobe 
nicht verfchweigen, daf er feine Macht mit Weisheit gebrauchte und dag Reich mit 
den Segnungen des Friedens beglückte, nachdem er es durch alle Schrecken des Bür: 
gerfriegs geführt. Alles Große und Gute, wodurch feine Regierung fich auszeich-. 
nete, ging von ihm aus. Er belebte den Ackerbau und begünftigte die Rünfte. Mit 
feinem Geſchmack und gewandtem Geiſt begabt, Tiebte und fehäßte er die Wiſſen⸗ 
fHaften und übte die Dichtkunſt felbft, fodag er nicht unmerth war, einem Zeitalter 
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ſeinen Namen zu geben, das in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts ſich durch gei⸗ 
ſtige Bildung auf das vortheilhafteſte auszeichnet. Sein Tod verſetzte das Reich in 
tiefe Trauer; man zählte ihn den Göttern bei und errichtete ihm Tempel und Altaͤre. 
Aund O, Anfang und Ende. Auch Sott wird (Offenb. Job. 4, 8) das 
Aund O, derErfte und dereßte, genannt. In dem griech. Alpbabete, das auch 
mit A (Alpha) anfängt, iſt nämlich nicht, fondern ein O (Dinega) der legte Buch: 
flabe. In einem ältern halbdeutfchen und halblateinifchen Liede: „In dulci ju- 
bilo”, fchließt.eine Strophe: Alpha cs et O (du bift das A und DO). Früher hat: 
ten Prediger, Ärzte und.andre Perfonen die Gewohnheit, ihre Concepte, Rece pte 
u. a. fehriftliche Auffüge mit einem «fo anzufangen. Dies Zeichen bedeutet nichts 
Andres als a, Alpha, und w. Omega, folglich wollten fie damit ungefähr Das 
ausdrüden, was unfer: Mit Sort! fagen will. 11. 
Aunoy (Marie Catherine Jumelle de Berneville, Gräfin von), ‘geb. 1650, 
farb 1705, ift die Mutter der Feenmarchen, die in Frankreich in ihren Tagen 
fo viel Stü zu machen anfingen. Leicht und anmuthig, aber auch fehr redfelig 
ift ihr Styl. In den 4 Bdn. „Contes des fees” liegen fafl immer wahre, in 
ihrer Zeit durch befontere Umſtaände intereffastt gewordene Begebenheiten zum 
runde, die fie durch wißigen Vortrag und finnvolle Zufiße dem Publicum in ver: 
fhönernderRomanform gab. Auch liebte fie Intriguen philofophifch zu entiwideln. 
Diefe Manier findet man beftütigt in der „Voyuge en Espagne”, in den „Me- 
moires de la cour d’Espague”, in den „Mempires de la cour d’Angleferre“, 
in den „Memoires historiques de ce qui s’est passe de plus remarquable en 
Europe‘depuis 1672 jusqu’en 1679” ıc., aber unverzeihlich, fagt der Kritiker 
Auger, ift die fade Galanterie, womit mancher Held in ihren Dichtumgen auftritt. 
Das war aber damals Hofton. Eine Begebenheit ihrer Ehe trug dazu bei, ihren 
Geiſt fo romanhaft zu bilden, wenn dies nicht früher bereits die Erziehung ihrer 
Tante, M. Deloges, die unter Ludwig XIII. lebte, veranlagt haben follte, 
welche zu ihrer Zeit für eine fehr geiftreiche Dame galt. “Der Gräfin d'Aunoy 
Gemahl wurde nimlich als Hochverräther von 3 feiner Landsleute denunciirt, ges 
fangen und in fcharfe Inquiſition gezogen. Er war in Gefahr, bei. aller. Unſchuld 
zum Tode verurtheilt zu werden, als einen dieſer Angeber eine tödtliche Krankheit 
befiel, der, um vom Deichtvater Abfolution zu erhalten, die Unwahrheit der gan⸗ 
- zen Denunciation wider den Örafen A. mit allen Umftänden darlegte. 
Aureng-Zeyb (Zierde des Throns), geb. den 20. Det. 1619, erhielt 
dieſen Namen von feinem Großvater Diehanguyr, der damals den Thron von 
Hindoftan beſaß. Alser 9 Fahre alt war, kam fein ſchwacher und unglüdlicher 
Vater Shah: Djehän zur Regierung, A. fündigte fchon als Juͤngling durch fein 
ernfted Außeres, durch fein häufiges Beten und-durch feinen Hang zur Einſumkeit 
feine verſteckte Heuchelei und feine weit binausgehenden Plane an. Er ließ fich 
unter die Fafirn aufnehmen, trug ihre Kleidung und wollte fih nach Medina zung 
Grabe des großen Propheten begeben. Aber im 20 J. legte er den Koran, den er 
immer unter dem Arme getragen, ‚bei Seite, führte mit Glüd und Geſchicklichkeit 
eine Anzahl Truppen an und erhielt die Statthalterfchaft von Dekhan. Hier 
wollte er einft den Fakirn einen Beweis feiner Liebe und Freundfchaft geben, bat fie 
zu einem großen Saftmahle und nöthigte fie, fo fehr fie ſich auch ſtͤubten, nette, 
anftändigere Kleidung anzuziehen. Die alten Gewaͤnder ließ er verbrennen, und 
man fand darin eine Menge Gold: und Sitberftüde, die ihm gute Dienfte thaten, 
als er mit feinem Bruder Krieg führte. Er veruneinigte feine Brüder, unters 
drüdte mit Hülfe des einen den andern und lockte fernen Vater in das Innere ſei⸗ 
nes Harems, woſelbſt er ihn gefangen hielt. Dann Tief er einen nach dem andern 
umbringen, beftieg 1659 den Thron von Hindoftan und nahm dem Namen Aalem 
Guyr an. Wie graufam die Mittel auch geweſen waren, deren er fich zur Errei⸗ 


Auch. , Ausbruch 668 


chung feines Zweckes bedient hatte, fo regierte er dennoch mit vieler Weisheit, ber 
forderte den Wohlftand feines Volks, ſah flreng auf die Verwaltung des Rechts 
und auf Sittlichfeit, und fuchte feine eigene Macht zu begründen. Zwei Söhne, 
Die verfucht hatten, fi) eine Partei im Staate zu machen, ließ er feflfeßeg-und 
Durch langfam tödtendes Gift hinrichten. Er führte viele Kriege, eroberte Gol⸗ 
conda und Bifapım, und. vertrieb nach und nach die Maratten ganz aus ihrem Das 
terlande. Er flarb den 24. Febr. 1707, im 51. Regierungsjahre. — Auruns 
ga bad, feine jeßt verodete Refidenz, befchreibt Seely in den „Wonders of Elora“ 
(Zondon 1824). Nach feinem Tode gerieth das Reich der Deongolen in Verfall, 
Es brachen fogleich Kriege zwifchen fernen Söhnen aus, und mehre eroberte Pro: 
vinzen fuchten ſich unabhängig zu machen. 
Aurich, Hauptſt. der handverſchen Landdroftei gl. N. oder der Provinz 
Oſtfriesland, mit 3400 E., Sitz des oſtfrieſ. Negierungscollegiums und eines Amts, 
mit einem proteftant. Confiftorium u. e. Gymnaſium, hat & öffentl, Bibliotheken, 
Pfeifen: u. Tabacksfabr. u. wichtige Pferdemärkte, Won diefer Handelsftadt führt 
Die Tredfurt, ein durch Moor und Marfch über 3 Mieilen weit gegogener Barfenca- 
nal nach Emden, dem erften Hafen des Königr. Hanover. In A. verfammeln. fish 


die Provinzialftände Oftfrieslande, die mit fo großem Beifall der preuß. Regierung ' 


und ihres Daterlandes die großen Landesfreiheiten Oftfriesfands lange handhabten, 
Das Land wurde unter der preuf. Regierung immer blühender ımd genog einer un: 
befchränften Handels, Conſcriptions⸗, Licent: und Accifefreiheit, Die Provinzial 
flände fchrieben das dafür zuerlegende Baar durch Vertheilung aus. Fine allgemei: 
nere Barkenfchifffahrt, Holzanpflanzung und Dereingelung der Semeinheiten fehlt 
noch dem Lande. Auch voürde die Verbindung der Ems, Li 
Rheine auf A.'s Handel und Wohlftand vortheilhaft wirken. Denn kleine Staͤdee 
bebt man nicht durch örtliche Vorrechte und Begünftigungen, fondern Dadurch, daß 
man die Landleute der Umgegend vermehrt und mohlhabender macht: — Zu dem 
Amte A. gehört die Infel Norderney (f. d.), mit einem Seebade. 

Auritel (Primula anricula), eine mit den Primeln verwandte beliebte 


- Sartenblume, wächft in den füdlichften Gegenden von Deutfchland wild auf ho⸗ 


ben Bergen und an fehattigen, feuchten Orten. Durch die Cultur hat fie an 
Schönheit und Farbenpracht fehr gewonnen. hr Geruch iſt angenehm und 
lieblich. Sie blüht im April und Mai, oft auch im Herbfte zum zweiten Mat. 
Man pflanzt fie entweder durch Abfenker oder durch Samen fort; leßtere Art 
der Fortpflanzung fodert aber großen Fleiß. In einigen Gegenden heißt fie Au: 
rifel = Schlüffelblume. 

Aurora (griech. Eos), Huperion’s und der Thia Tochter, und Schwerter 
des Helios und der Selene. Sie war mithin eine der alten Gottheiten aus dem 
Titanengefchlechte, behielt aber auch unter den neuen Söttern ihren Stanz. “Dem 


ZTitanen Afträus, einem Sohne des Krius, gebar fie die Winde Zepbyrus, Bo⸗ 


veas und Motus, den Morgenftern und die Seftirne. Sie führt, von den goͤttli⸗ 
hen Roffen Lampus und Phaeton gezogen, aus den Tiefen des Dceans empor, 
und bebt mit Rofenfingern den Schleier der Nacht, der Welt leuchtend, bis der 
Glanz des Tages fie verfcheucht. Unter den Sterblichen, Deren Schönheit die 
Gettin feflelte, nennen die Dichter befonders Drion, Tithon und Cephalus. 
Ausbeute, im Bergweſen, der reine Gewinn einer Grube fuͤr die Gewer⸗ 
Een oder Befißer der Kuxe, nach Abzug aller Koſten. Diefer Gewinn wird ges 
wöhnlich in Species begabt, welche Ausbeutethaler heißen. . 
Ausbruch, die edelfte Sorte des Ungarweins, welche aus den reifften, 
vor der eigentlichen Leſe ausgebrochenen Trauben gefeltert worden if, Auch am 
Rhein hat man an einigen Orten das Ausbrechen der reifen Trauben angefangen, 
um befonders edle Weine zu erhalten, 
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ppe und Ruhr mit dem 
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Ausdehnung, ſ. Erpanfion. 

Ausdrud, figürlih: die vollig angemeffene Veräußerung eines innern 
Zuftandes. Die. Mittel dazu, Worte, Töne, Mienen, Gebärden, welche man 
inmn der gewöhnlichen Sprache wol auch Ausdrud nennt, find davon forgfältig zu un: 
terfcheiden. Worte, ‘als Zeichen der Vorftellungen, find noch feine Ausdrüde, fie 
merden es nur im Zuſammenhange und durch Die erfoderliche Beſchaffenheit. Aur 
Ger dem Zufammenhange ift in der Sprache eigentlich Nichts Anstrud‘, als Inter⸗ 
jeetion. Sollen Wörter Ausdrud haben, fo gilt es dieinterfuchung, ob fie genau 
Dem entfprechen, was der Darftellende ung durch fie mittheilen wollte. Dies ift 
aber nur aus dem Zuſammenhange erkennbar; das einzelne Wort erweckt Nichts 
in ung ale die bloße Vorſtellung, die, für fich betrachtet, .meder wichtig noch un⸗ 
wichtig ifl, fondern Beides erſt durch die Verbindung wird, worin fie erfcheint. 
Ebenfo wenig ift Ausdrud mit Nachdruck zu verwechfeln, wie fo häufig von‘Denen 
gefchieht, die Ausdruck nur in dem Starfen, KRraftvollen finden, und daher einem 
Pathos nachjagen, das wegen feiner Unnatur höchft miffällig wird, — In unferer 
Erklaͤrung des Ausdrucks fegen wir den Zuſtand der Befchaffenheit, das Vorüber⸗ 
gehende dem Beharrlichen entgegen, um anzudeuten, daß beim Ausdrude nicht 
die allgemeine Art geiftiger Mittheilung, fondern eine befondere, von jener etwas 
unterfchiedene, flattfinde. 3.8. wenn wir von einem Gefichte, von einem Bild: 
niß Tagen, daß es Ausdruck babe, fo wollen wir damit nichts Andres fagen als: 
Dies ift nicht blos die allgemeine Form eines menfchlichen Gefichts überhaupt, fon: 
dern die dem Individuum, welchem es angehört, inwohnende Eeele kündigt fi 
in den Sägen diefes Geſichts, dieſes Bildniffes, an. Demiach beftände der Ans: 
drud in Anfündigung von Seele, und jedes Wort, jeder Ton, jede Bewegung 
würde ein Ausdrud fein, infofern ung dadurch die Seele enthüllt wird. Die Seele 
aber nehmen wir nur wahr in beftimmten Zuftinden. Der Ausdrud ift folglich die 
Außerung eines Seelenzuſtandes, und zwar des Zuflandes eines von einem Segen: 
ftande lebhaft gerührten, von ihm Durchdrungenen und begeifterten Gemüths. Diefe 
Außerung aber muß völlig angemeffen fein, damit die äußere Darftellung der in- 
nern fo entfpreche, daß genau diefelben Ideen und Gefühle in dem Geiſte und Ge⸗ 
müthe des empfänglichen Andern entftehen, wie fie im Seifle und Gemüthe des 
Darftellenden vorhanden waren. Der Ausdruck muß daher in Beziehung auf den 
Segenfland genane Beftimmtheit und Anfchaulichkeit, in Beziehung auf den Dar⸗ 
ftellenden aber Befeelung und richtigen Einpfindungston haben. Da aber die Ver: 
Außerung des innern Seelenzuftandes, worin das Wefen des Ausdrucks befteht, im 
eigentlichen Sinne Darftellung ift, fo werden wir auf die Wirkſamkeit der Einbil: 
dungsfraft hingewieſen, ohne welche wir weder in jenen Zufland fommen, noch 
einer Darftellung fähig find. Den Gegenftand, welchen wir nicht durch die Eins 
bildungskraft auffaffen, flellen wir ung nicht fo lebhaft vor, dag wir Dadurch in ei 
nen befondern Zuftand verfegt werden fünnten, und ohne die erhöhte Thätigkeit der 
Seele m einem folchen Zuflande drängt ung Nichts, ung eigentlich auszudrücken. 
Alles diefes zuſammenfaſſend, fann man fagen, Ausdruck fei befeelte Darftellung 
eines durch die Einbildungsfraft aufgefaßten Gegenſtandes, gemäß der Befchaffen- 
beit und Wirkſamkeit deffetben, in dem Zuftande eines zu lebhafter Thätigfeit aufs 
geregten Giemüche. Er ift fchon feiner Natur nach äfthetifch, und in allen fchös 
nen Künften nicht feinem Weſen, fondern nur den verfchiedenen Darftellungsmit- 
teln nach verfchieden. Die jeder Kunft eigenthümlichen Mittel des Ausdrucks bes 
ftimmen ihre Sphäre. — Der Anatom Charles Beil will ein befonderes Nerven 
füftem als Bewirker des Ausdrucks entdedt haben. S. deffen „Essays on the 
analomy and philosophy of expression” (2. Aufl., Xond. 1824, 4:). 

Ausdünftung, diedurch Einwirkung des Wärmeftoffs bervorgebrachte 
Umwandlung flüffiger und feſter Korper im tropfbare elaftifche Flüffigkeiten. Setzt 
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man z. B. Waſſer der Hiße aus, fo legen fich anfangs Bläschen an den Bänden 
des Sefüffes an, welchenach und nach zur Oberfläche auffteigen und Hier zerplatzen. 
Diefe Bläschen erheben fich um fo häufige, je flärfer die Hige if. Sie machen 
den Dampf des Waffers aus, der in die Luft feige und dert Wolfen bildet. Aber 
auch im bloßen Sonnenfchein und ohne denfelben in freier Luft verbunftet das 
Waſſer, forwie jede andere Fluͤſſigkeit. Die allgemeine Urſache der Ausdänftung 
ift die Wärme ; bei den verfchiedenen Subftanzen aber werden verfehiedene Grade 
derfelben erfodert. Das Waſſer, das überhaupt der Ausdünftung flarf unterwors 
fen ift, verdunſtet fchon bei en mäßiger Waͤrme, und bei der ungeheuern Menge, 

in roelcher es über die Erde verbreitet iſt, laͤßt fich mit Hoher Wahrfcheinlichkeit ſchlie⸗ 
gen, daß dadurch die wichtigften Veränderungen in unferer Atmofpbäre veranlapt 
werden. Dean bat, um die Ausdünftung des Waſſers zu meffen, Ausdünftungs: 
meffer, Atmometer (f.d.), erfunden, deren Ergebniffe jedoch ziemlich unficher 
geblieben find. Wenn man annimmt (wozu die angeftellten Verſuche berechtigen), 
daß die jührliche Verdünftung im Durchfchnitt 30 Zoll beträgt (d. h., da der wie 
der in Waſſer verwandelte Dampf die betreffende Oberfläche bis zu einer Höhe von 
30 Zoll bededen würde), fo würden, die Oberfläche aller Seroiffer auf unferer 
Erde zu 4 Mill. geogr. OM. angenommen, jührlih 200 Kubikmeilen Waffer in 
Dämpfe verwandelt, welche Maſſe noch vergrößert wird, wenn man binzurechnet, 
was die feuchte Erde und das ganze Thier- und Pflanzenreich an wäfferigen Theilen 
ausdünften. Im Sommer ift allerdings die Ausdünftung beträchtlich flärfer als 
im IBinter, doch if: fie in der Falten Ychregzeit nicht fo unbedeutend, wie man aus 
der geringen Menge des alsdann fühlbaren Warmeſtoffs fchließen ſollte. Selbft in- 
nerhalb der Polarfreife hört die Ausdünftung nicht ganz auf, denn auch das fefte 
Eis dünftet an der. freien Luft noch aus, Die Erfcheinung der Ausdünftung zu ere 
Elüren, find zweierlei Hypothefen aufgeftellt worden, nach melchen fie entweder 
nichts Andres als ein geringer Grad der Verdampfung, d. 5. der Ummandlung 
der Flüffigkeiten in elaflifche Dümpfe, oder eine wahre Auflöfung der Flüffigkeiten 
in der Luft ift. Letztere Meinung ift befonders von de Luc beftritten worden. Nah 
ihm erfolgt die Ausdünftung, indem fich das Waffer mit dem Wärmeftoff verbin- 
det, ohne fich in der Luft aufzulöfen. Der Hauptgrund für diefen Satz ift, daß 
bei jeder Berdünftung einer tropfbaren Flüffigfeit Kälte erzeugt wird. Kälte ift 
nichts Andres als Entfernung oder Verbrauch des Wärmeftoffe. Wenn nun bei 
Berdünftungen Wärmeftoff verbraucht, d. h. mit dem verbünfleten Waſſer verbun: 
den wird, fo muß diefer Verbrauch nothwendig eine merfliche Kälte in der Luft er⸗ 
jeugen, Dach de Luc wrägt auch die Luft zur Ausduͤnſtung nicht nur Nichts bei, 

fondern ihr Druck ift derfelben mehr hinderlih: Ohne diefen Druck würde diefelbe 

Waffermenge weit weniger Waͤrmeſtoff zum Verdünften erfodern ; wie denn die Er: 

fahrung lehrt, daß Waſſer in Iuftleerem Raume flärfer und fehneller verdünftet, als 

an der Auf, und, nach Sauffure, bei einerlei Grade des Thermometere und Hngro: 

meters, die Ausduͤnſtung auf Bergen, bei 3 Mal geringerer Dichtigkeit der Luft, 

mehr denn doppelt fo groß ift alsim Thale. Die neueften Unterfuchungen beftims . 
men jedoch diefe Anficht näher dahin, daf allerdings zur Entftehung des ausdehn: 
baren Mafferdunftes eine auflofende Kraft der Luft nicht nothig iſt, weil er fich fonft 
nicht im Iuftleeren Raume erzeugen konnte; daß fie dagegen aber zur Bewirkung 
einer gleichförmigen Mifchung des Wafferdunftes mit der Luft fchlechterdings erfo: 
dert wird, weilfonft, bei der Berfchiedenheit der fpecififchen Gewichte beider, noth: 
wendig eine Trennung erfolgen müßte, movon die Erfahrung gleichwol Nichts lehrt, 
und dag man fich deßhalb alfo gezwungen fieht, die Verbindung des ausdehnfamen 
Waſſerdunſtes mit der Lift als eine wahre Auflöfung deffelben in bie leßtere anzu: 
fehen. Jene erftere Anficht entwickelt de Luc in den „Nouvelles idees sur la me- 
teorologie” (London 1786, 2 Bde.; deutfih, Berlin 1187); mogegen die Auf: 
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loſung des. Waſſers in der Luft als Urſache der Ausduͤnſtung namentl. vertheidigt 
wird von Hube in ſ. Schrift: „Über die Ausdunſtung“ (Leipz. 1100). 
Unter Ausdünflung des thierifchen und menfchlichen Körpers verficht man 
.%) diejenige Verrichtung der Haut, mittelft welcher in dem dichten Neße von Haar⸗ 
gefüßen derfelben beftimmte flüffige Stoffe aus dem Blute abgefondert, in Dunſt 
- (oder in einen feinen Duft) verroandelt und als folcher durch die Öffnungen der Haut 
(die fogenannten Schweißlöcher, Poren) ausgehaucht werden; 2) zumeilen auch 
diefe abgefonderten und durch die Thätigkeit der Haut aus dem Korper ausgefchaffe 
ten Stoffe ſelbſt. Diefer Duft ift unter den gewoͤhnlichen Berhältniffen fo fein, 
dag man ihn mit bloßen Augen nicht ſehen ann, daher man ihn auch die unmerf: 
liche Ausdünftung nennt; er wird aber fichtbar, mern man die Hand an ein Faltes 
Glas oder polirtes Metall Hält, auch wenn man bei kalter Temperatur flarf aus: 
dünftet, oder wenn fich bei noch mehr verftärßter Ausdünftung diefer Duft nicht in 
der Luft fehnell genug auflöft, -fondern in Tropfen als Schweiß auf der Haut fam: 
melt. Diefe Ausdünftung durch die Haut hat die meifte Ähnlichkeit mit dem aus 
den Zungen ausgehauchten Dunſt, mit der Abfonderung der Häute und Membras 
nen innerer Höhlen des Körpers, der Bauch und Brufthöhle, mit denen fie auch 
in einigem Zufammenbang zu ftehen fcheint. Diefe Wichtigkeit leuchtet noch mehr 
bersor, wenn man bedenkt, daß die ganze Hautoberfläche. eines erwachſenen Men: 
ſchen wenigftens 16 OFuß enthält und deghalb die Dienge der unaufbörlich aus⸗ 
dünftenden Ztoffe fehr beträchtlich fein muß, welches fich auch durch die genauen 
Deobachtungen des Sanctorius (Venedig 1611) vollkommen beftätigt, roelcher 
einen großen Theil feines Lebens auf der Wage zubrachte, und nichtyiur alle Speis 
fen und Getraͤnke, die er zu fih nahm, fondern auch alle Abgänge genau wog und 
berechnete, und dadurch die Erfahrung machte, daß nicht nur von den Flüffigfeiten, 
fondern felbft von den feftern Nahrungsſtoffen, welche der Dienfch zu fich nimmt, 
ein beträchtlicher Theil durch die Ausdünftung roieder aus dem Körper geht. Die 
Austünftung Hat 2 für das Beſtehen des Rorperbaues fehr bedeutende Gegen: 
flände zu ihrem Zweck. Der eine ift die Reinigung des Blutes von gemwiffen ſchaͤd⸗ 
lichen und überflüffigen Stoffen. Außer den durch zufällige Umftände in die Blur: 
maffe übergegangenen zufammengefeßten Stoffen, von befondern Nahrungsimit: 
teln, 3.8. Zwiebelgewaͤchſen u. a. m., werden aus dem Blute Kohlenfioff, YBaf: 
ferftoff und hauptſachlich der Überfehuß an Stickftoff durch die Ausdünftung mittelft 
des Waͤrmeſtoffs in Gas und Duft verwandelt und aus dem Körper gefchafft. Die 
Ummandlung fogar zufammengefegter, organifcher, fefter Stoffe in gasförnıige 
Ausdünftung wird in manchen Krankheiten, befonders im Fieber, fo außerordent 
lich vermehrt und befchleunigt, daß der flärkfte Menfch in wenigen Tagen ganz ab: 
magern ann, ohne andern Abgang als durch die Haut zu haben. Der andre Zweck 
der Ausdiünftung ift die Erhaltung des gleichmäßigen Waͤrmegrades in dem Körper 
und Derminderung der übermäßig fich erhöhenden Hige in demfelben. {jeder le⸗ 
bende Körper hat feinen eigenthümlichen Stand der Wärme, welcher fi im Gans 
sen genommen gleich bleibt, feine IImgebung mag noch fo warm oder falt fein, 
Die Temperatur des Menſchen ſteht ungefähr von 32 bis 34° (Reaumur), Da bei 
der Aüsdünftung durch Verflüchtigung der Stoffe (f. eben) viel Waͤrmeſtoff vers 
braucht wird, fo ift fie ein bedeutendes Abfühlungsmittel für den Körper und eine 
Ableitung für die im Innern unaufhörlich fich erzeugende Wärme, Se mehr äußere 
Wärme auf den Korper wirkt, oder je mehr durch andere lirfachen, 3.8: bißige Ge: 
traͤnke, Bewegung, die innere Wärmeerzeugung verflärkt wird, deſto vermebrter 
wird die Ausdünftung, und alfo auch defto flärfer die Ableitung der Waͤrme. Wirkt 
große Kälte von Außen auf den Körper, fo wird die Hautverrichtung geſchwächt, 
die Ausdünftung geht langfanıer von ftatten, der Waͤrmeſtoff wird fparfamer vers 
braucht, fammeltfich alfo im Körper mehr an. Daher magern die Menfchen gewoͤhn⸗ 
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lich im Sommer ab und nehmen im Winter wieder zu, weil in jenem die Verflärfte 
Ausdünftung mehr Stoffe aus dem Körper auflöfl und fortfchafft als im Winter. 
Daher kühlt fich der Dienfch durch den Schweiß ab, und fühlt fich in der trodfenen 
Sieberhige erquickt, fobald ein Eritifcher Schweiß Hervorbricht. Wird aber die Aus: 
dirnflung auf längere Beit unterbrochen oder doch geflört, fo müffen auch die Fol⸗ 
gen davon hoͤchſt nachtheilig für Die Geſundheit und felbft für das Leben des Dien- 
ſchen werden, Diefe Folgen haben größtentheilg ihren Grund in dem nahen Ver: 
haltniſſe des Geſchafts der Haut zu den innern Abfonderungen und find um fo 
Barinädiger und verderblicher, je anhaltender bie Unterdrüdung der Hautausduͤn⸗ 
fung fl. Die vermehrte innere Wärme erzeugt fehr oft Fieber; auch werden die 
ſchaͤdlichen Stoffe im Blute angebäuft, von welchen daffelbe befreit werden follte, 
daher es von feiner natürlichen Beſchaffenheit abroeicht und als regelmidriger Reiz 
soirft. Endlich wird die Verrichtung andrer abfondernden Werkzeuge übermäßig 
vermehrt, teil fie das Sefchäft der Haut zum Theil mit übernehmen; daher ftellen 
fih nach Erkältung fo oft Schnupfen, Halsbräune, Huften, auch bedeutende in- 
nere Entzündungen, ferner Durchfall, Harnruhr, Wafferfucht, Tangroierige Rheu⸗ 
matismen u. dgl. m. ein. In phyſiologiſcher Hinficht verdient Erwähnung Will, 
Eruiffhanfs „Experimentson the insensible perspiration ofthe human body“ 
(London 1795 ; deutfch durch Michaelis, Leipzig 17198). 

Ausfall. Zur Vertheidigung einer Feſtung gehören, wenn nicht befondere 
Ruͤckſichten zum Gegentheil beftimmen , öftere Ausfälle, um den Feind entfernt 
zu balten und feine Belagerungsarbeiten zu zerflören, wo möglich, nebenbei Le⸗ 
bengsmittel aus der Umgegend herbeizufchaffen, der Unterftügung an Mannſchaft 
oder Waffen den leichtern Eingang zu bereiten oder einen Entfaß zu begünffigen 
a.dgl.m. Sie können, vornehmlich in geſchickter übereinſtimmung mit den Un- 
ternebmungen des befreundeten Heeres, gegen die Belagerer eritfeheidend werden. 
Am vortheilhafteften werden fie nach Mitternacht, bei Nebel oder Regenwetter un- 
ternommen; fie müffen aber flets auf überraſchung des Feindes berechnet und alfo 
fehr geheim gehalten werden. Gern wählt man dazu die entfchloffenfte, treuefte 
Mannfchaft und vermeidet beim Ausrüden jedes Geraͤuſch. Der Zweck des Aus: 
falls beftimmt die Zahl der Mannfchaft; haufig wird fie durch Geſchuͤtz und Reite⸗ 
rei begleitet. Sie darf fich jedoch in keinem Fall zu weit von der Feftung entfernen, 
um nicht abgefchnitten zu werden, und beim Rückzug nie die Belagerten in der Ber: 
tbeidigung hindern oder Verwirrung verurfachen und dadurch den Andrang des 
Feindes felbft begünfligen. Häufig fucht man durch Ausfälle von geringer Stärfe 
die Belagerer ing Feuer der Feſtung zu locken oder zu beunrubigen und zu ermüden, 
Das Genie und die unermüdete Thätigkeit des Feftuhgscommandanten wird Die 
- Ausfälle ſo lange ale möglich als dag befte Vertheidigungsmittel zu benußen roiffen. 

Ausgabe oder Herausgabe eines Buches heißt deffen Drud und Be: 
fanntmachung. Überhaupt verfleht man unter einer Ausgabe in diefem Sinne-einen 
Abdruck und unterfcheidet bei Werfen, die mehrmals gedruckt werden, ebenfo viele. 
Ausgaben, eine erfte, zweite, dritte u. ſ. w. Iſt ein Werk in feinen verfchiede, 
nen Auflagen unverändert geblieben, fo kann der Vorzug der einen vor der andern 
nur in der größern Nichtigfeit und Schönheit des Drucks und in der beffern Be⸗ 
fhaffenheit des ‘Papiers beftehen. Bei Werfen, welche in den folgenden Ausgaben 
verbeffert und vermehrt worden, zieht man in der Regel die jedesmal neuefte Aus: 

abe den Altern vor. Hier und da finden jedoch Ausnahmen flatt, wozu es einer 
efondern Bücherfenntniß bedarf. Vornehmlich fieht'man bei den griechifchen und 
romiſchen Elaffifern auf die verfchiedenen Ausgaben derfelben. Ihre Anzahl ift fehr 
groß, ihr Werth befteht öfter blog in der Seltenheit. Am gefuchteften find die 
erften Ausgaben, editiones principes, weil fie unmittelbar nach Handfchriften 
gemacht worden (hierher gehören die Ausgaben des 15. Jahrh., die Aldini’fchen, 
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die SiiuntinPfchen); ferner kritifche und mit gelehrten Commentaren verfehene Aus: 
gaben. Andre werden des faubern Drucks wegen geſchaͤtzt, wie die Elzevir'ſchen in 
Duodez, die Barbou’fchen, andre wieder wegen der ‘Pracht, wie die von Basker⸗ 
ville, Didot, Bodoni u. ſ. w. Die Kenntnig der Ausgaben, um ihren Werth 
richtig zu fehäßen, erfodert ein: eignes Studium und große Übung. Ein vortreff= 
liches Hülfsmittel zur Kennthiß der Ausgaben der bedeutendften Bricher ift Eberts 
„Bibliographifches Lexikon“ (2 Bde, Leipzig 1821 fg.). 

.. Ausgabe wird in der Ofonomie der Einnahme. entgegengefegt. Und 
ſowie diefe darin befteht, dag man Geld oder Güter mit feinem Eigenthume ver⸗ 
bindet, fo beſteht die Ausgabe darin, dag man Geld oder Waaren von feinem Ei: 


“ genthum trennt und folche Andern überlüßt. 


Ausgeding, in einigen Gegenden Deutfchlands: die Ernährung u. dgl., 
was fich Altern vorbehalten (ausbedingen), wenn fie noch vor ihrem Tode den Kin⸗ 
dern ihr Vermögen überlaffen. Dies gefchieht mittelft eines gefeglichen Vertrags, 
und dag Ausgeding hat alle Eigenfchaften und Folgen eines folchen, 

Ausgrabungen. Die Sefchichte der regelmäßigen Ausgrabungen 
von römifchen: Alterthümern beginnt mit dem Breve Papſt Leos X. vom 27. 


Aug. 1515, das Rafael Sanzio zum Präfecten der Alterth. machte. Die Worte 


diefes Befehls, noch mehr aber jener freimüthige Bericht an Leo X., der frü⸗ 
ber dem geiftreichen Sr. Caſtiglione zugefchrieben wurde, jeßt aber durch Franz 
cesconi als ein Auffag des Rafael anerkannt, ift, gaben den ausreichendften Be⸗ 
soeis, wie barbarifch und planlos mit den LÜberreften des Alterthfums in Rom, 
damals der Hauptfladt europäifcher Runfibildung, umgegangen wurde, Durch 


Rafaels Anordnung und Beifpiel fam einige Ordnung in die bisherige Mill: 


Yan 


für (M. f über ſ. Verdienfte Fiorillo’s „Sefchichte der Malerei“, I, &. 98 


fg., und Roſcoe's „Leben Leo's X.“, K. 22.) Hoch war der Boden aber zu 
reich, als daß an die Stelle des aufraffenden Zufammenlefens eigentliche Auge 
grabungen nach überlegtem Plane hätten treten follen. Slam. Vacca's fo ver: 
dienftliche „Comm, de monumentis Romanis suo et majorum acvo depre- 
bensis“ von 1594, die Carlo Tea in f. „Miscellanen filologica critica ed an- 
tiquaria“, Rom 1790, V, 1, &.51 fg.,.bereichert herausgegeben hat, ift daher 
mehr eine Geſchichte der zufälligen Auffindungen als der geregelten Scavazionen. 
Uberbaupt gingen in Rom die Ausgrabungen erft in den neuern Zeiten fehr ins 
Große. Früher umfaßten fie einzelne Gräber (der Nafonen, der Scipionen ıc.) 
und einzelne Vignen. Während der Herrfchaft der Franzofen wurden die Boͤ⸗ 
der des Titus, Die Arena des Coloffeum, der Triumphbogen des Konflantin, das 
Forum des Trajan zum Theil zugängig gemacht, zum Theil weiter aufgededt, 
und die Aufdeckung der Via sacra, des Bodens um den Friedenstempel und die 
Säule des Phokas angefangen, die von der jeßigen Regierung immer weiter fortge⸗ 
feßt werden, um dag alte Forunı völlig vom Schutte der Jahrhunderte zu befreien, 
Auf diefem Forum fand nıan 1824 den erfien Mleilenftein, von welchem ab alle 
Meilenfteine auf den von Rom ausgehenden Heerftraßen gezählt wurden. Syn 
der Campagna von Rom zog am früheften die Billa des Adrianus an; bekannt find 
die Grabungen in Gabii (1792), in Velleja, in Oſtia, unter Fea's Leitung, und 
die einzelnen zu Antium, das, ſowie Dtricolt und Friuli (Forum Julii) bei Udine 
(181%), ſehr ergiebig war. In der Ausgrabung unweit Monte Calvo in der Sa⸗ 
bina fand man die Reſte einer Statuenreibe der Mufen, 1826 bei Brescia zufäl- 
lig den Tempel des Hercules mit Statuen, und 1828 bei Corneto Gräber des al: 
ten Tarquinii. Belohnend waren die verſtaͤndig geleiteten Grabungen in Her cu⸗ 
lanum und Pompeji (f. d.:. Das Miederaufleben diefer Städte belebte den 
Eifer der Humaniften und Sammler in allen Ländern. In Sranfreich hatte Peiresc 
den Alterthumsfreunden durch fein Beifpiel beriefen, wie reich der Boden diefes 
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Landes für den. echten Sucher ſei. Montfaucon, Caylus, und vor wenig Jahren 
Millin, gingen in feinen Spuren weiter. In den amtlichen Berichten des Inſti⸗ 
tuts fommen öfter Nachrichten von Entdedungen alter Städte und Gebaͤude vor, 
3. B. von denen zu Famars, wo man Dafen mit mehren taufend Münzen und 
2 Badezimmer mit gemalten Wänden entdede hat, und zu Arles 1829. In Une 
garn find die Ausgrabungen zu Sabaria, in Deutfchland die in den Rheingegen: 
den, bei Alzey (Zltiaca), im Breisgau (f. d.) u.a. a. D. wichtig. Spanien 
fcheint es von jeher dem Zufall überlaffen zu haben, daß fein Boden Schäße Lie: 
fere. Die Mofait von Italica wurde zufällig entdeckt. In Agypten war einer der 
früheften Reifenten, der Grabungen anftellte, Pietro della Valle; in den neueften 
Tagen reift dort Bein Sremder, ohne Hade und Spaten mit fich zu führen, Sy: 
rien ift weniger durhwühlt. In Perfepolis und Tadmor ward öfter gezeichnet 
als gegraben. Die Gräber von Ilium flörte Gr. Choifeul: Gouffier auf, zu der⸗ 
felben Zeit, als Lord Hamilton die Todtenflätten Öiroßgriechenlanne durchfuchte, 
Die frühern Reifenden in Griechenland, die Nointel, Spon und Mheler, durf⸗ 
ten, wie es fcheint, nur zeichnen laffen. Erft in neuern Zeiten geflanden die Tür: 
fen zu, nach allen Regeln in der Nähe großer Trümmer den Boden umzumüßlen, 
Der bedeutendfte Fund, der dort gewonnen wurde, waren die äginetifchen Star 
tuen beim Tempel des panhellenifchen Zeus und die Friefe von Phigalia. Weni⸗ 
ger Ausbeute gab Sicifien, das die Aufmerkfamkeit der-Briten vorzugsmeife an: 
Jept Zwar ließ ein Baron Giudica dort eine ganze Stadt (Acre) aufdeden, doch 
ffand der Erwerb diefes koftbaren Unternehmens nur in kleinem Seräthe. Waͤh⸗ 
rend aber Griechenland, Italien, Kleinafien und Ägypten, ja felbft das ferne In⸗ 
dien von den Eunftliebenden Reifenden durchwühlt und durchforfcht worden, be⸗ 
gnügt man fich im Norden von Europa nicht, die Überreſte der Zeiten der Altvor⸗ 
dern von dem Zufalle zu erwarten. In den Niederlanden Eommt aus dem Moor 
eine bölperne Brüde aus römifcher Zeit zu Tage; bei Salzburg das alte Juva⸗ 
vium; bei Bonn, bei Neumied Denkmale der Römerherrfchaft, Prof. v. Muchar 
leitete 1829 Ausgrabungen bei Lienz im Puftertbale, und bei Nußdorf, mo das 
römifche Loncium geftanden haben foll. Selbſt das alte Winfried blieb nicht un: 
unterfucht, und die Heidengräber der Schlefier nicht unbeachtet. Kaifer Alexan⸗ 
der bat die Trümmer vergangener Jahrhunderte entlang des ſchwarzen Meers und 
in Taurien durch den Archäologen, Staatsrath von Köhler, entweder meiter zu 
Tage fördern oder doch genauer zeichnen und meffen, die nicht haltbaren abtra- 
gen laſſen. | ' 
Auslegung, fe Exegeſe, Hermeneutif. 
Auslieferung wirklicher oder Angeblicher Verbrecher, entlaufener 
Sklaven, Leibeigener, Kriegsdienftpflichtiger u. A., melche fich der Beftrafung, der 
Erfüllung einer Pflicht, oder auch einer ungerechten Verfolgung durch die Flucht 
entzogen haben. Schon diefe Zufammenftellung zeigt, daß dies einer der verwickelt: 
ften Punfte des Völker: und Staatsrechte ift. Auf der einen Seite ſteht die Pflicht 
aller Staaten, fich zu Handhabung der Gerechtigkeit Beiftand zu leiflen, auf der 
andern die Berbindlichkeit, dem Unfchuldigen Schuß zu gewaͤhren und felbft dem 
Sremdling nicht ohne rechtliches Gehör und Urtheil ein übel zuzufügen, beflände 
dies auch nur in einer Beraubung feiner Freiheit, fich einen beliebigen Aufent: 
haltsort zu wählen. Rom geftattete in feiner frühern beifern Zeit einem “eben, fich 
durch freiwillige Verbannung der Strafe zu entziehen, wie Verres that. “Darin 
ift man einig, daß an fich Fein Staat fchuldig ift, Angefchildigte auszuliefern, und 
die Regierungen fuchen fich durch Verträge die Verfolgung ftrafbarer Perfonen zu 
fihern. England fann, vermöge feiner Fundamentalgefeße, der Regel nach’ Nie: 
mand ausliefern, und felbft Fremde nur vermöge der Alienbill aus dem ande 
fhaffen, welche, als Ausnahmegefeg für einige jahre gegeben, nunmehr aufge: 
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bört bat. Nur in Anſehung gemeiner Verbrechen (Mord, Diebſtahl, Verfäal⸗ 
ſchang, betrüglicher Bankrutt) wurde zwiſchen England, Frankreich, Spanien, 
Holland und andern alliirten Staaten Frankreichs im Frieden von Amiens (23. u. 
27. März 1802) die Auslieferung gegenfeitig verfprochen; dabei aber zur Bedin⸗ 
gung gemacht, daß folche Beweiſe beigebracht wuͤrden, welche binreichend waͤren, 
den Auszuliefernden im Lande felbft den Gerichten zy übergeben. Gleiche Grundfäße 
gelten zwifihen England und Nordamerika, vermöge des Vertrags vom 9. Nov. 
1794; auch werden fie von der englifchen Regierung, wie neuere Fälle bewieſen 
haben, gegen alle andre Staaten beobachtet, Dies find offenbar die richtigften 
Anfichten. Es muß ein Verbrechen vorhanden fein, welches überall und beſonders 
nach den Geſetzen des Staats, welcher ausliefern foll, ftrafbar ift, und es mü 
gegen den Auszuliefernden gefeßlich genügende Anzeigen vorgelegt werden. Die Be: 
urtbeilung beider Punkte gehört zum Richteramte; daher wird zur Rechtmäßigkeit 
der Auslieferung ein vorläufiges richterliches Urtheil nöthig. Wegen Mangels eines 
gemeinen Derbrecheng fehlug Frankreich den Spaniern (1780) die Auslieferung des 
rafen Dlavides, Preußen der franz. Regierung (1801) die Auslieferung der H. 
de Precy, Imbert Colomes u. A. ab, welche wegen einer Verſchwoͤrung gegen bie 
Eonfularverfaffung zu Baireuth verhaftet suorben waren. Gegen die Yusfieferung 
des Oberften von Maſſenbach erhob fich im erften Augenblick Die öffentliche Stimme 
nur darum, weil er nach voreiligen Nachrichten ohne rechtliche Prüfung der Ber: 
dachtsgründe verhaftet und ausgeliefert zu fein fehlen. Später änderte fich daräber 
die öffentliche Meinung. Andre Grundfäge find durch befondere Verträge, z. B. 
zwiſchen Frankreich’ und der Schweiz, zwifchen Rußland und Preußen, aufgeftellt 
worden, welche fich gegenfeitig die Auslieferung aller Angefchuldigten auf bloße 
Requifition und ohne Vorlegung hinreichenter Verdachtsgründe zugefichert Haben, 
Am Teichteften ift man bei Auslieferung ter Deferteurs, welche durch Cartelcon⸗ 
ventionen zwiſchen befreundeten Staaten faft immer bedungen wird. ° 37. 
Ausnahmegefeße (lois d’exception), ein neuer Name für eine alte 
Sache. Wenn der Zufland eines Staats fo verworren und gefühfrlich ift, daß die 
geroohnlichen Krüfte und Sefege nicht mehr für ausreichend gehalten werden, fo 
‚ greift man zu außerordentlichen und flärfer wirkenden Mitteln. Die Römer hatten 
für folche Fälle die Formel, wodurd den beiden Eonfuln eine größere Macht einge: 
räumt wurde: Videant consules, ne quid respublica detrimenti capiat, und 
wenn diefes nicht hinreichte, ihre Dictatur, Das Heilmittel war ſchon damals oft 
fhlimmer als das Über, melches geheilt werden füllte, und als die Dictatoren zu ' 
Triumvirn reipublicae constituendae geworden waren, ging die Nepublif zu 
Grunde. Despotifche Staaten brausyen feine Ausnahmegefeße, die äffentliche Ge⸗ 
malt ift dort immer son den Schranfen frei, welche ER in den conftitutionnellen 
Derfaffungen gefeßt find. Allein in den leßtern konnen Zeiten eintreten, in welchen 
die Macht der Regierung verflärff werden muß, um fehnell und nachdrüdlich wir: 
Een zu Fonnen. — Syn England befteht in folchen Lagen die erfte und wichtigſte 
Maßregel darin, daß das Habeas⸗Corpus-Recht für eine beftimmte Zeit fuspendirt 
wird. Die Regierung kann dann verdächtige und geführliche Leute in Verwahrung 
nehmen, ohne ihnen gerichtlich den Proceß machen zu laffen. Diefe Suspenfion wird 
aber nur auf eine gewiſſe Zeit bewilligt, mit teren Ablauf alle folche Staatsgefan- 
gene wieder in Freiheit gefegt oder zur formlichen Unterfuchung gezogen werten 
müffen, und nun fehüßt die Suspenfion die Minifter keineswegs gegen die Entfcha- 
digungsanfprüche der Berhafteten. Doch werden gewöhnlich diefe Klagen in einem 
befondern Parlamentsuct (indemnity-bill) niedergefchlagen,, bei deffen Verband: 
lung im Parlament der Gebrauch, welchen die Minifter von der bewilligten Suspen⸗ 
fion gemacht haben, von der Segenpartei fcharf geprüft zu werden pflegt. Eine 
zweite Maßregel diefer Art ift die Mienbill (f. Fremdenbilh, welche der Regie: 
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rung eine Macht über die nach England fommenden Fremt .ı einräumt, die ihr 
nach der DVerfaffung nicht zukommt, befonders ihr die Befugniß gibt, fie nach 
Belieben, nicht nur aus dem Lande zu weifen, fondern auch nach Sutbefinden auf 
irgend einen Punkt des feften Landes zu ſchicken und dadurch augzuliefern. Eine 
Art individueller Ausnahmegefege find die Strafbille, welche in einzelnen Füllen 
flattfinden fünnen. Das Parlament befißt das Recht, welches bei einer richtigen 
Theilung der öffentlichen Gewalten ihm nicht zuftehen Eünnte, einzelne Individuen 
ohne richterliches Urtheil mir Strafen zubelegen. Dies ift.von feiner eignen richter: 
* lichen Function, mo die Keichsherren, die Pairsfammer, als oberfter Gerichtshof 
handelt und das Haus der Gemeinen als Kläger auftritt (wie bei Gouverneur 
Haſti: gs), wohl zu unterfcheiden, Dort figen die Lords formlich zu Gericht, und 
dem Angeflagten wird volles rechtliches Gehör ertheilt; es kann auch feine Dex: 
urtheilung nicht anders als mit einer Mehrheit von 12 Stimmen (die Zahl der . 
Schoͤffen in gewöhnlichen Fällen) ausgefprochen werden. In diefen Sachen ent: 
fheidet bloß das Dberhaus, auf Anträge der Gemeinen und ganz ohne Zuthun des 
Königs, deffen- Recht der Begnadigung fogar befchränt ift. Aber wenn ein indivi⸗ 
duelles Strafgefeß (bill of attainder oder bill of penalties) gemacht werden foll, 
ſo kann der Antrag dazu ſowol im Oberhaufe als im Unterhaufe gemacht werden; 
es. findet Fein eigentliches rechtliches Verfahren flatt, fondern es hängt von dem 
Haufe ab, wie es fich die Gewißheit der Ihatfachen, auf welche der Strafantrag 
gegründet wird, verfchaffen will, und es tft nur eine in der Sache liegende Billig: 
keit, Daß dem Angefchuldigten auch dabei —— ſich zu vertheidigen gegeben 
wird. Der Befchluß ſelbſt wird nach einfacher Mehrheit der Stimmen gefaßt, muß 
aber von beiden Häufern des Parlaments genehmigt werden und die Suflimmung 
des Königs erhalten, wie ein andres Geſetz. Auch bei Zumeffing der Strafe ift 
das Parlament nicht an das beftehende Hecht gebunden, es kann fie größer und 
geringer ausfprechen, als die Gefege mit fich bringen, und das Begnadigungsrecht 
des Königs fällt, wenn er einmal feine Zuflimmung gegeben hat, ganz hinmeg. 
. Ein folches Verfahren, - welches Bladffone nur erwähnt, aber, weil es Eein recht: 
liches fei, nicht weiter abhandelt, hat immer etwas ſehr Verhaßtes und wird daber 
nur felten angewendet, Thomas Nentworth, Graf v. Stafford, der befannte ver: 
traute Minifter Karls J., wurde auf diefem Wege zum Tode verurtheilt, und es war 
eime ebenfo ungerechte alsunfluge Schwäche des Königs, daß er feine Zuftimmung 
zu dieſern Strafgefeg gab. Daffelbe Verfahren wurde gegen die Königin 1820 ein: 
geleitet, und ganz abgefehen von ihrer Schuld oder Unfeyuld, Tag fehondarin Grund 
genug, e8 zu verwerfen. — In Frankreich brauchte man vor 4790 keine Ausnahme⸗ 
-gefeße; die Leitres de cachet GM waren für Alles gut. Die Parlamen: 
ter wurden, wenn fie gegen Eönigl. Befehle Vorftellungen machten und die Publi⸗ 
cation derfelben, welche durch Eintragung in die Parlamentsregifter bewirkt wurde, 
aufbielten, Durch Eönigl. Sißungen (Hits ce justice), durch Verweiſungen nach einem 
Eleinen Drte endlich zum Gehorſam gebracht, oder wenn ihr Widerſtand anhaltend 
wurde, aufgehoben, wie in den legten Jahren Ludwigs NV. Allein als das gerechte- 
Streben we gefeßlicher Ordnung, durch Mangel an Aufrichtigkeit und Maͤßigung 
von beiden Seiten, in einen wilden Parteifampf ausgeartet war, waren Ausnahme⸗ 
gefeße ebenfo oft wirklich norhiwendig als bloß ergrifien, um den Sieg der ‘Parteien 
zu befeftigen,. Bon Staatsflreichen (coups d'éſat), als ungefeßlichen, aber viel- 
leicht nothwendigen Maßregeln-in einzelnen Fällen, dergleichen die Schließung der 
Nationalverfaommlung, der 18. Sructidor 1797, die Xufhebung des Tribunate 1807 
u. a. waren, ift hier nicht Die Rede, Aber die Suspenfion der Conſtitution (ſelbſt der 
demofratifchen), die revolutionnaire Regierung 1793, die Permanenz des Revolu⸗ 
tionstribunals, waren echte Ausnahniegeſetze. Regelmäßige Herrſchaft der Geſetze 
war das wichtigſte Verſprechen jeder neuen Regierung in Frankreich, bis jetzt aber 
Converſations/Lexicon. Bd. J. 36 
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iſt es noch von feiner erfuͤllt worden. Die Preßfreiheit wurde mehrmals befchränft, 
und der ordentliche Lauf der Rechtspflege Durch Specialgerichtshöfe geflört. Eins 
der merfwürdigften Nusnahmegefeße war dag vom 8. März 1810 über die Staats: 
gefüngniffe, wodurch die alten Lettres de cachet faft ganz wieder eingeführt wur⸗ 
den. Zwar follte der Einfperrung in ein folches Gefaͤngniß jederzeit ein Bericht des 
Auftizminifters und ein Befehl des Geheimenraths vorhergehen, fie auch nicht län: 
ger dauern als ein “Jahr; allein es fehlte an einer Einrichtung, wie das Habeas⸗ 
Corpus⸗Recht in England, um die Befolgung diefer Bedingungen zu erzwingen, 
. Auch unter Ludwigs X VIII, Regierung dauerten eine Menge Ausnahmegefeße fort. 
Vergebens heißt es im Art. 3 der Verfaffungsurfunte: „Die Franzofen haben das 
Recht, ihre Meinungen Befanntzumachen und drudten zu laffen,. wenn fte die Geſe⸗ 
Be gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit beobachten”. Durch wiederholte Aus: 
nabhmegefeße ift aber die Senfur nicht bloß der politifchen, fondern auch der wiffen: 
fhaftlichen Sournale öfter eingeführt worden. Beſonders wurde das Verbrechen, 
welches der finftere Schwaͤrmer Louvel an dem Herzog v. Berry verübte, dazu be: 
nußt, die Preßfreiheit zu befchränfen und den Miniſtern die Befugniß zu verfchaffen, 
Menfchen, welche eines Verbrecheng oder verbrecherifcher Umtriebe gegen den König, 
den Staat und die Fönigl. Familie verdächtig waren, ohne ihnen den gerichtlichen 
Proceß machen zu laffen, einzufperren: Dieſe Sefege follten bis zum Ende der 
Sitzung von 1820 dauern. Das Geſetz, die Cenſur betreffend, iffin der Sitzung 
von 1820 erneuert worden, und zwar bis auf 3 Monate nach Anfang der Sißung 
von 1821.; hingegen dag Geſetz wegen der Verhaftung verdächtiger Menfchen iſt 
fillfehroeigend aufgehoben worden. Auch in Deutfchland haben wir Sand's fana: 
tifhem Wahnſinn Ausnahmegefeße zu danken (ſ. Karlsbader Befchlüffe), 
welche eine befondere Aufficht über die Univerfitäten und eine verfchärfte (oder er: 
neuerte) Cenſur mit fich gebracht haben. 37. 
Aufonius(Decius Magnus), der berühmtefte rom. Dichter des 4. Jahrh. 
gen zu Burdegala (Bordeaur) gegen das J. 310, fludirte unter auegezeichneten 
ebrern und erbielt.den Sehrftubt der Beredtfamfeit in feiner Vaterftadt, von wo 
aus fein Ruf fich Durch dag ganze Reich verbreitete. Valentinian vertraute ihm Die 
Erziehung feines Sohns Gratian an und ernatinte ihn fpäterhin zum Quaſtor und 
Präfectus Prätorii. Als Gratian den Thron beftiegen hatte, bezeigte er fich nicht 
minder dankbar gegen feinen Lehrer. Gegen dag J. 370 ernannte eribnzum Con: 
ful in Sallien, Nach dem Tode Gratian’s lebte X. auf einem Landgute bei Bor: 
deaur feinen Freunden, den Wiffenfchaften und Iändlichen Freuden, und ftarb um 
394. Da Valentinian der chriſtl. Religion zugethan war, ſo ift es wahrfcheinlich, 
dag A. ebenfalls diefe Religion befannte; auch bemeifen dieß mehre feiner Gedichte. 
Die Kritiker find über den dichterifchen Werth des X. nicht einig; unleugbar iſt er 
geiftreich und gelehrt, aber Styl und Vers au haben bei ihm die Mangel des Zeit: 
alters, und feine Latinität ift unrein. Dan hat von ihm Epigramme, Idyllen, Eklo⸗ 
gen, Briefe in Verſen ꝛc. Die gefchäßteften Ausg. find: Bordeaur, 157580, 
2 Bde., A. von Souchay; Paris 1730, 4., Jaubert; Paris 1760-10, 4 Bde. 
12. Bol. Heiger’s „Abhandlung“. S. „Mosella”, lat. und deutfch, nebft einem 
Abriß von des Dichters Leben, und Anmerf. von D. E. Böding (Berl, 1828, 4.). 

Aufpicien, f. Augur und Augurien, 

AusfaB, eine bösartige, hartnädige und gefährliche Hautkrankheit, ei 
gentlich im Morgenlande, befonders in Agypten und Paläftina zu Haufe, jedoch 
fhon früh durch römifche Heere nach Italien gebracht, und ſpaterhin durch die nach 
Europa zurüdfehrenden Kreusfahrer noch mehr tm Abendlande verbreitet, wo er am 
Ende es 15. Jahrh. verſchwand und der Luſtſeuche laß machte. Was die Alten 
Alles zu dem Ausfaß rechneten, fcheinen mehre hartnädige Hautausfchlige gervefen 
zu fein, welche nach dem Klima und der Lebensweiſe der Völker verfchiedene For⸗ 
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men und Grade der Bösartigfeit hatten. Das Vorzeichen deffelben mar nach den 
verfchiedenen Klimaten verfchieden und beſtand theils in allen jenen unbeftimmten 
Ausfchlägen, Fleden, Flechten und Grinden, theils und befonders aber ‘in einer 
dunkeln Röthe der Haut und des Gefichts (die arge Röthe genannt). Der voll: 
endeten Auefaßarten find nach Hensler's Unterfüchungen dret: 1) derräudige Aus⸗ 
ſatz, Lepra und Pfora beiden Griechen, wahrſcheinlich Hiob's Krankheit; 2) der 
weiße —5 Zaraah bei Moſes, Leuce der Griechen, der in feinem letzten Zeit: 
raum in die Lepra Tyria der Abendlünder übergeht. Diefe beiden Hautausfchläge 
find theils dunkle derbe Rauden, oder feine weiße ftaubige Grinde, und fo bösartig, 
daß fie nur fehr ſchwer eine Heilung zulaffen; 3) der allgemeine fnollige Ausſatz, 
Elepbantiafts der Griechen und Romer, iſt jetzt noch befonders auf ben weſtindi⸗ 
ſchen Inſeln zu finden. Er ift der fchlimmfte von allen; es entftehen wenig Rau: 
den und Grinde auf der Haut, fondern dieſt wird durchaus, befonders im Geſichte, 
in Knollen umgewanvelt. Er ſcheint weniger mit Jucken und Brennen, dag bei 
den andern unaugftehlich ift, verbunden zu feyn, daher ihn auch die Abendländer 
den ruhigen Ausſatz nannten, ift aber ganz unheilbar. Auch in den Nordländern 
ift ein eigner Ausfaß zu Haufe, der ebenfo bösartig iff wie der tropifche: die Rade⸗ 
fbge. (OS. Hautkrankheiten.) In meiterer Bedeutung nennt man zumeilen, _ 
wiewol fülfchlich, weitverbreitete anftedtente frebshafte Sefcehwüre auf der Ober⸗ 
fläche des Körpers, ferner die Finnen bei der Schweinen, Ausſatz. — Die Raäu⸗ 
digfeit der Bäume, wehn der Stamm mit Flechten überzogen tft, wird zuweilen, 
aber uneigentlich, ehenfalls Ausfaß genannt. . 
Ausſchnitt, in der Beometrie, derjenige Theil einer Eirkelfläche, der 
durch 2 Radien und ein Stück des Umfangs (der Peripherie) eingeſchloſſen roird. 
Außenmweprtefind alle Werke einer Seftung ‚ die außerhalb des Haupt: 
walls in oder jenfeits des Hauptgrateng Tiegen. Sie haben der Zweck, den 
Angriff auf den Hauptwall aufzuhalten, die Schüſſe gegen denfelben aufzu⸗ 
fangen, und ihm Seitenvertheidigung zu geben. Alle Außenwerkk müffen daber 
fo eingerichtet fein: 1) daß fie der Feind angreifen muß, ehe er zum Hauptwalle 
gelangt; 2) daß fie dem Hauptwall SBeitenvertheidigung geben; 7) daß fie den- 
außerhalb des Glacis erhichteten Batterien des Feindes alle Stellen der Futter: 
mauer. des Hauptmwalls vollkommen verdecken; 4) vom Hauptwall aus einge 
fehen werden. Meift, jetoch nicht immer, find fie einige Fuß niedriger als 
der Hauptwall. Die gemöhnlichften Außenwerke find: 1) Die Grabenfchere 
(Srabentenailfe), Tiegt im Graben zwiſchen 2 Baſtions vor der Courrine und 
bat gewöhnlich die Form eines eingehenden Winkels. 2) Das Ravelin (f.d.) 
(Demilune). Meben ihm Tiegen zumeilen 3) Sunetten (Brillen, fi d.). 
4) Sontregarden (Touvrefacen), liegen zur Dedung der Bollwerksfacen zumeilen 
in Form eines ausgehenden Winkels vor dem Bollwerke. Jenſeits des Haupt: 
grabens, jedoch durch ihren Graben mit ihm verbunden, liegen zur Fefthaltung 
irgend eines wichtigen Punktes 5) Hornmwerfe, die aus 2 halben mit einer Sour: 
tine verbundenen Baftions, die wieder durch 2 Flügel, d. h. Waͤlle mit Graben 
ander Feftung hängen, beftehen. 6) Kronmwerfe, wo ſtatt 2 halber eine ganze 
und 2 halbe Baftiong angelegt find. 7) Scheren, Tenaillen, beftehen aus’ ei: 
nem eingehenden Winkel, der durch Flügel an der Feftung hängt. Sind 2 ein: 
gehende Winkel vorhanden, fo heißt das Werk 8) eine doppelte Schere. Sind 
die Flügel nicht parallel, fondern convergirend oder divergirend, fo heißen die 
Scheren 9) Schmwalbenfchrwänze und 10) Biſchofsmützen ıc. — Inden Waffen: 
pläßen des bedeckten Weges, forie faft in allen andern Außenwerken, Tiegen oft: 
Werfe von verfchiedener Form, die man 11) Neduits nennt. Auf oder am Fuße 
des Glacis Liegen oft 12) Fleſchen oder 13) Lunetten, die eine baftionähnliche 
Form haben und nicht mit 8) zu vermechfeln find. 14) Detach irte Werke; ſie 
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werden 15) zu Forts oder detachirten Forts, wenn fie 500 Schritt ımd noch weiter 
vom Glacis entfernt, größer und felbftändiger, meift auch hinten gefchloffen fint. 
S. detachirte Werke im Art. Detachement.) P. 
Ausfpielungsgefchäft, inrechtliher Hinficht, Man hat in near 
ern Zeiten häufig die Form des Glückſpiels angewendet, um fich des Eigenthums ſchwer 
oder mit größerm Verluſt in baares Geld zufeßender Dinge gegen baares Geld ʒ 
entledigen, und fo entweder’größern Gewinn von feinem Eigenthum zu ziehen oter 
— Vermoͤgensumſtaͤnde auf dieſe Weiſe wieder in Ordnung zu bringen. (S. 
otterie.) Je wichtiger nun das Übergehen des Eigenthums aus einer Hand in 
die andre iſt (beſonders ſobald dies Eigenthum großen Werth hat und vorzüglich in 
Grundſtücken befteht, die zugleich einen wefentlichen Theil des Niationalvermögens 
ausmachen), je leichter auf der andern Seite die Hoffnung auf ein großes Glück 
bei geringer Aufopferung eine Menge Dienfchen verleiten kann, ter Gewinnſucht 
Andrer unwiſſend zu fröhnen, um fo mehr muß das Ausfpielungegefchäft unter 
Aufficht einer rechtlichen Behörde fliehen. Bei der Beurtheilung dejfelben iſt vor 


zuͤglich in Hinfiyt der vorfonmenden Intereſſenten zu betrachten: 1) das Yen - 


haͤltniß des Ausfpielungsgefchäfts zum Staate, oder unter welchen Bedingungen 
das Sefchäft nach allgemeinen Anfichten und pofitiven Geſetzen zuläffig und rechtse 
guftig ift, 2) das Verhaͤltniß des Unternehmers zu den Theilnehmern und umges 
fehrt, ſowie insbeſondere das Berhältniß des. Unternehmers zu den Bevollmaͤch⸗ 
tigten (Collecteurs) und zu dem Gewinner, wie auch des Legtern zur ausgefpielten 
Sache. Mach diefen Beziehungen bat ſchon früher Grolman den Verſuch eimer 
Entwidelung der rechtlichen Natur des Ausfpielgefchäfts (Siegen 1797) angeſtellt. 


‚Umfaffender und praftifch unterrichtender aber ift: „Die Nechtstheorie von dem 
Ausfpielgefchift, dargeftellt von Joh. Chr, Lange” (Erlang. 1818), in welcher 


diefes Gefchäft nicht nur nach feiner ganzen Eigentdümlichfeit gefchildert und ges 
würdigt, fondern auch auf pofitive Verordnungen darüber Ruͤckſicht genommen 
wird. Der Derfaffer nimmt an, daß das Ausfpielgefchift dem Hoffnungsfaufe 
am nächften komme, und dag der Vertrag zwiſchen dem Unternehmer und ten Mir 
fpielern erft, wenn das Ausfpielen wirklich vor fich acht, und irgend einer der Theil: 
nehmer nach den Sefeßen des Spiels gewinnt, zur Vollendung gelange, daß folglich 
vor diefem Zeitpunfte eine Verfügung über die Sache zu einem andern Zwecke nur 
mit Einverftändniß ammelichgt Theilnehmer gefchehen dürfe, und bis zur Entſchei⸗ 
dung des Gewinns weder für die Theilnehmer, welche zu gemeinfchaftlicher Hoff: 
nung berechtigt find, ein Recht, die Ubergabeder Sache zufodern, entfteht, noch 
das Figenthum, oder Nutzen und Gefahr derfelben, noch endlich die Verbindlichkeit, 
den Aufrwand zur Erhaltung der Sache zu tragen, auf fie übergeht; daß vielmehr, 
wenn aus irgend einem Örunde das Ausfpielen nicht erfblgt, der —** als aufgeloſt 
zu betrachten und Jeder feinen Einſatz zuruüͤckzufodern berechtigt iſt. Im Koͤnigreiche 
Sachſen iſt das Ausſpielen durch ein Generale vom 18. Febr. 1784 verboten. 

Ausſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausftellung, die öffentliche Zuſammenſtellung der in einem Lande oder 
Bezirke von Zeit zu Zeit hervorgebrachten Gegenftände der Kuufl und des Gewerb⸗ 
fleißes. Weil aber die (fchöne) Kunft durch ihre Beziehung auf die höhern Zwecke 
und Bedürfniffe des gebildeten Menſchen vor dem Gewerbfleiße, welcher zunächft 


nur auf Vervollkommnung und Berfeinerung kuͤnſtlicher efrieb gungemittel der 


niothivendigen DBedürfniffe des äußern Lebens gerichtet ift, den Vorrang bat, fo 
pflegt man öfter von Kunftausftellung zu hören. In einem andern und allgemei: 
nern Sinne umfaßt die Kunſt jedoch jede, Höhere Seiftesthätigfeit erfodernde, Yes 
arbeitung und Bildung der von der Natur dargebotenen. Stoffe Da nun bie 
Kunfterzeugniffe in diefem weitern Sinne, wie alles Menfchliche,, einer Vervoll⸗ 
fommnung ins Unendliche fähig find, theils in Hinſicht auf die Tauglichkeit zur Er- 
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reichung des Außern Zwecks, theils in Beziehung auf Ihre Form, welche dieſem 
Zwecke immer entfprechender und an fich felbft wohlgefaͤlliger gebildet werden fann, -* 
wodurch fie fich zum fchänen Kunſtwerk erhebt, fo find auch fie einer folchen Aus: 
ſtellung nicht nur werth, fondern beide fünnen auch verbunden Kunſtausſtellungen 
genannt werden. Der Zweck diefer Ausſtellungen aber leuchtet von felbft ein. Die 
Werke der Malerei, der bildenden Hunſt und viele Gattungen von Induſtrie⸗ 
producten werden in der Einfamfeit gebildet und find alfo zunichft nur für den 
Künftler felbft oder Doch nur für einige Wenige vorhanden. Bei einem folchen, gleich: 
fam einfettigen Dafein ihrer Werke konnen aber diefe Künfte nicht wohl gedeihen, 
Das Kunftwerf greift in das Leben ein und foll auch fortroibrend von dem Leben 
beriihrt werden; jar es wird erft Tebendig in der Seele des Anfchauenden, Das 
wahre Werf der bildenden Kunft und Dralerei foll leben und fortbilden in den See: 
Ien der Zeitgenoffen und der Nachwelt. Es muß alfo ans Licht geftellt werden, 
Die Künftler aber, durch welche die Kunſt entfteht und fich fortbifdet, bedürfen ein 
Publicum und müffenmit demfelben in fortdauernder Wechfelwirfung fteden, nicht 
blog, weil fie äußerer Unterftüßung bedürfen und diefenur durch einen ehrenvollen 
Preis ihrer Werke, welcher befonders durch das Zufammentreffen der Käufer 
beftinmmt wird, gewinnen Eönnen; fie bedürfen auch der Xufmunterung und An: 
regung durch Urtheile der Verſtaͤndigen, zu ihrer Bildung und zum Gedeihen der 
Kunft, der Auffoderung zu großen Unternehmungen und volfsthümfichen Aufga⸗ 
ben — ımd diefes wird ihnen durch Ausftellungen volltommen möglich oder wenig⸗ 
ftens erleichtert. Hier können zugleich die Fortfchritte eines Volks in Kunft- und 
Anduftrieproducten (denn von diefen gilt mehr oder weniger Daſſelbe, wo fie nicht 
für fich fhon einen bedeutenden Mugen gewahren) am beften erfannt werden; hier 
kann die lebendige Theilnahme der Zeitgenoffen fich ermunternd und aufregend zum 
Beſſern äußern; hier kann durch-Aufftellung des ©leichartigen ein rühmlicher, der 
Kunft erfprießlicher Wetteifer vorzüglicher Talente begründet werden; bier lerntder _ 
Begüterte, welcher Kunſtkenner und Sammler ift, den Künftler Eennen; bier ift 
Belohnung möglich; Bier Fönnen fich die Künftler gegenfeitig verbinden und 
durch DBergleichung am beften wahrnehmen, woran es einem eben unter ihnen 
noch fehlt, worin der gemeinfchaftliche garafter ihrer Hervorbringungen befte- 
- bez inwiefern fie das Gute oder Schlechtert fich zum Mufter genommen haben, da 
fonft die Anerfennung und Aufregung mänches großen Talents lediglich dem Zufall 
überlaffen bleibt. Hierdurch wird, in Verbindung mit den im Staate beftehenden 
KRunftfammlungen, der Geſchmack des Bolks- felbft fortdauernd ausgebildet, das 
Beffere wird von dem Schlechtern,, die tüchtige, dauerhafte Arbeit von der täu: 
fchenden leichter unterfchieden, und fo dem wahren Talente feine Laufbahn eröffnet, 
Dem Lurus wird durch Hinweiſung auf das wahrhaft Schöne mächtiger als durch 
Defehle und andre Mafregeln Einhalt gethan, und die Erzeugniffe des Gewerb⸗ 
fleißes werden immer mehr zur Schönheit erhoben. Aber dann müffen diefe Aus- 
ftellungen auch nicht bloße öffentliche Aufftellungen fein. Bor Allen wird verlangt, 
dag fie unter einer funflfinnigen, die Anftalt ehrenden ımd erhebenden Aufficht 
ſtehen. Diefe Aufficht gehört dem Staate, welcher durch Anfehen und Unter: , 
PSungsmiteel vor dem Privatmanne ausgezeichnet ift; ſie wird mit Recht den 
orftehern feiner Runftafademien und Induſtrieſchulen übertragen. Denn der 
Staat, fofern ihm die Bildung feiner Bürger überhaupt nicht gleichgültig feyn kann, 
foll auch ihrer äftherifchen Bildung feine Sorge widmen. Diefes gefchieht, wenn 
er in feinem Gebiete zerſtreute Krüfte und Talente durch weiſe, diefelben richtig 
würdigende Männer auf den Punkt hinzuleiten ſucht, welcher zu einem den. Be: 
dürfniffen des Volks und der Zeit angemeffenen höbern Ziele führt. Das Anfehen, 
welches der Staat den Künften dadurch verleiht, dag er für Ermimterung und Be⸗ 
günftigung der Talente, für mögliche Hebung aller äußern Hinderniffe eines freien 
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Wirkens forgt, Aufgaben zu Denfmälern, vorzüglich der Volksgeſchichte und Re 
ligion, aufftellt, Verzierungen und Verfchönerungen der öffentlichen Verſamm⸗ 
Iungsörter, dem Wohlftande der Nation angemejfen, anordnet, Belohnungen des 
‚ Ausgezeichneten und Wuͤrdigung des Geleiſteten durch Abftimmung Eunfterfahrener 
Männer veranftaltet, macht die Runft und den Gewerbfleiß zu wahrhaft volks⸗ 
thümlichen Anftalten und wirkt durch Ernihrung Vieler auf das Volk zirrück. 
Dann muß aber auch das Äußere diefer mit jedem Jahre wiederkehrenden Ausitel: 
Iung des Zweckes würdig, die Anordnung der aufgeftciiten Werke finnig, ohne 
Willkuͤr und ParteilichEeit, die Dabei aufzuwerfenden Aufgaben finnreih und tref⸗ 
fend gewählt, mannigfaltig, der Kunftftufe des Volks angemeffen und der religie- 
fen und übrigen Bildung nicht widerfprechend fein. Auch möſſen alfe äußere Ste 
rungen von der öffentlichen Befchauung entfernt fein, und Unfittlichkeiten , welche 
fich Taut und öffentlich Außern, aus diefen Vorhallen der höhern Bildung verbannt 
. werden. — Kunftausftellungen, dieſem Ideale bald mehr, bald minder nahe, fin 
den wir inden Hauptilädten der gebildetiten Rinder, als den Mittelpunften höherer 
und gefelliger Bildung, 3.8. in London, Paris, feit 1842 eine Ausftellung der 
Werke vaterländifcher Künftler in Wien, welche fich der Akademie der bildenden 
Künfte dafelbff anfchließt. Man f. Fr. Schlegels „Deutfches Muſeum“ (März: 
heft 1813); ferner in Berlin, Dresten, München, Leipzig und vor einiger Zeit 
unter Söthe’s Zeitung in Weimar. T. 

Ausfteuer, Ausftattung, Mitgabe, Mitgift (dos. im röm. Recht), 
Brautfchaß, Brautwagen, Dasjenige, mas Kinder bei der Trennung von ter 
älterlichen Familie zur Errichtung einer felbftändigen Wirthfchaft, was befonders 
Töchter bei ihrer Verheirathung aus dem ülterfichen Dermögen erhalten. Im mer 
tern Sinne verfteht man wol auch darunter die gänzlihe Abfindung der Kinder. 
‚ Kein Rechtsinftitut hat durch die-Zeir, durch die manniofaltige Verbindung dar: 
tiber von einander abweichender Grundſatze deg rämifchen und deutfchen Rechte, und 
durch die Einwirkung von flatutarifchen Diechten und Obfervanzen eine folche ver: 
fehiedenartige Ausbildung erhalten, als eben dieſes. Namentlich beftehen über die 
Merbindlichkeit der Altern zur Ausſteuer, über die Größe derfelben, über die Pflicht, 
fie bei gänzlicher Erbtheilung in Anrechnung bringen zu laffen, nicht nur in den 
einzelnen Rechtsſyſtemen überhaupt, fondern auch für die verfchiedenen Claſſen der 
bürgerlichen Gefellfchaft die mannisfaltigften Beflimmungen. — Noch find 2 
befondere Arten von Ausfteuer zu erwähnen, naͤmlich die faft ir ganz Deutfchland 
bergebrachte der Töchter verflorbener Lehnsbefißer und dann die früher oft ühertries 
bene Ausfteuer der Kloftergeiftlichen von Seiten ihrer Familien bei dem Eintritt 
in bie „gewveibten Mauern, 


. % 5. 
usfüßen heißt in der Scheidefunft, aus einem Körper die darin bes 


findlichen auflöslichen Theile durch Waſchen mit Waſſer binmwegfchaffen, einen 
Körper von den anhängenden Salztheilen dich Waſſer befreien und reinigen. 
Aufterlig, Städtchen mit 2000 Einw. in der fürftl. Rauni-Rittberg’: 
ſchen Herrfchaft gl. N., im vrünner Kreife in Mähren, 2 Meilen öftl. von Brünn, 
an der Kunſtſtraße über Shding nach Ungarn, ift bekannt durch die Schlacht am 
2, Dec, und den Waffenftiliftand am 6: Dec, 1805. Beide find als Wende⸗ 
punfte in Europas Schickſal und Napoleons Erhebung welthiftorifche Ereigniffe, 
deren nächfte Folge der presburger Friede, die Hauptfolge aber der Untergang des 
deutfihen Reichs und Preußens Demüthigung war. Denn der Sieg bei A. ver: 
eitelte nicht allein Pitt's großen Plan, Frankreichs Macht durch britifchruffifch: 
dftreichifehe Waffen in die Örenzen zurüdzuführen, welche 10 Jahre fpäter der 
parifer Friede ihr anwies, fondern er gründete auch recht eigentlich, durch franzaf. 
Diplomatif verdoppelt, Napoleons Tontinental: und Föderativfpftem. — Napo⸗ 
leon batte nah Mad’s Capitulation in Ulm (den 19. Dct.), unaufgehalten bei 
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Lambach und Mariazell von den Hſtreichern unter Meerveldt und.am 11. Nov. 
(mo Mortier Berluft erlitt) bei Dürnftein von den Ruffen unter Kutufoff, am 
413. Nov. Wien befegt und fogleich der Donaubruͤcke nach Mähren fich bemüchtigt, 
indem der Fürft Auersberg, welcher fie abbrennen follte, Durch angebliche Friedens⸗ 
verhandlumgen fich täufchen ließ. Dadurch gefchah es, daß Marfchäll Lannes fchon 
am 15. das ruff. Heer unter Kutuſoff erreichte, der, um ſich zu retten, die Nach: 
But von 6000 M., voelche Fürit Bagration führte, aufjuopfern beſchloß; doch 
gelana es diefem entichloffenen Feldherrn, ungeachtet er von 30,000 Franzoſen bei 
‚Hollabrunn am 16. und bei Öuntersdorf am 17. angegriffen wurde, fich durchzu⸗ 
fchlagen und mit dem Reſte feines Corps am 19. zu dem Hauptheere zu floßen, 
Stier war Kaifer Alexander aus Berlin am 18. eingetroffen. An demſ. Tage hatte 
fich dag zweite ruff. Heer unter Buxhoͤwden mit Kutufoff Yereinigt. Als hierauf 
am 24. Nov. auch‘ die ruff. Garden, 10,9) M. flarf, angelangt waren, ſo be: 
ſchloß man im Hauptquartiere der beiden Kaifer, Alerander und Franz, zu Olmuͤtz, 
— zumal da das Heer in Folge eines fchlechten Verpfleaumgsfoftems an Lebens⸗ 
mitteln Mangel litt — am 27, Nov, aus der vortheilhaften Ztellung von Olfchan 
(8 Meilen von Aufterlis) in 5 Parallelcolonnen gegen Brünn, wo Napoleon 
f&on am 20. fein Hauptquartier genommen hatte, zu marfchiren und ihm die 
Echlacht anzubieten. Allein die Ruſſen verloren durch wiederholte Veränderungen 
- in ihrem Xngriffsplane mebre Tage, und Napoleon taͤuſchte fie, indem er nicht nur 
Unterbandlungen anfnüpfte, wo Kr Dolgorucki fehr hohe Foderungen machte, 
fondern auch, als ob er den Angriff vermeiden mollte, fich zurückzog, und um feine 
Stärke zu verbergen, die Truppen auf einen engen Raum zufammendrängte, Da: 
durch gewann er Zeit, bis zum 1. Dec, das Corps unter Bernadotte und zwei Di: 
viſionen des Davouſt'ſchen anfichzuziehen, worauf er fofort fein SKeer, an Brünn 
gelehnt, zur Schlacht ordnete und den Sieg des kommenden Tages, des Jahres⸗ 
tags feiner Krönung, den Truppen verfüntigte, Das franz. Heer, in einer Stel: 
lung, die Kutuſoff nicht kannte, war gegen 80,000 M. ſtark; dag Seer der Der: 
bündeten zählte gegen 84,000 M. mit 16,000 Pferden, darunter 20,000 M, 
Öftreicher.. Am Morgen des 2., um T Uhr, begann der Kampf, Der öftreich. 
General Weyrotter Hatte die Dispofition zur Schlacht entworfen. Buxhoͤwden, 
der den linken Flüge! des ruff. Heers befehligte, befand fich bei der erften, vom Se: 
nerallieut. Toochtoroff geführten Colonne, welche, nebft der 2. unter General Lan- 
geron und der 3, unter Gen. Przybyszewsky, den rechten Flüge, der Fränzofen un: 
ter Soult umgehen follte. Das Dorf Tellnitz wurde nach einem hartnädigen Kam⸗ 
pfe genommen; allein durch den Ruckzug des Feindes getäufche, drang Buxhoͤw⸗ 
den mit der 1. Colonne zu weit links vor und gerieth in einen Engwea, den 2 Di: 
viſionen von Davouft in der Nacht befeßt hatten. Gleichzeitig hatten die 2. und 8. 
Eolonne, um den rechten Flügel auch von vorn anzugreifen, die Hchen von Praßen, 
welche das. Zchlachtfeld beberrfchten, verlaffen ; diefe wurden darauf fofort von 
Eoult eingenommen und nach einem zweiſtündigen Kampfe, als ein Theil des Mit⸗ 
teltreffens unter Bernadotte ihn unterftüßte, gegen Kutufoff’s Anftrengungen be: 
bauptet. Dies entfchied den Sieg. Denn der ruff. linfe Flügel, der von vorn mit 
Davouft im Kampf verwidelt war und nach Soult's Abmarfch die franz. Reſerve ge: 
gen fich hatte, ward dadurch vom Mitteltreffen abgefchnitten und ſowol in der Flanke 
als im Rücken angegriffen. So gerieth die 2. und 3. Colonne in Unordnung. Zu: 
gleich rückte Lannes mit dem linken Flügel vor, und das franz. Mitteltreffen unter 
adotte fprengte, von einem wohlgeleiteten Öefchüßfeuer unterftüßt, das Mit⸗ 
teltreffen der Derbündeten, wo die Oftreicher, meiftens neugeworbene Truppen, 
unter Kutufoff ftanden, und warf daffelbe auf den rechten Flügel der Ruſſen, un: 
ter Bagration und dem Fürften Liechtenftein, fodaß die ruff. Reſerve zu früh in das 
Gefecht kam, die unter dem Großfuͤrſten Konftantin und dem Fürften Dolgorucki 
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eine Zeitlang tapfer widerſtand. Als diefe aber auch durch den Angriff des franz 
linfen Slügels unter Lannes in Unordnung geriethen, und der letzte Angriff der ruff. 
Garden von den franz. Garden und.der Neiterei, die Murat befehligte, zurüdae 
ſchlagen worden war, trat das verbündete Heer den Rückzug, "welchen Bagration 
und Kienmayr deckten, um 1 Uhr in guter Ordnung nad X. an und ging am 4. 
über die March, Das Ende diefer Schlacht war fo fonderbar, daß franz. Truppen 
von dem rechten. Klügel, mit dem Rücken aenen A. gelchnt, die Nefte des Iinfen 
Flügels der Verbiindeten angriffen und zu tem Ende von denfelben Anhöhen Hera | 
kamen, von welchen herab die Allürten am Morgen gegen fie marfchirt waren. 
Dadurch litt am meiften der. linfe Flügel, als er fich über die gefrorenen Teiche 
bei Kobelnig und Satſchau und über einen fehmalen Damm 209. In jenen 
Zeichen follen, da Napoleon dag Eis mit Kartätfchen einfchiegen ließ, nach franz 
Angaben einige Taufend Mann ertiuinfen fein. In diefer Verwidelung mußte 
Senercllieut, Przybyszewsky mit 143 Dfficieren und 6000 M, das Gewehr 
fireden. Nach Kutufoffs Bericht verloren die Ruſſen 12,000 M, Die Franze: 
fen gaben den eignen Verluft zu 3500 M., die Zahl der am 2. und $. gemachten 
Sefangenen aber auf 20,900 M. und die der genommenen Kanonen, welche groß 
tentheils in dem moraftigen Boden ſtecken geblieben waren, auf mehr afs 150 an. 
Die DOftreicher hatten 5922 WM. an Todten, Verwundeten und Sefangenen verlo⸗ 
ren. (Bol. d. Auffaß des öftreih, Hauptm. Schenhals tiber die Schlacht bei Am 
fterlig in d. „Oſtreich. militair, Zeitſchr.“, 1822, 6. Heft, mit e. Plane.) — Die 
Schlacht — wird behauptet — hätte von den Ruſſen entweder vor dem 1. Dec, 
alfo vor Bernatotte’s und Davouffs Ankunft bei dem franz. Heere, geliefert wer: 
den follen, oder fpäter und nicht vor dem 15. Dec. Denn eg nahte von Ungarns 
\ Grenze her, gegen die Donau und Wien zu Hülfe, ein Heer von 80,000 M. unter 
den Erzherzogen Karl und Johann, welche fih am 27. Nov. bei WBindifch-Feiftrig 
in Steiermarf vereinigt hatten (Maffena war nänılich am Iſonjo ftehen geblieben); 
zugleich verfammelte fich das Aufgebot in Ungarn; auferdem mar bereits am 3, ein 
neues, 142,000 M. ftarfes Corps Ruffen unter dem General Bennigfen in Ober: 
ſchleſien eingetroffen, und in Böhmen das Volk bereit, fich in Maſſe zu erheben; 
endlich ftanden, in Folge des potsdamer Vertrags v. 3. Nov., durch den der Konig 
von Preußen den petersburger Büntniffe beigetreten war, 130,000 M. Preußen, 
Sachſen und. Heffen gerüftet, um, wenn Naroleon Preußens Permittelung, auf 
den Fuß des Iuneviller Friedens, am 15. Dec. nicht annaͤhme, in Franfen vorzu: 
dringen und Napoleons Verbindungslinie an der Donau zu durchbrechen, mibrend 
80,000 M. Preußen, Ruffen (unter Tolſtoi), Schweden, Hanoseraner und Eng: 
länder in Norddeutſchland die Örenzen der Niederlande bedrohten; auch in Italien 
Fonnte durch die Landung der Engländer und Ruffen in Neapel eine wirkſame Di: 
verfion geniacht werben. Deffenungeachtet bot ſtreich die Hand zum’ Frieden. 
Am 3. Dee. erfchien Fürft Johann von Kiechtenftein in Napoleons Hauptquartier, 
und am 4. hatte Kaifer Franz felbft eine zweiftündige Unterredung mit Napoleon 
bei den franz. Borpoften unweit des Dorfes Naſedlowicz bei einer Mühle, zu 
Saroſchuͤtz, wo beide Monarchen über einen Waffenftillftand und die Grund⸗ 
lagen eines Friedens übereinfamen. Napoleons Adjutant, General Savary, bealei: 
tete den deutfchen Kaiſer in fein Hauptquartier zuruͤck, um zu erfahren, ob Aleran: 
der an dem Vergleiche Theil nehmen molle. Nach ruff. Berichten ließ der Monarch 
ihn gar nicht vor fich; die franz. Bulletins aber erzählten umſtandlich feine Audienz 
beim Kaifer Alerander, die auch der Verf. (der öftreich. Sen, von Stutterheim) der 
„Materianx ppur servir a Pliist. de Ia bataille A’Austerlitz” (4806, mit Mo: 
ten von einem franzöf. Officier, angeblich von Napoleon felbft dictirt) S. 79 er: 
wähnt. Prinz Berthier u. Fürft Liechtenftein fchloffen hierauf am 6. einen Wafs 
fenſtillſtand ab, nach welchem die franz. Armee den öftreich. Kreis, Venedig, 
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einen Theil von Böhmen und Mähren, ſowie Presburg befeßt hielt, das ruffifche 
Heer aber in beftimmten Friften die kaiſerl. iſtr. Staaten räumen, in Böhmen und 
* Unaarn fein Bolkeaufgebot flattfinden und fein fremdes Heer die Staaten des Haus 
fes ÄÜſtreich betreten ſollte. UÜberdieß legte Napoleon am 7. den von feinen Trup⸗ 
gen befeßten ‚Ländern eine Kriegsfteuer von 100 Mill, Sr. auf, Alerander zog, 
nach dem Wunſche des Kaifers von Oftreich, feine Armee zurück, trat jedoch nicht 
dem Maffenftiliftande bei, fondern ftellte feine Heere in Schlefien und in Nieder⸗ 
fachfen jur Verfügung des Königs von Preußen; auch befegten feine Truppen in 
Dalmatien am 4. März 1806 das von Dflreich an Frankreich abgetretene Sate . - 
taro (ſ. d). Der Waffenftillftand von A. lühmte alle Streitkräfte der öftr. Mo: 
narchie und zerriß ihre bisherigen politifchen Verbindungen, ſodaß der preuß. Mi: 
nifter, Graf von Haugmwiß, welcher, um am 15. Dec, als Vermittler entfcheidend 
aufzutreten, fehon im Nov. zu Wien angefonmen war, von Napoleon aber erft am 
9. Dec. vorgelaffen wurde, unter diefen veränderten Umftänden, wo ihm der franz. 
Kaifer nur die Wahl zreifchen offenem Kriege oder einer Allianz Tieß, feiner inftruc 
tion ganz entgegen, den fo verhängnißvollen Vertrag v. 15. Dec. abfchloß, welcher 
Preußen aus einem Verbündeten Kuflande in einen Berbündeten Frankreichs ver: 
wandelte, (Bol. Lucchefini, „Über den Rheinbund”, 1, &. 348 fg., und Schölfs 
„Uraites de pain’. VIII, S. 27 fg.) Vſtreich unterzeichnete hierauf am 26. 
Dec. die harten Bedingungen des Friedens zu Presburg (f. d.), durch den es 
nicht nur ein Areal von 41144 IM. mit 2,785,000 Bewohnern und 13,610,000 
Stdn. Einf. abtrat ,.fontern auch feine Verbindung mit der Schweiz und Italien 
und feinen Einfluß auf das dentfche Reich verlor. Zo ward Napoleons Oberherrfchaft 
in Italien befeftigt, die Abhängigkeit der Fürften Suͤddeutſchlands von der Politik 
Frankreichs entfehieden, und Preußen von feinem Neutralitätsfoftem losgeriffen. K. 
Auftern, Schalthiere vom Geſchlechte der. Kammmuſcheln. Die untere 
Schafe ift bauchig, die obere platt; je älter die Auftern find, mit deflo mehr 
Schuppenreihen find die Schalen befegt. Außerlich ift ihre Farbe grau oder 
ſchwaͤrzlich, inwendig weiß. Sie leben an fleinigen und ſandigen Meeresufern, 
in den europäifchen und andern Meeren. Dean theilt fie in Berg:, Sand: » 
und Lehmauſtern; die erftern zieht man vor, Befonders wenn fie auf Höhen 
wohnen, wo Ebbe und Flut wechſeln. In Holland find die feeländifchen, 
und in England die von Colcheſter die vorzüglichften. In Deutfchland hält man 
die holfteinifchen und jütländifchen, in Italien die Pfahlauftern von Trieft und die 
venetianifchen Arfenalarrftern für die beften. — Die Nahrung der Auftern foll in 
Schlamm, Lehmerde, Pflanzentheilen und Würmern beftehen; fie find aber auf 
Dasjenige befchränft, was ihnen der Zufall zuführt, da fie ihren Wohnort nicht 
verlaſſen fönnen. Deßwegen befinden fie fi) da am beften, wo die Flut 2 Mal 
des Tages ihnen frifche Nahrung zuführt. Im Frühjahr findet man Eier in 
den Schafen, und bald darnuf erfcheinen vollfommen ausgebildete Junge. Die 
junge Aufter Elebt fich fogleich an irgend einen feften Körper an und gedeiht bier, 
bis fie durch irgend einen Zufall Iosgeriffen wird. Wiewol die Auftern fich erft im 
dritten Jahre fortpflanzen , fo vermeßren fie fich doch außerordentlich fchnell, und 
man findet fie an einigen Stellen im Meere bei Millionen. Solche Sammelpläße 
nennt man Aufternbünfe. In Englant und Frankreich werden fie auch in Canaͤlen 
‘gezogen. Zur Zeit der Ebbe, wo fie auf dem Trodnen liegen, fammelt man ſie 
mit den Handen; fonft fängt man fie mit etferrien Rechen oder Netzen mit eifernen 
Rahmen und dgl. Werkzeugen. Deutfchland bezieht die meiſten Auftern von 
" Hamburg, von wo fie entweder in Schalen oder ausgeftochen, mit Salz und 
Pfeffer eingemacht, verfandt werden. 
 .. Austragalinſtam z. I) Der Mangel einer feften und kraftvollen Ge⸗ 
sichtsuerfaffung in Deutſchland, welcher feinen vornehmften Grund in der Schreäche 
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der kaiſerl. Macht, befonders nach dem Falle der Hobenftaufen, hatte, näthigte 
die Fürften, Prälaten, Städte und Ritter, vorzüglich im füdlichen Deutſchland, 
au Ihrer Sicherheit vielfache Verbindungen zu fchliegen, und ein wefentlicher Theil 
derfelben war immer, für ihre Streitigkeiten unter einander Schiedsrichter aufze: 
ftellen, von welchen eine gütliche Beilegung oder eine rechtliche Entfcheidung einge: 
leitet werden Eonnte. Man nannte dies Austräge. Als endlich durch die Ancr: 
kennung eines ewigen Landfriedeng (1495) den Fehden und der bewaffneten Selbſt⸗ 
bülfe ein gänzliches Ende gemacht wurde, war Damit. die Gründung eines allgemet: 
nen oberften Gerichts für Streitigkeiten unter und mit den unmittelbaren Angebö: 
rigen des Meiches nothwendig verfnüpft, und das Neichsfammergericht kam gleich: 
zeitig zu Stande, Doch behielten die Stände noch ihre bisherigen Aust ige und 
das Recht, auch in Zukunft dergleichen vertragsmäßig zu errichten. So gab es ge: 
fegliche (für alle Fürften und Unmittelbare tes Reiche), gemwillfürte (durch Ver: 
träge gegründete) und privilegirte Austräge, indem ber Kaifer den meiften Reichs: 
flädten und andern Angehörigen des Reichs dergleichen verroillige hatte. 2) Im 
Rheinbunde wurde die Entfcheidung der Streitigkeiten einer Bundesverfammlung 
übertragen (Rheinbundesacte, A. 9), welche nie zu Stande fam. 8) Im deut: 
fchen Bunde wurde (Art. 11 der Bundesacte) diefe ricpterliche Gewalt für Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen den Bundergliedern gleichfalls der Bundesverfammlung über: 
tragen, welche folche durch Tommiffarien aus ihrer Mitte gütlich beizulegen fuchen, 
für die nöthig werdende rechtliche Entfcheidung aber eine wohlgeordnete Austrägal: 
inſtanz aufftellen ſollte. Oftreich und Preußen bemühten fich ſchon auf dem wiener 
Congreſſe, ein bleibendes. Bericht für dieſe wichtigen Angelegenheiten zu Stande zu 
bringen; allein andre Staaten zogen eine mechfelnde Einrichtung vor, welche Durch 
die Bundestagsbefchlüffe vom 16. Juni 1817 und v. 3. Aug. 1820, ſowie durch 
die Schlußacte der wiener Minifterialconferenzen vom 15. Mai 1820, Art. 18— 
24, ihre weitere Ausbildung erhalten hat. Das Weſentliche befteht darin, daß der 
beflagte Theil dem Elagenden drei unpartheiiſche Bündesglieder vorfchlägt, woraus 
der Kläger einen zu erwählen hat, welche Wahlen bei Sagerung bes dazu berechtig: 
ten Theiles auf die Bundesverfammlung felbft übergehen. Das oberfte Gericht 
des erwaͤhlten Bundesgliedes muß alsdann die rechtliche Verhandlung und Entſchei⸗ 
dung des Streits nach den bei ihm geltenden Procefnormen im Namen und an 
Statt der Bundesverfammlung vornehmen und bag Erfenntniß publiciren, woge⸗ 
gen nur eine Neftitution wegen neu aufgefundener Beweismittel zulsffig if. Für 
die Bollziebung forgt die Bundesverfammfung nach der Erecutiongordnung vom 3. 
Aug. 4820, Durch die wiener Schlufacte vom 15. Mai 1820 ift diefer Austr& 
galgerichtsbarfeit der Bundesverfammlung noch in Art. 30 die wichtige Ausdeh⸗ 
nung gegeben worden, daß fie auch alsdann eintreten ſoll, wenn Foderungen von 
Privatperfonen deßhalb nicht befriedigt werden Eünnen, weil die Verpflichtung, den: 
felben Genuͤge zu leiften, zwiſchen mehren Bundesgliedern zweifelhaft oder beſtrit⸗ 
ten if, Schon find mehre Streitigkeiten auf dieſem Wege entfchieden worden 
(zroifchen Darmſtadt und Naffau über die Theilung mainzifcher Landesfchulden 
- vom Oberappellatianggerichte zu München ; zwifchen Baden, Baiern und Heffen 
über ehemalige Eurpfülzifche Landesſchulden, kit. O , vom Dberappellationggerichte 
zu Celle; zwifchen Preußen, Baiern, Kurheſſen und Frankfurt, Suſtentations⸗ 
ruͤckſtande bes letzten Kurfürften von Trier betreffend, von dem Oberappellationg: 
gerichte zu Darmſtadt), und mehre andre find noch anhängig. 37. 
Auftralafien, der äußerfte Itorden Neuhollands, den 1824 Sapit. Bar: 
low, von Sidney (ſ. d.) aus, in Befiß nahm, um hier und auf den 3 Schiffstage⸗ 
reifen Davon entfernt liegenden Inſeln Melville und Bathurſt eine britifche Colonie 
anzulegen, die Kings:Coye heißt. Im weitern Sinne geben die Briten ihren fimmtl. 
Hiederlaffungen in Auftralien den Namen Auſtralaſien. (S. C. Wenthworth's 
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„Statistical account of the british settlements in Australasia etc.”; 8, Aufl, 
London 1825, 2 Bde) (©. Neuholland.) ’ 
Auftralien, Australia, der 5. Erbtheil, anfangs Südindien, und we⸗ 
gen der Menge von Inſeln, woraus er befteht, Polyneften, Inſelwelt, genannt, 
bat f. Namen von f. füdlichen Lage gegen die alte Welt. Der Anfang zur Ent: 
deckung diefes Erdtheils ward gemacht, nachdem Amerika und die Südfee den Eu: 
ropaͤern befanntgemworden waren. Magelhaens, der die erfte Reife um die Welt uns 
ternahm, hatte dem fpanifchen Monarchen, in deffen Dienfte er aus den portugie: 
fifchen übergetreten war, verfprochen, durch eine Reife nach Weften zu den Moluf- 
fen zu gelangen, und entdeckte auf dieſer Seefahrt, am 6. Maͤrz 1521, die La⸗ 
dronen oder Marianen, eine Sinfelgruppe, die einen Beftandtheil Auftraliens aus⸗ 
macht. Magelhaens muß daher als der erfte Entdeder diefes Erdtheils angefehen 
werden, indem er die Bahn zur Auffindung der auftralifchen Inſelwelt eröffnete, 
300 J. verfloffen# bis die fümmtlichen Inſeln entdedt wurden, die man unter _ 
dem Namen Auſtralien begreift. Nach Magelhaeng feßten fpanifche Seefahrer bie 
Entdeckungen fort, befonders Alvaro de Mendana, der in dem letzten Viertel des 
16. Jahrh. die Salomons- und Marquefasinfeln entdeckte und quer durch die 
Societaͤts⸗ und Freundfchaftsinfeln fuhr, doch ohne diefelben zu fehen. Fernan- 
de; de Quiros, der ihn auf feiner 3. Reife begleitet hatte, nahm einen füblichern 
Lanf, gerieth in den infelreichften Theil der Südfee, und durch ihn wurden die So: 
cirtätsinfeln und das Heiligegeiftland befannt, Mit vem 17. Jahrh. begannen die . 
Entdeckungen der Holländer, wodurch, außer mehren Eleinen Inſeln, die größte 
- auftralifche Inſel, Neuholland, befannt und von ihnen benannt wurde, wiewol 
man mit einiger Wahrfcheintichfeit die Auffindung Neubollands 100 %, früher den 
Portugiefen zufchreibt, deren Entdedtungen aber von ihrer Regierung verheimlicht 
und nachher vergeffen worden zu fein ſcheinen. Neuhollands Küften: Edelsland, 
Nuptsland, de Wittsland, erhalten noch die Namen der holland. Entdeder. Der 
Holländer Tasmann und der Engländer Dampier fegten die angefangenen Ent: 
dedungen fort. In der Mitte des 18. Jahrh. waren die Engländer Byron, Wal⸗ 
lis und Carteret und der Franzofe Bougainville für die nähere Kenntniß Auſtra⸗ 
liens thätig. Unſtreitig aber erwarb fich der engliſche Weltumſegler James Cook 
(f. d.) von 1768 bis 1779 um die genauzre Unterfuchung des neuen Erdtheils die 
größten Verdienfte, indem er die Runde von den bereits befannten Inſeln berich- 
tigte, früher entdeckte Inſeln wieder auffand und als neue Entdedungen Neu: 
caledonien und die Sandwichinſeln hinzufügte. Mach Cook metteiferten Englän; 
der und Franzofen, der Welt genauere Befanntfchaft mit Auftralien zu verfchaffen, 
Sn neuern Zeiten haben Entrecafteaur, Grant, la Peyroufe, Baudin, Flinders, 
Krufenftern und Koßebue unfere Kenntniß von Auſtralien bereichert. Ohne Zwei⸗ 
fel liegen in dieſem großen Meere noch andre Inſeln, die bis jeßt fein Europier 
gefehen hat, und felbft von den ſchon entdeckten Ländermaffen Auftraliens fennt 
man bloß die Küften. Die Südfee oder das flille Meer, zwoifchen Aftens Oft: und 
Amerikas Weſtküſte, umfaßt fimmtliche Inſeln Auftraliens, welche einen Raum 
von 143 Langen: und 70 Breitengraden einnehmen, indem fie fich von 50° S. B. 
bis 25° N. B., und vom 90° —280°8, von Ferro erftredten. Den Flächenins 
halt ſchaͤtzt man auf 470,000 M., wovon Neuholland allen Europa faft an 
Größe gleich Eoınmt, Man kann alle diefe Inſeln als zufammenhängende Bergfet- 
ten anfehen, die fich aus dem Meere erheben und in der Richtung von N. nach 
Südoften, in einer doppelten Reihe, gleich Mittel: und Vorgebirgen, Neuhol⸗ 
land, als den Stamm diefer Gebirge, -einfaffen, “Die dem Fefllande Neubolland 
nächfte Diefer Inſel⸗ oder Sebirgsketten beginnt mit Neuguinea und endigt mit 
Meufeeland; die zweite Linie fängt kei den Ladronen an und geht bis zu den 
Schiffer = und Freunbſchaftsinſein, von mo fie eine von W. gegen D, gehende Rich: 
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tung nimmt, Don biefen faft zufammenhängenden Inſelreihen find die Sand⸗ 
wichinfeln ganz getrennt... ! 

Auftraliens Boden iſt fruchtbar, befonders in den Inſeln der heißen Zone. 
Die aus Europa bierher yerpflanzten Gewächfe kommen fehr gut-fort. Einige von 


den Inſeln find niedrig und flach, andre mit fchroffen Felfenfüften verfeben und 


mit Sebirgen, fomol Ur- als FlöR: und Bafaltgebirgen, angefüllt. “Die höch⸗ 
fen befannten Berge find in den Sandwichinfeln der Mauna:Roa und in Neu— 
feeland der Pic Egmont, deren Hohe an 14,000 Fuß beträgt. Viele diefer Inſeln 
find vulkanifchen Urfprungs, andre durch Koralfenthiere entweder von Grund aus 


. erbaut, oder durch Anbau an urfprüngliche Meereefelfen in die Sche geführt, er: 


weitert und mit Riffen umgeben worden, wodurch die Annaͤherung gefühtlich iſt. 


Bis jeßt fehlt es uns noch an Unterfirchungen über die Befchaffenheit der Gebirge 


Auftraliens, da von Neuholland, Neuguinea und Meufeeland nur die Küften und 
die ihnen nahen Berge von Naturforfchern kaum mehr als im Fluge beobachtet 
werden konnten, und in den andern Inſeln der Aufenthaft der Europäer ebenfalls 
zu Eur; war, um genaue Unterfuchungen anzuftellen. In neuern Zeiten haben Die 
Engländer einen Verſuch gemacht, von der Oſtkuͤſte Neuhollands, wo fie ihre 
Verbrechercolonien haben, in das Innere einzudringen. Das im W. von diefen 
Colonien, von N. nach S. flreichende Gebirge, die blauen Berge genannt, hatte 
wegen feiner fteilen Felſenwaͤnde, fehaudervollen Abgründe und immer höher und 
imzugänglicher fich Kinter einander aufthürmenden Berge die früher gemachten 
Derfuche, mit dem Innern bekannt zu werden, vereitelt. Endlich gelang es im 
Nov. 1813 dem Engländer Evans, die blauen Berge zu überfteigen, und 1815 
wurde eine Straße über diefes Gebirge vollendet. Wberhaupt if! man nur 30 deut: 
fehe Meilen von der Oftküfte aus in das Land eingedrungen, Das fich hier big zur 
Weftfüfte auf 600 deutſche Meilen erſtreckt! Auffallend ift im diefem Erdtheile der 
Mangel an großen Flüffen, wiewol es den meiften Inſeln nicht an Berifferung 


‚fehlt. Die in Neubolland aufgefundenen Flüffe find ſchmale Dieerarme, die fich 


tief in das Sand hinein erſtrecken, die Salzigkeit des Meeres beibehalten, und in 
welchen auch in weiter Entfernung vom Meere Ebbe und Flut noch bemerflich find. 


. Ein unbedeutender Küftenfluß ergießt fich in den tief eindringenden Meerarm. 


größte unter den ncuholländifchen Fläffen ift der Hawkesbury in der Brodenbay, der 
10 Meilen landeinwärts für die größten Schiffe Fahrbar und dafelbft 150 Ruthen 
breit iſt. Jenſeits der blauen Berge hat man den Fluß Macquarie entdedt, der fich 
nehft andern Flüſſen in Sümpfe verliert. MWahrfcheinlich enthält, nach Orley's 
Bericht, Neuholland in feinen Innern einen groben See, gleich dem Faspifchen, 
in welchen fich die Flüſſe ergiegen. Das Klima Auftraliens ift, da es in der heißen 
und in der füdlichen gemäßigten Zone liegt, theils heiß, doch im Allgemeinen mit 
einer weniger druͤckenden Hiße als in den aflatifchen und afrifanifchen Ländern um: 
ter gleicher Breite, theils geinäßigt, mild, rein und gefund, Auch find die Linder 
diefes Erdtheils, die in der füdlichen Halbkugel Itegen, Eälter als jene in der nord: 
lichen. Die Erzeugniffe Auftraliens find theile diefelhen der Zander andrer Erdtheile 
unter gl. Br., theils eigenthümliche, z. B. Vögel ohne Flügel, mit Haaren flatt 
der Federn, vierfüßige Tiere mit Bogelfchnäbeln, weiße Adler u. ſ. w.; Saug⸗ 
ehiere, mithin auch Raubtbiere, find wenig vorhanden, Die einzigen find: das 

Angerub (die Springratte), 100 bis 150 Pfund ſchwer, der Wombat (beide zu 


den Beuteltbieren gehörig), das Schnabelthier, vielleicht das abenteuerlichfte in 


der Welt, dem die Natur zu dem Körper eines Säugthiere den Kopf oder wenig: 


ſtens den Schnabel eines Vogels gab, die Schweifthiere, der Dinge oder nenhel: 
landiſche Hund, das neuholländifche fliegende Einhorn, die Beutelmaus, Schweine, 
Hunde, Ratten, Fledermäufe, Wallfiſche, Seebiren, Seelbwen und Seeele 
fanten. Von den Europsern find Pferde, Rindvieh, Schafe und Biegen dahin 


Auſtralien 891% 


gebracht worden: Unter den Bägeln, die hier durch Farbenpracht und Bildung der 
Federn ausgezeichnet find, bemerfen wir viele Arten von Papageien und Paradies: 
vögeln, den neubsllindifchen Kafuar, welcher 70 Pfund wiegt und den oflindis 
ſchen an Größe und Schönheitder Farben übertrifft, die prächtige Maͤnura, durch 
ihren fchönen Schwanz bewundernswürdig, und den ſchwarzen Schwan; auch hat 
man Hühner, Tauben und Enten. An Sifchen, darunter neue Sefchlechter, find 
die Küften fehrreich , depgleichen ift die Mannigfaltigkeit der Anfekten, der Schals 
thiere ıc. fehr groß. Noch größer ift der Reichthum des Pflanzenreichs; in Neu⸗ 
holland allein hat man an taufend neue Pflanzen entdedt. Doch find die kleinern 
Inſeln reicher an Nahrung gebenden Gewächfen als Neuholland. Wir nennen: 
ago⸗, Areka:und Cocospalmen, Eufalyptus, Baͤume, die eine Höhe von 
480 Fuß und einen Umfang von SO Fuß erreichen, Kajaputbiume, Gummibäus 
me, Brotfrucht, Guajaren, Pifang, Katappanufbiumg, Rotang, Kafuarinas 
oder Keulenbiune, woraus .die Einwohner die dauerhafteffen Waffen und Seräthe 
machen, Papiermaulbeerbaͤume, aus deren feinftem Baſte Zeuche verfertigt wers 
‚den, Citronen, Pomerangen, Feigen, Zuderrohr, Betelpfeffer, Taumelpfeffer, ' 
vooraus dag beraufchende Setränf Ava gemacht wird, Baumwollenſtauden, neus 
feelandifcher Flachs, der einen vortrefflichen Faden gibt, Batatten, Dame, Aarons⸗ 
murzeln, die den Hauptgegenftand der Landwirthſchaft auf den Sandmwichinfeln 
ausmachen ꝛc. Durch die Europäer find europäifche Getreidearten und Gartenge⸗ 
wächfe , Lift, Mandeln, Granatäpfel, Tabad, Hanf, Flache und Hopfen 
dahin gebracht worden, Aus dem noch wenig unterficchten Eteinreiche hat man 
Kupfer und Fifenerz, Granit, Porphyr, Bafalt, Chalcetone, Achate, Jode 
oder orientalifchen Nierenſtein, Marmor, Kalk, Steinfalz ıc. gefunden, Auſtra⸗ 
lien ift äußerft gering bevölkert; im Durchfihnitte kann man nicht 10 Menfchen auf 
die OM. rechnen, da die Zahl der Einw. nur auf 3,700,000 gefchägt wird. Sie 
bilden 2 Hauptarten, eine negerartige, die Papuas genannt, und eine in Bil⸗ 
dung und Geſtalt wenig von den Europäern abweichende, die man zu der malayis 
fchen rechnet. Aus der Vermifhung beiber haupeflännmg find verfchiedene Mittel: 
arten erzeugt worden, Die Papuas bewohnen Neuhollarid, Neuguinea, die Louis 
finde, die Salomonsinfeln, die neuen Hebriden, Neubritannien und Neucaledos 
nien, und haben, befonders in Neuholland, aufgeworfene Lippen nnd Wollhaare 
wie andre Neger, von denen fie ſich durch ſehr duͤnne, magere Arme und Beine 
auszeichnen. Dieſe Negerart ſteht der zweiten, der malayiſchen, an Bildung bei 
weitem nach, vorzüglich in Neuholland, wo die Einwohner widerliche, affenartige 
Geſichtszüge haben, auf der ner aften Stufe der £örperlichen und geiftigen Bil: 
dung ftehen und im Zuftande der Wildheit, ohne Staat und ohne Religion leben, 
Der große Mund mit dickaufgeworfenen Lippen fpringt faft wie eine Schnauze herz 
vor, und dahinter verliert fich Die platte Eleine Naſe. Die tiefliegenden Augen vers 
rathen eine tüdifche Rohheit, felten Dumme Gutmüthigkeit. Nackt oder leicht mit 
Thierfellen bekleidet fuchen fie Fiſche, Elettern auf die Bäume oder erlegen biemeilen 
die Teicht zu fangenten Kaͤnguruhs, und verzehren Alles faft rob; faum daß fie 
den Bögeln die Sedern abrupfen. Die Bewohner der neuen Hebriden und von New 
caledonien, die man gleichfalls zu den Papuas rechnet, verzehren das Fleifch ihrer 
erfchlagenen Feinde, haben aber bebaute Felder mit Pifangs, Yanıs und Aarons⸗ 
wurzeln. Der malayifche Hauptſtamm, sicher die auftralifchen Inſeln, als die 
Freundfchafts:, Societäts:, Sandwichinfeln ıc., bewohnt, zeichnetfich Durch die . 
fhönften, regelmäßigften Formen aus, deren die Öeflalt des Dienfchen unter irgend 
einem Himmelsftriche fühig if. Die Hautfarbe ift bisweilen nicht dunkler als 
die der Spanier’ und Italiener, ja einige Frauen fah man vollig weiß wie die fchön: 
ſten Europäerinnen. Im Ganzen zeigen fich dieſe Inſelbewohner als gutmüthige, 
geſellige, fanfte, fröhliche und leichtſinnige Menſchen. Doch ſtimmen die Reiſen⸗ 
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den darin überein, daß fie einen Hang zum Stehlen haben und ihre Weiber un) 
Töchter ohne Zurückhaltung den Europäern preisgeben. Auch berrfcht bei einigen 
derfelben die abfcheuliche Sitte des Senuffes des Menfchenfleifches und der Men- 
fehenopfer. Sie leben in Dörfern, wo man auch öffentliche Gebäude antrifft, vers 
fertigen Kühne mit funftvoller Schnigarbeit, Werkzeuge, Seräthfchaften und Waf⸗ 
fen von Stein und Holz, deren Arbeit man, bei ihrem Mangel an Hülfsmitteln, 
bewundern muß; fte machen Fifcherneße, Körbchen, Stride, fehr feine Matten 
und Zeuche zur Bekleidung ihres Körpers, die fie fehön zu farben wiſſen; fie treiben 
eine Art von Landwirthfchaft, welche vorzüglich im Anbau der Xaronswurgeln , 
der Yams, auch der Kartoffeln befteht, und leben in einer bürgerlichen Verbindung, 
deren Grundlage eine Art von Lehnsſyſtem if. Sie verehren Haupt und Unter: 
ötter, haben ‘Priefter und Opfer, und hegen fehr finnfiche Hoffnungen in Rüd: 
ficht eines andern Lebens. Gewöhnlich find ihre Morais oder Begraabnißgebaude 
die Örter, wo ber Gottesdienſt verrichtet wird. Englifche Mifftonnaire haben die 
hriftliche Religion auf den Societäts: und Sandwichinſeln verbreitet. Unter allen 
diefen Inſulanern find die Bewohner der Sandwichinfeln (f. d.) durch ihre 
Bekanntſchaft mit den Europäern am meiteften fortgefchritten. Außer diefen Ur- 
einwohnern Auſtraliens findet man jet auch Europäer: wenige in den Sandwich⸗ 
infeln; über 50,000 in der von den Engländern auf der Oftfüfte Peuhollands an: 
gelegten DVerbrechercolonie, und eine geringere Zahl in Vandiemensland. Übers 
haupt hat Sroßbritanien 1824 alle zwifchen dem 129. und 135.° der Länge lies 
—F Inſeln und Landſtriche Auſtraliens, nebſt Apsley und Clarence-Straße und 
ort fTington auf der Halbinfel Koburg, in Befiß genommen. Die Hauptbe⸗ 
ndtheile Auftraliens find, außer vielen Eleinern einzeln Tiegenden, Neuholland, 
andiemensland, Neuguinea, die Admiralititsinfeln, Neubritannien, die Sa⸗ 
Iomonsinfeln, die Königin = Charlotteninfeln oder der Archipel von Santa Cruz, 
" Die neuen Hebriden. ober das Heiligegeiftland, Meucaledonien, Neufeeland, die 
Pelew⸗, carolinifchen oder neuphilippinifchen, Marianen-oder Ladronen⸗, Mon: 
teverdos=, Mulgraves⸗, Fiſcher⸗ Freundfehafte:, Blighs⸗, Schiffer, Socie⸗ 
taͤts⸗, Marqueſas⸗, Mafhingtons:und die Sandwichinſeln. S. Haſſel's „Erbe 
beſchreibung von Auſtralien“, Weimar 1825 (der 23. Bd. des „Handb. der neues 
ften Erdbefchreib.”). 
Auftralocean,f. Sübdfee und Krufenftern. 
Auswanderung, das ®Berlaffen eines Orts oder Landes für feine Pers 
' er ſowol als auch mit Habe und Gut, um anderswo feinen Wohnſitz zu roihlen, 
uswanderungsredht (jus emigrandi), die Befugniß, in gewiſſen Fällen 
ungehindert aus einem Orte oder Lande wegziehen zu dürfen. Diefes Recht hatte 
ehedem jeder Freigeborene und Freigelaffene, fobald es ihm an einem Orte und in 
- einem Lande nicht gefiel, Allein da durch die Auswanderung der Staat an Eins 
fünften, phyſiſchen Kräften und Serverberhätigfeit verliert, fo glaubte man die 
Auswanderung verbieten zu müffen, und erlaubte nur, innerhalb der Grenzen eines 
Staats aus einem Orte in denn andern zu ziehen. Die Erfahrung bemweift jedoch, 
dag folche Verbote nichts fruchten, und ber einzige Weg, die Auswanderung zu 
verhuͤten, befteht darin, dag man das Eigenthum der Einwohner auf das vollfläns 
digfte ſchuͤtzt; daß man ihnen Gewiſſensfreiheit und Ausübung ihrer Religion un: 
verlegt verftattet und fie nicht, wie ver.nals in Franfreich und Salzburg, durch 
Glaubenszwang aus dem Lande treibt; daß man fie unter dem ae vernünftis 
er Geſetze, bei geficherter Freiheit der Gewerde imd des Handels, die Früchte ihres 
leißes ungeflört genießen läßt; daß man fie. den Bedrüdungen der Beamten 
nicht preisgibt, und ihnen endlich das Zutrauen abgewinnt, daf fie meder unbillige 
noch willkürlich zu erhöhende Abgaben beforgen dürfen. — Die Auswanderung 
oder das freie Wegziehen in fchufdlofer Abficht aus einem Bundesſtaat in den an⸗ 
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dern ift eine Befugnig, welche die Bumtesacte (Art. 18) allen Unterthanen ber 
deutſchen Bundesſtaaten beilegt. Allein daß rechtliche Familien, zu Hunderten 
auf einmal, die geliebte. Heimath, einen fihönen Himmel und einen fruchtbaren 
Boden verlaffen Eonnten, um nach einer Irrfahrt voll Unglüd in den Wuͤſteneien 
Rußlands oder in den JBäldern von Nordamerika zu fterben: dies hatte man nach 
- dem Frieden von 1814 in dem beruhigten Europa von Völkern, die unter weiſen 
Regierungen zufrieden lebten, nicht erwartet. Und doch gefchab es, Bag 1815—1T 
über 50,000 Menfchen, meiftens aus dem Elfaß, den Rheinläntern, Würtem: 
berg und der Schweiz, mit Weib und Kind auszogen, um fich in Rußland oder 
Nordamerika anzufiedeln. 1847 waren allein zu Quebeck 4143 ausgemanderte 
Europier angefommen, Und wie Viele find nicht auf der See ein Opfer der 
fhändlichften Raubgier geworden oder bei ihrer Ankunft in ſchmaͤhliche Dienftbar: 
keit gefallen, weil fie die Überfahrt nicht bezahlen konnten! Nicht Übervölferung 
und der Trieb, ein ungeroiffes Glück unter fremden Sternen zu fuchen, fondern 
mehr als dies, Hoffnungslofigfeit, daß es je beffer werde, Furcht, daß noch 
Schlimmeres bevorftehe, und ginzlicher Mangel an Vertrauen zu der Fürforge der 
Regierungen: diefe Urſachen haben, nebft andern zum Theil fitelichen Übeln, an 
. denen unfer ‚Zeitalter ränfelt, ganze Familien in die ode Welt binausgetrieben, 
Ein Gefühl der Verzweiflung hat die Völker ergriffen, daß es Feine Freiheit mehr 
für den Armen gebe, der unter dem Drud der Abgaben und unter der Laftvon Ar: 
beiten, felbft beim niedrigften Preiſe der erften Bedürfniffe, erliegt, und der dabei 
der finftern Vorſtellung fich überläßt, daß die arbeitende Claſſe, der zahlreichſte 
Theil des Volks, nicht für fich arbeite, fondern nur für Hof, Standes: oder 7 :ıtge 
herren. — Die Auswanderung nach Amerika iftübrigens fo alt als die Gründung 
der freien Staaten. Wie zuerft die in Europa unterdrüdte Neligionsfreiheit die 
MWüfteneien Amerikas angebaut hat, , fo treibt der Wunſch, in einem Lande zu 
leben, wo den Grund und Boden geringe Abgaben belaften, die Europäer dahin. 
ern man bedenkt, wie viel zu dem Entfchluffe gehört, die Heimath, an welche 
der Menfch mit den flärkften Banden der Erinnerung, Sprache und Sitten ges 
knuͤpft iſt, zu verlaffen, um unter fremden Nationen ein ungemwiffes Glück zu 
fuchen , fo wird man der Beforgnif feinen Raum geben fönnen, dag die Auswan⸗ 
derungsfucht jemals ein Volk ohne dringende Urfache ergreifen werde. Man darf als 
unumftöflich gewiß annehmen, daß die Huswanderung, wo fie überhand nimmt, 
nie die Krankheit en. fondern nur Folge und Symptom eines Ülbels ift, melches 
feinen Sig in dem Widerfpruche hat, worein ſich die Regierung mit dem Sinne 
des Volkes gefeßt hat. Nenn es dahin gefommen ift, daß die Menſchen glauben, 
den Geboten des Staats ohne Verlekung ihres Gewiſſens nicht gehorchen zu koͤn⸗ 
nen, fo muß ihnen freiftehen, dem Bürgerrechte zu entfagen und in andern Lan⸗ 
dern eine Freiftätte für ihre religiöfen und politifchen Überzeugungen zu fuchen. Es 
war die härteffe Tyrannei, als Ludwig XIV. den Reformirten die bisherige Glau⸗ 
bengfreiheit entzog und doch auch ihre Auswanderung zu hindern fuchte. Auch dem 
Einzelnen kann dies Recht der freien Auswanderung nicht gefehmälert ‘werben, 
denn auch der Einzelne kann mit feinem Pflichtgefühl und den Staatsgeboten in . 
Eollifion kommen. Aus den Pflichten entfpringt das Recht; kein Hecht, dem 
nicht die Möglichkeit einer Pflicht vorausginge: dies ift einer der fruchtbarften 
Srundfüge des allgemeinen Staatsrechts. Daher gehört es auch zu den funda- 
mentalen Sreiheiten des englifchen Volkes, ſich ohne befondere Erlaubnig aus dem 
Zande zu begeben, welche nur‘, wie fich von felbft verfteht, in Anſehung Derer be: 
ſchraͤnkt ift, welche in hefondern Pflichten (Beamte, Soldaten ıc.) gegen den Staat 
ſtehen und in einzelnen Fällen durch ein Mandat: Ne exeat regnum (welches 
vom Sroßkanzler ausgeht), aufgehoben werden kann. Die Parlamentsacte gegen 
auswärtige Kriegsdienfte find mehre Male wiederholt worden (z. B. in Beziehung 
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auf die fübamerifan, Inſurgenten 1819), aber fie feßen Feine eigentliche Auswan⸗ 
derung voraus. Ebenfo .ift zwar das Auswandern der Manufacturarbeiter in 
Wolle, Seide, Eifen ꝛc. durch verfchiedene Gefege (von 1719, 5. Ceo. I, C. 27, 
von 1740, 23, Geo. 11, €. 48, und 1782, 22. Geo. III., €. 60) verboten, 
allein die Strafe befteht für den Ausgewanderten , welcher nach erhaltener Auffo- 
derung nicht zurädfehrt, nur. in Verluft des Bürgerrechts, für den Werber aber 
in harten Geldſtrafen (3000 Thlr. für jeden Angeworbenen, im Wiederholungs: 
falle 6000 Thlr.) und Gefaͤngniß. Auch die franz. Verfaſſung geftattete wenigftens 
feit 1789 eine unbeſchraͤnkte Auswanderung, und Die Gefege gegen die Emigrans 
ten find nicht auf die Verſaſſung des Staats an fich, fondern auf die feindliche Ab⸗ 
ficht, in welcher damals die Meiften emigrirten, zu beziehen. . Denn die Emt 
granten wollten nicht ihr Bürgerrecht in Franfreich aufgeben, fondern vielmehr Die 
neue Seftaltung des Staats von Außen befümpfen, und dadurch wurden Strafs 
gefeße allerdings, wenn auch nicht folche, wie fie politifcher Fanatismus eingab, 
rechtlich begründet. 

Sründliche Belehrung über die Gefahren, welche den Auswanderern in frem⸗ 
den Laͤndern bevorftchen; Maßregeln, durch welche die. Arbeitsftoffe ungehindert 
vermehrt werden können ; Löfung aller Eünftlichen Bonde, wodurch die große Maſſe 
der Güter in wenig Händen gehalten wird; Freiheit des Verkehrs: dag find die 
Mittel, wodurch die Luft zum Auswandern gedämpft und die Luſt, im Lande zu 
‚ bleiben, geweckt werden kann. Verbote des Auswanderns find fo ungerecht als 
unflug, und deuten immer an, daß eine Regierung, welche ſie erläßt, Feine richte 
gen Begriffe weder von ihren Rechten noch von ihrer Beſtimmung habe Man 
vergleiche, was Herr v. Rotteck in f. Schrift: „Uber fiehende Heere und Nationals 
miliz“, von den Quellen des Druds unerſchwinglicher Abgaben, des gefimfenen 
Mohlftandes des Naͤhrſtandes u, f. m. fagt. Iſt aber Übervölferung Urfache 
des Auswanderns, fo Eünnten die Regierungen unter fich, in Berbindung mit einer 
Seemadt, die Errichtung von Colonien, wie in der alten Zeit, durch öffentfiche, 
vom Bolfe gemählte Beamte beforgen laffen. . Freie Dereine der Städte, wie zu 
den Zeiten der Hanfe , der Templer, “Johanniter :und deutfchen Ritter, würden 
dies erleichtern. Die vom Freih. v. Gagern der Bundesverfammlung vorg -Tegte 
Dentfchrift „Uber die Auswanderung der Deutſchen“ (Frankf. 1817, 4.) enthält 
mehre Mittel, wie die Regierungen die Auswanderung verftändig leiten follen. 
Schon thut dies die britifche Regierung in Anfehung ber Auswanderer nad) Canada, 
dem Cap und Neuholland. Mehr noch ift in Rußland zur Unterftügung der Einges 
‚wanderten gefchehen, nachdem Mangel und Krankheiten eine Menge diefer Unglüd: 
lichen in den ungefunden Steppen von Odeſſa weggerafft hatten. — Mit den Se: 
fahren der Auswanderung nach Amerika hat Herr v. Gagern die Deutſchen durch den 
Bericht des Herrn v. Fürftenmärther befanntgeniacht. Bol. Ludw. Gall, „Meine 
Auswanderung nach den Verein. Staaten in Nordamerika im Jahr 1819” (Trier 
1822, 2Thle.) und Dr. E. Braun’s „Ideen über die Auswanderung nach Amer 
rifa” (Sötting. 1827). Uber die Auswanderung nach Brafilien belehrt der 1825 
verft. Sreyreig inf. „Beitr. zur nähern Kenntn. des Kaiſerth. Brafilien, nebſt Schil⸗ 
derung der neuen Colonie Leopoldina” (Franff. a. M. 1824). Die neueften Erfah: 
rungen follten jedoch die Auswanderung in diefes, von Vielen abfichtlich-empfohlene 
Land gänzlich widerrathen. — Unter mehren Zindern, mo große Noth geberrfcht 
bat, und mo dennoch feine Auswanderung flattgefunden, eben darum, weil Ber: 
trauen auf die Fürforge väterlicher Regierungen den Muth emporbielt, müffen u.a. 
die Eönigl. und herzogl. fächf. und die preuß. Staaten genannt werden, 

Auswechſelung ber Kriegegefangenen (f. d.). 

Ausweihunglin der Muſik). Das Fortfchreiten der Muſik von einer 
Harmonie zur andernnennt man un weitern Sinne Wodulation. Jedes Fort 
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Ahreiten von einer Harmonie zur andern iſt ein Accordenwechſel; aber wicht jeder 


ccordenwechſel ift auch ein Wechſel der. Tonarten. Es gibt daher eine doppelte 
Art der Modulation im mweitern Sinne: entweder gebe man von ‚giner Harmonie 
zu einer andern fort, die in derfelben Tonart liege (Gottfr. Weber nennt dieſes eine 


. Weitereigene Modulation), oder zu einer dem, vorigen Accord fremdartigen Tonart, 


w 


und diefe Art.der Modulation, oder. der-llhergang,kon einer Tonart zur andern, 
iſt Ausweichung, Modulation imengern Sinne (nach Wober leiterfremde Modu⸗ 
i! 6 


lation). Eine ſolche findet alſo ſtatt in folgenden Beiſpielen: 


y“ s 








Diefe Beifpiele lehren zugleich 2 Hauptarten der A 
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ennen.... in dem 


‚ erfien namlich iſt der Fortſchritt von der. Art, daß man bei'dem neuen Acsopd den 
erſten völlig vergißt, ‚und diefe Art der Ausweichung mag die vollkommene dei: 


Gen. In dem andern Beifpiele wird die erſte Tonart nicht aug dem Ohre verti gt, 
und die fremde Tonart kaum als neu empfunden, welches immer der Fall iſt, wo 
eine Tonart vorübergehend zwifchen: die herrfchende tritt, ‚und dies nennt man eine 
unvollfommene Ausweichung. Weher. berechnet inf. „Theorie der. Tanſetzkumſt“, 
daß man auf 46 verfchiedene Arten von.einer Tonart zur arfdern fortſchreiten könne, 
Es gibt nämlich 11 Ausweichungen aus .einer harten in eing andere harte, und 11 
aus einer weichen in die andern meichen,. AAgus einer harten in ejne der 42 wei⸗ 
chen, -und 12 aus einer weichen in die 12 harten Tonartey, Erwaͤgt man nun 
auch,. daß jede Tonart verfihiedene Harmonien hat, von welchen und zu welchen 
forggefchritten werden kann (nimlich von jeder der 14 Harmonien einer harten Ton: 
art-zu einer der 14 Harmonien der AT.ubrigen, und von jeder der 10 Harmonien 
einer Molltonart zu den 10 der übrigen 11 Molltonarten; ſowie ferner von jeder der 
44 Harmonien einer Durtonart auf eine der 10 Harmonien der 12 Molltonarten, 
und von jeder der Ad Harmonien einer Molltonart zu einer der 14 Harmonien der 
12 PDurtonarten): fo ergeben fich in Ganzen 6616 verfchiedene mögliche Fülle der 
Ausweichung. Die meiften Ausweichungen find Fortfchreitungen von dem Drei: 
Fang 4) zu dem tonifehen Dreiklang einer neuen Tonart, und zwar von Durtonart 
zu Durtonart (4. B. von C-dur nach G-dur, -D-dur, A-dur, E-dur, H-dur, 
F-dur, B-dur, Es-dur, As-dur. Des-dur), Durtonatt zur Molltenart (4.8. 
von C-dur nach dem weichen tonifchen Dreiflang vonD, G, E, A) und umgefchrt 
(4. B. von C-mioll nach dem harten tonifchen Dreiflang von As, Des, Es, G); 2) 
durch den Dreiklang der Dominante nach allen Tonarten, oder 3) durch den Haupt _ 
feptimenaccord,. Die Ausmeichung durch den Hauptfeptimenaccord (auch mit hin⸗ 
jugefügter Fleiner oder großer None, nur daß letztere immer in Die Durtonart führt) 
iſt die gewöhnlichfte und beſtimmteſte. Außerdem weicht man, wiewol feltener, 
aus 4) durch den Dreiflang der Quarte oder Secunde der neuen Tonart oderdurch 
andreMebenharmonien. Im Hllgemeinen ift eine Ausmweichung um fo.leichter und 
natürlicher, je verwandter die Tonart, in die man ausmeicht, der Tonart iſt, von 
welcher man ausgeht. Solchen Ausmeichungen ift das Dhr-am.leichteften offen; 
dagegen Ausmeichungen in entfernte Tonarten dem Gehör auffallender find. Al⸗ 
ein diefes Auffallende kann durch befondere Mittel gemildert werten, 3.8. durch 
hrommtifche übergaͤnge der Melodie, ferner dadurch, daß derlibergang in die neue 
Tonart durch einen mehrdeutigen Accord (d. i. einen folchen, der das Ohr über die 
Tonart, zu welcher er gehört, zweifelhaft läße), oder durch einen folchen gefchieht, 
welcher ſowol der Tonart, von welcher man ausgeht, als auch der Tonart, in welche 
man ausweicht, zufommen kann; ja, diefes Auffallende, Grellere gewiſſer Aus: 
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weichungen iſt oft ſogat / der gweckmaßlgſte uhd wirkſamſte Auedruck des ſtarkern 


und contraſtirenden Gedarikens. Was aber im Allgemeinen den Gebrauch der Aus: 
weichungen in einem Tonſtuͤck anlangt, fo verlangt die Einheit deffelben vor Allem 
zwar eine herrſchende Tonart, d. h. fie verlangt, dag ein Tonſtuͤck fi zum größten 
Theil in einer beflimmten Tonart beitege und daher in der Regel mit derfelben auch 
anfange und fliege. -: In viefer Beriehung fagt man auch, das Tonftüd gebt aus 
€, Die, — obwol der Anfang nicht immer fogleich und entfcheidend die herrfchende 


Tonart beftimmt, und ein Stuͤck oft im einer. andern Tonart fchließt als in welcher es 


angefangen, 3. B. Duveyturen, die zu andern Stüden vorbireiten, oder Stücke, 
deren Ende mit-dem Anfange, des “Inhalts wegen, contraftiren muß, fodaß fie 


‚ etwa in Dur ſchließen, wenn fie in Moll angefangen haben, oder umgekehrt. In 


der Regel, und wenn nicht Bedingungen leßterer Art eintreten, findet man daber 
jene Einheit, die fich befonders durch Anfangen und Schließen in einer Tonart äußert, 
felbft in Beziehung auf mehre Stuͤcke, welche zufammengenommien ein größeres 
Ganzes bilden ſ3. B. Finales (f.d.) oder ganze Opern], beobachtet. Wenn nun 
aber eine Tonart fich dem Gehör als berrichende angefüntigt und eingeprägt hat, 


- fo erfodert die harmoniſche Mannigfaltigkeit des Tonſtücks, nuch Maßgabe feitter 


Groͤße und feines umfaffenden Charakters, auch Ausweichungen. Daraus ergibt 
ſich aber, daß es auch Fleine Tonſtücke von leichtem, rubigem Charakter geben 
fonne, in welchen gar feine Ausweichungen vorkommen (wie 4. B. in Kleinen Lie 
dern und Tängen Ausweichungen nicht weſentlich find, und Haͤufungen derſelben 


den Tharafter eines folchen Muſikſtückes oft ganz aufheben), fomie hingegen gri« 


Bere Tönftüdte ohne den Reiz derfelben leicht matt und einformig werden würden, 


In der neueften Zeit hat man fich überall fo fehr an diefen Reig gersöhnt, daß der 


VBGeſchmack des großen Publicums faſt Nichts mehr pikant genug findet, und man nur 
immer darauf zu finnen ſcheint, auch noch die Würze zu würzen. Die natuͤrlich⸗ 
ſten und üblichſten Ausweichungen eines Tonftüdg gehen nıın a) in der Durtonart 
4) nach der harten Tonart der Dominante; — diefe nimmt den erften Rang ein 
und mird mit Recht, roegen ihrer nächften Bermandtfchaft mit der Haupttonart, 
Hauptausmweichung genannt. Sie kommt gewöhnlich in der Mitte des Stücks vor 
und theilt das Stüd in 2 Hälften ein. 2) Tach der harten Tonart der Unterdo: 
minante (oder Quarte), ferner 8) nach der weichen Tonart der Sexte des Grund⸗ 
tons und der übrigen Tonarten, deren tonifche Dreiflänge in der Tonleiter der 


- Haupttonart liegen. b) In der Molltonart 1) nach der harten Tonart der Tertie, 


Sexte und Nuinte, 2) oder nach dermeichen Tonart der ‘Dominante und Unterdo⸗ 
minante. In den bier angegebenen Tonarten pflegt ein Tonſtuͤck, wenn es auf 
tweicht, am längfien zu verweilen. Aber damit find die Ausweichungen in entfern 
tere Tonarten nicht ausgefchloffen, — nur dürfen fie nicht willfürlich und ohne 
rund vorfommen; vielmehr find fie außerordentliche Mittel, die nur zu außereor: 
ntlichen Wirkungen aufbehalten werden müffen und ibre Wirkung verlieren, 
wenn fie zu oft gebraucht werden. Die. Rückkehr eines Tonſtucks zu der Haupt: 
tonart, in welcher, wie wir oben fagten, gefchloffen wird, gefchieht gewöhnlich 
und am beften durch den Dreiflang der Dominante oder den Hauptfeptimenaccord 
(felten durch den Dreiklar.g der Unterdominante — plagalifcher Schluß), weil durch 
einen ſolchen Schluß du® Gehör volltommen beruhigt wird, befonders wenn bie 
Formel, in welche biefer Schluß gefaßt wird, denfelben in mehren Figuren wieder 
bolt. Die umfaffendfle und gründlichfte Theorie der Ausweichungen hat Gott 
fricd Weber in feiner „Theorie der Tonſetzkunſt“ (2, Bd, S. 333— 378 fg.) 
aufgeftellt. " 44. | 
Auszehrung, f. Atrophie. 
Autenriet h (Johann Heinrich Ferdinand v.), Kanzler der Univ. Tübingen 
und Prof. der Arzneiwiſſenſchaft, geb. daſ. 1772, entwickelte früb ausgezeichnete 
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Gaben für das Zach naturmwiffenfehaftlicher Thaͤtigkeit. Feurige Vorftellungsfraft 
und ein außerordentliches Gedaͤchtniß begünftigten feine Studien. Nachdem er 
Doctor geworden, machte er eine Reife nach Viordamerifa. Dom gelben Fieber 
Befallen, allein und ohne Hülfe, rettete er fich felbft durch einen kuͤhnen Aderlag 
vom Tode. Mach feiner Ruͤckkehr wurde er Profeffor der Arzneikunde, befonders 
der Anatomie und Klinif, in Tübingen. Hier wirkt er unausgefeßt durch geifl- 
volle Borträge, fowie durch eifrige Kranfenbehandlung. Nicht weniger thätig als 
Schriftfteller, hat er befonders Beitfehriften, theils allein, theils in Gemeinfhaft 
mit Keil, herausgegeben. Der König von Würtemberg verlieh ihm den Orden des 
Civilverdienſtes und ernannte ihn gum Kanzler der Univerfität Tübingen, , 

Auteuil, am Eingange des Holzes von Boulogne, eine Eleine Meile von 
Maris, daher oft literarifch berühmte Manner dort wohnen. Noch zeigt man dafelbft 
das Landhaus des Dichters Boileau (f. d.)., wo Srankreiche fhäne Geiſter fleißig 
beim fcoptifchen Boilenu fehmauften. Einft vom Weine im nächtlichen Schmaufe 
erwärmt, bejammerten die Literatoren das zurüdgehende Zeitalter und fanden, es fei 
ein Unglüd, dag man geboren worden fei, und ein Glück, eine fo verdorbene Welt 
bald zu verlaffen.. Alle wurden eins, ſich in die nahe Beine zu flürgen, und fchon 
wandelte die Blüthe der franz. Gelehrten nach dem Fluffe. Da fiel es Moliere ein, 
eine fo ſchöͤne Handlung berühmter Männer nüffe nicht in nächtlicher Finfternig 
vollbracht werden. Die Sröhlichen hielten inne und fanden, daß er Recht babe. 
Der gemüthliche Chapelle ſchlug nun yor, ſich morgen bei Tage zu erfäufen und 
um Maple zurüdzufehren, um die noch übrigen Slafchen zu leeren. “Der wißige 

ndrieug brachte diefe Anekdote im „Noliere avec ses amis, ou le souper a Au- 
. teil” auf die Bühne. Während der Arzt Siendron das Haus befaß, befuchte 

Doltgire diefen feinen Freund und feßte folgende Inſchrift: „C'est ici le vrai Par- 
nasse des vraisenfans d’Apollon. — Sous le nom de Boileau ces Jienx-virent 
Horace; Escnlape y parait sous celui de Gendrou‘”‘, — Zuletzt befak Madame 
Helvetius als Witwe diefen Landfiß- unt"verfehönerte ihn durch ihre Abenbeirkel, 
Alles, was Ruf hatte durch Literatur oder Thaten, war dort flets: milllommen, er 
- mochte Franzofe oder ein Fremder fein. Frei war dort jeder. Man nannte die 
Gefellfchaft deßhalb „La anciete libre des Egnistes”, 17198 und 4799 gefiel fich 
dort Bonaparte fehr in der Mitte freifinniger Menfchen und fpagierte fleißig mit der 
berühmten Eigenthümerin in ihrem Garten, die feinen fchon damals lebhaften 
Ehrgeiz fannte und ihm lüchelnd vorwarf: „Vous ne vous doutez pas combien on - 
peu trouver de bonheur dans Lrois arpens de terre”, — Auch Monumente 

rühmter Todten fieht man aufdortigem Kircdofe: u. a. vom Präfidenten Nico: 
lai von der Chambre des comptes, und von dem als Eivitift und Deriheidiger der 
Menfchenrechte bekannten Kanzler d'Agueſſeau. 
Aut hentiſch heißt urſchriftlich, was eine Perfon eigenhändig gefehrteben 
bat; dann glaubwürdig, gewiß, echt. — Authentiſche Geſetzerklaͤruñg, 
welche von dem Geſetzgeber ſelbſt ertheilt Wird; tilre authentique. eine öffent⸗ 
liche, beglaubigte Urkunde. — Autheent ie a heißt in der römifchen Rechtswiſſen⸗ 
fchaft ein Kusiug einer Novelle (f. Corpus Juris), wodurd ein Geſetz des Co⸗ 
der entweder abgeindert oder ganz aufgehoben ifl. Sie wurden von den erfien Be _ 
arbeitern des röm. Rechts im Mittelalter aus einer Handfchrift der Novellen (libro 
authentico) gezogen, den abgeäsiderten Stellen des Codex beigefegt, und find fo in 
den Ausgaben des Corpus Juris geblieben. Auch einige Geſetze der Kaifer Frieb: 
rich. und 11, find auf diefe Weiſe eingetragen worden, 

Autoda Fe f. Inquiſition. - “ 
Autodidakten (a. d. Griech.), Selbſtbelehrte, Diefenigen, die fich in 
irgend einer Kunft und Wiffenfchaft ohne fehulgerschte Beihilfe Andrer Kenntniß 
und Fertigkeit erworben haben. | 
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— Autographiſchoder Autographalgriech.), Handſchriften, die der 
Verfaſſer ſelbſt geſchrieben hat; zum Unterſchied von Abſchriften. Man achtet fie 
höher als letztere, nicht nur als intereſſante Überbleibſel, ſondern auch, weil man 
fie für richtiger und minder fehlerhaft halten kann als Abfchriften von fremder Hand. 
Auſtokratie, Selbftherrfchaft, Figengerält, In der Moralphilofopbie: 
Selbſtbeherrſchung oder die Herrfchaft der Vernunft über die roiderfirebenden Mei 
gungen; in der Politik Alleinherrſchaft. 
Autofrator, ein Selbfiherrfcher, der alle Staatsgewalt in fich vereinigt. 
(S. Selbſtherrſcher) | 
' Automat, ein fich felbft beiwegender Ieblofer Körper, überhaupt jede Ma⸗ 
fchine, welche ihre bewegende Kraft in fich verborgen Hält und fich alfo von felbft zus 
bewegen feheint. Schon Hans Slottheim um 1581 und Chriſtoph Schißler, faſt 
um eben die Zeit, verfertigten dergleichen Mafchinen; befonders Achilles Langen: 
bucher, welcher wegen feiner Geſchicklichkeit 1610 in Augsburg das Bürgerrecht 
erhielt. Seine Hauptarbeiten waren felbfifpielende mufifalifche Inſtrumente; er 
machte fogar eins, welches eine ganze Vesper von 2000 Takten von felbft fehlug. 
(Dean fehe Stetten’s „Kunftgefhichte der Stadt Augeburg”.) Unter die bewun⸗ 
dernsmürdigften Automate: gehören die von Baucanfon (f.d,) Die beiden 
Schweizer, Gebrüder Droz (f. d.), haben es in der Kunſt, Automate zu verfer⸗ 
tigen, nicht weniger weit gebracht. ins derfelben ftellt ein Kind von 2 Jahren 
ver, das, fißend an einem Pulte, feine Feder eintaucht, das liberfläffige ausſchuͤt⸗ 
tet und Alles, was man ihm in franz. Sprache vorfagt, nieberfchreibt, welches 
freilich ohne verfteddte mienfchliche Beihülfe nicht möglich if. Der Schachfpieler 
des Herrn v. Kempelen (ſ. d.)-gehört nach dem Freiherrn v. Nafniß („Über den 
Schachfpieler des Hrn. v. Kempelen und deffen Nachbildung” nicht unter die Au⸗ 
tomate, weil nach ihm: die Hülfe eines (verfiedten) Menfchen dabei nöthig ifl. 
Eins der merfiwürdigften Automate ift des Hrn. v. Kempelen Sprachmafchine, aber 
welche derfelbe eine vortreffliche Schrift herausgegeben bat. Zu den neueſten Au⸗ 
tomaten gehören: Siegmeier's Flötenfpieler, Maͤlzs und Kaufmann's Trompe- 
ter; vor allen aber vielleicht eine von dem Brirger Frizard zu Biel für den damali⸗ 
‚gen erften Conful-Bonaparte verfertigte antife Vaſe, welche fich bei Berührung 
einer Feder zu einem Palmbaume entfaltet, unter dem eine fpinnende Schaͤferin figt. 
©. Nomershaufen’s Art. Automat in ber „ErſchGruber'ſchen Encyklopaͤdie“. 
Stan vol. überhaupt Bufch’s „Handbuch der Erfindungen‘ (Eifenach 1802, Bp. 1, 
‚345 fg.).. Ä 
Autonomie, in dem Staatsrechte, Das Recht, feine eigene Sefepgebung 
und Verwaltung zu haben; in der Moralphilofophie die eigene Geſetzgebung des 
Willens, oder diejenige Befchaffenheit eines vernunftgemäßen Willens, wodurch er 
fich ſelbſt Geſetz ift, dich felbft beftimmt, ohne Einfluß Außerer Triebfedern. Ahr 
entgegen ſteht die Heteronomie Des Willens, wenn derſelbe einer fremden außer der 
‚Bernunft liegenden Foderung folgt, Als Sinnenweſen betrachtet, iſt der Menſch 
freilich den Naturgefeben unterworfen, aber als Vernunftweſen (Sintelligeng) fteht 
er unter Sefegen, die von der Natur unabhängig, bloß in der Vernunft gegründet 
find. Unabhängigkeit von den beftimmten Urſachen der Sinnenwelt ift Sreiheit in 
negativer Bedeutung, und mit diefer fteht dieſe Autonomie des Willens in unger- 
trennlicher Verbindung, mit ihr aber das allgemeine Princip der Sittlichfeit; ba- 
bingegen unter Heteronomie fo unendlich verfchiedene hypothetiſche Foderungen 
und Beltimmungsgründe begriffen find, als es Natururſachen, Meigungen u. f. w. 
geben fann, Frei, autonomifch und fittlich gut handeln, iſt gleichbedeutent. 
Autop ſie (von auroc. felbfl, und oyıs, das Sehen), die eigne Beobach- 
tung irgend eines Maturgegenftandes, im Gegenfaße der Kenntniß, welche man 
durch Befchreibung, Erzählungıc. davon erhalten kann. In der Naturwiffenfchaft 


‘ 


Avanien Avarie 58 


überhaupt und in der Arzneikunſt insbefondere ift die‘ Autopſie ein Bildungsmittel, 
welches alle andre übertrifft; doch darf Die Anweiſung dabei nicht fehlen. 
Avanien, Abgaben, Erpreffungen, eine Art von Yufliztgrannei in dem 
tuͤrkiſchen Reiche, 
Avantgarde, Vorhut, Vortrab, derjenige Theil der Mannfchaft, wel: 
chen marfchirende Truppen, zu ihrer Sicherftellung gegen den Feind, por fich ber: 
geden laſſen, um nicht durch einen Angriff überrafcht zu werden. Die Stärke des 
ortrabs richtet fich in der Regel nach der Stärfe der marfchirenden Heeresabthei: 
lung und kann bei einem bedeutenden Corps felbft wieder einen aus allen Waffen: 
Attungen zufammengefeßten Körper biſden. Die Entfernung, in welcher fich der 
Dortrab von feiner Abtheilung zu halten hat, hängt theils von der Nähe des Fein: 
des, theils von den Unyflinden ab und verändert fich mit der Befchaffenheit des 
Terrains, immer gilt das Gefeg: der Vortrab muß Fleinere Hinderniffe der 
marfchirenden Colonne aus dem Wege räumen und beträchtüchere feindliche Kräfte 
fo lange aufhalten können, bis die Colonne fich zur Begegnung derfelben gefoßt 
gemacht bat. Es ift daher eine Hauptpflicht der Avantgarde, den Feind zeitig zu 
entdecken und ihn aus jedem möglichen Verſtecke aufjzufpüren. Da bierzu größere 
Gewandtheit und ein ſchaͤrferer geiftiger und phyſiſcher Blick erfordert werden, fo 
pflegt man zu Yvantcorpg gern die beweglichſten Truppen zu wählen und ihnen 
einen befonders zu folchem Geſchaͤft geeigneten, erfahrenen Anführer zu geben. 
Diefer muß verftehen den fogenannten Fleiner Krieg für fich zu führen und alle 
feine Unternehmungen dem Hauptzwecke der marfchirenden Colonne gemäß einzu: 
richten. Night felten befommt auch der Bortrab den Auftrag, die Colonnenwege, 
100 fie ungangbar find, berftellen zu laffen, Berpflegungemittel herbeizutreiben, 
Nachrichten auszuſtreuen ıc.; jederzeit aber liegt es ihm pb, viele und gute Nach: 
richten von der Lage der Dinge einzuziehen. 5. 
Avantlalettre, ſ. Abdrud, 
Avaren, eine Bölkerfehaft, Lberbleibfel der von den Zürfen verbrängten 
 Scheu:Schen, &ie kamen 100 5, fpäter als die Bulgaren in die Gegenden um 
den Don, das faspifche Meer und die Wolga, Ein Theil Hieb in Eirkaffien, wo 
fie noch jegt fortdauern, ein andrer Theil drang an die Donau vor (555), ließ fich 
in Dacien nieder, diente unter Juſtinian's Heere, half Den Xongobarden das 
Sepidenreich zerſtöͤren und eroberte allmälig, befonders unter dem mächtigen 
Khan Bajan (582), Pannonien,. Unter feinen Nachfolgern bemeifterten fie fich 
Dalmatiens, drangen in Thüringen und Italien ein, wo fie mit den Franken und 
Longobarden friegten, und breiteten ihre Herrfchaft über die an der Donau und 
weiter nordmwärte wohnenden Samen, ſowie über die Bulgaren bis ang ſchwarze 
Meer aus. Aber diefe Völker riffen fich bald los, und Dalmatien ging verloren 
(610). Auf Pannonien befchränkt, wurden fie endlich van Karl dem Großen be: 
fiegt (196) und von den Mähren und Petfchenegern aufgerieben, fodaß fie fich 
nach 8277 aus der Gefchichte verlieren, 

Avarie, Averie, Haverei, Schaden und Koften, welche ein Schiff 
oder feine Ladung treffen, bis es an feine Beftimmung gelangt, und welche von 
den Eigenthümern. des Schiffes (Mhedern) und den Eigenthümern der Ladung 
(Befrachtern) gemeinfchaftl.ch nach vertraggmäßig oder gefeßlich beftimmten Ver⸗ 
haͤltniſſen getragen werden, auch einen Gegenſtand der Berficherung ausmachen. 
1) Die Heine oder ordinaire Haferei begreift die Koften, welche das Echiff im 
regelmäßigen Gange der Dinge zu entrichten hat, als Anfer:, Lootſen-, $euer:, 

afen:,. Lichtergelder ꝛc. Sie werden nicht in den Verficherungscontract aufge: 
nommen. 2) Große oder ertraordinaire Haverei ift Alles, rag zur Abmwendung 
«iner Gefahr, welche das Schiff und die Ladung gemeinfhaftlich bedroht, auf: 
geopfert oden verwendet werden unuß, za Bi Waaren, welche jur Erleichterung des 
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Schiffes ausgeroorfen werden; Rappen der Maſten, Segel, Taue; vorſatzliches 
Stranden, um die Ladung zu retten; Einlaufen in einen Rothhafen; Warten auf 
Convoy; Ranzionirung des Schiffes oder Vertheidigung deffelben gegen Kaper x. 
Diefe Schiden müffen von den Eignern des Schiffes und von den Befrachtern ge: 
meinfchaftlich nach Verhaͤltniß des Werths getragen werden. 3) Particulaire 
Haferei find Schäden und Koften, welche nicht Schiff und Ladung gemeinfchafts 
lich, fondern eins von beiten allein betreffen, und daher auch nur von den Rhedern 
Sder von den Befrachtern allein getragen werden müffen, 3. B. wenn ein Kaper 
. Schiffsgeräthfchaften, oder wenn er Waaren hinwegnimmt, fo trifft dort der 
Schade das Schiff allein, hier den Eigenthümer der meggenommenen Waaren. 
Klare und zweckmaͤßige Vorfchriften über Haverei und Seefchäden hat das „Preuß. 

allgem. Landrecht“, &p. 2, Tie.8., 6.1760 — 1933. Gut hat die verfchiedenen 
Begriffe Benede in f. „Syſtem des Affecuranz: und Bodmereitefens” (Hamb. 
1805— 21, 5 Bde.) auseinandergefeßt. ‘Über die dabei vorfommerlden Betrüger 
reien der Schiffer hat der Kaufmann Tönnies in Hamburg mehre kleine Schriften 
herausgegeben (iͤber Avarie große und die nothw. Abhülfe häufiger Mißbraͤuche 
bei derſ.“ Hamb. 1823). 37. 

Avellino (Furcae caudinae), ein Pag, der zwiſchen der Stadt d. M. un 
Benevento im Thale di Gargano liegt. Die Römer drangen bier ein, ohne ſich den 
Rücken gefichert zu haben, und wurden von den Samnitern, die den Gebirgskrieg 
beffer verftanden, umzingelt und, ‘nach niedergelegten Waffen, durch Abführung 
unter das Sflavenjoch befehimpft und fo capitulationsmäßig entlaffen (321 v. Chr.). 
Sebirgsproducte des Südens, die dort dem mäßigen Landmann das Brot oft ers 
fegen,müffen, füge Kaſtanien und Wallnuͤſſe an der Nordſeite der Berge, wo fie 
in jedem Klima vorzüglich gegen Nachtfröfte und zu frühe Blüthe gefchügt find, 
Itefert die Umgegend. Die finfter gebaute Stadt Avellino mit 11,300 Einw., im 
‘Principato oltra, bat viele Macaronifabrifen, die zu jenen Baumfrüchten den 
Gebirgsmais zu Hülfe nehmen. Sie gehört den Fürften Caraccioli, die dort für 
ihre Hörigen ein Fruchtmagazin angelegt haben und beträchtliche Ginfünfte bes 
ziehen, weil die dafelbft durch das weiche Waſſer der Umgegend begünftigte Faͤr⸗ 
berei ein einträgliches Gewerbe ift. 
Ave Maria, beiden Katholiken die Anfangsworte eines Sebets zur heil. 
Jungfrau, daher auch die ganze Sebetsformel Ave Maria genannt wird. Ave heißt: 
grüßet feift du; es ift der Anfang des fogenannten englifchen Grußes, mit dem der 
Engel vor der Jungfrau Maria erfchien, als er ihr verfündigte, daß fie die Mut⸗ 
ter des Erföfers werden würde (Evang. Luc. I, 28). Ferner heißen auch fo die Fleis 
nen Kugeln des Rofenfranges, welche beim Ave-Maria⸗Beten gefaßt merden. 
Aventinus (obann), eigentlih Thurmapr, geb. zu Abensberg 
(fd) 1477, fludirte zu Ingolſtadt und Paris vorzüglich Griechiſch und Alters 
thumskunde. Er wurde 1542 Lehrer der jüngern Brüder des Herzogs Wilhelm kV. 
von Baiern, lehrte dann auf den Univerfitäten zu Krafau und zu Ingolſtadt, be 
gleitete Den Prinzen Ernft von Baiern nach Italien 1515 fg., wurde 1517 Bairi: 
fer Hiſtoriograph und flarb den 9. Jan. 1534 zu Regensburg. X. ift der Vater 
der bairifchen Sefchichte. &. „ Annales Bojorum”, die zuleßt Gundling (2p5.17710, 
501.) herausgab, und f. „Bairifche Chronik‘ (1622) find ausgezeichnete Werke fei: 
neg Zeitalters. Auch durch feine „Rudimeırta grammalicae latinse” 11512 fg.) 
machte fih A. um die Wiederberftellung der Phitologie in Deutfchland verkient. 
Aventurin, bei den Mineralogen eine röthlich braune Abänderung des 
Quarzes, welche durch zarte Sprünge, wodurch die Lichtſtrahlen mannigfaltig ge: 
brochen werden, einen Soldfcehimmer erhält. Man finder ihn in Aragon, Deutfch: 
landıc. Bei den Themifern ein mit Meffingfeilfpinen vermifchter —2 der 
dem natärlichen Aventurin gleicht. 
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Averno (Avernus), ein Ser im Konigreich Mespel, zwiſchen dem alten 
sEuma und Puteoii; er ift cirfelrund, an einigen Stellen 180 Fuß tief und von 
mäßig hohen Hügeln umgeben, die mit mächtiger Waldungen bededit waren, fo- 
das fehauriges Dunkel den See umlagerte und dieangebäuften Ausduͤnſtungen def, 
Iben die Luft verpefteten. Diefe Wälder fleben nicht mehr, dach find die Umge⸗ 
ungen des Sees noch immer ungefund. Sn alten Zeiten hatte ein wildes Volk ſich 
hierher geflüchtet, das nur bei Dat fi hervorwagte. Die dadurch in Furcht ge: 
festen Nachbarn gaben durch ihre Erzählungen Anlaß zu der Fabel von den Cimme⸗ 
riern, die in ewiger Finfternig lebten. Es entfland der Glaube, daß man hier Todte 
aus der Uinterwelt hervorruft. Homer verfeßt daher an diefen See den Eingang in 
die Unterwelt und die Scene von der Erfcheinung des Ulyſſes in derfelben. Vir⸗ 
gil folgt ihm darin. Nachher hatten’ auch in den Höhlen an diefem See gemiffe Pries 
fier ihre Wohnung genommen, welche Seifter befchwuren und nur zur Nachtzeit 
ihr Gewerbe trieben. Daher roard der Wald zum Haine der Hekate. — 
Averroes (verſtuͤmmelt aus Ebn oder Ihn Rushd), der berühmtefte Phi: ' 
loſoph der Araber und des Moſes Maimonides Lehrer, geb. zu Cordova in Spa⸗ 
nien. Sein Vater, Oberrichter daſelbſt, unterrichtete ihn in dem mohammedaniſchen 
Geſetze und gab ihm den Tophaik in der Theologie und Philoſophie zum Lehrer. 
Sein Talent und feine Kenntniffe machten ihn zum Nachfolger feines Vaters; der 
König von Marocco berief ihn als Kadi indie Provinz Mauritanien. Aber Neider 
beſchuldigten ihn der Abweichung von den Glaubenslehren, er wurde feiner Amter 
entſetzt und nach Spanien verbannt. Er ging wieder nach Cordova, wo er bei ſei⸗ 
nem Schüler Maimonides Unterſtuͤtzung fand, wurde aber auch da verfolgt und floh 
nach Fe}. Hier wurde er von dem Slaubensgerichte zum Widerruf und öffentlicher 
Buße verdammt. Darauf Eehrte er in fein Baterland zurüd;; der Khalif Alman- 
for feßte ihn ſpaͤter wieder in feine Würden ein. Er ftarb nach einem thatigen Leben 
1217 oder 1225 zu Maroceo. A. hielt den Ariftoteles für den größten Thilo 
fophen und erläuterte deffen Schriften mit nur theilmeifer Abweichung von’ feinen 
Anfichten. Indeſſen wirkten auch alerandrinifche Anfichten bei ihm ein. Gegen 
die arabifchen Orthodoxen, befonders gegen den Algazal, trat er ala rationaliſti⸗ 
fcher Vertheidiger der Philofophie auf, Man nennt: ihn unter den Arabern vor: 
zugsweiſe den Ausleger (des Ariſtoteles) und hielt fich fehr an feine aus dem Syri⸗ 
ſchen gearbeitete Überfegung des Ariftoteles. Auch hat er eine Art medicinifches, / 
Syſtem gefchrieben. 
—Avers, fe Muͤnzkunde. 
Avicenna, ſ. Arabiſche Literatur. | 
Avignon, Haupeft. des Depart, Bauclufe im füdöftlichen Frankreich, an 
der Rhone, enge und winkelig gebaut , hat eine Menge von Kirchen und geiftlichen 
Gebaͤuden, worunter fich die Franciscanerficche auszeichhet,; mehre wiſſenſchaft⸗ 
Iiche Anſtalten, worunter ein Athenaͤum und eine medicinifche Bibliothef, 2800 
H, und 24,000 Einw., anfehnliche Seidenmanufacturen, Geidenfürbereicn und 
andre Fabriken. Die Gegend ift reigend , angenehm und Außerft fruchtbar an Kom, 
Mein, Dliven, Graines d'Avignon (eine gelbe Farbe), Kermes, Sumach und 
den berrlichften Südfrüchten. Hier verlebte Petrarca mehre Jahre, hier fah er feine 
Laura, , der er feine fchönften Verfe widmete, und deren Grabmal in der Francisca⸗ 
nerfirche befindlich if. Die Quelle liegt 5 Stunden von A. — A. mit. feiner 
Gebiete war im Mittelalter eine Grafſchaft, welche die Päpfte, die bereits die 
Grafſchaft Venaiſſin 1273 vom König Philipp dem Kühnen zum Geſchenke erhal: 
ten hatten, von Johanna, Königin von Sicilien und Gräfin von Provence, 1348 
für 80,000 Floren anfauften. Beide Sander regierte der Papſt Durch einen Vice⸗ 
legaten und befaß fie bis 17790, wo nach mehren flürmifchen Auftritten die Stadt 
mit ihrem Gebiete fich an die franz. Republik anfehlog und 1791 formlich mit ihr 
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vereinigt warb, Mir Mabſtchat im Frieden zu Tolentino auf X. und Venaif 
fin Derzicht. Hiſtoriſch' merkwüurdig ft Avignon in der Eatholifchen Kirchenge⸗ 
fihichte, weil von 1808-177 fieben Papſte nach einander ihren Stubl bier: 
der verpflanztihaden: ein Zeitraum; welchen katholiſche Schriftfleller die babyle 
nifche Sefatrgenfchäft der Papſte zu nennen pflegen. Man finder bier mehre romi⸗ 
fihe Alterchünser, rn j 
A vista, f Vista. 
AvocatduRoi, f Kronanwalt. 
Avocatorien, Abe oder Heimberufungen, welche beim Ausbruch eines 
Krieges von einem Staate erläffen zu werden pflegen, um feine Unterthanen aus 
dem Sande, vornehmlich aber aus den Kriegsdienften des Feindes abzurufen und 
zur Heimkehr anzumahnen. 
re, in der ®eometris,':die gerade Linie, welche die Ebene einer-Frummen 
(3. B. Kreis, Ellipfe ve.) in 2. gleiche, Ahnliche und auf beiden Seiten den geras 
den ähnlich liegende Theile gerfchneidetz ferner eine gerade Linie, rwelche von einem 
Punkte in der Peripherie durch den Mittelpunft einer Kugel gezogen wird, die Are 
der Kugel, und eine gerade Linie, welche aus der Spike eines Kegels auf den Mit: 
telpunft der Grundfläche gezogen wird, die Are des Kegels. — Weltare ift die 
Linie, : welche man fich durch die beiden Pole'und den Mittelpunkt der Weltfugel 
gezogen dentt. 0 
Arel, deutſch Abfalon, Bifchof zu Rothſchild (Roeskilde) und zugleich 
Erzbifchof in Danemark vi 1158 — 1201, groß ale Seiftlicher, Staatsmann, 
Heerführer und Seeheld, ſtammte ans einer der angefehenften Familien und war 
von früher Jugend Freund und kluger Nathgeber des Rimige Waldemar I., derfich 
durch weife Regierung und fiegreiche Feldztige den Junamen „des Großen” erwarb. 
Als Anführer der Kriegsflotte veinigte Abfalon die dänifchen Fahrwaſſer von den 
mwendifchen Seeräubern; er trug zu der Eroberung der Hauptfl. der Wenden (Ars 
cona auf ber Inſel Rügen) mit Rath und That bei, ſowie zu den übrigen Erobes 
rungen Waldemar's in Pommern und den angrenzenden Ländern. Linter Balder 
mar’s Sohn, Knud (Canutus) VI., vernichtete A. mit wenigen in der Eile gefame 
melten Schiffen eine große. Kriegsflotte des pommerfchen Herzogs Bogistav, wel⸗ 
eher die Dünifchen eroberten Zänder in Abwefenheit des Königs überfiel. “Der römis 
ſche Kaifer, Friedrich Barbaroffa, hatte Bogislav gegen Dänemark aufgereizt, 
weil das Verlangen des Kaifers, daß die dänifchen Konige ihr Neich als Zehn von 
ihm annehmen follten, abgefchlagen wurde. Allein Bogislan wurde gezwungen, 
_ fein and als Lehn von dem däntfchen König anzunehmen. In den von dem Kai: 
fer eingefeiteten Unterhandlungen unterftüßten A. und fein Bruder Esbern, wie 
auch Andreas Sunehem; die Konige durch ihr Fluges Benehmen, und Erfterer legte 
. bier, wie tberall, ebenfo viele Geſchicklichkeit zu friedlichen Staatsgefchiften als 
Muth und Entfchloffenheit im Kriege: an den Tag. An der Geſetzgebung Walde: 
mar’si,, deren Weisheit und bündige Kürze noch, auch im Auslande, befannt 
find, hatte A. mwährfcheintich vielen Theil Als Erzbifchof verbefferte er die Kire 
chenverfaffung und feßte auch-hier der Willkür Schranken. Seine Thätigkeit für 
Alles, was das Wohl des Vaterlandes betraf, war unermübdet, und die Kraft, 
womit er, flets entſchloſſen, Alles raſch vollzog, faft unglaublih. “Durch feine 
Ermahnungen wurden die beftegten Feinde oft fehonend behandelt; ihm harte Ars 
eona e8 zu-verdanfen, daf es Yon den Dünen nicht geplündert wurde. A. mar 
auch ein fehr gelehrter Bifchof. In feiner Jugend Hatte er zu Paris ſtudirt; 
Selchrfamkeit und Studium beförderte er bei den ihm untergebenen Mönchen. Lin: 
ser feinen Augen ſchrieb Saxo die ſchatzbare Dänifche Chronik. A. mißbrauchte nie 
feine Macht oder die Gunſt des Königs, darum blieb Waldemar flets fein treuer 
Freund. Endlich ift A. auch als Stifter der Hauptſt. Danemarks berühmt. Damals 


} 


’ 


! 


Ariom ı»  Arum. 585 


beftand das jeßige Kopenhagen aus Fifcherhütten und gehörte den Bifehäfen zu Rotht 
ſchild. A. benußte die vortheilhafte Lage zur Aufnahme der Pleinen Stadt, In der 
Naͤhe des Platzes, wo jeßt das neue Königsfchloß liegt, erbaute er eine befeftigte 
Burg, welche Arelhuus (Arelburg), ſowie die Stadt nach ihm Arelitadt hieß. 
rund und. Mauern diefer Burg dienten, erweitert und vergrößert, nachher den 
Königen von Dänemarf als Reftdenz bis ins 18. Jahrh. — A. ftarb 1201 im 
13. &. fein Srab flieht man noch in Sorde, damals ein Kloſter in Seeland; 
fin Bifchofsftab und fein Schwert, welche beide er nur zur Ehre Gottes und des 
Könige brauchte, werden zu feinem Andenfen aufbewahrt. 

xiom, Grundſatz, ein allgemeiner Sag, den der Verſtand als richtig 
erkennen muß, fobald er nur den Sinn und die Worte deffelben verſteht. Dahin 
gehören unftreitig diejenigen Säge, in denen Subject und Prädicat entweder einewe _ 
dei oder nur durch verfchiedene Worte ausgedrückt find, weil wir nicht anders denfen 
konnen, als jede Sache fei Das, mas fie ift, 3.8. a iſt a; jede Größe ift fich felbft 
gleich ; ein Ding ift fich felbft ähnlich; ein Ding kann nicht zugleich fein und nicht 


ſein u. ſ. w. Ferner gehören dahin die Säge, deren Prüdicat ein Merkmal des zum 


Subject germahlten Begriffs enthält, ohne welches diefes nicht gedacht werden fann, 
So ift der Satz: ein Triangel bat drei Seiten, ein Grundſatz, weil das Subject 
Triangel nicht anders als dreifeitig gedacht werden kann. Jede Bernunftwiffenfchaft 


‚verlangt einen ſolchen Grundſatz; er ift die Baſis derfelben und gibt ihr die füft« 
‚ matifche Einheit. Alles, was zu der auf ihn gegründeten Wiſſenſchaft gehört, 


soird von ihm abgeleitet; er felbftaber darf nicht aus der Wiffenfchaft erft bewiefen - 
werden. Welcher Satz aber der abfoluit erfte in der ganzen menfchlichen Erfennt: 
niß fei, darüber ift vielfach geftritten worden. inige haben.dafür gehalten den 
Satz des Widerfpruchs (es iſt unmöglich, dag zog pugleich ift und nicht ift); ‚Andre 
den Sag: Was ift, das iſt; noch Andre den Gap: Em jedes ‘Ding iſt entweder, oder 
iſt nicht; noch Andre den Satz des zureichenden rundes (wir konnen nicht ohne 
rund Etwas für wahr, nd wider erfannte Siründe Etwas für falfch halten). Alte 
diefe Satze find urfprüngfich nur Orundfaeta. Sie haben alfe Das mit einander ges 
mein, daß fie in der innern Einrichtung unferer Denkkraft begründet find. Wir für 
nen nicht anders, als die Yußerungen unferer Denffraft in Beurtheilung des Wahren 
diefen Geſetzen gemaͤß einzurichten. Das Gemeinfame in allen diefen Sißen ift 
alfo eine gewiſſe Nothwendigkeit, die als formeller Grundſatz des ganzen menfch: 
lichen Erfenntnifvermögens —* folgendermaßen ausſprechen läßt. Was der Menſch 
vermöge feiner ganzen innern Einrichtung nicht anders als wahr denken fan, das 
iſt wahr, und was er nicht anders als nicht wahr denken kann, das ift nicht wahr. 
Diefer Srundfag laßt fich, fo ausgedehnt, auf alle Arten der Wahrheit anwen⸗ 
den, da hingegen jene ihm nur untergeordnet find. — Die Eritifche Philoſophie 
nimmt das Wort Arion in der ſtrengen Bedeutung und verſteht darunter ſynthe⸗ 
tiſche Saͤtze à priori von unmittelbar, d. i. anſchauender Gewißheit. Sie behaup⸗ 
tet, daß nur die Mathematik dergleichen habe, und nennt die Axiome der Philo⸗ 
ſophie nur diseurſive Grundfätze, weil ihre Wahrheit nicht dureh Anſchauung be 
wieſen werden kann, und es dazu vermittelnder Begriffe bedarf. 
Arum, Stadt in Tigre, einem abyſſiniſchen Staate. Weder Herodot noch 
Strabo nennen Axum, das ſchon im erften Jahrh. nach Chr. und überhaupt nach 
der Zeit der Prolemier als die Hauptfladt eines wichtigen Meichs, das durch Adu: 
lis mit Arabien und Krhiopien in Verbindung ftand, wiederholt erwähnt wird. Zur 
Beit des Verf, des Periplus des rothen Meeres war X. der Hauptplatz fin den 
Eifenbeinhandel, Die Bedeutenheit diefer Stadt und ihrer Ronige erfahren wir zu: 
nächft durch einen Stein (arumitifher Marmor) mit griech. Inſchrift, den 
unter ums nach Salt, der ihn aufgefunden hatte, Buttmann und Niebuhr durch 
geiftreiche Erklärungen befanntgemacht haben. („Mufeum der Alterthumswiſſen⸗ 
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ſchaften von Wolf und Buttmann”, 2.3, S. 575). Die Infchrift enthält, wie 
ähnliche feitdem aus jenen Gegenden uns zugefommene, eine Aufztblung der Wohl 
thaten eines großfprecherifchen Königs Aizanas, der fich für einen Sohn des Mars 
auszibt, gegen mehre von ihm befiegte Eleine Könige. Das Intereſſe an diefer Ins 
ſchrift wurde erhöht durch die Auffchlüffe, die fie über Die zweite Hälfte der Adn: 
äitanifchen gab. (S. Adulitanifher Marmor.) Ber Ort A., wo fie ge 
funden wurde, zeigt noch viele Überrefte ehemaliger Größe. Unter den Trum . 
mern geichnet fich der Königsftuhl aus und Gruppen von Obelisfen, einft 55, deren 
einen Salt für den fehönften erklärte, den er je gefehen. Noch ift der Ort durd 
Manufacturen in Baummollenzeuchen uni gutem Pergament lebhaft. 19. 
Ayrer (Jakob), ein Zeitgenoffe des Hans Sachs und nach ihm der frucht: 
barfte dramatifche Dichter feiner Zeit. Bon feinen Lebensumfländen wiffen wir 
nur fo viel, daß er in dem legten Viertheile des 16. und im Anfange des folgenden 
Jahrh. als Notar und Gerichtsprocurater zu Nürnberg gelebt hat. Nach Einigen 
war Nürnberg feine Baterfladt, ‚nach Andern fam er als ein armer Knabe dahin 
und erhielt erft 1594 das Bürgerrecht der Stadt. Manches ward feit den achtziger 
Jahren von ihm einzeln gedrudt, Manches auch wol nur handfchriftlich verbreitet, 
bis nach feinem Tode das Zerftreute u. d. T.: „Opus theatricum, oder dreißi 
augbündtige fehone Comedien und Tragedien, fampt noch andern 36 ſchoͤnen und 
‚Eurzweiligen Fagnachtsfpielen” Nürnb. 1618, Fol.), zu einem Ganzen vereinigt 
wurde. Wir finden hier mol das Meifte von Dem beifammen, was A. jur Er: 
gelumg von mühevollen Berufsarbeiten, wie fein Borredner bemerkt, Ernſtes und 
Euſtiges niedergefchrieben; dennoch mag noch Manches als Handfihrift zurüdbes 
Balten worden fein. Auf jeden Fall aber ift, was uns in dem Drucke geboten wird, 
ur Beurtbeilung der Art und Kunft unfers Dichters hinreichend. Geſchichte, 
olksſage und Legende bieten ihm die Stoffe; Livius, Plautus, das Heldenbuch, 
Srifchlin, Boccaccio, Chroniken, Volksbuͤcher und gleichzeitige Nachrichten find 
die Quellen, aus denen er ſchoͤpft und die er in der Regel durch den Mund des Eh: 
renholds, der als Prologus das Stuͤck einleitet und als Epilogus ſchließt, getreu 
lich aufzähle. As Tragddien find dirlogifirte Gefchichten ohne wahre Einheit 
der Handlung. Auch Ort und Zeit wechfeln in ihnen auf das freiefte. Gleich die 
erfte: „Don Erbauung der Stadt Rom“, in 6 Acten, hebtlange vor Romulur’s Ges 
burt an und gebt bis zu deffen Tode, und was fich im Laufe Diefer Zeit nur einiger 
maßen für fcenifche Darftellung oder dialogifche Behandlung Seeignetes vorfindet, 
wird ohne ängflliche Sorge für planmäßige Nerbindung aufgegriffen und aneinam 
rgereiht, Eben fo willfürlich laufen in ihnen Ernft und Scherz durch einanter, 
und unverfennbar ift bier, mie in den Werfen andrer gleichzeitigen Dichter, der 
Einfluß altenglifcher Stücke, die zu Anfange des 17. Jahrh. durch wandernde eng: 
lifche Echaufpieler in Deutfchland befannt wurden, auf die Seftaltung der deutfchen 
Bühne. Faft jedes Stüd hat feinen Luftigmacher, meift in der Perfoh eines Be: 
dienten, der es fich angelegen fein läßt, durch Wortfpiele und derbe Volkswitze die 
etwaige Rührung der Zuhörer zu mäßigen. An Rafchheit der Handlung und bes 
Dialogs ift nicht zudenfen; einegemiffe treuherzige, auf die Länge ermüdende Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit, wie wir fie fchon bei Hans Sachs bemerken, zieht auch hier das Unbe⸗ 
deutendfte in Die Breite. Deffenungeachtet läßt fich unferm Dichter dramatifches 
Talent nicht abfprechen. Manche feiner Srüde, vorzüglich unter den Luftfpielen, 
find in der Anlage faft tadellos. Seine Sprache ift fornig und gebiegen und erhebt 
fid an Reinheit und eichtigkeit weit über die feiner nächften Vorgänger unter den 
Meifterfingern. Wenn übrigens die Begeifterung der Lufligkeit, wie fie A. W. 
Schlegel nennt, auch bei ihm zumeilen die Linie überfchreitet und in fescenniniſche 
Ausgelaffenheit und tolle Poffenreißerei ausartet , oder wenn dann und wann ein 
Ausdrud, den unfere verfeinerte Sitte verpont hat, Anſtoß erregt: fo darf dies in 
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einem Beitalter nicht Wunder nehmen, wo die Sprache noch nicht gelernt hafte vor 
Den Matürlichen zu errbthen, und Bornehm und Sering fich einander in Geſchmack 
und Sprache näher flanden als jegt. Merfwürdig find auch die von ihm fogenannten 
fingenden Spiele, ats die erften rohen Berfuche des Singfpiels unter den Deutfchen. 
Jedes derfelben befteht aus gleich langen, aber in Dialogifche Abſatze ungleich gerfchnits 
tenen lyr. Strophen, die alle nach einer Melodie (meift befannter Volkslieder) gefune 
gen wurden. Tied’s „Deutfches Theater” (Th. 1) gibt auch 5 Ayrer’fche Stüde. 50. 
jen, altdeutfch, fpeifen, auch tränken, oder mit Sps’fe und Trank ers 
quicken. &o kommt es in der Luther’fchen Bibelüberfegung, 2. Sam. 13, 15, 
auch u. A. im mormfer Edicte vor, in welchem verboten war, „den in einer Monchs⸗ 
Futte verftridten Teufel zu hören, zu egen und zu traͤnken“. | 
A ziımutb eines Geſtirns. Der zroifchen dem Scheitelfreife diefes Geſtirns 
und dem Meridian des Beobachters enthaltene Bogen des Horizonte. Es ift äftlich, 
wenn der Stern vor, weſtlich, wenn er nach, und ===0, wenn er im Augenblide 
der Eulmination felbft beobachtet wird. Man pflegt mit dem Quadranten einen 
eingetbeilten horizontalen Kreis, den Azimuthalfreis, zu verbinden. Wird dann der 
jum Nullpunkt des leßtern gehende Theilftrich in die Yage der Mittagslinie gerückt, 
fo hat man zugleich das Azimuth des Geſtirns, deſſen Höhe über dem Horizonte das 
Fernrohr des Quadranten angibt.’ D.N 
Azincourt, Dorf im Bezirk Saint: Pol im Depart. Pas de. Calais, bes 
ruͤhmt durch die Schlacht am 25. Det. 1415. Heinrich V., König von England, 
war, von Froberungefucht getrieben, bei Honfleur gelandet, hatte diefe Feſtung 
geſtürmt und wollte durch die Picardie nach Calais marfchiren, um in der Gegend 
Winterquartiere zu beziehen. Mit einer großen Macht rüdte ihm der Dauphin ents 
gegen. Diele Edle begleiteten ihn, und ihr Stolz war fo groß, daß fie die angebotene 
Huͤlfe des Herzogs von Burgund und der Stadt Paris ausſchlugen. Heinrich V. 
eilte der Somme zu, die Franzofen folgten ihm aber nicht nur neckend, fondern 
vertheidigten auch den Übergang, den er von Abbeville bis St⸗Quentin vergebens 
verſuchte und erft bier durch die Unachtfamfeit der Gegner erreichte. “Dennoch 
fehlte es den Engländern an Allem; fie waren fehr geſchwaͤcht, und der König bot da⸗ 


- ber den Frieden und Schadenerfaß an. Die Franzofen fchlugen dies in der Hoff: 


. 


nung, ihn ju vernichten, aus, und gewannen auch wirflich hinter dem Flüßchen 
Ternoife die Straße nach Calais eher als die Engländer. Diefe waren noch 2000 
Ritter und 12,000 Bogenfchügen ſtark und ftellten fich zwifchen 2 Gehoölzen in 
einem Treffen, die Bogenfchügen an den Flügeln, auf. Bor der Sronte wurden 
Pfahle eingeftecht, von denen jeder Deann einen trug. Die Franzoſen, von dem 
Eonnetable D’Albret befehligt, zihlten 8000 Reiter und 44,000 andre Truppen. 
Sir ftellten fich in 2 Treffen; die Ritter, von denen nur 2000 zu ‘Pferde waren, 
befanden fich im erften. Die Engländer fegten ſich zuerft in Bewegung. Die franz 
Ritter eilten ihnen fogleich entgegen, wurden aber von den Bogenfchügen mit einem 
ſolchen Pfeilhagel empfangen, daß fie die Flucht ergriffen, fich auf das erfte Treffen 
tearfen und diefes in Unordnung brachten. Die leichtbewaffneten Bogenfchägen 
grifen zu ihren Keulen und Streitägten und brachen in die Reihen der Ritter zu 
uf ein, Die fich roegen der ſchweren Panzer und, der fehlerhaften Gedrängtheit ihrer 
Schlachtordnung nicht bewegen forinten. Bald eilten die englifchen Ritter zu Huͤlfe, 
das franz. erfte &reffen floh, auch das zweite konnte die ungeftümen Sieger nicht 
aufhalten, und bald löfte fich die ganze franz. Armee völlig auf. Der Sieg war fo 
vollftändig, als wenige vorher. Einen Augenblick glaubte Heinrich, daß die ſich 
fanmelnden Haufen die Schlacht erneuern würden, und durch die Nachricht, daß 
eine Schar beivaffneter Bauern ſein Gepaͤck pluͤndere, noch mehr gereizt, befahl 
er, alle Sefangene niederznmeßeln. &chon war der Befehl vollführt, als er die 
Srundlofigkeit feiner Furcht einfah. Dennoch erhielt das fiegende Heer bei der fer: 
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nern Vbrfolgung Yon neuem 14,000 Gefangene, 10,000 todte Frangofen deckten 
außerdem das Schluchtfeld, Unter —* waren der Connetable nebſt 6 Herzogen 
und Prinzen. Fünf Prinzen, unter ihnen die Herzoge von Orleans und Bourbon, 
waren gefangen. Die Engländer verloren 1600 Todte, unter ihnen den Herzog 
von Dorf, des Könige Oheim, welchen der Herzog von Alencon, der, um den 
Tod zu fuchen, auf den König Heinrich eindrang, an deffen Seite tödtete. Schon 
hatte er auch dem König die Rrone vom Haupte gefchlagen und die Hand zum zwei⸗ 
ten Dale zum tödzlichen Streich erhoben, als alle Anweſende ihn umringten und mit 
vielen Streichen tödteten. Mach der Schlacht fegten die Engländer ihren Marſch 
nach Calais fort und fchifften dann nach England über, um dort eine neue Armee 
zu einer neuen Landung zu famnteln, \ 32, 
Azoren, d. I. Habichtsinfeln, eine Gruppe von 9 portugief. Inſeln im at: 
lansifchen Meere zwiſchen Afrika und Amerifa, von 36—39 N: B., zufammen 
SIOM. Die Einw, find portugief. Abſtammung und werden nach portugief. She: 
- fegen regiert. Der vulfanifche Boden ift gebirgig, aber gut beiwäffert und ungemein 
fruchtbar; der höchfte Berg, der Pic auf Pico, fteigt 9000 Fuß Hoch empor. Ein 
beiteres, gefundes Klima berrfcht auf diefen Inſeln, deren Haupterzeugniffe in Wein, 
Korn und Südfrüchten beftehen; auch treiben die Einw. eine ftarfe Viehzucht, Fir 
ſcherei, einige Manufacturen und einen lebhaften Handel. Es fehlt jedoch an einem 
guten Hafen. Die Portugiefen haben diefe Inſeln 1446 entdeckt, doch wollen nieder: 
Iimd. Seefahrer fie ſchon früher gefehen haben; daher die Holländer ihnen den Ra: 
nen der flandrifchen(flämifchen) Inſeln beitegen. Sie beißen S.-Miguel (die 
arößte) mit80,000, Terceira mit 28,900, Pieo mit 20,900, S.-Jorge mit 11,200, 
Fayal mit 22,300, Sta.-Maria mit 5000, Giraciofa mit 7400, Flores mit 7100 
und Corvo mit 800 Einw. Die Hauptft. Angra auf Tereeira zähle deren 15,000. 
Diefe Inſel blieb 1828 der Donna Maria v. Brafilien treu. Die Zahl der Bew. 
ſammtlicher azoriſcher Inſeln wird von Andern auf mehr als 200,000 gefchäßt. 

Azymit en (Ungefiuerte) wurden die lateinifchen Chriften, d. 5. die römifch- 
Batholifchen, von den griechifchen genannt, weil fie fich beim heil. Abendmahle des 
ungefäuerten Brotes bedienten. 

Azzara (Nicolaus Joſeph, Ritter von), geb. 1731 zu Barbanafes, in 
Aragonien, zeigte früh einen lebhaften Hang zu den Künften und Willenfchaften, 
und dieſer verflärfte fich durch feine Verbindung mit dem Maler Menge, der in die 
Dienfte des Kinigs von Spanien getreten war. X. betrat die diplomatiſche Lauf: 
bahn, warb in Angelegenheiten der foanifchen Kirche als Sefchiftsträger an den 
Papft Siemens XII. gefchicht, zeichnete fich in dieſem Poften fehr aus und behaup⸗ 
tete fortwährend einen großen Einfluß auf die wichtigften Verhandlungen feines Ho: 
fes bei dem päpftlichen Stuhle. Bgl,v. Dohm's, Denkwuͤrdigkeiten über Joſeph I. . 
and Rom“, 1196 ward er dem Froberer Italiens entgegengefandt, feine Gnade 
zu Sunften Roms zu erflehen. Bonaparte wußte ihn fagleich zu würdigen, und 
von diefer Zuſammenkunft fehrieb fich der tiefe Eindrud ber, den auf Azzara der 

machte, der feitbem der ftete Gegenſtand feiner Bewunderung tar. 
mals: entftand auch feine Verbindung mit Yofeph Bonaparte. Kurz darauf ging 
A. mit einem diplomatifchen Charafter nach Paris, wo ihn die Annehmlichkeit 
der Sefellfchaft und die Aufnahme, die man ihm ſchenkte, für den Verluſt feiner 
alten Sreunde, einer ſchönen Bibliothek und reichen Gemälde: und Antifenfamm: 
fung entfchädigen mußte. Seine Sendung nach Frankreich war von einem wech: 
felnden Steigen und Fallen feiner Gunft am fpanifchen Hofe begleitet, Er ward 
zurüctberufen, nach Barcelona vertwiefen, wieder mit dem Charakter eines Botſchaf⸗ 
ters nach Paris gefchictt, und von neuem diefes wichtigen Pftens beraubt. Seine 
fchon fehr erfchütterte Gefundheit erlag diefen mehrmaltgen Stürmen. Er flarb zu 
Paris den 26. an. 1804. ; 
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B, ein weicher, ſanfter Laut, der mit Öffnung der Lippen leicht ausgefprochen 


wird. Unter den Klangſtufen der diatonifch chromatifchen Tonleiter bezeichnet B ben 
um einen halben Ton erniedrigten Ton Il, die Kleine Terge zu G, die reine Quinte ja 
Es. (©. Ton, Tonarten.) Man bedient fich diefes Buchftabens auch bei den 
Vorzeichnungen. (S. VBerfeßungszeichen.) — Die Alten bezeichneten in ihrer 
Muſik mit b die zweite Stufe ihres mit a anfangenden Tonſyſtems, die einzige Stufe 
bei ihnen, welche Zum einen halben Ton verfchiedene Saiten hatte. Die niedrigere 
twurde mit dem Eleinen b, die höhere mit einem,grofen oder viereckigen V bezeichnet. 
Baader (Joſeph v.), bairifcher Oberbergrath, Ritter des Tiv.-Berd.-Ord,, 
Mitgl. der koͤnigl. bair. Akad. der zeigten. und vieler auswärtigen, berühmt als 
ingenieur und Mechaniker, geb. zu München 1768, Batte Medicin fludirt und in 
diefer Wiſſenſchaft promovirt, entfagte ihr aber und ward 17198 wegen f. großen 
Talente für die Technologie zum Director der Maſchinen und des Bergbaus er: 
nannt 1808 ward er Geh.⸗Rath beider Seneräldirection des Bergbaues und der 
Salinen von Baiern. Er bat Reifen nach England (von 17181 — 95 und 1815), 


Frankreich ıc. gemacht und wichtige Werke und Auffüße gefchrießen. Sehr finn : 


reiche Borfchläge bat er gethan, die große Waffermafchine zu Marly wiederherzu- 


ftellen oder durch eine andre zu erfeßen. Bekannt find feit 16 J. feine Abhandlun⸗ 
gen und glüdlichen Verſuche, die von ihm erfundenen Eiſenbahnen und andre Er. 
leichterungen des Transports betreffend, wodurch! er die Mängel der engl. Eifen: 
bahnen befeitigt Hat. — Seine Brüder find Clemens Ludwig, Kanonicus zu 
Sreifingen, und Franz Baver. Derkebtere, geb. 1765, ift Akademiker in Mün- 
&en und durch Schriften über Magnetismus und mehre Eleinere philoſ.⸗ myſtiſche 
Schriften befannt. Er widmete fich früher der Meedicin, dann der Naturforſchung 
und Philofophie. Auch er-ift als Oberbergrath angeftellt. 

Baaken, beiden Schiffern, gemiffe Zeichen, welche andeuten, entiveder wo 
Anfahrt und Einfahrt ifl, oder wo fie de vor Klippen und fonftiger Gefahr zu häten 
haben. Dahin gehören Hohe Feuerzeichen, Wacht: und Leuchtthuͤrme, welche an dem 
Strande unterhalten werden, und, auf der Eee ſelbſt, Tonnen an Ketten oder andre 
Dinge, Zu Unterhaltung diefer Einrichtungen wird von den Schiffenden ein Baaken⸗ 
oder Tonnengeld bezahlt. Auch pflegen Schiffecapitaine, die in Seegefahr ein Tau 
kappen und einen Anker zurüdlaffen, durch ein Baakzeichen, das fie am Tau zurück⸗ 
Taffen, andern Seefahrern bemer?tich zu machen, dag fie ihr Eigentum am Anker 
noch ame aufgegeben haben. | 

Baal, Bel, ein babylonifcher oder phönizifcher Gott, nach Muͤnter der 
Sonnengott, deffen Begriff durch die Zeit und die Unvollkommenheit der Sprache 
fehr verdimfelt iſt. Einige halten ihn für den Stifter von Babylon; Herodotnennt 
ihn des Alkaos Sohn; Andre nennen ihn einen chaldäifchen Niefen. Mach den 
Sagen, die die Gefchichte von ihm aufbewahrt bat, möchte Man ihn für einen aufer: 
ordentlichen Menſchen halten, der das Reich Babylon weckte und erhob, und fpäter: 
Bin vergättert ward. Daher erzählen auch einige Schriftfteller von ihm, er habe das 


Land urbar und bewohnbar gemacht, habe Flüffe durch Sanäle verbunden und Ba: . 


bylon (daher Babel) mit eirrer Dauer umgeben. ‚Sein Sohn Ninus, der große 
Eroberer, habe ihn nach feinen Tode für einen Gott erklärt und ihm götliche Ehre 
ermeifen laffen, Nicht aber bloß auf Babylonien und Afforien befthränfte fich feine 
Verehrung, wir finden fie auch bei den‘Perfern, Tpriern ic. Über die Art der Ber 
ehrung des Gottes Baal bat man nur wenige und widerfprechende Nachrichten. 
Unter den Opfern, welche ihm gebracht wurden, nennt die Bibel auch Menfchenopfer, 
was aber wol nur ein figürlicher Ausdruck fein möchte, um den Abfall von Jehovah 
/ 


\ 
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zu Baal auszudruͤcken. — Übrigens bedeutet der Name Baal ober Bel in mehren 
orientalifchen Sprachen Herr, und bezeichnet die Herrfcherwürde, z. B. in der Js 
fammenfegung mit mehren Eigennamen, als Bel:fagar, Hanni⸗Bal ꝛc. 

DB abo (Joſeph Maria), geb. 1756 zu Ehrenbreitflein, Prof. der Aſthetik 
zu Deüntgen, 17199 Eenfurrath und Intendant des deutfchen Theaters daſelbſt, iß 
durch ſ. dramatiſchen Werke bekannt, die, wenn fie auch nicht zu den vollendeten ges 
deren, doch von gluͤcklichen Talenten ihres Urhebers jeugen. Selbſt in f. frühen 

tücken, welche der bunten Reihe nicht begründeter Scenen einer Haupt= und 
Srratsaction ziemlich ähnlich fehen, iſt Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, Fräfte 
ges Gefühl und natürlicher Beruf zlı dramat. Arbeiten nicht zu verfennen. Epoche 
machte f. Trauerfpiel „Otto von Wittelsbacdy” (17182), nach Söthe's „Bon das 
erfte Ritterfihaufpiel, welches aufführbar war, und unter der großen Anzahl, bie 
ihm folgten, weilfie Modegeſchmack wurden, fich vortheilhaft ausgeichnete. Spk 
terbin perfuchte der Dichter mit Erfolg das bürgerliche Schaufpiel; fein „Bürger: 
lück“ und ſ. „Puls“ haben Glück auf mehren deutfchen Bühnen gemacht. Die 
Samınlung: „Schauſpiele von J. M. Babo“ (Bert. 17193, 14. Th.) enthält: „Orte 
von Wittelsbach”; „Die Maler; „Die Streligen”; „Bürgerglüd”. „Neue 
Schaufpiele‘‘ (eb. 1804): „Ber Puls”; „Genua und die Rache“. Erftarb 1822. 

Babylonien, jetzt Irak Arabi, ein altafiatifches Reich, das öfllich an 
Suſiana, füdlich an den perfifchen Meerbuſen und Chaldäa, weftlich an das wuͤſte 
Arabien und nördlich an Medien und Armenien oder Meſopotamien grenzte. Da 
die Chaldaer das ganze Land inne hatten, fo hieß es auch Chaldaa. Es ift ein ebenes 
Land, durchflrimt von 2 großen Flüffen, dem Euphrat oder Frat, und Tigris. 
jener, deffen Waſſer faft immer bis zum Rande feiner niedrigen Ufer reicht, ‚tritt 
bei demgeringften Anwuchs über. Regelmäßig überſchwemmt er jährlich dag ganze 
Land, wenn die im Srüblinge von den armenifchen Gehirgen herabfirömenden Se 
wäffer ihn anfchwellen, und befruchtet es, wie der Nil Aghpten. Den Mangel an 
Baumaterial hat die Natur durch Ziegelerde erfeßt, die, an der Sonne gedörrt oder 
in Ofen gebrannt, dauerhafte Steine gibt, welche in den vorhandenen Ruinen noch 
jegt der Witterung widerfiehen. Zum Mörtel bedient man fich des Erdharzes, von 
dem reiche Quellen angetroffen werden, Die Größe der alten vom Eupbrat Durch 
flrömten Hauptfl. Babylon, wie die Alten fie ung fchildern, grenzt an das Rum: 
derbare. Die Mauern follen 200 Ellen hoch und 16 breit gewefen fein, follen 250 
Thürme und 100 eberne Thore und über 360 Stadien im Umfange gehabt haben. 
Der Tempel des Belus und die hängenden Gaͤrten gehörten zu den größten Dierf: 
würdigfeiten diefer Niefenftadt, von der .längft.faft jede Spur vertilgt iſt. Die 
Babylonier, eins der älteften Völker auf der Ente, nach ihrer Sprache, einer ara: 
maͤiſchen oder forifchen Mundart, ein femitifcher Volkerſtamm, erfcheinen ſchon 
2000 v. Chr. als ein Volk, das feſte Wohnfige und einen Grad wiffenfchaftlächer 
Bildung hatte. Die Mofaifchen Nachrichten nennen Nimrod als den Stifter des 
erften Reichs in®abylonien. Spätere Griechen haben uns Belus, Ninus, Semi⸗ 
ramis als große Eroberer geſchildert. SAſſyrien) Um 430 v. Chr. famen 
die Chaldäer, ein Nomadenvolk, unter Nabopolaffar vom Taurus und Kaukaſus 
herab, eroberten Weftafien, zerſtörten unter Nebucadnezar (588) Sjerufalem, unter: 
warfen fich Tyrus und Phönizien und gründeten ein Reich, das fich bis zu den 
Ufern des mittellind. Meeres erſtreckte. Babylon, ſchon früher der Sig wilfen- 
fchaftlicher, befonders aftronomifcher und aftrologifcher Kennrniffe, war die Haupt: 
fladt dieſes Reiche. Handel und Kunftfleiß führten Reichtbum berbei, und dieſer 
weckte die Liebe zum Luzus und zur Pracht. Berühmt waren die Webereien in 
Leinen, - Baumwolle und Seide. Die Gelehrfanifeit war das Eigenthum der 
Prieſter, die u. d. N. Chaldaer (Chasdim) vorfommen und wahrſcheinlich 
fpäter dem Magier⸗Inſtitute einverleibt worden ſind. Unter Nabenidas verfiel 
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das Reich, bis Cyrus ihm durch die Zerſtdrung der Hauptſtadt 586 ein Ende 
machte und Babylonien mit Perfien vereinigte. Es theilte Perſiens Schickſale, 
bis es 640 nach Ehr. Mohammed's Nachfolger eroberten und Bagdad am Tis 
gris erbauten (755). Hier war der Sitz der Khalifen, die Halaku, ein Tatarı 
färft, 1258 verigote. 1584 fiel Bagdad in die Gewalt der türfifchen Sieger, 
denen es Shah Abbas 1648 wieder entriß; 1637 aber kam es, nebft Babys 
Ionien, aufs neue unter die Herrfchaft der Türken, die eg noch befigen. S. des 
Biſchof D. Münter „Religion der Babylonier“ (Kopenh. 1827, m. Kpfen.). 
Über die Ruinen Babylons, welche in neuerer Zeit die Aufmerkfamteit der 
Meifenden ſehr befchäftigen, enthält die genaueften Nachrichten Claude James 
Rich's, Reſidenten der oftindifchen Sompagnie am Hofe des Pafcha zu Bagdad 
(100 er 1820 an der Cholera morlius ftarb), „Memoir on the ruins of Bahy» 
lon” (mit Rpfrn., 8. Aufl., Zondon 1818). Rich, Niebuhr und Kennel nebs 
men die Lage des alten Babylon im türfifchen Pafchalit Bagdad, bei dem Orte 
Hill oder Hella an, der unter 32° 28 N. Br. an der Oftfeite des Euphrat liegt 
und 6— 71000 Einw. enthält. In der Nähe bemerkt mar unter einer Menge 
Schutt verfallene Canaͤlle. Man findet Idole, Geräthe, Intaglios u. ſ. 104 
auch ftehen noch Ruinen von grüßern Gebäuden, Eine davon halten Della Valle 
und Rennel für den Thurm des Belus. Die größte Höhe ift 141 Fuß, und die 
Seiten find nach den 4 Himmelsgegenden gerichtet. ine andere iſt eine Schloß⸗ 
ruine mit vielen Höhlen und Gängen. ine dritte, ein ungeheures Oblongum da 
der Weftfeite des Euphrat, wird von den Arabern Birs Nimrud genannt. Diefe 
hat Rich zuerft befchrieben. Er hält fie für den Thurm des Belus, deffen Spitze 
einft als &ternmwarte dienen follte. Diefer Meinung ift auch Ker Porter. Um die 
Entzifferung der keilſormigen Inſchriften bat fich Grotefend verdient gemacht. Die 
Bauart ift durchgängig von Backſteinen, fowie fie Herodot befchreibt. - Mur von 
der alten Stadtmauer hat man feine Spur entdeckt. Übrigens tragen diefe Rui⸗ 
nen wol den Charakter der Größe, aber nicht den der Schönheit. Die noch vor 
handenen Zierrathen find plump und geſchmacklos. | 20. 
.  Baccalaureus (inalten Urkunden Baccalarius) bezeichnete im Mittel⸗ 
alter 1) einen Krieger niedern Ranges (bachelier), der unter einem Ritter oder 
Bannerherrn fland; 2) auf die GSeiftlichkeit üibergetragen, einen Kanonicus des 
unterſten Ranges; 3) einen Sandidaten, der ‘3 akademifche Curſus und Prü- 
fungen beftanden hatte und nun felbft Vorlefungen zu halten berechtigt war, 
ohne jedoch den -felbfländigen Docenten beigezählt zu werden, mithin die nie- 
drigfte afademifche Würde. Dach der erfien Prüfung hieß er Baccalaurens 
simplex, nach der zweiten (biblifchen) B. currens, nach der dritten (Philoſophi⸗ 
fehen und dogmatifchen) B. formatıs, Diefer ausgebildete Baccalaureus fonnte 
num Licentiat werden, d. h. alle Rechte eines Lehrers erlangen: In Frankreich 
beftand diefe Einrichtung bis zur Revolution, in England gilt fie noch jet, und 
der verfaffungemäßig creirte Baccalaureus wird formed bachelor, der dureh 
Diplom außerordentlich creirte current bachelor genannt. — In Franfreich 
muß Detjenige, welcher Baccalaureus werden will, vem 1. Oct. 182% an, we: 
nigftens 4 jahr den Eurfus der Philoſophie in einem der koͤnigl, Collegien ber 
Erziehungsanftalten oder geiftlichen Schulen, in denen Philofophie gelehrt wirt, 
mitgemacht haben. Werner Eünnen zum Baccalaurent (les lettres zugelaffen 
werten diejenigen Sandidaten, welche im Haufe ihres Vaters, ihres Bruders oder 
ihres Oheims erzogen und unterwiefen worden find. Die Tandidaten zur afade: 
mifchen Würde eines Baccalaureus werden über Alles eraminirt, was in den 
böhern Claſſen der Fönigl. Collegien gelehrt wird, d. h. über griechifehe oder latei⸗ 
nifche Autoren, über Rhetorik, Geſchichte, Philoſophie, Mathematik in den An⸗ 
fangsgründen und Naturgeſchichte. — 
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RBaechius, Bacchẽus, f Rhurbmus, Ä 

ac cu (griech. Dionyfos); der Sott des Weins, zwar non einer flerkz 
lichen Mutter geboren, aber dennoch von f. Geburt an einer der himmliſchen 
Sister. Seine Geſchichte gehört zu den verwickeltſten in der griech. Mythologie. 
Zrus hatte ihn mit der Semele (fi d.) gezeugt. Die Mutter aber ward vor feiner 
Gebucet xin Opfer des. argliftigen Rathes der Here. Zeus eilte mindeſtens die noch 
unreife Frucht ſeiner Umarmungen zu retten, und verfchloß fie bis zur Zeitigung 
in feine’eigene Hüfte. Dann übergab er den Knaben dem Hermes, der ihn zu Sino 
und Athamas und in der Folge zu den Nymphen von Nyſa in Indien brachte, wo 
er gedeihlich aufwuchs. Als fein Lehrer und Erzieher wird fein nachmaliger be: 
flündiger Begleiter Silenus genannt, In Nyſas Tälern war es, wo B. aus 
den Trauben seinen Trank zu bereiten erfand und die Pflonzung des Weinſtocks 
jehrte. Um feine Erfindung nicht auf einen Eleinen Bezirk einzufcheinfen,- durchs 
: 309 ex. faft Die ganze damals bekannte Erde und breitete mit feiner Wohlthat zus 
gleich feine Verehrung aus. Gezogen von Löwen (Andre nennen Panther, Tiger 
oder Luchfe), begann er feine, einem Siegesgepränge ähnliche Reife mit 2inem gros 
Gen eefalge von Männern und Weibern, Silenen, Satyın, Maͤnaden. Begeiftert 
- durch die Nahe des Gottes, laut mufjubelnd,: den Thyrfus ſchwingend, mit Reben 
urnd. Epheu befrängt, ſchwaͤrmten und tanzten fie um ihn her, jauchzend fcholl ihr 
Eube! Eleleus! durch Sebirg und Thal, und in den jauchzenden Ruf mifchte fich 
phrygiſches Flötengetön und wirbeinder Paukenklang. In Theben wollte man feine 
Gottheit nicht anerkennen, und Pentheus rüflete fi fogar wider ihn. B. befchlog, 
den Srevel. zu rächen; eine wilde Wuth trieb Die Weiber aus den Häufern auf 
den Berg Cyhthaͤron, wo fie umberfehwärmten ; Pentheus aber ward Yon feiner 
eignen Mutter und.deren Schweſtern, denen er ein wildes Thier fchien, zerriſſen. 
Auf ahnliche Weiſe ftrafte.er des Mynias Töchter, die feine Feſte nicht feiern woll⸗ 
ten, mit Raferei und Verwandlung. Alser nach.Maros überfeßte, gedachten die 
tyrrheniſchen Schiffer ihn nach. Italien zu entführen, weil fie aus feinem Purpur⸗ 
gewände auf einen Konigsſohn ſchloſſen. Sie feffelten ihn; aber die Feffeln fielen 
ab, :Meben und Epheu imifchlangen das Schiff und hielten es mitten un Meere feft, 
der Gott verwandeite fich in einen Löwen, und die Schiffer, von Raferei ergriffen, 
flürzten fich ing Meer, 100 fie in ‘Delphine verwandelt wurden. Dagegen belohrtte 
er Diejenigen; bie ihn gaftlich und mir Ehrfurcht empfingen, z. B. den Mydas 
(f. d.), der ihm den verlorenen, treuen Silen wieder zugeführt hatte. — Seine 
Liebe gervannen Mehre; aber nur Ariadne (f. d.), die er auf Naxos verlaffen 
fand, erhob er zu feiner Gemahlin, Sie ward durch ihn der Unfterblichkeit theil⸗ 
haftig. "Um einGleiches feiner Mutter Semele zu gewähren, flieg er in die Unter: 
welt hinab und führte fie, Die fortan Thnone hieß, zum Olymp. In den furcht: 
baren Sigantenfriege focht er als Held und rettete die Götter vom nahen Verder: 
ben. Mach Andern entging er der ihn in dieſem Rampfe umringenden Gefahr nur 
dadurch, dag er fich in einen Löwen verwandelte. Da er als Zieger durch ten 
Olymp jauchzte, rief der gerettete Zeus ihm freudig zu: „Euan Euie!“ („Schoͤn, 
mein Sohn“, mit weichen Worten B. nachher gewöhnlich begrüßt wurde. 
Abgebildet finden wir ihn in den runden, weichen und anmuthigen Formen eher 
einer ſchöͤnen AYungfrau als einem Jünglinge ähnlich. Eine ihm eigenthümliche 
Bierde ift die Stirnbinde; die langen wellichten Haare find hinten in einen Knoten 
-gefchürzt und mit Epheuränken und Weinlaub umkränzt. Gewöhnlich iſt er gang 
unbefleidet; zuweilen bat er eine weite Palla nachläffig umgehängt ; manchmal 
"hängt ihm auch ein Rehfell quer über der Brufl. Der bürtige B. iſt eigentlich 
indifchen oder aͤgyptiſchen Urſprungs. Die. goldenen Körner (tag Symbol unbe: 
fiegter Kraft) auf dem Haupte pflegte die Bildnerkunft der Griechen au verſtecken 
oder ließ fie nur wenig vorfchimmern. Die dem DB. geheiligten Feſte hießen 
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Baechannlien, Dionyfien, auch im Allgemeinen Orgien. Befonders feierfich wur⸗ 
ben fte in Athen begangen, wo man die jahre Danach zaͤhlte. Während ihrer 
Dauer war die geringfte Gewaltthaͤtigkeit gegen einen PDürger ein Todesverbrechen. 
Die großen Dionyfien wurden im Srüblinge begangen. Bas Wichtigfte der Seier 
beftand in einer Proceffion, welche den Triumph des Bacchus vorftellte. Es er⸗ 
ſchien dabei derfelbe oben befchriebene Zug von Bacchanten und Bacchantinnen, die, 
von wahren oder angenommenem Weinraufche begeiftert, ſchwaͤrmend und tobend 
umberzogen und fich dein gügellofeften Taumel ihrer aufgeregten Sinne überließen. . 
Sie waren maskirt, mit Hirfehhäuten befleidet und mit Epheu befränzt, und trus 
gen in den Händen Trinfgefchirre und Thyrſusſtaͤbe. Mitten unter diefem wahn⸗ 
finnigen Häufen zogen in fehöner Ordnung die von den Phratien (Bürgergemeins , 
den) abgeordneten Chöre auf. Sietrugen auf ihren Köpfen heilige Körbe, welche 
die Erftlinge der Früchte, Kuchen von verfchiedener Geſtalt und andre geheimniß⸗ 
volle Symbole enthielten. Diefe Proceſſion geſchah gewöhnlich Nachts, Den Tag 
widmete man Schaufpielen und andern Luftbarfeiten. Schon früh ging man in, 
dag Theater des Bacchus, wo theils Wetiſtreite der Chöre in Mufif und Tanz, 
theils neue dramatifche Stüde aufgeführt wurden. In ganz Athen berrfchte Aus» 
gelaffenheit und Schmwelgerei. Diefe Fefte Eamen von den riechen zu den Ro: 
mern, die fie mit noch ärgerer Zügellofigfeit begingen, bis der Senat fie 187 vor 
Ehr. gänzlich ımterfagte. Dal. über den Bacchusdienft, die eleufinifchen Myſte⸗ 
rien, die Dionysiaca u. ſ. w., bie von der Acad, des inseriptions et belles lettres 
zu Paris gekroͤnte Preisfchrift des daſigen Stadtbibliothekars P. N, Rolle:- 
„Recherches sur le culte de Bacchus etc.” (Paris 1824, 3 Bde.). 
Bacchylides, aus Julis, einer Stadt der Inſel Keos, gebürtig, der 
leßte der 10 großen Lyriker Griechenlands, welche der alerandrinifche Kanon für 
claſſiſch erklärte. Als Verwandter des Simonides und Zeitgenoffe des Pindar 
wird er als Dichter Beiden an die Seite gefeßt. Hiero, an.deffen Hofe er lebte, 
ſchaͤtzte ihn fehr hoch und zog ihn felbft dem Pindar vor. Uns find leider von feinen 
iedern, Hymnen, Päanen und Siegesgefängen nur wenige Bruchſtücke geblie⸗ 
ben, welche in einigen Ausgaben des Pindar und in Brunck's Analekten gefammelt 
find; es finden fih manche Spuren von ihm in Horaz’s Dden, Ohne Pindar’s 
ffürmifchen Adlerflug zu haben, fehlte es ihm doch weder an Feuer und Kraft, noch 
an Anmuth und Fülle. | 
Baccio della Porta, befanntr u.d.M. Fra Bartolomeo di 
San Marco, geb. 1469 zu Savignano bei Prato in Toscana, lernte in Florenz 
die Unfangsgründe der Malerei bei Coſimo Roffelli, machte fehnelle Sortfehritte und 
gewann durch das Studium der Werke Leonardo da Binchg jene fehöne und greße 
Manier, jene Kraft des Colorits und Umriffes, die feine fpätern Arbeiten auszeich- 
net. Aus dieſer Zeit iſt fein berühmtes Frescogemälde auf dem Vottesader des 
Hofpitals Santa-Diaria-Nuoya, welches das jüngfte®ericht vorftellt und von fei- 
nem Freunde Albertinelli vollendet wurde. DVerführt durch die Predigten des fa⸗ 
natifchen Savonarola, verlieh er Alles, um ihm zu folgen, und fchloß fich mit ei- 
ner großen Anzahl Anhänger deffelben in das Klofter San: Marco ein, als diefer 
wuͤthende Hufrubtprediger mit gemwaffneter Hand verfolgt wurde. Das Kiofter 
ward belagert, und Baccio that das Selübde, Mönch zu werden, wenn er der Se: 
fahr glücklich entginge. In Folge diefes Gelübdes nahm er 1500 in demfelben 
Klofter das Kleid des heil. Dominicus und nannte fi) Fra Bartolomeo. Dies Er: 
eigniß hatte ihn fo-erfchüttert, ober 4 Jahre keinen Pinfel anrührte und ihn fpä: 
terbin nur wiedernahm, um ihn Segenfländen der Andacht zu widmen. Die Se: 
mälde, welche er in diefer Tegten Periode ausführte, find feine vollendetften. Ra: 
fael war 1504 nach Florenz gefommen und hatte großen Einfluß aufdie glänzenden 
Erfolge Fra Bartolomeo’s. Diefer Iernte die Perſpective von ſeinem jungen Freun 
Conver ſations⸗ Lexicon. Bd.L 38 | 
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und gab Ihm dagegen Unterricht im Colorit. Einige Jahre nachher befchte Fra 
Bartolomeo Michel Angelo und Kafael in Nom, und hatte die feltene Befcher: 
denheit, ihren großen Talenten durch das Bekenntniß, daß er ihnen nachftebe, zu 


huldigen. Als er nach Florenz zurückgekehrt war, führte er mehre geiftliche Ge: 


a} 


- 


mälde aus, unter denen auch der heil. Marcus und der heil, Sebaftian waren, 2 
Gemälde, welche die Bewunderung aller Kenner verdienen. Sein Styl ift fireng 
und erhaben, aber dabei fehr anmuthig in jugendlichen Figuren; fein Colorit bat 
Kraft und Glanz; er nähert fich darin dem Titian und Siorgione, und in dem 
Verreiben und Verſchmelzen der Farben weicht er faum den beften Iombardifchen 


Coloriſten. Befonders aber ift er ein Meifter im Faltenwurf, den Keiner vor ihm 


mit fo viel Wahrheit, Fülle und Leichtigkeit auszuführen verftand. Er Rarb 1517. 
Seine Schüler waren Secchino del Frate, Benederto Siamfanini, Gabriel Ruftueci 
und Fra Paolo von Piftoja, der feine Zeichnungen erbte. Seine vortrefflichen Bil: 


ber find in der großherzogl. Salerie zu Florenz und im Palaft Pittidafelbft befindlich. 


Bacciocchi Gelix Pascal), Erfürft von Lucca und Piombino, Gemahl 
von Elifa Bonaparte, der Schwefter Napoleons, geb. den 18, Mai 1762 in Cor: 
fica von einer edeln, aber armen Familie, kam als Cadet in Militairdienfte, und 
mar Dfficier, als Bonaparte das Heer von Italien befehligte. Er heirathete num 
deffen Schweſter, wodurch er Oberfter des 26, leichten Infanterieregiments und, 
ohne fich, fei es aus Mangel an Fähigkeiten oder an Gelegenheit, hervorgethan zu 
haben, nach und nach Präfident des Wahlcollegiums der Ardennen und 1804 Des 
nator wurde. 1805 erhielt er durch das feiner Gemahlin zugetheilte Fürſtenthum 
Lucca und Piombino den Fürftentitel. Nach den Revolutionen von 181& u. 1815 
folgte er feiner Gattin in die Verbannung und lebte feitdem mit ihr und f. Sohne 
unter Auflicht der öftreich. Regierung zu Trief, — S. Gemahlin, Maria Anna 
Elifa Bonaparte, geb. zu Ajaccio den 8. Jan. 4777 und in der fünigl ade: 


- Tigen Erziehungsanftalt zu St.-Cyr erzogen, hatte wihrend der Revolution mit ih⸗ 


rer Mutter zu Marfeille gelebt. 4797 vermühlte fie fish nach dem Wunfche ihrer 


Mutter, jedoch ohne die Zuffimmung ihres Bruders, des damaligen Obergenerals, 
mit dem Sapitain Bacciocchi. Hierauf kam fie um 1799 nach Paris und wohnte: 


dafelbft bei ihrem ‘Bruder Lucian, der in ihr den Sim für Poefie und Kunft er- 
weckte. Sie verfammelte um fich die gebilderften Männer der Hauptfladt, unter 
denen der Thevalier de Boufflers, Laharpe, der Vicomte Chateaubriand und der 
Marquis de Sontanes fich befanden. Gegen jedes ausgezeichnete Talent großmü⸗ 
thig, verpflichtete fie fich befonders die beiden Letztern. Fontanes wurde vorzüglich 
auf ihre Empfehlung von Napoleon erhoben. Im Gefühl ihrer geiftigen Vorzüge 
hielt fie ihren Gemahl in einer fehr untergeordneten Stellung. Sie regierte eigent- 
lich die Fürftenthümer Succa und Piombino, und als Großherzogin von Toscana 
gefiel fie fich in 2er Rolle einer Königin. Wenn diefe „Semiramis von Lucca”, 
wie ein wißiger Schriftfteller fie nannte, die Truppen mufterte, verfah ihr Gemahl 
die Stelle eines Adfutanten. Übrigens ftiftete fie manches Gute, obwol die Beam: 
ten, toelche ihr Vertrauen befaßen, fie mit mehr Eifer hätten unterftüßen follen. 
1814 zog fie fich nach Bologna zurüd, mußte aber: im folgenden %. ihren Aufent: 

alt in Oftreich nehmen. Anfangs lebte fie bei ihrer Schwerter Caroline, dann mit 
ihrer Familie, unter Aufficht der Regierung, zu Trieft, wo fie ſich Srafin Compig- 
nano nannte. Hier farb Elifa Bacciocchi am Nervenfieber, den 7. Aug. 1820, 
auf ihrem Landgute, Billa Vicentina, unweit Trieſt. Cie wurde in ihrem Palafte, 
in der von ihr gebauten Capelle und Gruft, beigefeßt. Auch in Trieft war’ihr Le: 


ben durch Milde und Wohlthaͤtigkeit ausgezeichnet, Ungeachtet fie gemünfcht hatte, 


daß ihre Kinder: Napolepna Elifa, geb. den 3. Juni 1806,’ und ein Sohn, unter 
die Vormundſchaft ihres Bruders Hieronymus fommen follten, fo ift dennoch ihr 
Gemahl der gefegliche Dormund derfelben geblieben, , 
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Bach (Johann Sebaſtian), unter ben deutſchen Tonkuͤnſtlern des vorigen 
Jahrh. einer der berühmteften und der größte diefes in der mufikalifchen Literatur fo 


- ausgezeichneten Namens, geb. d. 21.Mürz 1685 zuFifenach, flarb d. 28. Juli 1750 


zu Leipzig. Er legte den Grund im Clavierſpielen zu Ohrdruff bei f. Altern Bruder, 
Joh. Chriftoph. Nach deffen Tode fludirte er Die Mufif zu Lüneburg und Iernte in 
der herzogl. Sapelle zu Halle den franz, Geſchmack in der Muſik fennen, trat 1708 
in die Dienfte des Herzogs von Weimar, fam 17104 nach Arnftadt, wo er fich ets 
gentlich zu dem großen Componiften und Organiſten bildete, ward 1707 Organiſt 
zu Mühlhauſen, 1708 Hoforganift in Weimar und 1714 Concertmeiſter dafelbft, 
dann 17177 Sapellmeifter zu Köthen, 1723 Santor und Mufifdirector an der Tho- 
masfchule zu Leipzig und 4736 konigl. Eurf. füchf. Hofcomponiſt. Sein Leben hat 
Forkel befchrieben. Als Clavier⸗ und Orgelfpieler hatte Seb. B. in damaliger Zeit 
nicht feines Gleichen. Hiermit ftehen feine großen, harmoniereichen Compofitionen 
in Verbindung, welche eine originelle, von auslaͤndiſchem Geſchmack unberührte 
Begeifterung athmen und vorzüglich religiöfen Inhalts find. Sie beftehen mus er: 
babenen Chören und Doppelchören (Santaten und Motetten), ferner Orgel: und 


Slavierftücen in gebundenem StyL Unter dieſen ift fein „Wohltemperirtes Clavier“ 


(beftehend aus 48 Praludien und Fugen aus allen Tonarten) allbefannt. — Die 
Sach’ {e Familie ftammte aus Presburg in Ungarn, welches Sebaſtians Vater, 
Joh. Ambroftus, der felbft ein guter Dufifer war, der Religion wegen verließ, 
um fich in Deutfchland niederzulaffen. Mehr als 50 Tonfünftler find’ von ihr aus: 

egangen; Sebaftian felbft hatte 14 Söhne, fümmtlich als Muſiker vortheilbaft 

kannt, Die berühmteften waren: Wilhelm Friedemann, geb. 1710 zu 
Weimar, fe» mit dem Titel eines heffen-darmftüdtifchen Capellmeifters 1784 zu 
Berlin. Er war einer der größten Harmoniften und geſchickteſten Orgelfpieler. 
Dan bat von ihm die befannten 6 Fugen fürs Clavier. Kart Philipp Ema⸗ 


nuel, 1714 zu Weimar geb. ımd 17788 zu Hamburg geft., fam, nachdem er zu 


Leipzig die Rechtsgelehrfamkeit fludirt hatte, als Muftker in preuß. Dienfte nach 
Berlin und ward endlich Muſikdirector zu Hamburg. Er hat meiftentbeils für das 
Clavier gearbeitet, auch Melodien zu Gellert's geiftl. Liedern herausgegeben. Am 
beften find f.Bocalcompofitionen, Sein, Verſuch über die wahre Art, Elavier zu 
ſpielen“, ift noch immer ein claffifches Werk in feiner Art. Johann Chriſtoph 
Friedrich, geb. zu Weimar 1732, ftarb 1795 als Concertmeifter zu Büceburg, 
roßer Orgelfpieler, ift auch durch f. herausgegeb. Diufitalien befannt. Johann 
Thriſtian (der englifche genannt), geb. 1735 zu Leipzig, geft. zu London 1782, 
war wegen der galanten Manier, in der er gefchrieben, lange Zeit Lieblingscomponifk, 
Bachaumont (Francois le Eoigneur), geb. zu Paris 1624, geft. daf. 1702, 
ward früh als geiftl. Rath bei dem Parlamente zu Paris angeftellt, deffen Prä- 
fident fein Bater war, Er rahm in den Unruhen 1648 fg. Partei gegen den Hof, 
und ihm verdankt diefe Faction den Namen Tronde, intem er fie einft mit den 
Schulfnaben verglich, die fich in den Gräben von Paris mit Schleudern belu⸗ 
ftigten, bei dem Anblick eines Polizeibeamten ſchnell fich trennten, aber,. fobald 
er den Rüden gewandt, wieder beifammen wären. * Der Vergleich gefiel; die 
Feinde Mazarin’s trugen feitdem —I in Form einer Schleuder und nann⸗ 
ten ſich Schleuderer (Irondeurs). B. fand bei dieſen Streitigkeiten oft Gelegenheit, 
feinen Wi in Epigrammen gegen den Hof auszulaffen. Nach ihrer Beilchung 
309 er io ins Privatleben zurüd, um ganz ſeiner Neigung zur Dichtkunſt zu Yol- 
gen. Bleichheit des Geſchmacks, des Charafters und der Lebensart Fnüyften zwi⸗ 
ſchen ihm und Chapelle eine innige Freundfchaft, und Beide arbeiteten gemeinfchaft: 
lich an jener lieblichen Reiſebeſchreibung, welche unter den Freunden ber tan: 
deind anmuthigen Poeſie fo vielen Beifall fand. Außerdem rühren noch mehre 
fröhliche, leichte Lieder von ihm her, die aber zu zerſtreut find An daß man fie zu 
| 8 
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fanmeln im Stande wäre. Lefeure de St.⸗Marc hat eine Sammlung veranftaltet; 
doch wagt er nicht zu behaupten, daß alle darin aufgenommene von B. berrübren. 
Bakhunfen (oderBafhunfen) (Lutolf), einer der berühmteften Dealer 
“der niederfändifchen Schule, Meifter in Seeflidden, geb. 1631 zu Embden, ars 
beitete bis in fein 18. Jahr bei feinem Vater, der Secretair der Generalſtaaten 
war, als Schreiber, fam dann In ein Handelshaus nach Amflerdam und fing hier 
an, mit der Feder ohne Anweifung die Schiffe zu zeichnen, die in dem Hafen an: 
kamen. Diefe Verfuche fanden Beifall und veranlaßten ihn, fich ganz der Ma: 
Ierei zu widmen. Er nahm Unterricht bei van Everdingen und erlangte durch 
Fleiß und häufiges Befuchen der Werfflätten der beften Künftler in kurzem eine 
außerordentliche Gewandtheit und Fertigkeit; aber am meiften wurden feine Fort: 
fehritte durch den Eifer befördert, womit er die Natur ſtudirte. Oft beftieg er bei 
einem berannahenden Sturme ein leichtes Fahrzeug und beobachtete mit kaltem 
Blute die Bewegung der Wellen, ihre furchtbaren Brandungen, den Sturm, der 
die Schiffe zerſtreute und zertrümmerte, Oft feßten ihn die erfchrodenen Matro⸗ 
fen, troß feiner dringenden Borftellung, ans Land. Voll des Geſehenen, eilte er 
dann, ohne ein Wort zu fprechen, ohne durch irgend Etwas fich zu zerſtreuen, nach 
- Haufe, und führte, mit bewundernswuͤrdiger Senauiafeit in den Einzelheiten, 
die früher entworfenen Skizzen aus, Diefes muthige Ötreben verfehaffte feinen 
Gemälden den erften Rang in diefer Gattung. Wehre Fürften befuchten feine 
Merkftätte, und Peter der Große wollte fogar Unterricht bei ihm nehmen. Die 
Bürgermeifter von Amflerdam trugen ihm die Verfertigung eines Seeſtuͤcks auf, 
das fie mit 1300 Guld. bezahlten und 1665 Ludwig XIV. überfandten. “Dies fchöne 
Semälde ift noch in Paris, In allen f. Bildern herrſcht die Außerfte Wahrheit. 
Seine Farben find trefflich, und fein Pinfelftrich tft ganz vorzüglich geeignet, das 
Waſſer und deffen Bewegung nachzuahmen; feine Himmel find leicht und unend: 
ich mannigfach. Außerdem verfuchte ſich DB. noch in der Dichtkunſt und unter⸗ 
richtete in der Schreibfunft, zu deren Vervollkommnung er Vieles beitrug. Seine 
Heiterkeit und die Stärke feiner Seele verließen ihn auch in den langen Leiden nicht, 
die feinem Leben in einem Alter von 78 J., 1709, ein Ende machten. — Seine 
Gemälde werden ftets einen hohen Werth behalten. "Bei der Öemälbenerkeige 
rung des Herrn P. de Smeth in Amfterdbam, 1810, wurden 4 Stüde von B. 
mit 560, 805, 980 und 1400 Gulden bezahlt. 
Baco (Roger), ein englifcher Münch, der. durch die Kraft feines Genies 
ſich weit über fein Zeitalter erhob, in mehren Wiſſenſchaften bewundernswürdige 
Entdeckungen machte und zur Erweiterung der Realfenntniffe viel beitrug. Tr war 
4214 unweit Ilcheſter in der Sraffchaft Somerfet aus einer alten und angefe: 
henen Familie geboren. Ohne allen aͤußern Antrieb folgte B. dem von der Natur 
empfangenen ®eifte der Forſchung und befiegte alle Hinderniffe, welche Unwiſſen⸗ 
beit und Aberglaube ihm entgegenftrllten Er bezog die Univerfität Oxford umd 
“ ging von da nach der befüchten Univerfität ‘Paris, wo er in allen feinen Studien 
ausgezeichnete Fortfihritte machte und die theologifche Doctorwürde erhielt. 1240 
kehrte er nach England zurück, mo er in den Franciscanerorden trat und ſich zu Or 
ford niederließ. Die Phyſik feheint Damals der Hauptgegenftand feiner Arbeiten ge: 
weſen zu fein: aber diefes Studium foderte Hülfemittel, deren Herbeifchaffung feine 
Bermögensumftände ihm nicht verflatteten. Er fand großmüthige Freunde der Wiß 
fenfchaft, die durch freiwillige Beiträge ihn in den Stand feßten, Bücher anzufau: 
fen, nfirggsente zu verfertigen und die nöthigen Verſuche zu machen. Indem er 
die Sehgamniffe der Natur unterfuchte, machte er Entdedungen und leitete dar: 
aus Wirkungen ab, die dem Einfichtsvollen, der ihren natürlichen Zufammenhany 
begriff, Bewunderung abnöthigten, dem Unwiffenten aber fo außerordentlich fchie: 
nen, daß man fie für Werke böllifcher Zauberkunft anſah. Diefer Wahn wurde 


Baco (Roger) J . 6897 


durch die Eiferfucht und den Haß nd mehr angefacht, womit die Abrigen Geiſtli⸗ 
chen des Kloſters feine Lberlegenheit betrachteten. Er felbft tadelte laut die Unroif: 
ſenheit und das Sittenverderbniß der Seiftlichen, befonders der Mönche, und 
hatte fogar einen Brief an den Papft gefchrieben, worin er ihm die Nothwendigkeit 
einer Reform der Seiftlichfeit vorftellte. Aus Rache verflagte man ihn am Hofe 
von Rom ſowol wegen feiner verbächtigen Grundſatze als auch wegen der außeror- 
Dentlichen Dinge, die er errichtete, und die man für Werke des Teufels auggab. Der 
Papſt verbot ihm, auf der Univerfität zu lehren, Bald darauf verfehloß man ihn 
in ein Sefüngniß, wo jeder menfchliche Umgang ihm abgefchnitten war und felbft 
Die hinreichende Nahrung fehlte. Unter den wenigen Hellfehenden, die Rogers 
Genie beiwunderten und fein Unglück bedauerten, war der Sardinal, Bifchof von 
Sabina, päpfilicher Legat in England, der nicht fobald den päpftlichen Stuhl un: 
ter dem Namen Clemens LV. beftiegen hatte, als, er den Eingeferferten befteite und 
unter feinen Schuß nahm. Da Clemens eine Sammlung aller feiner Schriften 
foderte, fehrieb Roger jenes, fpäterhin unter dem, „Opus majus“ gedrudtte Werk, 
das er ihm durch f. Lieblingsfchüler, SYohann von Paris, 1267 überſchickte. Un⸗ 
ter Clemens's Nachfolger, Nicolaus III., erklärte fich der General des Francisca⸗ 
nerordens, Hieronymus von Esculo, gegen B., verbot das Lefen f. Schriften und 
erließ einen Befehl, ihn einzukerfern, den der Papſt beftätigte, Diefe neue Ges 
fangenfchaft waͤhrte 10 Jahre; umfonft verfuchte B., als Hieronymus von Es⸗ 
culo unter dem Namen Nicolaus IV. Papſt geworden war, denfelben durch eins 
Abhandlung über die Mittel, die Krankheiten des Alters zu verhüten, von der lin: 
ſchuld und Trüßlichkeit f. Arbeiten zu überjeugen. Erft nach dem Tode Nicolaus IV. 
erlangte er auf Bermendung eiriger vornehmen Engländer f. Freiheit wieder. Er 
kehrte nach Oxford zurück, fehrieb einen Abriß der Theologie und ſtarb bald dar⸗ 
auf, nach Einigen 1292, nach Andern 1294. Obgleich ein‘ außererdentlicher 
Geiſt, konnte fich Roger doch nicht von allen Vorurtheilen f. Zeit freimachen. Fr 
laubte an den Stein der Weifen und an die Aftrologie. Seine Haupterfindung . 
ind die Bergrößerungsgläfer. Außerdem finden fich in feinen Schriften neue und 
finnreiche Anfichten von der Optik, z. B. über die Strablenbrechung, über die 
feheinbare Größe der Segenftinde, über den um Vieles vergrößerten Umfang der 
Sonne und des Mondes am Horizont. Dagegen ift er über andre Gegenſtaͤnde in 
den ‚größten Srrtbümern befangen. Was er z. B. über die converen und concaven . 
- Stäfer fagt, find offenbar Hypotheſen, die auf feinen Berfuchen beruhen. Aus f. 
irrigen Angaben geht hervor, daß er den Gebrauch des Teleffops nicht kannte. Er 
befaß mehre chemifche Erfindungen, melche Geheimniſſe für die damalige Zeit wa⸗ 
ren. Er fpricht von einem unausläöfchlichen Feuer, welches wahrfcheinlich eine Art 
hosphor war. An einem andern Orte fagt er, daß man aus Salpeter und andern 
toffen ein Fünftliches Feuer bereiten koͤnne, das in der größten Entfernung brenne, 
und mittelft deffen ſich Donner und Blig nachahmen laſſe. Ein Theil diefer Mi- 
fihung, von der Siröße eines Zolls gehörig zugerichtet, Fönne ein ganzes Heer, eine 
Stadt unter fehredlichem, von einer ungeheuern Beleuchtung begfeitetem Knall 
vernichten; und an einem andern Orte fagt.er beftimmt, daß man mit Salpeter, 
Schwefel und Kohle den Donner und ötig natpmachen fünne. Sonach hatte er 
fchon eine Idee vom Schiegpulver. Die Mathematif, angewandt auf Beobach⸗ 
tung, betrachtete er als den einzigen Weg zur Erfenntniß der Natur. Er fudirte 
mehre Sprachen und fehrieb lateiniſch mit großer Bierlichfeit und Klarheit, Ch: 
renvolle Erwähnung verdienen feine Entdeckungen der im Talender obwaltenden 
Serthümer, ihrer Ürfächen, und feine Vorfchläge und Angaben, denfelben abzu⸗ 
helfen, wobei er der Wahrheit fehr nahe am. Er verfertigte felbft einen berichtig- 
ven Salender, von dem noch eine Abfchrift auf der Bodlejanifchen Bibliothek auf: 
dewahrt wirt. | 
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Baco (Francis), Baron von Verulam, einer der außerordentlichſten Gei⸗ 
fter, deren irgend ein Zeitalter fich zu rühmen hat, Reformator der Philoſophi⸗ 
durch Richtung auf Erfahrung und Natur. Geb. zu London 1561, gab er von früs 
heſter Kindheit an Proben eines überlegenen Seiftes. Im 14. J. bezog er die Uni⸗ 
verfität Cambridge, wo er in allen Wiſſenſchaften bewundernswürdig fchnelle Forts 
ſchritte machte. Er zählte noch nicht 16 Jahre, als er ſchon gegen die Ariftotelifche 
Philoſophie fehrieb, die ihm eher geeignet fchien, den Geiſt in Streitigkeiten zu 
verwideln, als aufzuklären. Der damals in England beftehenden Sitte gemäß, 
die für die Staatsimter beſtimmten Syünglinge ins Ausland, befonders nach 

.Sranfreich zu fehiden, ging der junge d. im Gefolge des Sir Amias Powlet nach 
Paris Dieſer faßte eine folche Achtung für ihn, daß er ihn bald nachher mit einer 
wichtigen Sendung nach England beauftragte, Er entledigte fich derfelben zur Zus 
friedenheit der Königin, Eehrte nach Frankreich zurück und bereifte mehre Provin⸗ 
zen diefes Landes, um die Sitten und Sefeße Eennen zu lernen. 19. J. alt, fehrieb 
er ein Merk über den Zuftand Europas, in welchem er die auffallendften ‘Proben 
feiner früh gereiften Urtheilsfraft gab. Der Tod f. Vaters rief ihn nach England 

zurück, wo er, um ſ. Geburt genmiß leben zu konnen, fich für die Rechtsgelehrs 
ſamkeit entfchied, und dag Studium der Sefebe mit folchen Erfolg betrieb, dag 
er, noch nicht 28 J. alt, zum gußerordentl. Raih der Königin ernannt wurde. 
Mitten unter den Arbeiten, die er zur Berbefferung f. Außern Umftände unternahm, 
verlor er nie die früh gefaßte dee aus den Augen, den Plan der fcholaftifchen Stu⸗ 
dien zu verbeffern und für eine gefunde Pbilofophie guedmäßiger einzurichten. 
Seine Stelle war mehr ehrenvoll als einträglich; f. Talente und ſ. Verbindung 
mit dem Großſchatzmeiſter Burleigh und deffen Sohn, Sir Robert Cecil, erftem 
Staatsfecretair, fehienen ihm die erften Amter zu verfprechen; aber die eindfchaft 
zwifchen Leßterm und dem Grafen Effer, ebenfalls B.'s Freund und Befchüger, 
verzögerte lange f. Beförderung. Effer fuchte ihn durch das Geſchenk eines Lands 
gutes zu entfchädigen, B. aber vergaß bald nachher, was er einem fo großmüthi⸗ 
gen Wohlthäter fehuldig war, und verließ ihn nicht nur, fobald er in Ungnade 
gefallen war, mit einer durch Nichts zu entfchuldigenden Kleinmüthigfeit, fondern 
trat fogar, als ihm der Prozeß gemacht wurde, unberufen wider ihn auf. Gegen 
diefen fchändlichen Undanf erhob fich die allgemeine Stimme, und was B. zu f. 
Rechtfertigung anführen mochte, er blieb am Hofe der Segenftand des Haſſes 
und der Siferfucht, und die Königin zeigte fich nicht geneigt, etwas für ihn zu 
thun. Nach diefen widrigen Erfahrungen ſchien er im Parlament ein redliches und 
würdiges Betragen anzunehmen, Er war 1593 von der Sraffchaft Miiddlefer 
ing Unterhaus gewählt worden und. flimmte für die Volkspartei gegen die-Diaßs 
regeln der Minifter, wiewol er ftets im Dienfte der Krone blieb. Kann etwas f. 
großen Vergehen entfchuldigen, fo war eg die Zerrättung ſ. Bermögensumftände, 
die fo groß war, daß er 2 Mal wegen Schulden verhaftet wurde. Die Regierung 
Jakobs I. war ihm günftiger. Diefer Fürft, der ein Befchüger der Wiſſenſchaften 
fein wollte, erhob B. 1603 in den Adelftand. Darauf ward B. beauftragt, 
dem Könige feierliche Vorftellungen wegen der Bedrüdtungen zu machen, welche 
fich die Eönigl. Lieferanten in ſ. Namen erlaubten, und er vollzog diefen Auftrag 
mit fo viel Talent und Glück, daß er ſowol dem Parlament als dem König Senüge 
leiftete. Das Haus der Gemeinen erkannte ihm eine öffentliche Dankſagung zu, 
und Jakob J. ernannte ihn zu einem f.Räthe, mit einem Jahrgehalt von 40 Pfund, 
mozu noch eine Penfion von 61 Pf. fam. Seine Lage verbefferte fich immer mehr, 
er ſchloß eine vortheilhafte Che, flieg 1617 bis zur Würde eines Siegelbewahrers 
und ward 1619 zum Lordgroßfanzler von England mit dem Titel eines Barons 
von Verulam, den er im folg. J. mit dem Titel eines Discount von St.- Alban 
vertaufchte, erhoben. Jetzt hätte er ein gemächliches und glänzendes Leben führen " 
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kormen, ohne ſeinen Charakter durch Handlungen der Habſucht ımd des Eigennutzes 
zu befleden. Dennoch wurden große Beſchwerden wider ihn erhoben. Man flagte 
ihn vor der Kammer der Pairs an, Amter und Privilegien für Geld unter dem 
Staatsſiegel ertheilt zu haben, B., der fich nicht rechtfertigen konnte und das Auf: 
ſehen einer gerichtlichen Unterfichung zu vermeiden wünfchte, geftand feine Vers 
gebungen, nahm die. Gnade der Pairs in Anfpruch und bat, daß die Strafe, die 
man über ihn verhängen werde, fich auf die Beraubung des hoher Amtes befchrän: 
fen möchte, das er entehrt habe. Nachdem er durch ein umftändliches Bekenntniß 
Die Richtigkeit faft aller gegen ihn erhobenen Klagen einaeftanden hatte, verurtheilte 
ihn das Dberhaus, ungeachtet DA Verwendung des Königs und ungeachtet des An⸗ 
theils, den die Pairs felbft an’ einem ihrer ausgezeichnetften Mlitglieder nahmen, zu 
einer Seldftrafe von 40,000 Pf. und zur Einferferung in den Tower aufönigl.. 
Gnade. Außerdem ward er für unfühig erklärt, je ein öffentliches Amt zu befleiden, 
tm Parlamente zu fißen und fich nur dem Orte zunähern, wo der König Hof hielte. 
Unffreitig war dies harte Urtheil gerecht für fo große Verbrechen ; dennoch müffen 
wir zu einiger Entfchuldigung derfelben hinzufügen, daß ihre Quelle weder Geiz 
noch Habfucht, noch eine Berderbtheit des Herzens, fondern vielmehr eine von An: 
dern gemißbrauchte Charakterſchwaͤche war. Züge von Edelmuth und Feſtigkeit, die 
fein Xeben ebenfalls aufzuweiſen bat, zeigen deutlich, dag er die Tugend fannte und 
ſchaͤtzte. Er ward ihr untreu, meil es ihm an Kraft fehlte, die ungerechten Zumu⸗ 
thungen Andrer abzulehnen. Seinen Sturz überlebte er nur wenige Jahre und flarb 
1626.— Alle Studien und Beftrebungen diefes von Natur fo herrlich ausgeſtat⸗ 
teten Mannes gingen auf eine Reform in den Spftemen der Wiffenfchaften. "Er 
überfah den ganzen Kreis der menfchlichen Kenntniffe, unterfuchte die Beziehungen, 
durch welche fie unter einander verbunden find, und fuchte fie nach den verfchiede- 
nen Fähigkeiten des menfchlichen Seiftes, welche fie vorzugsweiſe in Anfpruch neh: 
men, zu ordnen; obgleich diefes wegen des Mangels einer begründeten und natur: 
gemäßen Eintheilung der Seelenfräfte nicht gelingen Eonnte: denn er theilte bie 
Wiſſenſchaften ein in Wiffenfchaften des Gedächtniffes, des Verftandes und der 
Einbildungskraft.- Dies führt er in feiner Enchklopadie der Wiſſenſchaften (u. d. N. 
„De dignitate et augmentis scientiarum”) aus. B. fah ferner ein, en allen 
Zweigen der pofitiven Wiffenfchaften der einzige Weg zur Wahrheit die Beobach⸗ 
tung der Natur fei. Wie diefe Beobachtung kunſtmaͤßig zu leiten, und wie durch fie 
die Natur zu befragen fei, hat er an mehren Orten auseinandergefegt. Er behan- 
delte diefen Segenftand in eben genanntem Werke und in dan „Novum organum ' 
scientiarum (n. Ausg., Würz. 1779). Sein allfeitiger Geiſt hatte die ſammt⸗ 
lichen Miffenfchaften ſtudirt; er fah, auf welcher Höhe jede ftand, welche falfche 
Richtungen fie genommen, und wie fie wieder zur Wahrheit zurüdzuführen ſei. 
Betrachtet man ihn als Metaphyſiker, fo zeigt er ebenfo viel Scharffinn als Tiefe 
in feinen Anfichten von der Thätigkeit der Seelenkräfte, von der Verbindung der 
Begriffe, von den Borurtheilen, die ung von der Wiege an umgeben und den Se: 
brauch der Vernunft hindern. Erfeßte fehr deutlich den von Ariftoteles angeftellten 
und von Locke entwidelten Grundſatz aus einander, daß die Begriffe des Verſtan⸗ 
des aus finnlichen Eindrüden entftehen. Als Phofifer hat er fehr finnreiche Anſich⸗ 
ten aufgeftellt und fich auf dem Wege mehrer wichtigen Entdedtungen befunden. Er 
hatte eine Art von pneumatiſcher Mafchine erfonnen, mittelft welcher er der Elaſti⸗ 
citaͤt und Schwere der Luft, die Galilei und Torricelli nad ihm entdeckten, auf die 
Spur gefommen zu fein fiheint. Von der Anziehung der Körper, die Newton fpäter 
bewies, hatte er die richtigften Begriffe Es fehlten ihm nur die Verfuche, um Die 
Örunbfipe derfelben zu beftimmen. Auch die Naturgefchichte behandelte er, jedoch 
nur im Abriß, in feinem Werke „Sylva sylvaram“ u. ſ. w. Über die Arzneikunde 
bat er mehre Huffige gefchereben,. u. a. emen über dag Xeben und den Tod. Allein 
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die Phyſiologie und Chemie waren damals noch in einem zu unvollfommeuen Zu⸗ 


ſtande, als daß er nicht in große Irrthümer hätte verfallen müffen. Die Rechte 


wiſſenſchaft hatte er nicht als bloßer Rechtsgelehrter, fondern auch als Gefeßgeber 


und Philoſoph betrachte, Man hat von ihm Aphorismen, ebenfo merkwürdig 
durch Tiefe der Gedanken, wie durch die Kraft und Genauigkeit des Ausdrucks 
Bon der Moral Handelt eins feiner fhönften Werke, „Sermones fideles“ betitelt, 
ein Schaß der tiefften Kenntniß des Menfchen und der menfchlichen Berbältniffe, 
vorgetragen in einem blühenden, Eraftuollen Styl. Als Geſchichtſchreiber hat er in 
feiner „Sefchichte Heinrichs VIL. u. VII.” nur wenig geleiſtet. Don feiner Kennt: 
niß des Alterthums aber zeugt fein Werk über die Weisheit der Alten, worin er Die 
Fabeln der alten Zeit durch finnreiche Allegorien erklärt. Die einzige Wiſſenſchaft, 
in der B. weniger gründliche Renntniffe befaß, war die Mathematik, und diefem 
Mangel ift eg zuzufchreiben, daß er, der allenthalben die Irrthuümer des menſchlichen 
Geiſtes entdeckte und die richtigen Lehrarten anzeigte, das Kopernicanifche Syſtem 
beftreiten fonnte. Sn diefem’unfte allein ſtand er tiefer als Die aufgeflärten Maͤn⸗ 
ner feiner Zeit. In allen übrigen Theilen der menſchlichen Forfchung hatte er fich zu 
einer Höhe emporgeſchwungen, daß feiner feiner Zeitgenoffen die Kraft feines Ges 
nies, die Richtigkeit feiner Anfichten und die Wichtigkeit feiner Arbeiten volltommen 
zu würdigen vermochte, Er allein war fein Richter, und mit gerechtem Stolze fage 
er in feinem Teflament: „Deinen Namen und mein Andenken vererbe ich den Natio⸗ 

nen bes Auslandeg und meinen eignen Mitbuͤrgern, warn einige Zeit verfloffen fein 

wird”, — Die fchönfte Ausgabe feiner ſammtlichen Werke ift zu Londen 1765 im 


6Bdn., A., erſchienen. Sie find theils in englifcher, theils in lat. Sprache, 


Badajoz(beid.Röm, Pax Augusta), befeft. Hauptſt. der fpanifihen Prov. 
Eftremadura, am linken Ufer der Guadiana, über welche eine fleinerne Bruͤcke von 
22 Bogen führt, unfern der portug. Grenze, mit 14,000 Einw., einer Stüdgießes 
rei u, einem Bisthum. Sie ward im legten Kriege von den Eingländern 3 Mal bes 
lagert. Nach der Vertreibung Maffena’s aus Portugal und deſſen Ruͤckzuge Durch 
Eftremadura mußte es eine Hauptſorge des brit. Feldherrn fein, Badajoz, dag die 
Franzoſen feit d. 10. Maͤrz 1811 befaßen, ſowie Ciudad-Rodrigo und Almeida, swie 
ßerzunehmen. Nach der Eroberung von Dlivenza (16. Ayril 1811) ließ Wellings 
ton Badajoz einfchliegen, mußte aber, da Soult zum Eintfaß anrüdte, die Belage- 
rung ſchon am 14. Mai aufheben, Nach den Schlachten von Fuentes d'Onor und 
on der Albuhera (ſ. d.) ward Badajoz am 25. Mai zum zweiten Mafe eingefchlof: 
fen; nach mehren vergeblichen Stürmen aber hob Wellington, am 16. Juni 1814, 
die Belagerung auf, Nach Eroberung Ciudad-Rodrigos (19. Fan. 1812) unter: 


5 nahm Wellington mit 16,000 M. am 17, März die dritte Belagerung und eroberte 


in der Nacht am 1. April und am Morgen die Stadt, nach einem mörderifchen 
Kampfe, mit Sturm. Die Befaßung mit dem commandirenden General Philippon 
ward gefangen. Die Belagerer verloren bei Diefer Belagerung 72 Officiere, 963 
M. an Todten, 366 Officiere, 3483 M. an Derwundeten. — Im Frieden zu 
Badajoz, gefchloffen zreifchen Spanien und Portugal den 6. Juni 1804, ver: 
fprach Portugal feine Häfen den Englindern zu verfchließgen; Spanien behielt das 
eroberte Dlivenza und deffen Gebiet an der Guadiana. (S. Portugal.) 
Baden, Sroßherzogthum, das von einem Fürftenhaufe beberrfcht wird, 
welches feinen Urfprung aus dem Geſchlechte Gottfrieds ableitet, eines Herzogs 
der Alemannen, der fein Vaterland bis an feinen Tod 709 gegen die Übermacht 
der fränfifchen Oberhofmeiſter vertheidigte, Ein Abfommling deffelben, Gerold, 
ſowie fein Sohn Berthold erfcheinen in Urkunden gegen Ende des 8. Jahrh. ale 
Sau: oder Landgrafen in der Baar (die Landgraffchaft Baar, darin Donauefchin- 
gen, befißen jeßt die Fuͤrſten von Fin finberg unter badifcher Hoheit). Spaterhin 
fommt ein Berthold (der von jenem Berthold in der Baar abftammen foll) ala 


7 Baden (Gebiete). m 


Sraf in Breisgau vor. Er iſt der Vater desjenigen Herzogs Berthold, welcher das 
- Schloß Zahringen im Breisgau erbaute, und mit dem die ununterbrochene 
Reihe der Fürften aus dem Haufe Zähringen beginnt. Diefer Berthold, der vom 
Kaifer Heinrich 111., auf den Sterbefall des bejahrten Herzogs Dtto von Schweine 
furt, die Anwartſchaft auf das Herzogthum Schwaben befam, nahm noch bei Lebe 
zeiten deffelben den herzogl. Titel an. Als aber der Kaiſer vor Otto ftarb, gab na 
Dttos Tode die Kalferin Agnes, Vormünderin ihres S. Heinrich IV,, Schwaben 
ihrem Eidam, dem Örafen Rudolf von Rheinfelden, und entfchädigte Berthold . 
1060 mit dem Herzogthum Kärnthen und der. Mark Verona, worauf er die Lande 
graffchaft über den Breisgau behielt. 1073 nahm ihm jedoch der Iaunenhafte 
Heinrich IV, Kaͤrnthen und Verona wieder. Zwar verfühnte er fich, als die Sach: 
fen ihn auf der Harzburg eingefchloffen hatten, feheinbar mit Berthold und ver: 
dankte dieſem feine Rettung; als ihm aber die Beftegung der Sachfen gelungen . 
war, fuchte er fich Bertholds durch Meuchelmord zu entledigen. Empört durch 
diefe Untreue, erklärte fich Berthold öffentlich gegen Heinrich und gab, als man 
8 Forchheim einen Segenfaifer wählte, Rudolf von Schwaben feine Stimme. 
och Heinrich befiegte feine Feinde und ließ Berthold nebft den übrigen ſchwaͤbi⸗ 
fchen Srafen und Herren nach dem alemannifchen efeh richten, wodurch fie ihre 
Würde verloren. . Berthold verheerte Oftfranfen, ftarb aber vor dem Ende diefes 
Krieges 1078 und vererbee den Herzogstitel nebft feinen Guͤtern im Breisgau, in der 
Drtenau, im Schwarzwalde und Redargau auf feinen älteften Sohn, Berthold IT., . 
deſſen Nachkommen das Herzogthum Burgund erhielten, aber nur zum Theil bes _ 
hzupten konnten und 1218, mit Berthold V., in der männlichen Linie ausſtarben. 
iefen beerbten 2 Töchter, von denen Agnes, des Strafen von Urach Gemahlin, 
die meiſten zähringifchen Güter in Schwaben, nebft Freiburg im Breisgau, und 
Anna, des Srafen von Kyburg Gemahlin, die ſchweizeriſchen und burgımdifchen 
Sreigüter erhielt, Das Lbrige fiel dem Reiche zu. —-"Bertbolds I, zweiter Sohn, 
Hermann 1., befaß ſchon bei feines Vaters Lebzeiten Hochberg im Breisgau, wozu 
aurch Baden gehörte, und nahm den Marfärafentitel an. Später zog er fich in ein 
r  Klofter nach Clugny zurüd und flarb bier noch vor feinem Vater 10774. Sein Erbe 
war fein Sohn Hermann II., der fich zuerfi Markgraf von Baden nannte 
und der Stammvater des noch jeßt blühenden Haufes Baden ward. Er ftarb, nach: 
dem er den hohenſtaufiſchen Raifern, Konrad und Friedrich J., wichtige Dienfte ge 
leiftet hatte und von dieſen zum Herzog von Verona ernannt worden war, 1130, - 
Sein ©, Hermann III., der fenen Titel behielt, war ein Liebling Kaifer Fried: 
richs I. und farb auf dem Kreuzzuge in Antiochien, 1190. Seine Söhne, Her: 
mann IV. und Heinrich, teilten die Lande und flifteten 2 Linien, “jener die badifche, 
Diefer die hochbergifche. Hermann IV. erhielt vom Kaiſer Friedrich IL. für die durch 
feine®emahlin ererbte Hälfte der Stadt Braunfchtveig die Stadt Duriach, ein eher 
maliges Eigenthum der Herzoge von Zühringen, als Freigut, und Ettlingen als 
Lehen. Von feinen beiden Söhnen pflanzte Rudolf den badifchen Stamm fort; der 
ältere aber, Hermann V., erhielt durch feine Gemahlin Gertrud, Herzogin von 
Oſtreich, ein Hecht auf diefes Herzogthum, kam auch in den Befiß deffelben, ward 
keroh 2 Jahre daraufvergiftet, und fein Sohn Friedrich mit Ronradin von Schwa⸗ 
ben 1268 zu Neapel enthauptet, daher das Haus die reiche Erbfchaft wieder verlor. 
Doc, beirathete Elifabeth, Hermanns V. Schweftertochter, den Herzog Albert, 
Kaifer Rudolfe von Habsburg Sohn, und diefer erhielt, nach der Meinung der 
damaligen Zeit, nun erft ein volles Recht auf Öftreich. — Hermanns V. Bruder, 
Markgraf Rudolf von Baden, vereinigte die Herrfchaft Eberftein mit fernen Lan 
den und ſuchte auch mehre hubenftaufifthe Guͤter während des großen Zwiſchen⸗ 
reichs anfichzugiehen; Kaifer Rudolf I. aber nahm fie ihm wieder ab. — Ihm 
folgte Hermann VI, deffen Söhne Friedrich und Rudolf IV. abermals 2 Linien 
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flifteten. Friedrichs Linie ftarb bald aus. Rudolf pflanzte femen Stamm fort. — 
Die weitere Sefchichte von Baden enthält fortgefeßte Theilungen, die dem Lande 
fehr fchädlich waren, Von Ehriftoph I. (geft. 1527) flammten die Linien von Ba: 
den: Baden und Baden: Durlach. Bernhard, der Stifter des Haufes Baden 
Baden, führte die proteftant. Religion in feinen Landen ein. Sein Enfel Philipp 
fland unter der Bormundfchaft des Herzogs von Baiern, welcher während derſel⸗ 
ben die evangelifche Lehre abfchaffte. Philipp ftarb 1588, und das Land fiel an 
feinen Better Eduard, der fich zur Eatholifchen Kirche befehrte. Eduard befüimmerte 
ſich wenig um die Regierung, lebte in der Sremde und machte bedeutende Schuften; 
Kaifer Rudolf IT, übertrug daher die Verwaltung des Landes den Herzogen von 
Baiern und Lothringen, welchem der MarfgrafErnft Friedrich von Durlach wider⸗ 
fprach und das Land 1595 in Befiß nahm; erft 1629 ward es dem Marfgrafen 
Wilhelm, Eduards Sohn, wieder eingeräumt. — Chriftophs I. zweiter Sohn, 


Ernft (ftarb 1553), mar der Stifter der Linie Baden: Durlach. Er nahm dis. 


evangelifche Lehre an, welche von feinem Sohn Karl IT, im ganzen Lande eingeführt 
ward, Der Sohn deffelben, Ernſt Friedrich, regierte die ganze Markgraffchaft 
mit vielem Ruhme. Er farb 1604 ohne Kinder. Sein Bruder, Georg Friedrich, 
der ihm folgte , trat feinem älteften Sohne, Friedrich V., die Regierung ab, waͤh⸗ 
rend er felbft mit einem neugerworbenen Kriegsheer gegen Raifer Ferdinand Il. und 
zur Beſchützung des Kurfürften von der Wfalz, Friedrich‘ V., zu Felde zog. Auf 
Friedrich V., der die hohengeroldseckiſchen Freigüter erbte, aber nicht behielt, folare 
1659 Friedrich VI., deffen Sohn, Friedrih Magnus, 1677 die Regierung über: 
nahm. Wegen des Einfalls der Franzofen mußte er fich bis 1697 zu Bafel aufbal: 
ten. Nach dem ryswicker Frieden fuchte er den Wohlſtand des Landes wiederherzu 
ftellen und ftarb 1709. Ihm folgte fein Sohn Karl III., der 1715 die neue Reſr 
denz Karlsruhe erbaute und zum Andenken” daran den Orden der Treue flijtete. 
Sein einziger Sohn Friedrich ftarb vor ihm, hinterließ aber 2 Prinzen, von denen 
der ältefte, Karl Friedrich (geb. 1728), 1746 die Regierung antrat. Diefer 
mufterhafte Regent, deffen Deinifter, von Hahn und von Edelsheim, treffliche Mi: 
nifter waren, ftarb, 83 J. alt, den 10. Juni 1811 als Großherzog von Baden. 
Uber feine 65jährige Regierung f. d. H. v. Drais „Geſchichtl. Darftell.” derfelben 
(Karler. 1816, 2 de) Da fein ältefter Sohn aufeiner Reife in Schweden durch 
einen Sturz mit dem Wagen (15. Dec. 1801) ums Leben gefommen war, fo fiel 
die Regierung an feinen 1786 geb. Enkel, Karl Ludwig Friedrich, der feit 1806 
mit Stenhanie Luife Adrienne Napoleone, einer Adoptivtochter Napoleons, ver: 
mählt war, und bei feinem den 8. Dec. 1818 erfolgten Tode, da er Feine maͤnn⸗ 
lichen Nadyfommen hinterließ, feines Vaters Bruder, den jeßigen Großherzog, 
Ludwig Wild. Aug., zum Nachfolger hatte. Er iftgeb. den 9. Febr. 1763; vor: 
ber Markgraf. Diefer Fürft hat keine Kinder, daher folgen ihm dieturch das Pa⸗ 


tent vom 4. Oct. 1817 mit Succeffionsfühiget zu Markgr. v. Baden und große 


berzogl. Prinzen m. d. T. Hoheit erklärten bisherigen Grafen v. Hochberg, die 
Soͤhne des vorleßten Großherzogs und der Gräfin von Hochberg, geb. Geyer von 
Geiersberg (aus e. altadel. reichsritterfchaftl. Sefchlechte, verm. m. Karl Friedr. den 
24. Nov. 1787, in einer nicht morganatifchen Ehe). “Der ältefte von ihnen, der 
Erbfolger, Leopold (geb. 1790), verm. fich 1819 mit Wilhelmine, der Alteften 
Tochter des ehemal. Königs von Schweden, Guſtav IV. — Big zum luneviller Frie: 
den-umfaßten die badifchen Zander 77 OM. mit 210,000 E. In diefem Frieden 
wurden BOM. mit 25,000 €. abgetreten, aber 60 DM. mit 245,000 €, erwor⸗ 
ben. Zugleich nahm ber bisherige Markgraf am 1. Mai 1803 die Kurfürftenroürde 
an. Durch den presburger Frieden, der den Breisgau, das alte Stammland ber 
Herzoge von Zähringen, wieder an Baden brachte, durch den Beitritt zum Rhein: 


Bunde, welchem Baden den großberzogl, Titel, die Landeshoheit über den größten 


\ ! 


.“ 


Baden (Land) - 603. 
‚Theil der irftenbergifeher Lande, über die Landgrafſchaft Klettgau, das Fuͤrſten⸗ 


thum Leiningen ꝛc. verdankte, und durch die 1810 mit Wuͤrtemberg achte Lin: 
deraustauſchung, die Baden faſt 30,000 neue Unterthanen verfchaffte, iſt Die Große 
der badiſchen Beſitzungen auf 2794 OM,, jetzt m. 1,141,700 E. geſtiegen. Die 
Stammlande (Baden-Baden und Badens Durlach) betragen (nach Abjug der Abe 
tretungen) 51 OM. mit 247,381 E., und ſaͤmmtl. Erwer 

210 OM. mit 750,000 €, gefchäßt, worin jedoch einige ſtandesherrl. Befißungen 
nicht mit begriffen find. Das Großherzogthum zählte 1819 8 Standesherren mit 


. 62 DOM. Areal, 196,000 €. und einem Steuercapital von 139,306,000 Gldn., 


ferner 81 Srundderren mit 30 OM,, 120,000 €. und 99,643,000 Gidn. Steuer: 
capital. Nach Abzug der ſtandes⸗ und grundherrl. Befißungen verbleiben alfo rein- 
landesherrl. Befißungen gegen 180 OM. m. 690,000 €, und 535,531,000 Stdn, 
Steuercapital. Bol Tulla’s Charte, Heunifch’s Charte und „Hiſt.⸗ſtat. Tabel⸗ 
len des Großherzogth. Baden” (Karlsruhe 1820). Das Finanzgefeß für 1825, 
4826 u. 1827 beftummte die Staatseinnahme auf 9,320,280 Gldn., wovon die 
Verwaltungskoſten mit 2,110,465 ©ldn, abgehen. Nach dem Budget von 1820 
wird Baden nur 14,605,100 Gldn. Schulden haben. Nach der Schlacht von Leip⸗ 
zig trat der Großherzog von Baden vom Rheinbunde ab und fehloß fich 1815 dem 


deutfchen Bunte an, in deffen engerer Berfammlung er die 7. Stelle hat und inber 


weitern Bundesverfammlung 3 Stimmen führt. Sein Contingent von 10,000 M. 


ftelle Baden zum 8. Armeecorps. Der Regent war in allen innern Staatsangeles 


denheiten uneingefchränkter Herr, allein in der Urkunde vom 22. Aug. 1818 gab 
ber Großherz. Karl dem Sande, dent 13. Art. der deutſchen Bundesacte gemäß, eine 
landſtaͤndiſche Berfoffung mit 2. Kammern, die 1826 den Sefeßentiwurf wegen Se: 
fammiterneueruug der Kammern und der Sjührigen Dauer des Zwiſchenraumes von 
einem Landtage zum andern unverändert annahmen. Außer der allmälig vorbe: 
reiteten und den 28. Det. 1321 vollzogenen Hauptvereinigung der beiden evange⸗ 
lifch -proteftantifchen Kirchen find zu bemerfen: die neue Maß- und Gemwichtsord: 
nung von 1829; der neue Straßenzug von Lörrach nach der neuen Rheinbrüde 
unterhalb Bafel u. a. 


Baden, eins der fruchtbarften Lander Deutfchlands, erſtreckt ſich in einer . 


anfehnlichen Länge, aber wenig beträchtlichen Breite, laͤngs des Rheinftroms, von 
da. an, wo er aus dem Bodenfee tritt, big zur Bereinigung des Neckars mit dem⸗ 
felben, und bildet größtentheils eine fruchtbare Ebene mit vortrefflichen Fruchtfeldern 
und Weinhügeln, weſtl. vom Rhein befpült und oiſtl. vom Oden⸗ und Schwarz. 
wald begrenzt, von welcher beiden Sebirgen auch beträghtliche Theile zu diefem 
Großherzogthum gehören und zur Bildung der fehönen Gegenden deffelben beitragen, 
worunter die reigende Bergſtraße und das romantifche Murgthal fich auszeichnen. 
Hauptfächlich geroinnt man Getreide in Dienge, vorzüglich Spelz oder Dinkel, 
einen -außerordentlichen Überfluß an Baumfrüchten (in den warmen Gegenden der 
Dergfirage auch Mandeln, Kaſtanien und wälſche Nüffe), wovon viele außer Kan: 
des.gehen, Tabad, Krapp, trefflichen Hanf und guten Wein, davon viele Arten 
ausgeführt werden. Der affenthaler, wertheimer, berafträßer und der Seewein 
find die bekannteſten. Letzterer wächft in den Gegenden des Bodenfees und wird 
unter die geringern Sorten des Landes gerechnet. Auch die Waldungen befinden 
ſich in einem trefflichen Zuftande, indem fie der vorletzte Großherzog auf alle Weiſe 
fihonte, während andre Fürften Deutfchlande verſchwenderiſch mit (ren Waldun⸗ 
gen umgingen. Sie veranlaſſen, mittelſt geſchloſſener Geſellſchaften und der Flüffe 


‚Murg, Kinzig und Rhein, einen beträchtlichen Holzhandel nach Frankreich und 


Holland. Die Viehzucht wird in den Gegenden des Schwarzwaldes ſtark getrieben, 
und die berrfchaftliche Schäferei Gottsau, bei Karlsruhe, trägt zur Veredlung der 
Schafpeerden bei, indem man aus Spanien Merinosfchafe hat kommen Iaffen, 


⸗ 


ungen wurden etwa auf 
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Das Land bat in dem Innern feiner Gebirge vielerlei Mineralien, jedoch Salz nicht 
Hinreichend. Aus dem Rheine wäfcht man Gold, woraus ehemals Baden Dufaten 


Schlagen ließ mit der Umfchrift: Sic fulgent litora Rheni. Die Fabriken find nicht 


hinreichend und befehäftigen ungefähr 10,000 Perfonen. Die meiften find in 
Beim, Pforzheim und arferube, Bekannt find die Bijouteriefabriten zu Pfürz 


heim (jegt 21), welche jährlich für 600,000 Gldn. Waaren liefern. in eigen: 
— Gewerbzweig der Schwarzwälder iſt die Verfertigung hoͤzerner Uhren 
a 


welche faſt. Tod eigentliche Uhrmacher befchäftigt, die jährlich über 100,000 Uhren 
liefern. Der Eigenhandel des Landes befteht mehr in Ausfuhr der Naturerzeugniffe 
als des Semwerbfleiffes, und wird durch gute Kunſtſtraßen und die fchiffbaren Fluͤſſe 
Rhein, Near und Main befördert, egen der Lage zwifchen Deutfchland, Frank 
reich und der Schweiz bat Baden viele Bortheile vom Tranfito: und Spedition 
handel. Die Mehrzahl der Einw. gehört der kathol. Kirche an; der Regent be 
Eennt fich zur Tutherifchen. (Uber die neue -evangelifche Gemeinde u Mühlhauſen 
- LK Henbbfer.) Für den Unterricht der proteftant. Jugend in den überall beſtehen 
den Zandfchulen roerden Lehrer in dem Seminarium zu Karlsruhe gebildet. Die ge: 
lehrte Bildung befördern die latein. Schulen, Pidagogien, Gymnaſien und die 
Univerfitäten zu Heidelberg und —— Der jetzt zegierende Großherzog hat den 
3Z3. März 1819 die Eintheilung des Staats fo felgefest, dag die Reſidenzſtadt 

Karlsruhe zu feinem Kreife gehört, fondern unmittelbar dem Diinifterialdepart. des 


Aynnern —— iſt, und baß der uͤbrige Staat aus 6 Kreiſen beſteht: 1) Der 


rg⸗ und Pfinzkreis mie 14 Antern, Hauptort Durlach; 2) Kinzigkreis, m 
44 Amt, (darımter Achern, Hornberg, Triberg und Bühl); 3) Treifam : und Wie 
fenfreis, mit 15 Ant.; 4) Sees und Donaufreis, mit, 15 Amt.; 5) Neckarkreis 
. mit 14, und 6) der Main: und Tauberfreis, mit 8 Amt. Seitdem wurde, in 
Folge der Convention mit Baiern und Oftreich (Frankfurt, den 10. juli 1819), 
die bisherige Ar: Grafſchaft Hohengeroldseck am Schwarzwalde, 22 OM, 
4500. E., 34,000 Gldn. Eink.) mit Baden vereinigt, wogegen Baden (f. Ferri⸗ 
torialpolitif) einen verhälmigmäßigen Theil des Amtes Wertheim an ſtrei 
abtrat. Baiern erhob jedoch 1827 eine andere Entfchädigungsfoderung für den von 
Baben abgetretenen Theil der Grafſch. Sponheim. ©. „Uber die Anfpr. der Krone 
Baiern an Landesth, des Großherzogth. Baden” (Manh. 1828), — Baden hat: 
4) den ganeorben der Treue, geftiftet 1745 und erneuert am 3. Mai 1803, wel: 
eher in Großkreuze und Commandeure abgerheilt, und deffen Ordensherr und Groß⸗ 
meifter jedesmal der Großherzog iſt; 2) den Karl⸗Friedrich⸗Militairverdienſtorden, 
vom Großherzog Karl Friedrich am 4. April 1807 geftiftet, deffen Großmeiſter der 
Großherzog ift, und der aus drei Claſſen, Großkreuzen, Sommandeuren und Rittern, 
befteht; 3) den Orden des zähringer Löwen, geftiftet vom Großherzog Karl Lud⸗ 
wig Sriedrich am 26. Dee, 1812, Er beftebt ebenfalls aus Großkreuzen, Tom: 
mandeuren und Rittern, und bat ben jedesmaligen Großherzog zum Großmeiſtet. 
Pol. Frdr. Dittenberger’s grob. bad. Miniſterialſecret.) „Geogr. ſtatiſt. topogr. 
Darſtell. des Großherzogth. Baden” (Karlsruhe 1826). 

Baden, Drei durch Bäder berühmte Städte: 1) Baden in Schwaben, 
mit 448 9. und 3200 €. ; bei den Römern Civitas surelia aquensis, fpäterhin 
geocn 600 J. lang die Reſidenz der Markgrafen von Baden, liegt in einem reizen 

en Thale, 2 Stunden vom Rhein, Das Schloß bietet nach allen Seiten bin 
die berrlichften Anfichten, Es enthaͤlt eine Dienge unterirdifcher Gewölbe, die, der 
Sage nach, der Feme zum Sitz gedient haben und wahrfcheinlich ein Werk der 
Römer find, Die Antiquitätenhalle (Museum palaeo-technicum) enthält römt 
[% Denkmäler, die um Baden ber gefunden worden find, Das Tonverfation® 

aus, ehedem ein SYefuitenklofter, ift ein Unterhaltungsort, wo man vorzüglich 
zu Spiel und Baͤllen zuſammenkommt; es bat eine herrliche Lage. “Die Collegiat⸗ 


r 
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oder Pfarrkirche geichnet ni durch die Begräbniffe der Markgrafen aus. Sechs Al⸗ 
tarblätter in derf. find von Pill nach Guido Reni gemalt. Baden hat 26 Mineral⸗ 
quellen. Die Hauptquelle, vor 45° Wärme nad) Reaum., liefert in 24 Stunden 
7,345,440 CubikʒollWaſſer. Der Fels, aus welchem fie berborbricht, iſt noch jur 
Theil mit carrarifchem Marmor befleidet und war wahrfcheinlich ein Römerbad, 
Auch bei dem vormaligen Armenbate finden fich Überrefte romifcher Bäder. Liber 
Trajan als Gründer oder Mitfttfter von Baden u. f. Verdienfte um die Zehntlande 
(agri decumani, zwiſchen Rhein und Donau) ſ. Dr. Leichtlen im 1. B. der Schr. der 
freiburger Gef. fuͤr Geſchichtskunde. An der Höllenquefle, von 50° Wärme, brüben 
Die Einwohner Thiere ab, Das Armenbad vor dem geresbacher Thore ift zweck⸗ 
maͤßig eingerichtet. &, Kölreuter, „Die Mineralquellen Im Sroßberjeatt. Baden‘ 
(Karlsr. 1820), und Hiops Schreibers „Hiftor. topogr. Beſchreib.“ (3 Hfte, 
501.) zu den „Maleriſchen Anfichten von Baden und deffen Umgeb.“ (4. B. Tu: 
renne's Denkmal bei Sasbach, Burg Windel 16.) vom Prof, Frommel. — 2) Ba 
den in Miederöftreich, mit 400 H. und 2400 & Die Lage, an felfigen Kalkge⸗ 
birgen, tft ſchoͤn. Ungeachtet widriger Schidfale hat fie ſich aus einem Dorfe zum 
Flecken, endlich, zur Stadt emporgehoben, und ift jegt Sommerrefidenz mehrer 
Erzherzoge von Öftreich. Die vorzüglichften Gebäude find: die Kirchen, das mit 
Speiſe⸗ und Caffeezimmern verfehene Redoutengebaude, in welchem fich auch die 
Schaubühne befindet, die Häufer der Erzherzoge und das Caſino. Meben dem 
Darf beim Therefienbade mit feinen fchönen Baumgaͤngen ift der Kalffelfen, aus 
welchem die wohlthätige Auelle hervorfprudelt. Die befländige Warme der Bader iſt 
ewoͤhnlich 27 bis 29° Reaum. Die Heißeften find der irfprung, das Frauen = und 
Oofephebad; in Allem find derfelben zwölf. Sie find fo gebaut, daß jedes derfelben 
30 bis 150 Perfonen faffen kann. Wer nicht gemeinfchaftlich baden will, fann auch 
Stunden befommen, wo er allein badet. Das gemeinfchaftliheBad wird aber vors 
. gezogen, da fich bier oft die angenehmften Befanntfchaften anenihfen; vorzüglich ge⸗ 
fucht iftdas Srauenbad, deffen fich der Kaifer felbft bedient. Im Ealvarienberg find 
Dampfbader angebracht. In dem Thereſienbade badet man nur in Wannen, und 
bier find auch Tropfbaͤder eingerichtet. Die Höhle beim Urfprung zeichnet fich da= 
durch aus, daß aufihrem Fußboden fich eine falzige Maffe abfekt, welche badner Satz 
genannt wird. Das gewöhnliche Ziel aller Spaziergänger ift das Helenenthal, Je 
weiter man das Thalverfolgt, defto romantifcher und wilder werden die Wald: und 
Selfenpartien, Jährlich kommen T—8000 Fremde nach Baden. S. Schenk, 
„Die Schwefelquellen zu Baden in Nied.- fir.” (2. Aufl., Wien 1825). — 
8) Baden in der Schweiz, im Canton Aargau, an der Limmat, in einer fehr an: 
genehmen Gegend. Schon die Römer legten der Heilquellen wegen bier eine Stadt - 
an und-bauten ein Saftell da, wo jeßt die Stadt ſteht. Später waren ihr die, bis 
1712 bier gehaltenen eidgenoffifchen Tagfagungen fehr vortheilhaft. Sie hat die 
Gerichtsbarkeit über die Bäder, die tief unten am Ufer der Zimmat liegen, Eine 
breite, mit einer Reihe von Kirchen, Sapellen und Wohnhäufern befegte Straße 
führt dahin. Die berühmteften liegen auf der Stadtfeite und beißen die großen Baͤ⸗ 
der; die übrigen, Eleinen, liegen auf der andern Seite der Limmat. Die :grofen 
Bäder find öffentlich. Perfonen höhern Standes baden in den Privatbädern der 
Wirthshaͤuſer. Da das Veronabad näher am Urfprung der Auellen liegt, fo if 
deſſen Waffer das waͤrmſte; es foll die Fruchtbarkeit der Frauen befördern. S. 
Weberꝰs „‚Localbefchreibung des Heilbades zu Baden in der Schweig” (Zürich 1790). 
Baden, Reichefriede dafelbft mit Frankreich, yefchloffen den 7. Sept. 
1714. (©, Raftadt.) 
Badenfche (badifhe) Landftände. In der Markgrafſch. Baden 
waren ehemals Landftänte gewefen, welche, ohne Theilnahme des Adels, aus den 
Staͤdten, Amtern und Abteien beftanden. (Der Adel hatte fich auch Hier, wie in 
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NWürtemberg, von, der Landesherrlichfett frei zu. erhalten gewußt, ſodaß es mr 
wenige —A adelige Guͤter gab.) Seit der Mitte des 17. Jahrh. war aber 
die landſtaͤnd. Verfaffung in Verfall gerathen. Auch in den neuen zu Baden ge 
kommenen Landestheilen, der Rheinpfalz, Bisthum Konſtanz, dem Johanniter 
meifterthum, maren feine Landftände, wohl aber im Breisgau, mo fie aus den 
‚drei Banken, der Prälaten, der Ritterfchaft und der Städte nebft den Amtern 
beftanden. Unter den Prälaten erfchienen der Johannitermeifter, Fürft und Stand 
des Reichs, der Fürftabt von St.Blaſien u. a, — Bei den Verhandlungen zu Bien 
1814 und 1815 gehörte Baden zu den Regierungen, welche fich,. gegen eine allge: 
meine Verpflichtung der deutfchen Bundesſtaaten, eine repräfentative Berfaffung 
einzurichten erflärten, Es ift befannt, wie lebhaft fie in der Folge von den Un: 
terthanen verlangt, und wie fie endlich in einem Zeitpunfte gegeben wurde, mo die 
politifche Eriftenz und Sntegrität des Großherzogthums fehr bedroht fchien. Die 
- Berfaffungsurfunde vom 22, Aug. 1818 (f. „Die europäifchen Conſtitutionen feit 
den letzten 25 Jahren“, 8. Bd., S. 349 fg.) gehört zu dem octrovirten, d. h. 
denen, welche, wie die franzöfifche von 1844, Die bairifche u. a., von der Megies 
rungsgewalt allein ausgegangen, nicht zu den pactirten, welche, wie in NBürs. 
temberg, Sachfen: Weimar und Hildburghauſen, durch Beratbung mit einem 
Ausfchuß von proviforifch ernannten Deputirten vertragsmäßig zu Stande gebragt 
wurden. Sie iſt nicht bloße Staͤndeordnung, wie die weimariſche, fondern Staats: 
conftitution, und gehört zu denjenigen, welche den Ständen feine zu ihrer Wirk⸗ 
famfeit wefentliche Befugniß verfagen. Man hat darin das Syſtem zweier Kams 
mern befolgt, aber in die erfie Kammer auch die acht Deputirten der Ritterſchaft, 
die mei Abgeordneten der Randesuniverfitäten, und neben dem fatholifchen Landes 
bifchof auch einen proteftantifchen Prälaten aufgenommen. Die erfte Kammer n% 
‚ bert fih auch infoweit dem Weſen eines Senats, daß der Großherzog 8 Mitglier 
der ohne Küdficht auf Stand und Geburt ernennen kann. Hiernach kann die erfte 
Kammer ungefähr aus einigen 20 Mitgl. von Rechtswegen und jenen 8 befonders 
ernannten beftehen. Die zweite Kammer befteht aus 63 Abgeordneten der Städte 
und Amter, alfo ungefähr einem Deputirten auf 16,000 Seelen, ein Berbälmiß, 
welches mit dem des engl, Unterhaufes zur Bevölkerung Englands nahe zuſammen⸗ 
triffe. Es kommt aber auf diefes numerifche Verhaͤltniß wenig an, denn der Zweck 
der Kepräfentation ift nicht, ein befondereg Intereſſe der einzelnen Diftricte und 
Bürger wahrzunehmen, fondern den ganzen Culturſtand des Bolfes mit allen das 
von abhängenden Bedürfniffen und Nechtsbegriffen darzuftellen, daher auch die ' 
fleinern Staaten verhältnigmäßig eine größere Zahl von Abgeordneten Haben müſſen 
als die größern. Die Wahl ter Abgeordneten ift eine doppelte, (S. die Wahlords 
nung vom 23, Dec. 1818, und die Schrift: „Die landftind. Derfaffungäurfunde 
für das Großherzogth. Baden, nebit den dazu gehörigen Actenftüden”, Karlsruhe 
1819.) In Baden bat man weniger als andermärts bei dem Wahlrecht und der 
Wahlfahigkeit auf Befiß gefehen; jeder angefeffene Staatsbürger und alle Staats⸗ 
beamten Eannen an der Ernennung der Wahlmimner Theil nehmen und Wahlmaͤn⸗ 
ner werden. Nur Abgeordnete müflen entweder ein fteuerbares Capital von 10,000 
Gldn. oder ein geiftliches oder weltliches Amt befigen, welches wenigftens 1500 
Gldn. einträgt. Es wäre zu. wünfchen, daß der Beamtenſtand auch in andern Lin 
dern nicht durch Ausfchließung von den Wahlen allzufehr von dem Bolfe getrennt und 
durch Die Bedingung eines beträchtlichen Einfommens aus eignem Vermögen das 
parfenliche Verdienſt und Vertrau:n dem Zufalle des Befißes und feinen einfeitigen 
MNüdfichten untergeordnet worden wäre. Jene Entfernung des Beamtenftant«s 
von der flindifchen Repräfentation iſt befonders aus dem Grunde nachtheilig, daß 
fie das ohnehin nur allzu fehr verbreitete, oft verfchuldete, oft aber auch unverdiente 
Mifırauen der Unterthanen ‚gegen die Staatsdiener zu rechtfertigen ſcheint. — Diefe 
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fo sufammengefeßten Stände famen zum erften Mate 1819 zufammen, wurden 


aber nach dreimonatlicher Sitzung am 28. Juli entlaffen, da fich weder zroifchen . 


dem Minifterium und den Ständen, noch zwifchen der erften und zweiten Kammer 
der leßten eine Übereinftimmung des Sinnes hatte ergeben wollen. Die Rechte 
der Standes⸗ und Grundherren und das darüber ergangene Edict waren, mie es 
cheint, das vornepmfte Hinderniß der Eintracht, und auch bier Tieß fich der eine 
heil verleiten, die Sefinnungen der Andern, welche gegen die Ermeiterung der 
GStandesvorrechte flimmten, ala revolutionnair verdächtig zu machen, Die zweite 
DVerfammlung 1820 wurde im Juli eröffnet, und obgleich die gegenfeitige Stim⸗ 
mung im Anfang nicht günftiger fehlen (Verſagung des Urlaubs für einige Depu⸗ 
tirte zur Ständeverfammlung, Verhaftung des Deputirten Winter von Heidelberg) 
als im vorigen Jahre, fo hat fich Doch auch hier die heilende und auegleichende Kraft 
der Zeit erwiefen. Die beiden Kammern haben fich in vielen wichtigen Dingen ge: 
nübert (Aufhebung der Überbleibſel der Leibeigenfchaft, Geſetz über die Verantwort⸗ 
lich£eit der Minifter, Vorftellung gegen die Strenge des Cenſuredicts, Gemeinde 


- verfaffung), und die Regierung ift gleichfalls verf: hnend entgegengefommen. Am 5. 


Sept. wurde diefe zweite Verſammlung gefchlogfen. Die Namen Duttlinger, Win⸗ 
ter, v.Riebenftein, v. Rotteck, v. Weſſenberg und A, find durch diefe Berhandluns 
gen Allen werth geworden, welchen die Herftellung und Erhaltung einer wirklichen 
gefeglichen Drönung am Herzen liegt. Beide Kammern haben ıhre Verhandlun⸗ 
gen felbft herausgegeben. Bon der erften Kammer find 1819 und 1820 jedes Mat 
5 Hefte (Karlsruhe, bei Müller), von der zweiten Kammer 1819 2 Hefte und 
1820 und 1821 7 Hefte (Karler., bei Braun) erfchienen. (Dal. „Hermes, IX, 
81—139, und X, 205—248, fowie das Archiv für Tandfländifche Angelegenhei⸗ 
ten im Großherzogthum Baden, mit Beitr., Abhandl. und Vorträgen von Pau⸗ 


⸗ 


lus, Weſſenberg, v. Türkheim, v. Liebenſtein u. A., herausgeg. vom ref ' 
" 7 


Karl v. Rotteck“, Karlsruhe 1820, 2 Bde) . 
Baden-Baden (Ludwig Wilhelm J., Markgraf v.), Enkel des Mark⸗ 
grafen Wilhelm J. von Baden-Baden, geb. zu Paris d. 8. April 1655, ward vo 
Ludwig XIV. aus der Taufe gehoben. Die Prinzeffin v. Carignan, feine Mutter, 
wollte ihn in Paris erziehen, aber Vater und Großvater nahmen ihn in einem Alter 
von 3 Monaten heimlich weg, damit er feine Kindheit unter dem Volke zubringen- 
möchte, über das er einft regieren follte. Seine erften Kriegsdienfte that er unter 
Montecuculi gegen Turenne in dem Feldzuge im Elfaß, wo diefer große Seltherr 
blieb. Der Prinz von Baden erhielt den Auftrag, den Rückzug des franz. Heers 
zu beunrubigen, und er that dieß mit Erfolg, bis Sonde den Oberbefehl erhielt. 
Montecuculi nahm feine Entlaffung, und der Herzog von Lothringen trat an feine 
Stelle. Ludwig befehligte unter diefem bis zum Frieden von Nimwegen und Echrte 
dann 1678 in feine Markgraffchaft zurüd. Als der Krieg zwiſehen Oftreich und 


- der Türfei ausbrach, warf er fich mit einem Truppencorps nach) Wien, das die 


« 


heftig an der Gicht litt, Da durch den Tod Sobiedki’s 1697 der polnifcpe Thron. 


Türken belagerten. Der Herzog von Lothringen und der König von Polen, Sobies⸗ 
£i, kamen diefer Hauptftadt zu Hülfe, und es gelang ihm, durch einen tapfern 
Ausfall fih mit ihnen zu vereinigen. Die Stadt wurde entfeßt, die gefchlagenen 


Türfen zogen fich in Unordnung zurüd, und Ludwig errang mehre Bortheile. Er 


behielt auch nachher den Oberbefehl an der Donau und fehlug die Türken den 24, 


Sept, 1689 bei Niſſa und den 19. Aug. 1694 bei Salankemen. 1693 ward ibm | 


der Oberbefehl der Reichsarmee in Deutfchland gegen die Frangofen übergeben; er 
nahm Heidelberg wieder und ging darauf nach England, um fich mit dem König 
Wilhelm wegen der Kriegsunternehmungen gegen Frankreich zu vereinigen. Er er: 
öffnete den Feldzug im Frühjahre 1694, fiel in das Elſaß ein, täufchte die Wach⸗ 
famfeit des Herzogs von Lorges und bemieg die größte Thätigkeit, ungeachtet er 
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erfedtgt wär, bewarb er fich um dieſe Krone; aber der Churfürft von Sachſen 
Friedrich Auguſt I., trug den‘Preis davon, und der Marfgraf begab fich nach dem 

jeden von Ryswik wieder in fein Land. Als der fpanifche Erbfolgefrieg aus 
Drach, befehligte er die Faiferl, und Reichsarmee und eroberte 1702, ungeachtet 
des tapfern Widerftandes, Landau. 1703 bemies er fein Talent in der Befeffi 
gungskunſt durch Anlegung der berühmten Linien, die fich von dem Schwarzwalde 
durch Bühl bis Stollhofen an den Rhein ausdehnten. Doch war ihm zuleßt das 
Kriegsgluͤck weniger günftig, woran feine aus KRränflichkeit herrührende Behutſan⸗ 
keit und die fchlechteBefchaffenbeit ver Reichsarmee Urfache waren. Er war einer 
‘der größten Öenerale feiner Zeit, und nie eigentlich befiegt worden. Nachdem 
er 26 Feldzüge gemacht, 25 Belagerungen geleitet und 43 Schlachten geliefert 
batte, flarb er zu Raftadt d. 4. Yan. 1707. 

Bäder. Die Natur lud in Flüffen und im Meere zuerſt dazu ein, und führte 
den Menfchen früh auf den Gedanken, diefen Genuß auch in ferne Wohnung zu 
verpflanzen. Schon bei Homer finden wir das Bad im Haufe als eine gemohnte 
Sitte. Als Ulyſſes den Palaſt der Tirce betritt, wird ihm zuvorderſt das Bad ge: 
rüftet, nach welchem er mit Eöftlichen Eſſenzen gefalbt und mit einem fchönen Ge⸗ 
ande befleidet wird, Auf gleiche Weife ward jeder Fremdling, der unter ein gafts 
liches Dach einfehrte, zuerft in das-reinigende und von der Eemüdung der Heife 
erquickende Bad geführt, welches das erfte Erfoderniß der Bewirthung war. In 
den folgenden Zeiten legte man theils in den Gebäuden eigne Badezimmer, theils 
auch öffentliche Bäder an. Die öffentlichen waren bei den Griechen meiftentheils 
mit den Gymnaſien verbunden, weil man ſich ihrer nach den Übungen zu bedienen 
pflegte. Die Römer ahmten in ihrer üppigen Zeit auch hierin den Sriechen nach 


und erbauten prachtvolle Bäder. Folgende Befchreibung paßt auf die griechifchen 





und römifchen Bäder zugleich. Das ganze lünglich geftaltete Gebäude hatte zwei 
Abtheilungen, die eine fürMänner, die andre für Frauen. Syn jeder fonnte man 
falt und warm baden. Die warmen Bäber in beiden Abtbeilungen fließen an ein: 
ander, der Heizung wegen. In der Mitte des ganzen Gebäudes befand fich im 
Kellergefchoß das Heizzimmer, durch welches forwol das Waffer zum Baden heiß 
gemacht, als auch bisweilen der Fußboden der anliegenden heißen Badftuben erwärmt 
wurde. Uber dem Heiszimmer befand fich ein®emach, in welchem 3 Eupferne Keſſel 
er ftufenweife über einander gemauert waren, dag der untere unmittelbar über 
dem euer, der zweite tiber dieſem und der dritte über dem zweiten fland. Ce hatte 
man ein kochendes, Taues und kaltes Waffer. Durch befondere mit Hihnen ver: 
ſehene Röhren ward das Waſſer aus diefen Keffeln in die Daneben befindlichen Bad⸗ 
ftuben geführt, der Abgang aber aus einem Waſſerbehaͤlter fogleich erfegt. Neben 
dem Heizzimmer twaren auf jeher Seite drei einzelne Zimmer für das heiße, Taue 
und kalte Bad. Die Badefluben hatten im Fußboden ein gemauertes Becken, in 
welchem ſich Seffel befanden, und um welches herum eine Galerie ging, wo fich 
die Badenden, ehe fie ins Bad fliegen, und die fie Bedienenden aufbielten. Außer: 
dem befand fich in den Bädern auch ein Zimmer zum Schwißbade, welches durch 
Warmerdhren geheizt ward und Laconicum hieß. Diefes Zimmer hatte oben 
eine Dffnung, durch welche das Licht fiel, und von welcher herab ein eherner Dedel 
bing, den man aufziehen und niederlaffen konnte, um nach Bedürfniß die Hitze zu 
vermindern oder wieder zu verftirfen. Zum Auskleiden, zum Aufbewahren der 
Kleider und zum Salben nach dem Bade gab es befondre Zimmer;. ferner ſtan⸗ 
den noch Spaziergänge, bedeckte Laufbahnen, Säle zu Ballfpielen und Gärten 
damit in Verbindung. Alle diefe Nebengebäude, nebft einer Menge von Badeſtu⸗ 
ben, enthielt ein öffentliches Bad, das mit den Eöftlichften Möbeln und allen zur 
Annehnilichkeit gehörigen Gegenſtaͤnden ausgeſtattet war, in feinem Außern aber 
einem weitläufigen Palaſte glich. “Der immer böhern Senüffen nachſpaͤhende 


oy .. 
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Luxus der Römer erbaute in der Folge eigne Leitungen, um das Meerwaſſer in 
die Bäder’ zu führen, bediente fich des Schnees von den Sebirgen, und erweiter⸗ 
te diefe Anftalten auf eine Weife, daß fie ung noch in ihren liberreften Erftaunen 
und Bewunderung abnöthigen. (S. Wichelhaufen, „ber die Bäder des Alter: 
thums”, Manheim 1807.) . | “ 
Unter den Europäern haben nur die Ruſſen eigenthümliche Badeanſtalten, die 
von allen Volksclaſſen das ganze Jahr hindurch befucht werden. Das ruffifche Bad 
befteht ın einem einzigen Saale, aus Holz gebaut; in demfelben erblickt man einen 
mächtigen metallenen Ofen, mit Flußfiefeln bedeckt, welche die Hiße des Ofens 
glähend macht. Ringsumher find breite Bänke befindlih. Beim Eintritt fühlt 
man fich dergeftalt von Glut befallen, daB, mer nicht daran gemöhnt ift, diefen Zu⸗ 
ftand nur wenige Augenblide ertragen kann. Diejenigen aber, die im Stande find, 
einige Zeit Darin zu dauern, entfleiden fich und ſtrecken fich auf einer der Baͤnke oder 
vielmehr auf einer darauf gelegten Matraße aus. Nunmehr wird Ealtes Waffer 
auf die glühenten Kiefel gegoffen, ein dicker heißer Dampf erhebt fich, der den Ba: 
denden einfchließt, auch ihn dergeftalt erhißt, daf der Schweiß uber feinen ganzen 
Körper ausbricht. Bon 5 zu 5 Minuten wird neues Waſſer auf die Kiefel gegoffen. 
Das Thermometer fteigt in diefen erhißten Dämpfen gewöhnlich auf 40—50° 
Reaum. Hat der Ruſſe auf diefe Weife fein Bad genoffen, fo läßt er ſich noch mit 
eingeweichten Birfenruthen peitfchen, zur Berminderung des Schweißes mit Seife 
reiben und daraufmit Tauem und endlich mit kaltem Waſſer wafchen, von welchem 
legtern ihm einige Eimer voll über den Kopf gegoffen werden, In Ermangelung 
des falten Waffers fpringt er auch wol unmittelbar nach dieſem Schwitzbade in ei: 
nen Fluß oder Teich, oder ſtreckt fich in den Schnee. Der vornehme Ruſſe genießt 
nachher ein Getränk aus englifchem®Biere, weißem Weine, geröftetem Brote, Zucker 
und Eitrönen, und ruht auf einem Bette aus; der gemeine hingegen trinkt, nach: 
dem er fin im Schnee abgefühlt hat, einige Glaſer Branntwein und geht wieder 
an feine Arbeit. Dieſe Bäder find ein Beduürfniß des Volks, und man trifft fie in 
jedem Dorfe. Auch in Finnland findet man fi. — Bel den Aflaten find die Bäder 
ebenfalls in allgemeinem Sebrauche. Die Türken find vermöge ihrer Religion 
zu wiederholten täglichen Wafchungen verpflichtet; außerdem müffen ſich Männer 
"und Weiber unter gewiffen Umftänden und zu gewiffen Zeiten befonders baden, Zu 
diefem Ende findet fich in jeder Stadt mit einer Mofchee auch ein öffentliches Bab, 
und reiche Drivatperfonen befißen eigne Badeanftalten, die mit allen Gegenſtaͤnden 
afiatifcher Uppigfeit ausgeſchmückt find. Außer diefen Bädern haben die Türken 
noch das trodene Bad der Alten. Die Gebäude, deren fie fich dazu bedienen; find 
aus Stein erbaut und enthalten geroöhnlich mehre Zimmer, deren Fußboden aus 
Marmorplatten befteht. Diefe Summer werden mittelft Röhren gebeizt, welche . 
durch die Wände gehen, und die Wärme allenthalben hinleiten. Nachdem man fich 
entEleidet bat, widelt man fich in eine baummollene Dede, zieht hölzerne an: 
toffeln an, um die Fuͤße gegen die Hiße des Fußbodens zu fehügen, und geht in 
"das Badesimmer. Die Beibe Luft erzeugt bald einen allgemeinen Schweiß; man 
wird hierauf gemwafchen, abgetrodnet, gekaͤmmt und mit einem wollenen Tache ge: 
rieben; zuletzt wird der ganze Körper mit einer Seife oder einer andern der Haut 
zuträglichen Salbe beftrichen. Mach diefem Bade ruht man auf einem Bette und 
trinkt Saffee, Sorbet oder Limonade, Die türkifchen Frauen baden auf diefe Weife 
" säglieh; die Männer nicht fo oft. — Von eigenthümlicher Art find die Bäder der 
Indier, von denen Anyuetil folgende Befchreibung macht. Der Baderärter 
firedt den Badenden auf einer Tafel aus, begiegt ihn mit warmem Waſſer und 
beginnt darauf den ganzen Körper deffelben mit einer bewundernswürdigen Ge: 
ſchicklichkeit zu druͤcken, zu preffen und zu renken. Alle Glieder werden gedehnt und 
ausgeredt; ift er mit eintr Seite fertig, fo fängt er beider andern an: bald niet 
‚ Sonverfationd Lericon, Bd. J. | 38 
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| er auf den Badenden, bald faßt er ihn bei den Schultern, bald läßt er das Nüd. 
n grat Erachen, indem er alle Wirbel deffelben erfchüttert, bald führt er fanfte Schti- 
| ge auf die fleifchigften und mus£ulöfeften Theile. Daraufnimmt er ein härenes Tuch 
und reibt Damit den ganzen Körper, bis er faft felbft Darüber in Schweiß geräth; er 
reibt mit Bimsftein die harte Haut an den Füßen ab, falbt den Badenden mir Deife 
und Wohlgerüchen, und endigt damit, daßer ihm den Bart und die Haare abſchert. 
Diefe Behandlung dauert etiva 3 PViertelftunden, und man fühlt fich nach derfelben 
gleichfam neu geboren. Ein Wohlbehagen von unausfprechlichem Reiz durchdringt 
‚den Körper und Iöft fich bald in einen fügen Schlaf von einigen Stunden auf. — 
Wenn wir nichts dem Ähnliches £ennen, fo ift ung darum der Gebrauch Eünftlicher 
Bader keineswegs fremd, und es gibt jegt wenig Städte ohne dffentliche Bade⸗ 
‚anftalten, die nur noch der nöthigen Wohlfeilheit entbehren, um auch den Armern 
zugänglich zu fein, Die Arzneikunde hat die heilfamen Wirkungen des Bades Durch 
vielfache Erfindung. neuer Diifehungen und Anwendungsarten zu vermehren gefucht. 
Am Allgemeinen werden die Bäder durch die Stoffe, aus denen fie beftehen, durch 
den Grad der Wärme und durch die Einwirfungsart-auf den Körper beſtimmt. 
Man bereitet fie aus Waſſer, Mitch, Wein ıc,, bald wärmer, bald fälter, in ver: 
fehiedenen Abftufungen, mifcht ihnen Kräuter, Eifen, Seife ıc. zu, wie es die Ab: 
ficht erfobert. Außerdem gibt es Erd:, Sand⸗, Luft, Dampf: und elektrifche Biter. 
Sie werden bald auf den ganzen Körper, bald nur auf einen einzelnen Theil ange: 
soendet. Leßtere find wieder Sturz: oder Tauch⸗, Doufch:, Spriß-und Tropf: 
bäder; die Wirkung derfelben iſt augenblidlich und fehr durchdringend. Bon den 
Sturzbädern macht man am häufigften bei Verrücktheit und Raferei Gebrauch; 
letere gebraucht man am meiften, um gelähmten Theilen neues Leben zu geben. — 
Am gersöhnlichflen verfiehen wir unter dem Ausdrucke Bäder minetalifche Bäder. 
Dies find ſolche, wozu das Waſſer in einer eignen Mifchung aus der Erde quillt. 
| Cal. Drunnen— und Badereiſen, Dampfbäder, Soolbaber, See— 
äder ꝛc. J 
Baert (Jean), auch Bart, geb. zu Dünkirchen 1651, der Sohn eines 
gemeinen Fifchers, nach Andern aus dem Pfarrdorfe Corban in dem bernifchen 
Dberamte Diunfter gebürtig, wo feine Familie noch jegt lebt. Er ſchwang ſich 
unter Ludwig XIV. bis zum Chef D’Escadre empor, Die Holländer, Engländer 
und Spanier nannten ihn den franzöfifchen Teufel. Ludwigs XIV. Marine ver: 
dankte biefem rauhen Seemanne den größten Theil der Achtung, welche fie Damals 
bei andern Nationen genoß. Einſt war Jean B. in Verfailles, und ber König redete 
ihn ans „Jean Baert, ich babe Euch zum Befehlshaber eines Geſchwaders er: 
nannt“. „Sire, daran haben Sie wohl gethan“, antivortete der Seemann. Die 
Sofleute lachten über diefe naive Antivort, aber Ludwig fagte zu ihnen: „Dies iſt 
die Antwort eines Mannes, der feinen Werth fühlt”. Jean B. brachte eine Menge 
holland. und engl, Schiffe auf, verbrannte andre, landete zu Newcaſtle und verheerte 
das Land. 1692 begegnete er mit 3 Kriegsfchiffen einer holland. Flotte, die, mit 
Geetreide beladen, aus dem baltifchen Meere kam; er ſchlug die fer die fie deck⸗ 
ten, und nabm 16 Kauffahrieifchiffe. 1694, als es in Frankreich an Getreide man: 
gelte, gelang es ihm, in den Hafen von Dünfirchen, ungeachtet: der Wachfamfeir 
der Engländer, mehrmals Schiffe mit Getreide einlaufen zu laffen. Einft entrig 
er eine Anzahl folcher Schiffe auf die Fühnfte Art den Engländern, in deren Hände 
, fie pefallen waren, und wurde zur Belohnung in den Adelftand erhoben, Nachdem 
er 1698 die Engländer getäufcht hatte, die mit einem 3 Mal flärkern Geſchwader 
den Hafen blodirten, traf er auf die holland: Florte, die aus der Oſtſee fam und aus 
110 Segeln beftand, von 5 Fregatten gedeckt. Bald fiel die Bedeckung nebſt 40 
Schiffen in die Gewalt der Franzoſen; aber als er diefe Prifen nach Duͤnkirchen 
führte, erfchienen 13 holland. Linienfchiffe, und er ſah fich genöthigt, um einem 
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üngleichen Kampfe zu entgehen, den größten Theil feiner Beute zu verbrennen. Der 

ryswicker Friede feßte den Thaten des tapfern Seehelden ein Ziel. Er brachte die 

legten Sabre feines Lebens in Dünfirchen zu und ftarb dafelbft 1702. . 
Baffinsbai, der größte und nördlichfte nordamerikanifche öftliche Meer: 


bufen, welchen der Steuermann Baffin 1662 entdeckte, liegt zwifchen 65— "18° 
N. Br. Durch die Baffins- und Davisftraße’zwifchen dem Cap Chidlei an der 


Küfte von Labrador und Cap Farewell an der Küfte von Weftgrönland ftrömt die: 
fer Bufen in das atlantifche Meer. An der füdwefllichen Seite der Davisſtraße 
bat durch eine Inſelmaſſe die Baffıingbai Verbindung mit der an Wallfifchen rei- 
chen Hudfonsbai. Aus diefer Bai fchiffte Sapitain Parry 1819, um die Nordweſt⸗ 
paffage zu fuchen. (S.Nordpolerpeditionen,) | 
Bagdad, Haupefi. des türf, Paſchaliks gl. M., der füdl. Theil von Meſo⸗ 
potamien oder Al-Dfchefira, jebt Irak Arabi genannt (3200 OM., 650,000 E.), 
unter 44° 24° O9, 2. und 33° 2V/ N, Br., liegt größtentheils an der Oſtſeite des 
Tigris, über den eine 620 Fuß lange Schiffbrüde geht. Das alte Bagdad, die 
Refidenz der Khalifen mir? Mill. Ein, lag, je&t in Trümmern, an der Weſt⸗ 
feite der Fluffes, Das neue ift mit einer Mauer von Ziegelfteinen, ungefähr eine 


deutfche Meile im Umfange, und mit einem 5— 6 Klaftern tiefen Graben, der 


aus dem Tigris mit Waffer gefüllt werden fann, umgeben; doch find die Kanonen 
auf den zahlreichen Mauerthürmen alt und unbrauchbar. Das Caſtell beftreicht den 
Tigris und enthält einZeughaus, ift aber kein baltbarer lag. Die Käufer, größ: 
tentheils aus Ziegelfleinen erbaut, find nur 4 Stockwerk hoch, die Straßen unrein- 
lich, ungepflaftert und fo eng, daß kaum 2 SPerfonen neben einander reiten kon⸗ 
nen. Die Häufer der Dermögenden zeichnen fich durch eine beffere Bauart ‘aus, 
anebefondene ift der Palaft des Statthalters geräumig und hat prachivoll meublirte 
immer. Die cffentlichen Bäder und die Caffeehaͤuſer der Stadt werden, obwol in 
ſchlechtem Zuftantde, häufig befucht. Auf den Märkten trifft man Fülle an Lebens: 
mitteln und wohlfeile Preiſe. B. ift eine Hauptniederlage für arabifche, indifche 
und perfifshe Erzeugniffe, ſowie für europäifche Manufacturwaaren. Einen glän: 
zenden Anbli gereähren die Bazars mit ihren 1200, Läden, gefüllt mit allen Gat⸗ 
tungen orientalifcher Waaren. Die Hauptfabricate der Stadt befteben in rothem 
und gelbem Leder, welches in großem Rufe fteht, auch in feidenen, baummollenen 
und wollenen Zeuchen, Mir Hilfe der Engländer und Perfer hat der Paſcha eine 
Kanonengießerei angelegt. B. verfieht Kleinafien, Syrien und einen Theil von 
Europa mit indifchen Waaren, die zu Baffora eingeführt, den Tigris in Boten 
ſtromaufwaͤrts gefchifft und durch Caravanen nach Tofat, Konftantinopel, Aleppo, 
Damaskus und in die weftlichen Theile Perfiens gebracht werden. Auch mit Ju: 
welen wird einiger Handel getrieben. Ein engl. Poftfchiff geht zreifchen Bagdad 
und Baffora. Viele Fremde firömen in B. zufammen, theils in Hundelegefchäften, 
theils um die Gräber der Heiligen, unter denen fich das des Propheten Ezechiel be: 
fürdet, zu befuchen. Die Sommerhige nöthigt die Einwohner, in unterirdifchen 


Scmächern hung zu fuchen; dagegen ift es im Winter fo falt, daß man der - 


Heizung bedarf. Dennoch ift die Stadt angenehm, gefund und frei von peftartigen 
Ubeln; doch leiden die Einwohner häufig an Hautkrankheiten. B. wird von Tür: 
ten, Perfern, Armenien, Juden und einer geringen Anzahl von Thriften bewohnt; 


die Türken machen 3 DViertheile des Ganzen aus. Die Juden find auf einen ab⸗ 


gefonderten Stadtbezirk beſchraͤnkt und in einem äußerft bedrängten Zuſtande. Mit 

Inbegriff der Araber, Hindoftaner, Afghanen und Ägypter, die fich Hier aufjuhak- 

«ten pflegen, mag fich die Volksmenge auf 80,000 belaufen, Die Perfer, die unter 

dem befondern Schutze der Regierung einen ausgebreiteten Handel treiben, haben 

. den RufderXechtlichkeit, Umficht und Aufrichtigkeit. Die höhern Volksclaffen find 

gegen Fremde höflicher und aufmerkfamer, als fonft bei den Mohammedanern der 
u 0 39 
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Fall zu fein pflege; dagegen find die untern Claſſen von allen vorherrſchenden La⸗ 
ſtern des Drients angefteckt, übrigens Fühn, unternehmend und zur Widerfeglichkeit 
geneigt. DB. ward 766 vom Khalifen Abu Giafar Almanfor gegründet, in 4 Jah⸗ 
“ren vollendet, und im 9. Jahrh. von Harun A Raſchid zu hohem Glanze erhoben, 
400 J. fpäter aber von den Türken zerflört. Im 13. Jahrh. ward es von Dſchingis⸗ 
Khans Enkel, Holaku, erftürmt , der den regierenden Khalifen ums Leben bringen 
ließ und das Khalifat vernichtete. Die Nachkommenfchaft des Eroberers ward 1416 
durch Tamerları und 1436 durch Kara Yufef vertrieben. m folg. Jahrh. bemei: 
fterte fih Schach Ismael, der erfte Regent Perfiens aus dem Haufe Soft, der Statt. 
Seitdem war fie unaufhörlich ein Zankapfel zwifchen den Türken und Perfern. Nach 
einer dentwürdigen Belagerung ward fie 1638 vom türk. Kaiſer Amurat IV. erobert, 
und vergebens verfuchte im 18. Jahrh. Nadir Schab, fie den Türken zu entreißen. 
Uüb. Bagd. f. m. Budingham’s „Reife (1816) nach Mefopotamien ꝛc.“ 1.1828). 
Baggefen (Fens, d. i. Immanueſ), ein dänifcher Dichter, der auch der 
deutfihen Literatur angehört, geb. den 15. Febr. 1764 zu Korför, bat die Sefchichte 
f. Bildung im „Labyrinth” (überf. von C. F. Cramer) felbft erzählt. Er kannte die 
claff. Literatur, fehrieb Iateinifeh und fludirte mit Eifer die Kant'ſche Philoſophie. 
Ihn befeelte ein edler Eifer für Licht und Aufklärung. Sein Charafter ale humori⸗ 
ſtiſcher Dichter, die Mifchung des Zarten mit dem Kräftigen und Driginellen, zeigte 
ſich ſchon in ſ. „Romifchen Erzählungen” (1785). Dann trat er in Oden und lies 
dern als Dichter des Erhabenen auf. Klopftod wurde fein Vorbild in der geiftlichen 
Moefie, wie Wieland in der fomifchen Erzaͤhlung. Kunze componirte B.8 „Halle: 
luja“. Sein Gönner, der Prinz von Holftein: uguflenburg, unterflüßte ihn auf 
einer Reife nach Frankreich, die B. mit dem Prof. Cramer und mit Friederike Brun 
1789 antrat. Auf diefer Reife fab er Voß in Eutin, der ihm in der Metrif Bor: 
bild wurde, Klopſtock in Hamburg, die Familie Reimarus, Serftenberg in Altona, 
und Enüpfte in Jena mit Reinhold eine fortdauernde Freundfchaft. In Bern ver: 
maͤhlte er fich mit des großen Haller’s Enkelin, Sophie. 1793 reiſte B. mit f. Frau 
von Kopenhagen wieder nach Bern, dann allein über Wien nach Italien, wo ihn 
Fernow bis Rom begleitete. 17796 erhielt er in Kopenhagen eine Anftellurg , die 
fein Einfommen ficherte; dabei reifte er mehrmals nach Paris, wo die großartige 
erwidelung aller Berhältniffe feine Phantafie mächtig ergriff; dann ging er nach 

: Stalien, wo ihm fein Verwandter, H. Haller, Schagmeifter der ital, Armee, eine 
Billa bei Modena fchenfte. Seit 1800 lebte er mit feiner Familie ganz in Paris. 
4811 ward er zum Prof. der dänifchen Sprache und Literatur in Kiel ernannt, er- 
bielt den Charakter eines Juſtizraths, nahm 1814 feine Entloffung und ging nach 
Kopenhagen. Dies war die Zeit feines Dichterruhms. Schon 1802 hatte er in ſei⸗ 
nem „KRlingklingelalmanach” (bei Cotta) die Sonettenfpielerei gegeißelt; 1803 cr: 
f&hienen zu Hamburg „Gedichte von J. Baggefen” in 2 Bon., und 1808 zu Am: 
ſterdam „Heideblumen“, 2 Bdchn.; und ebendaf. fein idyllifches Epos „Parthe⸗ 
nais, oder die Alpenreife”, worin, Bei manchem phantaftifchen Auswuchs, die zar- 
tefte Naivetat mit der erhabenften Naturfchilderung in wohltönenden Herametern 
ſich paart (n. Aufl. 1819). B.s Hauptſtaͤrke lag in Bleinen Liedern und Idyllen 
Eomifchen und fatyrifchen Inhalts. Bekannt ift fein „Theelied“, eine geniale Ver⸗ 
fpottung der Ichphiloſophie. Ungedrudt ift fein „Sauft”, ein halb epifcher, halb 
dramatiſcher Cyklus von Gedichten, die viele Ausfälle, zum Theil perfönliche, auf 
das ultramontanifche und Profelgtenunmefen enthalten; darin befindet fich auch f. 
„Scheerenfchleiferlied“. Harmloſer und zarter, doch ebenfalls reich an humoriſti⸗ 
ſchen Blicken auf unfere Zeit, iſt B.’s Gedicht „Adam und Eva” (Rp 1877). — 
In Dinemarf find mehre Lieder von B. u. a. das: „Als ich noch ein Kind mar”, 
Volkslieder geworden. Sehr gefchägt find f. „ Jahreszeiten” in dänifcher Sprache. 
Durch Spott und Satyre, die oft perfänlich waren, reiste er Ohlenſchlaͤger und 


⸗ 


Bagno Bahrdt 613 


deſſen Freunde fo gegen ſich auf, daß er Kopenhagen verließ. überhaupt griff B. 

jede Art von Anmaßung oft mit einer Heftigkeit an, in der man den findlich-guten 

und im gefelligenlimgange durch feinen originellen Witz ungemein liebensroürdigen 

Dichter nicht erfannte. Auch verwickelte ihn feine ungezügelte Phantafie'und fein 

Wanderleben, zumal da Rechnen feine Kunft nicht war, in manche Verlegenheit; 

endlich litt er durch Unglücsfälle manchen Berluft. Die Großmuth feines fuͤrſtl. 

Sönners in Kopenhagen verließ ihn jedoch in Paris nicht. Nachdem er gegen for: 

perliche Leiden in Bohmens Quellen Hülfe gefucht hatte, reifte er über Dresden und 

Leipzig nach dem Baterlande zurück, ftarb aber ſchon am 8. Oct. 1826 in Hamburg. 
agno, italienifch : das Bad; infonderheit derjenige Ort bei®alata, in der 

Nahe von Konftantinopel, wo die Sklaven aufbewahrt werben, Es befinden fich 

bier 1 griech. und 2 kath. Kirchen, zum Sebrauche der Sklaven beftimmt.— A 
nennt man Sflavenbehältniffe überhaupt Bagnos. 

Bahamas oder lucayifche Inſeln, eine Gruppe von 100 Inſeln und Feb 
fenriffen an der Bank von Großbahama, zufammen 257 OM,, mit 17,000 E. 
Einige Inſeln liegen an der Bank von Kleinbahama, und einige vor dem Canal 
nach Haiti, den Antillen und Cuba, Ihr Befiß ift für die Schifffahrt nach den An 
tillen von Werth. Obgleich den Tropen nahe, produciren fie wenig. Der Boden iſt 
zu dünn, zu kalkig und zu waſſerarm, obgleich fehr bewaldet. England legt großen. 
Werth auf ihren Beſitz. Das Klima bat 2 fehr gefunde Jahreszeiten und feine 
Orkane. Sie waren ftarf bevölkert, als die Spanier fie entdeckten. Diefe verfeßten 
aber die Bevölkerung zum Bergbau nach Haiti. Die Inſel New⸗Providence ift 
Sitz der britifchen Regierung und hat eine Feſtung, Fort-Maſſau genannt. Man 
führt Baummolle, Zuder, Bifihe, Ambra, Salz, Orleans, Farbebolz und Caffee 
aus. Nördlicher gedieh, außer am Guadalquivir Spaniens, woſelbſt die Erzielung 
verfucht wurde, leßterer bisher nicht. Auch diefe Infeln haben, wie alle britifche 
Eolonien, ihr Ober- und Unterhaus, ' 

Bahia, vormals S.-Salvador, bis 4771 die Hauptft. Braſiliens, liegt 
an der Allerheiligenbai, weiche der Portugiefe Chriftovan Jacques 1503 entvedite, 
und wo zuerft Diego Alvarez Correa fich anfiedelte, in eimer reizenden Umgebung, 
bat 13,000 H. und gegen 100,000 E., darunter 40,000 Weiße, ift der Sitz eines 
Erzbifchofs und einer Univerfität, hat ein fehr gefundes Klima, ſowie einen der be 
ften Hafen Brafifiens, treibt ben lebhafteſten Handel mit London und Europa 
(116 Sroßhändler); auch ift ihr Wallfifchfang am Südpol fehr bedeutend, Aus: 
fuhrartikel find die Producte aller Tropenländer, koſtbares Holz, Gewürz, Süd: 
früchte, Reis, Maniod, Rindvieh, Zuder, Tabad, Baumwolle und Caffee (von 
fhlechterer Qualität als jener von Rio⸗de⸗Janeiro, weil der Boden für den Caffee⸗ 
baum zu fett ift, aber mohlfeiler). Heimlich werden Bolt und Diamanten ausge: 
führt, — Die Stattbalterfchaft 9. N. (2571900M., 590,000 Einw., darunter 
173,000 Sklaven) am Fluffe S.-Francesco, wird von N. nach ©. von den Gebir⸗ 
gen Erio und Champado durchzogen. , 

Bahrdt (Karl Friedrich), Theolog, geb. 17741 zu Bifchofswerda im Meiß⸗ 
nifchen, fludirte in Schulpforte und Leipzig. Mit feltenen Fähigkeiten ausgerüftet, 
that er fich bald hervor, aber diefe frühen Erfolge erzeugten einen Geiſt der Unruhe 
und Flüchtigfeit in allen feinen Studien, der auf feine ganze literarifche Laufbahn 
einen nachtheiligen Einfluß hatte. 1762 ward er Katechet in Leipzig, und bei der 
Univerfität als_außerord. Profeffor der biblifchen Philologie angeftell. Er hatte 

„bereits einige Schriften über Theologie und bibliſche Kritik herausgegeben, worin 
die Richtung feines Geiſtes und die Meinungen wahrzunehmen find, die ihn in 
der Folge auszeichneten. Sein Talent als Karzelredner erwarb ihm mehr Ruhm; 
allein eine jugendliche Ausſchweifung nöthigte ihn, 17168 Leipzig zu verlaffen. Er 
begab fich nach Erfurt, mo er eine Stelle als Profeſſor der Philoſophie und der 
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hebraͤiſchen Alterthümer erhielt, 1769 erwarb er die theologiſche Doctorwuͤrde 
zu Erlangen. In Erfurt ſchrieb er feinen „Verſuch eines Syſtems der biblifchen 
Dogmatik” und (anonym) „Wünfche eines flummen Pattioten“, zwei Werke, 
deren heteradore Sie ihn in heftige Streitigkeiten verwickelten. “Die theologifche 
Facultät zu Wittenberg verurtheilte feine Lehre als ketzeriſch; dagegen die göttinger 
theologifche Falcultät ein minder ungünftiges Urtheil füllte und eine Bereinigung 
beider Parteien zu vermitteln: ſuchte. Mancherlei Unannehmilichkeiten, verbunden 
mit feiner natürlichen Unruhe, machten ihm feinen Aufenthalt in Erfurt unerträg- 
lich. Er ging 1771 nach Siegen, wo er theologifcheBorlefungen hielt und mit Bei⸗ 
fall predigte. Aber feine heterodoren Meinungen und der Haß der Beiftlichkeit, die 
er zu wenig fehonte, zogen ihm neue Haͤndel zu, Sein perfünliches Betragen, das 
‚ nie regelmäßig gewefen, brachte ihn in Kurzem um, die öffentliche Achtung, 1775 
ward er nach Marfchlins in Graubündten berufen, um die dort unter dem Namen 
eines Bhilantbropin beftehende Erziehungsanftalt zu leiten. Er blieb dafelbft nur 
4 Jahr. Unzufrieden mit dem Vorſteher der Anftalt, ergriff er die erfte Gelegen⸗ 
heit, fih von ihm Tosyumadhen, und ging als Öeneralfuperintendent nach Türf: 
heim im Sürftenthum Leininsen:Dachsburg. Aber auch hier war fein Aufenthalt 
nur von kurzer Dauer. Er Tieß ſich 1177 das unbewohnte Schloß zu Heidesheim 
bei Worms einräumen, um eine dem Philanthropin ähnliche Anftalt zu errichten, 
die aber, übel organifirt und gefeitet, nicht beftehen konnte. Vergeblich machte er 
eine Reiſe nach Holland und England, um Zöglinge dahin zu führen. Ein Ur: 
theilsfpruch des Reichshofraths erklärte ihn für unfähig, irgend ein geifkliches Amt 
zu verwalten, und-verbot ihm, im ganzen Reiche Etwas im Drud heraue ugeben, 
bevor er nicht die in feinen frühern Schriften ausgefprochenen religiofen Meinun⸗ 
gen widerrufen habe. Zur Baſe diefesUrtheils diente die 2. Ausg. feiner Überfeßung 
des N. Teſt. deren erfte hereits angefochten worden. Aller Ausfichten beraubt, fand 
er eine Zuflucht in den Zindern des Kenigs von Preußen. 1779 ging er nach Halle, 
wo er fein Slaubensbefenntniß herausgab, in welchem er weniger als je die Ortho⸗ 
doxie und die Seiftlichkeit fehonte. Seine Lehre war ein reiner Deismus, der haupt: 
füchlich die Wunder vermwarf. Auch gehörte die Unfterblichfeit der Seele nicht zu 
feinen pofitiven Süßen. Zu Halle las er über Philofophie, Rhetorik und alte 
Sprachen und feßte zugleich feine theologifchen Arbeiten fort, Sein Ruf verfchaffte 
ihm Zuhörer; aber fein unrubiger, flreitfüchtiger Geift zog ihm neue Widerwar⸗ 
tigfeiten von Seiten der Geiſtlichen zu. Er verließ die Stadt, um vor den Thoren 
derfelben einen WBeinberg zu beziehen, wo er die Rolle eines Gaſtwirths übernahm 
und bald ehemalige Zuhörer, fo wie Neugierige durch feinen Ruf herbeizog. Zwei 
Schriften aber, „Das Religiongedict”, ein Pasauill auf das k. preuß. Religions⸗ 
edict, und „Die deutfche Union‘, worin der Borfchlag zu einer religiöfen Verbindung 
gemacht wurde, der ſowol die Theologen als die Kegierung beunrubigte, verwickelte 
ihn in eine Unterfuchung, in deren Folge er 2jähriger Feſtungshaft in Magde⸗ 
burg verurtheilt wurde. Der König fegte die Zeit auf die Hälfte herab, B. benußte 
diefes Fahr, die Gefchichte feines Lebens und feiner Meinungen zu fehreiben, lebte 
nach wiedererlangter Freiheit auf die vorige Weiſe inHalle und ſtarb 1792, Unre: 
gelmäßigkeit, felbft bereitetes Unglül und häuslicher Kummer Fürsten fein Zeben 
ab. — 9. fprach und fehrieb mit einnchmender Leichtigkeit; es fehlte ihm, wenn cs 
darauf ankam, nicht an Feuer und Nachdruck. Sein Styl war zierlich und fein 
mündlicher Bortrag angenehm. Seine Werke, felbft feine gelehrteften, verrathen 
nur unvollfiändige Kenntniſſe; es fehlte ihm an der Muße und Seiftesruhe, ohne 
die fen Studium mit Nußen betrieben roerden kann; aber durch Übung im Dispu⸗ 
tiren hatte er fich mit geroiffen Seiten ber Theologie und Kritik vertraut gemacht. 
Bahrrecht, ſ. Ördalien. 
Bahung. 1) Warme Böhungen werden gemacht von Kleie, Aſche, Satz, 
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Wolle, Laub, Lohe, Chinarinde, aromatiſchen Kräutern, auch Campher unter An⸗ 
wendung geroirmter Zeuche, gebrannter Erde und Metalle, um die Waͤrme der 
Haut und der unten liegenden Theile zu erhöhen, dadurch Schmerzen zu lindern, 
Krämpfe zu heben, die Ausdünftung Zu vermehren, die Thätigkeit überfüllter 
Lymphgefaße und die Lebenskraft des Leidenden Theiles anzuregen. 2) Warme und 
feuchte Bähungen macht man mit Leinwand, Flanell, fchnell ausgedrüdtem Bade: 
ſchwamm, Thierblafe, die man in einen beißen Kräuterabfud eintaucht und blut: 
warm auf den Teidenden Theil legt, fo daß ihn zugleich der Qualm berührt; den 
Umftänden nach bahe man auch mit feuchten Dämpfen. Sollen die Bahungen 
ftärken, fo braucht man dazu gewürzhafte Kräuter, Rum ıc. 3) Kalte Baͤhun⸗ 
gen macht man entweder, indem man dag Fältefte Brunnenwaſſer in einer Ochfen= 

lafe, zu einem mäßigen Theil gefüllt, auf die Stelle legt, welche fomentirt 
soerden foll, oder durch Sompteffen, die in Ealtes Waffer getaucht werden. 
Bai, ein Eleiner fich ins. Land erfiredender Meerbufen , der in feiner Spitze 
bisweilen einen Sad, bisweilen einen Hafen bildet. Die Bucht unterfcheidet ſich 
darin von der Bai, daß fie am Eingange fehr breit und am Ende nach dem Lande ' 
iu enger ift ale die Bat. / 
Datern. Nah Pallpaufen und Buchner waren die Eeltifchen Bojer ein Haupt: 
beftandtheil der Bajoarier, melche den heutigen Baiern ihr Daſein gaben; allein 
nach Mannert find die im füdlichen Deutfchland urfprünglich anfüffig gemefenen 
Donaufelten (Bojer) vertilgt oder ausgetrieben worden. In die verheerten Wohn⸗ 
fige derfelben — eine Wüfte um Caͤſar's Zeit, römifche Nandfchaft (Windelicien und 
oricum) feit Auguftus— zogen um die Zeit der Völkerwanderung reingermanifche 
Völker ein, und am Ende des 5. Jahrh. erwuchſen aus Herulern, Rugiern, Turci⸗ 
+ lingen und Sfyren dle Bajoarier, ein Völkerbund gleich den Franken, den Darf: - 
mannen. Sie breiteten ſieh vonNoricum weltic aug bis zum Lech. Regensburg 
wurde Hauptort. Diefes Land hieß damals Noricum, und far, nach) Mannert, 
den Oftgothen nie unterworfen. Zu dem oftgothifchen Reiche gehörte bloß das z. Th. 
von den aufgenommenen Allemannen bewohnte Rhätien, welches der Lech von 
Baiern fchied (496). Mach dem Falle des oftgothifchen Reichs kamen bie Franken 
in den Befiß von Rhaͤtien, und die Bajvarier, obwol fie elgne Herzoge oder Kö! 
nige hatten, wurden abhängig von den fränfifchen Königen in Auftrafien. Diefe 
Abhängigkeit ward aber erft unter den Karolingern befeftigt. Die Baiern retteten 
ihre Vorrechte und die Freiheit, ihre Regenten und Feldherren felbft zn wählen; 
man ift nicht gewiß, ob fie ihre Fürften Könige oder Herjoge nannten. Die Ge⸗ 
fehichte nennt uns um 556 dag Sefchlecht der Agilolfinger, das bis gegen das 
Ende des 8. Jahrh. fich in jener Würde behauptete, und aus ihnen kennen wir 
Saribald, der zu Regensburg feinen Siß harte. Thaſſilo's I. (590) Regierung 
wurde durch den Anfang der Kriege mit den flamifchen Stämmen und deren Bun: 
besgenoffen, den Avaren, merkwürdig; Ddilo, der Schtoiegerfohn Karl Martefe, 
nahm den fonigt, Titel förmlich an, ward aber von feinen Schwägern Karlmann 
und Pipin beftegt, als er der fränfifchen Oberhoheit fich förmlich entziehen wollte 
(143). Unter [Regierung theilte der Erzbiſchof Bonifacius die bairifche Kirche in die 
4 Bisthümer Salzburg, Paffau, Regensburg und Freiſingen. Thaſſilo II. (148), 
der mit dem nachmaligen großen Karl an deffen Vaters (Pipin), f. Oheims, Hofe 
erzogen worden war, mußte diefem Leßtern auf dein Reichstage zu Compiegne den 
Bafalleneid ſchwoͤren, erklärte aber diefen für ungültig und verband fich mit dem 
Longobardenkoͤnige Defiderius (f. Schwiegervater) und dem aquitanifchen Merzoge. 
Er nahm (177) |. Sohn Theodor zum Mitregenten an, fehlo nach dem alle der’ 
lombardiſchen Dynaſtie, deren Krone Karl der Gr. fich aufgefeßt hatte, gegen Die: 
fen mit den Avaren einen Bund, wurde von Kart befiegt, in der Folge von biefem 
aufs neue der verlegten Rehnstreue befchuldigt, von dem Reichstage zu Ingelheim 
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(7188) zum Tode verurtheilt und von Karl mit feiner ganzen Familie in Kloſter ver⸗ 
bannt, wo fein Sefchlecht erloſch. Karl hob nun auf einem Landtage in Negens 
burg (7188) die herzogl. Würde in Baiern auf (obwol es den Titel und Rang eines 
Herzogthums behielt), beftellte f. Schwager, den fchroäbifchen Grafen old, 
zum Statthalter, und führte die fraͤnkiſche Lehnsverfaffung in Hinficht der Ge⸗ 
richtspflege, der DBermwaltung der Gaue durch Srafen und. des Heerbannes ein. 
Die Familienbefißungen der Agilolfinger wurden fönigl. Kammergüter, der Zehn: 
ten für die Seiftlichkeit ward eingeführt, der bifchöfl. Stuhl zu Salzburg zum Erf 
bisthume erhoben, und an den Grenzen wurden Marfgraffchaften gegen die feind: 
lihen Nachbarn (Sorben und Böhmen) errichtet. 199 ward der Einfluß der Raab 
in tie Donau Baierns Örenze, das nun, außer dem eigentlichen Baiern, Tirol, 
Salzburg, den größten Theil von Dftreich, die Oberpfalz, Neuburg, Eichflädt, 
Anfpach, Baireuth, Bamberg, Nürnberg und* die Gebiete von NBeißenburg, 
Nördlingen und Dünfelsbühl umfaßte, Bei der Laͤndertheilung, die Karl der Sr. 
vornahm, erhielt Pipin nebft Italien auch Baiern, wie Thaffılo II. es befeffen 
hatte. Nach des Kaifers Tode gab Ludwig der Fromme, der einzige feiner Söhne, 
welcher ihn überlebte, dies Land f. ülteften Sohne Lothar als Königreich, welches 
nach deffen Erhebung zur Mitregentfchaft auf dem Kaiferthrone (817) an Ludwig 
(den Deutfchen) fiel. Die weltliche Macht der Bifchöfe hatte bisher fich immer 
mehr befeftigt, und die an die Stelle des Statthalters eingefegten Pfal;grafen: ge: 
langten zu großem Anfehen, Nach Ludwigs Tode (840) ward fein Sohn Karl: 
mann König von Baiern, wozu damals auch Kirnthen, Krain, Iſtrien, Friaul, 
Pannonien, Bohmen und Mähren gehörten. Bein Bruder, Ludwig I1., folgte 
ihm (880) durch freie Wahl der Stände Baierns in diefem Lande, wovon aber 
Kärnthen abgeriffen wurde ; durch f. Tod (882) Fam Baiern an Karl den Dicken, 
nach dieſem an Arnulf (887) und dann (899) an deffen Sohn Ludwig IV. Don 
Kaul dem Dicken an machte Baiern einen Theil der wieder unter Einem Herren ver: 
einigten Staaten Karls des Gr. aus, litt aber befonders unter Ludwigs Regierung 
viel durch die Einfälle der Ungarn. — Mit LudwiglV. (914) war das farolingifche 
Sefchlecht ausgeftorben, und Arnulf 11., Sohn des bairifchen Feldherrn Luitpold, feit 
997 Marfgrafund Seneral, nahm mit Zuftimmung des Volkes die hergogliche Würde 
und fouveraine Gewalt an, als „aus Gottes Vorfehung Herzog der Baiern und der 
umliegenden Länder”, wie er fich felbftfchrieb, Nah feinem &treite mit dem deutfchen 
König Konrad empfing er von diefem Baiern als Lehen. Unter f. Nachfolgern war 
Baiern der Schauplag fortdauernder Kämpfe von Außen u, im Innern, unter denen 
‚wir des Pfalzgrafen Arnulf von Scheyern Empörung gegen den ‚Herzog Heinrich 1. 
und der&treitigfeiten Heinrichs 11. mit Otto und Hezilg gedenken. Wie das deutfche 
Reich ſelbſt oft mehre Könige neben fi und wider einander hatte, fo beſaß auch Baiern 
mehre Male 2 Herzoge zugleich. Nachdem es durch die entvölfernden Kreuzzüge 
und den ewigen IBechfel der Herzoge, denen es von den Raifern bald gegeben, bald ae: 
nommen worden, einige Jahrhunderte durch vielfältig gelitten hatte, erhielt es, nach 
der Achtgerklärung Heinrichs des Löwen (f. d.) der bairifche Pfaizgraf Ot to 
vonWittelsbach, ein Nachkomme des obengedachten Herzogs Arnulf Srafen v. 
Scheyern (1180); jedoch waren Steiermarf, die welfifchen Familiengüter und mehre 
bedeutende Ländereien (diefe leßtern zu Gunſten der Geiftlich£eit) abgeriffen worden. 
Diefer Herzog Otto „der Großere“ (geft. 1183) ift der Stammvater des noch 
jeßt regierenden Haufes, Unter fi tbätigen Nachfolger, Ludwig J., ward Baierns 
Gebiet beträchtlich erweitert; auch erwarb er die Rheinpfalz. Er ward (1281), 
wahrſcheinlich auf Anftiften des deutfehen Königs Heinrich, über deffen Empörung 
gegen f. Vater, Kaiſer Friedrich II,, der Herzog fich unbilligend geäußert hatte, ers 
mordet, und batte f. Sohn, den Pfalzgrafen am Rhein, Otto den Erlauchten, 
zum Nachfolger. Unter diefem machten fich die Bifchöfe unabhängig; doch ward 
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dns Gebiet des Staats nicht unbedeutend vermehrt; f. Hinneigung zum Kaifer 


zog ihm den päpftlichen Bannſtrahl zu (fi. 1253). - Seine Söhne, Ludwig und 
Heurich, regierten 2 Jahre gemeinfchaftlich; fie theilten (4255) fich in das Land, 
ſodaß Ludwig Oberbaiern,. Heinrich aber Niederbatern erhielt, deffen Linie fehon 
nach wenig Jahren wieder ausflarb; an Beide zufammen fiel die Erbfchaft des 
unglüdfichen Sonradin (von Hohenflaufen), Einer von Ludwigs beiden Söhtten, 
Ludwig, gelangte zur Kaiferwürde (als Ludwig IV., der Baier genannt) 
(1314) (f. d.). Diefer errichtete mit f. Bruders Söhnen einen Theilungsvertrag; 
gefchloffen zu —* (1329), nach welchem er ihnen die Unter⸗ und Oberpfalz 
überließ, für fich.aber bloß Oberbaiern behielt, worin auch das Wechfeln der Kur: 
fimme zwiſchen beiden Linien und die Erbfolge derfelben nach dem Erläfchen des 
Manneftammes der einen oder der andern Linie genau beflimmt wurde. Bermöge' 


| dieſes Bertrages vereinigte der König Maximilian Joſeph 1799 alle Staaten der 


wittelebacher Dynaftie. Mach dem Erlöfchen der niederbairifchen Linie vereinigte 
Kaifer Ludwig, nach dem Willen der Stände, ganz Niederbaiern mit Oberbaiern; 
die Anfprüche der Pfalzgrafen am Rheine und der Herzoge von Oftreich wurden 
dabei richt beachtet; bloß eine Abfindung erhielten fie .in der Folge (1348). Rats 
fer Ludwig, groß als Kaiſer Deutfchlands und groß als Regent von Baiern, er: 
warb fich um f. Stammland unendliche Berdienfte; indem er ein neues Geſetz⸗ 
buch für Oberbaiern, eine Serichtsordnung für Niederbaiern einführte und Mun⸗ 
(hen bas Stadtrecht ertheilte, ordnete er auch die innere Berwaltung. Unleugbar 
legte er aber durch ſ. Zurückſetzung der pfülzer Linie den Grund zw dem Familien- 
keit der pfülzifchen und batrifchen Linie. Diefer große Kaiſer, Baierns ftrablender 

ubm, ftarb d. 14 Det. 1347, mit -Hinterlaffung f. 6 Söhne aus 2 Ehen und 


eines reichen Erbes, das nicht nur aus Baiern beftand, fondern mit dem auch 


Brandenburg, die holländifchen und feeländifchen Provinzen, Tirol u. f. w., ver⸗ 
bunden waren. Doch diefe Provinzen gingen durch Theilungen und den Zwiſt der 
Linien bald verloren. Die meiften der von den 6 Brüdern gegründeten Linien 
ftarben fehnell aus; nur die Linie München vereinigte das zerriffene Erbe zum Theil 
wieder. 1506 vereinigten ſich die ober⸗ und niederbairifchen Landftinde zu einer 
Lantftandfchaft, und Herzog Albert II. (von der münchner Linie), von den Nachthei⸗ 
len der bisherigen üftern & beilungen für den Regenten und die Untertbanen über: 
jeugt, errichtete, mit Einwilligung f Bruders Wolfgang und der Landflünde, eine: 


pragmatiſche Sanetion, in welcher dag Recht der Erftgeburt eingeführt und die jühr: 


liche Abfindimg der nachgebornen Söhne beftimmt wurde. Albert ftarb 1508.—. 
Don ſ. 3 Söhnen (Wilhelm IV., Ludwig, Ernft) follte alfo Wilhelm die alleinige 
Regierung erhalten; doch nach manchen Streitigkeiten kam e8 gu einer gemeinfchaft: - 
lichen Regierung zwifchen Wilhelm IV. und Ludwig, die von 1515 —34 dauerte, 
09 Ludwig flarb, und durch den Widerſtand, den beide Fürften Luther’s Reforma⸗ 
tion leifteten, fich auszeichnete. Luther's ergrümmtefter Widerfacher, Johann Ed zu 
Ingolſtadt, lebte unter ihrem Schuße, den fie vorzüglich auch den Jeſuiten ertheils 
ten. Wilhelm ftarb 1550; f. Sohn Albert V. (der Großmuͤthige) folgte ihm. 


. Auch er begünftigte die Jeſuiten, war aber ein fehr freigebiger Beförderer aller 


Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Auf der trienter Kirchenverſammlung ermächtigte er 
fe Sefandten, auf den Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt anzutragen. 
Die Landflinde erlangten von ihm große Vorrechte. Er ftarb 1579. Don 3 
Söhnen folgte ihm der ältefte, Wilhelm V.*), genannt der’ Fromme, der ſchon 
1596 f. älteften Sohne Marimilian 1. die Regierung überließ und fich felbft in 


- Elöfterliche Einfamfeit zurückzog. Marimilian, mit feltenen Gaben ausgeftattet, 


, *) Eein 2. Bruder, Ferdinand, verheirathete fih mit Genehmigung Wilbelms 
mit Marsa Peterbegin, der Tochter eines Mentfchreiberd zu München, Ferdinands 


‚ Kinder wurden vom Kalfer zu Grafen von Wartenberg ernaunt. 
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war die Seele der gegen die Union der Proteſtanten ſich bildenden Liga. Im Gange 
des ausgebrochenen breißigjäpr. Krieges much? Marimilian vom Kaifer Ferdinand I. 
(1623) mit der pfälzifcgen Kurwürde (auch dem Erbtruchfegamte) belehnt; Beides 
murde (1628) auf die ganze Wilhelmfche Linie ausgedehnt. Der weſtfaͤliſche Friede 
fiherte Marimilian die. Kurwürde, den Befiß der Oberpfalz gegen Verzichtleiftung 
auf das wegen 18 Mill. Gld. liquidirter Kriegskoſten verpfändete Oberöflreich, moge: 
gen für die pfälzifche Linie eine neue, die achte Kur, errichtet, und deſſen Nachfok: 
ger in Würden und Ländern, nach dem Erlöfchen der Wilhelmfchen Linie, feftgefekt 
ward, Maximilian ftarb (d. 27. Sept, 1651) nach einer 5öjähr. Regierung. 
Sein Sohn Ferdinand Maria folgte ihm, und diefem 16719 fein ältefter Prinz 
Marimilian Emanuel. In dem fpanifchen Erbfolgekriege erklärte ſich der Rurfürft 
für Frankreich. Nach der unglüdlichen Schlacht bei Höchftäde (oder Blindheim) 
ward Baiern von dem Kaifer als ein erobertes Land behandelt, der urſt 
(1706) geger und erſt im Frieden zu Baden (17714) wieder in feine Länder ein⸗ 
gefeßt. 

. diefer die pragmatifche Sanction Katfer Karls VI. unterzeichnet hatte, fo nahm er 
dennoch nach des KRaifers Tode und dem für den König von Preußen glücklichen 
Anfange des erften fchlefifchen Krieges die ganze öftr, Erbfehaft in Anfpruch ) 
unterroarf fich.mit Gewalt der Waffen ganz Oberöftreich, nahm den Titel eines 
Erzherzogs von Öftreich an (1741), ließ fich in demf. J. nach der Einnahme von 
Prag als König ‚von Böhmen buldigen und ward fogar (1742) zu Frankfurt zum 
deutfchen Kaiſer (als Karl VII.) gewählt. Doch bier war der höchſte Gipfel ſ. 
Glücks erreicht. Wie er von Oftreih und Böhmen fich hatte huldigen laſſen, fo lieh, 
nach der plöglichen Wendung des Waffenglücks (1743), Maria Therefia fich von 
Baierns Ständen und der Oberpfalz huldigen. Ungeachtet der zroifchen ihm, dem 
Landgrafen von Heffen: Kaffel und Friedrich IL. gefchkoffenen Union (1744) und 
der Fortfchritte, welche die preuß. Waffen machten, kam Karl befonders durch des 
dſtr. Feldherrn, Karls von Lothringen, Talent und Übermacht abermals in die Der: 
legenheit, Baiern preisgeben zu muͤſſen. Er erlebte das Ende des Krieges nicht, 
indem er am 20. Yan. 1745 flarb, Sein Sohn und Nachfolger, Marimilian 
Joſeph III., der anfänglich auch den, Titel eines Erzherzogs von Oſtreich am: 
genommen hatte, 'verföhnte fich mit Oſtreich einige Deonate darauf im Frieden 


= — — — — — — 


ach f Tode (1726) folgte ihm Karl Albrecht in der Kurwuͤrde. Obgleich | 


Füffen (22. April 1745), trat der Sewährleiftung der pragmatifchen Sanction 
ei, ficherte dem Großherzoge Franz f. Stimme zur Kaiſerwahl zu, und erhielt 


dagegen alle von Oftreich eroberten bairifchen Lande zuruͤck. Marimilian Joſeph 
widmete fich .nun ganz dem Beftreben, fein Land glüclich zu machen, Ader 
. bau, Gewerbfleiß, Bergbau, Serichtspflege, Polizei, Finanzwefen und Schulen 
wurden von ihm mit gleicher Limficht. und regem Eifer beachtet; die Wiffenfchaften 
erhielten einen Stüg: und Vereinigungspunft durch die Stiftung der Akademie 
der Wiffenfchaften zu München (1759), und die Künfte fanden an ihm einen groß 
müthigen Befchüger. — Alle feit dem Bertrage von Pavia (1329) beftehende Erb- 
vertraͤge mit dem pfälzifchen Kurbaufe beftätigte er, der ohne Kinder war, und ver: 


*) Er gründete ſ. Anſpruͤche auf den Chevertrag zwiſchen Herzog Albert V. und 
deffen Gemahlin, Anna, Kaiſer Ferdinands I. Tochter, worin ed ausdruͤcklich geheiben 
baben foll, „daß Anna, oder deren Nachlommen, alle öftr. Staaten erben follten, 
wenn Ferdinands Stamm ohne männliche Erben ausfterben wiirde‘. (Diefer Vertrag 
war auch durch Ferdinands Teftament befräftigt worden.) In Wien behauptete man 
dagegen, es ſtehe in jenem Vertrage: „ohne einige Erben’. Hier war das Nedt 
offenbar auf Maria Thereſias Seite, theild wegen der anerkannten pragmatifden 
Sanction Kaifer Karls VI., theild weil Kaiſer Ferdinand I. offenbar weder ald Reichs⸗ 
uͤrſt noch als König von Ungarn oder Böhmen zu einer folhen Dispofition berech 
igt war. Cr beftätigte den Ehevertrag int Teftamente, meil er für feine nächfte 
Generation verfügte; an eine fernere fonnte er nicht denten. 
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gönnte noch vor f. Tode felbft dem Kurfuͤtſten Karl Theodor von der Pfalz die Rechte 
des Miteigenthums. — Sowol nach den Verträgen des Wittelsbach’fchen Haufes 
als auch nach der Beſtimmung des weſtfaͤliſchen Friedens gehörte dem Kurfürften 
son der Pfalz unftreitbar die Nachfolge in Baiern, da mit dem Abfterben Maxi⸗ 

milian Joſephs (d. 30. Dec 1TTT) die MWittelsbach-bairifche Linie erlofch. Aber - 
plöglich trat Oſtreich mit Anfprüchen auf Niederbaiern hervor, die eg noch vor einer 
beftimmten Erklärung mit den Waffen in der Hand durchfegen wollte. Der Einders 
Iofe Karl Theodor Ließ fich bereden, eine Übereinkunft zu unterfehreiben (d. 8, und 14. 
Fan. 17178), in welcher er auf die bairifche Erbfehaft formlich verzichtete. Allein 
der Herzog von Zweibrücken (Onkel des jegt regierenden Königs) erflärte fich als 
nächfter Agnat und muthmaßlicher Erbe, von Sriedrich 11, dazu veranlaßt, gegen 
jene Berzichtleiftung. Hierdurch wurde der bairtfche Erbfolgefrieg veranlaßt, jedoch, 
noch ehe eine Schlacht geliefert worden war (hauptfächlich nach der ruffifchen Erfiä- 
rung wider Oftreich), durch den tefchner Frieden (13. Mai 1779) beendigt. Dem 
- Kurfürften von Pfalgbaiern wurde der Befiß Baierns, von welchen ei nr 
das Innviertel mit Braunau erhielt (38 OM,), auf die pfalzbairifchen Haus: 
verträge zugefichert und verbürgt, Durch diefe Bereinigung der bairifchen Lande 
erlofch zugleich, nach der Vorfchrift des weſtfaͤliſchen Friedens, die achte Kurwuͤrde. 
— Doch 17184 erwachte in Wien der Wunfch ‚nach dem Befiße Baierns mehr als 
je, und man fehlug einen Taufchplan vor, der- fehon im Anfange des Jahrh. zur 
Sprache gefommen war. Kaifer Joſeph II. nämlıch ließ dem Kurfürften den Ans 
trag machen: Baiern gegen die öftr. Niederlande (mit Ausfchluß Luremburgs und 
Mamurs) und die Summe von 8 Mill. Guld. für fich und den Herzog von Zwei⸗ 
brüden, und Annahme des Titels als König von Burgund zu-vertaufchen. Doch 
diefe von Rußland begünftigten Unterhandlungen feheiterten an der Seftigfeit des 
KHerjogs von Zweibrüden, mit welcher diefer, Preußens Schußes gewiß, erklärte: 
„daß er nie ſ. Einwilligung in eine Vertauſchung f. altwäterlichen Erblande geben 
werde”. Der Ernft, mit welchem Friedrich IT. der Sache Baierns fid annahm, 
Da er einen folchen Taufch nicht nur als einen Bruch des von ihm mit garantirten 
tefchner Friedens, fondern hauptfüchlich auch als eine Verletzung des reichsver: 
faffungsmäßigen Gleichgewichts der deutfchen Staaten betrachtete, verurfachte, 
daß man in Wien jene Idee wieder fallen ließ und zugleich erflärte: „daß man an 
einen erziwungenen oder gewaltfamen Taufch nie gedacht habe und nie denken werde”, 
(Bol. Fürftenbund.)— Merkwürdig ward außerdem Karl Theodors Regierung 
noch durch den in Baiern entſtandenen Orden der Illum inaten (ſ. d.), den gegen 
dieſe geführten Proceß und den fich wieder emporhebenden Yefuitismus; die — 
freiheit ward unter dieſen innern Kämpfen immer mehr beengt, und es drohte eine Zeit 
wahrer Verfinſterung einzubrechen. In dem franz. Revolutionskriege ſtellte der Kur⸗ 
fürſt fein Contingent zur Reichsarmee. Die Pfalz litt ſchon ſehr viel, aber bald (1196) 
ward Baiern ſelbſt der Schauplatz des Krieges. Mitten in dieſer Kriſis (16. Febr. 
47199) ſtarb Karl Theodor, ohne Erben, ſodaß mit ihm der ſulzbachiſche Stamm des 
pfälzifchen Haufes erlofch, und der Herzog Marimiltan Joſeph (f. d.) von 
Zweibrüden zum Befiß der gefammten bairifchen Lande und der Kurwürde gelangte. 
— Der Sriede von Luneville (9. Febr. 4801) machte dem mwiederausgebrochenen 
Kriege ein Ende, und fein hauptfüchlichftes Ergebniß, die Abtretung des linfen 
Rheinufers an Frankreich, hatte für Batern die wichtigften Folgen. Indem es auf 
der einen Seite die ſaͤmmtlichen Befißungen auf. dem linken Rheinufer verlor, dazu 
aber auch noch feine diesſeits des Rheins gelegenen pfüälzifchen Lande abtrat, erhielt 
es dagegen durch den Reichsdeputationshauptſchluß eine Entſchaͤdigung, wobei fein 
Gewinn 998, DM. mit 216,000 €, ‚betrug. Die politifche Wichtigkeit, melche 
Baiern für Oftreich wie für Frankreich hatte, trat beim Ausbruche des Krieges von. 
1805 in immer belleres Licht. Als Oftreich. zunm neuen Kriege gegen Frankreich 
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ſich rüffete, war ihm unter den Fuͤrſten zwiſchen dem Inn und Rhein der Kurfuͤrſt 
von Baiern vorzüglich wichtig. Es verlangte von demfelben, daß er ohne Anftand 
feine Truppen mit dem öftr. Heere vereinigen follte, indem es ihm die gewünfchte 
Neutralität verweigerte, „die (wie Kaifer Franz am 3. Sept. 1804 an den Kur: 
fürften fchrieb) Frankreich felbft auch nur fo lange wirklich beftehen laſſen reürde, 
als fie mit feinem Bortheile vereinbarlich fei”. Doch Baiern fand es feinem Staats: 
intereſſe nicht angemeffen, fich Oftreich hinzugeben. Bei dem Ausbruche des Krie: 
ges vereinigte der Kurfürft gegen 30,000 M. feiner Truppen mit den Franzoſen, 
und der preßburger Friede verfchaffte dieſem Staate eine Vergrößerung von 500 
DOM. und einer Mill. Einw., feinem Regenten aber die Eönigl. Würde mit, voller 
Souverainetät, dagegen diefer Würzburg abtrat, welches, flatt des an Oſtreich 
gefallenen Kurfürſtenthums Salzburg, zu einem befondern Kurfürftenthum erbo: 
en wurde, Set feßte Baiern (gleich Würtemberg und Baden) fich auch in den 
Befiß der in feinen Örengen eingefchloffenen reichsritterfchaftlichen Beftlgungen. 
Das mit Frankreich neu gefnüpfte politifche Band ward durch die Bermählung der 
Prinzeffin Augufta, des Königs Tochter, mit Eugen Napoleon, dem zum Vice⸗ 
fonig von Italien ernannten Stieffohne des franz. Kaifers, nur noch fefter ges 
tnüpft. Unmittelbare Folge diefer Vereinigung waren die Vertaufchung Bergs, 
das Baiern an Napoleon abtrat, gegen Anfpach, welches Preußen an Frankreich 
gegen Hanover überlaffen hatte, und endlich der wichtigfte Schritt: die Unterpich“ 
nung der Rheinbundsacte (d. 42. Juli 1806), in welcher Baiern fich zur Stel: 
lung eines Bundescontingents von 30,000 M. und ber Befeftigung von Augsburg 
und Lindau verpflichtete. Dem zufolge mußte Baierns König 1806 an dem Kriege 
Ä gaen Preußen Theil nehmen und 1809 an dem Kriege gegen Öftreich (aus deffen 
reigniffen, in Beziehung auf Baiern, wir des Aufftandes in Tirol gedenken), 
nach deſſen Beendigung Baiern bedeutende Vergrößerungen, theils auf Koften 
Hſtreichs, theils durch Taufchverträge mit Würtemberg und Würzburg erhielt. — 
Als 1812 der Krieg zwifchen Frankreich und Rußland losbrach, ftellte Baiern das 
ganze vertragsmmäßige Contingent aufs neue zur franz, Armee. ur unbedeutende 

. Zrümmer tamen .von 30,000 Baicen im $rübjahre 1813 zurüd, Doch flellte 
Marimilian Yofeph, ungeachtet aller Schwierigkeiten, abermals frifche Truppen 
‚ unter die Befehle des fegenannten Beſchuͤtzers des rheinifchen Bundes, als diefer 
in den letzten Tagen des Aprils den neuen Feldzug eröffnete. Nicht gering war der 
Derluft diefes Contingents, das unter dem Oberbefehle des Marfchalls Oudinot 
mit gervohnter Tapferkeit fih auszeichnete, dach in den Treffen von Luckau und 
Großbeeren (1813) viel lit. Da änderte fich plöglich Baierns politifches Syſtem. 
Während eine franz. Beobachtungsarmee bei Würzburg unter Augereau gebildet 
worden war, batte ein bairifches Beobachtungsheer am Inn einer oͤſtr. Heeresab⸗ 
theilung gegenüber fich sefelt. Zange blieben beide Theile unthaͤtig. “Der Ab: 
marfch des Augereaw’fchen Korps, woburd) Balern auf dem verwundbarften Punfte 
preisgegeben wurde, befchleunigte den Entfchluß feines Könige. Der bairifche 
Feldberr, Wrede, ſchloß mit dem oſtr, Frimont, am 8. Det, zu Rie d eine Übers 
einfunft ab, auf welche eine amtliche Erklärung vom 15. Oct. folgte, nach welcher 
fih Baierns König vom Rheinbunde losfagte und feine Streitkräfte gegen Frank⸗ 
reich wendete. Zugleich vereinigte Wrede, vermöge des Vertrags, worin dem Kö: 
nig der bisherige Zünderbefiß mit aller Souverainetät, und für die Abtretungen, die 
er etwa an Öftreich machen würde, eine vortheilhafte Abrundun augefichert wurde, 
mit feinem Corps das oͤſtr., als ernannter Oberbefehlshaber über ide, In der 
Schlacht bei Hanau fühlten die Srangefen zuerft Die Schärfe des bairifchen Schwerte, 
und im ganzen Derfolg des Krieges bis zum Frieden von Paris 1814 bewährten 
Baierns Krieger den wohlerrungenen Ruf deutfcher Tapferkeit. Beim Ausbruche 
des neuen Kampfes 1815 trat der jeßige König, als Kronprinz, an die Spiße 
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des Nationalheeres. Unterdeſſen hatte der Congreß zu Wien, und namentlich die 
Bearbeitung der deutſchen Bundesacte, ſowie alle Die verſchiedenartigen Intereſſen, 
die aus dem neuerſtehenden europäiſchen und insbeſondere deutſchen Staatenſyſte⸗ 
me bervortraten, der bairiſchen Regierung hinlangliche Gelegenheit gegeben, auch 
ihre diplomatifche Künft zu entwiden; Baiern zeigte fich ſtets auf dem von ihm 
rein aufgefaßten Standpunfte eines unabhängigen, fouverainen Staats. Nachdem 
eg, in Folge des parifer Friedens vom’ 30. Mai 1814, Tirol und Vorarlberg an 
Öftreich, gegen Liberlaffung des Großberzogthums Würzburg und Afchaffenburg, 
bereits wieder abgetreten hatte, überließ es demſelben vermöge eines am 14. April 
1816 abgefchloffenen Vertrags noch: 1) die Theile des Hausrucdviertels und das 
Innviertel, ſowie fie 1809 von Oſtreich an Baiern abgetreten worden waren; 
I) das Fürftenthum Salzburg, mit Ausnahme der auf-dem linken Ufer der Salz 
ach und Saale gelegenen 4 Amter, und 8) das Amt Vils. Dagegen erhielt es: 
a) den ganzen jeßigen Rheinfreis, ſowie b) die ehemaligen fuldaifchen Bezirksaͤm⸗ 
ter Hammelburg mit Thulba und Saalef, Brüdenau mit Mollen, dag Amt 
Weiſers, ausgenommen die Dörfer Melters und Hattenrodt, dann einen Theil 
des Amts Bieberftein, und c) die Zuficherung, durch den badifchen Main: und 
Zauberfreis und nach Ausfterben der männlichen. directen Linie des Großherzogs 
durch die ganze badifche Aheinpfalz entfchädigt zu werden. (S. Baden.) 

Das Königreich Baiern hat 1500 OM. (nach Rudhart faum 1383) mit 


. 3,800,000 ©. (in 208 &t., 410 |1., 23,462 D. und 19,962 einz Höfen) und 


ein Heer von 53,900 WM. „35,800 M. bilden das 7. Armeecorps des Bundesheers, 
Seine Staatsfhuld betrug am 1. Det. 1825 etwas über 111 Mill., am 1. Det. 
41828 aber, in Folge neuer Übernahme von Schuldfoderungen, 123,377,000 Gld., 
bei 80 Mill Sid. Eink. Außer dem Bürgermilitair war 1813 eine Nationalgarde 
errichtet worden, die aus 3 Claſſen beftebt, deren erfte Die Nefervebataillong für Die 
active Armee.ausmacht, während die zweite, die mobilen Legionen-genannt, inners 
halb der Grenzen in Zeiten wirklicher Sefahr dient, und die dritte nur zur Erhaltung 
der Ruhe und Sicherheit innerhalb der Randgerichtsbezirfe verpflichtet ift. Die Con: 
flitution vom 26. Mai 1818 gab dem Lande eine Natiorralrepräfentation in 2 Kam: 
-mern. — Die Prinzen und Prinzeffinnen haben den Titel K. Hoheit. Erbfähig 
ift Die Linie Birkenfed, Wilhelm, Sohn des Pfalzgr. Ach. v. Birkenfeld, 
der in Bamberg reftdirt, und feine Nachkommen bäben den Titel Herzogl. Durch: 


u laucht. — Es gibt 4 Kronämter (KRron:Oberft-Hofmeifter, Kron⸗Oberſt-Kaͤm⸗ 


= meifter. Mitglieder find die Prinzen des koͤnigl. Haufes, 12 


merer, Kron-Dberfl:Marfchall, Kron-Oberft-Poftmeifter) und 5 Ritter-Orden: 
1) Der St. Hubertusorden, der erfte des Reichs, geftiftet von Gerhard, Herzog zu 
Jülich und Berg, 1455, zum Andenken eines Sieges, vom Kurf. Johann Wilhelm 
von der Pfalz 1704 erneuert und 1808 verändert. “Der sone ift oberfter Ordens⸗ 
apitularen, darunter 

der Großcommenthur und Großkanzler des Ordens, dann auswärtige Mitglieder, 
gefrönte Häupter oder Prinzen aus regierenden Hiufern, und fürftliche Ritter aus 
nicht regierenden Häufern. Die 12 Sapitularen erhalten jährliche, nach der Zeit 
ihrer Ernennung verfchiedene Penfionen. 2) Der Orden des heil. Seorg, vom 
urf, Karl Albrecht (Kaifer Karl VIL.) am 24. April 1729 geft., oder — da mau 
den Urfprung des Ordens in die Zeiten der Kreuzzüge fegen will — wenigftens ber 
geftellt. Der König ift Sroßmeifter. Mitglieder find: 3 Großpriore, bloß Prin: 
zen aus dem bairifchen Haufe, Großfreuze aus fuͤrſtl. und gräfl; nicht regierenden 
Hauſern, Commandeurs und Ritter. Außerdem ift noch ein Ordensbiſchof und ein 
Ordens⸗Großkanzler. 3) Der.Civilverdienftorden der bairifchen Krone, gefl. vom 
lestverft. König am 27. Mai 1808 für Perfonen, welche in Eivilftaatsdienften ſich 
um das Vaterland befonders verdient gemacht haben. Der Orden hat 4 Elaffen: 
18 Großkreuze, 24. Sommandeurs, 100 Ritter und die Elaffe Derer, welche die 
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Civilverdienſtmedaille erhalten. Aus den Großkreuzen wird ein Kanzler und ein 
Schatzmeiſter des Ordens gewählt. Es ſoll ein Fonds angewieſen werden, aus wei: 
gem für eine beftimmte Anzahl- von iiratiedern aller Claſſen angemeffene jährl, 

infünfte gebildet werden fönrten. Das Ordenscapitel-wird jaͤhrl. am Stiftungs⸗ 
tage (den 27. Mai) gehalten. Diefer Orden wird, nach allen Claſſen, auch an ver: 
diente Ausländer. verleihen. 4) Der militairifche Mar: ofeph-Orden, geſt. vom 
legtverft. König am'1. März 1806 für auggezeichnete KRriegsdienfte. “Der Kenig 
ift Sroßmeifter des Ordens, der aus Großkreuzen, Sommandeurs und Rittern be 
fteht und auch an auswärtige Milttairs verliehen wird. Von den Sroßfreugen er: 
balten 6 jährlich 1500 Gld. jeder Venfion, von den Commandeurs, die ſammtlich 
Senerale find, 8 jährlich 500 Gld. jeder, und von den Nittern 50 jaͤhrlich 300 
Gld. jeder Penfion. 5) Der Hausorden vom heil. Michael, geft, am 29. Sept. 
1693 von Joſeph Tlemens, Kurf. zu Köln und geb. Herzog von Baiern, erneuert 
von dem leßtverfi. König am 11. Sept. 1808 und 6. Aug. 1810, befteht aus 3 
Claſſen: 15 Großkreuzen, welche zugleich Capitularen find, 8 Amtsherren older 
Commandeurs und 36 Rittern, Um in eine diefer Slaffen aufgenommen werden gu 
fönnen, wird eine Ahnenprobe erfodert. Noch gibt eseine Claſſe unter der Denen: 
nung Ehrenritter, in welche, nach der Willkür des Großmeiſters, Männer von Ber: 
dienften, befonderg Selehrte, ohne Rückſicht auf Geburt, Stand und Religion, auf: 
genommen werden können. Der dermalige Großmeiſter des Drdens ıft Wilhelm, 
ger308 in®aiern. Der ehemal. Verdienftorden des pfülz. Löwen, geft. 1768 vom 

urf. Karl Theodor, iſt durch die Einrichtung des bair. Civilverdienſtordens (1808) 
für erlofchen erklärt worden, Noch hat Baiern den Orden der heil.Elifaberh, geſt. 
von der Kurfürftin Maria Elifabeth, der Prinzeffinnen und Hoftamen verliehen 


‚wird- und einen religiofen Zweck hat, — Seit 1824 befteht ein Oberheroldamt. — 


Die Verfaffung geroährt Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, Gewiſſens⸗ 
freiheit und Preßfreiheit; die Leibeigenſchaft ift aufgehoben, alle 3 chriftliche Son: 
feffionen haben freie Religionsübung und fünnen die Rechte der Staatsbürger er: 
werben. Die Nationalrepräfentation, welche aus Randeigenthümern, Kaufleunn 
und Sabrifanten befteht, wird in den Kreifen gewählt; die Reichsverfammlung er: 
bilt vom König eihen Präfidenten; fie theile fich in Commiffionen für die Finan 
zen, die Geſetzgebung, die innere Verwaltung und die Drantefihulbentilgung. Der 
Adel begreift nach Rudhart 1584 Familien mit 945 adel, Gütern, die Befigungn ' 
der 33 erbl. Reichgräthe nicht eingerechnet. — Der Codex jaris Bavarici judiciatii 
ift feit dem 4. Jan. 1811 in gefegliche Kraft getreten. Das peinliche Geſetzbuch 
wird jeßt einer Abänderung unterworfen. Auch wird ein allgemeines Geſetzbuch vor 
bereitet. Für die Staatsverwaltung gibt es einen geheimen Rath, der aus den 4 
Staatsminiftern, Kronbeamten und 12 — 16 Mitgl. befteht und über die wichtig: 
ſten innern Angelegenheiten des Reichs in 3 Sectionen beratbfehlagt. — Ante 
Spitze jedes der8 Kreife ſteht ein Seneralfreiscommiffair mit einem ausgebreiteten, 
größtentheils erecutiven Wirkungsfreife; außer ihm befteht noch in jedem Kreiſe 
eine Kreisfinanzdeputation. Alle Untergerichte, Dunicipalräthe und Semeinderäch 
find dem Generalcommiſſariat untergeben. — Die Yuftizbehörden find: dag Ober: 
appellationsgericht, die Appellationggerichte (für jeden Kreis eins) und die Unter: 
gerihte. — Die Kischenverfaffung der Katholiken ift durch das den 5. Juni 4817 
mit Pius VII. gefchloffene Concordat (f. d.) organifirt und feit dem Herbſt 1821 
als Etaategefeß promulgirt worden. Für die Proteftanten gibs es ein protefl. Or 
neraleonfiftortum. — Der Handel wurde durch den Zollverein mit Würtembrrg 
1828, ſowie durch die Aufhebung der Zollftationen auf dem Main, bis auf die von 
Dettingen, befördert. — Im engern Rathe des deutfchen Bundes nimmt Baiern 
die 3. Stelle ein und führt in der Plenarverfammlung 4 Stimmen. — Unter der 
Regierung Marimilian 1. Joſ. phs bat Baiern im Allgemeinen eine hohe Stufe der 
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“Bildung, in Dergleich mit Dem, was es vor 20 J. war, erlangt, Während Land: 


bau und Gewerbe fich erhoben haben, die Polizei in allen ihren Zweigen vortrefflich 
ebandhabt wird, find die Erziehungs: und wiffenfchaftl: Bildungsanftalten ver- 
effert worden, Sn München befinderdfich eine Akad. der Wiſſenſch. und eine der 
bildenden Stünfte; ferner eine Sentralveterinairfehule und ein landwirthſchaftl. Ber: 
ein für ganz Baiern. Der Hffentl. Unterricht ift planmäßig geordnet. Univerfitäten 


ſind zu Münden, Würzburg und Erlangen. Für die Kunftbüdung und den Staats: 


haushalt überhaupt hat der König ZudwigL (regiert feit d, 18. Det. 1825) viel 
gethan. SM. J. Römer’s „Gefch, Geogr. und Statiftit:des Baierlandes“, in 
Bdn. (Münd, 1825 fg.), und D. Ign. Rudhart: „Ub. d. Zuftand des Königr, 
Baiern, nach amtl, Quellen” (Stuttg. 1825, 1. Bd., 2. und 3. Bd. Erl. 1827), 
auch u. d. T: „Ub. die Gewerbe ıc. des Königr. Baiern”. 
Baillot (Pierre), eins der Hiupter der neuen franz. Violinfchule, geb. 


. 4771, flubirte unter Viotti, Fam in die Capelle des Grafen v. Artois 1791 und trat 


1808 in das Eonfervatorium. Don 1805 —8 reifte er in dem nordl. Europa und 
erwarb fich einen ausgebreiteten mufifalifchen Ruf, in welchem er mit Kreußer und 
Mode werteifert. Sein Vortrag ift fühn und ernſt. Er iftein Hauptmitarbeiter an 
der Biolinfchule, welche zum Gebrauch des Conſervatoriums in Paris gedruckt wor- 
den iſt; ins Deurfche überf.: „Biglinfchule von Rode, Kreuger und Baillot, ge 
ordnet von Baillot”’ (2pr.). An dick fehließen fich f. „Fxercices pour le violon“ 
an. Auch hat er mit Levaffeur, Catel und Baudiot eine Biolinfchule zum Gebrauch 
des Sonfervatoriums herausgeg. und diefe mit exercices begleitet. 
Bailly (Jean Sylvain), gb. zu Paris 1736. Don feinem Vater, Auffeher . 
der koͤnigl. Bildergalerie, zum Dialer. beftimmt, folgte er feiner natürlichen Neigun 
zu literarifchen Befchäftigungen. Er verſuchte fich zuerſt in der Dichtkunft, —5 — 
ſchaftliche Verhältniffe führten ihn mit Lacaille zuſammen, deſſen Unterricht ihn 
ganz für die Aſtronomie gewann. 1763 trat er nach Lacaille's Tode in die Akade⸗ 
mie und gab die Berechnung vieler von jenem angeftellten Beobachtungen. von 
Sternen des Thierfreifes heraus; auch un’v.nahm er um diefe Zeit eine große Ar- 
beit über die Trabanten des Jupiter, deren Theorie die Akademie zum Gegenftand 
einer Preisaufgabe gemacht hatte, Sein „Essai sur la theorie des satellites de 
Jupiter, avec’des tables de iours mouvemens” erfchien 1766. Dann fehrieb er 
1771 eine Abhandlung über das von den Jupiterstrabanten zurüdgeworfene Richt, 
welches er auf eine finnreiche Weiſe zu meffen unternahm. Unter diefen mühſamen 
Arbeiten verließ ihn nicht fein Sinn für die Literatur. Beweiſe davon find feine 
ſchoͤn gefchriebenen Lobreden auf Pierre Corneille, Leibniß ıc., welche fo günftig 
Aufgenommen wurden, daß B. beſchloß, einen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand zu be⸗ 
arbeiten, der, eines fchönen Vortrags fühig, feinen literariſchen Auf ſichern fonnte, 
Er wählte die „Sefchichte der Aftronomie” (1715 — 87T, 5 Bde., 4.). Sie fand 
allgemeinen Beifall, wozu noch die Erörterungen mit beitrugen, welche daruͤber zwi⸗ 
fhen dem Berf. und Voltaire entflanden, und B. peranlaßten, ſ. „Letires sur 
l’origine des sciences et sur l’Allantide de Platon” herauszugeben. 1784 wählte 
die franz. Akademie ihn an Treffan’s Stelle zu ihrem Mitgliede, und 17186 die Aka⸗ 
demie der Infchriften. Auch ernannte ihn die Regierung zum Mitgliede einer Com: 
miffion, um die Wirkungen des von Mesmer entbedten thierifchen Magnetismus 


zu prüfen, B. flattete einen doppelten Bericht darüber ab, den einen für das Publi- 


cum, um ihm den richtigen Sefichtspunft für diefe Xehre anzugeben, den andern 


- für den König allein, über die wahren Urfachen des Magnetismus und feinen Ein: 


fluß auf die Sitten. Leßterer ift erſt fpäter gedrudt worden. — B. genog um diefe 
Zeit des vollftändigften Glücks, welches dem Verdienft und der Tugend in der all- 


“ gemeinen Achtung aufbehalten ift, als ihn die Revolution aus feiner friedlichen Lauf: 


bahn rig. Paris wählte ihn den 12. Mai 1789 zum erſten Deputirten des Bürger: 


’ 
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ſtandes für die allgemeine Ständeverfimmlung; in der Verfammlung felbft wurde 
er zum erften Pruͤſidenten ernannt. Er behielt dieſen Platz, nachdem die Gemeinden 
ſich als Nationalverſammlung erklärt hatten; und als der König ihnen unterfagte, 
fich zu verfammeln, mar er e8, der am 26. uni 1789 im Ballhaufe den Vorſit 
führte, wo alle Abgedrdniete durch einen Eid gelobten, nicht eher fich zu.trennen, bis 
fie Frankreich eine neue Berfaffung gegeben haben würden. Am 16. Juli zum Maire 
von Paris ernannt, verwaltete B. auch dieſes Amt mit feiner gewohnten Redlichkeit 
und Uneigennüßigfeit; aber diefe Privattugenden reichten nicht hin, eine ausgeiaffene 
Dolksmaffe in Schranken zu halten, die abwechfelnd dem Einfluffe entgegengefeßter 
Parteien preisgegeben war. “Die Friftmittel, welche B. zur Erhaltung einer ſchein⸗ 
baren Ruhe anwandte, Eonnten wol den Ausbruch der Gahrung verjögern, aber 
nicht erſticken; vielleicht waren überhaupt die Sachen dahin gefoinmen, daß auch 
der Eräftigfte Widerſtand vergeblich gemwefen wire. Kin einziges Mal und bei der 
gerechteften Veranlaffung griff er zu gemwaltfamen Maßregeln. Dies geſchah nach 
der Ruͤckkehr des Königs von Varennes, Die erhitzten Revolutionnaire wollten, 
daß man diefen Augenblid benuße, um feine Abfegung auszufprechen. Eine große 
Menge verfammelte fih (17. Juli 1791) auf dem Dlarsfelde, um auf dem Altar 
des Vaterlandes eine darauf Bezug habende Bittſchrift zu unterzeichnen. B. begab 
ſich, von Nationalgarden begleitet, auf dag Marsfeld und befahl den Aufruͤhrern, 
Auseinanderzugehen; auf ihre Weigerung ließ er fie zerftreuen. “Die Nationalver⸗ 
fammlung billigte fein Betragen; dennoch nahm er am 19. Nov. 1791 feine Ente 
laſſung. Petion (f. d.) wurde fein Nachfolger, B. zog fich ganz von den oͤffentl. 
Angelegenheiten zurüd aufs Land: in die Gegend von Nantes, Als die zunehmen: 
den Unruhen ihm auch hier feinen fichern Aufenthalt geftatteten, bot ihm fein$reund 
Laplace zu Melun Zuflucht in feinem eignen Haufe an. Inzwiſchen waren durch 
die Begebenheiten des 31. Mat 1793 die Umflände verändert worden. Eine Ab- 
theilung des revolutionnairen Heeres rüdte in Melun ein. Laplace unterrichtete B. 
von der eingetretenen Gefahr; aber unglüdlichermweife achtete diefer auf die War⸗ 
nung nicht, fondern fam dennoch, Gleich beim Eintritt in Melun wurde er erfannt. 
Man ſchickte ihn nach Paris, wo er am 14. Nov. 1793 von dem Revolutionsgerichte 
um Tode verurtheilt und am 12. unter vielen Mifhandlungen hingerichtet wart. 
r ffarb mit der rubigften Faffung. B.'s Verbrechen waren jene auf dem Marsfelde 
ergriffenen Mafregeln und die Offenheit, mit welcher er fich über die Grundloſigkeit 
der wider die Königin erhobenen Anklagepımfte geäußert: hatte. — Machgelaffene 
Werke von ihm find: „Essai sur l’origin® des fübles et des religions ancien- 
nes”, und ein Tagebuch während der erften Zeiten der Revolution vom’21. April 
bis zum 2. Det. 1789 (8 Bde., 1804, deutfch von Weyland, Lpz. 1805). 
Baireutd, Hauptft. des Obermaintreifes in Baiern, Sitz der Kreisbehär: 
den, mit Ausnahme des Appellationsgerichts, liegt am rothen Main, hat ſchöne 
Umgebungen, -breite und regelmäßige Straßen, mit Inbegriff des Städtchens 
©t.:Georg am See (ro ein Zuchthaus, eine Sjrrenanftalt, Glasfchleiferei, 
Marmor: und Spielfartenfabr.) und der Vorſtaͤdte 860 H. und 14,000 E., ein 
Gymnasium illustre, e. fehönes Schloß, e. prächtiges Opernhaus, e. Rathhaus, 
e. Saferne, e. Münze, e. luth. und e. reform. Kirche mit einem gut eingerichteten 
Waifenhaufe. Die Fabriken bearbeiten Bergwerksproducte der Gegend, Tabad, 
Pfeifen, Töpferwaaren, Tuch, Leder und Pergament. Eine Meile davon liegt 
das Luſtſchloß Eremitage; näher bei der Stadt die Luftfchlöffer Sanspareil und 
Phantaſie, und das biühende Dorf Alt:Baireuth. Uber das Fürftentbum 
aireuthb (76 OM.)f. Anſpach. ' 
Bairiſche Landſtande. Das Herzogthum Baiern hatte von alten 
Beiten ber Landſiande. S. Ign. Rudhart's Geſch. der Landſtande in Baiern“ 
(Heidelberg 1816, 2. Aufl. 1819, 2 Bde) Auch hat Fein andrer deutſcher 


— — — — 
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- Staaf über feine ältere fibndifche Besfaffung eine fo reiche Literatur. S. die, Samm⸗ 
lung bairifcher Iandfländ. Sreiheitsbriefe” (Muͤnchen 1779, 4.); Panzer’s „Verſ. 
uͤber den Urfprung und Umfang der Iandfländ. Rechte in Baiern“ (17798); die 
„Landtagsverbandlungen von 1129 - 1518, herausgegeben von Sr. v. Krenner . 
(Münden 1805—5, 18 Bde); J. N. ©. v. Krenner’s „Anleit. zur nähern 

Kenntniß der bair. Landtage im Dittelalter” (München 1805). Die Stände bes 
flanden aus den gewöhnlichen drei Claſſen: den Prälaten, unter welchen die Lans 
desuniverfität den erften Plag einnahm, und zu welchen eine Menge anfehnlicher 
Stifter und ein Großpriorat des Johanniterordens gehörten; der Nitterfchaft, 
deren Befißungen in 900 Safmarten beftariden, und dem NBürgerflande der hers 
zogl. Städte und Märkte. Ebenfo bedeutend waren auch ihre Rechte, welche aber 
früher als in andern Ländern, hauptſachlich durch eigne Uneinigkeit Ker Stände, 
unwirkſam wurden. Der legte Landtag: murde 1669 gehalten, nur befucht von“ 
471 Prölaten, 157 vom Adel und 78 flädtifchen Abgeordneten; ein Ausfchuß der 

"Stände (die Landfchaftsverordnung genannt und zuerſt nurauf 9 Jahre gemählt) . 
maßte fich an, die fländifchen Rechte mit Ausfchluß feiner Committenten auszuüben. 
Die Escularifation der Stifter (1808) machte in die alte Berfaffung einen unbeils 
baren Ri, und 1808 wurden alle alte Iandftändifche Einrichtungen ganz aufge _ 
hoben. Die meiften übrigen Theile des Königreichs hatten ſchon früher als felbs . 
fiindige Fürſtenthümer des Reichs feine Landftände mehr, oder nie gehabt, wie. 
Bamberg, Würzburg, Augsburg, Sreifingen, Regensburg, Speier u. a. — Die 
Eonftitution, welche für das Königreich Baiern unterm 1. Mat 1808 befanntge: 
macht. wurde („Europ, Conftitutionen“, Leipz, 2. Bo., ©. 129), enthielt im 4. Tit. 
die Beftimmung über eine neu zu bildende Nationalreprüfentation. In jedem 

Kreiſe follten aus den 200 reichften Einwohnern fieben Deputirte auf fechs Jahre 
erwaͤhlt werden, welche zufammen die Neicheftände ausmachen ſollten. Diefe Eins 
richtung Fam aber nicht zur Vollziehung und war nur ein dem Schattenbilde der 
weſtfaliſchen Reichsſtaͤnde nachgeahmtes Phantom. Daß fie nicht ins Leben trat, 

war fchon darum fein Derluft, weil in diefer Nationalrepräfentation durchaus 

keine freie Discuffion, fondern bloß flumme und geheime Abſtimmung flattfins 

‚ den follte, — Bei dem wiener Congreffe ſtimmte Batern mit gegen die damaligen 

. Berfuche, eine Art von Normalverfaffung für die Landſtande aller deutſchen Staa: 

ten aufjuftellen, hat aber Las.unbeftimmte Verſprechen des 18. Art, früher und in. 

groͤßerm Umfange erfüllt als andre Staaten, welche zu jener Zeit den Dank der deut: 
ſchen Völker durch den Eifer verdient haben, mit welchem fie fich diefer Angelegenheit 
annabmen. Die bairifche Berfaffungsurfunde vom 26. Mai 1818 („Europ, 

Conſtitutionen“, 3. Bd, S. 107; Döllinger, „Verfaſſung des Königreiches 

Baiern, mit den darin angeführten frühern k. Edicten und Verordnungen”, (Mun⸗ 

chen 1818, 3 Bde), mit ihren 10 Beilagen und der unterm 4171. Mai 1818 voran» - 
gegangenen neuen Einrichtung der Semeindeverfaffung, begründet für das öffent: 

liche Leben Baierns einen neuen Abfehnitt, Sie umfaßt, wenn man noch das Son: 
cordat vom 24. Oct. 1817 damit verbindet, alle Theile des äffentlichen Rechts 
and ifl, was auch im Einzelnen noch daran zu wünfthen übrig bliebe, im Ganzen 

den innern Verbältniffen des Volkes in hohem Grade gemäß. Bei der Zufammen- 
feßung der Stände hat man das Syſtem der zweiKanimern befolgt, und eine erſte, 
oder Kammer der Neichsräche, aus den Prinzen des konigl. Haufes (5), den Kron: 
beamten des Reiche (3), den beiten Erzbifchöfen, den Hüuptern der ehemals reiche: 
ftändifchen Haͤuſer (16), einem (vom Könige dazu erlefenen) Bifchofe, dem Praͤ⸗ 

‚ fidenten des proteftantifchen Eonfifteriums, den vom Könige ernannten erblichen 

. (415) und Iebenslänglichen (12) Mitgliedern gebildet; die zweite, oder Kammer 
der Abgeordneten, hingegen aus fünf Elaffen zufammengefeßt, fodaß der Zahl 

nach auf 1000 Familien (alfo ungefähr auf 85,000 Seelen) ein Abgeordneter om: 

Eonverfationg=Zericon. Bd. I, 40 
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men ſoll. Die fuͤnf Claſſen ſind 1) die Ritterſchaft, oder die mit Gerichtsbarkeit 
verſehenen Gutsbeſitzer, welcheg nur Adelige fein tönnen (14 Abgeordnete); 2) die 
drei Univerfitäten (3); 3) die katholiſche und proteftantifche Geiſtlichkeit Cjene 9, 
diefe 5 Abgeordn.); 4) die Städte und Märkte (morunter München 2, Augse 
burg und Nürnberg jede 1, die übrigen 24 gemeinfchaftliche Abgeordnete haben); 
und 5) die Landeigenthuͤmer ohne Serichtsbarfeit (56). Die Wahlen fann man 
vielleicht in Anfehung der Stadt: und Landeigentbfimer zu complicirt finden, da fie 
fich auf die Semeindeverfaffung gründen und, mit Ausfchluß aller unmittelbaren 
Theilnahme der Bürger, nur in die Hände der Magiftrate und Gemeindebevoll⸗ 
mächtigten gelegt find. Hierdurch Fann es in der Folge leicht dahin kommen, daß 
fich in diefen Ausfchüffen der Gemeinden wieder jener unechte Corporationggeift ent: 
wickelt, welcher fchon in der alten bairifchen Iandftändifchen Berfaffung den Aus⸗ 
fehuß verleitete, fich für etwas Mehres als bloße Bevollmächtigte der Stände anzu⸗ 
ſehen. Noch bedenklicher ift es, daß alle Abgeordnete fehlechterdingg nur angefef- 
fene Männer aus dem Orte oder Bezirk der Wahl fein müffen. Dan hat auch 


= bierin dem falfchen Prinzip nachgegeben, daß in der Ständeverfammlung nur die 


. zufälligen indisiduellen und corporativen Intereſſen (der Egoismus), nicht die all- 
. gemeine Bildung und Einficht des Volks (die Vernunft), dargeftellt werden müſſe. 
Die nächfte Folge davon ift, daß eine Menge von Männern in die Staͤndever⸗ 
ſammlung kommen Eönnen, welche, wenn auch im Allgemeinen wohldenkend und 
gefunden Verfiandes, doch von Dem, was in der Berfammlung berathen wird, 
feine hinreichende Kenntniß haben. Diefe Bemerkung trifft die meiften neuen 
Staͤndeverfaſſungen und hat fich in der Erfahrung häufig als ‚gegründet bewiefen, 
gleich dem Bedenken, welches gegen die befondere zahlreiche Nepräfentation der 
Seiftlichkeit erhoben werden kann. Eine weitere Folge ift dann eine ebenfo blinde 
Nachgiebigkeit als Mibderfeglichkeit, je nachdem den Vorurtheilen und dem engs 
erzigen Egoisnnus gefthmeichelt oder widerfprochen wird, bald ein Beharren am 
lten, bald ein unvorſichtiges Hineinfahren in neue Einrichtungen, und wenn fich 
bereinft in diefer Maffe demagogiſche Talente (im unverfünglichen Sinne) entwickeln, 
en allzu großes Ubergewicht einzelner Maͤnner. Auch ift fchon von Andern bemerft 
worden, daß die Wermögensbedingumgen (10 Gldn. Steuerfimplum, welches ein 
Srundvermögen von 8000 Stdn. vorausfegt) offenbar zu hoch find und ganze 
Diſtricte von ber Repräfentation auslegen. Bon den nothwendigen Rechten der 
Repröfentation, wozu wir die wefentliche Concurrenz an Geſetzgebung und Steuer: 
besoilligung, das Recht der Befchiwerden und Bitten (auch des Antrags auf Abaͤnde⸗ 
‚zung der Geſetze) rechnen, ift den batrifchen Ztänden keins entzogen. — Diefe fo 
eonftituirte Repraͤſentation hat ihren erften Landtag (der alle drei “Jahre wiederkehrt) 
1819 gehalten. Er wurde am A. Febr. durch eine Rede vom Throne eröffnet, und 
am 25. Juli durch Ablefung des vom Könige ertheilten Randtagsabfchiets (vom 
22. Juli) gefchloffen. Beide Rammern haben ihre Verhandlungen amtlich bekannt⸗ 
gemacht; von der 2. Kammer füllen fie 14 Bde. (München 1819 — 20), von der 
1. Kammer 1 Bd. (Münden 1819). Eine „Landtagszeitung“, herausgeg. von 
dem’Appellationsgerichtepräfidenten Chrph. v. Aretin (München 1819,19 Hfte.), 
ift keineswegs ein anerkanntes Drgan des Landtags. Die Offentlichfeit, womit die 
Verhandlungen gepflogen wurten, und der echte Geift der Reform (welches der. ein: 
zige echtzantirevolutionnaire tft), von dem die 2. Kammer belebt war, hat Die Mugen 
aller Deutſchen auf diefe wichtigen Discuffionen gelenkt, Eine geiftvolle Überſicht 
derſelben bat der „Hermes“ (5. Bd., ©. 311, 6. Bd., S. 309, J. Bdo., S. 246, und 
8. Bd., S. 246) gegeben; den Landtagsabſchied hat die „Allgem. Zeit.“, 1819, 
Vr. 208 u. 209, mitgetheilt. Die Kammer der Reichsrathe hatte gleich anfangs in 
der Antwort auf die fonigl.:Eröffni:ngerete von einem gegen den &hron anmogen: 
den Volke gefprochen, wogegen fie denfelben zu-befchligen babe, und dadurch eine Am 


2 


| 


Basen ° Ball 627 


ficht ihres Berufs und ihrer Stellung gegen die weite Kammer zu erfennen gegeben, 

. welche bei diefer großen Widerfpruch erregte. Überhaupt wurde in diefemerften and: 
. tage mehr angeregt als erreicht; denn manche laut ausgefprochene Wünfche (Mach: 
ahmung des englifch =franz. Serichtsverfahreng) unterlagen damals noch einer reif: 
lichen Prüfung. Der Landtagsabfchied verſprach fünftig mehr Erwägung der ſtaͤn⸗ 

‚ difchen Anträge, als er unmittelbare Genehmigungen ertheilte; er bezeigte Unzu: 


friedenheit mit einigen Schritten der zweiten Kammer; aber im Ganzen fchloß er 
den erfien Act diefer neuen Handlung auf eine würdige und beruhigende Weife, 


fo wie fich in den Ständen ein Geiſt echter Dppofition, welche nur den gefeßmäßigen 
Sang der Staatsmafchine erhalten, nicht aber ihn hemmen will, als berrfchend 
bewieſen hat. Dies war auch der Fallin den Verhandl. des 2. bairifchen Landtages 


von 1822 (vol. Venturin’s „Chronik“ d. J.), und auf dem 8. von 1826, defin 


Verhandl. R. Freih. von Holzſchuher im Ausz ſtizzirt hat (Erlang. 1826). über 
den 4. Landtag 1828 ſ. Max Freih. v. —— WVorſtand des koͤnigl. Archivs) 


” „Sefch. der bair. Landſtaͤnde und ihrer 


erhandl.“ (Sulzb. 1828, 1.80.) 37. 


aizen, in der Sägerfprache, Vögel und andre Thiere mit abgerichteten 
Maubvögeln, 3. B. Falken, Sperbern, jagen ımd fangen. Die Hunde, die das 


bei vn Aufjagen gebraucht werden, heißen Balzhunde. 


ajaderen, in Dflindien junge Mädchen von IO—17T Jahren, ‚welche 


tanzen, finger und Eleine Schaufpiele aufführen lernen. Sie fiehen unter der Auf: 
ficht von Meatronen, die in allen weiblichen Künften, namentlich in der Kunſt zu 


efallen, erfahren find. Diefe waͤhlen ſich aus den niedrigften Volksclaſſen die fhön: . 


en Mädchen von T—8 Sjahren,, laffen ihnen, um fie vor den entftellenden Folgen 
der Dlattern zu bewahren, diefefben einimpfen, und führen fie dann zu den Kennt: 


niffen und förperlichen Fertigkeiten ihres nachherigen Standes an, wo ihreBe- . 


mühungen auf nichts Andres gerichtet find, als den Reichen und Bornehmen des 
Landes Unterhaltung und finnliches Vergnügen zu gewähren Die Bajaderen find 
nach und nach fo zum egenfiand des Luxus geworden, daß fie bet den geringften 


Feſten erfcheinen, um die 


efellfehaft mit ihren Künften zu unterhalten, Hat Einer 


von den Anmwefenden Belieben, die Talente einer Bajadere näher kennen zu lernen, 
fo koſtet es ihm nur einen Wink, Für ein Mädchen der beften Art erhält die Ma⸗ 
trone, der fie angehört, aufeinen Abend 100 Rupien oder Gulden, ebenfo viel für 
eine Macht, außer dem Geſchenk für das Mädchen. Nach dem 17. Fahre, wenn 
die erfien Reize verblüht find, pflegen die Bajaderen fich in eine Pagode (Goͤtzen⸗ 
tempel) unter den Schuß der Braminen zu begeben, doch nicht um, wie die Freu: 
denmäßchen inEuropa, aus Bublerinnen Betfchweftern zı werden. Sie ſetzen viel⸗ 
mehr auch beim Dienft im Tempel ihre vorige Lebensart fort, und was ſie durch die: 


8* gewinnen, gehört ben Braminen, die ihnen Herberge und Unterhalt geben. 


brigens wird diefes Gewerbe in Indien für nichts weniger als unfittlich gehalten. 


DB aid. Diefes campanifche Brighton (Horaz: Nullus in orbe sinusBajis . 


praelucet amoenis), einft der Ort, wo Alles, was In Rom zur guten Geſell⸗ 


haft gehörte, Landhäufer Hatte, der Lichlingsaufenthalt der Ambubajen und 
ei jeßt verödet, nur durch Trümmer alter Bäder, welche für 
eben werden, und durch Spuren ehemaliger Paläfte, die unter den 


alatronen, 


Tempel ausge 


Wellen des Meeres fichtbar find, dem Fremden bemerklih. Seinen Ruhm ver: 
dankte Baja den warmen Bädern und feiner Lage am reizendften Meerbufen, den 
umfrängende Hügel vor den kältern Winden fehüßen. „Schon vor den Zeiten der 


Käfaren”, fagt Wieland, zur Erklärung von Horaz's 15. Briefe des 1. Buchs, 


„war Baja der Ort, wo die vornehmen Römer fich berechtigt hielten, den Zwang 
der republifanifchen Heuchelei abzulegen und fich uhne Scheu den Ergößungen und 


Wollüften hi 
Properz fein 


nzugeben 
— 


die dieſen bezaubernden Ort in fo boͤſen Ruf brachten, daß 
nicht ſchnell genug von dort zurückrufen Ar und Cicero in 
0 
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feiner Bertheidigung des jungen M. Cdlius für ndthig Hält, ſich ſelbſt zu rechtfer⸗ 
‚tigen, daß er einen Menfchen in Schuß nehme, der Bajaͤ gefehen hat”. Bielleiche 
haben die Dämpfe feiner beißen, Quellen zum Theil die Ungefundheit verurfacht, 
von der man in Cicero's Briefen ſchon zweideutige Anklagen findet, die jegt aber bei 
der Unbewohntheit der Gegend, bei der Verfumpfung der Wafferabzüge, in denen 
Flachs geröftet wird, bedeutend zugenommen bat. Doch unvertilgbar ift der Reiz 
feiner Lage am Golf, auf dem einzelne Fifcherbarfen an die Flotten erinnern, die 
einft, aus dem julifchen und mifenifchen See auslaufend, hier vorüberzogen, im 
Angefichte von Puzzuoli, den Anfeln und dem bochgelegenen Caſtelle, einem Wer⸗ 
fe des Vicefünigs Peter von Toledo, | 19. 

Bajazet 1, türfifcher Kaifer, folgte 1389 feinem Vater Amurath I., der 
in der Schlacht bei Kaſſova gegen die Serbier ‚geblieben war. Er lieg feinen Altern 
Bruder Jakob, der ihm den Thron freitig machte, erdroffeln: eine Barbarei, die 
nachher am türfifchen Hofe faft zur Semohnheit geworden if, Er machte große 
und fhnelle Eroberungen; daher fein Beiname: der Blitz. In 3 Jahren ero⸗ 
berte er die Bulgarei, einen Theil von Serbien, Macedonien, Theffalien, und un: 
terroarf fich die Staaten in Kleinaſien. Er ſchloß felbft Konftantinopel 10 Jahre 
hindurch ein und glaubte es durch Hunger zu bezwingen. Um Konffantinopel zu 
retten, brachte König Sigismund von Ungarn (nachmaliger deutfcher Karfer) ein 
großes Heer zufammen, bei welchem fich auch franz. Truppen unter Anführung des 
Herzogs v. Nivey, mit 2000 Edelleuten befanden, und griff die an der Donau 
gelegene Stadt Nikopolis in der Bulgarei an. ‚Allein B. eilte herbei und errang 
über die verbundenen Ungarn, Polen und Franzoſen d. 28. Sept. 1395 einen ent 
fcheidenden Sieg Sigismund entging verkleidet durch eine fchleunige Flucht der 
Gefangenſchaft. Die Kranıofen, durch deren ungeflüme Hiße die Schlacht verlo⸗ 
ren ging, wurden größtenteils Hefangen, und B. Tieß fie faft alle binrichten. “Er 
sourde nun mwahrfcheinlich das griechifche Kaiferthuum ganz geftürzt haben, wenn 
nicht Timur (Tamerlan, f. d.) f. Befigungen in Natolien (1400) angegri 
bütte; B. zog ihm entgegen und erlitt am 16. Juni 1402 bei Ancyra in Ga⸗ 
Iatien eine gänzliche Niederlage. Er felbft fiel in die Gewalt feines Befiegers, der 
ihn jedoch mit Großmuth behandelte; denn die Erzählung, daß er von Timur in 
einem Käfig herumgeführt worden, ift ohne hiftorifchen Beweis. B. flarb 1408, 
in Timur’s Lager in Karamanien; fein Nachfolger war Soliman T. 

Bajazzo, von dem italienifchen Baja, ein Spaß, und Bajaccia, ein 
einfültiger Spaß, ift der bei Seiltänzern, Kunftreitern und ähnlichen herumzie⸗ 
henden Sefellfehaften geroöhnliche Spaßmacher. 

Bajonnet, f. Dayonnet. | | 

Bajus oder de Bay (Michael), geb. 1513 zu Melin im Hennegau, zu 
Lowen gebildet und feit 4551 Prof. der Theologie auf diefer Univerfität, 1563 und. 
1564 Mitglied der Kirchenverfammlung zu Trient, gehörte zu den größten Theo- 
logen der katholifchen Kirche im 16. Jahrh. Er gründete die foftematifche Theolo⸗ 
gie, mit Befeitigung der fcholaftifchen Methode, unmittelbar auf die Bibel und 
die Kirchenväter. Die Schriften des h. Auguftinus hatte er neun Mal gelefen, und 
bewegte fich daher gar in dem Ideenkreiſe Diefeg Kirchenvaters, deffen Lehren von 
der gänzlichen Unfähigkeit des menfchlichen Willens zum Guten und von der Un 
verdienftlichkeit guter Werfe er gegen die gefülligere oral der Jeſuiten zuerft gel- 
tend machte, Die Behauptung, dag der Wille des Menſchen, fo lange er fich 
felbft uͤberlaſſen waͤre, nur fündigen fonne, dag auch die Mutter Syefis nicht frei 
von Erb: und wirklicher Zünde gewefen, daß jede Handlung, die nicht aus reiner 
Licbe zu Gott Fomme, Sünde, und fein Werf der Buße zur Rechtfertigung des 
Sunders wirffam, föndern Alles allein der Gnade Gottes in Chriſto zu verdanken 
fei, und andre Saͤtze zogen ihm Verkegerungen von Seiten der alten Seotifien und 


— 
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befonders der Jeſuiten zu, die es ungeachtet der Gunſt, m ber B. am ſpani⸗ 
ſchen Hofe ftand, doch endlich dahin brachten, dag eine püpftliche Bulle 1567 dieſe 
Sage mit andern ihm rur angedichteten Lehren verdammte. Zwar unterwarf fich 
B., doch dauerten ſowol die Verfolgungen gegen ihn als auch die Vertheidi- 
gungen des ſtrengen Auguftinismus in feinen eigenen Vorträgen fort, und da die 
theologifche Facultät zu Lowen ganz auf feiner Seite war, blieb er nicht nur im 
ruhigen Befiße feiner Würden, fondern wurde 1575 noch zum Dechant zu St.: 
Peter und 1578 zum Kanzler der Univerfität ernannt, ja der König von Spanien 
übertrug ihm auch das Amt eines Seneralinquifitorsinden Niederlanden. Er ftarb 
1589 und binterlieg den Ruhm großer Selehrfamfeit, reiner Sitten und feltener 
Beſcheidenheit. Seine Auguftinifchen Anfichten, die man damals Bajanismus 
nannte, erbten auf die Janſeniſten fort, als deren Vorläufer er anzuſehen ift, und 
unter ihren Händen erhielten fie eine dem Jeſuitismus und den Mißbraͤuchen der 
Dapfigeralt furchtbare Bedeutung. Seine Lehre von derreinen, ungetheilten Liebe 
zu Sott ift auf die Quietiften übergegangen. Seine meift polemifchen Schriften 
bat Sabriel Serberon 1696, 4., zu Köln herausgegeben. 31, 
Bakker (Peter Huyfinga), ein holländifcher Dichter, geb. 1715, ſtarb 
1801, war Mitglied der leydner Akademie der Wiſſenſchaften. Gefchägt wird 
in Gedicht auf die Überſchwemmung (17740). Seine fimmtl. Werfe machen 8 
de.; darunter 1 Bd. Satyren und Spottlieder auf die Briten. Übrigens war 
DB. ein Freund und Bermandter des niederländ. Hiſtoriographen Wagenaer, von 
deffen Leben er Notizen gab. Hight's latein. Gedicht auf den Frühling überfeßte 
er ins Holländifche. | 
Batbao (Basco Nuñez de), gegen 1475 geb., einer von den fpanifchen 
Abenteurern, welche die Bahn, die Colombo ihnen gezeigt hatte, verfolgten und 
ihr Glück in Amerika zu machen fuchten. Der fpanifche Hof ertbeilte diefen Leu: 
ten die Erlaubniß, Entdeckungen zu machen, ohne fie jedoch befonders zu unter⸗ 
füßen. B. ging, nachdem er fein Vermögen in Spanien verſchwendet hatte, 
nach Amerifa, fam auf der Landenge Darien an und wurde bald der Anführer 
eines Fleinen Haufens Spanier, Es gelang ihm, in diefer Provinz eine Niederlaf: 
fing zu gründen, indem er die Einwohner theils durch Güte gewann, theils durch 
Gewalt fich unterwarf. Als er einft mit einem feiner Seführten über dte Theilung 
einer Summe Gold in Streit gerieth, erbot fich ein Indianer, der die Begierde 
der Spanier nach Gold bemerfte, ihnen ein Land zu zeigen, wo diefes Metall zu 
den gemeinften Sefchirren verbraucht würde, Er führte fie an die Küfte der Suͤd⸗ 
fee, wo ihnen der Weg nach Peru offen fand. B. wagte jedoch nicht, mit 
feiner Truppe von 150 Diann Peru anzugreifen. Er begnügte ſich, Erkundigungen 
. ‚einzuziehen und im Namen des Königs von Spanien Belt von dem großen Ocean 
zu nebinen, deſſen unabfehbare Stiche ſich vor ihm ausbreitete. Als er 4 Mo: 
nate darauf nach Darien zurüdkam, belaftet mit Gold und Perlen, fand er einen 


.. neuen Statthalter, Pedrarias, dem er nach Ferdinande Willen gehorchen follte, 


B., empört über diefen Undank, fügte fich dennoch und ward im folg. “jahre 
zum Micefonig des Südmeers ernannt. Pedrarias fohnte fich zwar feheinbar mit 
ihm aus, ließ aber bald nachher ihm, wegen vorgeblicher Pflichtverlegungen, den 
Proceß machen und ihn zum Tode verurtheilen. So ward der verdienftuolfe B. 
42 J. alt, 1517 enthauptet, Unter ihm hatte ſich Pizarro gebildet, der nach ihm 
die Entdedtung von Peru vollendete, N 
Balbek, Baalbek, das alte Heliopolis (Sonnenftadt). in Coleſyrien auf 
einem Hügel (Pafchalit Akre in Syrien), in einem fruchtbaren Thale am Fuße des 
Antilibanon, 15—16 Stunden von Damaskus, unter 36° 14’ 5. 2. und 34° 
1N. B., jebt eine Eleine, fehlecht gebaute, mit verfallenen Mauern umgebene 
Stadt, bemohnt von etwa 5000 Menfchen, worunter auch Ehriften und Juden 


. 
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feiner Vertheidigung des jungen M. Colius für ndthig haͤlt, ſich ſelbſt zu rechtfer⸗ 
‚tigen, daß er einen Menſchen in Schuß nehme, der Bajaͤ geſehen hat“. Vielleicht 
haben die Dämpfe feiner beißen, Quellen zum Theil die Ungefundheit verurfacht, 
von der man in Ticero’s Briefen fchon zweideutige Anlagen findet, die jegt aber bei 
der Unbemohntheit der Gegend, bei der Verfumpfung der Wafferabzüge, in denen 
Flache geröftet wird, bedeutend zugenommen bat. Doch unvertilgbar ift der Reiz 
feiner Lage am Golf, auf dem einzelne Fiſcherbarken an die Flotten erinnern, die 
einft, aus dem julifchen und mifenifchen See auslaufend, hier vorüberzogen, im 
Angefichte von Puzzuoli, den Inſeln und dem hochgelegenen Caſtelle, einem Wer: 
Ee des Vicefünigs Peter von Toledo. 19. 

Bajazet 1, türfifcher Kaifer, folgte 1389 feinem Vater Amurath I., der 
in der Schlacht bei Raffova gegen die Serbier.geblieben war. Er lieg feinen ältern 
Bruder Jakob, der ihm den Thron freitig machte, erdroffeln: eine Barbarei, die 
nachher am türfifchen Hofe faft zur Gewohnheit geworden ifl. Er machte große 
und fihnelle Eroberungen; daher fein Beiname: der Blitz. In 3 Jahren ero- 
berte er die Bulgarei, einen Theil von Serbien, Macedonien, Theffalien, und-un: 
terwarf fich die Staaten in Kleinafien, Er ſchloß felbft Konftantinopel 10 Jahre 
hindurch ein und glaubte es durch Hunger zu bezwingen. Um Konftantinopel zu 
retten, brachte König Sigismund von Ungarn (nachmaliger deutfcher Karfer) em 
großes Heer zufammen, bei welchem fich auch franz. Truppen unter Anführung des 
Herzogs v. Nivey, mit 2000 Ebelleuten befanden, und griff die an der Donau 
gelegene Stadt Nikopolis in der Bulgarei an. Allein B. eilte herbei und errang 
über die verbundenen Ungarn, Polen und Sranzofen d. 28.&ept. 1395 einen ent: 
fcheitenden Sieg, Sigismund entging verkleidet durch eine fehleunige Flucht der 
Gefangenſchaft. Die —* durch deren ungeflüme Hitze die Schlacht verlo⸗ 
ren ging, wurden größtentheils Hefangen, und B. ließ fie faft alle hinrichten. Er 
würde nun wahrſcheinlich das griechifche Kaiſerthum ganz geftürzt haben, wenn 
nicht Timur ( Tamerlan, f. d.) f. Befigungen in Natolien (1400) angegri 
hätte; DB. zog ihm entgegen und erlitt am 16. Juni 1402 bei Ancyra in Ga⸗ 
Iatien eine Hänzliche Niederlage, Er felbft fiel in die Gewalt feines Befiegers, der 
ihn jedoch mit Großmuth behandelte; denn die Erzählung, daß er von Timur in 
einem Käfig herumgeführt worden, ift ohne biftorifchen Beweis. B. flarb 1408, 
in Timur’s Lager in Karamanien; fein Nachfolger war Solimanl. 

Bajazzo, von dem italienifchen Baja, ein Spaß, und Bajaccia, ein 
einfältiger Spaß, ift der bei Seiltängern, Kunftreitern und ähnlichen herumzie⸗ 
henden Sefellfehaften gewöhnliche Spaßmacher. 

Bajonnet, ſ. Bayonnet. | 

Bajus oder de Bay (Michael), geb. 1513 zu Melin im Hennegau, zu 
Löwen gebiet und feit 4551 Prof. der Theologie auf diefer Univerfität, 1563 und 
1564 Mitglied der Kirchenverfammlung zu Trient, gehörte zu den größten Theo- 
logen der katholiſchen Kirche im 16. Jahrh. Er gründete die foftematifche Theolo⸗ 
gie, mit Befeitigung der fcholaftifchen Methode, unmittelbar auf die Bibel und 
die Kirchenväter, Die Schriften des h. Auguftinus hatte er neun Mal gelefen, und 
bewegte fich daher ganz in dem Ideenkreiſe dieſes Kirchenvaters, deffen Lehren von 
der gänzlichen Unfühigfeit des menfchlichen Willens zum Guten und von der Un: 
verdienftlichkeit guter Werke er gegen die gefülligere Moral der Syefuiten zuerft gel- 
tend machte, Die Behauptung, dag der Wille des Menfthen, fo lange er fich 
ſelbſt überlaſſen ware, nur fündigen fünne, daß auch die Mutter Jeſu nicht frei 
von Erb: und wirklicher Sünde gewefen, daß jede Handlung, die nicht aus reiner 
Liche zu ®ott komme, Sünde, und kein Werk der Buße zur Rechtfertigung des 
Sunders wirkſam, föndern Alles allein der Gnade Gottes in Chriſto zu verdanken 
fei, und andre Säge zogen ihm Verkegerungen von Seiten der alten Scotiften und 


ö—— 
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beſonders der Jeſuiten zu, die es ungeachtet der Gunſt, in der B. am ſpani⸗ 
ſchen Hofe ſtand, doch endlich dahin brachten, dag eine paͤpſtliche Bulle 1567 dieſe 
Süße mit andern ihm rur angedichteten Lehren verdammte. Zwar untermwarf fich 

B., doch dauerten ſowol die Verfolgungen gegen ihn als auch die Vertheidiz 
gungen des ftrengen Auguſtinismus in feinen eigenen Vorträgen fort, und da die 
tbeologifche Facultaͤt zu Lowen ganz auf feiner Seite war, blieb er nicht nur im 


" ruhigen Befiße feiner Würden, fondern wurde 1575 noch zum Dechant zu St.: 


Peter und 1578 zum Kanzler der Univerfität ernannt, ja der König von Spanien 
übertrug ihm auch dag Amt eines Seneralinguifitorsinden Niederlanden. Er ftarb 
1589 und hinterließ den Ruhm großer Selehrfamfeit, reiner Sitten und feltener 
Beſcheidenheit. Seine Auguftinifcgen Anfichten, die man damals Bajanismus 
nannte, erbten auf die Janſeniſten fort, als deren Vorläufer er ontufeben iſt, und 
unter ihren Händen erhielten fie eine dem Jeſuitismus und den Mißbraͤuchen der 
Papſtgewalt furchtbare Bedeutung. Seine Lehre von derreinen, ungetheilten Liebe 
zu Gott ift auf die Auietiften übergegangen. Seine meift polemifchen Schriften 
bat Sabriel Gerberon 1696, 4., zu Köln herausgegeben. 31. 
Bakker (Peter Huyfinga), ein bolländifcher Dichter, geb. 1745, farb 
1801, rear Mitglied der leydner Akademie der Wiffenfehaften. Gefchägt wird 
in Gedicht auf die Überſchwemmung (1740). Seine fimmtl. Werfe machen 8 
de.; darunter 4 Bd. Satyren und Spottlieder auf die Briten. Übrigens war 
DB. ein Freund und Verwandter des niederlaͤnd. Hiftoriographen Wagenaer, von 
deſſen Leben er Notizen gab. Hight's latein. Gedicht auf den Frühling überfeßte 
er ins Holländifche, 
Balbao Gasco Nuñez de), gegen 1475 geb., einer von den fpanifchen 
Abenteurern, welche die Bahn, die Colombo ihnen gezeigt hatte, verfolgten und 
ihr Glück in Amerifa zu machen fichten, Der fpanifche Hof ertbeilte diefen Leu⸗ 
ten die Erfaubnig, Entdedungen zu imachen, ohne fie jedoch befonders zu unter: 
ftügen. B. ging, nachdem er fein Vermögen in Spanien verſchwendet hatte, 
nach Amerika, fam auf der Landenge Darien an und wurde bald der Anführer 
eines Eleinen Haufens Spanier. Es gelang ihm, in diefer Provinz eine Niederlaf: 
fing zu gründen, indem er die Einwohner theils durch Güte gewann, theils durch 
Gewalt fich unterwarf. Als er einft mit einem feiner Gefährten über die Theilung 
einer Summe Gold in Streit gerieth, erbot fih ein Indianer, der die Begierde 
der Spanier nach Gold bemerkte, ihnen ein Land zur zeigen, wo diefes Metall zu 
den gemeinften Gefchirren verbraucht würde, Er führte fie an die Kuͤſte der Sud» 
fee, wo ihnen der Weg nach Peru offen fland. B. wagte jedoch nicht, mit 
feiner Truppe von 150 Mann Peru anzugreifen, Er begnügte fih, Erfuntigungen 
einzuziehen und im Namen des Königs von Spanien Befiß von dem großen Ocean 
zu nehmen, deffen unabfehbare Fläche fich vor ihm ausbreitete. Als er 4 Mo: 
nate darauf nach Darien zurückkam, belafiet mit Gold und Perlen, fand er einen 
neuen Statthalter, Pedrarias, dem er nach Ferdinands Willen gehorchen follte, 
B., empört über diefen Undank, fügte fich dennoch und ward im folg. Jahre 
zum Vicefönig des Südmeers ernannt. Pedrarias fohnte fich zwar fcheinbar mit 


ihm aus, ließ aber bald nachher ihm, wegen vorgeblicher Pflichtverlegungen, den 


Proceß machen und ihn zum Tode verurtheilen. So ward der verdienftvolle B., 
42 J. alt, 1517 enthauptet, Unter ihm hatte fich Pizarro gebildet, der nach ihm 
die Entdeckung von Peru vollendete, 
Balbek, Baalbek, das alte Heliopolis (Sonnenſtadt) in Eälefgrien auf 
einem Hügel ( Paſchalik Akre in Syrien), in einem fruchtbaren Thale am Fuße des . 
Antilibanon, 15—16 Stunden von Damaskus, unter 36° 11’ D. 2. und 34° 
1N. B., jest eine Eleine, fehlecht gebaute, mit verfallenen Mauern umgebene 
Stadt, bewohnt von etwa 5000 Menfchen, worunter auch Ehriften und Inden 
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find. Die Stade flieht unter einem Aga, der fich den Titel eines Emir betlegk 
Man findet bier die fhönften Ruinen des Morgenlandes, wovon in der Mitte des 
18. Jahrh. eine Gefellfchaft reifender Engländer die vollftindigfte Befchreibung 
geliefert hat. Schon zu Auguſtus's Zeiten hatte Heliopolis römifche Befagung. 
Ob der prachtuolle Soonnentempel, der, noch größtentheils unverfehrt, zu den aus: 
gezeichnetften Überbleibfeln des Alterthums gehört, vom Kaifer Antoninus Pius 
oder von Septimius Severus, auf deffen Münzen er fich voerſ zeigt, erbaut ſei, 
iſt ungewiß. (S. Irby's und Mangle's Nachrichten.) Bon 54 hohen Saulen 
ſtehen nur noch 6; ihre Schaͤfte find 54 Fuß lang, halten beinahe 22 im Um: 
fange, und die Sefammthöhe mit Inbegriff des Fußgeftells und Saͤulenkopfes be 
trägt 72 Fuß, Noch fieht mantrefflihe marmerne Standbilder Jupiter's, Diana’s 
und Leda's, und Abbildungen mehrer römifchen Kaifer und KRaiferinnen in erhabe⸗ 
ner Arbeit und in Bruftbildern. Bewundernswerth ift der ungeheure Umfang der 
Eteine, woraus die Mauern des Tempels beftehen; Eein jet befanntes mechanis 
ſches Huͤlfsmittel vermöchte fie an ihre Stelle zu bringen, Unter Kaifer Konftantin 
ward der Tempel vernachläffigt und in eine chriftliche Kirche umgewandelt. So 
blieb er, bis er nach dem Einfall der Araber in Verfall gerieth, Der große Palaft, 
als deſſen Erbauer gleichfalls Antoninus Pius genannt wird, und mehre andre 
Tempel find ebenfalls von vorzüglicher Schönheit. Obeidah, ein Feldberr des 
Khalifen Omar, eroberte die Stadt nach einer tapfern Vertheidigung. 4404 
ward fie durch Tamerlan eingenommen. Ein Erdbeben gerftörte fie 1759 faſt 
gänzlich. j 
2 alean, (d. i. ein fihröteriger Engpaß), bei den Alten Hämus (türf, 
Emineh Sag), ein rauhes Bebirge von Cap Emineh Burum in der europ. Türfei 
am fchwarzen Meere bis Cap ©, Stefano am Meere von Adria, 41—45° Länge, 
Bei Sulu Derbent (Porta Trajani) trennt fich dies Gebirge von Rhodope und 
feheidet das Donauthal Bulgarlens (f. d.) von Rum Ili. Ein Arm Ixuft 
von N. aus gegen S. (Berg Athos). Ein andrer Arm durchfchneides das alte 
Sriechenland,, und hat die Berge Olymp, Dta, Pindus, Parnaß, Helikon. 
Die böchfle Spitze Orbelos hebt fich 9000 5. über die Meeresfläche. In dem 
großen, breiten Erdwalle des Balcan gibt es 5 Durchgaͤnge; jwei davon, der 
Hauptpaß bei Schumla (f.d.), führen nach Konftantinopel. Nach dem Unter: 
gange des griech. Kaiſerthums untermwarfen fich die Griechen den Mufelmännern 
“nur in den Ebenen und an der Meeresküſte. Die Krieger und die Eigenthumlofen 
der griechifehen Nation flohen in die Gebirge, in die Armatolien der Eleinen Kapie 
tanfchaften, und haben den Kampf mit den Pafchen der Ebenen bis jeßt fortaes 
feßt; fie gaben zum Theil dem türfifchen Pafcha leichten Tribut, und einige find 
Mobammedaner gerorden, Die Diftriete, worin die Eatholifche Kirche herrfcht, 
haben die wildeſten Bewohner, welche auch den griechifchen Kaiſern nicht immer 
gehorchten. Wie aus Aſturiens Bergen die gothifchen Spänier allınälig das ges 
theilte Reich der Mauren gerflörten, ebenfo dürften, bei wachfenter Schwäche des 
tuͤrk. Reichs, die Horden der Arnauten, welche bisher, wie die Schweizer, fremden 
Nationen ihre Jünglinge in Sold gaben, von den Türken Shppetars genannt, ihren 
Kapitan finden, unter deffen Führung fie vielleicht ein neues arnautiſches militairie 
ſches Reich, verbunden mit den Griechen der Thalebenen, gründen konnten; nur 
muß die Eiferficcht diefer Armatolien unter fich aufhören, und ein muthiger Krieger 
alle kriegsluſtige Juͤnglinge des Gebirgs unter feinen Banner zu fammeln verftehen. 
Balde (SYakob), geb, zu Enfisheim im Elſaß 1603, geft. 1668 zu Deus 
burg an der Donau, Jeſuit und Hofprediger des Rurfürften von Baiern, gehört 
zu den vorzüglichften neuern lateiniſchen Dichtern, Sein Andenken iſt befonders 
durch Herder’s treffliche Überfeßungen in der „Terpfichore‘ wieder geweckt worden. 
Diefer fagt von, ihm: „Starke Sefinnungen, erhabene Sedanfen, goldene Lehren 
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vermiſcht mit zarten Empfindungen fürs Wohl der Meufchheit und für-das id 


feines Daterlandes, ftrümgen aus feiner vollen Bruſt, aus feiner innig bewegten 
Seele. Erfah die jammervollen Scenen des dreißigjührigen Kriegs. Mit verwun⸗ 
Detem Herzen trbftete er die Vertriebenen; zugleich fuchte er Deutfchlande beffern 
Seift zu wecken und es zur Tapferkeit, Nedlichkeit, Eintracht zu ermahnen. ‚Wie 


ergrimmt ift er gegen die falfchen Stantsfünftler!. mie entbrannt für die gefunfene 


Ehre und Tugend feines Landes! Allenthalten in feinen Gedichten fieht man feine 
ausgebreitete, tiefe Weltkenntniß, bei einer echt:philofophifchen Seifteswürde. Er 
iſt ein Dichter Deutfchlands für alle Zeiten; manche feiner Oden find von fo fris 
ſcher Sarbe,.:als wären fie in den neueften fahren gefchrieben”. Syn gleichem 


Sinne fagt A. W. Schlegel: „Ein tiefes regfames, oft ſchwaͤrmeriſch ungeftümes. 


ühl, eine Einbildungskraft, woraus flarfe und wunderbare Bilder fich zahllos 
hervordraͤngen, ein erfinderifcher, immer an entfernten Bergleichungen, an übere 
rafthenden Einfleidungen gefchäftiger Witz, ein Narfer Verſtand, der da, wo «* 
nicht Durch Parteilichkeit oder früh angewöhnte Borurtheilie geblendet wird, die 
menfchlichen Berhältniffe durchſchauend ergreift, große.fittliche Schnellfraft und 
Selbfländigkeit, kichne Sicherheit des Seiftes, welche ſich immer eigene Wege 
wählt und auch die ungebahnteften nicht fcheutz alle diefe Tigenfahaften erfiheinen 
in Balde’s Werken allzu hervorftechend, als dag man ihn nicht für einen ungewoͤhn⸗ 
Lich reich begabten Dichter erfennen müßte”. — Unbedeutend find feine deutfchen 
Gedichte. — Eine Sammlung feiner poetifchen Schriften, beſtehend aus lyri⸗ 
82 ‚ elegifchen, didaktiſchen, ſatyriſchen ıc. Gedichten, iſt 1660 zu Köln in A 
dn., 12., und zu München 1729, 8 Bde., erfchienen; eine. Auswahl von J. C. 
Drell (Zuvich 1805, 2. Aufl, 1818). * 


Balduin III., König von Jeruſalem von 1143 — 62, ein Muſter 


Des Ritterthums, das fich in der Periode der Kreuzzuͤge ans den Begriffen von 
Ehre, Recht, Andacht und Minne geftaftete. Die Kreuzfahrer hatten Grafen 
von Tripolis und Edeffa und Furften von Antischien geftiftet, fogar bis Tarfus in 
Cilicien erſtreckten fich die Lehnsherrfchaften der Chriften; aber dieſs Vaſallen B.'s 
waren immer in Aufruhr gegen ihn oder befehdeten einander ſelbſt. Gegen ſie 
und gegen die neuen Scharen der Kreuzfahrer, gegen die Marianer, Tempel⸗ 
herren und Hofpitalritter, kämpften ebenfo fanatifch, ebenfo uneinig unter fich, 
und dennoch am Ende glüdlicher, die faracenifchen Helen: Saladdin, Nureddin, 
Zenghi und Seifeddin. Unter B. ſah man fogar Satacenen tapfer zur Seite der 
Kreigesfahne fechten. Seine unglüdliche Regierung war das letzte Aufftreben 
des chriſtlich⸗ orientaliſchen Ritterthums, der dortigen Turniere und Nitterweiben; 
das Ende der Lehnsverfaffung in geiftlicher und weltlicher Hierarchie. B. flarb 
nicht lange vor dem gänzlichen Untergange feines Reiche. Als man nach dem 
Tode des Königs feinem großen Gegner Nureddin rieth, während der ritterlichen 
Zeichenbeftattung die Staaten des Derftorbenen anzırfallen, antwortete dieſer: 
„Laßt uns ihren Schmerz ehren, er iſt gerecht, denn fie haben einen König verlo⸗ 
4 


"ren, wie e8 wenige gibt”. 5 


Balearen, Name der beiden im mittellindifchen Deere, nicht weit von 


ben Küften von Valencia in Spanien, liegenden Sinfeln Majorca (fpanifh Mal⸗ 


Iorca) und Minorca (f. d.), welche nebft den pityufifchen Inſeln, Ivica und 
Formentera, das fpanifche Königreich Majorca bilden, welches auf 83 CR. 
275,000 Einw. zihle. Der griech. Name Balearen ward ihnen gegeben, weil die 
Bewohner wegen ihrer außerordentlichen Fertigkeit im Schleudern berühmt waren, 
Die baleartfchen Schleuderer zeichneten fich In Hannibal's Heere fehr aus. In der 
Golge bemächtigten fich die Kömer beider Infeln, dann die Bandalen unter Gen: 
ferih, und im 8. Jahrh. die Mauren, denen fie Jakob I., König von Aragonien, 
1220 — 34 entriß. Sie machten nun ein eignes Königreich aus, das 1375 mit 
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Spanien vereinigt wurde, Die Engländer eroberten Minorca 1708, verloren es 
- aber 1782 und überließen es im $rieden (1783) an Spanien, 

Balk, das alteBaktrien, f. Afghaniſtan. 

Ball. Den Grund, warum man ein Tanzfeft Ball nennt, findet Nachti⸗ 
gall in folgender alten niederdeutfchen Sitte: In den Dbrfern verfammelten fich Die 
errvachfenen Mädchen am zweiten und dritten Ofterfeiertage, um den neuen Srauen, 
auf deren Hochzeit fie getanzt hatten, einen mit Wolle oder Federn angefüllten Ball 

"zu überreichen. Erſt wurde dieſer auf einer gefchmüdten Stange durchs Dorf ge⸗ 
. tragen, dann vor dem Haufe aufgepflanzt, endlich im Haufe felbft der jungen Grau 
überreicht, wogegen dieſe verpflichtet war, der auf eigne Koften ſchmaufenden Ge⸗ 
feltfchaft und ihren Liebhabern freies Tonfpiel zum Tanze zu geben. So viele junge 
Eheleute da waren, fo vielen wurde ein Ball gegeben, und auf jedes Ballgeben ge= 
tanzt. — Wahrfcheinlicher leitet man diefes Wort, ſowie das franz. bal, woher es 
oo! zunächft in unfere Sprache gefommen ift, von dem barbarifch: Inteinifchen und 
italienifchen Zeitworte ballare , tanzen, und dem banach gebildeten Hauptworte 
ballo ab. Diefelbe Abftammung hat das Ballet (ſ. d.) — Die Bälle find ent⸗ 
weder en masquo, d. 5. die dabei erfcheinenden Perfsnen tragen Masten, oder 
‘pare, d. h. man erfeheint babei nur gepußt, | 
Ballade, fe Romanze ' 
Ballaft (nach dem dänifchen Baglaft) iſt eine Laſt von Sand oder Ster 
nen, die marı im diejenigen Schiffe legt, die nicht Ladung genug haben, um bis 
zur erfoderlichen Tiefe in das Waſſer zu finfen, um fo Wind und Wellen Wider: 
Stand leiften zu Lonnen, Bei Stürmen muß oft, wenn das Schiff Lecke bekommt, 
der Ballaft zum Theil ausgeworfen werden, damit das Schiff Leichter werde. We⸗ 
gen der engl. Navigationsacte und der ®efege andrer Seevölker, die nach jener re 
torfionsweife gebildet find, find häufig, entrweder auf dem Hins oder Ruͤckwege, 
die Schiffe Ballaft einzunehmen gezwungen, ftatt für freilich ) geringe Fracht fchwere 
und wohlfeile Landesgüter ins Ausland zu transportiren. Dan zieht Badkteine je⸗ 
dem andern Ballaft vor, weil man durch folche die Laft beider Seiten des Schiffes 
£iels gleich vertheilen kann, und alsdann ſegelt jedes Schiff vor dem Winde ſchnell. 
Ä allei Am kaiſerl. griechifchen Hofe gab es einen Groß⸗Bajulos, Ober⸗ 
bofmeifter der Raiferl, Kinder. Auch der Vorfteher der fremden Kaufmannſchaft 
fcheint Bajulos geheißen zu haben, und da derfelbe von den Venetianern ernannt 
wurde, ſo ging diefer Titel (Balio) auf den venetianifchen Sefandten über. Von 
Sriechenland aus verbreitete fich der Staatsname Bajulus (Ballivus, Bailli in 
Frankreich, Bailiff in England) in das füdliche und weftliche Europa und bezeich⸗ 
nete einen Vorſteher. Daber die 8 Ballivi des Johanniterordens, welche ten ho⸗ 
ben Rath deffelben ausmachten. In Frankreich waren die konigl. Baillis in ihrem 
Bezirk Anführer des Heerbanns, Domainenverwalter und Nichte, Alkmilig 
blieb aber dem Amtmann (telcher nach Verſchiedenheit des Diftricts mit unfern 
Dbergmtleuten und Amtshauptleuten verglichen werden kann) nur das erftere Ge: 
gift übrig, daher er Bailli d’epee bieß, und die Juſtiz wurde zwar in feinem 
MNamen verwaltet, aber durch einen rechtsfundigen Amtsverwefer, Lieutenant de 
robe. Auch die Sutsherrfchaften, welche mit Obergerichten verfeben waren, ſtell⸗ 
ten Baillis an, welche alfo faft durchaus die erfte Stufe der Gerichtsbarkeit bilde: 
ten. Don ben adeligen Gerichten ging die Appellation an die koͤnigl. Amter, von 
Diefen an die Parkamenter, In den größern Amtern der bedeutenden Städte hatte 
Heinrich II. denfelben unter dem Namen der Präfidialgerichte eine collegiale Ver⸗ 
faſſung gegeben. Da alle Serichtsftellen ef waren, bei den Untergerichten 

an eine Prüfung nicht gedacht wurde (nur bie Raͤthe in den Präfidialgerichten muß: 
‚ten 25 %. alt, Licentiasen der Rochte und vom Kanzler eraminirt fein), und die 
Amisbeirke ha der Regel fehr Hlein waren, fo ſtand diefer Theil des Richterſtandes 


Ballenſtedt Ballet 638 


in der tiefſten Verachtung. Die Baillis waren ein ſtehender Charakter auf ber 
Bühne geworden, wegen ihrer Unwiffenheit, ihrer lächerlichen Anmaßungen, ih: 
rer Betrügereien und Ungerechtigfeiten. Die Eönigl. Amter wurden daher durch 
eine Berordnung vom 7. Sept. 1770 anders eingerichtet; ‚die gutsherrl. Gerichte: 
barkeit ward erft durch die Sefeße vom 4. Aug. 1789 abgefehafft und durch die 
Kreis: oder Landgerichte (tribunaux de ‘premiere instance) erfeßt, Nach Eng: 
Land kam der Name Bailiff mit Wilhelm J. Die Sraffchaften wurden auch Amter 
(ballivae, Landshauptmannfchaften) genannt, fo auch die Unterabtheifungen ders 
felben, die Hundertſchaften (Centen). Da aber die Gerichte des Hundertfchaften 
(Sentgerichte) ſchon lange eingegangen find, fo find die engl. Bailiffs nur noch eine 
Art-Serichtsdiener, gewiſſermaßen den franz. Huiſſiers gleich. Jeder Sheriff hat 
einige unter fich, für welche er haftet. In einigen Städten führt der oberfte Staats: 
Beamte noch diefen Namen, wie der High Bailiff von Weſtminſter. In London ift 
der Lordmajor gleichfalls Bailiff (führte auch diefen Titel, ehe der jegige übli 
wurde) ımd verwaltet als folcher bie Eriminalgerichtsbarfeit der Stadt, in Oh 
ley (dem alten Amt), wo jährlich 8 Serichtsfigungen für die Stadt London und die 
Grafſchaft Middlefer gehalten werden. Gewoͤhnlich vertritt der Recorder von Lone 
don (nach dem Wortfinn Stadtfehreiber, wie auch in den deutfchen Städten oft der 
erſte rechtsgelehrte Beamte der Stadt beit) die Stelle des Richters. — Bei dem 
Deutfchen Ritterorben und der deutfchen Junge des Johanniterordens waren die 
Beſitzungen und mit ihnen die Ritter in Kreife, Balleien, getheilt, denen ein 
Land: Comthur (Commandeur) vorfland, Die einzelnen Ordenshäufer hießen 
Eommenden, Tomthureien, | 37, 
Ballenſtedt, Stadtu, Amt am Harz mit fchönen Umgebungen, Neft? 
denz der Herzoge von Anhalt-Bernburg, Stammfig des Haufes Anhalt, das noch, 
fowie Sachfen, das Wappen von Ballenftedt führt, hat 460 H. und 3400 €, 
Ballet (von dem Stammwort bal, daher franz. baller, ital. ballare), 
in roriterm Sinne die äfthetifche Darftellung einer Reihe leidenfchaftlicher Regun: 
gen und Gefühle durch mimifche und tänzerifche Bewegungen, Nach diefer Bedeu: 
tung begreift man unter dem Ballet auch Darftellungen von Gemüthsbewegungen 
ohne Handlung. , Im engern Sinne nennt man Ballete Werfe der Tonkunft, 
deren Zweck es ift, Durch mimifche Bewegungen und Tänze eine Handlung, Cha⸗ 
raftere, Sefinnungen, Leidenfchaften und Gefühle mit der echfkmöglichen aͤſthe⸗ 
tiſchen Ausbildung und Schoͤnheit darzuſtellen, und wobei alſo mehre Tanzende zu⸗ 
ſammenwirken. Man kann jene, nach der Analogie der lyriſchen Dichtkunſt, ly⸗ 
riſche Ballete, dieſe aber, welche eine Handlung darſtellen, dramatiſche Ballete 
nennen. Das lyriſche und dramatiſche Ballet zuſammen machen die höhere Tanz⸗ 
kunſt aus, im Gegenſatz der niedern, deren Zweck gefelliges Vergnügen iſt, da hin: 
gegen jene auf Erregung der Gefühle des Schönen hinarbeitet. Dean theilt die dra- 
matifchen Ballete in hiſtoriſche, deren Stoff eine wirkliche Begebenheit ift, in fa: 
beihafte, deren Stoff eine Fabel oder Sage ift, und in poetifche,. denen ein Werk 
der Dichtkunft zum Grunde liegt, und zu denen auch die allegorifchen gehören, _ 
welche ihrer Natur nach die unvollfommenften feyn müffen. Gewoͤhnlich ift ein 
Ballet in mehre Acte getheilt, deren jeder mehre Entreen bat. Entree nennt man 
im Ballet eine oder mehre Quadrillen der Tänzer, die durch ihre. Pas, Geſten 
und Attituden einen beftimmten Theil ter Handlung darflellen. Bei der Beur: 
tbeifung eines Ballets hat man befonders zu berücfichtigen: einmal die Wahl des 
genftandes, der Einheit der Handlung oder Leidenfchaft Haben und einer kunſt⸗ 
gemäßen anſchaulichen Darftellung durch mimighe und taͤnzeriſche Bewegungen 
faͤhig ſein muß; dann aber den Plan und die Ausführung der einzelnen Theile, 
welche unter einander richtiges Verhaͤltniß haben müffen, und endlich die Muſik und 
Decsrationen, durch welche alles Dasfenige ergänzt werden muß, was der Tanz 
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dem Auge nicht anſchaulich machen kann. Das Ballet iſt eine Erfindung der neuern 
Zeit (der erfinderifche Virtuofe Baltazartni, Mufikdirector der Kathar. v. Medici, 
fheint dent regelmaͤßigen Ballet feine Form gegeben au haben), wiewol einen pan: 
-tomimifchen Tanz ſchon die Alten kannten. (S. Mimik und Pantomime) 
Befondere Derdienfte erwarben fich um daffefbe die Franzofen, und namentlich Nie 
verre. Die häufig in die Oper verflochtenen Tänze verdienen größtentheifs den 
Damen Ballet nicht, da ihnen gewöhnlich kaum eine Idee zum Grunde liegt, fon- 
dern ihr Zweck nur ift, den Tänzern Gelegenheit zu geben, ihre Fertigkeit zu zeigen. 
Ballhorn (Johann), Buchdruder zu Lübeck zwiſchen A531 und 1599, 
der u. a, eine Fibel druckte, auf deren letzter Seite er das bis dahin übliche Bild 
eines an den Fuͤßen gefpornten Hahns in das eines ungefpornten, dem ein ‘Paar 
Eier zur Seite liegen, verwandelte. Da er fie Mefer unmwefentlichen Beränderung 
wegen auf dem Titel: „Verbeſſert Durch Johann Ballhorn“, nannte, fo heißt fprüche 
ı wörtlich balfhornifiren vder verballbornen fo bil als abgeſchmackte und 
unnüt Veraͤnderungen machen, oder auch Etwas verſchlechtern, ſtatt verbeffern. 

allifte, fe Gefhüß. — 
Balliſtik, die Lehre von den Bahnen geworfener Körper in der Luft, iſt 
ein Theil der höhern Mechanik, und befonders für die Artillerie, zur Theorie des 
Bombenmwerfens, wie auch der Ladıma und Richtung des groben Geſchuͤtzes, wich 
* tig, Die Körper werden entiveder fenfrecht, oder wagerecht, oder fchief geworfen; 
mit der .aus dem Wurfe entftandenen Bewegung verbindet fich der Durch ihre 
Schwere bewirkte Fall, Iſt der Wurffenkrecht, fo bleibt die Bewegung geradlinig, 
und wird, wenn der Wurf von oben herab gefchieht, durch den Fall befchleumiat, 
wenn aber der Wurf von unten-binauf gerichtet ift, verzögert und- endlich ganz aufs 
gehoben, worauf der Körper durch die bloße Wirkung feiner Schwere wieder herab: 
fällt, Bei rongerechten und fchiefen Wuͤrfen aber, wo die Richtung des Wurfs und 
der Schwere Winfel mit einander machen, entfliehen Bewegungen in frummen 
Linien, welche, nach den von Galilei entdeckten Sefeßen fallender Körper, Para⸗ 
bein. oder Rugellinien fein müffen, infofern der Widerftand der Luft Nichts Dabei 
‘ändert. Die aus den Salile’fchen Sägen hergeleiteten Lehren bilden die parabolt: 
(6° Theorie der Balliftit, nach welcher fich die, geworfenen Körper im Iuftleeren 
aume bewegen würden. Die Aufgabe aber, die Durch den Widerfland der Luft im 
- der Theorie bewirften Abänderungen zu beflimmen, beißt das balliftifche Problem 
und iſt, nach verfchiedenen fruchtlofen übungen Andrer, von Tempelhof in fee 
- nem „Bombardier prussien” aufgelöft worden. Auch gehören zur Anwendung der 
Balliftit noch Unterfuchungen über die Sefchwindigfeit, welche Ladungen von be 
fimmter Stärke den abgefeuerten Körpern mittheilen; ferner Berechnungen der 
Zeit, welche die Bombe zur Vollendung ihres Laufs gebraucht u. ſ. m, wie denn 

Die ganze Sefchüßkunde auf ihr beruht. Bol. Parabel.) 

Ballotiren, durch Kugeln das Loos über Etwas werfen. Die Loofenden 
oder Wühlenden befommen eine weiße und eine ſchwarze Kugel, und drüden ihr 
Sa oder Nein aus, fe nachdem fie jene.oder biefe in das zum Sammeln der Loofe 

beftimmte Gefig werfen. 0. BE 
Ballfpiel, ein gumnaftifches Spiel, womit fich bei den Alten fowol die 
Ermachfenen als auch die Jugend, vornehmlich in den Thermen, befchäftigten. 
Die Griechen und Römer hatten 4 Arten der Bälle. “Der eine. war.von Zeder und 
mit Luft aufgeblafen, mithin unferm Ballon ähnlich; der zweite ein lederner Ball, 
der auf die Erde hingeworfen wurde, ımd nach wolchem Diele zugleich liefen; 
der dritte ein Eleiner Ball, der unferm Federballe glich, und den 3 Perfonen, 
die fich in ein Dreieck flellten, einander zuſchlugen; der vierte endlich war dicht 
mit Federn ausgeftopft. und befonders auf dem Lande gebraͤuchlich. Im Mit: 
telalter hatte man eigne Ballhaͤuſer. Es waren dabei gewiſſe Perfonen angeftellt, 


- 
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» um die-Bhlle.der Spielenden aufzuheben, welche man in Frankrelch, und das | 


— 


her auch bei uns, Nanquets, ſpaͤterhin Marqueurs nannte. BE 

 Balfame, flarf und meiftens angenehm riechende, etwas didflüffige Mas 
terien. Die natürlichen find verdickte ätherifche Ole, ſowie die Harze ausge 
trocknete Balfame find. Zu diefer Verdichtung tragt mahrfcheinlich der größere An⸗ 
theil von Sauerftoff bei, welchen fie aus der Xuft annehmen. Sie flieffen entweder 


ſeelbſt aus dem Stamme verfchiedener Bäume oder werden durch gemachte Eins 


fhnitte in die Rinde folcher Bäume zu einem häufigern Ausfluffe veranlagt. “Die 
vorzüglichften unter ihnen find der Balfam von Gilead oder von Mekka, der koſt⸗ 
barfte unter allen, der, fo viel man weiß, von einem Baume in Arabien, nicht 
sbeit von Mekka, kommt. Man gewinnt ihn durch vorfichtiges Aufrigen der Zweige, 
der befte aber tröpfelt von felbft aus denfelben, jetoch fo fparfam, daß ein Zweig 
täglich nicht mehr als 3—4 Tropfen gibt. Ein Quentchen koſtet in Mekka felbft 
gegen. 2 Thaler. Der echte, reine Balfam wird bloß für Die vornehmften Araber 
und Türken aufgehoben, Andre bekommen ihn faft niemals unverfülfcht. An⸗ 
fange ift er blaß, trübe und flüffig, mit der Zeit wird er zaͤhe, gelblich und durchs 
fichtig, “Der Copaivabalſam wird von einem fehönen großen Baume in Südame- 
rifa gefammelt, iſt weißgelblich, durchfichtig und etwas dickflüſſig. Man braucht 
ihn als Arznei, auch in der Dimalerei und zu Firniffen. “Der perusianifche Bal⸗ 
fam ift theils dunkelbraun, theils weißlich, und Eommt aus dem fpanifchen Ame⸗ 
rita, vorzüglich aus Peru Der Balfam von Tolu, einer Stadt nicht weit von 
Carthagena in Amerika, fieht rothgelb aus umd ift zäher als Die andern Balfame, 
Der flüffige Storar (Liquidambar),. aus dem Amberbaume, welcher in fumpfigen 
Gegenden von Mexico wächft, kommt dem. peruvianiſchen Balfam nahe, Die Ters 
penthine, aus dem Terpenthin: und Lerchenbaume, gehören gleichfalls hierher; fer- 
ner der Farpathifche Balſam aus der Zirbelnußkiefer, der ungarifche Balfam aus 
dem Krummholzbaume. — Die Apotbefer bereiten auch Fünftliche Balſame, 
welche theils dickfluͤſſg wie Salbe und DI, theils flüffig umd heil wie Spiritus 


- find. Bu den erfiern wird als Grundlage gewoͤhnlich das ausgeurehe Muskatendl 
4 * 


genommen, wozu alsdann wohlriechende aͤtheriſche Ole, Citrn⸗/ Berga⸗ 
mott⸗, Nelkenol, auch Moſchus u. dgl. geſetzt werden. Dergleichen find die 
Schlag:, Wund:, Kopfbalfame u. a. m. Unter den flüffigen find-der Hoff: 
mann’fche Lebensbalfam, der Schauer’fche Balfam sc. die bekannteſten. H. 
Balſam ir en (einbalfamiren), irgend einen Körper, infonderheit eine 
Leiche, mit balfapı. Stoffen anfüllen und umgeben, um fie vor der Verwefung zu 
bewahren. Die Erfinder diefer Kunft waren die alten Agypter. Andre Volker, 
B. die Affyrier, Scythen und Derfer, folgten ihnen, erreichten fie jedoch nicht 
arin, Diefe Kunft ift von dem Grade der Vollkommenheit, auf welchem fie bei 
den Alten fland, fehr herabgefunfen, vielleicht weil die Veränderung in den relis 
giöfen Begriffen und Sebräuchen das Balfamiren der Todten feltener machte. In 
den neuern Seiten werden nur vornehme Perſonen zumeilen noch einbalfamirt; 
allein diefe Balfamirung fehüßt nicht vor Verwefung. Aus dem Körper werden 
die Eingeweide, und aus dem Kopfe das Gehirn genommen, ‚und die Höhlungen 
mit einer Deifchung von balfamifchen Kräutern, Myrrhe u. dgl. m. gefüllt ;.die 
großen Blut: und andern Gefaͤße iverden mit Balfamen, die in Weingeiſt aufge 
löft find, ausgefprißt, der Körper mit-dergleichen Spiritus ſtark eingerieben u. f. w. 
(S, Mumien,) | Ä ‘ H. . 
Baltimore, Hauptft. der Sraffchaft d. N. im Staat von Maryland, 
417129 ein Pachthof, dann ein Dörfehen, blühte auf feit der Eritftehung der Union, 
hatte 1776 5000 Einmw., erbielt 1796 die Vorrechte einer City und ift feit 
1806 die dritte Handelsftadt der Verein. Staaten. Sie liegt unter 78° 55‘ W,L, 
von Oreenwich und 39° 18N. B. an der Nordfeite des Fluffes Patapsco, unfern 


636 Baltifches Meer 
f. Mandung in die Chefapenkbat. Die kaum einen Piſtolenſchuß breite Einfahrt des 
—5 wird durch das Fort Whetſtone vertheidigt. Die Stadt iſt rund um das 
Bafferbedten her auf 3 Hügeln erbaut, worin bei gewöhnlichen Fluten Das Waſſer 
56 Fuß fleigt; es bildet einen der fchönften Häfen der Welt, faßt 2000 Kauffahr: 
&eifchiffe und iff von Werften und Speichern umgeben. Da man jedoch nur bei 
geroiffen Winden aus diefem Waſſerbecken fegeln kann, dem es auch für größere 
hiffe an ter erfoderlichen Tiefe fehlt, fo ankert die große Mehrzahl der Schiffe in 
einem äußern Hafen, gebildet Durch eine Landfpige nahe am Ausfluffe des Waffer: 
bedtens, Fells⸗point genannt, Auch bier find Werfte angelegt, mo Schiffe von 600 
Tonnen Laſt völlig ficher Liegen fonnen, Biele Anfiedler haben fich auf diefer Lan 
fpige, wo fie der Schifffahrt am nächften find, niedergelaffen. Schon zählt man 
hier men ale 1000 Haufer, von regelmäßigen Straßen durchfehnitten, mit einem 
großen Marktplatze. Gewoͤhnlich wird dieſe neue Anlage als ein Theil der Stadt Bal⸗ 
timore betrachtet, obwol fie über eine halbe Stunde Weges von der eigentlichen Stadt 
entfernt iſt. Die niedrige Lage der legtern hielt man fonft für ungefund; allein ihe 
ee Anwachs und viele Berbefferungen fiheinen die Nachtheile der feuchten 
| t befeitigt zu haben. Die Hafenarbeiter und viele Laftträger wohnen, was die 
Fra in dieſem Klima hätte unterfagen müffen, in den feuchten Kellergeftoden von 
Fells⸗point. Gerade in diefen brechen alle 2-8 Jahre das gelbe und andre gallige 
ieber immer zuerft aus. Am ungeſundeſten if! B. in der Zeit häufiger Regen an 
eißen Tagen, auch beziehen dann alle wohlbabendere Einwohner ihre reigend gele⸗ 
genen Landfiße in der Umgegend. “Der Grundriß der Stadt iftdem von Philadel⸗ 
phia shnlich, und wie dort durchkreuzen fich die Straßen in rechten Winfeln. Die 
Hauptſtraße ift ungefähr 80 breit und hält über eine halbe Stunde Weges in 
der Länge, B., mit Inbegriff der Vorſtadt Fells-point, hatte im Sy. 1820 200 
Speicher und 10,000 Einw., darunter viele Engländer, Schottländer, Franzofen . 
und Deutfche; am zablreichtten find die Irlaͤnder. Mean findet bier Eatholifche (dars 
unter eine bifchöfliche), reformirte, Iutherifche, bifchöfliche,, presbuterianifche, ana: 
baptiftifche, merbodiftifche und quäferfche, überhaupt 31 Kirchen, Die der Presby⸗ 
terianer ift eins der fchönften Gebäude der Stadt. Außer andern gemeinmißigen 
Geſellſchaften gibt e8 eine zum Beften armer Einwanderer aus Deutfchland; ferner. 
eineUiniverfität, ein Athenäum, öffentl. Bibliothefen, ein kathol. Seminar, Akade⸗ 
mien und 8 mit einander verbundene Banten, deren toten auffo geringe Summen 
ausgeftellt werden, daß fie den Umlauf des baaren Geldes faft gänzlich ausſchließen. 
altifhes Meer, oder die Oftfee, ein großer, mit ber Nordfee zuſam⸗ 
menhängender Mieerbufen, wird durch die Küften von Dänemarf, Deutfchland, 
‚, Kurland, Liefland, Rußland und Schweden begrenzt, erſtreckt fich über 
65° 30’ N. Br. hinaus, ift 190 — 200 deutfche Meilen lang, 24 — 48 breit, und 
fein Flacheninhait beträgt, mit Inbegriff des finnifchen und bothniſchen Meerbu- 
fens, 1000 DM. Seine geringe Breite, die im Durchfehnitt nur 16 — 20 Klaf⸗ 
ter, an fehr vielen Stellen aber kaum halb fo viel betragende Tiefe des Waffers, die 
flachen preußifchen und die meift felfigen ſchwediſchen Küften, vor Allem aber der 
häufig eintretende, von heftigen Stürmen begleitete Wechſel der Wirde, machen 
—** für den Seefahrer geſahrvoll, obwol ſeine Wellen, an und fuͤr ſich, min⸗ 
der furchtbar find als die der Norbſee. Eine Inſelkette ſcheidet den ſuͤdlichen Theil 
der Oftfee vom nördlichen oder dem bothnifchen Meerbufen, In Nordoften erſtreckt 
fich bis tief in Finnland der finnifche Meerbufen und fcheidet diefe Provinz von Eſth⸗ 
land. Ein dritter Meerbuſen ift der rigaifche oder liefländifche, Das furifche und 
das frifche Haff find Buchten an der preuß. Küfte. Das Gewaͤſſer der Oftfee iſt 
Falter und larer als das des Oceans, es enthält weniger Salztheile, und das Eis 
hindert jährlich 8— 4 Donate lang die Schifffahrt. Ebbe u. Flut find, mie in allen 
landumgebenen Meeren, unbemerfbar, Doch ſteigt und füllt das Waſfer zu Zeiten, 
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wiewol aus andern Urfachen, insbefondere vermöge der reißenden Strömung durch 
ten Sund und die beiden Pelte in den Kattegat. Bei ftürmifchem Better findet 
man an den Küften Preußens und Kurlands Bernftein, den die Wellen an das 
Ufer fpülen. 40. Ströme ergießen fich in die Oſtſee, darunter die Newa, Düna, 
Warnow, Trave, Eider, Peene, Oder, Perfanthe, Wipper, Weichfel, Pregel, Nie- 
men (oder Memel), und die größtentheils unbedeutenden ſchwediſchen Flüffe. Au: 
gr Seeland umd Fühnen bemerkt man folg. Inſeln: Samfoe, Mön, Bornholm, 
angeland, Laaland, welche Dünemarf x ören; die fehmedifchen Inſeln: Goth⸗ 
Iand und Hland, deßgleichen Hween im Sunde, mit den Ruinen der von Tycho de 
Brahe erbauten Sternwarte Oranienburg; Rügen, jeßt preußiſch; endlich Die 
qlandiſchen Inſeln, am Eingange des bothnifchen Meerbufens, und Dagoe, nebft 
Dfel, an der liefländifchen Kuͤſte, welche gm ruffifchen Neiche gehören. Drei 
Durchfahrten führen vom Kattegat in das balt. Meer: der Sund, der große und 
der kleine Belt. . Bei allen dreien wird ein oft 5— 6 Tonnen Goldes jähr!. betra: 
genber Zoll entrichtet. über 1000 Seefehifte laufen jährlich in die Oftfee aus der 
ordfee ein. Eine Verbindung des balt. M. mit der Elbe mittelft der Warnow 
und bes Plauerfees ift dem Mecklenburgiſchen Landtage vorgefcehlagen. 
Balzac (Jean Louis Guez de), Mitglied der franz. Akademie, geb. zu An⸗ 
gouleme 1595 ober 1596, lebte in Rom als Sefchäftsträger des Cardinals la Va⸗ 
lette, ließ fich nach 2 Fahren in Paris nieder und zog durch f. Talente die Aufmerk⸗ 
famteit des Card. Nichelieu auf ſich, der ihm einen Jahrgehalt von °900 Livr. m. 
d. T. eines Staatsrathe ertheilte. Er galt für einen der größten Gelehrten und für 
den einzigen Nedefünftler ſ. Jahrh. Doch fanden f. zahlreichen Schriften auch hef⸗ 
tige Tadler. Unter diefen trieb Soulu, General der Feuillants (e. Kloſterordens un- 
ter d. Regel des h. Bernhards), f. Kritiken bis zu Schmähungen. Dies veranlaßte 
B., Paris zu verlaffen. Er ftarb in Angouleme 1654 ine. Alter von 60 J. Eine . 
mißverfigndene Würde des Styls hatte ihn zu Schwulft, Ziererei und Übertreibun: 
gen verleitet, die freilich, als der Geſchmack fich reiner ausbildete, nicht mehr in An⸗ 
fehen bleiben konnten. Indeß muß man dem Wohlklange f. Periodenbaues Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen und befennen, daß er zur Bildung der franz. Profa man 
ches Gute beigetragen bat. B. hatte die Alten ftudirt, und f. lat. Gedichte, wiewol 
ohne fonderlichen poetifchen Werth, find rein und von den Fehlern ſ. franz. Schreib: 
art frei. Das vollenderfte ſ. Werke ift e. Abhandl. über die lat. Verſe. Er bart iſt 
Poltaire’s und Laharpe's Urtheil, dab B. ſich mehr mit Worten als Gedanken be- 
ſchaͤftigt habe. Eine vollft. Ausg. f. Werke erfchien zu Paris 1665, in 2 Bon. Fol. 
Bamberg, ein merkwürdiger Punkt in Deutfchlands Eulturgefchichte, 
vormals Haupt: und Reſidenzſt. eines Hochftifts, welches 65 EM. und 200,000 E. 
umfaßte, jeßt Süß der ‘Provinzialbehörden des bairifchen Obermainfreifes, nämlich 
eirter Regierung, eines Appellationsgerichts und eines Erzbifchofs, liegt in einer rei - 
zenden und fruchtbaren Gegend an der fehiffbaren Regnitz und hat gegen 20,000 €, 
Sehenswerth find: Das Schloß anf dem Petersberge, vom Bifchof Zothar 1702 ers 
baut, jegt die Nefidenz des Herzogs Wilhelm von Baiern-Birkenfeld, Schwagers 
des Könige Mar und wiegervaters des Fürften von Neufchatel (Berthier), der 
hier 1815, durch einen Sturz aus dem Fenfter, f. Leben endigte; ferner die gothifche, 
14110 erbaute Domtirche mit ihrem Kirchenſchatze und den Örabmälern Heinrichs IT, 
und f. Gemahlin KRunigunde, Konrads IN. und Papft Siemens IU., die fehöne Unt 
verfitätskirche ıc, Die biefige Univerfität ward 1585 als em Gynınasium acale- 
micum errichtet, 1647 vom Biſchof Otto in eine Univerſitaͤt verwandelt und 1648 
eingeweiht, 1739 vom Biſchof Friedrich Karl mit der juriſtiſchen und medicmiſchen 
Facultät vermehrt, und endlich 1803 in ein Lyceum mit vollftändigem philofophi- 
ſchem und theologifchem Unterricht verwandelt, Auch die medic.schirurg. Lehranſtalt 
am großen Lubwigshofpitale ward neu dotirt. Noch gibt es a. treffliche Anftalten, 
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auch Kunſtſaminl. daſelbſt. Bekannt ift die Bierbrauerei, und berühmt der Sarı 
tenbau in und bei B. Uber 500 Gärtner treiben einen ausgebreiteten Handel 
‚mit Sartengemwächfen, Obſt, Süßholz; Anis, Coriander und Samereien. 
Sal, „Bamberg, wie es war und wie es jeßt iſt“ (Bamıb, 1818) und DrE 
fen Art. in Erſch's und Sruber’s „Encyklopädie”. Von den bifchöfl. Grab— 
denfmälern im Dom erfchien eine Befchreib. (Bamb. 1827). 
Bambocciaden, in der Malerei, folche Bilder, die Öegenflände und 
Seenen des gemeinen Lebens auf eine grotesfe Weiſe darftellen, z. B. Jahrmarkte, 
Dauernfefte u. dgl.; fo genannt nach ‘Peter von Laar (f. d.), der wegen ſMißge⸗ 
ſtalt Bamboccio, Krüppel, hieß. — A. 5. Bernhardis hHumoriftifche Schriften, wor⸗ 
an auch 2. Tieck einigen Antheil bat, erfchienen u. d. T. „Bambocciaden“,-3 Thle. 
: Bambus, der Rieſe unter den Öräfern und Robrarten Oft: u. Weſtindiens 
‘ erreicht e. Höhe von 80 Fuß. Bis zur Höhe von 205. hat der Stamm eine baum: 
artige Dicke, wo er fich in-Afte theilt; Die Zweige beftehen aus Gelenken, die innen: 
dig hohl, mit loderm Marke angefüllt und durch fefte Scheidewaͤnde getrennt ſind. 
Dean benußt diefe Zweige zum Auffangen des Palmmeins u. a. Flüffigkeiten, Die 
ältern Stämme u. Zweige aber zu Nutzholz. Die Chinefen follen aus den Blättern 
diefes Rohrs ihre Hüte flechten. Aus den Knoten der Gelenke fehrwigt ein Zucker: 
faft, der an der Luft trocknet und fehon von den Griechen indifcher Hortig genannt 
"wurde. Die Araber gebrauchen ihn in der Ruhr als inneres Arzneimittel, auch bei 
Außern Wonden und Geſchwuͤren. Unſere Bambusſtoͤcke find junge Schößlinge, 
DB an (Bannus) hiefen die Statthalter von Dalmatien, Slawonien, Kroa⸗ 
tien, weiche vom König über alleBeamte gefeßt waren, auch zu Kriegszeiten / den 
Oberbefehl führten. Ban bedeutet im Slawoniſchen einen Herrn. Eine Landfehaft, 
über die ein Bannus gefeßt war, heißt Bannat. Jetzt gibt es nur noch einen 
Ban von Kroatien, welcher unter den ungarifchen weltlichen Magnaten die dritte 
Stelle hat. Vor ihm kommen ber Palatinus Kegni und der Juder Curi. 
Banca, niederländ, Inſel bei Sumatra, zum Vaſallenſtaate Palembang 
gehörig, hat 60,000 €., darunter 25,000 Chineſen, iſt befannt wegen feiner von 
‚der Iondner Baneacompagnie betriebenen Zinnbergwerfe und Perlenfifcherei, die 
auch an den Ufern der Solo: SInfelgruppe, nordöftl. von Borneo, ergiebig if. Das 
Zinn von Banca ift fehr rein und leicht zu geroinnen. Der füdöftl. Theil von 
Banca ift noch nicht unterfucht. 
—Banda, f. Semwäürzinfeln, | 
Bande, fonfteine Geſellſchaft zufammen eingefpielter Muſiker; heutzutage 
beſonders das Thor der türfifchen Muſik. Banda sul balco fagt man, wenn dieſe 
türkifche Muſik in Opern auf der Bühne erfcheint, 


Banda oriental, auch Cieplatina, od. Monteviden(f.d.),nach ber - 


Hauptſt. d. N. ein Landftrich dftl. vom La Plata zroifchen diefem Fluffe und dein 
Fluffe Parana, bis an die Grenzen Brofiliens, hat, obne die Indianer, 60 — 
80,000 Weiße. Die Haupfnahrung diefer halben Wilden iſt Viehzucht. Ihr 
Hauptwaffe, auch auf der Jagd, ift eine fange Schleuder von Dehfenleder. 
find dadurch dem einzelnen Europäer fehr geführlich, Seit d. Frieden v. 27. Aug. 
1828 iſt die Banda von Brafilien and der Platarepublif unabhängig. 

DB andello (Matteo), Novellendichter, geb..gegen 1480 im Mailindt 
(chen, ftudirte zu Rom und Neapel und legte fich faft ausfchlieglich auf die fchönen 
Wiſſenſchaften. Er war in feiner Jugend Dominicanermönch zu Eaftel nuovo. 
Mehre jahre feheint er in Mailand gelebt zu haben, wo Pirro Gonzaga und Ca: 
milla Bentivoglio ihre Tochter von ihm unterrichten liefen, bis iin, einen An- 
hänger Sranfreichs, nach der Schlacht von Pavia, die Spanier vertrieben. Er 
Yung anfangs zu Lodovico Gonzaga, dann zu Ceſare Fregoſo, der aus venetiani⸗ 

ſchen jn franzoſ. Dienfte getreten war, lebte bei ihm in Piemont bis zum Abſchluß 
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Des Waffenflillftandes zwiſchen den Friegführenden Mächten; ımb folgte Ihm dann 
nach Frankreich. Mach, dem Tode feines Befchügers lebte er zu Agen bei deffen 
Familie und ward 1550 zum Bifchof diefer Stadt ernannt, Er übergab die 
Verwaltung feines: Sprengels dem Bifchof von Graſſe und befchäftigte fich im 
einem Alter von 70 Jahren mit der Vollendimg feiner Novellen, von denen ee 
41554 3 Bde. herausgab; ein 4. erfchien 1573 nach feinem Tode, von dem das 

Jahr nicht genau anzugeben ift; auch Camillo Franceschini gab in Venedig 1566, 
4., B.'s Novellen heraus. Außerdem find von ihm gedrudt: „Canti XI delle 
lodi della S. Lucrezia Gonzaga di Ganzuela e del verp amore, ool tempio 
di pudieitia” (gen 1545), und noch 2 andre Gedichte, fümmtlich ohne gro: 
Ben Werth. Andre Gedichte B.'s, welche fich bandfehriftlich zu Turin befinden, 
gab Coſta dafelbft 1816 u. d. T. „Rime di Matt-o Bandello“ heraus, In fei- 
sıen Novellen erreicht er zroar den Boccaccio nicht, allein natürliche Einfachheit, 
ein rafcher Gang der Erzihlung und barmonifche Kürze der ‘Perioden zeichnen fie 
aus; der Inhalt ift jedoch nicht felten ziemlich unzüchtig. Diefer Vorwurf trifft 
ihn mehr als den Boccaccio, da er gern bei fehlüpfrigen Scenen verweilt und die 
Farben nicht fpart, fie für die Phantafie auszumalen. Eine deutfche Überfegung 


- bat Adrian geliefert (Franff. 1819). 


Bande noire, Als die Revolution in Frankreich fo viele geiftliche Guͤ⸗ 
ter, Burgen und Ritterfiße des emigrirten, wie des im Lande gebliebenen Arels 
bei der Aufhebung der Fideicommiffe und Majorate und gleichern Kindertheilung 
in diefen Familien entbehrlich geinacht hatte, da war bei der machfenden Bevölfe: 
rung Nichts natürlicher, als daß fich Geſellſchaften von Sapitaliften und Bawer⸗ 
fländigen bildeten, welche die .überflüffig gewordenen Gebäude (Kirchen, Capellen, 
Abteien, Ktöfter, Bifchofsfige, Curien, gothiſche Burgm mit Gefängniffen 
und Zubehör, Jagdhaͤuſer, Warten ıc.) Fäuflich erftanden und nach derfelben 
Theorie fchleiften,, womit der verminderte Luxus der amfterdamer Hantelsherren 
bie überflüffigen Villen um diefe Seeftadt Durch die fogenannten Sloͤpers abbrechen 
oder zum Abbruch verkaufen laßt. — Dielen: feheint dies eine vandalifche Sitte, 
Auch in Deutfehland, nach der großen Süäcularifation ſo vieler Stifter und Klöfter, 
fanden fich befonders judengefellfchaften, welche mit Vortheil die —FJ— geworde⸗ 
nen Gebaͤude ankauften, abbrachen, die Materialien und die in großen Looſen ver⸗ 
äußerten Staatsdomainen in kleinen Abtheilungen wieder verkauften. Allerdings 


bereicherte fich die Bande: noire theils aus den Baumatekialien, theils aus den 


Holzfaͤllungen in den Parks und aus dem ſtuͤckweiſen Berfauf des Bodens zu Gar: 
ten, Wiefen und Ädern. Dadurch diente fie aber auch dem Publicum. Syn den 


—ã wo dies bisher haͤufig geſchah, wohnt der Landmann bequemer und iſt 
w 


Ihadender als dort, wo die Armuth der Landleute, z. B. in den Pyrenaͤen und 
&berhaupt im füdlichen Frankreich, den Landleuten nicht erlaubte, von alten Ma: 
teriglien fih neue Häufer und Wirthfchaftsgebäude bequem einzurichten, 

Bänder. (Anatomie), geroiffe Theile des menfchlichen und thierifchen 
Körpers, welche Zufammenhang unter die Knochen und andere ſchwebende Theile 
Bringen, ihnen die nöthige Haltung geben und zugleich zur. Fortpflanzung und 
Einfchräinfung der Bewegung dienen, Die Lehre von den Bündern heißt Syndes⸗ 
mologie. Ste unterfcheiden fich von den Knochen durch ihre Biegſamkeit und 
Schnellkraft, von den Muskeln durch die Farbe, von den Nerven durch die Feftig- 
£eit, von den Gefäßen durch die Dichtigkeit, von den Sehnen endlich durch ihre 
Lage und Beſtimmung. ’ 

Bandettini(Terefa), Stegreifdichterin (improvisatrice), geb, gu Lucca 


1m 1756, erhielt von ihren angefehenen Altern eine ſorgfaͤltige Erziedung, mußte 


aber, als diefe ihr Dermögen einbüßten, fich entfchließen, auf dag Theater zu ge: 
ben: Hum erſten Dial trat fie zu Florenz auf und machte fein Gluͤck. Diefes, vers 
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bunden mit ihrer Liebe zu der ſchoͤnen Wiſſenſt ft, 309 fie zum eifeigften Studinm 
der Dichter hin. Als fie eines Tages einen Stegreifdichter von Verona börte, 
brach der eigne Genius unwiderſtehlich hervor und ergoß fich augenblidlich in einem 


herrlichen Lobgedicht auf jenen Sjmprovifator. Aufgemurttert von demfelben, wid⸗ 


mete fie fich ganz diefer fchönen Kunſt. Die Originalität, die blühendfte Einbil: 
dungsfraft, Wahrheit und Harmonie im Ausdrud verfchafften ihr bald einen be: 
rühmten Namen; fie konnte das Theater verlaffen, als Dichterin Italien durch: 
ziehen, und genoß die Ehre, in mehre Afademien als Mitglied aufgenommen zu 
werden. Eins ihrer beräühmteften Gedichte war jeries, welches fie 1794 bei dem 
Prinzen Lambertini zu Bologna auf den Tod Marien Antoinettens von Franfreich 
‚improvifirte. 1813 mar fie endlich des Reifens müde und zog fich wieder in ihre 
Vaterſtadt zurüd, mo fie von ihrem fehr mäßigen Vermögen eingezogen lebte. Im 
Druck erfchienen von ihr: „Ode tre‘ (Lucca, 4.), wovon die 1. Itelfon’s Sieg bei 
Abufir, die2. Suwaroff's Siege in Stalien, und die 8. die Siege des Erzherzogs 
Karl in Deutfehland befingt. Ferner bat man von ihr unter dem Namen Ama- 
rilli Etrusca: „Saggio di versi estemporanei” (Pifa, bei Bodoni), worunter 
ſich das Sedicht über Petrarca’s Zufammentreffen mit Laura in der Kirche aus 
zeichnet und fie einem Roffi an die Seite feßt. 

Bandit (ital. bandito), nen ein Verbannter; dann ein gedunge: 
ner Mörder. So nannte man die Affaffinen (vgl. Ismaeliten) Italiens. Jetzt 
if Sandit und Räuber in Italien faft gleichbedeutend. Sie machen gleichfam eine 

ide für ſich aus, die, firengen Geſetzen unterroorfen, mit der bürgerlichen Se; 
fellfchaft in offenem und geheimem Kriege lebt, Noch iſt es keiner italienifchen 
Megierung gelungen, die Schande diefes Worts aus ihrer Rechtspflege zu vertil⸗ 
gen. Die (engen Maßregeln, welche die päpftliche Regierung 1820 gegen die 
Hehler der Banditen und Räuber ergriff, haben ihre Schlupfwinkel wol aufgeftort; 
allein die anfangs änfäffigen Böfewichter find nun heimathloſe geworden. Dies 
jenigen aber, welche die Grenzen von Neapel beunrubigen, find dort angefeffene 
Zeute, die neben dem Feldbau fich mit. Rauben und Morden wie mit einem Ges 
werbzmeige abgeben, Die Todesftrafe ſchreckt fie davon zurüd, wie ungeführ der 
Sturm den Matroſen vom Meere. Peter der Calabrefe, der furchtbarfte unter 
den Häuptlingen diefer Räuber, 1812, nannte ſich Kaifer der Gebirge, König der 
Waͤlder, Defhüger der Conferibirten und Bermittier der Straße von Florenz nach 
Meapel, Die Regierung Ferdinands I. ſah fich genöthigt,. mit dieſen Banditen 
Verträge abzufchliegen. Einer derfelben trat 1818 als Hauptmann in konigl, 
Dienfte und unternahm es, feine ehemaligen Spießgefellen einzufangen. Später 
hatten fich mit diefen Raubern (die jedoch von andern Räubern, die man Malvi: 
venti nennt, zu unterfcheiden find) Abenteurer aller Art verbunden, daher die ft: 
reich. Truppen, welche Neapel befeßten, große Streifzüge halten mußten. Eigen 
ift es diefen Räubern, daß fie im Innern des Landes die Reiſenden unangefochten 
laſſen. Dies gilt auch von denen, welche von Fremden und Einheimifchen ein 
Schußgeld nehmen und ihnen ‚dafür Sicherheits: oder @eleitsbriefe geben, mas 
vor kurzem noch in Sicilien der Fall war, wo die Banditen am zablreichfien im 
Dal Demone haufen. Hier erklärte fich fogar der Fürft von Billa:Franca, aus 
Polizei und andern Rüdfichten, für ihren Patron; er gab ihnen Livree und be: 
handelte fie mit vielem Zutrauen, das fie nicht gemißbraucht haben follen. Denn 
unter ihnen felbft gilt eine gewijfe romantifche Ehre aus dem Mittelalter. Sie hal: 
ten unverbrüchlich das gegebene Wort und forgen oft beffer für die ihnen anver: 
traute Sicherheit einer Gegend, als die öffentlichen Behörden. ' 

Band’wurm, einer der hartmädigfien Eingeweidersürmer des thierifchen 
und auch des merfchlichen Körpers, bat feinen Namen von dem breitgedrücdten 
bandartigen Anfehen, das jedes einzelne Glied und der aus diefen zufammengefeßte 
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ganze Korper des Wurmes hat. Man umterfcheidet nach Bremſer jept: 2 Satz 
* en: Taenia, Kettenwurm, und Bothryocephalus, Grubenkopf, die‘ beide 
früher unter dem Namen Taenia in einer Gattung vereinigt waren. Aus beiden 
Gattungen kommt eine Art im menfchlichen Körper vor, nämlich 1) Taenia so- 
lium, der einfame oder langgliedrige Kettenwurm, bei welchem fich die Geſchlechts⸗ 
dffnungen an einer Seite jebes Sliedes finden; er ift der in Deutfchland und Frank: 
reich gewöhnlich vorfommente; 2) Bothryocephalus latus, ber eigentliche ge 
breite Bandwurm, bei welchem fich die Öefchlechtsöffnung auf der Fläche der. Glie⸗ 
der befindet; er kommt nur in Rußland, Polen, der Schweiz und einigen Segen: 


den von Frankreich vor und macht weniger Befchwerden. Beide Arten haben oft 


eine Länge von 20 — 30 Su, und gewöhnlich gehen nur einzelne Stuͤcke, nicht 
aber das Kopfende ab; ehe aber nicht dieſes letztere abgegangen ift, erzeugt fich der 
rım immer wieder; auch fommen, was man früher bezweifelt hat, oft wirklich 


mehre Individuen des Bandwurms in Einem Darmcanale vor. Die Zeichen des 


Bandwurms find ein eigenthümliches plögliches Gefühl von Stechen in ber Magen⸗ 
geamd, Drud und wellenformige Bewegungen im Unterleibe, Angſt, Krämpfe, 

erftimmungen, Ohnmachten ıc; alle diefe Zeichen find aber unficher, und nur 
das Abgehen wirklicher Bandwurmftüdte ift das einzig fichere Merkmal vom Daſein 


des Bandwurms. Die Cur muß von einem fundigen Arzte geleitet werden und iſt 


immer ſchwierig; die vielen Geheimmittel dagegen, wie das Nuffer’fche, Herren⸗ 

fchwend’fche, Matbinwfche u, f. w., find unficher und bedenklich, 16., 
ank, eine Ereditanftalt, welche an einem beflimmten Orte errichtet iſt, 

um die Circulation und den Taufchverkehr zu erleichtern und zu befördern. (Ders 


gleichen Anftalten konnen verfchiedene Zwecke haben und erhalten davon verfchies 


dene Beinamen, als: Gelder oder edle Metalle ficher aufzubewahren oder nieders 


zulegen, wovon fie Depofito: oder Niederlagsbanfen heißen, und u 


welchen auch die Zahl: oder Girobanken (f.d.) gehören; werden Banfno: 


ten (f. d.) auf den Credit der Bank ausgegeben, welche wie baares Geld umlaus 


fen — Eireulations: oder Zettelbanfen; fremde Selder anzunehmen und 
wieder zu verborgen, oder auch auf Pfünder zu leihen — Leihbanken u ſ. w. 


Auch laſſen fich mehre diefer Zwecke mit einer und derfelben Banf verbinden. In⸗ 


deffen fodert jeder diefer Zwecke feine befondern Einrichtungen. Die Theorie der 
Banken überhaupt findet man gut abgehandelt in Buͤſch's „Sämmtliche Schrifs 
ten über Banken und Münzweſen“ (Hamburg 1801), (&. Londner Bant, 


rivatbanten, Staatsbanfen u a.) Die älteflen Bankanflalten in - 


uropa hatten die erften großen Weltkaufleute im Mittelalter, die Italiener. Sie 
find ın der Revolution der Zeiten alle geroaltthätig untergegangen. ©iros und 
Bettelbanfen wurden die italienifchen Banken erft fpat. Bis zur —— der 
Bank von Genua durch oͤſtr. Krieger 1746, die unſers Wiſſens unerſtattet blieb 
zahlte Genuas Bank immer. — Alle Banken find entweder öffentliche oder Pri 
vatbanken. Jene find vom Staate ſelbſt oder doch unter deſſen Autorität oder Ga⸗ 


rantie errichtet; diefe aber von Privatunternehmern geftiftet, ohne Gewaͤhrleiſtung 


des Staates, Solche Privarbanken können den Actionnairen und auch dem Pu⸗ 
blicum großen Mugen gewaͤhren, nur muͤßte ein etroa_alternirender, in Handels⸗ 
fenntniffen erfahrener penfionnirter Staatsdiener im Intereſſe des Publicuums eine 
—58 fſicht führen, daß die den Privatbanken niemals fehlenden Confirma⸗ 


tionsbedingungen des Staats flets bei.der Sefchäftsführung beobachtet werden. — . 


Die öffentlichen Banken finfen und blühen mit dem Handel ihres Staats, Kol 
ende find in Europa die merfwürdigften: 1) Altona. Seit Febr. 1819 bat 
Itona für die Herzogthümer Schleswig und Holflein ein neues Bankinftitut. 

ze Actien beftehen aus ben ihr von der danifchen Nationalbanf abgetretenen: 
ctivis. Die frühere Leihbank wurde gänzlich aufgelött. Ihr großes Actiuvermögen 
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fiet 1812 an den Staat. 2) Amfterdam. Zur Gründung des doktigen Wai⸗ 
fenhaufes Tiehen von 1523-— 60 die dortigen Kaufleute Geld, welches das Wai⸗ 
ſenhaus höher nutzte. Der Überfluß der dem Waiſenhauſe anvertrauten Capitalien, 
gab Gelegenheit zur Errichtung der Bank 1609, Da der Staat fie immer benußte 
und bis 1787 reichen Credit hatte, fo blühte fie gerade ſo lange, als die niederlän:. 
difchen Staatsfchulden einen hohen Eurs bei niedrigen Zinfen behaupteten. Vom 
J. 1802 bis zu der Amalgamation der Niederlande mit Frankreich blühte der 
Bankcredit abermals, weil das durch Eingriffe des Staats entflandene Deficit ge- 
deeft wurde. Von 1810—13 ſchwankte das Bankagio fehr unter Napoleons 
Scepter, weil weder Hamburg noch Amfterdam ihre alte Bamfeinrichtung zu ei: 
nem $ilial der parifer Bank umformen Iaffen wollten. Der Credit der jeßigen nie⸗ 
derländifchen Banf fteht Hoch, weil der Staat biefe Einrichtung bisher mit Maßi⸗ 
gung benußte. &ie läßt feit diefem J. die Wechfelcurfe in Curantgeld umd nicht _ 
mebr in Banfwährung anzeigen. 3) Berlin, Die Fonigl. Verordnung, d. d. 
Wien den 8. April 1815, wegen Ver ehrs der Banf, feßte das Verhaͤltniß zwiſchen 
biefer Hauptbanf und ihren Filialen in Breslau, Köln, Münfter, Königsberg, 
Elbing, Frankfurt a. d. O., Magdeburg, Memel, Stettin, Weſel, fell. Die ber: 
liner Hauptbank ift ein vom Staatsminifferium ganz unabhängiges Inſtitut. Ein 
Chef und das koͤnigl. Curatorium leiten folches bloß auffichtsweife, das eigentliche 
Geſchaͤft betreibt aber das Bankfdirectorium mit dem untergeordneten Perſonal. 
Die ültern Hauptbankodligationen find eine Staatsſchuld geworden, und ba fie 
noch richt zu jeder Stunde mit den Binfen haben wieder eingelöft werden önnen, fo 
ſchwankt Werth zwiſchen 80 und 90 Proc 4) Die jetzige daͤniſche National: 
bank röurde in Kopenhagen am 1. Aug. 1818 errichtet, Sobald die Reichs: 
banfzettel bis auf 20 Mill. fich vermindert Baben, fol diefe Papiermünze das einzige 
gefegmäßige Nimerair fein. Das Privilegium lautet auf 90 J. Sie ift noch zu 
‚Juhg, um beurtheilen zu können, wie fie ferner dem Intereſſe des Publicums ge⸗ 
maß verwaltet werden wird; hält fie indeß ihre Verfprechungen bei der Fundation, 
ſo wird fle nüßlich fein und dient jegt dem Publieum allerdings 'recht fehr. 5) Üiber 
die von Ludwig XVIII. im April 1818 beftätigte Franz Banf, ſ. d. 6) Ham: 
burg bat eine Giro: und Leihbanf errichtee 1619. Sie leiht blog auf Gold, Sil⸗ 
ber und Kupfer im Fauftpfand gegen niedrige Zinfen, nimmt die Mark Silber fein 
zu 2IME 4 Schill. an und gibt fie zu 27 ME. 6 Schill. bei baarer Ruͤckzahlung 
aus. Es war ein Bruch der natürlichen Stnatsobliegenheit Frankreichs, Das, mag 
det Staat unter Napoleon zum Staatsbehuf 1813 u. 1814, durch den Civil⸗ und 
Militairgouverneur Davouft, aus der Banf und anderm Eigenthum der Kauf: 
marinfchaft und der Hauseigenthümer in Hamburg requirirt hatte, unter ber koͤnigl. 
folgenden Regierung blog mit 4+Mäl, Fr. Renten zu erftatten, da doch der erſte 
Staatsbeamte des Keiche in einer berennten Stadt fich des fremden Eigenthums 
zur Suftentarion feiner Militairmacht bemächrigen zu dürfe glaubte, und die Res 
quifitionen nach feiner Anmweifung zum Beſten des franz. Staats verwandt werden. 
waren. Im alten Frankreich hat die bourbonifche Regierung alle Napoleoniſche Re- 
quifitionen richtig bezahle. Nach bergeffellter Freiheit 1815 hat die Bank und ihr 
Credit fi chnell wiederhergeſtellt. Das Maximum ihres Baarbefißee war 47 
Mill. RE, Banco, welches ungeführ einen Begriff von der Größe des Handels und. 
Wechſelverkehrs Hamburgs gibt. T) Londner Bank (fd). Es ift eine mert⸗ 
wurdige Erſcheinung in der Handelswelt, daß, indeß alle Glaͤubiger der andern 
europaͤiſchen Banken mehr und weniger im Druck der Zeiten durch Die Hand der 
eignen Regierung trer fremde Gewält Titten, die britifche Bank nicht allein bie 
enpfangenen Balıita, fondern fogar ‚in einer jegt um % Eeffern Baluta, d. h. in 
orte, ihre Schuld abträgt, als worin fie ihre Depofita embfing- Seicher Zwang 
traf Alle andre ematifipe Brivatbanken und Schulöner in der Landesmünge über: 
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Haupt. Diefe Maßregel allein beweift, rote mädels im britifehen Reiche her Reich: 
thum die Regierung in ihrer Verwaltung lenkt. 
den, wenn die Negterung fogleich nach dem Frieden der Bank die Zahlung in Solde 


8 dem damaligen Preiſe des Papiergeldes gegen Gold aufgegeben haͤtte, und die 


ation hätte durch dieſen Act der Gerechtigkeit ihre Schuld mit } Metall weniger in 
Zins und Capital entrichten können, Der dagegen eingefchlagene Weg ift der wahre 
Hauptgrund mancher Berlegenheiten, worin fich jetzt Handel und Gewerbe Groß⸗ 
britanniens befinden. Übrigens ift die londner Banf eine wahre Weltbank, und die 
quantitative Menge der ausgegebenen Banknoten fteht immer im Verhaͤltniß mit 
dem Eirculationgbebürfnig. Ste kann nur fallen durch einen Nationalbankrutt oder 
durch Herunterfeßung ber Staatsſchuld, verbunden mit augenbliclichen flarfen Vor⸗ 
chüffen an die Degierung, bei dem ungeheuern Belang ihres Corporationscapitals, 
ür eine mäßige Entfehädigung hebt und zahle die Bank die meiften Staatsein⸗ 
fünfte, und namentlich alle Zinſen der — Ahr Privilegium läuft bis 
4832, Seit dem Continentalfrieden’hat die Bank den Umlauf ihrer Noten monate 
lich nach inhalt der ‚Parlamentsverhandlungen immer mehr, zur Verlegenheit des 
Santeisflanes, beſchraͤnkt. Zugleich ergeben diefe Verhandlungen Flar, dag die. 
nedirectoren ungern die Baarzahlung wieder einführten, Die ihnen in der langen 
Buspenfion erlaubte, das reine Äorporationsvermögen der Banf feit 1797 fo fehr. 
zu vermehren. Die Bank hat in diefer Periode von 24 Jahren freitich Dem Stoat 
oft bis zu 10 und 12 Mill. Pf. St, auf und ohne Schaßfammerfcheine, außer dem 


alten fundationemäßig confolidirten Bankfonds, vorgefchoffen, Die wenigen Nach⸗ 


fragen nach baarer Münze, fobald die Goldzahlung der Banf wieder eingeführt 


worden war, bewies, mie feft im Glauben der Nation der Credit der Nationalbank. . 


fteht, und gualei, daß die Bandirectoren fehr unnöthig die ältere Bereitwillig⸗ 
keit, unlimitirte Banfzettel auszugeben, befchränft hatten. Die Bank befehäf:. 


tigt an Perſonal jeßt über 400 Perfonen. Das Martmum, mas die londner 


Bank jemals zu gleicher Zeit umlaufen lieg, war 54 Mill. Pf. St. Jetzt mag 
der Umlauf in Zetteln der Iondner Bank ungefähr die Hälfte betragen. Die fo: 
genannten ihn neuen Banknoten, feit Febr. 1820 ausgegeben, haben” 


folgendes Eigenthümliche: Eine geroiffe Zahl gerader Linien bilden mit eiförmig - 


‚gebogenen dünnen Linien verfchiedener Excentricitat eine Art Schachbret, deffen ges 

ogene Quadrate abwechſelnde ſchwarze und rothe Linien darftellen, Das mathe; 
matifch = gerraue Zufammentreffen der verfchiedenen auf 3 Seiten gefärbten Qua: 
drate ‘wird durch eine Maſchine beroirkt, welche auf Eleine Platten drückt, die 


Me Noten formen. Selbft der Befißer diefer Mafchine kann die neuen Banfno: - 


ten, welche jene liefert, nicht nachtruden, weil er den Schlüffel zu Anordriung ihrer 
Beftandtheite nicht kennt. Diefer Schlüffel ift nur den Directggen und den erften 
Banfofficianten bekannt. Seit der Einführung, diefer neuen Banknoten iſt dag 
Verfaͤlſchen derſelben bisher nicht mehr verfucht worden. Es ag bis dabin fo 
weit, daß vom 4. Mai 1818 bis Ende Juni 1824_an falfchen Banknoten’ der 
Bank von England präfentirt wurden 87,410 Stück 21 Pf. St., 1959 
à 2Pf. St., 24978 6Pf. St., 273 à 10 Pf. St., 68 20 Pf. St, In den 
letzten 161 9, wurden wegen überwieſener Banknotenverfalſchung zum Tode ver⸗ 
urtheilt 65T. Perſonen, von benen 241 wirklich hingerichtet wurden, Übrigens 
“mußte die Circulation der Nominalfumme der engl, Banknoten abnehmen, nach⸗ 

dem die Goldvnluta der Upmlauffumme fich um % verbeffert hatte. 8) Maprii 


hat eine St.⸗Karlsbank. Ihr Sonde ift 150,000 Actien, jede zu 2000 Nealen 


te Vellon. Sie verlieren jest 40—60 Proc. N,Neapel dat eine durch ein 
Deeret vom 1. Dec: 1808 errichtere Nationalbank, welche, ungeachtet her Reyo⸗ 
turtorisverfuche 4820 und 4821, eines feften Credits geriet 10) Die nor we⸗ 
giſche Reichsbank zu Chriſtiania. Sie wurde‘ von ihrer re befsiftet, vor 


ein Intereſſe wäre verlegt wor⸗ 
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1821 ihre Auszahlungen nicht in klingender Muͤnze zu beſchaffen. Natürlich wird 
fie noch manche Schroierigfeiten in einem Staate befümpfen müffen, der ſich erſt 
aus dem Mangel an baarem edeln Metall, in Folge des vieljährigen danifchen Pas 
piergeldfuftems, herausarbeiten muß. 14) Rom hat eine Leihbank unter dem 
Namen Banco del spirito santo. Sie ift ein Theil des Leihhaufes Monte di 
ietä. Die Zettel haben einen gezwungenen Curs und Unterwerth gegen Metall, 
2) Rotterdam hat feit 1635 eine Girobanf, deren Einrichtung der von Ams 
fterdam nicht ganz gleich ift, 43) Die ruffifche Reichsleihebank gründete Katha⸗ 
rina 11. 1786. Sie leiht und verleiht, discontirt Wechſel zu 6 Procent Zinfen und 
verſichert Hauſer und Fabrikgebaͤude. Don diefer Leihbant ift die Reichsaff igna 
tionsbank verſchieden, welche es bloß mit der Verfertigung, Ausgabe und Ber: 
wechslung der Affignationen zu thun und ihre Filialbanken in den größern Han⸗ 
delsftädten des Reichs, Moskau, Odeſſa, Taganrog ıc., hat. Diefe-find bloß zur 
Einnahme und Ausgabe der Bemfaffignationen beſtimmt. Die ruffifchen: Bank⸗ 
' effignationen lauten auf umlaufende Münze, wodurch es unbeflimmt. ift, wogegen 
die Banken fie auswechfeln follen. Sie gaben Kupfergeld dafür, folange fie in ge 
böriger Dienge damit verfehen waren. In beliebiger Menge war daffelbe ſchon feit 
langer Zeit nicht von den Banken zu erlangen, Die theilweiſe Ausgpechfelung ge: 
ſchah und gefchieht noch meiftens nach Gunſt. Neuerlich ift eine Sommerzbanf er: 
richtet worden, welche einen großen Theil der Geſchaͤfte der Leihbanken anfichgeze: 
gen bat. 14) Diefchwedifche Reiche: und Wechſelbank zu Stodholm wurde 
auf dem Neichstage von 1688 gegründet. 1777 wurde damit eine Zettelbanf ver⸗ 


bunden, die über die Einlage fogenannte Banf: Transport: Zettel erteilte. 1789 . 


£am eine Depofitenbant durch Anleihe einer Summe von 10,000 Obligationen, 
jede a 4100 Thlr., Hinzu, welche nicht immer die, gewünſchte Wirkung bervorbrathte, 
weil Guſtav III. fie für feine finanziellen Zwecke benußte. Zufolge einer koͤnigl. 
Verordnung find fie feit 1825 baar eingelöft worden. 15) Stuttgart. em 
bielt, vermöge ‚Verordnung vom 15. Aug. 1802, eine Hofbanf, deren Credit 
im Würtembergifchen feft begründet ifl. Sie gebraucht nicht immer die ihr 
zur Nutzung angebotenen großen Summen, ein Beweis, daß fie nicht ſchwindelt 
und daher das jebige Zutrauen allerdings mit Recht verdient. 16) Wien erhielt 
4714 vom Kaiſer Karl VI. durch die freie Bancalitätsordnung eine Stadtbank. 
Seit 1771 gab diefe für 12 Mill. Gldn. Bankzettel aus, 1784 noch 20 Millionen. 
1800, 1806 und 1808 vermehrte fich die Maſſe der wiener Bankzettel fehr. 1816 
gründete die Verordnung vom 1. Juli 1816 die neue oͤſtr. Nationalbank, welche 
die umlaufenden Zettel bereits fo ſehr vermindert bat, dag fie einen faft feiten Curs 
von 40 Proc. gegen Silber gewonnen haben. Eine der Hauptoperationen der wie: 
ner Bant ift, daß fie Verpfündungen der Staatsobligationen annimmt zu billigem 
Pfandzins. Man bat angenommen, daß dies den Credit der Staatspapiere fehr 
flüge. Allerdings konnte den Unternehmern großer Staatsanleihen dies nicht anders 
als Böchft vortheilhaft fein, die nun mit dem Verkauf der neuen und alten Staates 
ſchuldſcheine zögern, und es lange hinhalten können, diefe Effecten in fefte Sünde 
gelangen zu laffen, und folglich das Circulationsmetall, wenn es ihrem Intereſſe 
gemäß ift, auch außer Landes in großen Maffen zu nußen. Vermoͤge diefer Staats: 
operation kann aber auch der Sredit der Staatspapiere finfen, wenn eine von den 


Derpfindern der Stantsobligationen erzwungene Rüdzahlung oder eine noch vor: 
theilbaftere Seldfpeculation der Börfenmänner in Otaa diefe beivegt, 


des Staats Effecten fallen zu machen, der feinem Credit an aus: und inlünd 
Geldlieferer genug geopfert hat. In einer Periode, soo der Handel fo ſchwach und 
die Production fo wohlfeil, tft jede Begünftigung des Sewinns ohne Arbeit leider 
eine Einladung, ſich Sefchäften in Speculationen vorzugsweiſe zu widmen, und 
nicht der Nahrung durch Arbeit; auch vertbeilt fich Durch das Verpfandungsſyſtem 
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Ber Sitantsobligationen der Gewinn auf die Staatspapiere an Wenige, und ımter 
diefen an viele Ausländer. 17), Die Nattonalbant in Philadelphia wurde 
1791 geftiftet mit einem Unionsprivilegtum auf 20 J. und einem Fonds von 10 
Mill, Dollars und 25,000 Actien, jede a 400 Dollars, Bis 1815 wurden alle 
Moten eingezogen, und 1816 eine neue nordamerikanifche Staatsbank mit 35 Mill. 
Dollars errichtet. Außer diefer Nationalbank finden fich in den Freiſtaaten über 
400 Banken der einzelnen freien Staaten und reine Privarbanfen mit 80 Mill, 
Dollars Dotation. Sm den neueften Zeiten ſank der Land- und Productenwerth in 
"Nordamerika, welches veranlafte, dag mehre der Privatbanken ihre Bahlungen 
nicht fortfegen konnten, und daß die einzelnen Staaten die unvorfichtigen Umtriebe 
. mancher Banken in genaue Auflicht nahmen. Die Nationalbank befindet fich wohl. 


Wenngleich fie jegt Leine großen Dividenden geben kann und ihr Corporatione: - 


vermögen wenig vermehrt, fo genügt es doch, daß in fo gefährlicher Krife ihr Cre⸗ 
die unerfehüttert blieb. liberhaupt empfiehlt das nordamerikanifche Privatbank⸗ 
weſen eine doppelte Eigenthumlichkeit, nach welcher jeder der freien norbamerifant- 
ſchen Staaten einen nach der Provincialität des Staats gebildeten und in den 
Sundamentalgefeßen der Bank genau organifirten —— det In den 
jungen Staaten der Föderation fehlt befonderg jeßt das baare ei der Wohl: 
feilheit der Producte fehr. Die Banken leihen dar viel auf verpfündete, im Aus⸗ 
lande verfäufliche Producte, und da fi auch nur Papier ausgeben, fo koͤnnen fie 
einen nicht zu lange dauernden Handelsſtillſtand den Kaufleuten und Producenten 
ſehr erleichtern, zumal die Dampffchifffahrt jegt möglich gemacht hat, fehr rafch 
die überflüffigen Landesproducte nach Neuorleans oder einem atlantifehen Hafen 
zu ſchaffen. Der Credit auf Landguͤterhypothek wird von den nordamerifani- 
fehen Banken wenig beachtet, defto mehr befördern diefe Banken den Häuferbau 
in Städten zu Magazinen, den Mühlenbau und Anlegung unentbehrlicher Fabriz 
Een, die auf einen gewiffen, mäßigen Abfag rechnen konnen. Auch nimmt jeder 
Staat felbft einen beträchtlichen Actienantheil, Die Dividenden des leßtern wer⸗ 
den früher und fpäter für Schulen, Straßen, Candle, Hofpitäler, Arbeitsanftafs 
ten ıc, verwandt, weil die nordamerikanifchen Staaten nicht —5 — ſind, Denen, 
Die fie zu Speculationen privilegiren (nach der Weiſe der alten Welt in manchen 
‚ Staaten), zu vielBortheil und zu leichten Gewinn einzuräumen, ohne einem fchd: 
nen, en oder Staatszwed einen bedeutenden Gewinn zu verfchaffen. 
— Auch Leipzig hatte 1698 eine Bank, die blühende Sefchäfte machte und unters 
ging, ohne daß man die Beranlaffung weiß. “Dennoch ift die Herftellung einer fols 
hen Gold: und Silberbank anf einem folchen Wechfelplag und bei einem folchen 
Mepverkehr ein wahres Bedärfniß. (Val. die Art. über einzelne Banken.) Ä 
. Bank (Pritfehe, Barbette), eine Erhöhung von Erde hinter der Bruſtwehr 
‘eines Feſtungswerks oder einer Schanze, um mit Sefchüßen über die Bruſtwehr 
wegfeuern zu koͤnnen. Die Höhe der Brüftung (des Stücks Bruftwehr, welches 
das Sefchüß deckt) beträgt gemöhnlich gegen St Fuß, die Lunge der Bank 14—16’, 
die Breite für jedes Sersip 16—18, Eine Auffahrt führt vom Innern der 
Schanze auf die Bank. Wenn man viel ſchweres Gefthüß gegen fich Hat, oder mit 
. Trancheen angegriffen zu werden erwartet, oder wenn die Schanze einen beftimmten 
Punkt, „DB. eine Brüde, einen Pag, zu beſchießen beftimmt ift, die Richtung 
‚des Sefchüges alfo nicht bedeutend geändert wird, ſchneidet man oft flatt der Bank 
Schießſcharten in die Bruſtwehr; dagegen iſt das über Bank feuern dann zweck⸗ 
mäßig, wenn man bloß von Infanterie angegriffen zu werden glaubt, oder die 
ganze umliegende Gegend befchieben will. 32%. 
j Bankfiers find Handelsfeute, die fich.zunächft damit befchäftigen, mittelſt 
eines geröiffen Bortheils, Proviſion genannt (gewoͤhnlich oder } Procent), durch 
Wechſel Zahlungen an entfernten Plägen zu leiften oder von daher Gelder zu ber 
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iehen. Der Geſchaͤftskreis dieſer Handlungshaͤuſer beſchraͤnkt ſich Daher nicht blog 
arauf, ſondern es gehört. in. denſelben jeder Verkehr, der durch Geld und Credit 
zu betreiben und zu erlangen iſt. Sie machen daher an Perſonen Geldvorſchuͤſſe, 
infofern ein fonftiger Umfag damit verbunden ift, wogegen fie auch Gelder, aber zu 
geringern Prosenten, von Andern annehmen; fie fehiegen auf Waaren, die an fie 
confignirt werden, Gelder vor; die wichtigfien unter ihnen befchäftigen fich mit 
Staatsanleihen, welche fie zu negocliren fuchen, und in neuerer Zeit ift der Einkauf 
und Berkauf von Staatspapieren für eigne und für fremde Rechnung einer der wich⸗ 
tigflen Zweige ihrer. Thaͤtigkeit. Als Bonfierhäufer des erſten Ranges führen wir 
beifpielsmeife an: in Paris Laffitte, in London Baring, in Amſterdam Hope, in 
Wien Seymüller, in Petersburg Stieglig, in Stodholm de Kon, in Hamburg 
Beneke und Sillem, in Frankfurt Berhmann, in Augsburg v. Halter, in Muͤn⸗ 
2 Eichtbal; insbefondere das Haus Rothſchild (f. d.), deffen Stamm fich in 
ranffurt befindet, das aber zur Betreibung feiner unermeßlichen Operationen auch 
Commanditen in London, Berlin, Hamburg, Paris und Neapel errichtet hat. . 
Banknoten find Zettel, welche eine Banf ftatt des baaren Geldes aüs⸗ 
gibt, und welche beflimmt find, mie baares Geld ‚umzulaufen oder deffen Stelle 
zu vertreten. Soll der Werth diefer Noten dem baaren Gelde oder. der Münze, 
welche fie vorftellen, unveränderlich. gleich erhalten werden, fo.giebt es hierzu nur ' 
Ein ficheres Mittel, Diefes beſteht darin, daß die Bank es fich zum unverbrüch⸗ 
lichen Grundſatze macht, jede Note auf Berlangen ihres Inhabers ohne allen Bers 
— und ohne alle Schwierigkeiten zu dem vollen Nominalwerthe derſelben mit 
baarem Selbe einzulöfen, Alle übrigen Mittel, .die Banknoten der baaren Gelde 
glich zu erhalten, find unſicher und ſchwankend, fobald die Menge der Noten die 
umme übertrifft, welche zu beftimmten Zahlungen täglich gefucht wird, 
Banfrutt, f Falliment.. | 0 
Banks (Sir Jofeph), Baronet, geb. in Lincolnſhire 1740, Naturfors 
fcher, ſtammt aug einer urfprünglich ſchwediſchen Familie, welche feit einem Jahr⸗ 
hundert fich in England niedergelagfen hatte, und yon welcher auch der Advocat 
und Trauerfpieldichter John Banks herrührt. Er empfing fernen Unterricht zu 
Eton und Orford bie 1763. Dan hefuchte er die Sudfonsbai, um naturhiſto⸗ 
rifche Forſchungen anzuftellen, und ſchiffte ſich mit Cook zu deffen Entdedunggreife 
ein. Ihn begleitete fein Freund, der Doctor Solander. Auf einem Gange in 
das innere des wüften Feuerlandes, heffen Merkwürdigkeiten fie kennen lernen 
‚wollten, waren beide Naturforſther nahe daran, während der furchtbar Falten Nacht 
u.erfrieren; nur mit ußerfter Mühe ermehrten fie fich des Sehlafs. Durch 
> ward der Brotbaum nach den amerikanifchen —5 gebracht. In der Be⸗ 
ſchreibung dieſer Reife Cook's find Die botaniſchen Beobachtungen von ihm, 1771 
ertheilte ihm die Univerfitit Orford das Diplom als Doctor des Cilvilrechts. 47172 
befuchte er die Inſel Fsland, um ihre Naturerzeugniffe kennen zu lernen, Nach: 
dem Sir John Pingle 4178 fein Amt alg Präfident der Fönigl, Sefellfchaft der 
Wiſſenſchaften niedergelegt hatte, ‚trat B. an beffe Stelle, —— jedoch. 1784 
heftige Angriffe von einigen der vornehmſten Mitglieder wegen feines Betragens 
gegen Dr. Hutton und feiner Rigtahtung des mathematifchen Theils der Geſell⸗ 
(haft erleiden. 1784 ertheikte ihm der König die Pairsmwärde, Die Srangefen 
erwaͤhlten ihn 1801 um Mitgliede des Nationalinftituts, weil fie es feiner Ber: 
‚wendung verdanften, daß fie die Papiere von Laperoufe, ‚welche auf deſſen Reife 
Bezug hatten und in die Hände der Engländer gefallen waren, zurüd erhielten. 
Seine Bibliothek und f. naturbiftorifchen Sammlungen haben nicht ihres Sfeichen. 
Außer einzelnen Auffigen in Befeifeen und, Beiträgen zu den Schriften einiger 
gelehrten Sefellfchaften pet er Nichts gefprieben als „A short account of he 
eause af blight, the milduw and zust in vorn” (1805), Er farb den 19. Juni 
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1820. Nach feines Bibliothekars Brown Tode fallen Seine, Sommlungen dem 


britiſchen Muſeum anheim. | a | 

. Band und Achy, f Rirhenbann und Acht, . .. 
Bannerberr. Wenn bei den alten Deutfchen ein Ritter Fo viel Anfehen 
und Vermögen hatte, daß er 10 Helme oder Spieße, d. h. andre Ritter mit ihren 
Dienern, gegen den Feind führen konnte, fo erhielt er vom Herzog eine Fahne oder 
ein Banner, und alsdann nannte man ihn einen Bannerherrn. In dem feßten 
deutfchen Kriege wurde daB Wort Banner für Abtheilung oder Bataillon wieder 
ebraucht. In Sachfen nannte man die gefammten freiwillig Pewaffneten 

anner (Zandfahne), ‚ 

Bannier, Baner (Johann), ſchwed. Feldherr im dreißigjähr. Kriege, 
ſtunmte aus:einem alten adeligen Sefchlechte Schwedens ind war 1596 geb, Als 
: Kind fiel’er aus dem Schloffe Hörningsholm 4Stockwerke hoch herab, ohne befchk- 

digt zu werden. Guſtav Adolf, der ihn fehr ſchaͤtzte, prophezeihte Damals ſehon, daß 
er zu großen Thaten beſtimmt ſei. Er that f. erften Kriegsdienfte in Polen und Ruß: 
land und begleitete f. König nach Deurfchland. Beim Sturme auf Ballenfteints 
- Lager bei Nuͤrnberg wurde er ſchwer verwundet. Nach Guſt. Adolfs Tode (1639) 
erhielt er den Oberbefehl über’ 16,600 M. und war dag Schrecken der Feinde, Den 
groͤßten Ruhm erlangte er durch die Schlacht bei Wittſtock den 24. Sept. 1636, 
welche er gegen die kaiſerl. und füchf. Truppen gewann; auch Daß nach der nötblihs 
‘ger Schlatht die Sache der Schweden allmaͤlig wieder emporfam, war das Wert 
J. Thaͤtigkeit. Er ſtarb zu Halberftadt den 10-Mai 1641, noch nicht 45. J. alt, wie 
man vermutbete, an Gift. Mit ihm verfor Schweden f. einfichtsuollften Feldherrn, 
wie die Kaiferlichen ihren geführlichften Feind. B. ließ ſich in ſ. Unternehmungen nur 
durch Die Waheſcheinlichkeit des guten Erfolgs leiten. Gefahr wußte er geſchickt zu 
- vermeiden und: dem Feinde, der ihm zu ſtark war, zu entgehen, Unter f. Anführung 
"wurden bei verfhiedenen Gelegenheiten 80,000 Feinde gefchlagen und 600 Fahnen 
erobert, Fmner befand er fich an der Spiße der Seinigen und hielt gute Manny: 
zucht; Boch ließ er Sarhfen barbarfch verheeren. Zu Belagerungen fehlte ihm die 
Gediild. Seinem Betragen wird Stolz und Rauhigkeit vorgeronrfen. Die Freuden 
„der Tafel und der Liebe nahmen alfe die Zeit ein, die ihm die Gefchafte uͤbrig Siegen, 
und wahrſcheinlich war der unmsßige Genuß -derfelben ‚das eigentliche Gift, das 
feinen Tod berbeiführte. Er iſt 3 Mal verheirathet geweſen. . 

. 2, Banguet, inder Kriegsbaufunft, die Erhöhung von Erde hinsereinerBruft: 
wehr, auf welche die Beſatzung einer change beim Herannahen des Feindes tritt, um 
Auf biefen zu feuern. Das Stuͤck Bruſtwehr über dem Banquet (die Vertheidigungs⸗ 

höhe) biträgt gemöhnlich 4 Fuß 8 Zoll, Bie Breite des Banduets, wenn es.mit einem 
Gliede befeßt 1uird, 24 3Fuß, foll is mit A Gliedern befeht werden, 4— 6 Fuß. 
Oft macht man es doppelt, d. h. man legt tiefer noch ein zweites an. 32. 
Banz / Schloß und Herrſchaft im bairifchen Obermainkreiſe, Somme 
refldenz des Herzogs Wilhelm von Baiern; ein 1802 ſaeulariſirtes Benedictiner⸗ 
ſtife, das ſich durch wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnete und allen Gelehrten, die 
aus allen Gegenden Deutſchlands haͤufig dahin kamen, ohne Unterfchied der hrifls 
lichen Religionspartei, die freundlichſte Aufnahme gewaͤhrte. Was die Abte dieſes 
Kloſters Fthan ſieht man in Placidus Sprenger’s „DiptomatifcherÖefchichte-des 
Kloſters Banz“, wovon Prof. Deuber zu Freiburg die Fortfegung beforgen follte, 
Was aus diefer Stiftung im Geifte der Zeit für Bildung und Wiffenfchaft durch 
den legten Abt, den vortrefflichen Gallus Dennerlein, hätte twerden fünzen, ſieht 
man aus des Prof. Schatt in Bamberg Lebensabriß dieſes Abtes (Bamb, 1821). 
Das Vermögen des Klofters betrug zur Zeit der Aufhebung 3 Mill. 663,000 Gld. 
Es befaß ein vortreffliches Muͤnzeabinet. | . 
wour:Lormian (Louis Pierre Marie Francois), geb. 1711 in Tom , 
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648 ’ Baphomet 
Ionfe, wurde Mitglied der franz. Akademie waͤhrend der hundert Tage an Boufflere's. 
Stelle und als folches nach der zweiten Reflauration vom König ausnahmsweiſe bes 
fstigt, Er bat ſ. Ruf als Dichter durch ſ. Überf. von Taſſo's „Befr. Jerufalem“ 
begründet, Fruͤher machten’ feine Streitigkeiten mit dem Dichter Lebrun Auffehen, 

Diehre Epigramme, die zwiſchen ihnen gewechſelt wurden, haben fi erhalten. 
Baour hatte gefagt: | 

Lebrun de gloire se nourrit; 

| Aussi voyez comme il maigrit. 
Lebrun erwiderte beißend genug: 

' Sottise entretient l’embonpoint; _ 

Ä ' Aussi Baour ne maigrit point. 

Mit Etienne gemeinfchaftlich Dichtete er, ınm den’ gefunkenen Enthuſſasmus der 
Franzoſen aufjurichten, im Febr. 1814 die Oper „Oriflamme”, welche von Reh⸗ 
fues auf eine fehr wigige Weife („Die Oriflamme“, Leipz) parodirt wurde. 1824 
gab er eine liberf. von Dante’g Gottlicher Komödie” heraus. Er Iebt in der Provinz 
und bat erft bei Gelegenheit der Krönung Karls X. durch ein Gedicht auf Diefe Feiers 
lichkeit, voofür er ein Juwel und den Adelsbrief erhielt, fein Schweigen unterbrochen. 
Baphomet. of v. Hammer brachte diefen Segenftand zur Sprache 
durch ſ. Abhandl. (in den von ihm berausgeg, „isundgruben des Orients“, 6. BB, 
1.9.): Mysterium Ba}*omelis.revelätum, sea fratres.mililiae templi, "qua 
Guostici et quidem Ophiani, apostasiae, idoloduliae et impuritatis oonvicti 
per ipsa-coorum monumenta“ („Enthüllung des Seheimniffes des Baphomet, 
und Beweis, dag die Tempelberren als Snoftifer, und zwar insbefondere als 
Schlangenbrüder, des Abfalls vom Chriſtenthum, des Goötzendienſtes und der Uns 
ſittlichkeit fchuldig gersefen, aus ihren Dentmälern felbft geführt”), Zu gleicher 
Zeit erfchien (bei Cotta) von demfelben ein befonderes Werk, in welchem er den Zus 
fammenbang der Templer mit den Affaffinen zu zeigen ſuchte. Er wollte Dadurch 
erweiſen, daß der Orden von Rechtswegen verurtheilt und aufgehoben worden fel, 
und dag deffen Verderbtheit nicht etwa erft durch Verkehr mit den Saracenen ents 
flanden,, oder eingefchlichene Denfart und Unfitte einzelner Eapitel, fondern ure 
fprünglich, ſtatutenmaͤßig und allgemein geweſen fei, Bugleich verbreitet fich Sr. 
9. H. über den Urfprung der Freimaurer und der angeblichen Ahntichkeit ihrer 
Symbole mit denen der Ophiten und Templer, Sein Hauptgegenftand find die 
Bilder, die mar Baphomet nennt, Es finden fih deren in mehren Diufeen und 
Antiquitktenfommlungen, 3 DB. in Weimar (ſ. die Abbild. in den „Suriofitäten“, 
2. Bd., 6, St.) und in dem Faiferl. Cabinet in Wien. Diefe Eleinen Bilder find 
von Bein, zum Theil mannweiblich, haben meift 2 Köpfe oder 2 Geſichter, 
gleicheh einem bärtigen Mann, find aber iHrigens von weiblicher Bildung, groß: 
tentheils mit Schlangen, Sonne und Mond und andern feltfomen Attributen, ſo⸗ 
wie mit mehren Inſchriften, meift arabifchen, verfehen. Der Df. erfintert 24 
derfeiben, zum Theil mit beigef. Abbildungen, und hält fie für Idole der Templer. 
Die Inſchriften führe er faft ſammtlich auf Mete zurück. Diefe Mete fei nicht 
die Myrıc der Sriechen, fondern die Sophia, Achamot Prunikos der Ophiten, 
welche man als Sinnbild der Klugheit, unnatürlicher Wolluft und Princip der 
Sinnlichkeit mannweiblich dargeftellt habe. Da nun Alles, was man von diefer 
Metis der gnoftifchen Ophiten berichtet, und was man von der Anbetung von Bil: 
. dern und Baffometusföpfen in den Capiteln aus den Anklagen und Ausfagen des 
Templerproceffes weiß, mit der Figur und den Infehriften diefer Idole zuſammen-⸗ 
ſtimme, fo laſſe fich an der wahren Bedeutung diefer Bilder nicht zweifeln. Es 
feien nämlich diefe Eleinen Figuren folche, welche die Templer, laut der Ausſage 
eines Zeugen, in ihren Coffern geführt. Baphomet bedeute Bady Myrsoc, Taufe 
der Metis, Geuertaufe, oder die gnoftifche Taufe: eine Erleuchtung des Geiſtes, 
welche aber die Opbiten auf eine finnliche und obfcone Weiſe als fleifchliche Ders 
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mifchumg deuteten. Diefe Taufe ſei durch Kelche oder Becher, Symbole der Zeu⸗ 
gung und des myſtiſchen Mahls der Gnoſtiker, dergleichen 8 in dem wiener An: 
tiquitätencabinet fein follen und bei jener Abhandlung abgebildet find, gefchehen, 
indem man diefe Becher oder Beden an ben Füßen geheimer Bilder befeftigt und 
mit Feuer angefüllt Habe, wodurch die Weihung in diefe ſchaͤndlichen Myſterien in 
den geheimen Capiteln der Templer erfolgt fei. Das Bild des Baphomet habe 
ferner Schlangen zu Guͤrteln, als Symbol der Sodomie. An mehren fommt auch 
das T vor, das abgeflumpfte Kreuz, der baphometiſche Charakter, welcher, als 
Theil für das Ganze gefeßt, das Werkzeug des Lebens, die fchaffende Weisheit, 
den Lebensfchlüffel bezeichne, und daher bei den Ophiten auch der Lebensbaum 
und der Schlüffel der Gnoſis geheißen habe. Auf einigen Bildern fehe man auch 
die Schlange um diefes Kreuz gefchlungen. Endlich fommen an den Baphometss 
bildern auch noch Sonne und Monp vor, die in der Geheimlehre der Alten vers 
fehiedene Bedeutung hatten. Hr. v. H. bezieht alle Zeichen und Bilder, die man an 
templerifchen Gebäuden finden will, forsie auch die Münzen berfelben, auf jene 
fchändliche Geheimlehre. So gewagte Combinationen in einer fo oft unterfuchten 
Sache fanden großen Widerſpruch; namentlich ward die Srundbehauptung, daß 
jene Jdole und Becher von Templern herrübrten, als unerwiefen angefehen, zumal 
da die bei den Templern gefundenen Bilder mehr auf Heiligenbilder und Reliquien . 
Binzubeuten feheinen. Andre leugnen, daß auf diefen Bildern oder irgendwo der. 

ame Mete vorfomme und daß diefes ein ophitifcher Kon fei, und fügen hinzu, 
daß Die ophitifchen Sekten überhaupt nicht bis zum 11. Jahrh. fortgedauert Haben. 


— S. Raynouard, den DBertheidiger der Templer (im „Journal des savans”), 


und de Sacy. Ferner ſchrieb Hr. v. Neil: „Baphemetifche Actenſtücke zu dem 
durch des Hrn, v. Hammer Mysterinm Baphometis revelatum wieder angeregs 
sen Proceffe gegen die Tempelberren, zur Ehrenrettung des chriftlichen Ordens‘ 
(Wien 1819), wogegen v. Hammer in Nro. 50 des „Archivs für Seogr., Hiſtorie, 
Etaats: und Kriegskunft” (1819) zeigte, dag in Nelfs Kupferftich 8 Stellen 
verfälfcht ſeien. In einem neuern Auffae des Hrn. v. Nell: „Verſ. einer kosmo⸗ 
logiſchen Deutung des phönizifchen Kabirendienſtes“ (im demſ. Archiv, Nr. 69 
— 715) behauptet diefer, daß er die in dem kaiſerl. Antikencabinet aufbewahrten 
räthfelhaften Denkmäler, welche Hr. v. Hammer für Symbole der Templer ers 
klaͤre, nach genauer Anficht für alchpmififi eofopbifihe halte; auch die für die 
Mete gehaltene Figur finde man bei den Alchymiften. Wir bemerken, dag Ni: 
eolai früher das Wort Baffomet als Zeichen eines abftracten Begriffs, nämlich 
als Fünfe an dem Kopfe des Bildes gezeichnet, betrakhtete, Kammer aber den 
Kopf des Bildes und das Bild felbft, welches jene Feuertaufe bezeichnen foll, 
Saphomet nennt. a 44 
Baptiſt, fe Taufgefinnte | | 
Baratier (Johann Philipp). Diefes frühzeitige Genie war 17721 zu 
Schwabach im Fürftenthum Anſpach geb,, wo fein Vater, Franz B., franzaf.s 
reform, Prediger und fein einziger Lehrmeifter war, Diefer glaubte, die Kinder 
müßten von ber Wiege an lernen; bei feinem Sohne befofgte er jedoch diefe Mei⸗ 
nung fo, daß er, weit entfernt, ihm den geringften Zwang anzuthun, ihn die Erler: 
nung von Allem reizend und angenehm machte, der ganze Unterricht glich einer ge: 
Alligen Unterhaltung ohne Abficht der Belehrung. Schon im 2. J. feines Alters 
ng der Mater mit ihm den Unterricht in der franz. Sprache an, Die Buchflaben 
lehrte er ihn ohne Buch kennen, indem er ihm einen Buchflaben nach dem andern 
jet. Beſonders gefiel es dem Kleinen, daß er ihm die Buchftaben als etwas Le: 
ndiges vorftellte, das mit ihm rede; er malte fie beim Trinken mit Waffer auf 
den Tiſch u. ſ. f. Auf ähnliche Art lehrte er ihn zu gleicher Zeit die Geographie, 
So Iernte der Knabe in feinem 3. Jahre fertig Tefen, im 4. fertig franzöfifch und 
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deutſch, im 5. lateiniſch ſprechen; mit gleicher Schnelligkeit begriff er-die griech. 
und hebräifche Sprache, worauf er auch noch, andre orientaliſche Sprachen ſernte. 
In feinem 12. Jahre ftudirte er die Weltweisheit nebft den mathematiſchen Wiffen- 
ſchaften und der Kirchengefhichte, und im 1A. endigte er Die Widerlegung der Schrift 
Sammel Krel's wider die Gottheit Chriſti. Als ſein Vater 1735 als franz. Predi⸗ 
ger nach Stettin, berufen wurde und in Halle mit feinem Sohne bei dem Kanzler 
v. Ludwig eingeführt ward, veranlagte diefer-den jungen B., fich fofort immätri: 
‚guliren und den Tag darauf von der ganzen philoſ. Faeultaͤt prüfen zu laſſen. Hier 
entwarf derfelbe gleich in der Berfammlung 14 Thefes, welche die Nacht gedrudt 
und den folgenden Tag in Segenwart von mehr als 2000 Zuhörern von dem 
44jährigen Knaben zur Erlangung der Magifterwürde, die er unentgeltlich erhielt, 
vertheidigt wurden. Vater und Sohn feßten nun die Reife über Potsdam fort, 
100 fie dem Könige vorgeftellt vourden, welcher dem jungen Genie auf 4 Sabre 
50 Thlr. jührlich ausfeßte, ihm Geld zu mathematiſchen Werkzeugen gab und ihm 
nach Halle zu gehen und die Rechte zu fludiren. befahl, Auch ward ein Prediger 
der franz. Gemeinde zu Halle nach Stettin verfeßt, und B. der Vater erhielt 
deſſen Stelle. In Halle fhidirte der junge B. nicht. nur die Rechte, fondern es gab 
auch feine Wiffenfchaft, welche er nicht durch feine Forſchungen berührte, auch ar 
beitete er viele Schriften in latein. und franz. Sprache aus, welche jedoch nicht alle 
gedrudt worden find. — Eine fa früh aufgefchoffene Blume konnte unmöglich 
lange fortblühen; von Natur Elein und kraͤnklich, hatte er ſchon in feinem 10. J. 
ein bösartiges Geſchwuͤr befommen, an dem er viel litt, und zu welchen fich eine 
Auszehrung gefellte, an welcher er in einem Alter von 19 Jahren 1740 ftarb. 
Sein Leben Bat Sormen beſchriebleen. 
Barattohandel, der reine Taufchhandel, ‚bei welchem Waaren gegen 
Waaren ohne Vermittelung der Münze umgefegt werden, Inzwiſchen willigt 
£einer von beiden Theifen in einen folchen Barattohandel ein, wenn er nicht glaubt, 
an.-eingetaufchten Waaren den Werth in Munze zu bekommen, für welche er feine 
eigne Waare gegen Münze hätte umfegen fünnen;, e8 treffen daher in dem Barat- 
tiren eigentlich 2 verfchiedene Handelsgefchäfte zufammen. Ungehildete Völker, 
welche Metallgeld noch nicht Eennen, pflegen doch geroöhnlich bei ihren. Taufchen 
ein andresDing, deſſen Werth ‚ihnen befannt, bei Vergleichung der Werthe der 
auszutaufchenden Dinge. zu gebrauchen, um zu.erforfchen, wie viel ihnen das Ding, 
welches fie eintaufchen wollen, werth ſei. Diefes vertritt ſodann bei ihnen die 
Stelle der Münze oder des Geldes. . 
Barbarelli,f. Giorgione. . on 
Barbaresfen, die Staaten der Berberei, an der Norb£üfte von. Meike, 
weſtlich von Aghpten bis dn daß atlantifche Meer: 1) Tripolis mitBarka, 2) Tu 
nie, 8) Algier, 4) Fez und Marocco. Sie find,. mit an einiger Eleinen 
Republiken in Barka, fimmtlich Sitze des militairifchen Defpotismus der Tür⸗ 
Een und Mauren. Diefen Landftrih von 35,000 OM. durchzieht der Atlas, ein 
Gebirge, deffen böchfte Gipfel befländig mit Schnee bededt find, Der höchſte 
darunter, unweit der Stadt Marocco, hat 13,000 Fuß. An der Küfte weht das 
ganze Jahr eine milde, geſunde Frühlingsluft, außer im Juli und Auguft, wenn 
der erflidende Sudwind eintritt, Die Peſt erzeugt fich nie, fondern wird nur 
aus Ronftantinopel hingebracht. Der Boden ift fruchtbar ba, wo ihn die vom 
Atlas in das Mittelmeer fallenden Stäffe bewöffern. Vom Juli big Det., wenn 
alle andre Pflanzen von der Sonne verbrannt And, belebt die Landſchaft der Olean⸗ 
der. Im Winter befeuchten. häufige Regenguͤſſe den Boden aufs neue, Schon im 
Januar find die Miefen mit Blumen gefpmüdt; im April und Mai iſt das ganye 
Sand ein unerme licher Blumenteppich. Die heute Waͤrme ertheilt den Erzeug: 
nijfer eine ausnehmende Kraft und einen hohen Wuchs. Gerſte iſt Die wichtigſte 


.d 


‚Eine Abart deffelben, Soliman. erreicht eine bedeutende 
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Ernte. Weizen, Mais, Hirſe, Reis und eine Art Kichererbfen (ſpaniſch Garhay- 
.cos), die man gebraten in Menge genießt, werden häufig gebaut. Der leichtwur⸗ 
‚zelnde indifche Feigenbaum wird zu undurchdringlichen Hecken für Gärten und 
Weinberge benugt. Der hohe Weinſtock dehnt fich in prächtigen Gewinden von 
"einem Baume’zum andern hin, Sein Stamm ift oft ſo ſtark wie der eines maͤßi⸗ 
‚gen Baumes. Überall fieht man wohlunterhaltene Dlivengärten. Die Granat⸗ 
‚apfel find 3 Mat fo groß als in Italien. Vortreffliche Orangen reifen in Menge, 
Melonen, Gurken, Kohl, Salat find im Überflug, Die Artifchoden wachſen wild. 
Die Henna wird in den ärten gezogen. Die Eicheln der hachflimmigen Quer- 
eus ballota, eine Speife der Einwohner, ſchmecken wie wilde Kaftanien. Überall 
‚soachfen die hohe pyramidalifche Cypreſſe, die Teder, der Mandelbaum, der weiße 
Maulbeerbaum, die zur Fürberei wichtige Indigoferg glauca, die gegen den Stein 


wirkſame Cineraria der &ümpfe, wohlriechende Eiften, die prachtvolle Cactus x. 
"Die Hügel find mit Thymian und Rosmarin bededit,-welche die Luft. veinigen, und 


‚als Brennbolz dienen. Hin und wieder fieht man Gebüfche von weißen Rofen, 
"aus denen die reinfte Effenz gezogen wird. Das andere gedeiht vortrefflich. 
öhe und üt faftreicher. 
als jede andere in der Welt. Den größten Vortheil gewaͤhren den Einwohnern 
der Lotus und der Palmenbaum, Die Fücherpalme wachſt auf der ganzen Küfte, 
die Dattelpalme in den der Sahara (Wüfte) näher liegenden Gegenden, Waldun⸗ 
n. von Kortbiumen gibt es längs der Küfte. Gummi wird aug den Acacien⸗ 
aumen gewonnen, — Unter den nüglichen Thieren fleht das Kameel oben i 


"Auf die Pferde: und Büffeljucht fonnte mehr Fleiß gewandt werden. . Schafe 


mit Fettſchwanzen find häufig. Wilde Schweine und andres Wildpret gibt es in 

Menge. Im Innern. des Landes: . Affen, Schakals, Hyänen, Löwen, ‘Panther, _ 

Onzen und die freundliche Gazelle. Strauße leben in.der Wüſte. Gefligel iſt 
Schlan⸗ 


zahlreich; aber auch Heuſchrecken, Muͤcken, Fliegen, Wanzen, Kroͤten und 


gen, letztere 9— 12 Fuß lang; Fluß: und Seefiſche, auch Schildfröten in übep⸗ 


fu; die Bienen legen in die Felfen und Bäume lieblichen Honig ‚nieder. - Der 


ergbau iſt vernachläffigt; doch gibt es viel Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, Schwefel, 
Mineralquellen, Gyps, Kalkfteing, gute Thonarten u. f. w., nebſt Quell: und Seg= 


ſalz im Überflug. 


. - - Zn s 8 
Dieſes große, fchöne, nur durch ein Seebeden won unferm Eurppa gefchie: 


dene Land ift mehrmals der Mittelpunft einer vorgerücten Bildung geweſen. Es 
"war ausgegeichmet durch Wohlftand, Bevölkerung und Kunftfleiß ‚unter den Cor: 


thagern, Römern, Vandalen und Arabern. Und. welche Vortheile bietet es dar 
für den Verkehr der Völker! Seine Verbindung mit allen europäifihen Küftenläns 
dern findet ungleich leichter und fehneller ſtatt als die Verbindung eb 

fien mit ihren eignen Hauptftädten, und der Waarentransport iſt minder foftbar 
von Marfeille und. Genua nach Tunis und Algier als nach Paris, oder felbft nach 
Turin und Mailand. Cato zeigte dem römifchen Senate frifche Feigen, die unter 
den Mauern von Carthago gepflüdt zuaren, da doch diefe Frucht nach 3 Tagen 
nicht mehr eßbar if. Das Ganze Fanri 60 Mill, Einw. ernähren, und enthält 


.jegt kaum 404 Millionen. Nach Ägypten war es für Rom die ergiebigfte und 
reichſte Provinz und einer von den Kornfpeichern 
. Die römifchen Schriftfteller nannten fie die Seele ber Republik, das Kleinod des 


er. weltherrfchenden Stadt. 


Meichs, spociositas totius terrag florentis, und.die vornehmften Römer fahen 


‚ den Befiß von Paliften und Landhaͤuſern auf dieſer lieblichen Küſte für.dag höchfte 


Wohlleben an. Auch die Eleinen arabifchen Höfe von Fer, Tetuan, Tremezene, 
Garbo, Conftantine, Tiefen es an Aufmunterung der Künfte und der Landwirth⸗ 


. haft nicht fehlen. Amalfi, Neapel, Meſſina, Pifa, Genua, Florenz bereisherten 
ſich durch ihre mannigfache Verbindung mit jenem fchönen Lande, und die vene-⸗ 


Zu 


en dieſer Küu- 
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tlantfche Flotte‘ befuchte alle Städte der afrikanifchen Küfte. Seit 3 Jahrhun⸗ 
derten ift dies Alles nicht mehr. Das Land wurde die Werkſtaͤtte des Verbrechens 
umd des Elends, — die Beute von 13— 14,000 Abenteurern, die, in einem an: 
dern Welttheile zufammengerafft, Hier: von den Einwohnern verabfcheut werten, 
Die Bewohner des Landes theilen fich in Kabylen, Araber und Mauren, Neger, 
uden und Türken, Erftere, die Ureinwohner, auch Barabra oder Berber (daher 
rberei) genannt, wohnen in den Gebirgen in Fleinen Dörfern. Die Guanchen 
“auf den Sanarien waren ebenfalls Berbern. Die Berbern find wilde, Eräftige, 
“ wohlgebildete Menfchen von großer Muskelftärke, die Spunger und Beſchwerden 
aller Art leicht ertragen. Alle Stämme derfelben zeichnen‘ fih durch dünnes 
Barthaar aus. Sie find meiftens Räuber, dabei unmenfchlich und treulos; doch 
üben fie Saftfreundfchaft, und man reift unter ihrem Schuße ficher. Auf ihre Frei: 
‚heit eiferfüchtig, gehorchen fie ihrem Oberherrn nur dem Namen nach und führen 
gewohnlich Krieg mit den Truppen, welche die Steuern eintreiben. Sie verferti: 
gen ihr Feuergewehr felbft und find gute Schügen. Die Hirten auf den höhern 
irgen wohnen in Kohlen wie die alten Troglodyten. Unter allen find die 
Schillub:Berbern in Marocco die. unverföhntichfien und sach füchrigfien Seinbe_ — 
Das zahlreichfte von den Völkern Nordafrikas find die Araber. “Die, welche in 
Städten wohnen, heißen vorzugsweiſe Mauren; die auf dem Lande, welche in 
Zelten wohnen und Nomaden find, heißen Beduinen. Letztere flammen von den 
Saracenen, den erften Eroberern des Landes, ab: Sie find groß, muskelkraͤftig, 
mit geiftvoflen, fchönen Sefichtszägen, großen, ſchwarzen, durchdringenderr Augen, 
etwas gebögener Naſe, regelmäßigen Zähnen, weiß wie Elfenbein, vollem, flarfem 
Bart und ſchwarzem Haupthaar. Die Hautfarbe in den_nördlichen Gegenden iſt 
hellbraun und wird ſuͤdwaͤrts immer dunkler, endlich ganz ſchwarz; doch ohne die 
egerpbufiognemie, welche erft in Suban fich zeigt. Sie wohnen 10, 12 — 100 
Familien ſtark, patriarchalifch in wandernden Zeltlagern, jeder Stamm unter fei: 
nem Scheich, welcher den Koran erklärt, Recht fpricht und Streitigkeiten ſchlichtet. 
Auch fie führen auf die wildefte Art befländig Krieg, entweder mit den Berbern 
- oder mit den Steuereinnebmern des Oberherrn. Ihr Geſchaͤft ift Krieg, ihr Em: 
kommen Pländerung; wenn fie feinen Krieg mit ihren Nachbarn führen, vermies 
then fie fich als Hülfstruppen an die Deys. Allgemein baffen fie die Chriften; 
doch find fie weniger verftellt und betrügerifch ale die Mauren und Berbern. Das 
Kecht der Saftfreundfchaft gile bloß innerhalb ihres Eleinen Lagers. — Die Drau: 
ren oder Mohren find ein Gemiſch von allen Nationen, die ſich m Nordafrika nie: 
dergelafien haben, doch dem Hauptcharafter nach Araber. Sie nennen nd fe 
Moslimin, d. i. Glaͤubige, oder Medainin, d. i. Stabtvolf. Als eifrige ⸗ 
ner von Moͤhammed's Lehre verachten und haſſen ſie Chriſten und Juden. Sie 
find eiferſuͤchtig, argwoͤhniſch, ungeſellig, verftellt, graufam, der Liebe und Freund⸗ 
ſchaft unfähig, dabei fo träge und unshätig, daß fie ganze Tage mit kreuzweis un: 
tergefchlagenen Beinen an die Mauer gelebnt figen und, ohne ein Wort zu fpre: 
chen, die Borübergehenden betrachten. Keine Spur mehr von jener geiftigen 
Bildung, zu der fie im Mittelalter unter einer beffern Regierung in Spanien ſich 
erhoben hatten, Sie find im höchften Grade abergläubig, und in ihren Augen iſt 
es ein Derbrechen, ein gedrudtes Buch auch nur zu befißen. Der Maure lacht 
nie; ernft und, wie es fcheint, in fich vertieft, den Bart fich flreichend, gibt er 
kein Zeichen von —— oder geiſtigem Leben. Sein groͤßtes Vergnügen iſt, 
ins Bad zu gehen, affee Pr f&hlürfen und Dlärchen zu hören. ‘Die gewöhnliche 
Speife ift Kuskuffu, eine Art Maccaront. Auch trinken die Maroccaner viel Thee. 
Allgemein herrſcht unter den Mauren der Glaube, dag fie einft an einem Freitage 
jur Stunde des Gebets von einem rothgekleideten Volke werden überfallen und un: 
terjocht werden. Bei ihrem blinden Fatalismus ertragen fie jeden Wechſel des 


ee 
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Schickſals gleichgältig und flerben unter den größten Schmerzen robig mern fie nur 


mit dem Sefichte nach Mekka gewandt liegen können. — Unter den Mauren haben 


ſich auch freie Neger angefiedelt, die in Marocco Iogar Staassämter befleiden und 


im Heere dienen. — Juden find über die ganze Ber 


8 


afrikaniſchen Militairſtaaten 9b zum Theil der 
niterorden auf Malta mit den 


erei zerftreut. Sie treiben den 
ausroärtigen Handel. Sie ſiammen von der früheften Einwanderung der Iſraeliten 
aus Phoͤnizien ab, zu denen noch die Hunderttaufende, weiche man aus Spanien und 
Portugal vertrieb, gefommen find, Ungeachtet der Verachtung, in welcher fie in en⸗ 
gern Bezirken yon den übrigen Bewohnern der Städte abgefondert, vom Pobel ber 
ſchimpft und von den Reichen bedrüdkt Ieben, gefchieht dach Alles durch fie. Der un: 
roiffende Maure verpachtet an den Juden feine Einkünfte, wählt unter ihnen feine 
Sefchaftsleute, Zöllner, Schreiber, Dolmetfcher u.f. w. Sie prägen die Muͤnze und 
verfertigen alle Arten Schmud. Man legt ihnen nach ihrem Alter harte Taxen 
auf; felten wird ein Mord beftraft, den ein Maure an einem Juden begeht. Nur 
die den Mauren. verbaßte fchrearze Farbe iſt den Juden zu tragen erlaubt. Defto 
mehr pußen fie fih in ihren Hauſern. — Die vorherrſchende Bolksclaffe find die 
Türken. Seit ſich vor 300 Jahren durch ben Berrath des erften Horuc Rothbart 
Barberousse) türkifche und andere Seeräuber bier anfiedelten, haben die Türfen 
Künfte, MWiffenfchaften, Landwirthſchaft und Handel zerflört, ‚Durch melche die 
"arabifchen Staaten Hier wie in Granada blühten. Mittelſt ihrer politifchen Vor: 
rechte und ihres durch Seeraub und Sflavenhandel erworbenen Reichthums tyran: _ 
nifiren fie die Einwohner, Die Beranlaffung w Seeräuberpolitif biefer nord: 
ftändige Krieg, den der “Johan: 
ngläubigen führte, Die Ritter gerflörten den mau⸗ 
rifchen Handel. Nun foderten Selim und Soliman auch ihre Unterthanen Es 
Raubzuͤgen gegen die Chriften auf. Wald bildeten fich unter der Flagge des Halb: 
mondes treffliche Seeleute. Unter ihnen zeichneten fich die beiten Brüder Horuc 
und Ariadeno (oder Khair Eddyn, fl. 1546) aug, Beide mit dem Zunamen Bar: 
berouffe. Sie gründeten ſek 1518 den Corſarenfreiſtaat Algier und gaben der 


" Seeräuberei durch religiöfe Schwärmerei einen heiligen Anſtrich. Da der arabiſch⸗ 


maurifche Handel abnahm, indem der chriftliche fich bob, fo machten die Malteſer 
wenig, die Igiere bingegen viel Beute. Tumis, Tripolis und Marocco folgten 
dem lockenden Beiſpiele, doch zeichnete fich Algier flets vor den übrigen Barbaresten 
durch wilden Ülbermuth und Srevel aus. Hier ward, wie in Dialta, die Eigen: 
berrfchaft ausfchlieglicher ip ausländifcher Krieger. Das regierende Kriegs: 
volk ward durch freiroillige Werbungen in Rindern von gleichem Glauben, mit Aus: 
ſchluß desjenigen, in welchem es berrfchte, unterhalten. Die Miliz behielt fich 
das Recht der Wahl ihres Oberhauptes vor, und der Dey war der Erſte unter feines 
Gleichen, für die Soldaten ein General und für die Landeseinwohner ein unbe: 
ſchraͤnkter Herrfcher. Auch Hinderte die algierifche Negierung die Ehen ihrer Sol: 


. daten und fchloß eiferfüchtig die Kinder derfelben von aller Theilnahme an der Re: 


gierung aus, indem fich die Türfen die höhern Stellen vorbehielten. Daher läßt 
Iebes zweite Jahr die Regierung Schiffe mit Commiffarien nach der Levante zum 
ehufe neuer Werbungen abgeben. Man nimmt die Rekruten felbfunter den 


Verbrechern in Ronftantinopel. Hier verachtet, werden fie fogleich in “ee Effen: 


nicht über 12— 13,000, und doch berrfchen fie über mehre Millionen. 


dis, mit allem Hochmuth von Emporfümmlingen und Glücksrittern. Ihrer find 

efhichte der Barbaresfenftaaten. Seit der Einnahme Nord: 
afritas durch Omar (647 n. Chr.) und andre geaführe der arabifchen Khalıfen 
entftanden an der Küfte mebre kleine Staaten. Zeiri, ein vornehmer Araber, erbaute 
Algier (Afchir) 944 umd erweitertedas Gebiet. Der fathimitifche Khalif ertheilte der 
Zamilie des: weifen Zeiri (fl. 9770) die erbliche Gewalt. Sie regierte unter dem 


Namen der Beirithen bis 1148, in welchem Jahr Roger, König von Sicilien, dem 


— 


% 
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Letzten derſelben, Haſſan Ben Ali, Tripolis und einen großen Theil feines Landes 
abnahm, worauf fich die Moraviden, Sebieter von Marocco, des Reftes bemäch- 
tigten. Die Dynaftie der Moraviden beherrfhte Die ganze Küfte bis 1269, in 
welchem ‘Jahre die Negerfuͤrſten Abouhafs ein Reich zu Tunis ftifteten. Ludwig 
der Heilige ftarb bei der Belagerung an der Peſt (1270). Hierauf wurden vie 
Beni Zian Meifter des größten Theils des algierifchen Staate, konnien aber nicht 
verhindern, daß ſich die wichtigften Städte, Oran, Algier, Tunis und Tripolis, zu 
Sreiffnaten erhoben, welche durch Vertreibung der Mauren und Yuden aus Spa 
nien (feit 1492) ſehr volfreich rourden. Um 1494 fingen fie an, fich für ihre Ber: 
treibung aus Spanien durch Seerauberei zu rächen. Ferdinand der Ratholifche 
rüffete fich daher mit ganzer Macht gegen fe. Er eroberte 1506 Oran und andre 
Städte, machte fich die Negenten von Tunis ımd Tremezene zinsbar; 1509 nahm 
er Tripolis ein, unterwarf Algier, und erbaute vor dem Hafen diefer Stadt auf 
einer Inſel ein Caſtell, wwelches, mit einer ſtarken Befaßung verfehen, den Handei 
diefer Stadt fehlte, Aber nach Ferdinands Tode riefen die Algierer einen türfi; 
ſchen Seeräuber, den oben genannten Horuc Barberouffe, zu Hülfe, der nebft fei: 
nem Bruder Khair Eddyn mit Einen Gefchroader vor Algier erſchien. Er wurde 
von den Einmwoßnern feftlih empfangen, Tieß darauf den Emir Selim Eutemi, 
welcher bisher Algier vertheidigt hatte, erdroffeln und fich 1518 von feinen Tür: 
£en zum König ausrufen. Syegt trat in Algier eine folche Tyrannei von Seiten 
der Türken ein, welche ohne Widerfland mordeten und plünderten, daß die Ein- 
wohner fich genöthige fahen, die panier felbft um Hülfe anzuflehen. Aber ein 
Sturm gerflreute die fpanifche Flotte. Darauf ſchlug Horuc Barberduſſe die Ara: 
ber zurüd und erpberte Tunis und Tremezene. Allein vor Dran erlitt er von 
dem fpanifchen Statthalter, Marchefe von Somare}, eine folche Niederlage, dag 
er mit 1500 Türken aufdern Plage blieb, Da fein Bruder und Nachfolger, Khair 
Eddyn, feine Möglichkeit fah, fich gegen die Chriften und die unzufriedenen Algier 
rer zu behaupten, fo übergab er 1519 fein Königreich an den Sultan Soliman, 


‘der ihn zum Paſcha ernannte und ihm 10,000 Janitſcharen überfieg Mit Diefen 


Truppen vertrieb er die Spanier aus der befeftigten Inſel, welche er 1529 durch 
einen Damm mit dem feſten Lande verband, ſodaß die Stadt einen vortrefflichen 
Hafen erhielt, Er nahm hierauf Tunis mit Lift, mußte es aber 1535 Karl V, 
überlaffen, der den vertriebenen König’ wieder einfegte, 20,000 Ehriftenfflaven 
befreite und die Citadelle Soletta für fich behielt. Gegen Khatr Eddyn's Nach⸗ 


. folger in der Pafchawürde, Haffan, "einen Renegaten aus Sardinien, unternahm 


Karl V,, wider den Rath des erfahrenen Doria, im Spätjahre 1541 die Belages 
rung von Algier mit einer Slotte von 200 Segeln und 30,000 Dann, Die Epas 
nier wollten: fih formlich hier anfiedeln; denn Kaufleute, Handwerker und Weis 
ber, fogar Hofdamen hatten fich mit eingefchifft. Allein den 28. Oct. zerftörte 
ein fürchterlicher Sturm mit Erdbeben und Plaßregen den größten Theil der Flotte 
und Bas Lager. Karl mußte Geſchütz, Gepack und einen großen Theil feines ers 
freuten Lagers zurüdlaffen. Er verlor bloß im Sturme 15 Kriegsfchiffe, 140 

ransportfchiffe und 8000 Mann, Eid-Utika, erzählen die Mauren, ein froms 
mer Dearabut, fehlug das Meer fo lange mit feinem Etode, bis es die Geduld 
verlor und Lie Schiffe der Ungläubigen gerftörte, Dan errichtete dem Heiligen 
nach ſeinem Tode ein Denkmal, und noch jeßt glaubt das Volf, man dürfe nur 
dag Meer mit feinen Knochen fehlagen, um eine chriftliche Flotte Durch Sturm zu 
vertreiben. Diefer Erfolg machte die Barbaren kühn. Der Pafcha von Agupten 
eroberte 1544 Tremezene, 1555 Bugia und 1569 Tunis, das fich aber 1628 
‚wieder befreite, bis es 1694 zinsbar gemacht, und 1754 zum zweiten Male erobert 
sourte. „Seitdem ift es flets von Algier bald mehr, bald weniger abhängig 
geblieben, Vergebens erneuerten die Spanier 1703 ihre Angriffe gegen Algier, 
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. fie, verloren fogar Oran.1708. Ebenſo vergeblich waren die Angriffe der Eng: 


Linder, Niederländer und Franzofen, doch fchloffen zuerſt die Engländer feit 166% 
Verträge mit Algier, und züchtigten zulegt, in Verbindung mit den Niederländern, 
den Troß der Algierer 1816. (S. Sflavenhandel und Sflaverei der 
Meißen) Allein die Befchränftheit der Mittel, die man zur Bändigung der 
fanatifchen Algierer anmwandte, die Eiferfucht der. europäifchen Staaten, Alfes trug 


dazu bei, dag Algier bloß augenblidiiche Demüthigungen erfuhr. ‘Die Nordfüfte 
von Afrika kann nur, nach völliger Ausrottung der türkifchen Miliz, durch ein’ 


verfländiges Colonialſpſtem gerettet werden. Der Übermuth der Barbaresten |ift 
troßiger als je. 1817 wagten fich algierifche Seeräuber bis in die Mordfee und 
nahmen alle Schiffe weg, die nicht einer Macht gehörten, welche ihnen Geſchenke 


ſchickt, wie Schweden, Dänemark, Portugal, oder mit denen fie Verträge abge: 


fchloffen, wie England, Nordamerifa, die Niederlande, Sardinien, Neapel und 


. Sranfreich. Zwar haben die Negierungen von Marocco, Algier, Tunis und Tris 


polig die chriſtlichen Gefangenen nicht mehr als Sklaven, fondern mehr als Kriegs: 
gefangene zu behandeln verfprochen (f. Sklavenhandel), allein dadurch if 
das Loos der Unglüdlichen, die in ihre. Hände fallen, nicht beffer geroorden, die 
Mißhandlung vielmehr ärger. Auch die Flagge der minder mächtigen Staaten 


wird ungeachtet der Verträge felten geachtet, und noch 1826 Tiefen aus Algier 


Raubflotten aus, um fpanifche, päpftliche u, a. Schiffe 1egzunehmen. Auch gegen 
die deutfche Seifffahee kehrte fich oft ihre Wuth. Beßhalb ward in Hamburg ein 
antipiratifcher Verein gebildet und auf dem Bundestage ein Ausſchuß ernannt, der 
zweckdienliche Maßregeln vorfchlagen follte. Die meiften Mächte ſcheinen Eng⸗ 


lands Schuß zu fuchen; nur Baden hat es als eine Ntationalfache des deutſchen 


Bundes angefehen, ſelbſtthatig Schoſe zum Schuße des deutfchen Handels aus: 
zurüffen, wie fehon die Hanfe eg vermochte. Großbritannien und Frankreich foder⸗ 
ten daher, im Namen aller europäifchen Mächte, die Barbaresfen 1819 auf, das 
europälfche Völkerrecht als verbindlich Ju beobachten. Allein der Kreuzzug, wel⸗ 


hen Sir Sitsiey Smith, als Präfident des nun aufgelöften antipiratifehen Ber: 


eins in Paris, den chriftlichen Mächten vorfchlug, kam nicht zu Stande. - 

" . Unter den 3 Seertuberftaaten, Algier, Tunis und Tripolis, ift Al gier der 
Eig des wildeften Soldatenpöbels. Die willfürlichen Erpreffungen des ehemalie 
gen Paſcha machten feine Herrfchäft fo verhaßt, dag die Einw. 1628 Abgeordnete 


nach Konflantinopel fandten, tvelche Achmed I. bewogen, in die Beſchraͤnkung der, 


Macht des Paſcha einzumilligen. Man ernannte daher einen Dey als Oberhaupt 
der Finanzen und lieg dem Pafcha nur Gehalt und Kang. Als hierauf die Pas 
fehen ihr voriges Anfehen wiederzuerfangen firchten, Tieß der Dey, Babu Ali, 


1710 den Pafcha auf ein Schiff werfen und fandte ihn mit der Erklärung nach 


Stambul, dag die Algierer Feinen Pafcha mehr von der Pforte annehmen, fondern 
fih durch felbftgeroählte Deys regieren würden. Achmed III. ernannte jeßt den 
jedesmaligen Dey zu feinem Paſcha, und entfagte dadurch aller Einwirkung in die 


Snatsgernalt diefer Soldatenrepublif. Seitdem ſchickt der Großherr nur von 


Zeit zu Zeit einen Chiaux oder Bevollmächtigten nach Algier, den man mit großer 
Ehre empfängt, bewirchet, bewacht und baldigft wieder fortſchickt. Aber auch dag 
perfönliche Schickſal der Deys war nicht geficherter als das ihrer Vorgänger. 
Selten ift einer fo glucklich wie Mohammed Ill, welcher 1791, nach einer O3jihr, 
Regierung , in einem Alter von 98 Jahren ſtarb. Den legten, Omar Pafcha, der 
dem Lord Exmouth einen fo entfchloffenen Widerſtand entgegenfeßte und ebenſo 
tapfer als Flug und thätig war, ermordeten die Soldaten 1847. Sein Nadfol- 
ger; Ali Hodja, ein geb. Türfe, begab fich daher in der Nacht vom 2. Nov. 1817 


mit feinet Familie, fetnen Echäßen und den Miniftern in dag fefle Schloß Kiaska 


oder Charba, bis in die Mitte des 16. Jahrh. die Refidenz Feiner Vorfahren, auf 


> 
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deſſen Befagung er ſich ganz verlaffen konnte, ımd hielt die Stadt nebfl der unrus. 
bigen Türfenmiltz durch 50 Kanonen in Ordnung. Er behandelte die europäifchen 
Conſuln und die fremden Kaufleute mit empörender Willkür und Grauſqmkeit. 
Sein Nachfolger, Huffein, feit d. 1. März 1818, hat ebenfalls um f. Sicherheit 
voillen jenes Schlof zu ſ. Reſidenz gewählt. “Der Dey von Algier bat eine umans 
ſchraͤnkte Gewalt, obgleich die erften Stantsbeamten und Dfficiere einen Divan bik 
den. Die Wahl des Dey hängt ganz von gemeinen Soldaten ab. Ste muß einftim: 
mig fein, daher geröbnlig eine Partei die andre zum Beitritt nöthigt. “Der Ge: 
waͤhlte muß die Stelle annehmen. Der neue Dey läßt nicht felten, um f. Anhänger 
mit Stellen En belohnen, alle Beamte feines Vorgängers umbringen. “Der Dey 
kann über Alles verfügen, außer über Religionsangelegenbeiten. Er hält täglich Se: 
richt, außer “Donnerstags und Freitags, wobei ſammtliche Beamte zugegen find. Alles 
wird frel abgetban, und die Urtheile werden auf der Stelle vollzogen. Der vorige 
Dey bemaffnete die Eingeborenen desLandes, Mohren und Meger, gegen die eignen 
Landsleute, die türfifche Miliz, und erfaufte ihre Anbänglichfeit durch den heiligen 
Schatz im alten Schloffe, deſſen er fich bemächtigt hatte. Die britifche Regierung 
wird von diefen Barbaren mehr gefürchtet als jede andre. Sie beobachten die mit 
England gefchloffenen Verträge, und in Marocco hat feit dem Bertrage von 1724 
der britiſche Conful ftetsin großem Anfehen geftanden. Auch ift der Zuftand der Skla⸗ 
ven, wenigftens in Marocco und Tripolis, fietsleidlich gewefen, und ihre Auslöfung 
hat nie Schroierigkeiten gehabt; feit aber auch in Marocco die SElaverei der Ehriften 
abgefchafft worden, follen Schiffbrüchige u. a; Europäer, die in die Hände der Araber 
und türkifchen Sreibeuter fielen, oft ermordet worden fein, wenn man fie nicht in das 
innere von Aſſika fehleppen konnte. Die meiften Chriſtenſtlaven find Italiener; 
aber auch die ital. Staaten behandeln die gefangenen Mohren als Sklaven. X 
verlangte Frankreich für f. vom Dey.beleidigten Conſul und wegen andrer Unbilden 
— uung. Auf —A—ei — ward ihm der Krieg erklart, und Algier 1828 
fg. blokirt. — Der Staat von Algier (4218 7M. mit 24 Mill. €.) Liege zwiſchen 
Tunis und Fe. Nach dem Frieden von 1816 zahlt Neapel jährlich an” "gier 24,000 
Piaſter uhd gibt für jeden. gefangenen Neapolitaner 1000 Piafter (1300 Thlr.) Loſe⸗ 
geld. Die Amerikaner haben fi von diefem Tribute befreit. Denn nachdem Tie am 
20. Juni 1815 die algierifche Escadre bei Sarthagena völlig gefehlagen, mußte der 
Dey einen Vertrag mit ihnen abfchliegen, in welchem er allem Tribut entfagte und 
fogar für die aufgebrachten amerikan. Schiffe einen Erfag von 60,000 Piaftern 
leiftete. Liber das Verhätmiß Algiers zu England ſ. Stlavenhandel. 10,000 
Mann, meiftens türfifche Miliz, bilden das Heer, im Nothfalle Eünnen 100,008 
SM. zufammen gebracht werden. Die Hauptft. Algier (140 Seemeilen von Si 
aan) mit 80,000 Einw., darımter 10,000 Juden, ift von der Seeſeite flarf 
efeftigt. In den Provinzen, unter welchen Conftantine (zugleich die volkreichſte 
Stadt nach Algier, mit alten Dentmälern) an Tunis grenzt, regieren Beys despo⸗ 
tiſch; die Dörfer haben eigne Scheichs; befiehlt ein Scheich über mehre Dörfer, 
fo heißt er Emir. Über Tunis, Tripolis, das Reich Sry unt Marocco, 
die Landfchaften Biledulgerid und Barka ſ. d. A. — Die Seemacht der 
ſammtl. nordafritanifchen Staaten ift von jeher, im Vergleich mit den europäifchen 
Slotten, unbedeutend geweſen. — Üiber die Berberei vgl. man Blaquiere’s „Letters 
from the Mediterranean containing a civıl and political account of men 
Tripoli, Tunis and Malta” (London 1813, 2 Bde., mit Kpfrn.); des verſt. Ai 
hard Tully’s (brit. Conſuls) anziehende „Narrative ofa ten years residence at 
Tripoli; an account ofthe domestic manners of the Moors, Arabs and Turks” 
(London 1816, 4.); Keating's „Travels in Europa and Africa, with a particular 
»ccount of Marocco” (Zondon 1816, 4.) und Macgils „Aceount of Tunis” 
Glasgow 1811). K. 
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Bar bier (Anton Alexander), Bibliograph, geb. zu Coulommiers 1765, 
war bei dem Anfange der Revolution Pfarrer. 1794 ging er nach Paris, wo 
man ihn zum Mitgliede der Commiſſion ernannte, welche mit der Sammlung der 
in den aufgehobenen Klöftern befindlichen Gegenflinde der Literatur und Kunſt 
beauftragt war, Dies bahnte ihm 1798 den Weg zu der Stelle eines Aufſehers 
der von ibm felbft gebildeten Bibliothek des conseil d’etat, und als dieſe 1807 auf 
das Schloß nach Fontainebleau gebracht wurde, ernannte ihn Napoleon zu feinem 
Bibliothekar. Nach der Rückkehr des Königs erhielt er die Aufficht über deffen 


Privarbibliothet, Er ftarb 1825. Sein treffl. „Catalogue de la bibliotheque du 


conseil d’etat” (Paris 1801— 3, 2Bde., Fol.) ift jegtfehr felten. Sein „Diction- 
naire desourrages anonymes et pseudonymes” (Jar, 18069, 4 Bde.,,3. Aufl. 
4824) ift durch Anlage, Genauigkeit und eine mit weifer Kürze verbundene befrie- 
digende Bollftändigkeit (menigftens in Hinficht der franz. Literatur) eins der beften, 
welche man bis jet über diefen Zweig der Bibliographie hat. Weniger gelungen 
tft fein: „Examen critique et comple&ment des dictionnaires historiques” 
(1. Thl., Paris 1820), da der enger befchränfte Kreis feiner Studien und For⸗ 
ſchungen einem fo umfaffenden Plane nicht genügen konnte, 52, 
arbie du Bocage (%.D:), Seograph des auswärtigen Minifteriums, 
Mitglied der Akademie der Inſchr. (feit 1806), geb. zu Paris 1760, genof 
V’Anville’s Unterricht und trat 1785 als Gehülfe beim Medaillencabinet der koͤnigi. 


“ franz Bibliothek im Thaͤtigkeit. Als 1798 die Verhaftung aller Bibliochefbeams 


ten decretirt war; verlor er fein Fleines Amt. 17797 wurde er Sengraph beim Mis 


nifterium des Innern und 1803 beim Depart. der auswärtigen Angelegenheiten, 

(enie 41809 Profeffor und 1815 Sa der Section der flenfogaften ei der 
Eademie zu Paris, Zu Choifeul:Souffier’s „Malerifcher Reife nach 

lieferte er die Plane und Charten; 4789 den Atlas zu Barthelemy’s „Anacharfis“, 

4805 eine Denkfchrift und eine Tharte über den Rückzug der 10,000 Griechen, 

Er ſammelte mit H. von Sainte⸗Croix die hiſtoriſch⸗ geograph. Denkwürdigkeiten 


über das Sebirge zroifchen dem ſchwarzen und Faspifchen Meere und eine Zahl 


andrer geograph. Schriften und Charten, unter andern 1816 einen Atlas in 54 DI. 


“ für das Studium der ältern Sefchichte. Er ſtarb den 28. Der. 1825. 


Barbou, eine berühmte Buchdruderfamilie, die bis in das 16. Jahrh. 
binauffteigt. Die aus ihren Preſſen bervorgegangenen Werke zeichnen fich durch 


richtigen Drud und Zierlichkeit aus. Mit dem Anfange des 18. Jahrh. ließen fie 


fih in Paris nieder. Hier feßte Joſeph Gerard Barbou die Sammlung fateinifcher 
Claſfiker in 12. fort, toelche Antoine Souftelier angefangen. Diefer hatte gedruckt 
den Satull, Tibull, Properz, Lucrez, Salluſt, Virgil, Nepos, Lucan, Phaͤdrus, 
Horaz, Bellejus, Eutrop, Juvenal und Perfius, Diartial und Terenz. Barbon, 
von dem die ganze Sammlung gemöhnlich die Barbou’fche genannt wird, druckte 


den Safar, Surtius, Plautus, Tacitus, Seneca, Ovid, Cicero, Yuftin, beide 
Plinius und Livius, und außerdem in gleichem Format einige Neulateiner. “Der 


jeßige Befißer des Verlags, —— Delalain, hat die Sammlung mit 4 Bon. 


‘vermehrt und verfauft die ganze Folge von 77 Bdon. zu 850 Sr. broſch. und 500 


Fr. gebunden. | 
Barcarolles, eine Art Geſange der Sondelfahrer zu Venedig, zwar 
nur für den Pobel, und öfters von den Sondelfahrern felbft componirt, aber von 
böchft angenehmer Melodie. Die meiften diefer Schiffer haben einen großen Theit 
von Taffo’s „Befr. Jeruſalem“, ja manche daffelbe ganz inne; fie fingen es in den 


riechenland” 


— 


Sommernächten von einer Barke jur andern, und man kann behaupten, daß vor 


Taſſo nur Homer und außer diefen Beiden fein andrer epifcher Dichter fo in dem 
Munde feiner Nation gelebt Habe und lebe, 


Barcelona, eine der größten Städte Spaniens, hie Hauptſt. der Pros 
Eonverfationd:Lerison. Bd. I. | 42 
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vinz Catalonien, liegt, zierlich gebaut, in Geſtalt eines halben Mondes am mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere unter. 20 9’ 57 9. L. und 41° 21’ 44” N. Br. und wer 
ſchon im Mittelalter ein Hauptplag für den Handel in diefem Meere, Die Stadt 
ift gut befeftigt und hat auf der öfll. Seite eine flarfe Citadelle, welche 1715 er: 
baut ward und mit der am Meere liegenden Schanze San-Carlos eine verborgene 
Verbindung bat. An der Abendfeite der Stadt liegt der Berg Montjouy, mit 
einem Sort, das den Hafen befchüßt. Sie ift in die obere und untere Stadt einges 
theilt, und enthält, mit Inbegriff der anftogenden Stadt Barcelonetta (regelmäßig 
gebaut feit 1752, mit 10,000 E., meift Schiffswerkleuten, Matrofen und Solda— 
ten), 360 Straßen, 10,260 9. und 140,000 E. Man zählt 30 Calicopreſſen, 
150 Baummollenmanufacturen, viele Seidenmwebereien; auch werden Leinwand, 
—2 Franzen, Stickereien, Treffen, Bänder, Hüte, Strümpfe, Seife, 
Stahl: und Kupferarbeiten, insbefondere treffliche Slinten, Piftolen und Seiten: 
gewehre für das fpanifche Heer, früher auch für Neapel und die amerifan. Colo⸗ 
nien, in Menge verfertigt. Der Hafen tft geräumig, bat aber eine befchreerliche 
Einfahrt und ift für Kriegsfchiffe nicht tief genug; er wird Durch einen großen Damm 
gefchirmt, an deffen Ende ein Leuchttburm und ein Bollwerk befindlich find. Die 
Ausfuhr befteht außer den Manufacturartikeln in Wein und Branntwein; die Ein- 
fuhr in franz. und ital. Fabrikwaaren, Getreide, Reis, Bauholz aus der Oſtſee, 
gelbem Wachs aus der Berberei, fehmedifchem Eifen, Stahl aus Steiermark, 
Hanf aus Riga und Petersburg, Leinen, Kupfer und Eifendraht aus Deutfchland. 
Ein bedeutender Artikel ift Stodfifch, den die Engländer aus Nlerofoundland eins 
bringen. Der Gefammtbeirag' des Ein: und Ausfuhrbantels, der an 1500 
Echiffe (darunter 120 eigne) befchäftigt, wird auf mehr als 10 Mill. Thaler ange: 

lagen. Die Stadt enthält 82 Kirchen (9 Pfarrkirchen, 27 Mönche: und 18 

onnenflöfter), e. Univerfität, mebre öffentl. Bibliotheken, e. öffentl. Naturalien: 
fammlung, e. Freifchule im Zeichnen, e. Ingenieur⸗ und Artilleriefchule, e. Akad. 
der fchönen Wiffenfehaften, e. Findelhaus, e. großes Hofpital, melches 3000 
Kranke enthalten kann, e. großes Zeughaus, e. Kanonengieherei, e. Schiffswerft 
u. ſ. w. 2. iſt der Siß eines Bifchofs, Suffragans des Erzbifchofs von Tarra: 
gona, eines Seneralcapitains und eines hoben Gerichtshofes. Das Inquiſitions⸗ 
gericht ift aufgehoben. Bis zum 12. Jahrh. ftand Barcelona unter eignen Grafen, 
ward aber durch die Vermählung Raimunds V. mit der Tochter Namirus Il, 
Königs von Aragonien, mit diefem Reiche vereinigt. 1640 entzog. es fich mit 
ganz Satalonien der fpan. Herrfchaft und unterwarf fih der franz. Regierung; 
doch 1652 kehrte es zum Gehorſam gegen Spanien zurüd ; 1697 ward es von den 
Franzoſen erobert, im rysrwider Frieden aber an Spanien zurüdgegeben. Im 
fpan. Erbfolgekriege fehlug fich Barcelona auf die Seite des Erzherzogs Karl, ward 


. von Philipps V. Truppen unter dem Herzog von Berwick 17114 belagert und nach 


einem bartnädfigen Widerftande erobert. Um die Einwohner im Zaume zu halten, 
ward die ftarfe Titadelle an der Ofifeite der Stadt aufgeführt. Am 16. Febr. 1809 
ward Barcelona von franz. Truppen unter dem General Duhesme durch Überrum: 
pelung genommen und blieb im Befiß der Franzofen, bis 1814 fimmtl. Truppen 
diefer Nation aus Catalonien zurüdgezogen wurden, um Sranfreich zu vertheis 
digen. 1821 ward es vom gelben Fieber verbeert. 1827 fg. berrfchte bier der 
Sen. Cap. Graf d'Espanna, nach Unterdrüdung der Agraviados (f. Spanien) 
mit blutiger Strenge. 

Bardale, von dem Stammmwort Bar (Schall, Klang, Lied), welches 
auch in „Barde“ vorkommt, iſt von Klopftod als altdeutfcher Name der Lerche 
gebraucht worden. 

Barden, Dichter und Rhapfoden der Selten (Salen, von den Römern 
Gallier genannt), welche die Thaten der Helden zur Harfe fangen, das Heer gr 
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Tapferkeit anfenerten, demſelben zum Kampfe voranſchritten und wahrend der 
Schiacht die Streitenden beobachteten, um die Thaten der Gegenwart dem Anden⸗ 
ken der Nachkommen im Liede zu überliefern. Sie waren ſo heilig geachtet, daß 
der hitzigſte Kampf ſtille ſitand, wenn fie ſich zwiſchen Die Kämpfenden ſtellten. Die 
Selten, welche zu Caſar's Zeiten zwoifchen der Ahone und Garonne wohnten, brach: 
ten fie mit nach England. Allein fie wurden von da nach Irland, Schottland 
und in die umliegenden Inſeln gedrängt. Hier, befonders in der nördlichen Spitze 
Schottlands, erhielt fich ihre Sprache und mit ihr der Bardengefang am längften. 
Ein folcher Barde war Offian (f. d.). Man nennt die fchottifchen Barden auch, 
caledonifche, und Oſſian vorzugsmeife den caledonifchen Barden, von den frühern 
Bewohnern Schottlands, den Taledoniern, deren Wohnfiße die Galen einnahmen, 
Die Barden verfehlvanden mit der wachſenden Herrfchaft des Chriftenthums; eben: ' 
fo die Druiden oder Priefter der Galen, zu deren Orden fie gehört haben follen. 
Die alten Sänger der Germanen oder Deutfchen werden mit diefem Namen bei 
keinem griechifchen oder Iateinifchen Schriftfteller des Alterthums bezeichnet, und 
erft in neuern Zeiten ift es gebräuchlich geworden, die älteften Sänger der Vorzeit 
überhaupt, und namentlich der vaterländifchen, Barden zu nennen. Rübs in 
feiner Erläuterung der 10 erften Capitel des Tacitus meint, die Deutfchen hätten 
Beine abgefonderte Dichterclaffe unter diefem Namen gehabt, ſondden die Sänger 
oder Barden, die zur Harfe oder Zither fangen, hätten zu allen Ständen gehört. 
- : Bardefanes, der Önoftifer, ein Syrer, in der 2. Hälfte des 2. Jahrh. 
in. Edeſſa, Sünftling des Königs Abgar Bar Maanı, ift durch die Eigenthümlich: 
£eit feiner Gnoſis merkwuͤrdig. Sie war nicht dualiftifch, fondern betrachtete das 
Böfe in der Welt nur als eine vorübergehende Reaction der Materie. Alles Leben 
erklärte Bardefanes durch abfteigende Zeugungen oder Emanationen männlicher 
und weiblicher Aonen; aus Gott, dem unerforfchlichen Grunde aller Subftanzen, 
und feinem Weibe follten Ehriftus, der Sohn des Lebendigen, und ein weiblicher 
heil, Geiſt, aus diefen wieder: die Geiſter oder Bildungsfräfte der vier Elemente 
ausgegangen fein, fodaß hieraus die heil. Acht oder die Gottesfülle entfland, deren 
fihtbare Nachbilder er in Sonne, Mond und Sternen fand und diefen daber alle 
Veränderungen in der Natur, forie den Wechſel menfchlicher Schickſale zufchrieb, 
Der weibliche heilige Seift, befruchtet vom Sohne des Lebendigen, war ihm 
Schöpfer der Welt, die menfchliche Seele, urfprünglich von ber Natur der Xonen, 
nur zur Strafe des Abfalls in den materiellen Leib eingefehloffen, doch der fatall- 
flifchen Regierung her Geſtirne nicht unterworfen. Jeſum, den zur Erföfung der 
Seelen genannten Ion, bielt er nur für einen Scheinmenfchen und f. Tod für einen 
Scheintod, feine Lehre aber für das fichere Drittel, die Seelen mit Sehnfucht nach 
ihrer himmlifchen Heimath zu erfüllen und zu Gott zurücdtzuführen, was gleich nach 
dem Tode und ohne Auferftehung des irdifchen Leibes gefchehen follte. B. verbrei- 
tete dieſe Lehre durch forifche Hymnen und iſt in dieſer Sprache der erfte Hymnen: 
dichter. Sein Sohn Harmonius fludirte in Athen und fuchte feiner Lehre eben: 
falls durch Hymnen Beifall zu verfchaffen. Dog trennten fich die Bardefaniften 
nicht förmlich von der rechtgläubigen chriftlichen Kirche. Sie erhielten fich big in 


das 5. Jahrh. Valentinus fland als Gnoſtiker dem Bardefanes am nächften, ohne 


fein Anhänger zü fein. B.s aftronomifche und ethnographiſche Kenntniffe erfieht 
man in einem bei Euſebius („Praepar. evangel.”, Buch 6, Cap. 10) in griechifcher 
Sprache erhaltenen, gedankenreichen Fragment feines Werks über das Schidfal. 
Als Dienfch lebte er unbefcholten. Bruchftüde feiner forifchen Hymnen, die von 
einer reichen und feurigen Phantaſie zeugen, findet man in den gegen diefelben ge: 
richteten Hymnen des forifchen Kirchenvaters Ephraim. | * 

Boar diet (auch Bardit — der und das). Dieſe tr iſt auf eine 
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beſtrittene Stelle des Tacitus (Germ. 7.) gegründet. Selbſt Heyne wagte nicht 
zu entftheiden, ob dort barditas oder barritus oder baritus zu lefenfei. Adelung 
in feiner „Alteften Sefchichte der Deutfchen ıc.” (Leipz. 1806), S. 387, zieht barı- 
tus vor, verfteht darunter fehr richtig das Kriegsgefehrei, den Schlachtruf der Ser: 
manen, und leugnet, daß es bei ihnen den Namen der Barden gegeben babe. 
Andre, welche barditus lefen, denken an den Bardengefang in der Schlacht und 
nehmen daher auch Barden bei den Deutfchen an, wohin die Stelle aber auch ſelbſt 
- mit diefer Lesart nicht zu deuten iſt. Tacitus fpricht auch ama. Ort. (Cap. 2und 3) 
von alten Sefängen der Germanen, welche den Urfprung und die Thaten ihres Ge⸗ 
ſchlechts befangen, ohne doch irgendwo dieſe Sänger Barden zu nennen. Das von 
Klopſtock zuerft gebrauchte Wort Bardiet, als Gattung der Dichtkunft, bezeichnet 
ein Lied, in dem vorgeftellten Charakter eines Barden oder älteften Sängers der 
Nationalvorzeit gedichtet, befonders ein religiöfes und Eriegerifches Lied, oder einen 
Echlachtgefang in dem wildkraͤftigen Tone der Urzeit, vorzüglich der germanifchen 
Voͤlker, wovon dag in Ton und Öitten gebildetere Kriegslied unferer bürgerlichen 
Zeit fehr. verfchieden fein muß. Die Dichter, welche zu Klopſtock's Zeit das Bars 
diet bis zum Überdruſſe erfchallen ließen, ahmten in demſelben meiftentheils die 
einpfindfame Weichheit Offian’s, der eben durch Macpherſon wieder erweckt worden 
mar, nach, oder ihre Sefänge arteten in Eunftlofes Sebrüll aus, über welches fich 
fhon Hölty (f. d.) und feine Freunde durch Parodien luftig machten. Im Sans 
zen Eonnte diefe Gattung nicht lange gefallen, weil fie entiveder nur Rachahmumg 
eines fehr unbeftimmten und nebelhaften Urbildes fein konnte, oder dem gebildeten 
neuern Leſer zumutbete, fich einige Stufen zurüdtzuftellen und die Mine der deut 
ſchen Rohheit anzunehmen, welches bei dem Mangel individueller Züge, oder bei 
der Einmifhung einer rohen Mythologie, die erft der Erklärung bedurfte, ohne 
großen Bortheil zu fein ſchien. Doch müffen wir diefe Ausartungen der neuern 
Poeſie nicht mit den, wenn auch zum Theil mißlungenen, Berfuchen Ktopftod’s 
und einiger feiner $reunde zufammenftellen. Kiopftod nannte feine drei Her: 
mannsdramen Bardiet. Denis und Serftenberg behandelten diefe Gattung in 
Igrifcher Form; Kretſchmann in epifcher. Leßterer bildete fich auch eine Regel für 
das Bardiet, in welcher er den Bardengefang ſchon fehr idealifirt, und für das 
neuere nachgebildete Bardiet Öegenflände beſtimmt, die deſſen biftorifchen Cha⸗ 
rakter aufheben müßten. Siehe K. F. Kretſchmann's „Saͤmmtl. Werke“, 1. Bd., 
einig 1 34; Klopſtock's Auf im 8. Bd. f. Werke, T. 
ardili (Chriſtoph Gottfried), f. Deutfche Philoſophie. 

Barezzi (Stefano), Maler in Deailand, bat fich durch die Erfindung 
befanntgemacht, alte Frescogemälde von der Mauer abzunehmen, indem er ein 
Stüd Leinwand, das mit einem befondern Kitt überzogen tft, darauf befeflige, 
dadurd die Farben loslöft, dann auf eine dazu vorgerichtete Holztnfel überträgt, 
auf welcher fie nach Wegnehmung der Leinwand vollkommen feſt aufgetragen blei⸗ 
ben. Im Ausftellungsfanle des Palaftes Brera fieht man von ihm ein auf diefe 
Art unverfehrt auf die Holztafel gebrachtes Gemälde des Aurelio Luino, Die Marter 
des heil. Vincenz. 

Barfüßermände, Mönche, die fich keiner Schuhe, fondern ein 
Eohlen, oder gar feiner Fußbefleidung bedienen, In mehren Bettelorden, . D. 
ımter den Sarmelitern, Franciscanern, Auguflinern, gibt es Congregationen von 
Barfüßern und Barfüßerinnen, doch nirgends einen befondern Barfüßererden. 

Baring (Alerander), Bankier in London, Parlamentsglied, einer der Di: 
rectoren ber oſtind. Comp. und der englifchen Bank, ift der zweite Sohn des verſt. 
Kaufmanns und Baronets Sir Francis B. und demfelben an Seift, Kennmiffen, 
Thätigkeit und Handelsglüd unter feinen Brüdern am ähnlichiten. Die ausge 


dehnten Handels: und Wechſelgeſchaͤfte des alten Baring’fehen Hauſes ruhen mei 
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fiens auf f. Schultern, denn obwol ein Bruder Antheil daran hat, fo ift Diefer Doch 
nur fehlafender Handelsgenoffe, role ein englifcher Ausdruck folche Affocies nennt. 
In Allem, was den Handel angeht, übertrifft ihn im Unterhaufe gegenwärtig 
Niemand an Einfichten; daher man ibm, fobald er auffteht, um zu fprechen, 
von beiden Seiten mit gefpannter Aufmerkfamkeit zubört. geht dann gerade in 
die vorhabende Sache ein, ſchweift nicht vom Punkte ab, verſchmaht alles Wort: 
epränge und überzeugt. Er gehört zur Whigpartei, wie fein Bater und die ganze 
amilie, aber er entfernt fich weit von den radicalen Reformatoren und warnt vor 
ihren reuslutionnairen Planen. So hat er es mehrmals den Bolksrepräfentanten 
ans Herz gelegt, fich ja nicht zur Antaflung der öffentlichen Fonds, d. i. zum Ac⸗ 
corde oder Staatsbankrutte verleiten zu laffen, weil, fobald man Miene machen 
werde, dem Staatsgläubiger (fundholder) nicht die volle Schuld, fondern nur 
eine beliebige, weit geringere Summe zu bezahlen, alle Sapitalien augenblidlich in 
die franz. oder amerifanifchen Fonds flüchten würden. Sein den Kaufleuten der 
ganzen gefitteten Welt befanntes Haus erregte auch unter dem nicht:faufmänni: 
fchen Publicum Auffeben, als er fich an die pie der großen franz. Staatsanleihe 
(te und in diefer Angelegenheit 1818 beim Congrefie zu Aachen erfchien, Die 
edingungen biefer Anleihe waren, wie man aus den franz. Blättern weiß, Außerft 
vortheilhaft und haben fein Haus zu einem der erften in Europa erhoben. Wie 
Meder, weiß er die Feder trefflich zu führen, und unter ten Schriftfiellern über 
Staatshaushaltung nimmt er einen ehrenvollen Plaß ein durch f. „luquiry into 
the oauses and consequences of the orders in council“ (Zonden 1818). Er 
und fein Bruder Henry heiratheten zwei Schroeftern, die Erbinnen des Nordameri: 
Eaners Bingbam, deren jede 100,000 Pfund Sterling zur Mitgift befam. Er 
gr Kinder und lebt auf einem angemeffenen Fuß. — Bein verft, Bater, Sir 
rancis, flammte aus einer uralten Familie in Devonfhire und war das Mufter 
eines großen Kaufmanns. Sein Vater, der nach Birginien handelte, ein ihm 
gleich gefinnter, biederer, fchlichter, Tediglich an f. Sefchäfte denkender und Alles, 
was davon ableiten fonnte, forafältig meidender Mann, 309 f. Sohn Franz eben 
deßwegen umter vielen Kindern vor, weil ihn der wäterliche Seift befeelte, Franz 
rourde von f. Lehrer, dem im mathematifchen Fache nicht unbekannten Schrifts 
fteller Coleman, zu einem tüchtigen Algebraiften „gebilber ‚ und hatte daher wenig ſ. 
Gleichen in Ropfrechnungen und umfaffenden Anfchlägen, die auf der Stelle ge: 
macht werden müffen. & war fein ganzes Leben hindurch mit einer flarfen Taub: 
beit behaftet; indeß wußte man die Wirkung berfelben durch die befannten Mittel 
zu mildern, ſodaß er ſowohl den Parlamentsdebatten als den Beratbfchlagumgen 
in dem oftindifchen Haufe mit Nußen beimohnen konnte, Wenn er im Parlamente 
ſprach, fo unterbrach ihn Niemand, und Pitt ſchloß feinen Sommerztractat, ohne 
Sir Franeis Baring um Rath zu fragen. Dean hielt ihn für den erſten Kapitaliften 
im Lande. Der König erhob ihn 1793 in den Baronetsftand, “Den meiften Ein: 
fluß Hatte er als Hauptdirector der oftindifehen Compagnie, welcher er durch die uns 
erfchrodene Vertretung ihrer Rechte große Dienfte leiſtete. Als ihr Freiheitsbrief 
abgelaufen und die Frage war, ob man das Monopol der oftind. Comp. erneuern 
follte, wollten die ſaͤmmtl. übrigen Kaufleute im britifchen Reiche es abgefchafft 
wiſſen. Da überführte Sir Francis die Verſammlung von der Ungerechtigkeit und 
Undantbarfeit eines fo waglichen Schrittes mit folchem Erfolge, dag man den reis 
eitsbrief mit großer Stimmenmehrheit erneuerte. Als er 1810 im 74. J. ftarb, 
bauptete man, er fei damals in Hinficht auf Kenntniffe, Talente, Ruf und 
Dermögen der erſte Kaufmann in Europa gemwefen. Bei f. Tode wurde bekannt, 
daß er für feine Perfon zwei Mill. Omnium von der vorhergehenden Staasanleihe 
beſaß. Drei Söhne trieben damals die Gefchäfte des Haufes. Zwei, Henry und 
William, waren von der Saetorei in Kanton mit großem Vermoͤgen zurüdgelehrt. 


662 Bariton: Barfe 


Die fünf Töchter waren mit fehr anfehnlichen Ausſtattungen verheirathet. über dies 
hinterließ er an Gütern und Ländereien eine halbe Mill. Pf. Sterl. Bon f. So 
nen ift Folgendes befannt: Der ältefte, welcher, als folcher, den Titel und Den 
größten Theil des Vermögens erbte, ift der Baronet Sir Thomas B., welcher 
auf f. Landgute Stratton= Park einen großen Theil f. fürfllichen Vermögens auf 
Kunftwwerfe verwendet und eine Sammlung von Gemälden, Kupferflihen, ges 
fehnittenen Steinen ıc. hat, welche zu den beften in England gehört, Der dritte, 
Henry, ift Parlamentsglied und sleeping partner des Haufes, Er begleitete 
Lord Macartney an den chinefifchen Hof und war nachher in der Factorei der oftind. 
Compagnie zu Kanton angeftellt. Der vierte, William, batte auch. eine An 
ftellung bei der englifchen Sactorei in Kanton, erwarb fich dort ein großes Bermö- 
gen und heirathete nach ſ. Ruͤckkehr eine Miß Thomſon. Als er 1820 bei f. Land: 
gute an der Küfte von. Dorfetfhire zum Vergnügen in einem Boote fuhr, fchlug 
daffelbe um, und er ertrant im Angefichte f. Sattin. Der fünfte, Seorge, 
wurde auch nach China geſchickt, verließ aber den Raufmannsftand und wählte den 
geiftlichen in der berrfchenden Kirche. Da ihm diefe nicht Genüge leiftete, fo ging 
er zueiner erft feit wenig Jahren aufgefommenen Sefte über (zu welcher auch fein 
Schwager, der Prediger Kamp in Brighton, gehört) und ließ in Ereter auf f. 
Koften eine Kirche bauen, in welcher er predigt. Die weite T. bat Herrn Labou⸗ 
here in Amfterdam, Disponenten und Affocie des Hauſes Hope und Comp., ges 
heirathet. Die dritte ift verehelicht an Herrn Kamp, einen Prediger der neuem 
Sekte. Die ganze Familie Iebt in großer Einigfeit. 2. 

Bariton (Bardon, Viola di Bordone), ein mit 7 Saiten bezogenes 
Synftrument, an Seftalt faft der Viola di Samba gleich; außerdem find unter dem 
Halfe mehre Drahtfaiten angebracht, welche mit den Daumen geriffen werden, 
roshrend jene der Bogen ſtreicht. Es ward um 1700 erfunden, nachher durch 
Anton Lidl, twelcher die untern Saiten bis auf 27 vermehrte, und vorzüglich durch 
Karl Franz zu Wien verbeffert, wird aber felten gebraucht. — Syn der Vocalmuſik 
heißt Bariton (ital. baritono, franz basse-taille) diejenige Stimme, welche fich 
zwiſchen Tenor und Baß bewegt, foda fie zwar nicht die ganze Höhe des Tenors 
erreicht, aber auch nicht die volle Tiefe des eigentlichen Baffes bat. 

Barka, ein wüftes, zum Anbau an wenig Stellen taugliches Land an 
Afrikas Nordküfte zwoifchen Tripolis und Agypeen (4150 OM., mit 300,000 €.). 
Es hat einen hoch mit Flugſand bedeckten Kalkfteinboden. Das im W. ud S. 
liegende Gebirge Harutfeht ift wahrſcheinlich vulfanifchenlirfprungs. Das Küften: 
land ift eine osmanifche Provinz unter einem Sandſchak in der Stadt Barka. 
gie liegt Tolometa (Ptolemais) mit griechifchen Ruinen, “Die Überbleibfel von 

yrene (f.d.) heißen jetzt Grenne. Die Gebirge von ‘Derne mit der Stadt gl. 9. 
ſtehen unter einem Bey, den der Bey von Tripolis ernennt. Auch der Ben von 
D.:Bingazi (fonft Berenice) mit den Häfen am Golf von Sydra, fowie die Eleine 
Handelsrepublit Augila im innern Lande ftehen unter dem Bey von Tripolie. In 
der Wüfte liegen 4 Tagereifen weſtlich vom Nil einige bewohnte Dafen. Eine 
folche ift der voafferreiche Theil der Republit Schiwa, die den Schuß der Pforte an: 
erkennt und an den Pafcha von Ägypten Tribut entrichtet. Die Haupeft. Schima 
(Siwah, f. d.) (das alte Ammonium, ſ. Ammon) bat 6000 E. und Datteln: 
handel. Im Maͤrz 1820 befuchte der Ritter Frediani die Dafe des Jupiter Ammon 
und glaubte die Ruinen des alten Drafeltempels wiedergefunden zu haben. Seiner 
Beſchreib. haben der Architeft Sau und der franz. Sonful Drovetti in Agypten wis 
derfprochen. Genauer find die Nachrichten des Gen. Minutoli(f.d.). Die Einw. 
find meift arabifcher Abkunft, Mohammedaner und zum Theil Straßenräuber. 

Barke, ein Schiff, das man auf Flüffen zum Vergnügen, auf dem Deere 
zum Befrachten oder Auslaben größerer Schiffe gebraucht. Auf dem Mittelmeer 
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Hat man zweimaftige Barfen von 50 Fuß Lange. — Barkaffe, das größte Boot, 
soelches Schiffe, mit fich führen. — Barkerole (Barcherolla), ein maftlofes 
Fahrzeug zum Gebrauch auf der Rhede oder im Hafen, auch eine Gondel. 
DBarfer (Edmund Heinrich), einer der berühmteften der jeßt lebenden eng: 
liſchen Dhilologen, geb, den 22. Dee. 1788 zu Hollym in Yorkſhire, wo fein Vater - 
Prediger war, erhielt f. erfte Erziehung in Privatanftalten in London und zu Louth 
in Zincolnfhire. Den größten Einfluß aber auf f. gelehrte Richtung hatte Jackſon, 
Mberlehrer der Stadtfehule zu Beverley. Don diefem in das Studium der Alten 
eingeführt, ergriff er daffelbe mit einem Eifer, der ihn von den jugendlichen Er- 
gößungen der übrigen Schüler entfernt hielt. Die Univerfität Cambridge, 10 er 
in das Trinitätscollegium trat, fagte ihm weniger zu, weil ihm die mathematifchen 
Wiſſenſchaften, die dort den Vorrang hatten, zu trocken erfehienen. Er ging daher 
f. eignen Weg und lebte mit Sriechen, nach der Horazifchen Regel, Tag-und Nacht. 
.1809 gelang es. ihm, durch ein Tat. und ein griech. Epigramm den Preis, Bromne’s 
oldene Schaumünge, zu erwerben. Auch Beforäte er eine Ausg. der Bücher des 
icero „De senectute” u, „De amicitia”, welche 3 Mal, und von Taecitus’s 
„» Germania” und „Agricola“, welche 2 Mal aufgelegt worden iſt. Ein Bd. 
„Glassical recreations”, viele Auffüße im „Classical journal” feit dem 3. Stüd 
deffelben, eine Abhandlung zum 2. Stüd des „Retrospective review” und Ne: 
cenfionen im „British eritic” bemeiferi die mannigfache Thätigkeit des Mannes, 
Am meiften hat f. Namen die Theilnahme an der neuen Ausg. von „„Henr, Ste- 
phani thesauros Gr, L.’ berühmt gemacht. Valpy, der f. Fleiß und ſ. umfaf 
fende Gelehrſamkeit zu fehäßen wußte, übertrug ihm diefe Arbeit. Er fam durch 
fie in nähere Verbindung mit dem bekannten englifchen Philologen Parr zu Hat: 
ton, deffen Rath, Renntniffe und Vorräthe er benußte. So gerecht die Ausſtel⸗ 
lungen waren, die echte Selehrte gegen die zu große Erweiterung des Plans und die 
Anordnung der Materialien machten, fo beftige Ausfälle erlaubte ig auch der 
Neid auf das Verdienſt B.'s. Er fah fich genöthigt, in einer eignen Schrift fich 
zu vertheidigen und dadurch Balpy’s und feinem Unternehmen ungeftörten Fortgang 
zu fichern. Über fein Lob haben deutfche Philologen des erften Ranges, wie Schä- 
fer, Hermann, Wolf, Sturz, fich laut ausgefprochen. Ein verdienflliches Wert 
B.'s ift auch die 1820 bei Gerhard Sleifcher in Leipzig unter Schäfer’s Beforgung 
erfchienene Ausg. des Arcadius „De accentibus” mit einer „Epistola critica‘ an 
Boiffonade. Theilnahme an Werken deutfcher Gelehrten hat B. bei vielen Gele⸗ 
genheiten durch ſchaͤtzbare Mittheilungen von Hülfsmitteln und Bemerkungen be⸗ 
wiefen. Seit 1814 lebt er verheirathet zu Thetford in Norfolk, durch eignes Ver⸗ 
mögen und literarifchen Erwerb in Stand gefeßt, fich ganz der claffifchen Philolo⸗ 
gie zu widmen. Ein Mann von altenglifchem Charakter, gerade, edel, unerſchro⸗ 
den, verfolgt er flandhaft das Ziel, das er ins Auge gefaßt bat. . 
- - Barlaamund Joſaphat. Barlaam foll ein Eremit geweſen fein und im 
8. oder 4. Jahrh. in Afien gelebt haben. Die Legende erzählt viel von ihm und der 
durch ihn bewirkten Bekehrung eines indifchen Prinzen Joſaphat. Die Legende foll 
um 740 durch Joannes von Damaskus in griechifcher Sprache aufgezeichnet worden 
fein. Rudolf von Montfort bearbeitete fie, und Fürzlich hat Köpfe diefe Dichtung, mit 


einem Wörterbuche verfehen (Königsberg 1848), in alter Sprache herausgegeben, 


Barlow (Joel), Verf. der „Tolumbiade”, des erften in Nordamerika ges 
dichteten Epos, ward im Staate Connecticut geb. Nach dem frühen Tode f. Baters 
in den Collegien zu Dartmouth und Newhaven erzogen, zeigte er f. dichterifchen 
Anlagen juerft durch einen Hymnus auf den Frieden. Im amerifan. Sreiheitskriege 
trat er als Freiwilliger in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger. Nach erfimpftem 
Frieden kehrte er zu den Wiffenfchaften zurüd. Ihn befchäftigte damals die Her: 
ausgabe einer Zeitung, die ihn mit den politifchen Berhältniffen beider Welttheile 
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vertrauter machte; zugleich ſtudirte er die Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaften. 
17185 unternahm er in Aufträgen einer eh die am Ohio Ländereien ver⸗ 
Faufen wollte, eine Reife nach Europa, um Käufer dafür anzumwerben. Als Freund 
der franz. Revolution, ward er von der Sonftitutionsgefellfcehaft zu London zu ihrem 
Abgeordneten ernannt, um dem NMationalconvent ihre Slüdroünfchungsfchrei 
zu überreichen. In Paris verfehlang die Politik f. Zeit. Er fchrieb eine Abhand⸗ 
lung über die Maͤngel der franz. Conftitution von 17794, welche fein Freund, Tho⸗ 
mas Payne, dem Sonvent übergab. Als er felbft vor den Schranken mit f. Sen⸗ 
dung erfchien, ward er mit dem raufchendften Beifall empfangen; im Febr. 1793 
erhielt er das franz. Bürgerrecht, Bei f. Ruͤckkehr fand er bei Pitt, der ihn für 
einen Sefchäftsträger der englifchen Jakobiner anſah, keine günftige Aufnahme, 
B. verweilte nicht lange in England, denn er erhielt von Wafhington 1795 den 
Auftrag, die zu Tunis, Tripolis und Algier in Sefangenfchaft lebenden Amerifaner 
auszulofen. B. unterhandelte fo glücflich, daß ihm die Regierung f. Daterlandes 
Öffentlichen Dank zuerfannte. Dach f. Rüdkunft in Paris gab er Briefe anf 
itbürger heraus, worin er in einer Eraftuollen Sprache gefunde Begriffe über 
Regierung und Gefeßgebung, aber aueh manche unreife Idee von politifcher und 
bürgerlicher Freiheit vortrug. Später Eaufte er fich in der Naͤhe der Bundesfladt 
Wafbington ein Landgut. Hier arbeitete er den Plan für eine große Univerfitit 
oder polytechnifche Schule aus und brachte damit f. Ideen über Nationalerziehung 
in Verbindung, Allein er fand nicht den zur Ausführung f. Vorfchläge nöthigen 
Semeingeift und war daher entfchloffen, in ländlicher Ruhe eine Sefchichte der 
amerifanifchen Revolution und ihrer Folgen auszuarbeiten, als er 1811 die Ge⸗ 
fandtfchafteftelle in Paris erhielt. In diefer Eigenfchaft folgte er 1812 dem ß 
Kaiſer nach Rußland und ſtarb zu Ende deſſ. J. in Lithauen während des Rüds 
zugs der franz. Heere. — Seine „Solumbiade” (1807 prachtvoll gedrudt zu Phi⸗ 
latelphia) wird wegen ihres ——— on herrlichen Scenen und würdigen 
Empfindungen, ungeachtet mancher Fehler, Tange eine der fehönften Blüthen des 
amerifanifchen Parnaffes bleiben. Eigenthümlich ift die Art der Einkleidung; von 
der Form andrer Epopven abweichend, ift der ganze inhalt als eine Viſion darges 
ftellt, welche Colombo in feinem einfamen Kerker von Valladolid Bat. 
Barmen, ein 2 Stunden langes Thal an der Wupper im preuß. Her⸗ 
zogthume Kleve-Berg (im elberfelder Kreis des Regierungsbez, Düpffeldorf), wird 
in Ober⸗ und Unterbarmen eingetheilt, und begreift die Ortfchaften Gemarke, 
Wupperfeld, Rittershauſen, Hecklinghauſen und Wichlingbaufen. B. ift gegens 
waͤrtig eine Stadt mit 1640 H. und 19,472 Einw., darunter 10,400 —* 
71000 Reform., 1800 Kathol., und die übrigen Iſraeliten. Hier find 16 Ele⸗ 
mentarfehulen, eine Selehrtenfchule und 2 Privaterziehungsinftitute. Eine Mis 
neralquelle und Babeanftalt befinden fich in Unterbarmen. 2. ift der Haupifig 
aller Bandmanufaeturen auf dem Continente; diefer Zweig umfaßt alle leinene, 
soollene, baummollene, feidene und balbfeidene Bänder von jeder Qualität, ebens 
fo alle Sorten Schnürriemen und Kundfordel; bedeutend find die Manufacturen 
von gewebten Spitzen, Nahzwirn, Siamoifen ıc, Diefe Sabricate werden in alle 
Welttheile verſandt. Zahlreiche Bleichereien und Fürbereien befinden fich in dies 
fem überaus reigenden Wupperthale, das in Rüdficht f. Sewerbfleißes in Deutſche 
land nicht feines Gleichen “at. Das Panorama von DB. zeigt ſich am fchönften 
auf Diedimann’s Felde und in Wippermann’s Garten. 
Barmherzige Brüder und Schweftern, fi Brüderfchaften 
DBarnabiten beißen die 1536 zu Mailand entftandenen, wie WWeltgeifk: 
liche ſchwarzgekleideten, regulirten Chorberren des heil. Paulus nach der ihnen das 
mals eingeraͤumten Kirche des heil. Barnabas dafelbft. Sie roidmeten fich der 
Miffton, dem Predigen, der Seelforge und dem Jugendunterrichte, und hatten in 


— 
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Italien, wo fie auf den Akademien zu Mailand und Pavia die Theologie lehrten, in 
Sranfreich, Oftveich und Spanien Häufer, die fie Collegien nannten. In Frank: 
reich und Oftreich ward diefer Orden zur Befehrung der Proteftanten gebraucht. 
Jetzt befteht er nur noch in Spanien und an einigen Orten Italiens. E. 
Ä Barnave (Antoine Pierre Joſeph Marie), Abgeordneter zu den franz. Ge: 
neralfländen, großer Redner, eifriger Anhänger und frühes Opfer der Revolution, 
wor 1761 in Grenoble geboren, Sohn eines reichen Procurators, proteftant. Reli 
ion, ward Advocat und zeigte fich, als Abgeordneter des dritten Standes bei der 
ammlung der Seneralftände, als einen offenen Feind des Hofes. Die Nat.s 
Verf. wählte ihn zu ihrem Secretair, zum Mitglied des Ausfchuffes für die Colo⸗ 
nien, zum Mitglied des diplomatifchen Ausfchuffes, und im Yan. 1791 zum Präfie 
denten. Mach der Flucht des Königs war er faft der einzige, der rubige Faffung bes 
Bielt. Er vertheidigte Lafayette gegen die Befchuldigung des Mitwiſſens diefes 
Schrittes und ward nach der Feſthaltung der koͤnigl. Familie, nebft Petion und Las 
tour: Maubourg, derfelben entgegengefthictt, um fie nach Paris zu begleiten. Der 
Anblick des erhabenen Mißgeſchicks und der Entweihung der koͤnigl. Würde feheint 
ihn erfthüttert ir haben, Er behandelte die Gefangenen mit aller ihrem Range 
und Unglüd gebührenden Ehrfurcht und machte einen trodenen Bericht, ohne alle 
Anmerkung. Bon diefem Augenblid an ging eine fichtbare Veränderung in f. 
Srundfägen vor. Er vertheidigte die Unverleßbarfeit der ‘Perfon des Königs und 
fehilderte die Ungluͤcksfalle, die der Republik drohten; er miderfeßte fich der Ders 
ordnung, welche feharfe Mapregeln gegen die mwiderfpenftigen Priefter befahl; er 
brachte es, wiewol mit Mühe, dahin, daß das auf die Colonien Bezug habende 
firenge Decret zurücdigenommen wurde. Sein Anfehen fanf jeßt immer tiefer, 
und er ward von der Nevolutionspartei ganz aufgegeben. Als nach dem 10. Aug. 
47192 die Correfpondenz des Hofes in die Hände der fiegenden Partei fiel, gab man 
vor, auch Beweiſe f. geheimen Verbindungen mit demfelben gefunden zu haben, 
umd er ward den 29. Nov. 17193 guillotinirt. 
Barneveldt (Johann van Olden), Sroßpenfionnafr von Holland, ein 
Mann, der mit einem durchdringenden Geiſte die einfachften Sitten verband. Er 
war 1549 geboren und zeigte früh einen glühenden Eifer für die Unabhängigkeit der 
vereinigten Provinzen, welche das fpanifche Joch abgemworfen hatten. Als Generals 
anmwalt der Provinz Holland bewährte er ebenfo fehr feine führen als feine Ge⸗ 
fehicklichkeit in Unterhandlungen. Dreißigjährige Dienfte und Arbeiten hatten feis 
nen Ruf befeftigt. Er, der fein Vaterland vor dem Ehrgeize Leicefter’g gefchägt hatte, 
durchfchaute die geheimen Plane des Morig von Naffau, den feine Mitbärger zur 
Wurde eins Statthalters erhoben hatten, und faßte ein folches Mißtrauen gegen 
die Talente und Anfichten diefes Fürften, daß er felbft das Haupt der republifani: 
fchen Partei wurde, welche den Statthalter der gefeßgebenden Gewalt unterordnen 
wollte. Spanien eröffnete Damals unter Vermittlung des Erzherzogs, Gouverneurs 
der Niederlande, Friedensunterhandlungen. DB. erfehien dabei als Bevollmaͤchtig⸗ 
ter und bewährte in diefer fehroierigen Angelegenheit ſowol die Talente eine, 
Staatsmannes als die Feftigkeit eines Republifaners, Morig von Naſſau, der den 
Krieg feines perfönlichen Bortheils wegen vorzog, wirkte dem Friedensgefchäft ent- 
gegen; B., der dies bemerkte, fonnte nur durch die dringendften Bitten der Staa⸗ 
ten beroogen werden, feine Gefchäftsführung fortzufegen, und fchloß endlich 1609 
mit Spanien einen 42jährigen Waffenftiliftand, in welchem die Unabhängigkeit 
Hollands anerkannt wurde. Sein Anſehen flieg jeßt noch höher und reiste das 
Haus Naffau zu immer größerer Eiferfucht, Schon waren die beiden Partelen in 
hohem Grade erbittert auf einander, als theologifche Streitigkeiten dieſe Erbitte: 
rung noch vermehrten. Um einem ——— Worgubeugen, flug B. eine Kir: 
chenverſammlung vor, welche eine allgemeine Duldung in Anfehung der flreitigen 
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Punkte feſtſetzte. Die Staaten gaben dieſer weiſen Maßregel anfangs ihre Zuſtim⸗ 
mung, Fi fpäter die Raͤnke der naffauifchen Partei fie zu andern Anfıchten brachten. 
Diefe flellte die Arminianer als heimliche Freunde Spaniens dar; B. ward m 
Schmaͤhſchriften angegriffen und in der Verſammlung der Staaten felbft von dem 
Volke beleidigt, deffen Abgott Moriß geworden war. Da B. nicht mehr Hoffen 
durfte, den reißenden Strom aufzuhalten, und vorausfah, welches Schickſal ihm bes 
vorftehe, Dachte er aufs neue daran, fein Amt niederzulegen, doch feine Pflichr und 
feiner Sreunde Bitten fiegten auch dies Mal über ihn. Moriß verlangte die Zuſam⸗ 
menberufung einer Generalfynode, unter dem Vorwande, den Religionsftreitigfei: 
ten ein Ende zu machen. Auf B.'s Antrieb erklärten fich die Staaten gegen dieſe 
Maßregel, deren Folgen nicht zweifelhaft waren. Man bob fogar ohne Moriß’s 
Zuftimmung Truppen aus, um die Ordnung in den Städten, wo die Somariften 
fie geftört hatten, wiederherzuſtellen. Dagegen verdoppelte die naffauifche Partei 
ihre Angriffe und Schmähungen gegen B., welcher zur Widerlegung derfelben je: 
ne berühmte Dentfchrift herausgab, worin er die vereinigten Provinzen a ⸗ 
ſam auf die Gefahr machte; welche von dort ihrer Freiheit drohte. Indeß ließ Mo— 
riß 1618 die Synode zu Dortrecht halten, zu der faft alle calviniftifche Kirchen 
Europas Abgeordnete ſchickten. Sie verurtheilte die Arminianer mit der ungerech: 
teften Strenge; für Morig war diefe VBerurtheilung die Auffoderung zu noch gemalt: 
famern Schritten. Er ließ, ungeachtet der Borftellungen der Staaten, B. nebft 
den andern Haͤuptern der Arminianer verbaften, und von 26 erkauften Richtern 
den fehuldlofen Mann, dem fein Vaterland fein politifches Dafein dankte, ver um 
Gnade zu flehen verfchmähte, angeblich als Hochverräther zum Tode verurtheilen. 
Umfonft waren die Vorftellungen der verwitweten Prinzeffin von Dranien und des 
franz. Sefandten, umfonft erhoben feine Sreunde und Berwandten laut ihre Stim⸗ 
me; Morig blieb unerfchütterlich. Am 13. Mai 1619 beftieg der T2jührige Greis 
das Blutgerüft, mit den Worten des Horaz III, 3, und litt den Tod mit derfelben 
Feſtigkeit, die er unter allen Umftänden feines Lebeng bewiefen hatte. 

Baroccio oder Baro zzi (Federico), ein berühmter Maler der rom. 
Schule, aus Urbino gebürtig, lebte von 1528 — 1612. Er hatte ſich in Venedig 
gebildet und Vieles nach Titian copirt. Wie früher Diefer, fo wirkte fpäter, als er 
nach Kom fam, Rafael auf ihn. Nachher fuichte er auch Correggio's Eigenfchaf: 
ten, aber nicht mit gleichem Erfolg, fich anzueignen. Sein Colorit blieb einformig. 
Mengs tadelt, dag er feine Segenflände beftändig fo vorgeftellt habe, als ob man 
fie in der Luft, zwifchen durchfichtigen Wolken fühe, und daß er die entgegengefeß: 
teften Farben bloß durch die Helle mit einander in Übereinſtimmung zu bringen 
ſuche. Er ift von Manier fehon nicht mehr frei. Unter feine vorzüglichften Werke 
rechnet man die Flucht des Aneas oder den trojanifchen Brand, von Agoftino Ca: 
racci geftochen und in der ehemaligen Galerie Borghefe befindlich; die Abnehmung 
vom Kreuze, zu Perugia, und eine Srablegung, von Sideler geftochen. 

Barock, im Leben und vorzüglich in der Kunſt das willkürlich Seltfame, 
Frans, aus eigencbumlicpen Einfüllen des Einzelnen hervorgehend, gegen die allge 
meine und natürliche Anficht verftößt und ing Uingereimte und Naͤrriſche übergeht. 
Man gebraucht diefen Ausdruck daher von gemwiffen Handlungen und Charakter: 
Kar von der einer erzählenden oder dramatifchen Dichtung zum Grunde gelegten 

abel, von der Art des poetifchen Ausdruds, von einer närrifch:feltfamen Compo⸗ 
fition und Ausführung, oder einzelnen feltfamen und wunderlichen Geftalten in der 
bildenden Kunft, forsie endlich auch von dem Seltfamen und willtürlich Zuſammen⸗ 
geftellten in der Tonkunſt. füllt daher bald mit dem Bizarren (f. d.) zufam: 
men, wenn man es nicht als den höhern Grad des Seltfamen anfehen und als Das: 
jenige betrachten voill, was durch Überladung, Unnatürlichkeit, Buntſcheckigkeit 
und Verworrenheit der Zufammenftellung auffälle und eine faft komiſche Wirfung 
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bervorbringt. Ein barocker Geſchmack ift fonach der, der das Barode wählt und 
liebt. Der Geſchmack am Barocken wird berrfchend, wenn der Sinn für das Ein: 
fese und Natürliche verloren geht, und man zum Auffallenden, Ungemöhnlichen, 
berfadenen und ftarf Sontraftirenden, als Reizmittel der Aufmerkſamkeit und des 
Senuffes, feine Zuflucht nimmt. Wenn jedoch Einige das Barode in der Mufif 
insbefondere durch eine in ſchwer zu intonirenden Intervallen fortfchreitende Melo⸗ 
Die, durch verworrene Harmonie und einen mit Diffonangen und ungerwöhnlichen 
Ausmeichungen überladenen Saß bezeichnen: fo find damit mehr die Mittel ges 
nannt, an welchen fich das Barode in der Muſik vornehmlich zeigt, als diefe Art des 
Barocken felbft erklärt, ja das Erftere würde faft von jeder neuern Muſik gelten. — 
Großere Übereinftimmung findet ſowol in Hinficht auf die Bedeutung als in Hin- 
fidt auf den Urfprung diefes Wortes flatt. Mach Rouffeau’s Vermuthung (im 
„Dietionnaire de musique‘), welcher Viele beigetreten find, foll diefer Ausdruck 
aus dem Barocco oder Baroco der feholaftifchen Logik herfommen. Durch Barocco 
wird nämlich eine Schlußart bezeichnet, melche der zweiten Schlußfigur angehört 
und, von der gewöhnlichen Sedanfenftellung abweichend, etwas fehr Gezwungenes 
Bat, was bei der Bermandlumg in die durch jene Buchftaben bezeichnete Schlußart 
der erften Figur fich ganz vorzüglich zu Tage legt. Man habe, wird daher behauptet, 
den Namen jener Schlußart auf alles Schiefe und von der natürlichen Norm Ab: 
soeicheride übergetragen. Syndeffen ift doch der Einfluß der fogifchen Terminologie 
auf das gemeine Leben nie fo groß geweſen, daß eine folche Entlehnung der Benen⸗ 
nungen aus derfelben fehr wahrfcheinlich wäre, zumal da die angegebene Bedeutung 
jenes Rarocco mit der Bedeutung von barod nur wenige Ähnlichkeit hat. Natürs 
licher ift es, diefen Ausdrud von dem franz. baroqne abzuleiten, welches Wort dag 
Verſchobenrunde oder Schiefrunde bezeichnet und befonders von Perlen gebraucht 
wird, welche von der reinen und fehonen Form abweichen, weßhalb Menage den 
Ausdrud von dem’ latein. verucn, die Warze, hergeleitet hat. Wenigſtens liege 
fich Hieraus ebenfo gut als aus jenem Ausdrud die Übertragung auf Das erflären, 
was auf eine wunderliche, willkuͤrliche und ang Närrifche grenzende Weiſe von dem 
Natürlichen und Gewohnten abweicht. . 
Barometer, ein Werkzeug, um den Drud der Luft und feine Berände: 
rungen zu meffen. Gewoͤhnlich befteht es aus einer oben Tuftleeren und verfchloffe: \ 
nen Slasröhre mit Duedfilber. Bei flärferm Drude der Luft fleige darin das 
Duedfilber, bei geringerm ſinkt es. Evangelifta Torricelli, ein Schüler Galiler’s 
und deffen Nachfolger in dem Lehramte der Marhematif zu Florenz, tft der Erfinder 
bes Barometers. Er Fam gegen bie Mitte des 17. Jahrh. auf den Gedanken, daß 
diefelbe Urfache, welche das Waſſer nur 32 Fuß hoch treibe und erhalte (f. At⸗ 
mofphäre) — eine Entdedung Galilei's — auch das 14 Mal ſchwerere Queck⸗ 
fiber, und zwar nur 13 Hr: oder 274 Zoll treiben umd halten werde. Er fchmeljte 
eine Ölasröhre, die einige Fuß fang war, an dem einen Ende zu; durch die am ans ' 
bern Ende noch vorhandene Offnung füllte er fie mit Queckſilber, kehrte fie dann mit 
Vorhaltung des Fingers um und feßte fie, indem er den Finger von der Offnurtg 
wegnahm, in ein Gefäß mit Quedfilber. Er fand fich in feiner Erwartung nicht ge: 
täufcht. Das Quedfilber flog aus dem obern Theil der Roͤhre ab und blieb in einer 
274 Zoll Hohen Säule ftehen. Den bei diefem Verſuche leer werdenden obern Theil 
der Röhre narınte man feitdem die Torricelli’fcheZeere. Einiges Nachdenken brachte 
Torricelli zu der Überzeugung, daß die Erhaltung der Quedfilberfäule von 274 Zoll 
von nichts anderm als von dem Drude der auf der Nuedfilberfiule im Gefüge 
ruhenden und fich bis an die Grenzen der Atmofphäre erſtreckenden Luftfäule ber- 
rühre. Während ſich Torriceli noch mit diefem Segenftande befchäftigte, über: 
eilte ihn 1641 der Tod. Die befihriebene Vorrichtung, die das Barometer felbft ift, 
führt von ihm den Namen der Torricell’fchen Röhre. — Pascal machte fich Tor: 
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ricell’s Muthmaßungen zu eigen und flellte r ihrer Beſtaͤtigung mehre Berfuche 

an. Einem feiner Verwandten, Perrier zu Ilermont m Auvergne, trug er auf, 

Verſuche auf dem Berge Puy:de-Dome anzuftellen. Diefer fand dabei, daß des 

Queckſilber der Torricellfchen Röhre auf dem Gipfel des 5000 Fuß hoben Ber: 

ges über 3 parifer Zoll niedriger ftand, als es am Fuße des Berges geftanden batte; 

Dierdurch wurde unwibderleglich bemwiefen, daß nicht „Abfeheu vor dem leeren Raume⸗ 

(horror vacui), wie man Bis dahin geglaubt hatte, fondern der Druck der Zuftfäuze, 

deren Höhe und alfo auch Schwere auf dem ‘Berge abgenommen hatte, Die Auf: 

rechthaltung der Auedfilberfäule in der Röhre verurfache. Man bemerfte aud 
das allmälige Fallen der leßtern beim Befteigen des Berges. — Schon dern erften 

Erfindern des Barometer fonnte es nicht verborgen bleiben, daß fich der Stand 

des Queckſilbers in der Torricelldfchen Röhre faft täglich verändere. Sie ſchloſſen 

hieraus, daß auch der Druck der Atmofphäre unaufbörlichen Beränderungen unter: 
worfen fein müffe, und daß man mithin jene Vorrichtung zur Wahrnehmung und 

Beſtimmung diefer Beränderungen brauchen fünne. Otto v. Queride war Bars 

auf vorzüglich aufmerffam; nach und nach wurden es Mehre. Man gab bald der 

Vorrichtung den Namen Barometer, d. i. ein Werkzeug, welches zur Beobachtung 

der Luftſchwere dient, und fing an, aus dem Steigen und Fallen des Queckſilbers 

auf Wetterveraͤnderungen zu fehliegen, wodurch beim großen Haufen der Name 

Wetterglas veranlaßt wurde. Allein zur Beobachtung und Beftimmung der Witte: 

rung fann das Barometer nur infofern gebraucht werden, als gutes Wetter mit 

trodener, fchlechtes Wetter mit feuchter Luft verbunden zu fein pflegt, die Schwere 
der Luft aber fich nach ihrer trodenen oder feuchten Befchaffenheit verändert. Ob⸗ 
wol die einfache Torricelldfche Röhre hinreichte, diefe Veränderungen wahrzuneh⸗ 
men, fo batman doch mancherlei Berbefferungen damit vorgenommen. Unter An: 
derm wird die Torricelldfche Röhre unten gefrümmt, und an das binaufgefrümmte 
Ende berfelben ein rundes oder längliches, oben offenes Gefaͤß angefchmelgt, in wels 
ches man das Quedfilber gießt, roorauf der Druck der Luft wirft. Ferner befeftigt 
man die ganze Röhre, nebft dem daran angefchmelzten Sefig, auf ein Bret und 
verzeichnet auf daffelbe einen Maßftab, um das Steigen und Fallen des Queckſil⸗ 
berg genauer zu beobachten. Diefe Einrichtung hat noch jeßt das gewöhnliche Ba- 
rometer. Da das Fallen des Auedfilbers in einem gewiffen Berbältniß zu der er: 

» ftiegenen Höbe ftebt, fo kann das Barometer auch zu Höhenmeffungen (f. d.) 
angerwendet werden, wozu aber die gewöhnliche Einrichtung nicht ausreicht. De Luc 
fand, daß in diefer Hinficht das Heberbarometer,, melches feinen Namen von der he⸗ 

‚ berförmig gefrümmten Röhre Hat, die beften Dienfte leifte. Syn dieſem Barometer 
haben die Quedfilberfäulen in beiden Schenkeln der Röhre gleichen Durchmeffer; 
auch ift an beiden Schenkeln ein Maßſtab angebracht. Zu einem genauen Barome: 
ter wird erfodert: 1) Daß allein die äußere Luft darauf wirft, zu welchem Ende die 
Rohre völlig Iuftleer gemacht wird; denn erhält fie Luft, fo befommt die Quedfils 
berfäule nicht die gehörige Höhe, und die Wärme wirkt auf die Luft, mithin aufrdas 
Queckſilber. Um alle Luft —— — wird bei Verfertigung des Barometers 
das Queckſilber in der Röhre ſtark ausgefocht 2) Ein genauer Maßſtab, und 3) 
dag das Barometer genau lothrecht dinge. ei Beobachtung bes Barometers muß 
übrigens das Auge völlig in einerlei Ebene mit) dem Stande des Queckſilbers gehal⸗ 
ten, und diefer beim höcflen Punkte feiner Rundung gemeffen werden. Der Optis 
cus Alexander Adir hat einen Barometer erfunden, in welchem die beivegliche Saule 
von DI ift, welches in einer Röhre einen gewiffen Theil Salpeterfäure einfchließt, 
der feinen Umfang nach der Dichtigfeit der Atmoſphaͤre vermindert. Er hat ihm den 
Namen Sympiefometer (Drudmeffer) gegeben. Eine gründliche Darftellung 
der vermwidelten Lehre von dem Barometer findet man in Rörner’s „Anleit. zur Der: 
fertigung uͤbereinſtimmender Thermometer u, Barometer‘ (Jena 1824, mit Kpf.). 
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Baron (Michen), eigentlich Boyron, geb. zu Paris 1658, Sohn eines 
Schaufpielers, wurde der Zögling und Freund Moliere's. So fehr er feinen Lehrer 
als Schaufpieler übertraf, fo ſehr fand er ihm als Schriftfteller nah. Er war 
von der Natur mit den herrlichften Gaben ausgeftattet und bemühte fich, diefelben 
durch Kunft auszubilden. Doch fühlte er, daß das Senie fich den Regeln der Kunff 
nicht ſtlaviſch unterwerfen fünne.- ‚Die Negel will“, fagt er, „daß der Schau: 
fpieler in der Action die Arme nicht über den Kopferbebe ; bringt jedoch die Reiden- 
fchaft eine folche Bervegung von felbft mit fich, fo ift fie dennoch gut, denn die Lei⸗ 
denfchaft gilt mehr als die Kunft“, Man nennt ihn einftimmig den Roscius feines 
Jahrhunderts. 1691 verließ er das Theater mit einer Penſion von 3000 Livres, 
betrat aber daffelbe 17720 als ein Sreis von 68 J. aufs neue und fand feinen ehe: 
maligen Beifall wieder. DB. batte eine fehr hohe Idee von feinem Stande; er 
pflegte zu fagen, die tragifchen Schaufpieler follten an den Brüften von Königinnen 
gefäugt werden, Nicht weniger groß war feine Eitelkeit; nach ihm ſieht die Welt 
alle Jahrhunderte einen Caͤſar, aber es. werden SJahrtaufende erfodert, einen Baron 
bervorzubringen. Er ftarb 1729, 77 J. alt. 17160 erfchienen 3Bdchn. Theater: 
ſtücke unter feinem Namen, die jedoch, vielleicht mit Unrecht, nicht alle für echt 
gehalten werden, Seine vorzüglichften LZuftfpiele, die noch jeßt zu dem Neper: 
torium des Theätre francais gebören, find: „L’'homme & bonnes fortunes”, 
„La coquetto et la fausse prude” und „L’Andrienne”, nach Terenz. 

Baron, urfprünglich auch Varo, ein aus der romanifchen Sprache ſtam⸗ 
mendes Wort, einen Mann, auch zurseilen Diener bedeutend; in der Lehnsver⸗ 
foffung des Mittelalters der Beſitzer eines entweder allodialen oder eines lehn⸗ 
baren Gutes, von welchem roieder andre Dienftleute abhängig fen konnten; auch 
Das freie Deitglied einer Gemeinde (Sachibarones, die Abgeordneten der 5 engli- 
ſchen Seeftädte oder cinque ports), das Mitglied eines Mannengerichts; ein 
freier und edler Herr. In Frankreich nannten fich die Montmorency premiers 
barons de la chretiente, Nach England kam der Name mir Wilhelm von der 
Normandie und bezeichnete einen unmittelbaren Kronvafallen, welcher im fünigl, 
Hof: und Serichtstage für feine Perfon Sig und Stimme hatte, alſo auch fpüter 
in der Pairsfammer des Parlaments erfchien. Es mar dort die zweite Stufe des 
hohen Adels, bis die Herzoge und Marquis vor den Örafen, und die Viscounts 
vor den Baronen eingefchoben wurden. In Deutfchland waren die alten $reiherren 


des Reichs Befißer unmittelbarer Güter oder Dynaften; fie erfchienen gleichfalls 


auf den kaiſerl. Hof: und Reichstagen und gehörten zum hohen Adel. Allein diefe 
alten Dynaſten gingen ſchon früh zum Grafen: und Yürftenftande über; die 
neuen Freiherren bilden nur eine Stufe des niedern-Adels, nach den Grafen. In 
England erfehuf Jakob I., um ſich Geld zu ſchaffen, eine neue Claſſe, kleine Barone 
oder Baronets von Nova Sertia und Ulſter in England. Er nöthigte wohlhabende 
Sentlemen dazu, diefen Titel mit 1000 Rronen zu erfaufen, oder 30 Mann 8 J. 
lang gen die rebellifchen Irlander zu ftellen und zu unterhalten, 37. 
aronius, Baronio Safer), geb, zu Sora im Neapolitanifchen d 
30. Det. 1538, in Neapel und feit 1557 in Rom gebildet, einer der erften Schüler 
des h. Philipp von Neri und Mitglied der von ihm geftift. Congregation der Priefter 


- bes Dratoriums, wurde 1593 Superior derfelben, bald darauf auch Beichtvater des 


Papſtes, apoftolifcher Protonstar und Cardinal, dazu endlich noch Bibliothekar der 
vaticanifchen Bibliothek. Diefe Würden verdankte er der päpftlichen Anerkennung 
des großen Verdienftes um die kath. Kirche, das er fich Durch feine von 1580 an bis 
an feinen Tod (d. 30. Juni 1607) mit unverdroffenem Fleiße ausgearbeiteten Eirch- 
Tichen Annalen erwarb, Sie entftanden durch f. Theilnahme an Nerd’s Congrega⸗ 
tion, in der er Borlefungen über die Kirchengefchichte zu halten hatte, und gehören 
och jegt wegen ihres Reichthums an echten Urkunden aus den paͤßſtlichen Archiven 
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zu den unentbehrlichſten Hulfsmitteln des Studiums der Kirchengeſchichte. Worzũg 
lich zur Widerlegung der „Magdeburg. Centurien“ geſchrieben, tragen fie aber x 
ftarf das Sepräge unhiſtoriſcher Parteilichkeit für das Papfithum an ſich, als daf 
auch die Darftellung der Thatfachen und der Gebrauch, den B. von feinen Quellen 
macht, Zutrauen verdienen könnten. Häufig find jene entftelle und diefe abſichtlich 
verdunfelt oder gar verfälfcht, je nachdem der Hauptzweck des Werks, zu beweiſen 
daß die Lehre und Verfaſſung der röm. Kirche feit den erſten Jahrh. ganz Diefefke 
gerefen fei, die fie zur Zeit der Reformation war, und folglich die Jroteflanterr ber 
orwurf frevelhafter Abtrünnigkeit vom wahren Shriftenthum treffe, ſolche Hülfs 
mittel zu erfodern fchien. Sa, um die Anmaßungen und Mißbräurhe der Papft 
gemalt als uralte apoftolifehe Einrichtungen zu befchönigen, erniedrigt ſich B. bis 
zur Mittheilung erdfchteter Urkunden und Erzählungen. Die Lift und Confequenz in 
der Ausführung ſolcher Beweiſe, die Kunft der Anordnung und die faßliche, zuvor 
weder im latein. Ausdrud noch in derDarftellung des Stoffe vorzügliche, aber durch 
den Ton gründ!. Unterfuchung blendende Sprache vermehrt nur die Gefahr der um 
Eundigen, dadurch ein ganz falſches Bild von der Geſchichte der chriſtl. Kirche zu er: 
halten. Diefe „Annales ecclesiastici a Christo nato ad a. 1198, a C. Baronio* 
(Rom 1588— 1607, 12 Bde. Fol.) wurden oft nachgedrudt, mit Verbeff. des Be 
u Mainz 1601 fg., in 12 Bdon. Fol., fehöner zu Antwerpen 1589 fg., n 10 Bin 
ol. Doch fehlt in diefer Ausg. die Abbandl. „De Monarchia Siciliae‘, melde 
die u. d. N. bekannten Eirchlichen Serechtfame des Königs von Sicilien beftreiter und 
daher von dem fpan. Hofe verboten wurde, Diele, befonders chronologifche Fehler 
des Werks, verbefferte der Franciscaner Anton Pagi in fe vortreffl. Kritik defielben 
(„Critica historico-chronologica in Ann. Baron. Antverp.“ Genf 1705 fg, 
4 Bde, Fol), und auch andre kath. Gelehrte Haben ſ. Maͤngel gerügt, die Der Tadel 
der Proteſtanten natürlich am flärkften treffen mußte. Unter den Fortf. der Annalen, 
deren feine der Arbeit des B. gleichfommt, bat Raynaldi (ab a. 14198 — 1565, 
Nom 1646 fg., 8 Bde., Fol., fortgef. bis 1671 von Laderchi, Rom 1728 fo., 
3Bde., Fol.) die reichhaltigfte geliefert. 31. 
Barras (Paul Francois Jean Nicolas, Vicomte te) Mitgl. des National 
convents, nachher des vollziehenden Directoriums, geb. zu Fohempouz in der Pro: 
vence den 30. Juni 1755 aus der Familie der Barras, deren Alter in der Gegend 
um Sprüchwort geworden mar, diente als Unterlieut. im Regim. von Languedoc 
is 1775, Um diefe Zeit machte er eine Reife nach Isle⸗de-France, mo einer feiner 
Verwandten Gouverneur war, und trat in das Regiment von Pondichery; dann 
diente er auf Suffren’s Geſchwader, war 2 Mal in Indien, rettete auf den Mat 
diven die gefcheiterte Mannfchaft eines Schiffs und vertheidigte Pondichery. Nach 
ſ. Ruͤckkunft überließ ſich Capit. B. feinem Hange zu Spiel und Weibern und zer: 
rüttete dadurch fein Bermögen, Die Revolution trat ein; er zeigte fich als Gegner 
des Hofes und fpielte f. Holle in der Berfammlung des dritten Standes, während 
fein Bruder in der des Adels ſaß. Den 14. Juli 1789 nahm er Theil an dem An: 
griffe auf die Baftille, foroie den 10. Aug, 1792 gegen die Tuilerien. Darauf ward 
er zum Geſchworenen bei dem Serichtshofe von Orleans ernannt, und im Sept. zum 
Abgeordneten bei dem Nationalconvent, wo er für den Tod Ludwigs XVI. flimmte. 
Im Oct. ward er nebft Sreron in die mittägigen Provinzen geſchickt und zeigte fich 
zu Darfeille minter heftig als diefer. Er bewirkte als Kriegscommiffair den Übers 
ang über den Bar; auch nahm er unter Dugommier Theil an der Belagerung von 
&oulon, mo Bonaparte die Artillerie mit befebligte. So feft er ſ. Ruf als Patriot 
begründet hatte, fo mißfiel er doch Nobespierre. Nur B.'s Drohung, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, hielt Jenen zurüd; Robespierre beſchloß, ihn in die große 
Profeription, mit der er umging, zu verwideln. B. vereinigte fich daher mit dem 
Ausichugmitgliedern, die ebenfalls ihren Fall nahe ſahen und einen tſtreich 
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verfuchen mußten, um ihren Unterdrüder zu flürgen; er fpielte auf dieſe Art eine 
Hauptrolle am 9. Thermidor (27. Juli 17194). Dean gab ihm den Oberbefehl der 
bewaffneten Macht; er trieb die Truppen Henrior’s zurüd und bemächtigte ſich Ro⸗ 
bespierre’s. Den 4. Febr. 1795 ward er Präfident, Am 13. Bendemiaire (5. Der. 
17195), als die ropalifkifch:gefinnten Sectionen gegen den Convent anrüdten, erhielt 
B. abermals den Oberbefehl über die Truppen des Convents und das Bataillon der 
zu Hülfe berbeigeeilten Patrioten. Bei diefer Gelegenheit berief er den Sen. Bona⸗ 
parte an f. Seite und machte von deffen Dienften trefflichen Gebrauch. In feinem 
Berichte fchrieb er den Sieg diefem jungen Generale zu und erhielt wenige Tage 
darauf für ihn den Dberbefehl des Heers im Innern, Seine wichtigen Dienfte 
forderten ihn ins Directorium. . Dean hat gefagt, daß Bonaparte ihm das Com⸗ 
mando der ital. Armee zu verdanken gehabt babe. Wie dem auch fei, fo fühlte doch 
B., daß Bonaparte Dem, der ihn zu leiten vermöchte, ein entfchiedenes Übergeroi ht 
eben würde, und brachte von Sarnot das Portefeuille des Kriegsminifters an fich. 
Diefes entzweite Beide, und Carnot neigte fich deßhalb einige Zeit auf die Seite des 
Hathes, in deffen Mitte fich eine Partei zur Einfchränfung der Directorialmacht ımd 
befonders der Gewalt Des B. gebildet hatte. Die Spaltung Eonnte fich nur mit dem 
Sturze der einen oder der andern Partei endigen; die des Rathes fank bei den Er- 
eigniffen des 18. Sructidor (A, Sept. 1797), wovon B. einer der Haupturheber war, 
Don diefem Zeitpunfte an regierte er unumfchränft bis zum 13. Juni 1799, mo 
Sieyes in das Directorium trat, B. wußte deffenungeachtet fich neben “Yenem zu 
erhalten, während Merlin uon Douay, Treilhard und Zareveillere-Lepauzr fich gend⸗ 
thigt fahen, ihren Abfchied zunehmen. Er felbft aber ward ein Opfer des 18. —* 


maire (9. Nov. 1799). In einem höchſt ungeordneten Briefe, den er nach St.⸗Cloud 


ſandte, legte er ſ. Stelle nieder und erhielt auf ſein Verlangen vom erſten Conſul 
eine Begleitung, die ihn auf fein Gut Grosbois brachte. Er nahm kein öffentl. Amt 
an. Nachher verkaufte er Grosbois und z0g nach Brüffel, mo er mehre “Jahre lang 
ein anfehnliches Haus machte. 1814 erhielt er die Erlaubniß, fich in das mittägige 
Sranfreich zu begeben. Dann lebte er zurüdgezogen zu Chaillot bei Paris, wohl⸗ 
thätig für Arme, und flarb den 30. Yan. 1828. 200 Arme folgten feiner Leiche, 
Man erwartete von ihm Memoiren; allein feine binterlaffenen Schriften wurden 
auf Befehl der Regierung verfiegelt. 

Barre, im Berg: und Muͤnzweſen: ein laͤnglich viereckiges, mehr oder 
minder ftarfes Stück gegoffenen Silbers oder Goldes; bie langern und fehmälern, 
mehr ftabförmigen Stüde beißen Zain. — Beider Schifffahrt hat Barre mehre 
Bedeutungen, 3 DB. der Ruderſtock, oder die Stüde Holz die um den Maft unter 
den Maftkörben fich befinden, um diefe zu halten ıc; ferner eine Sandbank oder 
eine Reihe Klippen im leere, befonders an den Mündungen der Fluͤſſe; endlich 
gewiffe gefährliche Wellen längs der Küften von Guinea in Afrika. 

Barre, engl. bar. die Schranken, welche die Mitglieder eines Gerichtshofes 
von Denen abfondern, welche Etwas vorzutragen haben oder Etwas anhören follen. 
Auch das engl. Parlament hat am Eingange folche- Schranken, und .die National: 
berfarmmlung Frankreichs behielt diefe Einrichtung und den Gebrauch bei, Alle, von 
soelchen fie Ausfunft oder Rechenfchaft verlangte, vor ihre Schranken zu fodern. 
Diefer Eingriff einer Behörde, welche blog diecutiren follte, in richterliche und exe⸗ 
eutive Functionen bat die Graͤuel der Revolution zur Folge gehabt, Die Nätional: 
verfammlung berrfchte durch den Pöbel von Paris und wurde von ihm beberrfcht. 
Bu ber Zeit, als in ‘Paris täglich 50 Mlenfchenleben der finftern Tyrannei Robes⸗ 
pierre's zum Opfer gebracht wurden, als das-Ungebeuer Carrier zu Nantes in einer 
Nacht 300 unſchuldige Kinder erfäufen ließ, hatte die Nationalconvention nicht 
den Muth, Menſchen abzumeifen, welche ihre Arbeiten unterbrachel, um an den 
Schranken einige patriotifche Touplets zu fingen.. Am 16, März 1794 machte.fie 
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aber doch ein Decret: „Que dorénavant on n'entendra plus à Ia barre de la 


Convention que la raison en prose”. — on bar kommt Barrister, Die erfle 
Stufe der engl. Sachmalter in den Gerichten, wo engl. gemeines Necht gilt. Dayı | 
werben lange Prüfungsjahre erfodert, welche jeßt auf 5.°3. berabgefegt find. Em 
Jeder muß binnen diefer Zeit in den Jurys 12 große und 24 Eleine Probeproceffe 
als Sachwalter durchführen, und wenn er als Barrifter angenommen iſt, noch 3 
Jahre lang bei den Berichten bloß zuhören (Vacation-barristers), wenn er nicht 
aus befonderer Gunſt zum Plaidiren aufgerufen wird. Mach 16 Dienftjahren als 
Barrifter kann er die höhere Stufe eines Serjeant at law (serviens ad legem) _ 
erlangen, welche ihn im Range den Obergerichtgrätben gleichftelle und verfchiebene 
andre Vortheile (z. B. größere Sporteln) gewährt. Diefe lange Vorbereitung zum 
Advocatenftande ift eine der wirkſamſten Urfachen des ungemein großen Anfebens, 
welches diefer Stand in England genießt, und eine der vortheilbafteften Seiten der 

engl. Rechteverfaffung überhaupt. 37. | 

Barrere (Bertrand, de Vieuzac), geb. zu Tarbes den 10. Sept. 1'165, 
aus einer angefehenen Familie, erregte als Parlamentsadvocat zu Touloufe durch 
feinen gefchmadvollen und leichten Bortrag Aufmerkfamfeit. 1789 Fam er als Ab: 
geordneter zu der Seneralfländeverfammlung, wo er feine republifanifchen Srunds 
- füße laut äußerte. Dann ward er Diiralieh des Convents und am 29. Nov. 1792 

deffen Pröfident. Am 11. Dec. ward Ludwig XVI. unter B.'s Vorſitz zum erſten 
Mal verhört. Er flimmte für deffen Tod. Hierauf ward er eins der thätigften 
Mitglieder des Wohlfahrtsausfchuffes (f. d). Um. ganz kennen zu 
lernen, müßte man alle Verhandlungen des Convents vom 21. Sept. 1792, mo 
derſelbe eröffnet ward, bis zum 27. Juli 1794 (9. Thermidor) aufführen. Es find 
wenige Sißungen vergangen, in denen er' nicht die Rednerbuͤhne behauptet hätte. 
Weil er über alle Maßregeln des Schreckens in fchönen Phraſen fprach, nannte 
man ihn l’Anacreon de Ia guillotine! Moch den Tag vor Robespierre's Sturg 
hielt ihm B. eine Lobrede; als er aber fah, daß der Convent fich gegen ihn erklärte, 
erließ er ihn, nahm Theil an dem 9, Thermidor und erhielt fich Dadurch noch einis 
gen Einfluß. Im März 1795 ward er zur Deportation verurtheilt; er entzog fich 
derſelben aber durch die Flucht. Mach der Revolution vom 18. Brumaire bob der 
erfte Conful feine Verbannung auf, Später ließ er ein journal: „Memorial anti- 
britannique“, erfcheinen. Seitdem zeigte er fich bei allen Gelegenheiten als einen 
eifrigen ertheibiger der Regierung Napoleons, ohne jedoch unter derfelben eine 
bedeutende Rolle zufpielen. 1815 traf auch ihn die Nemefis: er ward gleich allen 
Sa ‚ie unter Itapoleon bei feiner zweiten Ufurpation Dienfle genommen 

en, ver t. 

Barri (Marie Jeanne Gomart de Vaubernier, Gräfin du), bie beruͤch⸗ 
tigte Geliebte Ludwigs AV., Königs von Frankreich, Tochter eines Commis beim 
Steuerpachtweſen zu Baucouleurs, Namens Somart de Baubernier, wurde 1744 
geb., kam nach dem Tode ihres Daters zu einer Modehändlerin, dann zu der ber 
rüchtigten Gourdan, wo man fie nur als Mile. L’Ange kannte, und ward des Gra⸗ 
fen du Barri Maitreffe, der auf ihre Reize höhere Plane baute, Er Teitete es dahin 
ein, daß fie dem Könige befannt wurde („dont les sens etaient blases par la de- 
‚bauche‘', fagt ein Schriftfteller, der dann fortfährt: „Le vieux monerque, accou- 
tume à rencontrer le respect jusque dans les bras do ses mailresses, retrouva 
des jouissances et des desirs pres d’une femme d’une espece nouvelle pour 
ui. J1l’aima de toute sa faiblesse, et l’empire d’une vile prosliluce sur le 
souverain le plus majestueux et le plus imposant fut fonde par la lubricite”), 
Bald trat fie an die Stelleder Marquife v. Pompadour. Es fedien dem Könige nöthig, 
fie zu verheifathen; dies Glück ward dem Grafen du Barri, einem Bruder des Vo⸗ 
rigen, zu Theil, und nunmehr ward die Graͤfin du Barri difentlich am Hofe einge: 
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führt. Bald regierte fle ganz Frankreich; fie ftürzte den Herzog von Choiſeul, deffen 
ſtolzer Seift fich nicht vor ihr beugen wollte; fie erhob den og von Aiguillon 
und unterftüßte denfelden in feiner Rache gegen das Parlament, welches im J. 17771 
aus Paris vertrieben und darauf ganz aufgehoben ward, Man muß jedoch Das, 
was fie wirkte, mehr den Rünfen andrer Höflinge zufchreiben, welche fich ihrer zu 
bedienen wußten; fie felbft war eine Frau, die mehr das Vergnügen als die Intrigue 
Liebte. Nach dem Tode des Königs wurde ein Berbaftsbefeht gegen fie erlaffen und 
fie in eine Abtei bei Meaux verbannt. Später erhielt fie Erlaubniß, in ihrem ſchö⸗ 
nen Pavillon unweit Marly zu wohnen. Bis zu Robespierre’s Regierung Iebte fie 
während der Revolution ruhig, Allein ihre Reichthümer und ihre Verbindung mit 
den Briffotiften ftürzten fie. Sie ward vor Gericht gezogen, zum Tode verurtheilt 
und den 9. Dec. 1792 guillotinirt. Als fie zum Tode geführt wurde, börte fie- 
nicht auf um Gnade zu flehen; ihre Augen waren in Thrünen gebadet; fie fchrie 
Iaut und bat das Volk um Mitleiden. Im Augenblide ihrer Hinrichtung hörte 
man fie noch ausrufen: „Monsieur te bourrean, encore un moment!’ Man 
—* bemerkt, daß unter allen vom Revolutionstribunal zum Tode verurtheilten 
rauen und Mädchen fie die einzige gervefen, die fo viel Todesfurcht gezeigt habe. 
» „Barricaden, diein Eil zur Dertheidigung einer engen Stelle, z. B. in 
der Straße eines Dorfes, in einem Hohlwege, auf einer Brüde, zufammengebrachs 
ten Segenftände, deren Wegräumung dein Feinde Zeit koſtet, und die es den dahinter 
oder in der Naͤhe poflirten Schüßen möglich machen follen, ihn wirkſam zu befchie: 
en. Man nimmt Wagen, Eggen, Tonnen, Kaften, Baumflimme, Balken, kurz 
lles, was zur Hand ift, und wenn der Feind, befonders die Savalerie, nur für 
einen Moment an zu rafcher Berfolgumg gehindert werden fell, ſelbſt umgeworfene 
Munitions⸗ und Bagagewagen dazu. Au den Zeiten der Ligue (12. Mai 1585 
unter Heinrich 11.) und der Fronde (26. Aug. 1648) gab es einen hiſtoriſch⸗merk⸗ 
ı mdürdigen Tag: la journee des barricades genannt. Vgl. „Scenes historiq,“ 
+ (2. Aufl., Paris 1826), n...,.32. 
} Barrieretractat. Als in folge desutrechter Friedens Oftreich 1715 
I die fpanifchen Niederlande erhielt, gefchah diefe Abtretung von Seiten der Hollän: 
der, welche jene Provinzen in Semeinfehaft mit England erobert hatten, unter der 
Bedingung, daß ihnen zur Sicherung ihrer Grenzen gegen ben berichtigen Nach⸗ 
abar das Recht gelaſſen ward, in verſchiedenen Feſtungen des Landes (Namur, Dors 
anik, Menin, Furnes, Warneton, Ypern und Fort Knocke) eigne Beſatzungen und in 
yDendermonde mit Hftreich gemeinſchaftliche Beſatzung zu haben, und dag Oſtreich 
sfich verpflichtete, zur Unterhaltung diefer Mannfchaften jährlich 500,000 Thlr. an 
Holland zu zahlen. Der Vertrag, roelcher dieſerhalb zwiſchen beiden Maͤchten 
41718 abgefchloffen ward, hieß der Bairieretracrat. 17181 ward derfelbe, aller 
„Segenvorftellungen der Generulſtaaten ungeachtet, vom Kaifer Joſeph II. eigen: 
mächtig für aufgehoben erklärt." 
5 :_Barros (Joan de), der berühmtefte portugiefifche Geſchichtſchreiber, geb, 
gu Viſeo 1496aus einer alten adefigen Familie, zeichnete ſich al& ‘Page bei dem 
König Emanuel durch Verftand und Geſchicklichkeit fo aus; daß ihn der König in 
‚seinem Alter von 171 J. zum Geſellſchufter des Kronpringen machte. Alle feine Muße 
ndete er an, um den Salluft, Livius ımd Virgil zu leſen. Mitten unter den 
‚den biftorifchen Roman '„„Ratfer Elarimend“ (1520); der ſich durch die Bchonheit 
„der Sprache auszeichnet. B. überreichte es dem Könige, der ihm dert Auftrag er: 
Itheilte, die Sefchichte der Prtugiefen in Indien zu ſchreiben. Zwar flarb der Kö⸗ 
jynig ehtige Donate darauf, aber ſein Auftrag ward dennoch ausgeführt, und 32 J. 
„ fpäter erfchien diefes Hiftorifche- Wert. König Johann 1HN. ernannte B. zum Borr- 
ꝓderneur der portugieſiſchen iedetr laſſengen in Guinea und in der Folge zum Ge: 
ECEonverſations⸗Lexicon. Bd. I 43 - 
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neralaͤgenten dieſer Lander. Er verwaltete dieſe Stelle mit Einſicht und Redlichkeit 
1530 ſchenkte ihm der König die Provinz Maranhon in Brafilien, um dort eine 
Hriederlaffung zu gründen, B. verlor aber dabei einen großen Theil feines Vermd⸗ 
gens und gab die Provinz dem Könige zurüd, der ihn auf andre Weife dafür ent 
fehädigte, In einem Alter von 72.°%. z0g er fich auf fein Landgut Alitem zuruͤck 
wo er 3 Jahre nachher flarb. Sein Werk: „L’Azia portugueza”, über Die 

giefen in Indien, befteht aus 40 Büchern und wird in diefem Sache immer claffıfeh 


‚ bleiben. Soltau in Lüneburg lieferte daraus einen Auszug für deutfche Lefer. Außer: 


dem hat er einen moral. Dialog, „Rbopicaneuma‘‘, gefehrieben, worin er zeigt, wie 

verderblich es ift, feine Bern. zu verlaffen, um fich nach den Umfländen zu fügen; 

allein diefes Werk wurde von der Inquiſition verboten. Noch gibt es von ihm ein ia⸗ 
logüb. falſche Scham und eine portug. Grammatik, die erſte, die herausgekommen iſt. 
Barry (James), Maler und Schriftſteller über die Kunſt, geb. zu Cork in 
Irland 1744, geft. 1806. Sein Vater trieb Küftenhandel zwiſchen England und 
rland, und hatte auch ihn zum Seemann beftimmt, aber fein unwiderſtehlicher 
ng zum Zeichnen und Malen gewann die Oberhand. Durch eing feiner erften HE 
gemälde, welches den Schutzpatron von Irland, den heiligen Patrik, darftellte, 
erwarb er fich Die Unterflüßung des berühmten Burke, der ihn in-feinem 23, J. mit 
nach London nahm und ihn dem fogenannten Athener-Steward empfahl, bei dem er 
alte Dlgemälde copirte. Dann gaben ihm die Gebrüder Burfe die nöthige Linter: 
ftügung, um nach Paris und Rom zu geben, von wo er Ausflüge nach Florenz, Bor 
logna und Neapel machte. Drei Jahre hielt er fich in Italien auf, bildete feinen Ge⸗ 
fhmad durch das Studium der großen Meiſterwerke, lernte fie trefflich beurtheäien 
und fehrieb gründliche Kritiken über fie. Unter feinen Erzeugniffen werden Adam und 
Eya, Benus, Jupiter und Juno aufdem da, und befonders der Tod des Generals 
Wolf am meiften gerühmt. Nach feiner Rückkehr ward er zum Mitglied der konigl. 
Akademie und zum Profeffor der Malerkunft ernannt. Er ‘arbeitete 7%. lang an 
den Gemälden, die den großen Saal der Sefellfchaft zur Aufmunterung der KRünfte 
verzieren. Auch gab er ein berühmtes Werk: „Unterfuchung über die Urfachen, 


‚welche die Sortfchritte der Künfte in England. hindern” (1773) Heraus, Er fucht 


diefe Urfachen in der proteftantifchen Religion, in dem unrubigen bürgerlichen Si 
der Engländer und jn ihrer Vorliebe für das Nügliche in Gewerben und Künften, 
So fehr man feine Kritif des Schönen und feine Theorie der Künfte bervundert, fo 
ſehr har man die Unrichtigfeit feiner Beichnung und die Ungefelligkeit feiner Sitten 
getadelt, . 
Bart, die Haare an Kinn, Wange und Oberlipne, welche. eine Ausgeich- 
nung des männlichen Sefchlechtes find. Sie unterfcheiden fich von den gemöhnti 
Haaren nur durch größere Härte und ihre Form. Der Bart fpriegt mit dem Ein: 
tritt der Mannbarkeit; früher ift das Geſicht mit einem dünnen Slaum bedeckt, 
welcher der Keim des Bartes zu fein fcheint. Den Zuſammenhang des Bartes mit 
der Mannharfeit beweift unter Anderm auch berlimfiand, daß er fich bei den Ver: 
Pnittenen gar nicht entroidelt; doch hat die Verſchneidung im männlichen Alter den 
erluft des vorhandenen Bartes nicht zur Folge, — Die en faben nach Ex 
far’s Bericht, und vielleicht mit Recht, die —— bes Bartes ale günftig für 
die Entreidelung def Kräfte an. Indeß gibt es Falle, wo die Verggerung des 
Bartes ein Beichen san Schwaͤche if; diefe Bemerkung. macht mar an Männern 
von zarten Bau, deren weiße farbe menig Lebrnstraftverräth. Bei den Amerika 
nern, die von Natur weichlich und feigberzig- find, befieht der Bart aus wenig ein 
Inen Haaren, die fie als überflüffig oppraufen. Es if nicht unwichtig, auf bie 
erfchiedenheit. in der Farbe, Dicgtigkeit, Anzahl und Lange der Barthaare zu 
merfen, weil diefe Eigenfchaften mit der Natur der. Individuen, dem Klima, das 
fie bewohnen, ihrem Alter, ihrem Korpexzuſtand und ihrer Nahrung in Beziehung 
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fiehen. Sie find ſchwarz, trocken, hart und einzeln bei fühzsrnigen Männern, 
die im reifen Alter ſiehen, ferner bei den Bewohnern heißer und trodtener Länder, 
sie die Araber, Athiopier, Indier, Staliener, Spanier, ‘Dagegen haben Perfo: 
nen yon täfferiger Bergaflenheit, junge Leute, die Bewohner Ealter und feuchter 
Länder, wie die Holländer, länder, Schiveden, gewöhnlich einen blonden, 
dichten, wenig Eraufen Bart. & nachdem dabei die Umftände zufammentoirken, 


“erzeugt fich eine unendliche Diannigfaltigkeit. Die Nahrung erzeugt in der Beſchaf⸗ 


fenheit der Haare fehr, merkliche Veränderungen. Bet einer guten, Eraft: und faft: 


vollen Nahrung ift der Bart weich und ſanft; er ift hart umd fpröde, wenn die 


Nahrung dürftig, troden und unverbaulich if. Die Farbe feheint größtentheils 
von kufülligen Urfachen abzuhängen. — Im Allgemeinen ift von jeher und bei allen 
Volkern der Bart als eine Zierde des Mannes, als Zeichen der Welfen und Prie⸗ 
ſter angefeben worden; den Juden verbot Mofes dag Scheren bdeffelben; bei den 
alten Deutfchen war die Beraubung des’ Bartes eine flreng verpönte Schach, bei 
den Indiern eine ſchwere Strafe. Noch jetzt ift bei vielen Völkern, befonders im 
Orient, der Bart ein Beichen befonderer Würde und Hoheit, .B, bei den Türken. 
Das gegenwärtig in ganz Europa übliche Abfcheren des Bartes fchreibt ng von den 
Zeiten —*8* XIII. und XIV. her, die Beide noch unbaͤrtig auf den Thron ge: 
Iangten. Damals ließen fich die Hofleute und Bürger fiheren, um ihren dnigen 
ahnlich zu ſein, und nachher ward eine, immer allgemeiner gewordene Sitte daraus, 


welcher ſich wenigſtens der Vorzug groͤßerer Sauberkeit nicht abſprechen laͤßt; wo⸗ 


gegen aber auch wol nicht zu leugnen fein möchte, daß def durch das tägliche Ab: 
ſchneiden des Barthaars fo ungemein beforberte Wachsthum deffelben dem übrigen 
Körper nothivendigerweife einen Theil derjenigen Säfte rauben müffe, deren er 
zu feinem Gedeihen bedarf, daß folglich die Sitte des Bartfcherens als eine mit: 
wirkende Urfache der gegenroärtigen Verweichlichung des Mienfihengefchlechtes an: 
gefehen werden Eünne, " 


Bartels (Johann Heinrich), Dr. der Rechte, feit 17798 Senator und feit 


4820 Bürgermeifter der freien Stadt Hamburg, geb, dafelbfl 1764, fludirte in 


Göttingen, machte 17188 eine Reife durch Deutſchland und Italien und gab 17187 
— 8 feine ebenfo fcharffinnigen als vollfländigen, größtentheils neuen Beobach⸗ 


- tungen und von den erften Maͤnnern des Landes empfangenen authentifchen Nach⸗ 


| 
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richten über das füdliche Italien und über Sicilien in den mit allgemeinem Beifall 
vom Publieum aufgenemmenen „Briefen über Calabrien nnd Sicilien” (2 Bde.) 
heraus (2. Ausg. des 1. Bos. von 4791), die ftets claffifchen Werth behalten wer⸗ 
den. Sie find, ohne Bartels zu.nennen, in Gourbillon's „Voyage à l’Etna” (2, 
Thl., 1820) fehr benugt worden. — Seine Mitarbeiten an der „en, Allg. Lit. 
Bett.” und die Muße zu den literarifchen Befchäftigungen in den erften Jahren nach 
der Heimfehr in die Baterftadt wurden ‚durch juriftifche Praxis und durch den Ruf 
zu der gefchäftsvollen Mitverwaltung dieſes republifanifchen Staates unterbro: 
chen, im welcher er ſich durch. ausdauernde Thätigfeit und in mehren ſchwierigen 
Lagen Hamburgs während "der franz Herrfchaft und in der herannahenden Krifis 
ihrer Befreiung, durch maͤnnliche Feftigkeit in den Verhandiungen, fowol mit den 


franz. als auch mit andern Militairbehörben anszeichhete, Aush in.der franz Dec: 


pationsperiode fungirte er mit Ehre im Bamburgifchen Oberfuftizhofe und in der 
Mitleitung der —— ZUch tigfeits= und: der Departeikerttalfiinfanftalten, 
past es die damalige Des 
ergeftelften Derfaffung: diefes Freiftantes übernahm er die Verwaltung der fläbti- 
ſchen Polizei; in weicher der Senator Abendroth ihm dann 4824 folgte, B. -Teitete 
die Poligei bis’ zu feiner Erhebung gr Dur 
Umficht und führte u. %, eine zmedmäßige Medicinalordnung und eine neue Feuer: 
caffensrdnung ein, 43⸗* 


Ss 


esörgantfation vieles Guten erlaubte, —— Seit der wieder: . 


ermeifterwärde mit Energie und Eluger 


— 
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Barth-Barthenheim, ein altadeliges, dann reichgfrei= u, panterberr: 
liches, 1810 in den Hfir. Grafenſtand erhobenes Geſchlecht, das, fehon um das 9. 
856 unter Ludwig dem Frommen berühmt, dem deutfchen Orden in Palaſtina einen 
Hochmeifter (1206 — 10) gegeben bat. — Graf Johann Baptift Ludwig Eh 
renreich v. Bartb:Barthenheim, k. k. öftr. Kämmerer und niederöftr. Re 
gierunggfecretair, Malteferritter, geb. den 5. Dar 1784 zu Hagenau im Elſaß. 
ſtudirte von 1795-1800 duf dem Gymnaſium zu Karlsruhe, hierauf zu Freiburg 
und zu Gottingen. Philofophie,; Rechts- und Staatswiſſenſchaften, auch Diple- 
matie waren feine Hauptftudien. 1804. trat er in k. k. oiſtr. Staatsdienſte. Hier 
bemübte er fich, die vorhandenen Geſetze und Anordnungen, melche ſich auf die 

- Randesvermaltung bezogen; zu ordnen und für den Gefchäftsdienft lichtvoll zufam: 
menzuftellen, ' &o erfchien 1818 feine Schrift über das politifche Verbältnig der 
verfchiedenen Sattungen von Obrigfeiten zum Bauernftande in der Provinz Nieder: 
äftreich, die nicht nur an fich flatiftifchen Werth Hat, fondern auch überhaupt bei 
ber Sefeßgebung über den Bauernfland in Deurfchland verglichen zu werden ver: 
dient. Dann hab er von 1819 — 24 eine „Oftr. Gewerbe: und Handelsgeſetz⸗ 
Zunde” heraus, welche die oberfte Gewerbs- und Handelsbehörde in Öftreich alg 
Mufter zur Bearbeitung der einzelnen ‘Provinzialgefeßgebungen Jiber diefen Segen: 
ftand allen Zandegftellen der Monarchie empfahl, fodag bereits auf der Grundlage 
des Barthenheim’fchen Syſtems ähnliche Bearbeitungen für Galizien, Steiermarf 
und für das Venetianifche erfehienen find. Seine „Beiträge zur politifchen Geſetz⸗ 
kunde“, die der Graf von B. in freien Heften berausgibt, enthalten meiftens Ab- 
Bandlungen über einzelne Gegenftände der äftr. Landesverwaltung, z. B. über die 
hftr. Staatöbürgerfchaft, über die SYfraeliten in Oftreich, über das freie Gemeinde⸗ 
weſen, über den Zuftand der Proteftanten dafelbft u. ſ. w., Außerdem bat er ein 
„Syſtem der öſtr. adminiftrat. Polizei, m. Rücficht auf Oftreich unt. d. Enns” 
(Wien 1839, 1.30.) herausgeg., auf welche eine „Hſtr. polit. Geſetzkunde“ fol: 
gen wird. Diefer fleißige und für feinen Beruf literarifch thätige Gefchäftsmann 
wurde vor kurzem zum Borfland und Director des Witwen: und NBaifeninftiturs 
herrſchaftl. Wirshfchaftsbeamten in Niederdftreich gewaͤhlt. 

Bart herl, ein aid Bartholomäus zufammengezogener Name. Die fprüch- 
wörtliche Redensart: „Der weiß, 190 Barthel Moſt Be oder ſchenkt“, hat, wie fo 
manche andre, einein jetzt nicht mehr befannten Umftande ihre Entflehung zu ver: 
danken. Einige vermuthen, es habe einft einen Moftfchenken diefes Namens ge 
geben, der feinen Gaſten eine befonders gute Sorte vorgefeßt babe. Andre meinen, 
unter dem Barthel fei der am 24. Aug. im Calender ftebende Apoftel Bartholomäus 
zu verfiehen. Da nun in der Regel zu Bartholomäi noch Fein Moft zu Haben ift, 
k weiß Derjenige, 'welcher weiß, wo Barthel Moft holt oder fchenkt, Etwas, was 

ndre nicht wiſſen; er ift alfo gefcheidter als Andre. In manchen Segenden find 
gen ih welche aus dem zufammengejogenen Namen eines Heiligen 
und einem um.die'Zeit, da deffen Name im Calender fteht, in der Ttatur oder im 
häuslichen Leben ftattfindenden Umftande gebitbet find, sie: Rofenhans, weil um 
Johannes (zuſammengezogen in Hans) die Rofen blühen, Kornjofel, weil zu Je 

. cobt (zuſammengezogen in Jokeh das Korn reif iſt; Moſtmichel, weil gegen Mi: 

* die Weinlsfe beginnt‘; Syafenbarthel, weil nach Bartholomäus die Jagd 
‚aufge t, tr 1. “ u " " - u J 9 41. 

DBartbetemy‘(ean Jacques)/ geb. am 20. Jan. 1716 zu Caffıs, un- 


vweit Aubagne in der ehemaligen Provence, erhielt eine gute Erziehung bei den Va⸗ 


ten vom Dratorium ju Mlarfeille amt forte fih bei den Jefuiten zum geiftlichen 
Stande. vorbereiten, deren verkehrte eandiump ihm aber diefe Beſtimmung fo 
fehr verleidete, daß er alle Anträge zu geiftlichen Stellen ablehnte urid den Titel ei. 
nes Abbe bloß annahm, um anzeigen, daß er zu diefeni Stande gehörte. Don 
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Jugend auf lichte er das Studium der alten Sprachen, fogar der Alteflen orientalis 
ſchen, und der Alterehümer überhaupt. Sein unermüdeter Fleiß und der Scharf: 
finn, womit er alle egenfiände der mühfamften und trodenften Unterfuchung ers 
forfchte, feßten ihn bald in den Stand, den Selehrten in dieſem Sache neue — * 
deckungen mitzutheilen, unter welchen dag palmyreniſche Alphabet, das er (1758) 
befanntmachte, eine vorzügliche Stelle behauptet, Schon 1747 ward er Mitglied 
der parifer Akademie der Inſchriften, nachdem er bald nach feiner Ankunft in Paris 
(1744) dem Auffeher des koͤnigl. Medailfencabinets zum Sehülfen beigefellt worden 
war. Um diefe Zeit machte er die Befanntfchaft des Grafen Stainville (nachmal, 
Minift. Choifeul), welcher eben im Begriff ftand, als Sefandter nach Rom abzu⸗ 
geben, und B. einlud, ihn dahin Ei begleiten, Diefer, feit 1758 Oberauffeber 
des Metaillencabinets, nahm das Anerbieten an und ging 1764 nah Rom, Er 
durchwanderte ganz Italien, fammelte neue Alterthumsfchäße und befchäftigte 
fih nach feiner Ruͤckkehr mit gefehrten Arbeiten und mit der Einrichtung des ihm 
anvertrauten Cabinets, das er mit einer großen Anzahl koſtbarer und feltener Dies 
daillen vermehrte. Unter feinen Privatarbeiten zeichnete fich Eeine durch Gelehrſam⸗ 
£eit und fchöne Darftellung fo fehr aus als die „Reife des jungen Anacharfis nach 
Griechenland”, an der er von 1757 an 30 J. arbeitete, Er felbft war befcheiden 


.. genug, diefes Werk eine unbehülfliche Compilation zu nennen, während alle geiſt⸗ 


reiche Köpfe Franfreichs und des Auslandes daffelbe mit der größten Hochachtung 
aufnahmen und die glüdliche achte lungsgabe des Verf, nicht genug bewundern 
konnten, der die ungleichartigften Theile des griechifchen Alterthums aus verfchie: 
derten Zeiten in ein fo ſchöͤnes Ganzes verwebt und mit eben fo viel Gelehrſamkeit 
als Geſchmack verarbeitet hatte. B., welcher noch in feinem Alter ein vollftändiges 


Verzeichniß des konigl. Dedaillencabinets ausarbeiten wollte, aber durch die 1788 


fich erhebenden Revolutionsftürme daran verhindert wurde, blieb bei feinen eig: - 


nen Arbeiten ftehen und ermartete ruhig der Ausgang der öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten, an denen er nicht den geringften Antheil nahm, 17189 erhielt er eine Stellein 
der Academie francaise, Aivar raubte ibm die Revolution den größten Theil fei: 
nes bedeutenden Einkommens; allein er ertrug diefen Verluft mit Selaffenbeit. 
Am 20. Aug. 1798 ward er von einem Beamten bei der Nationalbibliothet des 


Ariftotratismus befchuldigt und am 2. Sept, verhaftet, jedoch bald darauf in Frei⸗ 


heit gefeßt und wieder unter die Zahl der Bibliothefare aufgenommen. Der Bor: 
fall hatte aber auf feine ohnedies ſchwaͤchliche Geſundheit die nachtbeiligften Folgen, 
Als der Oberbibliothefar der Nationalbiliothek, der berüchtigte Sarra, am 31. 


Oct. 1793 guillotinirt worden war, trug man ihm die Stelle an; er lehnte fie aber 


ab, um feine wenigen Lebenstage ruhig zuzubringen. Er farb am 30. April 17198 


mit dem Ruhme eines durchaus rechtfchaffenen Mannes, eines vielfeitigen Gelehr⸗ 


ten und ausgezeichneten Schriftftellers. 

Barthelemy (Francais), des Vorigen Neffe, Pair von Frankreich, geb, 
um 1750, hatte unter der fönigt. Regierung mehre Sefandtfchaften an Auswärtige 
Höfe als Secretair begleitet, war lange Zeit Sefandter am ſchwediſchen Hofe und 
wurde beim Ausbruch der Revolution in diefer Eigenfchaft nach London —78 — 
Im Dec: 1794 ward er nach der Schweiz gt, vertrat dort mit Eifer Frank⸗ 
reiche Sache, ſchloß den Frieden zwifchen Sranfreich und Preußen in Bafel und 
bald darauf auch mit Spanien und dem Landgrafen von Heffenfaffe. Seine Un: 
terhandlungen mit Wickham, dem engl, Geſandten in der Schweiz, hatten nicht 
denfelben Erfolg. 1796 rief ihn ein höherer Poften in fein Vaterland zuruͤck. Man 
batte ihn im Rathe der Alten an die Stelle Letourneur's zum Mitgliede des voll: 
ziehenden Directgriumg —5— Alle Parteien waren mit dieſer Wahl zufrie⸗ 
den, und ſchon wurden Anflalten gemacht, den Fünftigen Director feierlich einzu: 
holen; der befcheidene B. vermied aber dieſes Gepränge und kam in aller Stuͤle 
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in Paris an, Indeſſen traf auch Ihn das Schickſal des 18. Fructidors; er warb 
am 4. Sept. (119) verhaftet und mit Pichegru und Andern nach Cayenne ges 
führt. Nach kurzer Zeit mußte er jedoch mit 8 Andern und feinem treuen Rammer- 
diener, Le Tellier, der felbft die Verbannung mit feinem Herrn getheilt Hatte, zu 
entfliehen, worauf er nach England kam und nach der Revolution vom 18. Bru⸗ 
maire (9. Nov, 17199) Einer der Erften war, welche wieder zurüdigerufen wurden. 
Bald nachher ward er Senator und Reichsgraf. Während Napoleons Regierung 
Batte er nie bedeutenden Einfluß. In den Tagen der Abdankung befam er einige 
Wichtigkeit als Präfident des Senats, Er ward in der Folge zum Pair ernannt 
und zum Öroßofficier der Ehrenlegion. Graf B. ‚verbindetimit ungewöhnlichen 
Zalenten eine feltene Rechtfchaffenheit. Ohne Ehrgeiz fürchte er immer dem Vater⸗ 
lande zu dienen und erwarb fich die Hochachtung aller Parteien. Als Pair Hat er 
fi auf die Seite der Ultras genelgt, Darum trug er im Febr. 1819 auf Die Ab⸗ 
änderung bes Wahlgefeßes von A817 an, 
Barthez (Naul Joſeph), einer der gelchrteften Ärzte Frankreichs tm 18, 
ahrh., geb. am 14. Dec, 1134 in Montpellier, wurde als ein frühreifes Kind 
. bewundert, Nach Vollendung feiner Studien kam er 17154 nach Paris, wo fich 
ihm durch eine glüdfiche Sur beim Grafen von Perigord eine glänzende Laufbahn 
eröffnete, und wa er ſich an Barthelemy, Caylus, Hanaut, Dlairan und d'Alem⸗ 
bert näber anſchloß. Zwei Memoires, welche er der Acaddmie des inscräptions 
et des belles lettres überreichte, erhielten die erften Preife, Er nahm an dem 
„Journal des savans‘ und an der „Eneyklopaͤdie“ Theil, Nach Montpellier zurück 
berufen, gründete er dafelbft eine Schule für die Medicin, die in ganz Europa mit 
Achtung genannt wurde, Hier ge er auch feine „Nouveaux Elemens de la 
science de l’homme‘ (Montpell. 1778, 2. verm, Aufl,, ‘Paris 1806, 2 Dre) 
beraus, die in die meiften europäifchen Sprachen überfegt worden find, Sein Ehrs 
geiz fand aber in Montpellier nicht Nahrung genug, und er kehrte 1181 nach ‘Paris 
zurück, wo ihn der König zum Medecin consultant, und der Herjog von Orleans 
zu feinem erften Zeibarzte ernannte, Er war Deieglieh faft aller gelebrten Geſell⸗ 
ſchaften. Nicht minder wurden yon ihm aus allen Theilen der eivilifirten Welt 
über wichtige Fälle Confultationen begehrt. Die Revolution raubte ihm den größs 
ten Theil feines Vermögens und feine Stellen. Napoleon, der fich auf bie Heraus: 
bebung des Berdienftes verftand, 309 ihn wieber hervor und überhäufte Ihn in feiz 
nem fpätern Alter mit Ehre und Würden, Er ftarb am 15, Det, 1806. i 
Name wird in und außer Frankreich mit derſelben Achtung erhalten werden, die 
mit dem Namen eines Boerhaave, Sandifort, Hoffmann, Sydenham, Cullen 
und Brown verbunden iſt. Von feinen zahlreichen Schriften nennen wir noch eh 
ne „Nouvelle mesanique des mouvemens de Phomme et des animaux“. B. 
soar auch Dr. der Rechte und Rath bei der Cour des aides. 
Bartbalomäer, eine Verbindung von Weltgeiſtlichen in Baiern, ges 
fliftet von Bartholomäus Holzbaufer, einem Priefter zu Ingolſtadt, 1649. Sie 
befchäftigen fich mit der Erziehung junger Leute und haben Koſtgaͤnger. Kinder 
und Sjünglinge, die Eein Vermögen haben‘, erziehen fie unentgeltlich, laſſen fie 
fludiren und pramgviren, wofür ihnen diefe nichts ſchuldig find als die Pflicht, 
wenn fie in gute Umftände Eommen, "gegen ihre Wohlthäter Danfbarfeit zu bewei⸗ 
fen, Ihre Tracht befteht in einem Tangen Node und einer Binde um den Leib, 
Bartholomäus (Sohn des Tolmai), der Apoftel, ift mit dem Natha⸗ 
nael, deffen das Evangelium “Johannis als eines redlichen Syfraeliten umd ſchnell 
überzeugten Juͤngers Jeſu gedenkt, mwahrfcheinlich eine und diefelbe Perfon. Die 
Ableitung feines Namens und Sefchlechts von der koͤnigl. Familie der Ptolemäer iſt 
fabelhaft, Er folf das Chriftenthum in dem füdlichen Arabien gelehrt und dahin 
auch das Evangelium Matthai in hebräifcher Sprache gebracht haben, wie Eufebius 
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meldet; Chryſoſtomus laßt ihn auch in Armenien und Kleinaſien predigen, und ein 


- fpäterer Legendenfchreiber zu Albania pyla Getzt Derbent in Rußland) den Kreuzes: 


t0d leiden. Die alte Kirche Hatte unter feinem Namen ein apokryphiſches Evange⸗ 
Kum, von dem aber Nichts aufbehalten iſt. 8, 
Bartbolomausnadt, f. Bluthochzeit. | 
Bartolo zzi (Francesco), einer der berübmteften Rupferftecher, geb, 1730 
zu Florenz, wo er die Zeichnenkunſt bei Hugfort, Feretti u. A. erlernte. In Venedig 
(mo er befonders in dem Haufe des Dichters, Grafen Gozzi, regen feines Talents 
auf der Suitarre wohl gelitten war) bei feinem Lehrer Wagner, in Florenz und Mai⸗ 


land äßte er eine Menge andächtiger Vorftellungen, ging dann nach London, wo 


er die anfebnlichften Unterftübungen fand und fich ganz dem Nationalgefchmad bins 
gab, ſodaß er felbft in der beliebten punftirten Manler arbeitete. Seine Blätter 
wurden endlich fo allgemein gefucht,- dag eine vollſt. Sammlung berfetben bis auf 
41000 Pf. St. galt. Auch ward ihm die Stelle eines Fönigl, Kupferftechers, fo: 
wie ein Platz in der koͤnigl. Akademie der Känfte in London zu Theil 40 J. war 
er in London, als er, um das Portrait des Megenten in Kupfer zu ftechen, nach 
Liffabon gs, wo er 18071 den Ehriftusorden erhielt. Er ſtarb daſelbſt im April 
1815. Er mar ein Meiſter in der Radirnadel und bediente ſich des Grabſtichels 
nur zur ollendung feiner Blätter. Mit Richtigkeit der Zeichnung verband er eine 
— rtheit der Ausführung. Eins feiner vorzuͤglichſten Blaͤtter iſt der Tod des 
ord Chatant, nach Coypel, wovon fchon-vor vielen J. ein guter Abdrud mit 150 
Thlrn. bezahlt wurde; eins der Tieblichften feine Lady and child, "Die Öefammt: 
zahl feiner worunter auch Nachahmungen von Handgeichnungen in radir« 
ten Blättern, fleigt über 2000. &ein Sohn, der in London Tebt und deffen Toch: 
ter mit dem juͤngern Veſtris verheirathet ift, jeichnet fih als Maler aus, Der in 
Wien verft. Bankier Dan der Null foll, nach  befondern Verträge mit B, 
deffen Werke vollftändig befeffen haben. Auch der Engländer Mark Sykes be: 
ſaß B.’8 Kupferfliche nebft den erften Entwürfen und Probedrüden vollftändig; 
fie Batten ihm 5000 Louisd'or gefoftet und wurden, ſowie die Bibliothek und 
Manuferiptenfammlung deffelben, 1824 in London öffentlich verkauft. 
Barton (Elifabeth), ein unmiffendes Landmadchen zu Aldington in Kent 


* (daher Madchen oder Nonne von Kent genannt), wurde zur Zeit des Anfangs der 


Reformation in England von den Papiften und Anhängern der Königin Katharina 
als Werkzeug gebraucht, das englifche Volk gegen die von Heinrich VIII. beabficht 


tigte Scheidung von diefer erften Semahlin und gegen die zu beforgende Trennung 


der englifchen Kirche vom römifchen Stuhle, womit der König den Papft bedroßte, 

einzunehmen. Ihr Irrereden in einer heftigen Nervenkrankheit benußte der Pfarrer 
zu Aldington, Nichard Mafter, und ein Kanonieus Boding von Canterbury, ihr 
vorzufpiegeln, fie fei eine gottbegeifterte Prophetin ımd berufen, jene Unternehs 
mungen des Königs zu hindern. Sie q erte nun in ihren Paroxysmen gegen deffen 

Eheſcheidung und gegen berrfchende den und Kegereien überhaupt, brachte 
auch das Marienbild zu Afdington, bei dem fie Die von ihr felbft prophezeihte Se: 
nefung fand, zum Vortheil des Pfarrers in großen Ruf, Bocking, fehen uners 
laubten —— mit ihr verdächtig, beredete ſie, Nonne zu werden, und der Bei⸗ 
fall des Erzbiſchofs Warham von Canterbury und des Biſchofs Fiſher von Rocheſter 
munterte ſie zur Fortſetzung ihrer Offenbarungen auf, wozu ſie durch einen Brief 


vom Himmel berechtigt zu ſein glaubte. Durch die Prophezeihung, daß Heinrich, 


wenn er auf der Scheidung beharre und wieder heirathe, kaum noch einen Monat 


Kdnig fein und eines ſchmaͤhlichen Todes ſterben werde, regte fie viele Mönche und 


Nonnen zur Empörung gegen den König auf, und ihre von dem Mönche Deering. 
aufgefeßten und verbreiteten Offenbarımgen brachten das Bolfin folche Gührung, 


_ bag Heinrich Die Sache vor dem Parlament anhängig machte. Nachdem Eliſabeth 
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und ihre Rathgeber hier den verübten Betrug eingeſtanden hatten, wurden fie nebf 
einigen Mitſchuldigen erft zur Kirchenbuße und Sefangenfchaft verurtheile und, 
weil die Partei der Königin fie zum Widerruf ihrer Seftändniffe zu bewegen ſuchte, 
wegen einer Verſchwoͤrung gegen den König des Hochverraths übermwiefen und ben 
80. April 1534 bingerichtet. Warham farb früher, Fifher fam in Verhaft, und 
der ehemalige Kanzler Thomas Morus wegen Verdachts einiger Theilnahme in Un: 
terſuchzng die jedoch bald niedergeſchlagen ward, (Bol Heinrich. VIII.) 31. 
Ä artfch (Adam Johann Bernhard v.), k. k. Hofrath und Ritter des Les: 
poldordens, erfter Suftos der Hofbibliothet und der Kupferftihfammlungen, geb. 
-zu Wien den 47. Aug. 1757, farb dafelbft den 24. Aug. 1821. Er ,gebört zur den 
ännern, auf welche Deutfchland flolz ift, weil fie. Deutfche Sründlichfeit und 
Univerfalität zur Begründung foftematifcher Wiffenfchaftlichkeit fo zu brauchen 
wußten, daß alle andre europäifche Nationen fich ihren Anordnungen und Einfichs 


. ten fügen müffen. Durch ſ. „Le peintre gravour” in 21 Bdn, und durch ſ. wenige 


Monate vor f. Tode vollendete „Anleitung zur Rupferftecherfunft‘ (2Bde., Wien 
1824) bat er fich des Dans aller fammelnden Liebhaber und ausübenden Mei 

auf immer verfichert. Er felbft war weit Davon entfernt zu glauben, dag er Alles 
am beften wiſſe, und verficherte, daß er täglich lerne. eine eignen Kupferftiche 
(man denfe an fi Rama triumphans), feine Thierftudien, f. Nachfliche nach Keme: 
Brandt, Potter u. f. w..geben ihm den Rang unter den.erften Kupferſtechern mit 


dem Griffel umd derKadirnadel, Er bat in verfchiedenen Manieren nach Semi: 


den jeder ‘Periode und Schule nach und nach an 505 Blätter geliefert. Auch in der 
farbigen Lavismanier hat er fich in Landfchaften mit großem Gluͤck verfucht. Ein 
genaues Verzeichniß ſ. eignen Werke ift von f. Sohne, Sriedrich Joſeph Adam 
v, Bartfch, mit dem nicht ganz ähnlichen Bilde |. Baters in einem Oetavbande 
1818 geliefert worden. Als Cuſtos der unvergleichlichen äffentlichen Kupferſtich⸗ 
ſammlung bei der Hofbibliothek, zu deren Vermehrung er mehre Reifen ins Aus⸗ 
fand machte, als Ordner und Rathgeber bei der in ihrer Art einzigen Sammlung 
von Handzeichnungen ımd Kupfern des Herzogs Atbrecht von Sachfen » Tefchen, 
als Kathgeber der Hochbemittelten Sammler in der Rarferftadt, die alle Seltens 
beiten feinem Blicke zuerft zur Prüfung vorlegten, Eonnte er allerdings da als Kens 
ner abfprechen, wo Andre nur im Finftern tappen. Durch fein leßtes Werk über die 
Kupferftechertunft bat er hundert Ungewißheiten und Betrügereien im Verkauf des 
Unechten flatt des Echten auf immer befeitigt. Der erfte Theil befchäftigt fich mit 
einer kurzen, doch Hinlänglichen Theorie der verfchiedenen Stichgattungen und fälle 
am Schluß ein Kennerurtheil über die Borzüge und Nachtheile einer jeden; dann 
wird gelehrt, nach welchen Merkmalen man Copie vom Urbilde unterfcheiden müffe, 
und mie man zur Fertigkeit gelange, aus dem KRupferftiche den Meiſter anzugeben, 
Auf 11 Kupfertafeln, die in weiſer Raumfparung in 113 Figuren die am meiflen 
beftrittenen. Kennzeichen berühmter Blätter nach ihrer Echtheit und Unechtheit vor⸗ 
‚ bilden, wird Alles verſinnlicht. Mehre nüßliche Anhänge dienen zur Erläuterung, 
Ein alphabet. Verzeichniß der Meifter und ihrer, vorzüglichften Werke befriedigt 
Jeden tın Wefentlichften der Kenntniffe feines Fachs, der Foftbare Werke nicht zur 
Land bat, und ertheilt Fingerzeige zu weiterer Forſchung. Der britifche Bücher 
und. Kunſtkenner, Dibdin, gibt im 3. Bde, ſ. „Bibliographical, antiquarian 
“and pioturesque tour B.'s Bild, 

Barpton, ſ. Bariton. | " 

Baſalt Bafanit), eine Felsart, beftehend aus einem innigen Gemenge 
von Augit, Feldfpath und Dlagneteifenftein, fehr dicht und hart; im Bruche 
flachmuſchlig und uneben, fein: oder Eleinfürnig, ‚mitunter auch erdig. Nicht 
felten enthält er Bfafenräume, die mit verfchiedenen Mineralien angefüllt find, 
auch Einmengungen findet man in ihm, und endlich geht er auch in andre ihm vers. 


> 


N 


Bafhfiren : Bacculeſyſtem 682 


wandte Felsorten Aber. Durch Einwirkung der Witterung zerfeßt er ſich leicht! 
und aus dem verseitterten Geſtein gebt ein ſehr fruchtbarer Beden, "eine: fettes 
fchwärzliche Erde hervor, in welcher das Wachsthum der Pflanzen, namentlich ud 
Setreides, üppig gedeiht, und dies in deſto hoͤherm Grade, da um den Bafalt 
meiſt viele Feuchtigkeiten ſammeln; daher ſieht man die Abhaͤnge bafaltifcher Berge 
oft bis zur größten Höhe angebaut, auch mit Rafen-.oder mit Wald bewachſen. — 
Der Bafalt, auf der einen Seite mit den Trachten (f. d.) zufammenhängend, 
von der andern in ſehr inniger Beziehung mit den Laven der Bulkane, fcheint durch 
Ummandelung andrer Selsarten vermittelft vulkaniſcher Agentien entflanden 5: feines 
Maſſen haben fih den Weg durch bereits vorhandene Sefteinfthichten gebahnt. 
Im ermeichten Zuſtande wurden fie,. wahrſcheinlich aus großer Tiefe, durch bie 
Durchbrochene Gebirgsdecke, durch entflandene Spaltungen umd Riffe oder durch‘ 
rımdliche Öffnungen in den Berggipfeln emporgehoben, und bei'der Abkühlung; 
beim Übergange in den feften Zufland, eigneten fich diefelben zum Theil eine Krb 
regelrechter Seftaltung in 4:, Be, 6=, 8:, Yfeitigen Prismen und ſymmetriſther 
Sruppirung an. Daß der Bafalt aus einem naſſen Niederſchlag entſtanden fet, 
glauben gut unterrichtete, vorurtheilsfreie Sengnoften wol nicht mehr. Den Ba⸗ 
fattbergen ift durch ihre Seftalt und Verhaͤltniſſe eine befondere Auszeichnuñg vers. 
lichen; theils erheben fie fich in der Geſtalt von mehr oder minder: abgeſtumpften 
Kegeln, tbeils fteigen fie mit feltener Schroffheit bis zur fcharfen Spiße hinan. 
Die Oberfläche der Berge zeigt Eleine Erbabenheiten oder Vertiefungen, ober fie: 
ift befegt mit bald regellos edigen, fenfrechten, bald aus Säulen beftehenden Fels! 
maffen. Dean findet den Bafalt vorzüglich in der Eifel, im Weſterwalde, Rhön: 
gebirge, in. Sachfen (bei Stolpen u. an a. D.), in Neffen, Böhmen, Auvergne,' 
auf den Hebriden (Staffa), in Irland (Rieſenweg) u, f. w. — Der Bafalt iſt ein 
vorzügliches. Baumaterial und. auch zu Straßenpflaftern und Chauffeen nugbar; 
gepocht unter Kalkmoͤrtel gemengt, vermehrt er die bindende Kraft deffelben. Die 
füufenartigen Stüde verwendet man zu Pfeilern, Eckſteinen, Thür: und Fenſter⸗ 
ſtocken u. f. w. Die ‚dichtern Abänderungen werden zu Mühl: und Meibeftes 
nen, Mörfern, Trögen,:zu Amboßen für SGoldfehmiede, Soldfchläger, Buchbins 
der u. f; w. verarbeitet; auch beftehen manche Werke ver ältern Bildhauerkunſt 
Daraus, Die rönsifchen Bildhauer bedienen fich deffelben zur Reftauration der ägyp- 
tifehen Bildſaulen aus fogen. ſchwarzem Granit, Ferner wird das Seftein der Glas⸗ 
fritte iugefeit; für fich allein gibt es ein dunfeles, fehr flüffiges Bouteillenglas, 
Endlich bedient man fich des Bafaltes als Zufchlag beim Schmelzen frengflüffiger 
und kalkhaltiger Eifenerze. 

Baſchkiren oder Baſchkurt find ihrer Abkunft nach wahrfcheinlih No⸗ 
gajer, welche Bulgaren unter ſich aufgenommen haben; wenigſtens iſt ihr Land 
ein Theil der ehemaligen Bulgarei. Vormals zogen ſie unter eigenen Fuͤrſten im 
ſuͤdlichen Sibirien umher; von den ſibiriſchen Khanen beunruhigt, ließen fie ſich 
in ihren jetzigen Beſitzungen nieder, breiteten ſich an der eolge und dem Uralfluffe 
aus und unterwarfen fich dem Eafanifchen Khanat. Als diefer Staat durch Iwan IT, 
zerflört wurde, fügten fie fish freiwillig unter Rußlands Scepter, empörten fich - 
jedoch nachmals zu verfchiedenem Zeiten, wodurch ihr Wohlftand und ihre Volks⸗ 
menge bedeutend;vermindert mard. 1779 machten fie 27,000 Familien aus, die 
ihre Wohnſitze in den Statthalterfchaften Ufa. und Perm haben. Sie find Mobams 
medaner, meiftens mit Pfeilen, Bogen und Langen bemaffnet, und leben von, der, 
Jagd, Vieh: und Bienenzucht, Aus gegohrener Pferde - und Kameelmilch bereis  - 
ten fie ein beraufchendes Setränf, Kumüß, das fie fehr lieben. 

Basculefyflem, das Schaukelſyſtem, ein von den franz. Miniſterien 
feit den 2 Reftaurationen der Bourbons in Gang gefommener Ausdrud, ift einem 
feften Verwaltungsſyſtem entgegengefeßt, das nach den Grundſaͤtzen des wahren 
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Gemeinwohls den Staat verwaltet, ohne auf Parteien und Privilegirte und obee 
anf die Hofgunſt Ruͤckſicht zu nehmen. Frankreichs Miniſter bie J. 1822 
find haͤufig von den liberalen Repräfentanten des Volks und von den Schriftftellern 
wegen ihres ſchwankenden Syſtems getadelt worden, und haben gleichen Borwerf 
von. den Maͤnnern der Ultrapartei hören müffen: daß fie nämlich dig zwiſchen 
den Ertremen beider Dppofitionen im Volke geſchwankt hätten. Im “Dec. 1821 
vereinigten fich fogar die Ultras beider Parteien in der Deputirtenfammer gegen die 
Minifter. In der That ift es ſchwer, nach einem Syfteme zu regieren, menn 
man feine Direction Hi einem feflen Rechtszuftand, fondern in halben Ra 
regeln, und bei Amterbefegungen in Rädfichten für vielgeltende Beamten und 
Candidaten der Staatsämter, und nicht in Talenten, Thätigkeit und Baterlante 
liebe der fich anmeldenden Bewerber ſucht. Ein ſchwankendes Benehmen eines 
Minifters.in der Vollziehung der Staatsgeſetze beweift, daß diefer ſich um jedes 
Opfer halten will, felbft mit Aufopferung feiner Amtsehre. 

D.afedo w (Johann Bernhard), von fich felbft auch oft Bernhard von Mord. 
afbingen genannt, gehört zu den merkwuͤrdigern Männern ſeines Jahrh. In Ham⸗ 
burg, wo fein Bater Perücdenmacher war, den 11. Sept. 1723 geb., befuchte er 
das dafige Johanneum und fludirte in Leipzig Philofophie und Theologie, von we 
er als Hauslehrer nach dem Holſteiniſchen ging, 1753 Lehrer der Moral und ber 
fhönen WBiffenfchaften an der Ritterafademie zu Soroe und 1761 Lehrer am Syn: 
nafium zu Altona ward, 100 er mehre, wegen ihrer Heterodorie verbotene Schrif⸗ 
ten berausgab. Die Erfcheinung des „Emil“ von Rouffenu (1'762) begeifterte ihn 
mit dem Gedanken, Verbefferer des Erziehungsweſens zu werden und die Grund: 
füge Rouffeau’s umd des von ihm fehr gefehägten Comenius in Ausübung ya brin- 

n. An Talent und Kraft dazu fehlte es ihm nicht, auch fing er das mit 
euer an, und feine Zeit. war nicht unempfänglich. 45,000 Thlr. Beiträge von 
Fürſten und Privatperſonen deckten Die Koften feines Elementarwerks, das nach den 
pomphafteften Ankündigungen als ein orbis pictus mit 100 Kupf. (v. Chodowiecky) 
in deutfcher, franz. und lat. Sprache 17774 erſchien. Er follte der Jugend eine 
Maffe Borftellungen aus der wirklichen Welt geben, um grgleih die Augen zu ers 
gößen und den Weltbürgerfinn zu entwideln, auf den es B. bei feiner Erziehungs 
methode abgefehen hatte. Die Muſterſchule diefer Methode wurde feit 1774 zu 
Deſſau, wohin der edle Fürft Franz Leop. Friedr. ihn fehon feit 17711 berufen Hatte, 
fein eröffnetes Philanthropin. Doch verfprach er mehr als er leiflete; fein unruhi⸗ 
ger, immer mit weit ausfehenden Planeri und Idealen befchäftigter Geiſt und eine 
feinen Mitarbeitern oft fühlbare Herrfchfucht liegen ihn nicht ausharren. 
1778 verließ er nach vielen Handeln, befonders mit feinem fleißigern, aber eigen: 
finnigen Mitarbeiter Wolke, das Philanthropin, fuhr aber mit gleichem Eifer fort, 
durch viele pädagogifche und philsfophifche Schriften, die mehr nach Popularität als 
nach Sründlichkeit ftrebten, für feine Ideen thaͤtig zu fein, bis er nach öfterm Wech⸗ 
fels feines Aufenthalts d. 25. Juli 1790 zu Magdeburg farb, Sein Einfluß auf dee 
Denkart feiner Zeit war groß; um die damals anhebende Aufklärung von Deutſch⸗ 
land bat er ein entfchledenes Verdienft, und wenn ihm auch die Humaniften bie 
ne würdigung der Alten, wozu ihn am meiften der Mangel an eigner gründlicher 
lehrſamkeit verleitete, und eine Menge von ÜÜbertreibungen, Mißgriffen und Spies 
lereien mit Recht vorgeroorfen haben: fo wird ihm doch Niemand ftreitig machen, 
daß er durch feine fiegende Beredtfamkeit für die von Vielen vergeffene heilige Sache 
ber Menfchenerziehung Aufmerkfamkeit und Begeifterung zu wecken, treffliche Ideen 
und nothwendige Wahrheiten in ſchnellen Umlauf zu feßen und die Theilnahme der 
Regierungen zu geroinnen verftand, obwot er felbft lieber umwälgen und neu ſchaf⸗ 
fen, als ausbilden, ordnen und vervolltommnen mochte. Seine philoſoph. und 
padagog. Schriften find im „Gelehrten Deutfchland” verzeichnet. Sein Leben hat 
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Meyer befehr. (Hambr 1791 u. 92, 2 Bde.). Über ſ. Methode und Mufterfihule 
vgl. Philanthropinismus, = — 
Bafel, die größte Stadt in der Schweiz, Hauptſt. des Cantons gl. M., der 
auf 13 IM, 47,500 reform. €, zählt und, 409 M. zum Bundescontingente ſtellt. 
Ste liegt in einer fehönen Gegend (1° 31'D.2. und 47° 40 N. Br.), if im Ganzen 
wohl gebaut, hat in 2119 H. 16,400 E. und wird durch den Rhein in die „mehrer 
und „mindere” (aräpere und kleinere) Stadt getheilt, welche durch die 715 rheinl. 
Schub lange Rheinbruͤcke verbunden find. Zwiſchen den Bewohnern beider Stadt⸗ 
theile berrfchte feit uralten Zeiten eine Abneigung, die noch jeßt nicht gänzlich auszu⸗ 
rotten iſt. Ehemals war ®. eine Reichsſt., trat aber 1501 in den Schweizerhund, 
Eolampadius, Grynaͤus, Buxtorf, Wetftein, Herinann, die-Bernoulli und Euler 
"wurden hier geboren. Auch Erasmus Iebte bier mehre J. lang und liegt in der res 
form. Domtirche begraben. Zu den Merkwürdigkeiten gehört die 1459 geſtift. 
Univerfität mit e, treffl. Bibliothek, e. Muͤnzkabinet, e. botan, Garten, e. Gymna⸗ 
fium, e. Kunft: und Naturalienſamml., 15 Gemaͤldeſamml., e. von Sfelin 1768 
eftift., durch nüßliche Schriften ausgezeichnete Sefellfehaft zur Beförderung und 
ufmunterung des Guten und Semeinnüßigen, die 1824 eine Tandöfonom. Ars 
menſchule eröffnete, 1825 ihre 59. Jahresgeſch. herausgab und 483 Mitglieder 
zählte; e, Seminar für Mifftonarien, die deutfche Bibelgefellfch., welche Bibeln mit 
ftehenden Lettern druckt und bei jeder Aufl. Alle Hundert an die Armen vertheilf, 
Bu den Eigenheiten B.’8 zählt man, daß die Uhren um e, Stunde gegen die Uhren 
a. O. vorgeben, ſowie daß die Stadt bis zum März 1826. noch feine allgemeine 
Straßenbeleuchtung hatte. Die Stadtverwaltung ift in den Händen eines großen 
Raths von 280 Mitgl., aus deren Mitte der Eleinere Rath, beftehend aus 60 Pen 
fonen, gewählt wird. Der Handel ift ausgebreitet, Hauptfächlich durch die Erzeuge 
niffe der Seidenbandmanufactur, auch die Fabr. von Seidenzeuchen, Sattun, Pas 
pier, Leinwand und Handfchuhen, ſowie die Bleichereien und Färbereien, find. bee 
deutend, 1818 hatte der Sant. B. 800,000 Fr. Schulden und 1828 eine baare Er: 
arnis von 400,000 Fr. Sn der neueften Zeit hat die Univerfität B. befondere 
ufmerffamfeit erregt, indem die in Deutfchland wegen pelitifher Sefinnungen 
gewiffermaßen geächteten berühmten Lehrer, wie de Wette, Snell u. A., bier Aufs 
nahme gefunden, (Vgl. „Sefchichte der Stadt und Landfchaft Bafel, von Pet, . 
Ochs” (Bafel 1821 fg., 5 Bde.) und M. Lug: „Sefchichte der Univerfität Baſel“ 
(Aarau 4826). — Über die Schlacht zu St. Jakob (1444) ſ. Schweiz 
DBafel, allgemeine Kirchenverfammlung. Auf der Kirchenverfammlung 
zu Konflary angekündigt, vom Papſt Martin. V. und deffen Nachfolger Eugen IV, 
en, begann fie den 14. Dec, 1434 unter Vorſitz des Cardinallegaten 
Julian Eafarint von St.: Angelo, um die Kebereien (die Huffitifche zunaͤchſt) 
auszufotten, alle chriftliche Völker mit der Fatholifchen Kirche zu vereinigen, die 
Kriege zwiſchen chriftlichen Fürften zu beenbigen und die Kirche an Haupt und Glie⸗ 
dern zu reformiren. Doch fehon ihre erften Schritte zu friedlicher Verſohnung der 
Huſſiten, die Julian mit einem Kreuzheere vergeblich befriegt hatte, wollte der 
Papft nicht gutheißen und ermächtigte den Sardinallegaten zur Auflöfung des Tone 
ciliums, Diefes wies das Anfinnen des Papftes mit fcharfer Ruͤge feiner Hintertift 
und Sfleichgültigkeit gegen das Wohl der Kirche ab und feßte ungeachtet roiederhol- 
ter päpftlicher Befehle, eg nach Italien zu verlegen, unter dem &chuße des Kaifers 
Sigmund, der deutfchen Fürften und Frankreichs, feine Verhandlungen fort, die 
durch Vertheilung der Gegenflände in vier, aus Mitgliedern jedes Ranges und jeder 
Nation gleichmäßig zufammengefeßte, den Plenarfigungen vorarbeitende Deputas 
tionen einen viel beflern Gang erbielten, als die Abftimmung nach Nationen oder 
Rangelaffen bei frübern Eoncilien erlaubt hatte. Um ſich vor Störungen von Sei: 
ten Eugens IV. zu ſichern, wiederholte es die Eonftanger Befchlüffe von der Berech⸗ 
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tigung einer allgemeinen Kirchenverfammlüng, in Sachen des Slaubens, des chin 
ma und der Reformation über den Papſt wie über die ganze Chriſtenheit zu gebie 
‘ten, und vermöge ihrer richterlichen Gewalt als Stellvertreterin der ganzen Kirk, 
Ungehorfame jedes Ranges, Telbft den Papft, betrafen zu können, und erflürte al 
Einreben und Kunftgriffe deffelben gegen ihr Verfahren für nichtig, Da er ma 
Bullen zu ihrer Auflöfüng erließ, Teitete die Kirhenverfammlung einen fürmlichen 
Proceß wider ihn ein, feßte ihm Friften auf Friſten, vor ihrem Gerichte zu erfche: 
ren; und übte, fo weit fie konnte, in Frankreich und Deutfchland feine Serechrfame 
aus, Inzwiſchen ſchloß fie im Namen der Kirche mit den Huffiten, deren Abgeordnete 
den 6. San. 1433 mit 300 Reitern zu Bafel erfchienen, nach ſchwierigen Unter: 
handlungen durch die prager Sompactaten den 20. Nov. 1433 einen von den Calip 
tinern, der mächtigften, endlich fliegenden buffitifchen ‘Partei, angenommenen Frie | 
den ab, worin fie ihnen den Gebrauch des Kelches im Abendmahle bemilligte. | 
Sie ging dadurch freilich von den Eonftanzer Befchlüffen ab, mußte aber ihrem treu 
ſten Befchüger, dem Kaifer Sigmund, durch Nachgiebigkeit gegen die mit Waffen 
nicht zu bezwingenden Huffiten zum Befige Böhmens verhelfen. Dagegen vermit 
telte er ihre Ausfohnung mit Eugen 1V., der, gedrängt durch Empörungen im 
Kirchenflante, und um feinen Einflug auf Deutfehland und Frankreich nicht ganz | 
zu verlieren, fie und alle ihre bisherigen Befchlüffe in einer von ihr felbft dictirten 
und bei der 16. Seſſion (5. Febr. 1435) angenommenen Bulle feierlich befkätigte. 
Stolz auf dieſen Steg über den Papft, wollte fie num auch über eine Klage Herzog 
Erichs von Lauenburg gegen Friedrich den Streitbaren wegen Belehrung mit der 
fächfifcehen Kur entfcheiden, rourde aber durch Sigmunds Proteftation gegen jede 
Einmifchung in die Reichsangelegenheiten auf ihr-Hauptgefchäft, Die unter den 
bisherigen Handeln vernachläffigte Reformation der Kirche, zurüdgewiefen. Nur 
zur Einfchränfung des Papftes hatte fie fchon in der 12. Seſſion (14. Yuli 1434), 
öeftügt auf die oftariflice Kirchenverfaffung, einen wichtigen Schritt gerdan, ins 
dem fie ihm und feiner Qurie die von feinen Vorgängern erfchlichene Dispofition 
über die Pfründen an Kathedral: und Collegiatkirchen abfprach, die freie Wahl zu 
Eapitular= und Kanonicatftellen den Capiteln felbft zuruͤkgab und den Papft zu 
unentgeltlicher Beftätigung derſelben verpflichtete. air Reformation des Klerus 
fehritt fie aber erft durch dieBefchlüffe, daß Seiftliche, welche Beifchläferinnen hiel⸗ 
ten, und Prälaten, die dies für Geld geftatteten, beftraft, Ercommunicirte nicht 
vor der Bekanntmachung ihres Urtheils gemieden, SYnterdicte nie wegen einzelner 
Perſonen verbängt, wiederholte Appellationen wegen derfelben Beſchwerde nicht 
angenommen (20. Seffion, 22. Yan. 4438), Annaten, Gelder für Pallien und 
Deports (Annaten der Pfarrer an die Bifchdfe) unter feinem Vorwande gefodert 
oder entrichtet und als Simonie geahndet, Gottesdienſt, Meffen und fanbnifche 
Stunden von den Seiftlichen jedes Standes regelmißig abgemartet, Störungen 
der Andacht durch gut Kirchenpolizei abgewehrt, die Narrenfefte und alle zur Weih⸗ 
nachtszeit in den Kirchen üblichen Ungebührlichkeiten abgefchafft werden follten 24. . 
Seſſ., 9. Juni 1435). Hierauf wurde in der 23. Seſſion (25. März 1436) die 
Form der Wahl, des Staubensbefenntniffes und Amtseides jedes Papftes mit Der: 
pflichtung auf die Befchlüffe des Conciliums, und jährliche IBiederholung derſelben 
vorgefchrieben, AN Beförderung der Bermandten eines Papſtes verboten und das 
Eollegium der Sardinäle auf 24 verdiente Prälaten und Doctoren aus allen Natio⸗ 
nen befehränft, die durch freie Abftimmung des Collegiums gewählt werden, die 
Halfte aller Einkünfte des Kirchenſtaats genießen, über die Amtstreue des Papſtes 
wachen und feine Bullen flets unterzeichnen follten. librigens ließ man ihm nur 
das Necht, die zum Sprengel von Nom gehörigen Pfründen zu vergeben, und 
fehaffte die Verleihung von Anwartfchaften auf Kirchenämter ab, Vergebens Hatte 
ſich die franzöfifche Geiſtlichkeit bemüht, diefe Heilfamen Befchlüffe durchzuſetzen. 
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Der Papft kehrte fid nicht daran. Waren allgemeine Kirchenwerſammlungen we⸗ 
gen der Schranken, die fie der Papſtgewalt zu feßen pflegten, den Papſten überhaupt: 
verbaßt und oft von Ihnen hintertrieben worden, fo mußte das Verfahren der basler 
Verſammlung einen bartnädigen Dann, wie Eugen IV., aufs Außerfie erbittern. 
Er beftürmte die Könige mit Beſchwerden über die basler Befchlüffe und benußte: 
die damals flarf betriebenen Anfialten zur Vereinigung der bedrängten Griechen: 
mit der römifchen. Kirche, um das Spncilium aufzulöfen. Die Sriechen, diefen 
innern Zwiſt nicht ahnend, hatten fich gleichzeitig an den Papft and an das Conci⸗ 
lium gewendet. Beide wetteiferten nun, einander den Ruhm der Union aus den: 
Haänden zu winden, beide ſchickten Galeeren ab, die die Abgeordneten der Griechen⸗ 
an den Drt der Berbandlungen bringen follten, und beide beftimmten dazu nach: 
Mapgabe ihres Vortheils andre Städte. Aber die Galeeren ber Kirchenverſamm⸗ 
Iung kamen, durch Raͤnke päpftlicher Agenten zurüdgebalten, nicht zum ck, 
die paͤpſtlichen Schiffe brachten die Griechen nach Ferrata, und ein päpfilicher Legat 
zu Bafel, der Erzbifchof von Tarent, breitete im Hamen der Kirchenverfammlung: 
eine, mit Hülfe ihrer Siegel hinter ihrem Ruͤcken gefchmiebete, Verordnung aus,‘ 
seorin nach den Wünfchen Eugens Udine oder Florenz zum Berbandlungsorte em⸗ 
pfohlen ward. Diefer Betrug zerriß das Band ſchonender Rüdficht, dag die Kir- 
chenverfammlung bisher von neuen Angriffen auf den Papft algehalten hatte. Syn: 
der 26. Seſſion (31. Jan. 1437) begann fie wiederum; ihm wegen Ungehorſams 
gegen ihre Decrete vorzufodern, Contumggerflärungen folgten, und nachdem Eu⸗ 
gen fein Gegenconcilium zu Ferrara eröffnet hatte, fprach fie in der 31. Seffion, 
(24. Yan. 1438) feine Suspenfion von der. Berwaltung des Papfithums aus, In 
derfelben Sigung verbot fie jede Appellation nach Rom mitllbergehung der Zwi⸗ 
fcheninftanzen, überließ der päpftlichen Dispofition nur 4 von 10 und 2 von 50 ' 
räbenden an einer Kirche und beftimmte den dritten Theil aller. vacant werdenden‘! 
anpnicate für graduirte Gelehrte. Die Suspenfion Eugens ſchien jeboch wegen 
der Stärke feines Anhanges fo wenig ausführbar, "daß einige der Prälaten, die bis⸗ 
ber die freimüthigften und einflußreichften Sprecher auf dem Condilium geweſen wa⸗ 
ren, z. B. der Sardinallegat Julian felbft und der große Kanoniſt Nicolaus v. Cufa, - 
Archidiafonus zu Lüttich, mit den meiften Italienern Bafel.verliegen und auf Em: ' 
gens Seite traten. Mit defto größerer Feftigfeit leitete aan der. Ergbifchof von Ars : 
les, Sardinal Ludwig Allemand, ein an Geiſt, Muth und Beredefamteit Allen ! 
überlegener Mann, als erfter Präfident der Kirchenverfammiung , die Schritte der⸗ 
felben, Obgleich ihre Zahl gefunfen, ihr -mächtigfter Befchüger, Kaifer Sig⸗ 
mund, geftosben, und durch ihren entfchiedenen Bruch mit dein Papftevielen Fürften 
und Nationen felbft ihre Befugniß verdächtig gewarden war, erklärte fie doch nach : 
beftigen Debatten, bei denen auch noch einer ihrer Helden, der Erzbifchof won Pas... 
lermo, Nic. Tudeschi, unter dem Iamen Panormitanus als der: größte Kanonift 
feiner Zeit befannt, fich im Auftrag des Königs von Aragonten und Sicilien des 
Papſtes annahm, diefen wegen hartnädigen Ungehorſams gegen ihre Befchlüffe in 
der 33. Seſſion (16. Mai 1439) für einen Keßer und feßte ihn in der folgenden . 
wegen Simonie, Meineid, Verlegung der Kirchengefege und ſchlechter Amtsver⸗ 
waltung formlich ab. Bei diefer ©effion (der 34., den 25. Juni 1439) fehlten die: 
Spanier und Staliener bis auf 2, aber der Präfident ergriff ein cbenfo finnrei: 
ches als wirkſames Mittel, den Beſchluß dennoch durchzuſetzen. An die Stellender .: 
fehlenden Bifchöfe ließ er die in. Baſel vorhandenen Heiligenreliquien legen amd. 
brachte dadurch. bei der noch aug 409 größtenteils frangöfifchen und beutfchen Pra⸗ 
lagen, Prieftern und Doctoren beftehonden Verſammlung eine fo tiefe Erſchütterung 
bervor, daß fie ginmüthig in Cugans Ahfegung willigkhen Darauf wählte fie, der 
gef in Baſeh die ihre Zahl ahermats verminderte , nicht, achtend, in tegelmüßigem 
onclave d. 17. Nav. d. J. den. Herzog Amadens v. Sanöpen, einen nlsEremit - 
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zu Ripaglia am Genferſee lebenden, wegen feiner Frommigkeit, feines Reichthums 
und feiner Verdindungen vorzüglich geeignet ſcheinenden Fürften, zum Papſte. Ge 
lix V. — fo ließ er fi nennen — fand jedoch nur bei wenigen Fürften, Städten und 
Usiverfitäten die gefuchte Anerkennung. Die Hauptmächte, Frankreich und Deutſch⸗ 
land, nahmen zwar die basler Reformationsdecrete an, wollten aber in der Streit- 
fache mit Eugen IV. neutral bleiben. Diefer gewann inzröifchen durch den Ruhm 
der mit den griechifcehen Abgeordneten zu Florenz gefchloffenen (von der griechifchen 
Kirche fpäter verroorfenen) Union und durch Raifer Friedrichs IN}, Freundfehaft new 
e8 Anfeben, wührend das von ihm geächtete, von feinen Befchüßern verlaffene Con; 
cilium zu Baſel unter finem unmächtigen Papfte immer mehr aufommenfehmol, 
und nur noch: auf die perſonliche Sicherheit feiner Glieder und auf Erhaltung eines 
anfiändigen Scheines feiner Fortdauer bedacht, nach Sjähriger, durch wenige un- 
‚ bedeutende Befehlüffe unterbrochener Unthätigkeit feine 45. und legte Sitzung (16. 
Mai 1443) hielt, worin es fich nach Lauſanne verlegte. Zu Laufanne blieben noch 
einige Prälaten unter dem Cardinal Ludwig Allemand bis 1449 beifammen, in 
welchem Jahre fie, nach Eugens Tode und der Refignation ihres Felir V., die von 
dem neuen Papfte Nicolaus V. angebotene Amneftie mit Freuden annabmen und 
das Concilium für gefchloffen erflärten. Die basler Befchläffe find in feiner ramk 
fehen Soncilienfammlumg aufgenommen und von den römifchen Eurinliften für 
nichtig erklärt worden. Dennoch blieben fie eine Duelle des fanonifchen echtes 
für Sranfreich und Deutſchland, da die basler Refprmationsdecrete in die pragımas 
tichen Sanctionen beider Reiche aufgenommen und, ſoweit fie die Kirchenzucht bes 
tieffen, wirklich in Kraft gefeßt wurden, Spätere Soncordate haben die Anwens 
dung derfelben modificirt, aber nid fürmlich und völlig aufgehoben. Vgl. Deuts 
{he Kirche, Sallicanifhe Kirche.) Keine allgemeine Kirchenverfammlung 
bat zweckmaͤßigere und tiefer eindringende Befchlüffe zur Verbefferung des Kirchen⸗ 
regiments und der Kirchenzucht gefaßt, keine mehr getban, das durch poͤpftliche 
Herrſchſucht faſt vernichtete Amtsanfehen der Bifchöfe und fomit die alte echte 
apoftolifche Kirchenverfoffung wiederherzuſtellen, als die basler; nur konnten bie 
Kanoniſten, von denen fie faft ganz geleitet wurde, fich von der Damals herrfchen: 
den Idee eines allgemeinen Epifkopats des Papftes noch nicht losmachen, und daher 
blieben ihre Fräftigften Befchlüffe zur Einſchraͤnkung deffelben auf feinen urfprüngs 
lichen Beruf nur halbe Maßregeln, deren Inconfequeng ihre ganze Reformation 
unträftig machte. . Hätte. fie ihren Hauptzweck, an die Stelle der päpftl. Monar. 
hie eine hierarchiſche Artitokratie & fegen, in Ausführung bringen koͤnnen, fo 
würde zwar mancher Anlaß zur Klage über den päpfil. Deſpotismus befeitige, 
aber die ſermatien durch Luther im 16. Jahrh. dennoch nicht aberfluſſi ge⸗ 
worden ſein. 31. 
Baſel, Friedensſchluͤſſe zu, den 5. April und d. 22. Juli 1795. Den erſten 
unterzeichnete der preuß. Sefandte, nachherige Stantsfanzler, Baron von Har: 
denberg (f. d.), den zweiten der fpanifche Sefandte, Marquis D. Domingo 
d VYriarte, beide der Sefandte der franz. Republik bei der Schweiz, Bürger Bar: 
thelemp (fd). Preußen and Spanien trennten fich dadurch von der Coali⸗ 
tion gegen Frankreich und erkannten die Republik an. Diefe behielt die preuß, Pros 
vinzen auf dem linken Rheinufer in Befis bis zum allgemeinen Reichsfrieden, und 
nahm ‘Preußens Bermittelung an, wenn einzelne deutfche Fürften mit der Republik 
befondere Sriebensverteäge ſchließen wollten. Die geheimen Artikel dieſes baeler 
Friedens find noch nicht bekannt; man kennt nur den Tractat Gaſel den 17. Mai 
4'195), der die Mentralitis des nördlichen Deutſchlands feſtſetzte. Hierauf ſchloß 
der Landgraf von Heffenkaffel einen Tractat mit der fra 1, Depublit yı Baſel 
den 28. Aug. 1795, nach weichem letztere die heſſenkaſſelſfchen Bezirke auf dem lim 
fen Rheinufer bis zum Reichtfrieden behielt, Spanien bekam durch den baster 
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Frieden Alles zurüd, was die eupublikaniſchen Heere jenfeits der Pydendten erobert 
hatten; dagegen trat es an Frankreich den bisher fpan. Theil der Inſel St.-Dos 
minge ab. Zur Belohnung für diefen Sriedensfchluß erhielt der fpan. Premier⸗ 
minifter, D. Eman. Godoi, Herzog v. Alcudia, den Titel: Fürftdela da - : 
Bafilica, Königewohnmg. In den erſten Jahrh. Roms waren die Ba: 
filiten prächtige öffentliche Gebäude, von länglich viereckiger Seftalt, gewöhnlich 
mit korinthiſchen Säulen und nitt Statuen ausgeſchmuͤckt, wo fich die Burger zu 
Derathfehlagungen über Gemeinwohl verfammelten, Kaufleute ihre Waaren auss 
ftellten, junge Redner in der Declamation fich übten ꝛc. Konftantin d, Gr. räumte 
den Chriften in Rom einige Bafllifen zu ihrem ©ottesbienft ein. Daber kam es, 
daß die erften chriftlichen Kirchen felbft den Mamen-der Baſiliken erhielten, und daß 
nıan, als in der Folge neue Kirchen erbaut wurden, die Form ber alten Baſſliken 
für fie beibehiel. (S. Domkirchen.) | 
DBafilides, fe Gnoſis. ' 
Bafilius, der Heilige, zum Unterfchiede von andern Kirchenlehrern gl. N. 
der Große genannt, geb. 329, 379 Bifchof zu Caͤſarea in Kappadocien, wo er 379 
ftarb, ragt unter den griech. Kirchenvätern an Eirchlichem Anfehen als der vorzügs 
lichſte hervor. Die DVerdienfle, die er fich um die Negelung der Kirchenzucht, deu 
Sottesdienftes und der Verbältniffe der Seiftlichkeit erworben, die Menge feiner 
gebaltreichen Predigten, die Kraft, mit der er bei aller Friedfertigkeit gegen die 
rianer kaͤmpfte, und vor Allem feine erfolgreichen Bemühungen zur Beförderumg 
des Mönchslebens, für das er noch jeßt geltende. Selübde und Regeln entwarf und 
“in feinem eignen firengen Leben felbft befolgte, erklären das große Anfehen dieſes 
Heiligen, Die griech. Kirche verehrt ihn als einen ihrer vorzüglichften Schugbeiligen 
und feiert fein Feft den 1. Jan.; die Mönche und Nonnen ſowol diefer als auch 
die übrigen orientalifchen nicht ımirten Kirchen folgen faft durchaus feiner Regel; 
auch in Seatien gab es font, und in Sicilien, Spanien, Portugal und Amerika’ 
gibt es noch jeßt Kiöfler diefer Sattung, welche den Orden der Bafilianer bils 
den. Sie tragen fchwarze Kleidung und widmen fich nur dent befchauenden Leben. 
- Die vom.heil. B. verordnneten Selübde des Gehorſams, der Keufchheit und der Arc 
muth find die Kegel aller Ordensgeiftlichen der Chriftenheit, obgleich er vorzugs⸗ 
weiſe ‚der. Stammvater der morgenländifchen Ordensgeiſtlichen ift, wie der heil, 
Denedict Patriarch der abendlindifchen. 5 E. 
Baſilisk, eine Art gelber, ſehr giftiger Schlangen in Afrika. Man hatte 
Daraus ein Wunderthier erdichtet, welches die Seflalt eines Hahns mit bunten 
Drachenflügeln und einem Drachenſchwanze haben follte.. Schon fein Anblid ſollte 
tödtlich fein; man künne ihn, fabelte man, nur dadurch tödten, daß man dur 
einen vorgebaltenen Spiegel feinen giftigen Blick gegen ihn Eehre. Sonft hieß mr 
eine Art großer Kanonen, oder die doppelten Feldfchlangen, Bafiliken. 

. DBafis,. die Örundlage einer a in der Mathematik z. B. die ungleiche 
Seite eines gleichſchenkeligen Dreiecks. Heinrich v. Bülow führte dieſen Ausdruck 
in die Militairſprache ein. Er faßte naͤmlich die Idee, den Krieg im hoͤhern Sinne 
auf mathematiſche Principien zuruͤckzufuͤhren und fo feſtere Regein als bisher für 
die Feldherren aufzuſtellen. Hierbei ſpielte die Baſis eine Hauptrolle. Er verſtand 
unter ihr eine Strecke Landes, welche ——— unangreifbar gemacht ſei, und 
von der die Operation des Heeres ausgehe. Die Linie, auf der die Operation ge⸗ 
ſchieht, nannte et die Operationslinie; die Feſtung, vor der ſie beginnt, das Sub⸗ 
ject; den Gegepſtand, deſſen Eroberung zunüchft die Hauptabſicht des Feldzugs iſt, 
das Objech. So würde z. W. bei einem. Offen tvfriege Frankreichs gegen das ſid⸗ 
liche Deutſchland, bei Neutralitaͤt Preußens und der Schweiz, ber Rhein von Bar 
ſel bie Karlsruhe Die Bafis, Strasburg das Subject, Ulm oder Regensburg das: 
Obiect, dit Sttaße tion Otrasburg dabinuber die Operationslinie fein. Da Bulow 
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Magazine für unentbehrlich hielt, fo ſchien ihm auch die welllommene Sicherung 
der Operationglinie gegen Angriffe von der Seite wnerlaßlich, und er ſtellte Daher 
. ben Grundſatz auf, daß die beiden Linien, die man yon den Endpunften der Baſis 
nach dem Object ziehe, bei demfelben einen rechten oder noch beffer einen ſtumpfen 
Win kel bilden muͤßten. Die alle Gegner verachtende Sprache Bülow’s, Die Neuheit 
bes. Gedankens, oft auch ein Mißverſtehen der Sache, am meiften aber Buͤlow 
gänzlicher Diangel an Erfahrung, wodurch er oft in die gröͤbſten Irrthümer verfiel 
und den Anfänger in den Kriegswiffenfchaften, der das Wahre von dem blendenden 
Falſchen nicht zu fichten verfland, auf die geführlichften Abwege brachte, veranlaßte 
viele Streitigkeiten über: bie neuen Grundſaͤtze, und erſt die gewaltigen Begeben⸗ 
Beiten, weiche von 1805— 15 alles Andve in den Hintergeand rüdten, brachten 
auch diefen Streit in. Bengeffenheit. Die 6814 erfihienenen ‚Fragmente atıs den 
Srundfüßen der Strategie, erläutert durch die Darftellung des Feldzugs in Deutfchs 
land 1796”, regten die Sache aufs neue an. Der Verf. (ersberzog Kart) gebt n 
dieſem claſſ. Werke imi Allgemeinen in die Ideen Bulow’s ein, er Denußt von ihm, 
was gut und wahr.äft, verbeffert die Irrthümer ımd Fehler des Unerfahrenen, trägt 
Die gange Lehre mit einer Klarheit, Beſtimmtheit und Kürge ver, die an die geprie 
fenften Hiſtoriker des Alterthums erinnert, und boingt die itfrage fo ins Reine, 
daß wol Niemand, den nicht Parteigeift verblender, an der Richtigkeit der aufgeſtell⸗ 
sent Grundſatze zweifeln kann. Auch / er nimmt an, daß die Bafis (nach feiner Def 
nition die Linie, welche mehre nebeneinanderliegende Punkte, bei denen die Kriegs 
bedürfniffe aufgehäuft liegen, mit einander werbinder) gedeckt fein muß. Sie foll, 
da die Operation auf Einer Straße-gefährlich.fein würde, aus mehren durch gute 
Communication verbundenen, wo möglich befeiligten Punkten befteben, der Bafıs 
des Feindes möglicht parallel laufen und fie, wenn es fein kann, fogar uͤ 
Entfernt. ‘man fich durch Vordringen zu weit von der Baſis, fo foll man fich eine 
neue gründen. Der eriberiog erläutert feine Orundfüge in einem angenommenen 
Kriegstheater im füdlichen Deutfchland und durch den eben.dort 1796 wirklich ge: 
führten Krieg, wo ihm die bedeutendſte und ruhmvolifte Rolle ward. — Die legten 
Kriege haben :übrigens die furchtbarfte Lehre gegeben, daß der Grundſatz der Baſis 
in der Natur der Sache begründet, ewig wahr und nur früher nicht. deutlich genug 
erkannt ſei; die fie nicht agtenden Seldherren find oft fchredlich beftraft, oder wenig: 
ſtens gefährdet worden. So drangen die Preußen 17192, ohne die Feftungen Dep, 
Thionville, Landau za; zu beachten, auf einer Operationslinie vor ımd waren bei 
Valmy dem Untergang nahei. fo Löfte fich Fourdan’s Armee 1796, da er ohne ges 
bönige Bafis zu: weit vorgedrungen war, nach. einigen unglüdlichen Gefechten faſt 
anz auf; ‚foıerflasrten. die verhungerten Scharen Napoleons in dem ruffifchen 
„Schnee, darer-untentaffen hatte, vor dem Vorbringen nad; Moskau fich ar Dnepr 
eine neue Bafispı gründen; fo befand der Krieg in der pyrenaiſchen Hafbinfel jen⸗ 
[vis Madrid nur aus Parteigängerftreichen großer mobiler Colonnen, die an dem 
terbrechen der Sommunication feheiterten; ſo war die freisförmige Stellung in 
der. Schlacht von Leipzig eine Solge der bei Dresden von Nupoleon nicht geachteten 
Bafis, und fo. sonten. endlich die Berbündeten 1814 in Frankreich oft der Sefahr 
der Vernichtung ausgefeßt, und nur die Kuͤhnheit Blücher's, die Beharrlichkeit an: 
der Generale und der gute Beift der Truppen rettete fi. Man kann zwur einwen 
den, daß ebenſo viele. Feldzüge, mo die Bafis gänzlich. vernachläffigt. wurde, ein gfüds 
liches: Ende nahmen, daß Napoleon 1805 und 1809 nach Oſtreich früher mehr: 
mals. nach Stalin, ohne den angegebenen Grundſatz zu berückſichtigen, vordrang 
und eben dort diei,glangendften Reſultate evrang; allein ‚hätte er dit einem Diefer 
Feldyige eine Haupeſchlacht verloren, fo würde fich bio bern dmg ſchrecklich 
geraͤcht haben, nit noch feſter als die Regein ber Strategie fteht der Grundſa, nach 
den Umſtaͤnden amd. nark:dem Charakter des Gegners zu: haͤndein und lieber Durch 
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eine raſche und kuͤhne That die Entſcheidung herbeizuführen, als durch eine lang⸗ 
ſame, aber ſichere Verzehrung an Ensfräftung zu fterben. 82, 
Baskerville Yobn ‚ englifcger Buchdruder und Schriftgießer, geb. 
4706 zu Wolverley, in der Grafſchaft Worcefter, war Schreiblehrer und Ladirer 
in Birmingham, unternahm aber 1750, neue Schriften zu ſchneiden, die nach 
mehrjährigen Berfuchen und vielen Koften zu f. Zufriedenheit ausfielen, Er druckte 
mit denfelben zu Birmingham 1756 f. Birgil, in Medianquart, dem von la: 
teinifchen Claſſikern fpäter der Horaz, Terenz, Catull, Tibull, Properz, 
Lucrez, Juvenal und Perfius, Salluft und Florus in 2 Suiten, theils Quart, 
theils Octav, folgten. Diefen gehören auch 2 Ausg. des Birgit (17167, 4., und 
47166) an. ßerdem drudte er mehre englifche Claſſiker, z. DB den Milton - 
u. a. Werfe, unter denen ber Arioſto auszuzeichnen iſt. Seine Berdienfte um die 
Buchdruderfunft find um fo mehr einer rühmlichen Anerkennung werth, als 
ihm durchaus keine Aufmunterung zu Theil ward, Seine Typen koͤnnen wegen 
ihrer Schönheit noch jegt als Deufter dienen, wenn auch durch die Prachtdrucke 
eines Bodoni und Didot die Erzeugniffe f. Preffen übertroffen worden find, Sein 
Virgil und fen Neues Teftament (Oxf. 1763, 4.) werden in tppographifcher 
Hinſicht ganz befonders gefchägt. B. farb 1775 in einem Alter von 69 J. Beaus 
marchais faufte die von ihm nachgelaffenen Drudfchriften für 3700 Pfund und 
druckte damit zu Kehl die Prachtausgabe von Voltaire’s Werfen. DB. mar ein ' 
durchaus rechtlicher, gefälfiger, aber finfterer Mann, von fihonem Außern, Er 
batte die entfchiedenfte Abneigung gegen allen äußern Gottesdienſt, den er unter 
jeber Sorm für Aberglauben erklärte. Er machte es daher auch f. Erben ausdrüd: 
ich zur Pflicht, f Leichnam nicht auf den Kirchhof und unter Eirchlichen Gebraͤu⸗ 
hen, fondern ohne diefelben in einer auf f. Grund und Boden zu dieſem Zweck er 
bauten Pyramide zu begraben. \ 

Basquen, Basken, Vascones (Basc, von Baffoc, d.i. Mann), Biss 
cayer, der Name der Santabrer (Gasconier), eines Volks, das in Spanien an 
den Pyrenaen wohnte. Wahrfcheinlich find fie Nachkommen der alten Iberier, die 
vor den Celten Spanien in Befiß hatten. (Bol. Wilh. von Humboldt's „Etymol.⸗ 
biftor.zgeogr. Unterfuchungen über die Urbewohner Hispaniens“.) Am Ende dee 
6. Jahrh. ließen fie ſich an der Nordfeite diefes Gebirges zwiſchen demfelben und der 
Garonne nieder. Nach langen Kämpfen unterwarfen fie fich den fraͤnkiſchen Könis 

en. Unter den Karolingern wählten fie fich einen eignen Herzog; als aber die 
amilie deffelben erlofchen war, kamen fie im 11. Jahrh. unter die Herrfchaft von 
Aquitanien, und mit dieſem 1453 an Sranfreig. Sie haben ihre uralte Cirache 
und alten Sitten, z. B. die Nationaltänze, beibehalten. Sie find fehr gute See: 
leute und waren die Erften unter den Europäern, die auf den Wallfifchfang auss 
ingen, den fie aber feit geraumer Zeit nicht mebr betreiben. Sie bewohnen in 
panien die Provinzen Biscapa, Guipuzcoa und Alava (zufammen 147 OM,, 
488,000 Einw.); in Frankreich die Depart, Ober: und Niederpyrenden, Arriege. 
und Obergaronne (etwa 70,000 Seelen). 
Basrelief (ital. basso relievo), gleichbedeutend mit Relief: mehr oder 
weniger erhobene Figuren in Stein, Gyps, Thon oder Metall gearbeitet, auf 


. einem flachen Grunde. Eigentlich bezeichnet Basrelief den niedrigften Grad Diefes 


Hervorragens; Hautrelief den höchften, wo die Figuren zur Hälfte ihres fcheins 
baren Umfangs über die Fläche herbortreten. Einen völlig genügenden deutſchen 
Ausdrud dafür haben wir noch nicht. Die Alten und die ihren Srundfügen fol 
genden neuern Künftler bedienten fich in ihren Reliefs gemeiniglich nur einer einzis 
gen Flaͤche; allein die glücklichen Berfuche mehrer Neuern, eines ini, Algardi, 
ngelo, Roſſi, haben gezeigt, daß das Basrelief keineswegs in fo enge Grenzen 
beſchraͤnkt ift, und daß es durch gehörige Anordnung der Figuren und Beobachtum 
Converfationd -Lesison. Bd. L. 44 j 





BO Baß 

en der Lichter und Schatten ſehr wohl eine verhaͤltnißmaͤßige Taͤuſchung In Ruck 
ir der Flächen hervorzubringen vermag, wenn auch die Wirkungen der Malerei 
dabei nicht erreicht werden fünnen. Stellt der Rünftler im Relief mehre Flächen 
dar, fo muß er allerdings die Figuren der erften Fläche weit hervorfpringen Laffen, 
deffenungeachtet aber find fie von einem talentvollen Künftler mit den Figuren der 
zweiten und dritten Fläche in Übereinftimmung zu bringen, fobald er nur den erfe: 
derlichen Plag bat. Den Sefegen der Sompofition gemäß wird er die Hauptfiger 
ren durch das höchfte Licht und den höchften Schatten herausheben. Aber diefer 
KHauptfchatten wird durch feine Eleinen und magern Schattenpartien unterbrochen 
werden, fondern vielmehr eine große Maffe bilden, wodurch er gleichfam geſchwaächt 


wird und mit den übrigen in Überemftimmung fommt. Kleine Lichtfüden, dur 


jene große — gezogen, würden die Harmonie flören, Die Bekleidungen 
der Figuren der erften Släche müffen alfo im großen Styl, und an den Figuren 
ſelbſt nichts von Verkuͤrzungen fein, die, befonders nach vorwärts, don übler Wit 
tung find. Die ganzen Siguren der zweiten und folgenden Flächen und jeter 
Theil’ derfelben müffen weniger bervorfpringen, Feine fo große Maffen und feſte 
Dinten bilden wie die erften. Die Formen müffen je entfernter, defto ſchwaͤcher 
und in ihren Umriffen, in Zichtern und Schatten unbeſtimmter erfcheinen; wobei 
der Künftler Die Gefege der ‘Perfpective auf das genauefte beobachten muß, da er 
die Entfernungen auszudrüden nur wenig Bertiefung bat. Um nicht durch den 
Schatten, den unvermeidlich eine Figur immer auf die andre wirft, jede Ti: 
ſchung vernichtet N feben, muß er die Figuren fo ordnen, daß diefe Schatten na: 
türlich feheinen. Bei den Alten findet man Basreliefs in den Giebelfeldern und 
Sriefen der Tempel und Häufer, an Altüren, Triumphbogen, Monumenten, 
—* Sarkophagen, auf Schildern, Vaſen u. a. Geraͤthen von hartem und feſtem 

aterial. Berühmt find die von Bröndftedt, Coquerel ıc. aufgefundenen Bas: 
reliefs in dem Tempel des Apollo zu Phigalia, welche an das brit. Meufeum für 
415,000 Pf. verkauft worden find. Bekannt find auch die Basreliefs an der Tras 
jansfäule. Unter den neuern Basreliefs find die von Bandurli, Shiberti und 
Lucca della Robbia in Florenz berühmt. Das Basrelief dient zur Verzierung von 
Merken der Baukunft ımd foll daher immer mit dem Charakter des Gebaͤudes, zu 
welchem es gehört, übereinflimmen. 

Ba ß heißt in der Muſik theils die unterfle oder Grundnote eines Accords 
(Baßnote), theils die unterfte oder tiefite Stumme (Partie) eines mehrfiimmigen 
Tonſtücks; endlich die tieffte von den vier angenommenen ©ingftimmen. Der 
Baß tft der Grund, auf welchem das ganze Gebäude der Harmonie ruht, umd 
muß daher befonders gut und flarf befegt fein. “Der gewöhnliche Umfang des Baf 
fes als Singſtimme tft vom großen F bis zum eingeftrichenen d oder e. Wie die 
Baßmelodie von der riefften männlichen Stimme vorgetragen wird, fo erfodert der: 
felbe bei der Inſtrumentalmuſik auch die tiefern Inftrumente, welche dem Singbaß 
an Umfang und Ton ähnlich find, z. B. Fagott. Vorzugsweife aber nennt man 
unter den gfrumenten die Baßgeige, und zwar den Contraviolon und das Biolon: 
celfo fo. Erfterer hat heutzutage gewöhnlich vier Saiten, und geht vom tiefen e 
(die Stimmung von unten berauf iſt e, a, d, g) bis ins d und c. Der Eleinere 
Baß (Baffetto oder gewöhnlich Violoncello genannt) wird ebenfalls mit vier Saiten 
bezogen, füngt in der Tiefe vom großen C an (die Stimmung iſt c,g, d,a) 
und geht bis ins Fund g. Alle Baßſtimmen und Baßinftrumente Haben ihren 
eigenthümlichen Notenſchlüſſel Bapfchlüffel), welcher auch der F-Schlüffel Heißt, 
weil er auf die Stelle im Linienfhfieme gefegt voird, auf welche die Note, welche 
Das Meine F bezeichnete, fol zu fliehen kommen. (&. auch Contraviolon und 
Seneralbaß) ' 


’ 
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Baffa, f. Paſcha; mterfehleden davan iſt Bafıha oder Baſchi, em- 


Oberer, dann der Ehrentitel jedes türkifchen Soldaten, den faft jeder Türke dem 
andern gibt, da fiefich alle als Soldaten betrachten. 

affano, Handelsſt. in der venet. Delegation Vicenza, an der Brenta 
(11° 43 D.2. u. 45° 46' N. Br), bat geräumige Borflädte und 9600 Einm, 
In den 30 Kirchen find fchöne Gemaͤlde. Eine fteinerne Brüde, 182 Fuß lang, 


„verbindet die Stadt mit dem großen Dorfe Vicantino. Das Klima ift dem un 
und Dlivenbau fehr günftig. Der Handel mit Seide, Tuch und Leder ift Iebhaft. 


und Nemontin?’s Buchdruderei liefert fchön gedructe Werke und Kupferftiche. 
Drapoleon erhob DB. zu einem Herzogthume mit 15,000 za: db. Eink. und 
verlieh diefes 1809 f. Miniſter: Stantsferretair Maret, i B. fhlug Bonas 
rte am 8. Sept. 17196 den dftr, General Quosdanowich. Die Stadt ift mit 
affanelle am See Baffano, im Kirchenfinate, Hauptort eines Herzogthums 


des Haufes Sollonna, nicht zu verwechſeln. 


Baffeliffe, f. Hauteliffe 


“Baffestatlle, in der Mufit, fo viel als tiefer Tenor, Bariton (f.d.), 


die Tenorgeige und Tenorfläte; in der Baukunſt etwas erhobene oder halb erhobene 
Arbeit (f. Basrelief), fowie die Kunft, dergl. Arbeiten zu verfertigen, 
Baffethorn, das tonreichfte unter den Blasinftrumenten, voegen f 
kriemmen Biegung auch Kruinmhorn denannt und, wie man glaubt, gegen 
4770 in Paffau erfunden. Später bat es Theod. Log in Presburg vervollfommnet, 
Es ift, genau genommen, ein größeres Clarinet und gleicht demfelben, ungeachtet 
der Derfchiedenheit in der Form, nicht allein in Anſehung der Beftandtbeile und 
des Tong, fondern auch in Hinficht der Intonation, des Anſatzes und der Appii 
catur, fodag jeder Clarinettiſt es ohne große Hinderniſſe ſpielen kann. Außer dem 
Schnabel, vermittelt deffen das Inſtrument intonirt wird, befteht es aus fünf 
Stüden, dem Kopfftüd, (Birn genannt), zwei Mittelftüden, dem’ Käftchen 
und der Stürze, welche jeßt gewöhnlich von Meffing ift, welche zufammen 15 
Tonlöcher, enthalten, von denen vier mit offenen und vier mit verfchloffenen 
Klappen verfeben find. Sein Umfang ſteigt bis drei und eine halbe Octave, näme 
lich vom großen F bis zum dreigeftrichenen c. Es kommt fehr felten im Orcheſter 
vor (zB. in Mozart’s „Requiem“ und im „Titus“, in der großen Arie Vitellias, 
wo es obligat ift, und in der Arie zum „Sigaro” mit zwei obligaten Baffethörnern). 
Das Baffetborn kann auch als Baßinftrument gebraucht werden. 
Daffompierre (François de), Marfchall von Frankreich, einer der aus 
gezeichnetften und liebenswuͤrdigſten Dinner unter den Regierungen Heinrichs IV. 
und Ludwigs XIII., geb, 1579 in Lothringen, flammte von emem Zroeige des 
Kiede'fchen Syaufes ab, Nachdem er Italien bereift hatte, erfchien er am Hofe 
Heinrichs IV., 100 er durch Pracht, Spiel und Salanterie bei den Feften und Lufle 
barfeiten der Hauptſt. glänzte, 1602 machte er feinen erften Feldzug gegen den 
309 v. Savoyen und focht nicht minder rühmlich im folg. J. unter dem kaiſerl. 
ere gegen die Türken. Seine Liebe für Frankreich führte ihn bahin zurüd!, er 
bewarb ſich um die T. des Conmetable v. Montmorency, deren Reize Heinrich IV. 
die beftigfte Leidenfchaft einflößten. Baffompierre gab den Bitten feines Königs 


nach und leiftete auf die Verbindung mit ihr Verzicht. 1622 ernannte Ludwig - 


XIII. den tapfern B. zum Marfchall von Frankreich und gewann ihn fo lieb, da 

Luynes, der erklärte Sünftling, darüber beunruhigt, ihm offen erklärte, daß er 
auf feiner Entfernung vom Hofe befiche, wobei er ihm die Wahl. ließ, ob er eine 
Sefondtfchaft, den Oberbefehl eines Heeres, oder eine Souverneurftelle übernebs 
imen wolle. B. entſchied fich für einen Geſandtſchaftspoſten und bekleidete einen 


folchen nach einander in Spanien, in der Schweiz und in England, Nach ſ. Ruͤck. 


kehr trat er wieder in die militairifche Laufbahn und moon 8 Belagerungen 
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von Rochelle und Montauban bei, Der Cardinal Richelieu, der bald darauf kı 
König und ganz Frankreich feinem Despotismus unterwarf, fürchtete B.?s Kuh 
heit und vertraute Verbindung mit dem Haufe Lorbringen, und nahm, da ar 
fick in Anfchläge gegen ihn einlieg, diefe zum Bormand, ihn 1631 in Die Bat 
een zu laffen, aus welcher er erft 1643 nach des Cardinals Tode befreit 
ftarb 1646. B. hatte in f. Jugend Philofophie, Rechtsgelehrſamkeit, 
neikunde und Kriegskunſt ſtudirt. Während f. Sefangenfchaft arbeitete er f. 
würdigfeiten und die Sefchichte ſ. Sefandrfchaften in- Spanien, der i 
England aus, die über die Ereigniffe jener Zeit viel Licht verbreiten. . 
Baffon, f. Fagott. 

Baffora, (Basrah), Hauptſt. des Paſchaliks gl. N. in dem füdL. Thek 
von eforotamien (Al⸗Dſcheſira), jegt vereinigt mit dem Pafchalif Bagdad (44 
46' D.£. und 30° 32 N. Br.), am weſtl. Ufer des Schatal Arab, ungefähr ii 
deutfche Meilen von der Mündung diefes Stroms, der für Schiffe von 500 Tee 
nen Laſt bis an die Stadt fehirfbar ift. Innerhalb der Ringmauern ſieht mar va 
Gärten und Pflanzungen von Eleinen Eanälen durchfchnitten. Deffenungeachtet & 
die Stadt unreinlich. “Die niedrigen von Kehmiteinen aufgeführten Hiufer Babes 
- platte Dücher. Die Bazars enthalten die Foftbarften Erzeugniffe des Driente. Tr 

engl. Sactorei, das fehönfte Haus in Baffora, Sitz eines britifchen Reſidenm 
führt die Landcorreſpondenz zwifchern dem engl. Oftindien und dem Mutterlae 
Die Einw. (50 — 60,000), meiftens Araber, Turfen und Armenier, auch Perſe 
und Europäer in ihren Sactoreien, find großentheils arm und arbeiten um geringe 
Lohn. Die Türken beftehen faft nur aus Beamten oder Militairperfonen; di 
Kaufleute find faft durchgehends Armenier. B. ift eine der Hduptniederlagen der 
Türkei und Perſiens für alle indifche Erzeugniffe. Einfubrartifel find: Ste 
maaren, Mouffelin, Tuch, Gold» und Silberfioffe, mancherlei Arten von Me 
tallen, Sandelholz, Indigo, Perlen, Mokkacaffee, Shawls (80,000, das Srud 
im Durchfchnitt 1000 Rubel), Specereien u. ſ. w. Europäifhe Waaren fi 
felten und theuer; unter ihnen haben die engl, Fabricate einen entfchiedenen Der: 
zug. Die Ausfubrartifel beſtehen größtentheils aus den eingebrachten Waaren, aus 
wird ein auısgedehnter Handel mit fchönen und flarfen Pferden geführt. Der 
Saravanenzug gebt nach Perſien, ſowie über Aleppo und Bagdad nach Konflar 
tinopel, rch die fehädlichen Ausdünftumgen beim öftern Austreten des Fluffes 
. wird der Aufenthalt in ®. für Fremde fehr ungefund, Die Umgebungen find mit 
Roſen zum Deftilliren bepflangt; um Die Streifzüge der Araber abzumehren, bat 
der Statthalter lüngs der nahen Wüſte eine beinahe 20 deutfche Meilen Lange 
Mauer auffuhren und an allen Durchfahrten mit Wachen befegen laffen. — Baf 
fora, im J. 636 auf Befehl des Khalifen Omar gegründet, ward bald eine ber 
berühmteften Städte des Orients, um deren Befig Türken und Perfer feit Jahr. 
hunderten gefämpft haben. Jene eroberten B. 1668, diefe 4777; im folg. J 
wurde B. aufs neue von den Türken befekt und 4787 von den Arabern; allem 
on Paſcha von Bagdad gelang es, die Stadt wieder einzunehmen und zu be 
aupten, . | 
Baftard, ein von ungleichen Altern erjeugtes Sefchöpf. Bei Menfchen 

‚ kann diefe Ungleichheit nur in dem Range und Stande der Altern befiehen. Man | 
“pflegt indeß hauptſachlich ein uneheliches, natürliches Kind Baftard zu nennen; min: | 
der edel ift der Ausdruck Bankert. Unter den Thieren nennt man Baflarde Diejene 
gen, die von zwei Thieren verfchiedener Art gezeugt find, voie 3. DB. das Maulthier, 
der Maulefel uf. ro. Die Natur hat allen aus einer folchen Nermifchung entfprun: 
genen Sattungen die Fähigkeit verfagt, fich weiter fortzupflanzen, wodurch fonft 
die Thiergattungen und ihre Spislarten ins Unendliche vermehrt werden wurden 

. Übrigensift zu bemerken, Daß nur gewiſſe Gattungen von Thieren fich mit einander 
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vermiſchen, andre hingegen, z. B. Hunde und Katzen, durch eine natürliche Ab: 
neigung von einender gef&ieden bleiben, Im Pflanzenreiche verfteht man unter 
——— unter einen fremden Himmelsſtrich verpflanzten und dort ausgeartee 
ten GBGewachſe. \ | .n 
| Ba ftia, ehemalige Hauptſt. der Inſel Torfica (9° 26° 30” 5, 2. und 42° 
41’ 36” M. Br.), auf einem Hügel im nordöftl, Theile der Inſel, in amphitheatrae 
liſcher Form, übrigens fehlecht gebaut, hat enge Saffen, eine ftarfe Kitadelle am . 
Meere, einen geräumigen, aber nicht fehr bequemen Hafen, Die Einw. (11,400) 
treiben einen beträchtlichen Handel mit Häuten, Wein, DI, Feigen und Hülſen⸗ 
früchten. Die bier verfertigten Dolche foerden von den Italienern fehr gefchäßt. 
1745 ward Baſtia von den Engländern genommen, im folg. J. aber den Genues \ * 
fern zurückgegeben. Bergeblich ward fie 1748 von den Hftreichern und Piemons 
tefern belagert; 1768 erfolgte ihre Bereinigung mit Frankreich. Auf eine Eurge Zeit 
fiel fie in die Semalt der Engländer. Bei der neuen Eintheilung des franz Gebiets 
(17191) ward Baftia die Hauptſtadt, jeßt ift Ajaccio die Hauptſt. des Depart. 
DB aftille, ein vormaliges Caftell in Paris, in welchem Stantsgefangene und 
andre durch lettres de cachet verhaftete Perfonen fich befanden, Diefe Verhaft⸗ 
briefe ergingen im Namen des Königs, allein die Namen der Betreffenden rüdten 
die Minifter ein, welche verantwortliche Depofitarien diefer Verhaftbriefe waren. 
Fragt man, wie entfland diefer Gebrauch, durch Verhaftbriefe Unterthanen feſtzu⸗ 
feßen, von deren Befreiung oder Beftrafung hernach weder Juſtiz noch Polizei Notiz 
‘nahm? fo erläutert ung dies am beften Montesquieu's „Esprit des loıx’ durch die 
Bemerkung: „Die Ehre iſt die Tugend und vertritt fie oft in den Monarchien“. 
Ein Edelmann wollte ungern Schande haben von einem Gliede feiner Familie. Der 
Fall des kindlichen Ungeborfams und eines unebrenhaften Betragens fand im über- 
verfeinerten Adel Frankreichs häufig flatt. In ſolchen Fällen fuchten Bäter und 
Verwandte felbft um Einfperrung eines unmwürdigen Familiengliedes nach, bis das 
Haupt der Familie anzeigen würde, daß es nicht länger die Detention wwünfche, Der 
erfte Grund der lettres decachet und, vermöge derfelben, der Verbaftungen in der 
Baftille war alfo Die Wegriumung eines Scandals aus dem Publicum, alg ein 
Morrecht der erften Familien des Landes, “Der weitere Schritt war, daß die naͤm⸗ 
lichen Miniſter fich für ebenfo ehrenhaft in der Staatsfunction hielten, als die Fa: _ 
milienväter und Hiupter des Adels. Begegnete ihnen daher in Ihren Bureaur und 
in ihrer Häuslichkeit ein ähnliches Scandal, das, wenn es zur Motiz der Gerichte _ 
gelangt wäre, auch mitunter auf den Minifter einen Schatten warf, fo verhaftete 
- @Fmotu preprio ebenfalls Manchen, der Eleine Untreuen oder Inſubordinations⸗ 
handlungen fh batte zu Schulden kommen laffen oder irgend einer Ausfchreitung 
aus dem Wege der Pflicht oder der Ehre verdächtig befunden war. Vergaß man 
nachher die fernere Unterfuchung oder Loslaffung, und mar dielirfache der Verhaf⸗ 
tung nirgends protofollirt, fo blieb bisweilen ein folcher Verhafteter oder eine folche 
Merbaftete 30 — 40 Jahre figen und farb im Sefingniß, indem der Nachfolger 
im Amte der Geſetzlichkeit des Derfahrens feines Amtsvorweſers blind vertraute. 7 
In Autofratien gebt leider die Strafe nicht immer bloß aus vom Geſetz, findern 
auch bisweilen von der Anficht des Monarchen und deſſen Delegirten in Amtern 
oder augenblicklichen Sünftlingen. Daher wurden die Verbaftungen immer mebr 
Willkuͤr, unter dem gefälligen Bilde, daß fie eine fönigl. Gnade fei, welche die 
Autofratie ſtatt eines firengern Rechts ausübe, und auch der Monarchen and ihur 
Minifter Günftlinge verfchafften fich letires de cachet, um dadurch Perfonen, 
welche ihnen in Amts: oder Privatverhältniffen läftig gersorden waren, aus dem 
- Ötandeder Freiheit in Haft bringen zu laffen. (&. Cachet, lettses de.) Als im 
Anfange der Revolution das Volk die Baftille (den Zroinger vornehmer Perſonen 
oder Derjenigen, die vornehme Perfonen aus guten Urſachen nicht in gefeglichem 


\ 
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Wege zur Verantwortung ziehen wollten) gerflörte, fand man darin ur weni 
Gefangene, doch genug, um daraus das Unbeimliche der Kortdauer der Autokrau 
im civilifirten Franfreich dem Volke darlegen zu fonnen, Auch wurde Dadurch ns 
torifch, daß Frankreichs Könige fih von ihren Miniftern niemals vom Sebraug 
der lettres de cachet hatten Rechnung ablegen laſſen. 
Baſtion (Bollwerk), Um einen mit Wall und Graden umgebenen On 
zu vertheidigen, ift es nöthig, jeden Punft an dem Fuße des Walls, up Grabe 
und vor der Feſtung mit möglichft vielfachen Feuer beftreichen zu fonnen; die 
gefchieht aber durch Brechen der Linien, wodurch eine Seitenvertheidigung erreidt 
wird. Bor und kurz nach Erfindung des Schießpulvers glaubte man dies genuigen) 
durch an der Mauer hervorfpringende Thürnse erreichen zu fünnen; dieſe verwan 
delten fich aber bald in die geräumigen und weiter vorfpringenden Baftions oder 
Bollwerke, die aus 2 Flanken, die bauptfächlich zur Bertheidigung der Mebes 
baftions dienen, und aus 2 Facen, die die Außenwerke und das vorliegende Terra 
befchießen follen, beftehen. Der Wall zwifchen 2 Baftions heißt der Mittelwal 
oder die Courtine. Dieſe Baftions werden auf die verfchiedenfte Art gebaut, Da 
find fie ganz mit Erde gefüllt, bald haben fie inivendig einen vertieften Raum, einem 
Keffel, bald gerade, bald gefrümmte, bafd doppelte, & felbft dreis und vierfache 
Flanken über einander, bald find fie mit, bald ohne Fauſſebrayen (f. Fe ftung), 
zuweilen haben fie Caſematten, die theils zum fichern Aufenthalt der Sarnifen, 
theils zur Bertheidigung durch darin aufgeftelltes Sefchüg beftimmt find, zumeden 
Abſchnitte (f.d.), Cavaliers (ſ. d.), ader Drillons (f. d.), und ungihlige 
ondre Einrichtungen, In neuefter Zeit hält mun unter den Ma baftionirtem Syſten 
ebauten Feſtungen die nach Sormontaigne’s und der neuern Franzoſen Angabe ge: 
auten für die zweckmaßigſten. Diefe find aber groß und geräumig, die Flanke des 
Nebenbollwerks, welche fenfrecht aufder Berlängerung der Face des Bollwerks ficht, 
iſt nicht weiter als einen Flinrenſchuß (300 Schritt). von deffen Spitze entfernt, 
diefe Slanfe gerade, und Orillons und andre Künfteleien verbannt. 832, 
Baſtonnade, eine bei den Türken gebräuchliche Strafe, die in Schlägen 
auf den Rüden oder auf die Fußſohlen beſteht, welche mit einem leichten hölzernen 
Stabe oder auch wol mit einem Enotigen Stridte gegeben werden, 
Bataillon, diebequemftellnterabtheilung der Infanterie in taktiſcher Hin⸗ 
ſicht, gewoͤhnlich 600 800 Mann ſtark. Das Bataillon bildet einen ſelbſtaͤndigen 
Körper unter den Befehlen eines Stabsofficiers, gewohnlich eines Majors, hat 
feine befondere Fahne, auch einen Mufikzug, und zerfällt nicht, wie Die Negimenter, 
in meift ungleich ftarfe Compagnien, fondern in gleich flarfe Divifionen, wie es bie 
tegelmäßige Form der taktifchen Bewegungen erfodert, (Vgl. Compagnie.) 
Batalha, Dorf, 12 deutfche Meilen von Liffabon, mit einem adeligen 
Dominicanerklofter, voelches K. Johann I. zum Andenken des Sieges über den 
König von Caſtilien bei Aljubarote vom I. 1385 fliftete, Dies Klofter ift eins der 
prächtigften Gebäude in Europa und im gothiſchen Geſchmacke von einem Srländer, 
Hacket, aufgeführt. Mit Verſchwendung find beim Kloftergebäude und bei der Bes 
gräbnißcapelle gothifche Verzierungen angebracht. Legtere find zum Theil myſtiſch 
und hieroglyphiſch, auch noch nicht eutpffen. Die ſchwierigſten diefer Art find beim 
Maufoleum des Gründers angebracht, Sremde Monarchen haben ebenfalls das Klo⸗ 
fler zu bereichern und zu ſchmuͤcken gefucht; u. A. ſieht man dafelbft Foftbare Refis 
quien vom Raifer Emanuel Palaologus, der 1401 in Paris ſich aufhieft, um von 
bort aus bei allen chrifllichen Mächten Hülfe wider die ihn hart dringenden Türken 
zu erlangen. Das Tertificat ihrer Echtheit, von der Hand jenes unglüdlichen Dies 
narchen, foll dert noch yorgezeigt werden, In Linf’s „Reifen nach Portugal“, 
Cap. 25, lieſt mar eine umftändliche Befchreib. diefes Klofters und feiner Schaͤte. 
S. des biſch. Coodj, u. Ceimbra. D. Franc. de Son Luiz „Mem, bistor, sobre as 
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oObras do real mosterio de S.-Mar. da Vittoria“ (geroößnl. la Batalha) (Liſſab. 
1827). Das jeßige konigl. Erbbegräbnig für die Familie Braganza iſt zu Belem. 
Bataver, ein altdeutfches Volk, welches einen Theil des heutigen Hol 
Iands bewohnte; eigentlich die Inſel, welche derjenige Arm des Rheins, der fich 
bei Leyden in das Meer ergießt, nebft der Waal mit der Maas bildet, und welche 
nach ihnen Batavia hieß, Doch erftredite fich ihr Land noch über die Waal Tas 
situs lobt ihre Tapferkeit. Nach ihm waren fie urfprünglich Chatten, die ſich 
wegen innerer Unruben aus ihrem Lande hierher gezogen. Dies muß vor Cifar’s 
Zeiten gefchehen fein. Als Sermanicus von der See ber in Sermanien eindringen 
wollte, machte er ihre SYnfel zum Sammelplag feiner Flotte. Den Römern uns 
terworfen, leifteten fie diefen gute Dienfte und erhielten den Ehrentitel der Freunde 
und Brüder des römifchen Volks. Dean verfchonte fie daher mit Schaßungen 
und Steuern, und erlaubte Ihnen, ihre Anführer aus ihrer Mitte zu wählen. 
Befonders war ihre Reiterei vortrefflich. Ihre Feldmufit machten fie mit einer 
Art: von Hörnern. Unter der Regierung Befpafian’s empörten fie fich unter Civi⸗ 
Fis’s Anführung gegen die Römer und zwangen diefe zu einem Vergleich. Trojan 
und Hadrian unterworfen fie wieder. Zu Ende des 3. Jahrh. nahmen die falifthen 
Franken die Bataverinfeln in Befis. Bon 1798 an, mo unter franz. Zeitung die 
bis dahin beflandene Verfaffung der Verein. Niederlande aufgehoben ward, bis zur 


- Ernennung Ludwig Napoleons zum König von Holland (1806), führte diefer 


Staat den Namen der batavifchen Republik. 
Batapia, Stadt und Seehafen an der Nordfüfte der Inſel Java (124° 
8346" 9. 8%, 60 12S. B), die Hauptſt. des niederländ. Indiens. Sie ward 
4.6418 von den Holländern gegründet und in der Folge der Mittelpumft ihrer Macht 
und ihres Handels in Oſtindien, ſowie der Sig des Oberflatthalters und des hohen 
Raths. Von ihrer Pracht, welche ihr den Beinamen der „Königin des Orients” 
zuzog, iſt wenig übrig. Ganze Straßen find niedergeriffen, Candle halb ausges 
füllt, Forts gefchleift und Paläfte der Erde gleich gemacht. B. liegt an der Muͤn⸗ 
dung des Eleinen Fluffes, der von dem Gebiete, welches er durchflrömt, den Nas 
men Sjakkatarg führt. Langs den Ufern diefes Fluffes und eines Eleinern, der fich 
aus Werften mit demfelben vereinigt (beide nur für Eleine Böte fchiffbar), wohnt der 
Haupttheil der Volksmenge; Die angefehenften europäifchen Familien bewohnen 
2 fhöne Straßen in den Norflädten Motenvliet und Ryswick, eine halbe deutfche 
Meile vom Deittelpunfte der Altftadt. Diefe hat einen Umfang von 2 deutfchen 
Meilen, eine fleinerne Mauer und enthielt vor ihrem Verfall 20 ſchnurgerade 
Straßen und 1993 Gebäude, worunter fich noch jegt das Rathhaus, der Palaſt 
des Oberflatthalters, eine reformirte, eine lutherifche und 2 portugichifiht Kirchen, 
‚einige mohammedanifche Mofcheen, das Hofpital,. Spinnhaus, Waiſenhaus, 
das chinefifche Hofpitat, Die chinefifche Halle und eine große Herberge für Fremde 
auszeichnen, Die Vorftädte enthalten 3277 Häufer , welche meiftens Chineſen bes 
wohnen, Eine deutfche Meile von der Stadt liegt die Niiederlaffung Weltegreden, 
wo ein fchönes Militaircantonnement und ein großes Gouvernementshaus fich bes 
finden, Die Häufer in den eurpoiifchen Stadttheilen find ziwar im neuern, aber 
nicht im beften Geſchmack gebaut, fo auch die vorerwähnten öffentlichen Gebäude, 
Die Stadtverwaltung und die Polizei find einzig in den Händen der Regierung, 
welche einen Magiftrat, beftehend aus einem Präfidenten und vier Mitgliedern, 
ernennt und befoldet. Außerdem ift bier eine Waifenfammer, welche das Ber: 
mögen aller Derjenigen verwaltet, die unbeerbt mit Tode abgehen, ader deren 
Teflamentsvollftreder abweſend find. Unter den öffentlichen Anftalten zeichnet fich 
die 1177 errichtete und während der Dauer der britifchen Regierung erneuerte Se. 
fellfchaft der Wiffenfchaften aus, die unter der Leitung des leßten engl. Gouverneurs 
Raffles treffliche Nachrichten über den Zuftand von Java befannt gemacht bat. 





696 j Bath 
Die 3 ungefiindel Luft, verurfacht durch die fauligen Dänfte der morafligen 
FAR —— des Meeres wahrend —** Jahrh., erzeugt a 
Batavia mehrentheils tödtliche Fieberkrankheiten, welche vorzuͤglich durch nacht 
lichen Aufenthalt in der Stadt befordert werden, daher auch diejenigen Kaufleure, 
welche fich ihrer Geſchaͤfte halber nur am Tage in der Stadt, Nachts aber in der 
gefunden Umgegend aufhalten, einer ebenfo guten Sefundheit genießen als ande 
uropäer in irgend einem tropifchen Klima. B.'s Volksmenge nimmt jeße unge: 
. mein zu, weil befonders die Nordamerifaner hier aftatifche Waaren und manche 
fogar aus Europa-einnehmen, Dies fchnelle Anwachſen tft die Folge der liberalen 
a der niederländifehen Cfonialregierung, die nicht mehr, wie vor: 
wals, in der Hand einer Handelsgefellfehaft ruht. Die Einwohnerzahl betrug 1811 
noch nicht 50,000 (darunter 14,800 Chineſen und 14,200 Sklaven), jetzt Faum 
410,000. Die Regierung bemüht fich, die Geſundheit der Stadt zu verbeffern, und 
erlaubt den Javanen, gegen mäßige Abgaben, ihren Boden aufs höchfte zu bentitzen. 
Der hohe Zoll von Ein: u. Ausfuhren (1824 gegen 2,400,000 Std.) entfchädige die 
Regierung für alle Opfer, die fie Diefem Syſtem brachte. Seitdemdie Holländer 1617 
fich der Niederlaffungen der Engländer auf Java bemächtigt hatten, waren fie am un: 
geftörten Befiße derfelben gebligben. Sie verdankten diefe Sicherheit, außer ihren Ders 
theidigungsmitteln, befonders dem ungefunden Klima von B., welches Urfache war, 
dag der Angriff der Englänger 1799 fcheiterte, 1814 gelang die Unternehmung. 
Der Statthalter von B., General Janſens, batte, von den Rüflungen der Eng 
laͤnder unterrichtet, nach Verbrennung der Magazine B. verlaffen und fich ına 
feiner Kriegsmacht nach dem Fort Cornelis gezogen, ſodaß bie Engländer am 19. 
ug. Die Stadt ohne Widerftand in Befiß nehmen fonnten. General Janfens hielt 
fih im Sort Cornelis bis zum 26., wo die Engländer es mit Sturm nahmen, Ieiftete 
alsdann noch in verfehiedenen Stellungen Widerftand und übergab endlich am 18. 
Sept. die Colonie mit Sapitulation. Mach bergeftelltem Frieden ward fie am 19. 
Aug. 1816 ber nicberlänbifegen Regierung zurüdtgegeben. 0 
Bath, fehöngebaute Stadt und flarkbefuchter Badeort (4468 H. und 31,500 
€,), Sitz eines Bifchofs, in Somerfetfhire in England (51° 22 82" N. B., 2° 
21 30.2. von Greenwich), an dem fchiffbaren Avon. Die heißen Quellen, 
denen B. mahrfcheinlich fein Dafein verdankt, wurden, allem Anfcheine nach, ſchon 
vor der Ankunft derröm. Legionen im J. 44 benugt. Mönchifche Sagen verfeßen die 
Entdedung derfelben in das 870. J. v. Chr. Die Römer trafen zuerfl zu deren 
Sebrauche die ndthigen Einrichtungen, und ihre prachtvollen und zmedmäßigen 
Badehaͤuſer nebft den übrigen Anftalten, wovon es noch jeßt eine Menge der befehs 
rendften liberrefte gibt, gehörten zu den früheſten in Britannien von ihnen errich: 
teten öffentl. Gebaͤuden. Noch fieht man forgfältig erhaltene Süulenbruchftäde 
eines prachtvollen Minerventempels, deffen ehemalige Brundfläche jeßt zu einem 
großen, 85 Fuß langen und 46 Fuß breiten, Pumpzimmer dient. Fünf öffentliche 
der gehören der Stadt; ein fechstes ift das Eigentbum des Grafen Wanvers, 
Ihr Warmegrad hält von 93 — 117° Fahrenheit, Sie find fehr wirffam gegen 
die Sicht, rheumatifche Übel, Unverdaulichkeit, Lähmungen und gallige Verſto⸗ 
pfungen, Die Römer nannten B. Aquae salis, auch Fontes calidi, die Britans 
nier Caer Badun. die Zachfen Hat Batbun. ımd Accamannum, oder die Stade 
der Kranken. 4750 wurden neue Berfammlungsfäle für die Badegäfte erbaut und 
1774 mit einem ausgezeichriet ſchoͤnen Rt in 106 Fuß lang, 42 Fuß breit und 
ebenfo hoch, ferner mit einem 70 Fuß hoben und einem dritten achtedigen, 48 
Fuß im Durchmeffer haltenden, Saale vermehrt. Die 1805 eröffnete, fehr geräus 
mige Schaubühne ift das erfte Provinzialtheater in Großoͤritannien. Saft das ganze 
Jahr hindurch kann man hier, unter gefeßlicher Verbannung aller Rangffreitigkeis 
ten, welche fo manchem Badeorte Deutſchlands einen großen Theil feiner Annehm 
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| Lüchfeiten rahben, zu mäßigen Preifen dffentliche Vergnuͤgungen aller Art geni 


\ 


Die Hauptkirche ift das jüngfle, im reinften Sefchmad aufgeführte Wert —* — 


Baukunſt in ganz England; fie ward 1495 begonnen, Unter den öffentl. Pläßen 
werden der Königinplag (Queen’s square), der Circus, der halbe Mond und der 
Paradeplatz bewundert. Es gibt zu Bath eine Aderbaugefellfchaft, eine philoſophi⸗ 


{che und barmonifche Sefellfchaft, ein großes Hoſpital für 150 Kranke und mehre . 


andre Kranfenhäufer, endlich verfchiedene Sefellfchaften zur Beförderung des Er: 
swerbfleißes und der Religion. Die Umgegend ift reizend, die Luft gefund, 
Bathori, ein berähmites altadeliges, nachher fürftl. Sefchlecht in Sieben: 
bürgen, Gegen 1070 fland Opos DB. in großem Anfeben am ungarifchen Hofe, 
Im 15. Jahrh. war Stephan B. Palatinus von Ungarn. Ein andrer Stephan B. 
ward 1574, nachdem das in Siebenbürgen regierende Haus Zapolya mit Joh. Sie 
gismund erlofchen war, zum Sürften diefes Landes ermählt, und ſowol von Ferdis 


nand J., römifchen Kaifer und" König von Ungarn, als von dem damaligen türkis 
chen Kaiſer anerkannt, leiftete jedoch, nachdem er 1575 auch die polnifche Krone 
erhalten hatte, zu Sunften feines Bruders, Chriſtoph, auf Siebenbürgen Verzicht, " 

Mach Chriſtophs Tode, 1581, kam zwar fein Sohn Sigismund zur Regierung, 


trat.diefelbe aber 1599 an feinen Vetter, Andreas B., ab. Als diefer noch in dems 
felben J. auf dem Schlachtfelde blieb, ward Sigismund 1601 aufs neue ermäßlt, 


muußte ſich aber bald darauf dem Kaifer Rudolf IN., der die Altern Anfprüche feines 


Hauſes auf Siebenbürgen mit gemaffneter Hand ducchfeßen wollte, ergeben, und 
ftarb 1613 zu Prag in der Gefangenſchaft. Während diefer Unruhen waren anbre 
Fürften, namentlich Michael, Woiwode der Walachei, Georg Baſta, kaiſerl. äflr. 
Seneral, Stephan Bocskay und Sigismund Ragoczy, die beiden Leßtern aus ans 
gefehenen fiebenbürgifchen Sefchlechtern, nach und nach auf Eurze Zeit zur Regie⸗ 
rung gefommen. Ragoczy überließ diefelbe 1608 dem legten Sprößlinge des Haus 
ſes * (Sabriel), welcher wegen der Empörung des von den Türfen begünftigs 
ten Sabriel Betblen (f. d.) bei dem Kaifer Matthias Huülfe fuchte, wegen ber 
harten Bedingungen aber, die diefes ihm vorfchreiben wollte, mit den Türfen Uns 


. terhandlungen anfnüpfte, und aus diefem Grunde auf Anftiften des kaiſerl. Gene⸗ 


Bathyll ein fehöner Knabe gepriefen, Unter Auguſt führte auch ein Dichter 


rals Apaffi, der bereits mit fogenannten Huͤlfsvolkern ins Land gerüdt war, im 
"Det. 1613 meuchelmörderifcher Weiſe erfchoffen ward. 


Bathos (griech.) bedeutet das Tiefe. ir begeichnen jegt mit diefem 


Worte das Niedrige, Gemeine, KRriechende in der Schreibart und poetifehen Dar: 
ftellung, und zwar nach Swift, welcher in feiner „Kunſt, in der Poeſie zu ſinken“, 
Die Tiefe der Höhe, ſowie die Oberländer des Parnaffes den Niederländern entges 
genſetzt. Die luſtige mit Beifpielen ausgeftattete Theorie diefes Bathos muß man 
«in der genannten Swift'ſchen Abhandlung fuchen. 

Bathyll, aus Alexandrien gebürtig, der Nebenbuhler des Pylades als Pan⸗ 
tomim, befonders ausgezeichnet in beitern und üppigen Darftellungen. Er war ein 
Sklave Mäcen’s, der ihn freiließ und nach dem Zeugniß des Tacitus in vertrauten 
Berbindungen mit ihm ſtand. — In Anafreon’s Liedern wird unter dem Namen 


dieſen Namen. 
Ba tiſt, eine ſehr feine, dichte und weiße Leinwand. Man nimmt dazu den 


— 


allerfehönften weißen Flachs, Rame genannt, der beſonders im franz. Hennegau ge⸗ 


baut wird. Im 18. Jahrh. ward dieſe Leinweberei in Flandern v. Baptiſt Chambrai 
in Gang gebracht, und ſpaͤterhin ſoll nach ihm die Leinwand d. N. Batiſt oder Kammer⸗ 
'tuch(toile dde Chambrai) erhalten haben. Andre glauben, daß die erſtere Benennung 
von derjenigen außerordentlich feinen Leinwand herfomme, die wir aus Indien erhals 
ten, wo ſie u. d. M Baftas befannt iſt. DVerfchiedene Arten von Batiſt werden Linons, 
Claires, Chambrais ic. genannt und nicht nur in Frankreich und den Niederlanden, 


N 





ſlſondern anch In der Schweiz, in Böhmen und in Schleſlen 
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; Die ve 
zuglichſten find die, welche aus Indien zu uns kommen. (S. Cambrai.) 

atodenodrdattoden, 2 dünne Stöde, womit in Rußland feaf 
Derbrecher auf den bloßen Rüden gefchlagen wurden. Der Verbrecher Iag babe 


auf der Erde, 'und einer der Zuchtmeifter feßte fich ihm auf den. Kopf, Der ande 


auf die Füge. Durch das Geſetzbuch Katharina's II. ift diefe Strafe abgefchaft 
Batoni (Pompeo Sirolamo), geb. zu Lueca 1708, geft. zu Rm 1781. Di 
fer berühmte Führer der neuern rom. Schule wuͤrde der erfie Maler ſ. Jahrh. ſein 
wenn Mengs ihm nicht den Vorzug ftreitig machte. Den Lehrern f. Jugend, Son, 
Mafucci, Fernandi, verdankte er nur die Grundſaͤtze der Kunſt; feit er fich aber p 
Rom aufhielt, befehäftigte er fich allein mit dem Studium der Antifen a 
Durch fie lernte er die Natur fehen und mit Einficht und Wahrheit darftellen. & 
componirte feine Scene, Die er nicht in der Natur gefeben hatte; ſ. Colorit ift 
Iehhaft und hat ſich inf. ganzerr Reinheit erhalten. Sonderbar iftdie Art, wie er £ Ge 
mälde ausführte, Er bedeckte f. Zeichnungen mit einem Tuche und fing linfs oben 
malen an, und rüdte dann ftellentveife zur rechten Seite fort, dedite aber feine new 
Seite auf, bevor die frühere ganz fertig war. Der Chevalier Boni, der ihn len 
vergleitht, nennt diefen den Maler der Dhilofopbie, ihn aber den Maler der Nat. 
B. malte viele Altarblätter und eine große Mienge Portraits, 3. B. das in der Faifal 
Galerie befindliche des Raifers Joſeph und der Kaiferin Marin Thereſia. Seine 
dalena in Dresden und f. Rückkehr des verlorenen Sohnes in Wien find berühmt. 
war übrigens ein religiöfer, gerader, oft rauher Warn, mit vielen Sonderbarfeiten. 
Eine feiner Töchter galt vor mehren Jahren für die befte Sangerin in Italien. 
Batrachomyomachia, der Frofch: und Mäufefrieg, ein dem He 
mer fülfchlich zugefchriebenes Eomifches Heldengedicht und, wie es fcheint, Travefliz 
der „Ilias“, wabrfcheinlich von einem Alerandriner gedichte, worin ein Kri 
zwiſchen den Fröfchen und Maͤuſen mit vieler Laune befungen wird. (S. Hu 
mer und Rollenbagen) 

- Batterie, in der Kriegskunft 1) jede Verſchanzung, worin eine Anzahl 
Kanonen ſteht; 2) jede Stelle im Felde, wo einige Kanonen aufgeftellt find ; 3)cde 
Linien einer Feftung , hinter deren Bruftwehren ſich Kanonen befinden; 4) Ge 
fchüßabtheilungen von 6—8 Kanonen, nebft 1 oder 2 Haubigen. In Hinficht der 
Stellung gibt es Feld:, Feftungs:, Küften:, Belagerungsbatterien und fchreim | 
mende Batterien, je nachdem fie auf freiem Felde, auf Feflungswerfen, an &es 
und Meeresfüften, vor einem zu belagernden Plage oder auf Gewaoͤſſern errichten, 
erbaut und aufgeftellt werden. Nach der Geſchuͤtzgattung unterfcheidet man Ran 
nen⸗, Haubißen:, Morſer⸗, Steinböllerbatterien ; nach der Richtung ihres Feuers 
aber gerade Batterien, welche ſenkrecht in die Sronte des Feindes treffen , ſchraͤge. 
welche den Feind unter einem Winkel befchießen, Rüdenbatterien, welche em 
Truppe im Rüden, $lanfenbatterien , roelche eine Linie der Länge nach beſchießen 
Kreugbatterien, deren 2 auf den nämlichen Ort dergeftalt gerichtet find, dag bir 
Schüffe in einem rechten Winkel zuſammentreffen. In Anfehung des Zweckes gile 
es Demontirbatterien (f. Demontiren); refchebatterien, von welchen ass | 
man den Fuß eines feindlichen Werks mit einem ſtark fenfrecht auf daffelbe wirken 
den Feuer angreift, um diefen Theil der äußern Seite des Walles und der Druf: 
wehr fo niederzuftürzen, daß man darauf hingehen und das Werk flürmen kam; 
&carpierbatterien, welche neben den Brefchebatterien unter einem Winkel vos 
20-30 Grad errichtet werden, um den zur Breſche beftinmten Ort fchief zu be 
(hießen; NRicochetbatterien, roelche zum Beftreichen der Linien dienen. fodaß bie 


- abgefchoffenen Kugeln vom Anfang bis zum Ende derfelben Sprünge machen und 


alles Entgegenftehende niederiverfen, wodurch die ganze Länge der Linie unficher wirt, 
Idre Loge iſt fenkrecht auf der zu befreichenden Linie; endlich Keffel: oder Wurf 


Y. 


= 
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! Batterien, welche das Wurfgeſchuͤt enthalten. In Anſehung der Lage unterfcheis 
det man Horizontal⸗, erhöhte und verfenkte Batterien, Die Einrichtung ſchwim⸗ 


mender Batterien kann fehr verfchieden fein. Gewöhnlich befteht eine ſolche aus 


einem Floß, auf deffen Mittellinie die Kanonen und vor den Kanonen Bruftwehs 


ren von Wollfüden ftehen. Das Floß wird durch ein ftarfes Tau an einem Balken 


1 oder Anker befeftigt, um welchen es fich wie um einen Mittelpunkt beivegen läßt, 


und durch Ruder oder Stangen an den Ort, wo man fich feiner bedienen will, ges 
bracht. Über die von Arcon erfundenen ſchwimmenden Batterien, von denen 1782 
gegen Sibraltar Gebrauch gemacht wurde, ſ. Elliot. — In der Eyperimental: 
phHfit nennt man Batterien. eine Berbindung mehrer Slafchen oder Metall: _ 
platten, um die Wirkungen der Elektricität und des Galvanismus zu verflärfen. 
(S. Flaſche und Salvanismus.) | | 
-  Batteuzr (Charles) machte in der Afthetifchen Kunfttheorie Epoche, Geb, 
zu Allond'hui, e. Dorfe im Bisthume Rheims 1713, Kanonicus und 1730 Lehrer 
der Khetorif und der Humaniora dafelbit, 1761 Mitglied der franz. Akademie ber 
Wiſſenſchaften u. Prof. am konigl. Collegium zu Paris, ftarb 1780. Seine Unter⸗ 
fuchungen gingen, wie die der meiften Glthetiter, zunächft auf Poefie, von wels 
cher er dann vergleichend zu dem Begriffe der Kunſt aufflieg. Dazu kam, daß die 
für claffifch geachteten dramatifchen Dichterwerfe feiner Nation eine tiefere Wuͤr⸗ 
digung foderten und durch ihren Schimmer die Aufmerkſamkeit Derer, welche über 
die fehöne Kunft Unterfuchungen anftellten, vorzüglich auf fich zogen. Wie nun 
die Franzofen diefe Werke den claffifchen Dramen der Griechen im hohen Natio⸗ 
nalgefühl an die Seite. zu flellen wagten, fo ſchien es auch, als müßten bie theores 
tifchen Sirundfüße, welche von jenen Muftern abgeleitet wurden, auch von den 
Merken der Nachfolger und von allen übrigen gelten, So wurde B. auf Ariftotes 
les geführt und für deffen Srundfag der ‘Doefie, Nachahmung der Natur, fo ein - 
genommen, daß er denfelben auch auf die Malerei anwandte und mit einer geringen | 
Veränderung, welche die bürgerliche Zeit zu erfodern fehien, als „Nachahmung der 
fehönen Natur” für alle Künfte aufftellte. Denn ihm Eonnte der Segenfaß zwiſchen 
dem Pathos der Dichterwerke feines Zeitalters und der profaifchen Wirklichkeit nicht 
entgehen, ja er war wohl felbft in einer äftbetifchen Srundmeinung feiner Station 
befangen, welche die Schönheit in der Kunſt für eine verzierte Wirklichkeit hält; 
wie er denn in das Weſen deu Schönheit, durch welche der Begriff der Kunft erft 
feine wahre Grundlage erhält, nicht tiefer eingedrungen iſt. War daher bei feinem 
Vorgänger Ariſtoteles die Anficht von einer Nachahmung der Natur, vorzüglich 
weil derfelbe vom Drama ausging und bei einem ſchon poetifchen Volke, welches 
das ideale Leben der Gegenwart und Vorzeit in den Werken feiner Kunſt nur nachs 
gebildet zu haben fehien, eine fehr vergeigliche Abftraction der erſten Kunſttheorie, 
durch welche zuerft die Außenfeite der Kunſt bezeichnet wurde: fb mußte fie zu 
B.'s Zeit auf mancherlei Irrthuͤmer führen, da jene poetifche Anficht der Natur, 
vermöge deren der Kuͤnſtler nur das Außere wie im Spiegel aufzufangen fcheint 
und gleichfans nur das Schöne fieht, verſchwunden oder wenigſtens nicht mehr Die 
berrfchende wor. Es mußte dagegen von einer Auswahl der Gegenſtaͤnde der Nas 
tur die Rede fein, für welche Fein Maßſtab, fein Kennzeichen gegeben werden 
fonnte; und die Aufgabe, die fchöne Natur nachzuahmen, verleitete den noch 
ſchwankenden Kuͤnſtler, entweder fich zu den Alten zu wenden und ihnen blind zu 
folgen, oder zu einem fügenannten Berfehönern des Außerlich. gegebenen Stoffes, 
So leuchtet ein, welchen unbeftimmten Sinn diefer v. B. aufgeftefte Grundſah 
batte, welcher in der Theorie der Muſik und der ihr verwandten Künfte nicht ein; 
mal durchzuführen ift, ja daß derfelbe fogar, als Erklärung des Weſens der fihönen 
Kunſt, in einem fehlerhaften Kreiſe geht, indem er das bier eigentkich zu Erfläs 
sende (das Schöne, als Weſen der ſchoͤnen Kunf) in der Erklärung wieder vorous⸗ 
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ft und es nur in eine andre Sphäre, nämlich in die von der Kunſt gefehiedene 
atur, verlegt, in welcher der Künftler es fuchen foll. Der Kunſtler aber wird das 
Schöne nie ergreifen, der es außer fich fucht, ja er täufcht fich im dem Drange fel- 
nes kuͤnſtleriſchen, Alles veräußernden Triebes, wenn er es Außerlich zu fehauen 
und von Außen erhalten zu haben glaubt, Diefe Taͤuſchung iſt es eigentlich, welche 
in fenem Srundfaße als pſychologiſche Thatfache ausgefagt wird; wer aber als 
Kuünſtler denfelben mit Strenge befolgen wollte, würde nur ſtlaviſcher Nachahmer, 
fein freier Künftler fein. Der Werth des Ariftotelifchen Grundfaßes beruht alſo, 
richtig verftanden; bloß Auf einer Vergleichung der Natur nach ihrem Weſen (nicht 
nach ihren einjelnen Erfcheinungen) und des Tebendig geftaltenden Künfttergeiftes 
(als einer hoͤhern Natur). Übrigens war B. der Erfte, der in die aufgehäufte 
Summe der Kunftregeln, welche man nach und nach gewonnen hatte, Einheit und 
Anordnung durch jenen Grundſatz zu bringen fuchte, wodurch der tiefen Kritik 
die Prüfung derfelben und ein weiteres Fortfehreiten erleichtert werden mußte; auch 
hat er. eine Anwendung diefes Srundfaßes auf die einzelnen Künfte, die er wie Ari- 


ftoteles nach Verſchiedenheit der ee unterfchied, gemacht. Won der | 


andern Seite aber blieb er, wie andre feiner Zeitgenoffen, welche die Theorie der Kunſt 
vor der Afthetik bearbeiteten, bei einem unbefriedigenden Empirigmus flehen, der 
über das Gebiet des Technifchen hinaus feine Wahrheit hat, vielmehr nach einem 
böbern, oder tiefer liegenden Brundſatze ftets begierig macht; ja er ftellte ſo Man: 
ches, was aus Artftoteles’s Abftraction von den Werken der griechifchen Bühne na: 
türlich folgte, als nothtwendige und allgemeingültige Regel für alle Zeit auf, worin 
ihn das Sräcifiren der franz. Dichter und das ſtolze Anfehen, welches die Dramen 
derfelben bei der franz, Nation wie bei den gallifirenden Deutfchen erhielten, mit 
allgemeinem Beifall unterftügte. Seine Hauptiverfe: „Les beaux arts reduits 


ä un m&me principe“ (Paris 1746, deutfch von Adolf Schlegel, 2 Bde., Leipz.. 


17169 fg., und in einem Auszuge von Sottfched), der „Cours de belles lettres ou 
fincipes de la litterature” (Paris 11740 — 50 und mehrmals), eine erweiterte 
earbeitung bes erftern (deutfch von Ramler, 4 Bde,, 5. Aufl. 1802). T. 

Battuecas (Las), 2 von hohen Sebirgen eingeſchloſſene Thäler in der 
fpanifchen Provinz Leon, 14 Stunden von Salamanca, ungeführ eine fpanifche 
Meite lang und fo unzugänglich, dag behauptet wird, das übrige Spanien habe 

ahrhunderte lang von den Bewohnern deffelben gar Nichts geroußt. Doch wurde 
chon 1559 in den Battuecasthälern ein 

tief, daß fie in den langſten Tagen von der Sonnenur 4 Stunden lang befchienen 

werden. Die befannte Sage, daß diefes Thal im 16. Jahrh. vom? Liebenden, 

die fich vor Per Verfolgung ihrer Familie dahin deflüchtet, entdeckt worden fei, 
bat fchon Pater Feyjoo für eine Lächerlichkeit erklärt. Frau v. Genlis Hat fie ih⸗ 
rem Romane: „Les Battuecas” (Maris 1816, 2 Bde.) zum Grunde gelegt; 
allein fie irrt fi), wenn fie behauptet, daß H. v. Bourgoing in feiner „Reife 
durch Spanien’ Dasjenige, was fie von den Battuecas erfählt, als eine hiſtoriſche 

Thaiſache angeführt habe, 

Bauart, der eigenthümliche Sefchmad in der Anortnung und Verzierung 
der Außern und innern Theile der Gebäude, Die ägyprifche Bauart zeigt eine 
Außerordentliche Feftigkeit und Stärfe, welche jedoch zum Theil noch in Hobbeit 
befteht. Die griechifche hat Geſchmack und Schönheit, vorzüglich Regelma: 
Gigfeit; fie bat 3 Hauptzweige, die dorifche (welche fich Durch, edle Einfalt und 
erhabene Oröge) , die ionifche (welche fich durch ein gefülfigeres Anfehen) und die 
korinthiſche Se fich durch alle mit der Haupteigenfchaft der griechifchen Gebäude 
verträgliche Pracht auszeichnet). Die römifche Bauart, eine Schülerin der 

riechifchen, wich von diefer oft Durch zu große Pracht ab. Später herrſchte neben 
er gothifchen Bauart die arabifche, welche nach der griechifchen, und die 


armeliterklofter erbaut. Sie liegen fo | 
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mauriſche, welche nach den Überreften eömnifsper Oiebaude in Spanien gebildet 


war, Was die leßtere betrifft, fo kann der Renner bei allen ihren Fehlern dennoch die 


- Überbleibfel der maurifchen Gebäude zu Granada, Sevilla und Cordova nicht ohne 


Bewunderung betrachten. Die arabifche zeichnet ſich vorzüglich durch leichte Verzie⸗ 
rung und Pracht aus, Die gotbifche, worunter bier die neugothifthe verſtan⸗ 
den wird, welche nach der Zerflrung des gothiſchen Reichs Durch die Araber und 
Mauren üblich wurde (die altgothifche Bauart, welche wahrſcheinlich unter Theo⸗ 
dorich, König der Oſtgothen, entftand, unter deffen Regierung in Italien die Ro⸗ 
mer, obne Gefühl fürs Schöne, die altrömifche Bauart nachahmten, tft plump 


und fehwerfällig), zeigt eine wunderbare Größe und Pracht, die zugleich mit der 


forgfältigften, nur von den Unfundigen Eleinlich gefcholtenen Ausarbeitung verbun⸗ 
den ift; erft in neuern Zeiten hat man ihre großen Meiſterwerke, als den Münfter 
in Strasburg, den Dom zu Köln ıc., richtiger zu würdigen angefangen. Die 


ttalienifche Bauart, welche nach den römifchen Muftern, vorzüglich nach denen 


aus den fpätern Zeiten, gebildet wourde, verbindet Größe und Pracht mit Einfalt, 
nur daß fie zumeilen etwas Nachläffigkeit zeigt. Mach der italienifchen ift Die enge 
liſche Bauart gebildet worden, welche fich aber mehr der griechifchen Genauigkeit 
nähert. Die franz. ift leicht, flüchtig und gefüllig, Die Bauart der Deutfchen 
mar anfangs gothifceh und naͤherte fich der altgothifchen ebenfo fehr als der neugo⸗ 
thifchen, welche Leßtere die Deutfchen unftreitig aus Frankreich bekamen. In den 
neuern Zeiten nahm fie fich bald die italjenifche, bald die franzöf. zum Muſter, je 


nachdem die Großen, welche bauen ließen, eine Vorliebe für die eine oder die andre 2 


diefer Nationen hatten. (S. Baukunſt, Sefchichte der.) | 
Bauchredner, Perfonen, welche durch eine befondere DOrganifation der 
Stimmwerkzeuge oder durch eingeübte Fertigkeit Tone u. Worte hervorbringen kon⸗ 
nen, ohne daß fie den Mund bewegen, und fo, daß der Zuhörer glauben muß, die 
Stimme fomme aus irgend einem vom Bauchredner. beftimmten Orte. Unterfus 
chungen der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris d. 22, Dec. 17710 haben darge: 
tban, daß der dauchredner (ein alter Ausdruck, der aus der irrigen Vorausfeßung 
entftand, die Stimme werde im Bauche gebildet) gerade Eeine eigenthümliche Orga: 
nifation der Stimmorgane, fondern nur Ubung nöthig habe, um die Kunſt der Täus 


fung auf einen hohen Grad zu bringen, ja daß die Stimme u, Sprache gierbe von. 


denfelben Organen, wie gemohnlich vom Kehlkopfe, dem Baumen, der Zunge, den 
Lippen ıc,, gebildet wird; daß der Ton nicht durch die Inſpiration binabgedrüdt 
wird, fondern wie gerwohnlich waͤhrend der Erfpiration mit dem wenig geöffneten 


Munde hervorgeht. Die Kunft des Bauchrednerg hefteht bloß darin, daß er nach 


einem tiefen Einathmen Iangfam, graduirt auszuathmen und die Luft einzutheilen, 


den Ton der Stimme aber vermittelft der Musfeln des Laryny u. des Gaumens zu 
vermindern verfteht. Die Bewegungen u, die Offnung der Lippen find nur gering 
und werden überdies noch der Aufmerkſamkeit der Zuhörer Fünftlich entzogen. Der 
Witz in der Erfindung der Scenen, welche der Bauchredner fpielt, vollendet die Tau: 


ſchung, welche darin befteht, daß die Stimme bald verändert, bald eine fremde nach: - _ 


geahmt wird, bald von einem entfernten Orte u. von einer andern Perfon herzukom⸗ 
men feheint. Neuerdings hat fich Alexander (geb. in Paris 1797) in diefer Kunft 
berühmt gemacht. Auch die Alten hatten Bauchredner. Die Griechen nannten fie 


— 


Engastrimanteis und hielten ihre Kunſt für .ein Werk der Damonen. Oſtindien 


. bat die gefchicteften Bauchredner. 


34. 
Baudin Micolas), Schiffscapitain, Botaniker und Weltumfegler, geb, 
auf der Inſel Re um 1750, diente auf Kauffahrteifchiffen, trat 1786, als der 
Marfchall de Saftries die franz. Marine organifirte, ale Schiffelieutenant in königl. 
Dienfte. Als Tapitain eines Schiffs unter öftr. Flagge ging er von Livorno nach 


Indien unter Segel, um für den Kaifer Franz naturhiftoriiche Seltenheiten zu 


Bu ; 
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ſammeln. Bon einer zweiten Reife nach den Antillen brachte er dem franz. Direo 
torium eine ſchaͤtzbare naturhiftorifche Sammlung zuruͤck; er wurde Schiffscapitain 
und das Directorium übergab ihm einen fungen Thinefen, A:Sam, um denfelben 
in fein Baterland zuruͤckzuführen. Bon China fegelte B. nach Isle⸗de⸗France, 
darauf nach Neuholland, deffen Küften er erforfchen follte. Er fand fie im Nord⸗ 
werten unzugänglich; daher wandte er feine Sorgfalt auf die genauefle Unterfun 
dung der großen Seehundsbai. Zulegt erforfehte er von Neufüdwales den Theil, 
welcher zwiſchen der öftlichften Spitze des Muitslandes und der Baßſtraße liegt. 
Allein die Hälfte feiner Schiffsmannfchaft unterlag den Befchwerden diefer Reife, 
und D. felbft ftarb an den Folgen derfelben zu Isle⸗de-France den 16. Sept. 1808, 
Bein rauhes und hartes Betragen gegen die Naturforfcher, twelche ihn begleiteten, 
iſt bitter gerügt worden, vorzüglich von Peron, welcher zu Paris eine intereffante 
Beſchreib. diefer Entdedtungsreife (3 Bde., 4.) herausgegeben bat, 
Bauer, fe Bauerftand. 55 
Bauer hof iſt eine Wohnung, nebſt Ackergebaͤuden und den um dieſe liegen⸗ 
den Landereien, Wieſen u. Waldungen, weiche, beſonders in Weſtfalen, ein Ganzes 
für ſich bilden, auf dem eine Bauernfamilie wohnt, Die Rechte und Verdhäͤltniſſe 
dieſes kleinen Staates zu Eennen, ift ungemein wichtig, da aus der Natur deſſelben 
die Natur des großen Staates hervorgeht, der aus einer Zufammenfeßung einer 
Menge Eleinerer befteht. Als die Jäger und Hirtenvölker anfingen, Aderbau zu 
treiben ımd das bewegliche Zelt in die feſte Huͤtte zu verwandeln, ward der erſte Grund 
hr den Fleinen Staaten gelegt, die wir Bauerhöfe nennen, Bei den alten Sachfen 
ildete jeder Bauerhof (NBeiler), nach unferer Art jureden, eine Staatsactie, die nicht 
durfte getheilt werden, wenn fie nur, wie in früher Zeit der Fall war, der Eultur 
von 2 Pferden oder einem Paar Ochfen bedurfte, Hier war der Bauerhof gefchloffen. 
Bei den Franken war er ungefchloffen, denn da fie ganz auf den Eroberungsfrieg 
eingerichtet waren, fo mußte eine große Theilung des Bodens und eine daraus flie⸗ 
fende ftarfe Bevölkerung ihnen angenehm fein. (Bol, Möfer’s „Osnabrüdifche Ge⸗ 
ſchichte“, und Möller: „Der vöeftfälifche Bauerbhof”.) In Weſtfalen Tagen naͤm⸗ 
lich in der Vorzeit mehre Höfe in einem Verbande und ſtanden unter ihrem Oberhofe. 
Wahrſcheinlich Hatten zuerft Geſchwiſter und Verwandte diefe Unterhöfe gebaut uͤnd 
waren unter der väterlichen Gewalt des Oberhofes geblieben, auf dem die Erfigeburt 
forterbte, Übrigens waren alle freie Dinner ein und deffelben Blutes und Stams 
mes und in keiner Art von Hörigkeit. Aus den Befißern der Oberhöfe hat fich nach 
und nach der Adel entwidelt, der ein reiner Bauernadel ift, forvie in Schwyz, 
Urt und Unterwalden. Die Unterhöfe find aber nach und nach in große Abhängig: 
Feit vom Oberhofe gerathen. Wenn ein Unterbof ausftarb, indem das Bauernges 
fehlecht, weiches auf ihn wohnte, erlofch, fo mußte ihn der Oberhof binnen jahr 
und Tag wieder mit einer. neuen freien Bauernfamilie befegen. Diefe ge beim 
Einzuge eine Eleine Erfenntlichkeit an den Oberhof, die von Seiten des Oberbofes 


„bald höher, bald niedriger beftimmt war, auch wol von Jahr zu Jahr wiederholt wers 


den mußte; fo verwandelten fich nach und nach, nachdem der urfprüngliche Hofes⸗ 
verband ſchwach geworden, die freien Unterhöfe in Pachtgüter von ihren Oberböfen. 
Diefes war die Quelle der Streitigkeiten zwiſchen den Gutsherren und den Bauern 
in der Sraffchaft Mark. Die Unterhöfe wollten wieder Eigenthümer werden, In 
den Ländern, wohin ein fremder Eroberer kam, ift der Bauerbof in Dienftbarteit 
gerathen, ‚indem ihn der Eroberer mir feinem Knechte befeßte, über den er das Do» 
minium hatte, f. B. in Schlefien, in Preußen, in Brandenburg. In diefen 
Staaten ift der Eroberer der Edelmann, der Unterworfene war hörig, und bloß die 
Nittergüter bildeten den Staat, indeß die Bauernnahrung, fo zu ihrem Domis 
nium gehörten, feine eigne Selbftindigfeit hatten. “Durch bie preuß. Ackergeſetze 
von 1810 und 1820 find jedoch alle Dominien gefprengt, und die Bauernnahruns 
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gen in freie Bauerhöfe verwandelt worden. — Eine große Anzahl freier Aderbauern 
iſt aber die erfte Bedingung zu einer ftarfen und freien Staatsverfaffung. Bg. 
Bauernkrieg, in der dbeutfchen Sefchichte, jener Zeitramm innerer Zers 
rüttuhg, in welchem die Zandleute in Sranfen und Schwaben und fpäter auch in 
Sachſen und Thüringen die Waffen ergriffen, anfänglich um fich einer traurigen 
Lage zu entreißen, nach und nach aber, um eine eingebildete Breiheit zu erfämpfen. 
Mehre katholiſche Schriftfteller fuchen den Grund dieſer Unruhen, welche fich be⸗ 
reits gegen das Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrh. Außerten, vorzüglich 
aber derjenigen, welche im britten Jahrzehend des 16. Jahrh. wuͤtheten, in uther’s 
Reformation. Allein die erſten Spuren derfelben zeigten fich weit früher, als Sucher 


auftrat. Die wahren Urfachen diefes „gräßlichen Nothſchreis der gedruͤckkten Menſch⸗ 


beit” (vie Zſchokke den Bauernkrieg nennt) waren die Bedrüdtungen, denen die Bau⸗ 
ern faſt unterlagen, ungeachtet fich nicht Täugnen läßt, daß Luther’s mißverftandene 
Lehren fpäterhin einigen, wiewol geringen und zufälligen Einfluß darauf gehabt haben. 
Viele Bauern waren leibeigen, oder mußten wenigftens fo viele Zinfen, Zölle, Steuern 
und Frohnen entrichten, daß ihnen diefelben nach und nach unerſchwinglich wurden; 
es war daher natürlich, daß fie fich nach Befreiung fehnten. Da jedoch weder der 


Adel noch die Seiftlichfeit von ihren Gerechtſamen Etwas nachlaffen wollten, und die 


Landesherren felbft nicht im Stande waren, die zum Theil auf altem Herkommen 
beruhenden Entrichtungen geradezu aufzuheben, fo wurden die Bedruͤckten von einigen 
Schwarmern leicht hingeriffen, fich eigenmächtig Hülfe zu Heften. Das Beifpiel der 
Schweiz reizte zuerſt die fehr bedrüdten Landleute im Elſaß zum Aufftand. Ein 
Bundfchuh (f d.) war ihre Fahne. Ahnliche Unruhen fanden -flatt 1513 und 1514 
im Breisgau und in Würtemberg. (&. Heinrich Schreiber: „Der Bundſchuh zu 
Lehen”, Freiburg 1824.) Die Unruhen brachen zuerft im Würzburgifchen aus, 100 
Johann Böhme, ein junger Menſch, der fich durch Liederfingen in den Herbergen 
ein Brot verdiente, als Sreiheitsprediger auftrat und, wie er fagte, auf Einge- 
ung der Mutter Gottes befanntmachte, dag nun bald unter den Menſchen gaͤnz⸗ 
liche Sreiheit und Gleichheit hergeftellt werden, Papft, Kaiſer, Fuͤrſten und Obrig: 
£eiten nicht mehr beftehen, fondern das ganze Menfchengefchlecht durch gemeinfchafe- 
lichen Fleiß fein Brot, Einer wie der Andre, gewinnen, und Wälder, Weiden 
und Gewaͤſſer zu jedermanns Nugen und Vergnügen dienen würden, Durch der- 
gleichen verführerifche Vorfpiegelungen, denen man den Namen Predigten gab, 
machte er fich weit und breit befannt, und aus Franken, Schroaben, Baiern und 
an dem Rheine herauf firomten ihm Zuhörer in folcher Menge herbei, dag einmal 
an 40,000 Menfchen um ihn verfammelt gemwefen fein follen. Er befchied diefe 


auf einen beftimmten Abend, und gebot ihnen, bewaffnet zu erfcheinen, Weiber 


und Kinder aber zu Haufe zu laffen: eine Verfügung, die über gene Abfichten, 
einen Aufruhr zu erregen, feinen Zweifel übrig ließ. Zwar lieg der Bifchof von 
Würzburg, Rudolf, der diefen Vorfall erfuhr, den Echmärmer gefänglich einziehen; 
allein feine Zuhörer fanden fich zur beflimmten Zeit ein, und als fie feine Sefangen: 
ſchaft erfuhren, rückten 46,000 Marm vor das Echlog gu Würzburg. Bergebens 


lieg fie der Bifchof durch feinen Marfchall zur Ruhe verweifen; diefer mußte, um : 


nicht gefleinigt zu werden, fich fchnell entfernen. Der Bifchof ließ darauf Geſchuͤtz 
gegen die Rebellen aufführen und fie nochmals auffodern, fich zu entfernen, wel⸗ 
ches fie auch thaten. Bei ihrem Abzuge wurden die Aüdeleführer”) ergriffen, gee 
fänglich eingezogen und zugleich mit dem Freibeitsprediger Böhme zu Wuͤrz⸗ 
burg hingerichtet. Auch in Epeier traten 1502 ähnliche Aufrührer unter den 


*) Diefe Benennung foll ihren Urfprung dem Bauernkriege zu banken haben, ins . 


bem Die Bauern in ihren Fahnen und Eiegeln ein Pflugrad, als das Einnbild ihres 
Gewerbes, führten, und einander zugeichworen hatten, ungetrennt zu bleiben, wie die 


Speichen eines Diaded. 
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4 Bauerſtand 

Bauern gegen den Biſchof und die Geiſtlichkeit auf. Indeß kamen die Unruhen 
erſt 1525 zum völligen Ausbruch. Damals ſchickten die Bauern ihre in 12 Arti⸗ 
£eln abgefaßten Befchwerden fehriftlich nach Würzburg und baten um fehleunige 
Abftellung derfelben, indem fie fich in Anfehung der Rechtmäßigkeit ihrer Foderung 


beſonders auf die Bibel gründeten, Vorzüglich wollten fie 1) ihre Pfarrherren felbtt 


wählen; 2) der Zebend follte nur zur Unterhaltung der Pfarrer eingefammelt; 3) 
Leibeigenfchaft aufgehoben werden; 4) Jagd und Fifcherej Eeine ausfchließende Se: 
rechtfame des Sürften und Adels fein; 5) die Srohndiente billiger beftimmt wer: 
den und ein Lehnsherr von feinem Lehnsmann nicht willfürliche Dienite fodern u. 
ſ. w. Mit Unrecht ward der Prediger Joh. Heuglin von Lindau. befchuldigt, die 
412 Artikel aufgefeßt zu haben, Diefer Märtyrer der Reformation wurde ver: 
brannt. — Der Bifchof verfprach diefe Foderungen zu erfüllen; allein die Bauern, 
die ihm nur halb glaubten, ergriffen die Waffen, und felbft die Bürger, die er zu 
Hülfe rief, traten auf ihre Seite. Dergebeng fchrieb der Biſchof einen Landtag 
aus, um die Unruhen zu ftillen, vergebens ließ er einen Anführer binrichten; die 
Bauern fingen nach Oftern 1525 an, mit Waffen gegen “bürgburg zu ziehen, fo: 
dag der Bifchof fich genöthige ſah, nach Heidelberg zu flüchten. Nun durchzogen 
die Aufrübrer ganz Franken; in den Klöftern, Rittergütern und an den Orten, we 
man ihnen Widerfland leiftete, wurde Alles ausgeplündert, geflogen , gemiß⸗ 
handelt, und die Orte ſelbſt in Brand geſteckt. Auch die Stadt ABürzburg ergab ſich 
ihnen; die Feſtung Marienberg aber konnten fie nicht erobern, ungeachtet fie folche 


mit ſchwerem Sefchüß befchoffen.) Sie zogen darauf weiter und wurden von den 


egen fie ausgefandten Truppen bei Königshofen und *.5 Sulzdorf gefchlagen. 

eide Schlachten £ofteten ihnen 9000 Dann, und weil man ihnen Schuld gab, 
daß fie geſchworen hätten, feinen Gefangenen leben zu laffen, rourden ihre Gefan⸗ 
genen niedergehauen. Würzburg mußte fich an die Sieger ergeben, und der Bir 
hof kehrte am 8, Juni 1525 dahin zurüd. 189 Schlöffer und Burgen nebft 26 
Klöftern waren in diefen Unruhen theils Jerſtort, teils verbrannt roorden, und gegen 
12,000 Menſchen batten ihr Leben dabei verloren. Auch in Lothringen, am 
Oberrhein und im Breisgau — die Bauern die Waffen ergriffen; in den 
beiden erſten Landern wurden ſie in mehren Treffen geſchlagen und im Breis⸗ 
gau legten fie bald von ſelbſt die Waffen nieder. So war dieſer Bauernkrieg 
in Franken und Schwaben geſtillt, nachdem er über 50,000 Bauern das Leben 
gekoftet hatte, ohne daß fie ihren Zweck, DBerminderung ihrer Laften, erreichten, 
die vielmehr bier und da noch vermehrt wurden. Auf die Unruhen in Franken und 
Schwaben folgte der Bauernfrieg in Sachfen und Thüringen, den befonders Tho⸗ 
20 nt veranlaßte. (©. d. und „Die Sefchichte des Bauernkriegs“, von 

rtorius. 

Banerſtand, die zahlreichſte und nützlichſte Claſſe von Staatsbürgern, 
welche alle Diejenigen begreift, deren unmittelbare Beſchaͤftigung in Landwirth⸗ 
ſchaft beſteht, ſofern ſie nicht durch adelige Geburt, Amt oder beſondere Rechte 
davon ausgenommen find. Taglohner und Handwerker auf dem Lande gehören, 
jene zu dem Bauer:, diefe zu dem Bürgerftande, Auch nach der Sefchichte iſt das 
dDeutfche Wort Bauer, fonft Bawr, Bar (Nach:Bar, d. i. naber Bauer, ein alls 
gemeiner Ausdrudt, mit dem jeder freie Landmann, dem der Beſitz und die Nutzung 
eines Grundſtücks zufland, begeichnet ward. Freie Bauern gab es in Deutfchland 
vor and nach Karls des Gr. Eroberungen; durch diefe und durch die Unterj 
der Slawen, die indeß nicht fofort Leibeigene wurden, wuchs die Zahl der Leibeigs 
nen au berorbenilie. Eigentlich reichsunmittelbare Bauern gab es nicht. Die ein- 

Inen Bauern in den ehemaligen Reichsdörfern (4.8. die freien Zeute auf der leut⸗ 
ircher Heide in Schwaben) waren Unterthanen der unmittelbaren Dorfgemeinte. 
©, Runde's „Deutfepes Privatrecht”. (Bol, Leibeigenfhaft und Stände.) 
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In den ruffifchen Oſtſeeprovinzen Eſthland, Sieflaͤnd imd Kurland * Alexander J. 
den freien Bauernſtand wiederhergeſtellt, indem er. die Leibeigenſchaft nach und 
nach mit Einwilligung der Gutsherren aufhob. Burger und Bauern machen, im 
Gegenſatz zu Adel und Seiftlichfeit, den driften Stand (liers-Etnt) aus; allein das 
Kecht, durch Abgeordnete, die er aus feiner Mitte: wählt, in der Berfammlung 
der Sand: oder Reichsſtande vertreten zu werben, befißt der Bauerftand bisher nur 
in Schweden und Norwegen, in- Tirol, und feit kurzem auch in Weimar, Hild⸗ 
burghaufen, Baiern, Darmftadt, Naſſau, Braunfchweig, Hanover, Baden und 
Heffenkaffel; übrigens unterfcheldet man Kron: und Kammerbauern, welche dem 
Landesherrn Grundzins bezahlen und Frohndienſte leiften, auch deffen Gerichts⸗ 
barfeit unmittelbar unterworfen find, und Patrimonialbauern, welche ihrem Guts⸗ 
und Gerichtsherrn jene Verpflichtungen fehuldig, folglich dem’ Landesherrn nur 
mittelbar unterworfen find. Nach dem Umfang ihrer ſchaft ‚unterfcheidet 
man große Bauern (Anfpänner, Hüfner, auch berkugsreeife Aderleute genannt, 
die wenigſtens eine ganze Hufe — an vielen Orten 30 Morgen Acker — und Halb⸗ 
'hüfner oder Halbfpänner, Die eine halbe Hufe befigen) und Eleine Bauern (Hause _ 
ler oder Kother, Kothfaffen, Koffüten und Gärtner), die nur ein Haus (Kothe), 
einen Sarten und wenig Feld oder Wiefe befigen, aber zur Dorfgemeinde geboren. 
(Bol. Frohndienſte und Patrimonialgerichtsbarkeit) '&. Buris 
„Abhandlung von den Bauerngütern in Deutfchland mit Zufigen von Runde” 
(1789, 4.); auch Garve's fchäßbare Schrift „Liber den Charakter der Bauern und 
Ihre Verhaͤltniſſe gegen den Gutsherrn und gegen die Regierung” (Breslau 1796, 
n. .). u ' K, 
Barukun ſt if, im Allgemeinen (fubjectiv), die methodifch erworbene See 
ſchicklichkeit, oder (objectiv) das Syſtem von Regeln, alle Arten von Gebäuden, 
nach der Abficht und dem Beduͤrfniß des Bauberrn, dauerhaft, bequem und fchön 
aufzuführen. ‘Da num diefe Abfichten fehr verfchieden fein können, fo wird bie Bau: 
kunſt im weitern Sinne, je nach den Segenftänden, mit denen fie befchäftigt if, 
eingetheilt in bürgerliche, Kriegs:, Schiffe:, Mühlen:, Wafler:, Brüden-, 
Straßenbaufunft. Im engern Sinne verfieht man bloß die bürgerliche Baukunſt 
unter ihr, ‚welche für den in der bürgerlichen Geſellſchaft Iebenden Menſchen baut 
sınd welche wieder die Hüufer-, land: und flaatswirtbfchaftliche Baukunſt unter 
ficd faßt. Die landwirthſchaftliche bezieht ſich aufdie Errichtung landwirthſchaft⸗ 
licher Gebaͤnde und den Sartenbau; die ſtaatswirthſchaftliche begreift Waffer:, 
Müblen:, Straßen» und Bergbau und die Errichtung Öffentlicher Sebsude, Da 
mehre diefer Arten zum einzigen Zweck Nuͤttzlichkeit haben, fo bat man ziemlich all: 
gemein die fehöne Baufunft auf die Sphäre der bürgerlichen eingefchränft, und 
auch hier vornehmlich die eigentliche Wohnung berüdfichtigt. Das die Schönheit 
der Baukunſt in den Verhältniffen beftebe, ward bei Aufführung des Panioniong, 
dieſes Nationaltempels der verbündeten ionifchen Städte, in dem damals zuerft 
aufgeftellten Grundſatze ausgefprochen: daß in der Bildung der Theile eines jeden 
Gebaudes allenthafben Regelmaͤßigkeit ımd ein beftimmtes Berhäftnig der Theile 
zu einander evfcheinen müſſen, dem ähnlich, welches die Natur in der Bildung des 
menſchlichen Körpers beobachtet habe. Hiermit war ein Hauptfchritt zur Vollen⸗ 
dung der griechifepen Baukunſt gethan, denn der bis zu einem hoben Grade ver: 
edelte Kunſtgeſchmack gelangte bald zu Wohlgeftalt, hHarmonifcher Bildung der 
heile, reinerer Schärfe und Zierlichfeit der Durchfchnitte, wozu fich fchöne Beichr 
zwung und Ausarbeitung der Verzierungen und Sparfamfeit in deren Gebrauch ge: 
fellten. Doch nicht beidem Durchfchnitte dürfen wir ftehen bleiben. Ein Gebäude 
iſt ein in geomerrifche Abtheilungen getheilter Raum, gemäß dem Zwecke, wozu es 
beſtimmt ift. Auch diefer eingefchloffene Raum mit feinen Abtheilungen ift in Be: 
tracht zu ziehen. Wie verfchieden nun bie Zwecke des Baues fein können und find, 
Converſations⸗ Lericon. Bd. I. 45 
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fo laͤßt ſich wong fein Zweckmaͤßigkeit auf zwei Eigenfi zwüdfähren: auf 
Feftigkeit und Bequemlichkeit... Die Feftigkeit gebt. auf Dauer und Sicherheit des 
Gebaͤudes. Zur Erreichung diefes Zwecks bat der Baumeiſter auf eine fefte Grund⸗ 
Inge des Baueg,. auf die Wahl guter Materialien, die verhältnigmäßige Verthei 
lung und tüshtige Verbindung derfelben, und endlich auf das Verbältnig zwiſchen 
Kraft und Laſt zu fehen. Die Bequemlichkeit geht auf den Gebrauch des Gebäuden, 
Ein Wohnhaus muß, außer den allgemeinen Erfoderniffen, daß es fich ficher, gefund 
und bequem bewohnen laffe, für die befondern Zwecke des Befisers, für fein haͤusl. 
Reben und für fein Gewerbe eingerichtet fein, wodurch Lage, Groͤße, Seftalt und Ein 
tbeilung des Gebäudes beſtimmt werden. Feſtigkeit und Bequemlichkeit aber bezie- 
ben fich nur aufdie Nüglichkeit;erft wo zugleich Dem Zwecke eines allgemeinen Wohl; 
gefallens Einfluß auf.den Bau verfinttet wird, hebt das Gebiet äftbetifcher Zweck⸗ 
möäßigfeit. an. Wie kann nun Schönheit in einem Gebäude, als einem regelmäßigen, 
in verfchiedene Raume geometrifch abgetheilten Körper, flattfinden? In dem gee: 
metriſch abgetheitten Plane liegt die Schönheit eines Gebäudes nicht, wohl aber im 
dem architeftonikchen Aufriß; der Plan kann nur zwedmäßig, nie an fich ſchon 
fein, aber in den wohl geardnesen Plane ift eine Grundlage zur Schönheit enthal⸗ 
ten, wodurch ihm fchöne Verhältniffe möglich werden. Die gefüllige Zufanmen: 
ſtimmung der durch zweckmaͤßige Eintheilung entftehenden Verhaͤltniſſe der Theile 
zu einander und zum Ganzen macht die an.fich bloß vegelmäßide Figur eines Sebi 
des der Schönheit fähig, denn die bloße Anfchauung des Werks erregt Woblge: 
fallen, ohne dag wir nüthig haben, an den Zweck deffelben zu Denken; und jenes 
efallende Etwas Fonnte mangeln, ohne daß die fonftige Zweckmaͤßigkeit des Ge⸗ 
—* darunter litte, wiewol ein völlig unzweckmaͤßiges Gebaͤude nie ſchoͤn fein 
konnte, da die architektoniſche Schönheit an den Zweck gebunden, durch ibn be 
. Dingt und beftimmt iſt; wie denn überhaupt jedes Kunfturtheil fich auf objeetive 
Zweckmaͤßigkeit des Werfs gründet, ohne daß darum Bwedmäpigfeit und 
beit einerlei waren. Oben ift — worden, die Schoͤnheit der Baukunſt liege in 
den richtigen, übereinftinnmenden Verhaͤltniſſen. Dazu berechtigt uns der Grund, 
daß die Richtigkeit und Ubereinftimmung der Berbältniffe gefüllt. Allein, was 
gefällt, ift darum noch nicht ſchöͤn. Wir unterfcheiden demnach und fagen: tus 
Wohlgefallen an jenen Verhältniffen gebt auf die Form, das Wohlgefallen am 
Schönen auf den dieſe Form befeelenden Geiſt. Forfchen wir aber Dem gemäß nach 
dem Ausdrucd äfthetifcher Ideen in der Baukunft, wodurch allein fie in die Reihe 
der fchönen Kıinfte tritt, fo iſt nicht zu leugnen, daß fich manches Gegrundete ge: 
gen fie fagen lißt. Zwar bat jede fchöne Kunft ihren technifchen und ihren aͤſtheti⸗ 
ſchen Theil, aber bei der Dialerei, Bildhauerei, Muſik, Poeſie ift jener dieſem 
untergeordnet, er ift nur Mittel zum Zweck. Anders ift es mit der Baufunfl, 
welche den Nutzen im Auge hat, und das äftbetifche Wohlgefallen nur infofern 
damit verbindet, als diefes mit dem Sebrauche verträglich ifl, “Der Begriff des 
Gebrauchs ift fo wefentlih mit ihren Werken verknüpft, dag fie felbfi da, wo fie 
nicht nüßen, fondern nur zieren will, den Schein des Gebrauchs annehmen muß 
Ohne ihn würde ihren Werken der Gehalt, die Bedeutung fehlen, fie würten 
will£ürlich, leer und zwecklos erfchemen. Soll aber die Baukunſt ſich ale fchone 
Kunft erweifen, inſofern fie ihre dem Zwecke des Gebrauchs gemäß erfundenen 
und nach mechanifchen Geſetzen ausgeführten Werke, zugleich mit Rüdficht auf 
Mohlgefallen, durch den bloßen Anbli bilder: fo hat fie Das Nügliche mir dem 
- Wohlgefälligen zu verbinden. Die Werke der Baukunft haben einen verfchiedenen 
‚ Ausdrud und eigenthümlichen Charakter. Diefen Charakter enthaͤlt sin Gebaͤude. 
menn feine Seflalt und Verhältniffe genau den Zweck ausdrüden, wozu es da iſt 
Durch eine dem Zwecke gemäße Ausführung entfteht er von felbft, kann aber auch 
gefliffentlich von dem Künftfer, um der Afthetifchen Wirkung willen, flürfer aus 
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gedruͤckt und durch Verzierungen unterſtũtzt und gehoben werden. Unterſcheiden 
wir nun einen — und aͤſthetiſchen Charakter, fo koͤnnen wir nicht in Abrede 
ſtellen, daß die Baukunſt des Ießtern fähig fe, Wer hätte nicht empfunden, daß 
Gebaude Gefühle der Sröße, der Pracht, der Zierlichkert, der Erhabenheit erregen, 
daß fie einen ernften oder erbeiternden, einen fehaudervollen oder lachenden Eindruck 
binterlaffen. Ehe wir jedoch genauer zeigen, daß die Baufunft eine Afthetifche 
Kunſt ſei, wollen wir verfuchen, ihre Theorie aufgeftelen, Die Baukunft (blog ” 
als Kunſt betrachtet) ift die Kunft, Wohnungs, Sicherungs:, Aufberwahrungs-, 


Gecſchaͤftsorte, wiefern ihre Form nicht durch die Natur, fondern durch einen will⸗ 


kurlichen Zweck beftimmt ift, diefem Zwecke gemäß darzuftellen. Ein architeftgnie 


fches Werk berborzubringen, bedarf es demnach einmal der Zufammenftellung im 


Geiſte des Kuͤnſtlers, und ſodann der Darfiellung. Dort ift die erfte Entſtehung 
. der Form, bier Behandlung des Stoffs und der Maſſe. Der Stoff erfodert Tone 


flruction nach mechanifchen Geſetzen, die Form aber tft bedingt durch den Stoff. 
Die Sphäre der Baukunſt geht fo weit, als Die Sefeße der Mechanik die Conſtruc⸗ 
tion der Maffe geftatten. Die Kenntniffe des Architekten müffen daher Mathema⸗ 
tik, vornehmlich Geometrie, Statif und Mechanik, Phyſik und Chemie, Zeichnen: 
kunſt und dazu gehörige Optik umfaffen, theils damit er die Maffe gehörig be: 
Handle, theils damit er eine fchicliche Form waͤhle. Mit diefem Allen aber ift er 
nur Techniker; Afthetifcher Künftler wird er erft, wenn er durch feine Werke Afthe: 
tifche Eindrücde, deren Maffe und Form fühig find, zu bewirken verfteht. Dazu 
aber muß ihm außer der Fähigkeit, aͤſthetiſche Anfichten von der Natur zu faffen, 
jene fchöpferifche Kraft inwohnen, die aus freiem Dermögen Werke der Kunſt her: 
vorbringt, welche nicht nur einen ähnlichen Eindrud wie die Werke der Natur, 
fondern felbft einen höhern im Semüth zu bewirken vermögen, weil feine Kunſt 
das Zerfireute, wie in einem Brennpunfte gefammelt, durch Dermittelung feines 
Geiſtes zurücdftrahlen fol. Er wird alfo Genie in feinen Hervorbringungen fein 
müffen, denn fein Werk, für das fein.fertiges Vorbild da iſt, wird nur durch 
eigene Erfindung möglich. Er geht von einer Idee aus, und zwar von einer äfthe- 
tifchen, welcher gemäß er Alles in feinem Werke anordnet und ausführen laßt, 
soomit er zugleich die beengenden Schranken objectiver Zweckmaͤßigkeit überwindet; 
denn ihn leitet bloß äfthetifche Zweckmaͤßigkeit, durch welche er feine Kunft zur 
freien, d. h. nieht fremdartigen Zwecken dienſtbaren Kunſt erhebt, als deren Voll⸗ 
endung ihm vorleuchtet Harmonie der Maffen, Formen, Verbältniffe des eihte 
und Schattens, als der hier gebrauchten Empfindungszeichen oder Mittel. So 
ware denn die Baukunſt, in äftbetifcher Hinficht, diejenige bildende Kunſt, melde 
äfthetifche Ideen in raumerfüllten organifchen Körpern für das Auge darſtellt. — 
Wo die objective Zweckmaͤßigkeit zu walten anfängt, da feheiden fich daher äftheti: 
fche und bürgerliche‘ (d. 5. bier mechanifche) Baufunft; In Fällen aber, wo die 
Grenzen in einander überzugeben fcheinen, wird man auf das Überwiegende fehen 
müffen. Wichtiger ift es, die Darftellungsfäbigkelt und daraus entfpringende 
eigenthümliche Wirffamkeit der Architektur, in Beziehung auf die übrigen fehonen 
Künfte, zu erforfchen. Die Darftellungsfähigfeit einer jeden fehönen Kunſt ift 
durch ihre Mittel bedingt. Die Architektur ift durch die ihrigen eine Kunſt des 
Raumes; dies unterfcheidet fie von Poeſie und Muſik; fie ift eine bildende Kunft, 
die aber nicht durch Sinnenfchein wirkt, wodurch fie von der Malerei, und feine. 
ae Vorbilder in der Natur nachahmen kann, modurch fie von der Plaſtik 
aunterfchieden ifl. Kann fie demnach weder mit der Poefie in allumfaffender Dar- 
ftellung, noch mit der Muſik in Sefühlsubergängen, noch mit der Malerei in Reiz 
und Diannigfaltigkeit, noch mit der Plaftit in Beftimmthett wetteifern, fo dürfen 
wir doch nur auf die Ahnlichkeiten fehen, die fie mit jenen Künften hat, um ung zu 


überzeugen, daß fie nicht wirkungslos ifl. Mit den Bildenden N ften, ſoſern 
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diefe auch räumlich find, Bat fie unmittelbare Anfchauung und Befchränfung auf 
einen Augenblid gemein. Was fie gegen die Malerei an Sinnenfchein verliert, ge: 
winnt fie an Sinnenwahrbeit, die fie mit der Plaftif gemein hat; und geht ihr ge: 
gen diefe Beſtimmtheit ab, fo gewinnt fie dagegen wieder an Freiheit, Übrigens 
kann fie nach Art der Malerei Farben und Licht mitwirken laffen, und felbft bis 
auf einen gemiffen rad, entweder durch Sinpuiehung der Optik oder durch Er: 
waͤgung der Verhältniffe, mit Sinnenwahrheit Sinnenfchein zu defto größerer 
Wirkung verbinden. Im Ausdrud des Geiſtigen ift fie übrigens auch an die Zeit 
gebunden. Daher ihre Ähnlichkeit mit Poefie- und Muſik als Künften der Zeit, 
wiewol jene mit ihren Mitteln nicht zu wirken vermag, was diefe mit den ihrigen 
bervorbringen. 
Mas die Theorie der Baukunft betrifft, fo find für ihren wiffenfchaftlichen 
und technifchen Theil eine Menge Regeln von den vorhandenen Werken abgezogen 
und in vielen trefflichen Lehrbuchern zufammengeftellt worden. Der äftherifche Theil 
kann fich nicht eines gleichen Borzugs ruͤhmen. Obne die “dee diefer Kunft gefaßt 
zu haben, ging man nicht über das Vorhandene hinaus, und verfuhr auch dabei 
böchft einfeltig. Die großen Verfchiedenheiten, die man in verfchiedenen Zeiten 
und .bei verfcehiedenen Völkern in der Baukunft wahrnahm, machten, daß man 
beim Mangel an architeftonifcher Eigenthümlichkeit fich für die Baufunft früherer 
Zeiten entfchied. So in der neueften Zeit ziemlich allgemein für die griechifche Archi: 
teftur. Aber wenn mir dies ins Auge gefaßt und uns überzeugt haben, daß Eeine 
Nation die Kunft allein und ganz befeffen habe, daß die griechifche Baukunſt als 
fehöne im engern Sinne, die Agpptifche in ihrer Düfterheit und Größe, die gothi⸗ 
fche in ihrer: Erhabenheit und Feierlichkeit, die maurifche in ihrer phantaftifchen 
Leichtigkeit, die Franzoͤſiſche in ihrer Zierlichkeit und Niedlichkeit u, ſ. w. zu ſchaͤtzen 
fei, und bei vörurtheilsfreier Vergleichung aller diefer Bauarten unter einander, wer 
den wir zu einer Theorie der äftbetifchen Architeftur gelangen und einen Schatz be⸗ 
roäbrter Regeln erhalten. In allen Fällen aber wird fich folgende allgemeine Regel 
bewährt finden: Nie darfider Kuͤnſtler feinen Zweck unter willfürlichen Formen und 
Zierrathen verbergen, noch weniger um ber Zierlichkett willen die Zweckmaͤßigkeit 
aufopfern. Der Zwed muß rein und beſtimmt vor Augen liegen, und Alles bis 
auf die geringfte Verzierung in Bezug auf denfelben als nothwendig erfcheinen. 
Baukunſt (Sefchichte der). Die früheften Wohnungen waren, nad 
Maßgabe der von der Natur dargebotenen Hülfsmittel und der Bedürfniffe ihrer 
Erbauer, Hütten, Höhlen und Zelte. Als aber die Menſchen aus dem erften Zu: 
ftande der Rohheit heraustraten, fich gefellfchaftlich vereinigten und den Boden, 
den fie bewohnten, zu bauen anfingen, dachten fie auch darauf, fich dauerhaftere 
und bequemere Wohnungen zu erbauen. an bearbeitete das Holz forgfälriger 
und verband die einzelnen Staͤmme mit einander, bereitete Ziegel aus Lehm und 
Erde, die man anfangs nur an der Luft trocknete, nachher aber am Feuer brannte, 
glättete die in der Natur vorhandenen Steinmaſſen und fügte fie, anfänglich ohne 
ein Bindungsmittel, zufammen. Nachdem der Menſch Häufer zu bauen gelernt 
hatte, errichtete er auch feinen Göttern, Die früher mit ihm in Höhlen, Hürten 
und Zelten gemohnt hatten, zur mwürdigern Verehrung, Tempel, größer und Eoft: 
barer als die Wohnungen der Menfchen. So entftand die fchöne Baufunft, welche 
ſich zuerfl an Söttertempeln entwidelte, ſpaͤterhin auf die Wohnungen der Fürften 
und auf die öffentlichen Gebäude überging und.endfich, bei immer fleigender Verfei⸗ 
nerung und zunehmendem Wohlftande, allgemeines Bedürfnig der Geſellſchaft 
ward. So trat an die Stelle der armfeligen Rohr: und Lehmbütte der ſtolze Pa⸗ 
laft, der rohe Baumſtamm wurde zur fehlanf emporfirebenden Säule, und das na: 
tärliche Gewolbe einer Kelfenhöhle zum prächtigen Yantheon. Alles wurde mit 
Saulengangen, Hallen, Hofen und allerlei Bierrath ausgeſchmückt. Wahrſcheinlich 
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rühren die Grundformen der alten Agypt. und griech. Baukunſt vom Steinbau 


ber, wie Stiegliß behauptet, nicht vom Holzbau, wie Hirt in feiner „Geſch. der 


aufunft der Alten” behauptet Bat, da der Altefte Bau der Indier vom Hoͤhlenbau 


ausging. Zu den älteften uns befannten Volkern, bei welchen die Baukunſt einige 


Ausbildung erhielt, gehören die Babylonier, deren berühmtefte Gebäude der Tem: 
pel des Belus, der Palaſt und die ſchwebenden Gärten der Semiramis waren; die 
Affprier, deren Hauptftadt Ninive reich an prächtigen Gebäuden mar; die Phoͤni⸗ 
zier, deren Städte, Sidon, Tyrus, Aradus und Sarephta, fich auf gleiche Weiſe 
auszeichneten; die Iſraeliten, deren Tempel als ein Wunder der Baufunft gepries 
fen wird (f. Hirt, „Der Tempel Salomonis“, Berl. 1809); die Syrer und Phi: 
liſter. Doch von allen diefen Völkern tft fein architeftonifches Denkmal auf uns 
gefommen. Don den Indiern dagegen fehen wir noch auf den Inſeln Elephanta 
und Salfetta unterirdifche, in Felfen gehauene Tempel; von den Perſern die Rui⸗ 
nen von Perfepolis; von den Agyptern Obelisken, Pyramiden, Tempel, Pas 
Isfte, Srabmäler; von den Etruskern einige Grabmaͤler und Ülberbleibfel von 
Stadtmauern. Der Charakter jener frühern Baukunſt war unerfchütterliche Fe⸗ 
ftigfeit, riefenhafte Größe, verſchwenderiſche Pracht, welche Erflaunen und Be: 
soınderung, aber fein wahres Wohlgefallen erweckten. Die Griechen zuerft gins 
gen von dem Rohen und Riefenhaften zu edler Einfalt und Erbabenheit über. Diefe 
erfte Periode charafterifirt die dorifche Saͤulenordnung. Unter ihnen metteifern, 
nachdem die Ruhe von Außen und innen erfämpft war, die größten Meifter, ein 
Phidias, Iktinus, Kallikrates u. A., von Perikles aufgemuntert und unterftüßt. 
Es erhoben ſich der fehbne Minerventempel auf der Burg zu Athen, die Propylaͤen, 
das Ddeum und andre Prachtgebäude. Gleicher Runftfinn regte fich im Pelopons 
nes und in Rleinafien. Hohe Einfalt verband fich mit majeftätifcher Größe und 
Schönheit in der Form. Man wandte die veredelte Kunſt nicht bloß auf Tempel, 
fondern auch auf Theater, Ddeen, Säulengänge, Marftpiige, Gymnaſien an. 

eben der dorifchen Säule entftand noch die ionifche und korinthiſche. Mit dem 


‚peloponnefifchen Kriege war die Blüthe der Baukunſt dahin. Edle Einfalt ging in 


Zierlichfeit über. Diefen Charakter trägt die Kunft zu Aleranders Zeiten, der eine 
Menge neuer Städte anlegte, Immer aber berrfchte neben der Zierlichkeit noch 
firenge Regelmäßigfeit. Nach Aleranders Tode, 323 vor Chr., brachte das flets zu: 
nehmende Beftreben nach Schmud und Puß die Kunft ihrem Falle immer niber. 
In Griechenland felbft ward fie wenig mehr getrieben, und in Aften unter den Se⸗ 
Ieuciden, in Ägypten unter den Ptolemäern in einem unreinen Geſchmacke ausge: 


übt, Die Römer hatten in der bürgerlichen Baukunſt nichts den griechifchen Meis 


ſterwerken Ahnliches aufzumeifen, wiewol fie fehon früher ihren Fleiß an andre Ge⸗ 
enftände der Baufunft, nämlich an IBafferleitungen und Cloaken, gewandt hatten, 
Das Sapitol und den Tempel des capitolinifchen Jupiter hatten etruskiſche Bau⸗ 
meiſter aufgeführt. Bald na dem zweiten punifchen Kriege, 200. vor Chr., aber 
wurden die Römer mit den riechen befannt. Sulla brachte zuerft die griehifee 
Baukunſt nah Rom; er, Marius und Säfar errichteten in Rom und andern Städs 
ten große Tempel. Aber erft unter Auguſt erhob fich die Kunft zu der Bolllommen- 
Bei, deren fie zu diefer Zeit fühig war. Er gab den griechifehen Kuͤnſtlern, die ihr 
aterland mit Rom vertaufcht hatten, Aufmunterung und führte, zum Theil aus 
Politik, viele prächtige Werke der Baufunft auf. Agrippa baute Tempel (das Pans 
theon), Wafferleitungen und Theater. Die Privatwohnungen wurden mit Säus 
Ien und Marmor verziert. Micht minder prächtig erbaute man die Landhaͤuſer, deren 
die reichen Römer oft mehre befaßen. Das innere ward mit Kunſtwerken, in Grie⸗ 
chenland erbeutet, ausgeſchmuͤckt. Die Wände überzog man mit dünnen Marmor: 
platten oder malte fie aus und theilte fie in Felder, in deren Mitte Segenftinde 
aus der Mythologie der Sefchichte vorgeftellt, und die ringsum mit den zierlichften 


702 Ä Bauer Bauerhof 


ſammeln. Bon einer zweiten Reiſe nach den Antillen brachte er dem franz. Direcs 
torium eine fehäßbare naturhiftorifche Sammlung zurüd; er wurde Schiffscapitain 
und das Directorium übergab ihm einen jungen Chineſen, A-Sam, um denfelben 
in fein Vaterland zurücdzuführen. Don China fegelte B. nach: Isle⸗de⸗France, 
darauf nach Neuholland, deſſen Küften er erforfchen follte. Er fand fie im Nord⸗ 
weten unzugänglich; daher wandte er feine Sorgfalt auf die genauefte Unterfim 
ung der großen Seehundsbai. Zuleßt erforfchte er von Neuſudwales den Theil, 
welcher zwifchen der öftlichften Spige des Muitslandes und der Baßſtraße liegt. 
Allein die Hälfte feiner Schiffsmannfchaft unterlag den Beſchwerden dieſer Reife, 
und B. felbft ftarb an den Folgen derfelben zu “Fsle-de:France den 16. Sept. 1803, 
Sein raubes und hartes Betragen gegen die Naturforfcher, welche ihn begleiteten, 
tft bitter gerügt worden, vorzüglich von ’Peron, welcher zu Paris eine intereffante 
Beſchreib. diefer Entdeckungsreiſe (3 Bdg., 4.) herausgegeben hat. 

Dauer, f. Bauerſtand. 575 J 
Brauer hof iſt eine Wohnung, nebſt Ackergebaͤuden und den um dieſe liegen⸗ 
den Lindereien, Wieſen u. Waldungen, welche, beſonders in Weſtfalen, ein Ganzes 
für fich bilden, auf dem eine Bauernfamilie wohnt, Die Nechte und Verhältniffe 
diefes Eleinen Staates zu Eennen, ift ungemein wichtig, da aus der Natur deffelben 
die Natur des großen Staates hervorgeht, der aus einer Zufammenfeßung einer 
Menge Eleinerer befteht. Als die Jaͤger und Hirtenvoͤlker anfingen, Aderbau zu 
treiben ımd das bewegliche Zelt in die fefte Hütte zu vermandeln, ward der erfte Grund 

den kleinen Staaten gelet, die wir Bauerböfe nennen, Bei den alten Sachfen 
ildete jeder Bauerhof (Weiler), nach unferer Art zureden, eine Staatsactie, Die nicht 
durfte getheilt werden, wenn fie nur, wie in früher Zeit der Fall war, der Cultur 
von 2 Pferden oder einem Paar Ochſen bedurfte: Hier war der Bauerhof gefchloffen. 
Dei den Sranfen war er ungefehloffen, denn da fie ganz auf den Eroberungsfrieg 
eingerichtet waren, fo mußte eine große Theilung des Bodens und eine daraus be 
Gende ſtarke Bevölkerung ihnen angenehm fein. (Vgl. Möfer’s „Denabrüdifche 
fehichte”, und Möller: „Der weftfälifche Bauerhof”.) In Weftfalen Tagen naͤm⸗ 
lich in der Vorzeit mehre Höfe in einem Verbande und fanden unter ihrem Oberhofe. 
MWahrfcheinlich hatten zuerſt Geſchwiſter und Verwandte diefe Unterhöfe gebaut ind 
waren unter der väterlichen Gewalt des Oberhofes geblieben, auf dem die Erftgeburt 
forterbte. Übrigens waren alle freie Dinner ein und deffelben Blutes und Stam⸗ 
mes und in feiner Art von Hörigkeit. Aus den Befißern der Oberhöfe hat ſich nach 
und nach der Adel entwidelt, der ein reiner Bauernabel ift, fowie in Schwyz, 
Uri und Unterwalden. Dielinterhöfe ſind aber nach und nach in große Abhängig: 
Eeit vom Oberhofe geratben. Wenn ein Unterbof ausftarb, indem das Bauernge: 
ſchlecht, welches auf ihm mohnte, erlofch, fo mußte ihn der Oberhof binnen Jahr 
und Tag wieder mit einer. neuen freien Bauernfamilie befeken. Diefe gab beim 
Einzuge eine Eleine Erfenntlichkeit an den Oberhof, die von Seiten des Oberhofes 
bald Höher, bald niedriger beftimmt war, auch wol von Jahr zu Jahr wiederholt wers 
den mußte; fo vertwandelten fich nach und nach, nachdem der urfprüngliche Hofes⸗ 
verband ſchwach geworden, die freien Unterböfe in Pachtgüter von ihren Oberböfen. 
Diefes war die Duelle der Streitigkeiten zwiſchen den Sutsherren und den Bauern 
in der Sraffchaft Mark. Die Unterhöfe wollten wieder Eigenthümer werden, In 
den Ländern, wohin ein fremder Eroberer kam, ift der Bauerhof in Dienftbarkeit 
geratben, indem ihn der Eroberer mir feinem Knechte befeßte, über den er das Dos 
minium hatte, f. z. B. in Schlefien, in Preußen, in Brandenburg. In diefen 
Staaten ift der Eroberer der Edelmann, der Unterworfene war börig, und bloß die 
Kittergüter bildeten den Staat, indeß die Bauernnahrung, fo zu ihrem Domi⸗ 
nium gehörten, feine eigne Selbftändigfeit hatten. Durch die preuß. Ackergeſetzze 
von 1810 und 1820 find jedoch alle Dominien gefprengt, und die Bauernnahrun⸗ 
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in freie Bauerhoͤfe verwandelt worden. — Eine große Anzahl freier Aderbauern 
iſt aber die erſte Bedingung zu einer flarfen und freien Staatsverfaffung, Be. 

Bauernfrteg, in der dbeutfchen Sefchichte, jener Zeitraum innerer Zers 
rüttung, in welchem die Zandleute in Franken und Schwaben und fpäter auch in 
Sachen und Thüringen die Waffen ergriffen, anfänglich um fich einer traurigen 
Lage zu entreißen, nach und nach aber, um eine eingebildete Freiheit zu erfämpfen. 
Mehre katholiſche Schriftfteller fuchen den Grund diefer Unruhen, welche fich be: 
reits gegen das Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrh. Außerten, vorzüglich 
aber derjenigen, welche im britten Jahrzehend des 16. Jahrh. wuͤtheten, in Luther’s 
Reformation. Allein die erften Spuren berfelben zeigten fich weit früher, als Luther 


auftrat, Die wahren Urfachen diefes „‚gräßlichen Nothſchreis der gebrüdten Menſch⸗ 


beit (wie Zſchokke den Bauernkrieg nennt) waren die Bedrüdungen, denen die Bau: 
ern faft unterlagen, ungeachtet fich nicht laugnen läßt, daß Luthers mißverflandene 
Lehren fpäterhin einigen, wierwol geringen und zufälligen Einfluß darauf gehabt haben, 
Viele Bauern waren leibeigen, oder mußten wenigſtens fo viele Zinfen, Zölle, Steuern 
und Frohnen entrichten, daß ihnen diefelben nach und nach unerſchwinglich wurden; 
- es war daher natürlich, daß fie fich nach Befreiung fehnten. Da jedoch weder der 
Adel noch die Seiftlichfeit von ihren Serechtfamen Etwas nachlaffen wollten, und die 
Landesherren felbft nicht im Stande waren, die zum Theil auf altem Herfommen 
beruhenden Entrichtungen geradezu aufzuheben, fo wurden die Bedrückten von einigen 
Schwärmern leicht hingeriffen, fich eigenmächtig Hülfe zu fchaffen. Das Beifpiel der 
Schweiz reigte zuerft die fehr bedrüdten Landleute im Elfaß zum Aufſtand. Ein 
Bundfchuh (f d.) wat ihre Fahne. Ahnliche Unruhen fanden ſtatt 1513 und 1514 
im Breisgau und in Würtemberg. (S. Heinrich Schreiber: „Der Bundſchuh zu 
Leben‘, Sreiburg 1824.) Die. Unruhen brachen zuerft im WBürzburgifchen aus, wo 
Johann Böhme, ein junger Menfch, der fich durch Liederfingen in den Herbergen 
fein Brot verdiente, als Sreiheitsprediger auftrat und, wie er fagte, auf Einge- 
ung der Mutter Sottes befanntmachte, dag nun bald unter den Menfchen günz 
liche Sreiheit und Sleichheit bergeftelle werden, Papft, Kaifer, Fürften und Obrig: 
Beiten nicht mehr beftehen, fondern das ganze Menfchengefchlecht durch gemeinfchaft- 
lichen Fleiß fein Brot, Einer wie der Andre, gewinnen, und Wälder, Weiden 
und Gewaͤſſer zu Jedermanns Nutzen und Vergnügen dienen würden. Durch der: 
gleichen verführerifche Vorfpiegelungen, denen man den Namen Predigten gab, 
machte er fich weit und breit befannt, und aus Franken, Schwaben, Baiern und 
an dem Rheine herauf ftrömten ihm Zuhörer in folcher Menge herbei, daß einmal 
an 40,000 Menfchen um ihn verfammelt gemefen fein follen. Er befchied Diefe 
auf einen beftimmten Abend, und gebot ihnen, bewaffnet zu erfcheinen, Weiber 
und Kinder aber zu Haufe zu laffen: eine Verfügung, die über feine Abfichten, 


einen Aufruhr zu erregen, feinen Zweifel übrig ließ. Zwar lieg der Bifchof von. 


Mürzburg, Rudolf, der diefen Vorfall erfuhr, den Schwaͤrmer gefänglich einziehen; 
allein feine Zuhörer fanden fich zur beftimmten Zeit ein, und als fie feine Gefangen⸗ 
ſchaft erfuhren, rückten 46,000 Darm vor das Schloß zu Würzburg, Bergebens 


ließ fie der Biſchof Durch feinen Marfchall zur Ruhe verweifen; diefer mußte, um - 


nicht gefteinigt zu werden, fich ſchnell entfernen. Der Bifchof lieg darauf Geſchuͤtz 
gegen die Rebellen aufführen und fie nochmals auffodern, fich zu entfernen, wel⸗ 
ches fie auch tbaten. Bei ihrem Abzuge wurden die Raͤdelsführer“) ergriffen, geo 
fünglich eingezogen und zugleich mit dem Freiheitsprediger Böhme zu Würz 
burg bingerichtet. Auch in Speier traten 1502 Ahnliche Aufrührer unter den 


*) Diele Benennung foll ihren Urfprung dem Bauernkriege zu danken haken, in⸗ 


dem die Bauern in ihren Fahnen und Eicgeln ein Pflugrad, als das Einnbild Ihres 
Gewerbes, führten, und einander zugefchworen hatten, ungetrennt zu bleiben, wic die 
Speichen eines Rades. J 
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Bauern gegen den Biſchof und die Geiſtlichkeit auf. Indeß kamen die Unruhen 
erſt 1525 zum völligen Ausbruch. Damals ſchickten vie Bauern ihre in 12 Arte 
£eln abgefaßten Beſchwerden fchriftlich nach Würzburg und baten um fehleunige 
Abftellung derfelben, indem fie fich in Anfehung der Rechtmäßigfeit ihrer Foderung 
beſonders auf die Bibel gründeten. Vorzüglich wollten fie 1) ihre Pfarrberren ſelbſt 
wählen; 2) der Zehend follte nur zur Unterhaltung der ‘Pfarrer eingefammelt; 3) 
Leibeigenfchaft aufgehoben werden; 4) Jagd und Aifchere; £eine ausfchließende Se: 
rechtfame des Fürften und Adels fein; 5) die. Frohndienfte billiger beftimmt wer⸗ 
den und ein Zehnsherr von feinem Lehnsmann nicht willfürliche Dienfte fodern u. 
ſ. w. Mit Unrecht ward der Prediger Joh. Heuglin von Lindau befchuldigt, die 
42 Artikel aufgefeßt zu haben. Diefer Dlärtürer der Reformation wurde ver: 
brannt. — Der Bifchof verfprach diefe Foderungen zu erfüllen; allein die Bauern, 
die ihm nur halb glaubten, ergriffen die Waffen, und ſelbſt die Bürger, die er zu 
Hülfe rief, traten auf ihre Seite. Vergebens fchrieb der Bifchof einen Landtag 
aus, um die Unruhen zu ftillen, vergebens ließ er einen Anführer binrichten; die 
Bauern fingen nach Oftern 1525 an, mit Waffen gegen Würzburg zu ziehen, fo: 
daß der Biſchof fich genöthigt fab, nach Heidelberg zu flüchten. Nun durchzogen 
die Aufrührer ganz Franken; in den Klöftern, Rittergütern und an den Orten, wo 
“man ihnen Widerfland leiftete, wurde Alles ausgeplündert, gerfenlagen, gemißs 
Bandelt, und die Orte felbft in Brand geftedt. Auch die Stadt Wuͤrzburg ergab fich 
ihnen; die Seftung Diarienberg aber Eonnten fie nicht erobern, ungeachtet fie folche 
mit ſchwerem Geſchütz befchoffen.] Sie zogen darauf weiter und wurden von den 
gegen fie ausgefandten Truppen bei Koͤnigshofen und *.a Sulzdorf gefchlagen. 
eide Schlachten Eofteten ihnen 9000 Mann, und weil man ihnen Schuld gab, 

daß fie geſchworen hätten, Eeinen Gefangenen leben zu laffen, wurden ihre Gefan⸗ 
genen niedergebauen. Wurzburg mußte fich an die Sieger ergeben, und der Bi⸗ 
ſchof kehrte am 8. Juni 1525 dahin zurüd. 189 Schlöffer und Burgen nebft 26 
Klöftern waren in diefen Unruhen theilsyerftört, theils verbrannt worden, und gegen 
12,000 Menſchen hatten ihr Leben dabei verloren. Auch in Lothringen, am 
Oberrhein und im Breisgau baren die Bauern die Waffen ergriffen; in den 
beiden erften Ländern wurden fie in mehren Treffen gefchlagen, und im Breis⸗ 


gau legten fie bald von felbft die Waffen nieder. So'war diefer Bauernfrieg 


in Sranfen und Schwaben geftillt, nachdem”er über 50,000 Bauern das Leben 
gekoſtet hatte, ohne daß fie ıhren Zweck, Verminderung ihrer Laften, erreichten, 
die vielmehr hier und da noch vermehrt wurden. Auf die Unruhen inranfen und 
Schwaben folgte der Bauernfrieg in Sachfen und Thüringen, den befonders Tho⸗ 
mas Miünzer veranlaßte. (©. d. und „Die Gefchichte des Bauernfriegs”, von 
Sartorius.) 

Bauerſtand, die zahlreichſte und nützlichſte Claſſe von Staatsbürgern, 
welche alle Diejenigen begreift, deren unmittelbare Beſchaͤftigung in Landwirth⸗ 
ſchaft befteht, fofern fie nicht durch adelige Geburt, Amt oder befondere Rechte 
davon ausgenommen find. Taglöbner und Handwerker auf dem Lande gehören, 
jene zu dem Bauer:, diefe zu dem Bürgerftande. Auch nach der Sefchichte ift das 
deutfehe Wort Bauer, fonft Bawr, Bar (Mach:Bar, d. i. naher Bauer, ein all 
gemeiner Ausdruck, mit dem jeder freie Landmann, dem der Beſitz und die Nutzung 
eines Örundftüds zufland, bezeichnet ward. Freie Bauern gab es in Deutfchland 
vor und nach Karls des Or. Eroberungen; durch diefe und durch die Unterjochung 
der Slawen, die indeß nicht fofort Leibeigene wurden, wuchs die Zahl der Leibeig⸗ 
nen außerordentlich. Eigentlich reichsunmittelbare Bauern gab es nicht. Die ein- 
jelnen auern in den ehemaligen Reichsbörfern (3. B. die freien Leute auf der leut⸗ 

ircher Heide in Schwaben) waren Unterthanen der unmittelbaren Dorfgemeinte. 
©. Runde's „Deutfepes Privatrecht”, (gl, Leibeigenfhaft und Stände) 
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Syn den ruffifchen Oſtſeeprovinzen Eſthland, Siefländ md Kurland hat Alexander J. 
den freien Bauernſtand wiederhergeftellt, indem er die Leibeigenfchaft nach und 
nach mit Einwilligung der Gutsherren aufhob. Bürger und Bauern machen, im 
Segenfaß zu Adel und Geiſtlichkeit, den dritten Stand (tiers-etat) aus; allein das 
Recht, durch Abgeordnete, die er aus feiner Mitte wählt, in der Berfammlung 
der Land⸗ oder Reichsſtande vertreten zu werden, befißt bet Bauerfland bisher nur 
in Schweden und Norwegen, in-Tirol, und feit kurzem auch in Weimar, Hild⸗ 
burghauſen, Baiern, Darmftadt, Naſſau, Braunſchweig, Hanover, Baden und 
Heſſenkaſſel; übrigens unterfcheidet than Kron⸗ und Kammerbauern, melche dem 
Landesheren Grundzins bezahlen und Frohndienſte leiften, auch deffen Gerichts: 
barfeit unmittelbar unterworfen find, und Pateimonialbauern, welche ihrem Guts⸗ 
und Gerichtsherrn jene Verpflichtungen ſchuldig, folglich dem Landesherrn nur 
mittelbar untersoorfen find. Mach dem Umfäng ihrer haft unterfcheidet 
man große Bauern (Anfpäinner, Hüfner, auch beriugdteeife Ackerleute genannt, 
Die wenigſtens eine ganze Hufe — an vielen Orten 30 Morgen Adler — und Halbr 
'büfner oder Halbfpänner, die eine halbe Hufe befigen) und Eleine Bauern (Haus: 
ler oder Köther, Kothſaſſen, Koffüten und Gärtner), die nur ein Haus (Kothe), 
einen Garten und wenig Feld oder Wieſe befigen, aber zur Dorfgemeinde gehören. 
GBgl. Frodndienfte und Patrimonialgerichtsbarkeit) '&. Burtd 
"Mbbandlung von den Bauerngütern in Deutfehland mit Zufigen von Runde” 
(1789, 4.); auch Garve's ſchaͤtzbare Schrift „Liber den Charakter der Bauern und 
F Verhaltniſſe gegen den Gutsherrn und gegen die Regierung” (Breslau 17796, 
n. Aufl). K. 
Baukun ſt iſt, im Allgemeinen (ſubjectiv), die methodiſch erworbene Se 
ſchicklichkett, oder (objectiv) das Syſtem bon Regeln, alle Arten vor Gebaͤuden, 
nach der Abficht und dem Bedürfniß des Bauherrn, Dauerhaft, bequem und ſchoͤn 
aufzuführen. “Da nun diefe Abfichten fehr verfehieden fein können, fo wird die Bau 
kunſt im weitern Sinne, je nach den Segenftänden, mit denen fie befchäftigt if, 
eingeteilt in bürgerliche, Kriegs:, Schiffe-, Muͤhlen⸗, Waffer:, Brüden-, 
Straßenbaufunft. Im engern Sinne verfteht man bloß die bürgerliche Baukunſt 
unter ihr, welche für den in der bürgerlichen Gefellfchaft lebenden Menfchen baut 
sınd welche wieder die Haͤuſer⸗, land: und flaatswirtbfchaftliche Baukunſt unter 
ſich faßt. Die landwirthſchaftliche bezieht fich aufdie Errichtung landwirthſchaft⸗ 
licher Gebaͤnde und den Sartenbau; die ftaatsroirehfhaftliche begreift Waffer:, 
Müplen:, Straßen; und Bergbau und die Errichtung dffentlicher Sebsude. Da 
mehre diefer Arten zum einzigen Zweck Nuͤtzlichkeit haben, fo hat man ziemlich alls 
gemein die fehöne Baukunſt auf die Sphäre der bürgerlichen eingefchränft, und 
auch hier vornehmlich die eigentliche Wohnung berüdfichtigt. Daß die Schönheit 
- der Baufunft in den Verbältniffen beftehe, ward bei Aufführung des Panionions, 
Diefes Nationaltempels der verbündeten ionifchen Städte, in dem damals zuerſt 
aufgeftellten Srundfage ausgefprochen: daß in der Bildung der Theile eines jeden 
Gebäudes allenthalben Regelmaͤßigkeit ımd ein beftimmtes Verhältniß der Theile 
zu einander erſcheinen müffen, dem ähnlich, welches die Natur in ber Bildung des 
sutenfchlichen Körpers beobachtet habe, Hiermit war ein Hauptfehritt zur Wollen: 
dung der griechifehen Baukunſt getban, denn der bis zu einem hohen Grade ver: 
edelte Kunſtgeſchmack gelangte bald zu Wohlgeftalt, harmonifcher Bildung der 
heile, reinerer Schärfe und Zierlichkeit der Durchfehnitte, wozu fich fchöne Behr 
swung und Ausarbeitung der Verzierungen und Sparſamkeit in deren Gebrauch ge: 
fellten. Doch nicht beidem Durchfchnitte dürfen wir fteben bleiben. Ein Gebäude 
iſt ein in geometrifche Abtheilungen getheilter Raum, gemäß dem Zwecke, wozu es 
Beftimmt ift. Auch diefer eingefchloffene Raum mit feinen Abtheilungen ift in Be- 
sracht zu ziehen. Wie verfchieden nun die Zwecke des Baues fein fünnen und find, 
Sonverfationd:2ericon. Bd. I. 45 


laͤßt doch feine Zweckmaßigkeit a iEiagenſche 
—— —— ach a: Auer und —5 — uf 


Vebiudes. Zur Erreichung Diefee Zwecks hat der Baumeiſter auf eine feſte Grund⸗ 
lage des Baueg, auf die Wahl guter Materialien, die verhältmigmäßige Verthei⸗ 
lung und tüshtige Verbindung derfelben, und endlich auf das Verhaͤltniß zwiſchen 
Kraft und Laft zu fehen. Die Bequemlichkeit geht auf-den Gebrauch des Gebaͤudes. 
Ein Wohnhaus muß, außer den allgemeinen Erfoderniffen, daß es fich ficher, gefund 
und. bequem. beroohnen laffe, für die befpndern Zwecke des Befigers, für fein häusl. 
Leben und für fein Gewerbe eingerichtet fein, wodurch Lage, Größe, Seftalt und Ein 
theilung des Gebäudes beſtimmt werden. Feftigkeit und Bequemlichkeit aber bezie⸗ 
ben fich nur aufdie Nuͤtzlichkeit; erſt wo zugleich Dem Zwecke eines allgemeinen Wohl: 
gefallens Einfluß auf.den Bau verftattet wird, hebt das Gebiet aͤſthetiſcher Zweck⸗ 
mäßigfeit. an. ‚Wie. kann nun Schönheit in.einem Gebäude, als einem regelmäßigen, 
in verfchiedene Räume geometriſch abgetheilten Körper, flattfinden? In dem gee: 
metriſch abgetheitten Plane liegt die Schönheit eines Gebäudes nicht, wohl aber in 
dem architeftonifhen- Aufriß; der Plan kann nur zweckmaͤßig, nie an fich ſchon 
fein, aber in den: wohl geordneten Plane ift eine Grundlage zur Schoͤnheit enthal⸗ 
ten, wodurd ihn ſchoͤne Verhältniffe möglich werden. “Die gefüllige Zufammen: 
ſtimmung der durch zweckmaͤßige Eintheilung entſtehenden Verhälmiffe der Theile 
zu einander und zum Ganzen macht die an.fich bloß regelmäßige Figur eines Gebaͤu 
des der Schönheit fühig, denn die bloße Anfchauung des Werks erregt Wohlge⸗ 
fallen, ohne dag wir nöthig haben, an den Zweck deffelben zu denfen; und jenes 
efallende Etwas fünnte mangeln, ohne daß die fonftige Zweckmaͤßigkeit des Ge⸗ 
udes darınter-litte, wiewol ein vollig unzweckmaͤßiges Gebäude nie ſchön fein 
fönnte, da die architeftonifche Schönheit. an den Zweck gebunden, durch ihn bes 


. dingt und beftimmt ft; wie denn überhaupt jedes Kunfturtheil fich auf objective 


Zweckmaͤßigkeit des Werks gründet, ohne dag darum Zweckmaͤßigkeit und Schon: 
beit einerlei wären. Oben ift gefagt worden, die Schönheit der Baukunſt liege in 
den richtigen, übereinftinnmenden Berhäftniffen. Dazu berechtigt uns der Grund, 
daß die Richtigkeit und Ubereinftimmung der Verbältniffe gefüll. Allein, mas 
gefüllt, ift darum noch nicht fehön. Wir unterfcheiden demnach und ſagen: das 
Wohlgefallen an jenen Verbältniffen gebt auf die Form, das Wohlgefallen am 
Schönen auf den diefe Form befeelenden Geiſt. Forſchen wir aber Dem gemäß nach 
dem Ausdrud üfthetifcher Ideen in der Baufunft, wodurch allein fie in die Reihe 
der fchönen Kunſte tritt, fo iſt nicht zu leugnen, daß ſich manches Segründete ge: 
gen fie fagen läßt. Zwar hat jede fchöne Kunft ihren technifchen und ihren aͤſtheti⸗ 
fchen Theil, aber bei der Malerei, Bildhauerei, Muſik, Poeſie ift jener dieſem 
untergeordnet, er ift nur Mittel zum Zweck. Anders ift es mit der Baukunſt, 
soelche den Nußen im Auge hat, und das äfthetifche Wohlgefallen nur inſofern 
damit verbindet, als diefes mit dem Gebrauche verträglich if, Der Begriff des 
Gebrauchs ift fo weſentlich mit ihren Werken verknüpft, daß fie felbft da, wo fie 
nicht nüßen, fondern nur zieren will, den Schein des Gebrauchs annehmen muß. 
Dhne ihn würde ihren Werten der Gehalt, die Bedeutung fehlen, fie wurden 
willfürlich, leer und zwecklos erfcheimen. Soll aber die Baukunſt ſich als ſchone 
Kunft erroeifen, infofern fie ihre dem Zwecke des Gebrauchs gemäß erfundenen 
und nach mechanifchen Geſetzen ausgeführten Werke, zugleih mit Rückſicht auf 
Wohlgefallen, durch den blogen Anbli bildet: fo hat fie das Nüßliche mit dem 
Wohlgefalligen zu verbinden. Die Werke der Baukunſt haben einen verfchiedenen 


Ausdruck und eigenthümlichen Charakter. Diefen Charakter enchilt ein Gebaͤude. 


wenn feine Seflalt und Verbältniffe genau den Zweck ausdrüden, wozu es da if. 
Durch eine dem Zwecke gemaͤße Ausführung entſteht er von felbft, kann aber auch 
gefliffentlich von dem Künftler, um der äftdetifchen Wirkung willen, ſtaͤrker au® 
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gedruͤckt und durch Verzierungen — und gehoben werden. Unterſcheiden 
wir num einen logiſchen und aͤſthetiſchen Charakter, fo konnen wir nicht in Abrede 
ftellen, daß die Baukunſt des leßtern fühig fei. Wer hätte nicht empfunden, daß 
Sebsude Gefühle der Sröße, der Pracht, der Zierlichkeit, der Erhabenheit erregen, 
dag fie einen ernften oder erheiternden, einen fehaudervollen oder lachenden Eindruck 
binterlaffen. Ehe wir jedoch genauer zeigen, daß die Baufunft eine äfthetifche 
Kunft fei, roollen wir verfuchen, ihre Theorie aufzuftellen. Die Baukunſt (blog 
als Kunſt betrachtet) ift die Kımft, Wohnungs⸗, Sicherungs:, Aufberwahrungs:, 


Geſchaͤftsorte, wiefern ihre Form nicht durch die Natur, fondern durch einen wilk 
kuͤrlichen Zweck beftimmt ift, diefem Zwecke gemäß darzuftellen. Ein architeftgnie 


fches Werk hervorzubringen, bedarf es dempach einmal der Zufammenftellung im 
Geiſte des Kuͤnſtlers, und fodann der Darrbilun . Dort ift die erfte Entftehung 


. der Form, hier Behandlung des Stofts und der Maffe. Der Stoff erfodert Con⸗ 


ftruction nach mechanifchen Sefegen, die Form aber ift bedingt durch den Stoff. 
Die Sphäre der Baukunſt geht fo weit, als die Öefeße der Mechanik die Conftruc: 
tion der Maſſe geftatten. Die Kenntniffe des Architekten müffen daher an 
tik, vornehmlich Geometrie, Statik und Mechanik, Phyſik und Chemie, Zeichnen: 
Eunft und dazu gehörige Optik umfaffen, theils damit er die Maſſe gehörig bes 
handle, tbeils damit er eine ſchickliche Form wähle Mit diefem Allen aber ift er 
nur Techniker; aͤſthetiſcher Kuͤnſtler wird- er erft, wenn er durch feine Werke äfther 
tifche Eindrüde, deren Maſſe und Form robig fin, zu bewirken verfteht. Dazu 
aber muß ihm außer der Fähigfeit, aͤſthetiſche Anfichten von der Natur zu faffen, 
jene fehöpferifche Kraft inwohnen, die aus freiem Vermögen Werke der Kunft ber: 
vorbringt, welche nicht nur einen ähnlichen Eimdrud wie die Werke der Natur, 
fondern felbft einen böhern im Gemuͤth zu bewirken vermögen, weil feine Kunft 
das Zerftreute, wie in einem Brennpunkte gefammelt, durch Vermittelung feines 
Seiftes zurückſtrahlen fol. Er wird alfo Genie in feinen Hervorbringungen fein 
müffen, denn fein Werk, für das fein fertiges Vorbild da iſt, wird nur durch 
eigene Erfindung möglich, Er geht von einer Idee aus, und zwar von einer äfthe- 
tifchen, welcher gemäß er Alles in feinem Werke anordnet und ausführen laßt, 
womit er zugleich die beengenden Schranken objectiver Zweckmaͤßigkeit überwindet; 
denn ihn leitet bloß aͤſthetiſche Zweckmaͤßigkeit, durch welche er feine Kunft zur 
freien, d. h. nicht fremdartigen Zwecken dienftbaren Kunft erhebt, als deren Voll⸗ 
endung ‘ihm vorleuchtet Harmonie der Maffen, Formen, Verbältniffe des Fichte 
und Schattens, als der hier gebrauchten Empfindungszeichen oder Mittel. So 
wäre denn die Baukunſt, in Afthetifcher Hinficht, diejenige bildende Kunft, welche 
Afthetifche Ideen in raumerfüllten organifchen Körpern für das Auge darftellt. — 
Wo die objective Zweckmaͤßigkeit zu walten anfängt, da fcheiden fich daher äftheti: 
ſche und bürgerliche‘ (d. 5. hier mechanifche) Baukunſt; in Fallen aber, wo die 

enzen in einander überzugeben fcheinen, wird man auf das überwiegende fehen 
möffen, Wichtiger ift es, die Darftellungsfühigfelt und daraus entfpringende 
eigenthümliche Wirkſamkeit der Architektur, in Beziehung auf die übrigen fchönen 
Künfte, zu erforfchen. Die Darftellungsfähigfeit einer jeden fchönen Kunft ift 
durch ihre Mittel bedingt. Die Architektur iſt durch die ihrigen eine Kunſt des 
Raumes; dies unterfcheidet fie von Poefie und Muſik; fie ift eine bildende Kunfl, 
die aber nicht durch Sinnenfchein wirkt, wodurch fie von der Malerei, und Feine 
ni Vorbilder in der Natur nachahmen kann, wodurch fie von der Plaſtik 
unterfchieden iſt. Kann fie demnach weder mit der Poeſie in allumfaffender Dar: 
flellung, noch mit der Muſik in Sefühlsubergängen, noch mit der Malerei in Reiz 
und Mannigfaltigkeit, noch mit der Plaftit im Beſtimmtheit metteifern, fo dürfen 
wir doch nur auf die Ähnlichkeiten fehen, die fie mit jenen Künften bat, um ung zu 


überzeugen, daß fie nicht wirkungslos iſt. Mit den bildenden Kunſten ‚ fofern 
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dieſe auch räumlich find, Bat fie unmittelbare Anfchauung und Befchranfung auf 
einen Augenblid gemein. Was fie gegen die Malerei an Sinnenfchein verliert, ge: 
winnt fie an Sinnenwahrheit, die fie mit der Plaſtik gemein bat; und gebt. ihr ge: 
gen diefe Beftimmitheit ab, fo gewinnt fie Dagegen wieder an Freiheit. Übrigens 
kann fie nach Art der Malerei Farben und Licht mitwirken laffen, und felbft bis 
auf einen gemiffen Grad, entiweder durch Hinzuziehung der Optik oder durch Er: 
waͤgung der Verhältniffe, mit Sinnenwahrheit Sinnenſchein zu defto . größerer 
Wirkung verbinden, Im Ausdruck des Geiſtigen ift fie übrigens auch an die Zeit 
gebunden. Daher ihre Ahnlichkeit mit Poeſie und Mufit als Künften der Zeit, 
wiewol jene mit ihren Mitteln nicht zu wirken vermag, mas diefe mit den ihrigen 
bervorbringen. 

"Was die Theorie der Baukunſt betrifft, fo find für ihren wiſſenſchaftlichen 
und technifchen Theil eine Menge Regeln von den vorhandenen Werfen abgezogen 
und in vielen trefflichen Lehrbuchern zufammengeftellt worden. “Der äftherifche Theil 
kann fich nicht eines gleichen Borzugs rühmen, Ohne die Idee diefer Kunſt gefaßt 
zu haben, ging man nit über das Vorhandene hinaus, und verfuhr auch dabei 
böchft einfeitig. Die groben Verſchiedenheiten, die man in verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchiedenen Völkern in der Baufunft wahrnahm, machten, dag man 
beim Mangel an archirsttonifiher Eigenthuͤmlichkeit fich für die Baufunft früherer 
Zeiten entfchied. So in ber neueften Zeit ziemlich allgemein für die griechifche Archi⸗ 
teftur. Aber wenn mir dies ing Auge gefaßt und ung überzeugt haben, daß feine 
Nation die Kunft allein und ganz befeffen babe, daß die griechifche Baufunft als 
fehöne im engern inne, die äguptifche in ihrer Düfterbeit und fe, die gothi⸗ 
fche in ihrer: Erhabenheit und SFeierlichkeit, die maurifche in ihrer phantaftifchen 
Leichtigkeit, die-Sranzöfifche in ihrer Zierlichkeit und Niedlichkeit u. ſ. w. zu ſchaͤtzen 
fei, und bei vörurtheilsfreier Bergleichung aller diefer Bauarten unter einander, wer: 
den wir zu einer Theorie der äftbetifchen Architektur gelangen und einen Schag be 
wahrter Regeln erhalten. In allen Fällen aber wird fich folgende allgemeine Regel 
bewährt finden: Nie darfider Künftler feinen Zweck unter rillfürlichen Formen und 
Zierrathen verbergen, noch weniger um der Zierlichkeit willen die Zweckmaͤßigkeit 
aufopfern. Der Zweck muß rein und beſtimmt vor Augen liegen, und Alles bi 
auf die geringfte Verzierung in Bezug auf denfelben als nothwendig erfcheinen. 

Baukunſt (Sefchichte der). Die früheften Wohnungen waren, nad 
Maßgabe der von der Natur dargebotenen Hülfsmittel und der Bedürfniffe ihrer 
Erbauer, Hütten, Höhlen und Zelte. Als aber die Menſchen aus dem erften 3 
ftande der Rohheit heraustraten, fich gefellfehaftlich vereinigten und den Boden, 
den fie bewohnten, zu bauen anfingen, dachten fie auch darauf, fich dauerhaftere 
und bequemere MWoknungen zu erbauen. an bearbeitete das Holz forgfältiger 
und verband die einzelnen Stämme mit einander, bereitete Ziegel aus Lehm und 
Erde, die man anfangs nur an der Luft trodnete, nachher aber am Feuer brannte, 
glättete die in der Natur vorhandenen Eteinmaffen und fügte fie, anfänglich ohne 
ein Bindungsmittel, zuſammen. Nachdem der Menfch Haͤuſer zu bauen gelernt 
hatte, errichtete er auch feinen Göttern, die früher mit ihm in Höhlen, Hütten 
und Zelten gewohnt hatten, zur mwürdigern Verehrung, Tempel, größer und koſt 
barer als die Wohnungen der Menſchen. So entftand die fhone Baukunſt, melde 
ſich zuerſt an Söttertempeln entwidelte, fpäterhin auf die Wohnungen der Fuͤrſten 
und auf die öffentlichen Gebäude überging und endlich, bei immer fleigender Verfer 
nerung und zunehmendem Wohlftande, allgemeines Bedürfnig der Sefelifchaft 
ward. &o trat an die Stelle der- arımfeligen Rohr⸗ und Lehmhütte der ftolze Pe: 
laſt, der rohe Baumſtamm wurde zur ſchlank emporfirebenden Säule, und das na 
tärliche Gewölbe einer Felfenhöhle zum prächtigen Pantheon. Alles wurde m 
Saulengangen, Hallen, Ssofen und allerlei Zierrath ausgefhmüdt. Wahr ſcheinlich 
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‚rühren die Srundformen der alten Agypt. und griech. Baufımft vom Steinbau 


er, wie Stiegliß behauptet, nicht vom Holzbau, wie Hirt in feiner „Geſch. der 
aufunft der Alten” behauptet Bat, da ber ältefte Bau der Indier vom Höhlenbau 


ausging. Zu den älteften uns befannten Volkern, bei welchen die Baufunft einige 


Ausbildung erhielt, gehören die Babylonier, deren berühntefte Gebäude der Tem: 
pel des Belus, der Palaſt und die fehwebenden Gärten der Semiramis waren; die 
Affyrier, deren Hauptſtadt Ninive reich an prächtigen Gebäuden war; die Phönis 
zier, deren Städte, Sidon, Tyrus, Aradus und Sarephta, fich auf gleiche Weiſe 
auszeichneten; bie SYfraeliten, deren Tempel als ein XBunder der Baukunſt geprie⸗ 
fen wird (f. Hirt, „Der Tempel Salomonis”, Berl. 1809); die Syrer und Phi: 
fifter. Doch von allen diefen Völkern tft kein architeftonifches Denkmal auf ums 
gekommen. Bon den Indiern dagegen fehen wir noch auf den Inſeln Elephanta 
und Salfetta unterirdifche, in Felfen gehauene Tempel; von den Perſern die Rui⸗ 
nen von Perfepolis; von den Agpptern Obelisfen, Pyramiden, Tempel, Pas 
Isfte, Srabmäler; von den Etruskern einige Srabmäler und Überbleibfel von 
Stadtmauern. Der Charakter jener frühern Baukunſt war unerfchütterliche Fe⸗ 
ftigkeit, riefenhafte Groͤße, verſchwenderiſche Pracht, melche Erftaunen und Be: 
sounderung, aber fein wahres Wohlgefallen erweckten. Die Griechen zuerſt gins 
gen von dem Rohen und Riefenbaften zu edler Einfalt und Erhabenheit über, Diefe 
erfte Periode charakterifirt die dorifche Säulenordnung. Unter ihnen metteifern, 
nachdem die Ruhe von Außen und Sinnen erfämpft war, die größten Meifter, ein 
Phidias, Iktinus, Rallitrates u. A., von Perikles aufgemuntert und unterftüßt, ' 
Es erhoben fich der ſchͤne Minerventempel auf der Burg zu Athen, die Propylien, 
Bas Ddeum und andre Jrachtgebäude, Gleicher Kunſtſinn regte fich im Pelopon⸗ 
nes und in Kleinafien. Hohe Einfalt verband fich mit majeflütifcher Größe und 
Schönheit in der Form. Man wandte die veredelte Kunſt nicht bloß auf Tempel, 
fordern auch auf Theater, Odeen, Saͤulengaͤnge, Marftplige, Gymnaſien an. 

eben der dorifchen Säule entftand noch die ionifche und Eorinthifche. Mit dem 
pelopornefifchen Kriege war die Blüthe der Baukunſt dahin. Edle Finfalt ging in 
Zierlichfeit über. Diefen Charafter trägt die Kunſt zu Aleranders Zeiten, der eine 
Menge neuer Städte anlegte. Immer aber berrfchte neben der Zierlichfeit noch 
firenge Regelmäßigfeit. Nach Aleranders Tode, 323 vor Chr., brachte das ſtets zu: 
nehmende Beftreben nah Schmud und Puß die Kunſt ihrem Salle immer näber. 
Syn Öriechenland felbft ward fie wenig mehr getrieben, und in Aſien unter den Se⸗ 
Ieuciden, in Ägypten unter den Ptolemiern in einem unreinen Geſchmacke ausge: 


übt, Die Römer hatten in der bürgerlichen Baufunft nichts den griechifchen Mei⸗ 


ſterwerken Abnliches aufzumweifen, wiewol fie ſchon früher ihren Fleiß an andre Ge⸗ 
enflände der Baukunft, nämlich an IBafferleitungen und Cloaken, gewandt hatten, 
Das Capitol ‚und den Tempel des capitolinifchen Jupiter hatten etruskifche Bau⸗ 
meifter aufgeführt. Bald nach dem zweiten punifchen Kriege, 200 vor Chr., aber 
wurden die Römer mit den Briechen bekannt. Sulla brachte zuerft die griechifche 
Baukunſt nach Rom; er, Marius und Caͤſar errichteten in Rom und andern Stäb- 
ten große Tempel. Aber erft unter Auguſt erhob fich die Kunſt zu der Vollkommen⸗ 
FE deren fie zu Diefer Zeit fühig war. Er gab den griechifchen Kuͤnſtlern, die ihr 
aterland mit Rom vertaufcht hatten, Aufmunterung und führte, zum Theil aus 
Politik, viele prächtige QBerfe der Baufunft auf. Agrippa baute Tempel (das Pan⸗ 
theon), Wafferleitungen und Theater, Die Privatwohnungen wurden mit Säus 
Ien und Marmor verziert. Nicht minder prächtig erbaute man die Landhäufer, deren 
die reichen Römer oft mehre befaßen. Das innere ward mit Kunftwerken, in Grie⸗ 
henland erbeutet, ausgefehmüdt. Die Wände überzog ınan mit dünnen Marmor: 
platten oder malte fie aus und theilte fie in Felder, in deren Mitte Gegenſtaͤnde 
aus der Mythologie oder Sefchichte vorgeftellt, und die ringsum mit den zierlichften 
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Einfoffungen verfehen waren. Diefe Einfaffungen waren Das, was wir Grotes 
en nennen. Auguftus’s Nachfolger verfchönerten faft alle mehr oder weniger die 
Stadt, errichteten die prächtigften Paläfte und Tempel und fchmüdten (wie He 
drian) auch die eroberten Länder damit; bis endlich Konftantin der Große Die Kefis 
den; von Rom nach Konftantinopel verlegte, wo denn für Roms Berfchönerung 
nichts weiter geſchah. — Als aber die Römer die Baukunſt von den Griechen em: 
pfingen, war fie bei diefen ſchon von ihrer Vollkommenheit und Reinheit herabge⸗ 
ſunken. Zwar erhob fie fich Eurze Zeit in Rom zu ihrer frühern Höhe, artete aber, 
bei der immer fleigenden Prachtliebe der Kaifer, durch Überladung und Spielerei 
bald wieder aus, Um diefe Zeit entftand die roͤmiſche oder zufammengefeßte Säule, 
der man fich bei Tempeln und Prachtgebäuden zu bedienen pflegte, Schon von Nero 
an, deffen goldener Palaſt berühmt ift, nahm der Luxus überband; dag Außere und 
Sinnere der Gebäude ward überflüffig verziere. Hadrian, der die Künftler mög 
lichſt aufmunterte, konnte den edeln Geſchmack in der Baukunſt nicht zurückführen. 
Statt das Vorhandene nachzuahmen, wollte man Neues erfinden und das 

noch fehöner machen, Dadurch aber entfernte man fich immer mehr von dem 

fen. Jetzt entffanden die Verfchröpfungen, die Fußgeftelle unter den Säulen, die 
vielen Basreliefs an den Außenfeiten der Gebäude, die Cannelirungen der Säulen, 
die Berjüngung derfelben nach einer Erummel Linie, die getuppelten Säulen, die 
verjüngten Pilafter hinter den Säulen, Eleine Säulen jroifchen großen, runde und 
durchfchnittene Giebel, die ausgebauchten Frieſe. So ward die Kunft von den Bei: 
ten Defpafian’s bis zur Regierung der Antonine ausgeübt. „Sie lieferte Werke, die 
zwar immer noch als Meiſterſtuͤcke angefehen werden fünnen, denen aber Doch der 
große, edle Styl der Griechen fehlte. In den Provinzen war der Geſchmack noch 
tiefer gefunfen. Nach den Antoninen verfiel die Kunft immer mehr; man bemühte 
fich, noch. häufigere Verzierungen anzubringen als bisher, welches befonders der 
fogen, Bogen der Goldſchmiede bezeugt. Alex. Severus half ihr als Renner zwar 
einigermaßen auf; allein fie verfanf unter feinen Nachfolgern nur deſto ſchneller 
und nahte fich allmälig ihrem gänzlichen Verfalle. Die Gebäude aus diefer Zeit 
find entroeder mit tändelnden und Eleinlichen Verzierungen überladen, wie Die zu 


MPalmyra um 260 nach Chr. erbaut, oder grenzen an das Rohe, wie die unter Kon: 


ftantin zu Rom erbauten, Unter den folgenden Raifern geſchah, wegen der fteten 
Unruhen der Völker, wenig für die Verfchönerung der Städte. (Vol, Bpzanti 
nifche Kunſt.) ‘Yuftinian baute wieder viel. Sein vorzüglichftes Gebäude war 
die Sophienfirche (f d.) in Konftantinopel. Die alten fhönen Werke der Baus 
Eunft ſanken durch die Einfälle der Sothen, Vandalen u. a. Barbaren in Stalien, 
Spanien, Griechenland, Aſien und Afrika größtentheild in Trümmer, und mas ber 
Berflörung entgangen war, blieb unbeachtet. Theodorich, König der Oſtgothen, 
ein Freund der Künfte, zeigte fich forgfam für die Erhaftung und Herftellung der 
alten Gebäude und ließ felbft viele neue aufführen, wovon noch Überrefie in Ra 


venna und Verona find. Wie wir überhaupt diefen Zeitraum als den Scheidepumtt 


zwifchen alter und neuer Kunft betrachten fonnen, fo fehen wir auch jeßt an die 
Stelle der alten claffifchen Baukunſt mehr und mehr eine neue treten, die fich fo weit 
erſtreckt, als die Eroberungen der Gothen durch Italien, Frankreich, Spanien, Por: 


-tugal, einen Theil von Deutfehland, aber auch nach Britannien, wohin Doch Feine 


Gothen kamen. Ob diefe neue Baukunft von dem germanifchen Stamme, welcher 
den Namen Sothen führte, herkam, ift nicht ausgemacht. Wir finden an den un 
ter Theodorich aufgeführten Gebäuden das Beftreben, bloß Einfaches, Starfes und 
Nationales in dem Hußern der Gebäude (das innere kennen wir nicht) hervorzu⸗ 
bringen, Alle Bauart aber aus der Iongobardifchen Herrſchaft in Italien (von 568 
an) und die ganze Monchsbauart jener Zeit bat man fülfchlich gothiſch genannt und 
fie nachher, ais man das Unrecht einfah, durch den Namen der altgothifchen 
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von der eigentfich gothifchen, die man nur di 
nannte, unterfehieden. Die Longobarden hegi 
und mochten fie weder ſchonen noch erhalt 
und fehlerhaft. Ihre Kirchen erhielten im 
merlich in einer Reihe lings-dem Kranz der ® 
nern aber plumpe Pfeiler, durch gewölbte H 
fler und Pforten waren mit Halbkreiſen gef 
Bogen wurden nicht felten mit ungereimten | 
Deden der Kirchenſchiffe mit Balken und Bri 
soölbe verwandelt wurden und daher guneilen von Außen aufgeführte Strebe: oder 
Stügbogen nothiwendig machten. Diefer Iombardifche Bauſtyl begichnet 
den Verfall der Wiffenfchaften und Künfte; er ward im 7. Ba zu Pavia, dem 
Seumatie des lombardiſchen Reichs, bei dem Bau der Kirchen St.» Johann und 
st. Michael, dann in Parma bei der Johanniskirihe und zu Bergaimp' bei ber 
Kirche St.: Julia, bei der Gruftkirche zu Freifing, .. bei den Capellen zu Altene 
dtting in Baiern, zu Eger und der Burg im ürnberg, bet der Schottenkirche in 
Regensburg und a. m, angewandt. Dann vermifchten die aus Konſtantinopel 
Byzanz) verfehriebenen Baumeifter zuerft mit demfelben auch den Gehrauch der 
mit tonifchen Fußgeſtellen und mit den nach ihrer Zufannmenfeßung gebildeten Ca⸗ 
pitälern verfehenen Säulen, worunter auch gewundene waren. In diefem lombar⸗ 
diſch⸗ neugriechiſchen Styl find die Dome zu Bamberg, zu Worms und zu Mainz 
ſowie die Kirche Miniato al Monte bei Florenz und der ältere Theil des-frasburger 
Münfters erbaut. Dann fügte man die im Orient gebräuchlichen Kuppeln hinju; 
in ihrer Anwendung, Yowie im Gebrauche der geſchmackloſen Capitäler und der vies 
Ien dünnen Säulen und Saulchen, deren man dfters 2 Reihen aufeinanders 
flellte, findet marı den eigentlichen byzantinifchen oder morgenländifchen Bauſtyl. 
Mach ihm iſt aufer der Sophienkirche zu Ronftantinopel u. a, die Diarcusfirche zu 
Venedig, das Baptifterium und der Dom zu Pifa, ſowie die Kirche St. Viral zu 
Ravenna erbaut. DieNormannen, die fih in Sieilien fefigefegt hatten, bauten 
den Dom von Meffina auf den Grund eines alten Tempels, ein großes, aber ges 
ſchmackloſes Gebäude, an welchem man, nad) den damit in verſchiedenen Jahrh. 
vorgenomnienen Veränderungen, das Sinken und Steigen der Kunft neben einanz 
der fieht. Die Vandalen, Alanen, Sueven und Weftgothen waren in Spanien 
und Portugal eingedrungen, die Araber und Mäuren vertrieben fie im 8. Jahrh. 
und jerflörten das gothifche Reich. Diefe waren jegt faſt allein im Befige der Rünfte 
und Wiffenfepaften. Saracenifche Baumeifter traten in Oriechenland, Italien, 
Sicilien u, a. Ländern auf; mit ihnen verbanden fich nach einiger ZAt viele chriſt⸗ 
Hiche, befonders griechiſche Meifter, und fie ftifteten unter einander eine Zunft, die 
ihre Kunft und Kegeln geheim hielt, und deren Mitglieder ſich an gewiſſen Zeichen 
erkannten, (3, $reimaurer.) In diefem Zeitraume find 3 verſchie dene Bauarten 
berrfepend: die arabifche, eine eigne, nach griechifchen Muftern gebildete Bauart; 
die maurifche, in Spanien aus den Überreften römifcher Gebäude entftanden, ‚und 
die neugothifche, welche in dem weſigothiſchen Reiche in Spanien durch Dazwi⸗ 
ſchenkunft der arabifchen und maurifchen Baufunft entftand und ihre Periode vom 
11. bis ing 15. Jahrh. hatte. Die beiden erften Bauarten weichen nur wenig von 
einander ab, —R8 zeichnet ſich die mauriſche durch ihre Bogen in Hufe iſen⸗ 
form vor der arabifchen aus. Sehr verfchieden aber ift die gothifche oder altdeut⸗ 
fe. Swinburne gibt folgende Unterfheitungszeichen an: die gothifthen Bogen 
find fpißig, die arabifchen nach einem Cirkelbogen gebildet; die gerbiigen Kirchen 
haben fpißige und gerade Thürme; die Mofcheen endigen ſich in gehn, haben hin 
und wieder ſchlanke Minarete, die mit einem Valle oder mit einem Tannzapfen bes 
deckt find; die arabifchen Mauern find mit Mofait und Stud verziert, welchen 
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man. in. keiner. alten — Kirche findet. Die gothiſchen Säulen ſtehen oft 
‚in Gruppẽ —— und ſind ineinaudergewachſen, worüber entweder ein ſehr 
niedriges Gebaͤlk angebracht iſt, auf welchem ſich Bogen erheben ‚ oder die Bogen 
ſtehen unntittelbar auf den Sapitälen der Säulen. Die arabifchen und maurifchen 
Saulen fehen einzelo, und wenn ja einige neben einander angebracht find, um einen 
ſehr ſchweren Theil des Gebäudes zu tragen, fo berühren fie fich doch nie einander; 
Die Bogen aber werden von einem flarfen und dicken Unterbogen unterftügt. Trifft 
es fi in einem arabifchen Gebaude, dag 4 Säulen neben einander vereinigt find, 
0 gefchieht dies durch eine Fleine bieredige Mauer unten zwifchen den Säulen. 
ie gothifchen Kirchen find außerordentlich leicht gebaut und haben große Fenfter, 
oft.mit bunten Scheiben, In den arabifchen Moſcheen ift meiftentheils die Dede 
niedrig, ihre Senfter find von geringer Höhe und oft noch mit vieler Bildhauerarbeit 
bededt, fodaß man das Licht weniger durch fie als durch die Kuppeln und geöffnes 
ten Thüren erhält. Die Thore der gorbifchen Kirchen geben tief hinein und find 
an den Anfchlag: oder Seitenmauern mit Statuen, Säulen, Nifchen und andern 
Bierrathen geſchmuͤckt; die Thore ber Mofcheen aber und andrer arabifchen, ſowie 
auch der maurifchen Gebäude find flach und auf die Art, wie man die Thore jetzt 
baut. Überdies bemerft Swinburne, daß er unter den verfehiedenen arabifchen Ta: 
pitälen, die er gefehen, keins gefunden, das in Abficht der Zeichnung und Anord⸗ 
nung denen gleiche, die man in den gothifchen Kirchen in England und Frankreich 
antrifft. Die maurifche Baukunft erfcheint in ihrer garen Herrlichfet an dem 
alten Palaſte der mohammedanifchen Monarchen zu Granada, melcher das rothe 
Haus heißt und eher einem Zauberpalafte als einem Werfe von Menfch 
geist. Der Charakter der arabifchen Baukunſt war Leichtigkeit und Pracht. Reiche 
erzierungen und Reichtigfeit in den einzelnen Theilen machen fie dem Auge gefällig. 
Die neugothifche Baukunft, welche dadurch entftand, daß die griechifchen Baus 
meiſter alıs der byzantinifchen Kunftfehule das Plumpe und Schwerfällige der alt: 
| perbifcen durch den Anfchein der Leichtigkeit zu verdecken fuchten, erregt die Eins 
ildungskraft durch ihre reich geſchmuͤckten Gewoͤlbe, ihre großen ‘Perfpectiven und 
“ihr beiliges, durch gemalte Fenſter beruorgebranhtes Dunkel. Sie bebielt von der 
altgothifchen Bauart die hohen, Fühnen Gewolbe, die feften und flarfen Diauern 
bei, verfleidete fie aber durch mancherlei Schnörfel, Blumen, Nifchen, durchbros 
hene Thuͤrmchen, ſodaß fie Teicht und ſchwach zu fein feheinen. Man ging in der 
Folge noch weiter, durchbrach die hohen, ungeheuern Thürme, daß die Treppen 
in der Luft zu ſchweben fehienen, gab den Fenſtern eine außerordentliche Größe und 
zierte das Gebäude felbft mit Bildfäulen. Diefer Styl, in dem fehr viele Kirchen, 
Kloſter und Abteien erbaut wurden, bildete fich in Spanien und verbreitete fich von 
da über Franfreich, England und Deutſchland. — Die Deutfchen waren bis auf 
Karl d. Sr. mit der Baufunft unbefannt geblieben. Karl brachte die Kunſt aus 
—5 nach Deutſchland, und dies mar die damals übliche neugriechiſche Bauart. 
achher hatte die arabifche Kunſt Einfluß auf die Kunft der Abendländer; auch 
igte bereits die deutfche Kunft ihre Eigenthümlichkeit in den Spißbogen und Stre⸗ 
bepfeilern u. dgl. Dies wurde mit der neugriechifchen Baukunſt vereinigt, der mar 
damals noch im Ganzen treu blieb, und hieraus entftand eine gemifchte Bauart, 
die bis in die Mitte des 13. Jahrh. fich erhielt. Nun erwachte die neugothifche oder 
deutſche Bauart, die wir auch Die romantifche, weil fie fith Durch den roman: 
tifchen Geiſt des Mittelalters ausbildete, nennen konnen, die in Deutfchland ge= 
bildet, in den Thürmen des Münfters zu Strasburg (ſ. Münfter), indem Dom 
zu Köln, der Stephansfirche zu Wien, dem Dom zu Erfurt, der St.:Sebafdus: 
Eirche zu Nürnberg, der Elifabethfirche in Marburg ihre Vollendung erhielt und 
fich von da nach Frankreich, England, Spanien und Stalien verbreitete. Auch die 
deurfche Baukunſt zeigt einen Elimatifchen und religiofen Charakter, der vorzüglich 
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in den dentfchen Atrihen ſichedar zeird. Hoch fireben Die ſchlanken Säulenbüfchel 
auf, immer mehre fich feſt an einander fchmiegend, gleich den Stämmen des Hains, 
in deffen Umſchattungen der alte Teutone feinen Altar baute. Im Helldunkel dag 
Doms muß das Gemüth fich fammeln aus der Zerſtreuung des Irdiſchen, fich, wie 
der Dom, zu dem Unendlichen erheben und durch Gebet und Entfagung die Weihe 
zum böhern Leben empfangen. “Darum find auch die Verzierungen an den alten 
chriſtiichen Kirchen nichts weniger als ein zufälliger Schmuck. Es ift eine religiäfe 
Bilderfprache und ein Heiligthum; 100 die Monftranz ſteht, tft finnbildlich der 
ganze Tempel im Kleinen’ wiederholt. In dieſen Gebauden wird Jeder tiefe Zwech⸗ 
müßigfeit des Plans, kuͤhne, wohlverftandene Anordnungen, unermeßlichen reds 
lichen Fleiß, großen Eindruck der Eühnen Maffen von Außen, hohen Ernft im Sins 
nern; der den Hineintretenden zu frommen hlen erwedt, bewundern und eh⸗ 
ren müffen. Demnach müffen wir der deutfchen Baukunſt mehr ſymboliſche als 
hieroglyphiſche Beredtfamkeit und Würde, die fich nicht felten ins Seltfame verliert, 
als felbftändige Schönheit beilegen. (S. Eoftenoble, „über altdeutfche Architektur 
und deren Urfprung”, Halle 1812; Rumohr „Fragmente einer Geſchichte der Bau⸗ 
Eunft“ in SchlegePs „Deutfchem Mufeum‘, 1813, Märzb., u. ſ. f) An Italien 
machte man fich erft allmälig von dem neugriech. Sefchmade los. Im 11. Jahrh. 
bauten noch griechifche Baumeifter die Kathedrale zu Pifa und Die. Marcustirche in 
Menedig. Im 12. Jahrh. aber wird ein deutfcher Baumeifter in SJtalien, Namens 
Wilhelm, und im 13, Jacob, mit dem Beinamen Sapo (farb 1262), nebft feinem 
Schüler oder Sohn Arnolf angeführt, welche in Florenz Kirchen und Klöfter baus 
ten. Don den Kirchen und Abteien ging die neugotbifche Bauart auch auf Schlöf: 
fer, Palaͤſte, Brüden und Stadttbore über. In Mailand wurden 16 Stadts 


thore von Marmor und viele neue Palaͤſte, in Padua 7 Bruͤcken und 3 neue Pas : 


läfte, in Genua zwei verfchloffene Häfen und eine prächtige Warferleitung, und - 


die Stade Afti 1280 faft von Grund auf neu erbaut, immer mehr erhob fich die 
Baukunſt in Ytalien, befonders im 14. Jahrh. Galeazzo Visconti endigte die große 
Brüde zu Pavia und erbaute einen ‘Palaft, der feines Gleichen noch nicht hatte. 
Um diefelbe Zeit ward der bervunderte Dom zu Mailand aufgeführt. Die Mark: 
grafen von Efte bauten zu Ferrara, und Albert den prächtigen Palaft zu Belfiore; 
en Bononien fing man die große Kirche des heil. Petronius und in Florenz den bes 
rühmten Thurm der Domfirche an. Am vortheilhafteften zeichnete fich das 15. 
Jahrh. aus, in welchem fich wieder das Studium der antifen Architektur erhob, 
Die Herzöge v. Ferrara, Borfo und Hercules v. Efte ermunterten die Baumeifter 
zum thätigften Eifer. Herzog Franz verfchönerte Mailand mit dem herzogl. Palaſt, 
dem Caſtel Porta di Siova, dem Hofpital und andern Gebäuden; Ludwig Sforza 
errichtete das Univerfitätsgebäude zu Pavia und das Lazareth zu Mailand. Die 
Paͤpſte verzierten Rom, und Lorenz von Medici Florenz mit herrlichen Gebäuden. 
Mar: fehrte zu den Dentmälern des Alterthums zurüd und fludirte an ihnen die 
ſchonen Formen und richtigen Berhältniffe. Die berühmteften Baumeifter diefer 
Zeit waren Silippo Brunellefchi, der zu Florenz die Kuppel des Doms, die Kirche 


&.:Spirito und den Palaft Pitti, außerdem viele Gebäude zu Mailand, Pifa, 


Peſaro und Mantun errichtete; Battifta Alberti, der zugleich über die Baukunſt 
korib; Michelozzi, Bramante, der den Bau ber Peterskirche begann; Michel 

ngelo Buonargtti, der nach ihm die folge Kuppel derfelben aufführte, und Gigs 
eondo, der Vieles in Frankreich baute und fpäter nebft Rafael ebenfalls dem Bau 
der Peterskirche vorftand. Diefen Männern, welche die Bahn gebrochen Hatten, 
folgten Andre, die in ihrem Geiſte weiter ftrebten, ein Palladio, Scamozzi, Serlio, 
Barozzio, u. d. Namen Bignola bekannt, Sie find die Begründer des noch jegt in 
der Baukunſt herrfchenden Geſchmacks. Daß fie indep ihre Kunſt an Werfen deu 
Alterthums fiudirten, die fich ſchon weit von ihrer erſten Reinheit und erhabenen 








718 Baum Baumannohdhle 
Grdße entfernt hatten, beweifen an ihren Gebaͤuden die vielen Verfchröpfungen,, de 
runden, ausgeſchweiften und getheilten Giebel, Die gefuppelten Säulen, Fußgeſtell 
u. 0. Dinge, welche die Kunft zu Perikles's Zeiten nicht fannte. So hatte in Site 
Tien eine neue Periode der Baukunſt begonnen. Italieniſche Meifter und nach Site 
lien gefchickte junge Künftler brachten den römifchen Geſchmack ins Ausland, ber 
nach und nach an die Stelle des. gothifchen trat. Seitdem erfuhr die Baufunft in 
verſchied. Lindern Europas noch mancherlei Schidfale; fie flieg u. fiel in verſchied. 
Zeiträumen; doch äußert fich in der neueften Zeit allenthalben ein rüähmliches Be: 
fireben, die Kunſt ihrer wahren Vollkommenheit näher zu bringen. &. Stiegis, 
„Sefeh. d. Baukunſt (Nürnb. 1828); Hirt, „Geſch. d. Baufunft bei d. Alten“ 
(Berl. 1827, 3 Th., 4. m. Kupf.), u. Jak. Murphy, „Ub.d. Grundregeln der ge: 
thiſchen Baukunſt“, a. d. Engl, von Engelhard (Darmft. 1829, 4., m. Kpf) 
' Baum, 1) Sewächfe, die mit Stamm und Aften mehre Jahre dauern, um 
deren Wurzel, Stamm und Zweige got find. Gewöhnlich hat ein Baum Einen 
Stamm, der fich nur oben in Afte u. Zweige verbreitet, Dagegen der Strauch mehre 
Stämme aus einer Wurzel treibt, um Theil auch von unten auf mit After u. Iuset: 
gen befeßt if. Beide Sewächsarten gehen in einander über, und mancher Strauch 
ildet fich unter gewiffen Umftänden entweder von felbft oder mit Hilfe des em 
ſchen zum Baum, ſowie umgekehrt mancher eigentliche Baum unter Umfliinden za 
einem Strauche wird, Der Baumflamın, füwie die im Bau ihm ganz ähnlichen 
fte u. Zweige, befteben aus verſchied. Lagen, wovon die 1. dieRinde, die 2. tus 


Holz und die 8. das Mark genannt wird. So lange der Baumflamm überhaupt | 


oder ein Baumzweig insbefondere noch jung und weich ift, dehnt er fich in die Lange 
u. Dide aus; wird er aber allmälig härter, welches von unten nach oben gefchießt, 
fo nimmt die Ausdehnung in die Länge immer mehr ab und hört endlich bei vol: 
kommener Verhärtung (Verbolzung) ganz auf, Alles völlig ausgebildete Holz dehnt 
ſich weder in die Länge noch in die Dide weiter aus. Dennoch nimmt ſowol der 
Stamm als die Afte an Dicke zu. Dies gefehieht aber durch Feine Ausdehnung von 
Innen nach Außen, fondern dadurch, daß fich neue Holzlagen von Außen anfegen. 
Diefe Holzlagen bilden ſich aus der Rinde, deren das Holz zunächft umgebende 


Theile (Baft) fich zu ganz dünnen u. feinen Blättchen verdicken, welche den fogen. | 


abresring bilden. Wenn man einen von aller Rind entblößten Baumflamm mi 
troh dergeflalt ummindet, daß dieſes noch einen Raum zwiſchen fich und dem 
Stamme läßt, alles Eindringen der Luft und Sonne aber verhindert wird, fo bi: 
det fich nach zwei (Jahren aus den gattergartigen Erhebungen, die aus den Fibern 
des Splints bervortreten, eine neue Rinde. Auch an Höhe und Größe der Krone 
nimmt der Baum jährlich zu. Dies gefchieht aber ebenfalls, wie bei dem Zımek 
men an Dicke, durch ein wirkliches Hinzukommen neuer Theile, die fich den alten 
anſetzen. Die dünnen jährigen Zweige führen nämlich den an ihnen befindlichen 
Augen oder Blattknospen Nahrungsfäfte zu, modurch diefelben zu neuen Zweigen 
ausgebildet werden, welche fich fo Fange nach allen Richtungen ausdehnen, bis fir 
ſich allmälig von unten nach oben verhärten. Auf diefe Weiſe lebt oder roxchft Ver 
Daum fort, bis er allmälig abſtirbt. — 2) Eine Anzahl ftarker, durch Ketten ma 
einander verbundener Balken, mittelft welcher ein Hafen gefchloffen wird. 
Baumannshöhle, eine natürliche Höhle auf dem Harz, im Fuͤrſten 
thum Blankenburg, am linken Ufer der Bode, 2 Stunden von Blankenburg ua 
4 Stunde von Elbingerode entfernt. Sie liegt in einem Kalfgebirge und beficht 
aus 6 Abtheilungen (die vielen Fleinen nicht gerechnet), welche überall mit Tropf: 
flein oder Stalaktit überzogen find, deſſen erdige Beſtandtheile das allenthalben 
durchdringende Waſſer mit fich führt und als Falkigen Stein anfegt. Alle 6 Höhlen 
balten zufammen 758 braunfchw. Fuß Länge. Der Eingang ift 136 9. über der 
Sohle des Bodethals erhoben. Die erfte Hohle von 31 5, Höhe ifl die. größte und 
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fehanerlichfte. Überall findet man von Trepfftein gebildete Figuren und Säulen, 
welche in der dritten Höhle am vorzüglichften find, und roorunter eine,die fogenannte 
klingende Säule, wenn man daran fihlägt, einen flarfen Klang von fich gibt. Die . 
oͤhle Hat den Namen von dem Bergmanne Baumann, welcher fie in der Abficht, 
je darin zu finden, 46712 zuerft befuhr, aber den Eingang, als er zurückkehren 
soollte, lange Vergebens ſuchte. Nach 2 Tagen fand er ihn, flarb aber, von Huns 
ger und Angft entkräftet, bald darauf. ‘ ' 
Baumgarten (Alerander Sottlob), geb. d. 17T. Jul. 17114 zu Berlin, ein. 
feharffinniger u, klarer Denker, ans Wolf's Schule, fludirte zu Halle, war dafelbft 
eine Seitlang außerord. Prof. , feit 1740 Prof. der Philoſ. au Branff. a. d. O. und 
ſtarb in dieſer Stadt d. 26. Mai 1762. Er iſt der Gruͤnder der Afthetif als einer 
foftematifchen Wiffenfchaft. Er ſah nämlich das Verwirrende der von Kunſtwerken 
und ihrer Wirfung bergeleiteten Kunflregeln ein. Hierdurch unterfehied er fich 
vortheilhaft von den Kunfttheoriften f. Zeit (vol. z. B. Batteur), denn er fuchte 
die Kunfttheorie felbft wiffenfchaftlich zu begründen. Die Ergebniffe einer folchen, 
behauptete er, müßten allgemein gültig fein, welches fie nicht find, wenn fie fich 
bloß auf Folgerungen oder Autorität gründen. Man müffe alfo zu den erften, 
allgemeinen, aus der Natur des menfchlichen Seiftes gefchöpften Grundſatzen aufs 
fleigen, wenn eine wahre Philoſophie des Geſchmacks entftehen folle. In der 
Schönheit aber beftehe das Mefen aller Rünfte. So weit war B.'s Behauptung 
richtig, Die Schönheit felbft aber erfchien ihm unter dem Begriffe der Wolf'ſchen 
Schule, als finnlich erfannte Volltommenpeit, finnlich volltommene Erkenntniß des 
finnlih Vollkommenen. Durch diefe Erklärung machte er eines Theils das Schöne . 
bloß zu einem Gegenftande der finnlichen Empfindung, wobei das höhere Weſen 
defielden ganz überfehen swurde, andern Theils wurde die Wiſſenſchaft deffelben, als 
Wiſſenſchaft der finnlichen Erkenntniß (diefe Bedeutung hat bei ihm der für diefelbe 
geroählte Ausdruck Afthetif), eine von der Logik abgefonderte, in ihrem Weſen aber 
ganz logifche Theorie der Sinnlichkeit oder des fogen. niedern Erfenntnißvermögens, 
Denn er folgerte aus f. Begriff des Schönen: daß die egeln der Aſthetik aus den 
allgemeinen Regeln der Vollkommenheit fließen; und Vollkommenheit ift ihm, wie 
feinem Lehrer Wolf, Übereinftimmung des Gegenftandes mit feinem Begriffe. Das 
durch unterfcheidet er aber die logifche von der äfthetifchen Vollkommenheit, dag ihm 
jene eine deutlich erfannte,_diefe eine dunkle Erkenntniß ift, wodurch der Begriff 
einer Wiffenfchaft des Schönen wiederum fehr ſchwankend wird. (S. Äſthetik.) 
Die dee einer ſolchen Wiffenfchaft nun ftellte er zuerft in f. afademifchen Streit: 
ſchrift „De nonnullis ad poema pertinentibus” (Halle 1735, 4.) auf, und 7%. 


nachher ward er aufgefodert, diefe Wiſſenſchaft öffentlich vorzutragen. Aus f. 


Dietaten entftanden Georg Fr. Meier’s „Anfangsgründe aller ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften” (8 Thle., Halle 174850), Acht J. fpäter gab B. felbft ſ. größeres 
Werk („Aesthetica”, Fkf. 0. d. 0.175058, 2 Thle., und mehrmals) heraus, 
defien Vollendung aber fein Tod verhinderte. Nur die Einleitung, worin er den 
Grund des Ganzen legte, nebftder Hevriſtik, ift vollendet. Übrigens hatte er faft 
überall bei Aufftellung ſ. Regeln nur die fogenannten redenden Künfte vor Augen, 
(Eine genauere Würdigung der Baumgarten’fchen Anficht: finder man in Heyden: 
reich’s —— der ÄAſthetik“, S. 65 fg., und in Deſſelben Abhandl.: „Entſtehung 
der Aſthetik, Kritik der Baumgarten'ſchen ıc.”, im „N. phil. Magaz.“ von Abicht 
und Born.) Bvs übrige philoſ. Schriften find weniger berühmt. — Meier, fein 
obenerwähnter Schüler, hat B.'s Leben befchrieben ( Halle 1763), T. 
Baumfchlag, in der Natur: der Wurf oder die Lage der Verzweigungen 
der Bäume mit ihrem Blaͤtterwerk, nach ihrer charakteriflifchen nerfipiebenheit; 
in den zeichnenden Künften: die Art der‘Darftellung derfelben, befonderg die Dar: 
flellung der Belaubungsart. Der Künftler hat dabei den Anfoderungen- der Na: 


— 
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zur, der aiſthetiſchen Idealiſirung und der Technik Genuͤge zu leiſten. jede Gas 
tung von Bäumen bat ihre Eigenthümtichkeiten im Stamme, in der Stärfe, dem 
Anſatze, der Stellung der Afte und Zweige, in der. Form, Farbe und Stellung ber 
Blätter, und der aus diefem Allen fich bildenden Krone. Einige diefer Eigenfchaf: 
ten find roieder dem Wechſel unterworfen, z. B. die Blätter und Zweige nach den 
Jahreszeiten. Ferner bat die nächfte Umgebung einen bedeutenden Einfluß auf 
‚ die Geſtalt eines Baumes und feiner einzelnen Theile. Alles diefes kann der 
Künftler nur durch unmittelbares Studium der Natur Eennen lernen. — Es fragt 
fich aber, wie weit er in der treuen Darſtellung der Natur zu gehen habe, da die Er: 
fahrımg lehrt, daß man fich oft bei allzır genauer Nachahmung der Natur in Klee 
‚nigkeiten des Einzelnen verwidelt, voelche die Wirkung des Ganzen flören. Dieſe 
Unterfuchung weift auf die Anfoderung der zweiten Art bin. Dem aͤſthetiſchen 
Charakter aber, welcher hier ausgedrüdt werden foll, Tiegt nämlich der natürfiche 
zum Srundes ohne das Wahre und Charakteriſtiſche ann das Schöne gar nicht 
zur Erfcheinung kommen. Aber eben darum ift an keine bloße Nachbildung zu 
denken, fondern vielmehr gerade darum, weil der Charakter im Ganzen mit rem: 
fter Beſtimmtheit fich ausfprechen foll, nruß der Künftler Mebentinge von dem We⸗ 
fentlichen fondern. Geſchickte Technik endlich gehört zur Vollkommenheit. “Der 
Baumfchlag foll nicht maffen: und Elumpenartig, fondern hohl und luftig erfchet 
nen, d. 5. die untere Anficht von Laubmaffen, die über dem Auge oder Horizente 
vorkommen, ſoll man ebenfo deutlich als die hinter derfelben befindlichen Maſſen, 
rundum, wentgftens zum Theil bemerken. Licht und Schatten, Farbengebung, ‘Pers 
fpeceive, find die Mittel zur Erreichung diefes Zwecks, wozu Studium der Natur ins 
fofern verhilft, als mar das Auge übt, die Natur wie ein Gemälde zu betrachten. 
Baummerke, eins der wichtigfien Mittel der Gartenkunſt, um äftheti: 
ſche Zwecke zu erreichen. Der Baum fpricht durch fein ganzes Weſen Geiſt und 
Semüth an. Der Gartenkünftler, der ihn zu feinem Zwecke benußgen will, muß 
Zuvörderft den Unterfchied zwiſchen Baum und Strauch ins Auge faffen, dann 
feben, was Jedes einzeln, was es in Verbindung wirft. Aus Verbindung ber 
Bäume entfteht die Allee, die Baumgruppe, der Hain, der Wald; aus Verbin: 
dung der ——A— entſteht Hecke, Gebuͤſch, Wildniß, Labyrinth, aus beiden ver 
eint Waldung. Alles zufammen umfaßt die Benennung Baumwerk. Seit man, 
Die franzöfifche Künftelei in der Gartenkunſt verlaffend, die Natur felbft zum Mu⸗ 
er nahm, ward Beſtandheit in dem charafteriftifchen Ausdrucke der Form ber 
ume, Belaubung, Malerei des Laubwerks und der Blüthen, Zeit der Blüthe, 
Dauer der Belaubung, Befchattung Hauptaugenmerf des Künftlers. “Daß ver: 
fehiedene Bäume durch ihre bloße Form einen verfchiedenen Charakter ausbrüden, 
den auch der entlaubende Herbft onen nicht zu rauben vermag, lehrt die gemeine 
Erfahrung. Syn ihrer höchften Vollkommenheit aber erfcheint diefe äfthetifche 
Eindrudsfähigkeit in der wechſelnd gleichformigen Bekleidung des Frühlings und 
Sommers, Um alfo eine Tharakteriftit des Baummerks zum Behufe Afthetifcher 
Sartenanlagen zu Stande zu bringen, muß der Künftler fehen auf Stamm, Zwei⸗ 
gung, Belaubung, Blüthe und Frucht, je nachdem diefe bad Afthetifche Ideen pu 
weden, bald den Sinn durch angenehmen Reiz zu ergößen fühig-find, wozu im 
Hirfchfeld’s „Sartentunft” treffliche Singergeige gegeben werden. Hat er fich eine 
Dinreichende, natürliche Charakteriſtik diefer Darftellungsmittel feiner Aftherifchen 
Ideen entworfen, fo bleibt ihm nur noch übrig, die Anwendung davon zu machen, 
Diefe gefchieht entiweder im Einzelnen, oder wovon die Hauptwirkung abhängt, in 
Bufammen ellung mehrer, wobei es vorzüglich anfommt auf die Sorm der Srup: 
pen, die Malerei des Laubwerks, Licht und Schatten, Alles in Gemaͤßheit des 
eigenthumlichen Charakters einzelner Partien, deren Übergang und Contrafl. 
Baummolle Das Sewichs, welches bie Baumwolle hervorbringt, iſt 
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entweder Baum oder Staude, oder auch wol Kraut, je nachdem die Befchaffenheit 
des Bodens und Klimas verfchieden ifl. “Die gemeine oder Frautartige Baums 
wollenpflanze ift ein Sommergeroüchs, hat eine faferige Wurzel, einen aufrechte 
fiebenden, 2—3 Fuß hohen, etwas rauhen, Erautartigen Stengel, der unter⸗ 
waͤrts braurs; oben aber mit ſchwaͤrzlichen Punkten gezeichnet if. Das Samen⸗ 
bepältniß hat bei diefer Sattung gemeiniglich nur 3 Fächer und ebenfo viele Klaps 
pen. n es fich öffnet, quillt gleichfam ein Kraul vermidelter weißer Wolle 
bervor, womit die Samenkoͤrner feftgebunden find. In Arabien und Perfien 
soächft dieſe Pflanze voild. Sie wird im Orient, auf Malta, Sicilien, in Apu⸗ 
lien, Griechenland, Ungarn und Spanien in Menge gebaut. Zur Zeit, wo die 
Samenkapſeln fich öffnen, wird jeden Morgen die Baummolle gefammelt. Dem: 
naͤchſt ıft die wichtigfte Arbeit Das Abfondern der anhängenden Samenkoͤrner, wel⸗ 
ches mittelft einer aus 2 übereinanderliegenden Cylindern beſtehenden Maſchine 
gefchieht. Dann wird die Wolle, nachdem fie gereinigt und gut getrocknet worden, 
in grobe Haardecken gepackt und verfandt. Die Baummolle, welche in Natolien 
und’ den benachbarten Ländern gewonnen wird, fommt meiftentheils über Smyrna 
nach Europa, die forifche über Afre und Said. Die in Macedonien gebaute fteht 
der orientalifchen nach; fie kommt theils über Salonichi zu Waffer, theils über - 
Semlin zu Lande. Perfien gewinnt befonders in Maſanderan von der rautartigen 
Staude viel Baummolle, Die jedoch außer Rußland wenig in Europa gebraucht 
wird. Von noch geringerer Güte ift die in SJtalien und Spaniewgewonnene. Die 
baum = oder flaudenartige Baumwollenpflanze bat einen flrauchartigen, mehre 
Yahre dauernden Stamm und wählt in Oſtindien auf dürrem Boden mild, 
In Agypten, der Levante, auf Cypern, den weſtindiſchen Inſeln und in Amerika 
roird fie angebaut. Ihre Eultur ift faft die nämliche wie bei der vorigen; ebenfo 
die Gewinnung und Behandlung der Baumwolle. Unfer Klima ift für die Baum: 
wollenpflanze zu kalt. Selbſt im Sommer muß fie bei uns im Glashauſe gehalten 
werden, außerdem bringt fie nur felten reife Früchte. Die befte und feinfte Art’ 
twird in Siam und Bengalen, und zwar meift von der baumartigen Gattung ge: 
roonnen. Sie kommt wenig oder gar nicht nach Europa, fondern wird in China 
und Oſtindien zu den feinften Zeuchen verarbeitet. . Unter den übrigen Sorten ift 
die forifche und chprifche die befte; fehlechter ift die fmyrnifche und die in Nord: 
afrika geroonnene, Die weſtindiſche foll der oftindifchen am nächften kommen. 
aummwollengarne, f. Twiſt. 
Baummollenfpinnmafckinen, f. Spinnmafcinen. 
Baummollenzeuce. Zu der großen Verbreitung der mannigfaltigen 
Beuche aus diefer vegetabilifchen Wolle in Europa trug theils die Wohlfeilheit ders 
felben (5— 9 Groſchen das Pfund), theils die Erfindung der Spinnmafchinen bei, 
wodurch. die Bearbeitung der Baumwolle ebenfo wohlfeil wurde, als fie die Launen 
des Geſchmacks, durch Anwendung zu jeder Form des Baummollengemebeg, befrie⸗ 
digen konnte. Dies bat den Verbrauch der Wolle und des Flachfes, ſelbſt in nord⸗ 
lichen Gegenden, etwas vermindert. Indeß kann Südamerifa das deutfche Lin- 
nen, von Flache bereitet, nicht entbehren und ebenfo wenig die leichten deutfchen 


Wollenwaaren, die zugleich ihre Wohlfeilheit empfiehlt; aber es ift zu bedauern, 


daß England bereits durch Handelstractate ſich Begünftigungen in feinen Zufuhren 
an Fabricaten aus Flache, Baumwolle und Wolle verfchafft hat. — In Nichts hat 
fich die englifche und franzöfifche Mechanik und Induſtrie bisher mehr vervollkomm⸗ 
net als in der Anwendung der S:pinnmafchinen und der Vorbereitung der Baum: 
soolle für die Spindeln zum feinften und dünnften Fließ durch die Vermehrung der 
natürlichen Spiraltraft der Baummollenfüden zur elaftifchen Weiche des Einfchlags. 
Geſcheitert find aber bisher alle chemifche und mechanifche Verſuche, die Baummolle 
auch nur im kleinſten Zufag zur feinen Papiermanufactur zu benußen. Als vor 
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40 Jahren in England die Baumwollenmanufacturen anfingen, ſich ſo ſehr zu 
heben, konnten die Fabrikanten, ungeachtet aller Erſparung der Menſchenhand durch 
Maſchinen, nicht Hande genug fuͤr die einfacher gewordene Manipulation finden, 
daher überboten ſich die Fabrikanten um geſchickte Arbeiter und erhöhten nicht nur 
fehr die Wochengelder, fondern feßten, zur Erfparung im Tagelohn, „rt die Frauen 
und hernach felbft die Kinder zur Arbeit an. Dies fchuf in diefer Fabrikarbeiter: 
claffe eine £leine Wohlhabenheit und folglich auch einen Luxus, den fie früher nicht 
fannten. Als aber immer mehr Baummollenfpinnereien und Spinnmafchinen ent 
flanden und der Gewinn der Fabrikherren fiel, verminderten fich die Wochengelder 
der Arbeiter, und Elend trat an die Stelle.der vorigen Wohlhabenheit, ungeachtet‘ 
die Kirchfpielscaffen Denen, die Kinder hatten, beträchtliche Zufchüffe bewilligten. 
Diefe Arbeiter wollten ihre gewohnte Arbeit, und ihr Fabrikherr fein Gewerbe nicht 
aufgeben. Es Eritpeln nun manche Fabriken, obgleich mit abnehmender Sefchäf: 
tigkeit, fort, weil man immer auf beffere Verfaufspreife hofft, die Baumwolle felbft 
immer niedriger anfauft und durch Berbefferung der Mafchinerie noch mehr die 
Menſchenhand zu erfparen befliffen ift, zumal die englifchen Baumwollenwaaren 
fogar in Oſtindien ftarfen Abfag finden. Die Baumwollenweberei traf juerft die 
für die Geſundheit aller Weber fo wohlthätige Einrichtung, daß das Weberfchiff 
ohne Berührung des Webers durchs Gewebe läuft. Der Weber kann nun mehr 
Arbeit säglich liefern und fein Sefchäft aufrecht fißend verrichten, auch breitere 
Beuche ohne Unbequemlichkeit weben. In Frankreich Hält die Baummollenmweberei 
m durch die Ausfchliegung alles fremden Gewebes gegen Englands Toncurrenz. 

gl. Beder (in Chemnig), Köchlin, Oberfampf und Widmer. liber 
Baumsoollenfabrication hat Bernoulli in Bafel 1825 ein Iehrreiches Werk ber: 


ausgegeben. 

auriffe, ntwürfe und Zeichnungen von einem Gebäude, aus denen 
man fich einen vollfländigen Begriff von deffen innerer und äußerer Form unt Ein: 
‚richtung bilden kann, und wonach die Bauleute fich richten müffen, Damit das Ge: 
baude der Abficht des Erbauers enffpreche. Man hat Hauptriß, Grundriß, Auf 
riß, Durchfehnitte, perfpectivifche und Dedenriffe. 

DB aufe (Johann Friedrich), Kupferftecher in Leipzig, geb. 1738 zu Halle, 
widmete fich feit ſ. 18. J. ganz der Kupferftecherfunft, ging 1759 nach Augsburg 
und Eehrte 1 Jahr darauf nach Halle zurüd, mo er f. Studien vollendete. Wille 
in Paris, mit dem er correfpondirte, war fein vorzüglichftes Mufter, und deffen Be: 
lehrungen danft er einen großen Theil f. Fortſchritte. In Leipzig ließ er fich 17166 
nieder und ward in der Folge Profeffor der Kupferftecherkunft bei der dortigen 
Kunftafademie, ſowie nachher außerordentl. Mitglied der berliner Akademie der 
Künfte. Er hat glücliche Verſuche in verfchiedenen Manieren gemacht; fein blei⸗ 
bendes Verdienft aber ift die Feftigkeit und Reinheit feines Grabflichele, Seine 
Biftorifchen Blätter und vorzüglich feine Portraits, befonders nach Gemälden von 
A. Siraff, find am meiften gefchäßt. Sein ganzes Kupferftichwerf enthält über 
200 Blätter. Ein Verzeichniß davon liefert Meufel’s „Künftlerlerifon“‘. Auch 
machte er Verfuche in Ayuatinta u, a. Manieren. 2. flarb 1814 in Weimar. 

Baußen, richtiger Bupdiffin, Haupt: und Sechsftadt der Oberlaufiß 
£. ſachſ. Antheils, auf einer meftlich von fleilen Selfen bewehrten Anhöhe, an deren 
Fuße die Epree vorüberfließt. Sie beberrfcht eine weite, meift ebene, nur im &. 
von bedeutenden Bergen begrenzte und größtentheils von Wenden bewohnte Ges 
gend. Das in den Ringmauern gelegene fönigl, Schloß Ortenburg ifl der Sitz der 
Dberamteregierung (feit 1819), als der höchften Behörde der Oberlaufiß, und des 
damit verbundenen Hofgerichtse. Die Stände diefer ‘Provinz halten jüßr:ich 8 
Landtage in Bautzen, nehmen aber jegt auch an den füchf. Landtagen Antheil. Unter 
den 11,500 meift luther. Einw. gibt es viele Wenden, für welche in einer luther. 
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und in einer kath. Kirche in ihrer Sprache Sottesdienft gehalten wird. Das Domftift 
S.⸗Petri hat 18 Glieder und 10,500 Unterthanen, Der Dechant tft Bifchof in par- 
tibus und dag kirchl. Oberhaupt aller Katholiken in der Oberlaufiß. Das Stift hat 
das für die kleine fath.-deutfche Gemeinde binreichende Dritttheil der Hauptkirche mit 
dem Hochaltar inne, das Schiff derfelben dient der luth. Stadtgemeinde zur Pfarr 
kirche, und der gegenfeitige Duldungsgeift beider Parteien hat in neuern Zeiten jede 
son dieſem Verhaͤltniß zu beforgende Störung zu verhüten geroußt. Auch an dem durch 
guten Ruf ausgezeichneten luth. Gymnaſium und an dem Seminartum nehmen die 
atholifchen Theil. Die Einw. verfertigen Tücher, Barchente, Sattune und Strumpf: 
waaren, mit welchen, wie guch vorzüglich mit Leinwand und Wolle, ein bedeutender 
Handel getrieben wird. Die baugner Papiermuͤhle und die Lederfabrik find befannt. 
An den Schlachttagen vom 20. und 21. Mai 1813 blieb, nach einer zum Vortheil 
Napoleons getroffenen Übereinkunft, die Stadt felbft aus der Linie des Gefechts, 
und nur ihre öffentlichen Gebäude wurden durch das Beberbergen der Verwundeten 
auf lange Zeit unbrauchbar. ' 0 E, 
— Bautzen, Schlacht bei B. und Wurfchen, am 20. und 21. Mat 1813, 
Nach der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen (f. Lütze n) am 2. Mai war Napoleon im 
Befiße von eipaig, Dinter ihm lag Wittenberg und feitwärts Torgau. Daher zog 
fich das Heer der Verbündeten, unter dem Gen. Grafen von Wittgenftein, welcher 
fich nicht für flarf genug hielt, um die Schlacht mit ficherm Erfolg am 8, zu er- 
neuern, in 2 Colonnen, die Blücher und Dort führten, gedeckt durch die zahlreiche 
Reiterei und den Nachtrab unter Miloradowitſch, über Dresden, Meißen und Mühl: 
berg, am 8. und 9. auf das rechte Elbufer zurüd, Napoleon, dem es an Reiterei 
fehlte, rückte rue langſam nach. Er befeßte Dresden am 8. Abends, und die Neu: 
ſtadt am 14. Das Heer der Verbündeten aber nahm am 14. eine durch Natur und 
Kunft befeftigte Stellung bei B. am rechten Ufer der Spree. Zu demfelben waren 
nach und nach an 25,000M, frifche Truppen, theils Preußen unter Kleift, theils 
Ruſſen unter Barclay de Tolly, geftoßen, fodaf es an 96,000 M. (68,080 Ruſſen 
und 28,000 Preußen) zählte. Auch Napoleon, der jegt Meifter der Oberelbe von 
Wittenberg und Torgau bis an die böhmifche Grenze war, verftärkte fein Heer durch 
Sachfen, Würtemberger, Baiern und neue Bataillone (aus Frankreich und Stalien) 
bis auf 148,000 M. Das 3., 5. und 7. Corps (Mey, Laurifton und Reynier), 
welche anfangs unter Ney von Torgau aus gegen die Marken ihre Richtung nehmen 
follten, wurden in dem Augenblide zurüdgerufen, als Napoleon fich überzeugte, 
daß die Verbündeten bei B. eine Schlacht liefern würden. Bei diefer Stärke des 
franz. Heeres konnte der Ausgang der Schlacht nicht zweifelhaft fein; allein Preu: 
fen wollte für feine Rüftungen in Schlefien Zeit gewinnen; fodann lag es in dem 
Syſtem der Verbündeten, dem Feinde das Terrain’ fo viel als möglich ſtreitig zu 
machen, und Europa, vornehmlich Dflreich, zu zeigen, daß durch die Schlacht bei 
Lüben das Heer weder moralifch noch phufifch auger Stand 'gefeßt worden, dem 
Feinde die Stirn zu bieten. Außerdem wünſchten die von Kampfbegier belchten 
Truppen, fich mit dem Feinde wieder zu meſſen; dagegen würde ein fertgefeßter- 
Rückzug, ohne Schlacht, das Heer entmuthigt und fein Vertrauen zu den Feldherren 
gefehwächt haben. Alfo m der Kaifer Aleranter und der König Friedrich 
Wilhelm in dem ruffifch:preuß. Hauptquartier zu Wurſchen, einen Dorfe öftlich von 
wo fich auch Die Sefandten von England, Oftreich und Schweden befanden, 
den Feind in der im fiebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Stellung zmifchen 
Hochkirch (f. d.) und Bautzen zu erwarten. Das Heer war hinter einer zroetfachen 
Reihe von Verſchanzungen, in einer Ausdehnung von beinahe? Stunden, vortheil- 
baft aufgeftelle. Der linke Flügel lehnte fich an Hochkirchs bewaldeten Bergrüden, 
der ſich oberhalb des fteilen Spreeufers bis an die nahe böhmifche Grenze hinzieht; 
das Mitteltreffen war durch Sumpfe, verfehanzte Dörfer, Die Anhöhen bei Burg, 
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das durch Palliſadirung befefligte B. und das tiefe Bette der Spree gedeckt; ber 
rechte Flügel fügte fich an befeftigte Hügel, welche die Ubergangspunfte über bie 
Spree beherrfchten. Allein diefer Flügel Eonnte umgangen werden, und feine Ber 


- "Bindung mit den übrigen Armeetheilen war durch eine Dienge Teiche fehr erſchwert. 


Da nun Napoleon den Vortheil der Libermacht hatte, fo war der Sieg ſtrategiſch 
ihm gewiß. Haͤtten aber auch die Alliteten den Sieg erkämpft, fo Eonnten fie ihn 
bei ihrer geringen Zahl nicht benugen. — Schon bei dem erften Bordringen des 
‚franz. Heeres auf der Straße von Dresden nach Baugen Fam es zwiſchen dem Nach⸗ 
trab unter Miloradowitfch und dem Marſchall Macdonald, der den franz. Vortrab 
führte, am 11, bei Bifchofswerda, und noch mehr am 12. beim Kapellenberge, zu 
einem hißigen Sefechte, wobei jenes Städtchen von den italien. Stharen geplündert 
und gänzlich in Afche gelegt wurde ). Napoleon verließ Dresden, wo er am 16. 
dem von Öftreich an ihn gefandten General Grafen Bubna die Verſammlung eines 
Friedenscongreſſes zu Prag vorgefchlagen batte, erft am 18. Mai. Am 19. über: 
zeugte er fich von der taftifchen Klugheit, mit welcher die Berbiindeten ihr Lager ge: 
8 und befeſtigt hatten; allein ſchon war ſein Plan gemacht, den Feind auf ſeiner 
‚ rechten Flanke zu überflügeln. In dieſer Abſicht hatte er bereits am 18. die Divifien 
Pery nach Koͤnigswartha entfendet, um die Verbindung mit dem von Hoyerswerda 
eranrüdenben Corps des Digrfchalls Ney zu eröffnen. Dagegen feßten fich von 
iten der Allürten in der Macht zum 19. 18,000 M. Ruffen unter 9, un 
5600 Preußen unter York in Marſch. Barclay fließ am 19. Mittags bei Köni 
wartha auf Lauriſton und fchlug ihn; 2 Stunden fpäter befand York 1 Stunde 
davon, bei Weiffig, ein beftiges Gefecht mit dem Marſchall Ney, den er bis 
Abend aufhielt. Allein die Bereinigung des 8. und 5. Corps und ihre Berbin 
dung mit dem Heere unter Napoleon, wodurch die rechte Flanke der Stellung ber 
Verbündeten gewiffermaßen ſchon überfligelt war, konnte nicht verhindert werden. 
Barclay und York iogen fi daher in der Nacht auf die Hauptarmee zurüd, wo 
Barclay mit 44,000 auf dem rechten Flügel fich aufftellte und den Windmuh⸗ 
lenberg vor dem Dorfe Gleina befeßte. Am 20. früh entwidelte ſich Mapoleons 
Angriffsplan. Das franz Heer ging auf mehren Punkten über die Spree; Oudi⸗ 
not rücte gegen den linken Flügel der DBerbündeten vor; Ney und Lauriſton be 
droheten den rechten von Weiffig her und gingen bis gegen Klix vor, während das 
7. Corps unter Reynier von Kalau her Hoyerswerda erreichte; im Mittelpunfte, 
wo Soult den Oberbefehl haste, begann um 1 Uhr Mittags der erfte Angriff vom 
Macdonald und Marmont auf die von Wittgenftein und Blücher vorgefchobenen 
Abtheilungen, welche unter Miloradowitſch und Kleift in und bei B. aufgefirilt 
waren. Erft um 6 Uhr Abends befeßte das 6. Corps unter Diarmont die vom 
Feinde verlaffene Stadt B. und bemüächtigte fich hierauf am fpäten Abend der 
Anböhen von Niederfayna; am längften widerſtand Kleift auf den Anhöhen bei 
Burg dem Angriffe des 4. Sorps unter Bertrand; doch nach Zurüdweifung aller 
Frontalangriffe mußte er Abends 9 Uhr nach Kitten zurüdgehen, da ihm nach 
der Befegung der Höhen von Niederkayna durch das 6. Corps eine überlegene 
Maffe des Feindes im Rüden fland. Napoleon war jegt im Beſitze des Eure: 
thals und nahm fein Hauptquartier in Bautzen. Am folgenden Morgen 
zuerft der linke Flügel der Verbündeten, den jetzt Miloradowitſch befehligte, ange: 


| 


griffen; nach dem heftigften Gefechte aber, am Mittage, liegen die Franzoſen uf ' 


diefer Seite vom Kampfe ab. Unterdeffen hatte Ney bereits den rechten Flügel der 
Verbündeten aus feiner geftrigen Stellung zurüdgedrängt, fich der Höhen von 
Baruth bemächtigt und durch die Wegnahme des Dorfes ‘Jreitig, im Rüden von 
Blücher’s rechtem Flügel, die Berbindung deg Barclay’fchen Corps mit Blücher, wei: 

*) Napoleon verfprach den Brandichaden zu erfeßen, und ließ tier Stadt unge: 
fähr 25,000 Thlr. anweiſen. 
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cher das Centrum an ben klein⸗ bautzner und kreckwitzer Bergen befehligte, aufge⸗ 
boben. Zar nahm Blücher das Dorf wieder; allein’ mit aller Macht in feiner 
Fronte angegriffen, wo der Feind den Schlüffel der feindlichen Stellung, die Ans 
böben von Kretwis, erfkirmte, während auf dem rechteu Flügel Preitiß wieder 
verloren ging, und Mey immer weiter in die Flanke und den Rüden von Barclay 
und Blücher vordrang, ſah fich der Legtere in der Nochwendigkeit, entweder fein 
Mitteltreffen noch mehr durch Truppenabfendungen nach dem rechten Flügel zu 
ſchwaͤchen — morauf Napoleon deffen Verbindung mit dem linken Flügel ganz 
durchbrochen und die Allürten ven der böhmifchen Grenze abgedrängt haben würde 
— oder den Ruͤckzug nach Purfehwig anzutreten. Da nun um diefelbe Zeit Das 
1. Corps bei Sleina eingetroffen und fogleich in der Richtung nach Weißenberg — 
in Blücher’s Rüden — vorgefihoben worden war, fo wagten die Heerführer der 
DBerbündeten es nicht, durch Verwendung der Referve gegen den nun concentrirten 
Feind, das Heer einem entfcheidenden Schlage auszufegen, fondern ordneten um 
4 Uhr Nachmittags, als fienoch alle Bortheile der Bebauptung des Gebirgs auf 
dem linken $fügel in ihrer Gewalt hatten, den allgemeinen Ruͤckzug an. Das Heer 
führte denfelben, tn 3 Colonnen :über Weißenberg‘ und Löbau nach Göoͤrlitz und 
Schleſien, in foleher Ordnung aus, daß Napoleon feine weitern unmittelbaren 
Früchte feines mit vielem Blute.errungenen Siegeserlangentonnte, Das Schlacht: 
feld war mit Todten bedeckt und wurde von 30 brennenden Dörfern erleuchtet. 

war gab der franz. Bericht den eignen Verluſt nur zu 12,000 M. an, allein er - 
beftand nach den Liften in ungeführ 8000 Todten und 18,000 Verw.; die Ber: 
bündeten hatten etiwas über 8000 M. (nach Antern 12,000 M.) an Todten und 
Verwundeten verloren, und mehr Gefangene gemacht als der Sieger, Doch um 
den Siegesmuth feiner Völker zu erhöhen, verordnete Napoleon am 22. Mai, daß 
zum Andenken der Siege bei Baußen und Wurſchen auf dem Mont Cenis ein Denk⸗ 
mal errichtet werden follte, das feine Dankbarkeit gegen hie Völker Frankreichs und 
Italiens bezeugte: Er beftimmte dazu die Summe son 25 Mill. Tr. Allein weit 
mebr hatte die von den verbünbeten rungen beroiefene Tapferkeit und die Klugheit 
der Neerführer das Vertrauen und den Muth der Deutfchen erhöht. Zwar drängte 
Napoleon dem ruff.spreuß. Heere nach; allein am 22. miderfiand ihm der Nach: 
trab, den Miloradowitfch führte, wobet Duroe tödtlich verwundet wurde, und bei 
Hapnau erlitt Ney’s Bortrab unter Maifon am 26. eine Niederlage von Blüher’s 
Nachtrab. Hierauf ng fh, gegen Napoleons Erwarten, das ruflifch:preuß. Heer, 
über welches jeßt an Witgenſtein's Stelle Barclay de Tolly den Oberbefehl über: 
nahm, nicht auf Breslau, ſondern feitwwärts auf Schweidnitz zuruͤck, wo daffelbe 
am 29. Mai das verfchanzte Lager von Pülzen bezog ; Lauriftonaber befekte, nach 
dem Sefechte bei Mark:Meukirchen, am 1. Juni ohne Widerftand Breslau. Jene 
drohende und zugleich geficherte Aufftellung der Alliirten in der rechten Flanke des 
franz. Heeres, der Verluſt, den diefes erlitten, und die fliegenden Corps, welche 
Napoleons Berbindimgslinie mit Frankreich in Sachfen flörten, bewogen jeßt den 
franz. Kaifer, den ihm von den Alürten nach dem Gefechte bei Haynau angetrage: 
nen Waffenftillfiand, wozu er felbft, bereits am 18, Mai, die erfte Erdffnung an 
den Kaifer von Rußland gemacht hatte, einzugehen. Diefer kam am 4. Juni in 
dem Dorfe Plaswitz bei Jauer zu Stande, (Bol. Ruffifch:franzdfifcher 
Krieg 1818 fg). K. 
Bavius (Marcus) und fein Geiſtesverwandter Mavius, als zwei 
elende Verſemacher und anmaßliche Kunſtrichtet noch jetzt berüchtigt. In der 
neuern Poeſie wird beſonders Bavius (Bav) als Vertreter des Ungeſchmacks, kurz⸗ 
ſichtiger Kritelei und ſchlechter Verskunſt verhöhnt. 
DB ayard (Pierre du Terrail, Herr v.), genannt der Ritter ohne Furcht 
und Tadel, geb. 1476 auf dem Schloffe Bayard bei Grenoble, vielleicht der einzige 
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Held des Mittelalters, der uneingeſchrankt Lob und Bewunderung verdient. Ein 
fach, beſcheiden, ein aufrichtiger Freund und zaͤrtlicher Liebhaber, fromm, inenfd: 
lich und hochherzig, vereinigte ſein Herz alle Tugenden in einem Grade, daß men 
ohne das einſtimmige Zeugniß ber gleichzeitigen Schriftſteller verſucht fein moͤchte 
zu bezweifeln, daß je in der Wirklichkeit eine ſolche Vollkommenheit zu erreichen ge 
weſen. Das Haus Terrail, eins der älteften in der Danpbine, mar berübm 
durch Adel und Ritterthaten. Der junge B., auferzogen unter den Augen ſeines 
Oheims George du Terrail, Bifchofe von Grenoble, ſog früh in der Schule Dies 
fes würdigen Praͤlaten die Tugenden ein, die ihn einſt auszeichnen fellten. 13 
Jahre alt, trat er in die Zahl der ‘Magen des mit Frankreich verbündeten Herzogs 
von Savoyen. Karl VIIF., der ihn zu Lyon im Gefolge des Prinzen ſah, wer 
erſtaunt über die Geſchicklichkeit, mit welcher der Juͤngling fein Roß bändigte, 
erbat ihn fich von dem Herzog und übergab ihn der Sorgfalt ‘Pauls von Luxemburg 
Grafen von Ligny, Die Turniere eröffneten ihm zuerft ein Feld des Ruhms und 
der Ehre. 18 Jahre alt, begleitete er Karl VIII. nach alien, verrichtete in der 
Schlacht bei Verona Wunder -der Tapferkeit und eroberte eine Fahne. Zu Anfang 
der Regierung Ludwigs XII. verfolgte er die Flüchtlinge mit folcher Haft in einem 
Treffen bei Mailand, daß er zugleich mit ihnen in die Stadt eindrang und gefangen 
ward. Ludwig Sforza ließ ihm feine Waffen und fein Roß zurüdigeben, und ent 
ließ ihn ohne Löfegeld. Waͤhrend die Franzofen in Apulien ftanden, ſchlug B. en 
fpanifches Corps und machte den Anführer, Don Alonzo de Sotomayor, zum Ge 
fangenen. Er behandelte ihn mit Edelmuths dennoch nahm jener nicht nur mars 
brüchig die Flucht, fordern verleumdere noch DB. , der nach der Sitte jener Jat 
feinen Gegner zum Zweikampf foderte und ibn erlegte. Dann, wie Horatins 
Cocles, vertheidigte er allein gegen die Spanier eine Brüde über den Sariglians 
und rettete dag franz. Heer, indem er Das Vordringen des fiegreichen Feindes ver 
zögerte. Für diefe tapfere That erhielt er zum Sinnbilde einen gel mit der Um 
fehrift: „Vires agminis unus habet“. Gleich ausgezeichnet focht er gegen bie 
Senuefer und DBenetianer. — Als Julius ii. ficy gegen Frankreich erflärt harte 
309 DB. dem Herzog von Ferrara zu Hülfe Sein Plan, den Popſt gefangen zı 
nehmen, fiheiterte; aber mit Unwillen vertwarf er den Antrag: eines Berräthert 
— Schwer verwundet beider Beflirmung von Brescia, ward B. in as Hans 
eines Edelmanns gebracht, der entflohen war und feine Fran nebſt 2 Töchtern 
dem Übermuthe und der Rohheit der Soldaten preisgegeben ‘hatte. B. mar ber 
Schutz der Wehrloſen, fehlug die ihm von der dankbaren Familie dargebotene Be: 
lohnung von 2500 Dufaten aus und kehrte, ſobald er.genefen war, in das Lager 
Gaſtons zurüd, der vor Ravenna fland. Er ftimmte fuͤr die Schlacht, nahın den 
Spaniern 2 Fahnen und verfolgte die Flüchtlinge. Saften, die ung Sranfs 
reiche, fam um, weil er B.'s Kar nicht befolgt hatte. Auf dem Rüdimge von 
Pavia ward DB. aufs neue verwundet... Man führte ihn nach Grenoble; ſei 
Leben war in Gefahr, „Nicht der Tod fehmerzt mich”, fagte:er, „aber daß ich 
fterben foll auf dem Bette wie ein Weib”. — In dem von Ferdinand dem Katho 
lifchen begonnenen Kriege entfaltete B. jenfeits.der Pyrenuͤen diefelben Talente, 
denfelben Heldenmuth, die ihn jenfeits der Alpen berühmt gemacht hatten. Die 
Unglüdsfälle, welche die Ießten Jahre Ludwigs AU. trübten, warfen auf Bx 
perfsnlichen Ruhm nur einen noch hellern Glanz. Im Bunde mit Ferdinand und 
Marimilian bedrohte Heinrich VIII. von England die Picardie 1518 und belagerte 
Terouam. Das franz Heer nahm ſchimpflich die Flucht. B. bot umfonft ma 
feiner geroodnten Unerfchrocdenheit dem Feinde die Stirn; überwältigt von der 
Mehrzahl, war feine Truppe im Begriff die Wäffen niederzufegen. “Da erblide 
B. in einiger Entfernung einen englifchen Officier, fogleich fprengte er auf ihn zu, 


febte ihm das Schwent auf die Bruſt und rief: „Ergib Dich, oder ich durchbohre 
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Dich”. Der Engländer gab fhm feinen Degen; DB. reichte ſhm fogleich den ſei⸗ 
tigen mit den Worten bin: „Ach bin. Bayard und Euer Gefangener, wie Ihr 
yer meinige”. Dies finnreiche und fühne Benehmen ward dem Kaifer und dem 
Rönige von England hinterbracht, welche entſchieden, daß B. feines Lofegeldes 
yedürfe, und daß beide Gefangene gegenfeitig ihres Wortes entbunden feien. 
Als Franz I. den Thron beftiegen hatte, fandteer DB. in die Dauphine, um feiz 
em Heere den Weg durch die Alpen und Piemont zu öffnen. Proſper Colonna 
tivartete ihn aufdem Zuge und hoffte ihn zu überfallen, aber B. nahm ihn ge: 
'angen. Diefe glänzende That mar das Vorfpiel F- der Schlacht von Marignano, 
n welcher B. Wunter der Tapferfeit an des Königs Seite verrichtete und den 
Dieg entfchied. Nach diefem ruhmvollen Tage ließ Franz ſich von B. mit deffen 
Schwerte zum Ritter fehlagen. Als Karl V. mit einer großen Macht in Cham: 
Jagne eingebrochen war und in das Herz Frankreichs vorzudringen drohte, eilte 
B. herbei und vertheidigte das ſchwach befeftigte Mezicres gegen alle Angriffe, 
‚ig Uneinigfeit die feindlichen Heerführer zum Abzuge nöthigte. B. ward in Paris 
ils der Netter des Vaterlandes begrüßt, der König ernannte ihn zum Nitter des 
Ordens tes heil. Michael und übergab ihm eine Compagnie von 100 M., um fir 
n feinem eignen Mamen anzuführen:: eine Ehre, die bisher nur Prinzen vom Ge⸗ 
lüt ertheilt worden war. Bald darauf fland Genua gegen Frankreich auf; B.'s 
Segenwart unterwarf ed. Mach der Einnahme von Lodi aber wandte fich das 
Bluͤck, und die Heere Frankreichs wurden aus ihren Froberungen vertrieben. 
Bonnivet mußte fich Durch‘ das Aoſtathal zurückziehen; fein Nachtrab ward ge: 
chlagen und er felbft fehwer verwundet; B. follte dag Heer retten. Esfam darauf 
ın, im Angefichte eines überlegenen Feindes über die Sefia zu gehen; B., ſtets 
ver Leßte auf dem Ruͤckzuge, griff mit Nachdruck die Spanier an, ale ein-aus 
inem Doppelhafen gefchoffener Stein ihn in die rechte Seite traf und ihm das 
Rückgrat zerſchmetterte. Mit den Worten: „Jeſus, mein Gott, ich bin des 
Todes!“ Tanfder Held nieder. Man eilte herbei. „Set mich unter jenen Baum”, 
agte er, „alfo daß mein Geſicht den Feind fieht“. Dann füfte er, in Ermange: 
ung eines Crucifixes, das Kreuz feines Schwertes, beichtete feinem Stallmeifter, 
röftete feine Diener und Freunde, empfahl ihnen fein Lebewohl an feinen König 
ınd fein Vaterland, und flarb von Freunden und Feinden umringt, die fünmtlich 
Thränen der Bewunderung und Nührung vergoffen, nm 30. April 1524. Der 
teichnam, der in den Händen der Feinde geblieben war, ward von denfelben ein 
yalfamirt, den Franzofen übergeben und in der Kirche eines Minoritenflofterg un: 
veit Grenoble beigefeßt. Sein Grabmal befteht in einem einfachen Bruftbilde mit 
iner latein. Inſchrift. S. „Hist. deP. Terrail, dit le Chev. Bayard, saus 
yeur et sans reproche”, von Gayard de Berville (neue Ausg., Paris 1824). 
Bayl e Pierre), geb. zu Carlat in der Grafſchaft Foir (Languedoc) 1647, 
mind den erften Unterricht von f. Bater, einem reform. Geiftlichen. Früh gab: 
r Proben eines bewundernswuͤrdigen Sedächtniffes und einer befondern Lebhaftig⸗ 
'eit des Geiſtes. Mit 19 J. begab er fich auf die Schule von Puy-Laurens, um 
yier feine Stubien zu vollenden. Die Leidenfchaft, mit der er ftudirte, ſchwaͤchte 
„Sefundheit fürimmer. Alle Bücher waren ihm gut; f. Sefehmad an der Dia- 
ektik 309 ihn beſonders zu den religiöfen Streitfchriften; aber Amyot's Plutarch 
nd Miontaigne waren f. Lieblingsmerfe. Leßterer ſchmeichelte ohne Zweifel ſeinem 
Hange zum Skepticismus; ‘Beide theilten vielleicht feinem Styl jene Lebendigkeit, 
ene Freiheit des Ausdrucks und jenen altfränfifchen Anftrich mit, die darin wahr: 
‚unehmen find. ˖ In Touloufe fiydirte er die Philoſophie bei den SYefiriten. Die 
Argumentationen feines ‘Profeffors, noch mehr aber die freundfchaftlichen Dispu⸗ 
‚ationen mit einem kathol. Geiſtlichen, der neben ihm wohnte, beftärkten ihn in fei- 
en Zweifeln gegen die Orthodoxie des Proteflantismus fo, daß er die Religion zu 
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‚vertaufchen beſchloß. Sein Übertritt war ein Triumph für die Katholiken. Seine 
Familie wandte jedoch Allesan, ihn wiederzugewinnen, und er kehrte nach 17 Mes 
naten zu ihnen zuruͤck. Um fich der Strafe des einigen Bannes, womit die FathoL 
Kirche damals die Abtrünnigen belegte, zu entziehen, ging er rach Genf und von 
da nach Eopet, wo der Graf Dohna ihm die Erziehung f. Söhne gnvertraute, und 
wo er die Philoſophie des Descartes fludirte. Nach einigen jahren aber kehrte er 
nach Franfreich zurüd und lieg fich in Rouen nieder, wo er Unterricht ertbeilte. 
Don da kam er nach Paris, mo ihn die Sefellfchaft gelehrter Männer für die Be 
ſchwerden einer Befchäftigung ſchadlos hielt, der er fich zum dritten Male unter: 
ziehen mußte. " 1675 erhielt er denpbilofoph. Lehrſtuhl zu Sedan, auf welchem er 
mit Auszeichnung bis zur Aufpebung biefer Akademie 1681 lehrte. Er ward hier 
auf in derfelben Eigenfchaft nach Rotterdam berufen. Veranlaßt durch die Er: 
fheinung eines Kometen 1680, der ein faft allgemeines Schrecken verurfacht hatte, 
gab er 1682 f. „Pensees diverses sur la comète“ "heraus, ein Werk voll Selchr: 

ſamkeit, in welchem taufend Segenftände aus der Metaphyſik, Moral, Theologie, 

Sefchichte und Politik abgehandelt werden. Diefem folgte die „Critique generale 
de l’histoire du calvinisme de Maimbourg”, Diejes Werk, das von Katholiken 
und Proteſtanten gleich beifälkg aufgenommen und von Maimbourg felbft mit 

Achtung genannt wurde, erweckte die Eiferfucht des Theologen Jurieu, feines Tot 
legen, deffen „Refutation du P. Maimbonrg”“ fein Glück gemacht hatte, und wer: 
wickelte B. in viele Streitigkeiten. Er unternahm indeß eine periodifche Schrift: 

„Nouvelles de la republique des letires” feit 1684. Ein darin aufgenemme: 


ned Schreiben aus Rom reizte den Unwillen der Königin Chriſtine von Schweden, 


die ihm 2 heftige Briefe fchreiben ließ. B. rechtfertigte fich, und feine Entſchuldi⸗ 
gungen genügten der Königin fo vollkommen, daß fle feitdem einen literar. Brief: 
wechfel mit ihm führte. Der Tod ſ. Vaters und f. beiden Brüder, verbunden mit 
den Religionsverfolgungen in Sranfreich, veranlaßten ihn zu dem „Commentaire 
philosophique sur ces paroles de l’Evangile: Contrains les d'entrer“, der me 
der in Anfehung des Styles noch des Tong feiner würdig if. Auch wollte fich A, 
nicht dazu befennen. Jener Jurieu aber, der an dem Eifer, womit die Glaubens⸗ 
duldung in diefem Werke vertheidigt wurde, den Verf. erfannt haben mochte, griff 
daffelbe mit Wuth an. Sein Haß wartete nur aufeinen Vorwand, um öffentlich 
gegen B. felbft auszubrechen ; diefen gab ihm der „Avis aux relugies”, ein } 
worin die Proteftanten mit wenig Schonung behandelt find. Jurieu befchufdigte 
B. nicht nur, der Bf. diefer Schrift zu fein (die gewiß nicht von ihm if), fondern 
er ftellte ihn zugleich alsdie Seele einer Sranfreich ergebenen Partei gegen die Pro⸗ 
teftanten und vereinigten Mächte dar. In 2 Schriften widerlegte B. diefe Be— 
ſchuldigungen; aber die Verleumdung fiegte. 1693 entfeßte der Magiftrat von 
Rotterdam B. feines Amtes und verbot ihm fogar Privatunterricht zu geben, Da 
er fich auf diefe Weiſe von allen Sefchäften frei fah, die Arbeit aber feinen rafllse 
‚thätigen Seifte Bedürfnig war, widmete er jeßt feinen ganzen Sleiß der Abfaſſung 
f. „Dictionnaire historique el critique”, das er zuerft 1696 in 2 Bon., Fol, 
berausgab. Diefes Werk war das erfte, das unter fe Namen erfchien. Jurieu trat 
abermuls als B.'s Gegner auf und veranlaßte das Confiftorium, bei dem er in nur 
zu großem Anfeben fand, dem Vf. heftige Vorwürfe zu machen, B. verfprac 
zwar Alles, was das Confiftsrium anflögig gefunden, zu vertilgen; da er indef 
fand, das die Welt andre Anfichten babe, und ihm mehr an der Zufriedenheit feiner 
Leſer als f. Richter gelegen war, fo ließ er das Wert, bis aufeinige Kleinigkeiten, 
unverändert. Zroei neue Feinde erhoben fich gegen ihn in Jacquelot und Leckere, 
die Beide feine Religion angriffen; Andre verfolgten ihn alg einen Feind ſ. Reli: 
aionspartei und f. neuen Vaterlandes. Diefe Streitigkeiten vermehrten f. Körper: 
leiten. Seine Brut entzuͤndete ſich. B. wollte keine ärztliche Hülfe gegen eine 














zu ziehen. Doch‘ blieb das 
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Krankheit anmenten, die er als ein Erbtheil und für unheilbar anſah. Er flarb, 


fo zu fagen, die Feder In der Hand, 1706, in einem Alter von 59%. „Bayle”, 
fagt Voltaire, „ift der erfte Dialeftiker und Skeptiker. Seine größten Feinde müf: 
fen zugeben, daß in f. Werfen ſich nicht eine Zeile findet, die eine offenbare Lifte: 
rung gegen das Chriftenthum waͤre; aber feine größten Vertheidiger müffen auch 
geftehen, dag in f. Sontroversartifeln Feine Zeile ift, die nicht den Lefer zu Zweifeln 
und oft zum Unglauben führe”. Er felbft vergleicht fih mit Homer’s Herrfcher im 
Domergewoͤlk Beus: „Mein Talent”, fagt er, „befteht darin, Zweifel zu erregen; 
aber es find nur Zweifel”. Die Zuverfichtlichkeit der meiften Theologen reizte ihn 
zu dem Unternehmen, ihnen darzutbun, daß gewiffe Dinge nicht fo unerfchütterlich 
und fonnenklar find, wie fie fich einbildeten. Er überfprang aber nach und nach 
das Ziel; fein Scharfſinn reihe ibn, felbft die erwieſenſten Thatfachen in Zweifel 
sralifche und Rechtliche Davon ausgenommen. &o 

roß er als Dialeftiker war, fo wenig verftand er von der Phyſik; nicht einmal die 
ntdeddtungen Newton's waren ihm befannt. Sein Styl ift zwar natürlich und Elar, 
ober oft weitſchweifig, nachläffig und unrein. Er felbft nennt fein „Dictionnaire” 
eine unförmliche Sammlung Fa A Säge. Ohne dieſes zu befchei: 
dene Urtbeif zu unterfchreiben, muß man gefteben, daß die Artikel ſelbſt wenig werth 
und daß fie nur der Noten wegen da find, in denen der Vf. zugleig f. Gelehrſamkeit 
und die Stärke feiner Dialektik zeigt. Don Charakter war ©. fanft, gefällig, un: 
eigennüßig, hoͤchſt befcheiden und friedliebend; er lebte ganz den Wiffenfchaften. 
Die gefehüstefte Ausg. f. „Dictionnaire historique” ift die von 1740 in 4 Bdn., 
Fol. (eimen basler Nachdruck gibt es von demfelb. Jahre); im Haag erfchlenen die 
„Oeu vres (diverses de P. Bayle” (4 Bde., Fol.). Bei Defoer in Paris erfchien 


. 4820 fg. eine Ausg. des „Dict. histor.“ in 16 Bdn., die mit großer typographi⸗ 


feher Schönheit gedruckt iſt; fie enthält Noten und B.'s Leben.) In dem Dis«. 
prelimio. muftert der Herausg., Beuchot, die 141 frübern Ausg. Gottſched über: 
ker das „Diet. (Epʒ. 174144, 4 Bde. Fol). S. Demaizeaw’s „Leben Peter 
ayle's, nach handſchr. Auellen”, deutfch von J. P. Kohl (Hamburg 1731) 

ayTen (Sapitulation des General Dupont bei), ein Ereigniß, das im 
Juli 1808 den fpanifchen Muth erhob und den allgemeinen Aufftand felbft in den 
fon berubtgten Provinzen befchleimigte. Schon war Joſeph Bonaparte als 
König in Madrid eingezogen; die Provinzen Leon, Balencia, Ballatolid, Zamora 
und Salamanca waren unterworfen und entwaffne. Nur tim Süden, am Gua⸗ 
dalquivir, in dem von der Natur felbft befeftigten Andalufien, in Sordova, Gra⸗ 
nada, Jaen berrfchte noch der Geiſt der Inſurrection, den die Junta zu Sevilla 
möglichft unterhielt. Dorthin 309 mit 3 Divifionen am Schluffe des Mai Ge: 
neral Duppnt. Cordova und Jaen wurden unter den ſchrecklichſten Scenen mit 
Sturm erobert. Da verfprachen die Mönche alle Freuden des Himmels, ohne 
Fegefeuer, einem Jeden, welcher drei Franzofen geopfert haben würde. Bald 
wuchs das Heer von Caſtaños auf 30,000 M. an. Die geſchickten Bere: 
gungen biefes Feldherrn, Hungersnoth und zunehmende Krankbeiten im franzöf. 
Heere, erhöht durch den gänzlichen Mangel an Lazarerhbedürfniffen, bereiteten dem 
Sen. Dupsnt fein Schickſal vor. 3000 Spanier hatten in Dupont's Rüden 
die Sierra Morena befeßt. Um daher feine Verbindung mit der Hauptfladt wies 
derberzuftellen, ließ Dupont die Stadt Baylen und Carolina befeßen, waͤhrend er 
eine Stellung bei Andujar am Suadalquivir, unter dem Echuße eines angelegten 
Brüdenfopfs, nahm. Allein am 14. Juli rüdten 18,000 M. mit ſchwerem 
Geſchütz vor die Fronte der franz. Stellung bei Andufar; andre 3009 Dann 
kamen durch die Engpäffe der Sierra Morena ihren Feinden in den Rüden, und 
noch 6000 M, ftellten fih auf ‘Dupont’s Iinfe Flanke. Dupont bielt fich mit 
Tapferkeit und Beſonnenheit 3 Tage lang; doch der 18. “Juli entfchied. Die 
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ſpaniſchen Generale Reding und Compigny griffen Baylen an, Pefias und “Jens 
beſchaͤftigten das Hauptcorps unter Dupont. Dieſer mußte Andujar räumen, 
nachdem Baylen von den Spaniern genommen war, Nach einem neunftündi 
Kampfe trug Dupont auf einen Waffenſtillſtand an, der aber nur unter der 
Bingung : „fich unbedingt zu ergeben‘, verwilligt werden fellte. Unterdeffen ham 
die Divifion Wedel, von dem Schritte Dupont's nicht unterrichtet, die Spanier 
noch einmal angegriffen und das Regiment Sordova nıit 2 Kanonen gefangen gs 
nommen; allein fie unterlag zuleßt dennoch der Ubermacht. Dtrauf capitulırz 
am 23, Juli das ganze -eingefchloffene franz. Heer, 17,000 M. flarf, nachtem 
3000 auf dem Plage geblieben waren. Die Divifionen Dupont und Wedel wur 
ben friegegefangen; doch follte die Teßtere von Cadiz nach Rochefort eingefchifkt 
werden. Spüter ward daffelbe auch Dupont's Divifion zugefichert, aber nicht er: 
füllt. Gen. Graf Dupont fehrte mit feinem Generalftabe nach Frankreich zurück, 
ward in Toulon verhaftet und vor Gericht geftellt. Noch vor Entfcheidung feiner 
Sache befreite ihn die Einnahme von Paris ten 30. Miry 1814. Darauf murte 
er Ludwigs XVIII. Kriegsminifter, aber ſchon im Dee. 1814 durch Soult erfeßt. 
| Bayonne, eine wohlgebaute, reiche Handelsftadt, Die größte im franzet, 
Depart. der Unterpyrenien, fonft der Hauptort des Bezirks von Labour in Gas 
cogne (1° 24’ W. L und 48° 29 N, Br.), am Zufammenfluffe der Nive und des 
Adour, etwa + deutfche Meile von der Bat von Biscaya. Die hat 1520 H. md 
13,600 E., wovon 6000 in den Vorftädten wohnen, Die Nive und der Ads, 
von denen der erftere Fluß ungefähr 6, und der letztere 15 deurfche Meilen mei 
ſchiffbar ift, bilden einen Hafen, der Kriegsfchiffe von 40— 50 Kanonen faßt, aber 
eine etwas befchiwerliche Einfahrt hat. Jene beiden Flüffe dienen, Bauholz, Theer 
und Eifen aus den Pyrenaͤen nach Bayonne zu verfchiffen. Sie durchfchneiden 
die Stadt in 3 Theile: die große Stadt am linken Ufer der Nive; die fleine Statt 
zwwifchen der Nive und dem Adour; und die Vorſtadt St.-Esprit, größtentheils 
von poriugiefifchen Sjuben bewohnt, am rechten Ufer des Adour. Eine Citadelle, 
von Bauban erbaut auf dem Gipfel einer Anhöhe in der Vorftadt, beftreicht ten 
Hafen und die Stadt, Der Bifchof von B. ſteht unter dem Erzbifchof von Tor 
loufe und übt die geiftliche Gerichtsbarfeit über 3 Departements. Die 
kirche ift ein alterthümlich ſchöͤnes Gebaͤude. Schöne Spaziergänge find der Kai 
und die Place de Grammont. Eine hölzerne Zugbrüde verbindet die Vorſtaͤdte mit 
der Stadt. DB. treibt beträchtlichen Handel mit Zpanien und Frankreich und 
taufcht ausländifche Waaren für Eifen, Früchte, Gold und Silber ein. Die Haupt 
gegenftände des Seehandels find der Stodfifch: und Mallfifchfang, worauf vor 
der Revolution 30 — 40 Schiffe von 250 Tonnen Laft ausliefen. Maſtbaͤume 
und andres Schiffbauholz von den Pyrenäen wird nach Breft und mehren Hifen 
Frankreichs ausgeführt. Bekannt find die bayonner Schinken, Weine und Choce: 
lade werden von bier aus ing nördliche Europa verfchifft. Unser den geringern 
Volksclaſſen ift Die alte biscapifche oder baskifche Sprache üblich, — In B. hatte 
Katharina von Medici im Juni 1565 mit dem Herzog von Alba eine folgenreiche 
Unterredung. Hier fand im Mai 1808 die Zuſammenkuͤnft Napoleons mit dem 
König von Spanien, Karl IV., und dem Prinzen von Afturien ftatt, in deren Folge 
am 5. und 10. Mai von Lebtern eine- Abtretungsurfunde Imtergeichnet murde, 
- worin fie und fimmtliche Infanten ihre Nechte auf die fpanifchen Keiche in Eurepa 
und in Indien dem franzöfifchen Kaiſer übertrugen. Darauf berief Napoleon eine 
fpanifche Seneraljunta am 15. Juni nach Bayenne zur Abfaffung einer Conſti⸗ 
tution. Am 6. Juli ward diefe Conſtitution befanntgemacht, und am 9. reiſte 
Joſeph von Bayonne nach Madrid. An demf. 10. Mai 1808 ward die bayonner 
Convention zwifchen Spanien und Frankreich untergichnet, (S. Schöll’s „Trai- 
tes de paix‘, Bd. 9, ©, 28 fg.) 
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Bapyonnet oder Bafſonett. So heißt die dolchartige eiſerne Klinge 
uf der Muͤndung der Infanterieflinte, wodurch dieſe zugleich in eine Stoßwaffe 
verwandelt worden iſt. Sie wurde wahrfcheinlich um 1640 in Bayonne erfunden 
ind fchon 1647 in den Niederlanden gebraucht, aber erft zu Anfang des 18. Jahrh., 
ach gaͤnzlicher Abfchaffung der Pike, allgemein eingeführt. Die legtere fand noch 
ange Zeit große Verehrer (Kolard, Berenhorft, Bülow u. %.), welche dagegen 
as Bayonnet verwarfen, wahrend Andre demfelben einen viel zu hoben Werth 
yeilegten. Bei allen Mängeln des Banonnets fand fich jedoch nichts Beſſeres an 
eſſen Stelle, und es wurde oft mit Vortheil gegen Reiterangriffe, bei Vertheidi- 
ing von Schanzen und im Einzelngefechte angewendet. Seit dem legten Kriege 
raben einige Anfanterieofficiere.die “bee früherer Militaire (z. B. Guibert's), dem 
Baponnette, durch zweckmaͤßigere Ubung des Infanteriſten in feinem Gebrauche, 
jrößere Wirkſamkeit zu verfchaffen, wieder aufgenommen, Der k. füchf. Haupt: 
nann von Seimniß, bat das Verdienft, zuerft diefe Idee In einem Syſtem aus: 
jebifdet zu haben, S. „Die Bayonnerfechtfunft”, von E, von Selmnitz (Dresden 
1825, mit Kpfrn.). So wenig fich auch zuvor beſtimmen läßt, wieweit dieſe fich 
m Kriege erftredten werde, fo wird fich doch nicht Teugnen laffen, daß durch zweck⸗ 
naͤßige Fechtübungen das Vertrauen des Fußfoldaten zu dem Bayonnet ungemein 
erhoͤht werde, und daß namentlich die früher herrfchende Meinung, der Kampf des 
inzelnen Synfanteriften, roelcher feine Munition verfehoffen, fei in der Ebene gegen 
Einen Netter, bei gleicher Tapferkeit, ftets fehr gewagt, und gegen zwei fchon im 
soraus zum Vortheil der letztern entfchieden, völlig grundlos fei, - 828. 
Bazar, beiden Morgenländern der Markt, oder eine geräumige Straße, 
in welcher die Kaufleute ihre Gewölbe haben. | 
Beatification,bdie feierliche Handlung, wodurch der Papft eine Perſon 
nach ihrem Tode.felig fpricht. Sie ift die erfte Stufe zur Kanontfation (f. d.). 
Niemand kann vor dem 50. Jahre nach feinem Tode beatificire werden. Zuvor 
werden, oft mehre Jahre lang, die Zeugniffe von den Tugenden und Wundern des 
Merftorbenen, deren es zu feiner Heiligkeit bedarf, von der Congregation der Ge⸗ 
brauche geprüft. Der Leichnam oder die Reliquie des Fünftigen Heiligen werden 
fodann zur Verehrung des Volks ausgeftellt, feine Bildniffe mit Strahlen gekrönt 
und ihm ein eignes Offiz angeordnet. Auch werden am Tage feiner Beatification - 
Ablaſſe ertheilt. Über die Feierlichkeiten der Seligfprechung des vor 100 Jahren 
verftorberten Jeſuiten Franc, di Girolamo zu Rom 1806 vgl. m. Eliſ. v. d. Recke's 
„Tagebuch einer Reiſe durch Deutfchland und alien’, Bd. 4, S. 131—148. 
Auch bei Gelegenheit des Jubeljahres 1825 fand in Nom die Seligfprechung eines 
Capuziners aus Acri flatt. u 
Beattie (Yames), philofophifcher und poetifcher Schriftfteller, geb. 1735 
in der Sraffchaft Kincardine in Schottland, Profeffor der Moralphilofophie an den 
Univerfitit zu Edimburg, dann zu Aberdeen, wo er 1808 flarb, hatte nicht Die 
Tiefe und Gründlichkeit feines Landsmanns Hume, gegen deffen Sfepticismus er 
nedft Thomas Neid und Oswald auftrat, aber eine Wärme ımd Leichtigkeit, die 
fi) dem gemeinen Menſchenſinne, den er bei Vertheidigung der angefochtenen 
Mohrheiten in Anfpruch nahın, fehr empfahl; daher er auch unter den Volksphi⸗ 
Iofophen einen vorzüglichen Rang behauptet, Er.fchrieb einen „Verſuch über die 
Natur und Unveränderlichkeit der Wahrheit” (Edinburg 1770, 5. Aufl., London 
471714; deutfch, Kopenhagen‘ 17172 und Leipzig 1777; auch in B.'s Werfen, Leip- 
zig 1779 und 1780, 2 Bde); „Elements of moral science” (17190, deutfih 
son Moriß, „Srundlinien der Pſychologie““, 1790, 1. Th); eine „Theory of 
the Janguage” (1788, deuefch von Meiners 1789, 2Bde.); endlich „Moralifche 
und kritiſche Abhandlungen“ (London 1783, 4.; deutfch von K. Groffe 1789, 
3 Bde.). in den Iegtern Schriften theile er viele nügliche Beobachtungen über 
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Sprache, Natur, Kunſt, Schoͤnheit und Erhabenheit mit. Unter ſeinen poetiſchen 
Werken, worunter ſich viele Elegien befinden, find bekannt: „Der Minſtrel, ode 
die Fortſchritte des Genies“, ein beſchreibendes Gedicht in 2 Blichern (1776; nem 
Ausg. 1799, 2 Bde.), und das allegoriſch⸗-didaktiſche Gedicht: „Das Urtheil des 
Paris’ (1765, 4.). B. iſt zwar nicht originell, vielmehr ein reflektirender Dichte; 
aber feine Darftellung ift angenehm, feine- Sprache elegant, und feine Abſicht imme 
edel. Seine Gedichte find gefammelt in feinen „Original poems” (17160), um 
in den „Poems on several subjects” (Xondon 1766). T. 
Deaucaire, kleine, mohlgebaute Handelsft. Frankreichs mit 8000 Einw, 
(4° 43’ 9, 8 und 434 N. B.) in Niederlanguedoc, jeßt im Sarddepartement, 
am rechten Ufer der Rhone, Tarascon gegenüber, wohin eine Schiffbrüdte fügt. 
&ie hat einen bequemen Hafen für Schiffe, welche aus dem J Stunden weit ent 
fernten mittelländifchen Dieere ftromaufwärts fahren, und ift berühmt wegen ihre 
(1217 von Raimund I1., Grafen von Touloufe, geftifteten) großen Dieffe „ mwelde 
jährlich am 22. Juli eröffnet wird und 10 Tage dauert. In frühern Zeiten mar 
. diefer Jahrmarkt von Kaufleuten und Fabrifanten aus den meiften Ländern Eure 
pas, aus der Levante und felbft aug Perſien und Armenien befucht, ſodaß jede 
MWaarengattung bier zu finden war, und für die Fremden Taufende von Hütten 
in einem nabeliegenden Thale errichtet werden mußten. Vor 1632 war die Meife 
von B. von allen Abgaben frei, und der Vertrieb belief fich auf mehre Mill. Thle 
allein feit diefer Zeit wurden Abgaben auferlegt, welche, zufammengenommen mi 
den auswärtigen Kriegen und mit den Woarenlagern in Marfeille, Lyon wm 
andern großen Städten, "die Wichtigkeit desfelben ſehr verringerten. Noch unbe 
deutender ward fie wihrend der Revolution, und jegt beläuft fich der Verkche, 
—A— in Seide, Weinen, DI, Mandeln, Specereien, Matericilwaaren, 
eder, Wolle und Baummolle, nach einer Schäßung von 1818, auf 23 Mill Fr. 
Beauharnais (Francois, Marquis de), geb. zula Rochelle den 12. Amy, 
1756, faß in der Nationalverfammlung auf der rechten Seite. Hier roßderfeßte 
er fich der Motion feines jüngern Bruders, des Vicomte Aleranter, daß man tem 
König den Oberbefehl der Armeen nehmen folle, und allen Berbefferungen diefes 
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Antrags mit Nachdruck und rief aus: „Il n’y a point.d’amendement avee 
Y’honnenr“, Man nannte ihn daher le fenl Beauharnais sans amendement. 
47192. entwarf er nebft dem Grafen D’Hervilly, dem Baron de Biomenil u. A. den 
‚Plan zu einer neuen Flucht der königl. Familie; allein die Verhaftung feines Be 
gleiters, des Baron Chambon, vereitelte die Unternehmung. In dem Heere bes 


Prinzen Eonde zum Generalmajor ernannt, ſchrieb er 1792 an den Prüfidenten der 
Nationalverſammlung, proteftirte gegen das Gefegwidrige des Verfahrens gegen 
den König, und erbot fich, unter den Dertheidigern deffelben aufzutreten, Ns 
Bonaparte Dberconful geworden war, ließ er ihm durch deffen Gemahlin Yofepbim 
einen Brief zuftellen, in welchem er ihn auffoterte, im Jlamen des Ruhms, Tun 


er allein noch erwerben könnte, den Scepter dem Haufe Bourbon wiederzugeben 


In der Folge vermählte die Kaiferin ihre Nichte, die Tochter des Marquis, wu | 


dem Adjutanten des Kaifers, Lavalette (f. d.), und bewirkte die Zurückbers 


fung des Marquis. Späterhin zum Senator und Sefandten am Hofe zu Madrd 
ernannt, verband er fich 1807 mit dem Prinzen von Aſturien (jet Ferdinand VIL) 


gegen den Sriedensfürften. Er fiel deßhalb bei Napoleon in Un und murde 


verwiefen. Durch die Neftanration kehrte er nach Paris zurüd, wo er den Ik 


Jan. 1819 geftorben ift. 


Beauharnais (Alerander, Vicomte de), geb. 1760 auf der Inſel Mar | 


tinique, focht mit Auszeichnung unter Rochambeau im amerifanifgen Freihens 
friege, zeichnete fich bei Hofe durch Talent und Liebenswürdigkeit aus, heirathete 
eine begüterte Landsmaͤnnin, Demoifelle Yofepbine Tafcher de la Pagers 
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nachmallge Kaiſerin der Sranzofen) und war Major bein Ausbruch der Revolu⸗ 
ion, als er zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt ward. gier machte 
r im Damen des Milttnircomites mehre Anträge in pbilofophifchen Sinne, wie 
„B. für die Gleichheit der Strafen der Bürger und deren Wählbarfeit zu jeder 
Stelle im Staate. Bei der Abreife des Könige, am 21. Juni 1791, mar er Pru⸗ 
ident der Verſammlung. Darauf ging er als Seneraladjutant zur Nordarmee, 
wurde 17792 Obergeneral der Rheinarmee uud erhielt einen Ruf als Kriegemints 
fer, den er ausfchlug. Sin Folge der Decrete, welche die Adeligen von der Arıhee 
ausfchloffen, 309 er fich nach Ia Ferte-Benuharnais zurüd. Hier gab er, auf eine 
Anklage von Barlet, „Bemerkungen über die Verbannung der Adeligen” heraus; 
endlich ward er in das Sarmelitergefingniß gebracht. Obgleich man ihm eigentlich 
Nichts zur Laſt legen konnte, ward er dach zum Tode verurtheilt und am 23. Juli 
4794 bingerichtet. Den Tag vorher fehrieb er feiner Sattin und bat fie, Sorge 
für die Kinder zu tragen und feinen Namen wieder zu Ehren zu bringen. Liber 
feinen Sohn, nachmaligen Vicefönig von Italien, f. Eugen, über feine Tochter 
Hortenfia f. Bonaparte (Louis), und über feinen ältern Bruder, Francois, 
Marquis v. Beaubarnais, f. d. 
Beaumarchais (Pierre Auguftin Caron de), geb. zu Paris 1732, 
Sohn eines Uhrmachers, der: ihn für feine Kunft beſtimmte. Seine erften Studien 
verfchafften ihm ausgebreitete Renntniffe in der Mechanik. Bald aber Kr er die, 
entfchiedenfte Neigung für die fehönen Kuͤnſte. Anfangs übte er mit Leidenſchaft 
Die Muſik, durch die er den Grund zu einem dauernden Glüde legte. Er ward, . 
bei den Töchtern Ludwigs XV. eingeführt, um ihnen Unterricht auf der Harfe und 
Quitarre zu geben, ward zu ihren Prinatconcerten und bald zu ihrer Sefellfchaft 
elaffen, Auch Fam er mit dem reichen Financier Päris Duverney in Verbindung. 
adurch befeftigte fich fein Credit, und fo gelangte er bald durch reiche Heirathen 
zu einem bedeutenden Vermoͤgen. Darauf bemühte er fich, durch literarifche Erz 
folge feinen etwas zweiteutigen Ruf zu heben. „Eugenie‘ erfihien 17167, „Les 
deux amis“ 4770. Das erfte diefer beiden fogenannten Dramen verdient unter 
den zahlreichen Erzeugniffen diefer Gattung, welche die ftrengern franz. Kritiker 
als genre larmoyant gänzlich ‚verwerfen, noch) immer ausgezeichnet zu werden, 
durch eine Art von Sintereffe, wovon Diderot in feinem „Pere de ſamille“ Das 
Beifpiel gegeben hatte, erhält es fich noch auf dem Theater; „Les deux amis” 
Hingegen find längft davon verfehwunden. DB. hatte bis dahin die Gattung noch 
nicht gefunden, in'welcher er fein Talent in vollem Slanze zeigen Eonnte. Dies 
gerhab in feinem Proceß gegen die Herren 2a Blanche und Gorzmann. Die 
treitigkeiten des Minifteriums und der Gerichtshöfe teilten mals die Meinun⸗ 
gen, oder vielmehr Alles vereinigte fich gegen das fogenannte Parlament Maupeou. 
Goẽzmann war Mitglied deffelben. $. faßte auf den erften Blid alle Vortheile 
diefer Lage auf. Er foderte von den Erben des Paris Duwerney die Bezahlung 
eines eben nicht unbeträchtlichen Nechnungsreftes., Hätte er die Tharfachen mit 
der gehörigen Klarheit auseinandergefebt und für feine Rechte mit der ihn charafs 
terifirenden eindringlichen Logik geftritten, fo würde er feinen Proceß ohne Auf: 
feben geroonnen haben. Da er aber mit ebenfo viel Gewandtheit als Muth die- 
Reidenfchaften in Anfpruch nahm, verlor er ihn, allein er befchäftigte ganz Franke 
reich mit fich. Er fehrieb nämlich feine merfrwürdigen „Memoires” (Par, 1717714, 4.) 
Zum erfien Male vielleicht fand die Bosheit in einer gerichtlichen Streitfache Kos. 
mödienfcenen, Romanenanefdoten, die Solle der bitterften Sathre, die ganze Macht 
der bündigften Logik vereinigt. (jene „Mémoires“ verfchafften. ihm einen firmen: 
den Ruf, der felbft den ‚auf jede Art des Ruhms eiferfüchtigen Boltaire beuns, 
ruhigte und B. eine Gunſt des Publicums verfihaffte, die allen feinen NBerfen 
eing vortheilhafte Aufnahme vorbereitete. Der „Barbier von Sevilla”, der bald 
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auf das erfte Memofre folgte, iſt ein fehr imterhaltendes Intriguenſtuͤck, in nd 
chem der Verf. auf eine eigenthümliche Weiſe die Alteften Theaterperfonnag 
ſchelmiſche Bediente und bintergangene NVormünder, verfüngte. Die „Hedi 
des Figaro“ zeichnete fich noch mehr aus. Die Zeit hat den Tadel beftätige in ® 
ſehung der Unmwahrfeheinlichkeiten des 5. Acts, der Unfittlichfeit. mehrer Si 
nen und des Cynismus des Styls, der von fatyrifchen Späßen und ausgelaffes 
Wortfpielen durchgängig entftellt iftz aber die Zeit hat auch die Wirkung Is? 
Acts beflätigt, der voll dramatifcher Vermidelungen ift, weßhalb das Werk m 
aufgehört hat die Menge anzuziehen. Darauf aber befchränkt fich B.’5 Verdie 
in jeder Art, Kurz vor der Nevolution ward er in den Proceß des Bang 
Kornmann verwidelt und fand in Bergaffe einen Gegner, deffen männlice m 
firenge Beredtfamf- weit über das halb ernft=, halb ſcherzhafte Talent erhake 
war, welches die Gorzmann, die Marin, die Arnaud u. f. w. zu Boden gefäls 
gen batte. 3. verlor um diefe Zeit einen Theil des öffentlichen Wohlwolles 
und feine Oper „Tarare“ (1T8T) verfchaffte es ihm nicht wieder, 17792 brachte e 
„La m£re coupable” auf die Bühne; das werthlofefte von allen feinen Werfen 
Seine Abfiht war, den furchtbaren Gegner, den er in dem Kornmannſcha 
Proceſſe gefunden hatte, unter dem Namen Bergaffe dem öffentlichen Abſcha 
preiszugeben, und er verfchmähte zu diefem Zwecke die ſchaͤndlichſten Verleume 
den nicht. B. fand nur noch ein Mal fein wahres Talent wieder in dem Memeer: 
‚Mes six &poques”. Fr erzählt darin die Gefahren, denen er ausgefeßt war m 
ausgefeßt fein mußte in einer Kevolution, wo ein berühmter Name, Talent, Reh 
thum, hinreichende Gründe zur Verbannung waren. Damals befaß er, fehon übe 
60 J. alt, noch die ganze Kraft feiner Jugend; Nichts als die Heiterfeit hatte « 
verloren. Der nordamerifanifche Krieg, waͤhrend welchen er den Amerika 
Schiffe mit Kriegsbedürfniffen zuführte, hatte feine Gluͤcksumſtande erhöht, vr 
denen er ftets einen edeln Gebrauch machte; der Revolutionskrieg aber ſtuͤrzte de 
Gebaͤude feiner Induſtrie um. Er batte ſchon bei der berühmten Ausg. der Veb 
taire’fchen Werke, deren fehr unvollfommene Ausführung keineswegs dem uny 
beuern Koſtenaufwande entfpricht, faft eine Mill. verloren. Noch mehr verlor € 
Ende 1792 ur das Unternehmen, 60,000 Flinten nach Frankreich zu ſchaffen 
deren die Heere bedurften. Mach der Ruͤckkehr in feine Heimath fah er noch nicht 
toürdigere und nicht minder graufame Tyrannen denjenigen folgen, die man bt: 
trieben hatte. Mißvergnügt mit der Gegenwart, ohne Hoffnung für die Zufunf, 
müde mit der Revolution und feinen Glaubigern über die Trümmer feines Ger: 
mögeng zu ſtreiten, ſtarb er 69 J. alt, ohne Krankheit, im Mai 1799. 1802 # 
eine Lebensbefchreic. ung, und 1809 eine Ausg. feiner IBerfe in 7 Bdn. erſchienn 
. befaß eine feurige Finbilbungskraft, die fich immer mit voller Energie ihres 
genftandes bemächtigt, dabet aber fo eindringenden Verſtand, fo treffende Ber: 
ee fo viel uͤberſehende Klugheit, dag er feiner Einbildungsfraft rt 
err bleibt. Neben diefen Eigenfchaften wohnte in ihm ein fo volltommener ©* 
ſchaͤftsgeiſt, daß das Verwickeltſte ihn nur mie ein Spiel befchäftigte, und eine Tb> 
tigkeit, die Alles aufbot, um den vorgeſetzten Zweck zu erreichen. Gab ihm f® 
erftand die Mittel an die Hand, fo ficherten ihm fein Muth und feine Krafı M 
Erfolg, zumal da feiner Überredungsfraft nicht Teicht Jemand widerſtand, fr 
Gleichheit der Laune ihn vor Verzagtheit bemahrte, beftändige Gegenwart des Go 
ftes ihn den geltenden Augenblick ergreifen, und Feftigkett ihn beharren ließ. Ice 
baft ohne Hiße, empfindfam ohne Schwäche, fröhlich ohne Unbeſonnenheit, m 
das Spiel feiner Leidenfchaften, Falt in Gefahr, ftarf im Unglück, verlor er ad 
in der bedenklichften Lage weder Gleichmuth noch Geiſtesgegenwart und font 
feine age ftets überfehen und beherrſchen; zu diefem Allen noch eine ausgebretffi 
Welt: und Menfchenfenntnig, Wig, Liſt und Gewandtheit. Streben nach Dr 
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ndgen und Ehrgeiz waren die Haupttriebfedern,, die ihn in Bewegung ſetzten. 
Sein zur Intrigue geneigter Geift trieb ihn daher zu den gewagteſten Unte? neh⸗ 
nungen, und er gefiel fich am meiften. in den verwideltften. “Dies ließ ihn auch 
isweilen zweideutig erfcheinen, indens die Grenzen, wo Wis und Bosheit, Liſt und 
Lücke ineinanderlaufen, fehr fein, und die Abwege von dem einen zum andern 
ft unmerflich find. Daß er als Dichter allein im Intriguenſtuͤck glänzte, iſt 
us dem Angeführten leicht erklärlich, — 

— Beaumont (Francis) und Sohn Fletcher, 2 Schaufpieldichter, von 


venen Jener 1585 geboren war, zu Cambridge ftudirte und 1625 flarb, Dieſer 


1576 zu London geboren war und ebendafelbft 1635 an der Peſt ftarb. Bon gleks 
ber Neigung befeelt, widmeten Beide fich gemeinfchaftlich der Dichtfunft, und da 
hre Schaufpiele, gegen 50, ohne Abfonderung unter ihren beiden Namen erfchies 
ven find (Lond. 1679, und neuerdings 1842, in 14Bhn.), fo ift es jegt unmöglich 
nzugeben, was von dem Einen, und mas von dem Andern berrührt. Da jedoch 
Kletcher, der mit anbaltendem Eifer fortfuhr, für die Bühne zu arbeiten, “jenen 
um 10 jahre überlebte, fo fünnen wir annehmen, daß vielleicht die Hälfte der 
Stüde von diefem allein ift. Nach dem Zeugniffe einiger Zeitgenoffen war Flets 
her dag erfindende Genie, B. dagegen, obwohl der jüngere, der ordnende und ges 
taltende Berftand. Shakſpeare diente ihnen zum Mufter; fie laffen wie er pathe⸗ 
ifche und niedrig⸗ komiſche Scenen mit einander abwechfeln, aber die Abficht, ihr 
Borbild zu überbieten, bringt zutyeilen Mißtöne hervor, wie es ihnen denn bei den 
usgezeichnetſten Talenten nur an Mäpigung und: Befonnenheit gefehlt zu haben 
heint, um das Vollkommenſte in ihrer Gattung zu leiften. Der Wunfch, dem 
Dublicum, welches in jener ‘Periode roher Kraft feichter Ausfchiveifungen als 
Schlaffheit vergab, zu genügen, führte fie von der reinen kuͤnſtleriſchen Anfıcht ab; 
Iber die genaue Kenntniß diefes Publicums und der Mittel, ihm zu gefallen, läßt 
ie mit Zuverficht auf dem gemagteften Lege gehen, und dadurch erfeßen fie zum 
Theil, was an innerer Harmonie und Ubereinftimmung ihnen abgeht. Am beften 
jelingen ihnen £omifche und poffenhafte Scenen, minder die tragifchen, die nicht ge= 
wg die Tiefen der menfchlichen Natur anfprechen. Ihre Zeitgenoffen zogen fie ſelbſt 
sem Shaffpeare vor, mit der Behauptung, daß durch fie erft die engl, Bühne den 
Jöchften Gipfel erreicht habe. Die unparteiifche, nicht mehr vom Kaufche des Au⸗ 
enblicks ergriffene Nachwelt hat dieſes Urtheil verworfen und Shakfpeare bie Palme 
verfannt. Man erzählt von ihnen, daß fie Schenken und Wirthshäufer gern befuchs 
en, um dort die menfchlichen. Charaßtere-zu fludiren, und daß fie einſtmals, als fie 
ın einem folchen Ort über den Schluß eines Stücks geftritten, wobei der Eine auf 
ver Ermordung des Königs, der Andre auf dem Segentheile beftand, Beide verhaf⸗ 
et worden feien, weil man fie für Leute angefehen, die das Leben des Königs bedroh⸗ 
en. Das auf unfre Bühne mit Beifall gebrachte Luftfpiel „Stille Waſſer find tief‘, 
ft eine freie Bearbeitung ihres „Rule a wifeund have a wife”, 8.2. Kannegießer 
yat eine Auswahl ihrer Schaufpiele in einer deutſchen Überſetzung geliefert. 

Beaumont (Madame Le Prince de), geb. zu Rouen 4714 und geſt. zu 
Annecy in Savoyen 1780, lebte theils in Frankreich, theils in England, wo fie 
bre Talente dem Unterrichte der Jugend widmete. Ein einfacher und leichter Styl, 
ine gefällige Moral, gut gemählte biftorifche Züge, eine glüdliche Einbildungs: 
'raft machen ihre Schriften angenehm, wiewol Manches darin zu weit ausgeſpon⸗ 
ıen ift, auch die theologifchen Anfichten Eeinen Werth mehr haben. Sie Bat viel: 
jefehrieben, Romane und Kinderfchriften. Ihr „Magazin des enfans” war fonft 
as Hülfsbuch aller Souvernanten und franz. Penſionen. 

Deaune, offene Stadt im ehemal. Burgund, mit einem Schloffe, jeßt der 
Hauptort eines Bezirks van 9 Cantons im Depart. der Cote d’or, liegt in einer an⸗ 
jenehmen Gegend unweit der Saone, am rechten Ufer des Bourgeoiſe. Der Handel: 
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mit Burgunder: und Champagnerweinen befchäftigt einen großen Theil der 11,000 
€, Ein vom Kanzler Rollin geftiftetes fchönes Hofpital iſt bemerkenswerth. 
Bebung, in der Muſik das abwechſelnd flärfere u. ſchwaͤchere Angeben e 
nes ununterbrochen ausgehaltenen Tons, welches durch menſchliche Stimme, ſowr 
auf Steigen: u. Blasinftrumenten möglich ift u. im Geſang den Ausdruck fehr us 
terftägen kann. Andre verftehen unter Bebung auch das Tremoliren, die pe 
ternde Bewegung mehrer Töne. Jenes wird durch Punkte über den Noten beyeichnet 
Beccaria (Giovanni Battifta), geb. 4716 zu Mondovi, ging 47732 nad 
Rom, wo er fludirte und dann Gkammatitk und Rhetorik lehrte; zu gleicher Ze 
widmete er feinen Fleiß mit Erfolg der Mathematif, Er ward hierauf öffentliche 
Lehrer der Philofophie zu Palermo, dann zu Rom. Der König von Sardinien 
Karl Emanuel, berief ihn 1754 als Profeffor der Phyſik an die Untverfität vor 
Turin. Zu eben der Zeit war die Eleftricität durch Franklin’s und Andrer Verfuche 
ein Segenftand des allgemeinen Intereſſe geworden. Er fehrieb daher: „Deil' 
elettricismo nnturale ed artifiziale (Turin, 4.). Die Verfuche, die Diefes Werk 
über die atmofpbärifche Elektricität enthält, find fo mannigfaltig, dag Prieflien m 
feiner „Sefchichte der Eleftricität” behauptet,. B.'s Arbeit übertreffe weit ak 
andre, die vor und nach ihn über diefen Segenfland unternommen worden fein. 
Die Akademien in London und Bologna nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf. S 
fehrieb noch Manches von Werth über diefen Gegenſtand. Das Wichtigfte: „Dei 
elettricismo artifiziale” (4772), enthält Alles, was man bis dahin von de 
Elektricität wußte, Franklin, der B.'s Arbeiten fehr fehäkte, veranftalte dare 


eine engl. Überf. 17159 bekam B. vom Könige den Auftrag, einen Grad des Mer: 


dians in Piemont zu meffen. Er begann die Meffung 17760, gemeinfchaftlich wm 
dem Abt Canonica, und machte das Refultat derfelben 17774 bekannt. Beranlaf 
durch die Zweifel Caſſini's gegen die Genauigkeit feiner Meſſung, fehrieb er feine 
„Lettere d’un Italiano ad un Parigino”, und zeigte darin, welchen Einfluß ma 
der Nähe der Alpen auf die Abweichung des Pendels einräumen müffe. Da fen 
Geiſt fich unabläffig mit feiner Wiſſenſchaft befchäftigte, ließ er fich oft. feine Ber 
leßungen des Wohlftandes zu &chulden fommen, wodurch aber keineswegs tie af: 
gem. Achtung vermindert ward, in der er ftand. Er flarb-den 27. April 1781. 
Beccaria (Lefare Bonefana, Marchefe Dr), geb. zu Mailand 17735, wer 
früh durch die „Leitres persaunes” von Montesquieu zur Entwickelung feines 
philofophifchen Talents angeregt und nachher durch feine, von edlem Feuer für we 
Menfchheit erfüllte merfwürdige Schrift: „Dei delitti e delle pene” (‚Bon de 
Merbrechen und Strafen”, Neapel 1764; auch in mehren, befonders 
Überf., z. B. von Hommel und Bergk, Leipz. 1798), als philofe, ). Schrift 
fteller rühmlich befannt, Mit der Beredtfamkeit des Sefühls-und einer lebendige 
Einbildungstraft beftreitet er in demfelben die Todesftrafe und Tortur. Für te 
Sache war durch diefes Werk gewonnen, daß man nun befto eifriger auf eine fefien 
und wwiffenfchaftlichere Begründung des peinlichen Nechts, als das trügliche Gefühl 
fein ann, binzuarbeiten aufgefodert, und der Abfcheu gegen unmenfchliche Sxre 
fen allgemeiner verbreitet wurde. Schon Kant zeigte die Schwäche feiner Shrunk 
gegen die Todesftrafe, aber er that B. Unrecht, den die edelften Bemegungsagrünk, 
„Liebe für die Wiſſenſchaften, Liebe für Freiheit und Mitleid gegen das Een Ir 
Menfchen, als. Sklaven fo vieler Irrthümer und Borurtheile” belebten, wenn e 
ibm eine „theilnehmende Empfindelei aus affectirter Humanität” vorwirft. A 
war ein treuer, Freund, guter Sohn, yirtlicher Gatte und uneigennüßiger We 
fehenfreund, Übrigens ift er noch durch eine philofophifche Sprachlebre wm 
Theorie des Styls: „Ricerche intorno alla natara dello stilo" (Mail 
4770), und als Verf, mehrer guten Abhandlungen über den Styl, über im 
rebnerifchen Schmuck u. a, (in der von ihm in Derbindung mit feinen Freunden 
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Biseonti, Beri u. A. berausgeg. ital. Zeitſchrift „Ei CaBa” [das Taffeehaust) 
n feinem Vaterlande befannt. Ein Schlagfluß endigte im Nov. 17198 fein ges 
neinnügiges Leben. — Über ihn f. Berge in der Vorrede zur angeführten 
Aberfegung und Fuhrmann's „Denkwürdige Derfonen der alten und neuen Beier, 
.Bd., ©. 310. T. 

Bech er (Johann Joachim), Verfaſſer der erfien Theorie der Chemie, geb. 
1635 zu Speier, war nach dem frühen Tode feines Vaters genoͤthigt, durch Uns 
erricht ſich und feine Familie zu erhalten. Sein Eifer und ſeine großen Anlagen 
iberiwanden alle Hinderniffe. Er erwarb fich ausgebreitete Kennmiſſe in der. Dies 
Yiein, Phyſik, Chemie und ſelbſt in der Politik und Staatsverwaltung, und war 
ch und nach Profeffor in Mainz, kaiferl, Hofrath in Wien und erfier Leibargt 
es Kurfürften von Baiern. In Wien, 100 er zur Einrichtung einiger DManufges 
uren geratben und den Plan zu einer indifchen Handelsgeſellſchaſt eñtworfen 
yatte, fiel er in Ungnade, begab fich von da nach Dlainz, Muͤnchen, IRürzburg, 
Harlem und antern Städten, und endigte 1685 fein unrubiges Leben in London, 
Er hatte viele Feinde, uud man befenulbigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Markt⸗ 
chreierei; doch ift fein Verdienft um die Chemie bleibend. Er war der Erfte, der 
ie der Phyſik näher brachte und in b ˖ iden Wiffenfchaften die Urfachen aller uners 
janifchen Erfcheinungen in der Welt fuchte. Dies ift der Zwed feiner wichtigen 
‚Physica subterranea”. Zugleich finger an, eine Theorie der Chemie zu grün 
ven; er fuchte eine Srundfüure, von der alle andern nur Abarten rosren. Auch 
yen Proceß des Berbrennens unterfuchte er. Er Ichrte, jedes Metall beftche aus 
inem gemeinfchaftlichen erdigen Stoff, aus einem gleichfalls identifchen verbrenn» 
lichen Princip und aus einer eigenthuͤmlichen mercurialen Subſtanz. Erhitze man 
in Metall, fodaß es feine Geſtalt verändere, fo entbinde.man die mercuriale Sub⸗ 
tanz, und es bleibe nichts als der Metallkalk. Hierin liegt der erſte Keim der 
son Stahl weiter ausgeführten Theorie, die bis auf Lavoiſier galt. B.'s zahle 
reiche Schriften find roch jeßt nicht ohne Intereſſe. 
Beeſch ſte in (Johann Matthäus), herzogl. fachfen:meiningifsher Kammer⸗ 
und Forftrath und Director der Forftatademie zu Dreißigacker bei Meiningen, geb. 
den 44. Juli 1757 zu Woltershaufen, - einem Landftüdechen im Herzogthume 
Votha. Bon feinem Vater, einem gebildeten Schmied und leidenfchaftlichen Jagd⸗ 
iebhaber und Naturforfcher , feheint er Sinn und Anlagen für jene Studien ererbt 
zu haben, in deren Cultur er-verdienten Ruhm erwarb, Jagd und Wald waren 
fein Element. Hier beobachtete er die Natur, und war ſchon genauer Kenner fafl 
aller ihrer Erfeheinungen im Bezirk einiger Stunden feines Wohnorts, als er das 
Gymnaſium in Gotha bezog und hier erft Theorie und Nomenclatur lernte. In 
Jena fludirte er nach dem Kiffen feines Vaters 4 “Jahre lang Theologie, ohne feine 
Lieblingsſtudien aufzugeben, die bei einem MWiedeburg, Succow, Lenz, Du 
und den vorhandenen, Sammlungen noch mehr Nahrung fanden. Salzmann b 
rief ihn 1785 als Lehrer der Naturgefchichte und Mathematik nach Schnepfentbal, 
Zuvor machte er eine pätagogifche Reiſe, lernte in Deffau nicht nur die berühm⸗ 
ten Jagden und Jagdmethoöden, fondern in den flachen Gegenden-eine Menge 
Sumpf: und Waffervögel Fennen, wozu er zuvor feine Gelegenheit gehabt hatte. 
Seitdem machte er Forft:, Jagd :und Naturkunde zum Hauptberuf feines Lebens. 
17188 bewies er ala Mitarbeiter an Andre’s „Gemeinnuͤtzigen Spaßiergängen” in, 
Originalbefchreibungen feine genauen zoologifchen Kenntniffe. Darauf erfchten fein 
in diefem Sache claffifches Hauptwerk, die gemeinnüßige „Naturgeſch. Deutſch⸗ 
lands", in 4 Bbn., wo er befonders als Meifter in der Ornithologie bafteht. Da, 
er bei derfelben auf eine Art, wie es vor ihm noch nicht gefchehen, Jagd und Fang 
der Thiere forgfültig und nach eignen Erfahrungen berüdfichtigte, fo erwarb fie. 
ibm die Befanntfchaft aller denkenden Forſtmaͤnner undı Jäger Deutfehlands, vors 
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zuͤglich Wangenheim's und Burgsdorf's, welcher Letztere Ihm den Lehrbrief als 
pruͤftem Forſtmanne ertheilte. Jetzt warf er ſich ganz auf das Forſtfach, erkannteda 
Beduͤrfniß beſſerer Bildungsanſtalten und beſchloß die Errichtung einer ſolchen, nad 
einem Plane, den ſogar Burgsdorf adoptirte. Er reichte denfelben 17791 bei f. %s 
besherrfchaft ein. Sed nullus propheta—fo auch hier. B. gedachte ihn alfea 
Waltershauſen auf eigne Hand auszuführen. Raum mar ſ. Anfündigung erfchienm 
ſo ſtrͤmten ihm Sohne und Empfohlene der angefehenften Männer zu. Derik 
terricht Eonnte fihon 17794 beginnen und die ganze Anſtalt im folg. J. eröffnet werden 
In demſ. J. fiftete er, -in Verbindung mit ſ. Anftalt, die Societät für Forft: m 
Jagdkunde, wodurch ein gelehrter Verein aller bedeutenden Forftmänner und Je 
Deutſchlands zu Stande fam, von deffen wohlthätiger Wirkffamfeit ihre „Annalen 
und die Zeitfehrift „Diana Beweiſe liefern. Gleichwol konnte diefer in f. Berufe 
Ausgezeichnete und von den Meiftern des Faches geehrte Mann für ſ. gemeinnügig 
Anftalt-nicht. nur nicht die mindefte Regierungsunterftüßung finden, fondern ha 
auch Hoch mit folchen Hinderntffen zu kaͤmpfen, daß erden Antrag des vortreffl Ser: 
3098 v. Meiningen, Georg, annahm und den 5. Dec. 1800 in deffen Dienfle as 
Mitgl. der Kammer und des Oberforftcollegiums und als Director der Dort anzıe 
genden Forſtakademie trat. Durch ihn ward Dreißigader (f. d.)eine der vollfe= 
menften Forftlehranftalten in Deutfchland, auf welcher fchon über 500 Foriins 

ner gebildet worden find. B. ftarb zu Dreißigader 1822. Seine Schriften bis 1815 

finden fich im „Sylvan“ derf. J. bei dem Abriß ſ. Lebens verzöichnet. Als die mih 

tigften gelten : 4) feine Hollftändige „Naturgefchichte der ſchaͤdlichen Forflinfekten”, 

8 Dde; 2) ſ. „Forftbotanik”, die, außer 2 Nachdrücken, 4 Aufl. erlebte; 3) km 

Bellftänd. „Handb. der Jagdwiſſenſchaft“, 4Bde., 4.; vor allen aber 4) die „Furk 

und Jagdwiſſenſchaften nach allen ihren Theilen“, wovon 6 Bde. von ibm felbfi ver: 
faßt find, und das flets fortgeſetzt wird: ein mohlfelles Werk, in welchem der 

Forſtmann Alles nach einem Plane bearbeitet findet, was er zu wiſſen nõthig het 

Bechtelta g nenntman in der Schweiz den 2. Tagim Jahre, von demalt 
deutfchen Worte Becheln, fich gütlich thun. Man feiert ihn ungeführ um gleiche Zat 
und auf ähnliche Weife, wie ehemals die Saturnalien. In Zürich iſt er insbefonten 
ein Feſttag für Kinder, indem fie fehöngepußt mit ihrem Sparpfennig auf die Zünfe 
kommen und bort dafür Lebkuchen, Kupferſtiche und Lieder erhalten: die fogenans 
ten und mohlbefannten züricher Neujahrsgeſchenke für Kinder. 

DB e  (Ihriftian Daniel), D. der Theologie, einer der größten jetzt lebenden 
Literatoren, Antiquare, Philologen und Hiftorifer, geb. zu eipaig den 22. Jar. 
4757, wo er von Jugend aufdie philol. Miffenfchaften mit großem Eifer getrieben, 
Bann feit 17779 durch f. vielfeitigen und Eenntnißreichen Vorlefungen im Fache ter 
Eregefe, Philologie, Archäologie, allgemeinen und Kirchengefchichte der Univerfirk 
Bafelbft, foroie durch praftifche Übungen und Disputatorien dem Baterlande ut 
den gelehrten Studien in Deutfchland-überhaupt mit ununterbrochenem Fleiße ar 
rüßt bat. Mührend dieſer Zeit empfing er mehre akademiſche Mürben um 
Amter (feit 1785 die Profeifur der griech. und fat. Sprache, ;feit 1809 das De 
rectorium eines Fönigl. philol. Seminars, welches auf die von ihm geftiftere phile 
logiſche Sefellfchaft gegründet wurde, u. a), welche er mit der größten &ery 
falt und flete zum Vortheile der Univerfität vormaltet, Auch ward er 1803 ym 
konigl. ſachſ. Hofrath und fpäter zum Ritter des füchf. Eivilverdienftordens erke 
ben. Alle Zeit, welche ihm von diefen akademiſchen Beſchaͤftigungen übrig ge 
blieben, hat er vorzüglich der alten Literatur gewidmet, und feine zahlreichen le 
rarifchen, bifterifchen, archiologifchen und philologiſchen Werke, von denen mehr 
noch unvollendet find, werden ungemein geſchaͤtzt. Vorzuͤglich feine Ausgaben Ir 
alten Claſſiker, z. B. des Pindar, Apollonius, Euripides, Ariftophanes, Cal: 
purnius; feine trefflichen und Iehrreichen Programme über hiftorifche und archiinter 
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giſche Gegenſtaͤnde; fein reichhaltigen geſchichtl. Werbe „Anleitung. zur Kennk⸗ 
niß der allgemeinen Welt: und Voikergeſchichte“ (1787 — 1806, 4 Bbe.), bis 
jur Entdedtung von Amerika, und die 1. Abth. des 4. Bdos. 1813 in einer umges 
arbeiteten neuen Ausg. ; fein. „Grundriß der Archäologie zur Kenntniß der Gefch: 
der alten Kunft“ (Lpz. 1816), f. zahlreichen gelehrten Programme, f. Überfeguns 
gen von Goldſmith's „Sefchichte der Griechen“, Fergufon’s „Geſchichte der rüs - 
mifchen Republik‘ und f. für Theologen wichtigen „Commentarii historici des 
cretorum religionis Ghristiaune et ſormulae Luther.” (Zeipz. 1800), welche 
alte ebenfowol bon ungemeiner Velefenheit als von feltener Schärfe und Feinheit 
des Eritifchen Urtheils zeugen. Mit großer literarifcher Umficht redigirt er das 
„Aligem. Repertortum der neneften in = und auslindifchen Literatur” feit 1819 
und arbeitet in feinem großen Mirkungsfreife, wozu auch das Cenſoramt gehört, 
mit unermüdlichem Fleiße und Eifer fert. 1826 gab er die Profeffür der Ges 
fehichte ab und nahm dagegem die der griech. und römifchen Literatur wieder eins 
Seine neueften Programme enthalten. Zuſaͤtze zu Fabricius's griech. Bibliotheb 
Erinnerungen aus feinem Leben gab er in einem Programme 1828. Zu feinem 
Magifter- Jubiläum (241. Febr. 1828) erhielt‘ er vom In⸗ und-Xuslande vielfache 
Bemeife dankbarer Verehrung. Im Mai 1829 feierte er fein Jubilaͤum als aka⸗ 
demifcher Lehrer. - 
:  Bededorff (Georg Phil. Ludolf), D., k. preuß. Seh. Ober-Reg.⸗Rath 
und vortragender Rath im Minifterium der geiftlichen, Unterrichts: und Miedicinab 
angelegenbeiten,. auch Regierungsbevollmächtigter bei der Univerfität, geb. zu Hano⸗ 
ver 1778, vertaufchte das Studium der Theologie mit der Mebdicin, in der er zu 
Göttingen 1799 die Doctormwürde erhielt. , Später widmete er.fich der Erziehung; 
4810 wurde er Hofmelfter des Kurprinzen von Heffen, drang jedoch nach wenigen 
Monaten auf f. Entlaffung, worauf ihm die Führung des Erbpringen von Bernburg 
ngetragen wurde, der.er big zu Ende 18418 vorfland. Im folg. Fink. preuß. Dienfte 
rufen, ward er ale Mitglied des neu errichteten Obercenſurcollegiums und nachher 
als Kath im Miniſterium ber'geiftlichen und Unterrichtsangelegenheiten ängeftellt, 
voorin er Die Angelegenheiten.des Volksſchulweſens bearbeitet. 1827 erhielt er. feine 
Entlaffung, weiler zu Regensburg öffentlich zur Fathol. Religion übergefteten wart 
doch behielt er die Hälfte f. Gehalte, Er lebt auff. Gute Gruͤnhoff in Hinterpoms 
mern. Eirige Eleine Abbandl.ungerechnet, trat B. 1845 juerft als Schriftſteller aufl 
Seine gegen Schleiermacher gerichtete Schrift: „Zur Kirchenvereinigung‘‘, mehre 
Auffüße.in Adam Miiller’s „Staatsanzeigen” ,. unter denen der über Leibeigen⸗ 
fchaft ihm manchen Tadel zugezogen bat; fein „Briefwechſel zweier Seiftlichen bei 
Gelegenheit der Berfuche zur Kirchenvereimigung”, weßhalb ihm Hinneigung zum 
Zathol. Dogmenſyſtem vorgeroorfen wurde, und eine AbhandL über das Turnen; 
im 5. Bde. der „Wiener Jahrb.“, welche weir für B.'s vorgäglichfte Literarifche Ars 
beit halten, find reniger befannt geworden als fein durch Kotzebue's Ermordun 
veranlagter „Aufruf an’ die deutfche Jugend“, der ihm Freunde und Keinde gemacht 
bat. In Sottfhalfs „Deutfchen Sagen und Volksmaͤrchen“ findet ſich noch von 
ihm eine Abhandl. über Volksſagen, auch wird er für den Vf. der gegen de Wette’ 
Actenfammlung. gerichteten anonymen Schrift gehalten. Seit 1825 gab er·Jahrs 
Bücher des preuß. Volksſchulweſens“ heraus. In f. Schreibart erfennt man das 
Sterben nach Elarer und geordneter Darfiellung; übrigens mißbilligt er alle ultras 
Liberale Ideen, die er jedoch, wie Einige nteinen, zuweilen mit auch in einer Moni 
archie vollkommen zuläffigen echt liberalen Srundfägen verwechſeln möchte. 
ed:en, in feiner anatom. Bedentung, eine am untern Theile des Untere 
leibes bei Menfchen und Thieren befindliche, aus 4 Knochen zufammengefegte, 
eben völlig offene, unten unterbrochene und bis auf die. Steigbeine meift unveräns. 
derliche Höhle. Auswendig iſt diefelbe rumdlich, oben breiter, unter ſchmaler. 
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Im Stehen rußt es aufidem dickſten Thetle des Huftbeins, im Sitzen auf dem 
Sitzknorren. Das gange Beden ift auf den Schenkeln beweglich, daher fleigt das 
Hüftbein beim Sehen in die Höhe, und zwar allemal aufder Seite, mit melde 
man fich auf die Schenkel flüßt; es ſinkt hingegen zugleich mit dem Rumpfe auf 
der Seite, auf welcher der Fuß aufgehoben und fortgefegt wird. Die Wande ie 
Beckenhoͤhle find eben, glatt und mit Fleifch bedeckt. Fine faſt in der Mitte de 
Beckens hervorragende Querlinie theile Daffelbe in 2 Theile, wovon das eine ia 
Sbere oder große, das andre das untere oder Fleine genannt wird. In wohlgebautes 
ermmg der einen Spige des Hüftfnochens von der andern beim männixhe 
Geſchlecht 9, beim weiblichen 11 Zoll. Daß das Beden bei den Dernfchen me 
ihres gerade aufgerichteten Körpers eine andre Richtung haben muſſe ats kei 
bieren, laͤßt fich von felbft fchließen. In dem Becken liegen ein Theil der dan 
nen Sedärme , der Maſtdarm, die Urinblafe, die innern Zeugungswerkzeuge, be 
—* Nerven⸗ und Blutgefäße der untern Gliedmaßen und viele Saugadern zit 
ihren Druͤſen. 
| Becker oder Bekker Galthaſar), ein aufgeflärter Theolog, geb. de 
20. März 1634 gu Metſelawier in Weſtfriesland, wo fein Bater ‘Prediger wer, 
fludirte in Gröningen und Sraneder , ward dann Prediger in Oſterlittens mb 
ſchrieb einige Eleine Schriften, zog fich aber durch die darin geäußerten Diem 
en über einige Slaubenslehren erfolgungen zu. Man befehuldigte ihn is 
ocinianismus und Carteſianismus. Er verließ daher feinen Wohnort, mai 
Pfarrer in Loen und Weefp, dann Feldprediger. 1679 lie er fih in Amnfiertum 
nieder und erweckte bald durch neue Schriften den Haß feiner Amtsbrüder, dem 
er fchrieb eine Unterfuchung über die Kometen, in des er bewies, daß fie meter 
Borbedeutungen noch Vorläufer von Ungluͤcksfallen wären, und ein Bad: 
„De betoverde Weereld" („Die bezauberte Welt‘) (Amfterdam 1691 — 8; 
deutſch, Lpz. 1781 — 82, 3 Bde.), in dem er die abergläubifchen Meinungs 
über die Macht böfer Beifter, ihren Einflugaufdie Menfchen, über Heren wa. 
angreift. Diefe Schrift fegte alle Federn in Bervegung. Er trug felbft daraufn, 


j Zerfonen von mitteler Größe beträgt der Durchmeſſer des großen Beckens oder de 
. tf 


daß man.fie vor der Synode unterſuchen möchte, und ſchrieb eine Nechrfertigung 


derfelben; aber die Synode vermwarf die Meinungen diefes Werks und entfeßte iha 
ſeines Predigtamts. Er ftarb 1698. 

Deder (Wilhelm Gottlieb), geb. den 4. Nov. 1753 zu Oberfallenbers 
im Schönburgifchen, gef. den 3. Juni 4813 zu Dresden als k. ſachſ. Heofrad 
. und Antifeninfpector, bat fich als angenehmer Erzähler und Kunſtkenner befanss 
gemacht. Er fludirte von 1773 — 16 in Leipzig, Seine „Briefe an Eike“ 
une die „Epifteln an Gärtner” wurden gern gelefen: ' Früchte feiner i 
waren eine Schrif vom Coſtum an Denkmalern und bie Überfeßung von Bardervx 
Schrift über das Coſtum. 1776 ging B. als Lehrer an dem Philanthropin nah 
Deffau, und im naͤchſten Jahre nach Baſel. Hier, in Mecheln’s Umgang, bi 
dete fich fein Geſchmack an Kupferſtichen und feine Kenntniß alter Meiſter. & 
bereifte dann die Schweiz, einen Theil von Frankreich und Oberitalien. Die af 
diefer Meife geniachte” Befanntfchaft Girardin's weranlaßte ihn, deſſen cr 
über die Berfchönerung ländlicher Wohnungen zu überfegen. Auch bekam er we 
diefem das Bruchſtuck aus Rouſſeau's noch geheim gehaltenen Bekenntniſſen übe 
den Banddiebftahl, durch deſſen Mittheilung er Wieland fo heftig erzurnte, 2 
er fih in einem eignen Schreiben deßhalb rechtfertigen mußte “Des 
Meifters Hans Holbein Malereien und fatyrifche Einfälle hatten B. in Ba 
. vielfach befihäftigt. Eine Folge davon war eine neue Ausg. von Erasmus's „Ab 
ber Narrheit“, ſowol im Original als in einer Uberfegung, mit den Holbein’fipee 
Federzeichnungen dazu, aufs neue in Kupfer geſt. B. erhielt 1782 die Stelle eine 
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Profeffors der Moral und Gefchichte bei der Ritterafademie in Dresden, welcher 
r bis 4795 vorftand, worauf er die durch Wacker's Tod erledigte Aufficht über 
vie Antikengalerie und das Dünzcabinet unter dem Titel eines Inſpectors erhielt, - 
yie er bis zu feinem Tode verwaltete und feit 1805 mit der Aufficht über das 
jrüne Gewölbe verband, Maͤßige Amtsgefchäfte erlaubten ihm mannigfaltige . 
hriftftellerifche Unternehmungen. Diefe wurden nur ein Dal, 1784, durch 
ine Reife nach Italien unterbrochen. In der fehönen Literatur haben wir von 
hm eine Reihe anmuthig vorgetragener Gedichte und Erzählungen. \ Auch erwarb 
r fich ein Derdienft um die Eefervelt durch Die Herausgabe feines „Taſchenbuchs 
um gefelligen Vergnügen” (feit 1794 — 1815), durch eine Sammlung Er: 
Ahlungen, unter dem Titel: „Erholungen“. Auch verdienen fein „Taſchenbuch 
ür Gartenfreunde‘, 41795 — 1800, feine „Sarten und Landichaftsgebaude” 
n drei Lief., feine Befchreibungen des feifersdorfer Thale und des plauifchen 
Srundes bei Dresden, mit Hinficht auf Naturgeſchichte und fchöne Garten: 
unſt, ıehmliche Erroibnung. In einer befondern Schrift zeigte B., wie 
‚a8 plauenfche Thal durch Hinzutritt der Kunft in einen großen Naturgarten 
ımoefchaffen werden koͤnne. och mehr Beifall erhielt fein prachtvoll ausge: 
tartetes „Augufteum” (43 Hefte feit 1804), das Dresdens antife Denkmäler 
uf 154 Kupfert. nebft einem erläuternden Texte enthält. Auch die Echäße des 
resdner Münzcabinets gedachte B. in einem eignen Werke befanntzumachen, und 
jab vorläufig „Ziveihunderr feltene Münzen des Mittelalters in genauen Abbil: 
yungen mit biftsrifchen Erläuterungen” heraus (4.), welches Werk in Anfehung 
yer Genauigkeit der Münzabbildungen Alles übertraf, mas bisdahin in diefer Art 
'rfchienen war, S. „Becker's Leben” von Haffe, in (Kind’s) „Taſchenbuch zum 
gefelligen Bergnügen” (1815). | 

* eſck er (Rudolf Zacharias), Hofrath, geb. zu Erfurt gegen 1757, wurde 
ach geendigten Univerfitätsjahren Hofmeifter im Haufe des dortigen Pröfidenten 
. Dacheröden, 1782 Lehrer am Erziehungsinftitut zu Deffau, und ließ fich 17783 
n Gotha nieder, Er bildete fich durch ein raftlofes Streben nach nüßlicher Zweck⸗ 
näßigfeit zu einem weltbürgerlichen Volksſchriftſteller; in diefer Hinficht fteht er 
dwol durch feine vielfältigen fchriftftellerifchen Unternehmungen, als auch wegen 
yes wahrhaften Nutzens, den er nicht allein unter dem Volke, fondern auch un: . 
er den höbern Claſſen geftiftet haben dürfte, vielleicht vor allen deutfchen Schrift: 
tellern als der Einzige da. Mehr als 30 %. Iang war er ale Schriftſteller bemüht, 
Srundfüße echter Lebensweisheit unter den untern Volksclaſſen zu verbreiten. 
Inter feinen fehriftftellerifchen Unternehmungen zu diefem Zwecke ſteht das Noth⸗ 
ind Hülfsbüchlein“ (1. Thl. 1787, 2 Thl. 1798), in Vereinigung mit dem 
‚Mitdheimifchen Liederbuche” oben an, von welchem erftern, nach Bes eigner 
Mngabe, binnen 25 J. eine Mill. Eremplare gedrucdt und nachgedruckt worden 
ind. Diefer beifpiellofe Abfag bürgt für die Smedmäßigfeit des Werks, alfo 
ir die richtige Anficht feines thätigen, um das allgemeine Wohl raftlog be: 
nühten Verfaſſers. DB. flellt darin das Beiſpiel einer zwedmäßig geleiteten 
Selbftbildung einer vorher verwilderten Dorfgemeinde auf. Nicht minder ver: 
yienftlich ift fein „Allgemeiner Reichsanzeiger”, der 1791 begann, 1806 wegen 
yer veränderten Lage Deutfchlands den Titel: „Allgemeiner Anzeiger der Deut: 
chen“ erhielt und feßt noch fortgefeßt wird, Auch die „Nationalzeitung der 
Deutfchen‘, welche der 17796 begonnenen „Zeitung für die Jugend“ von 1800an . 
ofgte, bewährte die lobensrwürdige Abficht und den raftlofen Eifer, mit welchem _ 
B. für bürgerliches Wohl und vernünftige Aufklärung noch im Alter zu han: 
yeln firebte. Ein unbekannter Anlaß, mabrfcheinlich irgend ein ‚freimüthiges 
Wort im „Allgemeinen Anzeiger”, machte B. der franz. Regierung verdächtig 
ınd war Urfache, daß er gewaltfamer Weiſe den 30. Nov. an von Gotha nach 
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Magdeburg gebracht ward, wo er eine ziemlich Tange Muße zur günzlichen Um⸗ 
arbeitung feines „Noth⸗ und Hülfsbüchleins” verwandte; erft in Mai 1818 
ward er, auf Verwendung des Herzogs von Gotha bei Napoleon, feiner Familie 
wiedergegeben. Jene Umarbeitung des „Noth- und Külfsbüchleins” und tes 
„Mitdheimifchen Liederbuche” iſt ſeitdem erfchienen. Er flarb 1822. Die von 
ihm gegründete Buchhandlung gab 1825 eine neu verb. Driginalaueg. des Noth⸗ 
und Huͤlfsbüchleins“ heraus, 

.,Beder (Ihriftian Gottfried), ein felbft erfintenter oder doch das vom 
Auslande Eingebrachte nach eigner Anficht geftaltenter Fabricant, Menſchen⸗ 
freund und Wohlthäter feiner Mitbürger, geb. im oberlaufißer Torfe Oberlich- 
tenau am 2, Sept. 1772, erhielt von feinem Vater, der dort Prediger war, ten 
erften Unterricht. Wit feinen Altern in dag gewerbfleißige Städtchen Mitweida 
verpflanzt, befam er Luft za Fabrik-und Handelsgefchäften, erkernte tie Kauf 
mannfchaft in Dresden und wurde Handlumstiener in Chemniß um 1782. Dort 
erblübete eben durch Einführung der englifchen Handfpinn: und Kremgelmafchi: 
nen ein regerer Kunſtfleiß. Mir Schraps vereint, gründete er fein eignes Ge: 
ſchaͤft 1797, zunächft für die Damals noch fehr betriebene Fabrication halbſeide⸗ 
ner bunter Schweizerwaaren, morin B. bald mit den Eiberfeldern und Schwei⸗ 
zern . wwetteiferte. Da der das ſüdweſtliche Deurfchland hart betrüdende fran⸗ 
zöfifche Krieg dem nördlichen Deutfchland ftir Gewerbe und Fabrik damals noch 
fehr günftig war, fo entſtand in Chemniß der Tebendigfte Wetteifer für neue 
Gewerbzweige. Niemand verftand den Zeitgeift und Das, was im Kunſtfleiß da: 
‘durch begünſtigt wurde, beffer als B. Seit 1802 wandte fich fein Unier: 
nehmungsgeift ganz auf die Verfchönerung und DBervielfültigung des ZiR = umd 
Cattundrucks. Wetteifer mit der fchweizer und fchottifchen Drudfabrication, 
feinere Waaren, Merinodrud, machten B.'s Firma bald zu einer der beſuch⸗ 
teſten in der leipjiger Meffe. Die Sontinentalfperre vermehrte den Abfag feiner 
Waaren in dem Norden fo ſehr, daß er nun die größten Fabrifgebäude begründen 
und der Dater eines eignen, zuletzt aus einigen taufend Köpfen beitehenden Elei: 
nen Sabrifflaats werden konnte, deffen Kinder er durch befonderg befoldete Schul: 
meifter in eignen Schulſtuben unterrichten ließ. Dabel gab er ihnen eigne 
Spielpläge. So wurde eine ganz im Geiſte großer englifcher und fchottifcher 
Kabrifherren geordnete Familie im weiteflen Zir.ne geftiftet, die er in Zeiten der 
Theurung nährte, durch Muſik veredelte, durch mancherlei Auszeichnung ermun⸗ 
terte und durch Erweckung eines fich felbit ehrenden Gemeingeiſtes in den Beſſer⸗ 
gefinnten über fich fetbft erhob.‘ " Chemnitz, fomie die Umgegend, gewann eben- 
falls Dadurch bedeutend an Wohlſtand. Das erfte Druckgebaude entſtand 1804, 
mehre andre anfehnlichere folgten. Um ganz ungeſtört feine ‘Mane aveführın 
und die felbft nicht ohne Eigenfinn und mit oft leidenfchaftlich ausbrechender Hefe 
tigkeit fo und nicht anders beliebten IRege der Wohlthätigkeit ohne alle Samiliens 
einfprüche verfolgen zu fünnen, hatte B. nie geheirathet. Aber die Armuth 
und das im Mangel darbende Talent war Tag und Nacht feinem Geiſte nahe. 
Er Eonnte hart, feharf fein gegen die ihn zur Unzeit Andrängenden , er kraͤnkte 
durch Mißtrauen vielleicht auch wol zumeilen Den, der es nicht verdiente. ber 
welcher Hülfsbedürftigkeit er ein Mal fein Herz öffnete, der war reichlich und raſch 
gebolfen. Die in feiner Fabrik angeftellten Kinder ermimterte, die vom Alter 
gebeugten oder von Kranfheiten gelähinten Arbeiter unterffüßte er auf die kraf⸗ 
tigfte Weiſe. Zwanzig erhielten feit dem Theurungsjahre 1817 täglich Speifung 
aus feıner Küche. Sechs älternlofen Waiſen, die er nach den Kriegs:und Ze 
chenverheerungen Sachſens 1814 felbft aus Naumburg abholte, wurde er im 
eigentlichfteh Sinne Vater. &ie gingen in dem endlofen Trauerzuge, als am 
26. Det. 1820 feine Hülle zur Erde beftatter wurde, zunäc;fl vor feinem Sarge. 
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Eine beſondere Vorliebe hatte er für junge Studirende. Mehre Schtiler des 
chennnißer Lyceums bildeten faft tiglich- feine Tifchgenoffen und feinen Familien: 
eirfel. Bingen fie auf die Univerfität, fo erhielten fie ganz im Stillen Stipendien 
von ihm. Für einige hatte er auch nach feinem Tode geforgt. Der glänzendfte 
Zeitpunft für feine gemeinnügige Thätigfeit trat in den Theurungsjahren 1816 
und 1847 ein. Da brachte: er, rathend, ermunternd, überall felbft mit runden 
Summen voranfchreitend, den Verein zum Kornanfauf im Auslande für den 
erzgebirgifchen Kreis nicht nur zu Stande, fondern auch zur wohlthätigfien Wirk: 
famfeit. Er reifte felbft nach Polen und zu den oflfeeifchen Kornfpeichern, Ge: 
fundheit und Leben in ungünftiger Witterung bintanfeßend, und als nun dem 
Zurüchgefehrten Korn, Gerſte, Erbfen zum DBerbaden nachfolgte, da fliftete er, 
allen Bädern zum Troß, eine vom Staate genehmigte Badanftalt, die Manchen 
vom Hungertode rettete. Dom Monat Febr. bis Oct. 1817 wurden täglich 70 
‚Kinder gefpeift, die fhon vom Hunger entfräftet waren, und in feinem eignen 
Haufe an. 200 Arme, Auch fein Teftament enthält große Vermaͤchtniſſe. Muſik 
gehörte unter feine. fcehönften Senüffe. Seine Druderlehrlinge führten Concerte 
auf, wozu er felbft die Inſtrumente anfchafftee DB. hatte Alles fich felbft zu - 
danken, Lectüre, Machdenfen, Reifen, belehrender Umgang vollendeten feine 
Bildung. Sein ſtags befchäftigter Erfindungstrieb brachte die gefuchteften Mufter 
in feine Waaren, die zierlichfte Derbefferung in feinen, ftets durch Neuigfeit und 
Güte fich empfehlenden Waarenartikeln hervor. ° Aber er dachte von fich ſelbſt 
fehr befcheiden, haßte alle äußere Dftentation, felbft in feiner Kleidung und Woh: 
nung, und fragte vor Allem nach Charafterfeftigfeit. E 
Becket (Thomas), berühmt unter d. N. Thomas von Canterbury‘, geb. 
zu London 1119, fludirte zu Orford, Paris und Bologna, worauf ihn der König 
Heinrich II., auf Empfehlung Theobalds, Erzbiſchofs von Tanterbury, zum 
Großkanzler und zum Lehrer feines Sohnes ernannte. Auf diefem Poften war B. 
ebenfo fehr bemüht, fich bei dem Volke durch feine Freigebigkeit, als durch unbe: 
grenzte Ergebenheit beim Könige beliebt zu machen, fobaß der Letztere, als 1162 
das Erzbisthum von Canterbury erledigt wurde, allen feinen Einfluß ’anmwanbte, 
die Wahl zu diefer Hohen Würde, mit welcher der Titel und die Rechte eines Pri⸗ 
mag von England verbunden waren, auf B. zu lenken, der aber faum das Erzbis⸗ 
thum erlangt hatte, als er fich von einer, dem König höchft unerwarteten Seite 
zeigte. Don dem höchſten Wohlleben ging er — der Strenge des andach⸗ 
tigften Geiſtlichen über und trat zugleich als eifrigfter Vertheidiger der Eirchlichen 
Vorrechte gegen den König. auf, “Diefer berief zur Befchränkung derfelben eine 
allgemeine Verfammlung des Adels und der Geiftlichkeit nach Clarendon, wo 
mehre dem Willen des Königs gemäße Beltimmungen gemacht wurden, denen ſich 
B., aus Unvermögen, fich zu widerſetzen, anfänglich unterwarf. Als aber der 
Dapft ihnen feine Genehmigung verfagte, trat B., ungeachtet feines geleifteten 
Eides, laut dagegen auf; Heinrich, um fih an dem Meineidigen zu rächen, ließ 
ihn verurtheilen, feine Güter einziehen, die Einkünfte des Erzbischums mit Be- 
fhlag belegen, und nöthigte ihn, in Frankreich Sicherheit zu ſuchen. Deſſen⸗ 
ungeachtet blieb B. unbeugfam, und Heinrich, dem daran lag, fich mit ihm aus⸗ 
zuf:hnen, ließ fich nicht nur zu einer perfünlichen Zufammentunft mit ihm auf der 
Grenze der Normandie herab, fordern demüthigte fich fo fehr, dem ſtolzen Praͤla⸗ 
ten beim Auf:und Abſteigen den Zügel feines Pferdes zu halten. DB. kehrte zwar 
nach England zurüf, zeigte fich aber ebenfo unabhängig von der Eonigl. Gewalt 
als zuvor. Eine Außerung des Unwillens, die der König einft vor feinem Hofe 
darüber fallen ließ ,. beftinnmte vier Edelleute, fich eidlich unter einander zur Rache 
‚ juverbinden. Sie begaben ſich nach Canterbury, und ermordeten dort B., der 
ſich zur Abendmeſſe in die Kirche begeben hatte, am Fuße de zur Dies ge: 
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auf das erſte Memolre folgte, iſt ein ſehr unterhaltendes Intriguenſtuͤck, in wel⸗ 
chem der Verf. auf eine eigenthümliche Weiſe die alteſten Theaterperſonnagen, 
fehelmifche Bediente und hintergangene Vormünder, verjüngte, Die „Hochzeit 
des Figaro” zeichnete fich noch mehr aus, Die Zeit hat den Tadel, beftätigt in An: 
febung der Unmwahrfeheinlichkeiten des 5. Acts, der Unfittlichfeit. mehrer Situatios 
nen und des Chnismus des Styls, der von fatyrifchen Späßen und ausgelaffenen 
Wortſpielen durchgängig eneftellt iftz aber die Zeit hat auch die Wirfung des 2. 
Acts beftätigt, der voll dramatifcher Verwickelungen ift, weßhalb das Werk nie 
aufgehört hat die Menge anzuziehen. Darauf aber befchränft ſich B.'s Verdienft 
in jeder Art. Kurz vor der Revolution ward er in den Proceß des Banquiers 
Kommann verteidelt und fand in Bergaffe einen Gegner, deffen männliche und 
firenge Beredtfamf: «© weit über das halb ernſt⸗, halb ſcherzhafte Talent erhaben 
war, welches die Gorzmann, die Marin, die Arnaud u. f. m. zu Boden gefchlas 
gen hatte. DB. verlor um diefe Zeit einen Theil des öffentlichen Wohlwollens, 
und feine Oper „Zarare” (18T) verfehaffte es ihm nicht wieder. 17192 brachte er 
„La mere coupable” auf die Bühne; das werthlofefte von allen feinen Werfen, 
Seine Abficht war, den furchtbaren Gegner, den er in dem Kornmann’fchen 
Proceſſe gefunden hatte, unter dem Namen Bergaſſe dem öffentlichen Abfcheu 
preiszugeben, und er verfchmähte zu diefem Zwecke die ſchaͤndlichſten Verleumdun⸗ 
den nicht. B. fand nur noch ein Mal fein wahres Talent wieder in dem Memoire: 
‚„;Mes six &poques, Tr erzähle darin die Sefahren, denen er ausgefeßt war umd 
ausgefeßt fein mußte in einer Revolution, wo ein berühmter Name, Talent, Reichs 
thum, hinreichende runde zur Verbannung waren. Damals befag er, fehon über 
60 5%. alt, noch die ganze Kraft feiner Jugend; Nichts als die Heiterkeit hatte er 
verloren. Der nordamerifanifche Krieg, während welchem er den Amerifanern 
Schiffe mit Kriegsbedürfniffen zuführte, hatte feine Stüdsumflände erhöht, von 
denen er ftets einen edeln Gebrauch machte; der Revolutionskrieg aber flürzte das 
Gebäude feiner Induſtrie um. Er hatte fchon bei der berühmten Ausg. der Bols 
taire'ſchen Werke, deren fehr unvollfommene Ausführeng keineswegs dem unge: 

heuern Koftenaufiwande entfpricht, faſt eine Mill. verloren. Noch mehr verlor er 
Ente 1792 ur das Unternehmen, 60,000 $linten nach) Frankreich zu fehaffen, 
deren bie Heere bedurften. Mach der Rückkehr in feine Heimath fah er noch nichte- 
twürdigere und nicht minder graufame Tyrannen denjenigen folgen, die man ver- 
trieben hatte. Mißvergnügt mit der Segenmart, ohne Hoffnung für die Zufunft, 
müde mit der Revolution und feinen Glaͤubigern über die Trüminer feines Ver: 
mögen zu flreiten, ffarb er 69 J. alt, ohne Krankheit, im Mai 1799. 1802 iſt 
ein: Lebensbeſchrei? ung, und 1809 eine Ausg. feiner Werke in J Bdn. erſchienen. 

. befaß eine feurige Einbildungskraft, die fich immer mit voller Energie ihres Ge⸗ 
genftandes bemächtige, dabei aber fo eindringenden Verſtand, fo treffende Beur- 
Pa fo viel überfehende Kfugheit, daß er feiner Einbildungsfraft flets 

err bleibt. Neben diefen Eigenfchaften wohnte in ihm ein fo vollkommener Ge⸗ 
ſchaͤftsgeiſt, daß das Dermickeltfle ihm nur wie ein Spiel befchäftigte, und eine Thäs 
tigfeit, die Alles aufbot, um den Vorgefeßten Zweck zu erreichen. Gab ihm fein 
Herftand die Mittel an die Hand, fo ficherten Ihm fen Muth und feine Kraft den 
Erfolg, zumal da feiner Überredungskraft nicht Teicht jemand widerſtand, feine 
Steichheit der Laune ihn vor Verzagtheit bemahrte, befländige Gegenwart des Gei⸗ 
ftes ihn den geltenden Augenblick ergreifen, und Feſtigkeit ihm bebarren ließ. Leb⸗ 
haft ohne Hiße, empfindfam ohne Schwäͤche, fröhlich ohne Unbefonnenpeit, nie 
das Spiel feiner Reidenfchaften, Falt in Gefahr, ſtark im Unglüd, verlor er auch 
in der bedenklichften Lage weder Gleichmuth noch Beiftesgegenwart und Fonnte 
feine Lage fets überfehen und beherrfchen; zu dieſem Allen noch eine ausgebreitere 
Welt: und Menſchenkenntniß, Wig, Liſt und Gewandtheit. Streben nach Bere 
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nbgen und Ehrgeiz waren die Haupttriebfedern, die ihn in Bewegung ſetzten. 
Dein zur Intrigue geneigter Geift trieb ihn daher zu den gemagteften Unte? neh⸗ 
nungen, und er gefiel fih am meiften in den verwideltftien. “Dies ließ ihn auch 
Jisweilen zmeideutig erfcheinen, indem die reizen, wo Wis und Bosheit, Lift und 
Tücke ineinanderlaufen, fehr fein, und die Abwege von dem einen zum andern 
oft unmerflich find. Daß er als Dichter allein im Intriguenſtuück glänzte, if 
aus dem Angeführten leicht erflärlich. 0 
— Beaumont (Francis) und Sohn Flercher, 2 Schaufpieldichter, von 
benen Jener 1585 geboren war, zu Sambriöge fludirte und 1625 flarb, Diefer . 
1576 zu London geboren mar und ebendafelbft 1635 an der Peſt farb. Don giets 
cher Neigung befeelt, widmeten Beide fich gemeinfchaftlich der Dichtfunft, und da 
ihre Schaufpiele, gegen 50, ohne Abfonderung unter ihren beiden Namen erfchies 
nen find (Lond. 1679, und neuerdings 1812, in 14 Bdn.), fo ift es jegt unmöglich 
anzugeben, was von dem Einen, und mas von dem Andern berrührt. Da jedoch 
Fletcher, der mit anhaltendem Eifer fortfuhr, für die Bühne zu arbeiten, jenen 
um 10 Jahre überlebte, fo fünnen wir annehmen, daB vielleicht die Hälfte der 
Stüde von diefem allein ifl. Nach dem Zeugniffe einiger Zeitgenoffen war lets 
cher das erfindende Genie, B. dagegen, obwohl der jüngere, der ordnende und ge= 
flaltende Verftand. Shakfpeare diente ihnen zum Mufter; fie laffen wie er pathe⸗ 
tifche und niedrig=Eomifche Scenen mit einander abmechfeln, aber die Abficht, ihr 
Vorbild zu überbieten, bringt zumeilen Mißtoͤne hervor, wie es ihnen denn bei den 
ausgezeichnetften Talenten nur an Maßigung und: Befonnendeit gefehlt zu haben 
fHeint, un das Bollfommenfte in ihrer Gattung zu leiften. Der Wunfch, dem 
Publicum, welches in jener Periode rober Kraft leichter Ausfchweifungen als 
Schlaffheit vergab, zu genügen, führte fie von der reinen fünftlerifchen Anficht abz 
aber die genaue Kenntniß diefes Publicums und der Mittel, ihm zu gefallen, laßt 
fie mit Zuverficht auf dem gewagteften Wege geben, und dadurch erfegen fie zum 
Theil, was an innerer Harmonie und Übereinftimmung ihnen abgeht. Am beften 
gelingen ihnen Eomifche und poffenhafte Scenen, minder die tragifchen, Die nicht ges 
nug die Tiefen der menfchlichen Natur anfprechen. Ihre Zeitgenoffen zogen fie felbft 
dem Shakſpeare vor, mit der Behauptung, daß durch fie erft Die engl. Bühne den 
böchften Gipfel erreicht habe. Die unparteiifche, nicht mehr vom Rauſche des Au⸗ 
genblicks ergriffene Nachwelt hat diefes Urtheil vertvorfen und Shaffpeare die Palme 
zuerkannt, Man erzählt von ihnen, daß fie Schenken und Wirthshäufer gern befuchs 
ten, um dort die menfchlichen Charaktere zu fudiren, und daß fie einftmals, als fie 
an einem folchen Ort über den Schluß eines Stuücks geffritten, wobei der Eine auf 
der Ermordung des Königs, der Andre auf dem Segentheile beftand, Beide verhaf⸗ 
tet worden feien, weil man fie für Leute engefeden, die das Leben des Königs bedroh⸗ 
ten, Das auf unfre Bühne. mit Beifall gebrachte Luftfpiel „Stille Waſſer find tief‘, 
ift eine freie Bearbeitung ihres „Rule a wife und have a, wife”, K. L. Kannegieper 
bat eine Auswahl ihrer Schaufpiele in einer deutfchen Überſetzung geliefert. 
Beaum ont (Madame Le Prince de), geb. zu Rouen 4714 und gefl. zu 
Annecy in Savohen 1780, lebte theils in Sranfreich, theils in England, wo fie 
ihre Talente dem Unterrichte der Jugend widmete, Ein einfacher und leichter Styl, 
eine gefüllige Moral, gut gemählte biftorifche Züge, eine glüdliche Einbildungs⸗ 
kraft machen ihre Schriften angenehm, wiewol Manches darin zu weit ausgefpon=. 
nen ift, auch die theologifchen Anfichten feinen Werth mehr haben. Sie Bat viel: 
gefchrieben, Romane und Kinderfchriften. Ihr „Magazin des enfans” war fonft 
das Hulfsbuch aller Souvernanten und franz. Penfionen, 
Beaune, offene Stadt im ehemal, Burgund, mit einem Schloffe, jeßt der 
Hauptort eines Bezirks von 9 Cantons im Depart. der Cote d’or, liegt in einer Anz 
genehmen Gegend unmeit der Saone, am rechten Ufer des Bourgeoiſe. Der Handel 
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mit Burgunder: und Champagnerweinen beſchaͤftigt einen großen Theil der 1,000 
E. Ein vom Kanzler Rollin geftiftetes fchönes Hofpital ift bemerkenswerth. 
Bebung, inder Mufik dasabwechfelnd flärfere u. ſchwachere Angeben es 
nes ununterbrochen ausgehaltenen Tong, welches durch menfehliche Stimme, ſowie 
auf Steigen: u. Blasinftrumenten möglich ift u. im Geſang den Ausdrud fehr uns 
terflügen kann. Andre verftehen unter Bebung auch das Tremoliren, die zits 
ternde Bervegung mehrer Töne. Jenes reird Durch Punkte über den Noten bezeichnet. 
Beccar ia Giovanni Battiſta), geb. 47116 zu Mondovi, ging 1732 nach 
Kom, wo er ſtudirte und dann Guͤammatit und Rhetorik lehrte; zu gleicher Zeit 
widmete er feinen Fleiß mit Erfolg der Marhematif. Er ward hierauf öffentlicher 
Lehrer der Philofophie zu Palermo, dann zu Rom. Der König von Sardinien, 
Karl Emanuel, berief ihn 1754 als Profeffor der Phyſik an die Univerfität von 
Zurin. Buebender Zeit war die Elektricitat durch Franflin’s und Andrer Verfuche 
ein Segenftand des allgemeinen Intereſſe geworden. Er fehrieb daher: „Deil’ _ 
elettricismo naturale ed artifiziale (Turin, 4.). Die Verfuche, die Diefes Merk 
über die atmofphärifche Elektricität enthält, find 8 mannigfaltig, daß Prieſtley in 
feiner „Sefehichte der Elektricität” behauptet, B.'s Arbeit übertreffe weit alle 
andre, die vor und nach ihm über diefen Segenftand unternommen worden feien. 
Die Akademien in London und Bologna nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf, Er 
fchrieb noch Manches von Werth über diefen Segenftand, Das Wichtiäfte: „„Dell’ 
eletiricismo artifiziale” (4772), enthält Alles, roas man bis dahin von der 
Elektricität mußte, Franklin, der B.'s Arbeiten fehr fehäkte, veranftalte davon 
eine engl. Überf. 1759 befam B. vom Könige den Auftrag, einen Grad des Merk 
dians in Piemont zu meffen. Er begann die Meffung 1760, gemeinfchaftlich mit 
dem Abt Tansnica, und machte das Refultat derfelben 17774 bekannt. Beranlaft 
durch die Zweifel Taffini’s gegen die Genauigkeit feiner Meſſung, ſchrieb er feine 
„Leitere d’un Italiano ad un Parigino‘, und geigte darin, welchen Einfluß man 
der Nähe der Alpen auf die Abweichung des Pendels einräumen müſſe. Da fein 
Geiſt fich unabläffig mit feiner Wiffenfchaft befchäftigte, ließ er fich oft Heine Ber: 
leßungen des Wohlſtandes zu @chulden kommen, wodurch aber keineswegs die all: 
gem. Achtung vermindert ward, in der er fland. Er flarb den 27. April 1781. 
Beccar ia (Eefare Bonefana, Marchefe de), geb. zu Mailand 17135, ward 
früh durch die „Lettres persaunes” von Montesquieu zur Entwidelung feines 
philofopnifchen Talents angeregt und nachher durch feine, von edlem Feuer für bie 
Menfchheit erfüllte merfwürdige Schrift: „Dei delitti e delle pene” (‚Bon den 
Derbrechen und Strafen”, Neapel 1764; auch in mehren, befonders deutfchen 
Überf., z. B. von Hommel und Berge, Leipy. 1798), als philoſo 7. Schrifts 
fteller rühmlich befannt, Mit der Beredtfamkeit des Sefühls-und einer lebendigen 
Einbildungstraft beftreitet er in demfelben die Todesftrafe und Tortur. Für die 
Sache war durch diefes Werk gervonnen, dag man nun deſto eifriger auf eine feflere 
und roiffenfchaftlichere Begründung des Bein ichen Rechts, als das trügliche Gefühl 
fein kann, binzuarbeiten aufgefodert, und der Abfcheu gegen unmenfchliche Stra: 
fen allgemeiner verbreitet wurde. Schon Kant zeigte die Schwäche feiner Gründe 
gegen die Todesstrafe, aber er that B. Unrecht, den die edelften Bemegungsgründe, 
„Liebe für die Wiſſenſchaften, Liebe für Freiheit und Mitleid gegen das Elend der 
Menfchen, als. Sklaven fo vieler Irrthümer und Dorurtheile” belebten, wenn er 
ibm eine „theilnehmende Empfindelei aus affectirter Humanität“ vorwirftl. B. 
war ein treuer Freund, guter Sohn, zirtlicher Satte und uneigennüßiger Men: 
fehenfreund, Übrigens iſt er noch durch eine philofophifche Sprachlehre umd 
Theorie des Styls: „Ricerche intorno alla natura dello stilo” (Mailand 
17170), und als Verf, mehrer guten Abhandlungen über den Styl, über ben 
rebnerifchen Schmuck u. a. (in der von ihm in Verbindung mit feinen Freunden 
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Bisconti, Veri u. A. herausgeg. ital: Zeitſchrift „II Cala [das Caffeehauel) 
in feinem Vaterlande befannt. Ein Schlagflug endigte im Nov. 1793 fein: ges 


meinnüßiges Leben. — Über ihn f. ge in der Vorrede zur angeführten 
Überfegung und Fuhrmann's „Denkiwürdige Perſonen der alten und neuen Beitt, 
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Baech er (Johann Joachim), Verfaſſer der. erften Theorie der Chemie, geb. 
1635 zu Speier, war nach dem frühen Tode feines Vaters —*2 — durch Un⸗ 
terricht ſich und feine Familie zu erhalten. Sein Eifer und ſeine grohßen Anlagen 
überiwanden alle Hinderniffe. Er erwarb fich ausgebreitete Kennmiſſe in der Me⸗ 
dicin, Phyſik, Chemie und ſelbſt in der Politik und Staatsverwaltung, und war 
nach und nach Profeffor m Mainz, kaiſerl. Hofrath in Wien und erfter Leibarzt 
des Kurfürften von Baiern. In Wien, wo er zur Einrichtung einiger Manufue⸗ 
turen geratben und den Plan zu einer indifchen Handelsgeſellſchaſt efitworfen 
batte, fiel er in Ungnade, begab fich von da nah Mainz, Muͤnchen, Würzburg, 
Harlem und andern Städten, und endigte 1685 fein unruhiges Leben in London, 
Er hatte viele Feinde, uud man befchuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Markt⸗ 
fchreierei; doch ift fein Verdienft um die Chemie bleibend. Er war der Erſte, der 
fie der Phyſik näher brachte und in b ˖ iden Wiffenfchaften die Urfachen aller unor⸗ 
ganifchen Erfcheinungen in der Welt fuchte. Dies ift der Zweck feiner wichtigen 
„Physica subterranea”. Zugleich finger an, eine Theorie der Ehemie zu gruͤn⸗ 
den; er fuchte eine Srundfäure, von der alle andern nur Abarten wären. Auch 
den Proceß des Verbrennens unterfuchte er. Er Ichrte, jedes Metall beftche aus 
einem gemeinfchaftlichen erdigen Stoff, aus einem gleichfalls identifchen verbrenn» 
lichen Princip und aus einer eigenthümlichen mercurialen Subſtanz. Erhitze man 
ein Metall, fodaß es feine Seftalt verändere, fo entbinde man die mercuriale Sub⸗ 
flanz, und es bleibe nichts als der Metallkalk. Hierin liegt der erfle Keim der 
von Stahl weiter ausgeführten Theorie, die bis auf Lavoifier galt. B.'s zahl⸗ 
reiche Schriften find roch jegt nicht ohne Intereſſe. | 
Beeſch ſte in (Johann Matthius), herzogl. fachfensmeiningifcher Kammer⸗ 
und Forftrath und Director der Forſtakademie zu Dreißigader bei Meiningen, geb. 
den 14. Juli 1757 zu Waltershaufen, - einem Landftädtchen im Herzogthume 
Gotha. . Von feinem Vater, einem gebildeten Schmied und leidenfchaftlichen Jagd⸗ 
liebhaber und Naturforſcher, feheint er Sinn und Anlagen für jene Studien ererbt 
zu haben, in deren Eultur er-verdienten Rubm erwarb. Jagd und Wald waren 
fein Element. Hier beobachtete er die Natur, und mar fchon genauer Kenner faft 
aller ihrer Erfcheinungen im Bezirk einiger Stunden feines Wohnorts, als er das 
Gymnaſium in Gotha begng um bier erft Theorie und Nomenclatur lernte. In 
Jena fludirte er nach dem Willen feines Baters 4 Jahre lang Theologie, obne feine 
Lieblingsftudien. aufzugeben, die bei einem MWiedeburg, Succow, Lenz, Da 
und den vorhandenen Sammlungen noch, mehr Nahrung fanden. Salzınann b 
rief ihn 1785 als Lehrer der Naturgefchichte und Mathematik nach Schnepfenthal. 
Zuvor machte er eine paͤdagogiſche Reife, Iernte in Deffau nicht nur ‚die berühm⸗ 
ten Jagden ımd Jagdmethoden, fondern in den flachen Segenden-eine Menge 
Sumpf⸗ und Waſſervdgel kennen, wozu er zuvor. feine Gelegenheit gehabt hatte. 
Seitdem machte er Forfts, Jagd und Naturkunde zum Hauptberuf feines Lebens, 
17188 bewies er als Mitarbeiter an Andre’s „Semeinnüßigen Spaßiergängen” in, 
Driginalbefchreibungen feine genauen zoologifchen Kenntniffe. Darauf erſchien fein 
in diefem Sache claffifches Hauptwerk, die gemeinnüßige „Naturgeſch. Deutfchs 
lands", In 4 Bdn., wo er befonders als Meifter in der Ornithologie dafteht: Da, 
er bei derfelben auf eine Art, wie es vor ihm noch nicht gefcheben, Jagd und Fang 
der Thiere forgfältig und nach eignen Erfahrungen berüdfichtigte, ſo erwarb fie, 
ihm die Befanntfchaft aller denkenden Forfimanmer undı Jäger Deutfehlands, vor: 
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zuͤglich Wangenheim's und Burgsdorf?s, welcher Letztere Am den Lehrbrief als ges 
prüften Forftmanne ertheilte. Jetzt warferfich ganz auf das Forftfach, erfannte das 
Beduͤrfniß befferer Bildungsanftalten und befchloß die Errichtung einer folchen, nad 
einem Plane, den fogar Burgsdorf adoptirte, Er reichte denfelben 1794 bei f. Yan 
besherrfchaft ein. Sed nullus propheta — ſo auch hier. B. gedachte ihn alſo in 
Maltershaufen auf eigne Hand auszuführen. Kaum war f. Ankündigung erfchienen, 
fo ftrömten ihm Söhne und Empfohlene der angefehenften Männer ju. Der Un 
terricht Eonnte fihon 17794 beginnen und die ganze Anftaltim folg. J. eröffnet werben. 
Sin demf. J. ftiftete er, in Verbindung mit f. Anftalt, die Societät für Forft: und 
Jagdkunde, wodurch ein gelehrter Verein aller bedeutenden Forftmänner und Jäger 
Deutſchlands zu Stande fam, von deffen wohlthätiger Wirkſamkeit ihre „Annalen“ 
und die Zeitfehrife „Diana“ Beweiſe liefern. Gleichwol konnte diefer in f. Berufe fo 
ausgezeichnete und von den Meiftern des Faches geehrte Wann für f. gemeinnüßige 
Anftalt-nicht. nur nicht die mihdefte Regierungsunterftüßung finden, fondern batte 
auch noch mit folchen Hinderniffen zu Fampfen, daß erden Antrag des vortreffl. Her: 
4098 v. Meiningen, Georg, annahm und den 5. Dec. 1800 in deffen Dienfte als 
Mitgl. der Kammer und des Oberforftcollegtums und als Director der dort anzules 
genden Forſtakademie trat. Durch ihn ward Dreigigader (f. d.)eine der vollfom: 
menften Forftlehranftalten in Deutfchland, auf welcher fehon über 500 Forfimins 
ner gebildet worden find. B. ftarb zu Dreißigader 1822. Seine Schriften bie 1815 

finden fich im „Sylvan“ deff. J. bei dem Abrißf. Zebeng verzeichnet, Al die wich⸗ 

tigſten gelten: 4) feine Hollftändige „Naturgefchichte der fchädlichen Forſtinſekten“, 

5 Bde.; 2)-f. „Forſtbotanik“, die, außer 2 Nachdrücken, 4 Aufl. erlebte; 3) fein 

vollſtand. „Handb. der Jagdwiſſenſchaft“, 4Bde., 4.; vor allen aber 4) die „Forſt⸗ 

und Jagdwiſſenſchaften nach allen ihren Theilen‘‘, wovon 6 Bde. von ihm ſelbſt vers 

foßt find, und das flets fortgefeßt wird: ein wohlfeiles Werk, in welchem der 
Forſtmann Alles nach einem Plane bearbeitet findet, was er zu wiſſen nöthig bat. 

Bechtelt ag nenntman in der Schweiz den 2. Tagim Jahre, von dem alt: 
deutſchen Worte Becheln, ſich gütlich thun. Mean feiert ihn ungeführ um gleiche Zeit 
und aufühnliche Weife, wie ehemals die Saturnalien. In Zürich iſt er insbefondere 
eim Sefttag für Kinder, indem fie fhöngepußt mitihrem Sparpfennig auf die Zünfte 
formen und dort dafür Lebkuchen, KRupferftiche und Lieder erhalten : die fogenanns 
ten ımd mohlbefannten züricher Neujahrsgefchenfe für Kinder. 

Beck (Chriſtian Daniel), D. der Theologie, einer der größten jeßt lebenden 
Literatoren, Antiquare, Philologen und Hiſtoriker, geb. zu eivalg den 22. Yan. 
4757, wo er von Jugend aufdie philol. IWiffenfchaften mit großem Eifer getrieben, 
Bann feit 17779 durch f. vielfeitigen und Eenntnißreichen Borlefungen im Sache ter 
Eregefe, Philologie, Archäologie, allgemeinen und Kirchengefihichte der Univerfirät 
Bafelbft, foroie durch praftifche Übungen und Disputatsrien dem Vaterlande und 
den gelehrten Studien in Deutfchland-überhaupt mit ununterbrochenem Fleiße ge: 
rüßt bat. Wührend diefer Zeit empfing er mehre afademifche- Würden und 
Ämter (feit 1785 die Profeſſur der griech. und Tat. Sprache, feit 1809 das Die 
rectorium eines fönigl. philol. Seminars, welches auf die von ihm geftiftete philo⸗ 
logifche Sefellfchaft gegründet wurde, u. a), welche er mit der größten Sorg⸗ 
falt und ſtets zum Vortheile der Univerfität vornoaltet, Auch ward er 1803 zum 
Banigl. ſachſ. Hofrath und fpäter zum Ritter des füchf. Eivilverdienftordeng erho⸗ 
ben, Alle Zeit, welche ihm von diefen akademiſchen Befchäftigungen übrig ges 
Blieben, hat er vorzüglich der alten Literatur gewidmet, und feine zahlreichen Tites 
rarifchen, bifterifchen, archiologifchen und philologiſchen Werke, von denen mehre 
noch unvollendet find, werden ungemein gefchäßt. Vorzuͤglich feine Ausgaben der 
alten Claſſiker, 3. B. des Pindar, Apollonius, Euripides, Ariſtophanes, Tal: 
purnius; feine trefflichen-und lebrreichen Programme über hiſtoriſthe und archaͤolo⸗ 
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gifche Gegenſtaͤnde; fein’reichhaftigen geſchichtl. Werd: „Anleitung jur Kennt 


niß der allgemeinen Welt: und Voikergeſchichte“ (1787 1806, 4 Bde), bis 


zur Entdedung von Amerifa, und die4. Abth. des 4. Bdos. 1813 in einer umge⸗ 
arbeiteten neuen Ausg. ; ' fein, „Grundriß der Archäologie zur Kenntniß der Gefch: 
der alten Kunſt“ (Lpz. 1816), ſ. zahlreichen gelehrten Programme, ſ. lberfeßuns 


gen von Goldſmith's „Sefchichte der Griechen“, Fergufon’s „Geſchichte der rüs - 


mifchen Republik“ und f. für Theologen richtigen „Commentarii ‚historici de- 
cretorum religionis Ghristiause et ſormulae Luther.” (Leipz. 1800), welche 
alle ebenfowol von ungemeiner Welefenheit als von feltener Schärfe und Feinheit 


des kritiſchen Urtheils zeugen. Mit großer Titerarifcher Umſicht redigirt er das 


„Allgem. Repertorium der neueften in: und ausländifchen Literatur‘ feit 1819 
und arbeitet in feinem großen Wirfungskreife, wozu auch das Senforamt gehört, 
mit unermübdlichem Fleiße und Eifer fort. 1825 gab er die Profeſſur der Ge 
fchichte ab und nahm. dagegen die der griech. und römifchen Literatur wieder ein 
Seine neueften Programme enthalten. Zuſaͤtze zu Fabricius's griech. Bibliothek 
Erinnerungen’ aus feinem Leben gab er in einem Pregramme 1828. Zu feinem 


Magifter: Jubilsum (21. Gebr. 14828) erhielt-er vom In⸗ und Auslande vielfache 


Beweiſe tanfbarer Verehrung. Im Mai 1820 feierte er fein Jubilaͤum als aka⸗ 
demifcher Lehrer. - - 
:  Bededorff (Georg Phil. Ludolf), D., E. preuß. Seh. Ober-Reg.:Rath 
und vortragender Rath im Diiniftertum der geiftlichen, Unterrichts-und Medicinab 
angelegenbeiten, auch Regierungsbevotlmächtigter bei der Univerfität, geb. zu Hans 
ver 1778, vertaufchte das Studium der Theologie mit der Mebdicin, in der er zit 
Göttingen 1799 die Doctormürde erhielt. . Später roidmete er.fich der Erziehung: 
48410 murde er’ Hofmeifter bes Kurpringen.von Heffen, drang jeboch nach wenigen 
Monaten auf f. Entlaffung, worauf ihm die Führung des Erbpringen von Bernburg 
ngetragen wurde, der er bis zu Ende 18418 vorfiand. Im folg. J. ink. preuß. Dienfte 
rufen, ward er als Mitglied des neu errichteten Obercenfnrcollegiumsund nachher 
als Kath im Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten ängeftellt; 
worin er die Angelegenheiten:des Volksſchulweſens bearbeitet. 1827 erhielt er feine 
Entlaffung, weil er zu Regensburg .sffentlich zur Fathol. Religion übergefueten warf 
doch behielt er die Hälfte f. Gehalte. Er lebt auff. Sutg Gründoff in Hinterpoms 
mern, Eirige Fleine Abhandl. ungerechnet, trat®. 1815 juerft ale Schriftfteller aufl 
Seine gegen Schleiermacher gerichtete Schrift: „Zur Kirchenvereinigung‘ mebre 
Auffage.in Adam Miller’s „Staatsanzeigen“, unter denen der über Leibeigene 
fehaft ihm manchen Tadel zugezogen hat; fein „Briefwechſel zweier Geiftlichen bei 
Gelegenheit der Verſuche zur Kirchenvereinigung”, weßhalb ihm Hinneigung zum 
Eathol. Dogmenfhftem vorgeroorfen wurde, und eine AbhandL über das Turnen; 
im 5. Bde. der „Wiener Jahrb.“, welche wir für B.s vorgäglichfte Literarifche Are 
beit halten, find weniger befannt geworden als fein durch Koßebues Ermordum 
veranlaßter „Aufruf an’ die deutfche Jugend“, der ihm Freunde und Feinde gema 
hat. In Sottfchalfs „Deutfchen Sagen und Bolfemärchen‘ findet ſichmoch von 
ihm eine Abhandl. über Molksfagen, auch wird er für den Vf. der gegen de Wette's 
Artenfammlung, gerichteten anonymen Schrift gehalten. Seit 1825 gab er· Jahrs 
Bücher des preuß. Volksſchulweſens“ heraus, In ſ. Schreibart erfennt man das 
Streben nach Elarer und geordneter Darfiellung; übrigens mißbilligt er alle ulteas 
liberale Ideen, die er jedoch, wie Einige meinen, ‚zuweilen mit auch in einer Mions 
archie vollkommen zuläffigen echt liberalen Grundſaͤtzen verwechſeln möchte,  : 
Becken, in feiner anatom. Bedeutung, eine am untern Theile des Unter 
keibes bei Menfchen und’ Thieren befindliche, aus 4 Knochen zufammengefeßte, 
oben völlig offene, unten unterbrochene und bis-auf die Steigbeine meift unverans. 
derliche Höhle. Auswendig iſt diefelbe rundlich, oben breiter, unter ſchmaler. 
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Im Stehen ruht es auf dem dickſten Thele des Huftbeins, tm Sitzen auf dem 
Sitzknorren. Das game Becken iſt auf den Schenkeln beweglich, daher ſteigt das 
Huftbein beim Gehen in die Höhe, und zwar allemal auf der Seite, mit welcher 
man fie auf die Schenkel fhigt; es ſinkt hingegen zugleich mit dem Rumpfe auf 
der Seite, auf weicher der Fuß aufgehoben und fortgere t wird, Die Wände der 
Beckenhoͤhle find eben, glatt und mit Fleifch bedeckt. Kine faſt in der Mitte des 
Beckens hervorragende Querlinie theilt Daffelbe in 2 Theile, wovon das eine das 
obere oder große, das andre das untere oder Eleine genannt roivd. In wohlgebauten 
Derfonen von mitteler Größe beträgt der Durchmeffer des großen Beckens oder die 
tfermung der einen Spige des Hüftkuochens von der andern beim männlichen 
Geſchlecht 9, beim weiblichen 11 Zoll. Daß das Becken bei den Menfchen we— 
ihres gerade aufgerichteten Körpers eine andre Ricktung haben müffe «is bei 
bieren, läßt fich von felbft fchließen. In dem Becken liegen ein Theil der düns 
nen Gedarme, der Maftdarın, die Urinblafe, die inmern Zeugungswerfzeuge, die 
großen Nerven⸗ und Blutgefäße der untern Gliedmaßen und viele Saugadern mit 
ihren Drüfen, 0 
Beckeroder Bekker Galthaſar), ein aufgeflärter Theolog, geb. den 
20. März 1634 zu Metſelawier in Weftfriesiand, wo fein Vater Prediger war, 
fludirte in Sröningen und Franeder , ward dann Prediger in Ofterlittens und 
ſchrieb einige Eleine Schriften, zog fi) aber durch Die darın geäußerten Meinum 
‚ gen über einige Slaubensiehren Berfolgungen zu. Man befchuldigte ihn des 
Socinianismus und Carteſianismus. Er verließ daher feinen Wohnert, ward 
Pfarrer in Loen und Weeſp, darm Feldprediger. 1679 ließ er fih m Amſterdam 
nieder und erweckte bald durch neue Schriften den Haß feiner Amtebrüder; denn 
er fchrieb eine Unterfichung über die Kometen, in des er beivies, daß fie weder 
Vorbedeutungen noch Vorläufer von Unglüdsfällen wären, und ein Buch: 
„De betoverde Weereld” („Die bezauberte Welt‘) (Amfterdamı 1691 — 93; 
deutfch, Lpz. 1781 — 82, 3 Bde), in dem er die abergläubifchen Meinungen 
über die Macht böfer Geiſter, ihren Einfluß auf die Menfchen, über Heren u. a. m. 
angreift... Diefe Schrift fepte alle Federn in Bewegung. Er trug felbftdaraufan, 


daß man.fie vor der Synode unterfuchen möchte, und fihrieb eine Rechtfertigung . 


derfelben; aber die Synode verwarf die Meinungen diefes Werks und entfegte ihn 
feines Predigtamts. Er ftarb 1698. 

Deder (Wilhelm Gertlieb), geb. den 4. Nov. 1753 zu Oberfallenberg 
im Schönburgifchen, geſt. den 3, uni 1813 zu Dresden als k. füchf. Hofrath 
und Antifeninfpector, bat fich als angenehmer Erzähler und Kunſtkenner befannzs 
gemacht. Er flubirte von 1773 — 716 in Leipzig. Seine „Briefe an Eliſe“ 
und die „Epifteln an Särtner” wurden gern geleſen. Früchte feiner Kunſtſtudien 
waren eine Schrift vom Coſtum an Denfmälern und die Überfeßung von Barden’s 
Schrift über das Coſtum. 1776 ging B. als Lehrer an dem Philanthropin nad 
Deffau, und im naͤchſten Jahre nach Bafel. Hier, in Diecheln’s Umgang, bil 
dete fich fein Geſchmack an Kupferftichen und feine Kenntniß alter Deifter. Er 
bereifte dann die Schweiz, einen Theil von Frankreich und Oberitalien. Die auf 
diefer Meife gemachte” Bekanntſchaft Girardin’s weranlagte ihn, deſſen Schrift 
über die Berfchönerung ländlicher Wohnungen zu überfeßen. Auch befam er von 
diefem das Bruchſtuck aus Rouſſeau's noch geheim gehaltenen Befenntniffen über 
den Banddiebftahl, durch deſſen Mittheilung er Wieland fo heftig erjurnte, veh 
er ſich in einem eignen Schreiben deßhalb rechtfertigen mußte. Des grefen 
Meifters Hans Holbein Malereien und ſatyriſche Einfälle hatten B. in Baſel 
wielfach beſchaftigt. Eine Folge Davon war eine neue Ausg. von Erasmus’s ‚„2eb 
der Narrhrit”, fowol im Original als im einer Uberfegung, mit den Holbein’ 
Feberzeichnungen dazu, aufs neue m Kupfer gefl, B. erhielt 1782 die Stelle eines 
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Profeffors der Moral und: Geſchichte bei der Ritterafademie in Dresden, welcher 

r bis 1795 vorftand, worauf er die durch Wacker's Tod erledigte Aufficht über 

sie Antifengalerie und das Münzcabinet unter dem Titel eines Inſpectors erhielt, 

1ie er bis zu feinem Tode verwaltete und feit 1805 mit der Aufficht über das 

jrüne Gemölbe verband, Maͤßige Amtsgefchäfte erlaubten ihm mannigfaltige 

hriftftellerifche Unternehmungen. Diefe wurden nur ein Mal, 1784, durch 

ine Reife nach Stalien unterbrochen. In der fchönen Literatur Gaben wir von 

hm eine Reihe anmuthig vorgetragener Gedichte und Erzählungen. Auch erwarb 
r fich ein Derdienft um die Leſewelt durch die Herausgabe feines „Taſchenbuchs 
um gefelligen Vergnügen” (feit 1794 — 1815), durch eine Sammlung Er: 

ählungen, unter den Titel: „Erholungen“. Auch verdienen fein „Tafchenbuch 

ir Sartenfreunde”‘, 1795 — 1800, feine „Garten- und Landichaftsgebaude‘ 
n drei Lief., feine Befchreibungen des feifersdorfer Thale und des plauifchen 
Srundes bei Dresden, mit Hinficht auf Naturgeſchichte und ſchöne arten: 
unſt, eihmliche Erwaͤhnung. In einer befondern Schrift zeigte B., wie 
a8 plauenfche Thal durch Hinzutritt der Kunft in einen großen Naturgarten 
ımgefchaffen werden £önne. och mehr Beifall erhielt fein prachtvoll ausge: 
tattetes „Augufteum” (13 Hefte feit 1804), das Dresdens antife Denkmäler 
uf 154 Kupfert. nebft einem erläuternden Texte enthält. Auch die Echäße des 
Yresdner Münzcabinets gedachte B. in einem eignen Werfe befanntzumachen, und 
yab vorläufig „Ziveihunderr feltene Münzen des Mittelalters in genauen Abbil: 
sungen mit bifterifchen Erläuterungen” heraus (4.), welches Werk in Anfehung 
yer Genauigkeit der Münzabbildungen Alles übertraf, was bis dahin in diefer Art 
rfchienen wor, &. „Becker's Leben” von Haffe, in (Kind’s) „Taſchenbuch zum 
gefelligen Vergnügen” (1815). 

Beſcer Gudolf Zacharias), Hofrath, geb. zu Erfurt gegen 1757, wurde 
he geendigten Univerfitätsjahren Hofmeifter im Haufe des dortigen Präfidenten 
3. Dacheröden, 1782 Lehrer am Erziehungsinftitut zu Deffau, und ließ fich 1783 
n Gotha nieder. Er bildete fich durch ein raftlofes Streben nach nüßlicher Zweck⸗ 
näßigfeit zu einem weltbürgerlichen Volksſchriftſteller; in diefer Hinficht fteht er 
omwol durch feine vielfältigen fehriftftellerifchen Unternehmungen, als auch wegen 
ves wahrhaften Mußens, den er nicht allein unter dem Volke, fondern auch un: . 
er den höhern Slaffen geftiftet haben dürfte, vielleicht vor allen Mar Schrift: 
tellern als der Einzige da. Mehr als 30 %. lang war er ale Schriftfteller bemüht, 
Srundfiße echter Lebensweisheit unter den untern Volksclaſſen zu verbreiten. 
Anter feinen fchriftftellerifchen Unternehmungen zu diefem Zwecke fteht das „Noth⸗ 
ınd Hülfsbüchlein” (1. Thl. 1787, 2. Thl. 1798), in Vereinigung mit dem 
‚Mitdheimifchen Liederbuche” oben an, von welchem erftern, nach B.’8 eigner 
Kngabe, binnen 25 J. eine Mill. Eremplare gedrudt und nachgedruckt worden 
ind, Diefer beifpiellofe Abfag bürgt für die Smedimäßigfeit des Werks, alfo 
ür die richtige Anficht feines thätigen, um das_allgemeine Wohl raſtlos be: 
nühten Derfaffere. B. ftellt darin das Beiſpiel einer zweckmäßig geleiteten 
Delbftbildung einer vorher verwilderten Dorfgemeinde auf, Nicht minder ver: 
ienſtlich ift fein „Allgemeiner Neichsanzeiger”, der 1791 begann, 1806 wegen 
ver veränderten Lage Deutfchlands den Titel: „Allgemeiner Anzeiger der Deut: 
chen“ erhielt und jeßt noch fortgefeßt wird. Auch die „Nationalzeitung der 
Deutfchen”, welche der 1796 begonnenen „Zeitung für die Jugend“ von 1800 an 
ofgte, bemährte die lobensmwürdige Abficht und den raftlofen Eifer, mit welchem 
5. für bürgerliches Wohl und vernünftige Aufklaͤrung noch im Alter zu han: 
veln ſtrebte. Ein unbefannter Anlaß, wahrfcheinlich irgend ein freimüthiges 
Wort im „Allgemeinen Anzeiger”, machte DB. der franz Regierung verdächtig 
ınd war Urfache, daß er gewaltfamer Weiſe den 30. Nov. gr von Gotha nach 
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Magdeburg gebracht ward, wo er eine ziemlich lange Muße zur gänzlichen Um: 
arbeitung feines „Moth:und Hülfsbüchleins” verwandte; erft im Mai 1818 
ward er, auf Verwendung des Herzogs von Gotha bei Napoleon, feiner Familie 
wiedergegeben. Jene Umarbeitung des „Noth- und Külfsbüchleing” und tes 
„Mitdheimifchen Liederbuchs” if ſeitdem erfchienen. Er ftarb 1822, Die von 
ihm gegründete Buchhandlung gab 1825 eine neu verb. Driginalaueg. des Noth⸗ 
und Huülfebüchleins‘ heraus. u 
‚Beder (Ihriftian Gottfried), ein felbft erfintenter oder doch das vom 
Auslande Eingebrachte nach eigner Anficht geftaltender Fabricant, Menfchen: 
freund und Wohfthäter feiner Mitbürger, geb. im oberlaufißer Dorfe Oberlich⸗ 
tenau am 2, Sept. 1772, erhielt von feinem Vater, der dort Prediger war, ten 
erften Unterriche. Mit feinen Altern in dag gewerbfleißige Städtchen Mitweida 
verpflanzt, befam er Luft za Fabrif und Handelsgefchäften, erternte tie Kauf 
mannfihaft in Dresden und wurde Handlumsdiener ın Chemnitz um 1752. Dart 
erblühete eben durch Einführung der englifchen Handfpinn: und Kreirgelmaft: 
nen ein regerer Kunftfleig. Mit Schraps vereint, gründete er fein eignes Gier 
ſchaͤft 1797, zunichft für die Damals noch fehr betriebene Fabrication halkfeite 
ner bunter Schweigerwaaren, worin B. bald mit den Eiberfeldern un Schr: 
zern wetteiferte. Da der dag fürmeftliche Deurfchland hart bedrückende frar 
zöfifche Krieg dem nördlichen Deurfchland für Gewerbe und Fabrik damals nah 
fehr günftig war, fo entftand in Chemnitz der lebendigfte Wetteifer für new 
Gewerbzweige. Niemand verftand den Zeitgeift und Das, was im Kunfifleis de 
‘durch begünfüigt wurde, beffer ale B. Seit 1802 wandte fich fein Ubxer 
nehmungsgeift ‚ganz auf die Verfchönerung und DBervielfültigung des Dik:unt 
Cattundrucks. Wetteifer mit der fchweizer und fchottifchen Druckfabricatien, 
feinere Waaren, Merinodrud, machten B.’s Firma bald zu einer der befid: 
teften in der leipziger Meffe. Die Continentalfperre vermehrte den Abſatz fer 
Waaren in den Norden fo fehr, daß er nun die größten Fabrifgehüude begrünten 
und der Vater eines eignen, zuletzt aus einigen taufend Köpfen beſtehenden Her 
nen Fabrikſtaats werden fonnte, deffen Kinder er durch befonderg beſoldete Schub 
meifter in eignen Schulſtuben unterrichten ‚lieg. Dabei gab er ihnen eicre 
Spielplaͤtze. So wurde eine ganz im Geiſte großer englifcher und ſchottiſche 
Kabrifherren geordnete Familie im weiteften Sir.ne geftiftet, die er in Zeiten ir 
Theurung nährte, durch Muſik veredelte, Durch mancherlei Auszeichnung ermar: 
terte und durch Erweckung eines fich felbft ehrenden Gemeingeiſtes in den Peftr: 
gefinnten über fich ſelbſt erhob. Chemnitz, fomie die Umgegend, gewann ehr 
falls dadurch bedeutend an Wohlſtand. Das erfte Druckgebaude entfland IRA. 
mehre andre anfehnlichere folgten. Um ganz ungeſtört feine Plane areführr 
und die felbft nicht ohne Eigenfinn und mit oft leiderfchaftlich axsbrecher.ter Fa 
tigfeit fo und nicht anders beliebten ILege der Wohlthätigkeit ohne alle Samılız 
einfprüche verfolgen zu können, hatte B. nie geheirathet. Aber die Armr* 
und das im Mangel darbende Talent war Tag und Macht feinem Geiſte nah. 
Er fonnte hart, feharf fein gegen die ihn zur Unzeit Andrängenden ; er Erintt 
durch Mißtrauen vielleicht auch wol zuweilen Den, der es nicht verdiente. ke 
welcher Hülfebedürftigkeit er ein Mal fein Herz öffnete, der war reichlich und rai 
gebolfen. Die in feiner Fabrik angeftellten Kinder ermunterte, die vom Ar 
gebruaten oder von Krankheiten gelähinten Arbeiter unterflüßte er auf die tr£ 
tigfte Weife. Zwanzig erhielten feit dem Theurungsjahre 1817 täglich peak 
aus feiner Küche. Sechs älternlofen Waiſen, dieer nah den Kriegg- une Ze 
chenverheerungen Sachfens 1814 felbft aus Naumburg abholte, wurde az 
eigentlichften Sinne Bater. Cie gingen in dem endlofen Trauerzuge, als c 
26, Det. 1820 feine Hülle zur Erde beftattet wurde, zunächfl vor feinem Serz 
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Eine befondere Morliebe hatte er für junge Studirende. Mehre Schüler des 
chemnitzer Lyceums bildeten faft tüglich-feine Tifchgenoffen und feinen Familien: 
cirfel. Gingen fie auf die Univerfität, fo erhielten fie ganz im Stillen Stipendien 
von ihm. Für einige hatte er auch nach feinem Tode geforgt. “Der glänzendfte 
Zeitpunft für feine gemeinnügige Thätigfeit trat in den Theurungsiahren 1816 
und 1817 ein. Da brachte er, rathend, ermunternd, überall felbft mit runden - 
Summen voranfchreitend, den Verein zum Kornanfauf im Auslande für den 
eragebirgiichen Kreis nicht nur zu Stande, fondern auch zur wohlthätigften Wirk: 
ſamkeit. Er reifte felbft nach Polen und zu den oflfeeifchen Kornfpeichern, Ge: 
ſundheit und Leben in ungünftiger Witterung bintanfegend, und ald nun dem 
Zurüdgefehrten Korn, Gerſte, Erbfen zum Verbacken nachfolgte, da fliftete er, 
aller Bädern zum Trog, eine vom Staate genehmigte Badanftalt, die Manchen 
vom Hungertode rettete. Dom Monat Febr. bi8 Det. 1817 wurden täglich 70 
"Kinder gefpeilt, die ſchon vom Hunger entkräftet waren, und in feinem eignen 
Haufe an 200 Arme. Auch fein Teftament enthält große Vermaͤchtniſſe. Muſik 
gehörte unter feine. fchönften Genüffe. Seine Druderlehrlinge führten Concerte 
auf, wozu er felbft die Inſtrumente anfchafftee DB. hatte Alles fich felbft zu 
danken, Lectüre, Machdenfen, Reifen, belehrender Umgang vollendeten feine‘ 
Bildung. ein ftagg beſchaͤftigter Erfindungstrieb brachte die gefuchteften Mufter 
in feine Waaren, die zierlichfle Verbefferung in feinen, ftets durch Neuigfeit und 
Güte fich empfehlenden Waarenartikeln hervor. - Aber er dachte von fich ſelbſt 
fehr befcheiden, haßte alle äußere Oftentation, felbft in feiner Kleidung und Woh⸗ 
nung, und fragte vor Allem nach Charafterfeftigkeit. £ 
Beſcket (Thomas), berühmt unter d. N. Thomas von Canterbury, geb. 
zu London 1119, fludirte zu Oxford, Paris und Bologna, worauf ihn der König 
— II., auf Empfehlung Theobalds, Erzbiſchofs von Canterbury, zum 
roßkanzler und zum Lehrer ſeines Sohnes ernannte. Auf dieſem Poſten war B. 
ebenſo ſehr bemüht, ſich bei dem Volke durch ſeine Freigebigkeit, als durch unbe⸗ 
grenzte Ergebenheit beim Könige beliebt zu machen, ſodaß der Letztere, als 1162 
das Erzhisehum von Santerbury erledigt wurde, allen feinen Einfluß anwandte, 
die Wahl zu diefer hohen Würde, mit welcher der Titel und die Rechte eines Pri- 
mas von England verbunden waren, auf ®. zu Ienfen, der aber kaum dag Erzbis⸗ 
thum erlangt hatte, als er fich von einer, dem König höchft unerwarteten Seite 


| 

zeigte. Don dem höchften Wohlleben ging er elcelich qu der Strenge des andich: 
°  tigften Geiftlichen über und trat zugleich als eifrigfter Vertheidiger der kirchlichen 
’ Morrechte gegen den König auf. Diefer berief zur Befchränfung derfelben eine 
° allgemeine erfammlung des Adels und der ©eiftlichkeit nach Slarendon, wo 
⸗ mehre dem Willen des Königs gemaͤße Beſtimmungen gemacht wurden, denen ſich 
Br.., aus Unvermögen, fich zu roiderfegen, anfänglich unterwarf. Als aber der 
Papſt ihnen feine Genehmigung verfagte, trat B., ungeachtet feines geleifteten 
Eides, iaut dagegen auf; Henrich, um fi) an dem Meineidigen zu rächen, lief 
8 ihn verurtheilen, feine Güter einziehen, die Einkünfte des Erzbisthums mit Be: 
st" fchlag belegen, und nöthigte ihn, in Frankreich Eicherheit zu fuchen. Deſſen⸗ 
% ungeachtet blieb B. unbeugfam, und Heinrich, dem daran lag, fich mit ihm aus: 
F. zufshnen, lieg fich nicht nur zu einer perfünlichen Zufammenfunft mit ihm auf der 
8  ©renze der Normandie herab, fohdern demüthigte fich fo ſehr, dem ſtolzen Praͤla⸗ 


ten beim Auf:und Abſteigen den Zügel feines Pferdes zu halten. B. kehrte zwar 
nach England zurück, zeigte fich aber ebenfo unabhängig von der fünigl. Gewalt 
# als zuvor. Eine Äußerung des Unwillens, die der König einft vor feinem Hofe 
je darüber fallen ließ, beftimmte vier Edelleute, fich eidlich unter einander zur Rache 
„9. zuverbinden. Sie begaben fich nach Santerbury, und ermordeten dort B., Ver 
‚M fich zur Abendmeffe in die Kirche begeben hatte, am Fuße de⸗ u Dies ge: 
# \ 
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ſchah 1170. Nur mit vielen Opfern gelang es dem Koͤnige, den furchtbaren 
Boannſtrahl, der für dieſen Frevel England drohte, abzuwenden; B. aber ward 
zwei J. darauf, als ein Maͤrtyrer des Glaubens, unter die Heiligen vom erften 
Range verfeßt. 1221 lieg Heinrich III. feine Gebeine in eine eigne Capelle bringen, 
wohin Gläubige in großer Anzahl mwallfahrteten und fromme Gaben brachten. 
Jaͤhrlich ward ein großes Feft, und alle fünfzig Yahreein Jubilaum gefeiert. Dies 
dauerte bis auf Heinrich VIII., der nach feiner Trennung von der römifchen Kirche 
nicht dulden konnte, daß man einem Bifchofe folche Ehre erwies, der der Fünigl. 
Scwalt entgegengearbeitet hatte. Er bemüchtiate fich des reichen, in B.'s Capelle 
aufgehäuften Schatzes, ließ den Heiligen vor feinen Serichtshof laden, und da 
er ausblieb, als Verräther verurtheilen. &ein Name ward aus dem Calender 
geftrichen, die Beier feines Feftes unterfagt, feine Gcbeine wurden verbrannt und 
in die Winde gefreut, ' & 

Beckmann (Johann), falt45 J. lang Profeffor der Philofophie und Leh⸗ 
rer der. Hkonomie, Teehnologie, Kameralsund Polizeiwiſſenſchaft, Mineralogie 
u. ſ. w. in Göttingen, wurde zu Hoya 1759 geb., wo fein Vater, Steuerein: 
nehmer und Poftmeifter, fich nebenbei mit der Besrbeitung eines fleinen Grund⸗ 
ſtücks befchäftigte. Dies feheint dem Sohne Liebe für die Feldwirthſchaft einge⸗ 
flößt zu haben. Er verlor feinen Bater frühzeitig. Seine Mutter fchidte ihn auf 

‚die Schule in Stade und übergab ihn der Leitung des Rectors Öehlen. Er wurde 
zum Prediger beftimmt, änderte aber in Göttingen 1759, vielleicht auf Koll: 
mann’s Rath, oder durch den Unterricht der Mathematiker Käftner und Mayer 
veranlaßt, feinen Entſchluß und wendete fein” Studium auf Naturmiffenfchaft 
und beren nüßliche Anıvendung für’den bürgerlichen und Staatshaushalt. 1763 
nahm er, auf den Antrag des Seographen Büfching, die Stelle eines Profeffors 
der Phyſik und Naturgefchichte am lutheriſchen Gymnaſium zu Petersburg an. 

ls aber Büfch ng Petersburg verließ, legte auch B. fine Stelle nieder und 
machte eine Reife nach Schweden, um fich eine genaue Kenntniß der dortigen Berg: 
werke und ihrer Bearbeitung zu verfchaffen. In Upfala benußte er laͤngere Zeit 
Linne’s Umgang und Unterricht. Auf Büfching’s Empfehlung wart er 1766 zum 
Zrofeffor in Göttingen ernannt, wo er mehre Werke über Naturmiffenfchaft und 

andwirthſchaft herausgab und Teßtere zuerſt in eine wiſſenſchaftliche Form brachte. 
Sein. Ruf zog viele Studirende nach Göttingen. Er ftarb ben 4. Febr. 1811, 
als Mitglied faft aller gelehrten. Sefellfehaften Deutſchlands und der nordifchen 
Heiche. Man bat von ihm eine. Zahl von Lehrbüchern über die verfchiedenen 
Miffenfchaften, Die er vortrug, unter dem Titel von Srundriffen, Anleitungen 
u. dgl. Don feinen übrigen Schriften nennen wir die „Geſchichte der Erfindungen“ 
(Leipz. 1780 — 1805, 5 Bde.). 

Bed a, mit dem Beinamen Venerabilis, der Ehrwuͤrdige, ein angelfichkt: 
ſcher Mönch und Schriftfteller, geb. 672 zu Siruy im Bistum Durham, ging 
fehon im 7. J. ins St. Petersklofter. zu Weremouth. Hier ward er erzogen und 
ftudirte, ward Diafonus, Presbyter und ſtarb 735, ohne es je verlaffen zu haben, 
Er hatte Alles geleſen und gelernt, was ınan zu feiner Zeit in lat. Schriftftellern 
lefen und lernen Fonnte. Unter feinen Schriften, die alle Yateinifch find und fich 
über Srammatif, Rhetorif, Mathematik, Phyſik, Chronologie, Sefchichte, 
Bibelerklärung u. f. w. verbreiten, iſt die wichtigfte eine englifche Kirchengefchichte 
von Caſar's Landung bis zum Könige von Northumberland Ceolulf, 731: n. Chr. 
Sein „Chronikon“ (Jahrbuch der Welt ehihte) ift merfmwürdig, weil B. darin 
zuerfi die Aera Christiana (Jahre von R r. Geb. an) nach. der Beftimmung tes 
römifchen Abtes Dionyfius Eriguus zum Grunde legte, und diefe Aera dadurch 
im Deccident eingeführt ward. B. verdanfte man auch die Befchreibung des ver: 
forenen Dionvfianifchen Cyklus. Aus feinem Grundriſſe der Dialectik haben Alcuin 
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nd Spätere gefchöpft. Seine Werke erſchienen fümmtlich zuerſt Paris 1524, 
3 Bde., Fol., nachher befonders Bafel 1583, 8 Bde., Fol. 
Deddoes (Thomas), : Arzt und Schriftfteller, geb, 1754 zu Schifnal in 
Shropfhire, ftarb 1808. Don feinem Großvater erzogen, machte er ſchon auf 
ver Schule glänzende Fortfchritte in den claffifchen Studien; auch auf der Univer: 
itaͤt Oxford zeichnete er fich nicht allein Durch gründliche Kenntniß der alten Litera- 
ur, fondern auch durch eine feltene Bekanntſchaft mit den neuern Sprachen aus, 
Die großen Entdeckungen in der Naturlehre, der Chemie und Phyſiologie zogen 
hn unwiderſtehlich an. Er feßte feine Studien in London und Edinburg mit Bei: 
all fort. In feinem 26. J. promovirte er zu Oxford, befuchte darauf Paris, um 
Zavoifier’s Unterricht zu benutzen, und ward, nach feiner Rückkehr, zum Profeffor 
ver Chemie in Drford ernannt. Hier gab er treffliche chemifche Abhandlungen und 
Beobachtungen über den Skorbut, den Blafenftein u. fe w. heraus. Bald aber 
effelte ihn Die glänzende Außenfeite der franz. Nevolution dergeftalt, daß er, um 
einen Einn für Freiheit durch Nichts befchränft zu fehen, feine Stelle niederlegte ' 
ind fich aufs Land zu einem feiner Freunde, Reynolds, begab. Hier arbeitete er 
eine Bemerkungen über das Weſen der Mathematik aus, worin erzu beweifen fucht, 
‚aß diefe Wiſſenſchaft auf der Evibenz der Sinne, und die Geometrie auf Erperi: 
nenten beruht. Dann erfchien feine „Sefchichte des Iſaak Jenkins“, die darauf 
jerechnet ward der arbeitenden Claffe Lebensregeln und Sittenlehren in anziehendem 
Hemwande mitgutbeilen. Don diefer trefflichen Volksſchrift wurden in kurzer Zeit 
iber 40,000 Eremplare verkauft. Nachdem er 1794 fich verheirathet hatte, machte‘ 
r den Plan einer Anftalt, durch Fünftliche Luftarten mehre Krankheiten, beſonders 
ie Schwindſucht, zu heilen. Durch des befannten Wedgwood Unterflüßung ge⸗ 
ang es ihm, Diefe Anftale 27798 eröffnen zu können. . Er nahm als Auffeher des 
Yanzen einen jungen Mann, Humphry Davy, an, deffen nachmaliger Ruhm 
Her gegründet ward, Indeß zeigte fich, daß der Hauptzweck der Anftalt nicht er: 
eicht werden Eonnte, und B.8 Eifer erfaltete endlich fo fehr, daß er ein Jahr vor 
einem Tode fich gänzlich zurüdzog, nachdem er eine Menge gründlicher Schriften 
iber die Anmendung, fünftlicher Yuftarten herausgegeben hatte. In den fpätern 


J. ſeines Lebens erwarb er fich den Ruf des genchtetften medicinifchen Volfsfchrift: · 


tellers in Großbritannien, insbefondere durch feine „Hugien” in 3 Bdn., ein ge: 
neinnüßiges Werk, dag fich auch durch eine gute Darftellung empfiehlt. Seine - 
atriotifchen Flugfchriften, von 1795 — 97, find: vergeffen. 

Bedeckter Weg, der äuferfie Wallgang zwifchen der äußern Graben: 
wfchung (Sontrefcarpe) und dem freien Yelde einer Feſtung. Seine Bruftivehr, 
ie Feldabdachung, Glacis, Täuft allmälig nach dem Felde zu ab. Er verfchafft 
ine fichere Semeinfchaft.um die ganze Feſtung, erleichtert die Ausfälle und ihren 
Rüdzug, auch die Aufnahme won Hüffsrruppen, zwingt den Feind, feine Be⸗ 
agerungsarbeiten in einer fehr großen Entfernung anzufangen, erfchwert die An: 
rüherung des Feindes und die Errichtung der Brefchbatterien, und deckt durch feine 
Bruſtwehr die hinter ihm liegenden Werke. 

Bedingung, im Allgemeinen jede Borausfeßung, unter def etwas An- 
reg vorgeftellt wird; fo redet man von einer logifchen Bedingung, d. i. die Vor: 
rusfeßung, unten welcher man Etwas von einem Begriffe ausfagt oder urtheilt, 
ınd von der realen Bedingung, unter welcher ein Ereigniß, eine Begebenheit wirk⸗ 
ich wird. Aus der erflern entfpringen die Iogifch bedingten Süße und Schluͤſſe. 
In metaphyſiſcher Hinficht feßt z.B. die Veränderung der Bedingungen etwas 
Bebarrliches voraus, an dem fie erfcheinen; eine Xegebenheit, eine Urfache, 
voraus fie entfteht, und das Zugleichfein der Dinge ihre Wechſelwirkung. Hier 
ft das Bebarrliche der Grund, welcher vorausgefegt werden muß, wenn Etmas 
wechfelt, Urfache der Srund, woraus das Entſtehen eines andern Dinges begriffen 
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wird. Die Philoſophie nennt fie daher Bedingungen, condifiones sine quibus 
non. Was feine Bedingung weiter bat, ift das Unbedingte. Die Eritifche Philo⸗ 
fophie erfennt drei Arten des Unbedingten: das Unbedingte der Inhaͤrenz, der 
Dependenz und der Concurrenz, Seele, Gottheit und Welt, Unter jwriftifcher 
Bedingung verſteht man den Umftand, von deffen Eintritt die Entſtehung oder 
Geltendmachung eines Rechtes abhängig ift; hierauf beruhen die bedingten Ber: 
träge, und zwar theilt man bier die Bedingungen in mögliche und unmögläche, im 
phnfifchen ſowol als moralifchen Sinne. ene ftehen entweder in unferer Gewalt, 
oder hängen vom Zufall ab, oder Beides findet zugleich flat. Ferner find fie ent 
weder verneinend oder bejahend, und in Hinficht ihrer Wirkung entweder auf: 
ſchiebend oder aufheben. Ä 

Bedlam, ſ. London 

Beduinen, Bedewi, d. i. Bewohner der Wüſte, ein zahlreicher mo⸗ 
hammedaniſcher Volkerſtamm, welcher die Wuͤſten Arabiens, Aghptens und des 
nördlichen Afrikas bewohnt. Ob fie ein durch urfprüngliche natürliche Abweichun⸗ 
gen ausgezeichnetes und aus einem ganz verfchiedenen Stamme entfproffenes 

olk feien, oder ob ihre feheinbare Verfchiedenheit von den übrigen Arabern fich 

befriedigend aus ihrer befondern Lebensweife herleiten Laffe, ift zweifelhaft. Wahr: 
ſcheinlich ift jedoch dieſes Leßtere, da ihre Sitten und Gebräuche im Wefentlichen 
mur menig von der allgemeinen Form abweichen. Die Beduinen wohnen fern von 
Städten und- andern feften Wohnplägen in Familien unter Schach (Scheichs), 
oder in zahlreichern Stämmen unter Emirn beifammen. Zelte, Hütten, Grotten, 
Höhlen und Ruinen find ihre Wohnungen. Dit ihren Heerden und Laftrhieren, 
welche ihr geringes Eigenthum tragen, ziehen fie dem frifchen Waffer und der 
Meide nach. Alle Beduinen find gute Reiter; viele lieben die Jagd. Gegen fer: 
de, die fie. mit Sorgfalt erziehen, und gegen Schlachtuieh tauffchen die friedlichen 
Stimme ihre Bedürfniffe an Waffen und Kleidern von den Grenzbewohnern ter 
benachbarten Länder ein, Andre Stämme dagegen find fo offenbare Räuber, 
daß es höchft gefährlich ift, ohne Binlängliche Deacht oder ohne einen Sicher: 
beitspaß, wie ihn die einzelnen Oberhäupter verfaufen, die Gegenden, wo fie 
flreifen, gu bereifen, zumal da fie nicht bloß plündern, fondern auch morden, 
wenngleich die Reiſenden feinen Widerſtand Teiften. Diefes Hanges zur Oram 
famfeit ungeachtet, halten die Beduinen die Rechte der Gaſtfreundſchaft für heilig, 
und der wehrlofefte Feind iſt ihres Schußes gewiß, wenn ihm einmal tie 
Buflucht geftattet ward. Als Feind betrachtet der Beduine aber “jeden, der nicht 
fein Bruder, Bundesverwandter oder Schußgenoffe iſt. Stets auf feine Sicher 
beit bedacht, greift er Feine Saravane, kein Lager an, ohne feiner Üüberlegenheit 
gewiß zu fein. Der Mehrzahl und dem fraftvollen Widerſtande weicht er is 
fehneller Flucht. Ringsum ein Schredten aller Nachbarvölfer, Lebt der räuberifche 
Beduine in fleter Wachfamfelt, arm, unmiffend, wild und roh, aber frei umd 
auf feine Freiheit ftolz. ur 

Bedürfnig ift das Verhältniß eines Menfchen zu Etwas, deffen Abwe⸗ 
fenheit oder Mangel ihm unangenehm ift; der Segenftand, welcher dieſe Unam 
nehrlichfeit hebt, heißt Bedürfnißmittel oder auch wol felbft Bedürfnig. 
Einige diefer Bedürfniffe hat die Natur begründet, indem fie den Menfchen fo ges 
ſchaffen hat, dag er ohne die Befriedigung derfelben. entweder gar nicht eriftiren oder 
fich doch durchaus nicht wohl befinten fann; dergleichen. heißen natürliche Be 
dürfniffe. Andre bringt der Menfch erft durch Kunſt oder durch feinen Willen in 
fich hervor; dergleichen beißen fünftliche oder willfürliche. Es gibt Be 
dürfniffe der Nothivendigfeit, welche auch unentbebrliche beißen, weil der 
Menfch, ohne fie zu befriedigen, nicht leben kann, oder fich wenigſtens, wenn er fie 
entbehten muß, übel befindet. Bedürfniffe der Bequemlichkeit oder Behag: 
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lichkeit find folche, von deren Befriedigung das zufriedene und ruhige Leben 
abhängt; Berürfniffe des Wohllebeng, deren Befriedigung das menfchliche 
Wohlſein erhöht. Die beiden leßtern werden entbehrliche g’nannt, weil der 
Menſch auch ohne fie leben kann. Der Grad der Tauglichkert der Dinge zur Be: 
friedigung der Bebürfniffe heißt ihr Betürfnigmwerth, und da nothmendige 
Bedürfniſſe zu befriedigen für den Menfchen wichtiger fein muß als entbehr: 
liche, fo haben die Güter der Mochmendigfeit einen größern Bedürfnißwerth 
als die der Bequemlichkeit, und dieſe einen größern als die des Wohllebens, 
obgleich Ießtere einen größern Tauſchwerth haben können. (S. Werth und 
Taufchwerth.) Ä 
—Beelzebub, hebraͤiſch der Sliegengott, ein Abgott der Moabiter oder 
Syrer, unter dem in der Bibel der oberfte Teufel verflanden wird. 
Deer(Michen, von Andern Michel Berr genannt, ein jüdifcher Gelehr⸗ 
ter in Paris, geb. 1784 in Nancy, trat, der Erfte feiner Religion, ale Advocat auf, 
Seine Erfolge in diefer Laufdahn waren glänzend; allein er widmete fich bald aus: 
fsliegend der Literatur, und hatte die Ehre, welche in Frankreich nach feinem 
Sfraeliten voiderfahren war, in die gelehrten Akademien Frankreichs aufgenommen 
gu werden. Er murde Mitglied der königl. Sefellfchaft des autiquaires, der 
pbilotechnifchen Societät, der Akademien von Nancy, Strasburg, Nantes und 
Göttingen. Napoleon berief ihn 4807 zu der großen Zufammenfunft jüdifcher 
Notabeln, welche über den zu verbeffernden Zuſtand diefes Volks Rathfchläge er⸗ 
theilen follten; und diefer Sanhedrin wählte ihn zum Secretair. Bei der Errich- 
fung des Königreichs Weſtfalen wurde er wegen feiner Kenntniß beider Sprachen 
als Bureauchef im Meinifterium des Innern angeftelle. In der Folge erhielt er 
im franz, Minifterium des Innern eine Anftellung ; auch trug er im parifer Athenee 
einen Curſus über ‘die deutfihe Literatur vor. Don feinen zahlreichen Schriften 
führen wir nur ein „Eloge de Mr. Charles de Villers” an. 
Beerdigung, das Begraben eines menfchlichen Leichnams in die Erde, 
Schaͤdlich ift die Beerdigung in Kirchen und gemauerten Grüften; zu früh ift die 
Beerdigung, wenn fie vorgenommen wird, ehe man durch hinlängliche Zeichen. 
weiß, ob der Menfch wirklich und nicht bloß feheinbar todt ift, in welchem leßtern - . 
Falle er im Grabe zu einem ſchrecklichen Zuftande wieder erwachen koͤnnte. “Dies 
zu verhüten, muß die Sorge einer wohleingerichteten ‘Polizei fein. Schon die 
ältern Völker beftrebten fich, durch mancherlei Vorkehrungen mit den Todten von 
ihrem wirklichen Tode überzeugt zu werden. Die alten Agypter liegen fie einbal- 
famiren, die Römer fehnitten den einen Finger ab, ehe fie fie verbrannten, andre 
Völker liegen fie vielmals wafchen und falben. Wie die Behandlung der Todten 
bei ung in einigen Gegenden Deutfchlande ift, kann es gefchehen, daß noch Leben 
in ihnen fchlummert, wann fie begraben werden. Nie follten daher Beerdigungen 
flattfinden dürfen, bis fich die gewiffeften Merkmale der Fäulniß eingeftellt haben; 
: wenigfteng follte man im Winter 3 und im Sommer 2 volle Tage warten. Am 
ficheriten wäre es, eine Todtenfchau einzuführen, vermöge welcher ein vom Arzt 
unterrichteter Mann, oder in deffen Ermangelung die gemöhnliche, hierzu befon: 
ders unterrichtete und in Pflicht genommene Leichenfrau, dazu angeftellt würde, 
jeden Todten zu verfchiedenen Malen genau zu unterfuchen, ſodaß feiner eher bes 
raben werden dürfte, als bis das Zeugniß des Leichenbefchauerg den wirklichen 
od deg Verflorbenen beftätigte. In manchen Fällen ift das längere Aufbewwahren 
des Todten im Haufe freilich laͤſtig, auch wol gefährlich, z. B. bei anftedfenden 
Krankheiten, bei gänzlichem Mangel an Raum im Haufe. Daher wäre es fehr 
zwoͤkmaßig, wenn überall, wie in Weimar, Todtenhäufer dazu eingerichtet wür: 
den, wohin Jeder feine Todten gleich nach den erften Stunden bringen könnte, 
wo im Fall obwaltender Zweifel alle Mittel zu deren Wiederbelebung anzumenden 
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waͤren, und wo die Berftorbenen bis zum Eintritt der unbezweifelten Merkmale ei 
nes wirklichen Todes liegen blieben. (Dal, Scheintod.) . A. 
eethboven (Xudwigv.), der größte neuere Sinftrumentalcomponifl. Er 
war zu Bonn geb, d. 17. Dec. 1770 und der Sohn eines ehemaligen Tenoriften 
dafelbft (nach einer andern in Fayolle's „Lexikon der Tonkünftker” befindlichen An: 
gabe ein natürlicher Sohn des Königs Friedrih Milhelm I. von Preußen). Er 
wurde zur Muſik beftimmt, ſowie er auch zur Muſik beſtimmt war, “Denn er 
feste fehon in feinem 8. J. Alle, die ihn hörten, durch fein Violinfpiel, in welchem 
er fich fleißig in einem Dachſtübchen übte, in Erflaunen, Im 11. J. ſpielte er 
Dach’s „Wohltemperirtes Slavier”, u. im 13. ſetzte er ſchon einige Sonaten für fich. 
Diefe verfprechenden Außerungen eines großen Talents bewogen den damaligen 
Kurfürften von Köln, ihn 1792, unter dem Charakter feines Hoforganiften, auf 
feine Koſten nach Wien zu ſchicken, um fich dort unter Haydn's Leitung im Sage 
zu vervollkommnen. Unter diefem und in deffen Abroefendeit unter Albrechtsberger 
machte B. große Fortfchritte. Auch bildete er fich hier zu einen großen Pianofortes 
fpieler, der durch feine freie Phantafie Alles in Erftaunen ſetzte. Obgleich B. feinen 
Gönner 1801 verloren hatte, blieb er doch in Wien, wo dgmals die Muſik einen 
hoben Slanzpunft erreicht hatte; und als er 1809 an den neuen Hof des Königs 
von Weſtfalen berufen wurde, beroogen ihn mehre öftreichifche Große, und unter 
ihnen fein Schüler in der Mufif, der Erzherzog Rudolf, jegt Bifchof von Olmutz 
"und Card., durch Zuficherung einer jahrl. Rente zu bleiben. Don 1801 an hat er 
feine größten Werke gefchrieben. Vor mehren Jahren verlor er durch eine Erfältung, 
welcher er fich im Feuer des Schaffens im Freien ausgefeßt hatte, die Schärfe feines 
Gehoͤrs, und war zuleßt faft ganz taub, Er Iebte einfam und zurüdigejogen in 
dem Dorfe Mödlingen nahe bei Wien, und lieg nur von Zeit zu Zeit das Schlagen 
feiner Fittige im Seprounge feiner fühnen Phantaſien hören. Am 26. März 1827 
ftarb er zu Wien. B. eröffnete der Tonkunſt ein ganz neues Gebiet in der Infiru 
mentalfchilderung, Seine reichen Tongemälde, die er in f, größten Werken, den 
Symphonien, aufgeftellt hat, fhildern mif ergreifender Macht und Tiefe das Leben 
eines freien Geiſtes in der Natur, der bald mit tiefen Ernfte in ihre Stürme blickt 
und in harmonifche Ruhe zurückkehren laͤßt, bald mit leichtem Humor und mun⸗ 
term Scherz ihren Spielen laufcht, bald mit der Inbrunſt eines Geliebten fich in 
ihr Anfchaun vertieft. In ihm vereinigte ſich Haydn's Humor und Diozarrs 
Schwermuth; im Charafteriftifchen zeigte er fich vornehmlich Therubini geiſtesver⸗ 
wandt. Aber er hatte, auf dem Wege f. Vorgänger einherfchreitend, Eühnere Bah⸗ 
nen gebrochen, und die Muſik fcheint durch ihn das Außerfte gewagt zu haben. Bes 
kannt ift Keichardt’s originelle Vergleichung diefer Koryphaͤen der Tonfunft und 
über die Stelle, die er B. unter ihnen einräumt, „Haydn“, ſagt er in feinen „Brie⸗ 
. fen aus Wien“, „erfchuf das Quartett aug der reinen Quelle feiner lieblichen origis 
nellen Natur. An Naivetät und heiterer Laune bleibt er daher auch immer der Ein: 
zige. Mozart's Eräftigere Natur und reichere Phantafie griff weiter um fich und 
fprach In manchem Sag das Höchfte und Tieffte feines innern Weſens aus; er war 
felbft mehr erecutirender Virtuos, feßte auch mehr Werth in Fünftlich durchgeführte 
Arbeit und baute fo auf Haydn's Iieblich phantaftifches Gartenhaus feinen Palaft. 
B. hatte fich früh fehon in diefem Palaſte eingemohnt, und fo blieb ihm nur, um 
feine eigne Natur auch in eignen Formen auszudrüden, der Fühne, trogige Thurm: 
bau, auf den fo leicht Keiner weiter Etwas feßen foll, ohne den Hals zu brechen“, 
Außer feinen großen Symphonien und Duverturen, feinen QLuintetts, Quartetts 
und Trios für Streichinftrumente, feinen zahlreichen Clavierſonaten, Variationen 
und andern Fleinen Stüdchen, in welchen fich der große Reichthum feiner muſikali⸗ 
(hen Phantafie zeigt, hat er auch für den Sefang, doch minder glüdlich, gefchrie 
ben. Hierher gehört feine Eoloffale Oper „Leonore” (in der Umarbeitung —33 — 


- 
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enannt), einige Miffen, ein Oratorium („Chriftus am Öfberge‘‘) ımd Geſange · zum 
Flavier, worunter die Compoſition von Matthiſon's Adelaide u. einige Lieder Gb: 
he’s einzig find. Sn f. neueften großen Symphonie aus D-mol Nr. 9 hat er die 
Maffen des Inftrumentalorchefterg mit der Macht der Singftimmen in dem Schlußs 
atze zu verbinden geſucht. Diefes u, f. große Miſſe feheinen f. legten Werke zu fein, 
‚a hingegen viele fpäter erfchienene aus früherer Zeit herruͤhrten. S. die Biogr. 
tudım. v. B.'s m. Urth. über £ Werke, von Joh. Al. Schloffer (Prag 1828). 

Befana beißt eing beffcidete Sliederpuppe, die in Florenz und in einigen 
indern Städten von Italien beim Sarneval, befonders am Dreikönigsvorabehd 


das Wort foll aus epiphanias verftümmelt fein), vom Volke in omifcher Pros 


:effion herumgetragen wird, 

Befeffigungstunft, f. Fortification, Feftung u. Schanze, 

Befruhrung jeder mit Sliedern verfehene (organifirte) Körper wird 
son andern ihm ähnlichen erzeugt. Dies gilt vom Thier⸗ und Pflanzenreiche. Zur. 
Sortpflanzung feines Sefchlechts erhielt jeder gegliederte Körper eigne Theile, 
welche man Zeugungss und Befruchtungsimerfzeuge nennt. Sie find ebenfo ver: 
hieden als bewundernswürdig, und bezwecken, daß der befruchtende Stoff oder 
Damen mit dem zu befruchtenden Keime in Berührung gebracht wird. Das 
ichäft, welches diefe Befruchtung bewirkt, heißt Begattung, Bei den Menfchen 
und Säugthieren gefchiebt nach allgemeiner Annahme die Befruchtung dadurch, 
daß fich ein oder mehre Bläschen, die den erften Keim des jungen Gefchöpfs ents 
balten, von dem weiblichen Eierftode losreißen und durch die Muttertrompete in 


die Gebärmutter getrieben werden, wo die Berührung des befruchtenden Stoffes - 


mit dem Keime vor fich geht. Wie aber aus dem befruchtenden Keime durch allmäs 
lige Ausbildung die Frucht entflehe, ift eine der fchwerften Fragen, die wol Nies 
mand genug beantworten wird. Mach der Evolutiong = oder Entwicklungshy⸗ 
potheſe (f.Epigenefie) liegen die Keime in der Mutter vorräthig, bis fie fich 
durch den befruchtenden Stoff entwickeln. Wäre dies, woher bei Menſchen und 
Tieren die Ähnlichkeit zroifchen dem Erzeuger"und dem Erzeugten? Warum er: 
zeugen Neger und Weiße einen Mittelfchlag? Woher die Baftarde bei Befruchtung 
von ungleihen Sattımgen, die ſowol Ahnlichkeit mit dem Vater als der Mutter 


haben? — Die Vorftellung, daß die neuentftehenden organifirten Körper durch ' 


allmälige Ausbildung hervorgebracht werden, iſt anferm Erfenntnigvermögen und 
felbft den Regeln aller philofophifchen Naturforfehung weit angemeffener als die 
Lehre von der Entmwidelung. Zufolge diefer Hypotheſe nimmt man an, daß der 
Zeugungsftoff der Altern, der an fich ungeformt ift, wenn er zur rechten Zeit und 
unter den erfoderlichen Umſtaͤnden an den Ort feiner Beftinimung, gelangt, für eine 


in demfelben nun zwedmäßig wirkende Lebenskraft, nämlich den Bildungstrieb, 


zuerſt empfänglich wird, Eraft deffen bei der Empfängniß die allmälige Xusbildung- 
erfolgt; Durch die beftimmte zweckmaͤßige Wirkfamkeit des Bildungstriebes in den 
beftimmten dafür empfänglichen Stoffen wird nun die ebenfo beftimmte Form und 
Befchaffenheit aller einzelnen Gattungen von organifirten Körpern erhalten. Die 
Befruchtung der Gewaͤchſe, folglich ihre Erzeugung, gefchieht auf eine Ahnliche 
Art, wie bei den Thieren. Die Wewäachſe haben ebenfalls männliche und weibliche 
Sefchlechtsglieder , die fich mit bloßen Augen fehen und unterfcheiden Taffen, doch 
find bei ihnen diefe Theile geroöhnlich nicht, wie bei den Thieren, bleibend, fondern 
verfäieden nach der Befruchtung. Der Samenftaub wird in eignen hierzu beftimme 
ten Gefäßen (den Staubbeuteln) bereitet und aufbewahrt. Sein feinfter Theil 
dringt durch die in dem weiblichen Sefchlechtstheile, der Narbe, befindliche Hff⸗ 
nung, durch den Griffel oder. Staubweg zu den Eierſtock oder Fruchtfnoten, und 


befruchtet die darin Tiegenden ‚Keime oder Eier auf einmal. Dieſe Befruch: 


tuhgstheorie der Pflanzen (das Sezrualfyftem) Haben neuerlich Schelver und 


- 
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Henſchel mit Gründen beftritten, welche, ungeachtet manche Beobachtungen dafür 
zu fprechen feheinen, doch ftarfen Widerfpruch gefunden haben. (©. Pflanzen) 

-Befugnißnennen wir jede Erlaubniß, Etwas zu thun oder zu Taffen, be 
fonders die Erfaubniß zu einer Handlung und die daraus Hervorgehende moralifche 
Möglichkeit, fie zu verrichten, ja auch die Handlung felbft, deren Meöglichken 
durch eine folche Erlaubniß begründet, oder welche Dadurch gerechtfertigt wird. “Die 
Erfaubniß felbft kann entiweder daraus entfpringen, daß durch ein Geſetz eine ge 
soiffe Slaffe von Handlungen verboten wird, wodurch die übrigen (nicht verbotenen) 
erlaubt find, oder die Befugniß dazu vor Andern ausdrüdlich zugeflanden wird, mie 


3. B. durch ein Privilegium, durch einen Vertrag. Iſt jenes Geſetz ein Geſeß, 


durch welches die Vernunft überhaupt das Freiheitsgebiet der einzelnen Dienf 
gegen einander oder zur ganzen Sefellfehaft innerlich oder Außerlich feftfeßt, ein Se: 
feB für die vernünftige Gemeinſchaft unter den Menfchen in Beziehung auf ihr ge: 
genfeitiges Auferes Handeln, d. i. ein Nechtsgefeß, oder ift die ausdrüdlich ertbeilte 
efugnig einem folchen gemäß: fo hat der SHandelnde einen Anfpruch oder Fode⸗ 
rung an Andre, welche von ihrer Seite eine Verpflichtung, Rechtsverbindlichfeit 
Kt, ihn in einer Verrichtung oder in der Unterlaffung einer Handlung nicht zu flis 
ren; eine Foderung, die, wenn fie Wirkung haben foll, auch gegen den Willen 
des Andern muß geltend gemacht toerden können. Dieſes nennen wir aber eine 
rechtliche Befugniß, oder ein Recht, welches mitbin feinem Weſen nach ein Rechte 
verbältniß vorausfeßt, das erft im Staate vollfonimen vorhanden iſt. Nicht jede De: 
fugniß ift daher ein Recht, weil nicht jedes Dürfen (jede Erlaubnig) auf einem 
Rechtsgeſetz oder einer rechtlichen Thatfache beruht. Der Freund ift 3. B. oft be: 
fugt, von dem Freunde, in Beziehung auf ihr gegenfeitiges Verhältnig, eine Un 
terftüßung zu verlangen, oder etwas. ihn Betreffendes zu thun, was auf Feiner 
Derabredung beruht, und ohne eine folche nimmermehr würde rechtlich, 8. i. mit 


Zwang, gefodert werden fünnen. Doch finden wir im gemeinen Leben die Au 


drüde: ein Recht und eine Befugniß, oft vermechfelt und- der Rechtsverbindlich⸗ 
£eit gegenübergeftellt, befonders wenn von einer Handlungsweiſe geredet wird, 
soelche durch ein Geſetz im Staate gerechtfertigt ifl. | T. 

Beg, Fürft oder Herr, der Titel gewiſſer türfifchen Beamten, deren mehre 
unter einem Beglerbeg ftehen. | 

Begaffe(Kard, feit 1826 konigl. preuß. Profeffor, geb. den 23. Sept, 
47194 zu Heinsberg bei Köln, ein ausgezeichneter deutfcher Maler, erregte fchon’m 
feinem 6. %. durch fein Malertalent Bewunderung, Sein Vater Härte iha 
jedoch gern zu feinem juriftifchen Stande gebildet; allein das junge Talent folsre 
feiner Kunft, und ®. erhielt im 15. J. einen Lehrer, der aber bei feiner Mittel: 
möäßigfeit feinen Eindrud auf ihn zu machen vermochte. “Der Glanz des parifer 
Miüfeums zog den 19jaͤhrigen Kuͤnſtler nach Paris, wo er fich den befannten Gros 





zum Lehrer wählte. Als preuß. Unterthan ward er 1814 feinem Könige in Pars 


vorgeftellt, der das erfte Eleine Bild von B. Eaufte, ihn zu feinem Penfionnair er: 
nannte und ihm ein größeres Bild für den Altar zu malen befahl. B. wahlu 


Chriſtus am Hlberge, und in Paris wie in Berlin, mo dieß Gemälde die Sant 
fonfirche ziert, berounderte man den Glanz der Farben und die Correctheit der Zeih: 
nung. Einen eigentlichen Namen machte fich B. zuerft mit feinem zweiten (11315 


hohen) Altarbilde, die Abnahme vom Kreuze, das er auf Befehl feines Königs 
in Paris malte, von wo er es, nach einem Tjährigen Aufenthalte dafelbft, nad 
Berlin überbrachte, mo dieſes treffliche Bild der neudeutfhen Malerfchufe im 


Dome aufgeftelle it. 1824 ging B. mit konigl. Unterflügung nach Italien; fen | 


1826 lebt er wieder in Berlin. 
Begebrungspermägen nennt die Erfahrungsfeelenlehre gewohnlich 
ein Sauptvermögen der Seele, welches den Willen und Widerwillen, die Meigun: 


. 
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en und Abneigungen unter fich begreift. Kant. beftimmt es als „das Vermögen 
mes Weſens, durch feine Borftellungen Urfache von der Wirklichkeit der Segen: 
ande dieſer Borftellung zu fein“. Dies ift aber fein wefentlicher Theil des Be⸗ 
riffs von diefem Vermögen, weil wir oft Etwas begehren, was wir nicht erlangen. 
och verwirklichen konnen. Dadurch ift auch Begehren vom Handeln unterfehieden, 
’8 gibt ein vernünftiges und ein finnliches Begehren. Jenes ift auf das Ange⸗ 
ehme und Unangenehme, Nügliche und Schädliche, diefes auf das fittlich Gute 
erichtet und wird Wille im engern Sinn genannt, Statt des Ausdruds: Des 
ehrungsbermögen, der mehr dag Unmillfürliche bezeichnet, bedient man fich lie 
er Des Ausdruds: Beftrebungsvermögen. | 

Begeiſterung (Enthufiasmus), der Zuftand ungemwöhnlicher Regſam⸗ 
eit des Geiſtes, namentlich der Einbildungsfraft und des Gefühle, in welchen 
leichfam ein höherer Geiſt über den Menfchen kommt und in ihm nfrft, unters . 
cheidet 1 von der zügellofen und verworrenen Schwärmerei durch die feſtere Rich- 
ung der Geiſteskraͤfte auf einen beftimmten Gegenfland, welcher die Serle fo er: 
üllt, daß der Geiſt deffelben, oder etiwag Ideales an demfelben, lebendig, aber mit 
Harem Bewußtſein, aufgefaßt wird und das bemegte Gefühl ſich mitzutheilen ans 
reibt; von dem Affect dadurch, daß diefer eine die Befonnenbeit raubende Über: 
vallung des Gefühls, von dem Entzücken aber dadurch, daß diefes eine ftillere, 
prachlofe, jedoch tiefe und durch verflärtere Gebaͤrde ſich anfündigente Begeiſte⸗ 
rung ift. Der Zuftand der Begeifterung aber fann unmittelbar durch einen Außern‘ 
Begenſtand oder durch Ideen und Bilder, welche die Seele erfüllen, bewirkt fen, 
Much ift die Begeifterung verfchieden, je nachdem fig in einem mehr empfänglichen 
als felbfithätigen Geiſte das bewegte Gefühl nur zur unmittelbaren Mittheilung fei- 
ner Regungen treibt, oder dag der felbftthätigern and eigenthümlichen Mittheilung 
fühige Gemuͤth zu einem in feiner Art vollendeten Ausdrude des Innern, das ift zur 
Hervorbringung einer den idealen Segenftand felbft darftellenden oder feiner Wir: 
Fung nach ausfprechenden vollfommenen Form anregt. Letztere ift die Begeifterung 
des Künftlers, die man auch vorzugsmeife Begeifterung nennt; und fein Werk, in 
diefer Begeifterung empfangen, ift fomit zugleich der Ausdruck diefes innern vollen: 
deten Zuſtandes. Hieraus laßt fic) auch erkennen, wie die Begeifterung des Künff: 
ers, oder, weil das Vollendete in der Kunſt nur durch den Genius hervorgebracht 
wird, des Genies befchaffen fein müffe und fich außere. Das Kunſtwerk ift ein abs 
gefchloffenes, felbftändiges, harmonifchee Werk, welches in feiner anfchaulichen, 
vollendeten Form eine Idee auf eigenthümliche Weiſe offenbart. Diefe Selbitän: 
digkeit und Eigenthümlichfeit wird nicht durch Bewußtſein der Regeln, nach welchen: 
die Kunſt wirkt, hervorgebracht, fondern feßt eine natürliche, durch Übung zur Fer 
tigkeit erhobene Seiftesfühigfeit voraus, einen beftimmten Stoff zufolge einer lei⸗ 
tenden Idee, welche man demfelben einprägt, gleichfam zu beleben, welche Faͤhig⸗ 
feit, in Hinficht der äußern Bedingungen der Darftellung, mit fpielender Leichtig- 
feit und, wie eine höhere Naturgabe, den Kunfttrieben der Thiere Abnlich wirkt. 
Diefe Leichtigkeit wird auch durch das völlige Hingeben des Semüths an den ges 
wählten oder gefundenen Segenftand befördert, vermöge deffen der hervorbringende 
Künftler feine äußern zufälligen Umgebungen ganz vergißt und einzig in feinen 
Werke, wie in einer andern Belt, verweilt. Das Wunderbare diefes Zuflandes 
ift daher das in dem Weſen des Genius begründete natürliche und nur augenblick⸗ 
lich aufgehobene Gleichgewicht einer bewußtloſen Kraft, welche gleichfam inſtinkt⸗ 
mäßig bildet und gefaltet, und des Bewußtſeins, melches die Idee beim Bilden‘ 
vorhaͤlt. Etztere zeigt fich an dem Kunftwerfe durch feine Anordnung und zweck⸗ 
mäßige Einrichtung, in Beziehung auf den ihm zum Grunde liegenden Gedanken, 
fowie im Segenfaße der Verworrenheit und Zügellofigkeit, welche im Traume und 
in einem fehlechten Werke herrfcht; erftere in der Unendlichkeit harmonifcher Bezie⸗ 
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ungen, welche das wahre Kunſtwerk in ſich traͤgt, ohne einen beſtimmmten Aufen 

weck und Abſichtlichkeit in feiner Zuſammenſtellung zu verrathen. Man fau 
aber Momente der Begeiſterung unterſcheiden, obwol niemals als in der Zeitz 
fchieden beſtimmen. “Denn erftlich faßt der Künftler irgend einen Gegenſtand u 
ibealifchen Lichte auf, und diefer feßt feine Kräfte in außerordentlihde Megſamker 
. dann bildet feine Phantaſie die Theile diefes Gegenſtandes volllommen aus, m 
das innerlich gefcehaute Bild roird endlich in einem anfchaulichen Darftelungsmitd 
(Sprache, Ton, Geſtalt) Iebendig und äußerlich; die Fülle der innern Anıfchauun 
treibt zur Mittheilung. Jene Regſamkeit der Kräfte aber, die hier das in fich Dek 
endete fo ficher und leicht hervorbringt, daß ihre Erzeugniffe den Kuͤnſtler ſelbſt übe: 
rafchen müffen, der fich von diefem Zuſtande Feine Rechenfchaft zu geben meiß, ba 
man ſchon im Alterthume einer hoͤhern Eingebung zugefchrieben, vermöge melde 
der Küͤnſtle gleichfam als Werkzeug der Gottheit wirke, und daher auch behaupte, 
der Rünftler werdg geboren. Wie nun das wahre Kunſtwerk ſelbſt em 
lebendige Kegel für fich ift, ohne die Regel unmittelbar zu lehren und hervorleuchten 
zu laſſen, fo iſt des wahren Kuͤnſtlers Begeifterung Eeine das fehöne Gleichgewicht 
des Beiftes aufhebende Aufreallung, die fi) mit Sturm und Drang, durch Thes 
nen und Verzuckungen, oder durch andre Wirkungen eines jeglichen Weinrauſches 
" ankündigt, fondern die’tiefe, mit Ruhe wohl beftehende Bewegung und der “Drang 
eines barmonifchen Gemüthes, dem das Maß tes Schönen zur natürlichen Form 
feines Wirkeng geroorden iſt. Auch leuchtet ein, daß Derjenige, welcher ein rei 
tiges harmoniſches Werk hervorbringen föll, einen Reichthum von Ideen und As 
ſchauungen überhaupt fehon in fich tragen müffe, welche in der Begeifterung me 
leichter und freier’ zuftromen und fich entroideln, keineswegs aber überhaupt erſt in 
diefem Suftande ohne Zuthun des Künftlers entfpringen; weßhalb Manche, wm 
ihrem Sedantenmangel abzubelfen, fich durch Eünftliche Mittel in Begeifterung za 
verfegen freben. Iſt aber die Begeifterung des Künftlers nicht nothiwendig ein 
ftürmifche Aufmallung, fondern tiefe, flarfe Negung der erzeugenden Kräfte des 
Semüthes; fo kann fie auch, obwol nicht immer in gleichem Grade, herrſchende 
Stimmung des Künftlers fein. Übrigens ift die Begeifterung des Künftlers auch 
nach der wefentlichen Verfchiedenheit der Kunft und Kunſtgattungen verfchieden, 
indem z. B. die bildende Kunft eine hohe Regſamkeit der durch Nlaturanfchauung 
entwidelten Einbildungskraft, die Tonkunft eine ungemeine Schwungfraft des Ge 
fühles, welche in harmonifchen Tönen ihren Ausdruck findet, vorausfegt. liberal 
aber ift fein wahres Kunftroerf ohne Begeifterung möglich, und infofern ift fie Quelle 
des Kunſtwerks und Grundurſache der Kunſt. ©. des Abbe Bettinelli IBerf „Deil’ 
entusiasnıo nelle belle arti“ (Mailand 1769), dann in feinen „Opere“; deutſch 
von Werthes (Bern 1778), und Fernow in feinen „Rom. Studien, T. 

eghbarden,f. Beguinen. 

Begierden finddurd Sinnlichkeit erregte Begehrungen, befonders wenn 
fie ſich ſtark äußern und auf eine Verbindung mit einem Segenftande gerichtet find, 
dahingegen der Abſſcheu den Gegenſtand zu,entfernen fucht. : 

Beglaubigungsf reiben, f. Sefandten. 

Begleitung, inder Muſik (franz accompagnement, ital, accompa- 
gnamento), im Allgemeinen derjenige Theil der Muſik, welcher yır Unterftügung 
einer Hauptmelodie (Solo = oder obligate Stimme) dient. Dies kann durch alle, 
oder doch wenigſtens die gebräuchlichften, oder auch nur einzelne Inſtrumente ge 
ſchehen. Man dat alfo muſikal. Stüde mit Begleitung von mehren und auch eines 
einzigen Inſtrumentes. Die VBerzeichnung alles Deffen, ‚was fawol die jrdesmalige 
Hauptſtimme als auch die dazu gehörige "Begleitung , befonders wenn diefe yon 
mehren Inſtrumenten geführt wird, vorzutragen hat, iſt in der Partitur (Cd) 
vorhanden. In kuͤnſtleriſcher Hinficht kann die mufifalifche Begleitung aus einen 


- 
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ppelten Geſichtspunkte betrachtet werden: einmal als Erzeugnik des Tonfeßers, 
d zweitens als darzuftellende Hervorbringung des vortragenden Tonfünftlers, 
ie Wirkung, welche die Begleitung, als mufifalifcher Saß genommen, zu mas 
en im, Ztande ift, beruht auf noch fo wenig beffimmten Srundfäßen, daß der 
a& der Begleitung vielleicht ſchwieriger iff alg Die Hervorbringung der Melodie 
Jauptftimme) felbft, Häufig bringe ein mufifalifcher Gedanke durch die Begleis 
ng eine bald gute, ‚bald fihlechte Wirkung hervor, ohne daß der Verſtand den 
rund von diefer Berfchiedenheit Elar und deutlich aufzufinden vermöchte. Big jebt 
id noch immer vorzugsweiſe die Italiener im Beſitze des Verdienftes einer Elaren, 
h auf wenige Noten beſchraͤnkenden und dennoch höchft wirkſamen Begleitung ge: 
efen, und in diefer Hinficht unterfcheidet fich die ital, Muſik auf eine fehr auffal- 
ride Weiſe von der deutfchen und franzöfifchen, indem fiedieWirfung der Haupt: 
imme nie ſchwaͤcht. Die Franzoſen dagegen find auch in diefem Theil der Som: 
sfition bei weitem hinter beiden Volkern zurüd'geblieben, weil bei ihnen im All; 
meinen, die Menge der Noten auch für die Wirkung derfelben gehalten zu werden 
flegt. Mas nun die Begleitung als Werk des ausübenden Tonkünſtlers betrifft, 
‚, erfodert diefe ebenfalls das ſorgfältigſte Studium und dig finnigfte ; feinfte Aus. 
bung des bildenden Künſtlers. Beſonders ift die Begleitung der einzelnen Solo: 
ıftrumente, wie z. B. der Geige, der Flöte, des Claviers uf. w., von der höch⸗ 
en Schwierigkeit und ſetzt, wenn fie zweckmaͤßig fein ſoll, große Einſicht und 
Berandtheit voraus, So machen die ital. Tonfeßer aus der Begleitung des Fluͤ⸗ 
els zum ganzen Orchefter, befonders aber zu dem Recitative ([ d.), eine . 
igentliche „Runftaufgabe, die fie mit dem angeftrengteften Fleiße zu Iöfen fuchen. 
Denn da der Zweck aller mufifalifchen Begleitung Fein andrer fein kann und fein 
ol, als die Wirkung der Hauptſtimme zu erhöhen, fo geht daraus hervor, daß 
ie Pflicht des Begleiters befonders in der Kunſt beftehe, fich jener anzuſchmiegen, 
te zu unterftüßen, keinesweges aber fie beherrfchen oder gar unterdrüden zu rollen, 
Beglerbeg, Fürft der Fürften, oder Herr der Herren, iſt der Titel eineg 
ürfifchen —* Beamten, der als Statthalter über eine Provinz, welche alsdann 
Beglerbeglie heißt, gefeßt ift und verfchiedene Sandſchaks, Begs, Agas u. f. m. 
unter fich hat. “Die Statthalter zu Sophia, Kiutahya und Damaskus haben vor: 
zugsweiſe dieſen Titel. 
Begnadigungsrecht (jus aggratiandi), ein in dem Rechte der 
Geſetzgebung enthältenes Majeftttsrecht, vermoͤge beffen dem Staatsoberhaupte zu⸗ 
ſteht, Strafen, die durch die Geſetze beftimmt find, in einzelnen Fällen zumindern 
oder gänzlich aufzuheben. Der Grund davon ift, weil der Sefeßgeber am beften bes - 
urtheilen kann, ob der Zweck einesStrafgefeßes, beffenrechtsgültiger Ausleger er 
ift, in einem vorfommenden Falle eine Ausnahme erleidet; diefer Grund ift mit: 
bin nicht fubjectiv (aus der Perſon des Defegebers bergenommen), fondern ob: 
jectiv (auf die Perfon des zu Strafenden fich beziehend). So begnadigt z.B. ein 
Fuͤrſt einen Mann, der fonft große Verdienfte um den Staat hat. 
Degräbniß, f. Beerdigung. ⸗ 
Begräbnißpläße, bei uns: Kirchhof, Gottesacker, Gottesgarten, 
Friedhof. Den Gebrauch, die Todten an gemeinſchaftlichen Orten zu begraben, 
findet man bei den älteften Nationen. Die Römer hatten ihn in den früheften Zei⸗ 
ten; fpäterhin, da die Republik am blühendften war, wurden die Todten vers 
brannt und nur die Afche, in Töpfen (urnae) gefammelt, begraben. Die alten 
Deutſchen begruben ihre Verftorbenen in den von ihren Prieftern geheiligten Hai- 
nen, Mit Einführung der chriftlichen Religion wurden gemeinfchaftliche geweihte 
Drter dazu beftimmt, und nun ward es für Schande gehalten, nicht indie geweihte 
Erde zu kommen; daher die Verweigerung bes Begräbniffes dahin zu den Strafen 
des Kirchenbannes gehörte. Schon Die Hömer hatten den Gebrauch, ihre Begräb: 


“ 
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niffe wenigſtens mit einem Steine zu verfehen, auf welchem der Name des 
ftorbenen und der Wunfh: Er ruhe wohl (Sit illi terra levis, -d. I, Die Erte fa 
ihm leicht), bezeichnet war. Dies erhielt fich auch beiden Chriftenund pflanzte u 
zu den Deutſchen fort, Die. Begräbniffe in den Kirchen rühren von einem, ta 
Menfchen aller Zeiten und Nationen gemeinfchaftlichen Hange ber, feine Anz 
börigen noc) im Tode guehren. Daher wurden fchon bei den Agyptern, Grieche 
und Römern über die Gräber der Vornehmen oder fonft merfmürdiger *Perfem 
-Bebäude, Pyramiden, Maufoleen oder Tempel gefegt, ſowie in den chriftliche 
Zeiten Eleine Kirchen, die man Capellen nannte, . In den erften Zeiten Des Ihn 
fienehums begrub man Me Märtyrer in Selfenböhlen, die man nach und nad a 
geräumigen unterirdifegen Sewölben erweiterte und Schlaffammern nannte. Ar 
dre ſchaͤtzten es in der Folge für ein Glück, wenn ihre Gebeine neben der Afche eins 
Märtyrers ruhen durften. Die Gräber der Märiyrer wurden degmegen dakurd 
ausgezeichnet, daß man weiße Altäre darüber errichtete. Als die Chriſten ihre Re 
ligion öffentlich ausüben durften, erbauten fie fich Kirchen, und ſpaͤterhin wandele 
man fogar die heidnifchen Teinpel in chriftliche Kirchen um. Echon im 4. Jahrh 
baute man daher Kirchen über die Gräber der. heiligen Märtyrer, und weil mas 
glaubte, daß ein Ort durch bie Afche derfelben vorzüglich geheiligt werde, fo fuche 
man Bei Erbauung neuer Kirchen in den Städten, oder bei Umwandlung der pet 
nifchen Tempel in chriftliche Kirchen, die Überbleibfel (Reliquien) der Mlärme 
forgfültig auf und begrub folche unter dem Altare der neuen Kirche, um dieſe te 
durch zu heiligen. ˖ Der Glaube, daß es ein Gluͤck fei, in der Nähe eines Heiliga 
begraben zu werden, ward immer allgemeiner unter den Chriften. Kaiſer Konikz 
tin, der 337 ftarb, war der Erfte, von dem man weiß, daß er fein Grab in eme 
"Kirche, und zwar in der Apoftelkirche zu Konftantinopel,. beftellte, wozu er, alete 
Erbauer derfelben, wahrfcheinkich ein-vorzügliches Recht zu haben glaubte. be 
machten es die Bifchöfe bald nach, und endlich kamen alle Diejenigen, welche tx 
Kirche reichlich beſchenkten, zu gleicher Ehre, Die Kaiſer Theodofius und Juſtinica 
‚anterfagten zwar die Begräbniffe in den Kirchen, allein vergeblich; Leo der Weit 
erlaubte fie "Jedermann wieder. Erft in neuern Zeiten überzeugte man fich, me 
nachtheilig für die Geſundheit der Lebenden eg iſt, wenn fie in der Geſellſchaft der 
Todten längere Zeit zubringen follen, vollends wenn die Leichen in bloßen ärger 
ſtehen bleiben und nicht tief genug in die Erte fommen, wie der Fall meiftens m 
den Grabgewölben in Kirchen ift, wo die Dünffe der Faulnig um fo eher aufſter 
gen und fich in der Luft verbreiten köͤnnen. Es trug fich zu, daß, wenn folche Be— 
gräbnißgemölbe geöffnet wurden, nicht nur Die, welche zunächfl dabei ftanden, tod 
niederfielen, fondern daß es fogar lange Zeit Niemand wagen durfte, in diefe Kir: 
chen zu gehen, ohne fich gefährlichen Zufällen ausgufeben. Auch wenn fie nict 
geöffnet werden, fleigt doch, zumalim Sommer bei heißer Witterung , der 2er 
chendunſt in die Luft und gibt Veranlaffung zu Krankheiten. Auch durch Finflür: 
zen folcher Shrabgemwölbe kann Unglück gefchehen, wie z. B. 1775 in der Stadt 
Firche zu Havelberg während des Sottesdienftes gefchah, wo mehre Menfchen mi 
binunterflürjten. Dan hat jet beinahe allenthalben das Begrabenin Kirchen ab: 
gefchafft oder doch befchränft. Selbft in Neapel und in Rom vourden 1809 die bes 
dahin allgemein üblichen Begräbniffe in den Kirchen verboten, unddie Anlegung der 
Degräbnißpläße außerhalb der Stadt angeordnet. Wie nachahmungsmürdig ift dee 
Sitte der herrnhuter Gemeinden, welche aus ihrem Begräbnißplaße einen Sarım | 
bilden! Hier mildert der Genuß einer heitern Natur und des Blüthendufts die 
Wehmuth beidem Andenken an die heimgegangenen Geliebten durch den lebendigen 
Sedanfen anden Herrn der Natur und an das unvergängliche Xeben des Unfterhie 
chen in ung zurfanften Ruͤhrung einer erhebenden troftvollen Hoffnung. A. . 
Begriff. Wir haben einen Begriffvoneiner Sache, wenn wir die Met: | 
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male derfelben (Dasjenige, was eine Sache dergeftalt von der andern unterfcheidet, 
Daß der Verftand beide mit einander nicht verwechfeln kann) aufgefunden und ung 
gehörig verfinnlicht haben, Es erhellt aus fich felbft, dag, um Begriffe befommen 
= fünnen, wir des Bewußtſeins bedürfen, weil ohne ein folches durchaus fein 
egriff möglich ift, Sinnliche Begriffe find in demjenigen Ergebniffe begründet, 
welches durch die Wirkung der Gegenflinte auf die Zinne hervorgebracht wird, 
Empirifche Begriffe find folche, die Merkmale in fich faſſen, roelche fih auf Erfah⸗ 
rungsgegenftände beziehen. Die reinen Begriffe find wiederum reinfinnliche Be: 
griffe, deren Segenftände inder reinen Anfchauung liegen, wie z. B. Dreiede; oder 
reine Verftandesbegriffe, wie z. B. Urſache. Letztere find entiweder reine Stamm: 
begriffe des Verſtandes (Kateogrien, Elementarbegriffe, Prädicate) oder abgeleitete 
Derftandesbegriffe Prädicabilten, Schemata), welche leßtere Durch die Verfnüpfung 
mehrer Kategorien unter fich und durch Degiebung derfelben auf reine Anfchauung 
oder auf Empfindung überhauptentftehen. Transfcendental heißen Begriffe, wenn 
die Formen derfelben fo befchaffen find, daß ihnen fem Etoff in der Anfchauung 
und Erfahrung angemeffen fein Fann, daß fie mithin alle life der Erfah: 
rung überfleigen und in der Sinnenwelt fein ihnen entfprechender Segenftand vor: 
handen ift, wie z. B. Weſen aller Weſen. Problematifch heißt ein Begriff, wenn 
weder die Möglichkeit noch die Unmöglichkeit feines Gegenſtandes erfannt wird; 
unmöglich, wenn er fich felbft oder Dem Gegenſtande widerfpricht. Sn Hinficht 
aufdie Form unterfcheidet man 1) die Quantität der Begriffe, Diefe begreift die 
Extenſion oder den Umfang (Sphaͤre), melche das Gebiet ift, über welches fich der 
Begriff erftredt, und die Intenſion (Comprehenſion) der Begriffe. Letztere iſt der 
Inbegriff aller Merkmale, welche in dem Begriff überhaupt gedacht werden, z. DB. 
«in von 3 Linien eingefchloffener Raum, NHierbei ift die Regel der Logiker zu be: 
merfen: je gröfer die Intenſion, defto geringer die Ertenfion,, und umgekehrt. 
Je mehr Merkmale ein Begriff hat, auf deſto weniger Gegenſtaͤnde erftredt er fich. 
2) Die Qualität der Begriffe betreffend, fo find fie pofitiv, Infofern fie bejahen, 
negativ, infofern fie Etwas verneinen. 3) Der Relation nach find die Begriffe 
abfolute, in welchen ein Segenftand für fich und ohne Beziehung auf einen an⸗ 
dern, relative, in welchen das Verhältniß eines Gegenſtandes zu einem andern 
vorgeftelle wird. A) Der Modalitit nach, d. i. in Beziehung auf das Erfenntniß- 
vermögen, ift ein Begriff Elar und deutlich, oderdunfelund vermworren, Die Deut: _ 


lichkeit aber hat verfchiedene Grade. Analytifche Begriffe find folche, welche 


durch Zergliederung geroiffer DVorftellungen, ſynthetiſche, die durch Veyknuͤ⸗ 
pfung derſelben gewonnen werden. 

‚Begrüßung nenntman die durch Sitte, Gewohnheit ober ſtillſchweigende 
Übereinkunft gewoͤhnlich gewordenen Zeichen, durch die man Andern im Umgange 
‘feine Achtung, Liebe, Ergebenheit oder Wohlwollen zuerfennen gibt. Gruß, Grü⸗ 
gen, kommt von dem plattdeutfchen Sröten, groß machen, ber. Alfo: Gott 
grüße dich! heißt: Gott mache dich groß (beglüde, fegne dich)! Bald befteht Die - 
Begrüßung in gemiffen Gebärden, bald fügt man diefen flummen Zeichen der Ge | 
finnung noch eine ausdrüdliche Verficherung oder eine Wunfchformel bei. Die, 
Derfchiedenheit geht oft fo weit, daß Das, was bei einem Volke als Höflichfeite- 
bezeigung oder als vorzügliche Artigfeit gilt, bei einen andern für ein Merkmal der 
Ungefchliffenheit gehalten wird. Nenn man eg in den meiften deutfchen Laͤndern 
für eine Pflicht des Anftandeg hielt und zum Theil noch dafür anſieht, Damen die 


. Hand zu Eüffen, fo gilt diefer Handkuß in Italien für ein Zeichen der Vertraulich⸗ 


feit, die fich nur die nächften Freunde erlauben dürfen, Dagegen laffen fich die 
ruffifchen Damen nicht die Hand, fondern die Stirn küſſen und würden fich durch 
Unterlaffung diefer Sitte oder Durch den Handkuß beleidigt fühlen, Statt der in’ 
dem proteftantifchen Deutfchland üblichen Sräßformeln: Guten Morgen! Ihr 


152 Begrüßung 
Diener! u. fer. grüßt der katholiſche Bewohner Deutfchlands mit ben vorm Papf 
Benediet XIII. 1728 empfohlenen Farholifchen Bundesgrug: Gelobt ſey Jeſrs 
Shriftus! welcher mit dem Segengruß: In Ewigkeit Amen! erroidert wird. Der 
Bergmann ruft dem Bergmanne zu: Gluͤck auf! Die unter dem Namen des Sr 
Iutirens bekannten militairifchen Begrüßungen, welche zu Anfange des 16. Fahr). 
bei den Deutfchen auflamen, gefchehen durch Berührung Mer Kopfbedefung, "Sen 
fung der Fahnen unddes Degens, oder auch durch Erhebung der Gewehre. Schiffe, 
welche fieh begegnen, grüßen fich durch Abfeuerung des Sefchüßes, durch das Stret 
chen der Flagge oder durch Erhebung des Seegefchreies u.f.w. Bezeigen mir 
felbft den vornehmften Perfonen unfere Achtung nur durch Verbeugung und Kopf 
entblößung,, fo wirft fich dagegen der Ruſſe vor feinem Herrn hin, umfaßt feine 
Knie und fügt fie. Der Pole verneigt fich bis zur Erde, und der Böhme küßt we: 
nigfteng die Kleider Deffen, dem er tiefe Ergebenheit zu erkennen geben will. Faſt 
bei allen Bölfern gelten wechfelfeitige Berührungen als Ausdrud freundfchaftlicher 
Sefinnungen,; KHandedrud, Umarmung und Kuß find auch bei nichteuropäifchen 
Volkern Zeichen der Achtungund Liebe. Einige Völfer berührennoch andere Theile 
des Körpers bei ber Begrüßung. So drüden die Lappländer, wenn fie fich begrüßen, 
die Nafen feft an einander. Auf einer der größern Cykladen beneßt man fich die 
Haare beim gegenfeitigen Begegnen, und die Franken follen fi em Haar ausge 
rauft und es der Perſon, die fie begrüßten, überreicht haben. Der Türke fchlist 
beide Hände über einander, legt fie auf die Bruff und beuat fich mit dem Kopf 
gegen Den, welchen er grüßt. Der Gruß der Hindus in Bengalen beſteht darız, 
dag fie mit der rechten Hand die Stirn berühren und dabei den Kopf vorwärts bes 
gen. Bei einer tiefen Verbeugung legen fie erft die rechte Hand auf die Bruft, be 
rühren dann mit diefer Hand die Erdeund zuleßt die Stirn. Dabei nennen fie ſich 
unterthaͤnige Sflaven Desjenigen, welchen fie grüßen. Die Bewohner der mant: 
liſchen Sinfeln beugen den Leib fehr tief, Tegen die Hände aufihre Baden, halten 
ein Bein in die Höhe und die Knie gebogen. Die Inſulaner von Lamurzec, auf 
den neuen Philippinen, faffen die Fand oder gar den Fuß Deffen, den fie grüßen 
wollen, und reiben ſich mit demfelben das Seficht. Auf der Inſel Sumatra neigt 
fich der Grüßende, bittet um den linken Fuß Deffen, dener grüßen will, Eniet dans 
auf dieErde und berührt mit diefem Fuße feinen Wirbel, feine Stimm, Bruft und 
Knie. Zuletzt berührt er mit feinem Kopfe die Erde und bleibt einige Augenblicke 
ausgeſtreckt auf dem Bauche liegen. Überhaupt tragen die meiften Begrüßungsar: 
ten im Driente das Gepräge einer fflavifihen Denfart, Die uralte Sitte, fich vor 
vornehmen Perfonen niederzumerfen,, oft auch ihnen die Füße zu küſſen, bat ſich 
dafelbft bis auf diefen Tag erhalten. — Bei einem Gaſtmahle in Perfien gebt der 
Wirth feinen Säften eine Strede entgegen bewillkommnet fle mit den ebrfurchte 
vollften Complimenten, Täuft dann ſchnell zurüd bis an die Thür feines Haufes 
und eriwartet bier die Ankommenden, um ihnennoch einmal mit denfelben Eereme 
nien feine Hochachtung zu bezeigen. Wenn ſich in China 2 Perfonen zu Pferde 
begegnen, fo fteigt der Nriedere vor tem Höhern vom Pferde und läßt ftehend diefen 
vorbei. Hier gibt es auch eigne Grüße für Mannsperfonen, andre für Frauen 
zimmer. Treffen fich befannte Männer, fo eolagen fie die Hände auf der Arıfl 
oder über dem Kopfe zufammen, beugen den Kopfein wenig nieder und fügen dabei: 
Tsin, Tsin — ein Complimentirwort ohne beftimmte Bedeutung, Beiden Be⸗ 

rüßungen folcher Perſonen, denen fie höhere Achtung fehuldig zu fein glauben, 
hlagen fie erft die Hinde zufammen, heben fie dann in die Höhe und laſſen fie 
endlich bis auf die Erde ſinken. Freunde, welche fich nach langer Trennung wieder⸗ 
fehen, fallen wiederholt aufdie Knie nieder und beugen fich mit dem Kopfe bis zur 
Erde. Dabei fprechen fie: Na fo? (ft Alleg bisher glüdlich gegangen ?) oder: 
Yung fo. (Das Slüd ift auf deinem Öefichte abgebildet.) Frauenzimmer grüßen 
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fich mit den Worten: Van fo (Alles Süd fei anf deiner Seite), Mannsperſo⸗ 
nen dürfen aber von ihnen nicht gegrüßt werben. Kinder und Dienftboten fallen 
vor ihren Altern und Herrfchaften auf die Knie. — In Yapan zieht der Seringere 
vor dem Vornehmern die Sandalen (ledernen Sohlen) aus; ſteckt die rechte Hand 
in den linken Ärmel, läßt die fo verſchraͤnkten Arme langſam bis an die Knie hinab- 
leiten, geht mit kurzen, abgemeffenen Schritten, Bin und ber wanfend, vor dem 
Sndern vorüber und ruft mit furcbtfamen Gebärden: Augh! Augh! (Füge mir 
fein Leid zu!) In Stam wirft fich der Seringere vor dem Vornehmern zur Erde. 
Diefer ſchickt dann einen aus feiner Begleitung, welche bei Standesperfonen fehr 
zahlreich ift, zu ihm und läßt unterfuchen, ob er etwas Ubelriechendes gegeffen 
habe oder beifich führe, Iſt dies der Fall, fo empfüngt.er von dem Vornehmen 
einen Fußtritt und mußfich fogleich entfernen. Im entgegengefeßten Falle hebt ihn 
der Bediente auf. Frauenzimmer, auch menn fie fehon bei “Jahren find, werden 


mit Namen, 'von den foftbarften und fhönften Dingen entlehnt, begrüßt, bei wel⸗ 


chen aber nie das Beimort jung fehlen darf, als: junger Diamant, junges Gold, - 
funger Himmel, junge Blume u. ſ. w. Wollen Freunde ſich ihre gegenfeitige ' 
Sreundfchaft zu erkennen geben, fo rißen fie fich ein’ wenig, in die Hand und faugen 
ſich einander das Tröpfchen Blut aus der Wunde, Auf Cehlon bringt man bei dem 


Gruße die flache Hand an die Stirn umd macht dabei eine tiefe Verbeugung. Bor 


einem Obern wirft man fich auf die Erde und wiederholt deffen Namen und Würde 
wol fünfzig Mal, indeffen der Vornehmere fehr ernfthaft vorüberfchreitet und den 
Gruͤßenden Eaum eines Kopfnidens würdigt. Der gemeine Araber ruft dem ihm 
DBegegnenden zu: Saläm aleikum! (Friede feimit Euch!) ein Gruß, deffen fich 
auch feit langen Zeiten die Juden bedienten. “Dabei legt er die linke Hand auf die 
Bruſt, zum Zeichen, daß ihm der Wunfch von Herzen gehe. Der Begrüßte ant: 
soortet: Aleikum essaläm! (Mit Euch fei Friede!) Allein vornehmere Araber um: 
armen fich 2 bis 3 Mal, Eüffen fich die Wangen und erfuhtigen fich 2 bis 3 
Mal nach dem gegenfeitigen Befinden, wobei jeder feine eigne Hand kuͤßt. Die 
„Araber der nach ihnen benannten Wüfte geben ſich 6 bis 10 Mal die Hand. 
In Demen erkauben die vornehmen Perfonen , jedoch erft nach langem Weigern, 
daß man ihnen die Finger füffe. — In Afrika iſt die Begrüßung durchaus fflavifch. 


- Abpffinier und andre Nationen fallen auf das Knie und füffen die Erde. - Diele 


Negernationen faſſen fich bei den Händen und ziehen fich die Finger fo heftig an, 
Daß diefe knacken. Die Neger auf Sierra:feone beugen den-rechten Ellenbogen ſo, 
das die Hand an den Mund kommt. Der Begrüßte thut ein Gleiches, ſodann 
‚wird der Daumen und Zeigefinger zufammengelegt und langſam zurückgezogen. 
Andre Neger fehnippen mit den Fingern, wenn fie Jemandem begeanen,. zichen 
fih den Kamm aus den Haarenund fleden ihn wiederein. In Unterguinea ergreift 
der Srüßende die Finger Desjenigen, welchen er grüßt, bringtfie in eine befondere 
Lage, drüdt fie, fchnappt fehnell damit und ruftdabeiaus: Akkio! akkio! (Dem 
Diener! dein Diener !) Aufder Goldküſte von Oberguinea umarmenfich Freunde, 
fügen die 2 Vorderfinger der rechten Hand fo zufammen, taß fie Enaden, beu: 
gen den Kopfund fprechen wiederholt: Auzi! auzi! (Guten Tag! guten Tag!) 
Standesperfonen rufen nach dem Fingerknacken: Böre! bere! (Friede! Friede!) 
— Wenn die Mandingos ein Srauenzimmer grüßen, fo faffen fie die Hand deffel: 
ben, bringen fie an ihre Naſe und beriechen fie 2 Mal. Der Englinder Sneil⸗ 
grave wurde mit feinen Begleitern von einem Sefandten des Königs von Dahomey, 
welcher 500 Negerfoldaten bei fich hatte, auf eine noch fonderbarere Art begrüßt. 
Die Officiere dieſes Corps näherten fich den Engländern mit entblößten Degen, 
welche fie unter feltfamen Berwegimgen und Sprüngen unaufbörlich um den Kopf 
berumfchwangen. Dann fegten fie ihnen den Degen auf den Leib, und nach Wie: 
derholung diefer Capriolen reichte ihnender Geſandte die Hand an ihre Se: 
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fundheit, Bon ben reitenden Mauren in Marocco werden Fremde auf eine Art k- 
grüßt, wodurch diefe Leicht in Schrecken gefeßt werden Eonnen, Der Maure rat 
nämlich im Galopp auf den Fremden zu, ſodaß es ganz das Anſehen bat, as 
wolle er ihn überreiten. "Dann .hält er fehnell an und feuert unter der Naſe ie 
Fremden das Gewehr ab. Perſonen von gleichem Stande grüßen fich beynahe as 
europäifche Art. Sie fehütteln fich die Hande und küſſen fich gegenfeitig, beſonden 
wenn fie $reunde find, Geficht und Bart, Die Agypter fireden die Hand am, 
legen fie auf die Bruſt und neigen den Kopf. Bon der größten Artigkeit zeugten 
Kuß auf die eigne Hand, welche man dann auf den Kopf legt. Nur den vornch 
men Männern, nicht den Frauen, küßt man die Hand. Niedere Officiere balm 
den höhern bei dem Auffleigen auf das Pferd den Steigbügel. Im Divan zieht 
der Miedere dem Höhern einen Pantoffel aus, legt ihn neben fich und empfäny 
von dem Andern den nämlichen Gruß. In andern Gegenden Afrifas zieht mm 
fich die Kleider aus, füllt auf dag Knie, fenkt den Kopf bis auf die Erde und beit 
fich mit beiden Händen Kopf und Schultern mit Sand. Die Athiopier fajfen de 
rechte Hand Deffen, dem fie ihre Achtung-bezeigen wollen, und bringen fie an ihre 
Mund, nehmen ihm auch wol die Leibbinde ab und binden fich diefelbe feit m, 
ſodaß der Andre einige Zeit halb nackend bleibt. - Seht umfländlich find die Ar 
grüßungen unter den Völferflimmen des nordiveitlichen Amerifa. Wegegmm 
fih 2 Haufen folder Wilden, fo machen fie, wenn fie etwa 20— 30 Schrin 
von einander entfernt find, Halt, legen fich auf die Erde und bleiben einige Auges 
blicke ganz ftill liegen. Hierauf treten die beiden Alteften jeder Partei hervor a 
erzäblen fich gegenfeitig fehr umfländlich ihre auf der Reife beftandenen Gefahrea 
Sobald diefe Erzihlungen geendigt find, fangen fie Alle an zu ſeufzen. Tirk 
Seufzer gehen endlich in ein abfeheuliches Gehen! über, in welchem es vorzuͤalich 
die jungen Mädchen den Übrigen von der Sefellfehaft. zuvorzuthun fuchen. Ma 
diefen herzzerreißenden Beweiſen der Theilnahme nähern fich beide Theile einander 
aber jedes Sefchlecht befonders. Es werden Tabadspfeifen herumgegeben, und iss 
Trauerconcert verwandelt fich bald in fröhliches Lachen. — Die Art, wie fich De 
Eingeborenen des füdlichen Amerika begrüßen, ift kurz. Ihre Anrede iſt: An 
re ka? (Da!) unddie Antwort: A! (Ya; — Der Wilde auf Neuorleans brich 
wenn er einen VBornehmen grüßt, in ein lautes Geheul aus, In der Hütte wiete: 


holt er den Gruß, indem er die Arme über feinen Kopf in die Höhe Halt und3 


Mal beult. Durch ein abermaliges Geheul danft er, wenn ihn der Vorne 
durch ein ſchwaches Seufzen zum Niederfegen nöthigt. — Huf Otaheite und ühr: 


haupt auf den Sefellfchafts-und Freundſchaftsinſeln berührt man fich tie Maſen 


fpigen. Diefer Gruß wird dadurch ermwidert, daß man die Hand des Grüßenten 
ihm derb an Naſe und Mund reibt. Der Otaheiter pflegt auch Dem, melchen « 


zum Freunde wählt, bald ein Stüd feiner Kleidung, bald feine ganze Vefleitunz 


anzulsgen. — Die Bewohner von Neuguinea bededen ihr Haupt mit Baumbla 


-tern. Dat drücden fie nicht nur ihren Gruß aus, fondern diefe Bedeckung gik 


auch als ein Zeichen des Friedens, 


11. 
Beguinen (Begutten), weibliche Perfonen, die fich, ohne Kloſterze 


fübde gethan und die Regeln eines Ordens angenommen zu haben, zu Übungen 
der Andacht und Wohlthätigkeit vereinigten und Sefellfchaften bildeten , welche is 
eignen, oft durch Schenkungen bereicherten Beguinenhäufern oder Beguinerins 
zuſammenlebten und fich durch Fleiß, Gottesfurcht, ingejogenbeit und Ser 
falt für die Fugenderziehung vor andern Laien auszeichneten. Solche Sefellichafen 
waren feit Ende des 19. Jahrh. in Deutfchland und den Niederlanden entſtandes 
und im 12.und 18. Jahrh. fehr blühend. Sie wurden auch von Männern nad: 
geahmt, die fih, auf ähnliche Weife verbunden, Begharden nannten. Bei 
Gattungen, deren Namen fo viel als Beter oder Bettler bedeutet, mußten zen 


i 
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Der Eiferſucht der geiftlichen Orden manche Berfolgungen leiden und wurden bis 
weilen mit den Lollharden (f. Brüderfihaften) vermwechfelt. Sie waren die Pie: 
tiften des Mittelalters. Am langſten erhielten fich die Beguinen in Deutfchland, 
wo fie bis zur Reformation unter dem Namen Seelenweiber, weil fie fich der Seel: 
forge ihres Sefchlechtes annahmen, beliebt waren, und in den Niederlanden, mo 
man noch gegen Ende des vorigen Jahrh. dergleichen zu Löwen gefehen bat. Unter 


diieſelbe Claſſe ohne päpftliche Berechtigung und ohne Regel zufammengetretener 


Sefellfehaften gehörten die Neuer und Reuerinnen, Bügende, die im 12. und 
43, Jahrh. in Deutſchland umberzogen, und die Fraticellen oder Freroten, meift 
Hefte der 1260 aufgehobenen Tertiarier vom Franciscanerorden in der Lombardei, 


„ welche jedoch bald unterdrüdt wurden, Noch jet giebt es hier und da in Deutfch- 


Iand Beguinenhäufer , welche jedoch nichts weiter find als fromme Stiftungen, 
in denen unverbeirathete Perfonen des weiblichen. Sefchlechts aus den niedern Buͤr⸗ 
gerclaffen freie Wohnung erhalten und zumeilen auch noch andere Dortpeile ger 
nießen. 

Behaim (Martin), ausderböhmifchen Familie von Schwarzbach, welche 
‚fich im 9. Jahrh. in Nürnberg niedergelaffen hatte, geb. zu Nuͤrnberg gegen 1430, 
einer der gelehrteften Mathematiker und Aftronomen feines Jahrhunderts, hatte die 
Handlung erlernt und reiſte in Kaufmannsgefchäften von 145519, trieb aber 
nebenbei mathematifche und nautifche Wiffenfehaften, worin Regiomontanus fein 
Lehrer gewefen fein fol. Yon Antwerpen ging er 1480 nach Liffabon, wo man 
ibn mit Auszeichnung aufnahm. Er machte auf -der Flotte des Diego Can eine 
Entdedungsreife und unterfuchte die Inſeln an der Küfte von Afrika bis an den 
Fluß Zaire. Auch entdedte er die Inſel Fayal, wo er mehre Jahre lang fich auf: 
hielt ımd zur Entdeckung der übrigen Azoren beitrug. Dann jum Ritter ernannt, 
ging er in feine Vaterſtadt zurück, wo er 1492 einen Erdgloben verfertigte, der _ 
indeß alle Spuren der damaligen Unbefanntfchaft mit dem wahren Umfange der 
Erde an fich trägt. Nach mehren Reifen ftarb B. 1506 in Liffabon. Ältere fpanis 
fche Sefchichtfehreibet behaupten,. daß er mehre Entdeckungen gemacht und fei- 
nem Freunde Colombo die Idee von dem Daſein eines andern Erdtheils gegeben 
Habe. Robertfon (in der „Sefchichte von Amerika”) und Andre widerfprechen biefer 
Behauptung. Es fehlt an zuverläffigen Nachrichten, 

Behandlung ift, in Beziehung auf das Afthetifche, die Artund Weite, 
einem Stoffe, gemäß einer äfthetifchen Idee und demnach entfprechend dem Zwecke 
ſchoͤner Kunft, eine Form zu ertheilen, Iſt der Segenftand glücklich gefunden, fagt 
Sörhe, dann tritt die Behandlung ein, die wir in die geiftige, finnliche und mecha: . 
nifche eintheilen möchten. Die geiftige arbeitet den Segenftand in feinem innern 
Sufammenhange aus, fie findet die untergeordneten Motive: und wenn fich bet 
der Wahl des Segenflandes überhaupt die Tiefe des Eünftlerifchen Genies beurthei- 
len läßt, fo kann man an der Entdedung der Motive feinen Reichthum, feine Fülle 


und Liebenswürdigkeit erkennen. Die finnliche Behandlung würden wir diejenige 
. nennen, wodurch das Werk durchaus dem Sinne faßlich, angenehm, erfreulich und 


durch einen milden Reiz unentbehrlich wird. . Die mechanifche zulegt wäre diejenige, 
die Durch irgend ein Eirperliches Werkzeug auf beſtimmte Stoffe wirft und fo der* 
Arbeit ihr Dafein, ihre Wirklichkeit verfchafft. Regeln für die geiftige Behand: 
lung, welche Das Werk des Genies und die Frucht der Begeifterung ift, laſſen fich 
nur finden durch Erforfchung derfelben an den vollfommenen Werken folcher Kuͤnſt⸗ 


ler, die mit Genie und Begeifterung darftellten. Im Allgemeinen ergibt fich die 


Foderung, ein in fich befchloffenes Ganzes aͤſthetiſcher Ideen in organifchem Zufam: 


. menhange harmonifch und mit lebendigſter Anfchaulichfeit vor die Einbildungsfraft 


zu bringen, Das Dafein Aftbetifcher Ideen in des Künftlers Seele wird vorausge⸗ 
ſetzt; die Geſetze für die geiflige Behandlung find Demnach eig auf die Entfal- 
. | 8 
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tung derfelben gerichtet, welche der auf die Shaͤtigkeit der Einbildungskraft ie 
rende zuruͤckwirkende Berfiand vorfehreibt. Sucht nunder Künftler die innere ⸗ 
pfung feiner Einbildungskraft außer ſich darzuſtellen, fo tritt die mechaniſche Be: 
handlung ein, welche verſchieden ——A— nach ben verſchiedenen Mitteln und Stof⸗ 
fen, deren fich die verfchiedenen Künfte bedienen. Der Tortfeßer fegt feine dee in 
Noten, der Dichter febt fie in gemeffene Worte, der Architekt und Bildner gräbt 
oder haut ſie in Stein oder andere Maffen, der Maler trägt fie mit Farben auf einen 
Grund. Für die mechanifche Behandlung gibt die Technik Geſetze. Die geiftige 
Behandlung macht eine Darftellung zum fchönen Werke, die mechanifche zum 


. KRunftwerfe: beide machen ein fchones Kunſtwerk. Die eine gibt demfelben feine 


— 


äußere, die andre feine innere Zweckmaͤßigkeit, durch deren innige Verbindung allein 
die Vollkommenheit befteht. Die Außere Zweckmäͤßigkeit gibt Zufammenftim- 
mung der Wirkungen, die innere gibt Zufammenftimmung der Theilverhältniffe 
zum Sanzen. Damit diefe bewirkt werde, muß Bollftindigkeit, Richtigkeit und 
Ordnung in dem Kunſtwerk fein, welches demnach die Punkte find, worauf es bei 
der meshanifchen Behandlung ankommt. Die finnliche Behandlung endlich bezieht 
fich zum Theil auf tag Seiflige, zum Theil auf das Mechanifche im Kunſtwerke, 
und geht in beiden Beziehungen auf Correctbeit, als durchgängige Angemeffenbeit 
eines Kunſtwerks im Außern und Innern, der Ausführung und dem Entiwurfe., 
zu dem Sefege der Schönheit gedacht. Die Eigenfchaften, welche ein Kunſtwerk 
dadurch erhält, find Reinlichkeit im Innern und Außern, Deutlichfeit und Bahr: 
beit; nur durch erftere wird es Tieblich, nur durch letztere faßlich. — Man könnte 
jene 3 Behandlungsarten Afthetifher Stoffe zu fchönen Kunſtwerken auch die Be: 
bandlung des Genies, des Verftandes und des Geſchmacks nennen, welche 3 Sei: 
flesvermögen hur im vereinten Zuſammenwirken ein Werk fehöner Kunſt hervor: 
bringen fönnen. Das erfte erfindet und entwirft, dag zweite regelt die Ausführuug 
und bietet dazu die Mittel dar, das. dritte urtheilt fo hier wie dort über die Zweck⸗ 
maͤßigkeit. 

big e her (Wilhelm Joſeph), k. bairiſcher Hofrath, geb. 1775 zu Sultzheim, 
jetzt Bürgermeifter in Würzburg, war von 1799 — 1821 Profeffor des Staats⸗ 
rechts dafelbft und von 1819— 24 Abgeordneter der Univerfität zur zweiten Kam: 
mer der bairifchen Stindeverfammlung. Er hatte in Würzburg und Göttingen die 
Rechte, hierauf die Praxis der Beiden Keihstribunile in Wien und Wetzlar ſtudirt. 
Teils durch mündlichen —— theils durch gediegene Schriften hat er zur 
Verbreitung der conſtitutionnellen Lehren in Deutſchland mitgewirkt, und durch die 
Biederkeit ſeines Charakters ſelbſt bei ſeinen Gegnern eine hohe Achtung gewonnen. 
Bei der oͤftern Abaͤnderung des deutſchen Staatsrechts, in feiner Periode als Lehrer 
einer Hochſchule, pruͤfte er ſorgfaͤltig die neu aufgeſtellten Grundſaͤtze. Er bemühte 
ſich, die wahren Abſichten Derjenigen, welche jene Umwaͤlzung veranlaßten, ins 
nöthige Licht zu ſetzen und was daraus folgen würde, freiumürhig bargufielen, zu: 
gleich aber durch zarte Behandlung feinen Segner zu reize och ſollen einige 


feiner vielleicht mißverftandenen Äußerungen nach beendiatem Landtage, befonders 


auf dem Lehrſtuhl, Anftoß erregt haben. Als daher die Stadt Würzburg ihn zum 


erften Bürgermeifter wählte und er diefe ehrenvolle Wahl nicht unbedingt annahm, 


fondern nur in dem Falle, daß die Regierung ihm geflatten würde, die Bürger: 
meifterftelle neben der Profeffur zu verwalten, wurde er als Profeffor teınporeir 
quiescirt und ihm nun freigelaffen, die Bürgermeifterftelle anzunehmen. Letzteres 
gefchah, doch äußerte er feine Empfindlichkeit über die Quiescirung in feiner durch 
den Druck befanntgemachten Anrede an den Stadtmagiftrat. In feinem neuen 


Verhaͤltniſſe ftellte er nun kräftig Vermwaltungsmißbräuche ab, leitete gute Einrich: 


tungen und fuchte durch feine Zeitfchrift: „Unterhal des Bürgermeifters mit 
feinen Mitbürgern“, fich als deren Freund und Rathgeber zu bethätigen und die 
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Bedingungen des Gemeindewohls redlich zu erforfehen. Seine literarifihe Neben⸗ 
befchäftigung ift auf Anfertigung eines neuen Syſtems der Staatswirtbfehaft ges 
richtet. Seine frübern bei Mreufel verzeichneten Hauptwerke waren auf Berichti⸗ 


* 


gung der allgemeinen Staatsrechtslehre, theils als Leitfaden zu academiſchen Vor⸗ 


leſungen, theils auf Feſtſtellung eines Rechtszuſtandes im Felde der Politik gerich⸗ 
tet. ber die kurheſſiſche Domainenkaͤuferſache urtheilte er den Domainenkaͤufern 
günftig. Seine Andeutungen in Beziehung auf die finanziellen Momente der neuen 
air. Verfaſſung von 1818 bahnten ihm, als Kenner einiger Wünfche des Publicums 
an den Landtag, wol den Weg zum Abgeordneten der Ständeverfammlung. 
Beihrtbriefmar ein Brief, worin Jemandem vom Bifchof die Erlaub: 
niß ertheilt wurde, fich von einem freiwillig erroäblten Seiftlichen abfolviren zu 
laſſen. Die Seifilichen Eonnten ihre Schwachheitsfünden einem ‚jeden Clerico 
beichten, aber bei Todfünden war allemal der Archipresbyter der gehörige Beicht: 
vater, und diefer mußte bei dem Archidiacono beichten. Die gemeinen Leute 
beichteten gewöhnlich nur einmal des jahres, die Reichen hielt man an, daß fie 
sweniaftens alle Monate einmal beichteten. 
eichte iſt der Eirchliche Gebrauch, nach welchem der Chriſt zu geroiffen 
Zeiten, namentlich vor dem Genuſſe des heiligen Abendmahls, ein Befenntniß feiner 
Sünden vor dem Beiftlichen ablegt. Die katholifche Kirche fodert von dem Beichten: 
den das Befenntniß feiner einzelnen Vergehungen; die evangelifche Rirde verlangt 
bloß ein allgemeines Bekenntniß. Doch ſiellt es auch diefe Kirche ihren Mitgliedern 
frei, einzelne Bergehungen dem Beichtvater zu offenbaren und das ſchuldbewußte 
Herz durch ein folches Befenntniß zu erleichtern, weßhalb die proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen ebenfo wie die fatholifchen verpflichtet find, das ihnen im Beichtftuhle An: 
vertraute unter dem Siegel der Verſchwiegenheit zu bewahren. In der evangeli- 
ſchen Kirche ift die Deichte. an einigen Orten eine befondere, indem Jeder einzeln 
das Bekenntniß feiner Sünden ablegt, an andern eine allgemeine, indem diefe 
von Mehren, welche fich zu diefem Zwecke verfammelt haben, zugleich gefchieht. 
Da, wo der Beiftliche die einzelnen Gemeindeglieder näher kennt, feheint die be: 
fondere Beic te zweckmaͤßiger zu fein, weil fie es dem Seiftlichen möglich macht, 
bei feinen Ermahnungen und Tröftungen befondere Berhältniffe zu berüdfichtigen 
und darum eindringlicher zu fprechen. Durch die Gelegenheit, welche die Beichte 
dem Geiſtlichen darbietet, Anleitung zur Selbfiprüfung zu geben, zu ermweden, zu 
warnen, zu ermahnen und zu tröften, wird fie ein den Zweck der öffentlichen Ne: 
ligionsübung wirkſam befördender Gebrauch. Die Worte, welche bei diefer Hands 
lung gefprochen werden, pflegen flärfer als die Predigt zu wirken, weil fie mehr 
perfönlich fein können, auch von dem zur Andacht erweckten Beichtenden näher auf 
feinen Zuftand bezogen werden. Ferner gründet fich die Beichte auf die fehr wahre 
Idee von der Unvollfommenheit der menfchlichen Tugend, und befriedigt das Be⸗ 
dürfnig des ſchuldbewußten Herzens, durch das Bekenntniß feiner Schuld ſich zu 
erleichtern. Darum bebielten die Reformatoren diefen Gebrauch bei, obgleich fie 
wußten, daß er nicht von Ehrifto vorgefchrieben, fondern aus den Anftalten der 
alten Rirchenzucht entftanden ift, weßhalb fie auch Eeine unbefchränfte Nothwen⸗ 
digkeit deffelben behaupteten. Daß mit der Beichte, in der atholifchen Kirche befon: 
ders, mancher Mißbrauch getrieben worden ifl, kann ihr nicht zum Vorwurf ges 
reichen, denn es ift das Loos aller, auch der heilfamften Anftalten, daß fie von dem 
Wahne und der Leidenfchaft entftellt und zu unwürdigen Zwecken gebraucht werden. 
Bol. Buße) Wie z. B. Beichtvaͤter fich in Staatsfachen eingemifcht haben, er: 
hit Sregoire in feiner „Hist. des confesseurs des, empereurs, des rois etc.” 
- (Paris 1824), . 
Beige! (Georg Wilhelm Sigmund), Eönigl. füchf. geb. Legationsrath und 
Oberbibliothefar zu Dresderi, geb. zu Ippesheim in Franken am 25. Sept. 17158, 
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war von 1786 — 180 ſachſiſcher Legationsſecretair und eine Zeitlang auch Charge 
deAffaires am Hofe zu Deünchen. Als Orientaliſt, Aſtronom und Chemiker bat 
er in mehren anderwärts eingedrudten Abhandlungen die Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen mitgetheilt, 3. B. im erften Theile von Adelung’s „Mithridates” und in 
Ideler's Werk über die Sternnamen; noch nennen-%ir feine Abhandl. über Abu: 
feda’s bis dahin unerflärte Stelle von der ünge von Foſtath, in den „Sundgruben 
des Orients’ (Bd. 1, ©. 409 fg.), und die Beſchreibung des im mathematifchen 
Salon zu Dresden aufbersahrten arabifchen Himmelsglobus in Bode's „Aftronom. 
Jahrbuch“ für 1808. Eine Probe feiner metrologifchen Forſchungen gab er in der 
handl. über den frangöf. Metre als materielles Maß betrachtet (in v. Zach's, Mo⸗ 
natl, Sorrefpondenz”, 1803 u. 1804). 1829 wurde er emeritirt. 52, 

Beil (Johann David), Schaufpieler, geb. 1754 zu Chemnitz, erhielt 
eine fehr mangelhafte Erziehung. Aber die Natur hatte ihn an Körper und 
Geiſt vortheilhaft ausgeftattet und ihm einen glüdlichen Leichtfinn gegeben. Früh 
entzüdte ihn die Gewalt der Dichtkunft. Begebenheiten, welche in feiner Va⸗ 
terftadt vorfielen, befang er mit fomifcher Laune. “Die Erfüllung feines Wim⸗ 
fches, in Leipzig die Rechte zu fludiren, danfte er einem würdigen Offizier, der 
ihn von jeher geliebt hatte. “Die Vorliebe zu Platner’s Vortrage feßte indeß fein 
Rechtsſtudium zurüd, Die Zroifchenzeit widmete er der Dichtkunft, Aber die 
Zaunen des Spielglüds gaben bald feinem Leben eine andre Nichtung und 
führten ihn dem Theater zu. Nachdem er bei der Seyler’fchen Schaufpieler: 
gefellfchaft, welche fich eben in Leipzig befand, vergeblich eine Anftellung gefucht 
hatte, ging er zu einer Gefellfehaft nach Naumburg. Hier fpielte er Alte und 
Junge, Bediente, Fürften, Bauern und Helden. Die Truppe ging nach Erfurt, 
wo ihn der damalige Statthalter, Karl von Dalberg, Eennen Iernte, welcher ihn 
dem SHerjoge von Gotha empfahl. B. ward 1777 Mitglied vom gothaer Hof: 
theater und gefiel ausnehmend. Komifche Charakterrollen der zweiten Gattung: 
Dediente, Bauern, Dümmlinge, gutberzige Burfche, waren fein Sach. 1779 
gab der Herzog das Hoftbeater auf, und B. ließ fich bei dem neuzuerrichtenden 
Eurfürftl. Theater zu Manheim anftellen. Gegen das Ende feiner Laufbahn 
ward B. abermals von der Spielfucht ergriffen, die er jedoch bald unterdrückte. 
Mißmuth bemächtigte fich feiner Seele und zehrte endlich feine Körperkraft auf. 
Er ftarb 17194 im 40. Lebensjahre. Wir befißen von B. verfchiedene Schau: 
und Lufffpiele (Zürich und Leipzig 1794, 2 Bde.). Iffland ward fein Biograph; 
f. deffen „Theateralmanach” von 1808. 

Beilbrief, der fehriftliche Vertrag mit einem Schiffsgimmermann über 
den Bau eines Schiffs; desgleichen die Verfchreibung über Gelder, die zum 
Sanfeban aufgenommen werden. 

eilegen, in der Schifferfprache, die Segel des Schiffes fo gegen einan: 
der richten, daß fich der Wind darin füngt und das Schiff mit gleicher Kraft vor 
wärts und ruͤckwaͤrts treibt, wodurch folches zum Stilfftehen gebracht wird. Dies 
gefhiebt gemeiniglich bei einem beftigen Sturm, oder wenn das Schiff in einer 
gend bleiben ſoll, wo man fein Anker auswerfen kann oder will. Man mäßige 
Dadurch num die Kraft des Windes, macht aber das Schiff von der Strömung um 
fo abhängiger. In folcher Lage ift eine nahe, zumal unter dem Winde gelegene 
Küfte fehr gefährlich, — Beilegen bezeichnet ferner das Hinanſegeln an ein 
andres Schiff, oder das Einziehen der Segel, 

Beiram, gleichfam das Ofterfeft der Mohammedaner, welches unmittel: 
bar auf den Ramaſan oder Faſtenmonat folgt und 3 Tage dauert. Daffelbe 
nimmt, wie der Ramafan, feinen Anfang, fobald von den dazu verordneten ‘Ver: 
fonen der Neumond verfündigt wird, und bat, als bemwegliches Feſt, das Eigen: 
thümliche, im Derlaufe von 33 5. in alle Jahreszeiten md alle Monate des J. 
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zu fallen, weil die Tärfen nach Mondenjahren rechnen. Es ift gebräuchlich, da 
an diefem Fefte die Seringern den Vornehmern Geſchenke verehren, welche Sitte 
fich fonft auch auf Die Europier erjtredite, die den Großen der forte, den Baffen 

‚und Kadis, Geſchenke machen mußten. Auch der Großherr pflegt an diefen Tagen 
Gnaden und Geſchenke zu fpenden. 60 Tage nach diefem erften, großen Beiram 
tritt ein zweites, Das Eleine Beiram, ein. Sie find die einzigen Feſte, deren Feier 
die mohammebanifche Religion ihren Befennern zur Pflicht macht. 

. Beireis (Gottfried Ehriftoph), Profeffor der Naturgeſchichte, Phyſik, 
Chemie und Medicin auf der Univerfität Helmftädt, ein gelehrter Sonderling, war 
in der ehemaligen freien! Reichsſtadt Mühlhaufen den 28. Febr. 1730 geb., wo, 
fein Vater, eine Magiftratsperfon, fih mit Pharmacie befchäftigte. Bon 1750 
— 53 ftudirte er in Senn die Rechte als Brotsoiffenfchaft, aus Neiaung aber Ma: - 
thematik, Phnfit, Chemie und Medicin. Er machte hierauf 8 Jahre lang Dei: 
fen, theils um feine Kenntniffe zu erweitern, theils aber auch, um feine im Felde 
der Chemie gemachten Emdeckungen ins Geld zu feßen. Diefe Reifen, welche 
übrigens ein undurchdringliches Dunkel dedit, gingen wahrfcheinlich durch Frank: 
reich, Sytalien, die Schweiz, Holland und Deutfchland. 1756 fam er zurüd und 
brachte bedeutende Summen Geldes mit. In denfelben J. ging er nach Helm: 
ſtaͤdt und ffudirte unter dem berühinten Heifter die Chirurgie. Mach Heifter’s Tode 
ging deſſen medicinifche und chirurgifihe Praxis meiftens auf ihn über. “Der Her: 
309 Karl ernante ihn 1759 zum ordentlichen Profeffor der Phyſik, 1762 zum 
ordentlichen SProfeffor der Medicin und 1767 zum Hofrath. Ein Jahr darauf er- 
hielt er die Profeffur der Chirurgie, und 1802 ernannte ihn der Herzog Karl Wil⸗ 
heim Serdinand zu feinem Leibarzt. Er ftarb den 17. Sept. 1809. B. war fehr 
fromm, hatte viel natürlichen Berftand und einen großen Reichthum an Kennt: 
niffeng er war ein uneigennüßiger, forgfültiger Arzt und 'nüglicher Lehrer ; feine- 
Sefpräche waren anziehend ; Gelehrte und vornehme Reifende, die ihn häufig be: 
fuchten, empfing er mit freundlichem Wohlwollen. Eitelkeit war jedoch Die eigent- 
liche Triebfeder feiner Handlungen, Er lebte faft ohne allen Umgang, blieb un- 
verheirathet und mar bemübt, fich ein gebeimnigvolles Anfehen zu geben. Sein 
Haus war mit Sonderbarfeiten und vielen Segenfländen angefüllt, die theils wirf: 
lich felten und koſtbar waren, theils mit befonderer Geſchicklichkeit von ihm da- 
für ausgegeben wurden. Er zeigte 17 verfchiedene Sammlungen von Segen: 
fländen fcehöner Kunſt, der Wiffenfchaften, der Natur, Mechanif u. a, m., und 
batte fein ganzes Leben und große Summen darauf verwandt, fie zufammenzu: 
bringen. Seine Semäldefammlung enthielt manches koſtbare Stud, obgleich er 
auch Nachahmungen für Originale ausgab, wie z. B. die Nacht von Correggio, 
und fogar behauptete, von jedem großen Meifter die vorgüglicften Stüde zu be 
fißen, fodaß feine Sammlung unter allen die reichfte fei._ Außerdem befaß er die 
drei berühmten Vaucanfon'ſchen Automate, die von Droz verfertigte fogenannte ' 
Zauberuhr und andre Kunftwerke. Non großer Wichtigfeit waren feine phufio: ' 
logiſch⸗ anatomifchen Präparate, und unter diefen als einzig die Lieberfühn’fchen. 
Sein Dlünzcabinet enthielt viele alte Goldmünzen und war von einem anfehnlichen 
Werthe. Selten und am wenigften Kennern zeigte er eine durchfichtige Maſſe, die 
größer als ein Hühnerei war, und von der er behauptete, daß fie ein Diamant von 
6400 Karar Gewicht fei, den alle Fürften der Erde nicht zu bezahlen un Stande 
wären. Er erzählte, daß der Kaifer von China dies Foftbare Juwel bei ihm verfegt 
babe und wußte diefe Fabel mit allen Einzelnheiten auszuführen. Nach feinem 

ode fand man dieſe vorgebliche Koſtbarkeit nicht mehr in feiner DVerlaffenfchaft. 
Kunftverfländige behaupten, daß es ein madagaskariſcher Kiefel gewefen fei. So 
übertrieben auch der Werth fein mochte, den B. felbft diefen Sammlungen bei- 
legte, ſo kann man doch nicht leugnen, daß fie ein außerordentliches Vermögen er: 
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fodert haben, und man bewundert mit Recht, wie er dazu gelangen konnte. Um 
Andern dieſes Rathſel zu tofen gab. vor, daß er Gold zu machen verftehe, und 
zeigte auch Beweiſe feiner Kunſt. Das Wahrfcheinlichfte ift, dap er in jener Zeit, 
wo die Chemie noch in ein großes Dunkel gehüllt war, manche nüßliche Erfindung 
machte, 5. B. die beffere Bereitung des Sarmins, die er. als Geheimniß den Hot 
ländern mittheilte, welche fich ſehr dankbar dafür bewiefen; ferner die fl, am 
bisher unbekannten Mitteln Effig zu bereiten, die er Andern, ‘unter der Bedin 
gung, daß er Jahre lang einen großen Theildes Gewinns Davon zog, lehrte. Er 
hat einige unbedeutende phufiologifche Abhandlungen gefchrieben. Vgl. über ihn 
„Beitgenoffen“, 8. Heft. 

eimer nennt man in einem Werke der bildenden Kunft alle Gegen: 
fiinde, welche, fireng genommen, zur Darftellung des Hauptgegenftandes nicht we: 
fentlich erfodert werden, dem Künftler aber theils zur genauern Bezeichnung des 
Stoffes, der Zeit, des Ortes und zur Charakterifirung der dabei obwaltenden Ne 
benumftinde, theils zur AuYjührung und Ausfüllung feiner Darftellung dienen. 
Bisweilen erfcheint auch dag Beiwerk als Anfpielung, wodurch es eine größere Be⸗ 
deutung gewinnt. In jedem Falle muß der Künftier es dem Zwecke des Ganzen 
gemäß wählen, fo fparfam wie möglich damit fein, es weder in Menge noch Aus 
führung auf Koften des Hauptgegenftandes bervortreten laffen, und es fo ſchicklich 
anbringen, daß es faft nothwendig fcheine. 

Beimort,f. Adjectiv. — In der Poeſie bedeutet das Beimort 
(epitheton, das Hinzugefeßte) denjenigen Ausdrud‘, der dem Hauptworte beige: 
feßt wird, um die Idee des letztern zu ergänzen, zu erweitern oder im Allgemeinen 
auch zu verfehönern. Dem Sinne nach kann das äfthetifche Beimort (epitheton) 
doppelter Art fein: einmal logiſch, wenn 3. D. geſagt wird, der ftarfe Geiſt, m 
welchem Falle das Beimort dem Gebiete des Verftandes anheimfällt ; zweitens 
poetifch: diefes gehört in dag Gebiet der Phantaſie, wo man es das verfchönernde 
Beiwort (epitheton ornans) zu benennen pflegt. Ein folches ift, wenn gefagt 
wird: Das rofige Mädchen. Daß die Beimörter in der Poeſie mit Bed 
gewaͤhlt und nicht zwecklos angewandt werden müffen, ergibt fich von felbfl; denn 
ſo fehr fie, mit Sorgfalt gebraucht, zur VBerfchönerung und zur Berflirfung des 
Sinnes beizutragen im Stande find, ebenfo fehr konnen fie auch, zur Unzeit und 
— angewandt, Schwächung oder gaͤnzliche Störung des Ausdrucks ver: 
urfachen. ‘ 

Be izen heißt bei gewiſſen Künftlern und Handwerfern dasjenige chemi⸗ 
fhe Verfahren, wodurch man.aufder Oberfläche und in dem Zufammenhange der 
Theile geroiffer fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervorbringt, indem man 
fie der Einwirkung einer eignen, meiftentheils falzartigen Feuchtigkeit auf gewiffe 
Seit ausfeßt, ohne daß dadurch der Zufammenhang der Theile völlig getrennt wird. 
Bei jeder Beizung dringen die Theile des Beizmittels in den zu beigenden Körper 
mehr oder weniger tief ein-und machen entweder denfelben mürbe oder verringern 
die Meigung zur Fäufnig, 3 B. beim Einpöfeln des Fleifches der Thiere durch eim- 
fachen oder gewuͤrzten Effig; fie machen feine Oberfläche reiner und zur Annahme 
eines andern Überzuges gefchiskter, wie beim verzinnten Eifen, oder fie fürben die 
Dberfliche, wie beim Beigen des Holzes durch Scheidewaſſer. je feiner oder 
gröber die Befchaffenheit des zu beizenden Körpers iſt, deſto gelinder oder fchärfer 
miüffen auch die Beftandtheile der Beizmittel fein, um den Zweck zu erreichen. — 
In der Zorftfprache heißt beizen oder baigen, Thiere mit dazu abgerichteten 
Raubvoͤgeln jagen. 

Better (Immanueſl), Mitglied der Akademie der Miffenfchaften und Pro: 
feffor an der Univerfität zu Berlin, ift als Kemer der alten Sprachen, infonderbeit 
der griechifchen , durch die wichtigften Arbeiten vortheithaft bekannt. 1785 
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zu Berlin, genoß er dafelbft eines guten Schulunterrichts, befonders von G. 2, 
Spalding auf dem grauen Kiofter. Seit 1808 fludirte er in Halle. Hier Iehrte 
5. A. Wolf, dem in B. ein Schüler ward, den er felbft in der Folge für den am 
meiften befüihigten erklärte, das DVermächtniß feiner philologiſchen Wiffenfchaft 
anzunehmen und weiter zu führen. Nach Sjährigem Fleiße, wobei er auch die 
neuern Sprachen fich aneignete, erbielt B. den Doctorgrad und wurde 1807 von 
der preuß. Regierung zu einer philofogifchen Lehrſtelle an der Univerfität zu Berlin 
beftinimt, deren Errichtung damals im Werke war, aber erft fpäter zu Stande kam, 
Nach Antritt feiner Profeffur reifte er im Mai 1840 nach Paris, wo er bis zum 
Dec. 1812 blieb und die bandfchriftlichen Schäge der Bibliothek benußte, haupt: 
füchlich für den ‘Maton collationirend und für einige Redner und Grammatiker. 
Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ermählte ihn 1815 zu ihrem Mitgliede 
und fandte ihn mit dem Auftrage, für dievon ihr beabfichtigte Herausgabe eines. 
„Corpus inscriplionum graecarum” die Papiere von Foutmont zu benußen, wie⸗ 
derum nach Paris, von wo er noch im nämlichen “Jahre zurüdkehrte. 1817 trat 
er eine gelehrte Reife nach Italien an, beauftragt, zunächft in Verona, mit feinem 
juriftifchen Collegen Söfchen die von Niebuhr in einem Codex rescriptus ent: 
dedten Inſtitutionen des Gajus ans Licht zu ziehen und fodann eine von der Aka⸗ 
demie zu veranftaltende Ausg. des Ariftoteles vorzubereiten. Zwei Winter brachte 
er in Rom zu, im Gebrauche der Bibliothefen ungeroohnlich begünfligt auf Ver⸗ 
wendung feines Saftfreundes Niebuhr. Dann bielt er fich in Florenz, Venedig, 
Meapel, Monte Tafıno, Tefena, Ravenna und Mailand auf. 1819 reifte er 
über Turin nach Paris, brachte den Sommer 1820 in England, vorzüglich in Dr: 
ford, Sambridge u .d London zu, und kehrte fodann über Leyden und Heidelberg 
nach Berlin zuruck. Mit welchem Fleiß und Geiſte er an allen diefen Orten wif 
Fenfchaftliche Schiße eingefammelt, iſt aus dem sicher im Drud Erfchienenen, wie 
- bedeutend es auch fei, nur unvollfländig zu ermeffen. Es genüge bier, die „Ancc- 
dota graeca,” 3 Bde. grammat, Inhalts; Ausg. von Apollonius Dyskolus „De 
rorromine” (vorher ungedrudt) und „De syntaxi”, von Theognis (um 150 
erfe vermehrt), von Koluthus, Demofthenes u, a, attifchen Kednern, der Bi 
bliothek des Photius, der Scholien zur Ilias ꝛc., anzuführen, ' 
Bekker (Elifaberh, Witwe Wolff), eine Zierde der holland, Literatur im 
Sache der fehönen Künfte Wenig Schriftftellerinnen verbanden mit einem großen 
Talent fo viel Würde und firenge Sitilichfeit, als es bei Elifaberh der Fall war. 
Um fo größer war auch die Wirkung ihrer zahlreichen Schriften, von welchen mehre, 
Eefonders ihre Romane „Willem Leevend” in 8 Bdn.; „Briefe von X. Blankart 
on C. Wildfchut und die „Sefchichte von Sara Bürgerhart‘ in der hollind. Kite 
ratur für claffıfeh gelten. ° Sie fehrieb ihre wichtigften Werke in Verbindung mit 
einer ıhr nah verbundenen Freundin, Agathe Deken (f.d.), und es ift unbekannt 
‚geblieben, wer von ihnen den größern oder geringern Theil an der Zufammenftel: 
lung gehabt hat, Müller in Itzehoe bat einige diefer Schriften ins Deutfche übers 
fest. Elifaberb war 17138 in Vlißingen geb. und flarb 1804 im Haag. Ihre 
unzertrennliche Freundin im Leben folgte ihr 9 Tage nachher im Tode. Sie liegen 
auf dem Friedhof in Scheveningen vereinigt. 
Befleidungsmaterialien(beim Feflungsbau). Bekanntlich bleibt, 
wegen ber natürlichen Schwere der Körper, die mit einer fleilen Abdachung aufges 
fehüttete Erde nicht lange in diefer Form, fondern rollt bald zu einer flächern, felten 
über 30 Grad betragenden Abdachung herab, Da nun aber bei Feſtungswerken 
und bei Schanzen die Steilheit der nach Außen gefehrten Böfchung des Grabens, 
Walls und der Bruftwehr das Erklimmen derfelben erfchwert und alfo die Feſtig⸗ 
keit bedeutend vermehrt, fo ſucht man diefe Steilheit durch feflere dort angebrachte 
Gegenftände länger zu erhalten, und nennt diefe Dinge die Bekleidung ‚oder das 
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Kevetement, Eben dies Verfahren iſt bei den Backen (Seitenwaͤnden) der Schich 
harten unumgänglich nöthig, da dieſe faft fenkrecht aufgeführt fein mmürfen m 
Daher leicht einſtürzen. Ber Feldſchanzen, ſowie bei den Bruſtwehren der Tel 
gen, bedient man fidy zu dieſer Bekleidung meiftens des Rafens, den man in vie 
eigen Stücken ausflicht und durch eingefchlagene hölzerne Pflöde auf der zu be 
Fleitenden Warid befeſtigt. Noch dauerhafter find Bekleidungen von Reishch 
Man bedient fich diefes Materials, indem man es zu Fafıhinen (f. d.), Schau 
förben oder Flechtwerk verarbeitet, nach und nach an die zu revetirende Fläche leg 
und theils durch eingefchlagene Pfühle, theils Durch Anker, d. 5. durch fange, nad 
Art der Stride zufammengewundene Wieden, die gehörige Feſtigkeit gibt. En 
andres Bekleidungsmaterial, die Schanzförbe, find hohle, 3—6' hohe, 2 — 
ſtarke, nach Art der Körbe-geflochtene Eylinder. Sie werden an der zu revetire 
den Fläche aufrecht bingeftelft und durch Pfaͤhle und Anker auf ähnliche Art, we 
die Faſchinen, befeftige. Wenn man endlich mit Flechtwerk befleider, fo fix 
man laͤngs der zu befleidenden Fläche Pfühle ein, die man durch Anfer befetz 
und auf Art der Schanzkoͤrbe mit Ruthen umfliht. Wird dies Flechtwerk in c= 
zelne Stüden und zum Fortbringen eingerichtet gemacht, fo erhält es den Nam 
Kurden. In der Eile und im Nothfalle bedient man fich auch zum Nevetemet 
der Baumflimme, Breter, Sand: und Wollſacke, Kiften, Faͤſſer u. dgl.; befm 
ders find erftere zur Befleitung der Orabenböfchungen in Feldfchanzen qeeigue 
Ganz anders ift es dagegen bei Feftungen, welche der Zeit und dem ſchweren Ge 
fehüge troßen follen. Hier wird eine Bekleidung von fefterm Material nöche 
Meiftens wählt man dazu Granit oder Ziegel, und nennt die zu dDiefem Zweck a 
geführten Mauern Futtermauern, Sie befleiden nun entrvetw die Böfchung des 
Grabens nach dem Wall zu (Efcarpe), oder den ganzen Wall bis an den Fuf, oder 
auch bis an die Krone der Bruftmehr, und heißen biernach halbe, drei Viertel: wat 
ganie Quttermauern; doch find die, welche höher als 24 — 30 Fuß find, da ter 

ransport längerer Sturmleitern fehr ſchwierig ift, von Lberflug und Verſchwen 
dung. Auch die Bofchung des Grabens nach dem Felde zu (Sontrefcarpe) erbik 
meift eine Futtermauer. Die Futtermauern werden nie fenkrecht aufgeführt. fe= 
dern haben, um. defto fefter zu fein, eine kleine Boͤſchung. Die obere Dicke te 
Futtermauer richtet fich befonders nach der Schwere des darauf laftenden Maik 
Um die Befleidungsmauer noch fefter mit dem Wall zu verbinden und fie auch hale 
barer zu machen, werden hinter ihr etwa alle 18’ ©trebepfeiler aufgemauert, welche 
entweder vieredig, oder nach dem Wall, oder auch nach der Mauer zu ſchmaler als 
am andern Ende find und die Feſtigkeit vermehren. ine alte von den Deutſche 
oft angemwendete Idee, diefe Strebepfeiler zu übermölben und durch den ganz 
Wall durchgehen zu laſſen, ift in neuerer Zeit von den Franzoſen wieder aufgenes 
men, und die Einrichtung rev&tement de decharge benannt worden. — &s di 
ein alter Streit, ob die Futtermauern überhaupt nüglich oder vermwerflich fint. De 
für fie fprechen, führen die Schwierigkeiten, welche der Stürmende an ihnen finke, 
die Gegner die großen Koften, die fie verurfachen, und den Umftand, daß die Breſche 
in einen bloß von Erde in natürlicher Böfchung aufgeführten Wall unmöglich ® 
an. Beide haben theilweife Recht, und es wird daher auch der Streit, fo lan 
Feftungen gebaut werden, fortbeftehen, und Futtermauern da, wo es nicht m 
Steinen und an Gelb mangelt, gebaut, dagegen da, wo leßteres fehlt, oder de⸗ 
Terrain eine Sicherung durch Waſſer gegen den Sturm erlaubt, weggelaſſen wer: 
den, wie z. B. faft alle franz. Feſtungen, die meift in gebirgigen Lindern zur See 
- des Friedens planmäßig erbaut wurden, Futtermauern baben, während fie den 
bolländifchen, in flachen, wafferreichem Boden, zur Zeit der niederländifch-fouss- 
fchen Kriege ie vr ei und Noth erbanten, faft durchgängig fehlen. 32. 
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Belagerumg Der Angriff eines befeftigten Plaßes kann gefchehen 
4) durch überfall CÜlberrumpelung, coup de main), wenn ber Bertheidiger 
unachtfam ift, oder dem Angreifenden Verrath behüflich wird, ſodaß er unbemerkt 
durch geheime oder unbewachte Zugänge in den Ort dringen ‚ann; 2) durch einen 
raſchen (brusfirten) Anlauf und gewoͤhnlich damit verbundenen Sturm. und 
Leitererfteigung (escalade), wenn der Ort nicht ſtark befckt oder noch nicht in ge: 
börigen Bertheidigungsftand gebracht ifl, oder wenn der Angreifente feine Zeit zu 
verlieren oder Kräfte und Mittel genug zu feiner Abficht hat (neuerdings ift diefe 
Angriffsart befonders empfohlen worden, vorzüglich wenn fie durch Eräftige und 
geſchickte Anwendung des Sefchüßes unterftüßt werden Bann); 3) durch Einſchlie⸗ 
ung außerhalb der Schußweiten Glockiren, f. d.); 3) durch die formliche 
elagerung. Erſt fchliegt das Belagerungsheer den Plaß ein, um ihm die 
Zufuhr und alle Verbindung nach Außen abzuſchneiden; man kundſchaftet die Hrt⸗ 
lichkeit, Befeftigungsart, Vertheidigungstraft, auch mol die ſchwachen Seiten aus, 
um danach den Angriffsplan zu entwerfen, laͤßt Das Belagerungsgeſchütz, die er: 
foderlihe Munition uud Schanzarbeitszeug herankommen, auch die zur Belage⸗ 
rung nöthigen Bedürfniffe (Fafchinen, Schanzkörbe u. dgl.) in den Parks fertigen 
und bereit halten. Es ift die Aufgabe des die Belagerung leitenden Ingenieurs, 
feinen Bedarf, feine Zeit, die Widerftandsfühigfeit der Feftung und die ihm zu 
Sebot flehenden Mittel genau zu berechnen und den Angriffeplan ſowol hiernach 
wie nach den Umſtaͤnden, die fich ihm von Seiten des Feindes entgegenftellen, ein⸗ 
jurichten. Liegen vor der Feſtung detachirte Werke, fo müffen fie erft erobert wer: 
den, damit man in einer Entfernung von 500 — 900 Schritten vom bededten 
Wege die Trancheen eröffnen fünne, Wenn fie gehörig abgefteckt (tracirt) find, 
rücen gewöhnlich in einer Nacht mehre Arbeitercolonnen, mit Faſchinen und 
Schanzzeug verfehen und durch Truppen gedeckt, gegen die Seftung bis zur Trace 
vor und graben rafch einen Graben. Jeder Arbeiter legt feine Fafchine vor fich, 
wirft die Erde darüber, und fo entfleht eine Art Bruftwehr (erfte Parallele, 
£ d.), ein gefchüßter Sammelplag für die gegen die Feftung zu richtenden Kräfte. 
Die Vertheidiger fuchen durch Ausfälle und Entgegenwirfen aller Art die Arbeiter 
zu vertreiben, ihre Werke zu zerftören, die Belagerer bingegen fich darin immer 
fefter zu feßen, Batterien anzulegen und dann durch befonders geführte Lauf: 
zräben (ſ. d.) und neue, die Feftung immer enger einfchließende Parallelen fich 
em Graben zu nähern, während unaufhörlich das Geſchütz aus den Nicochet:, 
Demontir= und Brechebatterien gegen die Befaßung und gegen die Sefchoffe und 
fe der Belagerten in Thätigfeit erhalten wird. Hiermit pflegt auch das Bom⸗ 
. J ement aus den Mörferbatterien verbunden zu werden (vgl. Batterien), um 
yie Befagung von den Werken zu vertreiben, Werke zu zertrümmern, Gebäude, 
Magazine u. dgl. zu zerflören. Aus der legten Parallele, die ſchon dem Feſtungs⸗ 
jraben fehr nahe liegt, bereitet man fich zum Ubergang über denfelben und legt 
Jauptfüchlih Brechen (f. d.). Auch kommt hier der Minenfrieg (f. Minen), 
venn folcher nöthig ift, in Gang. Über den Graben geht man in Sappen (f.d.) 
md ähnlichen bedeckten Singen, und wenn er. mit Waſſer angefüllt ift, auf platz 
en Fahrzeugen, Flößen, Brüden. Je näher man der Feftung rückt, defto nöthiger, 
ıber auch ſchwieriger, werden die Dedlungsmittel für jede Verrichtung der Be 
agerer. Sind endlich die Brechen gangbar, die Werke der Feſtung möglichft zer: 
fort, die Befagung und deren Gefchüß geſchwaͤcht, fo erfolgt der Sturm oder die 
erfleigung des Walles, 6. 
elebnung, bie mit geriffen Feierlichkeiten begleitete Verleihung eines 
tebens, In der deutfchen Neichsverfaffung war ein Unterfchied zwiſchen Throns 
eben und andern. Liber letztere ward die Belehnung im Reichshofrathe ertheilt, 
iber jene, dergleichen nur Kurfürften » und Fürftenthümer waren, vom Kaifer in 


- 
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10. Belem Belfaſt 


Perſon. Unſere ſonverainen Fuͤrſten nennen die wichtigern von ihnen abbangen: 
den Lehen ebenfalls Thronlehen. 

Delem (fpr. Belangh), eigentlich Bethlehem, ein Stadttheil oder man 
tier von Liffabon; ehemals ein Marktflecken, an dem Plage, wo einft Konig Eme 
nuel, nach Vasco da Sama’s erfter Rückkehr aus Indien 1499, eine Kirche zu 
Ehren der Geburt Chriſti gebaut und das berühmte Hieronymitenkloſter geftiftet . 
Batte, in welchem fich die prachtvolle, mit weißem Marmor befleidete Gruft der 
konigl. Familie befindet. . Nach dem Erdbeben von 1755 wurde die Begräbnig 
Eirche wieder im gothifchen Style aufgebaut. In, Belem refidirte fonft die Eönigl 
Familie; aber feitdem das Schloß abgebrannt ift, verlegte fie ihren Sig nach dem 
2 Legoas davon fehr einfam gelegenen Schloffe Auekus, das fie bis zu ihrer Abreife 
nad) Rio= Janeiro bewohnte, Das neue koönigl. Schloß in Belem ift noch nicht 
vollendet. Es bat eine vortreffliche Lage mit der Ausficht nach dem Hafen und 
Meere. In Belem haben viele Vornehme und die meiften Geſchaftsmanner von 
den hoͤhern Stellen ihre Wohnungen. Daſelbſt befindet ſich auch die Kirche Nofſa 
Senhora da Ajuda, in deren Mühe der botaniſche Garten mit einem chemifchen Las 
boratorium ımd dem Naturaliencabinet liegt. Letzteres enthält merkwürdige Sie: 
fen von gediegenem Kupfer aus Brafilien und ein großes Stüd von elaflifchem 
Sandftein mit Kalkſpathkryſtallen. Noch find bei Belem der koͤnigl. Garten 
(a Quinta da Raynha) mit einer Menagerie und vielen Bogelhäufern für feltene 
Vögel, und der große fünigl. Thiergarten, vorzüglich aber der alte, im Tajo er 
baute, mit Batterien verfehene Thurm,. Torre de Belem, zu bemerfen, welchen 
fein Schiff paffiren darf, ehe es vifitirt worden if; BE 

Beleuchtung, in der Malerei die Art und Weiſe, wie fich in einem Se: 
mälde das natürliche oder Eünftliche Licht über die Gegenſtaͤnde verbreitet. Diefes 
hängt ab von der angenommenen Scene der Tages » und Jahreszeit, der Bitte: 
. rung ıc. und iſt zum Theil eine Folge ber maleriſchen Anordnung (Dispofition). 

Anders ift die Abend =, anders bie Mittagsbeleuchtung ‚ anders die Beleuchtumg 
um Winter, anders im Sommer, anders im Freien, anders im verfchloffenen 
Raum, und die Gegenftände werden, je nachdem man die eine oder die andre De: 
leuchtung wählt, ein verfchiedenes-Anfehen gewinnen. Die Beleuchtung iſt dem: 
nach ein wichtiges Mittel des Ausdrucks, mit welchem der Künftler nur durch ges 
naues Stubium der Natur, ſowol in at der befondern Wirkung der eigen 
thümlichen Farben als auch in Rüdficht der Anderung berfelben durch die größern 
oder Eleinern dazwiſchen liegenden Luftmaffen, vertraut werden kann. Einheit der 
Beleuchtung ift einem Gemälde ebenfo nothwendig als Einheit der Zeit; fie w,) 
den Künftler, befonders in hiftorifchen Stüden, oft zu einer angemeffenen 2 Al 
oder Doch zu einer Milderung oder Verſtaͤrkung der elgenthünilichen Farben nothe 
gen, indem er nach dem. befondern Drte der Segenftände fie oft heller oder dunkler 
darftellen muß, als fie in der Natur find. (Vgl, Farbengebung.) 

Belfaft, Handelsftadt in Irland, mit einem Hafen, in der Grafſchaft 
Antrim. Ein ſchiffbarer Canal in der Mündung des Lagan vereinigt den Hafen 
mit dem Landfee Lough⸗Neagh. Die Stadt ift gut gebaut; die Straßen find breit, 
gut gepflaftert und bei Nacht gut erleuchtet. Seit 1758, wo ®. nur 8549 Emm. 
zählte, ift die Bevölkerung bis auf 40,000 geftiegen. Die Leinen: und Taume 
mwollenmannfacturen befehiftigen über 2000 Menfchen. 58 den Einw. zugehörige 
Schiffe hatten 1816 8235. Tonnen Ausfuhrgut (an Werth 2,900,000 Pf. &t.) 
größtentheils nach entfernten Weltgegenden geladen. B. hat 2 fchöne Haupt 
firchen, eine Menge Bethäufer für Religionsverwandte aller Art, eine Stiftung 
für Blinde, und vorzüglich eine Armenanftajt, in welcher auf Koften einer nulb- 
thaͤtigen Sefellfehaft über 400 Perfonen verpflegt werden, und arme Kinder Un- 
terricht genießen, 


- 
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Belgien, die ehemal. dftr. Niederlande, welche jeßt zum Koͤnigreich der 
Miederlande gehören. Urfprünglich war Belgium im alten Gallien das Land der 
Bellowaken und Atrebaten, in der Gegend von Amiens und vielleicht auch von 
Senlis, (©. des Staater. Ravuz Diff. „Sur l’origine du nom de Belge ete.”, .* 
Brüffel 1826.) | 

Belgier, ein Semifch von deutfchen -und celtifchen Völkerfihaften am 
weftlichen Dcean bis an den Rhein und von der Marne und Seine bis an diefüdl. 
Mundung des Rheins, der mit der Maag vereinigt iſt. Als bis auf Caͤſar von 
Zeit zu Zeit deutfche Völker über den Rhein drangen und die Selten theils verjags 

.ten, tbeilsfich mit ihnen vereinigten, fo entfland daraus ein gemifchtes Volk; das. 
fich in Sprache und Sitten mehr den Deutſchen als den Selten näherte. Caͤſar 
nennt fie tapferer als' die übrigen Gallier, befonters diejenigen, welche nördlich an 
den Grenzen Deutfchlands wohnten und mit den Deutſchen noch in genauer Ber: 
bindung ſtanden. Ä j 
Belgrad, Griechifch-TWeigenburg, türfifche Handelsfladt und Feftung in 
&erbien, am Zufanmmenfluffe der Sau und Donau, mit 30,000 Einro., begreift: 
4) Die Feftung oder das Oberfchloß, in der Mitte des Ganzen, welches die Donau 
beberrfcht, bope Wille, fefte Thürme , dreifache Gräben hatund mit Deinen und 
bombenfeften Safematten verfehen ift; Refidenz Des Pafcha von Serbien, mit der 
Hauptmoſchee, deren es überhaupt 14 in Belgrad gibt. Zwiſchen der Feſtung 
und den übrigen Stadttheilen ift ein leerer, 400 Schritte breiter Zwiſchenraum. 
‚ 2) Die Waſſerſtadt, der hübſcheſte Theil der Stadt, mit Wällen und Gräben, \ 
gegen Norden am Zufammenfluffe der beiden Ströme. 3) Die Raigenftadt, weſtl. 
am Sauftrom, mit Palifaden umgeben, 4) Die Palanfa, welche gegen &. und 
D. die Feftung umgibt. DB. iftfchlecht gebaut; die Straßen find nice gepflaftert. 
Dberhalb der Stadt ankern die Donaufchiffe zrifepen 3 Inſeln. An der Mün- 
dung des Sauftroms liegt die Zigeunerinfel. — Segen Ende des 11. Jahrh. 
(1073) eroberte B. der ungarifche König Salomo von den Griechen, bei diefer 
Belagerung foll, einer Altern, auf der kaiſerl. Bibliothek zu Wierl befindlichen Chro⸗ 
nik zufolge, zum erſten Mal mit Schießpulver aus Donnerbüchfen. gefchoffen wor⸗ 
den fein. In den folgenden Zeiten war die Stadt abmwechfelnd im Beſitz der Grie⸗ 
chen, Bulgaren, Bosnier und Serbier, von welchen Lebtern fie im Anfange des 
45. Jahrh. an Kaifer Sigismund verkauft ward. 1442 und 1456 von den Türken 
mit großem Zeitzund Koftenaufivande vergeblich belagert, ward fie endlich 1524. 
durch Soliman II. erobert. Bon den Hflreichern 1688 erobert, ging fie 1690 
wieder an die Türfen verloren. Prinz Eugen nahm fie nach den Siege 1717 
durch Capitulation; der paſſarowiber Friede (1718) ficherte Öftreich ihren VBefig. 
17189 ward fie abermals belagert und ergab fich, ohne einen Schuß zu thun. Die 
Pforte behielt B. im beigrader Frieden 1739 mit der Bedingung, dag bie von 
den Öftreichern angelegten neuen Feſtungswerke jerflört werden follten: eine Ar: 
‚beit, wozu faft 9 Monate gebraucht wurden. In der Folge nahm Loudon Belgrad 
4789 durch Capitulation. Im Frieden zu Sziſtowe 1791 ward es zurüdigegeben, 
4806 nahmen es die ferbifchen Emporer in Befiß; feit ihrer Unterwerfung befin- 
det es fich von neuem in den Händen der Türken. Der früher hier errichtete Sig 
eines chriftlichen Bifchofs ift nach Semendria verlegt. 5— 

B elia war beiden Hebräern, was Pluto bei den Griechen, der Höllens 
fürft, Es bezeichnet wörtlich das Böfe, Verderbliche. 

Belifar, einer der größten Helden feiner Zeit, dem der Kaifer Juſtinian 
den größten Theil des Glanzes feiner Regierung verdanfte. Aus einer unbefann: 
ten Familie in Thrazien entfproffen, diente ‘Bd. anfangs unter der Leibwache des 

Kaiſers, erhielt bald den Oberbefehl eines Heeres von 25,000 M. an der perfifchen 
Grrenje und trug 530 über ein perfifches Heer von 40,000 M. einen vollftindigen. 
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Sieg davon. Als aber bie Perſer im naͤchſten Jahre in Syrien eingedrungen we 


ren, um Antiochien zu überfallen, verlor er eine Schlacht, zu der ihn wider feinen 
Millen die Ungeduld feiner. Soldaten gezwungen hatte; dieſe von ihm vorberge 
febene Niederlage, die einzige, die er duf feiner ganzen militairifcehen Laufbahe 
erlitt; bewirkte feine Zurüdberufung. Auch jeßt war B. die Stüße feines Fürfim 
Die Unruhen von 2 Parteien, die fich die Grünen und die Blauen nannten u 
große Verheerungen in Konftantinopel Anrichteten, feßten 532 das Leben und dx 
Härfhaft Juſtinian's indie größte Gefahr, und fehon war Hypatius zum Le 
fer gewaählt als B. mit einer Eleinen Zahl treuer Anhänger die Ruhe herſtelle 
SYuflinian „ickte ihn mit 15,000 M. nach Afrifa, um das Reich des Vandalen 
konigs Selimer zu erobern. Nach 2 Stegen nahm B. den König mit feines 
Schaͤtzen gefangen. Selimer wart ju Konftantinopel im Triumph aufgeführt, um 
Juſtinian ließ Münzen mit der Auffchrift: „Belisarius gloria Romanorum“, 
fchlagen, die fich bis auf unfere Zeiten erhalten haben. Die Spaltungen in der 
fönigl. Familie der Oſtgothen (f. Gothen) in Italien reizten Yujtinian, Italien 
und om unter feine Herrfchaft zu bringen. B. fchlug den gothifchen Ken 
Vitiges, machte ihn (540) in Ravenna zum Gefangenen und führte ihn mit wie 
len andern Gothen nach Konftantinopel. Der Krieg gegen die Gothen in SYralie 
dauerte fort; weil aber B. vom Kaiſer nicht gehörig mit Geld und Truppen unter: 
ftüßt ward, ‚verlangte er (548) feine Zurüdberufung. Narſes (f. d.) ward fra 
Nachfolger. Späterhin 309 B. gegen die Bulgaren und fehlug fie 559. Alse 
nach Konftantinopel zurücgefehrt var, wurde er der Theilnahme an einer Ber: 
fehrwörung befehuldigt. Allein Juſtinian überzeugte fich von feiner Unfchuld mb 
foll ihm feine Güter und Würden wiedergegeben haben, deren man ihn beraubt 
hatte. D. flarb 565. Dichter, defonders der treffliche, philofophifch = politifcye 

oman von Marmontel, haben die Sefchichte B.'s entſtellt. Nach dieſem ließ der 
Kaifer ihm die Augen ausflechen,, und B. mußte auf den Straßen von Konftantk 
nepel fein Brot erbetteln; nach Andern ließ ihn Juſtinian in ein Sefüngnig mer: 
fen, das man noch gegenwärtig jeigt und den Thurm Belifar’snennt. Hier ſoll e 
einen Beutel, an einem Stricke befeftigt, heruntergelaffen und die Borübergebentes 
angefprochen haben: „Date Belisarıo obolum, quem yirtus evexit, invidia de 
pressit” („Gebt dem Belifar, den die Tugend erhoben, der Neid. unterdrückt hat, 
einen Obolug‘). - Kein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber aber weiß Etwas daven 
Ein wenig gefehißter Schriftfteller des 12. Jahrh., Tzetzes, hat zuerft Diefe Fabel 
erzaͤhlt. Zuverläffig iſt es, daß die Schwäche gegen feine Gattin Antonina B. yı 


mancher Ungerechtigfeit a und daß er eine Enechtifche Gefalligkeit gegen 


die abfcheuliche Theodora, die 


emahlin des Jufſtinian, bewies, 
Dell, ſ. Zancafter’s und Bell’s Syſtem. 





Delladonna, Wolfsfirfhe, Tollkraut, eine Siftpflang a 


Seftalt eines 4— 6 Fuß hohen Strauches. Sie trägt Beeren, dieeiner mitte 
mäßigen Kirfche gleichen und glänzend ſchiwarz ausfehen, wenn fie reif ſind 


Die Pflanze ift in allen Theilen, von der Wurzel bis zum Saamen, giftig. Scheer 


die Ausdünftung derfelben ift widrig und betäubend, und reibt man mit den abgr- 
fhnittenen Zweigen oder Blättern die Hand, fo entfteht nn Dieſe⸗ 
Gewaͤchs fe man faft in allen europäifchen Ländern an. Es beißt Belladeumm 
oder fchöne rau, weil aus feinem Safte Schminken gemacht werden. 


Bellamy. 1) Jakob, einDichter, deffen Igrifche Gefinge zu den fchie: 


ften gezählt toerden, welche die holländifche Poeſie befißt. Geb. 1757 zu Pike 


‚gen in niedrigem Stande, hatte er fchon fehr jung in feiner Vaterftadt den Ruf 


eines behenden Verſemachers. Ein Freund bildete feinen Sefchmad und gab 
feinen Talent eine veredelte Sichtung: Gönner unterffäßten ihn, fodaß er in 
Utrecht Theologie fludiren Eonnte. Won feinen Poefien werden die „ 
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Difehen Sefünge” am höchften geſchaͤzt. B. ftarb kaum 28 J. alt. Er kann 
mit Bilderdyk, Nelmers, Loots, R. Feyth und einigen andern holl. Dichtern für 
einen der Wiederberfteller der niederländifchen Poefie angefehen werden. — 2) 
Seorgia Anna, Schaufpielerin in London, führte ein merfwürdiges, wechfel- 
volles Leben, das fie felbft befchrieben bat (aus d. Engl., Hamb. 1788). Sie 
genoß als mimifche Kuͤnſtlerin eures großen Rufs und fand als eine Frau von der 
feinften Bildung und großen Einfichten in den erften Tirfeln der Hauptſt. Eingang, 
ſo wie fie mit den vorzüglichftert und geiftreichften ‘Perfonen ihrer Zeit in genauer 
Verbindung ſtand. Verirrungen mancherlei Art ftürzten fie aber nach und nach 
in die größten Derlegenheiten, und ihr Leben endete in der größten Dürftigfeit, 
Ihr Leben kann jungen Frauenzimmern gegen die Lockungen der Eitelkeit, Ders 
ſchwendung und finnlichen Liebe als Warnungstafel dienen. | 
Belle:Allianee, f. Waterloo. 
Bellegarde Graf v.), auseiner der älteften ſavoyiſchen Familien, geb. 
zu Chambery in Savoyen 1760, trat früh im öftreichifche Dienfte und zeichnete 
fich in den Feldzügen 1793— 95 fo aus, daß er Mitglied des Kriegsraths beim 
Erzberzoge Karl und 1796 ‚Feldmarfchalllieutenant wurde, Als folcher fchloß 
er 1797 den Waffenftillftand. zu Leoben mit Bonaparte und führte 1799 
" den Oberbefehl über das Heer, welches die Verbindung zwiſchen Sumaroff und 
dem Erzherzog Karl erhalten follte. Nach dem Feldzuge in Italien 1800 erhielt 
er eine der erften Stellen im Hofkriegsrath und überhahm 1805 nach dem Ab: 
gang des Erzherzogs Karl das Präfidium deffelben. Im Juli 1805 ward ihm 
der Dberbefehl im Benetianifchen übertragen. 1806 ward er zum Feldmarfchall 
und Civil: und Militairgouverneur von beiden Galizien ernannt, erhielt bald 
hernach das Großkreuz des Leopofldordeng und das Amt eines Gouverneurs des 
Kronprinzen. Im Feldzug 1809 zeichnete er fich bei Großafpern aus. Nach 
dem Srieden von Wien übernahm er zum zmeitenmale den Oberbefehl in Gas 
lizien, wo er bis zum Kriege 1813 blieb, Nun ward er zum Präfidenten des 
Hofkriegsraths ernannt, mußte jedoch bald zur Armee nach Italien abgeben, wo 
er bis Piacenza vordrang und dort am 16. April einen Waffenftillftand mit dem 
Micefönig abſchloß. Als Generalgouverneur der öftr, Provinzen in Stalien zu 
Mailand, erwarb er fich die Liebe der neuen Völker in hohem Grade, wodurch er 
beim Einbruch Murar’s 1845 nicht weniger zur Erhaltung-der Ordnung beitrug 
‚ als durch feine Vertheidigungsfiege bei Serrara und bei der Brüde von Occhio 
Bello, Er blieb Gouverneur, bis der Erzherzog Anton. zum Vicekonig des lom⸗ 
,  bardifchevenetianifchen Königreichs, und Graf Saurau zum Gouverneur der Lom⸗ 
ardei ernannt war. Hierauf lebte B. einige Zeit in Paris als Privatmann. 
Dann fland er wieder an der Spiße des Hofkriegsraths, bis er im Sept. 1825 
1 wegen Augenſchwaͤche feine Entlaſſung nahm. Der General der Cavalerie, Prinz 
; von Hohenzollerne Hechingen, rourde nach ihm Präfident des Hofkriegsraths. 
Belleiste (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf v.), Marfchall von 
Frankreich, geb. den 22. Sept. 1684 zu Billefranche, zeichnete fich aus bei der 
4 berühmten Belagerung von Lille und ward Brigadier der Armeen des Könige, 
Nach dem, fpanifchen Erbfolgekriege ging er mit dem Marfchall Villars nach Ra⸗ 
Tadt, wo er fich als Staatsmann bemerkbar machte. Die Abtretung. Lothrin⸗ 
gens an Frankreich 1736 war befonders fein Werk. Der Sardinal Fleury fchenfte 
ihm fein Vertrauen; Ludwig XV. gab ihm das Souvernement von Meß und 
/ den3 Lothringifchen Bisthümern, das er bis an feinen Tod behielt. Vor dem 
} Ausbruche des Krieges 1741 reife er an die erften Höfe Deutfchlands, um 
"  fienach Karls VI. Tode für die Ernennung des Kurfürften von Baiern zum rös 
N mifden Kaifer zu. gewinnen, und verfuhr dabei mit fo viel Sefchidklichkeit, daß 
er die Bewunderung Friedrichs... erregte. Dann trat er nebft Broglio an die 


» 
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Spiße der franz. Armeen, um die Heere Maria Therefin’s zu befämpfen. Er 
nahm Prag durch Sturm, mußte fich aber zurückziehen, als der König von Pre= 
en einen befondern Frieden gefihloffen hatte, und machte diefen Rũckzug mi 
bereundernswürdiger Klugheit. Im Dec. 1744 warder, aufeinerdiplomatifcgen 
Keife nach Berlin, in Elbingerode von dem hanöverifchen Amtmann verhaftet un 
“ nach England gefihidt, 1746 aber ausgerechfelt. 1747 nöthigte er den ofk. 
General Browne, der von Italien aus in das füdliche Franfreich gedrungen war, 
die Belagerung von Antibes aufzuheben und über den Bar zurücdzugehen. 1748 
erhob ihn der König zum Herzog und Pair des Reichs, auch erhielt er das Kriege 
Departement, fehaffte bei dem Militair eine Menge Migbräuche ab, vergrößert 
- die Militairfchule und veranlafte die Stiftung eines Verdienſtordens. etz er 
hielt durch ihn eine Akademie, Er ſtarb 1761. 
Bellerophon (urſpruͤnglich Hipponoos), Sohn des Glaukus und einer 
Tochter des Sifpphus, Königs von Kor ith, tüdtete ohne Vorfaß feinen Bruder 
und flüchtete zu Prötus, König von Argos, der den Verwandten gaſtfreundlich 
aufnahm und fühnte. Aber die Königin Antea faßte. bald eine flräfliche Liebe 
für den Nüngling, und als B. aus Achtung für das Gaſtrecht ihre Neigung 
nicht erwiderte, rächte fie fich durch Derleumdung des Unfchuldigen bei ihrem 
Gemahl. Prötus ſchickte ihn zu feinem Schwiegerväter Jobates, König von | 
Lycien, mit einer Tafel, worauf dem Hberbringer verderbliche Zeichen einge | 
ben waren. Jobates beroirtbete den Ankommling, nach gaftfreundlichem * 
dengebrauch, 9 Tage, ehe er ihn um feine Aufträge befragte, und als er om 
zehnten die Zeichen erfannte und die Abficht der ganzen Sendung verftanden haue 
da ſcheute auch er ſich, Hand an den Fremdling zu legen. Er befahl ibm aber 
die feuerfpeiende, dreigeftaltete Chimära (ſ. d.) zu erlegen, weil er ü 
war, daß auch der Tapferfte diefen Kampf nicht zu beflehen vermöge. Aber B. 
befämpfte. fie auf dem Pegafus, den Pallas ihm gefchenft hatte, aus den Lauf 
ten, undfeine ftarfe Hand erlegte dag Ungeheuer. Hierauf bezwang er de Se 
lymer und endlich die mannhaften Amazonen. Da erkannte Jobates des “ung 
lings göttlichen Urfprung, vermäblte ihm feine Tochter Philenoe und theilte das 
Reich mit ihm. Mit feiner Gemahlin erzeugte B. den Syfandros, den Hippe 
lochos und die Hippodamia. Endlich wollte er, aus mahnfinnigem LÜbermurb, 
ſich auf dem Flügelroffe zum Olymp emporſchwingen; da trafihn, nach Em 
gen, der Bliß des Zeus, nach Andern warfihn der Pegafus, von einer Bremſe 
geftochen, ab, und er durchirrte menfchenfchen die Wuͤſte von Aleia in Cilicien, 
wo er vor Hunger umkam. J 
Bellevue Dieſen Namen (reizende Ausſicht) führen mehre Luſtoru 
und Schloſſer, vorzüglich aber ein reizendes Luſtſchloß in der Nähe von Paris auf 
dem Bergrüdten gelegen, der fi) von St. Cloud nach Meudon zieht. Mad. de 
Bomr adour (f. d.) ließ es mit einer feltenen Sefchwindigfeit aufführen. Ber 
u wurde im Juli 1748 begonnen und war am 20. Nov. 1760 ganz vollentt. 
Ludwig XV, befuchte es wenige Tage nachher und war fo entzädt von der Lage 
und der Finrichtung, daß er es felbft zu befißen wünfchte. Indeſſen ließ er 
den Sebrauch feiner Favorite. Nach dem Tode Ludwigs KV, erhielten es die 
Tanten Ludwigs XVI., Mesdames de France, zu ihrer Benugung. Die erfien 
franz. Künftler ihrer Zeit, Couftou, Adam, Salu, Pigalle, Gragenard, Laprenur, 
Hatten alte ihre Talente aufgeboten, Bellevue zu verfehönern, und diefes Luſt 
ſchloß wurde zu dieſer Zeit für das reigendfle in Europa gehalten. Mach ber 
Kevolution decretirte der Nationalconvent, daß Bellevue auf Koften der Natien 
unterhalten und zu Wolfsbeluftigungen dienen ſollte. Deffenungeachtet Fam 
es im böchften NRevolutionsfturme unter den Hammer, und ein Herr Lendherr, 
Poftmeifter in ‘Paris, erfaufte und Demolirte es im Seifte der Baudenoire (R.) 
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etzt iſt das Ganze eine Ruine, bie aber der fchönen Ausficht auf Paris. wegen 
ft befucht wird. | nl 
Bellin i (Jakob), nebſt feinen beiden ihn Abertreffenden Söhnen, Gen: 
tile ımd Giovanni, berühmte Maler, durch welche " venetianifche Schule 
ku einer neuen Spone der Kunſt fortfchriet. Von Jakob ft Nichts mehr vorhan⸗ 
den; Mehres von Gentile (4. B. St.: Markus). Sentile wurde 1479 nach Kon: - 
flantinopel an Mohammed II., der einen geſchickten Maler verlangte, gefandt; er, 
oll daſelbſt die Basreliefs der Theodofianifchen, Ehrenfiule copirt Haben und zu 
Denedig 1501 geftorben fein. — Der Bebeutendfte war Giovanni B., geb. um 
1424 du Venedig und geft. un 1512. Er fiudirte die Natur, ohne fich noch 
über fie zu erheben, und war ein guter Zeichner. Auch verbreitete er die Hlma⸗ 
lerei und lieferte viele treffliche Bilder (von denen eins, der fegnende Heiland, in 
ber dresdner Galerie befindlich iſt). Noch berühmter ifl er durch Die großen Schu: 
er geworden, die er 309, nämlich Titian und Siorgione, weßhalb ihn’Eiriige 
jen Stifter der venetianifchen Schule nennen. | . oo. 
Bellmann (Karl Michael), der originellfte ſchwediſche Dichter, geb. 
I Srodholm 1741, wuchs auf in ftiller Häuslichkett. Die erften ‘Proben feines 
Dichtertalents waren fromme Lieder und andächtige Herzensergießungen, Spaͤ⸗ 
ter 309 das lockere Leben junger Wüftlinge in Stockholm feine Aufmerkſamkeit fo 
in, daß’ er ihre Iuftigen Abenteuer zum Gegenſtand ſcherzhafter Geſange wählte. 
Diefe machten des Dichters Namen durch ganz Schweden bekannt. Selbft 
Suftav 114. würdigte ihn feiner Gunſt und feßte.ihn durch ein bequemes Amt 
n den Stand, bis an feinen Tod, 1795, in forgenfreier Unabhängigfeit der 
Dichtkunſt zu leben. Die Ergebniffe derfeiben find echtvolksthümliche Lieder, 
neift orgiſche Scenen, ſcharf und tief aus der Natur und dem Leben der Wuͤſt⸗ 
inge aufgegriffen, ſowie es fich (befonders damals) unter dem Einfluffe des 
chmwebifchen Himmels eigenthümlich geftaltete. - Selbſt in den geringſten Ein- 
elheiten treu und wahr, und doch mit großer poetifcher Kraft und nie verleßter - 
Schillichkeit bei den Darſtellungen, berrfcht in B.'s Dichtungen ein elegifcher 
Brundton vor, der ihrem Charakter eine tiefere Bedeutung gibt. Sie konnten 
brer Eigenthümlichfeit wegen wol nicht mit Glück ing Deutfche übergetragen 
verden, was Ruͤhs verſuchte. 
Bellona, Schwefter, nach Einigen Gemahlin des Mars, den fie auf 
ns Schlachtfeld begleitete; daher man in ihr die Göttin des Krieges verehrte. 
Auf den alten Denkmälern ift fie ſchwer von der Minerva zu unterſcheiden. B. 
auch die Wagenlenkerin des Mars, deffen Roſſe fie mit blutiger Geißel antreibt) 
ff eine von der Minerva ganz verfehiedene Göttin, denn in ihr erkennt man nur - 
ie Mordluft, Grauſamkeit und alles Scheußliche des Krieges; Daher wird fie 
uch mit fliegenden blutigen Haaren, in der einen Hand die Seibel, Waffen in 
er andern, abgebildet; "dagegen Minerva’s Weisheit und Mäßigung felbft im 
Serummel der Waffen noch fichtbar iſt. | u 
Bello y (Pierre Laurent Buprette de), ber erfte franz. Dramatifer, wel⸗ 
ber mit Erfolg, ftatt der griechifchen und römifchen oder ausländifchen Helden, 
aterländifche auf die franz. Bühne brachte, geb. 1727 zu St.-Flour in Auvergne. 
Fr fam als Rind nach Paris. Hier verlor. er feinen Vater; feine Stüße war 
in Obeim, ein berühmter ‘Parlamentsaduocat, der ihm denfelben Beruf an: 
dies, Er trieb diefes Geſchaͤft mit Widerwillen, und zeigte viel Talent für 
ie dramatifche Kunſt. Sein Oheim kämpfte diefem Geſchmacke entgegen und 
eranlaßte ihn dadurch, fich heimlich zu entfernen. Er erfchien nunan mehren 
jordifchen Höfen als Schaufpieler unter dem Namen Dormont de Bellen. Sein 
harakter erwarb ihm überall Liebe und Achtung, Mehre Jahre verlebte er zu 
Petersburg, wo die Kaiferin Elifaberh ihm viel Güte erwies. 1768 ging er nach 
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Frankreich zuruck, um ſeine Zragbbdie „Tituge aufführen zu laffen. ein Ofen 


die erſt fein zweites gelungenes Stüd war. Die 


wirkte einen Verhaftsbefehl aus, auf den Fall, dag fein Neffe die Bühne ber. 
B. hoffte durch den Erfolg des „Titus“ feine Familie zu verfühnen; aber diek 
Hoffnung fehlug fehl, denn der „Titus“ mißfiel, und er ging wieder nach Pa 
tereburg. Kurz daraufftarb fein Oheim. Nun kehrte B. nach Franfreich zurüc 


- wo er feine Tragsdie „Zelmire“ mit dem entfchiedenften Beifall gab. KHieraf 


folgte 1765 „Le siege de Calais”, ein Trauerfpiel, das außerordentliches Auf 
feben machte, und noch immier — wird, wiewol es den Beifall mehr rn 
Inhalte als wahrem poetifchen Verdienfte zu danken bat. Er erhielt die Medallle, 


‚welche der König für folche Dichter geftiftet hatte, von denen 3 Stuͤcke mit Pre 


fall würden aufgenommen fein, und die nur diefes Wal auggetheilt worden &. 
Der große Beifall, welchen die „Belagerung von Talais’ gefunden hatte, werde 
dem glüdlichen Dichter hier als ein doppelter Erfolg angerechnet, da diefe Tragk 
Stadt Calais überſchickte ihm 

dag Bürgerrecht in einer goldenen Kapſel, mit ber Huffchrift: „Laurean: tulit, ci- 
vicam recipit”, B. fehrteb noch mehre Theaterftüde, iworunter ihm „Gaston 
et Bayard“, 1771, die Aufnahme in die Academio fraucaise verfchaffte. Im 
Zligemeinen verftand er fich nicht auf den Ausdrud des tragifchen Pathos. Er 
flarb 1775. | 

Bell-Rockoder Inch-Cap, ein für die Schiffer höchſt gefahrlicher 
Selfen an der Kufte von Schottland, unmeit der Mündung des Tayfluſſes 
Der Name Bell-Rock, Glockenfelſen, follvon einer Glocke (Bein herrühren 
welche die Mönche von Aberbrothof ehemals dort aufgehaggen und zur Warnrenz 
für die Schiffer beim Steigen und Ballen der Flut geläutet haben. Diefer Feb 
fen bletbt bei gewöhnlicher. Aut faft völlig vom finfenden Waſſer bedeckt. Nach 
einer Springflut aber ragt er oft 427 Fuß lang, 230 Fuß breit, gegen 4 Zub 
boch über der Meeresfliche hervor. Seite, allen Küftenfahrern und insbefonire 
allennach dem Tay⸗Haf (Frith of Tay) fegelnden Fahrzeugen höchft gefährliche 
Lage war längft anerkannt; erft 1807 ward ein Leuchtthurm darauf zu bauen an: 
gefangen und 1811, troß der faft unüberfleiglichen Hinderniffe, glüdlich vol 
endet. Der Fuß dieſes cirkelrunden 415 Schub hohen Gebäudes, welches ix 
gewöhnlicher Ebbe vom Waſſer frei ift, wird bei Springfluten bis auf die Höfe 
von 15 Fuß unter Waſſer gefept. Das Signal auf dieſem Leuchtthurm beftcht 
aus einem abwechſelnd weißen und rothen Licht, welches durch das Limmenten 
der Neflectoren hervorgebracht wird, und aus Zroifchenräumen von Dunkelheit 
Dei Nebelmetter, wenn dag Licht nicht gefehen werten fann, laͤutet die nimlicke 
‚Mafchine, welche den Wechfel des Lichts bewirkt, bei Tag und Nacht 2 Gods 
von-beträchtlicher Größe. 

Belt (dergroge und Eleine), 2 Meerengen , welche nebft dem Sunde 
die Oſtſee mit dem Kattegat verbinden. Der große Belt trennt die dänifchen Im: 
feln Seeland und Laland von Fühnen und Langeland. ! Seine Breite ift non 3 
bis 5 Meilen, feine Tiefe von 5 bis 20 Faden; Sandbinfe und Fleine Infeln ma 
chen die Schifffahrt ſchwierig. Die darchpaffirenden Schiffe müffen bei Nyborg 
auf Fühnen einen Zoll entrichten. Der Eleine Belt fcheidet die Inſel Fuͤhnen vor 
Juͤtland und verengt fich beider Feng Fridericia, wo der Zoll erhoben wird, bis 
auf eine Viertelmeile, ſodaß die Einfahrt aus bem Kattegat vollkommen beberrfcht 
if. Die Küfte iſt nur an wenig Orten fleil, aber voll Sandbaͤnke, tie Str: 
mung aus der Dfifee iſt heftig, die Tiefe von 4 bis 27 Faden. Die Schifffahrt 
durch beide Belte ift fo gefährlich, daß große Schiffe meiftensdurch den Sund geben. 

Belvedere (Bellevue) nenntman in Italien Gebaude, die 
einer fchönen Ausficht beſtimmt find, Campe überfegt: „Sieh dich um“. Auch bes 
nennt man fo Bleine, fich über die Hauſer erhebende Thuͤrmchen, die man befleigt, 


a 


- 


1 


um frifche Luft zu ſchoͤpfen ober fich des ſchͤnen Anblicks zu erfreuen. Dergl. Thärme 
chen haben in Rom die meiften Käufer; eigentliche Belvedere aber findet man nur 
in den ‘Paläften der Reichen. In Frankreich gibt man den Namen Belvedere klei⸗ 
nen Gebäuden von ländlicher Bauart umd einfacher Verzierung, oder einer Bogen⸗ 
Taube am Ende eines Gartens oder Parks, morin man ber Kühlung genießt und 
fich vor der Glut der Sonnenftrahen fchügt. In Deutfchland Haben mehre fürfts 
liche Luftfchlöffer diefen Namen, 3 B. das Belvedere bei Wien, bei Weimar u. a, 

Beludciftan, ein Land in Oftperfien an der Nordweſffuͤſte der indifchen 
Halbinfel(24° 5° — 80° 40 N. Br. und 58° 55’ — 67° 30°. D, 2.lson Green⸗ 
roich), das fich von zohifan und Afghaniftan im N. bis an den indifchen Ocean 
und von den Provinzen Lariſtan und Kerman in W. bis Sinda in O. erſtreckt. Es 
beftebt, wenn Sinda dazu gerechnet wird, aus6 Abtheilungen: 4) Eihalaman und 


Saraman, fammt dem Bezirk von Kelat, 2) Mekran und Lus, 3) Kohiſtan oder 


Das Land der Huͤgel, weſtlich vonder Wüfte, 4) die Wüfte, 5) Kutſch⸗Gundawa 
und 6) die Landfchaft Sind (2482 IM.), welche von den Umirs, einem Ge: 
fchlecht der Beludfcher, ſo beberrfcht wird, daß 3 DOberhäupter von 3 Herrfcher: 
familien die Einkünfte theilen. Der ältefte führt den Vorſitz und hat den Titel 
Hakim. Ihre Refidenz ift Hydrabad, ein Seehafen mit 15,000 Einw, — Bo: 
den, Klima und Oberfliche find fehr verfchieden. Während mehre hohe Gebirge 
mit Schnee bededt find, ift die Hiße in den Ebenen zur Sommerzeit faft unerträg: 
Lich, Im Allgemeinen ift das IBaffer felten, und die fliegenden Gewaͤſſer find wenig 
mehr als-Bergbäche , die fich im Sande verlieren oder als feichte Flüßchen ihren 
Meg nach dem Deere nehmen. Der Dafti ift der breitefte und foll feinen Weg un⸗ 
ser mancherlei Namen über 1000 engl. oder 200 deutfche Meilen fortfeßen, “Die 
Wüfte von B. ift ungefähr 65 deutfehe Meilen lang und wenig mehr als 40 breit, 


fie beftebt aus flarem Flugſand und ift ungemein ſchwer zu durchreifen. Ein gro: 


Ger Theil des Landes, namentlich der öftliche, ift bergig, Kohiſtan ausgefchloffen. 
Eine große: Sebirgskette, die Brahuiksberge, erhebt fi „vom Meeresufer bei 
Cap Monza, oder Mowari, unter 25° N. Br, und 66° 58’ 2,, ſtreicht nordwaͤrts 
bis über die Grenzen von Beludchiften hinaus und feheint gewiffermaßen mit den 
. Hazarab oder den paropamififchen Bergen weſtlich vor der Stadt Kelat zuſam⸗ 
menzuhaͤngen. Verſchiedene andre Gebirgszuge durchfchneiden das Land in an- 
dern Gegenden und Richtungen. Gold, Silber, Blei, Eifen, Kupfer und Zinn 
finden fich zum Theil in größer Menge, Steinfalk Alaun, Salpeter und Schioefel 
haben verfchiedene Segenden in Uberfluß. Der Boden ift fruchtbar, und die Gaͤr⸗ 
ten in ber Nähe der Städte bringen die feinften Früchte hervor, Getreide wird in 
Überfluß gebaut. In den nördlichen Gegenden baut man Krapp, Baumwolle und 
einen Indigo von vorzüglicher Guͤte. Assa foetida wächſt zwiſchen den Hügeln, — 
DB. iftim Allgemeinen kein Holzland; doch gibt es dafelbft Baume won ausge 
zeichneter Größe und Stärke. Hausthiere find: Biere, Maufefel, Efel, Ka: 
meele, Dromebare, Büffel, ſchwarzes Rindvieh, Schafe, Ziegen, Hunde, Ka: 
Ben, Hühner und Tauben. Truthühner, Ganſe und Enten fehlen. Unter den 
wilden Thieren befinden fich Löwen, Tiger, Leoparden, Hyaͤnen, Wölfe, Scha⸗ 
kals, Tigerfaßen, wilde Hunde, Füchfe, Hafen, Mongus, Bergziegen, Antelos 
pen, rothe und andre Elenthiere, wilde Efel sc. Faft alle europäifche und aflati- 
fche Bögelgattungen find hier beifammen. — Zwei Volkerſchaften theilen fich vor: 
zugsweife in den Beſitz des Landes, die Beludcher und die Brabus; zuſammen 
4,400,000, und mit den übrigen Bewohnern des (nebft Sind) 9554 IM. großen 
Kandes 2,100,000. Die Beludcher beftehen aus 48, die Brabus aus 74 Staͤm⸗ 


men. Beide find ſowol durch ihr äußeres Anfehen als durch ihre Gebräuche von 


einander verfchieden. Die 3 Hauptftimme der Belubcher find die Nharus, die 
Rhinds und die Mugfehis. Alle find ſchlank, wohlgebildet u thätig, aber von. 
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geringer Korperkraft. Ihre Farbe iſt dunkel, das Haar ſchwarz. Alle haben es 
nen Hang zum Rauben, fie fürchten feine Gefahr und find tapfer im 
Die Nharus halten das Plündern einer fremden Gegend für ehrenvoll. Ihre de 
bensweife zu Haufe ift, mit Ausnahme der Städteberoohner, ein patrianchafifches 
Hirtenleben. Sie roohnen meiftens unter Zelten oder Hütten, — Die Brabus find 
von furzem, flänmmigem Wuchs, haben runde Sefichter und flache Züge. Bei 
manchen find Haupthaar und Bart braun. Als Nomaden wechfeln fie der Weide 
pläße wegen ihren Wohnort nach Maßgabe jeber Jahreszeit. Frei von dem räube: 
rifchen Unternehmen der Beludcher find fie ein braves, ruhiges und besriebfames 
Volk. Übrigens find die Sitten beider Völker in vielen Städen einander ähnlich, 
Beide halten ihr gegebenes Wort unverbrüchlich und beide find gaflfrei. Die Haupe 
fladt Kelat, ein weitlaͤufiger Ort von ungefähr 37750 Käufern mit 20,000 Einm, 
ift der Siß des Khan oder Souverains von ganz ®., welchem alle untergeordneten 
Stimme einen gewiſſen Tribut bezahlen und bei vorfallenden Kriegen Hülfserup: 
pen liefern müffen. ‚Die jaͤhrl. Einfünfte des Khan betragen etwa den Werth ven 
250,000 Thlr., ein großer Theil davon befteht in Naturallieferungen. In frü: 
beten Zeiten foll der. Khan von Kelat 250,000 M. ins Feld geftellt Haben. Jett 
mag feine Macht in etwa 60,000 ftreitbaren Maͤnnern befteben. Die Landeseinge: 
borenen follen tatarifchen Urfprungs fein. Sie bekennen fich zum funnitifchen Islam. 
Außer ihnen leben eine Menge Dimwars (Dehwars) und Hindus im Lande : 

Der jeßige Regent von B’, Mohammed Khan, geb. 1781, hat nicht die felbflsn: 
dige Kraft, welche zur Zeitung eines halbrohen Volkes unentbehrlich iſt. Verſchie: 
dene Häuptlinge haben daher has Joch des Gehorſams abgeworfen. 

Belzon i(®iambattifta), aus einer römifchen Familie, der Sohn eines ar: 
men Barbiers, geb. zu Padua 1778 und in Kom zum Mönch erzogen, verließ dieſe 
Stadt, als fie von den franz. Heeren befeßt wurde, und kam 1803 nach England, 
wo er auf Aftley’s Theater zu London als Apollo und Hercules auftrat, und fich au: 
fer der Kenntniß der engl. Sprache auch tiefere Einficht in die Waſſerbaukunſt er- 
warb, ‚die feit Kom ber feine Hauptbefchäftigung geweſen war und fpäter zur Reife 
nach Äghpten veranlaßte. Mach einem Aufenthalte von 9 J. verließ er mit feiner 
Frau (einer Amazone an Muth, Die ſich in Nothfalle den Arabern mit Piſtolen zur 
Mehre fegte), England und ging über Portugal, Spanien, Malta nach ÄAgypten. 
Hier lebte er von 1815 — 419, anfangs als Tänzer, dann getvann er die Gunſt des 
Paſcha, der ihn für feine Plane zu brauchen verftand. B., obgleich oft allein unter 
denrohen Bewohnern des Landes, feßte fich durch feine auffallende Größe u. Körper: 
fraft in Anfehen; fo gelang esihm, jene von Peter della Valle ſchon im 17T. Jahrh. 
eröffnete Pyramide in Ghizeh, zuder die Sranzofen während ihres Feldzugs den Zu⸗ 
gang nicht fanden, und außerdem eine andre, Chiephreme genannt, zuöffnen, dann 
mehre Königsgräber zu Theben, namentlich jenes fo prächtig erhaltene im Thale 
Bibanfel Moluk, das für das Grab des Pfrrumuthis (400 J. v. Chr.) gehalten 
wird. Die Zeichnungen, die er Davon gegeben, gehören zu den genaueften. Seiner 
Ausdauer und Geſchicklichkeit gelang es 1816, die Büfle des Jupiter Memnon, 
nebft einem alabafternen Sarfophage aus den Königsgräbern, von Theben nach 
Alerandria zu fchaffen, von wo fie ins brit. Muſeum gefommen find. Naͤher der 
zweiten Katarafte des Mils öffnete er am 1. Aug. 1817 den Tempel von Vpſam—⸗ 
bul, den die beiden Franzoſen Cailliaud und Drovetti (franz. Seneralconful) zwar 
ein Jahr früher auffanden, den zu erbrechen ihnen aber damals nicht gelang. 
entdeckte in den Ruinen deffelben einen bisher nicht gefannten Tempelunter der Erde. 
Hierauf befuchte er die Küften des rothen Meeres und die Stadt Berenice und machte 
endlich einen Ausflug in die Dafe des Jupiter Ammon, Seine Reife nach Berenice 
ward durch die Auffindung der Simaragdgruben von Zubara belohnt. B. wiberlegte 
Cailliaud's Behauptung, daß derfelbe den großen Stapelort von Europaund Judien 


n 


Benbo 773 


in der alten Welt, das berühmte Berenice. aufgefunden habe, durch fphtere Un: 


te.fuchung an. Ort und Stelle, indem er die ÜÜberrefle jener großen Stadt, 4 Tag: 
reifen entfernt von dem Orte, den Sailliaud für Berenice hielt, wirklich entdeckte. 
B. s „Narralive of the operation and reeent discoveries wilh the pyramids, 
temples, tombs and excaralions'in Egypt and Nubia, and ofa journey to the 
coast of.ihe Red Sea, in search of ihe ancient Berenice and another to the 
oasis of Jupiter Ammon” (London 1824), nebft einem Foliobde. von 44 illum. 
Kpfrn., / wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. B.'s Baterftadt, Padua, 
erwiderte das Geſchenk zweier äguptifchen Statuen aus Theben, die im Saal der 
Univerfirät, genannt-della Ragione, aufgeftellt find, durch eine von Manfredini 
gegrabene Dentmünze, Über die von B. im Bullockmuſeum aufgeftellten Modelle 
vgl. Mufeum Im Nov. 1823 traf B. Anftalten, um von Benin aus nach 
Huſſa und Timbuctu vorgudringen, als er, auf dem Wege nach Benin, zu Sata 
den 3. Dec, 1823 farb. Auch er nahm zulebt an, daß der Nil und der Niger nicht 
Ein Fluß feien, und daß der Niger in das atlantifche Meer falle. B.'s Gattin und 


Begleiterin gab die Driginalzeichnungen ihres Mannes von dem durd) ihn goff⸗ 


neten groden aͤgyptiſchen Grabmale heraus (London 1829). 
em b o (Pietro), einer der berübmteften Gelehrten Italiens, welche das 
16. Jahrh. verberrlicht haben, geb. zu Venedig 1470, erlernte früh die lateiniſche, 


dann zu Meffina unter Lasfaris die griech. Sprache, Eehrte darauf in fein Vater⸗ 


land zitrück, wo er eine kleine Schrift aber den Atna herausgab. Nach dem Willen 
feines Vaters betrat er die Laufbahn der öffentlichen Geſchaͤfte; aber bald faud er 
Mißbehagen daran und widmete fich den Wiffenfchaften und dem geiftlichen Stande. 
Zu Ferrara, 100 er feine pbilofophifchen Studien vollendete, verband er firh niit 
Hercules Strozzi, Tibaldeo und befonders mit Sadolet. Von Ferrara kehrte er 
nach Venedig zurück, wo ſich in dem Haufe des Buchdruckers Aldus Manutius eine 
gelehrte Akademie gebildet hatte. DB. ward eins der vorzüglichften Mitglieder der⸗ 
felben und fand einige Zeitlang Vergnügen daran, die fchönen Ausgaben zu corri⸗ 
giren, Die aus dieſer berühmten Druderei hervorgingen. Er befuchte Rom und 
1506 den Hof von Urbind, der damals einer von denen in SJtalien war, wo die 
Wiffenfchaften am mieiften in Anfeben ftanden, Er verlebte bier ungefähr 6 Jahre 
und erwarb fi) mächtige Freunde. 4512 war er Julius von Medici nach Rom ge- 
folgt. Deffen Bruder, Papft Leo X., ernaunte ihn zu feinem Secretair und gab 
ihm feinen Freund Sadolet zum Amtsgenoffen. Um diefe Zeit machte B. die Be⸗ 


kanntſchaft mit der jungen und hübfchen Diorofina, mit melcher er 22 J. lang in 


dem zartlichſten Einverftändniß Tebte. Sie gebar ihn 2 Söhne und eine Tochter, 
die er mit der größten Sorgfalt erzog. Seine vielen Amtsgefchäfte, feine literari- 
ſchen Arbeiten, verbunden mit einem vielleicht zu anhaltenden Genuß der Lebens: 
freuden, hatten feine Sefundheit fo gefchwächt, dag er zu ihrer Wiederberftellung 
Die Bäder von Padua brauchte, als er dort den Tod Leo’ X „vernahm. “Da er be: 
reits hinlaͤnglich mit Kirchengütern ausgeſtattet war, befchloß er, fich ganz von den 


Geſchaͤften zuruͤckzuziehen und feine Tage in Padua, deſſen Luft ihm wunderbar zu⸗ 


ſagte, in der Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften und dem Umgange mit feinen 


Freunden zu verleben. Die Gelehrten dieſer berühmten Univerfität beſuchten ſein 


Haus eifrigſt, und die Fremden ſtromten dahin. B. brachte eine anſehnliche Biblio⸗ 
thek, eine Sammlung von alten Münzen und Denkmaͤlern zuſammen, die damals 
für eine der reichften in Italien galt, und legte einen fehönen botanifchen Sarten an. 
Den Frühling und Herbft verlebte er auf einer Billa, Bozza genannt, welche von 
Alters her feiner Familie gehörte. Die Muße des Landlebens wandte er befonders 
für feine Han wiffenfgafttichen Arbeiten an. 1529 ward ihm von DBenedig, nach 
Andreas Navagero’s Tode, dag Aimt eines Geſchichtſchreibers der Republik ange: 
tragen, das er, wiewol mit einigem Widerſtreben und unter Ablehnung des damit 
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verbundenen Gehalts, annahm. Zugleich ward er zum Bibliothekar der St.Mar⸗ 
cusbihliothef ernannt. Papft Paul III., der bei einer von ihm befchloffenen Sardis 
analbefdrderung die Augen auf die berühmteften Männer feiner Zeit warf, ertbeilte 
ihm 1539 den Cardinalshut. Bon jest an entfagte B. den fihönen Wiffenfchaften 
‘ und machte die Kirchenväter und die heilige Schrift zu feinem Hauptſtudium. Von 
feinen fruͤhern Arbeiten feßte er allein die „Geſchichte von Venedig” fort. Zwei J. 
nachher ertheilte ihm Paul III. das Bisthum von Gubbio und bald darauf das reiche 
Bisthum von Bergamo. Mit Ehren überhäuft, flarb er 1547 im einem Alter von 
77 5%. B. vereinigte in feiner Perfon, feinem Charakter und feiner Unterhaltung 
Alles, was Tiebensroürbig iſt. Er war der Wiederherfteller des guten Styls ſowol 
in der Tat. Sprache, mo er Cicero, Virgil und Yulius Caſar zu fleten Muſtern 
wählte, als auch in der italienifchen, roo er befonders Petrarca nachahmte. In Ans 
fehung der Reinheit des Styls war er fo ftreng, daß er, wie man erzählt, gegen 40 
verfchiedene Fächer hatte, welche feine Schriften nach und nach, fowie er fie immer 
mehr und mehr gefeilt hatte, durchiwandern mußten, und erft wenn fie 40 Prüfun: 
gen beftanden hatten, machte er fie befannt, Seine ſammtl. Werke, die vielfach 
einzeln gedrudt worden, find 1729 zu Venedig in A Bdn., Fol., erfchienen, Die 
wichtigſten find: „Sefchichte Venedigs von 14871513”, in 12 Büchern, die 
er ſowol Tat. als ital. abfaßte (die erſte unverftümmelte Ausg., Venedig 1790, 
2 Dde., 4); „Le. prose”, Dialogen, in welchen die Regeln der toscanifchen 
Sprache aufgeftellt werden; „Gli Asolani”, Dialogen über die Natur der Liebe; 
„Le rime”, eine Sammlung trefflicher Sonette ımd Canzonen; feine Briefe, ſo⸗ 
wol bie ital. als die latein. geſchriebenen; „De Virgiliı Culice et Terentii fabulis 
liber”; „Carmina”, ebenfo geiftreich als geſchmakvoll, aber zum Theil von einem 
freiern Seifte, als der Stand des Verfaffers erwarten ließ, und einige andre, 

B en (bebr.: Sohn), eine Vorſetzſylbe bieler jüdifchen Namen, wie z. B. Bem 
david, Benaffer ıc., welche bei den Iſraeliten in Deutfchland fich in das deutfche 
„Sohn“ verwandelt hat, z. B. Diendelsfohn, Jacobsſohn ıc.: eine Benennungsart, 
deren Urfprung in dem altherkommlichen und in vielen Landern noch jeßt beftehens 
den Sebrauche der Iſraeliten zu ſuchen iſt, daß fie feinen Familiennamen führen. 

DBenares, eine fruchtbare Landfchaft in der britifchen Statthalterfchaft 
Bengalen in Hindoſtan, auf beiden Seiten des Ganges, von 5914 M., mit 

2 MU, Einw. Die Hauptftidte find Benares, Joanpur, Ghazypur und Mire 
zapur, Art den berühmten Seflungen Chunar und Bijaghur. Der ehemals uns 
abhängige Rajah oder Furft ward 1775 von den Engländern zinsbar gemacht, aber 

fhon 1781 nahm der Seneralgouverneur Haſtings das Land für England in 
Beſitz, vertrieb den Rajah Cheit Sing und ſetzte deffen Neffen Babu Sing zum 
Scheinregenten ein, mit Erhöhung des Tributs von 900,000 auf mehr als 2 
Mil, Thlr. Die Hauptftadt Benares oder Kaſchy am Ganges, unter 25° 18 
86” N. Br. und 83° D. L. von Greenwich, eine der größten Indifchen Städte, hat 
feine Mauern, meiftens enge ſchmutzige Saffen, 12,000 H. von gehauenen und 
Backſteinen, deren manche Bis 5 und 6 Stockwerk hoch find, und 16,000 Lehm 
Käufer, 580,000 Einw., morunter 7000 Braminen und 50,000 Mohamme⸗ 
daner find, und wovon 3000 zur Dienerfchaft der 3 Hindu⸗Rajahs gehören, Die 
ftatt ihrer Herren die nöthigen Opfer und Reinigungen beforgen, Zur Zeit der relis 
giöfen Fefte iſt Die Zahl der Bersohner nicht zu berechnen, ©. iſt der Hauptfig der 
indifchen Gelehrſamkeit, wo die Braminen in der Sanfkritfprache, in der Aſtro⸗ 
nomie, zu deren Behuf eine Sternwarte vorhanden, und in andern Kenntmiffen 
regelmäßigen Unterricht ertbeilen. Die Stadt enthält an 1000 Tempel und Page: 
den, von welchen eine uralte als Wallfahrtsort für befonters heilig gehalten wird. 
Die Hindus glauben, wer in Benares ftirbf,, fommt unmittelbar ins Paradies. 
Ein Gegenſtand der Bewunderung und ein Denktnal der Mohammedaniſchen Übers 
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macht ſowol afs der Unterdrädtung von Indien iſt die prächtige in der Mitte ber 
Hindutempel im 17. Jahrh. von Aurengzeb erbaute Mofchee. Die Einw. von 
Benares find meiftens Kaufleute, deren viele beträchtliche Geldgeſchaͤfte durch ganz 
Indien, ja fogar bis an die ruffifche Grenze treiben. Baummollene Zeuche, 


Shawls, old: und Silbertreffen, Brokate und Seidenzeuche werden von Benares 


durch den ganzen Dften ansgeführt; auch iſt bier der Hauptmarft für die Diaman⸗ 
ten und andre Edelfteine aus den Gruben von Bundeltund. — Der Palaſt des 


Rajahs ift zu Ramnaghur oberhatb der Stadt, auf dem gegenfeitigen Ufer des ‘ 


Sanges. Das englifche Obergericht ift die letzte Inſtanz der Provinz Benares. 
Die folchem Obergericht untergeordneten Richter haben Tribunäle zu Mirzapur, 
Allahabad, Bundeltund, Joanpur, Gorukpur und Benares, aber feine Crimi⸗ 
nalrechtepflege , die über Leben und Tod entfcheidet. , | 
Bench, Kingsbench oder Dueensbench (bancus regis, Oberhofgericht), 
eins der 3 Fonigl. Dbergerichte in Weftminfter, beftehend aus einem Oberrichter 
(i ord chief justice) und 3 Richtern, welche 4 Mitglieder mit den Mitgliedern der 
andern beiden Obergerichtshöfe, des Oberlandgerichts (Court of Common pfeas) 
und des Lehnfammergerichts (Court of Exchequer), das Collegtum der 106er: 
richter Englands ausmachen, und bald coflegialifch, bald einzeln die Juſtiz durch 
ganz England (mit Ausfhluß von Wales, des Herzogthums Lancajter, des Bis- 
thums Durham ımd einiger andern Diftricte) verwalten. Bor die Kingsbench gehö⸗ 
ren urfprünglich Zandfriedensbrüche und andre Sriminalfachen; durch eigne Fictio⸗ 
nen(daß Jemand unfer Schuldner durch einen Landfriedensbruch geworden fei, z. B. 
eine ihm, geliehene Summe gemaltfam weggenommen habe) werden aber auch bür- 
gerliche Sachen dahin gebracht, ſowie fie durch Appellation dahin gelange.ı. Zur 
Kingsbench gehört ein großes Gefangniß, aus mehren Häufern und Hofraͤumen 
beftehend, innerhalb deren die Gefangenen einer volllommenen Freiheit genießen, 
und welches vorzüglich, foroie die Fleet, e's Schuldgefängnig gebraucht wird. 
Benda (Franz), ältefter Sohn eines böhmifchen Leinwebers, geb. 4709 
zu Albenatfy in Böhmen, ift als der Stifter einer eignen Violinfchule in Deutſch⸗ 
land zu betrachten. Er fpielte die Geige, aber «es gebrach ihm fo fehr an alten 
Hilfsmitteln, daß er fich zu einer Truppe herumziehender Mufitanten begab: 
Unter diefen befand fich ein blinder Jude, mit Namen Läbel, der die Geige mit 
berwundernswürdiger Kühnheit und Vollkommenheit fpielte. Nach ihm bildete fich 
DB. Des unftäten Lebens müde, kehrte er in feinem 18. J. nach Prag zurüd, 
soo er fehon vorher Sopranſanger an der S.⸗-Nicolaikirche —5 war. Nach⸗ 
dem er daſelbſt einige Zeit bei dem dortigen vortrefflichen Geiger Konyczeck Unter⸗ 
richt genoffen hatte, unternahm er eine Meife nach Wien und fand dafelbft Ge⸗ 
Segenheit, den Unterricht des berühmten Franziscello zu benußen. Von bier trat 
er nach 2 J. als Capellmeifter in die Dienfte des Staroften Szaniawski, mo er bis 
1732 verblieb, wo ihn der damalige Kronprinz von Preußen (nachmals $rieb: 
rich II.), auf Quanz's Empfehlung in feine Dienfte nabın. 4771 ward er an 
Sraun’s Stelle zum koͤnigl. Soncertmeifter ernannt und flarb als folcher 1786 zu 
Potsdam in einem Alter von 76 %. Don feinen vielen Compofitionen hat er nur 
12 Solos für die Geige und eins für die Flöte Herausgegeben. Unter feine Zög⸗ 


linge im Sefange zaͤhlt man feine beiden Töchter, die Sattinnen der Capellmeiſter 


Reichard und Wolff. 

Benda Georg), zweiter Bruder von Franz, gothaiſcher Capelldirector, 
geb. 1721 zu Jungbunzlau in Bbhmen, wurde von Friedrich II. bei der zwei⸗ 
ten Seige in der Capelle zu Berlin angeftellt, trat aber 17148 als Capellmei⸗ 
sfler im die Dienfle des Herzogs von Gotha, mo er fein Talent für Compofition, 
befonders für den Kirchenfiyl, immer mehr ausbildet. Der Herzog von Gotha, 
Friedrich UI., der ſelbſt ein großer Freund der Tonkunſt war, leß ihn 17165 eine 
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Reiſe nach Fallen machen, und ernannte ihn hierauf, mit erhöhten Range, zum 
Capelldirector. In Venedig traf G. Benda den Eapellmeifter Schweizer und den 
berüßmten Haffe an, deffen freundfchaftlichen Umgang er auf. eine ausgezeichnen 
Weiſe genog. Seine Talente hatten feit geraumer Zeit gleichfam geſchlummert 
denn mit dem Tode Friedrichs IIL., 1772, hörte die Kirchenmufif in der Hofkirche 
auf, für welche B. feine vorzüglichften Werke gefchrieben hatte. Jetzt aber be 
gann in feinem Leben eine neue, glänzendere Periode. Schweizer, der damals 
durch die Compofition der Wieland’fchen Oper „Alcefte” befannt geworden mar, 
kam mit.der Seiler'ſchen Schaufpielergefellfchaft nach Gotha. Durch ihn fühlte 
fih B., der fein Talent für die Theatermuſik fchon durch die Opern „Ciro rico- 
nosciuto” und „Il buon marito” bewiefen hatte, aufs neue angeregt, für die 
Bühne zu arbeiten. B. faßte die dee zu einem Melodrama und compenirte feine 
„Ariadne”, eine dee, die J. 3. Rouffeau fchon einige Jahre früher gehabt und 
auch in feinem „Pygmalion“ ausgeführt hatte. Doch ift erwiefen, daß DB. von 
Rouſſeau's Unternehmung nichts mußte, „Arladne” wurde bald in gen Deutſch⸗ 
land und nachher auch in dem übrigen Europa mit ſchwärmeriſchem Beifall aufge 
nommen, und fie verdiente ihn wegen ihrer Originalität, Lieblichkeit und genialen 
- Ausführung. Der „Ariadne” ließ B. in derfelben Gattung die „Meden” von See 
ter folgen, in welcher er jedoch mehre Stellen arienmäßig behandelte. Dann fee 
. er die Opern: „Der Dorfjahrmarkt“, „Walder”, „Romeo und Julie“, „Der 
Holzbauer”, „Pygmalion“ und „Das tatarifche Geſetz“. Alle Haben zu ihrer Zet 
einen mehr oder minder großen Beifall erhalten. Segen 1778 fuchte B. um feinen 
Abſchied in Gotha nach, weil er feinem Mebenbuhler Schweizer nachgefet zu fein 
laubte, und bebarrte, troß der Bitten des ganzen Hofes und feiner fammtfichen 
reunde, auf feinem Entfchluffe, worauf er eine Reife durch Deutfchland machte, 
bald aber, feines unftäten Herumirrens müde, wieder nach Gotha. zurückkehrte. 
In diefe Zeit fällt feine Reife nach Paris, wohin er 1781 gerufen ward, um dert 
feine „Ariadne“, der man einen franz. Text unterlegt hatte, felbft aufprführen. 
Obgleich der Beifall, den diefe Arbeie in Paris fand, getheilt war, fü kehrte B 
doch hinlänglich für feine Reife entfchädigt, nach Gotha zurüd, von mo er fich 
nach Seorgentbal, einem angenehmen Walddorfe, 3 Stunden von Gotha, 1785 
aber nach Ronneburg, und von da nach dem nahe gelegenen Köftrig begab, wo er 
in der, Stille lebte und von der Mufif ganz Abſchied nahm. Hier flarb er 17195 
in einem Alter von 73 %. Seine Zerftreutheit, ſowie feine ganze übrige Orige 
nalität, bat zu mancher anziehenden Anekdote Anlgß gegeben. | 
Bender, moldauifh Tigino (47° 16’ DO. 2., 46° 50' 32" N. Br.) 
Hauptſt. eines Bezirks in der ruffifchen Provinz Beffarabien am Dniefler, an def 
fen Ufern fie halbmondförmig erbaut ift, Halb nach alter, halb nach neuer Art ſtark 
befeftigt, mit Gräben und Wällen umgeben, und mit einem auf der Anhöhe liegen 
den Caſtell, Hat 2 Vorflädte, 7 Thore, 12 Mofcheen, eine armenifche Kirche, 
dunkle, enge, ſchmutzige Saffen, 10,000 Einw., worunter 250 armenifche Fa 
milien, ferner Tataren, Moldauer, Juden u. f. w. Der Handel iſt bedeutens, 
auch finden fich bier Papiermüblen, bereien, Eifenfchmieden und eine Salpe: 
terfiederei, Hier lebte Karl XII. (f. d.) 1709 fg. 4771 erftärnten die Ruffen 
unter Panin den Plag, wobei Befagung und Ein, (an 30,000) niedergehauen 
und die Stadt verbrannt wurde. Der Friede zu Rainardfchi 1774 gab B. den Tar- 
Een zurüd. Am 15. Nov. 1809 eroberten es die Ruffen mit geringer An 
Im Frieden von Jaſſy fiel es abermals den Türken zu; im legten Kriege nahmen 
es die Ruffen von neuem und behielten es im bucharefhter Frieden 1812. 
Benedict XIV. (Prosper Lambertint), geb. 1675 zu Bologna aus einer 
angefebenen Samilie, zeichnete fich in feiner Jugend durch fehnelle Fortſchritte im 
‚allen Wiffenfchaften aus. Mit Vorliebe fludirte er den heil. Thomas, legte fich mit 


a, 
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efolg auf das Pannnifche und bürgerliche Recht, und ward zu Rom Eonfifterial: 


F 

dvocat. In der Folge ernannte man ihn zum Promotor Fidei, wodurch er ver: 
nlaßt wurde, ein fchäßbares Merk über die bei den Seligfprechungen üblichen Se: 
wäuche zu fehreiben (Bologna 1734, 4 Bde., Fol). Leidenfchaftlich für die 
Biffenfchaften, für Hiftorifche Forſchungen und für die Denkmäler der Kunſt eins 
ſenommen, verband Lambertini fich mit allen berüßmten Männern. feiner Zeit, 
. A. mit dem Pater Montfaucon, der von ihm fagtes daß B. zwei Seelen habe, 
ine für die Wiffenfchaften und eine für die Sefellfchaft. Er. machte fich auch mit 
en trefflichften Dichterwerken vertraut, durch hie er feinen Geiſt erhob und feinen 


{usdruc beliebte. Benedict XIII. ernannte ihn 1727 zum Biferof von Ancona, . 


‚128 zum Cardinal und 1732 zum Erzbifchof von Bologna. Allenthalben zeigte 
r große Talente und.erfüllte feine ‘Pflichten mit dem gewiffenhafteften Eifer‘ Er 
piderfland der Neligionsfchroärmerei felbft ‚mit Gefahr feiner eignen Sicherheit, 
ahm fich der Unterdrücdten an und äußerte fich gegen Clemens XII. mit feltener 
freimüthigkeit, ohne darum das Wohlmollen deffelben zu verlieren. Als nach 
Flemens’s XII. Tode 1740 im Conclave die Umtriebe des Sardinals Tencin die 
Kahl verzögerten, und die Cardinäle fich nicht vereinigen konnten, fagte Lamber⸗ 
ini mit feiner gemohnten Gutmuͤthigkeit zu ihnen: „Wollt Ir einen Heiligen, 
0 nehmt Sotti, einen Politiker, — einen guten Alten, mich”, — 


Diefe Bingeworfenen Worte wirften wie eine plößliche Eingebung auf das Con⸗ 


lave, und Lambertini beftieg unter dem Namen Benedict XIV. den päpfllichen - 


Stuhl, Die Wahl der Diinifter und Freunde, mit welchen er fich umgab, ge: 
eichte feiner Urtheilskraft zur höchften Ehre. Der Zuftand der Kirche und die 
!age des römifchen Hofes waren dem Scharfblicte und der Klugheit Zambertini’s 
vicht entgangen. Seit der Neformation zitterten die Fürſten nicht mehr vor dem 
Bannfirahle des Vaticans. Die Paͤpſte hatten ihren Anfprüchen auf die zeitliche 
Dberberrfchaft entfagt, und Lambertini fab ein, daß das Anfehen des päpftlichen 
Stuhls nur durch Nachgiebigkeit und weife Maßigung erhalten werden fünne. In 
ieſem Geifte handelte er unabweichlich, und fo gelang es ihm, felbft unter wider⸗ 
treitenden Verhaͤltniſſen, nicht nur die fatholifchen, fondern durch Willführigfelt 
ınd Duldung auch die proteftantifchen Fuͤrſten zufrieden zu ftellen. Die Wiffens 
haften waren ein befonderer Segenftand feiner Sorgfalt. Er fliftete Afademien 
u Nom, erhöhte den Flor der Akademie zu Bologna, ließ einen Grad des Dies 
idians meffen, den Obelisk auf dem Marsfelde aufrichten, die Kirche S.⸗Mar⸗ 
ellin nach einem felbft entworfenen Plane erbauen, die fehönen Gemälde in St.s 
Peter in Moſaik ausführen, die beften englifchen und franz. Werke ins SYtalienifche 
iberfeßen, und auf feinen Befehl fing man an, ein Verzeichniß der Handfchriften 
ver vaticanifchen Bibliothek zu drucken, deren Zahl er bis auf 3300 vermehrt hatte. 
Die Verwaltung des Innern gereicht feiner Weisheit nicht minder zur Ehre. Er 
jab firenge Sefeße gegen den Wucher, begünftigte die Handelsfreiheit und vers 
ninderte die Zahl der Feſttage. Seine Srommigfeit war aufrichtig, aber- aufges 
Hört und duldfam. Er bemühte ſich, Die Glaubensſaͤtze und die guten Sitten aufs 
echt zu erhalten, wozu er felbft das löblichite Beifpiel gab, Nach einer ſchmerz⸗ 
yaften Krankheit, während welcher er nicht einen Xugenblid die Heiterkeit feiner 
Deele noch ‚die Lebhaftigkeit feines Seiftes verlor, farb er am 3.Mai 1758. 
Der einzige Vorwurf, den ihm die Römer machten, war, daß er zu viel fchreibe 
ınd zu wenig regiere. Seine Werke betragen in der zu Venedig erſchienenen Ausg, 
16 Soliobände, Seine wichtigfie Schrift ift die von den Synoden, in welcher. 
man den großen Kanoniften erfennt. J 
Benedietbeurn, ehemals eine Abtei, in Iſarkreiſe des Königr. Baiern, 
15 Stunden von München, am Fuße des Vorgebirgs gegen Tyrol. Das Kloſter 
ward von den drei Brüdern Landfried, Waltram und Eliland, welche aus alt: 
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herzogl. bairiſchem Geſchlecht entſproſſen waren, sm 740 geſtiftet. Die prödes 
Stiftskirche ward unter dem Abt Placidus erbaut und 1686 dein heil. Benche 
zu Chren eingeweiht. Bei der Aufhebung der Klöfter in Baiern ward auf! 
1804 verfauft, Seit 1805 befißt es der vormalige geh. Neferendar Joſ. v. 
fihneider. Um die Kloftergebäude wieder mit Dienfchen zu befegen und die Kiel 
twaldungen zu benußen, legte Hr. v. U, eine Glashütte ar. 1806 errichtete er 
felbft eine Kunftglashütte, um das mechanifche Inſtitut in München , welches 
1804 mit dem pfalzbairifchen Artilleriehauptmann, Georg Reichenbach, und 
Mechanikus, Joſeph Liebherr, gegründer hatte, mit dem erfoderlichen Flim⸗ 
Eroronglas zu verfehen. So bildete fich hier in Zeit von 12 J. das berühmte ge 
ſche Inſtitut, das zu allen aftronomifchen Anftrumenten,, die in den 5 
der Hrn. von Reichenbach und Liebherr für die meiften Sternmarten von S 
ropa verfertigt wurden, die optifchen Glaͤſer geliefert hat. (&. Fraunhefer 
und Reichen bach.) Waͤhrend der Eontinentalfperre ward zu B. aus Kartofi 
mit Vortheil Zucker bereitet, ſpaͤterhin aber dafür eine Rauch: und Schnup 
fabrif eingerichtet: eine Anftalt, die gute Tabacke Ilefert und viele Dienfchen nik 
Lich befchäftigt. Die Schulanftalt im Ortsgericht B. tft in gutem Zuflante un 
wird von Ußfchneider vorzüglich unter ftüßt. Die von dem aufgehbobenen Klefir 
nod lebenden Seiftlichen haben in einem Theile des ehemal. Kloftergebäutes car 
Freiſtaͤtte; fie find gebildete Männer, roerden von Utzſchneider theils zu Sons 
ſchen Sefchäften, vorzüglich aber bei der Schule verwendet, und erhalten von de 
Eleine Zulagen, um in ihrem Alter bequemer leben zu können, In der Ri 
liegt das berühmte Wildbad Heilbrunn. 

Benedictiner Eonnten vom 6. bisin das 10. Jahrh. fafl alle Monche m 
Abendlande genannt werden, weil fie der Regel des heil. Benedictus (f. d.) von 
Nurſia folgten. (Bol. Kidfter und Orden) Was einzelnen Klöftern a 
Spanien und Frankreich um diefe Zeit von ihren Biſchofen vorgefchrieben werte 
wor, flimmte, wie die Regel des Irlaͤnders Columbanus (geb. 560, gef. 615) 
im Wefentlichen mit der Kegel Benediets überein, und bei dem Fortgange feines 
Ordens vereinigten fich jene Kföfter und die vom Orden Columbar’s mit ihm 
Monte Caſino bei Neapel, das Stammelofter der Benedictiner, ward Das Dir 
aller übrigen. Damals ftanden die Klöfter: ohne gemeinfame Ordensobere noch = 
ter den Bifchöfen ihrer Gegenden und wichen in mancherlei Erweiterungen, Sch 
fungen oder Mifderungen der Örundregel von einander ab. Nicht einmal die Farbe 
der Kleidung mar übereinftinmend. Die Solumbaner hatten fie weiß, mie an 
die Alteften der Benedictinerinnen, welche im 6. Jahrh. in Frankreich entflanten 
Nach den fpäter erfolgten Vereinigungen trugen fie alle Mitglieder Tiefes Ordes 
ſchwarz, wie der Stifter gekleidet gerwefen fein fol. Der Verfall der Klofterwdt 
feit dem 8. Jahrh. veranlagte vie Derbefferungen Benediets von Aniana in Freak: | 
reich, die erneuerte Einfchärfung der alten Regel und zeitgemäße Verordnung af | 
den Concilium zu Aachen 817, die befondern Saßungen und Brüberfchaften hr 
berühmten m in Frankreich, Deutfchland und England, welche ſich im dr | 





Wildheit jener Zeiten zu Sitzen der Bildung erhoben, und die Stiftung der Cluui⸗ 
cenfer, eines neuen Zweiges der Benedictiner, der aus dem 910 gegründeten Kir | 
fter Clugny in Burgund hervorging. An die Stelle der bisherigen ungleichen m | 
ſchwankenden Sagungen gaben die Cluniacenſer fefte Beftimmungen über ie 
Stunden des Sottesdienftes, über den Gehorſam, die Zucht und die gemeinfihafe 
liche Regierung aller Klöfter ihres Ordens, die bald in ganz Europa Nachahmung 
fanden, Im 12. Jahrh. zahlte ihr Orden 2000 Kiöfter, deren Üppigkeit öfter 
Reformationen ndthig machte und die Haupturſache ihres nachmaligen Verfals 
wurde. Die Üiberrefte der Sfuniacenfer vereinigten fich im 17. Jahrh. unter 
Kicheliew’s Begänftigung mit den Benedictinerbruͤderſchaften von St.⸗Vannts 
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md St.⸗Naurus, welche letztere 1618 geftiftet, im Anfange des 18. Jahrh. 180 
Abteien und Priorate in Franfreich hatte, und durch geehrte Stieder, wie Mas 
sillon, Montfaucon, Martene, zu verdientem Anfehen gelangt if. Zu der Fa⸗ 
nilie Benedicts gehören die auf den Stamm feines Ordens und auf feine Grund: 
'egel gebauten neuen Drden , welche feit dem 14. Jahrh. entflanden find und ſich 
yurch Tracht, Namen und befondere Sagungen von den Benedictinern unterfcheis 
ven, + B. Camaldulenfer, die Mönche von Ballombrofa, die Syl⸗ 
seftriner, Srandmontaner, Sarthäufer, Coleſtiner, Tiftercien: 
er und Bernhardiner, Trappiften ımd Neligiofen von Fontevraud. 
S. dd.). Ein verfaffungsmäßig geordnetes und ariftoßratifch oder monarchifch ' 
egiertes Ganze haben die Klöfter von der Regel des heil. Benedict niemals 
megemacht, vielmehr mußten eine. Menge Klöfter, welche von den alten eremten 
Benedictinern abftammten fich auf Befehl der tridentinifchen Kirchenverfammfung 
rach und nach zu befondern Brüderfchaften vereinigen. Unter diefen verdienen die 
Benedictiner von Monte Safino, von Monte DVergine, von Monte Dliveto, 
velche fich Dlivetaner nennen, in Italien und Sicilien, wo fie bis jet ununters 
wochen geblüht haben, von Vallodolid mit Montferrat in Spanien, wo fie noch 
jegenmärtig zu den reichften Drden gehören, von Hirfchau und Fulda mit Bursfeld,. 
velche beide eingegangen find, und von Molk in Deutfchland wegen der Größ ihrer. 
Befigungen, der Pracht ihrer Kirchen und der Milde ihrer Regel vorzügliche Er: 
wühnung. Bu der noch jeßt beftehenden undy durch die vom Staate angeordnete 
Berwendung ihrer Mitglieder und Einkünfte zu gemeinnügigen Zwecken, dem Zeit: 
yeifte angepaßten Brüderfchaft von Mötf halten ſich die übrigen Benedictinerklöfter 
m Öftreichifchen, z. B. Kremsmünfter, Mariazell, das Schottenklofter in Wien 
. a. m. An vielen der weiblichen Klöfter dieſes Ordens bat ausfchließend der Adel 
Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften Pfründen gleichen. Das unges 
yundenfte Leben führen die Benedictiner in Sicilien, meift Tüngere Söhne vors 
iehmer Familien. In Modena haben ſich Benedietiner wieder angefiedelt und 
in Klöfter mit Einkuͤnften erhalten. E. 

Benedictio, die Weihung einer Sache mit Weihwaſſer. Benedictio 
seatica, der Segen, welcher den Büßenden, wenn fie Eranf liegen, mitgetheilt 
vird, Man pflegt ihn auch dag Vinticum zu nennen. Benedictio sacerdo- 
:alis iſt die priefterliche Einfegnumg oder Trammg verlobter Perfonen. Bene: 
Jiction geben, wird vom Papfte, von Sardinälen, Bifchöfen und päpftlichen 
Nuntien gefagt, wenn fie dem Volke oder-einer Privatperfon, in der Kirche oder 
uf der Straße, mit dem Zeichen des Kreuzes, den Segen ertheilen. Der Papſt 
zibt kie feierliche Benediction drei Mal im Jahre, nämlich am Gründonnerstage, 
ım Öfterfefte und am Himmelfahrtstage. _ ! 

Benedictns (der heilige), der Gründer des erften occidentaliſchen Moͤnchs⸗ 
irdens und daher der abendländifchen Mönche, geb. 480 zu Nurſia in Umbrien (im 
eßigen Kirchenftaat), ging im 14. J. fehon in die Einfamfeit einer 40 Meilen von 
Rom in der Wüfte Subiaco gelegenen Höhle, und entwarf 515 eine Regel für 
eine Mönche, die zuerft in dem von ihm auf dem Monte Caſino bei Neapel, in - 
inem Hain des Apollo, nach Zerftörung des Tempels, 6599 geftifteten Moͤnchs⸗ 
noſter eingeführt, und dann, da fie vernünftiger und wohlthätiger als die vorigen 
var, nach und nach die Regel alles .abendländifchen Mönchsthume ward, Die 
Kbte von Monte Caſino erlangten in der Folge bifchöfliche Gerichtsbarkeit und eine 
zewiſſe Patriarchie über den ganzen Orden. B. mollte die Sefchäftslofigkeit ver- 
yannen und verordnete daher, außer dem Werfe Gottes (mie er Gebet und das 
Leſen geiftlicher Bücher nannte), Untermeifung der Jugend im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, im Chriftenthum, Handarbeit (morunter Handwerker und Künftler aller 
Art) und Dfonomie des-Klofters, Kleidung und Leibespflege waren, firenge, doch 
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nicht übertrieben. B. ließ eine Bibliothek anlegen, wozu die alten gebrechlichen 
Brüder (ordo scriptorius) Handfihriften abfcpreiben mußten. Dadurch Half er, 
ohne gerade eine folche Abficht zu haben, die literarifchen Kenntniffe vom Unter 


ange retten. Denn obfchon er nur das Abfchreiben religiofer Bücher verflande | 


tte, fo ward dies doch in der Folge auf claffifche Werke aller Art ausgedehnt; 
er ben a nebietinerorben verdankt die gelehrte Welt die Erhaltung großer — 
riſcher Schaͤtze. 
Benevento, Herzogthum in ber neapolithnifchen Provinz Principate 
Oltra, 44 OM., mit 20,348 Einw., welches mit Stadt und 8 Dörfern fen 
dem 11. Jahrh. dem päpftlchen Stuhl gebörte. 1806 fehenfte Napoleon es 
feinem Minifter Talleyrand, der daher den Titel eines Prinzen von Benevento au 


'nabm. 1845 erhielt es der Papſt zuruͤck. Ausgeführt werden Hornvieh, Ge 


treide, Wein, Südfrüchte und Wildpret;. die Staatseinfünfte betragen nicht über 


6000 fpanifche Thlr,; dennoch empörten fich die Einwohner 1820, was auffallend 
war, da fich fonft folche Enclaven in der Regel nicht übel befinden, In den frübefien 
Zeiten gehörte der weit ausgedehntere Staat von Benevento zum Yande der Sum 


niter. Die Lombarden erhoben ihn 5711 zu einem Herzogthum, welches noch lange 
nach dem Fall des Iombardifchen Königreichs unabhängig blieb. Später fiel es im 
die Haͤnde der Saracenen und der Normannen. Nur die Stadt und deren heutiger 
Bezirk blieben von den leßtern verfchont „ weil Kaifer Heinrich III. diefelben tem 
Papft Leo IX. zur Ausgleichung wegen einiger abgetretenen Lehnrechte auf Bamberg 
in Sranfen überließ, ’ 

einer Anhöhe zwifchen den Flüffen Sabato und Salore, welche ſich unweit derfelben 
vereinigen, bat 413,900 Einw., 8 Kirchen, 19 Klöfter, 3 Lollegiatftifte, ein 
Erzbisthum (feit 969) und mehre Fabriten von gold» und filberplattirten 

Leder und Pergament. Der Getreidehandel ift beträchtlich, die fünf Meſſen aber 


find unbedeutend. Wenig Städte in Italien verdienen wegen ihrer Alterthümer fo 


viel Aufmerkſamkeit als Benevent. Beinahe jede Mauer beftebt aus Bruchftüden 
von Altären, Srabmälern, Säufen. und Sebälfen, Unter Andern zeichnet fich der 
prächtige, wohlerhaltene, 114 erbaute Triumphbogen Trajans aus, jeßt umter 
dem Namen des goldenen Thors (Porta aurea) ein Stadtthor von Benevents. 
Die Hauptfirche ift ein finfteres Gebaͤude im altgothifchen Styl. 

Dengalen,f. Indien. 

Bengel (Johann Albrecht), ein berühmter Theolog, geb, den 24. Fuzi 
1687 zu Winnenden im Würtembergifchen , fhudirte zu Stuttgart und Tübingen, 
machte eine gelehrte Neife und roard 1713 Prediger und Profeſſor zu Denkendorf. 
Die griech. Sprache war ein Hauptgegenftand feines Unterrichts. Befondere bes 
fchäftigte er fich mit den Kirchenwätern und dem N. Teft, 1741 wurde er Rath und 
Probft zu Herbrechtingen, 1747 in den weiten und 1748 in den engen Ausfchuf 
der Zandfchaft gezogen, 1749 Prälae zu Alpirsbach. Er far am 2. Dec. 1752. 
B. war der erfte Iutherifche Theolog, der die Kritik der Schriften des N. T. in 
ihrem ganzen Umfange mit dem Scharffinn, der Geduld und Reife des Urtheils 
behandelte, Die eine folche Arbeit erfodert. Befonders hat er fih um die Berichti⸗ 
gung des Tertes große Berdienfte erworben. Weniger Werth haben feine Bemer⸗ 
£ungen, in welchen er fich zumweilen durch Neigung zum Myſticismus bat irreleiten 
Inffen. Seine Auslegung der Apofalypfe hat ihm bei Einigen den Ruf eines be: 

eifterten Propheten, bei den-Meiiten aber den eines Schwärmers erworben, 
ine Sitten und fein Charakter wurden allgemein gefchäßt. 

Benjomwsty (Morig Auguſt, Graf v.), ein Dann von raftlofer Thaͤtig⸗ 
Eeit und von außerordentlichen Schickſalen, geb. 1741 zu Werbowa in der Neutraer 
Geſpannſchaft in Ungarn, wo fein Bater General in £aifer!, Dienften war, diente 
dem Haufe Oftreich als Lieutenant im fiebenjährigen Kriege bis 1758, wo ihn em 


ie befeftigte Stadt Benenento (32° 27’, 40° 6° Br.) auf - 
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Oheim, den er beerben follte, nach Litauen rief. Mach feiner Mutter Tobe ge⸗ 
rieth er mit feinen Stiefſchweſtern in Streit, weßhalb er auf Reifen ging. Er ſtu⸗ 
dirte nun in Hamburg, Amfterdam und Plymouth die Schifffahrtstunde. Dar: 
auf ging ernach Polen, trat der Confoderation gegen die Ruſſen bei, ward Oberfter, 
Befehlshaber der Cavalerie und Generalquartiermeifter. Von den Ruffen 1769 
gefangen: fam er 1770 nach Kamtſchatka. Auf der Fahrt dahin rettete er in einem 

turme das Schiff, das ihn trug; diefer Umftand verfchaffte ihm bei dem Statt⸗ 
gelter Niloff eine gute Aufnahme, peflen Kinder, er in der franzöfifchen und deutfchen 

prache unterrichtete. Hier verliebte fich Aphanaſia, Niloff's juͤngere Tochter, 
in ihn; B.s Talente vermochten ihren Vater, den Grafen in Freiheit zu ſetzen und 
ihn mit derfelben zu verloben. Während deffen hatte er aber fhon den Plan ent⸗ 
worfen, mit mehren Mitverſchworenen aus Kamtfchatka zu entfliehen, Aphanafia 
erfuhr fein Vorhaben; aber fie verließ ihn nicht, fondern warnte ihn, als man 
damit umging, fich feiner ‘Perfon zu bemächtigen. In Begleitung Aphanafiens, 
bie ihm unveränderlich treu blieb, obgleich fie jegt erfahren hatte, daß er verheira- 
thet fei, verlieh B. Ramtfchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen, Er fegelte nach 
Sormofa, dann nach Macao, wo viele von feinen Begleitern farben, unter ihnen 
auch die treue Aphanafia. Endlich Fam er nach- Frankreich und ward bier beflimmt, 
auf Madagascar eine Niederlaffuna zu gründen: ein Unternehmen, deffen Schwie⸗ 
rigfeit er vorherſah, befonders da der Erfolg ganz von dem Willen der Beamten 
bon Isle de France abhing, an die er wegen des größten Theils feiner Ausrüftung 


und Unterftügung vermiefen war. Im Juni 1774 kam B. in Madagascar an, ° - 


ründete eine Mieberlaffung zu Soul: Point und gewann die Achtung verfchiedener 
Bölferfchaften, die 1776 ihn zu ihrem Ampanfacabe oder König ernannten; wos 
dei auch die Weiber feiner Gemahlin (die er. fchon in Frankreich aus Ungarn hatte 

tommen laffen) den Untermerfungseid ſchworen. In der Folge reifte er nach Europa, 

ım der Nätioneinen mächtigen Verbündeten und Handelsausfichten zu verfchaffen. 

Klein bei feiner Ankunft in Sranfreich ward er durch die Verfolgungen des franz. 

Niniſteriums genöthigt, in kaiſerl. Dienfte zu treten, in welchen er 1778 im Ge: 

echt von Habelſchwerdt gegen die Preußen commandirte, 1783 fuchte er in Eng⸗ 

and eine Erpedition nach Madagascar a Stande zu bringen. Er fand bei londner 

Privatleuten, und vorzüglich bei einem Handelshaufe zu Baltimore in Amerika Un: 

erftüßung. Im Oct. 1784 reifte er ab, ließ aber feine Gemahlin in Amerifa zurück 

ınd landete 1785 auf Madagascar. Als er hier aber Feindfeligkeiten gegen die 

Sranzofen anfing, ſchickte die Regierung von Isle de France Soldaten gegen ihn. 

In einem Gefecht den 28. Mai 1786 ward er von einer Kugel in die Bruft tödlich 

erwundet. B. bat feine Begebenheiten franzöfifch befchrieben. William Nicholſon 
yat diefelben aus der Handfchrift englifch überf, herausgegeben ; wir befipen mehre 
eutſche Überfegungen, u. %. von Georg Forfter (Leipz. 1791,2 Bde.) Seine Wit 

ve, geb. Henfchel aus der Zips, flarb den 4. Dec. 1825 auf ihrem Gute Biesfa bei‘ 
Zetzto. Den einzigen Sohn B.'s haben auf Madagascar die Ratten gefreffen, 

Noch leben Kinder von feinen beiden in die Käufer Szakmary und Dosfay verheira: 
heten Töchtern, Kotzebue hat diefen merfreürdigen Mann aufdie Bühne gebracht. 

Benningfen (Levin Auguft, Freih. v.), ruſſ. General en Chef, geb. 1 745 

u Banteln im Hanöverfchen, trat in ruff. Kriegsdienfte und lieferte 1807 die 
Schlachten bei Eylau und Friedland. Mach dem tilfiter Frieden zog er fi) auf 
!ine Güter zurüd. 1813 führte er eine ruffifche Armee, genannt die von Polen, 

ach Sachfen, nahm an der Schlacht von Leipzig Theil und blofirte Hamburg. 
In der Folge war er Gouverneur im fäblichen Rußland, endlich ließ er fich in feinem 
Jaterlande nieder und ftarb den 3, Oct. 1826. Er iſt Verf. der „Gedanken über 

inige Kenntniffe, die einem Officier der leichten Cavalerie nöthig find” (Riga 1794 , 

VBilna 1805), Auch Hat er Denkfehriften über feine Zeit hinterlaſſen. 
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Benno (ber heilige), geb. 1010 zu Hildesheim aus dem Geſchlechee 
Grafen von Woldenberg, wurde 1028 Benedictinermönch im Klofler St.: Mid 
dafelbft, 1054 KRanonicus des Stifts Simon und Yuda zu Goslar und Lehrer! 
jungen Kanoniker deffelben. Heinrich IV. erhob ihn 1066 zum Biſchof von Mi 
und begünftigte ihn Durch wiederholte Schenkungen an Zandgütern für feine 
Dennoch nahm B. an der Verſchworung der ihm verwandten füchf. Großen geg 
den Raifer —8 Theil, daher ihn Heinrich nach der Schlacht an der Ling 
auf feinen Zuge durch Meißen 1075 ale Gefangenen mit wegführte. 1076 0 
laffen und in fein Bisthum eingefeßt, aber bald neuer Untreue verdächtig, de 
auch von dem Gegenkaiſer Rudolf Schenkungen angenommen hatte, nmuftei 
41078 Meigen abermals en und Heinrichs Sefangener bleiben, bis deffen 3 
nach Italien ihm 1081 die Freiheit wieder verfihaffte. Auch nun hielt er es 

"Heinrichs Feinden und wohnte 1085 der Synode zu Quedlinburg bei, die m= 
dem DVorfiß eines Legaten Gregors Vit. deffen Bann gegen den Kaiſer beftätiz 
Eine zu derfelben Zeit in Mainz unter Heinrichs Einfluß gehaltene Synode entkil 
mit andern Empörern auch Benno feines Amtes, und Gregor VII, dem er anbt 
ftarb 4085. Daher⸗wendete er ſich nunreuig an den vom Kaiſer eirtgefegten Gege 
papſt, Clemens III., und erhielt deffen Verzeihung. Bon Rom begab er fich zu de 
ihm ale Nachbar fehon früher befreumdeten Herzog Wratislam von Böhmen, ade 
niftrirte bei deffen Krönung zu Prag und erlangte, da der von Clemens 1085: 

‚feine Stelle gefegte Biſchof Felix in Meigen 1086 oder im folg. I. ſtarb, ter 

.Wratislaw's Vermittlung fein Bisthum und die Yunft des Kaiſers wieder, mt 
eine Schenkung deffelben an die Kirche zu Meigen 1098 beweifl. An diefe It 
Ruͤckkehr B’s nad Meißen knüpft Emfer in feiner durch ältere, die hiſtoriſch 
Angaben in diefem Art, begründende, Urkunden. oft widerlegten „Vita Bennon: 
(Leipy. 1512, Fol,E. XIX), die fehr unmwahrfcheinliche alte Sage, der Schlüffl 
zur Domfirche in Meißen, den B. bei feinem Abzuge 1085 in die Elbe gemer 
fen habe, um dem ercommunicirten Kaifer Heinrich den Eingang in dieſe Kirde 
zu verfperren, fei eben, da er auf dem Wege nach Meißen 1088 bei einem Herd 
ander Elbe eingefprochen, von diefem in einem zur felbigen Zeit gefangenen gre 
Gen Eibfifche gefunden worden. Doch war B.'s Recht auf fein Bischum, mofir 
Die Legende fich folcher Beweiſe bediente, von ihm felbft beffer begründet... Sches 
in den erften Jahren der Verwaltung deffelben hatte er viel für die Bekebrung ir 
beidnifchen Wenden in feinem Sprengel gethan. Nun fand er ihn durch die unurf 
hörlichen Heereszuͤge in Sachfen fo verwüftet, daß er fich vor allen Dingen der 
Herftellung und Verbefferung des Ackerbaus befleißigte und daturch den Wohlſtand 
feiner Untergebenen wieder in Aufnahme brachte. Sein Berfuch, den liturgiſche 
Sefang in Meißen auf römifche Art einzurichten, hatte feinen Fortgang; üben 
paunt wurden ihm die leßten Jahre feines Lebens durch Streitigkeiten mit feine 

Capitularen und den Marfgrafen von Meißen verbittert, daher er meift auf dem 
Lande lebte. Er ftarb den 16. Juni 1107. Handfehriften unerheblicher allegeri 
(cher Erklärungen der Sonntagsevangelien, eine Anweiſung zum Brieffchreibes 
und Briefe, die ihm zugefchrieben werden, bewahrt die Bibliothek in Wolfenbät 
tel, Kein Schriftfteller feiner Zeit erwähnt die Wunder, welche die fpätere Legende 
auf feine Rechnung gebracht hat, Erft 1270 murden feine Gebeine in die Dews 
Eirche zu Meißen verfeßt und dabei Krankenheilungen gerühmt, Die fie bewirkt has 
ben follten. Die Mallfahrer erhielten feit 1485 an feinem Grabe 40 Tage Ablat, 
woraus Papft Salirt Hl. 1405 100 Tage machte, Eine jührliche Gedächtnigfer 
ftiftete ih ein meißner Kanonicus und Archidiafonus über die Laufig, Konred 
Poufe, 1366 in Meißen und 1377 in Bautzen. So kam die Verehrung tiefes 
neuen Heiligen in Gang, doch erft 1523 verfegte ihn Papft Adrian VI, nachtem 
feit 1498 das Sapitel zu Vdeißen, Herzog Georg von Sachfen, Kaifer Rarl V. 
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md andre Fürften Bitten und ſchweres Geld dafür in Kom verwendet hatten, uns . 
er die Heiligen, vorzüglich um dem durch die Reformation in Sachfen geſunkenen 
Ratholicismus eine neue Stuͤtze zu geben. Allein nach Herzog Seorgs Tode 1539 
purde der dem heil. B. gewidmete Dienft nebft andern katholiſchen Bebräuchen in 
Meier abgeftellt. Seine Gebeine famen erft nach Stolpen, dann nad Wurzen 
n Verwahrung, bis 1576 München fie aufnahm. Daſelbſt ruben fie in einer 
yrächtigen Capelle bei der Kirche U. L. Fr. und genießen große Verehrung, weil diefe 
Dtadt ihn zu ihrem Schußpatron erröühlt hat. - 31. 
Benſerade (Iſaak v.), Dichter am Hofe Ludwigs XIV., geb. 1612 zu 
tnongsla: Forct, einer Eleinen Stadt in der Normandie, fchrieb Theaterftücetind 
yerfertigte eine Menge finnreicher Berfe für den König und Andre. in der erften 
hälfte der Regierung Ludwigs XIV. begünftigte noch der Hof, und wer fich nach 
em Hofe bildete, die galanten Lieder, Rondeaux, Triolets, Madrigale und Sor 
zette, deren Inhalt artige Einfälle und Tändeleien, befonders aber Walanterien 
waren, die man im gezierten Hofftyle den Damen fagte. Niemand hatte es in diee 
er Kunſt fo weit gebracht als B., der deswegen vorzugsweiſe le poete de la cour 
hieß. Er empfing dafür fo viel Penfionen, dyß er einen ungeröhnlichen Aufwand 
—8— b yHoflebens uͤberdruͤſſig, zog er ſich auf ſein Landgut Gentilly zurück 
und ſtarb 1691. 

Bensley (Thomas), Buchdrucker in Fleetſſreet zu London, theilt mit 
Bulmer den Ruhm,der erſte typographiſche Kuͤnſtler Englands zu fein, Zuerſt 
keichnete er ſich durch feinen Druck der engl. überſetzung von Lavater’s Phyfiogno⸗ 
mie” (London 1789, 5 Bde., 4.) aus und fehritt auf dem rühmlich betretenen Wege 
mit eben folhem Eifer als Glüd fort. Die ſchoͤnſten Erzeugniffe feiner Officin 
find die Macklin'ſche Prachtausgabe der engl. Bibelüberfegung (1800 — 15,7 
Bde., Fol.) und die Prachtausgabe von Hume's „Sefchichte von England” (1806, 
40 Bde., Fol.), beide mit ausgezeichneten Kpfrn. Unter feinen Druden in Eleinerm 
Format zeichnen fich Ausg. des Shakſpeare (1803, 1 Bde.) und Hume (1808, 
10 Bde.) aus, mit meifterbaften Holzfehnitten. Auch hat er mehre gelungene Ver: 
gamentdrude geliefert und juerft die von König und Bauer erfundene Drudmas 
fehine bei Elliotſon's engl. Überfegung von Blumenbad;’s „Phyfiologie‘‘ (London 
4818) angewandt. 52) 

Bentham (Jeremias), NRechtegelehrter, geb. 17135, ift nie als Advocat 
aufgetreten auch hat er feine Hauptwerke nie felbft herausgegeben, fondern ein 
Freund, Dumont aus Genf, hat fie aus feinen Manuſcripten ins Franzöfifche übers 
ſetzt und theils in Paris, .theils in London drucken laſſen. Dabingebört: „Traites 
de Legislation civile et penale, precedös de principes generaux de legisla- 
tion et d’ane vued’un corps completde droit; termines par. un essai sur l’in- 
fluence des temps et des lieux relativement aux lois’ - ("Paris 1802, 3 Bde.) 
und „Theorie des peines et des recompenses" (Lond. 1804, 2 Bbe.). 2. ift 
ein Anhänger der Parfamentsreform und einer durchgreifenden DBerbefferung der 
Tivil⸗und Criminalgeſetzgebung. Sein „Fragment on government”, nach Black⸗ 
ftone, erfehien anonym 17776, und mit feinen Namen, London 1823. In Trank: 
reich Haben feine gelehrten Bemühungen mehr Beifall gefunden alsin England und 
Deutſchland. Eine Feine Schrift über die Preßfreiheit (London 1824) ward von 
ihm am die fpanifchen Cortes gerichtet, als fie über diefen Gegenſtand verhandelten, 
und in einerandern (‚Three tracts relative to’ the spanish and porlugueze af- 
faire”, Lond. 1821) widerlegt er die Unentbehrlichkeit einer Pairstammer für Spas 
nien, ſowie Montesquieu's Satz: daß die gerichtlichen Formen der Schußder Un: 
ſchuld feien, indem gewiffe Formen vielmehr nur den Schuldigen au flatten kommen. 
(Sehr wahr, woldie meiften kommen dem Verbrechen zu gut). Das neuefte Wert 
des 88jahrigen Mannes ift: „The art of packing“ (Lond. 1821), di i. die Kunfl, 
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Sefchworene zufammenzubringen, wie man fie gerade nöthig hat, um nach Bebbe 
ben verdammende oder kosfprechende Urtheile zu erhalten. Seine frühere rift: 
„Essai sur la tactique des assembiees legislatives”, aus des Verfaffers Papi 
ren von Etienne Dumont (Genf 1815) herausgegeben, und deutfch: „Taktik ote 
Theorie des Sefchäftsganges in beliberkrenten Berfammlungen” (Erlangen 1817) 
enthält nügliche Bemerkungen, Seine „Introduct. to the principles of morak 
and legislation” (Zond. 1828, 2 Bde.) verbreitet fich mit Tick und gedanfenreidde 
Kürze über die wieprigften Segenftände der Regierungskunft. Zanobelli Hat B.s 
Theorie der gerichtl. Beweife ins Ital. überf, (Bergamo 1824, 2 Be). 37. 
"Bentheim, Sraffchaft in Hanover, (24° 8° bie 24° 57’ 9.2. und 5* 
15‘ bie 52° 40’ N. Br.), liegt wett. von der Ems an der Vechte und grenzt an die 
Hriederlande, die handv. Fürftenth. Aremberg und Rheina⸗-Wolbeck und. das preuf. 
Fürftenth. Salm, hat AILM., 25,500 €, 3 &t., 1 Mretfl., 62 D. Die Ein 
fünfte betragen gegen 100,000 Gldn. Ein Theil des Bodens befteht aus Door 
land und bat nur Viehweiden und Torfgräbereien. Der übrige Theil ift fruchebar 
an Setreide, Hülfenfrüchten, Rübfamen, Kartoffeln, Flahsund Holz. Auch Pferde, 
Nindvieh, Schafe, Schweine u. f. vo. gehören zu den Erzeugniffer,des Landes. Die 
Landesreligion iftdie reformirte. Lutheraner und Katholiken haben freie Religions 
übung. — Sonſt war Bentheimeine unmittelbare Reichsgraffchaft. Schulden nk 
thigten 1753 den Grafen Friedrich Karl Philipp, fein Land auf 30 J. an over 
zu verpfaͤnden, welcher Vertrag 1183 auf andre 80 J. verlängert ward. der 
Befißnahme Hanovers durch die Sranzofen ward der Graf bewogen, 1804 fein 
durch Erlegung einer gewiſſen Summe auszulöfen, Aber deffenungeachtet umter: 
mwarfes Napoleon 1807 der Oberherrfchaft des Großherzogs von Berg und veres 
nigte es 1810 ganz mit Frankreich. Gegenwaͤrtig befißt Hanover die Landeshoheit, 
und der Fürft von Bentheim-Steinfurt, welcher 1823 die Pfandſumme bezahlte, 
ift wegen Bentheim hanöv., und wegen Steinfurt preuß. Standesherr. ber 
batte ihn 1817 in den Fürftenftand erhoben. (Dergl. Standesherren.) 
Bentivoglio (Tornelio), Cardinalund Dichter, geb. zu Ferrara 1668, 
aus einer Familie, die in der ehemaligen Republik Bologna die höchften obrigfeitli 
chen Amter befleibete. Ihn zogen zugleich fehöne Känfte, ſchoͤne Wiffenfchaften, Phe⸗ 
Iofophie, Theologie und Nechtsfunde an. Schon in Ferrara begünfligte er alle 
dortige wiſſenſchaftliche Anftalten. Papft Siemens XI. ernannte ihn zum Haus 
praͤlaten und zum &ecretair der apoftolifchen Kammer ımd fandte ihn nach Paris 
47112 als Nuntius, wofelbfter in den damaligen Umtrieben über die Bulle Unige- 
nitus während Ludwigs XIV, letzter Lebensjahre eine roichtige Rolle fpielte. Sarg 
anders über die Bulle dachte der Regent, Herzog von Orleans, der weder die Bulle 
noch den Nuntius und feine wiffenfchaftliche Bildung fchäßte. ‘Der Papſt verfebte 
ihn deßwegen nach Ferrara, bis er ihm 1719 den Sardinalshut ertheilte und ihn 
bald in Rom in feiner Nähe, bald als Legatus a latere in Romagna, oder als 
Nuntins in Madrid fungiren lieg. 1732 ftarb B. in Rom, Die Dichtkunft be: 
fchäftigte die Erholungsſtunden des gelehrten Cardinals. In Gobbrs 
Bd. 1, und in andern feiner Zeit findet man sübfipe &onette von ihm. Status 
„Thebaide“ überfeßte er ins tal. unter dem Iranıen Selvaggio Porpora. In den 
Kunftanftalten hielt er gern öffentliche Reden, unter welchen feine Vertheidigungs⸗ 
rede für den weltlichen Mugen und die Eirchliche Moralität der Malerei, der Bild- 
bauerfunft und der Architektur, gehalten in der Zeichnungsatademie zu Rom 17107, 
von der Akademie der Arkadier im 2. Bd. aufgenommen warden Fr 
Bentley (Nichard), einer der gelebrteften und genialften Kritiker, Sohn eis 
nes Serbers oder Huffchmieds, geb. d. 27. Jan. 1862 in Dulton bei Wafefteld in der 
Grafſchaft Dort, zeigte früh außerordentliche Talente, mit einem feltenen Fleiß ver: 
bunden, Er befuchte die Schule von Wakefield, jtudirte feit 1676 zu Cambridge, 
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vurde 1681 Schulhalter zu Spaling, dann Begleiter des Sohnes des Dr. Stil⸗ 
ingfleet nach der Univerfität Oxford, und hierauf Capellan deffelben Principals 
As Bifchofs von Worceſter. Bor feinem 24. %. hatte er fich ein alphabetifches 
Berzeichniß aller hebraͤiſchen Wörter in der Bibel mit ihren chaltäifchen, ſyriſchen, 
‚atein. u. a. Bedeutungen zufanmengefeßt. Da Robert Boyle, einer von den Soh⸗ 
zen des Grafen Cork, ein Bermächtnig für eine beſtimmte Anzahl Predigten, die 
edes Jahr zur Bertheidigung, der natürlichen und geoffenbarten Religion gehalten | 
verden follten, gegründet hatte, murde B: 1692 gewählt, den Willen diefer Stif⸗ Ä 
ung zu erfüllen. Er arbeitete 8 Reden aus, deren Gegenſtand die Lingereimt: ! 
yeit des Atheismus ift, wobei er fich auf die philofophifchen Ideen Newtows flüge, | 
ind felbft einige von Rode angenommen hat. Diefe mehrmals aufgelegte & *rift iſt 
n verfchiedene Sprachen überfeßt worden, 1693 oder 1694 erhielt B. die Aufficht 
aber die königl. Bibliothet zu St.⸗James. 1697, als Graͤvius den Kallimachus 
perausgegeben hatte, ſchickte ihm B. eine große Sammlung von Bruchflüden diefes_ 
Dichters; nebft feinen Bemerkungen; in ’demfelben Jahre fchrieb er, in Folge der 
Wotton'ſchen Schrift über die Gelehrfamfeit der Alten und Neuen, eine Abhand⸗ 
lung über die Briefe des Themiftokles, Sokrates, Euripides, Phalaris und über die 
Sabeln bes Ifop. Boyle, Grafv. Orrery, hatte 2 J. vorherdie Briefe des Pha: 
laris herausgegeben und fich in der Vorrede über Bentley’s Ungefälligkeit beklagt, 
ber ihm eine Handfehrift von der S.-Jamesbibliothek nur auf fo kurze Zeit ver: 
Jönnt hatte, daß er fie nicht benugen konnte. Um fich über diefen Angriff zu: r&= 
hen, bewies B. die Unechtheit der Briefe. 1700 ward er Lehrer an dem Trinity: 
collegium zu Cambridge. Er verzichtete auf dag Sanonicat von Worceſter und wurde 
Das J. darauf zum Archidiafonus von Ely ernannt. Während er fich hier in die ver: 
brüßlichften Streitigkeiten vermwidelte, feßte er feine gelehrten Arbeiten fort und 
gab 4310 feine Fritifchen Bemerkungen über 2 Luftfpiele des Ariflophanes und uns : 
ter dem Namen Phileleutberus Lipsiensis feine Verbefferungen der Bruchſtuüͤcke 
des Menander und Philemon, feinen Horaz (17111, 8. Ausg., Amſterdam 1723) 
und 1726 feinen Terenz und Phädrus heraus, welcher Ießtere aber von Hare in der 
berühmten „Epistola critiea“ feharf Durchgenommen wurde. . Seine Ausg. des. 
Horaz, die noch jeßt für die beſte gelten darf, ift-als fein vorzüglichftes Werk zu 
betrachten. In feiner Ausg. des „Derlorenen Paradiefes” von Milton hatte er 
ohne Nüdficht Beränderungeh vorgenommen und dadurd manche Eigenthümlich- 
keit und Schönheit verwifcht. Er -flarb 17142. S. B.8 treffliche Biographie, 
von F. U. Wolf, im 1. Bd. der „Literar, Analekten“ (Berlin 1816).. 
Benzel:Sternau (Karl Chriftian, Graf v.), geb. zu Mainz 1750, war 
1812 fg. Geheimerrath und Minifterialdirector für das Depart. des Innern im 
ebemal. Großherzogthum Frankfurt; früher Eurerzkanzl. Staatsrarh zu Negensburg, 
lebte nachher in der Schweiz, jet auf feinem Gute Emrichshofen bei Hanau. Er 
if einer der ausgezeichnetften Humoriftifchen Schriftfteller unferer Zeit und Geiftes- 
verwandter J. Paul's. Seinen Ruhm begründete „Das goldene Kafb” (eine Big: 
graphie, 1802 — A, 4Bde., in der erften Ausg.); dann folgten die: „Lebensgei⸗ 
fier aus dem Klarfeldfchen Archive” (Gotha 1804); „Sefpräche im Labyrinch” 
(3 Bde., 1806); „Der fleinerne Gaft” (1808, 4 Bde.); die. Zeitfehrift „Sa: 
fon’ (von 1808 — 10); „Der alte Adam, eine neue Familiengefchichte” (Gotha 
1819, 2 Bde.) u.a. — Monnigfaltigkeit und fehwelgender Reichthum an Bildern 
und Bergleichungen, üppiger Wis, Feinheit und Beobachtung, tiefe Weltkennt⸗ 
niß, die fich vorzüglich in Ausmalung der Charaktere und Einmebung feiner. Be: 
merfungen und Sröftiger Sittenfprüche zeigt, dunkle Mifchung von Scherz und 
Ernft find feinen Werken ebenfo eigen ala. die mangelhafte Erfindung und eine oft 
nach Wis jagende, raͤthſelhaft dunkle und, fpißfindige Behandlung feiner Segen: 
füinde, welche nebft dem Setfamen und Wberladenen der Sompet on ben meinen 
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Deränderungen bewirkt, welche man mit einem Segenflande vornimmt, um ihn 
in vehfchiedenen Sagen und von verfchiedenen Seiten zu betrachten und dadurch das 
MWefentliche von dem Zufälligen genauer abzufondern. Darum unterfcheider man 
auch oft Verſuche von Beobachtungen und fegt für die letztern, obmwol etwas milk 
fürlih, voraus, daß der Segenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht 
veränderten Zuflande betrachtet werde. — Gute Regeln über die Kunft des Beob⸗ 
achtens findet man in Senebier's Schrift „Sur l’art d’observer et de faire des 
experiences” (2. Ausg., Senf 1802, 8 Bde., deutfch nach der erften Ausg. durch 
Gmelin, Leipzig 17716, 2 Bde.). S. auch „Methode der kleinſten Quadrate”. T. 

Bepunften, f. Punkt. 

Herang.er (Pierre Sean de), Liederdichter (Chansonnier), geb. d. 19. 
Aug. 1782, erzogen von feinem Großvater, der ein armer Schneider war, follte 
Buchdruder werden, als fein Talent zur Poefte Aufmerkſamkeit erregte. 
Bonaparte wurde der Gönner des harmlofen Sängers, der mit der Politif des Ta⸗ 
ges das Lied. der gefelligen Freude geiftvoll zu würzen, auch wol zu pfeffern verffand. 
Die.kaiferl. Cenſur verfchonte ihn; die koͤnigl. confiscirte feine Lieder, die um fo 
eifriger gelefen und gefungen wurden. Man verurtbeilte ihn 1822 zu 43meonatl. 
Gefaͤngniß; auch verlor er ein kleines Amt bei der konigl. Univerfität. Jener Pro⸗ 
ce verbreitete B's Ruf. Die Ausg. f. „Chansons“ in 4 Bdchn. (Paris 1826) 
enthält fo glüdliche Proben von Witz, Laune und Frobfinn, daß. man ihn den bes 
rühmteften Chanfonniers Franfreiche, Blot, Tolle und Pannard, an die Seite ſetzt. 
S. „Chansons incdites” (Paris 1828), in’welchen fich das fchöne Xied: „Les Bo- 
hemiens“, befindet, verwickelten den Verf, in einen fiscalifchen Proceß, u. er wurde 
zu 10,000. Fr. Buße and 9 Monaten Gefaͤngniß verurtheilt; jene Buße ward durch 
Unterzeichnung entrichtet. rn ! 

5 erberei, f. Barbaresfen. 

Berbice, Demerary und Effequebo (414 OM., 133,000 Einw,, 
darıınter 6600 Weiße und Farbige und 126,000 Sklaven), mit den Flüffen gi. 
M., find 3 von den Niederlandern an England 1814 abgetretene Suianacsfo- 
nien. Ihre Lage in der Nähe der füdamerifanifchen Freiflaaten und ihre $ruchtbar- 
feit geben ihnen, verglichen mit den koſtbaren Eleinen Antillencolonien, als Eins 
gangspunkten der britifehen Induſtrie auf dem füdamerifanifchen Sontinent, eine 
große Wichtigkeit für ihr jeßiges Mutterland. Es liegen ungefähr 100 Plantagen 
von Zuder, Caffee, Baumwolle, Cacao und Tabak am Ufer des Berbice von 
der Mündung bis Fort Naffam. Die englifche Regierung ließ den Marfchgrund 
der Colonie ausmeſſen und die eingedeichten Gründe an Plantagenliebhaber ver: 
theilen. Alle Waldung von Manglebäumen, die hier die Sümpfe verewigte, wurde 
ausgerottet, und die nämliche Gegend Dadurch gefund, die früher ein mahres Fieber: 
land war; zugleich wurde die Gegend durch Abwäfferung troden gelegt; ter Weg 
von Berbice nach Demerary, vormals ein Waldpfad, ift jegt ein trodener Straßen: 
damm. Die niedrigen Weiden (Savanen) der Pflanzungen dienen jeßt zur Nah: 
rung für Plantagenvieb, fo fehr hat fich die Natur des Bodens durch Kunft veran- 
dert. Coffee fan 2Mill. Pf.), Baumwolle und Cacao find Haupterzeugniffe, Die 
‚ auch nach den Niederlanden ausgeführt werden forınen. In Neuamſierdam ift der 
Siß der Regierung. Die Herrnhutercolonie Hoop liegt am Torentin. 

Berhtesgaden, Marftfleden von 3000 Einw. im bairifchen Iſarkreiſe 
in den fülzburgifehen Alpen, ift befannt durch die hier und in der Umgegend verfer: 
tigten Runftwaaren won Holz, Knochen und Elfenbein; noch berühmter aber durch 
den Steinfalzbergbau, ‚durch die Saline Krauenreith und durch die große, von bier 
nach den Salinen Reichenhall (f. d.), Traunſtein und Rofenheim führende Soo⸗ 
Ienleitung. Das Steinfalz wird bier in dem nahen Salzberge, ſowie in dem ju 
: derfelben Niederlage gehörenden Dürrenberge des benachbarten (öftreich.) Hallein, 
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anf eine eigenthuͤmliche Weife durch das Auffieden gewonnen, indem es nicht 
derb, fondern in kleinen Theilchen in dem Salzthon eingefprengt vorfommt. “Das 
derbe Steinfalz kommt nur an wenigen Punkten in der Grube vor. Um den Salz: 
gehalt des Salzthons zu gewinnen, führt man durch Roͤhren füges Waſſer in Käu: 
me in dem Salzthon, Sinkwerke und im Hftreichifhen Wehren oder Zul: 
zenſtücke genannt; in denfelben nimmt es die Salztheile durch Auslaugen auf; 
und ift es mit Salz gefättigt, fo wird die So ole durch Röhrenleigungen aus den 
verfchiedenen Sinkwerken in Nefervoire geleitet, aus diefen erhält ein Theil die Sa: 
line Frauenrieth, welche jährlich 130,000 bair. Ener. Siedefalz producirt, und ein 
andrer Theil die Soolenleitung, welche nach Reichenhall und Roſenheim führt. Eine 
41613 zu Reichenhall aufgefundene Edelquelle, deren Soole dort wegen Holjmangel 
nicht vollig verfotten werden Eonnte, gab die Beranlaffung zur Anlegung einer Zoo: 
lenleitung von dort nach dem 8 St. entfernten, bolzreichen Traunftein, woſelbſt die 
Anlegung einer Saline 1619 von dem Baumeifter Reifenſtuhl zu Stande gebracht 
wurde. Um aber alle falzbaltigen D.uellen Reichenhalls benußen zu fonnen, wurde 
umter der Regierung des verewigten Königs Max Joſeph von dem Ritter von Rei: 
chenbach (f.d.) eine ähnliche, 14 St. lange Soolenleitung nach dem holzreichen _ 
Roſenheim am Inn unternommen und 1809 ausgeführt.“ Diefem ausgedehnten 
Soolenleitungsſyſtem ward, um die Salinen zu Neichenhall, Traunftein und Ro: 
fenheim vollig zu fichern, durch eine Verbindung mit den reichen Safgbergwerfen 
von DB; die Krone aufgefeßt, welches zu Ende 1817 ebenfalls durch den Hrn, von 
Reichenbach, troß der Hinderniffe, welche Grenzverhaͤltniſſe, Gebirgszüge, Jahres: 
zeit und Witterung in den Weg legten, auf eine Bewunderung erregende Weiſe ges 
fchehen iſt. Die erfte Soolenhebungsmaſchine diefer Leitung befindet ſich in der 
Nähe des Stollenmundloches vom Ferdinandsberge oder Salzberge ummeit B. Ein 
Waſſerrad hebt die Soole 50 Fuß hoch, ‘von mo Liefelbe in einer 3500 Fuß langen 
Rohrenleitung, mit 17 Fuß Gefülle, dem zweiten Brunnenhauſe an der Pfiſterlei⸗ 
ten, nahe am Marftfleden B. zufliegt. In diefem Brunnenhaufe ifleine nach dem 
neuen Princip vom Hrn. v. Reichenbach erbaute Wafferfiulenmafchine aufgeftellt, 
welche die gefüttigte Soole in 934 Fuß langen Steigeröhren von Gußeißen 311 Fuß 
ſenkrecht hoch hebt. Don hier fließt die Soole in einer 7480 Fuß langen Röhren: 
leitung mit 37 Fuß Gefälle bis an das linke Gehaͤnge der Thalſchlucht und überfegt 
Diefelbe in eine 1225 Fuß lange gußeiferne Rohrenleitung; von der Hohe des rech- 
ten Gehaͤnges fließt fie mit freiem Lauf, in einer 12,073 Fuß langen Fahrt, dem 
dritten Brunnenhaus an der Ilſangmühle im Ramfauerthale zu. Hier ifteine zweite 
vom Hrn. von Meichenbach conftruirte Wafferfäulenmafchine befindlich, welche eine 
bisher noch nicht verfuchte Aufgabe der Hydraulik volltommen löft, indem fie die- 
gefättigte Soole vermittelft eines Druckwerks in 8506 Fuß langen Röhren 1218 
Fuß fenfrecht hoch hebt. Bon hier fließt die Soole in 73,000 Fuß langen Röhren: 
fohrten durch das Schwarzbachmachtthat bis nach Neichenhall, Die gahze Yünge 
der Röhrenfahrt von B. bis hierher beträgt daher 101,800 Fuß. — Bon Reichen: . 
Hall bis Siegsdorf ift die Soolenleitung nach Traunftein und Roſenheim gemein: 
ſchaftlich; fie ift bis-dahin 94,800 Fuß lang, und die Soole wird auf diefer Strede - 
6 Mal durch Meafchinen gehoben, und zwar 2 Mal durch Radkünfte und 4 Mal 
durch Wafferfäulenmaäfchinen. Bon Siegsdorf geht die Soole mit natürlichem Ge: 
fälle nach Traunftein, weiche Saline jührlich 140,000 bairifche Ctnr. Satz produ⸗ 
cirt; der andre Theil der Soole geht in einer 78,000 Fuß langen Röhrenfahrt, und. 
indem fie ein Mal durch eine Kadfunft und 4 Mal durch Waſſerſaͤulenmaſchinen 
gehoben wird, nach Rofenheim, deſſen jaͤhrliche Salzproduction 180,000 Etnr, be: 
trägt. Die Betriebswaffer zu den Mafchinen werden oft fehr weit (an einigen 
Puntten 16 — 19,000 Fuß) herbeigeführt. | 

Berchtol d (Leopold, Graf v.), k. k. Kämmerer, geb. 1758, lebte nur, 
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um die Thraͤnen der Leidenden zu trocknen, und Diejenigen, die dem Verderben 
nahe waren, demfelben zu entreifen. 13 J. durchreifte er Europa und 4 J. Aften 
und Afrika, um Menfchengküd zu befördern und Dlenfchenelend zu mildern. Seme 
Erfahrungen enthält fi „Essay to direct and extend Ihe inquiries of patriotie 
travellers” (Lond. 1789, I Thle.). Mehre von ihm verfügte Eleinere Schriften jer 
Perbefferung der polizeilichen Verfaffieng ließ er in mehren europ. Ländern auf fee 
Koften druden und unentgeltlich austheilen. Durch feine Preisaufgaben veranlaße 
er mancherlei Flug: und Preisfchriften über die Rettungsmittel der Ertrunfenen und 
Scheintodten; u. A. durch den Preis von 1000 Std. für das befte Lehrbuch Der Hu: 
manitätsanftalten. Auch fliftete er die Humanitätegefellfchäft in Mähren, form 
Rettungsanflalten in Prag und Brünn. Don 1195— 97 bereifte er die aftat. und 
europ. Türfei hauptſachlich in der Abficht, um den Verheerungen der Peft entgegen 
zuarbeiten. &Späterhin befchäftigte ihn die Verbreitung der Schuepoden. In der 
Hungersnoth, welche 1805 —6 in dem Riefengebirge herrfchte, ſchaffte er Korn mm 
Nahrungsmittel aus entfernten Gegenden herbei. Zuletzt hatte er auf feinem Gute 
Buchlau in Mähren das Khöne Schloß Buchlowig zu einem Spital für die kranken 
und verwundeten öſtr. Krieger eingerichtet. Hier raffte den Patrioten und Meenfchen: 


freund den 26. Juli 1809 ein anftedtendes Nervenfieber hinweg. 


Berchy, Dorf an der Seine bei ihrem Zuſammenfluß mit der Marne, is 
der Nähe von Paris. Alle parifer Weinhandlungen haben hier ihre Niederlages 
nieht bloß von Wein, fondern auch von Weineffig, gebrannten Waſſern zc., fe: 
daß der Berfehr von Bercy mit der Hauptftadt außerordentlich belebt iſt, wozu mich 
tige Serbereien, Zuderraffinerien, Papierfabrifen ebenfalls beitragen. Ein gro 
ßes Schloß, Le grand Berey, iſt zu. Ende des 17. Jahr. von Levau gebaut. 
Zenotre hat den dazu gehörigen 900 Morgen großen Park angelegt. Auch Hr. 
v. Salonne befaß es sine Zeitlang: Jetzt befißt es Hr. v. Nicolai. 

Deredtfamkeit, im weiteften Sinne, die Fähigkeit oder Kunſt, ſich 
richtig und arigenehm auszudrüden. Dieſe Kunft des wohlgefülligen Ausdruds in 
» allen Arten der ungebunderren Rede nennt man auch Wohlredenheit. Im engern 
Sinne bedeutet Beredtfamfeit (eloquentia) die Fähigkeit und Kunft, in muͤnd⸗ 
licher Darftellung (durch Redevorträge) auf den Willen Andrer zu wirken, Sefm: 
nungen und Entfehließungen in ihnen zu erwecken. Iſt Jenes die Kunfl der fchonen 
Profa überhaupt, fo ift Diefes die Kunft der Profa, welche die Willensbeſtim⸗ 
murfg Andrer zum vorberrfchenden Zwecke hat; und fie ift in ihrer höchflen Ge— 
flaft, wo die Rede als Kunſtwerk berrachtet wird, Die Fertigkeit, öffentliche Eunftms: 
ßige Vorträge zu halten, welche geeignet find, den Willen der. Zuhörer für beitimmte 
Zwecke zu gewinnen. Doch kann die Redekunſt (ſ. d.), als unter dem Begriffe 
der Zweckmaͤßigkeit lebend, nicht als eine reinfchöne Kunſt betrachtet werden, wie 
die Poefie, der fie fich jedoch auf mannigfaltige Weiſe, befonders aber durch ten con: 
creten Ausdrud nähert, welchen fie verlangt. Der Wertb der Beredtſamkeit bes 
ruht auf dem Bedürfniffe, durch Rede fich mitzutheilen und den Witten Diebrer za 
einem Zwecke zu vereinigen. Der Befiß der Fertigkeit, die man Xeredtfamfeit - 
nennt, ift zugleich ein Beſitz grofier geiftiger Kräfte, welche Vertrauen auf ſich 
feldft und Einfluß über Andre, ja ein geroiffes Übergewicht gewährt. Durch Pie 
Verfchicdenheit der Zwecke aber erhält Die Ausübung diefer Kunft grögern oder ge- 
ringern Werth, Sie kann der Eitelkeit und eigennüßigen Zwecken ebenformol 2te: 
nen, als der Förderung reinmenfchlicher Zwecke gewidmet fein. Daher ift fie eft 
auch als eine Kunft der Gaufelet und des Betrugs angefehen worden‘, und 
Iſokrates fagte von ihr: fie fei die Kunft, Kleines groß und Großes Elein zu machen. 
Allein ihr Mißbrauch hebt ihre Beſtimmung nicht auf. Sie kann als Überredunass 
Eunft glänzen, aber die wahre Beredtfamkeit will überzeugen und durch Überzeus 
gung auf den Willen wirken. — Man.theilt die Beredtſamkeit in der neuern Ze 
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n die geiflliche und weltliche, “Die erflere dient unmittelbar religiäfen Zwecken und 
yat fich erft im Chriſtenthum entwidelt. Die weltliche Beredtſamkeit iſt diejenige, 
yeren Segenftände aus dem Kreife des Privat: unv dffentlichen Lebens genommen 
ind. Das Hffentliche Leben betrifft Kunft und Wiffenfchaft oder den Staat und 
eine Verhaͤltniſſe. Im letztern Fall ift von politifcher Beredtſamkeit im weitern 
Sinn die Rede, die nun wieder: in gerichtliche und außergerichtliche getheilt werden . 
ann. Leßtere bezieht fich auf die Gerechtigkeitspflege und dient ihrem Weſen nach 
yazu, das flreitige Hecht auszumitteln. ie feßt vornehmlich‘ Dffentlichfeit der 
Serichtspflege voraus. Die aufergerichtliche Staarsberedtfamkeit kann fich auf 


ille Ziwede der Staatsvermwaltung nach Sinnen und Außen beziehen. Aufdie politi:  - 


he Beredtfamfeit nach diefen beiden Gattungen bezog fich vorzüglich die Rhero: 
zik <f. d.) der Alten und ihre Eintheilungen der Reden, ſowie die Beftimmung der 
Theile derfelben. Sie blühte vornehmlich in den Sreiftsaten des Alterıhume, in 
velchen alle wichtige Verhältniffe im Staate öffentlich verhandelt wurden. . Der 
Rreis der politifchen Beredtſamkeit in den neuern Staaten ift befchränfter, und was 
n England und Frankreich, vorzüglich bei den Parlamentsverhandlungen, geleiftet 
worden ift, reicht doch nicht an Das, was die größten Mufter des claffifchen Al 
tertbums in diefem Gebiete geleiftet haben. Die repräfentativen Berfaffungen 
mebrer deutfchen Staaten haben auch der politifchen Beredtfamfeit in Deutfchland 
einen Wirkungsfreis eröffnet, obgleich das Geleiftete noch nicht bedeutend genannt 
werden kann. (©. Staatsberedt ſamkeit.) " T. 
Berengar von Tours, Lehrer der philofoph. Schule dafelbft und 1040 
Archidiafonus zu Angers, ift ſowol durch feinen philofoph. Scharffinn unter den 
Scholaſtikern, als durch die Freimüthigfeit, mit der er fich feit 1050 gegen die Lehre 
von der Brotverwandlung im Abendmahle erklärte, und feine dadurch veranlaßten 
Leiden berühmt. Mehre Male zum Widerruf gesiwungen, und immer wieder zu der 
Anficht, das Brot im Abentmahle fei ein Zeichen und Unterpfänd des Leibes Ehrifti, 
worin er mit dem Schotten Joh. Erigena (Scotus genannt) übereinftimnite, zurüd: 
gefehrt, .rechneten ihn die Drtbodoren unter die ſchlimmſten Ketzer, und menn auch 
Gregor VII, ihn glimpflich behandelte, waren doch die Scholaſtiker von der Partei 
des großen Anfelm Lanfranf von Santerbury fo fehr gegen ihn aufgebracht, daß er 
ſich 1080 auf die Inſel St.:Cosmas bei Tours zurückzog, wo er fein Leben unter 
frommen Übungen in einem hohen Alter befchloß (1088). liber die von den Bene: 
dictinern fehr entftellte Sefchichte feines Streites haben Leffing in feinem „Beren⸗ 
gar‘ (1770) und Stäudlin, der auch feine Schrift gegen Lanfrank herausgegeben 
bat, neues Licht verbreitet. Diefer Berengar darf nicht mit Peter Berengar von 
Moitiersverwechfelt werden, der eine geiftreiche Apologie f. Lehrers Abälard fchrieb. E. 
Berenhor ſt Georg Heinr. v.) flellte zuerft in feinen „Betrachtungen über 
die Kriegefunft, ihre Fortſchritte, ihre Widerfprüche und ihre Zuverläffigfeit” (Lpz. 
1797 — 99; 3: Aufl. 1827 mit des Dfe. fpätern Eleinen Schriften) neue Grund⸗ 
fiße foftemarifch auf, und fuchte dadurch veraltete Vorurtheile und Irrthümer zu 
verdrängen, Er iſt als Vorläufer Buͤlow's anzuſehen. Sein Werk mag jedoch von 
jungen Militairs mit Vorſicht gelefen werden, teil es die Sucht zu vernünfteln da 
leicht zu nahren geeignet ift, wo Erfahrung und Reife des Blicks noch zur Erkenntniß 
des Wahren mangeln. Auch ift Vieles jegt nichtmehr wichtig. B., geb. 1733 zu 
Sandersieben im. Deffauifchen, ein natürlicher Sohn des berühmten Fürſten 
Leopold v. Anhalt: Deffau, trat 1748 als Lieutenant-bei dem Jnfanterieregiment 
von Anhalt in preußifche Dienſte. 1757 ward er Brigademajor im Seneralftabe 
des Prinzen Heinrich von Preußen und 1760 Adjutant Friedrichs II. Mach dem 
fiebenjährigen Kriege lebte er am Hofe des Fürften v. Anhalt:Deffau, ging mit 
diefem, und fpäterhin mit dem Prinzen Hans Sorge auf Reifen nach Frankreich, 
Italien und England, bekleidete anfehnliche Amer am Hofe 1 Deflau, erhielt den 
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Charakter als Oberhofmeiſter, lebte feit 17790, von Geſchaͤften frei, fich und den 
Muſen, ſchrieb 1805 feine „Aphorismen“, und ſtarb 1814. 

Berenice (griech.) eine Bringerin des Sieges. So hieß 1) die Gemah⸗ 

lin des pontifchen Königs Mithridates d. Gr. hr Gemahl ließ fie, als er fich 
vom Römer Lucullus gefchlagen fah, umbringen (gegen das 11, %.vor Chr.). 
. damit fie nicht in die Hände feiner Feinde fallen möchte, Ebenſo verfuhr er gegen 
feine andre Gemahlin, Monime, und feine beiden Schweftern, Rorane und Starira, 
2) Die Gemahlin des Herodes, des Bruders ihres Vaters, des großen Agrippa, 
auf deffen Fürbitte jener vom Kaifer Claudius zum König von Chalcis gemacht 
wurde, aber bald farb. Troß ihrer Ausfchweifungen wußte fie fich dem Kaifer 
Befpafian und feinem Sohn Titus fo gefällig zu machen, daß Letzterer fie faſt zu 
- feiner Semahlin gewählt Hätte. 3) Die Gemahlin des Ptolemaus Evergeteg, welche 
ihren Gemahl mit außerordentlicher Zürtiichkeit liebte, und als diefer nach Syrien 
in den Krieg zog, ein Gelübde that, ihr ſchönes Haar den Göttern zu weiben, 
wenn gr unverleßt zurüdfüme. Dies gefchah, und B. fehnitt die Locken ab, um 
fie in dent Tempel der Venus den Göttern zu weihen. Bald darauf ging das ge 
heiligte Haar verloren, und der Aftronom Konon aus Samos breitete aus, die 
Götter hätten baffelbe als Sternbild an den Himmel verfeßt. Daher heißen die 7 
Sterne nahe am Schweife des Löwen das Haupthaar der Berenice. 

Beresford (William, Baron, Heriog v. Elvas und Marquis v. Campe 
Mayor) zeigte in dem Kriege Portugals mit Frankreich fo viele Kenntniffe, einen « 
fo richtigen Blick und fo hohen Muth, daß er unter die ausgezeichneten Feldherren 
Großbritaniens gezaͤhlt wird. Er bifdete nicht nur das portugiefifche Heer, fon: | 
dern auch die Milizen fo trefflich, daß fie in dem fpanifchen- Anfurrectionafriege | 
mit dem Kern des verbündeten Heeres wetteiferten. B. allein gewann 1810 den | 
Sieg bei Albufera über Soult. 1812 commandirte er ein Armeecorpg unter Wel⸗ 
lington und hatte an den großen Siegen bei Vittoria, Banonne und Touloufe 

den bedeutendften Antheil. Er zog am 13. März 1814 mit dem Herzog von An 
goulome in Bordenur ein. Am 6. Mai ward er zum Baron von England erhoben 
und bald darauf nach Brafilien gefandt, von wo er 1815 nach England zurückkehr⸗ 
te. Der Prinz:Regent von Portugal übertrug ihm die Stelle eines Generaliſſimus 
über die Armeen in Portugal. Kaum war er zu Liffabon eingetroffen, als ihn 
wichtige Aufträge feines Hofes nach Rio⸗Janeiro riefen. Die Strenge, mit wel: 
cher er 1817 in Liffabon eine gegen das britifche Heer und die Negentfchaft geriche 
tete Verſchwoͤrung des Generals Freyre unterdrückte, machte ihn dem portugieſi⸗ 
ſchen Militair verhaßt. Er ward daher 1820 von den Eortes verabſchiedet. Nun 
ging er wieder nach Brafilien, dann nach England, und trat im Dec. 1826 aber: 
mals In Xiffabon auf, um die englifchen Hülfstruppen gegen die Rebellen zu führen; 
allein die Truppen blieben unthätig, er ging nach England zurüd, und unterhielt , 
ſeitdem Verbindimgen mit der miqueliftifchen Partei. | 

. Berezina, Fluß im ruffifchen Gouvernement Minsk, befannt durch den 
Übergang des franz. Heeres unter Napoleon, am 26. und 27. Nov. 1812, A — 
miral Tfehiefehakoff drang mit der Moldauarmee von Süden herauf, um fich mit 
dem Hauptheere zu vereinigen, welches, nach der Wiedereinnahme von Boriſſow, 
auch dem Witgenftein’fcherr Corps, das von der Düna herabkam, die Hand bieten 
und auf diefe Weife Napoleon von der Weichfel abfchneiden konnte; Napoleon 
‚mußte daher, ungeachtet der unendlichen Schwierigkeiten, welche Boden, Witte: 
rung und der ſchon fo bedenkliche Zuftand feines Heers ihm entgegenftellten, Alles 
aufbieten, um Minsk, oder wenigftens die Berezina, eher zu erreichen und zu pafe 
firen als die Ruffen. Dies war nur mit Nufopferung eines großen Theile des 
Gepackes und felbft der Artillerie am 25 Nov. möglich geworden; noch an diefem 
Tage wurden die befven Ufer unterfucht. Nachdem der Bortrab der Moldauarmee 
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von Oudinot nach Boriffow zuruͤckgeworfen, die dafelbft befindliche Bruͤcke vonfener 
aber noch abgebrannt suorden war, wurden am 26. Nov. früh, etwa 2 Meilen ober: 
halb Boriffow, bei Sembin 2Brüden gefchlagen, was um fo fehrieriger war, als. 
an. beide Ufer des Sluffes breite Moräfte grenzen, die, wie der Flug, nur mit einer 
unfaltbaren Eisdede belegt, andre Übergangspunfte aber ſchon von den Ruſſen bes 
droht waren. Kaum hatteneinige Corps den Übergang vollendet, fo flürzte fich der 
bei weitem flärfere Theil des halb verzipeifelten‘ Heeres, der unbemaffnet und ohne: 
Haltung fich hier zufammendrängte, aufdieRettungsbrüden. Schon feit längerer ' 
Zeit war die Kriegszucht aus dem Heere verſchwunden. Mit ieder Minute nahm die 
Verwirrung mehr überhand. Ber auf den Brüden fich nicht retten zu konnen glaubte, 
ſuchte fein Heil auf dem Treibeife der flutenden Berezina; doch die Mehreſten fanden 
den Tod unter den Schollen, während viele Andre von ihren Cameraden in den Fluß 
Binabgeftogen wurden. Bei diefem ſchrecklichen Zuge führte der Herzog von Reggio 
(Dubdinst) den Vortrab, an deffen Spitze die ‘Polen anter Dombrowski marfchirten; 
die Nachhut bildete das Corps des Herzogs v. Belluno. Am 27. Nov. Mittags war 
man an dem theuer erfauften Ziele, und fehlug die Straße über Wilna nah War: — 
fhau.ein, indem man die über Minsk verließ, da man in Wilna fich mit Allem ver- 
feben zu konnen hoffen durfte. — Außer den zahllofen Opfern, die jenfeits der Berr⸗ 
zina zurücbleiben mußten, war auch die Divifion Partonneaur, die den Befchluß 
machte, verloren gegangen. Ihre Beflimmung war, die Brüden hinter ſich abzubren⸗ 
nen; allein fie fiel nach franz. Berichten nur zum Theil, mit 2000 M. und durch Were 
irren vom Wege, nach ruff. ganz, nıit 7500 M. und 5 Sen.) in die Gewalt des Feindes. 
Berg, vormals ein Herzogthbum, das 1806 von Baiern gegen Anfpach 
vertaufcht wurde. Dies volkreiche Land, jet ein Theil der preuf. Provinz Kleve: 
Juͤlich-⸗Berg, it das erſte Fabrikland Deutfchlande. Handels: und Fabrikpläge . 
find das Wupperthal mit Eiberfeld und Barmen. Hauptſtadt und Sig der Regie: : 
rung ift das wohlhabende Düffeldorf. “Die ganze Provinz ift bergig, reich an Ex 
fen, Blei und Steinfohlen, erzeugt lange nicht fo viel Getreide, als die Volksmenge 
bedarf, welche auf einem Eleinern Raum größer, wohlhabender und gebildeter ift, als 
die in irgend einer andern Provinz Deutfchlande. Dies ift keineswegs Folge der 
Fruchtbarkeit des Bodens, noch einer etiwa befonders weifen Regierung der alten 
Herzoge, der gemeinfchaftlichen das Haufes Pfalz. Ieuburg und Brandenburg, und 
der pfälzifchen, die jener nach der Zandestheilung.von 1666 folgte, fordern. dag Re⸗ 
fultat einer Menge zufülliger Ereigniffe, die dies Fleine Land begünfligten. Bis zur. 
Reformation Luther’s und Calvin's herrfchte die größte Gewerbſamkeit, wenigſtens 
im Norden, in den fpanischen Niederlanden, und zwar in dem weftlichen Küftenfige 
Hollande, bis an Frankreichs Grenzen. Hfllich und füdlich herrſchte fie dagegen bis 
Namur und Brabant unter dem milden: burgundifchen Scepter, bis unter dem 
Könige Philipp IH. von Spanien die Verfolgung der Proteftantenausbrach, deren Ur: 
fache weniger der Religionshaß als der Haß des Sreiheitsfinns diefer Provinzen war. 
Die zahllofen Hinrichtungen und Güterconfiscationen führten in den nördl. Pro: 
vinzen die ynfurrection herbei und eine Auswanderung der gewerbfleißigen Belgier, - 
Die reichften derfelben im ſuͤdl. Belgien, wo fih die Spanier behaupteten, wander⸗ 
ten nach Hamburg, London, Koln ıc.; die weniger reichen Fabrikanten und ihre Ars 
beiter wolkten in der Nahe die weitern Ereigniffe erwarten-und Kabrifen in einem 
wohlfeilen Lande anlegen, dag in feinen Metallproduften manche Veredlung und 
leichten Abfaß zur See über Holland auf dem Rheinſtrom und zu Lande nach 
Deutfchland anbot. , Don jeher herrfchte im Herzogthume Berg cine vollkommene 
Duldung aller Religionsfekten. Die Negenten des kleinen Landes hatten ſchöne 
Domainen, deren: Ertrag durch die reichen Eingewanderten fich hob; fie foderten 
von ihren treuen, aber gar nicht freigebigen Landftinden wenige Beiträge. In den 
Städten berrfchte eine große Unabhängigkeit des Bürgerfigndes vom Magiſtrat. 
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Aufdem Lande war der zum Theil verfchuldete Adel froh, feine Oberhöfe vortheil 
baft zertheilen zu fönnen. Frohnenvermehrung fannte man dort nicht, noch weniger 
deren Erneuerung, wenn ſich eine Gemeinde einmal von den gutsherrlichen Abgaben 
frei gefauft hatte. Bäche zu Fabrikmühlen und Steinfohlen, Beides Bedürfnim 
einer großen Fabricatur, gab hier die Itatur, und die Geldmittel, ſowle Fabrik 
‚arbeiter, brachten die Belgiermit. Diesfeits des Rheins endlich war der angefiedelz 
Fabrifant vor dem Kriegegetümmel ficher, das die panifchen Niederlande verbeertr; 
da nun Spanien feine Schäse aus Amerika, ſowie die Sinfurgenten ihre Coloniat 
‚und Seebeute zum Theil für Armeebedürfniffe an Monter und Armatur zu ver: 
wenden fich geimungen fahen, und deren Anfehaffung am nächften im neutralen 
Dergifehen oder Lüttichfchen fanten: fo bfühete Hier zuerft die Fabricatur in allen 
" Heerbedürfniffen auf, in Pulver, Blei, Eifen, Stahl, Tuch, Leinwand, Leber ıc. 
Als 1609 der bergifche Regentenftamm ausflarb , machte der öftreich. Hof auf des 
Kant als ein Reichslehen Anfpruch und wollte eg durch einen Erzherzog fequeffriren 
laffen, wobei Spanien Hülfsleiftung verfprach. Dies war nun weder dem ſachſ. 
Haufe gelegen, welches feit dem 15. Jahrh. eine Anwartſchaft auf diefe Lande er 
langt hatte, wenn der männliche Stamm des Haufes Jülich⸗Berg erlöfchen follte, 
noch den Häufern Pfalz-Neuburg und Kur-Brandenburg , die fih auf das privi- 
leeium habilitationis vom J. 1546, vom Kaifer Karl V. der weiblichen Jtachfom: 
menſchaft des Herzogs Wilhelm II. ertheilt, beriefen, als jener Herzog feines Dre 
ders Ferdinand II. Tochter Maria ebelichte, und folches auf deren männliche Mach 
kommen ausdehnte. Beide Bewerber aus dem Haufe PfalyMeuburg und Km 
Brandenburg erlangten die Zuftimmung der Zandfchaft zu ihrer gemeinfchaftlichen 
Regierung, welche von den Ständen anerkannt und von der Nepublif der Nieder 
lande garantirt wurde, weil diefe es ihrem Intereſſe angemeffen fand, bier feinen 
kathol. Landesherrn und Alliirten Spaniens zu dulden. Dieſe bis 1666 fortgefegte 
gemeinfchaftliche Regierung fhüßte das Land, Eraft der hollind. Garantie, vor dem 
. Kriegstheater, und behielt einen geringen Tarif der Abgaben an die Kandesfürften 
bei, die fich bei vorgefchlagenen Erhöhungen meder unter einander noch mit den 
Etänden vereinigen fonnten. Gerade im Anfare des dreigigjähr. Krieges murden 
die ftrengen Örundfigeder dortrechter Synode, welche die Kemonftranten und unter 
teren Namen die firengen Republikaner in den 7 vereinigten Provinzen der Nieder 
lande verfolgte, Die meiſtens antiorgnifch waren, eine neue Quelle zahlreicher Aus: 
tanderungen reicher Niederlander aus den nordlichen Provinzen in Das nahegelegene 
Dergifche, die. freilich großentheils fpäter zuruͤckkehrten, indeß, fd lange fie im Ber: 
of ‘hen vermeilten, ‚die umlaufenden Fabrikcapitale fehr vermehrten. — Ungern ge 
en die Landflände diefer Lande die von den Negentenhäufern befchloffene Landes 
theilung 4666 zu, und wirklich fleigerten die Pfalzgrafen, denen das Bergiſche kei 
ter Theilung zugefallen war, etwas ihre „Donatiofeberungen an die treuen Stänte, 
aber das Land war reich geworden und Eonnte erhöhte Steuern jeßt eher als 100 
Jahre früher tragen. Als Ludwig XIV. das Edict von Nantes aufhob, da waren 
es wieder die bergifchen Lande, denen wegen ihrer Religions: und bürgerlichen Frei: 
beit viele gemwerbfleifige und oft wohlhabende Franzofen zuwanderten. &ie grün 
deten in der dortigen Fabricatur den Geſchmack der franz. Induſtrie, in Seide und 
Baumwolle, in Bleicherei, in Spißen, feinem Linnen c. So war in dem langen 
Zeitalter des Königs Ludwig XIV. dies Land beflänidg neutraler Boden, indek im 
füdl, Belgien faft immer der Krieg wüthete. Auch im 18. Jahrh. begünfligre dieſe 
Lande die Netralität, eine gute Verfaffung und ein mildes Verwaltungsſyſtem; 
"das öftliche Deurfchland bezog von hier viele Bedürfniffe, und die firengen Con: 
feriptionggefeße der Nachbarfchaft vermehrten die Bevölkerung und die Theilung 
des Bodens, Düffeldorf wurde mit ein Hauptfig der franz. Emigrirten. 1806 
verlor Berg feine Dynaſtie durch Taufch an die Krone Preußen; als es aber nach 
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em tiffiter $rieden zu dem Großherzogthum Berg gefchlagen wurde, war fein 
rõßtes Leiden, dag ihm der Abfaß nach Sranfreich fehlte. Dies mar das einzige 
eutſche Land, das wegen feiner in Franfreich geſchaͤtzten Fabricate die Vereinigung 
nit Franfreich wünfchte, fo lange e8 einen Theil des von Frankreichs Kaifer vor: 
nundfehaftlich regierten Großherzogthums Berg ausmachte. Mit Preußen feit 
‚814 mieder vereinigt, hat es wenigſtens die alte Verbindung’ mit dem übrigen 
Deutfchland wieder erlangt, und feine zahlreiche Bevolkerung ernährt fich weni⸗ 
jer von dem höchſt forgfültig genusten Boden als von feinen zahlreichen Fabriken 
n Eiſen, Stahl, Gewehren, Tuch, Linnen, Xeder, Seife, Taback, Papier, Tapeten, 
Effig, Hani, Seide und Baumwolle. Eiberfelder und andre unternehmende Fa⸗ 
yrifherren des Bergiſchen faßten die dee der Rheinifch : weftindifchen 
Sompagnie (f.d.). Gegenwärtig iſt Cleve-Berg die 9. Provinz der preuf. 
Dennarcie ; fie zählt auf 158: DOM. 983,000 Einw. in 2 Kegierungsbezirfen, 
Düffeldorf und Köln. | . 
Ber g Guͤnther Heinrich v.), herzogl. oldenburgifcher Geh.⸗Rath, zweiter 
Miniſter und Oberappellationsgerichts-Praſident, geb. den-27. Nov. 1765 zu 
Dchweigern bei Heilbrem, fludirte von 1783 — 86 in Tübingen . die Rechte und 
zing dann nach Wetzlar und Wien, um die reichsgerichtliche Praris zu lernen. 
Auf einer literarifchen Reife mit Pütter in Öttingen befannt geworden, ward er 
auf deffen Beranlaffung beftimmt, nach ihm den Lehrſtuhl des deutfchen Staats: 
rechts einzunehrien, und 4793 zum außerord. Prof. "der Rechte und Beifißer des 
&Apruchcollegiums ernannt, aber 1800 nach Hanover als Hof: und Kanzleirarh 
und Advocatns patriae (Confulent des Minifteriums) berufen, wo er bis 1803, 
als die franz. Decupation erfolgte, in glücklicher Thätigfeit Tebte. inter mannig: . 
faltigent Drud blieb ex auf ſ. Poſten bis 1810, wo die weftfälifche Befignahme 
von Hanover und die Auflöfung der Juſtizkanzlei ihn bewog, als Regierungs⸗ 
präfident in fürftl, fchaumburg-lippifche Dienfte zu treten. Als fchaumburg-lippifcher 
und waldedifcher Bevollmächtigter ward er ziun wiener Congreß ernannt, wo er an 
den Verhandlungen der vereinigten Fürften und freien Städte lebhaften Antheil 
nahm und bei der Abfaffung der deutfchen Bundesacte nicht ohne Einfluß war. 
1815 nahm er die Oberappellationsgerichts- Prüftdentenftelle zu Oldenburg an, 
ward aber zugleich zum Gefandten am deuitfehen Bundestage ernannt, wo er bis. 
zum Juli 1821 die 15. Stimme für Oldenburg, Anhaltımd Schwarzburg führte. 
Seine literarifche Thätigkeit war immer aufs Praftifche gerichtet. Sein „Deutfches 
Polizeirecht“ und die Abhandlungen über die rheinifche Bundesacte verdienen aus: 
gejeichnet zu werden, ſowie unter feinen anonymen Schriften : „Dergleichende Schil- 
derung der Organifation der franz. Staatsverwaltung in Beziehung auf das Kö- 
nigreich Weftfalen und andere deutfche Staaten” (1808), und „Uber die XBieder: 
‚berftellung des politifchen Gleichgewichts, in Eurapa” (1814). Br 
Dergafademien, Bergcadettenbäufer, Bergfchulen, 
Inſtitute, woſelbſt junge Leute inden Bergmertsmiffenfchaften (fd.) 
unterrigtet und zu kuͤnftigen Berg:, Hütten: und Salinenbeamten gebildet 
werden. Daß dieſe Akademien, forwie fie jeßt find, den Zweck nicht vollftän- 
dig erreichen, davon hat ung die Erfahrung belehrt. Die theoretifche und Die 
praftifche Ausbildung muͤſſen fo viel als möglich gleichzeitig, und zwar durch 
Lehrer gefchehen, welche fich auf ähnliche Art gebildet haben. Die ptaftifche 
Ausbildung muß nothivendig in den Gruben und Hütten vorgenommen werden; 
zu der theorezifchen wird aber mehr als das bloße Anhören von Borlefungen er: 
fodert. Laboratorien:, Deineralien:, Modell: und technifche Sammlungen 
müffen die Anleitung unverdroffener Lehrer unterflügen. Das eigentliche afa: 
demifche Leben ift für den Praktiker nur in feltenen Fällen zu empfehlen, 
Vergwerfsinftitute findet man zu Freiberg in Sachfen, zu Schemnig in Un: 


, 
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garn, zu Et.Petersburg, zu Paris, zu St.Etienne im Loiredepartement, 3 
Kielce in Polen u. a. a. O. — 

. Bergamo, Hauptſt. der Delegation Bergamo ((G4KbcçbMM., 306,600 € 
und 200 Eifengruben) im fombardifch-venetianifchen Königreiche, liegt auf Suse 
zwifchen den Fluͤſſen Brembo und Serio, hat eine Eitadelle in der Stadt und em 
zweite, Ja Capella, außer folcher, ferner 2 ummauerte und & offene Vorſtadte, me 
30,680 E. Auf der hiefiaen Bartholomäusmeffe wird der meifle Meßverkehr x 
Seide gemacht. Die Stadt ift der Sig eines Bifchofs und der Provinziatbehorte; 
fie hat eine Maler: und Bildhauerafademie, e. Mufeum, ein Athenäum, e. affent 


Bibliothek, mehre Schulen, Fabriken, vorzüglich in Seide, Tuch und Efen. Aug 


befindet fich hier eine Eleine proteft, Gemeinde. — Die komiſchen Bedienten der its! 
Mastenfomödie, Arlechino oder Truffaldino und Brighella, find Bergamaste 
oder affectiren auf der Bühne ber hiefigen Landleure Mundart. 

Bergaſſe Micolas, Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1750 in Lyon 
100 er als Advocat lebte. Dann wurdeer in Paris Parlamentsaduocat. Hier zeigte 
er feine Talente in dem berühmten Proceffe von Beaumarcais (f. d.) mit dem 
Banquier Kornmann, . Beim Ausbruch der Revolution von Lyon zu denn GSienerak 
flaaten erwaͤhlt, nahm er bald feine Entlaffung , und noch früher als DRounir 
und Sally: Tolendal, was, wie bei diefen, auch bei ihm allgemein gemißbillig 
wurde. Zur Zeit des Terrorismus rettete ihm. nur der 9; Thermidor Das Leben 
Seit diefer Zeit hat B. ſich der fpeculativen Pbilofophie gewidmet, Ein glänge | 
der Styl und Ideenreichthum zeichnen ihn vor andern modernen franz. Ideologe 
aus. Wir nennen ſ. „Morale religieuse”; „De l’influence de la volonk“: 
„Sur l’intelligence”, und „De la propriete” (1807). Auch war B. einer der 
erften und feurigften Apoftel der Megmer’fchen Lehre über den Magnetismus. Bei 
der Anioefenheit des ruff. Kaifers in Paris 1815 erhielt er von diefem Monarchen 
einen Befuch, 

Dergbau, imAllgemeinen, alle Arbeiten und Verrichtungen, welche gar 
Gewinnung und meitern Zubereitung der Erze u. a. Mineralien erfoderlich find. 
Es gehört daher nicht nur das Auffuchen der Lagetflätten, die Beranftaltung des 
Grubenbaues, die Aufbereitung der Erze, fondern auch die reine Daritellung der: 
felben als brauchbare Produkte oder das Huͤttenweſen dazu. &obald eine Lager 
ftätte von nußbaren Mineralien entdeckt worden ifl, fo muß dem Unternehmer ein 
Diftriet angerwiefen werden, auf welchem er feinen Bergbau anfangen und fort: 
feßen kann. Bei dem Betriebe deffelben arbeitet man entweder in fenfrechter (ke 
gerer) oder in fehiefer (ſchwebender) Richtung, nach dem Fällen der Lagerſtatte, in 
die. Tiefe, oder man gräbt aus einem Thale in Hohliger (horizontaler) Linie in das 
Gebirge hinein und verfchafft fi) dadurch Eingänge, Auf der Lagerftätte ſelbit 
baut man die Erze entroeder in einzelnen Strecken über oder unter fich, oder neben 
einander heraus, oder man geroinnt folche in großen Weitungen. (&. Grube.) Ba 
diefen Arbeiten muß man ſowol die Erze als auch das Seftein, welches in der Grube 
nicht unterzubringen ift, heraus auf die Oberfläche der Erde fchaffen. Zur Sichern 
beit der arbeitenden Bergleute ift es nöthig, daß die Schächte, Stollen und Strecken 
ſofern fie nicht im feften Geſtein flehen, ausgemauert oder mit Hol; ausgezimmert 
werden, Es find ferner unterirdifche Baue und nach Befchaffenheit der Umflinke 
Mafchinen zur Herbeiführung von frifeher Luft (Wetter), ohne welche die Berg 
jeute in der Tiefe nicht arbeiten Eonnen, und zur Wegfchaffung der Grubenwaſſer 
erfoderlih. Sind die Erze aus der Grube herausgefchafft, fo mäffen fle auf man 
cherlei Art aufbereitet (.Pochmwere) oder zum Schmelzen geſchickt gemacht mb 
endlich auf die Schmelzhuͤtten gebracht werden, wo man fie zu Metallen umfehafft 
und in-den Hütten: und Hammerwerken (f. d.) zum weitern Gebrauch ge: 
ſchickt macht. Alle dieſe Arbeiten werden von Berg: und Hättenleuten verrichtet, 
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wobei man. serie Grundſatze und Regeln befolgt, welche die Bergbaufunft 
(ſ. d.) lehrt. — Der Bergbau iſt ein Gegenſtand der Finanzverwaltung. Ein un: 
mittelbar und fchnell bereicherndes Gewerbe ift wenigſtens der enropüifche Berg⸗ 
bau weder für die Srubenbefißer, noch für die Staatscaffen, fondern fein wichtige _ 
ſter Nutzen befteht darin, daß er theils unmittelbar und mittelbar eine Menge 
Menfchen erhält und folglich auf die Bevölkerung und die Gewerbe einer Gegend 
Hohen Einfluß hat, theils daß feine Erzeugniffe unentbehrliche Hülfsmittel faſt aller 
Gewerbe (befonders Eifen und Steinkehlen) find, und daß er endlich dem Staate - 
feine Vertheidigungsmittel verfchafft. Ä | 

DBergbaufunde iftder technifche Theil der Bergwerkskunde, welcher die 
Gewinnung und Zugutemachung der nußbaren Subſtanzen des Üineralreichs, ſowie 
Dies am vortheilhafteften durch mechanifche und chemifche Kräfte gefchehen kann, £enr 
nen lehrt. Sie zerfällt in dieBergbaufunft und in die Hüttenkunde (f.d.). 

Bergbaukunſt, derjenige Theil der Bergwerfsmwiffenfchaften - 
(f. d.), welcher den Bergbau (f.d.) zweckmaͤßig betreiben Iehrt. Nach Werner 
(f. 8.) zerfällt die Bergbaukunſi: 1. in den mechanifchen Theil: 41 Geogno: 
flifche Vorkenntniſſe; 2) beim Bergbau anmendbare matbematifche Kenntniffe; 
3) bergmännifche Unterfuchung der Gebirge in Hinficht auf die darin vorkommen: 
den Lagerflätten nußbarer Mineralien;, 4) nähere Unterfichung eines Gebirgs 
oder der in felbigem vorkommenden Lagerflätten durch Schörfen, Üiberröfcehen und 
Bohren mit dem Erdbohrer; 5) Arbeit auf dem Seflein; 6) Srubenbauveranftal- 
tungen und Betrieb; 7) Orubenausbau durch Zimmerung oder Mauerung; N. in 
dentechnifchen Theil: .8) Wetterlehre; 9) Waſſerwirthſchaftslehre; 10) Berg: 
ehrt; 41) Förderungslehre, 42) Wafferhaltungslehre; 13) Aufberei⸗ 
tunöslehre: Zu \ - 

Berge, beträchtliche Erhebungen der Oberfläche unferer Erde, ſowie auch 
andrer Planeten. Die Hügel unterfcheiden fich von ihnen durch geringere Größe. - 
Mehre Berge zufammen, die eine Fläche bededten, heißen Gebirge; Berge, die 
in meilenlangen Reihen fortlaufen, Bergfetten oder Bergrüden. Selten werden 
einzelne Berge in ebenen Segenden angetroffen. Die Vertiefungen zwifchen den 
Dergen werden Thäler genannt, Die Seeküflen find insgemein die niedrigften 
Stellen des feften Landes, das von ihnen ber fich allmälig erhebt, ſodaß gemei⸗ 
niglich der miftlere Theil eines ganzen Fefllandes der höchfte und mit anfehnliz 
chen Sebirgen bededt iſt. Dies Hauptgebirge hingen mittelft großer Bergketten 
über der ganzen Oberfläche zufammen. Das Uralgebirge, das Afien und Europa 
fcheidet und einen Arm gegen das weiße Meer nach Novaja Semlja fendet, hängt 
mit dem Semwobergrüden zufammen, der die. Örenze zwifchen Norwegen und 
Schweden und einem Theile von Rußland macht. Ein andres Gebirge erftrecdt fich 
aus dem nördlichen Indien bis nach Tibet und Kafchemir, woſelbſt es die hoͤchſte 
Gegend nicht allein von Mittelaſien, fondern auch von der ganzen befannten Erde 
bildet, nach W. durch Perfien und nach D. durch China Hinläuft. Von der höch⸗ 
ften Landhöhe Nordafiens, beim Gebirge Berghdo, welches die Wohnfige der 


Kalmüden von denen der Mongolen fcheidet, geht eine Bergkette unter dem Na: 


men Muſſart fühlich nach Tibet, eine andre zieht fich weſtlich u. d. N. Alak durch 
Die. Steppen der freien Tatarei und der Bucharei und fommt mit dem Uralgebirge 
zufammen; eine dritte läuft oflwärts u. d. N. Khanghai, in der- Mongolei, wen⸗ 
det fich dann und bildet Korea und die Klippen und Inſeln gegen Japan hin; eine 
vierte Hauptfette macht das altaifche Gebirge, welches Sibirien vom Irtiſch bie 
zum Amur begrenzt. Die Nebenzweige biefer hoben afiatifehen Gebirge find unzähl- 
bar. Zwiſchen dem Easpifchen und ſchwarzen Meere liegt der Kaukaſus (f.d.). 
Er fendet Zweige durch Kleinafien bis nach Arabien, die den Taurus, Libanon und . 
Sinai bilden, andre um das ſchwarze Meer nach Europa, Vom ſchwarzen Meere 


@ i 





198 u - Berge 
erſtreckt fich zwifchen der Moldau, Walachei und Siebenbürgen das K 
birge, welches durch Polen und Ungarn ftreicht und in Schlefien mit Deutſchla⸗ 
Gebirgsländern zufammenhängt. Das Sudetengebirge läuft zwifchen Böhmen 
Schleſien hin und fendet nord: und weſtwaͤrts durch die aufiß nach dem ſachſtſcha 
Erzgebirge und dem Voigtland einige Zweige. Das Fichtelgebirge und Der Ihürs 
gerwald, mit dem Eichsfelte und dem nördlich gelegenen Harzgebirge verbreiten m 
durch die Mitte von Deutfchland. Europas höchfte Kinder find die Schweiz und Fe 
voyen, deren Alpen (f.d.) mit,den benachbarten Bergreiben Deutfhlands, Italic 
- und Frankreichs zufammenhängen. Ein mit ihnen verbundener Zweig, Die Mpenz 
‚nen, durchfchneidet ganz Italien bis Reggio hin und’reicht, wahrſcheinlich unter va 
Meere fortlaufend, bis zu den Sebirgen Afrikas, Die rhätifchen Alpen geben ze 
fchen Siraubünden und Mailand, die tridentinifchen zwiſchen Tirol und Dem Bene 
tianiſchen, die norifchen zwiſchen Tirol und Salgburg, und die färnthifchen zwiſche 
Kärnthen, Krain, Friaul und Iſtrien. Weftwärts erftreden ſich Alpenzweige durd 
Frankreich; die Pprensen bilden den Grenzwall und die Höhenzüge der hispaniſchn 
Halbinfel.. In Afrika ift der Atlas das berühmtefte Bebirge. Mean unterfhe 
det den großen und Eleinen Atlas. Jener, der vielleicht mit Arabiens Bergreihe 
zufammenbängt, läuft weftwärts nach der®Berberei, die er von Biledulgerıd fr 
. det; diefer reicht von Tunis bis Gibraltar. Außerdem laufen längs den Ufern 
Nils niedrige Bergreihen durch Oberägypten, Nubien und Habefch Bin nachun 
. befannten Gegenden des Innern von Afrika, 100 fie mit den Mondbergen zufız 
menhängen. Don da mögen -fich Bergketten in das füdliche Afrika erſtrecken, mi 
denen vielleicht die Schneeberge landeinmärts vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
verbunden find. Amerika hat nächft Afien die höchften Gebirge. Veit den For: 
dilleren (f.d.), längs der Wefkfüfte von Chile und Peru, ftehen andre Bergfetten 
in Verbindung, die ſich durch das übrige Südamerika erſtrecken. Bon ihnen geht 
eine Kette durch Die Kandenge von Panama nach Nordamerika, wo fie längs da 
Meftküfte gegen Mitternacht lauft und verſchiedene Zweige Iandeinmärts oder nad 
Dften fendet, die im höchiten Norden wahrfcheinlich mit den Bergreißen des nörk 
lichſten Aſiens zufammenhängen. — Die höchften befanuten Berghöben find ix 
Spitzen des Himalaya in Tibet (befonders der füogenannte weiße Berg! big 26,86? 
Fuß, wenn die Meffungen genau find. Die fenfrechte Höhe des Gipfels über der | 
Meeresfläche ift, bei einer von dem engl. Oberften Eraroford gemeffenen Zpibe 
des Mustaggebirges in Mittelafien 4166, die des Chimboraffo nah Humbeik 
3267, des Mauna Krah auf den Sandwichinfeln 3066, des Sayambeorca m 
Güdamerifa 3030, des Antifana desgl. 2950, des Pitchincha desgl. 2430, der 
Stadt Quito, des höchften von Menſchen bewohnten Drts, 2462, nach A. jeded 
“nur 1462, des Montblanc 2426, des Ophyr auf Sumatra 2306, des Yours 
im franz. Departement der Oberalpen 2258, der Aiguille D’Argenti re 2094 - 
des Sorne du Midi 1945, des S.-⸗Gotthardt 1650, des Atna 1632, der Zurfe 
9713, des Brodens 546, des Thals von Chamouny 524, des Mont Cenis 979, 
der Stadt Senf 188 Toifen (zu 6 par. Fuß, — Die Höhe diefer Berge iſt unbe 
deutend im Vergleich mit der großen Maffe der Erde, deren Kugelgeftalt durch ie 
nicht weſentlich verändert wird; dem der Chimboraffo verhält fich zum Erdturd 
mejfer noch nicht wie 1 zu 1000. Im Allgemeinen haben die Berge eine Kegelge 
ſtalt, d. 5. fie fleigen von Fuße allmälig in die Hohe und bilden oben einen mchr 
oder weniger fpigigen Gipfel, Den Nüden eines Gebirges nennt man die ſchma 
len, auf der Oberfläche zugerundeten Maſſen, die bei einer Zufchärfung Sebirge 
rüden, bei freisförmiger Vertiefung zwifchen 2 ſolchen Erhöhungen Satich 
rücken und bei fortlaufender Vorragung über die andern Kamm heißen. Dieabe 
nehmende Höhe zu beiden Seiten des Gebirgsrückens heißt der Abfall. Erhabene 
Punkte, die fich zumeilen an den Abfällen zeigen, nennt man Sebirgshöhen, welche, | 
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venn es Ebertn find, Plateaus beißen. Beträchtliche Vertiefungen oder Aus- 
Jöhlungen werden Mulden, und Einbiegungen, befonders gegen den Fuß des Ge: 
yirges, Buſen genannt. Die Begrenzung eines Gebirges nach der Lange nennt ' 
nan Enden, In Anfehung der Höhe theilt man die Gebirge in Hochgebirge (die 

Jöchften Bergreihen), Meittelgebirge (die Abfälle) und Borgebirge, oder das hüges 
ige Land am Fuße. Gebirge, die bei ihrem Anfleigen in die Höhe einen Wintel 
son 45° bilden, heißen fanfte, und diejenigen‘, die diefen Winkel überfteigen, jühe 
Bebirge. Hauptgebirge nennt man Gebirge, die eine Ausdehnung in der Länge von 
0 Meilen haben, Gebirge'mittierer Größe haben eine Ausdehnung von 30—10. 
Meilen, und unter 10 Meilen lang heißen Efeine Gebirge. - In Beziehung auf die 
Richtung, nach welcher fie fortlaufen, nennt man die Gebirge Bergzüge, wobei 
yer nach einerlei Richtung fortlaufende der Hauptzug, andre aber die Mittel:, 
Deiten: und Nebenzüge heißen. Alpengebirge „dergl. die Gebirge in der Schweiz 
ind in Savoyen find, beftehen aus einer ımgeheuern Sammlung der verſchieden⸗ 
ten Berge, die in mehre gleichlaufende Ketten geordnet find! Bon diefen Berg- 
'etten befindet fich die höchfte in der Mitte der ganzen Gebirgsmaſſe; die fich ans 
thließenden nehmen im Verhaͤltniß ihrer Entfernung von der Hauptkette immer 
nebr an Höhe ab, Dazwiſchen durchlaufende Thäler trennen die einzelnen Berg⸗ 
häler und Berggipfel. Die höchfte Kette ift mit fleilen Felſen befegt, roelche 
ilfenthalben, die fteilen Abhänge.ausgenonmen, mit Eis und Schnee bededt find, 
Zroifchen den Felfenmaffen, die in Geftalt von Pyramiden u, dak die höchfte 
Bergfette krönen, ‚befinden ſich Thäler, in welchen, weil fie zu hoch liegen, der 
Schnee und das aus dem halbgefchmolzenen Schnee gebildete Eis felbft im Som⸗ 
mer nicht wegthaut. Tiefer herab Taufen zu beiden Seiten der Hauptkette große 
ind breite Thäler, welche im Sommer mit fchönem Grün bededt find und zum 
Theil, wenn ihre Höhe nicht zu groß ift, Getreide und Obſtbaͤume tragen, zum 
ThHeil zu IBeidepläßen dienen. Nach diefen begrünten Thälern erſtrecken fih von 
yen oberften Felsthälern Schluchten herab, die, wie jene, mit: ewigem Eife aus: 
zefülle find und Gletſcher(ſ. d.) heißen. Diejenigen Bergketten, welche fich zu: 
aachſt an die Hauptkette anfchließen, von der fie durch tiefe, begrünte Thäler ge: 
rennt werden , bieten diefelben Erfcheinungen, nurnach einem Eleinern Maßitabe, 
yar. Ihre Bipfel beftehen nämlich auch aus Felfenfpigen mit Schluchten, die felbft 
m Sommer Schnee und Eis tragen, und dann folgen wieder begrünte Thäler. Je 
weiter fich die Ketten vonder Hauptfette entfernen, deſto niedriger roerden fie. Al⸗ 
'e8 gewinnt einen minder rauhen Anblid. Die einzelnen Berge erſcheinen abgerun: 
yet auf ihren Gipfeln, mit ſchöͤnem Grün bedeckt, und verlieren fich allmälig in die 
Ebene. Länder mit hohen Sebirgen bieten im Sommer in verfchiedenen Höhen die 
Erfeheinungen verfchiedener Himmelsgegenden innerhalb eines fehr befchrünften 
Raumes dar. Mean fteigt allmälig aus den’blühendften, entzückendſten Thälern, 
welche mit Setreide, Obſtbaͤumen und Weinreben prangen, zu den mit duftenden 
Alpenpflanzen und an den Abhängen mit Nadelholz bedeckten Triften, fieht das 
Wachsthum innmer mehr und mehr abneßimen, bis es endlich, ſowie alles organi⸗ 
fehe eben, aufhört, und die Kälte das Weiterdringen verhindert. Diefe Grenze ift 
nach der Lage des Landes fehr verfchieden; fie liegt um fo höher, je heißer, und um 
fo tiefer, je fülter das Land iſt. Daß die Luft auf Bergen fälter fein müffe als in 
Ebenen, erhellt aue dem Sefagten. Die Urfachen davon fcheinen nicht allein darin 
ju liegen, daß die Sonnenftrahlen in niedrigen Ebenen ftärfer wirken und heftiger 
zuruͤckprallen, fordern es kommt unffreitig auch die araßere Dichtigkeit der Luft in - 
Betracht, die flürfer erwärmt wird als die Dünnere Luft auf Bergen. Daß die 

Bergluft reiner fei als die gerwöhnliche, ift allerdings wahr; daf fie aber auch ge: 
fünder fei, gilt. nur für eine mäßige Höhe. In beträchtlichen Höhen fühlt man fich 
ungemein befchwert, und ein faft unnennbares Wbelbeflnden, ‚verbunden mit großer 
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Kroftiofigkeit, bemächtigt fich des gangen Körpers, welches Sauffure aus de 
veränderten Drude der Luft auf die Gefäße und. aus ihrer Dadurch erſchlafften & 
ſticitat herleitet. Das innere der Gebirge ift nur fo weit befannt, als ch 
bei dem Bergbau dem Bergmanne aufdeckt. — Bol. Denaip’s „Tableau oros 
phique de l’Europe” (Paris 1826, 2 Bde.). 

Bergen, beider Schifffahrt, bezeichnet die Rettung der durch Schif 
verloren gegangenen oder wegen Sturms über Bord geworſenen Waaren und & 
ter. Leute, die fich darauf verftehen, fifchen fie auf oder holen fie aus den Girem 
des Mieeres heraus, Ihnen gehört ein Theil vor: diefen geborgenen Gütern. 7 
einem Schiffe, welches unbefchädigt in einem Hafen oder an dem Orte feiner ? 
- flimmung anlangt, fagt man, es fei geborgen. — Bergegeld: 1) das Al 
dungsgeld, welches die Siflente und Eigenthumsherren für die Durch Cr 
bruch verunglüdten und ans Xand gemworfenen Güter der Obrigkeit eines ſelcha 
Gebiets, als ein Abzugsgeld, entrichten müffen; 2) das Geld, welches Den æ 
geben wird, die Etmas von den Gütern eines gefcheiterten Schiffe aufgebracht. a 
Verwahrung genommen und gerettet haben. Diefes Bergerecht ift vom Strad 
rechte ſehr verſchieden. 

Bergen, Stiftsamt im Königreich Norwegen, welches im O. an Agee 
huus, im Norden an Drontheim, im S. an Chriſtianſand und im W. an Die Kir: 
fee grenzt, 22°. 55° — 25° 59, 8. und 59° 3 — 6? 89 M. B., enik 
: 656 IM., 2 Amter, 1 Baronie, 5 Bogteien, 7 Propfteien, 57 Kirchfpiele, 1% 
Kirchen und Sapellen, 184,000 E., ſodaß 283 Menfchen auf 1 DDR. leben. U 
befeftigte Hauptft. Bergen, : mit einer Citadelle (Bergenhuus), die anſehnlicht 
Stadt in Norwegen, liegt am Ende des Meerbufens Wang, der tief in das dm 
hineingeht und einen guten, rings mit hohen und fleilen Selfen umgebenen Haie 
bildet. - Den Zugang auf der Landfeite macht die felfige Umgebung befchmerlit. 
Das Klima ift wegen der gefchügten Lage verhältnigmäßig mild, aber regnidı 
Bergen ift wohlgebaut, doch find des Felfengrundes halber manche Straßen Erımn 
und uneben. Die Stadt hat 2200 H., 21,000 E., eine deutſche und 3 dünife: 
Pfarrkirchen, einen Bifchof, ein Nationalmufeum, eine latein. Stadtfchufe, ea 
durch den Bifchof Pontoppidan geflift. Seminarium für 12 Zöglinge, welche in in 
höhern Wiſſenſchaften unterrichtet werden, eine Schifffahrtsfchule, ein Hofpitai fir 
Scorbutkranke, die bei dem gewohnlichen Genuß von geräuchertem oder gefalzenen 
Fleifch und Fiſchen Hier nicht felten find, u. a. gemeinnügige Anftalten. Die Beweh 
ner der mittlern normegifchen Küſte bringen ihre Erzeugniffe, Breter, Mafter, 
Zatten, Brennholz, Theer, Thran, gute ic. vornehmlich getiudinete Fifche (Stoc— 
fifh) nach Bergen, um fie gegen Getreide und andre Lebensbedürfniffe zu vertar 
fehen, welche die Engländer, Niederlaͤnder und Deutfchen dahin bringen. Bergm 
handelt dabei nur mit 400 eianen Schiffen. — 1445 legten bier die deutſchen 
Hanfeftädte eine Factorei und Waarenhaͤuſer an; auch genoffen eine Zeitlang tu 
fogenannten deutfchen Handwerker in Bergen des Schußes der Hanſe. Aus jerur 


Zeit fchreiben fich noch Her: die deutfche Kirche, die einzige in Norwegen, das dent | 


fche Armenhaus und das deutfche Comptoir. Diefes letztere beftand aus etwa 60 
Waarenfpeichern, welche die deutfchen Factoren bewohnten; jeßt find folche fat 
fimmtlich Eigenthum bergenfcher Bürger, die ſie als Waarenlager benugen. Di 
Straßen von hier ins Sjnnere pflegen nur im Winter mit Schlitten befahren zı 
werden. Bergen ift der Geburtsort des Dichters Holberg. 
Bergen-op-Zoom Lehemals eine Markgraffchaft, die von Malz 
baiern an $ranfreich, und im garifer Frieden an die Niederlande abgetreten wurde). 
im Herzogth. Nordbrabant, eine ftarke Feftung, durch welche der Zoom (fpr. Sohm) 
fließt, der ſich in die Dfterfchelde ergiegt, mit welcher die Stadt ein guter Hafen 
verbindet, &ie hat 5600 Finm,, ein altes Schloß, 3 Kirchen, ein Zeichnen: und 
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Ä tefturinftitut, Sardellenfiſcherei, umd Jiefert feine Thpferwaaren. “Die 
Spanier belagerten diefen Pla 1586 und 1622 vergeblich, die Franzoſen nahe 
men ibn 1747 nach faft dreimonatlicher Belagerung durch Kriegslift, gaben ihn 
“aber im aachner Frieden 1748 ziemlich verwuͤſtet zurüd. Am 30. Jan. 1796 
; fiel er mit andern holland. Feſtungen wieder in die Hände der Franzoſen, und ein 
Regiment Engländer, welches die Seftung befegt hielt, ward Eriegsgefangen. Die 
Franzoſen behaupteten während der Dauer des Kriegs das Garniſonrecht. Ein 
Sturm, welchen Sir Th. Graham (nachmals Lord Lyredoch) am 8, Maͤrz 1814 
an der Spiße eines engl. Truppencorps auf dieſe Feſtung unternahm, ward mit 
" außerordentlichem Verluſt zurüdgefchlagen. N 
Berger (Ludwig v.), herzogl. oldenburg. Kanzleirath, ein Dpfer der 
franz Tyrannei im J. 1843, geb, pr Oldenburg, wo fein Bater an der Spitze 
der Regierungskanzlei fland, hatte in Gottingen die Rechte ſtudirt. Er liebte 
' aber auch das Studium der Sefchichte, der Politik und Poefie felbft im juriftifchen 
Geſchaͤftsleben, welches ihn bald nach Eutin und dann wieder nach Oldenburg 
' führte. As Richter bemies er fich bei der gründlichften Sachkenntniß mit durchs 
Dringendem Scharfblid durchaus pflichtmäßig und rechtfchaffen. Seine vielfeitige 
' Bildung fprach fich in feinen Briefen aus, die er auf feinen Reifen in Deutfchland, 
der Schweiz, Frankreich und Stalien ſchrieb. Während der drüdenden Sranzofens 
| —J verharrte er treu im Dienſte ſeines Vaterlandes, hoffend auf einen neuen 
Zuſtand der Dinge. Als die Ruſſen 1813 ſich näberten, griffen die Bewohner 
Oldenburgs zu den Waffen; die frang. Behoͤrde flüchtete, hatte aber vorher eine . 
Regierungscommiſſion eingefeßt, in welcher v. Berger und Fink Beifißer waren. | 
Dieſe Commiffion ward por das Kriegsgeticht in Bremen, unter dem Vorfitze 
des Sen. Bandamme gezogen, das die beiden edeln Männer, obgleich der An: 
' Eläger nur auf Sefängnibftrafe antrug, gum Tode verurtheilte. Sie fielen, von 
' franz. Kugeln durshbohrt, den 10. April 1818. Mit welcher Klarheit, Feſtigkeit 
und Macht der Sprache v. DB. das Poſſenſpiel von Bericht, welches über ihn 
gehalten ward, in feiner ganzen Erbärmlichkeit entlarvte, iſt Eräftig befchrieben 
in der Schrift: „Fink's und Berger’s Ermordung”, von Sildemeifter in Bremen. 
Dldenburgs Fuͤrſt hat die irdifchen Reſte der beiden patriotifchen Martyrer in 
feiner Refidenz beerdigen laflen. . . .. 

Dergerac, ein lieblicher franz. Wein, der an den Ufern ber Dordogne 
gebaut wird, Es gibt eine weiße und eine rothe Sorte. In Frankreich erhält 
er bier und da auch den Namen petit Champagne. | 

Derggerichte, die —— der Berggerichtsbarkeit von den 
Landesherrn eingeſetzten Behoͤrden, welche gewöhnlich deu Bergämtern, d. h. 
denjenigen Behoͤrden, welche Namens des Landesherrn, oder des Inhabers des 
Bergregals, den, für frei erklärten Bergbau zu adminiſtriren haben, beigegeben 
find. Jahrhunderte fprechen für die Jurisdiction derfelben in eigentlichen Berg: 
und Hüttenfachen; der befte Beweis aber „für die Zweckmaͤßigkeit derfelben liegt 
in der Natur der Sache felbft. Zu der Inſtruction und Entfcheidung der Berg: 
werksſachen gehört, außer den Kenntniffen des gemeinen Nechts, auch noch Die 
Kenntniß der Bergiverfsgefege und Obſervanzen und eine Kenntniß der Bergwerk 
technik, die der gewöhnliege Cwilrichter felten-befigen ri. 

B erghem (Nikolaus), geb. 1624 zu Harlem, erhielt den erſten Unter; 

- richt im Malen von feinem Bater, ‘Peter von Harlem, der ein fehr mittelmaßiger 
Maler war. Dann fegte er unter van Goyen, Weeninx d. X. feine Studien fort. 
Man erzählt, daß er einft, von feinem Bater verfolgt, in die. Werkſtaͤtte des van 

Goohen geflohen fei, der, um ihn zu fehügen, feinen Schülern Jugerufen babe:-. 
„Berg hem“ (verbergt ihn); diefes fei die Deranlaffung feines nenen Namens ge: 
worden, Liebe für feine Kunft und die Nachfrage nach feinen Gemälden, ſowie 

Eomverfationd «Lericon. Bd. L 51 
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die Habſucht ſeiner Grau, waren Urſache, daß er außerordentlich feißi arbeite. 
Eine ungemeine Leichtigkeit machte ihm die Arbeit angenehm. Um Kipferftic 
die er fehr liebte, Kaufen zu konnen, mußte er oft Geld von feinen Schülern be. 
gen, welches er nur dadurch zurüdzahlen konnte, daß er feine Frau über den & 
‚trag feiner Gemälde täufchte. Auf diefe Weiſe gelangte er zu einer reichs 
Sammlung. B.'s Bandfehaften und Thierflüde find eine Bierde Der erſer 
Salerien. hr Reiz befteht in einer leichten und heiten Manier, einem bw 
reißenden Colorit, natürlichen und zugleich geniolen Gruppen. Obgleich « 


feine Werkſtatt faft nie verließ, fo hatte er Doch Get einem langen Aufenthalte auf 


dem Schloffe Benthem bie Natur genau beobachtet, Die firengere Kritik Fon 
ihm allerdings eine zu große Leichtigfeit zum Vorwurf machen, weniger Kl 
und eine größere Einfalt in —* der Natur und. einen fleißigern und rich 
tigen Umriß der Thiergeftalten verlangen; aber diefe geringen Fehler B.’s werde⸗ 
durch fo viele te verdedit, daß man ihn mit Recht in die Reihe der größten 
Land t, Er ftarb 1683 zu Harlem. Karl Dujardin umd 
Bern fine Bstg In der Auction der Gemäldef ommlung bes Danfiers 9. 
de Smet mflerdbam (1810) wurden 4 Genie von B. um 800, 10, 
1625, 200 holland. Gulden verkauft, 
% ergifhes Bud, f. Soncordienformel md Symbo lifcqhe 
er. 
Bergmann (Torbern Dlof), Maturforſcher und Chemiker ) 
9, März 1735 in Katharinberg, in der ſchwediſchen Provinz —— rede 
hielt:nach vielen Schwierigkeiten von feiner Familie die Erlaubniß, ſich ganz de 
- Wiffenfchaften zu widmen. Damals firdmten Schüler aus allen Gegenden zı 
Linme nad) Upfala. Zu biefen gefelie fi 1752 auch B. und erregte durch 
Tätigkeit, Scharffinn und Entdeckungen, die durch feine — in der See: 
metrie und Phyſik erleichtert und vervielfältigt wurden, diefes berühmten DRannes 
Aufmerkfamfeit. 1758 ward er Dr. der Philoſophie und ge Lehrer der Disk 
in Upfala ernannt, Als ter berühmte Wallerius feine Entlaffung forerte ma 
erhielt, meldete B. fich zur Profeſſur der Ehemie und Mineralogie. Seine Me 
bewerber befchulbigten ihn, baß er von fe Segenftande nichts verfiche, weil 
er nie Etwas darüber gefchrieben hatte, Sie zu miderlegen, verfchloß er fi ich einige 
Seit‘ in ein Laboratorann und trat mit einer Abhandlung über die Fabricatien 
der Alaune berbur‘, die.noch jeßt für ein Hauptwerk gilt. Er ward nun 1767 
Profeffor der Chemie und trieb ante MWiffenfchaft mit aller feiner Kraft, Er 
erfand die Bereitung Fünftlicher Mineralwaſſer und entdedite in dem minerasit 
fen Waſſer das gefchwefelte Waſſerſto Man verbanfte ihm die Angabe 
Kennzeichen, wodurch fich der el von andern Metallen unterſcheidet 
Eine Menge von Mineralien unterfuchte er gem und verfuhr dabei mit einer 
bisher ungewöhnlichen Genauigkeit. Er gab eine Claſſification der Mineralien 
beraus, in der die Hauptabtbeilungen nach ihrer chemifchen Natur und die Unter: 
abtbeilungen nach der Berfchtedenheit ihrer äußern 5 Form orın gemast find. Hiern 
erde en —— durch Bi ln Sbedung \ über die * 
ſchen Ver e, de unter den 
ftattfinden, fich von einer Grundform herleiten Taffen und a rc Anfesen 


Theilchen nach beftimmten und Teiche zu eben gefi 

Theorie der chemifchen Verwandtſchaften bat bis af 8 4 5* iq Ass 

fehen geflanden, und durch Berthollets allgemeinere Begründung derfelben zeoar 
nähere Beftimmungen, aber Beinen Umfturz erlitten. B. erhielt den ——— 

und ſchlug den Or nach Berlin aus, den er von Friedrich d. Gr. erhalten Hatte. 

Er farb, erfchöpft durch feinen Fleiß, im 49. Lebensj. 1784. Unter feinm 

Sehriften ſtehen obman: „„Opusoula pbye «i et ehem.“ (Gtedbolm 1779, 


— 
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3 De) und feine „Phyſikal. Beſchreibung der Erdkugel“ (ans dem Schwed. 
| Dergprofil, Jeder oder Abhang erlaubt 8 Anfichten: eine, wo 
Der Beſchauer auf der Höhe oder Abdachung, die andre, wo er ihr gegenüber, 
‚Die dritte, wo er ihr zur Seite flieht, den Berg alfo im Profil betrachtet. “Die 
letzztere Art der Anficht iſt die gefehicktefte, um die Abdachung gehörig zu beurthei⸗ 
Len und fie bildlich darzuftellen. Für den Baumeifter, den Öfonomen, befonders 
aber. für den Soldaten iſt das Bergprofil wichtig, da die größere oder geringere 
Steilheit einer Terrainftredte die Anlage von Chauffeen und Waſſerleitungen, die 
 Eultivirung des Bodens, ben Marfch und beſonders die Aufftellung von Truppen, 
und namentlich von Geſchuͤtz begünftigt oder erſchwert. i der Baukunſt fah 
man dies ſchon von feher ein, und eine nach richtigem Nivellement entroorfene 
| Dun belehrte den Architekten vollkommen, wie er feine Ideen nach der 
| chaffenheit des. Bodens einzurichten habe; in der Kriegskunſt dagegen überfab 
| man lange die Wichtigkeit der genauen Kenntniß der Abdachung, und noch Fried⸗ 
rich der Große Hatte hoͤchſt unklare Vorftellungen davon. Erft in neuerer Zeit 
| Begriff man, daß eine klare Anficht des Terrains dem Artilleriften, dem Ingenieur 
und dem Dfficier des Seneralftabes von gleich großer Wichtigkeit fei, und man 
_ brachte befonders badurch Licht und Beſtimmtheit in die Sache, bag man die Ho: 
rizontalebene, welche flillftehendes Waffer überall bilden würde, als Grundebene 
‚ annahm, mit der oder mit deren Parallellinien verglichen, jede Abdachung einen 
Winkel bilden muß, den man den Abdachungs:, Neigungs: oder Böfchüngsmwinfel 
nennt und gleich andern Winkeln durch Grade bezeichnet. Da es nur zu befondern 
Zwecken wichtig ift, zu wiffen, ob dieſer Winkel ein wenig größer oder Fleiner ift, 
ſo überfieht man im Allgemeinen die geringen Differenzen und bezeichnet Die Steil⸗ 
| ei nur von dzu 5 Grad, ſodaß man von Abbachungswinkeln von 5,10, 15, 20, 
b°u.f.m., nicht aber von 7, 9, 13, 22° fpricht. Dojor Lehmann (f. d.), 
der fich um die Ausbildung diefer ganzen Lehre die größten Berdienfte erwarb, ging 
noch toeiter und entwarf eine Theorie der Situntionszeichnumg, nach der Das, 
was bisher nur durch Entwurf von Bergprofilgeichnungen anfchaulich gemacht 
werden konnte, nämlich welche Gradation ein Abhang Hat und welche Truppen: 
‚gattung folglich ihn paffiren und auf ihm.fechten Eönne, fehon durch Anficht eines _ 
lanes, bei dem fich der Zeichner ſtets ſenkrecht fiber dem darzuftellenden Gegen: 
ftande gedacht Hat, Elar wird. Er erreicht Dies Dadurch, daß er die Striche, welche 
auf einem Plane den Abhang eines Berges bezeichnen, bei fteilen Abdachungen 
ſchwarzer und dichter, bei —*2 feiner und weiter macht. Ganz weiß bejeichnet 
bie vbilige Ebene, ganz ſchwarz die Abdachung von 45°, als die flärkfte, welche, 
wenn die Senkung nicht Felswand umd alfo gar nicht zu paffiren iſt, vorkommen 
Tann, duͤnne weit von einander entfernte Striche die Abdachung von 5°, flärfere 
und dichtere die von 40°, noch Dichtere die von 15° und fo fort ven 5 zu 5° bie 45°, 
Das ie gründet fish auf mathematife inzipien umd auf den Sag) daß das 
Auge, fobald es in einiger Entfernung einer Gegend fchroebt, die Abhänge, 
Je Reiter fie find, auch deſto dunkler, die Ebene aber am allerhellften ſehen wird, 
Anfangs fand die newe hode vielen Witerfpruch; man glaubte, daß fie zu 
faire zu erlernen und ausprführen fei. Bald ſah man indeffen, daß junge - 
eute nicht Tängere Zeit zu Erlernung diefer Zeichnungsmethode brauchten als zu. . 
der einer andern, ımd daß Plane, nach diefer Manier entworfen, im Zelde die ... 
erfprießichften Dienfte Ieifteten, | | 
Bergrecht, der Inbegriff der Biefege, Durch welche die Rechte und Ber: 
bindlishfeiten bei dem Bergbau beſtimmt werden. Es —— hierher nur die 
BZwangsrechte und Verbindlichkeiten, welche ſich auf das Mein und Dein erſtrecken, 
nicht aber Bergcommerzial⸗, Bergpolizeigeſetze u. ſ. sm. en des 
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Bergrechts iſt der Bergbau in feinem ganzen Umfange, und es gehören zu ſolchem 
nicht nur die zum Bergbau erfoderlichen und überhaupt dabei intereflirten Perſo⸗ 
nen, fondern auch die dazu über und unter Tage befindlichen Pläße und Raͤume, 
die’ zur Fortfegung deffelben unumgänglich nothwendigen Hülfsmittel, überhaupt 
alle daraus entftebende Rechte und Derbindlichkeiten, Die Berggefeße be 
entiveder den Bergbau im Ganzen oder nur einzelne Segenftände deffelben; fie 
find entweder für einzelne Bergreviere und Provinzen eines Landes oder für ein 
ganzes Reich gegeben; fie find entweder Landes: oder fubfidiarifche Geſetze. Zu 
den Sefeßen, welche den Bergbau überhaupt betreffen, gehören die Bergorb: 
nungen, weil folche der Regel nach alle rechtliche Berhältniffe, welche bei dem 
Bergbau vorfonmmen, beflimmen; zu den .fpeciellen hingegen diejenigen Verord⸗ 
nungen, die entweder einzelne Metalle und andre Mineralien oder einzelne Se: 
genftände betreffen, 3. B. Patente wegen des Sreifchürfene, Zinn⸗, Eifenhütten, 
Wald⸗, Koblenordnungen, Hammerfreiheiten u. f w. Vorzügliches Anfehen 
aben die Altern Erfenntniffe und Gutachten in Bergiverfsfachen, weil fie von 
olfegien und Amteftellen abgefaßt worden find, die ſich bauptfächlich mit Berg- 
proceffen befchäftigt haben, und bei welchen die Dergobfervangen und Oemohnpet: 
ten in fortwährendem Andenken geblieben find. Gleiche Autorität haben auch 
die Altern Bergrechtslehrer; beide erfegen Das, was in die gefchriebenen Geſetze 
nicht. aufgenommen worden und doch bergüblich geblieben iſt, und dienen bier und 
da zur Erklärung dunkler Stellen der Altern Gefeße. Die Berggefeße find größten: 
theils cafuiftifch abgefaßtz fie enthalten einzelne Fälle und deren Entfcheidung, ohne 
den Grund des Geſetzes anzugeben. Die eigentlichen Rechtsgrundfüße laſſen fich 
daher nur aus der Zufammenftellung mehrer Fälle abftrahiren, und aus folchen 
andre, nicht fpeciell angeführte entfcheiden. Ohne die Kenntniß des gemeinen 
bürgerlichen Rechtes und des Proceſſes if in Bergſachen nicht fortzufommen. 
Bei der Entfcheidung einer folchen ift zuerft auf die befondern Berträge, ferner auf 
* befondere Geſetze und Verordnungen, oder auf die Provinzial: Berggefeße, oder 
auf Landesgefeße, oder endlich auf die allgemeinen Grundſaͤtze des Dergrechts und 
auf die Bergwerksgewohnheiten Rüdficht zu nehmen. Sollten Fälle eintreten, 
wo alle diefe Geſetze Eeine Auskunft ertheilen, fo ift es feinem Bedenken unter: 
morfen, daß auch allgemeine Kechtsgrundfäße des Natur: und bürgerlichen Rechts 
als Entfcheidungsquellen angewendet werden Eonnen; oder daß dergleichen Fälle 
der gefeßgebenden Gewalt zur Abfaffung eines neuen Geſetzes vorgelegt werden 
müffen. Wo ältere und revidirte neuere Bergordnungen zugleich vorhanden find, 
da ift die neuefte zu beruͤckſichtigen. — Dean theilt das Bergrecht gewoöhnlich im 
das Bergſtaatsrecht, Bergprivatrecht, peinliche Bergrecht und in den Bergproceß 
ein, Das Bergflaatsrecht begreift das Bergregal (f. d.). Das Berg: 
privatrecht umfaßt die Mechte und: Derbindlichkeiten der Privatperfonen ım 
Hinficht auf den Bergbau, und es wird daher in demfelben nicht nur beflimmt, 
welche Befugniffe den Bergbauenden auf ihr erworbenes Eigenthum zuſtehen, 
fondern auch, welche Berbältniffe zwifchen mehren Bergbauenden, zwiſchen den 
Bergbauenden und den Grundbeſitzern, zroifchen den Bergbauenden und den Berg: 
arbeitern eintreten. Das peinliche Bergrecht umfaßt das Verfahren bei 
Vergehungen und DBerbrechen, weiche bei dem Dergbauc und bei dem Bergperſo⸗ 
nale veräbt worden find, Es gibt jedoch feine allgemeinen Bergeriminalgefeße, 
fondern eg wird im peinlichen Dergeeoht nach der in jedem Lande beftehenden Trimi⸗ 
nalgefeßgebung verfahren. Der Bergproceß endlich iſt das gerichtliche Ver⸗ 
fahren in ſtreitigen Bergwerksſachen. Der Bergproce richtet fich im Ganzen nach 
den Berichtsordnungen jedes Landes; es findet aber überallein fummarifches, d: i. 
ein kurzes und einfaches Verfahren ſtatt. 
Bergregal, Bergwerksregal, dasjenige Recht des Landesherrn, 
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vermdge beffen es ihm fret flieht, auf dem Grund and Boden der Unterthanen . 


Bergwerke anzulegen. Die eigentliche Ermerbimgsart diefes Regals tft langwie⸗ 
‚ riger, durch die Geſetze anerkannter Beſitz. Welche Mineralien zu den Regalien 
gerechnet werten, beftimmen allein die pofitiven Geſetze. In Böhmen und —*— 
ren erſtreckt ſich das Regal nur auf Gold und Silber; in den meiſten Provinzen 
des preuß. Staats, in — und Braunſchweig dagegen auf alle Mineralien, 


mit Ausnahme derjenigen welche in ihrer natürlichen Geſtalt fogleich zum bEonos' 


mifchen Gebrauch, bei Küntften ımd Handiwerken, oder zum Bauen genußt zu wers 


den pflegen. Als Regel kann angenommen voerben, daß alle Mineralien, welche 


Metalle enthalten, zu den Regalien gehören, ebenfo Satzquellen, Steinfalz und 
Edelſteine; allein hinſichtlich der übrigen Mineralien laßt fich diefe Vermuthung 
für die Regalität nicht aufftellen. Das Bergregal wird hier und da auch an Pris 
vatperſonen verliehen und daher von dem Landesherrn, der im Beſitze aller Ho⸗ 
heitsrechte ft, nicht ſelbſt abminiftrirt. — Der Inhaber des Bergregals hat fol⸗ 


’ 


gende Befugniffe: a) die km Regat gehbrigen Mineralien aufzufuchen und folche 


innerhalb des berechtigten Bezirks allenthalben und auch auf fremden Grund und 
Boden, jedoch gegen ntfepsbigung der Grundbeſitzer, durch den Bergbau zu ge⸗ 
toinnen; b) die gervonnenen Diineralien und das durch den Bergbau erfihrotene 
Waſſer/ erſtere zu feinem Nutzen, das Ießtere hingegen zum Vortheil des Bergs 
ues zu verwenden; «) die zum Betriebe des Bergbaues und zur Aufbereitung 
der Erze erfoderfichen Tagegebäude, Wafferleitungen und Teiche, Gehſteige und‘ 
Fahrwege anzulegen; d) die zum Schmelzen der Erze und zur Zubereitung der 
Metalle und übrigen Bergiverfsproducte nothwendigen Hüttenwerfe aufzurichten. 
Da Übrigens der Bergbau nach Regeln der Kunft durch Sachverftändige geleitet 
. werden muß, fo ſteht e) dein Befißer des Bergregals auch die Anftellung diefer 
Beamten zu. Aus dem ausſchließenden Eigenthume der zum Regal gehörenden 
Mineralien feige tun auch f) die Befugniß, jeden Andern vom Bergbau abzubals 
ten, und g) die Befugnig, den Bergbau und andre aus dem Regale fliegende Rechte, 
unter gewiſſem Vorbehalt; an Privatperfonen zuüberlaffen. — Die höchfte Staats: 
ewalt Bat außerdem dafür zu ſorgen, daß Nichte zum Nachtheile des allgemeinen 
Beten vermftaltet, fondern’daffelbe fo viel als möglich befördert werde, deßhalb 
ffeht ihr a) das Recht der höchften Aufſicht; b) die gefeßgebende Gewalt; c) das 
"Recht der Privilegien’ und d) das Recht der richterlichen Gewalt zu. Nachſt diefen 
allgemeinen Heheitsrcchten ‘werden noch andre bloß nußbare Regalien beim Berg: 
bau wirffam. Dahin gehärt:,e) das Muͤnzregal, mittelft reiches die getwonnenen 
edeln Metalle auf die für den Staat vortheifhaftefte Weiſe gemünzt werden Fonnen; 
f) das Waſſerregal/ indem der Bergbau nicht ohne Waſſer beftehen kann, und fol- 
ches öfters aus Flüffen und Strömen, welche zum Staatseigenthume gehören, 
perbeigeführe werden muß; endlich g) das Forftregal, wegen des zum Gruben⸗ 
u und zum Schmelzen der Erze erfoderfichen Holzes. — liberläßt der Landes: 
err die Ausübung des Bergregals an Privatperfonen, fo gefchieht dies durch die 
reierflärung des Bergbaues und durch Specialverleihungen; beim freterflärten 


rgbau fteht e8 Jedem frei zu fthürfen, d. h. Lagerſtaͤtten nußbarer Diineralien 


aufjufuchen, die gefundenen zu muthen, 2.8 fi diefelben auf einen gewiſſen Dis 
ftriet zur Bebauung von der vorgefegten Bergmerfsbehörde einräumen zu laſſen, 
und den Bergbau zu betreiben. Durch die Iandesherrlichen Rechte des Metalle 
faufs und des Schlägefchages hat der Staat dafür gefergt, daß, wenn auch Pris 
Yatperfonen oder Gewerke den Bergbau treiben, das im Lande gewonnene Gold 
und Silber den Münzftstten nicht entzogen werden koͤnne. Weitere Nefervate 
des Landesherrn bei dem freigegebenen Bergbau find die unter dem Namen Zehend, 
Quatember⸗, Receß⸗, DBerfchreib-, griitgefder u, f. m. befannten Abgaben. 
Verfhieden von der Freierklarung des Bergbaues ift die Specialverleihung deſſel⸗ 
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den mittelſt eines Berglehens, indem der Bergherr -eine oder mehre Privatperſa⸗ 
nen mit einem unvermeflenen Felde, b. 5. mit einem nicht genau begrenzten Dis 
ſtrict und mit den daraus zu begiebenden Nutzungen von einem oder mehren Mine: 
ralien gegen die bergrechtlichen Abgaben erhlich delehnt. — Berfchieden hiervon m 
soieder die Berleihung des Bergregals, indem baffelbe gewiſſen Perfonen unter tem 
Vorbehalte der Landeshoheit und der Oberlehnherrſchaft überlaffen if, wie 3 
Standesherren, mediatifirten Fürften uf.w.. ' 
Bergſtraße, ein fruchtbarer Strich Landes diesfeits des Rheins, ter 
einen berrlichen mit Nuß: und. Koftanienbäumen und mit Weinreben befegtem 
Weg am Odenwalde und Melibocus, die oſtlich liegen, von ungefähr 6 Meilen, 
bon — bis an das Stift Neuburg, eine halbe Stunde von Heike 
rg, i det. J 
Berg werke, Orte, welche zur Gewinnung und Zugutemachung nußbes 
ser Mineralien durch Kunſt eingerichtet find. " Segmfände des Bergbaues find 
alle nugbare Diineralien im weitern Sinne, die irgendwo unter der Erde -in grüßen 
Maſſen befindlich find und gefucht werden. Nach den Regeln, die bei der Gewi 
nung berfelben. in Anwendung kommen, werden die Diineralien in der dreifachen 
Rüdſicht als Bergwerke, Sräbereien und Steinbrüche bebanbel. 
Als Bergwerke werden alle Mineralien behandelt, welche auf Gaͤngen, Lagern, 
Flotzen, Stöden, Stockwerken und‘ werfen vorfommen, und Gold, Silbe, 
latin, Auedfilber, Blei, Eifen, Kupfer, Zinn, Zinf, Salmei, Wismut, 8x 
It, Arfenit, Mangan, Spiesglanz Molgbdän, Reisblei und andre i 
Dubſtanzen enthalten; ferner Schwefel, Braunkohlen, Steinkohlen, Erbharg, 
Alaun und alle ſchwefelſaure Verbindungen -mit_einer metallifchen Grundlage. 
Man benennt die Bergwerke gerobbnlich nach den Subflänzen, welche gewonnen 
sverden follen, und fagt 1 ®. old⸗ Silber⸗, Eifen:, Blei⸗, Steinkohlen:, Alaum-, 
Salzbergwerke ꝛc. — Dean unterfcheide: 4). Die Bergwerfe in den Altern Gebir: 
gen; 2) die der Flößgehirge; 3) die des aufgeſchwemmten Landes oder der Alle 
vionen. I. Die Bergwerke der. Altern Gebirge liegen in weniger ges 
Birgigen Gegenden, deren Sanzes nur einen geringen Theil der feften Erboberfläce 
bildet, und von denen die bedeutendften folgende find: 1). Bergwerfe ber Cordik 
leras im ehemaligen fpanifchen Südamerifa. Wenige Gegenden find ſo berühmt 
durch ihren Dineralreichepum als diefe Gebirgskette. Die woichtigfien Bergwerke 
find Sifberbergiverfe, allein es gibt auch einige Gold⸗, Auedfilber-, Kupfer: und 
Bleibergwerke In Chile, befonders in der Provinz Coquimbo, find einige Silber⸗ 
und wichtige Rupferbergioerfe vorhanden; die von Potoſi (Buenos: Ahres) lie ferten 
fie 1545 bis zu unfern Seiten für 4440 Mill, Thlr. Silber; jetzt Aber, in ter 
Ziefe, find die Erze arm. Auch find in Buenos-Kyres Kupfer: "Diek und Zinn 
bergiverke im Betriebe; Ießteres find jedoch Seifenwerke. Auf der entgegengefeß 
ten Seite der Kette, in einer niedrigen Ebene, befinden fich die Silbergruben von 
Huantajaya, berühmt durch die großen Maſſen gediegenen Silbers, welche fie 
ehedem lieferten, und von denen eine 8 Intr. wog. In Peru find 40 durch ihre 
Solds und Silberbergwerke fegt beſonders berühmte Diſtricte; das Gold findet 
fi) befonders in der Provinz Huailas und Pataz, und das Silber in den Diſtricten 
pon Huantajaya, Pasco und Chota. Die Gruben von Pasco, welche vor 25 Jah⸗ 
ren jaͤhrl. mehr als für 2 Mill. Piaſter producirten, wurden (mie die meiften ia 
Südamerika) fehr fehlecht betrieben, bis 1816 Bergleute aus Cornwall dahin ka⸗ 
men, welche die vielen Srundwaffer us Dampfmafginen mit hoher 
ewaltigten. Die Gruben der Provinz Chota Tefeen jest jährl. 67,000 
Silber, Das Queckſilberbergwerk von Huancavelica in Peru iſt das einzige dies 
fer Art in der neiten Welt. In der Provinz Nuantajaya kennt man end 
Steinſalzbergwerke. Nördlich von ber Provinz Chota ift der metallifche 
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‚ehem der Eorbillemns nicht. fo bedeutend. In Neugranada gibt es einige Silbergru· 
‚ben, in Caracas zu Aroa eine Rupfergrube, die jähr!. T—800 metr. Entr. (4200 Pf.) 


Metall liefert, und in Santa: Fe Steinfalze und Steinfohlenniederlagen. — 
Obwol Merico fehr. vielartige Zagerflätten hat, fo wird bis jeßt doch nur vorzüglich 
Das Silber gewonnen, Die Bergwerfe liegen faft alle auf dem Rüden oder an 


‚ den Abbängen ber Cordilleras und beſtehen aus 3000 Sruben, welche auf 4—5000 


Lagerſtaͤtten bauen und in 8 große Reviere (Reales) getheilt werden Eönnen, welche 


‚von Süden nach Norden zu folgende find: a) das Revier von Oraca, an der 
.füdligen Grenze von Mexico, voelches außer den Silberbergwerfen das einzige 


GSldbergwerk diefes Stantes enthält; b) das Revier von Tasco, 12 — 16 Dex 
len ſuͤdweſtlich von. Mexico; c) das Nevier von Biscania, ungefähr 12 Meilen 


.nordöftfich von Mexico, enthält die fehr reichen Gruben von Pachuca, Neal dei 


Monte, Moran; d) das Revier. von Zimapan enthält außer wielen Sifberg, 


‚auch Blei: und Arfeniklogerflätten; e) das Revier von Guanaxato, welches bie 
reichſten Mericos, und u.a. die Bergwerke von Guanaxato, Catorce, Zacatecag, 


Sombrerete umfaßt; erftere bauen auf dem berühmten Gange der Beta Madre; 


er ift 20-24 Lachter (a 63 Fuß) mächtig und auf einer Lange von 6400 Lach⸗ 


stern von 19 Gruben bebaut, die jährl. für ungeführ 7—8 Mil, Thlr. Silber .lig: 


-feen; die Grube Valenciana allein für 2 Mill, Thlr; die Gruben. dies Reviers 
. geben die Hälfte der ganzen Silbererzeugung Mericos. In der Nähesdiefes Re 


„viers bauet man auch auf Kupfer mit einer jährl. Production von 2000 metrifchen 
Ctru.; ebenfo auf Zinn und auf Duedfilber. ſ) Das Revier von Neugalicien, 
in welchem die reichen Gruben von Balanos liegen; g) dag Revier von Durangp 

amd Sonora; ‚h) das Revier von Chihuahug. Nroch-gibt es aupergalb diefer 

Reviere in Merkco einige Bergwerke. — ‘Der Betrieb aller Bergwerke Südameri: 
fas war bis iept ſehr fchlecht und durchaus ohne alle Negeln der Kunft; neuerlich 
‚Find in England und auch am Rhein Actiengefellfchaften zu einem beffern Betriebe 
derſelben entflanden. 1826 aber hatte der Erfolg den Erwartungen jener Sapitalt: 
flen noch nicht entfprochen. Man hatte vielen unwiſſenden Subjecten die Leitung 
des Berg: und —— anvertraut. — Nach den Angaben des Hrn. A. v. 
Humboldt. betrug die Silberproduction des ehem. fpan. Südamerikas zu Anfan 
diefes Jahrh. 3,269,158. Marf mit einem Seldwerthe von ungeführ 454 Mil, 
Thlrn. Preuß; davon lieferte Mexico 2,196,140 Mark, Peru 573,958 M,, 
Buenos: Ayres 463,098 M. und Chile 25,957 M. — Die vorzüglichften Goldge: 
reinnungen im ebem. fpan. Südamerika find Seifenwerfe oder NBüfthereien, von 
denen die vorzüglichften am weftlichen Abhange der Cordilleras, in Neugranada, 


» von der Provinz Barbacos bis zum Iſthmus von Panama, in Chile und an den 


Ufern des Meeres von Salifornien, oder am öftlichen Abhange in dem gbern Thale 
des Amazonenfluffes fich befinden ; die Wäfchereien von Neugranada liefern zus 
‚gleich das Platin. Die ganze Soldproduction der Bergwerfe und Wäfchereien im 
ehemaligen fpan. Südamerika betrug 42,575 Mark, mit einem Seldiverthe von 
ungeführ 9 Mill. Then, — 2) Die Bergmwerfe Ungarns mit Inbegriff der in 
Stebenbürgen und im temeswarer Bannat bilden 4 große Diftricte: a) der nord- 
‚weltliche, twelcher die Bergreviere von Schemnig, Krenmitz, Königsberg, New 
fohl, Schmölnig, Bethler, Rofenau u. f. w., die vorzüglich Gold, Silber, Ku: 
pfer, Blei 1c. produciren; b) der nordöftliche, welcher die Bergwerfe Nagybanya, 
Kapnik, Felſobanya, Wiszdanya, Dlaposbanya und Oplopos umfaßt, die alle 
Gold, ſowie das Revier von Marmaroſch, welches befonders viel Eifen liefert; 
c) der öftliche Diftrict, in welchem die Bergiverfe von Nagyag, Korosbanya, Bö- 
rospatak, Boitza, Cserteſch, Fapbay, Almas, Porkura, Botfehum und Stonifche 


bemerkenswerth find, Die vorzüglich Gold und Kupfer lefpen; bei Bayda- Yu: 


che Diftrict, oder die 


niad und Gyalar find wichtige Eiſenwerke; d) der ſuͤdweſn 
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Bergwerke des temeswarer Bannats, liefern in den Gegenden von Oravitza, Mol 
dawa, Szaska und Dognaczka Silber und Kupfer und in den Gegenden von 
Dombrawa und Ruchersberg Eifen, Queckſilber und Kobalt. — Auch außerhalb 
dieſer 4 Diſtricte enthält Ungarn andere Bergwerke, welche auf Steinkohlen und 
Steinſalz bauen, letzteres beſonders an den Ufern der Donau, der Marmaroſch 
und der Nera. Die ganze Production Ungarns beträgt: 5200 Mark Som, 
85,000 M. Silber, 18 — 20,000 metrifche Cntr. Kupfer, 3 — 4080 ntetrifche 
Entr. Blei und ungefähr 30,000 metrifche Intr. Eifen. — 3) Die Bergwerke des 
Altai (f. d.) find fehr bedeutend; fie bilden die Nepiere von Kohwan (Hauptort), 
von Zmeof (oder Schlangenberg), Tcherepanofsti, Smenofski, Rokolaiski; Phis 
pofsti ıc. mit einer ungefähren jührl. Production von 8000 M. Gold (jegt mehr), 
60,000 Mart'Siber, einer bedeutenden Menge Kupfer, Eifen md. Blei. — 
. 4) Die Bergwerke des Ural (f. d.) liegen In 'größerer oder geringerer Entfernung 
um Katharinenburg; die von Tourinsky liefern führt, an 10,000, und die von 
Goumechefski 20,000 metrifche Intr. Kupfer. , Die fehr bedeutende und in der 
Gegend von Balgodat und Keskanar befondere wichtige Eifenproduction belief fich 
über eine halbe Mill. metrifche Entr. Bei Berefofs wurden 500 Marf Gold ges 
wonnen, allein jest iſt diefe Soldproduction weit bedeutender. — 5) Bergiverte 
der Bogefen md des Schwarzwaldes. Art den erftern findet man nur 
Eiſenwerke, im legtern Silber zu Badenweiler, Hochberg und Wolfach, ungefähr 
1800 Mark, Blei am erfiern Ort 400 metrifche Cnir. und Kobalt zu Wittichen. 
Außerdem Eifen an verfchiedenen Orten. — 6) Die Bergwerke des Harzes. 
a) Silber:, Blei: und Kupferbergwerke ıc. des Oberharzes, in der Umgegend von 
den Bergflädten Klausthal, Zellerfeld, Lautenthal, Wildenann, Grund und Ans 
dreasberg; b) Gold⸗, Silber: und Rupferbergwerfe bei Goslar; c) Kupferberge 
bau bei Zauterberg; d) Eifenmwerfe bei Lauterberg, Walkenried, Tlbingerode und 
Blankenburg; e) Silbers, Blei und Eifenbergiverke bei Mapdeſprimg. geht 
oduction ungefähr 10 Mark Gold, 30,000 Mark Silber, 2000 Enter. Kupfer, 
0,000 Enter. Blei, 30,000 Entr, Sfätte, 200,000 Entr. Eifen. — 7) Berg: 
soerfe im oͤſtlichen Deutfchland: a) im füchfifchen Erzgebirge bei den 
Bergftädten Freiberg, Marienberg, Annaberg, Ehrenfriederspörf. Johanngeorgen⸗ 
fladt, Schneeberg, mit einer jährl. Production von 52,000 Mark Sitber; Zinn bei 
Altenberg, Geyer, Ehrenfriedersdorf, Zinnwald, jaͤhrl. 34000 Entr., Kobalt 
bei Schneeberg, jührl. 8000 Entr., Kupfer 600 Entr., Eifen 80,000 Entr.; 
b) in Böhmen: Silber zu Joachimsthal, Mies, Pryibram ıc., 18,800 Mark; 
Binn zu Schackenwald ıc. 2000 Entr., Kobalt 4000 Entr., Blei 1800 Entr., 
Eifen 190,000 Entr.; c) im Fichtelgebirge befonders Eifen,. jaͤhrl. ungeführ 
"60,000 Entr.; d) in Mähren bei Iglau ꝛc., 4 — 5000 Mark Silber; e) am 
Niefengebirge zu Jauer, Kupferberg, Reichenftein 330 Entr. Kupfer, 660 
Entr. blaue Farbe, 1900 Entr. Arfenit, 1200 Entr. Schwefel, 20,000 Entr. 
Vitriol. — 8) Bergwerke im mittlern und nordmeftlihen Frankreich. Zu 
Dillefort im Lozeredepartem. 1000 metrifche Entr. Blei und 1600 Mark Si 
ber; zu Pouflaouen und Huelgoat in Bretagne 5000 metrifche Entr. Blei, 2000 
Mark Silber. — 9) Bergwerke Großbritanniens: Eifen, in Wales 160,000 
Tonnen (4 20 Entr.), Shropfhire und Sraffordfhire 180,000 Tonnen, Vorffhire 
und Derbufhire 58,000 Tonnen; Schottland 20,000 Tonnen, in Summa 
400,000 Tonnen. Kupfer 10 — 11,000 T.; Dlei m Northumberland 12,000 
Tonnen, Northwales und Shropfhire 8000 T., Vorkfbire 4600 T., Derbyſhire 
4000 T., Schottland, Devon, Cornwall, Südwales 3000 Tonnen, in Summa 
31,500 Tonnen. Zinn in Cornwall und Devon 2800 — 5000 Tonnen, — 
10) Bergwerke Skand inaviens. Norwegen producirt: 1600 Mark Silber 
(zu Kongsberg 1768 40,000 Mark), 7200 Ent. (a 110 Pf.) Kupfer, 140,000 
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Sntr. Ofen, 4000 Etitr.. blaue Farbe, 10,000 Entr. Alaun. Schweden 2--3000 
Mark Silber, 18 —20,000 Cntr. Kupfer, 1,500,000 Cntr. Eifen. — 11) Berge 
werke der Pyrenäen; diefe find durchaus ımbedeutend, und nur das Eifen kann 
erwaͤhnt werden. — 12) Bergwerfe der Alpen; diefe flehen mit der ungeheuern 
Maſſe des Gebirges in durchaus keinem Berhältniffe. Wir erwähnen nur: die ' 
Silberbergwerke von Allemont in Dauphine, welche 2000 Mark jährlich producits 
ten; die Eifenbergiverfe von Allevard im Sferedepartement, die Blei- und Silbers 
bergwerke von Pefen in Savoyen, die ehedem jührlich 2000 merrifche Cutr. Blei 
und 2500 Marf Silber producirten; die Eifenbergiderfe von Cogne und Traver: 
felle in Piemont, welche jährlisy an 160,000 metrifche Entr. Eifen Tiefen. Die 
ebedem reichtigen Rupferbergwerfe zu Falkenftein und Schwatz in Tirol; die Gold» 
bergmerfe zu Saftein und winkel in Salzburg, welche jährlich 118 Mark 
Gold — ** die Eiſenbergwerke in Salzburg und Tirof mit einer jaͤhrl. Producs | 
tion von 60— 70,000 Entr.; die Eiſenbergwerke in. Steierhiart,; welche jährlich 
450,000 Entr., die in Rärnthen, welche 260,006 Entr.; und die in Krain, welche 
100,000 Entr. Eifen produciren; die Kupferbergtnerte zu Schladming in Steier⸗ 
marf, zu Kirfchdorf in Kärnthen, zu Agardo im Venetianifchen und zu Zamabor ih 
Kroatien, welchefilberhaltiges Kupfer Hefern ; die Zinkbergwerke zu Raibel in Kaͤrn⸗ 
then, mit einer jährlicheg Production von 3400 Entr.; die Bleibergwerke zu Vils 
lach und Bleiberg uf. vo., deren jührliche Erzeugung ungefähr 50,000 Entr. bes 
trägt; die Queckſilberbergwerke zu Idria, deren Production fich auf 1500 Cntr. 
beläuft; die Steinfalgbergrverfe zu Hallen, Berchtesgaden, Auffee, Iſchel, Hals 
fladt u, ſ. w., welche jährlich an IMÜU. Entr. Satz liefern. — 12) Bergwerfe der 
Heinlande und der Ardennen. Kupfer liefern die Gruben von Rheinbreis 
tenbach und Dillenburg, ungefähr 1200 Entr. jährlich; Blei ud Silber die Berg» 
werke von Holzapfel, Pfingfhwiefe, Loͤwenburg, Augſtbach, Ehrenthal, von ers 
fterm 6000 metrifche Entr., von Ießterm 3500 Mark; Eifen findet fich von vors 
züglicher Guͤte und in großer Auantität im Stahlberg im Siegenfchen, an den 
Ufern der Lahn und Say, zu Hohenkirchen in Heſſen, am Hundsruͤck, in der 
Eifel, im Luxemburgiſchen u. f. w.; Galmei bei Limburg in den Niederlanden, 
1 — 8000 metrifche Entr., bei Aachen 15 — 20,000 metrifche Entr., in der 
Sraffchaft Mark 1300 metrifche.Entr.; Blei zu Vedrin unweit Namur 2000 
metrifche Cntr., mit 700 Mark Silber. — 43) Bergwerke verſchiedener Länder: 
die Umgegend von Nertſchinskoi in Sibirien iſt fehr reich an nußbaren Mi⸗ 
neralien und fiefert 30 — 35,000 Mark Silber. Spanieris und Portugals Di- 
neralreichthum ift jeßt größtenitheils erfehöpft, die Queckſilberbergwerke von Almq⸗ 
den Tieferten fonft 20,000 Entr,, und nur die Bfeibergtverfe find noch ergiebig, in⸗ 
dem fie jährlich über 90,000 Cntr. Köln. produciren. Die Verein, Staaten Nord⸗ 
amertfas produciren jährlich über 4 Mill. Sntr, Eiſen und bedeutende Duantitäten 
Kupfer und Blei; Kupferbergwerke gibt es in Japan, China, Perſien, Arabien, in 
der Tatarei, auf den Inſeln des indifchen Meeres, in der Berberei, Marocco, Abyfz 
finien u. f. w.; Sinn produeiren China, Pegu, die Halbinfel Malacca, Sumatra, 
Banka u. f. 0.) letztere allein 70,000 Entr.; Zimt foll in Indien haufig vorkom⸗ 
men; Quedfilber in China und Japan; Gold Tieferte Brafilien 28,000 Darf 
jährlich, alfo von allen Rindern am meiften, Afrifa wenigſtens 7000 und Sübafien 
wenigftens 2000 Mark. Die Inſel Son hat fehr viel Eiſen. — II. Die Berg: 
werfe der Flößgebirge find von hoher Wichtigkeit, vor allen die Steinfohlen, 
der vorzuglichſte Reichthum Englands, indem diefes Land allein 400 Mill, Cntr., 
Frankreich 20 Mill., die Niederlande und die Rheinlande 82 Mill, Schteflen 
6 Mill., Sachfen 1,200.000, Äftreich 680,000, Baiern 320,000, Hanover 
‚ud die iibrigen Staaten Deutfchlands 6 Mill., und die Verein. Staaten 3 Mill. 
Entr. liefern. Der größte Theil des in Großbritannien vorfommenden Eifens erfolgt 
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auch aus dem Steinkohlengebirge; daſſelbe iſt auch. in andern Landern, 3. B. i 
Sdleſien ‚. der Fall. Ferner bauen in den Klößgebirgen, die Bleibergwerke bei 
Aachen, welche jährlich T—8000 metrifche Entr. Blei und an 20,000 Ener. Aw 
‚foug genanntes und zur Töpferglafur angewendetes Bleierz liefern; Die KRupfe- 
bergwerke im Mannsfeldifchen, zu Frankenberg, Bieber und Riegelsdorf in Hefe, 
erſtere mit einer Production von 10,000 Cnir. Kupfer und 8000 Dart Side; 
‚die richtigen Eifenbergwerfe am Stahlberge in der beflifchen Herrfchaft Schmal | 
falden; die ——— zu Zarnowig in Oberſchleſien mit einer ——— | 
duction von 5300 Cntr. Blei und 1500 Mark Silber; die Galmei⸗ nnd Binfberg: 
werke Dberfchlefiens und Polens, mit eines jährlichen Production von 80,000 Exetr. | 
Galmei und 25,000 Entr. metallifchem Zink; . die Zinkbergwerke Englands und de | 
ſchon weiter oben genannten andrer Länder; die Steinfalzbergwerfe in Suddeutſch 
land, in Cheshire, zu, Vic in Frankreich, gu eirligfn und Bochnia; letztere mit: 
- ner Production von faſt 2 Mill. Ener. — IM. Nicht minder wichtig ift der Mine: 
‚ralreichthum der Alluyionen oder des aufgeſchwemmten Landes, “Das Pate, 
Das meifte Gold, eine beträchtliche Menge Zinn und Eifen, ferner die Diamanten 
und. die meiften andern Edelfteine kommen im Sande, Thone u. f. w. vor und wer: 
den durch Wäfchereien ober Seifenwerke (f. d.) gewannen. Endlich gehört 
auch der Torf .(f. d.) hierher. u | 
 , Bergwerfsfunde, Bergwerfswiffenfhaften, Bere 
wiffenfhaften, Bergwerfsgelebrfamkeit, iſt der ſyſtematiſche 
Inbegriff der geſammten Kenntniſſe, mittelſt welcher Bergwerke zum Nutzen eins 
Landes eröffnet, betrieben, und die gewonnenen Mineralien zugutegemacht werben. 
- ®ie zerfällt I, in den mineralogifchen Theil: .. 4) Mineralogie; 2) Seognofie 
(fd). IL In die Bergtechnit oder Bergarbeitslehre, welche ung mit den verfhie 
denen wefentlichen Arbeiten des Bergbaues, wodurch er die nutzbaren Minerulien | 
Kuflucht, geroinnt, an den Tag bringt, mechanifch und chemiſch feheidet, auch alle | 
vorkommende Hinderniffe aus dem Wege räumt, bekanntmacht. Sie yerfälle: 1) 
in die Häuerarbeit, und diefe wieder a) in die Gewinnerkunſt, welche fich blog mit 
der Kenntniß der verfchiedenen Süuerarbeiten, dem verfchiedenen Gezaͤhe ler 
‚Werkzeuge und der Manipulation felbft befehäftigt, und von der man fünferlei Ar- 
‚ten ‚unterfcheidet, nämlich das Wegfällen, die Keilbauenarbeit, die Schlägel- uab 
Eifenarbeit, das Bohren und Schießen, das Feuerfeßen; b) in der Vera 
‚der Srubenboue (f. d.); 2) in den Grubenausbau, welcher uns lehrt, die 
‚verfchiedenen Arten von Gruben gehörig zu unterflügen, um den Aufenthalt des 
Bergmanns in benfelben zu fichern; Dies gefehieht theils durch die Form der Oru: 
‚benbaue, durch Verſatz mit taubem Geſtein, durch ftehen zu laffende ‘Pfeiler oder 
Feſten und durch Zimmerung und Mauerung; 3) in die Förderung, weide vi 
Wegſchaffung des Gewonnenen, theils von einem Orte zum andern in der 
ſelbſt, theils auch zu Tage aus und über Tage, begreift; man unterfcheidet da 
"ber -Stredenförderung, achtförderung und Tageforderung; 4) in die Me 
ſchinenarbeit, die fich mit der wirklichen Erbauung, Reparatur und Wartung 
‚aller Arten von Bergwerksmaſchinen befchäftigt; 5) in die Aufbereitung, oder 
die mechanifche Abfonderung der mitgeförderten untauglichen Mineralien von den, 
‚rauchbaren, und der letztern, fofern fie verfehiedenartig find, vor;ginander. “Der 
Zweck der Aufbereitung ift daher Trennung verfchiedenartiger Mineralien von ein: 
‚ander und Sortirung derfelben zum Behuf der fernern Zugutemachung. Die Auf: 
"bereitungsarbeiten find folgende: a) das Scheiden, welches zuvorderſt in einem 
Zerfchlagen der größern Erzftüde, dann in einer Reinigung derfefben von dem an- 
ſitzenden Grubenſchlamm durch Waffer, und dann in dem eigentlichen Scheiben 
beſteht; b) das Segen, d. i. eine Trennung des Groͤbern von dem Feinern mit- 
telſt eines im Waſſer auf: und niederbewegten Siebes; c) das Pochen, d. i. die 
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Erzſtuͤcke in den — melde ande ſich fenkrecht 
uf⸗ und —ã—— — oder ben, und bie Trermung 
‚er fein eingefprengten Erze non der Gang⸗ oder Fe welche dann mittelft des 

Waſſers d) burch Da das Waſchen auf liegenden und beweglichen Herden noch 
ewirkt wird, indem das ſchwerere Erzliegen bleibt, und die leichtern Berg: und. 
Sangarten mitteft des Waffers binweggeführt werden; 6) in —— | 
en, welche ſich mit der chemifchen Manipulation. beſchaͤftigen, durch welche Die 
Mineralien in den Hütten (f. d.) durch Säuren, durch die malgamatiou, durch 
die Schmelzung u, f. 10. rein zerlegt und gefchieden, d. i. als nüglishe und brauch- 
bare Producte dargeftellt werden. III, In die Bergwerfsötonomie weiche den 
Der bau fo — anlegen und betreiben lehrt, als es nur immer der 

taats, des Landesherrn und der Gewerken erfodert; welche ferner annoͤthige 

—* gaͤnzlich u meh, die —e aufzuwendenden mit reifer — 
anwenden lehrt, Dieſer Theil zerfällt 1) in den Grubenhaushalt, welcher fich 
der zweckmaͤßigen Beranftaltung der Gruben⸗ und der erfoderlichen Tagebaue, mit 
der gehörigen vortheilhaften a Dertheilung der Arbeiten, mit ber wirth⸗ 
fchaftlichen Anfchaffung und guten wahrung tüchtiger Moterialien und wit 
der zweckmaͤßig zu machenden —** beſchaftigt, um nicht nur die Koſten zu 
beſtreiten, ſondern auch, um möglich einen Überſchuß zu machen; 2) m ben 
——e— welcher die .befie und ſchicklichſte —2 und Erbauung der 

werke ſelbſt, die beſte und vortheilhafteſte Einrichtung der Huttenproceſſe, 
die ——— Vertheilung der Arbeiter, die zweckmaͤßige — ig Bad ' 

terialien u. f. w. lehrt; 3) in die Bergſtyliſtik, weiche fich mit allen auf 
den Bergbau Bezug habenden ſchriftlichen Auffägen befehäftigt; 4) in dns Berg: 
rechnungsweſen, welches bie Auf⸗ und Abnahme eines Berg⸗ oder Kann 
und die eigentliche Ofonomie derſelhen kennen lehrt; 5) in bie Bergen 
wiſſenſchaft, welche die Regeln des beften —— Einlauf, ‚dee: —— ee 
triebe nothwendigen Diaterialien ſowie des vortheilbaftefien Vertriebs der. gewan⸗ 
nenen Producte, angibt; 6) in die Bergcameralwiſſenſchaft, welche Yen Wor⸗ 
theil und, Nutzen, den das Land, der Fürft und die Unterthanen aus dem Bergbau 
zieben Eörmen, und was zur Emporbeingung deffelben gefchehen muͤſſe, kennen 

Iehrt. IV. Der mathematifche Theil der Posen weg beſchaͤftigt ſich mit der 
Anwendung ber Groͤßenlehre auf den Be und xefaͤllt in 3 Doctrinen: 
4) die Markfcheidekunft (ſ. d.) oder die uf ders Bergbau ‚angewandte Sen: 
metrie; 2) die Bergmechanif zeigt, wie die eigenen. Theile der Mafehinen in 
zwetmäßigen Zufammenfegungen auf den Berghau anwendbar find; 8) die berg: 
männifche Baufunft zerfällt a) in bi eine Baukunſt, ‚welche ſich mit der Ans 
Inge der der agegebäube befchäftigt; b) in die Waſſerbaukunſt, welche ben Teich: 

u lehrt; c) in die untertrdifche Baukunſt, deren Segenflände - Die 
Guben immerung und Mauerung find. V. Das Dergreöt (f. d.). Vi. Der 
bir e opel 4) Dergmertsgefgiät; 2) Bergwer legeogrophie und Verg⸗ 
werksſtati 
Bering (Ditue), ruffiſcher Seecapitain, geb, zu Horte in gutland, 
wurde, als ein geſchickter Seemann, von Peter dem Großen bei der kaum entſtan⸗ 
denen Marine zu Kronſtadt angeftellt. Seine Talente und feine —e 
beit, bie er in den Seekriegen gegen die Schweden bewies, erwarben ihm die 
Kr Reitung einer Entdedlungsreife ins Meer von Kamtſchatka gewählt zu —* 

x reiſte von Petersburg den 6. Febr. 1125 nach Sibirien. 4728 unserfuchte er 

die nördlichen Küften diefer großen Halbinfel bis 67° 18 2 N. Br. . und — 

daß Aſien nicht mit Amerika zuſammenhaͤnge; ob aber die K 

liegenden Kuͤften auch wirklich Küſten des feſten Landes oder nur —— — 
der Inſeln wären, ſollte B. durch feine Reiſen entſcheiden. Am 4. Eh im 
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ſtef er abermals mit 2 Schiffen bon Ochotzk aus mid landete an der norbweftliche 
Kuͤſte von Amerika zwiſchen 35 und 6890 N. Br. Stürme und Krankheit hinden 
sen ihn, feine Entdeckungen fortzuſetzen; er wurde weit ab auf eine wuͤſte Inſd 
geworſen. Schnee und —* bedeckten das unwirthbare Land. B. ward gefahrkqh 
Trank und ſtarb bier am 8. Dec. 1744. Man bat ber Meerenge zwi Akt 
und Amerika den Namen Beringsftrage (auch Anian genannt), und der Inſel, af 
welcher er farb, den Mamen Beringsinfel gegeben. &. Müllers „Voyages ei 
döcour: faites par les Russes” (Amfterd. 1766). -— — 

. .Beringse oder Cooksſtraße, Meerenge zwifchen der Weſtkuͤſte von 
Nordamerika iind der Oftkäfte von Aſien. (©. Bering.) Nah Capitain Cent 
bat die Meerenge unterm 66° M. VBr., wo fie am fehmalften iſt, niche mehr als 

10 deutſche Meilen in der Breite. Weiter hinauf weicht das Land gegen N. O. 
gegen O. und W. M. W. zuruck, fodag die Entfernung umterm 69° mehr als B 
deutfche Meilen beträgt. — Auffallend iſt die Ähnlichkeit: beider Linder, nordlich 
. "von der Meerenge. Deide find ohne Holz Die Küften find niedrig, aber tiefer 
in das Land hinein erheben fich beträchtliche Gebirge. Die Waffertiefe im der 
Mitte: der Straße beträgt 20 80 Faden und riimmt gegen beide Rüften bin any 
ſam ab, nur daß bei gleicher Entfernung vom %ande die 
Seite feichter ale an der aflatifchen tft. ' ' 
»Berkeley (Georg) ober Berkley, Bifchof zu Cloyne in Irland, be 
ruhmt durch feinen Idealismus (f. d.), nach welchem die Annahme der üußern 
Avbeperwelt ein Wahn ift, der Menſch nur-feine Vorftellungen und Empfindungen 
wahrnimmt und in Hinſicht feiner urfprünglichen Vorftellungen von Sort, tem 
Geiſte alſer Geiſter, abhängig, in Sinfihe feiner Handlungen aber frei iſt. Geh. 
4684 zu Kilcrin in Irland, wurde er 1707 Mitglied des Dreieinigkeitscoflegtiumng 
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war fpäter auf einer Reiſe des Briten Anhe nach Stalien, Sicilien und Frankreich 
deffen Begleiter, 47721 ward er Hofprediger des Statthalters in Irland, Herzogs 
Yo Grafton; und trat ſchon wor feinem 20. Jahre mit Beifall als Schriftfielkr 
auf, Seine phulsſophiſchen und mathematifchen Schriften, unter welchen insbefen 
dere feine „Iheorie des Sehens” von dem Scharffinne ihres Verf. die glänzendfien 
Beweis ablegt, erisarben ihm einen groben Muf. Durch ein Bermächtnig der 
Miſtreß Vanhomrigh, der berühmten Vaneffa, welche Durch ihre Liebe zu Smift 
fo bekannt geworden iſt, erhielt Fein Vermögen einen bedeutenden Zumachs. Nun 
machte. er ſeine; Vorſchlage zur Bekehrung der amerifänifchen Wilden zum Chriften: 
thume durch die Örtndung einer Lehranflalt auf den Betmubdifchen Inſeln bekannt. 
Diefe Schrift erregte einen folchen Eifer für B.’s Unternehmen, dag die angeſehen 
fim Perfonen betraͤchtliche Subferiptiönen beranftalteten, ſodaß B. nach Niederle: 
gung. feiner Stelle in Gefellfchaft gleichgefinnter Derfonen fich nach NHode: Island 
eiifchiffte, im dafelbft ir Unterhaltung. feines Collegiums Lindereten angufaufen. 
Da aber nachher die verheißene Unterffüßung des Parlaments ausblieb, ſcheiterte 
feine Unternehmung, nachdem er 71 SYahre feines Lebens und einen be 

Theil feines Vermogens darauf verwandt hatte. Er’ fchrieb nun noch eine Mienge 
Schriften philoſoph., religiofen und ſtaatswirthſchaftl. Inhalts. Segen fein 66, 
Jahr befiet ihn eine Nervenkolik, von welcher er fich durch den Gebrauch des Theer: 
waſſers zu heilen fürchte, auch deßhalb 2 Abhandlungen über den Nutzen diefes ZRaf 
fers herausgab. Bald darauf flarb er plößlich 1763 zu Orford, B. wird afs ein 
faſt in allen Fächern des menfehlichen Wiffens bewanderter Mann gefehlidert, der 
* überdies Allen, die ihn kannten, Verehrung für feinen morhlifchen Charakter ab: 
nötbhigte, weßhalb auch Pope, fein beftändiger Freund, von ihm fagte, er befüße ale 
Augenden, die unter dem Himmel ju finder waren. Seine berühmteften vphilef 
Schriften find: „Treatise on tlie principles of human knowledge” (Londen 


an der amerifanifchen . 


| 


nee, nn. 


nn 


\ Berlichingen Berlin 813. 


T10); „Three dialogues between Hyims and Philonons” (2endon 1713); 
Alciphron or the minnte philosopher” (London 1732). Seine „Works“ cm 
Hienen Zondon 1784, 2 Bde, 4., voran feine Biographie von Arbuthnet 
Berlihingen Götz oder Gottfried von), mit der eifernen Hand, geb. 
u Jaxthauſen, ein tapferer Ritter des Mittelalters, Ihn erzog fein Better Kons- 
ad v. Berlichingen, den er 1495 auf den Reichstag nach Worms begleitete. Got 
rat zum Heere des Kurfürfien Friedrich von Brandenburg, diente dem Rurfürften. 
yon Baiern in dem Kriege gegen die Malz, und da er in demſelben feine Hand ver: 
oren batte, ließ er fich eine eiferne machen, wovon er den Beinamen. erhalten hat. 
Fr 309 fich nun auf fein Schloß zurüd und bekam hier Handel mit feinen Nach: 
barn, die in Fehden übergingen, in denen er fich durch feine Tapferkeit furchtbar, 
machte; aber ebenfo fehr erwarb er fich ‘durch feine Biederfeit Achtung. Als er 
dem Herzog Ulrich v. Wuͤrtemberg gegen den ſchwabiſchen Bund beifland, ward er 
1522 gefangen genommen, und nachdem der Herzag aus feinem Lande vertrieben 
soorden war, mußte er fich felbft durch ein Löfegeld von 2000 Gldn. freimachen. 
Als der Bauerntrieg ausbrach, näthigten ihn die Aufrührer, fie anzuführen; aber 
nach A Wochen ward er von neuem gefangen genommen ımd konnte feine Freiheit 
nur unter bem Berfprechen einer gänzlichen Unthaͤtigkeit erhalten. Er farb den 23. 
Juli 1562. Man bat von ihm felbft eine Befchreibung feines Lebens, die 17131 u. 
1775 in Nürnberg, und 1813 zu Breslau zum dritten Dale gedruckt worden iſt. 
Diefes Buch enthält ein treffliches Gemälde des gefelligen Lebens und der Sitten 
des Mittelalters und hat Göthe den Stoff zu f. fehonen Schaufpiel d. N. geliefert, 
Berlin, Hauptſtadt des preuß. Staates, erſte koͤnigl. Refidenzftadt und 
Sig der höchſten Randeschllegien, in der Provinz Brandenburg, an ber Spree, 
121 5. über der Meeresfliche, 31° 2’ 30” L., 520 31'414” Br, iſt eine der größ: 
ten und fehönften Städte in Europa. Sie hat über 4 Stunden um Umfange, 
931,935 Muthen, und, befteht aus 6 Städten: dem eigentlichen Berlin, Kain 
an der Spree, Friedrichswerder, Neu: oder Dorotheenftadt, Friedrichsſtadt (die. 
feit 17114 die Eönigl. Nefidenzftädte beißen) und der feit dem 3. Dec, 1828 füge: 
nannten Friedrich: Wilhelmsftadt (der neue Stadttheil vom linterbaume bis zum 
Oranienburger Thore), und & Vorflädten: Louifenftadt (meiche ihren Itamen erfl. 
in den neueftey Zeiten erhalten hat), Könige, ſpandauer, firalauer und außerhalb 
der Mauern oranienburger Vorſtadt. B. hat 133 tragen, 91 Gaſſen, 22 öffent: 
liche Pläge und Märkte, 15 Thore, 27 Pfarrkirchen, 37 Brüden u. ſ. w; un J. 
18171 waren bier 1133 Häufer mit Einfluß der Kirchen, der dffentlichen (1.74) 
und Fabrifgebäude (61), auch Ställen und Scheunen (483). (1822 waren in. 
der Seuerfocietät 6540 Privatwohnhäufer mit 54,066,375 Thlrn. verfichert.) Am 
Ende des J. 1825 hatte Berlin 220,000 Einm,, unter diefen etroa 3700. Juden, 
4000 Katholiken und über 10,000 Reform., mit Inbegriff des Militaire, 1) Ei 
eigentlichen Berlin, mit 39 Straßen (1163 von Markgraf Albrecht dem Bär ers 
baut), von der bufchigen wuſten Gegend fo genannt, in der fich holland. Ausges 
“wanderte anfiedelten, bemerft man das fonigl. Pofthaus, das Rathhaus, das 
Stadtgerichthaus, die allgemeine Kriegsfchule, das Cadettenhaus, das Gynma⸗ 
fium jum grauen Kiofter, das Joachimsthaliſche Gymnaſium, die luther. Pfarr: 
kirche St. Nicolai (die ältefte Kirche Berlins), die Marienkirde (mit einem 286 
Fuß hohen Thurme, deffen Auffag unter der Regierung Fried. Wilh. Il. von Lang: 
bans ausgeführt ift und zu deſſen beften Arbeiten gehört), die reform. Parochial⸗ 
firche (mit einem Slodenfpiele), die neue franz. Kirche, das Friedrichswaiſenhaus 
(1818 für 1009 älternlofe Kinder, mit einer irche und der fünigl, Kubpoden: 
impfung, wo feit 1802 25,332 Kinder und Erwachſene unentgeltlich geimpft wur⸗ 
den), die Sarnifankirche, die Judenſynagoge, das Kandfchaftshaus, das konigl. ſo⸗ 
genannte Logerhaus, früherhin Eurfürftl, Reſidenz, dann Sig einer.fahr bedeuten 
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den Tuchmanufactur, welche groͤßtentheils das Fabricat zur Bekleidung der Ar 
pen, befonders das Tuch für die Officiere lieferte, (jeßt Sig mehrer Fonigl. Caps 
und Bureauıy), der neue Markt, — Die Vorſtaͤdte des eigentlichen Berlin find: & 
Königsvorftadt, wo die neue Konigsbruͤcke und das Arbeitshbaus am Mlerantes 
plag; die fpandauer Vorſtadt, wo die fpandauer u. Monbijou: (Hercules:) Yrak 
das konigl. Luſtſchloß Monbijou, die Thierarzneifchule, der Schiffbauerdamm, ds 
große Hofpital la Charite, mit dem das Elinifche Inſtitut verbunden iſt (LBIG m 
5144 Kranken, worunter 419 Geiſteskranke), die nene Eönigl. Münze u fm 
und vor dem oranienburger Thore die Eifengießerei, wo vorzügli —— 
von allen Gattungen nach Beſtellung geliefert werden, das fonigl. Invalidenhx 
welches an Officiern, Soldaten, Frauen und Rindern an 1000 &xelen 
und die ſtralauer Vorſtadt, wo Zuderraffinerien und mehre Kunſtgaͤrten. Aufen 
halb der Mauer liegt die rofenthaler Vorſtadt oder Meuvsigtland mie 4 Strafen 
2) In Köln an der Spree, das fchon bei feiner Erbauung diefen Namen von de 

olinen (Pfählen) führte, auf weichen die von Albrecht dem Bär gedrängten Bar | 
‚ den zwifchen fen und Moröften ihre Gebäude errichteten, mit 25 Straßen, 
die von 2 Armen der Spree eingefihloffen werden, zeichnen ſich aus: Die my 
Bruͤcke, 160 Fuß lang, fleinern, auf 5 Bogen rußend, und mit der koloſſalen, tr 
Küchen, von Schlüter modellirten und von Kacobi gegoffenen ehernen Bildſaule Ic 
großen Kurfürften Friedr. Wild, zu Pferde geziert; das Eönigl. Schloß, 460 I 
lang, 276 5. breit und 10145, hoch, mit der Bildergalerie, der Runft- und Nee 
ralienfanımer, Munzſammlung ıc.; der Luftgarten, mit der trefflichen won Side 
dow verfertigten Bildfäule des Fürften Leopold von Deffau, die Domkirche, ie 
konigl. Reitakademie, der neue Packhof ıc. Ein Theil von Köln Beige $ 
und beſteht aus 4 Straßen längs der Spree. Hier iſt die Ebnigl. äniederlag 
Se, Ber Spittelmarkt ıc. 3) Der Friedrichswerder mit 19 ift von 
dem Kurfürften Friedrich Wilhelm d. Gr. angelegt worden. Merfwürdig find: ie 
Hauptmänze, Das Adreßhaus (wo Geld gegen fand ausgeliehen wird), das Fin 
flenhaus, die werderſche deutfche und franz. Kirche (ein langes Gebaͤude, weiche 
nur inwendig durch eine Scheidewand getrennt wird), der große Pa ! 
gebäude), das Friedrichs: und franz. Gymnaſtum, mit einem theol. Seminz, 
der Palaft, welchen der König bewohnt, das prachtvolle Beughaus, in deffen Sek 
Die en Köpfe fterbender Krieger, von Schlüter in Hautrelief gearbeitet, den 
Senfteröffnungen als Schlußfteine dienen, das koͤnigl. Gießhaus, das von Ehe 
Bel erbaute nette Wachtgebäude, bei welchem die Bildfäulen von Scharnborft mi | 
Buͤlow ftehen, und bei welchem 3 Stud erobertes Sefchüi von dem größten Es 
kiber aufgefahren find sc. 4) Die Neu: oder Dorotheenftadt, ebenfalls von Zn 
fürft Sriedrih Wilhelm d. Sr’ angelegt und nach feiner jroeiten Gemahlin benanat, 

t nur 5 regelmäßige Straßen, unter diefen die prächtige Straße „unter den 

inden”, 2088 Fuß lang und. 1770 Fuß breit, mit dem fchönften Spaßiergange m 

der Stadt, und einem Theil der 4250 Schritt oder 890 Ruthen langen Frietrie 
ſtraße. Merkwürdig find: das Univerfitätsgebäude (fonft der Palaſt des Tre 
zen Heinrich), Die nach Art des Pantheon zu Rom erbaute katholiſche Kirche, Ne 
dorotheenſtaͤdtiſche Kirche, das Opernhaus, die Ebnigl. Bibliothek, das Akabenis 

bautde, zum Muſeum beftimme, mit einer Sternwarte, deren Plattform 84 

uß über dem Steinpflafter der Straße erhaben ift, der parffer Platz ıc. Bor tum 
Brandenbürger Thor, roelches 195 F. breit in der Form des Propylaum zu Arhen, 
jedoch nach einem weit größern Maßftabe von Langhans 1'189 erbant fl und he 
berühmte Bictorin tn einer Quadriga trägt, toelche die Franzoſen 1807 entführten 
amd die Preußen 1814 von Paris zurädbrachten, befinden fich der fogenannte 
Thiergarten, ein Wald, ver 880 Morgen Landes einnimmt und außer ben man 
nigfaltigſten Spagiergüngen das Qufifchloß Bellen, den großen Exercierplaß und 
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ehre Landhäufer reicher Privatmaͤnner enthält. Da aufder einen Seite befonbers 
Juden Grundſtücke erworben haben, fo pflegt diefer Theil Neujeruſalem genannt 
ı werden. 5) Die Friedrichsftadt, von Kurfürft Friedrich III. (König Friedrich 1.) 
688 angelegt, übertrifft die 4 übrigen Refidenzflübte an Größe und bat 23 breite 
Straßen, unter denen die Wilhelmsſtraße, 630, die leipziger, 400 Ruthen lang, und 
ie ſchon erwähnte Friedrichsftraße fich auszeichnen. Dierfwärdig find: der Gen: 
armenmarft, der Wilbetmsplag, ein 190 Schritt langes und 90 Schritt breites _ 
Biere, mit den marmornen Bildfäulen der Generale Schwerin, Winterfeld, Seyd⸗ 
8 Keith und Biethen; der Pa e und leipziger Platz, der Plag von Belle 

Hiance (fonft das Rondeſ), die lemstirche, die böhmifche Kirche, die “Drei: 
altigkeitskirche, die franz. und neue. Slirche mit 2 berühmten Thürmen, der ehemals 
mfpachifche Palaft (jetzt der Lortifenftiftung eingeräumt), die koͤnigl. Porzellanfa: 
wie, das Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium mit der Realfchule (einer hoͤhern Bür- 
jerfchule, 1816 650 Schüler), das Tollegienhaus (mo die Sefegeommiffion, das 
Dbertribunal, das Kammergericht, das Pupillencollegium und das brandenburgis 
the Lehnsarchiv find), die Gold: und Sifberfabrik, die Banf, das Haus der See 
Jandlungsgefellfehaft, das Kombdienhaus, welches 1817 abbrannte und deffen 
Wieder u nach Schinkel's Anordnung geſchah, verfehiedene prächtige Privat: 
gebäude ıc, 6) Die rouifenftebe (ehemals kopenicker Vorftadt) beſteht geoptentfeits 
aus Feldern und Gaͤrten. Bor dem Fottbufer Thor, auf der waldigen Anhöhe, Ha⸗ 
fenbaide, war der erfte deutfehe Turnplag. Auf dem Kreuz⸗, fonft Tempelhofer: 
Berge vor dem halliſchen Thore fieht man das 1820 errichtete Kriegsdenkmal von 
Eifen. B. zahlt an 100 dffentliche und 50 Privarfchulen für den erften Unterricht 
der Kinder; an Bürgers oder Mittelfehulen 10 öffentliche, 60 Privat: und 18 Spe⸗ 
eialſchulen; an höhern Bildungsanflaften 5 gelehrte Schulen, 7 höhere Special: 


ſchulen und die Untverfität (f. d. fg. A.). Außerdem befigt B. verfchtedene Akad: 


mien und gelehrte Sefellfehaften, namentlich die k. Akad. der Wiſſenſch., die Akad. 
der bildenden Künfte, mechan. Wiſſenſchaften und Baukunſt, mit den dazu gehörigen 
Kunſtſchulen, die naturforfchende, ‚die medteinifch- ehirurgifche, die pharmaceutifche, 
philomatifche, die phyſiſch⸗ medicin. Geſellſchaft, die Geſellſchaft für die deutfche 
Sprache und den Künftlerverein. Ferner find bier ein Antitenmufeum, geftiftet 
1820, die k. mediciniſch⸗chirurg. Akademie für das Militair, die k. medicinifchscht- 
rurg. Pepiniere, die k. Dierargneifihule, 2 Seminare zur Bildung von Land: und: 
Stadtſchullehrern, das inar für Miffionarien zur Bekehrung der Heiden in 
Weſtafrika, Taubftummen: und Blindeninftitute, eine jüdifche Freifchule, eine Forfts 
akademie, eine Singakademie, eine Militairſchwimmſchule, eine Bibelgefellfchaft, 
eine Sefellfchaft ir örderung des Chriſtenthums unter den Juden, ein Garten: 
bauverein, eine-Anftalt für Eünftliche Mineralwaſſer u. ſ. w. In B. find viele 
wohlthätige Anſtalten, da ungefähr 12,000 Arme ohne Hülfe nicht beftehen kön: 
nen. Unter Anderm verpflegte der weibliche Wohlthaͤtigkeitsverein dur) 32 auf: 
fichthabende Frauen, im Dec, 1846, in 180 Familien an 1200 Arme Die 
wohlthaͤtigſte Anftalt ift das von dem Kriegsrath Kranz 17194 errichtete Bürgerret- 
tungsinftitut, das verarmte Bürger, um ihnen emporzubelfen, bedeutend untere 
ftüßt, und bereits unter feinen Mitäliedern mehre feiner ehemaligen Pfleglinge zahlt. 
D. zählte 416 Schriftſteller nach einem Verzeichniffe von 1825; es hat beträchtli- 
hen Handel und Fabriken, eine koͤnigl. Ban, eine fonigl Seehandlungsgefellfchaft, 
Aſſecuranzgeſellſchaft ıc., einen Wollmarft, an 300 Spinnmafchinen auf Wolle 
und Baumwolle mit 29,000 Spindeln, 4884 Weberſtühle für Tücher, feidene, 
wollene, baumwollene, Teinene Zeuche, Teppiche u. f. w., 1181 Gange für feidene, 
tollene und leinene Bänder, 326 Pofamentirer, 44 Zeuchtrudereien, 66 Faͤr⸗ 
bereien, 5 Zudlerraffinerien, 4 Fabriken von Iadirten Blechwaaren, die Perzellan- 
und Steingutfabriken mit 444 Arbeitern, die Eonigl. Bronzefabriken, bedeusenbe 
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Solde u. Silberwaarenmanufacturen, fehane Tiſchlerarbeit⸗ Petinet · Strobker- 
Blumen: u. Sederfabrifen; gegen 25 Buchdrudereien, 8 Pulvermuͤhlen x., ı 
wöichtigen, zum Berfaufe geordneten Kunſtſamml. des Hrn, Jacobi. S. „Be 
weifer durch Berlin u. Potsdam u. d. umlieg. Gegend”, im Aus, nach Frier.% 
cola?s großer Beſchr. (6. Aufl., Berl. 1829, m. Kpfen. u. Thart.), und is 
„Berliner Nachweiſer“ von Gaͤdicke (Berl. 1828), 

Berlin (Uniusrfität), gegründet 1809. Zu ie gehören: der botanäk 
Garten außerhalb der Stadt bei Schönberg, das anatom. Theater, das anaten 
und das zoolog. Mufeum, das theolog. und philolog. Seminar, das Diineralen 
cabinet , £linifche Inſtitut, eine Entbindungsanflalt u. f. w. Im J. 1826 fr 
ten zu B. 1640, darunter 400 Ausländer. Sie hat über 90 Zehrer. Der Konn 
ftets freigebig, mo es die Wiffenfchaften und den öffentl. Unterricht gilt, bar nk 
nur neue Huülfsmittel berbeigefchafft, fondern läßt auch für die beffere 
der fchon vorhandenen zweckmaͤßige Anflalten treffen. Die vor einigen Jahren ses 
ihm erfaufte Siuftintan?fche Galerie, mit andern Bildern vermehrt, ſieht in de⸗ 
Univerfitätsgebäude 2 Mal in der Woche dem Publicum offen. Für die einzeinm 
bedeutenden konigl. Sammlungen ift ein gemeinfchaftliches Muſeum errichtet men 
den, in welches auch die Kollerfche Antitenfammlung und die ägppt. Alterth. ver 
Minutoli und Paffalagua kommen, Das eDtüngeabinet und das Antiquitätencahe 
net auf dem Schloffe, die Gypsabgüſſe und die Antifen in den Sartenhäufern de 
Schloffes Monbijou, befonders die Abgüffe der Elgin’fchen Monumente und de 
Aginetifchen Bildwerke, ſowie die Bildergalerie, bisher auf dem Schloffe, bite 
reiche Beſtandtheile deffelben. Die naturhiftor. Sammlungen werden außerortew 
lich vermehrt und mit großer Befälligkeit gezeigt. Der botanifche Garten, frühe 
ſchon durch Willdenom fehr wichtig, wird, unter der Direction des Prof. Link un 
der Aufſicht des botanifchen Gaͤrtners Otto‘, durch die befondere Fürforge des Dh 
nifters Altenftein immer bedeutender. Für Derfchönerung des Sartens Hinter tem 
Univerfitätsgebäude und zum Gebrauch bei fameralift. und technolog. Borlefungen 
entftand eine Eleinere botanifche Anpflanzung, und ein Winterhaus für die Pflanzen 
Die fonigl. Bibliothek wird fehr vermehrt. Man hat vielen Raum durch veränderz 
Aufftellung im Innern und durch Wegfchaffung unwiſſenſchaftlichen Apparats ge 
wonnen. Seit Wilken (f. d.) Oberbibliothetgr geworden, ift die Summe von 
86,000 Thlrn. außergewöhnlich zur Vermehrung des Bibliothek angewendet wer 
den. Im untern Geſchoß ift ein Leſecabinet für gelehrte, —— — 
Zeitſchriften errichtet, hauptſachlich zur Benugumg der Profeſſoren der Univerfi 
und der Gymnaſien. Sn der theol. ER find Schleiermacher, Neander, Mar 
heincde u. A. gefchäßte Namen, Bernſtein, der einen Theil der de Wette ſchen 

orlefungen übernommen hatte, ift nach Breslau verfegt worden. Seine Stch 
als Drientalift nimmt Bopp ein. Nach v. Savigny find in der juriſt. Facuiık 
Biener, Homeyer, Klenze, Sans, v. Lanzizolle zu bemerken; früher war Kaffe, 1829 
ift Hollmeg nach Bonn gegangen. DB. Graͤfe, Horn, Yufeland, Rudolphi, Ofess, 


ft, Link u. A. bilden die medic. Facult. In der philoſoph. Facult. lehren Seh 





F. Wilken und v. Raumer; altdeutſche Literat. v. d. Hagen; Kunſtlehre Torten 
und Hirt; Mathematik Dirkſen und Ideler; Politik und Staatswirthſch. Hef 


mann; Phyſik und Chemie Hermbſtaͤdt, Mitſcherlich, Erman und Oltimann; 
Botanik Hayne; Mineralogie Weiß; Zoologie Lichtenſtein; Philologie Boech 
Bekker, Lachmann u. ſ. f.; Aſtronomie Ende. Der außerord. Prof v. Henning 


ſoll den Anfüngern das Verſtehen des ideenreichen Hegel erleichtern, Der In 
grapb Ritter verbinder mit feiner ordentl. Profeffur bei der Univerfität das Amıw 


nes Lehrers an der Kriegsfchule; ebenfo der Mathematiker Dirkfen. Die Az 
demie der Wiſſenſchaften hat den Profeſſor Boͤckh bie Herausgabe des „Corpes 
Inscriptionum Graecarum‘ übertragen. An der neuen Ausgabe des Ariſte 
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teles auf Koſten der Alademie bat Prof. Bekker den größten Antheil, Beträchtiich 
ift die Zahl der außerordentlichen Prof. und der Privatdocenten. S. Higig’s „Ges 
Iehrtes Berlin im J. 1825” (Berlin 1826), | . 

Berliner Blau, ein Farbenmaterial, das eine reine bunfelblane Farbe, 
einen matten Bruch, weder Geſchmack noch Geruch hat, in Waffer, Weingeift 
und Ather unauflöslich ift und durch die Auflöfung der aͤtzenden Alkalien zerſetzt wird. 
Die Erfindung diefer Farbe wurde 1704 von dem Sarbenfabrifanten Diesbach in 
Dippel’s Laboratorium zufällig gemacht, indem er einer. mit Alaun und Eifenvi: 
triol bereiteten Sochenilleabfochung, in der Abficht, Cochenillelack zu bereiten, Kali 
Birgufeßte, über welches Dippel thierifches DI abgezogen hatte, und dadurch den 

annten blauen Niederfchlag erhielt. Dippel, welcher fand, daß das Kali durch 
Die Behandlung mit thieriſchem Vl die Eigenſchaft erhalten hatte, das Eiſen blau 
zu fürben, bereitete es bald auf einem einfachern Wege, indem alle thieriſche Stoffe 
und felbft alle vegetabilifche, welche an Stickſtoff reich find, zur Verfertigung die: 
nen. Alle Stoffe zu diefem Fabricat müffen nur im Zuflande der Reinheit ange 
soandt werden, oder die Neinigung wird hernach fehr koſtbar. Der Alaunzufa 
ibt diefem Blau mehr Körper und eine hellere Farbe. Diefes Blau ift ein inniges 
emenge von blaufaurem Eifenoryd (62 Theile braunrothes Eifenoryd und 48 
Theile Blaufiure). Der Zufag der Alaunerde fteigt von 20 auf 80 Procent. Je 
mehr Alaunerde diefes Blau hat, defto geringer ift feine Guͤte. 

DBerme,- der einen oder einige Fuß breite Zwiſchenraum, welcher bei einer 
Schanze zwifchen Bruftwehr und Graben gelaffen wird und das Herabrollen der 
fich von der Bruftwehr loſenden Erdftüde in den Graben hindern fol. Gewoͤhn⸗ 
Lich find auf der Berme Sturmpfühle angebracht. Iſt dies nicht der Fall und die 

Bruſtwehr fo niedrig, daß der Stürmende über diefelbe wegſchauen kann, fo bringt 
die Berme mehr Schaten als Nußen, indem der Angreifende, einmal dort ange: 
kommen, dag Gewehr auf die Bruſtwehr legen und in die Schanze bineinfchieken 
ann. In Seftungen wird die Berme gewöhnlich mit Dornfiräuchen befegt, wo⸗ 
durch der flürmende Feind dort aufgehalten wird, | 

Bern, der größte Kanton der Schweiz (173 IM, 338,000 Einw,, dar: 
unter 40,000 Kathol., 250,300 Reform.), mit der Hauptfladt gleiches Namens, 
Schon im 12. Jahrh. umgab Kuno von Bubenberg den Beinen Ort ‚ bei der 
Feſte Nydeck, mit Graben und Mauern, und der Herzog v. Bähringen, welchen 
Nydeck gehörte, gab der neuen Stadt Sefege, worauf diefelbe im 13, Jahrh. im; 
mer mehr bevölkert ward. Hier fuchte der niedere Adel der umliegenden Gegend 
Schuß gegen die Bedrüdungen des höhern, wozu noch Landleute und befonders 
Bürger aus Freiburg und Zurich kamen. Kaifer Friedrich 1. erklärte die Stadt 
1218 zu einer freien Reichsftadt und beftätigte die Freiheiten derſelben durch eine 
alte Urkunde, die noch im dortigen Archive aufbewahrt und die kaiſerl. Handfeſte 
genannt wird. 1288 wurde B. von Rudolf von Habsburg belagert, aber nicht 
genommen, und 1291 fochten die Berner, unter Anführung Ulrichs v. Bubenberg; 
geen ihren eignen feindlich gefinnten Adel, welchen Ulrich von Erlach befehligte, 

ward nun eine Freiſtaͤtte für alle Diejenigen, welche von Oftreichs Adel ge: 
drückt wurden, wodurch die Stadt felbft zu einer Macht gelangte, die den New 
der übrigen Staͤdte und des eignen Adels erregte. Beide fchloffen daher ein Bünd: 
niß mit einander, um B. zu vertilgen. Allein ihr Heer von 18,000 M., wel 
700 Herren mit gefrönten Helmen und 1200 Ritter anführten, wurde von den 8 
Mal fehwächern Bernern, unter Anführung Rudolfs von Erfah, am 21, Juni 
1389, bei Laupen gänzlich geſchlagen. Nach diefem Siege ward die Stadt fehr 
erweitert, worauf fie 1353 in den ewigen Bund der Eidgenoffen trat, in wel⸗ 
chem fie die Stelle nach Zürich, mithin die zweite im Bunde, erhielt, Big zu Ende 
diefes Jahrh. vergrößerte B. fen Gebiet theils durch Kauf, theils durch Erobe⸗ 

Eonverfationd=Xericon. Bd. I. 62 


[1 





818 Bern 


rung. Nachdem 1405 der größte Theil der Stadt abgebrannt und darauf 
Big wieder aufgebaut worden war, begannen die langen Kriege mit Dfireich, 
land, Burgund und Savoyen, aus denen allen die Eidgenoffen als Sieger 
gingen und in welchen B. das Yargau eroberte. 1528 nahmen die 
Kirchenverbefferung an. In dem darauf folgenden Kriege mit dem ——— von © 
voyen eroberte B. das Waadtland. Die eroberten Länder wurden durch Landve⸗ 
verwaltet; die auf den Feften wohnten. Bon nun an bie zum 5. Maͤrz 1798 = 
ren der Wohlftand und Reichthum B.'s in fletem Wachsſsthume, und auf die offer 
liche Verwaltung wurden große Summen verwendet, welche dies aufs deutlach 
zu erkennen gaben, Der Flächeninhalt des Santons betrug-damals 236 DE 
mit 380,000 Einw. An jenem Tage zogen 30,000 Sranzofen gegen DB. Zume 
führte wieder ein Erlach 18,000 Berner und 8000 antre Eitgenoffen ins Fer 
aber die Tage von Morgarten, von Zaupen, von Murten begeifterten fie nık 
um Siege; die Eidgenoffen ermordeten auf dem Ruͤckwege ihren eigenen Anführe. 
* öffnete zum erften Dial dem Feinde feine Thore und verlor ungefähr die Diff 
feines Beifigftandes, indem der nördliche Theil zu dem jegigen Canton Aargau gr 
fehlagen und aus dem ſuͤdweſtl. (pays de Vaud) der jegige Kanton Waadt gebäde 
wurde. Durch die Befchlüffe des wiener Congreſſes wurde jedoch der größere Thai 
des Bisthums Bafel dem Kantone Bern jugetheilt. Nach der neuern Verfapmm 
des Cantons wird die fouveraine und oberfte Gewalt ausgeübt durch Schulthes 
Kleine und Große Käthe der Stadt und Kepublit Bern, beftchend aus 200 ve 
der Stadt B. und 99 von Städten und Landfchaft gemählten Mitgliedern. De 
200 der Stadt B. werden aus dem Mittel der regimentsfühigen Bürger, Die te 
"29, J. zurüdgelegt haben, durch ein aus den Mitgliedern des Eleinen Raths a 
einem Ausfchuffe des großen Raths beſtehendes Wahlcollegium gewaͤhlt. Die #8 
Mitglieder aus Städten und Landfchaften werden theils von den Städten durch 
ihre Ortsbehärden, theils von jedem der 22 Amtsbezirke durch ein aus feinem Me 
tel zufammengefeßtes Wahkcollegium, theils unmittelbar von dem großen Narbe 
felbft gewählt, Zwei Schultheiße haben abwechfelnd, jeder ein Jahr lang, den Bar: 
fiß im großen und Eleinen Rathe. “Der große Rath hat die gefebgebente, der Fleim 
Rath die vollziehende Gewalt. Diefer beftebt aus den beiden Schultheißen, 23 Me 
gliedern u.2 Heimlichern, u. wird von dem großen Rathe aus ſeinler Mitte gerahk 
Der nördliche Theil des. Cantons ift huͤgelig mit fchönen Ebenen und en 
und hat einen fruchtbagen, forgfültig angebauten Boden, der zum Getreide 
Wein: und Obftbau benußt wird. Hier ift das. Emmenthal, eines der fchanjter 
fruchtbarften und reichften Thäler der Schweiz, 100 die Rindviehzucht vortrefflich # 
und die befannten enımenthaler Käfe verfertigt werden. Schöne Gebaͤude, gux 
Kleidung und Frohlichkeit zeugen von dem Wohlftande der Bewohner diefes The 
les. Der füdliche Theil des Santons hingegen, das Oberland (mozu die Haupttho 
ler Hasli, Srindelmald, Lauterbrunnen, Rander, Srutigen, Adelboden, Em 
men und Saanen mit zahlreichen Seitenthälern gehören), nimmt am Yuße der 
hohen Bergreihe gegen Wallis feinen Anfang und zieht fich bis auf ihre oberfte Hoͤhe. 
Die tiefften Thäler bringen gutes Obft hervor, find fruchtbar und angenehm; be 
ber hinauf find vortreffliche Alpenweiden, dann folgen able Selfen, ausgedehnte 
Gletſcher, der Auell prächtiger Waſſerfalle und die höchften Gebirge der wei, 
als das Fänfternarhorn,. die Schreck⸗ und Wetterhörner, der Eiger, die SJungfrar. 
Die Einw. des Dberlandes nühren fich vorzüglich von der Viehzucht. — Der Haupr 
zweig des Gewerbfleißes beftcht in Leinwand: und Tuchmanufacturen, vorgü 
im Emmenthal. Die Staatseinnabme beträgt 1,800,000 ſchweizer Sr. (S6l= 
eine Mark feinen Silbers). Der Canton fiellt zum Bundesheere 5824 M. und 
zahlt als Beitruz 104,080 ſchw. Sr. — Bern (1062 H., mit 17,620 Einm,), 
eine der wohlgebauteften Städte in der Schweiz, liegt auf einer Anhöhe und Halb: 
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inſel, auf 3 Seiten von der Aar umfloffen. Die Straßen find meiftentheils gerade, 
Breit und gut gepflaftert, und die Häufer zum Theil mit Arcaden verfeben. , 
würdig find: das gothifche große Muͤnſter, die Heiligegeiftfirche, die afademifchen 
Sebäude, die Inſel oder das ſchön gebaute Krankenhaus ıc., die Akademie und 
mehre wiffenfchaftliche Vereine. Insbeſondere hat fich die dkonomiſche Sefellfchaft > 
| große Derdienfte um die Verbefferung der Landwirthſchaft und die Kenntniß der 

chweiz in naturhiſtor. Hinficht erworben. Die Schweizeriſche gefchichtforfehende 
Sefelifchaft, umter dem Borfiße des Berner Schultheiß von Mülinen, hat mehre _ 
Die Vorzeit Berne betreff. Chroniken, als die von Juſtinger (bis 1421) 1819, Die 
: von Schadhtlan 1820, und die von Anshelm (bis 1526) 1825 herausgegeben, 
Die 1802 geft. Salerie der vaterländifchen Naturgeſchichte enthält die Saͤugethiere, 
Dögel, Schmetterlinge, Inſekten, Kräuter der Schweiz Die ıfentlihe Biblio: 
thek befißt forol an gedruckten Büchern als Handfchriften große Schaͤtze. Außer: 
Dem haben mehre Privatperfonen Kunſtſammlungen, die den Fremden meiftens “ 
offenftehen. Gewerbfleiß und Handel find Icbhaft; die Fabrifen Kiefern Wollen: 
tuch, gedruckte Leinwand, Seidenzeuch, Strümpfe ıc. Wenige Städte haben ſchoͤ⸗ 
nere und beffer ımterhaltene Spaßiergänge, z. B. einer der beliebteften ift die mit 
großen Koften aufgefahrene und mit 4 Baumreihen befegte Platteforme, worauf 
Das Münfter fteht. Die nach der Aar zu gehende Seite erhebt ſich 108 Fuß über 
diefen Fluß, welcher hier einen fchönen Fall bildet, der dem des Rheins bei Laufen 
zwar nicht an Höhe, mol aber an Breite gleich kommt. Ä 

« Bernadotte, fe Karl XIV. Johann. 

Bernard (Pierre Joſeph), eines Bildhauers Sohn, geb. zu Grenoble 
47110, geft. zu Ehoify bei Paris 1775, fludirte bei den Jeſuiten zu Lyon, dann 
Diente er zu Paris bei einem Notar als &chreiber. Hier ward er dem Marquis de 
Pezay durch einige Gedichte bekannt, folgte dieſem 1734 in den ital. Feldzug, ward 
von dem Marfchall v. Coigny als Secretair in Dienft genommen und von Lud- 
sig XV, zum Schaßmeifter der Dragoner und fpäter zu feinem Bibliothekar in 
Ehoify ernannt. 1771 vorlor er durch einen Schlaafluß Gedaͤchtniß und Ideenver⸗ 
bindung und blieb in diefem Zuftande bis an feinen Tod. Unter den Dichtern der 
Freude und des Lebensgenuffes, deren die Franzoſen fo viele befißen, wird B. mit 
Achtung genannt. 17377 brachte er die Oper „Kaſtor und Poll” auf die Bühne, 
ein Meiſterſtück Igrifcher Dramatik. Rameau's Muſik trug noch mehr zu ihrem all: 

emeinen Beifalle bei. Früher gearbeitet, allein erft 1762 herausgegeben, ift fein 
dicht: „Phroſine und Melidor”, in 4 Sefängen, welches ebenfalls großes Lob 
erhielt. Nach feinem Tode, allein feinen Freunden früher mitgetheilt, erfchien: 
„Dart d’aimer”, zum Theil nach Ovid, Diefes Gedicht lehrt mehr die Kunſt zu 
genießen als. zu lieben; denn der Verf, geht nur auf das den Sinn Ergögende, 
wozu er öfters die Einbildungskraft, niemals das Herz in Anfpruch nimmt. Bol: 
taire bat B. le gentil genannt, B.'s Werke erfchienen gefammelt zu Paris 1796. 

Bernardinde,Srt:Pierre, fe St: Pierre, 

Bernburg Anbatt:) (46 OM., 7 St, 1 Mfl., 560 D., 38,400 €), 
ift eins von den 3 anhaltifchen Herzogthümern, welches 1665 an “Joachim Ernſis 
fünften Sohn, Ludwig, deffen Nachkommen es jetzt befißen, fam, nach Aus- 
fierben der zerbfler Linie 1793 aber, teren Länder die übrigen 3 Linien 1797 
unter fich theilten, noch einen Zumachs erhielt. (S. Anhalt) Die Einkünfte , 
fhägl man auf 450,000 Stdn. Das Bundescontingent iſt 8370 M. Der jegt regie⸗ 
rende Farft, Alerius Friedrich Chriftion, geb. d. 12. Juni 1767, ſucced. d. 9. April 
4796, verm. 1794 mit Maria Friederike, T. des Kurf. v. NHeffens.Raffel, geb. 
1768, von ihr gefäjieden im Kun 41817, refidirt zu Ballenſtedt, nahm nach f. 
Beitritt zum Rheinbunde d. 80. April 1807 den Nerzogstitel an. Das reg. Haus 
iſt reformiert. 1820 vereinigten fich Reform, und Luther, in u 
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Kirche. Durch die Verordnung vom 22. Yuli 1826 trat Anhalt«Bernb. dem pre 
fiſchen Zollfofteme bei. Die Hauptſt, Bernburg ander Saale, mit einem ie 
. Schloß, Hat 4800 Einw., Fabriken und Weinbau. Die Nebenlinie Anh. 
Schaumburg:Hoym, von F. Lebrecht, zweitem S. des F. Victor 
deus, erlofch 1842 im Mannsflamm; fie hatte die Güter Zeiß und Bellebes 
einem Paragio erhalten, und außerdem durch Heirath die Sraffchaft Heli 
nebft den Herrfchaften Schaumburg und Zaurenburg eigenthümlich erworben. 
Paragium fiel an die Hauptlinie zurüd, Die T. des legten Fürften, Hermine, & 
mahlin des Erzberz. Joſeph v. —8 ſtarb 1817. a Erbe in Schaumben 
und Laurenburg ober in der Grafſchaft Holzapfel, iſt ihr Sohn, der Erzherz. Bi 
Seiner Mutter Schwerter, Emma, ward 1823 mit d. Fürft. v. Walde vermik: 
Bernhard (von Clairvaux), der einflußreichfte Seiftliche des Mittelalte 
eb. 1091: zu Fontaines in Burgund ,- aus abeltgem Sefchlecht, Mönch 1113 x 
iteaug, vourde 1145 erfter Abt von Clairvaux bei Langres. Strenge Lebenswen 
einfame Studien, ergreifende Beredtfamkeit, freimüthige Sprache, der Ruf ex 
Propheten machten ihn: zu einem: Drafel des chriftlichen Europa. Man name 
ihn den „honigfließenden Lehrer“ und f. Schriften „einen Fluß des ‘Parahirfe“. 
Die Lehre von der unbefledten Empfaͤngniß Maria’s verwarfer. Um den Eifer 
cienferorden (f. d.) erwarb er fich Verdienfte Er vorkiglih beförterte da 
Kreuzzug 1446 und ftillte die damals in Deutfchfand von Mönchen erregte Si 
rung gegen die Juden. Jede Erhebung zu Höhern Würden lehnte er ab und mr 
immer'nur als Abt f. geliebten Jeruſalems, wie er Clairvaux zu nennen pflege 
in aller Demuth der freimüthigfte Sittenrichter der Seiftlichfeit, der Rathgeber de 
Papſte, ‚unter denen ihm Innocenz II. die Erhaltımg des Inveſtiturrechts a 
Deuefehfand ımd Eugen III. feine Bildung verdanften, der Schiebsrichter de 
Fürften und Vifchöfe, und ferne Stimme galt auf den Kirchenverfammlungen we 
eine göttliche. Der kalten Speculation und Dialektik der fcholaftifchen Philoſephe 
hielt feine firenge Rechtgläubigfeit und mol bisweilen fchroärmende, Doch nme 
. auf thätiges Chriſtenthum dringende Myſtik ein beilfames Gegengewicht, mem 
auch feine Unduldſamkeit gegen Abalard und Gilbert von Porree Feineswegs ge: 
billigt werden kann. Luther fage von ihm: „Iſt jemals ein gottesfürchtiger we 
frommer Monch geweſen, fo war's St, Bernhard, den ich allein viel höher habe 
denn alle Moͤnche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboten“. B. flarb 1158 we 
wurde von Alex. III. 1174 eilig gefprochen. Vgl. Aug. Neander, „Der beim 
Bernhard und fein Zeitalter” (Berl. 1813). Seine Schriften gab Prof. Silben 
a. d. Latein. überf., Wien 1820,  beraus, 
Bernhard, Herzog von Weimar, Seldherr im dreißigjühr. Kriege, geb. om 
6. Aug. 1604, von 8 ©. des Herzogs Joh. von S.⸗Weimar der 4., ward von 
Mutter, Soph. Dorsth., und von dem als Staatsmann und Sefchichtfchreiie 
geſchaͤtzten Hortleder ei erzogen. Er ging in bolländifche Dienfte, die ber 
Kriegsfchule damaliger Zeit, wo rin Morig von Naffau (der Schöpfer mr 
beffern Taktik), deffen Bruder Friedrih Heinrich, der Marchefe Spinu | 
und andre große Senerale gegen einander fochten. B. nahm fpäter Dirk 
unter dem dänifchen Heere, welches der Markgraf v. Baden: Durlach mA 
ftein gegen die Kaiferlichen befehligte, und befand fich mit auf dem Frieden 
congreffe zu Lübeck 1629. Als Guſtav Adolf nach Deutfchland kam, veremige 
fih B. mit ihm und war bei dem Sturme auf IBallenftein’s Lager bei Rürnber 
(24. Aug. 1636) zugegen. In der Schlacht bei Lüßen (6. Dct. 1632) befchlge 
er den ſchwediſchen linken Fluͤgel, rächte Guſtav Adolfs Tod, und obgleich ſelbj 
bart verwundet, fehlug er doch den rechten Flügel der-Kaiferlichen in die Fluce. 
Der Kanzler Orenftjerna, ſchwediſcher Kriegsdirector in Deutfchlant, übertrw 
ihm nach des. Königs Tode den Befehl über die Hälfte des Heer. B. nahm 163 
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Bamberg, Kronach, Hoͤchſtadt und Eichftädt ein, aber der Verſuch auf Ingol⸗ 
ſtadt mißlang; er bemächtigte fich ferner. der Städte Regensburg und Straubingen 
end vereitelte Wallenflein’s-Abfichten. Er ward von der Krone Schweden zum Her: 
309g in Franken erklärt. Seine zu große Lebhaftigkeit war Urſache an der Niederlage 
(24. Aug. 1634) bei Nördlingen (ſ. d.). Er felbft entfam nur mit Muͤhe 
Der Sefangenfchaft. Oxenſtjerna's Fluges Benehmen und B.'s Tapferkeit glichen 
Deri begangenen Fehler bald wieder aus. Frankreich verband fich nun ‚genauer 
mit Schweden und ſchloß mit B., der nach Paris reifte (46. Det. 1634), einen 
befondern Bertrag, B. verpflichtete fih, für 4 Mill Liv, 18,000 M. am 
Rhein gegen Dftreich aufzuftellen. Er führte nun den Krieg in der Rheingegend, 
eroberte die Feftung Zabern im Elſaß, breitete fich in Lothringen und Burgund aus 
und fehlug die Raiferlichen in verfchiedenen Sefechten. Im Anfange 1638 belagerte 
er Rheinfelden unmeit Bafel. Ein öftr. Heer kam zum Entfage herbei und griff 
ihn in feinen Lager am 18. Febr-unvermuthet an. B. mußte der Übermacht weichen, 
fammelte aber feine Truppen bald wieder, griff (21. Gebr.) die. Offreicher, die es nicht 
erwarteten, an und erhielt einen. volltommenen Sieg. Mehre Eaiferl. Generale 
wurden gefangen, und die Feflung Rheinfelden mußte fich (13. Deai) ergeben. 
Hierauf unternahm. er die Belngerung von Breifach, das ihm zur Behauptung 
des Elſaſſes nothwendig war. Ein kaiſerl. Heer unter dem Seneral Gotze fam zum 
Entſatz berbei, ward aber von B. am 30. Juli mit großem Verluſte gefchlagen. 
B. eroberte num verfchiedene Fleine Orte und feßte die Belagerung von Breifach 
‚ fort, dasfich jedoch erft, nachdem er die Oftreicher noch einige Mal geſchlagen hatte, 
auf ſehr billige Bedingungen ergab, die B. in feinem Namen, obne Frankreich 
dabei zu erwähnen, ımterzeichnete. Der Befiß des Elſaſſes, das ihm Sranfreich 
fon vorher unter geriffen Bedingungen überlaffen hatte, mar ihm nun gefichert; 
aber er verlangte auch Breiſach als Zubehör vom Elſaß. Er befegte alle von ihm 
eroberte läge mit deutfchen Truppen und ließ eine Münze mit dem füchfifchen 
‚und breifachifehen Wappen ſchlagen. Umſonſt verfuchte man bon Seiten Sranf: 
reichs, Breifach dem Herzog zu entreißen,, indem man ihm den Antrag machte, 
neben feinen Truppen audy franz. in diefe Feſtung zu legen; deu Herzog fchlug forwol . 
dieſes Anerbieten ale auch.eine Einladung nach Paris, forwie die Heirath mit 
einer Nichte des Cardinals Richelien, der Herzogin v. Yiguillen, aus. Dagegen 
trug er auf eine Heirath mit der Prinzeſſin Rohan an, welche aber der franz. Hof 
nicht zugeben: wollte, um die Partei: der Hugenotten nicht.zu berflirfen, Es iſt 
wahrſcheinlich, daß Richelleu geheime: Mittel angemendet babe, Sranfreich von 
dem Herzöge, als einem durch feine wachſende Macht furchtbaren Nachbar, zu 
befreien. ‘Denn diefer verfiel in eine Krankheit, die fo geſchwind zunahm, daß ar 
am 8. Juli 1689 fein Heldenleben endigte. Die meiften gleichzeitigen Schriftftel- 
fer vermuthen, daß ihn Richelieu babe. vergiften laffen; der Herzog felbft zweifelte 
nicht, daß er Gift befommen habe. Gleich nach feinem Tode kamen franz. Bevoll⸗ 
mächtigte, melche feine Truppen in frang. Dienfte nahmen; den Marfchall Gue- 
briant ward der. Oberbefehl derfelben übergeben. Mit ®. fiel zwar eine der mächtig: 
fien Stüßen der Proteftanten, allein feine Nachfolger Baner und Torftienfohn 
(f. d.) verfolgten deffen Siegesbahn, und Frankreich felbfi nahm zum Vortheil der 
Droteftanten-ernfllihern Antheil an ben Kriege. DB. verband mit Anmuth im Be⸗ 
tragen Berftand und Tapferkeit, eine Seelenitärfe, die auch durch widrige Vorfälle 
nicht erſchuttert soerden Eonnte; fein.einziger Fehler war Ju große Hitze, die ihn 
bisweilen gu nicht genugfam überlegten Unternehmungen verleitete. „Herz. Bernd. 
d. Cr. v. S.Weim. biographifch dargeſt.“ von D. Bernd. Röfe (1 Thl., 1828), 
Bernbardi(Auguft Friedrich), geb. zu Berlin 17168, faßte ſchon als Gym⸗ 
nofioft auf dem Joachimsthal Neigung zu den Alterehumswiffenfchaften, und 
fludirte Philologie in Halle als Mitglied des von Wolf dirigirten philol. Seminare. 
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Die große Berehrung fir ZBorf machte ihn zum eifrigen Philolsgen; dennoch bid 
er feinem Wunfche, Schulmann zu werden, treu und behielt fortgefeßt Die Pi 
dagogif im Auge, Troß der Anlage zu einer gewiffen Bielfeitigfeit heftete ſi 
fein Geiſt doch vorzugsweiſe auf die Sprache und auf das Geheimniß ihrer Em 
ftruction, gleichfam die Mathematik der Sprache. Daber verließ er ſchon bie Un 
verfitit mit dem feften Entfchluffe, Fünftig wo möglich eine allgemeine 
zu ſchreiben. Mit Ruͤckſicht auf diefen Vorſatz las er Proſaiker und Dichter. Des 
brerftand trat er als Schulamtscandidat beim werterfchen Gymnaſium an, deiie 
Rectorat Gedicke bekleidete. Hier machte er die Befanntfchaft mit Ludwig Ted, 
der damals Gymnaſiaſt der erften Claſſe war, Trug er aus dem Umgang mi 
diefem jüngern Freunde eine ganz nedte Anficht der Dichtfunft davon, fo blieb 
doch fortwährend damit befchäftigt, feine Gedanken über Sprache zu entwickrie 
und ausgubilbergg aber die Blicke, die er nun in neue Gebiete zu thun anfinz 
wurden jenem Vorſatz vortheilhaft. Auch das Theater hatte B. fchon in fee 
Jugend angezogen; der Verkehr mit Tieck führte ihn mit großem Eifer, aber ver 
verändertem Standpunkt aus, darauf gurüd, Je mehr nun B. ein großes Sewiht 
auf des Leßtern Urtheil legte, um fo mehr bieten fich zwiſchen beiden Sreumdes 
Iehrreiche Sefpräche, deren Früchte zum Theil in den Thenterangeigen in der „Des 
fehen Donatsfchrift” (Berlin 1790 fg.) niedergelegt find. Nach diefer Zeit Ierme 
B. die Schweſter Tieck's, Sophie, die Verf. der Wunderbilder und Träume‘, 
näber kennen und verheirathete ſich mit ihr. Die Ehe ward aber nach einigen 
J. wieder aufgelöft, nachdem fie 2 Sapnen das. Leben gegeben hatte. Damals 
machte fih B. durch eine Sammlung fomifeher Erzihlungen und Dramatifce 
Darftellungen voll feinen leichten Wißes und gefellfchaftlicher Ironie bekannt, zeckfe 
in 3 Bändchen u, d. T. „Bambocciaden‘ (Berlin 1797 — 1800) erfchienm. 
Sie enthalten zum Theil Arbeiten, die gemeinfchaftlich mit Tieck entfianden mb 
aufgefchrieben find. B.'s Ruhm als Sprachforfiher begründete die 1800 heraus 
gekommene „Sprachlehre”, 2 Thle., die von einem nicht gewöhnlichen Erizifchen, 
phitofophifihen und grammatifchen Sinne zeugt, Er deutet darin an, daß fich die 
prache anfehen laſſe als ein fertig gewordenes Gebilde, und als ein wirkendes 
Weſen. Jenes ift ihm die fireng grammatiſche Seite mit der feſtſtehenden Regel; 
diefes die hiftorifche, bei roelcher Die Kegel in fletem lieber zur Analogie mb 
Anomalie anzutreffen if. Das, was beide Seiten vermittelt und umfaßt, iſt diem 
die philoſophiſche Grammatik. Er fühlte volltommen das Dafein von etwas nicht 
forwol Stebendem oder Nuhendent als vielmehr Ständigen in der Sprache, zu 
zugleich deſſen Beränderungsfühigkeit. Daher war es ihm möglich, auf der einzel 
gelegten Grundlage ee fortzuarbeiten, Bon feiner liter. : frütifchen Zeit 
ſchrift 1801, „Kynofarges“, die allein aus feiner Feder fliegen follte, Fam nur das 
erfte Stück heraus, hierauf erſchien B.'s groͤßere Sprachlehre (1. THL, „Reim 
Sprachlehre”, 1801; 2. Thl., ‚älngeron te Sprachlehre”, 1808. Damm felix 
ten 1805 die „Anfangsgründe der Sprachroiffenfehaft”. An feine Befannıfheit 
mit Tieck hatte ſich Die mit Fichte und den beiden Schlegel geknuͤpft. Was er am 
dem Umgang mit diefen Minnern im Gebiete der Poeſie, Philofophie und Krist 
gewann, tas verarbeitete er in fich für die Aufgabe, Die er fich gefeßt hatte, Zar 
das Fach der Pädagogik, womit er fich fortwahrend beſchaͤftigt hat — denn er # 
gegen 30 Fahre Lehrer und Erzieher geweſen —, leiftete er ungleich weniger eis 
für die Grammatik, Erft als ihn fein Amt als Director des wer Gynm⸗ 
ſiums und der Realſchule und Conſiſtorialrath zu verpflichten ſchien, ſich offentlich als 
Padagog zu zeigen, trat er 1808 mit einem Programm auf, welches der Lehrart ven 
Peſtalozzi das Wort redete. Aber fat feine fümmtlichen Programme, infofern fe 
ſich auf Erziiyung beziehen, find Conſtruckionen padagogifcher Hypotheſen, die 
von einer Willfürlichfeit ausgehen, aber in der wiſſenſchaftlichen Darſtellung den 
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Schein einer ‚begründeten Nothwendigkeit Davongetragen haben. Derfelbe, der 

früherhin eine Mathematik der Erziehungskunſt geficcht, wollte fpäterbin bei Se: 

legenbeit des Befreiungsfrieges 1813 beweifen, daß die Erziehung den jedesmali⸗ 

gen nationalen und flantsmäßigen Anfoderungen umd Bedürfniffen fich anfchließen 

müffe. — Er ftarb im Mat 1820. ' u 
Bernbardiner, f. Ciftercienfer, 

Bernhardsberg (der grofeSte), zwifchen Wallis und dem Thal Aoſta, 
Bat eine Hohe von 40,380 Fuß. Auf feiner Spige ift die Grenze zwiſchen Walz 
Lis und Piemont, Liber ihn geht die Straße vom Genferfee, durch das wallifer - 
Land, in das Thal von Aoſta. Der Eleine St.Bernh. (6651 5. hoch) trennt Pies 
mont von Savopen. Liber diefen 309 Hannibal, Ein favonifcher Edelmann, Berns 

‚ Bard v. Menthon, der von 923—1008 febte, baute hier 962 zum Beſten der Pils 
‚ grime nach Rom 2 Hefpitien, daseine auf dem Mont Joux, wo ein Tempel des 
‚ „tupiter fland, das andre auf dem.über die grauen Alpen führenden Wege, an der 

Stelle, welche Colonne Jou heißt, von einer fleinernen Säule, roelche der Gegenſtand 

‚ einer abgöttifchen Verehrung war. Don heiligem Eifer befeelt, flürzte Bernhard die 

. Säule und den Tempel um und erbaute aus ihren Trümmern die Hofpitien des 
nach ihm genannten großen und Eleinen St.⸗Bernhard. Er vertraute die Sorge für 
beide Anlagen Mönchen des Auguflinerorbens, welche, mit faft beifpiellofer Selbft: - 
aufopferung, die edelmüthigfte Saftfreihett gegen die Reiſenden bis auf die Zeiten 
Karl Emanuels IM. von Sardinien übten. Diefer König gerieth über die Ernens 
nung des Propftes mit den Schmeizercantonen in Streit, zog die Güter ein und 
übergab die Verwaltung der Hefpitien regulirten Chorherren vom Auguftinerorden, 
die mit gleicher Menfchenliebe und Ergebenheit ihren frommen Beruf üben, A 
der wüften Höhe ("1668 Fuß) des Hofpizes des gr. St. Bernhard, die für den höch: 
ſten bamohnten Punkt in Europa gehalten wird, herrſcht faſt ein ewiger Winter; 
man ſucht umfonft einen Baum oder Strauch, der Glanz des Schnees blendet das 
Auge des Wanderers. Mit Hüilfe der Klofterknechte geleiten die heldenmütbigen 
Geiſtlichen die mit Brot und Wein verfebenen Reifenden, und leihen. oder fchenfen 

Armen, um fie vor Froſt zu fehügen, Kleidungsſtücke, die in Vorrath gehalten 
soerden. Es gehen jährl. gegen 9000 Menfchen über ‚den Berg, die im Hoſpiz 

Erholung finden. An Tagen, wo Stürme und Schneegeftöber wüthen, machen 
fich die Seiftlichen, von Hunden (Marons genannt) begleitet, auf den Weg, um 
Merunglüdte aufzufpüren. Iſt feine Rettung möglich, fo wird der Leichnam in 
das Todtengemölbe gebracht, wo er, in ein leinenes Tuch gehalt, fo lange auf einem 
Tifche Hegen bleibt, bis ein andrer Verunglückter feine Stelle einnimmt Dann 
wird er an die Wände zu den übrigen Todten geftellt, deren Berrorfung wegen des 
Froſtes fo langſam vor fich gebt, daß oft Todte nach Jahren noch von ihren Freun⸗ 
den wieder erkannt worden find. Neben dem Todtenhaufe if eine Art Kirchhof, auf 
den die Sebeine gelegt werden, wenn fie fich zu fehr im Gewölbe anhäufen; denn 
das Begraben ift unmöglich, weil rings um das Hefpitium nichts als nadte Felfen 
find, In der Kirche befindet fich Das Denkmal Defaiz’s, der in der Schlacht von 
Marengo fiel, Der erfte Confal hatte befohlen, ibn zu balfamiren und ihm eine, 
Ruheſtaͤtte auf den hohen Alpen anzuweiſen. Das Denkmal von Marmor ſtellt 
Defaiz in halb erhobener Arbeit dar, wie er, verwundet, vom Pferde ſeinem Adju⸗ 
tanten Lebrun in die Arme ſinkt. Auf der Kioftertreppe fteht feine marınarme Bilde . 

füule. Gegenüber ift eine ſchwarze marmoene Tafel, auf der Die damalige Republik 

W Wallis mit einer goldenen Inſchrift den Übergang des Imperators über den Bern⸗ 

# hard (15. Mai 1800) geehrt hat, Seit Kurzem bat man durch in Europa geſam⸗ 

9 mielte Beiträge die Wohnungen der 9—10 Seiftlichen gefünder eingerichtet, 

J Berni(Francesco) (auch Berna und Bernia), ein Dichter des 16. Jahrh., 

/ geb, gegen das Ende des 15. Jahrh. zu Lamporeechio im Toscaniſchen, aus einer 
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edeln, aber armen florentiniſchen Familie, kam mad Florenz und 19 J. alt nad 
Rom zu dem Cardinal Bibiena, feinem Verwandten. Da ihm diefer, wie er feilt 
fagte, weder Gutes noch Boͤſes erwies, fo war er endfxh genöthigt, als Secretan 
fih zu dem Bifchof von Verona, Ghiberti, zu begeben, welcher püpfll. Kanzfeipre 
fident war. In Erwartung vortheilhafter Berhältniffe trat er in den geifflächen 
Stand, aber der Üiberdruß, den ihm die Sefchäfte feines Amtes einflößten, verae 
laßte ihn, Zerfireuungen zu finhen, welche dem Prülaten mißfielen. Es bat 
fid zu Rom eine Sefellfchaft junger Seifflichen gebildet, wie B. von beitere 
‚Stimmung und ſcherzhafte Dichter, welche, um ihre Liebe für den Wein und ihre 
Sorgloſigkeit zu bezeichnen, fich i Vignajuoli (Winzer) nannten. Unter ihnen 
maren Mauro, Caſa, Firenzuola, Capilupi u. A. Sie belachten Alles uns be 
fpotteten in Verſen die ernfteften und felbft die traurigfien Dinge. Die Berk 

28 maren die anziehendſten, und batten eirien fo eigenthümlichen Ton, daß 
fein Name der Sartung, in welcher er fie abfaßte, verblieben ift (maniera bernesca 
oder berniesca), Als 1627 Rom von den Truppen des Sonnetable von Beur: 
- bon ausgeplündert ward, verlor DB. feine ganze Habe. Er machte darauf mehre 
Reiſen mit feinem Gönner Shiberti nach Verona, DBenedig und Padua. End: 
lich, müde zu dienen und begnuͤgt mit einem Kanonicat der Domfirche von Fle⸗ 
renz, das er feit mehren jahren befaß, zog er fih dahin zurüd. Aber die Gunft 
der Großen, die er zu entbehren nicht flarf genug war, verfeßte ihn in em 
ſchwierige Lage, in welcher ihm die Ausübung eines Verbrechens zugemugbet wurde, 
teren Verweigerung ihm das Leben koſtete. Alerander von Medici, Damals Her 
19 von Florenz, war in offener Feindfchaft mit dem jungen Sardinal Hippolyt von 

edicl, B. war mit Beiden fo vertraut, daß es zweifelhaft ifl, wer von 

ihm den Antrag machte, ben Andern zu vergiften. Gewiß ift, daß der Cardinal 
16535 an Sift ſtarb. Am 26. Yuli 1536 flarb B.; und endigte er, wdie nam 
verfichert, durch Gift fein Leben, fo füllt das Verbrechen auf den Herzog Alerander. 
B. gilt noch jeßt in der burlesfen Sattung für das befte Muſier. wird oft 
fehr bitter; in feinen Satyren verbindet er nicht felten die Semüthlichkeit res Hoea 
mit der Lauge des Juvenal. Die höchfle Ausgelaffenheit aber.ift an allen feinen 
Werken zu tadeln und nur damit zu entfchuldigen, daß er ſeine Werſe nur für feine 
Freunde fchrieb, und daß file erft nach feinem Tode gedrudt wurden. “Die bemwunde: 
rungsroürdige Leichtigkeit, die feine Werfe auszeichnet, war die Frucht einer gre: 
Ben Anftrengung, indem er faft alle feine Berfe mehrmals umarbeitete. an 
fagt Daffelbe von Ariofto, und doch find dies die beiden ital. Dichter, Deren Verſe die 
fließendſten und leichteften find. DB. ſchrieb auch die lat. Sprache febr rein und 
verſtand gut griechiſch. Vorzüglich find feine „Rime burlesche” und fein „Or- 
lando inamoralo, composto gia dat Sig. Bojardo conte diScandiano, ed 
ora rifatto tutto di nuovo da M. Er. Rerni“. — Nicht zu verwechfeln mit diefem 
Dichter ift der Graf Francesco Berni, geb, 1610 und gefl. 1693, welcher 
44 Dramen, auch verfchiedene lyriſche Gedichte verfaßt hat, 

. Bernigerotb (Martin), Kupferfteher, geb. zu Rammelsburg bei 
Mansfeld 1670, verfuchte ohne Anweifung und Unterricht Kupferfliche,, Die ihn 
zu Sefichte kamen, nachzuzeichnen. Dies gelang ihm fo gut, dag fein Water, 
auf das Zureden einiger Kenner, ihn im 15. J. nach Leipzig. bei Anderfohn, einem 
mittelmäßigen Kupferftecher‘, ‚in Die Lehre gab. Noch Pein Jahr hatte der Jung⸗ 
ling ſich mit dem Grabſtichel geübt, als er feinen Meiſter ſchon übertraf, ihn da; 
ber verließ und feinem eignen Senie fölgte. Er wurde bald beruhmt. Vie Men 
fertigung des Portraits zu Bedmanws „Anhaltiſcher Chronik”, die ihm übertragen 
wurde, trug fehr viel zu feiner Ausbildung bei. Darftellungen diefer Art warden 
fein Hauptgefchäft, und er hat mehr Bildniffe geliefert als irgend ein andrer 
Kupferftecher, wiewol er auch hiftorifche Kupferfliche auf Titelblätter der Bucher 
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gemacht hat. Es war ihm nicht blog um Gewinn, ſondern auch um die Ehre ſei⸗ 
ner Kunft zu thun. Auch foll er feinen Namen nur unter die Portraits gefeßt 
Haben, die er richtig getroffen zu haben glaubte. Unter Leibnig’s Bildniſſe ſteht 

ein Name, Er ftarb 1733. Der König von Polen und Kırfürft von Sachen, 

uguft, verlieh ihm den Titel eines Hofkupferftechers. 

7 Bernini (Giovanni Lorenzo), genennt der Chevalier Bernini, geb, zu 
Meapel 1598, von feinen Zeitgenofien als der Michel Angelo der'neuern Zeit ge 
priefen, roeil er fich als Maler, Bildhauer und Baukuͤnſtler in einem vorzüglichen 
SSrabde ausgeichnete, verdient befonders in letzter Eigenfchaft feinen Ruhm. Eben: 
fo reich an®aben der Natur ale begünftigt durch die Umſtaͤnde, erhob er fich Aber 
Die Negeln der Kunſt und fchuf fich eine leichte Manier, deren Fehler er durch 
glänzenden Firniß zu verdedien wußte. Don früher Yugend auf zeigte er eine bes 
roundernsroürdige Leichtigkeit in dem Studium der zeichnenden Künfte, und in 
einem Xlter von 8 J. führte er einen Kinderkopf in Marmor aus,’ der als ein 
‚. under betrachtet wurde. Um fo glüdliche Anlagen auszubilden, brachte ihn fein 
Pater nah Rom. Eins der erfien Werke B.’s war die Diarmorbüfle des Prälaten 
Montajo, welcher die Büfte des Papftes, einiger Cardinale und mehre Figuren in 


= 


natürlicher Größe folgten. Er war noch nicht 18 J. alt, als er Apollo und Daphne Ä 


in Marmor arbeitete, ein Meifterwerf der Anmuth und Ausführung. Als er d 


ef 
Gruppe gegen das Ende feines Lebens wiederſah, geſtand er, daß er ſeitdem —F 


Fortſchritte gemacht habe. Wirklich war früher ſein Styl reiner und minder gezi 
als in der Folge. Den Gipfel feines Anſehns erreichte er, als nach Gregors XV. 


ode der Sardinat Maffeo Barberini zum Papft ermählt wurde. Diefer trug ihm - 


auf, Vorfchläge zur DBerfehönerung der Baſilica von St.⸗Peter zu machen, und 
ficherte ihm eine monatliche Penfion von 300 Thlr. za, Die nachher vermehrt ward! 
Ohne die Bildhauerei’ zu verlaffen, wandte fih B.'s Genie auf die Baufunft und 
entwarf einen Plan zu dem Baldachin, zu der Kanzel des heil. Petrus und zu dem 
runden piape vor der Kirche. Von feinen zahlreichen Werfen nennen wir bloß den 
Palaſt Barberini, den Glodenthurm von St.: Peter, das Modell des Grabmals 
der Sräfin Mathilde und Das Grabmal feines Wohlthäters Urbans VIII. —— 1644 
bot ihm der Cardinal Mazarin in des Königs von Frankreich Namen einen Schalt 
von 12,000 Thlrn, an, aber B. folgte diefer Einladung nicht. Kaum hatte ban 
VIII. die Augen gefchloffen und Innocenz X. den päpftlichen Stuhl beftiegen, als 
Der Neid gegen den begünftigten Kuͤnſtler laut ward. Beine Feinde triumphirten; 
Doch ein Modell zu einem Springbrunnen gewann ihm des Papſtes Gunſt wieder: 
B. führte um diefelbe Zeit den ‚palaft von Monte Citorio aus, Alexander VII. 
Innocenz's Nachfolger, zeigte ebenfo viel Geſchmack für die Künfte ald Wohlwol⸗ 
len gegen ®,, und bat ihn um einen Vorſchlag zur Verziering des Petersplabes, 
Nach B.'s Angabe ward jener herrliche Saͤulengang erbaut, der in fo fchöner Übers 
einftimmung mit der Bafilica ſteht. Ferner führen: wir an den Palaft Odesenicht, 
Die Rotunda della Ricein, Das Novigenhaus der Sjefuiten auf dem Monte Cavatld 
u. ſ. w. Ludwig XIV. lud ihn mit den fchmeichelhafteften Ausdruͤcken nach Parts 
ein, und B. reifte, 68 J. alt, 1665 mit einem feiner Söhne und einem zahl⸗ 
reichen Gefolge von Rom ab. Mie reifte ein Künftler mit fo viel Pomp und An: 
nehmlichkeit. Seine Aufnahme in Paris war böchft ehrenvoll, Er befchäftigte 
ſich zuerft mit den Entwürfen zur Wiederherfiellung des Louvre. Als ihm jedoch 
Derrautt’s zu gleichem Zweck entworfene ‘Plane vorgelegt wurden, bejeugte er dem 
König feine Bewunderung über die Trefflichfeit dieſer Arbeiten und erklaͤrte, in 
Frankreich nichts mehr zu thun zu haben. &o große Achtung er übrigens in Paris 
einerntete, fo erfuhr er doch einige Unarinehmlichkeiten, die In ihm den IBunfch er 
regten, nach Rom zuruͤckzukehren. Reichlich belohnt, verließ er Paris. Als der 
.. Kardinal Rospiglioſi Papft geworden war, zog ihn diefer in feinen vertrauten Um: 
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gang und beauftragte ihn mit verſchiedenen Arbeiten, u. a. mit der Berfchönerung 
"der Engelsbrüde. 70 5%. alt, vollendete der unermüdliche Künftler eins feiner 
fhönften Werke, das Grabmal Aleranderg VII, und widmete fich noch verfchiede: 
nen archigektonifchen und Bildbauerarbeiten mit einer Anhaltfamkeit, welche de 
Lebenskraft des 82jähr. Greiſes erſchoͤpfte. Er farb den 28. Nov. 1680 und ward 
wit großey Pracht in der Kirche St.⸗Maria Dlaggiore beerdigt. Seinen Kindern 
hinterließ er ein Vermoͤgen von faft einer Dill, Thalern. B.s Lieblingsregel wer: 
Chi non esce tnivolta della regola, non passa mai. Er glaubte alfo, um in 
den Künften fich hervorzuthun, müffe. man fich über die Regeln erheben und fi 
eine eigne Sattung bilden. Dies hat B. mit einem feltenen Gluͤck, aber mit nur 
sorübergehendem Erfolg getban. Seine vorzüglichften Schüler waren Pierre 
Bernini,. fein Bruder, Bildhauer, Architekt und Mathematiker, Mattia Kofi, 
Francois Duquesnoi, mit dem Beinamen der Flamländer, und Borronimi. 
ernis (Francois Joachim de Pierres, Comte de Lyon und Sardinaf de), 
geb. zu St.⸗Marcel de DArdeche 1715, flammte aus. einem alten, aber vom Süd 
wenig beginftigten Sefchlechte, weßhalb ihn feine Altern dem geiftlichen Stande 
widmeten. Nachdem er einige J. zu Paris in dem Seminar von St.-Sulpice 
zugebracht hatte, trat er in die Welt, wo eine einnehmende Sefichtsbildung , ge: 
fällige Sitten, ein heiterer Sinn und das Talent, leichte und angenehme Verſe zu 
machen, ſowie feine Rechtfchaffenheit, ihn empfahlen. Die Pompatour, damals 
Madame d’Etioles, ftellte ihn Ludwig XV. vor, welcher Geſchmack an ibm fand 
und ihm eine Wohnung in den Tuilerien nebft einer Penfion von 1500 Livres gab. 
Seine Wünfche gingen daranf hinaus, feine Einkünfte auf 6000 Xivres zu bris 
gen; da es ihm mit dieſem mäßigen Gluͤck nicht gelingen wollte, befchloß er nach 
einem größern zu fireben. Er begab fich als Sefandter nach Venedig umd 
fih auf dieſem fchroierigen Poften in große Achtung. Nach feiner Auradkunft 
genoß er der höchften Gunſt am Hofe. Bald darauf erhielt er das Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, Damals wechfelte das politifche Syflem von 
Europa. Frankreich und Oftreich, bisher Feinde, verbanden fich durch ein Schuß: 
und Trugbündnig, Diefem folgte der für Frankreich fo unglüdlich geführte 
fiebenjähr. Krieg, Mehre Schriftfteller Haben B. als Haupturbeber diefes Bünde 
niffeg genannt; allein Duclos verfichert, B. babe das alte Syſtem aufrecht ers 
guiten wollen, das feit Heinrich IV. und befonders feit Richelieu Frankreich zum 
efchüger ‚der mindermächtigen deuiſchen Staaten und zum Nebenbuhler Oſtreichs 
machte. Niedergebeugt von den Unfällen feines Vaterlandes, die ihm weni 
Theil sugefihricben wurden, gab B. das Portefeuille der auswärtigen 
egenheiten ab, Bald darauf ward er vom Hofe verwiefen, Seine Ungnade 
dauerte bis 1764, wo ihn der König, um Erzbifchof von Alby, und 5 F nachher 
feinem Geſandten in Rom ernannte. Hier blieb B. bis zum Ende 
Bebens, Er betrieb dafelbft im Namen feines Hofs und gegen feine eigne Mei 
zumg die Aufhebung der Jeſuiten. 4794 nahmen die Tanten Ludwigs XVL, 
als fie Frankreich verlaffen hatten, ihre Zuflucht zu ihm und wohnten bei ihm, 
Die Revolution unterbrach fein Stüfß und den edeln Gebrauch, den er davon 
machte. Er ſank in eine Art von Hülflofigfeit, aus welcher ihn der ſpaniſche Hef 
durch eine anfehnliche Penfion zog. B. flarb zu Rom den 2. Nov, 1794 in einem 
Alter von beinahe 80 J. Die leichten Poefien feiner Jugend hatten ihm einen 
Platz in der franz. Akademie verfchafft. Er felbft beurtheilte fie am frengften. 
Man bat ihnen Ziererei, Nachliffigkeiten und eine zu große Fülle von mytho— 
logifchen Büdern und Blumen vorgeworfen. DBoltaire nannte ibn Babet ia 
bouquetiere, nach einer wohlbeleibten Blumenbändlerin, die vor dem Opern 
hauſe feilhielt. Indeß hatte Voltaire viel Achtung für feinen Geiſt, fein Urtheil, 
feine Kritif und’ Perfon, wie aus dem von Bourgoing 1799 herausgegebenen Brief: 
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chſel zwiſchen Beiden hervorgeht, weicher B. In jeder Rädficht zur befondern 
yre gereicht. Ein anderer Briefwechſel zwifchen B. umd Paris du Verney tft 
[90 im Druck erſchienen. Nach feinem Tode gab Azara fein Gedicht: „La 
ligion vengde”, heraus, in welchem man zwar ſchoͤne Derfe und erhabene 
edanfen findet, dem es aber. im Ganzen an Feuer und Lebendigkeit fehlt 
8 fammeliche Werke find 1797 bei. Didot erfebienen. 
-Bernsulli, eine Familie, die in einer bis jegt einzigen Folge 8 ausges 
ichriete Maͤnner hervorgebracht bat, welche fummtlich die mathematifchen Wife 
nfchaften zum Segenflande ihrer Studien wählten. Die Familie B. wanderte 
nter der Verwaltung des Herzags von Alba. der Religiensbedrüdungen wegen 
on Antiverpen aus, flüchtete anfangs nach Fraukfurt und ging dann nach Bafel, 
‚0 fie zu den erflen Amtern der Republik enporſtieg. — 1) Jakob B., geb, 
ı Baſel 1654, ward bafelbft 16871 Profeffor der Mathematik und fiarb 1705. 
Die von ni und Newton erfundene Me g des Unendlichen wandte er auf 
de ſchwerſten Fragen der Geometrie und Mechanik an, berechnete die loxodro⸗ 
niſche und die Rettenlinie, die. lagarithmiſche Spirale und die Evolute verſchiedener 
rummen Linien, ımd erfand die fogenannten Berneull’fchen Zahlen. — 2) Jo⸗ 
zann B., geb. zu Bafel 1667, glänzte als einer der grüßten Mathematiker feis 
ver Zeit und durfte fich einem Newton und Leibnig an die. Seite fichen. Er follte 
sie Kaufmannfchaft erlernen, hatte aber mehr Neigung zu dem Wiſfenſchaften und 
ftudirte feit 1688 vorzüglich Medichn und Mathematik. Ihm und feinem Bruber 
Jakob verdanken / wir eine außgegichnete Bearbeitung ber Differentiolrechnungy 
auch dachte er Felbft auf eine-Erfindung, wie er von unendlich Heinen Groͤßen auf 
die endlichen Eommen künne, wovon jene die Elemente oder die Differenzen find, 
und dieſe Methode benannte: er.calculam integralem.: Ms er 1690 92: seifte 
vnd ſich auch in Paris aufhielt, ‚unterrichtete er den Marquis de lHonital in deu 
Mathematik. Bei diefer. Gelegenheit erfand er: den cälcnlum ‚aspönsntdlem 
eber, als Leibniß etwas davon, —— und machte ſolchen 4697 befannt, 
1694 ward er zu Bafel Br. der Wedkin,; und ging 1695 als Profeflor der Ma⸗ 
tif nach Sröningen, wo er das leuchtende Wetterglas erfand: Für die dem 
onig Friedrich I. von Preußen überreichte Probe erhiolt, er eine goldene Medaille 
und ward Mitglied der berliner ‚- in der Folge auch der. pariſer u. a. Afadensten: 
Nach feines Bruders Tode, 1705, übernahm er die Profeffur der Mathematik 
in Baſel und verwaltete diefetbe bis an feinen Tod, 1. Yan. 1748. — 3) Nikos 
laus B., Neffe des Borigen, geb, zu Baſel 4687, fudirte die Rechte, mehr 
ober die Mathematik, ging 1705 nach Groningen zu Joh. Bernsulli, kehrte aber 
mit demſelben gu Ende d. J. nach Bafel zurüd und ward Profeffor der Matbenmtid 
dafelbft, Er bereifte die Schweiz, Frankreich, Holland und England, und war 
4713 Mitglied der londner und berliner Societät. Auf Leibnig’s Empfehlung 
fam er 1716 als Profeſſor der. Mathematif nad) Padua, aber 1722 Eehrte ey 
wieder in feine Vaterſtadt, als Profeſſor der Logif, zurüd, 1731 ward er das 
$elbft Profeffor des Codieis und Lehnrechts und flarb 1759, Des oben genannten 
Joh. B. drei Söhne: 4) Nikolaus ®,, geb. zu Bafel 1695, ward dafelbfl 
47198 Profeffor der Rechte und ſtarb 1726 in Petersburg. — 5) Daniel ®,; 
ed. zu Groͤningen den 9 Febr. 1700, Er fludirte Mediein, in welcher er die 
oetorwurde annahm; zugleich befchäftigte ‚ihn die Mathematik, die ihn fein 
Vater gelehrt hatte, Er befuchte Bafel, Heidelberg, Strasburg, Benedig und 
Padua, In einem Alter von 24 J. ward ihm die Präfidentenftelle einer Akademie 
angetragen, die Genua errichten wollte, ‘Er nahm aber im folgenden J. einen 
Ruf nah ‘Petersburg an. In Gefellfchaft ſeines jüngern Bruders, Johann, 
ging er 1133 .nach Baſel, ward dafelbfi Profeffor ber Anatomie und ‚Botanik; 
1760 Profeffor der Phyſik, trat 1777 die Stelle Alters halber feines Bruders 
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Sohne, dem jüngern Daniel B., ab, und ſtarb 1182. Er war einer der groͤßten 
hyſiker und Mathematiker feiner Beit: Zehn Mal erhielt er den Preis der pariker 
ademie. 1734 theilte er mit feinem Vater einen doppelten Preis bei der genan 
sen Akademie, über die Urſachen der. verfehiedenen Dleigungen der Planetenbahnen 
gegen den Sonnenäquator. Die meiften feiner Schriften befinden fich in den Acten 
der petersburger, parifer, berftiner: ar. a. Akademien, deren Mitglied er war. — 
6) Johann B,, geb. zu Bafel 1720, ging 1732 nach ‚Petersburg, ward 1143 
zu Bafel Profeffor der Verebtſamteit und 1748: der Diashemarik.. Er flarb 1790. 
Er hatte folgende zwei Söhne: TI Johann B., Licentiat der Rechte und konigl. 
Aſtronom in Berlin, war zu Bafel 1744: geb, anbflarb Ju Berlin 1807, wohin 
er in ſeinem 19, J. berufen worden. Er bereiſte alle Länder Curopa’s und lebte 
fett 1779 in Berlin, wo er Director der mathematiſchen Claſſe der Mkadensie 
ward. Er iſt der Verfaſſer zahlreicher Schriften. — 8) Jakob B. war 1759 
zu Bafel geb., ging nach Petersburg, 100 er Profeſſor der Mathematik ward, 
fich. mit einer Enkelin Euler’s verhetrathete,. aber ſchon in feinem 80. %;, 1789, 
am Schlagfluffe ftarb, als er ſich in der Newa babete. M. 
ernflein, eine barzige Subſtanz des: Mineralreichs, er Baumharz 
das dem DBernfteinbaum entfloffen ift, und zwar meifl fchon ver Verſenkung befe 


felben in die Erde. Er erfcheint in ſtumpfeckigen Stuͤcken loſe am Meeresufer m 


Preußen, Siocilien no, f. w., felten eingerwachfen in Beaunfohle, in Sch 
Kalk u.f.w. Geine ande ift das Zoniggetbe ins Wothe:zmd Braune und das 
Selblichweiß ins Strohgelbe. "Außen iſt er rauf, ——— durchſcheinend, 
entwickelt nach dein Reiben einen angenehmen Geruch. — Der Bernſtein, weicher, 
gemal in der Oſtſee, mie Netzen gefifcht, auch an der Küfte gegraben oder auf dem 
5 —* —— ee a feiden ale tes Ta Rand dei den Alten ia 
ohem | ; Wan: trug Ihn als R ges Tages verarbeitet man tm 
ie — Dofen, Flöten, Riechflaſchen Pfeifenſpitzen, Roſenkranzen, 
eifixen, Korallen zu Damenhalsbandern, Berlocken, Ohrgehaͤngen, Knbpfen, 
Spielmarfen, Steinen für Damene und Schachſpiele u. f. 10., beſonders in Sk 
nigsberq, Danzig, Catania auf Sicilien, Konftantinopel und an a. D. Ferner 
dient derfelbe zur Gewinnung der Bernfleinfiure und. des Wiernfleinbis, auch zu 
Lachſteniſſen, endlich gibt der DBernftein allein, oder mit wohlriechendem Harze ic. 
vermengt, einen wefentlichen Zufaß der Räucherpulver ab. Über das Bernflein- 
land der Alten, namentlich des Pytheas, das Heutige Samland, ſ. man 9. 
Voigt's „Geſch. Preußens", Tb. 1. a 
Bernſtorff (Grafen von), ein deutfches Geſchlecht, das viele verbienie 
Staatsmanner hervorgebracht hat. Johann Hartwig Ernf, Geaf v. B 
Bi dänifcher Stantsminifier, Geh.:Rath und Ritter des Elefantenordens, geh, 
im Hanöverfchen den 18. Mai 1713, erhielt durch feinen Vetter, den band 
erſten Staatsminifter,. Andreas Gottlieb v. B. (ſtarb 1726), eine fehr gute 
siebung, am, ungefähr 20 J. alt, im daniſche Dienfle, too er zu Sefandtfchaften 
braucht und feit 1741 zu Regensburg und Paris angeftellt voard. Nach einiger 
Bert Kammerherr (17146), Mitter des Danebroporbens (1750), Stuatsfecretaiz, 
Seh.-Rath, und im folg. J. Mitglied des geh. Staatsraths, zeigte er eine feltene 
Thätigkeit bei den'edelften Sefinnungen. Cr war der Erfte in Dänemark, der 
feinen Bauern Freiheit und Eigenthum gab, Gemeinweiden und Frohndienſte aufhob 
und Hebammenfchulen errichtete. Vorzuglich ſorgte er für Die Armen, unter die er 
jährlich den vierten Theil feiner Einfünfte vertheilte und auch nach feinem Weggange 
Aus Dänemark jührlich 8000 Thlr. auszahlen ließ. Er bewirkte Danemarks en: 
tralität im fiebenjähr. Kriege, brachte es dahin, daß Friedrich V. König von Düne: 
mark, nach dem Tode des leßten Herzogs von Helftein: Plön, 1761 deffen Lane 
mit feiner Krone vereinigte, und als der Herzog von Holſtein und nachmalige ruſſ 
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aiſer Peter III. ſowol deßhalb als wegen Schleswig feine Foderungen geltend 
achen wollte, ſorgte B. für die möglichften Zuruͤſtungen zum Kriege. Allein er 
llte fo glücklich fein, feinem Staate Vergrößerung zu Kafen ohne Blutvergießen, 
reters Tod (1762) binderte den Ausbruch des Kriegs, Katharina II. fegte dieſe 
Streitigkeiten auf gütlihe Ausgleichung aus, die 1773 durch die Vertaufchung 
Adenburgs und Delmenhörfts gegen Holfteln erfolgte, B. war zugleich Kenner 
nd Beförderer der Gelehrſamkeit. Auch als Friedrich V., deffen Regierung er fo 
refflich geleitet hatte, 1766 flarb, genoß er die Gnade des neuen Königs Chri⸗ 
ian VII., der ihn 1767 in den Grafenſtand erhob. Allein deffen neuer Liebling, 
Struenfee, wußte es dahin zu bringen, daß ‘Bd. am 15. Sept: 1770 durch ein eigens 
andiges Schreiben des Königs (mit dem er fo eben von einer Reife aus Schleswi 
ind Holftein zurfietgefommen war) ‚feine Entlaffung mit einem jaͤhrl. Gehalte vo 
5000 Thlrn. erhielt. Er lebte jegt in Hamburg, von wo er nach Struenfee's Falle 
nif die ausgezeichnetfte Art zurüctberufen- wurde. Im Begriff, diefen Ruf anzu: 
nehmen, ftarb er am 19. Febr. 1772. Die Bauern feines Gutes in Daͤnemark 
ließen ihm am 28. Aug. 17783 wegen der von ihm aufgehobenen Leibeigenfchaft und 
bewirften Iandwirthfchaftlichen Verbeſſerungen auf den Feldern deffelben eine Eh⸗ 
renfäule errichten, die als ein freimilligesDentmal der Danfbarfeit merkrourdig iſt. 
Spittler fagt von diefem großen Manne: „Sn der Reihe trefflicher Miniſter, die 
König Friedrich V. von Dänemark hatte, glaͤnzt Graf Bernftorff als ein Mann 
von .erfter Sröße. Was irgend ein Minifter in feiner Lage thun konnte, Das hat er 
vollendet, und wenn er feine großen, durchgreifenden Unternehmungen ausführte, 
fondern Alles dem allmaͤligen Beſſerwerden Aberließ, das fich won felbft ergibt, ſo⸗ 
bald die wichtigſten vacant werdenden Plage mit fübigen, edeln Maͤnnern befeßt 
werden: fo folgte er einem Reformationsplane, ber Bier feinen Einfichten. ebenfo 
viel Ehre machte als feinem Herzen”, — Sin mancher Hinficht noch ‚größere Ber: 
dienſte um den danifthen Staat erwarb fich der Vetter des Vorigen, Andreas 
Peter, Graf v. B., k. dänifcher Staatsminifter, geb. in Hanover am 28. Aug, 
17135, wo fein Vater, welcher Zandrath mar, beträchtliche Guͤter beſaß. Nach 
Bollendung feiner Univerfitätsftudien und Reifen tam er 1755 als Kammerjunfer 
in dänifche Dienfte, bildete ſich unter feinem Onkel zum Staatsmann und ſuchte 
feit 1767 als Mitglied des oberften Finanzgeollegiums, in Verbindung mit feinem 
Onkel u, einigen A., die Freiheit und das Eigenthumsrecht des Bauerflandes zu 
bewirfen. Schon war er Ritter des Danebrogordens, 17167 mit feinem Better 
zugleich in den daͤniſchen Grafenſtand erhoben und 1769 zum Geh.⸗Rath ernannt 
worden, alsauch er, bei Struenfees Eintritt ins Minifterium, feine Entlaffung 
erhielt, Allen am Ente d. J. 1772 nrüdgerufen, flieg er bald zum Minifter, Er. 
brachte 1773 die Austaufchung des gottorpfchen Antheils von Holftein gegen Olden⸗ 
burgund Delmenhorft, forvie die Erneuerung der freundfchaftlichen Verbindung zwi⸗ 
ſchen England und Dänemark zu Stande und that im Dct. 17178 dem ſchwed. Hofe 
den erften Borfchlag zur bewaffneten Neutralität. Wahrſcheinlich um fich den Raͤn⸗ 
Ten feiner Feinde zu entziehen, nahm er 17780 feine Entlaffung, ward aber 17184 
zurücdberufen und erhielt feine vorher befleideten Stellen wieder. Nun unterflüßte er 
die Einführung eines neuen Finanzplans und bereitete die Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft in Schleswig und Holftein vor, die nach feinem Tode erfolgte. Ebenfo war er 
ein ftandhafter Beſchuͤtzer der bürgerlichen Freiheit und erklärte fich ſtets gegen. Ein- 
ſchraͤnkung der Pregfreiheit. Ungeachtet er fein Freund der franz. Revolution war, 
fo erklärte er Doch, daß Danemark fich nur dann in ein Buͤndniß gegen Frankreich 
einlaffen wolle, wenn. die Berbündeten zur erften Grundlage ihres Bündniſſes fich 
gegenfeitig das Berfprächen gäben, bloß zur allgemeinen Sicherheit und zur Wieder: 
herflellung der Ruhe Europa’s, nicht aber zur Erreichung geheimer und eigennüßiger 
Abflchten, fich zu vereinigen. Do erüberhäupt für den innern Wohlſtand Däne: 
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marks, und ebenſowol für das Militair als für den Handel, die Dianufacturen, 
briken und Schifffahrt, und in gleichem Maße für den Aderbau forgte, fo ar 
Tod, 21. Juni 1797, allgemeine Trauer. Der Kronprinz (der jeßige Konig Fr 
rich VL) war täglich an B.'s Kranfenbette. Uneingeladen folgten feinenr&arge« 

zahlreiche Menge von Männern aus allen Ständen, unter ihnen der ronpris;, 
feinen Pla unter B.’8 Söhnen nahm. S. v. Eggers’s „Denfwürdigf. a. D. & 
dest, dan, St.⸗Min. A. P. Sr. u. Bernftorff” (Ropend. 1800, — Sen & 
Epriftian, Graf v. B., k. preuß. Staatsminifter und Minifirf der ausmodrıa 
Angelegenh., geb. 1769 zu Kopenhagen, ward in der Mitte alles Ausgezeich⸗ 

und Edeln, was den Kreis der heimifchen Umgebung erfüllee, —— erzogen 
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trat nach vollendeten Studien in dan. Staatsdienſte. Seine erſte 
bei der Sefandtfchaft in Berlin, fpäterhin ging er ala Seyandter nach StocHolnz = 
lebte darauf eine Zeitlarig ohne Anftellung- in Kopenhagen; Nach dem Tode fe 
Daters, 17197, wurde er Minifter der auswaͤrtigen Angelegend., welchen: Poften 
in ſchwierigen Zeiten mit Auszeichnung vorfland. In der Folge ging er als da 
feher Sefandter an den kaiſerl. Hof nach Wien, wo er auch 1814 dem europaie 
Eongrefie als dan, Bevollmächtigter beiwohnte. Hierauf Fam er in gleicher Exgel 
ſchaft nach Berlin, während fein Bruder ihm in Wien als Sefandter nachfelg 
Hoͤhern Beweggründen nachgebend, trat B. 1818 aus dem dänifchen Staatster 
in den preußifchen, und daſelbſt als Wirkt, Seh. Staatsminiſter an die Spitze 
Depart. der ausmwärt. Angelegenh. Auf dem Songreffe zu Aachen ertbeilte ibm 
König von Preußen den ſchwarzen Adlerorden, der Kaifer von Rußland den 3 
dreasorden. Im folg. J. erfchien er auf dem Miniftercongreffe in Karlsbad, si 
zur Sigerftelung des deutſchen Gemeinweſens gegen prende Bewegungen 
annten Befchlüffe gefagt wurden. Dem folgenden Eongreffe zu Wien zur De 
feftigung und Erweiterung der deutfchen Bundesverbältniffe wohnte Graf DW. v 
Seiten Preußens gleichfalls bei, forwie den fpAtern Songreffen von Troppau, Lei 
bach und Verona, wo die Angelegenheiten Italiens und Spaniens auf eine 
ganz Europa wichtige Weife zur Entfeheidung gebracht wurden. 
Berry (Charles Ferdinand, Herzog von), weiter Sohn des Grafen ı 
is und der Maria Therefia von Savoyen, geb. zu Berfallles den 24. Jan 
4778. Mit dem Herzoge v. Angouleme ward er vom Herzog von Serent er 
gen und entwidelte früh ſchon Züge einer Grundig Gutmuthigkeit, fteter Gas 
ſtesgegenwart und einer hoben Kunfl, dem Charakter der Imgebung gemäß zu ſpret 
hen. Mit feinem Vaͤter floh er 1792 nach Turin, machte mit ihm und unter Con)iä 
“feine erften Serbjüge am Rhein und wußte Damals fchon fich bei den Soldaten be 
liebt zu machen. Mit feiner Familie 309 er nach Rußland und 1801 nach Englard, 
wo er abmwechfelnd in London und Hartwell lebte, ftets mit Planen zur ZBiederber | 
flellung der Bourbons befchäftigt. Die Stunde derBefretung ſchlug endlich 1814, 
und B. landete am 13. April im Hafen von Cherbourg, von wo er die Städte des | 
jeux, Caen, Ronen ꝛc. befuchte, überall Soldaten und Nationalgarden für de Ä 
Sache ver Bourbons und mehr noch für feine Perfon zu gerwinnen wußte, reiche 
Almofen aust heilte und Gefangene befreite. Den 21. Aprü hielt er feinen Einzug in 
Paris, wo er fich populair machte, indem er Handelsleute, Fabrikanten und Kü 
ler befuchte. Am 15. Mai ward er zum Seneraloberfleun ernannt und erhielt eine 
Eivillifte von 1,500,000 Sr. Vom 1. Aug. an bereifte er die Depart. des Norders 
und die Feftungen in Rothringen, Franche-Comté und Elſaß. Als Bonaparte 
von Elba her gelandet war, gab ihm der König den Oberbefehl über alle Truppen 
in und ım Paris, Alle feine Schritte, diefe treu gu erhalten, waren vergebens; 
er mußte zwiſchen dem 19. und 20. März mit den Haustruppen ſich nad, Gent 
und Aloyt zum König zurückziehen, bis die Schlacht von Waterloo den Rüdweg 
nach Paris offnete, wo er am 8. Juli eintraf und feinen Oberbefehl über die Sauce 
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ruppen in die Hande des Königs niederlegte. Im Aug. ward er zum räfidenten 
es MWahlcollegiums der nördl. Departements ernannt; hierauf ſchwor er in der 
Sitzung ber Kammern zu Paris den Conftitutionseid und ward zum Präfidenten 
es vierten Bureau ernannt; Allein er 309 fich vom öffentlichen Leben zuruck. “Da: 
nals brütete fchon Jahre lang ein gewifkr Louvel (ſ. d.) über den Plan, durch 
ie Ermordung des Herzogs das Haus Bourbon zu vertilgen. Diefer Fanatiker 
tel den Prinzen, als er den 13. Sebr. 1820 aus der Oper fam und in den Wagen 
teigen wollte, mörderifch an und verfegte ihm eine tödtliche Stichwunde. Der Her: 
og bewies bis zu feinem Tode (am 14. Febr. bie um 6 Uhr).die größte Standhafe 
igfeit und chriftliche Ergebung. Wan batte ihn in den Verſammlungsſaal des’ 
Dpernhaufes getragen. Hier tröftete er feine Gemahlin: „Menagez-vous pour 
’enfant que vous portez dans votresein!” Dann ließer die Rinder rufen, welche 
er vor feiner Dermählung in London gezeugt hatte, und empfahl fie feiner Gemah⸗ 
in, bierauf bereitete er fich zum Tode, vergab feinem Mörder, beichtete umd em⸗ 
Pfing die Sacramente, Wohlthätigkeit, Dankbarkeit und Edelmurh waren Haupt: 
üge in dem Charakter diefes Prinzen, deffen Tod ganz Frankreich in die größte 
Beftürzung verfeßte, (&, Chateaubriand’s „Memoires ftouchant la vie et la mort 
du duc de Berry”, Paris 1820.) Der Herzog binterlieg von feiner Semahlin 
Karoline Ferdinande Louife, ülteften Tochter des nachmal. Königs Franz I. v. beid. 
Sicilien, mit der er fich den 17. juni 1816 vermählt Hatte, nur eine Tochter, 
Bouife Marie Therefe von Artois, Mademoifelle de Srance, geb. den 24, Febr. 
41819. Defto größer wear die Freude des Eonigl. Haufes und der Nation, als die 
Witwe des Herzogs den 29. Sept. 1820 von einem Prinzen entbunden wurde, der. 
ben Namen Heinrich, Herzog v. Bordeaux (Henri Charles Ferdinand Dieudonns 
d’Artois, Petit-tils de France) führt. (Vgl. Chambord,) — So wenig Abrk - 
gens Louvel's Mordthat mit einem DVerfchwörungsplane zufammenhing, indem 
man durchaus einen Mitfchuldigen entdeden Eonnte, fo brachte fie dennoch durch 
fern eetnge A ehuldigungen die Parteien aufs neue in Bewegung und veranlaßte 
mehre Ausnahmegefeße. (S. Srankreich,) Das Opernhaus, bei welchem dag 
Merbrechen begangen, und in welchem der Herzog gefterben war, wurde niederges 
rigfen, und eine Denffüule auf diefem Plage errichtet, Man erbaute ein news 
Dperngebäude auf einer andern Stelle, 

. Berferker, Arngrim; ein Enkel des achthändigen Starfaders und ber 
fehönen Alfhilde, war nach der ſkandinaviſchen Sage ein gefürkhteter Kriegsheld. 
Er verachtete Panzer und Helm und ging, gegen die Sitte feines Zeitalters, ganz 
ungebharnifcht zu jedem Kampfe. Deßhailb wurde er genannt Berferfer, d. i. nach 
Ihre's „Glossar.”, Barbemd, Barpanzer. Seine Wuth erfeßte feine Waffen, er 
glich im Kampfe einem Raſenden. Mit der Tochter des Königs Swafurlam, den 
er im Kampfe getodtet, zeugte er 12 Söhne, ebenfo keck und wild als er felbft, 
Diefe erbten den Namen Berferfer und feine Kampfeswuth. an „Vorzeit“, 
herausg. von Vulpius, II, 4, ©. 45, und Graͤter's „Bragur“, 1. Bd., S. 1795 
2.20, S. 103.) Dean hat dann den Namen Berferker auf wilde, ungefchlachte 
und roüthige Menfchen übergetragen und jede wilde Kampfeswuth oft Berſerker⸗ 
wuth genamnt. 

Berthier (Alerander), Fürft von Neufchatel und Wagram, Marſchall, 
Miceeonnetable von Frankreich ꝛc., geb. zu Parıs den 30. Dec. 1153, Sohn des. 
Gouverneurs vom Kriegsgebäude, ward jung im Generalſtabe angeftellt, diente in 
Amerika und focht mit Rafayette für die Freiheit der Verein. Staaten. In den 
erſten Jahren der Revolution ward er zum Generalmajor der Nationalgarde von 
Verſailles ernannt und zeigte dabei eine fich ftets gleich bleibende Maͤßigung. Den 
28. Dec, 1791 ward er bei des Marſchalls Luckner Armee Chef des Generalſtabs, 
ging 1798 gegen die Bender und 1796 mit dem Grade eines Divifionsgenerals 
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in der Stadt und in der Provinz, oder ließ fie abbilden, zu welchem Ende er u 
den ausgezeichnetften Gelehrten in Briefmmechfel trat. Aufgemuntert Durch Mir: 
tori und Apoftolo Zeno, gab er mehre Abhandl. über Segenflinde des Alterthums 
heraus. Er ftarb nach 1758. Sein vorzüglichftes Werk iſt: „Le antichitie 
Aquileja profane e sacre” (Venedig 17139, &ol), Der 2, und 3. Th. diefes Werk 
welche DB. fehon für den Druck beftimmt hatte, find nie erſchienen. Abhandl. ve 
ihm über verwandte Gegenſtaͤnde ftehen in der Sammlung des P. Calogera; antı 
in den Denffchriften der Società columbaria zu Slorenz. 

BertonlHenri Montan), Sohn Pierres B., der, als Director der grs 
gen Oper, Gluck und Piccini nach Paris zog, geb. den 17. Dec. 1767 zu Para 
lernte von feinem 6. J. an Muſik und bildete fich als Componift unter den große 
Meiftern Gluck, Piccini, Paefielle und Sacchini. Ungeachtet ihm von einem feme 
Lehrer vorausgefagt worden war, daß er fich-nie als Tonfeßer auszeichnen würde 
arbeitete er dennoch eine Öper aus und ließ fie Sacchini zur Durchficht überreichen 
der über den Berfaffer ein günftiges Urtheil füllte und diefem unter feinen Aug 
zu arbeiten erlaubte. B. trat zuerft im 19. jahre als Componift im Concert sp- 
rituel mit verfchiedenen Dratorien auf, die den ehrenvollften Beifall erbielten. 178: 
führte er auf dem ital. Theater fein erftes Werk auf: „Die Heirathsverſprech 

en’. Als das Muftfconfervatorium errichtet ward, ftellte man ihn als Lehrer is 
onfaßes bei demfelben an; 4807 ward er zum Director der ital. Oper ernannt 
in Ner Kofge aber bei der Faiferl. großen Oper als Director des Sefanges angeſteln 
Später trat er in kaiſ. ruff..Dienfte, die er aber bald verließ und nach Paris zurud: 
£ehrte. Seine berühmtefte Oper iſt: „Aline, reine de Golconde”; auch # 
„Montano et Stephanie ausgezeichnet. 

Bertrand (Henri Öratien, Graf), Divifionsgeneral, Adjutant bei Ne 
poleon, Sroßmarfchall des Palaſtes ıc., berühmt durch feine Anhänglichkeit an 
Napoleon, beidem er nebft Frau und Kindern freiwillig in St.-Helena lebte. Den 
bürgerlichen Altern geb,, widmete er fich dem Kriegsdienfte, zeichnete fich im In 

enieurcorpe aus und flieg bis zum Brigadegeneral. Im boulogner Lager 1804 
ba Napoleon Selegenbeit, feinen Werth Eennen zu Iernen. Bon diefer Zeit au 

Igte ihm B. in allen Feldzügen und that fich überall hervor, namentlich bei Aufler: 
litz, wo er Adjutant des Kaifers ward; 1806 nahm er Spandau nach einer Bern: 
nung bon wenig Tagen, und trug 1807 zur Entfcheidung des Sieges bei Friedland 
über die Ruffen bei; was aber felbft die Demunderung des Seinbes erregte, war Ir 
meifterhafte Bau jener 2 Übergangsbrüden über die Donau nach der Schlacht kei 
Aspern in dem öftr. Kriege von 1809. Auch in den Seldzügen von 18412 und 1813 


focht er mit gleicher Ehre, befonders bei Lüßen und Baugen. Im Oct. 1813 ver 


theidigte er wichtige Poften ges eine beträchtliche Mehrzahl von Feinden, uni 
nabın nach der Schlacht von 


Mainz, bis die Armee über den Rhein war. Den Feldzug von 1814 machte er au 
Napoleons Seite mit. Er begleitete ihn nach Elba, Eehrte mit ihm zurüd um 
theilte endlich auch den Xufenth 
poleons Tode (1821) kehrte er von St. Helena nach Frankreich zurüd. 
Bertuch (Sriedrih Juſtin), geb. zu Weimar den 30, Sept. 1747, berwal 
fachf.:weimar. Legationsrath (feit 1785), hat nd um mehre Zweige der Wiſſen 
fchaften und Künfte bedeutende Verdienſte erworben: Während er in Jena 1165 
— 69 fludirte, fand er in der alten und neuen Poefie feine erholung, wovon f. „Er 
pien für meine Freunde”, „Wiegenlieder” ıc. zeugen. Seine Berbintung feit 1769 
- in Weimar mit Wieland, Wiufius, v. Seckendorf den Altern, Bode, fpäterhes 
mit Goͤthe, v. Einfiedel u. A. unterhielt in ihm die Liebe zur ſchönen Literatur; 
Ws zeigt feine Theilnahme an der Herausgabe des „Deutfihen Mercur”. Auch 


eipzig, wo er den Punkt von Zindenau gegen Siules 
behauptete, feinen Nüdzug mit Ordnung, Mach der Schlacht bei Hanau derer 


alt auf St.-Helena mit feinem Herrn. Nahe 


— 
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as weimarſche Hofthenter, wobei fich Seiler, Eckhof, Boͤckh. Brandes, Mecsur 
md Schweizer auszeichneten, trug dazu bei. Er lieferte Überfeßungen von St.⸗Al⸗ 
ine „Schaufpieler“ und „Über die dramatifche Kunfl“, von M. Für die Oper 


trieb er: „Das große 2608” und „Polyxena“, ein Iprifched Monodrama, das 


Schroeizer trefflich componirte, „Elfriede, Trauerfp. m 3 Acten, wobei er von 
Diderof’s Srundfügen ausgegangen war, ward mit dem Iebhafteften Beifall auf- 
jenommen. Aus dem Engl. überfegte er die „Sefchichte des Bruders Gerundio 
on Sampazas”, 1769 — 13 bekleidete B. die Hofmeifterftelle bei den 2 Söhnen 
es auch als Dichter befannten Baron v. Echt. Diefer vielfeitig gebildete Mann, 
‚er einige Zeit als dänifcher Sefandter in Spanien gelebt hatte, weckte B.'s Liebe 
ur fpan. und portug. Literatur, welche Damals nur von Einzelnen in Dewefchland 
jefannt, durch ihn aber verbreiteter und beliebter wurde, B.'s Verdeutfihung 
von Serbantes’s Meifterwerf: „Leben und Thaten des. werfen Junkers “Don 
Aulrote von la Mancha“, mit der Fortfeß. von Avellaneba, war für die damalige 
Zeit (fie erfhien zum erften Male in 6 Bdn., Weim. 1775-719) eine außer: 
rdentliche Erfcheinung. Was Meinhard für die ital, Poefie geleiftet hatte, ver⸗ 
uchte er, in Verbindung mit Sedendorf und Zanthier, für die fpan. und portug. 


Sprache zu leiften, daher das „Magazin der fpan. und portug. Literatur”, 1788 


iberfegte er Don Thomas de Driarte’s „Literariſche Fabeln“. Seit 17775 war er 
Is Kath und Seh, Cabinetsfecretair in herzogl. ſachſen⸗ weimarſche Dienfte getre⸗ 
en, die ihn jedoch der literarifchen Thaͤtigkeit nicht entzogen. Indeß fand fein für 
die deutfche Dichtfunft fo erfprießliches Unternehmen einer neuen Serausgabe der 
ammtlichen Werke unfers fo oft verfannten Deeifterfingers, Hans Sachs, die ge: 
münfchte Unterftägung nicht, Was er dabei geleifter haben würde, bat er in feinen 
„Proben“ gezeigt. 17184 entwarf er mit Wieland und Schüß den Plan zur „All: 
gemeinen Literaturzeitung”‘, die erft in Jena erfchlen und jeßt in Halle heraus: 


Eommt. Seit 1786 erfchien von ihm, in Verbindung mit feinem Freunde Kraus, 


das „journal des Lurus und der Moden“, und 1790 begann ſ. „Bilderbuch für 
Kinder”. 17190 gaberf. „Handbuch der fpanifchen Sprache” heraus. 1791 ward 
er der Stifter des weimarfchen Landesinduftriecomtoire, Mit diefem hing die meit 
früßere Stiftung der weimarſchen fürftl. freien Zeichnenafademie unter Goͤthe's 
eitung zufammen, an deren Spiße fonft Kraus fland und jegt Meyer ſteht. Auch 
um diefe Anftalt hat B. große Verdienfte. Daß er die Liebe jur Poefie und Kunſt 
nicht verlor, bewies ſ. Plan zur „Blauen Bibliothek aller Nationen“, einer ſchaͤß⸗ 
baren Sammlung von Feenmärchen, in guten, zum Theil vortrefflichen überfehun⸗ 
gen, mit zweckmaͤßigen Biographien und Charakteriſtiken. Er fehrieb die Einlei⸗ 
tung zum 1. Bde, Auch gründete er eine große Anftalt für Landchartenſtecherei, 
das Geographiſche Inſtitut in Weimar, welches, in Verbindung mit den, zuerft 
von ihm und H.v. Bach, nachher von ihm mit art, Ehrmann u. A. berausgeg. 
„Beographifchen Ephemeriden”, zur Beförderung des geograph. Studiums viel: 
fach gewirkt hat und noch wirft. Die von ihm veranftaltete, von mehren Gelehrten 
bearbeitete „Allgemeine Erdbefegreibung” tft ihrer Vollendung nahe. Don der 
„Zander: und Völkerkunde” erfchlen 1827 der 23. Th. Mach dem Tode feines 
einzigen hoffnungsvollen Sohnes, 1815, entfchlof fich fein Schwiegerſohn, Prof, 
Froriep, feine Stelle als Leibarzt des Künige von Würtemberg aufzugeben und 
nach Weimar zurüdzufebren, um dort mit B. vereint die verſchiedenen Unterneh: 
mungen deffelben fortzufegen, unter welchen das „Oppofitionsblatt” genannt wer⸗ 
den muß, das 18417 anfing und 1820 unterdrüdt wurde, B. ftarb den 3. April 
1822. Vgl. „Zeitgensfien”, N. R., Nr. XIX, 
Beruf ift die Beftimmung für eine befondere Thätigkeit oder ein befonderes 
Seh haft; auch das Geſchaͤft felbft, zu roelchem jemand beftimmt ift, Der innere 
Beruf it vorhanden, wenn wir uns durch Anlagen bes “Seife ober durch ein 


— 
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gewiſſes Streben der Thaͤtigkeit im Allgemeinen zu einer Art von Wirkſamkeit ha 
gezogen fühlen; den außern Beruf hat der Menſch, wenn er durch die bürgerlicha 
Berbältniffe vorzugsweife zu einem gewiſſen Sefchäfte, mehr als zu einem ander, 
aufgefodert wird. Man bat oft als Grundſatz aufgeftellt, daß jegliches Indivitum 
infofern es ein Deitglied der menfchlichen Geſellſchaft fei, die Verpflichtung auf fs 
babe, zu dem Zwecke diefer Sefellfchaft nach Maßgabe feiner Krüfte mitzumirfe 
Allein dagegen läßt fich der Einwurf machen, daß, da der Menfch nicht freinik: 
in die menfchliche Sefellfchaft tritt, er auch zu feinem Geſchaft gezwungen ſca 
kann, das ihm der Eintritt in, jene Sefellfchaft auferlegen möchte. Was nun ta 
Beruf des Menfchen im Allgemeinen betrifft, fo ift gerotß, daß die wenigfien Mix 
fehen im Stande find, fich aus freiem Willen einen ihnen zufagenden Beruf, &: 
Wirkungskreis, zu waͤhlen, fondern daß fie vfehnehr durch Außerliche Umſtaͤnde gr 


Mahl deffelben beftimmt werden. Hierbei ift ferner wahrhaft zu beflagen, daß es 


‚den bürgerlichen Einrichtungen zufolge, nun einmal unmöglich zu fein fehein:, tw 
Menſchen nach demjenigen Berufe, den fie in fich fühlen, anzuftellen, oder die Ir 
lagen eines Menfchen, die ihn vorzugsweiſe zu dieſem oder jenem Berufe eignen, m 
voraus zu beftimmen, Hieraus entfpringen die meiften derjenigen Deigbräuck, 
welche in der Verwaltung der menfchlichen Geſellſchaft wahrgenommen werdes; 


das Volk pflegt dann zu fagen, Diefer oder Jener ſtehe nicht auf feiner rechts 


Stelle. Der höhere geiftige Beruf alfo wird bei den meiften Menfchen verfeht 
Anders verhält eg fich mit demjenigen Berufe des Menfchen, der zu den mechau 
ſchen Befchäftigungen des Lebens führt, Hier, mo dere Sohn meiftens Das Ge 
fchäft feines Vaters erwählt, pflegt Feder fchon mehr oder weniger an feiner 
rechten Stelle zu fiehen. Denn dadurch, daß die Leute bei den Beichäftigungen 
der Altern aufwachſen und erzogen werden, nehmen fie die äußern Eindrücke der: 
felben tief in fih auf, ſodaß ihnen dadurch gleichfam von Außen ber ein Beruf 

ir das Sefchäft ihres Vaters beigebracht wird. Aus diefem Grunde Hatten ti 

gupter und Lacedämonier einfeitig das Geſetz aufgeftellt, daß die Kinder die wüter: 
liche Kunft erlernen, und die Ältern fie darin unterrichten mußten. 


Pa. 
Bervic (Charles Tlement), einer der größten Kupferftecher der frau 


Schule, geb. 1756 in Paris, fludirte feine Runft unter Georg Wille, als deſſe⸗ 
erfter Schüler er betrachtet werden darf. Die Werke B.'s gehören zu den gefuch 
teſten der franz. Schule, find aber nicht zahlreich. Seine berühmtefte Arbeit & 


das Bildnig Ludwigs X VI. in ganzer Figur nach einem Gemälde von Callor. Tu | 
die Platte hierzu in den Nevolutionsftürmen 4793 gerfchlagen worden iſt. fo ſid 


Abdrüde von derfelben äußerft felten und theuer, Die Richtigkeit feiner Zeichnung, 


die fefte Reinheit und der Glanz feines Srabftichels gaben feinen Arbeiten einen | 


elaffifchen Werth. Er ftarb den 23, März 1822. 
Ber wick (James Fig: james, Herzog v.) führte die Heere der Könige von 


England, Srankreich und Spanien an, war Pair von England und Frankreich, ſe. 


wie Grand von Spanien, und jeder diefer Könige verlieh ihm feine Orden, Ermer 
der natürliche Sohn des Herzogs v. York, nachmaligen Königs Jakob II., und te 
Arabella Churchill, Schweſter des Herzogs v. Marlborough, wurde 1670 geb. und 
führte anfangs den Namen Fig: James. Seine Erziehung erhielt er in Frankreich 
und feine erjten Kriegsdienfte that er unter dem Herzog v. Lothringen, Karl, tem 
General Leopoldsl. in Ungarn. Kurz nachher brach die engl. Revolution aus; B. 

folgte feinem Vater in den Unternehmungen auf Irland und ward in einem Kom: 
pfe 1689 verwundet, welches das einzige Mal in feinem Leben war. Darauf diente 
er unter Luxembourg in $landern, 1702 und 17103 unter dem Herzoge v. Burgumd, 
dann unter dem MarfchallBilleroi, und ließ fich in Frankreich nationalifiren. 1706 
ward er Marfchall von Frankreich und nach Spanien gefandt, wo er die Schlacht 
von Almanza gewann, die den Konig Philipp V. wieder zum Herrn von Valencia 
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achte. Aber 1718 und 1719 mar er felbft genöthigt, gegen Philipp V. zu kaͤm⸗ 
fen, der aus Erfenntlichfeit einen Sohn des Marfchalls in Spanien angeftelft 
atte. Als er das fpan. Gebiet betrat, fchrieb er an feinen Sohn, der u. v.N Her: 
g von Liria befantit ift, und ermahnte ihn, feine Pflicht zu thun und nach allen 

Kröften für f. Souverain zu kaͤmpfen. Bei der Belagerung von Ppilippsburg 
adigte den 12, uni 1734 eine Kanonenkugel fein Leben, 

Beryll, ſ. Smaragd. 7— 

Berzelius (Jakob), geb. 1779 in Linkdping ir Oſtgothland, ftudirte 
on 1796 an in Upfala Medicin und Naturroiffenfchaften, vorzüglich aber Chemie, 
achte auch deßhalb fpäterhin mehre soiffenfchaftliche Netfen. Jetzt iſt er Dr. dir 
Nedicin, Prof. der Chemie und Pharmacie, Affeffor am koͤnigl. fehroed. Sanitäte: 
ollegium, Secretair der fönigl. Akademie der. Wiſſenſch. zu Stockholm und Inha⸗ 
er mehrer Orden. Karl XIV, Johann hat ihn in den Adelftand erhoben, Aufdas - 
etzt vorberrfchende dualiftifche oder elektrochemifche Syſtem der Chemie, dem zu⸗ 
olge Fein chemifcher Proceß ohne einen eleftrifchen gedacht-werden kann, hat er gro= 
jen Einfluß und ift als einer der Begründer deffelben anzufehen. Er mar der Erfte, 
rer die metallifche Bafe der alkalifchen Erden (Kalt, Baryt, Strentien), indem er 
elbige, mit Quedfilber vermifcht, der Einwirkung des Galvanismus ausfehte, 
—** nachdem durch Davy vorher Daſſelbe von Kali und Natron gezeigt wor⸗ 
ven war. Gleiches bervies B. auch von dem Ammoniak. Daß der Kiefelerde eben: 
als ein Metall zum Grunde liege, zeigte er auf chemiſchem Wege, indem er Kiefel: 
rde, Eifenfeilfpäne und Kohle in einem Kohlentiegel anhaltend gfühte. Seine An: 
ficht von der Chlorine, welche er der Daun fhen (der zufolge fie ein einfacher Korper 
ft) entgegenftellte, findet jedoch wenig Anhänger unter den heutigen Chemifern. 
Er Hält fie niemals für eine Bafe der Salzſaure mit Sauerfloff; der Sauerſtoff 
bleibt hiernach der einzige die Verbrennung bewirfende Stoff; doch foll dadurch 
nicht behauptet werden, daß er auch das alleinige füuernde Prineip ſei. Hieraus 
folgt nun natürlich eine abweichende Erklärung der falzfauren Verbindungen. Am 
bofttiven Dolfteht nach ihm das Kali oben an, anſtatt daß’ bei Andern das Hydro: 

en diefe Stelle einnimmt, Die Richter’fche flöchtometrifche (f. Stöchiometrie) 
nficht, daß alle chemifche Verbindungen nur in beſtimmten quantitativen Berbält- 
niffen flattfinden, rourde von B. genau renidirt, vervollfommmet und gezeigt, daß 
dies auf der Eigenfchaft der Eleftricität beruße, daß rE und — E fi zu E ver 
binden, ohne daß der Körper, der + oder — E enthielt, prädominirt. Sein Werk 
bierüber: „Theorie der chemifchen Proportionen ꝛc.“, bat der verſt. Seh. Finanz 
rath Bloͤde (Dresd. 1820) deutfch bearbeitet, Auf denfelben Anfichten beruht fein 
Syſtem der Mineralogie, Denfelben Geſetzen find, nach B. auch die organifihen 
Verbindungen unterworfen, mas der Thenrie nach nicht zu bezweifeln, doch durch 
die Erfahrung ſchwieriger zu betveifen iſt. Noch verdanken wir ihm viele einzelne 
Unterfuchungen in der organifchen Chemie. Er hat hierüber ein Werf geliefert, auch 
deutfch, mit Verbefferungen von ihm felbft; wie das bei dem „Lehrbuch der Che- 
mie” (vom 1. Th. die 3. A., Dresd. 1925, vom 3. Th. die 1. Abth. 1827, von 
F. Woͤhler) derfelbe Fall if. U. T. „Traite de chimie minerale, vegetule 
et animale“ erfcheint B’S Werk zum Theil nach der deutfchen A., zum Theil nach 
der Handfihr. des Vfs., ins Franz. überf., von Jourdan in Paris 1829 (8 Bde.). 
Schweigger hat ſ. „überblick über die Zufammenfegungen der thierifchen Flüſſig⸗ 
eiten“ und Sigwart f. „Überficht der Fortfchritte und des gegenwärtigen Zuſtan- 
des der thierifchen Chemie‘ (beide 1814) überſetzt. Auch find die mehrfien feiner 
Schriften in das Engl. und Franz. übergetragen. Seine „Jahresberichte (der 
7. 1828) über die Fortſchritte der phufifchen Wiffenfchaften“ hat. Wähler aus 
dem Schwed. überfegt. . 
Befancon, deutſch Bilanz, 23° 42° 16” 2, 47° 14 1: N. Br, 
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eine große, alte, wohlgebaute und von Ludwig XIV, ſtark befeſtigte Stade, weil 
durch den nymweger Frieden mit der Franche-Comté an Frankreich Fam, jet 2 
Hauptort der 6. Militairdivifion und der 9, Forficonfervation von Frankreich zur 
eines Bezirks von 26 IM, mit 93,214 €, im Depart. Doubs, Der Deck 
theilt Die Stadt in Die obere und. untere, welche durch eine fleinerne Brücke verkum 
den find, Sie bat 3300 H. mit 29,000 E., 6 Thore, eine Citadelle, 8 Krk 
8 Hofpitäler, einen Erzbifchof, dem die Bifchöfe von Autun, Meg, Na 
Strasburg und Dijon untergeordnet find; ein flatt der früher bier beftante 
Univerfität 1801 errichtetes Lyceum und Collegium, eine 1752 geftiftere Akatvum 
der Wiffenfchaften und Künfte,, eine Maler : und Bildhauerakademie, eine 
tilleriefchule, eine Uhrmacherſchule für 200 Zöglinge, eine Stadtbibliothek x 
einer Münsfammlung. ein Staturalieneabinet, ein Mufeum, einen botaniikez 
Garten, eine Ackerbaugeſellſchaft, eine Tongregation der Töchter der Drenfhr= | 
liebe sc, Die Gegenftände der hieſigen bedeutendften Fabriken find: Eifen, Etabi | 
Waffen, Leinwand, Wolle, Baumwolle, Seide, Tabad, namentlich Tafchen: r=t | 








Stuguhren. — Beſançon, vor Alters Bifontium, war ſchon zu Caſar's Zexm, 
der die Sequaner daraus vertrieb und bier den Ariovift fchlug, ein Xaffenpis 
Mehre Straßen führen noch die alten römifchen Namen, noch fiebt man tx 
Trümmer eines Triumphbogens. 

Befasang, die in einer Feflung, Stadt, Ort, Verſchanzung ıc. we 
Befeßung derfelben befindliche Mannfchaft. Die Regeln, nach weichen die Aust 
der Befaßung einer Feſtung beftimmt wird, find verfchieden. Einige rechnen = 
jede 5 Fuß des Umfangs 1 Mann, Andre auf jedes Bollmerf 200, Vaube 
beftimmt, wenn die Feftung mit halben Monden und einem bededten Wege we: 
feben ift, für jedes Bollwerk 5600 Mann, für jedes Hornmwerk und jedes ande 
große Augenmerk 600 Wann mehr, für jede abgefonderte Nedoute I50 Warm, 
für jedes abgefonderte Sort nach feiner Größe 6— 800 Mann, Die Eavalerı 
beftimmt er auf den 10. Theil der Infanterie. 

Besborod ko(Alexander, Fürftv.), Staatsfecretair unter der Regierung 
Katharinas 11. und Pauls I., war anfangs Seeretair bei dem Feldmarfchall Ku 
jaͤnzoff, den er auf feinen erften Feldzügen gegen die Türfen begleitete, Dom 
ward er bei der Kanzlei ols Cabinetsſecretair angeftellt, Sein vorzüglichftes Talen 
tar eine genaue Kenntniß der ruff. Sprache, die er ſehr rein ſchrieb, und eine 
groBe Geſchicklichkeit, fehnell Etwas fchriftlich abzufaſſen. Einft erbiele er ix 

efehl, eine Ukafe zu entwerfen, vergaß aber den Auftrag, und erfchien, ohne fe 
gefchrieben zu haben. Die Kaiferin foderte fie, und B., ohne fih lange zu be 
finnen, 309 aus feiner Schreibtafel ein leeres Blatt Papier und las die Ukafe ab, 
als wenn er fie vor Augen hätte, Die Kaiferin, damit fehr zufrieden , verlange 
das Blatt zur Unterfhrift, und war fehr erflaunt, es leer zu finden, machte ihm 
aber über feine Lift und Nachläffigkeit Eeinen Vorwurf, fondern ernannte ihn a 
ihrem Geb.:Rath und 1780 zum Staatsfecretair im Depart. der ausmir 
Angelegenh. Hier genoß er das ganze Vertrauen Katharinas, ward fehr maͤchti 
und reich, und verband fich mit der Familie Woronzoff, wodurch er ein geheimer 
Gegner Potemkin’s ward, 17191 fandte ihn die Kaiferin nach Jaſſy, um me 
der Pforte die Friedensunterhandlungen fortzufeßen, die Potemkin abgebrochen 
batte, B. fchloß den Frieden zur volllommenen Zufriedenheit der Kaiferin. Tach 
feiner Rückkehr flieg fein Anſehen; allein bald verdrängte ihn ter Sünftling "Ma 
Suboff, und B. verlor feinen Einfluß, ohne gerade in Ungnade zu fallen, Als 
Pauf I. auf den Thron gelangte, erbob ihn diefer in den Fuͤrſtenſtand und waͤhlte 
ihn 1797, um ein Buͤndniß zwifchen Rußland und England gegen Frankreich za 
fhließen, B. ftiftete zu Nefehin im Gouvernement Tſcheringow ein Gymnaftum 
für Edelleute. Er flarb in Petersburg zu Anfange 1799, Mit dem. Tode ter 
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Seh.⸗Raͤthin Besborodfo, zu St. Petersburg im Aug, 1824, erlofch dieſe er: 
suchte und berühmte Familie. Ä 
eſchicken, in der Hüttentunde, die Erze unter einander mit Slüffen 
und andern Zufchlägen bermen gene um fie zu den Hüttenproceffen vorzubereiten; 
imn Munzweſen, auch bei den Gold- und Silberarbeitern und bei den Zinngießern 
beißt es: den reinen edlern Metallen (Gold, Sifber, Zinn) fo viel von einem gerin- 
gern Metalle (Silber, Kupfer, Blei) zufeßen, daß fie Dadurch den verlangten gerin: 
gern Gehalt oder Werth befommen. (©. Legiren.) 
Beſchickungsrechnung, ſ. Alligätion, 
Beſchneidung, die bei mehren füdlichen Volkern herrſchende Sitte, Die 
Vorhaut des männlichen Gliedes abzufchneiden. Das ältefte Volk, wo diefe Sitte 
herrfchte, find die Ägypter, und noch wird fie bei den Urbewohnern Ägyptens, felbft 
‚bei den chriftlichen Kopten, auch bei den Abyffiniern (die fich bekanntlich zum Chris 
ſtenthume befennen) und, bei andern afrikanifchen Völkern, welche fie ebenfo wie 
‚ Die Abyffinier von den Agyptern empfangen.zu haben fiheinen, gefunden. Bei 
den Juden wird diefe uralte Sitte, durch die fich die Nachkommen Abrahams von 
_ andern Völkern unterfcheiden follen, als ein von Gott angeordnneter Gebrauch, je: 
desmal acht Tage nach der Geburt vollzogen. Der Befchnittene wird Dadurch gleich- 
ſam eingebürgert, zu einem Mitgliede des Volks Gottes geweiht. Moſes fand 
‚ fie don bei feinem Volke und beftätigte fie. Die mohammebdanifche Befchneidung 
iſt Wwahrſcheinlich ein wralter ismaelitifcher Gebrauch, welchen Ismaeliter und Js: 
‚ raeliter von ihrem gemeinfchaftlichen Vater Abraham erhalten haben. Moham⸗ 
med hat im Koran fein Gebot der Befchneidung gegeben, fie war ſchon Sitte feines | 
WVolks und ward von demfelben mit dem Islam zugleich in allen den Ländern, ıo . 
diefer Glaube Eingang fand, als ein heiliger Gebrauch eingeführt. Der wahr: 
fcheinliche Grund diefer Sitte liegt darin, daß fie die den Bewohnern heißer Länder 
doppelt nöthige Keinlichkeit befördert und dadurch manchen Kranfheiten wehrt; 
daß fie aber die Fruchtbarkeit vermehre, ift eine irrige Meinung. Es gibt auch eine 
Art von Befchneidung, welche an dem weiblichen Sefchlechte vollzogen wird, In 
Agypten befchneidet man Häufig mohammedanifche Mädchen, und in Abyffinien 
werden beide Sefchlechter befchnitten. N, 
Befchreibung (descriptio) iftdie Schilderung eines Gegenſtandes durch 
Angabe mehrer Merkmale deffelben. Die Befpreibung eines Segenftandes gibt 
das Eigenthümliche deffelben, die eelärung geht auch das Allgemeine und Geſetz⸗ 
liche an, wodurch er zu begreifen ift, Die Befchreibung eines Begriffs wird in 
der Logik diejenige Art der Erklärung genannt, welche eine unbeſtimmte Mehr: 
beit feiner Merkmale, weſentliche und zufällige, urfprüngfiche und abgeleitete an: 
gibt, oder nach Andern den Begriff oder das Allgemeine an dem Concreten, d. i. 
an den befondern Borftellungen, in welchen der Begriff enthalten ift, darftellt. 
Die profaifche Befchreibung, wozu die wiffenfchaftliche-und logifche gehört, bezweckt 
das Verfländniß des Segenftandes, d. i. die deutliche Vorftellung und Unterfchei: 
dung von andern; die poetifche will durch Anfchaulichkeit Wohlgefallen erregen. 
ah einem engern und genauern Sinne unterfcheidet man die Befchreibung von der 
rzaͤhlung, indem die Erzihlung einen Segenftand darftellt nach Dem, mas mit 
ihm in der Zeit vorgeht, und folglich dag Succeffive, Begebenheit, Ereigniß zum 
an bat, die Befchreibung aber fein Beftehen und Berhaften in Raum und 
eit darftelft und mithin die neben und mit einander beftehenden Theile deffelben 
angibt. Im Befondern find die Segenftände der Befchreibung Werke der Natur 
und Kunft einzeln und in Verbindung, ſowie Eörperliche und geiftige Zuftände und 
Charaktere. ‘Die poetifche Befchreibung will durch Zufammenfaffung 'manniafal- 
tiger die Phantafie anregender Merkmale zu einem Ganzen das Gefühl auf eine 
beftimmte Weiſe in Bewegung feßen. Sie ift unmittelbar, wenn fie einen finn: 
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lichen oder unfinnfichen Gegenſtand durch feine eigenthiimlichen Merkmale, mittel: 
bar oder indirect, wenn fie einen nicht finnlichen Segenftand durch fiinliche Merk⸗ 
male oder umgekehrt fehildert. Ein Gedicht, deffen Zweck die Afthetifche Beſchrei⸗ 
bung eines Ganzen ift, heißt ein befchreibendes Gedicht, im engern Sinne 
nennt man fo das befchreibende Gedicht, das einen Naturgegenftand zum Stoffe 
hat, Da die Sprache das Sleichzeitige nur ſucceſſiv darftellen kann, ſo wird dadurch 
der-Umfang des befchreibenden Gedichte beſchraukt und die Darftellungsart eigen- 
thuͤmlich modificirt, Die Alten kannten es als befondere Dichtungsart nicht. 

& velhüßer des Glaubens, ſ. Örofbritannien und Hein; 
rich VIII. 

DBefeffene nannte man in alten und finftern Zeiten die epileptifchen, hyſte⸗ 
riſchen und wahnfinnigen Kranken, und nahm an, dag ein oNer viele Teufel in 
folchen Unglüdlichen ihr Wefen trieben, DVerftellung, im Bunde mit möndhifcher 
Arglift, brachte damit Wunder, Dummheit und Bosheit Autodafes zu Stande, 
Das Licht der neuern Zeit hat dieſe Werke der Finfternig enthüllt; ob aber der auge 
getriebene Teufel nicht bier und da in der Maske des Magnetismus und Galvanis⸗ 
mus fich einfchleicht, mag die Zeit Iehren. Hierher gehören auch die Wahnglaͤu⸗ 
bigen, welche, von höherm Lichte infpirirt, fich felbft bald zu YWunderthätern, ba 
zu Propheten ſtempeln; diefe Berirrung (wenn nicht Heuchelei) grenzt nahe an die 
firen Ideen der Verruͤckten, melche 1 felbft für Sort, Jeſus u. ſ. m. halten 
Alsdann folgen diefenigen Magnetiſten, welche, in brüberTicer Semeinfchaft und 
zum Theil in gefelliger Verbindung mit den Pietiften und Myſtikern, den Welt⸗ 
geift in ihren Fingern zu haben vermeinen, in jeder Somnambule eine Begeifterte 
feben und ihren Ausfagen ein oft nur allzu offenes Ohr und ein’ zu leichtgläubiges 
Herz fehenken, Auch Diejenigen, welche, des Lebens Zweck in müßige Befchauung 
feßend, des Menfchen Pflichten vernachläffigen, des Menfchen Thun für Nichte 
achten und unmittelbare Hülfe in alfen, wenn auch felbft verfchuldeten, Bedräng- 
niffen von oben erwarten, find wenigſtens auf dem geraden Wege, ebenfo befeffen 
zu werden, wie es die Propheten und Wunderthaͤter ſchon find, 

Beſitzz, im weitern Sinne, dasjenige Verhaͤltniß einer Perfon zu einer 
Sache, vermöge deffen es ihr nicht nur phufifch möglich iſt, fortdauernd über die- 
felbe, und zwar in eigner oder fremder Perfon, nach Willfür zu verfügen (phy⸗ 
fifcher oder eigentlicher Beſitz, Naturalbeſitz, Inhabung, detentio), fondern auch 
die Abficht, diefelbe ausfchliegend zu behalten (anımus detinendi), mit dem Be: 
wußtſein jener phyſiſchen Möglichkeit fortdauernd verbunden ift (Mentalbeſitz, in⸗ 
tellectueller Befiß), Auch wird oft der Gegenfland, welcher befeffen wird, Beſitz 

enannt, Der Befiß ift aber an fich noch fein Recht zu befigen, fondern nur ein 
Koch, und als folches überhaupt ausfchließende Verfügung über eine Aufere 
Sache, welche mit der Bemächtigung entſteht. Dadurch unterfcheidet fich der Be: 
fiß (possessio) auch vom Eigenthume (dominium), Das Eigenthum feßt ein be 
fiehendes Rechtsverhältnig unter Menfchen voraus, welches erft im Staate voll: 
fommen flattfindet,. in welchem jedem ein Befiß rechtlich zuerfannt wird, Unter 
Morausfeßung des Eigenthums ift der Befig ein Recht des Eigenthümers (jus pos- 
sidlendi), toelches er auch, unbefchadet feines Eigenthumsrechts, auf Andre übertra: 

en kann, und welches, mehre einzelne Befugniffe (ſich mit Gewalt im Befiße zu 
Behaupten, rotentio, die befeffene Sache von jedem dritten Beſitzer zuruͤckzu⸗ 
— rei vindicatio) umfaßt, Da aber fo der Beſitz ein Theil und natürliches 

eichen des Eigenthums ift, fo gewaͤhrt er auch im Staate, er mag erworben fein 
wie er wolle, im ftreitigen und zweifelhaften Falle dem Beſitzer einen Vorzug gegen 
Jeden, der feinen Anfpruch oder fein Eigenthum an der Sache nicht beweiſen fann, 
und Jener wird, bis zum Erweiſe des Segentheils, für den Eigenthümer gehalten, 
Auch gibt überhaupt die Dauer eines Zuftandes, die Gewoͤhnung an denfelben und 
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ie durch Länge der Zeit fefler gewordene Aneignung und Merbindung der Kraft und 
Bewalt mit einem Segenftande — kurz, die allen Anfpruch laͤhmende Gewohnheit, 
elbft da, wo der Befiß mit Rechtsgründen beftritten werden koͤnnte oder ungern 
wgeftanden wird, demfelben einen folchen Schein der Ehrfurcht, dag man mit 
dem Dichter fagen kann: „Wer im Beſiz iſt, iſt im Recht, und beilig wirds die 
Dtenge ihm bewahren”. | T 
efpreden, fr Magie, 
-Beffarabien, feitdem Frieden von Bukareſcht 1812 mit der Pforte, eine 
euffifche Provinz, 44° 10° — 48° 30° 9.8, 45° 15° — 48° II N. Br., am 
fchroarzen Meer, zwiſchen dem nördlichen Arm der Donau, dem Pruth und dem 
Driefter (891 OM,, 430,000 Einw.), ift ein ebenes Land, das viel Getreide ers 
bauen fann, bier und da Holx und Waffermangel hat und meiftens zur Schafs 
und Pferdemweide benußt wird. “Die meiften Einwohner find Walachen, Zigeuner 
und Tataren. Am Dniefter liegen die Seftungen Chotzym, Bender (in der Nähe 
Warnitza, wo Karl XII. von 1709— 1712 fich aufhielt) und an der Mündung 
Akierman (Tonventign mit der Pforte, 5. Det. 1826); am nördlichen Donauarm. 
bie Feftung Ismail und Kilia nova. Die Hptſt. Kifchenemw, der Sig eines griechiz 
fehen Bifchofs, Hat eine große Baumſchule. Die Bevölkerung fteigt durch die ein- 
wandernden Polen, Preußen, Würtemberger, Franzofen, Baiern u, ſ. w. (fehon 
8300, meiſtens Lutheraner), Die Regierung unterhält in Beffarabien ein beträcht: 
liches Grenzheer, welches viele Handwerker in Kriegsbedürfniffen hierher zieht. 
DBeffel (Friedrich Wilhelm), Aftronom und Profeffor der Aftronomie in 
Königsberg feit 1810, geb. am 22. Juli 1784 in Viinden, trat, 15 J. alt, als 
Lehrling in eine der erften Handlungen in Bremen, Hier erregte.der Verkehr mit 
dem Meere bei ihm die Neigung zur Geographie, fpäter zur Nautik. Dies ver: 
anlaßte ihn, ſich aus Büchern einige mathematifche Kenntniffe anzueignen. Da 
er bald zur Aftronomie überging, fo leitete ihn diefe zu fernern Studien, Er ver 
soandte dazu die Nächte, Inden die Tage andern Gefchäften gehörten. Eine aſtro⸗ 
nomifche Arbeit verfchaffte ihm Olbers's (f. d.) Bekanntfchaft, welcher von nun 
an fein Rathgeber wurde. 1806 ging B., auf Dlbers’s Empfehlung, nach Li: 
lienthal zu Schröter und fungirte dort 4 Jahre als Inſpector der der göttingifchen 
Univerfität gehörenden Inſtrumente. Don bier nach Königsberg berufen, baute 
er 1812— 18 die Sternwarte, welche, in dieſen Unglüdsjahren entflanden, ein 
ewiges Denkmal des Geiftes der preuß. Regierung bleiben wird. Bis 1819 war 
die fönigsberger Sternwarte mit engl. Inſtrumenten ausgerüftet, in diefem Sabre 
geroährte aber das Minifterium ihr die Mittel, fich mit neuen Reichenbach’fchen 
Inſtrumenten von der höchften Bollfommenpeit zu verfehen. Außer feinen unun⸗ 
terbrochen fortgefeßten Beobachtungen und zerftreuten Abhandlungen lieferte B. 
noch in feiner Schrift über den Kometen von 1807 eine Theorie der Störungen 
diefer Himmelsförper und „Fundamenta astronomiae pro anno 47155”; ein 
Wert, tvelches die Refultate aus Bradley’s Beobachtungen enthält und für jene 
Zeit begründen foll. Beſſel zeichnet fich in feinem Verfahren durch die firenge Uns 
terfuchung der Grundbeftimmungen aus. Für bie feinern Beobachtungen, in 
Bradley's Zeit, bearbeitete er den ganzen Schaß der Bradley’fchen Beobachtun: 
gen, um dadurch den Grund für jene Epoche feftzuftellen. Für unfere Zeit 
fuchte B. durch eigene Beobachtungen und durch flrenge Kritif der Methoden und 
Sinftrumente die nothwendige Sicherheit herbeizuführen und überhaupt im Vater; 
lande des Ropernicug den Sinn für mathematifche und aſtronomiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder zu wecken. Bon Beſſel's „Aftronomifchen Beobachtungen auf der Stern: 
warte zu Königsberg” erfchien die 12. Abtheil,, vom 1. Jan. — 31, Dec, 1826, 
Königsberg 1827, Fol, 1 
e ſi eck, in der Schifffahrtskunde, der vom Steuermann auf der Sees 
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harte bemerkte Ort, wo dieſer vermeint, auf der See zu fein. Die Seefahrer 
nennen daher ein Beſteck machen, wenn fie den Ort, mo fie zu fein muchmaßen, 
auf der Seecharte bezeichnen. Man legt nämlich gie gervöhnliche Compaffe oder 
eine Windrofe von durchfichtigem Horn auf die Charte, und bemerkt den Punkt 
der Lange und Breite auf der Charte, in dem fich nach den Aufnahmen des Steuer: 
manns im Augenblicke das Schiff befmdet. Solches pflegt alle 3 Stimden zu ge: 
ſchehen. Zu dem Ende muß ein jeder, wenn er vom Steuer abgeläft wird, im 
feinem Tagebuche, nach Schifferweife, den Beſteck aufzeichnen. 
Befteuerung. Das Recht der Befteuerung ift ein Negierungsreche und 
fiest aus der Nothwendigkeit, den Aufwand der Staatsverwaltung zu dedfen. 
ie Bedürfniffe, welche diefen Aufwand verurfachen, find die Erhaltung des 
Regenten und feines Hofflaats, die Befoldung der Beamten, die Errichtung und 
Erhaltung aller Anftalten, welche entiveder die Wohlfahrt oder die Sicherheit des 
Staats nach Sinnen und Außen erfodern. Die Regierung ift verpflichtet, dieſe Be⸗ 
dürfniffe den Kräften des Staats angemeffen einzurichten, und berechtigt, Die 
Koften aus dem dazu beftimmten Stantsvermögen, und infofern diefes nicht zu: 
reichend ift, durch vertbeilte Beiträge aus dem Vermögen der Privatperfonen zu 
ziehen. Diefe Vertheilung, welche von der Regierung arsgeht, ift die Beſteue⸗ 
rung. Ihr fleht in einem verfaffungsmäßigen Staate das Recht der Steuerbewik 
ligung gegenüber, welches die Stände, als Repräfentanten des Volks, ausüben, 
indem fte das von der Kegierimg vorgelegte Steuergefeß (Budget), roodurch der 
Staatshaushalt auf eine beftimmte Zeit nach Einnahme und Ausgabe angeordnet 
wird, prüfen und genehmigen. Es ergibt ſich aber daraus zugleich, daß auf dem 
urfprünglich rechtlichen Standpunkte nur von einer gleichen Befteuerung gefprochen 
werden kann. Diefe ift aber in der Wirklichkeit nur von einem verhältnigmäßig 
gleichen (dem Vermoͤgen der Einzelnen proportionirten) Beitrage jedes Staatsglie⸗ 
des zu den Koften der Staatsvermwaltung zu verftehen. Eine gleiche Befteueruna 
trifft alle Stände in gleichem Maße; die ungleiche aber macht Ausnahmen, die 
auf die Fortdauer fehr drüdend werden konnen. (S. Steuerfreibeit,) Man hat 
gegen die gleiche Befteuerung bauptfächlich vorgebracht, daß durch fie 1) der Adele: 
fand, deffen Beftimmung es fei, einen Mittelftand groifchen Bolt und Regenten 
zu bilden, zum Bauernftand berabgefegt, 2) DVerluft des Capitalvermögens ver: 
urfacht werde, und 8) daß größere Güter (des Adels), im Vergleich mit Eleinern, 
minder einträglich feien. : Allein durch diefe Einroürfe kann die ungleiche Be 
rung nicht zur rechtlichen Norm erhoben werden, obfchon es auf der andern Seite 
cht und weiſe ift, bei Aufhebung der ungleichen Befteuerung auf die erworbenen 
echte einige Rücficht zu nehmen. Im Übrigen muß die Befteuerung fo einge: 
richtet fein, daß die Steuern die Einzelnen fo wenig als möglich drüden und ins 
Stammvermbgen nicht angreifen, die Erhebung derfelben fo wenig als möglich 
Koften verurfache und der Willtür der Einnebmer entzogen ſei. 
„Deuefte Srundfüge einer möglichft guten Steuerregulirung” (Stuttg. 1816), vnd 
Krönde, „LÜber die Grundſatze einer gerechten Befteuerung” (Heidelb. 1819). Über 
die Arten der Befteuerung f. Abgaben, und von der Geſchichte der Steuern, vor: 
nehmlich in Beziehung auf Deutfchland, die Art, Steuern und Steuerfrei 
beit; für die allgemeine Sefchichte der Steuern aber möchte noch hinzuzufügen 
fein; C. Dietr, Sallmann, „Urfprung der Befteuerung” (Köln 1818). 44. 
Beffimmung des Menfchen. Wozu bin ich da, und was foll aus 
mir werden? Diefe Fragen find unftreitig die mwichtigften, welche ber Menſch fich 
felbft vorlegen kann. Sie Antwort darauf kündigt ihm feinen Beruf oder feine 
Beſtimmung an, welche überhaupt nichts Andres iſt als der vernünftige Gebrauch, 
den er ton feinen Kräften machen foll, oder fhlechthin der Zweck feines Daſeins 
Der Menfch dat Neigung und Kräfte in feiner Natur, die unaufhörlich nad) Etwas 
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ringen. Diefes Ziel feines Beftrebens nennt er ein Gut, weil er glaubt, durch den 
Deiit deſſelben feinen Zuftand zu verbeffern, Auf diefe Weiſe begehrt er Geſund⸗ 
beit, -Reichthum, Schönheit, Anfehen u. ſ. w. Dieſe Güter aber. find veränters 
Lich und hinfallig, und obgleich fie den Zuftand des Menſchen eine Zeitlang vers 
beffern oder zu verbeffern fcheinen, fo kann doch ihr Genuß nicht fortdauern. Der 
Grund davon ift, weil fie nicht vollkommen in der Macht des Dienfchen fieben, 
und alles Bemühen, ihnen eine flete Fortdauer zu geben, vergeblich if. Die 
Stoiker bezeichneten fie daher als Dinge, welche als nüßlich vorgezogen zu werden 
verdienen. Sie machen die Außere Beflimmung des Dienfchen aus, inwiefern 
derfelbe ein Glied der Sinnenwelt iſt. Bet diefer Außern Beflimmung, welche 
nach Epifur’s Syſtem darin beftand, fich das Leben möglichft angenehm zu machen, 
blieb diefer Philoſoph flehen. Er würde Necht gehabt haben, wenn der Me 
nur ein Sinnenmwefen waͤre. Allein als ein moralifcyes Bernunftiwefen bemerft der 
Menfch in feinem Innern höhere Neigungen einer moralifchen Natur. Seine mo⸗ 


ralifche Natur beftimmt den Preis der Güter nicht nach der Annehmlichkeit des ' 


finnlichen Zebens allein, fondern nach vernünftigen Beltimmungs: und Erkennt: 
nißgründen, in welchen eben das Vermogen befteht, das obere Begehrungsver: 
mögen zu lenken. Die bloße Annehmlichkeit des finnlichen Lebens kann das mora= 
Lifehe Vernunftweſen unmöglich befriedigen, denn es hängt von zu vielen Bedin⸗ 
gungen’ ab, über welche der Menfch nicht Herr if. Die praftifche Vernunft bins 
gegen ftellt das Geſetz der Sittlichkeit als das höchfte, nothmendige und unbes 
Dingte Geſetz auf, worauf fich alles Handeln beziehen muß. Es lautet: Du follft 
alle deine Pflichten aus uneigennüßigen Abfichten, nach allen deinen Kräften ers 
füllen; du follft allenthalben, fo weit deine Kräfte reichen, nach Tugend ſtreben. 
Sie erlaubt ihm als einem Sinnenweſen den Genuß der Sinnenfreuden, jedoch 
nur mit der Einfchränkung, daß der Genuß mit Tugend und Pflicht beftehen könne, 
Da nun für den Menfchen nichts Höheres gedacht werden kann ale die tugend⸗ 
hafte Pflichterfüllung, fo muß auch hierin fein höchfter und lekter Zweck, d. 5. feine 
Beſtimmung, beftehen; nur daß darunter zugleich die intellectuelle und äftbetifche 


Entmwidelung begriffen gedacht werden muß, Der Menfch aber iff ein endliches, - 


eingefchränftes Wefen. Zwar hält ihm die Vernunft das Sittengefeß und deffen 
firenge uneigennüßige Foderung unabläffig vor; ‚allein wegen feiner Gndlichkeit 
und weil er mit Sinnlichkeit umgeben ift, bleibt die durchgängige Reinigfeit feines 
Willens und die Erreichung einer dDurchgängigen vollendeten Sittlichfeit für ihre 
nur ein deal, Möglich aber und darum Pflicht für ihn iſt die Annäherung zu 
diefem Ziele, und zwar eine Annäherung ins Unendliche, ‘Dadurch erhält feine 
fittfiche Thätigkeit ein unbegrenztes Feld, auf welchem dieſelbe unaufhörlich fort⸗ 
fehreiten fann, Dieſes Sortfchreiten eist fittliche Veredlung. Der Menfch ift 
zwar nicht moralifch gut geboren, fein Beſtreben aber muß fein, feinen Willen nach 
und nach der fittlichen Güte fo nahe als möglich zu bringen, Hoher kann Nichts 
gedacht werden, und dies fann er durch feine Freiheit bewirken. Der Befiß dieſes 
feines ihm möglichen fittlichen Kraftgebrauchs iſt moralifche Stärfe, ein für ibn 
unverlierbares Gut. So waͤre denn die Frage: Wozu bin ich da? damit beantrögr- 
tetz dich fittlich zu veredeln, ‘Der Menſch, der außer dein obern Begebrungsver: 
mögen zugleich ein fittliches befißt, deffen Segenftand das größtmögliche Wohlfein, 
welches man Glůckſeligkeit nennt, ift, darf zwar nach diefer Stückfeligkeit fireben, 


aber nur infofern, als fie mit der Tugend und Bittlichkeit vereinbar if. Demnach  - 


befteht die Beſtimmung des Menſchen in feiner fittlichen Veredlung und dem der: 
felben angemeffenen Grade von Glückſeligkeit; und wiewol ein Menſch, welcher 
diefen Grad von fittlicher Güte feines Willens erreicht bat, nicht frei ifl von den 
Unannebmlichkeiten und Befchwerden des Lebens, die außer feiner Macht liegen, 
ſo tröftet ihn doch flets der Gedanke, feine Pflicht möglichft erfüllt zu Haben. 


_ 
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Beſtreich en (flankiren) heißt eine aufgeſtellte Truppe, ein Feſtungswerk 
oder eine Berfchanzung von der Seite beſchießen. Des nächtlichen Feuers und Se 


brauche der Kanonen wegen müffen bei der Bertheidigung zweier befeftigten Linien, 
welche einander beflreichen follen , felbige fenfrecht aufeinander ſtehen. In Diefem 
Falle ift die Vertheidigung rechtwinklig; machen aber die beiden Linien einen fpigt 
A Winkel mit einander, fo ift fie einbohrend. Jene vertheidigt den Graben und 


indert alfo den Übergang über denfelben; diefe befchießt die Breſche, d. i. dm 
bier eindringenden Feind im Rüden. Geſchieht die Vertbeidigung mit den ge _ 


wöhnlichen Slinten, fo dürfen die Linien nicht über 250 Schritt lang fein. 
Beftucheff(Riumin Alerei, Srafv.), ruff. —— geb. zu Moska⸗ 
4693, ftarb 1766. Er begleitete als Cavalier die ruffifche Sefandtfchaft zu den 
utrechter Frieden, ward Minifter am englifchen Hofe, hierauf kaiſerl. ruſſiſcher 
Dberfammerjunfer und Sefandter am dänifchen Hofe. Die Kaiferin Anna machte 
ihn zum Geh, Rath und Sabinetsminifter. Er kam, nachdem er dem Herzog n 
Kurland während der Minderjährigkeit des Prinzen Swan die Kegentfchaft aus 
gewirkt hatte, und diefer entſetzt worden war, in Berhaft. Die Kaiferin Elifaberh 
aber feßte ihn auf freien Fuß, erhob ihn in den Grafenſtand und machte ihn pam 
Neichsvicefangler. Er bewies fich auf diefem Poften als einen Freund des Hauſes 
Hſtreich und rachte, vermöge feiner Abgeneigtheit gegen das preuß. Haus, 1156 
das merkwürdige Buͤndniß zwiſchen den beiden Kaiferhöfen zu Stande, Teitete auch 
den Krieg wider Preußen ein. Die Unpäglichfeit der Kaiferin lieg ihn ihren Te 
befürchten; er fuchte, wie man glaubt, ihre Erbfolgeverordnung umzuſtoßen, ixa 
Sroßfürften, Peter Federowitſch, von dem er gehaßt wurde, von der Thronfolge 
—A— und dieſelbe auf den Prinzen Paul Petrowitſch zu bringen. In Ne 
bficht fehrieb er an den General Aprazin, der die ruffifchen Truppen befehligte, 
daß er unverzüglich mit dem Heere aus Preußen zurüdkehren möchte; Apraxin 
that folches gerade nach der für die Ruffen fo glüdlich ausgefallenen Schlacht bei 
roßjaͤgerndorf. Die Kaiferin erbolte fich indeffen wieder und erfuhr den Rück 
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aug ihres Heeres. B. wurde nun 1758, als des Hochverraths ſchuldig, aller fee 
ner Würden entfegt und auf einen ihm gehörigen Flecken, Goretowo, verwieſen 


Seine Verbannung waͤhrte auch unter der Regierung Peters Ill. fort. Katharina ll 
feßte ihn 1162 mit vielen Snadenbezeigungen wieder In feine vorigen Wurden ein, 
brauchte ihn aber nicht in Staatefachen. Während feiner Verbannung ſchrieb er: 
„Auserlefene Sprüche aus der heil. Schrift, zum Troſt eines jeden unſchuldig le: 
denden Ehriften zufammengetragen” (auch ing Deutfche überfeßt). 

Betel, in Oftindien, eine rebenartige Pflanze, welche zum Dfefex 
Achlecht gehört, Die Früchte wachſen auf langen fehwanzförmigen Ähren. 
narbig Mt diefe hochrankende Pflanze mit ihren langen fcharfjugefpigten fiebermer: 
vigen Blättern von fehr bitterm Geſchmack mit einem rothen Safte deßwegen. 


weil fie einer Miſchung den Namen gegeben hat, welche in jenen Ländern haͤufig ge 
Faut voird und deren Hauptbeftandtbeile aus den Blättern der Betelpflanze (pipen 


betel, L.) beftehen. Sie werden mit Tabadeblättern, gelöfchtem Kaffe, und mt 
der Arekanuß, welche erftere (Pinang, Sardamomen, Nelken) viel Sallfäure enthat 
ten foll, zufammengefegt, Männer und Weiber von allen Ständen führen dieſ 
Mifchung in einer befondern Büchfe bei fich und bedienen fich ihrer unaufhörtxh. 
So reichen die Oftindier einander die Betelbüchfe, wie die Europäer die Tabads 
dofe zum Zeichen der Freundſchaft dar; der Seringere darf den Bornehmern nick 
anreden, bevor er nicht Betel gefaut hat. Das Betelfauen überhaupt, in gene 
Fallen unterlaffen, wird für grobe Unhöflichkeit gehalten. Übrigens flärft der 

brauch des Betels die Speicheldrüfen und Verdauungswerkzeuge, fowie er über. 
Haupt die Hautausdünftung vermindert und dadurch der Schwächung vorbeuat 
welche in den beißen Ländern aus der zu häufigen Ausleerung des Schweißes 5 
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ntftehen pflegt, “Der Betel fürbt nicht allein den Speichel, fondern auch die ans 
ern Ausleerungen badjteinroth und zerfrißt bei zu haͤufigem Gebrauch ni Bähne, 

Beten, fo viel als bitten, mit dem Unterfchiede, daß beten fich nur auf die 
Sottheit, von der man Etwas bittet, bezieht. Auch in der griech., lat. und franz, 
Sprache findet jene Verwandtſchaft bei den gleichbedeutenden Wörtern ſtatt. In 
inem tiefern Sinne aber ift beten nur der chriftlichen Religion eigen. (S. Gebet.) 
Die Sriechen und Römer, wie alle Heidnifche Bölfer, breiteten die Hände beim Be⸗ 
en aus, eben weil fie beteten, um zu empfangen. Dieſe alte Art zu beten behielten 
jie Chriften anfangs bei, veränderten aber, als die Staurodulie einriß, diefe Hals 
ung, indem fie, um die Kreusigung des Heilandes zu verfinnbilden, die Arme 
jleich weit ausfpreizten, wobei fie ſich oft bel Stunden langen Gebeten die der Un: 
erflügung bedürftigen Arme durch ihre Diener flemmen und halten ließen. Später 
egte man auch die Arme kreuzweiſe über einander u. ahmte fo die orientalifche Bitte 
ver Unterthänigfeit u. Demuth nach ; dann hob man bloß die übereinandergelegten 
yalb hohlen Hände, bis es endlich zu unferm jeßt üblichen Händefalten fam, das im 
Alterthume ſowol ein Zeichen des tiefften Schmerzes als der Herabwürdigung war, 
Anter vielen Nationen, wie bei den heutigen Griechen, iſt es auch gewöhnlich, fich 
yeim Beten nach Morgen ,.der Gegend des heiligen Grabes, zu richten. 22. 

Betfabrt heißt das Pilgern zu einem Liebenfrauenbilde, wobei geopfert 
vird. Betfahrten find öffentliche Proceffionen, wo die Bilder der Heiligen mit _ 
Sefang, Fahnen und Kreuz durch die Felder getragen werden, zur Erhaltung der. 
Srüchte. Da diefes gewöhnlich 3 Tage vor Himmelfahrt gefsicht, fo bat diefe 
Woche den Namen Betfahrt: oder Betwoche, und die 8 Tage vor Himmelfahrt 
zaben den Namen Bettage befommen. | | 

Bethe sda, Teich im jüdifchen Lande, deffen Name Ort der Barmherzig⸗ 
eit bedeutet, In den 5 Hallen oder bedeckten Gängen deffelben bielten fich viele 
Rranfe auf, welche, nach “Johannes Berichte (C. 5.), auf die Berwegung des. 
Waſſers warteten, unv-fich darin zu baden. Mach der Meinung der Juden ward 
siefe Bewegung durch einen Engel bewirkt, der zu einer geroiffen Zeit in den Teich 
lieg; und der Kranke, welcher no diefer Bewegung zuerft in das Waſſer kam, 
vurde geſund. Das Waſſer diefes Teiches fcheint ein roth gefärbtes mineralifches 
Waſſer gemefen zu fein, das feine Heilkraft von dem rothen Schlamme, der auf 
sem Grunde lag, erhalten hatte. Fing die eine Zeitlang verftopfte Geſundheits⸗ 
juelle wieder an zu fprudeln, und benußte der Kranke diefelbe, ehe die Bewegung 
ıufbörte, fo bewies fie Heilkraft. Noch jeßt braucht man die Redensart: am 
Teiche Bethesda Tiegen, im bildlichen Sinne, befonders von den Sandidaten des 
Prebigtamts, welche einer Anftellung fehnlich entgegenfeben. 

etblebem, A)der Seburtsort Chriſti, ein Dorf (ehemalseine Stadt) in 

Syrien, oder genauer: in Paläftina, welches einen Theil von Syrien ausmacht, 
m Pafchalif Damaskus,- eine Meile füdlich von Serufalem, an einem ganz mit 
Weinſtocken und Dlbäumen bededten Berge, wohin, eine Wafferleitung führt, 
velcher jedoch nicht mit dem in der Bibel erwähnten Delberge zu verwechfeln ifl, 
nit 300 H. und 2400 griech. und armenifchen Einw., welche hölzerne Roſen⸗ 
ränze und mit Perlmutter eingelegte Crucifire für die Pilger verfertigen und ſehr 
juten weißen Wein bauen. Sn einer reich mit filbernen und Ervftallenen Lampen 
nusgezierten Grotte, unter dem Chor einer biefigen Klofterkirche, wird ein mäßiges 
Beden von Marmor gezeigt, welches die Krippe fein foll, im welche Chriftus als 
Rind gelegt worden, — 2) Bethlehem, die Hauptmiederlaffung ber evangel. 
Brüdergemeinde in Nordamerika, eine 1741 gegründete Stadt in der pennſylvani⸗ 
hen Grafſchaft Nordhampton am Einfluß des verfchiedene Mühlen treibenden 
Manafiffn:Creef (Bach) in den Leheigh, 11 Meilen nordweſtl. von Philadelphia, 
15° 14’ W. L., 40° 31V N. B. von Greenwich, mit einer fehönen Kirche, 100 
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ſteinernen H. und 1436 Einw., welche deutſch ſprechen und Manufaktur iſten fe. 
Sitz eines Biſchofs. Die 3 verſchiedenen Haͤuſer fuͤr unverheirathete junge M 
ner, Maͤdchen und Witwen zeichnen ſich durch die in ihrem Innern 

faſt Elöfterliche Zucht aus. In die damit verbundenen zweckmaͤßigen Koſtſchän 
werden auch Kinder andrer chriftlichen Slaubensvermwandten aufgenommen. — 
3) Bethlehem, fe Bedlam, im Art. London, 

Bethlen (Gabriel), gewöhnlich, nach der altungarifchen Serohnter 
die Taufnamen den Samiliennamen nachzufegen, Bethblen Sabor  genam 
geb. 1580, aus einem angefehenen oberungarifchen, auch in Siebenbürgen vs 
terten Sefchlechte,, welches die proteftantifche Neligion angenommen hatte. Be 
den Unruhen in Siebenbürgen, wärend der Regierungen Sigismunds ımd Se 

briels, aus dem Haufe Bathori, wußte Bethlen fich unter den Großen des Lande 
Freunde zu machen; und nach dem Tode der beiden unglüdlichen Fürften, 1618, | 
gelang es ihm, fich mit, türfifcher Hulfe zum Fürften von Siebenbürgen erwaͤhls 
zulaffen, da das Haus Dftreich Damals nicht in der Zage war, feine Anfprüche af 
diefes Land gegen ihn zu behaupten. Als 1619 die boͤhmiſchen Stände fich se 
'gen Öftreich auflehnten, verband ſich B. mit ihnen, drang mit einem flurfe 
Heer in Ungarn ein, eroberte Presburg, bedrohte Wien und lieg fich am % 
Aug. 1620 zum Könige von Ungarn erwählen. Als jedoch das Gluͤck den Faifal | 
Waffen günftig geworden war, machte-Sabor mit Ferdinand Frieden umd we 
zichtete auf das Königreich und den Fönigl. Titel, wogegen ihm T ungarifche Ge | 
fparinfchaften nebft der Stadt Kaſchau überlaffen und die fchlefifchen Fürftenthe 
mer Oppeln und Natibor zugefagt rourden. Aber fehon 1623 set der unruhig 
Fürft wieder zu den Waffen und drang mit 60,000 M. bis gegen Brünn in Mi 
ren vor, ward aber, als die Vereinigung mit den Truppen des Herzogs Chriſtie 
von Braunfchweig nicht gelang, bewogen, 1624 einen Waffenftillfiand eimzuge: | 
hen und, unter den vorigen Bedingungen, aufs neue Frieden zu ſchli * 
wiederholter Friedensbruch, den B. 1626 mit dem Grafen von Wansfeld ver: 
abredet hatte, biieb ebenfalls, da vegterer von Wallenftein gefchlagen ward unt, 
von allen Hülfsmitteln entblößt in Siebenbürgen ankam, ohne weitere Folgen 
Am 5. Nov. 1628 flarb Gabor, im 50. 5. feines unrubigen und thatenreiche 
Lebens, mit Hinterlaffung eines Teflaments, worin er fein Land und feine kw 
derlofe Witwe, eine geb. Prinzeſſin von Brandenburg, der Obhut des römifchen 
Kaifers Ferdinand I1. empfahl, übrigens den türfifchen Kaifer zum Vollſtreder 
feines Iegten Willens ernannte, und Jedem derfelben, forvie dem römifchen Ki 
nige, Serdinand UJ., ein ſchönes Pferd mit Eoftbarem Sefchirr und 40,000 De 
Faten an baarem Gelde vermachte, 

Bethmann (Friederike Augufte Konradine), verehelicht geivefene Unzk 
mann, war eine ber erften Zierden des berliner Nationaltheaters, geb. den 34 
Yan. 17166 zu Gotha, wo ihr Vater, Mamens Slittner, herzogl. Beamter wer. 
Nach dem Tode deffelben verbeirathete fich ihre Mutter mit dem Schaufpieläirerrsr 
Großmann. Diefer ging mit feiner Familie 1779 In die Mheingegenden, wo fi 
die Tochter mit Hrn. Ungelmann, dem noch jeßt in Berlin lebenden, durch fe 
reiches Talent allgemein beliebten Komiker, verheirathete und die Bühne betrat 
Ihre angenehme Stimme machte, daß fie fich zuerft in der Oper verfuchte, die fir 
auch fpäterhin nie ganz aufgab. Bald erhielt fie durch Sefang und Spiel in mum 
tern und naiven fowol als empfindfamen Rollen großen Beifall und ward nebil 
ihrem Gatten nach Berlin gerufen, wo fie fich nach und nach zu einer der erfien 

chaufpielerinnen, welche Deutfchland befeffen bat, ausbildete. 41803 [u 
ſich von ihrem Satten fcheiden, um fich mit dem ebenfalls in Berlin angeftellren 
Schaufpieler Berhmann zu verheirathen. Sie ftarb 1814. Eine wahrhaft fh 
pferifche Phantaſie, eintiefes und zartes Gefühl, ein ſcharfer Werftand vereinigten 
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fich in ihr mit einem mehr zarten als ftarfen Körper, einer ausdruckvollen, doch nicht 
chönen Sefichtsbildung, und einer Stimme, welche durch Biegſamkeit und Wohl: 
aut gefchidtt war, das Gemüth im Innerſten zu bewegen und mit feltener Boll: 
tonımenbeit die Teifeften Abftufungen des Gefühls und des Gedankens zu bezeichnen. 
Die gehörte unter die feltenen Erſcheinungen unferer Bühne, deren Talente fich all⸗ 
feitig zur Vollendung entwickelt hatten, befonders feit Iffland ihr Mufter ward. Im 
Trauerfpiel ftrebte fie mit Gluͤck nach jener edeln Einfachheit, welche die Herrfchaft 
yes Seiftes über die FH der Menfchheit über die Natur offenbart, ohne 
Yaß fie_dem Ausdrucke der Gefühle und Leidenfchaften das Geringſte vergab; fie 
tellte wahrhaft veredelte Natur dar. Ihre Fürftin in der „Braut von Meffina“, . 
Iphigenia, Maria Stuart, Phädra, Orfina u. ſ. w. bemweifen dies zur Senüge, 
Im Luſtſpiel ftanden ihr überall die geitern Grazien zur Seite, und mit dem fchalf- 
yafteften Muthwillen mußte fie die Sitte gebildeter Menſchheit unnachahmlich zu 
sereinen. Ihr höchfter Triumph war das Naive. Ihr Spiel war überall voll 
Deele und unverfünftelter Natur, ihr feiner Takt in Auffaffung alles Deffen, 
vas zur Darffellung einer Perfünlichkeit gehört, bevundernswürdig. Sie verftand 
Yie dem Schaufpieler fo wichtige Kunft, fich nicht nur paffend, fondern ideal und 
harafteriftifch zugleich zu Eleiden, fo volltommen, daß fie immer eine anziehende 
Frfcheinung gewährte. Ihre Declamation verdiente als Drufter aufgeftellt zu wer: 
en, denn gleich entfernt von ſteifem Prunk und affectirter Betonung, fowie von 
alſch verftandener Natürlichkeit und nachläffiger Behandlung der Rede, ging fie 
ven fehönen Mittelweg des Schicklichen. | | Ä 
etonung, f Arcent \ 
Betrug. Die vorfügliche Erweckung einer irrigen oder unrichtigen Vorftel- 
ung bei einem Menfchen, um ibn zu einem Entfehluffe zu beſtimmen, heißt ein 
Betrug. Da der Betrogene geradezu gegen feine Beftunmung behandelt und zu 
inem Mittel des Betrügers herabgewuͤrdigt wird, fo geht daraus ſchon von felbft 
)ervor, daß ein Betrug unfittlich iſt. infor‘; der Betrug in juridifcher Hinficht 
ie Verlegung des Rechts auf Wahrheit ift, ſo verfteht es fich von felbit, daß nach 
einen Nechtsbegriffen für Denjenigen, der den Betrug verübt, fein Necht erwor⸗ 
ven twird, obgleich die bürgerlichen Sefege dem Betruge nicht immer zu fleuern im 
Dtande find, Bei der Wirkung des Betrugs kommt übrigens viel darauf an, ob 
ver Betrug mit der Abficht, Andern zu fehaden oder nicht, verbunden ift. | 
Derttelmönce, f. Orden | 
Dettelmwefen. In Staaten, wo ein zweckmaͤßig eingerichtetes Armen: 
vefen (f. d.) befteht, wird der Nothleidende felten oder nie in den traurigen Fall 
ommen, felbft von Thür zu Thür gehen und feine Mitbürger um Hülfe anfpres 
hen, d.h. betteln zu müffen, Es wird für ihn geforgt durch Arbeit oder Unter: 
tügung aus den dazu beflimmten Fonds, und er ift meift allein ſchuld, wenn er 
ver Sorgfalt der Behörden gar nicht oder nicht hinreichend theilhaftig wird. Hier: 
‚on kann man fich überzeugen, wenn man fich näher von dieſem Segenftande des 
Bemeinweſens unterrichten und ungegründeten Klagen nicht einfeitig Sehör geben 
vill, Dem Bettler von Profeffion hingegen ift an diefer Einrichtung nichte gelegen. 
Zu faul zur Arbeit, gefällt er fich in dem Elende feines Zuftandes, den er wol gar 
och liſtig in grelleres Licht zu flellen weiß, um das Mitleid Andrer zu erregen und 
te um ihren Beiſtand zu betrügen. Er zieht die tiefſte Schmach und Herabwürdis 
ung, bie gewöhnlich auch mit Laftern aller Art und einer gewiffen Ungebundenheit 
erſchwiſtert zu fein pflegt, der Mühe vor, Etwas ehrlich und rühmlich zu erwerben. 
Fr ift mithin ein Segenftand für die Aufmerffamfeit der Polizei und follte nirgends 
jedufdet werden. Die Erfahrung zeigt, daß an Orten und in Gegenden, wo die ei: 
zentliche Bettelei geflattet (gewiffermagen privilegirt) ift, und je mehr und öfter ge: 
jeben wirt, fich auch defto mehr dieBettler, Bagabonden, Faulenzer u, dgl. häufen, 
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die Milde ihrer Mitbuͤrger mißbrauchen und einen gefahrlichen Übelftand in der bi 

gerlichen Geſellſchaft bilden; dag im Gegentheil da, wo Niemand betteln darf x 
legt jeder Verarmte einen Erwerb findet und feine Bettler find. “Der Denke 
freund hat daher das Armenweſen von dem Bettelweſen wohl zuumterfcheiden, u.a 
dem er dem Zuge feines Herzens folgt, vorher zu unterfuchen, od f. Milde gut a 
bracht oder ob fie nicht gar, anftatt zunnüßen, fchädlich werde, (Bol. Alm oſen) 

Berrinelli (Saverio), Ziterator, Fr zu Dantua 41718, flubirte zw, 

den Jeſuiten dafelbft und zu Bologna, trat 17136 in das Noviciat dieſes 

und lehrte von 1739 — 44 die ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Brescia. Schon ie 
machte er fich durch einige für Schulübungen abgefaßte Soefien befannt. In Ve 
logna, wo er Theologie ſtudirte, fuhr er fort, fein dichteriſches Talent auszubüte 
und fchrieb für das Theater des Colleglums feine Tragödie „Jonathan“, 175 
ward ihm die Direction des adel. Collegiums zu Parma anvertraut; er leitete he 
befonders die hiftorifchen und poetifchen Studien und die theatralifchen Libunge. 
Acht Jahre, verweilte er dafelbft, voahrend welcher er jedoch mehre Städte Italien 
befuchte. Hierauf machte er längere Reifen durch —— und Frankreich, m 
ward überall mit den geiftreichften Männern bekannt. Endlich kehrte er nah Ve 
rona zurüd und verblieb dafelbft bis 1767, befhäftigte fich mit Jredigen und ie» 
terricht und befehrte, wie Pindemonte in f. „Poesie campestri“ fagt, Die 

in der Kirche zu Gott und in feinem Haufe zum guten Geſchmack. lach der 
bebung der Sefuiten, 1773, kehrte er in fein Vaterland zurüd‘, wo er feine Iiter=i 
ſchen Arbeiten mit erneutem Eifer wieder vornahm. Er gab mehre Schriften heraz 
unter denen verfchiedene waren, durch die er auch die Gunſt der Frauen fih pe. 
werben fuchte, namentlich f. „Briefroechfel ziwifchen zwei Frauen“, f. „Briefe an &s 
bia über die Epigramme”, und endlich ſ. Vierumdzwanzig Befpräche über die Liebe. 
1799 degarm er eine vollftindige Ausg. feiner Werke (Venedig 1801,12 Bde., 12) 
Noch als ein Greis von 90 J. behielt er die Froͤhlichkeit und Heiterkeit feines Ga 
fies und flarb endlich 1808 mit der Faffung eines Philofopden und den Empitr 
dungen eines religiüfen Mannes. Außer feinen bereits erwähnten Werken führe 
wir noch an die auch in Deutfchland befannte Abhandlung „Dei enthasiası 
delle belle arti”, „Risorgimento negli studj, nelle arli e ne’ costumi dope 
il mille“ (8Bde.), ein oberflächliches Wert, dem es jedoch nicht an neuen und rich 
tigen Anfichten fehlt. Die „Lettere dieci di Virgilio agli Arcadi” (1 Bd.) ma$ 
ten dagegen das meifte Auffehen. Die Narin ausgefprochenen Anfichten über die b- 
den großen Lichter Am poetifchen Himmel Italiens, befonders über Dante, ver 
wickeiten ihn in viele Streitigkeiten. eine „Poesie’’ (3 Ge.) enthalten 7 por 
.metti, 16 Briefe inBerfen, Sonstte, Canzonen u. ſ. w. Ohne fich darin ale grohen 
Dichter zu zeigen, iſt er immer zierlich und geiftreih. Boran geht eine Abhantiuzy 
über die ital. Poeſie. S. „Vita dell Abbate Say. Bettinelli”, vom Ritter Gianft. 
Saleone Napione (Turin 1819). 

Bettung, in Feftungen und Verſchanzungen, die aus Balken, Bohlen 
oder im Nothfall aus Bretern beftehenden Unterlagen für das Geſchütz, damit kt 
biges die für die Nichtigkeit nothroendige fefte und gleiche Stellung behalte. M 
nennt man auch Zager, worauf andre Dinge gelegt werden, Bettung, 52. m 
Waſſerbaue die Grundlage einer Schleufe u. ſ. w. 

Beurtheilung übergaupt ift die Beftimmung der Wahrheit und des 
Werthes oder Unmerthes einer Cache nach Gründen. Die Urtheilskraft, infefern 
fie nicht bloß Begriffe formell verbindet oder trennt, fondern das Wahre und Ih 
wahre, Gute und Böfe, Mügliche oder Schädliche ıc. eines Öegerftandes erfem | 
und durch Urtheile beſtimmt, wird Beurtheilungskraft genannt. Die Beurtheilm ' 
—F— daher Einſicht in den Gegenſtand und oft mancherlei Kenntniſſe, fowie de 

ertigkeit im Urtheilen überhaupt. — Im Naturrechte rechnen Einige das Rech 
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der Beurthellung ımter die Majeſtaͤtsrechte. Da ift es nämlich das Recht, Aber. 
einen eingelnen —* zu beſtimmen, ob er in dem Geſetze beſtimmt ſei oder nicht. 
Dieſes Hecht, fagen fie, iſt nicht in der richterlichen Gewalt begriffen, denn dieſe 
iſt nur das Recht, einen beftimmten Fall zu beurtheilen. 

Beutel ift bei den Türken die Summe von 600 Lömwenthalern oder 250 
Laubtbalern, und wird darum fo genannt, weil alles Gold und Silber, das in 
den Schatz des Serails kommt, in lederne Beutel gethan wird, 

Bevölkerung ift die ineinem Lande wohnende Menſchenzahl in Vergleich 
mit dem Flaͤchenraume, den fie bewohnt. Sie dient zum Maßſtabe der Stärke 
eines Volks, die von der vereinten Kraft deffelben abhängt. Eine Bereinigung der 
Kröfte der Einzelnen ift aber nur durch ein fo dichtes Beifammenleben der Mens 
fchen möglich, dag die Kräfte des einen durch die Verbindung mit den Kräften der. 
übrigen vergrößert werden. Denn wenn die Kräfte Mehrer eine zuſammengeſetzte 
oder große Wirfung bervorbringen follen, müffen fie vereint oder concentrirt wirs 
fen. Die Stärke eines Reiches wird daher nicht ſowol nach dem Umfange feines 

lächenraums, als nach dem Maße der Bevölferung deffelben gemeffen, und ein 

eich, welches auf 10,000 IM. diefelbe Volksmenge unter fonft gleichen 
Umftänden a als ein andres von 20,000 DM., kann viel flärker fein ale 
Das leßtere. Die Bevölkerung eines Landes hängt theils von der natürlichen Lage und 
Beſchaffenheit deffelben, ıbeile u. faft am meiften von der Cultur und der Induſtrie 
der indem Lande lebenden Dienfchen, tbeils von der Bollfommenheit der Organifation 
Des Staats, theils endlich von den mit deipfelben in Verbindung ftehenden Völkern 
ab; denn die Bevölkerung eines Landes kann nicht flärfer fein, als es die in demfele 


* ben zu gewinnenden oder fonft herbeizufchaffenden Kebensmittel zulaffen. Gibt die 
Natur dem einen Lande mehr Lebensmittel als dem andern, fo iſt jenes einer größern 


Bevölkerung fühig. Indeß ift Das, was die Natur für das Leben thut, bei weiten 
nicht fo viel, als was eine gute Staatsverfaffung, die Kunfl und Induſtrie vermde 
gen, wenn fie fich mit der Ilatur verbinden. Denn die Induſtrie kann auch einer ° 
kargen und unfruchtbaren Natur weit mehr Nahrungsmittel abgewinnen, als die 
allerfruchtbarfte Natur, fich felbft überlaffen, erzeugt. Deßhalb findet man da die 
ſtaͤrkſte Bevölferung, wo die Cultur und Induſtrie der Menfchen den höchften Grad 
der Vollkommenheit erreicht hat. Europa ift der bevölkertfte Erdtheil, obgleich Aſien 
und Afrika viel mehr Gaben von der Natur empfangen haben, Nur wenn fich Fleiß 
und Induſtrie zu der fruchtbaren Natur gefellen, und wenn die erftern in einem fols 


-chen Lande fich frei und ungehindert bewegen können, hilft die Natur die Bevol⸗ 


Eerung vergrößern. Bol. „Ub. die Beublkerung der Erde” (Berlin 1828). 
evöälferungspolitit, Mannahm in der Politik an, ein Land fünne 
nie zu fehr bevölfert werden, weil man glaubte, daß mit der Vermehrung der Men⸗ 
ſchenzahl fich auch die Mittel und Wege ihres Unterhalts vermehrten. Die Indu⸗ 
ftrie fünde nämlich fo viel Deittel, theils der Erde immer mehr Nahrungsmittel abs 
jugemwinnen, theils aus fremden Ländern fo viel herbeizuziehen, Daß die flarfe Be 
völferung eines Landes niemals ein rund fein fonne, wodurch ein Volk in Mans 
el und Elend gerathe, wenn nur daffelbe aus producirenden Arbeitern beſtehe. 
aber erhoben Einige die Bevölkerung felbft zum oberften Grundſatze der Staats: 
soeisheit und empfahlen alle Maßregeln, wodurch die Vermehrung der Bevölkerung 
befördert wurde, “Die Induſtrie erzeuge, wenn man ihr nur fein Hindernig in 
den Weg lege, fehon von felbft die nothigen Bedarfmittel, Diefes Syſtem glaubte , 
daher auch noch kuͤnſtliche Triebfedern zur Vermehrung der Bevölkerung in Thätigs 
keit feßen zu muͤſſen. Sjnsbefondere fab man:darauf, daß alle Zeugungen in der 
Ehe gefcehähen, damit die Erzeugten zugleich ihre Verſorger bei fich hätten; daher 
fuchte man wenigftens die Chen durch allerlei kuͤnſtliche tel vermehren, Se 
hatten die Römer eine Menge Gefege, wodurch fie zur Che aufmuntern 
Converſations⸗ 2erison, Bd. I. 64 
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ten, ja durch Beſchinwfung des ehelofen Standes zur Ehe pſychologiſch 
zwingen fuchten, Wer z. 2: bie meiften ehelichen Kinder hatte, erhielt unter 
übrigen Sandidaten bei Amterbefegungen' den Vorzug, Wer 3 Kinder bam 
war von allen perfänlichen Laften befreit, und freigeborene Weiber, Die 3, fr 
gelaffene Weiber, die 4 Kinder hatten, wurden ber. beflindigen Vormundſchet 
welcher fonft die Weiber unterworfen waren, entlaffen. Eheloſe Frauenzimme 
über 45 Jahre durften Feine Juwelen tragen und fich keiner Sänfte betienen u 52 
Ludwig XIV, ertheilte Denen Penfionen, welche 10 und mebre Kinder han 
and in andern Ländern trifft man ähnliche Verfügungen an. (Dal. Hey 
Rotstar) Das Unzwedimäßige, felbft Ungerechte folher Mapregeln konnte tus 
achdenken nicht entgehen. n verwarf das Bevölferungsprincip und bebass 
tete num im Segentheil: daß die Politif der Zunahme der Bevölkerung Hinderñ 
in den Weg legen müffe, wie fih Niemand mehr Mühe gegeben bar, ins 
Bevölferungsprincip die rweitefte Ausdehnung zu geben, als Sonnenfels (in fr 
ner „Polizei: und Finangroiffenfchaft” und in dem „Handbuch der innern Sta 
verwaltung”), fo hat Malthus diefes Syftem am fchärfften beftritten und is 
Grund zu einem entgegengefeßten Syſtem zu legen gefucht (in feinem von Sex 
wiſch ins Deutfche überfeßten Werke „An essay on the principle of populatiar 
8. Ausg., London 1806), Malthus fehließt: „Syn einem Lande Eonnen nicht met 
Menfchen eriftiren, als die Nahrungsmittel, welche in demfelben hurch den menſ⸗ 
lichen Fleiß geroonnen werden, ernähren köͤnnen. Wenn nun erwiefen werten fasz, 
daß in allen Ländern, wo eine nur leibliche Regierung berrfcht, die Wermehrum 
des Mienfchengefchlechtes, ſobald fie einen geroiffen Grad erreicht hat, in viel gri 
erer Proportion waͤchſt, als die zur Ernährung derfelben nothwendigen Fick 
eungsmittel: fo ift Elar, daß die größte Noth eintreten, und daß diefe fich mit ke 
dem Jahre vermehren müffe, wie die Disproportion zwifchen der Dienfchenmenz 
und den Nahrungsmitteln immer größer wird. Denn ift die Bevölkerung fe ſtari 
gerworden, daß nur die größte Anftrengumg und Kraft des Volkes im Stande ık 
die nöthigen Nahrungsmittel für die Bevölkerung zu fehaffen, fo frürde für den 
Zuwachs des folgenden Jahres nicht anders der Lebensbedarf geſchafft werten few 
nen, als daß man denfelben der bereits vorhandenen Volksmenge entzüge. Nm 
fehließt er weiter, find aber alle unfere civilifirten Linder entweder auf dem Punk, 
oder doch demfelben mehr oder weniger nahe, soo Dem Boden, welchen fie berekne: 
alle demfelben möglicherweife abzugewinnenden Lebensmittel abgewonnen werden 
and wenn auch noch Einiges mehr ihm burch größere Anfirengung und Firk 
abzugerwinnen ift, fo kann es doch nicht in folcher Proportion geſchehen, als ik 
Bevölkerung jährlich waͤchſt, und Noth und ‚Elend ift daher in allen cultivirtes 
Staaten im Anzuge, wogegen keine Rettung tft, als dag die Regierungen emer: 
feits der anmwachfenden Bevölkerung entgegenwirken, oder andrerfeits den jährtih 
entftehenden Voltsüberfluß durch Stiftung von Cofonien u. a. zweckmaßige Mind 
von ihrem Lande entfernen”. Wenn daher Einige die Einführung der Rubpoder 
impfung, die Verminderung der Peft und andrer Seuchen als eine große Wobl 
that des menfchlichen Sefchlechts betrachten, fo muß man fie, nach Malıhurt 
Syſtem, vielmehr als große Übel anfeden, die nur das Unglück und die Mocth te 
Dienfchengefchlechts durch das Elend des Hungers, das fie unvermeidlich herkrriuk 
ren, vermehren. — Bei einer gründlichen Unterfüchung jeigt fich, daß Die Berel 
ferung zwar ein Zwed des Staats fein kann, daß aber die Beförderumg dit 
Zweckes durch andre höhere Staatszwecke eingefchränft bleibt, und daß der Arast 
aur da Bevölkerung befördern folle, wo ſowol fie felbft als deren Beförderung 
durch den Staat, und die Mittel, wodurch es gefchieht, der Erfahrung zufela. : 
als gemeinfamer Staatszweck gelacht werden können. Viele der allgemeinen Eike. 
weläe Malthus bei ſeinem Syſtem zum Grunde legt, ſind entweder ganz fall * 
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wer nur mit großen Einfchränkungen wahr, folglich auch feine Schläffe. "Denn 
I) obgfeich es im Allgemeinen richtig ift, daß die Natur den Zeugungstrieb der 
Dienfchen fo eingerichtet hat, dag er, wenn Ihm fonft Fein Hindernig im Wege 
lande, die Menfchenzahl immerfort in geometrifcher Proportion vermehrte, fo 
yaß ein einziges Menfchenpaar im Verlaufe weniger Jahrh. den ganzen Erdboden 
nit Menſchen anfüllen würde, fo findet man von einer U berfu ilung doch nim 
ends eine Spur, und die Erde iſt Noch immer fühig, eine von uns fchrerlich in 
Kablen auszudruͤckende Menge von Menfchen aufzunehmen; "die Natur felbft Hat 
urch taufenderlei Mittel dafür geforgt, daß fich das menfchliche Geſchlecht niche 
iber das Maß der zu feiner Srnltung nötbigen Mittel vermehren Ehnne, Sie 
eicht dem Menfchen nur mit karger Hand Nahrungsmittel; fie machte das folgende 
Befchlecht von der Liebe der Altern abhängig und pflanzte das fittliche Gefühl in 
le, Das ihnen gebeut, nicht eher Kinder zu erzeugen, als bis fie Mittel vor ſich 
üben, fie zu ernähren, and diefes Gefühl enikle mit der Nothwendigkeit, dieſe 
Sorge zu übernehmen. Die Eultur diefes Sefühls im Volke ift das Einzige, was 
ich der Staat in Anfehung ber Bevölkerung zum Zwecke machen muß. Gelingt 
8 ibm, diefes unter feinem Volke allgemein zu machen und zu verftärken, fo braucht 
r fich direct um die Bevölkerung nicht leiter zu befinhmern. Denn Jeder wird 
yanıt von felbft dafür forgen, eher Peine — zu ſchließen, als bis er Deistel vor ſich 
ieht,. feine Binder ju ernähren, und die Altern werden felbft-die Sorge uͤberneh⸗ 
nen, ihre Kinder zu Gewerben gefhidt fu machen, welche fie in den Stand feßen, 
ich die nöthigen Bedürfnißmittel anzuſchaffen. Die, welche Luft haben, zu heira⸗ 
den, und im Lande Eein Unterfommen vor fich fehen, werden von felbft in andern 
ändern Gelegenheiten auffuchen, welche ihnen verftatten, ihre Wünfche zu befries 
igen. Phyſiſch und moralifch wird alfo der Zeugungstrieb fo befchränft, daß er 
m Zwecke der Natur, das menfchliche Sefchlecht in den gehörigen Schranken zu 
rhalten, nicht entgegenwirken kann. Sismondi führt als-Beifpiel an, dag das 
Sefchlecht der Montmorency, wenn der Zeugungstrieb bloß feiner Natur gefolgt 
vare, allein ſchon ganz Frankreich beublfert Haben würde, und daß diefes dennoch 
sicht gefchehen, obgleich es Keinem diefes Sefehlechts an den ndthigen Nahrungs 
nitteln gefehlt babe, Eine Menge andrer Reflerionen hielten vielmehr die Glieder 
tiefer Familie ab, dem Zeugungstriebe freien Lauf zu laffen, ſodaß nur eine ges 
inge Zahl von Individuen diefes Namens in Sranfreich vorhanden iſt. Und fo 
ibt es für jeden cultivirten Mienfchen eine Menge Sründe, die ihn abhalten, mehr 

inder zu erzeugen, als er ihnen Nahrung und Unterhalt fchaffen kann, und welche 
tets fortwirken, ohne daß die Politik fie zu vermehren braucht, 2) Daß de Fünfte 
iche Dermebrung der Nahrungsmittel in einem Lande den Wirkungen des Zeu: 
jungriches nicht folgen koͤnne, und es bald dahin kommen müffe, daß die erzeug: 
en Nahrungsmittel nicht mehr binreichen, die jährlich hinzufommende Bevoͤl⸗ 
'terung zu ernähren, tft daher ebenfalls ein Sag, ‚welcher nad ber Erfahrung ganz 
inders lautet; denn nach ihr richtet fich der Wachsthum der Bevölkerung viel eher 
ach der Dienge der zu findenden Nahrungsmittel, als daß die Erzeugung der leßtern 
zurch die erftern beſtimmt würde. Wo viele Nahrungsmittel leicht zu erhalten find, 
a werden viel Menſchen geboren. Da, 100 die Induſtrie mir Hülfe einer günftigen 
Natur am leichteften fo viel Lebensmittel bervorbringt, als eine zahlreiche Familie 
nöthig hat, da waͤchſt die Bevölkerung am fchnellften, wenn fonft die gefelligen 
Einrichtungen es nicht hindern. Wenn nun vollends die Mehrheit Aderbau treibt, 
und e8 wenig Müßiggänger ind unproductive Zebrer gibt, ſo waͤchſt die Bevölfe 
rung daſelbſt in außerordentlichem Grade. Syn folchen Ländern verdoppelt fie fich 
nach Euler alle 42-13 Jahre. Die flärkfte Vermehrung des Volks, die wir in 
großen Dein Eennen, findet in den nordamerikaniſchen Solonien flatt, wo ſich 
bie Bevolkerung bisher alle 25 Jahre verdoppelt hat. — Iſt n.. alles gute Land 
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urbar gemacht, fo dauert der raſche Fortſchritt noch lange Zeit fort; denn die The 
fung der Arbeit macht einer grogen Anzahl ‘laß, welche fich mit Ackerbau gar mu 
zu befchäftigen brauchen und dennoch vollauf Lebensmittel finden. Die Erfahrum 
lehrt nämlich, daß eine Familie, die fich mit Nichts als Aderbau befehäftigr, vun 
Eapital und Induſtrie es dahin bringen kann, daß fie außer den ihr nötbigen reha 
groduen und Nahrungsmitteln noch fo viel davon durch ihre Arbeit auf ihres 
oden hervorbringen kann, dag 4—5 andre Familien Damit verfehen werden fee 
nen. Indem nun diefe die. am Aderbau theilnehmenden Familien Dafür mit Kurt 
producten und Dienften ren und zugleich ihre Producte unter einander ar⸗ 
taufchen, ſo entfteht eine wohlhabende, mit einer großen MannigfaltigFfeit von Te 
dürfnigmitteln verfehene Bevölkerung. Daß felbft diefe allenthalben offene Quck 
der Bevolkerung noch lange nicht erfchöpft fei, zeigt die Erfahrung, indem es ek 
lich felbft in dem cultivirteften Theile der Welt, d. h. in Europa, noch fein einziga 
Land von bedeutenden Umfange gibt, 100 nicht noch eine Dienge urbar zu maches 
den Landes vorhanden wäre (in England allein no 7 Mill, Acres), das nur ve 
Hände und der Weofchaffung politifcher Hinderniffe bedürfte, um Brot für ned 
viel mehr Menſchen zu geben, als jeßt darin wohnen. Noch weniger läßt ſich e: 
meffen , um wie viel die Producte durch vollfommenere Eultur des Bodens, turd 
Einführung und Erfindung nahrhafterer Fruchtarten u. f. 10. vermehrt werden fie 
nen, da die Erfahrung zeigt, daß fehon jegt Ackerſtuͤcke, die fonft den Samen fm 
vierfach vergüteten, ihn bei einer volllommenern Cultur 10—20fach wiebergebe, 
und wie viel mögen Maſchinen und chemifche Künfte tbun können, wenn Ned 
und Gewinnſucht das Genie der Menfchen zu neuen Erfindungen noch mehr am 
feuern. Endlich findet die Vermehrung der Bevölkerung noch eine große Stige = 
dem Setreivebau folcher Linder, deren Boden noch lange nicht bewohnt genug ık, 
um die Nahrungsmittel, welche jährlich in denfelben hervorgebracht werten, » 
verzehren. Solche Länder find flets bereit, jenen, welche an Getreide Mangel 
leiden, ihren Überflug von Nahrungsmitteln gegen ihre Dianufacturrogaren zuge 
führen, da fie legtere nicht ſowohlfeil und fo vollkommen zu verfertigen verfichen, 
und die Nahrungsmittel von ihnen weit wohlfeiler erbaut werden, als in den Ma 
nufacturländern, Daß diefes richtig umd für beide Arten von Völkern vortbeilhf | 
fei, erhellt daraug zur Genuͤge, daß felbft folche Völker, die noch genug Lebens | 
mittel in ihrem Lande gewinnen fünnten, wenn fie wollten (und es gibt fein Yank, | 
100 dieſes nicht möglich wäre), doch Fieber eine Menge Ländereien unbebaut Liegen | 
laſſen oder die Culiur nicht fo hoch treiben, als fie Eonnten, weil ihnen das anf 
diefe Art gewonnene Getreide theurer zu fiehen fommen würde, als fie es vonam 
dern Ländern beziehen koͤnnen. So lange es daher Länder giebt, wo wohlfeilerss 
Getreide gebaut werden kann als in andern, und fo lange daſſelbe, feibft in m 
Lande, wo man feiner bedarf, die Transportfoften hinzugerechnet, wohlfeiler g 
ftehen fommt, als man es im Lande felbft erzeugen kann, wird die Bevölkerung 
des leßtern immerfort wachfen fünnen, wenn es nur ſolche Manufacturpredaca 
im Überfluß erzeugen kann, welche das ©etreibeland gern für feinen Überfiug ea 
taufcht. Betrachtet man bie vielen Wuͤſten auf der Erbe, die noch für zablick 
Millionen Lebensmittel zu liefern im Stande find, und die fich felbft mitten m 
eultivirten Ländern noch finden: fo muß ung die Politik, welche anräth, der Berät: 
ferung entgegen zu arbeiten, aus Beforgniß, daß der neue Zuwachs aus 
an Nahrungsmitteln umkommen möchte, hoͤchſt lächerlich vorkommen. — Bus 
aber die Enrftehung einer zu großen Bebölfernng an einzelnen Stellen der Erde be 
trifft, fo fcheint es, daß eine gefunde ‘Politik dabei Nichts zu thun habe als 1) Feine 
Anftalten im Lande zu dulten oder zu begünftigen, wodurch der nußlofe Müfiggang 
ernährt wird. Bertelei, Mönchthum und Vagabundenweſen dürfen deßhalb fach ker 
nes Schußes im Staate erfreuen, und, für .den vernehmen Müpihgaug dürfen Friar 


004 


—— — — — 2—— 


ETW MR PURE GE m NEE Em MD MM TE = N NEE ED NM das üb WE WEN dp Glde EEE NM 


Beweglichteit 853 


RPfruͤnden geſtiſtet werden· ¶ Jeder muß, was er genießt, burch irgend eine der Ger 
ſellſchaft nügliche Thaͤtigkeit für dieſelbe verdienen, Produciren im Lande Alle, die 
produciren können, fo werden Die, welche die Sefellfchaft zu Dienften nöthig bat, 
reichlich ernährt werden fönnen, und es werden mit jeder Öeneration fo viel neue 


Producenten entfiehen, dag fie genug für Die, welche von ihnen zu Dienften nds 


thig find, übrig behalten. 2) Der Induſtrie und der nüglichen Arbeit aller Art 
freien Spielraum zu eröffnen und beide das Hauptprincip der Bertheilung der Guͤ⸗ 
zer fein zu laſſen. Diefem Princip ift es entgegen, wenn die Güter, und insbe 
fondere das Grundeigenthum, in großen Maſſen durch gefellfehaftliche Inſtitute in 
einigen wenigen Händen erhalten und vereinigt werden, und wenn man dadurch 


"Den Zugang der Induſtrie zu denſelben erfchroert, oder verhindert, daß dem Fleiße 


nicht Das zu Theil werden kann, was ihm bei freier Concurrenz zufommen würde, 
Denn durch folche Inſtitute wird die Production vermindert und folglich der Ver⸗ 
mehrung des Volks, ſowie der Berbreitung des Wohlftandes, entgegengewirft. Wo 


aber die Güter nach dem Grade der Induſtrie und des Fleißes, den Jemand ans - 


wendet, vertheilt werden, da finden bie Urfathen der Vermehrung, des National: 


reichthung und der proportionirfichen gerechten Vertheilung deffelben die größte 


Aufinunterung, da wird die Vermehrung der Bevölkerung flets nach der Vermeh⸗ 


rung der Bedürfnißmittel in der gehörigen Proportion folgen, Die freie Sinduftrie _ 


findet dann immer Wege, anderswoher Brot zu fehaffen, wenn es auf einer Stelle 
gänzlich daran fehlt. 3) Keine Gelegenheit zu geben, dag Kapitaliften oder Se: 


"werbsleute gereizt werden, ihre Kapitale oder Gewerbskuͤnſte ins Ausland zu ver: 


pflanzen, wo noch das Inland ihnen Bortheile anbieten kann. 4) Keine übers 
fläffigen öffentlichen Diener zu befolden, da es beffer ift, daß diefe Etwas produs 
tiren, als das Land mit überflüffigen Dienften zu beläftigen. 5) Der Ausiwande: 
rungsluft volle Freiheit zu geftatten. Wo eine folche Politik herrfcht, da kann 
dem Benölferungstriebe freier Spielraum verftattet werden, ohne daß davon Liber- 
volkerung zu fürchten iſt. Dagegen find die kuͤnſtlichen Mittel, welche die Regie- 
rungen oft angersandt haben, um feine Wirkungen zu vergrößern, fümmtlich zu 
verwerfen, teil damit nicht auch zugleich die Drittel gegeben werden, die Neuerzeug⸗ 
ten zu erhalten und auszubilden. Da ferner das Inſtitut der Ehe dasjenige reli- 
gidfe und moralifche Inſtitut tft, welches den moralifchen Zweck des Geſchlechts⸗ 
triebes am ficherften befördert, fo darf der Staat die außereheliche Befriedigung 
deifelben nicht auffommen laſſen. Nur follee Feine Che eher eingegangen werden, 
als wenn man Wahrfcheinlichkeitsgründe vor fich fieht, die in derfelben zu erzeus 


” genden Kinder fo zu erziehen, daß fie die Geſchicklichkeit erhalten, fich und ihre 


Kinder künftig ebenfalls zu verforgen, Bringt es der Staat dahin, daß alle Chen 
mit folcher Überlegung gefchloffen werben, fo hat er weder zu fürchten, daß fich 
mehr Volk in ihm anhaufe, als fich ernühren kann, noch daß es an der nöthigen und 
nüßlichen Bevölkerung im Lande jemals fehlen werde. So ergiebt ſich, daß die 
"Bevölkerung weder als abfelutes Princip der Politif etwas taugt, noch daß von 
dem natürlichen, durch Vernunft regierten Gange der Dinge zu fürchten tft, daß 


in gefitteten Staaten eine Übervälferung Platz gewinnen werde, daß alfo Deie, | 


"Sonnenfels und Malthus, fich in einem groben Irrthume befinden. . bl. 
—Beweglichkeit. Diefe Fähigkeit zur willfürlichen fowel als zur unwill⸗ 
fürlichen Bervegung ift bald größer, bald geringer. “Die Bemwegungsfraft und 
Ausdauer ift in dem erſtern Falle ſchwaͤcher, in dem andern größer, Die Mustel: 
bildung ttberroiegt in dem erftern, die Fett: und Saäftebildung in dem andern. Dort 
find überdies die Muskeln feiner, zarter, röther, bier grober, härter, dunkler. 
Die größere Berveglichkeit ik gewöhnlich auch mit einem reizbarern Nervenſyſteme 
verbunden, und fühfchlich wird wol Diefe Eigenfchaft mit in den Begriff von Be: 
weglichfeit aufgenommen. Ja man findet, dag in den beiveglichern Individuen 


854 . Bewegung 
überhaupt unb im genen Organiemus eine größere Thatigkeit vorhanden iſt. uf 
ift bei ihnen das Blut rbther und fauerftoffreicher, die Reſpiration ſchneller, te 





ganzje Körper diinner, magerer, zarter. — Eine größere Berveglichfeit iſt oft e 


erbt oder auch angeboren, wenn die Altern entnerut find, Sie ift befonders größe 
in dem ‚Eindlichen und jugendlichen Alter, in dem weiblichen Sefchlechte, bei fange 
niſchem oder cholerifchem Temperamente, in trodenen und warmen, aber auch u 
fehr Falten Klimaten, bei Bergbewohnern. Außerdem macht der Genuß von ſpin 
tuöfen Setränten, von gewürzten oder fonft reigenden Speifen die Menſchen be 
weglicher. Selbſt die willfürliche Übung bat auf viele Bewegungen einen große 
Einfluß, wenn fie auch die beweglichere Conſtitution nicht gerade erjeugen mache 
Solche Individuen haben überhaupt eine größere Krankheitsanlage, denn Die de 
gern Einfläffe werden leichter und in hoͤherm Grade empfunden. Insbefonden 
wird das Gefaͤßſyſtem leicht won Fiebern ergriffen, die Lunge und andre Orgam 
von Entzündungen, Auch die acuten Hautkrankheiten kommen häufiger vor, und 
alle diefe Krankheiten fleigern fich gewöhnlich zu einem haben Grade, Aber auch zu 
Krämpfen aller Art dieponirt eine größere Beweglichkeit fehr gewöhnlich. End 
werden die Kräfte diefer Individuen leicht erfchöpft, und die fische iſt febe 
ufig zu beobachten, Daher ift unter biefen Berhälmiffen viel Sorgfalt in de 
ebengroeife nothwendig. Reize jeder Art müffen fo viel ale möglich vermieden zu 
eingefehränft werden, 
Bewegung eines Körpers iſt die Veränderung feines Orts im Ranm. 
Alle Veranderungen in der Körperwelt beruben in der Bewegung, obne weiche Ak 
fes todt und unwirkſam waͤre. Bewegung ift e8, die in den organifchen Neichen der 
Schöpfung Leben hervorbringt und auch die unorganifchen Körper in Tätigkeit 
erhält; die ihr entgegengefeßte Ruhe ift nur relativ. Bon der Bewegung ber 
Körper in ihrem Raume überzeugt uns bloß die Erfahrung. “Daher fürchte Zens 
von Elena, um die Erfahrunggerfenntniß als nichtig darzuftellen, diefen Grund 
begriff der Erfahrung als fich widerſprechend darzuthun. Sehen wir, daß em 
Körper feine außern Verhältniffe in demfelben ändert, fo fehliegen wir, Daß er fi 


bewege; fein Beharren in denfelben Verhaͤltniſſen nennen wir Rhe. Bei 


nehmung veränderter Lagen oder Verhaͤltniſſe der Körper pflegt man fich oft zu se 


fen und or und —ã zu verwechſeln. So ſcheinen von einem ſchnel 


fahrenden Kahne aus die Ufer und die darauf befindlichen Gegenſtaͤnde in Bere: 


gung, der Kahn ober in Ruhe zu fein. So leicht eg in diefem Fall ift, den Jim 


thbum gewahr zu werden, fü ſchwer iſt eg in andern geweſen, ſodaß Jahrtauſende 
dazu gehört.haben, die Tauſchung zu enthiillen, z. D. in dem Verhaͤltniß der Erde 
gu der Sonne, — Bei jeder wirklichen Bewegung find 7 verfchiedene Umſtaͤnde 





betrachten, nämlich die Urfache derfelben, der bewegte Körper felbft, die Ki 
* ſeiner Bewegung, fein durch diefelbe zurückgelegter Weg, die Zeit, Die ta 


erfodert worden, die Sefchwindigfeit und endlich die Siröße der Bewegung, Ras 
die Urfache der Bewegung betrifft, fo ift diefelbe in ein vielleicht nie aufsubellennes 
Dunkel gehüllt, Wir fhliegen mit Recht, dag eine Kraft vorhanden feyn müſſe 
deren Wirkung die Bewegung ji wir fehen diefe Kraft felbft in den Muskeln der 
Thiere und Denfehen; wir nehmen ferner wahr, daß ein in Bewegung gefeßter 
Körper einen andern ebenfalls in Bewegung feßen kann, daß die Planeten fich be: 
wegen, daß ein Stein aus der Luft fich zur Erde niederbemwegt u, f. vo. Allein zus 
diefe Kraft fei, ihr Weſen und ihre Befchaffenheit kennen wir nicht weiter. Das 
Wort Kraft ift alſo bloß die Bezeichnung einer Hrfache, von der wir Nichts weiter 
wiſſen, als daß fie vorhanden iſt. Der bewegte Körper ſelbſt oder vielmehr die 
Maſſe kommt bei der Bewegung darıım in Betracht, weil von der Menge der Maffe 
die Groͤße der Bewegung abhängt. Doppelt fü viel Ma e zu bewegen, erfodert 
doppelt fo viel Kraft, Die Richtung der Bewegung eines Körpers iſt die Linie noch 
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ber &egend bin, nach welcher ein bemegter Punkt entweder ſeinen gangen Weg bin: 
durch oder an einer einzelnen Stelle deffelben fortgeht. Wenn fich alle Punkte eines 
Körpers durchaus auf gleiche Weiſe beivegen, fo braucht man nur die Bewegung 
eines einzigen Punktes zu betrachten, Die durch die Bewegung diefes Punktes bes 
fchriebene Linie ift der Weg oder die Bahn des beivegten Körpers. ft die Bahn 
geradlinig, fo gibt fie felbft die Richtung der Bewegung an; ift fie Erummlinig, 
fo wird die Richtung an jeder Stelle durch die Tangente der krummen Linie an dies 
fer Stelle beftimmt. Diefe Tangente geht nämlich nach der Gegend hin, nach 
welcher der bewegte Punkt an diefer Stelle auch geht und zu gehen fortfahren rourde, 
wenn er bier mit einem Male aufbörte feine Richtung zu ändern. — Bewegen fich 
nicht alle Punkte eines Körpers auf gleiche Weiſe, fo muß die Bewegung eines 
Jeden ‘Punktes für fich felbft betrachtet werden, und aus diefem Shrunde ann man 
jede Bewegung ale Bewegung eines Punktes betrachten. Unter Raum der Berves 
gung verſteht man die Länge feines durch die Bewegung zurüdgelegten Raumes. 

a nun immer die Bewegung von Punkten betrachtet wird, fo ift dieſer Raum 
allezeit eine Linie, und hierdurch wird die Betrachtung der Bewegung —— 
Zeit wird zu jeder, auch der kleinſten Bewegung erfodert. Aus der Vergleichung 
der Raums, den ein Körper durchläuft, und der Zeit, die er dazu braucht, ergiebt 
fich die Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung. Ein Körper bewegt fich geſchwinder als 
ein andrer, wenn er in berfelben Zeit einen größern Raum, oder denfelben Raum 
in fürgerer Zeit durchläuft. Bei der Größe der Bewegung fommt außer der Ge: 
ſchwindigkeit noch die Menge der bewegten Maſſe in Betracht. Zwei ‘Pfund zu bes 
wegen ift doppelt fo viel, als 1 Pfund mit derfelben Geſchwindigkeit bewegen. Er 
nen Körper mit der Sefchroindigfeit 2 bervegen, ift auch doppelt fo viel, als eben⸗ 
denfelben mit der Geſchwindigkeit 1 bewegen. Hieraus erhellt, daß z. B.2 
Pfund mit der Sefchwindigfeit 3 bewegen, 6 Deal fo viel fei, als 1 Pfund mit 
der Sefchwindigkeit 1 fortführen. Die Bewegung ift in mehr als einer Hinficht 
verfchieden. In Rüdficht auf die Veränderung der Lage, aus welcher man fie er⸗ 
kennt, ift fie entweder abfolut oder relativ, Wenn ein Körper aus einem Raume 
in den andern übergeht, fo heißt dies feine abfolute Bewegung; relativ iſt fie, wenn 
man die Gegenftände, auf welche die Bewegung des betrachteten Körpers bezogen 
wird, gleichtiel, ob fie in Ruhe oder felbft In Bewegung find, als fefte Stand: 
punfte ‚betrachtet. In Nüdficht auf die Veränderung der Lage ift die Bervegung 
ferner entweder gemeinfchaftlich oder eigen, endlich entroeder ſcheinbar oder wirklich, 
— In Rückſicht auf die Kräfte oder Urfachen, welche die Bewegung bervorbrin- 
gen, ift diefelbe theils einfach, theils zuſammengeſetzt; Erfleres, wenn fie nur von 
einer einzigen oder von mehren Kräften nach einerlei Richtung bewirkt wird; Leßtes 
res aber, wenn mehre Bewegungen zufammenftommen, deren verfchiedene Rich 
tungen Winfel mit einander machen. In Hinficht auf die Richtung ift die Bewe⸗ 
gung entweder gerad: oder krummlinig; endlich in Hinſicht auf die Geſchwindigkeit 
entweder gleichförmig, oder befchleunigt, oder yerntindert, und die befchleunigte wie⸗ 

der entweder ungleichförmig oder gleichformig befchleunige, ſowie die verminderte 
gleihformig oder ungleichformig vermindert. 
Bewegung der Erde. Die Erde hat 2 Bewegungen, die tägliche 
um ihre Achfe, und die jährliche in ihrer Bahn um die Sonne, Die Lehre von der 
Bewegung der Erde iſt — in der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes merkwür⸗ 
dig geworden, daß ſich hier der Menſch zum erſten Male vom Scheine [os machte, 
und es wagte, das Gegentheil von Dem zu glauben, was die Menſchen — die 
Prieſter und die Kirche — Jahrtauſende hindurch geglaubt und gelehrt hatten. 
Man Fann.nicht leugnen, daß die Lehre des Ropernicus nicht jalkein die neue Aftros 
nomie begründet, fondern daß fie auch den Menſchen Eühn gemacht, jeden Glau⸗ 
bensfa zu bezweifeln, nachdem er hier.gefehen, dag man 6000 J. hindurch irri⸗ 
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gerweiſe die Ruhe der Erde gelehrt und geglaubt hat. Alle Dieinungen der Min 
über die Bewegung der Erde waren Philofopheme, die aus der Ppebagoräifikei 
* Schule entfprangen, welche befanntlich das Feuer für den Mittelpunft der Wal 
bielt, um den fich Alles bervegte. So muß auch die Stelle von Ariftarch von Se 
mos gedeutet werden, roelche Ariftoteles in feinem „Arenario” anführt. Artfia 
Sam als Pythagoraͤer darauf, daß er fagte: die Erde drebe fich um ihre Achfe mi 
zugleich in einem fchiefen Kreife um die Sonne; und die Entfernung der Str 
ſei fo groß, daß diefer Kreis gleichfam nur ein Punkt gegen bie Fürfternenfphiei 
fei, woher dann die Bewegung der Erde keine fcheinbare Beroegung an den Ster 
nen verurfache, Auf diefen Satz konnte jeder Pythagoraͤer tommen, der die Som 
oder das Feuer für den Mittelpunft der Welt hielt, und der dann zugleich ein je 
guter Kopf und ein fo guter Aftronom war, wie Ariftarch von Samos, Allen 
dieſes war nicht die Fopernicanifche Weltordnung,. Die Bewegungen ber Plan 
ihr Stillſtehen und Ihr Küdmwärtsgehen, diefes war Dasjenige, was Die Aftrons 
men nicht erklären konnten, und was fie auf die verwickelte Bewegung der Epicgtel 
gebragt, wodurch die Planeten in Kadlinien um die Erde liefen, Ariftarch Ice 
8Q J. v. Ehr., Hipparch, der große Aftronom des Alterthums, 150 J., alle 
um 130 %.nach ihm. Damals waren noch alle Schriften des Ariftarch vorhanden, 
und menn diefen die kopernicanifche Weltordnung befannt geweſen, fo bitte Hipparqh 
nicht verzroeifelt, die Bewegungen der Planeten zu erklären. Ebenfo Ptolemaus, de 
in feinem „Almageſt“, dem vollftändigften Werke des Alterthums über Aftronsmiz, 
von ber fopernieanifchen IReltordnung des Ariftarch feine Erwührtung thut. Jeder 
Kopernicaner price von der Bervegung der Erde, aber nicht Jeder, der von der 
Bewegung der Erde fpricht, iſt ein Kopernicaner, Kopernicus fam durch den ver" 
widelten Planetenlauf auf fein Syſtem, und in ber Zueignung feines unſterblichen 
Werkes: „De revolutionibus orbium“, an den Papft Paul III, fagt er: da$ 
erade aus dem Ylanetenlaufe die Wahrheit feines Syſtems hervorgehe, weil ihr 
tillftehen und Ruckwaͤrtsgehen und wieder Stillfiehen und wieder Vorwärts 
ge ganz einfach und eine nothwendige Folge der Bewegung der Erde um die 
onne fei, und man nicht nöthig habe, zu ben verwidelten Epicykeln feine Im 
flucht zu nehmen. Kopernieus erlebte die Verfolgungen nicht, welche die römifchen 
iefter gegen fein Syſtem erhoben, “Diefe fingen erft 100 J. fpäter an (gegen 
1610), als das Fernrohr erfunden, als die Jupitermonde und die — 
Geſtalt der Venus entdeckt, und hierdurch die Theilnahme an der Aſtronomie 
bafter aufgeregt wurde. Jede Stadt in Jtalien war damals ein Bleines Achen, 
worin Künfte ımd Wiffenfchaften blühten. Galilei lebte in großem Anfehen, und 
diefer vertheidigte die neue IVeltordnung. Die römifche Inquiſition ud ihn ver, 
und er mußte diefe sehre abſchwoͤren. (&, Salilei) Die Theilnahme an dem 
.Schickſale des alten Mannes vermehrte die Theilnahme am Syſtem, und man 
ſuchte es von der einen Seite ebenfo beftig zu bemweifen, als von der antern es ze 
ftreiten. Unter den Gründen gegen die Umdrehung der Erde hatte man den ange: 
führt: baß ein Stein, der von der Spitze eines Thurmes falle, nicht nach PReflen 
zurückbleibe, ungeachtet während der 4 oder 5 Secunden feines Falles der Thurm 
Boch um mehre Hundert Fuß nach Oſten rüde. Hierauf hatte Kopernieus richng 
geantwortet: dap der Stein beim Thurme bleibe, rübre daher, weil er diefelbe 
“ Bewegung nach Oſten babe, und indem er falle, verliere er dieſe nicht, fondern 
gebe mit nach Offen, ilei fagte Daſſelbe und behauptete, daß ein Stein, der 
auf einen fehnellfegelnden Schiffe von der Spike des Maſtes berabfalle, am Fuße 
deſſelben niederfalle, ungeachtet der Maſt ſich während des Falls vielleicht um 16 
oder mehre Fuß fortbewege. Gaſſendi ftellte diefe Berfuche im Hafen von Marfeilie 
an, und die &teine fielen am Fuße des Maſtes nieder, wenn das Schiff auch mit 
vollen Segeln ging. Galilei behauptete daher : man koͤnne überhaupt keine Mer: 
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sche Äber"bie Umdrehung der Erde anftellen, weil die Körper auf der bewegten 
Frde gerade fo fielen, wie auf der ruhenden. Galilei ftarb 1642. In demfelben 
Yahre ward Newton geboren. Diefer zeigte 1679, dag Galilei's Meinung trrig 
eroefen, und daß man allerdings Verſuche über die Umdrehung der Erde machen 
onne, die Kugeln würden aber nicht nach Weften abweichen, fondern öftlich vom 
othpunkte fallen,-aber nur wenig, bei einer Höhe von 300 Fuß etwa nur einen 
alben Zoll. Die Urfache fei folgende: Weil die Spiße des Thurms weiter von der 
erdaxe entfernt fei als der Fuß, fo fei dort der Schwung größer. Indem bie 


'Iothpunfte vor, der im Fußboden des Thurms fei, weil diefer eine Eleinere Ges 
chwindigkeit nach Oſten habe, Diefen von Newton gegebenen Winf verfolgte 
>ooke; er ftellte Verſuche tiber die Umdrehung der Erde bei 160 Fuß Fallböhe an 
md behauptete auch, daß fie gelungen. Die Afademie ernannte den 14. Jan. 
;680 eine Sommiffion, vor der er diefe Verfuche wiederholen ſollte. Wahrfcheins 
ich find fie nicht befriedigend ausgefallen, da ihrer feine Erwähnung in der „Philos. 
ransaclions”. gefchieht, und fie wurden völlig vergeffen. Erft nach 142 % 
vagte es ein junger Seometer in Bologna, Suglielmint, diefe von den Aſtronol 
nen fiir unendlich ſchwierig gehaltenen Werfuche wieder aufzunehmen und auf 
em dortigen Thurme degli Asinelli bei einer Fallhöhe von 240 Fuß zu wiederho⸗ 
en. Machdem er' alle Schwierigkeiten übertounden, gelang es ihm, 16 Kugeln 
allen zu laffen, welche auch merklich gegen Often abwichen. Allein Guglielmini bes 
ing den Fehler, daß er nicht jedes Mal das Loth aufhing,.fo oft er 3 oder 4 Bert 
uche in einer Nacht angeftellt. Erſt nachdem alle vollendet, hing er das Loth auf, 
ind da diefes erft nach 6 Monaten zu völligen Stillftande fam, weil ftürmifches 
Better eingetreten, fo hatte fich unterdeß der Thurm etwas gekrümmt, fein Loth⸗ 


yunft war verrädt, und feine Verſuche waren verloren. Diefes war 1792. 1804 


tellte Bengenberg diefe Verſuche im Michaelisthurme in Hamburg an. Er fieß 


[ 


ge falle, verliere fie diefen größern Schwung nicht und eile defrvegen dem 


30 Kugeln fallen "bei einer Fallhöhe von 235 Fuß, die Kugeln wichen im Mittel - 


I Linien nach Oſten ab. Allein fie wichen zugleich 14 Linie nach Süden ab, wel: 
Hes wahrfcheinlich von einem Eleinen Luftzuge im Thurme herrührte,. Er wieder: 
solte diefe Verſuche 4805 in einem Kohlenfchacht zu Schlebufch in der Grafſchaft 
Mark, bei einer Fallhöhe von 260 Fuß; bier fielen die Kugeln im Mittel um 5‘ 
Zinien nach Oſten, gerade ſowie eg die Xehre von der Bewegung der Erde für die 
Polhoͤhe von 51 Grad angibt, — und übrigens weder nach Süden noch nach Nor: 
ven. Aus diefen Derfuchen hat Laplace mit Hülfe der Wahrfcheinlichfeitsrechs 
zung berechnet, man fünne 8000 gegen 1 wetten, daß die Erde fih um ihre 
Achſe drehe. Diefe Verfuche geben einen fo entfcheidenden Beweis, daß felbft 
Tycho und Riccioli Bas fopernicanifche Syſtem würden angenommen haben, wenn 
He gefehen, daß die fallenden Körper nicht fenfrecht fallen, fondern immer etwas 
nach Dften binfliegen. Dur die Entdeckung des. Fernrohrs, mittelft deffen die 
Arendrehung Jupiters bald beobachtet wurde, noch mehr aber durch Newton's 
Entdedung von der allgemeinen Schwere und vonder Natur der himmliſchen Bes 
megungen wurde die Lehre von der Bewegung der Erde die flegende, und in neuern 
Zeiten hat fein Mann von Bedeutung fie mehr bezweifelt, wiewol der franz, Gene: 
ral Allix (ſ. d.) die Bewegung der IWeltkörper von einem andern als dem New⸗ 
ton’fohen Gravitationsgeſetze abhängig zu machen verfucht hat, ohne damit fons 
derlichen Eingang zu finden. Die abgeplattete Seftalt der Erde (f. Abpfattung) 
and die Abnahme der Sehwere gegen den Aquator bin, welche aus Richer's und vie: 
ler Andern Pendelverficchen in den Hquatorialgegenden (f. Pendel) folgte, geben 
außerdem für die Arendrehung der Erde ebenfo einleuchtende Beweiſe ab, alsdie 
Abirrung des Lichts (f. d.) für die Bewegung der Erde in ihrer Bahn um die 
Sonne; ımd fo bat denn der Verſtand des Denfhen bier den vollfiändigften Sieg 
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+ 
tiber den Schein davengetragen, nnd über das roͤmiſche Prieſterthima, das 
Lehre von der Bewegung der Erde für eine Ketzerei erklärte. Allein wie fehr 
dem fortfchreitenden Geiſte det Zeit weicht, ergibt fich aus Folgendem. Als Ge 
lielmini 1792 die Verfuche in Bologna anftellte, Half ihm hierbei Beorfiali, Ham 
raͤlat des Papftes Pius VI.; diefer maß unten die Abſtaͤnde der fallenden Kugk 
Über die Sefchichte diefer Verfuche ſ. Benzenberg’s „Derfuch über die Umsdreien 
der Erde’ (Dortmund, mit 7 Kpf.). 
Bemeis, als Thätigkeit betrachtet, tft die Anwendung des Verſtandes x 
Servorbringung der Überzeugung bei uns und Andern. Das Mittel dazu find ie 
Sründe und ihre Derfnüpfung. Im logifchen Sinne if ein Beweis Die Ableitum 
eines Satzes aus unbezweifelten Gründen in gehöriger Berfnüpfung. Bexweiſe k 
ruben daher auf Schlüffen, deren Pramiffen die Beweisgrũnde (argumenta) ſu 
Unter ihnen iſt derjenige Sag, worauf bei dem Beweiſe Alles ankommt, der Hacn 
grund (nervus probandi). Die Wahrheit eines Beweiſes beruht daher auf ie 
abrheit und rich feit der Dorderfüße und auf der.Richtigkeit ihrer Dertus 
pfung nach Iogifchen Kegeln. Auf legtern beruht die Strenge des Beweiſes. Ma 
geht bei dem Beweiſe entiveder von dem Schlußfage oder dem Saße, den man be 
weifen will, aus, oder man fängt bei den Vorderſaͤtzen an, und läßt den Edi 
ſatz zuleßt folgen. Das Erftere ift die analytifche Art zu bemweifen, Das Andere ie 
fonthetifche. In Hinficht auf die Quelle der Beweisgründe find die Beweiſe ram 
nale (a priori) oder empirifche (a posteriori). Die Bemweife a priori entriehe 
wenn die Überzeugung, welche durch den Beweis hervorgebracht wird, als em & 
ebniß aus der Einficht in den Zufammenbang allgemeiner oem Srundi 
trachtet werden muß; Beweiſe a posteriori beruhen auf der Erfahrung, micha 
auf eigner Wahrnehmung oder Zeugniffen ıc. Bei den Beweiſen a priorı erfenz 
ich nicht bloß, daß die Sache wahr iſt, fondern auch, warum fie wahr iff; bei des 
Beweiſen a posteriori hingegen fehlt das Warum, Die Beweiſe a priori folgers 
das Dafein oder Nichtdafein einer Sache aus dem Geſetze oder der Wirkung, weide 
aus der Urfache hervorgeht. Die Beweiſe a posteriori fchließen die Wahrheit ode 
Falſchheit der Regel aus der Aufzählung der gegebenen Fälle. Wenn ein Beues 
a priori aus bioßen Begriffen geführt wird, fo iſt er ein Dogmatifcher (discurſtrer. 
akroamatiſcher) Beweis Man rechnet dahin auch die transfcendentalen Deducris 
nen und Die eigentlich fogenannten Demonftrationen, unmiderlegliche Veweik, 
inſofern fie intuitiv (anfchaulich) find. Legtere gibt zB. die Mathematik, wen 
fie die Figur nach einem beftimmten Begriffe conftruirt. Dies ift der höchfte Grab 
von Augenfcheinlichkeit, voelcher alle Möglichkeit des Segentheils mit einem Rab 
abſchneſdet und den Verſtand zum Beifallgeben zwingt, Die Beweife = prieri 
geben Überzeugung des Verftandes, die Beweiſe a posteriori (die empirifchen Te: 
weiſe) hingegen geben nur Überzeugung des Gefühle, Die Beroeife find ferner me 
soeder directe oder indirecte. Wenn man nimlich die Wahrheit einer Sache aus 
richtigen Grundſatzen Im Zufammenhange und ohne Hinficht auf das Gegentheil der 
felben darthut, fü ift dies ein directer (oflenfiver) Beweis; wenn aber aus de 
Falfchheit des Segenfaßes auf die Wahrheit des Segebenen der — gemacht 
wird, fo iſt es ein indirecter (apagogiſcher) Beweis. Dieſer letzte Beweis kan 
zwar Gewißheit, aber nicht Begreiflichkeit der Wahrheit, in Anſehung ihres 3x 
fammenhanges mit den Gründen ihrer Deöglichfeit, hervorbringen. Daber if te: 
Beweis, fo zu fagen, nur eine Nothhuͤlfe. Sein Dora aber beſteht daria 
daß der —*X durch ihn deutlicher einleuchtet. In Anſehung des Zweckes 
den man ſich bei Beweiſen vorſetzt, werden dieſe in Beweiſe ad veritatem me 
ad hominem eingetheilt. In jenen nimmt man den Beweisgrund feibft als | 
wahr an, in diefen zeigt man nur,, dag Jemand wegen feiner angenommenen | 
Satze Etwas als wahr jugeben müffe, wie z. B. wenn man gegen einen Bueik | 


‘ 


Beweis (jurifl.) 689. 


ea Denfenigen, voor er fich wider Willen und gezwungen befenneh öuß, € 
das bewe 
Beweis (jur). Wenn im bürgerlichen Rechtsverfahren die Parteien die 
netifchen Thatfachen, worauf jede von ihnen ihre Anfprüche an die andre, ſowie 
bre Einsendungen gegen diefe Anfprüche flüßt, dem Richter vorgetragen und zu⸗ 
gleich gegenfeitig erklärt haben, welche von biefen Thatfachen fie zugeftehen oder 
Ibleugnen (Gegenftand des erften Berfahrens. im gemeinen deutfchen Proceffe und 
es status causas et controversiae im Preußiſchen), fo müffen fie dem Richter 
re Wahrheit des Seleugneten, infofern aus den behaupteten Thatfachen wirfli 

in Recht abgeleitet werden kann, beweifen. Der Richter fegt ihnen dazu eine Fri 

venn diefe nicht ſchon durch das Geſetz beſtimmt ift, binnen welcher fie den Beweis 
mtreten, oder gewärtigen muͤſſen, dag auf die vorgetragenen Thatfachen bei der 
Entfcheidung feine Ruͤckſicht genommen wird (fi am Beweis verfäumen). Um 


richt ganz zweckloſe Handiungen zu veranlaffen, legen emige Proceßordnungen 


en Richtern die Pflicht auf, ſchon beim Erfenntnig auf Beweis diejenigen That⸗ 
achen (Bemweisfag, thema probandi) zu beftimmen, auf welche bei der Entfchek 
ung Etwas ankommen kann (rote dies auch in Preußen, jedoch durch einfache Des 
rete gefchiebt, welche nicht rechtsfräftig werden und alfo immer wieder abgeäns 
ert werden koͤnnen); andre üiberlaffen den ‘Parteien felbft die Auswahl und noͤthi⸗ 
jen dadurch fie felbft und befonders ihre Sachwalter, Alles, auch das Unerhebliche, 
n die Beweisführung mit aufzunehmen. Die Form der Beweisführung ift in den 
Proceßordnungen beftimmt, am ftrengften in Sachſen, mo die Reihe aller einzele 
ven zur Sprache gekommenen Thatfachen in ein. tünftliches Gebäude einzelner. 
Düße, deren jeder mit: Wahr, oder: Nichtwahr, anfängt (Beweisartikel) gebracht 
verden und zugleich dem gegenfeitigen Beweiſe (der vorgetragenen Einreden, und 
er —— gegen die Argumentation des Beweisfuͤhrers) vorgebaut werden 
nuß (Eliſivartikel, ſofern ſie die Einreden oder Repliken entfräften), und der Ges 
yentheil feßt diefem ein ebenfo fünftliches Gebaͤude (den Segenbeweis) entgegen, 
vozu er der Regel nach berechtigt iſt. In Preußen ift diefe Form viel einfacher, 
ndem der Richter felbft nach Anleitung des status causae die vorgefchlagenen 
veismittel (Urkunden, Augenfchein, Zeugen, Begutachtinfg durch Sachverſtaͤn⸗ 
ige) benußt, die Zeugen verhört, ohne baf bie Parteien deßhalb eigne Schriften 
ibergeben. Eine gefchidtte, alles Möthige und nichts Überflüffiges enthnltende Ans 
egung des Bervelfes iſt das größte Kunſtſtück des Advocaten, aber felbft kenntniß⸗ 
le und geübte Sachwalter feheitern fehr oft an diefer Klippe. Beweismittel find 
sie fehon genannten und die Eideszufchiebung. Gehen fie direct auf die zu erwei⸗ 
ende Thatfache, fo iſt der Beweis ein natürlicher; kuͤnſtlich (artifidell) nennt man 
hn, wenn er nur andre Ihatfachen aufftellt, welche zu einem Schluffe auf das 
igentliche Beweisthema berechtigen follen. Da ein Beweis nicht immer vollfläns 
ig geliefert werden kann, fo ſpricht man von vollen und halben, weniger und 
nebr als halben Berveifen, die dann durch Erfüllungseide des Beweisführers ers 
janzt oder durch Reinigungseide des Gegners mweggeräumt werden koͤnnen. Der 
Streit über den Beweis, deffen Förmlichkeit, Erheblichkeit, Zuläffigkeit der Beiwei® 
nittel u. ſ. w, macht einen eignen Abfchnitt des’Proceffes, das Productions u. Re⸗ 
yroductionsverfahren aus, welches in Preußen genz binmweggefallen if. “Die 
Theorie des Beweifes ift in dem Spflem des Proceffes einer der wichtigſten Theile, 
gr Criminalſachen ift von einem folchen Beweiſe nur bei dem Anflageprocefle die 
Rede, 100 der Anffäger ihn zu führen hat. Dies «ft in England und Sranfreich der 
Fall; das übereinftimmende Urtheil von 12 Männern wird aber in England nicht 
für einen Act des Hichteramts, fondern für ein Beweismittel gehalten. Im deut 
hen Inquiſitionsproceß wird. kein Beweis geführt, fondern der Richter ſucht dem 
Angefchufdigten zu Ablegung eines Seftändniffes zu bewegen, und fucht fowol zu 





—8 Bewuftfein . Beyme 
dieſem Behufe als auch zu Begruͤndung eines Urcheils genen einen beharrlach 


nenden Angeklagten alle Beweismittel auf, welche er ausfindig machen kann. 
nau genommen, gibt aber doch nur das Geſtaͤndniß, wenn es fret und ernfifich.e 
gelegt. ift und mit den übrigen Umfiinden übereinftunmt, einen volllonmmes 
und regelmäßigen Beweis. 31 
Bemußtfein ift berjenige Baftand, in welchem wir die Vorftellun 
der Dinge als Veränderungen in uns, nebft ihren Begenfländen, forsol unter is 
als von uns felbft unterfeheiden. Derjenige Bufland, wo jedes Bewußtſein us 
Hört, iſt der Buftand der Ohnmacht. ‚Erklären Lift fish das Bewußeſein we 
nicht, weil’ e8 ein einfacher Begriff iſt. Die Erfahrung lehrt uns bloß, daß m 
uns der Beränderungen in ung bewußt find, oder dach bewußt fein fonuen. Du 
macht unfer empirifches Bernußtfein aus, Mach demfelben find wir uns alfe ie 
abwechſelnden Zuftände, unferet angenehmen und unangenehmen Emp " 
säberbaupt alles Desjenigen, was in uns gehacht und empfunden wird, bemui 
amd unterfcheiden diefe von den vorhergehenden Zuftimden, woraus alsdarın rde 
sives Vergnügen oder Mißvergnägen entfteht. Da nun aber biefe Zuflänte m 
wmerfort wechfeln, fo muß mit ihnen auch diefes Bewußtſein abwechſeln; es iſt eh 
das empirifche Bewußtfein wandelbar. Alles empiriſche Bewußtſein aber Bat rm 
nothwendige Beziehung auf ein transfcendentales Bewußtſein, di 5. ein folds 
welches vor aller Erfahrung vorausgeht. Dies ift das Bewußtſein unfer fe 
oder die urfprüngliche Apperception, die wir auch Selbftbemußtfein nennen in eus 
höheren Sinne. Nach derfelben muß in unferer Erkenntniß alles Bernußtfem 3 
einem de ein unfer felbft gehören. Diefes ift nun die Bedingung der Mies 
lichkeit aller Borftelungen, dag wir uns nänılich a priori der durchgängigen Iden 
titat unſer felbft in Anfehung aller Veränderungen, die zu unſerm innern Lebe 
ebören, bewußt find, ift die bloße Vorftellung Ich, als die Bedingung der 
inbeit und des nothwendigen Zufammenhangs aller Vorftellungen. Daher ift ir 
Satz, daß alles verfchiedene empirifche Bewußtſein in einem eignen Selbfibe 
en a ımden fein muͤſſe, der fchlechthin erfte formale Orundfag unfers Des 
ns überhaupt. 

: Beyme (....), ehemals k. preuß. Großkanzler, jet Mitglied de 
Staatsraths für die Section der — beauftragt mit der Einrichtung des Yufliz 
soefens in den Rheinprovinzen. ift gegen 1170 geb. und erhielt feinen ers 
Unterricht auf dem ballifigen Waiſenhauſe. Mach vollendeten Studien trat er m 
. bie jurifiifche Laufbahn. Als Kammergerichtsrath zu Berlin erwarb er füch ba 
den Ruf eines fcharffinnigen und überaus thätigen Juriſten und ward nach Menke 
Abgang von dem Könige, deffen eigne Geradheit von der Offenheit des Mannes in 
Ausdrud der Rede, bes hellen Auges, in der beftimmten und lebendigen Halt 
angezogen worden zu-fein feheint, zum Geh. Cabinetsrath gewählt. Sieben Jaher 
Bindurch, bis zu der unglücklichen Kataftrophe der Dionarchie, genoß B. umunter: | 
brochen des Königs Vertrauen. Der Poften eines Geb. Cabinetsrathes für de 
innere Staatsverwaltung war Damals von einer Macht bekleidet, welche das An 
gen der fimmtlichen. Staatsminifter weit übermog. B. befaß alle erfoderliche 

igenfohaften und bemühte fi, beftimmte Anfichten von allen Gattungen ber 
Staatsgefchäfte zu geroinnen. Mach der Zertrümmerung ber Monarchie wer 
unmöglich, die alte Regierungsmafchine wieder einzurichten. Freih. v. Stein aber: ' 
nahm es, der Schöpfer eines neuen preuß. Staates zu werden. Ein heftiger Org « 
ner der bisherigen Sabinetsregierung, wollte er fie bis auf die legte Spur werk | 
gen. ‚Aber Achtung für B.'s beftimmtes und nie zu bezweifelndes juriftifches Ber: 
dienſt empfindend, empfahl er denfelben dem König zur Würde des Sroßfanzlers. 
Keiner unter den alten Staatsminiftern Preußens hatte die Wirkſamkeit, bie nöche 
gen felbfländigen Grundſatze diefer Stelle gegen den mächtigen Cabineterath fo 
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| Beys Beza su 
behaupten gewußt, als der Freih. v. Hardenberg. Schon deßhalb mochte die Res 


volution in der preuß. Staatsverwaltung, roelche diefen als Staatsfanzler an die 
Spitze brachte, für B. nicht angenehm fein; aber in eine Einrichtung, voos 
Durch die Minifter von dem Kanzler ziemlich abhängig werden follten, glaubte er 
fich nicht fügen zu dürfen. Er befam deßhalb feinen Abfchied als Großkanzler; 
weil indeß auch Hardenberg ein zu großes eignes Derdienft und zu hohes Semüth 
beſaß, um das Verdienft nicht auch am Gegner zu achten, blieb B. bald in 
Diefer, bald in jener Thätigkeit für den Staat. 1818 und 1814 war er Civilgou⸗ 
verneur von Pommern. Aber auch bier gelang es ihm nicht, durch feine Gefchäfte: 
führung die ihm nachtheilige Stimmung des Volks: zu vermindern. 1815 ward 
er Staatsminifter und 1816 in den Adelftand erhoben und ihm die Organifatioh 
aa rfee übertragen; doch wurde er feines Minifterpoftens 1819 wieder 
enthoben. 
Beys, türfifche Befehlshaber in Städten und Seehaͤfen, von geringerm 
Stande als die Baffen; fie regieren nur einzelne Provinzen. 
Be za, eigentlich de Beze (Theodor), unter den Wortführern der reformir- 
ten Kirche im 16. Jahrh. nächft Calvin an Genie und Einfluß der größte. Aus 
‚adeligem Sefchlecht zu Vezelay in Bourgogne d. 24. Yuni15149 geb., in Orleans 
unter Melchior Volmar, einem der Neformation ergebenen deutfchen Philologen, 
soiffenfchaftlich gebildet und früh mit der alten claffifchen Literatur vertraut, wurde 
er fhon mit 20 J. als lat. Dichter durch muthwillige und witzige „Juvenilia“ (eine 
Sammlung Gedichte, deren er fich fpäter fehämte) befannt, 1539 Licentiat der 
echte und in demfelben J. durch feine Familie nach Paris gezogen. -Bon feinem 
Oheim erhielt er bier die Anwartſchaft auf deffen einträgliche Abtei Sroidmond und 
lebte von den Einkfinften zweier Eirchlichen Pfründen und dem Nachlaſſe eines 
Bruders ziemlich locker. Seine fchöne Seftalt, feine Talente und feine Verbin⸗ 
dungen mit den vornehmften Familien öffneten ihm die glängendften Ausfichten. 
Don feinen Ausſchweifungen zog ihn aber 1543 eine heimliche Ehe zurück, und eine 
ſchwere Krankheit brachte den ſchon in Orleans gefaßten Gedanken, Fi dem Dienft 
der reformirten Kirche zu widmen, bei ihm zum Entfehluß, födaß er nach feiner 
Senefung, alle Bortheile feiner Lage zu Paris aufgebend, 1547 mit feiner Frau 
nach Genf ging und bald darauf eine Profeſſur der griech, Sprache zu Lauſanne 
. annahm. Während der I0jährigen Verwaltung diefes Amtes fchrieb er ein franz. 
tragifomifches Drama: ‚Das Opfer Abraham’s”, das viel Beifall fand, hielt 
zahlreich befuchte Vorleſungen über den Brief an die Römer und die Briefe Petri, 
aus denen feine fpäter oft und jedes Dal verbeffert herausgeg. lat. Überfeß. des N. 
Teft, hervorging, vollendete Marot's Überſetz. der Pfalmen in franz. Verfe und 
erlangte fo fehr das Vertrauen der reformirten Schweiger, daß fie ihn 1558 einer 
Sefandtfchaft an die proteftantifchen Fürften Deutſchlands beiordneten, deren Fuͤr⸗ 
forache bei dem franz. Hofe die Befreiung der in Paris verhafteten Reformirten 
auswirken ſollte. Im folg. J. sourde er zu Senf, als Prediger und bald auch als 


Prof. der Theologie, der thätigfte Gehülfe Calvin's, dem er fich bereits durch mehre 


Schriften (über die Beftrafung der Keber durch die Obrigkeit, zur Nechtfertigung 
der Derbrennung Server’s, und heftige, bis zur Unart fatyrifche Streitfchriften - 


. über die Prüdeftinationslehre und das Abendmahl gegen Eaſtalio, Weſtphal 


| 


und Heßhuß) als treuer Anhänger feines Lehrbegriffs empfohlen hatte. Sein 
‚ Talent zum Unterhandeln mit den Großen der Erde nahm die reformirte Kirche 
nım vielfältig in Anfpruch, Bei dem Könige Anton bon Navarra zu Merac ver 
mittelte er Begünftigungen ber reformirten Sranzofen, und nach deffen Verlangen 
mat er 1561 bei dem Neligionsgefpräch zu Poiffy als Sprecher feiner Partei mit 
einer Kuühnheit, Geiſtesgegenwart und Gewandtheit auf, die ihm die Achtutrg des 
fräng. Hefes erwarb, In Paris predigte ex oft vor der Kͤnigin von Mavarra, dem 








‚863 Beszifferung 


Prinzen Eonde und in den Vorſtaͤdten. Bei dem Colloquium zu St. 

: 4562 fprach er flarf gegen die Bilderverebrung, begleitete dann, nach Ausbruch 
bürgerlichen Krieges, den Prinzen Sonde als Seldprediger und kam bei Deffen Be 
Haftung zum Admiral Coligny, Mach Herftellung des Friedens kehrte er 150 
nach Senf zurüd, fuhr hier neben Abwertung feiner Amter fort, in theologifdea 
Abhandlungen für die reformirte Kirche zu kaͤmpfen, und galt nach Salvin’s 3a 
1564, wo er deffen Nachfolger ward, als der erfte Theolog diefer Kirche, Ita 
die Synoden der franz. Neformirten zu La Rochelle 1571 und zu Mismes 15% 
wo er fich Morels Antrag auf Anderung der Kirchenzucht widerfeßte, ging 153 
An Sefchäften des Prinzen Condé an den pfälzifchen Hof und maß ſich 1586 ia 
dem Neligionsgefpräch zu Mämpelgard mit den würtemb. Theologen, beſendes 
mit Jakob Andrei. Als 69jahr. Sreis noch lebhaft und rüflig, heirathere er 158 
feine zroeite Frau und wußte mit gewohnter Kraft der Wahrheit und Des Witzes ie 
Angriffe und Derfeumpungen zurückzuſchlagen, bie feine Feinde, abtrünnige Gl 
bensgenoffen, wie Bolfec, Lutberaner, und befonders die Jeſuiten gegen ibn | 





ten, Diefe fprengten 1597 aus, er fei geftorben und vorher in den ches ie 
katholiſchen Kirche zurückgekehrt. Der nun T8jähr. B. widerlegte fie in eines 
Gedicht voll jugendlichen Feuers und wies in demf. J. die Verfuche des h. Fr 
von Sales, ihn zu befebren, mit den lockenden Anerbietungen des Papftes ftans 
haft zurüd. Noch 1600 begrüßte er im genfer Gebiet den König Hei IV, 
der ihn mit 500 Dufaten befchenkte, und ftarb, nach faft lebenslänglichem 
ungeſchwaͤchter Sefundheit, den 13. Det. 1605 an Altersſchwaͤche. “Durch as 
fehiedenes Eingehen in die ſtrengen Orundfüße Calvin's, in deffen Geiſte er ie 
genfer Kirche Eräftig und thaͤtig vorftand, hatte er fich zum Haupte feiner Parta 
emporgefhrwungen und 40 J. das Anſehen eines Patriarchen genoffen, ohne deſſes 
Buftimmung fein wichtiger Schritt gefchab. Um Einheit, Dauer und Feſtigken 
in feiner Kirche zu erhalten, opferte er feine eignen Meinımgen den einmal ange 
nommenen Calviniſchen auf und leiſtete ihr durch feine vielfeitige Gelehrſamker. 
. durch feinen beharrlichen Eifer, durch feinen gewandten Seift, durch feine glänzende 
Beredtſamkeit und felbft durch den Eindrud feiner noch im Alter überlegenen Per: 
Onlichkeit die wichtigften Dienfle. Er vertheidigte ihre Lehren mit geübter Kımf 
flimmtpeit und genialifchem Feuer , oft auch mit unbarmberziger Schärfe za 
Derbheit. Unter feinen vielen Schriften fchäßt man noch jeßt die eregetifchen ei 
eine ihm zugefchriebene, geiftreiche und glaubrwürdige „Geſchichte der Reformirte 
in Sranfreich von 1521 — 68". Sein Briefwechſel mit Talvin befinden ſich ı 
der berzogl. Bibliothek zu Gotha. 
Be zifferung. Wenn der barmonifche Inhalt eines Tonſtuͤcks, nachden 
er in einzelne Theile, die man Accorde nennt, aufgelöft roorden ift, zum Behefe 
des Seneralbaßfpielers ober Desjenigen, der eine vollflinmige Muſik auf einen 
Elavierinftrumente durch Accorde begleitet, durch Zahlen oder andre Zeichen übe 
den Noten der Srundftimme (Baß) dargeftellt wird, pflegt man dies die Be 
zifferung zu nennen, Da zu den Tönen einer Grundſtimme ganz verfchiedene Fat 
gen von Accorden flattfinden Eönnen, fo kommt der Seneratbaßfpieler, auch be 
der größten Aufmerkfamkeit auf den Fortgang der Melodie und Harmonie, of 
Besifferung des Baffes fehr oft in den Fall, dag er zu Diefem oder jenem 
einen ganz andern Accord anfchlägt als denjenigen, deffen fich der Tonfeper be 
dient hat. Hieraus fiebt man, wie nöthig die Bezifferung der Grundſtimmen bei 
ſolchen Tonftüden ift, wobei man, wie z. B. bei den Kirchencantaten , gemoher 
ift, den Generalbaß zu fpielen. Die Bezifferung einer Grundſtimme befteht zum 
eigentlich darin, daß man die Intervallen desjenigen Accordes, deffen fich der Zom 
feßer bei diefer oder jener Note deu Baſſes bedient bat, vermittelfl der fie bezei | 
den Zahlen anfchaulich macht, Dies gefchieht auf folgende Weiſe. Wenn , & 
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zer Grundton des Baſſes c heißt, fü muß unterſucht werden, zu welchem A 
iefer Ton der Grundion iſt, ob zu C-dur, G-moll, F-dur, F-molliuf. 1. J 
ver Accord C-dur, d. h. ift er der gewöhnliche Dreiflang, welcher aus dem& 
‚one, der großen Tertie, Duinte und Octave beftebt, fo ift es hergebrach 
iefer Dreiklang entweder gar nicht oder doch nur mit der Zahl 3 bezeichne 
>adurch zu erfennen gegeben wird, daß zu dem Grundton o bie große Terti 
e genommen werden folle, wobei fich dann die Quinte und Detave von felbf 
sen. Soll aber diefer Grundton c den Mollaccord andeuten, fo feßt mar 
zies c ein b, und dies b zeigt in biefem Falle an, dag zu dem Tone c die 
Zertie es genommen werden foll, wo fich alsdann die Quinte und Octave abe 
son felbft ergeben. Auf gleiche Weiſe wird nun auch der Sextenaccord bloß 
and der Septimenaccord mit ’T bezeichnet, obgleich jener außer der Serte auc 
Die Tertie, diefer aber außer der Septime noch die Tertie und Quinte enthält. 
übrige Accorde jedoch, außer dem eigentlichen Dreiklange, dem Sertens und 
timennccorde, werden gänzlich durch Zahlen ausgedrüdt, wie z. B. der £ 
Sextenaccord durh tu. ſ. w. Sind die Accorde aber Molltöne, fo veird ı 
ledesmaligen Zahlen ein b gefeßt, wo alsdann h, b, flatt a, as u. ſ. w.g 
oder geſungen wird. Das Durchſtreichen der Zahlen druͤckt das Aes aus.? 
dings bezeichnet man auch einfachere Eleine Muſikſtuͤcke (befonders beim erften: 
unterricht) ganz durch Ziffern, | 
Bezoarftein, eine Kugel, die fich in dem Magen einiger Thiere, 
ders des Ziegen: und Antilopengefchlechts, aus Haaren und Dflanzenfafern 
Der Bezoar befteht aus verbrennlichen Stoffen und enthält Spuren falzige: 
bindungen. : Die verbrennlichen Stoffe find verfchieden von der Nahrun 
Thiere und dem Zuflande des Magens, - worin er fich bildete. Man theilt d 
zoarſteine in orientalifche, occidentalifche und gemeine ein, Die erflern werd: 
die Eoftbarften gehalten; fie find zarter und glatter als andre, auswendig fel 
graͤulich oder bläulich aus, inwendig beftehen fie aus zarten, blätterigen TI 
Die faft wie die Schalen der Zwiebel übereinanderliegen. Ehemals wurde 
—* eine Peſondere Heilkraft zugeſchrieben; jetzt iſt der Glaube daraı 
chwunden. 
Biagioli (Joſaphat), ein gelehrter italieniſcher Sprachmeiſter zu‘ 

war vor der Beſetzung Italiens durch die oſtreichiſch⸗ruſſiſche Armee 1798 
feffor der griech. und lat. Literatur an der Univerfität zu Urbino. Da B. ſi 
die Sache der Freiheit erklärt hatte, fo wandte er fich nach Paris, ward Pri 
der ital. Literatur an einem Prytansum und bielt Borlefungen über dieſel 
einem öft glänzenden Zubörerfreife. Er ift Herausg. der „Lettere del 
Bentivoglio” (Paris 1808, 12.) und Verf. einer „Grammaire raisonnee 
langue italienne a Pusage des Francais, suivie d’un traite de la poesi 
lienne” (‘Paris 1809), die den Beifall des franz. Inſtituts erhielt und vier 
erlebte. In gleichem Sinne gearbeitet war feine „Graumalica ragionata 
lingua francese all’ uso degl’ Italiani (1812), Derdienftlicher noch ma 
Ausg. der „Divina Commedia del Dante Alighieri” (Paris 1818, 3 Bde 
megen eines correcten Tertes und eines Commentarg, der zweckmaͤßig Alle 
fagt, mas man zur Erklärung braucht, fehr gefchäßt wird, aber auch manch 
Irrthümer über Dante verbreitet hat, zum Theil nur aus Teidenfchaftlichem 2 
fpruchsgeift gegen Lombardi. Bei den Ultramontanen erhielt fie die Ehre des’ 
druds (Mailand. 1820, 16.). Biagioli hat den Petrarca und die Gedich 
Mich. Ang. Buonarstti, mit ähnlichem Commentar wie zum Dante, zu 
berausgeg., und befchäftigt fich mit der Ausarbeit, eines ital.:franz. und | 
ital, Wörterbuhe. - . .. 

-  Bianch init E Franceſco), geb. zu Verona d. 18, Dec, 1662,-machte i 
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Kollegium der Jeſuiten feinen rhetorifchen und philofophifchen Curſus. 
und Zeichnenkunſt befehäftigten ihn in der Salge. Seit 1680 fludirte er in 
Theologie, Mathematik und Phyſik, worin Deontanari fein Lehrer war, Die In 
tomie, und mit Vorliebe die Botanik. Für die geiftliche Laufbahn beſti bee 
er fich nach Rom und ftudirte bier die Nechtsroiffenfchaft, jedoch ohne feine Arbem 

. über die Experimentalphyſik, die Mathematik und Aftronomie aufzugeben. ® 
verband fich mit den ausgezeichnetften Gelehrten und vermehrte feine Kenn 
durch das Sriechifche, Hebräifche und Franzöfifche, Die Altertbümer rourden « 
Hauptgegenftand feiner Befchäftigungen, Er brachte ganze Tage unter den als 

.. Denfmälern zu, befand fich bei allen Machgrabungen , befuchte alle Muſeen mt 
zeichnete mit ebenfo viel Geſchmack als Geſchicklichkeit alte Denfmäler. Als ma 
nnocenz XI. Tode der Sardinal Dttoboni u, d. N. Alerander VIII. den park 

" Stuhl beftieg, verlieh digfer dem DB. eine reiche Pfründe und ernannte is 
B Aufſeher und Bibliothekar feines Neffen, des Tardinals Pietro Ottebei 











apft Siemens XI. fegte diefe Sunftbezeigungen fort und» erwahlte ihn zu 
ecretair der mit der Salenderverbefferung befspäftigten Commiffion. DB. bei 
den Auftrag, in der Kirche St.⸗Maria degli Angeli eine Mittagslinie zu ziehe 
und einen Sonnenzeiger zu errichten, und brachte diefe ſchwere Arbeit, bei melde 
Maraldi ihm half, glücklich zu Stande, Auf einer Reife dur Frankreich, Se 
land und England faßte er die Idee, in SJtalien von einem Meere zum anden 
eine Mittagslinie nach dem Muſter derjenigen zu ziehen, welche Saffıni muina 
durch Frankreich gezogen hatte. Er befchäftigte fich 8 J. auf feine Koften ame: 
‚allein andre Arbeiten zerftreuten ihn, und dies Werk blieb unvollendet. Mit eu 
wichtigen Schriften (1727 fg.), über die Venus und über — Grabmal, be 
ſchloß er feine Laufbahn, Er ſtarb den 2. März 1729; fein Vaterland ließ de 
in dem Dom zu Verona ein Denfmal: errichten. Mit der ausgebreitetften Gelche 
ſamkeit verband er Defcheidenheit und die gefälligften Sitten. 
Dias, des Teutamus Sohn, geb, zu Priene, einer der vorziglichkis 
Städte Joniens, gegen das J. 570 vor Chr, Er war ein praftifcher Weiſer, Es 
dirte vornehmlich die Gefeße feines Vaterlandes und wandte die dadurch 
Kenntniffe zum Nußen feiner Freunde an, indem er für fie vor Gericht fprud 
oder ihre Streitigkeiten als Schiedsrichter fehlichtete. Bon feinen Glücksgüter 
machte er einen edeln Gebrauch. Da die Niederlage des Kröfus und die Eroberumg 
Lydiens von Cyrus die Jonier fehr beunrubigte, welche einen Angriff des Seeges 
‚ beforgten, rieth er ihnen, fich mit ihrem Eigenthuime einzufchiffen und ſich f 
Sardinien niederzulaffen; aber feine Meinung ward nicht befolgt, und nad ver 


| 


u eblichem Widerftande wurden die Jonier von den Feldherren des Cyrus unterjode | 


ie Einw. von Priene felbft, welches Mazares belagerte, befchlojfen, mir deu 

" Koftbarkeiten die Stadt zu verlaffen. Bei diefer Gelegenheit antwortete er eines | 

feiner Mitbürger, der ſich wunderte, daß er Feine Anftale zu feiner Abreife made: | 

Ich trage Alles bei mir”. B. blieb in feinem Vaterlande, wo er in einem beba 

Alter farb. Seine Landsleute beftatteten feinen Leichnam prachtvoll und chem | 

fein Gedaͤchtniß. Man führte von ihm eine Menge von Sittenfprüchen und Lahn | 
fügen an. Er ward zu den fieben Weifen Griechenlands gezaͤhlt. 

Bibhiena (Fernando), Maler und Baumeifter, erhielt von feinem Bar 
Giovanni Maria Galli, einem wenig ausgezeichneten Maler und Architekten, ba 
Namen Bibbiena nach deffen Seburtsfladt in Toscana. Der Sohn war Iksiy 
Bologna geboren und zeigte ſchon von Kindheit an die glücklichſten Anlagen für de 
Kunft. Carlo Cignani (f. d.) leitete feine Studien. "Die architeftonifchen Zeich 
nungen und die Befchäftigung mit der Geometrie flößten ihm große Neigung für 
die Architektur ein. Seine erften Bauwerke fanden Beifall; dies bewog den 
Ranuccio Zarnefe, ihm die Erbauung eines Lufthaufes zu Colorno und die Ber 
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honerung der dortigen Gärten zu uͤbertragen. Sein Ruf flieg ſchnell. B. wurde 
sach Barcelona berufen. Darauf machte ihn der Herzog von Parma zum Vorſteher 
einer Schauſpielhaͤuſer, mit dem Titel feines erften Malers und Architekten, 
Dann berief ihn Karl VI. nach Wien. Mehre fehöne Gebäude wurden in Oftreich 
sach feinen Zeichnungen aufgeführt. In feinen Theatermalereien hat er den fehler: 
haften ımd verworrenen Sthl des Barromini u. A. noch weiter getrieben; dennoch 
ind feine Arbeiten im Sanyen groß und durch geſchickte Behandlung der Perſpec⸗ 
ide ausgezeichnet. Seine Co 

ung fefl, fein Colorit ahmte den Stein vortrefflich nach; aber er hatte weder den 
Reichthum noch die Abwechſelung der Dinten eines Pannini, Servandoni u. X. 
Deine Schriften beweifen feine gründlichen Kenntniffe. Als in feinem Alter fein 
chwaches Seficht ihn am Malen verhinderte, befchäftigte er ſich mit einer Durch 
icht feiner Schriften; die er zu Bologna 17725 ımd 17131 neu in 2 Bdon. heraus 


mpofitionen waren geriau und geiftreich, Die Ausfüh⸗ 


job, den erften u. d. T.: „Diresiopi a’ giovani studenti nel disegno dell’ ar» 


shitettura civile4 Am dereiten banbek er von der Perfpective, Er ward zulegt 
ind und farb 1748. ine 3 Söhne haben die Kunft ihres Vaters durch ganz 
italien und Deutſchland verbreitet. Antonio befleidete das Amt feines Vaters 
jet Kaiſer Karl Vi., Giuſeppe flarb gu Berlin, und Aleffandro im Dienfte 
es Kırfürflen von der Pfalz. Zu Augsburg ift eine Sammlung feiner Decoras 
tonen berausgelommen. — * | 


Bibel, von dem griech. Biblos, welches die weichere Baumrinde bexpoet 


worauf die Alten ſchrieben, daher man fpäterhin jedes Buch Biblos oder Biblion 
rannte; vorzugsweife wurde fd die Sammlung heiliger Schriften. genannt, welche 
He Ehriften als die Quelle ihrer Religion verehren, weßhalb man auch im Deut: 
chen diefes Buch der Bücher die heilige Schrift ‚nennt. Einige diefer Schriften, 
weiche auch die Juden als Urkunden ihrer Religion verehren, befaßt man unter 
dem Titel des Alten Teftaments oder der Schriften des alten Bundes, weil man 
die jüdifche Religiongverfaffung unter dem Bilde eines Bundes oder WVertrages zii: 
chen Sort und dem jüdifchen Volke Yorftellt, das griechifche Wort Diatheke aber, 


welches einen Bund oder: Vertrag begekhnet, auch die Bedeutung eines Merfnächte 


niffes oder Teflaments befommen hat. Daſſelbe Bild trug man Auch auf die fpä- 
tere, durch Chriſtum gefliftete Neligionsverfaffung über, indem man diefelbe als 
fine Ermeiterung oder Vervollkommnung des alten Bundes, nämlich als einen 


Bund oder Bertrag zwiſchen Gott und. dem ganzen Dienfchengefchlechte betrachtete, - 
Daber befaßt man diejenigen Schriften, welche die Chriften als eigenchümliche Ur 
kunden ihrer Religion verehren, unter dem Titel des Neuen Teflaments oder der 


Schriften des neuen Bundes. Zwiſchen den Schriften des A. und N. T. finder 


man in den gewöhnlichen Dibelausgaben noch einige Schriften, welche Apofrypben 


genannt und als ein Anhang zum . betrachtet werden. (S. Apokryphiſche 
ücher) Ken Buch in der Welt ift fo haufig gefchrieben, gedrudt,. uberfegt 
und erläutert worden als die Bibel, ſodaß eine Sammlung aller Ausgaben, UÜber⸗ 
feßungen: und Erläuterungen der Bibel eine der gißten Bibliothefen ausmachen 
würde, Um die Verdeutfchung der Bibel bat fich Luther unftreitig das größte Vers 
dienſt erworben. Denn obgleich. man in neuern Zeiten in den Sinn der biblifchen 


Schriften tiefer eingedrungen iſt, als es zußuther’s Zeiten möglich war, fo ift doch. 


die Luther'ſche Bibelüberfegung im Ganzen noth.;von keiner neuern an Kraft; 
Würde und Einfachheit übertroffen worden, Durch dieſe Überfeßung kam auch 


zuerſt die Bibel in die Hände der Laien, denen das Lefen der Bibel fchon dadurch 


verboten war, daß diefelbe nur in todten, für die. Gelehrten allein verftändlichen 


Sprachen gelefen werden konnte. Seit der Reformation aber ift wol kein chriftits 


ches Volk auf der Erde, das nicht die Bibel in feiner Mutterſprache lefen könnte, 


‚Diefe große Verehrung, toelche der. Bibel gewidmet wird u} fie ihrem ins, 


Eonverfationd :Lericon. Bb. I. 
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jum Symbol für alle übrige aufftelle, feine Gefchichte an die Entftehung deu Welt⸗ 
alls anknüpft und durch eine Stufenreihe geiftiger und irdifcher Entwickelungen bis 
in die entfernteften Regionen der unermeglichen Ewigkeit binausführt”. „Auch 
liegt “Jedem vor Augen, wie in beiden Abtheilungen dieſes swichtigen Werkes der 
gefchichtliche Vortrag mit dem Lehrvortrag dergeflaft innig verknüpft ift, daß einer 
dem andern auf: und nachbilft, wie vielleicht in feinem andern Buche“. So wün 
diget Goͤthe („Farbenlehre““, 2. Bd., S. 138) die welchiftorifche —— 
unendliche Anwendbarkeit zur Befriedigung: der geiſtigen Beduͤrfniſſe aller Bol: 
£er und Zeiten, welche die Bibel yor-jedem andern: e voraus hat, Betrachten 
wir fie auch nur, wie diefer Sehriftfteller, als Mittel zur Entwickelung des menſch⸗ 
lichen Seiftes, fo werden mir uns überzeugen, daß alles Große, Edle und Wahre, 
was die Sefchichte aufiveifen und unfere Vernunft entdeden kann, in dem Geiſte, 
der uns aus der Bibel anfpricht, feine Bewaͤhrung vollendet findet, und dag ein 
Menfch, nur an diefem Buche berangebildet, hinlaͤngliche Fähigkeit erlangt, was 
Leben und Wiffenfcehaft ihm fonft nor geben mag, mit gefuntem Menfchenfinne 
fen und gedeihlich anzuwenden. Doch viel böber ſteht die Bibel als Urkunde 
der wahren Religion. Zwar. gab es wahre Religion, ehe die Bücher der Bibel ent 
ſtanden und gefammelt wurden. Ach ohne fie wußte Iſrael vom Einen Gott, & 
deſſen Vorfchriften, Derbeißungen und NBarnungen es aus dem Munde fenur 
Propheten vernahm. Das Evangelium kam durch mündlichen Vortrag Jeſu und 
feiner Apoftel an die Dienfchen und theilte ſich noch ange nur in diefer Geſtalt und 
angefnüpft an die Auslegung des Alten Teflaments den chriftlichen Lehrern und 
Gemeinden mit, während die Bücher des Neuen Teftaments. erft nach und nach 
niedergefehrieben und in Abfchriften verbreitet wurden. Wir legen durch den 
Wunſch, das Ehriftenthum jener Sen:einden der erften Jahrhunderte in feiner 
ganzen Kraft und Lauterfeit unter ung erneuern zu können, das Geſtaͤndniß ab, 
der Geiſt Chrifti Habe ihnen frifcher, lebendiger und reiner ohne gefchriebenes ⸗ 
niß beigewohnt, als der ſpaͤtern Kirche, die die Bibel ganz beſaß. Dennoch gab 
die —— derſelben in den Zeiten der Ausartung der Chriſtenheit, in denen 
die mündliche Überlieferung immer ſchwaͤcher und unlauterer wurde, und Menſchen⸗ 
fagungen die ſichtbare Kirche entftellten, noch allein Hoffnung der Rüdfehr zum 
wahren Chriſtenthume. Diefe bahnten, durch die Bibel geweckt und geleitet, Die 
Reformatoren im 16. Jahrh. an; aus der Bibel riefen fie den göttlichen Geiſt des 
Urchriftenthums wieder ins Leben.und erflärten fie mit unbeftreitharem Rechte für 
die einzige Richtſchnur des priftlichen Glaubens. (Bol. Proteffant und Proc 
teflantismus,) Die mannigfaltigen Veränderungen der theologifchen Syſteme 
: waren nur Proben verfchtedenartiger Auffaffung des mit fich felbft einigen chriftles 
chen Geiſtes, der aus der Bibel fpricht, an ihr ſich nährt und in ihr auch allein Die 
Norm ihres richtigen Berftändniffes bildet. Sie wurde das Corsectiv aller Ver⸗ 
irrungen religiofer Begriffe und Empfindungen, die felbft durch den Abſtich ihrer 
unerguidlichen Refultate vom wahren Bedürfnig der Seelen zur Bibel zurücdktüche 
ren mußten. Semler meinte, es würde ung Nichts von den Lehren des Chrifiere 
thums abgehen, wenn auch die Bibel fich ganz aus unfern Händen verlöre, fo ins 
nig babe ihr Geiſt die 365 Wiſſenſchaften, Verfaſſungen, Sitten und Em⸗ 
pfindungsweiſen, kurz alle Richtungen des geiſtigen Lebens der Chriſtenheit durch⸗ 
drungen. Aber nur zu ſtark wird dieſe Meinung durch die Erfahrung widerlegt. 
Überall verliert ſich der chriſtliche Sinn, imo der Gebrauch der Bibel in Abnahme 
kommt, und fie muß mieder von allen Ständen als Hauptnahrung für Geiſt und 
benußt werden, bamit aus ihr, her echten Duelle göttlicher Wahrheit, Era 
kenntniß des Heils, Kraft zum Guten, Troft im Leiden und Heffnung im Tode 
ſich mieder uͤber die Seelen ergieße. Um die Verbreitung guter und soohlfeiler Ab⸗ 
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nern Werthe, Sie ift das Buch der Bölfer, weil fie. die —— eines Volker 
| 
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rucke der Bibel in deutſcher Sprache hat ſich die Canftein’fche Bibelanſtalt in Halle 
erdient gemacht. -'. | “ 31.. 
Bibelgeſellſchaften. Ein Beiftlicher aus dem englifchen Sieftenspume 
Wales, den zunächft:der Mangel der wallififchen Bibel nach London führte, gab 
bie Veranlaſſung, daß ain 7: Marz 1804 u London die britifche und ausländifche 
Bibelgeſellſchaft geftiftet wurde, Bibelgefellfchaft nannte fie fich, weil fie die Ver⸗ 
besitung der Bibel zu ihrem Zwecke machte; britifch follte fie fein, weil fie ihre 
Wirbſamkeit zunaͤchft auf die Armen Sroßbritanniens richtete; aber auch ausläns 
bifch, weil fie;'fo weit ihre Kräfte jureichen wuͤrden, Bibeln in allen Sprachen nach 
allen Segenden ber Welt zu liefern fich vorfeßte. Um denfelben eine deſto allgenwk 
nere Brauchbarkeit zu geben, follten die von der Sefellfchaft zu vertheilenden Bibeln 
ohne Zuſatze und Erklärungen fein. Noch in demfelben Jahre war die erfte allge: 
meine Verſammlung in London, welche ben ihr vorgelegten ‘Plan einmüthig ane 
nahm. Lord Teignmouth ward bald darauf zu ihrem Dräfdenten gewählt, und 
mehre Bifchöfe, Lords und Parlamentsglieder nahmen die Stellen von Vicepräfle 
Denten an. Bis 1845 hatten fich in allen Theilen Großbritanniens 484 ahmliche 
Anftalten gebildet und an die erftere als DRuttergefellfchaft smgefeloffen, um dieſe 
mit Geldbeiträgen juunterflüßen und dagegen von ihr mit Bibeln verforgt zu wer ' 
den. Außerdem befiehen:noch viele Bibelgefellfchaften unter den geringern Volks 
claſſen, deren lieder robuhentkich einen halben oder ganzen Penny erlegen, um fich, 
ihren Kindern oder noch Armern eine Bibel zu verfchaffen, Auch in Deutfchland, 
der Schweiz, Holland, Preußen, Rußland, Schweden, Dänemark, ja felbft in 
den übrigen Welttbeilen haben ſich aͤhnliche Bibelgefellfehnften gebildet, welche mit 
der englifchen m Berbinding getreten find. Der 17. Jahresbericht der britifchen 
and ausländifchen Bibelgefellfehaft zu London vom 2, Mai 1821 meldete, daß fie 
fich mit dem Vrucke der Überfegung der Bibel. in folgenden Sprachen beſchäftigt: 
4) Sanftrit, 'beforgt von dem Baptiftenprediger Dr. Carey zu Serampore in Ofk 
andien, wo diefe Libenfegung auch gedruckt wird. 2) Türkifch, erfl von Dies, mın 
son Kiefer in Paris befongt: roelcher auch eine türkifche Bibel mit griechifcher Schrift 
fir die Griechen in der Türfet redigirt. 3) Chineſiſch, von Morrifen und Deitne, 
jetzt revibirt von Renmufat in Paris, 4) die Sprache der Sefellfehaftsinfeln, in der ' 
an 8090 Exempl. des Evangeliums Luca bereits zu Otahaiti vertheilt find. Außer 
dieſen neuen Überfeßungen vertreibt die britifche Bibelgefellfehaft noch viele andre 
Überlegungen einzelner biblifcher Bücher oder ganzer Neuer Teftamente in mehr als 
50 Sprachen und Munbarten der Bhlker von Mittel: ımd Oftafien, von Calcutta 
und Madras aus, in den Sprachen der Levante und des nördlichen Afrita, von: 
Smyrna, Matta und andern Depots am mittelländifcehen Meere (3. B. arabifche, ' 


fveifche, tatarifihe; arbiopifche in 2: Dinlekten u. f. m.) aus, und unterfüßt: . 


ſammtliche Bibelgeſellſchaften ‚des Tontinents von Europa. Sie unterhält Agen⸗ 
ten faft in allen Theilen der. bewohnten Erde, die auf ihre Koften reifen, um die 
ſchicklichſten Wege der ‚Bibeiserbeeitung auszumitteln, geſchickte Ueberſetzer und 
Handſchriften alterer lĩ berſetzungen für ihre Zwecke zu gewinnen. So erwarb Pin⸗ 
kerton —5 — in Paris für fie fertige Überfesimgen der Bibel in nordaſiatiſchen und 
tibetantfepen Mundarten nebft den dazu — Schriftformen, welche aus den 
Archiven der Propaganda zu Rom unter Napoleon nach Frankreich gebragt wur⸗ 
den. "Auch an dem Drucke des ſerbiſchen Neuen Teſtaments in Leipzig. hat fie An⸗ 
theil. Die ſchwerſte überſetzung mar die in die Sprache der Eskimos. — Die jühr: 
liche, durch ihre Einnabmien vollkommen gedeckte Ausgabe, die fie auf diefe allge⸗ 
meine Bibelverbreitung verwendet, beträgt an 500,000 Thaler, Schön in'den 
J. 1614 — 21 batte fie 3,201,978 Bibeln, Neue Teſtamente oder einzelne 
bibliſche Bücher in mehr als Hundert verſchiedenen Ausgaben und Sprachen oder 
Dialekten vertheilt, Dabei find die Vertheilungen feibflamiger hcpteryeelfhaf 
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ten, deren fie 680, u. a. 2 zu Sidney in Neuſũdwales und Bandiemensians, | 


bit, und der noch zahlreichern Privatvereine nicht mit eingerechnet. Auch für di 


and: und Seemacht Englands und für die Berforgung abfegelnder Handelsſchiſſe 
den 


mit Bibeln haben fich Sefellfchaften gebildet, deren Thaͤtigkeit nicht weniger 

Eifer und Aufwand Englands für diefen Zweck beurfimder. In Deat ſchlaad 
beftanden 18177 folgende Hauptbibelanſtalten: Zu Hanover, wo eine Webelonk 
gabe von 10,000 Eremplaren vollendet war; zu Berlin; zu Dresden, welche 
aufer einer Stereotupausgabe der deutfchen Bibel auch eine Bibeln in wer: 
difcher Sprache für die Laufiß beforgt hat; zu Frankfurt a. M.; in Baiern bieb 
die. Bibelverbreitung auf Bemühungen Einzelner beſchraͤnkt (von den katholiſche 
* Überfeßungen des Neuen Teftaments von Soßner und van Eß waren bis 184 


ſchon an 180,000 Exemplare unter die Katholiken in Deutfchland und der Schweij 


vertheilt und viele dauon auch in die öftreichifehen Staaten gekommen, Die jet deut: 
ſchen Bibeln nicht offen find); zu Stuttgart, wo eine Ausgabe von 10,000 Bibel 
amd 2000 Neuen Teftamenten ſchon vergriffen war; vu Damburg, Baden, Bei 
mar, Bremen, Lübeck; die fchleswig:holfteinifche zu Schleswig , zu Schwer, 
Mageburg, Eutin, Braunfchweig u. f. w. (jede derfelben hat ihre Hulfsgeſellſchaſ 
ten); die proteftantifche Schweiz hat eine eigne ——— — ebenſo das König 
reich der Niederlande, das auch feine Solonien mit Bibeln verforgt; zu Paris ens 
ſtand den 6. Dec. 1818 eine Dibelgefelifaft für die Proteftanten in Fraukreich 
weiche bei verbälmißmäßig geringen Witten (4820 nahm fie nichtmehr als 58,212 
Franken ein) ihr Augenmerk vorzüglich auf die Berforgumg der Schulen, Hofpitäler 
und Gefängniffe gerichtet bat, aber, weilauch Katholiken Bibeln von ihr anneh- 
men, an der papiftifch =jefuitifchen Partei in Frankreich ein flarfes 
findet. In Strasburg wird eine Ausgabe von 20,900 Bibeln für das Eifog ge 
druckt. In Schweden, mo die Hauptgefelfehaft in Stockholm ſchon 415,000 Beben 
.2.47,800 Neue Teftamente vertheilt hatte; in Norwegen und Dänemarf 
tete man ähnliche Ausgaben, und die.dänifche Sefellfchaft hat Hülfsgefellfchaften 
in Island und Weftindien. Die ruffifche zu Petersburg wettriferte mit der engis 
ſchen und ließ Die Bibel in 31 Sprachen und Mundarten der Bölfer Rußlands 
druden, unter ihnen auch eine in neuruffifcher Sprache, da bie Kirchenüberfeßung 


die für Michtgeiftliche unverfländliche ſlawoniſche ifl. Diefeneuruffifche liberfeßung 
er uͤnechtheit der 


finder unter dem Landvolfe großen Beifall, Flürt es aber auch.über 
vielen abergläubifchen Gebräuche auf, die das Chriſtenthum der griechifeßen Kirche 
verunſtalten. &ie wird daher einen Kampf der Partei des girchlichen briftentbums 
gegen die Xibelchriften veranlaffen, der fich kaum anders endigen kann als mit 
einer allmsligen Reformation der griechifchen Kirche. ‘Die Seifllichfeit ift zum 
Theil gegen die Bibelverbreitung, und es kam inen Gouvernements bee 
balb ſchon Ay Derfolgungen eifriger Bibellefer. Die kalmuckiſchen Evangelien wu» 
perſiſẽe euen Teſtamente finden viel Abgang; auch; für Die Burjkten, 

liſche Kamadiener am Baikalfee, wird. mit Hülfe zweier jünger Burjäten van 
Geburt, welche zu Petersburg das Chriſtenthum angenommen haben, eine Über: 
feßung der Bibel ausgearbeitet und von ihnen begierig erwartet; zu Irkutsk, To. 
holst, unter den Tſcherkaſſen, Georgiern und donifchen Koſacken haben ſich Hulfe« 
gefellfchoften gebildet, ‚von Ddeffa aus verbreitet fich das göttliche Wort in Die Ser 
vante. Die durch den Erzbifchof von Gneſen veranlagte Bulle Pins Vi. vom 28, 
Auni 1846 gegen die Verbreitung der Bibel hinderte die Polen nicht, unter dem 
Schutze Aleranders eine Sefellfchaft in Warfchau zu errichten. Im Oftveishifchen 
erſthien 1817 ein Verbot der ‚Dibefberbreitung durch folche Sefellfchaften, und dir 
in Ungarn ſchon befishegden wurden unterdrüdt, Italien, Frankreich, Spanien 
ond Portugal thaten.nnch nichts für diefe Sache, die-Englünder haben aber per 
Ser und von den Inſeln aus dieſen Nationen Bibeln in ihren Ciprachen zeit Erfolg 
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geführt. In Nordamerika wirkt feit 1816 eine große amerikaniſche Bibelgefell: 
aft mit ihren Tochtern, jegt 207, die auch Südamerika mit fpanifchen Bibeln 
verforgen und in fletem Wachsthum begriffen find. Die Colonien wetteifern für 
dieſe Sache; auch Haiti Hat dazu die Hände geboten, und die Eskimos auf Labras 
dor leſen ſchon die Apoftelgefchichte in ihrer Sprache. Ein gleicher, weit wirfender 
‚Eifer für die Verbreitung der Bibel veot ſich im füdlichen Afrita und in Oftindien, 
too mehre Druckereien Bibeln in den Zandesfprachen Tiefern; felbft die Inſeln an 
der Oſtſeite Aftens werden nicht überfehen. In den Niederlanden demerkt man 
eine brüderliche Bereinigung der verfchiedenen Confeffionen für diefen Zweck, die 
auch in andern Ländern von gemifchter Religion durch Das Zufammentreten ver Bi⸗ 
belgeſellſchaften bewirkt worden if. Sie tragen überhaupt viel dazu bei, unter 
Epriften von allen Parteien das Gefühl ihrer Semeinfchaft in den wichtigſten Übers 
jeugungen anzuregen. Was dadurch ſowol unter den Völkern der Ehriftenheit, 
als unter den Heiden, die das Chriſtenthum auf diefem Wege kennen lernen, an 
richtiger Religionserfenntniß, Frommigkeit und Verbeſſerung der Sitten gewonnen 
werden kann, überfteigt alle Berechnung. Syn der Sefchichte der fierlichen und relis 
gidfen Bildung des Dienfchengefchlechts muß eine fo weit umfaffende Verbreitung 
der Bibel Epoche machen, da ſchon ihre Überſetzung in Sprachen. denen bisher 
alle Literatur, ja meiftentheils auch die Schreibekunft fehlte, eine höchft bedeutende 
roelthiftorifche Wichtigkeit Bat. Die Bibelgefellfchaften binden ſich an das Funde; 
-mentalgefeß, die Bibel ohne Abänderung Firchlich geltender Überfeßungen und ohne 
Anmerfıimgen auszugeben, was allerdings Zwieſpalt und florende Einfeitigkeit am 
Beften von diefer Sache der ganzen Chriſtenheit abzuhalten im Stande iſt. Ob aber 
wol übtrall der Sinn in der liberfegung richtig getroffen iſt? Und ob nicht die ro⸗ 
ben Völker wunderliche Borftellungen damit verbinden werden, fo lange es ihnen 
an Säulen und Predigern fehlt? — Die durch die Bibel gewonnenen neuen Chri⸗ 
fen find größtentheils Schüler der evangel. Miffionnaire (vgl. Miffionen), folg: 
lich gehören fie pe be proteftantifchen uk in welche das Bibellefen wol au 
Katholiken hinüber führen Eonnte. — Alle Feinde der Bibel find auch Gegner der 
Bibelgefellfchaften; man darf aber nicht umgekehrt ſchließen. Indeß läßt eine jet 
von neuem beftätigte Erfahrung nicht bezweifeln, Daß die innere Kraft des görtlichen 
Wortes unaufhaltfam fortfahren wird, den Segen der ewigen Wahrheit über die 
ganze bewohnte Erde zu verbreiten. E. 
Biber. Diefes kunftreiche Thier findet man in Europa faft überall an 
Seen und an Flüffen, welche weite Wälder durchſtrdmen, wie in Preußen, Polen, 
Dberbaiern, an der Elbe u. f. w. Es fieht einer Wafferratte ähnlich, hat aber die 
Größe eines Hundes. Don feiner Kunffertigteit im Bauen wird vielfach erzählt, 
daß in Canada, wo die Biber bäufig Ie n, fich oft mehre Hunderte zu einem ge: 
meinfchaftlichen Baue vereinigten, Bäume füllten und in die Erbe fchlügen, mit 
Zweigen durchflöchten und fo einen Damm zu Stande braͤchten. In diefem Damme 
erbaue fich jeder eine Wohnung von mehren Gemaͤchern und 3 Stockwerk Höhe, 
Belege die Fußböden mit Moos, glätte die Wände u. ſ. w.; dabei ruͤhmte man 
ihre Ordnungsliebe, Unterwürfigfeit und Puͤnktlichkeit, gab ihnen emen Rath und 
Profidenten u. f. w. Allein ein neuerer englifcher Meifebefchreiber, Hearne, der 
viele Biberbaue umterfucht hat, will von folcher Kunſtfertigkeit nichts bemerkt ha⸗ 
ben. Sie leben in Uferhoͤhlen und richten ſich, wie jedes Thier, diefelben bequem 
zur Wohnung ein. Das Fleiſch des Bibers roird gegeffen, als leder wird aber 
fin Schwanz betrachtet, der dic, fett und fifchartig if. Die Biberfelle ges 
ein treffliches Pelzwerk, befonders werden die Haare zu Huͤten verwandt, die, 
nad) dem Iateinifchen Namen des Thieres, Saftorhüte genannt werden. Das 
Bibergeil, eine dlige Feuchtigkeit, die ſich in eignen Drüfen bei dem Thiere 
ſannneit/ wird als ein Erampfftiliendes Diittel gebraucht. 
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Biberich, Marktfleden (2156 Einw,) und herzogl. naffauifches Lufk: und 
Reſidenzſchloß, nahe am Rhein, Mach Serning’s „Mheingegenden von Daizz 
bis Köln“ (Wiesbaden 1819) wurde Biberich, ehemals Biburc oder by der Burgf 
(von der nahen Amöneburg) genannt, die fehönfte Fürftenburg am Rheine, ver 
100 Fahren unter dem Fürften Johann zu bauen begonnen und dann von Geerg 
Auguft vollendet. Der mit heimiſchen Marmorfäulen umreihete Speifefaal, oder 
das Rundeel, rubt auf einem Gewölbe, worunter die Kirche fich befindet. “Der 
große Schloßgarten, in füdlicher Fülle prangend, ift in altem und neuem Geſchmace 
mit verfchiedenartigen Luffgängen und Teichen geſchmückt. Die vom verftorbenen 
Herzog auf den Grundlagen der ehemaligen mosbarher Burg am Ende des Gar: 
tens neu erbaute Burg enthält fchägbare Denfmale naffauifcher Fürften, befonders 
aus der Kirche des aufgehobenen Klofters Eberbach. Bon der Amöneburg, zwiſchen 
Biberich und Laftell, ift nichts mehr übrig ale die Spur eines Römercaftells, und 
bier möchte wol der (zweite) Rheinübergang des Caſar gegen die Sueven, auch 
derjenige des Agrippa gegen die Ratten, denen ex nach Abzug ber Ubier diefe Ges 
gend überließ, ftattgefunden haben, 

Bibliographie (Bibliognofie, auch Bibliologie) befchäftigt 

ch mit der innern und äußern Kenntniß der Bücher und Eann, diefer doppelten 
Hebung gemäß, in eine wiffenfchaftliche und materielle eingerheilt werden. Die 
wiffenfehaftliche betrachtet die Bücher bloß nach ihrem Inhalte und bat bei der 
bald bloß berichtenden, bald zugleich Pritifchen und beurtheilenden Verzeichnung 
derfelben den Zweck, jeden Gelehrten mit den vorzüglichiten Büchern feines Fachs 
bekannt zu machen. Bibliographien in diefem Sinne des Worts (auch Literatcren 
und Bibliotheken genannt) find gewöhnlich in fuftematifcher Form abgefaßt. Zu 
denjenigen Wiffenfchaften gebörend, deren ABacherdum ebenfo fehr durch Aufßere 
Begünftigungen als durch richtige Srundfäge ihrer Bearbeiter bedingt if, erkennt 
die Bibliographie noch immer Frankreich als ihr Deutterland an. Wenn auf der 
einen Seite der übergroße Reichthum der englich wachfenden öffentlichen Bibliothes 
Een; die liberalfte Eignung derfelben für den allgemeinen Gebrauch, die bedeutende 
Anjahl gefehmadvoller Privarfammlungen und ein lebendiger Verkehr mit Büchern 
aus allen Ictten und Kindern äußere Begünftigungen feltener Art bieten: fo iſt es 
auf der andern Seite der echt praftifche Sinn der Nation, welcher die Leiflungen 
ihrer Bibliographen zu den angemeffenften Befriedigungen toefentlicher Bedürf 
aiffe erhebt. So war Brunet's „Manuel du libraire” das erfte gelungenere 
welches in alphabetifcher Form das Koftbarfte und Erhabenfte der Literaturen aller 
Zeiten und Völker umfaßte, Barbier’s „Dictionnaire des ouvrages anouymes“ 
die erfte zuverläffige und genießbare Bearbeitung diefes Gegenſtandes, Rensuard’s 
„Catalogue d’an amatenı” der erſte Spiegel und geroiß für lange Zeit der einflußs 
reichfte Codex der franz. Sammlerrüdfichten, die „Bibliographıe de la France” 
das erſte Mufter, wie der jährliche Zumachs der Literatur am een regis 
frirt werden kann, der nicht minder gelungenen einzelnen Seiftungen ignoce, 
Petit⸗Radel's, Renouards (über die Aldinen) u. a. zu geſchweigen. eines jener 
Vortheile ann fich die engl. Bibliographie rühmen, des Reichthums an d 
chen und Privatſammlungen. Aber r Gebrauch derfelben iſt theils fehr befchrämtt, 
theils gar nicht geſtattet, und Kleinigkeitskraͤmerei, Geſchmac⸗ und. Formloſig⸗ 
keit, Chriofitätenficht und ſtlaviſches Hingeben an die bigarreften bibliomanifchen 
Moden des Tags laſſen die engl. Bibliographen zu keiner Selbftändigfeit und zu 
Eeiner wahrhaft nüglichen Thärigkeit gelangen. Die allgemeinern bibliograpbäihen 
Werke von Adam CTlarke („Bibliogiephical dictionary”, 1820) und Rob, Watt 
(„Bibliotheca britannica‘, 1819) find veranglüdte Compilationen; in den vers 
mifchten Sammlungen von Belon („Aneodotes of literature”, 1807), Ürpäges 
(„Britisch bibliographer“, 1818; „Censura litorarig”, 1805), Caupge („The 
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fibrarien”, 1808) u. a. fehlt es an aller Auswahl und häufig auch an Gruͤndlich⸗ 


keit und tieferer Kenntniß; Dttley’s („Inquiry inte the origin and early history 
ofengraving‘, 1816), und Singer’s („Researches into the history of playing 
cards“, 1816) Werke, welche in febr wichtige Punkte der Bibliographie einfchla= 
gen, dienen nur zum Beweiſe, daß es ihren Verf. an aller Kritit mangelt, und 
laßt man fich endlich von dem Druck, Papier und Rupfern der Dibdin’fchen Werke 
(‚Trpographical antiquities‘‘, 1810; „Bibliotheca Spenceriana“, 1814; „Bib- 
liographical Decameron‘, 1817; „Tour in France and Germany”, 1821) nicht 
beftechen, fo wird man die Ungründlichkeit und Geſchmackloſigkeit ihres Urhebers 
nicht verfennen können, der feinen einzigen Stolz darin fucht, den bibliomanifchen 
Launen der Vornehmern unter den englifchen Sammlern fflauifch zu fröhnen. 
Wenig unterftügt von öffentlichen, faft ganz entblößt von Privatfammlungen, ha⸗ 
ben die deutfehen Gelehrten, bloß auf das eigentlich voiffenfchaftliche Bedärfniß hin⸗ 
blickend, mit ernfter nzigen die Bibliographie zu fordern geſucht. Dankbar ers 
Eennt die neuere deutfche Bibliographie Erfch als ihren Vater an, der fie ſowol 
durch das umfaffendfte Werk feiner Art („Allgemeines Repertorium der Literatur”, 
4793 — 1807) als auch durch fein „Handbuch der deutfchen Ligeratur‘ recht 
eigenttich technifch begründet bat, Vorzüglich reich iſt fie an Literaturen einzelner 
Miffenfchaften, und die griech. und Tat. Schriftfkeilerfunde, forie die Kenntniß 
der Alten Drucke, ift von den Deutfchen begründet worden. Den erften deutfchen 
Derfuch eines allgemeinern bibliographifchen Werks lieferte Ebert (f. d.), der zu: 
gleich im 10.&tüd des „Hermes“ eine Kritik der gefammten neuern deutfchen Bi- 

liographie geoeben bat. Die ital. Bibliographie ift nicht mehr, was fie zu Mazzu⸗ 
chelli’s, Audiſſredi's und Tirabofchis Zeiten war. Aufden öffentlichen Bibliothefen 
herrſcht faft allgemein große Zauigfeit, die Privatfammlungen werden immer feltener, 
und die £oftbaren der Grafen Saffano-Serra und Melzi in Neapel und Mailand find 
erft Fürzlich nach dem Alles verfehlingenden England verfauft worden. Am meiften 
haben die Italiener für Provinzialbibliographien geleiftet (eine der neueften ift Mo⸗ 
ren?s „Bibliografia della Toscana‘, 1805), und Samba’s „Serie de’ testi” 
(41812) ift ein fehr rühmliches Werk, Die Holländer, Spanier und Portugiefen 


find in neuerer Zeit für die Bibliographie faft ganz unthätig gewefen, aber die 


rühmlichfte Auszeichnung verdient ses wadern Bentforwsti „PDolnifche Literatur” 
(1814). Speciellere Erwähnung verdienen J. A. Nöffelt’s „Anweifung zur Kennt: 
niß der beften allgemeinen Bücher in der Theologie” (4, Aufl, Leipz. 4800, And 


Eimon’s Fortſ., Leipz. 1813), E. Chr. Weſtphals ‚‚Anleit. zur Kenntnig der be: . 


flen Bücher in der Nechtsgelahrtheit” (3. Aufl, Leipz. 1791), & F. Burdach's 
„Literatur der Heilwiffenfchaft” (Gotha 1810, 2 Bde), W. Sf, Ploucquet's 
„Literatura medica“ (Tübingen 1808, 4 Bde, 4.), J. G. Meuſel's „Biblio- 
theca historica” (2eipz, 1782—1802, 11 Thle., in 22°5dn,, unvollendet), deffen 
„Literatur der Statiſtik (Leipz. 1816, 2 Bde.), F. W. A. Murhard's „Literatur 
der mathematifchen Wiffenfchaften‘‘ (Leipz. 17797, 5 Bde.), 5. Bd. Weber’s „Hand: 
te tonomifchen Literatur” (Berlin 1803, 2 Bde., nebft Suppl. 1809), 
S.R.Böhmer’s „Bibliotheca scriptorum historiae naturalis“ (eipz. 178599, 
1 Bde), Alb. Haller’s Bibliotheca botanica (Zürich 1771, 2 Bde., 4.), ana- 
tomica (Zür. 1774, 2 Bde., 4.), chirurgica (Bern 1774, 2 Bde., 4.) und me- 
dieinae practicae (Bern 17176 fg., 4 Bde., 4.) u. a, m. Auch gut geordnete 
und fleißig gearbeitete Verzeichniſſe von Bibliotheken, welche fich in einzelnen Faͤ⸗ 
chern auszeichnen, konnen mit Wußen gebraucht werben. (S. Bücherfataloge.) 
Allgemeinere und mehr biftorifche Anleitungen zum Studium der Bibliographie 
enthalten M. Denis’s „Einleitung in die Bücherfunde” Wien 1795, 2 Bde., 4.), 
Ahard’s „Cours de bibliographie” (Marfeille 1807, 3° Bde.), Th. Hartreell 
Horne’s „Introduction to ihe study of bibliography” (Xond. 1814, 2 Bde.) 


— — — 
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‚and Gabr. Peignot's Diotionnaire raisonne de bibliologie” (Parts 1802—4, 
3Bde.). — Die materielle Bibliographie, oft vorzugsmeife Bibliographie genannt, 
betrachtet die Bücher nach: ihrer äußern Befchaffendeit, ihren Schickſalen u. a. hiſto 
riſchen Umſtaͤnden, und hat ihre Ausbildung vorzüglich in Frankreich und England 
erhalten. Don den einzelnen Zeigen der materiellen Bibliographie (f. auch Be 
bliomanie) mögen bier Erwähnung finden: die Kenntniß der alten Drudle (Sn 

eunabeln, oder, wenn von claffifchen Schriftfiellern die Rede ifl, editiones princi- 
pes), über welche das Hauptwerk ©. Wfg. Panzer’s „Annales typographici“ 

(Nürnberg 1793— 1803, 11 Bde. 4, geht bis 1536) find, mit welchem jedoch 
die noch etwas weiter gehenden und nicht bloße Buchtitel enthaltenden „Annales ty- 
pographici” von Maittaire (Hang 1719 fg., 14 Bde., 1) verbunden werden müf 
fen. Ausführlichere Befchreibungen einzelner alten Drude liefern Serna Santan⸗ 
‚ber’8 „Dictiopn. bibliogr. du fbeme siecle‘ (Brüffel 1805, 3 Bde), Fofftus's 
„Catelogus codicum sec. 15. impressor, bibliothecae Magliabechianae” (Flor. 
47198, 8 Bde., Fol.) u. a m: Die Kenntniß der feltenen Bi er, welche wegen 
der Zufälligfeiten und des unfichern Grundes, auf welchem fie berußt, ſchwieriger 
ift, als man gewöhnlich glaubt, und nur zu leicht in oberflächliches Geſchwaͤtz und. 
Willkürlichkeiten ausartet, haben mehr entftellt ale gefordert 3. Vogt's „Catalo- 

us librorum rariorum“ (Frankf. und, teipz. 1793) und %. Jak. Bauer’g „Bi- 

liotheca libror, rarior. universalis’ (Nürnb, 1770—91, 12 Bde.); werthvol⸗ 
ler, aber unvollender (bis zum Buchflaben 5) ift David Element’s „Bibliotheque 
curieuse” (Gott, 4750--60, 9 Bde., 4.). Auch mögen hierher die Berzeichniffe 
der in der römifchen Kirche verbotenen Bücher (indices librorum prohibitorum et 
‚expurgandorum) gerechnet werden. Bur Entdedlung der Verfaffer anonym umd 
pfeudonym erfchienener Schriften dienen außer der unbehülflichen und unbibliogras 
pbifchen Compilation des Binc. Placcius (‚‚Theatrum anonymor. et pseudon.”, 

(Hamb. 1708 fo., hebft Diyliug’s Suppl. 1740 fg.), Barbierg durch Genauigs 
£eit und weife Sparfamfeit fich empfehlendes „„Dictionnaire des ouvrages anon, 
et pseudon.” (Paris 1806— 9, 4 Vdn.) (doch bloß franz. und latein. Schriften 
enthaltend‘. Endlich gibt es mehre vermifchte Sammlungen von Befchreibungen 
feltener Bücher, beſonders die von F. G. Srentag („Analecta lit.“, Leipzig 1750; 
„Apparatus 41”, ve 0 52, 3Bde.; „Nachrichten von feltenen und merkwuͤr⸗ 
digen Büchern“, Th. 1, Gotha 1776), M. Denis („Merkwürdigkeiten der Sarek 
lichen Bibliothek”, Wien 1780, 4.). Welche wichtige Quelle für die Bibliogras 
phie die gelehrten Beitfhriften find (f. Literaturgeitung), bedarf einer Erin: 
nerung, Bol. Raifer’s „Deutſche Buͤcherkunde“, Leipzig 1826. A—s. 

ibliomanie (ein aus dem Griech. in der neueften Zeit gebildetes Wort) 
entfpricht zwar dem beutfchen Worte Bücherfucht, wird aber in unfern Tagen mit 
einer Nebenidee verbunden, welche der Sache ein wo nicht edleres, doch Eunfige: 
sechteres Anfehen gibt. Der echte Biblioman im jegt üblichen Sinne des Worts 
kauft nicht ohne Auswahl Alles zuſammen, was ihm vor die Hand kommt, fons 
dern fammelt nach gewiffen Rüdfichten, gt aber dabei auf außerwefentliche und 
aufillige Umftände und Defchaffenheit ber Bücher einen vorzüglichen Werth, und 
äßt fich bei dem Ankaufe mehr durch diefe als durch den wiffenfchaftlichen Gehalt, 
oder doch wenigſtens in gleichem Grade mit legterm beflimmen. Diefe Rüdfichten 
beziehen fich theils auffogenannte Collectionen, theils auf Schidfale und Alter der 

Bücher, theils auf das Material derfelben, Die Collectionen oder Samm 
von Büchern, welche als zufammengehörig betrachtet werden, weil fie einen ge: 
wiſſen, den Bibliomanen wichtigen Begenftand betreffen, oder in einer gewiffen 
beliebten Manier gearbeitet, oder in einer berühmten Druderei erfchienen find, 
find zum Theil noch am meiften wiffenfchaftlich belehrend. Dahin gehören Somm- 
ilungen von Ausgaben der Bibel (die vollfländigfte zu Exungart) oder einzelner 
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Claſſtker (über Horaz und Cicero: auf der Rathsbibliothek zu Leipzig, über Slei⸗ 
dans Commentarien auf der dafigen Univerfitätsbibliothef, über Virgil in der 
Trero’fchen Bibliothek zu Altdorf), der Elzevir'ſchen Nepublifen (dresdner Biblio⸗ 
thef), der Ausgaben in usum Delphini und cum notis variorum, der von der 
Erufca angeführten Ausgaben. ital. Claſſiker, der bei Aldus, Comino in Padua 
und Bodoni (von letztern vollftändigfte Sammlung in der Bibliothef der Herzogin 
v. Abrantes) gedrudten Bücher, der bei Maittaire, Foulis, Barbou, Brindiey, 
Baskerville und zu Zweibrüden erfchienenen Ausg, ber Claſſiker u.a. m. Früher 
am wmeiften gepflegt, aber jet weniger an der Tagesordnung, find Sammlun: 
gen von Büchern, welche durch ihre Schidfale merkwürdig find, wohin feltene 
(ehemalige beträchtliche Sammlungen von Engel und Salthon, von den noch be: 
ftehenden die verhältnigmäßig flärkfie zu Dresden), verbotene, wegen merfwiürdis 
ger Berflümmelungen gefuchte u. a. Bücher gehören. Noch immer allgemein ges 
ſucht find indeffen die in den frübeften Zeiten der Buchdruderfunft erfchienenen 
Bücher (Sjneunabeln), inbefondere die erften Ausg. (editiones principes) claſſi⸗ 
ſcher Schriftfteller. Am gemwöhnlichften aber bezieht fich der Luxus der Biblios 
manen auf das Material der Bücher. Mit unerhörten Preifen werden oft bezahlt 
—æe von Kupferwerken Abdruͤcke avant la leitre und farbige Abdrüce, 
Eremplare, die mit Miniaturen und ſchön gemalten Anfangsbuchftaben verziert, 
oder-auf Pergament (beträchtlichfte Sammlung derfelben die 1815 verfleigerte von 
Mac Carthy; an einem eignen bibliographifchen Werke über diefen Segenftand 
arbeitet van Praet in Paris), auf Papier in ungebräuchlichen Stoffen („Oeuvres 
du Marq. de Villetto”, Lond. 1786, 16.), auf verfchiedenen Papierverfuchen 
(Fr. €, Brudmann’s „Historia naturalis Asbesti“, Braunfchw. 1727, 4., auf 
Asbeftpapier), duf farbigem Papier (in Italien gewöhnlich blau, in Frankreich 
rofenfarbig, in ältern deutfehen Büchern gelb, feltener grün; Verzeichniß derfelben 
in Peignot’s „Repertoire des bibliographies speciales”, Paris 1810), auf gros 
Gem, d. h. mit fehr breitem (von den echten Bibliomanen oft nach Zollen und Linien 
beffimmten) Rande verfehenen Papier, oder mit Gold, Silber und andern Farben 
gedrudt („Fasti Neapolionei”, Paris 1804, 4., ein Exemplar auf blauem Belins 
papier mit goldenen Buchfiaben,; „Magna Charta”, London, Whitafer 1816, 
Fol., 3 Eremplare auf purpurfarbenem Pergament mit goldenen Buchftaben), oder 
deren Text ganz in Kupfer geftochen iſt (Berzeichniß derfelben bei Peignot a. a. O.). 
In Frankreich und England ift auch der Einband ein Gegenſtand diefes Luxus ges 
soorden. In erfterm Lande find vorzüglich die Einbände von Derome und Bozerian 
geſchaͤtzt, in legterem die non Charles Lewis und Roger Peyne, von deffen Arbeit 
die Bibliothek des Lord Spencer unter andern den glasgomwer Afchplus von 1795 
befigt, deffen Einband 16 Pf. Sterl. 7 Schill. koftete. Überhaupt wird in London 
in diefem Stüde eine folche Verſchwendung getrieben, daß ein prachtvolter Ein: 
‚band des Madlin’fchen Bibelwerks (4 Folbde.) in rothem oder blauem Soffian 
75 Quineen, und Boydell's ger Ausg. des Shakſpeare (9 Bde, mit den großen 
Kpfn.) 132 Pf. St. koſtet. Oft iſt felbft der Schnitt des Buche mit den fauberfien 
Gemälden verziert. Auch durch Sonderbarfeiten aller 2 rt fuchte man bisweilen 
den Einbänden einen eigenthümlichen Werth zu geben. Der Buchhändler Jeffery 
pnranden lieb Fox's „Sefchichte Jakobs II.“, mit Anfpielung auf den Namen des 
erf. in Fuchsleder (fox-skin), und der befannte engl. Biblioman Askew ein 
Buch foger in Menfchenhaut binden, Die dresdner Bibliothek befißt mehre in 
versoldetes Meffing, und die konigsberger Schlogbibliothef 20 in Silber gebuns 
dens Bücher (gemeiniglich die flberne Bibliothek genannt), welche mit grüßen und 
—* gravirten Goldplatten in der Mitte und auf den Ecken reichlich beſetzt find, 
ur iußern Ausfhmüdung gehört auch die Einfa ung der Seiten mit bald ein. 
fochen, bald doppelten, mit der Feder gezogenen. Linien (exexuplaire xegle), ges 








"874 Bibliophilie Bibliothekar 


woͤhnlich von rother Farbe: eine Sitte, die man ſchon in früäßern Drucken, nament 
lich in den bei Stephanus erſchienenen, findet. Das ehemals ſehr übliche Fiumk 
niren der Kupfer ift Dagegen, wenn es nicht der Inhalt derfelben nothwendig macht 
43. B. bei naturbiftorifchen oder das Coſtum betreffenden Werfen), jetzt abgefom: 
men, weil die Farben die Kunſt des Grabſtichels verbergen. Daher werden au 
3. B. illum. Exemplare von Dürer’fchen Holsfchnitten weniger gefihüßt als folde, 
denen man ihre urfprüngliche. Geſtalt gelaffen bat. Wie groß indeffen auch de - 
Menge der fünftlichften Erfindungen, durch welche immer ein Biblioman den au: 
dern zu übertreffen fuchte, fein mag, fo waren fie doch faft alle erfchöpft, bie man 
endlich auf den fublimen Einfall geriet), manche Werke durch Hinzufügung vom 
Kupferftichen, welche zwar den Tert des Buchs erläutern, übrigens aber nicht im 
mindeften zu demfelben gehören, zu bereichern, und fo fich auf diefe Art einzige 
Exemplare zu verfchaffen. So bietet Longman in London ein ſolche illustrated copy 
von dem fonfl ganz gereöhniichen „Biographical dictionary of allthe engrarers“, 
von Joh. Strutt (Xond. 1785—86, 2 Bde., 4.), aus, welche bis zu 377 Groß 
Foliobdn. angeſchwellt iſt und nicht weniger als 2000 Pf. St. Eoften foll; auch 
die dresdner Bibliothef verwahrt aus früherer Zeit ein ähnliches Fremplar von 
Buddeus’s „Hiftorifchem Lexikon“. Unter den Verfteigerungen, in welchen fich die 
Ausfchweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, behauptet die der Bibliothek 
des Herzogs v. Roxburgh u London, 4812, einen Rand, der ihr nie wird flreitig 
' gemadt werden Fönnen, Alles wurde in berfelben mit faft unglaublichen reifen 
bezahlt (es ift bekannt, daß die erfte bei Valdarfer 1471 erfchienene Ausg. des 
Boccaecio um 2260 ‘Pf. St. wegging), und zu ihrem Andenfen ward im folg. 
Sabre ein Bibliomanig:Rorburgh-Tiubb geftiftet, deſſen Präfident Lord Spencer 
iſt, und der fich jährlich am 13. Juli, dem Jahrestage des Verkaufs des Boccaccis, 
in der St.:Albans Tavern verfammele. &s bedarf wol feines weitern Beweifes, 
daß in der Bibliomanie, die ihre erfte funftmäßige Ausbildung gegen das Ende des 
471. Jahrh. in Holland erhielt, die Engländer jeßt einen Rang behaupten, den 
ihnen weder die Sranzofen noch Italiener, und noch weniger die kleine Zahl von 
Sammlern im Süden von Deutfchland flreitig zu machen vermögen, Bu gleicher 
Seit haben fie auch ‚das freilich etwas zweideutige Verdienft, in Th. Frognall 
Dibdin’s „Bibliomania or book madnes” (London 18141, momit deffelben 
„Bibliographical Decameron”, Lond. 1817, 3 Bde., zu verbinden iſt) die fon- 
derbarften Einfälke, auf welche ein reicher Sammler nur immer gerathen Bann, im 
ein Syſtem gebracht zu haben, A—s, 
Bibliophilie, Buücherliebe. Dieſes Wort dient zur allgemeinen Be: 
zeichnung Deffen, was die Sranzofen ale Eigenfchaft der amateurs, die Engländer 
‚ber bibliomanes verſtehen. (S. d. vor. X.) 
Bibliothekar kann nur ‘Derjenige mit Ehren genannt werden, ber mit 
ae und ummfaffenden Sprach : und Sach⸗ (vorzüglich Fiterarifchen und 
iftorifchen) Kenntniffen verfehen, von unermüdlichem Fleiße und ſtrenger Ord 
nungsliebe belebt, von echt praftifchem Sinne und Seifte für das höhere Geſchaͤfts⸗ 
leben durchdrungen und mit biftorifcher Unbefangenbeit und Rube ebenfo fehr der 
Vergangenheit als der Gegenwart Iebend, beiden Theilen der Bibliothekswiſſen⸗ 
fehaft, der Einrichtungs + wie der Bermaltungskunde, im Ganzen wie im Einzelnen 
genügend zu entfprechen vermag. Nur ein entfchiedener mnerer Beruf und eine 
mehrjährige und sioiffenbafte theoretifche und praftifche Vorbereitung (über ihre 
Stufenfolge ſ. „Die Bildung des Bibliothefars”, von F. A. Ebert, 2. Aufl, &p 
1820) Fann zur würdigen Erreichung dieſes bei weitem nicht nach feiner ganzen 
Wichtigkeit erkannten Zieles führen. Denn es iſt endlich Zeit einzufehen, dag die 
Bibliotheken keineswegs todte Ruͤſtkammern, fondern in ihrer Art ganz "Daffelbe 
fein follen, was Liniverfitäten und Schulen: in der ihrigen ſind — in voller 
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ſich regende und (wergſtens In ihrem. nächften Kreiſe) nach allen Selten Hin wohl: 

chaͤtig ſpendende Bldungsanſtalten. Die konigl. Bibliothek zu Paris ift dies, wie 

nie eine deutfche es vor. Deſto größer aber ift die Verbindlichkeit der. Oberbehörden 

deutſcher Bibliotheken, künftig Eeinen Bibliochefar ohne ſtrenge Prüfung anzuſtel⸗ 

Ien, fein Amt nicht mehr zu einer Sinecure oder Verforgumg unbrauchbarer Sub⸗ 

jecte berabzuroürtigen, ihm durch einen angemeffenen Gehalt das ungetheilte Sins’ 
geben an feinen fchroeren Beruf möglich zu machen und ihn endlich nicht ale ge 
wöhnlichen Officanten, fondern mit derjeriigen Achtung und dem Vertrauen zu 
behandeln, welhes jedem gründlichen und vielfeitig gebildeten Gelehrten gebührt, 
(&, Bibliotbefen) u | 62, ° 

Bibliotheken, Die ältefte Bibliothek wird fabelhafterweiſe dem aghp⸗ 
tifchen Könige Dfymandyas zu Memphis zugefchrieben, Unter den Griechen legte 
Piſiſtratus zu Ithen zuerft eine Bibliothek an, weiche Zurpes nach Perſien abführen, 
Seleucus Nicanor aber wieder nach Athen zurädbringen ließ. Am berühmteften 
wor im Altethum die Alerandrinifche Bibliothek. (Vgl. Alexandria.) Nach 
Rom brachten bie eeften Bibliotheken Amilius Daulus und Lucullus als Kriegsbeute, 
Die erfte äfentliche Bibliothek ftiftete Aſinius Pollio, Auch aus gemachter Beute, 
Eine fehr bedeutende Bibliothek legte Julius Caſar an und übergab die Einrichs 
tung dem gelebrten Varro. Auguſt ſtiftete 2 Bibliotheken, von denen die eine Pala- 
tina hie, weil fie im Tempel des Apollo auf dem palatinifchen Hügel fland, die 
andre Ach im Porticus der Oetavia befand und daher Octaviana hieß. Nero's 
Brand richtete mehre Bibliothefen zu Grunde, Domitian ließ fie wiederherftellen: 
Trafan legte eine fehr berühmte Bibliothet an. Publius Victor zählt 28 öffent: 
liche Bibliorgeken in Rom; außerdem gab es große Privarbibliotheten. Diefe 
Schaͤtze wurden zerflört oder verfireuf, .theils durch die verwuͤſtenden Volkerwan⸗ 
yerungen, theils durch die Bilderftürmer. — Im 9. und 11. Jahrh. wurden durch 
ven weiſen ofeömifchen Kaiſer Baſilius Diacedo und durch die gelehrte Romnenifche 
Raiferfamilie mehre Bücherfammlungen, befonders in ben Kföftern auf den Infein 
18 Archipelagus und auf dem ‘Berge Athos, angelegt. Die Araber hatten zu Alexan⸗ 
rin eine anfehnliche Bibliothek von arabifchen Buͤchern. AT Mamun lieg auch 
viele griech. Codices auffaufen und nach Bagdad bringen. Im Deeident wurden 
vorzüglich feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. auf Karls des Gr. Ermunterung 
Biblisthefen angelegt. In Frankreich war eine der berühmteſten in der Abtei St. 
Sermain de Pres zu Paris; in Deutfchland die Bibliotheken zu Fulda, Korvey, 
mb feit dem 11. Jahrh. zu Hirſchau. In Spanien hatten die Araber im 12. Jahrk 

[0 öffentliche Bibliothefen, wovon die zu Cordova 250,000 Bde, enthielt. Aach 

n.England und Italien wurden mit großem Eifer Bächerfammlungen angelegt, 

ramentlich von Richard Aungervyle, Petrarea, Boccacciv m 4. Nach Erfindung 

er Buchdruckerkunſt Eonnte dies Feichter und mit mindern Koſten gefthehen. Nico: 

aus V. gründete die Vaticanbibliothek, ber Cardinal Beffarion vermachte feine 

teffliche Bibliothek. der Marcuskirche zu Venedig. Man Iefe Petit⸗Radel's 

ntereflante „Recherches kur les biblintliöques anciennes et modernes jusqu? 

ı la fondation de Ia Bibl. Mazarine” (Maris 1819), Die berühmteften Bis 

Hiothefen.der neuern Zeit finds die korigl. Bibliothek zu Paris über 360,000 ges 

ruckte Bücher und 70,000 SHandfihriften), die Centralhofbibliothek zu München 

über 400,000 gedruckte Bücher urd 9000 Handſchr.), die kaiſerl. zu Petersburg 

300,000 Bücher und 14,000 Haadſchr.), die kaiſerl. zu Wien (800,000 Bücher 

md 12,000 Handſchr.), die akademiſche zu Göttingen (gegen 800,000 Bücher); 

ie konigl. zu Dresden (wenigſens 220,000 gedrudte Bücher, 450,000 Differs 

ationen und Eleine Schriften nicht gerechnet,. und 2700 Handfehr.), die Fönigl; 

u Kopenhagen (130,000 Fücher und 3000 Handſchr.), im Escurlal (130,006 . 
Be. und. treffliche arabißee Handſchr.), ‚die Meinl. zu Berlin (180,000 Bde, und 
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7000 Handſchr.), die aka zu Prag (180,000 Be. und8000 Handſchr), Die 
koͤnigl. in Stuttgart (116,000 Bde), die vaticanifehe zu Rom "30,000 Yücher und 
40,000 Handfehr.). In England find Die beiden größten Bibliotzeken die Bo 
fche in Orford (500,000 Bon. und 30,000 Handſchr.) und die Bibliothek des bri 
ſchen Mufeums zu London (150,000 Bücher und gegen 60,000 dandſchr.). 
Bibliſche Alterthumskunde oder Archäologiı die Wi 
welche die Verfaſſung, die Sitten und — theils des judiſhen Volks, theut 
der fruͤheſten chriſtlichen Kirche, folglich die bibliſchen Alterthüimer (Antiquitaten) 
beſchreibt. Die bürgerlichen Berbältniffe, die gottesdienfllichen Enricytungen, bie 
Gewohnheiten des äusfichen Lebens, die heiligen Orte, die Trahten und die Ges 
säthfchaften und andre Dinge des äußern Lebens machen den Begenfland dieſer 
Wiſſenſchaft aus. Die biblifchen Alterthumer find theils jüdifche, 1 chriſtliche. 
Die Quellen der erſtern find das Alte Teſtament, die Schriften der Joſephus und 
des Philo und der Talmud, nebft den Schriften der Rabbinen. och mon 
den Talmud und die Schriften der Rabbinen mit großer Borficht gebnuchen, wenn 
man nicht die Sitten der fpätern Zeit auf die frühere Zeit übertragen will. “Die 
Quellen der hriftl. Alterthümer find das Neue Teflament und die Schriften ber 
Mäter, welche bald nad) den Zeiten der Apoftel lebten und fchrieben. Ohne die 
Kenntnig der Sitten umd Gebräuche eines Volkes bleiben viele Stelen feiner 
Schriftfteller, in denen barauf angefpielt wird, unverfländlich, und es ft daher 
dem Schriftausfeger Die Kenntniß der biblifchen Antiquitäten unentbehrlich. Lnter 
den neuern Schrittftellern, welche über die jüdifchen Alterthumer gefigrieben haben, 
find befonders Doland, Joh. Simonis, Ernſt Aug. Schulz, Georg Lorenz Baurr, 
Warnefros und Joh. Jahn zu bemerfen. Über die chriftfichen Altertgümer findet 
man theils in den Commentaren über das N. Teft., theils bei den Kirchenhifteris 
Eern den nötbigen Unterricht. | N, 
Biblifhe Erdkunde ift die Wiſſenſchaft, welche die natürliche Be: 
fchaffenheit und die Verfaffung der Länder kermen lehrt, die der Schauplaß der 
heiligen Sefehichte, d. h. theils der Begebenheiteh des jübifchen Volks theils der 
erften Pflanzung des Chriſtenthums geweſen find. Sie befchreibt Palaſtina, gi 
aber zugleich von den an Palaftina grenzenden —8 Laͤndern und von ben 
inzen des vhmifchen Reichs Nachricht, in die das Chriſtenthum während das apo⸗ 
—* Zeitalters Eingang fand. Die Quelle dieſer Wiſſenſchaft find die heiligen 
ücher felbft, die Schriften des Joſephus, die geograph. Schriftfteller der alten 
Welt, Strabo, Ptolemaus und Pomponius Mela, und ein „Onomasticon urbiam 


et\ncorum scriptarae s.”, welches der Bifchof von Caſarea, Euſebius, im 4. Jahrh. 


in gtiech. Sprache fchrieb und Hieronymus ins Lat. überfegte. Unter den neuern 
Gelehiten, welche diefe für den Schriftausleger höchft wichtige Wiſſenſchaft bear: 
beitet Daken werden die Werke von inne, Wells und dem Holländer Ysbrand 
von Hameisfeld gehört: (Bgl. Geographie.) 

Bibliſches Chriſtent h'um nennt man diejenige Auffaſſung der chrife 
lichen Religion, die ſich allein an den religiöſen Inhalt der heil. Schrift bindet, und 
von Lehren, die darin nicht begruͤndet find, nichts wiſſen will. Bibelchriften 
oder Bibliften find daher folche Chriſten, die ihren Glauben allein auf die Bibel 


gründen, Unter den Proteflanten, die. von vensfelben Grundſatze ausgeben, Fin: " 


kei Itun veranla r [aber in der ® l. Ki ‚ deren Lehren 
—— ——ez durch ik —** erben ja af ni dem Geiſie 
ber Bibel Fr Buy nie Die Thatigker der oebelgehelfhaften kann viel 
ur Vermehrun er e von Chriſten beüttigen; Ad wuͤnſchen, 
Stans ber Bibel überall durch einfichtsunie und —*2 gefinnte iger 
nachgeholfen werde, . 
Bicèetre, in der Nahe von Paris, Schloß und gef, deffen Lage aufeinem 
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duͤgel eine der ſchoͤnſten Ausfichter auf Paris, den Lauf: der Beine und die Umge⸗ 
end gewährt. Das Schloß erbaut Ludwig ALU, zu einem Aufenthalt für die In⸗ 
aliden. Als Ludwig XIV. fpäter dis große Imvalidenhaus (HötelroyaldesInvali- 
les) erbauen lieg, erhielt B. die Beflimmung. eines großen Hofpitals, won es 
ich durch feine geſunde Vage vorzuͤgich eignet. Nur Waſſer fehlte in der Nahe. 
Im ſich daſſelbe zu verſchaffen, wurde 1733 in dem Felſen ein Brunnen angelegt. 
B. bat a m noch eine Art von Zuchthaus (maison de foree) für Libertins, 
Beträger, Spigbuben u. dgl. Seit der Revolutivn ift bier auch das Depot der zu den 
Baleeren verbammten Verbrecher, die von Hier nach den Kriegshaͤfen transportirt 
verden. . In dem Sefängnig und Arbeieshauſe von B. find Slasfchleifereien und 
mdre Werkſtaͤtten angelegt, in welchen die Gefangenen auf eine für. fie nügliche 
Beife befchäftigt werden. 2200 Betten fnd in dem Hoſpitale zur Aufnahme kran⸗ 
en alter Männer beftimmt, Es wird Niemand unter 70 J. aufgenommen. Diefe 
ılten Männer, die mit der größten Aufmerkſamkeit verpflegt werden, verfertigen 
niebliche Eleine Arbeiten aus Holz und Knochen, welche unter dem Namen Bicctres 
Krbeiten in Frankreich befannt find. : Noch ift feit der Revolution ein großes 
aude ae eu e angelegt: * * nd 
idaffo.a, Grenzfluß Spaniens ımd Frankreichs; entfpringt auf ſpa 
khem Boden, wird von Bera an Örenzfluß und iſt von Biriatou an mittelft der Flut 
Khiffbar, bildet die Faſunen⸗ ober Conferenzinfel, wo 1659 der pyrenätfche Friede ges 
ſchloſſen wurde, und fällt zwiſchen Andaye und Fuentarabia ins Meer. det ſpa⸗ 
niſchen Seite bes Sluffes befindet fich auf deffen Thalrand eine vortheilhafte Steh 
ung bei St. Marcial, welche die große Straße von Bayonne deckt. Hier ſchlugen 
un 31. Aug. 1813 8000 Spanier noch einmal fo viel Franzofen, welche diefe Pofi⸗ 
Kon, um St.⸗Sebaſtian zu entfeßen, forciren wollten, zurüd. 32, 
Bidpai, Fabeldichter, ſoll 400 Sabre v. Chr. gelebt und auf. Befehl deg 
Königs Dabſchlim in indifcher Sprache, die unter dem Tisel: „Kallta und Dunnapft 
befamnte Sammlung höchft anziehender und artiger Ergihlungen und Apologien 
rieben Baben, welche in älterer und neuerer Zeit allgemeinen Beifall gefunden 
and in alle Sprachen des Morgen: und Abendlandes überfeßt worden ifl. Daß 
aber das ganze Dafein dieſes Schriftftellers auf einem Migverftändniffe beruhe, daß 
der Name Bidpai bloß aus dem Sanſkrit-Worte Hitopadesa (müßlicher Unterricht) 
entftanden ift,. weichen Titel das Buch in der fanftrit. Ausgabe (Serampore 1804, 
4., Zondon, beforgt von Wilkins, 1808, A.;- einzelne Theile derfelben gab Prof; 
Bernftein 1823 in Breslau heraus) führt, hat Weigel in Ideler's Werk über die 
Steennamen; S. 369, feharffinnig.bemerft Von der arabijchen Überſetzung Hat 
Silv. de Sach eine fchöne Ausgabe mit franz. Uberfeßung geliefert (arts 1816, 
2 Bde); nach einer frühern franz. Üüberſetzung iſt die deutfche: „Abufchalem und 
fein Hofphiloſoph, oder die Weisheit Indiens“ (Le 41778), gearbeitet, und 
das Sanffritoriginat hat Wiltins (London 1787) ins Engliſche überfekt. | 
Bielshoͤhle, auch Mehlloch genannt, eine Schmeiter der Baumann a 
hoͤhle (f. d.), welche fie aber an Sehenswürbigkeiten übertrifft. Sie Hegt, wie 
jene, beim Dorfe und Hüttenwert Ruͤbeland im Fürftentumie Blankenburg, 2 
Stunden von Blänfenburg und 1 Stunde von Elbingerode am rechten Ufer der 
Bode in dem Berge, welcher Bielftein heißt. Sie hat 11 Abtheilungen‘, welche 
6464 braunſchw. Fuß (den Fuß zu 12 Zoll gerechnet) in der Lange betragen. “Der 
Eingang liegt 101 Fuß über die Sohle des Thals erhoben. Fiber umd neben ber 
der 4., 5. und 6; Hohlenabtheilung flreicht noch eine Höhle weg und bildet 
gleichfam eine obere Etage des Höhlengebüudes, die von der. J. am bequemſten Bes >. 
fliegen werden kann. Unter den vielen Figuren, welche der Tropfflein und Sta 
laktit gebildet bat, find das Orgelwerk in der 8. und das wellenfürmige Meer in 
der 9. Hohle die bemerkenswertheſten. Die Bietshöhle mmurbe:1763 ,entdedt, aber 
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erſt 1188 durch einen seien Deder zum bequenen Befüchen eingerichtet, weicher 
dafür von der Kammer in Blankenburg das Prtilegium erhielt, fie allein zeigen zu 
dürfen. Auf dem Bielſtein wurde ehemals der Sage Biel verehrt. Sobald nien 
den Raſen abſtoͤßt, kommt das Mauermerk havor, ‚welches bie Ebene des Stand 
orts des Gotzen ‚befefligt bat. Hinter ihm finſet man noch die Grundmauern von 
der £ emaligen Pi ehe wohnung | 
.. + Btenen. Diefe.durch Kunfttrieb, Ordnungsliebe und Fleiß fo merfmie: 
digen Inſekten find von den Dienfchen fruͤb unter die Hausthiere verſetzt worden 
ze Polen, Rußland und in vielen andern ändern trifft man fie auch noch milk 

ie wilden Bienen, die in Baumhoͤhlen hauſen, ſind rauber, dicker und fchroärzer 
als die. zahmen. Der Haushalt der Bienen iſt bewundsrungsmwürbig; indeB find die 
Deobachtungen über viele Eigenthuͤmlichkeiten derſelben noch ſehr widerſprechend. 


Die Bienen. leben. in zahlreicher Geſellſchaft ziſammen, die man Schwarm nenut 


und ous ungefähr: 20,000 Arbeitsbienew.oder Sefchlechtslofen, aus 1600 “Dres 
nen oder männlichen Bienen und einem Weibchen, welches man Königin ober 
Weiſel nennt, beſteht. Die Arbeitsbienen find die Eleinften; fie bilden den Staat, 
bauen regelmäßig genau die Zellen, fammeln Woche und Honig und.nähren Die 
Brut. die Bellen find ans Wachs verfertigt und dienen theils jur Aufbewahrung 
des Honigs,. theils zur Fertigung. der Brut. In einem Stode befinden fich ge 
wöhnlich 50;000.3ellen, Den Stoff zum Honig holen die Bienen aus den Reftar 
der Bhımen zuſammen. Den Honigſtoff verſchlucken fie, berriten ihn im Magen 
zum reirflichen Honig und geben ihn dann in den Zellen von fich. Drau Wachsſioff 
boten fie ebenfalls als Blüthenflaub aus den Blumen und bringen tn. nach 
indem fie denfelben an ihre ausgehöhlten Hinterbeine-Eleben. Zu Haufe wird ber 
Staub angefeuchtet, durchknetet und zu Wachs verarbeitet, Die Drobnen find 
größer. als: die Arbeitsbienen, haben aber keinen Stachel; ihre Beflimmung fcheint 
nur die Befruchtung der Königin zu fein. Kurz darauf fterben fie, ober werden, 
wie Einige behaupten, von den Werkbienen umgebracht.: Die. Königin iſt De 
Seele des Schwarms; neben ihr wird feine zroeite geduldet; entſtehen bei einer 
Brut mehre, fo bilden fie entiveder mit ihrem Anhange neue Schwaͤrme und wazs 
dern aus, oder werden umgebracht. Degelmäßig entmidelt fich alle Sabre ein 
neuer Schwarm, trennen fich aben-2 oder.gar 3, fo iſt dies von ‚feinem Bor: 
teile, weil die, Schwärme dann zu ſchwach werden. Die Königin iſt größer als 
die übrigen Bienen, doch nieht fo.groß als die Drohnen; ihre Beſti iſt, de⸗ 
Geſchlicht fortpipflanzen. Sie legt in.jede Zelle ein Ei, welches dann, wenn es 
fich entwidelt „ von den Arbeitsbienen gepflegt wird. Alle Bienen yeigen oreße 
Zuneigung gegen ſie, und der ganze Schwarm. zerfireut fich oder ftirbt, wenn fie 
durch einen Zufall umfommt. Doch wollen einige Naturforfcher beebachtet haben, 
dag fie fich zuweilen eine neue Königin verſchaffen; fie ermeitern nämlich eine ges 
wöhnliche Belle, pflegen die darin befindliche Brut mit Sorgfalt, und fo entwickelt 
fich daraus eine neue Herrſcherin. &.Bonner’s „Betrachtungen über die Itatur“, 
Siruve's „Draft. Anleitung zur Bienenzucht“, Lehnke's „Bienenzucht” und Um 
hoch's „Anleitung zur Kenntniß und Behandlung der Bienen”, 3 Thle. (Wien 
1824). — Bekannt iſt das kleine, treffliche italieniſche Gedicht von dem Florentiner 
Sin. Rucellai (ſtarb 1526 zu Nom): „Die Bienen”. Es erſchien zuerſt 1639. 
Bienenrecht, der Inbegriff der zum Beſten der Bienenzucht erlaffenen 
landesherrlichen und obrigfeitlichen Sefeße und das darin gegründete Recht. Die 
Bienen werden nach dem römifchen Recht zu den wilden Thieren, nach beim alten 
Sachfenrechte m den Gewürmen, und nach berfchiedenen: Provinzialgefeßen yı 
dem gezäbinten Viehe gezählt, oder dem Geflügel angereiht. Auf feinem Eigenthum 
iſt Jeder Bienen zu halten befugt, inſofern den Nachbarn Dadurch Sein twefentlicher 
Schaden zugefügt wird, oder han Andern ein Verbietungsrecht gezeigt werden 
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kann. Auf-fremben Geund und Boden ift aber zur Anlegung eines Bienenſtatit 
des die Einwilligung des Grundeigenthuͤmers erfoderlich, und der Ertheilung ders 
felben tünnen weder die Hutungsberechtigten noch andre Immeker oder Bienens 
väter, welche in der Gegend bereits Bienenftellen haben, widerfprechen, wenn die 
legtern jein befonteren erbietungsrecht ermeifen Eonnen, daß durch die zu nahe 
Anlage des neuen Bienenflandes ihren ältern Stellen Schaden und Nachtheil zuger 
fügt wird. Wider. die Aufnahme fremder Bienen hat in der Regel kein Wiberfpruch 
flatt, weil es dem Beſitzer einer Bienenftelle freiftehen ‚ fein Eigenthum ſelbſt 
oder durch Verpachtung zu benugen, Die Abgaben, Zehnten ıc., welche von 
den Bienen entrichtet werden, beruhen auf Herfommen und auf befondern‘ Se: 
fegen, nach welchen man auch ſowol dig Strafe des Bienendiebftahls überhaupt 
als die verfchiedenen Eünftlichen Arten beffelben zu beurtheilen bat. Wer foges 
nannte Heer: oder Raubbienen mit Gift oder auf andre Weiſe tödtet, muß zwar 
den Eigentbümer derfelben entfchädigen, ober er begeht dadurch kein crimimelleg 
Derbrechen. Gegen den Herrn der Raubbienen kann übrigens der Eigenthüner 
der beraubten Bienen auf Schadenerfaß nicht Elagen, weil nach den Erfahrungen 
und Beobachtungen verfländiger Bienenkenner der Letztere geroöhnlich felbft Schuld 
an der Beraubung feiner Bienen iſt. Allein auf die zahmen jungen Bienenſchwaͤrme 
bat der Eigenthumer des Mutterſtocks ein nusfchliegendes Recht, und er kann fie 
auch auf fremdem Grund und Boben, gegen Erfoß der dadurch verurfachten Bes 
ſchaͤdigungen, verfolgen und dafelbft einfangen, Hat jeboch der. Eigenthüümer deg 
Mutterſtocks die Verfolgung des jungen Schwarmes. aufgegeben oder aufgeben 
müffen, weil er gänzlich aus den Augen verſchwunden iſt, fo kann der Eigenchüs 
mer des Grundes und Bodens, auf welchem der Schwarm.fich gefeßt hat, den⸗ 
felben einfangen oder deffen unentgeltliche Herausgabe fodern, wenn ion ein Drit: 
ter, ohne des Eigenthümers Vorwiſſen oder wider deffen Willen, eingefangen 
bat. Wer hingegen feines Nachbars Bienen verbreunt, weil fie um feinen Stoß 
ſchwaͤrmen, iſt zum Schadenerfaß verpflichtet. “Der Waldbienenftod endlich ges 
ort zu Waldnugungen, mithin kann nur der Waldeigenthümer darauf rechtlichen 
fpruch machen. X: 
Bier, Schon feit länger als 2000 J. kennt man den Gebrauch beffelben, 

Der griech. Dichter und Satyriker Archilochus, der ungefähr 700 J., und die 
riech. Tragödienfchreiber Afchylus und Sophofles, welche länger als 400 J. v. 
Er. lebten, nennen es Gerſtenwein. Diodor von Sicilien, welcher zu den Zeiten dee 
—* Caſar, um 50 v. Chr. lebte, gedenkt im 20. Cap. des 1. Buchs ſ. ER 
ebenfalls des Biers. So redet auch Plinius, ungefähr in der Mitte des 1. Jahrh. 
nach) Chr., an mehren Orten f. „Naturgefchichte” von diefem Getraͤnke. & fagt, 
daß daſſelbe auf verfchiedene Weiſe zubereitet würde, ja daß es eine Art deffeiben 
gübe., welche noch geſchickter als der Wein felbfl wäre, die Menfchen trunfen zu 
machen. Er gibt ung ferner die Nachricht, daß dieſes Setränf in Spanien celıa 
und ceria, in Sallien und in andern.Provinzen des römifchen Reichs aber cerevi- 
sta genannt worden, befonders bei den alten Deutfchen in Gebrauch geweſen und 
bei diefen ebenfalls cerevisia (vom Ceres, die Göttin des Setreides, und von vis, 
die Macht) geheigen worden ſei. librigens haben, ſagt man, die Ägypter, als 
die-srften Befdrderer des Aderbaues, auch das Bier zuerſt erfunden und dergleichen 
ig ‚der fpütern Zeit zu Pelufiun verfertigt, welches den Namen diefer Ertabt ger 
führt haben.und fehr berühmt gemwefen fein ſoll. Spater war das Bier in Äghpten 
ganz unbekannt. Es bleibt jeroch unerörtert, ob und inwiefern das Bier der. Akten 
mit dem unferigen, befonders mit dem ſtarken Hopfenbiere, eine Bergleichung au 
balten duͤrfte. Das deutfche Wort Bier kann am natürlichften von hidere (trinten) 
abgeleitet werden. — Was die Zumäglichkeit feines Genuſſes betrifft, fo muß man 
die Jeichten und die ſtarken Bierarten untesfcheiden. Die leichten ſchaͤumenden 
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Biere find nur im Srählinge, und bald nachdem fie gebraut werden, gut und 
fowel Gefunden als Kranken beilfam. Shut bereitet, Gebörig mit Hopfen gebraut, 
Elar, von goldgelber Farbe und leicht ſchaͤumend, find fie foft für “jedermann em 
überaus gefundes, dem Magen zuträgliches, Durſt flillendes Getraͤnk. Mon 
empfiehlt fie in Nierenkrankheiten; auch feheinen fie der Steinkrankheit enegeges 
zuwirken; denn dieſes Übel ift in den Landern, wo Bier getrunfen wird, vid 
"weniger verbreitet als in den Weinlindern. Die leichten Biere mit wenigem Se 

pfen find ebenfalls Denen zu empfehlen, die zur Schwindfucht Anlage baben, un 
befonders Denen, die von trodenem und gallichtem, oder fanguinifchem und reiz 
barem Temperament find; fie ftillen den entzündlichen Zufland, wenn Die Trank: 
heit einen gewiffen Grad erreicht hat, .oder beugen ihr im Entftehen vor. Zu den 
ſtarken oder ſchweren Bieren gehören mehre Braun: und diefen ähnliche —— 
gu welchen die Beſtandtheile in ſtarken Maſſen genommen werden; dann aber be 
geiftigen Biere, die eine vollftindigere Gaͤhrung und Kochung durchgegangen find 
nd fich länger halten, Die erfte Abtheilung enthält die fchädlichften NBeig: und 


Braunbierforten, welche rübe, aus fehlecht bereiteten Malze verfertigt, ſchlecht 


aut find, oder nicht Kinlänglich gegohren Haben. Sie verurfachen , 
g; Koliken, Blähungen, Harnzwang u. dgl. Doch verlieren fie dieſe ſchaͤdli 
chen Eigenfchaften, wenn’ fie einige Zeit auf dem Faſſe gelegen und die 


aben, die fie gut verdauen, befteht darin, daß fie die Werkzeuge bes Unterlerbes 
erſchlaffen, die Eingeweide verfchleimen oder eine übermäßige Entwickelung der 

welichten Setthaut bewirken. In die zweite Abtheilung gehören die ſtarken geiſti⸗ 

gen Biere, in welchen die Stoffe gut verbunden find, und welche lange genug ge: 
Eocht und gegohren haben. . Sie haben nicht jene nachtheiligen Folgen und find 
ebenfo beraufchend und noch nahrhafter als der Wein, den fie fehr gut erfeßen. 
Dahin gehört vorzüglich der englifche Porter, deffen beraufchende Kraft übrigens, 
wenn er, wie in England gewöhnlich, vom Faſſe getrunken wird, nur gering iſt, 
und der auch in mehren Krankheiten mit, Nuben angewendet wird. In Agypten 
führte die franz. Erpedition die Bierbrauerei ein, und nach neuern Nachrichten gebe 
dort noch jeßt die Bierbrauerei fort. 

Bieſt er (Johann Erich), erfter Bibliothekar an der koͤnigl. Bibliothek zu 
Berlin, geb. den 17. Nov. 1749 zu Lubeck, wo fein Vater ein wohlhabender Seiten: 
händler war, zeigte früh Neigung für Sprachen, Nachdem er aufden Gymnaſtum 
feiner Baterfladt, unter Dverbed’sLeitumg, einen guten Grund gelegt, fludirte er in 
Göttingen die Rechte. Allein feine Lieblingsfücher blieben Literaturgefchichte, Spre: 
hen, Kritik, Sefchichte. In feiner Vaterſtadt begann er die juriſtiſche Praxis umb 
arbeitete nebenbei an der „Roftodfchen gelehrten Beitung“‘, nachher an der „Allge⸗ 
meinen deutſchen Bibliothek”. 1773 ging er nach Buͤtzow als Privatdocent art ber 
Hochfchule, Iehrte Sprachen, Sefchichte und fogenannte ſchoͤne Wiffenfchaften und 
ward 1774 Dr. der Rechte. 1775 legte er fein Amt nieder, machte eine Reife nad 
Berlin, hielt: fich dann in Mecklenburg und Lübe auf und wurde 177 gu Serie 
ee bet dem die Rünfte u. Wiffenfchaften eifrig befordernden Miniſter v. 

dlitz. Als Haus: u, Tifchgenoffe diefes edeln Mäcen kam er mit den ausgezeichner: 
fen Männern Berlins u. des Auslantes in Berührung. Am innigfien verband er 
fi) mit Gedike. Sie unternahmen 1785 gemeinfchaftlich die „Berlinifche Monate 
ſchrift“, welche vornehmlich durch B.'s Thätigkeit u. Verbindungen eine der gehalt⸗ 
vollften Zeitfchriften wurde, welche damals erfchienen, und die er von 17191 an allem 
fortfeßte. Auch überfeßte er „Anacharfis’s Reifen‘ mit befond. Anmerf, 17184 wurd 
er von Friedrich U. zum Bibliothekar an der konigl. Bibliothek ernannt. In dieſen 


Amte erwarb er fich bedeutende. Berdienfte. Er ordriete die Bibliothek, —— 


dem allgemeinen Gebrauche und ſah fie auf feine Vorſchlaͤge vielfach berri 
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etzige König, der fie mit der Akademie verband, ernannte B. 1198 pm Mb: 
Hiede diefer Anftalt. Er flarb 1816. nn | | 
Bid vre (Marquis v.), Marſchall, geb. 1747, diente dem Corpe 
ver Musſketiere, einer adeligen Leibgarde der. Könige von Frankreich, und erwarb 
ich einen Namen burch feine wisigen Antworten und Ealembourgs Nachben 
r verfchiedene Unterbaltungsfchriften herausgegeben hatte, brachte er 1783 „Le 
educteur”, in Luſtſp. in Deren, auf die Bühne, welches ſich auf den Reper; 
vrtum erhalten hat, wiewol das Stuͤck in Plan und Ausführung m Ei 
indres Luftfp. von ihm: „Les reputktions”, iſt nach der erfien Aufführung ver 
ſchwunden. Als er Ludwig KV, vorgeftellt ward, äußerte’ diefer den Munfdh, 
nen Galembourg von ihm zu hören. „Donnez-moi un sujet, Sire”, fügte 
B. — „Faites-en un sur moi‘, — ‚‚Sire, de rei n’est pas in sufe®, wa 
bie witzige Antwort B.'s. 1789 war er nach Spaa zur Wiederherſtellung feb 
ner Sefundheit gegangen und flarb dafelbft.' „Mes amtis”, fagte er fterbend, „je 
m’en vais de co pas” (de Spn). Man hat mehre iften von ihm, u. a. einen 
„Almanac des calembourgs”. Auch gibt es eine mlung feiner Wigfpleler 
„Bievriana”, ..7 
Big am ie, die in den Geſetzen verbotene Ehe mit zwei Perſonen zu gleicher 
Seit (big. simultanca), Vormals beftaft man fie in chriftlichen Ländern mit dem 
zone et mis den Strafen bes Ehebruchs; in Frankreich mit Pranger und 
eeren. zu Ä 
Bignon(LouisEdouard), geb. 1771 zu Meillerage, im Depart, der Tihes 
derfeine, ftudirte zu Paris im College Liſieux und bekannte ſich ſchon 1789 a den 
Grundſatzen der Conftitution, wurde über 1793 geächtet, weil er ein Beind.atlet 
gewaltfamen Maßregeln war. Er ging daher zur Armee "19T trat er in Bas 
diplomatifche Fach. In Berlin, wo ihm die Eönigliche Famtlie Biel Huld erwie 
befand er ſich 1801 fg. als Legationsſecretair, und 1802 und 1803 als Sefchäfts: 
träger, Don 18086 war er bevollmächtiger Miniſter am Baffeler Hofe/ wo 
er noch am Tage vor. der Schlacht bei Jena den Kutfürften eirien Neutralitätge 
(oder Alliang?) Vertrag mit Frankreich vorfehlug, den aber der Kurfürft ablehnte, 
Mach dem Einrüden der franz. Truppen in Berlin wurde er zum kaiſerl. Commiſſtit 
bei den preuß. Behörden ernannt. Hierauf Feitete er die allgemeine Bertohltung der 
Domainen und Finanzen in den befehten Lundern bis zu Ende 1808, Er verficherh, 
bei diefem harten Sefchäft fo viel Wilde als moͤglich gejeigt und mehre Beweiſe des . 
Dankes noch in der Folge erhalten zu baben.. 1809 war er bevollmächtiger Mini⸗ 
fler bei dem Großherzog von Baden, als ihn ein kaiferl, Deeret aus Schönbrunn 
im Öeneralabminiftcater in Oftreich ernannte, Dann erbielt er eine ſchwierige 
dung mit geheimen Aufträgen nach Warſchau, mo er faft 3 Jahre blieb. 
Dei der Eröffnung des Feldzuges 1812 trat Herr de Pradt an feine Stelle; er 
wurde zum Eaiferlichen Commiffatr bei der proviſoriſchen Regierung in Wilna ers 
nannt, Bach dem Rũckpuge aus Moskau aber löfle er den Herrn de Pradt in dem 
Geſandtiſthaftspoſten zu Warfchau wieder ab. Hier gelang es ihm und dem Fuͤrſten 
Poniato wobi, den Ruͤckzug des öftreich. Bundesheeres unter dem Fürften Schwar⸗ 
zenberg, dann unter dem General Srimont, 4 Monate lang binzuhalten, fü: 
dag fich das zerfireute polnifche Heer, etwa 7000 Mann, unter Poniatowski in 
Krafan wieder fammeln und im Mai, bis auf 20,000 Mann verflärkt, durch 
Oftreich nach Sachfen geben konnte. B. begab fich jebt in das franz Haupt 
Quartier nach Dresden und blieb dafelbft mit den übrigen Dlitgliedern des diploma: 
tifchen Corps auch waͤhrend der Belagerung Bis zur Tapitulation, Da er mehren ' 
freinden Miniftern von den Rheinbundsſtaaten Paſſe verfchafft hatte, ließ ihn der 
Farſt Schwarzenberg durch einen Adjutanten dis Strasburg zu den franz Bor: 
poften geleiten. Er zuerft meldete bei feiner Ankunft in Paris, den 7. Dec. 1818, 
Eonverfationd = Lexicon, Bd. l. | 656 
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dem Kaiſer Murans Abfall, Seitdem lebte er auf dem Lande. Mach der erfim 
Zurückkunft der Bourbons fihrieb er fein „Expose comparatif de la situation 
de la Franoe et celle des principales puissances de l’Europe”, in we @ 
große Einfichten, fich aber auch als echten Franzoſen aus der Napsleon’fchen 
zeigte. Während der hundert Tage ernannte ihn, zugleich mit Otto, Napolea 
zum Unterflaatsfecretair im Minifterium der ausmwärt, Angelegenheiten, und 18% 
wählten ihn mehre Depart. zum Deputirten,, Er fprach gegen die Ausnahmegeſeh⸗ 
und für die Zurücdberufung der Werbaanten, wobei er die Minifier an gewiß 
geheime Umftände warnend erinnerte, über die er ſich aber nicht näher af 
ven mochte, Auch ſprach DB, für das Wahlgeſetz. 4820 fchrieb er „Des praserip- 
Home. worin er den Kampf der Sreipeit mit’ jedes Art von Tyrannei fehildert 
iel Aufſehen machten feine. neueften Schriften über publiciftifche Strei 
$ 2 „Coup d’oeil sur les deimelds des cours de Ravière et de Bade” (1818) 
efonders feine Schrift 1821: „Du congres de. Troppau”, feine „Letir 
sur les differends de la maison d’Anhalt avec la Prusse”, und feine Schrift: 
„Les cabinets et les peuples” (3. Aufl, Parts 1824). 

Bigoet ift‘Derjenige, der die Augerlichfeiten der Religion oder des Gottes: 
dienftes fiir das Weſen berfelben Hält und daran mit übermäßiger Strenge bängt. 
daher. auch gegen Andersdenkende gewöhnlich unbuldfam if. — Bigotterie # 
die aͤngſtliche und übertriebene ‚Beobachtung äußerer Religionshandlungen. Ex 
iſt Hi Folge einfeitiger Ausbildung des Geiftes oder auch gedanfenlofer Ange 
wo nung. BL 

. Bilanz, beiden Kaufleuten die monatliche oder jährliche Schlußrechnumg 
den gegen einanter zu, halten und die Hauptfummen einander gleich zu machen, 
indem man Das, was der einen Hauptſumme fehlt, unter dem Ausdrucke pro 
Saldo, & h. zum Abfchlug, Hinzurechnet. Das Buch, worin diefe Schluß 
rechnung oder der Abfchluß geführt zolrd, heißt Bilanzbuch. 

Bilbao, fpanifce ‚Drobin in Biscaya, Die Hauptſtadt ol. N., mit 
45,000 Einw., ‚liegt (14° 57° 45” 2,43% 46’ 30” Br.) eine beutfche Weile von 
der See, am fchiffbaren Ybaichalval, über den 2 Bruͤcken führen, von welchen 
die eine-von Holz erbaute einen einzigen Bogen hat, unter welchem die größten dert 
gewöhnlichen Flußfahrzeuge wegfahren. Die 1300 von Don Diego Lopez de Hart 

gründete Stadt ift gut ‚gebaut, hat 5 Pfarrfirchen, 10 Klöfter, eine Schifffahrts 

chule, einen ſchöͤnen Damm, eine Wafferleitung, ein Arfenal, Serbereien, eime 
Gegeltuchmanufactur, Taufpinnereien, eine Anterfehmiede, 4 

u. ſ w. Sie hat keinen eigentlichen Hafen; Eleine Fahrzeuge kommen den Strem 
herauf bis an die Kaien, die großen legen in Dlaviaja an, Im Durchfcheitte 
kommen 5—600 größere und £leinere Schiffe jährlich an. Hauptgegenſtand 
der Ausfuhr ift fpanifche Wolle, deren Menge fich in manchen “Jahren auf 100,008 
— 120,000 Etnr, beläuft, Mit den über Bilbao eingeführten fremden Fabrik: 
artiteln wird ganz Nordfpanien verforgt; das nördliche Europa von bier aus met 
Kaftanien, HI und Wein. Unter den 200 Handelshäufern in Bilbao gibt es deutfche, 
bohmiſche und irländifche. 

Bild ift die finnliche Vorftellung oder Bezeichnung einer Sache. Phyfie 
log iſch betrachtet, ift Bild verkleinerte Darftellusg der dem Auge vorſchwebeuden 
Seftalten, Farben, Bewegungen und andrer fihtbaren Eigenfchaften und Ber: 
haltniſſe der Körper, vermittelt des Lichts und feiner Strahlen, auf dem hintern 
runde der Netzhaut, welche leßtere nichts Andres als der verbreitete Schnern MR. 
"Hierin namlich beſteht das Außere oder Phnfiologifche des Sehens. Die Einbi 
dungskraft (f. d.) aber ift es, welche jenes Bild durch die Organe des Sinnes 
Aberfommt und den Eörperlichen Stoff in einen geifligen verwandelt, Cie iſt es 
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aber auch, welche ſich von dem Gegebenen frei macht und pſych ologiſche 


der nie gefehener Gegenſtande erzeugt. Affhetifch und artiſtiſch genommen, itſt 


Bild die ſichtbare Darftellung‘ oder Vorſtellung eines koͤrperlichen oder werkörper: 
ten Gegenſtandes, welcher feinemUrbilde in-allen feinen Theilen nach feinen ſicht⸗ 
‚baren a gen mit treuefter Angemeſſenheit nachgeahmt ifl. Dieſe Darftel: 
lung wird durch verfchiedene räumliche, an Stoffen angewandte Mittel bewerk⸗ 
flelligt, entweder für das Seficht allem, oder für das Seficht und phufifche Gefuhl 
zugleich. (S. Bildhauerkunft.) Dean kann: daher eine Zeichnung, einen 
Kupferftich, ein Gemälde, eine Statue, oder jedes andre Bildwerk aus Thon, 
olj, Metall und Stein ein Bild nennen, obſchon man haufig —— die 
emaͤlde ſo nennt. Nun nimmt aber der Kuͤnſtler das Urbild feiner Darſtellung 
entweder aus der Wirklichkeit oder aus der Einbildungskraft, und in beiden Füllen 
ift fein Verfahren, wie feine Wirkung, verſchieden. Wo er bas Urbild in der 
Wirklichkeit vor fich Hat, da wird nur eine mittelbar hervorbringende (reproductive) 
Einbildungskraft bei ihm in Thärigteit geſetzt; ein folches Werk wird namlich eine 
bloße Abbildung, an die man nur bie Foderungen der Wirklichkeit zu machen hat, 
3. B. Portrait. Wo hingegen das Urbild bloß in der Seele des darftellenden Kuͤnſt 
lers tft, da iſt die eigentliche productive (unmittelhar hervorbringende) Einbildungs⸗ 
£raft in Thärigkeit, und bier ſtellt fich alfo das Afthetifehe von felbft ein, weil der 
Stoff dadurch, daß die produktive Einbildungskraft denfelben erft völlig bilden, ihn 
dann um: und ausbilden und mit dem lebendigen Gepraͤge des Menkhlichen aus: 
prägen muß, Bedeutfamfeit erhält und dann, weit entfernt, ein bloßer roher 
Stoff zu ſcheinen, vielmehr als einen vollendeten Segenftand, als ein in fich abge: 
ſchloſſenes Ganzes fich darftellt. Dieſemnach ſcheint es, als ob man vorzugsweiſe 
nur die fichtbare Darftellung eines Eorperlichen Siegenftandes ein Bild nennen kon⸗ 
ne, infofern fich nämlich in diefer Darftellung die productive Einbildungsfraft zu 


ertennen gibt, da hingegen die reproductive Einbildungskraft kein Bild, fondern 


“eigentlich nur eine Abbildimg liefert. Jedes Bild muß nothwendigerweiſe mehr 
oder weniger Abbildungen enthalten, nicht aber jede Abbildung ift ein Bild, Das 
Bid nämlich muß zweierlei Eigenfchaften infichfaffen, eine artiftifche und eine 
aͤſthetiſche. Durch die artiftiichen Eigenfchaften müffen die MWirklichfeitsfoderun: 
gen, durch die aftherifchen hingegen der Schönbeitefinn befriedigt werden. jenes 
geſchieht durch genaue Beobachtung des phnfifchen und phyſiologiſchen Bildes; 
diefes hängt von den Geſetzen der Einbildungstraft felbft ad. “Der reproductive 
Künftler bat Alles gethan, was ihm oblag, wenn feine Darftellung anfchaulich, 
rein objectiv, alfo dem in der fiörbaren Natur vorhandenen Urbilde getreu und in 
ihren Verhaͤltniſſen richtig iſt. 
Pflichten ebenfalls auffich, weil ohne dies feine Darſtellung ein Unding fein wuͤrde; 
Allein er foll uns noch über diefes Alles eine Geſammtanſchauung verfchaffen, durch 
welche allein feine Darftellung als ein in fich abgefchlöffenes Ganzes erfcheinen kann, 
weiches in diefer Ganzheit dem Sinne faglich und angenehm iſt und das Gemuͤth 
durch Bedeutſamkeit ergögt, Endlich gibt es auch ein Bild, twelches durch Worte 
bervorgebracht werden kann. Inſofern nun Worte das Außere Werkzeug der Poefte 
find, fo kann man ein folches Bild ein poetifches nennen, Zum Weſen der 
Poeſie gehört es, Wilder und in Bildern darzuſtellen. Was man aber hier Bild 
nennt, bat nur uneigentlich diefen Nahen, Bild wird namlich hier metaphoriſch 
gebraucht als bloße Borftellung, welche mittelft der Einbildungstraft auf eine An: 
hamımg bezogen wird, fobaß diefe ben Schein des Seins erhält, welcher dem 
ide, ſowie das Sein felbft der Anfchauung zukommt; Bezeichnung eines (ſinn⸗ 
lichen oder tiberfinnlichen) Gegenſtanbes durch einen ändern, librigens iſt die 
Sbyphaͤre des Bildes von Vielen noch mehr ertweitert, nicht bloß in der Poeſie, fon 
dern auch in allen Künften. Denn außer der Mimik, welche euer der Plaſtit 


produetive Kunſtler hingegen hat zwar alle diefe 


. 


N 





[4 
. 
. 
BA 
. 


Bildende Künfte Bilderdyk 
wirklich, daß es Bilder in der Tanzkunſt (Tanzbifder, 


Anften pflegt man jedoch Dasjenige, was wir hier Bild genamm 
ar (ſ. d.) zu nennen. Bol. Muſikaliſche Malerei.) 
se Künfte beißen alle Kuͤnſte, welche durch Außere räumliche 

Ä —5 und gear a rubende, darftellen; zu ihnen gehoͤrt Daher 
laſtik oder Dildnerei, Malerei nebft Beichnenkunft, Kupferfiecherfunft und den 
ähnlichen Rünften, welche Sichtbares in Slächenanfchauung darftellen, ferwer and 
Baukunſt. Im engern Sinne heißen aber bildende Künfte nur die, weiche durd 

'  Börperliche rubende Seflalten darftellen, befonders Statuenkunſt und VBasrelirf. 





Bilderbrot begeichner mehre Arten Backwerk, dur weldpe manı geroifk | 


Figuren gleichfam im Bilde darftellen wollte, wie durch die Stolle ein Wickelki 
u. f. w., ferner Pregeln, Martinshörner, Butterzöpfe, Pfann:, Waffelluchen u. a 
Die Ehriftftollen, Butterzöpfe, Striezel waren ein bei den Saturnälien (f. &) 
übliches Backwerk, welches die tändelnde Frömmmelei nach und nach in Die Gieflalk 
eines Widelfindes, unftreitig dem jungen Kinde ge Ehren, zu deffen " 
das Weibnachtsfeft beſtimmt tft, umwandelte. 
nifchen Urfprungs, — ſo genannt von den alten Opfer⸗ und 
nern, zur Ehre des Biſchofs Martin (ſ. Martin der Heilige), zu deſſen Andenken 
man fie am Ende des 4. Jahrh. in Frankreich zu baden angefangen haben ſoll 
Die Prezeln halten Einige für eine Nachbildung der-Zauberbänder, welche Die deun 
ſchen Srauen, alsfienoch Heiden roaren, um Arme und Styienbeine trugen, und welche 
diefe Figur u. dieſen Namen gehabt haben follen. Andre leiten ihren Namen von dem 
lat. Preciunculao (Gebetchen) ber, welche die Geiſtlichen zur Faftenzeit den Kim 
dern zum Auswendiglernen aufgaben, und diejenigen Kinder, welche gut gelernt 
tten, mit einem Backwerk, welches den Namen Preciuncula führte, der Dean 
- bald in Pregel umgervandelt ward, befchenkten. In Thüringen und Meißen backt 
man fogenannte Hornaffen, welche man vermuthlich auch im Nornung oder in dem 
Donate, in weichem das Opferhorn von den alten Deutfchen am meiſten gebraugt 
wurde, buk. 1. 
- Bilderdyk, Willem (Wilhelm), geb. zu Amfterdam 1750, lebt pu Ley⸗ 
den und gilt jeßt für einen der größten Juriſten Sellands, für einen Gelehrten im 
ganzen Umfange des Worte und, nach dem Urtheile der holland. Kritiker, für einen 
‚der größten Dichter unferer Zeit. Er fludirte in Leyden, befonders unter fen 
und Valkenaer, das claffifche Altertfum. 17776 erbielt er von der leydner gelehrten 
Sefellfchaft, deren Urtheile flets für vollwichtig gehalten worden find, den erfürs 
Preis der Poefie über die Aufgabe des Einflußes der Dichtkunſt auf die Regie: 
rungskunſt. Im nächften J. erbielt er von derfelben Sefellichaft zwei Preife über 
die poetifche Aufgabe: über die wahre Baterlandsliebe, welche B. in einem didak. 
tifchen Gedicht und in einer Dde befungen hatte. Seitdem wurde er mit Feith umd 
Madame de Launoy für einen der erften vaterländifchen Dichter gehalten. Wan 
fand in feinen Gedichten eine große Reinheit des Styls, eine feltene Eleganz der 
Diction, mit einem ungewöhnlichen Feuer gepaart, vor Allem aber einen 
Reichthum herrlicher poetifcher Bilder. Man glaubte, das Jahrhundert der Bon: 
del, Hooft und Sats fei Iurüchgekchet Diefe Bei ifl Die der ueuern hollaͤndiſchen 
Dichterfchule, in der heben B., 
mers, gollene, Loots, Zn al Kinker, Ban Re J * id 
jroeiter Groͤße glänzen. B. führte in der bolländ. Poefie auch die Ja und 
Hexameter ein, jedoch mehr, um fein Tafent durch dieliberwindung der Schwirs 
rigfeiten aller Art zu zeigen, als aus wirklichem Intereſſe an diefen Formen, die er 
vielmehr für die holland. Poeſie nicht zuläffig erklärt hat. 1780 erbielt er einen 
neuen Preis über die Berbindung der Poefie und Beredsfamkeit mit der Philoſophie. 
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‚onbilder), ſowie in der Nede (Nedebilder, Wortbilder) gebe 
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Er begleitete dieſes Gedicht einige Zeit nachher mit einem wichtigen Commentan, 
der ihn zugleich als Gelehrten und Philologen kennen lehrte. B. widmete fich ne 
Bender im Haag dem Advofatenberuf mit fiegreichem Erfolge. Nach der Beflge 
nahme der Niederlande durch die Franzoſen verließ er, als Anhänger des Erbftarts 
balters, fein Vaterland und begab fie nad Braunſchweig, wo er fich mit ber 
Deutfchen Sprache und Poeſie vertraut machte, und nach London, mo er in franz 
Sprache fehr befuchte Vorlefungen über Literatur und Poefie hielt. Nachdem die 
politifchen Berhältniffe Hollands wieder einen feften Charakter angenommen, kam 
er 17199 zurüd, und bald erfchienen neue Deeifterwerfe von ihm. Wir erwähnen 
eines didaktiſchen Sedichts über die Aftronomie und der meifterbaften Nachahmun⸗ 
gen (da er die Originale nur als Thema betrachtete) von Delille's „L’homme des 
champs” und Pope’s „Essay on man’, Ludwig Bonaparte ernannte ihn bei 
feiner Thronbefteigung zu feinem Lehrer in der Holländifchen Sprache und zu einem 
der erften Mitglieder des von ihm errichteten Nationalinſtituts. Mach der Einvers 
leibung Hollands in das franz. Reich ſchwieg B.’s Muſe, allein fie erhob fi um fo _ 
mehr nach der Befreiung feines Baterlandes. Vielleicht ift in einer Sprache in 
jener Zeit ein Gedicht erfehtenen, das an Feuer, Kraft und Begeiſterung feinem 
„Holtands Verlossing” gleichfommt, welches er im Verein mit feiner Gattin, die 
ebenfalls eine ginctiche ichterin ift, herausgab. Als Napoleon von Elba zurück 
kehrte, ertönten von B. neue Kriegsgefänge, die ebenfalls zu dem Beſten in der 

Händifchen Poefie sephlt werden; auch hat B. feine „Mengelpoözy“ (vermifchte 

dichte, 2 Bdochn. Rotterdam 1823, 2. Aufl.) Herausgegeben, die zum Theil 
Momanzen und Nachahmungen des Offian enthalten. Noch bemerken wir, daß . 
B. ein erbitterter Feind der deutfchen Literatur iſt. 

Bilderflürmer (Ikonoklaſten) nannte man diejenige chriftliche Partei, 
welche in den Kirchen Peine Bilder, noch viel weniger aber. die Verehrung derfelben 
dulden wollte, Diefer Streit fing in Griechenland an und verbreitete ſich von da 
durch Europa; war aber Befonders im 8. u. 9. Jahrh. fehr heftig. In den erften 
8 Jahrh. nach Chr. wußte man bei den Chriſten von feinen Gemälden und Bilde 
niffen in den Kirchen. Die erſte Beranlaffung gm chriſtlichen Bilderdienfte gab 
theils die Gewohnheit, dag man den Kaiſern Ehrenfüulen mit ihren Bildniſſen 
errichtete, theils auch der Umſtand, daß man das Andenken der Bifchöfe und der 
Märtyrer durch ihre Bildniffe zu erhalten fuchte. Man ftellte dieſe im 4., befonders 
aber im 5. Jahrh. nach und nach in den Kirchen auf, ohne ihnen jedoch einige Bere 
ebrung zu ermweifen, Allein feit dem 6. Jahrh. fing man an, die Bilder aus H 
achtung zu kuͤſſen, Lampen vor ihnen anzuzünden und zu ihrer Verehrung Wei 
FX zu verbrennen, auch Fi Wunder zuzufchreiben. Manche Bifchöfe ſuchten 
die Chriften von diefer Verehrung der Bilder abzuziehen, andre duldeten fie als eine 
anftändige Verzierung der Kirche, dahingegen noch andre fich in ihrer Verehrung 
der Bilder einer wahrbaften Abgöttereinäberten. ‘Der orientalifche Kaifer Leo HI, 
welcher dem Aberglauben und der Verehrung der Bilder fehr abgeneigt war, bes 
ſahl 126, alle Bilder der Seiligen, Chriſtus Bild ausgenommen, aus den Kirchen 
wegzunehmen und fich der Verehrung derfelben ganz zu enthalten. Über diefen 
Befehl ntflanden zuerft auf den Inch des Archipelagus Unruhen. Da jedoch die 
Päpfte Gregor 11, und III. fich des Bilderdienftes annahmen, der Raifer Leo hins 

egen nicht, tie fie verlangten, feinen Befehl zurüdnabm, und jene ihn deghalb 
fir keinen wahren Chriſten erflärten, fo fingen auch in Italien Leo’s Unterthanen 
an, fich zu empören. Don nun an bildeten fich zwei Parteien in der chriftlichen 
Kirche, nämlich die Bilderverehrer und Bilderſtuͤrmer, die einander wechfelfeitig 
verfolgten und mordeten. Leo’s Sohn und Nachfolger, Konftantin, verfuhr jedoch - 

elinder, Er hielt 754 eine Kirchenverſammlung in Konflantinöpel, auf weicher 
—* der Gebrauch als die Verehrung der Bilder verworfen wurde. Auch Konſtan⸗ 
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tins Bohn, Leo IV., welcher 173 zur Regierung kam, folgte denſelben Beiſpielen 

allein feine Gemahlin Irene ließ ön 180 vergiften, und eine Rirhenverfammalung 

zu Nicsa in Bithynien, im Kleinaſien, beftätigte 786 die Derehrung der Bilte 
und belegte. Diejenigen mit Strafen, welche behaupteten, dag man außer Get 

Nichts verehren und anbeten dürfe, Wie fehr nun auch die Sriechen und Die Italie 

ner dem Bilderdienfte gänzlich ergeben waren, fo folgten doch die meiften E’briin 

des Occidents (Briten, ic Sranzofen) ihrem Beifpiele nicht, _fondern be 
baupteten vielmehr, daß man zwar die Bilder beibehalten und in den Kirchen os 

Ken könne, daß fie aber, ohne Gott zu beleidigen, nicht verehrt werden dürfen 

uch Karl d. Gr, ſchrieb (wahrfcheinlich mit Hülfe Alcuin’s) gegen den Bülderdienk, 
und eine Rirchenverfammlung, die er 194 zu Sranffurt a. M. halten ließ, fprad 
fir ihn und feine Schrift, troß der Segenfchrift des Papftes Hadrian. Unter den 
iechen ging jedoch der Bilderſtreit, Sn Srenens Derweifung (802), von neuem 
an und dauerte faft die Hälfte diefes Jahrh. hindurch, Ihr Nachfolger Nicephe 
rus entfernte zwar bie Bilder nicht aus den Kirchen, doch durften die A 
der Bilder ihre Gegner nicht verfolgen. Endlich fellte die Kaiferin Theodora, nad 
einer 840 zu Ronftantinopel gehaltenen Kirchenverfammlung, bei dern Griechen 
Kr Bilderdienft wieder ber, weiche Berfügung durch eine zweite 870 daſelbſt ge 
altene Kirchenverfammlung beflätige wurde. Sim occidentalifchen Reiche behielt 
man anfänglich die Bilder bei, bloß um das Andenken der verdienten Manner ps 
erhalten, dagegen die eigentliche Verehrung derfelben verboten war, “Diefes ven 
ordnete auch eine unter Ludwig dem Frommen 824 gehaltene Kirchenverfanm: 
lung, Allein nach und nach entfernte man fich von diefer Meinung, und das 
Urtheil des Papftes, roelches für den Bilderdienft fprach, fand endlich auch im der 
boceidentaliſchen Kirche Eingang, 
Bildgießer, fr Rothgießerei u, d. folg. Art, 
Bildhouerkunſt (Skulptur), oder die Kunft, Körpergeftalten mittel 
des Meißels in harten Moſſen darzuftellen, ift eine Tochter der Dloflit (Ed); 
plaſtiſch geformt waren die alteſten Gotzenbilder aller Völker, Das ſchweren 
Schneiden der Seflalten aus Holy und Elfenbein und das noch ſchwerere Aus 
bauen derfelben aus Stein und Sieben aus Metall waren die Erfindungen 
ſpaterer Zeiten, Auch diefe Erfindungen wurden durch Religion erwedt; man 
fellte nur Das vor, was angebetet werden follte, Sm graueften Alterthume gab 
es Blocke und rohe Steine oder Baͤthylien, von denen es hieß, fie feien vom 
Simmel gefallen, was man jeßt Xerglithen oder Meteorfleine nennt. Die Blocke 
wurden auch als Grenz: und Marffteine verehrt, und biegen Termen. Vom 9. 
bis 7. Jahrh. v. Chr. Hatten die Griechen viel Verkehr mit den Phöniziern, Dies 
Handelsvolk verehrte den Sort Theut, Taaut, der ihnen die Buchflabenfchrift ge: 
kehrt hatte, Wo fie nun diefen als Grenzſtein hinfeßten, ſagten fie, es fei ihr Gott. 
und zwangen die rohen Autochtbonen, ihn zu verehren. Solche Pfeiler hießen - 
Hermä, daher wurde der Gott der Wege und der Reifenden bei den Griechen Her: 

. mes genannt, Später feßte man auf diefe Säulen einen Kopf, dies iſt der Urfprung 
oller Büften, Man theilt die Werke der Bildhauerkunſt ein in runde, d. i. folche, 
die von allen Seiten betrachtet werden fünnen, es mögeh nun ganze Öeftalten, 
Hermen, Bruftbilder, Köpfe, Masten, Vaſen, Fußgeſtelle oder andre Gerath 
fchaften fepn, und in halbrunde. (S. Relief und Basrelief.) Die ältere 
Schweſter der Bildhauerei in runden Formen ift die Architektur, Don Tempeier: 
bauungen und Verzierungen gebt alle Bildhauerkunſt aus; daher betrachten wir 
fie zuerst hiſtoriſch. 

Bildhauerkunſt (Gefchichte der). Man findet in der Bibel fehr alte 
Spuren der Bildhauerei; Laban, der im 23, Jahrh. v. Chr. lebte, hatte geformte 
Hausgotter, die im Hebräifchen Teraphim heigen. In den uralten indifchen Hoh⸗ 
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len⸗ und Orottentempeln findet man Bildhauereien, .. DB. in der Pagode von 
Elephantine bei Bombay: eine riefengroge Bildſaule des Brama. Diefe Gottheit 
iſt figend mit gefreuzten Armen gebildet, vorn ‚mit dem ©efichte und den Fors 
mien eines Mannes und von hinten mit Geſicht und Geſtalt eines Weibes; auf 
der rechten Bruft ift die Sonne ausgebildet, auf der linken Mond und Sterne, 
Gewaͤſſer, Berge, Thiere und Pflanzen find dargefiellt auf diefer Statue, von 
‚welcher die Hindus glaubten, Sort habe fie feinem Sohn als Modell geſchenkt bei 


Erſchaffung der Welt. Die Phantafie der Indier war fehr reich, aber fie neigte 


fich fo zum Symboliſchen und Allegorifchen bin, daß fie nie zu emem reinen Kunſt⸗ 
ſtyl gelangten. Höchft bedeutungsvoll find ihre Bildwerke, aber ohne Schoͤnheits⸗ 
firm geformt, zeigen fie uns gleichfam eine Moſaik von Ideen. Die prachtlieben: 
den Perfer hatten viele Bildwerke, wie die Ruinen von Perfepolis beweifen ; aber 
ſchon, daß fie nie unbekleidete Seftalten bildeten, „pinderte fie, einen richtigen _ 
- Begriff der menfchlichen Formen zu gerinnen. In Affyrien blühte die Kunſt uns 
ter der Königin Semiramis. Man erwähnt bronzene Statuen, welche fie, Belus 
und Ninus darftellten. In den Sebirgen von Kurdiftan fand man uralte Bild: 
werfe, in welchen die Landesbewohner Abbildungen von Khosru und feiner gelieb: 
ten Schirin fehen und den Sänger und Künftler Ferhad als Bildner nennen, 
Einen beftimmten Kunftfiyl gewannen zuerſt die Ägypter. Düfter und ernft, aber 
voll tiefen Sinnes waren die Runftwerfe diefer Völker, ebenfo verroandt durch die 
fie bedeckenden Hieroglyphen mit der Dichtung und Sefchichte, als durch-die Mu⸗ 
mienbilder mit dem Glauben an die Unfterblichkeit, Aber ſowie das Zodtenreich 
der Mumien ihnen erft das wahre Dafein fchien, fo ift die Kunſt der Agupter auch 
dem Tode verivandter als dem Leben; flarr und bewegungslos find ihre Seftalten, 
mumimartig; fo. find felbft ihre Iſisbilder. Diefe find dem uralten Dianenbilde 
- zu Ephefus und der urälteften ie, Kunft überhaupt verwandt, fowie die dienende 
Snmendung der menfchlichen Seftalt bei den Sapitälern der Säulen zu Denderab 
und den feltfam ausgedehnten weiblichen Körpern ebendafelbft, die einen einſchlie⸗ 
den Calenderchklus bilden, und die Bermifchung menfchlicher und tbierifther- 
ormen bei den Sphinxen, dem Anubis ıc,, augen heinlich mit der een Kunſt 
Verwandt iſt. Wenn wir nun den altgriech, Kunſtſtyl betrachten, fo finden wir 
zuerſt jene ſchon erwähnten Hermenbilder, die Doppelköpfe, die man Yanusbil: 
der nennt ımd bie urfprünglich auf Sonne und Mond hindeuteten, zahlloſe Abans 
"derungen der Hermen, in aklen, Sermathenen, Hermeoten ıc. Don diefen, 
an denen weder Hände noch Füße angedeutet waren, iſt die nächfte Stufe zu den: 
noch mumienäßnlichern Bildern in Ebenholz und Sedern, mo die Arnıe anliegen, 
die Füße nur durch einen Mittelfchnitt, Augen und Mund nur durch einen Schlitz 
bezeichnet waren. Später löfte marı die Arme und Füße und gab den Sötterbildern 
Waffen, Schild und Spieß in die Hände: fo entflanden bie erſten Pallasbilder. 
Serbft andre bewaffnete Sötterbilder, die in die Eretenfifche Shtterfamilie gehören, 
wurden Palladien genannt, fo z. B. die:taurifche Diana, Da fie unmer nur klein 
waren, fo wurden fie geroöhnlich auf Säulen geftellt, daher ſtammt das fpäter 
immer auch bei größer ausgearbeiteten Figuren beibebaltene Wort Bildfüule. Wo 
“man größere Bilder in Metall aushämmerte, war doch der Körper der Bilder nur 


„ein ulenformiger Cylinder, wie der Koloß des ampfläifchen Apollo. Mit dem 


Dadalus (f. d.) beginnt eine neue Kunftepoche, etwa 8 Dienfchenalter vor dem. 
trojanifihen Kriege. Bon ihm:fagten die Griechen ſymboliſch, fein göttliches Ge⸗ 

nie habe gemacht, daß die Bildfüulen'gmegen, fühen und fprächen, Unter ihm 
dachte man fich den Kunſtmenſchen oder Runfterfinder überhaupt, er war zugleish: 
das Symbol. für den erſten Bergmann, daher die Babel von dem Dädatifchen La⸗ 
byrinth in Kreta; oder den horizontalen Gaͤngen in dem erflen Bergwerf des metall. 
reichen Kreta. Alle Schüler und Nachahmer nannte man Söhne, daher hießen 
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mboliſch alle Känftter Dädaliden. Hier trennt ſich die altgriech. Zunft in te 
chl 3 verfehtedener Wölkerfihaften, den afı: attifchen, den äginetifkhen und da 

detrurifchen, Die Künfte erblühten in den Tempeln nicht bloß durch Bildſaulen 

fondern weit mehr noch durch Anathemata, Weihgefchenke, figurenreiche Tbram, 

Köften, Schilde, Dreifüße und Vaſen. Berühmt find Hiervon 1) der Kaſte 

des Cypſelus in Olympia, aus Cedernholz in Gold und Elfenbein eingelegt, unb 

2) der Thron des Apollo zu Amykla, als Eoloffale Einfaffung eines noch Altern 

Koloffes des Apollo, vom Magneſier Bathukles, etwa im Zeitalter des Solon ge 

arbeiter. Er umfaßte, in. 28 Feldern auswendig und 14 Feldern inwendig, ta 

ganzen damaligen Kunſtkreis der Sätters und Heldenfabel, : Auf diefen 2 Wen 

Een findet man charakteriftifchen Ausdruck felbft bei der größten Dürftigfeit um 

Unrichtigkeit der Zeichnung und des Derhältniffes; die Überfchrift muß tberoll 

noch zu Hälfe Eommen, die Segenftände find widrig;. es ift an Bilberfchrift grem 

gende Allegorie. Zwei Tempel find in diefem Zeitraume merkwürdig als Werke ber 
erften Daͤdaliden Dipoͤnus, Nhökus und Skyllis: 1) Das Heräum, oder der uralte 

‚Tempel der Here, der ung ju Samos. Das ältefle Bild der Juno Darin hatız 

der Äginete Smilis gemacht, es war verfchleiert und mit Stüßen verfeben. 2) Das 

Artemifion zu Ephefus; das Altefte Bild darin hieß vom Himmel gefallen und wer 

von den Amazonen geweiht; dann fam das ſchwarze Dianenbid m Mumiengeſtalt 

mit den vielen Brüften, als Maturgöttin, dahin. In jener Zeit febte man au 

Bilder aus getriebenem Erzblech zuſammen, fpäter fing man in Samos an für 

in Bronze zu gießen, aber ſtuͤckweiſe; man beftete fie mit Nägeln zufommen, di 

wie Schmwalbenfchrwänze geformt waren. &s Haben fich noch mehre Werke aus 

dieſem Alteften Zeitraume erhalten, Alles ift in ihnen übertrieben, die Bewegun⸗ 
en find edig, die Falten Angftlich überhäuft, die Gewaͤnder zadig fliegend, de 
mriffe charafterlos und ſchwankend. Diefer ältefte Styl zeugte von Stärfe umd 

Kraft, ohne Ausdrud und Schönheit. Unter den Pififtratiden blühte die Kımfl 

immer mehr. Doch erft in den 20 glüdlichen Jahren unter ‘Derifles’s NHerrs 

ſchaft erwachte der höhere Runflfinn; In diefem Eurzen Beitraume erhielt Arhen 
£öftlichere Runftwerfe, als die Weltbeherrſcherin Rom fich in 7 Jahrh. verfchaffen 
konnte. Die Wirkung der großen Dichter diefer Zeit auf die Kımfl war gewiß 
ehr bedeutent. Es war das Zeitalter der Muflerformen und bes Idealſtyls. 

bidias ſchuf 2 Hauptideale, die Minerva und den “Jupiter, die erfiere für 

- das Parthenon in Athen; der ießtere war der berühmte olympiſche Jupiter zu 

Elis, Beide waren in Elfenbein und Gold gearbeitet; der Gott war reigend ges 

bilder und dennoch 40 Fuß hoch. Sein Thron war herrlich verziert, der Aus⸗ 

deud Jupiter's felbft war eine Bereinigung von Macht, Klugheit und Milde, er 
thronte bier als oberſter Kampfrichter bei dem Panbellenenfefte. eine Größe 
wird uns am anfehaulichften durch Die Worte eines Epigrammatiften, weicher fagt: 

»Die Bildfäule würde das Dach des Tempels wie eine dünne Schale ſtoßen 

haben, wenn fie je von ihrem goldenen Stuhle aufgeſtanden wäre”. Durch Phidias 

war num der Kreis der Idealgeſtalten eröffnet, der fich für die männlichen Gebilde 
fpäter in Götter, Halbgötter und Helden theilte; für die weiblichen konnten vieler: 
lei. Seftaltungen fich zum Ideale erheben: 1) die Jungfrau; diefe fondern fh 
wieder nach den 2 Hyupsflimmen ab, in: a) die dorifch:Eretenfifche bochgefchürzte, 

2 Mat gegürtete Jungfrau zur Diana, zu Amazonen, Nymphen und Backhaus 

tinnen; b) die attifch ionifche Jungfrau zu den Muſen, Kanephoren und Prie 

fierinnen; 2) die Matrone, zum hoͤchſten Ideal in der argiviſchen Juno, ferner 
zum Sjdeal der Ceres, Cybele und fpiser der-Memefis, Fortuna, Pudicitia, Pie 
tas, bis auf die römifchen Kaiſerinnen und Beftalinnen, fowie die ſchöͤnen Heren 

Yanerianen. in der dresdner Antifenfammlung; 8) die Hetaire wurde zum Ideal 

der Benus Anadvomene erhoben; 9) die Männin (rirage) zur Pallas Athene, 
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als krieg⸗ und Prinfiäbende ewige Jungfrau. Bu den männlichen Geſtaltungen ges 
Bört nun noch der gummnaflifche und der atbletifche Kreis, Polyklet fehuf den erften, 
indem er zweierlei Juͤnglingsideale bildete, in feinem Diadumenos, dem Jung⸗ 
ling, der fich felbft Die Siegerbinde um das Haupt fchlingt , den fanftmmüthigen, 
und in feinem Doryphoros, der Fühn'die Lanze vor fich binftelle, den fampfluftis . 

en Sjüngling. Polyklet bildete auch den berühmten Kanon, das Muſterbild aller 
portionen. “Den athletifchen Kreis’ bildete zuerft Myron; feine Ringergeflals 
sen find boch berühmt, befonders fein Disfobulus, welcher den Tinten Arm aufs 
Knie ftüßt und fich umbiegend den Diskus mit der Rechten rückwaͤrts wirft. r 
fehuf ferner das dieſen Kreis befhliepende Ideal des Hercules und formte die 
Ideale des ganzen Thierreiche, erft, 100 J. nach Phidias, 864 v.Chr, . 
ing der hohe oder Idealſtyl in den fehönen über, Jetzt fingen die eigentlichen 
armorbildner an, Skopas und Prariteles waren bie erflen; fie arbeiteten den . 
Kreis der bacchifchen Tänze oder Thyafen, Hier wurden die zarteften Fommen der 
Schönheit mit ſchwaͤrmeriſchem Wahnſinn verſchmolzen. Die Gruppe von 
Skopas erfunden, von Praziteles die Ideale der. ‘Diana, der Venus und des 
. Er mar der Vater einer zahlreichen Kuͤnſtlerfamilie; nach ihm ging der 
ſchoͤne Styl in den graziöfen über, der an Ausdrud und Weihe gewann; was 
er an Größe verlor. Auf Derbältniß und Ebenmaß bielt man jeßt am meiften, 
Es war das Zeitalter Aleranders, wo Lyſippus einen: neuen Weg in der Kun 
wählte, indem er viele Portraitftatuen bildere. Er war der Einzige, dem es ers 
laubt ward, den Alexander darzuftellen, ſowie nur Apelles ihn malen durfte. Diefe - 
legte blühende Periode griechifcher Kunſt fing 336 J. v. Chr. an. Sie umfaßte 
den letzten möglichen Kunſtkreis, den der ibealifirten Königs: und Kriegerfiguren; 
Lyſipp behielt Polyklet's Regeln der Verhaͤltniſſe un Auge, aber er machte Die Kr⸗ 
per fchlanfer, die Kbpfe Eleiner, er verwandte auch befondere Sorgfalt auf die Aus⸗ 
arbeitung der Haare. Man rühmt fehr feine geiftathmenden Bilder. Die plaftifche 
Kumfi erhielt durch die Einwirfung der Malerei etwas Empfindfames, deffen höchfte 
Vollendung im ‘Pathetifihen die Zaofoonsgruppe Hi. Der, Koloſſalgeſchmack vers 
breitete fi und trug viel zum Verfall der Kunſt bei; das überladene hängt genatr “ 
damit zufammen, ‚Seit den macedonifchen und forifhen Kriegen, 200%. v. 
Ehr., fingen die Kunftpländerungen der Römer an. Paulus Amilius ſchmuͤckte 
feinen dreitägigen Triumphzug mit ungeheuern Schäßen von griech. Kunſiwerken. 
Das Forum Romanım ward oft mit koflbaren Teppichen umfpannt und zum 
Theater umgefchaffen, welches dann wol 3000 Statuen zierten. 12,000 flanden 
auf dem Capitol allein. Mit den Kunſtwerken wendeten fich auch die griech. Kuͤnſt⸗ 
fer nach Rom, doch die Kunſt ward hier nie heimifch. Seit den Zeiten des Sylla 
wuchs die Kunftliebhaberet bis zur Raferei, die legte Spärblüthe der Kunſt bemers 
fen wir in Hadrian’g Zeitalter. Höchfte Zierlichkeit, Slätte und Vollendung war 
ihr Charakter. Diefer Geſchmack erhielt fich unter den Antoninen mit leifer Ausar⸗ 
tung, ſank aber ganz unter Severus und deffen Nachfolgern; vor Konſtantin d. 
Br. war die Kunſt der Alten völlig untergegangen. Die altchriftfichen Darſtellimgen 
ſchließen fich an einen beftimmten Typus an. — S. die von Inghirami heräusgeg, 
„Natizie della scultura degli antichi e dei vari suoi stili, del Abate Luigi‘ 
Lanzi" (2, ital, Ausg., m. nm, u. Kyf. 3 in der „Poligrafia Fiesolana® N 4824 Fi 
Erft im 13. Jahrh. entſtand die Bildhauerfunft wieder in Jtalien; die 
neuern Kuͤnſtler waren auch wieder geſchickte Erzbildner. Der größte Meifter jener 
erſten Periode neuer Kunſt war Michel Angelo Buonarotti; dureh ihn uͤnd feine 
Schüler erhob ſich die Bildhauerkunſt im Abendlande. Was rohe Barbarei, Reli⸗ 
gionsſchwaͤrmerei und zerſtbrende Naturbegebenheiten nicht ganz vernichtet hätten, 
das rettete: was aus den Trümmern der alten Größe und Herrlichkeit, Vorzüglich 
danft die Kunft.und bie Menſchheit dem edeln Tosmug und Lorenzo v. Wedid 
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dns Wiederanfieben einer fyänern Zeit. Die Kunſtler wurden geehrt umd ut 
tzt, die Schäße des Alterihums geſammelt und Mufeen angelegt. Die benach 
rten Fürften wetteiferten, es den Mediceern gleich zu hun. “Doch erreichte te 
neuere Kunft nie die Hoheit und ſtille Größe der alten. Objective Reinheit in bes 
Darftellungen zeichnet die alte Kunft fo befonders aus, nichts Subjektives wer 
ihr beigemifcht; unter allen neuern Künftlern hat nur Rafael diefe Objectinukt; 
jeder neuere Rünftler ſprach fich felbft in feinen Werken aus, der alte Kunſtler ven 
ſchwand hinter den feinigen. Durch Buonarott’s ſtolze Kraft artete die Ruunıft baß 
in Unnatur aus und durch Bernin?’s gefuchte Anmuth in Manier und Gejert 
beit; der echte Schönheitsfinn war verſchwunden, man wollte eitel die Alter üben 
treffen, nicht fühlend, dag man zu tief fland, um fie zu verfiehen und zu: ehren; 
durch das überwiegende Beifpiel von Frankreich fank der gute Geſchmack in allen 
Künften immer mehr, die Natur der Menſchen felbft wurde verfehroben. Mode 
orheit berrfchte tyranniſch. Im 18. Jahrh. zündete zuerft Winckelmann be 
el der neuen Kunſt roieder an und öffnete feinen Zeitgenofien die Augen für be 
be Schönheit der Antike. Der Sardinal Albani und Mengs boten ihm die Hand; 
fo ward die neue Morgenröthe des Kunſt⸗ und Schönbeitsfinnes wieder herðeige⸗ 
führt. Die jeßige Zeit ift ſtolz auf mehre wackere Bildner. Es mußte erfi ein 
ſcheinbarer Stillftand in der Kunft eintreten, das Schlechte mußte ganz ſinken, che 
das Schöne wieder erblühen konnte. Canova wurde der Grunder einer nemen 
Kunftperiode, Thormaldfen ſteht ihm Bräftig zur Seite, und nach den Fortfchritten 
zu urtbeilen, die feit 30: J. die neuere Bildhauerfunft machte, und dem Herrlichen, 
was in ſo kurzer Zeit darin geleiftet wurde, darf man hoffen, daß fie auf ſichreret 
Bahn ift als im 16. Jahr. . 
Die berühmteften Bildner der Alten. Früheſte Periode. Di 
wir nicht mit Vulkan (Tuballain) und Prometheus anfangen dürfen, lehrt uns 
die Kunſtgeſchichte. Jenes find nur fpmbolifche Seftalten, und die finnigen Girie: 
chen deuten ums durch diefen gebrechlichen Gott und göttergleichen Ütenfchen nur 
die alle irdifche Stoffe befiegende technifche Kraft und Gefehicfichkeit, und im Ger 
genfaß, ‚die Kühnheit, welche durch den himmliſchen Geiſtesfunken irdifche Ge: 
ide unfterblig macht, an. In Dädalus aus Athen fehen wir den erften großen 
Bildner; man kann fein Dafein ungefähr 14 Jahrh. v. Epr. annehmen. 3. 
gleich (ebte Smilis, der Ahnherr der bildenden Kunft, in Agina. Epeus foll das 
tesjanifche Pferd verfertigt haben. Rhoͤkus aus Samos erfand 100 J. v. Ehe. 
die Kunft, zu modelliren und Statuen aus Erz zu gießen. TIheodorus und Telefles, 
feine Sohne, reiften der Kunft wegen a gypten. Jener machte, rede bie 
Sage erzaͤhlt, in Epheſus die Halfte der Statue des pythiſchen Apollo für den 
Tempel zu Samos, und dieſer die andre Halfte zu Samos: eine Art zu arbeiten, 
welche bei dem Zuftande der aͤgyptiſchen Kunſt vielleicht möglith war. Dibutades 
erfand. die Kunft, Portraits in gebrannter Erde zumachen; feine Tochter Kallirrhoe 
ertivedte diefe Jdee in ihm, indem fie den Schatten ihres Geliebten mit einer Roble 
auf der Wand umriß. Euchir von Korinth begleitete 663 J. v. Chr. den Demas 
ratus, Better des Altern Targuin, nach Italien und brachte die Modellirkunſt nad 
Hetrurien, Dipanus und Skylles wurden die Meifter einer großen Schule. Mala⸗ 
und feine Nachkommen gehörten zu den berühmteften Bildnern jeher Zeit, Kanes 
war der größte Meeifter der ficponifchen Werkſtaͤtte. Perillus arbeitete für 
balaris, welcher 564 J. v. Chr. in Sicilien berrfchte, den berühmten chernen 
Stier, ein berrliches Kunftwerk, worin aber der Kuͤnſtler felbft verbrannt wurde. 
Unter die vorgüglichften Kunſtwerke in Stein gehörten die Arbeiten des Bathezkles 
aus Amykla. Kallen aus Agina lebte 540 3. v. Ehr. :Demeas von Krotena 
verfertigte die Statue des Milon. Iphikrates bildete die eherne LDwin der Leine, 
welche um die Verſchworung des Harmodius und Ariftogiton gegen Hipparchus 
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wußte, und .bei der Tortur, unter welcher fie flarb, dennoch Nichts verriet, Um 
as heldenmüthige Schweigen diefes. Mädchens auszudrüden, gab der Kuͤnſtler 
ver Lowin feine Zunge, Onatas aus Agina mußte das Bild der fogenannten 
chwarzen Ceres zu Phygalea wiederherftellen. Ageladas aus Argos halt man für 
ven Lehrer des Phidias. Zweite Periode. Hoher Kunſtſtyl. Mit Phidias 
ws Athen fing die Zeit des hoben Idealſtyls an, deffen Schöpfer er. war. Er : 
ebte in der Zeit des Perikles. Außer feinen beiden Hauptwerfen, Pallag Athene 
and Supiter, find noch berühmt: feine Pallas aus Erz für Athen, feine Venus 
Urania, feine Remefis im Tempel bei Marathon und feine Amazone, die ſchoͤn⸗ 
yeftaltete genannt. Er arbeitete nur einen einzigen Knaben nach dem Leben, Seine . 
Bieblingsfchüfer waren Alfamenes aus Attila und Agorafritus von Paros. Die 
berühnteften Werke des Erftern waren fein Vulkan, fein olympifcher Sieger, fein 
Amor, fein Mars und feine Venus. Der zweite wurde noch mehr vom Phidias 
geliebt, er metteiferte mit Altamenes bei Derfertigun einer Venus, und wurde 
von den Athenienfern nur aus Vorliebe für ihren Mitbürger nachgefeßt; er fchuf 
feine Venus zu einer Nemeſis um und verkaufte fie nach Rhamnus; Varro hielt 
diefe Statue für die fchönfte, die je gefchaffen worden fei. Polykletus von Argos 
mar Schöpfer der Juno dafelbft, diefes dritten Hauptideals, eines Seitenftüde 
zum olympifchen Jupiter. In der Iudovififchen “une iſt ung noch eine Nachbils 
dung ihres Kopfes aufbewahrt. Außer feinem berühmten Kanon bildete auch 
Polyklet alle. fehöne Stellungen der Knabengymnaſtik und alle naive Spiele der 
Jugend; höchftes Ydeal diefes Kreiſes ift fein Mercur. Da zarte Weichheit diefem 
Meifter eigen war, fo iſt es natürlich, daß ibm die reizenden Kanephoren von 
Athen fo gelangen. Er war bauptfüchlich Ergbildner. Sein Mitſchüler und Nebens 
bubler war Myron aus Eleutherä in Böotien. Er ſchuf drei auf einer Bafis zu⸗ 
fammengeftellte Koloffe, Minerva, die den vergötterten Hercules dem Jupiter 
vorſtellt. Miyron’s vielumfaffende Diannigfaltigfeit zeigte fih auch in der Wahl 
neuer, fühner Stellungen. Er verfchmähte die zarten Ephebengeſtalten und 
eigte feine Kraft in der Darftellung der ausgearbeitetfien Athletenkoörper. in 
äufer, fein Wurfſcheibenſchleuderer und feine Pankratiaſten find berühmt, 
diefen Kreis fchloß fein deal des Herkules. Überdies find unter den Thierges 
falten feine Kuh und fein Seedrache berühmt. Nur Eins war diefem großer 
Bildner verfagt, die Grazie des Ausdruds; hierin übertraf ihn fein Nebenbubler 
Pythagoras von Rhegium, der die Wellenlinie als Schonheitszug beſtimmte und 
zuerft die Nerven umd Adern zart anzudeuten verſtand. “Diefer ſchuf das Ideal 
des Apollo in der Stellung des Pythonſchuͤtzen, deffen Nachbildung die herrlichfte, 
Statue ift, die wir noch befißen, der Apollo von Belvetere. Dritte Periode, 
Schöner Kunftfiyl. Sokrates, der Bildner der befleideten Grazien, macht 
den Übergang zu diefer Runftepoche, ſowie Athenodorus und Nauchdes. Prapiteles 
und Skopas brachten die Kunft zur höchften Vollendung, indem fie Schönheit mit 
Anmurh vereinten. “Die berühmteften Werke des Skopas waren. feine rafende 
Bacchantin (ein Bott fehien diefe Maͤnade zu befeelen, der weit rückgebogene Kopf 
vereinte die höchfte Schönheit mit bacchiſchem Wahnfinn), fein Amor, feine Benus 
(wahrſcheinlich das Vorbild der mediceifchen) und feine Gruppe, der Triumph deg- 
Achilles, den Thetis nach feinem Tode in die glülichen Inſeln führt, wobei 
Skopas Selegenheit fand, zahflofe Tritsnen, Nereiden und Seeungebeuer in den‘ 
mamuthigften Sruppirungen zufammenzuftellen, Praxiteles, der ſeelenvollſie aller 
Bildner, fehuf die vollendeten Ideale der Diana und des Bacchus. Letztern bildete 
er als Gegenſatz zu den Satyrn und Faunen, die alles Rohe und Ausgelaſſene aus 
dricken; er war mit zarter Weichheit gebildet, ohne weiblich zu ſein, es war die: 
pefpnificirte ewige Fröblichkeit im fiegreichen Gotterſohn, das, holdeſte und würbes 
volfte far niente im Spiel mit den ſcherzenden Umgebungen, Die Diana dieſes 
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dem Kaiſer Muratꝛs Abfall, Seitdem lebte er auf dem Lande. Mach der erſten 
SZurüdfunft der Bourbons fihrieb er fein „Expose comparatif de la situation 
de la Franoe et celle des principales puissances de l’Europe”, in —— 
große Einſichten, ſich aber auch als echten Franzoſen aus der Napoleon’fchen 
zeigte. Während der hundert Tage ernannte ihn, zugleich mit Otto, Napoleon 
zum Unterflantsfecretair im Minifterium der auswärt, Angelegenheiten, und 1820 
wählten ihn mehre Depart. zum Deputirten. Er fprach gegen die Ausnahmegefeße 
und für die Zuruͤckberufung der Perbannten, wobei er die Minifier an gewiſſe 
geheime Umflände warnend erinnerte,. über die er fich aber nicht näher erklä⸗ 
ven mochte. Auch fprach DB, für has Wahlgeſetz. 4820 ſchrieb er ;‚Des proserip- 
Tyrannei ſchildert. 


674 worin er den Kampf der Sreibei mit jeder Art von 


iel Auffehen machten feine. neueften Schriften über publiciftifche Streitfachen, 

‚3. „Coup d’oeil sur les deinelös des cours de Baviere et de Bade” (1818), 
Fefonders feine Schrift 1821: „Du congres de Troppau”, feine „Letire 
sur les difförends de la maison d’Anhalt avec la Prusse”, und feine Schrift: 
„Les cabinets et les peuples” (3. Aufl, Paris 1824). 

Bigort iffDerjenige, der Die Außerlichkeiten der Religion oder des Gottes⸗ 
dienftes ‚für das Wefen derfelben hält und daran mit äbermäßiger Strenge hängt, 
daher auch gegen Andersdenfende geröhnlich unduldfam if. — Bigotterie iſt 
die aͤngſtliche und übertriebene Beobachtung äußerer Religionshandlungen. Sie 
ift Hi Folge einfeitiger Ausbildung des Geiſtes oder auch gedanfenlofer Ange 
wö nung, F 2 

Bilanz, beiden Kaufleuten die monatliche oder jährliche Schlußrechnung 
über Einnahme und Ausgabe, um Gewinn und Verluſt, Foderungen und Schul: 
den gegen einanter zu halten und die Hauptfummen einander gleich zu machen, 
indem man Das, was der einen Hauptſumme fehlt, unter dem Ausdrucke pro 
Saldo, d& h. zum Abſchluß, hinzurechnet. Das Buch, worin diefe Schluß 
rechnung oder der Abfchluß geführt wird, beißt Bilanzbuch. 

Bilbao, fpanifche Propinz in Biscaya, Die Hauptfladt gl. N., mit 
45,000 Einw., liegt (14° 57° 45” 2,43% 46' 30” Br.) eine deutfche Meile von 


der See, am fchiffbaren Ybaichalval, über den 2 Brüden führen, von welchen 


die eine-von Holz erbaute einen einzigen Bogen hat, unter welchem die größten dort 
gewöhnlichen Flußfahrzeuge megfahren. Die 1800 von Don Diego Lopez de Haro 

egründete Stadt ift gut gebaut, hat 6 Pfarrkirchen, 10 Klöfter, eine Schifffahres 
hule, einen fehönen Damm, eine Wafferleitsng, ein Arfenal, Serbereien, eine 
Gegeltuchmanufactur, Taufpinnereien, eine Anterfehmiede, 4 Kupferhaͤmmer 
u. few, Sie hat keinen eigentlichen Hafen; Eleine Fahrzeuge fonmen den Strom 
herauf bis an die Kaien, die großen legen in Dlaviaja an. Im Durchſchnitu⸗ 
kommen 5—600 größere und Eleinere Schiffe jährlih an. Hauptgegenſtand 
der Ausfuhr ift fpanifche Wolle, deren Dienge fih in manchen Jahren auf 100,008 
— 120,000 Ctur. beläuft. Mit den über Bilbao eingeführten fremden Fabrik: 
artikeln wird ganz Nordfpanien verforgt; das nördliche Europa von bier aus mit 
Kaftanien, DI und Wein, Unter den 200 Handelshäufern in Bilbao.gibt es deutſche. 
böhmifche und irländifche. 

Bild ift die finnliche Vorftellung oder Bezeichnung einer Sache. Phyfie 
kogifch betrachtet, ift Bild verkleinerte Darftellung der dem Auge vorſchwebenden 
Seftalten, Farben, Bewegungen und andrer fichtbaren Eigenfchaften und Vers 
haltniſſe der Körper, vermittelft des Lichts und feiner Straßlen, auf dem bintern 
Grunde der Netzhaut, welche letztere nichts Andres als der verbreitete Oehnerv if. 
Hierin nämlich beſteht das Außere oder Phyſiologiſche des Sehens. Die Einbik 
dungskraft (f. d.) aber iſt es, welche jenes Bild durch die Organe des Sinnes 
Aberfommt und den Eörperlichen Stoff in einen geifligen verwandelt, Sie iſt es 
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aber auch, welche fich von dem Segebenen frei macht und pfüchologifche Bil⸗ 
der nie gefehener Gegenflände erzeugt. Äſthetiſch und artiffifch genommen, ik 
Bild die ſichtbare Darftellung‘ oder Vorftellang eines Förperlichen oder verfürper: 
ten Segenfiandes, welcher feinemUrbilde in-allen feinen Theilen nach ſeinen ficht: 
baren Außerungen mit treuefter Angemeffenbeit nachgeahmt iſt. Dieſe Darftel: 
Iung wird durch verfchiedene räumliche, an Stoffen angewandte Mittel bewerf: 
ftelligt, entroeder für das Geſicht allem, oder für dos Seficht und phyſiſche bl 
zugleich. (S. Bildhauerkunf.) Man kann daher eine Zeichnung, einen 
 KRupferftich, ein Gemälde, eine Statue, oder jedes andre Bildwerk aus Thon, 
ol, Metall und Stein ein Bild nennen, obſchon man haufig vergngeweife die 
emälde fo nennt. Nun nimmt aber der Kuͤnſtler das UrbHd feiner Darftellung 
entweder aus der Wirklichkeit oder aus der Einbildunggfraft, und in beiden Fallen 
ift fein Verfahren, wie feine Wirkung, verſchieden. Wo er bas Urbild in der 
Wirklichkeit vor fich Hat, da wird nur eine mittelbar hervorbringende (reproductine) 
Einbildungstraft bei ihm in Thaͤtigkeit geſetzt; ein folches Werk wird nämlich eine 
bloße Abbildung, an die man nur bie Foderungen der Wirklichkeit zu machen hat, 
3. B. Portrait. Wo hingegen das Urbild bloß in der Seele des darftellenden Künff- 
jers tft, da ift die eigentliche productive (unmittelhar hervorbringende) Einbildunge- 
Eraft in Thaͤtigkeit, und bier ftellt fich alfo das Afthetifehe von felbft ein, weil der 
Stoff dadurch, daß die produetine Einbildungskraft denfelben erft vollig bilden, ihn 
dann um: und ausbilden und mit dem lebendigen Sepräge des Menfilichen aus: 
vpraͤgen muß, Bedeutſamkeit erhält und dan, weit entfernt, ein bloßer roher 
Stoff zu fcheinen, vielmehr als einen vollendeten Gegenſtand, als ein in fich abges 
ſchloſſenes Ganzes fich darſtellt. Diefemnach-fcheint es, ale ob man vorzugsweife 
"Nur die fichebare Darftellung eines Forperlichen Segenftandes ein Bild nennen kün« 
ne, infofern fich nämlich in diefer Darftellung die productive Einbildungskraft zu 
erfennen gibt, da hingegen die reproductive Einbildungskraft Fein Bild, fondern 
‚eigentlich nur eine Abbildung liefert. Jedes Bild muß nothwendigerweiſe mehr 
oder weniger Abbildungen enthalten, nicht aber jede Abbildung ift ein Bild, Das 
Bild nämlich muß zroeierlei Eigenfchaften infichfaffen, eine artiftifche und eine 
aſthetiſche. Durch die artiftifchen Eigenfchaften müffen die Wirklichfeitsfoderun: 
get, durch die äftberifchen hingegen der Schönbeitsfinn befriedigt werden. Jenes 
gefchießt durch gename Beobachtung des phhfifchen und phyſiologiſchen Bildes; 
diefes hängt von den Geſetzen der Einbildungskraft felbit ad, Der reproductive 
Künftler hat Alles gethan, was ihm oblag, wenn feine Darftellung anfchaulich, 
rein objectiv, alfo dem in der fichtbaren Natur vorhandenen Urbilde getreu und in 
ihren Berhältniffen richtig iſt. Der produetive Kunſtler hingegen hat zwar alle diefe 
Pflichten ebenfalls auf fich, weil ohne dies feine Daritellung ein Unding fein würde; 
Allen er foll uns noch über diefes Alles eine Geſammtanſchauung verfchaffen, Durch 
welche allein feine Darftellung als ein in fich abgefchlöffenes Ganzes erfcheinen kann, 
welches in dieſer Ganzheit dem Sinne faßlich und angenehm iſt und das Gemuͤth 
durch Bedeutſamkeit ergdst, Endlich gibt es auch ein Bild, welches Durch Worte 
hervorgebracht werden kann. Inſofern nun Worte das äußere Werkzeug der Poefie 
find, fo kann man ein folches Bild ein poetifches nennen, Zum Weſen der N 
Poeſie gehört es, Bilder und in Bildern darzuftellen. Was man aber hier Bild | 
„nennt, hat nur uneigentlich diefen Namen. Bild wird nämlich hier metaphoriſch 
gebraucht als bloße Borftellung, welche mittelft der Einbildungstraft auf eine An: 
(ang bezogen wird, fodaß diefe den Schein des Seins erhält, welcher dem 
e, ſowie das Sein felbft der Anſchauung zukommt; Bezeichnung eines (finn- 
lichen oder überfinnlichen) Gegenſtandes durch einen ändern, librigens ift die 
. Gphäre des Bildes von Vielen noch mehr erweitert, nicht Bloß in der Porfie, ſon⸗ 
dern auch in allen Künften, ‚Denn außer ber Mimik, welche einige ber Plaſtik 


Bildende Künfte . Brilderdyk 


m, zeigt fich wirklich, Daß es Bilder in der Tanzkunft (Tanzbilder, Touren) 
onkunft (Tonbilder), fowie in der Rede (Redebilder, Wortbilder) gebe 
ı diefen Künften pflegt man jedoch Dasjenige, was wir hier Bid genammt 
auch. Figur (ſ. d.) zu nennen. (Bol. Muſikaliſche Malerei.) 
il dende Künfte heißen alle Künfte, welche durch Außere räumliche 
überhaupt, und zwar zunaͤchſt rubende, darftellen; zu ihnen gehört Daher 
der Bildnerei, Malerei nebft Zeichnenkunft, Kupferfiechertunft und den 
ı Rünften, welche Sichtbares in Flächenanfchauung darftellen, ferner auch 
ſt. Im engern Sinne heißen aber bildende Künfte nur die, welche durd 
he rubende Seflalten darftellen, befonders Statuenfunft und Basrelief 
Ilderbrot begeichnet mehre Arten Backwerk, Dutch welche man gewiffe 
gleichſam im Bilde darftellen wollte, wie durch die Stolle ein Wickelkind 
ferner: In, Martinshörner, Butterzöpfe, Pfann:, Waffelkuchen u. a. 
iftftollen, Butterzöpfe, Striegel waren ein bei den Saturndlien (f. d) 
Backwerk, welches die tändelnde Frommelei nach und nach in die Seftalt 
delfindes, unftreitig dem jungen Kinde gi Ehren, zu deſſen 
machtsfeft beftunmt iſt, umwandelte. Auch die Martinshoͤrner find beits 
Iforunge, unftreicig fo genannt von den alten Opfer: und Trinkhoͤr⸗ 
bre des Biſchofs Martin (ſ. Mart in der Heilige), zu defien Andenken 
ım Ende des 4. Jahrh. in Frankreich zu baden angefangen haben fell. 
eln halten Einige für eine Nachbildung der-Zauberbänder, welche die deuts 
uen, alsfie noch Heiden waren, um Arme und Schienbeine trugen, und welche 
r u. dieſen Namen gehabt haben follen. Andre leiten ihren Namen von deu 
ianculae (Oebetchen) ber, welche die Seiftlichen zur Kaftenzeit den Kim 
ı Auswendiglernen aufgaben, und diejenigen Kinder, welche gut gelernt 
nit einem Backwerk, welches den Namen Preciuncula führte, der denn 
regel umgewandelt ward, befchenkten. In Thüringen und Meißen backt 
nannte Hornaffen, welche man vermuthlich auch im Hornung oder in dem 
in welchem das Opferhorn von den alten Deutſchen am meiſten gebre ucht 


uf. 1. 
IderdyER, Willem (Wilhelm), geb. zu Amfierdam 1750, lebt zu Ley⸗ 
yile jeßt für einen der größten Juriſten Sellands, für einen Gelehrten im 
nfange des Worts und, nach dem Urtheile der Holländ. Krititer, für einen 
mn Dichter unferer Zeit. Er fludirte in Leyden, befonders unter Ruhnken 
naer, das claffifche Altertfum. 1776 erhielt er von der leydner gelebrten 
ft, deren Urtheile ftets für vollwichtig gehalten worden find, den erften 
Poefie über die Aufgabe des Einflupes der Dichtkunſt auf die Regies 
b Im nächften J. erhielt er von derfelben Sefellfchaft zwei Preife über 
je Aufgabe: über die wahre Baterlandsliebe, welche B. in einem didak. 
ic und in einer Ode befungen hatte, Seitdem wurde er mit Feith und 
w2aunoy für einen der erften waterländifchen Dichter gehalten. Man 
nen Gedichten eine große Reinheit des Styls, eine feltene Eleganz der 
nit einem ungewöhnlichen euer gepaart, vor Allem aber einen großen 
berrlicher poetifcher Bilder. Man glaubte, das Jahrhundert der Bons 
und Cats fei aurüdgebecher. Diefe Zeit ifl die der weuern bofländifchen 
le, in heben B., Feith und Launoy vor Allen Bellamy, Hel⸗ 
ms, Loots, van Hall, Kinker, Klyn und A. als Sterne erſter und 
fe glänzen. B. führte in der holland. Poefie auch die Jamben und 
ein, jedoch mehr, um fein Talent durch die liberwindung ber 
er Art ju jeigen, als aus wirklichem Intereſſe an diefen Formen, die er 
r die holland. Poeſie nicht zuläffig erflürt hat. 1780 erhielt er einen 
über die Verbindung der Poefie und Beredtſamkeit mit der Philoſophie. 


m 


X 
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Er begleitete dieſes Gedicht einige Zeit nachher mit einem wichtigen Commentan, 
der ihn zugleich als Selehrten und Philologen kennen lehrte. B. widmete ſich nee 
Bender im Haag dem Advokatenberuf mit fiegreichem ge. Nach der Beſltz⸗ 
nabme ber Niederlande durch die Franzoſen verließ er, als 

halters, fein Vaterland und begab fi) nach Braunſchweig, wo er fich mit der 
Deutfchen Sprache umd Poeſie vertraut machte, und nach London, too er in fram 
Sprache fehr befuchte Vorlefungen über Literatur und Poeſie bieft. Nachdem die 
politifchen Verhaͤltniſſe Hollands wieder einen feften Charakter angenommen, kam 
er 17199 zurüd, und bald erfehienen neue Meiſterwerke von ihm, Wir erwähnen 
eines didaktifchen Gedichts über die Aftronomie und der meifterhaften Nachahmun⸗ 
gen (da er die Originale nur als Thema betrachtete) von Delille's „L’homme des 
champs” und Pope’s „Essay on man”, Lubmig ernannte ihn bei 
feiner Thronbefleigung zu feinem Lehrer in der bolländifchen Sprache und zu einem 


der erften Mitglieder des von ihm errichteten Nationalinftituts. Nach der Einvers 
leibung Hollands in das franz. Reich ſchwieg B.'s Mufe, allein fie erhob ſich um fo _ 


mehr nach der Befreiung feines Vateriandes. Dielleicht iſt in einer Sprache im 

jener Zeit ein Gedicht erfehtenen, das an Feuer, Kraft und Begeifterung feinem 

„Hollands Verlowing‘ gleichfommt, weiches er im Verein mit feiner Gattin, die 

ebenfalls eine gluͤckliche Dichterin ift, herausgab. Als Napoleon von Elba zurück. 

edrte, ertönten von B. neue Kriegsgefänge, die ebenfalls zu dem Beſten in der 

olländifchen Poefie seh werden; auch hat B. feine „Mengelpoözy“ (vermifchte 
dichte, 2 Bdchn., 


* 


B. ein erbitterter Feind der deutſchen Literatur iſt. 

Bilder ſtuͤrmer ¶ Ikonoklaſten) nannte man diejenige chriſtliche Partei, 
welche in den Kirchen keine Bilder, noch viel weniger aber die Verehrung derſelben 
dulden wollte. Dieſer Streit fing in Griechenland an und verbreitete ſich von da 
durch Europa; war aber beſonders im 8. u. 9. Jahrh. ſehr heftig. In den erſten 
3 Jahrh. nach Chr. wußte man bei den Thriften von feinen Gemälden und Bild: 
niffen in den Kirchen. Die erfte Deranlaffung zum chriftlichen Bilderdienfte gab 
theils die Gewohnheit, dag man den Kaiſern Ehrenfäulen mit ihren Bildniffen 
errichtete, tbeils auch der Umftand, dag man das Andenken der Bifchöfe und der 
Märtyrer durch ihre Bildniffe zu erhalten ſuchte. Man ftellte diefe im 4., befonders 
aber im 5. Jahrh. nach und nach in den Kirchen auf, ohne ihnen jedoch einige Vers 
ehrung zu erweiſen. Allein feit dem 6. Jahrh. fing man an, die Bilder aus H 
achtung zu füffen, Lampen vor ihnen anzugünden und zu ihrer Derehrung Wei 
rauch zu verbrennen, auch ihnen Wunder zuzufchreiben. Manche Bifchöfe ſuchten 
die Chriſten von diefer Verehrung der Bilder abzuziehen, andre duldeten fie als eine 
anftändige Derzierung der Kirche, dahingegen noch andre fich in ihrer Verehrung 
der Bilder einer wahrhaften Abgötterei naͤherten. Der orientalifche Raifer Leo III, 
soelcher dem Aberglauben und der Berehrung der Bilder fehr abgeneigt war, bes 
fahl 126, alle Bilder der Heiligen, Chriftus Bild ausgenommen, aus den Kirchen 
soeggunehmen und fich der Verehrung derfelben ganz zu enthalten. Über diefen 
Befehl entflanden zuerft auf den Inſeln des Archipelagus Unruhen. Da jedoch die 
Päpfte Sregor II. und III. fich des Bilderdienftes annahmen, der Kaifer Leo hin⸗ 

egen nicht, wie fie verlangten, feinen Befehl zuruͤcknahm, und jene ihn deßhalb 
ir feinen wahren Chriften erklärten, fo fingen auch in Italien Leo's Unterthanen 
an, fich zu empören. Don nun an bildeten fich zwei Parseien in der chriftlichen 
Kirche, namlich die Bilderverehrer und Bilderflürmer, die einander mwechfelfeitig 


verfolgten und mordeten. Leo’s Sohn und Nachfolger, Konftantin, verfuhr jedoch - 


elinder. Er hielt 754 eine Kirchenverfammlung in Konſtantinopel, auf welcher 
—* der Gebrauch als die Verehrung der Bilder verworfen wurde. Auch Konſtan⸗ 


nbhänger des Erbftatts 


otterdam 1823, 2. Aufl.) berausgegeben, die zum Theil 
Romanzen und Nachahmungen bes Offian enthalten. Noch bemerken wir, daß 


886 Bildgießer Bildhauerkunſt (Gefchichte der) 
eins Bohn, Leo IV, welcher 173 zur Regierung fan, folgte denfelben Beiſpielen 


allein feine Gemahlin Irene lieb ihn 780 vergiften, und eine Kirchenverfammatl 
ju Nicsa in — in Kleinaſien, —* te 186 die Verehrung der Bilde 


und belegte Diejenigen mit Strafen, welche behaupteten, daß man außer Gert 
Nichts verehren und anbeten dürfe. Wie fehr nun auch die Sriechen und die Italie ! 


ner dem Bilderdienfte gänzlich ergeben waren, fo folgten doch die meiften Chriſten 


des Occidents (Briten, Deutfche, Sranzofen) ihrem Beifpiele nicht, fondern be 


baupteten vielmehr, dag man zwar die Bilder beibehalten und in den Kirchen auf 
Ilen könne, daß fie aber, ohne Gott zu beleidigen, nicht verehrt werden Dürfen. 
uch Karl d, Sr, fchrieb- (wahrfcheinlich mit Hülfe Alcuin’s) gegen den Bilder dient, 
und eine Rirchenverfammlung, die er 194 zu Frankfurt a. M. halten ließ, ſprach 
für ihn und feine Schrift, troß der Segenfchrift des Papſtes Hadrian. Unter den 
iechen ging jedoch der Bilderſtreit, nach Irenens Verweiſung (802), von neuem 
an und dauerte faft die Hälfte diefes Jahrh. hindurch, Ihr Nachfolger Nicephe 
rus entfernte zwar die Bilder nicht aus den Kirchen, doch durften Die 
der Bilder ihre Gegner nicht verfolgen. Endlich ftellte die Kaiferin Theodora, nad 
einer 840 zu Konflantinopel gehaltenen Kirchenverfammlung, bei den Sri 
ben Bilderdienft wieder ber, weiche Verfuͤgung durch eine zweite 8770 daſelbſt ge: 
altene Kirchenverfammlung beflärigt wurde. Im oceidentalifchen Reiche behielt 
man anfänglich die Bilder bei, bloß um das Andenken der verdienten Männer pa 
erhalten, dagegen die eigentliche Verehrung derfelben verboten war, “Diefes ver: 
ordnete auch eine unter Ludwig dem Frommen 824 gehaltene Kirchenverſamm: 
lung, Allein nach und nach entfernte man fich von diefer Meinung, und das 
Urtheil des Papftes, welches für den Bilderdienft fprach, fand endlich auch in der 
boceidentaliſchen Kirche Eingang, 
Bildgießer, fi Rothgießerei u, d, folg. Art, 
Bildhauerkunſt (Skulptur), oder die Kunſt, Körpergeflalten mittel 
des Meißels in harten Maſſen darzuftellen, ift eine Tochter der Blafti (ev); 
plaftifch geformt waren die Alteflen Gotzenbilder aller Völker, Das fehmwerere 
Schneiden der Seflalten aus Selg und Elfenbein und das noch fehwerere Aus: 
bauen berfelben aus Stein und Gießen aus Metall waren die Erfindungen 
fpäterer Zeiten, Auch diefe Erfindungen wurden dur Religion erweckt; man 
flellte nur Das vor, was angebetet werden follte. Im graueften Altertfume gab 
es Blocke und rohe Steine oder Bütbylien, von denen es hieß, fie feien vom 
Dünmel:gefallen, was man jest Aerglithen oder Meteorfteine nennt. Die Blocke 
wurden auch alg Orenz: und Marffteine verehrt, und biegen Termen. Vom 9. 
bis 7, Jahrh. v. Chr. hatten die Griechen viel Verkehr mit den Phöniziern, Dies 
Handelsvolk verehrte den Sort Theut, Taaut, der ihnen die Buchflabenfchrift ge: 
lehrt hatte, Wo fie nun diefen als Grenzſtein hinfeßten, ſagten fie, es fei ihr Gert, 


und zwangen die rohen Autochthonen, ihn zu verebren. Solche Pfeiler bien 


Herma, daher wurde der Gott der Wege und der Reifenden bei den Griechen 

‚ mes genannt, Später feßte man auf diefe Säulen einen Kopf, dies ift der Urfprung 
oller Buͤſten. Man theilt die Werke der Bildhauerkunſt ein in runde, d, I, folche, 
die von allen Seiten betrachtet werden fünnen, e8 mögen nun ganze Seflalten, 


Hermen, Bruftbilder, Köpfe, Masten, Vaſen, Fußgeſtelle oder andre Geräte, 


fhaften ſeyn, und in halbrunde. (©. Relief und Basrelief.) Die Altere 
Schweſter der Bildhauerei in runden Formen ift die Architektur. Bon Tempeler⸗ 
De sen und Berzierungen gebt alle Bildhauerkunſt aus; daher betrachten wir 
ie zuerit biftorifch. 
ae un (Geſchichte den). Man findet in der Bibel fehr alte 
Spuren der Bildhauerei; Laban, der im 28, Jahrh. v. Chr. lebte, hatte geformte 
Hausgotter, die im Hebräifchen Teropbim heißen. In den uralten indiſchen Hab: 


Bildhauerkunſt bei den Griechen 887 
Sen: und Grottentempeln findet man Bildhauereien, z. B. in der. Pagode von 


Elephantime bei Bombay: eine riefengroße Bildſaule des Brama. Diefe Gottheit 


iſt figend mit gekreuzten Armen gebildet, vorn ‚mit dem Gefichte und den Fors 
men eines Mannes und von hinten mit Geſicht und Geſtalt eines Weibes; auf 
der rechten Bruft ift die Sonne ausgebildet, auf der linfen Mond und Sterne; 
Gewaͤſſer, Berge, Thiere und Pflanzen find bargefele auf diefer Statue, von 
weicher die Hindus glaubten, Gott habe fie feinem Sohn als Modell geſchenkt bei 
Erfchaffung der Welt. Die Phantafie der Indier war fehr reich, aber fie neigte 
fich fo zum Symbolifchen und Allegorifchen bin, daß fie nie zu einem reinen Kunſt⸗ 
ſtyl gelangten. Höchſt bedeutungsvoll find ihre Bildwerke, aber ohne Schoͤnheits⸗ 
ſinn geformt, zeigen fie uns gleichfam eine Moſaik von Ideen. Die prachtliebens 
den Perfer hatten viele Bildiverfe, wie die Ruinen von Perfepolis beweiſen; aber 
(chen, daß fie nie unbekleidete Geſtalten bildeten, uinderte fie, einen richtigen 
Begriff der menfchlichen Formen zu geroinnen. In Affyrien blübte die Kunſt un: 
ter der Königin Semiramis. Man erwähnt bronjene tatuen, welche fie, Belus 
und Ninus darftellten. In den Sebirgen von Kurdiftan fand man uralte Bilde 
werke, in welchen die Landesberoohner Abbildungen von Khosru und feiner gelieb⸗ 
ten Schirin fehen und den Sänger und Künftler Ferhad als Bildner nennen, 
Einen beftinnmten Kunftfigl gewannen zuerſt die Kgypter. Düffer und ernft, aber 
voll tiefen Sinnes waren die Kunſtwerke diefer Völker, ebenfo verwandt durch die 
fie bedeckenden Dierogippden mit der Dichtung und Geſchichte, als durch-die Mu: 
mienbilder mit dem Glauben an die Unfterblichkeit. Aber ſowie das Todtenreich 
der Mumien ihnen erft das wahre Dafein fehien, fo ift die Kunſt der Kgypter auch 
dem Tode vertvandter als dem Leben; ſtarr und bewegungslos find ihre Seftalten, 
mumienartig; fo. find felbft ihre Iſisbilder. Diefe find dem uralten Dianenbilde 
Epheſus und der urälteften griech. Kunft überhaupt versandt, ſowie die dienende 
—*8 der menſchlichen Geſtalt bei den Capitalern der Saulen zu Denderah 
und den ſeltſam ausgedehnten weiblichen Körpern ebendaſelbſt, die einen einſchlie⸗ 
Genden EatendercyElus bilden, und bie Vermiſchung menfchlicher und thieriſther 


Formen bei den Sphinpen, dem Anubis ıc,, augenfipeinlich mit der indifchen Kunſt 


verwandt if. Wenn wir nun den altgriech, Kunſtſtyl betrachten, fo finden wir 
zuerſt jene ſchon erwähnten Hermenbilder, die Doppelköpfe, die man Janusbil⸗ 
der nennt und die urfprünglich auf Sonne und Mond hindeuteten, zahlloſe Aban⸗ 
‘derungen der Hermen, in Sermeraffen, Hermathenen, Hermeoten ıc. Bon diefen, 
an denen weder Hände noch Füße angedeutet waren, iſt die nächfle Stufe zu den 


noch mumienäßnlichern Bildern in Ebenholz und Tedern, wo die Arme anliegen, - 


die Füße nur durch einen Mittelfehnitt, Augen und Mund nur durch einen Schlig: 
bezeichnet waren. Später löfte man die Arme und Füße und gab den Gotterbildern 


Waffen, Schild und Spieß in die Hände: fo entflanden die erften Pallasbilder. | 


Selbft andre bewaffnete Sötterbilder, die im die Eretenfifche Gotterfamilie gehören,. 


wurden Palladien genannt, fo z. B. die taurifche Diana, Da fie immer nur klein 


waren, fo wurden fie gewöhnlich auf Säulen geftellt, daher ſtammt das fpäter 
immer auch bei größer ausgearbeiteten Figuren beibehaltene Wort Bildſaule. Wo 
man größere Bilder in Metall aushänmerte, war doch der Körper der Bilder nur 
ein fulenförmiger Cylinder, wie der Koloß des ampkläifchen Apollo. Mit dem 
Dadalus (ſ. d.) beginnt eine neue Kunftepoche, etwa 3 Menfchenalter vor dem 
trofanifchen Kriege. Bon ihm fagten die Griechen ſymboliſch, fein göttliches Ges 
nie habe gemacht, daß die Bildfüulen’ gingen, ſahen und fprächen, Unter ihm 
dachte man fich den Kunſtmenſchen oder Kunſterfinder überhaupt, er war zugleich: 
das Symbol. für den erſten Bergmann ,' daher die Fabel von dem Daͤdaliſchen La⸗ 
byrinth in Kreta; oder den horizontalen Gangen in dem erflen Bergwerk des metall.' 
reichen Kreta. Alle Schüler und Nachahmer nannte man Söhne, daher hießen 
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pmbetife Alle Kanſtler Dädaliden. Hier trennt ſich die altgriech. Kuunſt in den 
tyl 3 verfchiedener Völferfihaften, den alt⸗ attifchen, den Aginetifpen und bar 
detrurifchen, Die Künfte erblühten in den Tempeln nicht bloß durch Bildſaulen 
fondern weit mehr noch durch Anathemata, Weihgefchenke, figurenreiche Throm, 
Kaͤſten, Schilde, Dreifüge und Vaſen. Berühmt find bigrvon 1) der Kaſten 
des Cypſelus in Olympia, aus Cedernholz in Gold und Elfenbein eingelegt, um 
2) der Thron des Apollo zu Amykla, als Loloffale Einfaffung eines noch üftern 
Koloffes des Apollo, vom Magnefier Bathykles, etwa im Zeitalter des Solon ga 
arbeitet. Er umfaßte, in. 28 $eldern auswendig und. 14 Feldern inwendig, de 
ganzen damaligen Kunſtkreis der Gotter⸗ und Heldenfabel. : Auf diefen 2 Wer 
Een findet man charakteriftifchen Ausdruck felbft bei der größten Dürftigfeit und 
Unrichtigkeit der Zeichnung und des Verhaͤltniſſes; die Liberfchrift muß tberell 
noch zu Hälfe kommen, die Gegenſtaͤnde find _widrig; es ift an Bilderfchrift gras 
gende Allegorie. Zwei Tempel find in diefem Zeitraume merfwürdig als Werke der 
erften Daͤdaliden Dipoͤnus, Rhokus und Efyllis: 1) Das Heräum, oder der uralte 
Tempel der Here, der Juno zu Samos. Das ältefte Bild der Juno darin hatte 
der Aginete Smilis gemacht, es war verfehleiert und mit Stüßen verfeben. 2) Das 
Artemifion zu Ephefus; das Altefte Bild darin hieß vom Himmel gefallen und wer 
von den Amazonen geweiht; dann kam das ſchwarze Dianenbild in Mumiengeſtal 
mit den vielen Brüften, als Naturgöttin, dahin. In jener Zeit feßte man auf 
Bilder aus getriebenem Erzblech zufammen, fpäter fing man in Samos an fe 
in Bronze zu gießen, aber ſtuͤckweiſe; man beftete fie mit Nägeln: zufammen, die 
wie Schwalbenſchwanze geformt waren. Es haben fich noch mehre Werke am 
dieſem älteften Zeitraume erhalten, Alles ift in ihnen übertrieben, die Bemegums 
gen find edig, die Falten Angftlich überhäuft, die Semänder zadig fliegend, be 

mriffe Gere ers und ſchwankend. Diefer Altefte Styl zeugte von Starke und 
Kraft, ohne Ausdrud und Schönheit. Unter den Pififtratiden blühte die Kmf 
immer mehr. Doch erft in den 20 glüdlichen Jahren unter Perifles’s Hem 
ſchaft erwachte der höhere Kunſtſinn. In diefem kurzen Zeitraume erhielt Arhen 
Eöftlichere Kunftwerke, als die Weltbeherrfcherin Kom fich in 7 Jahrh. verfchaffen 
konnte. Die Wirkung der großen Dichter diefer Zeit auf Die Kunſt war gewiß 
6 bedeutend. Es war das Zeitalter der Mufterformen und des Ydealfipis 

bidias ſchuf 2 Hauptideale, die Minerva und den “Jupiter, die erfiere für 
: das Parthenon in Athen; der ießtere war der berühmte olympifche Jupiter a 
Elis. Beide waren in Elfenbein und Gold gearbeitet; der Gott war reizend ges 
bilder und dennoch 40 Fuß hoch. Sein Thron war herrlich verziert, der Aus⸗ 
deuck Jupiter's felbft war eine Bereinigung von Macht, Klugheit und Milde, er 
thronte bier als oberfter Kampfrichter bei dem Panhellenenfeſte. ine Oröße 
wird uns am anfthaulichften durch die. Worte eisıes Epigrammatiften, welcher fagt: 
„Die Bildfäule würde das Dach des Tempels wie eine dünne Schale — 
haben, wenn fie je von ihrem goldenen Stuhle aufgeſtanden waͤre. Durch Phidias 
war nun der Kreis der Idealgeſtalten erbffnet, der fich für die männlichen Gebilde 
fpäter in Goͤtter, Hafbgörter und Helden theilte; für die weiblichen fonnten vieler: 
fei. Seftaltungen fich zum Ideale erheben: 1) die Jungfrau; dieſe fondern fh 
spieder nach den 2 Haupiſtammen ab, in; a) die dorüch:Eretenftfche bochgefchürge, 
2 Mal gegürtere Jungfrau zur Diana, zu Amazonen, Nymphen und Baches 
tinnen; b) die attifch sionifche Jungfrau zu den Diufen, Kanephoren und Prie 
ſterinnen; 2) die Diatrone, num hoͤchſten deal in der argivifchen Juno, ferner 
zum Ideal der Geres, Enbele und fpiwer der Nemeſis, Fortuna, Pudicitia, Pie 
tas, bis auf die römifchen Kaiferinnenund Beflalinwen, fowie die fhönen Heras 
Yanerinnen in der dresdner Antikenſammlung; 3) die Hetaire wurde zum Idesl 
der Denus Anadyomene erhoben; 4).die Männin (riraga) zur Pallas Arhent, 
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als krieg⸗ und kunſtübende ewige Jungfrau. Bu den männlichen Seflaltımgen ges 
bört nun noch der gummnaflifche und der athletifche Kreis. Polyklet ſchuf den erften, 
indem er zweierli Syänglingsideale bildete, in feinem Diadumenos, dem Jüng⸗ 
ling, der fich felbft die Siegerbinde um das Haupt fehlingt , den fanftmmürhigen, 
und in feinem Doryphoros, der kühn die Lanze vor fich Binftellt, den kampfluſti⸗ 
gen Sjüngling. Polyklet bildete auch den berühmten Kanon, das Muſterbild aller 
Proportionen. Den atbletifchen Kreis’ bildete zuerft Myron; feine Ringergeftals 
ten find boch berühmte, befonders fein Disfobulus, welcher den linken Arm aufs 
Knie ſtuͤtzt und ſich umbkegen? den Diskus mit der Rechten ruͤckwaͤrts wirft. Er 
fhuf ferner das biefen Kreis liegende Ideal des Hercules und formte die 
Ideale des ganzen Thierreiche, erft, 100 J. nach Phidias, 364 v. Chr., 

ing der bohe oder Idealſtyl in den fehönen über. Jetzt fingen die eigentlichen 
rmorbildner an, Skopas und Praxiteles waren bie erfien; fie arbeiteten den . 
Kreis der bacchifehen Tänze oder Thyafen, bier wurden die zarteften Fo der 
Schönheit mit ſchwaͤrmeriſchem Wahnfinn verfehmolgen. Die Gruppe von 
Skopas erfunden, von Praziteles die Ideale der Diana, der Denus und des 
Er mar der Pater einer zahlreichen Rünftferfamitie; nach ihm ging der 
ſchoͤne Styl in den graziöfen über, der an Ausdrud und Weihe gewann; was 
er an Größe verlor. Auf Verhaͤltniß und Ebenmaß hielt man jeßt am meiften, 
Es war das Zeitalter Aleranders, wo Lyſippus einen neuen Weg in der Kunſt 
wählte, indem er viele Portraitfiatuen bildere. Er war der Einzige, dem es ers 
Iaubt ward, den Alerander darzuftellen, ſowie nur Apelles ihn malen durfte. “Diefe 
legte blühende Periode griechifcher Kunft fing 336 J. v. Chr. an, Sie umfaßte 
den legten möglichen Kunfifreis, den der idealifirten Könige: und Kriegerfiguren; 
Enfipp behielt Polyklets Regeln der Derhäftniffe im Auge, aber er machte Die Kor⸗ 
per ſchlanker, die Köpfe Eleiner, er verwandte auch befondere Sorafalt auf die Auss 
arbeitung der Haare. Man rühmt fehr feine geiftathmenden Bilder. Die plaftifche 
Kunft erhielt durch die Einwirkung der Malerei etwas Empfindfames, deffen böchfte 
Vollendung im Pathetifihen die Laokoonsgruppe iſt. Der Koloſſalgeſchmack ver: 
breitete fi und trug viel um Verfall der Kunſt bei; das Überladene hängt genatr “ 
damit zufammen, Seit den macebonifchen und ſyriſchen Kriegen, 200 °%. v. 
Chr., fingen die Kunftpländerungen der Römer an, Paulus —* ſchmückte 
feinen dreitagigen Triumphzug mit ungeheuern Schäßen von griech. Kunſiwerken. 
Das Forum Romanum ward oft mit koftbaren Teppichen umfpannt und zum 
Theater umgefchaffen, welches dann wol 3000 Statuen zierten. 12,000 flanden 
auf dem Sapitol allein. Mit den Kunſtwerken wendeten fich auch die griech. Kuͤnſt⸗ 
ler nach Rom, doch die Kunft ward hier nie heimifch. Seit den Zeiten des Sylla 
wuchs die KRunftliebbaberei bis zur Raſerei, die Ießte Spärblüthe der Kunft bemer: 
fen wir in Hadrian’s Zeitalter. Höchfte Zierlichkeit, Glaͤtte und Vollendung war 
ihr Charakter. Diefer Geſchmack erhielt fich unter den Antoninen mit leiſer Ausar⸗ 
tung, ſank aber ganz unter Severus und defien Nachfolgern; vor Ronflantin d. 
Gr. war die Kımft der Alten völlig umtergegangen. Die altchrifttichen Darſtellimgen 
ſchließen fich an einen beftimmten Typus an. — S. die von Inghirami herqusgeg. 
„Natizie della scultura degli antichi e dei vari suoi stili, del Abate Luigi‘ 
Lanzi* (2, ital. Ausg., m. Ann, u. Kpf. in der „Poligrafia Fiesolana® , 4824), 
Erft im 13. Jahrh. entfland die Bildhauerkunſt wieder in Ytalten; die 
neuern Künftlen waren auch wieder geſchickte Erzbildner. Der größte Meifter jener 
erften Periode neuer Kunſt war Michel Angelo Buonarotti; dureh ihn uͤnd feine 
Schüler erhob ſich die Bildhauerkunſt im Abendlande. Was rohe Barbarei/ Reli: 
gionsſchwaͤrwerei und rende Naturbegebenbeiten nicht ganz vernichtet hätten, 
das rettete. man aus den Trümmern der alten Groͤße und Herrlichkeit, Vorzuͤglich 
dankt die Kunft und die Menſchheit dem edein Cosmus und Lorenzo v. Medici 
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dns Wiedaraufleben einer: ſchoͤnern Seit. Die Künftler wurden geehrt ıumd unten 
— die Schaͤtze bes Alterihums geſaummelt und Muſeen angelegt. Die benach 
barten Fuͤrſten wetteiferten, es den Mediceern gleich zu thun. Doch erreichte dx 
neuere Kunft nie die Hoheit und ſtille Größe der alten. Objective Reinheit in ben 
Darftellungen zeichnet die alte Kunft fo befonders aus, nichts Subjeftives mer 
ihr beigemifcht; unter allen neueren Künftlern hat nur Rafael diefe Objectivimie; 
jeder neuere Kuͤnſtler fprach ſig ſelbſt in ſeinen Werken aus, der alte Künſtler ver 
ſchwand hinter den ſeinigen. Durch Buonarottis ſtolze Kraft artete die Kumſt bad 
in Unnatur aus und durch Bernin?’s geſuchte Anmuth in Manier und Geziert 
beit; der.echte Schänheitsfinn "war verſchwunden, man wollte eitel die Alten üben 
treffen, nicht fühlend, daß man zu tief fland, um fie zu verfichen und zu ehren; 
urch das uͤberwiegende Beifpiel von Frankreich ſank der gute Geſchmack in allen 
inften unmer mehr, die Natur der Dienfchen ſelbſt wurde verfchroben. Mode 
thorheit berrfchte tyrannifh. Im 18. Jahrh. zündete zuerft Winckelmann tie 
Fackel der neuen Kunſt wieder an und öffnete feinen Zeitgenoffen die Augen für bie 
hohe Schönheit der Antike. Der Cardinal Albani und Mengs boten ihm Die Hand; 
fo ward ‚die.neue Diorgenröthe des Kunft: und Schönbeitsfinnes wieder herbeige: 
führt... Die jetzige Zeit ift ſtolz auf mehre wackere Bildner. Es mußte erft em 
fheinbarer Stillftand in der Kunft eintreten, das Schlechte mußte ganz finken, ehe 
das Schoͤne wieder erblüben konnte. Canova wurde der Shründer einer neuen 
Kunftperiode, Thormaldfen fleht ihm Präftig zur Seite, und nach den Fortfchritten 


. zu urtheilen, die feit Z0. J. die neuere Bildhauerfunft machte, und dem Herrlichen. 


was in fo Burger Zeit darin geleiftet. wurde, darf man hoffen, daß fie auf fichrerer 
Bahn ift als im 16. Jahrh. on 

- Die berühmteften Bildner der Alten. Früheſte Periode. Da 
wir nicht mit Vulkan (Tubalkain) und Prometheus anfangen dürfen, lehrt uns 
die Kunſtgeſchichte. Jenes find nur ſymboliſche Seflalten, und die finnigen Grie⸗ 
chen deuten uns durch diefen gebreshlichen Gott und göttergleichen Menſchen nur 
die alle irdifche Stoffe befiegende technifche Kraft und Gefchidlichfeit, und im Ges 
genfaß, die Kühnheit, welche durch den himmliſchen Seiflesfunfen irdifche Ge 

ilde unfterblic macht, an, In Dädalus aus Athen fehen wir den erfien großen 
Büdner; man kann fein Dafein ungeführ 14 Jahrh. v. Chr: annehmen. Zu 
gleich Iebie Smilis, der Ahnberr der bildenden Zunft, in Xoina, Epeus foll das 
tzojanifche Pferd verfertigt haben. Rhökus aus Samos erfand "100 J. v. Er. 
die Kunft, zu modelliren und Statuen aus Erz zu gießen. Theodorus und Telefles, 
feine Söhne, reiften der Kunſt wegen nach Agypten. Jener machte, wie die 
Sage erfählt, in Ephefus die Hälfte der Statue des pythiſchen Apolls für den 
Tempel zu Samos, und diefer die andre Hälfte zu Samos: eine Art zu arbeiten, 
welche bei dem Zuftande der aͤghptiſchen Kunft vielleicht möglith war. Dibutades 
erfand die Kunft, Portraits in gebrannter Erde zumachen; feine Tochter Kallirrhoe 
erweckte diefe Idee in ihm, indem fie den Schatten ihres Geliebten mit einer Kohle 
auf der Wand umriß. Euchir von Korinth begleitete 663 J. v. Chr. den Demes 
ratus, Vetter des ältern Tarquin, nach Italien und brachte die Modellirkunſt nach 
Hetrurien, Dipanus und Skylles wurden die Meifter einer großen Schule. Malas 
und feine Nachkommen gehörten zu den berühmteften Bildnern jeher Zeit. Kaue⸗ 
chos war der größte. Meiſier der ficnonifchen Werkſtatte. Verillus arbeitete für 
Phalaris, 24 564 J. v. Chr; in Sicilien herrſchte, den berühmten ehernen 
Stier, ein herriiches Kunftwerk, worin aber der Kuͤnſtler felbft verbrannt werde. 
Unter die vorgiglihften Kunftwerke in Stein gehörten die Arbeiten des Bathokics 
ans Amykla. KRallen aus AÄgian lebte 540 9. v. Chr. Demeas von Rretong 
Gerfertigte die Statue des Milon. Iphikrates bildete die eherne Lowin der Behna, 
welche um die Verſchworung des Harmodius und Arifiogiton gegen Hipparchus 
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vußte, und bei der Tortur, unter welcher fie flarb,; dennoch lichte verrieth, Um 
yas heldenmüthige Schweigen diefes Mädchens auszudrüden, gab der Künſtler 
ver Lowin feine Zunge. Onatas aus Agina mußte das Bild der fogenannten 
chwarzen Ceres zu Phygalea wiederberftellen. Ageladas aus Argos hält man für 
yon Lehrer des Phidias. Zweite Periode. Hoher Kunſtſtyl. Mit Phidins 
ws Athen fing die Zeit des hoben Idealſtyls an, deffen Schöpfer er. war. Er . 
jebte in der Zeit des Perikles. Außer feinen beiden Hauptwerfen, Pallag Athene 
und Jupiter, find noch berühmt: feine Pallas aus Erz für Athen, feine Venus 
Urania, feine Nemeſis im Tempel bei Marathon und feine Amazone, die ſchon⸗ 
eftaltete genannt, Er arbeitete nur einen einzigen Knaben nach dem Leben, Seine . 
—— — waren Alkamenes aus Attika und Agorakritus von Paros. Die 
beruͤhmteſten Werke des Erſtern waren ſein Vulkan, ſein olympiſcher Sieger, ſein 
Amor, ſein Mars und ſeine Venus. Der zweite wurde noch mehr vom Phidias 
geliebt, er wetteiferte mit Alkamenes bei Derfertignng einer Venus, und wurde 
von den Athenienfern nur aus Vorliebe für ihren. Diitbürger nachgefeßt; er fchuf 
feine Venus zu einer Nemeſis um und verkaufte fie nach Rhamnus; Varro hielt 
dieſe Statue für die fihönfte, die je gefchaffen worden fei. Polykletus von Argos 
war Schöpfer der Juno dafelbft, dieſes dritten Hauptideals, eines Seitenftüde 
zum olympifchen Jupiter. In der Iudovififchen Juno ift ung noch eine Nachbils 
dung ihres Kopfes aufbewahrt. Außer feinem berühmten Kanon bildete auch 
Polykler alle. fhöne Stellungen der Knabengymnaftit und alle naive Spiele der 
Jugend; böchftes Ydeal diefes Kreifes ift fein Mercur, Da zarte Weichheit diefem 
Meifter eigen war, fo iſt es natürlich, daß ihm die reizenden Ranephoren von 
Athen fo gelangen, Er war hauptfächlich Erzbildner. Sein Mitfehüler und Neben: 
bubler war Myron aus Fleutherä in Böotien. Er fehuf drei auf einer Bafis zu⸗ 
fanmengeftellte Koloffe, Minerva, die den vergötterten Hercules dem Jupiter 
vorftelt. Myron's vielumfaffende Mannigfaltigkeit zeigte fich auch in der Wahl 
neuer, kuͤhner Stellungen. Er verfchmähte die zarten a oengeflten und 
igte feine Kraft in der Darftellung der ausgearbeitetfien Athletenkorper, Sein 
äufer, fein Wurffcheibenfchleuderer und feine Panfratiaften find berühmt, 
diefen Kreis fehloß fein deal des Herkules. Liberdies find. unser den Thierge⸗ 
ſtalten ſeine Kuh und fein Seedrache berühmt. Nur Eins war dieſem großen 
Bildner verfagt, die Örazie des Ausdruds; hierin übertraf ihn fein Nebenbubler 
Pythagoras von Rhegium, der die Wellenlinie als Schönpeitszug beftimmte ımd 
zuerſt die Nerven ımd Adern zart anzudeuten verſtand. Diefer fchuf das Ideal 
des Apollo in der Stellung des Pythonſchuͤtzen, deffen Nachbildung die herrlichtte, 
Statue ift, die wir noch befigen, der Apollo von Belvedere. Dritte Periode, 
Schöner Kunſtſtyl. Sofrates, der Bildner der befleideten Grazien, macht 
den Übergang zu diefer Kunftepoche, ſowie Athenodorus und Nauchdes. Praziteles 
und Skopas brachten die Kunſt zur böchften Vollendung, indem fie Schönheit mit 
Anmuth vereinten. “Die berühmteften Werke des Skopas waren. feine rafende 
Bacchantin (ein Bott fehien diefe Maͤnade zu befeelen, der weit rüddgebogene Kopf 
vereinte die hoͤchſte Schönheit mit bacchiſchem Wahnſinn), fein Amor, feine Benus 
(wahrfcheinlich das Vorbild der mediceifchen) und feine Gruppe, der Triumpb-deg- 
Achilles, den Thetis nach feinem Tode in die glüdlichen Inſeln führt, wobei 
Skopas Gelegenheit fand, zahllofe Tritenen, Mereiden und Seeungeheuer in den: 
amuthigften Sruppirungen zufammenzuftellen. Praxiteles, ber feelenwollße aller 
Dildner, ſchuf die vollendeten SYdeale der Diana und des Bacchus, Letztern bildete 
er als Gegenfag zu den Satyen und Saunen, die alles Rohe und Ausgelaſſene aus 
driden; er war mit zarter Weichheit gebildet, ohne weiblich. zu.fein, eg war die: 
peiſonificirte ewige Froͤhlichkeit im fiegreichen Gotterſohn, das holdeſte und würde; 
volſte far niente im Spiel mit den fehergenden Umgebungen. Die Diane dieſes 
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Kanſtlers gelgte die jungfraͤulichſte Sittlichkeit bei raſcher Thatkraft. Hecen 
Naufikaa a nerte ihn dazu. Er fchuf ferner die gepriefene Sutyrflatue, Dei 
böetus, und das deal des Eros. Diefer wurde von den Alten nie als Kind geb 
det, die wahre Kinderbildung Eonnte erft im chriftlichen Kıumflfreis 
Eros wurde flets als ein zum SJüngling reifender Knabe dargeſtellt. Praxuch 
wagte zuerſt, die Venus ganz zu entkleiden und fehuf fo das neuere Ideal derfefben 
Bor allen berühmt find feine Denusbifder zu Kos und zu Gnidos. Erſtere iſt va 
unten bis auf die Hüften verhuͤllt, die gnidifche ganz enthüllt, bielt Das Gewa 
mit der Linken über das Badegefaͤß. Wir beftgen von beiden Nachbildungen. Auf 
die Sruppe der Niobe fehreibt man diefem Meifter zu. Sein Sohn Eephiffotenn 
war berühmt durch fein ghmnaſtiſches Symplegma (fo nennt man es, menn Ne 
Dinger alle vier Hände in einander erfähränten) und feinen Aftulap. Bon de 
an artete die Kunft durch die üppigfien Darftellungen aus, ſchon Prariteles bilden 
fer Dorpnen eine Gruppe in Bronze, worin er eine Tachende Setaire einer wein 
trone gegenüberftellte: Sermapbroditen, Satyr : und Nymp 

wurden mit hoher Kunſtvollendung, aber sügeltofem Sinn gebilder. Viert 
Periode. Zeitalter Alexanders des Großen. Nur durch Graze md 
immer zartere Ausführung konnte die Kunft jetzt noch Etwas gewinnen, indem ia 
hohe Idealſchoͤnheit ſank. Lyfippus von Sicyon trat auf und wurde der Meikr 
veredelter Portraitbildung. Unter den Göttern war Hercules fein Liebling, una 
. vollendete die von Euphranor angegebene Idealfigur des Neptun. Er ſiellte fe 
Alerander vom Knaben an bis zum Wanne bar. Dan behauptet, er babe al 
.. 1500 Statuen gebildet; Andre fehränfen diefe Zahl auf 810 ein, doch ift bei die 

fer Angabe jede Geſtalt feiner großen Gruppen einzeln geziblt. Unter diefen Ste 

tuenvereinen find Aleranders Sn. d und die 25 Statuen zu Pferde, die macede 
niſchen Freunde vorftellend, die beim erften Angriff am Sranitns an Aleranders 
Seite fielen, die berühmteften. Seine Pferde waren fehr ſchoͤn. Furhyfrates, 
fein Sohn, Apollodorus und Silanien waren große Bildner diefer Zeit. Chares 
von Lindus goß den berühmten Kokoß zu Rhobus (f. d.). Agefander, Achenete 
rus und Polydorus, Vater und Söhne aus Rhodus, bildeten die berühmte Gruppe 
des Laokoon, Glykon von Athen den Farnefe'fchen Hercules, Apollonius und Tauris 
Bus den Farnefefchen Stier. — Die Bildhauer der Römer waren Griechen ;' wir 
Eennen von ihnen nur den Arcefilaus, Freund des Lucius Lucullus, und Praxitelet, 
den größten Modellirer zu Pompejus's Zei. Er fehrieb 5 Bücher über bie be 
räbmteften Kunſtwerke. Zenodorus hatte in Ballien einen ungeheuer großen Ber 
eur in ebildet, und warb von Nero nach Rom berufen, um deffen DW a 
einem 110 Fuß hohen Koloß darzuftellen; der Guß mißlang. Unter dem Kaife 
Auguſt wurde die liegende Statue der fierbenden Kleopatra gebildet. Kleomenet, 
ein Athenienfer, verferrigte unter Tiberius die Statue des Germanicus. Die vier 
ungemen ſchoͤnen metallenen Pferde, über dem Haupteingange der Marcusfirde 
gu Venedig, wurden unter Nero gearbeitet, Der herrliche Antinous ift eine be 
vollendetfien Statuen aus Hadrians Zeit. | 

Die berühmteſten Bildner der neuern Zeit. Frühere 

Periode. 1) Italieniſche Bildhauer. Im 11. Jahrh. wird zuerſt wieder 
ein Bildhauer Buono erwähnt, im 12. Bonanno aus Piſa. Nicolo Piſano ſtarb 
42770 und ward Wiederherſteller des guten Geſchmackes in der Biidhauerkun 
genannt. Bon feinem Sohne, Giovano Pifani, fieht man noch viele Werke in Pit 

ndr. Orgagna, mit dem Beinamen Buffalmaco, flarb 1389. Luca del 
Mobbia mußte feine aus gebrannter Erde gemachten Werke mit einem guten Find 
zu übergiehen. Lor. Ghiberti, der 1455 flarb, war ein fehr geſchickter Meiſte; 
feine in Erz gegoffenen Thüren am Battifterio zu Florenz find berühmt. Midd 
Angelo erklärte fie für würdig, an bein Eingange des Paradiefes zu ſtehen. Dem 
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elle . a Silo 4383, . 1466) :bereicherte Denedig, Forenz, Gen 
ınd ——— feinen en ein kahlkopfiger Sreis von ihm iſt in Florenz 
jerübmt. Er büdere für die Marcuskirche zu Slorenz die ehernen Statuen des 
yeil. Petrus, Georg und Marcus, bie letztere iſt beſonders — ud 
Nie Frage des Michel Angelo: „Marco, he non mi parli?“ arcus 
varum Wa she nicht mit mir) Sein Simon machte eine der Bronze: 
Büren der firche und das Brabınal Martins V. in der Laterankirche. Andr. 
Piſano war als Bildner und als Stempelſchneider berühmt, Lor. Lotte, Lorenzetto 
—* war der Erſte, der es wagte, beſchaͤdigte Statuen wieder zu ergaͤnzen. 

ndr. Verrocchio gab aus Neid über Perugino und Lean. da Vinci, feine Schüler, 
ie Malerkunſt auf und widmete fi ein der Bildnerei.. Er war der Erfte, der 
Vie Kunft wieder erfand, Derfiorbene abzuformen. Ruſtici, 1470 zu Florenz 
jeb., war der Schüler des io und nachher ‚des Leon. da Vinci. Bon 
teßterm lernte er die Kunſt, zu modelliren, den Marmor zu bearbeiten, in Bronze 


m gießen, und die Perfpective. Seine berühmteften Arbeiten find eine Europa, 


ine Sera, ein Bulcan und ein Neptun, Michel Angelo Buonarotti (vgl d) 
ieferte ſchon in früher Jugend Werke, vorüber man flaunte: den Kopf einer alten 
Yrau und die Statue eines Hercules. Man bewundert befonders feinen Bacchus, 
te berühmte Koloffalftatue Julius I1., für deffen Grabmal er drei Figuren bildete, 
mter denen fein berühmter Mofes ift, ferner feinen David, feine, Victoria x 
Storenz und feine Bildfüule der Nacht auf dem Grabmal des Julius v. Medici. 
Latti, von feinem Seburtsorte Sanſovino genammt, 44777 geb., verfertigte noch 
ls Jüngling zu Rom ein Modell von der Laokoonsgruppe, welches nach Nafarfs 
Irtheil den ‘Preis erhielt und in Erz gegoffen wurde. ‚Er verfertigte viele Werke 
ür Venedig, worunter befonders die Marmorbilder der Qungfran in der St 
Darcustirche und Johannes des Taufers in der Kirche & afa Grande berühmt 
ind. Man lobt-die Leichtigkeit feiner Sewänder und die Bewegung feiner Figuren. 


Baccio Bandinelli, 1487 zu —— geb, wetteiferte mit Buonarotti. Er hatte 


roße Kenntniß der Anatomie, feine Manier ift träftig, aber rauh. Er ergä 


en rechten Arm des Laokoon; feine Basreliefs an den Srabmälern Leo’s X. und 


Flemene’s VII. find befannt. Benvenuto Kellini, 1500 zu Florenz geb., ‚wor 
Bildner, Goldſchmied und Maler. Properzia Roffi, aus Bologna, iſt die eins 
ige berühmte Bildhauerin. Zwei Engel in Marmor, welche die Vorderſeite der 
Rirche der heil, Prironia fchmüden, und mehre Büften gründeten ihren Ruf, Sie 
jellte geſchickt und. zart die Leidensgefchichte und viele Apoftelgeftalten auf Pfirſich⸗ 
ernen in lief dar. In der Öalerie des Marcheſe Graſſi in Bologna bemahrte 
nan 11 ſolche Kerne. Sie fludirte die Regeln der unft und der Perfpectiug, 
vor geſchickte Malerin und Tonkünftlerin. Eine unglüdliche Liebe veranlaßie 
bren frühzeitigen Tod, 1530. Sie grub die traurige Sefchichte ihrer Gefühle in 
Marmor, und dies Basrelief ward ihr Meiſterwerk. Guglielmo della Porta, aus 
Mailand, ftellte mehre Antiten in Kom ber, befonders ergänzte er die Beine des 
Sarnefe'fchen Hercules fo:gut, daß Buonarotti die 27 7. ſpater gefundenen echten 
vicht beffer fand. Die fhöne Statue der Gerechtigkeit aufdem Grabmal Pauls IH. 
n der Peterskirche iſt von diefem Meifter, forvie die vier großen ‘Propheten in den 
Rifcgen zwiſchen den Pfeilern der erſten Arcade derfelben Kirche... Dit Bernini 
. 2), 1598 zu Neapel geb,, fängt eine zweite Periode der ital. Bildhauerei an. 

war ein Dann von ungemeinen Talenten, aber feine Kühnpeit, feine Phantafie 


nd befonders fein Streben, allgemein zu gefallen, riffen ihr zu vegellofer Danier. 


Jin; er ſuchte die natürliche Anmuth zu überbieten und feßte fie vergeblich in die 


Srübihen in den Wangen. Seine heil, Therefia und heil. Bibiana waren feine 
Meiſterwerke. Aleffandro Algardi (f. * Bologna * „ wetteiferte mit 


nini. Er war ein Schüler des Lodov. Caracci, und der Maler blickte oft aus 


> 
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"feinen Werken hervor. Er war der Stifter eirier großen Schule. Domenico 


Ant. Raggi, Ercole Ferrata und Gabr. Brunelli zeichnen fih unter den virk 
Machfolgern jener beiden Leßtern aus. Gonnelli, der Blinde von Cambafl r 
nannt, verlor ſchon im 20. E die Sehkraft und machte fih einzig ” 
taftende Gefühl zum Bildner. So formte er in gebrannter Erde Tosmus I. 

erg bon Toscana. Tubi, 1630 in Rom geb., arbeitete viel für 

ie berühmte Gruppe auf-Turenne’s Grabmal ift von ihm. Camillo Rum 

4658 zu Mailand geb., liebte die antiten Vorbilder und bildete fie meiſterhe 
nad. Sein Hauptftäd ift das Grabmal Gregors XHI. in der Petersfirche. De 
Stelfung feiner Figuren iſt majeftätifch und fchon, fein Styl ift rein, voll Is 
druck, Feuer und Leben. Angels Roffi, 1671 in Genua geb., zeichnete ſich 
onders durch feine trefflichen Reliefs aus. Er folgte mehr dem Sefchmade ie 
‚Alten als Algardis Styl, und arbeitete fie nicht fo tief, fondern mehr als Dem 
relief. Seine Arbeit in diefer Gattung, für das Grabmal Aleyanders VIII., atte 
ſchoͤnſte Basrelief in der Peterskirche. Gaetano Zumbo, 1656 Kr Sprafus ad. 
—F feinen andern Lehrer als fein Genie. Er. brachte das Arbeiten in fe 

igem Wachs zu großer Vollendung; den befannten Cyklus der Wermweium 
wo alle Grade bderfelben in fünf nach der Natur colorirten Leichnamen ze 
ſchaudererweckender Wahrheit dargeftellt find, arbeitete.er für den vn 

oscana. Eine Geburt des Keilandes und eine Kreuzabnahme gehören zu fen 

Meifterwerten. 
" 9) Srangdfifhe Bildhauer. Sean Soujon, aus Paris, iſt der ak 
"berühmte Bildrter in Frankreich, und fein berühmtefteg Merk der Nynipbenbre 
ren aufden Markte des innocens in Paris, welchen er unter Franz I. anfing we 
‘1550 unter Heinrich Il, endigte, Er war auch Baufünftler und Stempelſchnean 
Seinen Tod fand er 1572 bei dem Blutbade der Bartholomaͤusnacht. Germer 
Pilon, aus Paris, hatte viel Grazie, aber fein Styl war oft unrein. Er zuerfi m 
terfchied genau die verfchtedenen Stoffe der Sewänder. Ein fchönes Werk war de 
Gruppe der drei chriftlichen Tugenden, aus einem weißen Marmerblod gebiftet, ſu 
die Ehleftinerfirche. jean von Boulogne (oh. v. Bologna), geb. 1524 y 
Douai, kam früh nad) Rom und ward Buonarott?s Schüler, Seiner Ari 
wegen wollte er wieder heimkehren, als ihm ein Runftfreund in Florenz ein End 
Marmor gab, woraus er eine Venus bildete, durch die er berühmt wirde 
Seine vorzüglichften Werke find Simſon ımd ein Ppitifter zu Florenz, fein koleſſe 
ler Neptun und fen Raub der Sabmerinnen dafelbft, fein liegender Mercur & 
Erz und fein Jupiter Pluvius, der größte Koloß der neuern-Kunfl. Bon feinem 
Schüler Taca war das Pferd der Statue Heinrichs IV. auf dem Pontneuf unt be 
Statue Philipps IV., Könige von Spanien, zu Pferde, im vollen Galopp be: 
geſtellt, in Buen⸗Retiro. Jacq. Saraffin, 1590 gu Noyon geb., bilder nd 
in Rom und verband Genie —— — und Grazie. Die Karyatiden, webche 
den großen Pavillon des alten Louvre zieren, und die Grippe Romulus und In 
mus in Verſailles gehören zu feinen Meiſterwerken. Er ftiftete eine fruchıben 
Schule und flarb 1660. Bon Francois Anguier war das fehöne Grabmal de 
Sergoge v. Montmorency in der Marienkirche zu Moulins, und von deffen Sr 
der Michel die Statuen und Reliefs des Thores St. Genie. Don Theodm mr 
die fchöne Statue des heil. Johannes im Lateran und die beiden Gruppen is 
Tuileriengarten: Atlas, der fich in einen Selfen, und Phaetuſa, die fich in em 
Pappel verwandelt. Er flarb 1680. Lerambert verfertigte viele Gruppen für Br: | 
failles. Puget, 1622 zu Marferlle geb., war Maler, Architeft und Bitehaut. 
Hatte er die reinen Formen der Antike mehr fludirt, fo würde er alle nettere Riten ' 
Haben übertreffen koͤnnen. eine Werfe find kuͤhn und kraͤftig. Beſonders ie 
rübhmt find feine zwei koloſſalen Termen am Rathhauſe zu Toulon, feine Era 
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es Mildn im Park von Verſailles und fein fterbender Fechter. Die Brüder 
MRarfy, 4624 und 1628 zu Cambray geb., verfertigten tie ehernen Statuen de 
Bacchus und der Latona zu Derfailles und die berühmte Pferdegruppe beiden 
Badern des Apollo daſelbſt. Francois Girardon, 1680 zu —— Yebz, r 
ver berübmtefle Bilsner aus dem —** Ludwigs XIV, Seine —* 
ieſes Königs, die ſonſt auf dem Platze Vendome ſtand, 21 Fuß hoch,war 
as erſte Werk der Neuern, welches in einem einzigen Stücke gegoſſen wurde. 
Die meiſten von Girardon's Werken find nach Zeichnungen von Lebrum und zieren 
ven Park von Berfailles. Pierre le Gros, 1656 zu Paris geb., lebte —— 
a Rom und gehört zu den beſten franz. Kunſtlern. Seine berühmteften Arbeiten 
ind eine fchöne bekleidete Romerin im Zuileriengarten, der Beil. Dominicus in der 
Beterstirche, Die Gruppe des heil. Ignaz und die heil. Therefia in der Carmelititk - 
irche zu Turin. Er farb 1719; tief gefränft durch die Gleichgaltigkeit, welche 
yie pariſer Akademiker ihm bemwiefen. Nic, Couftou, 1658 zu Lyon geb., hatte 
viel’ Geſthmack und ‚Leichtigkeit, doch einen ganz franz. Sthl. Sein Bruder 
Suillaume übertraf ihn noch, er vollendete das von “Jenem angefärigene Basrelief, 
ver Rheimtibergang. Edme Bouchar don's (f.d.) Styl mat mehr fanft als erha⸗ 
sen, mehr geregelt als kuͤhn. Bon Lambert Adam, 1700 zu Rancy geb., find die 
yeiten 48 Fuß hohen Statuen, die Seine und Marne, zu St.:Cloud, ſowie die 
Sruppe Neptim und Amphitrite zu Verſailles. Sein Styl ift rauh und- wild. 
demoyne zeichnete fich durch Portraits aus; er war feurig, aber incorrect, Rene 
Slodz, 17105 zu Paris geb., arbeitete im einfach: großen Otyl, Wenige verſtan⸗ 
ven die Bekleidung beffer ats er; doch find feine Formen nicht immer rein. Bapt. 
Pigalle, 1714 zu Paris geb., bildete fich nur durch -unfüglichen Fleiß. Seine 
Statuen, Mercur und Denus, find berühmt, beide erhielt der Kanig von Preu⸗ 
zen. Das berühmte Grabmal des Marfchalls von Sachfen zu Strasburg iſt fein 
Wert, Ein Knabe mit einem Käfig, aus welchem der Vogel entflogen ift, erwarb 
Hm durch die Wahrheit der Formen und des Ausdrucks allgemeinen Beifall, :Er 
tarb 1785. Etienne Falconet ward nach Petersburg berufen, um die metallene 
ans d. Or. zu machen. Demoifelle Collot machte das Modell zu dem 
op e ' *1 2 
8) Deutſche Bildhauer. Lange ſchon vor Albrecht Dürer’s Zeit bliuhten 
n Suüddeutſchland gar wackere Bildner, deren Fleiß und Trefflichkeit uns die Kin 
hen, Rathhaͤuſer und Brunnen in Nürnberg u. a. O. beweiſen, ja der Spuren 
ıoch älterer Bildhauerfunft finden wir in den zahlloſen Nittergeflalten und Heilt⸗ 
jenbildern noch viele, die fich in allen Muͤnſtern und- beſonders im Dom zu Koln 
us in die zarteſten Thuͤrmchen hinaufranfen. Boch die Namen diefer Meiſter find 
nt; wahrfcheinlich Eamen die erften von Byzanz berüber, Albrecht Dürer, 
ver ein allgemeines Kunſtgenie war, zeigte fich auch als trefflichen Bildner in grö⸗ 
jen und Eleinen, ganz und halb erhobenen Geſtalten aus Holz und Stein. Leonh. 
Rern, 1680 zu Forchtenberg geb., bildete fich im Italien und arbeitete mit vieler 
Runft in Holz, Stein und bein, Gottfr. Leygebe, 1630 zu Freiſtadt ih 
Schlefien geb, 1683 zu Berlin geft., befaß die zuvor umbefannte Kunſt, aus einer 
Maſſe von Eifen kleine Rittergeftalten zu machen. Bon ihm tft der Kaiſer Leopold}. 
u Kopenhagen, Karl Il. von England als heil. Georg zu Dresden, und Kurfürfl 
Friedrich Wilhelm ale ‚Qelerophon 1u Berlin. Rauchmuͤller arbeitete an der 1693 
ollendeten Dreifaltigkeitsfüule zu Wien. Andreas v. Schluter, 1662 zu Han: 
yurg geboren, ftudirte in Italien befonders den Buonarotti und ward nach Berlin 
serufen, wo er das Beughaus verzierte und das Modell zu der treffllehen Ritter: 
datue des Kurfuͤrſten Griedrich Wilhelm machte, welch? 1700 von Joh. Jacobt 
zegoſſen ward. Balthaſar Permofer, 1650 tm Satzburgifchen geb, und: 1782 
pa Dresden gefl., bat zu Berlin, Dresden und Reipzig viele trefflice Arbeiten hin⸗ 
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terlaſſen. Übrigens find Meſſerſchmidt aus Wien, Osner aus Nürnberg, Zwab 
gef Dunker und Stahlmeier aus Wien, Schwarz aus Dresden, Adam und bs 
er Ränz zu erwähnen. J 

1 Niederländiſche, engliſche, ſchwediſche und ruſſiſche Bin 

Bauer. Franz Duquesnoh, 1594’ m Brüffel geb., berühmt unter dem Name 
il Fiamingo. Er hatte wie Algardi eine befondere Gabe, die Schönheit der Kinke 
darzuftellen, und fliegende, ſich emporfchroingende Geſtalten gelangen ihm beffer dt 
Keinen zuvor. Er ſchloß eine tnnige Breund oft mit Pouffin, und Beide Ichter 
der Runft mit reinem. Eifer ohne Grenzen. in 22 Palmen hoher Andrens m 
der Petersfirche zu Rom iſt eine der ſchoͤnſten Statuen dort, und feine Sufanna p 
- Ruretto wurde wegen ihrer edeln Stellung, ibres fanften, frommen Ausdrudı 

und: ihrer trefflichen Befteidung ſehr bewundert. Buyſter, Slodz, A uellius u 
Bon Obftal waren geſchickte niederländifche Bildner, Cibber verfertigte die beiten 
srefflichen Statuen am Eingange des Bedlambofpitals zu Londow, welche den 
ſtillen Wahnſinn und die Raferei darſtellen. Gibbons, der 1724 zı London fiork 
zeichnete ſich beſonders in ſchoͤn gearbeiseten und fleißig vollendeten Ornamensen 
aus. Seine, Blumen und Bögel find unübertrefflich zart. Wilton und Rycheeck 
arbeiteten beſonders im —8 Styl; die weiblichen Gebilde des Letztern fab 
hachft anmuthig. Nolkens hatte gute Stellungen, aber wenig Eorrectheit. Um 
den ſchwediſchen Bilthauern muß vor allen der Ritter Sergelgenannt werden. De 
Ruſſe Pawloff war ein geübter Portraitbilduer; in der weueflen Zeit zeichen #4 
Launiß und Orlowsky, Thormaldfen’s Schuler, aus. 

., 5) Spaniſche Bildhauer. Die Kunft blühte feit dem 14. Fahr. tert, 
3md ſchon 1033 arbeitete Aparicio von Laftilien ein Basrelief in Gold und Eifes 
bein, ın 22 Abtheilungen die Jagd des heil. Millen vorftellend, weiches in den 
Kloßſter Yuſo aufbemahrt wird, und deffen a nn Orazie man bewundet. 
Klöfter und Kirchen gaben den Kuͤnſtlern reichliche Beſchaͤftigung. Man zahlt bis 
auf 160 ausgezgichnete fpanifche Bildhauer, | , 
.., _ Meuefte Kunftperiode. Cavaceppi in Rom macht den Übergang zu den 
großen Dildnern der jetzigen Zeit. Der 1822 verftorbene Ritter Canova (f &) 
. war in Hinficht auf die Schonheit und Grazie des Styls, bie zarte Vollendung Ir 
‚ Arbeit und die. veiche Erfindungsgabe der erfle Bildner — Sowie in frb 
herer Zeit der leider zu früh (1798) verſt. verdienſwolle Trippel an Kraft und fires 
Styl rühmlich mit Canova zu wetteifern begann, fo that es in der neuefkn 
Beit der Düne Thorwaldfen, der für die Heldengeſtalten, ſowie für die Beftimms 
beit und Hoheit der Formen von Vielen als noch größerer Meiſter anerfannt wird 
ide wirken herrlich vereint auf ihre Zeit als Meifter der Kraft und Anmuch 
Ausgezeichnet brav und verdienfivoll find ferner: Dannecker in Stuttgan, 
deſſen Ariadne an Schönheit mit der Antike wetteifert, Schadow, Rauch um 
Tie in Berlin, Zauner in Wien, Ruhl in Caſſel, Pozzi in Manheim, Ofe 
macht in Strasburg, Dall in Gotha, Chaudet und Houdon in Paris, Flayıman, 
hantrey und Gahagan in. London, (S. d. befondern Art.) Straf Cicognara bat 
. als Fortſetzung der Werke von Winckelmann und Agincourt eine „Storia delia 
scultura dal suo. risotgimento in Italia etc,” bis auf Canova herausgegebes 
(2. Aufl., Prato 1824, 4 Bde, m. 8.) 

Bildhauerkunſt (Technik der). In Hinficht des mechanifchen und 
techniſchen Theils kommen zuerft Stoff und Werkzeug in Betracht. jener iſt bei 
ums gewöhniish Holz oder Stein. Unter den Steinarten iſt ber Marmor für den 
Künftter am ſchichlichſten. Das vornehmfte und faft einzige Werkzeug der Bü 
hauerkunſt ift der Meigei, non welchem es verfchiehene Arten gibt, . Bdas Sy 
eifen, das Zahneifen, der Pirzapımer, das Breiteifen, das Rundeiſen, Zwerg 
eiſen. Zur Arbeit in Marmor find alie von Stahl und werden mit eifernen Hi 
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nern getrieben, Bel dem Sandfteine hingegen hat man fie nur verſtahlt, und treibt 
ie mit hölzernen Schlägeln. Die feinern Werkzenge der Bildhauerei find der 
Drittbohrer (Findelbohrer), die Raſpel; Nebenwerkzeuge die Menfir, das Richt: 
heit, das Stichmaß und der Krummcirkel (Tafter), Bevor aber der Kuͤnſtler an 
ieſe Handarbeit gehen kann, muß er ein Vorbild in einer Maffe geformt haben, 
eren Weichheit ihm weniger Schtoierigkeiten in den Weg legt, als die nachher zu 
yearbeitende Bärtere, Ein folche® Vorbild Heißt Modell, vor welchem manche 
Rünffler öfter noch eine Skizze verfertigen, welche Das. im Kleinen enthält, war 
as Modell größer ausführt. Bei geübten Kuͤnſtlern vertritt die Skizze nicht fe 
en die Stelle des Modells ſelbſt; andre können hingegen das Leßtere nicht entbeh 
en. ©ersöhnlich bedient man fich zu beiden des Thons oder Wachfes. Der Thon 
päre die geſchickteſte Diaffe, Figuren zu bilden, wenn er feine Feuchtigfeit behielte, 
Nun aber trodnet er nicht etwa in allen Theilen gleich fehr gufammen (in welchem 
Fall daffelbe,Sobgleich verminderte Verhältniß, bleiben würde), fondern die kleinen 
Theile trocknen weit fchneller als die großern, und der Leib der Figur, als der flürk 
te Theil, zuletzt. Das Wachs hat Diefe Unbequemlichkeit nicht. Man formt daher 
ein Modell aus Thon oder Gyps und gieft es alsdann in Wache. Der Thon 
ubt bei diefer Arbeit auf dem Boffirftuble, und zwar auf der berveglichen Scheibe 
Ba welche fich nicht allein nach allen Richtungen herumdrehen, fondern auch 
rhöhen und erniedrigen laͤßt. Aus freier Hand, mittelft der Boffirhölzer, bilder 
ver Künftler die Skirze oder das Modell, Einen Theil nach dem andern arbeitet er 
m Sroben mit der Hand aus, bearbeitet ihn hernach mit den Boffirhölgern und 
em naffen Schwamme weiter, und ebnet ihn-mit dem Pinfel Nachdem nun der 
Rünftler auf diefe Weiſe der reihen Maſſe Form gegeben bat, trägt er diefe auf 
‚ie Harte Maſſe über, in welcher das Werk eigentlich dargeftellt werden foll, Der 
Bloc, welcher beftimmt ft zu demfelben bearbeitet zu werden, ſteht vollfommen 
enfrecht auf einem Geſtelle, oder dem fogenannten Boffirftuhle, auf welchem er, 
nittelft eines Hebebaums, nach Erfodern fann umgedreht werden. Unweit des 
Blockes fteßt, ebenfalls auf einem Boffirftuhle, das Modell. Nachdem nun diefe 
Borfehrungen ſammtlich gettüffen find, begibt fich der Künſtler an die eigentliche 
Arbeit, naͤmlich an das Behauen des Blockes. Hier gibt es eine doppelte Art, 
ach Maßgabe des Modells die Maſſen zu bearbeiten: die praftifche und die aka⸗ 
demiſche. Nach der erften Art überzieht der Künfter Modell und Blod mit eine 
nder durchfchneidenden Linien, welche auf beiten in gleichen Berhältniffen Bier: 
de bilden, worauf er alsdann verführt, mie man ein Gemälde durch ein Gitter 
serjüngt oder vergrößert, Es zeigt nämlich ein jedes kleine Viereck des Modells 
eine Flaͤchenmaſſe gleichergeftalt auf jeden großen Diered des Blodes an. Da 
um aber hierdurch gewiſſermaßen doch nur oberflächlich der eigentliche Eörperliche 
Inhalt, ſowie der rechte Grad der Erhöhung und Vertiefung des Modells beſtimmt 
werden kann, fo wird der Künftier feiner künftigen Figur allerdings ein gewiſſes 
Berhältniß des Modells geben konnen, Dabei bleibt er aber lediglich der Leitung 
eines Auges überlaffen und muß deßhalb beftändig zweifelhaft fein, ob er in Sins 
icht auf fein Modell zu tief oder zu flach, ob et zu viel oder zu wenig Maſſe wege 
genommen. Er ift ferner auch nicht im Stande, weder den äußern Umriß, noch 
denjenigen, welcher die Innern Theile des Modells, oder diejenigen, welche gegen 
die mittlere Erhöhung zugehen, oft nur mie mit einem Hauche angexigt, durch 
ſolche Linien zu beſtimmen, durch die er ganz natürlich und ohne die geringfte Abe 
weichung ebendiefelben Uniriffe auf feinem Stein entwerfen fünnte, Weil nun au 
keine Grenzen der Tiefen gefeßt werden können, fo kann ber Fehler, wenn eini 
Etwas verbauen ift, nicht wieder gut gemacht werden, Und endlich iſt es ein Haupt⸗ 
— diefer Verfahrungsart, daß die auf ben Stein aufgetragenen Linien fig 
alle Augenblicke weghauen, und ebenfo oft, nicht ohne Beſorgniß der Abweichung, 
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von neuem muͤſſen gezogen und ergänzt werden. Dieſe Ungewißheit nbthägte de 
Künftler, einen ficherern Weg Br fuchen, und viele nahmen diejenige Berfabrumnge 
art an, welche von der franz, Akademie in Rom zum Nachbilden der Antifen zur 
erfunden war. Nach diefer befeſtigt man nämlich über dem Blode und dem Ms 
belle die fogenannte Menſur, welches ein vierediger Rahmen ift, vorn melde 
man nach gleich eingetheilten Graden Bleifäden berunterfallen lͤßt. Durch dei 
Fäden werden die Außerften Punkte der Figur deutlicher bezeichnet, als in der an 
Art durch Linien auf der Fläche, wo ein jeder Punkt der äußerfte ift, geſchehs 
Eonnte; fie geben auch dem Künftler ein finnliches Maß von einigen der fliefiiz 
Erhöhungen und Vertiefungen durch die Grade ihrer Entfernung von Them | 
roelche fie decken, roodurch er in den Stand gefeßt wird, freier und umie wehren | 
Muthe bei feiner Arbeit zu Werke zu gehen. Da aber der Schwung einer rm 
men Linie durch eine einzige gerade Linie nicht genau zu beſtimmen tft, fo werte 
"ebenfalls die Umriffe der Figur durch diefen Weg fehr zweifelhaft fün Den Künfker 
Angedeutet, und in geringen Abweichungen von ihrer Hauptfläche roird fich Derfelle 
alle Augenblicke ohne Leitfaden und ohne Hülfe fehen. Es ift fehr begreiflich, dei 
in diefer Manier auch das wahre Verhaͤltniß der-Figuren ſchwer zu finden iſt. Un 
diefem Übelſtande auszuweichen, bemüht man fich, jenes Derbäteniß, zu finten, | 
indem man die Bleifäden durch Horizontalfaͤden durchfchneiden läßt. ichel Ir 
elo erfand einen neuen, fehr ſinnreichen Weg, auf welchem er das richtige Ben 
*— der Figuren zu beſtimmen ſuchte. Eine Nachricht davon finder man a 
afards „Leben der Maler ıc.” ausführlicher aufgezeichnet, als es bier gefchehes 
koͤnnte, weßwegen wir dahin verweifen. — Hat nun der Künftler nach einer diefer 
Methoden jeden Theil feines Modelle ned feiner Lage und feinem Verhaͤltniß a 
dem Blode beftimmt, fo arbeitet er denfelben mit dem Eifen und, nach Erfoberss 
der Umftände, mit dem Bohrer aus. Hierbei gebt er von dem Außerfien Purkr 
nach den innern Punkten fort und gründet fo die Hauptpunfte der Glieder, Mus 
keln, Sewänder ıc. von allen Seiten. Iſt ein Punkt gefunden: und, wo es mie 
lich ift, mit dem Bohrer vorgearbeitet, fo fehlägt der Kuͤnſtler den überfluffige 
Sref mit dem Spißeifen aus, läßt jedoch noch Etwas flehen, damit es ihm bei 
der Ausarbeitung nicht fehle... Anfänglich fchlägt er jeden Theil edig aus, dam 
Bricht er nach und nach die Eden und rundet jeden Theil Das Eifen darf, danız 
nicht zu viel Stein abfpringe, immer nur wenig auf einmal weguehmen. Ha 
nun aber der Block ungeführ die Figur, die er befommen foll, erhalten, fo wirt a 
ausboffirt (mit dem Zahneifen weiter ausgebildet), und die Anlage zu den feinfie 
und zarteften Theilen gemacht. Die Maffen unter den ſchwebenden oder fchrmachen 
heilen, 3. B. die Gegenden unter den Armen, zroifehen den Fingern und Fußen 
den Falten ıc., zu deren Bearbeitung das Spißeifen nicht gebraucht roerden ann 
werden nun bei dem Ausbofliren vermittelft des Bohrers und der Kafpel tmegge: 
nommen, welches eine fehr mühfame Arbeit iſt. Auf diefelbe Arı entftehen auch 
die Vertiefungen des Fraufen Haupthaars, der Nafenlöcher ıc. Hierauf ſchrer 
tet der Rünftler zu dem Zähnen, das heißt, er-nimmt mit dem Zahneifen alle bie 
— eckig angelegten Theile ab, und gibt der Figur Rundung, Richtigkeit um? 
einheit. “Dabei bedient er fich des Tafercirtels, um die Ztärfe jedes Gliedes ge 
nau nach dem Modell zu beftimmen. Yun fieht das Werk kenntlich da und darf 
nur rein gemacht, d. h. rin und fauber ausgearbeitet werden, welches mit dem 


Ä 








Breiteifen, dem Rundeifen und dem Zwergeifen gefchieht. Das erfte ebnet 

niglich das Nackte und alle ebene Flächen, das zweite die Vertiefungen, —* 
Falten, und das dritte die kleinen ſchwebenden Theile. Da aber das ken den 
barten Stein nicht-völlig ebnet, fo muß ihm die Raſpel zu Hülfe kommen, melde 
überdies die feinften Theile, z. B. die Augenlider, Nägel ıc., ausbildet. Naq 
dem Unterfchiede der Flächen werden gerade, aufgemworfene, runde, flache u.a 
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Raſpeln erfodert. Das Rauhe, welches fie ——— wird mit felnem Sand⸗ 
ſteine abgeſchliffen. Beſteht das Werk aus Marmor, ſo erhaͤlt dieſer zuletzt noch 
Politur, mit gepulvertem Bimsſtein, mit einem feuchten Tuche oder mit Zinn 
afche, oder, und zwar am bäufigften bei gefärbten Marmorarten, mit gebrannten 
und gepulverten Schafbeinen oder mit Schmerzgel. 

Bild lich (in der Äſthetik und Rhetorik). “Der bildliche Ausdruck iſt dem 
eigentlichen entgegengefeßt und beftebt darin, dag man fich der Vorftellung eines 
finnlichen Segenftandes, welcher weſentliche und gefeßmäßige Beziehungen auf 
einen andern bat, bedient, um entweder die Vorftellung gewiffer Merkmale des 
leßtern mit defto größerer Leichtigkeit und Wirkung zu erregen, oder doch den Eins 
druck der durch den eigentlichen Ausdruck ſchon erregten Vorfteflung deffelben zweck 
mäßig zu erhöhen. Das Bergnügen an dem bildlichen Ausdrude entiteht nicht in 
allen Fällen aus einem und demfelben Sntereffe; denn bald ift es in dem Erfennts 
nigvermögen, bald in dem Sefühl und Begehrungsvermögen begründet. Oft bes 

„ dienen wir uns der bildlichen Darftellung, um Wahrheiten und Begriffe einzuklei⸗ 
den, damit wir die Aufmerkſamkeit defto ficherer erregen und feffeln, um theils 
diejenigen Seiten und Merkmale der Segenflände, die wir vorzüglich in Betrach⸗ 
tung gezogen wiſſen wollen, deſto lebhafter bervorzubeben, theils auch, um über 
nicht⸗ſinnliche Gegenſtaͤnde Anfchaulichfeit zu verbreiten und Leichtigkeit der Eine 
ficht mit dem Dergnügen an Ähnlichkeit zu verfnüpfen. Aus diefer Duelle entfprine 
gen finnbildliche Darſteſſungen, Parabeln, Fabeln und mehre rednerifche Figuren. 
Bei der Wahl der Bıior muß man vorzüglich darauf fehen, daß fie aus einem 
Kreife von Dingen. hergenommen werben, welcher Denen volltommen befannt ift, 
für welche man fie gebraucht; es muß eine wirkliche und wefentliche Lbereinftim« 
mung zroifchen ihren Merkmalen und den Merkmalen der einzufleidenden Sache 
herrſchen. Dieſe Übereinftimmung muß aber auch jedem Gebildeten augenblid 
lich eintleuchten, nicht erft eines längern Nachbenfens bedürfen, um aufgefaßt wer: 
den zu Eonnen. Das Bild muß überhaupt feine Wirkung bervorbringen, welche 
derjenigen, die man beabfichtigt, widerſtreben würde; fie muß im Segentheile Ger 
fühle erregen, die mit dem Hauptgefühle, welches man beabfichtigt, übereinftime 
men. Das Bildliche ift übrigens wohl zu unterfcheiden vom Sinnbildlichen und 
vom Tropifchen. j dd. 

Bildnerei, fo viel wie bildende Kunft im engern Sinne, ohne Rüdficht 
auf das mechanifche Verfahren, alfo Bildformefunft, Bildgießkunft, Bildhauer: 
Eunft, Bildſchneidekunſt. (S. Plaſtik.) Ihre Producte werden Bildwerke 
genannt. 

Bildniß, ſ. Portrait, 

Bildung iſt ein Vorzug, den nur der Menſch, aber, wie die Verhältniſſe 
noch ſtehen, nicht jeder Menſch haben kann. Eine Dienge von innern und äußern 
Anläffen und Hülfsmitteln müffen fich vereinigen, um den Dienfchen, das rohe 

„Geſchoͤpf, zum Menfchen zu madggn und aus dem barten Dienfte der Naturnoths 
wendigkeit, 'in dem es überall fein Laufbahn beginnt, zur herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes zu erheben. “Der milde Himmelsftrich, wo die Natur nicht reich 
genug, um den Menſchen ber Anftrengung und Übung feiner Kräfte zu überheben, 
und doch ergiebig ift, feine Thaͤtigkeit zu belohnen, fcheint vorzüglich zum Sitze der 
Bildung beftimmf. Hier, wo eine glüdliche Miſchung der Grundftoffe dem Körs 
per Sefchmeidigkeit gibt und den Auffchwung des Geiſtes befördert, finden wir die 
gebildetften Völker der alten und neuen Zeit. “Der Aderbau feffelte fie an beftinmte 
Wohnörter, das Bedürfnig lehrte. fie bauen, der Nachah mungotrieb Geſtalten 
formen und in die Tone der belebten Natur einſtimmen. Leid und Freude, Liebe 
und Dankbarkeit deuteten fie in Dentmälern und Feſten an, fprachen fie in Ges 
ſchichten und Liedern aus, die frühe Ahnung eines göttlichen ne in der Natur 


— 
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und die Abbildung ihrer bedeutfamen Körper führte zu Symbolik und Schrift. Se 
gewannen Gefühl und Gedanke den entfprechenden Ausdruck; die Geſell ſchaft des 
Werkzeug einer leichten Mittheilung ihrer Kenntniffe nach allen Seiten; die Rum 
den Stoff und Antrieb ihrer Übungen; die That ihren unvergänglichen Ruhm, ua 
die Religion ihre Herrfchaft unter den Menſchen. Die Mitte des füdrmeftiiche 
Afiens ward die Wiege der Bildung, die ung in ihrem Gange die befanntefte unt, 
als die Mutter der unferigen, die wwichtigfte iſt. Nur an die gone, doch nicht an be: 
fimmte Länder gebunden, wanderte fie von D. nach W., und die Betriebſamken 
der Bewohner des europäifchen W. hat ihre im Drient allmälig verfleinerten Schaͤt 
mannigfaltig ausgeprägt und gemeinnüßig gemacht, Die freiern Werfaffunge 
der Europäer, die Reibungen und Verbindungen ihrer Kleinen Staaten, Die Lecch 
tigfeit des Verkehrs auf ihren weagfamern Straßen und Gemwäffern, ihre öffent: 
lichen Anftalten unt gemeinfchaftlichen Unternehmungen, ihre religiöfen Myſterien 
und pbilofophifchen Schulen waren wechfelsweife Früchte und Beförkerungsmitrd 
einer Bildung, die bei den alten Sriechen in eigenthümlicher, nirgends übertroffe 
ner Schönheit und Rundung erfeheint, und zum linterfchiede von der neuen, der 
fie zum Mufter dient, nun die antike beißt. Die Bildung der Alten zeigt fich als 
ein gefundes Gewaͤchs der Natur und ihrer freien Berbältniffe;, ihre Einheit und 
Übereinſtimmung mit fich felbft, ihre Wahrheit und Naivetät, die Sicherheit un 
das Früftige Behagen, womit fie auf dem Wege der Natur fortfchreiter, gefält 


durch fich felbft. Doch hatte fie mit den Blüthen auch das Loos der Hinfalligfei 


geinein. Das Vaterland nahmen ihr römifche Unterdrüder, und ihre Görtermek 
rich den Grübeleien einer Philoſophie, die, die Natur entgötternd, dem neu aufı 


gehenden Lichte der Religion des Einigen und Unendlichen Bahn machte. Rem 


ward die Bildung der Griechen zur ‘Dienerin des ausfchroeifendften Luxus. Auf 


" ihre legten Schatten verſchwanden mit dem Falle des römiſchen Reichs, Die Sir 


ten und Sprachen der germanifchen Sieger verfchmolgen mit denen der unterjochten 
Weichlinge; der dem germanifchen Norden eigenthümliche Adel des Geſchlechts 
verhältniffes, der ein romantifches Frauenreich fehuf, die Lehren und Gebräuche des 
ihnen bald eingeimpften Chriftenthums wurden unter der Zeitung der Kirche bie 

rundlagen einer neuen Bildung, beider die antike, fo weit man fie noch aus ihren 
Heften und Rüderinnerungen fannte, nur ein Gegenſtand des geiftigen Luxus 
der Gelehrten und Künftler werden, aber nie in der Mitte des Volks mit ihrer 


Friſche und Lieblichkeit wieder aufleben konnte. Obgleich nun die germaniſchen 


Dölker, treu der alten Sitte und Sinnesart, eigne Wege gingen und dem Hirten 
ftabe des Vormunds in Rom nur langfam geborchen lernten, fo wuchſen doch aus 
ihrer Natur und Landesart ihre Nationaleigenheiten nur in bebaglicher Freiheit 
bervor; das auf diefen milden Stamm gepfropfte Reis aber, die neuere Bildung, 


ft ein Erzeugniß beftimmter Abfichten und zmanglofer Verhaͤltniſſe. Sie unter: 


feheidet fich von der antiken insbefondere durch den Umſtand, daß fie, weil es 
den neuen Völkern an Offentlichkeit des Lebens, an Selten, wo das Schöne der 
Segenftand eines allgemeinen Genuſſes geworden wäre, ja im Ganzen felbft am 
Sinn dafür gebrach, auch nie die Maſſe der Völker völlig durchdringen forte, 
fordern bis in die neueften Zeiten ein Vorrecht der Höfe, der höhern &tände und 
gelehrten Schulen blieb, von denen ihre Denkmaͤler in Kunft und Wiſſenſchaft aus 
aegangen find. Überall von der Anfchauung zum Überfinnlichen, vem Bilde pam 
Begriff durchdringend, geht fie auf Ideale aus, ohne fich wehmüthiger Ruͤckbiice 
auf die goldene Vorzeit ermehren zu Eünnen, wo der Menſch mit der Natur und & 
felbft Eins voar. Daher die empfindfame oehnfucht, das mübfame &treben und he 
eroige Klage der Neuern; daher ihre jeden reinen Senuß verfünmernde tiberfegung 
umd Kritif, die fich in Theorien und Planen erfchöpfen, die ſchͤne Natur, Hinter 
der die Weichlichkeit desjeßigen Lebens weit zurüdbleibt, wo möglich noch zu über: 


* 
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keten. Aber weder die Unſchuld der Urwelt noch die harmoniſche Schönheit der 

wiechifchen Bildung werden fie zurüdbringen. fonnen; ber ewige Erzieher des 

Drenfchengefchlechts wiederholt fich nicht, jede Epoche feiner Führung bringt neue 

Epochen zu Tage; auch die Form der neuern Bildung beurfundet auf ihre Weiſe 

as Kortfchreiten der Menfchen. Die unbebaglichen Widerfprüche, in welche die 

Neuern, zugleich rückwaͤrts und vorwärts fehauend und immer nach dem Unerreiche 

aren haſchend, fich mit fich felbft verwidelt haben, konnen friedlich gelöft werden - 

ind in ein ficheres, freudiges Streben ‚übergeben, wenn man fich endlich baren 

rgeben wird, für uns fei nur Troft und Rettung in der “dee, auf die das Chriſten⸗ 

hum, das mit feinen ewigen Wahrheiten und unendlichen Beziehungen die Haupt: 

jrundlage unferer Bildung ift, hinweiſt. Und deutlich genug tritt diefe Richtung 

um Idealen in den beffern Leiſtungen der Neuern hervor: gründlicher Fleiß, tiefe 

Forſchung, allumfaffende Wißbegierde, ein feharfer Verſtand, eine des Fernften. 

md Höchften mächtige Phantafie und ein Bermögen zu fondern und zufammenzus 

tellen, dem die Alten nur fpärliche Anfangsgründe an die Seite zu feßen haben, 

jeichnen die Werke der neuern Kunft und Wiffenfchaft aus. Sind auch Michel 

Angelo und Canova nur geiftreiche Zöglinge der antiken Plaftif, fo wetteifern doch 

die Heroen der italienifchen, fpanifchen, englifchen und deutfchen Dichtkunft rühm⸗ 

lich mit den herrlichften Alten. Joh. Erigena, Spinoza, Leibnig, Hemfterhuis, 

Kant ıc. ringen mit Plato und Ariftoteles um den Preis der Tiefe und Gruͤndlich⸗ 

Peit, die alte Zeier verftummt im Sinftrumentenfturm einer Haydn'ſchen Sympho⸗ 

nie, und Zeuxis's Trauben verfchroinden vor Kafaefs Madonnen. Die Berviel- 

fältigung der Schildereien in Holzfchnitt und Kupferftich,, die Buchdruderkunft 

mit ihrem unabfehlichen Einfluffe, der Compaß zur Schifffahrt und der Wechſel⸗ 

brief zum Handel find Erfindungen der Neuern; die Anwendung der Mathematik 

auf die Eunftreichen Arbeiten und Maſchinerien, die das Leben erleichtern, die Ele⸗ 

mente -dienftbar machen und taufend neue Bedürfniffe befriedißen; die Leitung 

des Blitzes, der Gebrauch des Pulvers bezeugen das neuere Fortfchreiten. Ob die 

fittliche und religiöfe Bildung der Menfchen bei diefen Fortfchritten gewonnen habe, 

ift eine ſchwer & beantwortende Frage, Die Alten wußten nur von einer Bildung, 

die fich durch Sumnaftif und Muſik (Muſik im Sinne der Sriechen iſt die freie 
Entwidelung der Seelenkräfte Durch die den Muſen geheiligten Künfte und Wiffen: | 
fchaften) vollenden ließ und zu allen Dingen nüglic war. Die Künftlichkeit der - | 
neuern Berbältniffe, die unendliche Vervielfältigung der Behürfniffe und der Mit: 

tel, fie zu befriedigen, hat diefen Einen Stamm in hundert Afte gefpalten, und der 
Einzelne bringt es mit aller Mühe nicht dahin, fie wieder zu einem Ganzen in fich 

zu vereinigen. Denn nicht genug, da wir es zugleich auf eine geiftige, üfthetifche 

und moralifche Bildung anlegen, und bald Verſtand und Einbildungsfraft im 
Denken und Zufammenftellen des Wahren und Möglichen, bald diefe beiden mit 

dem Gefühl in der Empfindung und Beurtbeilung des Schönen, bald Gefühl und 
Willen in der Empfindung und Wahl des Guten üben müffen, um unfere Seelen: 
£räfte zu entwickeln: als Schüler der Alten bedürfen mir dazu einer claflifchen, als 
Bewahrer der Literatur einer gebeten und literarifchen Bildung, und wo wire ' 
irgend eine Wiſſenſchaft und Kunft, die nicht zu ihrer Pflege eine eigne, allein auf 

ihr Gebiet berechnete und den Fleiß eines ganzen Menſchenlebens in Befchlag neh: - 
mende Bildung erfoderte? Ähnliche Anfprüche machen die verfchiedenen Stände, 
Sefchäftsfreife und Gewerbe ber Bürgerlichen Geſellſchaft; militairifche, camerali: 
ſtiſche, mercantilifche, dEonomifche Bildung wird in eignen Erziehungsanftalten 
erworben. So ift unfere Aufmerffamfeit und Kraft in taufend einzelne Zweige der 
Bildung zertbeilty wie hätten wir Zeit, den Menfchen in uns auszubilden, da wir 
kaum mit dem Bürger fertig werden? Diele fangen es daher gar nicht mehr auf 
etwas Hoheres an, als was der Zwang der Berhältniffe, der National= und Stan: 
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2 Bildung 
desgeift ans Ihnen macht, und ſchwer verbergen fie’oft bie verfeßenden Eden diefer 


Einfeitigkeit Hinter dem Scheine von Bildung, den fie als ein zum äußern Anflane 


nothwendiges Sefellfchaftskleid für die Unterhaltungsflunden anlegen, Aber bi 
gefellige Bildung, in der die feinern Cirkel der Branzofen den Ton angaben und 
die höhern Stände aller europäifchen Nationen fich verftehen, hat einen edlen 
Sinn. Sie fegt Einfichten und Kenntniffe, die über Alles, was den Menſchen 
als theilnehmenden Welt: und zukünftigen Hinmmelsbürger angeht, ein Urtheil er 
Iauben , und dabei eine Zartheit und Keinheit des efübts eine ſchnelle und rich 
tige überſicht der Verhaͤltniſſe, eine Leichtigkeit und Übung des Geiſies um Gebrar 
chen der mannigfaltigften Formen, kurz einen feinen Takt voraus, der jedem Se 
danken im Sefpräch die rechte Stelle, die anziehendfte Bedeutung, “den ſchicklich 
ſten Ausdrud und die heiterfte Farbe zu geben weiß, und ungern entbehrt fie die 
angenehmen Talente und Kunſtfertigkeiten, deren finnvolle Leiſtungen, befcheiten 
in den Lauf der Unterhaltung eingeflochten, als Proben von Fleiß und Genie den 
Geber ehren und die Empfangenden zu höherer Freude flanmen; oder wenn man 
diefe empfehlenden eigenfhaften Nicht in hinlaͤnglichem Grade befüße, um der Ge 
fellfehaft durch eigne Gaben gefaͤllig zu werden, erfodert fie doch wenigſtens eine fih 
angezroungen äußernde Empfänglichkeit für alles Schöne, Wahre und Gute, mas 
fie zur Befriedigung der höhern Betürfniffe des Geiſtes darbieten will. (Bl. Con⸗ 
verfation.) Alle Sweige der neuern Bildung finden in diefer gefelligen, Leben, 
Kunſt und Wiffenfchaft angenehm verfehmelzenden, den beften Bereinigungspunti, 
‚gehörten die Kreife, in denen fie einheimifch ift, nicht unter die Seltenheiten. Und 
auch diefe gebildeten Kreife find nicht ganz frei von dem Einfluffe der Eigenheiten, 
welche die Nationen in Sitte, Stimmung und Lebensweiſe von einander unters 
feheiden, und eben wegen ihrer nicht immer liebensrwürdigen Eigenthümlichkeit few 
neswegs für Merkmale wahrer Bildung gelten fönnen. Was aber die gutgemeinte, 
Eräftig ausgefprochene und unter günftigern Umfländen auch wol zum Theil aus 
führbare Idee, diefe Volkseigenthuͤmlichkeit Durch gewiſſe ihr angemeffene Anſtab 
ten für die öffentliche Bildung zum allgemeinen Charakter einer veredelten 

beit zu erziehen, betrifft, fo läßt fich, weil fie bis jegt zu wenig Eingang gefunden, 
noch feine beftimmte Hoffnung darauf bauen, Wie fehr daher auch der allpu freb 
gebige Sprachgebrauch des gemeinen Lebens, welcher jedem in Romanen und Ge 


dichten etwas belefenen, durch feinere Bedürfniffe des Luxus und eine geroiffe 2 | 


lichkeit vor der niedern Volksclaſſe ausgezeichneten Mitgliede der Geſell 


Bildung beilegt, von der Allgemeinheit des Beftrebens, gebildet zu heißen, ge Ä 


gen mag: fo wird es doch, bei dem feltenen Zufammentreffen günftiger Umſtaͤnde 
und edler Beftrebungen mit glüdlichen Anlagen des Geiſtes und Herzens, immer 
nur wenige auserlefene Menſchen geben, welche nach einem unferer mans 
ängemeffenen Begriffe von Bildung genannt zu werden verdienen. Bilden heißt 
ein Bild von Etwas machen, und dies kann, wo es auf Dienfchenbildung abge 
feben ift, kein andres fein, als das Bild des Menſch enideals, oder nach den Aw 
fichten der Religion, das Ebenbild der Gottheit, Bildung in dieſem ei 
Sinn ift ung daher die durch zweckmaͤßigen Unterricht und geregelte Se 

keit zu beiverfflelligende harmonifche Entwidelung der gefammten Menfchenfreft 
gur Gottaͤhnlichkeit, und weil diefe Aufgabe nur eine unendliche Annäherung 
verſtattet, nennen wir Den gebildet, der bereits gluͤckliche Fortfchritte pu 
Biele der Menſchheit gemacht hat. Eine Bildung, die diefem 
wird ebenfo fehr den Foderungen der Geſellſchaft an das & biftende Eubjed 
Genüuge leiften, als fie feinen eignen Geiſtes⸗ und Herzensbeduͤrfniſſen vollkom 
mene Befriedigung gersährt, und es kommt nur darauf an, daß diefe Vildung 
‚Allen gemein werde, und der Vergeiftigungsproceß, in dem die Menfchheit begriffen 
iſt, eine entfchiedene Richtung auf ihren beiligen Endzweck gewinne, um die frows 


Bildungstrieb Biliner Sauerbrunnen 903 
nen BBünfche der NBeisbärger: und Menſchenfreuude zur gluͤcklichſten Erfüllung 


u bringen. 
Dildungstrieb. So nennen die Naturlehrer theils überhaupt die here 


wrbringende Kraft der Natur; die in Maffen und Formenverhältniffen wahrnehms - 


ar wird, theils insbefondere die in den organifchen Körpern wirkſame Kraft, eine, 
refondere Bildung und Form von Sinnen heraus anzunehmen (nisus formandi oder 
ıisusformativus), Diefe Kraft offenbart fich durch Selbftbildung und Selbfters 
altung, indem der Körper verfchiedene Stoffe in fich aufnimmt (die Nahrungs⸗ 
nittel), fich diefelben aneignet, das Fremdartige abfondert, verlorne Theile wie⸗ 
erherſtellt, und fo ſich ernährt, erhält und als organifches Individuum beftimmter 
Yattung fortbildet und aufwaͤchſt; ebenfo ift die Erzeugung eines neuen Sattungse 


ndividuums durch Verbindung zroeier Individuen verfehiedenen Sefchlechts (Forte 


Mlanzung der Gattung), indem der organifche Körper.nur ein Weſen feiner Gat⸗ 
ung erzeugt und nicht aus Eigenthümlichkeie berausgeht. (Eine vorzägliche 
Schrift über den Bildungstrieb gab Blumenbach.) Auf eine ähnliche Weſſe redet 
nan auch von. einem geiftigen Bildungstriebe, oder einem natürlichen Streben 
es Menfchen, eine geiftige Individualität zu erlangen und zu behaupten, feine 
jeiftigen Anlagen nach dem Ideale der Menſchheit eigenthümlich zu entwickeln und 
nsbefondere die von Außen aufgenommenen Stoffe oder Einwirkungen zu feinen 
Zwecken mit Bewußtſein zu benußen und zu bearbeiten, T. _ 
Biledulgerid (Bhelad al Dsherid, Datteland), in Nordafrika, im 
5. des Atlas, erfiredt fich nördlich bis Tunis, weſtlich nach Algier und der Sa⸗ 
yara, öftlich bis Tripolis. In der Wüſte gibt es blaß Dafen (f. d.), die gars 
enmäßig beftellt und gemäffert werden. Am Fuße des Atlas mildern die aus den 


Thälern diefes Gebirges firömenden Winde die heiße Temperatur. In jenen’ 


Dafen find die Hauptproducte Serfte, die zum Caravanenbrei benußt wird und 
on vorzüglicher Güte ift, und Datteln, die nirgends in folcher Vollkommenheit 
ıls hier reifen. Thau füllt in den Dofen ſtark, Regen fehr felten. Alle tropifche 
Producte gedeihen ‘in großem Überfluß, wenn fie ohne Regen blühen, wachfen und 
reifen Eönnen. Die Berbern,: welche bier wohnen, forvie die Neger und Araber, 


⸗ 


treiben Handel und reiſen in Caravanen. Dies reibt viele in der Jugend durch 


Wechſel des Klimas, ſchlechte Nahrung und endemiſche Fieber auf; daher das 
Mißverhaltniß vieler Greiſe und weniger Jünglinge. Von Biledulgerid beſitze 
Marocco Dara, Taſilet und Segelmeſſe, Algier Wadrag, Tunis Tozer. Uns 
abhängig find die Lander Gabemes, Welled-Sidi und Moſſelemis. Von Mens 
ſchen, Sitten und Wohnung dieſer Staͤmme wiſſen wir wenig. 

Biliner Sauerbrunnen quillt bei dem Städtchen Bilin in Böhmen 
in 4 Quellen hervor, am Fuße eines hohen Felfen, des biliner Steins oder Borgen. 
Die Gegend umher iſt bergig. Bor Allem aber hebt fich malerifch daraus hervor 
der hohe, faft auf allen Seiten frei aufftrebende biliner Stein, von deffen Höhe 
man einer wahrhaft reigenden Ausficht genießt. Das Städtchen Bilin an der 
Bila foll vordem feine eignen Herzoge gehabt haben, die die Gegend beberrfchten, 
aber von den römifchen Königen unterdrüctt wurden, die nun Burggrafen hierher 
festen, Später Fam es an die koͤnigl. Kammer, die es wieder zu Lehn ge Seit 
1464 find die Fuͤrſten von Lobkowitz in dem Beſitz diefer Herrſchaft. Der biliner 
Brunnen mag zuerft im Anfange des 18. Jahrh. entdeckt worden fein, ward aber 
erft um die Deitte deffelben gefaßt. Da jedoch das Waſſer fehon verfendet wurde, 


und diefe Derfendung zunahm, fo baute man hierzu ein Haus und half überhaupt. 


der Gegend durch Kunft nach. 1779 wurden 2698, und 1786 bereits 42,000 

i en Die Brunnen — der — ven —* Orfhmad 

ft friſch, kuͤhlend, fAuerlih; das Waſſer wirft viel Perlen und fehäumt, vorzügs 

Üch wenn es mit ein und Buder vermifcpt wird; die Wärme der Quelle ift 12 
l 





Ye Bilt 


Sr. Reaumur. Das Waſſer enthalt in einem Pfunde zu 16 Ungen: Haftfass 
mineralifches Laugenfalz 304 Gr., Glauberiſches Wunderfal; 44 Gr., Pe 
ſalz 15 Gr., luftſaure Bittererde 2) ©r., luftſaure Kalkerde 39, Er., Kirk 


erde Gr., Ertractivftoff 7 Gr., Luftſaure 49 Kubikzoll, und reine Luft 


Kubitzoll, Mit Nugen wird der biliner Brunnen getrunken bei Hypochenkt. 
ſchleimigen Schlagflüffen, Lähmungen, Kopffrantheiten, bei Saulfiebern, Bes 
ne, Sefchwüren, Hautausfchlägen, Sfrofeln, Scorbut, in giehtifchen und fa 
hen Krankheiten, die Erfehlaffung zum Grunde haben, bei Krankheiten des ls 
terleibes, der Bruft, der Harnwege ıe: Obſchon der Brunnen auch an Ort zei 
. Stelle getrunfen wird, fü trinkt man ihn doch auswärts noch flärfer, befontdes 
da Teplitz nur eine Stunde entfernt if, S. Reuß, „Die Mineralquellen zu Be 
fin“ (Wien 1808). ' 
Bill, Billa, der yarfamentarifche Vorſchlag eines. Geſetzentwurfs. R 
der englifchen Rechtsfprache heißt jeder fehriftliche Auffag Bill. GWechſel: bil 
of exchange; ein fchriftlich aufgeſetzter Kauf über bemegliche Dinge, 
nach englifchem Rechte das Eigenthum fofort auf den Käufer übergeht: bill dd 
sale. f. 0.) Man leitet dies Wort von libellus ab. Wenn eine Eruminalss 
Plage von dem großen Schöffenrecht (grand jury) beiden Affıfen ftatthaft gefumten 
wird, wobei fie natürlich nicht die Richtigkeit der vorgetragenen Thatfachen, fon 
dern nur die Frage unterfuchen, ob aus den angegebenen Thatfachen Etwas geyes 
den Angeflagten folgt, fo wird auf bie Rückfeite gefeßt:. A true bill (ehedem bilie 
vera). Wenn aber die Schöffen dafür haften, daß die Tharfachen feinen hinlaͤng 
lichen Verdacht begründen, fo fchreiben fie darauf: Not a true bill. oder Not 
found (ungegründet). _ Im parlamentarifchen Style unterfcheidet fich eine Val 
von einer Motion; dieſe ift der vorbereitende Antrag zu jener. Tine Motion ha 
pft auch Feine Bill zum Segenftande, wie ein Antrag A den Zufland des Landes zu 
unterfuchen , eine Adreſſe an den König zu entiverfen, eine Sommiffion riedergs 
feßen u.dgl. Jede Motion muß yon einem andern Mitgliede des Hauſes unter: 
im t werden (seconded), fonfk befchäftigt fih das Haus gar nicht damit. Privas 
ills, welche irgend eine Verfügung zu Gunſten einzelner Perfonen ober Eorpore 
tionen betreffen (3. B. die Naturalifätion, oder die Erlaubniß, eine Brüde y 
bauen und Brückenzoll zu erheben), ‚können nicht anders als durch eine Petitien 
(ein fehriftliches Geſuch) eingeleitet werben, welche von einem Dlitgliede des Haus 
fes überrgeben, wo nöthig, durch eine Commiffion geprüft und dann entiveder ver 
worfen oder zum Einbringen der Bill verftattet wird. Geſetzvorſchlagen übe 
dffentliche Angelegenheiten (public bills) hingegen muß eine Motion vorangehe 
d. i. das mündliche Sefuch eines Mitglieds um die Erfaubniß, eine folche Bill ein 
dringen zu dürfen, Wird diefe ertheilt, fo wird in einer gehörigen Zeit der Ber: 
ſchlag fehriftlich übergeben. In frühern Zeiten wurden alle folche Vorfchläge in 
Form einer Bittſchrift an den König eingebracht und befchföffen, fie maren alfe 
nach unferer Art wirkliche libelli gravamınum et desideriorum. Einfolcher ſchrijt 
ficher Entwurf hat eine Menge leerer Stellen (blanks) für die Beſtimmmgen 
welche dem ‘Parlamente überlaffen werden miffen, als der Zt, der Summen und 
andrer quantitativen Punkte. Nun’ wird die Bill 3 Mal in herfommlichen Zus 
ſchenraͤumen verlefen. Bei dem erften Verleſen ift bauptfächlich von ihrem De: 
merfen im Dangen die Nede, Bei dem zweiten Berlefen wird fie discutirt, entwe⸗ 
der durch eine Sommiffion oder in wichtigen Angelegenheiten durch das gang 
Haus, welches fich in eine Comité verwandelt. (Dabei verläßt der Sprecher feine 
Stuhl, fpricht und ſtimmt mit, und es wird ein andres Diitglied zum Vorſitzenden 
Chairman, erwählt.) Die keeren Stellen werden ausgefüllt, Zufipe und Veran 
derungen (amendments) gemacht, und oft die Bill ganz umgefchaffen. Iſt dieſe 
Arbeit beendigt, fo nimmt der Sprecher feinen Sig wicher ein, und der Chairmen 


! 
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ragt die. berichtigte Bill wieder zur Abſtimmung über das Gange vor. Wird fie 
urch die Mehrheit angenommen, fo wird fie mit fehr großer Schrift auf Pergament: 
jefchrieben (engrossed) und nım zum dritten Mal verlefen. (Wird bier noch ein 
zuſatz gemacht, fo wird er auf einem befondern Stüde Pergament angebeftet, voel: 
bes Rider genannt wird.) Alsdann wird fie dem andern Haufe zugebracht, wo 
yaffelbe Verfahren (mit Ausnahme des Ingroſſirens) noch einmal durchgemacht 
wird. Wird fie bier verworfen, fo bleibt die Bill ſtillſchweigend liegen; werden aber 
Zufäße und Veränderungen befchloffen, fo werden fie dens andern Haufe mitgetheilt, 
md nöthigenfalls Sonferenzen zroifchen deputirten Mitgliedern beider Haͤuſer vers 
inſtaltet. DBereinigen fich die beiden Häufer nicht, fo bleibt die ganze Sache ohne 
Erfolg; die Bill iſt durchgefallen (dropped). Die fönigl. Genehmigung wird ent 
veder vom Könige in Perſon gegeben, wobei'er im Oberhauſe erfcheint, das Un: 


erbaus an die Schranken gerufen wird, und nun die Überfehriften der Bills mitder - 


Antwort des Könige in den alten normännifch=franzöfifchen Formeln durch den. 
Secretair abgelefen werden. 3.8. bei einer Bill, die öffentliche. Angelegenheiten 
detrifft (publio br: lautet die Beflätigungs Le Roileveut; bei einer in Privat⸗ 
chen (private-bill): Soit fait comme il est desire; bei einer Bill, die Bewilli⸗ 
jung von Stenern und Taren oder Anleihen enthält (money bill): Le Roi remer- 
sie ses loyaux sujels, accepte leur benovolence et aussi le veut. Die büf- 
liche Formel der Verweigerung: . Le Roi s’ayisera, In Gnadenſachen, welche 
von der Krone ausgehen (z. B. Amneſtien, Begnadigungen u. ſ. w.), antwortet 
das Parlament durch den Parlamentsſecretair: Les Prelats, Seigneurs et com- 
mons, en ce present parliament assembles, au nom de tous Vos autres sub- 
jects, remercient tres-humblement Votre Majeste et prient à Dieu, Vons 
donner en sauté bonne vie et Jongue. — Oder der König ertheilt die Refolutio- 
nen fchriftlich unter dem großen Staatsfiegel, welches unter Heinrich VIII, bei der 
Strafbill gegen die Königin. Katharine (Howard, enthauptet 1542) zum erſten 
Mal geſchah, da der König eine folche Zuftimmung nicht perfönlich geben mochte. 
Das echt der Verweigerung übte die Königin Elifaberh fehr häufig, Sie vers 
soarf einft 48 Bills in einer Seffion. Die Könige aus dem Haufe Hanover haben 
es nie ausgeübt, denn ber leßte Fall deffelben ift vom J. 1692 von Wilhelm II. 
Die Regierung fucht ihren Zweck durch die Mehrheit in einem oder dem andern 
Haufe zu erreichen, 37, 
Billington(Miftreh), eine dererften Sangerinnen Londons. Als Toch⸗ 

ter eines umherziehenden deutfchen Mufifus, Weichſel, übte fie thr mufikalifches. 
Talent ſchon früb; in ihrem 7. J. fpielte fie ein Concert auf dem Pianoforte im 
Haymarkettheater, und im 41. trug fie eins von ihrer eignen- Sompofition vor, 
Ihr erfter, redlich denfender, aber ſchwacher Mann, Billington, Mitglied des 
Orcheſters vom Drurylanetheater, führte ſie nach Irland, um fie zur Sängerin zu 
bilden, &ie war jung, ſchoͤn, und bald fröhnte fie in dem üppigen Dublin.ihrens 
Hange zu Ausſchweifungen auf die ärgerlichfte Weiſe. 17186. trat fie im Covent⸗ 
gardentheater. zu London auf, ohne großen Eindrud zu machen, weil fie die Kunſt 
zu fehr vernachläffigt hatte. Sie ging deßhalb nach. Paris und nahm 1787 Yes 
terricht bei Sacchini. Ihr nachheriges erftes Gelingen zu London verdanfte fie 
diefen isal. Lebrftunden. 1794 reifte fie zu ihrer Vervollkommnung nach Italien. 
Test waren ihre Forsfchritte fchnell, ihn perfönlichen Reize waren ſchon ausgebil- 
det, und an Ausgelaffenheit blieb ihr Nichts mehr zu Iernen übrig. Ihr beküns 
merter Gatte flarb zu Megpel, wie damals behauptet, aber wenigſtens nicht bes. 
tiefen ward, an Gift, und die junge Witwe beirathete bald darauf einen Lyonen, 
Namens Floriffent, und kieß fich im Benetianifchen nieder. 4804 erfchien fie wieder, 
in London. Damals war fie auf dem, Gipfel ihrer Kunſt und ihrer Künfte, In 
Alten, was Aug und Ohr feſſeln Famır, ein außerordentliches Weſen; in vollem 
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deter Entwickelung Ihres Talents; mit einer tiefruͤhrend fehönen Stimme, eing 
weiht in alle Geheimniſſe der italienifcden Tonkunft, ſtand fie da, eine edie, im 
benswürdige Geſtalt, die größte Sängerin, die England geboren. Durch ein ww 
ewohnliches Engagement fpielte. fie abwechfelnd in Soventgarden und lanr; 
ihre fange Abroefenheit hatte das Vergangene gleichfam verwiſcht; ein anflintige 
Lebenswandel würde die Sünden ihrer Jugend gewiſſermaßen gefübme Haben; 
allein nur zu bald ſank fle in ihre gewohnte Ausgelaffenheit zurüd, bis vr 
dem Zeitpunfte, wo ein früber Tod ihr ſchuldvolles Leben endete. Ahr 
Durch die Fremdenbill dazu gendthigt, hatte England ohne fein treulofes eb 
verlaſſen müffen, und fie, vielleicht. von Meue gefoltert, war. kurz vor ihrem Tabs 
(zu St.-Artive unweit Benedig, 26. Aug. 1818) ihm gefolgt. 
Bingerloch, ſ. Rhein. 

—Baingley. Dieſer Garrick der hollandiſchen Nationalbuͤhne, 1'755 im Kos 
terdam von wohlhabenden engliſchen Altern geb., wurde nach vollendeten Chat 
fludien für den Handel beftimmt und auf eın Comptoir gebragt. Aber bald gigk 

ch bei ihm eine unbezwingbare Neigung fürs Theater. Er trat, 18 J. alt, zu der 
Geſellſchaft des verdienftuollen Corver, der fein erfter Lehrer wurde. 1779 berrat 

.e er, 24 F alt, die amfterdamer Nationalbühne, ward jedoch, weil man ihn für 
einen geb. Engländer hielt, bei dem damals, durch die ohne Kriegserflärung ven 
ben Engländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe. unter niederländifcher lasse, 
erregten Haffe gegen England ungänftig aufgenommen. Allein bald beſiegte x 
durch eine Darftellung des Achill, in dem Trauerfp. d. N., alle Vorurteile, ws 
dem er in diefer Rolle fein außerordentliches, durch das forgfültigfte Studium am 
gebildetes Talent auf eine glänzende Weife zu entwickeln Selegenbeit fand. Ber 
Diefem Augenblick an war und blieb er der Xiebling des Publicums. Obgteich de 
Tragödie flets fein Hauptfach blieb, fo gelangen ihm doch nicht minder einzelne 
komiſche Darftellungen im Luftfpiele. Er war zugleich der franz. Sprache fo mie 
tig, daß er neben den großen franz. Bühnenfünftlern, welche auf ihren Kunſtrei 
fen die Niederlande zu befuchen pflegen, auf den franz. Theatern in Amfiertum 
und Haag öfters mit Erfolg Aufgetreten if. So gab er 1811 auf dem franz. Them 
ter in Amfterdam die Rollen des Philoktet und Lear mit tem größten Erfolg. 179 
Dirigirte er eine eigne Sthaufpielergefellfchaft, die vorzüglich in Rotterdam mb 
dem Haag fpielte und auch andre holländifche Städte befuchte. Er war jdohum 
mer bereit, der amfterdamer Bühne in den Rollen auszubelfen, die nur von ihm ge: 
fpielt werden konnten. Eine feiner legten Borftellungen gab er, unterffüßt von ber 
roßen KRünftlerin Wattier Ziefenis, 1818 vor der fonigl. Familie in der Rolle des 
arnefe im Trauerfp. „Maria“, von Lalain. In demfelben J. ftarb er im Haag. 

BinocularsTeleftop,f. Fernrobr. 

Binomifch‘, zweitheilig, zweigliedrig, z B. eine binomifche Wurzelzahl m 
der Rechnenkunft. Binomtalcoefficienten find die Zahlen, welche anzeigen, 
wie oft in der entwickelten Potenz eines Binomli, & B. a Pb, jede Gattung von 
Product aus den Theilen deſſelben vorkommt. — Der binomiſche Lehrſatz iſt 
jene merkwuͤrdige Formel, welche die Zuſammenſetzung einer ‘Potenz des Bins— 
mit a-+b aus den beiden Theilen a und b und dem Exponenten der "Potenz dam 
ftelle. Diefer Lehrſatz, die wichtigfte Grundlage des Gebaudes her Analyſis, war, 

für ganze poſitive Erponenten, fhon mehren Analyſten vor Newton befannt 
Aber erft Newton lehrte ihn auch auf gebrochene und negative Erpenenten am: 
wenden, und dieſe Entdeckung, eine der fchönflen des großen Mannes, iſt auf 





feinem Grabmale eingegraben. 
- Biographie, f Lebensbefdhreibung. 
N Biologie und Biometrie, f. Leben. 


Dion, aus Smyrna oder deffen Umgegend geb. ; ein griechifcher Idyllen⸗ 
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ichter, don deffen Lebensumftänden fich nirgends eirfige Nachricht findet: Aus 
er Elegie, welche fein Freund und Schüler Moſchus auf feinen Tod verfaßte, 
che int bervormugepen, daß er ein Zeitgenoffe Theokrit's geweſen und an Gift ges 

borben fei. brfcheinlich lebte er in Sicilien oder Oroßgriechenland. Don den 

venigen auf uns gefommenen Gedichten des B. wird fein Klaggefang auf Adonie 

ür das vorzüglichfte gehalten. Er ift vielfältig ins Deutſche überfegt worden, u. A. 

uch von Voß. Man findet B.'s Gedichte, ſowie die des Mofchus, gewoͤhnlich 
ls einen Anhang bei den Idyllen des Theofrit. Einzeln von Fr. Jacobs, Gotha 

1795, Gilb. Wakefield, London 1795, und J. C. F. Maag, Leipzig 1807, 

Bibrnſtaͤhl (Jakob Jonas), befannt durch feine Reiſen, geb. den 28, 
Yan. 1731 in der feprmebifchen Provinz Südermannland zu Rotarbo, ftudirte in 
Ipfala, ging von da als Lehrer in das Haus des Baron Rudbeck und reifte mit 
effen Sohn nach england, Frankreich, Italien, Deutfchland, Holland und der. 
Schweiz. Bei feinem Aufenthalte in Paris fludirte er die morgenländifchen Spra⸗ 
ben. Da fein Zögling nach Schweben zurüdigefehrt war, wurde B. von vIII. 
eftimmt, Griechenland, Syrien und Agypten zu bereiſen, und erhielt zu gleicher 
3eit den Titel eines Profeffors an der Univerfität Lund. Nun ging er auf Koften 
‚eg Könige 1776 nach Konftantinopel, wo er. fich einige Zeit aufbielt, um die 
ürkiſche Sprache zu erlernen, fegte dann ſeine Reiſe fort bie Salonichi und flarb 
rier 17719 an der Peſt. B. batte.eine Befchreibung feiner Reifen in Briefform an 
einen Sreund, den Bibliothefar Siörwell, geſchickt, der fie anfangs in eine Zeits 
chrift, die in Stockholm erſchien, einftreute, dann aber 1783 befonders heraus: 
ab. Groskurdehat davon eine deutfche Überfegung geliefert. Diefes Merk ents 
Alt gefehrte und gründliche Unterfuchungen über Muͤnzen, Handfehriften, feltene 
Bücher, eine große Menge. Anekdoten, von denen die anziehendften diejenigen find, 
welche Voltaire betreffen, den er in Ferney befucht hatte; aber feine Bemerkungen 
md Urtheile über Sitten, Gebräuche, Religion ımd Literatür find oft zu wenig 
yenau und unparteüfch. Er hatte mehr Gelehrfamfeit als Geſchmack mehr Ges 
Yachtniß als fichern Takt und Unterfcheidungstraft. Seine von Natur flarfe und 
ibgehaͤrtete Geſundheit fegte ihn in den Stand, viel zu arbeiten und die größten 
Befchwerden der Reife zu ertragen. 

Biot (Jean Baptifte), Phyſiker und Aftronem, vieler in: und ausländis 
cher gelehrter Sefellfch. Mitglied, geb. 1774 zu Paris, machte feine Studien im 
Sollegium Ludwigs des Sroßen, von wo er zum Artiferiebienft überging. Seine 
Begierde nach höherm Wiſſen trieb ihn bald nach Paris zurück, wo er an der poly⸗ 
technifchen Schule fo lange fortftudirte, bis er fich zu einer Profeffur in Beauvais 
ühig fühlte. Er erhielt ſchon 41800 den Ruf als Prof. der Phyſik am Lycée de 
Fr-nce. 4802 art er zum Mitglied der erften Claſſe des Inſtituts ernannt. Er 
allein bewog 1804 das Inſtitut, nicht für Bonaparte’s Ernennung zum Kaifer zu 
timmen. 1806 ward er mit Arago nach Spanien gefendet, um die, Behufs der 
Finführung eines neuen Decimalfpftems in Frankreich (f. Franz. Decimal⸗ 
pe m), befchloffene Dieffung eines größern Bogens des Meridians fortzufeßen. 
Noch vor feiner Abreife ward er zum Mitgliede des Züngenbureaus ernannt. Seine 
Sendung hatte den gewuͤnſchten Erfolg. Unabläffig widmete er fich nun den Stus 
jien und Borlefungen; 1816 trat er der Herausg. des „Journal ıles Savans“ für 
die mathematiſchen Wiffenfchaften bei. Seine vorzüglichften Werke find: „Traite 
de plıysique experimentale et mathematique” (1816); ber populatr gefchries 
bene Auspug daraus: „Previs el&mentaire de physique experimentale”, und: 
„Traite elementaire d’astronomie physique‘, 4847 bereifte er die Orkneyin⸗ 
fein, um noch fireitige aftronomifche Beobachtungen - zur Gradmeſſung zu berich: 
tigen. Fortwahrend theilt B. wichtige Auffüße in gelehrten Beitfehriften ıc. mit. 

Biren (Ernft Johann v.), Herzog von Kurland, geb. 1687, war, wie 


J 





man behauptet, der Enfel eines Stallknechts des Serge Jakob von Kurland ib 
‚der Sohn eines kurländifchen Sutsbefigers, Namens Buͤhren. Er fiudirte zı Mb 
“nigsberg und wußte fich auf eine Stufe des Anfehens zu erheben, die feine Ab 
kunft verbarg. Sein angeriehmes Außere und fein gebildeter Berftand verfchaffen 
ibm die hoͤchſte Gunſt der Herzogin von Kurland, Anna, Nichte des ruffifchen 
Kaifers; dennoch gelang es ihm nicht, unter den kurländifchen Adel aufgenemmnes 
zu werden. Als Anna (f. d.) 1780 den ruſſiſchen Thron beftieg, wurde D., we 
geachtet der ihr gemachte Bedingimgen, von der Kaiſerin mit Ehren überbiuf 
und am ruffifchen Hofe eingeführt. Hier nahm er den. Namen und das Wappen 
der Herzoge von Biron in Frankreich an und beherrſchte u. d. N. felbft feine Ge 
bieterin. Stolz und hart, überließ er fich allen Zeidenfchaften des Haſſes gegen die 
Mebenbuhler feines Ehrgeizes. Die Fürften Dolgorucky waren feine erften Opfer: 
41,000 Perfonen ließ er hinrichten, und 2 Mal ſo viel fehichte er in die Verben 
nung. Dan verfichert, daß die Kaiſerin fich ihm bisweilen zu Füßen geimorfen 
habe, um: ihn zu befänftigen, aber Bitten und Thränen derfelben waren nicht 
fähig, ihn zu rühren. Doch brachte die Stärke feines Charakters Ihätigkeit und 
Kraft in alle Theile der Staatsverwaltung des großen Reiche. Anna zwang die | 
Kurländer 17137, ihren Günftfing, der 1722 eine Kurländerin aus der Famix 
Trotta, genannt Treyden, gebeirathet hatte, zu ihrem Herzoge zu waͤhlen. Enk 
lich ernannte fie ihn, nachdem fie den Prinzen Iwan zu ihrem Nachfolger beffimmt 
batte, auf feinen Wunſch zum Negenten. Anna ftarb den 28. Det. 1740. De 
nunmehrige Regent benahm fich mit Umficht und Maͤßigung. Allein bald entfiub 
ein geheimer Bund gegen ihn. Einverftanden mit der Mutter des jungen Kaiſers 
ließ ihn der Feldmarſchall Münnich durch Manftein in der Nacht vom 19. zum 20. 
Nov. 1740 in feinem Bette verhaften und auf das Schlog Schlüffelburg abfũhren 
Man machte ihm den Proceß, fand aber keine Beweiſe für die ihm ſchuldgegebe 
nen Entwürfe zu Gunſien feiner Familie; daher ward fein Todesurtheif in ewige | 
Sefangenfchaft verwandelt, fein Bermögen aber eingezogen. Man brachte da | 
| 
| 
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mit feiner Familie nach Pelim in Sibirien in ein Gefaͤngniß, zu welchen Muͤnmiq 
felbft den Plan entworfen hatte. Im folg. J. kam Elifabeth, die Tochter Pers | 
d. Gr., durch eine Revolution auf den ruffifchen Thron, DB. ward den 20. Der. 
4741 zurüdberufen, und Münnich mußte fein Sefingniß einnekmen. In Kafan 
trafen die Schlitten zufammen; Beide erfannten einander und feßten ihre Reiſe 
fort, obne ein Wort mit einander zu mechfeln. Nun lebte die Familie B. m 
Jaroslaw auf einem fehr anftändigen Fuße. Nach ?2jähriger Verbannung rief 
‚Deter III. 17162 fowol den Herzog als Münnich zurüd. Als Katharina IN. den 
bron beftieg, befam ©. 1763 das Herzogtum Kurland zurück, regierte mut 
Weisheit und Milde, übergab 17169 feinem älteften Sohne ‘Peter die Regierung 
und endete den 28. Dec. 17712 fein unrubiges Leben. S. (v. Helbig’s) Ruſſiſche 
Sünftlinge” ,; Schmidt: Phifelde®s „Materialien zur ruff. Sefchichte”, 2. TH. 
und „Biron’s Leben“ (Bremen 17142, 2. Abtb.). 
Birkenſtock (Joh. Melchior, Edler v.), k. k. Hofrath, geb. zu ——— 
un Eichsfelde den 11. Mai 1738, erwarb ſich um das Schulweſen in den öftr. 
den unfterbliche Verdienfte. Nach Vollendung feiner Studien ging er nach Wien, 
ward in der’f. k. geb. Staatskanzlei angeftellt und gewann bald großen Einfluf auf 
die Studien: und Senfurangelegenheiten. Unter Sjofepb II, zum Mitglied der Sne 
Biencommiffion ernannt, war er unabläffig bemüht, die Schulen zu verbeffern und 
geläuterte Srundfäge einzuführen. Als die Erziehung dem Piariftenorden überge 
wurde, ward er in den Ruheſtand verfeßt. Er flarb den 30.Dct. 1809. Sein 
gebildeter Geſchmack, richtiger Bli und feine humaniſtiſche Bildung zeichneten dyr 
unter den öflr. Stantsdienern vortheilhaft aus. Als Schriftfieller hat er fich mır 
durch die Gewandtheit, im Lapidarſtyle fich ausgıdrüden, berühmt gemacht. 
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Birmingham, vwichtigſte Fabrikſtadt Englands, in der Grafſchaft War⸗ 
wick, mit 16,400 H. und 1014,000 Einw., bat eine bergige Lage, in einer an 
Steinfohlen und Eifen reicher Gegend. Die Einfarbigkeit der Hauſer, welche 
aus dunkelrothen Mauerfteinen erbaut find, die man nicht übertüncht, gibt der 
Stadt etwas Trauriges, wozu noch der auf der Stadt liegende dicke Rauch, der 
aus den zahlreichen Metallwerfflätten fich verbreitet, kommt. B., zu Ende des 
17. Jahrh. ein unbedeutender Ort von 900 H. und 5000 Einw., ift jetzt der 
Hauptort für gröbere und feinere Arten von Stahl: und plattirten Waaren, für 
Bewehre, Knöpfe, Schnallen und Meſſingwaaren aller Art, für Bijouterie und 
D.uincaillerie und ladirte Arbeiten. 1794 betrug der Werth der dafelbfi und in 
der Umgegend verfertigten Waaren 344 Mill. Gidn. Die u. d. N. der birmingha⸗ 
mer bekannten Waaren find außerordentlich mannigfach, und bewundernswuͤrdig die 
neuen Erfindungen, welche Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit verbinden und ſammit⸗ 
ich auf Augen, Genuß und Bequemlichkeit berechnet find. Man verfertigt z. B. 
tragbare Stühle, die man in ein Rohr zufammıenlegen kann, Tafchenfonnens 
thirme, Kutfchentritte mit einer Feder, die heraus: und bineinfpringen, fobald 
nan die Kutfchthür Hffnet oder ſchließt, Peitfchen, aus deren Seiten bei dem Drude 
iner Feder Eleine ©tacheln hervorfpringen, fodag man fich derfeiben als Sporen _ 
edienen kann, Krüden, die man durch eine Feder länger und kürzer machen ann, 
Meſſer für Leute, die nur eine Hand haben ıc. Sehenswüurdig ift die Verfertigung 
ver Slintenläufe, Ungeheure Hammer, von einer Dampfmafchine in Bewegung 
jefeßt, welche die Kraft von 120 Pferden hat, zerfcehmettern die Eiſenſtaͤbe, wenn 
ie aus den Ofen kommen. In einem Augenblicke find fie in eiferne Bänder ver: 
vandelt, um einen metallenen Stab gewidelt, welcher das Slintenmag beftiimmt, 
ie Enden zuſammenſchweißt, und fo ift der Slintenlauf faft fertig. Stabeiſen, 
ter als ein Zoll, wird in ungeheure Scheeren gehalten, die es wie Papier gers 
hneiden, Eifendrabt, 1 bis 7; Zoll ſtark, kommt aus dem Zieheifen eberffo 
eicht, als ein baummollener Faden fich um die Spindel windet. Das Kupfer 
ehnt fich unter der Walze der Dampfmafchine, wie der Teig unter dem Rollbolge 
es Paftetenbäders; man macht daraus jene dünnen Platten, womit die Schiffe 
jefchlagen werden. — In der Nähe von B., aber ſchon in der Grafſchaft Staf: 
ord, liegt der Fabrikort Soho, 1768 noch bloßes Heideland, wo man jegt engli⸗ 
che Kupfermuͤnzen und ausländifche für die oftindifche Geſellſchaft prägt. Ver⸗ 
nittelft der Dampfmafchinen ſchlagen 8 Knaben in einer Stunde 33,600 Stück. 
Ferner ift dafelbft eine große abrie von plattirten Waaren ımd eine Fabrik von 
Dampfmafchinen, die doulton auf den Gipfel der Bollkommenheit gebradt bat. 
Bier Dfen verfchaffen fläffiges Eifen genug, um Güffe bis auf die 
200 Etrn.. in einem Stücke auszuführen. | 4. 

B iron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn des Marſchalls Armand 
re Sontaut, Baron von Biron, geb. um 1562. Als Calviniſt erzogen, hatte er 
is zum 16. J. 2 Mal feine Religion —5 Seine herrſchende Neigung war 
Gr die Waffen. Im 14 J. ward B. Oberſt der Schweizer. Dem König Hein: 
ich IV. diente er mit eben fo viel Ergebenheit als Unerſchrockenheit. Die Gunſt 
ınd Freundfchaft des Königs erhob ihn 1592 zum Admiral von Franfreich. Aber 
iefer am Hofe und auf dem Schlachtfelde fo ausgezeichnete Dann, flets gefürch- 
et ımd flets gepriefen, war zaͤhzornig, eigenfinnig, anmaßend. Bei der Wieder; 
innahme von Amiens 1598 diente®. unter. Heinricy IV. und ward in demfelben 
J. Herzog und Pair, Dennoch glaubte B. ſich nicht Hinlänglich belohnt. Die 
panifche ‘Dartei, die nach dem Frieden von Vervins Heinrich IV. nur Durch ges 
yeime Raͤnke fehaden konnte, benutzte B.’s Mißvergnügen. Heinrich hatte dieſen 
nr feinem Botſchafter am Hofe zu Bruüſſel ernannt, um den Erzherzog den Fries 
ven von Bervins beſchwoͤren zu laffen. ‘Der fpanifche Hof beraufeste ihn abfichtlich 
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durch Feſte, Schaufpiele und Ehrenbezeigungen; die Weiber wandten alle Rüzk 
ber Berführung an, und der ſchwache B. verfprach, wenn die Katholiken wide 
aufftehen würden, fich mit ihnen zu vereinigen. 1599 ſchloß ev mit dem erg 
von Savoyen und dem Grafen von Fuentes einen‘Bertrag, worin er die Waln 
gegen feinen Wohlthäter zu ergreifen verfprach, Indeß war dem Herzog von S 
voyen 1600 der Krieg erklärt, und B. fab fich genöthigg- ihn zu befiegen. As 
Furcht, fein Einverfländnig möchte zu fichtbar werden, bemöchtigte er fich fafl ale 
läge des Herzogthums, was um fo leichter var, da Emanuel auf Schonung » 
rechnet hatte. Fuentes und der Herzog songten, B. die Auslieferung des Königs we 
zuſchlagen, er verweigerte dies; aber ihre Eingebungen machten ihn mit dem Be 
brechen vertraut, und als er bei ber ‚Belagerung des Forts St.⸗Katharina be 
Genua vermuthen Eonnte, daß Heinrich die Zaufgräben zu befehen kommen murk, 
ließ er dem Souverneur fagen, er folle Büchfenfchügen ftellen, die auf eim verch 
. jeberee Zeichen Feuer güben. In dem entfcheidenden Augenblide jedoch Kinder « 
König, fid an den gefährlichen Ort zu begeben. 1604 ward mir Sasesn 
"Sriede gefchloffen. So viel Verhandlungen aber hatten dem Könige ebenſo mens 
als ihr Zweck verborgen bleiben konnen. Er befragee daher den Marſchall über fr 
nen Anfchlag und verfprach ibm Verzeihung. B. machte ein unvollfkknds 
Beſtaͤndniß und feßte feine geheimen Derftändniffe fort. Gleichwol ſandte de 
Heinrich in demf. Jahre an die Königin Elifabeth von England, um ihr feine Be 
mählung mit Maria v. Medici angupeigen. B.8 geheime Berbandlungen dauern 
. nichtsdeitormeniger fort; aber fein Bertrauter (Rafin) ward dem Grafen Turm 










verdächtig und entdedte, da er für fich ſelbſt zu für anfing, die ganze Ben 
ſchwoͤrung. Ein freies Öefländnig und Reue würden B. gerettet haben, da 

rich geneigt war, ihm zu verzeihen. Er aber bebarrte auf feinem ſtolzen Leugne, 
(ölus die ihm angebotene Gnade aus und ward endlich auf der Königin dringen 

itten der Strenge der Geſetze übergeben, Beim Hinausgehen aus dem Zum 
des Königs ward er verhaftet, in die Baſtille gebracht, vor dem Parlamıenze ge 
richtet und am 31. Juli 1602 enthauptet. 
Biſam, fe Mofchus. | 

Biscaya, ſ. Basquen. 

Biſſchof iſt nach dem neuen Teſtamente der Lehrer und geiſtliche Vorſteher 

‚einer chriſtlichen Gemeinde. Die Biſchofe, welche die Apoſtel ſelbſt eingeſetzt du 
die Gemeinden, nach der apoſtoliſchen dee von dieſem Amte, gewaͤhlt haben 
waren bie Gehülfen und Machfolger der Apoftel in den Sefchäfte der Erbalumg 
und Verbreitung des Chriſtenthums. Sie führten, mie über die ganze i 
auch über die andern Beamten derfelben, Presbytern und Diakonen, die Aufficht 
ohne jedoch in den erften Jahrh. fehon den Vorrang und die Diöcefanrechte zu bebany 
ten, die ihnen bei der allmäligen Bildung der Kirchenverfaffung zu Theil wurden 
Aber eben dies Syſtem des Priefterregiments, die faft unumfchräntte Herrſchaft 
über die Seiftlichen ihrer Sprengel, die Theilnahme an den Angelegenheiten tır 
Staaten, denen fie fich bald durch ihre vorzügliche Bildung und als die erſte⸗ 
Reichsſtaͤnde wichtig zu machen mußten, die Verwaltung der Kirchengüter, Ne 
Bertheidigung ihrer kirchlichen Serechtfame und ihre weit um fich greifende geil: 
fiche und criminelle Gerichtsbarkeit befchäftigten fie zu — als daß ihnen zu den 
Pflichten des Lehramts und der Seelſorge noch Luſt und Zeit übrig geblieben wär. 
Sie behielten ſich daher nur die wichtigften Amtshandlungen, 3 B. die Weihe ter 
Geiftlichen, Confirmation der Jugend und Verfertigung des heiligen Salböls, vor. 
Im Mittelalter hielten fie fich auch für die nothwendig beizubehaltenden Geſchafte 
und für die Aufficht über das Kirchenwefen eigne Bicarien, genannt Weihbifchife 
und Coadjutoren. Solche Bifchöfe, die felbft predigten und fich der Seelſorge anı 
nahmen, gehören feit dem 7. Jahrh. unter die Seltenheiten. Es bewarben ſich 
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daher nicht nur der Adel, fondern felbft Fürften: und Königsföhne um eine Würde, 
die ebenfo ehrenvoll Als einträglich war und auch.rittörliche Luſtbarkeiten und Lebens⸗ 
genüffe aller Art erlaubte. Diefe Bewerbung des Adels und der Fuͤrſten, welche durch 
reichliche Schenkungen an die Kirchen und eine politifche Begünftigung von Seiten 
der Kaifer unterflügt wurde, gab befonders den deutfchen Bisthümern Glanz und 
Hoheit. Die deutfchen Bifchöfe wurden Neichsfürften, und ihr Einfluß auf alle er 
liche Angelegenheiten entſcheidend. Die Reformation verminderte jedoch ihre Zahl, 
und wenn auch die höhere Beiftlichkeit in den von der kathol. Kirche getrennten nordi- 
fehen Reichen den bifchöfl. Titel beibebielt, fo verlor fie doch den beften Theil der 
ehemaligen Einfünfte und Dorrechte. Die ſchwediſchen Bifchöfe "blieben u 
flände wie die englifchen, jedoch mit geringem Einfluffe. Die engl. Kirche hat 
ihren Bifchöfen noch das meifte Anfehen gelaffen und eben darum den Hamen 
der bifchöflichen erhalten. Viel früher hatte die römifche Kirche durch die Eroberun: 
gen der Mohammetaner eine Menge Bisthümer verloren; daher die vielen Titu⸗ 
Iarbifchöfe, deren Bisthümer in partibus infidelium, d. h. in den Ländern der 
Ungläubigen, liegen. Der römifche Stuhl pflegt jedoch nur höhere Seiftliche mit 
diefem Titel zu beebren. In Folge der Abtretung deutfcher Länder an Frankreich 
svurden 23 Bisthiimer aufgehoben; jedoch find, Defondern Merabreungen mit dem 
römifchen Hofe gemäß, in mehren deutfchen Staaten wieder Landesbifchöfe einge: - 
fe&t soorden. & Soncordat und Deutfche Kirche.) Die ehemaligen Unter: 
thanen deutfcher Bifchöfe erinnern fich noch mit Dank ihrer fanften Regierung, 
und das Spruͤchwort: „Unter dem Krummſtab ift gut wohnen”, beweift, Daß die . 
bifchöfl. Gewalt dem Aufkommen des bürgerlichen Wohlftandes und der Zufrieden, 
beit der Sehorchenden nicht hinderlich war. E 

Biſchoöfliche Kirche, f Anglicanifhe Kirche 

Biſchofsmütze, fe Inful 

Bifhofsftab (auch Krunmſtab), ein haben, oben gefrummter Stab von 
Silber ober Gold, den die Bifchöfe, Äbte und Äbtiſſinnen als Ehrenzeichen ihrer 
Würde bei Amtsverrichtungen neben fich tragen laffen und im Wappen führen. 
Wenn fie das Volk fegnen, nehmen fie den Stab felbft in die Hant. Urfprüngtich _ 
war es ein Hirtenftab, da fich die Bifchöfe als Hirten der Glaͤubigen betrachteren, 
—e dieſes Stabes geſchah auch die Belehnung oder Inveſt itur 
eines ofs. 

Biſchofswerder (Johann Rudolfv.), preußiſcher General und Diinifier, 
geb. in Sachſen, ſtudirte feit 1756 in Halle, trat 1760 in preuß. Dienſte, Abar 
1779 Major und galt unter Friedrich Wilhelm 11. Alles am Hofe zu Berlin. -Die 
Neigung, die er Friedrich Wilhelm, als er noch Kronprinz ohne Einfluß war, bewie⸗ 
fen hatte, erwarb ihm deffen dauernde Gunſt. Als bevollmächt. Minifter hatte er 
‚vielen Theil an dem Congreſſe za Sziſtowe. Dann brachte er mit Lord Elgin bie 
Bufammenfunft in Pillnis zu Stande. 1792 begleitete er den König auf dem 
Feldzuge in der Champagne. Darauf ward er nach Frankreich als Öefandter ges , 
ſchickt. Er verließ diefes Land 1794, ward nach des Königs Tode entlaffen und 
ftarb im Octob. 1803 auf feinem Landgute bei Berlin. Feinheit des Geiſtes, bei 
aller anfcheinenden Gutmuͤthigkeit und Plumpheit, kann ihm 2 abgefprochen wer: 
den, als Staatsmann hatte er befehränkte Anfichten. Sein Yang zum Myſticis⸗ 
mus und feine Seifterfeberei hatten nachtheilige Folgen. Übrigens war er ftets recht: 
ſchaffen und frei von Rachfucht. B. gehörte zu dem Jlluminatenorden, 

Bism ark (Friedrih Wilhelm, Graf v.', würtembergifcher Eavaleriege: 
neral und feit dem Juk 1825 Oefandter feines Hofs in Dresden, Berlin, Hano⸗ 
ver (vorher in Karlerube), geb. 1783 zu Windheim in Weftfalen, aus einem. 
altadeligen Sefchlechte wendifchen Urfprungs, trat 1796 als Cornet in das hand: 
verſche Heer. Als dies 1803 aufgelöft wurde, nahm er naflauifche, dann in ber 
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Danhverfihen Legion englifche Dienfte und wohnte 1805 der Erpedition in Net 
beutſchland bei. Ein Zweikampf nötbigte ihn 1807 England zu verlaffen; « 
wandte ſich nach Würtemberg, wo er bei der Cavalerie angeftelit und bald ma 
Rittmeiſter befördert wurde, Der Krieg von 1809 gab ihm Gelegenheit, fih an 
zuzeichnen; feine Kuͤhnheit und Tapferkeit im t bei Riedau wurden von M 
poleon und ſeinem Könige durch Ertheilimg von’ Ordenszeichen anerfannt. J 
Rußland war er in allen Gefechten und Schlachten gegentoärtig, an welchen dası 
Corps unter Moarfchall Ney Theil nahm; oft war er bei fritifchen Maͤr ſchen an de 
Spige der Vorwachen. Als die würtemb, Divifion von neuem ins Feld rüdk, 
führte B. das 1. Chevauzlegersregiment vor und nach dem Waffenftillftande 1811 
In Leipzig wurde er gefangen. Als Würtemberg fich num für die Alliierten rüſtes 
‘und Prinz Adam das Commando der Reiterdivffion erhielt, wurde ihm D. cu 
Chef des Seneralftabes beigegeben, in welcher Eigenfhaft er ein vorzügliches Te 
Ient, größere Maſſen Reiterei zu führen, entwidelte. Diefelbe Stellung murk 
Im 1815 zu Theil, und er fand Gelegenheit, fith bei dem Gefechte, weiches de 

ürtemberger unter den Mauern von Strasburg beflanden, ausjuzeichnen, we 
für den Zurüdtgefehrten der Srafentitel belohnte. Der jet regierende König ver 
Wuͤrtemberg beabfichtigte gleich nach feiner Thronbefteigung eine durchaus veris 
derte Organiſation des Militairs und übertrug den Stufen B. die der Reiter 
Hier führte er ein neues Syftem ein, deffen erfter roefentlicher Punkt darin befick, 
flatt mit 3 oder 4, mit halben Zügen zu wenden, der zweite Punft iſt bir 
mirung eines 5. Zuges beijeder Schwadron als Schüßen oder Flanqueurs. ber 
haupt gewann die wuͤrtemb. Reiterei durch die von ihm bearbeitete Exercirvorſchriſt 
eine große Manveuvrirfühigfeit. Die dagegen erhobenen Einwendungen roiderleges 
fich durch den praftifchen Beweis, welchen B. mit feinem Regiment für fein nfiem 
fahrer Er bat feine Anfichten. über die Keiterei umftändlich entrwidele in ſein 
„Borlefungen über die Taktik der Reiterei” (1818), welche als claffifch anerkannt 
und ing Franzöfifche überfegt worden find. Don feiner „Felddienſtinſtruction für 
Schügen und Reiter” wurden binnen 2 Jahren 4 Auflagen nothig. In fe 
nem „Syſtem der Reiterei” (1822), in feinem „Schuͤtzenſyſtem der Reiterei 
- (4824) und in feiner „Reiterbibliothet” (Kartsrube 1825, 2 Thle.) bat Gr. . | 
alle feine Anfichten und Grundſatze über die Reiterei zuſammengefaßt. 

Bitaube (Paul Jeremie), geb. zu Königsberg den 24. Nov. 171732 von re 
form. Altern, die fich aus Sranfreich geflüchtet hatten, fludirte Theologie. Basta | 
fen der Bibel erwedte in ihm Gefühl für die einfache erhabene Poefie. Der Home | 
309 ihn zur griech. Literatur. Daber hing er mit ganzer Seele an frankreich. Um 
den Selehrten feines urferänglihen Baterlandes beigegihlt zu werden, überfegte ae 
den Homer. Durch diefes Wert und von d’Atembert, deſſen Sunft er ſich uf 
feiner erften Reife nach Paris erworben Batte, Friedrich MN. empfohlen, ward B. 
in die berliner Akademie aufgenommen und erhielt die Erlaubniß zu einer zweiten 
Reiſe nach Frankreich, mo er fich fo Iange aufhalten durfte, als er nbthig Bar 
feine Überfegung zu verheffern. Außerdem hat er 2 Seichte: „Joseph“ (47167) 
und „Les Butaves” (1797), gefchrieben und Söthe’s „Hermann und 
überfegt. Während der Revolution kam B. nebſt feiner Gattin ins Gefangniß; f 
erhielten aber bald ihre Freiheit wieder. Napoleon ernannte ihn zum Mitgliede ie 
Ehrenlegion. Der Tod feiner Gattin hatte zu Paris den 22. Nov. 1808 on 
den feinigen zur Folge. B.'s Werke erfchienen zu Paris 1804 in 9 Bdn. 

Bithynien, ein2and in Kleinafien, lag am Pontus Eurinus, am ıhre | 
eifehen Bosporus, am Propontis, und grenzte ſuͤdlich an Phrygien. Früher hich 
es Bebrycia, von den hier wohnenden Bebrycern. — Bor Kröfus war Bithpuien 
ein freier Staat unter eignen Negenten. Als Prufias I. gegen Kröfus das Sehe 
verloren hatte, Fam es in die Gewalt der Lydier 560, der ‘Perfer 655 und Alerım 
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ers 334 v, Chr. Der Wiederberfteller des bithyniſchen Throtis war Sing oder 
Bas, ein einheimifcher Färft, bei deffen fpäterm Nachfolger, Pruflss II. Hattnibal 
Schuß ſuchte und Sift nahm, 4183 v. er Nikomedes, der Iehte König diefes 
Stammes, vermachte fein Reich 75 v. Chr. den Römern, In B. Tagen dir ber 
ühmten Städte Nifomedia, Nicaa und Heraklea. Im 41: ia ward B. von 
en Seldfchuffen erobert. Die Ottomanen gründeten dafelbit 1298 ein’ neues 
Reich, wo 1327 Pruſa als Hauptſtadt glanzte. “ er 
DBitfch, Stade im Mofeldepartement mit 3500 Fintd,, eine er 
velche in Felſen gehauene Gräben und bombenfefte Cafematten hat und durc Di 
tage ſowie durch die Kunft Carmontaigne's einer der fefteften Plaͤtze Franfreiche 
Da die Bereinigung vieler fehroierigen, von Hagenau, Weigenbutg, Zweibrucken, 
Saarbrüden, Saaralben und Pfalzburg kommenden Strafen und Gebtegewege, 
oroie die waldige und gebirgige Umgegend ohne bedeutende —— zu 
inem ſtrategiſchen Punkte macht, fo beſchloß die franz. Regierung 1815, nach 
er Abtretung von Landau, B. zur Feſtung erſten Ranges zu erheben und die 
—— Höhen in die Befeſtigung zu —* 17193 wagten 1800 Preußen 
inen nächtlichen Überfall auf B. Schon waren fie in einem unterirdiſchen Gange, 
wer in das Innere der Feflung führte, als das Geraͤuſch pie Beſatung weckte, die 
ven muthvo fortgefeßten Angriff zurückſchlug. 
Bitterſalz, pearl, ein Salz, welches In zarten haarformigen 
Rrouftallen, Biüfcheln, Flocken, een lliniſchen Körnern und als mehliger Beſchla 
orkommt, weiß, graulich und gelblich von Farbe; halbdurchſichtig bis undurchfi 
ig iſt, ein faferiges Gefüge und fahigbittern Gefchmack hat. Es iſt weich, üı 
jeicpen % eilen Falten Waſſers ldsbar und beiteht in einem waſſerhaltigen / ſchwe⸗ 
lſauern Talk. An Geſteinwaͤnden ausbluͤhend, —— — Felſenſpalten, 
shlen, alten Gruben u. ſ. w. Bet Jena, am Harze, tn Böhmen ıc.; ferner 
ſtandtheil mancher Quellen und oofen und in den Waſſer einiger Seen 
ens. Es wird theils aus diefen gemonrien;' fheils Fimftlich dargeftelle, und 
yient- als abführendes Mittel, 606 on, 
Bivouac, Bivouagutren, (Bitrate ud Biwachten), das Lie 
yen der Soltaten unter freiem Himmel, ohne Zelte, "im Gegenfatze von Fampiren 
md Cantonniren, &ie bleiben dabef arigefleidet, um jeden Augenbitd fd Jin 
Hefecht aufſtellen zu kömen. Do min zur Verminderung des Gepaͤcks die Felte 
ibgeſchafft bat, fo muͤſſen große Eruppenrhaffen jedes Mal bivouaquiren, auch 
wenn fie nicht in der Mühe des Feindes ſtehen. Der Soldat kann jedoch, wenti'es " 
die Umftinde erlauben, fich Stroh: oder Laubhütten bauen, Das haufige Bivoua⸗ 
—* iſt der hendhei chſt nachtheilig und den Gegenden, ee‘ es ſtürtfindet, 
ußerſt verder i Dr Zu ir. 
Bizarr, Bizarrerte, jene Art des ungereimt Weltfainen, wobel man 
um den Schein des Außerordentlichen zu erhalten, die allgemeine Regel’ aus Will⸗ 
für verläßt und eine gezwungene Eigenthümlichkeit an die Stelle ſetzt. Der Bir 
jorre ift ein Wahnwitziger mit Freiheit, und die Eigenthümlichkeit, telche'bei dem 
wirklichen Humoriſten und dem Launenhaften Natur iſt, tft bei ihm nur angenom⸗ 
men. Da im Afthetifchen die Regel, welche man verläßt, um den Schein bed 
Außerordentlichen zu erhalten, die Hegel des Geſchmacks, mithin die Regel der 
Urtheitstraft in Beziehung auf das Schöne Kt,’ fo entſteht das Bizarre, wenn da, 
wo das Urtheil hätte walten follen, eine ungezůgelte, der‘ {{bting und Zucht erman⸗ 
geinde, Phantafie eintritt. „Bizarrerie“, fagt Deilktir'-in "feinem Dici. des 
beaux arts”, „bezeichnet einen Geſthmack/ der den ‚angenommenen Grumdfägen 
zuwider ft, ein Verfahren, welches nach’ dem Außerordetitfichen haſcht, und deſſen 
einziges Verdienft ‚im eben der Neuheit befteht, roodttech & fehlerhaft if. Ber’ 
btzarre Geſchmack uinterfchetber fich Yon dem eigenfinnigen Echpricieux) darin, daß 
Eonwerfationds Lericon. Bd. I: 68 " 
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dieſer ans bekannten Formen willkuͤrlich zuſammenwaͤhlt und durch unülberke 
Wahl die Regeln der Kunſt entſtellt; der bizarre Geſchmack verſchmaͤht derfe 
geln und ſucht He einen Gebrauch außerordenglicher Formen alle Regeln ı 
oßen.. Der sigenfinnige Geſchmack, der fich, im Banzen genommen, nur 
‘bloße Einzelheiten — gleicht einem Kinderſpiele, das jedoch oft von geführte 
Folgen ſein Eannj,. der bizarre Geſchniack Hingegen gebiert ein Syſtem, welcher 
von der Natur vorgefehriebenen Formen zerflört und die Grundformen der & 
angreift .Der bigege Geſchmack findet ſich weder in der Antike noch bei den =: 
Meiſtern der, Neuern; ber eigenfinnige Öefchmad hat fich bisweilen ohne 
bi arten, dieſer hingegen ſich nie ohne den eigenſinnigen gezeigt. Gemeini 
ntſteht der bizarre Geſchmack aus Überdruß des Beſſern, öfters jedoch, feel; 
——“ bei Einzelnen, aus dem Überfluffe felbft. Eine andre Urfache \x 
Bizarrerie —— eine unmaͤßige Neuheitsſucht, welche ein auszeichnen" 
Charakter. der, neuen Zeit ift“. Überall, wo fih Bizarrerie zeigte, war fie 
Zeichen bes finkenden Geſchmack. | _ 
Black (Joſeph), Chemiker; — zu Bordeaux von ſchottiſchen Ak 
- fludirte zu Glasgow Medicin. Dr. Cullen, fein Lehrer, flößte Im Neigung for 
chemifchen Studien ein. AT54 ward er zu Edinburg Di. der Medicin und fpab 
„De bumore acıdo a cibis orto et magnesia alba”. Dann machte er m. RU 
der „Pbilofophifchen und literarifchen Sariften der edinburger Gefellfchaft” 13 
feine Erfahrungen über die weiße Magnefia, den gelöfchten Kalk und einige ane 
alkalifche Zubftanzen bekannt. Er zeigt darin dag ‘Dafeın einer luftfirmigen SE 
figfeit, welche er fire Luft nennt, deren Gegenwart die Aßfraft ter Alkalien m 
Kalferden mildert; man Fann diefe Entdeckung als die Mutter aller derjenza 
betrachten, welche die Itamen Cavendiſh, Prieftley, Lavoiſier u. ſ. w. uniterbiit 
gemacht und der Chemie eine neue Geſtalt gegeben haben. 1757 bereicherte & 
die Wiffenfchaft mit feiner Lehre von der verborgenen (latenten oder fizire; 
Wärme, welche fo wichtige Srge niffe. hervorgebracht bat. Er ward 1756, ante 
Dr. Cuilen Stelle, zum Prof. der Medicin auf der Univerfität Gladgero ernosm 
Als 1765 Lullen den —33 Edinburg ebenfalls verließ, erſetzte B. ihn aus 
bier. Wie muß ein Lehrer feinen Zuhörern gleichen Sie einzuflögen; auch ma 
fein Unterricht viel bei, den. Geſchmack für Die Fhemie in Öroßbritaunien all 
kur 2 Er flarb 1799, in einem Alter von 71 %. Auf Lavoifier’s Anıza 
A 










tte Die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris ihn zu einem der 8 ausmeärnys 
itglieder ernannt, Seint Sitten waren einfach, fein Charakter kalt und zurös 
haltend. AlgMediciner hatte er einen geringen. Ruf, als Chemiker ſchadete er ſih 
durch feine langg Widerſetzlichkeit gegen die Einführung der neuen hemifchen Ihre | 
rien, wiewol er zulegt ihnen Gerechtigkeit widerfahren ließ. Zwei Abbandiungs | 
von ihm befinden fich in den „Philosophical transactions” von 1774 und 479. . 
Broei feiner Briefe über chemifihe Gegenflände haben Trell und Lavoiſier, und em 
chemiſchen Borlefungen bat 1803 Robifon in 2 Bdn, herausgegeben. 
 Bladfilc, f. Smia | 
: Bladitone GWilliqm), Rerhtsgelchrter, geb. zu London d, 10. Juli 473, 
Sohn eines Oeidenwebers, zeichnete fich In Cixford, wo er 1738 fludirte, Durch Su 
- und Talente-aus, . Er zeigte felbft Geſchmek und Anlage für Poefie und fie 
Kunſte. Fruͤhzejtig jedoch, entfagtg er, ihnen, um fich ganz den Rechtswiſſenſchaftra 
* widmen, wodurch man fich in England die glänzendfte Laufbahn eroffuen kan. 
r ſchrieb damals den „Pi Er eines Rechiszelehrten an die Mufen“, ein Eleimes 
geſchmackvolles Gedicht. 1746 erfchien er lee vor.den Schranken; allein da du 
das Talent der mündlichen Derettfambgi feblte,.gelang es ihm nicht, fich em 
bedeutenden Ruf zu ermerben. Dies bemog ihn, in Orford eine Stelle bei der Uns 
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fat annehmen. Cr war der Kifte, weicher hier feu 17153 über die Derfapfg 
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nd Defetneben Englands Vorleſungen hielt, die allgemeinen Beifall fanden, 
Diefe glüdliche Neuerung brachte einen gelehrten uriften, Namens Diner, auf 
en Sedanfen, in feinem Teftament eine Summe zur Gründung eines Lehrſtuhls 
fr das gemeine ae Hecht auszufeßen, und als man nach feinem Tode 1758 
ie Sache ins Werk feßte, fiel die Wahl fuͤr dieſen Lehrſtuhl einftimmig auf B. 


a 


{us den Vorlefungen, welche er eine Reihe von Jahren hindurch hielt, entflans . 


en feine, berühmten „Commentarien über die Geſetze Englande”. Der Verf. be- 
můgt fich darin nicht, die Geſetze zu fammeln, zu ihrem Urfprunge hinaufzuftet: 
jen und fie Elar und beſtimmt zu erklären; er dringt in die Srundfüge der Geſetz⸗ 
ebung, in den Seift der Geſetze ein, er unterfucht ihre Wirkungen und behandelt 
ie Rechtswiffenfchaft als Philoſoph, wiewol gerade der philofophifche und poli- 
ifche Theil der „Sommentarien” dem Verf. das wenigſte Lob erworben hat. Sein 
inhaltender Fleiß untergrub feine Geſundheit. Er ftarb den 14, Febr. 1780, nach: 
yem er noch verfchiedene Amter bekleidet hatte, auch 1761 ins Parlament gewählt 
worden war. Die befte Ausgabe feines 15 Mal in England aufgelegten und im 
mehre lebende Sprachen überfegten Werks ift von Chriffian beforgt und 4809 im 


4 Don. zu London erfhienen, Im Auszuge hat es v. Celbih (Schleswig 1822) - 


zu überfeßen angefangen, LG 

Bla ir (Hugh), geiftlicher Redner und Schriftfleller, war ein Enkel Robert 
Bladr’s, welcher unter Karl I. die Rechte der presbpterianifchen Kirche mit Muth 
und Kraft vertbheidigte, geb. zu Edinburg den 7. April 1718 und bereitete fich auf 


der Univerfitit dafelbit zu einem geiftlichen Amte vor. Sein Lehrer ward auf feine _ 


geiftigen Anlagen durch eine Abhandlung über das Schöne aufmerffam und belebte 
Dadurch feine Neigung zur fchönen Literatur, welche er nachher mit feinen theologis 
fchen Arbeiten verband. In feiner Vaterſtadt flieg er bis —I geiſtlichen 
Wuͤrde der presbhterianiſchen Kirche in Schottland (1751). Mit Erreichung dies 
fer Stufe feines praftifchen Wirkungsfreifes, welchen er nie aus den Augen verlor, 
eröffnete fich auch fein literarifcher. Denn jeßt fing er an die Ergebniffe feiner Ere 
fahrungen über rhetoriſche Tompofition öffentlich mitzuteilen. Er hielt nämlich 
erft (im Winter 1759) öffentliche Borlefungen über diefen Segenfland. Die 
sierung bemerfte den Einfluß derfelben, fliftete 1762 eine befondere Profeffur 
der Rhetorik und der fchönen Wiffenfchaften und übertrug ihm diefelbe. Wir ken⸗ 
nen feine Theorie der Beredtfarnfeit aus feinen „Lecturcs on rhetorie and bel- 


les letires” (1783, 4.. 2 Bde; deutich von K. G. Schreiter, Liegnig 1788, - 


8 Thle.). Die verdienftsollen Bemühungen Macpherfon’s um die Sammlung und 
Herausgabe der Offian’fchen Geſange unterftügte B. thätig und würdigte fie zuerfl 
in einer mufterhaften Abhandlung (deutfch im 3. Bde. der Überf..des Dffian von 
Denis), Seine Predigten werden als Muſter der engl. Ranzelberedtfamkeit ange: 
ſehen. Sehr ſorgfaͤltig und gewiſſenhaft in der Ausarbeitung derfelben, gab er den: 
noch nur das Auserlefenfte im Drud heraus. Sie find auf fanfte Überzeugung be: 
rechnet, welche durch Anregung des Verftandes mittelft eines gründlichen, leichten 
und wohlgeordneten Bortrags bewirkt wird, und tragen, nach der Art der engl. Pre: 


digten, mehr den Lehrton moraliſcher Abhandlungen, Erft in feinem 60. J. (1777) 


erfchien der 1. Thl. feiner Predigten, die ſchon im felg J. die 10. Aufl, erlebten, 
weichen der Verf. noch eine andre oftmals aufgelegte Sammlung folgen ließ. Die 
befte deutfche Üiberfeßung g von Sad und Schleiermacher. — Durch eignes Bei 
ſpiel gab Boſeinen Lehren Kraft und Antvendung. In feinen Amtsgefchäften wirkte 
er mit befcheidener Maͤßigung für die Freiheit und das Wohl feiner Kirche; überall 

Rath und Hülfe:bereit, war er ein fanfter Bater, ein zürtlicher Freund und 

tte, und durch feine Kube und Zufriedenheit des Semüths, wie durch Maͤßig⸗ 
keit ımd Ordnung feiner Lebensteife , eines ausgezeichneten Stabes menfchlicher 
Olüdfeligkeit bis in fein hohes Alter empfünglich, Er flarb Ar Dec. 1800; 









946 Ä Blake :: -"Blangini 


Blake (Robert), ein-englifiher Secheld, geb. 1599 gu Bribgemate 
der Grafſchaft Somerfet, trug viel dazu bet, daß die engl. Seemacht auf vH 
geben Punkt ftieg, auf dem fie ſteht. fehroächte die Macht der Holländer w 

panier und nahm Letztern eine reich beladene oftindifche Flotte roeg. 
fhäßte ihn; da er aber feine Anbänglichkeit an die republifanifche Verfaſſ 
kannte, ergriff er die Gelegenheit, -Blafe 1657 Ju entfernen, um in dem me 
ländifchen Meere die Ehre der britifchen Flagge aufrecht zu erhalten. chen 3: 
Mame reichte hin, den Raubſtaaten und den andern benachbarten Landern Furk 
und Achtung einzuflögen, Die Schwäche feiner Geſundheit nöthigte ihn, in 

Vaterland zurüdzufehren. Er flarb 1657 in dem Augenblide, da feine Flott: a 
den Hafen von Plymouth einlief. Cromwell ehrte fein Andenken durch ein pri 
tiges Leichenbegängniß und ließ ihn in der Weſtminſterabtei beifegen. Erin Ge 
rafter war finfter und fireng; in jeder Lage blieb er rubig und kalt. 

Blandard(ärancois), einer der erften Luftfchiffer, geb. zu Andelrs (s 
dem Depart. Eure) 1188, übte fich von Jugend an in mechanifchen Künſten we 
erfand in feinem 16. °%; einen mechanifchen Wagen, mit dem er eine Strecke m 
7 Stunden fuhr, Diefe Erfindung, die er 1778 noch vervollfommnete, empfak 
ihn am Hofe zu Verfailles. Gleiche Geſchicklichkeit zeigte er im 49. J. bei eim 
kuͤnſtlichen Waffermafchine; endlich erfand er ein fiegendes Schiff, welches burg 
ein Gegengewicht von 6 Pf. fich 20 Fuß über die Erde erhob. Willlommen wem 
ihm die Entdeckungen der Brüder-Diontgolfier, befonders des Prof. Charles un 
Robert's zu Paris. Er fchiffte, nachdem er fchon die erfte Luftreifeden 4. Marz 17% 
angeftellt harte, 1785 mit dem D. Jeffries über den Canal von Dower nach Calais 
wofür er vom Könige von Frankreich durch ein Geſchenk von 12,000 und eine Nenz 
von 1200 Livres belohnt ward. Beieiner in demſelben J. zu London unternenme 
nen Luftfahrt bediente er fich zum erften Male des von ihm, oder, nach Andern, ven 
Etienne Montgolfier erfundenen Fallfehirmes. Nachdem er viele Luftreifen auch m 
fremden Ländern angeftellt hatte, ward er (1793) auf die Feſtung Kufſtein in Tirel 

efeßt, weil man ihm Schuld gab, revolutionnaire Orundfüge ausgeftreut zu haben 
Frei gegeben, machte er 1796 zu Neuyork feine 46. Luftreife. 1798 flieg er m 
Rouen mit 16 Verfonen in einem großen Luftfchiffe in die Höhe, und Tie6 fh 
"6 Stunden'davon nieder. 1807 zählte man über 66 glüdlich von ihm vollbracht 
Zuftreifen. Er ftarb den 7. März 1809. — Mad. Blanchard feßte diefe Luft 
reifen fort. 1811 flieg ſie in Rom auf und nachdem fie 60 Miglien zurüdkgetegt 
batte, erhob fie fich aufs neue, um fich nach Neapel zu bkgeben. Als fie aber im 
Juni 1819 ih Paris von Tivoli aufftieg, gerieth ihr Ballon durch ein mirgenem: 
menes und in einer beträchtlichen Höhe angezündetes Feuerwerk in Brand. Die 
Sondel fiel in der Straße Provence nieder, und die zerfehmetterte Luftfchiffern 
ward ohne Leben aufgehoben, | 

Blanco In DBlancolaffen, beißt bei den Kaufleuten, weiß oder ne 
ausgefüllt laſſen, 4 Bo bei Wechſeln und Vollmachten die Stelle, wohin dr 
Summe fommen foll, damit fie von dem Befißer dan Umſtanden nach ausgefüßt 

“ werden könne. Einen Wechfel in blanco indoffiren, beißt, auf der Ruckſene 
bloß feinen Namen binfchreiben und Maß darüber frei laffen, wohin der Name 
Desjenigen, an den der Wechfel gegeben wird, eingefchrieben werden fann. Bei 
Nechfelgefchäften in blanco fteben, heißt, Tratten des Adern acceptiren, ohne 

dafür Deckung zu haben, auch Vorfchuß leiften ‚- ohne gededt Dafür zu fein. 

Blangini (Biufeppe Marco Maria Felice), geb. zu Turin 1781, bat 

feine Studien unter dem Abt Ottani, Capellmeifter bei der dortigen Domtirck, 
gemacht. Bon feinem 12. oder 18. J. an begleitete er den Chor diefer Kirche auf 
- der Orgel. In einem Alter von 14 J. ließ er eine Meſſe mit vellfländigen Orche: 
ſter aufführen. Als er 1799 nach Paris kam, gab er Unterricht im Sefang und 
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efchäftigte fich mit dem Tomponiren, Ihm worde aufgetragen, „Die falfche Dame“, 
ine von Della Maria umvollendet gelaffene Oper, zu beendigen, und bald darauf 
rat er mit „Zelie und Terville“, „Naphtbuli” und. andern Opern auf. Somol 
iefe als andre Sompofitionen von ihm wurden mit Beifall aufgenommen. eine 
Foncerte, in denen er feinen Geſang mit Geſchmack und Ausdruck felbft begleitete, 
Baren der Sammelplag aller Kenner und Liebhaber, der Muſik. 1805 nach Muͤn⸗ 
ben berufen, filhrte er dafelbft eine Oper auf, in deren Folge ihn der König von 
Baiern zu feinem Sapellmeifter ernannte, 4806 machte ihn die Prinzeffin Bor: 
heſe zu ihrem Mufit: und Soncertmeifter, und 4809 berief ihn na Seicharirs 
Kbgang der König von Weftfalen mit denfelben Titeln nach Raffel, Nach der Vers 
reibung bes weſtfaͤliſchen Hofs lebte er in München, Tieß dort feinen „Trajan in 
Dacien aufführen, ging aber nach einiger Zeit nach Paris, wo er noch lebt. Außer 
Helen Eomifchen und heroifchen Opern befigen wir von. ihm eine Sammlung artiger 
Romanzen, Notturnos, ital. Arien und befonders Lieblicher Duette. Man nennt 
hn in Italien den Anafreon der Muſik. rn . 

Blankenburg (Lhriftian Friedrich v.), geb. 1'744 bei Kolberg, war ein 
Berwandter des als Held und Dichter berühmten Kleift, widmete fich dem Kriege 
jienfle und ward im 17. J. aus der k. Militairfcgule zu Berlin als Cornet zu 
Friedrichs Heere gefchidt, bei dem er 21 J. lang diente und als Adjutant des 
Rroforo’fchen Dragonerregiments im fiebenjähr. Kriege verfchiedenen Schlachten 
yeimohnte. Wegen feiner zerrütteten Geſundheit nahm er 1777 feinen Abfchied. 
Dean gab ihm den Hauptmannscharafter, Seitdem lebte B. in Leipzig, wo er, mit 
Weiße und Zollikofer in der engſten Verbindung ſtand. Er flarb 1796, Don ſ. 
Schriften find die vorzüglichften fein — in den Anfichten freilich veralteter — 
‚DBerfuch über den Roman“, und die Zufüße zu Sulzer’g. „Iheorie der fchönen 
KRünfte (Lpz. 1796 — 98, 3 Bde.) 0 en 

: Blasinfirumente, f Inſtrumente, Inſtrumentalmuſik. 

Blafon, Blafoniren, f Heraldit, . .. 

Blaͤfſe, die weißliche Farbe der Haut, welche vorzuͤglich im Geſichte bes 
merkt wird und entroeder daher rührt, daß ſich eine zu geringe Menge Blut in den 
Sapillargefügen der Haut befindet, oder daher, daß das Blut felbft zu bla, d. h. 
arm an rothfürbenden Beftandtheilen, reicher aber an waͤſſerigen if, Die blaffe 
Farbe (mit mancherlei Nuancirungen) ift bei manchen Individuen die natuͤrliche; 
aber diefe find meiftens ſchwäͤchlich, lymphatiſcher Conſtitution, phlegmatifchen 
Temperaments. Auch Diejenigen, welche dem Lichte und der freien * lange 
entzogen werden und ſich in geſchloſſenen, dunkeln, feuchten Orten befinden, wer⸗ 
den, ohne krank zu fein, ſehr blaß, weil der Luft- und Lichtreiz der Haut fehlt, die 
Thaͤtigkeit der Capillargefüße.nicht anfacht, vielleicht auch, weildie freie, fauerftoffs 
reiche Luft fefbft in der Haut und durch dieſelbe auf das hier befindliche Blut wirft, 
Am Häufigfter: bemerkt man die blaffe Farbe in und von Krankheiten, und vorzüg: 
lich unter folgenden Umftänden: 1) wenn verbältnigmäßig wenig Blut vorhanden 
ift, .B. in der Reconvalescenz der mehreften bedeutenden Krankheiten, vorzüglich 
nach heftigen Blutungen; 2) wenn das Blut arm an fürbenden Beftandtheilen ift, 
B. in der Bleichfucht, Scarbut; 3) wenn eg reicher an wäfferigen und ähnlichen 
Deflandtheifen ift, z. B. in der Wafferfucht, und endlich 4) wenn das Blut nicht 
gehörig vertheilt und namentlich nicht in der .gehörigen Menge nach der Haut ges 
trieben wird, z. B. in Ohnmachten, manchen Schlagflüffen, vielen Krankheiten 
des Herzens und überall da, wo eine Congeſtion nach innern Organen [artfinbet 
Todtenbiag wird die Haut bei goͤnzlichem Stillftande der Tirculation. Außerdem 
aber wird die blaffe Sarbe auch bisweilen von Umfländen erzeugt, voelche auf die 
Haut felbft wirken. Dabin gehört vorzüglich die Kälte, befonders wenn fie mit 
Naſſe gepaart iſt. Manche Semüthsbewegungen, 4 B. Schred, Furcht u. f. w. 
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ſcheinen einen krampfhaften Zuſtand in den Sapillargefügen der Haut zu erregn 
welcher den Eintritt des Blutes verhindert, das vorhandene austreibt und femm 
einen hohen Grad von Bläffe erzeugt, Andrerfeits aber bewirken tiefe und ana 
Gemuthsbewegungen Daffelbe auch dadurch, daß fie eine ungleiche Bl 
and Anhaͤufung deffelben auf der nervöfen Seite veranlaffen und vorzüglich iu 
Thaͤtigkeit des Herzens ftören, welche in Allem, was fich auf das Blut: und &e 
fäßfoftem bezieht, fo wichtig iff, | TR 
Blart. Die Blätter der Gewachſe find die faferigen, zelligen Fortfäge, 
welche gewohnlich In einer haͤutigen Fläche ausgedehnt und von Farbe grün fie. 
hre Zergliederung beweiſt / daß fie im Kleinen eben diefelben Bedeckungen ui 
üße enthalten, welche man im Sroßen am Stamme und an den Ziveigen wahr: 
nimmt. Man theilt die Pflangenblätter in einfache und zufammengefeßte, Em 
einfaches Blatt wird dasjenige genannt, deffen Stiel fich ohne alle Wercheikum 
an das Blatt anfebt und nur in demfelben fich in Zweige verbreitet, Ein zum 
mengefeßtes Blatt if das, deffen Stiel fich in mehr oder weniger, größere oder fir 
nere Zweige dertheilt, ehe er hoch in das Blatt eintritt, Hier ruben demnad 
mehre Eleinere Blätter anf Einem Stiele, fie Heißen Blättchen, und das Gage. 
welches alle diefe Blättchent bilden, ein zufammengefegteg Blatt, Einfache Dix 
ter bat die Primel, die Aurifel, der Taback, der Birn:, Apfel:, Pflaumen: za 
Kirſchbaum und andre, Zufammengefeßte Blätter haben die Nofe, die Kart 
feln, die Efche, Acacie, Schoten, Wicken ıc, Der Blattftiel vertheilt fich in dem 
Blatte felbft in Sroeige; von biefen Zweigen beißt der mittelfte und flärffte de | 
Kibbe; oft find deren mehre von gleicher Stärke, Die übrigen Afte und Zweig 
die der Stiel im Blatte felbft bildet, heißen Meryen oder Adern, und man nem 
ein Blatt insbefondere nervicht, wenn feine Zweige und Äfte gerade fortlaufen un 
fort bervorficehen. Die Sattungsmerfinale der Pflanzen find fat unmer von wer 
ildung der Blätter hergenommen, Die Theile eines Pflangenfliels find: des 
Dberhäutchen, mannigfaltige Gefüge und ein ſchwammiges Gewebe. Alle dieſe 
Theile findet man * im Blatte wieder. Die Blätter find für das Wachstum 
der Pflanzen von großer Wotigten ‚ denn das Abpflüden oder Zerflbren der Bin 
ter ift ihm nachtheilig. Das Reifen der Früchte wird befehleunigt, wenn men 
die Pflanze entlaubt; aber die Früchte welfen, wenn man das Entlauben vor 
nimmt, ehe fie noch ihre gehörige Größe erlangt haben. Es wird nämlich die Br 
wegung des Saftes in dem ganzen Gewaͤchſe Durch die Blätter befordert, hingegen 
durch den Mangel derfelben gehemmt. Die Blätter find die vornehinften Aus 
dünftungswerfzeuge; findet mın eine Menge Saft durch fie feinen Ausgang, fe # 
es nothwendig, dag ein Hinftrömen deffen aus allen Theifen der Pflanze nach ihren 
Blättern erfolgen muß, Die Blätter ziehen auch, und vornehmlich mit der 
untern Seite, eine Menge in der Luft befindlicher Seuchtigfeiten ein, die fie durch 
andre Gefüge der Pflanze ale Nahrungsſaft zuführen, Die Tarbe der Pflange 
blätter ift mit wenig Ausnahmen grün in verfihiedenen Abftufungen, “Die Natur 
ſcheint hierbei Rüdficht auf das Bedürfniß des thierifchen, wenigſtens des menſdh⸗ 
fichen Auges genommen zu haben. Sogar die Beleuchtung des Grüns durch die 
Sonnenftrahlen fchadet dem Auge nicht. Die Blätter dünften flarf aus; liefern 
ihnen nun im Nerbfte die Wurzeln nicht mehr Säfte genug, fo müffen fie zu made 
fer aufhören, vertrodnen und endlich abfallen. Das Laub der Baume und Ok: 
wachſe dient frifch zum Viehfutter; eine Menge Geſchopfe nähren fi) davon; over 
man braucht es zur Streu, Den Bäumen felbft ift Das abgefallene Laub na 
ih, indem es ihre Wurzeln bededit und dadurch vor dem Froſte fehüße. Wenn 
die Blatter Beine platte, breite, fondern eine runde, nadelformige Geſtalt Haben, 
fo werden fie Nadeln nder Tangeln genannt, In der Botanik heißt bei den gef 
gerten Blättern jedes einfache Blatt folium (Bisttchen); das Blatt eines doppelt 
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Eftederten Blattes pinna, jedes einfach-gefiederte Blat teines doppelt geflederten - 


nd das Blättchen eines gefiederten Bfattes pinnula. 5 
*  Blattern, Kinderblattern, Poden, eine fieberbafte Ausfchlagskranfheit, 


beiche in ihren Eiterpufteln einen anftedenden Stoff erzeugt, mittelft deffen fie - 


uch bei andern Menfchen, welche fie noch nicht ausgeftanden Haben, entſtehen 


ann. Nach der Anſteckung vergehen ungeführ 7 Tage, ehe das Gift wirft und 


te Krankheit bervorbringt. Es entfteht dann fieberhafte Bewegung im Körper, 
deiche in der Kegel 3 Tage dauert; am 3. Tage erfiheinen rothe Flecken, zuerft im 
Befichte, alstann über die Bruſt, die Hände und den ganzen Körper, bald in Menge 
erbreitet, bald in geringerer Zahl. Diefer Ausbruch dauert gleichfalls 3 Tage lang. 
fus den $leden erheben ſich Pufteln, welche fich entzänden und in Eiterung über: 
eben. Das Fieber währt dabei umunterbrochen fort. Nach der Eiterung fans 
ven die Pufteln an abzutrodinen und in Grinder oder Schorfe fich zu verwandeln, 
vas gewöhnlich am 7. Tage anhebt, Bei ums entſteht diefe Krankheit nie von 
elbſt, fondern bloß durch Anſteckung. Das Blattergift fledkt jedech In der Regel 
tur ein Mal an; wer die Blattern gehabt hat, befommt fie nicht wieder; es ſteckt 
ruch nicht jederzeit an, fondern es fiheint, daß der Menſch eine gewiſſe Neigung 
yazu haben muß, denn es gibt Beifpiele genug, daß Menſchen bei mehren Blatter: 
pidemien verfchont geblieben, erft in fpätern “Jahren angeſteckt worden, ja op 
manche zeitlebens davon frei geblieben find. Nach einigen argbifchen Schriftftel- 
ern kamen die Kinderblattern, forvie die Mafern, zuerft aus Athiopien gegen das 
J. 5712 nach Chr. nach Arabien. Syn der erfien Halfte des 17. Jahrh. kamen fie 
nach Agypten. Won da brachten fie die im Orient geführten Kriege, vornehmlich 
die Kreuzzüge im 13. Jahrh., nach Europa, zunächft nach Spanien und Frank: 
reich, dann aber auch in die übrigen Länder. Als Maximilian I. einen Zug in die 
Niederlande that, nach deffen Beendigung die Lanzenknechte ihren Weg durch 
franz. ‘Provinzen wieder nach Deutfchland nahmen, wurden durch fie die Blattern 
1495 aus Franfreich zuerft nach Deutfchland gebracht. Aus Europa verpflanzten 
fie fich nach Amerika und Afrika; felbft nach Grönland verbreiteten fie fich, 1733, 
von Dünemarf aus, jedes Mat, wenñn fie zuerft in ein Land kommen, find fie viel 
mörderifeher und richten größere VBerheerungen unter den Menſchen an, als wenn 
fie eine Zeit fchon geberrfcht haben, da fie alsdann milder werden, , Doch behauptet 
noch Rofenftein, da fie mehr Menfchen das Leben raubten als die Peſt felbft. Auf 
die Erfahrung, daß diefe Krankheit bei ung nur durch Anftedung fortgepflanzt 
wird, folglich, wenn diefe immer vermieden wird, auch die Krankheit Niemand mei: 
ter befallen kann, baute man bie Hoffnung einer Möglichkeit zur einftigen Ver⸗ 
banmıng diefer Blatterpeft, zu voelcher man durch firenge Abfonderung der Blatter: 
Pranfen und durch Errichtung von Blatterhäufern zu gelangen hoffte, Indeſſen 
waren die Hinderniffe nach den jeßigen Verhaͤltniſſen der Völker und bei der allges 
meinen Verbreitung biefer Krankheit unter allen Nationen und in allen Himmels: 
ftrichen faft unüberfteigbar. Man verfuchte daher das Übel einftweilen zu mins 
dern. Da man wußte, daß Diejenigen, welche einmal die Blattern gehabt hatten, 
In der Kegel nicht wieder angeſteckt würden, fo veranlaßte man die Anftedung 
willkürlich, nämlich durch die Sympfung oder Sjnocularion des Blattergifts, wo⸗ 
durch man den Vortheil hatte, Daß meniaftens die Krankheit gemildert und die Se: 
fahr verringert wurde; auch Fonnte man günftige Zeit und Umſtande zur Er: 
weckung diefer Krankheit auswählen. In der Türkei war die Impfung der Blat: 
tern fehon lange im Gebrauch, vorzüglich bei dem meiblichen Sefchlechte, um die 
Schönheit der Mädchen zu fichern. Die geiftreiche Lady Montague brachte die 
Impfung zuerft nach Europa, Schon in Konftantinopel, wohin fie ihren Se 
mahl begleitet hatte, ließ fie ihrem ohbrigen Sohne die Blättern einimpfen, und 
nach ihrer Zuruͤckkunft nach England, 1722, auch ihrer Tochter, Don da an 
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wurde die Einimpfung der Kinderblattern puerſt in England, jedoch nicht 
derfpruch vieler Arzte, und von dort aus in andern Ländern gebräuchlich, doch 
allgemein, theils weil noch viel Vorurtheil dagegen herrſchte, theils weil Die 
beit, wenngleich gelinder, deg nicht ganz gefahrlos war, und Kinder ſelbſt om 
eimpften Blattern farben. In neuerer Zeit hat die viel wohlthätigere und fı 
5*— der Kuhblattern jene ganz verdraͤngt. (S. Inoculation, Jensz 
ubpoden.) | | H. 
Blauer Montag, in der Handiverksfprache derjenige Diontag, an 
Kr die Sefellen eines Handwerks einen Felertag machen, Zu Anfange des IE 
ahrh. fol die Gewohnheit ftattgefunden haben, des Montags in der erften Faok= 
woche die Kirchen mit violettem oder bläulichem Tuche oder Zeuche auszsfchlagen. 
An diefem Montage machten fich die Hantwerfagefellen von der Arbeit frei m 
ſollen ihn von der blauen Farbe der ausgefchlagenen Kirche den blauen Montag ge 
nannt haben, In der Folge dehnte man diefe Arbeitsfreiheit auf alle Diomex 
"in den Faftenmochen und fpäterhin auch auf die Montage aller andern Woch 
aus, auf weiche man daher jenen Altern Namen übertrug. Andre erflären blaues 
Montag durch heitern, arbeitsfreien Tag; fie leiten diefe Benennung von ber 
blauen $arbe des Himmels, dem Sinnbilde der Heiterkeit, ab, und unterflügen 
dieſe Ableitung mit dem Srunde, dag die blaue Farbe überall als Sinnbild der 
Freude gelte, 4. 
DBlaufarbe, Blaufarbenwerbe,f Kobalt. 
Blauofen, f Eifen: und Schachtöfen, a 
'Blaufäure (ecidum berolineusi-borussicum, hydrocyanicum) & 
eine von den wenigen Säuren, in welchen fein Sauerftoff, fondern anftatt 
Waſſerſtoff vorhanden ift, daher fie auch nicht alle chemifche Eigenfchaften der übre 
gen Säuren hat. Ihre Bafis ſcheint eine Verbindung von Koblenftoff und Stat: 
ftoff zu fein und wird jegt gewöhnlich als Blauftoff bezeichnet. Diefe Säure 
wird theils aus thierifchen und. vegetabilifchen Theilen (als Product) durch Be— 
handlung mit Kalt und Säuren gewonnen, theils Eommt fie auch in manchen Plans 
genforpern, welche den Geruch von bittern Diandeln haben (z. B. in Diefen felbft, = 
den Kirfehlorberblättern, Kirſch⸗ und Pfirfichkernen ıc,) vor und kann als Educt 
gewonnen werden, In ihrem reinen Zuftande iſt fie gasformig, entzündet ſich as 
der Luft leicht, detonirt mit Sauerfloffgas, brennt mit einer gelblich blau und 
roch gemifchten Flamme und wird vom Waſſer und Alfohal aufgenommen, Wir 
andre Säuren verbindet ſich auch diefe mit Metallen, den Alkalten und Erden zu 
verſchiedenen Salzen, unter denen das blaufäure Eifen als Berlinerblau (ft) 
deßhalb bemerfenswerth ift, weil es theils die Beranlaffung zur Entdeckung der 
Blaufäure gab, theils zu technifchen Zwecken in großer Menge bereitet wird. Fuͤr 
den thierifchen Körper ift die reine Blauſaure dag durchdringendſte Sift, was man 
kennt; fie tödtet fehneller als irgend ein andres, oft in demfelben Augenblicke, afs 
fie in den Magen Eonımt, ja die Eleinern Thiere ſelbſt, wenn fe nur die Zunge oder 
eine wunde $läche berührt, Einen Vogel tödtet ein einziger Tropfen von der gefit: 
tigten, wäfferigen Auflofung; etwa 8 Tropfen tödten einen Hund; eine verhaͤlt 
nigmäßig größere Menge den Menſchen. Die dem Tode vorhergehenden Er: 
ſcheinungen beftehen vorzüglich in Starrfrämpfen. Gegen eine große Menge 
kann es Fein Gegengift geben; bei geringerer Menge fucht man das Gift zuerfl 
durch Erbrechen wieder auszufeeren, wendet Kalien in nicht vollfommen Eohlens 
faurem Zuftande an, um Pas Gift zu neutralificen, und gibt Caffeeaufguß oder 
läßt, wie Orfila räth, alle halbe Stunden 3 oder 4 Löffel voll Terpentinöl in einem 
Caffeeaufguſſe nehmen. In Eleinen Gaben Hat man biefe Säure, ſelbſt im remm 
flande, in den neueften Zeiten gegen manche Krankheiten (z. B. Keuchhuften, 
ſthmen, Bungenfucht, Krämpfe ıc.) mit Nutzen als Arzneimittel angewentt, 
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Ichesjedoch eine fehr große Vorſicht erfodert. acer wendete aan vorzüglich, 

as Kirſchlorberwaſſer (aqua laurocerasi),. feines Gehaltes an Blaufüure wegen, 

jegen diefe und andre Krankheiten an; der Gehalt deffelben an Blaufäure bleibt 

ich jedoch nicht ganz gleich. Freilich aber verliert eine jede Suflöfung derfelben nach. 

m nach, indem fich die Blaufäure bei der Einwirkung deu Luft und‘ des Lichtes. 
t 


etzt. 34. 
Blauſtrumpf, ein Spott: und Schimpfname, mit welchem man einen 
Berräther, Verleumder und niederträchtigen Liebfofer andeutet. Er foll daher 


übren, daß einige Herren ihren Liebesdienern ehemals blaue Strümpfe zur Livree 


vegeben haben. 
Bleſch nennt man die diinnen Platten von Gold, Silber, Kupfer, Def 
Ing, Eifen, Zink u, f. w., welche von.den Gold: und Silberarbeitern oder auf 


ven Kupferhämmern, Meffingwerken und Eifenhütten fabricirt werden, Kupfer⸗ 


ind Meſſingbleche werden entweder unter Hämmern oder durch Walzwerke (und 
tes iſt auf den beffern Fabriken jeßt immer der Fall), Zinkbleche immer unter 
Balzıverken angefertigt, das Verfahren dabei wird bei den Art. Kupfer, Mef 


ing und Zinf erwähnt. Die Eifenblechfabrication hat die meiften Schwierigkei⸗ 


en. Wie man zu dem Bleche ftets das reinfte und gefchmeidigfte Metall mimmt, fo, 
nimmt man auch zu dem Eiſenbleche das weichſte und zähefte, durchaus vom Kalt: 
jruche'freie Eifen. Das Material, die fogen. Stürze, befteht in mehr oder. 
ninder langen und mehr oder minder breiten und ſtarken Eifenftäben, je nachdem 
8 die größern oder Eleinern Blechtafeln erfodern. Diefe Stürze werden unter. 
roßen Wafferhimmern oder zwifchen großen, aus Gußeifen beſtehenden, abge: 
rehten und polirten Walzen, die durch Waſſer- oder Dampffräfte bewegt werden, 
m denn Dlechen ausgebreitet, Da, wo die Blechfabricatien mit Himmern ſtattfin⸗ 
yet, hat man deren ziwei, unter dem einen werden die Stürzen lech ausgedehnt, 
ind unter dem andern wird das Blech geebnet. Die Blechfabrication mittelft der 
Walzwerke iſt da, wo man ein gutes Blech und große Quantitäten erhalten will, 
yer mit Haͤmmern vorzuziehen, fie erfodert aber Eoftbare Anlagen. Das Glühen 
der Stürzen und des Blechs gefchieht m Flammöfen, die mit Holz, Steinkohlen 
oder Torf erheizt werden. Behaͤlt das Blech feine natürliche .Eifenfarbe, fo heißt 
es Schwarzblech; Meißblech hingegen, wenn es mit Zinn überzogen pden 
perzinnt ift. Um dies Berzinnen zu bemerfftelligen, muß, das dazu angemendete 
Schwarzblech (Dünneifen genannt) von dem Glühſpan befreit werden und eine. 
reine metallifche Oberfläche erhalten, welches mittelft einer Beitzung in Sffigfäure 
(durch Sührung des Roggens in erheizten Mumen entſtanden) oder in verdünnten 
Schmefelfäure gefchieht. Die Bleche werden darauf gefcheuert, mebre Male 
durch gefchmolzenes Zinn geführt und dann mit Sägefpanen und Lumpen abges 
wifcht, befonders um das —* welches zur Verhütung der Oxydatjon das Zinn 
deckte, zu entfernen. Soll das Blech ſchön werden, fo muß zuvorderſt dag Düngs 
eiſen eine reine und glatte Oberfläche haben, welche man ihm nur: durch Walzen, 
die befonders hart und glatt find, .ertbeilen kann; unter.dem Hammer angefertigs 
teg Dünneifen gibt nur fehlechtes Weißblech, daher auf den beſſern Kabrifen diefe 
Methode gänzlich verlaffen ift, und die Hammer mit Walzwerken vertaufcht werben 


find. Ein forgfültiges Verfahren beim Verzinnen ift ein’ zweites Erfoderniß ie | 


Darftellung fehöner Bleche. Das fchonfte Weißblech liefert England; jedoch 
man fich in den neuern Zeiten auch in Preußen, Frankreich ıc. beftrebt, vorzugliche 
Sabricate diefer Art darzuftellen. en 
Blei (dh, Saturn), ein Metall von blaulich⸗weiher, an der Luft jedoch bald 
ins Graue uͤbergehender Farbe, welches 11,3 Mal fehwerer als das Waſſer und 
dag weichfte von allen tft, Daher auch feinen Klang hat; es nimmt durch den Nagel 
dis Fingers und mit dea Zähnen Findrüde ga. . Deine Geſchmeidigkeit ift hedeus 


. . 
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tend. Beim Reiben entwickelt ſich ein eigenthümlicher Geruch, auch fürbt es ab. 
Es verſchmelzt ſchon vor dem Giühen, kann ohne Luftzutritt einen hohen Grad 
der Hitze aushalten, che es ſich verflüchtigt. In Berührung mit der Luft überzieht 
fich die Oberfläche des geſchmolzenen Metalles zuerft mit einer grauen Haut 
Sleiaſche), melcher Kalk bei mehrer Luft zutritt; bei fortdauernder Hitze wird 
es gelb „eathlingeib, zulegt roth und führt die Namen Mafticot, Bleigelb, 
Bleiglätte, Silberglätte, Goldglätte und Mennige Das Blei 


j verbindet fich mit dem Waſſerſtoff, mit dem Schmefel (das gewöhnliche Bleterz, 


Bleiglang, Alquifoug) und mit dem Phosphor; das regulinifche Blei 
loſt fich nur in Salpeter, das verkalkte oder oxydirte in allen Säuren auf; Die Al⸗ 
Fälien und das Ammoniak wirken auf das regulinifche und das verfalkte ‘Blei, 
Mit den mehrften Metallen laßt fich das Blei durch Zuſammenſchmelzen verbin: 
den. — Das Blei: wird aus feinen Erzen entweder in Schachtöfen oder im 
Flammöfen (f. d.) ausgebracht; jede diefer Schmelzungen zerfällt wieder in die 
Schmelzung nach vorbergegangener Roſtung und in die ohne diefelbe, wobei das 
Blei bar zweckmaͤßige Sufchläge entſchwefelt wird (Miederfchlagsarbeit). Im 
erftern Falle werden die Erze geröftet und dann in Sodenöfen oder Halbhohenöfen, 
die 10—20 Fuß hoch find, verſchmolzen. Es erfolgt Blei, welches oft filberhaltig 
ift und dann Werkblei heißt, und Stein, eine Verbindung von Blei, Schroefel und 
verfchiedenen andern Metallen, der geröftet und dann wieder auf Blei verſchmolzen 
wird; niit dem bei dem Bleiſteinſchmelzen erfolgenden Stein wird diefelbe Arbeit 
vorgenommen. Vollkommener als diefes Schmelzen ift Die Ttiederfchlagsarbeit, 
wobei eine gehörige Auantität Granulir⸗ oder Waſcheiſen oder kleine Stüde altes 
Eifen gugefchlagen werden. Das Eifen ſcheidet, vermöge feiner größern Ber: 
wandtſchaft zum Schwefel als zum Blei, erftern ab, und der bei dem Schmelzen 
erfolgende Stein ift daher reiner, Bei der Verſchmelzung der Bleierze in Stamm: 
fen werden diefelben vorher immer geröftet und entweder mit oder ohne Eifenzus 
fhlag bebimdelt. Die Herde der Flammöfen haben entweder eine Bertiefung oder 
eine ftarfe Neigung, ſodaß das gefcehmolzene Blei abfliegen kann. — Das ausge: 
brachte Blei befindet fich nicht immer im Zuſtande der Reinheit, fondern es ent 
Hält zuweilen noch Schivefel, Arfenik, Zint, Spiesglanz, Kobalt und Kupfer, 
welche es hart, fpröde und unbrauchbar machen, weßhalb es in diefem Fall erft ge: 
reinigt oder geläutert werden muß. — Das metallifche Blei wird Ealt zu Matten 
ausgewalzt, die zum Dachdeden, zu Röhren, zum Verpacken von Thee, Tabad ıc. 
Angemwendet werten, ferner wird es zu Röhren ausgezogen, zu Vitriol: und Alauns 
fiedpfannen vergoffen, das feinere zu Senfterblet ausgezogen; es wird zur Schrift: 
maffe zugefeßt, zu Kugeln, Schrot u. f. w. gebraucht, zu Ießtern befonders das uns 
reine, Die Bleiglätte dient zur Töpferglafur (wozu jedoch auch häufig der rohe 
Bleiglanz, Alquifoux, angewendet wird), ferner zur Bereitung des Bleiweißes und 
der Mennige. Das Bleioxyd iſt tödtliches Gift, kommt jedoch aus Unfunde 
oder Bosheit in mancherlet Setränfe, um fauern Wein zu verfügen, vanzige Die 
und den Geſchmack des Eſſigs zu verbeffern u.f.m. (©. Bleizucker.) 
Bleiben iſt die Kunft, der Leinwand, der Wolle, der Baummolle, dem 
Wachfe, ſelbſt dem Papierzeuch und andern Dingen die nothige Weiße zu geben. 
Sie beruht auf der Erfahrung, dag organifche Körper, wenn das Leben Davon ge: 
wichen und fie die nöthige Feſtigkeit und Trockenheit haben, durch die Einmwirfung 
der Luft und der Sonnenftrablen ihre Fürbeftoffe verlieren und weiß werden. Da: 
Ai ift die ältere Art zu bleichen darauf befchräntt, dag man eine hinlängliche Zeit 
indurch den Segenftand Ben Sonnenſtrahlen ausfest und die Finwirfımg berfel- 
ben durch verfchiedene Mittel zu befördern ſucht. Zu den leßtern gehört bei ber 
Leinwand das vorgängige Einlaugen derfelben oder das fogenannte Beuchen, 
Biken und das öftere Defprengen und Waſchen während des Bleichens. Um den 
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Farbeſtoff, der theils dem Flachs eigenthuͤmlich, theils fremdartig iſt, und durch 
das Spinnen ſowol als durch das Weben Fa worden, auszuziehen, 
bediente man fich bisher allgemein einer Muflöfung von *Pottafche oder der ſoge⸗ 
nannten Lauge. Da diefe indeß die Stärke der Fäden merflich ſchwaͤcht, fo wäre 
u wünfgen, Daß das von fees angegebene Verfahren allgemein angewandt würde. 
fucht namlich die fürbenden Steffe auf mechanifche Ast von den Flachsfafern zu 
trennen, und bleicht alsdann den Flachs, noch ehe er gefponnen wird, durch öfteres 
Waſchen in warmen Waffer. Um das Bleichen an der Sonne, das gewöhn: 
lich einen ganzen Sommer binnimmt, abzufürgen, ſchlug Berthollet zuerft 4786 
die, übergefüuerte Kochſalzſaure vor. Bekanntlich bat diefe fo wenig äßende Kraft, 
dat man fie in bedeutender Menge innerlich nehmen kann. Nach Berthollet ver: 
volltommnete Watt befonders die Methode; doch fand man, daß allerdings die 
Leinwand leidet, wenn man die Säure zu flarf anwendet. Jetzt braucht man in 
England jene Säure mit der Hälfte Kalk, in Waffer aufgelöft. Die von diefem 
« Salz zum Bleichen erfoderliche Menge ift nach dem verfchiedenen Zuſtande der 
Leinwand fehr verſchieden. Serwöhnlich rechnet man den 12. oder den 20. Theil 
des Gewichtes der Leinwand darauf. Machdem die zu bleichende Leinwand ge: 
kocht oder gebeucht worden, bringt man fie in die Auflöfung jenes Salzes, zieht fie 
darin bin und her und läßt fie alsdann an der Sonne trodnen. Nach mehrmaliger 
Wiederholung diefes Verfahrens wäfcht man fie rem aus und gewinnt auf folche . 
Weiſe an Zeit und Koſten ungemein, Auch Schwefelſaure hat man zu dem glei- 
chen Zwecke benußt. Nach Hume muß man fie mit 60 oder 80 Mal fo viel af 
fer verdunnen, ſodaß diefe Flüffigkeit nur anderthalb Procent ihres Gewichts an 
wirklicher Schwefelſaure enthält. Hierin muß die Leinwand 8— 12 Stunden, 
lang ftehen und hernach in reinem Waſſer ausgewaſchen werden. Auch Baum: ' 
solle wird auf ähnliche Art gebleicht, nachdem fie vorher in verdünnter Kalkauflo⸗ 
fung gebeucht worden. 
leihert, fe. Rheinweine. / 
Bleiſtift, ein in Holz gefaßtes langliches Stud Neiß : oder Waſſerblei, 
das zum Zeichnen gebraucht wird. Das befte Neipblei wird in England, zu Bor: 
romwdale in der Grafſchaft Sumberland, gebrochen, aber die Gruben werden, und 
zwar, wie man behauptet, um die Waare im Preife zu erhalten, nur alle 5— 6 
Jahre ein Mal geöffnet. Nach Simond foll die Ausbeute von 1809 an 90,000 
Pf. St. betragen baten, jedoch bar die Ausbeute der Gruben zu Borrowdale in 
neuern Zeiten bedeutend abgenommen, weßhalb man in England auch auf andre 
Gruben die Aufmerkfamteit richtet. Die Bereitung der Bleiftifte gefchieht, indem’ 
man das Reißblet in Eleine. Stücken fägt ımd in die bölzernen Formen legt. In 
Deutfchland Haken Baiern und Oſtreich Reipblei. Die feinern Sorten der feit 
einiger Zeit in Wien verfertigten und: in den Handel gefommenen Bkiftifte geben‘ 
den beften englifchen fehr wenig nach und find ungleich wohlfeiler. Noch eine 
andre, fehr fehlechte Art von Bleiftiften, die man zum Unterfchied€ von jenen un- 
echte nennen koͤnnte, werden aus dem Abfalle des Reißbleis verfertigt. Kenner 
laffen fich zwar damit nicht betrügen, aber auch für den Nichtfenner gibt es ein 
ficheres Uinterfcheidungsmittel: die unechten nämlich brennen, wenn man fie ans 
Licht Halt, mit bläulicher Flamme, weil fie mit Schwefel gemengt find, die echten 
aber brennen gar nicht, - 0 j 


Ble iwe iß ift ein mit Kohlenſaͤure gefüttigteg Bleioxpduk, welches fabrif: 
maͤßig / bereitet wird; es entfteht, wenn das Blei von der in Duͤnſte vermandelten 
Effigfüure zerfreffen und halb aufgelöft worden iſt. Um es im Großen zu gewin⸗ 
nen, werden etwa 3 Fuß lange, 6 Zolf breite und 4 Linie dicke Bleiplatten zu: 
fammengerollt, fodaß zwiſchen den Windungen ein halber oder ganzer Zolf Raum 
bleibt. Hierauf feßt man fie gerade aufrecht in irdene Gefaͤße, in welchen unten 
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guter Eſſig befindlich iſt; dieſer darf die Platten aber ni: berüßren, daher legt 
man Pk denfelben Ereuzweife hölzerne Stäbchen. Die Gefüge werden fobann 
mit Bleiplatten bededft und einer gelinden Wärme ausgefeßt, indem fie. horizontal 
in Serberlohe oder Pferdemift geftellt werden, Hierdurch fleigt der Effig in Dim 
pfe welche ſich an die Waͤnde der Bleiplatten anſetzen, ſie durchdringen und 
eine Menge des Metalls aufloͤſen. Die Effigfture der Dimpfe überſattigt ſich 
mit dem Blei in 8—6 Wochen und verwandelt es in einen mattweißen Stofl, 
der nach einiger Zeit von den auseinandergerollten Platten abgefchabt und gefam-. 
melt wird, Die Platten rollt man aufs neue zufammın und verführt auf die nam⸗ 
liche Art. Am bäufigften wird dag Bleimeiß in der Ölmalerei gebraucht und hierp 
fein zerftoßen und gerrieben. Diefe Arbeit ift für die Sefundheit des Menſchen 
hochſt gefährlich, der eingeſchluckte Staub verurfacht eine geführliche Krankheit, die 
man die Malerkolif oder Hüttenfräße nennt. Der Engländer Ward erfand par 
Verhütung derfelben eine befondere Mafchine, Ein großer Theil des Eüuflichen 
Bleiweißes ift durch beigemifchie Kreide verfülfcht. 
Bleiwurf, Bleiſoth, Bleifhnur 41) Ein Stüd Blei an er 
nem langen Seile, das man ins Meer läßt, um die Tiefe und Figenfchaft des 
rundes zu unterfuchen. Man beftreicht nämlich den unterſten Theil mit Un 
ſchlitt, wodurch etwas von Sand, oder was fich fünft auf dem Grunde findet, 
shit beraufgebracht wird. In diefer Seftalt heißt es dfter Senkblei. 2) Dos 
befannte Bleimag der Maurer, um danach die fenkrechte Richtung ihrer Arbeit 


zu beurtheilen. Auch der an aſtronom. Inſtrumenten, namentlih am Quadrar 


ten, zur Beflimmung. der ſenkrechten Richtung hüngende, mit einem Bleigewichte 
befchwerte Faden. — Bleiftange, eine an den Enden mit Blei ausgegoffene 
“ Hölgerne Stange, deren ſich die Seiltänger bedienen, um ſich im Gleichgewicht 
zu erhalten, Balancierflange. - | 
leizuder, Blei in Seftalt eines Salzes, welches man erhält, wenn 
man bdiefes Metall in einer Säure auflöft und die Auflofung abdünftet. Den 
Namen bat diefes Gift von feinem füßen Sefhmad. Es wird zur Arznei und 
Farberei gebraucht, und befonders auch zur Weinverfülfchung. Um diefe böchfl 
—8 aus zu. erkennen, bedient man fich der Hähnemanm’fchen 
einprobe (f. d.). Ä 
Blendungen werden beim Feftungsfrieg alle Vorrichtungen - genannt, 
welche dem Keinde die Einficht in einen beflimmten Ort benimen, Einige Arten 
en find: 1) Man pflödt eine Fafchine an der einen Seite quer über die Schiek- 
arten, von einer Schartenzeile zur andern feft, um dem Feinde Das, was bei den 
Kanonen vorgeht, zu verbergen. 2) Blendungen von Schießſcharten find von flar: 
Een Bohlen verfertigte Laden, welche nach der Abfeuerung des Gefchüßes vor Die 
Schießſcharte geftellt werden, um dem Feinde die Einficht zu benehmen. 3) Ein 
füche und doppelte Blendungen, Die erftern werden aus 3 ‚ftarfen, ſenkrechten, 
& Fuß hohen Pfoften verfertigt, zwifchen welchen fihußfreie, auf ber Außern Seite 
mit Blech befchlagene Bohlen eingefcfoben find. Unten wird diefe Wand mit 
Rollrädern verfeben, damit fie von den Arbeitern in den Approchen vor fich her ge: 
ſchoben werden konne; die legtern find große, auf 4 Blodrädern flehende heizerne 
Kaſten, die mit Erde oder Sandſackon ausgefüllt werden, und dienen ebenfalls 
in den Approchen u. f. w., die Mannfchaft vor dem feindfichen Feuer zu decken. 
4) Eine andere Art Blendimgen bei den Zaufgrabenarbeiten find die Chandeliers 


Man legt nämlich 2 vieredige Balken, 6 Fuß von einander, gleichlaufend nf 


die Erbe und befeftigt fie durch 2 eingezapfte Querhoͤlzer. Auf die Enden ber 
lken fegt man fenkrechte Pfoſten und füllt den Zwifchenraum wenigſtens 5 Zug 
boch mit Safchinen aus, 5) Die Blendungen von oben, Dedtungen, indem man die 
geführlichften Hrter in den Sappen oder auf der Beftung der Breite nach mir Bol⸗ 
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ken bedeckt, über welche Hürden oder Faſchinen kommen, die endlich eine hinrei⸗ 
chend ſtarke Lage von Erde zur Decke erhalten. 

Blenheim, Blindheim,, Dorf im’ bairiſchen Oberdonaukreiſe, 
Landgericht Hoͤchſtadt, an der Donau. (über die im ſpaniſchen Succeſſionskriege 
hier vorgefallene Schlacht, 13. Aug. 1704, f. Hoch ſtadt.) Die Königin Anna 
ſchenkte dem Herzog von Marlborough in Orfordfhire ein Schloß mit einem fchds 
nen Park, das nach jenem Siege Blenheim heißt. ” 


Bid. 1) Die Richtung des Auges auf einen Gegenſtand A daher Air 
mn ur 


die Betrachtung. 2) Ein fchnell vorübergehender Schimmer. 
die Wolken, Das Silber auf dem Treibherde thut einen Blid, wenn es, indem 
das Blei von demfelben oder in den Teft (ein flaches, irdenes Gefäß, worin man 
das Silber fein brennt) geht, einen fehnellen vielfarbigen Schein von fich gibt der 
Silberblick. 3) Ein Körper, der einen folchen Blick von I gibt. So heißt 
bei den Hüttenleuten Biejenige Maffe Sifber, welche auf ein Mal blickt, oder fo 
viel auf einmal abgetrieben wird, ein Blick. 4) Verftehen die Maler und Ku⸗ 
pferſtecher unter Blicken diefenigen Theile bes Körpers, welche vorzüglich Hell er⸗ 
Teuchtet find. — Blickſeuer find auf der See ein-Signal, eine Lofung ‚\indemn 
man Pulver auf dem Verdecke abbrennt. | 
Linde, des Sefichts d. i. Sehvermögens Beraubte. Der Verluſt des 
edelften Sinnes, mittelft deffen der Menfch die ihn umgebende räumliche Welt, die 


in Licht und Farbe erfeheint, fich vorftelt, ift ein ebenfo trauriges als häufiges Ers - 


eigniß. Die Blindheit ift verfchieden: 1) dem Grade nach, indem manche Blinde 
noch einigen Schein vom Lichte haben, die hellften Farben und die Umriffe der Kör- 
per unterfcheiden fönnen, Andre auch das geringfte Sehvermögen verloren haben; 
2) den Urfachen nach. Manche Menfehen find von Geburt an blind, andre find 
es es erſt von örtlichen Krankheiten der Augen geworden, 3. B. pon Entzündung, 
Vereiterung, Krebs des Augapfels, Flecken, Fellen, Gewaͤchſen auf der Hornhaut, 
ur diefe ihre Durchfichtigkeit verliert, Permachfung der Pupille, Trübung der 
klaren Stüffigfeit in den Augenfammern, Lähmung der Yugennerven ıc., oder von 
allgemeinen Krankheiten des Körpers, heftigen Fiebern, Nervenfiebern, Bollblütig- 


feit und Andrang des Blutes nach dem Kopfe, Rothlauf im Seficht, Blattern, . 


Scharlachfieber u. A. m., oder von zu ſtarker Anftrengung der Sehkraft und da= 
durch bewirffe Schwäche der Augennerven, daher manche Handwerker und Künfl: 
ler, z. B. Schmiede, Glas- und Hüttenarbeiter, Ubrmacher u. X. m., leicht um das: 
Geſicht kommen, und in den. lange mit Schnee bedeckten, vom Sonnenffhein bien: 
denden nördlichen Gegenden, ſowie in den Sandwüſten Afrikas, häufige Blindheit 
flattfindet. Das hobe Alter führt zumeilen Blindheit herbei vom Eintrodnen der 
feinen Slüffigeeiten im Auge, von ‚der Trübung der Hornhaut, der Kryſtalllinſe 
u. f. w. Bei den Blindgeborenen finden gleichfalls mehre Urfächen ſtatt. Zuweilen 
find die Augenlider an den Rändern zufammengeroachfen, oder fie find mit dem 
Augapfel felbft verwachſen, oder es ift eine befondere Haut über die Augen gezogen; 
zuweilen ift der Augenftern verfchloffen, oder er ift zugleich an die Hornhaut ges 
. voachfen, oder die Pupillenöffnung ift nicht an der rechten Stelle, ſodaß die Lichts 
firablen nicht in die Mitte des Auges fallen, andrer, zum Theil unerkennbarer, 
Fehler nicht zu gedenken. Die Blindgeborenen haben gar feine Begriffe vom Se⸗ 
ben; alle von diefen Sinne abhängente Vorftellungen find ihnen unbekannt. Sie 
konnen fich daher nicht fo unglücklich fühlen als Diejenigen, welche erft in fpätern 
Jahren ihr Seficht verloren haben. Die Erfahrung hat bei manchen Blindgebores 
nen ober Solchen, welche in der Kindheit fehon das Geſicht verloren haben, gelehrt, 


daß ſie fich von allen Gegenſtaͤnden ganz andre Begriffe machen. Einem jungen 


Menfchen, welchen Chefelden am grauen Staar operirte, Fam es in dem Augen⸗ 
blicke, da er fehen Ponnte, vor, als wenn ihm alle Gegenflände ganz nahe vor die 
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Augen geftellt waͤren; er konnte einen Segenftand von dem andern unterfheiben, 
fo verfchieden auch ihre Form war. Segenftände, die ihm durch Das Gefuͤhl ſchen 
vorber befannt waren, betrachtete er mit vieler Aufmerkſamkeit, um fie ein ander 
Mal wiederzuerfennen; allein er vergaß bald wieder Alles, weil er auf ein Mal 
zu viel zu merfen hatte. Er wunderte fich fehr, daß die Perfonen, die er am meiſten 
liebte, nicht fehöner waren als die andern. Ehe er das Seficht wieder befam, än« 
Berte er Feine große Begierde, diefen Sinn zu erlangen. Bei allen den Perfonen, 
‚Die lange blind gemefen find, fchärfen fich die andern Sinne defto mehr , vielleicht 
weil die Zerftreuung mwegfällt, welche bei Sehenden von dem Erblicken fo mannig 
faltiger Segenftände ftattfindet. . Daher ift bei vielen Blinden felbft die innen 
Seelenthätigfeit verflärkt, und bei vielen entwickeln fich ihre Talente auf bevum 
dernsmwürdige Weife. Befonders wird das Gefühl und Gehör fehr ſcharf bei ihnen. 
So wird von einem Blinden erzählt, der zu Puiſaux in Frankreich lebte und The 
mifer und Mufifer war. Er konnte genau das Ebenmaß der Segenflände beu: 
theilen, gab die Naͤhe des Feuers nach dem Grade der Waͤrme an, beurtheilte de 
Anfüllung der Gefüge nach dem Seräufche, welches die Flüffigfeit machte, wih 
send er fie aus einem in das andere Gefaͤß goß, und die Nähe der Segenftände nah 
- der Einwirkung der Luft auf fein Antlig. beftimmte genau das Gericht der 
. Dinge, und wie viel ein Gefäß enthalten konnte. Der berühmte Saunderfon, 
Profeſſor der Mathematik zu Cambridge, hatte in früher Jugend dag Geſicht vers 
loren. Er erfand mehre Vorrichtungen, ſowol in der Arithmetif als Geometre, 
am fein Studium fich zu erleichtern. Er batte ein fo feines Gefühl, daß, wenn er 
mehre Münzen durch die Finger laufen ließ, er die falfchen unterfchied, wenn fie 
gleich fo genau nachgemacht waren, daß felbft die Augen des Kenners dadurch be: 
trogen wurden. H. 
Blindenanftalten, Bei einem Menfchen, der jenes lichtfaugenden 
Sinnes, des Sefichts, entbehrt, müffen andre Sinne in Anfpruch genommen wer: 
den, um das Auge zu erfegen. Will er z. B. eine Kenntnig vom Lefen und Schreib 
ben baben, fü mäffen ihm taftbare Buchflaben gegeben und dann die Hand fo lange 
geführt werden, bis er den Buchflaben nachbilden kann. Will er eine Kennmij 
von der Erdoberfläche haben, fo müffen ihm erhobene Erdkugeln und Landcharten 
dargeboten werden, Natürlich ge das Erkennen durch den Fuhlſinn meit long 
famer als durch den Sehſinn. Beide Sinne find fich darin gerade entgegengefeßt, 
daß jener von jedem / einzeinen Theile nach und nach zur Erfaffung des aufs 
fleigt, während diefer mit einem Blicke das Ganze überfchaut, Man fiehr alfe 
leicht den Grund ein, warum Blinde nicht in den gewöhnlichen Schulen für Be 
ende unterrichtet werden fünnen: einmal, weil nicht die dazu nöthigen taftbaren 
ehrmittel vorhanden find, dann aber, weil die fehenden Kinder durch die Lang 
ſeimkeit des Auffaffens der Blinden aufgehalten werden würden. Da nun gleich 
wool die Blinden Eeinen unbedeutenden Theil der Bevölkerung ausmachen und , D 
inn preuß, Staate eine Blindengemeinde von mehr als 13,000 Seelen bilden (Zeunt, 
in f. „Beliſar“, in der Aufl, von 1821, hat, S. 12. fg., ein auf Beobachtungen ge 
. gründeres Öefeß ausgemittelt, rote die Blindheit von dem Bleicher nach den ‘ 
zu abnimmt, ſodaß, während in Agypten der 100. Menſch blind ift, in Norwegen 
nur der 4000. des Augenlichts entbehrt), fo hat man befondere Anftalten für Bliss 
de angelegt, “Der Unterricht ift vorzüglich auf die allgemeine geiftige Ausbildung 
wodurch die Blinden aus ihrer Dumpfheit zu ordentlichen Menſchen erzogen wer: 
den, dann auf Erlernung irgend einer Geſtchicklichkeit gerichtet, wodurch fie ſich 
einigermaßen ihren Fünftigen Lebensunterhalt fichern können. Was das bes 
- trifft , fo gibt es vorzüglich zwei Mittel: Handarbeiten und Tonkunſt. 
umfaßt der ganze Blindenunterricht 3 Zweige: 1) Handwerksbildung, 2) Ku 
bildung, 3) Wiffenfchaftsbildung, weil man nicht wiffen kann, welche Anleger 
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. eine Lehranſtalt für Blinde, worin dieſelben nicht nur in angemeſſenen 
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in einem Blinden ſchlummern, ob j. B. ein einftigzr Sandnerfer, oder Tonfünf 
Ier, oder Mathematiker in ihm verborgen fei. Die deutfchen Blindenanftalten, 


ſo wie die parifer, haben auch wirklich dieſe alffeitige Richtung, wogegen die engli- 


ſchen mehr auf die einfeitige Bildung & Handwerkern ihr Augenmerk nehmen. 
Den erften Gedanken zu einer folchen Blindenerziehanftalt faßte Valentin Hauy, 
Bruder des berühmten Mineralogen, und zwar geweckt durch eine junge Deus: 
ſche, das blinde Fräulein von Paradis aus Wien, das 1780 nach Paris kam und 
fi mit allgemeinem Beifall in geiftlichen Tonfpielen auf der Orgel hören ließ. 
Hauy befuchte diefe geiftreiche Jungfrau öfter und fand zu feinem Erftaunen bei ihr 
mehre Geräthe zum Unterrichte der Blinden, . B. geſtickte Landcharten und eine 
Tafchendruderei, mittelft der fie mit bem Bergrathe v. Kempelen in Wien (dem 


Erfinder der Schach:, ſowie dA Sprachmafchine) und einem toiffenfehaftlichen lm: 


den, Weißenburg zu Manheim, briefmechfelte, Hauy verglich jet die hohe Bil: 
dung, welche zivei deutfche Blinde erlangt hatten, mit der Verachtung, in her fie 
in Frankreich lebten, 100 z B. em Schenkwirth auf dem Jahrmarkte zu St.⸗Ovide 
10 arme Blinde zufammengebracht, fie auf eine lächerliche Weiſe berausgepußt, 
mit Efelsohren, Pfauenfchwänzen, Brillen ohne Glaͤſer gepugt, zu einem poffen= 
haften Tonfpiele vereinigt hatte. Auch die ſchon 1260 durch Ludwig den Heil, 
nach feinem ägyptifchen Kreuzzuge, wobei fo viele Krieger an der dortigen Augenpeſt 


“ erblindeten, geftiftete große Blindenpflege, oder das Hoſpital der 300 (gewöhnlich 


les quinze-vingt genannt), bot dem menfchenfreundlichen Hauy kein erfräulicheg 
Bild geiftiger Entwidelung , fondern vielmehr Stumpffinn und fittliche Verſuͤn⸗ 


\ 


£enheit dar. So befchloß.er, für die armen Blinden in Srankreich Das zu werden, - 


song der Abbe de PEpce für die Taubflummen geworden war, und Van 10 84 
andarbei; 
ten, 3. B. Stricken, Spinnen, Seildreben, Sranfenmachen, Papparbeiten, ſondern 
auch in Tonkunft, ſowie imLefen, Schreiben, Rechnen und in-allen Wiffenfchaften 
unterrichtet wurden. Er bildete fich dazu eigne Lehrmittel auf die Art, wie er die⸗ 
felben bei jenen beiden veufgen Blinden, der Paradis und deni Weißenburg , in 
Erfahrung gebracht hatte, 
womit zugleich auf Papier gedruckt werden konnte; zum Schreiben eigne Schreib: 
Eaften, wo aufs Papier ein Rahmen mit Drähten, welche die Zeilen trennten, ges 
Elappt wurde; zum Rechnen erhabene Ziffern aus Metall und Rechnenbreter, worein 
diefe Ziffern geftedft werden fonnten; zur Erdkunde Landeharten, wo die Gebirge, 
Flüffe, Städte und Landesgrenzen auf verfchiedene Art geſtickt waren u.f. m. Zur 


erft bezahlte die Gefrlifchaft der Menfchenfreunde ein Koftgeld auf 12 Blinde, 


nachher ward die Anftalt 1791 zur Stantsanftalt erhoben und mit der Taubftums 
menanftalt vereinigt; als man dies aber unzweckmaͤßig fand, 17195 von ihr ges 
trennt und 1801 .mit dem Dlindenhofpital der quinze-vingt vereinigt. Da jedoch 
durch Vermiſchung der jungen Blinden mit den alten rehen Kriegern eine gänzliche 

erwilderung eintrat, ging Hauy voll Verdruß 1806 nach Yetersburg, um dort 


eine ähnliche Anftalt zu gründen. Nach Wiedereinfeßung des Rönigthums, 1818, 


wurde die Anftalt zu ihrer urfprünglichen Beftimmung zurücgeführt, und der Arzt 
D. Buillie ihr Vorfteher. — Nächft Frankreich entflanden die erfien Blindens 
anftalten in Großbritannien, jedoch nach einem befchränften Plane; alle werben 
durch Beiträge der Bürger, nicht durch die Regierung, unterhalten, &o ward 
1790 eine Blindenanftalt zu Liverpool angelegt, worin die Blinden beiderlei Ge: 
ſchlechts in Handarbeiten, Kirchengefang und Drgelfpielen unterrichtet werden, 
1791 entflanb eine zweite zu Edinburg, worin vorzüglich Korbmachen und Geis 
lerei getrieben wird, Nach denfelben Plane ward 1800 die zu London errichtetz 
die zu Dublin, Briftot und Norwich find in demfelben Geiſte. — In Deutfepland 
ward die erfie.äffentliche Blindenanftalt 1806 zu Berlin, bei Hauy's Durchreife, 


‘ 


um Lefen hatte er erhabene Buchflaben aus Metall, _ 
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durch konigl. Milde gegründet. Zeune ward Vorſteher derſelben, deſſen Wirkſam⸗ 
keit vorzuͤglich dahin ging, den Blindenunterricht zu vereinfachen und fürs Leben 
anmendbarer zu machen, So hat er z. B. flatt der fehr zuſammengeſetzten parifer 
Schreibkaſten mit Riegeln, Klappen und einem Drabtgitter ; einfache aus Pappe 
init Schnüren eingeführt; flate-des langfamen und fehwerfälligen Rechnens mit 
Metaliziffern auf einem Rechnenbrete, das Ropfrechnen zu einer großen Fertigkeit 
zu bringen gefucht, und ftatt der geftichten Landcharten, die fein naturgemäßes Sin 
Haben, wirkliche Hochbilder (Reliefs) der ganzen Erdkugel und befonders Deutfchs 
Iands gegeben, die feitdem fich fehr, auch beimUnterrichte der Sehenden, in mehren 
CTheilen Europas verbreitet haben und die jeßt fehr fauber in einer feinen Papp⸗ 
maffe von Kummer in Berlin angefertigt werden. Nach Berlin entflanden im 
Deutfehland zunaͤchſt Blindenanftalten zu Wien und Prag, beide 1808, die erſtere 
vom Armendirector Klein, die leßtere vom Ritter v. Platzer angelegt, und in dem⸗ 
felben Jahre durch die Freimaurer die in Amfterdbam. 1809 entfland als Tochter: 
anſtalt der berliner die Blindenanftalt inDresden, deren Stifter, Flemming, ſowol 
‚als deren Vorſteher, D. Stedling, "bei Zeune den Blindenunterricht beobachteten. 
4810 entftand durch die Hülfsgefellfehaft die Blindenanflalt zu Zürich, befonders 
durch ehätige Mitwirkung des fel.D. Hirzel. 1811 kam durch den Verein ber 
Kette eine Zehranftalt für Blinde in Kopenhagen, nach dem Plane des Prof. Bror: 
fon, zu Stande. Seit dem großen Befreiungsfriege 1813 — 15, 100 die aͤgypti⸗ 
ſche Augenpeft fo en unter den europäifchen Heeren wüthete, entflanden im 
preuß. Staate nach Zeune's Plane mehre Kriegs-Blindenanftalten. Ihr Zweck 
war, die erblindeten Krieger, Die Dr früßeres Sefchäft nicht mehr betreiben konnten, 
in nüßlichen Arbeiten zu unterrichten. Zuerft wurde im Invalidenhauſe zu Berlin 
eine folshe Werkſchule für blinde Krieger gebildet, welche Zeune und beffen Fran 
Teiteten, und hier gebildete Werklehrer gingen nun in die verfchiedenen Provinzen, 
um dort in ähnlichen Anftalten die dortigen blinden Krieger zu untermeifen. “Diefe 
Werkſchulen follten nur fo Tange dauern, bis alle Krieger darin ausgelernt hatten; 
inzwiſchen find zwei derfelben, die zu Breslanı und Königsberg, zur Erziehung blins 
der Krieger für immer beftimmt worden. In Breslau if ein Zoͤgling Zeunes, 
Johann Knie, Oberlebrer, der die zweckmaͤßigen taftbaren Lehrmittel für Die ebene 
und fphärifche Trigonometrie aus Holz und Blech erfunden bat. — Die Blinden: 
anftaft in Petersburg, welche Hauy anlegte, die aber nie zent gedeihen wollte, 
fiheint nach deffen Rüdkehr nach Frankreich 1816 vollends in Verfall gerathen zu 
kin. Der jebige Vorſteher derfelben heißt Martin Pilazki. Ob die 18230 in 
rcelona beabfichtigte Anftalt zu Stande gekommen, oder ob fje die politifchen 
©türme jenes J. oder das gelbe Geber des nächften überflanden, ift nicht befannt. 
Außer Deutfehland, der Schweiz, Holland‘ und Dänemark, und außer Frankreich, 
England und Rußland, feheinen keine Dlindenanftalten in Europa, und außer: 
Halb diefes Erdtheils überhaupt feine in andern Erdgegenden zu beftehen. "Pater 
Tharlevoix fagt zwar, daß in Japan die Reichsurfunden dem Gedäachtniſſe der 
Blinden anvertraut würden, und Golownin zählt in der Riefenftadt Jeddo allein 
86,000 Blinde, aber feiner von Beiden führt an, daß eine Lehranſtalt für dieſel⸗ 
ben errichtet fei, und fo erfcheint alfo der Blindenunterricht nur als eine Bluͤthe 


europäifcher Bildung. Der Director des wiener Inſtituts, F. W. Rein, ar em’ 


gutes „Lehrb. 3. Unterr. der Blinden ıc,, um fie 3. bürgerl, Brauchbarkeit zu bilden“ 
(Wien 1819, m. KR.) herausgeg. — Blindeninftitute nennt man auch folche 
Anftalten, worin mehre Blinde zur Heilung oder zur Verſorgung aufgenommen 
werden, wie z. B. in Leipzig D. 5. W. Nitterich, in Erfurt D. Sicher und fo 
an a. D. mehr leiten. 868. 
Blitz, Wetterſtrahl, ein ſtarker elektriſcher Funke, der aus einer Wolke in 
die andre oder aus derſelben in einen andern Gegenſtand, z. B. in Die Erde, führe 
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and das gefldrte Gleichgewicht ber Elektricitat beider Gegenſtande durch einen plo⸗ 
Kichen und gewaltſamen Übergang herſtellt. Die Unwiſſenheit fabelte von einem 
Donnerfeile, der zugleich mit dem Blitze herabgefchleudert würde und die Barıyde 
flungen anrichtete. Die Elektricität gab den Naturforſchern Licht über die Wir⸗ 
ungen des Blitzes. D. Wall, Rollet, Franklin, Winkler u. A. machten nügliche 
Entdedungen in diefer Hinſicht. Franklin, von den bei der Eleftricität gemachten 
Beobachtungen geleitet, kam auf den Gedanken, daß fpißige Körper eine befondere 
anziehende Kraft für die Entladımg des Blißes haben! müßten, und gab fo-den eos 
fien Gedanken zu den Bligableitern. Diefem folgten in mehren Landern Beobs 
Achtungen und Verſuche über bie Köntichkeit des Blißes mit der Elektricität. Die 
Elektricität wird bekanntlich durch das Reiben urfprünglich elektrifcher oder nichts 
leitender Körper, zuweilen auch durch die Abwechfelung der Warme erregt und fos 
dann in ifolirten Leitern gefammelt und angehäuft, und dem gemäß entſteht auch 
die Elektricität der Gewitterwolken ——e burg die Reibung der Lufttheil⸗ 
chen ober burch die Abmwechfelung der Warme. Die Ausdünflung des Waſſers ers 


. zeugt negative Elektricität, die auffteigenden Dänfte müffen daher pofitiv elektriſch 


ein. (S. Elektricitat.) Demnach befindet ſich im Luftkreiſe mmer einige 
lektricitaͤt, welche ſich vielleicht den Wolken, als iſolirten, überall mit Luft ums 


gebenen Leitern, mittheilt und in denſelben anhäuft. — Belegt man zwei ebene, 


kreisrunde und glatte Breter mit Zinnfolie und kehrt ſie in wagerechten und gleichen 
Lagen mit ihren belegten Flächen gegen einander, fo kann man folgenden für die 
Lehre vom Blige wichtigen —* anſtellen. Verbindet man das obere, an ſei⸗ 
denen Schnuͤren fo aufgehaͤngte Bret, daß es ſich iſolirt auf⸗ und niederziehen läßt, 
mit einer Elektriſirmaſchine und nähert es dem untern, fo erhält es die entgegen 
gefeßte Elektricität. Berührt man fie unter biefen Umſtaͤnden beide zugleich, fo 
entladen fie fich durch einen Erfchütterungsfchlag, Naͤhert man beide Breter eins 
ander ünd eleftrifirt Das obere fehr ſtark, fü erfolgt meiftentheils eine freimillige 
Entladung mit einem flarfen, die Luft burchbrechenden Funken. Vor diefem 
Schlage ziehen die Breter einander ftarf an; beim Schlage felbft aber werden fie 
auseinandergeffogen. Iſt in ber Mitte des einen oder des andern Bretes ein Eleis 
ner hervorragender Körper befeftigt, fo gefchieht der. durchbrechende Schlag allemal 
an diefer Stelle. Steht aber anftatt des hervorragenden Körpers auf dem einen 
Brete eine fcharfe Spitze, fo kann weder eine Ladung noch ein Schlag hervorgebracht 
werden, Gleiche Erfeheinungen gibt das Gewitter im Großen, Hier ift die Lufe 
der urfprünglich eleßtrifche Korper, in welchem bie Elektricität erregt wird. Eine 
elektrifche Wolke vertritt die Stelle bes obern, eine andre Wolke oder die Erdfläche 
die Stelle desuntern Brets. Im Wirkimgsfreife einer pofitiven Wolke wird die 
Erboberfläche flets eine negative Elektricitkt annehmen: beide werden einander an⸗ 
ziehen, und wenn die Wolfe nahe genug und ihre Elektricität ſtark genug iſt, oder 
wenn zwifchen der Erdoberfläche und der Wolke irgend eine leitende Verbindung 
entſteht, fo wird eine Entladung, d. h. ein Blitz, erfolgen, der zunächfi Die hervor⸗ 
ragenden Körper trifft. - Auch zwei Wolken koͤnnen ebenfo auf einander wirken, 


wenn die eine davon entrveder mit der Erde in Gemeinſchaft ſteht oder wenigſtens 


weiterfort innerhalb ihres Wirkungstreifes Körper antrifft, in we fie eine der 
ibrigen entgegengefeßte Elektricität erzeugen kann. In diefem Fall entfliehen abs 
wechſelnde Elektricitäten an den verfehiedenen Seiten mehrer Wolken, und bei der 
Entladung fehlägt der Bliß zugleich aus der erften in die zweite u. f. wm. — Die 


. Anziehung, welche zwiſchen den elektrifchen Wolfen felbft und zwiſchen ihnen und 


der Erdoberfläche flattfindet, verurfacht unregelmäßige Bewegungen ber Wolken, 


.plößliche und veränderliche Windſtoße: Daher Wirbelmwinde, fräufelndes Auffteigen 


des Staubes und andrer leichten Körper, beftige Regengäffe und auf der See die 
betannten Warferfiulen oder Warferhofen. Blitz felbft, welcher eigentlich 
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der Ausbruch eines leuchtenden Stoffes ift und ſtillſtehend einen Feuerball bilden 
würde, erfcheint bei feiner fehnellen Bewegung nicht leicht anders als ein Strahl, 
Mar fieht ihn, wie den elektrifchen Funken, pisrnpilen gerade auf den Gegenſtand 
zugeben, bisweilen aber fich ſchlangeln ımd einen Dreizad bilden, nicht felten aber 
auch von einem Theile der Wolke zum andern überfpringen und oft fich in mehre 
Strahlen zertheilen. Bekanntlich hört das Gewitter auf, wenn fich die Wollen 
durch Big, oder durch flillen Abzug im Regen, oder auf andre Art entladen haben, 
Jeder Blitz hat ein Ziel, nach weichem er feine Bahn won der zuerſt berührten 
Stelle an auf dem leichteften Wege verfolgt. Diefes Ziel tt die feuchte Erde oder 
"das Waſſer. Hat er dieſes erreicht, fo hören mit einem Dial alle feine gewaltſo 
men Wirkungen auf, und er theilt fich durch die leitende Feuchtigkeit dem gar | 
Erdballe mit. Bon der Erde aufwaͤrts fahrende Bliße, welche Einige beobachtet 
haben, mächen darin feinen Unterfchted. Leitende Körper fucht der Bus auf und 


folgt ihnen willig und ohne Geraͤuſch; dazroifchenliegende nichtleitende durchbricht 


er mit Gewalt, um wieder zu leitenden zu gelangen, Feſtere Körper find allemal 
beffere Leiter als die Luft, diefe fucht er daber auf feiner Bahn zu vermeiden und 
fährt aus diefem Grunde nie durch Thüren und Fenſter herein, fondern flreicht on 
Säulen, Sparren und Pfoften weg. Metalle find unſtreitig die beften Leiter, dieſe 
fucht der Blitz am erſten auf und verläßt andre Körper, um diefe zu ergreifen, De 
her werden Thurmfpißen und andre. metallifche Hervorragungen fo leicht vom Dliße 
getroffen. Naͤchſt den Metallen fcheint der Blitz Feuchtigkeiten zu lieben, inſon 
derheit Das Waffer. Baͤume und andre mit Feuchtigkeit ‚angefüllte Gegenſtaͤnde 
leiten ihn am beften. Bei grünen Baͤumen ſucht er die faftigfien Stellen aus und 
führt z. B. zwifchen dem Holze und der Ninde fort. Feuchte Wände, Mauern, 
Kauch und Dampf locken den Bliß mehr an als trockene. Der Bliztz dringt nie ia 
den menfchlichen Körper, fondern verlegt nur feine Oberfläche, s man von 
Knöchenzerfplitterung vom Bliß Erfchlagener erzählt, ift gewiß falfch und rät 
von andern Umftänden ber. Nicht Berbrennung, fondern heftige Erfchütterung, 
befonders des Gehirns und überhaupt des Nervenſyſtems, verurfacht wahrſcheinlich 
den Tod. In der Mühe des Blißes befindliche Perfonen werden beräubt. Nicht 
felten find vom Blitz Getroffene wiederhergeftellt worden. Das Barometer zeigt 
die Naͤhe oder Ferne des auffteigenden Gewitters durch das Steigen und Fallen des 
Queckſilbers. Je näher die Gewitterwolken dem Scheitel des Beobachters kom: 
men, -defto mehr fteigt das Queckſilber und deflo näher. rüct die Gefahr, der man, 
wenn fich viele Leiter an dem Orte befinden, entfliehen muß Fällt, das Qucd: 
fifber, fo flieht die Gefahr. Das Laͤuten der Glocken Hält mol kein Dernünftiger 
mehr für ein Bertreibungsmittel der Gewitter, man kann aber auch nicht behaup: 
ten, dag fle dadurch angelodt würden. — Vgl, die claffifche Schrift des Keimarus 
„Dom Blitze“ (Hamb. 17718, 2 Bde.); Deffelben „Neuere rfungen vom 
DBliße” (ebend. 1794), Literar. Nachweiſung über dieſen Gegenſtand enthält die 
neue Aufl. von Sehler’s „Phyſikal. Lexikon“ Leipz. 1825, 1. Bd.). 
Bligableiter, Werterableiter, iſt eine Vorrichtung, durch wet 
* entweder die Elektricttät der Wolken, als die Urſache des Blitzes, ohne Schlag pr 
rde geführt, oder der entftehente Bliß aufgefangen und auf einem beſti 
Wege, ohne Schaden der Gebäude, Schiffen. ſ. w. in die Erde oder in das Waſſer 
geleitet roird, Die Erfindung gehört tem Di Franklin. Bei feinen Berfuchen über 
die Eleftricität bemerkte er, daß, wenn ein zugeſpitzter Metalldraht an einen ei 
triſirten Körper gebracht werde, eine folche Spiße dieſem feine Elekreicität allımälig 
und ohne dag dabei Funken erfcheinen, entziebe. ‘Da nun die Wetterwolken elektr 
find, fo glaubte er, dag man ihnen ihre Eleftricität (weiche den Blis und das Tun 
ſchlagen verurfacht) nehmen fonne, wenn man eine zugefpißte Stange von Metal 
an den höchften Theil des Gebaͤudes befeftige und von der Stange einem “Draht 
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bis in die Erde Yin hre, damit die Elektricttät der Wolke, welche die Spige 
an fich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Sranklin’s Vermuthung fand fich 
gegründet, und man hat nach ibm an vielen Orten die Öligableiter eingeführt, 
welche anfänglich in einer an dem Gebäude hinab in die Erde geleiteten eifernen 
©tange beftanden, deren Spige über dem Gehaͤude mehre Fuß hervorragte. — 
Nach den bisherigen Erfahrungen ift die befte Einrichtung eines Bligableitere fol 
gende: “Der Ableiter befteht aus einer eifernen, einen Zoll ſtarken Stange, deren 


oberer Theil mit einer 8—9 Zoll langen Spige von Kupfer verfehen, welche, um 


das Roften zu verhindern, im euer vergoldet iſt. Diefe Stange (Auffangftange) 
wird auf der höchften Stelle eines Gebäudes fo befefligt, Daß fie wenigfiens 56 
Fuß über daffelbe hervorragt; an diefe fügt man einen an einander genieteten Ku⸗ 
pferfireif, 3-4 Zoll breit, der bis zur Erde herab und ungefähr einen Fuß tief in 
Diefelbe hineingehen muß. Der Streif wird genau auf das Dach und die Wand 
des Gebtzudes angenagelt. — 17162 ward zu Payneshill’in England. von D. 
Watſon, vnd 17169 F Hamburg am Jacobithurm in Deutſchland der erſte Blitz⸗ 
ableiter errichtet. Man bat in neuern Zeiten Blitzableiter vorgeſchlagen, die jene 
Einrichtung erfeßen ſollen. Dahin gehört der von Nicolai angegebene wohlfeile 
Bligableiter aus Blechſtreifen, der auch bereits, z. B. in Lohmen bei Pirna, auge 
gefüßre worden ift; mogegen die von Lapoſtolle vorgefchlagenen Bligableiter aus 

trobfeilen, die mit Meetallfpigen ‚verfehen find, gegründeten Widerfpruch fans 
den, da DVerfuche gezeigt haben, was ſchon aus theoretifchen Gründen zu er 
warten war, daß trobfeile kaum zu den Halbleitern zu rechnen find und daher 
nicht als Blißableiter gebraucht werden koͤnnen. S. Eytelmein’s und Gilly's 


„Kurze Anleitung, wie Bligableiter an Gebäuden anzubringen find“ (2. Aufl, 


Berl. 1802). D. Nürnberger hat mehre dunkle Punkte der Theorie und Praxis 
aufgebellt in f. Abhand.: „Zur Theorie und Praxis der. Bligableiter” („‚Deutfche 


Blätter“, 1823, Nr. 22 fi 


Blißröhren, Disfinter, Fulgurie, find durch Blitz halb 


nuſammenqeſchmnolzene, rührenförmige Bufammenhäufungen von Quarzkoͤrnern 


weiche im Sande muldenfürmiger efungen an den Abhängen Eleiner Hügel 
vorkommen. Die Möhren flehen meift fenfrecht, find zumeilen 30 Zoll breit und. 
bis faft 4 Zoll weit. Außen find fie meilt mit kleinen ——— Heryorragungen be⸗ 
deckt, haͤufig auch umgeben mit einer Rinde angefritteter Quarzkoͤrner; innen oft 


‚fiberzogen von Glasfluß. Sie ſind durchſcheinend, von graulicher Farbe, und der 


fie zunächft umgebende Sand iſt roth. Man finder fie beſonders in der Senner 
Heide in Weftfalen, zu Pillau bei Königsberg, unweit Dresden, zu Nietleben bei 
Halle a. d. S., zu Drigg in Cumberland u. a. a. O. (M. vol. Siedler’s Abh. 
in Silberr’s „Annalen der Phyſik“, Bd. 55, 61 u. 71.) i | 

Bloch (Marcus Elieger), ein Naturforfcher jüdifcher Nation, geb, zu Ans 
fpach 1723 von armen Altern, war 19 J. alt und gerftand weder Deutſch noch: 
Lateiniſch, noch hatte er außer einigen rabbinifchen Schriften Etwas gelefen. Indeſ⸗ 
fen ward er Hauslehrer bei einem jüdifchen Wundarzt in Hamburg. Hier lernte 
er Deutſch nnd Latein, auch erwarb er fich einige anatsmifche Kenntniffe. Dann 
ging er nach Berlin zu Verwandten und fludirte mit unglaublichem Eifer die Ana: 
tomie und alle Zweige der —— — wurde Doctor zu Frankfurt a. d. O. 
und kam nach Berlin zuruck. Der berühmte Naturforſcher Martini ließ ihn in 
die Geſellſchaft naturforfeherider Freunde aufnehmen. Anhaltende Arbeiten be: 
reicherten ihn mit den ausgebreitetſten Kenntn Er genoß eines in jeder Rück⸗ 
ficht verdienten Anfebens und flarb 1799, in Hauptwerk iſt ſeine Naturge⸗ 
ſchichte der Fiſche“, eine Zierde der deutſchen Literatur. Der Verf. hatte dies koſt⸗ 
bare Werk auf ſeine Koſten herauszugeben angefangen. Als der Aufwand aber 
fein Bermögen überflieg, das überhaupt mehr in ſeltenen naturhi Erben Samm⸗ 
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kungen als ın Baarfchaft beftand, ward er bei der Fortfeßung von fürfllichen und 
andern begüterten Perfonen unterflügt: daher findet man in den letzten 6 Bin, 
unter jeder Kupferplatte den Namen des Gonners angegeben, auf deſſen Koſten fie 
geftochen worden. — — — M. 
lockh aus, in der Befeſtigungskunſt, ein aus zuſammengeſchraͤnkten, oft 
doppelten Balken beftehendes, mit einer ‘Dede und Schußfpalten verfehenes Haus 
für 25-100 Dann. Meiftens ift doffelbe noch mit Erde überdedt, um es vollig 
bomben⸗ und’ feuerfeft zu machen. Gewoͤhnlich iſt es einige Fuß in die Erde gefenkt, 
doch gibt es auch folche Hohlſchanzen von? Stockwerken, ja felbft für einige Geſchũte 
eingerichtet. Man baut.die Blockhaͤuſer gerophnlich in Form eines Vierecks oder 
Kreuzes. Ihr Zweck ift, einer ſchwachen Beſatzung bei wichtigen, fehr erponirten Dr: 
ten möglich zu machen, dem feindlichen Wurfgefchüß und Sturm bis —— p 
trogen. Ebenfobraucht man fie als bombenfefte Wachhäufer und legte Kettungsorter 
im Innern von Schanzen und inden Waffenpläßen des bedeckten Res der Feſtungen. 
- Blodfiren, einen Drt mit Soldaten einfchließen, fodag Niemand heraus 
noch Binein kann. Eine folhe Blockade geht der Belagerung voraus. Ein 
Hafen war fonft als blodirt anzufehen, wenn der Feind eine folche Anzahl Kriegs 
fahrzeuge davor aufgeftellt Hatte, daß Fein Schiff ohne Gefahr ein: oder auslaufen 
konnte. In dem Kriege mit Napoleon haben die Engländer angefangen, Hafen 
durch bloße Erklärung in den Blockadeſtand zu feßen. (Bol. Continentalfpftem) 

Blodsberg, der große Brocken, f. Harz 

Bloemart, bisweilen auch Blom (Abraham), ein niederländifcher Mas 
ler, geb. um 1565 in Gorkum, flarb 1647 in Utrecht. Er lernte die Anfangs 

ründe der Zeichnenkunft bei feinem Vater, der ingenieur, Baumeifter und Yüb: 
baͤuer war, ‚hatte dann Floris und Frank zu eigentlichen Lehrern, entfernte fi 
aber von ihrer Manter md fehuf fich eine eigene. Er vollendete feine Studien in 
Maris, wurde Stadtbaumeifter in Amfterdam, ließ fich als Maler in Utrecht nies 
der und malte mehre grdbe Hiftorienbilder, z. B. den Tod der Söhne der Niobe. 
Im Portraitiren war er nicht ftark, forvie man ihm überhaupt ein wenig Untreue 
gegen die ratur, in der Nadtheit ſowol als in den Gewaͤndern, vorwirft. Auch 
tragen alle feine Gemälde einige Spuren derlingeduld. Diefe Fehler werden aber 
durch die Schönheit feines glänzenden Eolorits und den Reichthum in der Erfin: 
dung weit übertroffen. Er malte Befchichte, Thiere, Muſchelwerk und befonders 
Landſchaften, welche Iegtere am meiften gefchäßt find. Vorzüglich groß iſt er im 
Helldimkel. Er war auch Kupferäger und Formfchneider. Seine Werke find 
ibtreich. "Er harte 4 Söhne, Adrian ging nach Rom und erwarb fich als 
aler und Kupferftecher Ruhm. Er flarb zu Salzburg durch ein Duell. Hein: 
rich malte bloß Bildniffe. Sriedrich bat Vieles mit Beifall nach feinem Ba 
ter in Kupfer geftochen, worunter ein Zeichnenbuch von 119 Bl. befondern Werth 
yet. Cornelius war der geſchickteſte. Er ift 1603 in Utrecht geb., war erfl 
aler, dann Kupferftecher, hielt fich eine Zeitlang in Parts auf und ging dann 
nach Rom, wo er 1680 ftarb, Sein Stich zeichnete fish durch eine bisher unbe: 
Eannte Reinheit und Schönheit, durch fanfte Übergänge der Lichter und Schatten, 
Derfchiedenheit und Weichheit der Töne fo mufterhäft aus, daß er der Schöpfer ei: 
ner nenen Schufe ward, aus welcher Baubot, Poilly, Chaſteau, Speier, Roullet 
u. A. hervorgingen. . 

Blomfreld (Charles James), D. der Philologie, geb. 1786 zu Burg 
St.⸗Edmunds in Suffolk. Er und fein. jüngerer verſt. Bruder genoffen forgfülrt: 
gen Unterricht in der alten Literatur von dem gelehrten Mich. T. Becher, unter 
deffen Leitung die dortige geachtete SrammarsSchool fleht. Bon da ging er 1804 
nad) Trinity⸗College in Sambridge, wo er fich nicht nur bei den gerodpnlichen Pru 
fungen, fondern auch in den bffentlichen Wettſtreiten hervorthat. Die Univerfintt 


- verfität fprach ihm wegen des eingereichten 
lange nachher gab er den. „Prometheus” des Afchylus heraus und wurde 1809 
. zum Sellom feines Collegiums gepählt. Der Ruf feiner Kenntniffe verbreitete fich, 
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ertbeilte thm daher 1806 eine der Scholarfchaften, welche Lord Eraven dort ge 
fliftet Hat: eine ausgezeichnete akademiſche Ehre. Bei feiner Promotion zum Bao⸗ 
calaureus 1808 wurde er zum dritten Wrangler erklärt, und der Kanzler der Unis 

Getichte die erfie Diedaille zu, Nicht. 


und 1810 gab ihm Lord Briftol die Pfarre = Quarrington in Zincolnfbire. Eine 
andre zu Dunton verlieh ihm 1840 Lord Spencer, einer der erfien Gönner ber 
Wiſſenſchaften in England, aus eignem Antriebe. Dort blieb er etwa 7 °Y., waͤhe⸗ 
rend deren die 2. Aufl. feines „Prometheus“ und, Ausg. der „Sieben gegen The: 
ben‘, der „Perſer“ und des, Agamemnon“ des Äfchylus von ihm erſchienen. Er 
beforgte auch! eine Ausg. des Kallimachus, ferner gemeinfchaftlich mit T. Rennel 
Die „„Musae Cantabrigienses”, und 1812 zugleich mit Prof; Mont die „Posthu- 
mous tracts of Porson“, Allein edirte er 1814 die: „Adversaria Porsoni”, 
Diefe. Arbeiten erweckten ibm fo viel Wohlmollen, dag ibm Lord Briſtol Die con⸗ 
folidirten Pfarreien Great: und Little-Chefterford in Effer gab, woraufer, mit 
Senehmigung der Kirchenpatrone, die Pfarrftelle in Dunton gegen die von Tuds 
denham in Suffolf vertaufchte. Dem Ruhm feiner philologifchen und theologifchen . 
Kenntniſſe hatte er es auch zu verdanken, daß 1819 der Lord: Bifchof von London 
ihn zu feinem Hauscaplan ernannte: eine Wahl, welche die Promotion zum D. der 


‚ihn 
Theologie erfoberte, die allegeit auf einen anerkannt gefchictten Mann füllt, voeil . 


er zugleich, als biſchoflicher Examiner, die Prüfungen der in diefem Sprengel zu 


ordinirenden Prediger vornehmen muß. Diefe Stellen führen gemöhnlich zu ho⸗ 


ben Befdederungen in ber Kirche. BD. arbielt auch wirklich batd darauf die Pfrunde 


. der St. Botolphskirche. Seit der. Zeit mohnt er in London, Jebt in den erften Cir⸗ 


keln und macht ein Haus, das feinen Einkünften, welche fich auf 8000 Pf. St. 
belaufen follen, angemeffen tft. Unter feinen neueften literar, Arbeiten ift die Fortf. 
feiner Ausg. des Afchylus die bedeutendfte. — Blomfield, (Edward Nalentine), ' 
Bruder des Borigen, Philolog, geb. 17188, fludirte in Cains⸗College zu Cambridge 
und erregte die größten Erwartungen, Unter. mehren Preifen, welche er erbie 
iſt die Medaille merkwürdig, welche er 1809 für feine fihöone Ode: „In deside- 
rium Porsoni“ befam. Man ertheilte ihm 1812 ein Fellowſhip in Emmanuel 
College. 1818 reifte er nach Deutſchland, erwarb fich eine gute Kenntniß der deut: 
ſchen Sprache und wurde. mit Wolf in Berlin und mit Schneider in Breslau be⸗ 
kannt. Nach feiner Rückkehr erfchienen von ihm im „Museum criticum or Cam- 
bridge classicat reseärches’‘ (St. 2) Bemerkungen über die deutfche Literatur, 
weile Beifall erhielten. Die Univerfität Cambridge ernannte ihn zu einem ihrer 
Prediger an der St: Marienkirche. Er fing an Sehneider’s „Griechiſch⸗deutſches 
eriton” zu überfegen, lebte aber nicht bis zur Beendigung. Hingegen übertrug 
er ganz Marehiä’s „Sriechifche Grammatik”, welche aus feiner Handfehrift von ſei⸗ 
nem Bruder. zum Drude befördert und durchgängig wohl aufgenommen wurde, 
Als er 1816 mit einem jungen Manne von Stande, feinem Zöglinge, in’der 
Schweiz geivefen war und nach Cambridge zurfideilte, wo man ihn zum Procter 
für das folgende Jahr ernannt hatte, feßte er fich zu vielen Befchiwerlichfeiten auf 
"der Reife aus, erfranfte und ftarb im Oct. 1816. | 
Blondel, vertrauter Diener und Mufikmeifter König Richards I. (Lö⸗ 
soenherz) von England um. 1180. Während fein Herr Gefangener des Herzogs 
von Öftreich war, durchmariderte B. das gelobte Land und alle Gegenden Deutfch- 
Iands, 180 er vermuthen fonhte, daß fich derſelbe befinten müchte. Er hörte, wie 
die Sage lautet, daß man auf dem Schloffe von Lowenſtein einen vornehmen Ge⸗ 
fangenen bewache, und eilte dahin. Nachdem er einen flark vergitterten Thurm 
entdeckt hatte, fing er an, eins von den franz, Liedern zu fingen, die er vormals mit 
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Richard componirt hatte. Er Hatte kaum die erſte Strophe geendigt, als eine Stimme 
aus der Tiefe des Thurms die zweite anfing und bis ans Ende fortfuhr. So entdect; 
er feinen König, befreite ihn und erwarb fid ben Namen bes getreuen Blondel, 
Sretry’s ſchoͤner Oper „Richard Loͤwenherz liegt diefe Anekdote zum Grunde. 
Bloomfteld Robert), einausgezeichneter engl. Dichter, geb. 3. Dec. 1766 
zu Honigten, der Sohn eines Dorffchneiders, ging in eine Dorffchule und follte 
* bei feinem ee in „onben das ——— —— lernen. 2* 
ſuchen einiger Bethaͤuſer, einer Debattengeſellſchaft, oventgarden⸗ 
und das Lefen mehrer Bücher, Alles führte ihn in eine neue Welt ein, worin fein 


Seift allmälig fein wahres Element fand. So ward er Dichter, ohne es faſt felbk 


* 


u wiſſen. Einſt ſprach er ein Volkslied, das er nach einer alten Weiſe gedichtet 
jatte. Sein darüber erftaımter Bruder vermochte ihn, es dem Herausgeber des 
„London magazine” anzubieten, und es ward angensmmen. Das Gedicht hirf 
„The milk maid“, Ein zweites: „The sailors return”, fand ebenfalls in jes 
ner Schrift einen Platz. Thomſon's, Jahrszeiten“, Milton's „Berlorenes Pas 
radies”. und andre Werke der Art erfüllten feine ganze Seele, um Robert zum 
—— einer Dichtkunſt zu machen, welche die Engländer un Ganzen neben und 
in Einzelnheiten noch über Thomfon’s „ZJahrszeiten” fegen. Auf dem Lande, ne 
er fich 1786 kurze Beit aufhielt, faßte er zuerft Die dee zu feinem Gedichte: „The 
farmers boy“, " welches Roberts eigenthümliche Liebenswürdigfeit charakterifirt. 
Er arbeitete e8 jedoch unter nicht angenehmen Verbältniffen, namlich als armer 
Schuhmachergeſelle, in iner Dachftube aus. Ein Rechtegelehrter, Capel Lofft, fh 
es 17799 zuerfl, und entzüct davon, veranftaftete er im Bereine mit einem Freunde, 
Bill, den Drud beffelken, 1800. Ein englifcher Kritiker fagt von diefens Gedicht: 
„Sanft fließende Verſe, Empfindung, Eeömmigfeit, Dichterfeuer, ein Talent 
im Malerifchen, ein richtiges ag des Btatürlichen und Rührenden, Kraft der 
Gedanken und sebbaftigfeit der Einbildungssraft find Thomfen und Bloomſiel 
leich gemein; aber in Bloomfield’s Gedicht herrſcht eine höhere Einfalt ale in 
K bomfon's: ihn charakteriſirt ganz das Horaziſche molle atque facetum“, Mad 
hat B. eine Sammlung laͤndlicher Erzaͤhlungen und Gedichte herausgegeben. 
Bluͤcher (Lebrecht v.), aus dem Haufe Großen⸗ Renſow im Medimben 
gifchen, Fuͤrſt von Wahlſtadt, 2, preuß. Feldmarſchall und Ritter faft aller eure 
pälfchen hohen Militairgrden, war den 16. Dec. 17742 in Roſtock geb, Seia 
Vater, Nittmeifter in heſſen⸗kaſſelſchen Dienften, ſchickte ihn in feinem 14. J. nach 
der Inſel Rügen, Hier erregte der Anblid der fchwehifchen Huſaren in ihen den 
Drang, Soldat zu werden, Vergebens riethen die Altern und Verwandten ihm ab; 
er nabm Dienfte als Junker in einem ſchwediſchen Hufarenregimente. Seinen 
erſten Feldzug machte er gegen die Preußen und gerieth in die Gefangenſchaft def 
felben Hufarenregiments, dem er in der Folge fo ruhmlich vorſtand. Chef 
dieſes Kegiments, Oberſt v. Belling, bewog ihn, in preuß. Dienfte gu treten. &s 
ward ein Tauſch mit den Schweden getroffen, und B. als Kieutenant bei demſelben 
Regimente angeftelle. Mißvergnügt, bei einem Avancement übergangen worden 
zu fein, nahm er als Rittmeifter den Abfchied, widmete fig der Landivirthfchaft, 
ward Landrath und erwarb fih durch Fleiß und geſchickte Sefchaftsführung den 
Beſitz eines Kandguts, Mach dem Tode Friedrichs 11. trat er als Major in fein 
altes Regiment wieder ein. Als Commandeur deffelben focht er am Rein 1798 
und 1794 mit Auszeichnung. Orchies, Luxemburg, Fraukenſtein, 
(16. Jan. 1794), Kirweiler und Edesheim in der Pfalz find Zeugen feiner 
ten, Nach dem für ihn fo glorreichen 18. Sept, 1794 bei Lepfiadt kam er, als 
Generalmajor, zu dem Beobachtungsheere am Niederrhein, . 1802 nahm er für 
den König von Preußen Befig von rt und Mühlbaufen. Der Ausbruch des 
Kriegs 1806 führte ihn auf das Schlachtfeld von Auerflädt (am 14. Oct.) 
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Dann folgte en mit dem größten Theile der Cavalerie dem Diärfzuge des Färfker 
von Hohenlohe nach Pommern in deffen linker Flanke; der Zwifthenraum, ir 
trennte, war aber zu groß getoorden, nur durch übermäßige Tag: und Nachtmärfche, 
welche letztere B. nicht vongen zu ‚dürfen glaubte, märe eine Bereinigung möglich 
en; unterdeffen war der Fürft von Hohenlohe genöthigt worden, fich bei 
enzlau zu erge Dadurch abgefchnitten. von Stettin, warf füh B. ins 
Meskienburgifche, wo er fich bei Dambed mit dem Corps des Herzogs von Wei⸗ 
’' mar, dasder Prinz Wilhelm von Braunſchweig⸗ Hls führte, vereinigte. Aber 
iche. Truppen waren zu fehr ermattet, um mit. ihnen Etwas wagen zu Fon 
sen. : "Den Großherzog von Berg in ſeiner Iinfen Flanke, den damaligen Prinzen 
von Pontecorvo in der Sronte und den Marfchall Soult auf dem rechten Flügel, 
ſah Be fich gemöthige, fich. Hinter der Trave zu feßen, um die 3 großen Corps der 
Sranzofen möglichft fange von der. Dder abzuziehen. So rüdte er in das Gebiet 
der freien Reichaftadt Luͤbeck ein. Allein Mefe Stadt, in Eile etwas befeftigt, warb. 
von der Übermacht der andringenden franz. Heere im Sturm genonmen. B. hatte 
mit einigen Truppen fich aus der Stadt gerettet und mußte, aller Vertheidigungss 
and Ausfluchtemittel beraubt, am 6. und... Nov. zu Ratkau, einem fürftl, Iüs 
bedifchen Dorfe, fich ergeben. Er that dies jedoch nicht anders als unter der ihm 
nach. vielen Weigerungen zugeftandenen Bedingung, bei feiner Ungerfchrift.den Zus 
ſatz zu machen, daß „ihm die Sapitulation vom Prinzen von. Pontecorpo angetan ' 
gen und von ihm nur wegen Mangels an Munition, Proviant und Fourgge ein 
- gegangen worden”. B. war nun Kriegsgefangener,, wurde aber bald. gegen den 
franz. General Victor ausgeroechfelt und gleich nach feiner Ankunft in Königsberg, 
an ber Spige eines Torps, zu Schiffe nach Schwediſch⸗Pommern gefandt, um 
Stralſund verfbeldigen zu helfen und die Unternehmungen. der Schweden zu. uns 
terftügen. Nach dem tilfiter Frieden arbeitete B. in Königsberg und Berlin im 
Kriegsdepartement. Dann erhielt er dad Militaircommando in Pommern, wurde 
aber ſpaͤter nebft mehren bedeutenden Monnern des Staates auf Napoleons Ders 
 anlaffung in den Nubefland verſetzt. An dem Zuge des preuß. Huͤlfscorps bei 
Dem franz Heere in Rußland, im Sommer 1812, nahm B. feinen Theil; aber 
als Preußens edle Nation ſich gegen Den Unterdrüder erhob, da war B. — nun 
Sehen im Greifenalter von 'I0 
beſfehl über die Preußen und über das ruffifche, Corps’ des Seneralg von Winzins 
gerode, welches leßtere in der Folge wieder von ihm getrennt wurde, Seinen Nele 
denmuth in der- Schlacht von Lügen 42, Mai 1813) würdigte Alexander durch Die 
Ertheilung des Seorgenordens, Die Tage bei Baugen und bei Haynau waren 
nicht minder für ihn ruhmvoll; als Sieger feierte er die großen Tage an der Katz⸗ 
bach (fe Wahlſtadt) und bei Leipzig. Dort flug B. das Heer des Marfchalls 
Macdonald und reinigte ganz Schleſi.n von den Feinden. Sein Heer erhielt run 
den Namen des ſchleſiſchen. Vergebens verfuchte Napoleon felbft, den alten 
Sufarengeneral, wie er ihn. nannte, in feinem Siegeszuge aufzuhalten. Am 
8. Det. ging B. bei Wartenburg fiber ‚die Elbe und zwang durch bien fühnen 
Schritt auch das große böhmifche Heer unter Schwarzenberg und die Nordarmee 
unter dem Kronprinzen von Schweden zu größerer Thaͤtigkeit. Die groden Tage 
von Leipzig nahten. Am 16. Oct. errang er. über den Dar fcpall tarınont bei 
Modern glangende Vortheile und drang ſchon on dieſem Tage bis an die Vorſtaͤdte 
Leipzigs nor. Am 18. hatte er, im. Derein mit. dem Kronprinzen von Schroeden, 
grogen THeH an er Niederlage des Feindes, und am 19, waren. es feine Truppen, 
die zuerft Leipzig erſtürmten. Seine eigenthümliche Schnelligfeit und die Art feis 
ner, Angriffe hatten ihm ſchon mu-infang des Feldzugs von den Ruffen den Bei⸗ 
namen „Marſchall Vorwärts” erworben, Von nun an ward es fein Ehrenname 
im ganzen beutfchen. Volke. Am 4. San. 1814 ging er mit. dem fehlef. Heere, day 
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nun aus 2 peeußifchen,. 2 euffifchen, 1-beffifchen und 1 gemifchten Corps beſtand 
bei Raub über den Rhein, befeßte den 47. Nancy, gewann (1. Febr.) die Schlacht 
bei LaRothicre und drang gegen Paris vor. Allein feine getrennten Corps wurden 
von Napoleon geworfen; dach erfämpfte B. obwol mit großem Berkaft, den Rüdı 
zug nach Chalons. Hierauf ging er bei Seiffons über die Aisne, vereinigte ſich 
mit der Nordarmee, fiegte am 9. März über Napoleon bei Laon und drang am Ende 
des Monats, mit Schwarzenberg vereinigtagegen Parisvor. Der Tag von Dions 
martre Erönte die Großthaten diefes Seldzugs, und am HL. März zog B. in die 
Hauptſtadt Frankreichs ein. Sein König ernannte ihn, yır Erinnerung an den Sieg 
bei Wahlſtadt, zum Fürften von Wahlſtadt und gab ihm eine angemeffene De: 
sation, In England, wohin er im Juni d. J. den verbündeten Monarchen folgse, 
empfing ihn das Volk mit Begeifterung. “Die Univerſitaͤt Orfort ernannte ihn feier 
lich zum D. der Rechte, Er lebte dann auf fernen Gütern in Schleſien, bis er 1815 
abermals den Oberbefehlerbielt. Er führte Das Heer fchnell in die Ntiederlande, Am 
15. Juni warf ſich Napoleon auf ihn, und B..verlor am 16. die Schlacht bei 
Ligny. Durch den Sturz feines getödteten Pferdes, unter befien Korper er ge 
worfen ward, gerieth er in Gefahr, Leben oder Freiheit zu verlieren. Nach diefem 
ungluͤcklichen, aber ehrenvollen Tage zeigte fich die wahre Shröße des Feldmarſchalle 
‚und feines Heeres. In dem entfeheidendften Augenblick der Schlacht am 18, traf 
B. auf dem Schlachtfelde ein, nahm Napoleon in Rüden und Flanke und erfiunpfee 
im Derein mit Wellington den großen Dieg bei Welle Alliance oder Waterioe 
if d.). Er ſchlug den angebotenen Waffenftillftand ab, zwang Paris fich zu erges 
n, und widerfeßte fich bei feiner zweiten Einnahme diefer Hauptfladt nachbrüds 
lich dem im vorigen Kriege ausgeübten Schonungsſyſtem. Für diefes neue Ders 
dienſt um Preußen und die allgemeine Sache beebrte ihn Friedrich Wilhelm III. 
da Blücher bereits im Befig aller Wurden und Ehrenzeichen war, mit einem eignen 
für ihn allein beſtimmten ‚Orbensgeichen. Es beſtand in einem von goldenen Scrah⸗ 
len umgebenen eifernen Kreuz, Nach dem pariſer Frieden zog fich der Fürft anf 
feine Suter zurüd, Am 26. Aug. 1819, alsam “Jahrestage der acht an der 
Katzbach, ward dem gefeierten Helden auch zu Roſtock, feinem Se ste, eime 
befonders in Deutfchland feltene Ehre zu Theil, indein ihm von der Geſammtheit 
feiner Landsleute, der Medtenburger, imter Anordnung des engern Ausfchuffes 
der mecklenburgiſchen Stände, noch bei feinen Lebzeiten ein, von Shadow zu Sen 
lin ausgeführtes, Denkmal gefeßt ward. Es befteht aus dem in Erz gegoffenen fs 
leſſalen Standbilde Blücher’e, auf einem hoben Fußgeftelle von fein polirtem Gra⸗ 
nit. Auch überfandte ihm der Ständeausichuß die bei diefer Gelegenheit geprägte 
Medaille, B. ftarb am 12. Sept. 1819, nach einen kurzen Kranfenlager, auf 
feinem Sute Kriblowig in Schleften im Beinahe vollendeten 77. J. feines Hefdenie: 
bene, In Berlin hat der König die 13 Fuß hohe Bildfäule des Helden, von Rauch 
modelliert, von Ze Quine und Keifinger in Erz gegoffen, am-18. Juni 1826 auf eis 
nem 14 Fuß hoben, mit Reliefs geſchmuͤckten Piedeſtale aufgerichtet. - In Breslau 
ward feine Statue (von Kaud) 1827 aufgeſtellt. (S., Bluücher's Lebensbeſchrei⸗ 
bung”, von Varnhagen von Enſe, Berlin 1827.) 
Blumauer (Aloys), Dichter, geb gu Sxeier in Oftreich ob ber Eng 17168, 
bite in feiner Vaterſtadt, trat 17712 zu Wien in den Jeſuitenorden, privatifirte 
afelbit nach der Aufhebung deffelben, bis er als Eenfor angeftellt wurde, weiche 
‚ Stelle er 1798 nieberlegte, da er bie Gräffer’fehe Buchhandlung übernahm, am der 
er fehon feit 1784 einigen Antheil gehabt hatte. Er flarb 1798. Seine trave: 
flirte Aneide erwarb ihm als feherghaftem Dichter ausgezeichneten Ruf. Es iſt ein 
poetifches Zerrgemälde, reich an burlestem Witz und drolligen Berdrehungen. Diefe 
Eigenfchaften findet man auch in mehren feiner übrigen zahlreichen Gedichte, 
Einige athmen Feuer und Leben und find in einer fchönen, reinen und maͤunlichen 
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Dersä vorgetragen. Bameilen iſt ein Witz gemein, die Sprache unrein und das 
Diedanifäe, a baues verfehlt, Seine ſammtl. Werke erfchienen Leipzig 
’ e ’ X 
Blume, Bluͤthe. Die Bluͤthen derjenigen Gewaͤchſe, welche um ber 
SBläshe willen in Gärten gezogen werden, nennt man Blumen. Don Sruchtges 
waͤchſen, z. D. Apfel:, Birnen: und Pflaumenbaͤumen, fagt man Bluͤthen. 
Botaniſch heißt im Allgemeinen Blume: die. farbige Fülle der fogenannten Ges 
ſchlechts⸗ oder Befruchtungstheile der Gewaͤchſe. Gewoͤhnlich ift. diefe Hille dop⸗ 
pelt, indem eine hußene, meiftens grüne oder weniger gefärbte, fich von der innern 
| — laͤßt. Die erſtere heißt Kelch, Die. innere aber, welche fich durch game 
tern Bau und meiftens durch kuͤrzere Dauer auszeichnet, Corolle vder Blumem 
‚ Exone. Nicht felten kommt eine dritte innere Hülle hinzu, "die Linne zu ber Sectag 
rien zͤhlte, z. B. bei den Narciſſen unleugbar als eine innere Corblle zu betcachten 
iſt. Macht nur eine einzige Hülle die Blume aus, fo iſt diefe fehr häufig auswens 
dig Eeichartig und inwendig corolliniſch, wie die gemeinen Beifpiele ber Tulpe, der 
Lilie, des Buchweizens u, f. w. beweifen.: Der Unterfchied des felcharsigen und des 
xorolliniſchen Überzugs der Blumen berubt auf dem Bau, “jener hat, auch wenn er 
sicht grün, fondern gefärbt ift, gerade eine folche Oberhaut, aladieuntere Blattflache 
und die übrigen grünen Theile der Pflanzen. - Sie ift namlich mit Spaltöffnungert 
serfehen, welche der eigentlichen Corolle jederzeit fehlen. Die letztere iſt dafiir mit 
einem ſammtartigen Überzuge bedeckt, der aus den zarteſten Warzchen oder Hügel: 
chen beſteht. Unter diefem Liberzuge iſt Das Bellgemebe, welches bie farbigen Säfte 
enthält, und erft, wenn das leßtereahgeftreift ift, kommen die zarten Nieren der 
Corolle um Vorſchein, welche unter dem Mikroſkop als die feinſten Buͤndek von 
Schraubengaͤngen und, nach dem Rande der Corolle gu, als. ganz vereingelte Spi⸗ 
ralgange erfcheinen. Dieſe liegen endlich Hart auf det untern Oberhaut. Ein . 
ähnlicher ſammtartiger Überzug iſt es, der auch die Narbe oder das Sttgma bedeckt, 
welches feine Bedeutung als fehlgefchlagene Eorollenform in den Bildungen vers 
raͤth, wo es, wie bei den Irideen, fich in-formliche Kronenblätter ſpaltet. Diefer. 
zarte Bau der Corolle hangt mit der Farbung derſelben zufammen. Es ift gen, 
daß die grüne Farbe, die den meiſten übrigen Pflangentheilen gemein ift;; ſich of6 
fchon in der Nähe der Corolle verliert und in ihrerbeiden Mebenfarben, die blane 
und gelbe, übergeht, wie mir dies an den gefärbten Bracteen fehr'vieler Pflanzen 
bemerken. Fa, je mehr die Natur diefe dirferenten Farben in den Bracteen ents 
wickelt hat, defto weniger Kraft bleibt ihr zur Ausbildung mefentlicher Theile übrig, 
Daher fchlagen die nberen Blüthen zwiſchen den gefärbten Braeteen des Melam- 
pyrum nemorosum fehl Die Stellung der‘ gränen Farbe zwiſchen der gelben. 
amd blauen erklärt uns, warum diefe beiden, befonders aber die gelbe, theile den 
Fruͤhlingsblumen, theils mehren großen Familien vorzüglich eigen iſt, warum fie 
beim Trodnen der Primel und mehrer Hierazien.mieder in die grüne Farbe uͤbergeht, 
warum bei ber: Mediongo intermedia Pers. ein beftändiges Schwanken der Blume - 
wifchen Selb, Grün und ſchmutzig Blau beobschtet wird; Die gebe und. blaue 
arbe gehören alfo zů denen, die am leichteften aus. der grünenientfiehen.. Wenn 
Hingegen. die. Differenz zunimmt, oder der Proceß der Saͤuerung in der Blume vers 
spaltet, dana wird fie die polare Farbe des Rothen amehmen; daher mar mit Sau⸗ 
ren andre Blumenfarben in diefe verwandeln, und mit Alkalien die rosheiGarbe wie 
der in die gelbe, grüne oder blaue umändern kann. Daher.die Blätter vielen 
Bäume vor dem NHerbftfall roch werben, weil, wegen geflörter Verrichtung des 
Aushauchens, aller Sausrftoff zuruͤckbleibt. Daher endlich die brennend rothen 
Farben das Auge beleidigen, weil fie in böchften Grade different eder polarifch find, 
Hingegen thut die grüne Farbe dem Auge wohl, weil alle ſchneidende Gegenſaͤtze in 
ihr ausgeglichen find. Noch hängt hiermit zufanımen, daß in ber Nahe der Necta⸗ 
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rien, auch wenn die Blumen anders gefärbt find, Häufig rothe Streifen uud Flecken 
bemerkt werden: Beweiſe der vorwaltenden Sauerung in ber Erzeugung des Honig 
faftes, Die weiße Farbe der Blumen läßt ſich nur aus der Darlegung des innerſten 
und garteften Gewebes erflären, welches nicht einmal einen Kampf mit Dem Lichte 
beſtehen kann, fondern fich ihm ganz aneignet. Es werben manche Blumen wei, 
wenn fie trocknen, fowie die stein weißen Blumen beim Bellen fi) roth fürben: 

Erfcheinungen, welche ſich übe aus der angedeuteten Theorie erklaͤren laſſen. 
Bir haben endlich eine Menge violetter Blumen, die als im höchften Grade ens 
ſauert betrachtet werben muͤſſen, da der violette Strahl dem rothen entgegengefeht, 
und ba es keichtäft, eine violette Blume, wie die Beilchen, durch Säuren roth ge 
fürben, Mit der Farbe der Blumen hängt der Geruch derfeiben auf gewiſſe Weile 
zuſammen. Da nämlich die Seruchsftoffe durchgehends dem Waſſerſtoffe angeht: 
ren, da in ber Blume die polariſchen Stoffe in den Farben hervortreten: fe iſt Bar, 
daß auch der Waſſerſtoff, wo befonders fein Gegenſatz, der Sauerfloff, in dem 

jeugten Honigſaft oder im der rothen und gelben Farbe der Blume niedergefchlagen 
wird, in den Geruchstheilen fich entwickeln muß. Blumen, die grüne Süßen 
haben, wie die Graſer, und die der Nectarien enebehren, wie diefe, find meiſten 
geruchlos, Indeſſen mögen mehre uns unbefannte Limflände diefe Regel befchräns 
Ben. Denn z. B. riecht die Nigella mit fehr entwidelten Nectarien gar nicht, das 

gen die Aeseda, und zwar nur eine Art derfeiben, mit gleichmäßig ausgebildeten 

arten, den befannten flarfen Wohlgeruch verbreitet. Bei der Eintheilung der 

Gewaͤchſe nach dem Geſchlechtsſyſtem (f. Befruchtung und Pflanzen) leiſten 
die Blumen wefentliche Dienfte; denn außer daß bei den meiften die 
die Claſſe, und die Staubwege die Ordnung beftimmen, geben die übrigen Thei 
der Blumen und felbft die Büdung ihrer Sefchlechtstheile, nebft der Beſchaffenheit 
ber Frucht, die Merkmale der Gefchlechter ab, — Sin der Architektur, Ma 
Ierei oder Bildhauerkunſt nennt man Blumen Zierrathen, welche diefen Schmud 
“ der Natur wirklich nachahmend darſtellen. — Chemiſch, die feinften Theile der 
Körper in trodener Geſtalt, nachdem ſolche das Feuer von den gröbern 
durch Sublimasion ausgefchieden hat; fo geben das Laugenſalz, das Spießglas, 
der Arfenik, Benzoe, Wismuth, Zinn, Metalle, Schwefel, Zink ıc. Blumen. — 
Blüthenzett iſt dio nach dem Klima ſehr verfchiebene Periode des 
der Blumen, ehe fle.den Samen für ihr ferneres zenleben bilden. 
Bkumen (fünftliche) werden aus Federn, Battift, Taffet, Biscuit, ver 
züglich aus den Gehaͤuſen der Seidenwuͤrmer verfertigt. Diefe Sorte liefert be 
onders Italien in großer Menges man nennt fie auch baber italien iſche 

lumen. Die fehönften Blumen liefert Paris; doch auch in Dresden, Bert, 
Wien, Nürnberg u. a. O. werden folche Blumen in großer Vollkommenheit vers 
fertigt. Der natürliche Geruch wird den kuͤnſtlichen Blumen durch das Beneten 
mit wohlriechenden Helen gegeben. 

‚ Blumenba & Johann Friedrich), Dr,, Profeffor u. Obermedicinalrach 
Diefer philoſophiſche Naturforfcher gehört gegenroärtig zu den erften Zierden der 
Univerfität Göttingen, auf der er feit 50 3 mitr tigfeit vielbefachte 
Borlefungen. über Maturgefchichte, ——— Oſteologie vergleichende Anases 
mie, Pathologie und mebdichnifthe Literargefchichte haft, Liber beinahe alle dieſe 
Wiſſenſchaften hat er mit trefflichem Blicke ordnungsvoll und buͤndig 
und diefe Schriften (f. Meufeba „Selehrtes Deutfchland”) tragen das 
feines eigenthämlichen Genies und Haben zum Theil mehre Auflagen erhalten. 
Sein meifterhaftes,. jegt aber doch fehon in einigen Anfichten veraltetes „Hands 
buch der Naturgeſchichte“ iſt 1825: bereits zum 41. Male aufgelegt werden 
Sein „Handbuch der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie“ (Gottingen , 
1804) war dag erfie in Deutſchland. Bon feinen „Han der Phoſlogie⸗ 
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erſchien eine engl. Überfegung, deren 2. Ausg. (1848) auch als erſtes durch eine. 
anafegine gebrudtee Buch merkwürdig iſt. — Blumenbach ift am 14, Mat 
41752 zu Gotha geboren, fludirte in Jena und in Göttingen, wo er am 19: 
Sept. 1135 das medieinifche Doetorat, 1776 die Aufficht: über das Natura⸗ 
Iiencabinet der Univerfität und eine außerordentliche, ſowie 17718 eine ordentliche 
Brofefir der Medicin erlangte.- 4783 unternahm er eine gelehrte Reife nach der 
chroeiz, und ſpaͤter eine nach England, wo ihm befonders das Wohlwollen des 
berühmten Ritters Banks ſehr nüßlich. war. Er befißt, außer vortrefflichen naturs 
hiſtoriſchen Werken und Kupferſtichen, herrliche naturhifterifche Sammlungen 
unter welchen die Schaͤdelſammlung in ihrer Art. einzig iſt; auf fie gründet fich 
die „Collectio eraniorum divers. gent. illustr.“, mit Kpf., wovon ſechs Lärfes 
rımgen (Göttingen 17901820) erſchienen ſind. Am 19. Sept. 1825 feierte 
D. fein Doctorjubelfeft, wobei außer mehren Gluͤckwuͤnſchungsſchriften auch eine 
Medaille ihm überreicht und das Eapital zur Begrimdung eines fortdamernden Reis 
ſeſtipendiums, ‘das feinen Namen führen fol, niedergelegt wurde, Schrader nannte 
nach ibm eine neue Pflanzengattung Biumenbachia insignis, . Am 26, Febr, 
48236 wurde das 50. J. feiner Ernennung zum Prof. der Univ. Göttingen gefeiert, 
wozu Zoos in Berlin die Jubelmedaille verfertigt hatte. u Baur 
Blumenhandel in Holtand Harlem war in ältern Zeiten der 
Hauptſitz diefes Handels. 1636 und 1637 berrfchte in Holland ein wahrer Tuls 
penſchwindel. Man verkaufte Zwiebeln, die man nicht befaß, für unerhörte Sums 
men, mit der Bedingung, felbige dem Käufer in einer feftgefeßten Zeit zu Tiefermi 
Für eine einzige Semper Auguftus bezahlte man 13,000 Glon. und für drei dergl. 
ufammen 30,000 Gldn., für 200 Aße von derfelben 4500 Gldn., für 400 Abe 
miral Lieftenshorf über 4000 SHdn. ‚ für Admiral Enkhuizen über 5000 Gldn. 
uf. w. Für einen Viceroi gabman: 2 Laft Weizen, 4 zaft Roggen, 4 fette Ochfen, 
8 Ferkel, 12 Schafe, 2 Orboft Wein, 4 Tonnen Achtguldenbter, 2 Tormen But⸗ 
ter, 1000 Pf. Kaſe, ein Bündel Kleider und einen filbernen Becher. In Alkmaar 
verkaufte man. in einer Auction für mehr als 90,000 Gldn. Zwiebeln. In derſelben 
Beit gewann Jemand in Amſterdam in 4 Monaten über 68,060 Eldn. bei dieſem 
Handel. In einer einzigen holländifchen Stadt follen über 10 Dill, Tulpenzwiebeln 
verfauft worden fein, Als aber: die Käufer fich weigerten, die vorbedungenen Sums 
men zu zahlen, und als die Staaten am 27. April 1637 beftimmten, daß derafeis 
hen Summen auf: dem geroshnlichen Wege, wie jede andre Schuld, beigetrieben 
werden ſollten, ftürzten die tollen ‘Preife auf einmal, und man konnte nım eine 
Semper Auguſtus um 50 Gldn. haben, Dennoch waren Auch nachher die Sum⸗ 
men, die man durch Hervarbringung neuer und feltener Tulpengervächfe gerwann; 
nicht unbedeutend, und noch feßt findet man in den Verzeichniffen der barlemeb 
Blumiſten die Preife von 25— 150 Stdn. für einzelne feltene Tulpen. Bis zur 
ran Revolution zogen die barlemer Blumiften ihre Tulpenzrotebein vornehmlich 
aus Ryſſel und andern Städten Flanderns, wo fich die Geifllichen mit Erziehung 
derfelben .befchiftigten, nachher trieben fie das Geſchaͤft ſelbſt; Boch ift der ganze 
Tulpenhandel nicht mehr von fonderlicher Bedeutung, Aber auch nach dem Verfall 
des Tulpenbandels verlor Alkmaar den Ruf.nicht, die erften Jiebhaber und Kennen 
von Blumengemwächfen zu befigen, Vermoͤgende Perſonen trieben die Zucht der 
Blumen, befonders: der Hyacinthen. Theils von diefen, theils von auswärtk Ber; 
verfahen fich die Blumiften nicht nur mit Hyacinthen, fondern auch mit Ranıma 
fein, Aurifeln, Melden, Anemonen u, a. m. , die allınalig zahlreicher bei ihnen 
beftellt wurden; Das Gefchäft gewann von Jahr zu Jahr un Ausdehaung, und 
Harlem ift bis jegt der Stapelplatz Deffen geblieben, was ſchoͤn in diefer Waare 
genannt werden kann, Die Hyacinthen fingen erft 1730 an, recht empor zu kom⸗ 
men. Dean bezahlte in diefem J. für Passe non plus ultsa 1860 GOidn., und 
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für 4 Ophir, wobon die ganje Zwiebel Jetzt ein paar Stiber koſtet, 275 fie, 
1776 ſtand der harlemer Blumenhandel in einem hohen Flor, und noch 17185 gab 
man für den Marquis de la Coſte 180 Gldn. Seitdem find die Preiſe der Hyacinthes 
ebenfalls ſehr geſunken, wiewol man.in der Verzeichniſſen auch noch gewiſſe dep⸗ 
pelte Hyacinthen mis Preiſen von 26-400 Gldn. angeführt findet. “Die ſehr ver 
breitete.Liebhaberei, -allerlei Blimmen, und befünders Hyacinthen, im Winter auf 
Glaͤſern und in Thpfen zu ziehen, halt diefen: Handel noch aufrecht. Zwiſches 
Alkmaar und enden find: über 20 Morgen Landes (a 600 Ruthen) allein den 
Hyacinthen gewibmet, die in dem fandigem und lockern Boden ganz vorzüglich ge 
Beihen. Noch zahlt man in und um Harlem, außer vielen kleinen zwölf ober drei 
sehn. große Blumiſten. Sie Hatten: Verfendungen nach Deutfchland, Rußland, 
Eugland.ıc., ſelbſt bis nach der Tuͤrkei und dem Bergebirge der guten Hoffnung 
Jeßtt iſt theils durch die.Beitumflände, theils aber auch Dadurch diefer Handel fehr 
verborben: worden, ‚da einzelne barlemer Blumiſten übermäßig große “Partien 
Hwiebeln allenthalben in Commiſſion geben-und in Auctionen und fonft verfchles 
dern laſſen. Außer den angeführten verfenden die Harlemer noch Tazetten, je 
quillen,, voeiße Lilien, Mortagons, Iris, Fritillarien, Krokus und andre 
mengeroächle, auch allerlei Saäͤmereien, Döftbiume und Treibhausgewaͤchſe. 
-' Blumenorben, f, Pegrligorden. J 
Blumenſpiele, ſ. Jeux fforaur 
Blumenſprach e. Es iſt bekannt, daß bie Morgenländer, als Freunde 
der Allegorie, gern In Bildern reden und ſchreiben. Sie beſitzen darum auch eine 
Kunſt, ihren entfernten Freunden die geheimſten Gedanken ihrer Seele und de 
werborgenften Wanſche ihres Herzens, ohne alle Charaktere mitzurheilen. Die 
geheime Sprache feheint von den eingekerkerten morgenländifchen Frauenzimmern 
erfunden worden zu fein. Denn biefe haben bei ihren wenigen Befchäftigungen 
. md: Berfireuurigen Muße gehug, ganz ihren Phantaſien freien Lauf zu laffen. 
Darum ift diefe Sprache zwar ſchoͤn, von Gefühl und Sinn, aber auch fehr einge 
ſchrankt und willkurlich. Nur Heriensängelegenheiten können durch fie abgehas 
beit werde; Dieſe geheime Sprache der Orientafen beſteht in der Kunſt, ein 
Bouquet von riatätlicheit Blumen, die alle nach einer geheunen Bedeutung gewaͤhl 
und geordnet find, zu bindert. Diefes Bouquer nennen fie Selam. Da jedes Land 
feine eigenthuͤmlichen Blumen und Kräuter, ſowie ſeine befohdern Begriffe vom 
Schicklichen und Unſchicklichen, von Schwächen und Staͤrken der Leidenfchaften 
Bat, je nachdem fein Klima kälter oder warmer, feine Sitten verfeinerter oder roher 
find: fo wird man nicht nur ‚in jedem Lande andre Bonquers binden umd binden 
. möüffen, fendern auch in einem und demſelben Lande wird jede Blume anders pre: 
chen, wenn fie von einer andern Perſon gebraucht wird. Denn in der Beide 
nung der Bedeutung jeder Blume findet ja die größte Willkar flat. Bei den Che 
neſen findet man ein Alphabet, das ganz aus Pflanzen und Wurzein und 
auf den Felſen in Äghpten find die Eroberungen, welche feine frühern Bewohner 
gemacht, burch-unbefannte "Pflanzen eimgegre Übrigens bedarf es bei der Dis: 
menſprache feines tiefen Forſchens, Die Natur felbft wird die befte Lehrerin. Kichtet 
man fich nach einer beftimmten aufgegeichneten Blumenfprache, fo darf man nur 
Bas beigefürgte Werzeichniß der Bedeutung jeder Blume nachfehen, und man mird 
Diefe Dlumenfprache verſtehen. Die Hauptregel hierbei ift: wohl zu beachten, deß 
bie erſte Blume rechter Hand einen Gedanken austrädt, und daß fie umgefehrt, 
d. h. den Stiel dieſer Blume nach oben gerigret, das Segentheil andeutet, > O 
eine Roſenknospe mit ihren Dornen und Blättern heißt: Ich fürchte, aber ich hoffe. 
Wenn man diefe Knospe umfehrt, fo will man damit fagen: Man muf weder 
ge noch hoffen. Doch muß man auch die verfchiedenen Mobificationen eines 
dankens nicht unbeachtet laſſen; man kann fie durch die nämliche Blume am 
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deuten. Wenn man z. B. von der Rofenknospe die Dornen abſtreiſt, ſo Heike: 
es: Es iſt Alles zu hoffen; pflücdt man aber die grünen Blätter ab, fo will man 
damit fagene Es ift Alles zu fürchten. So kann man das fpmbolifche Zeichen faſt 
tler Blumen durch ihre Lage oder durch die Beraubung ihres Schmudes verviek 
Wtigen. Die Ringelblume z. B., wenn man fie an den Kopf bringt, deftet Geis 
tesfummer an; an das Herz gelegt, Liebesgram; ‚auf die ruft, Langeweile. ers 
ser begeichnet man das Wort Ich, mit Bezug auf das Symbol der Blume, wenn 
nan leßtere rechts binneigt; das Wort Du, wenn man fie links berabfinfen laͤßt. 
Nun noch ein_paar Beifpiele: Wenn man feiner Freundin fagen wollte: Warum 
meinteft Du, liebes Weib, geftern im Geheim auf dem Balle? — fo müßte mat 
in Bouquet von folgenden Blumen binden: Ein Gänfeblümchen, Rosmarin, | 
Reſeda, rother Levkoie, violetter Sommerlevkoie, eine Wide, Iristuberoſe. Hätte 
ie dieſe Antwort zu geben: Ich meinte um einen entfernten Freund, einen 
Dfftcier, der zu Felde gegangen ift, und fürchte feinen Tod, — fo würde fie folgende 
Ölumen nehmen müffen: Narciffe, Rosmarin, Thymian, eine weiße Hyacinthe, 
ine Nanunfel, eine Kaiferfrone, Krauſemuͤnze, Salbei und Himmelsfchlüffelchen, 
S. „Fatimens Dlorgenzeitvertreib und den des Serails ıc.” (Leipgig 1797); 
erner: „Die Blumenfprache, oder Symbolik des Pflanzenreiche”, nach dem Franz. 
ver Srau Charlotte de Latour von Karl Muͤchler (Berlin 1820); „Selam, oder die 
Sprache der Blumen“ (2. Aufl., Berlin 1824), und „Neueſte Blumenfprache; 
ine Gabe der Liebe und Freundfchaft geweihet von A. R. C.L.“ (Nordbauf. 1821) 
1. ſ. f. — Es gibt aber auch eine Blumenfprache ohne Blumen, Dies ift nämlich 
in Ausdrud, eine Sprache, reich an Bildern und Allegorien, Auf diefe Weife 
wäre jeder bildliche Ausdruck eine Blume, und ein Auffag, ein Buch, das ganz in 
Hllegorien gefchrieben wäre, toürde Blumenfprache in diefer Bedeutung enthalten, 
Da aber die Blumen immer etwas Schönes, etwas Angenehmes anzudeuten pfle⸗ 
jen, fo würde auch jede fehöne und angenehme, felbft biinmenlofe Sprache dennoch . 
uch eine Blumenfprache genannt werden dürfen. Da endlich das Sprechen durch 
ie Blume im gemeinen Leben fo viel heißt als gebeimnißvoll thun, reden, fo würde 
wch jede geheimnißvolle, dunkle Sprache in einem gewiffen Sinne eine Blumen⸗ 
prache genannt werden können, Ä 11. 

BlumenYtüd, in der Malerei, eine Darftellung von Blumen, worin 
siefe ein Kunſtwerk für ſich ausmachen. Solche Darftellungen, wobei, täufchende. 
Wahrheit das höchfte Erreichbare tft, gehören zwar nur zu den untergeordneten 
Arten der Malerei, und ein Maler verdient bamit noch nicht den Namen eines 
iſthetiſchen Künftlers; allein fie Eonnen dennoch unter einem böbern Charakter 
ıls dem der Nachahmung erfcheinen und durch finnige Anordnung und Wahl 
uch ein wahres äfthetifches Berdienft erlangen. Als die berühmteften Blumennm- 
er nennen wir Huyſum, Rachel Ruyſch, Seober, Verendael, Mignon, Roepel 
Dreßler. (Bol, Dialerei,) 

Blumenupr if ein durch Blumen hervorgebrachter Zeitmeffer. Bekannt⸗ 
ich öffnen und fchließen fich die Blumen theils nach dem hellen oder dunfeln Wet⸗ 
ter, theils nach der Lange oder Kürze des Tages. “Die merErwürbigfen aber zeigen 
zewiſſe fefte Stunden des Tages Blüthen, vorzüglich früb und Abends, und dieſe 
find eben geeignet, eine Blumenuhr aus ihnen zuſammenzuſetzen. Wenn man näms 
lich die Blumen ausmählt, roelche von Sonnenaufgang an regelmäßig eine Otunde 
blühen und dann fich verfchließen, neben dieſe eine andre ftellt, welche in der nächften 
Stunde blüht und fich fchließt, und fo von Stunde zu Stunde fortfähre bie zum 
Untergange der Sonne, und die einzelnen Blumen in eine Reihe oder in einen Kreis 
ftelkt, wie fie einander ablöfen, fo bat. man eine Blumenuhr. 11. 

BLus iſt die rothe, in den Adern thieriſcher Körper befindliche Fluͤſſigkeit. 
Es befinder fich in allen Säugethieren, Vogeln, Amphibien und Fiſchen, bei den 
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letztern beiden Thierclaſſen aber mit dem wichtigen iede, daß der Wärme 
rad get Blutes nicht fo hoch ift als bei den erflern, daher fie auch Ealebiätige, 
ene aber warmblätige Thiere genannt rverden, Die Inſekten und Würmer haben 
flatt des Blutes einen Saft von meißlicher Farbe, den man weißes Blut nemt, 
Das Blut enthält zwei verſchiedene Stoffe, die fich beim Serinnen von einander 
fheiden: das Blutwaſſer, eine waͤſſerige eiweißliche Subſtanz, und eine bike, 
ſchleimige Maſſe, der eigenttic bi rothe Farbe zukommt, die viel ſchwerer if al 
e und Blutkuchen beißt. Sie läßt fich aber auch wieder in zwei verſchieden 
andtheile trennen, in den Cruor, oder eigentlichen rothen Theil des Bluts 
und in bie gerinnbare Lymphe, welcher das Gevinnen bes Blutes zuzufchreiben it. 
Der Eruor beftebt aus phosphorfaurem Eifen mit etrsas Eiweißſtoff verbunden. 
Die Roͤthe des Bluts iſt einem Eohligen, verbrennlichen Stoffe zuzuſchreiben 
Jüngere Thiere haben einen viel weißern Faferftoff als ältere und ſtaͤrkere Thier. 
Letzterer Blut bat weit mehr Stickſtoff als jener. Bei veränderter Nahrung be 
Z Biere findet man veränderte Beſtandtheile im Blute. Auch ändern folches Krank 
beiten um. Bei kranken Thieren ift das Eiweiß des Blutes weicher als bei gefun 
den. Aus diefem erzeugt fich die Entzändungshaut auf dem Blute kranker Thim. 
In hyperſtheniſchen Krankheiten iftlüberflug, in afthenifchen Mangel an Faferfiof 
Bei zu Tode gejagten Thieren, oder die der Blig erfchlug, gerinnt das Blut nick, 
Das Blut der Vögel hat eine höhere Rothe, es ift wärmer als jenes der Sing 
thiere und gerinnt fehneller an ber Luft. Das Blut der Amphibien und Fifche ges 
‚ rinnt ſchwer. Durch flarfe Vergrößerungsgläfer bemerkt mar in dem Blute des 
lebendigen Thieres, oder in frifchgelaffenem Blute, daß es, befonders der Cru, 
aus Fugelformigen Bläschen, den fogenannten Blutkügelchen, beftebt, deren Gröfe 
etwa den dreihundertften Theil einer Linie beträgt, In dem, wennfchon nur kurx 
Beit fiehenden Blute bemerkt man fie nicht, Sie find die Wirkung des im Blut 
berrfchenden Lebens; je Eräftiger und gefünder das Thier ift, defto mehre Biuke 
gelchen bemerkt man in dem Blute deffelben. &ie zeigen gleichfam den lübergang 
vom ‚getaitisfen Stuffigen zur Urfom der erften organifchen Bildung an. Für das 
Lebert des thierifchen Körpers ift Das Blut von der größten Wichtigkeit, und mar 
kann es füglich ale den Quell des Lebens anfehen. , fo lange der Körper 
lebt, in fteter Bewegung, welche nur mit dem Tode aufhört. Außerhalb des Kin 
pers geht mit demfelben bald eine auffallende Beränderung vor; es füngt an zu ger 
rinnen, und geht bernach zuerft in eine faure, dann in eine faule Gaͤhrung über. 
— Alles Blut nimmt feinen Urfprung aus dem Milchfafte, und ſetzt nach nad 
nach die für die Erhaltung und das NBachsıhum des Körpers erfoderlichen Ne 
Fungsfäfte durch eine Menge hierzu geeigneter Gefaͤße ab. Diesgefchieht, wahrend 
es aus dem Herzen bis zu den entfernteften Thejlen des Körpers, und von da wieder 
zurüdgetrieben wird. — Der Blutumlauf if gleichfam die Grundlage und 
erfte Bedingung desLebens. Mit ihm hört alles Leben uimd folglich jede übrige Der: 
richtung des tbierifihen Körpers auf, Das Herz, der Mittelpunkt des Blut 
laufs, Bat eine doppelte Bervegung, welche unaufbörlich wechfelt; die eine ft 
fanımenziehend, die andre erweiternd. Mit dem Herzen find zwei Arten von ke 
naͤlen verbunden, wovon die eine Schlagadern, die andre Blutadern beißt. (S 
Adern.) Der Umlauf.des Bluts geht mit einer beroundernswürdigen Sochneilie 
keit vor ſich; ſtroͤmte es mit gleicher Geſchwindigkeit gerade und ohne Krümmunges 
fort, fo würde es in einer Minute ungefähr 149 Fuß durchlaufen. “Diefen Grad 
von Schnelligkeit hat das Blut aber nur in den nahe am Herzen befindlichen größern 
Eanälen; je weiter es ſich vom Herzen entfernt, deflo mehr nimmt auch jene Ge: 
fchroindigfeit ab. Man kann in einem erwachfenen Menſchen von gewöhnlichen 
u eine Blutmaffe von 24— 80 Pfund annehmen. S. Dr. Se. 
„Unterfuchungen über den Kreislauf des Bintes” (Hanov. 1828), 


Blutader Blutegel - 943 
Blutader, im Allgemeinen jede Ader, die Blut in fich enthält, tm Ger 
genfage der Bandadern, Erzadern, Waſſeradern. (S. Adern.) — Blutauge 
ift ein biutiges Auge; bei den Ärzten eine Ergiegung des Bluts in die vordere und 
Bintere Augenkammer, durch einen Schlag aufs Auge, durch heftige Anftrengung 
beim Erbrechen, Huſten u. f. w. (Hypoaema). — Blutregen iſt ein Regen, 
nach welchem man rothe Flecken bemerkt, die man für Blut, das mit dem Regen 
herabgefallen fei, hielt, oder doch fo nannte, ‚roelche aber von den Eleinen rothen 
Ziefern (Inſekten) Herrühren, oder auch yon gemiffen Eleinen Schmetterlingen, 
welche, wenn fie ausfriechen, an den Mauern der Käufer rotbe Flecken zurüdlaf 
fen. — Blutfpeien, eigentlih Bluchuften, iſt diefenige Krankheit, da man 
durch Huften Blut aus der Lunge wirft. — Blutbrechen, auch ſchwarze Krank: 
heit (morbus niger), wenn Blut durch Brechen aus dem Magen ausgeworfen 
ni. u auf einmal eine \große Menge Blut ausgemworfen, fo fi es ein " 
utflur. - | F 
DBlutbereitung, ſ. Affimilarion und Ernährung, 
Blutegel (hirado medicinalis), der gemeiniglich ſchwarze, fingerlange, 
federkieldide Wafferwurm, mit walzigem, etwas niedergedrücktem Zeibe, der no 
vorn etwas dünner wird, und hier den Mund mit dreifchneidenden Kiefern, aber 
Hinten einen Saugnapf hat, womit er fich feft haͤlt; der. Bauch ift gelb gefleckt, 
auf dem Rüden befinden fich acht gelbe, ſchwarze, rothe Laͤngenſtreifen. Er bes 
wegt fich dadurch fort, da er fich ausdehnend und jufommengiehent bald mit dem 
Munde, bald mit dem hintern Sougnapfe feftklebt. Länge den Seiten bat der 
Blutegel viele Löcher zum Athembolen, welche mit Bläschen in der Mühe der 
Gefäße in Verbindung fiehen; an der Bruft find zwei Locher hinter einander, durch 
das vordere geht die Ruthe, durch das hintere die Eier, Die Blutegel leben in 
Teichen und fumpfigen Bächen wahrſcheinlich von Eleinen Thieren und von dem 
Blute, das fie den Fifihen ausfaugen. Außerdem haben fie aber auch den Trieb, 
den warmblütigen Thieren fo viel Blut auszufaugen, daß fie zum Sprüchworte 
geworden find und felbft davon fterben, Darum wendet man e in der Medicin, 
um Blut zu laffen, an, fammelt fie in großer Menge und bewahrt fie mit Sorg⸗ 
falt in den Apotheken in großen ©läfern auf, Sie machten in der neueflen Zeit an 
mehren Orten einen nicht unbedeutenden Handelsartifel nach England und Franf: 
reich aus. Die Anwendung derfelben hat vor dem Aderlaß die Vortheile, daß eine 
geringere (aber freilich immer auch eine nicht ganz genau zu beflimmende) Menge 
Blut aus den Capillargefaͤßen der Haut (nicht aus größern Gefäßen, wie beim Ader- 
laß) und an Stellen gelaffen werden kann, wo dies auf eine andre Weiſe nicht zu 
bewerfftelligen if, Sn Entzündungen und Blutcongeftionen find fie oft nüßlicher 
als Aderläffe, die unterdrüdten Blutungen der Hämorrhoiden und Menſtruation 
fucht man durch Blutegel zu erfegen, und wendet fie oft auch an, um eine Ablei⸗ 
tung des Blutes von wichtigen bedrohten Organen zu Stande zu,bringen, Das 
Anlegen der Blutegel gefchieht Dadurch, dag man fie mit der Hand, oder in Lein⸗ 
wand, Papier, oder vermittelft eines Eleinen Glaͤschens dahin hält, wo fie faugen 
follen, und fie, wenn dies gefchiebt, fo lange in Nahe läßt, bis fie von felbft ab- 
fallen, Das Legtere gefchieht gewohnlich erſt, wenn fie durch das aufgenommene 
Blut 3— 4 Mal größer und dicker geworden find und fich deshalb kaum mehr bes 
megen Eonnen, Sollen fie früher entfernt werden, fo freut man ein wenig Küchen: 
falz auf · den Rüden derfelben, wodurch fie Convulfionen und Erbrechen befommen. 
Die Eleinen dreiedigen IBunden, welche fie binterlaffen, bluten gewöhnlich noch 
eine längere Zeit fort; dieß unterhält man oft noch 3Z—4 Stunde kang und ver- 
bindet alsdann die Wunden, indem ein wenig Schwamm auf die Wunde. gelegt 
und durch Heftpflafter befeftigt wird. Alsdann erfolgt die Vernarbung gewoͤhnlich 
in Eurger Zeit, So einfach nun auch dieſes Derfahren iſt, fo viele Umſtaͤnde Eonnen 
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fich doch ereignen, welche das Anlegen der Blutegel beſchwerlich machen; bald wel 
Ten diefe nicht faugen, bald gefchieht es unter heftigen ——— und Diefem 
begegnet man, wenn man die Stelle fehr rein waͤſcht und mit Milch oder Zucken 
waſſer befeuchtet; bald ift Die Nachblutung fo reichlich, daß fie fich auf Die gewoͤhn 
liche Art nicht hemmen läßt. Oft bleibe an den Stellen, wo die Blutegel gefaugt 
Batten, ein fehroärzlicher, grüner, gelber Fleck von ergoffenem Blute grit ; bie 
weilen gehen auch die Wunden in Entzündung und Eiterung über. Ein gefühes 
licher Zufall if es, wenn Blutegel beim Trinken von Waſſer verſchluckt werden, 
oder bei Mangel an Aufmerkſamkeit in die Naſe, den Mund oder andre 

des Körpers hineinkriechen. &ie faugen ſich dann innerlich an und bewirken oft ges 
führliche Blutungen. Kennt man die Deranlaffung folcher Blutungen, fo feheut 
das Salzwaſſer das zweckmaͤßigſte und ficherfte Hülfsmittel gu fein. 3, 

Blutgefäße, fe Adern, 

Blutgeld. Unter diefem verhaften Namen war in England die Beleh⸗ 
nung befannt, welche Angeber und Zeugen fin verfchiedenen Eriminalfällen bek⸗ 
men. Es ift tief in den Weſen der engliſchen Triminalverfaffung gegründet, bh 
die Strafrechtspflege ohne den Willen der Befchädigten und Zeugen ihren 3 
nicht ‚erreichen kann. Um den mangelnden Eifer für das Allgemeine zu erfehen, 
nahm man den Eigennuß zu Hülfe, nnd durch verfchiedene Sefege von 16%, 
4694, 1699, 1707, 1720, 1741 und 1742 wurden Belohnungen von 10 bi 
50 Pf. St. für Diejenigen ausgeftellt, durch deren Zeugnig Straßenräuber, Falſch⸗ 
münjer und Diebe überführt werden würden. Jedes Mal, dag eine ſolche Schar⸗ 
fung flattfand, mar in Großbritannien eine unrubige Zeit, wo fich die fogenenn . 
ten Jacobiten regten. Wenn die politifchen Berbrecher ſich vermehrten, fo glaubte 
man zu bemerken, daß fich auch die Privatverbrecher vermehrten. Bei 
Diebftählen (Einbruch, Pferdediebftählen) follte vermöge des Geſetzes von 1699 
Derjenige, welcher den’ Verbrecher ergreifen und überführen würde, außer baares 
40 Pf. St. noch ein Tertificat erhalten, wodurch er von den Kirchfpieldienfien 
(Armenauffeber, Kirchenvorfteßer u. dgl.) frei wurde. Solche Freifcheine (Geb 
genfcheine, 'yburn tickets genannt) Eonnten verfauft werden, weil fie fonft Dem, 
der fie zum zweiten Dale erhielt, —2 mehr geholfen hätten, und wurden in 
großen Städten, wie Mancheſter, zu hohen Preiſen (250 — 300 Pf.) verkauft. 
Die Summe der Belohnungen (ohne die Tyburn tickets) betrug 1798 in den 40 
Sraffchaften Englands 7700 Pf., 1813 war fie auf 18,000 Pf. geftiegen. Der 
Mißbrauch, welcher aus diefem Syſtem entftand, war fürchterlich. {jei 
cianten machten fich ein Gewerbe daraus, arme, unreiffende und leichtſinnige Mew 
fchen, befonders Ausländer, zu Verbrechen (vornehmlich dem Ausgeben falſcher 
Münzen) zu verführen, um dann durch die Angabe derfelben das Blutgeld zu 
verdienen. 1756 gefland ein gewiffer MDaniel ein, daß er 70 Menfchen durd 
fein Zeugniß das Todesurtheil zugezogen habe. Er wurde mit zwei Andern vor Be: 
richt geftellt, aber dabei von dem Volke, welches glaubte, daß fie losgefprochen wer: 
den würden, fo —A daß alle 3 todt auf dem Plage blieben. 17% 
kam wieder ein folcher Fall vor, wo 20 Menſchen die Opfer eines geroinnfüchtigen 
Angebers geworden waren, Ein neuerer Fall 1817 erregte um fo größern Unmd: 
Ien, als die 4 Polizeibeamten, die eine folche Verſchwoͤrung gegen das Leben 
armer Menfchen gemacht hatten, zwar roirklich zum Tode verurtheilt, aber wegen 
juriftifcher Subtilitäten von den 12 Richtern (den vereinten Mitgliede:n ber 3 
Dbergerichte in Weftminfter) frei gefprochen wurden und ohne alle Strafe blieben. 
Sie batten mehre arme Weiber verleitet, falfche Münzen auszugeben, und fe 
dann auf der That ergriffen. In andern Fällen fuchten dergleichen Menſchen ein 
geringes Verbrechen in ein größeres zu vermandeln, z. B. mern Einem der Arbeits 

utel geſtohlen worden war, fo murde befchivoren, daß er mit Bändern oder Schub 
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ren am Arme feft gebunden gewefen und mit Gewalt losgeriſſen worden fei, wo⸗ 
durch der Dieb zu einem Räuber und, flatt einer Gefaͤngnißſtrafe, zum Galgen ver: 
urtheilt wurde, der Angeber aber das Blutgeld von 50 ‘Pf. erhielt. Ein empären: 
der Fall der Art trug fih 1817 zu, wo 2 Soldaten, die im Scherz mit einem 
andern um eine Wette von einem Schilling gerungen hatten, auf Anftiften eines 
Molizeibeamten als Räuber zum Tode verurtheilt und nur mit großer Mühe von 
diefer unverdienten Strafe befreit wurden. Geringe Verbrechen wurden von den 
Polizeibeamten verſchwiegen und die Thäter im Auge behalten, bis fie, wie fie es 
nannten, AO Pf. wogen. Fürdie zur Verurtheilung hinreichende Anzeige von dern 
Ausgeben falfcher Banknöten (worauf Todesftrafe fteht) zahlt die Bank 30 Pf., 
und für die Anzeige falfeher Münzen IPf. Eine Menge Menfchen find davon die 
Opfer geworden; die Polizeibeamten kannten die Verfertiger falfcher Moten und 
Diejenigen recht wohl, welche fich ein eignes Gewerbe daraus machten, Weiber 
und junge Leute erft zum Ausgeben falfcher Noten zu verführen und dann der _ 
Polizei in die Hände zu liefern. Aber fie ſchonen diefe eigentlichen Urheber des 

Verbrechens, als gute Kunden, und geben die armen Berführten an, welche von 
den Geſchworenen auf den leifeften Verdacht verurtheilt und ohne Gnade zum Tode - 
geführt werden. Aldermann Wood erzählte im Parlament, dag er 1818 bei ei: 
ner Bifitation im Gefängniffe 13 Menfchen gefunden habe, meift SYrländer und 
Deutfche, welche von Andern falfches Geld erhalten hatten, um Brot zu faufen, 
dabei ergriffen und ohne auf ihre Behauptung zu hören, daß fie die Falſchheit der 
Münzen nicht gelannt hätten, verurtheilt worden waren. — 1818 wurden diefe 


. Belohnungen zwar durch eine Parlamientsacte (58. Georg III., c. 10) abgefchafft, 


aber das Unweſen in Anfehung der Banknoten blieb wie es war. Die Gier, Geld ıc, 
für Denunciation zu verdienen, wandte fich in Großbritannien in jüngfter Zeit 
unter den Schergen der Polizei wider Unglückliche, die im Drud der Zeiten ihrer 
Regierung Iaut Schuld gaben, fie handle nicht mehr gemeinnüßig und wider die 
Claſſe der Kleinerwerbenden fogar feindlich. 37. 
Bluthochze it (variſer). Diefe fchredliche Begebenheit ereignete fich unter 
Karl 1X., Königvon Frankreich, In d. Art. Hugenotten, Suife und Conde 
findet man die Urfachen, welche vorausgingen. Nach dem Tode Franz II. marb 
Katharina von Medici (f.d.) Regentin für ihren 10jähr. Sohn, Karl IX., 
und fand fich jeßt bewogen, den Guiſen zum Troß, den Reformirten ein Dul- 
—D zu geben. Die Guiſe'ſche Partei dagegen uͤberredete das Volk, daß 
die katholiſche Religion in der größten Gefahr fe. Die Hugenotten wurden 
aufs graufamfte gemighandelt, Prinz Sonde griff zu den Waffen; die Guifen 
fuchten fpanifche, Eonde englifche Unterftügung. Bon beiden Seiten machte man 
ſich der abſcheulichſten Grauſamkeiten fchuldig und ſchloß Nothfrieden. Die Kös 


nigin Mutter lieg nun den König, da er ins 14. J. getreten war, für mündig er: 


£lären, um unter feinem Namen befto freier regieren zu Eünnen. Herzog Franz 
von Guiſe war bei der Belagerung von Orleans von einem Hugenotten meuchels 
mörderifch getödtet worden; allein fein Seift lebte in feinem Haufe fort, weiches 
den Admiral Coligny für den Urheber diefes Meuchelmordes hielt; auch fahen die 
Hugenotten bald ein, dag die Königin Mutter fie hate: Tonde und Eoligny feßs 
ten fich daher in Verfaffung. Der König (f. Karl IX.) batte fich überreden laffen, 
daß es auffein Leben abgefehen fei, und faßte einen unverfohnlichen Haß gegen die 
Hugenotten. Der Hof fuchte indeg Zeit zu gewinnen und fich des Prinzen und 
des Admirals durch Lift zu bemächtigen ; diefes ſchlug fehl, und die Feindſeligkei⸗ 
ten fingen heftiger an. In der Schlacht von Jarnac, 1569, wurde Condé ges 
fangen und als Kriegsgefangener von dem Hauptmann von Montesquiou er: 
ſchoſſen. Coligny fammelte die Reſte des gefchlagenen Heeres; der junge Prinz 
Heinrich von Bean (nachmaliger Heinrich IV., König von Navarra und Frank . 
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reich) ſeit Conde's Tode has Haupt der Reformirten, wurde zum oberſten Feld 
herrn erklaͤrt, und Coligny führte im Namen des Prinzen Heinrich von Conde, 
soelcher die Ermordung feines Vaters zu rächen ſchwur, das Commando. Allein 
es fehlte ihm an Geld, und er wurde gefchlagen. Der darauf folgende ſcheinbar 
vortheilhafte Friede zu St.-Germain:en:Laye (8. Aug. 1570) fchläferte Die Haͤupter 
der Hugenotten ein, vorzüglich den Admiral Coligny, welcher des bürgerlichen 
Krieges müde war. Der König fchien fich gänzlich von dem Einfluffe der Guiſen 
und feiner Mutter losgeriffen zu haben; er rief den alten Coligny, die Stuͤtze der 
Hugenstten, an feinen Hof und ehrte ihn als Vater, die feinften Mittel wurden 
angewandt, diefer Täufthung dag Anfehen von Wahrbeit zu geben; man ver: 
maͤhlte die Schweſter des Könige an den Prinzen von Bearn (18. Aug. 1573), 
um die vornehmften Hugenotten nach Paris zu Inden. Einige warnten den Ab 
miral; aber diefer glaubte nicht, daß der König einen Meuchelmord Durch das 
ganze Land anbefehlen werde, und doch war es ſo. Am 22. Aug. gefchah aus 
einem Fenſter ein Schuß auf den Admiral und verwundete ihn; der König eilte 
. zu ihm und ſchwor, ihn zurüchen. Aber noch an demfelben Tage ließ fich der König 
von feiner Mutter überreden, der Atmiral ftelle ihm nach dem Leben. „Bei dem 
Tode Gottes!” foll er ausgerufen haben, „man tödte den Admiral, aber nicht ihm 
allein, fondern alle Hugenotten, damit auch nicht einer übrig bleibe, der uns be: 
unrubigen koͤnne!“ Die Nacht darauf hielt Katharina Blutrath und beffimmte 
die Nacht auf den Bartholomäustag, zwifchen dem 24. und 25. Aug. 1572, jur 
Ausführung. Nach der Ermordung Colignh's (f. d.) gab eine Glocke auf dem 
Thurme des koͤnigl. Schloffes, in der Stunde der Mitternacht, den verfammelten 
Bürgercompagnien dag Zeichen zu einer allgemeinen Niedermetzlung aller Hugenst: 
ten. Der Prinzvon Conde und der König von Navarra retteten ihr Leben nur da: 
durch, daß fie in die Meffe gingen und feheinbar zur katholiſchen Kirche übertraten. 
Zu gleicher Zeit breiteten koönigl. Befehle das Blutbad im ganzen Lande aus, und 
wenn auch in einigen Provinzen die Beamten Ehr: und Menfchenliebe genug hat: 
ten, die ihnen zugegangenen Mordbefehle nicht vollziehen zu laffen, fo fanden fih 
doch Werkzeuge der Ermordung genug. 30 Tage bindur dauerte faft in allen 
Provinzen diefe Abfcheulichkeit, und man rechnet an 30,000 Menſchen, welche 
Bingeopfert wurden. Zu Rom löfte man die Kanonen, der Papſt ſchrieb ein Ju 
beljahr aus, verordnete eine Proceffion in der Ludwigskirche und ließ das Te 
Deum fingen. — Diejenigen von den Hugenotten, welche fich gerettet hatten, 
flüchteten in unwegſame Gebirge und nach Rochelle. Der Herzog von Anjou über 
nahm die Belagerung ; aber mährend derfelben erhielt er die Nachricht, dag ihn die 
Polen zum Könige gewählt hätten. Er ſchloß am 6. Juli 1573 einen Vergleich, und 
der König berilligte den Hugenotten in geroiffen Städten Religionsübung. Der Hof 
gewann mithin durch die parifer Bluthochzeit, bei den Sranzofen la Ste.-Barthe- 
lemi (und.noch 1824 in franz. Ultrablättern unerigueur salutaire) genannt, Nichts, 
als dar die Hugenotten für die Zukunft mehr auf ihrer Hut waren und fich gegen 
neue Angriffe rüfteten. &. Curths's „Bartholomäusnacht” Leipzig 1814); vor 
zuͤglich Wachler, „Die parifer Bluthochzeit“ (Leipzig 1824, 2. Aufl. 1828) und 
die „UHist, de la Ste.-Barthelemi d’apres les chroniques, les mem, et les ma- 
nuscr. du tem” (Paris 1826). Die Bartholsmäusnacht wird hier dag Werk der 
Karharina von Medici genannt. Wal. Schiller’s „Geſchichte der Unruhen in Frank: 
reich bis zum Tode Karls IX." „Saͤmmtl. Werke", Bd. XVI.) 

Blutrache, die noch jegt beiden Arabern und andern Bölfern von Afım, 
Afrita und Amerifa, auch vor kurzem noch in Corfica berrfchente Sitte, einen 
Mord von Seiten der Verwandten des Ermordeten durch den Tod des Morders 
oder feiner Verwandten zu rächen. Sie ift in der Regel die Pflicht des naͤchſten 
Anverwandten des Ermordeten. Der Bater rücht den Sohn und umgekehrt, der 
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Bruder den Bruder u. ſ. w. Sie wird oft Jahre lang geſucht und gegenſeitig fort⸗ 
geſetzt, und verwickelt nicht felten ganze Stänme in die langwierigſten Fehden, 
deren Ausführung meift höchft ſchwierig ift, 

Blutſchande haben die pofitiven Öefeßgebungen aus dem Religions: 
füftem aufgenommen. Das Naturrecht Eennt fie nicht; deßgleichen zählt der Code 
Napoleon fie nicht unter den fleifchlichen Verbrechen mit auf, von dem triftigen 
. Grundfage ausgehend, daß Berpönung diefer Art von Verbrechen zu Nichts als zu 
deren Berheimlichung führt, und dag die Strafe der ffentlichen Meinung genügt. 
Das natürliche Sittlichfeitsgefühl hat von jeher bei allen Nationen die Ehe und 
den Beifchlaf zwifchen Defcendenten und Afcendenten verboten, nicht fo zwiſchen 
Sefchwiftern, welche bei den Perfern, Athenern, Agyptern ıc. fich heirathen durf: 
ten. Eine fittliche Bildung dehnte die verbotenen VBerwandtfchaftsgrade aus, und 
moralifcher und religiöfer Pedantismus überdehnte fie, fogar bis auf Lie geiftige 
Verwandtſchaft der Sevattern. Doch bewilligte man für Geld Freifprechungen 
(Dispenfationen), Es ift zu hoffen, dag man die Blutſchande (Inceſt) nur auf 
Altern, Kinder und Geſchwiſter befchrinfen wird. | 

Blursfreundfchaft (im Maturrechte) wird durch das Verhältnig be: 
gründet, in welchem eine Perſon gegen die andre aus den Grunde einer vorberge: 
Yangenen Zeugung fich befindet. Da derzeugende Theil Etwas von feinem thierifchen _ 
Weſen anwendet, um daraus die animalifche Subftanz des andern, des Gezeugten, zu 
bitden, fo entfteht daraus der allgemeine Grundſatz: je größer die Übereinſtim⸗ 
mung des thierifchen Weſens einer Perſon mit dem der andern, aus dem Grunde 
einer vorbergegangenen Zeugung, ift, defto größer ift der Grad der. Blutsfreund: 
fehaft unter ihnen, “Daher ift zwiſchen einer zeugenden und der von ihr durch die 
Zeugung abflammenden Perſon nach der Natur ein größerer Grad der Blutes: 
freundfchaft, als zwiſchen Denen, welche von einer Perfon, als ihrem gemein⸗ 
fhaftlichen Stammvater, berfommen. Daher ift die Verwandtſchaft oder der 
Grad der Blutsfreundfehaft unter folchen Perſonen, die mit einander in einer gera: 
den Linie fteben, größer, als der Grad der Blutsverwandtfehaft unter folchen Per⸗ 
fonen, die durch verfchiedene Seitenlinien mit einander verbunden find. Die Per: 
fonen in gerader Linie find gleichfam lauter Entwidelungen des nämlichen Keimes, 
der in dem Stammpater befindlich war. Jede Geitenlinie aber: ift Entwickelung 
eines eignen oder befondern Keims, der von dem Keime des Andern unterfchieden 
ift und nur darin mit demfelben übereinfommt, daß er mit jenem zugleich im 
Stammpater vorhanden war. Wenn man alfo nach der Vermandtfchaft zweter - 
Perſonen aus 2 Seitenlinien einer Familie fragt, fo iſt dies in der That eine 
ganz andre Verwandtfchaft als die, welche fich zwiſchen 2 Perfonen aus einer 
geraden Linie befindet. Mithin konnen auch die Zeugungen aus einer Linie nicht 
auf die andre Seitenlinie fortgezähle werden, wenn man die Grade der Verwandts 
fchaft zroifchen 2 Perfonen aus 2 Seitenlinien richtig beflimmen will. “Die 
einzige naturgemäße Regel ift in dem Falle die, dag man die Zeugungen vom ge: 
meinfchaftlichen Stamme in jeder Geitenlinie bis auf die Perfon zählt, nach deren 
Permandtfchaft man fragt, und den Abftand jeder diefer Perſonen von dem ger 
meinfchaftlichen Stamme in der Zahl der lebten Zeugung aus jeder Linie ansdriidt. 
Wenn man aber die Bermandtfchaft zweier Perfonen in einer geraden’ Linie den 
Graden nach bezeichnen will, fo zahlt man die Zeugungen von der einen zur andern. 

Blutt auf erwurde zuerſt von Tertullian der Martyrertod genannt, den er, 
und nach ihm andre chriſtliche Lehrer, als eine zweite, zur Vergebung der Sünden 
noch fräftigere Taufe betrachten lehrten und den Släubigen dringend empfahlen. 
(Bol. Märtyrer.) | | 
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